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Bormwort. 


Seit dem erjten Januar gebe ich unter dem Titel „Orient ein zwei Bogen 
ftarke8 Wochenblatt heraus, welches dem Fortſchreiten des jübifchen Geiftes in 
Geſchichte und Literatur gewidmet iftz auf den Wunfch vieler achtbarer Männer 
an deutfchen Hochſchulen, die, durch anderweitigen Beruf von dem wöchentlichen 
Lefen abgezogen, lieber eine maffenhafte Ueberfchau wünfchen, laͤßt der Verleger bie: 
fes Blatt auch ald PVierteljahröfchrift erfcheinen. Ohne Profpectus, ohne Prahle— 
reien und überfchwengliche Verſprechungen ift der Orient in die Welt getreten; 
denn ich bin fejt überzeugt, daß BVerfprechungen allein noch Fein Blatt gut machen, 
und daß ein gebildete Publikum nicht fo Teichtgläubig ift, maaßlofen VBerfprechun: 
gen Glauben zu ſchenken. Möge der Gebildete und befähigte Lefer das ihm vor: 
liegende Quartal gleihfam ald Programm anfehen, um danach ungefähr meine Be: 
ſtrebungen zu meſſen; aber dann möge er auch meine Berficherung hinnehmen, daß 
ich mit jedem Zage meine Bemühungen fteigern werde, um dad Auserlefenfte auf 
dem Gebiete der jüdifchen und der damit verwandten orientalifchen Gefchichte und 
Literatur und dad Gründlichfte auf dem Felde der jüdifchen Wiſſenſchaft mitzutheilen. 
Dhne Gönner und Freunde, mit Rivalitäten und Indifferentismus kaͤmpfend, hat 
der Drient feine Laufbahn begonnen, möge mein unermuͤdliches Streben, den gan: 
zen Umfang des Fortichrittes des jüdischen Geiftes allfeitig darzuftellen, mir Gün- 
ner und Freunde gewinnen und die indifferenten Gemüther für mich erwärmen. 
Wiſſenſchaftlichkeit und Wahrheit fol die eigenthümliche Farbe diefes Blattes fein, 
unabhängig von kleinlichen Ruͤckſichten und unbefümmert um Partheiintereffen, das 
Bitterfte jagend, wenn es wahr und der reellen Bildung fördernd ift. Ich werde 
mic) bejtreben, die Krititen durch ein Verarbeiten des Buches zu einer pofitiven 
zu erheben, denn ich weiß, dab die bloße Anzeige, daß die Bücher bei mir ange: 
kommen, den willenfchaftlihen Entwidelungsgang nicht fürdert, und ein Monopol 
in der Beurtheilung unferer Bildung nicht zuſagt. Ich werde mich beftreben, die 
Urtheilslofigkeit und die Slachheit in den Gorrelpondenzen zu verbannen und nur den 
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wahren und gefunden Kern der jüdifchen und der darauf bezüglichen Zujtände 

fefthalten; ich werde auch meine geehrten Gorrefpondenten zu diefem Zwecke erſu— 
chen, einen würdigen, gehaltenen und eindringenden Ton zu wählen, und den Flat: 
fchenden von Auserwähltheit überftrömenden Styl abzulegen, Auf Mittheilungen, 
zu denen die Ueberfchrift Jichus paßt, leiſtet der Orient großmuͤthig Verzicht; eben 
fo auf jüdifche Virtuoſen, Schaufpieler, Sänger, Taͤnzer, da man in der ganzen 
Welt nicht von hriftlihen Virtuoſen, Schaufpielern, Sängern und Zänzern ſpricht. 
Bon Zeit zu Zeit werde ich überfichtlihe Darftellungen über juͤdiſche Geſchichte 
und Literatur der Gegenwart und pragmatifche Aufſaͤtze über Literatur- und Ge: 
ſchichtsepochen Liefern, z. B. über die neuhebräifche Poefie in ihrer neueften Geftaltung, 
Geihichte der Emancipationäfrage, Entwidelung der Kultreformen im neunzehnten 
Sahrhumdert, die jüdiihe Journaliſtik und ihre Leiftungen, die jüdifhe philologifche 
Wiſſenſchaft, die juͤdiſch-⸗ arabiſchen Schriftiteller und ihre Leiftungen, Schickſal des 
More Nebuhim und die Reihe feiner Commentare, Schilderungen der helleniftifch- 
paläftinifchen, maurijch-Tpanifchen Periode u, ſ. w. In Allen foll aber die organi- 
fche und geiftige Auffaffung der Geſchichte und Literatur vorwalten. Mögen die 
Gelehrten von Bach nah und fern diefed Unternehmen, das eine Quelle für die 
Geſchichte des jüdischen Volkes und für die Gefchichte der jüdifchen Literatur, das eine 
Bereicherung ber univerfalen Literatur» und Weltgeſchichte, eine Bereicherung der 
Alterthumswiſſenſchaft und ber Religionsgefchichte und eine Materialienfammlung 
für die allgemeine Rechtögefchichte bildet, uneigennüßig fördern helfen, Möge das 
gebildete Publikum chriftlichen oder jüdifchen Glaubens, diefem Unternehmen die- 
jenige Theilnahme gewähren und diejenige thätige Unterftüsung ſchenken, die zur 
Erhaltung eines ſolchen Inſtituts nöthig find, Die Wiſſenſchaft ift ein freied Gut, 
wie. die Lebenöluft, die wir athmen, ‚wie die Sonnenftrahlen, die und wärmenz 
die Wiffenfhaft fheidet nicht nach Belenntniffen, fondern nad Wahrheit und Lüge, 


Leipzig, Frühlingdanfang, 1840. 


Dr. Julius Fürft. 


—— — — J — —— —————— 


Inhalt des erſten Quartals. 


A. 


Abarbanel, Verhältniß beider zu einander: L. 81. ff. 

Aben-Ezra: f, 19. 

Abu-Gonda: 2. 36, 

Abulfeda, üb. Altinbien: 3. 

bun-Eftrof: 8. 34. 

Aden, Stadt in Iemen; jüb. reger kun Beſchãfti⸗ 
gung und Handthierung; Sitte und auch; Charak⸗ 
— —— Emancipation durch d. Eng⸗ 
länder: 

Adut, Leon: 92, 

Aequator, bebr. Name: 2. 24: Anm, 6. 

Are, jüb, ——— 1. ſtatiſt. Not.: 65. 

Albalag, Joſef: &. 36. 

Albo, Joſef u. ſ. Zeit: L. 31 ff. 

Alerandrien, über das relig. Leben der Juden in—: 1. Eu⸗ 
ropäifche Tracht ber egypt. Juden Kolge ber Tyrannei 
des Paſcha's. Dumanität der europ. Gonf.: 11. 

Algazali: 2, 104 

Algier, —— der J. daſelbſt; ihre Neigung zum 
—— Gouvernement: 4. Lage d. J. unter den Mos— 
ems: 

Alibaz (Indien) jũd. San * —⸗23. 

Alkaſtinion, Don Joſef; 

8. —* 86. 


Almanzi, Sonnette v. 
Rel. Feier am Zage der Beifegung bes Königs : 


Altona. 
37. Zrauergottesdientt zum Gedaͤchtniß des Könige; 
Emancipationgfrage: 37. 

Ameritana, Golumbus u. bie Entbed, Amer, zuerft erwähnt 
in dem achtſprach. Pf. des Biſchofs v. Nebbio; das Buch 
Iaerot Orchot Olam; Inhaltsanzeige defjelb.; die Chros 
nit der Könige von Frankr. v. Joſef ha-Kohen; die 
Dibre ha⸗Jamim ꝛc.: &, 22 ff. 

Analecten, — 8, 7, 193. 

—— liter.: L. 143, 

An intigunaen, giter.: 8, 15, 16, 31, 32 

96, : 112, 13, 126, 
148, 175, 178, 191, 192 * 

Apetz, Malabariae Descriptio:, 3. Anmerk. 

Aragon, die Jubengem, in — 

Archipelagus, —— üb. die in der Türkei u. Gries 
chenland — Jud.: 

Ari Rohem: 

Kriftoteles, in der jüd.=arab, Lit., fpurlos im Original 
von ihm verloren gegangenes: 2. 19, 

—— Sozerot =Ueberfegung: &. 190, 

Aronsfohn: 60, 

af KL Se Regierungsbefehl über jüd. Berhältniffe: 


32, 45, 46, 63 
143, 144, 147, 


Asher: 
he (Inbien) Schule in: 3, 


B. 

Bar-Kappara, 2.38 f. 

Batbolmijus el- 24, Ann: 5. 

Bed, — Dichter: 8. 

Beer, M. H.: 76. 

Behariftan: & 2 

Belgien, lit. Mitth.; Epigrammen v. Sommerhaufen; Gars 
mely’s Beſchäft. mit d. jüd. Literärgefch.; das Werkchen 
Eldad ba-Dani: 59, Judeneid; Gremieurs Rebe: 60. 

Ben- Abbas: 8, 136, 

Benbenafte, Don Vidal: &, 35, 

Ben-Mufa, Mofe: 8, 36. 

Beriab: 65. 

Berichte, lit.: &, 141, 142, 156, 173, 174, 190. 

Berlin, üb. Dr. Geiger und f. amtl. Stellung —— — 
auf Reform: 5 f. Judenfeindl. Bericht übr 
ifrael, Zuflände u. u. ftellungen in Preußen: 13, 1. 
15. Steinheims bibl. Diätetik; Rabbinenſeminar z Aus⸗ 
abe des ſaot: 19. Emancipationsfrage: 30. 
ebe: 36. Unduldſamkeit der Univerſ. feit Gans Tode: 


——— ber ſpenerſchen Zeit.: 43, 44. Seminar 
unter 3ung: 52, Lit. Bericht üb, Dr. Geiger's Melo 
Ghofnajim: 53. MWörterb, v. Dav. Kimdi: 4. Metho— 
dologie des Talmud: 54. Das Buch Kufari: 54, Sta— 
tifche Ueberfichten üb, „die Juden in Preußen: 61, 62, 63, 
68, 69, 70, 71, 76, 77, TB. Tracht des Vorbeters, 68. 
Neue Herausgabe der Mafaot: 93. Gone. um den M. 
B. Preis: 99, — 99. 

Bernſtein, Iſr.: 

ee ern aus Sana: 8,5, 

Bibliotheca Sussexiana: L. 1 ff. 

Biedermann, M. 8,, Stifter eines jüd. Waifenhaufes in 
Wien: 19, 67. S. Biederm.: 76. 

Blüder, ** Yes aram, Gramm,: &, 111. 

Böhmen: 16, 0 

Bonn, ———— des iſr. Gonfift.: 63. 

Boftan 8. 2, 

Breder, Dr. Gideon, hiftor.-Eritifhe Herausgabe d. Buche 

Kufari: &, 15, 45 f. 54 fl. 
Breslau, Dr. Geigers Inftallirung ; Antrittspredigt: 19, 


0, 
Breuer, Leopold: 67. 


C. 


Gaben, S., Archives du Frangais Israelite.: 5, 51, 

Garcaffone, Dar. 

Garmoly, Dr.: 93, 8.: "158, Poet. Mittb.: 202, 

Gaffet, Dav. 54. Neue Ausg, bes Kufari, 2. 125. 

Chajas, Hirſch, Abhandl. üb. das mündl. Gefeg. 8. 45. 

Shafi, 2, 77, 

- arbonah, M. S., Briefe üb, Hirſch, 8. 141. 

Chaſid, Jehuda ha-, 'q, 
Chiwa, Juben in, 91, 

Chorin, Idron Rabb. in Arad, Reform. des Kultus durch 
ſ. Schr.: — — — ſchriftl. Wuünſche u. 
reform. Schere 5 ff. — „Kind bes hoben Alters”, 
mit Ginl. üb. die —— des ie v. Leop. Löw, Kris 
tie des Werkes. Auszug. Geld. f. Gem. —— ent⸗ 
fernter RN „Seibtrechtfertinung. Schluß bes 
Referenten: L. 26, 27, 28, 29, 30, 61 fi. 73 ff. 

Glima, bas, Serufulems u. ſ. Umgeb., 26 ff. 

Gobn, %., aus Prefburg, . 173. 

Gollecten, europ. jud. f. d. heil, Land, 2 

Columbus, jüb, hebr. Nachrichten üb., 2. 22 ff. 

. on — des Talmud's (Manuſc.) v. Sina Lamdan, 16. 

réhange, 51. 

Creizenach, Dr., hebr. u. deutſche Ausgabe des Jeſod Mora 

v. Ibn Eſra, 2, 157. 


D. 


Dabar ba-Stto * u. deutſch) v. A. Chorin: B. 


ae 71 Ueb, di t. Handſchr. d 

[3 179 — e orient, n r. der 
ben. — Betracht. Sana. Kimchi zu Pſ., Ima—⸗ 
roverb,; Michlal Joſi zu 


nuel zu Job; Zerachja u 
fa ze, Jüd. fpan. Mas 


Hagodot u, NL 
nufer. 2: & 1 ff. 17 ff. Mittheil. v. den üb, 
Efraim 5* v. D. de Sola: 2.7 ff. Ameri- 
cana, 8, 22 ff. Anmerk. zu 2* poet. Ankl. in 
d. Talm.: 8, 36. ff. Tureica: £, 7. Sharatteriftit 
Leo's des Hebr. u. f. Beit,: L. 81 ff. ff. über Süßkind 
v. Zrimberg: 8. 145 ſſ. Schem - Thob Palkeira's Berich⸗ 
tigungen: &, 177 ff. 
Del Medigo, I. ©.: 53, 197, 
— ler, Studium der — bei den ital. u, galiz. Jud. 


‚154 f. 
Derfauen, Sei, Schüler des R. Mof. Sofer; Beach, 
Deutfdland: 5, 13, ” 19, 20, 2% 30, 31, ae 37, 43, 
‚46, 51, 52, 53, 54, 55, 56, 61, 62, 63, 67, 68, 
69, 70, 71, 72, 79, 76, 77, 78, 79, 80, 83, 85, 85, 86, 


Dichtungen, "üb, tür, u. Bibelüberfegungen: 2. 77. 


— 


xl 


D'Ohsſom 9, 
mes en, Erkenntniß des App. * zu — üb. d. Judeneid: 
56. Kammerverhandl. ü. d. Judeneid; Dr. Frankel 
Chr. darüber; Dr. DENN Torlef, ü. thier. Magnet. 
78. Ausführlicheres m d. Zudeneid u. Frankels Schrift. 
Emancipationsfrage : 5 fl. 
Dukes, 8, (Preßbura) "le nfäuten u, Denkſteine. Mof. 
Ben- Efra; Rafchi- Ueberf. z. Pentat. * 8. Moſe Ben 
Eſra aus Granada,. beurtheilt v. Lebrecht: L. 105 ff. 120 ff. 


©. 


Egypten, Notizen üb. d. jüd. Bevölker. in: 9 ff. 
Eben, gemiſchte: 8. 78 f. 90 ff. — ff. 


Eiferer, bie Bamilie der: &. 1 
Ele bene ba-R. urim: 86. 

Emek ha-Schawe u. Roſch Amana v. Ahr. Ghorin: 8. — 
Schoſchannim: 85. 
F. 


ariffol, über: L. 22 f, 
as, flatift. Berichte: 81, 
iſcher, ungar. — 8. 
leiſcher, Prof.: 2. 78. 

316 a 175. 


ould: 
ge änkel, Moris, Gedichte: e . 65 fl. 

rancefe, Jacob: Ti. — Gmanuet: 7° 12. 

rand, Prof. zu Berfaillee: 51. 

ranfel, Bernard, — Bolksſchaften: 15. — 78, 79. 

rantel, Dr. 3adı.: 7: 

ranffurt a. M., ib. Zulaſſung jũd. Glaubensgenoſſen in 
— Geſellſchaftsvbereine in — 6. Beſprechung jüd, Le⸗ 
benskräfte in —; Anwachſen v. Gelehrt. u. Künſtlern; 
Schulen; milde Stiftungen; Befördr. des Handwerks— 
ftandes ; * deſſelben: 8, 93. 


rankl, Dr. Ludw.: 51. 

rankreich: 5, 43, 51, 59, 66, 67, 74, 82, 91, P. 
irft, Jul., Lehrg. der aram, Idiome 8. 32,54. Streitfchr. 
üb, die Echtheit des Sohar ıc. v. Leon Modenefe, 8,7% 
Bemerf. zur Recenfion bes Dukes Mofe Ben - Efra von 
Lebrecht, 8. 132 f. Die Sprüche der Väter, 8, 148, 
Perlenſchnüre: &. 175. 

Furtado: 60. 


G. 


Galaz, jüd. Einwohner in: 66. 
Galilkäg, Umgegend v. — jüd. Bevölkerung in — 2, 
Gans, Dav., üb, . Entded, v. Amerika. 8. 25. 
Garcia, Mab.: 60 
GSrbräude, gottesdienftl. in Jeruſ.: 17, 18, 25, %. 
Geiger, Dr.: 6, 53, B. ee 
Geronvymo di Santa fe 8 
Gildemeifter, oh: 3, €, 2 
Ginzburg, Merdedyai, in f. lit. Wirken: 23. — Abriß der 
* "aa Geſchichte in bebr, Spradhe: Lit. 14. 

oa: 
ER S.: 2., 2, 154. 
Goldenthal, Dr.: 1. 
soldmann, M.: 87, 
Goldſchmidt: 76, 
Soudhaur 60. 
Grammatif, chaldäiſche: %, 3% 
Greiner, aus Sar Dabel (Ungarn): 8. 
Günzburg, J.: 51. — B.: 51. 

H. 


€ 


Halé«vr, Eftro 8. 36. — * Das Buch Kuſari, neu her⸗ 
ausg. v. Dr. Brecher: L. 15. 

Haléwyr, Jehuda, üb, d. Gleichheit des Rhythmus in —* 
Verſ. L. T. — Ichunda Ben Sam. — L. 55 f. — Don 
Joſef: k. 36. — Giufeppe Rafaele: 8. 123, 

Dalemwn: Sarachja. L. 35. 

Don Samuel: 8, 36, 

Dandicriften, perſ. Urip. Mi — Urſpr.: 
fpan. der bb, sussen,: L. 

HDaufer, Michael, —— 


ẽ. 2. — jüd, 


Inhalt des erſten Quartals. 


xu 


— jüb, Bevölkerung in: 1, 3. "Er aus Schuberts 


Reife in d. Morgenland” über — 
Herzheimer 8 Pentateuch: 2. 190, 
igajon be- Kinor: 86. 
Hiob v, Deffauer: 8. 
ers, Chajas, Rabbine zu Zolkiew, üb. d. Nusen d, mais 


munifchen Werke; Krit. des Luzzattoz üb, Autorit. der 
rabb. eg 2. 14, 15. 
Hirſchfeld, us 4. 
gl mann, 3. 8., Ed. v. Hofmannsthal: 67. 
obenems im Boralberg, Ueber das Streben ber deutſch. 


Schule unfrer Tage: S6 Sb, 87, 
Holdheim, Dr.: 207, 
Dormwis, C., in Preßburg, Rel, Katech.: 16 


I 

Ibn-Bathuta, üb. Altindien: 3. 

Bean jüd. ——— zu: 68. 

ap Elafaf: 8 
farim v. Albo: L. 31. 

HH bift. Bem.; Lage u, Charak. der Sud, ; Einfluß 
db, Engländer auf geifll Bildung der Jud. in: 3. 

Iökenderfpiel: 8, 49, 

Italien: 11, 12, 13. 

Jaffa, jüd. Bevötferung in: 1. 

Jehuda'e, Don, Lebensgefh.: L. BL fi. 

Jeitteles, Juda, üb, Leben u, fit. Wirken: 8, 11, 12, 

Jermach: 65. 

Serufalem, jüb. Bevölkerung in, 1. Belebungsmittel der 
Gem, in —. Einfluß der engl. Miſſion. — Streben, Pas 
läftina durch jüd, Einwanderer zu colenifiren. — Ackerbau; 
— Bericht Joſeph Schwarz's üb. das gotteßdienftl, 

eben. Feſte, Gebete, beilige Zeiten, 17, 18. Geremonie 
des Waſſerſchöpfens; Vermählungsgebräuche ; Leichenbe⸗ 
eg See Beichhneidung 25, 26. Glima und 


elimat — Waſſerarmuth; ſonſtiger Waffer- 
reichthumz phyſ. Leben der Einw. durch Clima bedingt, 
26 ff. etracht. Scuberts uber —— in Pal, 


Statift, Bemerk. Rab, Bergmann: 49, 50 

Jeſod Mora: £. 157. 

Sefurun: 71, 

Jewelowiz, Meier: 38. 

Zisrolka, Rab, der Chaſidim: 2. 

Jizhari, Matatja; L. 36. 

Joachim aus Pefth, — 8. 

Jobel-Jahr, moſ.: 

Jotowicz, 54 — ne babe des Kuſari: 8, 125. 

Iom-XZob Karakofi: 

Sofephus, Flavius, — = — die Geſaͤnge Moſe's, 
Job u. ſ. w. feine Herameter: 


K. 


Kabbala: 8. 102, 

Kafir-Birdom: 65, 

Kair eo fareitifche Familien in —, 1. Stellung der Jud. in 

Troſtloſes Judenquartier ; beifpiellofe Enge der 

Straßen; Urjuden: 33, 

Kandia, jegiger und früberer Zuſtand; die Ramilien Kap: 
foti, Kaſani, Aſchkenaſi u, dei Medigo: 97, 98, 

Kangarkara, altindifche Zudenftadt: 3. 

Kaplan, Iat., Land des Altertbums: 8, 16, 

Kerem Chemed, 8, 154 f. 

Kapfoli, die Familie —: 97. — 

Kaſani, die Familien —: 97. 

Kiel, Hoffnung auf Gleichſtellung der Jud. in d. Fürſten⸗ 
thümern mit Dänemark, 32. 

Kimchi's, Dav., Comment. zur Gencfisu. z. Hob: 8. 173. 

Klein, Deremann, Ueberf. v. I fila’s Roman, 8, 

Kodin, jüb. — Madras; Goa; Nachricht v. Dr. 
Buchanan: 

Kodeſch —ã x, 36, 


Köln: 80, 

Kohen, Joſef * Chronik ber Könige v. Frankr. 8. 25. 

Kohn: 76, 83, 54 

Konftantinopch, Abjtellung des Haradſch: 50, 51. üb. 
Einw.: 65. 


Kopenhagen, Doffn. auf Gleichſtellung d. I. in d, Furſten: 32, 
Krafft’s, Dr, Proben aus Zachtemoni: L. 137 ff. 


xın 


Krzeminiec, (Littauen) Klage üb. Schlendrian; Actenftüde 
üb. troftl. Vergangenheit: 38 f. 40, 47, Mittheil. v. Fr. 
Marinius: 47, 64. 

Kucdba de-Schebit, d. Bud, v. Ch. S. Slonimsky: 2. 133 ff. 

Kundi Kari ſzẽ Kangartard: u 

Kunis, Mof.: 61. 

Kuntras Imre Noam v. Ahr. Ehorin: & 

Kufari, einige Auffäge über — v. Munf: 5. — neu hers 
pe . u fit. commendirt v. Brecher: 8. 15, 8. 45, 

fi. neue Ausg.: %, 12 
— Kufari. 
8, 
Labadid f. Aden. 
Sandau, M. I., der Talmubze. 31, — F. M. L., die alte 
Gebete der Jsraeliten: L. 
Sane’s, Ed. Will,, Notizen üb. d. Jud. in Egupt.: 9, 10, IL. 

Lebredbt: 4 — Beurth. Dukes Mof. Ben Sa: & 
101 fi. 120 ff. 

I,e Clerk, Ican, üb, d. Reim, d. hebr. Porfie: E. 20, 

Leipzig, Jüd.- hebr. liter. u. topogr. Leiſtungen in — 

ene Zebel v. Mofes Menbelfohn in Hamb.; Bibeln; 

eptuag.; Geſch. d. jüb. Porfie; Lehrgeb. der aram. 
Idiome; Perlenfhnüre; Bun; Namen ber Juden; Con⸗ 
cordanzz Jefurun u. f. w. 7. Zeitſchr. Seraprum von 
Dr. Rob. Raumann: Wohlthätigkeitsſinn ohne Früchte, 
80. Ueber Menbizabal: 93, 94. 

2eo ber Hebräer: 8, 81 ff. — Dialogen v. ber Liebe, Tas 
bfeau ihres y. u, ihrer Gebantenfolge: 2. 97, 113 ff. 

Leon Modenefe: Die Echtheit des Sobar zt 2. 2 ZU 

—— Mi SL, 51, .. Benfew’s hebr. Wörterb. verbeff.: 

Levy ben Gerihon: 2, 36, 

Lewinfohn, Ifaat Beer: 96, 2. 

Zilienthal, Dr., üb. d. hebr. —8 ber münchn. Hofbibl. u. 
den Gründ. der Sammt. Suevius: 2, 14, — 

2 oemwifobn, Salom., üb. f. Leben u. lit, Wirken: 8, 10 f. 

: Bibl. er v. " Kaplan, berichtigt u. vermehrt: L. 16, 
2ömwn, 

2orti, —— — 

vLokman's Fabeln, bebr.: 8. 141. 

ze 1) Dr. Ifaat, üb: — u "235 — Samuel David; 

b. hebr. Verskunſt: L. 6 ff. 8 — —— 
dem Diwan des Ich. — e. 112, 2, 
3 % — Efraim, 83, Rh. üb. ihn von De 
8, 7, Gedichte. 2, in üb. Morenu, &, 108. 
Zuzern, Genfurftride w. Streidhe: 67. 
M. 

ne Niſchmat Chaja u, Maamar Dirat Aharon v. X. 

orin: 

Machaſor-— ia; e. 3 

Machpela, die zweifache Zhle: 42, 

Madras: 7A, 


Maien, Garl: 2, 65 ff. 
me ee u Ghorgefänge ber Synag. in 


Maimuni’s More —— neue arab. Ausg. v. Munt: 5. 

Mannheimer: 19, 51, 6 

Marini, Sabbatai Vita: 42 124, 

Marinius, Är.: 48, 

Marokko, ftatift. Bericht üb. d. Jud. in Tanger, Zetuan, 
Bas, Marofto u. Mogodore : BL, 

Mafaot Shel Rabbi Binjamin: 3. 

Matadherry: 

Mekl — bi, Schrift u. Ueberliefr.: L. 32, 8. 


Menkeifonn, Mofes, in Samb.: 71. 
Merona: 

Mevyerbeer: Fr 

Middot, die, 49, des Rabbi Natanı: 8. 158, 
Milfabagi, Stud. üb. d. — eiter.: 2, 63. 
ER ftatift. Berichte: 81. 


Moldau, jüb. Einwohn.: 66. 
Mollevaut: L 
Morenu, üb, d. Gelehrtentitel: &, 108, 


Inhalt des erjien Q 


Quartals. xv 


Morporgo, Dr. Viet., Mittheil. üb, die Sitten u, den Zu— 
ftand der Jud. in der Türkei: 33 ff. 

Mofe, Rabbi: 2, 104 

Mofe & habibi, die Gleichheit des Rhythmus in den hebr. 
Verfen: L. T 

Mofene Zedek v. Alghazali: ZI. 

Münden, Beurtheil. des Blattes: „Sonaaoge”z; Inhaltsan« 
zeige: 44. Abdrud d. Regierungsbeſchluſſes f. d. Rabb. 
in Unterfranfen u. Afchaffenburg, +5, 46, Willkür im 

° Rabbinenwefen: 55. 

Munt, Salomon, liter, Arbeiten in Paris: 5, 43, 9. Ben 
Abbas! Wicderlegungsfchrift. geg. d. Kuzari: ne, 136 

Mythologie, griech., Kenntn. der — b. d. Talmudiſten: 2.40. 


N. 


Nablus, jüd. AR: in: 2 

Nathan, Mile: 60, 

— A Te chriſtl. u. jüb.: &, 81 ff. 
Nerdfpiel: 8, 49, 

Notizen, liter: ©, 13 14, 15, 16, 108 f. 23 f. 136 fi 
Roger Emunim: 7L 

D. 


Defterrreih, Mannbeimer's Rebe durch M. Letteris in’s 
—— Mordech. Strelisker's Sendſchr. nach Brody; I. 


ünzburg; G. Letteris; 51, Ruffifhe Belanntm, 
O x MN 1 " ne er 2, 29 
rien 7 
EN IEBRERABER 
— DE 


Ortönamen, bebr —E ber: L. 35, 


P. 


—— —— 33 relig. fittl., weltliche Charakteriſt. der 


PR ie "Ber. üb, lit, Erfheinungen u. Notabilitätenz Mais 
muni's More v. Munk; üb. Kuzari; Arch, du Fran- 
eis Isr. von Gaben; deffen Coup doeil ste! 5 
Munt und Mohl: 43. ZBarfati’ Ihe Br. u, Entgean. 
Mollevaut üb. dram. Poeſ. d. Debr.: 51. Archiv. lar. 
2 es —— üb. neue Organif. des Gult.: 59, 66, 


83, 9, 

wen . 

Perach ee 1. 

Pefah-Hagaba: 8, 147, 

Deffosfpiel: %, 40, 

Pens, feientif. u. artift, Leiſtungem 8, 15. Ehrenbeder für 

d. chriſtl. Pred. Lang durch — 63, Bibioth. Ver—⸗ 
mädhtniß an die hebr, = deutſche Primärfhule u. Prefb.: 
54. Cmancipationsfrage: 96, 

Petersbu 4 L Ulas wegen Das israel, Aderbauer v. 
d, Militärpflichtigt.: 15. Ufas in Bezug auf die mit dem 
benadybarten Auslande verkehr. Kaufleute: 46, Niedere 
—8 Gewerbes und Handelsbeſchränkung der Jerael.: 

ule in Schlod: 96. 

Phäd on a — Mendelfohn’s, polnifh: &. 142, 

Philo, act über —: 8, 156. 


36. 


Pir Schami: 2, 73, 
rg der Strom: ®, 108, 
lato: &, 102 


Er N Schriften: 2, 173. Gonfirm.Reben: ®, 186 ff. 
AH min: 9 

oefie d. Hebr., üb. bie metrorhuthm, Kormen der —: 2. 6. 
Pollak, Sam.: 76, 
Poſen, Geſch. d. jüd, Gem. in —: 87, 94, 9. 
Prag, Schilderung ber prag. Jud,-Gem.: : 16, 2%, 21, 100. 
Pre burg, Zunahme der Zuhörer auf der er Sofer’fchen Je⸗ 

ſchiba vermehrte —* zur Orthodoxie: 

Pfalter, Berentihung des —; Proben: 8, 180 f. 


N. 
Rachel: 60. 
Raffaeli Rabbeni: 8. Zu 
Ralbag: 


Ra apart, ©. a 1, 84, 85, 93. et, Anklänge in, d. 
Palm: Sandihr.: € at = 


XV 


Ratisbonne: 60, 

Raumer, K. v. 27 ff. 

Recht, jüd,, in Ocfterreih; Schriften barüber: 8, 156. 

Reggio, I. S. B. 8 49, 8, 155. 

Ning, Mar, Gedichte: &, 65 ff. 

Ritter: 9, 

Robe, üb, gemifchte Ehen: %. 78 f. 90 ff. 109 ff. | 

Röfer, Dr, Jae, Reife nad) Griechent,, in die Zürkei, nad) 
Eavpt. u. Surien: 33. 

Rofenthal (R'oßavolgyi), Violinvirtuos: 8. 
85, Rep. 89, Ruzzatto: 8, 126 ff. 

Rußland: 15, 22, 23, 24, 38, 46, 47, 48: 64, 88, 96. 


S. 

Saadja, Notice sur Rabbi — von Munk: 5, 

Saalfhüs, Korfhungen: 206. 

Sabatai 3ebi: 72, 

Sads, M.: 20. 

Sadhfen- Meiningen, Mitth, der Dienſtinſtrukt. für die 

. provif. Landrabb., nebft Bemerk.: 31, 32, 36, 37. 

Safed, üb. Bevölk. in — 1. Jüd. Leben in — 65. 

Saloniti, jüd. Einw.: 65. 

Salvador: 60, 

Sana (in Iemen): 2, 4. 

Sapbir, Sigm.: 8, 

Sarfa, Sam.: 8, 17. 

er ba-Schamajim v. Ibn Esra: 8, 109, 

Schadfpiel ind, Zalmuden: &, 49 ff. Gedicht üb.: 8, 141, 

Schebet-Ichuda: 8. 33. 

Schemailname: %. 2. 

Schem-Thob Palkeira’s Berihtigungen der Ueberſetz. 
des Delilet el- Harin Maimuni’s v. Samuel Ihn-Tibs 
bon: 2, 177 ff. 

Schirjon Kaſchkaſchim: 8, 

Schlefien, Zahl der Juden in Polen: 30, Ober⸗—: 7. 

Schleſinger, Rilh.: 8. Wilh. u. 2. Schl. Ueberf. d. Sefer 
Ikkarim: %, 31 ff. 

Schlock b, Riga: %, 

Schmid, Edler von —: 76. 

Schrift, die, u, die Ueberlieferung, v. Jak. Zeb. Meklen⸗ 


burg: L. 32, 

Schönfeld, Bar., hebr. Profail, Mitarbeiter an Bikure 
ba-Sttim: 8, 

Schönlant, Jul.: 80, 

Schubert, Dr. v., Reife in’® Morgenland, Ueber Hebron: 
41 ff. üb. Jeruſ.: 49. 50. üb, Ziber.: 57.58, 

Schwab, X., 60, 80. 

Schwarz, Jofeph, in Ieruf. anfäffigz; Bericht üb, d, gottes⸗ 
dienftl. Gebräudye d. Juden in Ieruf.: 17 ff. 

Schweiz: 67. * 

Stiama: 60. 

Sekten, indiſche: kL. 198. 

Seder ha-Dorot, Kritik des — L. 13, 

Scefen (im Braunſchw.), neue Organiſ. der von Jakobſon 
geftift. Armenſchule: 30, 3 . 

Serapeum, eine Zeitſchrift: 72. 

Sihromsty, Deinr.: 76. i 

Sidon, jüd. Bevölt. —: 2, Leben in — 65. 

Simon, Edler von Lämmel: 9, 

Sina Lamdan, vollft. Concord, des Talmuds: 15, 

Sfreinfa, E., in Arab: 15. 

Stfutari, jüd. Einw. 66. 5 

Stamwitta, Schidfale der Druderei in —: 33, 

Stonimsti, Phofiter: 24. Adſchn. üb. verſch. Gonftände 
ber Aftron.: 8.63. Buch Ku de-Schebit: 8. 133 ff. 

Smorna, Reifeberiht Dr. Röſer's üb, den Drient; Dr, 
Vict. Morporgo’s Art. üb, d. Jud. ind, Ber, de Par.: 
33. Statiſt. Notiz: 65. 

Sola, D. A. Dr., Rachrichten über Efraimo Luzzatto: 2. 7, 
Machafor-Ucberfch. der Sefordim; Webertrag. der 6 Ordn. 
der Miſchna ins Engl.: 8. 14, 

Squareio di hittera del dettor Bernabo Scacehi 
(Befochk Rabbeni) die Gleichh. des Rhythmus in d. hebr. 

af: L. T. 

Square Mess, der hibl. Sussex.: &, 17, 

Steinheim, Dr., üb. Diätet. nah d. X. 

Stern, M., Schir ba Jichud; Ziferet 
Mofe ıc.: 8, 72, Trauerlied: 2. 

Strelister, M.: 51. 


Salomon R.: 


T.: 19. 
ba-Ziihbi; Ebel 


Inhalt des erften Quartals. 


XVI 


Studien üb. d. jüd. Liter. in 142 Krit. üb, bie Zunz'ſche 
Schrift: die gottesbienftl. Vorträge x, v. Milfahagi: 15. 
— JJ—— — 2. 
ind v. Trimberg, jüd. Minnefänger. Frübefter An 
Füluß der nat, bentfhen Cinphunk: Er 1is 


T. 


Tabaria, ſtatiſt. Not.: 65. 

Tachkemoni, Proben aus — von Dr. Krafft: 8, 137 fi. 

Zalmubd, der, mit den alt. Gomment.; Randgloffen xc. v. 
M. J. Landau: 8. 31. 

Zanger, ftatift. Ber.: 87. 

Zaprobana (Inf. Geylon), altsjüb, Nieberlaffung: 3. 

Zetuan, ftatift. Ber.: 82, 

— Bevölkerung: 1. Reiſebericht Schubert's 

57 


u — 

Todros, Don, ben Gedalja: L. 35. —-Ben Jechija: L. 86. 

Trieſt, biftor. der jüd. Gem, zu Zr. Dav. Daniel; Em, 
— Synagoge unter Joſeph 4.5 Schulen unter Jo— 
eph Iı.; Naftali Weſſely's Reformvorſchl. zur Verbeſſ. 
des Erziehungswefens; jüd. Kabritanten; Stellung in 
neucfter Zeitz Bevölkerung ; hlhabenheit z Bildung; 
Conceſſ. d. Kaiſ. Franz; ©, D. Luzzatto; Anſtalt für 
Rel. Stud. des Ritter Abr. Cologna; Wohlthätigkeits— 
anſtalten: 11 ff. 

Türkei, 3uftände d. Zub, in d. — v. Morporgo; Stetigk. 
in Sitte u, Glauben; Abneigung geg. curop. Bildung ; 
Rabbinen; Bann; Tribunal der Juden unter fih; Bils 
dungsanftalten; Gem.-Steuer; Ehe; Scheidung: 33 ff. 

Zugenbhold’s lit. Thätigkeit: 8. 142, 

Tureica: ®, 77,f. 

Tycho de Brabe, Gef. = Kalender: %, 3. 

Zyrus, jüd. Bevölt, in: 2, — ſtatiſt. Notiz: 65. 


u, 


Uman (Kleinrufland), Daß der Polen u. Griech. geg, Jub.; 
jüd, . Volkebildungsanftalt in Rußl., Graf Babi 
Hirſch Bär Hurwitz, Moſ. Landau, Meir Horn, Bund 
der Chaſidim: 15 f. 

Ungarn: 8, 15, 32, 63. 

Unterfranten, Reg,:Befehl üb, jüb, Verbättn.: 45 ff. 


V. 


Verskunſt, hebr., u Luzzatto: L. 6, 7, 0, 21, 22. 
Bierſtädte-Rabbinen: 8, 173 f. 
Virga, Sal.: L. 34. 

W. 


Warthe, von der, Früchte einer milden Regierung: 99, 

Wertheimer: Iof., 18. 

Weffeln, Wolfgang Dr. : 76. 

Wien, biogr. Not. üb, Dr. Iſaak Luzzatto; üb, die Deraud« 
abe eines lit, Nachlaſſes v. ibm durch Lerteris, 29 ff. 
ie von Iof, Wertheimer geſtift. Handwerksſchule; Bier 

dermann's Stiftung; Mannbeimer’s Kinderconfirmation z 
‚Rapaport in Prag, 18, 19. Milde Steuern zu Syna—⸗ 
ogenbau "zu Podkamin: 92. Golleete z. Aufbau ber 
uine des Rabbi Jchuda ha-Ehafid in Ser: 61. Joſ. 
teih: 61. A. Ehorin’s Torat ba-Kenaot: 61. Re, 
chule, 67, 68, Ueberſchau der hebr. Lit, in DOeftr., 76, 
Armenverein, Bibelgeſellſchaft, Zalmud, 76. Geigers 
Beitfchrift; Nir David v. Kohn; Da-Roch; Emek 
Schoſchanim; Liederbuch v. E. Luzzatto u. v. & Als 
manzi: 83, M. 

Wilna, üb, Littauens Leben. Jisrolka; Verfall ber mivev⸗ 
fität in —, Hoffnung v. jüd. germ. Eultur. Genfurz 
Aufhebung jud. Druckereien außer Wilna m Kiew; 
Druderei zu Stamittaz M. Ginzburg; — Eh. 
S. Slonimskiz Tugendhold; Charakt. d. Liter.: 22 ff. 

Worms de Romilly: 60, 

Würfel: u, Lotteriefpiel: 2. 49, 

3 

Zakuto, Mof.: 72, 

3arfati: 51, 

3efira: 51. 

uns: 61, 71, 93. 





Der Orient. % 


Berichte, Studien und Kritiken 





für 
jüdische Gefchichte und Literatur. 
Bunädft für 


Staatömänner und Gefeßgeber, für höhere Theologie und Orientalismus, 
für Bibliothefen und Mufeen, 


Herausgegeben 


von 


Dr. Julius Fürst, 


Lehrer an ber Univerfität zu Reipzig. 


Bierteljahbrsfhrift, 


Drittes Quartal: Juli, Auguft. September. 





Reipzig, Verlag von C. 2. Fritzſche. 


1840. 











Aubalt des dritten Quartals, 


a. 


Ahron Emrich’s Gommentar zu Ibn— 
Esra's Comm. üb. d.5 Megillot: — 5* 

u. er Elia, Dine Schechitha: % 

433 ff. 454 ff. 465 ff. 488 ff. 

Pferd Ankunft d. Mof, Mon⸗ 
tefiore ac.: 273. 

Algier, Stat, üb, Moral, d. Zub, in — 
216. Guluss und eh 257. 
Mäbchenfchule allda: 297 

Altona, ſchleswig⸗ holſt. — Geſetz⸗ 
gebung in Betreff d. Juden: 268, 

Amfterbam, Golonien }. Ausrottg. d. 
Bettelei: 242 f. Köonigl. — zur 
Beſtreit. d. Seminarkoſten: 

——— lit.: 8, 436 ff. * f 

471 ff. 490 ff. 553 ff. 568 ff. 584 ff. 600 ff. 

Ankündigungen fit.: 8.447 f. 253 f. 
477 ff. 4 511f. a? — Sog, 
575 f. 591 f. ur f. 6 

Apotrvpben: L, —8 

Arabien, der Stamm Ben - Ehatemi, 
Kämpfe Muhammed’s mit d. jüd. Stäm⸗ 
men: 205 f. Untergg. ber Beni Nabhir: 
209 f. Unterg. d. Beni Karifa. Die Jü⸗ 
din Richana. Kaab Ben-Efchref. Kbu- 
Raftit 217 ff. Unterg. d. Sub, 9 Ghai« 
bar u. Fedek: 233, Aufbören d. freien 
Zuben in Arab, zur Zeit Muham.: 241, 
257 f. 273 f. Die zwölf jüb, Könige 
der Himjariten: 381. 

Arnheim, 9, ber Meine Präparant: 
8, 484 f. Der entateudy: 8,576, 

Avignon, Geſch. d. Zub, in —: 235 f. 


B. 


— —* —— db. moſ. Eultus: 
2, 593 ff. 6 Eis 

Belgien: eh 

Benfeeb, 3.8 ehr Deus und 
deutſche hebe. Mörterb.: 8, 560 

Berlin, ‚Aubienz ber Deput. der berl. 
Juden b. d. König: 229. 232. Lit. 
Ankünd. ber Amude Jeſchurun: 250. 
gen. Kufari-Ausgabe. Zalmubüberf. 

Neueſte Judenfeinde: 276. 

—2 Zuſtand d. Gem. in —: 298, 

Belhneibung, üb. d.: E. 600 ff. 

Bibelüberfesungen, Bemerk, über 
die —: Eit, 408 f. 491 f. 502 f. 517 ff. 
535 ff. 549 ff. a if. 616 ff. 

Blätter, frit., üb. d. Schriften J. S. 
Rapaport’s u, * F— Luzzatto's: 8.448, 

Böhmen: 214. 2 

Breder, ©., aut: 2. 478.588 ff. 

Breslau, Geiger's legte Schrift u. f. 
Gegner: 220, Lit, Notabilitäten: 221 

Bromberg, Wohlthätigkeitöverein: 300. 

Brüffel, Antünd, einer v. Mayer aus 
Balern z. eröffnenden Schulanftalt: 298. 
Rechtögleichheit d. jud. Bürger: 206, 


mh 4 


Budd deuderfunft, 4. Srhnbe e, 490 f. ranffurter, De, 0 . 
u gaben ti L üb, d, d. Erfindung rankreich: 206. 225. 234. 267. 3832. 
ürth, Verbot d. Ginfegnung: 230. 


Bübinger, Dr. *. Eben Bochan: 2, 
©. 
Galigien: Bf. 


463. Krit, d. Werk. 2.491, 
€, 260 f. 
Geiger, Dr.: 251. 25%. Rachleſe zu 
—3438 —————— 2,421 ff. deff. Bemerk. im Lit.:Wt, d. Orient: 
Gabun, M., in Hagenau: 264. 8, Hof. 
Genrebild einer jüb. Gem.: 294 ff. 


Garmoly, Dr., poct. Dirk: 8, 459, 
C an Pie —— Grenze, Öfterr., über Mähren: Pr Bst. 
Im.: 8, 571 f. Apokryphin, Großbritannien: 209. 234.250. 
fie: 8, 603 fi. 


Greuzenad, Dr. M., — 
des moſ. Ritualgeſetz.: —* 

Göslin, wunderl. Anfrage: 

Gonfirmation in en: 


Fürth: 280, 
Gultur d. Zub.in Deutſchl. v. Jolowiez: 
2. 431f. 493 f. 509 f. 525 f. 605 f. 


D. 


5. 


Hamburg, ein Atom db. Emancip.: 207, 
Neue Sypnagogenorbn.; Regulativ ber 
deutſch⸗ isr. Gemeinde Al Abfhaffung 
einiger Mifbräude: 

Hannnver, innere —** d. Zubenth.: 
300. Zraurige Blicte auf äußere Bers 
bältniffe: 259. 


4; in 


Herrheimer, Dr. S,, Pentat.-Gomm.: 
Dänemark: 250. 267. 2. alöff, Feſt⸗ und elegenheitsprer 
Dalmbert, Sim, M., zu Paris: 216. digten: 8. 608. 
Damastus- Angelegenheiten. Erfolgte | Her ergfein, Dr. ®., Kobelet: L. 5Mõ ff. 
Schritte er Gunften der Verfolgten: f. 577 ff. 597 ff. 614 ff. 
263 ff. 270 ff. 278 f. 256 ff. 301 ff. Holbheim, Dr. &, N er tnißrebe 2c.: 


Delisfch, Dr. vn Ucberfeg.= Proben d. 
Seter Rab : !. 417 ff. Der Blügel 
des Engel: 2. 479, 

Deffau, Bemerk. üb, den Hamb.⸗Leipz. 
Zempelverein: 301. 


| 8,477. Gottetienftt. Bortr.: 8. 576. 
tſchland; —— 212. 218 ff. 226 
2433. 250 f. 
| 
i 


Holftein, Emancipationöfrage: 248. 


J. 


Deut 
Jeitteles, B., Epitaphe: k. 568 f. 
333 a ade Serufalem, die dort. Juden: 265. 


Solowicz, Heym., f. Gultur d. I. ıc 


K. 


Karäer, üb. bie, ind. Krim: 8.42. 

— u. Rabbaniten, Hauptdiffer. zwifch. — 
8. 500f. 533. 60Uf. 

Karlsrube, d. Petit. um Emantip, db. 
Juden abgelchnt : 237, 

Kaffel, Repl. rückſichtl. dort. Zuft.: 236. 

Königsberg, über Kaplan: 
rer — rücfi ht. d, verft. 
Königs: 293 

Konftantinopel, Nachricht über eine 
Blut⸗Geſch. in Rhodus: 245 ff. Die 
Zuden in Rhodus freigeſprochen: 257. 

— Aus ſchließung d. Juden 
von der — in die Stände in 
Seeland: 250, 267. 


®, 


Landau, J. M., Magen Abr.: 2. 515. 
Aram.⸗deutſch. — zur Kenntn. 
bed Talm. ic.: %, 569. 


Dresden, Befehle d. bort. Kreisdirekt., 
jüd. Handlungsreiſende betreffend: 232, 
Intoleranz gegen Wormſer: 280. 


€, 


Elfaß, Befteeb, d. Zub. im —: 25 f. 
der Eid more jud.: 288, 
Gffäer: €. 608, 


F. 


Feder, E B., isr. Ehrentempel: 8. 530. 
et da De Dr., wiffenfd. Jubenth, : 


Sräntet, 3; I 2 der Homiletik: 
e. 556f. 5 f. 622 f, | 
1 





Srancolm, > 3.%., Worte e. Juden 
nach beenbigt. Sandestrauer 2c.: 8. 607. 
— hiſt.ſtat. Berichte über —: 


262 ff. 

Brantfurt a.M., Abfch. Feier Rießers: 
214; Gem.-Wahlen: 232; üb. Geiger: 
252; — a. d. O.: Zobtenfeier für den 
verſtorb. König: 223 ff. 


vu 


Landauer, Schriften von — (Jehova 
u. Eloh.), rer u, Borm bes Pen— 
tateudy: &, 449 ff, 

Leine, von der, Emaneipations = Anger 
legenheit: 224. 

Leipzig, Gutenberad= Zeft: 213. Re— 
ferat über Cahen's Arch.: 220. 293, 
Ueber Geiger’s: „die legten 2 Iahre”: 
251. 259, Ueber d. Reorganifat. —— 
des jüd. franz. Cultus: 267, Beur⸗ 
theil. des Werks: Kusai crit, etc. vd, 
8, Lubliner: 284 

Lemberg, Gem.:Borftcher: 238, 

Ye R- — u. Grabſtein 

r. 
* u. ——— aus d. jüd, 
eſch. der Gegenwart: 230 ff. 239 ff. 
Aff. 252. 262. Foff. 2798. 

2 294 ff. 301 ff. 

Liepmannsfohn, ©. 8, Worte ber 
vu > des Troftes (Serähtnißrede ꝛc.): 

Livorno, Buchdruckerei: W. 

Löwe, Dr. ‚ Bontefiore 's Hausichrer: 332. 

g gemifehn, ©, ‚ das Land d. Alterth.: 

25 

London, Cremieur in —: 209f. Der 
Alderman Satomons: 4, Freima⸗ 
chung Syriens: 250, Gremieur’s Rede 
für Abſchaffung der Sklaverei: 366. 
Aktenftüce über dic Damaskus» Anges 
legenheit: 289 ff. 

Towofis, Dr., Rücklicke auf einige 
die © rift „Rabbinenwahl” betreff. 


Mißverftändniffe: 2, 460 ff. 521 f. 
5ilff, 619 
Luzzatto, D., — * 531 ff. 
Lyon, jüd. Zuft. bafelbft: 234 


M. 


Mähren, Zuſt. u. Stellungen: 208. 230, 
Breiht über —: 275 f. 

Magen Abrabam: 8, 515. 

Mainz, Replit gegen jüd, Induſtrie⸗ 
Schulen: 268, 

Mannheimer, fe. N., Beftgebete der 
Söracliten: 8, 

Melienburg, 33 3; Schrift u, Ueber: 
kief. 8. 512, 

Mendelsjohn's Denkmal: 224, 

Mes, Zrauerfeier für d. Blutzeug, zu 

——— ie & 
ifchna = Ueberfegungen : %. 426 

St Bag. g y 


Mitau, neue Colon, . Sübruft.: : 

Moldau, jüd. Bevolt aaa 

Morporgo, Vict.: 

München, über d. —8 der Gonfirm. 
au Fürth: 283, 


Inhalt des dritten Quartals. 
N. 


Naſſau, jüd. Bevölk. in —: 304. 

Neander ü. d. Damaskusangel.: 256. 

Nedar, vom, Beſprech. d. Fee einer 
Coloniſ. Paläft. dur Juden: 226 ff. 

Niederlande: 

Nikoleburg, Räte: 208. 230, 


D. 


Dldenburg, et —— d. 
207. 


Eid betreffend 
Orient: Wöf. "209 f. 217 f. 223 233. 
241, —— — 265 f. 273, 28 


2. seien 


P. * 
Paris, Mitth. üb. Gremieur u, gr 
tefiore: 306. Damast. = AÄngel.: 
gg — — 22. 
uͤrcht. der Erfolgloſigk ritte 
Monteflore's ꝛc. 2f. 
Perfonathronit und Miscellen: 
216, 224 232. 248, 250. 264. 250, 
288, 206, 30% 
Peſth, Statift. (Fortf.): aist. 244, 
Petersburg, gefesl. Beſtimm. üb. d. 
Nüdtritt d, freien Aderbauer in ihre 
bürggri. Gewerbe: 278, 
Do mfeen, di r, Entwidelung d. jüd, 
Bevölkerung in —: 230 ff. 239, 
gel Vermädhtniffe 300. 
rag, Aufnahme Kapapvıt's: 277. 
—— S., 


56 f. 
Dreußem üb, d. Jud. in Pofen: 277. 
Pyrig in Pommern, Genrebild: 294 ff. 


Hi. 


Rafhcom, Laz., in Pefth, und feine 
hebr. Weltgeſch.: 

Reggio, 3.8, Ibn Esra's Comment. 
zu Exodus: E. 497 ff. 

Rebfuß, Dr. C., Predigt am Tage 
Roſch ha-Schana: 8. 543. 

Rbeinpreußen, rüdwärts; 304. 

Rhodus, Reibungen zwifchen d. verſch. 
Gonfeffionen dafelbft: 225. Zub, n—, 
eine Damas kus geſch.⸗ 245, 

Rießer's Abfchiebsfeier: 216. 

Rußland: 278, 2385. 


©. 


Saalſchütz, Dr., 1 F Erfinder d. 
Buchftabenfchrift: 8,4 

Sachs, Sal., ed e. talmub, 
Wörter: 8, 436 ff. 


das Morgenland : 





vım 


a Dr. G., aueh 
8, 468. 491 f. 502 f. 517 ff. 535 ff. 

Sch ulzeitung, iör,: 304, 

Schweden: 258. 

Schmeiz: 210, 

———— Dav., hebr. Be 


Seeſen, bie Jakobſohnsſchule: 

Seker Rab v. Dion. Muſaſia, — 
peummgägeeben des: 8, 417 ff. 

Skizzen u. Berichte, lit.: nr 

Stern, Abr. Jak., in Rarfhau: i 
— M. E., Ueberfeg. liturg. Lieder: es. 

Stodbolm, Gemeinheit der dortigen 
Stände: 35 

——— Charakter der Juden im 
Elſaß: 282, 

Syrien, neue Berichte dus Damaskus 
und Rhodus. Hoffnungen: 249, 


T. 


Talmud:; —* 480. — uUeberſetzungen: 
8. 4236 ff. 506. 539, Wörterbücher 
zum —: 8, 5. fr — von Landbau: 
2,-668 f. 

Zarnopol, za: 261. 

Ziktin: S. X 

Traub, &, Yalditina: g, 464, J 

Trier, erſie deutſche Predigt: 237 f. 


u 


Ueberfihten, lit.: 2. 421 ff. 349 ff. 
4s1ff. 497. 613 ff. 5294, 545 
561 ff. 57T. 503. 6. 

Ungarn: 215. 244, 


8. 


Wandsbeck u.d. neue Sonagoge: 256. 
Warendorf, Haindorf’s Stiftung: 259. 
Warſchau, 2 Se ein. Sy⸗ 
nagoge dafelbft : 256, Pofpital : 
. Süd, Bevölk 
i * 7 Joſ., —— 909. Reggio: 


Belfete, Dr. W., bibl. Katech. 8,561 ff. 

Bien, jüd. Bit, Defterr.: 212f. Gon⸗ 
— 224. Minchat Kenaot v. 
tern: 

Wolff F Abr. Alex., der Prophet 
dabaiut 8.608. . 


Bird,» Hiſtor. über den Judeneid in 
er Ehweig: 
3u a De — 8, 549 ff. 


Der 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 


Dad Abonnement für 
ein Quartal ih 1 Xhlr. 
6 &r. Man abonnirt 


jüdische Gefchichte und Literatur. 


Von biefer Beitfhrift 
erfcheinen wöchentlich, 
das Fiteroturblatt mit: 


bei allen loͤbl. Poſtaͤm⸗ H erausgege ben gerechnet, zwei Bogen, 
tern unb allen foliben und zwar an iebem 
Buchhandlungen. von Samdtag regelmäßig. 
Dr. Julius Fürft. 
L 














Drient, 


4. Hlerandrien. Rah TheHome and 
ForeignMissionaryRecord theile id Ihnen 
bier wörtlich die Berichte eined Reifenden über die Bu: 
ftände der Juden im Orient mit. — „Im Berlaufe 
diefes Nachmittags waren wir in Alerandrien. Der 
Anblid der Palmen, ber Feigen: und Granatbäume, fo 
wie der geduldig fir den Menfchen fih abquaͤlenden 
Kamele erwedte in und das lebendige Gefühl, daß wir 
jest in der Nachbarſchaft der biblifchen Scenerie feien. 
Wir find in „den Lande Ham's,“ wo „das uͤbermuͤthige 
Mahab‘ vierhundert Jahre lang das erforene Volk be: 
brüde. Nur Einiges über die bierländifchen Juden. 
Es find hier ungefähr 1,000, größtentheils aus Egypten 
gebürtig, übrigentheild aus Europa herübergefiedelt. Sie 
find nicht reich; ihre Kaufleute ſtehen nicht höher, als 
die dritte Klaſſe. Wir befuchten die Synagoge der frän: 
kiſchen oder europaͤiſchen Juden zur Zeit des Mindya: 
Gebete, Obgleich wir da nichts befonders Intereffantes 
gewahrten, fo will ich doch eine jedenfalls eigenthuͤmliche 
Skizze einer Spnagoge geben, die von der zu Livorno völlig 
verfchieden if. Wie unter unfern Landsleuten, wenn 
fie in die Fremde ziehen, fo ſcheint auch umter den Qu: 
den, welche ſich felbit unter ihren ausländifchen Glaubens: 
genoffen fremd fühlen, der Styl bes Bottesdienftes hoͤchſt 
ſorglos zu werben, weil die Theilnehmer wiſſen, baß fie 
überfehen merden. Mir fliegen eine finftere Stiege 
binauf, in einer bunten Straße der Stadt, und nad) 
dem wir einen engen Durchgang paffirt hatten, emtbed: 
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ten wir am Ende deffeiben ein büfter erleuchtetes Zimmer, 
in dem wenige Juden fich zufammengefunden hatten. 
Das Zimmer war nicht über 90 Fuß lang und 50 breit, 
An der Thuͤr im Eingang war ein Kaften, uͤberſchrieben 
wie gewöhnlich: „Almoſen;“ demfelben gegenüber ein 
anderer, überfcheieben: „Del für bie Lichter.” Im Gentre 
des Zimmers war das Pulpet für den Votleſer aufge: 
ftellt, und die Lade, die Zora und heiligen Bücher ent: 
haltend, bildete eine Art Vorfprung von ber Wand am 
Außerjten Ende des Zimmers, bedeckt mit aͤrmlicher 
Draperie. Drei Juden in morgenlänbifcher Kleidung 
waren gegenwärtig, die Übrigen trugen meiftens europäi: 
fches Coftüm. Der Abendgottestienft war vorüber, als 
fie bald, einer nad) dem andern, kamen und ſich in 
freundliche Unterhaltung mit uns einliefen. Einer ber 
Gegenwärtigen erzählte uns, daß gegen 100 karaitiſche 
Familien in Kairo fein. — 

Baläftina. Die Nahrihten, welche wir in 
der Heimath in Betreff der paldflinifhen Juden erhiel: 
ten, ermangeln aller Genauigkeit. Die präcife Zahl der 
Juden in Palaͤſtina mit Gewißheit anzugeben iſt eine 
ſehr ſchwierige Sache. Nach dem hoöͤchſten Ueberſchlag 
rechnet man gegen 16,000. Einige hingegen ſetzen ihre 
Zahl bis auf 10,000 herab. Ste wohnen hauptfächlich 
in den vier heiligen Städten, mie die Juden fie 
nennen. In Serufalem gegen 7,000; in Hebron 
700 bis 800; in Tiberias 1,200; in Safed 1,500 bit 
2,000. In den Städten längs ber Küfte mögen noch fein 
in Jaffa 60; in Kaifa (unter ben Garmel, am Meer: 


bufen von Ptolemais) 150 bis 200; in Afre 200; in 
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Tyrus 150; in Sidon 300; in Nablus (dem alten 
Sichem) fanden wir 200 und 150 Samaritaner. In 
den Dorffchaften Galilaͤa's kann die Zahl der jübifchen 
Bervohner 400 oder 500 betragen. Die Zahl der ji: 
difhen Bevoͤlkerung Paldftina’s ift entfchieden im Stei: 
gen begriffen feit 1832, als der Paſcha von Egppten 
Befig von Sprien nahm. In den zwei legten Jahren 
jedoch ift der Zuwachs nicht fo groß gewefen, und dies 
hat feinen Grund in den buch die Peſt angerichteten 
BVerheerungen, in dem erhöheten Preife ber Lebensmittel, 
in den verwidelten Finanzen der jüdifchen Communen unb 
ben Nachläffigkeiten ihrer Rabbinen. Es ift befannt, baf 
in Europa vieler Orten an den Thuͤren der Synagogen 
Sammlungen veranftaltet werden, zur Unterftügung der 
Volksgenoſſen im heiligen Lande. Diefe Collekten bes 
laufen fich jährlih im Durchſchnitt auf 3,800 Pfund, 
Jeder Zude im Lande, reidy oder arm, bat nach einem 
jährlichen Aufenthalt dafelbft einen ihm beflimmten Ans 
theil, wenn er anders Anfpruch darauf macht. Die 
hauptſaͤchlichſte Urſache ihrer Ruͤckkehr in diefes Land ift, 
neben einigen abergläubifchen Annahmen, die Anhäng- 
lichkeit an das Erbe der Väter, Die paläftinifchen Zus 
den find fehe verfchieden von ben franzoͤſiſchen und itas 
lieniſchen; fie find altgläubig, durddrungen von Sehnſucht 
nad) Befreiung, und im Umgang mit Chriften freundlich 
und zuthulich. Das ift nicht zu verwundern, wenn 
man bebenft, daß fie von allen Modlemen wie Hunde 
betrachtet werben. Sie behalten bie ſchoͤne Tracht ihrer 
Väter bei, und find eim edel ausſehendes Gefchlecht, 
wenn man fie mit den unglüdlichen Arabern vergleicht, 
die über dieſes Land zerſtreut find. Faſt alle jübifche 
Männer bringen hier ihre Beit mit Leſen zu. Im 
Jeruſalem giebt es ſechs Synagogen und 36 keſecirkel. 
Dieſe letzteren ſind durch Individuen errichtet, die ſich 
dadurch eln Verdienſt für ihre Seelen zu erwerben hofften. 
Fünf ober ſechs Leſer, die ein geringes Salde haben, 
find für einen folhen Girkel verordnet, von denen zwei 
oder drei ſtets zugegen fein müffen, um ber gefeglichen 
Talmud⸗Lectüre zu warten. In Sichar fanden wir bie 
Belber bereits weiß zur Ernte, Wir brachten im Um: 
gange mit Juden und Samaritanern einen fehr ange 
nehmen Vormittag zu. Wir befuchten die Synagogen 
ber erfleren, unb fahen die angeblich 3,600 Jahr alten 
Handſchriften der Samaritaner, Die meiften Juden hier 
zu Rande fprechen hebräifch, und das viele von ihnen 
"Mer, als irgend eine andere Sprache. Das Hebräifche, 
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ausgefprohen nad fpanifcher Weife, iſt das notbmwen: 
digfte Vehikel zur Erkundung der jübifchen Zuſtaͤnde. 
Arabiſch ift die naͤchſt bedeutende heimiſche Sprache des 
Landes. Die Elemente muß man in Europa lernen und 
zwar je vollkommner, befto beffer; Ausfprache und Ge: 
braud) kann man nirgend anders, als hier, erlernen. Auch 
Spanifh, Deutſch und Italieniſch find ſehr nuͤtzlich; 
die zwei erſten im direkten Verkehr mit den Juden; 
bie letzte als die gemeinſame Sprache aller Europäer 
diefes Landes. Talmud, Sohar und die Literatur der 
Kabbala find die Haupterkenntnißquellen ber hierländi- 
fhen Juden. *) — 

Ein anderer Reifender, Mr, M’Cheine, giebt fol: 
gende Notizen: Der gegenwärtige Zuftand der Juden in 
Paläftina iſt ſehr intereffant. Die divergirenden Nad: 
richten, die wir gewöhnlich über ihre Lage hören, find 
fümmtlih zum Theil begründet, wie man fi an Drt 
und Stelle überzeugt. Ihre Anzahl ift bei weitem ge: 


‚ringer, als gemeiniglich berichtet wird, und mährend ber 


legten beei Jahre haben fich weit weniger Ankoͤmmlinge 
eingeftellt, ald während ber drei vorhergehenden. Michts 
beftorweniger iſt es wahr, daß eine beftänbige Einwan— 
derung berfelben, wie gering fie auch fein möge, ftatt: 
findet, Uber fie flerben ſehr jaͤhling. Die Uebermadt 
ber Peft, der Preis der Lebensmittel, der bei dem jegis 
gen Buftande des Landes fehr gefliegen ift, und bie 
innere in Jeruſalem herrſchende Spaltung haben curo» 
päifche Juden entmurbigt, neuerdings hierher zu fommen. 
Die hiefigen Juben treiben keinen Handel, mit Ausnahme 
der wenigen zu Thrus, Sidon und Kalfa. Daher 
ift Armuth ein Grundzug ber jüdifhen Bewohnerſchaft. 
Es giebt wenige Reiche unter ihnen, unb diefe wenigen 
ſuchen ihren Wohlftanb gefliffentlicy zu verbergen. Am 
teaurigften iſt der Zuftand der Juden in den Städten 
und Fleden von Galitia; fie find geiftig vernachläffigt, 


” Die erfte Akademie der Studien zu Jeruſalem fundirten 
Abraham Ifrael Vega und fein Bruder Jakob Vena. 
An biefer waren unter anderen dic rühmlich befannten Mofe 
Galantha ber Jüngere (ft. 1689) und Jakob Chagis Lehrer, 
Diefer, der erfte Rab ber Vega'ſchen Akademie, ift Vater des 
befannten Mofe Chagis (Bırf. des Dr Kadmon, Beneb. 
1703, 1%,, Sefat Emet, Amt. 1707. 8. und mehrerer 
andern größtentheits zu Amfterbam gebrudter Schriften). Zu 
Hebron richtete Abraham Percera eine Lehrſtätte ein in 
der Nähe der Makpela. Ic; erinnere bier an zwei geſchicht⸗ 
lich wichtige Briefe über den Zuftand ber Juden im Orient, 
von Jakob Ben Abrabam an Ab. Anbr. Gnollen 
(Unſchuldige Rachrichten 1713. S. 38 ff). 
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und ben von Zeit zu Zeit ſich erneuernden Plünderungen ber 
Beduinen nnd Drufen ausgefeht. Ihre Gefinnung gegen 
die Chriften iſt eigenthumlih. Natürlich find bie, welche 
nach Serufalem kommen, die frommen unb ſtrengen 
Juden, bie es für ein Verdienſt rechnen, nach ber bei: 
ligen Stadt zu ziehen. Uber gerade dieſe bemeifen fich 
ſeht guͤtig, ja felbit vertraulich gegen Chriften. Wir 
batten Gelegenheit, immer und immer twieber zu fehen, 
wie zugänglic das Volk Jõrael für offne, freumbliche 
Begegnung ifl. — 

Wir reiften hinuͤber nah Debron, und beſuchten 
bie dortigen Juden, Es war einft die Stadt ihres Ahn: 
herrn Abraham, aber jegt find die Abkoͤmmlinge des 
Sorted-Freundes (Halil Ollah) wenig und arm, in 
Beratung und Elend lebend, in der Stabt, wo ihr* 
Ahnherr gleih einem Fürften im Lande refidirte. Sie 
haben zwei Eleine und ſchlecht ausgeftattete Synagogen. 
Aber der Ort iſt einer der anmuthigften im Lande, denn 
blühende Weingärten ſchmuͤcken in einem Umkreiſe von 
drei Meilen die umliegende Gegend, Wir festen und 
unter eine immergrüne Eiche nahe ber Stadt, weiche 
nah ber Sage einft ben Abraham in ben Ebenen 
Mamre's mit ihrem - Laubdady ſchirmte; wenigſtens 
iſt es ein Baum von hohem Alter und ehrmürbiger 
Schönheit. Auf unferem Ruͤckwege befuchten wir bie 
Salome » Feihe und Bethlehem, bie Stabt Davids. 
Davids Brunnen iſt, denke ich, identiſch mit bem einen 
ausgezeichneten, ber nach Adullam führt. Ein wenig 
abfeits ift Rahel's Grabmal. 

Indien. - Unter den Juden in Indien, genannt 
Beni Israel“), in der Nahbarfhaft Bombays, 


*) Die Ucberfiedelung der Zuben nach Indien fällt in eine 
wohl nicht beftimmbare Vorzeit. Wir finden fie ſchon in den 
erften Jahrh. der gewöhnt, Aera in Malabar heimiſch; es wer— 
den fogar Städte erwähnt, die von ihnen allein berochnt war 
ren, Darunter achört die von dem Araber Ibn-Bathüta 
(der zwiichen 1324 — 1352 reifete) in feiner Reiſcbeſchreibung 
genannte Qubenftabt Kangarkara (f. den Auszug des 
Buches von Le ©, 174) ober Kungi Kart (f. Malabariae 
Descriptio, ed. Apetz S. 11.). Cine andere ſolche Juden⸗ 
ftabt nennt Abulfeda in feinem Tableau Indiens ©. #1. 
(ed, Reiske). Die Infel Zaprobana (Geylon), ſchon im 
Altertbum der Stapelplatz Indiens, war fon zur Zeit bes 
Indienfabrere Cosmas von Ghriften und wohl auch von 
Juden bewohnt. Denn als die Haſchimiden, ſich vor ber 
Verfolgung des ommatjabifchen Khalifen Abdulmalif (654705) 
flüchtend, in acht Städten Taprobana’s ihren Wohnfis auf: 
gefchlagen, finden wir da die einbeimifche Religion, die chriſt⸗ 
liche, muhammedaniſche und jüdiſche nicht allein toleriert, fondern 
aud im Befig völliger Freibeit neben einander, und der Kür 


haben die Engländer Elementarfchulen, natuͤrlich in chriſt⸗ 
lichem Geiſte, errichtet. Wergangene Woche, fchreibt 
Dr. Wilfon von Bombay aus (6. April 1839), führte 
ih in Begleitung des Herrn I. Murray Mitcheu und 
einee meiner Schweſtern meinen Entſchluß aus, bie 
israclitifchen Schulen zu Alibaz, Nevadanda und 
Aurbepur zu befucen. Ich bin fo glüdtich, berichten 
zu koͤnnen, daß fie in einem meit gebeihlicherem Zus 
ftande ſich befinden, als ich vorauszuſetzen wagte. 116 
Zoͤglinge, 86 Knaben und 30 Mädchen, waren bei 
ber Prüfung gegenwärtig, und von biefen lefen 38 bie 
Bibel und 47 kleinere auf die heilige Schrift bezügliche 
Scheiften. Ihre Erkenntniß der göttlichen Wahrheit iſt 
hoͤchſt anerkennungs werth, und Frinerlet Unzufriedenheit 
thut fi au ihren Lehrern fund, meiche, als Jéraeli— 
ten, auffallend frei von Vorurtheilen unb mit allem 
Ernft und aller Treue befliffen find, die ihnen ander: 
traute Sache zu fördern. Sie empfingen uns mit dem 
berzlichften Wiltommen. Es wuͤrde mir großes Ber: 
gnügen gewähren, den Segen ber Erziehung auf bie 
bierländifhen Nachkommen Abrahams mit Hülfe der 
Edinburgh und Glasgow Societp meiter ausbehnen zu 
koͤnnen. Es giebt bier viele Jsraeliten, welche mit 
großer Spanmung dem Ausgange des einfachen Entwunfes 
entgegenfehen.‘ 

Aden (im aͤußerſten Südweften der arabifchen 
Halbinfel und im Süden ber Imamſchaft von Jemen). 
Die Kunde über das Leben und reiben der Juden im 
Drient gelangt trotz ber zahlreichen Meifebefchreibungen 
fo felten zu und, baß wir, um nicht leer auszugeben, 
jede Mittheitung und jeden Wink dankbar annehmen 
und benugen müffen. 

Das Land von Aden, mit ben vorzüglichſten 
Städten Lahadſch und Aden, ift in letzterer Zeit als 
Eigenthum der Engländer in Europa wieder befannt ge: 
worben ; die legtere namentlich wird vielleicht wieder, wie 
in alter Zeit, die reiche und blühende Hafenſtadt werben 
und zu einem Emporium des indifchen Dandels dienen. 
Eine beiläufige Motiz Über die Juden bafelbft, welche 


nig foll fogar vier Vezire, von jeder Meligion einen, gehabt 
haben. Wir verbanken diefe Notizen bem mit ebenfo ums 
faffender Gelehrſamkeit ats kritiſchem Scarffinn abaefaßten 
Werke: Seriptorum Arabum de Rebus Indicia loci et 
opuscula inedita. Kecus. et illustr. Jo. Gildemeister, 
Bonnae 1838., welches auc über die Benennung, bie Ber 
rübrungen und die Produkte Indiens in den Talmuden (f. 
Jesurun S. 250 f.) ein neues Licht verbreitet. 
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die Bombay Zimes, und nad benfelben viele andere 
Blätter mittheilten, wird bem Lefer gewiß nicht unan- 
genehm fein. „Die Einwohner von Aden find Juden, 
Araber, Banjanen und Samelis. Die erfteren (Juden) 
verdienen in Betracht. ihrer Anzahl und der Stetigkeit 
ihres Aufenthaltes zuerſt erwähnt zu merben. Sie find 
vom Stamme Juda (eine Behauptung, die gewiß falfch 
ift, obgleich wir die Duelle des chriftfichen Correſponden⸗ 
ten nicht kennen); ihre Dauptbefchäftigung ift die Ver: 
fertigung verfchiedener Wollzeuge zum eigenen Gebraudye 
und zum Verkaufe. Diefe Zeuge find entweder roth 
ober blau, mit buntfarbigem Rand. Ein fleifiger Ars 
beiter verfertigt in drei bis vier Tagen ein Stud, welches 
mit 1—14 Dollar bezahlt wird. Das weibliche Ge: 
ſchlecht ift fehr mohlgeformt. Der Hausanzug der Frauen 
und Mädchen befteht blos in einem Hemde. Außer dem 
Haufe find fie verfchleiert, doch fo, daß ihr Geficht nur 
halb verhilft iſt, welches fie bei all ihrer Sittlichkeit 
gern zur Schau tragen. In der Regel ſchmuͤcken fie fich 
mit Obrringen, Hals- und Armbändern. Letztere find 
inmwendig mit einem hebräifhen Spruche verfehen. 
Trotz ihrer natürlich ſchoͤnen Hautfarbe halten fie body 
ein gelbes Geficht für dad anziehendfte, und fie färben 
es daher gewöhnlich mit Curcume (Karkom), um, wie 
fie ſich ausdrüden, ihr Geficht zu vergolben. Die 
Männer find in der Regel fehr gewinnſuͤchtig. Sie 
haben in der Stadt eine Schule, im ber bie Knaben 
nad) der indifhen Methode unterrichtet werden. Der 
Schüler figt auf dem Boden und muß feine Lection laut 
mieberholen (fo war die Unterrichtweife auch fruͤher bei 
ben Juden). Ihr ganzer Bücherfchag befteht in wenigen 
gebrudten Bibelauszügen (wahrſcheinlich in einigen Thei⸗ 
len ber Bibel). Die Zahl ihrer Schület beläuft fi 
auf 35—40. Die Mädchen bleiben nach ber Landes: 
fitte vom Schulunterricht entfernt, um ben Arabern 
keinen Anftoß zu geben. Die juͤdiſche Bevölkerung be: 
trägt ungefähr 300 Kamilien. Seitdem Aden im Be: 
fige ber Engländer ift, haben bie Juden Kaufläden auf 
dem Bazar eröffnet, während fie früher als Silberar: 
beiter, Kupferſchmiede, Steinhauer u. ſ. w. nur auf ihr 
Handwerk beſchraͤnkt waren.” Die Zuden find alfo durch 
die Engländer emancipirt worden; denn jede ungefegliche 
Beſchraͤnkung der materiellen und geifligen Kräfte, fie 
fei in Abmwehrung von Handwerken, wie in vielen 
Gebietstheilen Curopa's, oder in Werfagung des 
Handels und ber ſtaatlichen Verwendung der geiftigen 


Kräfte, iſt eine unnatürliche Beſchraͤnkung, eine Man: 
cipation. 

Algier, 14. Dec. Die dem jübifchen Volke 
fo eigenthuͤmliche unvergängliche Kebensfraft, bie ſich in 
feiner ganzen Epriftenz unter fo mannigfahen Schidfalen 
betundet, bat ſich von jeher befonderd darin manifeflirt 
und zugleich daraus Nahrung gefogen, daß die Juden 
den Snftitutionen und der Givilifation ihrer Aufenthalts 
länder fi ohne Darangabe ihrer nationalen Befonder: 
heiten anzufhmiegen verftanden haben. Was mir in 
Arabien und fpäter in Spanien gefehen haben, das An: 
eignen aller wiffenfchaftlichen und focialen Beſtrebungen 
ihrer Umgebungen, was in Deutfchland fo herrliche Fruͤchte 
getragen, und die deutfchen Juden der Neuzeit auf einen 
"Standpunkt der Bildung geftellt hat, der fie wenn einer: 
feitö die vollftändige Emancipation um fo lebhafter wuͤn⸗ 
fhen läßt, doch andrerfeits fie in den Stand ſetzt, dies 
felbe zu entbehren und ruhig abzuwarten, baffelbe 
Element hat auch hier ſich geltend gemacht, und hat ſich 
in That und Wort fon mannigfad; geoffenbart. Kein 
Theil der eingebornen Bevölkerung hat fo rafch die aus 
Frankreich herübergebrachte beffere Geftaltung der Dinge 
anerfannt und fih ihr fo ganz zu eigen gegeben, als 
bie juͤdiſchen Bewohner Algier. Und nicht etwa bios 
die Ruͤcſſicht auf die aͤußern, materiellen Wortheile, war 
ber Beweggrund zu biefer Anerkennung, fonbern es 
ift wicklich bie gewonnene Einfiht von dem BBefferen, 
Erfreulicheren, Freien und Gefegmäfigen ber franzöfifchen 
Inſtitutionen, die alle unfre hiefigen Glaubensgenoffen 
fo fihnell zu warmen Anhängern ber neuen Regierung 
gemacht hat. Daß dem wirklich fo fei, davon zeugt ein 
Vorfall, der neuerdings ſich ereignete. Als naͤmlich 
Abd -el- Kader den Krieg gegen Frankreich von Neuem 
aufnahm, ba traten 150 junge Leute jübifhen 
Glaubens, alle noh unter dem Xlter der 
Gonferiptionspftichrigfeit, zufammen unb 
baten den Gouverneur Marfhall Valée um 
die Erlaubniß, eine Compagnie Freiwilliger 
bilden zu dürfen. Dies ift wohl ber ſchoͤnſte Be— 
weis, wie merth und lieb unfern hiefigen Glaubensge: 
noffen bie franzöfifhe Sache geworden iſt; denn um 
äußerer Vortheile willen hätten die jungen Leute den 
Schritt nicht zu thun brauchen, da bei ber völligen Ein: 
führung ber franzöfifchen Gefege fie allen andern Ein 
wohnen völlig gleich fichen., Noch fchöner aber als die 
jungen Leute benahm ſich Marfhall Balce, Diefer 


naͤmlich lehnte ihe Anerbieten ab, indem er fie barauf 
aufmerffam machte, daß fie als frangöfifche Bürger mit 
Vergnügen in die Reihen der Vaterlandskaͤmpfer auf: 
genommen werden würden, daß ed aber bem Geifte von 
Frankreichs Gefegen zuwider fei, eine Abfonderung ber 
Art zu geflatten, bie durch Nichts motiviert werde. 
Die jungen Leute freilich hatten theils in ihrem Enthur 
ſiasmus biefen Umſtand nicht erwogen, theild auch mögen 
fie nad) fo fangen Fahren bed Drudes und der Sklaverei 
noh nicht ganz baran gewöhnt fein, ſich als freie, 
franzöfifche Bürger zu betrachten. Ihr Irrthum bleibt 
immer ein ehrenmwerther, um fo mehr, ba zu erwarten 
ift, daß fie ine Vorhaben, Krieger zu werben, nach den 
gefeglihen Formen ausführen werben. 


Sranfreid,. 


Maris, 35. Dec. Da in Bezug auf politifches 
Leben bier Längft der Kampf nad Gleichſtellung überfläffig, 
und daher das individuell: marquiete Äußere Leben ganz 
verſchwunden ift, fo hat ein Correfpondent natürlich nur 
über religiöfe und literariſche Beſtrebungen zu berichten, 
Der gelehrte Orientalift, Herr Salomon Munt (aus 
Glogau), ein Schuͤler des hingefchiedenen be Sary, 
läßt in ber koͤniglichen Druderei das treffliche Wert 
Maimuni’s, den More Nebuhim, in arabifcher 
Sprahe abdruden. Der arabiſche Text wird einen 
QDuartband bilden, eben fo die darauf folgende franzoͤ— 
ſiſche Uebertragung. Seit Jahren hat Dr. Munk das 
arabifhe Driginal ftubirt, abgefchrieben und nad) feche 
Handſchriften verglichen; er machte zu dieſem Zwecke 
eine Reife nach Orford, bei welcher Gelegenheit er auch 
eine jübifchsarabifche Chreftomathie vorbereitete, und über: 
haupt Feine Mühe gefpart, um es wuͤrdig erfcheinen zu 
laſſen. Eine Probe diefed Werkes, und zwar das 29. 
Kapitel des zweiten Theiles ded More, bat der Heraus⸗ 
geber erſt jungſt in feinem Werkchen: „Notice sur Rabbi 
Snadia“* mit franzöfifcher Ueberſetzung mitgetheilt, fo wie 
fhon früher zwei Kapitel aus dem dritten Xheile und 
einzelne Stellen aus andern Kapiteln. Naͤchſt biefer 
Arbeit bereitet Hr. Munk für das Journal Asia- 
tique einige Auffäge über den Kuzari vor, was 
ihm um fo leichter wird, als er ſchon längft mehrere 
arabifhe Originalhandſchriften dieſes Buches verglichen 
hat. Mehr als tin literariſches Intereſſe bietet uns aber 
das Unternehmen des burch feine treffliche Bibelüber— 


fesung ber Gelehrtenwelt bekannten S. Gaben, unter bem 


Kite: „Archives du Francais Israelite“ 


in Berbindung mit mehreren Gelehrten eine Monats: 
fepeift herauszugeben, Der fo eben erfchienene Profpectus 
biefer Monmatsfchrift giebt über Inhalt und Zweck aus: 
führlichen Bericht, und wenn fie wirklich ungehemmt 
und gehörig unterſtuͤtzt erfcheinen follte, fo dürfen wie ihr 
einen bedeutenden Einfluß auf das jüdifche religiöfe und 
literarifche Leben in Frankreich zuſchreiben. Nach dem 
Profpectus foll diefe Monatsfchrift in Deften von vier 
Bogen erfheinen und fech® verfchiedene Themata befpre: 
hen. Das erfie Thema foll immer Eultur und Reli: 
gion befprechen, nämlich, wie es dert angegeben wird, 
die Talmudſchulen und die vabbinifch = theologifhen Stus 
bien, bie Statiftit über Lehrer und Schüler des Rabbinis: 
mus, Mittheilungen über Eultur, Auszüge von Predigten 
u. ſ. w. Leider laͤßt aber dieſe Weitſchichtigkeit des The: 
ma's eine Unausfuͤhrbarkeit vermuthen. Das zweite 
Thema ſoll Unterricht und Erziehung, Fortſchritte in 
Elementarſchulen und in haͤuslicher Erziehung beſprechen; 
das dritte ſoll Mittheilungen und actenmaͤßige Nach— 
weiſungen uͤber Conſiſtorien, Notabeln und Rabbinen, 
das vierte Nachrichten über Induſttie, das fünfte Bio— 
graphien ausgezeichneter franzöfifher Israeliten und end: 
lich das fechfte Literatur geben. In allen biefen Vers 
fpredyungen, obgleich fie ſaͤmmtlich im der verfprochenen 
Ausdehnung nicht ausführbar fcheinen, bat ums das 
Verſprechen über Literatur vorzüglich unangenehm berühet. 
Der Herausgeber fagt darin, daß er unter diefer Rubrik 
alles umfaffen will, was im In» und Auslande auf 
Israeliten Bezuͤgliches erfcheint, und doch weiß jeder, 
welcher fih um die Kunde der jübifchen Literatur ges 
kuͤmmert, daß der Umfang zu reichhaltig ift, felbjt für ein 
eigenes Blatt. Indeſſen hoffen wir, daß in jedem Falle 
Hr. Cahen bei feiner geiftigen Regfamkeit uns nicht 
nur manches Intereffante, fondern das Gebotene audı 
mit jener Würde und Angemeffenheit bieten wird, wie 
wir es in feiner neueſten Schrift gegen Zarfati 
„Coup d’oeil sur les dernieres lettres 
Tsarphatiques. Lettre au Redactenr 
du Courrier de la Moselle“ gefehn. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Dec. Die Augsb. A, 3. berichtet 
aus Berlin: „Der zum zweiten Rabbinen in Breslau 
errählte gelehrte Dr, Geiger aus Wiesbaden, gegen 


deffen Aufnahme bekanntlich einige jübifche Zeloten der 
fehlefifhen Hauptſtadt proteftirten, hat Fürzlich von ber 
Megierung das preufifche Staatsbürgerrecht erhalten. 
Die biefigen (zu Berlin) Juden hoffen, daß auch auf 
ihre kirchlichen Verhaͤltniſſe, deren zeitgemäße Negulis 
tung mit Hinderniffen von innen und von anfen Ju 
impfen bat, biefe Regierungsmaßregel, die als eine 
dem Meformbebürfniffe gemachte Gonceffion anzuſehen 
it, von günftigem Einfluffe fein werde.” Die Jfr. 
Annalen berichten von borther benfelben Gegenftand in 
folgender Weife: „Here Dr. Geiger hat bas preußifche 
Staatöbürgerrecht erhalten, und wird naͤchſte Woche nad) 
Breslau abgehen, nachdem er bie Zwiſchenzeit mit einer 
intereffanten Literarifchen Arbeit ausgefuͤllt hat, die bald 
ans Licht tretem wird. Die Thatſache felbft, daß naͤm⸗ 
lich die unwuͤrdigen Ränfe und gehäffigen Infinuationen, 
womit man ben wadern Mann verfolgt, und bald von 
ber veligiöfen Seite, bald gar in politifcher Beziehung 
zu verbächtigen verſucht hat, bei der erleuchteten preußi: 
fchen Regierung keinen Eingang gefunden haben, ift nur 
ein neuer Beweis von dem bier herefchenben, oft genug 
verfannten Geifte ber gerechten Wuͤrdigung perfönticher 
BVerbienfte und aͤchter Tauglichkeit zum Berufe, Die 
bisherige Zögerung hat eben fo wenig ihren Grund in 
der Abneigung gegen alles innere Fortſchreiten unfers 
Eultus, als die endliche Entfchliefung etwa den Beweis 
Hiefert, von befonderer Beglnftigung einer bisher ſehr 
zuruͤckgedraͤngten Partei. Dier erkennt man darin nur 
den reinen Akt der Gerechtigkeit, und die Verfolgung 
des von jeher geltenden Verfahrens, Männern, bie durch 
Fähigkeiten und Leitungen ſich hervorthun, das Bür- 
gerrecht gern zu ertheilen, weil der Zuwachs an Intel⸗ 
ligeny nur vortheilhaft fein kann, Daß eine Begünſti⸗ 
gung der Intelligenz auch wirkliches Kortfchreiten zur 
Folge habe, liegt in der Natur der Sache, und in fo 
fern ift das am ſich nur perföntich wichtige Ereignifi zu: 
gleich eine Manifeftation des vorherrſchenden Willens, 
Cultur und innere Beſſerung zu befördern. Mindeftens 
wird diefer Erfolg dahin wirken, daß bie böswillige Mi: 
gunft oder die im Finftern fehleichende Deuchelei und 
andere perächtliche Antriebe, nicht mehr hoffen duͤrfen, 
bie erfeuchteten preuf. Staatsmänner weder duch fal— 
Ihe Anklagen in öffentlihen Blättern, noch durch ge: 
heime und verdeckte Gabalen zu bienden. Ja es ſteht zu 
erwarten, daß die fogenannte Meologie, welche im 
Grunde nichts weiter bedeutet, als die Herbeigiehung 
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nen gewonnener Wiffenfchaft zur nähern Kennt: 
niß der fo oft mißverftandenen Religionsquellen, weit 
entfernt die betreffenden Männer anzuſchwaͤrzen, ihnen 
vielmehr Überall zur Empfehlung gereichen werde. Denn 
wie lange noch wicd man behaupten wollen, daß ein 
blinde Umhertappen und Schleichen Erkenntniß fei, und 
daß die reblichen Bemühungen der Wiffenfchaft als eine 
Auflehnung verurtheilt werden muͤſſen ? Alle Beförberer 
Achter Erkenntniffe waren Neologen, ober mit andern 
Morten, fie Ichrten etwas Neues, und machten bie Un- 
miffenden auf ihre wahres Heil aufmerffam. Die Er: 
kenntniß allein bewirkt Sittlichkeit und zugleich buͤrger⸗ 
liche Treue und Feſtigkeit des Charakters uͤberhaupt. Die 
Fehler unſrer Zeit ſind faſt alle nur von ſtarrſinnigem 
Fanatismus oder von jugendlicher Unerfahrenheit ausge: 
gangen. Beide fhmwinben vor dem Lichte ber Wiffenfchaft.” 

Franffurt a. M., 13. Dee. Der mittel: 
barerweife bie Aulaffungsbefähigung ber Juden bezielende 
Antrag (Nr. 344) kam in ber jüngft abgehaltenen Ges 
neralverfammlung ber großen Lefegefellfchaft gar nicht 
jur unmittelbaren Verhandlung, indem foldher fchon 
durch bie Vorfrage befeitigt wurde: ob es in ben Befug: 
niffen der Generalverfammiung liege, an ben organifchen 
Gefelifchaftsftatuten, vor Ablauf bes Gefellfchaftsver: 
trage ferbft, durch Stimmenmehrheit Abänderungen zu 
bewirken? Diefe Frage wurde nun mit einer beinahe 
vierfachen Majorität der anmefenden Gefellfchaftsglieber 
verneint und fomit den Berhandlungen über den eigent: 
lichen Antrag felbft vorgebeugt. Bemerkenswerth ift, daß 
fit) nur etwa ein Drittheil ſaͤmmtlicher Gefellfchafts: 
glieder zur Generalverfammlung eingefunden hatte, und 
daß fich ıbei ber Minorität faft ausſchließend praktifche 
Rechtögelehrte und Aerzte befanden. Gleichwohl wuͤrde 
man ber Refegefellfchaft zu nabe treten, wollte man aus 
diefem Vorgang auf ihre Gefinnungen gegen die Juden 
fchließen. Iſt, was nicht zu bezweifeln, die große Mehr: 
heit der Aufnahme der Juben abgeneigt, fo kommt dies 
theils daher, meil die gegenwärtigen Räume zu befchränkt 
find, theils iſt nicht in Abrede zu flellen, daß burd: 
ſchnittlich der juͤdiſche Handelsſtand, zu melden Dis 
Mehrheit der Juden hier wie anderwaͤrts gehoͤrt, noch 
nicht auf gleicher geſellſchaftlichen Bildungsſtufe mit ſei— 
nen cheifttichen Berufegenoffen ſteht. (8. A. 3.) 

In dem betreffenden darauf bezüglichen Artikel (Mr. 
344) vom 6. Dec. heißt ed nämlich: „In ber für Mitte 
diefes Monats anberaumten Jahredverfammlung der gro: 
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fen Lefegefelfchaft wird ein für unfere gefellfhaftlichen 
Zuftände ſehr begeihnender Gegenftand zur Erörterung 
und Abftimmung gebracht werden, Es wird nämlich 
nad) ber vorläufigen Anzeige der betreffenden Einladungs- 
karten der Antrag gemacht werben, denjenigen Artikel ber 
Statuten abzufhaffen, wonach zur Aufnahme in bie 
Geſellſchaft ein chriftliches Glaubensbefenntnif feither un: 
umgänglie Bedingung war. Mit biefem Antrage 
wird, wie augenfällig, begwedt, den iſraelitiſchen Buͤr⸗ 
gern Frankfurts den Zutritt in biefen ſehr zahlreichen 
Cirkel anzubahnen. Seither beftand zwifhen ihnen unb 
ihren chriſtlichen Mitbürgern eine firenge Sonderung, 
daß die verfchiebenen bier beitehenden geſchloſſenen Ge: 
ſellſchaften (fogenannten Collegien), ja felbit bie Zreis 
maurerlogen nur aus Mitgliedern des einen oder des 
andern religiöfen Glaubens beftanden. Die erfle Ab: 
weihung von biefer Regel fand im Gaffino ſtatt, mo 
vor etwa amberthalb Jahren die Derren v. Rothſchild 
aufgenommen wurden.” 

Dberfchlefien, 24. De. (Einge 
fandt). Es ift überhaupt etwas gar fehr in Frage 
zu Stellendes, ob «6 irgend Jemandem juftche, einer 
Nation eins ſchlechte Eigenfchaft nadyzufagen, ba einer 
feits der Beweis ſchwer zu führen wäre, daß biefe 
ſchlechte Eigenfchaft die der Geſammtheit, nicht bloß die 
Einzelner, den Handlungen der Nation widerfirebender Ju⸗ 
bivibuen fei, und da andrerſeits, gefcht dies fei bewiefen, 
infofern nämlich der Nepräfentant eines Volkes mit die: 
fem identificirt werben koͤnnte, vielleicht mit vielem 
Rechte behauptet werben Bann, der moraliſche Mafitab 
für Gefammtbeiten fei eim andrer als der für Einzelne. 
Doch nody weit weniger iſt es wohl zu zechtfertigen, wenn 
man einer Nation, die als ſolche gar nicht mehr eriftict, 
einen entehrenden nur auf die Handlungen einzelner 
Individuen aus ihrer Mitte beyrlndeten Vorwurf zu 
machen fih erlaubt. Keim Volk bat dies Schickſal fe 
oft und fo hart erfahren als das jüdifche, keines hat mehr das 
Recht, ſich darüber zu beſchweren. Denn keins Rame 
ift fo gemißbraucht werden, als der unfrige. Was ver: 
liche man gemeinhin unter „Zube“, wenn das Mort 
nämlich aus chriſtllchem Munde fommt? Bezeichnet man 
damit erwa den, was es wirklich anzeigt, nämlic den 
Bekenner der aͤlteſten geoffenbarten und göttlichen Reli: 
gion, oder das Vet, das unter taufendjährigen Verfol- 
gungen feiner Vaͤter Glauben und Eitte ſtandhaft treu 
bewahrt, das jein Paladium geſchirmt, mit Blut und fe: 


ben, gefhüpt hat? Bezeichnet man etwa damit ben Mann, 
der wie ein Jagdthier über alle Erdtheile von Tyrannei, 
Geldgier, Imtoleranz und Fanatismus gehetzt erde, 
und ſchweigend, ohne Rachgier und Daß, diefe Bedrüf: 
kung buldet? Uber nicht das verftichen die Mei: 
fen, wenn fie „Zube” fagen, benn das bieße ja ein Uns 
echt eingeſtehen, es, je Bürger der Ausdruck, um 
fo gemwichtiger, drüdender machen. Aber Unrecht auf 
Unrecht häufen, Miffethat. zur Sünde thun, das ift 
es, was mit dem Ausdrud „Jude“ oft geſchieht. 
Denn man verftcht größtentheild, zur Schmach un: 
fres aufgeflärten Zeitalters, noch heute unter einem Ju— 
ben nichts als einen Betruͤger, Wucherer, Geizhals, 
Geldfauger x. mas entehrende Perfonen mehr find. 
Und follte dies nicht einen vorurtheiläfteien Mann empd- 
ren, wenn des gebemüthigeen und verfolgten Unglüd nod) 
zum Vorwurf gemacht wird? Doc nicht das Alte, laͤngſt 
befprocdyene wollen wir hier nochmals auseinander feßen: 
es. hilft ja doch nichts; denn von denen, bie und fhmä: 
ben, gilt bed großen Kaifers Ausfpruh: „Sie haben 
Nichts gelernt und Nichts vergeffen.” Eines aber mol: 
len wir erwähnen, daß ſolche Beſchimpfung um fo tiefer 
fhmerjt, um fo kraͤnkender ift, aus je befreundeterem 
Munde fie koͤmmt: fie trifft unerwartet und fehneider 
fharf ins Herz. Und über folche Kraͤnkung haben wir 
ung in neuefter Zeit von einem Blatte zu beklagen, bef: 
fen liberale, freiheitseifeige, humane Gefinnung uns eine 
fefte Buͤrgſchaft zu geben fehlen vor ſolcher mittelalter: 
licher Schmach. Es heißt nämlich in der Leipziger Allg. 
Beitung (1839 Nr. 349, Beil. S. 4054, a.) in einem 
Artikel aus DOberfchlefien (hber das Defraubiren an ber 
Grenze) wörtlich wie folgt: „Der Jude (ich meine bier: 
mit durchaus nicht allein den Bekenner der jübifchen 
Religion) der Zube verfpricht für eine halbe Stunde 
Wagniß reiclihen Lohn u. f. w.“ Hier wird das 
Scmerzende des Ausdrudsgrabes durch den mildern, 
feinen Beifag nur noch ſchmerzlicher, indem zugleich 
auch das Ungerechte der Entehrung burch bie vom Feinde 
ſelbſt — denn als folchen müffen wir bis auf Weiteres 
den Berichterftatter betrachten — gegebene Anerkennung 
der Michtberechtigumg noch heller ans Tageslicht geftellt 
wird. Auf den Gegenftand des Berichtes ſelbſt aber und 
in wiefern der Vorwurf der Gefeßverlegung die jübifchen 
Bewohner Oberfihlefiens wirklich treffe, bavon ein ander 
Mal, geehrter Hr. Redact. Für heute will ich nur 
noch die Hoffnung ausſprechen, bie ic feſt hege, daß 


ein heller Tag hilterifcher Gerechtigkeit fommen werde, wo 
Deutſchlands Chriften ſich beeilen werden, bie Schmach fol: 
cher Entehrung von ſich abzuthun, und, in gleichen Rechten 
und Pflichten duch ein Band der Liebe vereint, mit ihren 
jübifhen Mitbuͤrgern auf Freundesfuße zu leben, fi 
erden angelegen fein laſſen. Einmal mar «8 nöthig, 
darüber ein Wort der Verftändigung auszuſprechen. 


Ungarn 


Pe ſth, 1. Dec. (X. 3.0.3.) Iſt's aud) vielleicht in 
Deurfchland ſchon überflüffig, fo iſt's doch in Un: 
garn gegenwärtig in doppelter Beziehung, nad) innen 
und außen nämlich, nicht unwichtig, auf die feientififchen 
und artiftifchen Reiftungen der Iſtaeliten von Zeit zu Zeit 
aufmerffam zu mahen. Was nun diefe betrifft, fo 
find folgende Männer gewiß wuͤrdig, den Lefern diefer 
Blätter näher bekannt zu werden. Siegmund Sa: 
phir, Doctor der Medicin in Peſth, lieferte eine gute 
tateinifche Meberfegung der Hempelfchen Anatomie. Dem 
deutfhen Publitum ift er als Ueberfeger einiger Dramen 
von Victor Hugo und ale umfichtiger Mebacteur des 
Peſther Tageblattes Hmuchſt bekannt. Baruch Schön: 
feld aus Scenig1), einer ber hebraͤiſchen Proſalker un: 
ferer Zeit, befannt durch mehrere im fchönften Hebraͤiſch 
abgefaßte Schriften, und ber gerade jegt im Begriffe 
ift, ein neues Werkchen herauszugeben, das bei ben 
Liebhabern der neuhebräifchen Literatur gewiß bie freund: 
tichfte Aufnahme finden wird, Karl Bed, aus Pefth, 
deffen gepangerten Lieder, in Deutſchland zu bekannt find, 
als daß ich Über ihn hier umſtaͤndlicher fprechen follte. ?) 
Herrmann Klein, verdienſtvoller Ueberfeger mehrer 
Joͤſika'ſchen Romane. Ahron Chorin, Rabbine in 
Arad, ber in Deutfchland bereits Anerfennung gefunden, 
unb auch in vielen Blättern bei mehren Gelegenheiten 
eihmlichft genannt wurde’). Wilhelm Sciefin: 


1) Mitarbeiter an der zu Wien beiv, Schmid erfchicnenen 
Jahresſchrift Bikure ba-Ittim. Das Werken, bas er 
jegt herauszugeben gedenkt, ift eine bebräifche Anthologie, 

2) Später bat er ben fahrenden Pocten, Stille 
Kieder und ein Drama Saul geſchrieben; er ift im Kreife 
feiner Freunde in Leipzig auch durch bie Sonderbarkeit bes 
kannt, ſich deßhalb nur nicht taufen zu laffen, damit man 
nicht dadurch merken foll, daß er ein Jude geboren fei. 

3) Bekannt burch feine für Reformen im Kultus und 
Erfeichterungen bes rabbinifchen Joches heransgegebenen Bro⸗ 
fhüren: Igeret Elafaf. Prag, 156,8, — Schirjon 
Kaſchkaſchim — Kuntras Imre Noam — Emekha— 


ger aus Peſth, deffen geiftvolfe Recenfionen und Kriti— 
fen fehr beliebt find. Weniger Regfamkeit haben bie 
ungarifhen Israeliten bisher auf dem Gebiete der Kunſt 
gezeigt, doc find fie auch bier nicht müfig geblichen. 
Ih nenne nur Greiner aus Sar Dahel, der in Wien 
als erfter Kalligraph befannt ift, und in feinem Fache 
wirklich Bewundernswerthes leiſtetz den renommicten und 
beliebten Portraͤtmaler Fiſcher und den Violin⸗Virtuoſen 
Marcus R'oßavolgyi (Roſenthal) aus Peſth, ber 
nicht ſowohl ſeiner mechaniſchen Gewandheit, als der 
Driginalität wegen geruͤhmt wird, welche er in Auffaſſung 
und Erecutirung der Nationalliever und Tänze beurkun: 
bet. Er murde in Peſth, Raab, Papa, Steinamanger 
und Prefburg mit vielem Enthufiasmus gehört, und 
feine magyarifchen Compofitionen finden vielen Anklang. 
Mahre Anerkennung fand aud) der hoffnungsvolle Vio— 
linfpielee Michael Hauſer im feiner Vaterſtadt Preß- 
burg, wo er öfters in öffentlichen Goncerten, und einige 
Mat bei einem kunftliebenden, hoben Prälaten fpielte, 
Algemeine Bewunderung erregt ber junge, achtjäbrige 
Soahim in Pefth, meldyer bedeutend auf der Violine 
zu werben verſpricht. Am wenigften wird das eigentlich 
wiffenfchaftliche Gebiet des Judenthums bearbeitet. Aufer 
den Schriften Chorin’s, melde mehr practifche als 
wiffenfchaftliche Tendenzen haben, und denen Schönfeld’, 
welche pädagsaifche Zwecke erfireben, find noch bie Reis 
tungen M. Stern’s+) und des $. Dufes’) aus Preß⸗ 
burg zu erwähnen. (Schluß folgt). 


Schawe und Rofh Amana, 1808 — Maamar Riſch— 
mat Chaja und Maamar Dirat Aharon — Dabar 
ba-Itto, ein Wort zu feiner Zeit, bebr. und deutſch, Wien, 
1820.— Zir Neeman, ber treue Bote, bebr.,beutfch, Prag, 1831. 

4) Bon ihm ift eine metriſche Ueberfehung bes Liebes über 
bie Gotteseinheit (Schir ha-Jichud), das hebräifche Epos 
Ziferet ba-Zifhbi, der Tisbite, nad der Meife der 
Weſſely'ſchen Mofride, in zwei Theilen, dann jüngſthin 
eine fehöne hebr. Elegie, betitelt Ebel Mofche, über Mofe 
Sofer, u. ſ. w. erfchienen. Herr Stern ift gegenwärtig in Wien. 

5) Für jübifche Literaturgefchichte unter allen genannten 
der wichtiafte. Im Jahr 1837 gab er in Wien das Büchlein 
heraus: Ehrenfäulen und Denkſteine zu einem künftigen Pan— 
theon bebräifher Dichter und Dichtungen. Ein Verſuch mit 
bhebräifchen Beilagen und deutſchen Ucherfegungen. Im Jahre 
1839 gab er zu Altona die Monographie heraus: Mofes 
Ben Efra aus Granada. Darftellung feines Lebens und 
literarifchen Wirkens, nebſt hebr. Beilagen und beutfchen 
Ueberfesungen. Weniger von Werth ift feine zu Drag er⸗ 
ſchienene Raſchi⸗ Ueberſehung zum Pentateuch unb feine Mit: 
theilung in ben Ser. Annalen, 
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Drient, 


4 Egypten (Kairo). Edward William 
Lane, der jetzt Tauſend und Eine Nacht mit foftbaren 
Realbemerkungen herausgiebt, theilt in feinem unüber: 
trefflichen Werte „An Account of the Manners and 
Customs of the Modern Egyptians (London 1836) **, 
ein die Eingebornen felbft zum Staunen hinreifendes 
naturgetreues Sittengemälde ber Egppter und auch folgenden 
Bericht Über die egpptifchen Juden mit: „Es giebt in Eappten 
ungefähr 5000 Juden (arad. Jehud, fing. Jehudi), von 
denen die meiften in ber Metropole wohnen, in einem 
elenden, verfchloffenen und fhmugigen Stadtviertel, wel: 
ches durch Gaͤßchen durchſchnitten wird, von denen viele 
fo eng find, daß kaum zwei Perfonen in bemfelben neben 
einander vorüber gehen können. In den Geſichtszuͤgen 
und in dem allgemeinen Ausdrud der Phrfiognomie unter: 
ſcheiden ſich die orientalifchen Juden meniger von andern 
oftländifhen Voͤlkern, als bie in ben europäifchen Län: 
dern von der Bevoͤlkerung, in deren Mitte fie leben. 
Wiele der egpptifchen Juden haben böfe Augen und eine 
aufgedunfene Gomplerion ; dies kommt, wie man mit 
Grund vermuthen kann, von dem unmäßigen Gebrauch 
tes Seſamoͤls in ihrer Nahrung. In ihrem Anzuge 
ſowohl als in ihrer Perfon find fie gewoͤhnlich Lüderlich 
und fhmugig. Die Farben ihrer Zurbane find diefelben, 
als der chriſtlichen Raja's. Ihre Frauen verfchleiern fich, 
und unterfheiden fi in ihrer öffentlichen Kleidung von 
den andern egpptifchen Frauen in Feinerlei Beziehung. 
Die Zuden haben act Synagogen in ihrem Stadttheil 
zu Kairo; fie genießen wicht allein reigiöfe Dufdung, 
fondern find in Eoppten unter einer weniger brüdenden 
Regierung, als in irgend einem andern Rande des tür: 
kiſchen Reiches. In Kairo bezahlen fie fie die Freiheit 


ihres Stadttheils von den Befuchen des Wohhtefib!), 
und fie thaten daffelbe auch rüdfichtlih des Väli?), 
fo lange fein Amt eriftirte. Indem fie in Folge beffen 
das Privilegium haben, Artikel bes Lebensunterhalts zu 
hoͤhern Preifen, als die andern Bewohner der Haupt: 
ftadt, zu verfaufen, fo find fie im Stande, ſolche Waa- 
ten zu höheren Raten einzufaufen, und barum ihre 
Läden mit Victualien, befonders Obft, von befferer Qua⸗ 
lität zu verfehen, ald es in andern Theilen der Stadt 
zu finden if. Gleich den Kopten, und aus einem glei: 
hen Grunde, zahlen die Juben Tribut, und find vom 
Militärdienfte erimirt. Sie ſtehen im Allgemeinen bei 
den Mostims in der aͤußerſten Verachtung und Berab: 
fdheuung, und follen einen eingewurzelteren Haß gegen 
bie Muslims und die Religion derfelben hegen, als irgend 
ein anderes Volk, wie [hen ber Koran (Sure V. 3.86) 
ausfpricht. Als ich gegen einen mir befreundeten Mus- 
im dieſen Zug im Charakter der Juden erwähnte, 
erzählte er mir zum Beweis dafuͤr einem Vorfall, 
der ſich wenige Tage vorher ereignet hatte, Ein Jude, 
erzählte er, ging eines Morgens früh, vergangene Woche, 
vor einem Kafferladen vorüber, den ein Muslim hielt, 
mit dem er Bekanntſchaft hatte, Namens Mubammer. 
Us er Jemanden da ſtehen fah, fagte er, in der Mei: 
nung, daß es ber Herr des Ladens ſei (denn «8 war 
fhon dunkel): Guten Morgen, Shih Muhammed! 
Aber die einzige Antwort, die er auf dieſe Begrüßung 
erhielt, war eine wuͤthende Burechtweifung, daß ein Jude 
jenen ihm über Altes verhaßten Namen in der Anrede 


1) Der Marktvogt, umter deſſen Aufficht bie Märkte 
Kairo's und bie Gewichte und Maße ftchen, 

2) Eine Amtöperfon, welche früher bie Verhaftung von 
Dieben und andern Verbrechern, fo wie die Aufficht über die 
Öffentliche Proftitution über fich hatte, 


anzuwenden wage. Der Beleibiger wurde vor feinen 
Dberpriefter gefchleppt, der ihm eine tücjtige Tracht 
Stockſchlaͤge für bie zugefügte Beleidigung zuerkannte, 
trotz aller feiner Gegenvorftellung, daß fie ungqbſichtlich 
geweſen ſei. Es iſt eine gemeine Rede unter den 
Muslimen bier zu Lande: „Der nnd der haft mich mit 
dem Haffe der Juden.“ Wir dürfen uns alfo nicht 
wundern, wenn die Juden von den Muslimen weit mehr 
verabfcheut werben, als die Chriften. Es ift nicht Lange 
ber, baß fie in den Straßen Kairo's oft gewaltfam ge: 
flogen, und zuweilen lediglich deshalb gefchlagen zu mer: 
ben pflegten, weil fie einem Muslim zar rechten Hand 
vorbeiſtrichen. Gegenwärtig find fie weniger bebrüdt ; 
jedoch birfen fie noch immer nicht ein anzüglihes Wort 
amsfprechen, felbit wenn fie von dem gemeinften Araber 
oder Türken ungerechter Weiſe verunglimpft oder gefchla: 
gen werden; denn vielmals ift ein Jude dem Tode über: 
geben worden auf die falfche und boshafte Anklage hin, 
unehrerbietige Worte gegen ben Koran ober ben Pro: 
pheten geäußert zu haben. Es ift fehr gewöhnlich zu 
hören, daß ein Araber feinen abgeplagten Efel fhimpft 
und, nachdem er ihm mancherlei ſchmaͤhliche Beinamen 
beigelegt hat, die Beſtie einen Juden nennt, Ein Jude 
wird oft geopfert, einen Muslim zu retten, wie in fol: 
gendem Kalte ſich zutrug. — Ein türfifcher Solbat, der 
bei Gelegenheit einige® Geld mechfelte, erhielt von dem 
Sfairafi (Geldwechsler) einige tuͤrkiſche, Adlije’s 
genannte Münzen, jede zu 16 Piaftern gerechnet. Diefe 
gab er einem Krämer zur Bezahlung für einige gehan: 
deite Waaren bin, aber leßterer wollte Lie Adlije nicht 
anders als zu 15 Piafter annehmen, indem er ihm er: 
zählte, der Baſha habe die Werorbnung erlaffen, doß 
diefe Miimze nicht länger für 16 P. paffiven folle. Der 
Soldat nahm bie Adlije’s zurück zu dem Sfairafi, 
und forderte, daß er zu jeder noch einen Piafter zulegen 
ſolle; er erhielt aber abfchlägige Antwort. Deshalb be 
klagte er fich beim Baſha felber, welcher, aufs hödhfte 
entrüftet, daß feine Verordnung mißgeadjtet würde, den 
Sfairafi holen ließ. Der Mann befannte, daß er fih 
einer Entgegenhandlung ſchuldig gemacht habe, ſuchte es 
aber dadurch zu bemänteln, daß er behauptete, faft jeder 
Beldwechsler in der Stadt habe daffelbe gethan, und 
er nähme Adlije's zu dem naͤmlichen Werthe an. Der 
Baſha indeß, ihm mißtrauend, oder es für nothwendig 
erachtend, ein Öffentliches Straferempel aufzuftellen, gab 
ein Signal mit feiner Hand, dadurch anbeutend, daß 
man den Delinquenten enthaupten folle, Der Hofdol⸗ 
metſch, von Mitleid für den unglücklichen Mann bewegt, 
bat den Baſha, fein Leben zu verfchonen. Diefer Mann, 
fagte er, bat nicht mehr gethan, als alle Geldwechsler 
der Stade; ich felber empfing erſt geftern Adlije's zu 
ebendemfelben Werthe. Don wen, rief der Baſcha aus? 
Vom einem Juden, ermwiederte der Dolmetſch, mit dem 
ich fchon viele Jahre lang in Geſchaͤftsverbindung flehe. 
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Der Jude wurde gebracht und zum Strange verurtheilt, 
während der Muslim begnadigt wurde. Der Dolmetſch 
in der größten Beftürzung, intercedirte ernftlich fir das 
Leben des Juden, aber der Bafha war unerbittlich; es 
war nothwendig, ein Exempel zu ſtatuiren, und man 
meinte beffer zu thun, vielmehr einem Juden, als einem 
fhuldigeren Mustim das Leben zu nehmen. Ich fah 
den bejammernswerthen Mann hängen an dem Fenſter 
eines Öffentlichen Springbrunnens, der einen Theil eis 
ner in ber Hauptſtraße der Stadt gelegenen Moschee 
bilder.) Man fhlang ein Ende des Stranges über 
eine ber Querſtangen des gegitterten Fenſters, und 309 
ihn fo in die Höhe, und als er dicht an das Fenfter 
geſchnuͤrt dahing, mar er in einem geringen Grabe in 
den Stand gefegt, fi dadurch zu halten, daß er bie 
Füße gegen die unteren Gitterflangen ſtemmte, wodurch 
fein Leiden auf eine ſchreckliche Weiſe in die Ränge ger 
zogen wurde. Seine Verwandten boten große Geld» 
fummen für feine Begnadigung, aber die einzige Gunfte 
bezeugung, die fie erfaufen konnten, war die, daß fein 
Geſicht gegen das Fenſter gekehrt wurde, fo daß er von 
den Vorübergebenden nice gefehen werden konnte Er 
mar ein bei Alten, die ihn kannten, fehr geachteter 
Mann (die Muslimen narkrlih ausgenommen), Und 
binterlich eine Familie in febe bülflofem Zuſtande ; aber 
der Dolmetſch, der wider feine Abficht die Urfache feines 
Todes wurde, gab eine Beiſteuer zu ihrer Unterfiügung. 
Die Juden in Egypten führen im Allgemeinen ein fehr 
geruhiges Leben, indeß finden fie außer Leuten ihrer Res 
ligien nur Wenige, die mit ihnen gemeinfchaftliche Sache 
machen wollen. Ihre Koſt ift aͤußerſt nahrhaft; jedoch wer⸗ 
den fie gemeinlich als ein mäßiges Volk betrachtet. Die 
Mohlhabenderen umter ihnen leiden ſich zu Daufe recht 
bübfch, aber fie legen eine ſchlechte, felbft ſchaͤbige Kleie 
dung an, bevor fie ausgehen; und obgleich ihre Häufer 
von außen ein gemeines und fchmugiges Ausfehen haben, 
fo enthalten doch viele bderfelben fchöne und mohlausge 
ftattete Zimmer. In dem Haufe find fie nicht fo ſtreng, 
als die meillen andern Drientalen, in Verbergung ihrer 
Meiber vor Fremden, oder mwenigitens vor ihren Volks 
genoffien und vor Franken; es gefchicht oft, daß ein 
Gaſt aus Europa in ein Gemad eingeführt wird, mo 
bie Frauen der Juden unverfchleiert figen, und daß ihm 
von diefen Frauen aufgewartet wird. Diefelbe Sitte 
waltet noch bei vielen der fpanifchen, in Kairo wohnens 
den Chriften vor. Man fagt, daß nicht felten Intriguen 
mit den Juͤdinnen gefpielt werden; aber man finder 
feine erklaͤrten Buhlerinnen unter ihnen, Die Lage der 
niedrigeren Kolksklaffen iſt ſehr efend; viele von ihnen 


3) Es ift wanderlich, bemerkt Lane, daß die Muslimen 
einen Juden gegen ein Benfter einer Moſchee bängen, ba fie 
ibn als eine fo unreine Kreatur betrachten, daß fein Blut ihr 
Schwert befubeln würde, Aus diefem Grunde wirb nie ein 
Zude in Egypten enthauptet. 
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haben feine anderen Subſiſtenzmittel, ald bie ihnen von 
den Dberen der Synagoge ertheilten Almoſen. Habſucht 
ift ganz befonders ein Charakterzug ber Juden in Egppten, 
mehr als der in andern Ländern, wo fie weniger bedruͤckt 
find. Sie vermeiden auf das fergfamfte, mit Benugung 
aller ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel, den Verdacht, 
im Befige großen Reichthums zu fein. Aus biefem 
Grunde kommt ed, daß fie öffentlich eine fo lumpige 
Figur machen, und das aͤußerliche Ausfehen ihrer Haͤuſer 
vernahläffigen. Sie find im Allgemeinen fireng in 
Ausübung ihrer Religionsfasungen, und obgleich liſtig 
im Dandeldgefhäften, find fie doch ehrlich in Erfüllung 
ihrer Contrakte. Viele der egpptifchen Juden find 
Sfarraf’s*) (Banquiers oder Geldverleiher); andere 
find Sfairafi’s, und ald Männer von firenger Recht: 
lichkeit geſchaͤtzt. inige find Gold: und Silberſchmiede; 
andere treiben den Handel von Kieinträmern oder Obſt— 
haͤndlern u. ſ. w. Wenige der Mohlhabenderen find 
Engroiften.”” Außer diefem Theil I. S. 343 — 348 
‚ gegebenen Berichte finden wir in dem trefflichen Werke 
bes geiftreihen und gelehrten Britten noch folgende No: 
tigen: Die eguptifchen Juden fprechen, wie die muslimis 
ſchen Egypter, Kopten und Sprer, mit.menigen Ausnah: 
men, eine andere Sprache ald nur bie arabifche, welches 
auch die allgemein angenommene Sprache ber bier ans 
fäffigen Fremden ift. Die Nubier fprechen unter einan- 
ber ihre eignen Munbdarten (1, 26). Der Eoptifche 
Patriarch, das Haupt feiner Kirche, entfcheibet geringere 
Rechtehaͤndel unter feinem Wolke in der Hauptſtadt, und 
ber untere Klerus hat diefelbe Berechtigung an andern 
Drten, jeboh fann an den Kadhi appelliet werden. 
Ein von einem Kopten beleidigter Muslim kann fein 
Mecht bei dem Patriarchen oder bei dem Kadhi fuchen ; 
ein Kopte hingegen, welcher Mechtehülfe gegen einen 
Muslim ſucht, muß ſich an ben Kabhi wenden. Die 
Juden befinden fi) in ganz aͤhnlicher Lage (I, 151). — 
Wir hören, daß Lane fein mit hoͤchſter Afribie abge: 
faßtes Werk durch eine abermalige Reife nach Egypten 


ausfprehen, baß alle biefe aͤußerlich Europäifirten nur 
Einwanderer aus dem Decident feien. Dies iſt aber nicht 
der Ball; es find im Gegentbeil feit der Selbftftändige 
keit Egpptens mehr Juden als fonft früher ausgewan: 
dert; bie Häufigkeit der fränkifhen Tracht bei den Ju— 
ben ift leider nuc eine Folge der arenzenlofen Tyrannei 
des egyptiſchen Paſcha. Die Europäer werden befannt: 
li, da fie unmittelbar unter dem Schutze der europdis 
ſchen Gonfuln fichen, von der heimifchen Tyrannei ver 
ſchont, und die Juden, bis jege oft der häcteften Ty— 
vannei ausgeſetzt, ſcheueten weder Mühe noch Geld, um 
ſolche Nachweiſe der europäifchen Abfunft irgend tie 
zu erhalten, welche ihnen denn ein kraͤftiges Mittel 
gegen Bebrüdungen waren. Die Gonfuln chriſtlicher 
Staaten verhalfen theils aus Menfclichkeit und Liebe, 
theils and Eigennuß zu ſolchen Scheinen, vorzüglich ſchon 
deshalb, weil ihr Anhang dadurch vermehrt wurde. Diefe 
durch die Tyrannei bervorgerufene Lift, deren fich die 
wohlhabenden und reichen Juden bedienten, brachte in 
einigen Jahren eine Lüde in das Erpreſſungsſyſtem, fo 
daß der Paſcha verordnen mußte, daß alle Meueuropder 
nur dann als ſolche betrachtet werden follten, wenn fie 
mit der Zegisimation ihres fraͤnkiſchen Urfprunges auch 
das fraͤnkiſche Coftüm anlegten, meil er fie fonft dem 
riftlichen Schuge entziehen werde. Die meiften legten 
natürlich die europaͤiſche Tracht an; denn fie wollten 
fidy lieber dieſer für fie freilich fehe unbeguemen Klei— 
dung bedienen, als der ſchaͤndlichſten Bedruͤckung und 
Erpreffung ausgefegt zu fein. So hat die Tyrannei 
eine große Anzahl egoptifher Juden europäifiet, deren 
Kinder jegt ſchon Schrift und Sprache der Europäer 
erlernen, unb gegen ihren Willen bie meiften Juden da- 
felbft der Civiliſation näher gebracht. 


Stalien 


Trieft. Italien ift das Land der Gleichgültigkeit 
gegen jeden geiftigen Fortſchritt, und vorzüglich in den 


den Ideale der Freue und Vollſtaͤndigkeit noch näher | jübifchen Gemeinden bafelbit ift von dem früheren geifti- 


führen wolle; möchte er auch die Zuftände und Sitten 
der jübifchen Bevölkerung, die er bis jegt nur aus ober 


flächlicher Berührung kennen gelernt zu haben fcheint, | 


in einer gründlichen Schilderung feinem maleriſchen Werke 


© WUleradrien. In keiner Stadt des Orients 
begegnet ber Meifende einer ſolchen Anzahl fränfifcher 
ober europaͤiſch getleideter Juden als hier, namentlich 
feit der felbfiitändigen Herrſchaft Mehemed Ali's, und 
leicht könnte ein oberflächlicher Reifebefchreiber die Meinung 





‘ . 
4) Diefes Wort ift in die englifche Sprache übergegangen: 
Shruffs, bef. von ben Geldwechélern zu Galcutta, wie 
aud) das enalifhe Nabub aus Indien ftammt (das arabifch 
Auib, pl. Nawwab, der Statthalter, Unter⸗ ober Bicerichter). 





einverleiben. 
| 
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gen Leben Beine Spur mehr übrig. In früherer Bei 
war es nächft Spanien, fpäter nädıft Holland, das Land 
ber jübifchen Wiffenfchaft, der Hochſchulen, ber ausgebreis 
teften Gelehrſamkeit, jetzt fonnt es ſich hoͤchſtens in den 
geborgten Strahlen germaniſcher Bildung und das iſt 
ſchon fuͤr daſſelbe ein Gewinn, wenn es in den Strudel 
der germaniſchen Geiſtesbewegung unwillkuͤhrlich hinein⸗ 
gezogen wird. Die Städte Itallens, die zunaͤchſt unſere 
Beachtung verdienen, find Livorno, Mailand, Be 
rona, Mantun, Modena, Pabug, Parma, Bu 


ı nedig, Rom und Trieſt, und germ geben wir dem 


Lefer eine georbnete Reihe von Skizzen, fo meit einhei⸗ 

mifche Gorrefpondenzgen und Zeitblätter es uns bieten, 

um bie Kraft des modernen Geiftes der beutfchen Juden 

in feinem Einflufe auf Nachbarländer nachzuweiſen. 
2* 


Die legte der genannten Städte möge ben Cyklus ber 
Berichte eröffnen, und eine hiſtoriſche Relation über bie 
Gemeinde zu Xrieft, wie fie bie J. A. jüngfthin gege: 
ben, möge bier mit einigen Abänderungen feinen Plag 
finden. 

„Aus alten Chronifen erfahren wir, daß ſchon im 
zehnten Saͤtulum Seraeliten zu Trieſt wohnten, Ein 
vorhandenes Aktenſtuck, eine Notar: Befcheinigung, ges 
geichnet 21. Febr. 949, giebt an, daß David Daniel, 
ein Färber, dem Biſchof und Herrn dieſer Stadt 
46,081 fl. geliehen hatte; und al® einige Zeit nachher 
die Stabt vom Volke regiert ward, fo wurde ein Jsrae⸗ 
fite zum Banchiere des Gemeinmefend mit vielen Pri: 
vifegien ernannt. Indeß hat man feinen Leichenftein 
gefunden, welcher über 1325 zuruͤckginge. Im fiebzehnten 
Zahrhundert wurde hier Emanuel Porto geboren, 
der Verfaffer mehrerer mathematifhen Werke, wovon 
eins dem Kaifer Ferdinand III. gewidmet if. Es 
fheint, daß erit 1694 fich fo viel Israeliten bier ein= 
fanden, um eine Heine Gemeinde zu bilden, indem erft 
in biefem Sahre von Kaifer Leopold I. ein Bezirk 
für die Seraeliten (Ghetto) angewiefen ward. Später 
ward vermöge Decrets Jofeps I. eine Synagoge eröff: 
net. 1747 wurden die erften Gemeinde: Statuten ent: 
mworfen und von ber Baiferl, Regierung beftätigt. So— 
bald bie Israeliten fic des hoͤchſten Schuges erfreueten 
und als Trieſt zum Freihafen erflärt ward, zeigte fich 
auch hier, wie an andern Orten, ihre Thätigkeit in ihrer 
ganzen Ausdehnung. Im Jahr 1756 errichtete ein Luz: 
zatto eine Leberfabrif, 1759 Raffael Marfilio eine Pa- 
pierfabrit; 1760 ward Marco Levi, wegen feiner treuen 
Dienfte und großen Einfihten zum Hofagent Ihrer Ma: 
jeftät Maria Thereſia ernannt; 1771 gab dieſe Kaiferin 
den Israeliten viele Privilegien, als Zeugniß, mie das 
Paiferl. Decret befagt, ihrer Zufriedenheit Über ihre Mits 
wirkung zum Emporkommen der aufblühenden Stabt. 
Sie ernannte in ber Folge zum Hoffactor Joach im 
Hirſchel, Großvater des jetzt lebenden Mofe Dir: 
ſchel, welcher für den reichten und wohlchätigften Dann 
in ber ganzen Stabt gehalten wird. — Mit Jofeph 
II, ging ihnen 1780 eine neue Sonne auf; israelitifche 
Normalfchulen wurden eröffnet; es ward ihnen vom 
Kaifer, mas bisher nicht ſtatt fand, erlaubt, die Doch: 
ſchule zu befuchen ; fie wurden für fähig erflärt, als Boͤr⸗ 
fendeputirte zu fungiren, und das Ghetto warb aufge: 
hoben, felbft deffen Name abgefhaffl.e So klein auch 
die Anzahl ber Seraeliten damals noch in dieſer Stabt 
war, fo waren fie boch die Grften, melde ben weifen und 
verfländigen Vorfhlägen des Naftali Weffelp zur 
Befferung des Erziehungsweſens Gehör gaben, indem fie 
1782 eine Talmudſchule nad) den Grunbfägen dieſes 
würdigen Mannes errichteten. 

Gleichzeitig bereicherten die Seraeliten, welche man 
mit Unrecht befchuldigt, nur für den Kleinhandel Sinn 
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zu haben, die Stadt mit vielen Fabriken, Iſaak Eu: 
riel errichtete 1787 eine, in riner Hafenſtadt fo nöthige 
Pechfabrik, 1808 errichtete Anfelmo Finzi eine Seifen« 
fabrik, welche jegt fo ſehr fih ausgedehnt hat, daß fie 
ben Titel Nationalfabrit mit vielen Privilegien erhalten ; 
1816 entftand die Fabrit von Cremor Tartari unter 
ber Firma Coen e Finzi. Sm den Iegten dreißig 
Jahren hat ſich bie israelitifhe Bevölkerung ungemein 
vermehrt und an Wohlhabenheit und ſchoͤnen Anjtalten 
ebenfalld zugenommen, fo mie auch“ einen bedeutenden 
commerziellen Einfluß gewonnen. Die Gemeinde, welche 
in der Mitte bes vorigen Jahrhunderts aus etma 20 
Familien beftand, zählt jest über 2,600 Seelen. Schon 
feit 1821 befigt fie eine Normal: Dauptfchule für Anas 
ben, welche das Prädicat Eaiferl. Könige. Hauptſchule 
fühet, und eine Volksſchule für Mädchen. In beiden 
Anftalten unterrichten geprüfte Lehrer und Lehrerinnen. 
Beide werden von der Gemeinde erhalten und Eoften jährs 
lich 4,200 fl. Die Zahl der Kinder beiäuft fi auf 150. 

Es mar in demfelben Zahre 1821, als der nun verewigte 
Kaifer Franz 1. verordnete, daß den Seraeliten feiner , 
Staaten, wie bisher, geftattet fein folle, ihre Gebete in 
der alten hebräifhen Sprache abzuhalten, weiſe hinzus 
fügend, daß die Gebete gleichzeitig in die jedesmalige 
Landes ſprache überfegt werden follten. Damals war es 
ein Trieſter Söraelit, und zwar Fein anderer als ber jeßt 
ziemlich berühmt gewordene Samuel Davib Luz 
zatto, welcher zur Zeit kaum das Ate Luſtrum feines 
Alters zurückgelegt hatte, er war es, meldyer durch bie Les 
berfegung der Gebete in’s Stalienifche dem Faiferlichen 
Derrete auf ehrenvolle Weife entfprah. Die Gemeinde 
von Trieſt darf darauf ſtolz fein, ihren Landsleuten einen 
foihen Mann gegeben zu haben, der durch philofophifche 
Unterfuhungen, vortreffihe Verſe und ausgezeichneten 
Unterricht in der Rabbinenſchule zu Padua die hebräifche 
Literatur in Italien fo fehr gehoben hat, und es nicht 
zuließ, daß bie nicht -israelitifchen Golehrten fih ruͤhm— 
ten, für unfere Literatur mehr zu leljten als wir felbft. 
Verſchieden von diefer Schule ift die Anftalt für Reli 
gionsftudien, melde der Ritter Abraham Cologna, 
Rabbiner hiefelbft 1827 bis 1832 ermeuerte und vor- 
trefflich ausftattete; eine Schule, wo Bibel und Trabi: 
tionswerke nach philofophifher und rationaler Methode 
gelehrt werden. Sie Eofter 3,000 fl. jaͤhrlich. Es ift 
zu hoffen, daß aus biefer Schule die jungen Leute beffer 
ald bisher in ber väterlichen Religion unterrichtet, und 
vielleicht auch einige Gelehrte beffer hervorgehen wer⸗ 
ben; leider find wir jegt fo arm in bee bebräifhen Ges 
Ichrfamkeit, daß kaum noch eine Kleine Mawr ſich hält, 
und das mehr zur Erbauung weniger Srommen, als 
zum öffentlichen Nugen. 

Beffer verfehen find die Wohlchätigkeitsanftalten, und 
die Freigebigkeit in dieſer Hinſicht erregt Erſtaunen. 
Außer einem Hoſpital, welches ſchon 15,000 fl. Capital 
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bat, außer einer wohlgeordneten Bruͤderſchaft fr gute | find, das Vertrauen ber hoͤchſten Behörden und bie 


Werke ferner einem Verein, welcher zum Zweck hat, 
arme Kinder unterzubringen und zu verforgen, und einer 
gegenfeitigen Unterftügungsgefellfhaft,, genannt bw 
ba bar, befiimmt die Gemeinde nody jährlih 7,000 fl. 
für Wohlthaͤtigkeit, und wählt eine Commiffion, die den 
Wittwen und Dürftigen Beiftand zu leiften, Armen 
zur Miethe beigufteuen und die jungen Leute, 
welche fih dem Handwerk und ber Kunf 
widmen, ordentlich und außerorbentlid zu belohnen, 
auch zu beauffichtigen bat. Diefe Ermunterung zum 
Handwerk ift bier befonder® wichtig in einer Stadt, wo 
der leichtere Gewinn, den der Handel gewährt, die Ju— 
gend gar zu gern verführt und von: Studien und Dand: 
arbeit ablentt. Die Gemeinde ift, wie man fieht, in 
ihree Verwaltung nidyt fparfam, und wenn man bie 
Gehalte der Beamten und das fehr gut befoldete Rab: 
binat mit einrechnet, darf man ihre jährlihen Ausgaben 
auf etwa 30,000 fl. veranfdlagen. Der Rabbiner, 
Herr Sabbato Graziado Treves aus Afti, wel: 
cher für einen guten Prediger gilt, unterrichtet fünf 
‚arme Zoͤglinge in hebräifcher Literatur. Dieſe merben 
bis zu vollenderen Studien von der Gemeinde unterhal- 
ten, und koͤnnen dann als Lehrer und Vice : Rabhiner 
angeftellt werden ; die eigentlichen Rabbinen dürfen künf: 
tig nur, unb zwar nad) der Wahl der Gemeinde, und 
unter Beftätigung von Seiten des Buberniums, aus dem 
Collegio Rabbinico zu Padua genommen werben. 
Aus dem Gefagten erhellt, mie fi diefe Gemeinde faft 
nur aus Fremden, Deutfhen und Italienern, gebildet 
babe, welche duch die Milde der Regierung, durch die 
zum Handel günftige Lage der Stadt und endlich auch 
duch die Freundlichkeit der übrigen Bevoͤlkerung hierher 
gezogen worden. Man hat bier nicht eigentlich Gelehrte 
und Künftler zu fuchen, wohl aber Kaufleute. Sie ver: 
dient aber als ſolche befondere Auszeichnung, und ſteht 
aud) in Anfehen. Unter 74 geſchworenen Senfalen find 
18 SIöraeliten; von den 40 Mitgliedern des Börfen- 
rathes find ihrer 6; von 20 Aſſecuranzgeſellſchaften, die 
fie geoßentheils errichtet haben, werben bie meiften von 
ihnen dirigiet; im der großen Dampffcifffahrrs = Gefell- 
ſchaft ift Marco Parente Bices Präfident; in dem 
Gentral: Magiftrat für Sanität fige mit berathenber 
Stimme deffen Bruder Aron Parente, welcher auch 
der erſte Israelit war, welcher 1315 zu dem chrenvollen 
Amte eines Vörfendepntirten ernannt und von der Hof: 
Kammer bejtätigt worden ; in einem neuen, vom F, k. 
Gubernium eingerichteten Municipalrath haben drei Is— 
raeliten Sig; in einer Geſellſchaft für National: In: 
duftrie, welche eben jegt von dem Erzherzog Johann 
errichtet iſt, ward ald einer der beiden Directoren von 
S. 8. 9. felbit der Geofhändir Mattio Coen er: 
namnt. Man ficht demnach, mie die Trieſter Israeli: 
ten mit aͤchter True und mwahrem Patriotismus bemüht 


Lirbe ihrer Mitbürger zu verdienen. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Dec. Die Ausgsb. Allg. Ztg. 


theilt bei Gelegenheit des Berichtes über die Bürgers 


rechtsertheilung an Dr. Geiger einen längern Artikel, 
batirt 16. Dec., von bier aus mit, in welchem fich eine 
fo abſichtliche und judenfeindliche Verdrehung und Ver 
kennung ber istaelitiſchen Zuſtaͤnde und Rechtsſtellung 
in Preußen und in den Nacharſtaaten ausſpricht, daß 
ich es fuͤr nothwendig erachte, den Leſern dieſes Blattes 
dieſen Artikel in ſeiner Ausdehnung bier mitzutheilen⸗ 
mit einigen wenigen Erlaͤuterungen und Bemerkungen, 
ſo weit ſie den Leſer in den Stand ſetzen, die Abſicht 
jenes Correſpondenten zu errathen. Durch bie ſtrenge 
abgeſchloſſene Buͤreaukratie von der Kenntniß der innern 
Zuſtaͤnde abgehalten, zeigen ſich namentlich die Berliner 
Correſpondenten ſo unwiſſend in dem Rechtsgange des 
Staates, daß von vorne herein ſchon Keiner Zutrauen 
hat, und wenn erft noch bie gemeine märkifche Juden: 
antipathie hinzukommt, fo weiß gewiß jeder Lefer, wie 
ee daran iſt, wenn auch bie Dialektik und die Be 
meisführung noch fo einfhmeichelnd ausfällt. Hier der 
Artikel und meine Bemerkungen, 

„Einige Aenderungen in ben rechtlichen Werhält: 
niffen der Juden in Preußen follen bevorfichen, min: 
beitens wird im Staatsminifterium darüber verhandelt, 
Die öffentliche Meinung fcheint ihrer bürgerlichen Gleich: 
ftellung mit den Chriften im Allgemeinen geneigt zu ſeyn.“ 
Schon feit Jahren haben preußifche Intelligenzverfünder 
ausgefprengt, daß eine allgemeine Buͤrgerwerdung der 
Zuben bevorftche, und body wiſſen wir bis jegt nichts 
davon. Die gefeglichen Demmniffe gegen Kultusverbef: 
ferung, die Anfinnungen fo mancher Läftigkeiten, geben 
binlängliche Beweiſe des entgegengefegten wirfenden Geis» 
fies. In Sachſen hat ein juͤdiſcher Geiftlicher, ben eine 
Gemeinde ;aus dem Auslande berufen, kein Bürgerrecht 
gebraucht, noch weniger ein Jahr darauf warten müffen. 
Freilich wurden in vielen Städten Juden ald Stadt: 
raͤthe und Stadtverordnete gemählt, aber das vorgefchries 
bene Staatsredyt drängte die gemeine bürgerliche Gerech— 
tigkeit aus WVorforge für bie Juden zurüd, Gewiß iſt 
der Umſtand ein Beleg für die Verhandlung im Staats: 
minifterium, daß den juͤdiſchen Handwerksgeſellen ber 
Eintritt in die preußifchen Staaten und das Arbeiten bei 
Meiftern geftattet wurde, oder daß ben Juden die Er: 
laubniß gegeben wurde, ihre Geld zu einer jüdifchen Fa: 
eultät geben zu bürfen, da dod Preußen als intelligens 
ter chriſtlicher Staat einmal jüdifche Gelehrte ungetauft 
nicht verwenden kann, Das humane Verhandeln im 
Staatsminifterium über unfere Verhältniffe bezeugt ſicher⸗ 
ih am lauteften das Beftreben Preußens, durch feine 
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Gelehrten jüdifchen Glaubens auch fogar außerland wife 
fenfhaftlihen Sinn verbreiten zu laffen, wie Munk in 
Paris, Valentin in Zuͤrch, Fuͤrſt in Leipzig bemeifen; 
benn alle find preußiſche, Preußen lebende Unterthanen. 

„Thatſache ift es, daß gerade im der neuern Zeit, 
melche 
mehr aufhört, fie ſich im großer" Zahl dem Chriſten— 
thume zumenden, und wieder gefchieht dieß dort am 
meiften, wo fie den Chriften im bürgerlichen Gefege ganz 
gleich geftelle find. In Frankreich laſſen die jübifchen 
Familien ihre Kinder in der Regel chriftlich erziehen, und 
fo ſchwinden fie allmaͤhlig in die Mation hinein. 
Drud und Noth baben noch Miemanden bekehrt, 
viele verderbt. Der Jude kann mit größerer Ehre 
fi dem Chriſtenthum zukehren (natuͤrlich ich meine 
ehe er dieſes genauer kennt), wenn er durch deſſen öf- 
fentliches Bekenntniß keine weltliche Vortheile erwirbt, 
als wenn er deren dadurch erlangt. Se näher und inni— 
ger die Juden mit ben Chriften verkehren, deſto mehr 
Anregung und Gelegenheit finden fie auch ten chriftlichen 
Geiſt kennen zu Iernen, und ſich ihm ganz anzuſchließen.“ 

Mer feit einem Jahrzehend einen Bli auf die her 
vorgetretene Gefinnung der Juden geworfen, der wird vom 
Gegentheile überzeugt ſeyn. Früher freitich hat Berlin 
allein ein Drittel zum jährlichen Gontingent der Juden⸗ 
chriften geliefert, aber es ift gewiß, daß bie Hälfte der 
Apoftaten nur durch Noch und durch Härte der Geſetz⸗ 
tiehkeit ihren eigentlichen Charakter verläugnet haben. 
Sept beim erwachten Bewußtſeyn im Judenthume ift der 
jüdische Charakter auch gegen Noth geftähle; in Frank: 
reich, in Holland und auch in Berlin hat das Chriſten— 
thum gegen das erſtarkte Bewußtſein jene oft gerühmte 
Uebergewalt der Uebergeugung verloren, Die etwa bie 
und da noch verlormen, verierten Kinder Israel's, die für 
ein Stud Schweinefleiſch ſich jegt noch dem Chriſten— 
thume in die Arme werfen, koͤnnen gewiß nicht als 
Trophäen bed Evangeliums angefehen werden. Wenn 
von einem feindlichen Entgegenfegen biefer zwei Reli: 
gionen die Rede fein kann, fo könnte der Jude fall 
mit Mecht fagen, daß felhe Apejtaten dem Judenthume 
einen zweifachen Dienft lciften; denn das Befreien des 
Judenthums von einem verfimmerten Charakter ift ein 
Dienft, und die Zuſchiebung deffelben dem Ehriftenthume 
wäre noch ein arößerer, — „Der Umjtände, welche wohl 
anderwärts der AJudenemancipation im Wege ftchen, 
giebt es in Deutfchland nur wenige, Eine eigenthuͤm⸗ 
tiche Stellung nehmen die Juden in vielen öftlichen Laͤn⸗ 
dern Europas ein, namentlih in Schlefien, Ungarn, 
Polen, und merkmwürdiger Meife finder bier und 
da das nackte Princip ihrer Emancipation, weil dars 
über im liberalen Geift fo viel gefprochen wird, eifti— 
gere Freunde als ſelbſt die Begründung eines blühenden 
Städtewefend und die Emporkebung des Bürgerftandes, 
mas body jedenfalld mehr Noth thäte. Dazu kommt, 


die Juden als felhe zu bdrüden doch immer. 


daß die Juden dort große Gapitale des Landes in Haͤn— 
ben haben, und dem bebürftigen Theil des Adels Huͤlfs⸗ 
quellen eröffnen. In Ungarn vermehrt fih die Zahl 
der Juden mit jedem Jahre, das Gelb it mit dem 
Handel in ihren Haͤnden, fie finden in mannigfacher 
Hinſicht Begünftigung. Dies erinnert an die beherzie 
genewerthe Gefcichte der Juden in Polen. Gafis 
mic IHL,, der Große, fuchte auf alle Weife die Civili— 
fation und den Wohlſtand in feinem Reiche zu erheben, 
er erleichterte das Loos der Reibeigenen, gab ihnen einige 
Rechte (3. B. das, Seldat zu werden‘, ſchuf Stäbte, 
tief Handwerker, Kaufleute, Künfkler, Juriſten und Ge: 
lehrte aus Deutfchland herbei, und fuchte aus den Com⸗ 
munen fogar einen neuen Stand im Staate zu erreiche 
ten: zugleich führte er zuerjt die Juden in Polen ein. 
Man fagt, er babe eine Juͤdin geliebt, und von ihr 
bewegt, ihrem Volke YAufnabme und Rechte im Lande 
verlichen ; wahrfcheintich ift «8 aber, daß er in diefem 
für Polen, mie jest für Ungarn gefchieht, ein Givilifis 
rungselement ſah. Was gefchah nun? Von allem was 
GE afimir gegründet und eingeführt hatte, : blieben nad) 
feinem Tode füft nur bie Juden im Lande, Denn ber 
Arel, eiferfücztig auf die wachfende Größe der Städte, 
fühlte nicht® weniger als Eiferfucht auf die Juden, die 
feine politifche Erijtenz im Staate, nur eine commer« 
cielle im Lande begehrten, ihm in affen Dingen, ſchon 
meil ihr eigener MWortheil dem der Städte gegenüber 
war, dienftlih zu Hand gingen, und ihm die Hilfe: 
quellen einer fteigenden Civiliſation eröffneten, denen 
Genüffe und Bequemlichkeiten verfchafften. Adel und 
Juden bielten gegen das Auftommen eines freien, Eräf: 
tigen Staͤdtethums zufammen, und während die Rechte 
der Städte zum größten Theil wieber verloren gingen, 
mas Polens Unglüd geworden ift, bewahrten die Juden 
in Polen ihre vollen Privilegien. Die Juden konnten 
aber doh am Ende das gediegene Staͤdteweſen nicht 
erfegen, und haben in Polen in mannigfacher Weiſe 
nur einen zerftörenden Einfluß ausgeibt, Es iſt ges 
wiß zu wünfdhen, daß fich Aehnliches nicht in Ungarn 
geftalte, mo die Juden auch anfangen, die Städte zu 
erfegen, fich dabei mit einer commerciellin Eriftenz ber 
gnügend, während die Städte eine feſtere politifche em 
ringen wollen, ohne welche ein frifches, reiches Gedeihen 
berfeiben unmöglich wird.” — Die nadte Gefchichte 
toiderlegt ſchon hinlaͤnglich diefe niedrigen Betrachtungen, 
weldye der Neid uͤber die liberale Vefprechung der Eman— 
cipationdfrage bei den Ungarn bervorgelodt, Der mir 
kiſche Politiker kann es nicht verfchmerzen, daß der Ma— 
gyarenſtamm, ein nach ſeiner Meinung noch halbwilder 
Volksſtamm, über religioͤſe Freiheit der Juden kluͤger 
ſein will, als die Publiciſten der Mark Brandenburg. 
Und vollends erſt das Slavenvolk, wie Polen und Ober: 
ſchleſien, follte doch erft bei der Hegel'ſchen Philofophie ber 
Refidenz um die Eriaubnif nachſuchen, liberal denken 


zu dürfen, Das aber ift das Zeugniß des eblen Kernes 
eines Volkes, das es im Mitten feiner Kämpfe und 
Wuͤnſche nie vergißt, gerecht zu fein. Was nügt ung 
Deutfchen jener Prunk ber philoſophiſchen Dialektik, jene 
Prahlerei mit een und Intelligenz, wenn bie Köpfe 
verfchroben find, die einfachſten Rechtsftagen richtig zu 
beurtbeilen. Das Unglück der Deutfchland uahen Sla— 
ven iſt nur die germanifdhe Beruͤhrung, aber nicht die 
Juden; die Entartung ihres Adels, die Verkuͤmmerung 
der Städteverhältniffe, jene Rnechteönacht , die drückend 
über das Stavengebiet lagert hat der Deutfche im Ber: 
täufe eines Jahrhunderts hervorgerufen, wie aud das 
peradiefifche Italien neben ihm und durch ihn verfünmert, 
Der Jude verlangt in biefen Ländern nicht nach Frei: 
beit des Gewerbes, er will ein Bürger fein; er will das 
Land bauen, an Städteordnungen Theil nehmen, um fo 
dann für feinen Herd den Kampf mitzutämpfen; ber 
Jude ſehnt ſich inbruͤnſtig nach der Endſchaſt feiner fo: 
lirung im Staate. Wenn der Berliner Publiciſt jenen 
Voͤlkern die fiſchbluͤtige deutſche Bedaͤchtigkeit anrathen 
wollte, dann hätte er auch der komiſchen Tragik dabei 
erwähnen follen, daß unter zwei Millionen flavifcher 
Juden Fein Einziger auf geſetzlichem Wege Nachtwächter 
zu werden vermag. 


Ungarn. 


Peſth, 1. Dee. (Schluß). Die, vor einigen 
Monaten bei Schmid in Prefburg erfhienene Bearbei⸗ 
tung bes Hiob von Gabriel Deffauer entfpricht zwar, 
weder der beutfchen Ueberfegung nad, noch dem hebraͤiſchen 
Gommentare nadı, den gegenwärtigen Anforderungen einer 
wiffenfchaftlichen Eregefe. Wenn man aber bedenkt, daß 
dieſes exegetiſche Produkt aus der talmubifchen Schule her 
vorgegangen, — ber Verfaffer ift ein Schüler des feligen 
Sofer, — fo wird man baffelbe, befonder# ‚in Rüdficht 
auf das ſchoͤne Debräifh, in weichen der Commentar 
geſchrieben iſt, gewiß mit Machficht beurtheilen. Es ift 
gewiñ erwaͤhnenswerth, daß R. Mofes Sofer! auch der 
deutſchen Ueberfegung feine Approbation gegeben. Ich 
kann nicht umbin, bier auf ein merkwuͤrdiges Manufeript 
aufmertfam zu machen, welches ich in Peſth bei meinem 
werthen Freunde, Herrn Dr. Shwimmer, zu fehen 
Gelegenheit hatte. Es iſt eine bis zum Buchftaben (1) 
fortgefübrte vollftändige Concordanz des Tal— 
muds, von einem, in Ungarn unter dem Namen R. 
Sina Lamdan bekannten, bereits verftorbenen Privat: 
gelehrten, welche das bekannte Pachad Jizchak an 
Ausfuͤhrlichkeit und zweckmaͤßiger Anordnung bei weiten 
uͤbertrifft. Dieſe, vom Verfaſſer ſelbſt mit ungewoͤhn⸗ 
licher Zierlichkeit geſchtiebene Handſchrift, welche zwei 
große Foliobaͤnde ausmacht, und nur Einmal eriftict, 
wire für manche Bibliothek gewiß eine ſchoͤne Acquiſition, 
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da ſchon die vollendeten Buchſtaben bei mandyer kritiſchen 
Arbeit ſehr wichtige Dienfte zu leiften geeignet find, und 
bei der Genauigkeit, mit welcher der Verfaſſer fein Merk 
behandelte, das mühfame Suchen in den Qucllen, wenn 
nicht ganz überflüffig maden, doch mindeſtens fehr «m 


-feichtern, Ein Buchhändler, welcher etwa duch einen 


Verein von Gelehrten dieſes Rieſenwerk, deffen Hälfte 
als fertig zw betrachten iſt, und kaum einer Reviſion, 
bedarf, feiner Vollendung zuführen weilte, koͤnnte das 
Manufeript um einen aͤußerſt billigen Preis an ° 
fi) bringen. — Die Literatur der Neligonsbücher und 
Katehismen haben auch die ungarifchen Lehrer, aber mit 
nicht fehr gluͤcklichem Erfolge, zu bereichern geſtrebt. 
C. Streinta in Arad, C. Horwitz in Preß— 
burg haben Katehismen gefchrieben, die außerhalb der 
Grenzen ihrer Gemeinden und Schulen kaum befannt 
worden find, Bernard Frankel's Bolkefhriften 
haben das Verdienſt, daß fie in den Landgemeinden 
Geſchmack an beutfcher Lectuͤre verbreiten. 


Rußland 


Petersburg, 14. Die. Dirjenigen Hebraͤer⸗ 
familien in ben weftlihen Gouvernements bed Reiches, 
melde in ganzen und ungetheilten Familien dem Land: 
baue fi) widmen und als Aderbauer große oder kleine 
Landgemeinden von 56 — 80 Köpfen ſtark, ſich auf ben 
durch Kauf acquirirten ober auf Pacht zu beflimmten 
Friſten übernommenen Kronländereien anfiedeln, follen 
auf 50 Jahre der Mefrutenverpflichtung enthoben blei— 
ben. (9. €.) 

Uman (in Kleinrufland), 4 De. Es tft 
merkwürdig, daß trog aller Sympathie, die Leidensbrüber 
an einander Eettet, der glühendfte Haß gegen Juden 
gerade unter denjenigen Wölkern herrfcht, die mit ihnen 
unter einem gleichen Schickſale lebten und leben. Wir 
nennen nur die Griechen und Polen, Letztere haben dies 
mehrmals auf eine boshafte Weife beurkundet, und ber 
Name „Zude” ift ihnen voch immer ein zuͤndender 
Funke in den Pulverminen ihrer Nationalität. Suchen 
wir bie Urſachen folder Erfcheinungen auf, fo gewinnen 
wir freilich Fein anderes Mefultat als, daß lange Scla— 
verei jeden Keim fittlich religisfen Gefühls erftidt, da 
eben Toletanz des befte Prüfftein fittlicher Bildung eines 
Volkes ift. ine erbebende Betrachtung für unfere 
Blaubensgenoffen, die das Joch der Knechtſchaft am 
tiefften gebeuge, deren edleres Selbſt aber der härtefle 
Drud nicht abzuftumpfen vermochte. Und als bie ſtolzen 
Söhne Lech's ihrem traurigen Schidfal eelagen, da har 
ben viele Juden, bei aller Anhänglichkeit an ihren Mo— 
narchen, heiße und bittere Thränen geweint um die Uns 
glüdlichen, die als Menfchen ihre Brüder find. — Am 
treffendften fcheint, mir das Verhaͤltniß der Juden zu 


den Polen ein Lithograph dargeftellt zu haben, menn 
auch fein Wille nicht der befte gerwefen fein mag. Er 
laͤßt uns in einer Zeichnung einen ſchoͤnen Plag der 
Stadt Warſchau fehen, und unter ben vielen Figuren 
geigt er uns auch das Zerrbild eined Juden, den er 
mit aller Lächerlichkeit ausftaffirt. Dabei aber hat er 
(fatprifch genug!) einen Hund hingemalt, der den armen 
Hebraͤer würhend anpadt. Das ift der Sieg der Wahr: 
beit, die Überall zum Vorſchein fommt, aucd da, mo 
am fie gar nicht gedacht wird. Indem ich über eine 
folhe Lithographie, bie hier zufällig circulirte, berichte, 
wird e8 dem Lefer vielleicht nicht unlieb fein, einige Be: 
merkungen über die bier nad; dem Mufter Odeſſa's ge: 
gruͤndete Realſchule mitzutheilen, die trog ber traurigen 
fanatifchen Umgebung in ber Ausbildung eines Theiles 
der Jugend eine beffere Zukunft vorbereitet. Uman ift 
naͤchſt Kifhenem bie einzige Stadt, wo eine regel= 
mäßige Erziehung erzielt wird, nachdem Odeſſa Jahre 
fang wie eine Dafe in ber Müfte da fland, Auf Ber: 
anlaffung und Antrieb des Generalgouverneurs von Suͤd⸗ 
rußland, des Grafen Woronzoff, wurde unfere Schule 
ſchon vor zwei Fahrzehnden gegruͤndet und fie verbankte 
damals ihre Gonfolidirung den Gelehrten Hirfh Bär 
Yurmwig, und Mofes Landau, fo mie der ausge— 
zeichneten Verwaltung eines M&ir Dorn, bie fimmt: 
ih in ihrem glühenden Eifer die unzähligen Dinderniffe 
bei deren Erhaltung befiegten. Diefe Schule zeichnet 
ſich auch noch dadurch aus, daß in ihr namentlich ein 
geregelter und fleißiger Unterricht in der hebräifchen 
Sprache geboten wird. Bis jetzt ſtand aber die Schule 
zu ſehr ifolirt und gefondert von den Beftrebungen der 
Gemeinde; kaum ein Fünftel der fchulfähigen Jugend 
befuchte diefelbe und dieſt Minberzafft ber. Beſuchenden 
wurde von ber durch den Chaſidismus verblendeten Ge: 
meinde ald gar nicht zur Jubengemeinde gehörig betrad): 
tet. Ganz anders hingegen hat fich dies jest geſtaltet. 
Die Regierung hat den fanatifhen Bund der Chafidim 
gefprengt, das Haupt ber Berführung, der felbft ver 
führte Jisrohka, in eine Feftung nah Cherfon ge: 
fit, und die Strenge, mit welcher die Behörden biefe 
Partei bewacht, hat ihren fanatifchen MWiderftand ge: 
brochen, und eine Verfchmelzung der Parteien, fo wie 
das häufigere Senden der Knaben in die Realſchule ver: 
heißen eine beffere Zukunft, Kiſchenew felgte ſchon 
feit Jahren unferer Stadt in der Anlegung einer Schule, 
und mie wir jegt vernehmen, aud die Hauptſtadt Lit— 
tauens, die große Judenſtadt Wilne. 


Böhmen. 


Prag, 1. Jan. (aus einem Briefe), Wenn den 
Leſern an der Schilderung fremder Gemeinden gelegen 


Terlag von C. 8, Fritz ſche. 
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ift, fo dürfte vieleicht eine ‚Betrachtung nicht unwillkom⸗ 
men fein, welche ein Ausländer, der in Prag eine kurze 
Zeit vermeilte, hier mittheilt, 

Ic erwache und mein erfter Blick fälle auf bis 
Rabbinengaffe, auf die Judenſtadt; wie auch das Wo: 
gen und Treiben auf den engen Straßen im erften Au: 
genblick mich entzuͤckte, wie die ſchwarzen Häufer ehrwuͤrdig 
auf mid; herabfahen, mid anregten, das mwirb der ber 
greifen, ber für Wolkschlimlichkeit Sinn hat; auch das 
Idiom, welches auf allen Straßen erklingt, konnte mid) 
nicht abſchrecken. Denn eine Sprache kann "uns darum 
nicht zurüdftoßen, weil fie die der Maffe iſt! — Aber 
wie bat ſich mir das Bild feitdem verduͤſtert! Ja, dies 
Idiom ift nicht die Volksſprache, wie ich meinte; es ift, 
mit wenigen Ausnahmen, die Mundart aller Prager Ge: 
bildeten. Man fieht zierlihe Palläfte, bewunder die 
wahrhaft fürfttichen Zimmer, in denen die geſchmackvoll⸗ 
ften Möbel prangen, man wird von dem Glanze gebien: 
bet, der im Innern berefcht, und man laufche nicht lange, 
um zu erfuhren, wer der Befiger iſt. Nicht bie 
Sprache allein iſt's, melde unangenehme Gefühle weckt, 
fondern die mit ihr Hand in Dand gehende Umnachtung 
des Geiſtes. Die Mufter ihrer Fabrikprtodukte machen 
ihr ganzes Studium aus; an eine Verbefferung der Lage 
ihrer Mitbrüder denken die Wohlhabenden darum nicht, weil 
fie von höhern Regionen aus gebeffert werden. Der: 
felbe Jude, melcher duch Joſephs Güte eine ziemliche 
Gewerbefreibeit hat, muß feinen Gewinn mit einer Wer: 
fteuerung bezahlen. Gleihwohl follten diefe Juden in: 
tellektuell fortfchreiten, wie das Gefeg will, fie mußten 
Normalſchulen errichten, ehe fie ihren Zweck kennen 
lernten. Hierunter verfiche man nicht etwa ein ifeaeli 
tiſches Inftitut, wie in andern Gemeinden Deutfchlands, 
auf der Prager Normalſchule erlernen die Befuchenden 
alle Elementargegenftände, felbft Vorfenntniffe der Bau: 
kunft, Alles, nur nicht ihre eigne Sprache, Alles num 
nicht die heilige Schrift im Urterte. Denn man wollte 
ja bei Errichtung derfelben nicht Juden, fondern Staats- 
bürger beranbilden. Sie follen ihr Leben hintändeln, 
mitunter auch glänzen können; fie follen aus dem Duns 
kel der völligen Rohheit gezogen, doch dem geiftigen Uebet 
nicht plöglich entriffen werden. Das zeigt die Vorfchrift, 
in der Judenſtadt zu wohnen. Sie ift geſetzmaͤßig ihr 
angeflammtes Uuartier, aus dem ein Privilegium die 
Entfernung gejtattet. Der Jude geht meiftens mit feis 
nen Glaubensgenoffen um; nidt aus Nationalgefuͤhl, 
fondern weil der Chrijt den Umgang mit ihm verfchmäht. 
In alten Strafen Prags wird der Jude, auch der reichte 
und vornehmfte nur als foldyer angefeben. Daher ift 
dee aufgekfärte, für feine Mitbruͤder brgeijterte Jude eine 
Seltenheit. (Schluß folgt.) 
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A beitcagens Die andere entſchieden wichtigere Begebenheit 
Orient. iſt das unablaͤſſige Streben, Palaͤſtina durch juͤdiſche 
Einwanderung zu coloniſiren. Der engliſche Vice-Con⸗ 
© Zerufalem. Zwei in der neuern Zeit fich | ſul, der hier reſidirt, hat ſelbſt ſich bemuͤht, und bemüht 
‚geltend machenden Begegniffe halten bie biefige Gemeinde | ſich noch, die Juden für den Anbau bes Landes ihrer 
wach und regſam, und obgleich diefe von zwei entgegenge: | Väter, unter Beguͤnſtigungen von Seiten Mehemed Ali’s, 
fegten Richtungen ausgegangen, fo tragen fie doch beide | zu gersinnen, und durd die Weltrebung des Mofes 
dazu bei, daß die Gemeinde nicht in eine bei den orien= | Meontefiore find vorzüglich für fremde Einwanderer bedeu: 
talifhen Juden geröhnliche Lerhargie verfällt. Die Eine | sende Quantitäten Ader gekauft worden. Es foll irgend: 
Begebenheit it, daß die englifhe Miffionsgefellfhaft | wo ein talmudifcher Ausfpruc fein, daß, wenn im hei: 
mehr als je an uns denkt; daß fie mehr als je auf die | ligen Lande 25,000 jübifhe Einwohner wieder fein wer: 
heilige Stadt und auf die Deranbildung eimer nach ih⸗ den, fo müfjen diejenigen Gefege und Juſtitutionen wieder 
ren Begriffen wahrhaften jübifchen Gemeinde bedacht iſt, in Wirkfamkeit treten, die zu jener Zeit galten, als Pa: 
was ihnen unter dem mächtigen liberalen Schutze Eng= | täftina ein juͤdiſcher Staat war. Die Rabbinen in der 
lands natürlich möglich it. Es vergehen kaum vier | Türkei, namentlich auf den ionifhen Infeln, arbeiten dahin, 
Wochen, fo erfcheinen immer neue Miffionäre aus Eon: | durch Golonifirung des dortigen Landes diefe volle Zahl 
don, oft find es auch Deurfche; und bier in Jerufalem | herbeizufcaffen, was aud wirklich durch den Präftigen 
ift bereits ein förmliches Inſtitut für Convertiten ein: | Schug Englands nicht ſchwer iſt. Einige reiche Juden 
gerichtet, und man geht fogar bamit um, ein bebräifches | in London unb in Stalien gehen auch damit um, in Se: 
Gebeibuch einzurichten, wenn eine Heine Gemeinde von Ju: | rufalem und in einigen andern bedeutenden Städten Pa: 
denchriften gebilder fein wir. Da aud bier, mie in | Lältina’s unter englifhem Schutze Zuctoreien und Fab: 
Europa, ber Bann unferer Rabbinen erfolglos bleibt, fo | riten anzulegen. Bei Erwähnung des neuen ermachten 
gewoͤhnt fich die Gemeinde allmälig daran, das ihre Ent: | Geiftes in Serufalem würde der Lofer vielleicht es gern 
gegengefegte zu fehen und zu prüfen, um mit größerer | fehen, wenn bier auszuͤglich eine Mittheilnng über bie 
Liebe und Wachſamkeit für ihe eigenes Heiligthum zu | gottesdienftliihen Gebräuche in diefer Gemeinde gegeben 
forgen. Und wirklich ſcheint ein.neuer Geift in unferer | wird, mie fie ein Herr Joſeph Schwarz, ber, ein 
Gemeinde erwacht; trotz der zweitaufenbjährigen Leiden | Deutfcher, feit März 1833 in Serufalem anfäfig ift, 
der Verbannung und der grenzenloſen Erpreſſungen füh: | an feinen Bruder, den Rabbinen in Hürben, in hebräi- 
ten wir uns immer heimifcher im Sande unferer Väter, | fcher Sprache befcprieben. Herr Joſeph Schwarz hat 
und je mehr Fremdartiges ums entgegen tritt, um fo | 1827 zu Würzburg eine Karte von Palaͤſtina nach ba: 
häufiger befchleiht ums die Liebe zu unferem alten Ba- | maliger und gegenwärtiger Beſchaffenheit herausgegeben, 
terlande. Da im ganzen Driente feine hebräifche Buch: | und durch die für die Karte gemachten Studien für das 
druderei vorhanden, fo haben die Miffionäre für uns | Land feiner Väter eingenommen, hat er fi in Serufa: 
auch noch das Gute, daß fie und hebräifche Werke zu: | lem niedergelaffen. Diefer Bericht, welcher gehn Jahre 
führen, die zur. Erwedung einer. neuen Zeit nicht menig | mad) der Abfaffung der Karte gefchrieben wurde, ift ſchon 
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von dem Mabbinen ins Deutfche übertragen worden. 
Die Morgen: und Abendgebete werben hier in ber Sp: 
nagoge mehrere Mal madeinander mit ber beſtimmten 
Zehnzahl des fonagogalm Chores abgehalten, um ben 
Gläubigen unter den Gefhäftsmännern eine Gelegenheit 
zu geben, auch außer der beftimmten Zeit nach der ge: 
feglihen Worfihrift beten zu koͤnnen. Die abendländi: 
ſche Beitbeftimmeheit der Tefilla haben die Umſtaͤnde 
bier abgendert. Dat 3. B. die erfte Verfammlung der 
Andaͤchtigen ihr Schacharit-Gebet vollendet, fo räumt 
fie die Synagoge für eine fpäterfommende, die ben Got: 
tesdienft von Neuem beginnt. Auf diefe MWeife wird 
die Zefilla nad Umftänden fünf» bie, ſechsmal wieder: 
Holt, da eine Verfpätung des Schenta - Lefens im Driente, 
bei dem gleichbleibendem Tag⸗ und Nachtverhaͤltniſſe, 
nicht KÜHE eintritt. Wie mit dem Schadarit-Ge: 
bet, eben fo ift es mit dem Mincha. Nachmittags 
um 3 Uhr wird das Minha-Gebet begonnen und nad) 
oft zehnmaligem Wiederholen erft gegen Eintritt ber 
Nacht aefehleffen. Niemals aber wird das Vorleſen aus 
der Tora miederholt, 3. B. Montag und Donnerftag, 
oder am Samstag; denn nur für die erfte Verſamm⸗ 
(ung wird vorgelefen. Am Vorabende des Sabbat wirb 
das Mincha- Gebet im Freien, an der Stelle des ehe: 
maligen Tempels, dba wo noch eine Spur der Weſtwand 
ift (Kotel Maarabi), verrichtet; ein Grund dafür war 
nicht zu ermitteln. Nach dem im Freien abgehaltenem 
Gebete wird der Gabbatgottesdienft in der Synagoge 
begonnen. Das Unterfcheidende bei dem fabbatlichen 
Abendgottesdienft ift, daß der 92. Pfalm vor und nad) 
dem Maarib- Gebet abgefungen wird, während im Dc- 
cident diefer Pfalm zur Einleitung des Sabbat nur vor 
der Abendandacht gefungen wird. Gegen brei Uhr Nach— 
mittags am Sabbat wird von irgend einem Gelehrten 
in der großen Synagoge, gewöhnlih Kebal- 
Stam bul (türkifche Gemeinde) genannt, über religiöfe und 
moralifche Säge nad) der Weiſe der Derafchot gefprochen. 
Der Priefterfegen oder das Duchan (hebräifh: Me: 
fiat Kapajim) findet alltäglich ftatt, nicht wie im 
Deeident nur am gewiffen Feſttagen; der Kafttag am 
neunten Ab macht bier allein von diefer Allgemeinheit 
eine Ausnahme. Das Weihgebet zum Cingang des 
Sabbat oder Kiduſch und das am Ausgange die Hab; 
dala wird mie in der Synagoge verrihtet. Die Piju: 
tim, oder Sabbat: und Feflgefänge außer dem Siddur, 
find bier unbefannt, und nur am Gühnetag wird die 
Zeit durch einige Pijutim ausgefüllt. Das Purimfeft wird 
in ganz Paläftina zwei Tage lang, nämlic am 14. und 
15. Adar, gefeiert, wobei jedoch nur am erften Purim: 
tage das Buch Eſther öffentlich vorgelefen wird. (Sch. fat.) 

Am Archipelagus, Ende November. Ein 
gelehrter Reifender im Driente theilt fo «eben in ber 
Augsb. A. 3. feine Beobachtungen auf einer Reife durch 
die Tuͤrkei und Griehenland, namentlich in Bezug auf 
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die im türfifchen Reiche zerſtreuten Nationalitäten, außs 
führlih mit. Ich gebe hier die Ausſpruͤche des gelehrten 
Reifenden in Bezug auf Juden, „Eine vierte Nation, 
die in der Tuͤrkei unter dem Scepter des Sultans lebt, 
bilden die Juden. Sie find nicht allein Handelsleute, 
wie in Europa, fondern nehmen im Ganzen eine in 
mancher Ruͤckſicht mehr geachtete Stellung ein. Wie 
die Armenier die Financiers und Banklers der Türken 
find, bie Griechen ihre Secretäre und Dragomane, fo 
find die Juden hauptfächlich im Beſitz der Zölle. Sie 
haben nicht jenen europäifhen Schacherjudencharakter, 
weil -fie unter dem rohen unmiffenden Volk der Kürten 
nothwendig eine geiftig höhere Stellung behaupten. Auch 
fie werden, je mehr der Sultan europäifhe Eultur ein— 
führt, deſto mehr ihrer Nationalität fi erinnern, und 
deſto mehr fih aus dem Gemifd der Bevölkerung der 
Türkei als eine befondere Nation ausfcheiden, deren Ein- 
heit anfangs in der Idee beftchen, bald aber vielleicht 
auch räumlich ſich darftellen wird. Es giebt ſchon unter 
ihnen felbft und unter den Chriften mandyen, ber eine 
Erneuerung des jübifhen Reichs in Palaͤſtina in nice 
ferne Ausſicht ſtellt. Auch diefe erwarten vom Jahre 
1840 Außerordentliches. Jedenfalls märe billig, daß 
man bei Regulirung der orientalifhen Angelegenheiten, 
welche den Chriften in der Zürkei neue Garantien geben 
muß, ſich aud) der Juben erinnere und kraͤftig annehme.“ 


Deutichland, 


Wien, 13. Ian. Der Vertreter der biefigen 
jüdifchen Gemeinde, der als oͤſterreichiſcher Schriftfteller 
befannte Jofepb Wertheimer, hat vor ungefähr 
vier Monaten ein Schreiben cirkulicen laffen, in welchem 
er bie israelitiſchen Bewohner hier zur Begründung und 
Stiftung einer Anjtalt aufforderte, die den Löblichen 
Zweck haben foll, hiefige jüdifche Knaben zu Handwerkern 
heranzubilden, um dadurch aud in der demern Kaffe 
Gemwerbihätigkeit zu verbreiten und anzuregen. Der Aufs 
ruf, da er bie reinfte und edelſte Abficht athmete, fand 
natürlich einen fo dauernden Anklang und eine fo rege 
Theilnahme, daß die für Juden unfhägbare Stiftung 
des Herm Wertheimer durch Subſcriptionsbeitraͤge 
von Rothſchild, Hoffmannsthal, Goldſtein, 
Tedesko und Anderen, namentlich durch bie reichlichen 
Beiträge des Stifters, nun fo weit gediehen ift, den 
tommenden Februar in Wirkfamkeit treten zu können. 
Der Fond ift zur Genüge herbeigefchafft, der ftrebfame 
Wille und der Nachdruck wird nicht ausbleiben. Einen 
ausführlihen Bericht über diefe zu erblühende Anſtalt 
werde ich mit naͤchſter Cotreſpondenz für den Orient 
einfenden. Here Wertheimer, der Stifter, ift als 
Bearbeiter der Schaufpieldichtungen des Seländers Ri— 
hard Brinsley Sheridan, als Berfaffer einer 
Schrift über Erziehung, vorzüglich als Bearbeiter einiger 


Dramen für das Dofburgtheater befannt. — Eine an: 
dere höchft wohlthätige Stiftung hier, die fhen in man: 
hen Blättern befprochen murde, ift die vom biefigen 
erften Vertreter der Gemeinde, von Deren M. 2. Bie— 
dermann begruͤndete, zur Verſorgung biefiger jübifcher 
Waiſen des unbemittelten Standes, zur deren Fondirung 
der edle greife Stifter felbft, bei Gelegenheit der Feier 
feines fiehzigften Geburtstages, die Eumme von 7,000 
Fl. E.:M, beiftemerte. Auch diefes Inſtitut hat bie 
ungetheiftefte vegite Theilnahme gefunten, vorzüglich bei 
den Reichen, und das Fundationevermögen ift bereits 
fo bebeutend angewachſen, daß nun zur Entwerfung von 
Statuten gefchritten wird. Freilich haben alle diefe Ins 
flitutionen nur den Zweck, die materiellen Uebel unferer 
Brüder zu lindern, und ſchwerlich würden unfere Reichen 
für eime geiftige Wiedergeburt diefe Ihätigkeit befunden, 
aber man muß bedenken, daß die moderne Richtung 
überhaupt eine materielle if. Her Dr. Mannheimer 
hat. in feiner jüngften Prebigt feine dritte im kom: 
menden April vorzunehmende Confirmation angekündigt 
und die Gemeinde öffentlich aufgefordert, ihm ihre Ju: 
gend zur Vorbereitung fenden zu wollen, Sinnig wählte 
er zu feinem Xerte die Stelle ber Genefis, „bringe fie 
mir ber, ich will fie fegnen,' da es gerade der Sabbat 
Vajchi war. Ueber bie Aufnahme des berühmten 
Rapaport in Prag ift bereits die Bewilligung ber 
höchften Behörden eingetroffen, und da er die ungetheil: 
tefte Achtung aller Gelehrten und Gebildeten unter ben 
Auden genießt, fo fleht feiner Aufnahme nun nichts 
mehr im Wege. Die Feigheit und die Unmiffenheit, 
die fich auch gegen diefen unfern Gelehrten fanatifirt, 
wird gewiß mit dem fleigenden Sinn für Wiſſenſchaft 
endlich unfräftig werden. 

Berlin, 12. Ian. Der Dr. Steinheim in 
Altona hat in dem mebicinifhen Almanach für das Jahr 
1840, den ber bekannte mebdieinifche Scheiftfteller 3. 3. 
Sachs hier herausgiebt, einen Auffag abdruden laffen, 
welcher Erläuterungen über die Diaͤtetik nach den Anorb- 
nungen des alten Teſtaments enthält, und auch für juͤ— 
difche Alterthumskunde von Intereffe iſt. Herr Stein: 
heim Äft, wie Salvador in Paris, von den Studien 
der Heilbunde und von der MWiffenfchaft der Phyſiologie 
zur Mechtgläubigkeit der Synagoge heimgekehrt und mit 
glühendem und frommen Eifer arbeiten beide für diefe 
ihre gefundene Mutter. Won einem andern jübifchen 
Arzte bier, von Dr. K. haben wir ein ähnliches für 
juͤdiſches Alterchum michtiges Wert, die biblifche Deil: 
kunde betreffend, zu erwarten. Die Wiſſenſchaftlichkeit 
jübifcher Aerzte wird mit der Zeit in der Losgeriffenheit 
von der Religion zu leben aufhören, und die Berfchmel: 
zung der Wiſſenſchaft mit der Religion wird mit dem 
Erſtarken des jüdifhen Bewußtſeins wachen. — Die 
hebraͤiſche Ueberfegung des Zunz’fchen Werkes: „die got 


tesbienftlihen Vorträge der Juden“, welche der Oberlehrer 
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David Caro in Pofen unter dem Namen Keneſet Zifrael 
ſchon feit fieben Jahren fertig hat, umb die Dr. Zung 
and; forgfältig durchgefehen hat, ift noch immer nicht 
gedrudt; es waͤre aber zu wuͤnſchen, daß es bald gefchehe, 
ba das Beduͤrfniß darnach für die flavifchen Juden ſich 
täglich mehr herausſtellt. Das Rabbinenfeminar bier, 
welchem Herr Zunz vorftcht, und von welchem wir eine 
Anregung für jübifhe Wiſſenſchaft in Berlin erwarten; 
ift noch nicht eröffnet, dba Der Dr. Bun; noch mit den 
Vorarbeiten zu demfelben befchäftige if. Man Hofft, 
daß mic naͤchſtem Fruͤhjahre die eigentliche Tätigkeit des 
Seminars beginnen wird. — Die Ausgabe der befannten 
Maffaot des Binjamin von Tudela, melde ber 
Buchhändler " Afher , veranflaltet und eine engliſche 
Ueberfegung Dazu fertigt, wird eine vorzuͤglſche werben; 
benn Rapaport und Zunz verfuchen ihrem Scharfe 
finn, um die fchmwierigen Stellen zu entziffern,, nament: 
lich die Ortsnamen, und ber berühmte Geograph Wit: 
ter wird eine Karte zu diefem alten Itineraͤr anfers 
tigen. — 

Breslan, 5. Ian. Die Berufung Geiger's 
zum Rabbiner der hiefigen jüdifhen Gemeinde hatte im 
ganzen Verlaufe der darüber gepflogenen Verhandlungen 
das allgemeinfte Intereffe des Publicums auf ſich gezo⸗ 
gen; der hohe Grad deffelben wurde erſt jetzt recht deut: 
lich, wo der königliche Wille die erbitterten Feindfelig: 
keiten ber ihm entgegenflehenden Partei beendigt und dem 
verdienten Lehrer den Kreis einer bedeutfamen Wirkfam: 
keit eröffnet hat. Jene Partei hatte auch nad Ver: 
öffentlichung des koͤniglichen Entſchluſſes und vor ber 
Inftallation Geiget's aufs neue bei dem biefigen Ober: 
präfibium verfucht, ihren Fanatismus gegen ihn geltend 
zu maden: ein Verſuch, welcher ſich durch die energiſch 
erfolgte Abweifung in eine matte Peoteflation fi umwan⸗ 
bein mußte. Geftern, mo Geiger die Kanzel mit ber 
Antrittörede befteigen follte, drängte fi eine große Menge 
in den fchönen Räumen ber neuen Spnagoge zufammen, 
Meben den mit unrubiger Beweglichkeit harrenden Mit: 
gliedern der Gemeinde ftanden Eönigliche Beamte, Dffi: 
ziere, chriflliche Lehrer und Priefter ıc., weiche gewiß me: 
niger die Meugierde hierher geführt hatte, als das Gefühl 
einer hohen Genugthuung, gegeben der freien geiſtigen 
Entfaltung innerhalb ber Kirche gegenüber der Unduld⸗ 
famtelt, der Verknoͤcherung im ‚Formalismus und dem 
Despotismus. der ſchroffen Abfchließung in morſchen und 
bis jege mühfelig aufrecht erhaltenen Inſtitutionen. 
Diefe Theilnahme machte es Bar, daß man von allen 
Seiten das vorliegende Ereigniß nicht ald abgetrennt und 
ifolirt, fondeen als zufammenhängend mit der großen 
Strömung, welche gegenwärtig durch die ‚Angelegenheiten 
aller Kirchen gebt, betrachtete. Geiger's Erſcheinung be: 
fticht durch eine milde, finnige Gemüthlichfeit, welche 
über fein -blaffes, denkendes Geſicht ausgebreitet iſt. Es 
war von feinem geprüften Muche zu erwarten, daß er 
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in der Antrittörebe feine Stellung feharf und entfchieben 
bezeichnen würde. Dies iſt geſchehen. Während man 
darin auf der einen Seite den wahrhaft erhebenden reli: 
giöfen Inhalt bewundern mußte, umnterließ er nicht auf 
der andern Seite, bald mit feiner, aber verftänblicher 
Bezugnahme, melde gleichzeitig traf, ohme berb zu ver: 
legen, bald mit klaren Worten, ohne allen Rüdhalt das 
auszufprehen, was man von ihm und feinen Lehren zu 
erwarten habe, mas er bier wolle, welche Gefinnungen 
er in fein Amt mitbringe und zu verbreiten fich bes 
mühen werbe. Namentlich ift als Mefultat feiner in 
einer Külle von eindringlihen Wendungen und gelebrter 
Ausſchmuͤckung fi bewegenden Rebe herauszuheben, daß 
ee das Judenthum nicht als abgefhloffen und abgethan 
anfieht, ſondern nochmals ausfpricht, wie Vieles in ihm 
aus zumerzen und zu verändern: fei, wie es nur dadurch 
eine beſſere und höhere Stellung in der Welt gewinnen 
könne, wenn es felbft eine Verjuͤngung unternehme, end: 
lich, daß er auf das deingendfte Vereinigungen zu ſolchem 
Zweck empfiehlt. Am Schluffe feines fünfviertelftündis 
gen Vortrages hörte ich einen mir naheftehenden aͤltlichen 
Mann, welcher mir von einem rebfeligen Nachbar als 
entfchiebener Geaner Geiger’8 bezeichnet worden war, mit 
einer gewiffen frommen Zerfniefhung Außern, daß Geis 
ger doch mol nicht unrecht habe und manden Segen im 
Judenthume ftiften dürfte. Ich werde fpäter Gelegen: 
heit haben, über die erften Folgen der Wirkſamkeit Gei: 
ger's weiter zu berichten. (2. A. 3.) 


Böhmen. 


Prag, 1. Ian. (Schluß). Die neue Spna 
goge (d. frühere fogenannte Altſchule) it bie Burg und 
der Stolz der Gebildeten. An fie, als an den lebenbi: 
gen Beweis der aus bem Innern ſich entmwidelnden 
geiftigen Beſtrebungen, find die Hoffnungen unſerer auf: 
geflärten Mitbruͤder geknüpft. Ordnung und Einfach: 
beit ift das Gepräge, weiches allen Veränderungen auf: 
gedruͤckt ift, die fie geftattet und ber Zeitgeift erfordert; 
jener den Glauben befhügende Genius, dem nirgend 
dauernde Feffeln angelegt werden können. Wo mir auch 
find, wir fühlen doch das Erwachen zu einem neuen 
Leben; der Winter ift vorlber, und wenn auch hier und 
da der Frühling nur langfam herannaht, wenn oft noch 
unfreundliche Stürme feine Wirkung verzögern, ja bie 
kaum erwachten Blüchen im mieberfehrenden Unmetter 
erfterben, mir haben dennoch das frohe Bewußtſein, 
daß die trübe Zeit hinter ums Liegt, rei ift auch in 
Prag die Ausübung des Gottesdienſtes, fein verachten: 
der Bli trifft ein Gotteshaus, wo noch Orthoboren neben 
jüdifhen Soldaten, Greifen, Jünglingen und Maͤdchen 
eine ſchoͤne Andacht eingeflößt wird durch wohlgeordnetes 
Gebet und lieblichen Geſang. Wer noch ein Gefühl hat 
für den Glauben ber Väter, der tritt begeiftet aus einem 
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Tempel, ‚weicher nicht zur Pracht gefchaffen it, deſſen 
Dafein nicht den chrifttichen Brüdern zu gefallen zum 
Zwecke hat, fondern das Gemürh zu erheben und ven 
Fittig der religiöfen Begeiſterug höher zu fhwingen. Der 
Antefende betet in einer ifraelitifchen Synagoge, unb 
kann ftolz fepn, daß er ein Zube if. Es war em 
Freitagabend, als ich die Judenſtadt micder betrat, wo 
man Vorbereitungen zu dem bald erfcheinenden Seite 
traf. Was war num natürlicyer, als einen Trauerblick 
auf das Viertel zu werfen, wo verbannte Fremde dem vielen 
dort uneingefchränkten Verkehre leben, und auch dem Über: 
all laut ſich Außernden Idiom nach frei zu fern faheinen, 
während ihre Aeußeres ſchon verräth, daß der Geiftes- 
zwang bei ihnen ber ſchrecklichſte iſt. Die Seibftent: 
widelung fehlte und bie Cultur wird nuc durch Be— 
fehle errungen. Aber die Iwangsgeburt friftet nur kuͤm⸗ 
merlich ihr Leben und reift nie zut Mannes kraft heran. 
Die Synagoge, in melde ich in biefem Augenblide ein: 
trat, gab mir allein einigen Troſt. in in der gewoͤhn⸗ 
lichen Weile verrichtetes Wespergebet bereitete ben Ans 
daͤchtigen buch Drbnung und Megeimäßigkeit, welche die 
Meife des Vorbeters wie das einftimmig von dem Chor 
und ber Gemeinde angeftimmte Amen befeelte, zur Sab⸗ 
batfeier vor Sie begann mit den gewöhnlich einlei—⸗ 
tenden Pfalmen Lehu Meranena !,. Dierauf folgte 
das Sabbatsbrautlied, wie man das Lecha Dodi nennen 
könnte, unter Begleitung des Chors und der Orgel. Die 
bem Geiſte des Liedes völlig emtfprechende Melodie Eomnte 
den Gebildetiten befriedigen. Sie erinnerte trog der herrlichen 
Feier und des fhönen, wenn fchen einfachen Gebaͤudes 
an den Berluft des einigenden Nationaltempels; und die 
angrenzende Judenſtadt *), deren Bild mir ſchnell wieder 
vor die Erinnerung trat, mahnte mid; vollends daran, 
daß biefes Bethaus nur eine Dafe inmitten der meiten 
Geiſteswuͤſtenei bilde. Das Abendgebet war voll der 
mit dem Sabbat erfchienenen Rube, und ein mlrbe- 
volles Jigdal befchloß das Ganze dergeftalt, daß ich mich 
einen Augenblid in jene feligen Traͤume zuruͤckwiegte, 
die auch nad ihrem Verſchwinden dem Erwachenden ein 
heiliges, obſchon fchmerzliches Andenken zuruͤcklaſſen. Eis 
nen gleihen Eindrud machte der Gottesdienft am fol: 
genden Tage auf mich. Erhebend entfirömte dem 
Munde des Dr. Sachs, melhen bie Natur durch 
ein vortheilhaftes Aeußere und ein herrliches Organ als 
Redner fehr bevorzugt hat, eine Predigt, wohl fähig Die 
Begeifterung bervorzubringen, deren wir Alle an einem 
Feſte bedürfen, insbefondere aber bie Prager Gemeinde, 
welche meiftens in ber Befriedigung materieller Wünfche 


1) Es wäre indeß nicht überflüffig, wenn der Schluß je- 
des Kapitels von Vorfänger und Chor angedeutet würde. 

2) Die Synagoge liegt außerhalb berfelben, während, 
fonberbar genug! die gegenüberftehende Heiligegtiſtkirche nech 


I zu jenem Stadtviertel gezählt wird. 


ihr hoͤchſtes Gluͤck ſucht, eine Gemeinde, in welcher bie 
Jugenderziehung im Allgemeinen noch lange nicht bis zu 
demjenigen Punkte gediehen ift, daß die meue Generas 
tion eine beffere Ausficht in diefen Beziehungen gewäh- 
zen koͤnnte. Indifferentismus und Orthodorie zu bes 
kämpfen war des Prebigers Abfiht; und um den Sieg 
ſicher zu erringen, ließ er alle Seitenzüge lirgen, und 
ging gerade los auf das Biel durch die Schilderung bes 
reinen Glaubens, welcher allein die Zerfireuten bisher 
erhielt, troß aller Bitterkeit, mit welcher Aberglaube und 
ftarre Unbeweglichkeit von Innen, von außen Fanatis: 
mus und Intoleranz ihn beftürmten. Die Rede war 
defto glängender, je inhaltſchwerer der Text, welcher [chen 
von ben Alten, fo wie das ganze hohe Lied auf bas 
ifeaelitifche Volt ausgebeutet wurde: 
Hat auch der ſchwuͤle Sonnenbrand 
Mein Angeſicht entftellt 
Doch iſt's noch hold wie Prachtgewand, 
Wie koͤniglich Gezelt! 
Der Mutter Söhne ſtellten mich 
Auf ihrer Berge Hut 
So wahrte ftets ich ſchweſterlich — 
Ad) nne das fremde Gut! 
Das halb verbrannte, doch immer noch liebliche Antlig 
Israels gewährt neuen Troſt ; noch, fügte mir cine 
innere Stimme, ift die fromme Andacht der Gemeinde, 
noch ift unfer Volt nicht verloren! Ein Kranz von Im: 
mergruͤn frönt feine Stirn, und feine Geſtalt erleuchten 
des Glaubens heile Strahlen, die einen Augenblic ſich 
verbergen, aber nie ganz entriffen werben können! 
Die Drgel allein könnte, trog aller Mühe fie zu ent: 
fhuldigen, dem iſtaelitiſchen Hörer unnöthig erſcheinen. 
Wir treten hiermit Eeinesweges auf die Seite ihrer ent: 
ſchiedenen, hitzigen Gegner, die aud das Entferntefte 
berbeiziehen, um den Vertheidigern der Orgel ihre Ma- 
gel zu zeigen. Aber, kann man fragen, war auch ber 
Eifer, mit welchem diefe für fie in die Schranken traten, 
nicht‘ eben fo ungerecht? Amalgamiren wird fie fich wohl 
ſchwerlich jemals mit allen fonitigen Verbeſſerungen, 
welche im Geijte unferes Gottesdienftes, wenn auch in 
anderer Geflalt, dem alten Gewande angepaßt werben. 
Doch, irre ich mic nicht ganz, fo findet fie felbft bei 
den Prager Bewohnern, ja ſelbſt bei manchen Begrün: 
dern derfeiben ‚nicht den Anklang, den man ermartet 
hatte. Und erhebt - etwa biefer ſchoͤne einfache, unbe: 
gleitete Chorgefang an Ruhe: und Feittagen nicht eben fo 
fehr, als diefe ung feltenen Drgeltöne? Und weil biefe fo 
felten, blos bei Eingangsgebeten an den VBorabenden der 
Feſte fih hoͤren laſſen, fo lohnt fie vieleicht nicht bie 
Mühe und Koften, welche darauf verwendet worden. 
Sa, fie erfcheint eben wegen der Seltenheit noch unbe: 
kannter, als in einer Kirche, anderer Confefjion. 
Und warum ift diefe Synagoge bad Meteor, welches 
das Prager Dunkel erhelle? Weit fie ohne Eitelkeit und 
Prunkſucht, aus frommen Eifer für das Heilige, ans 
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dem reinen Gefühle. für das Zeitbebürfnif gefchaffen 
wurde, weil fie ein ungekünfteltes Inſtitut iſt. Ber: 
reißt eure Ketten, macht euch felbft frei, fo ſeid ihr frei! 
ruft der irische Agitator feinem Volke zu, und biefe 
Morte können wir mit Fug an unfere Reformatoren 
richten. Nicht Zräume von politiſcher Freiheit find es, 
melde und dazu reisen. Aber aucd bie Freiheit um: 
fers innern geiftigen Lebens ift nicht verloren, ruft Taut 
jeder aufgeflärte Glaubensbruder. Nein! ruft noch Tau: 
ter bie Gefchichte unferer Tage. Mo fih in neuerer 
und neuefter Zeit aus Iſraels Mitte eine aufrichtige 
Stimme für wahre Bildung der jungen Gemüther, für 
Religion und Toleranz hören ließ, da wurde fie vom Schick 
fale erhört. Die ſchoͤnen Pflanzfchulen, wo Elementar⸗ 
unterricht in anderen Sprachen mit Religionslehre und ber 
nöthigen Kenntniß des Hebräifchen verflochten wurden, 
tragen die fchönften Bluͤthen, und fein rauhes Gefek 
bat biefe Bluͤthen zerftört. Denn welcher Regierung 
kann daran gelegen fein, unmwiffende Juden zu erziehen ! 
Der thoͤrichte Wahn der Profelptenmacdrerei war ein 
Phantom, das bei dem erftien, großen Verſuch, ins 
Leben zu treten, verfchwand. Nicht einmal Halbchriſten 
waren 28, bie das Opfer folder Speculationen wurden. 
Seder DVerfuh einer Verfhmelzung des jübifchen 
mit dem chriſtlichen Element fcpeiterte an dem feften 
Willen der Sfraeliten,, ihren Glauben zu erhalten. 
Hier aber ward das Beduͤrfniß nach volllommner Ju: 
genderziehung fehr wenig laut, man warf ſich der Re: 
gierung in die Hände, die mit dem beiten Willen doch 
das Scepter ber Religionsbildung nicht fo führen konnte, 
wie es zugleich das Judenthum erheifcht, deffen Zuſtand 
fie ja nicht fo genau Fannte, und welches fie blos nad 
allgemeinen Prineipien beurtheilte. Indeß fern fei es, 
den großen Neformator tadeln zu wollen, der auf Defter: 
reichs Thron faß, fern den leuchtenden Stern am damals 
für die Juden dunkeln Himmel durd Vorwürfe verdun: 
kein zu wollen. Sofeph bleibt flets für uns der fromme 
Saͤemann, der die Mühe feines kurzen, doch thatenreis 
reichen Lebens daran ſetzte, fein Feld fruchtbar zu ma: 
chen. Konnte er dafür, daß die Ernte nicht fegensreicy war, 
weil das Unkraut von uns nicht völlig ausgeriſſen worden ? 
Nimmer kann man es glauben, daß feinem Munde dic 
Worte entfahren find, welche eine undankbare Nachwelt 
ihm zutheilt: „Nicht duch Zwang, duch Milde nur 
macht man den Juben zum Chriſten!“ Proſelyten zu 
machen war Joſephs Abficht nie; fondern jede Klaffe 
von Glaubensgenoffen zu bilden, um ein aufgeklärtes 
Volk freifinnig zu beherrſchen. Wenn mancher Staat: 
beamte in anderem Sinne handelte, fo trübt das nich 
feine Abſicht. Die jegige Regierung fährt in dieſem mil: 
den Sinne fort, nad) freifinnigen Principien fir die Ju: 
genderziehung zu forgen; es ift nur Schuld der glaubens« 
falten Gemeinde, wenn das religiöfe Element vernach— 
läffigt wird. 
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Rußland. 


Wilna, 4. Jan. Der keſer dieſer Blätter wird 
dem ruſſiſchen Correſpondenten gewiß dafuͤr dankbar ſein, 
wenn er bier in einzelnen Artikeln ein Bild des litera: 
riſchen und refigiöfen Lebens der größten Gemeinde Bir: 
taueng zu entwerfen unternimmt, vorzüglich ſchon deshalb, 
da die Kunde von dorther, am wenigſten aus ber naͤch— 
fen Gegenwart, felten nur zu uns gelangt. Dir Mi: 
nifter der Bolfsauftlärung, der berühmt Umaroff, 
war, indem er alle Provinzen Rußlands durchreiste, auch 
bei ung in Wilna; er fuchte während feines bortigen 
Verweilens die Anfänge einer juͤdiſchen Nealfchule, nad 
dem Mufter der zu Dveffa zu organifiren, welche An: 
fänge auch allmählig zu wachſen anfangen, indem vor 
Kurzem die Statuten fertig und die Mittelherbeifhaffun: 
gen durchſprochen wurden. Freilich wird biefe Schule 
mehr eine Weranftaltung von der Behörde ald von 
Innen heraus ins Leben gerufen, aber das ganze Matio: 
nalgefüht der Ruſſen ift einmal ein echt monarchiſches 
und eben fo ihre Aufklärung, ihre Schulen und ihre 
VBidungsanftalten. Alles geht vom Kaifer aller Reußen 
aus, Fein Frühling des Geiſtes entfprießt aus dem 
Schooße der Nation. Das Vote der Ruffen ift eine 
Tabula Rafa, eine riefenbafte Wachstafel, in melde 
erſt der Griffel der Kaifer eine ruffifhe Nationalitaͤt 
einprägt. Der berühmte Rabbi ber Chafibim, ber pfy⸗ 
chologiſch merkwürdige Jis rol ka, ber leibliche Enkel des 
Srifters Iſrael Baal-Schem, ift feit zwei Jahren 
von der Regierung eingezogen worben, nicht deshalb, weil 
fie den Chafidismus unterdrüden will, fondern ‚weil der 
Rabbi feine Sympathie für Polen öffentlich gezeigt. 
Mir Jisrolka ift das berühmtefte Oberhaupt der Ghafi: 
dim verfchwunden, denn in ihm hatte ſich faft die Erb: 
lichkeit der Verführung confolidirt gehabt, da der Wahn 
bes Pöbels ihm bereits „das dreifache Heilig“ genannt, 
Die übrigen Chaſidimhaͤupter find nicht nur unter fich 
uneinig, fondetn keines derfelben uͤbt einen folhen Ein: 
fluß, tie Jisrolka gehbt. Der ganze Chafidismus 
droht zu zerfallen; in unferer Stadt beginnt er feit Kur: 
zem ſichtbarlich fich in einen Pietismus aufjulöfen. Un: 
fere Univerfität ijt feit der Erſtuürmung Warſchau's zu 
einer mebleinifchen Hacultät herabgefommen, aber noch 
tiefer ift der Geift der Gelehrſamkeit und der Wiffenfchaft 
gefunfen. Die Mufen des Volkes folgten den Erulan: 
ten in die weite Gerne, und der Genius der Wiffen: 
fchaften ging den Geädhteten nad. Mur auf eigentlichen 
suffiihen Univerfitäten lebt ein mehr ald unter allen Staven 
wiſſenſchaftlicher Geift. An unferer mebdicinifchen Facultaͤt 
ftudiren foft nur Polen, und nur ein geringes Haͤuflein 
Juden; die erſteren tragen einen fiummen, glühenden 
Haß in ihren Herzen, die feßteren ertragen einen Haß, 
den weder fie noch ihre Wäter verſchuldet. Bei Stipen- 
dien und in ben Kollegien, bei Prüfungen und Ertfei: 
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lungen ber Würden ift das Wort Yube oft ein Schibo: 
let, welches bie Dumanität verfcheucht; nicht ein Schi: 
bolet der Stubirenden, die ja felbit jegt Juden find, 
ſondern ein Schibolet der Lehrer, deſſen Mißtöne nur 
durch Metallenklang überftimmt werben fan, Wenn 
ein jübifcher Kaufmann nah Moskau reifen will, fo 
muß er zur erften Gilde gehören, nämlid 750 Silber: 
rubel bezahlen, wofuͤr er nichts als die nackte Erlaubniß 
erhält, ein einziges Mal auf drei Monate bintereinan- 
ber hinreifen zu dürfen. Ich weiß, daß diefe allerhoöͤchſt 
gerechte Maafregel von einigen Deutfchen, die ihre Cor: 
refpondenzen von ber ruffifchen Grenze her datiren, in 
Beitungen widerſprochen wurde, allein fie ift buchſtaͤblich 
wahr, wie ich fie bier erzähle. Rußland ift cin ehren: 
werther Staat, und feine Geſetze wie auch diefes wird 
mit einer fo mufterhaften Pünktlichkeit überwacht, die 
nur ber fentimentale Deutſche rigoriftifh finden kann. 
Nach Entrichtung der gefeplich vorgefchriebenen Summe 
darf der jüdifhe Kaufmann frei nah Moskau oder in 
andere dem Juben unzugängliche Provinzen drei Monate 
verweilen, aber aucd nicht einen Tag länger, und 
toenn er auch für diefen Tag nochmals den Betrag erfter 
Gilde geben will. Im einem Jahre darf ein folder 
Jude nur en einziges Mal binreifen, in einem Sabre 
barf er nur drei Monate, und dieſe drei Monate Eann 
er nur hintereinander bort zubringen. Bon den Hand⸗ 
werfen werben fait alle mur vorhandene von Juden aut: 
geübt, bie ſchwerſten und mühevoliften haben hier Dun: 
berte ihrer Förderer, und der Vorwurf der Arbeitfchene ift 
bier ein unbekannter Mame ; dennoch herrſcht unter unfeen 
Blaubensgenoffen ein fo namenlofes Elend, eine ſolche 
herzzerteißende Armuth, die nur in ber analogen Beiftes: 
verfinfterung eine ebenbitrtige Schweſter finde. Wil: 
leicht iſt die erſte nur eine Folge der letzteren. Mer 
die ſchauerliche unheimliche Nacht des Geiſtes kennt, die 
mit ihrem ſchwarzen Fluͤgeln dieſes kleine Jeruſalem in 
eine bewegungsloſe Ruhe der Unwiſſenheit einzaubert, 
wer jenen chaſidaͤiſchen raſenden Wahn begriffen, wie er 
feit Rabbi Israel Baal- Schem gegen 300,000 unferer 
Brüder umfangen hält und durch einen geiftigen Veits— 
tanz fie jeder Kultur entruͤckt, der wirb die mweitaufflaf: 
fende Atmuth mit ihrem thränenlofen Grauen ahnen. 

Doc id; will meiner Feder die melancholiſchen di: 
ſtern Nachtgedanken verfchließen; wir Juden haben nur 
zu oft unferem Schmerze folhe Schwermuthsworte ge: 
lichen, daß wie unfere Blicke fuͤr die Zukunft trübten. 
Bei aller eifigen Erftarrung der Maſſe bliden dennoch 
bie und da und einige zerſtreute MWinterblumen an, die 
wir Borboten eines Frühlings die unerquickliche Gegen: 
twart mit der heitern Ausſicht auf die Zukunft mildern. 
Viele umferer jungen Männer huldigen ſchon einem bef- 
fern Geifte, und je mehr die Schatten des Fanatismus 
und des Aberglaubens fich verlieren, um fo mehr öffner 
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niß. Freilich iſt dieſer ſchwache Beginn nur ein matter 
Abglanz der jübifc =germanifchen Kultur ; denn Deutſch⸗ 
land ift die Ruͤſtkammer, moher wir unfere ſchwachen 
Waffen holen gegen Fanatismus und Aberglauben, aber 
auch diefe dbämmernde Nahahmung ift ſchon ein viel- 
verbeißender Gewinn. Ich will verſuchen, den Leſern 
diefes Blattes ein Bild unferer geringen geiftigen Thaͤ— 
tigkeit, die unfere materiellen Zuftände mit der Zeit vers 
beffern fol, zu entwerfen. Um ben Umfang des Zal- 
mudismus und Chafiddismus zu ſteuern find feit einigen 
Fahren ale hebräifhen Drudereien außerhalb Wilna 
und Kjew aufgehoben, und für diefe zwei Pläge if 
eine Genfur eingeführt, von deren Strenge und Confes 
quenzen man früher feine Ahnung hatte; benn Rußland 
ift ein ehrenwerther Staat und für unfere Fortſchritte 
vaͤtetlich bedacht; bei uns ſtrengen Monarkiften muß 
bie Kultue durch Ukaze geboten werden. Mag ber ges 
feierte Bulgarin, wie es jüngft in feinen publicijtifchen 
Ürbeiten gefchehen, das ganze moderne —— eine 
unreife Treibhauscultur nennen, für uns wie auch für 
das gehorfamfüchtige Slavenvolk find Ukaze ſtets An: 
fänge aller Geftaltungen. Maimuni’s Wert Jad 
ba-Chafaka, ber menbelsfohn’fche Pentateuh und 
ähnliche Werke ber jübifchen Literatur werden ald un: 
paffend für unfere Cultur angefehen und deren Abdruck 
von ber Cenſur confequenterweife verweigert. Die Cens 
foren in Rußland verftchen in der Megel die jübifche 
Literatur, denn fie find häufig Gonvertiten mit israelis 
tifchen Beifigern, und daher für den Fortfchritt der Ju: 
den eingenommen. Unlängft wurde hier ein Jore 
Dea, ein bekanntes Gefegbuh, mit Weglaffung ber 
Gefege Über umerlaubten Mein (Hilhot Jajin Ne 
fech) gebrudt, wie man es mir erzählte, und es iſt et- 
was Gewoͤhnliches, daß uralte Werke des Geſetzes fo zu: 
gefiugt und überreformict erfcheinen, ald wären fie von 
einer ſuͤddeutſchen Nabbinenfpnobe becretirt worden. Ich 
als Fremder, der nur zufällig und nur eine kurze Zeit 
erft hier verweilt, kann mir fein Urtheil darüber an: 
mafen, und zwar um fo weniger, als ich bie gefeglichen 
Bücher nicht verfiche; aber fo viel weiß id, daß der 
Fromme unter meinen Brüdern im Stillen trauert über 
die Uebermacht der fubjectiven Meinung einer Cenfur; 
wie eine Mimofe ziehet er fi vor. den Sonnenftrahlen 
der gefhmintten Aufklärung zufammen. Tiefbettuͤbend 
ift das Schidfal der ehemaligen Beſitzer bebräifcher 
Drudereien, ohne Schuld der väterlihen Regierung, 
ohne eigene Schuld find fie mit ihren Familien endlich 
bis zum Bettelſtabe gefommen. Und wer hat in Deutfch: 
fand nicht von ber prächtigen Druderei in Stamitta 
gehört; wer hat nicht bei irgend einer Gelegenheit ihre 
feit einem Jahrhunderte nicht dagemwefene Prachtausgabe 
des Talmud gefehen, und meld ein trauriges Ende hat 
diefe Druderei genommen, und meld) ein noch traurige⸗ 
res ber Befiger! Der Eine, der Rabiner zu Sla wit⸗ 
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ta, ber reichſte und gelehtteſte der ganzen Umgebung, 
ſtarb als Greis von 75 Jahren unter den Schlägen von 
1500 Spiefruthen, ber andere, fein gelchrter Bruder 
und Theilnehmer der Druderei, wird feine Tage nach 
einer ähnlichen ausgehaltenen Strafe in Sibirien bes 
ſchließen; ihre Angehörigen ziehen betteind von Haus zu 
Haus. 

Bon den Drudereien will id; zu dem erachten lis 
terarifchen Leben übergeben. Der Anführer des beffern 
und oft mufterhaften hebräifhen Proſaſtyls ift Mor: 
behai Ginzburg, ber durch eigene Werke und durch 
Anregung bei Schülern und Freunden zum Stubium der 
hebräifchen Profa und zur Erweckung eines befferen Geiftes 
viel beigetragen hat und noch beiträgt. Seinem Wahl: 
fprude: „orB2 DIT anno abıyıo DmaT pinym za" 
treu hat er deutſche nüglihe Werte geſchmackvoll zu 
überfegen begonnen. Im Jahre 1835 erſchien von ihm 
ber erfte Band ber viergetheilten Poͤlitz ſchen Weltgefchichte, 
unter dem Titel Toldor Bene Adam, und zwar in 
einem frei nachgebildetem Profaftyl, der auch bie Ortho— 
doxen zur Erlernung ber Geſchichte verlodt. Schon 1832 
ließ Ginzburg ein Programm erfcheinen, das eine freie 
nach Pölig bearbeitete Einleitung in die allgemeine Ge: 
ſchichte enthält, wodurch feine Geſchichte würdig einge: 
leitet wurde, Cine Krankheit hielt ben Ueberfeger ab, 
dem ohnehin ſchon ſtatken Bande auch die für jübifche 
Gefchichte wichtigen Anmerkungen zu geben, die man 
nun mit dem zweiten Bande, der bereits längft ausge 
arbeitet iſt, bald ermartet, Ein Jahr fpäter (1836) 
überfegte Ginzburg das für jübifche Geſchichte hoͤchſt ins 
tereffante Werkchen Philo's, „Geſandtſchaft an Cajus 
Caligula“ genannt, und obgleidy nur nach der deutſchen 
Ueberfegung Eckhard's (Leipzig, 1783) fand es doch eine 
fehr gute Aufnahme. Bor feiner Gefchichte erfchien von 
ihm eine bebräifche Mufterbrieffommlung, unter dem 
Titel Kirjat Sefer, die an Mannigfaltigkeit und 
einfacher Eleganz bie Brieffammlung Ketab Joſcher 
von Schalom Kohen, fo mie bie Briefencenturie 
(Mafteah Bet-David) von David Samoſchtſch 
in Breslau meit überragt, Bereits vor 16 Jahren 
(1823) gab Ginzburg eine hebraͤiſche Ueberfegung des 
Campe'ſchen Colombo, Cortes und Pizarro hier 
heraus, welche Ueberfegung als Lefebuch für die Schul: 
jugend ſich in meite Kreife verbreitete. Naͤchſt Ginzburg 
verdient ein amderer Schriftfteller, ber noch auf ortho: 
derem Boden ſtehende Jehuda Bezalel Eliasberg, 
durch feine ſchriftſtelleriſche Leiftung uͤber Heilkunde den 
nähften Platz. Herr Elinsberg überfehte die fehöne 
Volksheilkunde von Friedrich Paulazki, weiches die me: 
bieinifhe Akademie in Wilna feiner Brauchbarkeit und 
Borzüglichkeit wegen erſt überfegen ließ, unter dem Titel 
Marpe le-Am, wovon freilih nur der erſte Theil 
bis jege gedrudt wurde (Wilna, 1834. 4.). Die Ueber: 
fegung, welche nad) ber polniſchen Ausgabe der Akademie, 


alfo mit allen vorgenommenen Aenderungen, angefertigt 
ift, hat ber Ueberfeger durch reichhaltige, große Anmer: 
ungen, durch die geſchickte und Punftfertige Uebertragung 
der mediziniſchen Tetmen, durch häufige Benugung der 
Talmuden und der mittelalterlihen Schriften und durch 
eigene darauf bezügliche Studien, fo bereichert und ver: 
größert, daß dieſes Werk fait den Charakter einer Ueber: 
fegung verloren. Am Cingange des Werkes hat der 
Ueberſetzer eine acht Bogen ſtarke mit feinen rabbinifchen 
Charakteren gedrucdte Abhandlung, betitelt Iy TONnD 
warm nme, aus fünf Kapiteln beftehend, abs 
druden laffen, worin der in der Lethargie des Chaſidaͤis⸗ 
mus hier noch ſchlummernde Geift durch nomoedidaktiſche 
Erörterungen aufgeruͤttelt wird. Ich komme num zu 
einem juͤdiſch⸗littauiſchen Schriftſteller, deſſen Anfehen 
und Wirkſamkeit ſich jetzt bereits Über die Grenzen un: 
ſeres Gebietes hinaus erftreden, und von defjen Tuͤchtig— 
keit bei feiner Jugend wir noch viel Erfreuliches erwar— 
ten duͤrfen. Ein junger Mann, Chajim Selig 
Stominsfi, trat vor einigen Jahren, ausgeruͤſtet mit 
mathematifhen und aftrenomifhen Kenntniffen, mit 
einem Werte Mosde ha-Chochma auf, worin ber 
biefigen Jugend ein Lehrbuch für ſaͤmmtliche phyſikaliſche 
Miffenfhraften geboten wird. Freilich it der Inhalt 
aröftentheils aus modernen Lehrbuͤcheen übertragen, aber 
wir betrachten es bier fhen für einen Gewinn, menn 
ein wiſſenſchaftliches Buch auch viele Bezuͤge auf Ältere 
juͤdiſche Piteratur und Inſtitutionen erfcheint, fo daß ber 
biefige von den Reminiscenzen der Vergangenheit zehrende 
Israelit es mit Liebe liest. Im Jahre 1835 veröffentlichte 
Herr Shominski feine treffliche Schrift Kuchba de 
Scyebith, dir, in ſechs Abſchnitten zerfallend, ſich Uber 
verfihichene Gegenftände der Aftronomie verbreitet. Schen 
ine kurze Inhaltsangabe kann den Beweis von dem 
pofitiven Streben dieſes Mannes geben; er gehört nicht 
zu denjenigen unſerer Zerrbilder, welche die Armuth an 
pefitiven Kenntniſſen fchen ihrem Gefichte aufdrucken 
und wie weſenloſe Abſtrakta umherſchleichen. Bei Er— | 
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waͤhnung dieſes Buches kann ich die Bemerkung nicht 

unterdruͤcken, daß Herr Stominski ber erfte war, ber | 
auf die merkwürdige Stelle des Sohar aufmerkfim 
machte, die uͤber Geftatt und Bewegung der Erde han— 
eilt, welche Stelle ſpaͤter viele Zeitungen mittheilten. 
Am meiften verdient aber die neueſte Schrift Sto- 
minsEi’s rühmfihe Erwaͤhnuug. Unter bem Ziter | 
Toldor ba- Shamajim gab er zu Warſchau 1838 | 
ein hebräifheet Wirt über aſtronomiſche Wiffenfchaften | 
heraus, das voll der fiharffinnigiten Ferfhungen if. | 
Der Direktor der Sternwarte zu Warſchau, Herr Pro: 
feffor Armineki, und fein College der Aftronom Ba- 
tanowski, haben gemeinfcaftlich eine Belobung diefes Ä 
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Werkes in polniſcher Sprache vordrucken laſſen. Der 
Styl des ganzen Werkchens iſt fo durchſichtig, zugeſpitzt 
und Mar, daß er an bie klaſſiſche Schreibung der ſpani— 
ſchen Schule erinnert. Ein Eendfchreiten Rapaport's 
an ben Verfaffer, Über die Sternnamen der Bibel und 
der Talmuden und Aufbellungen über die Gefchichte des 
Bar-Kochba, das vorm beigebrudt ift, macht dieſes Buͤch⸗ 
fein auch in anderer Beziehung fhäsbar. — Ueber Deren 
Zugenbhold und Herrn Kaplan merde ic für biefe 
Blätter naͤchſtens berichten, nur fann ich in Bezug auf 
Heren Tugendhold die Bemerkung nicht unterdrüden, 
daß je unbebeutender feine fiterarifche Thaͤtigkeit ift, um 
fo michtiger feine praktiſche Wirkſamkelt if. Er ift ber 
Einzige in Wilna, dem die Behörden ihr Vertrauen 
ſchenken, unb er verdient auch dieſes Vertrauen, da er 
alle feine Kräfte aufbierer, um feine Glaubensgenoffen 
der Bildung und der Humanität näher zu führen und 
fie fo für den Staat brauchbar zu machen. Wei der 
naͤchſten Gelegenheit werde ich ein vollftändiges Tableau der 
noch hier fihreibenden Juden 'einfenben, unter welchen 
mandjes beneidenswerthe Talent fich befinde. Einen 
Harakteriftifchen Zug in unſerm ganzen literarifchen Le— 
ben kann ich nicht unberuͤhrt laſſen, und diefer Zug ift: 
die Aermlichkeit und Dürftigkeit des Auftretens 
der jüdifchen Literatur, die in dem Gemüthe des Be: 
ſchauers unerquidliche Bilder weckt. Jede Seite eines 
Buches ſcheint und hungrig anzuberteln, jeder Buchitabe 
ſcheint uns ein Razaroni, der die ſchmutzige Hand nadı 
Almoſen ausftredt. Wenn wir an die edlen, Königlichen 
Geſtalten unferer Ahnen in Spanien und im Driente 
denken, wenn wir bes Eöniglichen Maimuni uns erin- 
nen, wie er bie Gemaͤcher Exladin’s durchfchreiter und 
in dem Uebermuthe eined Weichen fih nicht darum 
kuͤmmert, ob er taufend Schwachkoͤpfe verwundet und 
verlegt, wern mir an Abarbanel benfen, der, ein Grand 
Epaniens, in den Gemädyern Ferdinands bie Scholaftie 
dee Eregefe entwirft, wenn wir an taufend ſolcher Fi: 
guren unferer Ahnen uns erinnern, dann Überfälle ung 
ein namenlofer Zrübfinn, ob der Atmuth unferer Zeit. 
Wenn die Gefchichte ſchwiege, ſo wurden uns die um: 
fterblichen Werke unferer Vorfahten von ber geiftigfreien, 
nobeln, tbatenreichen Zeit erzählen; umgekehrt wuͤrde es 
mit unferer Zeit fein. Freilich beruft fih unfere Obn- 


| macht auf die Madıt der Verhältmiffe; aber der Meg, 


den unfere Väter gegangen, iſt nicht fo fteil und un- 
gangbar, wie ber Leichtſinn glaubt. Emft und kraͤftiger 
Mile können uns die Würde des Lebens im Juden— 
thume Ichren. Man kann ſich dem Judenthume weihen, 


man fann fein Dragsman, fein Priefter fein, ohne dag 
' man ein Opfer der Verhättniffe zu 
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© Ierufalem (Schluß). Die heilige Stadt 
allein macht von der zweitägigen Purimfeier eine Aus: 
nahme, indem da nur der 15. Adar gefeiert wird. Am 
Müfttage des Prfachfeftes, in der erften Nachmittags: 
*tunde werden die ungefäuerten Kuchen (Mazot) ge: 
baden, wobei aber, abweichend von ber Sitte der Abend: 
länder, bas Hallel des Pfalmiften abgefungen mirb, 
wie es ehemals beim Schlachten bes Peſachlammes ge: 
ſchah. Auch beim Gottesdienft in der Synagoge am 
erſten Pefachabende wird das Hallel gefungen, und 
zwar eingeleitet burcy die Segensformel oder Beracha 
(Ligmor et ha - Dallel). Während des ganzen 
Jjarmondes wird das bekannte davidifche Beichtgebet, oder 
Tachnun, unter den täglichen Gebeten weggelaffen, weil 
in früherer Zeit in dieſem Monate das kleine Peſach 
PDefah-Scyeni) gefeiert wurde; eben fo wird das 
Zahnun-Gebet fieben Tage lang nad) dem Wochen: 
fefte aus den täglichen Gebeten ausgefchloffen. Der 
jebesmalige zweite Feſttag (Fom-Tob Scheni), ben 
die Abendländer nah altem Brauche feiern, wird bier 
nur als Werktag betrachtet, und nur in der Synagoge 
werben aud an demfelben die Feftgebete für die Fremden 
hauptfüchlich verrichtet. An dem Zempeltrauer : Sabbat 
(Sabbat Chaſan) wird hier kein Abzeichen der Trauer 
bemerkbar, obgleich man gerade diefe für Jeruſalem er: 
warten follte; aber die Zrauerfeiee der Zeritörung Seru: 
falem (der neunte Ab) wird wie bii den Sefardim volljo: 
gen. Die Rollen des Geſetzes fammt ihrem Silber: 
ihmude werden mit ſchwarzer Draperie umhangen, der 
Chafan und bie betende Gemeinde beficeuen ihre Häup: 
ter mit Afche und das Anftimmen der alibefannien 
Ttauerlieder (Rinot) verkünden den Anfang dei Faſttages. 


! zum Theil bei den Juden in Aſien finder. 


Nach den Zrauerliedern, nicht mie im Abendlande vor 
benfelben, mwirb aus ber Zora vorgelefen, und ben Schluf 
der Trauer bildet ein großes die Gemüther erfchlitterndes 
Trauergebicht in der auch ben Frauen und Kindern ver: 
ftändlichen Landesfprache, deſſen ergreifende Wirkung 
fih kaum befchreiben läßt. in lautes Meinen und 
Schluchzen hallt durd die Spnagoge, und alle Anwe— 
fenden zerfließen in Zhränen. Mach ber Beendigung 
bes Gortesdienftes ziehen die Meiften nach dem Reſte 
ber Weftmauer des Tempels hin, wo fie in erſchuͤtternden 
Liedern den Verluſt ihres Waterlandes beweinen. — 
Zur Erinnerung an die ehemalige Freudeceremonie des 
Waſſerſchoͤpfens im Tempel (Simchat Bet ba- 
Schoöba) werden während der Dauer des Raubenfeftes 
befondere Feierlichkeiten in der Synagoge veranfkaltet. 
Im Innern der Spragoge wird nach dem jebesmaligen 
Abendgebete ein feierlicher Umzug begangen, wobei jeder 
der froͤhlich Umziehenden ein Licht im der Hand trägt, 
begleitet von mehreren Mufilinftrumenten, namentlich 
von dem Tamporiko. In den vor Kurzem neuerbauten 
Synagogen, die Kehal Zijon genannt werden, ift 
fogar eine mit vieler Kunft gefertigte Maſchine ange: 
bracht, die während dieſer Feierlichkeit Waſſer in die 
Höbe zum Andenken bes Niſuch ba-Majim fprist, 
was in Verbindung mit den übrigen Gebräuchen einen 
impofanten Anblid gewährt. Am Abende des Simchat 
Zora, fo wie am Abende der Sühnefeier, wird mit 
ſaͤmmtlichen da vorhandenen Rollen des Geſetzes ein 
feierlicher Umzug gehalten. — Eigenthuͤmlich find die 
Gebräuche bei Vermählungen, namentlih was die Vor: 
und Nachfeler betrifft, eine Beſonderheit, die ſich auch 
An jedem 
Sabbat, der zunaͤchſt einer Ttauung verangebt, wird 
ein zierlicher Baldachin (Chuppa) in der Synagoge 
aufgeftelft, unter welchem der Bräutigam und feine 
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beiben Brautführer während des Gottesdienſtes Ihren 
Sig nehmen. Wird der Bräutigam zur Zora ange: 
rufen, fo begleiten ihn biefe dahin, und nach der Be: 
endigung des Zorafegens llest der Chafan adıt Verfe der 


Genefis (8. 24, 1—8.), zwiſchen welchen immer die‘ 


aramälfche Uebertragung des Onkelos eingeſchoben wird. 
Während dieſes Gefanges trägt der Spnagogenbiener 
eine mit Rofenwaffer gefuͤllte Flaſche umber, und gießt 
davon in bie Hand eines Jeden der Anmefenden, was 
aber in der größten Ordnung geſchieht. Die erſten 
fieben Tage nad der Zrauung (Schibat Jeme ha- 
Mifchte), während welcher in der Wohnung der Jung: 
vermaͤhlten ein geſchmackvoller Traubaldachin aufgeftellt 
iſt, winter welchem das junge Ehepaar ſitzend die Be: 
sfhefwünfchungen der Freunde empfängt, werden mit 
Feſtlichkeiten bingebraht. In der Regel heirathen in 
Patäftina die Juͤnglinge nach zurüdgelegtem vierzehnten, 
die Mädchen aber mach dem zwölften Jahre. Mach ur: 
alter Sitte darf in Jerufalem feine Trauung flatt finden, 
wenn die Braut nicht das zwoͤlfte Jahr bereits erreicht 
bat; denn wenn die Braut jünger iſt, fo muß die 
Trauung außerhalb der Stadt, etwa in einem nahe: 
gelegenen Dorfe vollzogen werden, Leichenbegängniffe 
finden oͤfters bei Nacht ftatt, vorzüglich wenn der Hin: 
gefchiedene eine anſehnliche Perfon if. Den Gebraud) 
der Särge kennt man bier nicht; die Leiche wird un: 
mittelbar in die Erde gelegt, über berfelben wird eine 
Woͤlbung von Steinen gemacht, und auf biefer das 
Grab ausgefüllt. Von dem Gebrauche, das Waffer im 
Haufe des Dingefchiedenen auszugießen, weiß man bier 
nichts. Auch werden vice Gräber im Voraus gefertigt, 
obſchon die tefiamentarifhe Erklärung bed Jehuda 
Chaſid ji dagegen ausfpridt. Bei dem Leidyenbe: 
gängniffe eines Gelehrten zeigen fid noch die Klageweifen 
der Alten; Hagende und die Hände zufammenfhlagende 
Frauen flimmen auf den platten Daͤchern ber Däufer, 
während der Leichenzug ſich durd die Strafe bewegt, 
einen herzzerreißenden, wechſelnden Trauergeſang an (f. 
Moüd Katan 286.). — Die fefardifhe Gemeinde 
hier volzieht ohne Umgehung die Leviratsehe, fie hätt 
fireng das Gebot dis Jibum, und niemals entledigt 
fi) eines ihrer Mitglieder diefer gefeglichen Verpflichtung 
duch den Brauch der Chaliza oder des Schuhaus— 
jiehens. — Bei einer Befchneidungsfeier (Berit Mila) 
nimmt der Vater das zu befchneidende Kind in feine 
Arme, folgende Verſe fprehend: „Wenn id dein, o 
Serufalem vergäße, dann vergeffe ich meine Rechte (Pi. 
137, 5);5” „Hoͤre Israel, der Ewige unfer Gott ift 
ein einiger Gott (Dt. 6, 5)5" „Bott hat regieret; Gott 
it König, Gott wird walten bis in Emigfeit (Er. 15, 
18);“ „Hilf o Gott, o Herr laß es gelingen (Pf. 118, 
26),“ deren myſtiſche Anwendung bei dieſer Ceremonie 
ich nicht begreife. Nach dieſem Prolog uͤbergiebt der 
Vater fein Kind dem Gevatter (Sandek), wobel laut 
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bie bekannte Segensformel ausgeſprochen wird, worauf 
ber Beſchneider oder Mohel die bekannte Beracha 
und ber Vater die Dankformel um ſagen. — In 
Patäftina find Tag und Mache zu jeder Jahreszeit von 
gleicher Länge. Gegen halb fieben Uhr des Morgens ift 
Zageshelle, und zur felbigen Stunde abends find die Sterne 
ſichtbar. Wir kennen hier bios zwei Jahreszeiten, Som: 
mer und Winter, d. h. Zage der Wärme und Tage 
bee Naͤſſe (gemot ba-Chamma, Jemot ha-Ge— 
fhdamim). Im Sommer, d. b. von Mitte April bis 
Mitte Oktober, oder von Peſach bis Sukot, fällt im 
eigentlichen Sinne des Wortes audy nicht ein Tropfen 
Regen, denn febft daß es ſchon am Laubenfeſte regnet, 
gehört zur größten Seltenheit. Erft mit dem Ende des 
Monats Tiſchri, oder zu Anfang Marcheſchwan, fällt der 
erfie Regen, und am fiebenten des Iegtgedachten Monats 
wird die Cinfhaltung zur Erbetung des Regens (Tal 
u-Matar) in den achtzehn Eutopien angewandt. Hat 
«8 aber bis zum fiebenten Marcheſchwan noch nicht gee 
tegnet, fo wird wie zur Zeit der Talmude (Taanit 10. ), 
ein Faſttag abgehalten und die vorgefchrisbenen Gebete 
verrichtet. Das Ausbleiben des Regens ift bier um fo 
drüdender und empfindlicher, ald bei gänzlichem Mangel 
an ftiſchen Quellen wir febiglich mit Regenwaffer unfern 
Durft ſtillen müffen, abgefehen ven dem Einfluffe des 
Regens auf’die Fruchtbarkeit de6 Bodens. In Jeruſa⸗ 
lem findet man weder Duelle noch Brunnen; ein eine 
ziger an ber Stelle des chemaligen Tempelthores ange 
brachter Roͤhrkaſten liefert den ganzen Brunnenbedarf. 
In diefen Kaften fammelt fid) das Waffer durch einen 
umterirdifchen Kanal aus einer zwei und eine halbe 
Stunde von hier entfernten Quelle, welche an der Straße 
von Hebron, unweit des heiligen Grabes der Erzmuttet 
Rachel, neben der Feftung Borof liegt. Merkwürdig 
iſt's, daß faſt alle übrigen Städte Palaͤſtina's reichlidy 
mit Quellen verfehen find, und nur Serufalem ift fo 
arm an Waſſer. So z. B. befigt das 18 Stunden von 
bier entfernte Sichem labende Quellen, pradytvolle Gäre 
ten und Fruchtbaͤume, die unfere ganze Umgegend mit 
Paradiesäpfeln (Errogim) verforgen. Die Urfache 
dieſes Mangels an erguidenden Quellen in Serufalem 
iſt aus der traurigen Gefchichte diefer Stadt klar und 
iinleucytend. Serufalem wurde nach den zu verfchicdenen 
Zeiten erlittenen großen Zerflösungen jedesmal auf ihren 
eigenen Ruinen und Schutthaufen wieder erbaut. Es 
it daher um fo weniger möglich urſprungliche Quellen 
aufzufinden, ald auch bei ben tiefſten Nachgrabungen 
nicht leicht der vielen Umſchuͤtiungen wegen die ehemalige 
Dodenfliche aufgefucht werden kann, Für Beſtaͤtigung 
des Geſagten möge cine thatſaͤchliche Merkwirdigkeit 
zeugen, Auf Vefehl Mehemed Ali’s wird gegen 
wärtig auf dem ungefähre 90 Eiten im Quadrat ums 
faſſenden leeren Plage neben der Feſtung Kallee (cbes 
mals Migdal David) ein großes maſſives Gebäude 


aufgeführt. Im Aprit des Jahres 1837 begann die 
Arbeit mit Ausgraben des Bodens zur Befeftigung der 
Grundmauern. Man fing an auf zwanzig Stellen gegen 
15 Ellen tief auszugraben, und jedesmal ſtieß man auf 
unterirdifche Gewoͤlbe und Gebinde von außsaezeichneter 
Bauart. Noch immer werden neue Entdedungen ges 
macht, die Jeden in Erſtaunen fegen; unter andern wurde 
eine breite Strafe aufgefunden, melde ſich zwiſchen 
großen Gebaͤuden hinzieht, von. welchen mehrere dreis 
ftödig waren. *) 





*) Ueber den frübern Zuſtand Jeruſalems in Bezug auf 
Waſſer, der dem jeginem fat entgegengefegt ift, höre man, 
mas KR. v. Raumer in feinem Palaͤſtina (8.329 f.) berichtet, 
„Btrabo, da cr bie Belagerung Ierufalems durch Pompejus 
erzählt, fagt: „die Stadt war in ihrem Innern mit Waffer 
wobl verfehen, ihre Umgegend aber durchaus trocken.“ Wahre 
ſcheinlich litt Pompejus Belagerungsheer buch den Waffer: 
mangel, was mebreren Beeren, welde fpäterbin Serufalem 
belagerten, widerſuhr; dagegen wird nicht erwähnt, daß bie 
belagerten Einwohner Jeruſalems je Durft gelitten hätten; im 
Gegent heil. 

Schon bei der Belagerung Jeruſalems durch Nebulabnegar 
beißt es (2 Koͤn. 35, 3): Am neunten des Monats nahm ber 
Hunger überhaud in der Stabt, und es war kein Bred ba 
für das Wolf des Bandes. Eben fo gedenft Jeremias (Klagl. 
2,20; 4, 4 5. 9. 10) nur der. entfegtichen Hungersnoth bei 
jener Belagerung, von Durfk ift weder im Bud der Könige 
nod in den Klagrliebern die Rebe. Während der Belagerung 
Serufalems durd Titus fagt zwar Sofephus in einer Rebe an 
die befagerten Juden, um fie zur Uebergabe zu bewegen: Ti⸗ 
tus habe reichlich Quellwaſſer. Allein diefe Aeußerung ſcheint 
grundlos ımb nur darauf berechnet, die Belagerten zu täufchen, 
da Dio Gaffius bei Beſchreibung derſelben Belagerung Terufas 
lems Außert; „am wmeiften litten die Römer durch Mangel an 
Waſſer, welches fir, ſelbſt ſtinkendes, weit ber holen mußten.” 
Wenn Joſephus dagegen die graͤuliche Hungersnoth in Zeru: 
falem während dis Zitus Belagerung bis ins Einzelne ſchildert, 
wenn er erzählte, daß die Menſchen Leder, Unrath, ja daß eine 
Mutter ibr eigenes Kind gegeffen: fo erwähnt er nirgends, 
daß die Eimpohner irgend Durfk gelitten, 

Wilhelm von Tyrus, welcher die Eroberung Jeruſalems 
dur Gottfried won Bouillon befchreibt, beftätigt gleicher Weife 
jene Charalteriſtik Strabo's: «6 ſei Wofferreihthum in der 
Stadt, Waffermangel in ibrer Umgebung. „Die mwafferarme 
Gegend war durch bie hoͤchſte Hize des Sommers nech mehr 
aubgedoͤrrt, der Bach Kidron verſiegt, Siloah unſchmackhaft, 
und alle andere benachbarte Quellen von den Saracenen vers 
fchüttet oder zerlört, In Schlaͤuchen und auf Laftthieren 
musten die Wollfabrer das Trinkwaſſer an fehs Meilen weit 
holen und wurden dabei oft und gefährlich von den auflauern: 
den Arabern beunrubigt, Niemals aber reichte das fo herbei⸗ 
gebeite Waffer für den Bedarf des Heeres: man verkaufte es 
zu heben Preifen, man ftritt und flug fid über dem Beſit 
und über bie Reihe des Schoͤpfens. Zuerſt ſtürzten deshalb 
die Pferde und andere Laſtthiere in großer Zahl verſchmachtet 
zu Beden, und ein verpeftender Geſtank erfüllte die ganze 
Segtad; fpäter erlagen au die Menfchen, weil fie nirgends 
Chatten gegen die ſtechende Sonne fanden, nirgends Scug 
witer die glähenden Bübwinde Immer erzeugten leichte 
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Die Hitze in den Semmertagen ift nit weniger als 
drüdend, indem beſtaͤndig eine fanfte erfriſchende Kühle 





getduſcht. Da ſuchten die Pilger ſich in die Mihlere Erde ein: 
zugraben und legten friſche Erdſchellen auf ihre Bruſt; aber 
bald hatte die Hitze auch jene durchdrungen. &ie tranten 
bierauf Blut und leckten den feuchten Niederſchlog von ben 
+ Etrinen.” As nun die Stade endlich durch Gottfried ercbert 
mar, fo fand fein Heer im derfelben einen großen Meberfluß 
an Waffer, woran es während ber Belagerung fo fehr Mangel 
gelitten.‘ 

Somie Jeruſalem im vieler Hinſicht durchaus eigenthämlich 
und von allen Städten der Erde verfchieden erſcheint, fo auch 
hinſicht lich dieſes feltfamen Wafferreihthums, Dem Gifternen« 
maffer, fo viel teffen aud in ber Stadt geſammelt wird, 
dürfte er body wohl nur zum Theil beigemeffen werden. Sa— 
iomos MWafferleitung, welche vom verfiegelten Brunnen bei 
Bethlehem Waſſer nah Jeruſalem führt, Eonnten bie Bela, 
gerer leicht abfchneiden, da bie Leitungsroͤhren derſelben fo we 
nig tief Laufen follen, daß die Araber felbige zuweilen ver: 
ftopfen. Noch mehr: alle Quellen Jerufalems liegen, jegt 
wenigftens, außerhalb der Stadt: Siloah, ber Brunnen Mariä, 
Nehemiaͤ Brunnen, ber ebere und untere Teich Gihon; in der 
Stadt wird feine Quelle erwähnt, nur ber einzige Teich bes 
Hiskia, der wohl ſchwerlich Trinkwaſſer enthält, War auch 
bei der Belagerung durch Titus die Quelle Siloah im Befig 
der belagerten Juden, fo war fie doch beftimmt im Beſitz der 
belagernden Franken Gettfrieds von Bouillon. Und dennech 
verburfteten Begtere, während bie Belagerten ingentes copias 
aquae hatten! — Es iſt hier etwas Uncrklaͤrliches, vielleicht 
ein wohlbewahrtes Geheimniß, zu deffen Loͤſung wis nur einige 
Bingerzeige baben. 

Neuere ſtritten, ob Sildah weſtlich ober ſüdoſtlich von Ie 
rufalem zu fuchen fii. Aus oben angegebenen Gründen ent, 
ſcheide ich mich beftimmt für ſuͤdoſtlich. Dennoch dürften auf 
geroiffe Meife beide Theile Recht haben, wenn nämlich das 
Quellwaſſer von der Weſtſeite der Stadt umter der Stadt 
weg und bei Siloah zum Theil ausflöffe. Dieſe Meinung 
führt Troilo an, „Es it Siloah,“ fagt er, „ein wunderlicher 
Brunnen, welder an dem Drte nicht entſpringt, fondern 
durd in bie Erde eingelegte verborgene Röhren kommt das 
Waſſer von andern Drten dahin.“ — Andere rechnen, „das 
Bbaffer dem Brunnen Gihen zu, und daß ſolches alles in den 
Brunnın Sileah fliche, fo Czechiad (Hiskia) in die Stadt hat 
abgeführt." Vom Brunnen Gihon fagt Zroito: berfeibe fei 
verfallen, man [ehe da alte zerbrochene Möhren, welche das 
Waſſer wahrſcheinlich in ben ebern Teich (Gihon) gefübrt. 
Der König Ezechias babe aber den Brunnen, als Sanherib 
gegen ihn gezogen kam, verftopfen (2 Gbron, 32, 2— 4) und 
das Waſſer durch unterirdiſche Röhren in die Stadt führen 
laffen. Lehztere Anſicht gründet fi anf 2 Chron. 32, 30: 
„Er ift der Hiskia, der die babe Wafferqueile in Gihon zu⸗ 
deckte und leitete fie hinunter von Abendwärts zur Stabt Dar 
vids;" und 2 Kbn. 20, 20, „Was mehr von Hiskia zu fagen 
ift, und was er gethan bat, unb der Teich und bie Waſſer⸗ 
röhren, damit er Waſſer in die Stadt geleitet hat, das if 
gefchrieben in der Chronika“ x, Auch Sirach 48, 19 erzäpie: 
Eechyia befeftigte feine Stade und leitete Waſſer Hinein; ea 
ich in den Fels graben und Brunnen madıen. 

Die Quelle war biernady früher außerhalb ber Stabe auf 
ihrer Weſtſeite zum Vortheile belagernder Feinde, Hiskia 


Wollkchen die Hoffnung bes Regens, und immer wurde man : fcheint deshalb birfelbe im großer Tiefe abgefangen, unter bie 
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die Luft durchzieht, melche auf die Natur fehr wohlthä- 
tig wirkt. Es ift allgemeine Sitte, daß bie meiften 


Stadt geleitet und dadurch SIerufalem einem unverſieglichen, 
den Feinden unzugänglihen Wafferreihtbum geſichert zu haben. 

Diefe Unternehmung bes Hisfia wird durd eine Betrad): 
tung in das rerhte Licht geftelt.” Unter Jeruſalem waren naͤm⸗ 


Lich eine Menge unterirdifcher Gänge, wie Joſephus berichtet. , 


Gegen das Ende der Belagerung bed Zitus verftedte ſich eine 
Unzahl Juden in biefen Gängen, die voller Schäge und Reichen 
lagen; auch die Anführer Johannes und Simon von Gerafa 
verbargen fi) darin. Simon kam bis unter den Zempelberg, 
ba flieg er, von Hunger getrieben, heraus. Dio Gafiius, bei 
Beſchreibung der Belagerung durch Zitus, fagt: „bie Juden 
(in Serufalem) waren durch ihre nnterirdifhen Gänge gut 
daran, weldye fie aus ber Stadt unter den Mauern weg bis 
in weite Entfernung getrieben hatten, durch welche fie auss 
fieten und die Waffer holenden Römer angriffen. Alle biefe 
Gänge verftopfte Titus.” 

Nicht ohne Bedeutung ſcheint nun in Zacitus Beſchreibung 
des Tempels von Serufalem folgende Zufammenftellung: Fons 
perennis aquae cavati, sub terra montes; bie unter: 
irdiſchen Gänge waren vermuthlich vorzugsweife zum Behuf 
der MWafferleitungen, die meiften ſcheinen unter dem Zempels 
berge geweſen zu fein. Dafür ſpricht auch eine Stelle des 
Ariſteas. Diefer erzählt von dem Waſſer, weiches in ben 
Tempel zur Wegfpülung des Opferthierblutes eingelaffen wurde; 
ein ftarfer natürlicher Quell, fagt er, quillt reichlich und 
fortwährend im Tempel ſelbſt, durch Abzugskanäfe fließe bann 
eins Menge Waffer ab; bewundernsmwürbig, ja unausſprechlich 
fei die Größe ber unterirbifchen Behälter, von benen unter 
dem Tempel in einem Umfange von 5 Stadien alles volf fei. 
Durch die Mauern und ben Fußboden bes Tempels laufen cine 
Menge Röhren hinab; es feien bäufige verſteckte Oeffnungen, 
welche einzig denen, welche ben Dferdienft verfeben, be— 
tannt; das mit Gewalt durch fie einftrömende Waffer fpüle 
alles Opferblut weg.’ 

Iſt nun des Tacitus ſons perennis aquae vielleicht bie 
unter Jeruſalem im Tempel fließende Quelle des Hiskia, von 
weicher Sileah und der Brunnen Mariä nur einzelne Ausflüffe? 
Duäte nicht die Bage ber unterirdifchen Wafferleitungen mög: 
lichſt geheim gehalten werden, worauf Ariſteas hindeutet? 
Schwieg Joſephus aus Pietät? Zielt der Prophet Heſekiel (47, 
1— 12) auf dieſe geheime Quelle bes Zempels, ba er von 
dem Waffer fpricht, das unter der Schwelle des Tempels ges 
gen Morgen berausfliche und fi als Bach, an beffen Ufer 
fruchtbare Bäume wachſen, deren Blätter nicht verwelten, 
deren Fruͤchte nicht verfaulen, durch das Blachfeld (Jericho's) 
in das tobte Meer ergieße, welches dadurch gefund und fiſch⸗ 
reich werden fole? Bezieht ſich Sacharja (13, 1. und 14, 8.) 
auf ben verftedten, nur ben Pricftern bekannten Zempelborn, 
deffen Waffer das Blut der Sündopfer wegſpuͤlte und den 
Tempel reinigte, wenn er eine Zukunft weiffagt, da „das 
Haus Davids und bie Bürger zu Serufalem einen freien 
offenen Born haben (mürben) wiber bie Suͤnde und Un: 
reinigkeit," da aus Jerufalem friſche Waffer fließen würben, 
die Hälfte gegen das Meer gegen Morgen (das tobte Meer), 
und bie andere Hälfte gegen das aͤußerſte Meer (bag mittel: 
länbifche ? . 

Wie dem auch fei, Strabo's feltiame Bemerkung: Jeruſa⸗ 
iem bat innerhalb feiner Mauern Ucberfluß, außerhalb derſel⸗ 
ben Mangel an Waffer, ift wahr.” 
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biefigen Einwohner während der Sommernaͤchte aufer: 
halb ihrer Wohnung in einem Hofe unter freiem Him— 
mel fchlafen, da fie nicht zu beforgen brauchen, jemals 
von Megen ober Gewitter aufgefchredt, in ihre Wohnung 
zurüdgetrieben zu werden. Mur wenige ſchlagen fich 
behufs diefes nächtlichen Aufenthalts eine einfache Hütte 
auf. Am Monat Elul hingegen ziehen fie ſich, ber 
nun eintretenden Falten Mächte wegen, in ihre Wohnun« 
gen zuruͤck. Ueberdieß fältt um biefe Zeit der Than fo 
ſtark, daß des Morgens Bert und Gewand burchnäßt 
it. Der Winter ift alfo in Palaͤſtina nur darin vom 
Sommer unterſchieden, daß an demfelben zumeilen meh» 
rere Tage lang regnet, iſt aber der Regen vorüber, fo 
folgt ein fommerlicyes Wetter. Schnee ift etwas unge 
mein Öeltenes, er wird aber gern gefehen, da er an— 
haltenden Regen verkündet. Mur felten bleibt berfelbe 
über ‚einen Tag liegen. Im Januar 1836 jedoch fie 
eine folhe Maſſe von Schnee, daß er erft nach zwölf 
Zagen fchmolz, was bier auch eine feltene Erſcheinung 
war. In dem vier Stunden füblih vom Sa fet lies 
genden Dorfe Brehm ſteht die Ruine eines Gebäudes, 
weldyes die Lehrfchule des Propheten Obadja gemefen 
fein fol. Am Eingange dieſes uralten Ueberreftes fins 
det fich eine in Stein gehauene hebraͤiſche Infchrift, wel— 
che laute: Yun jDua naw Jen Sy vnonn dx 
po2 1728 d. i. Staumet nicht ob bes Schnees, der in 
Nifan fällt, wir haben ihn fhen in Siwan gefehen. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß es in Paldfkina nur im Wins 
ter, umd zwar gegen Anfang oder Ende deffelben, nie 
mals aber im Sommer Gewitter giebt. Vom Bligab: 
feitern weiß man im ganzen heiligen Lande nichts. 
Mehrere Fremde glaubten, baß auf der hiefigen Feftung 
Kalce ein folher angedracht fei, aber diefer vermeint: 
liche Bligableiter ift nichts anders als eine Stange, an 
deren Spige zumeilen eine Fahne aufgeftedt wird, — 
Die Fruchtbarkeit des Bodens in Paläftina iſt vorzüge 
li gut. Die Natur fcheint in dieſem Lande den Mans 
gel Skonomifcher Miffenfchaft reichlich zu erfegen. Hätte 
fig ſieht man Felder, die fo fehr mit Steinen überfäct 
find, daß der Ausländer fie für öde Steppen hält, wäh: 
end biefe in reichen Maaße gefegnete Ernten liefern, 
Die Bearbeitung des Feldes ift wahrhaft erbaͤrmlich. In 
Ermangelung ded Pflugeifens wird die Erde nur mit 
einem hölzernen Apparate aufgerigt und der Saamen 
eingeftreut. An Düngung tft nicht zu denken; auch ift 
fie überflüßig. Ein Deutfcher in Fiberias anfäßiger De: 
fonom erzählte, daß er verſuchsweiſe einmal nad) euros 
päifcher Weife fein Feld mit Dünger verfah, doch der 
Boden brannte aus und es war an feine Ernte zu ben: 
fen. — Jene Producte, welche im Abendlande erft im 
Juli und Auguft zur Reife gelangen, find es hier ſchon 
im April; in biefem Monat beginnt hier die Ernte, 
Die Weinleſe hingegen nimmt erſt im Dectober ihren 
Anfang. An Getreide liefert das Land blos Weisen 


und Gerſte; es giebt daher nur weißes Brod. Für den 
Fremden, namentlih für einen aus dem fornreichen 
Deutfchland eingewanderten, iſt der Mangel an Korn: 
brod empfinblih. An Gemüfearten und Baumfrüd)ten 
hingegen giebt es reichlichen Ueberfluß, und auch jene im 
Decident unbekannten Gattungen, welche an verſchiede— 
nen Stellen ber Miſchna und des Talmud vorfommen, 
und bie bier fämmtlidy mit demfelben Namen, mie 
Maimuni in arabifcher Sprache fie bezeichnet, ge: 
nannt erden. 

Schr zu bedauern iſt ber gänzlide Mangel an 
Kartoffeln; zwar wurden ſchon mehre aus Polen einge 
brachte in Paläftina verpflanzt, doch fie wurden vom 
rohen Poͤbel noch unreif ausgeriſſen; die wenigen von 
Stalien nah Bayrut verfendeten, werden hierorts fehr 
theuer bezahlt. Dchfen fieht man in ganz Paläftina 
nit. Da Kühe nur dann geſchlachtet werden, wenn 
fie zur Arbeit unbrauchbar geworden und fajt nicht mehr 
fo viel Lebenskraft befigen, ſich fortzufchleppen, fo iſt ihr 
Fleiſch beinahe ungeniefbar, aber dennody theuer. Nur 
die im bdiefer Gegend vorzüglich fetten Schafe geben das 
fhmadhaftefie Fleiſch. Diefe verfehen uns auch allent: 
halben mit guter Milch, da «8 nur wenige Biegen giebt, 
und bie Kühe gar nicht melkbar find. Die Muhamme— 
daner genießen nur dann vom gefchlachtetem Vieh, wenn 
der Schädhter die Formel „Im Namen des allmächti: 
gen Gottes“ gefprohen. Auf andere Weiſe als nad) 
juͤdiſcher Vorſchrift geſchlachtetes Vieh genießen fie durch— 
aus nicht. Saͤmmiliches Vieh wird daher nur durch 
IJsraeliten vorſchriftmaͤßig geſchlachtetz iſt nun deren 
Fleiſchbedarf hinlaͤnglich befriedigt, fo wird das übrige, fo 
mie auch das wegen Terefot für diefe verbotene Fleiſch 
von Muhammedanern gekauft. Die Spannader wird 
vorfchriftsmäßig ausgefchieden und fobann bie hinteren 
Biertel gegeffen. Das Einzige, was den hiefigen Aufent: 
halt ungemein erſchwert, ift die ungewöhnliche Theutung, 
die. noch immer im Steigen if. Die Urfache diefer 
Theuerung ift zunaͤchſt, die zur Sicherheit des Landes 
feit der jüngften Revolution angeordnete Militärbefagung 
in ganz Paläftina, namentlid aber hier in Jerufalem, 
fo wie aud die faſt unerfhwinglicen Abgaben, mel: 
che die Inlaͤnder, befonders aber der Bauernfland zu 
tragen hat. Im letzterer Dinficht berefchte vor der Re— 
volution eine wahre Unabhängigkeit und Willkür; es 
wurden weder Steuern nech fonftige Abgaben von ben 
Gütern und Erträgniffen des Landes an die Behörde 
entrichtet; die Lebensmittel konnten daher zu den billig- 
ften Preifen verkauft werden. Seit der Revolution bin: 
gegen nahm das Geſchick Paldftina’s eine andere Wen: 
dung. Die Aufrehthaltung der Ordnung, und der Boll: 
zug der Landesgeſetze foll nunmehr durch Militärgewalr 
bewirkt und ausgeführt werden, welche Anftalt drüdende 
Laſten und eine allgemeine Theuerung zur Folge hatte, 
Dazu kommt noch der Uchelftand, daß hier nicht wie in 
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fultivirten Staaten der Verkaufspreis der Lebensmittel 
nach amtlichem Tarif brſtimmt wird, fondern es bleibt 
der Willkür des Verkäufers überfaffen, feine Waare zu 
beliebigen Preifen abzugeben. Won obgebachten Abgaben, 
fo wie Überhaupt von allen drüdenden Laſten, die der 
Paſcha feinen Unterthanen auflegt, find die Franken be: 
freit. Wir genießen des befondern Schutzes unferer 
europäifchen Genfuln (in ber Landesfprahe Paſcha— 
toren „genannt) und die drüdenden Landesgeſetze berüh: 
ren uns nicht im mindeften. Waͤhrend noch vor weni: 
gen Jahren der abendländifc gekleidete Europäer ber 
Öffentlichen Beleidigung ausgefegt war, wird jenem in 
neuerer Zeit mit Zuvortommenheit begegnet. Die Ein: 
quartisung des Militärs gefchieht nach barbarifcher Weife ; 
die Familien werben verjagt und oft noch dazu mifhan: 
delt; nur bie Franken bleiben verſchont. Auf noch ori: 
ginellere Weife wird bei Anwerbung ber Soldaten, die 
ganz unerwartet zumeilen dreimal jährlich ftattfindet, ver: 
fahren. Um Mitternacht dringen mehrere. Hauptleute 
in die Häufer der Stadt und fehleppen die Söhne als 
Soldaten fort, welches Geſchaͤft fo aft mwicderholt wird, 
bis die beftimmte Zahl aufgebracht ift, — Möge es dem 
geehrten Rabbinen in Hlrben gefallen, diefe feine Ver— 
deutfchung der bebräifhen Mittheilung feines Bruders 
fortzufegen. 


Deutichland, 


Wien, 14. Ian, Bei der ergebnißlofen Gleich— 
mäßigfeit unferer Zuftände, die den beften Gorcefpom 
benten in Verlegenheit fegen könnte, möge der Drient 
fih diesmal mit einer Lliterarifchen und biegraphifchen 
Mitheilung begnügen. Der als neuhebräifcher Dichter 
fehe bekannte Méir Letteris bier hat durch die ge: 
fällige Mittheilung eines italienifhen Freundes eine koſt⸗ 
bare Dandfchrift des hingeſchiedenen Dr. Iſaak Luz— 
zatto erhalten, das den Titel: „Toldot Jizchak“ 
führt. Diefe Handfcheift enthält 73 der ſchoͤnſten neu: 
bebräifchen Gedichte, die würdig ſich den beiten poetifdyen 
Ergüßen der italinifhen Schule anreihen können, und 
bie Letteris mit linzuiftifchen und hiftorifhen Bemerkun: 
gen verfehen hat, um fie fo ausgeſtattet jegt zu veröf: 
fentlihen. Dem Literaturfreund ift es gewiß genehm, 
bei dieſer Gelegenheit eine Lebensſtizze diefes verftorbenen 
Dichters zu erfahren; eine ſolche Skizze will ich bier 
mittheilen. Iſaak Luzzatto wurde in San Da: 
niele del Friuli im Jahre 1730 geboren, er war fo 
mit ein Benetianer, da San Daniele damals zu dieſem 
Gebiete gehörte. Einen Zeitraum von 47 Jahren lebte 
et ungeflört in feiner Heimat, die Heilkunde wie fein 
Bruder Efraimo Luzzatto übend, als im Jahre 
1777 ein Befehl erging, daß fümmtliche Juden in den 
Heinen Ottſchaften und Dörfern in die größeren Städte 
überfiedein ober auswandern follen. Die meilten Juden 


aus San Daniele überfiebelten nach Trieſt, eine 
Minderzahl nach den faiferlihen Erblanden. Luzzatto 
genoß die Liebe ſaͤmmtlicher Einwohner feiner Vaterftabt, 
und bei der Auswanderung der Juden bot die chriftlie 
de Wohnerfhaft San Daniele’s.alled auf, um ben 
humanen und geſchickten jübifchen Arzt zuruͤckzubehalten. 
Die Liebe zu feiner Waterftade fiegte; mit $amilie und 
Dienerfchaft blieb er in San Daniele. Sein Bru: 
der, ber Arzt Efraimo Luzzatto, befang ihn in dem 
dreißigften Sonnett feines Liederbuches Ele Bene ha- 
Meurim, welches er in London 1769 herausgegeben, 
das beginnt: IN y MIR 12 par pr won pr 
MIN, und welches die ruͤhrendſte Bruderliebe athmet. 
Iſaak Luzzatto überttaf aber feinen Bruder an Eleganz, 
Klarheit und aͤchthebraͤlſcher Färbung feiner Dichtungen, 
und fhon die Probe, die wir in dem dritten Sendfchrei- 
ben Naftali Weffeln’s (En Mifchypat) haben, na: 
mentlih der Schluß jenes Sonnett's, madt uns ihn 
tieb. Er farb 1803 in San Daniele. Unter fei: 
ner zahlreichen Nachkommenſchaft zeichnet ſich jegt feine 
Enkelin Rahel Morporgo durch Gelehrfamteit und 
dur gründliche Kenntniß der hebräifchen Spradye aus. 
Sie war 08, die bi Samuel David Luzzatto die 
erften Funken zur jüdifchen Gelehrſamkeit gewedt. Kine 
Eiegie, die Jſaak Luzzatto über die Zerflörung de 
geoßen Spnagoge in Trieſt, im Jahre 1769, fchrieb, 
wurde in den dortigen Berhäufeen bis zum Jahre 1821 
an jeder Jahresnacht der Feuersbruft feierlich abgefungen. 
Außer der genannten Gedichtſammlung bei Letteris ſchrieb 
er noch eim größeres Gedicht über die Schöpfungsge: 
ſchichte, betitelt MUNII Ey IY, das aber verloren 
gegangen zu fein ſcheint 

Berlin, 6. Ian. Einem Gerüchte zufolge ſollen 
bereits in der ganz naͤchſten Beit in dem bürgerlichen 
Verhätmiffen der Juden in Prerßen mancherlei Aende: 
rungen eintceten. Ob diefe aber auch für ihre Fünftige buͤr⸗ 
gerlihe Stellung von weſentlichem Einfluffe fein werben, 
eb ihnen Gonzeffionen gemacht werden, iſt fuͤr jetzt noch 
unbekannt. Am mahrfcheinlichiten duͤrfte die Verſion 
fein, nach welcher bie juͤdiſchen Einwohner der neupreufßi: 
fhen Provinzen in ihren Rechten denen ber altpreufi: 
ſchen völlig gleichgeftellt werden folen. So vielen Wi- 
derfpruch dieſe Gleichftellung, namentlich im Großherzog: 
thume Pofen, noch vor einigen Jahren unter den Juden 
fetbft gefunden haben wuͤrde, ba hiermit die allgemeine 
Mititärpflichtigkeit verbunden iſt, fo find wir uͤberzeugt, 
daß fie gegenwärtig mit Dank aufjenommen würde, ba 
fo manche frühere Vorurtheile bereits geſchwunden find, 
und die fleigente Volksaufklaͤrung, die aud dort durch 
pweckmaͤßigen Schulunterricht immer mehr Raum ges 
winnt, den Reſt jener fchroffen Abſenderung, menigitens 
von einer Seite, bald zaͤnzlich aufseben wird. Bettach-— 
ten wir die Verhaͤltniſſe der Juden in Preußen näber, 
fo müffen wir eingeſteben, daß ihnen jene Worwitrfe, Dis man 









den Juden in manden andern Staaten nod macht, 
fhon feit längerer Zeit nicht mehr zur Laſt fallen. Der 
größere Theil berfelben gehört zwar dem Dandelsftande 
an, indeffen ergeben bie jtatiftifhen Zabellen ebenfalls 
eine immer mebr.und mehr zunehmende Zahl Kuͤnſtlet 
und Handwerker unter demſelben, bie aber noch zuneh— 
men wuͤrde, wenn ber juͤdiſche Handwerker nicht mit fe 
manchen gegen ibn herrſchenden Vorurteilen zu kaͤm— 
pfen hätte, die aber hoffentlich die Zeit befeitigen wird. 
Jenes Uebergewicht des Handelsſtandes hat aber feinen 
Grund in der größern Wohlhabenheit der Juden und ben 
in Preußen beftchenden Gefegen, wonach Fein Jude ir 
gend eine Anftellung im Staate zu erhalten fähig ift; 
er wird daher duch die Nothwendigkeit darauf hingeführt, 
fid) einem Stande zu widmen, dec feiner Erziehung und 
feinen Außen Verhältniffen entſprechend ift, wie dieſes 
ja auch bei der wohlhabenden Klaffe der chriftlichen Ein« 
wohner der Fall ift, aus welcher man felten Handwerker 
hervorgehen fieht, wenn daß Handwerk fich nicht gleidy: 
ſam in Ber Familie vererbe, oder weniger befübigte Söhne, 
nur wegen ihrer geringern Befähigung zu einem andern 
Stande, fid) dem Handwerkerſtande widmen. (2.%.3., 
Schlefien (Zahl der Juden in Polen). Auf 
em Landgebiete des ganzen ehemaligen Königreichs Po: 
len, in dem Umfange, melden baffelbe vor der Theilung 
von 1772 hatte (12380 Duadratmeilen,) leben gegen: 
wärtig 2,119,000 Juden. Davon kommen 411.300 
auf das jeßige Königreich Polen; die Übrigen wohnen 
theils in den zu dem ruſſiſchen Weiche gesogenen Pro; 
vinzen, theils in den an Deſterreich und Preußen gefal: 
Ionen Randgebieten. Nach ziemlich zuverläffigen Schäg- 
ungen befinden fi alfo auf peiniihem Grunde zmei 
Deittheile aller europäifchen Juden, jo wie ein Drittheil 
der jübifchen Bevölkerung des ganzen Erdballs. Das 
Verhaͤltniß zu den Chriften in Polen iſt etwa wie 1 zu 
4, in den Städten aber oft ein ganz anderes. Sn 
Wilna iſt der zweite, in Krakau der dritte, in Warſchau 
und Lemberg der vierte, in Pofen der fünfte Menfch 
ein Jude; in den Heinen polnifchen Städten verfchwinden 
die Chriſten unter den Juden fait ganz. (Schl. 3.) 
Seefen (im Braunſchweigiſchen). Die hiefige 
israelitifhe Schule, eine Stiftung des verftorbenen Praͤ⸗ 
fiventen Jakobſen, zum Mugen armer Judenknaben in 
dem Alter von neun bis vierzehn Jahren, bat ſich feit 
der am 8. Juli diefes Jahres gefchehenen Einführung 
eines neuen Directors, des Dr. Mohlwill, einer neuen 
Drganifation zu erfreuen. Der Fond diefer Privatan 
ſtalt beträgt nicht weniger als 63,000 Thir. und einer 
von einem andern Seraeliten vermadhten jährlichen Rente 
von 12 Thlt. Gold. Kine nicht geringe Anzahl armer 


Judenknaben finder in dieſem Inſtitute nicht bios freien 


Unterricht, Sondern foftenfreie Befriedigung fammtlicher 
Beduͤrfniſſe, einfchließlich der Bekleidung. Auch Kofi: 


' gängern ſtebt der Eintritt im das Inſtitut für einm 


jährlichen Betrag von 120 Thalern offen. Stabtfchüler, 
welche an dem Unterrichte Theil nchmen, haben dafür 
jährlich fee Thaler zu erlegen, jedoch wird das Schul: 
geld unter Umftänden erlaffen. Schon bisher haben aud) 
Kinder der Chriften nicht felten an dieſem jübifchen Lehr⸗ 
inftitute Theil genommen, und da eine Reorganifation 
des chriſtlichen Schulmefens nody zu.den frommen Wün—⸗ 
ſchen bier gehört, wird dieſe Theilnahme in Zukunft ges 
wiß in erhöhtem Mae ftattfinden. (d. ©.) 

Sacdjen:- Meiningen, 12 Jan. Für 
den Drient theile ich Ihnen fo eben die öffentlich in 
mebrern Zeitungen bekannt gewordene Dienſtinſtruktion 
für die proviforifchen Landrabbinen unferes Heczogthums 
mit, und da an biefe Verordnung ſich fo viele Doff: 
nungen Enüpfen, werde ih am Schluffe meine Bemer: 
kungen hinzufügen. Diefe Inſtruction lauter: 

„Um in dem Gotteebienjt und dem Religiontunter: 
richte der in dem Herzogthum Meiningen ſich aufhalten: 
den JIsraeliten Ordnung und Einheit herzuftellen und 
dadurch auf die fittlihzrefigiöfe und bürgerliche Werbeffe: 
rung der Juden einzuwicken, iſt befchlojfen worden, bem 
su Wallderf angefteliten Orterabbinen bis auf weitere 
Anorbnung und verſuchsweiſe die Geſchaͤfte eines Rand: 
rabbiners zu übertragen, und wird in biefer Hinſicht 
Folgendes beitimmt: 1. Der Landrabbiner hat die naͤchſte 
Aufſicht über die gefammte jübifhe Religionsübung zu 
führen, wozu bie öffentlichen religiöfen Verrichtungen, 
die gottesdienftlihen Gebraͤuche und Anordnungen, bie 
Einrichtung und Difeiplin dee Synagoge, der Unterricht 
der Jugend im der Religion gehört. Er foll ſich ange: 
iegen fein laffen, Religloͤſitaͤt und Sittlichkeit zu beför- 
dern, die religisfen Einrichtungen und Gebraͤuche nad) 
dem Wefen der mofalfhen Religion und dem Beduͤrfniß 
der Zeit zu leiten umd zu beben, die in dem Cultus, 
in der Synagoge und dem Religionsunterricht herrſchen⸗ 
den Mifbräude, alles Auferwefentlihe und Anftößige zu 
entfernen. — 2. Wie der Drtsrabbiner zunächft unter 
dem Kirchen: und Schulamt des Bezirks, zu welchem 
fein Aufenthaltsort gehört, ſteht, fo fteht er als Lands 
tabbiner unter der obern Kirchen» und Schulenbehoörde 
des Landes, welche die kirchlichen Angelegenheiten der 
Juden mit feiner Zuziehung beſorgt, iſt dieſer für fein 
ganzes Wirken verantwortlich, und darf ohne Genehmis 
gung feine weſentlichen Veränderungen und Anorbnungen 
vornehmen. — 3. Wie man von ihm felbit gewiffenhafte 
Treue gegen den Landesherrn und die Obrigkeit und puͤnkt⸗ 
lichen Gehorfam gegen deren Anordnungen erwartet, fo 
bat er dazn auch die ihm anvertrauen Gemeinden ans 
zumeifen und anzuhalten. — 4. Der Laudrabbiner ift 
als der ordentliche Seelſorger fämmtlicher israelitifcher 
Gemeinden des Landes zu betrachten, am den fie ſich in 
allen kirchlichen und relisiäfen Angelegenheiten, wenn fie 
des Rathes oder der Dienfie eines Rabbiners bedürfen, 
zu wenden haben, — 5. An dem Drte feines Aufent: 
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halts ‚hat ‚er die Leitung des Gottesdienſtezs, und ber 
Vorſteher und Schächter ſteht zumächft unter feiner Auf: 
fit. Er hat in der Regel alle 14 Tage und an jebem 
großen Fefte einen deutfchen Vortrag in der Synagoge 
zu halten, und bat dieſes als einen weſentlichen Theil 
feines Berufes zu betrachten. Bon Zeit zu Zeit bat er 
auch mit der erwachſenen Jugend Katechifationen zu 
balten. — 6. Die übrigen israelitifchen. Gemeinden bes 
Landes bat er das Jahr wenigſtens einmal zu befuchen, 
und dabei den Gottesdienft und die Predigt abzuhalten, 
die Schule und befonders den Religiondunterricht zu un: 
terfuchen, über das religiöfe und kirchliche Leben der Ger 
meinde Erfundigung einzuziehen, über die bemerften Män- 
gel mit dem Kirchen: und Schulvorftand der Gemeinde 
Ruͤckſprache zu nehmen, feine Bemerkungen und Wuͤnſche 
ihr mitzutheilen, ein Protokoll daräber aufzunehmen, und 
diefes fodann nah Befinden entweder fofort mit Bericht 
an das Herzogl. Konfijtorium einzufenden, oder dem im Jar 
nuar jebes Jahres zuerftattenden Zahresbericht beizufügen, — 
7. Außer dieſem regelmäßigen Jahresbeſuch bat er fidy, 
fo oft es, wegen einer befondern Feier oder Handlung, 
welche einen Rabbiner erfordert, noͤthig ift, gu einer Ge: 
meinde, jedoch dann Auf deren Koften, zu verfügen, und 
babei zugleich den Gottesdienſt und die Schule zu be: 
ſuchen. Ueberhaupt wird er aber mit fammtlihen Ge: 
meinden in genauer Verbindung zu bleiben fuchen, um 
auf kirchliches oder religiöfes Leben fortwährend einwir⸗ 
ten zu £önnen. — 8. Bei allen Gemeinden bat fid 
der Landrabbiner, die Verbefferung des Gottesdienſtes und 
ber Liturgie und insbefondere die allmälige Herbeiführung 
einer den Beduͤrfniſſen der Zeit angemeffenen, alte Miß: 
bräuche befeitigenden , einheitlichen Anordnung des ifrar: 
litiſchen Gottesdienftes angelegen fein zu laffen. Na: 
mentlic hat er die Gebete und die bibliſchen Abfchnitte 
zu dem Gebrauce bei dem Gottesdienſte an den Sab: 
batten, Feiertagen und in den Wochen » Berjiunden mit 
Berlkfichtigung der bisher üblichen Liturgie zu bezeich— 
nen und die Vorbeter demgemäß zu inftruiren. Auch 
bat er darauf hinzumirken, daß der Gortesdienft und die 
Gebete immer mehr in deutſcher Sprache gehalten, und 
wo noch hebräifche Gebete im Gebrauche find, biefe er 
Härt und verftanden werden, daß in allen Synagogen 
ein ordentlicher Chorgefang eingeführt und Die Gebete und 
Bibelabſchnitte immer weniger abgefungen, fondern ge: 
fprohen und auf eine wuͤrdige und erbauliche Weiſe vor: 
geträgen werden, und daß überhaupt aus dem Gotied: 
dienjte alles Unſchickliche, z. B. bie Verfteigerung, ſtoͤren 
bes Geraͤuſch ꝛe. entfernt werde. — 9. Als ein Daupt: 
theil feine Berufes iſt die Aufſicht über den Religions: 
unterricht in den ifraelitifchen Schulen zu betrachten. Er 
hat darauf zu achten, daß diefer nicht blos im Unterricht 
in der hebräifchen Sprache und Ueberfegung des Penta: 
teuchs beftche, fondern dag ein gründlicher und wahrhaf: 
ter Religionsunterricht nach einem guten Lehrbuche «= 


theilt, biblifche Gefchichte gelehrt, in dem beutfchen 
Bibeln, gelefen, die Gebete erflärt und der Unterricht 
mit Gefang begonnen werde. Die rabbinifch = theologi: 
ſchen Gegenftände find von dem Lehrplane ber gewoͤhn⸗ 
lichen Volkefchule auszuſchließen. — 10. So oft ifraeli: 
tiſche Zoͤglinge die vorfchriftmäßige Entlaffungsprüfung am 
Seminar beftchen, wird der Landrabiner zur Theilnahme 
an der Prüfung zugezogen. — 11. Diefe Theinahme tritt 
auch ein bei der Prüfung, welche vor feiner definitiven 
Anftellung jeder ifraelitifche Lehrer auf Anordnung des 
Herzoglihen Conſiſtoriums zu beftehen hat. — 12. Die: 
gleichen wird jeder Kantor oder Vorfänger von ihm ge: 
prüft, und Jeder, der als Schaͤchter angeftellt oder ges 
braucht werden foll, muß ein Zeugniß von ihm über die 
erforderlichen Eigenfhaften vorweifen. Ohne Genchmi: 
gung des SHerzoglichen Conſiſtoriums darf Fein Kantor 
und ein Schächter angeftellt werben. — 13. Die Bor: 
fänger und Spnagogendiener mit ihren Gehülfen und Ver: 
tretcen, fo wie alle ein religiöfes Gefchäft beforgende Per: 
fonen, wie der Beſchneider x. jlehen unter feiner Aufficht. 
Die Rehnungsführer des Kirdyenvermögens find ſchul⸗ 
dig, ihm die Nechnungen zur Einſicht vorzulegen. — 
14. Auch die Privatlehrer und der Privatunterricht fie: 
hen unter feiner naͤchſten Auffihe, und er hat darauf 
zu fehen, daß dieſe nicht ohne die gefegliche Prüfung 
des Herzoglichen Gonfiftoriums angenommen werden, — 
15. Eidesverwarnungen, Trauungen, Gonfirmation und 
andere religöfe Handlungen hat der Rabiner auf Exfor: 
dern vorzunehmen. Doc) dürfen die beiden erftern außer 
feinem nächften Bezirke auch von andern dazu geeigneten 
und berechtigten Perfonen vorgenommen werden. Bei 
der Gonficmation berjenigen Kinder, welche das allgemein 
gefegliche Lebens: und Schulalter haben, wird die Bor: 
bereitung und Prüfung von dem Lehrer, die Einfegnung 
aber und die Aufnahme in die Gemeinde ba, wo ber 
Rabbine gegenwärtig ift, von dieſem vorgenommen. Die 
Gonfirmation ift allenthalben in der Synagoge, die Ent: 
laſſung der Kinder aus der Schule jährlid von ber or⸗ 
dentlichen Schulbehörde vorzunehmen. — 16. Ohne Bu: 
ftimmung des Landrabbiners darf fein ausländifcher Rab: 
binats⸗ Candidat oder fonft eine Perfon in ben Syna⸗ 
gogen des Landes predigen und Fein auswärtiger Rabbiner 
oder Vorfänger irgend eine religiöfe Geremonie verrichten. 
Befonders iſt darauf zu fehen, daß nicht unter bem Vor: 
wand der Entfheidung ausmärtiger Rabbinen Berände: 
ungen in Eultus: und Sculangelegenheiten vorgenom: 
men werben. — 17. Ueber die an ihn ergehenden relis 
gioͤſen Anfragen und die von ihm darauf gegebene Ent: 
fheidung hat er ein befondercs Buch zu führen und dies 
ſes von Zeit zu Zeit den Oberbehörben vorzulegen’, 
(Schluß folgt) 





Verlag von C. U, Fritzſche. 
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Dänemark. 


Kopenhagen. Sicherem Vernehmen nach, 
ſind von der Regierung den juͤdiſchen Behoͤrden der 
Stadt Altona Eröffnungen gemacht, über eine vollfom« 
mene bürgerliche Gtleichftellung der Juden in Bezug auf 
Handel und Gewerbe, wogegen die Gemeinde ihrerfeits 
ihre privilegirte, im Ganzen und Wefentlichen ihr nur 
Nachtheil dringende jüdifche Gerichtsbarkeit, ihr Pfand: 
leihereht u. f. m. aufgeben rolrde. Auch die Frage der 
gemifchten Ehen zwifchen Juden und Chriften foll ange 
regt fein, und man iſt aͤußerſt gefpannt auf den Ant: 
worte = Bericht des Ober⸗Rabbiners. (NR. 3.) 


Kiel, 10. Ian. Die in einer Adref: Antwort 
von St, Maj. ald winfhenswerfh bezeichnete Ermeites 
rung der Rechte der Israeliten in den Herzogthuͤmern 
fheint fchon zur Folge gehabt zu haben, daß über diefen 
Gegenftand durch die Kanzelei. und die Megierung von 
ben Unters Behörden Bericht gefordert iſt, welcher binnen 
drei Wochen erflattet werden fol. Die Hauptfrage ſoll 
die fein: Ob den Söracliten in den Herzogthuͤmern nicht 
dieſelben Rechte ertheilt werden könnten, welche denfele 
ben. in Dänemark ſchon gewährt find. Ohne Zweifel 
iſt es die Abſicht, den diesjährigen Ständeverfammlun: 
gen einen Gefegentwurf über dieſen Gegenftand vorzu— 
legen. (8. 8.) 


Ungarn. 


Preßburg, 15. Ian. Die Zahl der Zuhörer 
auf der Soferfhen Jeſchiba hat feit dem Tode 
Mofes Sofer’s, unter der Leitung des an des verſtor⸗ 
benen Stelle getretenen Sohnes ©. %, Sofer, bedeu⸗ 
tend zugenommen; «8 fcheint, daß die Umftände, welche 
das Hinſcheiden des frühern Rabbi begleiteten, die Dr- 
thodorie noch mehr geweckt habe. Freilich fagen die Or- 
thoboren von biefem Anwachs der Bachurim, daß fie 
ein fprechender Beweis fei, von der Tuͤchtigkeit des Soh⸗ 
nes, allein die unverblendete Minderzahl fieht nur ben 
NRüdfchritt der Gemeinde darin. Das Heil unferer Ge- 
meinbe liegt nicht im ber mittelalterlichen Jeſchiba, nicht 
in der talmubifhen Scholaftit, nicht in dem aufjurühren« 
den Fanatismus, fondern in einer freien Bewegung aller 
Geifteskräfte; das Anathema des feligen, verblendeten 
Mofes Soferüber die Werke Mendelsfohns ift gewiß 
das unausloͤſchliche Brandmahl der talmudifchen Gelehr— 
ſamkeit; aber es fehänder die Gemeinde mehr als ben 
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Drient 


I &Smyrna. Der berühmte Dr. Jacob Röfer, 
fuͤrſtlich Hohenlohe'ſcher Rath und Leibarzt, giebt im 
feinem Reiſewerke, das den Titel: „Tagebuch meiner 
Meife nad Griechenland, in die Tuͤrkeil, nad Eghpten 
und Syrien“ führe, folgende beachtenswertbe Noti— 
zen über die Juden dieſer Länder, die ber Leſer des 
Drients gewiß bier gern beiſammen finden wird. 
Smyrna if die erſte Stadt mic orientalifhem Anftrich, 
welche der Reiſende nah dem Driente begegnet. Die 
verfchiebenen durch Kultur, Sitten umd Sprache von 
einander getgennten Nationen, bie fich hier finden, ver: 
einigt das Intereſſe des Handels an einem Orte, dem 
Bazar. Kürten, Franken und Juden, Fremde aus allen 
Laͤndern, Matroſen und Kameeltreiber erblidt man bier 
bunt ducheinander gemiſcht. Einen eben fo eigenthuͤm⸗ 
lichen Anblid wie der Bazar bieten bier fehon die Tod⸗ 
tenäder, die an die obere Stadt grenzen, An den Tod: 
tenhof der Türken flößt, teraffenartig den Berg hinan⸗ 
liegend, der Judenkirchhof, der ſich fchon von Ferne 
durch die Menge feiner liegenden Platten bemerkbar 
macht. Bei den Tuͤrken herefcht derfelbe Gebrauch, wie 
bei den Juden; es darf auf der Stelle, wo ſchon ein 
Todter lag, kein zweiter begraben werden. Die Katholis 
ten haben bier zwei Kirchen, die von Kapuzinern vers 
ſehen werden; eben fo viele die Armenier,. aber die Grie: 
hen drei; die Juden haben mehrere Spnagogen. Da 
ſich fo verſchiedene Kulte in dieſer Stadt vereinigen, fo 
nimmt diefelbe an ben wechſelnden Ruhtagen biefer Kulte 
ein fonderbar contraftirenbes Ausfehen an; mährend in 
dem einen Theile die Stille des Gottesdienſtes herrſcht, 
tobt in dem andern des Werktags laute Geſchaͤftigkeit. 
Am Freitage haben die Türken, am Samstage die Zu: 





den, am Sonntage die Franken ihren Ruhtag. Hier 
lebt auch der jüdifche Arzt Dr. Victor Morporge 
aus Trieſt, der jüngft erſt einen ſchoͤnen Artikel uber 
die Juben ber Türkei in die Beowe de Paris ge: 
liefert. — Nach den wahrſcheinlichſten Berechnungen hat 
Konftantinopel jege 400,000 Seelen, wovon die Hälfte 
Zürken, die andere Hälfte Griechen, Armenier und Ju: 
ben find. Zur Zeit des Konſtantin zählte die Stadt 
über eine Million Einwohner. Dort zeigt fich diefes Ge 
mälde von Bazar und Friedhof im Geofen. 

Kairo, Die Juden haben bier, wie die Fran— 
fen, ihr eigened Quartier, und zwar das troſtloſeſte als 


"Aufenthalt für Menfchen, fo daß die Aerzte es das Neft 


der Peft nennen. Die ungeheuer hohen, ſchwarzen, ftei: 
nernen Gebäude, flogen oben aneinander; die Straßen 
find nicht fo breit, daß zwei Menſchen neben einander 
gehen koͤnnenz die Eingänge in bie Däufer find mie 
Kellerloͤcher, man glaubt nicht in Strafen, fondern im 
unterirdifchen Schluchten umber zu wandeln. Diefes nicht 
kleine Stadtviertel fol im fpäterer Zeit fo eng gebauet 
worden fein, um vor den Mameluken Ruhe zu haben, 
indem man durch die Strafen nicht reiten ann, nicht 
einmal mit einem Eſel. Hier wohnen Urjuden; denn 
[hen vor Ehrifius fol bier eine Anfiedelung Juden ge: 
weſen fein, was nicht ohne Wahrſcheinlichkeit ift, da die 
vormalige Landſchaft Goſen oder Rameſes zwiſchen 
Kaito und dem rotben Meere lag. Auch trifft 
man noch daſelbſt auf Truͤmmer eines jüdifhen Fleckens 
Zei el-Jehud, Hügel der Juden genannt, von Pole: 
mäus Philometor angeleat. 

9 Türfei. Ueber die Sitten und über den Zus 
ftand der Juden in der Türkei hat der berühmte Arzt 
in Smyrna Dr. Victor Morporgo aus Trieſt, fol: 
gende hoͤchſt intereffante Mitheilung für die „Rerwe 
de Paris“ gemacht, welche „die literariſchen und 
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Pritifchen Blätter ber Börfen: Halle” überfegt, und deren 
Verſion ich bier, mit einigen Ausfcheibungen deö Un: 
wefentlihen und Verbeſſerungen des Fehlerhaften, voll: 
ftänbig mittheile, begleitet mit einigen Anmerkungen. 
„Wenn die Armenier fih den Mufelmanen durch 
die Sitten nähern, fo kommen ihnen die Juden aus 
einem anderen Gefihtspunfte, dem ber Religion, noch 
näher. Die Formel der Einheit Gottes, wie fie Muham⸗ 
med gegeben hat, meicht von der Formel ber Juden nicht 
ab; auch find die Mufelmanen, mie fie, beſchnitten. 
Beide Völker haben gleichen Ekel vor unreinen Thieren, 
und gleichen Abfchen vor Bildern. Die Juden des Mor: 
genlandes haben aber durch Jahrhunderte ber Verfolgun: 
gen eine unerfchütterliche Anhaͤnglichkeit am jeglichen rab⸗ 
biniftifchen Aberglauben, einen tiefen Haß wider alle, bie 
nicht zu ihrer Gemeine gehören, einen großen Wider: 
willen gegen jede Reform, es fei in ihren religiöfen Ins 
flitutionen, es ſey in ihren bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
zu ben Fremden, es fei felbft in ihren Sitten, bewahrt. !) 
Wenn man fie in ihrem Stadtviertel abgefchloffen fieht, 
jeden Verkehr mit den Chriften und ben Mufelmanen 
meidend, in Ergebung Schimpf und Hohn ertragend, 
Gottes Urtheil auf diejenigen herabrufend, bie fie unter: 
drehten, und fi über alles Unglüd ber Gegenwart 
mit ber Gewißheit einer glorreichen Zukunft tröftend, fo 
weiß man nicht, ob man Haß und Mitleid für fie ha: 
ben fol. Die Türken haffen fie nicht und verfolgen fie 
nicht, aber fie verachten fie und verfehlen nicht, fie die 
entehrenden Wirkungen der Geringfhägung fühlen zu 
laffen, die fie ihnen einflößen. Die Juden ber Türkei 
find fehr unwiſſend, ſehr aberglaͤubiſch und fehr unduld⸗ 
fam; fie hüten fich ihren Kindern irgend einen Unterricht 
zu geben, ber nicht aus dem Talmud gefchöpft wäre, 
aus Furcht, fie in den MWiffenfchaften des Abendlandes 
einzumeihen; fie leiden felbft nicht, baß fie eine euro: 
päifche Sprache lernen, was ihnen doch von großem 
Nutzen feyn wuͤrde, denn die Juden im der Türkei ha= 
ben keine eigene Sprache, fondern fprechen in der Regel 
nur eim fehr corrumpirtes Spanifh.?) Bor einigen 


1) Diefe Stetigkeit if eine Eigenthuͤmlichkeit des ganzen 
Orients, nicht blos der Juden; bei den Arabern und Zürken 
findet man größtentheils noch die Sitten früherer Jahrhunderte. 
Die arabifhe Sprache hat in taufend Jahren nur fehr unbe 
beutend ſich verändert, und baffelbe war mit ber hebräifchen 
Sprache ber Fall, 

2) Auch das hört jest allmälig auf, je mehr bie Juben 
als Glieder des osmanifchen Reichskoͤrpers anerkannt werben, 
Mehr als je wird, wie glaubwürbige Reifende erzählen, bie 
tuͤrkiſche Sprache unter den Juden herrſchend, die italienifche 
Sprache ift in gebildeten Kreifen ſchon allgemein, unb es ift 
der ernfte Sinn der tuͤrkiſchen Judenſchaft, fo bie Hemmniffe 
verſchwinden, ſich ernft und ungeheuchelt dem öffentlichen Leben 
zuzuwenden. Das Beftreben, bie Bibel mit türkifcher Ueber 
fegung und Biur in Theiten herauszugeben, zu welcher Arbeit 
ſchon die Anfänge gemacht find, iſt allbekannt. 


— 


Jahren wollten proteftantifhe Philantropen die Juden zu 
Smyrna aus dem unglüdlihen Zuftande herausreißen, 
in welchem fie fich bei ihrer uͤbergroßen Unwiſſenheit bes 
finden: fie machten den MRabbinen und den Gemeinde 
haͤuptern ben Vorſchlag, eine Schule zu eröffnen, wo 
ihre Kinder eine elementarifhe Erziehung erhalten folk 
ten; fie erboten ſich zugleich alle Koften biefer Schule 
zu tragen und beren Leitung den Juden felber zu über 
laffen. Die Rabbinen fahen in diefem großmüthigen 
Anerbieten nur eine Fallgrube, welche die Chriften der 
Unverbrüchlichkeit ihres Glaubens legten, und nicht allein 
mit einer Weigerung, die Sache zuzugeben, zufrieden, 
fprachen fie im voraus ben Bannflucd über die Rinder 
aus, melde die Schulen der Chriften befuchen würden, 
und auch über die Eltern, welche dieſelben dahin fhidten. 3) 

Die morgenländifhen Juden betrachten den Talmud, 
als von Gott ausgegangen. Ihnen zufolge giebt es zwi— 
fhen den fünf Büchern Mofis und dem Talmud feinen 
andern Unterfchied, als daß diefer von Mofis mündlich, 
der andere aber fhriftlicd gegeben worden, und fie fehen 
in beiden Gottes Wort. Sie haben weder in der Weife, 
die religiöfen Solennitaͤten zu feiern, noch in der Be- 
obachtung der geringfügigften Formalitäten des juͤdiſchen 
Eultus irgend eine Modification eingeführt. Die türfis 
fhen Juden haben fi dem Einfluß des Manichaͤismus, 
ber über alle religiöfen Lehren des Drients fehmebt, nicht 
entziehen Eönnen: fie glauben an eine Hierarchie ber 
böfen wie ber guten Geifter, mit Satan an der Spige 
ber erfteren, und Gott an ber Spige ber_legteren. Sie 
glauben, daf dem Menfdyen von feiner Geburt bis zu 
feinem Tode zwei Engel beigegebem find, ein guter zur 
Rechten, ein böfer zur Linken; fie meinen ferner, daß 
bie Luft außer biefen beiden Gewalten mit böfen Gei— 
ftern, die Schebim heißen, angefüllt fen; dies Wort 
ſprechen fie aber nur ungern aus, und wenn fie dieſer 
böfen Geifter erwaͤhnen müffen, fo thum fie es nur burch 
eine Umfchreibung.. Sie glauben fteif und feſt, daß ein 
großer Theil der Krankheiten, woran die Kinder leiden, 
von der Einmiftelung dieſer Geifter in ihren Körper 
komme, und fie fuchen jene dann durch von ihren Rab: 
binen verfertigte Amulette zu curiren. Wenn ein Kind 
fäut, fo glauben fie, daß die böfen Geifter diefen Augene 
blick als am guͤnſtigſten um hm beizukommen, benugen : 
die Mütter ſtreuen darin eiligſt Zucker auf die Stelle 
bes Falles, um bie, ihrer Meinung nach, fehr für Suͤßig⸗ 


3) Diefe Weigerung gegen die Bekehrungeſucht der engli— 
ſchen Mifftonäre liefert den Beweis, daß die Juden in Smyrna 
noch nicht fo tief gefunfen find, um fi von Miſſionaͤren täu. 
hen zu laffen. Diefe Miffionsfhulen find wirklich nur Falls 
gruben bes proteftantifchen Fanatismus; auch im Großber, 
zogthume Pofen (in Pofen, Pinn, Samter u. X.) wum 
den von Miffionären jüdifhe Schulen unter preußiſchem 
Schutze begründet, die aber der fertige Akiba Eger unwirk. 
fam zu machen mußte, 


feiten eingenommenen Schedim von der Beunruhlgung 
ihter Kinder abzuhalten. Auch für Wöcnerinnen fuͤrch⸗ 
tet man die Angriffe folcher Dämonen, und mit Na: 
deln gefüllte Knäuel, fo wie Knodlauch, der über ber 
Thiu zur Kammer der Wöchnerin hingelegt wird, gelten 
als mächtige Talismane, ihnen den Zutritt zu wehren. 
Am Tage vor der Beſchneidung eines Knaben laffen bie 
Eiteen ihn forgfältig bewachen, meil er font große Ge- 
fahr laufen würde, duch Afhmedai, den König der 
Schedim, erſtickt zu werden. ?) 

Die Rabbinen üben einen großen Einfluß auf die Ju⸗ 
den and, denn bie tuͤrkiſche Regierung hat ihnen das 
Recht des Bannftrahls zugeftanden. Derjenige, der in 
den Bann gethan ift, ift außer dem Gefege; er beeilt 
ſich deshalb, durch die ‚abfelute Unterwerfung Verzeihung 
zu erlangen. Die Rabbinen find die Ausleger des Ge: 
fetzes; fie entfcheiden ohne Appellation in allen bürger- 
lichen Fragen, die zwifcden den Juden vortommen, und 
ihre Ausfpräche baſiren ſich auf den Gefegen Mofis und 
den Gommentatoren. Wer dagegen bei einem mufel: 
manifchen Tribunal eintommen wollte, der würde mit 
dem Anathema belegt werden. Alle Staͤdte, wo es eine 
jübifche Gemeinde giebt, haben eine Schule, in welcher 
den Kindern die Elemente des Hebräifchen und die Prinz 
cipien ihrer Religion gelehrt werden. Diejenigen, bie ſich 
der geiftlihen Laufbahn widmen, fegen ihre Studien 
unter höheren Kehrern fort und lernen über den Talmud 
und die anderen Commentatoren biscutiren. Nach einis 
gen Probejahren gehen fie zum Sramen über bie hebräis 
ſche Theologie über, und wenn fie fid darin bewähren, 
fo befommen fie den Titel Gelehrte. Ale Juden, 
die einigermaßen wohlhabend find, zahlen, ein jeder nad) 
feinem Vermögen, eine jährliche Contribution ; wer ſich 
deffen weigerte, ber mürde ertommmunicit werden. Dies 
- Geld wird zu den verfehiedenen Koſten der Gemeinde, 





4) AU biefer hier erzähiter Aberglaube finder ſich bei den 
Zuden in den Glavenländern ebenfalls noch vor, und er ver» 
ſchwindet nur bei dem Aufleuchten und Aufbämmern einer 
neuen Gultur. Zu feiner Zeit war aber dieſer Aberglaube fo 
im Abnehmen, als eben jeptz es iſt eine allgemeine Sehnſucht, 
erzählt Dr. Bibas, fid der Bildung der Deutſchen Juden zu 
nähern. eeilih find in Smorna, in Saloniki, noch 
Bote Midrafhim, woman dem Studium des Talmuds 
ebliegt, aber nicht mehr mit dem mittelalterlichen, ausſchließen⸗ 
den Charakter. Mit Begierde liest man im Bet ha-Mid— 
eafch hebraͤiſche Bücher aus Deutſchland, die nit zu den 
orthodoreften gehören, wenn ſie nur in hebräifcper Sprache ges 
fehrieben find, und bie Kunde von einer juͤdiſch, germanifchen 
- Bildung, von dem Aufſchwunge jüdiſcher Wiſſenſchaft in Deutfch- 
iand, it auch dorthin gelangt, wie eine vor einem Jahr flatts 
gefundene Rabbinenfammlung beweist, und bie Sehnſucht nad) 
Verftändigung bleibt nicht aus. Es wäre zu wünfden, daß 
jegt, wo eine fo ungehemmte Sicherheit in der Türkei herricht, 
vegabte jübifhe Jünglinge dorthin reifeten, um Bildung und 
Aufflarung unter ihren bostigen Glaubensgenoffen zu verbreiten ! 
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zum Unterhalt der Geiftlichkeit, und zu den außerorbent: 
lichen Steuern verwendet, welche die türkifchen Behörben 
verlangen. Die Steuerpflichtigen kommen jährlich ein: 
mal zufammen, unb wählen ſich durch Stimmenmehr: 
beit einen Kathy diefer Rath aber wählt aus feiner 
Mitte drei Mitglieder, welche die vollgiehende Gewalt re: 


„ präfentiren, und die von ben Rabbinen zu Rath gese: 
. gen werben müffen, ehe fi einen Bannfluch ausfprechen. 


Der Rath waͤhlt auch aus den Gelehrten den Obercabs 
binen, drei Richter für die bürgerlichen Angelegenheiten 
und einen anderen Rabbinen zur Unterfuchung und Ent: 
fheidung aller Fragen der practiſchen Religion. Alle 
biefe Rabbinen werden auf Lebenszeit ernannt. Die drei 
Mitglieder, welche die erecutive Gewalt ausüben, vie 
Polizei ihrer Gemeinde handhaben und ihre Glaubendge: 
nofjen bei der Behoͤrde vertreten, müffen von dem Got: 
verneur genehmigt werden. Eine geifiliche Hierarchie giebt 
es bei den Juben nicht ; jede Synagoge ift unabhängig; 
der Oberrabbine von Conftantinopel ſteht nur in gleichem 
Range mit den andern Rabbinen. 

Die Ehe ift in den Augen ber Juden ein gebeiligtes 
Band; fie dürfen nur eine Frau nehmen ; die türfifchen 
Juden find in diefem Stüde ftrenger als ihre Glaubens: 
genoffen in Aegypten und in Syrien, die deren mohl 
zwei haben. Obgleich die Frauen dem Scheine nad) bins 
fichtlich ihrer Männer auf gleichem Fuße flehen und nicht 
wie die Frauen der Mufelmanen und Armenier in einem 
Buftande der Unterwuͤrfigkeit leben, leidet die Familien: 
heiligkeit doch manchen Eintrag, indem das Gefe der 
Scheidung wenige Dinderniffe in den Weg legt. Alter: 
dings ift die Auflöfung der Ehe nur dann möglich, wenn 
beide Gatten es zufrieden find; aber wenn die Frau ſich 
darwider auflehnt, fo wird fie von dem Manne fo lange 
geplagt, bis fie vor Angft nachgiebt. Wenn eine Tren: 
nung jtattfindet, fo bleiben die Kinder dem Vater und 
es fälle der Frau nicht ſchwer, ſich wieder zu verheirathen, 
indem die Scheidung bei den Juden nicht für ſchimpflich 
gilt, außer im Fall des Ehebruchs. 

Dem rabbiniſchen Gefege zufolge kann ein Mann fich 
von feiner Frau losfagen, wenn fie ihm nad zehnjaͤhri— 
ger Ehe Feine Kinder geboren har. Die künftigen Gar: 
ten bürfen fich vor der Verlobung feben; wenn der Gon- 
tract aber erjt umterzeichner iſt, fo bleiben fie getrennt 
bis zum Hochzeitstage. 

Die Sitten der Juden find ziemlich rein, denn ihre 
Religion gebietet ihnen, fich ſchon im achtzehnten Jahre 
zu verheirathen, und felbft die aͤrmeren wagen es nicht, 
ſich an diefem Geſetze zu vergehen. Diefer Umſtand 
madıt es aber erklärlich, warum unter diefem Bolfe in 
der Türkei eine fo große Armuth herrſcht. 

Die Juden haben feine Induſtrie und mögen nicht 
adern nud pflügen, weil fie das von ihnen bewohnte 
Land als ein fremdes anfehen; in der Hoffnung auf den 


Meſſias, der ihnen die Pforten Judaͤas öffnen fol, mös 


. 


gen fie ſich durch den Aderberrieb an fein Land binden. 
Es giebt zwar wohl einige Kaufleute und Banquiers unter 
ihnen, aber ihre Feaffe Unmiffenheit in den Wiffenfchaf: 
ten, in ber Arithmerit und in den europäifchen Spra: 
hen geflattet ihmen nicht die Concurrenz mit den Grie: 
hen, nicht einmal mit den Armenien zu beftchen; fo 
mirffen fie fih denn mit Troͤdelhandel begnügen. Da 
fie inzwiſchen eine völlige Waarenkenntniß befigen und 
im Gefhäfte fehr gerieben find, fo werben fie von vielen 
Kaufleuten ald Makler benutzt.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Jan. Nach dem Tode des Pro: 
feſſors Gans find bei der biefigen juriſtiſchen Facultaͤt 
zwei Bälle vorgefommen, wo bdiefelben tuͤchtigen Studieren: 
den das Eramen zum Doctor juris verfagte, weil fel: 
bige ſich zum jüdifchen Glauben befennen, unb folche, 
nach ihrer Anſicht, zwar ben Titel Doctor juris ro- 
mani, aber nicht canoniei erlangen dürfen. Der Doc: 
tor⸗Grad der Juris prudenz begreife aber beide Eigenſchaf⸗ 
ten, und koͤnnte füglic) einem jüdifchen, in ber Rechts: 
wiffenfhaft ausgebildeten jungen Manne nicht ertheilt 
werben, ohne fich Dabei laͤcherlich zu machen, So lange 
Gans lebte, magte es feiner von ber juriftifchen Facul⸗ 
tät, dieſen intoleranten Grundfag zu behaupten, ba er 
mit feinem geoßen Geifte und feinem hinreißenden Reb: 
nertalente dieſe ganz ungelehrte Anſicht zu bekämpfen 
wußte. (8. 3.) 

Berlin, 22. Ian. Das neulich von einem Jh: 
ver hiefigen Gorrefpondenten bezeichnete Gerücht im Bes 
treff der Verbeſſerung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
Juden erhält ſich; doch vernimmt man, daß die der hoͤchſten 
Behörde gemachten Vorlagen fon im Jahr 1837 dati— 
zen und daß die Berathungen durch das Dazwiſchentre— 
ten mannigfacher Umjtinde und vielleicht auch der Eicch: 
lichen Angelegenheiten unterbrochen worden fein. Bon 
welchem Umfang aber bie den Juden etwa zu gewähren: 
den Verbefferungen fein werden, läßt ſich auch nicht ein: 
mal vermuthen; vorläufig werden wenigſtens noch alfe 
beftehenden Beſchraͤnkungen aufrecht erhalten. So murde 
neulich einem in der Mark Brandenburg angefeffenen 
fehr reihen und auch durch Wohlthaten vielerlei Arten 
ausgezeichneten jüdifchen Rittergutsbefiger hoͤhern Ortes 
die Weifung, die mit dem Gutsbefige verbundene Aus: 
übung ber Polizei abzugeben, und einen Ötelivertreter 
chriſtlicher Religion zu beftellen, da nach den beflehenden 
Einrichtungen einem Juben die Verwaltung eines koͤnig— 
lichen Amtes verfagt bleiben muͤſſe. Da der gedachte 
Gutsbeſitzer die Polizeifunctionen aber feit einer Reihe 
von Jahren zuc Zufriedenheit ausübt, fich auch als Guts⸗ 
herr nicht gern unter einen Andern ftellen mag, fo bat 
er gegen die höhere Weifung Befchwerde erhoben, und es 
ift bei der fo hoͤchſt toleranten Denkungsart unferes Di: 
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niſters des Innern zu erwarten, daß diefe Angelegeuheit 
auf eine befriedigende Weife gelöjt werben wird. (8. A. 3. 


Sabfen: Meiningen, 12. Ian. (Schluß.) 
18. Sein Wirken zur religiös: fittlihen und bürgerlichen 
Veredlung feiner Glaubensgenoffen hat der Landrabbin« 
befonders durch fein Beifpiel zu unterflügen, und in al: 
fen Beziehungen feinen Anvertrauten als Mufter vor 
zugehen. — 19. Nebengefchäfte außer feinem Amte zu 
übernehmen ift ihm nicht geftattet. — 20. Alte ordent⸗ 
lichen Amtsgefchäfte, wohin auch feine Meifen gehören, 
hat der Landrabbine ohne befondere Vergütung zu vor 
richten. Nur Reifen und Geſchaͤfte, welche beſonders 
verlangt werden, find ihm von den betreffenden Gemein 
den ober Perfonen zu verguͤten. — 21. Die gegenmwär. 
tige Inftruction ſoll auch allen iſtaelitiſchen Gemeinden 
bes Landes zur Nachachtung zugefertigt und auf deren 
genaue Befolgung von den Gemeinde- Vorfichen, fo 
weit es fie angeht, geſehen wirben. 


® ” 
” 


So weit -die amtliche Dienſt-Inſtruktion, in beren 
Einleitung fhen der humane Wille der Regierung ſich 
genugfam manifeftirt, und die Ausftelungen und Cin« 
wendungen, die man mir Recht gegen mande YParas 
geaphen machen kann, beeinträchtigen fo zu fagen die gu= 
ten Abficdhten der Regierung nicht. Die Regierung ging 
von dem Grundfage aus, daß in der Örnagoge chem 
fo eine Disciplin herrſchen Kann, wie in ber Kirche, mäh+ 
rend jeder gebildete Jeraelit es doch weiß, daß unfer 
ein zigſtes Gut ift: die unbefchränktefte Gewiſſensfreiheit 
zu befigen. Der Rabbine ſoll (nach 1.) Aufſicht über 
die gefammte jüdifhe Religionsuͤbung führen, er fol 
unfere Gebräuche und unfere Anordnungen bemachen, 
er ſoll Mißbraͤuche abſchaffen, Außerweſentliches entfer— 
nen, und bie religiöſen Einrichtungen dem Bedürfniſſe 
der Zeit anpaffen. Die Regierung giebt ihm die Macht 
dazu. Wenn aber ein Israelit ſich der Religionsuͤbung 
entziehen will, d. b. er will nicht dreimal täglich beten, 
er will nicht die zahllofen Geremmien beobachten, bat 
der Rabbine in diefem Falle ein Recht, einen Eon 
gogenbann auszufprehen? Wenn der Rabbine, wie es 
[don vorgefommen, die hebräifcen uralten Gebete ab— 
ſchaffen will, wenn er viele alterthümliche Geremonien 
für Lächerlichkeiten hält und fie abfhafft, um den juͤdi— 
fhen Cultus dem Zeitbebürfniffe anzupaffen, hat er das 
zu ein Recht, wenn die Gemeinde von ter Heiligkeit 
ihrer herkömmlichen Weife überzeugt iſt? Oder hat gar 
der Rabbine das Recht, um feine Meinung durchzu⸗ 
fegen, wozu ihn die Regierung autorifirt, ed duch Ver - 
fagung von Dandelsfcheinen zu erzwingen, tie es body 
wirklich fehon der Fall war? Dann freilich wäre ung die 
finftere alte Zeit lieber, als das unerträgliche oft gottlofe 
Joch der Rabbinen. Wir wären dann plöglic in eins 


I Geifteigenfchaft ‚gerathen, die furchtbarer als ber Aber: 


glaube ift, weil die weltliche Macht fie ſchüͤtzt und hält. 
Wir haben feit einem Jahrhundert gerungen und ge: 
kämpft, um das rabbinifche Joch des Aberglaubens ab: 
zufchütteln, und wir haben jene büftere talmudiſche Welt: 
anſchauung in das Heid). der Geſchichte gebannt; aber 
wir haben in dem Falle nur etwas Härteres eingetauſcht. 
Anftatt der Rabbinen, die uns belehren follen, hätten 
wir jübifche Pfaffen, und aus den talmudiſchen Drohun⸗ 
gen des Fanatismus wären nadte meltliche Drohungen ge: 
‚worden, die um fo drüdender und fäftiger find, als felbit 
der Aufgelärtefte deren materiellen Stadyel fühlen muß. 
Da alle Paragtaphe von dem Grundfage einer Spna: 
gegendigciplin ausgehen, fo reicht e8 bin, diefen einen 
Punkt ins Auge zu faffen, damit wir nicht urploͤtzlich 
in ein Neg gelodt werden, das fchlimmer als das Netz 
des Mittelalters iſt, weil «8 von gemeinerer Art ift. 
Jsrael iſt in dieſer Beziehung jegt verwaister als je. 
Zerſprengt in tauſend und aber tauſend Theile, gezerrt 
von der induſtriellen Macht nach allen Richtungen, blieb 
uns für unſer geiſtiges Leben noch immer bie Freiheit 
der Entwickelung, die aber leider jetzt ſchnellen Schrittes 
zu Grabe zu gehen ſcheint. Hier werden von den Be— 
hoͤrden ganz allein nach ihrem Willen Rabbinen einge— 
ſetzt, wenn auch die Gemeinden nicht wollen und von 
deren Unbrauchbarkeit uͤberzeugt ſind, dort werden von 
den Behörden nur altglaͤubige beſtaͤtigt, waͤhrend die Ge: 
meinde nur Neugläubige wünfcht, allenıhalben macht ſich 
der äußere Einfluß ſchmerzlich bemerkbar. Vielleicht 
findet die Redaktion eine gewandte Feder, welche diefes 
Thema zur Freude ber Freunde aͤchter religiöfer Freiheit 
befpricht. | 


Dänemark, 


Altona, 16. Ian, Die im ganzen Lande für 
den Tag der Beifesung Sr. Majeſtaͤt des höchftfeligen 
Königs anbefohlene Trauerfeier wurde heute auch in der 
Synagoge der Hochdeutſch-Israelitiſchen Gemeinde auf 
eine gleich finnige und würdige Weife, nad Anleitung 
des Herrn Ober: Rabbiners Ettlinger begangen, deſſen 
Frauerrebe in einer ausführliden Entwidelung bed vor: 
gefchriebenen Textes von den Merdienften des hohen 
Verblichenen, wie von deſſen Liebe und Frömmigkeit han: 
deite, mit der er für feines Landes Wohl gewirkt 
hatte. — Die gleichfalls von dem Herrn Ober-Rabbine 
eigend& fir diefen Taz verfaßte, und von 20 Dilettan: 
ten ausgeführte Pfalmodie, war von dem Deren Gobelli 
in Hamburg in Muſik gefegt, und Eonnte bei ber richti- 
tigen Auffaffung des Textes und bei dem einfach erhab: 
nen Styl der Gompofition nidyt verfehlen einen tiefen 
Eindruck auf das Auditorium hervorzubringen, wie denn 
auch dem Deren, C. für die Leitung des ohne alle In: 
ftrumentalbegleitung hoͤchſt ficher durchgeführten Grfanges, 


volle Anerkennung und gerechte® Lob nicht verfagt wer: : 


den dürfen. Das Programm ſowohl, als die ſchoͤm 
Haltung der überaus zahlreichen Verfammlung während 
des Gottesdienſtes lieferten den erfreulichen Beweis, daß 
der Herr Ober: Rabbine Ettlinger nicht abgeneigt if, 
den Guftus der hiefigen Hochdeutfch: Jerarfitifihen Ge 
meinde einer zeitgemäßen Reform zu unterwerfen, und 
daß eine ſelche Reform bei der gedachten Gemeinde wel: 
ten Antlang finden wuͤrde. (Alt, Merk.) 
Altona, 13. Ian. Vorgeftern an dem Be: 
geäbnißtage des für Dänemark theuern Koͤnig Fried 
rich wurde in allen Synagogen ein ergreifeuber Trauer 
getteadienft abgehalten, welche Trauerfeier auch die fefar- 
difchen Gemeinden nad ihrer Weife begingen. Schmers: 
lich wurden mir bei diefem Thronwechſel aufgeregt, Die 
ſchmachvolle Zfoliccheit erjt recht empfindend und fühlen, 
in der wir bis jegt verlebt. Unfere Trader im den 
Hingeſchiedenen war wahrhaft und ungeheuchelt, denn 
wir wiſſen, was der Verblichene für unfere eigentlichen 
daͤniſchen Brüder vaͤterlich gethan, wenn ſchon die Pe 
tition der Roskilder Standeverſammlung 
betreffend die Waͤhlbarkeit der Juden verworfen wurde, 
und bie Verhandlungen der Holfteinifhen 
Stände an bem ererbten Judenhaſſe gefcheitert find. 
Bei den wielfahen Bedruͤckungen und Befchränkungen, 
die wir zu erfahren gewohnt find; bei dem Abftande, 
der zwifchen den bänifchen und hoffteinifchen Zuben in ° 
Bezug auf Gewiffensfreiheit obmwaltet, find wir aud) dann 
für jebes erlangte Recht zur Dankbarkeit gejtimmt wor— 
den, felbft wenn wir cin Recht haben, es mit männli: 
dem Muthe zu fordern. Aber auch unfere Freude und 
unfere Gebete für den neuen Landesvater maren wahr: 
haft und ungeheuchelt, denn die Zukunft der jübifchen 
SHolfteiner, die Endfchaft der zmeifpältigen Behandlung 
der dänifchen Juden, die Ausſicht auf völlige Gleichſtel⸗ 
lung fimmtlidyer Juden Dänemarks mit den Bekennern 
des Chriſtenthums, haben unfere Freude angeregt und die 
Gibete uns dictirt. Unvergeßlich bleiben uns die troͤ— 
ftenden Worte unferes neuen Könige, die er, der Hol: 
fteinifchen Juden gebenkend, zu dem Rabbinen Dr. Abra: 
ham Wolff geſprochen „Ich hoffe, die Stellung 
Ihrer Glaubensverwandten in ben Herzog 
tbümern zu verbeffern”. ir haben zu einer völ: 
ligen Gleichheit mit den Völkern lingß Jen Anfang ge: 
macht, wir trauern bei ihrem Schmerzetund freuen uns 


bei ihrem Wohl; darum dürfen wir wohl auf Erfüllung 


des koͤniglichen Mortes hoffen. Daß die biefige Ge: 
meinbe fehnlichft den Tag berbeiwünfcht, um mit dem 
Empfange ber religiöfen Freiheit den alten Vettel von 
jüdifcher Gerichtsbarkeit und andern ſchmachvollen Red: 
ten megzugeben, daß fie Recht und feine Mechte, Freiheit 
und feine Freiheiten wünfcht, wird gewiß Jeder glauben, 
der den Geiſt der Gemeinde in ihrer Gefammtheit und 
nicht im ihren Vorſtehern ſucht. Diefe freilich ſuchen 
nur ihr Intereffe, wie es ſich ſchon oft gezeigt. 


— 


Rußland. 


Krzeminiee, 5. Ian. Der Mangel an Anz 
tegungen von Außen hat bei uns jenen mittelalterlichen 
Stillſtand hervorgebracht, den der Ausländer, namentlich 
der Deutfche, Faum begreifen wuͤrde. Es vergehen Jahre 
in einem ununterbrochenen Schlendrian, ohne baß ber 
geringfte etwaͤhnenswerthe Fortſchritt bemerklich iſt, und 
doch ſind die Gemeinden der ganzen Provinz, wenn 
man die Seelenzahl im Auge hat, wie Witebsk, 
Polo zk, Mohilev, Dobrowna, Mecislam, 
Kaminiec, Szawogrod, Bar (woher Weſſely's 
Familie war), Luzk, Berdyczew, Dubno, 
Minsk, Pinsk, Grodno, Slonim (woher unſer 
juͤdiſcher Mathematiker Stonimski), Brzec, Bia— 
lyſtok, vielleicht die groͤßten Europa's! Die Verkuͤm⸗ 
merung und die Bewegungsloſigkeit iſt fo herzergreifend, 
daß der Gebildete in dem Ruͤckblicke auf die Bergangen: 
heit der Juden in Littauen faft die Gegenwart zu fehen 
glaubt, mit dem Unterfciebe, daß damals der religiöfe 
Fanatismus noch feine vulkaniſche Gluth, der Aberglaube 
noch feine abenteuerlichen, volksthuͤmlichen Mährchen, 
die Subenverfolgungen noch ein biutiges verzehrendes 
Schwert hatte, während jegt nicht einmal bas Leben 
des Schmerzes vorhanden ift. Um ben Lefern biefer 
Blätter ein Bild unferer troftlofen Gegenwart zu geben, 
werde ich in der Meihenfolge ſaͤmmtliche Aktenftüde ab: 
druden laffen, um erſt unfere Vergangenheit aufzuhelten, 
woran ich denn hie und da meine Betrachtungen knuͤpfen 
würde. Zunaͤchſt mögen brei lateiniſch gefchriebene hiftos 
eifche Aktenſtuͤcke folgen, die fih in der zu Warſchau 


im Jahre 1763 erfihienenen Sammlung, die betitelt ift: 


„Documenta Judaeos im Polonia concernentia ad 
acla metrices regni suscepta, et ex üs fideliter 
#terum descripla et extradita* vorfinden, deren 
Inhalt ich überfchriftlih angeben will. Was den Text 
des Originals betrifft, fo ift er jener entartete Curialſtyl, 
der zumeilen kaum überfegbar iſt. 


1) Verordnung Auguft IIl., datirt 18, März 1763, 
wotin ein von dem Vorſteher der polnifhen Gemeinden 
Meier Sewelomiz producirter Extrakt aus den Schloß: 
aften von Lemberg als authentifch und actengliltig an: 
erfannt wird, Beſagter Ertraft, datirt 6. Auguft 1711, 
enthaͤlt Einen Punkt eines von Sigismund III., König 
von Polen, den jüdifchen Unterthanen gegebenen und von 
Michael 1., König von Polen beftätigter Privilegiums. In 
tem 21. 8. dieſes Privilegiums wird der gegen die Juden 
erhobenen Befchuldigung des Gebrauchs des Ehriftenblutes 
und ver Profanation der geweihten Hoſtie aufs entſchie— 
denfte entgegengetreten; der Palatinus wird als die ein: 
zige Behoͤrde bezeichnet, vor welcher der Jude als Be— 
klagtet zu erfcheinen habe, und ber Benutzung der jüdi: 
fhen Sabbate und Feſte von Seiten der Chriſten am 
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gewaltfamer Wegnahme einzulöfender Pfänder wird vor: 


gebeugt. 
AUGUSTUS TERTIUS. 
Dei Gratia Rex Poloniae, Magnus Dux Lith- 
vaniae, Russiae, Prussiae, Masoviae, Samogitiae, 
Kijoviae, Volhyniae, Podoliae, Podlachiae, La- 
voniae, Smolensciae, Severiue, Üzerniechoviaeque. 
Nec non Haereditarius Du.xw Savoniae et Prin- 
ceps KElector. | 

Significamus praesentibus Literis Nostris, quorum 
interest Universis et singulis: Quod coram Actis Me- 
trices Regni Cancellariae Nostrae Minoris comparens 
personaliter infidelis Mejer Jewelowicz Senior Caetus 
Judaiei in Regno Poloniae, obtulit ad acticandum 
Actisque praesentibus inseribendum Literas Extraetus 
Authentiei ex Actis Castrensihtis Leopoliensibus ex- 
traditas, manı (enerosi Skorupka Padlewski sub- 
seripsit, et Sigillo Capitaneali communitas, sanas 
salvas, omnique suspicione carentes Tenoris sequentis: 
Actum in Castro Inferiori Leopoliensi Feria quinta 
ipso Die Festi Transfigurationis Christi Domini Anno 
Ejusdem Alillesimo Septingentesimo Undecimo. Ad 
Officium et Acta praesentia Castrensia Capitanealia 
Leopoliensia personaliter veniens Infidelis Aron Izraelo- 
wiez Generalis Synagogarum tam Civitatis quam Sub- 
urbanae Leopoliensis Syndicus, obtulit eidem Ofticio 
et ad acticandum porrexit punetum certum pro parte 
Judaeorum Leopoliensium ex Originalibus Literis 
Pargameneis Privilegii per olim Serenissimum Divae 
memoriae Sigismundum Tertium Regem Poloniae, 
Judaeis universis intra Regnum commanentibus, ori- 
ginaliter collati, per Serenissimum vero olim Michaölem 
Primum itidem Regem Poloniae in omnibus earundem 
punctis approbatis et eonlirmatis, manu ejusdem Se- 
renissimi Regis Poloniae, ac Generosi Hieronymi 
Pinoeii Saerue Regiae Majestatis Secretarii subseri- 
ptis, et Sigillo Pensili in Teca laminea existenti 
communitis, et ad Acta Castrensia Varsaviensia Feria 
Tertia post Dominicam Cantate proxima Anno Do- 
mini Millesimo Sexcentesimo Septuagesimo Primo 
per oblatam porrectis, coram Oflicio praesenti per 
eundem oflerentem reproiluctis, in praesentia ejusdem 
Offieii transseriptis et cum Üriginali confrontatis: 
tenoris sequentis Punctum Vigesimum primum: iten 
statuimus ne de enetero aliquis Judaeus inculpandus 
ab aliquo Christiano pro tali re sie dieente: Quod 
ipsi Judaei de necessitate uterentur sangyine Chri- 
stianarum Animarum, vel Saeramento Ecelesiae Chri- 
stianorum, ex quo statuta Papae Innocentii et Con- 
stitutiones edocent: Quod in talibus rebus non sunt 
eulpabiles, quod hoc est contra legem ipsorum, et 
si aliquis Christianus sua temeritate alias upornosci« 
allquem Judaeum pro talibus rebus inculpaverit, alias 
obwinilöy, tune ejus jus tale damus et concedimur, 
quod talis Christianus si voluerit adducere et pro- 
bare, et hance suam rem finire, tune debet probare 
cum tribus Judaeis bonis et possessionatis in Regno 
Nostro, in ua que humanitate non sssent infames et 


fide essent immobiles, et quorum Christiani qui etiam 
essent bene possessionati in Regno Nostro in suaque 
humanitate non essent infames et Fide in sua immobi- 
les, alias nieporuszeni. Et si hujusmodi Testimonio 
Christianus probaverit contra Judaeum, tunc Judaeus 
ipse erit reus mortis et capite plactendus, et dum 
hujusmodi Testimonium Christianus non adduxerit et 
contra Judaeum probare non potuerit, tune solus morte 
eadem erit eondemnandus, qua Judaeus eondemnari 
debuit. Et si pro talibus rebus Nobiles non Terri- 
genae vel Cires Regni Nostri, ipsis Judaeis Nostris 
violentiam fecerint, Jure eos non vieto, tune Bona 
ipsorum pro Camera Nostra Regia devolvi debent et 
eolleetio pro Gratia Nostra speciali. Et si aliquis 
ex Terrigenis Regni Nostri quempiam Judaeum cita- 
verit, hoc etiam statuimus, quod aliquis Judaeus non 
tenetur coram aliquo Judice respondere, nisi coram 
Palatino qui pro tempore fuerit, et non alibi, etiamsi 
contigerit quod aliqui ex Christianis Nostris vellent 
eximere Vadia ipsorum alicui ex Judaeis invadiata 
in ipsorum Judaeorum die Festo Sabbatho, aut in 
ipsorum aliquo Festo, in quibus Festis ipsi Judaei 
non essent ausi tangere pecunias pro vadiis eximen- 
dis et pecuniam eandem tolerare, et Christianus non 
eurans tale Festum eorum quodeunque sit, volens 
rehabere suum vadium temerarie et per violentiam 
raptis Judacorum habitaeulis et abstulerit praedietum 
vadium, talis Christianus non alio modo judicari de- 
het, nisi ut Praedo et Fur, prout jurisdietio exigit 
super Furem et Praedonem. Post cujus ingrossatio- 
nem Originale exemplar idem oflerens rursus ad se 
recepit, et de recepto sibique restituto Oflicium prae- 
sens quietavit. Ex Aectis Castrens Capitaneal Leo- 
poliens extradit, (Locus Sigilli, Capitanealis), Correxi 
Skorupka Padlewski mp. Lectum cum Actis per Gor- 
nicki. Quas quidem Literas Extraetus Authentiei 
sieut praemissum per oblatam porrectas, nos ad 
Acta praesentia suseipi, inseribi, et ex iisdem fide- 
liter deseriptas Parti postulanti Authentice extradi. 
Originalem vero supra seriptum Extractum offerenti 
restitui permisimus, de quo recepto Cancellariam 
quietavit, quietatque praesentibus et pro majori fide 
manu propria se subseripsit. Subseriptio infidelis 
Mejer Jewelowiez Haebraico Charactere in Actis ex- 
pressa. In quorum fidem Sigillum Regni est ap- 
pressum. Actum Varsaviae Feriä Sextä post Domi- 
nicam Laetare Quadragesimalem proxima Die seilicet 
Deeima Octava Mensis Marti, Anno Domini Mille- 
simo septingentesimo sexagesimo tertio, Regni vero 
Nostri Anno XXX. 


M, Wodzicki, E.P. P. R. 

(L. S,) Relatio Illustrissimi Excellentissimi et Re- 

rerendissimi Domini Michaelis Comitis de 

Granow Wodzieki Episcopi Premysliensis, 

Abbatis Commendatarii Cervensis et Clarae 

Tumbae Procancellarii Regni. 

Joannes Slominski, M. R. Praefectus, 

S. R. Maj. Secretar. mpr. 
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Oblata Extractus Authentiei ex Actis Castrens, Leo- 
poliens. deseripti Puncti certi Privilegii per Serenis- 
simum olim Sigismundum Tertium Regem Polonise, 
Judaeis intra Regnum commanentibus collati. 


2) Betätigung der Gopie eines in Polen betreffen: 
den Schreibens des Cardinal Corfini in Rom, an den 
apoftolifchen Nundus Visconti in Warfchau, datirt 
9. Febr. 1760. Der Pole Jelek, welcher der Bew 
folgung entfliehend bei Papft Benedict XIV. Hülfe ge 
fucht hatte, wird, in Folge der von Clemens XIII. 
über bie gegen die Juden erhobenen Befchuldigungen des 
Ehriftenmorbes angeftellte genauere Unterfuhung, der 
Protection Viſconti's empfohlen, fo wie biefem die Ex 
greifung der geeigneten Mittel zur Befeitigung des un— 
gerechten Haffes im Namen des roͤmiſchen Stuhls zur 
Pflicht gemacht. 


AUGUSTUS TFRTIUS 
Dei Gratia Rex Poloniae Magnus Dux Luth- 
veoniae, Russiue, Prussiae, Masoviue, Samo- 
gitiae, Kijoviae, Volhyniae, Podoliae, Podlachiae, 
Livoniae, Smolensciae, Severiue, Czerniechovias- 
que. Nec non Haereditarius Dux Saroniae, 
Princeps et Elector. 

Significamus praesentibus Literis Nostris quorum 
interest Universis et singulis. Quod coram Actis 
Metrices Regni Cancellariae Nostrae minoris com- 
parens personaliter intidelis Mejer Jewelowiez Senior 
Caetus Judaiei in Regno Poloniae, obtulit ad actican- 
dum, Actisque praesentibus insceribendum Copiam 
Literarum infra scriptarum ex Italico idiomate in la- 
tinum transversarum cum attestatione supr fiedeli 
earundem interpretatione, subseriptione et Sigillo 
Generosi Caroli de Schmidt intimi Consiliari Nostri 
Bellici consignatam tenoris sequentis: Epistola Emi- 
nentissimi Domini Cardinalis Corsini, Excellentissimo 
Domino Visconti Sacrae Apostolicae Sedis Nuntio 
Roma Varsaviam seripta 9. Februarii Anno 1760. 
Admodum Illustri et Reverendissimo Domino Nuntio 
Sedis Apostolicae, Cardinalis Corsini S. Praesentium 
exhibitor Jacobus Jelek Judaeus natione Polonus idem 
est, qui jam Anno 1758 Regnante adhuc Summe 
Pontifice Benedieto XIV. Romam se transtulit, ad 
imploranda nomine Judaeorum in Polonia degentium, 
elementis Sanctae sedis auspicia, quibus protecti de- 
inceps Judaei ab intolerabili, uti narrant, oppressione, 
non in personis tantum sed in facultatibus etiam & 
Christianis experta, liberarentur. Fit illis frequens 
injuria, cum ä Plebe homieitii rei aceusantur, falsa 
innixi opinioni, quod in Azymorum confeetione hu- 
manum et praecipue Christianum adhibere sangrinem 
soleant. Hodie feliciter Regnans Summus Pontifex 
Clemens XIII. in diligentibus perquisitionibus hujus 
Causae nullam omisit attentionem, uti et sagacitati 
prudentiaeque suae er rei gravitati convenit, de qui- 
bus alia occasione seeretiores Illustri Dominationi 
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Vestrae pervenient notitiae. Id solum sus Sanctitas 
hisce referri jussit, rem sibi gratam et intentioni 
congruam fore, ut Dominatio Vestra supra eitato 
Jacobo Jelek omnem efficatiorem compertiatur assi- 
stentiam, ne in Patriam redux vexationes et mole- 
stias experiatur ab is praesertim quos suspicari pos- 
set Dominatio Vestra aegro ferre animo, quod ad 
Sedis Apostolicae protectionem eonfugerit. Sunt haec 
suprema jussa Pontificia, ad quae executioni danda 
in gravioribns exhibitam saepe prudentiam impensam 
velim. Sunt congrua requirenda media, ut res faei- 
lior evadat, instruendi illi, ad quos de. his spectat, 
et seria oflerenda Protectio praesentium Latori, qui- 
hus agnoscat, propriam securitatem adeptus et in- 
defessam trangnillitatem solius Clementiae et pietatis 
Domini Nostri opus esse. Perennem ä Deo appre- 
eor incolumitatem. Attestationis tenor. Ego infra 
seriptus testor praesentes Literas de Verbo ad Verbum 
translatas esse ab idiomate Italico in Latinum et per- 
fecte congruere cum Originalibus datisab Eminentissimo 
Cardinali Corsini Excellentissimo Nuntio ApostolicoPo- 
toniae sub 9. Februarii 1760 qui de Anno 1761. has 
easdem Literas in manus Illustrissimi et Excellentissimi 
Comitis de Brühl tradidit, ut juxta ei praescripta Na- 
tionem Judaicam in Polonia degentem ei commendaret. 
In quorum fidem manu propria,subseripsi. Varsaviae 
Die Ilma Martii 1763 Carolus de Schmidt Sacrae 
Regiae Majestatis Consiliarius Intimus Belli. (L. S.) 
“uas quilem Literas sic ut praemissum est, per 
oblatam porreetas, Nos ad Acta praesentia suscipi, 
inseribi, et ex iisdem fideliter deseriptas Parti po- 
stulanti authentice extradli, ipsam vero eandem Co- 
piam oflerenti rursus restitui permisimus, (de qua 
recepta sibique restituta Cancellarium, quietavit, quie- 
tatque praesentibus, et pro majori fide manu propria 
se subseripsit, Subscriptio iniidelis Mejer Jewelowiez 
Haebraico Charactere in Actis expressa. In quorum 
fidem Sigillum Regni est appressum.- Actum Varsaviae 
Feria Sexta post Dominicam Laetare Quadragesimalem 
‚ proxima Die scilicet Decima Octava Mensis Martii, 
Anno Domini Millesimo Septingentesimo Sexagesimo 
tertio, Regni vero Nostri Anno XXX. 


M. Wolzicki, E. P. P. R. 
(L, 8.) Relatio Mlustrissimi Excellentissimi et Re- 
verendissimi Domini Michaelis Comitis de 
Granow Wodzieki Episcopi Premysliensis, 
Abbatis Commendatarii Cervensis et Clarae 
Tumbae Procancellarii Regni. Joannes 
Slominski, M. R. Praefectus, 8. R. Maj. 


Secretar. mpr. 


Oblata Copiae Attestatae Literarum in negotio Ju- 
daeorum in Polonia degentium ab Eminentissimo 
Domino Cardinali Corsini ad Reverendissimum Do- 
minum WVisconti Nuntium Apostolicum scriptarum 
ex Originali Italico idiomate in Latinum interpre- 
tarum, 


erlag von ©. 2, Fritfche, 





3) Betätigung eines Schreibens des apoft. Muncius 
zu Warfhau an den Grafen Brühl, datiert 21. März 
1763, worin biefer dem Grafen Brühl mit der an ihn 
ergangenen Verordnung Clemens XIII., betreffend die 
Miederfchlagung der gegen die Juden erhobenen falfchen 
Gerüchte und Gemaltthätigkeiten, bekannt madıt. 

AUGUSTUS TERTIUS. 
Dei Gralia Rex Poloniae, Magnus Dux Litk- 
veniae, Russiae, Prussiae, Masoviae, Samo- 
zitiae, Kijoviae, Volhyniae, Podeliae, Podlac kine, 
Livoniae, Smolenscite, Severiae, Üzerniechevine- 
que. Nee non Haereditarius Dux Saroniae et 
Princeps Elector. 

Signifieamus praesentibus Literis Nostris quorum 
interest Universis et singulis, quod coram Actis Me- 
trices Regni Cancelariae Nostrae Minoris comparen« 
personaliter infidelis Mejer Jewelowiez Senior Caetus 
Judaiei in Regno Polniae, obtulit ad acticandun. 
Actisque praesentibus ingrossandum Literas Originatex 
ü Reverentissimo Domino Nuntio Apostolico ad Magni- 
ficum Comitem Brühl Primarium et intimum Aula 
Nostrae Saxonicae Ministrum Gallico idiomate seriptar 
sanas, salvas et omni suspieione earentes, tum Copiam 
earundemLiterarum latine interpretatarum, quarum qui- 
dem Literarum Originalium tenor sequitur estque talis: 

Monsieur! Il est certain que la Nation Juive de 
ce Pais ont recourüs au saint Siege pour etre pru- 
tege contre les persecutions, qu’ils essuient, et meme 
sur ee propos j’ai recu des ordres de sa Saintete 
que je n’ai pas mangue de suivre quand V’occasion 
s’en est donnee. Comme Votre Excellence desir: 
d’etre informee des intentions du saint Pere, je me 
fais un honneur de les Iui communiquer. Sa Saintet« 
veut bien que l’on säche, comme ayant dernierement 
le saint Siege examine tous les fondements sur les 
quels est appuyee l’opinion, que les Juifs aient besoin 
du sang humain pour faire azime, et que pour ca 
ils soient coupables des homicides d’enfants Chretiens, 
on ä reconnü qu’il n’ya point des preures nsses 
claires, et süres qui suflficent ä faire valoir la pre- 
vention, qu’on ä eü, et lon a apresent contre geux, 
de fagon, qu’on puisse en vigueur d’icelles les de- 
elarer coupables de semblables erimes; C’est pour 
ga que dans le cas des pareilles aceusations l'on ne 
doit pas appuyer le jugement sur les dits fondemenex 
mais aux preuves Legales, qui peuvent regärder 
Vaffaire et rendre certain le crime qu’on leur im- 
pute. Je demeure avec le plus parfait respeet. Mon- 
sieur de Votre Excellence le tres obeissent Serriteur, 
A. E. Archeveque d’Ephese Nonce Apostel. a Varso- 
vie le 21. Mars: 1763, 

Foris in eooparta Sigillo Ejusdem Reverendissimi 
D. Nuntii munita-subseriptio talis. 

A son Excellence, Monsieur le Comte de Brühl 
Premier Ministre de Sa Majeste. 

(Bortfegung folgt.) 


Drud ven TI. D. Nagel. \ 


Der Orient. 


Berichte, Studien und Kritifen 


für 


Das Abonnement für 
ein Quartal ift 1 Thlr., 
6 &r. Man abonnirt 
bei allen loͤbl. Poſtaͤm⸗ 
tern unb allen foliben 
Buchhandlungen. 


juͤdiſche Gefchichte und Literatur. 


Heraudgegeben » 
- von 


Bon biefer Zeitſchrift 
erfheinen wöchentlich, 
dad Literaturblatt mit: 
gerechnet, zwei Bogen, 
und zwar an jebem 
Samdtag regelmäßie. 


Dr. Julius Fürft. 


Leipzig, den 8. Februar 


1840. 




















die Machpela). — Frankreich Waris). — 








Orient. Hebron tduftand ber Juden bafelbit Deutfhland (Berlin; 
Berichte der Spener'fhen Beitung; Münden, die Beitfrift Synagosez Münden, Megierungäbefluß über Habbinate), — 
Rußland (Peteröburg; Kryeminiec, Fortfeaung). — Literaturblatt des Drimts, — 


Drient. 


BSebron. Der berühmte Dr. ©. 9. von 
Schubert in Münden erzählt in dem zweiten Bande fel- 
ner ausgezeichneten „Reife in das Morgenland” (Erlangen 
1839) über Hebron Folgendes, fehr Beachtenswerthes: 
„Waͤhrend fo manche mächtige Stadt jener Länder, durch 
welche“ der Weg unſerer Reife uns geführt hatte, in 
Truͤmmer gefunten, ja bis auf jede Spur von ber 
Erde vertilge und verfhmwunden ift, hat fih Debron, 
eine der aͤlteſten Städte, welche die Geſchichte der Böl: 
ker und nennt, bis auf unfere Zaye als nicht unanfehn: 
licher Ort erhalten. Hebron war (4 M. 13, 23) fchon 
fieben Jahre vor Thanis in Egppten, nach Joſephus 
vor Memphis erbaut; welche. Reiche und ſtelze Herr— 


feherfige der Erde find ſeit jener Zeic in den Staub ger 


funten, aus denen andere, jümgere fi erhuben und 
wieder verfanken, aus ihnen noch ſpaͤtere, die gleich Ihren 
Borgängern zerfläubten und vergingen! Eine jüdifche 
Ueberlieferung, die wir felbit im Vaterlande von einem 
gelehrten Rabbinen wiederholen hörten, will fogar im 
Hebron eine Dentitätte der Geſchichte erbliden, welche 
in die Zeiten hinliberreichet, welche vor der großen noadjie 
tifchen Fluch waren. Denn, wie die jest lebenden Chrie 
fien in Jeruſalem von Golgatha’d Helfen etwas Aehnlis 
ches erzählen, fo glauben die Juden, daß zu Hebron des 
erfien der Menfchen, Adams Grab fei. Deshalb, nicht 
nad) dem Water ber Riefen, Arba, habe Debron in 
ättefter Zeit die Stade der Biere, Kirjat- Arba, geheißen, 
weil bier mit den drei Erzvaͤtern Jorael's auch der Va— 
ter der Vaͤter beftartet gemefen ſei. Mäher liegt uns 
jedoch die Ableitung des arabifhen Namens, womit 
die jegt bier lebenden Muhammedaner die uralte Stabt 
benennen. Diefer, im ganzen Morgenlande für Hebron 


gebräuchliche Name ijt Chalil (der Geliebte), und der 
felbe ward von dem Geliebten, dem Freunde Gottes, 
von Abraham entnommen. — Die Umgegend der Stadt 
gleicht einem großen, reichen Delgartenz die Abhänge 
der Hügel wie die Flächen des Thales grünen und blühen 
mit allen Kräutern der Miefen und Gärten; dazwiſchen 
vorzüglich auf der anderen, gegen Jerufalem hin geleges 
nen Seite, zeigen fih reiche MWeinpflanzungen, deren 
Trauben der muhammebunifche Bewohner friſch oder 
getrocknet meijt nach Jeruſalem verkauft, deren Wein 
aber der bier wohnende Jsraelit genieft. 

Jetzt lag die Stadt mit ihren hohen, alten Gebäu: 
dan unmittelbar vor und; meben den tief und feſt ge: 
mauerten Zeichen, von denen der eine, weiter abgelegene, 
Davids Namen führt, kamen wir zu dem engen, fin 
ſtern Thoͤre, im welchem noch immer, mie zu Davids 
Zeiten ein morbfichtiger Joab unvermerkt fein Schwert 
ziehen koͤnnte gegen einen Helden ber größer war denn 
er. Schon vor dem Thore begegnete uns Herr Muͤh— 
lenhof und mit ibm ein orientalifch in rothes Gewand 
gefleideter Dann, Es war fo, wie wir ſchon vermuthet 
hatten? die Franken in Hebron, von denen unfere Be: 
duinen uns fo Vieles gefagt, und deren Wohnungen fie 
und zur Merberge empfohlen hatten, waren bie hier woh- 
nenden, zum Theil ſeht wohlhabenden Jeraeliten. Diefe 
felbee feierten heute ihren Sabbat; fie hatten uns des: 
halb einen in Hebron mohnenden Chriften, der fich zur 
griechifchen Kirche hält, den nämlichen der uns jegt mit 
Herrn Mühlenhef entgegen kam, zugefendet, damit die: 
fer für uns jene Gefchäfte, beim Abladen der Kamele 
und Einräumen der für uns beftimmten Zimmer, be 
forgte, von welcher die Feier des Sabbats fie abhielt. 
Unfere Wohnung war uns bei dem Oberenbbinen, einem 
gebornen Spanier (Sefardi) angeriefen ; fie ſtand ſchon für 
und bereit. Gleich in der erften der engen, dunkeln Gaffen 
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der Stadt lag der Haupteingang zu dem vielminklichen 
Gehäufe und Gewirre der Haͤuſer, welche zufammen bas 
Stadtviertel bilden, in welchem bie meiften Seraeliten 
von Hebron beifammen wohnen. Es bauerte auch ſpaͤ⸗ 


terhin einige Zeit, bis ich mich in diefem Labyrinth der 


kleinen gaffenartigen Höfe, der Nebeneinzuͤge und der 
auf: und nieberfteigenden Treppen zu meinem Bimmer 
finden lernte. Doch berefchte bier eine im Drient fel- 
tene, große Meinlichkeit, zu welcher diesmal bie Ofterfeier 
unferer israelitifchen Gaftfreunde auch das ihrige beige: 
tragen hatte. Schon vor dem Haupteingang zum Ju: 
denquartier empfing uns unfer Wirth, der Oberrabbine, 
ein fchöner, anſehnlicher Mann in reicher Kleidung. 
Bor den Thlren der einzelnen Heinen Wohnungen faßen 
und flanden Frauen, Maͤdchen und Kinder in ihrem 
Befttagsfhmude, um die meuanfommenden Fremden zu 
fehen. An der Thuͤre der fattlicheren und größeren 
Rabbinen: Wohnung zeigte fih mit ihrem reichen, golbe: 
nen Halsfhmud die jugendliche, mohlgebildete Frau un: 
ſers Wirthes. Da diefe und beutfch reden hörte, fragte 
fie freudig: Ihr fprecht ja polnifch, ſeyd ihr aus Polen? 
(die Zuben in Polen fprechen die beutfche Sprade). 
Statt Polnifh und Polen, was die gute Frau hatte be: 
nennen wollen, verftand ich Baterifc und Baiern, und 
antwortete eben fo freubig als jene gefragt hatte: „Ja,“ 
jegt verfammelte ſich alsbald ein Haͤuflein der Deutſch 
tebenden Slnglinge und Kinder, befonder® um meine 
jungen Freunde her, und die Frauen und Mädchen hör: 
ten in einiger Entfernung den beutfchen Fragen und 
Antworten zu. Wir erfuhren gleich bei dieſem erſten 
Sefpräh, daß damals (1837 im März) über fechszig 
Züdifhe Familien, die man gewiß zu fechshundert See: 
ten anfchlagen darf, in Hebron wohnten und lebten; ein 
anfehnlicher Theil von ihnen befigen außer dem eignen 
Haufe auch Del: und MWeingärten, ſowie andre Grund: 
ſtucke. Ich vermag es nicht zu befchreiben, wie es mir 
an dieſem Tage des ftillen Sabbats zu Muthe mar, 
als ich ſammt meiner treuen Lebens: und Meifegenoffin 
in das Eleine, freundliche Zimmer eingeführt wurde, das 
man uns zur Wohnung eingeriumt hatte. Da mar ja 
Waſſer zum Waſchen; ein Teller voll lieblich duftender, 
goldgelber Drangen, ein ſehr wohlſchmeckendes Fefttags: 
brod und eine Flaſche koͤſtlichen Weines, Die Bewir: 
thung in dem reichſten, anfehnlichften Hotel von London 
oder Paris hätte mir andre Male nice ausgefuchter 
und koſtbarer erfcheinen können, als jest, am Ende der 
vierzigtägigen Müftenreife die Bewirthung in dem Zim⸗ 
mer bes wadren Ober: Rabbinen zu Debron. 
Unmittelbar vor unferm Zimmer führten einiae Stu: 
fen auf eine Heine Xeraffe, mit der freien Ausſicht nach 
dem unter und bei dem Daufe gelegenen Baumgarten 
und nach dem ber Stadt gegenüber gelegnen Berge, 
welchen einft ein Theil von Mamres geheiligtem Hain 
umfhattete. So wohl mir die lang entbehrte Ruhe 
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auf den zu ihr einladenden Polſtern that, und fo fehr 
auch der heutige ftille Sabbat zur Ruhe ermahnte, 
konnte ich doch dem Drange nicht widerjtehen, in Be: 
-gleitung meiner jungen Freunde und eines im Orte ein: 
heimiſchen Führers noch heute einen Theil von Hebron 
zu befehen. Mir hatten nicht Urfache, die unbedeutende 
Anftrengung zu bereuen, denn buch diefe Elcine Auf: 
opferung der aͤußern Ruhe war die Kraft des Ausruhens 
‘an dem großen Sabbatsgedanken, der ſich dem Pilger 
zu Hebron darbeut, nur noch gewachſen und gejtärkt 
worden. Dier in dem Felfen, den uns das Gebäude 
verdeckte, ruheten Abrahams Gebeine; dort bei jenem 
alten Gemäuer fiand Davids Königshaus *); dert jen⸗ 
feits der Stadtmauer die alterthuͤmliche prächtige Eifterne 
iſt no ein Merk diefes Königes, dem die hoͤchſte der 
Verheißungen und die klate Vorausſicht ihrer Erfüllung 
befhieden war, Der Abend war etwas trübe, eben 
bierdurd; aber lieblich gekühlt; ein frifcher Wind vom 
Thale herauf erging fih in den Zmeigen der alten Pie 
ſtazienbaͤume und entlodte dem zerriffenen Gemaͤuer, das 
neben Abner's Grabmale emporftcht, Laute, wie Töne 
einer fernen Harfe. As ich nad Haufe kam, fand ich 
die Familie des Dberrabbinen nebft einigen andern zu 
ihr gehörigen Perfonen in unferem Zimmer, bri meiner 
Hausfrau figend. Die Unterhaltung war deutfch geweſen, 
wobei die Frau des Dberrabbinen für ihren Mann die 
Stelle eines Dolmetſchers vertreten hatte, Er felber, 
unfer Gaftfreund, fprad Übrigens auch etwas Italieniſch. 
| Ic lernte in ihm einen gelehrten und frommen Israeli: 
ten kennen, der ſchon vor mehreren Jahren hierher, in 
das Rand der Verheißung gezogen iſt, weil er des Troſtes 
Israels als eines noch künftigen, aber nahe künftigen 
wartet. Dergleichen fromme Israeliten, welche in der 
Hoffnung auf die Verheifung, welche geſchehen ift von 
Gott zu ihren Vätern, Alles verliefen und in das alte 
Land der Väter zogen, lernte ich in Paldftina, vor allem 
in Jeruſalem, Viele kennen. — Der erſte Gang, den 
id machte, war nach der Mofchee gerichtet, welche die 
zweifache Höhle oder Mahpela umfaßt. Da bier das 
Dentzeihen, welches die Geſchlechter von vier Jahrtau: 
fenden mit Ehrfurcht betrachteten, nicht an einem leicht 
zerftäubbaren Menfchengebäude, fondern an einem maͤch— 
tig feften Werk der Natur haftete, läßt fih kaum ein 
gegründeter Zweifel gegen die Annahme erheben, daß hier 
das Grab deſſen geweſen fei, den ſelbſt die heibnifchen 
Bewohner des Landes ald einen Fürften Gottes er: 
kannten. Die Moſchee "liegt am füdöfttichen Ende der 
Stadt; ihr eigentliches Gebäude ift von hohen Ring: 
mauern umgeben, zu beren Innenraum ein feflgemauer: 
ter Bogengang führt. Schon geitern haften wir die 
tuͤrkiſchen Hüter diefes Einganges zu den Vorhallen und 





*) Diefes jedoch nicht nach der Traditien der biefizen Js— 
raeliten, von welcher ich nachher reten will, 


zu dem engen Hofraum, ber zwiſchen den Ringmauern 
umd dem Tempelgebaͤude herumläuft, gefragt, ob es nicht 
erlaubt ſei, wenigftens in bdiefe Außenräume bineinzu: 
treten ; fie hatten 200 Piafter für die Beguͤnſtigung bes 
gehrt, einmal da innen um die Mofchee berumzugehen. 
Heute fchien «8, als ob fie mit einer geringeren Summe 
fih wollten abfinden laffen, ba wir aber von unfern 
Führen erfahren hatten, daß es außer⸗ und oberhalb 
der Mauern Punkte gäbe, von wo aus der Äußere Um: 
riß des Gebäudes viel beffer könne in Augenſchein ge 
nommen werden, ald von dem dunkeln Dofraume, bes 
gnügten wir und damit, durch bie vergitterte Deffnung, 
bei welcher es aud den Juden erlaubt iſt bazuftehen 
und zu beten, hineinzuſchauen nah ben Vorhallen. 
Was das Innere des Gebäudes betrifft, dem die Andacht 
ber Ehriften und Israeliten bis jetzt ſich noch vergeblich 
zu nahen bemüht, fo fann ich bei dem mas ich von 
ihm ermwähne nur bie Berichte fremder Augenzeugen 
geben, deren letzter und jüngfter für mic unfer arabis 
ſcher Knecht Muhammed mar, der mehrmalen in bie 
Mofchee hineinging, und auf mein, Ermahnen Alles fo 
genau als möglidy betrachtete. Der Altefte Beſchreiber 
jenes Innern ift der jüdifche Gefchichtfchreiber Joſephus, 
ber bie Grabftätte der Erzvaͤter befuchte und fahe. Zwar 
ftand zu feiner Zeit noch kein Tempelgewoͤlbe über ber 
zwiefachen Höhle, fie felber aber hatte ſchon bie Ber: 
ehrung ber jüdifchen Derrfcher mit Marmor ausgeräfele 
und bekleidet. Die eigentliche Höhle, deren Eingang 
gegen Sübmweft zu liegen fcheint, ift zwar fehr vergittert, 
oben darüber aber fah der Engländer Mouro, ber unter 
Ibrahim Paſcha's Schug das Kirchenſchiff betrat, eben 
fo gut, als unfer Knecht Muhammed jene hüttenartigen 
Kenotapbien in tuͤrkiſchem Geſchmack, deren jedes einem 
der Erzuäter gewidmet if. Dat doch die Sorgfalt der 
Moslemen bier auch des Efau gedacht; denn auch für 
diefen tft, ein wenig feitwärts von ben andern, ein 
Kenotaphium errichtet. 


Frankreich. 


Paris, 233. Ian. Es heißt hier allgemein, daß 
der deutſche Drientalift, Dere Salomon Munf, nun 
eine bedeutende Stelle an der königlichen Bibliothek er: 
halten wird, Mit ihm fol auch ein anderer deutſcher 
Drientalift, Herr Mohl, eine Anitellung finden. Der 
Gapitole zwar enthält einen fehr heftigen Artikel 
gegen biefe WVerforgung der Ausländer, und polemifirt 
heftig gegen das Eindringen ber Fremden auf biefen 
wichtigen Poften, allein das frangöfifche Volt hat ſich 
laͤngſt daran gewöhnt, bei der Verwendung der geiltigen 
Kräfte nur auf Gapacität aber nicht auf Nationalicät 
zu fehen. Dem Munk ift aber ganz befonderd ein 
Muhepunkt nad langem Warten zu gönnen; er hat vor 
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zwölf Jahren feinem Vaterlande bie Kräfte feines Geiftes 
angeboten, und es ſtieß ihn um feines Glaubens willen 
zurid, — Bon der unerquidlicen Korrefpondenz uͤber 
Angelegenheiten der Gultusreformen, die bis jetzt noch 
dazu ganz ohme Erfolg waren, ſchweige ich für jetzt ganz; 
mögen anbere Blätter diefes Thema vorläufig ausbeuten, 
die Mefultate werbe ich ſchon zur Zeit mittheilen. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Febr. Unſte Spenerſche Zeitung 
hat feit Anfang diefes Jahres ein neues, weißeres Kleid 
angezogen. Aber wenn ed fchon eine einzufchräntende 
Wahrheit ift, daß Kleider Leute machen, fo ift es ge: 
wiß fehr zweifelhaft, ob Kleider Zeitungen machen, 
Doch giebt «8 auch im Berlin keine fchlechtere Zeitung, 
fo ift fie doch nicht die fehlechtefte in Deurfchland. Merk: 
wuͤrdig find bie Begriffe ber Redaktion von der Eigen: 


„haft der Privatmittheilung. Unter ihren Korrefponden: 


ten ift gewiß feiner fo Hug, als der zu London, V. 9. 
unterzeichnet, der nichts Beſſeres weiß, als Auffäge aus 
Blättern zu geben, von benen er glaubt, daß fie gar nicht, 
oder ſehr ſpaͤt nach Deutfhland kommen. Für's Pubti- 
fum find ſolche Privatmittheilungen freilich nuͤh⸗ 
licher, als etwa wirkihe Privatmittheilungen, 
die oft aus fumpfigen Quellen fchöpfen, oft gar nur 
aus der großen Sahara der Erbichtungen ihren Sand 
für die Augen der Leſer holen. Um ein Specimen biefer 
Privarmittheilungen zu geben, das zugleich für 
den Orient geeignet ijt, wählen wir eines aus der Bei: 
lage zu Mr. 6. d. I., das ſich über die Angelegenheiten 
der Juden der Moldau und Walladyei verbreitet. Wir wollen 
aber nicht felber im den Fehler des Herrn V. H. ver: 
fallen, und Ihnen gedrudte Aufſaͤtze fuͤr Korteſpondenz ⸗ 
Artikel geben, fondern wollen nur bie Stellen hervor— 
heben, die beweifen mögen, daß der Korrefpondent nicht 
alles verſteht, woruͤber er ſchreibt, oder vielmehr abfchreibt, 
und daf der deutſche Ueberfeger in vielen Fällen fo viel 
verfteht wie fein Original. 

Die fchottifche Kirche läßt eine Miffions : Gefellfchaft 
zur Befehrung der Juden berumeeifen. Diefe Geſellſchaft 
veröffentlicht von Zeit zu Beit Berichte Über die Zuftände 
der Juden in den von ihe befuchten Ländern, und einen 
folchen Bericht über Bukareſt, Fokſchany und Zaffp theilt 
der V. H. mit. Darin kommen unter andern yui pro 
y«o's folgende vor: „Um Mitternadht flanden mir auf, 
um den Zipora tödten zu fehen, das einzige Dpfer, 
welches die Juden jest bringen. Am 14, ift bei den 
Zuden Bußtag; jeder Zube opfert am Morgen biefis 
Tages einen Dahn, jede Juͤdin eine Henne.“ Der 
Zipora muß beifen die Kappora (die englifchen 


"Miffionäre fprechen Kamez bekanntlich wie die polnifchen 


Juden aus), und. am Morgen des Bußtages wird eben: 
6* 


Schluß dieſes Berichts ift noch fonderbarer, Da ſteht 
gefchrichen: „Auf den Klang eines Horns kamen fie 
als mit brennenden Kerzen (es iſt vom Abende bes 
Bußtages die Rede) aus der Synagoge heraus und ftell- 
ten. fih, das Gefiht nach dem Monde gekehrt, auf. 
Sie halten bie Flecken im Monde für den Schefinnah, 
und an dieſen find ihre Gebete gerichtet. Es war ein 
peinlichee Anblick, der uns an den Dienft der Aſtaroth 
in den Tagen ihrer gögendienerifchen Worväter erinnerte.” 
So werben die Zuftände der Juden durch eine von Hand 
zu Dand gehende Unmiffenheit entftellt und verläumbet. 
Der erſte Berichterftatter, der Korrefpondent, und endlich, 
der deutfche Weberfeger haben jeder ihr Scherflein beige: 
tragen. Morgen fihreibt ein Gelehrter, ein Staatsmann, 
ein Statiftiter ein Buch uͤber die Verhältniffe ber Juden, 
und bemuft ſich ohne Weiteres auf ben Bericht der fchottiz 
ſchen Kirchen: Depntation, daß die Juden Gögendiener 
find, den Mond. anbeten und den Schekinnah in 
Flecken deffelben fuchen!! Daß the Schechinna, wie 
wahrfheinlich im Driginale fteht, nie die Schechina 
überfege ift, wollen wir gar nicht urgiren. Goldye 
Schniger find in Zeitungen öfter, und fie verfchwinden 
gegen ſchwerere Sünden der Unwiffenheit, wodurch bie 
Geſchichte und: die Geſetzgebung betrogen werben. Aus 
diefem Pröbchen über die Juden mag man übrigens 
ſchließen, welches Vertrauen die Spener’jhe Zeitung ver 
dient, wenn fie von den Ghinefen, Kabylen, Kaffern 
ober Negern fpricht, wo ihe weniger Gelegenheit ſich zu 
beiehren dargeboten wird. Hätte fie nur einige Achtung 
fuͤr ihr Publikum, fo würde fie nicht mit folcher Nach: 
laͤfſigkeit einen Artikel vorgefegt haben, der ja fein politi« 
ſches Tagesintereſſe hat, daß die dabei vorfommenben 
Verfehen durch die Nothwendigkeit ber Eile ensfchuldigt 
werben mögen. Die Spener'ſche Zeitung möge aber 
überzeugt fein, daß wir nicht aus irgend einer perföns 
lichen Animofität gegen fie diefe Bemerkungen gefchrieben 
haben ; fie find aus dem reinen Wunſch hervorgegangen, 
die Redaktion möge Eünftig vorfichtiger bei ihren Ueber— 
fegungen fein, 


München, 35. Jan. Von der jüdifch = religiös 
fen Beitfcheift zur Belehrung und Erbauung für Jsrae— 
liten, Überfchrieben „die Synagoge‘, find hier vier Hefte 
des zweiten Jahrganges erſchienen z es iſt zu ermarten, 
daß der Herausgeber Dr. &, Adler, da nun einmal die 
Theilnahme und das Verlangen nad Belehrung und 
Erbauung ſich kund gegeben, auch tüchtige und geiſtes— 
ftarfe Mitarbeiter zu gewinnen nunmehr fidy beſtreben 
wird. Denn der Inhalt der eben fertig gewordenen vier 
Hefte, namentlich die Art und Weiſe, mie die The— 
mata bearbeitet find, zeigen feider noch haufig die vor— 
herrfchende oft ſelbſt für die geringere Klaffe ungenießbare 
triviale Belehrungsweiſe, die wir ſchon laͤngſt begraben 
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ſowenig geopfert, wie der Zipora getöbtet wird, Der. 


glaubten. Die Michtlefer ber Synagege mögen aus 
dem hier folgenden Inhalt das Maaß ber Brauchbarkeit 
entnehmen. I. Wie haben wir und Seraeliten im Staate 
zu verhalten; eine Predigt vom Derausgeber — Einleis 
tung in bie. zwölf Eleine Propheten, von 2. Traub. 
— Ueber das Beduͤrfniß einer vollſtaͤndigen hebraͤiſchen 
Bibel für jeden Jsraeliten und die in Karlsruhe veran⸗ 
flaltete newe Ausgabe einer foldyen, beſprochen vom Herr 
ausgeber, — Der befcheidene Wandel wor Gott ein Kenne 
zeichen Achter Meligioficät, von Dr. 3. 8. Auerbad 
— Treue und Untreue, eine Erzählung: aus dem Tal— 
mud, vom SDerausgeber — Die heilige Lade. Predigt: 
bibliothet Dr. Salomon’s Predigten über Davibs Leben, 
vom Herausgeber. — II. Eine Predigt von M. Schte 
finger, — Die Erzählungen: ber heiligen Scheift, ein 
weſentlicher Beſtandtheil des Religionsunterrichts, mit 
heſenderer Beziehung auf die, welche die Heren Lehrer 
Cohn und Dünkelfpiel bearbeitet haben (Schluß), 
wm Heraudgebir — das. DOmerzäblen ,. ein Bild unferes 
Lebens, vom SDerandgeber — Ueber das Weſen und 
über den Fortgang ber isenelitifchen Gottesverehrung, 
von Dr. ©. Formſtecher, Prediger in Dffendbah. — 
Einleitung in die zwölf Fleinen Propheten (Schtuf), vom 
2. Traub. — Züge der Humanität. — Der betende 
Rabbi, aus dem Talmud. — Berubisung, von Rabbi⸗ 
ner Kohn in Hohenems. — Ill. Eine Zrauerrebe, 
vom Derausgeber. — Das‘ Synagogenlied von der Ein— 
heit Gottes, von Dr. S. Mayer. Erſter Gefang. — 
Hebräifche Sprahe und Sprachlehren. — Gewiſſenshaf⸗ 
tigkeit unferer alten Lehrer. — Ein anderer juͤdiſcher 
Handwerker auf dem Sterbebette, vom Rabbiner Kohn, 
— Lirerarifche Nachrichten, Zur Gefchichte ber jüdifchen 
Poeſie. Ueber die matürlichften Mittel der Juben-Emans 
cipation, von Dr. 3. &. Kluͤber. — Der heilige 
Ueberreft des Zempels in Jeruſalem. — Rabbi Ehana: 
nia und feine Frau, eine Erzählung aus dem Midrafch, 
vom Herausgeber. — Leſefruͤchte. — IV. Der bobe 
Werth der israelitifhen Religion und ber heilige Beruf 
ihrer Bekenner, eine Predigt, gehalten am Wochenfefte 
von Dr. M. Heß. — Israelitiſche Glaubensftärke, eine 
Erzählung aus dem Talmud. — Das Spnagogenlied 
von der Einheit Gottes, von Dr. S. Mayer. Zweiter 
Gefang. — Homilie, gehalten in einer Privatandacht 
zu Frankf. a. M. am Berföhnungstage 5598, von M. 
Biernheim. — Ein Wort über jüdifche Gefchichte mit 
Beziehung auf Elkans Leitfaden. — Fromme Stand» 
haftigkeit unferer Väter, oder Gott verläßt die Steinen 
nicht. — Predigtbibliothek — Leſefruͤchte. — Dies der 
ſummariſche Inhalt der erſchienenen vier Hefte, aus 
welchem der Leſer Leicht entnehmen kann, mie weit nech 
bie Blätter für Belehrung und Erbauung zuruͤck find, 
zumal wenn man bedenkt, daß ſehr häufig die Themate 
lau und nicht anregend durchgeführt find, -— Die koͤnig⸗ 
liche Verordnung, daß auch juͤdiſche Soldaten vor dem 


Sanctiffimum eine Knicbeugung machen follen, wogegen 
ſich die Gemeinde beſchwert hatte, iſt jegt indirect auf⸗ 
gehoben, indem nun allen Nichtkatholiſchen geſtattet iſt, 
bei Proceſſionen wegzubleiben. 


München, 28. Ian. Sie erhalten für den 
Drient die Abfchrife eines Regierungsbeſchluſſes, in Be: 
teeff der Rabbinen in Unterfranken und Afchaffen- 
burg, die als Beitrag zur Geſchichte der Verhätmiffe der 
Faden in Baierm nicht unwichtig ift. Die Umftände, 
welche dieſe koͤnigliche Beſtimmung herdorgerufew, umd 
die Wuͤnſche und Hoffnungen, welche fir anregt, werde 
ich zu Ende des Beſchluſſes ausführlich mittheilen. 
Würzburg, den 31. Die. 1839, 
Im Namen Sr. Majeftät des Königs. 

Im Vollzuge der Paragenphe 24 mit 27 des Ediktes 
vom 10. Juni 1813 über die Verhältniffe ber jüdifchen 
Glaubensgenofjen im Königreice, ſodaun des Yuffchreibens 
vom 28. Nov. 1823 (Intel, Leſſ. S. 2349 et seq.) 
und in Beruͤckſichtigung der von dem im Jahre 1836 
dahier verfammelt ‚gewefenen israelitiſchen Kreis-Comité 
geſtellten Anträge, ſieht ſich die unterzeichnete Stelle zu 
verfuͤgen veranlaßt, was folgt: 

1. Der Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaffen— 
burg iſt von 1840 anfangend in ſechs Diſtrikts-Rabbinate 
eingetheilt. 

2. Die Diſtrikis-Rabbinate bilden: 1. w. die Stadt 
Aſchaffenhurg; . die koͤnigl. Landgerichte Alzenau, 
Afchaffenburg, Klingenberg, Lohe, Oberburg, Drb, Rotten: 
burg; c. die Hertſchaftsgerichte: Amorbach, Kleinheubach, 
Kreuzwertheim, Miltenberg, endlich der mainfeisige Theil 
des Derrfchaftägeriches Rothenfels. Der Sig diefes Dis 
ſtrikts⸗Rabbinats iſt zu Aſchaffenburg. Daffelde zählt 
1915 Seren in 408 Familien. Hl. Die koͤnigl. 
Landgerichte Ebern, Glensdorf, Hofheim, Königehofen, 
und vom koͤnigl. Landgerichte Haßfurt die israelitifche 
Cultusgemeinde Kleinſteinach mit 2458 Seelen in 252 
Familien. Der Sit dieſes Rabbinats iſt gu Burg: 
preppad, koͤnigl. Landgerichts Hofheim. — Hl. Die 
tönigl. Landgerichte Neuſtadt, Muͤnnerſtadt, Kifingen, 
Euerdorf, Gemuͤnden, Hammelburg, mit 2467 Seelen 
in 537 Familien. Der Rabbinateſitz iſt zu Kiſſingen 
koͤnigl. Landgerichts gleiches Nam ens. — 1V. a. Die 
koͤnigl. Landgerichte Roͤttingen, Ochſenfurt, Marktſteft, 
Kitzingen/ Volbach z 4. die Herrſchaftsgerichta Marktbreit, 
RMuͤdenhaufen, Sommerhaufen, Wieſentheide mic 2136 
Seelen in 511 Familien. Der Rabbinarsfig iſt zu 
Marktſteſt, koͤnigt. Yandgerichts gleiches Namens, — 
v. a. Die koͤnigl. Landgerichte; Arnſtein, Werne, 
Schweinfurt, Geroljbofen, Haßfurt (mit Ausnahme von 
Meinſteinach), Eltmann z d. das Herrſchaſtegericht Sulz⸗ 
beim; ©, die Stadt Schweinfurt, mit 2767 Seelen in 
584 Familien mit dem Rabbinatsfig zu Odbach, Eönigl, | 
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Landgerichts Werned. — VI. a. Die koͤnigl. Landge⸗ 
richte Würzburg r.d, M., Würzburg I. d. M., Detiek 
bah, Homburg, Karlſtadt; 4. die Hertſchaftegerichte 
Remlingen und von Rothenfels der linkmainfeitige Thei 
(ehemaliges Amt Steinfeld); ce. die Stadt Würzburg 
mit 3193 Seelen in 692 Familien und mit dem Rab- 
binatsfis zu Würzburg. 

3. Das Oberrabbinet Wüurzburg iſt aufgeloͤſt und dem 
bisherigen Oberrabbinen Bing der Rücktritt von feinen 
Funktionen hiermit geftattet. Bis zue vollendeten Wahl 
und Beftitigung ber neuen Diftrifts- Rabbiner ijt zur 
Beforgung der vorfommenden Rabbinatsangelegenheiten 
in dem bisherigen Oberrabbinat : Sprengel dena Ober: 
rabbinats⸗ Kandidat Gabriel Hirſch Friedmann dahler 
gegen herkoͤmmliche Gebühren aufgeteilt. 


4. Der von ber ehemaligen altwürzburgifhen Land: 
jubenfchaft, und von. der ehemals ritterfchaftlihen Juden: 
[haft an den Oberrabbiner Bing emtrichtete Gehalt von 
163 fl. jaͤhrlich fäut vom 13. Ian, 1840 an hinweg. 
Dagegen ift dem Dberrabbinen Bing auf Lebensdauer 
eine Alimentation von jährlih 300 fl. in vierteljährigen 
Raten zugeſichert, und durch Abzug an dem Gehalte der 
Rabbinen von dem aus dem Oberrabbinats-Sprengel neu 
gebitbeten vier Difttifien (oben Nr, III. IV. V. VL) 
aufzubringen. 


5. Der Gehalt der aufzuſtellenden Diftrittd:Rahbiner 


zu Kiffingen, Marktſteft und Obbach hat in Minimp 


500, jener des Diftrits:MRabbiners zu Würzburg 700 fl. 
zu betragen. Nebſt dem hat die Kultusgemeinde Wuͤrz⸗ 
burg dem Nabbiner auf ihre Koften freie Wohnung zu 
fielen. — Berliglich der bereits beſtaͤtigten Diſtrikis⸗ 
Rabbiner zu Aſchaffenbutg umd Burgpteppach hat es bei 
den⸗ biöherigen Gehaltöverhältniffen vor der Hand zu 
verbleiben. 


6. Zu obiger, Alimentation dis Oberrakbinerd Bing 
ift alfo von den Gehalten der Diſtriktts-Rabbinen zu 
Kiffingen, Marktſteft und Obbach vom jeden 68 fl., von 
jenen des Diſtrikts-Rabbinen zu Würzburg aber 96 fl. 
— jährlich beizutragen. Die koͤnigl. Difteifts: Potigei- 
behoͤrden, in deren Amtsbezirk der Sig eines ber fü: 
genannten Diſtrikts-Rabbinate fidy befindet, haben die 
Aufftelung eines Einnehmers zu veramftalten, die obigen 
Beiträge puͤnktlich von Vierteljahr zu Vierteljahr portofrei 
an ben dahier aufgeftellten, und von dem Stadtmagiſtrate 
obiger Behörden benennenden Einnchmer einzutiefern hat, 

7. Binnen acht Wochen haben die Mitglieder der 
Kirchengemeinde des betreffenden Sprengeld ein vorſchrift⸗ 
mäßiges qualifizietes Individuum als Rabbiner in Vor: 
flag zu bringen, widrigens das Weitere von Amtswegen 
verfügt werben wird. 


8. Mit der vorzunehmenden Wahl mird für das 
Diſtrikts-Rabbinat zu Marktſteft, das koͤnigl. Landgericht 
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Kiffingen, fr das Diſtrikts-Rabbinat zu Markefteft, das 
koͤnigl. Landgericht Markefteft, für das Diſtrikts-Rabbinat 
zu Würzburg der Stadtmagiftrat zu Würzburg beaufs 
trägt; und merben hierzu folgende Vorſchriften ertheilt: 
a) Zur Eröffnung freier Concurrenz iſt die Wahl unter 
Feftfesung eines angemeffenen Termins zur Ueberreihung 
der Gefuche auszufchreiben. 5b) Die eintommenben Ge: 
fuche find zu fammeln, und einige Tage vor, und fo: 
dann während der Wahl zu Jedermanns Einſicht offen 
zu legen. Auch ift das Verzeichniß der Bewerber wenig: 
ſtens zwei Tage vor, und dann während der Wahl zu 
affigiren. e) Den Gefuchen müffen die entfprechenden 
Beugniffe über die Erfüllung ber gefeglihen Vorbedingun: 
gen beitiegen. In diefer Beziehung wird bemerkt: daß 
nach Entfhliefung des königl. Miniſteriums des Innern 
vom 23. Oktober v. Jahres Seine Majeftät der König 
nur gründlidy gebildete und zugleih den aͤchten 
mofaifhen Glaubenslehren und Geremonial- 
Sapungen treu anhängende, nicht verderbliher Neo: 
fogie huldigende Kanditaten als Rabbiner fortan bejtellt, 
und refp. beftätigt wiſſen wollen. Auf diefe allerhoͤchſte 
Willensmeinung ift daher in dem Auffchreiben der Wahl 
ausdruͤcklich aufmerkſam zu machen, damit ſich die Be: 
werber mit genügenden Austocifen verfehen fünnen. — 
Auch find vor der Wahl die verfammelten Wähter von 
obiger Beſtimmung zur Nahahmung in Kenntniß zu 
fegen. d) Zur Wahl find ſaͤmmtliche Stimmbercdhtigte 
unter dem Rechtönachtheile des Auffchluffes zum per: 
föntihen Erſcheinen vorzuladen. Stimmberechtigte 
aber find alle einmatrikufieten Kirchengenoffen ($. 26 bes 
Eviktes, und Minifterial: Entfchliefung vom 16. Sept. 
1835 in Dolingerd Verordn. Sammlung Band VI. 
S. 159). e) Die relative Stimmenmehrheit der Er: 
ſcheinenden entſcheidet fuͤr die Wahl des vorzufchlagenden 
Kandidaten, was in der Vorladung zu bemerken ift. 
f) Die Befugniß der Kichengenoffen im Verhinderungs: 
falle perföntichen Erſcheinens durch Bedollmächtigung ihre 
Stimmen abzugeben, iſt gefeglich nicht nn — 
( Dollingers Verordnung Sam. Band VI, ©. 189) 
daher befonderd in fehr ausgedehnten Me das 
Erforderliche bei Anordnung der Wahl ſogleich zur Nach: 
achtung der Berheiligten zu bemerken if. g) Zur Wahl: 
handlung find drei Beifiger aus den Stimmberechtigten 
beiguziehen, die Stimmen find nad Sormular VA. und 
VI. zue Gemeindewahlorbnung zu regiſtriren, über die 
ganze Handlung ift ein Protokoll zu führen und biefes 
fo wie die Verzeichniſſe von den Beifigern unterzeichnen 
zu laſſen. h. Das Refultat iſt mit dem Infinuat aus 
Nachweiſen zu den Ladungen vorzulegen. 

9. Mit den Wahlakten iſt zugleich die Erklärung 
des Gewaͤhlten über die Annahme der Wahl einzufenden ; 
und 10. zugleich amzureigen, mas zum Vollzuge bes 
Abſchnittes VI. geſcheden ift. 
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ligten juͤdiſchen Eultus:Gemeinden ungefäumt in Kennt: 
niß zu fegen. 
Königl, Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburs. 
Kammer des Innern. 
Graf Lerchenfeld, Praͤſ.“ 
Dieſes iſt die Verordnung, welche zunaͤchſt an die 
fuͤrſtliche Loͤwenſteiniſche Regierung und Juſtizkanzlei in 
Kreuzwertheim erging, dann aber an alle Diſtrikts⸗Poli— 
zeibehörden und Magiftrate ber betreffenden Provinz. 
Diefe Verordnung ift hier, wie ähnliche anderswo, aus 
dem unerfprieflichen Cingreifen der Regierung in die 
religiöfen Werhältniffe der Juden entſtanden, mit dem 
Unterfchiebe, daß hier alles um fo trauriger ift, da man 
das entſchwundene Mittelalter mit Gewalt heraufbe- 
ſchwoͤren möchte. (Schluß folgt.) 


Rußland, 


Petersburg, 3. Ian. In Bezug auf die 
mit dem benachbarten Auslande Handel treibenden jübt: 
fhen Kaufleute hat der dirigirende Senat folgenden Ukas 
erlaffen: 1) den jüdifchen Kaufleuten, welche mit dem 
Auslande Handel treiben, d. h. nicht Kommiffionen oder 
Lieferungen übernehmen, fondern mit Waaren handeln, 
bie fie mit ihrem eigenen Kapital erworben haben, fol 
e8, zum Transport derfelben auf Flüffen, erlaubt fein, 
berefchaftliche Bauern zu mietben, und zwar mach den: 
felben Regeln, welche in der am 12. Dectober 1838 ale 
lerhoͤchſt beftätigten Verordnung (über die Vermiethung 
qutöherrfchaftlicher Bauern in ben weſtlichen Gouverne: 
ments, um Waaren nad Königsberg, Danzig und Thorn 
zu flößen) enthalten find. — 2) Die von Juden zum 
Floͤßen von Holz und andern Waaren gemietheten gute: 
berefchaftlihen Bauen ſtehen nur unter dem Befehl 
eines dazu vom Guthäbefiger "gewählten chriftlichen Be: 
vollmächtigten, ber die Verpflichtung hat, barüber zu 
wachen, daß die obenerwähnten Regeln von 1838 puͤnkt⸗ 
lich erfüllt werden. Diefe gemietheten Bauern dürfen 
in Beinerlei Dinfiht und unter keinem Vorwande von 
den jüdifhen Kaufleuten abhängig gemacht werben, fo 
wie auch bie von dieſem Legteren aus ihren Glaubens- 
genoffen angeſtellten Kommis einzig und allein bie ihnen 
übergebenen Waaren zu  beauffichtigen haben und fich 
durhaus nicht mit Anordnungen in Betreff der auf die 
Fahızeuge genommenen Arbeiter befaffen dürfen. — 3) 
Ueber die pünftliche Beobachtung diefer Regel, welche in 
die zwiſchen den Guthsbeſitzern und Juden abzufchließen- 
den Kontrakte, aufgenommen werden muß, haben im 
Reiche die Ortsobrigkeiten, in den auslaͤndiſchen Staͤdten 
und Häfen aber die Ruſſiſchen Geſandſchaften und Kons 
fulate zu machen. (P. St. 3.) 

Arzeminiec, 5. Jan. (Bortfegung.) 


Copiae verò ex iisdem Originalibus Literis latine 


11. Von vorftehender Enrfchließung find die bethei: ; transintae tenor talis: 


— — 


ni A 


Actis PraesentiLus Castren. Capitanealibus Var- 
Apostoliei in Aula Varsaviensi al INustrissimum et 
Excellentissimum Dominum Comitem de Brühl. 


Certissimum est, Judaicam Nationem in Polonia 
subsistentem enntra persecutiones, quibus affligitur, 
Sanctissimae sedis Auxilium et Proteetionem implo- 
rasse, et mihi ipsi ü sanctitate sua mandata hoc ge- 
gotinm concernentia transmissa fuere, quibus oecasione 
data satisfacere non intermisi. Cum vero Excellentia 
Vestra de intentione Sanetissimi Patris edoceri desi- 
deret, summopere gaudeo eandem ipsi protinus com- 
municare posse, Nanctissimus Pater innotescere cupit 
universis, Sacram sedem examinasse fundamenta 
omnia, quibus opinio innititur, acsi Judaei ad azy- 
morum suorum compositionem sangrine humano opus 
habeant, et quod ex hoc suppositio Ihfantieidiorum 
rei censeri debeant. Repertum fuit non extare pro- 
bationes satis evidentes et sufficientes ad validitatem 
praeventioni huie coneiliandam, quae contra eos ab 
antiquo tempore obtinuit et adhuc obtinet, eo quidem 
ellectu, ut ex probationum earum fundamento Judaei 
hujus eriminis rei declarari possent. Patet exinde 
in casu accusationum contra cus prolatarum con. 
demnationis sententiam non secundum praedieta fun- 
damenta, sel juxta praeseriptum et Normam proba- 
tionum legalium, quae rem ipsam concernunt ef 
eertitndinem eriminum quae imputantur, constituunt, 
ferendam esse. Summa cum veneratione permanco, 
ilustrissime Comer, Eixcellentine Vestrae servus ob- 
servantissimus. (juas ejusmerli Literas tam Originales 
Gallice scriptas, quam latine interpretatas, sie ut 
praemissum est, per ohlatam porrectas Nos al Acta 
praesentia suseibi, inseribi, et ex iisdem fideliter 
descriptas Parti postulanti Authentiei extradi, Ori- 
ginale vero et Copiam supra scriptum oferenti rursus 
restitui permisimus, de quibus receptis Cancellariam 
Nostram quietarit, quietaque praesentibus et pro 
majori file manu propria se subseripsit. Subseriptio 
infidelis Mejer Jewelowicz Haebraico Charactere in 
' Actis expressa, In quorum fidem Sigillum Regni est 
appressum. Actum Varsaviae Feria (uarta post Domi- 
nicam Passionis proxima Die scilicet Vigesima Tertia 
Mensis Martii, Anno Domini Millesimo Septingente- 
simo Sexagesimo Tertio. Regni vero Nostri Anno 
XXX. 


M Woedlzicki, E. P, P. R. 


(L. S.) Relatio Ilnstrissimi Excellentissimi et Re- 
verendissini Domini Michaelis Comitis de 
Granow Wodzicki Episcopi Premysiiensis, 
Abbatis Commendatarii Cervensis et Clarae 
Tumbae Procancellarii Regni. 

Joannes Slominski, M. R. Praefectus, 
S, R. Maj. Secretar, mpr. 


Oblata Literarum a Reverendissino Domino Nun- 
tio Apostolico ad Magnificum Comitem Brühl in ne- 
gotio Judaeorum in Polonia permanentium, seriptarum 
Galliee cum interpretatione latina, 


Literae Reverendissimi et Execellentissimi Nuntii 
savien. Feria Tertia post Dominicam Miserieordine 
proxima, Anno Domini 1763. 


Praesens Oblata Literarum Introeontent. ad Per- 
sonalem Oblationem Generosi Boguslaij Stokowski 
suscepta et ingrossata cujus Originale alias Extractus 
eidem oflerenti praevia Ofücii Praesent. quietatione 
est extraditum , in eujus filem me subscribo. 


A, Puchala VR, Trris et Castr. Vars. 


” * 
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Es ift wohl der Mühe werth, am Schluffe bier 
fer Mittbeilungen die Ausfprache eines Polen, Namens 
Franz Marinius, Über die Zuftände der Juden im 
Polen beizufügen. Diefe Ausfprache jtellt den liberalen 
chriſtlichen Standpunkt dar, und iſt um fo beachtens— 
merther, da fie aus einer Zeit, nämlich der des 17. 
Jahrh., berrührt, im welcher der Deismus noch nicht die 
Religionen und der Kosmopelitismus noch nicht die Nas 
tionalitäten verfchlungen hatte. Das längft vergeffene 
Büchlein des wackern Polen , deſſen biedere Gefinnung 


| das folgende gefchichtliche Räfonnement reflectirt, ift bes 


titelt: De Scopo Reipublicue Poloniae, disser- 
latio, qua simul Status Regni Polonici nevis- 


| sime adscribitar (Vratislaviae 1665) und ift gegen 


Hermann Conring, Prof. in Helmſtaͤdt, gerichtet, 
der den jungen Polen durch eine in feinem. Privatcolles 
gium gethane Aeußerung, daß bie Tendenz der polnifchen 
Republik ein Iururiöfes Leben fei, in Harniſch gefegt 
hatte. Im 13. Cap. &. 313. wendet fih Marinius’ 
Rede auf die Juden, und er fpricht wörtlich, wie folgt: 
„Die Religion it eine Sache der Intelligenz und- alfo 
keinen Außerlihen Gefegen verantwortlich. Es war ba: 
ber Unrecht, daß die Beberrfcher Spaniens, Ferdinand 
und Sfabella, in ungeitigem Religienseifer alle Juden, 
die ſich nicht taufen laffen wollten, aus Spanien jagten 
im 3. 1492. Die Begebenheit wird erzählt von Die: 
con. Goneftagius (De Portugall. et Castell. 
eonjunet. I. ©. 23). Ungefähr 20,000 jüd, Fami⸗ 
lien, durchſchnittlich meht ald 10 Köpfe ftark, wanderten 
aus Spanien nad Portugal aus, unter der Bedingung 
daß fie für jeden Kopf dem damaligen Könige Johan: 
nes 11. 8 Ducaten zablten und dafuͤr bis zu einem 
vom Könige vorgefchriebenen Termin bleiben koͤnnten. 
Als diefer Termin abgelaufen war, verfielen viele in die 
Sclaverei, weil fie die chriftliche Religion nicht anneh: 
men mollten. Viele unterzogen fid) dem chriſtlichen 
Ritus, um niche ihrer Güter beraubt zu werben, aber 
eher oder fpäter heimlich zu den abgeſchworenen Jrrihüͤ— 
mern zuruͤckzuverfallen. Dem Beiſpiel Ferdinands 
folgte Emmanuel, ber König von Portugal, Da er, 
wie Dier. Dforius (De rebus gestis Emanuel, 
f. 7, 13.) berichtet, mit inneren Widerwillen fah, daß 


‚ fo viel Zaufend Menſchen einem endloſen Spiel preis 


gegeben wuͤrden, erdachte er, um wenigſtens für bie 
Wohlfahrt der Kinder zu forgen, einen Plan, der zwar 
der Gefinnung und Abficht nach töblich (1), aber der Aus: 
führung nad unbillig. und ungerecht war: er befahl 
nämlich, daß die Kinder der Juden, die noch nicht das 
14. Jahr überfchritten hatten, ihren Eltern entriffen, 
ihnen aus dem Gefichte entruͤckt und in der chriſtlichen 
Religion unterrichtet würden. Hier. Dforius bekennt 
Sol. 14. offen, daß diefe Dandlung ungeredjt geweſen 
fei, indem Chriftus von dem Menfchen ein freimilliges, 
nicht ein gemwaltfam erzwungenes Opfer verlange, und 
keineswegs molle, daß dem Geiſte Zwang anyethan, fon: 
dern vielmehr, daß ber Mille zum Trachten nach ber 
wahren Religion freundlich gelockt und eingeladen werde, 
&o nennt auh Joh. Mariana (Histor, Hispao, 
KXVl. 14. XXVII. 5) jenen Beſchluß einen tprans 
nifchen und von ben Geſetzen und Einrichtungen bes 
Ehriftentbums himmelweit abweichenden. Mit Unrecht, 
fügt er, zwingſt du die Leute zur Uebernahme des 
Ehriftentbums und. beraubt fie der Freiheit des Dim: 
meld in einer bochmichtigen Sache, bie der freien Wahl 
eines jeglichen anheimgeſtellt iſtz es ift und bleibt eim 
ſchweres Vergehen, und auch Kinder dürfen zu biefem 
Zwede ihren Eitern nicht entriffen werden. So laͤugnet 
auch Ferdin. Basquius (Contrar. Illustr. I, 8. 
n. 12.) die Berechtigung des Fürften, Kinder der Juden 
ihven Eltern zu entführen, und citirt viele Rechtslehrer, 
welche alle diefen Sa veriheidigen, daß niemand zum 
Glauben gezwungen werben duͤrfe. Auch in umferer 
Gefchichte haben wir ‚ein warnendes Beiſpiel. Cromes 
rus (Hist. VI.) erzähle, daß Boleslaus an die Preußen 
ein Edikt erlaffen habe, daß die, welche bis zu eimem 
gewiffen Zeitpunkt das Chriftenthum nicht annähmen, 
abgeführt und fubhaftirt werden follten. Die beuchleris 
ſche Uebernahme bed Chriſtenthums durch die bebrängte 
Nation war die Folge. Dürfen alfo die Kinder der Ju: 
den, felbft nicht Heiden mit Gewalt zum Chriftenthum 
berübergezogen werden, fo folgt daraus, daß die Juden, 
wenn fie ſich politifh ruhig verhalten, nicht aus dem 
Stante getrieben werden können, Es iſt dies eine bei 
den Polen vielbehandeite Frage. Sehen wir in bie 
Bücher der Gefchichte, fo finden wir, daß viele Koͤnige 
das Gegentheil gethan und die Juden aus dem Lande 
gejagt haben. &o erzählt Eacitus von Kaiſer Tibe: 
ring, dab er alle, die dem aͤgyptiſchen und jübifchen 
Cultus zugethan waren, zuſammenholen und ihre gottes⸗ 
dienſilichen Kleider und Geraͤthſchaften verbrennen ließ. 
So verwieſen Ferdinand und Iſabella bie Mate: 
sen und Juden aus Spanien, Menpel und dem Herzog: 
thume Mailand; die Könige von Frankreich vertiefen 
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legtere aus Frankreich, Eduard J. 1291 aus England, 
wie Polpd. Virgilius (Histor. Angl. trad, 1. 
XVII.) erzählt. So wurden fie aus den Königreichen 
Schweden und Dänemark, den Derzogthümern Sachſen, 
Würtemberg und Braunſchweig verfioßen; mit welchem 
Rechte, daruͤber zu fprechen ift nicht meine Sache, zumal 
da dies ausführlich gefchehen ift von Georg Walther 
(Postilla Theol. jurid. Pol. Domin. Judiea $. 116), 
wo er beweist, daß ſowohl nad göttlichen als menfdli: 
chem Rechte die Juden vielmehr zu dulden find, und 
dafuͤr viele Gemährsmänner anführt. Daſſelbe hat 
Simon Majolus bewieſen (Dier. Canic. Tom. 
Ill, Collog. 1.), aber mit zu großer Weitſchweifigkeit. 
Mir fäugnen, daß den Juden das Recht in einem Staate 
fi nieberzulaffen zuſtehe, wenn fie in ihrem Gottes: 
dienſte und ihret Praris eine feindfelige Gefinnung gegen 
die Chriſten überhaupt darlegen, dies würde der öffent: 
lichen Ruhe, die der Staat zu garantiven bat, zumider: 
laufen. Wenn fie aber eldlich ihre mwohlmollende Ge— 
finnung beitäcten und fo geruhige Bürger des Staates 
find, oder wenn fonft Vorkehrungen getroffen find, daß 
fie nicht fhädlih) werden fönnen, warum follten fie nicht 
geduldet werden können ? In Rom haben fie durch päpft: 
liche Indulganz nicht allein die Erlaubniß fich niederzu—⸗ 
laffen, fondern aud) Dandel zu treiben, wie Theod. 
Sprenger (Roma Nova VII. 2.) bezeugt, während 
gegen bie Chrijten, die nicht ex asse mit dem römie 
ſchen Glauben übereinjtimmen, mit Inquiſition und 
Feuer gewuͤthet wird, gewiß hoͤchſt ungeredt, daß den 
Widerfachern Chriſti, eine Freiheit geſtattet wird, Die 
man einem Theile feiner Bekenner verweigert. "Jeder 
meint, daß Polen das Aſyl der Juden fei, und in ber 
That ſtehen fie dort feit mehreren Jahrhunderten in 
einem Gmuß von mehr Freiheiten und Privilegien, als 
fonft irgendwo, Ste erhielten große Steuerfreiheiten 
von Caſimir dem Großen, nah Eromer (Hlist. 
lih. XII. g. €.) aus dem Grunde, weil diefer eine 
Juͤdin, Namens Efter zur Concubine hatte. Diefe 
fol «8 dahin gebracht haben, daß ber König Cafimir 
den jüdifhen Bewohnern Polens ſowohl neue "Präro: 
gativen ertheilte, als alte von Boleslaus, dem Seren 
der Woiwodſchaft Kaliſch, ihnen zugeftandene beftätigte. 
Sei die Gefchichte von der Zübin Eſter waht oder nicht, 
fo viel ift gewiß, daß die Juden noch heutiges Tages 
ſich großer Freiheit erfreuen, welche mweitläufig befchrieben 
hat Eheod. Scominovius (De jure person. 
tit. 3." 
So weit Marinius. 


(Bortfenung felgt) 
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Drient, 


Jeruſalem. Cs mag (erzählt Schubert) als 
ein nicht unbebeutendes Anzeichen einer großen, geiftigen 
Bewegung in dieſem merkwürdigen Wolfe erfcheinen, 
daß fo zahlreiche Schaaren deffelben in unfern Tagen 
nach Paläftina ziehen. Diefe Auswanderungen geſchehen 
nicht mit großem Auffehen und Außerem Gepränge, fons 
dern ganz in der Stille, defhalb mit glüdticherem Erfolg ; 
die Auswanderer, welche ald Fremdlinge fommen, mer: 
den, namentlih unter ber fie vlelfach begünftigenden 
Egyptiſchen Herrſchaft, leichter denn alle fonftige Ans 
koͤmmlinge einheimifch, weil fie in Alles ſich fügen, aud) 
mit dem aͤrmſten Hüttlein und geringften Stüd Landes 
zufrieden find und einen Fond der vertrauemden Liebe 
zu der neuen Heimat mitbringen, welcher ihren Unter: 
nehmungen ein gluͤckliches Gedeihen giebt. Die in Je: 
tufalem Wohnenden find freilich meift fehr arm, und 
da weder Handel noch Gewerbe fie nähert, größtentheils 
nur auf die Unterftüigungen angewiefen, die fie von ihren 
Gtlaubensgenoffen in Europa zugefendet befommen. Ri: 
chardſon und Scholz geben die Zahl der in Serufalem 
wohnenden Juden auf 10,000 an, und verficherten jeboch 
mehrere zuverläffige hiefige Jsraeliten, daß fie nur gegen 
6000 betrage. Zwar hat nun bie legte Peſt wieder 
eine große Zahl ber auch im engiten, niedrigften Raum 
der Stadt zufammengedrängten Israeliten hinweggerafft, 
dennoch glaube ich nicht zu viel zu fagen, wenn ich bie 
Juden als das reichliche Drittel der Gefammtzahl der 
biefigen Bewohner angebe. In ganz Palaͤſtina leben 
jegt gegen 30,000 Israeliten. Freilich hat diefe große 
Menfhenfchaar nur den Eeinften Theil (kaum „,) der 
Stadt inne und erregt unter allen das menigfte Auf: 
fehen, während die Muhammebaner, deren Zahl mit bem 


egyptifchen Militär fit) auf 9000 belaufen mag, den 
größten Theil der Gaffen einnehmen und am meiften 
ins Auge fallen. Das Heinfte Häuflein bilden im Ver: 
häftniß zu den andern beiden Religionsgenoffen bie Chris 
flen, denn ihre Zahl überfteigt, außer der öfterlichen Zeit 
ſchwerlich 3500; doch gehören ihren Gemeinſchaften, vor 
allen den Armenieen ſehr große weit ausgedehnte Räume 
der Stadt an. So mag die ganze Summe ber Ein: 
wohner ohne das Militär über 17,000, mit biefem 
18,000 betragen ; eine Zahl, welche für eine Stadt, deren 
Umfang noch jegt über fünf Viertelftunden Weges miffer, 
nicht groß genannt werben fann. 

Wir hatten fhon in Baiern einen Brief befommen, 
an einen jegt in Jerufalem mwohnenden Israeliten, den 
Rabbinen Bergmann aus Würzburg. Der gefällige 
Mann hatte uns mit mehreren feiner Glaubensgenoffen, 
welches lauter beutfche Landsleute waren, ſchon in unfrem 
Pilgerhaufe befucht; wir befchloffen ihm heute, weil es 
nod) früh am Nachmittag war, einen Gegenbeſuch zu 
macen. Um zu der Judenſtadt zu kommen, fteigt man 
von der Gegend der Grabeskirche abwärts nad bem 
großen, aus mehreren Reihen der Läden und Kaufbäufer 
gebilberen Markeplag oder Bazar. In den fleinen, viel: 
fach gewundnen und zidzadartig durch einander verlau: 
fenden Gaͤßchen, in welche man ſuͤtwaͤrts und füdeft: 
waͤrts vom Bazar eintritt, möchte es ſchwer fein, ohne 
einen Führer fih zurecht zu finden. Gewöhnlich find 
mehrere Häufer von einem gemeinfamen Hofraum um: 
fhloffen, der, mit all feinen vielen Bewohnern, einer 
Heinen Stadt gleicht. Wäre Jerufalem an allen Stel: 
ten feines Flaͤcheninhaltes, felbit nach Ausnahme des 
großen Pages der Mofchee, eben fo bevölkert, wie bier 
im Judenquartier, dann fönnte es weit über hundert: 
taufend Einwohner beherbergen. In der Familie wenig: 
ftend unfers israelitifchen Yandemannes wurde «8 und 
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recht wohl; mit der aͤußren Meinlichkeit berrfchte bier 
innere Rauterfeit und anſpruchsloſe Zufriedenheit. Ich 
lernte an Heren Bergmann und ben Seinigen ſolche 
Menſchen Eennen, denen das Bürgerrecht im Lande ber 
Väter fchon in ihrem Innern verliehen if. Wir konn: 
ten heute nur kutze Beit bleiben, da wir bie fromme 
Sitte und Stille des mit Sonnenuntergang beginnen: 
ben Sabbates im Haufe des gewiffenhaften erniten 
Rabbinens durch unfren Beſuch nicht flören wollten. 
Dagegen wiederholten wir fpäter unfern Beſuch öfter, 
und ich lernte bier, fo wie durch die Gegenbefuche in 
unferm Pilgerhaufe mehrere der ausgezeichnetften und 
gelehrteften deutſchen Rabbinen von Serufalem kennen. 
Ich faſſe das, was diefe Bekanntſchaft mir zu bemerken 
gab, ſchon hier kutz zufammen. 
. Im Allgemeinen darf man den beutfchen, nad) Pa: 
(äftina ausgewanbderten Jsraeliten das Zeugniß geben, 
daß der Zug ber fie dahin führte ein fehr achtenswer— 
ther, Theilnahme erregender war. Es find die Hoff: 
nungen Jöraeld, der no immer fortbeftehende Glaube 
an das ihren Vätern gegebene Wort der Verheifung, 
was ihnen den Muth verlich, alle Vortheile und Be: 
quemlichkeiten des Vaterlandes zu verlaffen, und ſich 
freiwillig in ein Loes der harten Entbehrungen und 
mannigfaltigen Gefahren zu begeben. Unter ihnen fand 
ih nicht bloß eine droße Zahl vorzüglich gelehrter, fon: 
bern auch frommer Männer, welche durch eifrigen Got: 
tesbienft und anhaltendes Geber bei Tag und Nacht zu 
dem Troſte Iſtaels zu gelangen hoffen, und diefes Tro— 
fies als eines nahen marten, Auch der Freund jener 
tieferen Erkenntniffe, welche durch uralte Ucberlieferung 
bis zu den jegt lebenden Israeliten gefommen find, na: 
mentlich der kabbaliſtiſchen Studien, wuͤrde unter den 
gelehrten Rabbinen von Paläftina Meifter treffen, deren 
Belehrung ihm von hoͤchſtem Werthe fein könnte. Was 
jedoch höher zu fchägen fcheint denn Alles: man findet 
unter ben Seraeliten von Paläftina fo manche, welche 
mit Ernjt in den Propheten und andren Schriften des 
alten Bundes forfhen und diefe von Derzen lieb haben. 
Der treffliche Beurtheilee von Lord Lindfays Reife: 
berichten in einer vielgelefenen englifchen Zeitfchrift macht 
bie Bemerkung: „daß vor allen andern Ländern unfer 
beutfches Waterland der Sig: und Ausgangspunkt jenes 
modernen, lieberalen Judaismus fei, an welchem ber 
eigentliche, göttlich = prophetifhe Charakter des altgläubi: 
gen Judenthums fih ganz verwifht hat. Mit dem 
Glauben an einen göttlichen Urfprung der Verheifungen 
und Zeugniffe des alten Bundes, fällt dann auch die 
Hoffnung auf eine göttliche Wiederbelebung des erſtor— 
benen Stammes hinweg: an ihre Stelle ift das Streben 
nad) einer politifhen Regeneration, auf dem natürlichen 
Wege der jeßigen, europäifhen Voͤlkerbewegungen ge: 
treten. Während deshalb der altgläubige Istaelit noch 
immer fortfährt zu Gott zu beten, daß der Stern Ja— 
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kobs Über feinem Wolke aufgehen, daß der Troſt erſchei— 
nen möge; während fein großes Seftgebet mit den Mors 
ten ſchließt: „Jahr das da kommt, o führe und nach 
Jeruſalem,“ entfernte dagegen der neuere Liberalismus 
aus feiner Liturgie die Bitte um bie Zukunft des Mes 
finds und um die Wiedererlangung deffen, das den Vätern 
verſprochen und bisher ein Ziel des fortwährenden Heim⸗ 
wehes des in alle Länder der Erde zerſtreuten Volkes 
war, Aber fo richtig auch das Megative erfcheinen mag, 
was in jener Bemerkung über den modernen, beutfchen 
Judaismus liegt, der jene göttlichen Wahrheiten verkennt 
und verläugnet, die felbft dem Talmud noch als feſte 
Bafis unterlagen, fo darf dennoch auf der andren Seite 
nicht Üüberfehen werben, daß, tie der Verfaſſer zugleid) 
bemerkt, der geiftige Ausfag der falfchen Freiheit und 
„des Unglaubens nicht das ganze, fondern nur einen Theil 
des israelitifchen Volkes ergriffen babe. Namentlich in 
Deutfchland, wo diefe Art der Gegenfüge auch nady am 
dern Seiten hin in ihrer größten Schärfe fich hervorzus 
rufen und zu beftärken pflegt, ift zugleich der alte Glaube 
der Väter und das Aufmerfen auf das Wort der Ver 
heißung in einer Stärke und Lebendigkeit wieder erwacht, 
wie faum anderswo. Die meiften jener Zeracliten, bie 
in unfern Tagen im Glauben und fefter Deffnung, dag 
der Dere ſich Zions einit wieder erbarmen werde, nad 
Paldftina zogen, kamen aus dem Lande, in bem nad 
der Aeußerung unſers edlen Engländers, der moderne 
Judaismus entfprang, welcher ſolcher Hoffnung fpottet, 
und aus jenem, im welches die Anftedung zunaͤchſt ſich 
verbreitet, aus Deutfchland und aus Polen, * 

Merkwiürdiged Erwarten eines neuen, großen Zages 
der Gefchichte, welches auf einmal fo viele Völker: Ber 
duinen und Tuͤrken, Jsraeliten und Chriften in Süden 
wie im Norden bewegt! 

KRonftantinppel, 21. Ian. Die Abftellung 
des Hatadſch (NIN2) ift eine weitere Entwidelung der 
Reformen im Verwaltungsweſen. Wie die Pforte den 
dadurch entfichende Ausfall zu decken denke, barüber bat 
fie fih noch nicht ausgeſprochen. Wir fürchten aber, 
daß ihre Hoffnungen auf die Wirkung diefer Maafregel 
nicht ihre volle Erfüllung finden ; denn das Princip, mel: 
ches Rajas und Mufelmänner im tuͤrkiſchen Reiche ſchei⸗ 
det, liegt tiefer, als daß es durch den Haradſch erreichbar 
wäre. Der Haradſch ift ſchon im Koran begruͤndet. 
Es ift dies die Karte, wodurch dem Raja beftätiger wird, 
die Kopffteuer für das laufende Jahr bezahle zu haben, 
und diefe Kopfteuer war bei der urfprünglichen Einrich— 
tung das Aequivalent, welches nicht mufelmännifche Uns 
terthanen ſtatt des Waffendienſtes, wozu fie nicht zuge 
laffen wurden, dem Staate darbrachten. In den legten 
Beiten betrug diefe Steuer 60, 30 oder 15 Piafter für 
den Kopf, nad Maafgabe, als der Raja der wohlhaben« 
den, mittleren oder armen Klaffe angehörte. Kein Raja 
war ausgenommen von diefem Beitrage, der jährlich ent⸗ 


richtet wurde. Verlor er ben Zettel, umb Eonnte alfo 
denfelben auf Begehren nicht nadmeifen, fo mußte er 
ein zweitesmal bezahlen. Die Art der Perception machte 
bie an ſich wenig drüdende Abgabe zu einer laftenden. 
Sie wurde von dem Dzezzié Emini aus dem Finanz: 
"miniftertum jährlich provinzenweiſe verpachtet, und dem 
Pächter die Einbringung überlaffen. Durch einen Fer: 
man vom Sabre 1834 war bie türfifche Regierung ſchon 
beftrebt gemwefen, ber Habgier diefer Steuereinnehmer einen 
Zaum anzulegen, aber gegen bie gänzliche Aufhebung 
ftritt der Koran. Reſchid Paſcha erklärt nun heute, bie 
Auslegung, die man feit dreizehn Jahrhunderten dem 
Koran gegeben, für eine falfche, und in einem Gonfeil, 
gehalten beim Sceif-el- Jelam am 9., wurde die Auf: 
bebung des Deradfch entfchieben. Kein Raja wird fort: 


an genöthigt fein, wie bis jetzt, den Zettel ſtets mit ſich 


herumzutragen, und inmitten feiner Geſchaͤfte jedem Tür: 
ten über feine Nationalität Rechenſchaft zu fichen. Da 
aber über dem "Raja der Staat nicht vergeffen werden 
darf, fo bleibt die Abgabe vor ‘der Hand noch, doch wird 
ihre Perception ausfchließend den Gemeinden überlaffen, 
und dieſe mögen fie unter fi vertheilen und hereinbrin: 
gen, mie fie eben wollen. Es ergiebt ſich aus biefer 
Maaßregel daher eine Erweiterung der Rechte der Mu- 
nieipalitäten der Rajas. (Augsb. U. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 8. Febr. Herr Créhange bat vorigen 
Jahres, als Antwort auf die zarfatiſchen Briefe, unter 
dem Zitel „La Nentinelle juive* zwei Nummern 
berausgegeben, deren Ertrag dem jüdifhen projectirten 
Hospital zufälltz Herr ©. Cahen hat über den legten 
zarfatifhen Brief ein „Coup d’oeil‘“ erfcheinen laffen, 
deffen „Ertrag der israelitiſchen Geſellſchaft zur Unter: 
flüisung und zur Aufmunterung zufällt, aber immer noch 
iſt Herr Zerfati ruͤſtig und kraͤftig, und fährt fort mit 
feiner Brandfadel die juͤdiſch - religiöfen Zuftände Frank: 
reich® zu beleuchten. Der zwanzigite zarfatiſche Brief 
it fo eben den 23. Januar in den Courrier de 
la Moselle erſchienen; hören wir den Deren Gaben 
(in feinem fo chen erfchienenen Ardives), den bdiefer 
Brief auch mitberührt, mie er fich über dieſes legte Er: 
zeugniß Zarfati's Außert: „Der Abfaffer ftelle Bermuthun⸗ 
gen anf über die wahrfcheinlihen Anfänge der Synagoge 
und der erften Kirche, Er fchreibt die Bildung bies 
fer beiden Inſtitute dem Geifte des Widerſtandes ge: 
gen die priefterliche Kafte zu. Der Abfaſſer verfpricht 
überdies meitläufige Entwidelungen, was wir abwarten, 
um beffer feine Ideen zu mürdigen. Am Schluſſe weist 
Hr. Zarfati zwei Irrthümer nah, die mir in meinem 
Coup d’oeil entwiſcht find; diefelben, bier eingeitanden, 
ändern nicht im mindeſten den Hauptgegenſtand der Un: 
terfuhung. Ich beſtehe darauf zu glauben, daß 
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einen Verweis mit Ruhe ausgefprochen eine beſſere 


"Wirkung hervorbringt, als zehn Beweiſe mie Bitterkeit 


und Verdruß vorgetragen. Diefer Brief felbft kann mir 
als rechtfertigende Urkunde dienen; bie vorhergehenden 
gehören der Vergangenheit. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
der Abfaffer fih im den Folgenden, mit der nämlichen 
Maͤßigung ankuͤndige.“ Diefer Ausſpruch des Deren Gaben 
darüber reicht bin, um auch biefes Produkt bes Deren 
Zarfati beurtheilen zu können. — Der Werfaffer der 
Chants Sacres (2. Aug. Paris 1832), Der 
Mollevaut, hat fo eben in ber Akademie ber In: 
ſchtiften und der fhönen Wiffenfchaften einen Auffag 
über die dramatifche Poeſie der Hebräer vorgelefen, 
und indem er bei diefer Gelegenheit das Buch Job ana: 
Ipfiete verfuchte er die neue aber geiſtreiche Vermuthung 
aufzuftellen, daß biefes Volk theatralifche Vorſtellungen 
hatte. — Der gelehrte Herr Franck, Profeffor der 
Phitofophie an dem koͤniglichen Collegium zu Verfailles, 
bat in der Akademie ber moralifchen und politifchen 
Wiffenfchaften mehrere Auffäge über Kabbala, vorzüglich 
über Sobar und uͤber das Buch Jezira, vorgelefen. Alle 
diefe Nachrichten hat auch Dere Gaben in bem erften 
Hefte des befprochenen Archives mitgetheilt. 


Deutſchland. 


Oeſterreich, 12. Febr. Einige der votzuͤg⸗ 
lichſten ungedruckten Reden des Dr. Mannheimer, 
ber Religionslehrer in Wien iſt, uͤberſetzt gegenwärtig 
Mösir Letteris ins Debräifche, ganz nad Art und 
Weiſe, wie er früher die Reden David Friedlaͤn—⸗ 
ders im erften heil feiner Zefira überfegt hat. — 
Herr Mordehai Strelis ker, buch einige literaris 
fehe Arbeiten im Jahrbuche Bikure Ittim bekannt, 
bat ein Sendfchreiben an die Bewohner feiner Vaterftabt 
Brody erfaffen, worin er zu einer Reform des dortigen 
Schulweſens ermahnt. Diefes Sendfchreiben wird naͤch⸗ 
fiens in Wien gedtuckt werden, und wird ben Titel 
Dibre Mefharim führen. — Joahim Güng 
burg, Zögling der Akademie der bildenden Künfte in 
Wien, Sohn des vielbefprohenen jüdifchen Literaten 
Beer Günzburg aus Brody, ift unlängft in Wien 
geſtorben. Er bat ſich früher duch feine hebraͤiſchen 
Dichtungen in der Zefira und in den Bikure Ju 
tim, fpäter durch feine deutfchen Erzählungen, Movellen 
und Porfien einen Namen erworben. Der Dichter des 
Golombo, der Dr. Lubwig Frankl, hat feinen aus: 
führlichen Mekrolog in der Wiener Zeitſchrift für Kunft 
und Literatur gefchrieben. — Der Vater bes bekannten 
Meir Lerteris, der Greis G. Letteris, bat einen Com: 
mentar über die MITMI und bie fogenannten Sodot des 
Fbn-Esra gefchrieben, der ſich ber günftigften Urtheile 
der Gelehrten erfreut. — Die philofophifche Schule, zu ber 
fih ©. Letteris befennt, ift eine Mifhung der Maimu: 
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nifhen und ber Nachmanifchen Lehre in bem Pentateuch⸗ 
Gommentare. Belläufig bemer? ich noch, baf von dem 
GCommentare des Ramban fo eben in Prefburg 1839 
eine neue Auflage erfolgte. 

Defterreich, 13. Febr. Seit ungefähr vier 
Wochen cireulirt eine Bekanntmachung ber ruffifchen Be: 
hörbe (nicht ein Ukas) hier, melde dem ruffifchen Con— 
ful zur Mitcheitung an die Ortsbehoͤrden ber Grenze 
zugefchidt wurde, mit ber Beflimmung, daß dieſe den juͤdi⸗ 
fchen Reifenden folche mittheifen mögen. Diefe Bekannt: 
machung, wodurch von ruffifcher Seite die fat chinefifche 
Abfchliefung feines Reiches an der galiziſchen Grenze 
beabfichtigt wird, ift fo hart und bemüthigend für die 
galigifch = jübifche Bewohnerſchaft, daß man mit Recht 
fi wundert, wie die humane Öfterreichifche Regierung 
die Realificung einer folhen Bekanntmachung dulden 
fonnte und noch bulbet. Mit diefer Mafregel, wenn 
die Regierung nicht mildernd dazwiſchen tritt, werden 
Taufende zum Bettelftabe geführt werden; mir find be 
gierig auf die Refolation der Regierung zu Lemberg, bei 
ber zwei angefehene Männer Brody's Gegenvorftellungen 
gemacht. Die Belanntmahung felbft lautet auszüglich 
wie folgt: 

„Den hierher reifenden ausländifhen Juden werben 
von nun an bie Päffe vom ruffifchen Gonfulate nicht 
wifirt, bevor fie demfelben nicht fchriftlich= authentifche 
Beweiſe, ſowohl Über ihr Recht, ſich bier temporär auf: 
halten zu bürfen, wie aud über den Zweck ihrer Reife 
geliefert, welche bei denjenigen, bie berfahren, um bier 
ihre Dandelsgefchäfte auf ben Rechten ber temporärrei: 
fenben auslaͤndiſchen Kaufleute zu treiben, darin beſtehen 
müffen — 1) in Vorzeigung der Fakturen uͤber die durch 
ein ruſſiſches Zollamt oder einen ruffffchen Hafen erpe: 
dirten Waaren; — 2) Gorrefpondenz mit ruffifchen 
Kaufleuten, die bemeifet, daß deren Vorzeiger wirklich in 
Rußland Handel treiben, umd enblih -— 3) Beugniffe, 
daß diefelben fhon früher in Rußland Handel getrieben 
und Acciſe x. gehörig entrichtet haben. Uebrigens ift den 
ausländifhen Juden der Handel nur in denjenigen ruf: 
ſiſchen Provinzen und Ortfchaften erlaubt, wo den ruf: 
ſiſchen Juden bleibende Miederlaffung geftattet ift. Ju— 
den, bie nach Rußland in Procefangelegenheiten fahren, 
müffen beweifen, wo, mit wem und über melde Gegen: 
ftände bie Proceffe geführt oder projectirt werben, und 
warum felbe ihre perfönliche Gegenwart in Rußland er: 
heifchen. Diefe Beweiſe können der Art fein: 1) Wed: 
fel, Verträge, Rechenſchaften und andere gefegliche Ver: 
pflichtungen, die mit ruffifchen Unterthbanen auf Zermine 
gefchloffen worden, und 2) die von gehörigen Obrigkeiten 
vibemirten Abfchriften der Gerichtsaften und Aufforbe: 
rungen der ruffifchen Aemter, welchen zufolge das perfönz 
liche Erfcheinen derfelben verlangt wird. Auch ift ben 
ausländifcen Juden geftattet, nach Rußland zu kommen, 
um etwaige ihnen zufallende Erbfchaften in unbemeglis 
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hen Gütern zu übernehmen. Solche Individuen müf: 
fen aber dem Gonfulate entweder die offizielle Einladung 
hierzu durch Gorrefponbenz mit den angrenzenden Gouver: 
nements = Regierungen oder durch Zeitungen von St. 
Petersburg und Moskau vorzeigen, oder aber Documente 
und Aktenftüde, nad melden fie das gefegliche Recht 
zur Ausmittelung und Uebernahme einer Exbfchaft in 
Rufland zu haben vermeinen. Die Juden endlich, 
welche nad Rußland in Charakter als Nabbinen, Aerzte 
und Fabritanten reifen wollen, müffen Beweiſe liefern: 
1) die Rabbinen und Aerzte, daß fie wirklich diejenigen 


feien, die nach Rußland verlangt werden, um bort bie 


Bunftionen nah Anordnung der ruſſiſchen Regierung zu 
übernehmen, und 2) bie Sabrifanten, daß fie im Stande 
fein werben, die von ihnen in Rußland projectirten Eta: 
bliffements auf eigene Koften auszuführen. * 
Berlin, 1. Febr. Ein Gegenftand, der das 
ganze fich für Förderung juͤdiſcher Wiffenfhaft intereffie 
ende Publicum befchäftigt, ift die Reformirung und ns 
ftandfegung des jüdifchen Seminars, das von Oſtern an 
unter Leitung des Dr. Zunz feine Thaͤtigkeit entwideln 
fol. Diefe Anſtalt, welche trog ihrer bedeutenden Mit— 
tel bis jegt faft gar nichts geleiftet hat, wird jetzt mit 
tüchtigen Lehrern verfehen einen ihren Namen entfpre: 
chenden Wirkungskreis bekommen. Wie ſich dieſer Außere, 
was feine Tendenz fein, und was für Schüler die An: 
ſtalt herausftellen folle, ift bis jege noch in ein Dunkel 
gehülft, das nur für die Eingeweihten zu durchbrechen 
ift, und mir fönnen nur von ber Erfahrung des zu: 
ünftigen Direktors, fo wie von der Befonnenheit umd 
Klugheit des Gemeindevorftandes die beiten Hoffnungen 
begen. Wirklich) aber erfordert die Errichtung eines jü: 
bifhen Seminars eine fehr reife Ueberlegung, und dürfte 
ein Mißgeiff bier dem eigentlihen Zwecke der Anſtalt 
leicht den erheblichften Schaden zufügen, während auf 
ber andern Seite ein ſolches Inſtitut hoͤchſt fegensreiche 
Folgen haben würde. Es Lebt in Berlin eine nicht 
geringe, ja mit jedem Jahre ſich mehrende Anzahl jüdis 
fher Jünglinge, die früher in Heinen, meift polnifchen 
Städtchen einzig dem Talmudſtudium ergeben waren, dann 
ihren Aufenthalt hier snehmend, mädjtig den Einfluß der 
hier in den Brennpunkt vereinigten Wiffenfchaftlichkeit 
empfanden, und die nun auf den verfdjiedenften, oft 
höcft verkehrten Wegen diefem Rufe, den bie Aufens 
welt an fie macht, zu genügen fich bemühen. Und follte 
nicht in der That bie geiflige Ausbildung einer Anzabt 
von mehr als 30 jungen 2euten eine größere Aufmerk— 
ſamkeit verdienen, als ihr bisher geworben ift? Während 
das Neußere derfelben, das einen erfreulichen Gegenfag 
zu einer noch nicht lange entfchwundenen Vergangenheit 
bildet, ſowohl ihrer eigenen Thätigkeit, ald der Dumanis 
tät der Bewohner Berlins ein rühmliches Zeugniß gibt, 
muß es den aufmerffamen Beobachter nicht wenig ſchmer⸗ 
jen, wenn er Kräfte, welche die fhönften Wirkungen 


bervorbringen könnten, in einer abflachenden Biels ober 
vielmehr MWeniglernerei verfplittern fieht, während fie das, 
was fie früher als einzigen Lebenszweck betrieben, hin: 
tenanfegen und mehr duch äußere Einwirkung als buch 
innern Betrieb an die Fortfegung ihrer talmubifchen 
Studien denken. Am Beſuche eines Gpmnafii theils 
durch ihre meift ſchon vorgerüdtes Alter, Theils durch 
andere Verhältniffe gehindert, glauben fie mit bier und 
da zufammengerafften Bruchſtuͤcken von Kenntniffen den 
Anforderungen ber Zeit entfprodhen zu haben, und laffen 
nicht nur ihre gft edlen Fähigkeiten in feichter Vielfeitig: 
keit ertrinfen, fondern vergeffen ihres wahren Intereſſes, 
des Zieles, das ihnen geftede ift. Und body wird, oder 
foll wenigftens aus diefen ein großer Theil der zukünfti: 
gen Rabbinen, Prediger und Lehrer hervorgehen; und 
doch follen fie es fein, bie einer keimenden Generation 
Istaels den Weg zeigen follen, den fie zu wandeln habe, 
Hier wird unftreitig eim jüdifches Seminar, wenn «6 
anders ein juͤdiſches bleibt, feinen fegensreichiten Ein: 
fluß üben koͤnnen; bier werden ben Pernbegierigen bie 
Mittel an die Dand gegeben, ihren Durft nad) Wiffen 
zu fillen; bier erhalten fie die Anmeifung, wie fie ihre 
Fähigkeiten zu entwideln, und was fie als Kern zu ers 
faffen haben; hier wird eine bebeutende Anzahl von 
jungen Leuten, die den Namen eines Standes tragen, 
aus dem fie herausgetreten find, und der ſchon faft ver: 
ſchwunden ift, zu einer richtigen, zwedgemäßen Bildung 
angeleitet; bier wird endlih einem Verein von gelehrten 
Männern Gelegenheit geboten, die Schäge ihres Wiffens 
nicht blos in ſtummen Büchern, fondern in lebendiger 
Medekraft der jüngern Generation mitzutheilen, — Ueber 
das Lehrerperfonal und die innere Einrichtung der An: 
ftalt behalte ih mir vor, Ihnen naͤchſtens zu berichten, 
da ich nicht Luſt habe, fabelhafte Gerichte noch weiter 
zu tragen. — Was die jüdifch =literarifhen Neuigkeiten 
des biefigen Stapelplatzes der Gelehrfamkeit betrifft, fo 
dürften auch dieſe bald befproden fein. Dr. Meßner 
befchentte ung mit einem Bande Gonfirmationg» und 
Frauungsreden (jene mit dem Motto: „Ben Scheloſch⸗ 
esre la-Mizwot“ (Pirfe Abort 5, 24.) diefe mit dem 
Motto: „Lo tob Hejoth ha-adam lebaddo“ (1 Meof. 
2, 18.), die wohl au dem befferen gehören dürften, was 
diefer Theologe bis jest geſchtieben. — Eine befonders 
erfreuliche Gabe war Dr. Geigers: Melo Chofnajim 
(nah Kohel. 4, 6), herausgegeben duch Hrn. Wilzig.!) 





1) Der vollländige dentſche Titel: Melo Gdofnajim, 
deutſcher Theil. Biographie Joſef Salomo del Medigo's; def: 
fen Brief an Serach Ben Natan, enthält einen kurzen Leit 
faden der hebraiſch-juͤdiſchen Litteraturgeſchichte nach dem hier 
zum erſten Male berassgegebenen Origiauie üderſetzt und durch 
Anmerkungen erweitert, nebſt eingeinen Anmerkungen zu andern 
hebraͤiſchen bier zum erſten Male gedruckten Schriften, von 
Dr, Abraham Geiger, zweiten Rabbinen zu Breslau. Heraus: 
gegeben von W. Wilzig (Dabei dei Medigo's lithographirtes 
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Es enthält dieſes Werk, das als ein dankenswerther Beitrag 
zur Kenntniß ber jübifchen Litteratur zu betrachten ift; 
1) die Biographie Jofef Salome dei Mebige’s (deffen 
Bildniß, mie es fih vor dem Majan Gannim befindet, 
bier als Titelkupfer beigegeben if. — Nachdem zum 
Verftändniffe des Folgenden eine Schilderung der vor 
ausgegangenen Entwidelung des Judenthums, mie fie 
fi damals (am Ende des fechzehnten Jahrhunderts, 
ziemlich feſt in bie drei Richtungen, die rein=rituelle, 
die philofophifche und die kabbaliftifche abgefchloffen hatte, 
gegeben worben, geht der Biograph zu der italienifchen 
Schule und dann nah Candia über, erwähnt die beden⸗ 
tendjten Gelehrten, die ſich dort ausgezeichnet (Kapfoli, 
Askenafi u. f. w.), und kemmt dann auf die Familie 
bei Medigo felbit. Aus Deutſchland ſtammend, aber 
fhon feit Ende des 14. Jahrhunderts in Candia an: 
fäßig, hatte diefe Familie ihren Namen ſchon durch mehre 
ausgezeichnete Glieder gefeiert gefeben, am meiften durch 
Elija del Medigo, den Verfaſſer des antitabbaliftifchen 
Bechinat ha-Dat, den Urgrofvater der Mutter Joſef 
Salome del Medigo's. Diefer geboren 1%, Juni 1591 
(25. Siman 53551) in Gandia, bezog nah faum 15 
Jahre alt die Hochſchule zu Padua, und verwendete 
befonderen Fleiß auf das Studium der Naturwifjenfchafe 
ten, der Mathematik, worin der berühmte Galiler fein 
Lehrer war, und der Medizin, die er fpäter auch prak⸗ 
tifch ausübte. 1613 Eehrte er nach Creta zur, blieb 
aber nur 3 Jahtre dort, und befand ſich ſeitdem faft 
ftets auf Reifen, oft unternommen, um feine Bibliothek 
zu vermehren, auf die er, wie er feibit fügt, mehr als 
10,000 Gulden verwandte. Er befuchte Egypten, Kons 
ftantinopel, damals Mittelpunkt der jüdifchen Gelehrfam: 
feit, Rußland, Polen, two er eine Zeitlang bei dem Für 
ften Radziwill Leibarge war, (mie er überhaupt feinen 
Unterhalt meift durh Ausübung ter Arzneikunde ge: 
wann), Hamburg, Amfterdam, Prag u. ſ. w. Sein 
Todesjahr iſt unbekannt, wahrfcheinlihd um 1657 zu 
fegen. Er war, vorzüglich in Polen, ſtets vor einer 
Menge von Schülern umgeben, und von nah und fern 
gelangten Anfragen au ihn über diefen oder jenen Zweig 
des Wiſſens. Diefen Anfragen verdanken wir fowohl 
fein bis jet bekannteſtes Werk Elim (nah 2 Mof. 
15, 27), als auch den bier zum eriten Male gebrudten 


Brief an den Karaiten Serach Ben Natan.“) Er 


Bildniß.). Berlin, 140. Zu haden beim Herausgeber, Neut 
Friedrichsſtr. Nr. 39. Der heibraͤiſche Titel heist: No “DD 
N? Yny EP men 272 guw aunpb DYEN 
Erna Epnyn J— 29 Drar —E men vrror 
2 m ana . m DImaN 23 
pas An mory2 „2b Mon aNT (cdeutſcher Zert: LVI. 
und 104 ©, Hebr. Text 0 S.) 

2) Das Manufeript erhicht Dr. Geiger duich Hrn. Bol 
benbera von bem karaitiſchen Ghaham in Halicz in Galizien. 


befchreibt hierin die kabbaliftifchen, dann die mathemati- 
fhen, grammatifchen, philofophifchen, eregetifchen und 
hiſtoriſchen Schriften der Rabbaniten fowohl als ber 
Karaiten, und theilt zuleßt eine Ueberſicht feiner eigenen 
Werke mit. Diefer Brief wirb hebräifh und deutſch 
gegeben, und eben fo wie bie folgenden Beilagen durd) 
verteefflihe und gehaltvolle ‚Anmerkungen erläutert, — 
27 Die VBorrede Sabbatai Ben Abraham Donolo's zu 
feinem Tachkemoni, einem Gommentar zum Buche Je: 
zita.53) — 3) Ein Brief von Raſchi als Antwort auf 
mehre Anfragen der Rabbinen zu Aurerre in Bezug auf 
Erklärung einiger Stellen in Jerem. (32, 43. 36, 9. 
44, 19) und Ezech. (26, 8. 33, 12. 21. 34, 7. 40, 
23. 17. 43, 11. 47, 14.%) — 4), Ein Pismon 
für das Schacharit bes Neujahr’s von Jehuda Ha- 
Lerop, Berfaffer des Kufari. — 5) Ein ähnliches Gedicht 
von Nachmani. >) — 6) Der hebräifche Text bes 
befannten Briefes von Efodi: Al tehi kaabotecha an den 
Apoftaten Bonet, deutſch mitgerheilt im legten Hefte bes 
vierten Theiles der Geiger'ſchen Zeitfhrift S. 452 ff. 
— 7) Gumplin’s Spottgebicht auf die Rheinländer, ®) 
— 8) Fünf Gutachten Maimenides, worunter zmei bie: 
her ungedrudte, arabifch und bebräifh. "7; — Das Wör: 
terbuch des David Kimi, deffen Herausgabe von 
Biefenthal und Lebrecht beforgt wird, nähert fich feiner 
Vollendung, und bürfte wehl in einigen Wochen voll: 
fändig heraus fein. Unftreitig wird Kimchi ſtets eine 
der eriten Autoritäten im Gebiete der hebräifchen Sprach⸗ 
Eunde bleiben, wenn aud die Forfchungen ber neuern 
Zeit ihm die unumfchränkte Herrfchaft, die er (und Les 
vita) fo lange behauptet, genommen haben, und wenn 
mit Recht jest mehr auf die gediegenen Leiftungen 
früherer Grammatiter, die Kimchi benugt hat, Ruͤckſicht 
genommen wird. ebenfalls verdienen die Bemühungen 
ber Herausgeber, das Werk in brauchbarer und bequeme: 
ver Form wiederzugeben, von allen der hebräifchen Spra⸗ 
he Befliffenen, Anerkennung; Bemühungen, bie fich 
vorzüglich auf die Richtigkeit und Vollſtaͤndigkeit der 
Gitate erſtrecken, deren unzählige Fehler in früheren Aus: 
gaben den Gebraud) bes Werkes verfümmerten. — Eis 
nem andern ſchon laͤngſt gefühlten Beduͤrfniſſe ſucht ein 





3) Diefe, fo wie die Beilagen 4. 5. 6 und 7 befinden 
fi im Manufeript im Befise des Hr. Dr. Zunz. 

4) Das Manufcript befindet ſich auf der königl. Bibliothek 
zu Berlin, 

5) Aus einem Machſor Montpellier handſchriftlich in der 
Bibliethek des Herrn I. H. Midyael in Hamburg. 

6) Cod. XXV, Nr. 30, der Beipziger Rathabibliothek. 

7) Das arabiſche Manuſcript erhielt Dr, Dr, Geiger 
duch Hr, De. Dernburg in Amfterdbam, und fügte bie bebräi; 
ſche tieberfegung bei, Bon den ſchon gebrudten befinden fich 
das erfte, zweite und dritte in Peer ba-Deor, unter Sr. 1, 
101, 124, aber durch vice theile Ueberſetzungs⸗ theils Drud: 
febler entitellt und mangelhaft. 
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Merk eined gelehrten Theologen, ded Hrn. Dr. Hirſch⸗ 
feld, abzuhelfen, Es iſt dies ein Beitrag zur Methodo— 
(ogie des Talmud's, ber, anf bie früheren Arbeiten eines 
Samuel ha-Nagid, Salome Ponzi u. X. geftügt und 
durch eigene gründliche Forſchungen erweitert, den Weg 
zu einem rationelleren Studium ber Gemara bahnen 
ſoll, als es bisher betrieben worden ift. Hieruͤber, fo 
wie über eine beutfche Bearbeitung des Kuſari mit einem 
deutichen Gommentar, welche von zwei jungen Theologen 
fo eben vollendet worden iſt, näcftens ein Mehreres, 

Berlin, 9. Febr. So eben wird hier eine Lie 
terarifche Anzeige, die Einladung zur Subfcription auf 
eine neue Ausgabe des Buches Kufari mit einen beutfchen 
Ueberfegung betreffend, verbreitet, von deren Realifirung 
wir einen wichtigen Beitrag zur jüdifchen Religions: 
philofophie erwarten dürfen, Der Titel des betreffenden 
Buches, das in 6 Lieferungen, je nad zwei Monaten, 
vom März d. J. an gerechnet, erfcheinen foll, iſt: 
„Das Buch Kufari des Jehuda Haléwy in einem kor— 
rekten, hebraͤiſchen Xerte, mit einer getreuen deutſchen 
Ueberfegung, einem fortlaufenden philofophifch = theologis 
fhen Kommentar und einer hiftorifch= Eritifchen Einleitung 
begleitet von 9. Zolomicz und Dav. Caſſel,“ und 
ber gebrudten Probe nach wird es unter allen mobernen 
Ueberfegungen ber hebräifch s philofophifhen Schriften die 
beite Bearbeitung werden, Ueber Plan und Zwed geben 
uns die Herren Vearbeiter in ihrer gebrudten Anzeige 
genügende Auskunft, und mir dürfen zufrieden fein, 
wenn nur mäßig das darin Verfprochene gehalten wird, 
Diefe Be: und Verfprechung lauter: 

„Das wiffenfdaftliche Leben, welches in der Meuzeit 
namentlich unter den beutfchen Israeliten fi) Bahn ges 
brochen, und eine gemwiffe Breite erlangt bat, bewirkte, 
daß die wichtigiten und hoͤchſten ntereffen des Juden 
thums Gegenftände der Unterfuhung murden, daß das 
Streben nach Erkenntniß und Erfaffung des Geiftes der 
mofaifchen Religion angeregt und auf mannigfaltige 
Weiſe verfolgt wurde, und daß bie ernſte Forderung nach 
einer Wiffenfhaft des Judenthums von allen Seiten her 
fi herausſtellte. Wenn nun zu dem Ende von den 
Gelehrten unferes Glaubens vielfache literarifche Arbeiten 
zu Tage gefördert worden find; wenn von ihnen nicht 
die Mühe geſcheut wurde, in das Bereich vergangener 
Zahrhunderte ſich zu begeben, um die gediegenen Leiftun- 
gen eines Maimuni, Ibn Esra, Bechaji, Albo u. f. w. 
in verjüngter Wiffenfchaftlichkeit und erneueter Schönheit 
dem geehrten Publitum darzulegen, fo glauben mir durch 
eine neue Ausgabe des Buches Kufari ein nicht unver 
dienflliches Werk unfern Glaubensbrüdern fowohl, als 
aller Welt zu übergeben. Jehuda Halemp, von dem 
unfere Alten fchon in theilweiſem Gegenfage zu Maimuni 
und Albo fagten: DEN —X — AI NIT auf den 
fie den bibliſchen Ausfpruh: ITIN MUND 79 Twr7 
finnig und richtig anmwenbeten, umfaßt in diefem Werke 


die weiteſte und größte Breite der Meligion und bed Le— 
bens JIsraels, und ftellt in einem großen Rahmen das 
Bild einer wiffenfchaftlihen Theologie des Jubenthums 
bin, fo daß ber weiſe Mendelsfohn mit Recht fagen 
fonnte „der Kuſari fei der befte und wahrfte Katechismus 
der mofaifchen Religion.” In dem, auf geſchichtlichem 
Boden berubendem Eingange des Buches, wird uns cin 
beidnifcher König vorgeführt, ber fich berufen und auf: 
gefordert fühlt, eine Prüfung der drei monotheiſtiſchen 
Religionen vorzunehmen, um fidy zu ber beften derfelben 
au bekennen. Bald auf das Judenthum bingelenft, ver: 
tieft er fih mit einem israelitifchen Meifter in ein Ge 
ſpraͤch, das in mufterhaftem, ſich oft bis zum bichteris 
ſchem Schwunge erhebenden Style alle Äntereffen ber 
Religion befpricht, jede Lichtfeite hervorzuheben und vom 
gehörigen Geſichtspunkte aus zu zeigen weiß, aber auch 
keine Schattenfeite bedeckt, fondern fie zerlegt, und ihre 
Gruͤnde und ihre Nothwendigkeit anglebt. Nachdem num 
im erften Theile in Tradition und Geſchichte das Fun: 
dament gezeigt worden iſt, meldyes allein das uralte 
Gebäude des Judenthums zu tragen und zu erhalten 
vermochte, werden im zweiten Theile die Höhen bes 
praktiſch⸗ religiöfen Lebens auf aftronomifcher, geographi: 
ſcher und grammatifcher Wiffenfchaftlichkeit errichtetz es 
wird gezeigt, was Erwählung, was „heiliges Land‘ fei, 
und in welcher Beziehung wir zu demfelben ftchen. Es 
folgt hierauf im dritten Theile die Darlegung der Innern, 
religiöfen Pflichten; das Verhältnif zu den andern Re: 
ligionen wird richtig aufgefaßt vor das Auge gebracht, 
die Sekte der Karaiten auf eine edle, rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Weife bekämpft, die Nichtigkeit der Zradition bis 
ftorifch nachgewieſen. Der vierte Theil befchäftigt fich 
mit den Benennungen Gottes, die in der heiligen Schrift 
vorkommen; er erhebt fih zu einer tief eindringenden 
. Betrachtung des görtlihen Wefens, giebt uns über die 
Kabbala und ihre Anmendung und Gebrauch Belehrung, 
und zieht aus dem Worhergehenden den Schluß, daß 
eine einfache, vom Deren kommende Verehtung 
Gottes, die wahre, ihm milltommenfte fei. Der fünfte 
Theil beſpricht den Einfluß der Philofopbie im Allge: 
meinen und der damaligen philofophifchen Lehre beſonders 
auf die Religion, und ftellt in turen, ſcharfen, fichern 
Strichen ein Gebaͤude der Religionephiloſophie auf, deſſen 
fi aud ein aufgeflärteres ald das 12. Jahrhundert 
nicht zu ſchaͤmen hätte. 

Um biefes ſchaͤtzbare Werk, das bekanntlich noch keine 
beutfche Bearbeitung erfahren hat, auf eine feines In— 
balıs wuͤrdige Weiſe auszuftatten, wird die zu veran: 
ftaltende Ausgabe enthalten: a) einen durchaus korrekten 
Text mit den Varianten aller bis jegt erfchienenen 
Ausgaben; b) eine getreue deutfche Ueberfegung ; e) einen 
philoſophiſch⸗ tbeologifhen Kommentar, an ben fid) philo: 
logifche Bemerkungen Uber das Neuhebräifche, Vergleichun⸗ 
gen mit andern jüdifchen Autoren, Sacherklärungen u. f. w. 
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anſchließen; eine ausführliche hiſtoriſch-kritiſche Einlen 
tung über Verfaſſer, Zeitalter, Tendenz, Ueberſetzer, 
Kommentare x.“ 

Es waͤre den Herausgebern zu rathen, ſich an die 
Subſkribentenzahl nicht zu kehren; dergleichen Buͤcher, 
da fie einmal nicht für die Maſſe find und fein ſollen, 
müfjen dem Verkehre des Buchhandels uͤberlaſſen bleiben. 

München, 23. Ian. (Schluf.) Die Gemein 
ben in Baiern, wie anderdwo, tragen eine große faft 
gar nicht gutzumachende Schuld, wenn ihre Verhältniffe 
und Zuftände fi) immer mehr trkben. Der anarchiſche 
Zuftand des Rabbinenweſens in Würzburg feit anderthalb 
Jahren, nachdem „ver Rabbine fein Amt niedergelegt, 
die Lauheit und fündhafte Nachläffigkeit der Gemeinde, 
diefe, fo wie ähnliche Stellen, zu befegen, bis erft die 
Regierung mächtig eingreifen mußte, haben endlich den 
höhern Behörden die Ueberzeugung gegeben, daß die jlıdifche 
baierifchen Gemeinden noch bevormundet werben müffen. 
Aber nicht blos in den dufern Verhätmiffen, in ber 
Befegung der Stellen, war eine Anardie, fondern auch 
auf dem Gebiete des ſynagogalen Waltens zeigte ſich 
diefe Entartung oder Unmündigkeit. Jeder Rabbine, 
oft ohne Kenntniß des Judenthums und ohne Liebe zu 
bemfelben, entwarf für feine Gemeinde eine eigene Sp 
nagegenordnung, Jeder ſchaffte ab nad Belichen und 
Willkuͤr, wie 3. B. das Rabbinat Burgpreppach, und 
die Candidaten der Rabbinate dachten oft eher an Res 
formen, als an ihre eigene wiſſenſchaftliche Ausbildung. 
Was Wunder alfo, wenn die Regierung bie ganze Or— 
ganifation der Synagoge in fein Bereich gezogen und 
diefem Unmefen durch Berordnungen zu fteuern ftrebte, 
wenn fie aud mit ber angeordneten echt moſaiſchen Rede: 
gläubigkeit der Rabbinarskandidaten manchen Mißgriff 
machte. Es märe zu wuͤnſchen, daß nun die Gemeinden 
mit Einfiht und wahrer Religiöfirät Aber die juͤdiſch⸗ 
religiöfen Intereffen wachen, damit diefe neue WVerord: 
nungen ihnen nicht zum Unfegen würde, und ben Rab— 
binen ijt tiefered Eingehen in die Wiffenfchaft des Ju: 
denthums zu wünfhen, bevor fie Veränderungen und 
Reformen vorzunehmen gedenken. 

Dresden, 12. Febr. Ueber den abzuändernden 
mittelalterlichen Judeneid ift fchon in öffentlichen Blättern 
fo viel referirt worden, daß es gewiß für den Drient 
nicht unintereffant fein dürfte, das Erkenntniß des App.: 
Ger. zu Dresden vor ungefähr zwei Jahren, das fo 
eben in der Zeitſchtift für Rechtspflege und Werwaltung 
(3. Bd. 3. Heft) mitgetheilt ift, hier wieder zu finden. 
Diefes Erkenntniß lautet: 

„Bei allen fummarifchen, eine Ausnahme von der 
Regel des ordentlihen Proceffes bildenden Procefiarten 
gilt als oberfter Grundfag, daß nicht nur dabei alle 
wefentlichen Beſtandtheile des gerichtlichen Verfahrens 
forgfältig vom Richter zu beobachten find, fondern auch 
außerdem in Anfehung bloßer Körmlichkeiten in zweifel: 


haftem Falle der ordentliche Proceß immer das Vorbild 
des Richterd bleiben muß. Die Anwendung biefes all: 
gemeinen Sapes führt denn auch für das in Sachſen 
durch befondre geſetzliche Worfchriften genauer ald im 
gemeinen Rechte normirte Verfahren in geringfügigen 
Mechtsſachen zu der Folgerung, daß dabei bie Formen 
des ordentlichen Proceffes als Regel inſoweit beizubehalten 
find, als nicht ausdruͤcklich gefegliche Vorſchrift oder die 
Natur der Sache eine Abänderung motivirt und nöthig 
macht. Demgemäß ift denn, fo viel insbefondere den 
Zeugenbeweis in geringfügigen Rechtsſachen anlangt, 
allerdings von ben firengen, aber nicht zu ben mwefentlis 
chen Beltandtheiten des Proceffes gehörigen Außern For: 
malitäten, an welche im ordentlichen Proceffe der Be: 
weis durch Zeugen, die Produktion und die Form ber 
denfelben vorzulegenden Fragen gebunden ift, abzufehen ; 
allein bei der Vereibung der Zeugen, als einem mefent: 
lichen Beſtandtheile des Verfahrens, von welcher bie 
Glaubwürdigkeit der Zeugen hauptfächlic abhängt, müffen 
die Grundfäge des ordentlichen Proceſſes infoweit befolgt 
werden, daß die Zeugen 1) mit dem fonft für Civil: 
ſachen vorgefchriebenen Zeugeneide zu belegen find; und 
daß 2) nah der A. P. O. AN. 9 3 im Gegenfage 
zu dem Verfahren in Unterfuhungsfachen die Vereidung 
der Zeugen vor ber Befragung gefchehen muß. Im 
vorliegenden Falle find aber die Beſcheinigungszeugen, 
welche ſich beide zum mofaifchen Glauben bekennen, nicht 
vor, fondern erft nad ber Abhörung zur eiblichen Be— 
ſtaͤrkung ihrer Ausfagen angehalten - worden, und dabei 
ferner die für Eidesleiftungen der Juden beftehenden ge: 
feglihen Vorſchriften unbeachtet geblieben. Der in den 
Entſcheidungsgruͤnden erfter Inftanz aufgeftellte Sag, daß 
der minder feierliche ober fogen. Eleine Judeneid recht 
eigentlich im geringfügigen und andern fummarifd zu 
behandelnden Rechtsfadhen zur Anwendung komme, er: 
mangelt der gefeglihen Begründung. Denn der zunaͤchſt 
an den Kreisbeamten und Stadtrath zu Dresden unter 


dem 11. März 1800 erlaffene Befehl, deffen Inhalt - 


auch dem vormaligen Appellationsgerichte durch das Me: 
feript v. 8. Auguft 1801 (C. C. A. Ill. 1. pag. 312) 
zur Nachachtung bekannt gemacht worden, beflimmt aus: 
druͤcklich, daß die von den Juden fomohl in Civil: als 
Griminals und Denunciationsfahen abzulegenden resp. 
deferirten und legalen Eide nach den in der Beilage zum 
gedachten Befehle angegebenen Vorſchriften erfolgen follen. 
Eine Ausnahme foll allein dann flattfinden koͤnnen, 
wenn folche in einzelnen feltnen Fällen auf erftattete 
Anzeige und nad vorher im Givilproceffe vom Gegentheil 
hierüber erforberter und eingerichteter Erklärung von 
Seiten der hoͤchſten Behörde genehmigt mird. Wei bie: 


Berlag von C. 2, Fritz ſche 
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fer ganz allgemeinen Faſſung ber obgedachten Gefegvor: 
fhriften kann es feinem Zweifel unterliegen, daß das 
Gefeg aud von dem Falle, wenn Juden ald Zeugen 
im Gicitproceffe abgehört werden, zu verftehen ift. Der 
Umftand, daß die Beobachtung der geſetzlich vorgefchries 
benen Formen einen zumal bei geringfügigen Rechts ſachen 
unverhältnißmäßigen Koftenaufwand nad) ſich zu ziehen 
pflegt und mit mannigfachen, allerdings nicht zu ver: 
fennenden Inconvenienzen verbunden ift, fann zwar ben 
Richter veranlaffen, dahin zu wirken, daß die Parteien 
durch Compromif, mas allerdings ftatthaft fein wuͤrde, 
ſich Über die Vereidung der Zeugen nad der minder 
koftfpieligen Form des fogenannten Eleinen Judeneids 
vereinigen ; allein ohne folches Einverftändniß der Parteien 
kann fich der Richter auf keine MWeife von der Veobady: 
tung der einmal beftehenden und rücdfichtlich ihrer Zweck⸗ 
maͤßigkeit nicht zur Beurtheilung des Recht fprechenden, 
zur ſtrikten Befolgung des pofltiven Rechts verpflichteten 
Richters geftellten gefeglihen Vorſchriften entbinden.” 


“ * 
« 


Diefe ftreng an dem mittelalterlihen Formen baf: 
tende Erklärung konnte dennoch nicht lange unbefprochen 
bleiben ; die Fortfchritte der Juden in ihrer Würdigkeit 
zur Emancipation, fo wie die der Chriften in Bezug auf 
Duldung und Humanität waren in unferem Land ge: 
rabe mehr ald jedem nachbarlichen fo rafch, daf man 
unmöglich bie befannte entwürdigende beibihalten Eonnte. 
Dazu fam noch, daß manche Juden 1838 zum erften 
Mal den Bürgereid zu leiften hatten, ein Eid, der bem 
bis dahin von Juden in Sachſen noch nie geleiftet wor: 
den, und bei welchem die neuzeitliche Buͤrgerwerdung 
mit ber mittelafterlichen Form hart zufammentreffen 
mußte. Um biefom Gonflicte aber vorzubeugen, wurde 
nah langem Schwanken endlih den 13. Mai 1839 
die Verorbnung publicirt, daß beim Buͤrgereide der zu 
Beeidende mit bededtem Haupte ſprechen follte, die rechte 
Hand in die Höhe hebend, „ich fchmwöre bei dem Gotte 
Israels, daß ich u. f. w.“, wobei natürlich nur der bir: 
gerlihe Name gebraucht wird. Später hat man diefe 
einfache Eidesleiftung aud auf die Vereidung der jübi- 
ſchen Senfalen in Leipzig ausgebehnt. Aber felbft für 
andere Fälle, wo der Israelit einen Eid zu leiften bat, 
wird jegt mit Eifer gearbeitet, bie neue Form anzuwen-— 
den, namentlich verlangen die Behörden zuerft die grün: 
liche Befprehung dieſes Gegenftand durch eine Abhand— 
lung von Seiten des Rabbinen, welche fo eben bald die 
Preffe verlaffen wird. Der humane Sinn unferer va- 
terländifchen Behörden laͤßt ſodann vermuthen, daß auch 
diefer Meft des Mittelalters verſchwinden wird. 


Drud von J. H. Nagel, 
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i die Stätte des wenig Jahre vorher unter dem Bergſturz 
- Drient, | begrabenen Goldau gelommen. Einen ſolchen Gräuel 
; | der Verwuͤſtung als bier im Tiberias, hatte ich dennoch 
Ziberias. Die Miiften von uns waren von | niemals vorhin gefehen. Vielleicht war es Einbildung, 
ben Maulchieren abgejtiegen, denn der Abhang ift fehr | vieleicht auch ein wirklicher Authauch der großen Gräber: 
fteil, und das Hinabſteigen bis zum Ufer des See's | jtätte, den die große Hitze diefer Mittagsjtunde aus der 
dauerte eine ganze Stunde. Da lag denn, unmittelbar | Tiefe hervorlockte, ich roch, da mir Über. die Reihe der 
vor und, das vormals fo bersliche- Tiberias, als ein | Schutthaufen, welde die Nichtung des ehemaligen Ba: 
Gehäufe dir Trümmer, graͤßlich anzufchen. Das Erds | zars bezeichneten, binübepileigen, allenthatben ben Geruch 
beben, am erften Tage des Jahres hatte die Häuſer mie | der Reichna...e und der Verweſung. Defto wohler that 
die Hütten der Bewohner alle sinander gleich gemadıt; des uns, da wir jeßt an einem etwas freieren Plate, 
Hohes wie Nicdriges lag, von gelblichem Staube bevedt, | am dem «8 fich leichter athmete, in den Schatten einer 
zuiammengeſtuürzt. Doch hatte- ſich noch der größere | Bretterhütte traten, DIE von einer israclitifhen Familie 
Theil der Ringmanern mit ihren Themen, fo wie die | bewohnt ward. "Zwar hätte es uns bier (nad dem Be: 
Hauptmauern des Kaſtelles aufrecht ſtehend, wenn auch | richt mancher neuen Reiſenden) nicht unerwartet kommen 
vielfach zerriffen, erhalten, Sie find das Werk einer | fetten, dennoch aber uͤberraſchte es ung freudig, da die 
Eräftigee bauenden Zeit; vielleicht noch der Tage Golrfriide | Wuthin der Hütte uns deutſch anredete. Sie, wie bie 
von Bouillon, der im Jahre 1109 die Mauern von | Ihrigen, fo viel deren bei dem Untergang der Stadt ſich 
Tiberias errichtete. Kin Zug von Kamelen, der, wie | retteten, waren aus den deutſchen Provinzen von Polen 
es fchien mit Baumaterial beladen zur Stadt geführt | gebürtig. Die gute. Frau lief und Wein, Brod und 
wurde, wollte durchaus nicht neben den Ruinen der | Eier kaͤuflich ab, und erzählte und dabei von dem Un: 
äußern Haͤuſet vorbei, zum Thore hineingehen. Die | glüd, das fie und ihr ganzes Haus betroffen hätte. Sie 
türkischen Bewohner der Stadt hatten feit den Tagen | und die eine ihrer Zöchter, welche faum vierzehn Fahre 
des Schredens ihre Behauſung in Zelten, außen vor der | zählte, waren duch das Erdbeben Wittwen geworden ; 
Weſtſeite der Stadt aufgefhlagen, viner unfcer Muder | Mann und Schwiegerfohn wurden mit mehreren andern 
verfprad uns dennoch, mitten unter den Schurchaufen | Verwandten und Freunden unter den Truͤmmern dei 
der gewefenen Stadt Lebensmittel und Obdach zu ver: | nicderflürzenden Häufer zerſchmettert und begräben, 
fhaffen, bei den biefigen Jeraeliten, welche den ihnen | Daffelbe Loos traf mehrere Qunderte der Einwohner und 
vielfach heiligen Boden von Tiberias nicht verlaffen | eine noch größere Zahl wurde zwar nicht getoͤdtet, wohl 
hatten, fondern da über dem Schutte, unter weldem | aber mehr oder minder ſchwet verlegt. Die beiden Frauen 
viele der Ihrigen vom Erdbeben begraben tagen, leicht | hatten ſich, als das Eribeben (bald nich Mittag) Fam, 
gebaute, bresterne Hütten bewohnten. gerade außerhalb des Hauſes befunden. 
Wir hatten aud) auf diefer Reife manche vom Erb: Waͤhrend wir und fo mit unfrer geſprächigen Wirthin 
beben niebergeflürgte Haͤuſer angetroffen und ich war in | unterhielten, famen einige Aſchkenaſim (fo nennen ſich 


fruͤhern Jahren, auf einec Meife durch die Schweiz, Über | hier die polnifchen Juden), Landsleute und Bekannte bet 
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Familie, in die Huͤtte herein. Der eine von ihnen er— 
wies ſich im Gebiete der talmudiſchen Gelehrſamkeit wohl 
erfahren ; er hatte mehrere europaͤiſche Länder geſehen, 
ſchlen namentlich in Holland weht Bekannt. 

Dos merkwärdige Volk hält dieſes Tabaria oder Ti: 
berlas, nebſt Jeruſalem, Hebron und Safed flr eine 


BER Heitigften Stätten der Erde, an welchen "große Ver: . 


‚belßungen haften. 


In Tiberias, fo erzählte und der 
gelehrte Rabbine, fel ſchon vor Chriſti Geburt eine 


* Schule beftander) an welcher große Meifter Ichrten; na— 
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mentlich dee Ältere Hillel habe eine Zeit lang’ hier gelebt. 
Wir verlangten aus dem engen Gretterhaus, in welchem 
es viele, ſchon von früheren Reifenden in diefer Gegend 
angetroffene Unbequemlichkeiten gab, hinaus an ben ſchoͤ⸗ 
nen. See und an feine reinlichen, grünen Ufer. Jenſeit 
des Thores, vor welchem' große, dide Blätterftämme 
der» Opuntienfeigen, bedeckt mit gelben Blüthen flanden, 
wenbeten wir uns fübwärtd am Ufer hinab, nad) der 
Gegend des ſchoͤnen, neuen, ganz in europäifcher Weiſe 
eingerichteten Badehaufes, das Ibrahim Paſcha Über den 
dortigen berühmten heißen Quellen hat erbauen laffen. 
Es war eigentlih ſchon in Jerufalm und Nazareth 
unfer Vorſatz und Plan geweſen, in jenem bequemen 
Gebäude zu übernachten, das für viele Gifte Raum 
darbietetz; im Tiberias aber erfuhren wir, daß ein tuͤr— 
kiſcher Paſcha, der die Badekur gebraucht, für fi und 
fein zahlreiches Gefolge den größeften Theil der Zimmer 
eingenommen habe, und befchloffen deshalb, unfer Lager 
zu welchem bie beiden Frauen in Begleitung des Herrn 
Mühlenhof und der Muder ſchon verauszogen, aufen 
vor der Stabt im Freien aufzufchlagen. Wenn man 
von der Stadt hinweg, nad jenem Bade bingeht, fieht 
man an ber Seite des Weges viele anſehnliche Ruinen 
von Tempeln und Paläften aus der römifchen Zeit. 
Don dem einen biefer Gebäude ftehen nod die Mauern, 
beren zum Xheil aus älteren Truͤmmern zufammenge: 
fegte Maffe freilich eine fpätere, neuere Wiederxichtung 
des Werkes andeutet. - Weiterhin zeigen ſich noch mehrere 
aufrecht ftehende Säulen von einem vormaligen Portikus. 
BDielleicht find dieſes noch Reſte jener erſten Stadt, 


welche Herodes Antipas bei den Wohnungen der Fiſcher 


begründet, und die er dem Tiberius zu Ehren mit dem 
Namen benannte, den fie bis auf unfre Tage behalten 
hat. Mir naheten uns dem Ufer des Ser’s und einige 
der jungen Freunde genoffen feiner reinigenden Fluth, 
während wir Antren am Ufer uns befchäftigten. Die 
Gebirge zu beiden Seiten empfangen durch ihre vielen 
tiefen Schluchten und durch die jähen Abhänge eine fo 
maleriſch fhöne Form, wie faum an einem andern mir 
bekannten See. Sie beftchen, ihrer Hauptmaffe nach, aus 
Kalkſtein, wahrfcheinlic von mehreren der früher erwaͤhn⸗ 
ten Formation, vorzugsmeife aber aus Kreidekalf, an deſſen 
Abhängen wie in den Schluchten der Bafalt auftritt, 
Ein tiefblauer Himmel zieht ſich Über den klaren, dunklen 


” 
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See hin, beffen Fluch mit ihren vielen lebendigen Bewoh— 
nern ſchon feit vielen Jahrhunderten ein ununterbrochenes 
Hall: und Jubeljahr feiert; denn als wir bier waren 
wurde die Stille des See's durch feinen einzigen darüber 
binfahrenden Fifcherfahn geftört, indem «8, für uns ber 
bauernswürdig genug, am Umfang des ganzen Ufers 
feinen gab. Dennody ift, namentlich bei Tiberias, die 
Menge der Fifche fo groß, daß man ſich ihrer mit Reiche 
tigkeit durdy Damen und Netze in den Buchten bemäd. 
tigt. Wir konnten, obgleich wir es beftellt hatten, keine 
erhalten, weil, wie «8 fehlen, ber Fifcher für den an— 
fehntichen Pafcha im Badehaus zu fehr beſchaͤftigt mar. 
Haffelquift beftätigte durch feine eigne Beobachtung eine 
Bemerkung, die ſchon der alte, jüdifche Gefchichtfchreiber 
Joſephus machte, daß ſich in dem Waſſer des See's 
(und nad) Joſephus im Quell von Kapernaum) dieſelben 
Formen der Fifche finden, wie im Nil und dem See 
Mareotis, Wir fammelten am Ufer, an deffen feichtes 
ren Stellen das Waffer von etwas ſalzigem Gefhmad 
ift, die Schaalen derfelben Suͤßwaſſerſchnecken, die wir 
ſchon früher in der Nähe der Zordansmündung und am 
todten Meere gefunden. Die freilich fait alkr ihrer 
vormaligen Zierden beraubte Pflanzenwelt um Tiberias 
bezeugt es, daß die Ufer dief® See's, wenn man fie 
nur recht benugen wollte, ein natuͤrliches Treibhaus zu 
fein vermöchten, in welchem die Gewaͤchſe Egyptens und 
felbft Arabiens gedeihen würden. Die Dattelpalme, obs 
mohl fehr vereinzelt, fteht eben ſo Eräftig da, mie um 
Akaba und Alerandria; von dem Balfamftraudy, welchen 
der viel und gluͤcklich forfchende Burkhardt bier antraf, 
konnten wie weder felber eine Spur finden; nod auch 
von Andern erfragen. Die tiefe Lage jedoch des Thales, 
noch unter dem Meeresniveau ; der Schuß, melden ihm 
die hoben Gebirge in Morden und Oſten gegen die Bil: 
teften Winde gewähren, die Menge des wärmeren Waſ— 
ferd, daß ſich nördlich von Tibeiias im ganzen Baͤchen 
durd) den See ergießt, würde gewiß, einzelne Steffen 
mwenigftens des Ufers, für Anpflanzungen der arabifchen 
Ampris:Xrten, wie des Myrrhenſtrauches geſchickt machen: 
Uebrigens fol der Winter auch in Tiberias zumellen kalte 
Stunden und Tage haben; doch gehört die Erfheinung 
des Schnee's unten am Üfer zu den großen Seltenheiten 
Wenn einmal künftig von diefem behren Paradiefe, über 
deffen ſtillen, tiefen See ein Geiſt der himmfifchen Ges 
danfen und Erinnerungen ſchwebt, während in feinem 
Waſſer die erhaben fhönfte Natur ihr Angeficht fpiegett, 
nod zwei Unheil drohende Metterwolfen: ter Krieg und 
bie Poft werden hinweggezogen fein, dann wird, bei der 
großen Erleichterung der Meeresfahrten durch Dampfs 
fhiffe, das Waſſer der Seilquellen dieſes See's ein 
Sammelplag vieler Leidenden aus dem Abendlande wer— 
den, bie in ber Heimath vergeblich nad Huͤlfe ſuchen. 
Denn es iſt nicht allein die eigenthuͤmliche Kraft des 


Waſſers der hiefigen heißen Quellen, deren Beftandtheite 


an jene des Garisbabes erinnern, auch nicht blos bie 
bobe Temperatur deffelben (43% Reaumur), was bie 
Heilung namentlich der Sich: und ähnlicher Krankheiten 
bewirken würde, fondern vor allem die anhaltend hohe 
Temperatur der Tage und Naͤchte, während einer fangen 
Reihe der Tage und Monate. So weit v. Schubert. 


Frankreich. 


Paris, im Febr, Die ſeit vierzehn Tagen er: 
ſchienene erfte monatliche Lieferung des Archivs Israc: 
lited Be France von Herrn S. Cahen, aus welchem 
bereit in Me, 7 des Drients Einiges mitgetheilt wurde, 
theilt unter die Ueberſchrift „Culte“ den Entwurf einer 
Verfügung über eine neue Drganifation des Cultus, wel: 
hen das Central: Gonfifterium unlängft an die Provin: 
cial - Conſiſtorien uͤberſchickte, mit, Lebhaft angegriffen in 
Meg, Nancy und in der Elſaß, hat er von Seiten ber 
Großrabbinen von Meg, Nancy und Marfeile Ber: 
mwahrungen hervorgerufen. Ith laffe bier die Uebertrar 
gung jenes Entwurfs ſammt der darauf folgenden Be: 
merkungen und Beobachtungen felgen. Erſte Abtheilung: 
Berwaltungseinrichtung. — I. Gonfiftorien, ihre Zahl 
und ihre Umgrenzung. (Fortſetzung folgt.) 


Belgien. 


Brüffel, 5. Fer. Im Betracht, daß der Drient 
die wiffenfchaftlichen Strömungen des juͤdiſchen Volkes 
vorzüglich beräcfichtigt, foll meine erſte Mitcheitung ei: 
nen literärifchen Stempel an fih tragen. Herr Dr. 
Somerhaufen bier veröffentlicht fo eben eine Samm⸗ 
fung bebräifcher Epigramme, ungefähr 360 an Zahl, 
eine Sammlung, wie fie die neubebräifche Poeſie durd): 
aus noch nicht aufzumeifen bat. Zwei Drittheile ber 
Epigrammen find original, ein Drittel aber nur freie 
Uebertragung aus frembiändifhen Sprachen. Dir Titel 
diefer Sammlung, die in Amſterdam gedendt wird, iſt 
ern, und ift Überhaupt in zehn Pforten einge: 
theilt, nach den zehn Dauptgattungen, die fie behandelt, 
Dir faft eben fo große Vorrath zu einem zweiten Baͤnd— 
hen, welcher vorzüglich didaktifche Epigramme, fogenannte 
Irish Bults (EN NrmW, und Wortfpiele (ywyW 
new) behandelt, ift ſchon ganz fertig, und würde dem 
eriten Bändchen folgen, wenn das erſte eine Theilnahme 
finden wird. — Herr Dr. Carmoly iſt unermüdlich 
im Ginfammeln der Materialien zu einer noch zu er 
wünfchenden jüdifchen Riterärgefchichte, der Drient wird 
Gelegenheit haben, die ausgebreitete Literaturkenntniß 
dieſes Mannes öfter zu beurtheilen. Dr. Carmoly trat 
befanntlich ſchen früh mit einem biegraphiſchen und lite: 
taͤrgeſchichtlichen Werke auf, das den Titel OU ArTan 

©» führe, und wovon leider nur die erfte Lie erung 
erfdrienen iſt. Bei dem Reichthume feiner hebraͤiſchen 
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Quellen, und bei ber bekannten Mlchternheit in der for 
mellen Darftellung der Lebensſtizzen, wäre es zu wuͤn⸗ 
fhen, daß Hr. Carmoly diefes Werk wieder aufnähme. 
Nihft den erwähnten Toldot bat Hr. Carmoly eine 
Denffhrift in Bezug auf eine Denkmuͤnze zu Ehren 
Ludwigs ded Frommen vetfaßt/ über welche Denffcheift 
der wolrdige Herr Gerfon-Bewn am 30. Auguſi 
1836 der Akademie zu Meg einen ſehr intereſſanten 
Bericht abſtattete. Beide Schriften ſind in Meg gedruckt 
und auch biefer » genannte Berticht ift „da gedruckt. 
Daß Dr. Carmely in dem Journal esitigiies. das B 
Merkchen dw 220% oder bie Reife dei” fi k 

tachja, mit Ueberfegung und Anmerkuftgen hat ab: 
drucken laffen, ift in Deutſchland hinlaͤnglich bekannt; 
baß er aber erft 1838 in Paris das Werkhen Eldad 
ba-Dani mit einer franzöfifhen Ueberfegung veröffent: 
licht hat, iſt in Deutſchland mweniger“zur Kenntnif des 
Publicums gefommen. Gegenwärtig fehreibt Hr. €. 
Ergänzungen und VBerichtiaungen zu Zarfati's Bericht über 
die Rabbinen in Meg, fo daß nun biefer literaͤrhiſtori⸗ 
ſche Auffag, der fo eben in Deren S. Gahen’s Archls 
ves abgedruckt if, einen erdentlichen Beitrag zur Litera: 
turgefchichte liefert. — Großes Auffehen haben hier bie 
Berbandlungen am 31. Decbr. 1839 über den Juden: 
eid (Eid more Judnico), wie fie in der Gazette 
bes Tribunaur (23. Jan.) mitgetheilt wurden, ges 
mache; nicht der trefflichen und ausgezeichneten Rede 
willen, die der berühmte Gremieur, Advocat aus Parke, 
für die Gleichſtellung auch in Bezug auf die Form. ber 
Eidesteiftung gehalten, fondern der großen fichtbaren Kluft 
willen, die im Eifaß zwiſchen Sitte oder Gefinnung und 
Gefeg noch vorhanden ift. Die allgemeine, achtbare 
Öffentliche Meinung, die Sitte muß zuerft die Juden 
emancipiren, bevor das Geſetz eine Gleichſtellung befeh— 
len darf; faſt ſeit fünfzig Jahren hat das Geſetz die 
Gleichheit vor dem Geſetze auch für die Elſaß ausgeſpro⸗ 
chen, und doch hertſcht in der Volksgeſinnung bier faſt 
noch das Mittelalter, Ein ähnlicher Zwieſpalt, als zwi⸗ 
ſchen Sitte und Gefeg, zeigt ſich bei diefen Verhandluns 
gen atıch zreifchen ber jüdifchen Gemeinde und dem Ge: 
fege; die Glieder der Gemeinde fühlen nicht die Schmach 
des Jubeneides, ben das Geſetz eigentlich laͤngſt ſchon 
antiquirt hat, Merkwuͤrdig und geſchichtlich intereffant 
war in der Rede Cremieux's bie Aufzählung der Fort: 
fepritte, den die Juden in der Neuzeit in Frankreich g% 
macht; merkwürdig nämlich, indem diefe Belobung der 
jtdifchen Fortfchriste aus dem Munde eines Juden auf 
den Ehrijlen nicht immer einen guten Eindruck macht; 
geſchichtlich intereffant aber ift diefe Epifode, da fie uns 
ein ziemlich treues Bild der Fortſchtitte der Juden in 
Frankreich giebt. Diefe Epifode lautet: „Ya ich fühle 
einen eben Stolz, «8 auszufprechen: wir ſtehen bereite 
da nach 2öjähriger Freiheit, mit Euch in allen Laufbah— 
nen metteifeend. Es giebt zwei Berufe, deren Zugang 
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ungemein ſchwer ift, nur fange und ernſte Studien oͤff⸗ 
nen den Weg dazu: ich meine Magiſtratur und Advos 
fatur. In der Magiftratur zu Paris haben die Juden 
ihren Repräfentanten ; in, der Advokatur wetteifern viele 
jüngere Israeliten mit Auszeihnung, in allen Punkten 
des Bandes, zu Paris, Meg, Bordeaur, Nimes, Air, 
Tarascon. Einige haben, feit dem Beginn ihrer Lauf: 
bahn, ihrer Mitbürger Achtung und Liche erworben, 
deren Ruhm der Gegenfland ihres Ehrgeizes it; andere 
find bios bis auf die hoͤchſte Stufe geftiegen. So hat 
zu Montpellier M. Bebarrides in den eriten Tagen die: 
ſes Jahres (4839), wermöge der freien Wahl feiner Got: 
kgen, die große Ehre, die ſchoͤnſte Belohnung, den 
Batormat (die Würde des Stabhalters, Obermeijters) 
feines Standes halten! Ich, der Erftgeborene, welchen 
die Ehre zu Theil geworden, ihnen allen in dieſer Lauf: 
bahn voranzugehen „ ich ſehe ſie alle ald mir Angehörige 
an! ihre Teiumphe find mie werth und theuer; ich fühle 
mid gluͤcklich, ſie in dieſer Verſammlung öffentlich zu 
verkünden! (Beifall). In den Umgebungen der Gerichte: 
böfe zeigen Advokaten, Notare, Schreiber, auf chrbare 
Namen aus den Jsraeliten; fie finden biefelben eben fo 
häufig in den Dandelsgerichten, in den Cunser/s geue- 
rear, in dem Munizipalrathe, alle durch Wahl bes 
rufen. Raum find es zwei Jahre, daß an beiden Enden 
Frankreichs Herr Schwab, Munizipalrarh in Meg, als 
"er ins Grab fant, von dem erſten Magiftrat des De: 
Fartements Öffentliche Beweiſe gerechter Theilnahme em: 
pfing, und Here David Carcaffene in Nimes, einer 
Stadt, die ich mit Eindliher Verehrung nenne, zur all: 
gemeinen Zufriedenheit die ſchwierigen und zarten Pflich: 
tem eines Maire ausübte. Herr Worms de Romilly 
ward Maire-Adjuntt zu Paris und Mitglied des Cox- 
seil zeneral vom Aube; Herr Goudchaux, Mitglied 
des Conseil general des Seines Depaktements, Soll 
id) von der Bank fprehen? Da mwird man mir freilic) 
fagen, auch vor der Revolution feien die Juden in Finanz: 
fachen tüchtig gerorfen. Wenn das Yaus Rothſchild 
nur großes Vermögen hätte, würbe ich es nicht nennen; 
aber dies Daus iſt gleichzeitig auch der Sig einer ehren: 
feften Gefinnung. Bon Nathan Reocthſchild, deſſen 
Tod jüngft .in England ſelbſt große Theilnahme erregte, 
wo er wegen feinen ausgebreiteten Einfihten in Staate: 
ökonomie bewundert ward, weiß ich nichts Müberes, aber 
das kann ich fagen, daß die in Frankreich wohnenden 
Rothſchild ſich dur jene hohe Faͤhigkeit auszeichnen, 
welche durch eine Schnelligkeit des Blides und Sicherheit 
eines vorfichtigen und feſten Urtheils Achtung und Ber: 
ebrung einflöße und gebietet, Der Chef des Parifer 
Haufes gehört zu den Jutelligenzen höheren Ranges und 
nimmt daher den erſten Plag ein. Man kann wohl 
von dieſer Kamilie fagen, daß, wenn ber von ihre aus: 
geübte Einfluß ihrer Fähigkeit entfpricht, auch das Gute, 
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Mit dem Sohne Furtados, welcher die Berfammlung 
von 1806 durd feinen Glanz bob, durd) eine Ehe vers 
bunden, bat das Haus Fould den Ruhm erworben, 
aus feiner Mitte ein Mitglied der Deputirtenfammer, 
ein Mitglied eines Conser/ general, ein Mitglied ats 
Notar, erwaͤhlt zu ſehen. Naͤher zu Ihnen empfiehlt 
fid dad Haus Ratisbonne, durch die ſtrengſte Loyalität 
bei der edelſten Großfinnigkeit, Ihrer Achtung, Mit 
ächt franzöfifher Zapferkeit haben die Juden auf den 
Schlachtfeldern Grade und Decorationen erlangt y ſie find 
bis zu den hoͤchſten Stufen emporgeftiegen; einer hekleis 
det neben dem Kriegsminiſter eimen wichtigen Pojten, 
der Butrauen fordert. Im Civil: und Militär: Genies 
wefen thun ſich viele hervor. Unter den fünf erften 
Eleben, welche diefes Jahr in der polptechnifchen Schule 
angenommen worden, iſt ber Name des Juden Sciamal 
das iſt ein junger Menſch kaum 17 Jahı alt. — In 
der Literatur nehmen wir eine ehrbare Stelle ein. Ich 
will nur einen Schriftſteller nennen, deffen Name nach 
der erjten Herausgabe feiner Loss de-ikisise, duch) 
eines feiner trefflihen Werke, welche eben fo ſehr tiefig 
Wiffen als wackere Gefinnung bekundet, einen europdis 
fhen Ruf gewonnen hat; Herr Salvador, weider 
gerade in der Zeit, ald ein deutfcher Profefjer, ein Chriſt, 
Jeſus Chriftus fir eine mythiſche Perfon, ein Symbol 
erklärt, feinerfeits als Jude ſich nicht ſcheute, das Leben 
Chriſti und die Auchenticirät der Evangelien als unbe: 
ſtreitbare Wahrheit hinzuftellen. — Die Urzneiwiffenfdyaft 
ward nicht vernadhläffigt; mitten unter einer großen Zahl 
ausgezeichneter Männer diefed ſchweren Standes, weiſe 
ich auf Aronsfohn bin, der gewiffermaßen biefer Stadt 
angehört, und wilder kuͤrzlich mit dem Titel des bes 
rathenden Leibarzies des Königs beehrt worden iſt. — 
Wollen wir unfere Blide auf bie Juden haften, for 
fern fie der Kunſt ſich widmen, fofern fie zu denen 
gehören, welhe das Genie und die edelſten Empfin: 
dungen mit ihrem euer durchdringen, da iſt 
Meyerbeer, deſſen Ruhm Sie nur einen andern 
zur Seite ſetzen können, Halevy, welcher mit Ries 
fenfhritten einhergeht, Endlich, meine Derren, will 
ih nur in Betteff des Gefanges Madmoiſelle Nas 
than und Madame Garcia nennen. Erlauben Sie 
mir, Ihnen das junge, treffliche Mädchen in Erinnerung 
zu bringen, welches über die feanzöfifche Bühne einen 
fo lebhaften, fo reinen Glanz virbreiter bar. Ihe nennt 
Rahel, ja Nadel, das ſchoͤne Kleinod, die Eoftbarfke 
Perle in dieſer Krone. Aus der tiefiten Armuch erſtand 
fie edel und groß; ehe fie faſt noch leſen konnte, begriff 
fie Racine und Gorneille, die unfterblidyen Geifter, weiche 
wir mit Entzüden in der Stille der Zuruͤckgezogenheit 
bermunderten, welche wir nicht mehr im verlaffenen Theas 
tee mit Enthufinsmus begrüßen. Eine Juͤdin giebt 
unſter fleifigen Jugend die Gefühle wirder, welche wir 


das fig leifter, dem Vermögen, das fie befigt, entſpricht. in ben ſchoͤnen Zeiten der franzöfifchen Eragödie empfan⸗ 


den, wiederum ift es eine Jüdin, melche jeden Abend 
eine ausgewaͤhlte Verſammlung entzudt, deren Beifall 
der bemundernswürdigen Dichter umfrer claffifchen Schrift⸗ 
fteller, und der bemunternsmürdigen Austegerin ihrer Ges 
danken zugleich gilt.” 


Deutfchland. 


Wien, 14. Febr. Seit einigen Tagen befindet 
fi ein Mann aus Serufalem bier, der fid) bemüht, 
Beitraͤge zum Wirderbau der feit Jahren verfallenen 
Nuine des Rabbi Jehuda ha-Chaſid in ber heil: 
gen Stadt zu fammeln. Zwar bat dieſer Mann fehr 
vlele Empfehlungen mitgebracht, aber dennoch mire es 
unverantwortlich, wenn man den Kanatiemus ud bie 
laͤngſtbekannte Gaunerei dieſer Wanderer unterſtuͤtzte. 
Das Judenthum hat noch weit wichtigere Ruinen und 
zerſtoͤrte Heiligthumer herzuſtellen; es hat ſich ſelbſt aus 
ſeinem Staube zu erheben, es hat die Ruinen ſeines 
geiſtigen geſchichtlichen Lebens, aus dem taufendjährigen 
Schutte zu erbauen, bevor ed an das Monument eines 
Manncs denken kann, den das Judenthum lieber vergef: 
fin moͤchte. — 

Der als Weberfeger einiger philonifhen Schriften 
ruͤhmlich bekannte Joſef Flef in Neurausnig ift 
am Anfange des neuen Jahres verftorben. Sein letztes 
Werkchen mar NOW-WIN, unter melden Xitel er in 
alfabetifcher Ordnung die für hebräifche Literatur mir: 
enden jhdifchen Gelehrten der Meuzeit befchrieb, und 
welches in Prag 1838 erfihien. Ueber feine Ueberfegun: 
gen einiger philoniſchen Schriften, die ſaͤmmtlich beim 
Verleger des Drients in Commiſſion find, ift leider bis 
jeßt noch keine ausführliche Rezenſion erſchienen. — Der 
wackere Greis Ahron Chorin mird in einem Werf: 
chen Torat ba-Kenhor das Thema, welches Leon 
Modenefe behandelt, wieder aufnehmen, und zwar mie 
es heißt foll die Längft fertige Schrift fo bald als mög- 
lich gedruckt werden, wenn bie Exrkaubniß der Cenfurbe: 
hörde erfolgt fein wird. &o hätten wir denn in unfe: 
rer Zeit des literaͤr-hiſtoriſchen Strebens vier ſehr fchöne 
Urbeiten diber die Kabbala: 1) das trefflihe ungemein 
reichhaltige Wert Ben-Jochai von dem vor einigen 
Fahren verftorbenen Moſe Kunitz aus Altofen; 2) 
das Werk Ari Nobem von Leon Mobdenefe, wel— 
ches ebgleich zwei hundert Jahr alt doch als erft jet 
erſchienen unferer Zeit angehört; 3) die trefflihe Ab: 
handlung über die Kabbala von Dr. Zunz, und endlich 
4) diefes ermähnte MINIPT MIN von Ehorin, 


Berlin, 16. Febr, Seit Kurzem iſt bier das 
zur Kenumiß des preuffiichen- Staates unentbehrliche 
Merk des hieſigen Directors des ſtatiſtiſchen Bureaus, 
3. G. Hoffmann bekannt, und da es die zuverläfig: 
ſten Quellen über die Bewohner Preußens und auch 
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| alſo der Juden bietet, jo theile ich für diefes hiſtoriſche 
| und literaciſche Drgan des Judenthums das darin Über 
' Juden gefagte volljtändig mit: „Die Zählung aller Eins 
wohner des preußiſchen Staats zu Ente des Jahres 
| 1816 ergab 123,937 Juden, innerhalb ſechs Jahren 
| hatte ſich die Zahl derfelben vermehrt um 20,500, 
denn bie Zählung zu Ende des Jahres 1822 ergab 
144,737. Ob diefe Vermehrung durch den Ueberſchuß 
der Geborenen Über die Gefterbenen allein entſtand, oder 
' wiefern auch theils Einwanderungen, theils nur Verbeſ— 
ſerung der Zählung darauf Einfluß hatten, kann nicht 
ſicher nadygewiefen werden. Kür die folgenden fünfzehn 
Jahre ergiebt fi) dagegen Folgendes. Davon traten in 
den drei folgenden Jahren zur chriſtlichen Reltgion übgr- 
396, nach deren Abgange blieben alfe 144,341; dagegen 
kamen in diefen drei Jahren durch den Ueberſchuß der 
Gebsinen über die Gejtorbenen 7333. und nod) außer 
dem 201% zu; denn bie Zählung zu Ende des Jahres 
| 1525 ergab 188,658. Davon traten in den naͤchſtfol⸗ 
genden drei Jabren 400 zur chriſtlichen Religion über, 
nach deren Abzug blieben alſo 153,288; dazu. famen 
gleichzeitig durch den Ueberſchuß der Gebornen über die 
Geftorbenen 6085 und auferdem 1602, denn die Zaͤh— 
fung zu Ende des Jahres 1828 ergab 160,978. In 
den folgenden drei Jahren traten 306 zur chriſtlichen 
Religion uͤber, nach deren Abgange blieben alſo 160,622, 
hierzu kamen gleichzeitig durch den Ueberſchuß der Gebor⸗ 
nen über die Geſtorbenen 4583 und außerdem 21263 
| denn die. Zählung zu Ende dis Jahres, 1831 ergab 
167,330. In den folgenden drei Jahren traten 391 
zur chriſtlichen Religion über, nach deren Abzuge alfo 
biisben 166,939, bierzu kamen gleichzeitig durch den 
Ueberſchuß der Gebornen über die Gefterbenen 6750, 
ferner durch die Erwerbung des Fuͤrſtenthums Lichtenberg 
410, und außerdem noch 2361; dena die Zählung zu 
Ende des Jahres 1834 ergab 176,460. In den fol: 
genden ‚drei Jahren traten 345 zur chriſtlichen Religion 
über, nach diren Abzuge alfo blieben 176,115, dazu Ea- 
men gleic;jeitig durch ben Ueberſchuß der Gebornen über 
bie Geſtorbenen 8300, wodurch ſich alfe die Zahl auf 
184,415 erhöhste; die Zählung zu Ende des Jahres 
1837 ergab aber weniger 836, denn es werden durch 
dieſelbe nur gefunden 183,679. — Ueberſichtlich fuͤr die 
funfzehn Jahre 1822 bis mit 1887 ſtellen ſich die vor— 
ſtehend bezeichneten Verhaͤltniſſe folgendermaaßen: Bu 
Aufange dieſes Zeitraumes waren nach der Zählung zu 
Ende des Jahres 1822 vorhanden Juden 144737, dazu 
kamen durch dem Ueberſchuß ber Gebornen Über bie Gr: 
ſtorbenen in diefen Funfzehn Jahren 33,054, durch die 
Erwerbung dis Fuͤrſtenthums Lichtenberg 410, und außer: 
dem noch 7266, wodurch fid) die Anzahl auf 199,467 
erhoͤhete. Dagegen traten gleichzeitig zur chriſtlichen Me: 
tigion über 1888, nad deren Abzuge zu Ende des Jah— 
res 1837 verblieben alfo 183,579. In den fammtlichen 


n— 


jübifchen Gemeinden des preußiſchen Staats find im ben 
vorſtehend bezeichneten funfzehn Jahren übechaupt:87,249 
geboren morden, dagegen 54,195 geitorben, Folglich, wie 
voerhin angegeben worden, 33,054 Ueberſchuß verblieben. 
jergleiche man die Anzahl der Geborenen und Geftor: 


benen mit dem ariıhmetifhen Mittel aus ben ſechs zu | 


Ende der Jahre 1822, 25, 28, 31, 34 und 37 voll: 
zogenen Zählungen, woflt die Rechnung 164,462 er: 
giebt; fo findet man, daß auf hunderttaufend Lebende 
durchſchnittlich. jaͤhrlich 3537 geboren worden find, da— 


gegen 2,197 geſtorben, und alſo iſt 1,340 Ueberſchuß 


verblieben. — Der jährliche Zuwachs der Juden-Gemein⸗ 
den dutch Den Ueberſchuß der Gebornen über die Geitor: 
benen betrug hiernach durchſchnittlich 13 Procent. Die: 


fer anſehnliche Zuwachs entſtand nicht ſowohl durch eine | 


große Anzahl der Geborenen, als vielmehr durch eine 
geringe Sterblichkeit. Die Durchſchnittszahl der jaͤhrlich 
Geborenen betrug nämlich wenig Über 34 Procent der 
Lebenden: oder es wurde auf wenig Über 28 Lebende 
jährlih Einer geboren. Dagegen farben jährli im 
Durdfchnitt nur nahe 24 Procent der Lebenden, alfe 
von einer Anzahl, die nahe in der Miite zwiſchen 45 
und 46 liegt, nur Einer. Im preußifchen Staate 
Überhaupt find in denfilben fünfzehn Jahren 7,744,587 
geboren worden, dagegen 5,754,161 geftorben, alſo 
1,990,426 Ueberfchuß verblieben. Das arimerhifche Mittel 


- aus den ſechs Zahlungen aller Einwohner in demfelten 


Beitraume ergab 12,832,330 ; hieraus folgt, daß jährlich 
im Durchſchnitte auf hunderttaufend Lebende 4,008 Ge: 
borerie kamen und 2,978 Geftorbene, folglich 1,030 Zu: 
wacht. Hiernach betrug der jährliche Zuwachs durch 
den Ueberſchuß der Geborenen Über die Geftorkenen im 
ganzen preußiſchen Staate gleichzeitig nur wenig über ein 
Prosent. Das iſt num drei Wiertheile deffen, was er 
verhaͤltnißmaͤßig bei den Auden war, Die Anzahl der 
Geborenen war zwar im ganzen Staate durchſchnittlich 
beträchtlich) größer als bei den Juden: fie betrug auf 
bundepttaufend Lebende 471 mehr, und es fam mehr 
auf 25° Pebende jährlich cine Geburt, während die Juden 
erſt auf 285 Lebende eine batten. Aber die Stechlichkeit 
dir Einwohner des preußifchen Staats, durchſchnittlich, 
übertraf die Sterblichkeit der Juden noch mehr, nämlich 
um TEL auf humberttaufend Lebende: und es kam jähr: 
lich ein Todter auf eine Anzahl Lebende, die zwiſchen 
33 und 34, etwas näher an letztere fällt, wogegen die 
Juden erft einen Todten auf zwiſchen 45 und 46 Le— 
bende hatten, -— Da birjenigen Juden, welche heirathen, 
in der Regel fhon in früheren Lebensjahren in -den Ehe: 
ftand treten, und da ihre Ehen gewöhnlich ſehr Frucht: 
bar find: fo kann die vethaͤltnißmaͤßig geringere Anzahl 
der Geboren nur daraus entitihen, daß viele Juden 
unverheirathet bleiben, weil fie nicht die Mittel Leſitzen, 
eine Kamitie zu ernähren. Die febe geringe Anzahl der 
Todesfälle, wedurch ungeachtet der beſchränkten Baht ber 
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Geburten der beträchtliche Ueberfhuß der Gebornen über 
bie Gejtorbenen entfteht, beruht dagegen bauptfächlich 
darauf, daB bie Juden einerfeiss weniger Meugeborne 
vor dem Ende bes erften Lebensjahres wieder verlieren, 
und andrerfeitd in verhaͤltnißmaͤßig größerer Anjahl ein 
hohes Alter erreichen, als die Einwohner des preußifchen 
Staates durchfchnietlih. Es hatte nämlich in den funf— 
jebn Jahren 1822 bis mit 1837 der preufifhe Staat 
gegen 7,744,587 Geborene, Todtgeborene 271,904 und 
nach der Geburt vor vollendeten 1ften Lebensjahre Ge: 
ſtotbene 1,341,117, fo daß von fammtlichen Neugeborenen 
das Ende des erften Jahres nicht überlebten 1,613,021, das 
gegen hat en bie Juden gleichzeitig gegen 87,249 Geborene. 
Todtgeborene 2153, und nad) der Geburt vor vollendete 
erſten Lebensjahr 11,347 Geſtorbene, fo daß von fimmt: 
lichen Neugeborenen das Ende des erften Jahres 13,500 nicht 
überlebten. Hieraus ergiebt fi, daß von zehntaufend 
lebend und tobt Neugeborenen, überhaupt die Vollendung 
des erſten Jahres nicht erlebten, bei fämmtlichen Eins 
mwohnern des Staats 2,083; bei den Juden insbefondere 
1547. Es verloren alfo die Einwohner dis preußiſchen 
Staates überhaupt noch etwas über ein Fuͤnftheil, die 
Juden insbefondere noch nicht ganz ein Sechstheil ſaͤmmt⸗ 
lichen Geborenen nach vor Ende des erften Jahres nad 
der Geburt: oder genauer — bie Juden verloren von 
der gleichen Anzahl Neugeborener vor dem Ende des 
erſten Jahres noch nicht ganz drei Viertheile des Ans 
zahl, welche die Einwohner‘ des preußiſchen Staates übers 
haupt davon einbuͤßten. Diefer merkwirdige Unterſchied 
entſteht mwahrfcheinfih nur daducch, daß wohl nur in 
hoͤchſt feltenen Fällen eine Zudenfrau harte Arbeit außer 
ihrer Wohnung verrichtet, und alſo ſowohl ſich ſelbſt 
während der Schwangerfchaft als auch ihr Kind während 
der Saͤugens forgfättiger im Acht nehmen kann, als es 
bei der geoßen Maffe der Fragen möglih ift, welche 
Belbarbeit verrichten, oder bei andrer Eörperlicher Ans 
ſttengung in Allem Wirterungswechfel außer ihrer Woh— 
nung beichäftige werden, Ferner hatten die Einwohner 
des preußifhen Staats Überhaupt unter 5,754161 in 
dem bier bezeichneten Zeitraume BVerftorbeuen 673,582, 
weiche erſt nad Vollendung des fiebzigften Lebensjahres 
geftorben waren, Die Juden insbefondere hatten dagegen 
gleichzeitig unter 54,195: Geftorbenen 3347 Ucberfichzige 
jährige. Hieraus ergiebt fih, daß unter zehntaufend 
Geftorbenen ſich befanden ſolche, welche das fiebzigite 
Jade übeilebt hatten, bei den Einwohnern des preußie 
hen Staats überhaupt 1171, bei den Juden insbefons 
dere 1540, Es war hiernach bei den Einwohnern üben 
haupt zwiſchen einem Achttheile und einem Neuntheile, 
bei den Juden insbefondere aber zwiſchen einem Sehe: 
theile und einem Siebentheile aller Geftorbenen über 
fiebzigjährig: oder es harten die Juden beinahe vier 
Ueterfiebzigjährige unter derfelben Anzahl Verſtorbenet, 
toorunter ſich bei den Gheiften nur drei Ueberfiebzigjaͤhtige 


befanden. Da fehr viele Jaden in großer Armuth leben, 
und daher diele Entbehrungen ertragen müffen: fo ſcheint 
es nur duch ihre Mäßizkeit, befonders in Bezug be: 
raufchender Getränke, erklärt werden zu können, daß 
fo viel unter ihnen ein hohes Alter erreichen, Im All: 
gemeinen dürfte hiernach das Beiſpiel der Juden zeigen, 
wie viele eben erhalten werben fönnten, wenn eine 
verftändige Schonung der Schwangern und Säugenden 
und eine größere Mäfigung im Gebraude des Brannt: 
weins unter ber großen Mehrheit der Bevölkerung all: 
gemein würde, Cine befondere Erörterung verbient noch 
der Zuwachs von 7266, welcher außer ber Zunahme 
durch den Ueberfchuß der Gebornen und durch die Er: 
werbung des Fuͤrſtenthums Lichtenberg vorgefommen ift. 
Er kann nur entfianden fein, entweder dadurch, daß 
Zuden, welche fi am Ende des Jahres 1822 wirklich 
ſchon im preußifchen Staate befanden, bei ber damals 
vollgogenen Zählung überfehen, und erft bei den folgens 
den Zählungen in biefelben aufgenommen worden find: 


oder dadurch, daß ein Mebergemwicht der von Außen ber- 


Angezogenen über die Ausgewanderten ftattfand. Wenn 
auch die Zählung zu Ende des Jahres 1816 noch fehr 
‘unvollftändig fein möchte: fo find die bamals begangenen 
Fehler dech wahrſcheinlich in den folgenden ſechs Jahren 
"um fo mehr faft gang verbeffert werden, als während 
diefed Zeitraums am Ende jeden Jahres gezählt, und 
befonders fit dern Jahre 1820 nah Einführung der 
Klaffenfteuer die Aufmerkſamkeit auf die polizeilichen 
Bählungen duch ein Steuer-Intereffe erhöht wurde, Es 
it daher ganz unwahrſcheinlich, daß noch am Ende bee 
Jahres 1822 2, der ganzen jübifden Bevoͤlkerung bei 
der Zählung hätte Üiberfehen werden koͤnnen: vielmehr 
muß angenommen werben, daß bei weitem ber größte 
Theil des bier betrachteten Zuwachſes duch ein Webers 
gewicht der Anziehenden Über die Ausgewanderten ent: 
ftanden ift. Diefes wird auch wahrſcheinlich durch bie 
Beitverhätiniffe, worin die gebachte Zunahme ftattgefun: 
den hatte. Sie betrug naͤmlich nach ber vorfiehenden 
Auseinanderfegung in den Jahren 1823, 24, 25: 2014, 
in den Jahren 1826, 27, 28: 1602, in den Jahren 
1829, 30,31: 2125, und in den Jahren 1832, 33, 34: 
2361, in dieſen zwoͤlf Jahren alfo zufammen 8102, 
dagegen fällt in ven beeijährigen Zeitraum 1836, 36, 37 
eine Verminderung von 836, nad deren Abzug noch Zu: 
nahme blieben die vorftehend angegebenen 7266. (8. f.) 
Bonn, 7. Febr. Das biefige israelitiſche Gon: 
fifterium hat in das Coblenzer Amtsblatt Ne. 2 folgende 
Bekanntmachung fehon den 13. Detbr. 1839 veröffent: 
licht: „Durch hoben Erlaß find wir in Folge der von dem 
Herrn Dberrabbiner des hiefigen Confiftorial = Sprengele 
nachgeſuchten Amtsentlaffung beauftragt, zur Wiederbe⸗ 
fegung diefer Stelle das gefegliche Erforderliche zu ver— 
anlaffen. — Es werden baher die Rabbinats : Canbibaten 
des Inlands, welche fih um biefelbe bewerben wollen, 
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hiermit eingeladen, ihre desfallfigen Faͤhigkeits zeugniſſe, 
ſowohl hinſichtlich allgemein wiſſenſchaftlicher Bildung, 
als insbeſondere ber israelitifch = theologifchen Gelehrſam⸗ 
keit, nebſt vitae eurrieulum und Geburtsſchein, längs 
tens bis zum 15. Februar a, f. am die unterzeichnete 
Stelle portofrei einzufenden.” Wenn aber je einer Gm 
meinde einen rüchtigen Rabbinen zu wuͤnſchen fei, fo ift 
vorzliglich der biefigen, da fie eines moraliſch kraͤftigen 
Mannes bedarf, um auf die judenfeindfiche Gefinnung 
fo mancher Lehrer unferer Hochſchule Einfluß zu üben. 
Die unangenehmen Erfahrungen, die wir mit Auer 
bad Water und Sohn gemacht, erregt, in uns um fo 
eher das Verlangen nach einem tüchtigen Manne. 


Ungarn. 


Peſth, 15. Febr. Bekanntlich nahm der evan⸗ 
gelifche "Prediger zu Peſth, Michael Lang, wihrend 
der großen , Donauuͤberſchwemmung bafelbft im vor 
gen Jahre, mildthätig Rettungfuchende in der von ber 
Ueberſchwemmung verfihont gebliebenen evangelifchen Kir: 
de, ohne Unterſchied des Glaubens, darunter auch viele 
Ierarliten, die ſich aus der benadpbarten, großentheils 
von Israeliten bewohnten und vom Waſſer uͤberſchwemm⸗ 
ten Königsgaffe dahin flüchteten, zuvorkommend und 
menfchenfreundlich auf, fügte und troͤſtete prieſtetlich die 
Gebeugten und labte und erquickte die Crmatteten. Der 
gebildete, humane und würdige Vorſteher der israslitiichen 
Gemeinde, der Großhändler Herr Herrmann Loͤwy be: 
fhloß „daher, auf eine auszeichnende Weiſe den obge⸗ 
nannten Prediger für dieſen Zug edler Humanitaͤt im 
Namen feiner Glaubensbrüder feinen Dank darzubringen. 
Er ließ zu Wien einen filbernen, reich) Yergoldeten, durch 
feine Größe, fo mie durch feine feltene Kunftarbeie 
im antiten Stiele ausgezeidineten Pokal von bedeuten: 
dem Werthe anfertigen, dieſer Pokal, ein kuͤnſtleriſches 
Meiſterſtuͤck, ſtellt in dem größeren Felde in Basrelief 
bie cvangelifche Kirche nach ihrer aͤußern Fronte bar, 
an deren großem Portale der Prediger mit einer Laterne 
in ber Hand, den in jener Schreckensnacht Rettung 
fuchenden entgegen eilt, in dem zweiten Felde befindet 
ſich der pafjende bibliſche Spruch Jeſ. 25, 4, in der 
hebräifchen Urfprahe „Dis ‚Armen Schus und Schirm, 
des Leidenden Stuge in der Noth, ein Retter der mit 
braufenden Fluthen Ringenden, dir weihen fie hulbigend 
ihren Dank.” Im dritten Felde ſteht die Zuſchrift: 
„Herrmann Loͤwy, ein bantbarer Israelit, feinem chrift« 
lichen Mitbruder, Seiner Wohlehrwirden, dem Derm 
Michael Lang, für feine, dee leidenden Menſchheit in 
den ungluͤcklichen Ueberſchwemmungstagen im Maͤrz 1835 
gefpendeten Wohlthaten.“ Herr H. Loͤwy überreichte 
diefen Pokal dem Prediger, mit einer angemeffenen herz⸗ 
lichen Anrede, die den fegteren zu Thraͤnen rührte und 
bie er mit der befcheidenen Aeußerung, er habe Nichte, 
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als was feines Berufes heilige Pflicht wäre, getham, er: 
wiederte. Here Herrmann Loͤwy iſt gegenfohrtig Depu: 
tirter der israelitiſchen Angelegenheiten beim Landtage zu 
Preßbutg. Groß und fegenreich find die Erwartungen, 
zu wilchen der humane, telerante Sinn der edeln, große 
kerzigen Stände und Magnaten, die israelitifhen Be: 
mohner Ungarns berechtigen. Und wir hoffen, Ihnen 
bald zum Heil gedichene "Reful’ate mittheilen zu können. 

Der anonyme Verfaffer der ſchoͤnen Schrift: „Winke 
und wohlmelnende Rathſchlaͤge fuͤr israelitiſche Stchulen 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus, 1834), der koͤnigl. hebraͤiſch⸗ 
deutſchen Primaͤr-⸗Hauptſchule zu Preßburg beſonders zuge⸗ 
eignet, abgefaßt nach einem Beſuche derſelben, iſt firngſt 
hier geſtorben, und hat der Bibliothek dieſer Schule 
feine gefammte Hausbibliothek ſchenkungsweiſe zugeeignet. 
Schon laͤngſt vor feinem Tode hatte der edle Menſchen— 
freund bie Schenkungsakte in den liebteichſten Ausdeliden 
abgefaßt, den mürdigen Vorſtehern Deren Schwabacher 
‚und Kobn Augefendet und ſich nur erbeten, „ihm dieſelbe 
während feines Lebens zum Gebrauche zu belaffen. Bes 
reits "bat, der Borftand num diefe klaſſiſche, gehaltreiche 
Bibliochet dankbar in Beſchlag genemmen und bdiefelbe 
nach Preßburg abgeführt, allwo ein befonderer VBircher: 
faften mit dem Namen des edlen Verftorbenen gefhmüdt, 
als ewiges Denkmal chriftliheer Theilnahme an ieraelitifchen 
Angelegenheiten, dieſelbe qufnehmen foll. Noch ift «6 
uns aber nicht geftattet, aus mehrfachen Gründen, den 
Mamen bed edlen Verblichenen zu nennen. Indem ber 
wuͤrdige Vorſtand nur nad eingeholtem Konfens von den 
Erben deſſelben vorfichtiger Meife öffentlich feinen. Dant 
aus zufprecheh gedenkt. Deutlicher und mehr hieruͤber 
fpäter. 


Rußland. 


Krzeminiee, 6. Jan. (Fortſehung.) Um das 
Feſt der Himmelfahrt, fährt Marinius forr, pflegt zu 
Krakau vorküglih von den Studenten (es ift jedoch 
gewoͤhnlich die Hefe des Volkes und ber müfige Haufen 
des niedrigſten Troſſes) eine ungeftraftee Megelei unter 
den Juden angeſtellt gu werden, wie dies vor zwei Jahren 
und erſt noch in dieſem Jahre zu Lemberg gefcheben 
it. Man giebt vor, ein altes Priviiegium dafür zu 
baben, in det That ein wunderliche Sache. Und man 
merbet nicht allein die Juden, fondern beraubt fie auch 
ihrer Güter, um deren willen vorzüglich die Aufſtaͤnde 
entfichen, Iſt das eine Sitte, würbig der Studioſen 
der liberalen Wiffenfchaften, welche die Charaktere mildern 
md feine Roheit, geſchweige Dieberei zu laffen? (nec 
winunt esse‘ feros, mullo minus fures). Aus 
der Hoͤlle abgeleitet ift diefe Folgerung: Er ift ein Jude, 
deshalb kann er getödtet werden. Doc laͤugne ich nicht, 


Beriag von E. L. Fritz ſche. 


daß man an Juden in Polen Zoͤlle und Steuern ver— 
pachtet und ihnen ſo eine gewinnreiche Ernte und die 
Gelegenheit verſchafft, das Vermoͤgen- und die Einkuͤnfte 
ber Chriſten ducrch Wucher und Betruͤgerel an Ti gm 
ziehen. Soll ich die Wahrheit geftchen, fo befinden ſich 
die Koſaken aus feinem andern Grunde noch heute 
im Zuftande der Empörung, als meil fie durch die grenzen: 
loſe Unbill der Eöniglichen Beamten, fo wie durch bie 
unmenſchliche Habſucht der Juden beinahe ganz erbrüdt 
find. Chmielnidy bezeugte in einem Schreiben an 
unſern König Wladislaus Fil., daß die Koſaken nicht 
länger den Uebermuth der koͤniglichen Präfeften und die 
unerträglichen Ausfaugsreien der Juden ertragen koͤnnten, 
wie Joachim Paitorius ecgahlt (Feil. Seyti. Co= 
sacncci Kb. Ly. Dennoch Einnten die Juden nice 
wohl aus dem polnifchen Meiche vertrieben "werden, well 
die Bevölkerung fo auf eine nicht geringe Weiſe geſchwacht 
werden würde. Won ganzen Städten und Flecken in 
Polen baben faſt Lediglich nur die Juden Beſitz. Und 
nicht allein, daf die Zahl der Bemohnerfchaft fo bedeutend 
gemindert würde, auch eine große Maſſe Reichthuͤmer 
und die Lebhaftigkeit und Bluͤthe bes Handklsvertriebes 
wuͤrde dem Lande entzogen werden. „Die Menge der 
Juden,” ſagt Mariana (ist. Mispun. ANXVL 1), 
„bie aus Spanien auswanderten, kann nicht wohl auf 
eine beftimmte Zahl zurückgeführt werden. Die meilten 
Schrifrftellee behaupten, daß 170,000 Familien aus: 
wanderten, nad Andern beläuft fih die Zahl nur auf 
80,000 Köpfe, Eine große Zahl, größer, ald man zu 


glauben geneigt fein wird; weshalb viele das Decret 


Ferdinands für flaatsunfiug halten, da er eine fo 
zahlreiche Bevoͤlkerung, bie alle Quellen des Erwerbs 
kannte, aus dem Vaterlande entfernte. Zu einem deſto 
groͤßeren Gewinn und Vortheil gereichte dies fuͤr diejeni⸗— 
gen Provinzen, in die fie einen großen Theil der fpani— 
ſchen Reidhthämer. Gold, Silber, Edelſteine und Eoft: 
bare Zeuge mit fich einführten. Johannes il., König 
von Portugall, fpeicherte große Schäge auf, wie mir 
oben aus dem erften Bude des Goneflagius erzählt has 
ben. Denfelben Zuwachs erfuhren andere Provinzen, 
welche die Juden in ihren Schoof aufnahmen zugleich 
mit ihren großen Reidyehümern. Spanien hingegen ftand 
unmittelbar darauf feiner Geidmittel beraubt, fo mie 
feinee Bevölkerung entleert da, wie felbft Divdaco 
Saavedra (Symb. Pol, 23) zugelegt und beutlich 
darthut Hubert Thomas Leodius (Anmel de 
Vita Friderici 1. Klecter. Pulat.), welcher fagt, 
daß namentlich das mittägige Spanien die Geftalt einer 
unfruchtbaren Wuͤſtenei bekommen habe. Dies ift die 
Folge eines zügellofen Fanatismus; nur die Gewiſſens⸗ 
freiheit könnte diefe Wuͤſten wieder in blühende Auen 
verwandeln. (Fortſetzung folgt.) 
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Orient 


Die fhottifhe Miſſion zur Erforfhung des Zuftans 
des der Juden in allen Theilen der Welt, bringt uns 
in dem Jewiſh Intell. in der legten Zeit noch folgende 
groͤßtentheils ſtatiſtiſche Motigen über die Juden im 
Drimt und in den ihm näher liegenden Ländern. Ich 
gebe bier das Michtigfte auszüglih: Die Gemeinde zu 
Tyrus, wie fie jegt beſteht, iſt Feine urfprüngliche, ihre 
Glieder find geoßentheils erjt in der Neuzeit aus Ga: 
fet und andern Orten zu einer Gemeinde zufammen: 
getreten, 5 Familien find aus Algier. Die Wohnung 
des Rabbinen in Tyrus fteht an der See, wo man die 
Ausfiht auf Neutyrus bat und manche Ruinen der 
einft berühmt gewefenen Stadt fehen kann, In Si: 
don ift eine Heine Epnagoge und eine Heine Gemeinde, 
deren Rabdine aus der Berberii jüngft bingefommen. 
Sn Kafir-Birchom (diefer Eigenname fdyeint ver: 
fprieben) ficht man noch Ruinen einer alten Synagoge, 
von welcher noch ber Eingang und zwei Fenſter ſtehen, 
und zwar legtere unten breit; der Thorweg bat einfache 
Pfeiler, oben mit Weinlaub, Trauben und Granaten 
umkraͤnzt. Die Juden beten bier im Vorüuͤbergehen. 
Safer, jetzt Szaffad genannt, liegt in Folge des Erd: 
bebens vom 1. Januar 1837 noch halb in Truͤmmern. 
Unter ben Ruinen bemerkt man Schlangen und in ben 
Lüften viele Geier, Die jüdifhen Bewohner ſchmachten 
in Elend, den Ueberfall der Beduinen fuͤrchtend, und fie 
patrouilliren des Nachts mit den Arabern. Ihre Eoft: 
barften Sachen halten fie vergraben und viele wollen den 
Dre verlaffen. Man zäble jege in Safet 1900 (?) 
Juden. Es find vier Synagogen und mehrere Bote- 
Midrafhim dafelbft. In der Gemeinde au Safer fand 
fh auch ein Ger (Profelpt) aus Rußland, melcher vor 


einigen Jahren zum Judenthume übergegangen ift. (Nach 
Burckhardt S. 579 und Jowett S. 180 hatte Safet 
unter 7000 Einwohnern 400 YJubenfamilien, getbeilt in 
Aſchkenaſim und Sefardim, und nicht vier fondern fieben 
Synagogen). Am Abhange unweit Safet liegt ein Dorf 
Merona (?) und der Friedhof, wo die Gräber vieler 
auggezeichneten juͤdiſchen Gelehrten vorhanden find. In 
diefem Doͤrfchen ſteht ebenfalld noch eine Ruine einer 
alten Spnagoge, wie in Kafic- Virhom. Unmeit bavon 
liegt ein von Mauern nicht umſchloſſenes Dorf, welches 
Jermach heißt, wo 10 bis 12 jüdifhe Familien woh— 
nen. Drei Stunden davon liegt das Dorf Beriah, 
wo 20 jüdifchhe Familien wohnen, die Aderbau treiben. 
(Da in dis Deren 8. v. Raumers Paläftina die Dir: 
fer Kafir-Birhem, Merona, Jermach und Beriah 
nicht zu finden find, fo erfucht ber Medacteur den Wer: 
faffer von Paläftina ergebenft, im „Driente” über biefe 
Pläge einigen Auffhluß geben zu wollen). — In 8a: 
baria, das auch noch theitweife in Truͤmmern Liegt, 
leben die Juden in traurigem Zuftande, doch find fie die 
beffer ausfehende Bevölkerung; die 5 Spnagogen, die 
Bote Midrafhim, deren es früher 30 gab, find fauber, 
fühl und gut gehalten. In Akre iſt nur eine kleine 
Spnogoge. — In Smyrna ſollen mindeftene 9000 
Juden leben; fie habe eine ſehr große und 10 bis 12 
Eleinere Synagogen, alle gut eingerichtet und mit einem 
fühlen Portitus vorn, mit Weinpflanzungen und Feigen: 
bäumen umgeben, worunter im Sommer oft bie Beten: 
den figen. Hier iſt ein großes Schulgebäude mit zehn 
Zimmern, zu etwa je 40 Schülern, die unter einem Leh⸗ 
rer fichen. Aber diefe Schule ift in Verfall und bie 
Lehrer find unwiſſend. In jedem Zimmer hängt eine 
Peitfche, ein Baſtonaden - Inftrument und Fußſtocks. — 
Sn Saloniki leben 50,000 Juden, in Konftanti: 
nopel über 80,000, von denen in Ortakoi 5000, 
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in Sfutart 3,000 find. In Konftantinopel wohnen 
ungefähr 1000 deutfche Zuben, und 300 Karder, die 
ſich gegenwärtig der‘ tuͤrkiſchen Pentateuch - Ueberfegung 
bedienen, die ihe Chacham angefertigt hat. In der Mol: 
bau follen ec. 100,000 Juden wohnen, in Galaz, nad) 
Angabe des englifhen Wice- Gonfuls 2000 Seelen, ge: 
woͤhnlich Handwerker, in Ibrail aber nur 30 Fa— 
milien, -— 


Frankreich. 


Paris, im Febr. (Fortſ.) 1) Der israelitiſche 
Cultus wird durch DepartementalsGonfiftorien und ein 
Gentral: Confiftorium verwaltet. — 2) In jedem Des 
partement, das zwei taufend Bekenner ber mofaifchen 
Religion hat, wird ein israelitifches Conſiſtorium ein: 
gefegt. — 3) In dem Falle, wo ſich nicht zwei Tau— 
fend Seraeliten in einem einzigen Departement finden, 
wird das Bereich des Confiftorium nad) einander fo viel 
Departements umfaffen, als es hinreicht, die beflimmte 
Zahl zu erlangen. Die königliche Ordonanz, welche bie 
Wahl eines Gonfiftoriums gutheißt, wird auch die Stadt 
bezeichnen, mo es feinen Sig haben wird. In keinem 
Falle kann ein Departement mehr als ein Gonfiftorium 
baben. — 4) Die jegtbeftehenden Confiftorien behalten 
ihre Bezirke, wie der Beſchluß am 11. Dechr. 1808 
ſtellte. 5) Das Gentral:Gonfiftorium umfaßt alle Be: 
zirke, und feine Thaͤtigleit erſteckt ſich Über alle Kultus: 
angelegenheiten der Seraeliten. Der Sig feiner Ber: 
maltung ift Paris. 11. Bildung der Gonfiftorien. — 
6) Das Central: Gonfiftorium befteht aus einem Geift: 
tichen, der den Titel Großrabbine (Grand: Rabbin) führt, 
und firben weltlichen Gliebern. — 7) Die Provinzial: 
Gonfiftorien beſtehen aus einem Geiftlihen, welcher den 
Titel Confifterlatrabbiner führt, und vier weltlichen Glie: 
dern. — 85 Die ermähnten weltlichen Glieder der Gon: 
fiitorien merbden von Motabein, von benen weiterhin ge— 
fprochen wird, gewählt. Der Groß: und Conſiſtorial⸗ 
rabbine wird nach der Beſtimmung in Artifel 60 und 
61 gewaͤhlt. — 9) Im Laufe des Jahres 1839, nam: 
ih einen Monat nad) dem Schluß der allgemeinen 
Lifte der Notabeln in den fieben Gonfiftorialbezirken, 
werben die meltlihen Mitglieder aller Gonftjtorien neu 
gewählt. Zu biefem Zwecke haben ſich die Notabeln 
der fieben Bezirke, mit der Beiſtimmung der reſpeetlven 
Präfekte, nach befonderer Berufung ihrer Conſiſtorien, 
an beren Bezirksort zu verſammeln, um vier weltliche 
Mitglieder des Provinzial: Confifteriums und ein Mitglied 
des Gentral: Confiiteriums zu wählen. — 10,.Die Wahl 
der weltlichen Glieder der Conſiſtorien geſchieht nach einer 
Stimmenmehrheit der anweſenden Motabeln. Der Ad: 
tefte der Anmelenden bat den Vorfig, drei Abftimmende 
werden nad der Mehrheit ernannt; der Süngfte iſt 
Secretaͤr. — 11) Jede Schwierigkeit bei der Wahl wird 
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von der Verſammlung nach Mehrheit beſeitigt; mit 
Vorbehalt eines Recurſes an ben Cult-Miniſter, mel: 
der nach ber Anficht des Central » Confiftoriums entſchei⸗ 
ben wird. Keine Wahl darf fuspendirt werden. Wirb 
eine Wahl vom Minifter annullirt, fo wird binnen 3 
Monaten eine neue Ernennung erfolgen. 12) Ueber 
den Wahlakt ift Protokoll zu führen, und binnen fünf 
Tagen an den Präfeet zu befördern. Binnen zehn Tas 
gen darauf befördert biefer das Protocol an den Minle 
ſter, welcher das Central: Gonfiftorium zu Rathe zieht. 
Der Minifter überfendet die Entſcheidung dem Präfecten, 
welcher im Fall einer Annullirung, eine neue Verſamm⸗ 
lung der Motabeln beruft. — Iſt die Mahl als regel: 
mäßig anerkannt, fo wird fie der Sanction des Königs 
unterlegt, und bie Ocdonnanz dem Präfecten und dem 
Central: Gonfiftorium zugefertigt, Die Inſtallation der 
Gonfiitorial = Glieder gefchieht durch den Praͤfekt ober 
einen bazu delegirten Präfecrur-Rath, welchem jedes Mit: 
glied den Eid der Treue gegen den König ber Franzofen, 
die Charte und die Landesgefege zu leiften hat. III. 
Die Departements: Confiftorien. 13) Nur Notabeln 
find wählbar. 14%) Die Dauer der Functionen iſt vier 
Sabre. — Die Ausfcheidenden find wieder wählbar. 
Feder bleibt im Amt bis zur Inſtallation der Neuge— 
wählten. 15) Die Mitglieder des Conſiſtoriums ernen⸗ 
nen ihren Präfidenten und Bicepräfidenten auf zwei 
Fahre; fie find wieder wählbar. 16) Das Confiftorium 
hat die Polizei über alle Tempel feines Bezirke und 
ernennt für die auswärtigen Tempel Commiſſaͤre als 
Auffeher, denen es beflimmte Functionen anteifet. Es 
fann fie wieder abfegen. Es ernennt die Dienſtthuen— 
den (Ministres oflieiants) und andere Tempel-Beam⸗ 
ten des Hauptorts. Kein Nacrifientenr (Schächter) 
darf ohne deſſen Genehmigung fungiren. Es beftätigt 
die dienfirhuenden Beamten der Sommunal:Zempel, und 
giebt dem Central-Conſiſtorium Bericht über die Wahl 
der Rabbinen und Unterrabbinen. Es kann die Min. 
offie, fuspendiren und abfegen, jedoch nur nad vorhe— 
tiger Einholung des Gutachtens des Commiſſars. Es 
ſchlaͤgt dem Genteal=» Confifterium die Euspenfion oder 
Abfegung der Rabbinen und Unterrabbinen vor, und 
ſendet demſelben etwaige Befchwerden gegen ben Guns 
jifterial-Rabbiner ein. Das Departement : Confistorium 
giebt den Rabbinats-Aſpiranten in ihrem Meffort nach 
Prüfung des von der competenten Behoͤrde ertheilten 
Fihigkeitszeugniffes, das Diplom zum Rabbinat erften 
Grades, nach Dekret vom 15. Oetober 1832. 17) Die 
Mitglieder der Gonfiftorien werden auf Verlangen in 
allen öffentlihen Schulen, wo Israeliten aufgenommen 
werden, hingelaffen ; die Rabbinen in alle Civil: und 
Mititärfpitäler auf Verlangen der Kranken, unter Beob: 
achtung der inneren Drbnungsgefege. Sie verabreben 
mit den Ortöbehörden bie geeignetften Maßregeln zur 
Entwidelung und Bildung ihrer Glaubensbrüder, Alle 


milden und religiöfen Anftalten für Seraeliten ftchen 
unter ihrem Schuge und ihrer Auffiht. Sie ernennen 
und fegen ab, die Agenten und Beamten bilden Com: 
miffionen ; welche fo oft als moͤglich über die moralifche 
und materielle Beſchaffenheit diefer Anftalten berichten. 
Sie allein haben das Recht, entweder felbft oder durd) 
Gommiffäre, welche jährlih Rechenſchaft geben, über 
eingehende Geſchenke und fonftige Einkünfte, wofern ber 
Geber nichts ausdrücdtlich verfügt hat, Beſtimmungen 
zu treffen. — Sie führen einen beftändigen Beicfwechfel 
in ihrem Bezirk, um bie intellektuellen und moralifdyen 
Bedürfniffe der Jsraeliten zu erfahren. Sie ftehen in 
befländiger Bezlehung mit dem Gentral = Confiftorium, 
um biefes von allen für ihre Glaubensbrüder etwa nüßs 
lihen Maßregeln in Kenntniß zu feßen. An den in 
den Tempeln ihrer Bezirke zu feiernden Mationalfeften 
haben fie befondere Pläge. In öffentlichen Präfentatios 
nen und Geremonien erfcheinen fie nad der im Dekret 
vom 24. Meſſidor XII. feftuefegten Ordnung. 18) 
Die Commiffäre können nur mitteljt des Central: Con: 
fiftoriums fih an ben Minifter wenden, Alle Gefuche 
oder Reftamationen eines Agenten, Beamten, israclitt: 
ſchen Geifttichen, melde an den Minifter des Cultus 
abdreffirt find, müffen zumächft den Departements: Con: 
fiftorien überfendet werden, welche es mit Gutachten den 
DPräfekten de Departements üıberweift, von mo es wei— 
ter geht. Das Central-Conſiſtorium ift Über den Werth 
der Eingabe zu befragen. Klagen gegen ein Departe: 
ments Gonfiftorium oder deffen Mitglieder, werden direkt 
and Gentrals Gonfiitorium addreffirt, welches ſolche nach 
Befinden an den Minifter einfendet. IV. Vom Gen: 
tral» Gonfiftorium und feinen Vorrechten. — 19) Das 
Gentral » Gonfiftorium wird durd die jüdifche Bevoͤlke⸗ 
eung Frankreichs beftellt, fo mie es Beduͤrfniſſe umd 
Wuͤnſche eines jeden Conſiſtorlal-Bezirkes repräfentirt, 
Die Notabeln jedes Bezirks ernennen ein weltliches Mit: 
glied des Central: Gonfifteriume. (Bortf. folgt.) 


Schweiz. 


Luzern, 8 Febr. Es iſt vielleicht dem Leſern 
des Orients nicht unintereſſant ein Bild der Cenſur in 
einem republikaniſchen Staate zu bekommen, namentlich 
da der Gegenſtand ein Werk des groͤßten Mannes des 
modernen Judenthums iſt. In Luzern erſchien eine 
Zeitung, welche durch Stellen aus bekannten Schrift⸗ 
ſtellern ein Urtheil anzudeuten ſuchte, daß ſie ſelbſt aus— 
zuſprechen ſich nicht getrauete. Der Regierungsſtatthal⸗ 
ter ſtrich einmal eine Stelle aus Moſes Mendels— 
ſohns Pchaͤdon und zugleich das ganze Blatt, mit 
der beigefügten Bemerkung: „darf nicht gebrudt werden; 
denn, wenn man aus foldhen alten Büchern Auszüge 
machen dürfte, fo koͤnnten dadurch alle Zwecke ber Bos— 
heit erfüllt werden.” In Bern verbot die oberjte Kir 
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hen: und Schulbehoͤrde 1820 ben zweiten Band von 
Geſenius bebräifchen Kehrbuche, weiches Verbot ein Sei: 
tenftüd zu der zarten Sorgfalt der Luzerner Genfur ift. 


Deutſchland. 


Wien, 23. Febr. Dienſtag den 18. Febr. wurde 
Vormittags die erſte Cursprüfung für d. J. in der un: 
ter der Leitung des wackern, gelehrten Hrn. Leopold 
Breuer, wie unter befonderer Aufficht des ruͤhmlichſt bes 
Pannten Predigers Hm. Dr. Mannheimer ftehenden 
Religionsfhule, abgehalten, welche zur allgemeinen unge: 
thiilten Bufriedenheit ausgefallen. ntftehung, Begrün- 
dung und Dryanifirung verdankt diefes Inſtitut, fo mie 
alles hier beitchende Gute, Nuͤtzliche, Wohlthaͤtige und 
Schöne, dem feit 1836 als erſter Vertreter der biefigen 
Gemeinde ehrenvoll fchaltenden, hochverdienten Greis 
Heren M. E. Biedermann, wie bem würdig ihm zur 
Seite ftehenden 3. 2. Hofmann Edi. v. Dofmannsthal, 
und der fegenreihen Waltung Mannheimers. Die edle 
Beharrlichkeit und eifervolle, confequente Verfolgung ihres 
edlen Zweckes hat es nur vermocht, diefem chaotifchen 
babpfonifchen Körper Regel, Begründung, Organiſi⸗ 
rung und Paltung zu geben. Es muß bier er oficio 
jeder Knabe, er mag ſich übrigens bie Religionsgegenftände 
privatim oder durch Schulbefud) aneignen, von der Stus 
diumsdireftion aus, der öffentlichen Prüfung ſich unters 
sieben, und nicht eher wird ihm im ber beutfchen ober 
Lateinfchule fein Zeugniß ausgefolgt, bis er mit einem 
ſolchen aus der Religionsfchule ſich ausweiſt. Mikrologen 
wollen zwar behaupten, daß in dieſer Schule zu wenig 
für religioͤſen Unterricht und die Kenntniß bes Hebraͤiſchen 
im Ganzen gefchehe, Aber diefe bedenken nicht, wie 
katg und fpärlich den ihre Klaffen in chriſtlichen Schuten 
abfolvirenden Knaben ihre Stunden zugemeffen find, und 
daß der wackere, thätige Breuer insbefondere bei den 
jüngern noch im Leſen ſchwachen Knaben, um möglichft 
nachzuhelfen, mande ihm firirte Lehrſtunde aus eigenem 
Antriebe und Selbſteifer zu zweien ausdehnt. Sie 
bedenken ferner nicht, daß der ganze Verlauf des Be— 
ſuches der Religionsfchule anfangs nur durch fefte, con: 
fequente Bebarrlichkeit und zwangsweiſe quafi berbeiges 
führt werden mußte. Laͤngſt hätte Sein hiefiger bereite 
in die Generation der Gegenwart berüberreichender Knabe 
von Judenthum und Religion etwas gewufit, fo biefe 
Anftalt nicht geweſen wäre. Aber, Dank der väterlichen 
Fürforge unfrer allerhoͤchſten Regierung, die Barrieren 
biefer Schule find zu meit hinaus fich erfiredend und 
mit zu feften Eifenfchranten des Gefeges begründet und 
verfchloffen, daß Feiner ſich derfelben zu entziehen ver: 
mag. Und was früher im Beginn bes hiefigen Wir: 
kens Mannheimers aus bloßem Zwange gefchah, das 
geſchieht ſchon zum größten Theil willig, freudig und 
mit religiöfem Sinne, So hat Mannheimer durch feine 
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unerfchöpfliche, mächtige und begeifternde Mebnergabe, 
wodurch er das Wort Gottes, der Religion, Sitte, Moral 
und Bürgerpflicht auf dem goldenen Präfentirtelfer fel- 
tener und ergreifender Rethorif feinem zahlreichen Audi— 
torium bietet, feine Gemeinde ſich geſchaffen, geformt 
und gebildet, ihre Derzen veredelt und ihre Gottesfurcht 
geläutert, und eine kommende Generation, die bald an 
die Meihe treten wirb, wird nur in ihm ihren Former, 
Bidner und Vater dankbar anerkennen und verehren. — 
Wir fprahen nur von Wien. — Uebrigens müuͤſſen 
auch die dem Handwerke obliegenden israelitifhen Kna— 
ben, am Sonntage und fonftigen Feiertagen die Reli: 
gionsfchule befuchen, two ber wackere Derr Breuer fie 
aber auch im Deutfcylefen, Schreiben und Rechnen un: 
terrichtet. Auch diefen werden ihre Lehr: und Freibriefe 
gefeglih von den Meiftern vorenthalten, fo fie fidy mit 
Zeugniffen aus der Religionsfchule nicht ausweiſen £ön- 
nen. Die Zahl der Schüler verfchiedener Klaffen beläuft 
fi) gegenwärtig auf 150. Ein anderes Mal mehr, 
Berlin, 20. Febr. Es iſt hier wieder ein Streit 
ausgebrochen, den man ſchon zu den ausgefämpften 
zählte, und zwar über die Tracht des Vorbeters! Mie 
man nämlich; hört, fol von oben herab, veranlaft durch 
die Geiftlichkeit der herrfchenden Kirche (2), der Befehl 
unterwegs fein, daß der Borbeter feine Amtstracht ab: 
lege und eine andere oder gar Feine anziehe. „Mit 
Gerechtigkeit mögen fich befleiden deine Priefter, und 
deine Frommen jubeln (Pf. 132, 9).“ Da ich aber 
weder Priefter bin, noch mich vielleicht zu den Frommen 
zählen darf, fo will id mir erfauben, einige Betrachtuns 
gen bei diefer Gelegenheit anzuftellen. Sol der Befehl, 
wie es verlautet, wirklih von ber Behörde ausgeben, fo 
iſt dagegen nichts zu fagen. Einer jeden Regierung ſteht 
das Recht zu, das Drnat ihrer Beamten nah Gutdin: 
fen zu beitimmen, Nur wäre dann zu wuͤnſchen, daß 
eine hochpreisliche Regierung eine foldhe anerkennens— 
werthe Aufmerkfamfeit auch allen Theiten, nicht nur der 
Spmagogal: fondern aud ber übrigen geiftlihen Ange: 
legenheiten fhenkte; es wuͤtde dann faft nicht mehr 
fein, was der jübifche Preuße noch von feiner Regierung 
verlangen könnte; und dankbarer wuͤrde dies anerfannt 
werden, als eine völlige Emancipation, worunter man 
dody gewöhnlich nur eine Bulaffung zu allen Aemtern 
verſteht. — Sollte aber jener Befehl den Umtrieben 
jener fogenannten confervativen Parthei zuzuſchreiben 
fein, fo möchte man doch an diefe die Frage zu tichten 
fi) verfucht fühlen, ob fie denn mit den andern 
Beftrebungen der Reformer fo ganz fertig iſt, daß fie 
Zeit hat, uͤber einen fo geringfügigen Gegenftand ein 
ſolches Gefchrei zu erheben. Kaum mürde eine auf: 
richtige Antwort bejahend ausfallen, Steben dod) 
diefe legtern, wie es heißt, fhon am den Markſteinen 
des Judenthums und des Deismus; waͤchſt doch ihre 
Bahl mit jedem Tage; fehen body bie „Frommen‘ Juben 
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mit Bangen dem Aufwachfen einer neuen Generation 
entgegen, bie fid) immer meiter von der Bahn des Red 
ten entfernt, wenn nicht unterbeffen der Meſſias er« 
fcheint, wozu freilih einige Anzeigen ba find, wie wir 
aus einem neuen Religionsbuche lernen. Und ift ein 
Antämpfen gegen eine foldye unbedeutende, dem Kern 
der Religion ganz gleichguͤltige Anordnung, wirklich das 
rauf berechnet, die Gemüther der Entfremdeten zu dem 
verfannten Guten zurüdzuführen? Ic glaube nicht. — 
Aber etwas anderes glaube ich; daß fich naͤmlich eine 
Kleidung, wie fie der hiefige Vorſaͤnger trägt, mit den 
firengfien Sagungen des Ritualcoder verträgt; biefer ver⸗ 
biete II ran, Gemänder von Fremden, Ausläns 
den. Wer it nun bier in Berlin der Fremde. Die 
(Hriftlichen) Preußen wohl nicht; alfo wir? Aber find 
wie nicht Preußen? Oder wüͤrde fich wohl einer jener 
Orthodoxen in» einer andern Angelegenheit (in einem 
pe2 127 3. 8.) das mindefte von feinen Rechten als 
preußifcher Staatsbürger nehmen laffen? Gott fei Dank, 
daß jene Zeit vorüber ift, wo die Staaten ung als EI 
(Fremde) betradıteten, und wir alfo nach logifchen Grund⸗ 
fägen fie im Gegenſatz zu uns auch Fremde nannten. 
Eine ſolche Zeit war es, die dem Talmud ſowohl als 
dem Schulchan Aruc fo bittere Worte in den Mund 
legte. Und daß diefe Zeit nicht mehr ift, erkennt jeder 
der Gonfervativen eben fo gut an. Sind doch im Sore 
Dea, fo gut wie in ef. 1, 8 (der, wohlgemerkt, 
von keinem befondern Stande fpricht, val. Jeſ. 2, 6.) 
nicht bloß den Vorfängern, fondern Alten „Kleider 
von Fremden” verboten? Und doch gehen bie frömmiten 
Berliner Juden im aͤußeren Anzuge nicht im mindeften 
von den Chriften unterfchieden., Warum alfo hierhber 
ein ſolcher Zank? Warum entfermdet man bie ſchon 
zuruͤckgewichenen noh mehr? Warum verdirbt man ſich 
ſelbſt durch ſolche Kiarfcyereien !) die gute Meinung, 
bie eine wohlwollende Regierung faft wider unfen Wil— 
len von uns hegt? — 

Berlin, 16. Febr. (Fortſ.) Hiernach nahm 
in den erften ſechs Jahren diefes Zeitraums diefe außer: 
ordentliche Vermehrung der Anzabl der Juden ftufene 
weife ab, wie die Aufmerkfamfeit der Behörden auf die 
Nichtigkeit der Zählungen, und auf Einwanderungen ohne 
Erlaubniß wuchs. In die folgenden ſechs Fahre fallen 
die Unruhen in dem ruffifhen Polen mit ihren nädften 
Folgen; und es ſcheint nicht zweifelhaft, daß diefe in 
mebrfahen Beziehungen Anlaß zur Vermehrung unbe: 


1) Man fagt, ein Frommer babe, ſich bei der Behörde 
beklagt, keine Andacht Haben zu fbnnen, wenn er den Bors 
fänger im Ornat ſaͤhe. D der feurigen Andacht, deren Feden 
zerreißt, wenn flatt des tuchenen ein ſammtner Rod ges 
feben wird! „Wenn ihr fommet, vor meinem Angeſicht zu 
erfcheinen, wer verlangt dies von euch? meine Vorhoͤfe zu bes 
treten“ (Jeſ. 1, 12. 


fugter Eimmanderungen geben tonnten. Ebenſo wahr 
ſcheinlich iſt es, daß ein Theil diefer Eingewanderten es 
vortheilhaft finden konnte, nad vollftändig wieder ber: 
geſtellter Ruhe im feine früheren Wohnfige zuruͤckzukeh— 
zen, unb daß daraus, befonders bei gefchärfter Aufmerk: 
famkeit gegen nnbefugtes Einmwandern, die Verminderung 
in den legten brei Jahren entftand, Da fremden Juden 
nur in fehr feltenen Faͤllen die Erlaubniß ertheilt wird, 
ſich im preußifchen Staate nicderzulaffen, bag Auswan— 
dern der einheimifchen Juden dagegen durchaus nicht 
erſchwert wird: fo kann cin fo erhebliches Uebergewicht 
der Anzahl vom Auslande angezogener Juden, wie ans 
ſcheinend in den Jahren 1822 bis mit 1834 beitanden 
hat, nur durch beimliches Einfchleidyen entflanden fein, 
welches beiden örtlichen Verhaͤltniſſen eines Xheils ber 
öftlichen Grenze durch die Aufficht der Regierung wohl 
nur allmäblig zu hemmen mar. 

Die MWohnfige der Juden find fehr ungleidhartig un: 
ter die einzelnen Bezirke des preußifhen Staats ver: 
theilt. Nach der Zahlung zu Ende des Jahres 1837 
wohnten Juden in den Negierungs : Bezirken: Marien: 
werder 13,777, Bromberg 22,179, Pofen 52,017, Op⸗ 
pin 13,179, in bdiefen vier. Megierungs = Bezirken zu: 
fammengenommen 101,152, das ift beinah fünf Neun: 
cheile der ganzen jübifchen Bevoͤlkerung des preußifchen 
Staatd. Sie bilden in biefen Regierungs : Bezirken 
großentheild anfehnliche Gemeinden, welche nicht felten 
über ein Drittheil, und in einigen Hüllen ſelbſt mehr 
als die Hälfte ſaͤmmtlicher Einwohner ihres Wohnorts 
enthalten, Die zahlreichſte Juden » Gemeinde im preußi⸗ 
ſchen Staate Überhaupt befindet ſich in der Stadt Po: 
fen, doch neben einer fo anfehnlidyen Einwohnerzahl, daß 
fie noch nicht ganz eim Fuͤnftheil derfeiben ausmacht, 
Die naͤchſt dieſer anfehnlichiten Juben» Gemeinden, in 
den vorfichend bezeichneten vier Regierumgs = Bezirken, find 
die zu Kempen im füblichiten Theile des Großherzog: 
thums Pofen, und in der fuͤrſtlich ſulkowskyſchen Stadt 
Liffa; fie werden jedoch an Zahl von den großen Juden: 
Gemeinden zu Berlin und Breslau übertroffen, Die 
Zuden: Gemeinde enthält in Liſſa über ein Dritttheil, 
und in Kempen weit Über die Dälfte ſaͤmmtlicher Eins 
wohner. Ueberhaupt befanden fih in diefen vier Me: 
gierungss Bezirken drei und funfzig Städte mit Juden: 
Gemeinden, deren Mitglieder die Zahl fünfhundert über: 
fliegen, In nachſtehendem Berzeihniffe find fie nach 
diefer Zahl geordnet. 1) Pofen mit 6523 Mitgliedern, 
2) Kempen mit 3474, 3) Liffa mit 3470, 4) Kroto: 
fin mit 2213, 5) Inowraclaw mit 1917, 6) Rawicz, 
mit 1786, 7) Schwerſenz mit 1596, 8) Gnefen mit 
1579, 9: Gräy mit 1557, 10) Dftrowo mit 1518, 
11) Schwerin mit 1513, 12) Zempelburg mit 1497, 
13) Rogafen mit 1482, 14) Fordon mit 1453, 15) 
Silehne mit 1380, 16) Wreſchen mit 1351, 17) Kur: 

iE mit 1158, 15) Meferik mit 1155, 19). Wittkowo 
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mit 1105, 20) Chodziefen mit 1062, 21) Garnikau 
mit 944, 22) Schrim mit 907, 23) Wollftein mit 834, 
24) Wronka mit 813, 25) Schoͤnlanke mit 809, 26) 
Lobſens mit 809, 27) Samter mit 799, 28) Natel 
mit 787, 29) Neuftadt bei Pinne mit 775, 30) Birns 
baum mit 760, 31) Zuͤlz mit 752, 32) Märkifch 
Friedland mit 730, 33) Plefhen mit 721, 34) Erin 
mit 717, 35) Krojanke mit 711, 36) Pinne mit 707, 
37) Obrzycko mit 700, 38; Labiſchin mit 690, 39) 
Schneidemuͤhl mit 688, 40) Kozmin mit 658, 4) 
Dber-Beutben mit 631, 42) Gleiwitz mit 624, 43) Ra 
tibor mit 580, 44) Tuchel mit 572, 45) Frauſtadt 
mit 565, 46) Mitoflam mit 552, 47) Wongrewiz mit 
543, 45) Bored mit 532, 49) Jarocin mit 526, 50) 
Deutſch Krone mit 5236, 51) Peiſkretſcham mit 520, 
52) Goflina Murowna mit 510, 53) Santompfl mit 
506, . In bdiefem Werzeichniffe befinden fich einerfeits 
febe viele Eleine, in Bezug auf Gewerbe und Verkehr 
wenig befannte Städte, befonderd aus dem Großherzog: 
thume Poſen; anbererfeitd aber vermißt man barin, 
befonders in den Regierungs:Bezieten Marienwerder und 
Oppeln, anfehnliche und verfehrreiche Mittelſtaͤdte, wie 
namentlich Thorn, Graudenz, Marienwerder, Neiffe, O:pe 
peln, Leobfchüg und Neuftadt in Oberſchleſien. Meh— 
rentheil® haben Begünftigungen der Grundheren, befons 
ders in früheren Zeiten, MNiederlaffungen ber Juden in 
unbebeutenden Städten veranlaßt, und Widerſtand ber 
Bünfte, der Kaufmannsfihaft, zuweilen aud der Geijt: 
lichkeit, diefelben verhindert oder doch befchränkt: daher 
fo verfchiedene Verhaͤltniſſe der chriſtlichen Einwohnerzahl 
zu der jübifchen in benachbarten Ortfchaften, Die vor: 
benannten zwanzig Ortſchaften mit Juden: Gemeinden 
von mehr als taufend Mitgliedern enthielten jufammen 
39,094, die gleichfalls vorjtehend benannten drei und 
dreißig Ortfchaften mit Juden Gemeinden von mehr 
als fünfhundert, aber mweniger als taufend Mitgliedern 
22,498 ; diefe 53 Städte zufammengenommen alfo 
61,592; biergu treten ferner in den verbezeichneten vier 
Regierungs = Bezirken funfzig Juden = Gemeinden, melche 
250 bis 499 Mitglieder hatten, zufammen mit 17,129; 
diefe 103 Juden: Gemeinden enthielten demnach über: 
haupt Mitglieder 78,721. Außerdem wohnten noch in ben 
Städten ber bier betrachteten vier Regierungs : Bezirke 
in geringerer Anzahl ald 250 beifammen 12,662, mit: 
bin überhaupt in den Städten 91,383, und zerftreut 
auf dem Lande 9,727; außerdem befanden fi in dem 
hierftchenden Militaͤr 42, wodurch die meiter oben 
angegebene Zahl nachgewiefen wird mit 101,152. 
Außer den MRegieruugs : Bezirken Marienwerder, Brom: 
berg, Pofen und ‚Oppeln, befanden fi in den oͤſtlichen 
und mittleren Provinzen des preufifhen Staats nad 
der Zählung zu Ende des Jahres 1837 Juden in ben 
Regierungs « Berirken Gumbinnen 1102, Stettin 2963, 
Frankfurt 4262, Merfeburg 416, Königeberg 3943, 
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Stralfund 184, Breslau 8996, Erfurt 1339, Danzig 
5056, Köflin 3006, Potsdam mit Berlin 8221, Lieg: 
nis 2401, Maadeburg 2334, zuſammengenommen 
44,212. Hierunter waren nur fünf Gemeinden, welche 
taufend umd mehr Mitglieder hatten, naͤmlich die Juden: 
fchaft zu Berlin mit 5645, Breslau 5413, Danzig 
2367, Königsberg 1454, Großglogau 1094, zufammen- 
genommen 15,973, und zmei Gemeinden, weldye mehr 
als 500, aber weniger als taufend Mitglieder hatten, 
naͤmlich die zu Frankfurt a. d. O. mit 639, und zu 
Stargard in Weſtpreußen 590. Diernady enthielten 
fämmtliche fieben Gememeinden mit mehr als 500 Mit- 
gliedern 17202, auferdem befanden ſich in zwölf Staͤd⸗ 
ten mehr ald 250, aber weniger als 500 Juden, zu: 
ſammen 4047, alfo in neunzehn ſtädtiſchen Gemeinden 
mit 250 und mehr Mitgliedern 21,249, in alten übri« 
gen Städten der vorftehend benannten dreizehn Regier⸗ 
ungs-Bezirke wohnten außerdem noch Juden in gerin: 
gerer Anzahl als 250 beifammien 19,520, alfo überhaupt 
in Städten 40,769, und auf dem Lande 3306, hierzu 
in dem dafelbft fichenden Militär 137, wodurch nachge: 
wiefen werden die oben berechneten 44,212. In diefen 
dreischn Megierungs » Bezirfen kommen Juden » Gemein: 
den von 250 Mitglicdern und darüber nuc noch in fünf 
Heinen Städten vor, die ſaͤmmtlich früher unter pelni: 
feher Herrſchaft fanden, nämlih a) im Rexierungs: 
Bezirke Danzig zu Stargard 590, Schoͤneck 295, Dir: 
fhau 410, Bernd 271; b) im Regierungs = Begicke 
Frankfurt zu Schermeiffel, welches erſt im Jahre 1816 
vom Großherzogthum Pofen getrennt und ais Halb: 
Enttave zu Frankfurt gegogen worden it 256. Alte 
übrigen hierher bebörigen Städte find verhaͤltnißmaͤßig 
anfehntich und verfehrreih: nämlich außer Berlin, Bres— 
lau, Danzig, Königsberg in Preußen, Grofylohau und 
Frankfurt a, d. O. noch Eibing mit 353, Peenzlow 
321, Landsberg a. d. W. 31i, Stettin 318, Stolpe 
292, Brieg 382, Magdeburg 452, Dalberftadt 356, und 
es kommt der Fall, daß ganz Kleine Ortſchaften, bie 
Auden: Gemeinden von 250 und mehr Mitgliedern hät: 
ten, nicht weiter vor. Dagegen haben anſehnliche Städt: 
von mehr als zehntaufend Einwohner bier, ohngeachtet 
ihrer anfehnlichen Bevölferung, doch nur weniger zahl: 
reiche Judenſchaft, naͤmlich Tilſit 202, Stargard in 
Pommern 235, Goͤtlitz 13, Quedlindurg 57, Erfurt 
149, Brandenburg a. d. 9. 144, Stratfund 75, Lieg— 
nig 235, Halle a. d. ©. 142, Nordhauſen 186, Pots⸗ 
dam 130, Greifswald 15, Burg 24, Naumburg i4, 
Muͤhlhauſen 125. Insbeſondere zeichnen fi) die feit 
dem Jahre 1815 von Sachſen und Schweden zum 
preußifchen Staate gefommenen Städte durch eine ge: 
tinge Zahl darin wohnender Juden aus. Ein fehr bier: 
von verſchiedenes Verhaͤltniß befteht in Bezug auf bie 
Vertheilung der Juden in Meflfalen und ber Rhein: 
provinz, Mad) der Zählung zu Ende des Jahres 1837 
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befanden ſich daſelbſt überhaupt Juden im Regierungs— 
Bezirk Muͤnſtet 2985, Minden 5273, Arnsberg 4792, 
Köln 4629, Düffeldorf 6622, Koblenz 7308, Trier 
4377, Aachen 2229, zufammen 38,215. Hier wohne 
der größte Theil der Judenſchaft zerſtreut auf dem Lande, 
und auch die in den Städten mohnenden find fo ver— 
theilt, daß keine Juden Gemeinde volle 500 Mitglieder 
zählt. Mur in fofern, als Deus, zwar nicht feiner Ber— 
faffung, aber wohl feiner Lage nad, als eine Vorſtadt 
von Köln betrachtet werden könnte, und als bie Juden— 
Gemeinden diefer beiden Ortſchaften fi zu gemeinfamen 
Anftalten vereinigten, wuͤrde hier eine Juden⸗Gemeinde 
von mehr als 500 Mitolicdern entftehın. Es befanden 
ſich nämli Juden zu Köln 454 und zu Deus 258, 
alfo in Köin mit Deuz 712, in Bonn 496, in Kreuz⸗ 
nad; 443, in Düffeldorf 409, in Koblenz 257, in Eh: 
renbreitſtein 62, in Kobtenz mit Ehrenbreitftein 319, 
in Krefeld 293, in Neuwied 276, in Trier 266, in 
Paderborn 253, alfo in diefen aus eitf Städten zuſam⸗ 
mengefegten neun Juden= Gemeinden 3467; in allen ans 
dern Städten Weſtfalens und der Rheinprovinz, wo te: 
weniger ald 250 Juden beifammen wohnten, waren deren 
überhaupt 13,333, alſo in fämmtlichen Städten der bei: 
den weftlichen Provinzen 16,800, auf dem Lande wohns 
ten zerſtreut in den Dörfern und Flecken 21,201, und 
im Militär flanden in diefen Provinzen 214; hierdurch 
wirb die vorftchend angegebene Zahl nachgewieſen mit 
38,215. Sehr anfehnlihe Städte diefer Provinzen has 
ben nur wenige Juden unter ihren Einwohnern, fo na: 
mentlich Münfter nnr 180, Elberfeld 125, Barmen 38, 
Weſel 208, Aachen 190, Eupen keine. Auch auf dem 
Lande find die Fuben nach einem fehr verfchiedenen Ver: 
haͤltniſſe vettheilt. Ste find befonders daſelbſt fehr zahle 
reich in dem füblichen Theile des ehemaligen Bisthums 
Paderborn, und den daran grenzenden Gegenden des 
weiland kurkölniſchen Herzogthums Weſtfalen; auch haͤu⸗ 
fig in denjenigen Gegenden am Rheine, der Moſel, 
Nabe und Ahr, wo ſtarker MWeinhau getrieben wird. 
Dagegen iſt ihre Anzahl uͤberhaupt fehr gering im Fürs 
ſtenthum Siegen un: dem nordweſtlichen daran grenzen= 
ben Theile der Herzogthuͤmer Berg und Weſtfalen, auf 
der Eiffel und dem hohen Veen. Insbeſondere befanden 
fih Juden, 


in den Kreifin überhaupt wovon auf dem Lande 
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Diefe ſechs Kreife erſtrecken fi von Korven durch das 
Fürftenchum Paderborn und das Herzogthum Meftfalen 
bis an die Grenze des nachſtehend bezeichneten Land: 
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ſtriches von gang entgegengeſetzten Werhältniffen. Es 
wohnten nämlich Juden 


in den Kreifen überhaupt wovon auf dem Lande 
Eigen .. - 19. 2... 3 
MWattpäfll -. » 32:22:28 
Dr 2.17 2x. 2:0. 38 
Wipperfurth, worin ſich gar feine Juden befinden 
Lnnp . vo. 4... 


Hiervon gehört der Kreis Dipe dem Herzogthum Weit: 
faten, Waldbröl, Wipperfurch und Lennep aber dem 
Herzogthum Berg mit demfelben einverleibten Here 
fhaften an. Auf ber Eiffel und dem angrenzenden 
hoben Veen ift die Zahl der Juden befonders gering in 
nachitehend benannten Kreifen, Es wohnten nämlich Juden 


in ben Kreifen überhaupt wovon auf dem Lande 
Adenau.. 13... .13 
Din — 
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Von diefen Kreifen gehört Adenau zum Regierungs: 
Bezirke Koblenz; Daun, Prüm, Birburg zum Regierungs: 
Bezirke Trier; und Malmedy, Eupen und Montjeie 
zum Regierungs-Bezirke Aachen ; mittelft derfelden grens 
zen diefe drei Regierungs-Bezirke auf der Eifel aneinans 
der. Dagegen wohnten an den Ufern der Ahr, des 
Rheins, der Mofel und Nahe eine zahlreiche Judenſchaft 
auf dem Lande. (Schluß folgt.) 


Leipzig, 21: Febt. In Kurzem wird hier ein 
poetifches Werk gebrudt werden, das mit Recht die Auf: 
merkſamkeit aller Freunde der neubebräifhen Literatur 
in Anfprud nehmen dürfte, und daher in dieſem das 
titeracifche Leben des Judenthums vorzüglich ſchildernden 
Blatte eine Ankündigung verdient. Es iſt dies ein neuer 
moderner Diveän neuhebräifcher vortrefflicher Dichtungen 
von Mofes Mendelsfohn im Damburg, der im 
Publikum als Echriftfteller ſchon befanne iſt, und dieſer 
Divän führt din bedeutfamen Titel IN DB. Der 
Berfaffer hat das Werk, meldyes im geoßem Lexikon⸗ 
Detav und mit Duabrarfcheift gedrude werden wirb, 
ohne Honorar zu verlangen, hier einer Handlung über: 
geben, damit es auf das Schönfte ausgeflattet merden 
möhte. Das Pene VWebel ift ganz nad der MWeife 
ber berühmten Machberot dis unfierblihen Jmmas 
nuel geordnet und verfaßt, alle Verhältniffe des Lebens, 
alle Strömungen des Geiftes erfaffend und barftellend, 
und felbjt in Bezug auf die Sprachmeiſterſchaft iſt es 
den Machberot verwandt. Leipzig ift aber auch ber 
einzige Ort in Deutfchland, wo die Herausgabe von neu: 


bebräifchen Werken möglich ift, da bie vollendete Typo⸗ 
graphie und bie Leichtigkeit und Wertheilbaftigteit des 
buchhänbferifchen Verkehrs einigermaßen bie Möglichkeit 
eines Abſatzes heraus ſtellen. Denn das kaufende Publis 
kum ift fehr gering, geringer noch ald der Einn für 
mohlthätige Inſtitute im Israel etwas mitzumicken. 
Nicht blos die Geldreichen kaufen keine Bücher, die das 
Judenthum und bie jüdifche Literatur betreffen, fondern 
felbft die Nabbinen, die folche Bücher zu ibrer eigenen 
Belehrung brauchen fünnten, kaufen Beine, weil fie auch 
alte Bücher nicht kaufen, da fie wie die Pfaffen im 
Mittelalter in ihren Pfründen die volle Genuͤgſamkeit 
finden. Leipzig hat in den legten Jahren bei ber ges 
eingen Anzahl der Verehrer der jüdifchen Literatur das 
Meifte dafür gethan, mehr als irgend eine Stadt in 
Deutſchland, mehr als Wien und Frankfurt, wo das 
tägliche Brod gebaden wird. Hier find in ben legten 
Jahren die zwei ausgezeichneten fhönen Bibeln des alten 
Teſtaments herausgefommen, und eine dritte fogar mit 
der gegenuͤberſtehenden Vulgata ; die fchöne Ausgabe der 
Septuaginta, die Geſchichte der juͤdiſchen Poeſie, das 
Lehrgebaͤude der aramaͤiſchen Idiome, die Perlenſchnuͤte 
aramaͤiſcher Gnomen und Lieder, Zunz's Namen der Juden, 
die große Concordanz, Jeſurun, die ſamaritaniſche Grams 
matik, die Herausgabe des Mofene Zedek von Alghazali, 
das Ari Nohem und Ähnliche Werke, das zeigt, wie 
Leipzig und feine Kiteraten qualitativ und quantitiv das 
Meifte zur Belebung des jüdifch = literarifchen Lebens ges 
than, Und dieſe Probuctivität, von ben edelſten geiftig 
reihen Kraͤften angeregt, nimmt  beiländig zu, in 
dem Maße der Sınn für Wiſſenſchaft ſich verbreitet. 
Bon Dr. Delisfc ift das treffliche Wert des Karaͤers 
Nozer Emunim mit reichhaltigen Prolegomenen, ein 
Werk, das fait den More übertrifft, ı fertig gemorben. 
Bon dem Hrrausgeber des Mofene Zedek, Dr. Gol: 
denthal, erſcheint die Rethorik des Ariſtoteles, nach der 
Bearbeitung ded Ibn - Roſchd, in der bebräifchen Ueber: 
tragung. Won der Goncordanz iſt fo eben das elfte Heft 
erfchienen, mo die Concordanz der Stellen gefchloffen und 
beendet if, und noh vier Indices darin find: 1) 
Index etiymologieus, worin der ganze hebräifche 
Sprahfchag im etymologifch = alfabetifcher Drtnung zus 
fammengeftelle it, mit Hinweiſung auf deren Erläutes 
rung im Werke ſelbſt; 2) Vnomasiicum sucrwim, 
worin fämmtliche Eigennamen der Bibel umfchrieben, 
erläutert und durch Parallelen aus den Klaffikern erhellt 
find. As Anhang zu diefem Onomaſticum find in als 
faberifcher Ordnung fämmiliche punifche und phönizifche 
Eigennamen, mie fie bei den gricchifchen und roͤmiſchen 
Kiaffitern, auf Gemmen, Dentmälen und Münzen 
ſich befinden, erläutert und überfept; 2) Lexr/dion 
aramaicum, Llalmudieum el neuhkebrai- 
cum, worin mehr Vokabeln vorfommen, als Burtorf 
in feinem Lericon hat, und endlich 4) Propylaca 


Masorae. Es wird noch ein Heft folgen. — Eine 
Monographie Über die Zuden in Sachſen, von ihrer früßes 
ſten Niederlaffungen an wird in Kurzem ausgegeben werben. 
Auch wird bier naͤchſtens eine Bieberfammlung ERII FP2 
von M. Stern erfcheinen. 


4 Leipzig. Unter die erfreulichſten bier auf: 
tauchenden Erſcheinungen der Literatur gehört das „„Se- 
rapeum, Zeitſchrift bei Bibliothekenwiſſenſchaft, Hand: 
ſchriftenkunde und ältere Literatur. Im Vereine mit 
Bibltothekaren und Literaturfreunden herausgegeben von 
De. Robert Naumann.” (Reipzia, bei T. O. Wei- 
gel. Dem Redacteur verdanken wir bereits das bald 
zu Ende geführte Unternehmen des Catalogus Li- 
brorum Mannstripltorum der Rathsbibliothek. So 
mie in biefem Catalog den Schaͤtzen der alt: und neu: 
hebräifchen Riteratur ein gleiches Intereſſe, als denen der 
oecidentalifchen und übrigen orientalifhen gewidmet ill, 
fo foll auch das Serapeum bie orientalifche Literatur, 
namentlich die hebräifche, ins Auge faffen und ihre auf 
Bibliotheken des In: und Auslandes verborgenen Denk: 
male and Licht ziehen. Demgemäß find. bereits die be: 
faͤhigtſten Kenner der jüdifhen Literatur zur Mitarbeit 
eingeladen, und fchon die zweite Nummer des Serapeum 
(31. Ian. 1840) bietet uns den Anfang einer Befchreis 
bung der „Privarbibliotheh des Herrn Samuel David 
Buzzatto, Prof. am Collegium rabb. zu Pabua,” 
von ihm felbit in franzöfifher Sprache abgefaßt. Das 
erfte bier befchriebene Manufeript enthält die Poefien 
Jakob Franceſe's (WIOIND), zum Theil ein Auto: 
graph. Diefer hebräifche Dichter, von Familie, vielleicht 
auch von Geburt ein Afrikaner, lebte gegen 1650 zu 
Mantua, Er veröffentlichte nur einige Epithalamien 
und Epitedien-in fliegenden Blättern, die ſaͤmmtlich 
in dem handſchriftlichen Divan der Bibliochet Luszat- 
t0’8 erhalten find. Mur eine einzige Piöce gegen bie 
Kabbaliften, welche die Rabbinen von Mantua (f. Modt 
con f. 31.) verfolge und nad dem Drude faſt ver: 
nichtet haben, wurde am Ende von by nor Vene, 
1704. mit dem Comm, Sanfon Morpurgo’s, ber ſich jedoch 
nicht genannt, wieberabgedrudt. Unter feinen Hochzeit: 
gedichten ift eins für feinen Schwager Iſaak kom: 
brofo, dem zu gleicher Zeit Rabbi Jakob Levi, Mofe 
Bacuto und der als bebräifcher und italienifchee Dich: 
ter bekannte Jom Tob Valvaſon Epichafamien 
widmeten. Seine drei gedrudten Klaggeſaͤnge find auf 
den Tod Zuda Arje da Modena (1648), She 
maja da Medina (1650) und Menahem Ca: 
fes, Rabbinen von Ferrara. Außer der Piece gegen 
die Kabbaliften, den 3 Epithafamien und 3 Klaggefän: 
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gen, bie ſaͤmmtlich gedruckt find, enthält der befchriebene 
Diwan ungefähr 170 noch ungebrudte Poefien, 130 
in Reinſchrift, die übrigen im Autograph des Verfaffers, 
zum Theil in flüchtiger italienifd) - afrifanifcher Gurfive 
ſchrift, mit portugiefifcher Inhaltsangabe am Ende, oft 
bloße Skizzen (abozzo). Unter den Autographen finden 
ſich mehrere gegen den Pfeudomefjind Sabatai Zebi 
(1666) gerichtete Gedichte; die Argumente find in einer 
eigenen Geheimfchrift dazugefchrieben, die Luzzatto ent= 
siffert hat. Eins hat die Beiſchrift: „An Sabatat 
Zebi, als er gefangen genommen mar und von da auf 
mid; ſchimpftez“ sein anderes: „Auf einen Zumult der 
fit) gegen mich erhob, wegen der vermeinten Ankunft 
des Meffis- (mom), die ich ableugnete.“ Diefe 
auf den Pſeudomeſſias bezügliden Stüde bat Emma: 
nuel Francefe, der Bruder unferes Dichters, in fei« 
nen MID 23 (Cod. Ross, 1331) aufgenommen. Sa: 
kob Franceſe zeigt das glüdlichfte Talent in der Satire, 
für die er einen aͤußerſt beißenden Wig hat. Uebrigens 
gehört er, obgleich aus Africa ſtammend, doch in Italien 
tebend, ſowohl in dem Geſchmacke feineg Styls, als in 
den Metren, die er anwendet, der alten ſpaniſchen 
und modernen italienifhen Schule anz und wenn 
er auch, verglichen mit den altſpaniſchen Dichtern, weit 
zurüdfteht, fo wuͤrde er body bei der Fruchtbarkeit und 
Spontaneität der Gedanken, bei der Leichtigkeit und 
Bmwangfofigkeit feiner Verfification, der Durchſichtigkeit 
feines Styls, der frei von Mortfpielen und Ungenauig— 
keiten des Ausdrudes ift, der erſte Dichter unter den 
Stalienern fein, wenn feine Dietion nicht oft zu nad 
läffig und der Inhalt feiner Gedichte gemein, feurril 
und unanftändig wire. Unter den von Luzzatto hervor: 
gehobenen Gedichten des Dimän ift Nr. 77 ein Nachruf 
dem Mofe Zakuto, den er feinen großen Freund nennt 
(obgleich diefer in feiner Geiftetrichtung total von ihm 
verfäyieben war), und Mr. 122 ein Epigramm an San- 
fon Morpurgo (geb. 1681), indem er ihn ermus 
thigt, ih duch die Werfolgung bösrwilliger Menfchen 
nicht micberfchlagen zu laffen. Dieſes Epigramm ift 
nothwendigerweiſe nach 1700 gefchrieben. Derfelbe Mor: 
purgo in bem 1704 erfÄienenen MYII YY ertheilt uns 
ferem Dichter große Lobfprüche, ohne fich foldyer Aus— 
drüde zu bedienen, dje auf einen bereits Verſtorbenen 
beuteten. Jacob Franceſe muß alfo ein hohes Alter 
erreicht haben, da er fhon 1648 Gedichte druden ließ. 
— Diefer Auszug aus dem weit reichhaltigeren Auffage 
Luzzatto's mag binreihen, um Freunde jüdifcher Litera- 
tur auf das unter den beiten Aufpicien eröffnete Se: 
rapeum binzumweifen. Wir werden das auf jüdifche 
Literatur bezligliche bier immer erwähnen. 
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Orient. 


Kochin. Die Nachrichten über die Juden in 
Indien und China find fo felten, daß jede Erwähnung 
derſelben in Reiſe⸗ oder Miſſiensberichten dem Leſer will: 
kommen ift, ſelbſt wenn dieſe Berichte nicht der Neuzeit 
angehoͤren. In den Berichten der daͤniſchen Miſſion in 
Oſtindien etzaͤhlen die Berichterſtatter (Th. 5. ©. 778): 
„In Betreff der Juden, in Oſtindien, nämlich ſolcher, 
die. etwa in” der fiiiheften Zeit ſich dort niedergelaſſen 
hätten, fanfı man faum Zuverläffiges ermitteln. In 
Kochin anf, der malabarifhen Kuͤſte find ſehr viele 
Süden, die aud eine elane Stade haben, und einige 
taufend Familien ausmachen. In den oſtindiſchen Hans 
deisjtädten find aber nur europäifche und fremde Juden, 
eben fo-in Madras. Was die Juden in Kodin 
betrifft, fo wohnen diefe in dem fogenaunten Ober⸗Kochin. 
Sie haben daſelbſt eine ſteinerne Synagoge und Geſetz⸗ 
rollen wie anderswo; ihre hebraͤiſchen Bücher befommen 
fie aus Amfterdam. In» Ober: Kodin felbft find etwa 
25 Weiße, aber landeinmärts find der Schwarzen fehr 
viele. Die Schwarzen haben in Ober⸗Kochin eine Ey: 
nagoge, bei Kochin drei und landeinmwärts noch gegen 
ſechs; ſaͤmmtliche Schwarzen geben auch ſchlechter 
gekleidet als die Weißen. Ihre Geſchichte in dieſen 
Laͤndern laͤuft darauf hinaus, nach ihter eigenen Er— 
zaͤhlung, daß ungefaͤhr zweihundert Jahre nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung des zweiten Tempels gegen 10,000 Juden „zu 
Fuß in dieſe Länder gefommen fein follen. Ein Theil 
von ihnen haben ihre Miederlaffung über Goa hinauf 
landwärts gewählt, wo fie noch, und zwar in ber größs 
ten Unmiffenheit leben. in ambderer Theil ließ fih in 
der Gegend von Kranganor nieder, mo er gegen taufend 





Jahre in ungeflörter Muhe lebte und feine ſchwarzen 


Sklaven zum Judenthume befchrte. Später aber em: 
pörten fi die Schwarzen gegen ihre weißen Deren, und 
faft rotteten die Schwarzen alle Juben dafelbft aus, 
Die übriggebliebenen Weißen kamen 1467 nah Kochin, 
wo fie Über zweihundert Häufer bildeten und Lehrer zu 
ihren Brüdern um Goa ſchickten. Die Ankunft der 
Portugiefen nöthigte wieder viele zur Auswanderung, 
auch vornebme jüdifche Flüchtlinge aus Spanien konnten 
nicht auffommen, bis endlich die Hollaͤnder Kodin 
als ihr Eigenthum anerkannten, durch welche der noch 
geringe Neft volle Freiheit erhalten hat, Die weißen 
Juden haben eigene von ben Schwarzen getrennte Sy— 
nagogen, eben fo verheirathen fie ſich nicht gegenfeitig 
und holen licher das Fehlende aus Jemen. Weder das 
Arabiſche noch das Portugiefifche verftcht irgend einer zu 
ſchreiben, obgleidy auch beide corrupt gefprodyen merden, 
nur bie malabarifche Sprache, zumeilen auch die Tamu— 
liſche, iſt ihre eigentliche Mutterfprache.” So weit der 
alte Miſſionsbericht. — Die neueften Nadjrichten aber 
über die Juden in Kochin, der Hauptſtadt von Mala: 
bar, und in beffen Gebiet, lieferte und Dr. Buchanan, 
der 1811 in London fein Werk Chrift. Reſh. herausgab, 


| das Ergebniß feiner Reife dafelbt im Jahre 1806, und 


aus welchem das die Juden Betreffende im „Auslande“ 
mitgetheilt wurde. Im Novbr. 1806 begab ſich Dr. 
Buhanan, unterflügt von dem damaligen General: 
geuverneue Wellesley in Indim, nah Kochin, mo 
er ein ganzes Jahr verweilte, um über Lage und Ge: 
fehichte der dortigen Juden zu berichten. Das Haupt: 
ergebniß feiner Beobachtung mar folgendes: Die Juden 
wohnen nicht in Kochin felbit, fondern in Mataherry, 
einer Judenftadt, die eine Meile von Kochin liegt und 
nur von Juden bevölkert ift, und die Etabt befigt zwei 
10 


Spnagogen, die Schwarzen aber haben eine eigene. In 
diefer Jubenftabt, wo fi auch fremde Juden aus dem 
entfernteiten Diten einfinden, ift der gebildetite Theil der 
Judenſchaft in Kodhin. Der größte Theil der Schwar: 
zen bewohnen bie Städte im Innern ber Provinz. Es 
eriftiet unter ihmen eine hebräifch gefchriebene Gefchichte 
ihrer Ankunft und Scidfale; ferner zwei Kupferplatten 
in tamulifcher Sprache befchrieben, worin die ihnen 
von den alten Königen von Malabar ertheilten Privife: 
gien vergeichnet waren. Diefe Privilegien waren nad 
Dr. B.'s Anfiht im Jahre 490 unferer Zeitrechnung 
verliehen» worden. Bei den ſchwarzen Juden im Innern 
des Landes fand Dr. Buchanan viele hebraͤiſche Hand: 
fhriften, unter andern auch einen Pentateuch auf einer 
ledernen Rolle von 48 Fuß Länge aus zufammengenähe: 
ten Häuten. Die Zahl der Juden in Kodin, Molla, 
Parur und andern Städten ſchaͤtzt Dr. B. auf 1529. — 


Frankreich. 


Paris, im Febr. (Fortſ.) Die 7 Gewaͤhlten mit dem 
Grand-Rabbin bilden das E. E., deſſen Mitglieder 
alle in Paris wohnen muͤſſen. 20) Die Wahlform iſt 
wie 9 und 12. — Die Mitglieder leiſten dem Praͤ— 
fette des Seine:Dep. den Eid. 21) Dauer der Funk: 
tion 8 Jahre. Alle Mitglicber find ſtets wieder mwähl: 
bar. 22) Es ernennt einen Präfident und Vicepräfident 
auf 2 Jahre; — fie find ſtets wieder wählbar. Das 
Protokoll daruͤber ift an den Minifter, und die Abfchrift 
an alle Gonfiftorien zu fenden. 25) Es hält einen Se: 
eretär und andere Beamten, melde befolder werden ; es 
ernennt fie und kann fie abfegen. Der Secretärc leiftet 
dem E. den Eid, Es mählt einen Gaffierer, der nicht 
Mitglied iſt, und gratis fungier. 24) Das Gentral:C, 
ift vermittelnd zwifchen dem Minifterium und den Dep. 
C. Es hat die Oberleitung des Cultus. Es erlaͤßt, nad) 
Einholung der Gutachten des Dep. C. die für zweck⸗ 
mäßig befundenen Verordnungen, betreffend die allgemeine 
Ordnung im Gottesdienft, Dauer der Gebete, etwaige 
Aenderungen im Ritus; beauffichtigt die israclitifchen 
Schulen, und feine Mitglieder werden in allen öffent: 
lichen Anftalten, wo Israeliten aufgenommen werden, 
zugelaffen. — Kein Schulbud über Religion und Mo: 
ral darf in Schulen, Fein Gebetbuch in Synagogen ohne 
deffen Genehmigung eingeführt werden. 25) Das GC, 
G. hat das Recht der Auffihe und Genfur über die 
Mitglieder der Dep. E., kann wegen wichtiger Beſchwer⸗ 
den bei'm Minifter deren Abſetzung, ober eines ganzen 
Dep. E. Auflöfung durch koͤnigl. Ordonnanz, beantra: 
gen, in welchem Falle ſolches binnen brei Monaten mie: 
ter neu zu waͤhlen iſt. — Das E. ©. ertheilt die Di: 
piome smeiten Grabes ald Grand Rabbin und Rabbin 
Consistorial ; und beitätigt die Emennungen der Rab: 
binen und Unterrabbinen. Es fiylägt den Grand Rab- 
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bin und die Rabb. Consist. zur koͤnigl. Ernennung 
vor, nach Abhaltung der Prüfung, wie 56 und 57 
fie feftftellen. Es hat das Recht der Genfur über fie 
und kann beim Minifter deren Abfegung oder Verfegung 
in Ruheſtand beantragen. 26) Das E. C. kann durch 
die koͤnigl. Ordonnanz aufgelöft werden, und ift dann 
binnen 3 Mon. neu zu wählen. Bon den No— 
tabeln. 27) In jedem Bezirk iſt eine Lifte der 
Motabein. 28) Notabeln find; 1) Alle israelitifhe oͤf⸗ 
fentlihen Beamten im Abminiftrations: oder Juſtizfach; 
2) die Mitglieder der Wähler und Geſchwornen-Ver— 
zeichniffe nach dem Gefeg von 1828. 3) Geiſtliche, 
Directoren und Lehrer der Central-Religionsſchule, und 
der koͤnigl. Schulen, und vormalige Mitglieder der Con: 
fiftorien; 4) MationalsGarde:Offiziere; 5) Mitglieder der 
Handelstammern und ber Motabeln «Lifte des Handel: 
ftandes; 6) Mitglieber der conseils-generaux und 
der conseils d’arrondissemens ; die welche ſeit 5 Jah: 
ven in Mohlihätigkeitsanjtalten, Hoſpitaͤlern und Bruͤ—⸗ 
derſchaften, welche von den Gonfiftorien eingerichtet find, 
zum Ausfhuß gehören, 29) Ausgefchloffen ift: wer 
nicht franzöfifches Bürgerrecht hat; nicht 25 Jahr alt 
iſt; nicht leſen und fehreiben kann; wer eine Criminal 
ſtrafe nad) 401, 405, 408 de Code penal- erlitten 
hat; wer fallirt hat und nicht rehabilitirt iſt. Sufpen: 
dirt iſt jeder während der Dauer’ einer Gefaͤngnißſtrafe 
megen Schulden oder Schadens; — alles ohne Präjudiz 
für die befondern, im Betreff, der Rabbinen und. Geift: 
lichen: geforderten Bedingungen. 30) "Stimmberechtigt 
ift ein Notabler erſt, nachdem⸗ er ein Jahr in dem Be: 
zirk des Collegiums gewohnt hat. » 31) Bis zur näd: 
fin... . fol von jedem beftchenden Dep.» E. 
eine Notabeln-Liſte jedes Bezirks aufgenommen werden. 
Die Liften find dem Praͤfekt und ‚Unterpräfeft zu «über: 
weiſen. B. 1—20 März find foldye auf einen Monat 
in den Synagogen anzubeften ; bamit jeder, welcher über- 
gangen iſt, unterdeß feine Einfchreibung beforgen, oder 
jeder Notable gegen die Einfchreibung eines N. nach 
29 protejliven kann. Die Präfekte nehmen bie Mes 
clamationen entgegen und fenden alle MRectificationen an 
die Gonfiftorien vor dem ItenMai. 32) Vom 1— 10. 
Mai fertigt jedes Conſ. die Lifte des Bezirks nach den 
Beſchluͤſſen des Präfekts an z uͤberſendet ein doppeltes 
Er. an das Central-E., welches eine allgemeine Lifte 
alphabetifch anfertigen läßt und an den Minifter fenbet. 
33) Vom . bis .... mird die Verfammlung 
der Motabeln jedes Bezirks durch Aufforderung der Prä- 
fefte nad dem Ort des Gonf. berufen und wird zur 
Mahl der weltlichen Mitglieder der Dep.-E. und des 
6. 6, gefhritten. 34) Die fo eingerichteten Werzeich: 
niffe bleiben 4 Jahre; innerhalb welcher, wenn eine 
neue Wahl eintritt, fie nicht verändert werden dürfen, 
außer regen eingetretener richterlich conſtatirter Unfähigs 
keit, Diefe Abänderung kann jeder Motable beantragen 
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und wird vom Präfeft, jedoch nur mittelft Vorzeigung 
des Urtheils, ausgeſprochen. 35) Stirbt ein Mitglied 
bes Dep.-E., oder fcheidet aus, fo hat das reſp. Dep.- 
G. ſolches an das E. €, zu berichten; dies berichtet 
an den Minifter, weldyer den betreffenden Präfekten 
davon in Kenntnif fegt, und die Stelle wird binnen 
drei Monaten befest. 36) Stirbt ein meld. Mitglied 
des C. E., oder scheidet aus, fo berichtet biefes unmittel: 
bar an den Minifter, welcher durch ben Präfekten bie 
Motabeln bes Bezirks berufen läßt, deffen Vertreter der 
Ausgefchledene war, um einen ‚andern zu wählen. Dies 
muß binnen 2 Monaten gefchehen fein. Zweite Abthei: 
Img. Religtöfe Anordnung. I, Diener des israelitifchen 
Cultus. 37) Die Geiftliche Gewalt der Eultusdiener 
wird nach folgender Weife beftimmt: Großrabbiner, Mit: 
glied des Central⸗Conſiſtorſum, fieben Gonfiftorialrabbinen, 
Glieder der Provinzialeonfiftorien, die Rabbinen, Unter: 
rabbinen und dienſtthuende Diener, (Fortſ. folgt.) 


Deutſchland. 


Wien, 3. Maͤrz. Schen oft häbe ich im meinen 
Berichten den Lefern dad beſchaͤmende Geftändniß abge: 
legt, daß bie*reale Formeijtwickelung bier, oder die his 
ſtoriſch⸗ pofitifche Seite des Judenthums, an fortfchreis 
tenden Momenten viel_zu wenig barbietet, als daß ein 
Gorrefpondent fein Amt mit Gewiſſenhaftigkeit auszufüllen 
im Stande ſei. Diefe Erſcheinung ift aber nicht bios 
bet den Juden in Deſterreich, fondern auch bei den Ju— 
ben aller Länder wahrzunehmen, es fei denn, man wolle 
jene Heldentämpfe um Mifdre-Berah und Mizmwot- 
Auctierien als Ereigniffe anfehen.” Die Entwickelung 
unfers geiſtigen Lebens birge eigentlich in ſich den Mittels 
pumft ainferet» Gefchichte, die Literatut iſt die einzige 
Trägerin unſerer Geſchichte, alles übrige iſt nur Accidenz. 
Was fagen ung die Machrichten uber Gemeinden, wo 
alles geiſtige Leben und jede Regung der Literadar ſchlum⸗ 
mert? Nichts, als daß dort und dort Ruinen des jüs 
diſchen Volkes vorhanden ſeien, wie man etwa von den 
Graͤbetn in Egypten berichtet, und zwar Ruinen, die 
vielleicht viel weniger .der Beſchauung würdig find, als 
jene rächfelhaften Gräber. Mur die Ausficht und bie 
Hoffnung, daß jene ffummen Ruinen wieder Leben ges 
twinnen könnten und werden, da abgeriffene todtyeglaubte 
Glieder des Judenthums ſchon oft wie abgeriffene Glieder 
der Polppen zu eigenem-Leben erftanden find, nur biefes 
kann die Erwähnung derfelben entſchuldigen. Der „Drient” 
bat die hiſtotiſche Wichtigkeit des geiftigen, literarifchen 
Lebens erkannt; diefes Leben fucht er im feiner ganzen 
Breite und Tiefe, wie fein anderes Blatt, organifh zu 
geſtalten und meiter fortzubilden, und in anſchaulichen 
Geſtalten und Charakteriftiten den Lefern vorzufuͤhren. 
An dem Kreife diefer Geſtalten möge Deiterreih nicht 
fehlen, Oeſterreich, wo das juͤdiſch-literariſche Leben nad 
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bed Decidents zu liefern. — Unter den vielen ſchoͤnen 


bem Hinfcheiben der Measfim und ber Juͤnger Weſſely's 
und Mendelsfohn’s allein zur Wahrheit" geworden, unb 
ic) will es verſuchen, hier eine Weberfchau der hebräifchen 
Literatur unferes Baterlandes als Beifteuer dem DOriente 


ausgezeichneten und großen Erfcheinungen, bie wir im 
Bereiche der Wiffenfchaft und Kunft, als Glanzpunkte 
geiftigen Aufftrebens, im oͤſterreichiſchen Kaiferthume 
auftauchen feben, dürfte auch die altehrwuͤrdige hebräifche 
Literatur, ihrer mannigfachen, werthvollen und gehalt 
reichen Leiftungen halber, ihren Schweſtern nicht nach⸗ 
fiehen und einen ehrenvollen. Rang einnehmen und bes 
baupten. Auch fie hat unter ber Aegide des öfterreichis 
ſchen Doppelablers hier, wie nirgends, eines gebeihlichen 
gluͤcklichen Entfaltens, eines geiftigen Aufbluͤhens und 
einer füllereichen Produktivität fi zu erfreuen. Hier 
war ed, mo zuerfi, feitbem bie Harfe des Sängers ber 
Mofeide verfiummte, und kalter Indifferentismus Nacht 
und Mebel der Apathie, der Vernachlaͤſſigung und des 
| Vergeſſens herbeiführte, die erften goldenen Fruͤhlaute 
! und Morgengrüße geiftigen Wiedererwachens und Aufer 
| flehens und reafamer rüftiger Strebekraft und mieder 
entgegen tönten. Hier war es, wo in den jüngften und 
legten brei Dezennien zuerſt das Eis ber Erftarrung 
brach, die Mebeldede in thauigem Lichtgewoͤlk ſich aufs 
löfere, neues Feuer ihr geiftiged Sein zu durchzucken 
begann und Eregefe, Bibel: und Sprachſtudium, Poefie 
und Profa belebten die Zweige ihres wiedergruͤnenden, 
fi) neubelaubenden Stammbaumes und flritten wett⸗ 
eifernd um ben Vorrang. Judem mir bier bie be: 
deutendften Erſcheinungen im Gebiete biefer Literatur, 
befonders im Kalſerthume Defterreih, mit kurz gefaß: 
ten Eritifchen Bemerkungen vor den Augen bes Leſers 
des Drients die Revue paffiren Laffen, erlauben wir 
ung einen allgemeinen Ueberbiid über den Zujftand, 
Standpumft und Fortgang derſelben in der Meugeit 
voranzuſchicken, bevor mir ihn in das innere Belvedere 
der Leitungen einführen. 

Nie har eine Sprache fo mit ihrem Volke ſympathi— 
fiet, nie unb nirgends ift fie fo ganz ber treue Spiegel 
feines Aufſchwunges oder Niederfinkens, feiner glänzenden 
oder trüben aͤußern Verhältniffe gemwefen, nirgends war 
eine wildere, und dennoch herzinnigere Ehe zwiſchen Volk 
und Sprache, als zwifdyen dem Molke und der Sprache 
der Hebraͤer. Nie bat eine Sprache bei dem Verfalle 
und der Zerftüdelung ihres Volkes ſich durch den Zeit: 
raum von Jahrtauſenden in ibrer jugendlichen Kraft ers 
halten, wie diefe. Das Volk blühere, fand auf dem 
Höhepunkt feiner nationalen Berhältniffe und mit ihm 
blühete und prangte die Spradhe auf dem Mittelpunft 
ihrer Glorie; fie huͤllte fich in das faltenreiche Purpurge- 
wand ihres orientalifhen Wohllautes und füße Toͤnt 
kuͤndeten den Frühling ihres Sanges. Die Nation ver: 
fiel, und Wehmuth und tiefe Trauer prägten fig in 
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den Zügen ihrer Sprache aus, und Verfall und Ber: 
mwürfniß waren’ ald Stempel inniger Sompathie und 
T heilnahme ihren Idiomen aufgedruͤckt und fie war das 
elegiſch tönende Echo ihrer innern Verſtoͤrung. Das 
Bolt mußte dem heimathlichen Heerde den Ruͤcken wen: 
den und hinaus in bie weite Fremde die hiftorifche un: 
ftete Wallfahrt antreten, und mit ihm zugleich legte die 
Sprache das rauhe Pilgerkleid um und manderte mit 
ihm, ein helliges göttliches Palladium, nad den ferniten 
Bonen der Erde. Und verfchwiftert pilgerten Volk und 
Sprahe hinaus in das Weite, und Nichts als dieſe 
heilige und trauliche Lyra ward von allen Schägen und 
Kleinodien aus der Heimat mitgenommen. Dort klagte 
eine treue Gefährtin und Freundin fie in melobifchen 
Wehmuthslauten ob des Stutzes und Verfalles, dort 
feufgte fie mit Ihm unter den Fußtritten der Bedrüdung ; 
lächelte mit ihm, wo ein Strahl der Huld und Waͤrme 
erfhlenz und frohlodte mit ihm, wo Eintracht, Friede 
und Ruhe ihm erblüheten. — Wenn mir die noch duf— 
tenden Blumen ihrer früheften geiftigen Produktivität, 
jene einzelnen aus bem Gebiete verſchollener Jahrhunderte 
in die Gegenwart herüberragenden Markſteine, zählen 
und befchauen; menn wir nur die Vorreden und Ein: 
leitungen felbft damals erfchienener wiſſenſchaftlicher Werke 
durchlefen, fo werden mir, wenn wir mit den hiftorifchen 
Annalen Hand in Hand gehen, es beftätigt finden, daß 
fie es ift, die das jedesmal zeitweilig obmaltende dunkle 
oder heitere Volksgeſchick aufs Entfprechennfte darſtellt 
und beurfundet, Sreilih nur fehe kurz und vorüber: 
gehend waren die lichterheilten Epochen ihres Glanzes, 
die aus dem Dunkel wie der ephemere Strahl eines 
Blitzes auftauchen; ihre goldene Zeit war nie mit Alter 
verbunden. Nur fpärlich waren ihr, wie dem Aufefn 
Mißgeſchicke ihres Volkes, Momente ber Erhebung, des 
geiftigen Aufſchwunges zugemefjen und zugezaͤhlt. Ihr 
lächelte £eine milde Sonnenwärme eines dauernden Früh: 
lingemorgens, ihr tönte fein erhebender Troſtſpruch eines 
väterlichen Befchügers, ihr zarter Bluͤthenkeim ward nicht 
von der zärtlich forgfamen Hand eines freundlichen Pile: 
gers gewartet und fein Balfamthau aneifernder ner: 
kennung traͤufelte erfrifchend und erquicdend ihre nieder, 
um ihrem allmäligen Gedeihen Erfrifhung und Leben 
einzubauden und den Stempel der Vollendung aufju: 
druͤcken. Verkannt, werftoßen und verachtet, wie der 
Boden, dem fie entfproffen, blühete und entfaltete fie 
im Dunteln fih und fanf wieder in Erftarrung. So 
ſchwanden Jahrtauſende hin und nur ifolirte Markiteine 
ragen aus bem Machtgebiete einer hingeſchwundenen Ber: 
gangenheit hervor, die das Dafein ihrer fpärlichen Licht: 
punkte und Glanzmomente bezeichnen. Hiſtoriſch bedeu— 
tende, geiffige numitmatifche Zeugen find es, die bas 
mannigfache Gepräge ber wechſelvollen Zeitverhältmiffe 
ihrer Entftehung deutlich und unverkennbar an der Stirn 
tragen. — Aus den Drangzeiten nahbabplonifcher Wirr: 


76 


niß tönen duͤſtrer Myſtizismus und kabbaliſtiſche Gnoſis 
heruͤber; es wird uns in dem verworren und moſaikartig 
aus Bibelftellen zufammengetragenen, forrupt und den: 
noch plaſtiſch und kunſtvoll gefügten Baue ber beutfchen 
Pijuttm, ein Bild der damals dort obmaltenden Verſtoͤ— 
ung, Berriffenheit und Wirenif aufgeſtellt. Wie uns 
in ben gleichzeitig mit ihnen entftandenen geordneten, 
wahrhaft poetifchen fefardifhen Pijutim ein getreues 
Abbild der zeitweiligen Ruhe und Eintracht entgegen 
laͤchelt. So lauſchen wir in dem etwas fpäteren heitern 
Klängen Iupzartifcher Harfe, dm füßen, obwohl mit 
fremdthythmiſchen, italienifchen Versfuͤßen einherſchreiten⸗ 
den rein hebräifchen Geſaͤngen Luzzatto's; fo horchen wir, 
in der von dem Feuer des Drientes durchzuckten, Biüthe 
und Friſche beurkundenden mefjelo’fhen Muſe, den feier: 
lichen priefterlich gefveiheten Ftuͤhhymnen werjüngter, be: 
feelter Auferftehung, und fo fehen wir in den Meadfim 
den gluthbefonntin Tag einef"Gefangsepeche auftauchen. 
Als legter Impuls zur ruͤſtigen Thatkraft, den die Meu: 
zeit ausgegeben, fiähen As pranyende Ehrenfäulen die 
herrlichen Geſaͤnge Kohn's, die Bikure ha-Itim und die 
Kerem "Chemed's, da. Goriſch. folgt.) 

Wien, 4 Mär. Lgut Ausweis über die Ver: 
twaltung des hier beffshenben istatlitiſchen Atmenvereins, 
hat derfelbe vom 1. Januar 1839 bis 1, San, 1840 
die Summe von 13,930 fl. E. M. an Arme’ vertheilt. 
Die Vorftcher deffelben, die mit ruͤſtiger Thaͤtigkeit ſich 
diefem wohlthaͤtigem Zwecke widmen, find die Herren 9. 
N. Mannheimer, & Biedermann,“ Morig 
Goldfhmidt, M. 9. Beer, Samuel Pollat 
und Heinrich Sihronstn. — Es wird hier von der 
Bibelgeſellſchaft eine hıeue Ausgabe der Bibel im Urterte 
mit beigefügter ſpaniſcher Ucberfegung in Raſchi - Charak: 
teren in zwei Banden veranſtaltet. Dean Vernehmen 
nach bei Edlen von Schmid.“ Die Ankündigung einer 
neuen und ſchoͤnen Ausgabe des Talmuds von — 
Verleger ſt unter der Preſſe. 

Berlin, 16. Febr (Beſchluß. & leblen Juden 


in den Kreiſen überhaupt” wovon auf dem Lande 

Ahrweiler 469 . 2... 360 
Numid . 10765 .-. % 709 
Mapen ei 765 *.. 642» 
Koblenz S62 ... . 344 . 
&t. Goar 31... 19 
Kreuznach 1506 970 
Simnirm . 626 459 
Zelu.. 286.. 248 
Kodem’. 340... 0.298 
Bernfaftel 825 2. . 7651 
Wii . . 333 232 

Trier Stadt u. Band 930 664 


Bon biefen Kreiſen gehören die * neun zum Re: 
gierungs⸗Bezirk Koblenz, die drei legten zum Regierungs- 
Bezirke Trier. Es iſt in ihnen der Weinbau ein Haupt⸗ 


gefhäft: zahlreich iſt bier die Judenſchaft zwar nur bes 
ſonders in den vormals pfälzifchen Landestheilen; aber 
auch in den Kreifen, worin weniger Juden anfäßig find, 
lebt doch der größte Theil von ihnen auf dem Lande, 
Das Verhältniß, worin die Wohnfige der Juden vertheilt 
find, iſt befonders wichtig für die Werbefferung ihres 
ſittlichen Zuſtandes. Wo fie vereinzelt und zerſtreut 
unter einer cheiftlichen Bevölkerung leben, nehmen fie 
zwar die äußeren Formen ihrer Umgebung an, aber das 
mit iſt eine Annäherung in Bezug auf die Anfichten 
und Meinungen, welche ihe Urtheil und ihre Handlun⸗ 
gen leiten, nur in den feltenen Fällen” verbunden, worin 
auf anderem Wege bereits eine gute Bildung erlangt 
werden fonnte. In dieſer Beziehung wirkt das zerſtreute 
Wolen einzeiner Fidenfamilien unter einer chriftlichen 
Beboͤlkerung unverkennbar nachtheilig, der Elementars: 
Unterricht darf fih keinesweges auf eine Uebung im 
Auffaffen „Ordnen und“Micehtilen"gemöhnlicher Lebens: 
verhättniffe duch, Unterricht im Lefen, Schreiben und 
Rechnen beſchtaͤuken, ſondern er muß auch ein ſtarkes 
Mechts⸗ und Pflihtgefüht wecken, nähren und vor Ber: 
itrungen bewahren, Diefes if, wenigſtens im früheren 
Rebensalter und überhaupt auf einer niederen Büdungss 
ftufe, ur moͤglich, wenn die Sittenlehre auf veligiöfen 
Glauben gegründer wird. Der Elementarunterriht kann 
daher einer ſehr engen’ Verbindung mit dem Religions: 
untercichte durd;äus nicht entbehren z und es folgt bier 
aus nothwendig, daß die Clementatſchulen für verfchiedene 
Religionsparibeien jedenfalls in ſoweit getrennt fein müfs 
fen, als biefilben eine wefentlich" verſchiedene Grundlage 
ihres Glaubensbekenntniſſes haben. * Kann Auch der 
haͤusliche "Unterricht in gebildeten Familien den öffentlis 
chen einigermaßen erfegen, wiewohl er ſchon durch feine 
Einſeitigkeit dieſem unleugbar nachſteht: fo bedarf bie 


große Ueberzahl der Ungebildeten doc jedenfalls der 


öffentlichen Elementarſchulen fon deshalb, damit bie 
WMeglerung die Ueberzeugung erlange, daß allen Kindern 
wirklich ein fruchtbarer Clementarunterricht ertheilt wird, 
Mo die Judenfamilien vereinzelt unter ben Cheriften woh⸗ 
nen, mängen die Mittel, eigne Elementarſchulen flr 
ihte Kinder anzulegen; ſelbſt Unterftügungen der Me: 
gierming wie freigebig fie auch bewilligt werden wollten, 
können hierzu nicht ausreichen. Der Beſuch chriftlicher 
Elementarſchulen erfege "den Mangel eigener Anftalten 
fr die Juden keineswegs z die Verpflichtung dazu kann 
vielmehr bei den wohlwollendſten Gefinnungen der Re: 
gierung nur zu leichte Erbitierung und eher Entfernung, 
als Annäberung und Verträglichkeit erjeugen. Sind 
die Schulpflichtigen Kinder, wie fidy weiter oben ergab, 
vom Anfange des ſechſten bis zum Ende des vierzehnten 
Lebensjahres beinah ein Fünftbeit aller Lebenden: fo bat 
eine Gemeinde von 250 Mitgliedern ſchon ohngefaͤht 
50 ſchulfaͤhige Kinder, deren Anzahl fo gewiß eines eige: 
nen Lehres bedarf, daß zu einer Schule für eine foldye 
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Gemeinde jedenfalls Rath gefchafft werben muß, ſelbſt 
wo bie Kräfte der Gemeinde dazu durchaus unzureichend 
find, Indem ber bei weitem größte Theil der Juden 
in den oͤſtlichen und mittleren Provinzen des preußifchen 
Staats in Gemeinden von einem ſolchen Umfange lebt, 
die Möglichkeit befonderer Elementarfchulen für denfels 
ben gegeben. Die beträchtlihe Anzahl ter Jubenge: 
meinden von mehr ald 500 Mitgliedern in ben vier 
Regierungsbezieken, melde allein fünf Neuntheile 
aller Juden im preußifhen Staate enthalten, erweitert 
die Erwartungen von den Fortſchritten der ſittlichen Bil: 
dung, melde den Juden in dieſem Lanbescheile moͤglich 
werben, indem fie die Möglichkeit eben fo vielen beffer 
eingerichteteer Elementarfhulen mit Sonderung der Kin: 
der nad Geſchlecht und Lebensalter eröffnete. — Sehr 
allgemein, und nicht blos den Juden befonders eigen iſt 
die Neigung zum Kleinhandel, überhaupt zu einer Ein; 
mifhung zwiſchen dem Erzeuger und Werzehrer, um, 
duch eine nicht felten entbehrliche Vermittelung zwiſchen 
beiden einen Erwerb zu gewinnen, der ſchen durch das 
Bewußtſein einer überlegenen Gewandtheit angenehm 
wird: aber zu verfennen iſt nicht, daß einige Voͤlker 
ein befonderes Gefchid dazu, und eine vorzüglide Aus: 
bauer babei befigen ; namentlich dürften den Juden 
eigenthuͤmliche Anlagen hierzu nicht wohl fireitig zu 
machen fein. Jahthunderte haben diefe Anlagen zu gro—⸗ 
Ger Fertigkeit in ihrer Anwendung entwidelt, da die Ju: 
den nur erſt in fehe neuen Zeiten die Fähigkeit Grunds 
früde zu befigen und zünftige Gewerbe zu treiben 
erlangten, und bis dahin fajt nur allein auf die Ver: 
mittelung zwifchen dem Erzeuger und Verzehrer, durch 
Handel, Mäkters und Wechfelgefchäfte angewiefen waren. 
Dienfte folder Art werben mit den Fortſchritten der 
Bevölkerung und Gemwerbfamkeit immer gefuchter: aber 
das Beduͤrfniß wird bei der vorherrſchenden Neigung fir 
zu leiften dennoch ſtets durch das Anerbieten uͤberwogen. 
In der Bewerbung um Gewinn aus folden Dienften 
enticheidet nun das Uebergewicht der duch Uebung aus— 
gebildeten Anlagen in ſolchem Maafe für die Juden, 
daß daraus eine Vervielfältigung folder Dienfte entſteht, 
die gemeinſchaftlich wird : denn jedes Eindringen zwifchen 
Erzeuger und Verzehrer, das nicht durch deren eigenes Beduͤrf⸗ 
niß erzeugt wird, naͤhrt einen läftigen Diener auf beider 
Koften. Wo die Juden in zahlreichen Gemeinden beifammen 
wohnen, entfteht indeß bald die Unmoͤglichkeit, fich allein 
von felchen Dienften zu nähren, vorausgefegt, daß eine 
gute Polizei weites Umherſchweifen außer den Wohn: 
figen und offenbar widerrechtliche Handlungen verhindert. 
Es erwaͤchſt alsdann für die Juden feibit die Nothwen— 
digkeit, anderen Erwerb zu ſuchen: ſie begannen in Po— 
len ſchon laͤngſt Handwerk zu treiben, und dieſe Richtung 
ihrer Thaͤtigkeit wird zunehmen mit der Gelegenheit, ſie 
bei juͤdiſchen Meiſtern zu erlernen. So lange naͤmlich 
Handwerkerlehtlinge der Regel nach nicht blos zum Er: 
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lernen des Gewerbes, fondern auch zur Vollendung ihrer 
Erziehung der väterlichen Zucht des Meiſters übergeben 
werden, bleibt das Verhaͤltniß zwiſchen chriftlihen Meis 
flern und jüdifchen Lehrlingen ſtets fehr mangelhaft: 
und «8 ift daher nur zu hoffen, baß ber Uebergang der 
Zuden zu Handwerker viel fchneller und williger erfolgen 
werde, wenn fich erft ein Stamm von Handwerksmei— 
ſtern unter ihren Gtaubensgenoffen gebildet hat. In 
Ranbestheilen, wo Subenfamilien vereinzelt unter den 
Ehriften wohnen, ift ein fruchtbares Heranbilden jüdifcher 
Handwerker nicht zu erwarten: denn hier beſteht fort 
dauernd bie Möglichkeit, binlänglihen Erwerb aus Klein: 
bändier:, Maͤkler⸗, Pfandleiher: und Kommiſſions-Ge⸗ 
fhäften zu ziehen. Bei der unvollfommenen fittlicdyen 
Bildung, welche mit ſolcher Vereinzelung gemeinhin ver: 
bunden ift, werden dieſe Gefchäfte nur noch gewinnreis 
cher, und eben deshalb anziehender. Unter folhen Wer: 
hältniffen dürfte felbft ein Verbot, biefelben offen zu ber 
treiben, nur nadıtheilig wirken, indem es Beranlaffung 
gäbe, ſolchen Berri.b unter den aͤußern Formen eines 
andern, den Juden erlaubten Gewerbes zu verbergen, 
und dadurch biefen felbft eine verderbliche Richtung zu: 
geben. Hiernach haben die oͤſtlichen Provinzen des 
preufifchen Staats weit mehr Hoffnung ald die weftlis 
hen, zur gründlichen Verbeſſerung des Zuſtandes ihrer 
jüdifhen Einwohner zu gelangen. 

- Dresden, 3. Febr. In ber zweiten Kammer 
berieth man am geftrigen Zage den Gefegentwurf, wel: 
her die neue, bei den Judeneiden zu beobachtende Form 
betrifft, die um fo unerläßlicher wurde, jemehr das bie: 
herige Verfahren noch das Gepräge einer mittelalterlichen 
Zeit an ſich trug. Faſt durchgängig flimmte man ben 
Anſichten ber Regierung und der Deputation in dieſer 
Beziehung beiz doch fand man es, nach einer fehr gruͤnd⸗ 
lichen Erwägung für angemeffen, gegen die Anficht einer 
Minderheit ber Diputation, die Beibehaltung von zwei 
Schwurzeugen, im Intereffe der Israeliten ſelbſt, zu 
belieben. Viel zur Aufklärung der fraglichen Angelegen: 
heit hatte eine fo eben erfchienene Schrift des gelehrten 
Dberrabbinen der israelttifhen Gemeinde zu Dresden 
und Reipig, Dr. Frankel, beigetragen, in welcher 
derfelbe die Eidesteiftung der Juden in theologifdher und 
biftorifcher Beziehung (Dresden und Leipzig, Arnold'ſche 
Buch. 1840) auf das Gruͤndlichſte dargeftelle. Auch 
ein geößeres Publitum dürfte daraus mannigfache Be: 
lehrung ſchoͤpfen. — In den tegtvirfloffenen Tagen find 
dem hiefigen Publitum mannigfache geiltige und andere 
Genüffe geboten worden. Unter die erſten rechnen wir 
vornehmlich eine öffentliche Vorlefung, weiche am 24. 
Februar ber hieſige Arzt Dr. Hirſchel im naturhifteri: 
fhen Hörfaal des Zwingers über thieriſchen Magnetis: 
mus und Somnambuligmus vor mehr denn 500 Per: 
fonen bielt, ein Gegenftand, der bier befanntlid in 
neueſter Zeit die öffentliche Aufmerkſamkeit in erhöhten 


Grabe auf ſich zieht, und über den au Dr. Choulant 
im Dresdner MWochenblatte einen gründlichen , jetzt bes 
ſonders abgedrudten Auffag hat erfcheinen laffen. Jenet 
Vorlefung wohnten Se. Majeftät, unfer allvereheter 
König, - bei, der ſich gegen den Vortragenden auf eine 
ſehr befriedigende Weife geäußert haben fol. So weit 
die Reipg. Ztg. — Here Dr. Hirſchel ift einer der 
ſechs jüdifchen Aerzte in Dresden, der erſt feit einigen 
Jahren feine Studien in Leipzig beendet hat, 
Dresden, 4 Mär. Im Jahre 1838 wurde 
von dem hohen koͤnigl. Juſtizminiſterlum in Erwägung 
gezogen, ob und in wie weit bie durch Gefeg v. 11. März 
1800 im Coder Augufteum den Juden in Sachſen für 
Givil:, Criminal: und Denunclationsſachen vorgeſchrie⸗ 
bene Eidesleiſtung, nebſt den dabet'zu beobachtenden Fer: 
men, auf dem Wege der Geſetzgebung vereinfacht und gemils 
dert werden könne; und es wurden hierbei folgende zwei 
Vorftagen aufgeworfen: Obd, wenn von ben Siüchen und 
Verwuͤnſchuugen abgefehen werden follte, die der Schwoͤ— 
sende nad der Eidesformel auszuſprechen Hat, nad jüs 
difhen Religionsbegriffen bie Heiligkeit und Underleglich- 
keit des Eides auc ohne jene Verwünfhungen und Bes 
fhwörungen noch beſtehe ? Ferner: Od der Jude einen 
Eid für bindend erkennen werde, den er nicht unter 
dem Namen leifte, womit er in der Synagoge aufgerus 
fen wird? Diefe Vorfragen wurden von wem haben Ju: 
flizminijterium» dem Oberrabbinen, Dem gelehrten Dr. 
Frankel zur Beantwortung übergehen, mit dem befon- 
dern Bemerken, daß et jede gut findende Beantragung 
der Beantwortung beifügen könne. Bei dem von ben 
Juden zu leitenden Bürgereive machte Hr. Dr. Frankel 
den Vorſchlag, bios Die einfache, Formel anzuwenden: 
„Ih Ihwöre im Namen des Gottes Israels, daR,“ 
welche Formel vom hoben Minijterium mit der "Heinen 
Abänderung genehmigt wurde, daß ber Name des Schwoͤ⸗ 
renden auch in die Formel einzuſchalten ſei, nämlich: 
„Ich N. N. ſchwoͤre u. ſ. w.“ Es wurde aber fr: 
dem noch verlangt, daß » 1) nebſt dem erblichen Ge: 
ſchlechtsnamen auch fümmtliche nah $. 8. der, Verotd⸗ 
nung vom 16. Auguft 1838 in die Geburtsfifte einzu— 
tragenden Vornamen des Schwörenden eingefchaltet "wer: 
den; 2) der Eid fall ferner in Gegenwart des Rabbi: 
ners oder deſſen Stellvertreterd nach vorgängiger Admo— 
nition, Seite beffen, ſtehend mir bebedtem Haupte gelei: 
ftet werden; 3) ber Schwörende hat die Dand auf den 
Pentateuch zu legen, welcher in der Synagoge gebraucht 
wid, Gegen diefe Bellimmungen bat nun Dr. Dr. 
Frankel Einfpruch erhoben und die Unftatthaftigkeit der Ein- 
[haltung ſammtlicher Namen zu erörtern gefucht, wobei eine 
im Jahre 1837 überreichte Eingabe zur Grundlage diente ; 
eben fo gegen die Mobdificatien des dritten Punktes, 
„ein fogenanntes Koſcher-Ehumeſch bei diefer Eideslei— 
fung anzuwenden.“ Auf diefe im gemefjenften Zone 
abgefaßte Einfprache des Rabbinen erfolgte die Reſolu— 
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on, angemeffen der edlen Milde der Regierung, bie 
ſich fhon oft bewaͤhrte. Es erging an den Stadtrath 
zu Dresden eine Verordnung der fächf. Kreisdirection 
des Inhalts: „Das hohe Minifterium ded Innern hat 
zu erfennen gegeben, daß in Berheffichtigung beffen, mas 
hinſichtlich der über die Leiſtung des Unterthanen- und 
Bürgereides der Juben unterm 22. November v. 3. 
ertheilten Vorfchriften von dem Oberrabiner Dr, Frankel 
vorgeftellt worden, Se. Königliche Mojeftät ſich bewogen 
gefunden haben, diefe Vorſchriften in folgender Art mos 
dificiten zu laffen: 1) Der Eid ift nad) folgender Formel 
zu leiften: Ih N. R. ſchwoͤre hiermit im Namen bes 
Gottes Joraels, daß ich dad, was mir vorgelefen, von 
mic auch wohl verftanden worben iſt, fell, treu unb 
unverbrächlih haften will. 2) Bei N. N. find bie 
blrgerlichen Vornamen und ber erbliche Geſchlechtsname 
des Schwörenden einzufhalten. 3) Der Eid ift ſtehend, 
mit bedecktem Haupte und Erhebung der rechten Hand 
abzulegen.” — Das war der Verlauf der Angelegenheit 
über die Eidesleiftung der Juden in Sachfen, bei wel: 
cher Gelegenheit der Dberrabbine ſich als wahrhafter 
Vertreter ſeiner Gemeinden gezeigt. Aber auch das ge— 
lehrte Publikum hat durch die Bemuͤhungen des Dr. 
Frankel viel gewonnen, indem der Dr. F. zu einer 
ſeht wiſſenſchaftlichen und gelehrten Monographie ange— 
regt wurde, und zwar zu einer Monographie, wie wir 
ſie uͤber dieſen Gegenſtand in der Literatur noch nicht 
beſeſſen haben. Dieſe ſo eben erſchienene Monographie 
führt den Titel: „Die Eidesleiftung der Juden in theos 
logiſcher und hiſtoriſcher Beziehung (Dresden, 1540)”, 
aus deren reichhaltigen und ausführlihen Vorrede wir 
die Verhandlung Über den Eid großentheils wörtlich ent: 
nommen haben. Diejenigen chriſtlichen Obrigkeiten, un⸗ 
ter denen dieſe Toleranzfrage noch feine Loͤſung gefun— 
den, diejenigen Staatsmaͤnner, die Geſetze uͤber ſolche 
Gegenſtaͤnde entwerfen, und die Gelehrten, welchen eine 
hiſtoriſche Beſprechung des Judeneides eine Bereicherung 
fein muß, werden dieſe Monographie mit großem Nutzen 
zu ihrer eigenen Drientirung lefen. Wir können nicht 
umbin bier noch jene treffliden die Juden in Sachſen 
namentlich und ihre Gleichſtellung betreffenden Worte der 
Votrede zu erwaͤhnen, wie fie ſich gleichfam als Facit 
der Allerhoͤchſten Refolution von felbft ergeben. „Es ift 
alfo (heißt es S. Vi. der Vorr.) Alles, was ben Ju: 
den verlegen, was als Zeichen des Miftrauens ihn kraͤn⸗ 
Een koͤnnte, bei dieſer Eidesleiftung meggeräumt: es fins 
det bier außer der im den confeffionellen Begriffen 
besrlindeten -Verfchiedenheit, Fein Unterfchied zwiſchen 
Chriften und Juden flatt. Um fo gerechter ift nun die 
Hoffnung, daß auch für den Eid in Givil:, Criminal: 
und Denunciationsfahen eine den Principien des Rechts 
und der Humanität entfprechende Form merde ermittelt 
werben: das h. Juſtizminiſterium febft hat den Impuls 
gegeben, daffelbe hat bie edelſte Tendenz an den Tag 


gelegt, ba es aus eigener Anregung bie verlegenden For⸗ 
men abgeſchafft wifjen will; ſolchem gerechten Vorhaben 
werden die hohen Kammern Sachſens nad) dem ihnen 
inwohnenden Geifte des Fortfchrittes und der Aufklaͤ⸗ 
rung bereitwillig ihre Hand bieten, und fo wird eine 
ber wichtigften Pebensfragen ihre befriedigende Loͤſung 
erhalten. Denn der fogenannte Judeneid flehet nicht 
ald ein Iſolirtes, Abgeriffenes da, fondern er ift ein Ed: 
flein des in fich fo feft geglieberten, in feinen Grund— 
feften noch nicht erfchütterten Vorurtheiles, das fi dem 
Juden in allen Lagen des Lebens hemmend entgegenftellt, 
Die Frage über die Emankipation des Juden tritt, nach— 
dem viel dafür und dawider gefprochen und gefchrieben 
worden ift, allmälig in den Hintergrund und man glaubt 
nun bei dem Reſultate ftehen bleiben zu müffen: ber 
Zube habe zwar Anſpruch auf Gleichheit der echte, 
aber! es muß beachtet werden bie Stimme des Volkes, 
die fih dagegen ausfpricht. Es bleibe höherer Einficht 
überlaffen zu unterfuchen, welches diefe Volksſtimme fei: 
allenfalls fehlt ihr das, was fie zur Gottesftimme erhebe: 
Unbefangenheit und Gerechtigkeit. Darum ift «8 bie 
Aufgabe der Staatöregierungen, die Völker fo zu leiten, 
daß fie für Recht und Menfchlichkeit ihre Stimme erhe: 
ben, denn bie Richtung muß von Oben herab gegeben 
werben, und ift die Meinung der Regierung auf Gerech— 
tigkeit und Humanitaͤt bafirt, fo lerne das Volk nad) 
und nah in folde Meinung eingehen. Wenn baber 
dem Juden etwas gewährt wird, fo ziemt es ber Meis: 
beit der Regierung, im Liebe zu geben und die Motive 
bafür in den maheliegenden Forderungen des Rechts und 
der Menfchlichkeit aufzufinden: werden kraͤnkende Motive 
berbeigebolt, dann verliert der Jude mehr als er gewinnt: 
er ſinkt in der Achtung feiner Mitbürger und der Schritt 
vorwärts wirft ihm eine große Strede vom Ziele zuruͤck. 
— Und wenn dem Juden abgeſchlagen werden muß, fo 
fei dieſes nidhe mit der Kraͤnkung verbunden, daß man 
feinen Charakter, feine Sittlichkeit in Zweifel ziehe: moͤ— 
gen Staatdgründe vorliegen, möge die Regierung es für 
nöthig erachten, die fogenannte Volksſtimme zu berüd: 
fidytigen ; aber wenigſtens follte der Jude nicht den dop— 
pelten Schmerz des Nichterhaltens und des Vormurfes 
ber Unmiürdigkeit erfahren. Und hierbei fol nicht das 
Recht, es foll nur die Menſchlichkeit in Anfchlag gebracht 
erden. Die Gabe, die bem Bettler (denn zu Bitten 
muß doch mohl dem Juden geflattet fein, nenn man 
ihm auch das Recht zu begehren in Abrede ſtellt) ge: 
reicht wird, bat in ber Freundlichkeit des Spenders ihren 
eigentlichen Werth; wird fie verächtlich hingeworfen, wel⸗ 
dies bittere Gefühl verbindet fi) da mit dem Empfangel 
Selbſt ein freundliches Abſchlagen thut zuweilen nicht fo 
wehe, wie ſolch kraͤnkendes Geben: wenn edel iſt ber 
Mille und ibm nur die Kraft gebricht, dann iſt dem 
Gebeugten ſolche Theilnahme felbft Labung. In der 
Weife, wie eine Staatsregierung bem Juden die Eides- 


feiftung vorfchreibt, liegt die Manifeſtation der Meinung, 
die fie von dem Juden hegt. Zwar fol hiermit nicht 
ausgeſprochen fein, baf.bie Staaten, die, mie in biefer 
Abhandlung erwähnt werden wird, die verlegenden For⸗ 
men des Judeneides beibehielten, ihre jüdifchen Unter: 
thanen fo gehalten miffen wollen, wie dieſe Eide fie bes 
zeichnen; «6 muß vielmehr angenommen merden, daß 
man bier, fo wie bei manchem andırn Gefege hinfichtlich 
des Juden, noch mit der gehörigen Revifion zurüdblieh, 
und fo erhielt fi umangetafter das Beſtehende, wenn es 
auh in grellem Widerſpruche mit dem Fortſchritte iſt. 
Aber wenn der Volksgeiſt und die Volksſtimme heran: 
gebildet werden follen, fo liege es wohl den Regierungen 
ob, bier, wo es fih um bie heiligften Intereſſen, um 
Wahrheit und Menfchenmwürde handelt, dem Juben fein 
Recht zulommen zu laffen und durch feiche Beachtung 
feines moralifhen Werthes der öffentlichen Meinung eine 
edle Richtung zu geben,“ 


Leipzig, 3. Mir. Wehlthaͤtigkeitsſinn ohne 
Fruͤchte. In dem Großherzogthum Heffen iſt ein wohl: 
thätiger Mann gefonnen, taufend rheinifhe Gulden für 
den Zweck feftzuftellen, daß deren jährliche Zinfen als 
Beitrag zu einem Preife für die beſte Loͤſung jüdifch 
theologifcher Aufgaben gebraucht werben follen. Schon 
vor Jahren bejtimmte fogar ein chriftlicher Buchhändler 
in Breslau eine Summe zu ſolchem Imede, und den: 
noch hat es feine Frucht getcagen. — Here A. Schwab 
zu Shenhaufen in Baiern hat zu dem vom Ham: 
burger Zelegraphen angeregten Vereine der bis jetzt noch 
nicht zu Stande gefommen ift) die Zinfen eines Kapitals 
von taufend Gulden auf 10 Jahre beſtimmt, mit nod) 
einem jährlichen Zufhuffe von 40 Gulden jährlih, um 
unbeamtete jüdifche Gelehtte zu unterjtügen. Auch diefer 
Wohlthaͤtigkeitsſinn bat bis jetzt noch keine Frucht ge: 
tragen. Zu demfelden Versine hat der Kaufmann Ju: 
iius Schönlank in Königsberg unter derfelden Be— 
ſtimmung bie Zinfen von 500 Thalern mit jährlichen 
Beiihuß von 20 Thalern beitimmt, Herr Schoͤnlank 
bat zur Errichtung einer jüdifch:cheelogifhen Fakuttaͤt 
bereitd die bedeutendſte Summe unterfarieben; es iſt 
nicht feine Schuld, wenn «6, bloß bei Zubferiptionen 
Bleiben mußte. Auch in dem Mißlingen foicher Werfuche 
erkenne man die Zerfahrenheit unferer Zeit. 


Köln, 20. Die. Die Collecte für den Dombau 
bat im hieſiger Stade die Summe von 1800 Thalern 
“ eingetragen, wozu der Baron von Rothſchild in 
Frankfurt, auf Verwendung des Dberpfarrerd Ling, die 
Summe von ungefähr 300 Thalern beigefteuert. Diefe 
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merfwürdiger, wenn man bedenkt, daß auf Bitte der 
Leipziger Gemeinde, um eine Beifteuer zum Aufbau einer 
Spnagoge, der jüdifche Baron nur zehn Thaler ſchickte, 
und ſelbſt diefe nur in der gewiffen Ausficht, daß man 
fie feinee Baronſchaft zurüdfenden werde; wenn man 
ferner bedenkt, daß Köln ohne den Dom noch fehr viele 
Kirchen, mäÄhrend Leipzig gar keine Synagoge hat. 
Here von Rothſchild mag fehr reich fein, ber Juden: 
Baren iſt fehe arm, blutarm! 

Franffurta. M., 6 Fer. Es ift wahr: 
haft erfreulich, zu bemerken, wie die Fortſchritte geiftiger 
und ſittlicher Werbefferung unter der israelitifchen Bes 
völferung unferer Stadt fich ſtets erweitern und fegens- 
reiche Früchte trauen. Sie zählen in ibree Mitte viele 
an Talent und Bildung reiche Gelehrte und Kuͤnſtler, 
Aerzte und Rechtsgelebtte; ihre Schulen zeichnen ſich 
burch treffliche Lehrmethede und veidienfiliche Lehrer aus; 
ihre milden Stiftungen befinden ſich in vollſter und 
fhönfter Wirkſamkeit; zu allen Comité's werden fie 
zugezogen und mo es die Förderung irgend eines gemein: 
nuͤtzigen, vaterftädtifchen Zweckes gilt, da ſehen wir fie 
thätig und eifrig wirkſam. Auch dafür wird Sorge ge: 
tragen, daß fi mehr und mehr Is raeliten der Erler⸗ 
nung von Handwerken widmen und daß ſolchen, auch 
wenn fie einem andern Staatsverbande angehören, die 
nörhige Unterftüpung geleijter werde. „Der Verein zur 
Beförderung der Handwerke unter den idraelitifchen 
Slaubensgenoffen bat den vierzehnten Bericht feiner 
Wirkſamkeit veröffentlicht und mit wahrem Vergnügen 
haben mir denfelben geleſer. Er iſt aller Beachtung 
würdig. „Die Geſammtzahl der Unterftügten ſtieg im 
legten Jahre auf 468, — fo lefen wir im angeführten 
Bericht — von welhen 218 dem Großherzogthum und 
82 dem Kurfürftentbum Heſſen, 66 dem Derzogehum 
Maſſau, 35 der Landgrafſchaft Heſſen-Homburg, 17 
dem Königreich Baiern und 50 der freien Etadt Frank: 
furt angehören. 29 Lehrlinge wurden in dem Laufe des 
verfloffenen Jahres neu aufgenemmen und wählten in 
gleihmäßigem Verhaͤltniß die verſchiedenartigſten Hand⸗ 
werke. Sie liegen gleich ten übrigen noch bei ihren 
Meiſtern befindlichen Lehrlingen ihrem gewählten, Berufe 
mit Fleiß und gutem Erfolge ob; 28 derſelben erhielten 
Unterricht in den ihren Handwerken entfprechenden wiffen: 
ſchaftlichen Fächern, 47 wurden mit Kleidungsſtuͤcken, 
23 mit Werkzeug unterftügt, und 12 verwaiſte Lehrlinge 
empfingen monatliche Geldbeiträge für ihre nothwendig: 
ften Bebürfniffe, Klagen über Lehrlinge gehören zu den 
feltenften Erſcheinungen und haben meiftens mehr in 
äußeren Berhältniffen ale in dem Mangel an gutem 


Toleranz eines altteſtamentariſchen Barons, der noch Willen und Eifer ihren Grund. 


dazu alle Sagungen der Rabbinen beobachtet, ift um fo 
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1 | feinen 30,000 Einwohnern 4,000 juͤdiſche Familien mit 
Orient. 36 Spnagegen und eben fo vielen Bore- Midrafhim. 
Mogodore, bei den Eingebornen Suira (das Bild: 
den), zerfällt in zwei Quartiere, von denen eins blos 
von Juden bewohnt wird. Diefe Stabt iſt erſt im 
Fahre 1760 auf Befehl des Kaifers Sidi Muhamme 
auf der Stelle des alten Erpträa angelegt. Was die 
Bevölkerung des ganzen Reiches betrifft, fo find 2,300,000 
Amazirghen, Berbern und Tuariks, -1,450,000 Schel⸗ 
loͤchen, 3,550,000 Araber, 539,500 Juden, 740,000 
ungemifchte Araber, Bebuinen, Himjariten, 120,000 
Schwarze, 300 Chriften aus Europa und 200 Renegas 
ten. Die Amazirgben find in ihrem Haſſe gegen Chri— 


Marokko. In dem fo eben erfchienenem 
zwanzigſten Hefte des "Gonverfations : Leritong der Gegen: 
wart wird ein ausflihelicdher ftariftifch - potitifcher Artikel 
über den afritanifchen Kaiſerſtat Marokto mitgetheilt, 
aus dem wir das Duden Betreffendes bier auszichen 
und mittheilen, bereichert mit Motizen, welche die neue: 
ſten Meifebefchreiber geben. Die bedeutenditen Städte 
find as (OND, daher YONEIN), Marokko (das die Ein: 
heimiſchen Marakſch nennen; ebenfo die jüdifchen Schrift: 
ſteller EAN) und Miknaͤs, in welchen fih der Kaifer 
wechſelsweiſe aufzuhalten pflegt ; dann kommen die See: ſten umverföhnlic; Juden dagegen werden umter ihnen 
ftädte Tetuan, Tanger, Al-Araiſch, Sale, Rabat, Mo: , gedulder und genießen fogar gemiffe Vorrechte. Die 
godore und Tarudant. Tanger ift eine Mittelſtadt, Mauren, die zahlreichfte Bevölkerung, find meift Mach: 
mit einer Bevölkerung von etwa 9500 Seelen, umter | kommen der aus Spanien vertriebenen Mauren; eben 
deren fi) 2500 Juden befinden; die UWebrigen find | fo die Juden. In den Städten bewohnen die Juden 
Mauren, Neger, Berbern und Ghriften. Die Juden | durchgängig eigene Quartiere, welche fie Milla nen: 
baben bdafelbft mehrere Synagogen, und die wenigen | nen; bier leben fie nach eigenen Gejegen unter einem 
Ehriften eine Eleine Kirche und ein fpanifches Franzis: | von ihnen felbft gewählten Kaib, mwelder unter einem 
kanerkloſter. Tetuan ift der bedeutendfte Dandelsplag | vom Sultan ernannten Scheikh ſteht. Die inden See: 
des Reiches Marokko und hat 16,000 Einwohner, darunter | ftädten anfäßigen Juden find zu meiſt die Nachkommen 
9,000 Mauren, 4,200 Juden, 2,000 Neger und 800 | ber aus verſchiedenen Theilen Europas vertriebenen Yu: 
Berbern. Die europäifchen Dandelsjtaaten werben bier | den. Am zablreichiten find fie in den Seeftädten, mo 
in Tetuan duch WBiceconfuln, meift Juden, vertreten, | fie als Maͤkler und Unterhändfer bei dem Verkehre mit 
Bas, ehemals eine der größten und prächtigften | den Europäern eine ziemlich wichtige Rolle fpielen. Sie 
Städte des nördlichen Afritas, in welcher man 700 | find gleichwol von den Mauren verachter und leben in 
Mofcheen zählte, und wo einft die berühmtefte muhams | fehr drüdenden Verhältniffen. So ift ihnen z. B. das 
medanifche Hochſchule mar, ift jetzt ſeht herab gekommen, | Lefen und Schreiben der arabifhen Sprache unterfagt, 
Die Bevölkerung diefer Stadt beläuft ſich auf 88,000 | fie dürfen ein Pferd beiteigen, und ſich nur der Efet 
Seelen, darunter 65,000 Mauern und Araber, 10,000 | und Maulthiere bedienen; vor den Mofcheen müffen fie 
Amazirghen und Berbern und 10,000. Juden. Mas | mit bloßen Füflen vorübergeben; fie dürfen ſich bios 
eofko, das im Jahre 1052 gegründer wurde, hat unter | ſchwarz leiden, was eine von den Mauren verachtete 
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Farbe ift: Auch müffen fie fih als Scharfrichter und 
Henkersknechte gebrauchen laffen, und in mehren Stäbd: 
ten fogar die Erlaubnis, Schuhe zu tragen, mit einem 
ſchweren Tribut erfaufen. Chriſten dürfen ſich nur in 
den vier Städten Tanger, Tetuan, Al-Araiſch und 
Mogodore aufhalten; in allen andern Städten bürfen 
fie hoͤchſtens auf kurze Zeit bei den Juden wohnen. Die 
Provinzialverwaltung beforgen die Kaide, melde die aus: 
übende Gewalt in dem Händen haben und bie bemaffnete 
Macıt befehligen ; doch ſtehen die unabhängigen Stämme 
des Reichs und die Juden unter ihren eigenen Stamm: 
bäuptern. Die Juden haben eine allgemeine Steuer 
zu bezahlen, die unier die verfchiebene Städte, wo Juben 
find, vertheilt wird; dann eine Kopfiteuer von. einem 
Golddukaten, die jeder männliche Jube, der das breis 
„zehnte Jaht zurücigelegt hat, erlegen muß. Die Münze 
war früher den Juden verpachtet, jegt wird fie von ber 
Regierung felbft verwaltet. Unter allen drüdenden La: 
ften it aber der moslimiſche Fanatismus die nieder: 
drüdendfte; denn nur der Fanatismus hat jene gemei⸗ 
nen Beſtimmungen ind 2eben gerufen, gegen bie fich 
jedes menfchliche Gefühl ſtraͤubt. Kein Jude darf mit 
einem Mauren laut ſptechen, feiner darf anders als in 
demuͤthiger Stellung vor ihm ſtehen. Beim Einkauf 
und beim Verkauf find die Juben nur die Sklaven 
ihrer muhammebdanifhen Herrn, Nur unter Muham: 
med, Sohn bed Mulei Abdallah, der 1789 ſtarb, mag: 
ten bie Juden und bie Ghriften frei aufzuathmen; er 
war gerecht und milde, und feheuete ſich nicht, Juden zu 
den hoͤchſten Stellen des Reichs gelangen zu laffen. 
Eine aͤhnliche Schonung und Milde gegen die Juden 
zeige auch der jegige Kaifer, Abu- Seid Mulei Abderrah: 
man, nur nicht in Bezug auf Geldgegenftände. Bei 
dem jedesmaligen Einzuge ded Kaifers in feine Refiden- 
gen werden ihm von den Juden die Eoftbarften Geſchenke 
überreicht, die man jebesmal auf c. 300,000 Francs 
berechnet, wobei noch diejenigen Gefchenfe nicht mitgeredy: 
net find, die man an Unterbeamte vertheilen muß. 


- Frankreich. 


Pa ris, im Febr, (Fortſ.) 38) Jede Gemeinde von 
1000 Seelen und darüber, bei allgemeiner Bevölkerung 
von 5000 Seelen und barlıber, erhält einen Rabbinen. 
Jede von 600 und darüber, wenn die Bevölkerung des 
Drtes Über 3000 Seelen zäblt. Unter: Rabbinen ; jede von 
201 und darlıber, ohne meiteres, dienſtthuende Geiftliche. 
39) Befoldung ded Großrabbinen ift 6000 Fr. ; die des 
Conft.-R. zu Paris 4500, ber andern 3000; ber Rab: 
binen 800, und bis 25,000 Seelen Bevölkerung für 
jede 5000 Seelen 100 Sr. mehr; Die Unter:R. 600 
Fr., aber bis 10,000 Seelenzahl, für je 2000 immer 100 
Er. mehr. — Die dienſtth. Geiftlidhen zu 400 Fr., bei 
Zunahme der Gemeinde, 100 Er. mehr für je 100 ©. 
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mehr in feiner Synagoge. 40) Der Zempel am Sig 
jebes Dep.-E. hat einen min, offie., der nad) gleichen 
BVerhältniffen honoriert wird; der Gonf. Tempel zu Pa- 
ris hat deren 2, mit 2000 und 1000 Fr. Beſoldung. 
Il. Der Grand-Rabbin und bie Gonfiftorial: Rab: 
binen. 41) Der GR. hat Aufſicht und Genfur über 
alte Geiſtlichen, doch die Genfurübung über die Conſ. 
Rabb, nur mit Beiltimmung des Gentral-C, 42) 
Bei Nationalfeierlichkeiten hat der G. R. das Recht, 
in den größern Nationaltempeln den Dienft zu verrich- 
ten; bei jeder andern der Gonf. R. Jedoch überträgt 
er das Borbeten dem min. of. 43) Die Geiftlichen 
haben die Ehen einzufegnen, den Begräbniffen beizuwoh— 
nen, Die Ehe wird von dem C. R. oder dem von 
ihm dazu belegieten Geiſtlichen nur am Drt des Gonf., 
oder in den Communen bes Bezirks, wo fein Geiftlicher 
ift, geweihet. Jeder kann nur in feinem Reſſort und 
in einem gottesdienſtlichen Hauſe die Ehe einſegnen. 
Nur ein beionderer Beſcheid des Dep. C. kann bier eine 
Aenderung zugeben. 44) Die Gonf. R. haben das 
Recht, die Geiſtlichen ihres Bezirks zu beauffihtigen und 
zu cenfiren, letzteres jedoch nur mit Beiltimmung bes 
Dep. C. 45) G. R. und Conſ. R. können nur wegen 
fhwerer Vergehen , nach dem Urtheil des C. €. fufpen: 
diet werden; und zwar hoͤchſtens 4 Jahr. Abgeſetzt 
önnen fie nur werden, auf Anzeige beim Minifter, 
wegen Verurteilung zu infamirenden Strafen. — Wäh: 
rend eines Criminal: Proceffes bleibt der Angeklagte 
fufpendiet, fo auch mährend der Appellation nad) dem 
infamirenden Spruch. Daffelbe gilt von Abfegung der 
Rabbinen und Unter-R. durch das C. C. 46) G. R. 
und Conſ. R. werden auf Lebzeiten ernannt. Die jegt 
Fungirenden bleiben. Sie werden duch koͤnigl. Ordon⸗ 
nanz, auf Vorſchlag des E. E. ernannt, nad; Ablegung 
ber Prüfung (56 u. 57). 47) Die übrigen Geiftlichen 
werden von einer vom Dep. G. eigens dazu gewählten 
Gommiffion, beftehend vorzugsmeife aus den Orts: Mor 
tabeln, ernannt. Die Zahl der Mitglieder ſolcher Comm. 
wird dem Conf. anheim geftellt, foll aber 11 nicht übers 
fteigen. Rabb. und Unterrab. müffen vom G. G. bes 
ftätigt werden; min, ofl. vom Dep. EC. 48) Während 
der Sufpenfion it Gehalt auf die Hälfte herabgeſetzt; 
nad beffen Erledigung tritt das volle wirder ein, mit 
Vorbehalt des Mechtes des C. C., meitere Sufpenfion 
zu verfügen, und Abfegung zu beantragen oder zu vers 
fügen. 49) Zum G. R. ift Bedingung ein Alter von 
40 Jahren, franzöfifhes Bürgerrecht, Keuntniß zur 
Erlangung des Alorenu - Grades, gründliche Kennte 
niß der beutfhen Sprache. Unter Gleichen hat bie 
Kenntniß mehrerer Sprahen den Borzug. 50) Zum 
GR. ein Alter von 30 I. und Befähigung nad) dem 
Gefeg vom 15. Det. 1832 zum Morenu ha-Rah, — 
Für die Conf. zu Meg, Nancy, Strafburg und Colmar 
ift die gründliche Kenntniß der deutfchen Sprache uner 


täglich. 51) Der Minifter kann auf Antrag des €. C. 
in Betreff des Alters difpenfiren. 52) Zum Rabbinen 
und Unterrab. 25 J. und die Befähigung zum More- 
nu, nach demſ. Geſetz. 53) In Betreff der Bezirke v. 
Meg u. f. m. iſt Kenntniß der deutfchen Sprache noth— 
wendig. Die min. off. werden von dem Gonf. R. des 
Bezirks geprüft. Außer Religionsfahren müffen fie fran⸗ 
zoͤſiſch verftehen, und in den vier Dep. auch Deutſch 
54) Der Religionsiehrer darf nichts Ichren, was ben 
Entfcheidungen des großen Sanhedrin widerſtreitet. 55) 
Bor der Inſtallation haben alle Rabb. zu ſchwoͤren, 
dem Könige der Franzofen, der Charte und den Geſetzen 
treu zu bleiben, alle ihre Kräfte, ihren Einfluß dahin zu 
verwenden, die Aufklärung unter den Israel. zu beför: 
dern, ihnen Sittlichkeit und Patriotiemus einzuflößen. 
Die Conſ. R. leiften den Eid dem Präfekten, der Gr. 
R. dem Minifter, die andern Rabb. dem Gonf. ihres 
Bezirks; die min. of, ihrem Mabbinen ; Protokoll dar: 
über wird aufgenommen und die über GR, R. und 
UM. dem GE. G. überwiefen. 56) Wird die Stelle 
dis Gr. R. vacant, fo wird vom E. E. unter Geneh: 
migung des Minifters eine allgemeine Goncurrenz aus: 
gefchrieben, wozu alle Rabbinen, mit dem Dipfem zum 
ten Grade, binnen 2 Monaten fi melden können. 
Eine vom Minifter ernannte Cemmiſſion von acht Mit: 
gliedern, unter dem Vorſitze des Präfidenten des C. C. 
entfcheibet. 57) Wird die, eines C. R. vacant, fo wird 
eine gleiche Goncurrenz eröffnet, wozu auch U.:M. (mit 
Befähigung nad 50) und die Schüler der Gentrat:Rab: 
binenfchule fih melden können. Die Commiffien, welche 
entfcheidet, befteht aus 6 Motabeln, aus dem betr, Be: 
zirk, unter Vorſitz des Präfidenten des Dep. EC. 58) 
Mabbinate und U.R. werben beſetzt mit Eleven der 
Meyer Rabbinenfhule, wenn fie die Bedingungen von 
52 leiften und den Grad als Bachelier es -letıres 
erlangt haben. Wenn fie nicht Individuen genug liefert, 
ift jeder Andere zuläffig. (Schluß folgt.) 


Deutichland, 


Wien, 3. Mir. (Fertf.) Jedoch, bei aller 
Mannigfattigteit ihrer Erfheinungen, bei allem Wechfel 
ihrer Geftaltungen, und bei ihren fpärlichen Leiſtungen 
bat fie dennody einen Anfprud fi erworben. Alles 
was fie je war und geworden, ift aus der Fülle innerer 
Strebekraft hervorgegangen. Was im legten Dezennium 
wege geworden, ift hier der Ort nicht zu befprechen. Se: 
denfalls hat Dr. U. Geiger das fchöne Verdienst, durch 
feine wiſſenſchaftlich - theologiſche Zeitſchrift den erften und 
träftigften Impuls gegeben zu haben, und, wir können 
nur mit wahrhafter Sehnſucht dem Ende der Brachjahre 
diefes Journales entgegen ſehen. Wie ſchoͤn und refuls 
tatenreich ſich dieſer erfte Impuls ermwiefen, fehen wir 
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aus der bald darauf erfchienenen allgemeinen Zeitung bes 
Judenthums, ben Annalen von Joſt und aus dem „Drient” 
und der „Synagoge“ von Adler. Jedes diefer neben: 
einander beftebenden Journale hat ein eigenes Gebiet 
gewählt und feine Zendenz mit engen Schranken umzo⸗ 
gen. Jedes hat feinen eigenen politifdhen, hiſtoriſchen 
oder wiffenfchaftlihen Geſichtekreis. Jedes faßt mit befon- 
derer Berüdfichtigung eigene Erfcheinungen ins Auge, und 
feiner fremden Gunft find fie flr den Lorbeer verfchuldet. 
Mögen einige, wenn aud) Übrigens verdiente, wuͤrdige und 
achtbare Männer, die weil fie außer bem Geſichtskreiſe ihres 
hauptſaͤchlichen Wirkens und dem Zentralpunkte ihres 
regfamen Streben® leben und mit dem innern Triebwerke 
ihres allmäligen Vorfchreitens defto unbekannter, je mehr 
fie durch die Form und den Geift ihrer Erziehung und 
ihres Studiums dem innern wahren Geifte biefer Lite: 
ratur entfremdet wurben, ihr jeben Anſpruch auf Matio: 
nalität entreifen und abfprechen, wir meinen es anders, 
und glauben «8 von unferm Standpunfte aus beffer 
wiffen und überfehben zu innen. Noch befigen wir 
Männer, die im Geiſte des alten unverfälfchten Hebräigmus 
fhreiben und deren Namen wir mit Hochgefuͤhl nennen 
dürfen. Sollten einige Reichtfertige, die nach fremden 
Schoͤpfungen binfchen, den gänzlichen Untergang ber Ma: 
tionalität herbeizuführen im Stande fein? Oder fihrei: 
ben Kohn, Almanzi, Euzzatto, Reggio, Letteris kein echtes 
Hebräifch ? Inden wir die Aufmerkſamkeit unferer Leſer 
auf die vorzüglichften Erſcheinungen der Meugeit, fo 
weit dieſe befannt, zu richten uns bemühen, mas wir 
von Beit zu Zeit in fragmentarifchen Beitraͤgen fortzus 
fegen gedenken, um den Fortgang dieſes wichtigen Litera⸗ 
turzweiges im unferm Vaterlande mit aufmerkfamen 
Auge zu verfolgen, eröffnen wie die Revue mit: Mir 
David, Ein Epos in zmanzig Gefängen von ©. 
Kohn. Wien, bei &. v. Schmid). Wenn fchen 
die Reichhaltigkeit und Ergiebigkeit eines an ſich groß: 
artigen Stoffes, im epifchen Prachtgewande uns vorge: 
führt, zu den ſchoͤnſten und hoͤchſten Erwartungen uns 
berechtiget; um fo mehr muß «8 bie, fo derfelbe von 
ber kunſtgeübten Hand eins trefflihen, accreditirten 
Meifters, deffen Name längit in den Annalen der he: 
bräifchen Literatur rühmlichft verzeichnet, geboten wird. 
Das Leben David's ift fo reichhaltig und epochenreich, 
fo bedeutunge: und inhaltſchwer, daß es ohne erft Zu 
flucht zu epiſodiſchen Nothnaͤgeln nehmen zu müffen, und 
ohne den Vorwurf unnöthiger Längen auf ſich zu ziehen, 
immer genügenden Stoff und reiches Material zu drei 
epifchen Dichtungen in fich trägt und liefern koͤnnte. 
Und nun Kobn, diefer edle Meft aus dem ſchoͤnen Bli« 
thenalter der Measfim, der unübertrefflihe Sänger des 
Mattad Kedem, biefer ehrwürdige Weteran der hebräi 
fhen Literatur, hat die einzelnen Bilder der tmwidhtige 
ften Epochen aus dem wechſelvollen Leben des Eöniglichen 
Pfalmiften zu einem volfländigen und ganzen Lebens. 
. 11* 


bilbe vereint und in dem Goldrahmen eines Epos von 
zwanzig Gefängen gefaßt. Was bei biefem fdhönen 
Werke, das bereits allenthalben bie willtommenfte und 
freundlichſte Aufnahme gefunden, ohne noch von ber 
Kritik — ein Omen der Zeit — gehörig gewuͤrdiget und 
and Licht gezogen worden zu fein, die epifche und 
charakteriſtiſche Auffaffung und Ausftattung betrifft, fo 
fireicht die Kritik gerne und freudig die Segel. Mehr 
aber und um deſto unerläßlicher wirb es ihr zur Pflicht, 
über Diction und innere poetiſche Ausftattung um fo 
mehr unpartelifch fich auszufprechen, je hochgeitellter, an: 
erfennend= und ehrwuͤrdiger der gefhägte Dichter in 
unfern Augen daſteht. Durdigängig wide Dr. Kohn 
den Mund der Kritik verſchloſſen baben, wenn er die 
Fülle feiner poetifchen Kraft, die er auf die ſaͤmmtlich 
gelungenen ingänge mit Verſchwendung verwendet, 
auch, nur zum Xheil, auf den epifchen Punkt feines 
Werkes ausgedehnt hätte. Warum bat Hr. Kohn 
aber diefen Haupttheil der epifchen Schöpfung fo farg, 
fo ſpaͤrlich und fo fiefmütterlich bedacht und behandelt ? 
— Hätte Hr. Kohen, Priefter und Levite im Gefange, 
nur den zehnten feiner füllereihen Gefangesgabe auch 
darauf gefpendet, und fein Werk märe tabelfrei und 
malellod geweſen. Zeilenmeife bliden uns zumeilen 
Sterne gewohnten poetifhen Glanzes entgegen, aber nur 
wie einzelne Sterne am Nachthimmel. Werner bätte 
es dee Dichter, unfrer geringen Anſicht nah, vermeiden 
dürfen und follen, ganze Pſalmen wörtlid treu eins 
zuflecgten und anzuführen, wobei wahrhaft der Kaͤu— 
fir angeführt. Dat es diefem fo reihen Schage von 
Poeſie denn an Perlen gefehlt, diefe mit dem bun— 
ten Schmude und Kolorit der Paraphraftit auszuftatten ? 
— Eine Rüge, die um fo flrenger zu nehmen, je mehr 
ihm das Vorbild des Franko- Mendez hätte vorfchweben 
follen, je höher wir ihn Über diefen ftellen und je ſpie— 
Inder ihm dies zu volführen gemwefen wäre. Doch, bei 
all diefen, bei einem Andern kaum in Erwägung gerogenen 
Mängeln, ift und bleibt das Merk eine Schöpfung, die 
ihren Rang neben der Weſſeleyſchen Mofeide ehrenvoll 
behauptet, und die dem greifen Dichter, einen bleiben: 
den Ruhm für die Nachwelt begrünber. 

Ha-Roeh 2, Heft. Ueber Rapaport und ©. 
D. Luzzatto, in Briefen von N. I. Fiſchmann, M. 
Mohr, J. Bodek, J. Mantſch, herausgegeben von Joſ. 
Berger. Ofen. 8. 167 S. Loͤblich, edel und danfend: 
werth ift es, mit Behartlichkeit, Freimuth im Felde der 
Literatur aufzutreten, ber Schreibewelt herausfordernd 
den Fehdehandſchuh binzumerfen, und das doppelſchneidige 
Sezirmeſſer der Kritik mit nachfihtslofer Strenge an 
die Produktivität der Neuzeit zu legen. Um fo danfens: 
werther in einer Zeit, mie bie unfere, wo man mehr 
der Schreibs als der Glaubensfeligkeit ſich bingiebt. 
Über Alles hat Norm, Regel und Schranke, Alles 
Maaß und Biel, felbit der Nachrichter darf fein dem 
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Tode geweihtes Opfer nicht quaͤlen und martern, und 
ſelbſt der Bote der Vernichtung eine gewiſſe traurige 
Etikette nicht aus den Augen laſſen. Die Verfaſſer des 
Roẽh ſcheinen es ſich zum Ziele gemacht zu haben, den 
Stachel des Witzes an Reggio, dieſen lieblichen Schriftſteller 
unſerer Literatur, zu legen und feinen verdientermaßen 
weithin bduftenden Ruhm mit dem Giftfhlamm der 
Polemik zu begeifern, und man darf dieſe Gelegen« 
heit nicht vorübergehen laffen, ohne ein Wort zur Ehren« 
rettung dieſes wahrhaft verdienten Literaten, wie auch 
ein mwohlgemeintes, unbefangenes und ungeheucheltes über 
biefe Schri;t gefprochen zu haben. Kurz vor ihrem Er— 
feinen ward diefelbe in der Allg. 3. d. Judenthums 
angezeigt, und jeder Freund der hebräifchen Literatur fah 
diefem mahrhaft zum Bebürfniß gewordenen und nod) 
immer unbefriedigt gebliebenen Eritifchen Phänomene mit 
gefpannter fehnfüchtiger Erwartung entgegen. Endlich 
erſchien die erite Lieferung. Mit Neugierde, wurden bie 
Blätter, entfaltet und flatt des fühen reinen Duftes Elarer, 
unbrfangener Kritik, qualmte ein zehrender Gluthhauch 
anfeindender Perfönlicpkeiten und frivoler Stacheleien 
dem Lefer entgegen. Wir erwarteten fanfte, mwohlmeis 
nende Fingerzeige, belehrende Zurechtweifungen und freunds 
liche, wohlbegründete Ermahnungen, und fanden nur das 
Gift der gehäffigften Erbitterung, ungebobelte Kolben« 
fchläge abgedrofchener Witzflos keln und die derben, alles 
zerftörenden Fauſtſtreiche kritiſcher Freibeuter. Und nicht 
nur ben gefeierten Namen eines verdienten Mannes 
fanden wie mit unerklärlicher Arroganz in den Schlamm 
getreten und zur Schau geftellt, fondern auch, das Gute 
der Kritik, den fegenfpendenden Altar der Wahrheit ents 
meiht, und das Heiligthum unferer Sprache profanifirt 
und entwürdigt., Mic bitterer Wehmuch, regem Wider⸗ 
willen mußte der Leſer von diefer Erſtlingsfrucht des bei 
uns noch unbebauten Feldes der zankenden Kritik fich 
abwenden. Zur Ehrenrettung des angefeindeten Reggio 
ein Wort zu fagen, finde ih für wahrhaft überflüffig 
und unnuͤtz; denn jene, die feine Schriften nicht kennen, 
haben ja aud die Angriffe des Roch nicht gefehen, und 
Andere, die mit feinen Produkten und beren Werth und 
Gehalt vertraut, werben ohnedies erkennen und miffen, 
was fie von dieſem ſcharfſichtigen Scherauge zu denken 
haben. Aber für die Kritik muß und foll gefprochen 
werben ein Wort des Ernſtes, und bies will ich, fo furz 
als moͤglich mid) faſſend. 

Die Kritik, auf ihrem ewigen belfifchen Dreifuß: 
Wahrheit, Unparteilichkeit, Gerechtigkeitsliebe figend, ift für 
Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur, was der kalte, fehneis 
dende Morbwind für die Atmofphäre; wie biefer laͤutert 
fie die Luft von der Verweihlihung und dem Aſthma der 
Zeit und befördert fo die ewig fort: und vorfchreitende 
Regeneration, die Vollkommenheit und Politur. Und 
wenn je eine Literatur diefer vergebens entgegen. 
ſchmachtet, fo ift es die an Freunden, Verehrern und 


Anbetern täglich Armer werdende Hebraͤiſche. Wie «6 
mit ihren Beitfchriften gegamgen und geht, ift befannt. 
Die Measfim find laͤngſt zu Grabe gegangen, und deren 
Blätter, vom Staub des Vergeffens verweht, find kaum 
einzeln noch aufzufinden. Auch die Bikure ha- tim 
find, kaum das Gonfirmationsalter erreichend, den Weg 
alles Fleifches gegangen und im Ruhe und Frieden von 
Käufern entfchlafen. Der Kerem Chemed Goldenbergs, 
fegte, kaum zivei Jahre alt, feinen Herausgeber in ſolche 
Berlegenheit, baß er ſich im britten einen neuen Ders 
leger fuchen mußte. Die hebräifchen Studien werben 
nicht blos daltbluͤtig ignerirt, viel weiter iſt die Aufs 
klaͤrung unfees Jahrhundtrts geſchritten. Man meidet, 
flieht und haft fie, insbefondere bei ben gottgejegnetern 
Rechen und Vornehmen! Man befürchtet in zaͤrtlicher 
Sorgfalt, das Wiffen des Hebräifchen beuge ben Naden, 
bindre das Wiffen, drüde den Stempel und das Gepräge 
des Zudenthums auf die Stirn, Die Anerkennung, 
Hochſchaͤtzung und Unterjiügung, beren ſich hebeäifche 
Literatoren bei ihren Zeit: und Glaubensgenoffen er: 
freuen, mie fie oft mit ihren mühfam gefchaffenen 
Geiftesprodutten von Haus zu Daus fammeln müffen, 
um die Drudkoften berauszubringen ; wie fie darbend 
verfümmern, ohne das oft ein Grabftein ihre Ruheſtaͤtte 
bezeichnet, ift zu bekannt, als das es erſt erzählt wer: 
den müßte, Und diefe Zujtände werben die Herren 
Scher fennen, wenn fie anders, wie fie fih zu nennen 
- belieben, Seher find. Und mie viele, ober beffer, mie 
wenig Arbeiter, bei fo bewandten Umftänden und trau: 
rigen Verhättniffen der Weinberg des Deren zählt und 
zäblen kann, möüffen fie begreifen. Und wenn nun 
diefe ſchwachen Reſte, diefe einzelnen Stammbalter unf: 
rer verlaffenen Literatur, mie Rabbuliften fich einander 
anfeinden, in mitrologifcher Scheelſucht mit Pamphleten 
um ſich werfen und Einer des Andern Namenstlang als 
Falſchmuͤnze verdaͤchtig machen, welches Prognoſtikon 
koͤnnen die Seher zu ihrer ſegenreichen Wirkſamkeit, zu 
fo ſchoͤnen Erwartungen berechtigende Unternehmer, ben 
Literatoren und der Literatur überhaupt ftellen? — Die 
bebeäifchen Titerarifchen Fahnentraͤger ſtehen, ſchon ohne: 
dies in Dinficht der Anerkennung tief genug in der Anz 
fie des Volkes. In diefem Zone reüffirte noch feine 
Kritik, fo kann nie die Regeneration einer Wiſſenſchaft, 
der Keim, die Reife und das Gedeihen einer Literatur 
gefördert werben, und infonderd dba, wo, wie bei uns 
bie Außenwelt in kaltem Indifferentismus theilnahmlos 
und unempfindlic ſich zurüdzieht; da muß die innere, 
warme, herzliche und innige Werbrüberung um deſto 
fefter ſich an einander anfchließen, durch die Fülle eigener 
Strebekraft, innerer Theilnahme, Aufmunterung und 
Uneiferung ſich erfräftigen, erjtarten, um dem feind- 
lichen Anftürmen der Zeit und ber Verachtung tro zu 
bieten! Diefes fagte man ſchon bem erften Hefte des 
Roöh, 
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In einem etwas gemäßigtern, wiſſenſchaftlichetn und 
wiürbigen Tone, infonders gegen Rapaport, find die 
Briefe des zweiten Heftes, das uns nun vorliegt. Weit 
weniger ift dies der Fall mit Luzzatte, mo fi der Ton 
ganz jenem des erften Deftes nähert. Die Derren 
Seher ſcheinen eine befondere Antipathie gegen Italiener 
zu haben, möchte man behaupten. Uns aber, denen 
alles und jedes wiſſenſchaftliche Streben, komme es aus 
welcher Quelle und welchem Lande es immer molle, 
willfommen und anerfennungswärdig ift, will und fann 
einmal diefer Ton in der Kritik nice anfprechen. 

Emet Schofhannim. Das Werkchen führt auch 
den korrekt beutfchen Titel: Rofentbal, in welchem 
auch andere(?) Blumen ausgeſaͤet find, und welche den 
Abſtand zeigen, gegen jene Dornen und Difteln auf 
unfruchtbarer Haide von Meuerungsfüchtler (n?) gepflegt, 
um unfie heilige Tradition und ‚ihre große(n?) Lehrer 
ju verwunden,” von Emanuel Reſenthal aus Sboreb 
in Ungarn, Dfen 1839. Im Beginn der Brofchlire 
erzählt der WVerfaffer nochmale, daß er aus Sborob in 
Ungarn fei, nachdem er «8 ſchon auf dem Titel wieder 
beit (vermutbli um den einftigen homerifchen Abkunfte- 
kampf der fieben Städte zu verhindern, obwohl er 
individuel ald Zaͤnker auftritt), Das Werkchen ift gegen 
Rapapoet gerichtet, und zeiat, mie fehr ihm das Wohl 
und die Eintracht der Gefammtbeit am Hetzen liege; 
dies beurkundet ſchon der Titel. Die Broſchuͤre ift vol 
an Leere und leer an Fuͤlle, und man muß geſtehen, in 
diefem Mofenthale giebt blutwenig Duft. Der zweite 
Zitel im Innern der Brofhüre, Perach Schofhannim, 
märe zwar nicht fo Ubereinftimmend mit dem Namen 
des Deren Verfaſſers, aber viel befcheidener und paffender 
geweſen. Aber bitterer Ernft ergreift uns, fo wir ſolchen 
titerarifchen Autwüchfen begegnen. Der gute Rapaport 
muß als Satan gelten, weil Rofenthal als Schriftfteller 
gelten will. Es ift an der Zeit, daß dieſen unberufenen 
Schreiern auf die Finger geflopft werde. Und indiskret 
und gemein its und die härtefte züchtigende Rüge ver: 
dient e8, wider Rapaport in einer Zeit aufjutreten, im 
welcher er feiner Aufnahme in Prag entgegen fiehe, 
Und wie fann man überhaupt einen Schriftſteller über 
eine Aeußerung zue Rechenſchaft ziehen, die er als blofie 
briefliche Mittheilung ausgab, und die er befcheiben und 
mabrheitsliebend bereits ſelbſt öffentlich zuruͤckgenom⸗ 
men bat, Hat Hr. Roſenthal fchriftitellerifches Talent 
— welches wir ihm abzufprechen gar nicht aefonnen — 
fo zeige er und die Rofen derfelben, warum aber die 
ftechenden Dormen der Perfönlichkeit? Muß man denn, 
um fih einen Namen zu machen, den Namen eines 
Andern herabwuͤrdigen und anfhwärzgen? — Der Lefer 
wird es fonberbar finden, daß id in meiner Ueberfchay 
der hebräifchen Literatur in Deſterreich gerade mit den 
werthloſen und ſchlechten begonnen ; ich gehöre aber zu 
denen, bie, wenn fie ſich der Lektüre des Guten bins 


geben, nicht germ unterbrochen werben. Ich komme zu 
den fchöneren Erzeugniffen. - 

Eile bene ba-Neurim, Gedichte von Dr. 
Efraimo Luzzatto, zum zweiten Male aufgelegt bon 
M. Letters (Wien, bei Edlen v. Schmid, 1839). 
Ein lieblihes Gärten orientalifher Blumen des vorigen 
Sekulums, das in voller Bluͤthe und Frifche mit feinen 
füßen Aromen und entgegen dufter, Welch Aftherifche 
Zartheit und Gediegenbeit ded Ausdruds, melde Fülle 
der Poeſie, welch ein Reichthum, welche Vollkraft ber 
Worte, welche ſuͤdliche Gluth und Tiefe der Empfindung, 
welch ein zierlich rhythmiſcher Fluͤgeltanz der Verſe, und 
dennoch alles ſo buͤndig, geſchloſſen, kurz, prompt und 
gemeſſen. Wahelich, man weiß nicht, was man in 
dieſen herrlichen Blumenanlagen zuerſt bewundern ſoll. 
Der Leſer verliert ſich unbewußt in das ſchoͤne labyrin⸗ 
thiſche Eidorado diefer .Iprifchen Rofengänge. "It es hier 
die liebliche Einfalt und Einfachheit des Thema's, die 
ihn magnetifch zu ſich hinzieht, fo iſt es dort bie reiche, 
bunte Farbenpracht poetifhen Schmudes, die ihn ans 
lockt und hinreißt; wird er bier von dem hohen Geiſtes— 
fluge und Aufſchwunge der Begeifterung bezaubert, fo iſt's 
anderswo bie Fiefe der Idee, die logiſche Meihenfolge der 
Gedanken, die dort ihn feffeln: und ſchwankend und uns 
ſchluͤſſig ſteht er und meiß nicht, welcher Piece er den 
Borzug, den Preis zuerkennen fol, Es bleibt hier 
der Kritik nicht mehr als die Verfiherung übrig, daß biefe 
Sammlung in jedem Lefer einen Panegpriker fidy ges 
mwinnen und ſchaffen werde. Jeder Freund unferer 
Sprache und Poefie wirds gewiß bem verdienten Herand: 
geber Dank miffen, unfere Literatur mit einer fo 
felten gerwordenen Spende bereichert und uns eine reiche 
Sundgrube orientalifcher Schaͤtze wieder eröffnet zu haben, 
die der befcheidene Verfaſſer durch eine kaͤrgliche Anzahl 
von Eremplaren bei feiner erften Auflage, nur wenigen 
feiner Fteunde zugaͤnglich gemacht hatte. Und wir glaus 
ben diefee bedeutend vermehrten Sammlung Luz: 
zatto's keine falfche Prognofis zu ftellen, wenn mir ihr 
die baldige volle Geltung als eine der Mufterfchriften 
in ihrem Genre im Voraus verkünden. 

Digajon be-Kiner. Gedichte von Giufeppe 
Almanzi, dem rühmlichft bekannten G. D. Luszatto 
in Padua gewidmet (Mien, ebendaſ.). in wuͤrdiger 
Nachtrab des fruͤhern rofengerüfteten Iuszatto’fchen Lieder: 
trupps. Elfe Klänge aus der Gegenwart, ber Harfe 
eines fangbegabten Zeitgenoffen entflungen. Ein Iyrifches 
Liederecho , das unfere, dem Fruͤhern geftellte Prognofis, 
deren Geltung als Vorſchrift und Mufterfchrift zuer: 
fennend, nur bemahrheitet und beurfunder. in edles 
Reis auf dem Roſenſtamme Iuszatto’fher Sangesmacht 
gepfropft, das an den marfigen Säften feiner poetiſchen 
Stammröhre ſich vollgefogen, von feiner freundlichen 
Mufe gewartet und gepflegt, edle ebenbürtige Knospen 
getrieben umd, unter Einem marmen Himmel gereift, die 
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garten und herrlichen Blumenkelche, zur Augenluft und 
Weide, Ambra verbreiten entfaltet. Es find Blü— 
thenfinder zweier Schweitermufen, deren poetifche Fami- 
ltenähnlichkeit unverkennbar und ins Auge fallend, Es 
find echte Kinder des Drientes, in beren lieblichen Blu: 
menlauben, der Freund und Kenner diefer Literatur, 
ein fühes, ahnungsvolles und fehnfichtiges Deimmeh 
ergreift, von dem er fid; weder Rechenſchaft zugeben noch 
es ſich zu. deuten vermag. Hier weht nicht der kalte 
nordiſche Hauch des Deutſchthums, nicht der ſuͤdliche 
Gluthhauch Italiens. Hier wird der orientaliſche Ge— 
danke mit orientaliſchen Kraftworten in klaſſiſcher Form 
geboten, ‚von einen Anhauch eines fremden Gepraͤges 
entweiht. Kurz, +hier find Hebräifdhe Gedichte, ganz 
den Anforderungen ihrer Aeſthetik entfprehend. ° Und 
gerne flreicht hier die Kritik die Segel, mit freubigfrohem 
Heizen ihre volles lobendes und. anerfennentes Votum 
abgebend. Kinzelne Piecen hervorzuzichen, um die Auf- 
merkſamkeit des Leſers, als vorzüglich "gelungen darauf 
zu lenken, ift unfres Amtes nicht. Auch würde dies 
dem unbefangenen Urtheile bes Leferd nur vorgreifen, 
wie es auch ſuͤndlich feheint, der Einen auf Koften der 
Andern”den Vorzug zu geben. Genug, es iſt ein voll: 
duftiges Blumengeflecht, lieblich, finnig, geſchmackvoll und 
im zarten Einklange aneinander gereibet, trefflih im 
Ganzen, wie gelungen im Einzeinen, und jeder efer 
wird diefes Bündchen gemiß zugleich mit dem Wunſche 
fließen: daß der wackere Verfaſſer uns bald wieder mit ' 
einer neuen Sammlung beſchenken möge ! 
(Fortſetzung folgt.) 

Sobenems im Vorarlberg. &i 
ſprechen dem Streben der deutſchen Schule unferer Tage 
ein Urtheil, das fie allein zur beſſern Richtung meden 
koͤnnte; ich kann freilich nur von demjenigen Theile bie: 
fer Schule fprehen, deſſen Drgan die Biture ha Itim 
gervefen zu fein ſcheinen. Doch glaube ich es der Wahr: 
beit fehuldig zu fein, Shnen von der Meaction unter 
meinen Landsieuten in Böhmen und Mähren gegen die 
Entartung jener frühreifen Produfte Nachricht zu geben. 
Und idy fage nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß eben 
dadurch jene Yahresfchrift, der man Anfangs aufrichtige 
Theilnahme zeigte, nachmals alles ntereffe verler. 
Denn immer unzweibeutiger fprach fih die Meinun 
ihrer Lefer dahin aus, diefen Styl, den man WIPT 12 
nannte, verdiene diefen Namen feineswegg. — Um 
fo entfchiedener wurde nun die Richtung, der die meiften 
Dilettanten ber neuhebräifchen Poefie in Böhmen zu 
folgen anfingen. Und wieder galt ein poetifcher Verſuch 
mehr ober weniger, je nachdem man darin die Bibel- 
ſprache gluͤcklich und treu angewandt ſah. Ob biefe mer 
dende Schule, die ſich der neuern flaviſchen anſchließen 
zu wollen ſcheint, ſchon in einem bedeutendern Stüde 
aufgetreten ſei, weiß ich nicht, doch ſah ich vor ungefaͤhr 
ſechs Jahren ein Manuſkript, unter dem Titel: 
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ha - Dajagim , welches, einfache Fifchererzähfungen ent= 
haltend, ſich die Aufgabe gemadt hat, alle, dem Bib: 
liſch⸗ hebraͤiſchen Idiom eigenen Redensarten kuͤnſtlich 
zu verflechten, welches auch ſo ziemlich gelungen zu 
ſein ſcheint. Verfaſſer dieſer aͤußerſt korrekten Arbeit 
iſt M. Goldmann von Turnau in Boͤhmen, der (was 
vielleicht bezeichnend ſein duͤrfte (wenn er von ſeinen 
frühern Auffägen in der Bikuri-ha-Itim ſprechen hörte, 
anszurufen pflegte: SM 
Außer diefem jungen fiteraten giebt es in biefen Ge⸗ 
genden. einige Männer, die, wenn fie auch nicht öffent: 
lich bekannt find (mas vielleicht der naͤchſten Periode 
vorbehalten bleibt) doch als Vorläufer einer Berjöngungs- 
jeit gelten dürften. 

Pofen. In der hiſtoriſch⸗ fratiftifchen Befchreis 
bung der Stabt Pofen vom Achivar von Lukaszewicz 
wird eine Epifode den Juden in Pofen gewidmet, melde 
die neue Jedidja ausgezogen und mitgetheilt, und die 
bier, einen Plag finden möge. Die Schriftfteller über 
bie Juden in Polen, wie Czadi,' haben Pofen nie 
vergeffen. Hier die erwähnte auszügliche Epiſode. 

u Gzadi und Natus zewicz behaupten, daß es fehon im 
11. Jahrhundert Juden in Pofen gegeben habe. Ohne 
auf eine nähere Beleuchtung diefer Anficdt. einzugehen, 
darf man wohl mit Beftimmtheit behaupten, daß felbft 
in ber Mitte des 13. Jahrhunderts Pofen die Juden 
noch nicht fannte; denn als im Fahre 1253 Pryempelam I. 
und Boleslaw, Derzöge von Großpolen, dem Theile ber 
Stadt Pofen, weldyer am linken Warthaufer liegt, bas 
Magdeburger Recht verlichen, erwähnten fie in dem 
diesfälligen Privilegum mit teinem Worte der Juden. 
Hätte es deren aber damald fhon in Pofen gegeben, fo 
wide unfehlbar Przemyslaw in dem beregten Privilegium 
eines Volkes Erwähnung gethan haben, welches die Chris 
ſten der damaligen Zeit haften und deffen Gemeinfdyaft 
fie auf jegliche Weiſe vermieden ; jedenfalls würden zur 
Vermeidung möglicher Kollifion die Verhältniffe deffelben 
beftimmt geordnet worden fein. Eben fo ift in bem 
Stadt⸗Archiv keine Spur von dem Aufenthalte der Ju: 
den im Pofen bis zum Ende des 14. Jahrhunderts zu 
finden. Wenn «6 deffen ungeachtet zu diefer Zeit ſchon 
Juden in Pofen gab, fo muß deren Anzahl ſehr gering 
und ihr Dandelöverkehe fehr unbedeutend gewefen fein, 
da fie die Aufmerkfamkeit der chriſtlichen Kaufleute nicht 
einmal auf fih zogen; die im entgegengefegten Falle 
gewiß nicht verfehle haben würden, ihre Klagen gegen 
die Juden bei den polnifdeen Königen anhaͤngig zu 
machen. Es fheint, daß bie Machgiebigkeit Kaſimir's 
des Großen und feine Milde die Juden, fo wie in 
das ganze Land, fo aud nach Pofen gesogen habe; 
wenigſtens foll bier im Jahre 1367 der Dominikaner: 
Kicche gegenüber die erfte Synagoge erbaut morden fein. 
Die erfie Spur des Aufenthalts von Juden in Pofen 
findet man in ber befannten Geſchichte von den drei 
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Hoftien gegen Ende des 14. Jahrhunderts. Wie dem 
auch fein mag, fo beftimmten die Einwohner Pofens, 
nachdem fie gezwungen waren, die ihnen verhaßten Fremd⸗ 
linge, die ſelbſt von der Gerichisbarkeit des Magiſtrats 
ausgefhloffen waren, aufzunehmen, ihnen zur Wohnung 
eine befondere Straße, die fogenannte Tuchmacherſtraße, 
und fiellten ihren viele Hinderniffe entgegen, bamit fie 
fih nicht zu fehe verbreiteten, den ganzen Dandel an 
ſich zögen und dadurch das Wohl der Chriften gefährben 
möchten. Alsbald entfpann ſich auch der Kampf zwiſchen 
den Einwohnern Pofens und den Juden, der nicht felten 
mit biutigen Ausgängen bis zum Untergange Polens 
dauerte, Jedes andere Volt würde, wenn nicht das 
Land, fo doch wenigftens eine Stadt verlaffen haben, in 
der man es fo graufam mißhandelte, die Juden aber 
blieben zurüd, im der Ueberzeugung, durch Ausdauer 
und flandhaftes Verfolgen des vorgeftedten Zieles endlich 
den Daß ihrer Priniger zu mildern, Indeſſen warb bei 


den chriftlichen Einwohnern diefer Daß von Jahr zu 


Jahr größer. Schon durfte an hohen Feiertagen kein 
Zude ohne Lebensgefahr fih auf der Strafe zeigen, und . 
außerhalb ihres Bezirks waren fie fortwährend vielfachen 
Schmähangen und Befhimpfungen ausgefegt. Als im 
Jahr 1469 eine Feuersbrunft unter den Juden ausbrach, 
und neben vielen andern Gebäuden auch die Dominikaner 
kiche und das -Klofter verzehrte, drang das Volk in’ 
die Häufer der Juden, plünderte fie und erſchlug eine 
nicht geringe Anzahl derfelben. Und obgleich König Kafis 
mir, ber Jagellone, der Stadt eine Geldftrafe von 2000 
Dufaten für dieſen Frevel auflegte, fo ermeuerten ſich 
body Ähnliche Scenen immer wieder. Vorzuͤglich ftreng 
war e6 den Juden unterfagt, ihre Mohnungen Über die 
Judenſtraße auszubehnen, Im Anfange des 16. Jahr: 
hunderts begannen auch die heftigiten Unterdrüdungen 
des Handels, der Induftrie und jeglichen Erwerbzweiges 
ber Juden: fo unterfagte ihnen unter anderm der Mas 
giftrat im Jahre 1520 alten Detail: Handel. Da bie 
Juden dies Verbot oft zu umachen mußten, erlangte ber 
Magiftrat von Sigismund 1. eine Feftftellung der Maaße 
und Gewichte, nach melden binfort die Juden nur ver: 
faufen follten. So durften fie 3.8. Seidenzeuge, feine 
Leinenzenge und andere Schnittwaren nur in ganzen 
Stücken, nicht ellenweife verkaufen. Auch Tuch von 
alten Gattungen durften fie nur in ganzen Stüden ver 
kaufen; menn aber ein Jude ein Stu putpurn ges 
färbtes Tuch hatte, fo mußte er davon dem Magiftrar 
Anzeige machen; und nur wenn der Vürgermeifter es 
nicht kaufen wollte, fand «8 dem Juden frei, baffelbe 
eifenmoeife zu verfaufen. Eben fo drüdend für die Ju: 
ben waren bie Borfcheiften beim Einkauf, Sie durften 
auf den Märkten unter andern nur 8 Rinderhäute, ven 
kleineren Bälgen hoͤchſtens 10 Stuͤck auf einmal ein- 
kaufen; Wolle durften fie nur zu je 2 Stein kaufen; 
ja fie konnten auf den Märkten überhaupt nur dann erft 


einen Kauf eingehen, wenn die Chriften davon abges 

ftanden "waren. Ungeachtet dieſer und ähnlicher harter 

Verordnungen gelang es dennoch dem Juden bald, ſich 

in Pofen feftzufegen und alle Handelszweige am ſich zu 

bringen. Schon in der eriten Hälfte des 16. Jahrhuns 
derts befaßen fie 49 Haͤuſer auf der Judenſtraße und dehn⸗ 
ten ſich immer weiter außerhalb derjelben aus; ihre Las 
den legten fie fhon in allen Dauptitraßen und ſelbſt auf 
dem Markt an. 
ihnen befonders der Adel, der feine Gebäude in der Stadt 
den Juden theuer verfaufte oder vermisthete, ohne fich 

im Geringiten an die Verbote des Magiftrars- zu kehren. 

Dieraus entjtanden nun mehrfache Reibungen zwiſchen 

der Stadt und den Juden, welche die polnifden Könige 

gewöhnticd zum Worthrile der Stadt fehlichteten. — In 

Folge derfelben atließ auch Sigiemund 1, im Sabre 1537 

einen Befehl, nach welchem innerhalb eines Jahres die 

Juden alle ihre Gebäude und Grundſtuͤcke, welche nicht 

unter der Gerichtsbarkeit des Woyts oder des Bürger 

meijters ſtanden, mieder din Chriften verkaufen folten, 

im MWeigerungsfalle würde nad Ablauf des Termins 

der Eönigliche Fiskus dieſe Gebäude und Grundſtuͤcke 

einziehen. Derfelde Monarch erließ auf Bitten ber 

Stade im Jahre 1544 ein Mandat an den Pofener 

Magiſtrat, in welchem feitgeftelle ward, daß die Juden 

von Niemandem mehr ganze. Däufer -oder Theile zur 

Anlegung von Läden kaufen follten, daß die Juben in: 

nerhalb 3 Monate aus dir Stadt vertrieben würden, 

und fünftighin nicht wagen follten, von anderen Orten 
ber in Pofen fich einzufchleihen, und den Ghriften die 

Erwerbsmittel zu entziehen; an den chriftlichen Feierta: 

gen folten fie überdies ducchaus gar keine Dandelsge: 

fchäfte betreiben. Sigismund Auguft beftätigte im Jahre 

1549 bdiefen Befehl feines Waters und berechtigte ben 

Magiſtrat zus Kinsiebung und zum Verkaufe derjenigen 

Gebäude der Juden wiche ſie uͤber die Zahl der von 

Alters her befeffenen ſich angeeignet hätten, mit der 

Bedingung, daß die Hälfte des Betrages im den könig: 

fihen Schatz gezahlt, die andere aber zum Bellen der 

Stadt verwandt wide. Als darauf der Magiſtrat bie 

Ausübung des koͤniglichen Beſchluſſes aufs Eifrigfte be: 

trieb, fo nahm der jüdifche Vorſtand, da er wohl ein: 

fab, daß alter Widerftand und alte Ausflüchte vergeblich 
fepn würden, feine Zuflucht zu dem in dergläiden Fäl— 
len gewöhnlichen Mittel; er ſuchte nemlid für Geld ein: 
flußreiche Vermittler zu geminnen, und fchloß durch 
deren Beiftand mit dem Pofener Magiſtrat im Jahre 

1558 folgenden Vertrag; 

1) Die Stadt Pofen geftarter den Juden aufer den 
49 Gebäuden, weiche fie Eraft der früheren Ber: 
träge mit der Stadt befigen, noch andere Däufer 
unter den in ben nachfolgenden Punkten genau 
verzeichneten Bedingungen zu erwerben. 

J Berlag,von C. L. Fritz ſche 
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Eine ſolche Ausdehnung erleichterte |. 
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2) Außer ben im Vertrage näher bezeichneten Haͤu⸗ 
feen fol es ben Juden nicht erlaubt fepn, ans 
dere Häufer von irgend einem Chriften zu faufen, 
bei Verluſt obiger Erlaubniß und, einer Strafe 
von 200 Dukaten. 
Von den ihnen gehörigen Haͤuſern follen die Jus 
ven eine königliche Abgabe, Schofi genannt, zah— 
ien, und eine zweite bei Keönung der Könige. 
4) Im Sale des Abbrennens oder Einſturzes von 
Häufern find die Juden verpflichtet, dieſelben fos 
gleich wieder aufzubauen, bei Verluſt ihres Ans 
rechts auf das Grundftüd. " 
(Schluß folge.) ' 


Rußland. 


Petersburg, 8 Febr. Bei Vermen: 
dung des Chefs der Provinz Bejfarabien: ob es ben 
Hebraͤern geftattet fein dürfte, fidy in der im biefer Pros 
vinz neubegrundeten Stadt Kagul anfiedein zu bürfen, 
bat der Kaifer auf dem von den Minifter : Commiteen 
über diefen Gegenſtand unterlegten Doklad nachſtehende 
böchiteigenhändige Refolution am 31. Dee. v. J. er: 
theilt: „Ich ſtimme dem keineswegs bei; auch ift den 
Hebraͤern buͤnftig die Anfiedelung bei allen neu anzule: 
genden Städten und Flecken nur dann zu geſtatten, 
wenn fie von ihren: Grenzpunften 100 Werſte abge: 
legen iſt.“ (Hamb. Corr.) 

Petersburg, Febr. Nachdem der 
Reichdrach die eingegogenen Gutachten über die Frage, 
ob Juden in den Gouvernements Kurland, Witepdt und 
Mohilew Ländereien zum Aderbau pachten und faufen 
und Krüge und andere Etabliſſements in Arrende neh⸗ 
men bürfen, geprüft, bat berfelbe feſtgeſezt: 1) Im Gou: 
vornement Kurland follen Juden nicht zum Pacht: und 
Arrendebefig von Krügen, Schenken und dergl. in Flecken 
und Dörfern zugelaffen werden. 2) In den Gouverne: 
ments Mohilew und Witepsk fol juͤdiſchen Kaufleuten 
und Bürgern geftattet fein, Herbergen oder Krüge, 
Schenken und dergl. nur in Staͤdten und Flecken biefer 
Gouvernements zu halten. 3) Zur Verwaltung der 
außerhalb der Städte und Flecken befindlichen Poſtſtatio⸗ 
nen, wenn folche bei Ricitationen an Juden fommen 
und fid) auf denfelben Chriſten befinden, foll den Juden 
zur Pflicht gemacht werden, ſich einen Bevollmächtigten 
aus der Zahl der Ehriften zu wählen. 4) Ländereien 
zur Anfiedelung und zum Aderbau in den Gouvernes 
ments Witepst und Mohilew als Eigenthum an fi zu 
bringen oder in Pace zu nehmen, fol Juden nur ge 
ftattet werden, wenn foldye Ländereien von gutsherrlichen 
und Kronsdörfern wenigitens drei Werſt entfernt liegen, 
— Auf das Driginal haben Er. Majeftät der Kailer 
eigenhändig zu fehreiben geruht: „Dem fei alfo." (2.3.1 

Drud von J. H. Magel. 
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DOrftent. 


Algier. Lage der Juden im Gebiete 
Algier, 1. Artikel, Unter den Moslems, — Um bie 
jegige Stellung und Lage der Juden im Gebiete Algier 
gehörig beurtheilen und würdigen zu fönnen, müffen 
wir einen Rüdblid auf die Zeit werfen, wo biefelben 
unter moslemifcher Hertſchaft ſchmachteten. Es läßt 
fi im Allgemeinen gleich im Voraus annehmen, daß 
das Loos der jübifchen Bevoölkerung gegenüber einer 
Herrſchaft, deren Glaubensbekenntniß fih auf Unduld⸗ 
ſamkeit und Fanatismus ftügt, nicht das beneidenswertheſte 
gewefen fein kann, wenn man bebenkt, wie viel bie 
Anhänger des mofaifhen Bekenntniſſes von Chrijten ha: 
ben erdulden müffen, deren oberſtes Religionsprinzip die 
allgemeine Menfchenliebe if. Es laͤßt ſich zwar dagegen 
bemerken, daß die unter den Gbriften von Geflecht 
zu Gefchlecht fortgepflangte Anſicht, die Juden als die 
Mörder des chtiſtlichen Religionsftifters zu begeichnen, 
auch einen Parteihaß verewigt babe, den die Mos— 
lemen nicht theilen, im Gegentheil, ſtolz auf die Ab: 
fammung von Abraham, ſich denen verwandt fühlen 
möffen, die der Herkunft von jenem, von aller Welt 
als ehrwuͤrdig erfannten Etzvater ſich freuen: allein der 
Fanatismus überwiegt ja alle Grlinde der Vernunft, und 
das biuttriefende Schwert ded Propheten, womit fich ber 
Slam Bahn durd) die Welt brach, war nicht geeignet, 
deffen Bekenner menfchlicher und werträglicher zu ma: 
hen. Der Zube bat feines harten Loofes willen, bas 
bereits zwei Jahrtauſende auf ihm laftet, gelernt, fi 
in allen Berhättniffen leicht zu orientiren und der Erde, 
die ihm oft bis auf einen Fußtritt verfümmert wird, bie 
leichte, die gefälligere Seite abzugewinnen ; er bat ſich ges 
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wöhnt, die Gunſt des Augenblids zu benugen, um dem 
veränderlihen Gluͤck einiges Lächeln abzunöthigen, und 
fo war es denn auch fein Verdienſt, daß er nicht in 
dem moslemifchen Strome, der über den Drient das 
herſtuͤrzte, unterging. Die Perfer und Griechen des 
Mittelatterd hatten den allgemeinen feindfellgen Geift 
gegen die Juden nie in das Innerfte ihrer Herzen vers 
f&loffen, was Wunder, wenn die Juden den fiegreichen 
Islam mit Hoffnungen begrüßen und fi den Siegen 
in die Arme warfen? Es milderte au wirklich ihr 
Loos, daß fie dem Sieger entgegen kamen, und vornehm⸗ 
lich als Unterhändler große Dienfte leifteten, während es 
freilich den JubensDaß der Bekämpfer nur vermehrte, 
Wir wollen bier keineswegs auf eine weitere moralifche 
Würdigung dieſes Benehmens eingehen, obwohl derfelbe 
Dienft, den die Juden neuerlid den chriftlihen Siegern 
erwiefen baben, von biefen Siegern als etwas fehr Ehren: 
werthes anerkannt wird; nur bemerken wollen wir, baf 
die Moral eines bebrüdten, gequälten und verachteten 
Volkes nothwendig auf fehr ſchwacher Bafis ruhen muß, 
Wie dem aber auch fei, die Juden ertangen ſich durch 
ihre Haltung, eine Stellung und mar es auch nur eine 
gar duͤrftige. Aber der Vortheil, welchen der Islam 
von ihnen 308, bewog benjelben  nadyfichtiger gegen fie 
aufzutreten, ald «6 von feiner Menfchlichkeit zu erwarten 
Dod wir wollen uns nur im Vocbeigehen erin: 
nern, daß der Jslam außer dem Stachel, den der Fa: 
natismus ihm giebt, an ſich feiner weitern Entwidelung 
fähig it, und daß darum auch die Verhaͤltniſſe der un: 
ter feiner Herrſchaft gebulderen Juden weſentlich und 
immer biefelben blieben, d. bh. daß zwar die Blätter der 
Geſchichte diefer Periode nug felgen mit dem Blut von 
ausgedehnten Berfolgungen befledt erfcheinen, daß aber 
unter ber brutalen Gelbfigenügfamkeit, unter der ge: 
12 


banfenlofen Unempfindlichkeit der moslemitifchen Herr: 
fhaft an kein Recht und keine Gerechtigkeit, an keine 
Fortbildung, Feine Beachtung und Humanität zu denken 
war. 
brigung, im melcdher der Jude, — menn ber Vergleich 
erlaube iſt — ale ein nuͤtzliches Hausthier betrachtet 
murbe, den man nicht vernichtete, aber auch nicht mür: 
digte, ein Stillſtand alles geiftigen Lebens bemerkbar, 
durch den die Maffe mehr und mehr zu einem Gemwohn: 
heitsthiere herabfinft, mo der Menfch endlich in gebanz 
Eenlofer Gewöhnung auch den erniebrigendften Zuftand 
liebgewinnt, wenigſtens nie mit einem ungemiffen, ihm 
ungewöhnlichen Looſe zu vertauſchen Miene macht, vor: 
züglic wenn baffelbe ihn aus feiner trägen Ruhe auf: 
zuruͤtteln gebächte. Wir hören darum auch kaum von 
einer hervorragenden Perfönlichkeit, gefchweige denn von 
einer Erhebung und Entwidelung der Maffe. — Sf 
diefee hier mit wenigen Federftrichen gezeichnete Grund: 
harakter im Allgemeinen der Ausdruck ded ganzen von 
dem Islam verfhlungenen Morgenlandes, fo trat zur 
Charakteriftit unfers Gebiets endlich noch ber Umſtand 
des Seeraͤuberlebens. Diefes fchimpfliche Handwerk, das 
Hauptelement der Regierung felbft, mußte die Bevöl: 
ferung tief herabfegen und führte direft dahin, den 
Menfchen als Sache, als Waare zu behandeln, darum 
auch jede fittliche Achtung aus feiner Bruſt zu reißen. 
So erfuhren die Juden neben Bedruͤckung nod Be: 
ſchimpfung. Sie mußten ſich durch ihre Kleidung als 
Juden Eenntlich machen und der Dep von Algier konnte 
in brutalem Uebermuthe in der Verordnung, daß weder 
Moslem noch Chrift fih ohne Laterne bei Nacht fehen 
laffen durfte, die launenhafte Claufel einfließen Laffen, 
daß die Juden das Licht ohne Laterne tragen follten, 
feibft auf die Gefahr hin, ſich die Finger zu verbrennen, 
wenn fie es gegen das Derlöfchen ſchuͤzen mollten ; benn 
— fegt Thomas Campbell in feinen Briefen aus Algier 
(vergl. Ausland, Jahrg. 1836) hinzu — „Die Polizei 
machte fi ein eignes Vergnügen daraus, jedem Juden 
bie Baftonade zu geben, ober Strafe zahlen zu laſſen, 
dern fein Licht ausging.” 

Unter ſolchen elenden Verhaͤltniſſen war es natürlich, 
daß die Juden dahin ſtrebten, ſich unentbehrlich zu ma— 
chen, um barin Erleichterung ihres Looſes zu finden. 
Wir finden darum auch biefen ewig thätigen, geiftig 
und förperlich nie raftenden Stamm unter ber fteten 
Sorge fih abmühen, durch Thaͤtigkeit, Gewandheit, 
Handel und Induftrie die praktifche Herrſchaft über ihre 
gedankenloſen, unthätigen Sieger fid) zu verfchaffen, um 
fie wenigftens zu ihrer faftifchen Anerkennung, zu menfch: 
licherer Behandlung, wenn auch nicht aus Ueberzeugung 
fo doch aus Eigennug und Politik, zu zwingen. So 
ward einerfeits die Milderung ihres harten Koofes wieder 
ihr eigned Verdienſt, während ihre Thaͤtigkeit gegenüber 
ber trägen moslemitifchen Bevölkerung ihnen Wohlhaben⸗ 
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heit und Neichthümer fogar zuführte, fo daß mir bie 
algier'ſchen Juden in bequemen aͤußern Berhältniffen 
wiederfinden ; anberntheild warb ihnen das Gefühl ihres 


So machte ſich denn bald neben äußerer Ernie: | drüdenden Looſes dadurch nicht wenig erleichtert, Denn 


zwar warb beswillen die Verachtung, mit weldyer man 
fie behandelte, nicht ganz aufgehoben, vielmehr finden 
wir felbft chrmwürdige Alte von maurifchen Jungen mit 
Steinwürfen verfolgt und mit unzüchtigen Reden vers 
fpottet, während fie feibft ſchon mit dem Tode beftraft 
wurden, wenn fie die Hand gegen einen fie anfallenden 
Tuͤrken ober -Mauern aufhoben: allein ihre Thaͤtigkeit, 
bie fich jedem unentbehrlich zu machen mußte, vermin⸗ 
berte die Angriffe auf fie und das Bewußtſein ihrer Uns 
entbehrlichkeit und des daraus gezogenen Vortheils erhob 
fie nicht felten über erbuldere Schmach. Das legtere 
wäre nun freilich geeignet, die Gediegenheit des Charak⸗ 
ters und bie moralifche Seite beffelben ganz zu untergras 
ben, und es waͤre dies ohnſtreitig auch erfolgt, wenn nicht 
andere Umſtaͤnde geeignet geweſen waͤren, die Moralitaͤt 
im Allgemeinen auftecht zu erhalten. Das Geld und bie 
Reichthuͤmer, die in andern Verhaͤltniſſen fo oft den Grund 
zur Verfchlechterung bilden, müßten unter biefen Umftänben 
die Moralität unterftügen. Iſt es zuförberft ganz im All: 
gemeinen wahr, daß das Elend, die Noth und Entbeh: 
rung bemoralificen fönnen umd dem menſchlichen Geiſte 
fogar oft den festen Schmud der Seele, das äußere 
Decorum, den Schönheitfinn rauben, auf den ſich mehr 
ober minder alle Sittlichkeit fügt; fo bemerken wir ba: 
neben in tyrannifchen Staaten ganz im Allgemeinen 
unter der Bevölkerung einen nie zu verwiſchenden Anflug 
von Humanität, Mitgefühl, Theilnahme, Bruͤderlichkeit 
und Aufopferung, Tugenden, beren eine freiere Bevoͤl⸗ 
ferung in dem Maaße nicht fähig ill. Denn weil bei 
einem völlig oder zum Theil untergrabenen Rechtszus 
ftande das Vermögen des Individuum auf keine Weife 
ficher geftellt erſcheint, fo bildet fih eine gegenfeitige 
Unterftügung und Dinneigung heraus, bie als der Eräfs 
tigfte Traͤger der Moralität anzuerkennen ift. Dazu trat 
noch ein anderes hoͤchſt wichtiges Moment, die Sittlichs 
keit der jübifchen Bevölkerung aufrecht zu erhalten; es 
mar dad, durch die fchimpfliche Behandlung von außen 
entfaltete Beftreben der Juden, Erfag dafür in fich ſelbſt, 
im innern Bufammenbalten und in bem Familienleben 
zu fuchen. Schon der elegifhe Grundcharakter der Ges 
meinbe, bie ſich zum größten Theile einft aus ber fpa- 
nifhen Verfolgung hinüber nad Afrika gerettet hatte, 
mußte eine Art religiofes Samilienleben bedingen, baf 
namentlid in einzelnen Momenten fih bis zu einer 
großartigen Derzlichkeit entfaltete und vornehmlich in ber 
bemwußten ober bewußtloſen Sehnſucht nad Freiheit fich 
aͤußert; darum fehen wir 3. B. das Raubhüttenfeit, jene 
Gedaͤchtnißfeler an das freie Aufathmen der Väter nach 
abgeſchuͤttelter eguptifcher Beknechtung auf das Herrlichſte 
und mit einem geroiffen Enthufinsmus begehen, und aller 


nur erfinnlicher Prunk aufgewandt ward, gleichſam um 
zu zeigen, daß man benfelben einer ähnlichen Erlöfung 
freudig zum Opfer bringen koͤnnte. Hohe kindliche, wenn 
auch befchränkte Einfalt erfcheint als der Grundzug ber 
Gemeinde und das religiöfe Band umzieht alle wie eine 
Familie. Diefe innige, unverbruͤchliche Einheit bes 
Gtaubens, verbunden mit dem Bewußtſein des gemein: 
famen Elends, der allgemeinen, oben angedbeuteten Un: 
beftändigkelt des Gluͤcks hält das firtliche Clement empor, 
und wir finden neben dem Vertrauen auf ben maltenben 
Bott eine erftaunenswerthe Wohlthaͤtigkeit, eine zärtliche 
Sorgfalt für die Armen und Bebrüdten, ein gemeins 
ſchaftliches ſich freuen und leiden, feieen und falten. 

Mod; ein dritter, wenn auch negativer, fo doch nicht 
unweſentlicher Grund bemahrte die juͤdiſche Bevölkerung 
vor dem Berfinten in Unmoralität, Es mar der Ara: 
wohn der Bedruͤcker, der Neid gegen die Juden, bie oft 
vorfommende Freude ihnen zu ſchaden. Mit Argus: 
augen fauerten die Moslems auf jede, auch die leifelte 
Aeußerung eines Vergehens, um fich an denen zu raͤchen, 
die ihnen zwar umnentbehrlid geworden waren, deren 
Uebergericht fie aber niemals ertragen mochten. Das 
Leifefte Vergehen ward nach Tyrannenart auf das Därtefte 
beftraft und eine ganz gewöhnliche Strafe ſelbſt für Un— 
ſchuldige, war ber Flammentod. Ein Bankerott, ob 
muthreillig oder nicht, ward mit Verbrennung beſtraft, 
und Campbell giebt uns ein Beifpiel, wo den unfchuldigen 
- Dandlungsbiener gleih tem Seren des Geſchaͤfts dies 
graufame Schickſal widerfuhr, dies hat die Juden unge: 
mein behutfam gemacht und fie gemöhnt, ihre Leiben- 
ſchaften auf das firengfie zu überwachen, und fo iſt es 
denn gekommen, daß fie in Mitten der Verderbniß ſich 
auf einer Höhe der Sittlichkeit erhalten konnten, bie 
uns berounderungswürbig oder fabelhaft erſcheinen muß, 
fobald wir nicht tiefer auf die Geftaltungen des dortigen 
Lebens eingedrungen find. Auf diefe Weiſe erklärt ſich 
denn auch, daß Reiſende ihnen fters, mie noch neuerlich 
der Fuͤrſt Puͤckler-Muskau (Semitaffe in Afrika, 2. Thl.) 
die höchfte Ehrlicykeit nahrüuhmen mußten, während fie vor 
der Betruͤglichkeit anderer dortigen Stämme warnen, Sie 
felbft, wie Thomas Campbell aus dem Munde eines ehrwür: 
digen Rabbinen erfuhr, führen nody ein anderes Moment 
für die Aufrechthaltung der Sittlichkeit an, naͤmlich die 
Schlichtung der unter einander ausgebrodyenen Streitig: 
keiten durch einen jüdifchen Vorftand, der aus Rabbinen 
und einen jüdifhen Beamten beftand, den man ben 
Scheich nannte und der diefe Berechtigung von dem Dep 
durch große Geſchenke erfaufte. Allerdings ein weſent— 
Kicher Vortheil, nicht blos die Einheit, fondern aud) die 
Sitte der Väter, das Nationalgefühl und den volks— 
thümlichen Werth auf eine patriarhalifhe Weife treu 
zu bewahren. + 

&o erfheinen uns denn die algierfhen Juden unter 
der Herrſchaft der Moslemen zwar eingeengt auf eis 
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nen befchränkten Lebenskreis, zu Boden gehalten durch 
tyeannifchen Drud, zum Schweigen gebracht durch den 
launiſchen Argwohn, aber hoͤchſt bebauernswerth mur 
dann, wenn wir den Mafftab europäifcher 

und Beweglichkeit an fie legen, wenn wir fie an dem 
Ideale des Volksthums meffen, wenn wir Erfcheinungen 
beklagen, deren Ungluͤck, deren Mifere fie gar nicht ges 
fühlt haben und zum Theil jetzt noch nicht fühlen. Sie _ 
felbft in ihrem ewigen Einerlei fühlten das Unglüd kaum, 
in welchem fie ſchmachteten, das lange Elend hat das 
Gefühl für Wahrnehmungen eines hoͤhern Gedankens 
abgeftumpft und daher kam «6, daß, wie uns die Folge 
Ihren wird, fie ſich nicht einmal ungluͤcklich fühlten, 
wenn nüt der Drud nicht in Graufamkeiten ausartete. 

Der erfie Anftoß zu ihrer Erlöfung und Befreiung 
erfolgte darum auch ohne ihr Zuthun ducch die frangöfi: 
fche Erpedition nad) Algier. Ja felbft in diefem Augens 
blide erkennen wohl die wenigſten noch, welches Heil 
ihnen daraus erwachfen muß, mie wir weiter unten 
zeigen werden. Die Gewohnheit, die dem Menfchen 
alles erträglich macht, die Nothwendigkeit der Natur 
fowohl , wie die Willkuͤr ihrer Seits hat fie erftarrt, 
und erſt das künftige Gefchlecht wird unter der Sonne 
der Freiheit am der großen Kraft der väterlichen. Inſti⸗ 
tutionen fich wieder Aufrichten, 

Ebiwa. In den Beiträgen zur Kenntnif Ruf: 
lands und der angrenzenden Länder Afiens von Bär 
und Delmerfen wird ausführlich über dieſen aſiatiſchen 
Staat berichtet, namentlich über die Bewohner bdeffelben. 
Unter den Stämmen der Usbefen, Uiguren, Turk— 
menen, Saraktalpaten, Sarten, Tatſchiks, 
Afghanen, Armenier, Perſer, Aimaten, 
Kurden, Kedfharen, Kirgifen mirb aud der 
Juden gedacht, und das über fie gefagte möge hier, um 
einer noch zumwünfchenden Statiſtik vorzuarbeiten, feinen 
Platz finden. Juden giebt es in Chiwa etwa 200, die 
keine eigene Haͤuſer haben, fondern zur Miethe wohnen. 
Sie beſchaͤftigen fi mit Seidenbau und mit dem Weben 
und Bärben feidener und halbfeidener Benge; man zwingt 
fie bier, wie in Buchara (mo fie unter einer Bevoͤl⸗ 
ferung von 70,000 eben), fich fo zu Beiden, daß man 
fie fogleih von andern Mationen unterfcheiden könne. 
Niemand grüßt fie, und der Chan wendet fich von ihnen 
ab, wenn fie ihn begegnen. Sie leben ruhig, lieben 
aber Karten= und Mürfelfpiel um Geld.” Es waͤre zu 
wünfchen, daß noch von einer andern Seite her eine 
Kunde Über die dortigen Juden zu uns käme. 


Frankreich. 


Paris, im Febr. (Schluß.) 59) Am Sitz jedes 
Conſ. iſt ein Conf.s Tempel; in Paris und Bor: 
deaur deren zwei, nämlich für deutfchen und portugiefie 
fen Ritus; an andern Drten kann ein zweiter nur, 
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wenn es noͤthig iſt, auf Antrag des Dep. E. nach Gut 
achten des Praͤfekten und des C. CE. hergeſtellt werben. 
Der Fall tritt ein, wenn die Portugiefen neben ber 
deurfchen Gemeinde 300 Individuen ausmahen und 
vice versu. 60) Dem G. R. ift die Abhaltung des 
Gottesdienſtes uͤberwieſen, und bie officielien Diener 
find feine Subitituten und Beiftände. 61) In allen 
. andern Städten bleiben die Synagogen, wie fie beſtehen. 
62) Neue Synagogen koͤnnen errichtet werden, fobald 
die Zahl der Gemeindeglieder (nad 38) es erheifcht. 
Nothwendig ift dazu ein Gutachten des Präfekten und 
die Genehmigung des €. E. 63) Zehn ermachfene 
Jsraeliten genuͤgen zur gemeinfamen Andachtz auf Ver: 
fangen und Gutachten des Dep. Conſ. kann jebem 
Hausvater, unter Beeobachtung der Regierungs = Berord: 
nungen, geftattet werden, einen Betſal auf eigene Ko: 
ften zu halten; jedoch hat ſich ein folder den Anord: 
tungen des E. C. zu unterwerfen. 64) Die Rab: 
binenfchule zu Mes ſoll künftig heißen: Ecole cen- 
trale religieuse des Israelites, Die Regierung 
wird bei den Kammern auf die zu deren Entwidelung 
nöthigen Koften mit antragen. 65) Die Zahl der Gra⸗ 
tisfchäler ift auf 9 anzufegen, für die Gonf. zu Straß: 
burg und Golmar je 3, für übrigen je 1. 66) Außer 
den Studien nah Art. 15 der Verordnung vom 21. 
Aug. 1829 foll gelchrt werden: deutſche Sprache, Che: 
mie, Phyſik, Arithmetik, Elemente der Algebra, Gefang. 
67) Der Direktor und die Lehrer diefer Anftalt werben 
vom E. C. ernannt und vom Minifter beftätigt. Ihr 
Gehalt wird vom E. E. angefeßt, vorbehaltlich der Ge: 
nehmigung der Kammern Der Director hat jährlich 
dem G. G. und den Gonf. von Mes über Forrfchritte 
und Betragen der Schüler und Stand der Anftalt Be: 
richt zu erftatten. Die Verwaltungscommiffion erftattet 
ebenfallse jaͤhrlich den 6. und dem E. von Meg um: 
ſtaͤndlichen Bericht Yıber die Schule, und deutet etwaige 
materielle oder moralifche Verbefferungen an, und über 
die Reiftungen des Directors und der Lehrer. Das 
Metzer E. giebt dem GE, E. tiber beide Berichte fein 
Gutachten. 68) Zum Budget fellen 5000 Fr. als 
Gehalt fir Prediger aufgeflhet werden. Diefe vom 
C.C. ernannten Prediger follen Gottes Wort und Re: 
Iigionsunterricht unter den Seraeliten verbreiten. Sie 
ftehen mit den G.-E. In directer Beziehung. Das G.- 
G. erflattet dem Miniiter jährlich Bericht über deren 
Leiftungen. 69) Die Deerete vom 17. März 1808, 
bie koͤnigl. Ord. v. 29. Did. v. 29. Juni 1829, 20. 
Aug. 1823 und 6. Aug. 1831 find erfofhen. Die 
Berordnung vom 15. Det. 1832 wird in fo weit beibe: 
halten, als fie der gegenmiärtigen Ordonnanz nicht ent 
gegen ift. — Das ift der große und faft bis ins Kleinfte 
ausgeführte Entwurf Über die Organifirung ber jüdifchen 
Gemeinden umd des israelitifhen Cultus in Frankreich, 
und noch ausführlicher find die Ergänzungen, die der ge: 
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lehrte Dr. Cahen in feinem Archives mitgetheilt. Eine 
Kritik des ganzen liegt und zu fern, aber laͤugnen läßt 
ſich es nicht, daß dieſer Auffhwung innerhalb der Sp: 
nagoge in Frankreich, diefes Aufwachen aus dem langen 
Schlummer der unverantwortlichiten Gleichgultigkeit, auch 
auf die Juden in Deutſchland nicht ohne einen Einfluß 
bleiben wird. Die naͤchſten Hefte des Archives werden 
vieleicht ſchon manche Erweiterungen dieſes Strebens 
und zuführen; der Berichterſtatter über dieſe Zuſtaͤnde 
wird uns biefelben nie lang vorenthalten. 


Deutichland, 


Wien, 17. März. Her Salomon, Freiherr 
von Rothſchild, deffen amerfannter Wohlthaͤtigkeitsſiun 
ſich bier bei jeder Gelegenheit an den Tag legt, hat jüngft 
zur Erbauung einer Spnagoge und Lehrſchule in Wesprim 
dem dortigen Borftande 300 5. E.:M. übergeben. 
Derſelbe hat auch zur Erbauung einer Synagoge auf 
dem Grabe ded Jehuda ba:Chafid im Serufalem 
(deren mir in Nr. 8 des Drienis bereitd erwähnt) 200 Fi. 
gefpendet, zu welchem Zwecke Herr Simon, Edler von 
Lämmel 34 und Herr Leon Adut 36 Fl. gegeben. 
Der jerufalemaifche Sammler ſcheint einem deutſchen den 
Rang abzulaufen und eine Grabesſynagoge beffer daran 
zu fein, als die Synagoge der Lebenden. — In biefer 
Woche fam mir die Lithographirte Abbüdung eines Dent- 
und Ehrenfteines zu Geficht (direft an Deren S, Edlen 
v. Laͤmmel eingefandt), welchen die Gemeinde zu Po d⸗ 
kam in dem Herrn Israel Bernſtein aus Brody 
in ihrer neuetbauten Synagoge, aus dankbarer Beruͤck⸗ 
ſichtigung ſeiner Verdienſte um die Begruͤndung und 
Beförderung derſelben errichten ließen. Diefer Denkſtein 
bat 4 Schuh im Quadrat, den ein viligrän gemeiſelter 
Rahmen umfaßt, und beffen Spige eine Krone bilder, 
worunter fich die Worte 29 DW IND (Krone bes gi 
ten Rufes) befinden, Weiter nach unten ſieht man 
zwei zum Segen gefaltete Priefterhände, mit der zirkel: 
förmigen Unterfchrift ON? —8R DR. San 72 
Segnet alfo Israel und faget) und MINI NIE pPoert 
727, und die hebräifche Inſchrift darunter, welche in ber 
Ueberfegung lautet: „Won den Vorſtehern der Gemeinde 
zum Liebesangedenken für kuͤnftige Geſchlechtet. Es 
möge zum Ruhme gedacht werden der Name des Jsrael 
Bernftein, Sohn des ſel. Mordachai aus Brody, 
Enkel des Randrabbinen von väterlicher Seite und Ur- 
enkel des Verfaſſers des Werkes 11% MANN von mütters 
licher Seite. Ihm gebührt das Verdienſt, den Anfang 
zur Begründung der Epnagoge gemacht zu haben und 
ber fein Wert mit dem Geſchenke eines marmornen Als 
tats befchloffen. In Israel bleibe fein Name, der zum 
Angedenfen ‚hier eingegraben,, geoß und ehrenvoll. Pod⸗ 
famin im Jahre 5600 der Schöpfung." Vielſeitig find 


die Verdienſte diefes würdigen Mannes, der, mit Reich 
thum gefegnet, in feiner Sphäre feine Gelegembeit 
zur Sörderung des Guten voruͤbergehen läßt, ohme zur 
Saat des Gemeinnügigen feine milden Spenden beizu⸗ 


n. 

Berlin, 16. März. So eben wird in der 
Buchhandlung der vollftändige Titel der in dem Drient 
ſchon laͤngſt erwähnten Reifen des Rabbi Benjamin vorges 
legt, die der Buchhaͤndler Asher in Berlin, unterftügt 
von den Gelehrten D'Ohsſon, Munk, Rapaport, 
Ritter und Zunz, in einer englifchen Ueberfegung in 
zei Bänden (700 Seiten umfaffend) herausgiebt. Der 
Titel des Buches lautet: Maſaot Shel-Rabbi 
Binjamin. Me Ltinerary uf R. B.of Tudeta. 
Trunsiaded und edited by A, Asher, Der Preis 
des Buches ift 8 Thaler; ein etwas hoher Preis, wenn 
man bedenkt, daß das hebr. Deiyinat für 2 Grofchen 
getauft wird. Als Inhalt des erften Bundes wird ans 
gegeben: w) eine neue Britifche Ausgabe des hebräifchen 
punttitten Textes, collationirt und verbeffert nach den 
Ausgaben zu Gonftantinopel und Ferrara; 5) Bibllogra⸗ 
phie; e) die engliſche Ueberfegung. Der Inhalt des 
zweiten Bandes ift: «) Einleitung; 5) über den Ber: 
faffer und Pritifche, gepgraphifche und hiſtoriſche Anmer⸗ 
kungen von dem obengenannten Gelehrten. Es be: 
fremder und, unter den, den Derausgeber unterftügenden 
Gelehrten den Dr. Garmolp zu vermiffen, der doch 
vorzüglich dazu befähigt zu fein feheint, da er ſelbſt ſchon 
diefes Itinerär herausgegeben. Es iſt übrigens fchen 
erfreulich, daß fo viele Gelchrte fih zur Unterftügung 
Diefer Herausgabe mit dem gelehrten Herausgeber ver: 
einigt. Der Herausgeber wird oft genug in feinem Ge: 
fchäft Gelegenheit finden, den Gelehrten nüglic zu 
werden. 

Breslau, 20. Febr. Der Dberrabbiner Tiktin 
eifert fortwährend noch gegen die Anftellung des zweiten 
Rabbinen Dr. Geiger, obwohl demfelben mehrfach 
ſchon bedeutet worden, daß es auf feine Anerkennung 
bierbei gar nicht antemme. Indeſſen fhreitet Hr. Dr. 
Geiger trog der Anfeindungen böswilliger Eiferer un: 
erſchtocken auf der Bahn des Guten fort. Seine reli: 
giöfen Worträge finden in dem Hetzen Aller Anklang 
- und Bebersigung, aber auch anferdem hat ſich derfelbe 
bei mehrern Gelegenheiten als ein Mufter uneigennügigen 
Strebens dargeſtellt. Wie vieles ſich für die Merbeffe: 
zung des geiftigen Zuftandes des Judenthums in Preußen, 
von einem fo wiſſenſchaftlich geblldeten Rabbinen ermar: 
ten läßt, duͤrfte bei der Liberalität unferer hohen Me: 
börden, bier in Breslau ſich zundchft erfolgreich heraus: 
ſtellen. ne 

Fraukfurt a. M., 6 Fr. (Schluß.) Nach 
beftandener Prüfung wurden im verfloffenen Jahre 18 
Lehrlinge von ihren Meifteen entlaffen und 20 Gefelten, 
welche die Wanderſchaft antraten, mit Kleidern und 
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Reiſegeld unterftügt. Nach vollendeter Wanderzeit wur⸗ 
den im verfloffenen Jahte 8 Handweker bei ihrer Nie 
derlaffung als Meiſter mit den hierzu erforderlichen Ges _ 
rätbfehaften, Werkzeug und Material unterftügt. Bei 
dieſer Unterftügung gebt bie Verwaltung mit befonberer 
Borfiht zu Werke. Es wird dabei nicht nur auf die 
Befähigung des Anfucyenden, welche fi während ber Lehr 
und Wanderzeit immer mit Sicyerheit erprobt, fondern 
auch darauf gefehen, daß der zur Mieberlaffung gewaͤhlte 
Dre ſich zum Betriebe des betreffenden Handwerks eigne. 
Auch in biefer Beziehung bar fih der Verein des guten 
Erfolgs feined Wir kens au ruhmen. Viele in ber Stadt 
und Umgegend ausibende Handwerksmeiſter, welche zu 
feinen„Böglingen gehören, leiſten in ihren Bädern Vor⸗ 
zuͤgliches und begeigen dem Wereine fir die erhaltene 
Unterftügung dadurch am beiten ihre Ertenntlichkeit, daß 
fie mit Gewiſſenhaftigkeit und Eifer ihnen von bemfels 
ben anvertraute Lehrlinge in ihren Handwerken unent: 
geldlich umterrichten.. Die Verwendung der für ben 
Verein beftimmten Gelber verfehlte daher felten ihren 
Zweck und jeder Beitragende kann ſich dem Bewußtſein, 
an einem wohlthaͤtigen Werke Theil genommen zu ba: 
ben, mit Vertrauen hingeben. — Außer einigen, bie 
Adminiftrarioh des Vereins betreffenden. Notizen ift bie: 
fem viergehnren Bericht noch eine Ueberſicht der Einnah: 
men und Ausgaben, wie aud derjenigen Handwerke bei: 
gegeben, welche von israelitifchen Glaubensgenoffen er: 
lerne worden find. Wir halten es für Pflicht, diefe 
wohlthaͤtige Anſtalt den Menfcenfreunden aller Con— 
foffionen zu empfehlen und zweifeln nicht, daß fie eine 
immer firigende Beachtung und Unterftügung finden 
werde, Die finfteren Zeiten, mo bie Bekenner ber ver 
fhiedenen Glsubensichren ſich feindlich gegenüber ftanden, 
find vorüber und überall pflanzen Toleranz umd Huma— 
nitaͤt ihre ſiegreichen Fahnen auf. Wer nach Licht und 
Wahrheit, nach Verbeſſerung und Beglüͤckung feiner 
Brüder ſtrebt/ der ſei freudig begruͤßt und — ob Jude 
oder ob Chriſt? — darnach werde bei ſolchen Beſtre⸗ 
bungen nicht gefragt. 

Leipzig, 16. Mär. Obgleich es weder den 
Juden noch dem Judenthume zur großen Ehre gereicht, 
den Spanier Mendizabal buch feine Abftammung 
und feine Gonfeffion fich zueignen zu wollen, fo fordert 
doc; die Wahrheit, auch über diefen Punkt einiges zur 
Berichtigung beizutragen. Das Gonverfationd : Rericon 
der Gegenmart berichtet darüber unter dem Artikel Men: 
dizabal (Don Juan Alvarez p) in einem witzigen Zone 
Folgendes: „Nicht weniger als firben Städte ſtritten fi) 
im Alterthume um bie Ehre, den Sänger der Ilias 
hervorgebracht zu haben. Undankbar ift die Mitwelt. 
Zwei Städte weifen ben Ruhm zuruͤck, dem außerordent- 
lichen Manne das Dafein gegeben zu haben. Mendiza: 
bat ſelbſt behauptet in Cadiz geboren zu fein; die dortis 
gen Einwohner bezeichnen Gibraltar als feinen Geburts: 
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ort, während doch die Behörden dieſer Stabt ihm nie 
die Ehre zugeftehen wollten, als britifcher Unterthan ge: 
boren zu fein. Gleiche Dunkelheit ſchwebt über feine 
Abftammung. Sein noch lebender höchft bejahrter Vater 
führt den Familiennamen Mendez, den der Sohn 
fpäter in Mendizabal verlängerte, und iſt ſtolz auf Teine 
rein hebraͤiſche Herkunft, die bis auf ihm durch feine 
Vermiſchung mit hriftlihem Blute beeinträchtigt wurde. 

iel weiß der Greis von feinen Wanderungen im Driente, 
in Rußland und andern Theilen Europas zu erzählen, 
wenngleich trotz allem Gewerbfleiße das Schickſal ihn fo 
wenig begünftigte, daß er endlich fi) darauf beſchraͤnkt 
ſah, in Cadiz einen Trödel mit alten Kleidern anzulegen. 
Ob fein Sohn Juan, der um das Jahr 1790 geboren 
fein muß, zum Ghriftenthume übergegangen fei, ift 
ſchwer zu ermitteln. Der allgemeine Glaube der Spas 
nier ift, daß er dem Belenntniffe feiner Väter zugerhan 
fet; auch ift es Thatſache, daß, als er fi 1835 in 
Madrid häuslich niederließ und der Pfarrer des Kirche 
fpield, in melden er wohnte, feinen Taufſchein einzu: 
fehen verlangte, er fich weigerte, biefen vorzuzeigen. 
Auf der andern Seite hat man in ben Gigungen der 
Gorted Gelegenheit gehabt, den Deputieten M. die Hand 
auf das Evangelium legen und einen djriftlichen Eid 
ohne alles Miderftreben leiften zw fehen.” Diefer Uns 
gemwißheit kann idy diejenige Gewißheit entgegenftellen, 
wie ich aus ficherer Quelle aus London erfahren, daß 
Mendizabal bei feiner Anmefenheit in London, bie nicht 
felten ift, immer die fpanifhe Synagoge mit Thalit 
und Gebeibuch in der Hand befucht und feine Judenſchaft 
binlänglih zur Schau trägt. Daß er einen chriftlichen 
Eid leiftet, daran hat fo wenig das Chriſtenthum Schuß, 
als an Scyelmereien feine Jubenfchaft. 

Poſen. (Schluß.) 5) Da «6 fich ereignet hat, 
daß fremde Juden fi in Pofen einfchleichen und, unge: 
achtet des Verbots des Vorftandes, Häufer miethen oder 
aufen, fo wird ber Magiftrat fi) beim Könige das 
Recht auswirken, diefelben mit der ganzen Strenge bed 
Griminal:Gefeges zu beſtrafen. Doc follen vorher die 
Juden-Aelteſten alle ihre Gewalt in Anwendung bringen, 
um folde Juden zur fchleunigen Räumung der Stadt 
zu veranlaffen. Erſt wenn die Bemühungen der Xelter 
ften nichts gefruchtet haben, tritt das Geſetz dazwiſchen; 
und in folhem Kalle erlegen die Juden von Pofen eine 
Summe von 100— 300 Xhaler Gerichtskoſten. — 
Noch einige unwichtige Punkte betreffen die Anweiſung 
der Erhoiungsörter für die Juden und bie Errichtung 
eines Schlachthaufes. 

Diefem Vertrage gemäß gewannen die Juden 34 
neue Haͤuſer; fie befafen aljo im Jahre 1558 im Gan- 
jen 53 Haͤuſer. Hierzu kamen nod 4 leere Pläge. 
Verboten warb ihnen, auf den Baflionen und Stadt: 
tbürmen zu wohnen. — VBeftätigt ward diefer Vertrag 
aufer von Sigismund Ill. ım Jahre 1617 und ben 
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folgenden Königen. Auguft II. beftätigte ihm zuletzt im 
Sabre 1697. — Wenngleich auch einerfeits die Stadt 
fo vortheilhafte Privilegien von den polnifhen Königen 
erlangte, fo fanden anderfeits die Juden durch Wermit- 
telung der Großen bei den Königen ein nicht weniger 
geneigtes Ohr für ihre Klagen und Wuͤnſche. Im Jahre 
1536 zum Beifpiel wollte der Magiftrat fie außerhalb 
ber Stadbtmauern entfernen, und machte in biefer Bes 
ziehung Sigismund I. Vorftellungen, indem man als 
wichtigen Anlaß zu diefem Verfahren anführte, daß die 
Unreinlichfeit und Unachtſamkeit der Juden anftedende 
Krankheiten erzeuge und oft Feuersbrunſt veranlaffe. 
Der König willfahrte zwar den Bitten des Magiftrats 
und übertrug das Gefchäft des Umyuges der Juden bins 
ter die Stadt dem Wojewoden von Pofen, Lukas Goͤrda; 
diefer begünfkigte aber die Juden und erklärte dem Kö: 
nige, daß außerhalb der Stadtmauern nicht Raum ge: 
nug fei für alle Gebäude der Juden, und daß bie bie: 
her von ihnen bewohnte Straße im Verhaͤltniß zur übris 
gen Stabt fo gelegen fei, daß für dieſelbe im Fall einer 
Feuersbrunſt durchaus feine Gefahr obwalte. Der König 
unterfagte es daher dem Magiſtrat wieder freng, bie 
Juden aus ihrer Straße zu verdrängen. In Felge der 
BVorftellungen eben deffeiben Gorda erließ Sigismund 1. 
im Jahre 1536 den Befehl an den Pofener Magiftrat, 
er folle bei einer Strafe von 10,000 Marken dir Juden 
an ber Reparatur ihrer Gebäude nicht hindern, und ibnen 
nicht unterfagen, Gemölbe zu Niederlagen ihrer Waaren 
in chriftlichen Privarhäufern zu miethen. Stephan Ba: 
torp, verlieh den Juden im Jahre 1576 ein Privilegium, 
welches ihnen volltommene Handelsfreiheit innerhalb und 
außerhalb der Stadt, ohne die geringite Einſchraͤnkung 
zuſicherte. Er fegte auch Strafen feſt für Diejenigen 
aus bem Pofener Pöbel, melde & wagen würden, ‚die 
Spmagogen zu überfallen und zu plündern, oder die 
Kirchhöfe und die Gräber zu erbrehen. In eben dem⸗ 
felben Privilegium gejtatter Stephan Batory auch den 
Pofener Juden an den chriftlichen Feiertagen jeglichen 
Ein: und Verkauf, und die Verrichtung aller Gefchäfte, 
welche die Chriften an foldyen Tagen betrieben. Zugleich 
beftimmt er, daß wenn ein Chriſt einen Juden töbte 
oder verwunde, gegen dieſen fo erkannt werben folle, 
als wenn der Prozeß zwifchen zwei Chriften ſtatt fände. 

Sigismund IM. erlieh, da er bie Verträge der Stadt 
mit den Juden nicht umſtoßen Eonnte, ein Schreiben an 
den Pofener Magiftrar, in welchem er diefem eröffnete, 
er würde zur Oednung der Verhältniffe mit den Juden 
einen Bevollmächtigten ſchicken, ber insbefondere den Ju: 
ben MWohnpläge in den Vorſtaͤdten anweifen folle, ba 
die Juden, bei ihrer zahlreichen Vermehrung, mit einem 
fo engen Raume ſich nicht ferner begnügen koͤnnten. 
Der Magiftrat, der nur auf Verringerung der Juden 
und Hemmung bes Zuſtroͤmens von anderen Orten ber 
bedacht mar, ſchickte eine Geſandtſchaſt an ben König 


mit einem Scheeiben, in welchem er bad Unzweckmaͤßige 
ſolcher Nachgiebigkeit mit allem Haß gegen das jldifche 
Bolt ſchilderte und außerdem mehrere Klagepuntte gegen 
dieſe Spötter und Veraͤchter der chriftlichen Religion 
aufzählte. Die Abgefandten legten ihre Klagen dem 
Könige muͤndlich vor, und erlangten von bemfelben: wirk⸗ 
‚lich einen Befehl, der den Juden unterſagte, ſich in den 
Poſener Vorftädten anfäffig zu machen. — Ein Beweis 
für die Bedeutſamkeit diefes Streites ift, daß zur Feier 
diefed über die Juden erlangten Bortheild der. ganze 
Magiſttat mit allen Zünften und dem: gefarfihten Volke 
fih in der Sefuiters Kirche verfammelten und bort dem 
Himmel ihren Dank abftatteten. — In der That war 
aber damit nod; wenig gewonnen; benn der Kampf ber 
Stadt Pofen mit den Juden dauerte faſt ununterbroden 
bis zu Ende der Regierung Wladielaus IV. fort. Ob— 
glei) nun auch in diefer Zeit die Juden, mit Hilfe 
ihrer mächtigen Vermittler, noch manches Vorrecht ge: 
warnen und manchen Vortheil über die Chriften davon 
trugen, fo verftanden diefe ed doc immer wieder, fie 
im Zaume zu halten, und das Drüdende ihrer abhängi: 
gen Rage fie gerade dann auf das Empfindlichfte fühlen 
zu laffen, wenn die Juden ſich ſchon zu den größten 
Hoffnungen berechtigt glaubten. Als aber feit der Mes 
gierung Johann Kafimir’s die Zerwürfniffe des Water: 
Landes auch auf bie Stadt Pofen ihren verberblichen 
Einfluß ausübten, als häufige Ueberfälle der Keinde, 
Peft, VBerarmung und Verminderung der Einwohnerzahl 
die Aufmerkfamkeit der Stadt von dem innern Feinde 
ablenkten, da erhoben die Pofener Juden ihr Haupt. und 
enteiffen den Chriften allen Handel und allen Erwerb. 
Mehrmals verſuchten zwar nad) Wladielaus dem IV. 
die Chriften ihr angeftammtes Recht zu behaupten, doch 
nimmer gelang «3 ihnen, den Juden ihre Bortheile mie: 
der zu entziehen, welche kuͤhn ſich auf die Ausfprüche 
der Könige beriefen, unter denen namentlich Johann I. 
und Johann IH. die Juden fehr begünftigten, Ja es 
war fchon dahin gefommen, daß es im Intereſſe der 
polnifhen Könige liegen mußte, die Juden in ihrem 
Verkehr nicht zu flören, denn von ben polnifchen Be: 
mwohnern Pofens mar bereits aller Handelsgeiſt gewichen, 
ober wohl richtiger: er war der unleugbar geößern In— 
buftrie und Berriebfamkeit der Juden erlegen, die allein 
vermögend waren, durch den Beſitz des faft ganzen Na: 
tional= Vermögens den Handel aufreht und in regem 
Schwunge zu erhalten. — Im Gefühle ihrer auf immer 
erlittenen Verluſte ergrimmten die chriftlichen Einwohner 
Pofens immer mehr gegen die Juden und fuchten ſich 
auf alle erbenkliche Art an ihnen zu rächen. Dftmals 
noch überfieten fie bie Wohnungen und Bethaͤuſer ber 
Juden; felbft ihrer Gräber ſchonten fie nicht und be: 
ſchuldigten fie häufig des Kinderraubes. So verfcholl 
im Jahre 1736 der 3: bis jährige Sohn eines Bür: 
gers und erſt nach 2 Monaten des forgfättiaften Suchens 
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fand man den Leichnam beim Dorfe Goͤtezyn. Alsbald 
verbreitete ſich in der Stadt die Nachricht, die Juden 
hätten ein Chriſtkind geſtohlen, um deſſen Blut auf: 
zufangen, welches, nach dem Wahne des Poͤbels, die 
Juden zum Beſtreichen der Augen ihrer blindgeborenen 
Kinder brauchen, wodurch dieſe das Geſicht erlangen. 
Das Volt überfiel die Juden und es waͤre zu ben blu: 
tigften Aufteitten gelommen, wenn der. Magiftrar nicht, 
die Eräftigften Mittel zur Unterdrüdung bed Aufruhrs 
angewandt hätte, Das konnte er aber nicht verhindern, 
daß die Chriften einen Prozeß gegen die Juden wegen 
des Kinderraubes anhängig machten. Die mit der größten 
Genauigkeit durchgeführte Unterfuhung erwies die gaͤnz⸗ 
liche Unſchuld der Juden an einem fo fluchwurdigen Vers 
brechen. Um jedoech ähnlichen Faͤllen für die Zukunft 
vorzubeugen, erließ Auguft Ill, im Jahre 1749 eine 
Vorſchrift für die Juden ungefähr folgenden Inhalte: 


1) Die Juden follen alle und jede nähere Gemeins 
ſchaft mit den Chriften zu vermeiden fuchen, und wenn 
man einen Juden erblidien wide, der ein Chriftens 
find an fi) Lodt ober dieſes freundlich behandelt, fo 
folle der Jude, wenn das Kind verloren geht, ohne 
alle Ruͤckſicht als Mördef deffelben angefehen werben. 
2) Die Juden follen ſich in ihrer Straße halten und 
duch eine aufzuführende Mauer von den Chriſten 
getrennt werden. 3) Keinem Juden foll «6 geftatter 
fein, einen chriftlihen Diener, ober eine chriftliche 
Magd oder Amme zu halten. 4) An Sonn: und 
Beieptagen darf kein Zube mit Waaren auf dem Markt 
oder in den Straßen einhergehen, bei Gefängnißftrafe 
und Konfistation feiner Waaren. 5) Wenn bie Sy— 
nagoge einen Arzt oder Chirurgen befoldet, fo muf 
fie diefem unterfagen, Chriften zu beilen, zur Aber 
zu laffen, Gebärenden beizuftehen, oder überhaupt 
Rath zu ertheilen; bei Gefaͤngnifſtrafe und Vertrei⸗ 
bung aus ber Stadt. 6) Die Juden follen feine 
Diebe, Mörder, Tempelraͤuber und dergleichen Böfe: 
twichter beherbergen und von foldyen Leuten keine Sas 
den an ſich bringen, fondern im Gegentheil follen fie 
von einem verbächtigen Verkäufer dem Magiftrat fo: 
gleich Anzeige machen. 


In wiefen die Juden biefen Vorſchriften nachge— 
fommen, oder ob im Uebertretungsfalle der Magiftrat 
Kraft und Anfehen genug hatte, fein Recht geltend zu 
machen, läßt fi nicht nachweiſen. Ag man aber im 
Anfange des 18. Jahrhunderts die Juden vor bie Kon: 
fiftoriat: Gerichte zu ziehen begann, erwirkten fie dagegen 
im Sahre 1703 bei dem Bifchof einen Erlaß, nad 
welchem fie in durchaus keiner Religionsſache vor ein 
geifttiches Gericht berufen werden durften. — Im Jahre 
1779 fand eine zur Wieberherftellung der guten Ordnung 
eingefegte Gommiffion die Stadt in anbaltendem Kampfe 
mit den Juden, Da ihre Abficht darauf hinausging, 
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dieſen Kampf für ewige Zeiten beizulegen, fo ſtellte fie 
in folgenden Beſtimmungen die Regeln für das beider⸗ 
feitige Verhalten der Juden umb Ehriften in einem zwi⸗— 
Then den Juden und dem Magiſtrat abgefchloffenen und 
von dem jüdifchen Vorſtand beftätigten Wertrage feft: " 
1) Im Betreff der Abgaben zahlen die Juden für 
Befreiung von Einquarticung, von den Grundftüden, 
Hähfern, Hofpitätern, von eigenen und gemietheten 

* Wohnungen und Gemölben jaͤhrlich 1300 polniſche 
Gulden; für ben Kanal, der hinter der Ummauerung 
der Juden liegt, 250 Gulden ; für die Erlanbniß zur 
Errichtung eines Schlachthauſes 30 Gulden; für die 
Etlaubniß zu einer MWafferleitung nad der Juden: 
ftrafe 216 Gulden. Zuſammen zahlen alfo die Juben 
in woͤchetlichen Raten an den Magiftrat jährlih 2000 
Guiden. — 2) Alle aken Rechte, Privilegien, Be— 
ſchluͤſſe und Verordnungen bleiben in voller Gültigkeit. 


Ungarn. 


Peſth, 15. März. Unfre Zuftände athmen Be: 
wegung und Leben; ein freudiges Ringen, Verlangen 
und Hoffen thut fi von allen Seiten ber Eund, erfüllt 
alle Herzen. Sch darf wohl nicht erſt meitläufig er: 
mwähnen, welcher großen Angelsgenheit diefe unfre Hoff: 
nungen gelten. Die Emancipationsfrage ift es, bie bie 
Unterhaltung des Tages bilder, der das Ringen gilt, 
weldye die edelſten Hoffnungen nähert, Hoffnungen die 
vieleicht in mancher Bruft kuͤhner fein dürften, als die 
nädıfte Zukunft zu gewähren verſpricht. Wir wollen 
bier kein Prognoftiton flellen, auch feßen wir das vollfte 
Vertrauen in das edle Volk der Magparen und feine 
erleuchtete Negierung und immer wird es bem Lande 
Ungarn nachgerühmt werben müffen, daß «6 die Juben | 
mit der angebornen, edlen Ritterlicykeit behandelte; aber | 
erwarten, daß alle die genährten Hoffnungen fih im Nu 
erfüllen würden, hieße den Lauf der Dinge mißkennen 
und das Vorfchreiten der Staaten und Voͤlker ald um: | 
gezaubert anfeben. | 


Wie bem aber auch fei; mas von 
mehr ald dreißig Gomitaten beantragt worden ift, bie | 
völlige Emancipation der Juden, die große Angelegenheit, | 


Evelfte, das Erbabenfte, was man thun konnte! Dahin 
müß es endlich überall fommen, daß man bie Emanci⸗ 
pationsfrage der Juden nicht mehr bios als einen Act 
des Mitleivens, als das Wiedergutmachens eines Jahr⸗ 
hunderte langen Unrechtes anfieht, fondern daß endlich 
bas moralifche Bewußtſein ſelbſt unfre chrifttichen, 
vom Schickſale ſtigtern Brüdet nöthigt, uns als 
Menfhen frei neben fich hinzuſtellen und gleich zu 
behandeln. Der Anfang dazu iſt gemacht, auch die Jur 
den Ungarns haben hierin den naͤchſten Weg betreten, 
der n ig dem Ziele immer näber führen maß. 
Es ift die Meformation der Synagoge im Geifte des 
Jahrhunderts; die Anlegung und kräftige Unterfilgung 
guter Schulen, die nicht allein das Mole immer höher 
und höber zu heben im Stande find, fondern den ie: 
meinden auch Lehrer geben, die mit erleuchtetem inne 
das geiftige Wohl ihrer Gemeinden beforgen, Es dft 
die immer größere Aneignung focialer Tugenden, in wel⸗ 
cher die verfloffenen Jahrzehnte fo ungemein weit vor⸗ 
geſchtitten find, — Mit richtigem Sinne haben die Ge 
meinden Ungarns Männern ihr volles Vertrauen geſchenkt, 
die deffelben vollfommen würdig find; möge es immer 
fo fein und vornehmlich möge man in Einigkeit und 
Liebe ihr edles Streben anerkennen und zu achten wifs 
fen, damit fie niche ermüden in ihrem Eifer. Ein 
frommer Wunſch, der um fo dringender wird, je meni- 
ger noch bier und dort⸗ die Synagogen ihre Pflicht er= 
kennen, nad biefem großen, beiligen Biele binzumirken. 
— Gluͤcklicher Weife ruhen aber ihre Meinen und Bein: 
lichen Berwärfniffe vor den großen Erwartungen des Ta— 
ges und werden vor ihnen verfchwinden. 


Rußland. 


Petersburg, 3. März. Die Judengemeinde 
von Schlock bei Riga bat im letztgenannter Stadt, nicht 
ohne bedeutende Geldopfer, eine Elementarfhule errichtet, 
an weldye als Direktor der Dr. Lilienthal aus München 
berufen wurde. Diefe Schule ift am 27. Januar diefes 
Zahres in Gegenwart ber ftädtifhen Behörden und der 
chriſtlichen Geiftlichkeit, bei melcher ſich auch ein Biſchof 


für die fih) Magnaten und Stände mit fo vieler Wärme | der ruffifhen Kirche befand, feierlich eröffnet worden. 
intereffirten, der fie bisher fhon fo manche Gonceffionen | Der Direktor Dr. Lilienthal hielt eine deutfche, und der 
machten, wird ihre fegensreihen Fruͤchte auch in der», Lehrer Kluge eine ruſſiſche Anrede, worauf die Büfte des 
nächften Zufunft bringen! Bereits bat fie fchon ihre | Kaifers von den Schülern befränzt wurde. — Der Ver: 
großen Früchte getragen, fie hat die Juden felbft ange: fafjer des Zöuda Be-Zisrael, Iſaak Bär Lewin— 
trieben, fih um die große Tagesfrage zu fanmeln, ſich ſohn, ift fo eben geftorben; eine Skizze feines Le— 
thätig, begeiftet und kraͤftig für ihre heiligften Lebens: | bens und feiner Schriften werden wir nächitens bier 
fragen zu verwenden, fid den zu erhoffenden Gonceffio- | mittheilen. 

nen: nur immer würdiger zu machen. Das ift das | 
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Bemerkung. Zu diefer legten Rummer des Auartals gehören auch Inhaltsanzeige, Vorrede und Zitel, einen Bogen 
ſtark, die jedoch erft mit der nächften Nummer ausgegeben werden. Zur Vermeidung mander Mißverftändniffe findet die Vers 
lagshandlung ſich veranlaßt zu bemerken, daß fie, bei den großen Gelbopfern, welche fie diefem umfangreichften und reichhaltiaften 
Blatte des Judenthums gewidmet, einzelne Nummern nicht ausgibt, und daß num jeder Abonnent für den ganzen Jahrgang 
fih verpflichtet. Ein Blick in biefes Quartal wirb das Publitum binlänglich überzeugen, daß bie gelehrteften Männer 
des Judenthums und viele ausgezeichnete chriſtliche Gelehrte fi zur Mitarbeit entfchloffen, und wir können bie Verfiherung 


geben, daß biefe Theilnahme ſich mit jedem Quartale fleigert, 


Orient 


Kandia (chemald Kreta, jegt Kirit). Diefe 
große Infel im mittelländifchen Meere, bie jetzt, durch 
die Kämpfe der Griechen und den Drud der Osmanen 
fo oͤd und entvoͤlkert, noch zu dem großen Osmanenreid) 
gehört, hatte einft eine Givitifation und eine Gultur bes 
feffen, von der jegt feine Spur und keine Ahnung vor: 
handen ift. Während jest die Inſel nach Dlivier unter 
350,000 Kandioten oder Kretenfern nur 200 Juden zählt, 
waren früher daſelbſt blühende und große Gemeinden, 
die fowohl bei der griechiſchen, als auch bei ber arabis 
fhen Bevölkerung in hoͤchſtem Anfehen ftanden und deren 
Philoſophen und Mathematiker eine Zierbe der Inſel 
waren. Während K. Hött im Jahre 1823 —29 
unter dem Titel „Kreta“ drei Binde Über das Alters 
thum dieſer Inſel zu Göttingen veröffentlicht, hat Dr. 
Geiger jüngft in feiner Biographie Jofef Salomo del 
Medigo’s über einige jüdifche Familien dafelbft feit dem 
15. Zahrhunderte manche intereffante Notiz geliefert, 
die der größern Verbreitung werch if. Es heißt dort: 
Unter den italienifhen Staaten blühte damals vor Allen 
das meerbeherrfchende Venedig, reich durch feinen Handel, 
fetbitftändig in dem Bewußtſein feiner Kraft und weni: 
ger engherzig durch feine vielen Beziehungen. Daher 
fanden auch die Juden dort weitern Raum zur Ent: 
wickelung, den fie fehr wohl benügten, fo daß fie eine 


Die Berlagshanblung, 


höhere Stufe der Bilbung fid erwarben, mit gefunden 
Sinne die Schwärmerei der Zeit von ihren Thoren ab: 
wiefen, fi) die Achtung fremder Glaubensgenoffen zu 
erringen beſtrebt waren und in vaterländifcher Sprache 
Werke verfaßten. Wir werden bald die Verührungen 
kennen lernen, in welche unfer Joſef Salomo del Me- 
digo mit einigen Älteren Zeitgenoffen in Venedig trat 
und dabei beren achtungswerthe Beſtrebungen erfahren, 
Eine der wichtigſten Befigungen Venedig’s, wegen mel: 
her harte Kriege mit den Osmanen geführt wurden, 
war die Infel Kandia oder Kreta, wegen ihrer günftigen 
Lage einem Handelsvolke von ber größten Bedeutung, 
In diefer Inſel begegneten ſich altgriechifche Bildung, 
mittelalterliche arabifche Scholaſtik und der Aufſchwung 
der neuern Wiffenfhaft in Stalin. Auf die Juden 
hatte feit dem 15. Jahrhunderte die ſtete Verbindung 
mit den zwei damaligen Stätten jübifcher Bildung, 
Italien und dem Driente, hoͤchſt günftig eingewirkt. Die 
jüdifchen Bewohner der Inſel waren meift deutſchet 
Abftammung !), daher beobachteten fie auch in unter 
geordneten Geremonicen den germanifchen Gebtauch 2), 
und ber deutſche nüchterne Sinn mag nicht ohne Eins 


1) Meg in Elim &. 30: Dridinn YDNmD DIN 

2) Bergt, Mazref laChechma 24b 25b 26a; Die 
leicht hat audy die Berfchiederigeit dee Elemente in ber Bevdl. 
kerung bewirkt, daß fie die Accente nicht als melcdifche Zeichen 
fannten, daſ. 10a, 
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fluß geweſen fein auf die Abweifung der Myſtik. Unter 
mehren berühmten Familien zeichnete ſich aus bie ber 
Kapfoli, von denen Mofe am Ende des 15. Jahr: 
hunderts durch Kreifinn und Selbftftändigkeit hervorragt 
und mit Iſaak Kolon in heftigen Streit gerieth, Eli— 
ja aber ald Rechtslehrer und Hiftoriograph und als 
Gegner Moſe Alaſchkar's bekannt wurde; ferner 
die Familie Kafani, aus der Samuel als Rabbine, 
Gegner der Kabbala und Arzt am Ende des 16. Jahre 
hunderts und deffen Sohn Mofe bekannt find 1), 
Einen bebdeutenderen Ruf erlangte Saul ben Mofe 
Kohen Aſchkenaſi. Eimer beutfhen Familie entfprof: 
fen, aber geboren in Kandia 1469, befchäftigte er fich 
von fruͤher Jugend an mit philoſophiſcher Forſchung, 
ward nach der Ruͤckkehr Elija del Medigo’s nad Kan: 
dia (Anfang 1491) deffen eifriger Schüler und Anhän: 
ger und mit ihm Gegner der Kabbala, ſowie denn auf 
feinen Antrieb Elija das trefflihe Büchlein Bechinat 
ba= Dat anfertigte, das er mit einem ſcharfen Nach— 
worte begleitete; als Furz darauf (1493) fein Lehrer 
flarb, reiſte ec nad) einigen Jahren (1496) nad) Kon: 
flantinopel, trat dafelbft mit mehren dorthin aus Spa: 
nien und Portugal geflüchteten Juden, namentlid mit 
David Jachia und Elieſer Eitanfi in Verbindung und 
verfaßte einzelne philoſophiſche Schriften, und im Jahre 
1506, wo er bereits in fein Waterland zuruͤckgekehrt 
tar, knuͤpfte er einen gelehrten Briefwechſel an mit dem 
damals in Venedig fi) aufhaltenden Iſaak Abrabanel. 
— Diefe Familien alle aber ftehen zurüd hinter berje: 
nigen, welcher unfer Held angehört und die der Nach— 
welt mehre bebeutende Namen binterlaffen hat; es ift 
bie der del Medigo. Sie war gleichfulls eine deutſche 
Samilie, und ber erfle, der nach Kandia einmanbderte, 
etwa am Ende des 14. Jahrh., hieß Juda, er hatte 
drei Söhne, Abba J. (ha-Saken), der eine deutſche 
Synagoge in Kandia baute, Mejuchas (der kinderlos 
ſtarb) und Echemarja, welcher den Beinamen Ikriti, 
ber Kretenfer, erhielt und einen bedeutenden Ruf als 
Phitofoph Hatte; von diefem ift auch ein philoſophiſches 
Merk vorhanden unter d. 8. Chebir Iſch me: Fichte, 
die Verbindung de Mannes mit feinem Weibe, das 
beißt wahrfcheinlich der Form mit dem Stoffe. Sche⸗ 
marja hatte einen Sohn, Namens Mofe Abba, und 
deffen Sohn war der berühmte Elija del Medige, auch 
befannt unter d. N. Elija Eretenfis. Geboren in ber 
Mitte des 15. Jahrh., hatte fih Elija mit großem 
Eifer und Talente der damaligen Philofophie ergeben 
und gelangte nad der Richtung der Zeit, mo felbft bes 
rühmte Staatsmänner philofophifhe Disputationen als 
eine hoͤchſt wichtige Angelegenheit betrieben, zu großem 
Anfehen, fo daß er, der Zube, in Padua öffentlich Lehrte 
und von dem Senate zu Venedig einſt zum Schieds⸗ 


1) Mazref la⸗Chokhmah 4a und 25 b. 
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tichter in einem philoſophiſchen Streite gewaͤhlt wurde; 
allein dadurch zog er ſich auch den Haß der Partei zu, 
gegen welche er entſchied, und da er durch den Tod ſei— 
nes Schülers Pico Grafen von Mirandola auch feinen 
Befchüser verlor, Eehrte er um 1490 nad) feiner Vater: 
ſtadt Fruͤck, unterrichtete auc dort Juden und Chriften 
in Phllofopbie und farb nad einigen Jahren 1493, in 
fruͤhem Mannesalter, und die angefehenften Chriften der 
Stadt begleiteten feine Bahre, Außer mehren jtreng 
philofopbifhien Schriften, in denen er Ibn-Roſchd's und 
Maimaml8 Grundfäge vertheidigte und Levi ben Ger: 
fhon widerlegte, und von denen mehre in lat. Spradye 
noch handfchriftli aufbewahrt werden, verfaßte er auch 
nad feiner Ruͤckkehr nah Kandia eine philofophifch: 
religiöfe Schrift zut Vermittelung zwiſchen Religion und 
Philofophie unter dem Namen: Bedinat ba = Dat, 
Prüfung des Geſetzes. Sein Dauptbeftreben in biefer 
Schrift geht dahin, Religion und Philofophie aus einan: 
der zu halten, und indem er jener ihre Wahrheit zus 
giebt, will er für dieſe das Recht freier Forfhung be: 
wahrt wiffen, da fie zwei verfchiedenen Gebieten ange: 
hörten und bie aus ihnen gewonnene Erkenntniß nach 
ganz verfchiedenen Methoden erlangt werde. (Schl. folgt.) 


Deutſchland. 


Berlin, im Februar, (Verſpaͤtet.) Unter den 
biefigen neueften Ereigniffen im Gebiete der Synagoge 
ift wohl keines von größerer Wichtig: und Bedeutſamkeit, 
als die theilweife wiederhergeſtellte Ordnung beim öffent: 
lichen Gottesdienfte. Die Einführung eines geregelten 
Ghoralgefanges, der rabbinifch = gefeglihen Amtsbekleidung 
bes Vorbeters. Alles diefes zeugt von dem regem Ins 
tereffe für die Religion und befunder auf's deutlichſte 
das lebhafte Streben, die Synagoge wiederum zum Tem⸗ 
pel der Erbauung (leider noch nicht der Belehrung) 
zu machen. Wenn nun aber dieſes Tödliche Stre⸗ 
ben von einem geringen Haͤuflein Idioten, die 
vielleiht von dem zelotifhen Eifer eines fanatifchen 
Schwaͤrmers geblendet find, verkannt und in Folge 
beffen gegen bie getroffenen Synagogaleinrichtungen noch 
immer höheren Orts Beſchwerde führen, fo verdienen diefe 
gewiß nicht unfere Verachtung, fondern vielmehr unfer 
tiefſtes Bedauern, und es märe gewiß der Tendenz diefer 
Blätter angemeffen, eine nähere Erörterung über die ge— 
fegliche Kleidung des Vorbeters beim Gottesdienfte an— 
zuftellen, damit biefelbe höheren Orts vorgelegt werden 
könnte, und badurd allen anbermweitigen Klagen und 
Beſchwerden der Zugang verfperrt werde. Ja, es ſteht 
fogar zu erwarten, daß unfer meifes, einſichtsvolles Mis 
nifterium durch dergleichen Erdrterungen veranlaßt, in ber 
Zufunft die aͤußern inrichtungen des Gottesdienſtes 
nad) der Einen, den talmubifch: gefiglihen Beftimmun: 
gen entfprechenden Form für die ganze Monarchie firier, 
und fo aller Willkuͤhr in Cultus: Verbefferungen ein 


Ende maht. — Das Beduͤrfniß erbaulicher Predigten 
beim Gottesdienſte wird hier tagtäglich tiefer gefühlt, und 
follte demfelben auf ſchickliche Weife bald abgeholfen mer: 
den, fo ann bie Synagoge fid) gewiß wieder vielfacher 
Befucher erfreuen; denn bis jegt giebt es noch gar zu 
viele der juͤdiſchen Familien bier, die nicht einmal wiffen, 
daß fie eine Spnagoge haben. — Dem Bernehmen nad) 
fol Hr. Dr. Zunz mit der Ausarbeitung der Statuten 
eines durch Anregung des bier ſich aufgehaltenen Rabbi: 
ners Dr. Geiger zu Stande gefommenen Vereins, zur 
Unterftügung und Förderung literarifcher und kuͤnſtleri⸗ 
ſcher Beſtrebungen unter den Jsraeliten, befchäftigt fein. 
Man ficht deren Veröffentlichung ſehnſuͤchtig entgegen. 
Doch duͤnkt und, daß Pünftlerifche und fonftige literari- 
ſche Beftrebungen andermweitiger Unterftügung ſich zu er: 
freuen baben, und es märe demnad die Wirkſamkeit 
des Verein's mehr auf die Förderung rein jüdifch= lite: 
rariſcher Leiſtungen zu richten. 

Berlin, 8. Mär. Eröffnete Concurren; 
um den von der Michael Beer’fhen Stiftung 
ausgefekten Preis. Der zu Münden am 22. 
März 1833 verftorbene dramatifche Schriftfteller Michael 
Berr aus Berlin hat durch teftamentarifhe Verfügung 
ein bedeutendes Kapital zu einer von Sr. Majeflät dem 
König genehmigten Stiftung ausgeſetzt, um unbemittelten 
Malern und Bildhauern jüdifher Meligien den Aufent: 
halt in Stalien zur Ausbildung in ihrer Kunft durch 
Gewährung eines Stipendiums zu erleichtern, welches 
dem Sieger einer ftattfindenden Preis: Bewerbung zu 
Theit wird, mit deren Veranftaltung die Königliche Aka 
demie der Kiünfte, nad dem Wunſche des Stifters, Al: 
terböchften Orts beauftragt worden iſt. Demgemäß macht 
dieſelbe hierdurch bekannt, daß bie diesjährige Concurrenz 
um den Michel Beerſchen Preis für Werke der Geſchichts— 
malerei beſtimmt ift, allein unabhängig bleibt von ber 
für daffelbe Bach von der Akademie bereits angekuͤndigten 
andermeitigen Preis» Bewerbung. Die Wahl des dars 
zuftellenden Gegenftandes überläßt die Akademie bem 
eigenen Ermeſſen der Concurrenten; doch müffen die Bil: 
der ganze Figuren enthalten, akademiſche Studien aus 
denfelben erfichtlidy fein, eine Höhe von drei Fuß, und 
eine Breite von 2% bis 24 Fuß haben und in Del aus: 
geführt fein. Dee Termin der Ablieferung der Gemälde 
an die Akademie ift der 12. September d. J., und muß 
jedes mit folgenden Atteſten verfehen fein: 

1) daß der namentlich zu begeichnende Goneurrent ſich 
zur jübifchen Religion befennt, ein Alter von 22 
Jahren erreicht hat und Zögling einer Deutfchen 
Kunſtakademie ift; 

2) daß das eingefandte Gemälde von ihm felbft er: 


funden und ohne fremde Beihülfe von ihm ausge- 


führt worden ift. 
Die fo beglaubigten Bilder werben in diesjährige Kunft: 
ausftellung der Akademie aufgenommen, jedoch ohne Nen: 
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nung ihrer Urheber, Die Publtcation des zuerkannten 
Preifes erfolgt vor Ende Septembers d. J., und befteht 
in einem Stipendium von 500 Thalern auf Ein Jahr 
zu einer Studienreife nah Mom, welches jedoch unter 
Umftänden von neuem erworben ober auch dem Gtis 
pendiaten nach Berlauf eines halben Jahres entzogen 
werden kann. Die Kransport: Koften für die mit ben 
vorgefchriebenen Atteften verfehenen Gemälde übernimmt 
bas Gurarorium der Michael Beerſchen Stiftung; vie 
nicht aulaffungsfähigen Arbeiten werden auf Koften der 
Einfender zurüdgefhidt. Berlin, den 28. Februar 1840. 
Direktorium und Senat d. Königl. Akademie der Künfte. 
Dr. G. Schadow, Direktor. 

Bon der Wartbe, id. Maͤtz. Die 
Emancipation der Juden im Großherzogthum Pofen hat 
viele Federn in Bewegung gefeßt, als dieſe Maßregel 
zur Ausführung gebracht wurde. Seit mehreren Jahren 
bat man nunmehr bereits Gelegenheit, die Erfolge zu 
beobachten, welche das diesfallfige Geſetz gehabt hat, und 
noch if darlıber wenig in das Publicum gekommen. Es 
bürfte daher an der Zeit fein, bie Lefer Ihrer Zeitung 
damit befannt zu machen. Die Juden von Vermögen 
oder Bildung find jetzt bereits vollſtaͤndig emancipiet; 
aber auch der Zuftand der andern iſt verbeffert, obmohl 
fie noeh manden Einſchraͤnkungen unterworfen find. 
Sie dürfen nämlih nur in Städten mohnen, kein 
Schankgewerbe, keinen Daufichandel treiben. Aber alle 
gehören zu einer jüdifchen Corporation, deren jeder Kreis 
wenigftens eine befigt, die ſich felbft verwaltet und ihre 
eignen Verwaltungebeamten und Stellvertreter bat, wel⸗ 
che fie fich feibft wähle. Diefe fchreiben die Beduͤrfniſſe 
für die Gerporationen, für Synagoge und Schule auß, 
und ebmohl fie feinen Gehalt befommen, fehlt «6 doch 
nicht an Männern, welche ſich diefen Gefchäften der Ehre 
wegen unterziehen. Moc bat ſich ein Beiſpiel einer 
Weigerung gefunden, auf der anbern Seite aber auch 
fehr wenig Befchwerden über die Verwaltung dieſer 
felbftgewähften Beamten. Auch werden bie Beiträge zu 
ben Gemeindebebürfniffen nicht für groß gehalten, obwol 
davon jegt die Wohlthat des Schulunterricht felbft für 
den Xermiten beftritten wird. Die Lehrer werben geprüft 
wie die Seminariften der Chriften von denfelben Be: 
hörden, und die Chriften ſchicken bier und da ihre Kin: 
der in die Yudenfchule, damit fie mit Verwunderung 
fehen, daß die Kinder der Juden ihren Curſus viel ſchnel⸗ 
ler machen. Der arme Jude, der fonft feine Kinder 
ohne Unterricht aufwachfen laffen mußte, wird jet von 
den Wohlhabenden übertragen, und fogar geflcaft, wenn 
feine Kinder die Schule verſaͤumen. Es iſt erfreulich 
zu fehen, wie fehr dieſe wohlthätige Gefepgebung von 
den Berheiligten Überall anerkannt wird, und ber König 
mag wohl in dem ganzen Großberzogthum keine dank: 
barern Untertbanen haben als die Juden. Der Enthu: 
fintmus für oie preußifche Regierung ift fo groß, daß 


man öfterd Juden fagen hört: „Es ift eine fo unbebeu: 
tende Abgabe, womit wir uns vom Mititärdienfte los: 
kaufen, daß auf manden Familienvater oft nur 8 Ge. 
kommen, während er fünf Eöhne ftellen müßte; und 
dennoch würden wir, wenn es uns freigeftellt würde, 
Soldaten zu werden, dies lieber thun, als das Rekru— 
tengeld bezahlen, daß fo unbedeutend iſt; denn wir wuͤr— 
den vorziehen, berfelben Ehre theilhaftig werden zu koͤn— 
en mie bie Chriften und mie die Juden in den andern 
Provinzen.” 8.22. 


Böhmen 


Prag, 16. Maͤrz. An intereffanten Nachrichten, 
insbefondere an folchen, die durch Veröffentlichung im Orient 
Theilnahme erweden könnten, iſt Prag Überhaupt arm, 
was fi) bei einer Gemeinde, beren freier Wirkſamkeit 
überhaupt fo wenig Raum gegönnt iſt und bie ſich daher 
unfelbftitändig langfam fortbewegt, leicht erklären läßt. 
Insbeſondere ſcheint der durch die gegenwärtigen unglns 
ſtigen Dandelsconjecturen mühfam werdende Erwerb alle 
GemeindesIntereffen zu confumiren. So ill felbft der: 
jenige Theil der hiefigen Gemeinde, der für die Berufung 
Rapaport's nach Prag fo eifrig bemüht mar, jegt als 
dem endlichen Befchluffe ihrer Wünfhe fein Hemmniß 
mehr entgegentritt, kaͤlter und gleichgüftiger geworben. 
Man fcheint verzagt und unentfchloffen über den Wir: 
kungskreis biefes Gelehrten, als märe außerhalb der 
Predigt und der Läuterung des Eultus feine Wirkfamkeit 
im Judenthume nöthig! Jene Jugend, deren Herz fid) 
nad) Verftändniß der Vergangenheit glühend fehnt, jene 
Männer, die fo gern wie Schüler unferer frühern Leh: 
rer laufen, auch diefer Kern will gepflegt und gewartet 
werden. Auch unfere Literatur verlangt ihren Vertreter. 
Die Gemeinde follte beruͤckſichtigen, daß die Ernennung 
Rapaport's zum erſten Oberjuriften ihe ihm gegenüber 
eine weit größere Verpflichtung auferlegt, als es je bei 
einem Oberjuriften der Fall war. Rapaport wurde nicht 
nur von der hoͤchſten Staatebehörde zum Oberjuriften 
ernannt, fonbern er wurde von dem größten und in— 
telligenteften heile der Gemeinde dazu berufen; er vers 
läßt eine Stelle, für die ihm, wenn nur äußere Lebens: 
verhältniffe and eine bequemere und forgenfreiere Exiſtenz 
sum Maßſtabe genommen würden, die Prager Ober: 
juriſtenſtelle ſchwerlich, wenigſtens für jest nicht einen 
genügenden Erfag bietet, und das blos um für feine ſowohl 
tiffenfchaftlichen als praktifhen Beflrebungen einen frucht⸗ 
barern und ergiebigern Boden in einer deutſchen Gemeinde 
ju finden, bie er in Polen bis jetzt nicht gefunden hat. 
Die Gemeinde und die den Gemeindeangelegenheiten ihre 
Theilnahme zumenden, mögen dafuͤr forgen, daß ihm 


diefer Boden nicht verkuͤmmert werde und die neue Dei: | 
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mat ihm nicht fremd bleibe. An die Berufung Rapa⸗ 
port's knuͤpfen ſich bie fchönften Hoffnungen für die 
Miederbelebung erftorbener Äntereffen, für die Regeneras 
tion erſtarrter Inſtitute. Diefe Hoffnungen können und 
werden verwirklicht werben, wenn gleich anfangs bie Be: 
dingungen fichergeflellt werden, von bemen jede ſegens— 
reiche Amtswirkſamkeit abhängt. Diefe find: eine wuͤr— 
dige und unabhängige Stellung, die ihn über Eleinliche 
Rüdfihten hinausftellt, ein vertrauenvolles und offenes 
Entgegentommen von Seiten der Gemeinbeglieber, und 
endlich die moͤglichſte Unterftügung und eifrigfte Mit: 
wirkung von jenen, bie in verwandten Wirkungsfphären 
thätig find, ober denen fonjt in Gemeindeangelegenheiten 
das Wort zufteht. — Ein andere Angelegenheit, die als 
Zeichen der Zeit die größte Aufmerkfamkeit verdient, bil: 
bet die hier bei allen Behörden wieder zur Sprache ge: 
kommene Frage wegen Emancipation der Juben. 
Die Veranlaffung dazu gaben zwei der reichften und 
durd ihre Werdienfte in der Emporbringung vaterlaͤndi— 
fcher induftrieller Unternehmungen angefehenften jübifchen 
Fabrifanten durch ihr in hoͤchſter Inſtanz eingebrachte 
Bittgeſuch um Ertheilung der Bürgerrechte für ſich und 
ihre Deseendenten. Unter manchen harten aus der vor: 
urtheilsvollen Beſchraͤnktheit des Mittelalters hervorge⸗ 
gangenen Aeußerungen einzelner Stimmgeber, wurden 
auch viele freiſinnige aus dem Bewußtſein deſſen, was 
den Juden wahrhaft noth thut, und aus dem Durch— 
drungenfein von den Forderungen eines geſteigerten Rechts: 
ftanded und den Anfprüchen der fortgefchrittenen Bildung 
refultirenden Meinungen und Borfcläge gehört. — Die 
von jedem Worurtheil freien und ſtets nur durch die 
heiligſten Ruͤckſichten geleitetete Gefinnung unferes bus 
manen und thatkräftigen Oberjtburggrafen zeigte fich bei 
diefer Gelegenheit befonders in ihren vollen Liebensmür: 
digkeit. Wenn es auch wahr ift, daß in einem ſolchen 
fpeciellen Falle, wenn auch das Reſultat das günftigfte 
wäre, nur eine lohnende Anerkennung der Berbienfte 
Einzelner läge, bie übrigens auf das Ganze ohne wohl: 
thätigen Einfluß bliebe, indem eine einzige factifche Be: 
gunftigung wohl noch feinen fejten beffern Rechtszuftand 
begründet, fo liegt body in dem Umftande, daß bergleis 
hen Fragen überhaupt auf allerhöchfte Veranlaffung zur 
Sprache kommen etwas Erfreulihes und ein nicht un: 
trügfiches Zeichen, daß die hoben und hoͤchſten Behörden 
dergleichen Angelegenheiten ein williges Ohr leihen, und 
daß es nur bis jegt bei und an einem lebendigen und 
kräftigen Worte eines befcheidenen aber unbefangenen 
Mortführers gefehlt hat, der mit der Verfaffung des 
Staates in feinen einzelnen Richtungen vertraut iſt, das 
jübifd)e Leben und feine Verhältmiffe genau kennt, und 
dabei Anhänglicykeit und Liebe genug hat für feine Bruͤ⸗ 
ter und feinen Glauben, — 
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Orient. 


Zanger, 28. Febr. Kuͤrzlich war man bier in 
großer Beſorgniß megen des Lebens und Eigenthums 
aller Chrljten und Juden, und diefe Beſergniß mar 
nicht ohne allen Grund; doch iſt fir den Augenblick 
keine Urfahe zur Beſorgniß vorhanden. Das bier er: 
wartete franzöfifhe Geſchwader fell, nad der Erklärung 
bed franzgöfifhen Agenten in biefer Stadt, nur in fried— 
licher Abſicht fommen, und da eine Ähnliche Verfiherung 
dem Paſcha biefer Provinz, Abd Zelam 18-Slomi, 
gegeben wurde, fo hat diefer verfprochen, daß keiner von 
ben Stämmen im Innern wieder in die Stadt berufen 
werben follte. Sie hatten erft ganz kuͤrzlich bei Gelegen: 
beit eines Feſtes das Leben einiger Chriften bedroht, ihee 
Musteren auf eins ber Gonfularhäufer blind abgefeuert 
und auf andere Gonfulate mit Kugeln gefchoffen. Vor 
ben Ftranzoſen hatten felbft die Mauren, nad ihrem 
eignen Geſtaͤndniſſe, feine Furcht, fondern blos vor je: 
nen fanatifhen Wilden im Innern, welche, wenn fie 
ihre Drohungen ausführten, ſehr geneigt wären, bei dem 
Erſcheinen eines Geſchwaders in großer Anzahl berbeizu: 
flürzen, und alle Chriften und Juden würden nieder: 
gemegelt und ihr Eigenthum geplündert, als eine Sache, 
die ſich von felbft verſtehe. Obgleich alfo die chriſtliche 
Bevölkerung das deutliche Werfprechen des Paſcha hat, 
welcher die Stämme nicht berbeirufen wird, wenn er 
den „Patriotismus“ biefer „treuen“ Wertheidiger des 38: 
lams aufhalten Fann, und fein Ausbruch des moralifchen 
Vulkans bdiefer Zeit ftattfinder, fo herrfcht doch für lange 
Beit eine drohende Gewitterluft in der Atmefphäre der 
biefigen Politit, und follte ein framoͤſiſches Geſchwader 


Leipzig, den 4, April, 


1840. 









| eine feindliche Bewegung machen, fo wäre kein einziger 


| Ehrift oder Jude biefelbft feines Lebens ſicher, und bie 
ı blutige Epidemie würde wahrſcheinlich die ganze weſtliche 
Berberei in demfelben Grade anfteden. (9. N. 3.) 

Kandia (Schluß). Er hält es für Pflicht, die 
Differenzpunfte der Phitofophie mit ber Religion mög: 
lichſt zu umgehen, damit nicht ein Miftrauen gegen 
jene erweckt werde; fpricht fich aber unummunden, ob: 
gleich mit vieler Ruhe, gegen die Kabbala aus, deren 
Alter er leugnet, da gerade die Alten Nichts von ihr 
mußten, und deren Annahmen er als untoiffenfchaftliche 
und willkuͤrliche verwirft, Dabei unterließ er auch nicht, 
fih mit Zalmubfludien zu befchäftigen, er ſtand, wie 
es [heint, in feiner Jugend mit Joſef Kolon in Ver: 
kehr!), fpäter aber mit Juda Minz, Rabbine in Padua 
In Iebhaftem Streite. Unter den vielen Schülern, die 
er ausſtellte, ift der oben genannte Saul Kohen Aſchke⸗ 
nafi der bekannteſte 2). — Elija hinterließ zwei Söhne, 
Mofe, der gleichfalls ſich als Phitofoph anszeichnete, 
und Juda, der Schüler war des Juda Minz in Padua, 
den obengenannten Kapfoli gegen Mofe Alaſchkar in 
Egypten vertheidiste, in Kandia als Zalmudift eine be: 
deutende Schule hatte, aus der Samuel Algaſi hervor: 
ging. Eine Tochter Juda's, Rachel, heirathere den Joſef 
aus Konſtantinopel, einen Enkel des berühmten Mor: 
dochai Kumtiano, der fih in Kandia niederließ und fich 








1) Vgl, deffen Gutachten Nr, 54, vielleicht ift jedoch bie; 
fer Elija dei Medigo der andere, Sohn bed Abba I. 


2) Ueber alle bier angeführten Daten vergl. Elim S. 29 
und Masr. la-Gh. 3b, 4a und 10b, Saut Kehen's Fragen 
an Abrabanel und Ghirondi in Kh. Ch. IN. S. 91. 
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ein großes Vermögen eiwarb; deren einzige Tochter Cafta 
war an ihren Verwandten Elija verheirathet und wurde 
Mutter unferes Joſef Salomo. Der ältere Abba nam: 
lich, ben wir oben als Bruder Schemarja’s, des-Stamm: 
vaterd der bisher Aufgezäblten, kennen lernten, hatte 
drei Söhne: Eliin, Mofe und Elkana, alle drei 
ausgezeichnete Yalmudiften, von denen Mofe fpäter 
in Serufalem lebte, bie beiden andern in Kandia blieben; 
fie nahmen fid) ihres Landemanns Mofe Kapfoli an 
gegen Joſef Kolon. Elkana's Sohn, Samuel, gleich: 
falls Rabbiner, ftarb vor der Geburt feines Sohnes, ber 
daher Samuel Menahem genannt wurde; biefer war 
Lehrer der Philofophie und jüdifcher Theologie in Pabua 
und Zeitgenoffe des Juda Ming, in den Kriegen zwi: 
ſchen der Republik Venedig mit dem Kaifer wurde er in 
Padua — twahticheintih” als Unterthan der erſteren — 
gefangen genommen und fein Wermögen eingezogen, 
worauf ihn dann feine Landsleute auslöften und ihn zu: 
ruͤck nah Kandia beriefen ald Rabbiner, Sein Sohn 
Abba (AI), gleichfalls Talmudiſt, hinterließ wieder einen 
Sohn, Namens Elieſer, einen Schüler bed Iſaak Be: 
tab in Kahira und des Jofef Karo in Safet (um 1560), 
der im Verkehre war mit Eliefer Aſchkenaſi und in 
lebhaftem Streite gegen Eabbaliftifche Behauptungen Me: 
nachem Afaria’d (Immanuel) aus Fano und 45 Jahre 
lang eine talmudifche Hochſchule hielt; deffen Schn Elija, 
an feines Waters Betrebungen Theil nehmend, folgte 
biefem im Rabbinate zu Kandia und mar der Gemahl 
der Caſta und Vater unferes Jofef Salomo. 


Stalien. 


Toscana, Jan. 1840. Der Judenmiffionär 
Ewald aus Heidelberg theilt in dem Miffionsblatte 
Jewish Intell. von Jan. 18540 folgende Nachrichten 
über die Istaeliten in Zoscana mit, die hier einen Plag 
finden mögen. — Zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
waren noch fehr wenige Seraeliten im Toscanifchen ; eine 
Heine Gemeinde war im Ghetto zu Florenz und eine 
Meine Zahl in Livorno. Die Vertreibung aus Spanien 
brachte viele hierher, und alsbald ſchieden fidy zwei Ge: 
meinden: Spanier (Sefardim) und Staliener 
(mb 2), mehrere gingen nah Pifa und Giena, 
Die Sefarbim behielten in Livorno die Oberhand, und 
ihre Ritus warb in der 1659 erbauten großen Synagoge 
eingeführt. Sie haben durch ihren mitgebrachten Reich 
thum Livorno zu einer blühenden Handelsjtabt gemacht. 
Das Oberhaupt der 40 Rathsheren heißt: Il Eancellero, 
und hat fein Amt auf Lebenszeit; er hat vier Beifiger, 
und dieſe zufammen hatten fonft die Befugniß, Streitig: 
feiten zwifchen Gemeindegliedern zu fchlichten ; ein Richter 
ward beigegeben fuͤr religiöfe Angelegenheiten. — Sie 
errichteten zwei Schulen (für Religionsquellenjtubium), 
die eine Franco, die andere Ergas genannt, an jeber 
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wurden 10 Rabbinen angeftellt, die täglich 5 Stunden 
zu lehren hatten. Monatlidy follte einmal, und zwar 
ſpaniſch, gepredigt werben. Dazu kam noch eine Armen: 
ſchule. Auch eine Braut » Ausftattungsgefellfchaft ward 
gebildet. Alle wurden fehr gut fundirt. Die Synagoge 
in Livorno ift eine der fehönften in Europa, fie hat 3 
Schrägge mit 60 Gefegrollen,; und menn an hoben 
Feſten Abends die hunderte von Candelabern angezündet 
find, das Haus gefüllt ift, dad Mitichr die Menge in 
Ordnung erhält und der Chor das Halleluja anftimmt, 
ift der Eindruck majeftätifh. — Die Israeliten in Tos— 
cana genoffen große Freiheit, und mährend ihre Brüder 
in Stalien verfolgt wurden, lebten fie in Ruhe. Als 
1787 die Inquifition abgefchaft wurde, waren die tos— 
caniſchen Israeliten fo erfreut darüber, daß fie als Ber 
weis ihrer Dankbarkeit bei der Megierung darauf an: 
trugen, ihre Givilfahen vor die Landesgerichte bringen 
zu dürfen, was ihnen bewillige ward. Der Gancellero 
verlor dadurch viel von feinem Anfehen. — In Toscana 
treiben faft Alle Handel; Gelehrſamkeit nahm bald fo 
fehr ab, daß man nicht mehr einen zuverläffigen Richter 
fie religiöfe Angelegenheiten finden konnte, daher man 
jegt deren drei anftellt, welche die Emolumente un: 
ter einander theilen, Eben fo hat man bie höheren 
Schulſtellen, welche, nady den Peiftungen, mit 6 bis 30 
Thaler monatlid; honorirt werden, weil ſich für größere 
Reiftungen Peine Subjecte fanden, theilen muͤſſen. — 
Wiſſenſchaftlichkeit wird völlig vermißt; die Schulen, 
welche in Deutfchland, Frankreich und England und 
fonft überall verbeffert werben, find bier gar nicht fort: 
gefchritten. Selbſt das Spanifche ift vergejfen, und ber 
Prediger rebet zu den Wänden. Die mohlhabendere 
Jugend wird in chriftlihe Schulen gefhidt, die aͤrmere 
erhielt einen fehr unbebeutenden Unterricht in einer Schule 
von neun ſchlecht gehaltenen, büftern Claſſen, bis 
bie neuern Verbefferungen, feit 3836, eintraten. Sch 
begreife nicht, woher Dr. Joſt in Berlin feinen Be: 
richt genommen, daß (im J. 1803) eine gute Bürger: 
ſchule von ſechs Glaffen vorhanden fei u.f.w. (Geſchichte 
d. Ser. Bd.9. ©.134), da die Gemeinde niemals an 
Errichtung einer Schufe für Wohlhabende gedacht hat. 

In diefem Jahre begann man bie Weform des 
Gottesdienſtes ; derfelbe erhielt fünf Vorſteher: die Mab: 
binen tragen Ornate gleich den Eatholifchen Prieftern ; 
ein Chor iſt gebildet; Ruhe und Ordnung herrſcht ducchs 
gehende. Gegen die Einführung der italieniſchen Sprache 
peotefticte der Sedelmeifter, welcher erklaͤtte, die Zahlung 
inne zu halten, fobald man vom Spanifhen abginge. 
Man errichtete ferner zwei Kleinkinderfchulen, die für 
Knaben hat etwa 60, die fie Mädchen etwa 40 Zoͤg⸗ 
linge; Alles fhön, geräumig, reinlih und wahrhaft be: 
wundernswuͤrdig. Durch mehrere Vermaͤchtniſſe ward 
man in Stand gefegt ein neues großes Schulhaus zu 
ertoerben, wo jeßt die Armenkinder (zuf. geg. 150) von 


19 Lehrern unterrichtet werden. Die Knabenſchule ift 
in 18 Klaffen getheilt; deren 10 erſte mit Bibeln und 
Gomm. fo auch in 12? 7977, ferner in der Mifchna, 
Talmud, Maimonides u. ſ. w. auch mit ſchriftlichem 
Ueberfegen, befchäftigt werden , die übrigen acht find für 
profane Schulwiſſenſchaften und Sprachen (Franzöfifch, 
Englifh), auch Zeichnen und Gefang; die Mädchen 
lernen das hebraͤiſche Gebetbuch überfesen, Stalienifch, 
Rechnen, Schreiben und Dandarbeit. Ein Cemite von 
Männern befucht jene, und ein Gomite von Frauen 
diefe, abwechſelnd taͤglich. Die Reichen fenden ihre 
Kinder in andere öffentliche Schulen oder halten Haus: 
lehrer. — Die Gemeinde ſteht noch unter dem Rath 
von 40, an deren Spige der Gancellero mit befchränkter 
Gewalt. Der jepige iftein Arzt, Dr. Emanuel Bafari, 
ein fehr gebildeter Mann. Die Schule Franco hat jegt 
als erfte Lehrer die Herrn Gaftelnuove und Guriat; auch 
die Ergas beftcht; außerdem hält der Chacham Biberno 
eine Zalmudfchule, worin 10 Stubirende. — Drudereien 
giebt es wenige, und in geringer Thätigkeit. In den 
Schulen bedient man fidy der wohlfeilen englifchen Bibeln. 
Außer der ſchon erwähnten Ueberfegung des Geberbuches 
nad) italienifhem Ritus, hat man feit 1837 eine Ueber: 
fegung des Spanifden, von Samfon Gentiluomeo 
zu Benebig. 


Großbritannien, 


X2ondon, 9. März. Bei dem am 6. Mäy 
von der Königin im Jamespalaſte gehaltenen Lever 
Üiberreichte Iſaak Lvon Goldſhmid im Namen der Jus 
den zu London eine Glüͤckwunſchaddreſſe. Die Juden, 
fagt der Sun, feien die einzigen Unterthanen der Kö: 
nigin, die noch unter bürgerlihen Beſchraͤnkungen zu 
leiden hätten, und es müfle der Königin erfreulich fein, 
zu fehen, daß die Juden, wenn ihnen auch Rechtsgleich— 
beit verfagt fei, doch nicht minder ergeben gegen fie und 
ihre Regierung feien. Keine Kaffe britifcher Unter: 
thanen habe über fo mwefentliche Beſchwerden zu Hagen, 
und doch Übertreffe keine Klaffe die Juden in willigem 
Gehorfam gegen das Gefeg und in ruhiger Unterwürfigs 
keit gegen unverbiente Schmähung und mittelbaren Drud, 
„Wir hoffen, diefe Umftände werben vor ber Königin 
in das mahre Licht geſetzt werben, und fie werde fich 
dadurch bewogen finden, den Anfang diefer neuen und 
Gluͤck verkündenden Zeit im ihrer Megierung baburd) 
aus zuzeichnen, daß ihre hebraͤiſchen Unterthanen hinfichts 
Lich bürgerlicher Gleichheit mit ihren Landeleuten von allen 
Glaubensbekenntniſſen auf denfelben Fuß gefept werden.” 
Es ift bekannt, daß ſchon vor mehren Jahren durch ben 
verftorbenen Gouverneur von Bombay, Eir Robert Grant, 
eine Mafregel zu dieſem Zwed im Unterhaufe vorges 
ſchlagen wurbe, die aber an der Engherzigkeit der Birch 
tichen Eiferer ſcheiterte. Gegen die Aeußerungen des 
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Sun ift jedoch zu bemerken, daß bie Rechtsungleichheit 
der Juden im Grunde nur noch in einer Ausſchließung 
von politifchen Rechten hefteht, da fie in Beziehung auf 
bürgerliche Rechte ſchon lange frei, und meber in ber 
Ermerbung von Grundeigenthbum noch im Handel und 
Gewerbe beſchraͤnkt, und feit 1835 felbft die Hinderniffe 
gehoben find, welche ihnen den Zutritt zu Gemeinde: 
ämtern in London vermehrten. (2.2. 3.) 


Deutihland, 


Wien, 17. Mir. (Eingefandt.) Am 30 Sa: 
nuae d. J. farb zu Wien die Frau Veronika 
Baumgarten, Witime des k. k. priv, Großhaͤndlers 
Markus Maier Baumgarten, in ihrem achtzigſten Lebens— 
jahre. Eine Frau, gefhmüdt mit den fchönften und 
vorzüglichften Tugenden eines biedern Weibes, ale 
liebevolle Gattin, als feltene zärtlihe Mutter, ein fchö« 
nes Vorbild fill finniger Haͤuslichkeit, befcheiden und 
fromm in ihrem Familienkreife wirkend und waltend, 
ward fie, Feindin alles Prunks und Gepränges, oft 
wohltbuend im Stillen, Mutter ber Armen und Ber 
drängten. Mit feltener Erfahrung, Bildung und männ: 
licher Thatkraft ausgerhftet, war auch ihe energifches 
Eingreifen in das Geſchaͤftsleben ihres angefehenen ats 
ten, von dem mohlthätigften Einfluffe, fo, daß fie es 
war, die zur Befoͤrderung des Fabrikweſens und inlän: 
diſcher Induftrie in Manufakturen mehrere hundert Ars 
beiter befchäftigte. Genau wußte ihe durch Rebensanficht 
und Erfahrung bis zur Infallibilität treffender Scharfe 
blick bei jeder Unternehmung die Folge zu berechnen, 
fo daß fie im Kreife ihrer Umgebung, infonders von dem 
Lehrer ihrer Kinder dem berühmten Ben-Seeb, nur 
das Drakel genannt wurde, Bis zu ihrem fünf und 
zwanzigſten Jahr erzogen im Haufe der berühmten Frau 
Sybilla, Stammmutter des freihertlichen Haufes Ar 
fein, das fchon zu damaliger Zeit die auserlefenften 
Motabilitäten vereinigte, batte fie gleich nach ihrer Vers 
mählung eine Gnabenaubienz bei weiland Sr. Maj. dem 
Kaifer Leopold, in melher ihre der Monarch die une 
befchränkte immermährende Toleranz buldreichit ertheilte. 
Bon ihrem Gatten zur unumfchräntten Gebieterin feiner 
Hinterlaſſenſchaft eingefegt, und fie felbjt ohne eigentliches 
Teſtament geftorben, fand ſich nad ihrem Dinfcheiden 
ein von ihr felbft gefchriebenes Memorandum mit der 
Auffhrift: „Was nah meinem Tode geſchehen 
folt”, in welchem fie dem Israeliten- und Chriftenfpis 
tale, Armen: Inflitute, Vereine, dem neuen Bethaufe 
und den Armen zu Eifenftabt angemeffene Legate ver 
machte, Nicht minder mag es als auszeichnende An— 
erdennung ihrer fhönen Verdienſte gelten, daß fie Mit 
glieb des adelichen Srauenvereined zu Wien war, beffen 
Vorfteherin, bie durchlaucht. Fürftin von Odescalchi im 
Namen des Bereined, ein zartfinniges Gombolenzs 
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Schreiben an den einzigen Sohn der Verewigten, Hrn. 
Mar Baumgarten, zu überfenden geruhste, das tief 
innigfte Bedauern über den Abgang eines ihrer thätige 
ſten und wirkſamſten Mitglieber aufs unverfennbarfte 
athmend und ausfprehend. Doch, wenn auch manche 
Perle den Kranz ihrer weiblichen Tugenden ſchmuͤckte, 
die fchönfte und edelſte bleibt immer noch diefe, daß fie, 
als feltene Erfheinung forgfamer und zärtliher Mutter: 
liebe ewig unvergeßlich im Kreife ihrer tief um fie trauernden 
Kinder und Angehörigen bleibt. Ruhe ihrer Aſche! — 

Wien, 19. Mär. Der Antrag, die Emankis 
pation dee Isratliten in Ungarn betreffend, iſt auch in 
der Reichefigung der hohen Magnaten durch den Taver— 
nicus Baron Coͤtvos am 9. d. bei Verhandlung des 
zweiten Ständenuncdums in Angelegenheit des Urbariums 
zur Sprache gebracht und allgemein angenommen worden. 
Demzemäß ift folgender Beſchluß gefaht: „Daß die 
Israeliten in Ungarn, mo fie bis jest wohnen und burd) 
die Gefege nicht ausgefchleffen find (die geſetzliche Aus: 
ſchließung erſtreckt fi nicht weiter als auf bie Berg— 
ſtaͤdte), zu Urbariatfeffionen eben fo wie jeder andere Uns 
terthan befähigt fein follen. „In der Staͤndetafel ſtüuͤtzte 
der Abgeordnete bes Peſther Comitats, Dubraviczky, 
feinen Antrag auf die traurige Lage des in der ganzen 
Welt zerftreuten israelitifchen Volkes. Er behauptete, daß 
es uberall im Auslande gelinder behandelt wird. Außer— 
dem, baf die Israeliten in ber Monarchie die allgemeis 
nen Laſten, fo mie andere Gontribuenten, mittragen, 
werde von ihnen noch eine Duldungeftsuer gefordert, 
Sie fein aus Urſache verfciedener Vorurtheile von 
ordentlicher und unbefchränfter Erlernung der Hand werke 
ausgefchloffen ; auch als Seldat könne es der Jeraelit 
trotz ausgezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte nicht 
bis zum Dfficier bringen, und kaum ein befferes: Loos 
babe er zu erwarten, wenn er fid auf das Feld der 
Wiffenfchaften verlege. Daher komme «6, daß Das 
israelitiſche Bett bios auf den Handet beſchraͤnkt fei, 
und daß «8 in Ermangelung eines geregelten Veidienſtes, 
auf Schacher und Wucher verfalle, Zwar dürfte ber 
Istaelit jegt ſchon, mie andere Unterthanen, Urbatial: 
feffionen Eaufen und benugen, allein noch ſei er vom 
Befige größerer Pachtungen ausgefchloffen und er trage 
deshalb im Auftrag feiner Gommittenten barauf an: 
„daß die israelitiſche Religion in die Meihe der im Lande 
angenommenen Religionen geftellt, daß ferner die Jsraeli⸗ 
ten in die Mechte der nicht adeligen Ungarn. gefegt, und 
zu allen — nicht adeligen Chriſten offenftehenden Bes 
bienftungen fähig fein follen, mas natürlich auch auf 
den Militaͤrſtand ſich erſtrecke, und daß endlich die Is— 
raeliten ſo wie jeder Nichtadelige in Folge ausgezeichneter 
Verdienſte ſolle geadelt werben koͤnnen.“ Die einſtim⸗ 
mige Annahme dieſes Vorſchlags haben mir bereits ges 
meldet, Déak, Jertelendyd und Szegedy umterftügten 
den Antrag in feiner ganzen Ausdehnung. Letzterer fuͤgte 
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noch bei, daß dieſe Beguͤnſtigung der Juden auch auf 


die zu Ungarn gehörigen Länder Kroatien, Slavonien 
und Dalmatien ausgedehnt werden möchte, was chenfalls 
Annahme fand. Man ift bereits mit Verfaffung eines 
Nunciums hierüber nebft Project zu Geſetz und zur 
Präfentation befchäftigt. Augsb. Allg. Zeit. 
Berlin, 18. Mär. Dem jegt in Breslau ans 
geftellten zweiten Rabbiner, Dr. Geiger, ift kuͤrzlich, wie 
von bort berichtet wird, von dem Magiftrate die Erlaub- 
niß ertheilt worden, an der bortigen Realſchule einen 
befonderen Meligionsunterricht für diejenigen Schüler 
mofaifhen Glaubens zu ertheilen, welche dieſe Schule 
befuchen. Wie es heißt, foll auch bier binnen Kurzem 
eine aͤhnliche Maßregel in Bezug auf den Religions— 
unterricht jüdifcher Schüler und Schülerinnen, welche 
chrifttiche Schulen befuchen und bisher gar Feine Unters 
melfung jener Art erhielten, eingeführte werden. 8 3. 
Reipzig, 30. Mir. Eine intereffante Mono: 
geaphie hut fo eben die Preffe verlaffen, bie zur Ge. 
ſchichte der Juden in Deutſchland einen fhönen Beitrag 
liefert. Diefe Monographie führt den Titel: „Geſchichte 
ber Juden in Sachſen, mit befonderer Rüdficht auf ihre 
Rechtsverhältniffe, zum Theil nach archivaliſchen Quellen 
bearbeitet" und der Profeffor Bülau in Leipzig, der 
geiftreiche Forſcher auf dem Gebiete der Geſchichte, hat 
eine große von Dumanität und Duldung überfirömende 
Vorrede dazu gefchrieben, Als Motto fichen die ſchoͤnen 
Worte Gabriel Rießer's: „Darum ift hier der Sieg der 
Menſchlichkeit der fhönfte, der Sieg der Freiheit der 
erhabenfte. Erſt mit den legten Finfterniffen des Haſſes 
werden bie legten Vorurtheile gegen uns aus den ver: 
edelten Gemuͤthern ſchwinden.“ Diefe ganze Schrift 
auch, voll des jugendlichen Muthes und der Hoffnung 
auf die Zukunft, ift zur Vertreibung folder Borurcheite 
abgefaßt, und von einer jugendlichen Begeilterung und einer 
innigen Liebe zum jüdifchen Volke wird das Ganze getragen. 
Moch nie hat uns ein Gorrefpondent, fo weitſchweifig er 
auch geweſen fein mag, bie Emancipationsgefchichte der 
ſaͤchſiſchen Juden feit 1830 fo treffend und organifch 
geſchildert, als biefer jugendliche Verfaſſer (Sfidor 
Kaim), und es ift kein Wunder, da die Doffnungen 
Israels nur in feiner aufblühenden Jugend wohnt; dem 
Leſer des Drients wird es gewiß angenehm fein, eine‘ 
Probe diefer fo ziemlich pragmatifhen Arbeit zu lefen, 
und mir theilen bier die Schilderung mit, melde das 
legte Zahrzehend betrifft. „Mehr als irgend eines verbient 
das Fahr 1830 den Anfang einer neuen Periode in ber 
Geſchichte der Mechtöverhältniffe der Juden in Sachſen 
zu bilden ; theild der Wichtigkeit wegen, welche ihm übers 
haupt in den fächfifhen Annalen zugeflanden werben 
muß, theils weil eine gänzlicye Ummandelung der innern 
Berhältniffe des Vaterlandes nothwendig mit ber allges 
meinen Reform auch die Zuftände der Isracliten ändern, 
und ihre nächte Zukunft von der Zeit batiren mußte, 


weiche mit ber Reformation in der Bedeutung des Erz 
folges wetteifert. Schnell ward das Gemitter in Sach— 
fen beſchworen, weil bie ftreitenden Elemente fi bald 
friedlich vereinten und bie heiterfte Ausſicht auf Ruhe 
und gefegmäßige Freihelt öffneten. Statt langer Stürme 
begann die Verfaffung ihre fegenreiches Wirken, wodurch 
bas Vaterland in feiner verjüngten Geftalt dem conftis 
tutionellen Deutſchland ſich anteihte. Aber folte das 
Werk die gehofften Früchte tragen, fo mußte es auch 
für jeden Theil des Volkes jene läuternde Arbeit begin: 
nen, melde «8 von den Flecken früherer Sahrhunderte 
reinigen follte, * So mußten audy endlich die lange, bie 
ſtets vergeffenen Juden aus dem Dunkel der Rechtloſig⸗ 
feit gezogen werden, in welches die Barbarei des Mits 
telalters fie verſenkt hatte, ohne daf bei allen ſpaͤteren 
Schickſalen und Veränderungen ein bedeutender Kraft: 
aufmwand fich gezeigt hätte, um fie ans Licht der Freiheit 
zu bringen. Sie fühlten es, bie Unterdrüdten, daß fie 
zu einem ſchoͤnern Morgen erwachen follten. Haſtig, 
ohne erſt Überlegen zu koͤnnen, griffen fie nach Allem, 
was ihnen einen Plag unter den Staatsbürgern 
einräumte, ohne erft Innungsgefege befragen zu müffen, 
Die Reihen der Communalgarden füllten fih auch mit 
jüdischen Mitbrüdern, weil fie es für Pflicht hielten, auch 
zur MWicderherftellung , zur Aufrechthaltung der Ordnung 
eines Vaterlandes mitzureirten, welches ihnen zwar feine 
Schuld auf keine Weife abgetragen hatte. Und biefe 
Schuld nahm ein großes Blatt ein! Da ftanden noch 
Judenorbnungen vom fiebjehnten und achtzehnten Jahr: 
hundert, ja Geſetze verzeichnet, roelhe, Truͤmmer des 
mittelalterlichen Leibzolls ?), die neuefte Zeit ſelbſt nicht 
binmweggeräumt hatte. Auch fühlte dieß die Geſetzgebung 
und, nachdem bei der Regierung ſowehl als bei der com: 
ftituirenden Verſammlung von 1831 feitens der Ael⸗ 
teften der israelitifchen Gemeinde zu Dresden gebührende 
Schritte gethan worden tmaren, fegte die Verfaſſungs- 
urfunde, welche die Unbilden der Vergangenheit zu ver: 
nichten der Zukunft überließ (K. 33) feſt: „Die Mit: 
glieder ber im Königeeih Sachſen aufgenommenen 
priftlichen Kirchengemeinſchaften haben gleiche bürgerliche 
und pelitifche Rechte. Alle andere Glaubensgenoffen 
haben nur in dem Maße einen Antheil, wie ihnen ber: 
felbe vermöge befonderer Gefese zukommt.” Was 
fie nun mit diefem, fo oft felbft von Rechtsgelehrten 
mißverftandenen Ausdrude „befonderer Geſetze“ ausfpricht, 
kann gar nicht zweifelhaft fein. Die beflehenden Gefepe 
allein koͤmen unmoͤglich darunter gemeint fein, weil bie: 
fer Grumbfaß, das beftehende nicht anzutaften, ben Grund 
einer conftitutionelien Verfaſſung untergraben müßte, Zeit: 
gernäße Reform ift das Prineip jedes freien Staates, 


1) Dder war tie Beflimmung, daß ein durchreiferder 
Zude ſich in Freiberg von einem Polizeibeamten für fein Geld 
herumführen laffen mußce, etwa anders zu nennen ? 
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und. da biefen zu begründen die Berfaffung ins Leben 
gerufen worden, fo bitte fie ja felbft das Todesurtheil 
ſich geſprochen, indem fie jede künftige Umgeftaltung in 
diefee Ruͤckſicht vereitelte! Weberdich fpriche der $. von 
dem Antheil, den alle übrige Glaubensgenoſſen 
vermöge befonderer Geſetze an den ſtaatsbuͤrgerlichen 
Rechten haben follen; an foldyen hatten aber die be— 
ftebenden Gefege jeden und allen Antheit 
den ſaͤchſiſchen Juden abgefprodyen, und daß die Wem 
faffung ſelbſt fich über das Beſtehende getäufcht habe, iſt 
wohl nicht vernünftig zu vermurhen. Sie ſpricht ihnen 
fomit wenigftens zum Theil fkaatkbürgerliche Rechte mit 
Gewißheit zu. Ob ferner ber Geſetzgeber unter den 
Rechten der Landeseinwohner ($. 26 ber Ver— 
faffungsurfunde),, welche alle in gieihem Maße unter 
den Schug ber Verfaſſung geftellt ſeyn follen, nur die 
Privarredyte, ruͤckſichtlich der israelitifchen Einwohner, 
verftanden wiffen wollte, bedarf wohl einer genaueren 
Erörterung. Je freierer Spielraum nun der nädhten 
Ständeverfammlung durch dieſe DBerfaffungsgrundfäge 
gelaffen war, je größer ferner die Forderungen, meldye 
das Fahrhundert und das Vaterland an biefelbe ftellen 
konnten, deſto fehnfuchtsvoller, aber auch gewiſſet konn— 
ten bie Juden ihre Blicke auf dieſe Verſammlung rich⸗ 
ten. Bisher konnte man den Stillſtand, das Bleiben 
beim Alten durch das Localitaͤtsprinzip der Regierung 
entſchuldigen. Ja, man koͤnnte geneigt ſein, dieſes nicht 
als bloße Ausflucht zu betrachten. Die fo oft mißver— 
flandene öffentlihe Meinung hatte bis jegt fein wahre 
haftes Drgan gefunden. Wo einzelne Gorporationen 
son Handwerken ſich hatten hören laſſen, glaubte man 
die Stimme des Volkes zu vernehmen; man fürchtete 
den Eid der Treue au verließen, wenn den JZeitbedürf— 
niffen einige Vorurtheile geopfert werden follten, weil 
bie und da eine Zunft von ihren herkoͤmmlichen Rechten 
ſptach. est war das MolE vertreten, und da bie 
Freiheit ein Gemeingur fein muß, wenn nicht ein leeres 
Bid ihre Stelle einnehmen foll, fo konnte man von 
den erſten verfaffungsmäßigen Ständen nur das Beſte 
hoffen. Wenn fie nad Grundſaͤtzen, nicht nach den 
Eingebungen weniger Individuen urtheilte, die fich durch 
Theilnahme Anderer an ihren Rechten beeinträchtigt 
glaubten, dann fonnte man ben ſchoͤnſten Segen pros 
phezeien, und mo follte anders bie allgemeine Stimme 
ſich vernehmen laſſen? 

Nichts wurde von der israelitiſchen Gemeinde zu 
Dresden, fo viel es ihren Kräften nach möglich mar, 
unterlaffen, die Behauptungen ihrer Gegner, welche ſchon 
bie und da rege wurden, zu miderlegen. Nicht als ob 
fie auf einmal gebildeter, moraliſch beſſer werben follte; 
Bildung und Sittlichkeit der Gemeinde ftanden längft 
ſchon auf gleicher Stufe mit der der chriſtlichen Mit⸗ 
brüder. Aber es waren doch Urkunden, die dem Bloͤd⸗ 
fihrigen die Augen öffnen konnten. Der Schulunterricht 


begann ſich zu regeln; treffliche Zeugniſſe wurden ben 
chriſtliche Anſtalten befuchenden Israeliten ertheilt, bie 
beftehenden Einrichtungen wurden geprüft, und Alles 
theild der Megierung, theil® ber nun im Jahre 1833 
einberufenen, erften conftitutionelen Ständeverfammlung 
in einer Petition vorgelegt. Diefe fhilderte mit treuen 
Farben den verarmten Zuftand der Gemeinde, die Un: 
terdruͤckung in welcher fie lebte; mie wohl es ſich nicht 
verkennen ließ, daß diefe Schrift, bei allem voluminöfen 
Gehalt, noch das Gepräge ber Feffeln trug, und bie Stimme 
bes Gefangenen war, ber feine Thür nur halb offen 
fieht und noch gebeugten Hauptes um Freiheit bettelt. 
Mehr als ausführlid waren einerfeitd bie unabweisbaren 
Gründe dargethan, weiche das Merk der Berbefferung 
nothtwendig und beim Lande unſchaͤdlich machen ; andrer= 
feits genaue Daten über theilweife oder gänzliche Be— 
freiung ihrer Mitbrüder in andern Staaten angeführt; 
eine Mühe, die manchem überflüffig feinen könnte, da 
wo das Recht allein laut fordert, der Gefeßgeber ohne 
andere Beifpiele nie fein Ohr verfchließen darf, befonders 
da, wo er felbit Partei ift. 

Auch erkannte dieß die Ständeverfammlung an. 
Die längft erfehnte Sigung war endlich erfchienen, den 
26. Juni 1833. Schon in der Sigung vom 7. Mär 
hatte Profeffor Krug aus Leipzig die Petition der Ge: 
meinde ber Erſten Kammer überreicht, und fie in einem 
Tone beverwortet, der eines Phitofophen würdig ift, 
worauf biefe der dritten Deputation zur Begutachtung 
überwiefen wurde, Mer die Deputationsberichte in bei: 
den Kammern verlefen hörte, mußte ſich zumeilen in 
jene feierlichen Sigungen ber Nationalverfammlung ver: 
fegt glauben, wo die Menſchenrechte ſeit Zahrhunderten 
zuerjt wieder von einer Gefepgebung anerkannt wutden. — 
Und body, fragen wir nad) der Urfache, welche jene preis: 
würdigen Bemühungen der Berichterſtatter zu nichte 
machte, fo finden wir fie nicht allein in der Engherjig: 
keit vieler Mitglieder, nicht nur in dem Speculationds 
geifte mehrerer Vertreter, fondern in dieſen Berichten 
ſelbſt. Schon die Deputation der erften Kammer mis 
derſprach durch die Bedingungen, meldye fie ihrem Bes 
richte vorausgefchicdt hatte, ihrem eignen, zuvor ausge: 
fprochenen Prinzip. Sie hatte nämlich den Grund zur 
Beeinträchtigung der Iſraeliten zunächft richtig in dem 
Glaubensunterſchiede, nicht in der Moralität der Letzte—⸗ 
ren gefunden, Cie hatte den Grundfaß, von welchem 
die Regierung bei Abforderung von Anzeigen ber beſte— 
henden Anftalten, Ritualgebräudye und von Vorſchlaͤgen 
zu etwaiger Abänderung ausgegangen war, „daß die 
moraliſche Verbeſſerung der Juden ihrer Emancipation 
vorangehen müffe, und bie Bedingung derſelben enthalte” 
beſonders auch ben Antrag, „die Feier des jüdifchen Sab⸗ 
baths auf den Sonntag zu verlegen” — der noch nie 
in einer Ständeverfammlung ausgefprocdyen worden — 
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überhaupt erflärt, daß bie vorausgefegte größere Bildung 
erft aus dem Genuß der Freiheit hervorgehen müffe, 
falls fie wirklich nicht vorhanden wäre. Sie widerlegte 
die zum Theil lächerlichen, mitunter beflagenswerthen 
Petitionen einiger Heinen Städte, welche das Priviles 
gium hatten — fo wie alle Städte außer Dresden und 
Leipzig — Juden nicht dulden zu müffen. Sie meinte, 
daß Befchränfungen weder nothwendig noch billig wären. 
— Und, ift es möglich! einige Augenblide fpäter gebt 
fie von ihren eignen Grundfägen wieder ab, indem fie 
im Algemeinen nur zwei VBeihränkungen von ben ges 
wöhnlich gemachten hervorzuheben beantragt: 1) Feſt⸗ 
ftellung eines längern als des duch Innungsartikel ber 
flimmten Zeitraums für bie Lehrlinge und die Er— 
laubniß zur Erlernung der Kaufmannfhaft nur für 
je ein Mitglied jüdiſcher Familien. 2) Gänzliche 
Ausfchliefung der Juden vom Betrieb der Schanf: 
und Speifewirthfhaft. — Sie fegt nun zwar befcheiden 
hinzu „ohne Verlegung ded Grundprinzips!“ Wie aber, 
die Deputation wollte in der That nicht einfehen, daß 
gerade dadurch das Grundprinzip bis in fein Innerſtes 
erſchuͤttert wurde? Wie, fie konnte ein fo herrliches Ges 
bäude, wie die beantragte Emancipation, errichten, und 
lodert es durch zwei fo kleine unpafjend angebrachte 
Sclußfteine, ja, fie zertruͤmmert «8! Denn jede biefer 
Beſchraͤnkungen fegt Annahmen voraus, die, wenn fie 
gegründet find, die Emancipation für ſchaͤdlich erklären. 
Wenn man die Freiheit der Neger duch eine Lehrlinge; 
zeit bedingt hat — bie ja auch fpäter großentheild auf: 
gehoben wurde — fo mwurbe hierbei ein natuͤrliches Wis 
derſtreben vorausgefegt, nicht gegen die Arbeit, fondern 
gegen ihre früheren Unterdruͤcker. War dieß auch hier 
bie Befüchtung der Kammer? Wohl fchmwerlich, oder fie 
hätte- die Mord: und Brandgeſchichten nicht beachtet, die 
von einer Duldfamkeit der Juden bis zu einem Grade 
fprehen, welche nur in ber Gottergebenbeit, in dem Bes 
mußtfein ihres Glaubens ihren Grund hat. Nun, fo 
fegt fie einen unbezwinglichen Handelsgeiſt bei dem jüdie 
ſchen Knaben, Luft zum Berruge bei der Nation voraus? 
Dann war nidt allein der Grundfag aufgehoben, fondern 
ſchon das Verderben Elar, welches, einmal geſtreut, ſchnell 
zur giftigen Pflanze aufgefhoffen wäre, Gebet was ihr 
Eönnet, aber gebet ohne Beſchraͤnkung! Weißt fie hinweg, 
die gelben Flecken von der Kleidung des Juden, bie ihe 
dem Mittelalter ald Lächerliches Gebot vorwerfet, und fie 
endlich felbit an das Bürgergemand heftet, welches die 
Civilifation ihm ſchenkt. Uber fist der Fleck einmal, 
wie wollet ihr dem Unterbrüdkten «8 verdenken, wenn er 
in ber Entrüftung wegen des Bewußtſeins feiner Uns 
fhuld ihn felber herunterreißt, aber auch das Gewand 
euch vor die Füße wirft? Dber, was Eönnet ihr euren 
chriſtlichen Petenten entgegnen, wenn fie euch zeigen, daß 
ihre eigenen Befürchtungen es find, welche nicht dem 


aus nicht mehr als gerechten Gründen gemißsiltige und ! Worte, dod dem Geiſte nach von euch gebilligt werben ? 
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Es iſt nichts Kleines, Bedingungen zu ſtellen, welchen 
ſolche Voraus ſettzungen zum Grunde liegen, und die Sol: 
gen davon haben ſich ſowohl in ber erften als in der 
zeiten Kammer, bei den Berathungen und dem De: 
finitivbefchluß, nicht minder auch in der naͤchſten Stän: 
deverfammlung klar genug berausgeftellt. Iest folgten 
gelehrte Abhandlungen. Die ältefte, neuere, ſelbſt neueſte 
Geſchichte wurde ausgebeutet, und wo man in der legtern 
eine Spur von Aufllärung wahrnahm, fegte man vor: 
aus, daß body wohl auch noh Dunkel da geweſen fepn 
müßte. Man fprah vom ifraelitifhen Stolze eines 
eingebildeten Weltreiches u. a. m., alles dieß, um 800 
Individuen die ehrlichen Gewerbzweige wenigſtens theil: 
weiſe zu entziehen! Man kann bei dem Zweck, nur ge: 
treuer Darftellung der Thatſachen bier feine Polemik 
über dergleichen Eicchlihe und weltliche Streitigkeiten 
verlangen. Auch ift ja im Laufe der früheren Geſchichte 
genugfam dargethan worden, baß ber unrechtmaͤßige Ge⸗ 
winn, beſonders der Wucher, nicht allein, wie gewoͤhnlich 
behauptet wird, aus dem Verdraͤngen von den uͤbrigen 
Erwerbsgebieten ſeinen Urſprung ableitet, ſondern daß 
die Fuͤrſten ihn beguͤnſtigten, ja ſelbſt Urſachen deſſelben 
waren. — Genug, von Emancipation, im wahren Sinne 
des Wortes, war nicht die Mede; es wurde, bereits un: 
ter den ungünfligften Aufpicien, von der erftien Kammer 
der Antrag der Deputation einftimmig gebilligt: 


daß Se. koͤnigl. Majeftät und des Prinzen Mitregenten 
koͤnigl. Hoheit geruhen möchten, nad) Revifion der in 
Beziehung auf die Verhältniffe der jüdischen Glauben 
genoffen im Königreihe Sachſen gegenwärtig beſtehen⸗ 
den gefeglichen Vorſchriften zu Verbefferung des Juftan: 
des und zu Vefeitigung der von ihnen aufgeitellten ge: 
gründeten Beſchwerden, der Entwurf zu einem im 
Sinne des 33. $. der Verfaſſungsurkunde zu bearbeis 
tenden Gefebe den Ständen vorlegen, unerwartet bie 
fer Vorlegung aber wegen Aufhebung der für die Stadt 
Freiberg noch giftigen polizeilichen Maßregel, wonach 
Zuden, welche diefe Stadt paffiren, bei ihren Geſchaͤfts⸗ 
gängen durch von ihnen felbft zu homorirende Polizei: 
diener begleitet werden, Anordnung ergehen zu laffen. 


Diefer Antrag ward hierauf der zmeiten Kammer 
übergeben, deren britte Deputation in der Sitzung vom 
27. Febr. 1834 ihren Bericht abſtattete. Man muß 
es gefteben, der Referent (De, v. Mayer) gehört zu den 
feltenen Männern, welche würdig find des Namens eines 
Volksvertreters, welche mitten unter den heftigſten Stür: 
men und ben Anforderungen der Menge ihren befonne: 
nen Vorfag zu behaupten wiffen; und wenn ber Refe: 
sent fpäter von dem Berichte abwich, um einem Antrage 
feine Stimme zu geben, melde, ba man das Zeitbes 
duͤrfniß niche gänzlich bintanfegen konnte, einen Aufſchub 
zum Zwecke hatte, fo muß dies als Geſetz der Noth: 
werbigfeit erfcheinen, dem er ſich zu fügen mußte, um 
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nicht, wie fie es nannten, das Kind mit dem Babe zu 
verſchutten. Der Bericht zeichnet ſich durd; Klacheit aus, 
in der gefchichtlichen Darftelung der Emancipationdver: 
haͤltniſſe ſowohl als in der MWiderlegung der in den Per 
titionen audgefprodyenen Vorurtheile. Er bezeichnet das 
von der Kammer bei diefer Frage zu beachtende Prinzip 
durch die Worte Gregeire’s: „Die große Frage läuft am 
Ende nur darauf hinaus, zu mwiffen, eb die Juden 
Menſchen find.” Er zeigt, daß es ſich Überdies um 
eine Heine Anzahl von Juden handle, da die Nichtauf: 
nahme fremdländifcher Juden von den jüdiſchen Petenten 
felbit als Bedingung angenommen worden ſei. Die 
Kammer glaubt über die etwaigen Beſchraͤnkungen bins 
weggehen zu können. (Fortſetzung folgt.) 


Böhmen und Mähren. 


Prag, 10. Mär. Es ift befremdend, daß bis 
jegt noch in feinem jüdifdyen Blatte von der Anftellung 
des gelehrten Dr. Wolfgang Weſſely als Religionde 
Ichrer an der Stelle des verjtorbenen Peter Beer 
eine Meldung geſchehen, obgleich diefe Blätter Berichten 
der Art, wie es ſich ziemt, gern ihre Spalten öffnen. 
Dieſe Anftellung bat aber auch noch ein anderes Inte: 
treffe, da fie die humane Gefinnung ber Wegierung, 
welche dem Hrn. Dr. Weſſely eine Jahresbeſoldung aus 
dem allgemeinen Studienfond bewilligte, auf das vor: 
theilhaftefte und erfteulichſte bekundet. Ich bin fo frei 
zur Veröffentlihung in dem Drient eine Abfchrift dee 
Anſtellungsdekretes, obgleich bereits fünf volle Monate 
ſeitdem verfleffen find, bier mitzutheilen, in der beflimm: 
ten Erwartung, daß der Drient die Antipathie gegen 
Prager Zuftände, von melden ein anderes Blatt inficier 
ift, nicht theilt. Diefes Anjtellungsdecrer lautet: „An 
den prov. Meligionslehrer bei der israelitifchen Haupt⸗ 
fhule, Herrn Dr. Wolfgang Weſſely. Die durch das 
erfolgte Ableben des Peter Beer an ber idraelitifchen 
Hauptſchule erledigte Religionsichrerftelle, mit welcher zu: 
gleich in Folge des herabgelangten hohen Stubienhof- 
commiffionsdekreted vom 17. Auguft d. J. 3. 4591 
fämmtlihe Dbtiegenheiten des ieraclitifhen Ecyulrathe 
Herz Homberg proviforiih gegen den Genuß der gefep: 
lich damit verbundenen Nebenemolumenten und gegen 
den Bezug des Gehaites pr. 450 fl. Conv.: Me, ver: 
bunden werden, wird nad dem Antrage des Conſiſto— 
riums, der Schulenoberauffiht und bes Gymnaſialſtu—⸗ 
biendirefterats, Ihnen in Beruͤckſichtigung Ihrer lang: 
jährigen und ausgezeichneten Verwendung bei dieſer Lehr: 
anſtalt definitiv verlichen. SDiervon werden Sie zur 
angenehmen MWiffenfhaft mit dem Weifügen in bie 
Kenntniß gefegt, daß unter einem der Prager Magiftrar 
ben Auftrag erhalte, Ihnen den mit biefer Stelle ver: 
bundenen Gehalt von 450 fl. E.M. jährlich vom Tage 


des abgelegten Eides anfangend anzumelfen. Prag, 10. 
Drtbr. 1839. Freiherr von Prochazka. Natherey. Ob 
die Nachricht für Sie von Intereſſe ift, daß der befannte 
Dieter Dr. Lud. Ang. Frankl die Redaktion des öfterr. 
Morgeriblattes Ubernommen, weil es ber erfte isr. Re: 
dakteur in Wien ift, laſſe ich dahingeſtellt; jedenfalls ift 
86 für den Dichter chrenvoll und für fein Blatt wer: 
theifhaft, daß Grillparger, von Hammer-Purgſtall und 
Prokeſch von Diten mitarbeiten. Ein vielleicht eben fo 
geringes Intereſſe bietet die Macheicht, daß ber Fürft 
Pikter: Muskau fich einen juͤdiſchen Arzt und Secretär, 
Mamens Dr. Freund, herausgeſucht, der ihn auf eine 
Meife nad Merico begleitet. 


Nikolsburg, 29. Min. Der wadere und 
firengreligiöfe erſte Vorſteher der jüdifchen Gemeinde zu 
Nikolsburg, Dew Jſaak Toch, bat zur Fondirung ber 
jüngft daſelbſt begründeten und des beiten Fortganges 
und bluͤhendſten Zuſtandes ſich erfreuenden Eehranftalt, 
mit welcher zugleich eine Fabritsanfatt verbunden ift, 
die Summe von 500 fl. E.M. beigetragen, mit der 
Bemerkung: Für den Lehrfond. Es iſt hoͤchſt erfreu: 
lich, wie in neueſter Zeit der Geift des Beſſern in Maͤh— 
ren erwacht, nad fo langem Schlummer ber Unbeweg: 
lichkeit. Weber diefe Schule, fo wie über einige Perfön: 
lichkeiten in Mähren, infofern fie bedeutenden Einfluß 
auf die Heraufbildung der Gemeinden üben, wie z. B. 
über den dem Fortfchritte und der Aufklärung zugetha: 
nen Rabbiner Faſſel und den Zalmubiften Nadum 
Trebitfch, behalte ih mir vor, naͤchſtens ausführlich zu 
berichten. 


Ungarn. 


Preßburg, 17. Mir. Ic kann bem Drient 
die erfreuliche umd erhebende Machricht mitcheilen, daf 
die Emancipationdfrage in Ungarn durch eine Majorität 
der Stimmen bei der Ständetafel zu Gunften unferer 
niedergehaltenen Brüder erledigt wurde, Wenn je eine 
Berathung den ritterlichen, unverborbenen Adel des ma: 
gyarifchen Volkes bekundet, fo iſt es dieſe über bie 
Bleichftellung der Juden und deren Zulaſſung zu allen 
Bürgers und Adeltugenden der Söhne Ungarns; denn 
nur derjenige, der feinen Mebenmenfchen frei wuͤnſcht, ift 
auch ſelbſt wirklich frei. Die Frage Aber Emancipation 
der Juden wandert feit emem halben Jahrhundert burd) 
Europa, und bie Abweiſung berfelben hat fid) immer als 
eine Abweiſung der Givilifation gezeigt; denn bie Gleiche 
heit aller Kinder des Landes vor dem Gelege, die Frei; 
beit des Gereiffens und des Glaubens iſt der Prüfftein, 


wodurch man die Entäußerung verjäheter Voruttheile, 
den conftitutionellen Sinn und bie wahre Religioͤſitaͤt Einführung noch nicht burdyfegen können. 
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erkenne. Ich fage die wahre Metigiofitkt, berm ohme 
jenen göttlichen Sinn der Duldung und ber Liebe ift 
bie Gluth umferer Andacht nichts als eim verzehrendes 
Feuer des Fanatismus, und unfere Frömmigkeit nur 
eine reale Manifeftation der Werderbtheit der menfchlie 
hen Natur. Mie wir im ganz Ungarn diefe Berathung 
und deren Befhluß aufgenommen, werden umfere Bruͤder 
in Deutſchland allein wiffen; unter 200.000 unferer 
Brüder erfhol die Kunde diefer Berathung wie ein Ruf 
der Erlöfung. In den Annalen der Geſchichte wird man 
neben Dohm und Krug au einen Dubrapiczki und 
Côtvös leſen. Mit Vegeilterung werden wir uns in 
die Nationalität Ungarns werfenten, feine Sprache reden 
und feine Lieder fingen, die Kisfaludy, Döbrentei, Szekeln, 
Koͤleſey, Teleki, Szenvey, Bajza, Berzſenyi follen uns 
mit den Zauberlauten des Baterlandes an das gewonnene 
Vatetland kuuͤpfen. 


Rußland. 


Petersburg, 21. Maͤrz. Der dirigirende 
Senat hat kürzlich auf die Anfrage der Univerſitaͤt Dorpat 
entſchieden, daß den inlaͤndiſchen Juden, welche einen 
gelehrten Grad erlangen, das Diplom darüber ertheilt 
werden darf, doch muͤſſen fie vorher der Befreiung von 
der Kopffteuer (welcher die Graduirten nicht unterworfen 
find) ausdruͤcklich nachgeſucht und durch Documente das 
Geſuch unterſtuͤtzt haben. Auslaͤndiſche Juden dagegen 
duͤrfen auf ruſſiſchen Univerſitaͤten weder zur Anhörung 
von Vorleſungen, noch zur Abhaltung des Examens zu— 
gelaffen werben, da ihnen unter allen Umſtaͤnden vers 
boten bleibt, fih in Rußland anzufiedeln und in ruſſiſche 
Unterthanenfhaft zu treten. 8. 3. 


Polen 


Warſchau, 12. Miyg. Man ift hier fehr 
gefpannt auf die neuen Militäraushebungen, ob auch 
diesmal noch gegen die Kaiferl, Ukaſen den Juden ges 
flattet fein wird, fich durch eine Abfindungsfumme vom 
Dienft in der Armee loszufaufen. Dadurch, daß jähre 
ih an 10,000 Chriſten dem Land entführt werden, 
weil fie gewöhnlich in Altrufland dienen und die Dienfi« 
zeit größtentheils nicht überleben, oder doch nad) derfeiben 
nicht in ihre Heimat zuruͤckkehren können oder mögen, 
wird endlich die Judenſchaft, melche ſich jest ſchon be: 
beutend ausgebreitet, das Uebergewicht erhalten, «6 werben 
die Ghriften zuletzt nah Emamcipation jener feufjen. 
Ein Ukas hat zwar [chen vor Jahren diefem Uebelſtande 
zu feuern gememt, indem er auch bie Juden militäs: 
dienftpflichtig ‚machte; aber diefer Ufas hat bisher feine 
(2. 3.) 
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Orient. 


Alexaudrien, 7. Maͤrz. Am 9. Februar 
war der Pater Thomas, Superior des fpanifdyen Klo: 
fterd in Damask, mit einem Diener ausgegangen, und 
feither wurde Eeine Spur mehr von ihm gefunden. Der 
franzöfifdye Conſul berichtete an Sherif Paſcha, welcher 
die firengften Nachforſchungen anordnete. in jüdifcher 
Barbier, auf den der Verdacht fiel, daß er den Pater 
gemordet, und fein Diener wurden eingezogen, Cie er: 
hielten die Baftonade, und Schildwachen, die neben ihnen 
im Gefänyniffe aufgejtellt waren, mußten fie mit Bajo: 
netftichen wicder aufweden, fobald fie einzuſchlafen ſchie⸗ 
nen; aber die Gefangenen beharrten auf ihre Unfchuld, 
Die Großrabbiner und 64 Audenkinder wurden ebenfalls 
eingeferkert. Endlich legte man dem Barbier die Dau: 
menfchrauben an, und auf ber Folter gefland er, fieben 
Glaubensgenoffen, die ſchon früher als verdächtig gefans 
gen gefegt waren, haben ihn zum Mord des Pater ges 
dungen, und ihm fpäter für jeden Dieb ein halbes Gazi 
(5 ek.) zugefagt, Der Leichnam des Paters und feis 
nes Dieners ift noch nicht aufgefunden. Der franzöfi: 
ſche Conful hat auf die Auffindung der Beiden, ob fie 
tobt fenen oder leben, einen Preis von 60,000 Piafter 
gefept. (8. M.) 

Beyrut, 29. Febr. Die Errichtung «iner ſyri⸗ 
hen Nationalgarde hat viele Einwohner Beyrut's zur 
Flucht in die Gebirge veranlaft. Da jedoch das gaͤnz⸗ 
liche Entlaufen unmöglich ift und das Gouvernement 
immer Mittel findet, die Flüchtlinge wieder aufzugreifen, 
fo werden biefe Geflobenen, ſtatt unter die Mationals 
garde, wahrſcheinlich unter das Linienmilitaͤr geſteckt wer: 


Leipzig, ben 11. April. 
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Beprut. 


den. Das Gouvernement rechnet, der Effectlvſtand der 
Nationalgarde ganz Syriens auf 60,000 Mann bringen 
zu koͤnnen, wohin jedoch die Druſen des Emit Befchir 
nicht gerechnet werden; «ben fo wenig zählen fie die fort: 
fchen Bebuinen dahin. In Acre wird unaufbörlih an 
den Befeftigungen gebaut, eine ähnliche Thätigkeit herrfcht 
in Yaffa, tie überhaupt an der ganzen Küfte. In 
Doms foll ein Bebuinenlager errichtet werben, und ein 
Ähnliches auf der Pilgerfirafe nach Damascus, In 
Serufalem iſt die Peſt ausgebrochen; bis jegt hat fie 
fih nicht allgemein verbreitet, fondern nur einige Indi 
viduen befallen. Aus Damascus fchreibt man, daß vor 
einiger Zeit ein fi) ſchon 30 Jahr dafelbft aufhaltender 
Gapuriner plöglich verſchwunden fen; da alles Nachfor: 
ſchens ungeachtet keine Spur von ihm zu entbeden tar, 
fo fil man auf den Verdacht, dag ihn die Juden aus 
irgend einem unbefannten Grund auf die Seite gefchafft 
hätten. - Der Gouverneur von Damascus ließ fieben 
der reichften und angefehnfien Kaufleute diefer Nation 
einziehen. Da fie ihre Unſchuld betheuerten und von 
dem Vorfall nichts wifjen wollten, fo erfolgte das, mas 
unter felchen Umftänden bier gewöhnlich gefchicht, fe 
erhielten jeder eine tuͤchtige Anzahl Stodfchläge und man 
zog ihr Vermögen ein. Der Schrecken bat fih nun 
der Juden bemeiltert, fie glauben, vielleicht mit Recht, 
daß eine Maaßregel gegen fie im Werke fei, und man 
fie auserkoren habe, dem Geldmangel des Gouvernements 
abzuhelfen. Da bier Niemand Mitteid mit den Juden 
bat, fo fagt der einfältige und fanarifche Pöbel, daß dies 
eine fehr kluge und populäre Maßregel Ibrahims fei. 
So ift es aber in Sprien: nicht die Wölfer, fondern die 
Religionen haffen fi, und eine Secte opfert willig bie 
Hälfte ihres Eigenthums, wenn fie damit bewitken kann, 
15 


— 


daß eine andere Secte um das Ganze des ihrigen 
komme. Alle tuͤrkiſchen Paſchas, die jemals in Syrien 
hertſchten, haben dieſen Haß auf das beſte zu benutzen 
verſtanden, und Ibrahim Paſcha, wie man ſich wohl 
denken kann, nicht minder. Augẽb. A. 3. 
Ahodus. In Rhoödus wurden die Jetaeliten 
angeklagt, ein chriſtliches Kind entwendet zu haben, um 
es an dem nahen Dfterfefte zu opfern. So 'abfurd 
biefe Anklage auch ift, fo fand fie doch Anklang unter 
bee muhammedanifhen und chriſtlichen Bevölkerung, bie 
ben Israeliten Rache geſchworen, und dieſe Unglüdlichen 
wagen es nicht, ihre Haͤuſer zu verlaſſen, da ſich die 
Erbitterung des Poͤbels laut aͤußert. Der Gouverneur 
und die europaͤlſchen Conſuln thun, was in ihrer Macht 
ſteht, won die Gemuͤther zu beruhigen. Einſtweilen wur: 
den vier juͤdiſche Individuen eingezogen und verhoͤrt, 
welche aber das ihnen angefchuldigte Verbrechen fand: 
haft Ieugnen. Die Regierung menbete ſich nad Kon: 
ftantinopel, um Berhaltungsmaßregeln einzuholen. 2.3. 


Frankreich. 
Maris. Pariſer Blaͤtter enthalten ein Schrei: 


ben, worin Dr. Abraham Wormfer ſich beklagt, daß ihm | 


in Dresden der Aufenthalt verfagt worden, meil er ein 
Zube fei, und daß auch bie franzöfifche Legation bied in 
der Drdbnung gefunden habe, weil ſaächſiſche Geſetze es 
fo beftimmen. Es heißt in dem Schreiben: „Berge: 
bens machte ih den Einwurf, daß er (der frangöfifche 
Diplomat) nicht zu fragen babe, ob ich ein Jude ſei; 
vergebens erinnerte ich ihn an ben Artikel der Karte: 
„Alle Franzoſen find vor dem Gefege gleich ;" vergebens 
wies ic) auf meinen Paß bin, wo ſtand: „Im Namen bes 
Königs u. f. w. wir geben dem auf u. f. w. wo es nöthig 
uf. w. dem Hülfe und Schug zu gemähren ;” Altes half 
nichts. Ich fragte, mas Franfreih thun würbe, wenn 
vieleicht der Deputicte Hr. Fould oder der Intendant 
zum franzöfifchen Gefchäftsträger in Dresden ernannt 
würde ; er gab mic zur Antwort, biefer würde Frankreich, 
Se. Majeftät, repräfentiren, und das fei ein Anderes, 


Deutfchland, 


Dberfchlefien, 3. Maͤrz. Schon feit 
einigen Monaten cireulirt hier eine Einladung zur Sub: 
feription auf eine „Geſchichte des jüdifchen Volkes von 
der babplonifchen Gefangenſchaſt bis auf die jegige Zeit” 
und auf ein „Mufeum zur Belehrung und Unterhaltung 
mit Karten, Portraits, WBorfchriften und Zeichnungen,” 
welche Schriften in Deften erfcheinen follen. Es freut 
uns, berichten zu können, daß diefes unternommmene Werk 
duch die Unterftügung fo vieler gelehrten Männer fich 
des beiten Fortganges erfreut, und daß der Herausgeber 
8. Klein aus Brieg, um biefem Werke die erwünfchte 
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! Verbreitung zu verfchaffen, es dem Buchhandel über: 
geben hat, wie ihm ſchon längft angerathen wurbe. Es 
wird dem Publiftum vielleicht nicht unlieb fein, bei die— 
fer Gelegenheit auch jene ausführlichen Worte der Ein: 
ladung zu vernehmen, die Herr Klein an das Publicum 
richtete. Diefe Worte lauten: „MWeldyen Aufſchwung die 
Bildung überhaupt, und die der Israeliten insbefondere, 
in unfern Zagen nimmt, muß mit Freuden Jeder be: 
merken, dem das Fortfchreiten des menſchlichen Geſchlechts 
in moralifcher und miffenfhaftlicher Beziehung: nicht 
gleichgültig ift. Aber nicht blos die Bildung der Er: 
wachſenen erfreut fich vielfacher Anregung und Unter: 
ftügung durch Lehre und Schrift, fondern überall ift man 
jegt mehr ald je bemüht, auch die Jugend ſchon für 
eine vielfeitige Bildung empfänglicy zu machen; dies be— 
zeugen die Menge der Jugendfchriften, die feit kurzem er: 
ſchienen find. Und fo halte ich es jet, wo unferen 
Blaubensgenoffen die fo lange verfagte Gerechtigkeit end: 
lich zu heil wird, und der Geift religiöfer Dufdung 
fi) nady allen Richtungen verbreitet hat, für zeitgemäß, 
ebenfalls ein Scherflein zur Fortbildung ber israelitifchen 
Jugend beizutragen, indem ich die Geſchichte des jüdifchen 
Volkes und das Mufeum x, erfheinen laffe, und erlaube 
mir, den Inhalt derfelben in aller Kürze bier anzudeu: 
ten. Obſchon das Muſeum der Jugend ohne Ausnahme 
nüglih und angenehm fein wird, fo it es doch vorzüg- 
li der israelitifhen gewidmet, und foll deshalb enthal= 
ten: 1. Biographien ausgezeichneter Israeliten, nebft ben 
Portraits berfelben. Al. Erzählungen zur angenehmen 
und beiehrenden Unterhaltung, befonderd aus dem Ge: 
biete des jüdifchen Lebens. HL, Parabeln, Gedichte, 
Raͤthſel, Miscellen und andere der Jugend nügliche Aufs 
füge. IV. Religioͤſe Auffäge, zunaͤchſt für das weibliche 
Geſchlecht. V. Landcharten und archaͤologiſche Zeichnun— 
gen. VI. Vorſchriften. Schon dieſe Ueberſicht des In— 
haltes wird Jedem die Ueberzeugung gewaͤhren, daß das 
Muſeum und die Geſchichte des jüdiſchen Volkes einem 
mefentlihen Beduͤrfniſſe der Zeit abzubelfen beftimmt 
find, Der iſt es nicht ein wahres Beduͤrfniß für Je— 
den, mit ben Schickſalen des Volkes möglichft vertraut 
zu werden, deffen Glaubens er it? Iſt nicht die Gefchichte 
ein Spiegel, in welchem beſchauend wir am erfien die 
Wahrheit erkennen, und an Beifpielen der Aufmunterung 
und Warnung lernen, was für uns felbft zu thun fei? 
Biel und ſchwer bat das jüdifche Volt getragen und ge— 
litten; ſollen da nicht die Nachkommen eifrig bemüht 
fein, aus ben Leiden der Vorfahren wenigftens den einen 
Nugen zu ziehen, fi) an dem hohen Gottvertrauen ber 
Väter zu erfräftigen und zu ftärken, fo mie durch Er: 
fennung früherer Mifgriffe die eigenen zu vermeiden? 
Deshalb ift diefes gefchichtlichhe Werk nicht für die Ju: 
gend allein, fondern aud für die Erwachſenen intereffant 
und wichtig, und ich hoffe daher, daß für daſſelbe fich 
ein weiter Kreis von Kefern, nicht blos moſaiſchen Gtau- 


bens finden dürfte, zumal die Gefchichte bed juͤdi⸗ 
fhen Volkes bis zur babplonifhen Gefangenfhaft in 
vielen groͤßern und kleinern Werfen mehr ober weniger 
ausführlich behandelt und zur allgemeinen Kenntnif ges 
fommen ift, die Geſchichte des durch alle Länder zer: 
ftreuten Volkes aber den Meiſten faſt gänzlich unbekannt 
blieb, obgleich auch fie des Intereffanten viel enchätt, 
indem fie aufer den merfwürdigen, oft tragifden Eid: 
falen des jüdifhen Volkes ſelbſt, aud bie Gefinnung 
und Gitre anderer Völker in den verfchiedenen Zeiträu: 
men der mittlern und neuern Geſchichte fennen lehrt. 
Nicht minder beachtungsmürdig ſtellt fidy die biographi: 
ſche Abtheilung des Muſeums heraus, welche in popu: 
laͤrer, aber biftorifh treuer Darſtellung die trefflichſten 
Mufterbilder ausgezeichneter Istaeliten vorführen, und 
dadurch auf Geift und Ders der Jugend, wie des reife: 
ren Alters gleich anregend wirken fol, Und diefe beiden 
Abtheilungen find «8, durch welche dieſes Unternehmen 
fi) von andern ähnlihen unterſcheiden wird, und allge: 
meinere Aufmerkſamkeit zu verdienen hofft. Ein befon: 
derer Abſchnitt des Mufeums fol Israels frommen 
Töchtern gewidmet fein, da es an zeitgemäßen Erbauungs: 
ſchriften für die häusliche Andacht des weiblichen Ges 
ſchlechts ſaſt yänzlih mangelt. Und doch fühlt grade 
das weibliche Gefchleht am dringenditen das Bebürfniß, 
aus dem Kreiben des vielbewegten Lebens fih in ſich 
fetbjt zu flüchten, und in einfamen Stunden Gott zu 
nahen, um auf Xugenblide das Jcdifche vergeffend, Troſt 
und Stärke bei ibm zu ſuchen und zu finden. Um 
diefen beiden Schriften auch bei Unbemittelten Eingang 
zu verfchaffen, follen biefelben in 4 Bändchen, ober 
12 Monatslieferungen, zufammen von 30 Bogen 
in Octavformat, mit 12 artiftifhen Beilagen, die ent: 
weder Vorfchriften, oder Portraits, oder Land: 
farten enthalten werden, erfcheinen, und ich feße ben 
Preis jedes Baͤndchens, 3 Bogen Geſchichte und 4} 
Bogen Mufeum, nebit 3 artiftifchen Beilagen enthal: 
tend, auf 15 Sgr. feft, die bei der Unterzeichnung, ge: 
gen Empfangsnahme ber bereits erfhiene 
nen erfien Monatslieferung unb einer ge 
drudten Quittung, entrichtet werden. Die Sub: 
feription verpflichtet zur Annahme der fämmtliden 4 
Bändchen. ch lade hiermit ergebenft zur Subfeription 
auf die Gefhichte und das Mufeum x. ein, und 
glaube einer zablreichen Xheilnahme um fo gewiſſer fein 
zu duͤrfen, ba ich Alles aufbieten werde, des mir ge= 
ſchenkten Vertrauens bei dieſem fo zeitgemäßen Unter: 
nehmen, für weiches mir die thätige Mitwirkung miffen: 
fchaftlich gebilbeter, bereitd in meiteren Kreiſen ruͤhmlichſt 
befannter Männer, (Dr. Auerbach, Dr. Eohen, Dr. 
Döring, Dr. Krancolm, Dr. Geiger, Dr. E. ©. 
Günsburg, Ludwig Liber, Dr. Eduard Munk, 
M. Pappenbeim, Dr. Saalfhüg, Dr. Samm: 
ter, Dr. Stern u, U m.) zugefichert worden ill, 
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nicht unmerth zu zeigen. Auch wirb für mürbige Auss 
fattung der artiftifhen Beilagen alle Sorge getragen 
werben.’ 

Leipzig, 30. März. (Fortſ.) Sie erflärt ſich 
aber ausbrüdtic gegen die beiden, in der Beſcheidung 
ber Landesdireftion vom 30. Mai 1832 enthaltenen 
Vorbedingungen ; gegen bie erfle, weil ber würbdige 
Gebraud der Freiheit nur in der Frebeit er 
lernt werden fönne; gegen bie zweite, weil fie un: 
nügen Gewiſſens zwang enthalte. Cie bekämpft die Per 
titionen, und führt befonderd gegen die Behauptung 
einer berfelben, daß man die chriſtlichen Einwohner 
Sachſens bei ihrem chriftlihen Glauben und ihren durch 
Blut heuer erworbenen chriftlihen Rechten fchägen 
müffe, nicht allein die chrifliche Liebe, fondern aus einer 
Chronik die Worte (von Juſtus Böhmer dissert, Hal, 
1708 $. 7. erwähnt) an: „In bdiefem Jahre 1349 
(vergleiche oben die Machrichten dieſer Schreckenszeit) 
war ein großes Sterben in Thüringen, und ſonderlich 
zu Erfurt waren alle Kirchhöfe erfüllt; — und dieweil 
man bie Juden verdächtig bielt, daß fie des Ster— 
bens etwa ein Urſach geweſen, wurden fie alle die Far 
fien über zu Gotha, Eiſenach, Creutzburg, Arnſtadt, 
Sonderöhaufen x. erfchlagen.” Sie vertheibige ſelbſt 
den Zalmud mit einer Wärme, wie biefes fo oft ver 
kannte Wert es um Aufgelärte verdient hat; führe 
einige Stellen aus bdemfelben an, die theild auf bie 
Staubend: theild auf die Pflichtenlehre Bezug haben und 
von ben jüdifchen Petenten gleihfam als Glaubensbes 
kenntniß gegen die Anklaͤger aufgenommen worden waren, 
Insbeſondere aber nimmt fie die Moralität der Juden 
nicht allein infofem in Schug, als fie, wenn ſich noch 
ein Mangel zeige, durch Verordnungen und Gefege ge: 
beffert werben könne, fondern ſtellt fie fogar in mancher 
Beziehung, und geftügt auf ftariftifhe Nachmeifungen, 
auf eine höhere Stufe als die ihrer chriſtlichen Mitbruͤ⸗ 
ber. Der Geift des Widerſtandes, den jene Petitionen 
athmeten, wurbe meiftens durch die Befürchtung rege ger 
macht, daß die Emancipation oder vielmehr jede Etlaub⸗ 
niß, fih an ein bürgerliches Gewerbe anzuklammern, 
Verarmung chriſtlicher Einwohner nothwendig zur Folge 
haben muͤſſe. War biefe Beforgnif, namentlich bei der 
geringen Zahl von 800 Individuen, am fich lächerlich, 
fo war der hinzugefügte Grund höhft naiv, welches Un: 
glük das Beifpiel juͤdiſcher Sparfamteit und Zuruͤckge⸗ 
zogenheit nothwendig verurfachen müßte, wenn «8 irgend 
von der übrigen Bevölkerung nachgeahmt würde Der 
Redner wies bie Abfurditaͤt aller diefer Behauptungen 
nah und befimpfte dann insbefondere ben den Juden 
gemachten Vorwurf des Separatismus. Das kalte Zus 
ruͤckſtoßen jedes Annäherungsverfuches, meldyer irgend 
einmal von dem Letzteren gemacht worden, die graufamen 
Befehle der äußeren Auszeichnung, hätten jede Amalga: 
mirung verhindert; aus bemfelben Grunde werbe ber 
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Vorwurf vernichtet, daß die Erfahrung von feinem Fort: , liche Stellung der Juden verbefferndes Geſetz noch der 


ſchritte der Gultur und Moralitaͤt feit fünfzehn Jahr: 
hunderten fprehe, Solche vielleicht im Taumel verfafte 
Reden, diefe Phrafen mußte der Bericht Schritt für 
Schritt widerlegen. Für feine langweilige Mühe rächte 
er fich endlich freilich damit, daß er den bekannten Be: 
ſchluß der Bafeler Kicchenverfammlung (Tit. VI. de 
Judaeis et neophitis. Emminghans corp. jur, 
Germ. ©. 62.) anführte, wo bie Gemeinfchaft mit 
Juden foweit verboten wird, daß chriſtliche Dienitboten, 
Ammen u. f. f. von jenen nicht gemiethet werden durf⸗ 
ten; — ein Verbot, welches der Redner nicht allein in 
den früheren ſaͤchſiſchen Gefegen, fonbern aud in ben 
Beſchluͤſſen der naͤchſten Ständeverfammiung wiederholt 
finden ann; da leßtere die Ermwerbung von Grundbeſitz 
nur unter ber Bedingung geftattete, daß der Ader durch 
jüdifche Dienftboten bewirthſchaftet werde. — Daf das 
Judenthum gerade von den Chriften gemifhanbelt wor: 
den, fährt er fort, fei nur Folge ber phpfifchen Ueber: 
macht der heiftlichen Bekennner, ohne deren Borhanden: 
fein dieſe auch; von den Bekennern des Islams nicht in 
Ruhe gelaffen würden ; fo wie wiederum biefe nur durd) 
gefuͤrchtete Herrſchaft der Unterdruͤckung von Seiten ber 
Chriſtenwelt haͤtten entgehen koͤnnen. — Sollte man 
es denken, auch gelehrte Streitigkeiten über den Meſ— 
ſiasglauben, ob und in welcher Bedeutung dieſer noch 
exiſtire, des Dr. Paulus Meinung hierüber, alles dieß 
wurde in dieſe Frage der Menſchlichkeit — vielen Staats: 
männern felbft ift fie eine ſolche — hineingezogen ! — 
Ale Rednermacht des Berichterftatterd aber wendete ſich 
gegen die Behauptung, daß die öffentlihe Meinung 
gegen „dieſes Gebot” der Nothwendigkeit, Gerechtigkeit 
und der Staatsklugheit in die Schranken trete, Er 
widerlegte fie mit bem nieberfcehmetternden Worten Bent: 
bam’s: „Wie hat man die Öffentliche Meinung erforfcht? 
Hat das ganze Volk diefelbe Vorftellung, aud die neun: 
zehn Zwanzigſtel, die man nie darüber gehört hat? 
Ueberbieh, hat die Menge ſich getäufcht, ift fie verdammt, 
in dem Jerthum zu verhareen? Werlangt man, daß das 
Volk den hellen Sinn gehabt haben müffe, bevor Ge: 
feggeber und Philofophen ihn hatten?” Aber traurig 
genug, mir müffen das Gebiet der herrlichften Reden 
verlaffen, um die unerwartetfte, nicberfchlagendfte Wir: 
tung auf dem Felde der Entfchlüffe zu beobachten! Ya, 
es iſt ſchmerzlich — und fehen müfjen wir es doch, fo 
fehr man ſich dagegen auch fräuben mag, — hoͤchſt 
ſchmerzlich, wie die Stimmen der Vernunft, der Menſch⸗ 
lichkeit, der Erfahrung ſaͤmmtlich Üüberhört wurden! Das 
Vorurtheil gewann den Sieg für einige Tauſend Hand: 
werker. Aber auch die Kammer fuchte den ihrigen felbit 
gern aufzuhalten. Der Bericht machte bald mit einem 
„jedoch“ darauf aufmerkffam, wie nad der Aeußerung 
bes Eöniglichen Kommiffars und höherem Vernehmen 
zufolge, die Regierung nicht gemeint fei, ein_die bürger— 


jegigen Ständeverfammtung vorzulegen. Daflır bean: 
tragte die Kammer bei der Regierung baldige Abftellung 
einiger — nicht die Juden, fondern das Vaterland — 
beleidigender Verfügungen nachzuſuchen, welche fie neben 
der Verfaffung von 1831 fortzubeftehen doch nicht für 
fhidtich fand. Daher befchloß man 


I. dem Antrage der erften Kammer beizutreten 
1) im Allgemeinen, 


2) in Bezug auf bie zu Freiberg bejtchende, poti: 
zeiliche Maaßregel. 

Il. Um ſofortige Abhilfe ſuͤr folgende Faͤlle zu erſuchen: 

1) es möge das Mefeript vom 25. Suli 1818, 
welches den Istaeliten das Andingen ihrer Kinder 
zur Erlernung von Handwerken geftattet hatte, auf 
den Vortrag ber Landesregierung vom 20. Dktbr, 
1819 aber furpendirt worden war, wieder in Wirk: 
famfeit treten. 

2) Die, auf die Unthätigkeit der Juden beim Feuer: 
löfchen geftügte Verordnung (Feuerorbnung v. 1751 
C. v1. $. 7) daß die juͤdiſche Gemeinde zu Dresden 
bei Ausbruch eines Feuers jedesmal 10 Thlr. zur 
Stabtfämmerei entrichten müffe, (mofür eine Prämie 
für die erſte Sprige hergeftellt wurde) aufzuheben, 
da mit dem Gommunalgardendienfte, welcher Pflicht 
die Juden gleich den Chriften ſich unterzogen bät- 
ten, jeder Grund dazu meggefüllen fei. 

3) Das Verbot, in Dresden nicht außerhalb der 
Altſtadt alfo weder in den MWorftädten noch im der 
Neuftade eine Wohnung beziehen zu bürfen, auf: 
zubeben, 

4) Daß die Cognition bei Verehelihungen von Sei: 
ten des Minifteriums des Innern nicht mehr nö: 
thig fei, und bei der Randesbirection und dem 
Stabtrathe die Koften bierbei nicht die Summe 
von 10 Thalern uͤberſteigen. 

5) Sofortige Unterftellung des juͤdiſchen Cultus und 
der jüdifhen Schulen unter das Minifterium des 
Cultus und bes öffentlichen Unterrichts. 

Welche Wirkung diefe Befchlüffe nach einem ſolchen 
Berichte auf die Debatten haben mußten, war leicht zu 
erwarten. mei Mitglieder flimmten für gänzliches Auf: 
fihberuhenlaffen der israelitifhen Petition, alle für er 
mäßigte Emancipation, die alten Vorurtheile gewan: 
nen wieder Raum, und eine Petition der Innungen gab 
ben Ausfchlag. Zwar mißbilligee die Kammer, nament: 
li der Referent, die unziemende, drohende Sprache 
berfelben, mwoburch jene in ihren Rechten, in der Freiheit 
der Berathung, befchränkt werde, man befchloß, fie nicht 
weiter zu beachten, aber daß bieß wirklich von Seiten 
der Einzelnen gefhab, moͤchte wohl bezweifelt werden ; 
und ber endliche Beſchluß rechtfertigt diefen Zweifel. 


Die Kammer Ändert nämlih den Antrag der erflen 
Kammer dahin ab, daß fie ein Geſuch an die Regierung 
richtet, das in Frage ſtehende Geſetz erft der naͤchſten 
Ständeverfammlung vorlegen zu laffen, inmittelft aber 
die Niederlaffung fremder Feraeliten allhier nicht zu ges 
ftatten (am 4. März 1834). — Lestere Kiaufel ver: 
wirft zwar die erfte Kammer bei nochmaliger Berathung, 
tritt aber im Uebrigen der zmeiten Kammer bei (am 3. 
Det. 1834). Das mar die Frucht ber langgenaͤhrten, 
der fihern Doffnungen, welche die num enttäufchte Ge: 
meinde von ber erften conflitutionellen Ständeverfamms 
fung gebegt hatte. Was man auch entgegnen möchte: 
Judaei cum irrisione dimissi fonnte man bier fo, 
wie bei dem Gerichte zu Weißenfels im Sahre 1386 
ausrufen; nur mit dem Unterfchiede, daß dort mittel: 
alterliche Graufamkeit, bier dergleichen Vorurtheile bie 
Urfahe waren. Denn, fo fehr man es auch zu ver: 
mänteln fuche, es war nur ein Weberreft foldher Dun: 
felheit, welcher hier mit hellen Augen zu fehen binberte, 
Mährend das Mittelalter ſich nicht feheuete den Juden 
das Prädikat der Ungläubigen beizulegen, ja ohne baffelbe 
den Namen zu verunflalten meinte, fprady man jegt 
von einem Mationalgott der Debräer, von der niedern 
Stufe ihrer Sitelichkeit, und von ihrem Hang zum Wu⸗ 
her! Großmuͤthig wollte man fie bejfern, mit der dhrift: 
lichen Bevölkerung amalgamiren — der Lieblingsausdruck 
der Gegenwart — deshalb legte man ihnen die Staate: 
bürgerpflichten auf — tie die fpäteren, im Geifte der 
Ständeverfammlung erlaffenen Gefege darthun — ohne 
ihnen die Frucht berfelben zu gönnen! man mollte 
ihnen Liebe zum Baterlande einflößen, und verfagte 
ihmen eige Hufe beffelben zum Eigenthum, obfchon fie 
den Ader beürbeiten follten, um ihre Kraft zu ftählen, 
um fih an Mühfeligkeiten zu gewöhnen, welche fie noch 
nie erfahren hatten! Man mollte den Cultus beffern, 
und hatte, winigſtens zum großen Theile, darauf 
angetragen , ihre Fefte zu verlegen. Letzteres hatte 
auch die Verordnung von 1690 bemerfitelligen mollen, 
denn wenn fie auch diefelben gänzlich zu feieen uns 
terfagte, fo hätte fie doch nicht verbieten dürfen, auch 
nicht ungern gefehen, wenn diefe gleichzeitig mit den chriſt⸗ 
lichen wären gefeiert worden. — Solche Forderungen 
hatte auch das Mittelalter nicht geſtellt; wegen Unzu— 
laͤſſigkeit der Gemeinſcheft, wohl auch der Furcht halber, 
unter den chriſtlichen Mibruͤdern unſicher zu fein, ver: 
bot ſich das Meiiterrecht von felbft. in ausdrüdliches 
Verbot deffelben aber findet fih in Sachſen nirgend, 
Erwerb von Grundbefig iſt eine öftere Erfcheinung, 
und zur Uetung des Gortesdienfted hatte man fie ſelbſt 
mit Gebäuden Felchnt (in Meißen und Weißenfels), ja, 
jede Störung heffelben unterfagt, — Und bie gefaßten 
Beſchluͤſſe waren nicht einmal im Sinne der meiften 
Antragftellee ausgefallen. Denn die Werweifung bis 
zum kuͤnftigen Landtage hätten Manche gern ad grae- 
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cas enlendas ausgedehnt; fo mie das Parlament in 
bem Verleſen der Bill nach ſechs Monaten bie befte 
Urt ihrer Verwerfung erblidt. Aber das Schidfal mollte 
ed, daß die Ausſicht nicht ganz verfchloffen bleiben follte, 
und fo mwied man die Tilgung der Schuld der naͤchſten 
Berfammlung an. Die Unterftellung des jüdifchen Cul⸗ 
tus und Öffentlichen Unterrichts erfolgte durch eine Ver: 
orbnung von 20. Dec. 1834. Auch die Übrigen Bes 
fhlüffe dere Kammern in Bezug auf jüdifche Verhaͤltniſſe 
murben genehmigt, was um fo weniger bezweifelt werben 
konnte, als fie gar nicht eine wahre Aenderung ihrer 
bürgerlichen Stellung im Staate bezwedıen. Vielmehr 
waren einige nur auf Dinwegräumung einiger Mißges 
burten gerichtet, welche vom Mittelalter felbit oder doch 
in feinem Geifte gefhaffen mworben waren. Sa, bas 
früher geltende Verbot des Wohnens in den Worftäbten 
war nur ein Gemohnheitsrecht zu nennen, ba e8, feinem 
Urfprung nah nur gegen nidhtconceffionirte Je: 
raeliten erlaffen worden war, welche fich, laut fländifchen 
Befchwerden mit Kammerpäffen in jenen Stabttheilen 
aufgehalten hatten, um weniger bemerkt zu werden. Die 
Aufhebung der polizeilichen Maßtegel zu Freiberg war 
nur die Tilgung einer Schmach, welche als Ucberbleibfel 
des Leibzolls längft hätte verwifcht fein follen. Nur die 
Erlaubniß israclitifche Rnaben zur Erlemung von Hand⸗ 
merken aufdingen zu koͤnnen, ließ die Gedrüdten etwas 
freier Athem fchöpfen. So gering dieſes Recht an ſich 
war, fo koſtbar ſchien «8 ihnen doch, als einmal ſchon 
gewährte, aber wieder entriffenes Gut. Hierzu kam, 
daß eine ziemliche Anzahl bereits aufgedungener Lehrlinge 
vorhanden war, welche aus elgnem Antrieb oder durch 
Unterftügung des Mendelfohnvereins dem gefühlten Bes 
bürfniffe der bürgerlichen Nahrung Genuͤge leiften muß: 
ten. So zeigte ſich ſchon von nun an in der Gemeinde 
ein freierer Aufſchwung. Beiträge zum Bau einer all: 
gemeinen Synagege wurden gefammelt, zum Theil auf 
Aktien, deren Inhaber nachher großentheils biefelben zum 
Geſchenk machten. Der Schulunterricht wurde geregelt, 
auf eine vollkemmenere Stufe gebraht und allgemein 
geniehbar gemacht. Schon früher war von Seiten bes 
Minifteriums des Cultus ein Entwurf zu einem Regu: 
lativ uͤber Drganifation des jüdifhen Cultus und Schul: 
wefens den Xelteften zugefertigt werden, deren Gutachten 
bald darauf vollendet war; fo wie die inzwiſchen ver: 
langten „Borfchläge zu einem geeigneten Wahlmodus 
dee Letzteren nebſt den zur Verbefferung der innern Ver— 
faffung der jüdifhen Gemeinde etwas zweckmaͤßigeren 
Einrichtungen‘ fpäter im Jahre 1837 in zwei Entwuͤr⸗ 
fen erfolgten, deren einer vom Dberrabbiner den theere⸗ 
tifhen, der andere, von den Aelteſtenamtsverweſern ver: 
faßte, den praftifchen Weg eingefclagen hatte. Beide 
wurden berücfichtigt, und die Beſtimmung darüber bes 
fonders nach Anleitung des letzteren feftgefegt. Unter 
diefen und ähnlichen Worbereitungen und Hoffnungen 


war die naͤchſte Ständeverfammlung den 13. Nov. 1836 
eröffnet worden, welcher der von der legten beantragte 
koͤnigliche Gefegentmurf zur Berathung vorgelegt wurde. 
Die Kammern ſchienen bie Rollen gewechſelt zu haben; 
oder vielmehr, man fonnte bier namentlich, wie auch im 
Gange der Übrigen Berhandlungen, mahrnehmen, baf 
auch im fächfifchen Staate die conftitutionelle Erfchei: 
nung ſich zu zeigen begann, der gemäß die zweite Kam- 
mer allmälig ſowohl in Ruͤckſicht der Sprache als der 
Anfichten eime größere Kraft bei den Befchlüffen ent: 
mwidelt, als die erſte. Doch mußte die erfte Kammer 
den Anfang maden, und wenn bie Darftellung 
der Verhandlungen ein Bedauern barlber rechtfertigen 
wird, fo kann bem unparteilfchen Beurtheiler bie 
Bemerkung nicht entgehen, daß die zweite Kammer 
ohne biefen Umftanb ſich kraͤftig über die Sphäre ber 
ſogenannten praftifchen Erwägung — wie man die eng: 
herzigen Bunftideen über dieſe Frage nennt — wiirde 
erhoben haben. Der Geſetzentwurf beftand aus mehreren 
Artikeln „die bürgerlihen Verhaͤltniſſe der hierländifchen 
Juden betreffende". Wenn fih die Betrachtung auf: 
dringt, daß zwifchen der Liberalität der vom Gultminifte- 
rium gethanen Schritte und ben hier eingewebten Be: 
fhräntungen eine große Kluft fich offenbart, fo laͤßt fich 
zur Entſchuldigung dieſer Werfchiedenheit wohl die Page 
der verfchiedenen Minifterien mit Grund anführen: 
Mährend dem erſten Auffiärung zur Pflicht gemacht 
worden mar, eine Pflicht die es um fo lieber erfuͤllte, je 
freierer Spielraum überhaupt dazu gelaffen wurde, fo 
legte der Geift, melder bei dem legten ſtaͤndiſchen Be: 
rathungen über dieſen Gegenftand ſich Eund gegeben 
hatte, der Regierung Rüdfichten auf, welche die Aenaft: 
lichkeit der Anfihten und Gegenvorftellungen in den 
gegen die Emancipation zahlles eingelaufenen Petitionen 
noch flärfer machten. Diefe, einzeln anzuführen geftat- 
tet der Raum nicht, noch fönnte eine derfelben bevor: 
zugt werden — es müßte denn die hoͤchſte Stufe der 
Intoleranz und des Krämergeiftes den Vorzug geben. 
Unter den für biefelbe fprechenden Eingaben verdienen, 
außer den von ben Aelteften und bem Mendelfohnvereine 
eingereichten, noch zwei andere eine um fo ehremvollere 
Anerfennung, je mebr fie für den hochherzigen Sinn 
zeigen, welcher fid über den Eigennug erhebt. Die erfte 
hatte einen der Chefs einer bedeutenden Seidenmanu: 
factur Berlin zum Verfaffer, welcher, obſchon im Schooße 
des Gluͤcks, doch ſtets dem Hilferuf ſeiner auständifchen 
Mirbrüder fein Ohr leiht. Die zweite war von mehre: 
ren hoͤchſt achtbaren Bürgern Plauens eingereicht wor: 
den, welche „um möglichite Erweiterung der den Juden 
zu gemährenden Rechte anfuchten. — Die Beſchraͤn⸗ 
kungen, welche der Entwurf vorfchlug, ftanden freilich 
den Motiven zumeilen entgegen, von denen er befonders 
drei hervorhobz a) eine größere Verbreitung der Juden: 
ſchaft Über hiefige Lande zu behindern und einer Vers 


114 


mehrung berfelben durch Weberfiedelung aus dem Auslande: 
fireng entgegen zu wirken. (Fortſ. folgt.) 


Ungarn und Gallizien, 


Peſth, 21. Mär. Die Nachricht eines Wiener 
Correfpondenten, daß die Stände einftimmig befchloffen 
hätten, „den Feraeliten in Ungarn das Intolat und alle 
Rechte der Michtadeligen zu ertheilen,“ iſt dahin zu er- 
gaͤnzen, daß dieſe Angelegenheit vererft blos in der Cir—⸗ 
eularfigung ber Stände (die mit den Buͤreaus ber 
franzöfifchen Deputirtenfammer einigermaßen vergleichbar 
ift, abgemadye wurde, und wenn gleich nicht zu bezwei⸗ 
fein tft, daß die liberal gefinnten Stände felbit diefen 
Geſetzentwurf auch annehmen werden, fo iſt deffen Wer 
twerfung von Seiten bee Magnatentafel doch faft ebenfo 
gewiß voraussufegen, (X. 3.) 

Preßburg, 1. April. Nachdem ic bier das 
Refultat der Emancipationsfrage mitgerheilt, fo möge 
noch zur Bervollftändigung bdiefer für ums fo unvergeß: 
lichen. Sache die Petition der Jsraeliten an die verſam⸗ 
melten Reichsſtaͤnde einen Plag finden, und zwar in 
der urfprünglichen deutfchen Bearbeitung. Diefe lauter: 
„Wohl ift Alles, was in neuerer Zeit von den hoben, 
ebelmüthigen und hochherzigen Reichsſtaͤnden zu Gun: 
fien der israelitiſchen Bevoͤlkerung diefes Landes gethan 
und gefprochen wurde, — vorzüglih bie in allen 
öffentlichen Verhandlungen ſich Eundgebende Tendenz, 
die Rechtsverhaͤltniſſe ſaͤmmtlicher Volksklaſſen nach 
humanen und vernunftmäßigen Grundſaͤtzen zu ordnen, 
volllommen geeignet, in ben einheimifchen Juden bie 
freubige Ueberzeugung feſtzuſtellen, daß es nicht erfk 
der gegenwärtigen Petition bebürfe, um die fürforgende 
MWeitheit einer hohen Meichsverfammlung auf ben bes 
Hagenswertben bürgerlichen und focalen Zuftand ihrer 
israelit, Unterthanen hinzulenken, und daß fie getroften 
Muches, auch ohne bittliches Einfchreiten, die Hoffnung 
einer radikalen Verbefferung dieſes Auftandes auf bie 
Meisheit, Humanitaͤt und Gercchtigkeit der erhabenen 
Pandesftände, bes erlauchten Reichsverweſers und des 
huldvollen Pandesvaters grümden können. Allein die in 
tiefiteer Ehrfurcht Namens ihrer Glaubensbrüder Untere 
zeichneten, könne demungeachtet dem Drange ihres Der: 
zens nicht widerftehen, und wuͤrdm es als Dintanfegung 
einer heiligen Pflicht betwachten, wenn fie da, wo bie 
Entfcheidung ihres Geſchickes vor dem Wohlwollen ihrer 
ihnen von Gott gefegten Obem abhängt, es ihrerfeits 
an dem flehenden Anruf an diefe fehlen ließen. Auch 
der. himmliſche Water kennt in feiner Allwiſſenheit die 
Beduͤrfniſſe feiner Menfcentinder und will in feiner 
Allliebe ihnen abhelfen; dennoch ift Beten eine dee hei⸗ 
ligiten Religionspflichten. Der Umftand vollends, daß 
das vertrauensvolle Darren und Schweiten bei foldhem 
Anlaffe, im Auslande ſchon von fo maichem Gegner 
der. jüdifchen Emanzipationtangelegenheiten gemißdeutet 


und zum Beweiſe gebraucht murde, „daß ber größte 
Theil der Juden, theils aus Euperflition, theils aus 
Indolenz, tbeild aus Arbeitſcheu und Liebe zum Handel 
und Schacher jeder Reform ihrer bürgerlichen Verhaͤlt— 
niffe abhold ift, und aus der gegenmärtigen Lage gar 
nicht heraus zu kommen wuͤnſcht.“ Diefer Umftand ift 
es befonders, wodurch die israel. Unterthanen biefes Koͤ— 
nigreiche ſich gebrungen fühlen, ihrem bisherigen Brauche 
treu zu bleiben, und ficd auch ber gegenwärtigen hoben 
Reiheverfammlung mit unterthänigfter Supplik zu nahen. 
Daß die bürgerliche und policifche Lage der hierlänbifchen 
Seracliten noch immer hoͤchſt traurig ift, und dem in 
allen Übrigen Verhaͤltniſſen vorherrſchenden beffern Geifte 
ſchroff entgegenjtebt, bedarf Feines weitläufigen Beweiſes. 
Zwar ift im diefer Bezichung, wie von und dankbar ans 
erfannt werden muß, bie und ba ſchon mandes Gute 
gefchehen. Zwar fucht die duldfamere Prarid und der welt: 
bekannte Edelmuch der ungarifchen Nation manches Herbe 
und Unertraͤgliche zu mildern; noch aber tritt das Geſetz, 
dieſes Lebenselement alles politifchen Dafeins, dem Ju: 
den bei jedem Schritte hemmend und nicderbrüdend ent: 
gegen, überhäuft es ihn in feinen vielfachen Ausſchlie— 
fungen und Befchräntungen mit Schmach und Schimpf, 
und entwuͤrdigt ihn in den eigenen, wie feiner Mitmen: 
fhren Augen. Noch beftehen in dieſer Hinſicht alle ge: 
fegliche Beftimmungen früherer finfterer Jahrhunderte, 
ja es ift fogar hiſtoriſch nachzuweiſen, daß ſich die Juden 
bier im Mittelalter eines ‘größeren Rechtsgebietes und 
einer ehrenvolleren Stellung zu erfreuen hatten, als jegt 
im Jahrhundert des Rechts und des Lichte, Noch im: 
mer iſt den Juden ber Erwerb von Grundeigenthum, 
ber Däuferbefig in Freiftädten, das Pachten der Güter 
und Mauchen, der Aufenthalt in manden Diſtrikten 
und Ortſchaften des Landes unterfagt, ift ihm der Weg 
zu Öffentlichen Anjtellungen, zur Advecatur, ja fogar 
der Eintritt in allen chriſtlichen Zunften und Innungen 
verfperrt. Doc wozu das traurige Bild in allen feinen 
büftern Zügen ausmalen. Es ift mit dem Einen, Alles 
in ſich faffenden, genug. Noch immer wirb ber Jude, 
den das Baterland ſchon vor acht Zahrhunderten in fei: 
nen Schooß aufgenommen hat, der mit allen Faſern 
feines innern und Außern Lebens in dem heiligen Lande 
diefes Vaterlandes wurzelt, und bereit iſt, es mit Gut 
und Blut zu vertheidigen, ald Fremdlinge im Lande be: 
trachtet, während jeder Fremdling doch allenthalben nur 
eine kurze Zeit zur Naturaliſitung bedarf. 

Welche nachtheilige Wirkung eine ſolche antiforiate 
Stelle inmitten der bürgerlichen Geſellſchaft nad) allen 
Seiten und Beziehungen bin hervorbringt, wie fehr fie 
auf alle Lebensverhältniffe der Miedergedrüdten, mehr 
aber auf die moraliſche und intellectuelle Bildung berfel- 
ben den verderblichften Einfluß ausüben muß, bebarf 
noch weniger einer weitläufigen Auseinanderfegung. — 
Und wahrlich, mit herzerhebendem Selbſtbewußtſein duͤr⸗ 
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fen wir uns ſagen, daß wir weit beſſer und würdiger 
find, als wir wohl in natürlicher Folge des langwierigen 
Drudes fein ſollten. Bewußt find wir's ung, daß 
wir, an Freue und Ergebenheit gegen das theute Va—⸗ 
teeland, den übrigen Unterthanen nicht nachſtehen, 
daß wir felbft, ohne gleiche Theilnahme an den gemein: 
ſchaftlichen Rechten aller Staatsbürger, dennoh an den 
gemeinfchaftlichen Laſten derſelben bereitwilligft Theil neh: 
men, und gleich zur Förderung gemeinnügiger Zwecke mit 
Freuden nach Kräften beitragen. Bewußt find wir's ung, 
daß unter aller erlittener Schmad) und Erniedrigung, wir 
uns den Einn für Ehrenbaftigkeit und Menfchenwerth 
treu bewahrt haben; daß daher die meiften jüdifchen 
Baͤter ein ſehnſuͤchtiges Verlangen tragen, ihre Kinder 
dem Schadyer und Kleindandel entziehen und dem Lands 
bau und Erwerbfleiß zumenden zu können, und daß mir 
unabläffig bemüht find, unfere inneren Verhaͤltniſſe zeit: 
gemäß zu regeln und zu orbnen, Schulen, worin bie 
vaterländifhe Sprahe und Landkunde zu ben wich— 
tigften und eifrigft betriebenen Lehrgegenftänden gehört; 
und andere nügliche Inſtitute in unferer Gemeinde ind 
Leben zu rufen; aus dem Leben aber Alles zu bannen, 
was mit Recht ein Gegenftand des Tadels oder Spottet 
zu fein verdient. — Bewußt find wir’s uns endlich, dal 
weder unfere Religion, noch unfere Bolkschümlichkeit uni 
wie unfere Gegner bier und da vorgeben, zu einem ſelbſt⸗ 
füchtigen, menfchenfeindtihen Separatismus prädisponire, 
daß wir die Pflichten der Liebe und Gerechtigkeit Feines: 
wegs blos auf die Brüder im Glauben, fondern auf alle 
in Gottes Ebenbild erfchaffene Menfchen erfireden, und 
bei aller religiöfen Abfonderung, in allem was bem 
Menſchen als Menſchen nahe gebet, was zur bürgerlichen 
und geſellſchaftlichen Ordnung gehört, was in Bezug auf 
das gegenfeitige Verhaͤltniß, Recht und Pflicht ift, mit 
unfern chrifttichen Mitbrüdern, ein Herz und eine Seele 
zu fein wünfhen. — Und' dies Bewußtſein, wie ber 
Umftand, daß fchon die Reichsverſammlung v. 3. 1791 
bie Nochmwendigkeit einer Verbeſſerung unferer Lage eins 
flimmig anerfannte, und die Ausführung deifelben in 
Ausfiht auf den naͤchſtfolgenden Landtag flellte, ſeitdem 
aber ein halbes Jahrhundert dahin gegangen ift, ohne 
daß dieſe Angelegenheit weſentlich vorgerüdt wäre, Dies 
iſt es, was und Murh und Vertrauen einflößt, eine 
hohe Reicheverfammlung in tiefer Unterwürfigkeit zu bitten; 
„Sie wolle in ihrem göttlichen Berufe einen Alt ver 
Humanität und Gerechtigkeit an uns vollziehen, und in 
Beherzigung der Nothwendigkeit einer Verbefferung un: 
ſerer bürgerlichen Verhaͤltniſſe, dieſe zum Gegenftand 
ber Berathung machen und die Diskuffion hieruͤber mit 
der Erklärung fließen: daß den Serarliten des Könige 
reichs Ungam bie ſtaatsbuͤrgerlichen Mechte eriheilt wer: 
den follen.” Wir enthalten und jeder weiteren Begrün: 
bung dieſer unterthänigften Bitte, fpricht doch die Erfah: 
rung eben fo offenkundig, wie Recht und Menfclichkeit 


zu ihren Gunften, In allen Staaten, mo bie Regie: 
rung den jüdifchen Unterthanen Bürgerrechte verlieh, haben 
die mwohlthätigiten Folgen, den Nugen biefer Rechter: 
cheilung bemährt. — Wenige Decennien der Freiheit 
waren dert hinreichend, in den Juden die ererbten Spu⸗ 
ren einer 2000jährigen Unterdrüdung zu verlöfchen und 
den gebeugten, aber noch nicht zerbrochenen Geiſt unfe: 
ter Glaubensgenoſſen von neuem zu allem Guten und 
Gemeinnügigen zu erbeten, — Der Hinblid auf Eng: 
(and, Holland, Frankreich, Belgien, Dänemark, Wür: 
temberg, Baden, Heffen und Preußen — Staaten, in 
welchen die Juden den übrigen Landesfindern völlig, ober 
doch in den meiften Beziehungen gefeglich gleichgeftellt 
find — widerlegt auf's Gruͤndlichſte bie Befürchtungen 
von angeblichen Machtheiten, die man hin und wieder 
aus Unkenntniß des Judenthums und bes gegentärtigen 
Zuftandes der Jsraeliten, oder auch aus kleinlichem Eigen: 
nuge und fonftigen unmürbigen Motiven an die Erbe: 
kung der Juden zu Staatsbürgern gefnüpft waͤhnte, 
oder zu mähnen vorgab. — Denn in all den genanns 
ten Staaten haben die für die Juden ergeiffenen Maß: 
regeln ber Gerechtigkeit und Staatsweisheit, nit nur 
die davon bie und da beforgte Nachtheile nicht zur 
Folge gehabt, fondern find nach dem einflimmigen Zeug: 
niß aller Unbrfangenen, und ben öffentlichen Aeherungen 
berühmter Staatsmänner, wie Merilheu, Winter u 
A., als in jeder Beziehung wohlthätig und das öffentliche 
Beſte fördernd erwieſen. Jener Hinblick zeigt uns zur 
Genuͤge, daß da, mo die Juden einen etwaigen ungün: 
fligen Einfluß ausüben, dies einzig und allein von ih: 
ser gedruͤckten und befchränften Rage herrühre, und daß 
es daher hoͤchſt ungerecht fei, dasjenige , was natürliche 
Folgen bisheriger Beſchraͤnkung ift, als Urſache und Ver— 
theibigungsgrumd des Fortbeſtandes dieſer Beſchraͤnkung 
“anführen zu wollen. — Selbſt in Rußland, wo be— 
kanntlich die Maſſe unſerer Glaubensgenoſſen auf einer 
weit tieferen Bildungsſtufe ſtehet, als die in andern 
Ländern, verfehlt das in neuerer Zeit für fie erlaffene, 
ihnen viele und bedeutende bürgerliche Rechte einraͤumende 
Audenreglement nicht, bei ihnen auf das Mohlthätigite 
zur Wedung und Bildung eines befjeren bürgerlichen 
Sinne einzuwirten. Thatſache iſt es, daß, als ihnen 
im Jahr 1835 Kronländereien im Gouvernement To— 
bolsk und in der Provinz Omsk zur Anfiedelung anges 
wiefen, und fie hierzu durch Unterftügung bei der erften 
Einrichtung aufgemuntert wurden, die Golonifation den 
beiten Fortgang hatte, ‚die Juden ſich dort ausfchliefend 
dem Aderbau mwibmeten und der Andrang fo groß mar, 
daß im Jahr 1837 die Auswanderung dahin verboten 
und dagegen neue Anfiedelungen in Beffarabien, in Neu: 
rußland geftattet wurden, wo ſich die naͤmlichen günitigen 
Erfolge zeigten. Beweis genug, daß weder Arbeitsſcheu 
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noch Gewinnſucht ift, das ben Juden an feine gemohn: 
ten Erwerbszweige feffelt, und daß er mit Freuden ge: 
meinnügigen Befchäftigungen ſich bingiebt, wenn fie ihm 
nur freigeftellt und nicht etwa an. Bedingungen geknüpft 
werden, deren Erfüllung ihm auf feinem Standpunkt 
unmöglih if. — Wir glauben daher in tiefſter Unter: 
thänigkeit und der freubigen Doffnung uͤberlaſſen zu 
dürfen, daß fofehr auch weit wichtigere und umfaffendere 
Landesangelegenheiten die Thaͤtigkeit ber hohen Meicye: 
verfammlung in Anfprud nehmen, — unfere flehende 
Stimme nicht verbalen, und in den für alles Große 
und Edle fehlagenden Herzen ber erhabenen Geſetzgeber, 
Anklang finden werden. — Die huldreiche Gewährung 
unferer unterthänigften Bitte würde hunderttaufend Pan: 
desfinder zu einem neuen würdigen Leben weden, wuͤrde 
für fie ein neuer Grund zur tiefiten Verehrung und 
innigften Dankbarkeit gegen bie erhabenen Reichsſtaͤnde, 
würde fie noch inniger und unauflöslicher an das Waters 
fand knuͤpfen und zu noch treueren und gehorfameren 
Unterthanen machen, 

Lemberg, 10. März. In dem Zuſtande un— 
ferer Gemeinde ift täglich ein Fortſchreiten zum Beſſern 
fihtbar, menigftens ift ein Werfchwinden bes Stiltftan- 
des bemerklih. Unfere fo eben neuerwaͤhlten Vorſteher, 
die Herrn Mever Mpfes, Mever Minz, fo mie 
die Heren Goldbaum, Fifhel Dubs, Löh Stern: 
klahr und Hirſch Sokohl ſtreben unermübet für 
das Wohl der Gemeinde. Bei der großen gegenwaͤrtig 
hier berrfchenden Theuerung haben die genannten Vor: 
fteher treffliche Anftalten für die Armen getroffen, und 
die Gemeindeglieder erkennen e8 dankbar an. Was bie 
Bildung der Gemeinde betrifft, namentlich in Bezug 
auf neue Anftalten für die Jugend, fo ift freilich bie 
jegt noch Erin bedeutender Kortfchritt bemerkbar, aber es 
ift ſchon erfreulich, wenn Anfänge ſich zeigen. In eis 
ner Stadt, wo der finjtere und fanatifche Chaſiaͤdismus 
fo feit und tief wurzelt, wo ein maaßlofer Aberglauben 
neben der Verfümmerung des Geiftes das Zepter brüder: 
lid) theilen, da kann von einem plöglichem Aufleuchten 
der Bildung Feine Mede fein. Aber der Vorftand ift 
ernftlich und energifch mit der Wegräumung des Chaff: 
daͤismus befchäftigt, und ein erfreuliches Beiſpiel dieſer 
Gefinnung kann ich dem Drient bier mittheilen. Die 
in dem ganzen Lemberger Kreis herefchenden Chaſidim, 
die unter dem Namen Chadbafhim bekannt und noch 
immer unter dem (ſchon längft verftorhenen) Rabbi von 
Siditſchon ſtehen, werden jetzt ernftlich von Seiten der 
Vorficher zuruͤckgedraͤngt, ſo daß die Bemühungen dieſer 
Leute, um von der Megierung die Erlaubnif weiterer 
Bufammenkünfte zu erlangen, ganz fruchtlos blieben. Gebe 
Gott, daß man balbauch von den DU” ein Gleiches bes 
richten koͤnnte. 
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Drient. Algier Eage der Juden im Gebiete Algier unter den Framoſen); Enyrten — Großbritannien (Rom 


bon, Über eine Kirde auf Bion). — Deutfhltan®uBredlau, bie dortigen Vereine und Inflitutes Dresden; Beipyig, 
über Zuſtaͤnde der Juden in Sachſen Burzburg Dekret über den. Unterricht) — Ungerm(Vrefburg; Pekb, Schilderung 
füsifeher Zuftände in Ungarn), — Fiteraturbtatt bed Orient 


| zufammengebrängt erfchienen, daß wenn eine Epibemie 
Drient, ausbrach, unter ihnen jederzeit die meilten Opfer fielen, 
Alein Israel hat in feiner taufendjährigen Bedruͤckung 
fo fehe von dem Prinzip abfehen gelernt, daß es ſich/ 
zur Ruhe feines Gemüths, mit einer gewiſſen «dein 
Refignation ſtets in den factifchen Beſtand zu finden 
gewußt und im immer wac erhaltenen, moralifchen 
Selbſtgefuͤhl des Geſchichte Überlaffen bat, die Schmach 
zu rächen, die man auf feinen Scheitel häufte. Der 


Algier. Lage der Juden im Gebiete 
Algier unter den Franzoſen. — Wir haben in 
Me. 12 diefer Wochenſchrift den herabdrüdenden Einfluß 
gefhildert, den die Herrſchaft der Moslems auf bie, 
jübifche Bevölkerung Algiers äußerte; wir haben ber 
moralifhen Vehikel erwähnt, welche glüdlicher Weife in 
voller Wirkfamkeit blieben, um den Stamm Jstaels Beweis dafür ift ohmftreitig ſchon in den moralifchen 
bei ſteter geiftiger Schmellfraft zu erhalten, Bevor wir | Motiven zu finden, die wir im erften Artifel andeute— 
die Lage der Juden unter der franzöfifchen Herrſchaft ten; wem dies aber nicht genügen wollte, den führen 
und ihre Stellung zu biefem Regimente fhildern, wollen | wir unter andern auch auf den jübifchen Begraͤbnißplatz 
wir dieſe Bevölkerung felbjt noch einmal an unfern | Algier, den und Thomas Campbell befchreibt, und unfte 
Dliden vorüber gehen laffen. Meinung wird fi rechtfertigen. Hier unmittelbar an 

Die Juden bilden ein guted Viertel der ganzen Bes | der Pforte jenes zweiten Lebens, wo jeder Menfd den 
voͤlkerung des Gebiets Algier. Sie erſcheinen namentlich Pilgerftab niederlegt, um von einer oft mühevollen Reife 
in den Hanbelsftädten Algier, Dran, Bona, Conjtantine, | auszuruben, hier werden in den wortreichen Grabſchriften 
angefiedelt, Wir finden in Algier feibft 6065, in dem | die Seufjer laut, die jeder im Gemühle der Menfchen 
Heinen Gonftantine gegen 600 jüdifche Individuen. Bei | in feine Bruſt verfchließt, und gleichfam aus der Seele 
ber Trägheit der Moslems erfcheinen fie zur Zeit ber | des befreiten Todten heraus fpricht das durch den Drud 
frangöfifchen Occupation im Befige des gefammten Han: | beleidigte Menfhengefühl die ernite Sprache des Welt: 
dels, und betrieben denfelben, fdyon aus Furcht vor dem | gerichts, gemifcht mit ber elegiſchen Wehmuth ber ges 
Mißtrauen ihrer barbariſchen Herrſcher, fo folid, daß fie | kraͤnkten Menſchenbruſt. — Es ift gewiß, die juͤdiſche 
ſich, wie wir bereits angeführt haben, das Zeugniß alle | Bevölkerung an der Küfte Mordafritas hat mwenigitens 
gemeiner Ehrlidykeit verdient haben. In Gonftantine | nie die Bildfamkeit verloren, wenn ihr auch die Bildung 
jumal treten fie uns fogar als Fabrikanten der nuͤtzlich abging; fie hat nie die Sehnfucht nach dem Beffern 
fien Lebensbebürfniffe entgegen. Auf dieſe Weife haben | verläugnet, wenn fie aud mit aller Refignation ſich dem 
fie ſich eine gewiffe Wohlhabenheit gefichert, die ihnen | factifch Beſtehenden ohne die leifefte Aeußerung von Miß: 
die Schmach vergeffen machte, unter der fie lebten. | muth fügte. Sie hat dies zur Gnüge gegen die franzoͤ— 
Zwar durften fie aus Politik fchon dieſe Wohlbabenheit | fifhe Invafion und deren Derrfchaft bemwiefen. Die jüs 
nie zur Schau tragen, und es contraftirte diefelbe gar | difche Bevölkerung kam den Sranzofen mit offnen Armen 
ſehr mit den unfaubern Quactieren, in die fie dermaßen | entgegen. Wir wollen ihr fein Verdienſt darauf grün: 
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den, vielleicht bemeift it Wenehmen nur die Tyrannei 
ihrer mufelmännifchen Unterbrüder. 


und flellte menigftens im ſoweit die Gerechtigkeit wieder 


Der Ungluͤckliche | ber, daß er alle Monopole bis auf das Salzregal ber 


Hammert fih an Alles; was ihm Veränderung feiner, | Regierung abfchaffte, und den innern Verkeht infofern ers 


Lage hoffen läßt, und nur diefer einen Bemerkung bes 
darf ed, um uns zu erflären, daß bie algierifchen Juden 
den Franzoſen mit offnen Armen entgegen kamen; denn 
dieſe ſprengten die Thüren der Tyrannei umd das augen: 
el ta Aufathmen that den Einwohnern Algiere, 
die nicht Mufelmänner waren, wohl. Rechnet man 
dazu noch den ſtets offnen Sinn ber Juden, der ſich 
durch ihre taufendjährige Stellung herausgebildet hat, 
aus jeder Lage den groͤßtmoͤglichſten Vortheil zu ziehen, 
fie wenigftens fo unſchaͤdlich als moͤglich zu machen, er: 
innern wir und, das die jüdifchen Einwohner Algiers 
Hand oelsle ute waren, ſo darf man wohl nicht an eine 
weitere, tiefere liegendere Berechnung denken, wenn man 
das den Franzoſen geſchenkte Entgegenkommen ſich er— 
klaͤren will. Bon der materiellen Seite aus betrachtet, bat 
fidy diefes vertrauensvolle Entgegenfommen allerdings für 
bie Gegenwart nnd die nächte Zukunft nicht gerechtfertigt. 
Der Dandel, der fonft ausfchlieflih in den Händen 
der Juden lag, erfcheint diefen Händen entmunden. Die 
Wätücliche Veränderung des ganzen Zuftandes hat hierzu 
mehr beigetragen, als eine Gemaltthat der Regierung. 
Es find mit der franzöfifchen Imwaſion zugleich eine 
Menge thätiger Menfchen, cine Maſſe fpeculativer Köpfe 
auf dem Gebiete aufgetreten, die durch ihre XTheilnahme 
an dem Dandel, durch ihe Streben, ſich beffelben zu 
bemächtigen, den Juden einen großen Xheil entwunden 
haben ; der Handel trat durch die Revolution des Krieges 
aus feinem ruhigen Gleiſe und viele Zweige deffelben 
wurden mwenigitens für die Gegenwart niebergedrüdt oder 
gaͤnzlich vernichtet. Daneben erfcheint die franzöfifche 
Herrſchaft allerdings nicht frei von Eingriffen und Maß: 
regeln, bie namentlich in den erften Zeiten nicht immer 
die gefchicfteften waren. Generat Bourmont erfühte zwar 
die erften Pflichten eines Gouverneurs, indem er eine 
Regierungs- und Finanzeommiffion ernannte, die fich 
von dem Zuftande und der Lage der eroberten Provinz 
unterrichten follte. Allein es ift nie Sache der Fran: 
zofen getwefen, auf die grümbdliche Erörterung einer Sache 
einzugehen ; die Commiſſion vergeiff fi in den nöthigen 
Mitteln, weil ihr Kenntniß der Verhaͤltniſſe und guter 
Wille fehlte, und indem fie den ſchlauen Intriguant 
Adımed: Bubderbah an die Spige ihrer Geſchaͤftsthaͤtigkeit 
ftelfte, verlor fie nicht allein das öffentliche Vertrauen, 
fondern ließ fich auch irre leiten. Ueberhaupt erfchienen 
die Ftanzofen in Bezug auf die materiellen Intereſſen 
in der erften Zeit ihres Auftretens mehr oder minder 
als Freibeuter, die ſich alles aneigneten, was ihnen Vor: 
theil bringen unb ihre Expedition erhalten und ficher 
ſtellen konnte, und fo riffen fie denn auch mit Recht 
oder Unrecht ben gefammten Handel an fih. Mur erft 
Marſchall Clauſel brachte einige Ordnung in diefes Chaos 


leichterte, daß er Die Zufuhr aus dem Innern des Lan—⸗ 
bes nad Algier von allen Taxen befreite, fo daß blos 
von Getreide fernerhin eine Heine Abgabe entrichtet wurde. 
In Poari jedoch blieb die Sache beim Alten, bis das 
Jahr 1835 fich diefes Zweiges der Induftrie angelegente 
licher annahm, Auf Ausfchließlichkeit und alleinige Bes 
treibung bed Dandels dürfen nun freilich die Juden fich 
für die Zukunft keine Hoffnung wieder maden, allein 
diefer Verluſt iſt kaum zu berechnen gegen die andermeiten 
Vortheile, die ihnen anbrerfeits geworden find, und im 
Perioden des Ueberganges giebt es jederzeit Berluſte und 
Klagen. Mögen fie ihre Speculation, womit fie fo 
reich begabt find, auf andere Iweige dev. Induſtrie umb 
namentlid auf den Landbau menden, der, wenn er auch 
einige Zeit trotz ber freilich miche immer zureichenden 
Gotonifationsgefege Clauſel's kuͤmmerte, doch in neuefter 
Beit wieder alle Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen hat, und 
Produkte zu liefern verfpricht, welche zugleich einen Hans 
dei etabliren müßten, der für das Verlorene reichlichen 
Erfag bieten könnte, 

War es aber in der Stade Algier, wo die Invas 
fion zuerft fußte, die Hoffnung auf Veränderung der 
drüdenden Page, welche die Juden beftimmte, den Fran: 
zofen entgegen zu fommen, fo beflimmte die durch dieſes 
Benehmen hervorgerufene größere Härte der Moslemen 
gegen die Juden anderer, noch uneroberter Städte bie 
legten zur Dinneigung gegen die Franzofen. Wir wollen 
bier nur das Beiſpiel Conſtantine's anziehen. Votzuͤg⸗ 
lich zur Zeit, als die Franzoſen Miene gegen dieſe Fe: 
fung zu machen begannen, flieg ber Argwohn bes Ben: 
Affe gegen die Juden auf das hoͤchſte, und ſowie bie 
Race gegen alle Juden, die fih den Franzoſen in die 
Arme geworfen hatten, in ber Bruft jedes Moslemen 
fochte, murben die noch unterworfenen, fo gehorfam und 
ergeben fie fich auch zeigten, arg gemißhandelt. Mament: 
lich während der Belagerung murden fie nicht blos zu 
den gefährlichften Arbeiten verwendet und auf die ver— 
lorenften Poſten geftellt, fie mußten die Batterien bes 
bienen, bei der Brefche arbeiten n.f.w. Damit wie 
aber nichts verſchweigen, fo mollen wir auch anführen, 
daß fie fih für diefe erlittene Unbill zu entfchädigen 
wußten, und nach Einnahme der Stadt mit den franzd: 
fifchen Soldaten in die Wette die maurifchen Kauflaͤden 
plünderten, So etwas läßt ſich freilich nur höchſtens 
dadurch entſchuldigen, daß ein Volk unter einem ſolchen 
Regimente, mie das moslimiſche, nur zu leicht Treu 
und Glauben verlernt, auch wenn man bedenkt, daß 
das, was die Juden nicht nahmen, doch beſtimmt in 
die Haͤnde der franzoͤſiſchen Soldaten fiel; rechtfertigen 
laͤßt es ſich vor dem Richterſtuhle einer ſtrengen Moral 
nie, wie oft es auch im Kriege von allen Nationen ge— 
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handhabt wird, und wie wenig wir auch bie dortigen Zus 
fände mit den europäifchen vergleichen dürfen, zumal 
wenn wir bedenken müſſen, dab die Bekenner des Mus 
bammedismus die Stadt und ihr-Eigenthum haufenweiſe 
verlaffen hatten. Dieſes Beifpiel war nicht ohne Folgen, 
Es fteigerte einerfeirs die Wuth der Moslemen. gegen 
die Juden, amndererfeits die Furcht der Juden vor den 
Moslemen, und wir wiffen, wie die israelitiſche Bevoͤl⸗ 
ferung ſpaͤter zu wiederholten Malen gemöthigt warb, 
zumal beim Anchden der franzöfifchen Gohorden, „die 
bedrohte Stadt zu verlaffen, um ſich vor der Mache der 
Moslemen zu flüchten. Man denke an die Flüchtlinge 
aus Mascara nad) Dran und Tlemecen, die Herr James 
v. Rothſchild in Paris mit 10,000 Fr. unterftügte, um 
ihe Elend zu mildern. Schluß folgt.) 
Egypten. Aus diefem Lande ‚berichten bie 
Times: Sir Mofes Montefiore, ein reicher Jude, aus 
London, machte vor. kurzem eine Reife nach Paläftina, 
und. zog über alle biblifche. Alterthͤmer die genauefte 
Kunde ein. Nachdem. er ermittelt hatte, daß die heili⸗ 
gen Ortſchaften der eguptifchen Regierung etwa 64,000 (2) 
Beutel an Steuern zahlen müffen, ging er nad Werans 
deien und bot dem Vicekoͤnig an,  diefe aus, eigenen 
Mitteln herzugeben, wenn ihm erlaubt würde, israelitiſche 
Golonien anzulegen, Mehmed⸗Ali folk diefen Vor⸗ 
ſchlag angenommen ‚haben, unter dee Bedingung jedoch, 
daf die. Colonien feiner Dberherrfchaft unterworfen feien 
und: nicht unter europäifhen Schutze fichen. E. A.3.) 


Großbritannien 


London, 31. März. Die zur. Verbreitung des 
Chriftenehums unter den. Juden zu London beſtehende 
Gefellfchaft bat ein Stud Landes am Fuße des Berges 
Sion: bei Jeruſalem erkauft, um dafelbit eine Kirche zu 
erbauen, im der täglich Gottesbienft nad) dem angli: 
kanifchen Ritus, aber in hebräifher Sprache gehal⸗ 
ten werben. fol. Ein Herr Nicholſon iſt von. ber Ge: 
ſellſchaft zum Priefter diefer neuen Kirche erwählt wor: 
den, und wird in feinem apoftolischen Werke von bem 
Herren Pierig und Gombay, zwei zum. Chriftenchum 
Üübergetretenen Juden, unterftügt werben, 8.32. 


Deutfchland. 


Breslau, 3. April. In den Anftalten, 
welche eine Gemeinde zählt, zeigt fih am Deutlichſten 
der Sinn, welcher diefelbe durchdringt; und dba zeige fich 
die hiefige- Gemeinde von fo vielen Seiten aus angeregt, 
daß eine Zufammenftellung der hier beftehenden loͤblichen 
Anſtalten, die vielen bier. zerffreuten Keime von felbft 
nachweist. Ich fpreche von. zerfireuten Keimen, mit 
diefer, Bezeichnung zugleich. einen Zabel ausdrückend, 
indem vieles. hier getwennt iſt, mas verbunden fein folkte, 





und bie Thätigkeit, die auf. die Hauptquelle gerichtet 
fein follte, nunmehr zerfplittert wird, — Die Wilhelms: 
ſchule, als eine nicht fowohl von ber Gemeinde aus· 
gebende, als vielmehr vor nahe einem halben Saculum 
vom Staate begründete Anſtalt, übergehe id. bier; 
dem bezeichneten Umſtande, fo mie in bem 
die allgemeinen ftäbeifhen Schulen jetzt, wo keine Scheu 
mebr davor obwaltet, bie Kinder in biefelben zu ſchicken, 
allen. ‚Vedürfniffen gemlgen ‚<Tiegt es hauptfächlich, daß - 
jeme nicht den vortheilhaften Einfluß auf die Gemeinde 
über, den fie etwa uͤben koͤnnte und ben ähnliche An: 
falten im ambern Städten «wirklich üben“ Jeboch be- 
ſtehen außer derſelben nod andere Armenfähulen, | weiche 
ihre Subfiltenz durch freiwillige Beiträge der Gemeinde: 
glieder, denen ſich auch die Gemeinde ſelbſt mit. einer 
jährlichen Unterftügung anſchließt, finden⸗ Zür Be 
gibt es eine fo. genannte Zalmub- Tora Schule, 
Mädchen eine fogenannte Induſtrieſchule, welche letztere 
recht Zeitgemäßes leiſtet. Man hofft, daß durch die An: 
wefenheit unferes mwürbigen zweiten Rabbiners, Hr. Dr, 
Geiger, erſtere zu ihrem wahren Zwecke umgebildet, 
letztere befeſtigt werden wuͤrde. Seit einigen Jahren iſt ein 
oͤffentlicher Religionsunterricht für Knaben und Maͤd— 
chen. eingerichtet worden, - welcher jedoch noch nicht + bie 
erwarteten Brüchte getragen, deſſen Regeneration, man, 
jebody gleichfalls entgegen. ſehen darf, fowie dazu auch, 
ſchon Schritte gethan worden. find. — Wuͤrdig fchlieht 
ſich diefen Beſtrebungen an, aber mit beſſerem Erfolge, 
die: Waifenanftakt in. zMei Abcheilungen für Knaben und 
Mädchen, deren Statuten bald neu erfheinen „werden 
und. der königlichen Sanction harren. Als, reine Wohl: 
thätigkeitsanftalten treten hervor: die Vereine für Ar— 
menbeffeidung (genannt Henfchel’fche Stiftung), für Aus: 
ſtattung der Braͤute, für Wöcnerinnen, für Unterfiügung 
angehender Mediciner zu Promotionen (ebenfalls. genannt 
Henſchel'ſche Stiftung), die Kazarus ·Kroh'ſche Stiftung 
für unbemittelte Greiſe, der Jungfrauenverein u. dal. 
zu welchen. jest noch hinzugeiteten iſt ein Stipendien: 
verein fir Studicende, und denen fi bald zugefellen 
wird ein Verein für Erlernung und Betrieb der Hand: 
werke und des Aderbauss. Mehre Geſellſchaften, zum 
Theil auch gefellige Zwecke in fi) aufnehmend, bieten 
für die Mitglieder großartige: Bürgfchaften zu Beiten 
der Bedraͤngniß, wie die Gefellfchaft der Brüder, die der 
Freunde, von denen die erftere bis jegt die ſchoͤne neue 
Spnagoge miethweiſe in Befig hat, deren Umwandlung 
zur Gemeinde: Synagoge jetzt vielfach gewuͤnſcht wird, 
— Bor allen aber ftrahlt hervor bie Kranken = Verpfle: 
gungs: und Veerdigungs- Gefellfhaft (RENT? man) 
die unter vortrefflicher Leitung den Kranken Troft, Mit: 
tel zur Deitung und. Pflege fpendet, zugleich aber auch 
jene legte Wohlthat gegen. bie. menſchliche Huͤlle ausübt, 
welche keines Dankes von. den Lebenden harret. Ihr 
Beſtand reicht fait bis zur Zeit der neuen Anfisdelung 
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ber Juden in Breslau hinauf, Und gewiffermaßen ift fie das 
feftefte Band der Genteinde. Diefe Anſtalt wird jept 
ein neues Local erhalten durch die großartige Munificenz 
+58 Deren Jonas Fraͤnkel, der eim neues Hospital 
errichten läßt, deffer Koften ſich mindeftens auf 60,000 
Thle belaufen tderden, und das hoffentlich Ende diefes 
Jahres Fertig daſtehen wird; eine Zierde der Stadt und 
der Gemeinde, bie fehönfte Bierde aber für den edlen 
Erbauer! Glaubwuͤrdigen Mittheilungen- zufolge beabſich— 
tigt diefer edle Mann auch für bas Bieifeniufiut ein 
eigenes Bocal zu begründen. — 

Dresden, 22. Mäy. Der ftatiftifche — 
daſelbſt giebt die Bevoͤlkerung von Sachſen in den ge— 
naueſten Daten und Zahlen an, und wir entlehnen fuͤr 
den Orient die Zahlen der Juden: In ganz Sachſen 

den fich im December 1834: 848 Juden ; bis 1837 
jährliche Verminderung: 7. — Juden giebt «8 in Dres— 
den 653, im’ Reipgig 182, in Zwickau 9, in Bautzen 4, 

Leipzig, 30. März. - (Zorf.) 5b) den in 
Dresden und Leipzig einheimifchen Juden den möglichft 
freien Weg zum redlichen Gewerbsbetriebe zu eröffnen, 
fie dadurch einer nüglichen Tätigkeit im Staate zuzu⸗ 
führen und felbft durch die daraus folgende mehrere Ver— 
fhmelsung ihrer Inteeffen mit denen der übrigen Staats: 
angehörigen, fo weit es überhaupt gefchehen kann, die 
volksthumliche Abfonderung mehr und mehr zu vermis 
fen; und baf man c) mittelft Eultus und Schulunter: 
richt auf die vreligiöfe, fittliche und übrige Bildung ber 
Juden nad Kräften wirfe. Aber, wer follte es denken! 
jene vorgeſchlagenen Befchränkungen wurden von der erften 
Kammer gemacht, wo auch nicht einmal die Entſchuldigung 
regen Auftrags der Wähler, oder nothmwendige Vertretung 
der anvertrauten Handels- und Gewerbsintereſſen, in 
Anſchlag gebracht werden fonnte. Ja, die Kammer, in 
deren Mitte fih auch nicht eine einzige Stimme 
für unbedingte Gfeichftellung vernehmen ließ — verhehlte 
ihre Anfiht nicht, daß die Erfahrungen anderer Länder 
ihnen Bedenken einflößten, befonders die eines Nachbar: 
ſtaates, den man gar zu gem erwähnte, weil einige 
eingereichte Schriften ſich am gehäfftgften Über bie dorti— 
gen jübifchen Berhältniffe zu den der uͤbrigen Bevoͤlke— 
rung verbreiteten, welche jedoch feinen Einfluß auf das 
Urtheil der fächfifchen Wertreter auszuüben verdienten, 
Mehr aber noch, fo konnte behauptet werden, Maren es 
die gelehrten Debuftionen, weiche ben Mitgliedern im 
Ruͤckſicht auf tiefe Kenntniß der Gefchichte bei dem Aue: 
land hohe Achtung erwerben werden, aber bem Rechte, 
welches den Juden zur Seite ſtand, nach und nah alle 
Kraft entriß, bis felbft ber Gefegentwurf zum Skelett 
entftellt war. Denn war es Ernſt, den Rechtloſen zu 
dem zu verhelfen, was ihnen gebührte, fo müßte man 
bie abgefhmadten Vorurtheile von Wucher und Betrug 
aufgeben. Der Entwurf ſchien diefen Vorſatz gefaßt zu 
haben, da er bem lange Verachteten alle Gewerbe frei: 
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gab, Kaum aber war man ſo weit, da würden fie ploͤtz⸗ 
lich wieder für nichts anders als Verdächtige erklärt; 
denn es bleibt bem allgemeinen Urtheile uͤberlaſſen, das 
befchönigende „WBerfälfchen,” der Wahrheit gemäß, zu ins 
terpretiren. So wollte man fie immer noch von der 
porausgefeßten Immoralitaͤt heilen, welche doch durch bie 
Berhdfichtigung ihres Unterrichts und ihrer Beobachtung 
der Eriminalgefege die befte MWiderlegung erhalten hatte. 
Aber wäre felbft die Beſchuldigung der Immoralitaͤt ges 
gruͤndet, war bie ſtete Erwähnung derſelben ein Mittel 
zur Befferung? Man make dem Werbrecher auf Bor 
tany= Bai jeben Augenblid von neuem den Vorwurf 
feines Diebftahles, feines Mordes, erniedrige ihn immer⸗ 
hin durch Schmähung — er wird wohl ſchwerlich der 
Sittlichfeit Opfer bringen! Schon die Frage, wegen des 
den Juden zum Zwecke der Meligionstibung zu getwäh- 
renden Grundeigenthums, weiches die erfte Deputation, 
trog dem Widerfpruche der Gefege von 1718 und 1772 
dringend anempfohlen: hatte, machte: die erfte Kammer 
zum Gegenſtande ſolch einer umftändlihen Berathung, 
dba ja die Furcht herrſchte, man moͤchte eo ipso 
den Juden fehon vorläufig den Grundbeſitz einräumen 
— während fie ſchon feit langer Zelt -ohnedieß ein Ge 
meinbehaus beſaß — daß man eine übertriebene Aengſt⸗ 
fichkeit darin nicht verfennen konnte. Hier war es fchon, 
wo der für Eifenmengerfihe Theorie hoch entflammte 
Redner ſich vielfach zuerſt hören Ließ; derjenige welchem 
allerdings die Ehre gebührt, mic eiferner Conſequenz die 
Früchte des Studiums des Mittelalters der Melt darge: 
legt zu habenz ein Ötreiter für bie Gtaubensfache, wel: 
der ben ritterlichen Sinn ſtets beurkundete, und wenn 
der Zweck dieſer gedraͤngten Darſtellung 08° örlaubte, 
gewiß eine größere Aufmerkſamkeit verdient hätte, Nach: 
dem er nämlich die Kreutzigung in Erinnerung gebracht 
hatte, predigte er felbft dans Kreuß nebft der Demagogie, 
ruͤhmte ben alten: Sprud vox populi-vox dei, und 
wollte die belichte Sabbatsverlegung wieder auf die Bas 
getordnung bringen, was aber nicht geflattet wurde. 
Bald aber griff eine grumdgelehrte Abhandlung Platz, und 
gewiß mancher Fsraelit Hätte bis zu feinen Urvaͤtern 
hinauf die ſyſtematiſche Geſchichte feines Staates und 
die Rechts- oder Rechtlofigkeitsgefchichte feiner Mitbtuͤder 
von Titus bis auf unfere Zeit verfolgen können, Selbſt 
von ben ihnen ſchutdigen Rechten war einigemal bie 
Mede, und fo kam es, daß man den Gefegentwurf mit 
folgender Beränderung annahm; „Die fuͤdiſchen Glau: 
bensgenoſſen / fowohl zu Dresden als zu Leipiig, follen 
fünftig an einem jeden dieſer Drte in Eine Religions: 
gemeinde fich vereinigen, und als ſolche eine gemein: 
fchaftliches Ber: und- Schullokal haben.” — Aber bie 
Toleranz ging weiter: „In Ruͤckſicht des Meßplatzes 
Leipzigs“ (zu deſſen Gunſten ſtets Ausnahmen gemacht 
worden waren) erlaubte man daſelbſt waͤhrend der An: 
wefenheit der die Meſſe befuchenden Handiltreibenden 


„damit ben verfchiebenen Glaubenspartheten (fo 
nannte man die duch ein Band ders Glaubens verei- 
nigten Jsraeliten, welche fich etwa durch verſchledenen 
Gefang, Dialekt hoͤchſtens durch ein Weber oder eine 
Drgel von einander unterfcheiden) kein Gewiſſens— 
zwang auferlegt werde’, eine Ausnahme  diefer Ge: 
fee, Die wenigen, meiſt in ber Faſſung begruͤnde⸗ 
ten Differengpuntte, wurden nad Werftändigung der 
Deputationen beider Kammern beigelegt, und das Ganze 
(ftändifche Schrift von 29, Apr. 1837) der Regierung 
vorgelegt. -Dierumter waren aber auch von ber alle Eh: 
renpimfte jcharf ‚berudfihtigenden zweiten Kammer 
auf allgemeine feit 1751 eingeführte Abgaben von bem 
Begräbniffen der Juden zu Dresden und die an bie 
Geiftlichkeit zu Leipzig zu entrichtenden, mehr dem Ma: 
men nach noch beilehenden Stolgebühren, aufmerkfam 
gemacht und bie Abfchaffung berfelben beantragt morben. 
est aber lag die weit größere Frage über die bürger: 
licher Berbätniffe der Israeliten vor. Mean follte die 
Fruͤchte der Saat ernten, welche die legte Staͤndever⸗ 
fammiung gefreut hatte. Uber die Art fehon, wie die: 
ſes gefchehen, ließ nicht den reichten Segen hoffen. 
Daß jedoch diefe Frucht fo -fpärlich auffommen und 
jedes entgrgengefegte Bemühen verkuͤmmert werden follte, 
daran zmeifeite Jedermanm. Und dennoch geſchah #81 
In mehreren Sitzungen, deren erſte am 20. Apr. 1837 
ſtait Fand, entfchied der Bericht der erften Kammer 
im. Allgemeinen fuͤr den Gefegentwurf; die Lauheit aber, 
mit‘ welcher ‘er die Vertheidigung deffelben durchfuͤhrte 
und den Motiven beiftimmte, bie alte Berechnung ber 
Wortheile und Nachtheile und die ſtets wiederholte Er: 
innerung, daf die von der Ichten Berfammiung gegebene 
Erklärung, in.deren Fußtapfen das Geſetz getieten waͤre, 
beobachtet werden müßte, dazu jenes oft fpafihafte In— 
teemez40 des oben angeführten Abgeorbneten, an bem, 
wie. am einer. Klippe, jeder Verſuch fcheiterte, die Be— 
draͤngten weiten gu förbeen — alles dieſes Heß nichts Gu— 
tes ahnen, und wer‘ von ben. mitunter gefchähenen 
Arußerungen abftrabirte konnte das Mefultat leicht er: 
rathen, Daß die Darfteltung des Chriitenhaffes bei dem 
Juden, der aus mittelalterlihen Romanen entnommene 
Ausdrud Goi im Munde jenes Mitglieds, welches bie 
Bedeutung des Talmuds fir den Juden höher ſtellte als 
die der Bibel, und durch Stellen bes deutſchen Lamennais 
feine Meinung bekräftigte, — das mußte manden Hoͤ— 
ter, auch die Kammer, wie es fihien, ſtaunen machen ; 
befonderd, da er anführte,. bei dem Juden fei Ungleich. 
beit vor dem Geſetz, und fie eine Schmarogerpflange an 
dem chriſtlichen Lebensbaum der Sndufteie nannte. Aber 
konnte es auch den Juden nur gleichguͤltig fen? — 
Mein, war er ungebilbee genug, um Religionshaß noch 
fühlen zu können, er hätte. Ihn aus diefen Reden gefogen, 
Auch die Kammer fühlte ſich durch dergleichen Aeßerun⸗ 
gen nicht erbaut, Andere Mebner legten in bie Wage 
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des Menſchenrechts als Gegengewicht. die Bemerkung, 
daß die Juden den harten Arbeiten, beſonders der bes 
Holshauens abhold wären, wozu fetbit dem Stadtarchive 
Anekdoten entlehnt wurden. Jener, im Entwütfe ab 
geführte „moͤglichſt filie Weg fchien einem Mitgliede 
zu weit‘ zu führen und daher erft.der Zukunft überlafe 
fen werden zu müffen,. Beſchraͤnkungen anzunehmen, 
fei man theils der Maffe von Staatsbürgern ,- heile 
ſelbſt dem Vortheile der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen 
ſchuldig. Von Einigen wurde erwaͤhnt, wie man doch 
nicht den Städten Dresden und Leipzig allein jene Laſt 
aufbiürden follte. Man ftimmte alfo den erſten Artikeln 
des Entwurfe bei, und folgerte darand, daß es corfequent 
waͤre, die nur fuͤr zwei Städte hinzukommende Anzahl 
von Gewerbs und Hanbeltreibenden zu befchränten. Da; 
ber fand man bie Hinderniffe noch nicht vollzählig, und 
fügte zue Ausfchliefung vom Halten einer Apotheke, von 
Saft: und Schenkwirthſchaften und von dem Buchhandel 
noch das Verbot des" Wichhandels und der Branntwein- 
brennerei hinzu. Während man ihnen ben Trödel: und 
Schacherhandel entzog (mit Ausnahme der Fälle, wo bie 
Negierung: befondere Gonceffion hierzu ertheilen wärbe) 
und den Klein und Ausfchnitthandel unterfagte, flgte 
man den erlaubten Gewerben das Groſſo⸗ und Mech: 
feigefchäft nur unter der Beſchraͤnkung hinzu, daß jedes⸗ 
mal die hoͤchſte Etlaubniß dazu eingehott werben müffe; 
auch dürfe die Zahl der jldifchen Meiſter das Verbält 
niß der jüdifchen zur chriſtlichen Bevoͤlkerung überhaupt 
nicht uͤberſchreiten. Gewiß nicht die beften Mittel, um 
entzweite Gemüther zu befreunden! Aber die größte 
Schmähung maren die in vwerfchiebenen Reden enthaltes 
nen Motive: man bezwecke eine genaue Beauf— 
fihtigung ber Juden duch die Staatsbe 
hördel So lautete der Urtheilsfpruch, welcher, nicht 
etwa bie 800 von ihren Mitbruͤdern mit ſcheelen Blik. 
Een betrachteten Individuen, nein! die Verſammlung 
ſelbſt beleidigte, wo man dem Geifte der Berfaffung ge: 
maͤß fih zur hoben Sphäre der Freiheit erheben follte, 
wo man, wie im mehreren Stänbeverfammlungen, den 
Munfh ausſprach, beim Bundestag die Aufrechtbaltung 
des Hannoverſchen Staatsgrundgefeges von der Regierung 
nad; Kräften unterflügt zu fehen! Daß dieſe Befchlüffe 
der jüdifchen Bevölkerung nicht gleichgiltig fein konnten, 
war bie erfte Folge derfelben. Nicht fie feibft, der Geil, 
welcher in ihmen wehete, dörrte die Blüchen, deren lang 
gehoffte Fruͤchte eine kommende Jahreszeit zur Reife 
bringen follte. Aber umfonft, faft ganz umfonft waren 
die bei der zmeiten Kammer deshalb gethanen Schritte. 
Umfonft die am 8, Juni von den Aelteſten und von 
bem Mendelsfohnvereine eingereichten Vorftellungen. Hatte 
ja jenes angefuͤhrte Mitglied ber erſten Kammer bdiefe 
fe wiffenfhaftihe Veredlung ſowohl als auch fuͤt ver: 
mehrte nügliche Thaͤtigkeit fo verdienſtvoll und raſtlos 
wirkende Geſellſchaft nur für eine Verbindung erkannt, 


weiche bie Gemerbe der Chriften an fi reifen 
wolle! (Kortfegung folgt.) 


Würzburg, 6. Dede. — Im Namen 
&. Majeftät des Könige. — Dem Diſtrikts-Rab⸗ 
binate zu Burgpreppach, welches in einem Berichte 
vom 6. Nov. d. J. einzelne, bei den Religiondfchulen 
des Mabbinatsbezirkd vorfindliche wefentlihe Mängel zur 
Anzeige gebracht, und zu deren Befeitigung mebrfadye 
‚Anträge geftellt hat, ift Nachfolgendes zu eröffnen: 1) 
Nach dem Minifterialerlaffe vom 25. Januar 1828, 
den Neligiondunterricht der jübifhen Jugend betreffend 
(Dollinger’s V. S. ©. 163) haben die Rabbiner forts 
währende Aufficht über den Unterricht in der israel. Me: 
figion zu führen, wahrgenommenen Mängeln abzuhelfen, 
oder foldye anzuzeigen. Die israelitifhen Religionslehrer 
find daher der beftändigen Aufſicht des Rabbiners unter 
worfen, und berfelbe iſt verpflichtet, Willkuͤhrlichkeiten 
derfelden mit allem Nachdrucke entgegen zu wirken, 
Insbeſondere ift Fein Religionslehrer befugt, gegen den 
Willen des Diſtrikts-Rabbiners ein Religionsbuch nach 
eigner. Willkühre anzumenden, fo wie bem Legtern unbes 
nommen ift, ein folches Lehrbuch in ben Schulen feines 
Diſtriktes allgemein einzuführen. Dafjelbe ift jeboc ber 
diesfeitigen Beftätigung zu unterftellen, und bie Ein; 
führung mit möglichfter Rüdfihtnahme der Vermögens: 
verhältniffe. der Eltern fehulpflichtiger Kinder zu bemir- 
ten. 2) Wenn gleih beim Religiensunterricht von 
dem Memoricen der Religiondlehren nicht Umgang ger 
nommen werden fann, indem es unerkäßlich tik, daß bie 
Religionswahrheiten in einer beſtimmten Wortfaffung 
dem kindlichen Gemuͤthe eingeprägt merben, fo, barf doch 
hiermit keineswegs die Aufgabe des Meligionslehrerd ald 
abgeſchloſſen betrachtet werden; es ift vielmehr Sorge 
zu tragen, daß die Kehren und Wahrheiten der Religion 
auch geiſtig aufgefaßt werden; weßhalb es ſehr zweck⸗ 
mäßig wird, wenn beim Leſen der Bibel ſtets Ruͤck⸗ 
blide auf die dogmatiſchen Wahrheiten geſchehen, und 
diefe den Kinbern in lebendiger Weife veranfhauficht 
werden. Diefes zu überwachen iſt zunaͤchſt Sache des 
Mabbinerd. 3) Da bie Israeliten weber Bekenntniß— 
Schriften haben, welche ihr dogmatifches Lehrgebäube in 
einer allgemein verbindlichen Form den einzelnen Reli: 
gionsangehörigen vorſtellt, noch auch eine fonftige dog: 
matifche Autorität aufgeftelle ift, melche die Befugnif 
hätte, die Lehren der heiligen Schrift in einer obligiren- 
den Weife auszulegen, fo iſt auch die unterfertigte koͤnigl. 
Stelle nicht veranlaßt, eine Norm ober einen Commen— 
tar zur Interpretation ber heil. Schrift vorzufchreiben, 
und auf diefe Weiſe der individuellen Ueberzeugung und 
dem Gewiſſen der einzelnen Weligionsiehrer nahe zu 
treten; es muß daher Lediglich dem Diftrikts : Mabbiner 
überlaffen werden, auf dem Wege ber Belehrung und 
Ueberzeugung dahin zu wirken, baß bie Religionsiehrer 
jenen Weg einfchlagen, auf welchem fie und bie ihrer 
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Sorge anvertraute Jugend ſowohl von dem Unglauben, 
als auch von dem Aberglauben bewahrt bleiben. 4) 
Da das Ritual: und Geremonialgefeg einen weſentlichen 
Beftandiheil des israelit. religiöfen Lebens ausmacht, fo 
ift Bein -Dindernif vorhanden, daß die Knaben im leg 
ten Jahre vor dem Austeitte aus der Werktagsſchule in 
jenen Stellen de8 Schulehan Aruch unterrichtet wer: 
den, meldye im gewöhnlichen Beben Anwendung finden, 
Eben fo wenig ſteht ein Hinderniß entgegen, daß biefer 
Unterricht noch in den Feierlagsſchulen fortgefegt werbe, 
5) Die israelit. Väter find verbunden, ihren Rindern 
eorrecte Schulbücher anzufhaffen, und ift hierüber von 
ben Lehrern und tem Mabbiner zu wachen. 6) Nach 
Biffer VIE, des Eingangs erwähnen hoͤchſten Miniſte— 
vialerlaffes hat der -Religionsunterricht der jübifchen Annas 
ben und Mädchen mit dem zuruͤckgelegten Gten Lebens— 
jahre zu beginnen und bis zum zurüdgelegten 12ten 
auszubauern, fo lange nicht ein Zurüdbleiben in 
den Kenntniffen die längere Bortfegung des 
Unterrichts bei Einzelnen erheiſcht. Bon bie 
fer hoͤchſten Verfiigung, durch welche das Intereſſe des 
Unterrichts als genugfam gewahrt erfcheint, kann ohne 
Nachweis der Gründe, welche etwa nach juͤdiſchen Bo— 
geiffen eine Abänderung nothwendig machten, nicht Um⸗ 
gang genommen werben. 7) Was endlich den Unter 
richt. in der hebr. Sprache, die Bibelüberfegung und Er: 
klaͤrung berfelben anbelangt, fo ift es auch bier Sache 
des Diſtrikts⸗Rabbinats, feine Befugniß als Aufſichts⸗ 
behörbe geltend zn machen, und zu bewirken, daß dieſe 
Untersichtöjweige mit gebeihlichenn Erfolge betrieben wer: 
ben. Diesfalfiger Nachläffigkeit einzelner Religionstehrer 
barf mit allem Nachdrucke entgegen getreten werden, fo 
wie. es dem Rabbinate jederzeit auch frei ſteht, nach 
fruchtlos erſchoͤpften gütlichen Mahnungen, Warnungen 
und Belchrungen, in allen Fällen auf die Ensfermung 
eine® remittenten Religionelehrerd anzutragen. Königl. 
Bairiiche Regierung von Unterfranten und Aſchaffenburg. 
Gr. Lerchenfel dt, Praͤſident. 


Ungarn. 


Prefß burg, 2. April. Die Angelegenheit der 
Js raeliten ift nun durch ben Reichstag entfchleden. Die 
Stände heben diefelbe mit fat einſtimmiger Liberalitaͤt 
verhandelt und den Gefegentwurf zum Beſchluſſe gebracht : 
erſtens, daß bie Juden non der Toleranzſteuer befreit 
merden; zweitens, daß fie alle diejenigen buͤrgerlichen 
Rechte im Ungarn, geniehen follen, melde Nichtabeligen 
zufommen. für ben erjteren Artifel führte man, außer 
der geſetzlichen Gleichheit, au als Grund an, daß biefe 
Stener ohne Zuftimmung der Stände auferlegt worden 
fei, und einer aus finſtern Zeiten ſtammenden Verfolgung 
gleiche, während der Zweck der Steuern jetzt nicht Rache, 


ſondern Förderung des Staatsinteteſſes ſei. In Ber 
ziehung auf den zweiten Beſchluß wurde die politiſche 
Gerechtigkeit, und ebenſo auch der Vortheil des Reichs 
geltend gemacht, indem man nachwies, daß bie Aus— 
ſchließung der Juden von Beſitzthum und Gewerben 
die ſes Bolt zwar dem hartem Drange zurkdigegeben, 
nicptödefloweniger aber den Erfolg ihrer Bemühungen nicht 
vereitelt, vielmehr jeden Bürger und Edelmann in vieler 
Hinſicht von ihnen abhängig gemacht habe. Man er 
wartet mit Recht, daß die Betriebfamkeit und die großen 
Fonds biefer Nation nun mittel® der Kanaͤle der In: 
buftrie durch das „Königreich ſtroͤmen, und biefelbe, von 
aller Selbſtſucht frei, gemeinfamer an bas Baterland 
fehliefen werden. Auch die Mognaten, wozu man mes 
gen der Gefinnungen eines Theiles der Klerifei keine 
unbebingte Hoffnung hatte, fchloffen ſich in einer vor 
Kurzem gehaltenen Sigung dem Befchluffe der Stände an, 
fo daß bie allerhoͤchſte Sanction nur noch erhofft wird. 
Unter den Prälaten leuchteten viele wieder durch echt 
chriſtliche Duldſamkeit hervor, melde Andersglaubende 
nicht zu berauben, nur zu beichren gebietet. In diefem 
Sinne und vom Standpunkte gemeinfamer potitifcher 
Gerechtigkeit ſprach namentlich der oft gerühmte cfanader 
Biſchof Lonowics. (8. 3.) 

Peſth, 15. April. Ungarn ziehet jetzt alle Blicke 
durch feine fo ritterlich und human erledigte Emancipa: 
tiondftage, durch das treffliche Auffireben der jüdifchen 
Gemeinden, fo fehr auf fih, daß bie Lefer des Drientd 
gewiß «8 nicht ungern fehen werden, wenn ich bier einen 
ausführlichen, das ganze Leben der juͤdiſchen Gemeinden 
umfaffenden Bericht mittheile. Dieſer Bericht, ben ich 
anfangs in Briefform gefchrieben, babe ich zu biefem 
Zwecke in diefe pubticiftifche Form umgegoffen, um feinem 
Inhalte eine größere Verbreitung zu geben. 

Aus Schöne und Große in Natur und Wiffenfchaft 
teäge im ſich den Stoff feiner früher oder fpäter ſich 
entfaltenden allgemeinen Anerkennung: Es möge ein 
Gebiet noch fo beſchraͤnkt in dem Umfang: feines Kreifes, 
die Peripherie einer Komunitaͤt noch fo unbebeutenb 
und klein fein, fie wird immer, relativ betrachtet, 
große Geftalten und Korpphäen aufzuweiſen haben, die als 
feltene Meteore an dem Horizonte ihres Kreiſes auf: 
tauchen, und bie, ihres verbienfitichen Wirkens wegen, 
den glänzenden Erſcheinungen der Vor⸗ und Mitwelt 
wuͤrdig ſich anreihen. Solche Erſcheinungen find es, 
welche die Kultur. und den Fortſchritt des menſchlichen 
Geiftes, den Aufſchwung der intellectuellen Kraft in 
Wiſſenſchaft, Kunft und Leben aufs entſprechendſte beur⸗ 
kunden, und diefe find es, welche bie Beachtung und 
Aufmerkfamteit der Mitwelt mit vollem Rechte in An: 
ſpruch nehmen, deren Wirken und Charakter, mo 
von ausgezeichneten Perfönlichkeiten bie Mebe, beren 
Zwecke, Erfolge und Mefultate, wo «8 um mohlthätige 
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ſchaften ſich handelt, als ftrahlende Vor: und Muſter⸗ 
bitber befprochen, der Grgenmart vorgeführt und bes 
fpäten Nachwelt aufbehalten zu bleiben verdienen. Gern 
Öffnen ihnen die Annalen der Menfchheit ihre Pforten, 
und bie Gefchichte hat noch immer Blätter für fie in 
bad Bud) der Verewigung fie einzutragen, — Ned) if 
aber, bis auf die Meuzeit, kein Gebiet mit fo wenig 
Umſicht, mit fo indifferenter Lauigkeit und rüdfichtslofer 
Unbeachtung, fowehl im Dinficht feiner ausgezeichneten 
Perſoͤnlichkeiten, als in Betreff feiner innern und aͤußern 
Geftaltung, feiner feientififhen und praftifchen Stellung 
behandelt und abgefertigt worden, als dad Judenthum. 
Mur der rege, wiffenfchaftliche Umfchwung, den die News 
zeit Allem gegeben, hat auch diefen mit der Eifesdeckt 
der Erftarrung laͤngſt umhuͤllten Strom aufgewühlt, und 
ber fpähende Forſcherblick des Zeitgeiftes hat hier Schäge 
hiſtoriſcher Momente wahrgenommen und aufgefunden, die 
als reihe Quellen eines verdienſilichen Studiums und 
Forſchens ſich ihm repräfentiren. — Ich werde Ihnen, fo 
weit meine Dülfsquellen reihen und ed vermögen, Alles 
en detail berichten, tmd mid bemühen, es fo ange 
nehm und kurz als moͤglich darzuſtellen. 

Bu einer Zeit, in welcher aufgeraͤumt werden ſoll, 
muß Alles, das Geringe wie das Wichtige, das Be— 
ſtehende wie das Neue, bie Revüe paſſiren und ins 
Auge gefaßt werden. Beſonders wenn dies in einem 
Gebiete geſchieht, in welchem die Apathie Alles ohne 
Pruͤfung und Unterſuchung in den Kaſten der Ver— 
worrenheit geſchleudert, und manche Perle, der hiſto— 
riſchen Verwahrung würdig, ewiger Vergeſſenheit preis: 
gegeben. Um ſo achtſamer und vorſichtiger geht der 
Spätere zu Werke und beſieht mit ſcharfgeſchliffener, 
mitrologifher Doppeldrille jedes Koͤrnchen ber ſich vor: 
findenden Fakten, um ja ber hiſtoriſchen Saat einer fol: 
genden Zukunft das nicht vorzuenthalten, was die inbiffes 
vente Vergangenheit der Gegenwart verfügte, Und barum 
muß aud die Neuzeit im Judenthume, wo obiges im 
ftcengften Sinne der traurige Fall ift, von Allem ohne 
Ausnahme einzeln fprehen, und eine dankbare Folgezeit 
mag dann fichten und ausfcheiden, und das Bemerkens 
werthe herausnehmen. Wenn wir das Judenthum im 
Allgemeinen von religiöfem Standpunkte aus betrachten, fü 
ift es zunächft Polen nur Ungarn, mo «3 noch im feiner 
alterthuͤmlichen, verjährten, aber auch nervigen und mar- 
kigen Urkraft, feit am feinem talmubifchen Palladium 
haltend, und nur mit fangfamen und ſchweren Schritten 
dem Laufe der Zeit nachgehend, daſteht. Hier fehen 
wir allenthalben "den talmubifhen Satzungsthurm von 
Babel neh in feiner autorifirten Sanktion ded grauen 
Alterthums unerfchhttert vor uns, von welchem ber ver 
nöcherte und verziwergte Thurmwart des Rabbiniemus 
bie Gefammtheit überfehaut, und mit weithin toͤnendem 
Sprachrohre die geweiheten Orakelſpruͤche Rabina's 
Und trotz aller Wirten 


und Meinungszerſplitterung, bieder hellſtrahlende Zeitgeiſt 


unter den Bauleuten gebracht, wird mit dem Moͤrtel 
der Spitzfindigkeiten daran noch immer fortgekleiſtert, 
venovirt, getüncht und verbeffert, und dem Zeremoniell 
und Formglauben täglih neue Mtäre und. Pagoden ers 
richtet. Hier findet man nöd bei allem Fortſchritte fait 
in jeder Gemeinde ein Ber ha-Midraſch, geößtentheils 
fondirt, und fogenannte Balmubvereine, wo von Unter: 
rabbinen täglich Abends nad den Geſchaͤftsſtunden - vor 
verheiratheren Individuen ein Abſchnitt bes Talmuds 
und der Halacha vorgetragen wird. Verſteht fih, nur 
leichthin und oberflächlich, ohne fich im tiefere und zu 
weit Führende Forfhungen und Debatten einzulaffen. 
Hier fehen wir noch, je nach Verhättniß der Gemeinden, 
größere- oder kleinere Jeſchibot, ein Umſtand, der in Pos 
tern gar nicht flattfindet. Beinahe jeder Rabbine hält 
es für unerläßtiche Pflicht, ein Auditorium von minbe: 
ftens 10—15 Jüngern um ſich gu verfammeln, denen 
er täglich talmudiſche Vorträge hält, und bie ohme jedwede 
geregelte Richtung blos in den Tag hinein Ihrem ſchran⸗ 
ken⸗ und endlofem Studium leben, um fein fonjtiges 
Wiffen, um feine etwaige zeitgemäße Bildung und um 
keine Folgezeit ſich kuͤmmernd: fo daß jene, denen Gluͤck, 
Berhättniffe oder Protektion nicht zu einem Färglichen 
Mabbinate verhelfen, zu unbrauchbaren, unbeholfenen 
und immermwährenden Bettlern und elenden Kammer: 
bildern werden. Nun märe biefes Treiben, indivibuell 
betrachtet, auf die allgemeine Zeichitdung noch nicht von 
ſolch ſchaͤdlichem und gefährlichen Einfluffe, wenn biefe 
fogenannten , in den Mantel. hafiväifcher Pietät gehuͤll⸗ 
ten Jünger, die in Nihilismus ſich auflöfenden Grund: 
fäge ſtockrabbiniſcher Orthodoxie nicht weiter verbreiteten 
und in bie Häufer, in welchen fie Zutritt haben, mo 
fie gleich den einftigen franzöfifchen Abbo's als Gewiſſens⸗ 
räche gelten, hineintrügen. — In diefen Kreifen, trotz aller 
ruͤhmlichen Fortſchritte der Neuzeit, gilt es, ein Apologete 
des wahrlich aller Schugrednerei fo leicht überhöbenen Mai: 
monides zu fein, für das größte Bravourftüd des Scharf: 
finne. Da merden bie fimpeln, geraden und geläuterten 
Morte diefes Geiftes auf der Drehmaſchine der Spig: 
findigkeit fo lange gebeutelt, gedrechſelt und gedreht, bie 
ein Widerfpruch barin ergrübelt wird; dann wird das 
Locomotiv des Geiſtes erſt recht in Bewegung geſetzt 
und jeder Bachur wird zum Archimedes, zum geiftigen 
‚Bosco, um den Faden der Ariadne aufjufinden, und 
die Antithefe, deren Widerſpruch nur Oppothefe, durch 
wieder eine Hypotheſe auszugleichen. Ja, man kann es 
verfichert fein, kein Bachur wählt irgend ein talmudiſches 
Suͤjet zu feinem zeitweiligen Studium, bevor er nicht 
die in das Gebiet feined Thema's fallenden Stellen des 
Maimuni genau nachgefchlagen, fid überzeugt unb bie 
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Gewißheit hat, daß eim Miberfpruch, als aufzuloͤ— 
ſendes Problem, darin aufzugabeln wäre; ift dies nicht 
der Fall, fihreiteset er zu einem andern. So fpielen 
fie mit dem eblen Geilte, der «bien Zeit und ihrem 
died s..umd jenfeitigen Lebens ziele. Bemerkungen diefer 
Art find es, weiche die heilbringende Saat des Guten 
zu Keime und Gebeihen bringen mögen; die Your: 
naliftit, fei. der Boden, auf welchem dieſe Saat 
emporſchieße, zu deren Förderung auch der „Orient“ 
das feinige beizutragen gewiß keinen Anftand neh— 
men wird, — Wohlthätigkeitsfinn ift ein Punkt, ber 
fih aufs Schönfte und Lobenswürdigfte bei den Israeliten⸗ 
gemeinden in Ungarn allenchalben bekundet. Walt jede 
nur namhafte Gemeinde bat ein Krankenhaus, fogenarın 
tes Hekdeſch, für Fremde im Orte erkrankende Arme 
eingeridytet, welches ducch jührtiche Beiträge unterhalten 
wird; jebe zähle mehrere Vereine und Innungen, ver: 
teilt an fogenannte Orchim, nah Maßgabe ihres 
Charakters, Geld, verforgt fie am Sabbat und Feft: 
tagen mit Koft und erhält bie bei den Rabbinen fkubis 
rende arme Juͤngerſchaft. Dier herrſcht beinahe überall 
noch der ſchoͤne, löbliche umd gewiß beibehaltungs wuͤrdige 
Braud aus der grauen. Vorzeit im Jubenthume, daß 
zue Purim- und Meujahrözeit von jedem bemitteiten 
Dausvater, je nad Verhaͤltniß feines Vermögens, Gelb 
an. die Hausarmen ausgetheilt und ind Haus gefendet 
wird, Ein patriarchalifcher, an die fromme alte Väter 
ſitte mahnender Brauch, der aber leider in größern 
Städten bei mandyen Vornehmen und Begkterten, bie 
duch dad Schwimmen mit der Modernität des luruciös 
fen Zeitgeiftes von dem gejtrandeten Schiffe bes armen, 
Judenthums abgeflommen, durch Indifferentismus umd 
umverantwortlihe Apathie laͤngſt in Vergeſſenheit gt 
rathen. Es ift diefer Brauch um fo löblicher und von 
defto loͤblicherem Einfluffe, weil er an die Scheidegrenzen 
zweier Jahresſaiſons oder Kurfe füllt, wo die Daus: 
armuth den ihr fo ſchwer fallenden Wohnzins zu erlegen, 
Oſterbedarf anzufhaffen, und die auf einander folgenden, 
jeden Erwerb und Berdienft hemmenden Fefttage zu be: 
freiten hat. — Möge diefes beherzigenswuͤrdige Wort 
ben entfprechenden Antiang finden, auf daß es dieſen 
Brauch befeftige und begruͤnde, mo er befteht, und er: 
neuere, wo er vergeffen! — Auch haben bie und da bie 
Lichtpunkte einer beffern „zeitgemäßen Aufklärung in 
Ungarn ſich zu zeigen begonnem Fuͤr Ritus und Liturgie 
ift im Allgemeinen noch ſehr wenig arfchehben ; denn im 
Ganzen iſt Pefth noch immer der alleinige Drt, wo mit 
einem mwohlorganijicten Chore gebetet und beutfche Pre: 
digten, gänzlich nah dem meuen Wiener und Prager 
Berbaufe eingerichtet, gehalten werden. 
(Bortfegung folgt.) 
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Damaskus. Schon in Nr. 14. des Orients | 


habe ich die mittelalterliche Befchuldigung, melde franz 
zöfifche Blätter, angeblih aus Veyrut, brachten, ohne 
Gloffe und Apologie mitgerheilt, da die Srembartigkeit 
und Abfurbität des Gegenjtandes durchaus nicht vermus 
then ließen, daß diefe Anklage die Munde durch alle 
deutſche und franzöfifche Zeitungen machen werde. In— 
deß der Deißhunger der Journale hat auch diefe Speife 
nicht verfchent; auch dieſes mittelalterliche Erbſtuͤck ſcheint 
wie ſo viele Ausgeburten der Finſterniß ohne ordentliche 
Beſtattung ruhlos und unvergaͤnglich geſpenſtiſch umber- 
zuirren. So möge den auch dieſem grauenhaften Aber: 
glauben, um den ſchon Tauſende unſchuldig gebüßt, um 
den ſchon Tauſende gefoltert und geopfert wurden, bier 
ein Leichenſtein gefegt und eine Beſtattungsrede gehalten 
werben. Der ſchauerliche Glaube an Deren und Teufel 
hat Zaufende in die Gluthen des Scheiterhaufens ge: 
fandt, der Wahn an Brunnenvergiftungen hat den Le: 
bendbrunnen von Tauſenden vergiftet, dem auch der 
Mahn und der Aberglaube will eine Sühne; mögen die 
Giopferten zu Damaskus die legten fein! Es ift viel: 
leicht dem Leſer nicht umlieb, bier einiges Hiſtoriſche über 
diefen Gegenitand gefammmelt zu fehen, und ich chue es um 
fo lieber, da ichmeiß, daß bloße Declamationen einen fo 
verjährten Aberglauben zu vernichten faum im Stande find. 
Unter Alfonfo X., König von Kaftilin (c, 1250), 
tauchte dieſe Befhuldigung durch Anftiften eines Prie: 
fters in Spanien zu erft auf; der berühmte Virga in feiner 
Leidensgefhihte Schebet Jehuda erzählt, um jene 
Zeit fei ein Priefter in Spanien aufgeſtanden, der öffent: 


| lid gepredigt, daß die Juden das Ofterfeft ohne Chriſtenblut 
; nicht feiern können. Da diefe graufenhafte Befhuldigung 
nun einmal wie der Hexenglaube die Runde madıt, fo 
möge der Name des eriten Vertheidigers bier fichen; er 
hieß „Pater Thomas‘; aberdann mögen aud die Worte 
! jenes Königs Alfonſo hier ſtehen, der zu diefer Beſchuldigung 
feierlich fagte: fie ift nicht eine kluge, auch 
nidht eine dumme, abereine verrüdte. Und wäre 
diefe Züge auch nicht von einem Priefter erfunden, unb 
wäre fie auch feit Jahrtaufenden in Büchern aufgezeich: 
net, was könnte fie bemweifen? Auch die Lüge iſt uns 
fterblich, fo lange das Boͤſe in der Welt noch nicht vers 
tilgt iſt. Was kann das beweifen, daß Mark Aurel 
die Chriften für Zauberer erklärte (Euseb. B. 4. c. 
16), daß Tacitus fie ald Menfchenfeinde verfchrie 
(Annal, 15. c. 44), daß Plinius fie furchtbarer Ber: 
brechen anklagte? Wenn aber diefe Befchuldigungen auch 
nichts bemeifen, fo beweifen fie doch fo viel, daf man 
Beſchuldigungen borgen kann. Tertulian in feiner 
Apologie gegen bie Heiden und Juſtin Martyr 
(Apol. e. 2), Eufebius und Pinedo erzählen: 
„baß die Deiden bie erften Chriften beſchul— 
digt haben, daß fie Menfchenblut zu ihrem 
Dfterfefte brauchen.“ Diefe- Beichuldigung iſt faft 
um ein Jahrtaufend Älter, und bat zum Hintergrunde 
die mißverftandene neuteſtamentliche Stelle in der Abend: 
malseinfepung und bie in der Kirchengeſchichte bekannte 
gnoſtiſche Partei, in ber Hoſtie einen Blutstropfen zum 
Andenken zu mifchen(S. Lexicon Antequ. Eccles. von 
A. E. Miri, 1717 s. c.). Und fo twanderte biefe blutige 
Beſchuldigung nicht blos von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
fondern von Volk zu Volt, von Nanıen zu Namen, von den 
Heiden zu den Chriſten und von den Ghriften erft im neun: 
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zehnten Sahrhundert zu den Modlemen! Und haben denn 
die Juden zu Damaskus nicht die That eingeflanden ? 
Freilich haben fie auf der Tortur die blutige That ein: 
geftanden, audy die Hexen in den frühern Jahrhunderten 
haben auf der Folter bie graufenhafteften Werbrechen 
eingeftanden! Wern fällt bei diefem Argument nicht die 
Erzählung in dem Werke Manaffe ben Jseraels, genannt 
„Die Rettung der Juden“ (S. 18), von dem chriftlichen 
Arzte ein? Die Lofer des Orients werden «8 mir verzeihen, 
wenn ich fie herftelle. Ein als Chrift geborener Arzt, 
der bei einem Herzog in Portugal als Leibarzt angeftellt 
war, wurde von feinen Feinden öffentlich des Judaͤismus 
angeflagt ; nach damaliger Sitte wurde der Arzt auf die 
Folter gebracht, wo er unter ſchrecklichen Qualen geftand, 

"er eigentlich ein Jude fei. Us folder ‚wurde er 
hingerichter. Nur müßte man mit den heutigen Rich 
tern in Damaskus fo verfahren, wie der Herzog damals 
mit dem Richter des unfdulbigen Atztes. Er ließ näm: 
lich den Richter zu ſich beſcheiden und fo lange mit eifer: 
nen Zangen zwiden, bis. er ungezwungen eingeftand, 
daß er ein Jude fei, und dieſes Geftändniß nod durch 
Unterfchrift und Siegel bekräftigte. Möge hier noch bie 
treffliche Apologie Gremieur's in der Leipziger Allg. 
Zeitung woͤrtlich ftehen. 

„Seit längerer Zeit ſchon wurde wiederholt aus 
Kleinafien berichtet, daß zu Damaskus von jüdifchen 
Einwohnern ein feheußliches Werbrechen begangen fei. 
Wie alle Journale, in deren Mittheilungen bie Gefchichte 
der Melt durch jede Entwidelung fortfchreitet, hatten 
auch wir der Pflicht genügen müffen, was in ber ganz 
zen Levante alle Gemüther aufregt, nach den barlıber 
vorliegenden Angaben zu berichten, Für die gebildeten 
Lofer dieſes Blattes bedurfte es keines Beweiſes, daß ein 
Verbrechen, was in einem barbariſchen Lande von ein: 
genen Individuen begangen fein ſollte, felbft wenn dieſe 
Befhuldigung fi) als wahr erwieſen hätte, doch nie: 
mals einem ganzen Volksſtamm auf einer durchaus 
verfchiedenen Bildungsftufe angerechnet werden koͤnne. 
Auch trugen wir Sorge, trog allen Beugniffen, bie von 
den verfchiedenften Seiten und wiederholt ſich vereinig: 
ten, das Unglaubliche in den Behauptungen hervorzuhe: 
ben. Die Judenſchaft in Leipzig beeilte fih, dem Pu 
blicum zu verſichern, daß nad ihren WReligionsgefegen 
eine ähnliche Handlung völlig unmöglidy fei. Gleiche 
Schritte find auch in andern Städten gefhehen. Der 
Dberrabbiner von Marfeille, wo vorzugsmeife umftänd: 
liche Berichte erfchienen waren, bat an bie Journale 
diefer Stadt ein Schreiben gerichtet, das fat Daffelbe 
enthält, was die feipziger Judenſchaft erklaͤrte. Ausge— 
zeichnet ift aber eine Darftellung, die der berühmte Ad: 
vorat Gremieur in Paris, als WVicepräfident des Gen: 
tralconfiftoriums für die Israeliten in Frankreich, dem 
Sournal des Debats Üiberfendet, das jene Nachrichten 
natürlich ebenfo mitgetheilt hatte wie wir. Die Wi: 
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tigkeit dieſer Angelegenheit, das Intereſſe, was ſie erregt 
und bie überzeugende Darlegung bes franzoͤſiſchen Is— 
raeliten maden eine. vollftändige Mittheilung feiner 
Gründe zur Pflicht, wobei jedoch nicht unbemerkt bleis 
ben darf, daß ſchon das parifer Blatt verfchiedene Auss 
drüde, in denen ein durch unbegründete Beſchuldigungen 
empoͤrtes Gefühl fich zu Ähnlichen Infinuationen gegen 
Andersglaubende hinreißen ließ, ausgelaffen oder gemils 
dert hat. Demgemäß lautet das Schreiben jegt fo: 
„Paris, 7. April 1840. Mein Herr! Allerdings has 
ben in Frankreich, zu Paris, die Blaͤtter, welche ben 
Ideen des Fortſchrittes und des Liberalismus am meiften 
huldigen, ebenfowol wie bie Blätter, deren politifche und 
veligiöfe Meinungen am meiften hinter unferer Zeit zu: 
ruͤckgebliebhen find, ohne Widerlegung, mit einer bekla— 
genswerthen Eile, die abſurden und monſtroͤſen Details 
aus Alerandrien und Beirut uͤber den Mord des Paters 
Thomas und feines Bedienten aufgenommen. Im Na: 
men Ihrer israelitifhen Mitbürger, im Namen aller 
Israeliten der Welt, die in Maffe protefticen werben, 
vorzugsmeife aber im Namen jener Israeliten in Da: 
masfus, gegen bie vielleicht. in diefem Augenblide das 
furchtbare Richtſchwert gefhwungen wird, laſſen Sie 
mic Allen das jüdifche Geſetz in Erinnerung bringen, 
laffen Sie mid einige Erinnerungen der Vergangenheit 
ins Gedaͤchtniß zuruͤcktufen, die felbft in unferm Frank: 
reich durch ſolche Artikel, wie wir fie feit einigen Tagen 
leſen, bald wieder heraufbefchmworen würde. — Vor Al: 
lem, worin befteht die Xhatfache, weswegen man bie 
jüdifche Religion mit fo vielen Beleidigungen uͤberſchuͤt⸗ 
tet? „In Damaskus ift an einem Priefter und an deſſen 
Bedienten ein Mord begangen. „Sieben der reichiten 
Juden”, merken Sie wohl, der reichften Juden, in einem 
Zeitpunfte, wo Bermögensconfiscationen die verfchuldeten 
Finanzen des Vicekoͤnigs vortrefflih in Ordnung brins 
gen könnten, „ber angefehenften Juden“ unter einer jldis 
fhen Bevölkerung von faft 30,000 Seelen, haben fich 
durch einen Diener und einen Barbier helfen laffen, has 
ben dem chrifttichen Priefter elenderweife den Hals ab» 
gefhnitten, haben in einem Gefäße fein Blut aufgefan- 
gen, das fie nöthig hatten, um bie religiöfe Feier ihrer 
Oſtern zu begehen, um das ungefäuerte Brot damit zu 
fneten. Den Leihnam haben fie zerfeßt, den Kopf bes 
Scylachtopfers in einem Mörfer zerftampft, die Stüde, 
die Ueberrefte dieſes Unglüdlihen in Säde geftedt und 
diefe in die „Goffe ihres Viertels““ geworfen. Alle biefe 
fheußlihen Details, fieben Angeklagte haben fie auf der 
Folter geftanden ; blos zwei, die beiden Rabbiner, haben 
kein Geftändniß abgelegt. — Diefe traurige Erzählung, 
ift es eine Gefchichte oder ein Märchen? Da man bas 
gluͤckliche Einfchreiten des frangöfifchen Conſuls dabei 
erwähnt, hatte ich die Ehre, fogleih an ben Hrn. Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten zu fchreiben, um 
anzufragen, ob vielleicht ein officieller Bericht dieſen 
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ſchrecklichen Vorfall zu feiner Kenntniß gebracht habe. 
Im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten hat 
man nicht die mindefte Nachricht, weder von dem Con: 
ſul noch auf einem andern Wege. Mehmen wir an, 
daß der Mord ftattgefunden habe, wer iſt der Schul- 
dige? „Die angellagten Juden.” Aber das find bie be: 


deutendſten, die angefehenften, wahrſcheinlich die aufges 


klaͤrteſten Männer unter 30,000 Juden, die in Damas⸗ 
tus leben! Aber unter ihnen befinden ſich zwei Rab- 
biner, die von bdiefer zahlreichen Gemeinde gewählt find! 
Wie kann man von folhen Perſonen ein folches Wer: 
brechen glauben? Und wozu ein Batbier, wozu ein Die: 
ner mitten unter ihnen? — „Sie fingen des Chriſten 
Blut auf, um ſich deſſen für die ungefäuerten Brote 
am Ofterfeite zu bedienen!” Aber am 1. März murbe 
der ſchreckliche Mord ja begangen. Alte Juden des Unis 
verfums feiern Dftern am 18. April! Können Sie 
glauben, daß man das Blut des chriftlichen Priefters in 
Gefäßen oder in ungefäuerten Broten 50 Tage lang 
aufbewahre und ed dann faul und verdorben den Den: 
tern auftifche! „Den Leichnam des Priefters warfen fie 
in die Goffe ihres Viertels, den Leichnam des Bedien: 
ten in ben Seller eines Juden!” Begreifen Sie ein 
ſolches Benehmen? War es für Leute, die faft die ganze 
Polizei erfauft haben, fo ſchwierig, dieſe verrätherifchen 
Spuren aus dem durch das Verbrechen befubdelten Kreife 
zu entfernen? — „Sie geflehen, fie erkennen an, baf 
fie das Verbrechen begingen, um ihre religiöfen Feierlich— 
£eiten zu begehen!" Aber ihre Geftändniffe find dutch 
die Tortur erpreßt; aber die beiden Rabbiner, denen in 
dee Tortur der Glaube Stärke verlieh, haben nichts be 
kannt! „Ihre religiöfen Feierlichkeiten!“ Aber um des 
Himmeld willm, wenn die jüdifhe Religion alfo Mord 
und Vergiefung von Menfhenbiut befiehlt, laßt uns in 
Maffe aufftehen, phitofophifhe Juden, Chriften und 
Mufelmänner! Laßt uns felbjt in den Menſchen, bie 
fi) dazu befennen, diefen barbarifchen und altarfchände: 
eifchen Gottesdienft vernichten, der Tedtſchlag und Meus 
chelmord unter die göttlichen Gebote fegt! „Ein Jude 
vergieft Blut, um Gott gefällig zu werben‘. . .„ Aber 
ift denn biefe jüdifche Meligion nicht dieſelbe, bie. aus 
Gotted eigenem Munde die heiligen Worte  vernahm: 
Du foltft nicht tödten! — „Ein Jude knetet das 
gemweihte Brot mit Blut“ Aber ſteht es denn im Ge: 
fege Mofis nicht zwei Mal gefchrieben, ſelbſt in Be— 
jiehung auf Thierblut: „Du ſollſt kein Blut effen, denn 
des Leibes Leben ift im Blur!“ Und wollen Sie wiſſen, 
wie weit ber Abfcheu der Juden gegen Blut geht? Fin: 
det in einem Ei fich ein Tropfen Blut, fo kann das Ei 
zur Nahrung von Menſchen nicht dienen! Wird beim 
Abbeißen von Brot oder von einer Frucht das Bahn: 
fleifeh berührt und läßt eine Blutſpur zurüd: fo wird 
Brot und Frucht ald unrein weggelegt! So erklärt man 
Moſes Geſetz, das „Blut zu effen” verbietet, unter den 
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wahren Gläubigen. „Die Geheimniffe der juͤdiſchen Re: 
figion’ . . . Aber diefe Religion hat keine Geheimniffe! 
Der erfte Vers des Dftergebetes, beachten Sie es wohl, 
beißt fo: „Das iſt das Brot der Trübfal, was unfere 
Bäter aßen, old fie aus Aegypten zogen; ‚wer Hunger 
bat, komme und eſſe; wer Durft hat, komme und 
trinke!” Und dieſes ungefäuerte Brod, das Andenken an 
die wunderbare Befreiung ber Hebräer, follte man mit 
Blut benegen? Blut follte man Denen, die Durft ha: 
ben, zu trinken, Denen, die Dunger haben, zu effen ge 
ben? Das Oſterfeſt, eine durchaus volksthuͤmliche "und 
rührende Feierlichkeit, iſt ein großes Famillenfeſt! Wenn 
der Buftand umferer Sitten ben’ Yungerigen die Thüͤren 
der Reichen zu Öffnen nicht mehr "geftatter, kommt bie 
Vertheilung des gemeihten Brotes ins Haus des Armen, 
um ihn in feinem Elende zu tröften. Geheim iſt dabei 
nur die milbehätige Hand, deren verborgene Wohlchaten 
am Tage biefes feierlichen. Heftes die Bedürftigen auf: 
ſucht. — Und jetzt hören Sie dieſe Worte: „Wiffen 
Sie, weſſen man fie anflagt, um fie zu verderben, um 
fie zu opfern? Man befchuldigte fie, chriftliche Kinder, 
Ehriften zu tödten, um beren Blut zu erhalten und bei 
ihren Dftergeheimriffen das. ungefäuerte Brot damit zu 
Eneten! Wiffen Sie, was man thut, um fie vogelfrei 
zu erflären und ihre Güter zu confisciren? Man wirft 
in die Goffe ihres Viertels den Leichnam eines Chriften 
und Magt fie dann an, dieſen Chriften ermordet zu ha: 
ben! Wiffen Sie, wie man verfährt, um fie zu über: 
führen? Man bringt fie auf die Zortur, bis der Schmerz 
biefen Unglüclichen die Geftändniffe entreift, die man 
wuͤnſcht.“ Diefe Worte fchrieb der meife, der fromme 
Manaffe an den Protector Crommell, ald er erbat und 
erwirkte, daß die unter Eduard 1. fürsfolche Verbrechen, 
bie auf ſolche Weiſe erwiefen waren, aus England ver: 
triebenen Juden wieder dahin zuruͤckkehten durften. Vor 
zwei Jahrhunderten wurben diefe Zeilen gefchrieben; der 
Mord zu Damaskus im Jahr 1840 ift eine MWiederho: 
lung ber Berleumbungen vom Jahre 1640. „Die Ei: 
vilifation, fagte Mendelsfohn ein Sahrhundert fpäter, 
die Givilifation hot alle diefe erbärmlichen Legenden noch 
nicht vertrieben. In Böhmen, zu Nürnberg werden bie 
Juden zu beftimmten Stunden des Tages nicht einge: 
laffen, weil fie Chriftenkinder fehlen würden ; des Nachts 
wird ihnen unter aller Bewachung nicht getraut, weil 
fie dann mit den böfen Geiftern verkehren. Es ift 
nicht lange her (dies wurde 1782 gefchrieben), daß die 
Judenſchaft in Pofen eines Kindermordes befchuldigt 
wurde. Zwei fromme Rabbiner wurden, als Häupter 
der Gemeinde, zu Tode gemartert. Barmherziger Gott! 
fie waren eben fo ſchuldlos als ich und meine Lefer es 
find. In Wien verſchwanden unter dem Kaifer Friedrich 
drei Chriften; die Juden wurden befchuldigt, fie ermor: 
det zu haben, um ſich in dem ungefäuerten Brote mit 
ihrem Blute zu legen. Dreibundert derfelben wurden 
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verbrannt. Wenige Tage nad dieſer Hekatombe fand 
man beim Aufthauen die drei Reichen in einem See; 
bie Unglüdlichen waren unter dem Eis ertrunken. Unb 
dabei beruft man fich zweifelsohne auf das Geftändnif 
ber Sthuldigen, auf die Rechtfihaffenheit der Richter. 
Aber die Geftänbniffe find durch die Tortur erpreft, 
aber die Richter laffen das Geſetz in feiner ganzen Härte 
vollziehen. Ihre Rechtſchaffenheit erblickt in diefen ſchreck⸗ 
lichen Martern das „Feſetzliche“ Mittel zur Aufklärung 
der Wahrheit.“ — So ſprachen Manaſſe und Men— 
deisfohn, dieſe beiden Sterne bed jüdiſchen Glaubens. 
Und als fie die Reinheit dieſer Religion, ber erſten, ber 
einzigen, die 4000 Fahre tang nur Einen Gott verehrte, 
erroiefen hatten, fagte Manaffe: „Wenn alled bisher 
Geſagte noch nicht hinreicht, die infame Abfurbität biefer 
Anklagen zu ermeifen, wohlan, fo nehme ich in biefer 
ſchrecklichen Lage meine Zuflucht zu dem Eide, den ber 
Ewige, 2. Bud Moſes Eap. 22, vorgefchrieben hat. 
Ich ſchwoͤre daher bei dem’ höchften Gotte, dem Schöpfer 
bes. Himmels und ber Erbe, melcher fein Geſetz dem 
Bott Israel offenbart hat, ich ſchwoͤre in meinem Na: 
men und im Namen von ganz Israel, daß ich nie bie 
auf diefen Tag einen ſolchen Gebraud in unferer Got: 
tesverehrung gefehen babe, daß ſich nie, weder in dem 
geſchriebenen noch in dem mündfichen Gefege, weder in 
den Vorſchriften unferer Lehrer, noch im der Ueberlieferung 
oder in einer Gewohnheit irgend eine ähnliche Anorde 
nung gefunden; daß fie nie ausgeuͤbt oder verfucht wurde, 
daß ih mie eine folhe Gottestäjterung, eine ſolche 
Scheußlichkeit aus dem Mund eines Juden gehört, in 
einem Buch oder einer Schrift gelefen babe. Und wenn 
id) Lüge, fo mögen fi alle im 3. Mof. und im Deu: 
teronom ausgeſprochenen Fluͤche über mich ergießen, ich 
mag nie den Segen und den Troſt Zions fehen, noch 
an der Auferſtehung der Todten Theil nehmen!” Und 
Mendelsſohn, begeiſtert durch dieſe hertlichen orte, 
fügte hinzu: „Den ſchrecklichen Reinigungseid, den Ma: 
naffe in feinem umd in ganz Israels Namen geleiftet, 
ich miederhole ihn heute mit reinem Gemiffen. Und 
ich befchwöre heute alle Juden, die auf dem ganzen Um: 
reife der Erde gerfirent find, in unfen Schulen, in 
unfern Reetionen, in unfern Büchern, in unfern Schrif: 
ten, in den Worten der Greife, in den Ergiefungen ber 
Jugend, in den Ueberlegungen des reifen Alters, im 
Gelege Mofes, dem Text und ben Gommentaren, im 
Talmud, in den Erinnerungen, bie für das jldifche Volt 
bis zur Schöpfung des Univerfums hinaufreichen, haben 
wir bort irgend etwas gelefen, erfahren, wahrgenommen, 
was mit der milden und barbarifchen Vorſchrift Aehn— 
lichkeit hätte! „Von euch vergoffenes Menfchenbiut wird 
eure Feſte reinigen, das ungefäuerte Brot wird, mit 
Gheiftenblutt benetzt, ein mohlgefälliges Opfer für euern 
Sort fein!" Noch ein Wort: Seit fait 1250 Jahren 
bas der Islamismus im Orient, in der Stadt Damas: 
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kus feine Fahne aufgepflanzt. Während dieſer Langen 
Reihe von Zahrhunderten fahen die Juden nie jette ein: 
fättige Anklage gegen fich erheben. Kaum beginnen bie 
Ehriſten ihren Einfluß in biefen Gegenden fühlbar zu 
machen, fo erwachen augenblidtich die Vorurtheile des 
Occidents aud im Driente! Weiche traurige Weranlaf: 
fung zu ſchmerzlichen Betrachtungen! Franzoͤſiſche Chris 
ften, mir find eure Mitbürger, eure Brüder. Ihr habt 
der Welt das Beifpiel der milbeften, der reinften Duls 
dung gegeben, Dient uns zum Schübe, nachdem ihe 
ung zur Stüge gedient! Möge vor Allem bie frangöfle 
fche Preffe mit dem edeln Eifer, der ihren Ruhm bil: 
det, die heitige Sache der Civilifatton und der Wahrheit 
aufnehmen. Es ift eine ſchoͤne Aufgabe, die ihr fo 
wohl fteht und bie fie fo edel erfüllt, Gremieur, Ads 
vocat, Vicepraͤſident des Centralconſiſtorlums ber. franzds 
ſiſchen Israeliten.“ 

Zürfet. Der Oeſterreichiſche Beobachter hatte 
am 11. April bie Vorfälle in Beyrut nach den levan⸗ 
tifhen Zeitungen fehr amsführlich und beſonders grell 
gefchildert, nimmt aber am 12. Aprit feine Angaben 
durch folgende Nachricht zuruͤck: „Amtliche Berichte aus 
Beytut vom 16. März berichtigen die in unferem geftei: 
gen Blatte angeführten Angaben der ſmyrnaer Blätter 
über den angeblich an dem mürdigen Vorſteher des fpa: 
nifchen Klofters zu Damaskus, Pater Thomas (fo hie 
der erſte Vertheidiger diefer Anklage und mar auch Par 


ter. Med.) begangenen Mord dahin, daß bie That keines: 


wegs noc; erwiefen, die Thäter nicht ausgemittelt find, 
und bie von der Rocalbehörde zur Beaugenfcheinigung ber 
in den Abzugskanaͤlen des jüdifchen Stadtvierteld aufge: 
fundenen Knochen beftellten Aerzte und Chirurgen erklärt 
haben, es feien biefe Knochen äfterer und überdies 
Thierknochen.“ 


Deutſchland. 


Eaffel, 17. April. In keinem Lande Deutſch⸗ 
lands herrſcht ein ſolcher Abſtand zwiſchen politiſchen und 
religiöfen Leben, zwiſchen leiblicher Befreiung und geiftiger 
Knechtſchaft, als bier in Kurheſſen, und dieſer unſelige 
Abſtand wird buch das unmiffende Rabbinat, durch 
deſſen maaßloſe Heuchelei und Verfinſterungsſucht mit 
jedem Tage groͤßer. In keinem Laͤndchen in Deutfche 
land ſind die Juden ſo fruͤh und ſo ganz emancipirt 
worden, in keinem Lande zeigt die Staͤndeverſammlung 
bei jeder Gelegenheit ein folhes Wohlwollen gegen bie 
Juden, ald bier (5. B. jetzt erſt bei ber beantragten 
Aufhebung des beſchraͤnkenden Gefeges Uber den Handel 
auständifher Juden), und doch ficht im feinem Rande 


die Gemeinde im religiöfee Beziehung tiefer, in einem 


Lande Deutſchlands wird der Guftusfortfchritt vom Rab: 
binate fo gehemmt, als hier, und zwar von einem Rab: 
binate, das ohne Ahnung von einer Wiffenfchaft des 


Judenthums, ohne bie geringfte Kenntniß des Debräi: 
ſchen und bes Talmuds, ohne die Spur einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Biltung, dennoch einen faft mittelalterfichen 
Fanatismus bis zur Abſurditaͤt heuchelt, der im Keime 
fhon jedes Fortfchreiten auf dem Gebiete ded Gultus 
bemmt. Den Rabbi Romann freilich muß ich bier 
namentlich ausnehmen, obgleich er beim Rabbinate be: 
theilige iſtz denn diefer ift, wenn man von der Kennt: 
niß des Debräifchen und des Talmuds, mern man Wil: 
fenfhaft des Judenthums und einer wahrhaften Froͤm⸗ 
migkeit abfieht, ein modern gebildeter Mann, ſehr ver: 
traut mit ber franzöfifhen Sprache, und trägt eine 
Brille, die er, um fein Gewiſſen nicht zu belaften, 
fi am Sabbat nadhtragen Iäft von einem 
Chriften. Doch kann ich diefes nicht verbürgen. Auch 
den horhgebildeten Vorſtand und deffen gelehrten Secre 
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tär Dr. Pinhas muß ich namentlich ausnehmen ;. biefe 


haben mit ber größten Gewiſſenhaftigkeit über zebn | 


Fahre die Wahl des Rabbinats uͤberlegt, und zwar nicht, 
wie einige Böswillige behaupten, um das Geld zu er: 
fparen oder lieber unter Mepoten zu vertheilen, fondern 
Iedigli um an ben jungen und mobern gebildeten 
Rabbi Nomann, der eine Brille trägt, eine fuͤr bie 
Gemeinde hoͤchſt werthvolle Aqutfition zu machen. Und 
trog bdiefer fo herrlichen Aquifition an Deren Rabbi Ro: 
mann, der auch Dr. ift und eine Brille trägt, trog der 
zehnjaͤhrigen alle Geduld im Anfpruch nehmenden Ueber 


legung, während welcher Zeit die gelehetejten Bewerber 


genarrt worden find, trotz ber geiffreichen und tief durch⸗ 
dachten Einrichtung des Rabbi Romann, daß Jeder 
nah einem erhaltenen Mi-Sche -Berach noch einen 
mit drei Namen machen zu laffen ‚bie unbefchräntte 
Freiheit bat, etweckt doch unfer Rabbinat und der ganze 
Eultuszuftand bie trübfeligiten Gebamten. Um ein Bilb 
unferer Cultuszuſtaͤnde zu geben möge bier folgender 
Bericht aus dem Monatsblatt: „ber Israelit des neun: 
zehnten Jahrhunderts,“ einen Play finden, da er fehr genau 
diefe Seite unferer Zuſtaͤnde berichtet, obgleich. wir die 
Tendenz diefes Blattes im Webrigen nicht immer theilen. 

„Sie kennen unfer glückliches Land. Es hat auch 
uns glüdlidh gemacht, bat uns zw freien Bürgern und 
gleichen Mitgenoffen bes Staats erhoben. Mit biefem 
Gluͤcke, mit der Erlangung fo theuerer Güter traten auch 
unfere höhern Beſtrebungen feifcher und kraͤftiger hervor. 
„Wie müffen desjenigen, was uns als Menſchen ge 
worben, und auch als Fsraeliten würdig zeigen. Der 
Knechtsſinn und der Separatismus afiatifcher Rabbinen 
muß aus dem Leben freier Menfchen fehwinden !“ So 
riefen fich alle Gutgefinnten zu und erwarteten von ber 
vollftändigen Beſetzung des Landrabbinats eine Präftige, 
mohlthuende Reform, eine Reform, die den wahren 
Grift der mofaifhen Lehre wieder in den Gemüthern er: 
wecken, bie dem Gottesdienſte eine zeitgemäße Geftalt und 
der Jugend einen ſolchen Unterricht in ihrer Religion ges 


ben werbe, der fie wieder am ihren erhabenen Inhalt fefs 
ſelt. Leider aber find unfere Erwartungen nicht in Er— 
füllung gegangen, und die flarıe Anhaͤnglichkeit unferes 
geiſtlichen Dberhauptes an dem, nur im tmechtifchen 
Formendienſte ſich beregenden und jede eblere Entfaltung 
der Kräfte hemmenden Kabbinismus muß auch jebe Aus: 
ſicht auf Befferwerden niederhalten. 

So hat in uns die Einweihungefeier der neuen Gaf: 
felee Synagoge nur sehengemifchte Empfindungen her: 
vorbeingen koͤnnen. Wie haben uns gefreut, daß diefer 
Boy, mweldyer jo. prachtvoll ausgefallen, und in Beziehung 
auf Kunft kaum etwas zu wünfchen übrig. läßt, endlich 
vollendet worden: Wie babın ums gefreut, daß dabei 
auch bie Autzeichnung eines Jraeliten im den ‚gött: 
lichen Werken der Kunſt beißberrat, indem eben ein Ir 
chitekt unferes Glaubens, Namens Rofengarten, es 
war, ber den ganzen Ban geleitet hatte, Aber bedeutend 
berabgejtimme- ift unſere rende geworden durch den Ger 
danken, daß in diefes ſchoͤne Gorteshaus kein erhebender 
Gotteßsdienſt eintreten mwerbe; und es mar recht verbrieß: 
lich, daß gerade bei der Feier ſelbſt dieſe Beſorgniß aufs 
Meue in ums erregt wurde. Halten fie nicht dagegen, 
was die oͤffentlichen Blaͤtter ruͤhmen, - daß ein großer 
Theil des Gottesdienfies im deutſcher Sprache ſtatt ge: 
funden, und daß die Männer zum Theil mit unbebed: 
tem Haupte ihm beigewohnt. Das Erſtere iſt nicht wahr 
und Letzteres geſchah aus falfcher Schaum gegen die vie 
ien anweſenden Chrilten, Wir Israeliten, bie wir bier 
fchärfer fahen, find auf mancherlei Weife in unfern beſ— 
fern Empfindungen geitört worden. So flörten uns 
gerade. die vielen bebräifhen Gebete uud Pſal⸗ 
men, weldye die meiſten von ung nicht verfianden. Ge 
ftörte uns der alte Chaſans-Ton, welchen der Vorſaͤnget 
bei den Wechfelgefängen dutchblicken lieh, und uns ver: 
flimmte der graͤßlich frivole Geſang, mit welchem er das 
DHodu vortrug Vermehrt wurde aber diefe Verſtim— 
mung, ald der Herr Landrabbiner in feiner Rede 
und marnte, nicht von dem Glauben und den 
Gebraͤuchen der Väter abzufallen, indem bie Ver: 
nunft uns leicht täufht und die Religion, 
welche unfere Bäter beglüdte, auch ung be: 
glüden könnte! Hören Sie's! Die Vernunft täufcht 
leicht, und nur bie des Deren Landrabbiners und ber 
frühen ‚geifteigenen Rabbinen truͤgt nicht. Damit hat 
man alfo uns ſchon ziemlid; deutlich gefagt, was mir 
zu erwarten haben, und es bewährte ſich dieſes auch bald 
bei dem Gottesdienſte in dem neuen Gebethauſe. Die 
BVerhefferungen, melde da vorgenommen mwurben, find 
kaum der Rebe werth. Choralgefang und etwas mehr 
Ruhe und Drdnung als fonft, das ift Alles. Am 
beutfhe Gebete, oder auch nur an Abfchaffung 
einiger Kinos, Selichot, Pijutim x., welche ſelbſt 
der frommſinnige Dr. Wolf in Copenhagen ent 
feent bat, iſt nicht zu denken. Welcher Unfug noch 


in den Landgemeinden beim Gottesdienſte fatt findet, 

und wie berfelbe auf bie abgefchmadktefle und umerbau: 

tichfte Weiſe verrichtet wird, mag id nicht anführen. 

Ja es iſt ein trautigrs Bild, welches das israelitiſche 

Leben in Kurheſſen bietet ; Erfhlaffung, Finſterniß, 

Aberglaube, Unordnung und Zerwuͤrfniß überall. 
(Schluß folgt.) - 

Zeipzig, 30. März. Gortſ.) Es darf jedoch 
nicht verfannt werden, die zweite Kammer miß: 
billige und verwarf die von der erſten gefaß- 
ten Beſchluͤſſe zum Theil, indbefonbere die von jener 
dem Gefegentwurfe noch hinzugefügten Befchränkungen. 
Das zeigte nicht ſowohl der in ber Sitzung vom 23. 
Juni 1837 vorgetragme Bericht, der Übrigens weit bins 
ter dem vom Jahre 1833 zuruͤckblieb, ald die kräftigen 
Aeußerungen, die freien Anfichten, mit denen ſich mehrere 
Redner dagegen erhoben, welche fogar bie Fahne völliger 
Befreiung zu ſchwingen den Much hatten, Diefe adyt: 
baren Verfechter der fiberalen Fortfchritte jeder Art ſahen 
veraͤchtlich auf die Befuͤrchtungen herab, welche jedes 
höheren Aufſchwungs entbehrten. Vielfach wurde bie 
Meralität, der Gulturzuftand der juͤdiſchen Mitbrüber 
gerühmt. Vielfach murde die Bemerkung laut, daß man 
durch derartige Befchläffe die Juden mehr beſchraͤnke, 
ald zuvor. Anftrengungen wurden gemadt, bie in ben 
berrlichften Wertheidigungen des Rechts, auch vom praf: 
tifchen Standpunkt aus betrachtet, hervorglängen würden, 
Ja, nur ein geringes Uebergerwicht der Stimmen hätte 
alte Beſchraͤnkungen, alle jene Modificationen verworfen. 
So mwurbe wenigftend das Verbot des Vieh-⸗, Buch: und 
des nicht innungsrechtlichen Kleinhandeld aufgehoben, der 
Wechſel⸗ und Groffohandel von ber Befchränkung ber 
Conceſſion befreit, die Advokatur, wenn auch nicht allge: 
mein zugeftanden, fo doch auch nicht unzugängfich ges 
macht, indem man jedem Einzelnen Dispenfation der 
Regierung zur Bedingung machte; eben fo marb ber 
Grundbefig eines Grundftüdes, mit der Befchränkung, 
es in ben erfien zehn Jahren nicht zu veräußern, ge: 
ſtattet. Erfcheinen nun diefe Befchränkungen auch theile 
als Überflüffig, theild dem Auffommen dee Gemerbe 
felbft hinderlich, fo zeigte doch die Kammer ihren guten 
Willen in Beſchluͤſſen, welche um nicht vieles von ber 
erften Kammer geändert wurden, — Nur die Nichtge- 
flatiung bes Aufenthalts der Juden in andern, als in 
den beiden Städten Dresden und Reipzig, verdient wohl 
vor Allem ben firengfien Tadel. Beſonders zundchft, 
weil diefe lange ſchon beftehende Maafregel nur auf 
einem Herkommen beruht, da ein eigentliches Verbot 
der Art nicht vorhanden ift, ja aus vielen Gefegen, 
welche von der zweiten Hälfte bis gegen das Ende bes 
achtzehnten Jahrhunderts erfaffen worden find, deutlich 
das Gegentheil erhellt; indem in ben meiften, „von 
Dresden” und „von den Übrigen Orten, wo ſich biefel: 


ben aufhalten” Far die Mebe ift. Das Gefep ift aber ! 
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überhaupt der guͤnſtigen Stimmung des Landes für die 
Emancipation ſchaͤdlich; da die übrigen Städte, welche 
Seraeliten noch gar nicht fennen, von dem Leben und 
Treiben berfelben nur noch jene Borftellungen haben, 
welche ihnen in der Kindheit eingeprägt werben find, 
oder welche fie durch falfche Schilderungen gewonnen ha: 
ben, Ueberdies ift diefe Beſchraͤnkung ein Privilegium 
für jene übrigen Orte, welches, ſchon als ſolches ver: 
werflich, außerdem nod die Urſache iſt, daß bie fo Pris 
vilegirten bie ihnen einmal eingerdumten Rechte mit 
Dartnädigkeit vertheidigen und ihre Wertreter hiermit 
beauftragen. Nur hierdurch nämlich erklärt ſich Die 
Erſcheinung, daß viele große Deutſche, als Abgeordnete 
folder Städte und Bezirke, der Sache der Emancipation 
heftig gram find, Das Mefultat der Verhandlungen 
und Beſchluͤſſe, nachdem bie Deputationen beider Ram: 
mern fidy über die ſtreitigen Punkte verftändigt hatten, 
beftimntien zwei Geſetze: Das erſte vom 18. Mai 1837 1) 
geftattet den jübifhen Glaubensgenoffen zu Dresden und 
Leipzig, fi in eine Religionsgemeinde {in jeder biefer 
beiden Städte) zu vereinigen, und als folche für den ge: 
meinfhaftlichen Gottesbienft ein Gebäude anzufaufen, 
wobuch alfo die Beltimmung der Jubenorbnung von 
1772, feinen andern ald Privatsultus haben zu dürfen, 
für aufgehoben. erklärt wird. - Dagegen find von einem 
nod; zu beflimmenden Termine an die Privatfonagogen 
aufzuheben, wovon jedoch das Minifterium des Cultus 
füc die, die Meffe zu Leipzig befuchenden ausländifchen 
Zuben, Ausnahmen geftatten kann. Die übrigen Be— 
fimmungen über bie jübifhe Zrauung enthalten theils 
nur gefegliche Beſtaͤtigung des in biefer Hinſicht ſchon 
Beflehenden, oder Folgen bes nachfolgenden Geſetzes. Das 
zweite, „Mobificationen in den bürgerlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen‘ betreffende Gefeg nebft einer angehängten Verord⸗ 


| nung, ‚vom 16. Auguſt 1838?) und eine zweite Verord- 


nung „das Deimifchwerben inländifcher Juden an andern 
Drten außer Dresden und Leipzig und auslänbdifcher 
Juden im Lande zu verhindern” *) befchränkten: I. Den 
bleibenden Aufenthalt der fächfifchen Zuben auf Dresden 
und 2eipzig, von denen folchen, welche das Heimathsrecht 
nad) den neueften Gefegen in Sachſen erlangt haben, 
feiner weiteren Goneeffion bedürfen; jedoch bedarf UI. 
Die Ueberfiebelung von einem Drte zum andern, bie 
Verheirathung einer Frauensperfon ausgenommen, der 
Genehmigung bes Minifteriums des Innern, fomwie auch 
II, Die Niederlaffung ausländifher Juden in den bei— 
den Städten, worunter auch die Verheirathung einer 
auslänbifchen Juͤdin begriffen ift, nach vorhergegangener 
Buftimmung der Obrigkeit und der Communvertreter. 


1) Gefegblatt v. 3. 1837. ©, 66. 
DD Gefenblatt v. 3. 1838, S. 394 ff. 
3) Gefegblatt v. 3. 1838. S. 164. 


IV. Die einbeimifchen Juden können nach freier Wahl | 


ein Gewerbe betreiben und hierzu das Ortsbürgerrecht 
fo meit es die Staͤdteordnung dazu erfordert, erlangen, 
‚woburch aber V. Kein Anfpruh auf Municipal: und 
pofitifche Rechte begründet wird. VI. Der Klein: und 
Ausfchnitt:, Schacher⸗ und Troͤdelhandel, das Halten 
von Apotheken, von Gaft:, Speife: und Schanfwirth- 
fhaften und Branntweinbrennereien bleiben ihnen jedoch 
unerlaubte Gewerbe. Doch mird ber Schachers und 
Troͤdelhandel denjenigen ald Nothhandel durch befondere 
Conceſſion fortzufegen oder zu beginnen bewilligt, welche 
außerdem der Armenverforgung anheim fallen wuͤrden. 


(Sortfegung folgt.) 


Ungarn. 


Peſth, 15. Aprit. (Fortſ.) Ueberhaupt, könnte 
man fagen, Ungarn iſt eine im fich abgeſchloſſene Welt, 
welche beide Demifphären und Meinungstontrafte des 
Judenthums in fich vereinigt: bie. Ultrarationaliften und 
deren Antipoden, bie Stodorthodboren. Während man 
auf der einen Seite mit vollem Herzen dem bellern 
Verbefferungsfpfteme ber Neuzeit fih zumeigt und mit 
empfänglicer Theilnahme begeiftert der Reform. huldiget, 
waltet auf ber andern ber Dämon ded unbiegfamen und 
ſtoͤrrigen Chaffiddismus und verbreitet duͤſtere und bichte 
Nachtnebel der Obfeurität rings umher. Man könnte, 
genauer betrachtet, mit Wahrheit behaupten: jede Ge: 
meinde fuͤr fich bildet ein folches, die beiden Enbpunfte 
des Sektenſchisma's in fi vereintgendes Univerfum ; 
während man in dem einen Haufe mit formgläubiger 
Strenge und zitternder Aengſtlichkeit Babbaliftifche Schnörke: 
leien bis ins Feinlichite beobachtet, wird in dem andern 
alled und jedes Zeremoniell außer Acht gelaffen, und 
dies eben ift die Gährung, die zur Zeit im Judenthume 
obraltet, dies die Symptome einer baldigen Krifis, bie 
eine Ummälzung, Auferftehung und Verjuͤngung des 
geläuterten Glqubens herbeiführen wird, — Wir flehen 
mit den Füßen noch auf dem Boden ber alten Er: 
ziehung; Gewohnheit, Derfommen, jugendlicher Eindrud, 
Verhältniffe, zum Theil aud) Bequemlichkeit ift’s, die ung 
mit magifher Gewalt daran feft gebannt und gezau— 
bert halten. Magen wir auch mit dem Haupte in bie 
Anfihten ber Neuzeit herüber, und mahnt uns auch bie 
gellende Stimme ber Zeit, gänzlich herauszutreten; 
wir wagen es nicht, beben «8 zu thun, ziehen uns ängft: 
lich wieder zuruͤk — wir wollen lieber ganz im Waf: 
fer, als im Schlamme eines unfihern Uferd maten. 
Aber bald wird durch die milbe Sonnenwärme einer 
allgemeinen Aufklärung dieſer Moorgrund ausgetrodnet, 
diefer Licht: und Wolkenkampf ausgeglichen und entſchie⸗ 
den fein, und eine lichte Folgezeit der kommenden Gene: 
ration entgegen lächeln! — WBebeutend mehr ift für 
Schulmefen und Jugmbdunterricht bereits geſchehen, und 
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täglich mehr erfreuet ſich letzterer Punkt der allgemeinen 
Theilnahme, Entfaltung und Ausbreitung. Bereits has 
ben Preßburg, Peſth, Arad, Warasbin, Szege— 
bin, Groß: Ranifha,Rehnig, Eifenftadt, Mat: 
tersborf, Kreup mehr oder minder mohleingerichtete 
Schulen. Auf mehrem Seiten fahen wir ſolche Inftie 
tute entftchen und bald darauf wieder eingehen. Die 
Urſachen biervon. anzugeben und Bemerkungen bierliber 
überhaupt fparen wir un® auf fpätere Details: und 
Lokalſchilderungen. 

Wir eroͤffnen den Reigen der Detailgemaͤlde unſerer 
Localſchilderungen einzelner Gemeinden Ungarn's mit 
Preßburg, als einer ber aͤlteſten, bedeutendſten und ein: 
flußreichſten Communitaͤten dieſes Koͤnigreiches. Schon 
darum des Vorzuges werth und wuͤrdig, da ſie es war, 
in welcher der lichte Verklaͤrungsſtrahl der Neuzeit und 
das vom erhellten Zeitgeiſte geſtreuete Saatkotn der Ver: 
beſſerung zuerſt einen warmen und empfaͤnglichen Boden 
gefunden ; da ſie es war, in welcher die erſten Keime und 
Typen eines zeitgemäßern regelrechten Yugendunterrichtes 
fih aufs Löblichfte zeigten und zu allmäligem ſchoͤnſten 
Gedeihen entfalteten. Sie war es, bie, als lichte Feuers 
fäule in der Nacht der Obscurität und Drthedorie, ihren 
nachbarlichen Schweftergemeinden als mujterhaftes Bor: 
bild voranging, und fie bilder den Brennpunkt, ‚von 
welchem die zuͤndenden Funken ber Nacheiferung, ber 
pädagogifhen und feientififchen Erleuchtung ausgegangen. 
Sieift es, die duch den Ciklus der humanſten, fhönften 
und wohlchätigften Stiftungen; nügliche Anftalten, fromme 
Innungen und Brübderfchaften glänzend hervorragt, und 
fie ift es, in welcher alles Gute, Schöne und Edle, An: 
Hang, Theilnahme und Aufmunterung findet, weldye bie 
milden helfenden Brüderarme ihrer unerfchöpflihen un: 
verfiegbaren und unermüdlihen Wohithätigkeitäquelle 
nad; allen Seiten bin erftreder, und in jedem Betrachte 
mit Recht den Namen einer friedlich treugefinnten Mutz 
terftade in Serael fi) erworben. Was das biftorifche 
Ater dieſer Gemeinde betrifft, fo dürfte, den wenigen 
und kaͤrglichen geſchichtlichen Daten zufolge, ihr Entſtehen 
in das zwölfte Jahrhundert fallen; indem, dem Mefte 
ber Motizen nad, fie damals ald amsgebreitete Ge: 
meinde den Mittelpunkt der Stadt bewohnt und dem 
jegigen Rathhaufe gegenüber ihre Synagoge geflanden 
haben fol, Ueber die Zwiſchenzeit, von damals bis 
zum Beginne des achtzehnten Jahrhunderts, find bie 
ſchriftlichen Markiteine aus dem Archive der Zeit ges 
ſchwunden und kein flummer Hyroglyphe kündet das 
Geringfte von deren Exiſtenz. Alter Wahrfcheinlichkeit 
nad, haben auch fie die fanatifchen Vernichtungsſtreiche 
mittelalterlicyer Verfolgungszeit mit fchwerer Haud ger 
troffen und ihrem Beſtehen ein zeitwweiliges Ende gemacht. 
Selbſt die Alteften Grabfleine ihres Friebhofes und die 
Plafondinfhrift der großen Epnagoge bekunden, fo weit 
bie Lesbarkeit es geftattet, ein kaum über hundert ab: 


ven teicherides Alter. So viel iſt gewiß, daß die Epoche 
ihres jetzigen Beſtehens, mit der Niedetlaſſung, Erſtehung 
und Heranbildung auf fuͤrſtlich Parviſchem Schloßgtunde 
und unter deſſen huldreichem Pattonate begonnen, wo 
ihnen Händel und Gewerbsbetriebſamkeit jeber Art, beis 
nahe unbeſchraͤnkt frei und effen fteht und fie eigene 
Hähfer haben dürfen. Kaum fünfzig Jahre find es, 
daß fie auch unter ſtaͤdtiſche Aegide gekommen, indem 
ihnen der Conſens auch die vethte, auf ſtaͤdtiſchem Grunde 
liegende Gegenüberfeite der Judengaſſe bemohnen zu 
dürfen, “ertheilt rourde, auf welcher Seite ihnen, unter 
mehrfachen Beſchraͤnkungen, mie Gewerbebetrieb, Wein: 
ſchank, Greißlerei, Gafthaus, Handel mit neuen Mobilien, 
Kleidern, Materialien und der Ankauf von Käufern — 
bloß’ der Meinhandel geftatter ift. "Die ganze Gemeinde 
mit allem dahin gehörigen, ihres Gefchäftes und Berufes 
halber anderwaͤrts etabilirten, Einwohnern, zählt etwas 
il 2000 Stein und an 700 Familien, unter denen 
nur ſeht wenige vorzüglich reiche, mehr als ein Britt: 
thell die Armuth und die Übrigen den Mittelftand bils 
dent, die ſich gröftentheild außer denjenigen die ihr Ges 
ſchaͤft andetwaͤrts haben — vom Klein: und Hauſithan⸗ 
del, in der füngfterr Neuzeit, auch vom Gemerbefleiße, 
ernähren. Die Zudengaffe bilder eine große und lange 
aufwärts gehende Hauptſtraße, zwei Mebengäfchen, den 
von ihr getrennten „Zuckermandat“ und die ihnen erft 
jüngft zuerfannten drei Gaͤßchen in ber Stadt, bie aber 
noch von MWenigen bewohnt. Es beftehen hier zuſammt 
der großen 15— 15 foͤrmliche Synagogen, die meiſtens 
von Privaten geftiftet und worunter aud einige durch 
Fideicommiſt befeftige und für die Dauer fundirt und 
Begründer, unter welchen die des amgefehmen feligen 
Jstael Brüll, des Emanuel Lemberger vorzüglich erwaͤh— 
nenswerth. Letzterer hat eigentlich das befondere Wer: 
dienit, dor etwa 24 Jahren ein Ber ha-Midraſch ge: 
ftifrer zu baben, zu meldem Behufe er zwei große 
Zimmer feines ſchoͤnen Haufes dazu beftimmte, fie Mit 
einer enormen Anzahl talmudifcher und fonftiger hebräi- 
ſchen Bücher ausftattete und bei feinem Tode mit 
einem Regate zu deffen Erhaltung es verforgte. In bie: 
fem Ber ha-Midraſch kommen tählic Abends, mit dem 
Beichluffe des Tagsgefchäftes, die Mitglieder zweier Ver: 
eine aufammen, und zwar im erften Bimmer die foge: 
nannte Schaß-Chebra, denen ein Unterrabbine den 
Talmud, in fortlaufender Drbnung der Kraktate, mit 
einigen nötbigen Kommentaren verträgt, und welche 
bereit in einem Zeitraum von zwanzig Jahren ein: 
mal das ganze Gebiet des Talmuds durchgegangen, 
welches Beſchlußfeſt mit einer großen folennen eier gu 
Preßburg gefeiert wurde — wobei merkwürdig, daß fich 
einige Mitglieder dabei befanden, die nicht eine Vorle— 
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| fung feit dem Beginne verabfäumt hatten. Im andern 
| Zimmer, der Machfite: Zora: Verein, deffen Mitglieder 


foomme, des Talmuds unkundige Hausvaͤter, und von 
einem Lektor den Wochenabſchnitt der Tora mit Ver: 
beuefhung und dem Gommentare Rafhi und einige Pa: 
ragraphe aus dem Drach Chajim fi vortragen laffen, 
welche letztere, fih auh am Samſtag Vermittag nad 
dem Austritte. aus der Spmagoge daſelbſt verfammeln, 
und von ihrem Lehrer die Stimme der Religion und 
Moral zu vernehmen, Außerdem haben die Handels: 
beflifjenen unverheiratheten Jünglinge einen Werein: 
Tiferet Bachurim, um Samjtag Vormittags eine Stunde 
Zora und Moral zu vernehmen. 
(Fortſetzung folgt.) 

Preßburg. Auf dem Landtage zu Prefburg - 
kam die Emancipation ber Juden zur Sprade. Die 
Debatten waren fehr kurz; ein Deputieter, Deat, ſtellte 
unter andern ganz fummarifc folgendes Dilemma: Ent: 
weder find die Juden Menfchen, ober nicht; find fie 
feine Menfchen, fo merft fie doch zum Lande hinaus; 
find fie aber Menſchen, fo gebt ihnen auch alle Men- 
ſchenrechte. Darauf murde bie völlige Emancipation der 
Juden von beiden Ständen (von der Ständetafel und 
der Magnatentafel, an welcher auch fünf Biſchoͤfe figen) 
einftimmig genehmigt. Die Juden find nun in alle 
Rechte michtadeliger . Ehriften eingeſetzt z fie können 
Grundbefig erwerbern, und die hoͤchſten Civil: und 
Militaͤraͤmter bekleiden; ja fie koͤnnen auch (eime 
Beftimmung , die man den ungarifchen Verhaͤltniſ— 
fen zu gute halten muß) geadelt werben, und 
zwar nicht blos für Geld, ſondern auch für politifche, 
literariſche oder andere Verdienſte um ihr Vaterland ; 
denn: der. ungarifihe Jude hat jegt ein Vaterland, Das 
Emancipationsgefeg ift von den Ständen auch auf die 
zum Königreich gehörigen Länder Kroatien, Stavonien 
und Dalmatien ausgebehnt worden. Der König (fo 
nennt man in Ungarn ben Kaifer von Defterreih) ann 
hoͤchſtens einige Punkte ermäßigen, ein ppres Veto fteht 
nicht zu gewärtigen. — Der gerabe Sinn, unb die umver: 
faͤlſchte Gutherzigkeit eines Naturvolkes bat alfo eim 
unbeilige® Vorurtheil früher befiegt, als die hohe Civili— 
fation Deutſchlands, wo, mie man ſich oft gegen Frank: 
reich und fonftiges Ausland rühmt, jeber Bauer fchreiben 
kann, und jeder Gevatter Schneider fein Tageblatt Tieft. 
In Ungarn giebt es noch feine fo weit verbreitete Fibel- 
bildug, auch Eeine ihre Zeit fo hoch überragenden Geifter, 
wie in Deutfchland, aber das Bohk in Ungarn ift aud 
nicht fo uͤberreich an buchſtabenduͤrren Philifterfeelen und 
verſchrobenen Formelmenſchen, die den Sauerteig über: 
mächtiger Satzungen ſtatt des Gehirns im Kopfe tragen. 
Ehre den Magpyaren ! 
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Orient. 


Algier (Schluß). So Enüpft alfo num ſchon 
die Liebe zum Leben die Juden am die franzöfiihe Sache 
und zwingt fie, die frangöfifhen Intereffen zu unter 
flügen, denn wenn der Halbmond wieder zur Hertſchaft 
gelangen follte, wäre ohnftreitig die jegige Generation 
der Juden mwenigftens verloren, Auch iſt nicht zu leug- 
nen, daß die Srangofen ſich gegen die Juden ihres Zu: 
vorfommend willen durch fichtliche Bevorzugung vor 
Ürabern und Mauren dankbar bewiefen haben und bie 
Juden müflen darauf wirklich Gewicht legen, indem dies 
die franzoͤſiſche Herrſchaft mit Aufopferung einer -fehr 
natürlichen Politit gethan hat; denn bereits hat es die 
Erfahrung ſchon vielfach beftätigt, daß Araber und Mau: 
ten fi nuc darum feindfelig und jäh gegen das neue 
Regiment bewiefen, weil fie die Bevorzugung der Juden 
übel empfanden. > 

Dody zur Ehre der nordafritanifchen Juden wollen 
wir erwähnen, daß es nicht die Furt vor den Moss 
lemen allein ift, die fie der franzöfifhen Herrſchaft be: 
freundet, ſondern daß wirklich ein höherer Sinn fie be 
ſtimmt, ein richtiges Gefühl fie leitet. Wir mußten 
eben erwähnen, daß die Juden Morbafritas nie den 
Keim der Bildfamkeit wenigſtens erftidt haben, und dies 
ift. eine Daupturfache, die fie an die Sranzofen kettet. 
Schon ihre beitändige Tätigkeit gegenüber der trägen 
Gedankenlofigkeit der Moslems bedingte diefe Bildfam: 
keit, wenn wir fie nicht in dem religiöfen Beben zuvoͤr⸗ 
derft ſuchen wollen, noch mehr aber ihr Verkehr, ber 
wenigftens einer gewiffen Gultue nothwendig förderlich 
fein mußte. Wir finden darum auch ſchon vor ber 





franzöfifchen Decupation einige wenige, wenn auch duͤrftige 
Schulen, namentlidy zu Algier, Bona und Dran, bie 
von züdifchen Knaben befucht werden. Waren, wie ſchon 
erinnert, diefe Schulen für die Kortbildung auch nur 
von geringer Bedeutung, fo belebten fie doch ben Wunſch 
nad; Erweiterung und Verbreitung foldger Lehranſtalten, 
und in diefer Dinficht haben fi die Franzoſen großes 
BVerbienft erworben. Seit 1832 find durch fie fo viele 
Öffentlihe Schulen ins Reben getreten, daß bereits 230 
derfelben von israelitiſchen Kindern befucht werben, in 
welcher nach der lancaſtre'ſchen Methode Unterricht er: 
theitt wird. Die Mädchen waren vor der Decupation 
ruͤckſichtlich des Unterrichts gar nicht bedacht, blieben 
vielmehr nady Acht orientalifcher Sitte ohne alle Bildung. 
Diefe Bernachläffigung des weiblichen Gefchlechts aber war ein 
Zwang der Umjtände und Sitte, keineswegs ein Ergeb: 
niß jüdifcher Vorurtheile. Die Frauen mwurben vielmehr 
unter den afritanifchen Juden in Vergleich mit der übri: 
gen Bevölkerung ſehr berüdfichtige umb keineswegs fo 
maſchinenartig behandelt, wie von den Moslems. Wir 
finden bei ihnen durchgängig die Monogamie, obwohl 
ihre Religion die Vielweiberei nicht ausſchlleßt, und fo 
frei und ſelbſtſtaͤndig bemegten fih von je die Frauen, 
daß fie Öffentlich und unverſchleiert erfcheinen durften. 
Diefe loͤbliche Achtung vor dem zarteren Gefchlechte 
blieb auch keineswegs ohne wohlthaͤtige Folgen, und bie 
jüdifche Frauenmwelt zeichnete fi) darum von je durch 
innere und Äußere meibliche Schöne, durch einen natuͤr⸗ 
lichen richtigen Tact ſeht vortheilhaft vor der übrigen 
weiblicher? Bevölkerung Algierien's aus. Auch um ihre 
Bildung nun erwarben ſich die Frangofen große Bew 
dienfte, und obeleich ihnen bie Juden bierin nicht ents 
gegen famen, weil fie das Beduͤrfniß nicht kannten, fo 
18 


errichteten erftere dod) in Hoffnung auf Erfolg Mädchen: 
ſchulen, die, wie fie einmal in’s Leben getreten waren, 
von den Juden dankbar und fat ausſchließlich benutzt 
wurden. Die Einrichtung iſt freilich noch neu, denn es 
entſtand die erſte Maͤdchenſchule erſt zu Anfange des 
Jahres 1838 in der Drei-Farben-Sttaße, allein ſchon 
jest Laffen„ficy die. fegensreichen Folgen davon ahnen, 
da alebald nach Einrichtung derſelben belief ſich die 
Zahl der jübilhen Schülerinnen auf 70, die im Leſen, 
Schreiben, Redynen, Nähen und Stiden Unterricht er: 
hielten und gar bald das Lob vielen Zalenıs und Eifers 
davon trugen. — Bon dieſer Seite nun muß dem fol: 
genden Gefclechte eine große Ummandelung kommen, 
bie F ſo weniger in ihrem ganzen Umfange zu be— 

iſt au die frangöfifchen Schulen franzöͤſiſch⸗ 
eutopaͤiſche Bildung zu verallgemeinern ſuchen. Die 
Juden werden auch hierin der uͤbrigen Bevoͤlkerung den 
Rang ablaufen, denn ganz abgeſehen von der natuͤrlichen 
Traͤgheit det Moslemen, heißt ſie ſchon der Haß gegen 
die Franzoſen die dargebotenen Bildungsmittel ver— 
ſchmaͤhen, und ehe eine vollkommne Ausſoͤhnung der 
meslemiſchen Bevölkerung mit der factiſchen Regierung 
zu Stande kommt, werden die Juden um ein großes 
Votaus geeilt ſein und wie fruͤher, ſo auch in Zukunft, 
praͤponodriren. Schon jetzt zeigen viele die Annäherung 
an europaͤiſche Sitte und Gewohnheit fegar im Aeußern, 
und namentlich bie Vornehmen und Reichen, auf melde 
dad. franzoͤſiſche Regiment weit unmittelbarer wirkt, prä: 
ſentiren ſich in emeopäiicher Tracht, während die Acc: 
mem noch den altnationalen Bart tragen und wie 
die Mauren mir Jacke und Beinkleider gekleidet erſchei⸗ 
nen. Uber die ſchwarze Pattmuͤtze, die fonft ben 
Stamm Jsraels vor der bevorzugten Moslemen unters 
ſcheiden mußte, ifb verfhwunden, und wenn auch der 
verhaßte Turban nicht an ihre Stelle getreten iſt, fo hat 
die Kopfbedeckung doch in Farbe und Zuſchnitt Veräns 
deruug erlitten, daß fie nicht mehr wie früher als -auf- 
gebrüdtes Brandmal erfcheint. — MWefentlihen Einfluß 
auf ihre emwopdifche Umbildung aͤußerte übrigens bie 
große Zahl der überfiedelten europäifchen. Juden und «6 
dürfte wohl kaum ein Menfcyenalter vorUbergehen , fo 
wird man bie Eingebernen von den Eingemwanderten 
nicht mehr ſcheiden können. Ja fie haben felbft in ib: 
tem Aeußern fo wenig Morgenländifches, daß fie ihre 
frühere europaͤſſche Abſtammung - faum verläugnen kön: 
nen, und daß fogar die franzöfifchen und beutfchen Juden 
ein weit füdlicheres Gepräge an fi) haben. Dat nun, 
um bies fhließlich zu wiederholen, die Verlegung mans: 
ches bhergebrachten bei den Araben und Mauren böfes 
Blut gegen die Franzoſen verurfacht and die legtern darum 
gendthigt, ihre ganze Hoffnung auf die Juden fu feßen, 
fo fehen wir biefe im Segentheil bei dem Daffe der Moe: 
lemen gegen fie fi ganz an die Franzoſen anſchließen, 
und ihnen manchfache Auszeihnung gewähren ; erbliden 
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‚wir fie zu Agenten, Gefchäfttträgern und Vermittlern 
verwandelt, und zwar in dem Grade, daß fie der‘ öffent: 
lichen Kritik fogar ausgeſetzt erſcheinen, wie der jüngft 
verftorbene, vielfach angefrindete Bew- Durand; gewah⸗— 
ren wir die Leitung der Gemeindeverwaltung und ber 
Gerechtigkeitgpfloge noch wie früher in den Händen 
jübifcher Beamten und erblicken wir an der Spige der 
Gemeinde Männer, wie den ehrwuͤrdigen, thätigen und 
umfidtigen Obberrabbinen, Abraham Belays, der fogar 
im Fruͤhlinge 1839 eine Reife nad Paris unternahm 
und zu Gunften ſeines Volkes an den König ſich 
wandte. Und fo geht auch in dieſer Ede der Erde für die 
Juden eine neue Sonne der Hoffnung auf und wenn 
nicht die Zukunft weitere, verderblice Streiche ihnen 
aufbersahrt hat, fo wird bie dortige jüdäfhe Bevoͤlketung 
in Kurzem manchen andern Staaten vorausellen, 


Deutfchland. 


Wien, 16. April. Der Dberrabbine von 
Smprna, Dr. Pinkas de Segura, bat in feinem 
und der bortigen israelitifhen Gemeinde Namen nach— 
ftehenden Aufruf in das Echo de !’Drient einrücden laffen: 
„Die Ereigniffe zu Rhodus und Damaskus haben zu 
Unordnungen und Thätlichkeiten gegen bie Seraeliten in 
Smyrna Anlaß gegeben. Der Unterzeichnete und bie 
israelitifche Marion, die er präfentirt, wollen keineswegs 
einige ihrer Glaubensgenoffen, ob deren Haupte der Vers 
dacht des von den Sournalen gemeldeten Verbrechens 
ſchwebt, von der Schuld freifprechen, wohl wiffend, daß 
es überall und bei allen Völkern Leute giebt, die fähig 
find Boͤſes zu thunz fie erkennen demzufolge an, daß 
ausfchliefend den competeyten Richtern zufteht, die Im: 
ſtruktion des Verbrechens und die Bellcafung des Vers 
brechers weiter zu verfolgen. Die Pflicht des Unter: 
zeichneten, indem er gegen bie ohme Zweifel unverbiente 
Verfolgung feiner Gtaubensgenoffen in Smyrna fidy ers 
hebt, befteht darin, nicht blos den Behörden, fondern 
Allen und Jedem zu beweifen, daß die ganz und gar 
auf die Bibel gegründere israelitifche Religion ein Beweg— 
geund irgend eines Werbrechens, und namentlich nicht 
das bei den Erigniffen von Rhodus und Damaskus 
erwähnten Mordes fein kann, und daß nie ein mehr 
aus der Luft gegriffenes und grundloſeres Vorurtheil dex 
Feichtgläubigkeit des gemeinen Volkes ſich bemaͤchtigt bat, 
ald dasjenige if, welches behauptet, daß ſich die Juden 
des Chriſtenblutes bei ihrer Oſterfeier bedienen. Alte 
Religionsübungen der Seraeliten find aus dem alten 
Teſtament gefhöpft; giebt es aber im dieſem heiligen 
von Juden und Chriften gleid verehrten Buche, eine 
einzige Stelle, welche derisi Unthaten, berlei Opfer vors 
fhriebe? Mein, wahrlich nicht; und im Defalog "ver: 
bietet der Allmaͤchtige fireng den Todſchlag, und die 
Wohlthat diefes Verbotes beſchraͤnkt ſich nicht auf die 
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jüdifhe Nation, fondern erſtreckt ſich auf jeben Men: 
hen, ber gleichfalls das Werk feiner heiligen Hände iſt. 
Das israelitifche Geſetz verurcbeilt jeden des Todtſchlages 
Schuldigen zum Tode, Leib um Leib. Ja noch mehr; 
in verfchiedenen Stellen deſſelben Geſetzes ift den Is— 
raeliten ſtreng unterfagt, Blut von Thieren zu genießen ; 
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men nun das Blut von Thieren verboten ift, um mie: | 


viel mehr das Blut von Meufchen, welche Religion fie 
aud) befennen mögen. Dieje Grundfäge und diefe Mari: 
men, welche der israelitiſchen Religion als Richtſchnur 
dienen, find den aufgeflärten und unterrichteten Perſonen 
der verſchiedenen chriftlihen Glaubensbekenntniffen bekannt 
und werden von ihnen gewürdigt; aber das gemeine Volk, 
welches ohne folide Kenntniffe fi nicht darum fümmert, 
auf den Grund der Dinge zu geben, hält ſich am die 
Ueberlieferung von Fabeln, die aus Daß gegen Juden 
geſchmiedet worden, einem Haſſe, ber fidy bei jedem Ans 
laſſe gegen diefe unglüdticdhe und friedlich gefinnte Nation 
Luft gemacht. Der Oberrabbine Pinfas de Segura, 
(Deftert, Beobadht.) 

Wien, 17. April. Hier fende ic Ihnen die 
Gopie eines Schreibens, welches von Damascus nach 
Gonftantinopel gegangen, umd von dert in Abfchrift an 
ein biefiges tuͤrkiſches Handlungshaus geſchickt wurde. 
Meine Hand erbebt, indem ich dieſes uͤbertrage, und 
namenloſer Kummer erfuͤllt dabei mein Herz. Das 
Schreiben lautet: „Mit bitterm Schmerz und Herzens— 
wehe thue ich Ihnen mit bdiefem Schreiben zu wiffen 
die Cage unferer bedraͤngten Brüper in Damaskus. Mit 
dem 17. Adar fchrieb ih Ihnen dur das Dampfboor 
die ſchreckliche Affaire, die fi in Damaskus ereignet, 
Ich glaubte, daß ih Sie jege mir einer guten Nachricht 
erfreuen können werde; allein Wehe! es ift das Gegen: 
theil! Erfahren Sie mit Grauen diefe ſchreckliche Th— 
rannei, die leider mie ein Donnerfehlag über und vom 
H.mmel geſchleudert wurde ! 

Ein griechiſcher Geifilicher, der fid mit dem Ein: 
impfen der KAmder bei Zücken, Chriſten und Zuden fhon 
fit 40 Jahren in Damastus beſchaͤftigt, verſchwand 
plöglih mit frinem Diener am 1. Adar (5. Febr.). 
Den folgenden Zag kommen Türken fammt Griechen in 
die Judengaffen und bebaupten, daß fie den Geiftlicyen | 
Tags vother Abends dort gejehen bitten. Etgriffen einen 
armen jüdiſchen Barbier und fhleiften ibn zum Paſcha, 
dieſet befahl ſogleich ihm 600 Streiche auf die Sußfoblen | 
zu geben; da aber ber Arme nichts gefland, fo ließ er 
ibn bierauf mit allen Martern quälen, die ein Tyrann 
nur zu erdichten im Stande iſt. Indeß rathen die Griechen 
dem Barbier, die Schuld auf die Reichen zu fchieben, 
er thuts und wird auch befreit, Und leider nach wieder— 
bolten Martern fügt der Barbier aus, daß fieben von 
den reichten Juden dort, naͤmlich: David Harari mit 
feinem Bruder Aron Harari, Joſeph Jaujado, M. Abu: 
lafia, M. Ikuda, ihm zu ſich berufen hätten und 300 


— 


bei uns waͤre 1 


Piaſter verſprochen, falls er ben gm ago 


‚wolle, da fie fein Blur für die Mazot brauchen; allein 


er babe nicht ‚gewolld, und ſonach wiſſe er nice, was 
mir dem Geiftlichen gefchehen. Voll Wuth und* Zorn 
lieh der Paſcha die 7 vor fih kommen und befahl for 
gleich diefelbem mörderifch zu ſchlagen, fie ſchrieen jäms 
merlich, daß fe von nichts wuͤßten und daß nicht erlaubt 
Dir zu effen, viel. weniger. Menſchenblut; 
er hörte aber nicht, Diefelben wurden mit gentgerfchn 
Ketten belaſtet, arretirt und täglich mit peinfichen J i 
gegüchtiget. 50 Stunden ließ er fie imrisfjtenufter 
ftöhnen und ftehend anſchmieden, daß ſie ſich nich * 
ren konnten, auch wurden ſie ſcharf beobachtet daß fie 
weder eſſen, trinken, noch einſchlummern koͤnnten, ber 
nach ließ er die drei Oberrabbi's zu ſich hinſchleppen, 
ließ Stuͤcke Fleiſch aus ihrem Leibe beißen und ſie mit 
unſinnlichen Martern plagen, fragend: ob es wahr ſei, daß 
die Juden Menſchenblut zu den Mazot brauchten? Die 
Armen ſchrieen, betheuernd, daß dies nicht erlaubt waͤre, 
und beriefen ſich auf die Ausſage der getauften Juden, die 
jetzt Türken find. Es nützte ihnen aber wenig, fie wur: 
den gleich wieder eingekerkert umd die täglichen Martern 
wechfelten. Die Barbarei des Pafcha’s ging noch weiter. 
Er ging feibft in die Schulen und Ließ Alle juͤdiſchen 
Kinder auffangen, ließ alle im Ketten legen und in den 
Kerkor werfen; vielleicht werden bie Eltern durch die 
Leiden der Kinder geſtehen. Die armen Kinder, die faft 
den ſchweren Eifen unterliegen, befommen alle 24 Stun: 
den eine Schaale Waſſee und 10 Dramen Brod; fo 
ſchmachten die armen Kinder. Auch wurde verboten, die 
Mütter zu ibnen zu laffen. Wehe über Augen, die 
das bittere Schickſal erlebten! Wehe über uns, Daß fol 
ches in unſern Tagen geſchah! Ein anſehnlicher Jsraelit, 
begeiſtert für unfere Religion, uͤbergab ſich freiwillig dem 
Tode, indem er kuͤhn vor den Paſcha hintrat und ihn 
bat, daß er gnaͤdigſt doch bedenken ſolle was er thut 
und wie viel des unſchuldigen Blutes auf ihm laſte! 
Er bat, daß et zuvor mit weifer Unterſuchung alles er: 
gründen mödte und nicht auf den Worten des Varbiere 
beftehen folle; da dieſer Arme nur duch Todesmartet 
zu feinem Gejtändniß bewogen worden fer Allein, er: 
grimmt wie ein wildes Thier, ließ er den heiligen Mann 
unter tödlichen Schlägen ermorden. Darauf ging er 
feldit mir 600 Mann in die Judenſtadt und ließ Die 
ſchoͤnen Däufer der firben obengenannten Männer nirber: 
reifen umd ſelbſt ven Boden durchwühlen, fo daß alles in 
Schutt verwandelt wurde. Mit noch unbrfriedigter Wuth 
ging er zuruͤck und lieh die fieben vor fich bringen und 
fing von Neuem fie mit ſchrecklichen Schlägen und Marı 
ten zu quälen an, Am Ende befahl er, man folle fie 
am empfindlichften Gliede mit Striden anbinden und fo 
wurden fie in feiner Gegenwart mit Stricken herumge— 
fchleift; er ließ fie dann im die Teiche werfen und auf 
die gefpannten Seile ſchlagen, fo leider Gottes durch 
15* 







diefe ſchmerzhafte Pein wurden fie wahnfinnig und von 
Sinnen, fie fagten dann: „ia, wir haben bie ermorbet, 
um dad Blut zu brauchen, und laſſet ung nun frei!’ 
Der Paſcha fragte: mo denn das Blut wäre? fie fayten: 
bei Mofes Abulafia, der mit ihnen zufammen gepeinigt 
wurde. Diefer Arme verneinte fogleih und Tagte: er 
wiſſe von nichts. Man brachte ibn fogleich unter bie 
Tortur, gab ihm 1000 Peitfchenftreiche, bis er endlich 
fagte: ja, ich babe die Flafhen mit Blur zu Haufe! 
Mir ihm zugleich ſchickte der Paſcha feine Zrabanten, 
bie Flaſchen zu holen, Man trug den elenden, zum 
Keüppel geſchlagenen Mann mit vier Perſonen nad) 
feinee Wohnung. Allein ſtatt des Blutes zeigte er 
ihnen in einem’ Schranke viele Beutel voll Dukaten, 
indem er fagte: Dier ift das Blut das ihr fuchet, das 
Geld iſt Blur, nehmis hin und laffet mid los! Er 
ward zuruͤck getragen und von Neuem gepeinigt, bie er 
endlidy fehrie, er molle ein Zürke werden — und fo 
verfahren fie mit den Uebrigen fchon einen vollen Monat 
und täglich fagen fie anders. Einziger Gott, habe über 
und Erbarmen! In Damaskus, wo eine Gemeinde von 
mehr als viertaufend Familienvaͤtern, trauet ſich Feiner vor 
die Hausthure hinaus. Zu unferem Unglüd trat jegt 
ein tuͤrkiſcher Wahrſager auf und mahrfagt, daß diefelben 
fieben haben den Pfaffen ermordet und andere neun von 
den Reichſten hätten den Diener umgebraht — und 
augenblidlih wurden auch diefe in den tiefiten Kerker 
geroorfen. Water im Himmel, ſteh' uns bei gegen die 
Wahrfagung eines Schurken, wir fteben in Gefahr 
durch Marter umzutommen! Blide bin, o Himmel, 
auf unfere unfchuldigen Kinder, die ſchmachvoll im Ker— 
fer hinfcheiden! Eine Mutter fammt ihrer Tochter ver: 
“ tiefen die Religion, um ihre Kinder zu retten. Sit 
denn feine Gerechtigkeit mehr auf Erden, daß man uns 
einem folchen Zprannen preisgegeben und verkauft hat! 
Lieben Freunde und Brüder! eilet um feines heiligen 
Namens megen und meldet biefe große und fehred: 
liche Gefahr, die und bedroht alle umzubringen, den 
Hm. W. K. Hm. I. Ch. K., diefe graufame Sache 
dem Sultan vorzubringen, fie follen Mittel dazu treffen, 
durd die Gefandten an Mehmed Ali, Pafıha von Egyp— 
ten, ed zu melden. Habt Erbarmen über die taufend heilige 
Seelen, die ein Zprann unter -feinen Klauen zu er: 
drücden droht. Es ift nicht möglich, diefe fehredlichen 
Ereigniffe Ihnen zu fhildern. Meine Augen zerfliehen 
in Thraͤnen — meine Hand bebt — Einziger Vater im 
Himmel ftche ung bei!“ — — u. f. mw. 

So weit dad Schreiben, meldyes ih aus jüdifche 
deutſchem Driginale, ohne das geringfte daran zu Andern, 
in größter Eile für Sie abcopirte. Ich habe an 
diefem ſchaudererregenden Driginale, biefem aͤchzenden 
Weheruf der Verzweiflung fein Jota geändert, damit 
durch die fehattirende Stylesvariation die fo mahr: 
heitskraͤftige, naturtreue und herzerfchütternde originelle 
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Faͤrbung nicht verloren gehe. Sie koͤnnen unmoͤglich 
denken, welche Senſation, mindeſtens bei uns, dieſe 
Geſchichte macht. So fängt man denn in der Tuͤrkei 
wieder dabei an, wobei das nun zu Verſtande und zu 
hellerer Einfiht gefommene Chriſtenthum aufgehört, 
kaum aufgehört hat. 

Mainz, 16. April. Das Comité des hiefigen 
israelitifhen Handwerkervereins hat kuͤrzlich feinen Me: 
henfchaftsberiht von den legten drei Jahren veröffents 
licht. Darin kamen folgende intereffante, die Wirkſam— 
keit des Jnſtituts ehrende Erpectorationen vor: „Das 
Aufſuchen der Werkjtätten, das Eılernen von Handwer— 
fen gebört bei den heutigen Juden mit zu jenen aner: 
kennungswerthen Beſtrebungen, die fie fo fehr zur bür- 
gerlichen Gleihftellung fähig machen. Hätten die Juden 
Europas feine jüdifhen Handwerker aufjumeifen, mie 
fie deren heutzutage viele Tauſende aufzumweifen haben, 
fie würden bei aller unverfennbaren Bildung und bei 
dem redlichiten Wandel dennoch die Vorwürfe verdienen, 
die ihnen nody.jegt von inzelnen fo ungerechtermeife 
gemadyt werden, Denn das Handwerk eröffnet ber 
Maffe ſtets einen ſehr ehrbaren Thaͤtigkeitskreis, um fo 
mehr, weil bier felten an Bereicherung, wohl aber an 
einen redlichen Gebrauch der natürlichen Kräfte und an 
eine einfache Nahrungsquelle gedacht weıden kann. Das 
ſah man überall ein, und die Dandmwerkervereine, die 
auf allen Punkten Deutſchlands entitanden, bemeifen, 
dad man es nicht blos bei der Einſicht bemenden lief. 
Die der, die diefen Handwerkervereinen zum Grunde 
liegt, ift zugleich human und praktiſch; die bemitteltern 
Juden fpenden ihr Scherflein, auf daß die Unbemittelten 
dereinft einen ehrbaren Erwerb finden. Diefe Wohlthat 
iſt fo fhön, daß fie obenan zu ftehen verdient in der 


unendlihen Reihe von Wohlthaten, die von den Juden 


aus Drang und Bedürfniß gegenfeitig gelibt werden.“ 
Weiterhin heißt es im Rechenfcyaftsberichte: „Dir Main: 
zer israelitiſche Handwerkerverein, wohl einer der älteften, 
die jegt erifliren, hat ftill und anfpeuchlos ſchon fo un: 
endlich viel Gutes bewirkt, daß wir ung gedrungen fühs 
len, fowol den Gründen ald den unermüberen Unter: 
ftügungen im Namen der Menfchheit und der Bildung 
einen aufeichtigen Dank zu zollen und anzuerfennen, 
daß fich diefelben um die biefige Gemeinde mit diefem 
ein unvermwelkliches Verdienſt erworben haben, das noch 
die kommenden Geſchlechter mit Pietät betrachten wer— 
den. Diefe Anftalt, die im Verlauf ihres 24jaͤhrigen 
Beſtehens ſchon Hunderte armer israelitifher Knaben 
Handwerke erlernen ließ, und ihnen die Mittel an die 
Hand gab, eine ehrbare bürgerliche Eriftenz zu erwerben, 
darf ſich kuͤhn allen hieſigen Wohltbätigkeitsanftalten an 
die Seite ſetzen, ja fie darf fie zum Vergleiche heraus: 
fordern ; denn die Wohlthat, die fie übt, iſt nicht mes 
mentan und vorhbergehend, fondern fie greift tief in die 
bürgerlichen Berhäftniffe ein und giebt den urbaren Bo— 


den ber, morauf noch vieles andere Gute geſaͤet werden 
kann. Mit diefem Inſtitute dürfen wir vor die Melt 
treten und fagen: Sehet, das iſt ein Werk freier Milde, 
das keinet Misdeutung fähig ift und für ſich ſchon den 
Grab der fittlihen und focialen Bildung der Beffern in 
unferer Gemeinde dacumentirt.“ In der That, die me: 
nigen Judenhaffer, die noch eriftiren, könnten an ber 
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Wirkfamkeit dieſes xdlen Vereins eher eines Beſſern | 


belehrt werden ald an der lügenhbaften, famöfen Ge: 
fhichte der Ermordung eines Paters durch Juden in 
Damaskus. (8. X. 3.) 


Trier, 13. April. Ein Schrecken ergriff 
unfre Geniinde ald wir am 9. d. erfuhren, daß 
ein Schlagfluß unfern Oberrabbiner und Chef des israe⸗ 
litiſchen Gonfilteriums des hiefigen Regierungsbezirkes 
getroffen habe, und ungeachtet man in aller Eile alle 
möglichen ärztlichen Mittel anmendete, war berfelbe doch 


niht mehr zum Bewußtſein zu bringen und menige | 
Stunden nachher befchloß bderfeibe fein itrdiſches Leben | 


in einem Alter von 67 Jahren, Obgleich derfelbe nichts 
weniger als von feiner Gemeinde und Diöcefe geliebt 
wurde, fo verföhnte der Tod doch alle Parteien und an 
feinem Grabe weinten Jung und Alt, befonders durch bie 
ergreifenden Reden der Deren 8. Schloß und M. 
Dieb des Mabbinatsfandidaten. Dieſer Oberrabbiner 
Mofes Lazarus fand dem Gonfijtorium bier 13 
Fahre vor. Ein Anhänger des mittelalterlidhen Juden: 
thums war berfelbe dem Studium der Wiffenfchaften 
fehr abhold, von der deutſchen Spradye kein Freund, und 
konnte daher auch nicht bewogen werden, dem Auerbadhi: 
ſchen Lehrbuche der israelitiſchen WReligion feine Appro: 
bation zu ertheilen, obgleich derfelbe ihn wiederholt darum 
erſucht hatte. Daß weder die Schule noch die Kanzel 
unter feiner Verwaltung gemwongen babe, verſteht fich 
von felbit; und als ein Rabbinatskandidat deutfche Bor: 
träge in der biefigen Spnagoge halten folite, Wourde es 
von demjelben bintertrieben und für eine fündhafte Hand⸗ 
lung erklärt, wodurch diefeiben aud bis jetzt hier ver: 
mift wurden. Uebrigens mar dieſer Seelenhict nicht 
nur jireng religiös, fondern auch ein Wohlthäter der 


Armen, aͤußerſt demüchig, und im jeder Lage des Lebens. 


ganz feinem Gotte ergeben. War er nun audy beim 
Empfange feiner Einkünfte etwas ruͤckſichtslos, ſo lich 
er dagegen die Bedürftigen es genießen. und mandyer 
thätige Hausvater ernaͤhrte fi zum Theil durch Vor: 
fhüffe, die er denfelben ohne Intereffe machte. Friede 
feiner Afche. Es kommt nun darauf an, einen Mann 
an die Spige zu ſtellen, dee unſte Angelegenheiten zum 
Nutzen und Frommen aller -israelitifhen Bewohner un: 
ſers geliebten Vaterlandes zu leiten im Stande iſt. Daß 
derſelbe auch der jüdifchen Theologie iM jeder Beziehung 
mächtig fein muß, bedarf keiner Erwähnung. Aber ein 
großes, wahrlich ein fehr großes Unglüd wäre es für bie 
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mofaifden Bewohner unſers Regierungsbezirkes, wenn 
wir wieder einen Mann zum Oberrabbiner bekaͤmen, ber 
allein im Talmud und im fpisfindigen Disputicen groß, 
jeder akademiſcher Bildung aber baar wire, Denn ums 
fere ftädtifchen, ‚fo wie unfre Staatsbehörden find fehr 
human gegen uns. gefinnt, fie befördern gern alles Gute 
bei den Israeliten. Sie wieſen uns nicht nur ein Koral 
für die israelitiſche Elementarfhule in einem ftädeifchen 
Gebäude unentgeldli an, fondern zablen auch jährlich 
eine verhälmißmäßige bedeutende Summe zur Unterhale 


tung bed Lehrers zu Gunften der armen ſchulpflichtigen 


‘ Kinder, 





Für Schulutenfilien und anttändige Wohnung 
für den Lehrer, ja fogar- für die Wirwe des verftorbenen 
Lehrers, wird von den ſtaͤdtiſchen Behörden geforgt, und 
jeder Schritt vorwärts mind von der bochlöblichen Me: 
gierung gerne geſehen und befördert. Bekommen wir 
nun einen Geiſtlichen, der bei aufrichtiger Gottesfurcht 
feine talmudifche Wiffenfhaften mir atademifcher Bildung 
zu würzen und zu moderiren verjicht; fo werden unfte 
Schulen aufblüben, die Moralität der biefigen Isrgeliten 
gehoben und vieles andere wird beffer werden. Wird 
aber dirfe Stelle Jemanden anvertraut werden, der blos 
im Talmud bewandert ift, oder auch vielleicht einen 
nothdürftigen deutſchen Vortrag halten kann, ohne wahre 
Haffifhe Bildung, dann geben wir nicht nur fehr vieler 
Vortheile verluſtig, fondern gerathen- in Zuftände, die ich 
nicht fehildern mag. Möge Gott unfere Vorſteher und 
Motabeln den rechten Weg führen. 


Eaftel, 17. April. (Schluf.) Bon Seiten 
des Staates die freiefte Stellung, von Seiten unferer 
chriſtlichen Mitbürger der ſchoͤnſte Geiſt der Humanität 
und Liebe, aber in unfern Glaubensbrüdern noch ber 
alte Knechtesſinn, noch der finftere Geift des Talmuds, 
der genährt von ihrem geiftlichen Oberhaupt noch lange 
uns umbüjtern, und jeden Auffhwung zum Beſſerwer— 
den, jede Annäherung zu unferer religiöfen Wiedergeburt, 
zu einer geiftigen und fitrlihen Emancipation bins 
dern wird, Oder muß es uns nicht ein tiefes Schaam: 
gefühl abnöthigen, wenn trotz unferer Emancipation bie 
alten Klagen Über Unterdbrüdung und Berfolgung noch 
in unfen Spnagogengebeten ertönen; wenn troß 
unſerer unbefchränkten Aufnahme in den kirgerlichen 
Verein, trog der Docherzigkeit und Liebe, welche ung 
das Baterland beweist, nech das alte, in bie Zeiten des 
Haſſes und der Knechiſchaft gehörende Neligionsfpftem 
in unferm erften Religionslehrer feine Vertretung findet? 
Troͤſten Sie uns nicht damit, das man nach und nach 
doch mwei.er gehen werde. Man wird höchjtens mit dem 
Zeitgeifte fofertiven, ihm bie und da auch ein feheinbares 
Zugeftändniß machen. Uber zu etwas Erſprießlichem 
wird ed nicht kommen. Und märe nicht die Wirkung 
einer hellern Zeit, welche bei fo vielen unferer Brüder, 
befonder® in der Dauprftadt, von ſelbſt ſich geäußert 


und wohl ſchwetlich wieder untergehen wird, unfer Troft, 
und wirkten nicht die vielen gebideten Lehrer im Stil: 
ten für das Beſſere und tänden ned an den Behörden 
und anderen Rabbinen unſres Yandıs, wie an den 
etleuchteten Männern dir auswärtigen Staaten, eine 
Kräftigung und eine Stuͤtze, wir würden an unferer 
Zukunft verzweifeln und jeden Glauben an das Fort: 
ſchreiten der Israeliten Kurheſſens aufgeben. * 

„Wir wollen Ihnen genauer fchildern, worin die ganz 
zen Verbeſſerungen in der neuen Gaffeler Synagoge 
bejteben. jeder biefige Zeraelit muß, fobald er in das 
Gotteshaus teitt, feinen Hut ablegen und fih mit einem 
ſchwatzen Käppchen bededen. Das laute Mitbeten der 
Gemeinde iſt bis auf einige kurze Gebete unterfagt. 
Dingegen hat der Rabbiner einige Gebete, fo wie einige 
Stellen im Schema felbjt vorzutragen fich vorbehalten, 
Es geſchieht diefes aber fo dehnend und gravitaͤtiſch, daß 
der Zuhoͤrer ſich nur langweilt. Das find alſo die Ver: 
beſſerungen; denn die Einfuͤhrung des Chorgeſanges und 
der alle vier Wochen ſtattfindenden deutſchen Predigt 
find nicht als ſolche zu betrachten, ba fie ſchon früher 
bei dem Seminargottesdienite beitanden. Doch daf id 
nicht vergeffe, auch das Bame Madlikin amd Je 
tum Pur an findabgefhaff. Ein deutſches Gebet 
hören wir aber nicht: ja felbft das in mehreren Gemein: 
den eingeführte für den Lanbesfürften mußte einem heb⸗ 
shischen Formulare weichen. Ueberhaupt hat der ganze 
Sotteedienft fo mas Kahles, Debnendes, Nüdyternes und 
Zodtes, daß er felbft den ſehr Gemaͤßigten nicht anſpricht. 
Und trotz dieſem Mangel an allem wahchaft erbaulichen 
Element: nimmt er, felbit an den Werktagen, eine ge 
raume Zeit ein, und währt am Sabbath, wenn auch 
niht gepredigt wird, 34 Stunden. Wundern Sie ſich 
darum nicht, daß ſchon jegt an den Merktagen bie Sp: 
nagoge faft nur ned; von einigen Alten befucht wird. 
&o ift unfer Zuftand, und beffer- wird es auch in der 
Zufunft nidyt werden, da das vorherrfchende Uebergewicht 
unferes kirchlichen Oberhauptes in dem Landrabbinate 
unfere Synode, in Kurheſſen, die außerordentlich viel 
thun koͤnnte, bdaffeibe an allen mwahrhaften Vorwärts: 
fchreiten hemmt. Laute Klagen find bierlber vertrau: 
lich von dem erften weltlichen Milgliede ſelbſt geführt 
mordben, Die bereits gebaltcehe Zuſammenkunft biefer 
Behörde bat aufer einigen Kleinigkeiten und dem Ent: 
wurfe einer Reichenordnung gar nichts zu Stande ge: 
bracht. Aber auch diefer zeigte, daß man nur mit dem 
Forderungen der Gebildeteren kokettirte, und fo iſt es 
gefommmen, daß er unter dee Redaction der Vorftcher: 
ämter, und namentlich des von Oberheffen, ganz umge: 
ftalter wurde und nun wahrfheinlih gar nicht zur Aus: 
führung gelangen wird, Das ſtarre rabbinifche Element, 
mag es aͤußerlich einen noch fo modernen Anſtrich neh: 
men, kann auch unmoͤglich feinem innern Gehalte 
nad je mit den Korderungen der Givitifation und einer 
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erlsuchteten Religionsanfiht ſich befreunden. Sie hätten 
nur fehen folen, wie unſer Zandrabbiner an dem legten 
Meunten des Ab ſich gleich den orientaliſchen Juden auf 
bie Erde fegte und mit Meinen und Toben die veraltes 
ten Kinot fang, Wahrlih Sie hätten geglaubt, er 
befände fich in Tunis, wo die Juden noch einen rothen 
Lappen auf ihren Kleidern tragen müffen und feine 
Bruft glühe vor Verlangen, Rache zu nehmen an den 
Feinden Jsraels, und Jeruſalem und den Tempel wieder 
aufzubauen! Dod) nein ! wir haben geflndigt ; wir müſſen 
unferm Religionsiehrer ernſtlich Abbitte thun! Denn er 
bat auf einmal gezeigt, daß er Jsraels Heil zu fördern 
wiffe, und daß es ibm nicht an Muth zu großen und 
heilfamen Reformen fehle; er bat nämlich befohlen, daß 
nicht, wie bisher unter unfern orthobereften Rabbinen 
gefchehen und auch in allen andern Gemeinden Europas 
gefhieht, die zweiten Schophartönen (MOD MWPN) 
einmal, fondern dreimal wiederholt werden. Diefer 
Murb eines neuen Rabbiners muß zu ben tühnften 
Hoffnungen berechtigen, wenn man bedenkt, daß ber 
biäherige allgemeine herrfchende Gebrauch (der CI 5y2 
fagt von ihm enyn, 932 mer 21) die meiften Auto- 
vitäen (WI Dann m) für fi bat, während ber 
neu eingeführte nur don den menigften gebilligt wird.” 


So meit der Gorrefpondent in aenannter Monate: 
ſchtift. Jeder Kurheſſe wird diefe Schilderung treu und 
richtig finden. Mit Wehmuch gedenken die Beſſern ber 
Zeit zuruͤck, in der bier zu Caſſel Dir erfien Reime 
einer Kultreform aufblüheren, während ganz Deutſchland 
noch das Eis der Erſtarrung bedeckte, in der zu Caſſel 
das erite Conſiſtorium war, die eriten Schulen entitan: 
den. Es fiheine ein eigenes Gefhi über dic Städte 
zu wandeln, bie in der Jakebſehn'ſchen Zeit in frübreifer 
Bildung auftauchen! Was ift nicht aus Berlin ae: 
worden ! Dr B. . . .r. 

Leipzig, 30. Maͤrz. (Fortſetung.) Das 
Berbot des Klein» und Ausfchmirchandels befchrünfe 
fih jedod nur auf Geſchaͤfte, welche Aufnahme in eine 
Innung erfordern. Zum Groffo» und Gpebitiongge: 
ſchaͤft iſt Gonceffion des Minifteriums des Innern erfor: 
derlih. VII. Die Zahl der jübifchen Meifter, melche 
auch in bie Annungen aufgenommea werben und bie 
daraus entfpringenden Rechte erlangen follen, jedoch 
riftliche Lehrlinge nicht aufnehmen dürfen, ſoll nie das 
Berhaͤltniß der jüdifchen zur chriſtlichen Bevölkerung 
überfteigen, und wicd deßhalb bis auf weitere Verord— 
nung für Dresden auf 27, für Leipzig auf 3 feſtgeſetzt. 
Doch iſt denfelden ber er kauf nicht ſelbſt gefertigter 
Waaren nicht geſtattet. Vilt. Jeder einheimiſche Jude 
darf ein Grundſtück, aber nicht mebr, erwerben, jedoch 
ift ihm unter zehm Jahren nad) der Eimerbung — vom 
Tage der gerichtlichen Zuſchreidung an — daſſelbe zu 
veräußern nicht geflatter, den Fall einer Erbtheilung 


ausgenommen, oder wenn Mealgerschtigfeiten darauf 
ruhen, welche ein ihm nicht geftattetes Gewerbe betreffen. 
IX. Jeder inländifche Jude hat feinen bleibenden erb: 
lichen Familiennamen ber Obrigkeit anguzeigen, und ſich 
bei allen Urkunden, Gontracen uw. f. mw. der deutfchen 
Sprache (und zwar mit deutſchen Schriftzeichen) zu be: 
dienen. So waren. die Verhältniffe der fächfifchen Yu: 
den zum Ötaate auf eine Weiſe feſtgeſetzt, welche doch 
die bürgerliche Stellung zur Regel machte, wiewohl diefe 
dutch bie zahlreichen Ausnahmen auf ein Kleines be: 
fchränkt wurd. Won der Zukunft hänge es ab, biefe 
gehörig zu erweitern. Auch der innere Buftand der Ges 
meinde zu Dresden erfreut fich inzwiſchen flets einer 
größeren Vervolllkommnung. Wenn die jüdiſchen Be: 
wohner Leipzigs nicht das Bild einer folchen gefchloffes 
nen Gemeinfchaft darbieten, fo liegt das theils in der 
geringen Anzahl der Anfäffigen, theils in den verſchiede— 
nen Elementen aus denen die Gemeinde — welche fie 
doch jedenfalls nah dem Geſetze vom 18. Mai 1837 
bifden — zuſammengeſetzt iſt. Zwei Beweggründe mö: 
gen zum Schluffe noch erwähnt werden, weiche vorzüg: 
lich in unferer Beit unter der Geſtalt verfeinerter Wors 
urtheile fich geltend machen, und eine Bögerung bei Ge: 
mwährung der Bürger: und politifchen Rechte nicht ver: 
urfachen follten; Meinungen, welche ſelbſt bei einfichie: 
vollen Männern noch nicht emtwurzelt find. Die Be: 
fhuldigung, daß der Jude durch feine Nationatirät ned) 
überalt eine befondere Kafte bilde und die Furcht, daß 
er durch Speculationsgeift Handel und Gewerbe an fich 
reiße, Der Ungrund beider Beforgniffe zur Vorenthal: 
tung der theuerften Rechte zeige ſich fogleich bei näherer 
Betrachtung derfelben. Was die Mationalirät betrifft, 
fo bat die Geſchichte, befonderd die ber neueſten Zeit 
hinlaͤngliche Beweiſe geliefert, wie Israeliten dem Vaters 
ande zu dienen, fih demfelben, zuweilen mehr als an: 
dere Bürger zu opfern gewußt haben, felbjt in ſolchen 
Ländern, weiche fie gar nicht als Kinder anerkannten 
oder body jtiefmitterlich behandelten. Aber, wenn bie 
Geſchichte ihrer großen Vergangenheit und ihr hoher 
Glaube fie alle noch mit einem Bande umſchlingt, ift 
darum ihr jetziges Vaterland befugt, dir ihnen, als Ein: 
gebornen ſchuldigen Wechte zu entziehen, wenn fie. als 
ſolche alle Pflichten, eine Thatſache, welche faſt nirgend 
widerlegt werden faun, uleich andern Buͤrgern leiften? 
Eben fo wenig aber entſchuldigt ihr Geſchaͤftſinn und bie 
daraus hervorgibende Verminderung des Erwerbs für 
chriſtliche Mitbürger das Vorenthalten rechtlicher Mittel 
zum Unterhalte. Leugnet man dieſe Wahrheit, fo koͤnn⸗ 
ten mir demfelben Rechte die Katholiten in andern Lüns 
dern ben Proreflanten felbft das Bürger: und Meiſter— 
gecht entziehen, wo dieſe, wie z. B. in einigen Cantonen 
dee Schweiz, weit groͤßere Gewerbsthaͤtigkeit äußern, 
als jene. Das Herkommen aber und die pbofifche 
Uebermacht zur Sprade zu bringen, wird dem 
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Rehtlihen gewiß nicht In den Sinn kom— 
men. — (Schluß folgt.) 


Böhmen. 


Drag, 17. April. War ich auch bis jegt außer 
Stand, meine eifrigite Theilnahme für das von Ihnen 
redigiete Blart durch literaͤriſche Beiträge zu bemähren, fo 
will ich doch, der übernommenen Referenten : Pflicht ger 
mäf, fo weit es mir möglich iſt, entfpredyen, und Ihnen 
die das jüdifche Leben betreffenden Tagsereigniſſe fo ſchnell 
als moͤglich mitteilen, Diefe Tage erfchien in dem zu 
Wien gedruckten öſterreichiſchen Beobachter eine hoͤchſt des 
tailliete, ſchaudererregende Schüderung der den Juden zu 
Damaskus zur Laſt gelegten Graufamkeiten, bei der die 
Gemuͤther der chriſtlichen Glaubensbrüder gegen die Ju— 
den gereift, und eine gehäffige Stimmung hervorge: 
bracht, gerade zu einer Zeit, wo die Freude uͤber bie 
hoͤchſt günftige Geflaltung der politischen Verhältniffe der 
ungarifchen Juden, faft jede Erinnerung am confeffionelle 
Differenzen in Hintergrund treten lief, und man nur 
auf tags Wort dec Gnade und Barmberzigkeit unfres 
allergnädigften Kaifers geſpaunt if. Zum Gihd war 
der crfhürternde Eindrud, den jener Zeitungsartikel ver⸗ 
anfaßte, nur ein momentaner, da in derfelben Zeitung 
des naͤchſten Pages bie Thatſachen, mie fie Tags zuvor 
angegeben waren, förmlich twidereufen, und in ihrer 
Grundloſigkeit dargeftellt werden find, — Heute ift nun 
in demfelben Blatte ein Aufruf des Dbercabbiners zu 
Smprna zu leſen, den ih Ihnen hiermit abfchriftlic) 
mittheile, in der Borausfegung, daß Sie dadurch früher 
zur Kenntniß desſelben gelangen würden, als es fonft ber 
Full fein würde, Zu gleicher Zeit wird aus Peſth fül: 
gende Meuigkeit brieflich migetheilt: „In einer hieſigen 
Vorſtadt, bie Neu-Peſth heißt und fehr bedeutend iſt, und 
dem Grafen Louis Caroly gehört, bat eben diefer hoch⸗ 
berzige Graf, den dortigen juͤdiſchen Gerbermeifter Corn 
zum Oberrichter ernannt, und verige Woche inftallicen 
laſſen. Die Sache mad bier viel Senſation.“ 

Fa den israckitifchen Annalen Mr. 14 finder ſich 
unter den „Berichten aus Mähren” eine Mittheilung 
über Trebit ſch in der fait fein Wort wahr if. Tre: 
bitſch beſitzt keine Gemeinde » Lehranftalt, vielmehr ift 
ber Jugendunterriht mehr im drüdenden Verhaͤltniſſen 
lebenden Privarlehrern überlaffen, die in ewiger Rivali— 
tät lebend ſich wechfelfeitig ihren Beruf erfchweren, und 
daher weniger feilten, als fie bei einer freien Stellung 
leiften könnten und würden. Beſonders verdienten zwei 
diefer Bohrer, Maͤckler und Reckendorf, die fehr 
unterrichtet und in den rabbinifchen Wiſſenſchaften be: 
fonders bewandert find, ein befferes Loos. — Der gegen: 
märtige Rabbiner der Gemeinde, ein fanfter liebenswir: 


diger, nicht nur durch feine ſeltne talmubifche Gelehrſam⸗ 
feit, fondern aud; durch feine Kenntniß der alten Blaffi: 
fhen Spraden ausgezeichnete Mann, ift aud nicht 
Schiler des ſel. R. Joachim Deurfhmann, fondern 
wurde in der Schule des betuͤhmten ſel. Rabbi Moſes 
Minz in Preßburg gebildet, deſſen Talmid Chabib 
er war. Seine Predigten, die er nach dem bisher in 
den meiſten maͤhriſchen Gemeinden uͤblichen Gebrauche 
an gewiſſen Sabbaten des Jahres haͤlt, ſind dem Be— 
duͤrfniſſe der Gemeinde gang entſprechend, und nügen 
burch ihren Acht nationalen, frommen und fittlichen Geift, 
der in ihnen herrſcht in feinem Kreife gewiß mehr, als 
bie deutfchen Predigten der meilten jegigen jungen Rab: 
biner die, voll des erborgten Schimmers, auf jede Eigen: 
thuͤmlichkeit verzichten, und in ihrer Gehalt: und Cha: 
rafterlofigkeit weder belehren noch beffern. — So viel 
ift doch wahr, daß im biefer Gemeinde mehr gefchehen 
tönnte; aber auc daran, daß bie jegt nicht mehr ge: 
ſchehen ift, find die Verarmung der meiften Gemeinde: 
glieder und die beengenden Berhältniffe, in denen fie 
leben, Schuld. Ich babe Ihnen bis jegt Neuigkeiten 
aus ber Fremde mitgerheilt; nun will ich Ihnen auch 
das Bemerkenswerthe aus dem jübifhen Leben in Prag 
mittheilen. Nach geftern eingegangenen brieflichen Mit: 
theilungen kommt Rappaport nad Dftern ſicher nach 
Prag, um bier feine Stelle als erfter Oberjurift und 
Religionsvorfteher anzutreten. Somit wieberlegen ſich 
die vielen Gerüchte, mit denen man fich hier mehrere 
Tage herumtrug, als hätte R. feinen Entſchluß geän: 
dert, und auf die ihm verliehene Oberjuriftenftelle refig: 
niet, — Seit einiger Zeit-bat ſich bier unter dem Pro: 
teftorate Sr. Ercellenz des Herrn Karl Grafen von 
Chotet, Oberfiburggrafen und unter der Direktion bes 
Gruͤnders und Stifters Herrn Leo Leopold Grafen Thuns | 
Hohenftein als Vorſteher, ein Verein zum Wohle ent: | 
laffener Zuͤchtlinge mit allerhoͤchſter Genehmigung confti: | 
tuiet, der mehre israelitifche Mitglieder zählt, und beffen 
mohlthätige Wirkfamfeit von jeder Glaubensverfchiedenheit 
abfehend auch auf jüdifche Individuen ſich erſtreckt. — 


| 
Ungarn. 


Peſth, 15. April. (Fortfegung.) Außer diefen | 
genannten Dreien beſtehen noch ſechzehn Wereine, 
nämlih 4, die Chebra Kadifha Gemilut, Chafadim, 
die Brübderfchaft zur Befuhung und Abwartung der — 
gefährlichen infonders — Haus: und Spitalkranken, zu 
Todtenberrdigung, zu welchet die Elite, ber größte und | 





Berlag von G. V. Frigfche. 
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vorzüglichfte Theil der Gemeinde fich zählt, und durch 
Grundftüde, Legate, Fideicommis, außerordentliche und 
fire jährliche Beiträge — indem jeder Hausvater mins 
deſtens 1 fl. C.M. jährlich beizutragen verpflichtet 
— am reichlichjten botirt, aber auch das große und 
ſchoͤne aus mehrern Sälen beftehende Krankenhaus (Het: 
deſch) im allen Beziehungen, wie Bezahlung der Aerzte, 
Apotheke, Krantenverköftigung, Sterbekteider für arme 
im Spital Berftorbene und die für Hausarme vom 
Dereinsvorfteher geftempelte Recepte und den Gehalt des 
Spitalvaters zu beftreiten hat, unter beffen Special: 
aufficht das Krankenhaus ſteht. Diefer Verein feiert 
jährlich am Lag ba-Dmer (TOW2 17) ein großes Feft, 
nad) dem fümmtliche Mitglieder arı Tage vorher bis 
halb Ein Uhr Mittags zu faſten verpflichtet, ſich auf 
bem Goftesader verfammeln, das Geber Menucha Me: 
dona verrichten umd mo nachher der Oberrabbine über 
ein eigenes zu dieſem Behufe beſtimmtes Thema des 
Talmuds eine pafjende Predigt hält, worauf der Verein 
im Speifefaale das Vefpergebet verrichtet und ein foges 
nanntes Fruͤhſtuͤcksmal einnimmt. Es ift dies ein alter 
verjährter Brauch, der aber noch mit allem Reitz ber 
Meuheit Jahr für Jahr gefeiert wird, Und es iſt ein 
wahrhaft fhöner und überrafchend herrlicher Anblick, die 
mit den golddurchwirkten Ladevorhängen und Altardeden 
aus ſaͤmmtlichen Spnagogen durchgaͤngig tapecirten und 
ausgeſchmuͤckten Speiſeſaale an dieſem Tage anzufhauen. 
Ein harmloſes, frommes und religiöfes Volksfeſt. Ein 
ſchoͤnes und bleibended Verdienft um die Verfchönerung 
und ordnungsmäßige Werbefferung des Krankenhauſes 
und der Organiſation dieſer Vereinsangelegenheiten übers 
haupt, haben fih die feligen Iſaak Lömy und Maier 
Tausk erworben, deren Name gewiß noch lange mit 
dantbarer Ehrfurcht genannt werden wird. Damit ver: 
bunden find die Vereine 5—6 Meſchibat- und Pis 
kuach Nefeſch, von welchen erflerer die Kranken — in: 
fonderd Reconvalescenten — mit labenden und erquiden: 
den Genüffen verforgt, und legterer, neue Waͤſche und 
dergl. zur Beit des Bedarfs für das Spital anſchafft 
und deſſen Vorſteher auch genaue Komtrole darüber führt. 
Dann 7 Anije Srenu, von welhem Dausarme, foge: 
nannte Pauvre Donteufe, alte und gebrechliche Inbivis 
duen einen monatlichen Gehalt beziehen, Ein Seiten: 
ftüd zu diefem bilder 8 der Verein Maßkil el Dal, ber 
beinahe einen gleihen nur in etwas differirenden wohl⸗ 
thätigen Zwed hat. 9 Talmud Zora, Lehrgehaltsverein 
für die arme Jugend, nicht eben am ſchlechteſten durch 
Legate fundirt und wozu auch jeder Hausvater einen 
jährlichen Betrag zu geben obligirt. (Kortf. foglt.) 


Drud von J. H. Magel. 
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Orient. 


KRonitantinppel, 8. April. Nah den 
neueften Nachrichten aus Damaskus vom 23. März 
wären die angeblichen Mörber des Paters Thomas, nach: 
dem dur den Auffchub, den der franzoͤſiſche Conſul 
Ratimenton erhalten hatte, auch der Morb feines, des 
Pater Dieners eingeftanden wurde, ſaͤmmtlich, Daub 
Harari an der Spige und neun an ber Zahl, auf dem 
Öffentlichen Plage mittels des Stranges hingerichtet 
worden. Der Leichnam bed Dienerd war ebenfalls zer: 
ftüdelt gefunden worden, Sie hatten fämmtlid) den 
Islam angenommen, um ihr Erben zu retten. Allein 
Scherif-Paſche ließ fie auf Ibrahim» Pafcha’s Befehl 
nah Abfhrwörung ihres Glaubens hinrichten. Daub 
Darari hatte gehofft, daß er ald Hauptangeber fein Re: 
ben retten fünne.. Es waren von den Juden in Das 
masfus große Summen geboten, um fie au retten, 
Ihre Familien follen zehn Mit. Pirfter angerragen 
baben. 


Frankreich. 


Paris, 22. April. Ich bin fo frei, Ihnen über 
den in einigen Beitungen ſchon berichteten Maͤrtyrer der 
Juden in Damaskus, der aus eigenem Antriebe dem 
Paſcha dafelbit die bitteriten Vorwürfe in Gegenwart 
feiner ganzen Umgebung gemacht hatte, Kinigesd aus 
einem hierher gelangten hebräifchen Privatſchreiben zu 
berichten. Nachdem der Berichterftatter die fchaudernollen 
Qualen erzählt, welche die fieben zu erdulden hatten, 
fährt er in feiner orientalifhen Weife fort: „Da ent: 


ſchloß ſich ein frommer alter Jude, für die Weihe des 


göttlichen Namens zu flerben; er ging bin zum HPaſcha 
und fagte: Du übeft, Paſcha, eine fchauerliche Tyrannei, 
denn die blutige Beſchuldigung ift gelogen; du felbft biſt 
von ber Lüge biefer Beſchuldigung überzeugt, wie übers 
haupt alle Herrſcher in Europa davon überzeugt find. 
Du weißt es felbit, daß die Ausfagen des Barbiers, die 
einzigen Dokumente der Schuld, ald durch die Folter 
erpreßt, bie Kraft des Beweiſes nicht haben. Den 
Priefter bat vielleicht ein Ehriſt oder Moslem ermorbet, 
dein Verfahren gegen die Juden ift nicht Vergeltung, 
fondern alte zugefhmworene Rache. Kaum waren bie 
Worte des Juden ausgeſprochen, da fagte der Pafcha, 
angefpornt und gereist duch den Dragoman des franz: 
ſiſchen Konfuls, mit Namen Budin: Wenn du die 
Frechheit Haft, einen Ehriften dieſes Mordes zu befchul: 
digen, fo muß er dir befannt fein; geftebe baher ent: 
weder gutwillig ein, wer der Mörder fei, ober ich Laffe 
dich peinigen und foltern bis du eingefichft. Und fo ge: 
ſchah es auch. Der fromme Greis wurbe auf die Folter 
gefpannt und bis auf den Tod grauenhaft gepeinigt; er 
hauchte frine Seele aus, rufend, wie die Blutzeugen ber 
Vorzeit: Höre Israel, der Ewige unfer Gott ift ein 
einiger Gott.“ Meben biefer erfchütternden Epifode jenes 
ausführlichen hebräifchen Schreibens aus Damaskus möge 
noch das kraͤftige Einſchreiten ber Öfterreichifchen Regie: 
rung und Berwendung bei dem Dice: König von Egypten, 
als ein erfreulicher Gegenfag, hier erwähnt werden, eine 
Bermendung, für die wir germ und freudig unſern innigs 
ſten Dank der Familie Rothſchild abſtaiten, die 
weder Koften noch Mübe gefpart, um die Thränen ihrer 
Glaubensbruͤder zu trocknen, und um ähnliche blutige Vor: 
gänge auf immer zw verbannen. Einer troſtſpendenden 
19 
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Morgenröthe fehen wir entgegen, wenn Reichthum und 
Intelligenz ſich vereinigt, um das jübifche Wolf vor 
BVerunglimpfung und Schmähung zu ſichern und feine 
fittliche und bürgerliche Stellung zu erheben. 


Italien. 


Trieft, 20. April. Ueber die Mordgeſchichte in, 


Damaskus hat man jest ſchon etwas beftimmtere Nach— 
eichten, bie allmälig die Wahrheit enthüllen und bie 
Namen der Hingerichteten rechtfertigen. Brüher war ein 
Geruͤcht verbreitet, daß ber Barbier, der bekannte De: 
nuncant, der Mörder fei, jegt weiß man mit Beftimmt: 
beit, daß e8 ein Drufe gemwefen war und daß bie fie: 
ben Opfer nichts verfchuldet haben. Die Juden von 
Damaskus haben ein Schreiben an den Pafcha von 
Egppten abgehen laffen, worin fie eine öffentliche feier⸗ 
liche Erflärung vor den Augen des ganzen Europa von 
feiner Gerechtigkeit verlangen. Möge fid hierin der 
umfichtige Geift Mehmed All’s befunden! 


Deutfchland, 


Berlin, 3. Mai. Unter den Gebildeten für 
bie Freiheit des Judenthums ſich lebhaft interefficenden 
Israeliten hier bilden G. Riefer’s „Juͤdiſche Briefe“, 
die fo eben die Preffe verlaffen haben, das gewöhnliche 
Gefpräh; der Name Rieffer hat noch immer einen 
Zauber, der Begeifterung und Muth zum Fortſtreben 
welt. Diefe Briefe Rieffer’s find zuc Abwehr und 
zur Verftändigung nicbergefchrieben, wie es fehon auf 
dem Titelblatte heißt; nicht zur Abwehr des falten und 
blutloſen Indifferentismus, der das Mark der religiöfen 
Gefühle, die Keime aller Strebniffe mit feinem Gift: 
hauche verpeftet, nicht zur BVerftändigung des traurigen 
veligiöfen Zwieſpalts, ber Israel im zwei Lager theilet, 
nicht zur Abwehr jener grauenhaften mittelalterlidyen 
Befchuldigungen, bie noch jegt den Fanatismus zu blus 
tigen Thaten reisen Eönnen (in Deutfchland war bie 
Beſchuldigung des DOfterbluts fehsmal feit 1830, und 
jedesmal war das Leben vieler Juden gefährdet), nicht 
zur Verftändigung der taufend Mifverftändniße auf den 
Land: und Reichstagen (3. B. in Ungarn, Sachſen), wo 
das Gluͤck fo vieler Tauſende unſerer Glaubensbrüder 
von der Verftändigung abhängt, fondern zur Abwehr 
einiger Verläumdungen Pfizer’s, welche man ohnehin 
kaum beachtet hatte, und zur Verftändigung gegen die 
Anfhuldigungen Menzel’, die ohnehin gleih am Ans 
fange von Niemand geglaubt wurden, Diefe Ver: 
wunderung uͤber die jübifchen Briefe theilen die Meiften 
bier; feit dem legten Schweigen Rieſſer's gab es fo 
viele wichtige Anläffe für einen ‚Vertheidiger unferer Ge: 
riffensfreiheit, daß man fih wundern muß, die Stimme 
bes Juden bis jegt verſtummt zu fehen, und daß bie 
erfte Stimmerhebung gerade für Gegenſtaͤnde erfchalfen 
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mußte, deren Wichtigkeit Niemandem klar ift. Es ift 
aber höchft ungerecht, von einem Kämpfer zu verlangen, 
er folle raſtlos Tag und Nacht auf dem Kampfplage 
fliehen, um ohne Unterlaß zu Fämpfen, vorzuͤglich ift es 
ungerecht, wenn der Kämpfer fich bereits feine Kampf: 
jünger aufergogen hat, wie es bei Rieffer der Fall ift. 
Mit Wehmuth zeigt er felbft feinen Standpunkt in ber 
Votrede zu feinen Briefen an, durch jedes Wort fchim: 
mert die Liebe zu feinem Volke, und gern und freudig 
bewahrt der Lefer ein freundliches Andenken für ihn. 
Er fagt über die Stellung diefer Briefe: „Ich habe die 
Briefe nach den Zeitpunkten batirt, in denen ungefähr 
bie erſte Idee zu einem jeden entjtanden iſt, und in bie 
auch meift bie Aeußerungen fallen, welche ich zum näd): 
ften Gegenftand meiner Betrachtungen und Widerlegun: 
gen gemacht habe. Ich hätte wohl, ſtatt diefer, ähnliche 
Gehäffigkeiten, die dem Augenblid näher liegen, zu An: 
knuͤpfungspunkten wählen können; aber ich glaubte we: 
niger die neueften, als bie fchärfiten und bezeichnenbften 
hervorheben zu müfjen. Dabei mußte idy mid denn in 
fo meit der Zeit nach zurüdverfegen, ald in bie Beur: 
theilung von Ausfprücden, die bis in den Anfang des 
Jahres 1833 gethan worden, fpätere Thatſachen nicht 
hineingegogen werben burften. Der weſentliche Inhalt 
ber Beftreitung aber gilt für heute und für alle Zeiten. 
Sch muß bezweifeln, ob die Stoffe, deren Behandlung 
diefes Heft gewidmet iſt, gerade der Mehrzahl derer, 
welche Überhaupt an dem Gegenftande Antheil nehmen, 
als die wichtigften, als die ber Auswahl zur augenblid- 
lihen Befprehung wuͤrdigſten erfcheinen werben. Mir 
aber find fie fo erſchienen. Sch bin fiets der Meinung 
geroefen, daß es zu jeder Zeit ber ebelfte Theil unferer 
Aufgabe ift, die geiftige und fittliche Bedeutung unferes 
Strebend zu vollfter Klarheit zu bringen und barin zu 
erhalten, und deshalb alle Verdrehungen und Verdaͤchti— 
gungen, durch bie das Weſen jenes Strebens befledt 
werben foll, mit aller Krafı zurüdzumeifen. $ür die 
Erringung bürgerlicher Rechte mag ein Zeitpunkt geeigs 
neter al& der andere fein, und es fann leider nicht 
behauptet werben, daß die Strömung bes Augenblids 
— biefen im engften Sinn genommen — ihr günftig 
wäre, Aber die Behauptung firtlicher Würde ift immer 
an der Tagesordnung; fie Eennt feine Ungunft der Zeit; 
fie beruhet in uns felbjt und erfordert nichts als die 
Stärke des Willens und des reinen Bemußtfeins. Sollte 
ich diefe Briefe fortfegen, wozu es an mannigfachem 
Stoffe nicht fehlt, fo werde ich auch auf die bürgerlichen 
Angelegenheiten der Jugend und auf andere, welche bie 
Gemüther in der Gegenwart vorzugsweiſe befchäftigen, 
zuruückkommen. Ob und tie weit ich fie fortfegen werde, 
fann ich aber noch nicht beftimmen. Entſchloſſen bin 
ich für jegt nur, ein zweites Heft nach einigen Monaten 
biefem erjten folgen zu laffen, das jedoch verwandte Ger 
senftände behandeln und gleichlam ein Ganzes mit bem: 


felben bilden wird. Ob ich dann fortfahre, wird großen: 
theild davon abhängen, ob biefe beiden erften Hefte den 
gerünfchten Anklang und Theilnahme bei Gteichgefinnten 
finden. Ich geftehe, daf ich diefen Erfolg nicht entbehren 
kann, ba ich in ihm bie einzige Bürgfchaft einigen Werthes bei 
Leiftungen biefer Art erkenne, welche, weder dem Gebiere 
der Wiffenfchaft noch der Kunft als felbftftändige Werke 
angehörend, in der unmittelbaren Wirkung allein, die fie 
auf die Gefinnung der Lefer üben, eine gewiffe, wenn 
auch flüchtige Bedeutung finden können. Die Befora- 
niß. die ich fchon vor beinahe fünf Jahren in ber Bor: 
rede zu dem zuletzt erfchienenen Heft des „Juden“ aus: 
sefprochen habe, daß meine geringe probuctive Kraft fich 
an ber wiederholten Bearbeitung ähnlicher Gegenftände 
aufgerieben haben möchte, drängt fich mir bei jebem 
neuen Verſuch natürlich mit größerer Stärke auf. Ich 
milt jedoch gern der guten Sache bas Opfer bringen, es 
ein oder zwei Mal darauf hin zu wagen, daß ich die 
Theilnahme, in bee ich fonft meinen Lohn fand, nicht 
mehr zu wecken im Stande fei. Mur das Opfer, in 
dauernder Krivialität zu verharren, vermag ich nicht zu 
bringen; auch besmeifle ih, daß ein ſolches Opfer ber 
guten Sache fehr zu Statten kommen würde. Ich kann 
deshalb eine Verpflichtung zu weiterer Fortfegung im 
Voraus nicht übernehmen. Wenn id) bald wieder ſchwei⸗ 
gen, wenn meine literarifche Thätigkeit auf diefem Ge: 
biete allmählig ganz erfchlaffen follte, fo bitte ich, daß 
man meinen frühern Bemühungen ein freundliches An: 
denken bewahren, und daß man vor Allem nie in ber 
mangelnden Ausdauer des Willen den Grund eines 
allein durch die erfchöpfte Fähigkeit veranfaßten Aufhoͤ— 
rens fuchen, daß man nie als die Schwäche des Men: 
ſchen auslegen möge, was allein die Schwäche des Schrift: 
fteller® fein wuͤrde.“ (Fortf. folgt.) 
Bon der Saale, 238. April. Der furdt: 
baren Belchuldigung, als deren Opfer fo eben fieben 
Juden in Damaskus hingerichtet worden find, baß fie 
nämlich zu der Bereitung ihrer Ofterfuchen, wenn auch 
nicht nothwendig, doch gern Chriftenblut verwendeten, 
bat das europäifche Weſtland im Mittelalter Tauſende 
von Unfchuldigen gefhlachtet, und mit Entfegen fieht 
man das aräßliche Gefpenft, das man länaft vernichtet 
glaubte, im Driente wieder auftauchen. Nicht als ob 
in Deutfchland eine ſolche abfurde Behauptung einer 
ſoeciellen Widerlegung bedürfte, aber um den vollfom: 
menen Ungrund zu biefer Bfeſchuldigung nadyzumeifen, 
von der fih auch nicht die leifefte Andeutung in den 
zahlreichen fpätern jübifchen Werken, von dem Talmud 
an durch die ganze rabbinifche Lirteratur des Mittelalters 
und der neueren Zeit hindurch, findet, möge bier folgen: 
der Auszug aus dem bekannten Wert Eifenmenger’s 
ſtehen, der als Profeſſer der orientalifhen Sprachen in 
Heidelberg zu Anfange des vorigen Jahrhunderts ein 
Merk in zwei Bänden in Quart unter dem Titel „Ent: 
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dedites Judenthum“ herausgab, 1) Mie hat bad Juden⸗ 
thum einen erbittertern Gegner gehabt ald Eifenmenger. 
Sein ganzes Leben hat er diefem Buche gewidmet, ben 
Zalmud und Alles, mas irgend die rabbinifche Literatur 
Bedeutendes aufjumeifen hat, durchgelefen, und für feis 
nen Zweck, das Judenthum als ein Gewebe von Lug 
und Trug, Fanatismus, Abfurbität, Aberglauben und 
Verbrechen darzuſtellen, ercerpirt. Alles wird von ihm 
herbeigeſucht, die Kabbala und ihre Anhänger werben 
ausgebeutet, und felbit die Schriften bekehrter Juden, 
die, als bebürfte ein folder Schritt noch der Vertheidigung 
ben verlaffenen Glauben der Väter auf alle Weife zu 
verfeumden für nöthig hielten, find benutzt?). Wenn 
aber felbft cin ſolcher Forfcher, der, wie gefagt, nur nach 
Koth mwühlte, um Juden und Judenthum zu beſchmutzen, 
die Befhuldigung wegen des Ghriftenblutes zu den Ofter: 
kuchen nicht nachweiſen konnte, obgleich er natürlich per: 
fönlid in feiner Befangenheit die Entfheidung über bie 
Anklage in suspenso läßt, fo fann man ihre vollkom⸗ 
mene Unnacmweisbarfeit und Unmahrbeit auch als erwies 
fen annehmen. Die Stelle lautet wörtlich folgender: 
maaßen. Bb. II. ©. 225 fa.: „Daß es auch vor die 
fem bei den Juden gebräuchlich geweſen fein foll, an 
Ihrem Dfterfefte Chriſtenblut zu gebrauchen, und baffekbe 
in ihre füße Kuchen, welche fie Matzkuchen nennen, und 
in ihren Wein au miſchen, beffen wird auch in dem 
Büchlein „Schebet Jehuda“ (db. h. die Zuchtruthe Ju: 
ba’s, von Rabbi Salomo ben Virga. Amſterdam 
1655, 8.) fol. 6, col. 2 gedacht, und allda gelefen, 
daß der König von Spanien, Alpbonfus, mit einem 
Gelehrten, Namens Thomas, welcher chne Zweifel ein 
Bekchrter gemefen ift, deswegen geredet und ihm gefagt 
babe, daß ein Biſchof in feine Stabt, nämlih nad 


1) Der vollftändige Zitel diefes merkwürdigen Buches ift: 
„Johann Andreä Eifenmenger's, Profeffors der orientalifchen 
Spradhen bei der Univerfität Heidelberg, Entdecktes Judenthum, 
oder gruͤndlicher und wahrhafter Bericht, meldergeftait bie 
verſtockten Juden bie hochheilige Drei: Einigkeit, Bott Vater, 
Cohn und heil. Geift, erfchredtiher Weife läftern und verun- 
ehren, die heilige Mutter Chrifti verfchmähen, das Reue Tefta: 
ment, die Gvangeliften und Apofteln, die chriſtliche Religion 
fpdttifch durchziehen, und die ganze Chriſtenheit auf das aͤußerſte 
verachten und verfluchen; babei noch ‚viele andere, bishero 
unter ben Ghriften entweder gar nicht ober nur zum Theil 
bekannt geweſene Dinge und große Irrthuͤmer ber jübifchen 
Religion und Theologie, wie auch viele laͤcherliche und kurz— 
weilige Babeln, und andere ungereimte Sadıen an den Tag 
kommen. Alles aus ibren eigenen, und zwar ſehr vielen mit 
großer Mübe und unverbroßenem Fleiß durdhlefenen Büchern, 
mit Ausziehung ber hebraͤiſchen Worte, und derer treuen Uebers 
fegung in die Deutſche Sprade, kraͤftiglich erwiefen, und in 
Zweien Theiten verfaſſet“ (Königsberg 1711). 

2) Schon die Zitel diefee Bücher verrathen ben Geift 
ibrer Verfaffer, wie. B. „Friedrich Samuel Brengen 
Jüdifher abgefteeifter Schlangenbalg“ (Rür: 
berg 1680). ’ 
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Mabrid, gekommen fei, teelcher öffentlich geprediget habe, 
daß die Juden kein Difterfeft halten können, als mit 
Ehriftenblut, und habe er deswegen felbigen gefraget, 
ob es wahr fei, daß ſolches gefchehe, der Thomas aber 
babe dem König, wie es allda fol, 7, col. 1 und 2 
votgebracht wird, alfo geantwortet: „Siehe, wir haben 
gefehen, daß ein Jude fein Blur iffee von Allem, was 
ba lebetz ja fie haben auch verboten, das Blut von ben 
Fiſchen zu trinken, von welchem die Talmudiſten doch 
fagen, daß es nicht Blut genennet werde, und ift daſ— 
felbige bei ihnen fehr verachter und edeligt, dieweil ein 
Jude nicht daran ‚gemohnet iſt; wiewol er fichet, daß 
viele Voͤlker das Blut eſſen: wie vielmehr wird er dann 
vor dem Blute der Menſchen einen Abſcheu haben, da 
er keinen Menſchen geſehen hat, welcher daſſelbe eſſe? 
Der König kann auch ſolches daran ſehen, daß, wenn 
ein Jude von einer Leber, ober einer Sache, die zu hart 
zu beißen iſt, iffet, und ihm aus den Zähnen oder fei: 
mem Bahnfleifh Blut darauf gebet, fo wird baffelbige 
nicht effen, bis daß er «6 abgefchabet hat, Nun ift 
befannt, daß der Menſch an anderer Beute Blut einen 
geößern Ekel hat, Als an feinem, und daß er aud an 
feinem eigenen Blut einen Abſcheu babe, dieweil er def: 
felben nicht gewohnet iſt.“ Dieraus ſiehet man alfo, 
daß gedachter Thomas die Juden in diefem Stüde vor 
unfduldig erffäret habe. Der Rabbi Iſaak Abarbenel 
tklaget auch in feiner Auslegung über den Propheten 
Ezechiel, fol. 202, col. 4, über die Worte des 36. 
Capitels, v. 14: „Alfo fpricht der Herr, weil fie zu 
euch fügen, du bit eine Menfchenfrefferin“, über ſolche 
Beſchuldigung, wenn er in diefe Worte ausbriht: „Siehe 
der Prophet hat biefe Prophezeiung, weil fie zu euch 
fagen, du bift eine Menfchenfrefferin, hierzu gefeget, um 
damit auf das große Unglüd zu deuten, welches uns 
in diefem Epilio oder Elend unter den Kindern Edoms 
(d. b, den Chriſten) widerfaͤhret, welche den Kindern 
Israels einen böfen Ruf machen, daß fie die Gojim 
oder Chriften heimlich tödten,, auf daß fie am Dſterfeſt 
von ihrem Blur effen; und ift dieſe Unmahrheit und 
Lügen eine Urſach ſchwerer Verfolgungen und Todt— 
ſchlaͤge geweſen, welche die Gojim oder Chriſten an un: 
ſerm Volke verubt haben. Gott raͤche derſelbigen Rache.“ 
Eben ſolches ſchreibet er auch in feinem Buche Maſch— 
mia Jeſchuah (d. h. dee Verkünder des Heils. Am: 
fterdam, 1647, 4.) fol. 45, col. 1. Es könnte alſo 
hieraus geurtheilet werden, daß ben Juden in dieſer 
Sache unrtecht gefchehen fei, fonderlich, weil in den Buͤ— 
dern Mofis, als Genes, 9, 4, Lev. 7, 26. 27. und 
17, 14. Deuter. 12, 23—25, es fo ſcharf verboten 
iſt. Dieweil aber von vielen wadern Auctoribus ift 
gefchrieben worden, daß die Juden der Chriften Blut 
brauchen, welche es mit Erempeln ermiefen haben ; die 
von denfelben getödtete Kinder auch meiftens auf Oftern 
find umgebradye worden, fo fann man bagegen muth: 
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maßen, daß nicht Altes unmahr fein muͤſſe. Ich Laffe 
es aber dahin geftellt fein, ob «die Sache alfo werhalte 
oder nicht.” 

Simmern, 17. April. So eben ift bier ein 
Profpektus uͤber eine neu zu erfcheinende Zeitung vers 
veröffentlicht werden, die den Titel führt: „Jeraelitifche 
Schulzeitung, herausgegeben von Morig Biod‘ ; ich bin 
fo frei Ihnen die WVerfprehungen des Herausgebers 
wörtlich hier mitzutheilen, und cin Nachwort möge meine 
individuelle Meinung darlıber enthalten. „In der Ueber: 
jeugung, durch bie hiermit angeflndigte Zeitſchrift einem 
wefentlichen Mangel abzuheifen, übergeben mir ver: 
trauungsvoll einem geehrten Publitum die Anzeige der: 
felben und begnügen und, uͤber Zweck und Tendenz nur 
kurze Andeutungen zu geben, indem wir uns die aus: 
führlichere Darjtellung für eine geeignetere Stelle vor: 
behalten. Das rege Leben, das jekt im Schulfach 
herrſcht, bringt zwar täglich neue Produktionen in ihrem 
Gebiete hervor, die Maffe der Literatur nimmt zu und, 
es fann nicht fehlen, auch des Guten wird viel zu Tage 
gefördert; doch dieſe erfreulichen Leiftumgen ſtehen meift 
vereinzelt da; die wenigſten find dem oft ſchwach befol- 
deten Lehrer zugänglich und — es fehlt an Austaufch 
der Ideen. Ein Blatt daher, welches ſich ald Organ 
für Alles, was den Lehrer und die Schule angeht, dar: 
bietet; ein Blatt, das einerfeitd Jedem Gelegenheit gibt, 
die gemachten Erfahrungen und die Mefultare feines 
Nachdenkens durch den Prüfftein der Deffentlichkeit zu 
bewähren, anberfeits dem praftifhen Schulmanne ein 
willtommenes, für fein Beduͤrfniß berechneres Mittel zur 
Fortbildung und zum Fortſchritt mit der Zeit zur Hand 
gibt; ein Blatt endlich, das fid) die Aufgabe ſtellt, die 
zerfireuten Strahlen der jüdifhen Pädagogik in einen 
gemeinſchaftlichen Brennpunkt zu fammeln, muß Jedem 
der fich für unfern wichtigen Beruf intereffiet, eine an: 
genehme Erſcheinung fein. Die Ausführung unferes 
Vorhabens wird durd das Verſprechen thätiger Mit: 
wirfung von Seiten vieler unferer erften Gelcheten be: 
deutend erleichtert, und die Namen der gelehrten Deren 
Adler, Auerbach, Büdinger, Creuzenach, 
Formſtecher, Heß, Soblfon, Kahn, Levi, Reb: 
fuß x. 2. werden der Sache gewiß zur Empfehlung 
gereihen. Wir laden übrigens Jeden, der fich berufen 
fühlt, ergebenft ein, durch paffende Beiträge das Blatt 
zu heben, und zweifeln nicht, daß der edle Sinn unfe: 
rer Kollegen biefelben zur Mitwirfung veranlaffen wird. 
Den aufzunehmenden Stoff werden wir unter folgenden 
Rubriken ordnen: Auffäge betreffend: A) Den 
Lehrer. 1. Ueber feine Ausbildung im Allgemeinen 
und in Ruͤckſicht auf die Schule (das Vorfänger : Amt 
x. x.). II. Ueber feine Auferen Verhaͤltniſſe und zwar: 
a) In feiner Stellung zur Gemeinde, b) In feiner 
Stellung zur Schule. III. Mittheitungen aus den Er: 
fahrungen des Schullebenus. B) Die Schule. I. Die 


Lehrfächer und zwar: na) Religion. Hierher gehören 
nicht blos vollftändige Lehrgänge, Auffüge über Metho- 
die, Katechifationen, ſondern auch — da der iör. Lehrer 
manche geiftliche Funktionen zu verfehen hat — Gele: 
genheitspredigten aller Art, als: Zraus, Leichen:, Konz 
firmations:, Antritts: und Abfchiebe - Reden, entweder 
voliftändig oder bios im Entwurf. b) Bibliſche Ge: 
ſchichte. c) Hebräifche Sprache, worunter wir auch 
außer dem mehr Praktiſchen, ſich ausſchließlich auf die 
Schule Beziehenden, noch allgemeine und ſpezielle ſprach⸗ 
liche Bemerkungen, Beitraͤge zur Interpretation und 
Eregefe der h. Schrift x. ordnen. Il, Oekonomie ber 
Schule, Disziplin x. x. Endlich merden wir noch 
Schulnachtichten, Anzeigen von vakanten Rabbinats-, 
Lehrer: und Vorſaͤngerſtellen x. x. aufnehmen und auch 
der Literature und Kritik eine Spalte widmen. Wie 
aus diefer Inhalts = Anzeige hervorgeht, herrſcht im Gans 
zen das praftifche Element vor, ohne jedoch das Wiffen: 
ſchaftliche auszufchließen. (Fortſ. folgt.) 
Zeipzig, 16. April. Das Amfterdamer Pan: 
belsblad theilt im Auszug einen Brief bes niederländis 
fhen Conſuls in Bairut mit, worin es heißt: „Die 
Juden zu Damascus werden befchuldigt, einen Capuzi⸗ 
nermoͤnch bafelbft ermordet zu haben, aber alle Nachfor⸗ 
[dungen haben zu feinerlei Refultat geführt. Inzwi— 
fen wurden bie Däupter der vornehmiten jüdifchen 
Familien in den Kerker geworfen , und die Dausfuchun: 
gen find bisher ganz erfolglos geblieben. in junger 
Jsraelit ift in der Nacht vom 18. auf den 19. Febr. 
unter den Stoditreichen erlegen, die man ihm defhalb 
ertheilte, weil er bezeugt hatte, er habe den bemußten 
Gapuziner in eim türkifhes Haus bineingehen fehen. 
Alte veritändige Perfonen glauben, diefe ganze Beſchul⸗ 
digung fei das Werk der Lokalregierung, die, um einen 
Vorwand zu haben, den Juden Geld abzupreffen, felbit 
den bewußten Priefter aus dem Wege räumte, um die 
Schuld davon auf die Juden zu laden.” (8.4. 3.) 
Leipzig, 30. Maͤrz. (Schluß.) Und fo ficht 
auch die israelitiſche Bevölkerung Sachſens mit froher 
Buverfiht den künftigen Ständeverfammlungen entge: 
gen, welche, den alten Brubechaß verachtend, gewiß 
das ihrige thun werden, um von jest an eine Gefchichte 
der befondern Nechtöverhältniffe der Juren im Bater: 
tande unmöglich zu machen, Schon bat die jegige ben 
von der Regierung ihr vorgelegten Gefegentwurf, bie 
Aufhebung des Wucermandats von 1811 (f. ob.) 
betreffend, angenommen und mande in bemfelben 
vorkommende Ausdrüde auf eine chrenvolle Weiſe ver: 
ändert. Die Dinwegräumung der jedes freiere Recht zu 
Boden drüdınden Beſchraͤnkungen wird ficher ihre erfte 
Sorge fein, ohne daß «8 hierzu erft einer Erinnerung 
von Seiten der Becheiligten bedürfen wird. Sind ja 
felbft aus dem Privarsechte mit ber Aufhebung des Wu: 
hergefeged noch nicht alle privilegia odiosa (odiosa 
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für den Juden wie für das Vaterland) entwurzelt, So 
eriftirt noch das Mandat von 1724 (E. X. II, 2087), 
wonach nur Juben, welche Mechfelgefchäfte mit wechfels 
unmünbdigen Perfonen abgeſchloſſen haben, ben vierten 
Theil des Betrages der dem Schuldner vorgeſtreckten 
Eumme ald Strafe zahlen, bei größerem dolus ſelbſt 
Gefän,nifjtrafe erleiden follen; ein Gefeg, welches feinem 
Gifte nah dem MWuchergefege gleichfteht! — Gewiß, 
das fächfifche Volk erhebt ſich immer mehr zum mahr: 
haft comftitutionellen Standpunfte, wo jeber Sachſe die 
Unbiden der Vergangenheit in dieſer Hinfiht nur be: 
lächeln wird, „Denn bie große Frage läuft am Ende 
nur darauf hinaus, zu wiſſen, ob die Juden Menfchen 
find! — 


Ungarn 


Prefburg, 15. Aprit. Die Verhättniffe der 
Juden in Ungarn, ihre Bewerbung um die bürgerlihen 
Rechte, ihre eingereichte Petition, die Dochherzigkeit des 
ungarifchen Adels find in dieſem Blatte, welches außer 
der momentanen Unterhaltung und Belehrung auch noch 
als Archiv der meueften Zeitgeſchichte angefehen werden 
kann, ausfuͤhrlich mitgetheilt worden. Moͤgen daher 
noch zur Ergänzung noch folgende Aktenftüde bier ihren 
Plag finden, nämtid das in ganz Europa nun ge: 
nannte und berühmte Nuntium unferer Ständetafel in 
feinem unverfälfhtem Wortlaut, und das barauf abän: 
bernde Nutium ber hoben Magnatentafel; denn in beiden 
wohnt ein Geift der Mitterlichkeit und ber unverfälfchten 
Natuͤtlichkeit, ein Geift der eigenen politiſchen Miündig- 
keit und der Würde. Das Nuntium der Staͤndetafel 
lautet: Jene Klaffe des Volkes, die Jahrhunderte bin: 
duch im der Geſetzgebung und Staaröverwalrung das 
flarre Jod des Druckes im focialen Leben, das der Er: 
niedrigung trägt, urd bis jegt von der gefunden Ver: 
nunft und der Menfchlichkeit gleich vergebens um Er: 
leichterung flchete, kann e8 mit Recht verlangen, daß Die 
Geſetzgebung jenes Staates, von dem fie bis jegt nur 
Druck erfuhr, dieſelbe aud feiner Wohlthaten im gebüh: 
renden und gerechten Maße theilhaft mache. Die Stimme 
bes 34. Gefeges 1790— 91, die in dem Sturm ber 
folgenden Zeit verhallte, erhebt ſich ernft in unferer, 
Fortſchritte machenden, friedlihen Epoche und erinnere 
die Nation, daß fie jenes Verſprechen löfe, das fie vor 
einem halben Jahrhundert that, und Gerechtigkeit übe 
gegen. bie, die dies zu fordern eine legale Stimme, kein 
bürgerliches Recht haben. Ausgefhloffen vom Feldbau, 
von der freien Ausuͤbung aller Handwerke, von der 
Moͤtlichkeit cin Grundeigenthum zu erwerben, belaſtet 
mit mehr als die gewoͤhnlichen Steuern, kaͤmpft unter 
tauſend Eutſagungen die Judenſchaft auf dem ihr einzig 
offenſtehenden Weg des Handels um die Erhaltung des 
Lebens und den Genuß ſeiner Freuden, und verwieſen 
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aus dem Neiche der übrigen Einwohner bes Landes, | urtheile dem gegenfeitigen Wohlwollen zwifchen Juden 


täglich verhöhnt von ihnen, bemühet fie ſich den Händen 
diefer jene irdiſchen Güter zu entreifen, deren Samm: 
lung fie ihrer bürgerlichen Stellung zufolge fir bie ein: 
zige Aufgabe ihres Lebens zu betrachten gezwungen it. 
Fremd, ausgefchleffen von bürgerlichen Rechten, befaftet 
mit dem Andenken taufenbjähriger Verfolgung, ift es 
kein Wunder, daß fie auf dem Wege des Fleißes und 
der Einigkeit bis jegt nicht nur ihr Dafein erhalten, 
fie fonnte fogar, triumphirend über alle Hinderniffe und 
Beihränkungen unter den übrigen Klaſſen, fih ein 
Uebergewicht verfchaffen ; ift es alfo nuͤhlich, daß fie in 
Zukunft wir bis jegt ifolirt bleiben von bem Öffentlichen 
Intereffe? Diefem, auf dem Felde bes Handels lautlos 
aber mit tiefer Erbitterung geführten Kampfe, diefem 
ifolirten Zuftande ein Ende zu fegen, verlangt das In: 
tereffe des Staates; die Stimme ber Minfchlichkeit 
mahnt, die jüdifche Bevölkerung zu verföhnen mit dem 
Vaterlande, in dem fie lebt. Die Gerechtigkeit 
befiehlt, ihnen jene Rechte zu geben, die 
jedem Bürger gebühren, der die Öffentlichen 
Laſten träge. Es werde ber Judenſchaft jene Quelle 
des bürgerlichen Erwerbes geöffnet, es werde geöffner für 
fie jeder Weg des Fleifed und der Induſtrie, und von 
ſelbſt ſchmilzt ihe SIntereffe mit dem Intereffe ihrer 
Übrigen Mitbürger zufammen, denn fie ſteht dann unter 
dem gleichen Schuß des Geſetzes. Es möge aus dem 
Gefige die entwuͤrdigende Benennung geftrichen werden, 
es möge die erniedrigende Verordnung der Adminiſtration 
aufhören, die den Juden aus bem Kreife der übrigen 
Staatsbürger verweifen, er möge nicht als Fremder, als 
Eindeingling betrachtet werden, als feindlicher Beſtand— 
theil des Staates, der ihn fürchten muß, und er wird 
jenes Gefeg lieben, welches ſich feines verlaffenen Zu: 
ſtandes erinnerte, lieben jenen Staat, der ihn feinem 
frühern traurigen Schickſale entriß, und gleich feiner 
übrigen Kinder in feine Arme fehloß; möge man ihnen 
Rechte geben, möge man ihnen den Meg Öffnen zur 
äußern Auszeichnung der Wiffenfhaft und der Tapfer— 
keit, es höre alle außergewöhnliche Beſteuetung auf, und 
er mid nicht aus Zwang, fondern freimillig aud fein 
Blur dem Waterlande und dem Schutze jener Geſetze 
opfern, welche nicht nur gerecht, fondern auch wohlthätig 
gegen ihn find, während in feiner jegigen Stellung te: 
der fein Intereſſe eins ift mit dem ber übrigen Bürger, 
noch feine Gefühle gegen das Baterland oder die Geſetze, 
die er vertheidigen fol. Die im Lande mohnenden Ju: 
den nicht als fremdes, fondern als ein religiöfes Volk 
betrachtent, das wegen feines Glaubens von allen bütr- 
gerlichen Rechten ausgefchloffen tft, glauben mir auch, 
daß der fiegende Geift der Aufklärung ſchon jegt größten: 
theiis im focialen Leben jene Scharten ausgleichen, 
oder doch nach und nach fie gänzlich ausgleichen werde, 
die in dem langen Laufe der vorigen Jahrhunderte Vor: 


und Chriften ſchlugen, dod muß erft der Grundftein 
dazu gelegt werden. Die Gefeggebung muß das große 
Wort der Verföhnung ausſprechen, und diefes Wort ift 
das Bürgerrecht. In jenem Geſetze daher, welches 
wir in diefer Hinſicht geben wollen, wuͤnſchen wir 2 
Punkte feftzuftellen, 1) Daß die Toleranz, welche ohne 
Mitwirkung der Stände eingeführt, und ohne Einfluf 
der Gerichtsbarkeiten des Landes eingetrieben wurde, me: 
der mit den Begriffen vom Staate im Allgemeinen, 
noch mit der Gonftitution des Landes insbefondere ver: 
einbar fei, und abgefehen davon, daß fie eine Erinnerung 
ber Fubenverfolgung früherer Jahrhunderte ift, und ben 
Grundfägen einer rationellen Beſteuerung twiderftrebt, 
deren einzige Grundlage ber bürgerliche Mugen iſt, dem: 
zufolge wünfchen mir, daß die fogenannte Toleranztaxe 
aufgehoben werde. 2) Allgemeine Rechte Staatsbuͤr— 
gerrechte® welche nicht privilegirte Rechte find, meni- 
ger zu geben als diefe, hieße nur die Feſſeln ber 
Duldung lodern, erfeichtern den materiellen Zuftand ber 
Juden, doch wuͤrde dadurch jener Zweck nicht erreicht, 
den wir bei der Gefepgebung zu erreichen fireben, den 
nämlich, daß das Intereſſe der Juden mit dem allge: 
meinen Intereſſe des Staates verfhmelje. Wir win: 
ſchen es daher auszuſprechen, daß die Juden aller Rechte 
der Nichtadeligen theilhaftig werden. Indem bie Stände 
die Mepräfentation und Gefegesvorfchlag über diefen Ge: 
genftand den Herrn Magnaten mittheilen, bitten fie 
Seine k. £, Hoheit und fordern die Magnaten ver: 
trauensvoll auf, daß fie dazu beiflimmen, und das Ganze 
Se. Majeftät unterbreiten mögen. Gefesartifel 
über die Juden. Die jüdiſche Religion wird in Zu: 
funft für eine im Rande angenommene erflärt, und hin: 
ſichtlich ihrer Glaͤubigen angeordnet. 8. 1. Die To 
feranztare wird abgefhafft. $. 2. Die Juden werben 
aller bürgerlichen Rechte der übrigen Unabelichen be# 
Landes überall unter dem Bereiche der ung. heiligen 
Reichskrone theilhuftig gemacht. Das Nuntium der 
Magnatentafel, welches biefed der Stänbetafel erläutert, 
lautet: Die hohen Magnaten wuͤrdigen in vollem Maße 
jenen edlen Vorſatz, welcher in den Löhl. Ständen die 
Motivirung dieſes Gegenftandes zur gefeglihen Ber: 
handlung hervorbrachte, und auch fie feibft nähren den 
ſehnlichſten Wunfh in ihrem Bufen, daß die jübifche 
Nation durch bie vortheilhaftere Begründung ihrer bür- 
gerlichen Berhältniffe, an die ande: Gonftitution und 
den Staat mit engeren Banden gefeffelt werde; da 
jeboh, um bdiefes mie immer heilfame Ziel zu errei: 
hen, nur bie zur flufenmweifen Entwidelung dienenden 
Mitteln, die rathfamften und Eräftigften wären, haben 
die hohen Magnaten jept noch nicht für erwuͤnſcht ge: 
funden, über dies Schickſal diefer Volks-Claſſe in einem 
fo ausgedehnten Sinne, mie es durch die Loͤbl. Stände 
vorgefihlagen wird — zu verfügen, and glauben, daß es 


für jest Genug fei, daß die Juden außer der ihnen 
ohnehin im geofen Theil freigeftandenen Ausübung der 
fämmtlihen Wiſſenſchaften, fhönen und nuͤtzlichen Künfte, 
diefelben ungehindert ausüben dürfen follen; dann a) 
daß die Abfchaffung der Toleranztaxe flattfinde und daß 


ihnen die Pachtung Adeliger Güter zugelaffen werde, da. 


dieß ohnehin nur in hoͤhern Anordnungen fo gegründet 
it, und ſchon unter ben Landes: Befchwerden und 
Poſtulaten fehr oft follicitirt wurde. b) daß es Ge 
feglich ausgefprochen werde, daß die Juden kuͤnftighin 
in allen Städten und Gegenden bed Landes frei woh: 
nen können. ©) In fofern fie ihrer Geſchicklichkeit nach 
tauglich wären, fol ihre Religion zu feinem Hinderniſſe 
bienen, in den Handwerkszuͤnften und Dandelsgefell: 
ſchaften jeber Art aufgenommen zu werden; und fo wie 
dieſes foll auch d) das gefeglich feftgefege werden, baf 
fie künftighin nicht. allein Urbarial »Seffionen, fonbern 
auch in den fämmtlichen Eöniglihen reis oder privis 
Iegirten Städten Grundftüde frei anſchaffen koͤnnen. — 
Da mit biefen Conceffionen die Lage ber Juden nad) 
der Meinung der hoben Magnaten bedeutend verbeffert 
wäre, glauben fie die hinfichtlich ihrer etwa im reichlis 
cheren Maße zu gefchehende Anordnung der künftigen 
Periode der Gefepgebung zu Überlaffen. Weil indeffen 
fon mit dieſen Verfügungen die Lage der Juden in 
Ungarn gegen jene der in benachbarten Provinzen um 
fo vieled glinfliger wäre, daß man mit Redyt beforgen 
könne, daß, um biefe Begünftigungen zu genießen, ſich 
zahlreiche arme Juden hierher drängen würden; — um 
alfo die hieraus zu entfpringenden möglichen ſchaͤdlichen 
Folgen zu befeitigen, glauben die hohen Magnaten für 
zweckmaͤßig, womit in ber zu unterbreitenden Repräfen: 


‚tation die vollziehende Gewalt darauf aufmerkfam ge: 


macht werben möchte, damit in Bezug auf die ind Land 
einzumandernden und ſich bier anfäffig zu maden wuͤn⸗ 
ſchenden Juden, vorzüglich von Seiten der Jurisdictionen, 
außer der Moralität auch darauf eine befondere Rüd: 
fiht genommen werde, daß biefelben entweber durch Ber 
fig irgend eines Vermögens oder gewiſſer Profeffionen, 
Künfte und MWiffenfhaft dem Lande nüglich ſein mögen. 
In biefem concentriren fi die Anfichten ber hohen 
Magnaten über diefen Gegenftand, und bezmeifeln nicht, 
die Loͤbl. Stände um die Annahme derfelben mit freund: 
ſchaftlichem Vertrauen aufzufordern. Das zweite Nun: 
tium der Ständetafel hierauf, geſchloſſen den 6. April, 
lautet: „Die Stände hätten gewuͤnſcht, daß die hohe 
Magnatentafel den zugefandten Gefeg: Artifel angenom: 
men hätte, wedurch bie völlige Emancipation ber Jerae: 
titen ſchon für jest ausgewirkt worden wäre. — Nach: 
dem jedoch die hohen Magnaten in dem, was bad Prin- 
zip anbelangt, mit ihnen einverflanden, nur die Art der 
Vollbringung Stufenmweife den Zeit:Umftänden angemef: 
fen voranfchreiten laſſen wollen, nehmen die Stände das 
Projekt der Magnaten als erften Schritt zu dem Zicke, 
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welches fie in ihrem Nuntium ſich auserforen, an, mit 
dem Zufage, daß die Bebingniffe für die einmwandernden 
Israeliten nicht nur in der Repräfentation, ſondern auch 
im Gefegartifel ausgefegt werben follen. Uebrigens hof: 
fen die Stände mit Zuverficht, daß die Zukunft die Ge: 
meinnügigkeit biefes Schrittes bemeifen und in dieſer 
ſich die Eare Wahrheit jenes Satzes, daß nur der Bär: 
ger ein fowol glüdliches als auch nüpliches Mitglied der 
bürgl. Geſellſchaft fein kann, gaͤnzlich entwideln wird. 
Befegartifel, Hinſichtlich der fi in dem israeliti: 
fhen Religionsverbande befindlichen wird beſchloſſen: 1) 
Die Toleranztaxe wirb aufgehoben. 2) Die Israeliten 
können in allen Theilen oder Gegenden des Landes wie 
auch in allen Gegenden, Städten, und deren alfen Thei- 
len ohne Einfhränfung wohnen. 3) Es ift ihnen 
erlaubt, adeliche Güter in Pacht zu nehmen und nic 
nur Untertband: Gründe, fondern auch in £öniglidyen 
Freiſtaͤdten ftädtifdhye Grunde, in weldyen Theilen ber 
Stadt immer, auf ewig zu kaufen. 4) Sie dürfen 
hinſichtlich ihrer Neligion in Errichtung einer Fabrik, in 
Betreibung eines Handwerks oder Handeld unter feinem 
Vorwande gehindert werben. Die Wiffenfchaften und 
Künfte, in deren Genuß und Gebrauch fie bis nun leb⸗ 
ten, koͤnnen fie auch fernerhin uneingefchräntt bethätigen. 
5) Hinſichtlich der aus andern Ländern nad Ungarn 
fommenden Juden wird befchloffen, daß jeder durch glaub: 
würbige Zeugniffe zu beweifen ſchuldig ift, daß er ent: 
weder 1000 fl. E.M. befige, oder in einer Wiſſenſchaft 
oder einem Handwerke volltommen bemandert ſei. 6) 
Wird jeber mit dieſem Gefeg in Widerſpruch ftehende 
Gebrauch oder Rathſchlag aufgehoben und vernichtet. 

Das find die Aktenftüde in Betreff der Jubeneman- 
cipation in Ungarn, ehrenvoll für die Gegenwart und 
wichtig für die Zukunft; das nachwachfende Geſchlecht 
und die Gefchichte wird laut den unverberbten Sinn 
der Magyaren rühmen. Uber nun ift auch an une bie 
Reihe, daf wir duch Wort und That bemweifen, daß bie 
magyariſche Nationalität auch die unfrige if. Die für 
unfere Zukunft böchft wichtige und bebeutenewerthe Er: 
ſcheinung ift unfere noch fehr junge Erziehungs: 
anftalt, die kaum fünf Jahre befteht und ſchon die 
beiten Ausfichten giebt. Wie in viele Städten Deutſch— 
lands hatte auch bei uns anfangs die Anftalt in Pefth 
mit materiellem Mangel und fanatifchen Gegnern zu 
kaͤmpfen und zu ringen, und nur den unermüdlichen 
Bemühungen der Schukommiffion, die aus dem acht: 
baren Männern, wie Ullmann, Saphir, Goben, 
Korn, Pollak, Koffomwig befteht, dem Eifer des 
Rabbiners und ber aufmunternden Zuſprache mehrerer 
hochgeftellten Beamten zu verdanken, Es wäre nım zu 
wuͤnſchen, baf, bei.bem jegigen Auffhwung der magpari: 
ſchen Nationalität viel, ſehr viel auf den Unterricht in 
der ungarifcyen Landesfprache verwendet wird. 


— 


Hrad, 21. Xprii. In Nr. 101 des 3. Jahr: 
ganges der a, 3. d. I. wird meine Perfon von einem 
pfeudonym argloſen Gorrefpondenten (Sincerus) megen 
eined von mir in Nr. 96. deſſelben Blattes erſchienenen 
Auffages mit mehrfachen verlegenden Vorwuͤrfen überhäuft, 
daß ich die Verhältniffe der Arader Schule mit günftiger 
Unterfcheidung von denen der Preßburger berausgeheben 
habe. Es bleibe der beliebigen Glaͤubigkeit heimgeſtellt, 
alle dert angeführten Ruͤhmlichkeiten und citirten Zei: 
tungsartitel als unausgefhmüdte, reine Thatſache hin 
zunehmen ; dennoch wird jeder, der nicht von noch mehr 
als von frommer Glaͤubigkeit befangen iſt, den ange: 
fragten Unterfchiid gar licht von ſelbſt herausfinden, 
Denn fo lange die Prefburger Schule bei all ihrem 
Charakter der Offentlichkeit, den fie als privilegiere Ans 
ftalt mit jedem der taufenderlei privilegieten Betriebe in 
Gewerb und Handel theilet, nicht unter den citieten 
Zeitungsartifeln einen durch feine Officioſitaͤt authentiſchen 
Artikel nachzuweiſen vermag, welcher im Wege eines 
förmlicyen Concutſes den Individuen bei erprobter Tuͤch⸗ 
tigkeit die lebenslaͤngliche Anftellung mit Gewaͤhrleiſtung 
verbuͤrgt — fo fange fie nicht gleich ung jedem, ber nur 
al® mittellos angemeldet wird, ohne Rüdficht auf Zahl⸗ 
und Zahlungs: BVerhältniß die unentgeltlihe Aufnahme 
geftatten kann, bleibt Leider der Unterfchieb zwiſchen ihrem 
Zuftande und dem einer wohlconfelidirten Anftalt mie bie 
Arader fo ſchatf und auffallend, daß der Abfaffer des An: 
griffes feine Perföntichkeit nicht beffer als unter der ge: 
wählten Pfeudonpmitit eines Arglofen in Maske bringen 
konnte. — Mag die Predburger Schule Wunder gewirkt 
haben, und noch immer Wunder mirken, mag felbft der 
Schimmer einer tüchtigen Prüfungs: Dreffur immerhin 
für Licht des Lebens hingehen: mein Auffag fagt «6 aus: 
druͤcklich, daß er ſich nur mit den aͤußeren Verhältniffen 
befaßt. Mer die dorfige Sachlage kennt, wird barin 
bei feiner Erwähnung Prefburgs in dem Mitgerheilten 
wie im WVerfchwiegenen flat der fernſten Abficht auf 
Verkleinerung die noͤthige Spende der Artigkeit nicht 
vermiffen koͤnnen; wäre es aud nur bad Umgehen 
der Thatſache, daß bereit® vor mehr als zwei Jahren 
die ganze Dekonomie der Anftalt mit Gewinn und 
BVerluft dem Lehrer Freyer in Pacht gegeben tor: 
den, und fomit auch ihre ganze dufere Leitung und Er: 
haltung feiner Berechnung unterworfen ift. — Die Ad: 
tung, welche das raftlofe Streben manches ihrer eblen 
Gönner mit Recht erheifcht, die Bewunderung, welche 
durch ihre vieljährige Erhaltang unter dem precären Zu: 
ftande felbft den Gegnern abgedrungen wird, ift nicht 
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von dem Grade des Erfolges bedingt, und kann ſelbſt 
durch eine Retrograde, wie die eben angefuͤhrte, nicht 
verringert werden; doch Unmahrhelt aus dem eigenen 
Kreife wird fie nimmermehr verwehren helfen. Meine 
gelegenheitliche Arußerung über die Inflabitität des dor: 
tigen Lehrperſonales wäre falſch? es wären nur, mie ber 
Sincerus behauptet, zwei oder drei, die nur Kraͤnklich⸗ 
keit halber ihren Plas verlaffen haben? fo mögen denn 
die Jahrbücher dieſer Schule zeigen, ob nicht ſeit 
dem Jahre 1824 die Mamen Bendapid, Böhm, 
Fleſch, Kuhs, Kraus, Mandel, Modereiner, 
Popper, Ronsberger, Rofenthal, Streinka, 
Strauß, Weibenberger und nod einige andere, 
als die Mamen gemefemer Lehrer dafelbit verzeichnet 
fm. — e 


(Schluß folgt.) 


Polen. 


Warſchau, 6. April. (E. A. Z.) Der eng: 
liſchen Miffien zur Belehrung der Juden, die fidy vor: 
zuͤglich Über die ehemaligen polnifchen Provinzen verbrei: 
tet, und die theild aus englifhen Sendboten, theils aus 
deutfchen beſtand, meldye hier pietiftifche Erbauungsftun: 
den hielten, dann ſich fühner ausbreiteten, im Minifte: 
rium, befonders unter Golowin’s Verwaltung, Schus 
fanden und nun das proteftantifche Genfiftorium auf das 
Unerhörtefte chicaniren durften, find nun bie Berfamm: 
lungen unterfagt und alles Predigen verboten worben. 
Es iſt offenkundig, daß die frommen Derren ſich mäb: 
rend des Krieges und fpäter gebrauchen ließen und durch 
ihre Ungeberei viel Ungluͤck anrichteten; jetzt find fie durch 
die Hand, ber fie dienten, gebemüthigt worden. — In 
Wilna ift in der Nacht vom 24. zum 25. v. M. die 
große bebräifhe Buchdruckerei, welche den jüdi: 
fhen Buchdruckern Gebrüder Nom gehörte, gaͤnzlich ab: 
gebrannt, Mur mit Mühe konnte die Schriftgieherei, 
welche die befte in Wilna ift, geretter werden. Gin 
Buchdtucker hat dabei das Leben verloren. Der Schaden 
der Eigenthuͤmer, mit Einfchtuß der verbrannten Bücher, 
wird auf 200,000 Rubel Silber geſchaͤtzt. Für die jübi- 
fche Literatur ift der Verluſt noch ſchmerzlicher, da in 
ganz Rußland Wilna der einzige Dit war, wo eine 
Druderei fein durfte, und wo in der Neuzeit das Inte— 


reſſe für die jübifhe Wiſſenſchaft aufzuleken begann. 
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Dorient. 


Konftantinppel. Die großen jübifchen 
Gemeinden im Drient nebmen troß der geifligen Er: 
ſtarrung, in ber fie verfallen find, unfere Aufmerkſam⸗ 
keit in dem Maße in Anfprud, als wir überhaupt jet 
nad) dem Driente hinbliden, wo das Geſchick der dortis 
gen Nationen fih von Neuem entfalten fol. Unter 
allen Städten des türkifchen Reiches aber ift Konftans 
tinopel, ale die gebeiligte Reſidenz, unftreitig die wichtigfte, 
und die große jüdifche Gemeinde daſelbſt verdient cher 
als irgend eine andere eine nähere Beleuchtung. Der 
berühmte Hatti-Scherif von Gülhane, wenn er ſchon für 
die Tuͤrken böcdft unerwartet und unvorbereitet erfchien, 
mußte natürlich für die an umerhörte Bedruͤckungen ge: 
wöhnten Juden eine Erfcheinung fein, an bie fie zu 
glauben kaum ſich traueten; ja die Urplöglichkeit feines 
Etſcheinens und fein fremdländifher Hintergrund waren 
geeignet, ben Glauben zu verbreiten, daß dieſe Conſti— 
tution nur irgend ein Staatsſtreich oder eine Falle fei, 
obgleich man fid nun mehr und mehr der Freude hin: 
giebt, daß fie wirklich die WBarbarei verbannen wird. 
Die meiften fuchen fih nod immer der moslemifchen 
Herrſchaft zu entziehen, dadurch nämlich, daß fie fich 
als Franken von Abftammung ausgeben, was den aus 
Spanien ausgewanderten natürtlich zu bemweifen nicht 
fchwer wird, und bie Gefandten und Gonfuln find nur 
zu gern geneigt, diefe Vermehrung der Franken zu für: 
dern. Der Abjtand zwifchen einem zu einem Franken 
gewordenen und einem türkifchen Juden ift noch immer 
io groß, die Vortheile des Erſterem vor dem Letzteren 
fo bedeutend, daß wir uns Uber ben verletzten Patriotiss 
mus nicht wundern duͤrfen. Mamentlich iſt bei den 


Dresden, die Einweihung der neuen Synagoge. 
beim in Mellenturg: Schwerin angeltelt, — Ungarn (Arad, Mertbeibigung bed Herrn Streinta, 
Peſth, Stellungen und Zuflände der Juden in Ungarn). — Literaturblatt des Orients, 


Teer (Buhdade ber Juben 2 bafeith. Die jübifche Berkatt | — — 8 Paris, 
— Deutfhland Trier, Buftanb ber Gemeinde, 


Rabbinenwaßt, 
Reipsig, Dr. Hold⸗ 
Prebburg, Ber: 


Reichen und bei Gefchäftsreifenden die Franfwerdung 
etwas ganz Gewoͤhnliches, da fie dadurch nicht nur ent: 
ſchiednere Sicherung des Eigenthums erhalten, fonbern 
auch von fo mandyen Quaͤlereien verfchont bleiben, bie 
der eigentlich tuͤrkiſche Jude trog ber preislichen Gonfti: 
tution noch immer zu erbulden hat. — Das Rabbinat 
zerfälke feit dem Beginne der Reformen in zwei Theile, 
der eine Xheil vertritt die religioͤſe Seite des Juden⸗ 
thums, den Rabbinismus mit feinen Sapungen, der 
andere aber nur die politifche Seite, die Beziehungen ber 
Juden zum Staate, beide ergänzen ſich gegenfeitig und 
beide find daher für die Gemeinde unentbehrlih. Der 
Rabbiner, welcher als foldyer bei den Behörden gilt, ift 
ein Mann in der Blüthe feines Alters, der neben feinen 
Zalmubfiudien auch nod andere Profanwiffenfchaften 
betrieben, der andere hingegen ift ein alter gebrechlicher 
Dann, der fein ganzes Leben nur den Studien bes 
Talmudes geweihet. — Die jüdifche Bevölkerung ift in der 
legten Zeit bebeutend geftiegen, und zwar weniger durch 
innern als durch aͤußern Zuwachs, weil Konftantinopel 
ſich immer mehr europaͤiſirt; die juͤdiſche Bevoͤlkerung 
K.'s mit Einſchluß der umliegenden Doͤrfer rechnet man 
jest auf 100,000. Die hebraͤiſchen Officinen in Saloniki, 
Smyrna (bei_den jegigen Juben VON gefchrieben) und 
Konftantinopel liefern nur Deraſchot oder talmubdifche 
Discuffionen, namentlich hat ſich bie Sucht verbreitet, 
Auszüge aus Älteren Werken zu machen.“) — Ueber bie 
vorzüglichite Vorſtadt, wo Duden wohnen, welche 
Chafftöi beißt, möge hier noch die Notiz v. DYammer: 
Purgſtall's einen Plag finden: „Diefe Vorftadt, bie 


*) Ich heffe nädftens in den Stand gefeht zu fein, über 
einige neue Grfcheinungen ter jrgigen hebr. ae y "in der 
Zürtii Beridt zu erftatten. Reb, 
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fi im die obere, auf der Anhöhe, und die untere am 
Meere gelegene theilt, iſt das Judenquartier bieffeits des 
Hafens, mie bad gerade gegenüber gelegene Balata das 
Judenquartier in der Stadt iſt. Ehemals wohnten die 
Juden auch in ber Gegend der Hauptmauth, als aber dort 
die Mofchee der Balide gebaut ward, wurde die ganze 
Colonie nah Chaſſkoͤi verpflanzt, welches außer den 
hart am Ufer gelegenen militärifchen Anftalten der Re: 
gierung, ganz von Juden bemohnt ift, bie ſich meiftens 
zur Sekte der Karaiten bekennen, Die Juden, wiewohl 
der größten Verachtung und dem Spotte, nicht nur der 
Moslimen, fondern auch ber Chriſten preisgegeben , bil: 
den nichts beftomeniger im der Hauptſtadt eine Art von 
eigener Republik, welche nach ihren eigenen Gefegen durch 
ihre eigenen Dbrigkeiten regiert wird. Diefe beftehen aus 
dem drei oberften Rabbinen, deren immer einer den ans 
bern erfeßt, und-einen Rath der Giebner, beffen Mit: 
alieber ebenfalls für Lebenslänglic gewählt find, und 
welche den brei großen Rabbinen das Gegengewicht halten, 
Die Sieben und die Drei vereint, machen ben gefeb: 
gebenden Math der Zehner aus, welche über alle Aırge: 
fegenheiten ber Mation entfcheiden. Das Recht wird 
durch zwei Gerichtsftühle, deren einer zu Balata, und 
der andere zu Chaſſkoͤi feinen Sig hat, mit geringen 
Gebühren gefprochen. Der Sold der Richter und ber 
Rabbinen, die Koften der Schulen, und die Unterftügung 
ber Armen, fammt der jährlihen Steuer von 17,000 
Piafter an die Abmiralität, um fih vom Seedienſte 
los zukaufen, find die Staatsausgaben diefer Republik, 
deren Finanzen durch einen, alle zwei Jahre erneueten 
Fünfer : Ausfhuß verwaltet werden. in anderer Aus: 
fhuß von Vieren unterhält die Verbindungen zwiſchen 
den Juden dee Hauptſtadt und zwifchen denen bes ge: 
lobten Landes. Die Polizei und das Sittengericht wird 
von einer Art Poligeloommitffäre und Genforen gehand: 
habt, welche Regidor heißen, deren Jeder einem Viertel 
vorfteht, und welche die Uebertreter der Polizeigefege mit 
Kerker und Stockſtrafe belegen koͤnnen (Pertusier, 
promenades pittoresques des Constantinople, 
XVII. promenade), 

Die Höhen von Chaffköi find der allgemeine Be: 
gräbnißplag der ganzen konſtantinopolitaniſchen Juden⸗ 
ſchaft, fowohl von Balata und Chafftöi, als von den 
Ortſchaften am Kanale. Jedes Grab ift mit einem 
großen Steinblode bebedt, ohne meitere Verzierung und 
Inſchrift. Dieſes einförmige Gewuͤhl erhöhter Stein: 
blöde giebt diefer Anhöhe einen beſondern Charakter der 
Berfteinerung, moburd ſich diefes Grabfeld ber Juden 
fehr unvortheilhaft von den romantifchen Cypreſſenhainen 
der Mostimen, und felbft in Vergleich mit der platten 
Schwerfaͤlligkeit armenifcher Grabftätten noch fehr um: 
vortheilhaft auszeichnet, Bon allen Punkten der gegen: 
überliegenden fieben Hügel der Stadt ſichtbar, erfcheint 
die mit Steinblöden befchwerte Anhöhe von Chaſſkoͤl, 
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als eine verfteinte Stadt, ald eine verödete Stätte, deren 
Leben durch den Hauch eines tödtenden Fluches in Stein 
verwandelt worden iſt. Mer die fleinernen Wohnungen 
bes Stammes Temud am rothen Meere nicht gefehen, 
mag ſich diefelben ungefähr fo denken, und, wenn er 
unter biefen Steinmaffen manbelt, ſich wie die Pilger 
von Mekka, wenn fie durch jene verfleinte Stadt eilen, 
bie Ohren zuhalten, aus Furcht, baf die Trompete töne, 
und der Boden bröhne, daß bie Steine ſchreien, daß 
bie Gräber fich bewegen, und die Erde ſich freifend ge: 
berbe, die Todten herauszugeben ind Reben, mie am 
Tage, wann (nad den Worten der 82. Sura, bie 
Spaltung:) ſich fpaltet ber Himmel, wann die Sterne 
ſich zerftreuen, wann ſich mifchet der Meere Getuͤmmel, 
warn bie Gräber ihre Todten außfpeien; in ber 
Stunde, wo (nad den Morten der 101. Sura, bie 
Elopfende Stunde:) die Menfchen mie Deufchreden ver: 
ftreuet vom Winde, die Berge gleich gefrämpelter Baum: 
wolle find; am Tage des juͤngſten Gerichtes, mo (nad) 
den Worten der 75. Sura, die Auferfichung:) fich ver: 
finftert der Mond, wo ſich vereinigen Sonne und Mond, 
wo der Menſch fagt: Mo ift ein Det, daß ich dahin 
mid flüdhte vor dem Gerichte? Doch ift alldort fein 
Zufluchtsort. ” 


Frankreich. 

Paris, 27. April. Der Kämpfer gegen die 
zarfatifchen Briefe, Herr A. Erehange, bat fo eben 
die britte Lieferung feinee Sentinelle Juive, als ein 
Schreiben an das Gahen’fhe Archives Israclites 
in Betreff der Reformen und bittre Bemerkungen 
über den 21. zarfatifchen Brief, veröffentlicht. Die 
Zielſcheibe aller Birterkeiten, welche im dieſem Buche fo 
reichlich ausgeſchuͤttet find, ift Herr Zarfati, repräfen: 
tirt in Derin Terguem, wie Herr Crehange meint; 
aber wozu fo viel Bitterkeit gegen einen Mann, beffen 
Herz vielleicht eben fo glüht für das Jubenthum, als 
das bes Herrn Crehange, und wozu ber ſtechende 
Rigorismus, wozu jene faft fanatifhe Verfolgung der 
fpnagogalen Vorurtheile von Seiten des Derm Ber: 
quem, da doc jeder franzöfifche Iſsraelit die Nothwen⸗ 
digkeit einer Cultreform einficht. Diefes bittere gegen: 
feitige Kämpfen verlegt ſchon feit lange die Gemüther 
der MWohlmeinenden, und in Deutfdland wird man 
faum ben Fanatismus begreifen. Dod wir geben den 
Anhalt der Briefe fpeciel an. Der 7. Brief, womit 
biefe Lieferung beginnt, ift eine Befchmerdeführung gegen 
eine journaliſtiſche Aeußerung über Cahen’s Archives, die 
dieſer Monatsfchrift ein vorzügliches Verfolgen der Me: 
formberegungen zuſchreibt. Here Crehange fpricht 
fih in biefem Schreiben fehr bitter aus über das Re: 
formgerebe, nicht aber über die Meform felbft, über die 
journaliſtiſche Behandlung der Religionsgegenftände, über 
den herabfegenden, jubenfeindlichen, fanatifhen Ton des 


Heren Zarfati, und in allen dieſen Beziehungen hat Herr 
Grebange volllommen recht; wenn er aber bie Per: 
fonen, die zu Reformen anregen, verfpottet, wenn er 
verächtlich auf alle diejenigen herabfieht, die mit gewal— 
tiger Rede den Fortſchritt wecken, fo wird es gewiß Nie: 
mand billigen. Jift ach zu feiner Zeit ift das, mas 
Samuel in, feiner Zeit war, das ift ein fehr wahrer 
Spruch) der Talmudiſten, und unfere jegigen Progreffiiten, 
welche das Judenthum philoſophiſch zu bearbeiten fireben, 
fiehen daher eben fo hoch als die des 12. Jahrhundersk 
Die andern vier Briefe find herbe und bittere Angriffe 
gegen Barfati, die zwar der Glaubenseifer eingegeben, 
aber der Schriftfteller und die Moral durchaus nicht 
billigen kann. Zuerſt werden Zarfati's Gedanken über 
die modernen Phariſaͤer durchgenommen und gegeifelt, 
dann wird die Mafregel des fel. Moſche Sofer gegen 
die Anklage Barfati’s vertheidigt, in der bekannten Ver— 
folgung eines ungarifchen Rabbiners, und endlich 3.’ 
vorgebliches Maͤrtyrthum und feine Vorſchlaͤge zur Erz 
richtung eines Mendelsfohn : Monuments fritifirt und 
bitter verfpottet. Möge Zarfati, wenn er in ber Biblio: 
thek v. Aquino's verweilt, an biefen ſtillen Sorfcher 
denken, der vor 600 Jahren ſich lieber ifoliren, als in 
die Bewegung jener Zeit ſich ftürzen wollte; manı kann 
auch durch ftille Thaten ein Heiliger werden. Möge 
aber auch Herr Erehange in dem glühenden Eifer 
für den Glauben der Väter das noch Ältere Gebot der 


Liebe nicht verfhmäben. 
Deutihland. 


Trier, 38. April. Der birtenlofe und verlaffene 
Zuftand unferer Gemeinde bietet den unerfreulichiten An: 
blid dar; fchon bei Lebzeiten des Rabbiners war bie 
Gemeinde in vieler Beziehung verwaiſt, um fo mehr 
jest, wo gar fein Führer ift. Der Mangel an Fort: 
ſchritt, an Thätigkeit und Energie war immer ein cha: 
vafteriftifcher Zug des Rabbinenconfiltoriums in Rhein: 
preußen; dieſe Klage hören mir von allen Seiten, und 
es waͤre endlich an der Zeit, bei neuen Rabbinenmwahlen 
mit klarer Einſicht auf eine wiſſenſchaftliche Befähigung 
zu fehen. Freilich ift ein Theil der Gemeinde für den 
reinen, unmobdificirten Talmudismus, aber hoffentlich wird 
man ber aufitrebenden Meuzeit die Conceffion machen, 
einen Rabbinats-Candidaten des 19. Jahrhunderts zu 
woͤhlen, und an Xalenten der Art fehlt es gewiß aud) 
in der Heimath nicht, mie wir «8 ſchon bei den Leichen: 
reden auf den Hingeſchiedenen gefeben haben.*) Nur 

*) Dem Redakteur des Drients iſt der wiffenfchaftlich: 
gebildete Moſes Heff bekannt, der klaſſiſche Studien mit 
einer gründlicen Kenntniß des Hebräifchen und Talmudiſchen 
verbindet, und der gewih ein kKüchtiger Rabbine zu werden 
verfpricht. Cine ausführliche Kritik des Zun z'ſchen Bibel: 
werkes von biefem jungen Gelehrten werde ich naͤchſtens in 
diefen Blättern mittbeilen. Red, 
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ein modernes wiffenfchaftliches Rabbinenmwefen kann bier, 
wie überall, mande Mißſtaͤnde und mittelalterliche 
Einrihtungen verbannen, die gerade in unferer Pro: 
vinz noch fehr häufig find; ein gebildeter Mabbine 
wird bier anftatt zweimal im Jahre allſabbatlich prebi: 
gen und anftatt der Ausftellung der Ehrlichkeitspa— 
tente lieber an die, Deffentlichkeit appelliren. Ttot 
der grenzenlofen Zrägheit der Maſſe beherrſcht doch ein 
tiefer Unmwille die Gemüther, wenn durch Umtriebe die 
Wahl auf einen obfturen Zalmubiften fallen follte, fo 
menig die Gemeinden auch die Unwiffenheit und bie 
Unreife adoptiren will, und allmälig fehen mir felbft die 
Maffe von den Zäufhungen zurüdfommen, &o pro: 
teflirte man in Würzburg gegen die Wahl, die auf 
Bamberger fiel, in Markfteft gegen Thalheimer. 
Eine wahrhaft juͤdiſch⸗theologiſche Bildung, tüchtig und 
feſt in Exegeſe, jüdifche Geſchichte und Literatur, iff die 
allgemeine Forderung, zu der fih allmälig fogar ſchon 
der Mann aus dem Volke erhebt. 

Dresden, 10. Mai. Freitag Nachmittag um 
fünf Uhr, wurde die meuerbaute Synagoge der ißraeliti- 
ſchen Gemeinde hier eingeweihet, amd ein Zuftörmen von 
Fremden aus Leipzig und andern benachbarten Drten 
befundeten die Theilnahme, welche diefe erhebende Feier 
gefunden. Der Oberrabbiner Dr. Frankel hat endlich 
die Einheit der Gemeinde durch diefe Spnagoge, die Er: 
hebung der Juden in Sachſen durch Regulirung der 
Schulen, mit Energie und Ausdauer vollendet, wozu 
bie Einweihungsfeiee den Schlufftein bilde. Die Orb: 
nung der Feier war würdig und eigenthuͤmlich und bes 
Lobes der ‚dabei anmwefenden Minifter und Behörden 
werth. Die einleitende Muſik eröffnete die Feier mit 
dem bekannten Ma-Thobu, in welchem Chor und 
Vorbeter Ders um Ders abmwechfelten, dann folgte 
Pfaim 24, vertheilt in Vorberer, erſtes Solo, zweites 
Solo, Chor, Worbeter, der einen unbefchreiblichen Ein: 
drud machte. Während dis Chor» Gefanges, „Erhebt, 
ihr Thore, das Haupt, erweitert die ewigen Pforten ; 
laßt ihm einziehen, den König des Ruhms,“ und wäh: 
rend ber übrige Theil des Pſalmes noch an zwei Solo 
und Chor vertheilt war, wurde die Mebenfpnagoge ges 
Öffnet, aus welcher feierlich ein Zug mit den Gefegrollen 
ankam. Diefer Zug bemegte ſich unter immerwährendem 
Geſang zur heiligen Lade, bei welcher berfelbe ſich dann 
aufftellte. Hierauf verhalite der Gefang und der Rab: 
biner ſprach feierlich den befannten Denkſpruch Schehe— 
hejanu, und das Chor fiel mit einem Amen ein unb 
ein fiebenmaliger Umgang mit ben Gefegrollen unter 
wechſelndem Gefang einiger Hoſianna⸗Strophen fegte bie 
Feier fort. Mach beendigtem Umgange ‚begab ſich der 
Oberrabbine vor die heilige Lade, wo er-zum Wolke ge: 
wendet den Vers De. 6, 4 feierlich ſprach, den auch 
das Cher wiederholte, und dann mwurben,” unter Ab: 
fingung der Berfe Num. 10, 36. 37. Pf. 132, 8, 9. 
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die heilige Lade geftellt. 
ein Gebet für König und WBaterland, und ein Choral 
nach der Melodie: Nun lob mein Seel den Herrn, be 
fhloffen die wuͤrdige Feier, deren Andenken noch lange 
in unfrer Erinnerung leben wird. 

Leipzig, 33. April. Wie mie Hr. Dr. Hold: 
heim felbft brieflich mittheilt, ift er zum Oberrabbinate 
in Schwerin und über folglich c. vierzig Gemeinden in 
Meklenburg gewaͤhlt worden. „Seine Freunde gluͤckwuͤnſchen 
ihm dazu herzlich, ſelbſt diejenigen, die mit ihm um biefe 
Stelle concuprirten, wie der Redakteur diefer Blätter; 
es iſt erfreulich, daß Dr. Holdheim, der raſtlos umb 
unermübet auf der Bahn der MWiffenfchaft fortftrebt, einen 
fo ſchoͤnen Wirkungskreis gewonnen; in biefem Lande 
war bis jetzt kaum ein Daͤmmerſchein von Fortfchritt 
bes Judenthums. — In Bezug auf den Bericht bes 
Herrn Gerſen-Levyh 1836 über das nun von Dr. 
Zunz ausführlich befprocdene Schauftüd, mie im 
Drient (Mr. 8) erwähnt, will ich noch nachträglich erin⸗ 
nern, daß biefer Bericht gedruckt ift, und auch Herr 
S. Cahen in Paris ſolches mitgerheilt, daher zu bes 
zweifeln ich keinen Grand fand und noch finde, 


Ungarn. 


Arad, 21. April. (Schtuß.) Diefelben Jahr: 
bücher können auch deutlich zeigen, welche Bewandtniß 
es mit dem am mid; gerichteten arglofen Aufruf zum 
Öffentlichen Danke haben mag, megen der Erleuchtung 
im Fache, die ich von dortaus mitgenommen haben foll. 
Soll vielleicht jene Einſicht gemeint fein, welche nur 
durch unmittelbare Handhabung des Unterrichts zu erlan: 
gen ift, dann werde ich den Einfluß meines zu Preß: 
burg fortgefehten Berufed fo wenig jemals in Abrebe 
ftellen, als fich bereits vor mehr als anderthalb Jahr: 
taufenden ber große Rabbi nicht gefchent, diefe Duelle als 
die veichhaltigfte feiner Etkenntniß anzugeben ("MOInn 
oben N), Was mir aus ber von bemfelben Rabbi 
bezeichneten mächftergiebigen Quelle zugefloffen fein mag, 
iſt nicht mehr allwege von der Art und Weiſe frei, 
tie der lebensweiſe Engel feinen Tobias Witt zur 


Einfiht kommen laͤßft. Will mic aber bie kindliche 


Argloſigkeit an irgend einen Meifter mahnen, unter 
deffen Zeitung ich vielleicht dort einen gewiſſen Novizen⸗ 
fand zurüdgelegt haben fol, fo mag fie in den Jahr: 
buͤchern nachſchlagen, weldyer von den fünf gleichzeitigen 
Lehrern: Frey er, Fuchs, Ransperger, Skreinka, 
Weiffenberger durch ben vierjährigen Zeitraum von 
1824 bis Ende 1827 ber Höchfibefoldete und alfo auch 
bes hoͤchſten Soldes werthgeachtete war. 

Die loͤbliche Redaction der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums, welche von mir über die Abſicht 
meines ganzen Berichtes verftänbiget werden ift, kann 
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Sp. 4, 2. 3, 16» 17. Thr. 5, 21. die Gefegrollen in. 
Eine treffliche Einweihungsrebe, 


es am beften bezeugen, wie gerecht der Gegner 
mit feiner öffentlichen WBerbächtigung der Lobhudelei 
eines einzelnen Reihen im diefem Stuͤcke gegen 
mich verführt. Sie kann ferner bezeugen, ob in dem 
von mir eingefandten Aufſatze der Einfluß unferes viel: 
gefeierten Oberrabbi auf die Feftflellung unferer Schule 
umgangen fei.!) Wahrfcheinlich hielt fie fich überzeugt, 
daß der meltbefannte A. Chorin nicht auf einige 
Weihrauchwolken aus der Hand feines einheimifchen, 
jüngeren Freundes anftehet, und ließ auch diefen Theil 
der Einfendung weg, unter manchem Andern, das nicht 
zur reinplaftifhen Darftellung mitgehört, Sie Eonnte 
ja nicht vorausſehen, daß bie arglofe Aufhegerei fo 
befangen im Urtheil fein werde. Der Unbefangene wird 
fo wenig in meinem ganzen Berichte «ine petfönliche 
Belobung fuchen oder vermiffen, als er der kindiſchen 
Prahlerei Blauben ſchenken kann, daf die von mir unter 
mehrjähriger Berathung zu Stande gebrachten Statuten 
einer comfolidirten Gemeindſchule die Gopie einer zwar 
befugten, aber nicht creirten Privatanſtalt fein. 2) Mir 
find die Preßburger Statuten nie zu Geficht gekommen; 
dennoch wuͤnſche ich nur irgendwo ben Raum au finden, 
um buch Weröffentlihung ber unferen ihre gängliche 
Berfchiebenheit in Geiſt und Geftaltung darzuthun. Dan 


1) Sie ift auch von mir gleich nach Erſcheinung der In⸗ 
vective, um Veröffentiihung dieſer Thatſaͤchtlichkeiten erfucht 
worden. Moͤge mir wegen meiner Beſchwerde über bie unter: 
laffene Aufnahme einge Rechtfertigung von Seiten eines un: 
partbeiifhen Drganes eine ſchönendere Abfertigung wer: 
den, als mid ihr Verfahren gegen mandjen pannerTen 
beforgen läßt. 

2) Ein nachtraͤglicher Preburger Bericht in Nr. 2 des 
4, Zahrganges citirt gegen die falfhe Infinuation von 
Arad den Varagraphen ihres Decretes (freitih mit mebren 
durch Punkre erfegten Omiffionen). Die Mittheilung lautet 
woͤrtlich und im firengen Sinne pünttlih: ut... . Schola 
haeo velut publica futura ex toto superinspeetione Prae- 
turae (wahrſcheinlich eine eigene Auflöfung der Abreviatur 
Praettae.) D. Vestrae qua Superivris districtualis stu- 
diorum Directoris eadem prorsus relativne subsit, prout 
in systemate literario de aliis scholis publieis.. .. . 
praescriptum est. etc. Da ber Arader Bericht ausdrüdiich 
von dem Privilegium biefer Schule ſprach, fo konnte er un. 
möglich ihre Deffentlichkeit in Abrede fleilen wollen. Dennoch 
ift eine Befugniß noch keine Erhebung in die Reihe der ordent: 
lichen (nicht außerordentlichen), nothwendig ftabilen Schuten. 
So z. B. dürfen laut allerhöchfter Berorbnung die Mleinkin; 
der »: Wahranftalten nur ats Öffentliche unter Auffiht ber Ober: 
ftudiendirectionen gebildet und fortgeführt werden, und dürfen 
dennoch laut derfelben Verordnung nur als Privatunternehmun: 
gen begründet fein. Möge die Preßburger Schule recht bald 
bie Mittel finden, wo fie ſich durch die allerhoͤchſte Gnade 
berfelden Berhältniffe erfreuen fönne, deren ſich bie Schule 
erfreut, melde mit den wenigen Worten creirt ift: ut Realis 
Hebraica Schola V. Aradiensis jam nune plene conta- 
bilita, qua Institutum Publicum Litterarium deinceps 
consideretur. 


muß die Umftände kennen. Somit glaube ich die Sach⸗ 


lage fo meit erörtert zu haben, daß ich, auch bei mög: ’ 


licher Fortfegung des Angriffes im gleichem one ber 
weiteren Verfolgung diefes eben fo Läftigen als niebrigen 
Gegenftandes überhoben fein ann. Der flosfelnden 
Entweihung aber, momit der Beleidiger den rührend: 
erhabenen Aus ſpruch unferes heiligen Lehrers zum Schluß⸗ 
ftein einer beabfichtigten Invective mißbraucht, habe ich 
nur deſſen Ausruf in trüber Epoche entgegen zu fegen: 
In YTS TON; und biefen in der ganzen Düfterheit, 
mit der ihn der Midrafch, leider! mit allzugroßer Wahr: 
heit deutet. 8. Streinta. 
Preßburg. Ih bin fo frei, Ihnen die Wer: 
handlungen des ungarifchen Reichstages bei ber Magnaten: 
tafel in folgender Reihenfolge mitzutheilen. — Am 31. März 
Reihefigung der hohen Magnaten. Prifvium: Sr. Er: 
jellenz der Judex curiae Maptäth. Tagesordnung: 
1. Eind die Renunden der heben Magnaten über bie 
pefth:ofner, Brüde, wegen die Unitarier und in Urbario 
antenticitt und ofme Einrede beftätigt worden. — 
2. Wurde das Staͤnde-Nuncium uͤber die Emancipation 
der Israeliten zur Berathung genommen ; woruͤber 
Graf Bay erklärt: bie Geſetzgebung von Ungarn kann 
fi im laufenden 19. Jahrhundert mit feiner ſchoͤnern 
Aufgabe befaffen, als wenn fie jene Volksklaſſe aus 
ihrer elenden Lage heraushebt, welche, fo wie ganz iſolirt 
und von der menfchlichen Gefellfäyaft beraubt, fogar von 
den natürlichen Rechten, in den Feſſeln der Sklaverei nad) 
vielen Leiden einer fhönern Zukunft entgegenfeufjt! Es 
ift nicht nur unfere Pflicht, das Stände-Runcdum in 
feiner ganzen Beſchaffenheit zu unterftügen, fondern die 
geößte Dankbarkeit verdienen die Stände, daß ſie den 
Gegenftand ganz fo erfhhöpft haben, damit ihn die Naͤch⸗ 
ftentiebe und Gerechtigkeit in die Arme fehliefen kann. 
Er bittet demnach die hohe Tafel, fie möchte, ohne 
Zaubern und Bedenken, da hierzu gar kein Grund unter 
dem Dimmel vorhanden fein fann, die Verbefferung der 
Lage der Israeliten ganz nah dem Inhalte des Nun: 
cum befördern. Biſchof B. Barkoizy: Wenn «s 
Semand it, fo rechne ich mich auch offenbar unter alle 
Jene, die das vorliegende Stände:Nuncium unterftügen ; 
denn es ift ſelbſt unfere chriftliche Pflicht, unfern Naͤch— 
ften, wo es nur moͤglich ift, zu beifen, die Würde der 
diesfallfigen chriftlichen beſchraͤnkt ſich auf feine Kaffe, 
auf Feine Religion, Selbſt Heiten bekehren wir nicht 
darum, damit wir fie zu Sklaven machen, fondern daf 
fie uns gleiche Menſchen werben follen. Die Juden— 
fhaft, ganz, aus der übrigen menſchlichen Geſellſchaft 
verftoßen, hat wirklich ſchon fogar dafuͤr über die Maßen 
gelitten, daß fie die Lehre Chrifti verfpottend den Heiland 
zum Tode verurtheilte. Indeſſen mag «6 ihre traurige 
Lage einerfeits was immer für ein Mitleid erweden, fo 
muß man anbererfeits nicht aus der Acht laffen, daß 
die Eivilifation der Judenſchaft meiftens daran Schuld 
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fei, daß biefelbe auf dem Punkte ſteht, wo man ſich 
wirklich ernflhoft befragen muß, ob es denn ratbfam 
fei, die Judenſchaft jegt auf einmal, wie mit einem 
Schlage auf den Standpunkt zu heben, welchen bie Löbl. 
Stände beantragen. Es ift allerdings bei diefem Wolke 
auch das Fortfchreiten erforderlich, unb daß es aus feiner 
brüdenden Page heransgehoben werbe, für jeden Fall rath: 
ſam; für jetzt indeffen dürfte es dabei bleiben, daß 
die Juden von ber Toleranz-Taxe befreit werben follen 
und es. gefeglich entfchieben werde, daß fie Käufer und 
Gründe kaufen, in die odentlichen Zünfte aufgenommen 
und die Profeffionen frei ausüben bürfen follen. Die 
weitern Gonceffionen hingegen, dürfen noch einftweilen 
von biefem Landtage unterbleiben, und koͤnnten mitkler: 
weile nach ber MegnicolaesDeputation Operat von..1790 
bearbeitet werdenz und in bdiefem Sinne koͤnnten bie 
Stände aufgefordert werben, mit dem ſpecifiſchen Be: 
merken, daß, wenn bie Judenſchaft außer dieſem durch 
mic; vorangeführten mit noch irgend einigen Gonceffionen 
zu befchränten wäre, fo moͤchten die Stände ſolche Eon: 
ceffionen im Einzelnen vorlegen. Meinerfeits gebe ich 
die heilige Verſicherung, daß ich die im Stände-Runcio 
enthaltenen Principien ganz zu einem Eigenthume rechne, 
und zu Allem beitreten werde, was nad) der Pflicht 
der Mäcyftenliebe und von meiner Stellung gefordert 
werden kann. — Graf Morig Almafy wuͤnſcht bie 
Stände dahin aufjuforbern ; damit fie die Gonceffionen, 
welche den Juden zu ertheilen find, im Sinne bes 
Operates von 1790 nody unter diefem Landtage hierher 
beftellen möchten. — Graf Alerander Erböbp: 
Wenn vom Bormärtsfchreiten die Rede ift, ohne jemals 
von den ſyſtematiſchen Operaten etwas zu hören und die 
das Borwärtsfchreiten fördernden Gegenjtände dahin zu 
weifen, hieß ebenfoviel, als ſolche ad Ginecas calendas 
(an die Ewigkeit) zu verbannen. Ich fchäge die An: 
fihten des Herrn Biſchofs fehr hoch, und nur dert kann 
ich ihm die Hand nicht reihen, wo er bie Anmerkung 
macht, daß die Givilifation der Juden jegt noch flr alle 
die Gonceffionen nicht empfaͤnglich feien, mit welchen fie 
noch dem Staͤnde:Muncium beſchenkt werden follen; das 
ift wahrhaftig ein falfches Vorurtheil. Aber wenn «6 
auch noch bei den Juden zu bedenken geben möchte, daß 
ein Scyatten der mangelhaften Givilifation fie bedecken 
würde, ift denn nicht eben ihre bebrängte Lage Urfache 
davon? Seit Jahrhunderten leben fie unter der größten _ 
Berufung und müffen fogar für die Luft, die fie in 
unferm Vaterlande geniehen, Abgabe entrichten; fann 
es denn alfo ein Wunder fein, baf fie bier und ba 
in der Cultur zurüdbleiben ? Es find aber Vorurtheile, 
daß bie Juden in der Eultur zurüdgeblieben fein, ob: 
fhon dies auch ohme ihr Verſchulden gefchehen wäre. 
Da fie nur allein auf ben Handel beſchraͤnkt find, fo 
üben fie fi darin auch viel beffer aus, als bie Chriften, 
und dann heißt es, daß fie im Handel die Chriſten be: 


vortheiten. Es iſt ihmen jeder andere Erwerbszweig, 
felbft Dienft oder Amt, verfperet; was foll der Arme 
dann thun? Wer auf die Lage der Katholifen in 
Irland nur auf die Zeit von 10 Jahren einen Ruͤck⸗ 
blick macht, — dort mußte auch mit Vorurtheilen ge: 
ftritten werben, aber in legtern Zeiten bat die Schladht von 
Waterloo für fie mehr geopfert als um Mapoleon zu 
befiegen. — Ih hoffe mit Zuverfiht, daß wir biefen 
Gegenftand ebenfall® zur Ehre der Nation nad bem 
heißen Wunſche des Zeitgeiſtes befiegen werden. — Am 
ganzen unterftüge ich das Stände - Nuncium mit dem 
Beifage, daß die Juden nicht nur von der Toleranz, 
fondern auch von ber Protection al-Tarl (Schuggeld) 
Befreiet, ſowohl in Städten ald auch auf dem Lande, ja 
felbft in den VBergftäbten Hiufer kaufen koͤnnen follen, 
denn mer die Geſchichte leßterer Zeit von Kremnitz weiß, 
wird mohl in einem Zweifel gerathen, ob denn die Juden 
ober die Chriften beffer ſtehlen Fönnen, und mit Wehe⸗ 
leid muß er ſich uͤberzeugen, daß unter den Juden ſo 
raffinirte Diebftähle gar nicht zu hören find. — Ober: 
‚Gefpan Graf Nadasdy münfcht «8 ebenfalls, damit bie 
Lage der Juden gefeglich hergeftellt werde, und zwar in 
der moͤglichſt lohalen Art und Weiſe. Er halte «6 
jebod für einen zur weiten Schritt und vielmehr Sprung, 
wenn auch die Angabe. des Grafen Zap megen ber 
Sklaverei Stich hielten (mas ich jedoch ganz läugne), 
wenn wir jeßt auf einmal mit den Conceffionen bis 
zur Beadeligungsfähigkeit uns fahren möchten, bas wäre 
von einem Extrem in das andere geflogen, dies wuͤrde 
vielleicht felbft die Judenfchaft, wenn fie befragt werde, 
kaum wünfchen. Der Redner ſchließt fi in Anbetreff 
der jet zu ertheilenden Gonceffionen den Anfichten bes 
Bifhofs Bankozy an, mit dem Bemerken, ‚daß bie: 
felben nicht allein auf bie inländifchen, fondern aud) auf 
die ausländifchen Juden ausgebreitet. werden follen.. — 
. Und infofern wir mit den zu ertheilenden Conceſſionen 
unter dem gegenwärtigen Landtage (mas das Uebrige 
betrifft!) nicht emtfprechen können, das möge bi zum 
naͤchſten Landtage nadı bem Operate, ausgearbeitet werden, 
— B. Joſ. Edvoͤs: Einen fhönern Beweis des Vors 
märtöfchreiteng werben wir faum in gegenmwärtiger Zeit für 
die Zukunft zum Andenken liefern können, ald wenn 
das erfüllt wird, was im vorliegenden Stände: Nuncium 
enthalten if. — Ich müßte aber auch Feine größere 
Inconſequenz, als wenn mir das, was wir der Menfch: 


heit und der reifen Vernunft, zu leiten ſchuldig jind, - 


unfern unterdrüdten Mitmenfchen entziehen möchten. 
— Nies als die Vorurtheile, das feibft in der juͤdi⸗ 
ſchen Religion verächtlice und dem Chriftenthume ge: 
fährliche Grundfäge enthalten find, dienten zur Scheide: 
wand, indeffen kann fid) Jedermann ihre Religions: 
Bücher prüfen laffen, und mer ba etwas Unrechtes 
findet, dem neige ich gerne den Kopf, fie enthalten bie 
ſchönſte Moral ebenfo wie bie chriftlichen. — Wenn 
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| wir einem Volke die Nationalität abfprechen, wo eine 


Menfhenklaffe auf den Truͤmmern der Andern ihre 
Mohlfein bauet, dürfen wir uns aud nicht mwunbern, 
wenn ſolche Mängel einzeln vorfommen, welche nur bie 
Unterdrüdung veranlaßte, nur daß mir diefelben bei den 
Juden immer dur ein ſchwarzes Glas fehen und ver: 
größern. Ich will diefes Volk in moralifcher Beziehung 
nicht fobpreifen, man fönnte Mehreres fagen, was von 
der veralteten öffentlichen Meinung auf daffelbe einen 
Schatten werfen möchte, allein find fie denn nicht eben 
fo Menfhen, als mir? und wird denn auf uns das 
Sprꝛichwort nidyt anwendbar fein (quod erare huma- 
num est d. i. Fehlen ift menſchlich) wie auch, daf bei 
uns die wir doch frei athmen, die wir uns der reinen 
Principien des chriftlihen Glaubens rühmen, mehr da= 
gegen fehlen, bie Moral um vieles fchwerer verlegen ale 
Jene. — Geben wir ihnen die Nationalität, beſchenken 
wir fie mit einer leihförmigkeit im bürgerlicher Be— 
jiehung, und es wird ſich entfcheiben, daß fie die Con: 
ceffionen verdienen, welche ihnen die Stände verheißen. 
Ich unterjtüge das Stände: Nundum ganz. Graf 
Joſ. Teleky. Die Principien des Stände - Nuncum 
unterftüge ich durchgehende, — jest aber kann von ber 
Üdelsfähigkeit noch Feine Rede fein, denn es wäre zu 
viel, ja es koͤnnte auch fehädlidy fein, wenn man von 
einen Ertrem auf das andere fpringen würde, felbit im 
Borrüden der Eultur wäre es nicht nuͤtzlich. — Damit 
aber die Juden jegt fhen von der Toleranz und Pro: 
tectional« Steuer befreiet werden follen ; damit fie Häufer 
kaufen, fomit bürgerl. Gewerbe befigen follen, bamit fie 
Cexenden ohne Unterfdjied übernehmen dürfen, in bie 
Bünfte aufgenommen follen fie die Handwerke und Pro: 
feffienen frei ausüben, endlid damit diefe Conceffionen 
nit nur auf die Innländifhe, fondern aud auf Aus- 
laͤndiſche vermöglice Juden ausgeflredt werde — diefes 
könnte ich den Juden nicht abſprechen, und wuͤnſche 
ſie damit zu beſchenken. Die loͤbl. Staͤnde waͤren dann 
(wenn mein Antrag Beifall fände) aufzufordern, das 
Gefeg = Projeft, ja eher auf diefe Art zu entmerfen, 
damit ed noch unter dieſem Landtage fanctionirt werben 
könne. Graf Szechen mill die Sache in bie ſoſte— 
matifdyen Dperate vorfehieben, und macht unter Einem 
die Verwahrungs : Glaufel regen, Dalmatien, Groatien 
und Slavonien, indem er fi) auf die Municipalrechte 
diefer Länder früger. Eben fo auh Bifhof Haulik. 
Graf Franz Zichy ſtimmt übrigens dem Grafen 
Teleky bei, nut möchte er nach Ungarn den ausländi- 
fhen Juden kein fo meites Thor öffnen, den am Ende 
wird Ungarn: ebenfo wie Galizien und Lodomerien ein 
Zudenland, — Graf Aurel Deſcöffy ſchließt fi 
ganz dem Grafen Teleky an und ijt hinſichtlich der 
auslänbifchen Juden der Meinung, daß deren Aufnahm- 
ehnehin zur Infpection und Verwaltung der Regierung 
abhängen muͤſſe, daher koͤnne es chne weiteres fo ent- 


fchieben werden, daß nur die vermöglichen Privaten ober 
Familien auf dieſe Conceffionen einen Anſpruch machen 
tönnen. — Dem Vorſchlage des Grafen Teleky mit 
den vom Grafen Defcöffv dargeftellten Mobificationen 
haben ſich angefchloffen: B. Hulmen, Graf Earl 
Zychi, B. Joſsika, Hedrid Viczay, Georg Ans 
dreazy, Alerander Niklas, Zäpüry, Lamaffa, 
Markots, Sam. Teleky, Ladislaus Teleky, 
Jejhayi, B. Banhfy, Johann und Gabriel 
Hoglovich. — Hierauf ſprach der Praͤſident den Ber 
ſchluß der Majoritaͤt nach dem obigen Antrage des Gra: 
fen Teleky mitder Descoͤffy'ſchen Modification aus, 
womit die Sigung beendigt wurde. 


Peſth. Stellungen und Zuftände der 
Zuden in Ungarn. 1. Art. Einleitung. Die 
Menſchheit fteht am Eingange zu einer großen Epoche. 
Iſt auch der Pfad noch lang und ſchmal, der zu dem 
Ideale focialer Verbrüderung führt, wird auch auf biefer 
fublunarifhen Welt das Mangelhafte nie ausfterben, 
die Hoffnung richtet uns auf, daß die Bildung, melde 
ihr Scepter immer weiter über die Marten Europas 
ausdehnt und ihre Lichte bis herab in die dunkelſte Hütte 
zu tragen fi) bemüht, ſtets Hand in Hand mit ber 
Humanität geht. Was auch trübgeflimmte Seelen von 
der Unmoralität unferer Zeit fagen, nie, fo weit die Ge: 
ſchichte unfers Welttheils reicht, erfcheinen die focalen, 
die öffentlichen Tugenden fo angebaut, wie in der Jetzt⸗ 
zeit. Die Schranken abgemarkter Nationalität find 
bier und bort durchbrochen, das Glaubensbefenntniß gilt 
nicht mehr ald Signal zur Unduldfamfeit und Abfon: 
derung, fondern erfcheint ald bewegendes Prinzip zu ben 
Fortſchritten in der Humanität, der Menſch kennt ſich 
als Menſch von einem Ende des Erdtheils bis zum 
andern, und ſpricht ſeinen Antheil an den Leiden und 
Freuden ganzer Gemeinſchaften duch Wort und That 
öffentlich und privatim aus. Es ift bier nicht der Ort, 
dies näher zu erörtern; auch bedarf es nicht großer Be: 
weife, wo die Gefchichte fo laut und öffentlich redet. 
Einzelne betrübende Erfahrungen haben fein Gemicht in 
der Wagſchale des MWeltgerichts. — Wer das Walten 
und Schaffen der großen moraliſchen Kraft, die burdy 
die Geſchichte der Menfchheit fidy hindurch zieht, feit 
einigen Menfchenaltern aufmertfam, mir möchten fagen 
andächtig, belaufchte, mußte die Hoffnung in feiner Bruft 
nähren, daß trog dem Wehrufe, der aus taufend gepreß- 
ten Herzen hervordrang, die Menſchhelt dem großen 
Biele allmähliger Werbrüberung immer näher rüdte. 
Einzelne Stämme haben den alten Nationalhaß auss 
gegeben, und fi in Reiche umgeformt, Staaten find 
mit Staaten in den Bund der Vereinigung getreten. 
Die Verlegung der Menfchlichkeit, die am Po erfolgt, 
berührt fehmerzlich die Bruſt derer, die an ber Donau 
oder am Dneper wohnen und umgekehrt. Das gefränte 
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Recht ruft alle Wölker auf wie einen Mann, und wie 
ſich die verfchiedenen Gonfeffienen der Chriften brüder: 
lic die Hand reihen, es ſchwuren, ſich nicht mehr zu 
zerfleifhen, einiger abweichenden Glaubensfäge millen, 
ba mwarb aud, und wenn felbjt noch unbewußt, der 
Grundftein gelegt zu dem Gebäude der Gerechtigkeit für 
die Juden. Der Bau hat jetzt begonnen, die ſtets 
mwachfende Humanität der in Europa herrfchenden Völker 
arbeitet mit Macht daran. Es iſt an der Zeit auf 
jeden Fortſchritt davon aufmerffam zu machen. Es ift 
nothmwendig von Seiten ber Juden, die europäifche Civi⸗ 
tifation mit aller ihnen zu Gebote ftehenden Energie 
und moralifhen Kraft an ſich zu reißen, durch Bildung 
zu verbienen, was ander Seits das erwachte Gerechtig- 
keitsgefihl bietet oder zu bieten verfpricht. — In diefem 
Betrachte weifet uns das Land der Magparen auf viel 
Erfreuliches hin, und wenn aud) das gewährte und errun: 
gene Gut noch mancher Hoffnung Raum läßt, wenn «6 
den Bli in bie Zukunft um fo mehr fpannt, fo ift 
doch bie Überall ſichtbare Bewegung, die große, an allen 
Orten und Enden hervortretende Lebensbewegung durchaus 
geeignet, dem Lande und mit Liebe zugumenden und mit 
Freuden auf feine humane Wirkfamkeit zu achten. 

Ehe wir es unternehmen, die Zuftände und Stellun: 
gen ber Juden Ungams in der Jeßtzeit mit einigen 
Federſtrichen zu zeichnen, fei es uns erlaubt, einen Blick 
auf die Gefchichte zu werfen, um zu wiſſen, auf mel: 
hen Grund und Boden wir fußten. Schon fehr früh: 
zeitig fuchten die Ifraeliten in Ungarn ein Aſyl und 
fanden es im bdiefem Lande der angebornen Ritterlichkeit. 
Ihre Lage war nad) dem Zeugniffe der Gefchichte keines— 
wege gebrüdt, denn das Mittelalter mit feiner Unbulb: 
famfeit, feinem Ringen einzelner KRorporationen nad 
Alleinherrſchaft, feinen Intriguen und Peidenfchaften war 
noch nicht hereingebrochen und in der Bruft der europäi: 
ſchen Bevölkerung wohnte allein:das Gefühl einer un: 
begrenzten Freiheit, bie niemand beeinträchtigte, außer 
dem, der fie felbft antaftete, und Juden, Heiden, Zigeu: 
ner, Chriften ruhig neben einander hingehen und mob: 
nen lieh. Die Freiheit der Nationen war zu groß, zu 
mächtig, als daß man geargwöhnt hätte, fie fönnte durch 
ein Häuflein Menſchen des mofaifhen Bekenntuiſſes 
beeinträchtigt werden. Schon im eilften Jahrhunderte 
erfcheint die jüdifche Bevoͤlkerung Ungarns fehr beträcht: 
ih und im ruhigen Beſitze aller derjenigen Güter und 
Rechte, die das freie Land den Freien verftattete. Ja, 
noch mehr. Wir finden nicht nur ein bloßes Genießen⸗ 
laſſen von Rechtswohlthaten, fondern die förmliche Auf: 
nahme der Juden in den Staatsverband, die gegebene 
Möglichkeit, zu den höchften Würden und Ehrenftellen 
zu gelangen. Dod bie Nacht des Wahnes brach über 
Europa herein, Ein herrſchſuͤchtige Partei blendete die 
Augen der Nationen, damit fie die alte ungebändigte 
Freiheit der Altvordern nicht finden follten; er machte 
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die reine umd nadte Göttin als einen heibnifchen Gögen 
verdächtig und gab dem ungeſtuͤm vollenden Blute der 
Voͤlker, die nach Freiheit verlangten , einen Ableiter, in: 
dem er in den Fanatismus die Banner der Heere pflanzte 
und die Taufe aller Völker predbigte, die den chriftlichen 
Namen nicht führten. Auch die Ungarfchen Juden 
wurden in biefer Epoche des Fanatismus hart gebrüdkt, 
und mußten fogar unter Ludwig I. das Sand meiden. 
Die einmal zum Tode verwundete Nationalität lebt nicht 
fobald wieder auf, und von Geſchlecht zu Geſchlecht erbte 
«8 gleich einer gedankenloſen, ftumpffinnigen Gewohnheit 
fort unter den Nachkommen der Bedruͤcker, daß die Ju: 
den außer aller rechtlichen Beziehung ftänden. Zwar 
richteten fich die Armen, herumgefagten hier und dort 
wieder ein, fo bald nur die Strenge ber Werfolgung 
einigermaßen wieder nachließ; denn ausgeftofen von 
aller Welt, blieb ihmen nichts übrig, als bier und dort 
ein ſtilles Pläschen zu ſuchen, wo fie unbeachtet ihr 
kuͤmmerliches Brod efjen konnten, aber jegt war nicht 
mehr von natürlichen Willen, fondern von Launen und 
Wiullkuͤt die Rede und ihr Schickſal geftaltere ſich, fo 
wie uͤberall auf Europas Erde, ſo auch in Ungarn auf 
dos mannigfaltigſte und wiederſprechendſte. Da fein ober» 
fies Geſetz ihre Verhaͤltniſſe ordnete, ba im Gegentheil 
die Macht der Städte und Bafallen immer mehr und 
mehr wuchs, und bei ihrem Gericht, das fie im die 
politifche Waage zu legen hatten, immer mehr verbrieft 
werden mußte, fo daß endlich faft eben fo viel Herr— 
ſchaften oder Republiken im Staate eriflirten, als Der 
ton und Städte: fo warb auch die Lage der Juden ganz 
in die Hände ber Einzelnen gegeben und fie hingen bier 
ab von einem buldfamen Klerus, dort von übermüs 
thigen Bafallen, wieder mo anders von leiblichen Cor: 
porationen der Städte und Bünfte. Doch aud jegt 
noch gibt die Gefchichte dem ebeimüthigen Wolke der 
Magyaren ein ſchoͤnes Zeugniß ihres großherzigen Geis 
ſtes, denn noch einmal fei es gefagt, ihre Freiheit und 
das Gefühl derfelben gab dem Volke Selbftgenügfamteit 
und das Bewußtſein unantaflbarer Würde. Deutfchland 
und Frankreich, die großen Zräger europäifher Givilifa- 
tion und Guftur, waren bei weiten unduldfamer als das 
fernere Ungarn. Hier wurden die Juden aus dem Lande 
in geroiffe Städte zufammen getrieben, bort in gewiſſe 
Quartiere gebannt, die namentlich des Nachts förmlich 
abgefperrt wurden, Ein fchimpfliches Abzeichen mußte 
fie kenntlich machen und alle Handthierung, alles Ge: 
merbe warb ihnen unterfagt; nur durch den Handel, der 
nothmendiger Weife bald in den demoralifirenden Scha— 
her überging, durften fie das Leben friſten und fich ges 


fallen lafjen, ald wahres Macipium der Krone betrady: 
tet zu werden. Nicht fo in Ungarn. Zwar wirkte das 
Beifplel Deutſchlands und Frankreichs auch hier und 
dort verberblih auf die Mächtigen und die Gebietenden 
bes Reiche, aber wie dort der Glanz der Freiheit, fo 
war bier die Schmad der Bebrüdung nur eine Aus— 
nahme und vorlibergehend. Die Eönigl, Freiſtadt Tyer⸗ 
nau buldete keinen Juden in ihren Mauern, und denen, 
die auf der Reiſe befindlich waren, wurde die Paſſage 
durch die Stadt verweigert, fo baß fie auf einem wenig 
betretenen Wege um die Stabt ihren Marfch weiter zu 
fegen hatten. Diefelbe Unduldfamkeit theilte die koͤnigl. 
Freiſtadt Stublweißenburg, und in Prefburg 
zwang bas 16. Jahrhundert die Juden, das fchimpflidye 
Abzeichen zu tragen und die Synagoge verfil. Im 
Jahre 1526 ließ fogar die bedraͤngte Maria, Ludwigs 
I, Gemahlin, troß des eignen Unglüds und nicht erft 
durch ihren edlen Gemahl, der die Juden mit vielem Ge: 
rechtigkritsfinn behandelte, die Juden aus Prefburg ver- 
drängen und die ihnen zugehörigen Haͤuſer an ihre Hof: 
leute vertbeilen; allein, mie fon erinnert, es waren 
dies alles nur vorübergehende und ifolirte Erfcheinungen, 
bie eine trübe Laune hervorrief, und der Gerechtigkeit: 
finn der Kommenden wieder aufhob. König Lubwig II. 
konnte behaupten, als‘ er 1520 den Preßburgern verbot, 
ben Juden das Fragen eines Abzeichens fernerweit ans 
zumuthen, baf an feinem andern Orte im ganzen Kö: 
nigreiche dieſe ungerechte Mafregel uͤblich ſti. Sehen 
wir und nad dem Grunde diefer Erfcheinung um, die, 
wenn nicht unmahrfcheinlich, doch hoͤchſt auffallend in 
einem Lande erfcheinen muß, daß fi auf bem Landtage 
von 1623 fo ftreng und glaubenseifrig gegen die Evan: 
gelifchen ausſprach, fo finden mir benfelben nicht 
fowehl in den Meichögefegen, die aud hier bdiefelben 
waren, wie allerwärts; fondern vielmehr in- ben gewal⸗ 
tigen Fueros der Magnaten, in der ganzen Zufammen- 
fesumg und äußern Konftitution des Landes. Man halte 
zuvoͤrderſt feft, daß der größte hell der Bewohner Un- 
garns aus Eingemanderten beiteht, denen ber verträgliche 
Geiſt, der biedere Sinn des Magyaren gern ein Pläg- 
chen neben ſich in feinem blühenden, reichbegabten Lande 
verftattete, daß er ihnen, ald ob dies fih von felbit 
verftünde, wie Boden, fo auch Rechte neben ſich eins 
räumte und jeben auf feine Weife fi zu näbren 
erlaubte, meil die Maffe der Fremden alle Eiferfucht ent: 
fernte, bie gefegnete Erde Brots genug gab und ber ge- 
nügfame Sinn wenig verlangte. 
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Drient. Damaskus (Beriht der katholiſchen Miffion zu Beirut über bie angebliche jübifhe Blutſchuld. Replik Era 
mieur’s gegen den Pater Franciékus. Aufruf an bie europäifhen Mädte zur Einſchreitung. Ausführliher Bericht des oͤſterr. 


KGonfuld, trefflihed, bumanes Benehmen der Hrn. Merlato und Laurin) — Böhmen (Prag, über einige jüdifhe ausgezeich⸗ 


nete Männer in Ungarn, — Ungarn (Peiid, über jübifhe Verbältniffe.). — Literaturblaft des Orients. 
! franzöfifhen Conſuls gebracht wurden, wo i 
Orient. franzoͤſiſchen Confule gebrach wo ſich dann bie 


ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit der Stadt verſammelte. Nach⸗ 

Damas kus. Ein bluthrother Stern iſt im dem im Hauſe des franzoͤſiſchen Conſuls am Sarg eine 
Orient aufgegangen, ber den Aberglauben des Mittels Meſſe geleſen, hielt Pater. Joſeph, «in maronitiſcher 
alters und feine grauenhafte Folgen heraufzubeſchwoͤren Priefter, die Leichenrede, und der Sarg wurde dann in 
ſcheintz ein ſchauetliches Maͤhrchen, das in frühen | die Kapuzinerkirche gebracht und neben dem Altar des heil. 
Zahrhunderten Europa teäumend erzählte, gedenket jet | Elias beigefegt, mo auch eim Denkmal mit einer Ins 
der Drient bei feinem Erwachen. Diefe Maͤhr ergreifet | fchrift zur Erinnerung am diefen Vorfall errichtet werden 
mit Adlerfchnelle die Gemücher der Voͤlker, wie die | fol. Wiele Türken , begleiteten bie Proceffion mit Ders 
Schauer der Hölle, die Bosheit und der religiöfe Fanaz | wünfhungen gegen die Juden. Pater Franciscus fuͤgt 
tismus erhalten das nun erwachte Andenken an biefelbe | hinzu, daß der franzöfifche Conſul in diefer Angelögenheit 
febendig, und das Schweigen der jüdifchen Drgane wäre | „die Auferfie Thaͤtigkeit und dem größten Eifer” bewie—⸗ 
nit an der Zeit, mie es auch bie einflußreichen | fen, ſowie auch die Drtsbehörde die Sache mit erflann: 
Männer, ‚die ſich bei den Regierungen dafür verwendet | licher Energie verfolgt habe. Werner berichtet: Pater 
baben, eingefehen. Wir halten es für unfere Pflicht, | Franciscus, daß der franzöfifche Conſul die Auslieferung 
ben weitern Verlauf dieſes gräßlichen Xrauerfpield dem | des angeblich in einer Flaſche enthaltenen Blutes vom 
Publitum zufammenzuftellen, um auch eine Weberficht defz | Pater Thomas und des aus Holz vom wahren Kreuze 
fon zu befommen, was zur Aufbellung diefes Gegen: | verfertigten Grucifired, welches berfelbe am Halſe zu 
ftandes bereits gefchehen if. Der apoftelifche Vorftcher | tragen ‘pflegte, ausdruͤcklich verlangt habe; man habe 
der katholiſchen Miſſion zu Bairut hatte den Kapuzi- | aber diefe Gegenftände nicht auffinden koͤnnen. Auch 
nermönd, Pater Feanciscus von Sardinien, nah Das | die Leiche des Dieners ift nach dieſer Angabe in einer 
maskus gefandt, um Nachrichten über das Schidfal bes | Goffe des Judenvierteld gefunden worden, Das Gchrei- 
Pater Thomas einzuziehen, und bie „Annales de la | ben ift vom 5. März datitt „und bat, fügt Galige 
Propagation de fa Fol“ veröffenslichen jegt den Bericht, | nani’s Meffenger hinzu, um fo größere Wichtigkeit, 
ben Pater Eranciscus an feinen geiftlichen Dbern ers | da es bas Benehmen des frangöfifchen Conſuls bei die— 
ftattete. Pater Franciscus erflärt, daß er auf Grund | fem ſchrecklichen Vorfall in ein ganz neues Licht ſtellt, 
der von den Juben unter der Tortut gemachten Ausſa- und auch die Mamen des britiſchen und öftreichifchen 
gen die gegen fie erhobenen Befchulbigungen fuͤr vollkom⸗ Gonfuls in das Xrauerfpiel verwebt. Da die britifche 
men wahr halte, Ferner berichtet er, daß die in ben | und oͤſtreichiſche Megierumg fpäter eine Unterſuchung der 
Goffen gefundenen angeblichen Gebeine des Paters Tho: | Sache angeordnet, fo läßt ſich erwarten, daß am Ende 
mas in einen Sarg gelegt und unter Begleitung des | die Wahrheit zu Tage komme.“ Diefer faſt officielle 
englifhen, franzoͤſiſchen und öftreichifchen Gonfuls fowie | Bericht des ſatdiniſchen Mönches hat tief die Dergen der 
der meilten Franken in Damaskus nad dem Haufe des Leſer ergriffen, um fo mehr, da man die Lüge und die 

21 


ers — — — — —— — — — —— — — — — 


Unmwahrheit dieſer Schauergefchichte fon bewieſen zu 
haben glaubte; wir fahen uns nad unferem Vertheidiget 
Gremieur um, dem einzigen, der nach dem Schwei— 
gen Riefers diefen Theil der jüdifchen Angelegenheiten 
mit jener Kraft befpricht, bie nicht wirkungslos bleibt ; 
und Herr Gremieur ſchwieg aud diesmal nicht. Der 
Abvocat Gremisup hat unterm 5. Mai in Beziehung 
auf den Bericht des Kapuzinermöndd Pater Franciscus 
von Sardinien ein neues Schreiben an das Journal 
des Debats gerichtet, das folgendermaßen beginnt: „Un: 
ter dem Titel „Dfficielles Document” veröffentlichte 
geftern die Preffe und nahm aud die Gazette des 
Tribenaur als „ein Actenſtuͤck des Proceſſes“ einen 
von „P. Franciseus von Sardinien” unterzeichneten Brief 
auf, ber ſchon in einem religiöfen Blatte geftanden hatte. 
Dieſet Auffag ift alfo grade fuͤr Solche beſtimmt, die 
man vorzugsmeife vor den darin enthaltenen Einzelheiten 
beroahren follte; er iſt von einem Mann unterzeichnet, der 
den heiligen Charakter eines Priefters trägt, Wie viele 
Katholiken werden aufs Wort an bie umſtaͤndlichen Einzelhei⸗ 
ten glauben, welche die naive Einfalt, der heilige Zorn 
des Unterzeichnerd im jenem Brief erzähle! — Aus allen 
Gegenden Europas und faft von jedem Punkte der Erde 
gehen beim Gentralconfifterium zu Paris, bei den Män: 
nern, die man als Repräfentanten der franzoͤſiſchen Ju: 
den betrachtet, die dringenditen Gefuche, die rührendften 
Bitten ein. Laßt doch, ruft man uns zu, die Sache 
ber ungluͤcklichen Juden in Damaskus nicht im Stid) ; 
es handelt ſich nicht bios um diefe fernen Gegenden, mo 
das Blut auf der Zortur in Strömen rinnt und euer 
Mitleiden erregen muß; es handelt fih auch um bie 
Bevölkerung, in deren Mitte ihr lebt. Die gehäffigiten 
BVoruetheile erwachen von neuem; mas man feit 200 
Jahten als eine abfurde Fabel behandelte, ftellt man 
jetzt wieder als ſchreckliche Wirklichkeit dar. Sept dem 
Strom inen Danım! — Bis heute haben wir und 
jedoch die authentifchen, officiellen Documente, die in un: 
fern Händen find und ein neues Licht auf diefe traurige 
Angelegenheit werfen, ber Deffentlichkeit zu übergeben 
enthalten. Alle biefe Documente und unfere Privat: 
briefe find in den Händen des Conſeilpraͤſidenten. Wir 
zufen das mächtige Einfchreiten der franzöfiihen Me: 
glerung in biefes fhredfihe Drama auf. Deftreich, 
Sachſen, England haben die Wichtigkeit eines Einfchreis 
tens von Seiten ber europäifhen Maͤchte begriffen. Die 
religiöfen Berfolgungen erwachen wieder, die Anklagen 
und Martern des Mittelalters erneuern fich, zuerft greift 
man bie ſchwache Minorität an; mo wird der Aberglaube 
und deffen Rache aufhören? Frankreich kann hinter den 
andern civilificten Völkern unmöglich zuruͤckbleiben. Be: 
ſchuͤtzer aller religiöfen Stiftungen der Chriftenheit im 
Driente, wird «8, wenn ein Vorſteher diefer Stiftungen 
duch ein Verbrechen verſchwindet, Wächter der Ehre 
und des Lebens der Menfchen, die man biefes Werbre; 
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chens anklagt. Welchen Volke die Angeklagten auch 
angehören, Frankreich muß ihnen als Schub dienen, bie 
fie gefeglicdy überführt find. Im welchem gebildeten Lande 
betrachtet man aber biefe torturerpreßten Geftändniffe als 
überführende Beweiſe? Die zahlreihen Attenſtuͤcke, die 
wir befigen, machen die doppelte Wahrheit unzweifelhaft: 
1) die jemes ſchrecklichen Mordes in Damastus Ange: 
klagten find nicht die Schuldigen; 2) die anfänglich 
durch Tortur entriffenen Geſtaͤndniſſe, die fpäter durch 
Gewiffenhaftigkeit (par la conscienee) zurüuckgenom⸗ 
men wurden, vermögen die Anklage nicht zu rechtfertigen. 
Mitten aus bdiefen Actenftüden wählen wir einige aus, 
die einen officiellen Charakter tragen und über jeden 
Verdacht erhaben find, Der oͤſtreichiſche Conſul in Da: 
maskus hat fie unterzeichnet, ein Mann, den der Gene: 
ralconfut in Alerandeien in jeder Beziehung lobt; ein 
Katholik, deſſen reiner Glaube fih in bem rührenden 
Sage feines Berichtes ausfpricht: „Man mollte an den 
Juden den Tod des göttlichen Meifters rächen, der ihnen 
ja body verziehen hat!’ Diefe Berichte find eine voll: 
fländige Widerlegung des Briefed, den Pater Franciecus 
von Sardinien fchrieb. Der Brief ſchweigt von ber 
Tortur, melde die armen Angeklagten erlitten. Die 
Berichte enthalten eine Schilderung derſelben, bie ſchau— 
dern macht. Der Brief ift vom 5. März datirt, die 
Berichte find vom 23., 24. und 26. März. Der Brief 
enthält eine pomphafte Lobrede auf den frangöfifchen 
Conſul, die Berichte zeigen den Agenten der frangöfifchen 
Regierung ald den Anftifter der gewaltſamſten, der ge: 
häffigften Maßtegeln. Wir waren gewohnt, in unfern 
Agenten Belhüger zu ſehen, die ſich nöthigenfals zwi: 
fhen Angeklagte und Tortur fielen, nicht aber Inqui— 
fitoren,, die infame Peinigungen und erbärmliche Ange: 
bereien anftiften. Krauriges Blatt der Geſchichte! 
Schrediihe Wanderung der vom Decident verachteten 
Vorurtbeile in den Drient! Wann wird denn der Tag 
erfcheinen, daß, wenn der Fanatismus Irgendwo auf der 
Erbe erwacht, auf‘ den Schrei der Unterbrüdten alle 
Voͤlker ſich erheben und fid) erinnern, daß fie als Kinder 
derfeiben Familie, als Gefchöpfe deffelden Gottes, auf 
diefer Erde zur Arbeit und zum Frieden berufen find, 
und daß religiöfe Verfolgungen für eine geoffenbarte 
Religion den abfcheulichiten Widerſpruch bilden.” Der 
angehängte Bericht it von Hrn. Merlato, dem öftreichie 
fhen Conful in Damaskus, unterm 23. März an Hen. 
Zaurin, den öftreichifchen Conful in Alerandrien gerich⸗ 
tet, und in italienifcher Spradye geſchrieben. Er lauter 
folgendermaßen: „Dier erhalten Cie im MWefentlichen 
das Ergebnif meiner gewiffenhaften Nachforſchungen. 
Am 5. Febr. 1840 verſchwand auf einmal der Kapuzie 
ner Pater Thomas von Sardinien, fammt feinem Die: 
ner, einem jungen und fräftigen Menfchen. Der ver: 
ſchwundene Moͤnch lebte feit 1806 oder 1807 in Da— 
masfus, hatte früher als Arzt prakticirt und mibmete 
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fi feit Langer Zeit audfchliehend dem Impfen Eleiner 
Kinder aller Klaffen und jeden Glaubens. Jeder kannte 
ihm im ganzen Land. Er hatte ein weit beträdhtlicheres 
Bermögen zufammengebradht, als feine Ordensregeln 
geflatten, gab nicht gern, fprach viel und mit Jedem 
ohne Ausnahme, mar zuweilen unmäßig, von leichtem 
Charakter und geringen Kenntniffen, Am Rage nad) 
dem Berfchwinden begann ber franzoͤſiſche Conſul, Graf 
de Ratti-Menton, bem bie unmittelbare Unterfuchung 
der Sache gebührte, die Spuren ber beiden Unglüdtichen 
aufzufuchen. Zuerft begab er fich in das Zimmer, was 
fie bewohnten ; das Geld, die Sachen des Paters, bes 
Dieners, des Klofters, Altes war unberhhrt da. In 
diefem Augenbli erklärten mehre Seraeliten, man habe 
den Pater Thomas an dem age, ſeitdem er verſchwun— 
den mar, gegen Abend im Judenviertel gefehen. Nie— 
mand fagt, ihn wo anders gefehen zu haben. Aus bie: 
fem Umftande folgerte man, daß er im AJudenviertel 
von den Hebräern ermordet fei. Seitdem biefe Idee 
gefaßt mar, flellte man auf feinem andern Punkt in 
der Stadt Unterfuchungen mehr an; es waͤre jedoch nicht 
übel gervefen, auch außerhalb des Judenvlertels nachzu⸗ 
forfhen, zumal da Pater Thomas und fein Diener kurz 
vorher auf dem Page Haſſan-Paſcha, einem fehr be: 
ſuchten Punkte dieſer Stadt, einen heftigen Streit, bei 
dem auch Schläge fielen, gehabt hatten, und diefer Streit 
mit Mufelmännern geführt war, die zu der niedrigften 
Klaffe, zum frechften Pöhel gehören, gleichſam Laſttraͤger 
und Karrenführer (\luecheri o Veitnrini). Dennoch 
wurde ein junger Debräer, der ſich zu der Anzeige ent: 
fhloß, ‚daß er ihn anderswo yefehen habe, fo heftig mit 
Ruthen gepeitfcht, daß er nach 24 Stunden in feinem 
Gefängniffe flarb. *) Darauf begannen die Verhaftun: 
gen, die Baſtonaden vermehrten fi; von ben Leidenden 
ftarb ein fechzigjähriger Hebräer unter den Schlägen; 


*) Dee Abvocat Gremieur fügt bier ans einem bebräifchen 
Privatfcreiben, wie er ſagt, die Note binzur „Ein junger 
Jsraclit weibte,fih ber Heiligungz er trat vor den Paſcha 
und ſprach: Was iſt das für Gerechtigkeit? alle diefe Ankla— 
gen find Taͤuſchung; wiſſen nicht die Häupter aller Nationen 
die Aufbewahrung von Biut für das ungeſaͤuerte Brot fei eine 
erbärmtiche Lüge? Der jüdiſche Barbier ſoll es geftandın ba: 
ben, fagft du, ich aber fage, bie mörderifchen Rutben, die pein: 
lien Qualen haben dieſes Geſtaͤndaiß gethan; er wellte fein 
Leben retten. Tuͤrken odır Chriften haben vielleicht den armen 
Prieſter getoͤdtet und du willſt die Schwere deiner Rache auf 
die Kinder Jsrael's fallen laſſen! Raum datte er dieſe Worte 
geſprochen, fo antworteten ihm der Paſcha und der Dolmetſcher 
des franzoͤſiſchen Gonfuls, Hr. Baudin: Du giebt alfo das 
Verbrechen ben Mufelmännern oder Ghriften ſchuld? Du weißt 
alfo darum! und ſogleich erhob fi der Steck gegen ihn, man 
ſchlug ihn mörderifdh, man zerfleiſchte feinen Körper und rick: 
Rede, fprih die Wahrheit! Er aber, ruhig in den ſchrecklichen 
Qualen, rief aus: Hore Israel, der Herr iſt unfer Gott, 
Der Herr ift Einer! und farb.” Unmittelbar aus dem beb: 
räifhen war dieſes Schreiben im Driente überfert. 
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fein Verbrechen war, Portier im Judenviertel zu ſein 
Man grub bie Leichen von zwei kürzlich verftorbenen 
Israeliten aus, um zu fehen, ob es nicht die der ver 
fhmundenen Ehriften oder mindeitens die von zwei Jus 
ben feten, bie beim Verbrechen geholfen und vielleicht in 
dem Kampfe, dem Pater Thomas und fein Diener un: 
terlag, eine töbtlihe Wunde erhälten Hätten. Man 
ducchfuchte mehre Däufer, unter andern aud) die von 
einigen oͤſtreichiſchen oder toscaniſchen Untertbanen oder 
Schüslingen, mit Genehmigung meines Confulats ; allein 
viele Tage lang mar alles Nachſuchen völlig fruchtlos. 
Bulegt verlangte‘ ber franzöfifche Gonful, daf man einen 
Türken niehrigen Standes, Namens Mohammedzels 
Telll, der wegen Schulden an den Staat verhaftet war, 
aus dem Gefämgniffe entlaffe, und verwendete ihn dann 
bei dieſer Sache, nicht blos um auf die Spur der Schul: 
digen zu fommen, fondern auch um die Verbächtigen 
und Gefangenen zu ermahnen, daß fie durch ihr Ges 
ftändniß einiges Licht verbreiten und einigen Nachweis 
geben möchten, wie man das Verbrechen und beffen Ur: 
heber entdecken könne. Schon bei dem erſten Verhaf: 
tungen hatte man einen jüdifchen Barbier eingezogen. 
Er mar im franzöfifchen Gonfulat verhört worden, in 
feinen Antworten hatte er Verwirrungen, Widerfprüche 
gezeigt; er ſchien ſchwerer belaſtet als bie anbern Ge: 
fangenen, Drei Tage lang hielt man ihn im Gonfulat 
feit, ermahnte ihn, Alles zu geftehen, und verſprach ihm 
Straflofigkeit, eine Belohnung und ficheres Geleit ind 
Ausland. Alte diefe Mittel vermochten aber nichts; er 
befchränkte ſich auf das Leugnen; nichts rührte ihn. Er 
murde dem Scherif-Paſcha überliefert; man emeuerte 
bie Verheifungen; Alles war vergeblich, Seht wurde er 
zwei Mal grauſam mit Ruthen gepeitfche; man ließ 
ihn am Kopfe foltern; in ber Zwiſchenzeit erhielt er 
brüberlihen Befuh von jenem Mohammed: ehaKTeirf, 
fodaß er am Ende Folgendes ausfagte: „Am 6. Febr. 
gegen Abend fei er im bie Wohnung von David Harari 
gerufen worden, wo er Jofeph, Aron und Iſaak Harari, 
Muffe Abulafia, Mofes Salonati und Joſeph Laniado, 
ſaͤmmtlich vornehme israelitifhe Kaufleute, antraf, Sie 
foderten ihn auf, den Pater Thomas, der fchon in einem 
Winkel des Zimmers gefnebelt war, zu töbten, er aber 
weigerte fi, dieſes ſchreckliche Verbrechen zu begehen. 
Darauf entließ man ihn, nachdem ihm eine Summe 
Geldes eingehändigt war, damit er Über Alles, was er 
gefehen, Stillſchweigen beobachte; er entfernte ſich, ohne 
das Ende des armen Paters zu kennen.” Auf der 
Stelle wurden dieſe ſieben Kaufleute verhaftet und ver: 
bört; fie leugneten Alles. Schon hatte man fie dem 
Stock untermorfen, ald man bedachte, daß die meiften 
von ihnen in hobem Alter ftänden und leicht bei den 
erften Schlägen fterben koͤnnten. Dan meinte, ihnen 
durch eine andere Tortur Geftändniffe zu entreißen, und 
lieh fie 36 Stunden ununterbrochen auf ihren Füßen 
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fiehen, ohne fie ſchlafen zu laffen. Sie ertrugen dieſe 
Dual, blieben aber beim Leugnen. - Nady diefem Ver: 
ſuch unterwarf man Cinige die Ruthenftrafe, hielt aber 
bald wieder ein; denn beim zwanzigften Schlage hatten 
die Ungluͤcklichen das Bewußtſein verloren, Da fie fort: 
fuhren zu leugnen, dachte der franzöfifche Conful, daß 
die Pein, die ihnen beſtimmt gewefen, nicht buchſtaͤblich 
vollzogen fei, und verlangte deren Wiederholung. Man 
bewilligte fein Verlangen, fie blieben aber babei, fich für 
unfihuldig zu erklären. Unterdeſſen ergriff man David 
Harari's Diener und ließ ihm lange Zeit Schläge geben. 
In den Paufen wuſch man feinen zerriffenen, durch den 
Stock zerfleifchten Körper mit kaltem Waſſer; am Ende 
geftand er, auf Befehl David Harari’s, feines Herrn, 
den Barbier beftelt zu haben, daß biefer am Abend in 
deffen Haus kommen folle, Im der Hoffnung, das 
Corpus delieti zu finden, durchſuchte man ſechs Mal 
die Wohnung von David Harari, allein vergeblich. End: 
lich, am Abende des 26. Febr, wurde der Diener, Na: 
mens Murad sel: Falat, wieder vorgefodert. Nachdem 
ihm vom franzöfifchen Conſul foͤrmlich Straflofigkeit 
verſprochen war, und er mehr ald Ein Mal den bienit: 
fertigen Befuh von Mohammed:el⸗Telli empfangen hate, 
erklaͤtte er, felbft, in David Harari’s, feines Herrn, 
Wohnung, in Gegenwart und auf Befehl der ficben 
verhafteten Kaufleute, den Pater Thomas ermordet zu 
haben. Da der Barbier fi) gemweigert habe, felbit an 
diefem Verbrechen Theil zu nehmen, habe er feinerfeits den 
Pater gebunden und während des Abſchlachtens feftge. 
halten. Die fieben Kaufleute fingen das Blut des 
armen Paters zu einem religiöfen, ihm unbefannten 
Zweck in einer Kepftallflafihe auf. Der Barbier und 
er befchäftigten fi dann, ben Leichnam zu zerfdmeiden, 
Knochen und - Schädel Hein zu machen und Aus in 
eine Wafferleitung zu tragen, bie in einer von Debräern 
bewohnten Straße, weit von Harari’s Wohnung, gelegen 
it. Ich komme wieder auf den Barbier zuruͤck. Man 
befragte ihn freundlid; mit Infinuationen, man ern 
terte ihn durch wiederholtes Werfprechen der Straflofige 
keit; zuletzt erklärte er, mas ber Diener erklärt hatte. 
Der franzöfifche Conſul und deffen Gefolge begaben ſich 
an bie bezeichnete Stelle, die beiden Zeugen, Einer nad) 
dem Andern, vor ihnen ber. Die beiden Leute lagen 
auf Karren, da ihre Pein ihnen das Stehen und Gehen 
unmöglich machte. An der von ihnen bezeichnes 
ten Stelle öffnete man die Wafferleitung 
und fand aub in ber That einen Daufen 
Knochen und die Fersen eines Barets ober 
einer Priefterkappe. Aerzte erflärten, es fein 
Menfchentnohen. Man bradyte fie ins Serail und legte 
fie den fieben Angeklagten vor; diefe tiefen jeboch jede 
Anklage von einer Mitfhuld zurüd. Sogleich wurden 
fie verfchiebenen Arten von Tortur unterworfen, und 
Einer nad dem Andern erklärte ſich endlich altes Deffen, 
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die ausbrüdlichften Werneinungen heraus. 


mas der Barbier uud der Diener ausgefagt hatten, ſchuldig. 
Nach diefem Bekenntniſſe wollte man das aufbewahrte 
Blut wiederfinden. Jeder der firben Individuen erflärte 
auf Befragen, es einem feiner Mitangeklagten übergeben. 
Der Letzte endlich, Muſſa Abulafio, da er einen Gegen: 
ftand, den er nicht hatte, und deſſen Herausgabe man 
durch bie ſchrecklichſten Martern von ihm erzwingen wollte, 
nicht herbeigufchaffen vermochte, ging zum Islamismus 
über, Da biefes Auskunftsmittel aber nicht half, fo 


"erflärte er, das Blut dem Rabbiner Jakob Antibi über: 
geben zu haben. 


Sogleich wurde diefer mit Ruthen ge 
fihlagen und gemartert, allein von ihm brachte man nur 
Dir Tage 
wach dem Geftändniffe der fieben Kaufleute wollte man 
diefe zwingen, die Uhr und bier Schlüffel, welche ber 
Pater Thomas bei ſich trug, herauszugeben. Da bie 
Unglüdiihen fahen, daß man ihr elendes Dafein nur 
unter Qualen zu friften gedachte, fo leugneten fie Altes 
unb erklärten, daß ihre frühen Geftändniffe ihnen durch 
die Heftigkeit der Qualen entriffen fein. Das war eine 
geoße Ueberrafhung für die Inquiſitoren; von neuem 
geiff man zur Baſtonade, zu andern Zorturen, um fie 
auf ihre erſten Geftändniffe zuchdzubringen. Dod das 
war vergebend. est gab man das Forfhen nach dem 
Blut auf und begann die Spuren des Dienerd zu fuchen, 
um den man fi bis dahin nur oberflächlich befümmert 
hatte. Sogleih wendete man ſich wieder an den Diener 
von David Harari, der fi willig zum Wegweiſer her: 
gab. Er fagte Folgendes aus: Am Abende des 5. Febr., 
nachdem der Pater in der Wohnung feines Herrn er: 
morbet war, hieß biefer ihm in die Wohnung bes reichen 
Jsraeliten Marad Farrhi gehen, ihm Nachricht von dem 
BVorfalle zu geben und ihn aufzjufordern, dem Diener 
daſſelbe Schidfal zu bereiten. Es habe diefen Auftrag 
pünktlich erfüllt und dort auch Iſaak de Piccioto, einen 
oͤſterreichiſchen Unterthan, gefunden, der die Unterhaltung 
habe hören müffen. Am folgenden Zage fei Piccioto in 
Harari's Wohnung gekommen, begleitet von Marad Farrhi, 
Meir und Affom Farrhi und Aron Stamboli, faͤmmtlich 
Perfonen von Anſehen. Diefe hätten erzählt, daß fie 
den Diener des Parers Thomas in das Haus von Meir 
Farrhi gebracht und hier getödter hätten. — Hier muf 
ich bemerken, daß die fihredliche Unterfuhung gegen bie 
fieben Kaufleute Jedem befannt war; man mußte, daß 
zwei von ihnen im Gefängniffe den Geiſt aufgegeben 
hatten und der Entſchluß feſt fand, die Verhaf— 
teten durch Marteın zum Geftändniffe zu  brin: 
gen. Täglich ‚entwidelte ſich eine graufame und 
fanatifche Verfolgung gegen die Juden in Damastus, 
täglich kamen neue Verhaftungen und fchredliche Mi: 
handlungen vor; bie angefehenften Israeliten verſteckten 
fidy oder ergriffen die Flucht. Von den fünf Perfonen, 
die zulegt duch Muradsel:Zallat denuncirt waren, fand 
man blos Piccioto, der als öfterreichifcher Unterthan jeder 


ungerechten Beläftigung hätte entgehen fellen. Allein 
das geſchah nicht, auch gegen ihn begann der frangöfifche 
Eonſul neuen Verdacht zu fchöpfen. Am 6. März trug 
er bei meinem Eonjulat auf Ermächtigung zur Verhaf⸗ 
tung von Piccioto an. Gogleih mit Hrn. Ayrut zum 
Scerif:Pafcya gefendet, wurde er verhört und beſchraͤnkte 
fich in feiner Eonfrontation mit dem Diener nicht aufs 
Leugnen, fondern wollte auch duch Zeugen während ber 
von feinem Anklaͤger bezeichneten Zeit ein Alibi nad: 
weifen, nämlich daß er Mittwoch gegen Abend mit 
dem öfterreihifhen Gonful und deffen Bu: 
reauchef außerhalb der Stabt war, daß er bei Sonnen: 
untergang fi im Haufe von Maalem Rafael Farchi 
befunden und bier eine Zeit lang geblieben fei, daß er 
fih dann nad) Daufe begeben und zu Abend gegeflen, 
foäter aber mit feiner Frau zu Georg Machen, einem 
englifhen Schügling, gegangen, bier etwa eine Stunde 


nad Sonnenuntergang eingetroffen und bis nach Mitter⸗ 


nacht im Gefpräche geblieben fei. An bemfelben Zage 
noch wurde diefer Dr. Macſon auf den Antrag bes 
franzöfifchen Gonfuld durch den englifchen: Conful vorge 
fordert und feine Erklärung beftätigte die Angabe von 
Piccioto vollſtaͤndig. Am 7. März begab der franzöfi: 
ſche Gonful fi in die Wohnung von Farrhi, das als 
Scyauplas der Ermordung des Dieners bezeichnete Haus. 
Er fand bier keine Spur des Verbrechens, ließ aber in 
der Nähe eine MWafferleitung öffnen und entdeckte dort 
Knochen, eine ungeltalte Sleifhmaffe, die man als eine 
Leber bezeichnete, und eine Leibbinde. Zmeiunddreißig 
Tage waren feit dem Morde verfloffen, man erkannte 
diefe Leibbinde aber ald das Eigenthum des Dieners. 
Jetzt glaubte der franzoͤſiſche Conſul, daß die Ausfage 
von Murad:el:Kallat über den im Daufe von Meir 
Farıhi begangenen Mo:d ermwiefen fei, alfo Eoune er auch 
in feiner Anklage gegen Piccioto die Wahrheit gefagt 
haben. Alle jene Weberrejte würden ins franzdfifche Con: 
fulat gebracht und in einen Schrank geſchloſſen, um als 
Beweiſe des Verbrechens zu dienen. Doc der Werth 
diefer Beweiſe verminderte fi ſehr, als zum großen 
Eritaunen der Unterfuchenden bie gefundenen Knochen, 
die Dr. Maffari, Leibarzt von Scherif-Paſcha, und 
Dr. Rinaldo, bürgerlicher Arzt, nah ihrem Gemiffen 
fie Menſchenknochen erklaͤrt hatten, als fie der Prüfung 
bes Dr. Hograſſo, eines gelehrten eingeborenen 
Arztes unterworfen waren, von dieſem für Thlier⸗, nicht 
für Menſchenknochen erklärt wurden. Pfecioto blieb nichts: 
deiromweniger im franzöfifchen Conſulat fm Gefängniß ; 
alte Anſchuldigungen gegen ibn fihienen jedoch zu zer: 
fallen; da gab Murad:el:Fallat nah zwölf Tagen neue 
Drakelfprüche, die ich mittheilen werde. Er fagte naͤm⸗ 
id), am Mittwoch Abend, nachdem er den ihm gewor⸗ 
denen Auftrag, den Pater Thomas; zu tödten, beffen 
Leichnam zu zerſtuͤckeln, die Knochen zu zerbrechen und 
das ganze in die Warferleitung, wo fie gefunden wurden, 
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zu werfen, ausgeführt hatte, habe er fich zu Meir Farrhi 
begeben, um bei der Ermordung des Dieners Hülfe zu 
leiften. Dort babe er diefen von fieben. Perfonen ums 
geben gefunden, nämlich den fünf ſchon genannten und 
zwei andern, Jakob Abulafia und Joſeph Menahen Faͤchi. 
Hier wurde der Ungluͤckliche jetzt von den fieben Perſonen 
ermordet, fie ſingen das Blut in einer Flaſche auf, und 
Murvat:el:Fallat war Zeuge des Verbrechens. — In ber 
Wohnung der bezeichneten. Mörber fand der franzöfifche 
Conſul nur den Judas Farthi, einen fhwachen jungen 
Menfhen, der im Daufe feines Onkels nerflede war. 
Er wurde arretiet, der franzöfifche Gonfut Tieß ihn bie 
erfte Nacht in der Wohnung von Ben Mahommed:el: 
Telli zubringen, dann blieb er einige Tage im franzöfi- 
ſchen Gonfulat, darauf wurbe ‚er vor den Paſcha gebracht. 
Man bewilligte ibm ſchriftlich Strafloſigkeit, vorausge: 
fegt, daß er die Angabe von Murad-el-Fallat beftätige, 
und nachdem er diefe Angabe bsjtärigt hatte, verlangte 
man, daß Iſaak Piccioto im Serail erſcheine. Diefer 
wurde drei Mal dahin gebracht und verhört, er behatrte 
aber im beflimmteften Leugnen. — Seit dem eriten 
Augenblicke diefer Verfolgung gegen die Juden hatte jeder 
Schritt im Allgemeinen den Zweck, einen alten Daß 
| gegen biefelben zu erneuern, und alle Nachforſchungen, 
die man anſtellte, beruhten vielleicht weniger auf ernft: 
lichen Verbachtögründen gegen Diejenigen, die man der 
Ermordung des Paters Thomas anklagte, als auf der 
Abficht, bdiefelben zu entehren, indem man ihnen biefes 
ſchreckliche Verbrechen fchuld gab. Der franzoͤſiſche Con: 
fut war nur ein Werkzeug, fein größtes Unrecht 
beftebt darin, daß er allen Snfinuationen fein Obr 
lieh und den albernften Spuren Wichtigkeit beilegte. 
Unter den Menfhen, bie fich öffentlich als die eifrigen 
BDerfolger der Angeklagten, die Räder des traurigen 
Todes der beiden Schladhtopfer Yeigten, nenne ich den 
| ehemaligen. Gomfutätadenten, jegigen Bureauchef im fran: 
zoͤſiſchen Confular, Deren Baudin, einen aus Aleppo 
gebürtigten Kranz Salina, der gelegentlich ald Dolmetfcher, 
Aufreger, Spien und ein anderes Mat als Shirre 
diente und dient; den Pater Zufti, einen franzöfifchen 
Lazariſten, ber bei diefer Veranlaffung an den Juden 
den Tod feines görtlichen Meifters, der ihnen ja doch 
verziehen bat, ſchien rächen zu wollen. Später ſchloß 
ſich diefen einer unferer Unterthanen an, Namens Sibli 
Aub, ein cheiftticher Araber, der erft feit kurzem aus 
Saour gelommen war, wo er des öfterreichifchen Schutzes 
genoß. Diefer Ehrenmann ſtand fon im Dienft unfe: 
rer Regierung ; allein ein Israelit, Maalem Raphael 
Farrhi, klagte ihn des Peculats an, und er war fall 
15 Monate im Gefängniffe. Bei diefer Gelegenheit 
verftand er, den feſten Entſchluß, den Hebraͤern zu 
ſchaden, fi) zu Nusen zu maden. Er wurde im Ge: 
beimen vom franzöfifcen Gonful empfangen, man be: 
nußte feine bekannten Talente zur Intrigue, feinen alten 
\ 
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und erklärten gegen die Juden. Auch täufchte er 
die auf ihm gebauten Hoffnungen nicht, man ſah ihn 
mit vieler Gefaͤlligkeit bei jeder freiwilligen Ausfage bes 
Dieners von Harari, des Barbiers und Farrhi's. Ohne 
jest von ſaͤmmtlichen Juden im Allgemeinen zu ſprechen, 
da mein Gonfulat nidyt beauftragt iſt, zu deren Gunſten 
einzufchreiten oder fie zu enifchuldigen, ift es doch meine 
Pflicht, alle Thatſachen zu bezeichnen, aus denen ber: 
vorgeht, daß feit dem Anfange diefer traurigen Unter: 
fuhung das größte Uebelwollen gegen ben öfterreichifchen 
Untertdan, „Drn. Piccieto, vorgemaltet hat. (Was der 
öfterreichifche Conſul hierüber fayt, übergeht der. Advocat 
Gremieur, wie er fagt, und fahrt dann fort). Ich als 
Conſul konnte nicht dulden, daß ein armer Defterreicher, 
deffen Ruf als braver Mann und ruhiger Kaufmann 
bisher unangetaftet war, feinen Feinden wie eine Beute 
überlaffen werde. Zwanzig Verträge zwiſchen Defterreic) 
und der Pforte verbieten, daß ein öfterweichifcher Unter: 
than der Drtöbehörde überliefert werde, um als Raja, 
auch wegen der ſchrecklichſten Anklage, die auf dem 
Haupt eines Menfhen laften ‘kann, vor Gericht zu 
ftehen. Ich glaube daher, daß das Endurtheil Ihrem 
kaiſerlichen Generalconfulat in Aegypten zu überfenben 
ift, damit diejenigen Maßregeln ergriffen werden, bie 
Sie nörhig glauben, daß nicht blos fein Unterthan un: 
fers Kaiferftaates, fondern aud kein anderer Europäer, 
wie man es bier will, dem Unglüde dieſer infamen 
jueiftifchen Imquifition verfallen könne. Aus den Acten 
und der Gorrefpondenz unfers Confulats über diefe trau 
rige Angelegenheit werden Sie, hoffe ih, die Vorſicht 
und die Ktugheit meines Benehmens erfehen. Die Geg— 
nee Eönnten ſich einer ſchrecklichen Waffe gegen uns be: 
dienen, des blinden, des unwiſſenden FSanatismus der 
Chriften in diefem Lande. Weil der öftreichifche Conſul 
nicht laut in ‚die einfältigen Rathſchlaͤge eines Zornes, 
den man unter der Hand anfachte, einſtimmen mollte, 
erlaubte man fih die beleidigendften und 
directefien Befhuldigungen gegen mid, und 
bat ung wahrſcheinlich die niedrigften und 
verwerflihften Zwecke f[huldgegeben. Deshalb 
erlaube ich mir, Ew. Exc. chrfucchtvoll um ein wir: 
fames Einfchreiten zu erfuhen, damit in Zukunft alle 
die verleumderifhen Beſchuldigungen ein Ende nehmen 
und die beleidigten Perfonen Genugtbuung erhalten, 
Wenn die egyptiſche Regierung aufrtichtig wuͤnſcht, ſich 
über dieſe ſeltſamen Vorfälle zu unterrichten, fo braucht 
fie nur ſaͤmmtliche Angeklagte von bier apholen zu laffen. 
Möge fie diefelben dann einer neuen, natürlich ftrengen, 
jedoch den Gebräuchen civilifieter Volker mehr entfpre: 
chenden Unterfuhung unterwerfen; fonft wird nach mei: 
ner befcheidenen Meinung tiefe Finfterniß die Wahrheit 
fowohl den Zeitgenoffen ald den fünftigen Gefchlechtern 
verhülfen.” — Aus einem zweiten Berichte deſſelben 
Agenten theilt Hr. Cremieux Folgendes mit: „Die I: 
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raeliten haben in dieſer Stabt Qualen ausgeftanden, die 
nur von bdiefen Parias der Erbe. ohne eine furchtbare 
Reaction zu ertragen find. Zu jeder Stunde dringt der 
franzöfifche Gonful mit den hochfahrendſten Manieren 
in jedes Dame. Die geachtetſten Mamen unter den Zus 
den, «in Wermögen, das aus der reinften Quelle her— 
rührt, die des Mitleides wuͤrdigſte Schwäche, nichts wird 
geachtet.” Mehre Tage lang waren 63 Kinder im Ge: 
fängniffe, Brauen werden vorgefodert und verhört. Auf 
ben erften Verdacht bin ergreifen die empfeblungemir: 
digften Juden die Flucht, wenn fie noch nicht verhaftet 
find; andere berbergen fih im Annern ihrer Wohnungen 
vor den Beleidigungen ber Chriften. In ihrer Aufregung 
erzählen fich die Ehriften bei öffentlichen Zuſammen⸗ 
fünften die grenzenlofeiten Albernheiten von biefer vers 
abfcheuten Sekte. Der frangöfifche- Conful bat dem 
großen Daufen eine arabifche Ueberſetzung einiger ſcheuß—⸗ 
licher Grundfäge übergeben ; die den Juden jugefdirieben 
werben, und aus einem lateiniſchen Buche, „Proimpea 


'bibliocheca ?, genommen ſind. Der Eifer: unferer 


chriſtlichen Miffionäre im beiligen Lande hat diefes Bud 
berbeigefhafft; ein Eremplar davon ift an Ibrahim— 
Paſcha eingefender.” Aus einem dritten Berichte des 
Hrn. Merlato hebt der Advocat Gremieur Folgendes ber: 
vor: „Ein Regierungsbeamier entdeckte vorgeſtern das 
Verftet von Mofes Farrhi, Meir's Sohne. Diefer 
wurde vor den Pafcha geführt, man fragte, wo fein 
Vater: fei, und auf die Antwort, daß er es nicht wiſſe, 
erhielt er fogleidy die Baftonade. Das Kind, von fdyma: 
cher und hinfälliger Gonjtitution, bat bald, daß man 
feine Mutter holen Liffe; dies geſchah. Auch fie ent: 
deckte nichts, als aber der junge Menfh von neuem 
gefchlagen murde, geftand die unglückliche Mutter aus 
Verzweiflung das Berſteck ihres Mannes. Ich erkläre 
Ihnen, Hr. Rath, daß es mir unmöglich ift, noch län: 
ger den Anblick diefer Scheußlichkeiten zu ertragen, an 
denen ſowol der franzoͤſiſche Gonful als aud im Gehei: 
men bie lateinifche VBrüderfchaft ſammt einigen chriftlichen 
Mönchen des Landes, unteritügt durch den Fanarismus 
eines blinden Daufens, der feinen Eifer fir Chriftenthum 
hält, einen thaͤtigen Antheil nehmen. Die Angeberei iſt 
öffentlich organifirt und mird durch Geldverheifungen 
angeregt; das Mitleid ſchwindet aus Aller Herzen, Je: 
der fürchtet felbit das Elend, deffen Zeuge er iſt. Drin- 
gend bitte ih um höheres Einſchreiten.“ Aus einem 
Schreiben des Generalconfuls, Hrn. Lautin, fügt der 
Advocat Gremicur dann noch hinzu: „Die Anklage 
ermangelt einer gefeglichen Unterlage; die Geſtaͤndniſſe 
find entweder duch den Schmerz der Tortur erpreft, 
oder durch Einfhüchterung, oder durch Liſt. Im Sn: 
tereffe der Meenfchlichkeit, wie auch befonders in dem 
unferer Unterthanen dort unten, die in Gefahr fchweben, 
unfchuldigerweife den Tod zu leiden, thue ich alles Mög- 
lie, um bei Mohammed: Ali den Befehl zu erwirken, 
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daß man bei den Procefformen menfchlic zu Werke | men zu werden, daß von ihrer Seite, ſchon längit der 


gehe und das Urtheil durch vorurtheilsfteie, gebildete und 
unabhängige Richter fprechen laffe. Hr. Merlato ver: 
dient alles Lob und jede Unterfikgung bei feinem muth: 
vollen Schritten zur Rettung der Unfchulbigen. Sch 
bin überzeugt, daß die Preffe einen Schrei des Abfcheues 
ausftoßen wird über die zahllofen Grauſamkeiten, die 
begangen. wurden, um biefen armen Schlachtopfern in 
einem Lande, wo Mohammed» Ali herrſcht und ber Dat: 
tifcherif von Gulhane verkündet ift, unbegründete Ge: 
ftändniffe zu entreißen. Das erwieſene Alibi Hrn. 
Piccioto's mußte genügen, um die Geftändniffe der Ans 
geklagten zu \entkräften und die Rechtswidrigkeit des 
ganzen Verfahrens zu ermeifen.” — Zum Schluffe fügt 
der Advocat Cremieur hinzu, daß Hr. Laurin, „beffen 
Name forwie der Merlato’s in unferer dankbaren Er: 
innerung nie verloͤſchen wird“, die erbetenen Befehle am 
6. April von Mohammed Ali erhalten habe. „Seit 
dem 18. Aprit hat ‚die furchtbare Procebur ein Ende, 
allein erft in 18—20 Zagen können wir die Zahl ber 
Schlachtopfer und bie ſchließliche age der Verfolgung 
erfahren.” Bei diefem blutigen Proceffe allein aber foll 
«8 nicht bleiben, das Mittelalter in feiner Ganzheit 
ſcheint ganz wieder zu erſcheinen. Ein Bericht aus 
Beirut vom 7. April berichter: Die Kriegsruͤſtungen 
und Bertheidigungsanjtalten dauern fort, aber die allge— 
meine Aufmerkfamkeit bleibt dem großen Judenprozeß 
und deßen Folgen in Damaskus zugewendet. Auf Be: 
fehl des dortigen Paſcha wird naͤmlich jegt der Talmud 
überfeßt. Beſchluß folgt.) 


Böhmen. 


Prag, 16 Mai, Extra Hungariam non est 
vita et si est vita non est ita, So lautet der 
Wahlfprud; der magyarifhen Nation, und wahrlich mit 
Recht. Ein wahrhaft fchönes Leben ift in bdiefem 
Lande; idy möchte felber ein Ungar fein; da ſtirbt man 
nicht an Geburtswehen, fei die Frucht auch noch fo ver: 
früppelt und lahm; da kocht einer einen mwahrhaften 
Macberhöbrei von innern und äußern feientifis 
[hen und artiftifhen Bufländen und Beziehungen 
der Israeliten in Ungarn, gieft, um die Speife pifanter 
zu machen, einige Tropfen Wermuth binein und ſchickt 
die liebe Tinktur sans gene in die weite Welt. Xrau: 
tig wenn mancher aus bloßer Prahlfucht, um auch einen 
Antheil an dem fchönen Bau, den die hochherzige 
ungariſche Nation vor hat, ſich zuzumeſſen, mit feinem 
Strohbündel umherläuft, den Werkführern den Plag ver: 
rennt, unbrauchbares Zeug geſchaͤftig herbeiführt und den 
prächtigen Marmor unbeachtet liegen läßt. Zeigen follen 
die Söraeliten Ungarns, vor den Augen der ganzen Welt 
follen fie es zeigen, daß fie reif find, vollkommen reif 


Schritt der Annäherung gefchehen, daß dor dem glänzenden 
Feuerſtrahle der goͤttlichen Vernunft die finſtere Nacht 
der Wortklauberei und Werkheiligkeit, weiche die ſchroffſte 
unüberfteigbare Scheidewand zwiſchen uns unb dem 
chriſtlichen Bruder aufthuͤrmte, gewichen ft. Zeigen follen 
fie, wie bie zwei heiligſten Empfindungen, Brubers und 
Vaterlandsliebe, der zarteften Jugend ſchon eingepffanzt 
werden, auf daf fie mit ihmen zum mädjtigen Stamme 
heranwachſen, und von denen der Jüngling und Mann nims 
mer fich losteißt. Zeigen follen fie das Alles muͤndlich und 
ſchriftlich, denn es handelt fich bier nicht um ein blos 
biftorifches, fonden um ein angeborne® in ber 
Menſchen Vernunft und Freiheit begründetes Recht, auf 
das kein Menfch ohne die Göttlichkeit in ſich mit Füffen 
zu treten je verzichten darf, Und mahrlidy es fehle auch 
nicht an Belegen, welche die gerechten Anfprüche ber ungar. 
Israeliten rechtfertigen können; aber ba wird in ber 
allg. Zeit. des Judenth. (Mr. 103) A. Chorin kurz abge: 
fertigt, daß feine Werke keine wiſſenſchaftliche, ſondern 
nur praftifche Tendenz haben. Er, ein Veteran der Israel. 
Genoffenfchaft, der den Geifer giftiger Zeloten und Finfter: 
linge, den Haß und die Verachtung heuchlerifcher Fanatiker 
auf fi lud, weil er fein Spftem der Volksaufklaͤrung 
mit Bollwerken des Talmuds und ihrer Gommentatoren ° 
verfchangte, und den fie mit aller ihrer Wuth nicht beifom: 
men fonnten; er, der mit frommen Sinne die Donner: 
feite “finfteree Ausleger des reinen Mofaismus ertrug, 
und mit mächtige Hand bie mit Ungeſtuͤm ſich auf: 
thürmenden Wellen des Aberglaubens theilte und ber 
Vernunft den trodeneu Weg gebahnt; er, der durch feine 
mit Scharfſinn und Gelchrfamkeit gefühtten Beweife für 
die nothwendigen Neuerungen des vorgefchrittenen Jahr: 
hunderts die Gegner mit ihren eigenen Waffen flug, und 
fo den tüchtigften Impuls zue Aufklaͤruug in Ungarn 
gab, der wird übergangen, er iſt ja nur praktiſch! — 
— 2. Skreinka, deffen Name ſchon vor 15 Jahren 
in allen Kreifen der israel. Gelehrten Wiens, Prags, 
Prefburgs wahrlich keinen unbedeutenden Klang hatte, 
deffen Geift die Krankheit aufgefunden, an denen bie 
dortländifchen israel. Religionsbuͤcher leiden, und mit 
bedeutender Gelehrſamkeit ſich eine neue fruchtbare Bahn 
für den und Noth thuenden Religionsunterricht gebro: 
hen; der fern von aller Compilation, feinen ſich vorge: 
zeichneten Weg nad eigenen von dem gemöhnlichen 
Scylendrian der Zeit weitintfernten gebiegenen Anfichten 
verfolgte, der buch feine in biefem Religionsbuche nie: 
dergelegten, im Leben und Wirken unferer Stammpäter 
mit rübrender Gemüthlichkeit nachgewiefenen und ber 
zarten Jugend angepaßten Jdeen über wahrhaftes Juden⸗ 
thum, bie fhönften Perlen in den Kranz unferer Aufklaͤrung 
geflochten, der mit wahrhafter gentatität fo manche Schwie⸗ 
rigfeit, die den Religionsforfcher oft im Wege ftanden, 


in den allumfaffenden Bund der Bruderliebe aufgenom: | gelöft (man fefe nur die Prüfung Abrahams S. 55—57. 
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Verhälmiß Jatıpe zu Eau S. 60. Durchzug durchs 
Mer. &. 72. Die Sühne durch die Gerechten ©. 
74— 75. Prophetenverhaͤltniß nach Maimonides S. 
76. Judenverhaͤltniß ©. 81. Die Auseinanderfegung 
unter Me. 5 ©. 83. Die Zugenden Abrahams, 10. 
Gebete, das Beten, Syſtem der Feiertage — manche andere 
wiſſenſchaftliche Berührung abgeſehen 4. B. Erlaͤute— 
rung der Jahrsreiten ©. 124. Metatron ©. 94. 
Motarikon (S. 112) —; dieſer Mann, deſſen 
geiſtreiche Auffaſſung des Gegenſtandes noch überdies 
mit einer durch lange Praxis bewaͤhrten Methode im 
ſchoͤnſten Einklange ſteht, dennoch zu ben unbedeuten— 
den Verfaſſern gezaͤhlt, und warum, weil ſein Buch kein 
geiſtloſes Frag und Antwortſpiel iſt (obſchon es der Hr. 
Verfaffer unter die Catechismen zu zählen beliebt), weil 
ee fern von aller Polemik nur das rein degmatifche im 
Auge hat, meil er fein Buch aus Befcheidenbeit, und 
aus Achtung, die-er felber für die Arbeiten eines 
den Johlſons u. dergl. ausgefprochen nicht mit flolger 
Prablerei in das Ausland gefhidt, fondern ihm nur 
beſcheidenen Zitel Vorubungen gegeben umd «8 nur 
zumächft als Leitfaden zu feinen Bortrigen beſtimmt 
bat. So wird manches Verdienſt herabgewuͤrdigt. — 
Und dennoch wäre zu wünfcen, und es iſt auch zu 
erwarten, daß diefer Gelehrte fo viel Bewußtſein feines 
eigenen Werthes haben wird, um nicht, von dem Urtheile 
eines ephemären Berichterſtatters abgefhredt, der literaris 
ſchen Welt feine im Manufcipt vorfindlihe hebr. 
Grammatäit, bie eine reichhaltige Ausbeute für Eregefe 
und den Geiſt der hebt. Sprache verfpricht, fo mie fein 
eigentliches größeres Religlons buch vorzuenthalten. 
Ich will Herrn Greiner feine caligraphifhen, an dem 
Thore der Brandftätte in Wien prangenden Arbeiten, 
9. De. Saphir fein Verdienft um die in Peith flubis 
renden der Latein. Sprache nicht kundigen Chirurgen, 
9. Schlefinger, (dem es vielleicht nicht recht fein 
wird , daß der Werichterfiatter feine Chiffre Chi. 
enthuͤllt und ihn nod immer zu den Idraeliten 
zähle ) ihre Verdienſte feinesfalls abfpredien möge 
fogar Herrin Schoͤnfelds Briefiteller und Hauſers Con⸗ 
certe in Raab, Comorn und Preßburg auspofaunm , 
möge der SEhrologie im Allgemeinen und ber jübis 
ſchen Dogmatit im Befondern noch fo Erfreuliches 
aus dem Erfcheinen eines Werkes prophezeiht wer 
den, das anzeigt, mie vielmal im Talmud NEN "DW 
NSPW, u. bergl. vorkommt; aber man vergeffe mur 
nicht Männer, die auch was in ber Literatur gelten | 
— Waͤhrlich unbegreiflih, und ich kann mir biefe 
geringfchägige Beurtheilung diefer Männer nit ans 
derd erklären, ald durch die trefflice Wahrheit des 
Empedokles in „ru yag onotov ruv OMOI0V Earzoraı, 


wie ſich auch hier ber herrliche Gedanke Edermans in 
feinen Beiträgen zur Poefie bewährt „der Beift eines 
Buches ruhe gleichfam gebannt darin, ber Lefer muß 
Kraft haben, ihn zu löfen wenn er feine Kraft erfahren 
will, befonders da ber Hr. Berichterftatter gleich in der 
Einleitung «8 bekennt, „daß bie jetzigen Begegniſſe der 
Zeit die Bekanntmachung augezeichneter Männer unferer 
Mation erheiſche, „Nien n’est bean que ka verite, 
la serite seul est aimable! — — — 


Ungarn. 


Meftb. (Schluß.) Dagegen iſt jeher Adelige 
auf feinem Grund und Beben beinahe. unumſchraͤnktet 
Her. Er kann alle feine Rechte, bis hinauf auf bie 
perfönlichen, auch auf alle feine Schupverwandten, auf 
die Infaffen feines Gebiets übertragen, Er ıhut ties 
in der Megel; denn er theilt nicht allein bie Eiferfucht: 
lofigteit und Xoleranz der gefammten Bevölkerung, fons 
been er ift auch bemüht, fein Befigchum groͤßtmoͤglichſt 
zu beben, feiner angebornen Großmuth zufolge bereit, 
bem Schwerbedruͤckten, der zu ihm die zitternden Hände 
empochedt, Schuß zu verleihen, Wer ihm aud fi 
genaht bat, wer nur den Willen zeigt, thätig und be 
triebfam zu fein, ift ihm milltommen, und fo hat auch 
bes Jude am vielen Orten fein glüͤckliches Plaͤtzchen er— 
halten und Rechte und Privilegien erworben, von denen 
eine allgemeine und bucchgreifende Geſetzgebung bis auf 
die meuefte Zeit gänzlich geſchwiegen bat. Daher die 
Erfheinung, daß mir bier und dort in Ungarn bereits 
feit längerer Zeit Kuͤnſtler und Handwerker, Inſtitute 
und Einrichtungen unter den Juden treffen, die uns 
auf eine vollkommne Gleichftellung derfelben mit den 
andern Einwohnern binweifen, während fie in andern 
Derrfchaften und Gebieten, namentlich in denen, bie unter 
dem unmittelbaren Schuge der Krone ftehen, oder ald 
freie Städte beftanden, wenige Rechte eingeräumt erhiel⸗ 
ten, weil im erfteren Falle alle die Mechte und Genüffe 
ihnen zu Theil wurden, bie fie ſich contraftmäßig mit 
dem Grundheren verfchafften, während im legtern Falle 
die allgemein geltende Geſetzgebung fie in die untergeord- 
neten Berhältniffe zutückdraͤngte, die auf Juden über: 
baupt Anwendung erlitten. Wollen wir uns barum ein 
richtiges Bild von dem bisher Beſtandenem entwerfen, 
fo müffen wir diefe Verhälmiffe nicht allein genau fon: 
dern und auseinander halten, fondern auch vorzüglich 
auf die ben Juben gewährten Gonceffionen unſte Aufmerf: 
ſamkeit riebten, damit wir am Schluffe des Ganzen im 
Stande find, unfre Urtheite über die Gegenwart feftzu: 
fielen, unſte Hoffnungen auf die Zufunft daran zu 
Inüpfen. 
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Neuerer in Smyrne. Die Euroydifirung der juͤd. Blutfrage. 


Damaskus (Talmubäberfehung in Syrien unter Qualen. 
Schritte gegen die blutigen Verfolgungen von Frantreid, England unb 


Unflagen gegen ben Zalmub, 


Defterreih. Petition ber Juden in Alexandrien. — Ungarn (Perf, bie Vereine daſelbſt; die Schulen; die Schulen in Prefburg. 


Orient. 


Damaskuns. (Foriſ.) DreiRabbiner find mit ber 
Falmndüberfegung beauftragt, melde in verfchiebenen Ge: 
mächern eingefperrt figen, und denen Todesſtrafe angedroht 
if, wenn fie fidh das mindeſte Falfum zu ſchulden kommen 
laffen, welches aus der Bergleichung hervorgehen muf. Bon 
einem Theile diefer Ueberfegung, worin die Ueberfeger 
gänzlich übereinftimmen , ift bereits Bericht erfkattet, 
aber nur Auszüge daraus find bis jetzt veröffentlicht, 
und bie allgemeine Meinung ift verbreitet, der Pafcha 
fürchte die Erbitterung der Chriften und Moslemin 
gegen bie unglüdlihen Juden durch einen ſolchen Schritt 
noch zu vermehren. — Die Vorfälle in Damaskus 
haben zu Smyrna einen Zwieſpalt zwifchen den Juden 
erregt. Der Oberrabbiner in diefer Stabt, Hr. Pincas 
de Segura, hatte, wie viele feiner Glaubensgenoffen eine 
Erklärung veröffentliht, baß in den jüdifchen Gefegen 
nirgend der Menfchenmorb ‚geboten fei. Zum Beweis 
äußerte berfelbe, daß die ganze jüdiſche Religion auf bem 
Alten Zeftamente beruhe. Auf den Grund dieſer Aeuf: 
ferung erheben ſich mehre Juden in Smyrna gegen ben 
Rabbiner; fie fragen, mo «8 denn im Alten Teſtament 
ſtehe: 1) daß man fein Fleiſch effen dürfe, wenn nicht 
ein Mabbiner das Thier geſchlachtetz; 2) daß jeber Wein 
unerlaubt fei, den ein Nichtjude bereitet ober berührt 
habe; 3) daß ein Zube am Sabbat keinen Schlüffel, 
feine Uhr, Beine Nabel, nicht zwei Taſchentuͤcher, mit 
Einem Worte nichts, was nicht unentbehrlich fei, bei ſich 
tragen duͤrfe; 4) dab Jeder, der feine Zeit auf das 
Lefen bes Talmud verwende, und fei es bee reichſte 
Kaufmann, durchaus nichts zu den Abgaben beisutragen 
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Peſth, Stellung ber Juden in Ungarn). — Rußland Petersburg, jüdiſche Bevblkerung). — Literaturblatt des Drients. 


brauche. Die Frageſteller behaupten, daß dieſe und tau⸗ 
ſend aͤhnliche Vorſchriften von den Rabbinern erdacht 
ſeien und mit der ruͤckſichtloſeſten Haͤrte zur Erpreſſung 
von Geld benutzt wuͤrden. „Verſuchen wir, uns vor 
unſern Richtern zu vertheidigen, ſo treten Hunderte von 
falſchen Zeugen gegen uns auf, da das „Rabbinergefeg”, 
Trug und Liſt zu brauchen, ja Jeden, der Das, was 
die Urheber dieſes Geſetzes „unſere Religion“ nennen, 
zu thun ſich weigert, bis zum Tode zu verfolgen geſtat⸗ 
tet.“ Nachdem hierauf die Hoffnung ausgeſprochen 
worden, daß der neue Hattiſcherif die Juden aus der 
Knechtſchaft der Rabbiner erloͤſen werde, ſchließt das 
Schreiben mit der Verſicherung, daß Menſchenopfer in 
dieſem Rabbinergeſetze geboten wuͤrden, haͤtten ſie nie ge⸗ 
bört. — Aber alle Quellen dieſer Nachrichten und Mit: 
theilungen find trübe, und wenn fie wahr find, fo find es 
bie lächerlichften der Welt. Der Talmud ift ſchon 
binlänglih von Juden und Chriſten durch— 
wühlt worden, man weiß fon jedes Pläp: 
hen darin, und feine Spur von einem fol 
hen Gebote ift darin vorhanden. 
Ueberfegungen talmubifcher : Zrartate find faft ſchon 
in allen Sprachen *) von ben gelebrteiten und auch 
judenfeindlichften chriftlichen Gelehrten angefertigt, und 
doc hat Feiner nur die leifefte Spur einer foldhen An: 
Hage nachweiſen können. Es ift aber nichts als Bob: 
heit und Unfinn, wenn man nun gar über ben Talmud 
herfaͤllt, und ihn zum Vehikel der eigenen Niedertraͤch⸗ 
tigkeit gebrauchen will; WBosheit ift auch das luͤgneriſche 


) dem nädjften Literaturblatte gebe ich ein Verzeichniß 

der Ueberfegungen (nah Wolf in feiner bebr. -Bibl.. H. 
700--24) mit einigen Zufäßen. ® 
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Auftreten des Univers gegen Cremieur, um bie 
Schaͤndlichkeiten des franzöfifchen Confuls in Schutz zu 
nehmen. 
es berichter, hier mitzutheilin, da nun einmat diefes cn 
allgemeines Intereffe in Anfpruch nimmt. Der Unis 
vers tritt gegen „den jübifchen Advocaten Cremieur“ 
in Paris auf und weilt nad), mie unpaffend es fei, daß 
diefer unter dem Vorwande, feine Glaubendgenoffen vers 
theibigen zu wollen, fih Anſchuldigungen gegen Anders: 
glaubende erfaube, als ob dieſe eines ähnlichen Verbre: 
chend cher fähig wären. Außerdem deutet diefes Blatt 
an, daß ber Bericht des Öfterreichifchen Conſuls fehr wenig 
beweife. Daß eim fprifcher Arzt die auf der zweiten 
Stelle gefundenen Knochen für Thierknochen erkläre, 
fönge den zuerſt gefundenen keine Glaubwuͤrdigkeit waus 
ben. Außerdem erfcheine die Angabe des Öfterreichifchen 
Conſuls durchaus mie eine gewöhnliche biplomatifche 
Eiferfucht, die in der zugeftandenen Verbindung mit 
dem Juden Piccioto, und in dem Verdachte, daß eigen: 
nüsige Motive vormalten, den der Gonful ja felbft an: 
beute, recht wohl Erklärung finden möchte, während er 
fetbft nicht einmal den franzoͤſiſchen Conſul oder die Sans 
desbehörden habgieriger Beweggruͤnde zur bezüchtigen wage, 
mie dies freilich von den Suben in @uropa bes 
reits gefchehen. — Auch wird jegt das Schreiben des 
Pater Franeisens von Sardinien vollſtaͤndig mitgetheilt, 
aus dem allerdings hervorgeht, daß die angeblichen Thler⸗ 
fnochen erft gefunden wurden, als man die Sinochen des 
Paters Thomas ſchon eingefargt hatte, und daß biefe 
nicht allein noch am Schaͤdel zufammenbingen, fondern 
auc; auf Berlangen bes franzoͤſiſchen Conſuls durch bie 
Aerzte Mafferi, Karoffo und Rinaldi, und auf Veran— 
lafſung ven Scherif> Pafha durch ſechs türkifche Aerzte 
anerfanne wurden. Außerdem fand man an berfelben 
Stelle noch Ältere Gerippe, die, mie man glaubt, von 
ähnlichen Merdthaten aus frühern Jahren berühren. — 
Endlich theilt dieſes Blatt einen Auszug aus der eigen: 
hänbig niebergefcheicbenen Erklärung des Rabbiners 
Muffa Abulafla mit, der, um fein Leben zu retten, ben 
Turban nahm. „Ungeführ viergehm Tage vor dem Vor— 
falle, beißt es barin, kam ber Oberrabbiner Jakob d'An⸗ 
tab zu mir und fagte, ee habe fih mit David Harari 
befprochen, um Blut zu befommen, und ich felle ihm 
died bringen. Als ih am 10. des jüdifchen Monats 
bar, anderthalb Stunden vor Sonnenuntergang, mich 
in die Synagoge begeben mollte, traf ich David Harari, 
der mich in feine Wohnung mitnahm. Als ich hinein 
kam, fand id in einem menblicten Zimmer mehre us 
ben verfammelt und den Pater Thomas geknebelt mit: 
ten unter ihnen. Zwiſchen Sommenuntergang und 1} 
Uhr der Nacht gingen wir in ein nichtsmeublirtet Zim: 
mer, und David fing an, den Prieſter zu ſchlachten. 
Aron und Iſaak Harari gaben ihm den Meft, das Blut 
wurbe in einem Kübel aufgefangen und dann in eine 
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Wir fichen nicht gu. fo weit die & U. 3. 


Caraffe geyoffen, die man mir gab und bie ich bem 
Dberrabbiner brachte. Als ich von David megging, war 
der Leichnam noch ganz. Auf meine Bemerkung, daß 
diefes Opfer Übel gewaͤhlt worden, well das Verſchwinden 
eines Prieſters, der fo bekannt fei wie Pater Thomas, 
große Nachforſchungen veranlaffen würde, ermwibsrte Das 
vid mie, daß Niemand etwas erfahren könne, da man 
feine Kleider verbrennen, den Körper aber in Stüde 
ſchneiden und nah und nad in die Abzugsgraben bed 
Vierteld werfen werde. Was ben Diener des Paters 
Thomas betrifft, fo iſt Gott mein Zeuge, daß ich nicht 
wrif, was ans dem geworden iſt.“ — Nun mollen wit 
auch berichten, mas zur Aufbellung dieſes Gegenftandes 
gefchehen it. Der Moniteur vom 7. Mai berichtet: 
die Regierung (Frankreich) hat einen Blcecenſul nad) 
Damaskus geſandt mit dem Auftrage, uͤber den Mord 
bes Pater Thomas und über alles, was auf dieſes uns 
gluͤckliche Ereigniß bezüglich if, Erkundigungen einzu: 
ziehen. Eine Privatmittheilung (8, 3.) berichter: Außer 
den fchon früher nad Gonftantinopel und Alerandrien 
in Bezug auf die Judenverfolgung in Damaskus gefen: 
beten BVerhaltungsbefeblen ift nun ein eigener franzöfi: 
fher Viceconful für Damaskus ernannt worden, um an 
Ort und Stelle über die Sache Erfundigungen einzus 
ziehen. Der frangöfifche Gonful in Damaskus hat fich 
bie größten Mißgriffe und Unbefonnenbeiten zu Schul: 
den fommen laflen; ganz anders ber oͤſterreichi⸗ 
ſche Agent, dem man bisher allein eine unpartheiifche 
Schilderung der Sachlage verdankt. Uebrigens iſt bie 
ganze Tagespreſſe daruͤber einig, daß die Mächte «ins 
fihreiten müflen. Die Londoner und Parifer Ju: 
denfchaft fcheus kein Opfer, um ihre refpectiven Regie: 
rungen dazu zu bewegen. — Gewiß wird Defterreich 
biefem Beifpiele folgen, 

Doch wir müffen vorerft nech die Details der Vers 
folgung, fo fehr auch die Feder fich firäuben möge, bier 
Jufammentragen, damit man das blutige Drama endlich 
überfhhjau. Ein Gorrefpondent aus Damaskus fchreibt 
an bie &, A. 3.: Ich theile Ihnen in Folgendem das 
Factiſche der meitern Unterfüchungen in Bezug auf bie 
Ermordung des Dienerd des Paters Thomas, fo weit 
dles befannt geworden, mit, ohne irgend eine Anſicht in 
biefor Angelegenheit auszuſprechen, weil ich «8 fuͤr bin: 
laͤnglich halte, einſtweilen die Thatſachen für ſich ſelbſt 
ſprechen zu laſſen, bis mehr Licht auf die verworrenen 
und widerſprechenden Angaben fällt, deren ſich unglück⸗ 
lichetweiſe europäifche Partelintereffen bemächtige haben, 
die biefelben fi zum größten Nutzen, aber gewiß nicht 
zu Gumnften der Wahrheit auszubeuten bemüht find, 
Der im diefer gräßlichen Angelegenheit vielfach erwähnte 
Aslan Farrhi, Sohn Raphael's, war fieben Tage lang 
im franzoͤſiſchen Confulatsgebaͤude eingefperrt, aber man 
konnte ihn zu keiner Ausfage vermögen. Endlich ſendete 
ihn der Conſul zum Pafcha, der mit gewaltthätigern 


Mitteln jened Individuum zu Ausfagen zu bringen 
fuchte, was auch infoweit gelang, daß Aslan Farchi 
erftärte, wenn man ihm das Leben verbürge, wolle et 
die Wahrheit geftehen. Da der Paſcha in diefe Be: 
dingung willigte, gab Fatthi folgende fehriftliche Erklärung: 
„An unferm zweiten Anſchlag auf das Leben des Die 
‚nerd des Paters Thomas nahmen folgende Perfonen 
Thell: Harun Stamboli, Murad Farebi, Juſef Farrhi, 
Jakob Abulafia, Iſaak Piccioto, Astan und Teleya Meir 
Farrhi. Der Leptere ift der Vefiger des Daufes, worin 
die Ermordung flattgefunden.” Us man diefe Männer 
verhörte, ſagte Aslan zuerfi, ohne daß eine Anfrage an 
ihn gerichtet wurbe: „Wir find Alle des Mordes des 
Dimers ſchuldig; wir haben ihm bie Hände und Füße 
gebunden; Man gab ihm Kauft: und Stockſchlaͤge ver⸗ 
wunbete ihn, und als er⸗ vetgebens um Gnade gebeten, 
ſchnitt man ihm den Kopf ab." Diefe Erklaͤrung 
ftimmte mit ber des Dieners von David Harari über: 
ein. Alle fieben Perfonen wurden nad dem Verhoͤt 


ins Gefängniß geführt, und bort ſuchte man durch bie- 


im Driente beliebten Mittel weitere Geftändniffe von 
ihnen zu erpteffen. Drei Tage darauf erflärte Haham 
Mufa Abulafia, welcher während diefer Beit zum Islam 
übergetreten war und den Namen Mohammed: el: Mech: 
tadi, d. h. Aufgellärter, angenommen hatte, vor Dahamı 
Jakob Tabill, daß der’ Talmud ihnen erlaube, Menſchen⸗ 
blut zu vergießen, sumb daß dies Gott wohlgefaͤlllg 
fe. As hierauf der Talmud herbeigebracht wurde, 
zeigte ber jüdifche Menegat in Gegenmart des Paſcha die 
Seite und den Paragraphen, wo gefhrieben ftehen foll, 
daß Gott drei Arten Blut liebe, das Dpferblut, das 
Blut der Beſchneidung und das Blut der Gojim, mas 
das Blut aller Derer bedeutet, die feine Juden find. 
Ein anderer Paragraph des Zalmud, den der abtrünnige 
Jude dem Paſcha uͤberſetzte, foll befagen, daß die Juden 
alte andern Nationen als wilde Thiere betrachten mül: 
fen; bie Gründe dafür follen aus dem Geſetz hergenom⸗ 
men fen. Ein anderer Paragraph, den Mobammies 
angeführt, babe am: Schluß eine ausgelaffene "Stelle 
gezeigt und die Worte, welche die Juden bort Iefen, 
erflärten, Chriſtenmord gelte ihnen als Werbienft vor 
Bott. Da der Talmud großentheils in Europa gebrudt 
werde, fo fürchte man, das Geheimniß zu entdecken, und 
laffe baher in dem erwähnten Paragraphen biefe Stelle 
weg; aber unter den Rabbinern fei-der Sinn allgemein 
bekannt. Als Mohammed diefe Ausfage zu Ende ge: 
bracht, aͤußerte Jakob Tabili, daß im Wefentlichen bies 
ber. Inhalt der Paragraphen fei, aber alle diefe Ber 
ftimmungen, welche geflatten, Blur zu vergießen, bezoͤ⸗ 
gen füh bios auf das Derjenigen, welche das Judenthum 
abſchwoͤren, worauf der Pafcha eewicberte: „Dies If 
voͤllig hinlaͤnglich, um meinen Glauben zu befeftigen, 
daß euch die Pflicht obliegt, daß Blut des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts zu vergießen, ba ihr behauptet, alles 
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nem Abfalle vom Jubenthum es verdiene, hingeſchlachtet 
zu werben,” Obwohl nun einige Aerzte ausfagten, die 
aufgefundenen Knochen, welche bie Ueberrefte bes ermor⸗ 
beten Dieners fein follten, wären Thierknochen, fo nahm 
ber Pafcha auf diefe Ausfage feine Ruͤckſicht. Auf feis 
nen Befehl fieß man den Raphael Seiohabe Farrbi, den 
Vater Aslan’s holen, damit er vernehme, was biefer in 
Gegenwart des Paſcha gefagt und eingeftanden ; auch 
blieb der Sohn dem Bater gegenüber bei feiner ſchrift⸗ 
lihen Ausfage. Der Bater antwortete darauf: „Alles, 
was du geſagt haft, mein Sohn, ift eine erpreßte Aus— 
fage, die dur mehr aus Furt vor fernern Qualen, als 
daß du an ihre Wahrheit glaubt, von die gegeben haft; 
denn Alles iſt von Grund aus falſch.“ Da der Sohn 
auf feiner Ausfage beftand, fo-prügelte man den Water 
auf das gramfamfte und führte ihn dann ins Gefängniß, 
Salomon, der Eohn Mer Felix Farthi's, hatte ſich 
mehre Tage lang im Dans einer Frau verborgen und 
fuchte endlich in Weiberkleidern zu entfliehen; kaum 
aber hatte er bad Judenviertel zur Hälfte durcheilt, 
als er von der tüͤrkiſchen Wachtſchar, die beſtaͤndig 
dort aufgeftellt if, angehalten und vor ben Pa: 
ſcha geführte wurde, ber nach mehten Fragen den 
Aufenthalt feines Vaters von ihm zu miffen verlangte, 
Auf bie Antwort, daß er nicht darum twiffe, verfegte 
man ihm fo lange Stodfchläge, bis er rief, man möge 
feine Mutter kommen Laffen, die wiſſe, wo fein Water 
fid) aufhalte. Als man feinem Berlangen nachgekom⸗ 
men und an fie die gleiche Frage gesichtet, entgegnete 
fie gleichfalls, daß ihr nichts von dem Aufenthaltsort 
ihres Mannes bekannt fei, worauf der Paſcha befahl, in 
dem Prügeln ihres Sohnes fortzufabren. Die Mutter, 
welcher das Schmerzensgefhrei des Sohnes zu Herzen 
brang, verfprach,. wenn man -mitnber Tortur einhalte 
und ihn im Freiheit feße, den Bufluchtsort ihres Mannes 
zu zeigen. Us ber Paſcha in ihre Witte gewilligt, 
führte fie die ihr mitgegebenen Sbirren in das Haus 
des Rabbiners Jakob Tabili, wo ſich ihr Mann verbors 
gen hatte, Der dort ergriffene Meir wurde vor. ben 
Paſcha geſchleppt, ber ihn fragte, mohln man ben Leich⸗ 
nam bed Dieners geworfen, den man in feinem Haufe 
getödtet. Der Beſchindigte antwortete, er wiſſe von 
allem dem, was man wegen bes Mordes gegen ihn vor: 
bringe, gan und gar nichts, und ſelbſt als man ihn 
auf das graufamite prügelte, um fein Geſtaͤndniß zu 
erlangen, fuhr er fort, zu behampten, ala bis jetzt ge: 
machten Ausſagen  feien nur ein buch Matten erperf: 
tes Geſtaͤndniß. Während dies geſchah, erſchlen, «in 
Bauer aus der Umgegend von Damaskus, ber den 
Paſcha benadprichtigte, in der Mähe feines Dorfes hielten 
ſich einige Juden verborgen, in Folge. deffen der Paſcha 
Beste abſchickte, um Jene habhaft zu werden. Mis 
jegt find die Polizeibeamten nicht zurhllgefehet, und auch 
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weiter fein Schritt gefchehen, der nähere Aufklaͤrungen über 
jene dunkle und furdtbare Angelegenheit gegeben hätte, — 
Auch in diefer Gorrefponbenz ift alfo der Talmud verflochten ; 
ber Talmud foll biutdürftige Thaten Ichren und die bos— 
bafteften Grundfäge. - Gegen eine folche Anklage hätten 
wir uns aber auch für Europa zu vertheidigen, auch 
ohne Beziehung auf die Blutgefchichte; es iſt daher rath— 
fam, es bis zulegt zu laffen, zumal diefes einen größern 
Aufwand von Beweifen verlangt. Wir theilen bier zus 
erft die Schritte mit, bie im Beziehung auf diefe Ans 
gelegenheit gethan wurden, bevor. wir zu ber gelehrten 
Discuffion kommen. Am 21. April fand eine Ver— 
fammlung der angefehenften Juden in London ftatt, 
worin befchloffen wurde, die Regierungen von England, 
Frankreich und Deſterreich anzugehen, fie möchten Alles 
anwenden, um den ſchrecklichen Verfolgungen Einhalt zu 
thun, denen fich die Zuben zu Damaskus ausgefegt 
fehen. Cremieur wohnte ber Verfammlung bei. Eine 
Deputation, aus dem Baron v. Rotbfhild, Sir M. 
Montefiore und einigen andern beftehend, wurde er= 
nannt, um mänplich mit dem Minifter des Auswärtigen 
ſich in Vernehmen zu ſetzen. Was der öfterreichifche 
General:Conful in Alerandrien, Here v. Laurin, und 
der Öfterreichifhe Gonful Herr Merlato in Damaskus 
zur Minderung der blutigen Verfolgung gethan, ift bes 
kannt. In einem Berichte vom 31. März aus Alexan⸗ 
driem fehreibt unter anderem Here von Laurin: „In: 
dem ich bier ſelbſt bei dem Paſcha das Nöthige einge: 
leitet habe, um dem brutalen Progeffe eine menfclichere 
Form zu verfhaffen (Mehemed Ali fagte mir geſtern, 
daß 2 der Imquifiten unter den Schmerzen der Torlur 
bereits geftorben waren), erfuche ich Hochdieſelben dienſt⸗ 
freundlih, einen £räftigen Befehl „bei dem franzöfifchen 
Minifterium zu erwirten, womit der franzoͤſiſche Conſul 
in Damaskus, Comte de Rattimenton, der durd fein 
wenig gemeffenes Benehmen die türfifchen Behörden zu 
Gemwaltmitteln vermochte, und die chriſtliche Bevölkerung 
gegen bie. Inquiſiten aufgereigt, auc fo viele ordnungs⸗ 
widrige Handlungen gegen das Kaiferl. Conſulat in 
Damaskus ſich erlaubt haben foll, und worüber in dem 
eben erwähnten Berichte mit vollem Mechte unfer Conful 
fi) beklagt, ernſtlich zu Recht gewiefen zu werben, — 
Diefes iſt um fo beingender, als zu beforgen ftcht, baf 
die. bieher- erzeugte Mipftimmung der nicht = jüdifchen 
Bevölkerung in eine förmliche Judenverfolgung, bie fich 
leicht über die ‚heiligen Drte in Paldfiina ausdehnen 
Könnte, ausarte.” In einem andern vom 4. April: 
„Mehrere im Prozeffe angeführte Umftände beftärken 
mich mehr und mehr in ber bereits ausgeſprochenen 
Meinung, daß die Anfchuldigung feinen legalen Grund 
bat, daß die Geftändniffe durd; den Schmerz der Folter, 
der Einfcylichterung und durch Lift erzielt worden find. 
Im Intereffe der Humanität, als insbefondere in bem 
unferer bortigen Unterthanen, welche die Gefahr laufen, 
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unfchuldiger Weife den Tod zu erleiden, umterlege ich 
Em. Wohlgeb. eine Abfchrift davon, mit dem. Beifage, 
daß ich. meinerfeits hier alles aufbiete, um von Mehemed 
Ali eine Ordre des Inhalts zu ermirken, daß menſchlichere 
Formen bei ber Unterfuhung angewandt und das Urtheil 
von vorurtheilfreien, felbjtftändigen und erleuchteten Rich⸗ 
tern gefprochen werbe. Ich bin überzeugt, daf bie Preffe 
einen Schrei bes Entfegen® Über bie namenlofen Graufam: 
feiten erheben wird, melde angewendet wurben, um grund 
loſe Geftänbniffe von den ungluͤcklichen Opfern zu erpreffen, 
in einem Lande, wo Mehemeb Ati Givilifation verbreitet 
und der Hattifcherif von Gulhane publicirt worden iſt.“ 
In feinem andern Berichte vom 6. April aus Alexan⸗ 
drien beißt es: Ich babe mit dem Paſcha gefprochen, 
ed wird mit dem Benehmen eingehalten werben. Es ift 
bamit viel gewonnen.” Diefe Einfchreitung von Seiten 
Europas. haben die tiefgebeugten Brüber im Orlent er- 
muntert, einen Schritt bei ihrer Regierung zu thun, 
Die Unterthanen bes Vicekoͤnigs von Eyppten haben 
folgende Petition zu Gunften der verfolgten Glaubens: 
brüder in Damaskus an Mehemed Ali gerichtet. „Die 
israelitifche Nation bat feinen Fürften, hat feinen Staat; 
ihr Ruhm ift vom Alterthume begraben, ihre Nationalität 
ift erlofhen. Religion, Em. Hoheit, beherrſcht das Ge: 
wiffen, aber fie trennt Nationen nicht. Die Israeliten 
von Damaskus find Ihre Kinder, denn Gott hat fie 
Ihrer Regierung anvertraut, Ste twerden von Bosheit 
verleumdet und von Graufamkeit unterdrüdt, und an 
wen follten fie fi um Gerechtigkeit wenden, wenn nicht 
an ihren gefegmäßigen Herrn? Der Name Mohammed 
Alli's tönt laut durch das Weltall, denn in der einen 
Hand hält er dem Ruhm, in der andern die Gerechtigkeit. 
Die Hebraͤer von Damaskus werden eines ſchrecklichen 
Verbrechens angeklagt, eines Verbrechens, welches der 
Vernunft, ihren religiöfen Grundfägen, der Wahrheit 
und noch mehr der Geſchichte widerſpricht. Die Debräer 
waren die Erften, denen von Gort befohlen wurde, fich 
des Blutes zu enthalten; die Erften, welche Menſchen— 
blut von den Altären Gottes verbamnten. Das Bolt 
Israels ift zwar ungluͤcklich, aber ihr Charakter in der 
Truͤbſal ftaunenswerth geweſen, und Männer wie Em, 
Hoheit, bie Gott mit Genie begabt, bemitleiden fir, 
aber verachten fie nicht, Wellen klagt man fie an? 
Einen Mann geröbtet und fein Blut zu dem ungefäuer: 
ten Brode genommen zu haben. Die legtere Einrichtung 
hat 4006 Jahre und Länger beftanden. Viertauſend 
Jahre lang haben die religtöfen Inftitutionen der Juden 
ein Feld der Unterſuchung den Gelehrten der ganzen Welt 
dargeboten, und konnte eim ſolcher Frevel unentdeckt 
bleiben? Schmach Dem, der dies denken koͤnnte! Die 
Hebräer, Em. Hoheit, halten ſich fern von Blut und 
treiben biefed Gebot ihrer Religion felbft bis zum Vor— 
urtheile. Sie gießen das von Thieren hinweg und thun 
Altes was fie koͤnnen, dieſe Fluͤſſigkeit vom Fleiſche zu 
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entfernen, bevor fie e8 genießen. Stimmt es nun mit 
der Vernunft überein, daß fie einen Menfchen opfern 
und fein Blut genießen follten? Dies ift offenbar fall; 
aber die alte Feindfhaft einer allzumädtigen 
PDerfon in Syrien gegen jebes Indwiduum unfers 
Glaubens verfchafft einem folhen Irrthum Glauben, 
Deshalb, Em. Hoheit, kommen die achtbarften Leute 
jenes Landes auf die Tortur; mit Schlägen ohne Zahl 
behandelt man fie; neu erfundene und fehr firenge Mar: 
tern treffen den unglüdlichen Stamm, und dies find 
die Mittel, fie zum Geftändniffe zu vermögen. Sicher⸗ 
lich konnten ſolche große Leiden ein falfchen Geftändnif 
aus einigen von ihnen erpreffen; benn obſchon es viele 
Männer giebt, die dem augenblidlihen Tod ins Geſicht 
fehen können, fo giebt «6 doch nur menige, welche die 
Zortur aushalten, und in Damaskus find die Torturen 
größer, ald fie je in der Melt gewefen find. Schon 
haben bekanntlich Israeliten ſich für ſchuldig erflärt und 
fpäter ift ihre Unſchuld erwiefen worden. Ueber hundert 
Kinder find in den Gefängniffen aus Mangel an Nah: 
rung umgefommen, benn das ift bie Art, auf welche 
Gerechtigkeit am Ihr Volt in Damaskus ausgetheilt 
wird. Wir haben häufig vernommen, Em, Hoheit, daß 
Sie viele Schreiben empfangen haben, nicht von ben 
Hebräeen in Damaskus, fondern von ehrbaren Anhängern 
Chrifti, denen das Gewiſſen durch ſolche Geaufamteiten 
verlegt wurde. Diefe Briefe erklären die Debräer für 
unſchuldig und die Minifter Em. Hoheit für ungerecht. 
Die Conſuln Defterreihs und Dänemarks haben foldye 
Nachrichten empfangen. 
nahmvollen Berichte erwähnen, bie im Beſitz unferer 
Giaubensbräder find. Em. Hoheit, wir verlangen keine 
Gnade für unfere Glaubensbrüber — mir verlangen Ge: 
vechtigfeit, aber laffen Sie fie ihnen angedeiben von Em, 
Hoheit, ihrem gerechten und firengen Vater, ihnen 
allein hat Sort die Gewalt über diefes unglüdtiche Volk 
anvertraut, und Sie allein haben das Recht, fie zu bes 
berefhen. Laſſen Sie fie vor Ew. Hoheit bringen, fie 
verhören und geftraft werden, wenn fie ſchuldig, oder, 
wenn fie unfhuldig find, laffen Sie ihre Unfhuld laut 
verkündigen. Es gilt eine alte Retigion, welche man zu 
befhmugen wuͤnſcht, und «8 ſcheint, Gott habe Ihnen 
einen noch größeren Rubm aufbehalen — der Be: 
freier einer unterdrüdten Nation zu fein.” (F. f.“ 


Ungarn. 


Peſth, 15. April (vgl. Nr. 16 u. 18. Fortfeg.) 
10. Bikur Cholim, deffen edler Zweck, einheimifche 
Kranke mit Geld und fonftigem Bedarf zu verfehen, 
11. Menachem Abel, deſſen fchöne Tendenz jedem Eins 
heimifchen während der geſetzlich gefchäftslofen fiebentägigen 
Trauer eines ihm betreffenden Todesfalls, den ganzen 
verhättnißmäßigen Wochenbedarf zu geben. Und zwar 
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werden laut Inſtitution des Vereins — um feinen zu 
befhimen, jedem Trauernden, ceich ober arm, zwei 
Buͤchſen ins Haus getragen, die eine ift verfchleffen und 
leer, die andern offen und den pünktlichen Wochenbebarf 
enthaltend; der Unbemittelte nimmt das Geld und wirft 
nur einige Groſchen in bie verfchloffene leere Büchfe, ber 
Reiche, der es nicht. nimmt, wirft dad Ganze fogleich 
wieder in bdiefelbe und legt nach Belieben hinzu. Auch 
ift der Verein verpflichtet, eine Geſetzrolle in das Haus 
des Leidtragenden zu beforgen und zur Stunde des Ge: 
beis müffen, fo es nöthig, immer abmecjfelnd zehn von 
deffen Mitgliedern in deffen Wohnung ſich verfügen, um - 
bie zu demfelben nöthige Perfonenanzahl voll zu machen. 
12. Hachnaſat Kallah, Verein zur Verheirathung armer 
Mädchen, dba wird jährlich eine von den fich meldenden 
derartigen Individuen durchs Roos gejogen und biefe er 
hält vom Vereine 200 5. W. W. 13. Sandefaot, 
der Verein der Gevatterfchaft, diefer hat eine boppelfeitig 
ſchoͤne und edle Beſtimmung: bekanntlich gehört dieſer 
religiöfe Akt unter den ehrbarfien des religloͤſen Ritus, 
ift aber ber damit verbundenen Accidenz- Ausgaben wegen 
an Spnagogendiener, Cantor, Gevattergefchent u. dergl. 
ſehr erfchwert und nur den Reichen zugänglich, fo daß 
Unbemittelte ſich faft nie einer folhen Ehre und zum 
Theil Religionspflicht erfreuen können. Und mieder hat 
es für ben Armen, dem ein Sohn geboren wird, in 
einer großen Gemeinde, wo bie Reichen wieder zu oft 
mit einer folchen Ehre beläftigt werben, die Schwierigkeit, 
daß er oft von Daus zu Haus ſich betteln und hauficen 
muf, ohne einen Gevatter zu befommen, Durch biefe 
Verbrüderung ift Beiden auf bie ehrenvollſte Weife ab: 
geholfen. Der unbrmittelte Vater geht in ſolchem Falle 
zum Vorfteher der Sandekaot, ein Mitglied der Gefell: 
ſchaft wird durchs Loos gezogen und übernimmt-bie Ge: 
vatterihaft. Den Freitagnachtstiſch, das Beſchneidungs⸗ 
mahl amd die Abgaben beftreiten die Vereinskaſſe. 14. 
Zedakah de Mata, MWohithätigkeitsverein der Gommuni: 
tät, bat den Bedarf der großen Synagoge zu beforgen 
und burchreifende Arme zu beiheilen. Auch hierzu muß 
jeder Werheirathete eine jährlihe Spende geben. 15. 
Malbiſch Arumim, von welchem die Equipirung der 
Kinder armer. Eltern, meiftens Zalmud - Zora : Schüler 
und von 3 au 3 Jahren beflritten wird, 16. Chebrat 
Naſchim, der Frauenverein, beffen Zweck, arme Frauen 
in Krankheitsfaͤllen zu unterfläsen, zu deren Wartung 
und Pflege weibliche Individuen zu flellen, und bei ver 
ftorbenen ‚Frauen alles bis nad) der Beerdigung Möthige 
zu. beforgen. Dann 17, 18, 19. Chebrat Bachurim, 
Meſanot und Malbiſch Arumim, die Tendenz letzterer 
drei Vereine erzweckt die Erhaltung und Verſorgung 
fremder armer Talmudjuͤnger der Jeſchibah, der Erſtere 
giebt ihnen Wochengeld, der zweite täglich ein Brod und 
zur Winterzeit Morgens eine Suppe und verforgt die, 
bei der von ber Gemeinde firirten wöchentlichen Billetten: 
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und der dritte giebt ihnen von Beit zu Zeit auch Waͤſche 
und Schuhe, Diefen Vereinen müffen alle auch fremde 
zu Prefburg ſtuditenden vermöglihen Talmudjuͤnger ex 
uffieio beitreten. Schließlich iſt noch das Kimcha be- 
Pischa zu erwähnen, mo auf Koften der Gemeinde ben 
unbemtittelten Hausarmen, das umbefchränft noͤthige Mehl 
zum Oſterbrod unentgeltlich wercheilt wird, Deffentliche 
Anftalten’veftchen daſelbſt drei: die mit ber Kalmud-Kora 
vereinkjte &, k. Mormalfchule, mittelbar unter dem Vor: 
ſtande vier Gemeinde ftebend, die erft vor einigen Jahren 
einen tegeleechten, zeltgemäßen und organifirten Umſchwung 
erhalten bat, in melcher vier Lehrer zum ſtufenweiſen 
Unterricht des Talmuds, zwei zum Wortrage des Pen: 
tateuch mit deutſcher Ueberfegung und etwas Raſchi, 
Mebiim Ketubim und der hebräifhen Sprache, zwei 
gu deutſchen Gegenftänden, wie beutfche Sprachlehre, 
DOrthographie, Rechnen, Kalligraphie, etwas Geographie 
und Religion, und ein Elementäriehrer fungiren. Die 
Ausgaben biefer Anſtalt belaufen fich jaͤhrlich auf circa 
11000 Fl. W.W. und erft jüngft hat die Gemeinde 
ein neues, ſchoͤnes und geräumiges Schulhaus erbauen 
laffen (um beffen Herſtellung ſich vorzüglich der erfte 
Berfteher, Herr M. H. Singer, verdient gemacht bat). 
Dann ift nur noch zu erwähnen, daß diefe Anſtalt eine 
eigene Schulkommiſſion hat, melche abwechſelnd fie bes 
auffichtigen ; zur wöchentlichen Prüfung des Talmuds ift 
fogar ein befoldeter Mabbine beftellt. Ueber die übrigen 
Gegenftände werden jährlich zwei Cursprüfungen abge: 
balten. 2. Die k. & Primaͤrhauptſchule, im welcher, 
ntit Ausnahme des flabilen Talmudunterrichtes, alle 
obengeriannten Gegenftände in etwas ausgedehnterem 
Sinne, was die deutfchen betrifft, und mit wahrer Ber 
zugnahme auf ben merkantilifhen Zweck und zur Bor: 
bereitumg für polptechmifche Studien der Böglinge vorge: 
tragen werden, die auch tüchtige Lehrer zählt und deren 
Zeugniſſe bei allen Landesfchulen des oͤſterreichiſchen 
Kaiferftanted autorifirte Geltung haben. Jammerſchade 
ift es, daß dieſe beiden Anftalten nicht vereint, verzweigt 
und verflodten im brübderlicher Eintracht ihre fchönen 
Reiftungen zum SHeile des Allgemeinen fpenden, beren 
vereinte pÄdagogifchen Kräfte und pekuniären Hütfsquellen 
Großartiges ſchaffen und ein Inftitut formiren koͤnnten, 
das in ber öfterreichifchen Monarchie feines Gleichen zu 
fuchen hätte! Nochmals und wiederholt wollen wir hier« 
mit bei diefer Gelegenheit ein beherzigenswerthes Wort 
für dieſe Vereinigung ausgeſprochen haben. Denn wahr: 
baft miderfinnig und dem Geiſte der Zeit nicht entfprechend 
tft es, daß zwei für einen und denfelben eben Zwec 
begruͤndete Infkitute in einem und demfelben Orte als 
Fragmente daftehen, wo fie ein fhönes comptetes Ganzes 
bilden könnten, daß fie ihre Strahl: und Waͤrmekraͤfte 
aerfplittern, wo fie, verbunden, eine milde Sonne ber 
Förderung prangen würden! Wo ein Wille alles befreit, 


allen vor. Augen, da fol und darf kein Aufßerer, auf 
eiteln, nichtigen Gründen beruhender Awiefpalt den Keim 
und das Gedeihen des Guten beeinträchtigen! Und das 
Mort, das wir hieruͤber ausfprechen, iſt nur ein Ede 
der Beirftimme, die jest im Ungarn den Sinnesäbel 
einer großen und und bochherzigen Nation. beurkundend, 
den Deilesruf fiaatsbürgerlicher Gleichftellung ertönen 
läßt und — wollt ihr vom außen gleichgeftellt und von 
Innen im Zwieſpalt verharren? „Wie ſchoͤn und tiebtich 
if’, wenn Brüder in Eintracht zufammen wohnen !” 
Und Preßburg, daß im jeder andern Beziehung feir je 
ein ſchoͤnes und herrliches Mufter und Vorbitd der Ein: 
tracht und bed Gemeindefriedens geweſen, wird, wie dies 
von ber Lenkſamkeit, dem Willigkeitsgefühle und der 
beilern Denkweiſe des gegenwärtigen Vorſtandes zu er: 
warten jteht, nicht lange mehr zögern, die fo oft all: 
feitig gewuͤnſchte Bereinigung biefes pädagogifchsinftitutiöfen 
Doppelgängers zu fördern und ins Leben. zu rufen! Um 
die zweite Anftalt haben ſich der felige W, Breifach und 
bie Herren Schwabacher und Kohn ein ſchoͤnes Verdienit 
erworben. Denn die Maͤdchenſchule, die trog ihres oft: 
maligen Sinkens und mannigfachen Eingehens, endlich 
body wieder erftanden und begruͤndeter als früher beſteht, 
indem bie Gemeinde die Befoldumg eines Lehrers und 
und einer Lehrerin Übernommen, der Gold übrigens umd 
die andern Bebürfniffe muͤſſen vom eingehenden Schul: 
gelbe beftritten werben. Auch fie liefert ſchoͤne Refultate 
ihrer Thaͤtigkeit und verdankt hauptſaͤchlich deren’ neuefte 
Regulirung ben lobenswerthen Bemühungen der Herren 
Singer, Kohn, Schwabader, 3. Oppenheim und meb- 
teren vornehmen Frauen, die bereits andere Blätter ſchon 
genannt und aus weichen ich nur Frau Annette Oppen: 
beim bervorbebe, (Berties. folgt.) 
Peſth. Stellungen und Zuftände der 
Juden in Ungarn. 2. Artikel. Bedingungen 
vor dem Jahre 1840. ») materielle Mir 
müfjen es wohl feſthalten, daß das, was wir die Juden 
bis herab im die neueſte Beie behaupten und genießen 
fehen, reine Gunft des Magyarenthums tft; denn erſt 
bie Gegenwart geht damit um, den Juden -eine gewiſſe 
Stellung zu fihern, das Geſetz ftatt der bloßen Gunft 
in Kraft zu fegen, und das als allgemein anzunehmen 
und zu fanetionirn, was den Juden bisher bie reine 
Humanität als vereinzelte erhabene Erſcheinung gemährte. 
Ein Bli auf die Gefchichte des Bandes und Volkes 
trübt auf den eriten Augenblick unfer Gefühl; denn wir 
finden vom Anfange ber die Juden Ungarns fo feci, fo 
fehe mit dem allgemeinen Menſchenthume verſchmolzen, 
daß der Glaube durchaus feinen Unterſchied bewirkt und 
fogar die Verheirachumg zwiſchen Juden und Chriſten 
als etwas ganz natuͤrliches geſtattet erfcheint. Aber 
die folgenden Jahrhunderte des unverträglichen, aber; 
glaͤubiſchen und famatifchen Mittelalters reißen bie 
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frelen und ſchoͤnen Juſtitutionen des allgemeinen Men: 
ſchenthums nieder, gruͤnden ein confeſſionelles Recht, 
deſſen Grundlage das Unrecht gegen Juden wird, 
fo daß wir am Ende eines Zeitraums, ber we— 
nigſtens ein Viertelhundert Menſchengeſchlechter verfchluns 
gen hat, daſtehen und uns nur nach einem Theile der 
Gluͤckſeligkeit ſehnen, die das goldene Zeitalter der in 
der natuͤrlichen Kindlichkeit begriffenen uropäifchen 
Cwiliſation den ungarn'ſchen Juden gewährte. Doch 
wie geſagt, nur ber erſte Ueberblick trübt unſer 
Gemuͤth. Wer ſich in der Weltgeſchichte an das 
Große und Ganze hält, wird auch bier ſich Leicht 
beruhigen, wird auf die Truͤmmer bes amfcheinen: 
den Ungtüds die gewiſſe Zuverſicht auf bie einftige 
Erlöfung gründen. Wem es endlich klar geworben iſt, 
daß die Menfchheit ihrem. idealen Begriffe nach fort: 
fehreitet, dem kann es auch nicht auffallen, wenn bie 
Völker nicht in dem Stande der Unfchuld, in jenem 
goldenen Zeitalter ber Kindlichkeit und Naivität verharr⸗ 
ten, wo das Mein und Dein noch fo wenig gefchleden 
erfcheint, wo Stand, Stellung, Gefinnung nody gar 
nicht in die Waagſchale der Behandlung geworfen wird. 
Das Mittelalter machte ſich als die Juͤnglingszeit der 
europäifhen Bevölkerung fund, die Leidenſchaften erwach⸗ 
ten in ihrer ganzen Gluth, die Menfchheit theilte fich 
in Liebe und Haß, von bemußtlofer Verträglichkeit neben 
einander war eben fo wenig die Mebe wie von Unpar: 
theitichkeit. Aber es muß, wie im Leben der Einzelnen, 
fo im Leben der Voͤlker dem Fahren ber Männlichkeit, 
wo Kraft und Vernunft wieder in das Gleichgewicht fich 
fegten, nothwendig die Zeit vorangehen, wo bie Kraft 
überfprubelt und die Vernunft übertäubt, fonft fiecht 
die Kraft unter der Alsktugheit und das Mark bes Be: 
ben® vertrocdnet unter frübreifer Berechnung. Auch 
Ungarn verlebte die mittelalterliche Zeit feines idealen 
Flegelthums, aber es verliebte fie hoͤchſt naturgemäß. 
Die Krafı des Volksſuüͤnglings fprudelte mächtig über, 
fie verlegte, fie that weh, jeboh nur in ihrer uͤbermuͤthl⸗ 
gen Unbefonnenbeit, in ihrer verkehrten Begeiſterung. 
Aber der freie, umgebändigte Volksgeiſt erflarkte zugleich 
unter dem mächtigen Wuchern der Kraft und ramfte 
fih uͤppig an ihe empor, bis er derfelben zu Haͤupten 
wuchs und einen. durchaus freien Wolfstörper erzeugte, 
der nichts weiß von Argwohn, weil feines Kraft Nie: 
mand gemwachfen ifl, der den Daß nicht kennt, weil ihn, 
den Kräftigen Niemand beleidigen kann, ber die Miß— 
gunft verachtet, well die freie, gefegnete Erde für alle 
Brots die Fülle hat, weil Kraft, Much und Wohlhaben: 
beit eine gewiſſe Gluͤckſeligkeit durch die Adern bes 
Volkscoͤrpers firömt, und jede Feintiche Berechnung außer 
dem Spiele läßt. Darum wird uns aud des Erfreu: 
lichen genug begegnen, obgleich wir zuvoͤrderſt bie Zeit 
von ber Verallgemeinerung des Mechts zu durchlaufen 
haben, obgleih wir einen Blick in bie Periode werfen 
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mollen, mo bie Juden der Gnade und Gunſt ihrer chrifts 
lichen Brüder anheimfallen. Es ift das gefunde un— 
garn’fche Volksleben, das uns bier auf Feine mifanchros 
pifhen Launen eines abgezehrten Geſchlechts ſtoßen lafe 
fen wird; es iſt dieſes geſunde und kraͤftige Leben mit 
feiner ganzen Ritterlichkeit, wo uns der natuͤrliche Sinn 
die daraus hervorgegangene Humanitaͤt als Geſetz begeg⸗ 
nen und ſo ziemlich allgemein die Stelle einer uͤber alle 
ſich erſtreckenden milden Staatsgeſetzgebung vertreten 
wird. In dieſer Hinſicht kommen uns in Ungarn bei 
weiten beruhigendere und troͤſtendere Momente entgegen, 
als in Deutſchland, Frankrelch, Italien und Spanien, 
Ja es beſtaͤtigt es die Gefchichte, daß da, wo in Ungarn 
in bem Juden der Menſch beleidigt wurde, grabe das 
nicht: magparifche Element fich geltend machte, daß, wir 
z. B. in den koͤnigl. Freiftädten , deutfche und frangöfis 
ſche Einflüffe hervortreten, und die Verlegung bewirkten. 
Der Franzoſe, der Deutfche, der Staliener und Spanier 
baßte den Juden, er verfolgte ihn aus Grundfägen, 
beren nähere Erörterung nicht hierher gehört. Der Uns 
gar beleidigte nur aus Webermuth, oder weil ber Ton 
ber Zeit, Sitte und Gewohnheit oder das Beifpiel dazu 
die Hand boten, aber nie aus Grundfag. Seine Be: 
leidigung des Rechtszuſtandes war darum auch nicht 
permanent, nie allgemein und kaum irgendwo von jener 
entehrenden Art und Meife begteitet, die, wie in Deutſch⸗ 
land, fogar eigne Daldgerichteftätten für die Juden 
erfand. Bon Beſchimpfungen, tie das beutfche „Dep; 
bep,” weiß fein Ungar etwas. Dahin, wo mie in 
Ungarn das Volk auf feine ritserliche, unamtaftbare Kraft 
pochend, fein Argwohn, feine Mißgunſt aufkam, ſtroͤm⸗ 
ten die Bebrängten aller Mationen und das gefegnete 
Magvyarenland, Bas an der Grenze fo ganz verfchiedener 
Boͤlkerſchaften liegt, wurde gar bald das Aſyl der von 
anderwärts Vertriebenen jebed Glaubens, Heiden, Zis 
geuner, Juden fanden Pas auf feiner gaftliden Erde, 
Schutz unter den tapferm Schwerter des Volkes umd 
die Mifhung der verfchiedenen Anmohner des Landes 
aller Stämme und Betenntniffe wurde endlich fo mandıs 
faltig und groß, daß es als ein Wunder erfheinen 
mürde, wenn wir von einer ausſchließenden Verfolgung 
der Juden hören follten. Verſchaffte biefe Erziehung 
bes magparifchen Volls ven Jaden Duldung, bilbete ber 
ganze Bufammenfluß der Bevölkerung eine natiirliche 
Nichtbeachtung der Juden als Juden heraus, fo gefkattete 
endlich die Zuſammenſetzung des magyariſchen Staats: 
körper fogar eine Erhebung des juͤdiſchen Volkes zugleich 
mit der übrigen Bevoͤllerung. Der magparifhe Staat, 
aus lauter einzelnen Herrſchaften zufammengefegt, deren 
Gebieter auf dem eignen Territorium faſt unumfchräntte 
Gewalt geniefen, zähle eben fo viele Eleine Reiche, als 
Burgen und Städte und ift in diefer Zufammenfegung 
einer Ausbildung der Ratten Bis herab in die Heinften 
Flecken Außerft günflig, Die Magnaten und Herren, 
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die recht eigentlichen Repräfentanten. der magparifchen | 


Mitterlichkeit, ihrer ganzen Stellung und Erziehung zu 
Folge, verwandt der europäifhen Civiliſation, übten ent 
weder von jeher bie Tugend ber Dumanität gegen bie 
Angehörigen ihrer Herrſchaft auf eine uneigennügige und 
uneingeſchraͤnkte Weife, oder, wo auch biefe höhere Idee 
fie nicht leitete, fo body ber leicht verzeihliche Stolz und 
Eigennus, ihre Herrfchhaft ſo bluͤhend und ſtark zu mas 
hen, als nur moͤglich. Natuͤrlich daß auch die höchft 
tegfamen Juden in ben Berband gezogen, in biefem 
Intereſſe verwendet wurden. Was kümmert es den 
Magnaten, was ein Einwohner feines Gebietes glaubt, 
nad) melden Gefegen er fein Leben regelt? Menn ber 
Grundherr nur thaͤtige, betriebfame und rechtfchaffene 
Einwohner auf feinem Xerritorio fand, bie fein Gebiet 
zu heben, durch Kunftfleiß und Betriebſamkeit Ruhm, 
Stanz und Mohihabenheit zu verbreiten mußten. Da 
finden wir den Juden nun nicht als den Letzten, ber 
fih regt, um burh Fleiß und Berriebfamfeit ſich eine 
Stellung zu verdienen; denn er weiß wohl, daß er auf 
keine andere Weiſe Rechte beanfpruchen darf, als wenn 
er ſich welche erwirbt und erfämpft. Die Zufammen: 
fegung der Städte ift hierin dem Juden ſchon nicht fo 
günftig, benn hier freben gewiſſe Corporationen mit ihren 
Dandwerksintereffen gegen fie und ihre Veſtrebungen an, 
und nehmen ihr Staatsrecht in Anſpruch, um bie Ju: 
den in bie von demfelben ihnen angemiefenen Schranken 
zurückzudraͤngen, damit fie in ihren eigenen leiblichen 
Intereſſen nicht beeinträchtigt werden. Wirklich gehört 
aud) hier, wir wollen uns dies nicht verhehlen, mehr 
Selbftuerleugnung, mehr Aufgeben der eignen ntereffen 
dazu, um bier eine Gleichftellung eintreten zu laffen, 
als im erften Falle, und mo mir darum in Städten ein 
Entgegentommen der Bevölkerung finden, müffen mir 
dies doppelt anerkennen. — Wir bemerkten, um mit den 
weniger erfreulihen Erfheinungen zu beginnen, daß die 
Unduldfamfeit gegen die Juden vorzüglih von ben 
Städten deutfchen Urfprungs, ober mo menigftens das 
beutfche Element vorherrfhend mar, ausging. Daher 
einft die Vertreibungs: und Beſchimpfungsgeſchichte zu 
Prefburg, die wir im der Einleitung erwähnt haben, 
daher die einftige Ausftoßung der Juden aus den koͤnig⸗ 
lichen Sreiftäbten z.B, Tyrnau und Stuhlweißen: 
burg, in benen von der Zeit Kolomanne 1. an, bie 
Unbuldfamfeit fo weit ging, daß es den Juden bei To— 
desftrafe verpönt war, das ſtaͤdtiſche Weichbild zu betre: 
ten. Hier hatte auch die Humanität feine Macht über 
die harten Ausfprühe einer barbarifchen Zeit, und es 
mußte der Emft der erleuchteten Regierung Joſephs I. 
dazwifchen treten, um 1786 ben harten Machtſptuch 


außer Kraft zu ſetzen. Matürlich krankt darum auch 
bier die Freiheit noch an mandyer fiattfindenden Be: 
fhräntung, und wer erwägt, mie ſchwer es der Melt 
ft, fih von dem Althergebrachten loszureißen, auch 
wenn er ben Mißklang mit der Meuzeit wahrnimmt, 
wird dies fehr erklärlic) finden. In Tyrnau z.B. ift 
daher auch die jüdifche Gemeinde feit jener Zeit ihrer 
Befreiung nur bis zu circa 30 Familien herangewachſen; 
denn fie konnte ſich nur fpärlich vermehren, da feiner 
jübifhen Jungfrau geftattet iſt, ihren Bräutigam in bie 
Stabt zu ziehen und eine neue Familie zu bilden. Auch 
waren bie gemachten Gonceffionen nie fo lodend, daß 
an ein Herbeiftrömen ber jüdifchen Bevölkerung zu den⸗ 
ten gewefen wäre. Das man in jedem Stabttheile feine 
Wohnung fuchen konnte, war am Ende die gewichtiäfte 
Freiheit, die gar fehr durch die Einſchraͤnkung auf den 
Handel litt, der fogar nur unter der Beſchraͤnkung ges 
ftattet wurde, Beine Handlung Öffnen zu dürfen, Härte 
darum nicht die Ausficht auf die Theilnahme an dem 
nicht unbebeutenden Woll: und Manufafturenhandel ber 
Stadt Juden dorthin gezogen, fie wuͤrden das freiere 
Leben an andern Drten nie mit biefen Beſchraͤnkungen 
vertaufcht haben, (Fortfeg. folgt.) 


Kußland, 


Metersburg. Nah einer im Bulletin 
feientifiquwe ber Peteröburger Akademie enthaltenen 
Ueberſicht leben in 17 (weſtlichen und ſuͤdlichen) Gou⸗ 
vernements bes ruffifchen Kaiferftaates 1,054,349 Juden 
beiderlei Geſchlechts. Da die Gefammtbevölkerung in 
diefen Provinzen, 16,238,600 Seelen beträgt, fo ergiebt 
dies ein Verhaͤltniß wie 1: 15,,,; d- b. ed machen 
die Juden etwa 64 Proc. ber gefammten Bevölkerung 
diefer Landestheile aus, während in ben übrigen Landes: 
theilen (mit Ausnahme von Sibirien) keine Juden ſich 
aufhalten. Nur in Transkaukaſien leben noch unter 
etwa-zwei Milionen Einwohnern 10,482 Juden, Im 
Gouvernement Volhynien befinden fich verhältnigmäßig 
die meiften Juden, indem ihre Zahl dort unter 1,314,100 
Einwohnern 195,030 beträgt und fich alfo zur Gefammt: 
bevölferung wie 1 : 9,,, verhält. Es folgen demnaͤchſt 
Bialyftod (1 : 6,,,), Grodno, Minft, Mobilew, Por 
dolien und Wilna, wo das Verhältniß wie 1 : 10 if. 
Im Königreiche Polen ift das Verhälmiß wie 1: gar 
indem fich unter 4,358,509 Einwohnern 453,646 Zu: 
den finden. In der Stade Warſchau ift ungefähr jeder 
vierte Einwohner moſaiſchen Glaubens (86,390 unter 
139,671). Dem Aderbau bat ſich bisher erft ein vers 


haͤltnißmaͤßig fehr Fleiner Theil gewidmet. Er 
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Drient. ſten von ber Fatholifchen, Eoptifhen und griechiſchen Kirche 
' zu fichern, welche bereit find, jeden von ben moslimifchen 
Damaskus. (Schluß.) Aber nicht blos im Drient | Machthabern erfonnenen Man zur Verfolgung der Juden 
ertönt diefer ſchmerzliche Hiferuf, fondern auch durch ganz zu unterflügen. Die Zweifelſucht fchreitet fo ſchnell vor: 
Europa, und die Tagesblaͤtter hallen vielfach davon wieder. | mwärts, daß fie die gemiffenhaften Gläubigen erfchredt; 
„Wir hören, fagt der Sun, daß Lord Palmerfton dem | aber lanafam, ſchmerzlich langſam iſt der Fortſchritt ihrer 
britifchen Gefandten bei ber Pforte, Lord Ponfonby, und | faͤlſchlich vermeinten Begleiterin, der wahren bürgerlichen 
dem Dberften Hodges, Generalconful in Alerandrien, die | und religiöfen Duldung. Im Morgenlande kennt man 
Weifung ertheilt hat, ihren Einfluß auf die türkifchen und | fie faum, und die Legten, die beſtimmt find, in dem 
ägpptifchen Regierungen anzuwenden, um eine Milderung | finftern Land ihren wohlthätigen Einfluß zu fühlen, find 
ber fucchtbaren Graufamkeiten zu bewirken, welchen jet | die einft tapferften und edeiften Abkömmlinge jenes Lan: 
die Debräer im Morgenland ausgefrgt find. Briefe aus des, die Träger feiner frühern Gefittung und feines 
| 
N 





Damaskus vom 5. März zeigen die Nothwendigkeit Ruhmes, die Inhaber feiner Weisheit und feines ers 
dieſes Einſchreitens von Seiten der britifchen Regierung, | habenſten Geiſtes, die lebendig begeiſterten Orakel von 
ba es fheint,. als ob die Gonfuln der größern europät: | Allem, was die Religion des Kreuzes für uns geheiliget 
ſchen Mächte (befonders der frangöfifche) keinen geringen | hat, die jegt zerftreuten und gedruͤckten Kinder Istaels.“ 
Antheil an der Verfolgung der unglüdlihen Pebräer | — Und wahrlich, dieſer Hilferuf, diefe Aufforderung 
gehabt haben. Man wird fi erinnern, daß in allen | an die Regierungen ift doppelt nothwendig! — Nun 
frühern Berichten der franzöfifche Conſul als der eifrige | komme id; zu der Befchuldigung des Talmuds. Die 
Vertheidiger der unfhuldigen Juben bargejtellt wurde, | 2.%.3. berichtet darüber: „Die uns in einem Schreiben 
Dagegen verfichern uns die jegt erhaltenen Briefe, daß | aus Beirut (Mr, 133) in italienifcher Ueberfegung zus 
im Gegentheile die franzöfifhen und englifhen Gonfuln | gegangenen vorgeblihen Stellen des Talmud, welche der 
den Ägpptifchen Behörden bei ihren graufamen Werfol: | Pafcha von Damaskus nach der auf feinen Befehl von 
gungen Vorſchub geleitet haben. Wir haben Urfache | drei Rabbinern vorgenommenen Ueberfegung ins Arabifche 
zu glauben, daß aucd die Regierungen von Frankreich | hat veröffentlichen laffen, erhielten wir einige Tage fpäter 
und Deſtreich nicht hinter ber englifhen Regierung zus | in franzoͤſiſcher, dem Sinne nach beinahe gleichlautender 
rüdgeblieben find und ihren Reptaͤſentanten in der Tuͤr⸗ Ueberfegung, die vom SBriefiteller, wie er behauptet, 
kei und Aegypten Befehl gegeben haben, ben Juben | direft aus dem Arabiſchen veranftaltet worden if. Da 
allen möglihen Schus zu gewähren. Es iſt feiner | und nun aud die unten folgende begutachiende Aeuße⸗ 
diefer Regierungen unbekannt, das die einzige Schuld | rung eines ald Drientaliften befannten Gelehrten über 
der Juden in ihrem Reichthume befteht, und fie müffen | die fraglichen Stellen zugefendet worden ift, fo nehmen 
zugleich einfehen, daß es nothwendig iſt, biefelben gegen | wir feinen Anftand mehr, jene Stellen mitzutheilen. 
die abergläubigerr Vorurtbeile der morgenländifchen Chris | Sie lauter: Tractat I. Gap. 1, Parage, 4: „Seber 
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Hebraͤer ift verbunden, drei Mal an jedem Tage das 
chriſtliche Gefhlehe zu verfluhen und von Gors feine 
Ausrortung ſammt feinen Heirſchern und Kegierenden zu 
erflchen. Ueberdies hat Gott der ganzem hebräifchen 
Nation befohlen, ſich in Beſitz der Güter der Chriſten 
auf welche Are immer zu ſetzen, fei es durch Betrug, 
fei es duch Liſt oder mittels Raub.“ Tract. IV, Gap. 
8, Paragt. 2: „Die Hebräer müffen die Chriften gleich 
Beftien anfehen und fie als foldhe behandeln. Die 
Hebräer find nicht nehalten, den Gögendienern weder 
Gutes noch Böfes zu erzeigen; binfichtlich. der Chriften 
find fie aber verbunden, mit Eifer jedes Mittel, jede 
SHinterlift anzumenden, fie zu tödten, und wenn fie fie 
auch nahe am Rand eines Abgrundes erbliden, müffen 
un ſie verpflichtet, fie augenblicklich hinabzuſtoßen.“ 

ie Gap. 1, Paragt. 6: „Die chriſtlichen Maͤchte 
find ſchlechter als alle andere; der Hebraͤer, welcher einem 
gösendienerifhen Fürften dient, fündigt; aber wenn er 
einem chriſtlichen Fürften dient, wird das Verbrechen 
viel größer, — Die Kirchen der Chriften, als Häufer 
des Verderbens, als Tempel der Gögendiener, müffen von 
den Hebraͤern zerftört werden. Endlich) muß das finden: 
entſprungene Evangelium der Chriften verbrannt werben, 
obwohl fidy Darin der Heilige Mame Gottes findet.” — 
Von der Saale, 15. Mai. Daf die mir eingefandten 
Stelten aus dem Talmud, wie fie hier vorliegen, gerade 
wörtlich aus dem Talmud überſetzt feien, iſt gewiß 
eine unrichtige Behauptung, obgleich fie dem Sinne 
nach mit vielen Ausſpruͤchen und Lehren des Talmud 
und der angeſehenſten aͤltern Rabbiner uͤbereinſtimmen. 
Ein paar Worte, um uͤber dieſe Angelegenheit zu einem 
Urtheile zu gelangen, moͤchten der Zeit nicht unange— 
meſſen fein. — Der Talmud, d.h. die ergänzende Lehre 
des moſaiſchen Rechtes, beſteht aus zwei ſehr verfchieben: 
artigen Beſtandtheilen; der eine Theil wird Miſchna 
genannt und bildet gewiſſermaßen den Text; ſie mag 
in den Jahten 190 eder 220 nach Chriſti Geburt in 
ihre jetzige Ordnung gebracht worden fein. Der andere 
Theil iſt eine Art Erklärung und weitere Durchfuͤhrung 
dieſes Textes und heißt Gemara. Es giebt eine doppelte 
Gemara, eine küuͤrzere, vom den jüdifchen Akademien 
zu Serufalem um das. Jahr 230— 270 abgefaßt, umb 
eine weltläufigere aus Babylon, aus dem 6. oder 7. 
Jahrhunderte. Die jerufalemifhe Gemara wird von den 
Juden wenig flubiet und bemußt, die babyloniſche aber 
bittet noch bis auf den heutigen Tag das eigentliche 
Grundrest? des juͤdiſchen Glaubens und Gfges. Yu 
der Mifchna mm finder fi) nicht das Geringſte gegen 
tie Chriſten und ihre Religion; in der Gemara aber, 
die man Übrigens auch vorzugsmeife Talmud nennt, läßt 
ſich dies kaum beffreiten; felbit gelehrte Juden haben 
dieß zugeſtanden. Sicher aber dit, daß die aͤlteſten und 
bei den Juden am meiſten gefchägten Gommentateren 
der Gemata, 3. B. Rabbi Salomo Jarchi (gewöhnlich 


Raſchi genanmt) und Maimonides, die im Talmud un: 
zählige Mal unter verfchiedenen Namen, als Ammoniter 
Kuthaͤer ıc, erwähnten Heiden (gojim) auf bie Chriften 
beziehen. — Bekannt iſt es, daß die meiften Ausgaben 
jüdifher Werke, ſowol des Talmud als der rabbinifchen 
Eregeten zum Alten Teſtamente, die in chriftlichen Laͤn—⸗ 
dem erfhienen, aus Furcht vor der meltlihen Macht 
derftümmelt find, und viele oder alle Stellen, die eine 
zu milde und rohe Verachtung gegen Chriflus und feine 
Religion beurfunden, weggelaffen worden find. Doc 
find 3. B. in der amfterdamer Ausgabe des Talmud 
von 1644 fg. verfchiedene Stellen wieder aufgenommen 
mworben, die in andern Druden ausgelaffen waren; aber 
auch bier fehlen einige Worte und Säge, Go werden 
in dem Tractat Jevammoth die Chriften Brftien (behe- 
moıh) genannt; in dem Tractat Sauhedrin fteht : 
„Auch den beiten Gojim folft du tödten.” Diefes fehlt 
aber, als doch zu ſtark, felbit in diefer Ausgabe, Ein 
eben ſolches Verfahren ift bei den fpätern Ausgaben der 
rabbinifhen Commentatoren befolgt worden; man ſehe 
z. B. die Citate aus Kimchi's Commentar zu den Pro: 
pheten über die Chriſten, die in unfern gewöhnlichen 
Ausgaben fehlen, bei Pocode in einer Anmerkung zur 
Porta Mosis S. 318 — 43. Daß bie in Konſtanti— 
nopel, Salonichi und den Übrigen Städten des türkifchen 
Reiches, wo die Juden Drudereien befaßen, gedruckten 
Ausgaben des Talmud alle biefe Stellen enthalten, ift 
hoͤchſt wahrſcheinlich. Man vergleiche über alle die hier 
nur angedeuteten Punkte die grümbdliche und gelehrte 
Abhandlung über den Talmud von Molf, in bdeffen 
Bibliotheca hebraica, Bd. Il. S. 657 — 993. — 
Ein allgemein von den Rabbinern anerfanntes und ges 
ſchaͤtztes Merk die „Jad chaſaka“ des berühmten Mais 
monides, enthält die Lehren des Talmud in wiffenfchafte 
licher Ordnung, und ift öfters gedrudt, zulegt im vori⸗ 
gen Fahre in Wien in acht Bänden Folio. Hier heißt 
es 3. B. Theil IV. Gap. 5, Paragr. 1. „Man borge 
von einem Kuthder (Chriſten) und leihe ihnen auf Wu— 
cher; aber es wird gefagt: „an beinem Bruder ſollſt du 
nicht wuchern” (5 Mof. 23, 20). Andeinem Bruder ift es 
verboten, aber an den übrigen Leuten ber Welt ift es 
erlaubt”. Und ferner Theil IV. Gap. 4, Paragt. 11: 
„Es ift verboten, die Kuthaͤer zu retten, wenn fie dem 
Tode nabe find; wenn Jemand daher Einen ficht, der 
in das Meer gefallen iſt, fo fol er ihn nicht heraus: 
ziehen; denn es heißt: „bu ſollſt auch nicht auftreten 
gegen deines Naͤchſten Blu” (3 Mof. 19, 16). Diefer 
aber ift dein Mächfter nicht.“ — Bei dem furchtbaren 
Ereigniffe, das diefen Zeilen Veranlaffung gegeben bat, 
kann man nicht umbin, über die auferordentliche Unvors 
ſichtigkeit ſich zu wundern, mit welcher einige Juden, 
3. B. Hr. Cremieux, ihre laubensgenoffen in Damaskus 
vertheidigen, indem der Genannte ohne allen Grund den be: 
gangenen Mord den Ehriften oder Mohammedanern aufbüre 
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den möchte, während daflır, daß einzelne Juden ein iſelirtes 
Berbrechen begangen haben, Manches zu fprechen fcheint, 
wenn auch ber Beweggrund zur That noch ein Raͤthſel üft. 

Als MWiderlegung der Anklage aus dem Talmud 
möge bier wiederholt werden, was ich in der 2. A. 3. 
unter der Urberfcheift: „die Blutfrage des Yubenthums’’ 
gegeben, mit einiger Ergänzung bes dort weggelaſſenen und 
Verbeſſerung bes dort Berftlmmelten. Auch die abfurbejte 
Behauptung muß mit Kufmertfamkteit u. Gruͤndlichkeit wider: 
legt werben, denn Unkraut wächit wie gutes Kraut ; an ber 
jübifchen Blutfrage, welche jetzt die Zeitungen füllt, fehen wir 
mit Schrecken, daß ſelbſt unterrichtete Leute von den Abſur⸗ 
ditaͤten der Tradition befangen find. Ein orlentaliſtiſcher 
Gelehtter von der Saale gibt in Beilage Nr, 141 ber 
Leipziger Allgemeinen Beitung fen Borum dahin ab, 
vo den Grundfaͤßen bes Talmud jener abſcheuliche 
Blutgebrauch nicht fo fremd fei, daß wenigſtens bie «fee 
delhafteſte Feindfeligkeit gegen Chrifien im Sinne des 
Talmud liege. Dieſer Gelehrte keunt alfo das Juden⸗ 
thum heute noch nicht, ober dad abfurde Traditions⸗ 
weſen verblendet ihm die Einſicht. Des Talmud naͤm⸗ 
tich hat nicht ſolchen Sinn, ja er hat nicht einmal 
ſolche Worte, auch wo er wie jedes Religionsbuch poles 
miſitt. Die einigermaßen richtige Exegeſe wenisitens 
zeigt ohme Mühe, daß die heftigften Werte des Talmud, 
eines tauſendfach zufanımengetragenen Buches, Vereins 
zelte Worte bed Zornes find, welche entweder von dem 
durchgehenden Gegentheile, von dem durchgehenden reinen 
Moralgefep erdruͤckt werden, oder weiche einen gamp 
andern, particularen Sinn und mit den Ghriften gar 
nichts zu fchaffen haben. Faſſen mir zuerſt jene Blut: 
frage und den Talmud ſelbſt ind Auge, die amjulänge 
liche Anficht jenes Gelehrten wird dann vom ſelbſt im 
zweiter Linie hervortreten. Die entſetzliche Befchulpigung 
ift bekanntlich: der Jude brauche zur Bereitung des 
Diterbroted Ehriſtenblut! Wie oft iſt gefporter worden 
über bie pedantiſche Delicateſfe des Judenthumes in Ber 
teeff alles Dies; wie allgemein bekannt iſt, daß es 
ein geſetzlich moſaiſcher Gtundgedanke, im Blute fei das 
Leben; aller Genuß von Biut verunreinige dem Men— 
ſchen! Und grade hierauf, wo das befeindete Judenthutn 
an gefhägteften erſcheint, gerade hierauf, ganz auf Abe 
furdes wirft ſich die Befchuldigung! Nice eine Spur 
von ſolchem Brauche, nicht eine Andeutung von nur 
etwas. Achnlicheme findet ſich im talmudiſchen, finder fich 
in irgend einen rabbinifden Werke, Alter Jubenfinn, 
alles Judenthum ift der baare, iſt der unmittelbare Ger 
genfag davon. Eogar nie ein Apoſtat des Judenthums, 
nicht der jubenfeindlichfte, der Alles that, uns die Juden 
zu vernichten, nicht ein foldyer ſelbſt hat jene Befchufdie 
aung gewagt. Sogar Jofun Lock, der fpäter umter dem 
Namen Hieronwmo de Santa Fe bekannt wurde, der 
den Scheiterhaufen für alle Juden verlangte, fogar diefer 
gefteht, als ihm dee Papft nach dieſer Blutbeſchuldigung 


fragt, er gefteht, daß dieſe Beſchuldigung falſch ſei. Man 
kann dies in Genius” „Geſchichte der Juden” nachleſen. 
Auch die judenfeindlichen Gelehrten chriſtlichen Glaubens, 
Wagenſeil, Eifenmenger, Schudt, Wolf geftchen ein, daß 
fie nie einen Buchſtaben baven in einem Irbräifchen 
Werke gelefen haben, Als, grade vor 200 Jahren, 
Manaffe, einer der edelften Tuben, 1640 bei Grom: 
well für die Juden petitiomiete, ſchwor er, #in weis 
ner, fromme Mann, den hoͤchſten jübifchen Eid zur 
Bekraͤftigung, daß jene Anklage eine infame Abſurditäͤt 
feiz er rief affe Filiche des Deuteronoms auf fich Herab; 
er mollte nie den Segen und Troſt Ziens fehen noch an 
der Auferſtehung der Todten Theil nehmen, mern jene 
Beſchuldigung wahr fe. Und Mofes Mendeleſohn, 
keſſing's Freund, den mir Alle verchten, et fagte bei 
diefer Gelrgenheit: „Den ſchrecklichen Reinigungseid, dert 
Manaſſe in feinem und im gang Jorael's Namen defei- 
ftet, ich wiederhole ihn baute mit reinem Gemiffen.” 
Und idy befchmöre heune alle Juden, die auf dem Um: 
kreife der Erde zeritreut find — in unfern Schulen, in 
unfern Lectionen, in unfern Büchern, in unſern Schtif- 
ten, in den Morten der Greiſe, in den Ergießungen ber 
Jugend, im dem Ueberlegungen des reifern Alters, im 
Geſetze Mofes, dem Bert und ben Commentaren, im 
Talmud, in den Erinnerungen, die für das jühffche Work 
bis zur Schöpfung des Univerſun hinaufreichen, haben tdit 
bort irgend etwas gelefem, erfahren, mihrgenommmen, was 
mit der milden, barbarifchen Vorſchrift Aehnſichkeit hätte! 
Wie kann aber die Beſchuldigung entflanden fein? Gegen 
die Chriften iſt fie entſtanden. Die Einſetzungeworte 
des Abendmahls: „Mehmet hin, und effet: dies iſt meitt 
Leib — nehmer him und trinker: dies iſt mein Blue“, 
maren den Helden Anhalt für ſolche gräuliche Beſchul⸗ 
digung. Juſtin dee Maͤrthrer, Euſeblus Tertullian, 
die Kirchenvaͤter alſo ſelbſt erzaͤhlen, daß die erſten Chri⸗ 
ſten von den Heiden beſchuldigt worden ſeien, Menſchen⸗ 
blut fuͤrs Oſterfeſt zu brauchen. Eine gnoſtiſche Ehrt: 
ſtenfekte, welche einen Blutstropfen im bie Hoſtie gemiſcht 
babe, wird angeführt als noch ſinnlichere Beranlaffung. 
Em katholiſchet Prieſter unter Alfons X. in Spanien 
erhob zuerft, fo viel uns befannt 1260, dieſe Beſchuldi⸗ 
gung gegen bie Juden, verlegte die heidniſche Berleum⸗ 
bung der Abendrmahtsfeier auf die Feler des juͤbiſchen 
Dfterfeftes. Aber ſchon König Alfons war fo erleuchtet, 
ed eine verruͤckte Beſchuldigung zu nennen. Trotz dem 
und troß dev entfchloffenen Vertheidigung, die ein Pater 
Thomas ſchon damals übernahm, erhielt die Anklage 
im Mittelalter ein ſchteckliches Leben, als treue Barlci- 
terin des Hexenproceſſes. Ein Schibolet des Haſſes braucht 
man ja allerwege, und gegen die fremdartige, ungeliebte 
Welt des Judenthums war das ſchteiendſte auch das 
will kemmenſte. Die armen Juden im Pelen felerten 
oft ihr Oſterfeſt unter tödtlicher Sorge; fie müßten 
peinlichſt Wache Hatten, daß nicht unwiſlkemmene Kin- 
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der getöbtet und in der Mähe ihrer Wohnungen verjtedt 
murbden. Denn alfo wurde Anklage und Beweis zu 
wiederholten Malen verfucht. Wer hätte geglaubt, daß 
dergleichen Gräulichkeit aud; im 19. Jahrhunderte mies 
der aufgetifche werben könnte! Im Drient ift es freilich 
gefchehen, der feinen Theil hat an der aufgekläcten Wif: 
fenfchaftlichkeit Europas ; aber ‚europäifche, deutſche Ge: 
lehrte fielen ſich noch dazu an, als ob folder Gräuel 
im Jubentkum wohl möglidy fei! im Judenthume, das 
euere Wiffenfhaft bis auf alle Falten Eennt, dem ihr 
eine Waterfchaft- euerer Meligion zugeſtehet, dem wir 
ein firenges Moralgefeg in aller Lebensfrage des Men: 
ſchenthums zugeftehen muͤſſen! Gibt denn wol etwa der 
Talmud einem gründlihen Kenner irgend haltbaren Anz 
laß zum Glauben an foldhen Gräuel? In dem Talmud 
jegiger Beit, im beffen zwölf Solianten ift des Chriften: 
thums und eines Ghriften mit feinem Wort erwähnt. 
Eine Sammlung ber Stellen felbft, die ſich in alten 
Eremplaren finden follen, und bie kritiſch für unecht 
erflärt find, felbft eine Sammlung der bedenklichſten 
Stellen, bedenklich in jeder Bedeutung dieſes Wortes, 
enthält nicht ein Jota von jenem geäulichen Anklage 
punkte. Das Wort: „Kutder” — Kuti — für wels 
ches der Drientafift von der Saale alle bedenklichen 
Stellen beibringe und mas er leichten Sinnes „Chriſt“ 
überfegt,  bebeutet „Samaritaner““, bedeutet dem Juden 
nie und nirgend „Chrift”; es werden alle Orientaliften 
aufgefodert, ob fie eine andere Bedeutung jenes Wortes 
nachzumeifen im Stande find; Gefenius felbit überfegt 
es in feinem MWörterbudye „Samaritaner”, Wenn ein: 
mal ein gefolterteer Jude dieſes Wort für die Bezeich— 
nung „Chrift” angenommen — wovon feine Thatſache 
vorliegt, aber. mit orientalifcher Juſtiz vielleicht zu bes 
ſchaffen wäre — wenn ein Chrift es willkuͤrlich fo deutet, 
wer kann ‚gegen folhe Willkür? Züdifhe Bedeutung des 
Wortes iſt und wird es nicht. Bon den überfegt fein 
follenden Stellen in dem Schreiben aus Beirut, welche 
bie Blutgier ded Talmud barthun follen, und an melde 
der Drientalift von ber Saale feine bedenkliche Stellen 
nüpft, von diefen hat er bereits felbft zugeſtanden, fie 
feien nicht wörtlich überfegt. Ich aber fage ibm, daß 
von jenen Stellen im ganzen Talmud feine Spur vor: 


handen if. Bon ben eignen Stellen, welche jener 
Drientalift citirt, iſt nicht viel Wefferes zu fagen. Sie 
find entweder falfch überfegt, ober falfch gedeutet. So 


fol es im Tractat Jebamot heißen: „Die Chriſten find 
Beſtien.“ Davon fteht im ganzen Tractate fein Wort, 
es wird im ganzen Tractate keines Chriften gedacht. 
Im Sanhedrin fol ſtehen: „Auch den beiten der Gojim 
ſollſt du toͤdten!“ Aber dort wird ebenfalls keines 
Chriften gedadjt, und die dem moſaiſchen Gefege ftrads 
zumiberlaufende Phrafe iſt umeichtig überfegt, wie ber 
Drientalift aus Toſefot bafelbft erfehen kann. Maimo: 
nides foll ferner in dem „Jad-Chaſaka“ Wucher an 
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Chriften erlaubt haben, aber für das Wort „Wucher‘ 
gibt es in dem vierbändigen Jad-Chaſaka nicht einmal 
em Wort. So find überhaupt die Berufungen des 
Drientaliften auf Maimonides und ebenſo auf Rafdi, 
der in det Kreugsugsperiobe, einer ſchrecklichen Zeit für 
die Juden, lebte, wo fie bucch fanatifhe Mishanblungen 
innerlichft aufgeregt fein mußten — fie find als Berus 
fungen auf unzmeifelhafte Autoritäten durchaus chief. 
Weber Raſchi noch Maimonides koͤnnen als Individuen 
den Ausfprüchen des Talmud ihre Auslegungen gültig einver⸗ 
leiben, wenn der einfache Wortverſtand nichts davon weiß. 
Noch mehr des Schiefen: der ganze Talmud iſt nicht das, wo⸗ 
fire ihn jener Drientalift ausgibt, er iſt Fein fanctioaietes Buch, 
erift Beine Ergänzung des Grfeges, er ift eine Erklärung des 
Geſetzes, die nach jedem Geflecht ändert und wechſelt. 
Der Pentateuch allein iſt feſtes Judengeſetz; felbft die 
Propheten werden nur ald Tradition betrachtet. Wie 
leicht eine Jahrtauſend lange Werfolgungszeit in ein 
wandelndes Buch Grundfäge des Haffes bringen, wie 
man mit genauerer Kenntniß als der jenes Drientaliften 
aus ſolchem Buche Gehäffiges commentiren Eönnte, liegt 
unter folder Beſchaffenheit des Buches am Tag. Aber 
zmeierlei Dinderniffe der Verdaͤchtigung werben dabei 
immer zum Scuge der Juden befichen, wenn der prüs 
fende Richter gerecht iſt: erſtens darf der Talmud fein 
neues Gefeg geben, zweitens wiberfpricht fein Geſammt⸗ 
finn aller bedenklichen Einzelheit, er ift ein auf mora= 
liſche Melt dringendes Bud), leidenſchaftliche Stellen, 
wenn fie vorkommen — und fie waͤren jebenfalld an 
Anzahl fehr gering — könnten nur eine fpecielle Bes 
ziehung haben, bie ihnen ihr Gift nähme, und fie 
könnten vor den hundert ihnen twiberfprechenden Saͤtzen, 
Eönnten vor dem Gefammtfinne nicht beftchen. Die 
Werthſchaͤtzung anderer Völker wird taufend? Mal im 
Talmud und bei den Mabbinen, ausgefprochen, und nur 
dem Fanatismus und dem Haſſe wird man nie es 
berveifen fönnen. In dem Talmud (Megilla 16 
©. 1) heißt es wörtlich: „Jeder, welcher ein weiſes 
Wort fpricht, fei e8 auch ein Heide, verdient ein Chacham 
oder Weifer genannt zu werden”, denn in Bezug auf 
Weisheit ift ein Unterfchied des Glaubens anerfanne. 
In demfelben verfchrieenen Talmud (Sanhedrin 59 
©. 1) kommt fogar der merkwuͤdige Ausſpruch vor: 
„Ein Goj, d. i. ein Nichtjude, der fi mit dem Bis 
beiglauben befchäftigt, ift dem hohen Priefter gleich, 
benn der Bibelglaube ift für alle Welt.” Ferner heiße 
es bei den Talmudiſten (Sifra c. Achere =. 13): 
„Die Schrift fagt: Deffnet die Pforten, auf daß ein 
gerechted Volk einziehe (Jeſ. 26, 2), nicht heißt es, daß 
Priefter, Lewiten oder blos Israeliten einziehen mögen, 
fondern ein gerechtes Volk, ohne Bezug auf Juden‘, 
Dafelbft: „Es heißt in der Schrift: Jubelt ihr Froms 
men dem Jehova (Pf. 33, 1), nicht blos Priefter, auch 
nicht blos Juden werben unter Frommen verftanden, 


fondern auch der Goj“. Dafelbfi: „Es heiße in ber 
Schrift: Diefes tft die Pforte des Deren, bie Frommen 
werden ba einziehen (Pf. 118, 20), auch ber Goj wird 
in dieſe Pforte einziehen”. Dafelbft: die Schrift fagt: 
Erweiſe Wohltharen den Guten (Pf. 125, 4), nicht den 
Prieftern blos und den Juden, ſondern den Gojim eben- 
falls ermweifee Gott Wohlthaten.“ So heißt es in ber 
Miſchna (Abot 3, 14): „Jeder Menſch ift werth und 
theuer, denn er iſt im Bilde Gottes gefchaffen” ; denn 
Istael allein kann unter dem Worte „Menſch“ dort 
nicht verflanden werden, wie ber nachfolgende Sag lehrt. 
Ein Rabbi Abuhu flellt den Sap im Talmud auf 
(Aboda Sora 26): „Ein Gögendiener, der die Sterne 
anbetet und ein fittliches Leben führt, iſt dem unfittlichen 
Juden in jedem Falle vorzuziehen”, In einem Mi: 
draſch (Tanchuma, Ekeb) heißt es: „Jerael iſt andern 
Völkern gleich; Israel beobachtet die Gebote Gottes, die 
Heiden beobachten ebenfalls ihre Gebote, Israel preifer 
Gott, die Heiden ebenfalls, daher fagt auch der Prophet 
Malachi (1, 11): Bon Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang ift mein Ruf groß unter den Bojim“, „Die 
frommen Beiden werden feelig wie die Juden, fagen bie 
Zalmudiften (Jal kut c. 256), denn auch fromme 
Heiden find Priefter, von benen ber Pfalmift fagt: 
deine SPriefter Eleiden ſich in Gerechtigkeit”. — „Wer 
eine Wahrheit auch ausfprehen mag, das ift gleich, wir 
follen fie annehmen, mag fie ein Prophet Gottes oder 
ein Göpendiener fagen (Siehe Maimonides in Kiduſch 
ha - Chodeſch 17, 25)”. Das Rede des Staates ift 
ein gültiges Recht, denn «6 heißt in ber Schrift (Pre: 
diger 8, 2): Bewahre den Befehl des Königs”. — Es 
ift ſtreng verboten, ſich dem Zoll oder ber Abgabe zu 
entziehen (Baba - Kama 113)". — „Wer dem Befchte 
des Königs widerſpricht, den belaftet biefelbe Sünde, 
als hätte er fich gegen den Befehl Gottes aufgelehnt ; 
die Frechheit gegen einen König ift eine Frechheit gegen Gott 
(Kohelet Rabba 109)”. — „Mer bei dem Namen eines 
Königs ſchwoͤret, der darf nimmer feinen Eid als un: 
gültig anfehen (Medarim 65)". — Wenn einer dem Ge: 
fee des Staates zumider handelt, fo iſt es Pflicht eines 
jeden Juden den Verbrecher dem Staate auszuliefern ; 
ebenfo wenn einer ſich des Betrugs oder der Faͤlſchung 
fid) erlaubt, der muß angegeben werden." — „Bete für 
das Wohl des Königs und des Reihe, da mo bu 
wohnt‘ heißt «8 im der Mifchna Abort (3,2). „Diefes 
chriſtliche Volk, heißt es in dem rabbinifchen Werke Mez a⸗ 
ref, iſt ein weiſes, einfichtiges und großes Volk, das Gott 
auserwählt, uns unter daffelbe zu verpflanzen. Es ift 
gefegneter, als alle Völker des Alterthums, benn «6 
glaubt am den Gott des Himmels, und als ſolches darf es 
fogar Jehudi wie wir genannt werden, wie [hon Raſchi 
(zu Sanhedrin 19) behauptet. Es iſt auch ermiefen 
aus dem fchriftlichen und mündlichen Geſetz, daß bie 
jegigen Völker nicht Abtrünnige und Ungläubige genannt 
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werden Binnen, ba fie den Schöpfer bes Himmels und 
der Erde anbeten ; fie haben ſelbſt fo viele Gebote Got: 
tes willig übernommen, fie halten felbft unfer gefchrie: 
benes Geſetz für heilig und ehren unfere Zrabitionen. 
Die jegigen Völker ehren und achten «in allgemein 
menſchliches Moralgefeg, fie fireben nah dem Heile ber 
Menfchheit und fpenden ihren Segen gem auch an 
Israel, und es läßt ſich wohl von ihnen fagen: Ein 
Gott hat uns alle gefhaffen und wir find alle Söhne 
des Hoͤchſten. Gott fegnet auch den Goj, wie «6 im 
jerufalemifchen Talmud (Berachot c. 8) heißt: Ein Goj 
begegnete dem Rabbi Ismael und er gab ihm einen 
Segen, da antwortete der Rabbi: Ich brauche bir nicht 
erft zu danken, Gott wird dich daflr fegnen, ba es in 
der Schrift heißt: die dich fegnen find gefegnet (©. 
Toſefot zu Chulin 49a). Die jegigen Völker glauben 
an Belohnung des Frommen und Beitrafung des Suͤn⸗ 
berd, fie glauben an Unfterblichkeit der Seele, die ein 
Theil Gottes iſt, und nie gab es im Alterthum eim 
größeres Volk, das die Nähe Gottes ſuchte. Alle Böl: 
fer der Vorzeit waren Gögenbiener, aber bie jetzigen find 
in der That fromme, gläubige Völker; fie find nahe dem 
Gotte der Döhe unb feinem Geſetze, fie lieben die Wahr⸗ 
heit und rühmen fie laut im Rache ; fie verfaffen Werke 
der Morallehre, bie ald Richtſchnur dienen, fie erfteigen 
bie hoͤchſten Stufen der Bildung und der Eultur, von 
denen die alten Voͤlker keine Ahnung hatten (Sabbat 
75a). Die Wiſſenſchaft, die den gögendienerifchen alten 
Voͤlkern ein unbekanntes Gebiet (Toſ. Ketuber 111 a), 
dem Juden aber ein göttliches Gebot war (Semag 47), 
baben die jegigen Völker erobert und lehren fie auf 
Schulen und Univerfitäten, bie für jeden kundigen 
Schüler geöffner find; Die jegigen Wölker haben das 
Verſtaͤndniß der Natur aufgededt und die Verehrung 
Gottes verbreitet. Viele chriſtliche Gelehrte haben unfer 
Gefeg commentirt und faſt jeden Buchſtaben gezählt, 
viele haben treffliche Abhandlungen darüber gefchrieben, 
einen Thurm darinnen gebauet und einen Kelter darinnen 
gegraben. Sehr viele chriſtliche Gelehrte haben auch 
das mündliche Gefeg übertragen, ohne Feindſchaft und 
ohne Animoſitaͤt. Es ift ung eine heilige Pflicht, gegen 
die Chriften ebenfalls das nicht zu thun, was wir gegen 
Juden nicht thun dürfen, die Gebote Gottes find allge: 
mein, Gebote gegen unfere Mächten unterfcheiden nicht 
den Glauben. Die Verlegung eines göttlichen Gebotes 
gegen einen Chriften wird der Alheilige und Allgerechte 
zehnfach ahnden und züchtigen, denn der hat ben Namen 
Gottes entrweihet ; die Völker werden dann fagen: JIsrael 
ift ein entartetes Volk, Fsrael hat gar Fein Gefeg“. So 
denken und fprechen bie Talmudiſten und die Rabbinen 
von dem Chriften, fo denken fie von den Deiden; ich 
babe bie wörtlidhe Ueberſezung nadt und 
ohne Betrahtung bingefest, und wollte ich alle 
Stellen, die darüber handeln zufammentragen, fo müßte 


ich einige Baͤnde ausfüllen und werde body noch nicht 


fertig werden. — Und neben alle dem fönnte jene 
furchtbare Anfchuldigung beftehen? Bei alle dem hätten 
wir ihr mar ein halbaläubiges Achfelzucken entgegenzus 
ſtellen ? Dies wäre des chriſtlichen Grundfages uns 
würdig. Eins waͤre noch ibrig; wohl, könnte der Jnquifitor 
fagen, es iſt nichts von jener Blusfrage im Geſetze, das Be: 
fetz fpricht fogar dem Worte und Geiſte nad) dagegen, iſt 
es vielleicht dennoch eine Sitte, ift es ein Brauch ? Diven 
‚weiß kein Jude; bie Edelſten des Volks fchwören, daß 
nicht ein Atom davon im ihren Sitten und Gebräuchen 
ſei. Ein barbariſcher Aberglaube des Mittelalters alſo 
iſt es und bleibe es. Vor einigen Tagen hat der Hof: 
prediger Veit zu Wien, ein zum eifrigen Katheliken 
getaufter Jude, auf der Kanzel das Crucifit erhoben und 
Angeſichts dieſes gebeiligeen Zeichens, Angefichts der 
knieenden, zu Tauſenden verfammelten Gemeinde jenen 
Schwur Manaffe's und Mendelsſehn's in unferer Form 
wiederholt, daß jene Anklage eine freche Lüge gegen das 
Judenthum fei. Heiſcht man unter Menſchen noch 
ſtaͤrkere Beweiſe? — Und ſo moͤge ſich denn dieſes blutige 
Drama fließen; es mar ein kurzer Kampf Ahrimans 
mie Ormuzd, aber der Lichtgeift wird fiegem, da er ber 
Weitgeiſt iſt. Die Nachwelt wird den Blutzeugen in 
Damaskus eine Xhräne weihen, und felbit gegen bie 
Abgefallenen keine Verwuͤnſchung ausſtoßen, denn diefe 
find doppelt unglüdtih. Die jübifche Geſchichte des 
neungehnten Jahrhunderts wird mit Schauder dieſe Epis 
fode des Mittelalters eingraben, und der Namen ber 
Geepferten mit Wehmuth gedenken. Mögen fümmt: 
tihe Eonagegen des Morgen: und Abenblandes am 
Gedaͤchtnißtag der Seelen auch biefen Märtyrern ein 
Et Mate Rahemim beten laffen, wie es unfere Bor: 
fahren immer mit den Blutzeugen der Synagoge getban! 


Ungarn 

Wien, 15. Mai. Aus Presburg ift dor einigen 
Tagen die Nachricht eingetroffen, daß der Geſetzvorſchlag 
in Betreff der Emanciparion der Juden unter einigen 
Modificationen von Seiten des Königs fanctionirt wer: 
den fei. Die Regierung, die ſtets ein retardirendes, 
confervartives Verfahren beobachtet, hätte vielleicht bie 
von der ungarifhen Nation beabfichtigee vollkommene 
Emankcipation fanctionirt, wenn bie befchränkten Rechte 
der Juden der Übrigen Monarchie mit ihr nicht zu ſehr im 
Widerſpruch gerathen wären. — Prefburg, 13. Mai. 
Bereitd im der Landtagsſitzung vom 10. Mai mar eine 
koͤnigl. Refolution verlefen worden des weſentlichen Ins 
balts: „Daß es den Juden erlaubt fein folle, auch in 
den koͤnigl. Freiſtaͤdten, ſowie an andern Orten im Kö— 
nigreiche zu domiciliren; nur die koͤnigl. Bergſtaͤdte bleis 
ben. ausgenommen; baf ferner die $eraeliten in Ungarn 
in die Gewerbsinnungen aufgenommen werben und biefe 
Gewerbe gefeglich ausüben duͤrfen, wobei fie ſich aber 
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über die Erlernung fewebl, als über Moralitit und ent⸗ 
ſprechendes Vermögen auszuweiſen haben; Grunbbefig 
in Pacht zu nehmen ſoll ihnen aller Orts in Unger 
unversehrt Meiben ; was jedoch ben Ankauf von Haͤuſern 
umb Gütern betrifft, fo behält die Regierung einer fpäs 
teen Reſelution die diesfaͤlige Entſcheidung ver, indern 
fie die betreffen den ungariſchen Landesſtellen vorerſt dar⸗ 
über eimauvernehmen und deren Gutachten einzuhelen 
erachtet." — Judeß hat die Regierung bies gegen bie 
Juden ihre gewohnte Humanicät bewaͤhrt, und es iſt bie 
allgemeine Stimmung uuter ben Juden, daß eine gra⸗ 
duelle Emancipation der Joraeliten viel vortheildafter fei, 
theils um den ſchlummernden Dämon des Neides nicht 
zu wecken, theils um einem Gleichtlang im. den juͤdiſchen 
Berhaͤltniſſen des Kaiſerſtaats zu bewirken. Sch theile 
bier mörtlidy die kaiſerliche Reſelution an bie, Stände 
in Drigimal und Ucherfegung mit. 
Nerv. 140. 
Aa Zsidok irunt költ Kegyeimes 
Kiralyi Valasz, 


Sacrae Caesarene et Regio- Apostolicae Majest»- 
tis, Domini, Domini elementissimi numine, Serenis- 
simo Archiduei, Reverendissimis, Reverendis, Huno- 
rabilibus, Speetahilibus ac Magnitieis, Magnifieis item, 
Egregiis et Nobilibus, nee non Pradentibus ac Cir- 
eınnspeetis Inchyti Regni Hungariae, et Partium eidem 
adnexarım Donrinis Statibus et Ordinihn«, qui vel 
in persona, vel etiam ablegationis manere fangentes, 
momine Principalium snorum pro praesenti, generali 
Diaeta Regmi, per Altefataım Suam Majestatem Cae- 
sareo-Rerium elementissime imdieta, eungregati sung, 
benigne inrimandum: Ad demissam Dominorum Sta- 
tuuın et Urdinum sub do. 24-ae Aprilis anni eurren- 
tis de Israelitis exhibitam Repraesentationem, Altefa- 
tam Suam Majestatem Sacratissimanı lisdem Dominis 
Statibus et Ordinibus significari jussisse: Eandem 
illam DD. SS. et 00. propositionem, ut Israelitze 
in respeetu taxato tolerantialis ab onere actnalis sui, 
jaxta dispositionem Artieuli 38 1790-1 status rele- 
ventur, auditis praevie concernentikus Bicasteriis 
benizme expensuram, ne subin desuper Resolutionem 
Suamı edituram, $-phum proinde prejectati Artienfi 
l-um exmittendum esse; intuitw reliquorum vero 
benizne annuere, ut ksraelitis intra ambitum Begni 
Hungariae, Partiumque adnexarum degentibus, qui 
nempe isthie nati, aut indultum sigendi isthic domi- 
eilii legitimo modo adepti, beneque morati sunt, quos 
tamen omnes certo stabilique dehine nomine et cog- 
numine uti, nascituros vero ducendo per Administros 
Religionis matriculari Libro inferri oportet, pro 
praesenti eorum eulturae gradu, quoad modos etiam 
per agrienkturam, artiumque mechanicarıum exerei- 
tium, — juribus et praerogativis, quae ex praerigente 
dispositione Legum aut Pririlegiis habentur, acqui- 
runturque, horsum non iutellectis — sequentia jam 


nune lege asserantur: ut nempe praeter Civitates 
Regiss moutanas articulo 38: 790-1. attactas, ac 
loca, 3 quibus ex respeetu fodinarum et muntanisti- 
carum manipulationum ex antiquo legitimo usu ar- 
centur, secus per Regnum, Partesque adnexas, ubi- 
eunque habitare, Bona porro nobilitaria in arendam 
recipere, non tawmen etiam usufructuationem sessio- 
num eolonicalium emere valeant. In quantum porro 
iidem in usu liberae emtionis fundorum eivilium 
essent, ut usus hie in iisdem Civitatilus vigens lege 
etiam stabiliutur, benigne admitti, quaestione conce- 
dendi pro re nata similis in aliis Civitatibus indul- 
tus, his via Dieusteriorum aulitis, im singillativis 
quibusvis easibus pro ratione subversantium eircum- 
stantiarum per Suam Majestatem Saecratissimam ex 
justo et acque determinanda. Assentiri porro ‚Suam 
Majestatem Sarratissimam, ut iidem sub conditionibus 
secus praescriptis fubrieas erigere, honestas questua- 
rias artes exercere, opilieia seu ad propriam manum, 
seu alscitis sodalibus judaeis tractare, et juvenes 
suos artem hujusmodi edocere, scientias porro, artes- 
que illas liberales, in quarum exereitio hucdum prae- 
fuerunt, dehine quoque exercere valeant; Testime- 
niales tamen, prout et in genere quasvis contractun- 
les Litteras idiomate in Regno, Partibusque adnex is 
usitato exarare teneantur. In recipiendis eaeterum 
alienigenis Israelitis praerigentes cautelas, iislemque 
cohaerentes, quae in projeetatue Legis $. 5, conti- 
nentur, dispositiones per Consilium R. Locumtenen- 
tiale +listrietim manutenendas, et ubique ebservandas ; 
vagabundos igitur, et sine Passualibus oberrantes ad 
locum originis irremisse reinviandos, caeterum ru- 
brum artieuli hujus verbis „De Israelitis* inseriben- 
dum esse, Horum itaque in nexu non restare alind, 
quam ut DD. SS. et 00. Artieulum hune in sen- 
sum redigendum exhibeant, in solita Concertatione 
pertraetandum. In reliquo Summefata Sua Majestas 
Caesareo Regia Apostolica lisdem Dominis Statibus 
et Ordinibus Regni Gratia Sua Caesareo - Regia ele- 
mentissime ac jugiter propensa manet. Per Sneram 
Caesaream et Regio - Apostolicam Majestatem Posonii 
die 10-0 mensis Maji 1840, 
Matthaeus Stettuer m. p. 
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Sacrae Caesareae et Regio - Apostolicae Majestatis 
Domini, Domini elementissimi nomine, Serenissimo 
Archiduei, Reverendissimis, Reverenilis, Honorabili- 
bus, Speetabilibus ac Magnifieis, Magnitieis item, 
Egregiis et Nobilibus, nee non Prudentibus, ae Cir- 
eumspeetis I. Regni Hungariae, et Partium eidem 
alnexarum Dominis Sratibus et Ordinibms, qui vel 
in persona, vel etiam ablegatienis munere fungenter, 
nomine Principalium suorum pre praesenti generali 
Diaeta Regni per altefatam Suam Majestatem Cne- 
sareo-Regiam clementissime indieta, cungregati sunt, 
consignandum, 

Ex Ofticio. 


Ah Extus, 6902 


Posonii, 


(I. 8.) 
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‚ausgezeichnet, 


Im Namen feiner heiligen £aiferlichen und Königlich 
apoftolifchen Majeſtaͤt, unſers allergnäbigften Deren, ift 
dem Durchlauchtigſten Erzherzoge, den Hochehrwuͤrdigen, 
Ehrwuͤrdigen, Angefehenen, Adeligen, Weiſen und Erz 
leucht eten Herren Ständen des ruhmwuͤrdigen Könige 
reichs Ungarn und der mit ihm verbundenen Theile, die 
entweder in eigner Prrfon oder auch ald Abgeordnete 
buch; den Generaltabinetsbefehl von Seiner Laiferlich« 
koͤniglichen Majeftät allergnädigft verfammelt find, huld⸗ 
voll fund zu thun: Daß HDöchfiderfelbe eben jene Vor⸗ 
flellung ber Deren Stände, daß den Siraeliten mit 
Rückſicht auf die Toleranztaxe die Laſt ihrer nah Eve 
Eärung von Art. 38: 1790—1 actuellen Lage erleichtert 
würde, nach vorheriger Vernehmung des Beſchluſſes der 
Gerichte, allergnädigft in Erwägung ziehen und ſodann 
darlıber Seine Refolution geben wolle, der Paragraph 
aber des projectivten Artikels 1, auszufaffen ſei. Beim 
Durchgehen der übrigen jedoch habe er gnaͤdigſt feine 
Buflimmung gegeben, daß den innerhalb des Königreichs 
Ungarn und der dazu gehörenden Theile lebenden Juden, 
die naͤmlich daſelbſt geboren find, oder die Verwilligung 
dort zu wohnen rechtmaͤßiger Weiſe erhalten haben und 
einen guten Lebentwandel führen, weiche jedoch alle einen 
feften und beftimmten Bor: und Zunamen haben und 
ihre Kinder in eine von den Dienern der Kirche zu 
führende Matrikel eintragen laffen muͤſſen, nach ihrem 
gegenwärtigen Gulturzuftande, nad Maßgabe auch durch 
Lanbwirtbfchaft und die Vetreibung von Handwerken — 
jedoch find hier die Mechte und Vorzlige, welche aus ges 
feglichen Verfügungen oder Privilegien erwachſen, nicht 
einzubegreifen — Folgendes gefeglih eingerdumt: daß 
fie nämlich) mit Ausnahme der in Art. 38, 1790-1 
berührten koͤnigl. Bergländer und derjenigen Derter, mo 
fie aus Rüdficht der Bergwerke nad alter geſetzlicher 
Weife nicht zugelaffen werden, fonft im Reiche uud den 
verbundenen Theilen überall wohnen, ferner abelige Guͤ—⸗ 
ber zur Bearbeitung nicht aber die Nugniefung von 
Bauerguͤtern erftchen koͤnnen; daß ſoweit fie im Befige 
des freien Kaufes biiegerlicher Grundſtücke freien, dieſer 
Befig, in ebendenfelren Staaten geltend, auch geſetzlich 
befräftige werde, indem die Unterſuchung über die Er—⸗ 
tWheilung der Erlaubniß nah Umſtaͤnden in anderen 
Staaten, nachdem diefe zuvor auf dem Wege der Gerichte 
gehört find, in einzelnen Faͤllen nad) Maßgabe der gegen: 
waͤrtigen Verhaͤltniſſe duch S. Allerheiligfte Majeftär 
nad) Recht u. Billigkeit zu beſtimmen ift. Seine Allerhöchſte 
Majeſtaͤt bewillige ferner, daß fie unterden anderweitig aufge⸗ 
ſtellten Bedingungen Fabriken errichten, ehrlichen Gewerben 
ſich widmen, Handwerke entweder mit eigner Hand oder 
mit Hinzuziehung von juͤdiſchen Gehuͤlfen treiben und 
ihre Kinder in ſolcherlei Kunſt unterrichten, ferner 
ſich mit jenen fchönen MWiffenfihaften und Kuͤnſten be: 
ſchaͤftigen können, durch deren Uebung fie ſich biete 
Zeugenausſagen jedoh und ſchriftliche 


und der mit demfelben verbundenen Theile aufzufegen 
gehalten fein. Uebrigens follen in Aufnehmung ausheis 
mifcher Israeliten die beftehenden Cautelen und die mit 
ihnen zufammenhängenden Difpofitionen, welche in $. 5. 
des projectirten Geſetzes enthalten find, durch dem Eönigl. 
Nach Statthalter gehandhabt und uͤberall beobachtet wer: 
ben ; Bagabunden aber und Meifende, die ohne Paß ge: 
troffen werden, find unverzüglich an ben Drt ihrer Ab: 
kunft zuruͤckzubtingen. Webrigens ijt die Rubrik diefes 
Artikels mit den Morten: „Ueber die Israeliten“ zu 
überfchreiben. Es bleibe demnach in dem Merus berfels 
ben nichts Anderes übrig, ald daß die Herren Stände 
diefen Artikel im der. gemöhnlihen Sigung durchzu⸗ 
nehmen. Im Uebrigen verbleibt S. kaiſerl. koͤnigl. 
Majeſtaͤt den Herren Ständen des Königreiches in kai— 
ſerl. koͤniglicher Huld und Gnade. S. heilige kaiſerliche 
und Eönigliche = apoſtoliſche Majeſtaͤt. Poſonii 10. Mai 40. 
Matthäus Stettner m. p. 
Auf der Kehrfeite, > 1580. 

Im Namen der heiligen kaiſerlichen und koͤnlgl.⸗ 
apoftelifhen Majeftät, des alfergnäbigften Deren, dem 
durchlauchtigſten Erzherzog, den Hochwuͤrdigen, Ehrwuͤr⸗ 
digen, Angeſehenen, Adeligen, Weiſen und Erleuchteten 
Herren Staͤnden des Koͤnigreiches Ungarn und der mit 
ihm verbundenen Theile, die entweder in eigner Perſon 
oder als Abgeordnete im Namen ihrer Principale zufolge 
des gegenwärtigen Generalkabinetsbefehls von feiner aller: 
hoͤchſten Eaiferlich = königlichen Majeftät verfammelt find, 
fund zu thun. 

Fx Officio. (L. 8.) Posonii, 

Peſth. (Fortſ.) Stuhlweißenburg fonnte ſich 
ſogat erft 1839, nachdem die Humanitaͤt an allen Orten 
und Enden ihr Recht geltend gemacht hatte, entſchließen, 
ſeine Unduldſamkeit gegen die Juden aufzugeben und 
über die Bedingungen einig zu werden, unter denen 
fortan eine jüdifche Anfiebelung in ber Stadt erfolgen 
follte. Demzufolge muß jeder Anfiedelungs: Petent bie 
glaubmwürbigften Zeugniffe über feine moraliſche und po: 
litiſche Unbeſcholtenheit beibringen, zugleidy aber ſich und 
feine Familie durch Nachweis eines Vermoͤgens von 
6000 Fl. E.:M. des Mohnrechts theilhaftig machen. 
Er hat diefe Vergünftigung des Wohnorts mit Anzahlung 
von 400 $. E.:M. an die Stadtkaffe zu erfaufen, 
daneben die jährlichen ftädeifchen Abgaben und eine Han- 
belsabgabe zu entrichten. Dafür genießt er vollfommenen 
Schub und das Recht, auf jedem Punkte der Stadt zu 
wohnen, kann jedes unbemegliche Gut und alle Regalien 
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ber Stadt im Pacht nehmen, darf Großhandel treiben 
und drei Melkkuͤhe zur Weide fehiden. Aber anfäffig 
zu machen iſt ihm nicht erlaubt, fo mie er von allen 
bürgerlichen Gewerben und Handwerken ausgefchloffen 
bleibt. Allerdings noch eine fehr befchränkte Vergünftigung, 
von deren fegensreichen Folgen, von deren Ausführbarkeit 
im Geifte der Goncedirenden, erft bie Zukunft den Be— 
weis. führen muß. — Doch wir halten uns bier nicht 
fowohl an das geringere ober größere Maaß ber Con: 
ceffionen, wir halten und vielmehr zur Begründung 
unfter Hoffnungen an den Geift, der das Volk belebt, 
an die Menfchlickeit, die aus allen Gemwährungen ber: 
vorblidt; und im biefer Dinficht tritt uns in ber neueften 
Geſchichte Ungarns nur ein betrkbendes Beifpiel entgegen, 
ein Beifpiel, wo das Bewußtfein der Gemalt die Rüd: 
ſichtsloſigkelt hervorruft und bie Humanität mit Füßen 
tritt. Es iſt die 1840 erfolgte Forderung der Derrfchaft 
Stampfen bei Prefburg an ihre ungefähr 150 jüdifchen 
Familien, ftatt der bisherigen 1700 Gulden jährlichen 
Schutzgeldes, fortan 2500 Gulden zu entrichten. Ein 
Forderung, deren Härte dadurch wuchs, daß die deshalb 
gemachte Vorftellung mit ben Worten zurüdgemiefen 
wurde: „es fiche ja jedem Nidytzablenmwollenden die Aus— 
wanderung frei.” Doch wie gefagt, ſolche Beifpiele aus 
der Leidens- und Martergeſchichte bes Bolkes Israel find 
glücklicher Weife in Ungarn nur hoͤchſt feltene Ausnah⸗ 
men, unter benen bie von den Sournalen erzählte Ges 
fhichte aus Prefburg, (wo 1837 ein Jude, der ein kleines 
Mädchen an der Hand Über den Markt führte, beſchul⸗ 
bigt, das Kind geftohlen zu haben, bie es fi ergab, 
daß es fein eigenes Kind war) nicht einmal einen Plag 
erhalten kann; denn «8 mar dies entweder ein Beifpiel 
eines allgemeinen Atgwohns, der nicht dem Juden galt, 
oder einer wahrhaft großartigen Unvernunft. 

Doch kommen wir auf erfreulihere Erſcheinungen. 
Die Gunft des Schickſals, welche die Juden bisher in 
Ungarn erfuhren und welche fi im Allgemeinen mit 
der Zunahme der Humanität nur immer fleigerte, wurbe 
gepflegt, wie wir ſchon erinnert haben, durh Magna: 
ten und Herrfhaften, die mit ihrem Einfluffe fogar 
bis zum Throne hinaufreichten, mit ihrem Beifpiele den 
übrigen vorleuchten; fo wie durch einzelne Städte, 
namentlich die, welche als Hauptſtaͤdte am meiften mit 
der encopäifhen Givilifation verkehren und Fremblinge 
aus allen Nationen in ihren Mauern gaſtlich beherbergen. 
Darum bienen uns bier die Namen Peftb, Dfen, 
Prefburg, des Grafen Carl Efterhazi, Obergefpanns 
und Kämmerers, des Vicegefpanns Fr. v. Spagell, 
den Grafen Palffy u. a. zu leitenden Sternen, daran 
unfre Doffnungen zu meffen. (Sortf. folgt.) 
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Abyſſinien. Her von Katte giebt in fei: 
ner Reife in Abyſſinien eine Skizze, oder vielmehr einen 
Gontroverd über die Juden bafelbft (S. 98), der, ob: 
gleich wenig Neues bietend, body der Tendenz des Orients 
gemäß, auch die unbebeutendfte Nachricht Über die Juden 
im Orient zu fammeln, bier einen Piag verdient. — 
„Die Juden eder Falaſchas, mie fie genannt werden, 
wohnen in der Provinz Simien, am Tzana-See, in 
der nähern Umgegend von Gondar und in den nördlichen 
Gebirgen der Provinz Dembea. In Tigre giebt es durchs 
aus #eine; zuweilen fommen fie nad Adua, um ſich 
dafelbft durch Arbeit etwas zu verdienen. Vor funfzig 
Jahren bildeten fie unter eigenen Fürften einen Staat 
in Simien. Die bobe Felfenburg Ainba Gideon war 
der Haupiſitz ihrer Fürſten. Seitdem ward aber diefem 
Staar durch den cheiftlichen Beherrſcher von Simien ein 
Ende gemacht, und nun leben fie von diefem in gemiffer 
Abhängigkeit. Ihre Zuruͤckgezogenheit jedoch und der 
Ruf der Zauberei fhüst fie beffer als alle Waffen gegen 
willkuͤtliche Bedruͤckung. Man läßt fie gern in Ruhe, 
fobald fie den unbedeutenden Tribut zahlen, der ihnen 
auferlegt ift. Won ihren Sitten, Gebräuden und ihrer 
inneren Berfaffung weiß man menig. Jedoch find fie 
weit arbeitfamer ald die übrigen Abyſſinier; man kann 
ſagen, fie find bie miglichften Einwohner des Landes. 
Sie bauen die Häufer in Gondar, ſchmieden das Eifen 
und follen fogar einige Metallcompofitionen fo wie che⸗ 
mifche Präpararienen kennen. Ihre Däufer follen die 
beiten fein, die man in Aboffinien finder, fie halten fie 
febe reinlich, erlauben aber niemals einem Chriſten den 
Eintritt; übrigens find fie in Bezug auf die Bibel fehr 
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umtoiffend und fennen kaum die fünf Bücher Mofes. 
Es mürde fehr intereffant fein, wenn man biftorifch 
nachweiſen koͤnnte, daß biefe Falaſchas wirklich Abkoͤmm⸗ 
linge von in fruͤherer Zeit aus Judaͤa eingewanderten 
Juden ſind. Die überall die Juden charakteriſirende 
National: Phyſionomie, bie fie in allen Elimaten und 
unter allen Völkern fogleich wieder erkennen läßt, fehlt 
diefen abpffinifhen Juden gaͤnzlich. Ihr Phyſiſches 
unterfcheidet fie in nichts von den dibrigen Abpffiniern. 
Sie find ſchwarz mie dieſe und- tragen ebenfalls ben 
eigenen afcitanifchen Zug um Mund und Nafe, während 
die Juden in Jemen, alfo unter gleicher geographifcher 
Breite und in einem weit heißern Klima ſich deutlich 
von den Arabern umterfheiden und gar nicht als Juden 
zu verfennen find. Es giebt in Abpffinien noch viele 
Abkoͤmmlinge der dort angeficbelt geweſenen Portugiefen, 
diefe Abkoͤmmlinge zeichnen ſich ned immer trob ihrer 
Vermifhung mit den Aboffiniern von bdiefen durch eine 
weniger ſchwarze Färbung und durch eine mehr eutopaͤlſche 
Gefichtsbildung aus. Es wäre daher völlig unerklaͤrbar, 
wie ein weißer in Abpffinien eingemanderter Volksſtamm 
bei einem von den Eingeborenen völlig zuruͤckgezogenen 
Eben und bei der Sorge, fi niemals mit ihnen zu 
vermiſchen, fich fo verändern fönne, daß im einem fo 
milden und menig heißen Klima, wie das abpffinifche, 
aus der weißen Farbe die ſchwarze und aus einer afiatie 
ſchen Race die afritanifche entftehen könne, während man 
fieht, daß derſelbe Wölkerftamm in allen andern Rändern 
und in jeder Bone feine Eigenthuͤmlichkeiten beibehalten 
bat. Aus diefen Gruͤnden fcheint es wahrfcheinlich, daf 
fih nur das Judenthum mit feiner ganzen Abges 
ſchloſſenheit in Abpffinien verbreitet hat, daß aber keine 
foͤrmliche Einwanderung der Duden ftatt gefunden 
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habe. Gegen eine folhe Einwanderung der Juben 
fpricht auch ſchon die natürliche Befchaffenheit bes Gebirglan⸗ 
des ſowohl, als die fpätere ſchnelle Verbreitung des Chriften: 
thums felbft. Und warn follten bie Juden eingemanbert 
fein? Sie ſelbſt behaupten, nah der Einnahme Jeru: 
falemd duch Titus nah Abyſſinien geflüchtet zu fein, 
und dort fogleich einen eignen Staat gebildet zu haben. 
Eine ſolche Flucht aber oder ſolche Emigration iſt bei 
einer fo meiten Entfernung fehr ſchwer zu bewerkſtelligen. 
Denn in der damaligen Zeit eine Menge Bamilien von 
Serufalem nad Abyffinien zu trantportiren, daß fi«, 
dort angekommen, fic gleich in folder Anzahl finden, 
um einen eignen Staat zu gründen und ſich als ſochen 
zu behaupten, ift durch bie unfäglihe Menge vorher zu 
befeitigender Schwierigkeiten nicht anders zu begreifen, 
ald wenn man eine Wiederholung der Wunder annimmt, 
welche die Kinder Israel aus Aegypten nah Kanaan 
geführt haben, Mögen fi einige Individuen dort hin⸗ 
geflüchtet und Kinder erzeugt haben, ſchwerlich aber 
ftammen die jegigen abpffinifchen Falaſchas von ben ei: 
gentlihen Juden ab. Man hat in neuern Zeiten eine 
andere fonderbare Oppothefe aufgeftellt und behauptet, das 
eigentliche Vaterland der Juden fei Abpffinien gemwefen. 
Bon bier wären fie nach Senaar, Nubien und Eyppten 
unter dem Namen Hykſos gezogen, bätten dieſe Länder 
eine Zeit lang beherrfcht, wären aber nachher wieder 
unterjoht und zulegt von Moſes nach Kanaan geführt 
worden. Diefe Dppothefe entbehrt aber fo gänzlich alles 
biftorifchen Grundes, daß fie gar nicht annehmbar iſt. 
Nicht nur die Gefdyichte, ſondern aud die noch übrig 
gebliebenen Monumente Egyptens beweifen, daß in 
feühern Zeiten ein Xheil dieſes Landes, namentlich 
Dber-Egnpten, von einem ſchwatzen Volke beherefcht 
ward, das einen großen Theil der Prachtwerke erbaut 
bat, deren Truͤmmer uns noch mit dem hoͤchſten Er: 
ſtaunen erfüllen. Diefe Truͤmmer finden fid; duch ganz 
Nubien hindurch bis tief in den Senaar. Wire aber 
dieſes ſchwarze Volk aus Abpffinien erobernd ausgezogen, 
fo härte es unftreitig fein ſchoͤnes Vaterland, das ſchoͤner 
als alle umliegenden Ränder ift, mit ähnlichen Werfen 
der Baukunſt gefhmüdt, aber auch nirgends ift in Abpffie 
nien eine Spur bavon aufjufindn. Pur in Arum 
fiept man Ruinen in alt: egoptifhem Geſchmack, aber 
ihre griechiſchen Infchriften bemweifen, daß fie von ben 
Ptolemäern berftammen. Diefes ſchwarze, in Egypten 
berrfchend gemwefene Volk mag daher wohl ſchwerlich aus 
Abyffinien ſtammen, fein Vaterland find wahrſcheinlich 
die Ebenen Dongolas und ber Senaar geweſen. — 
Andere Dppothefenmacer behaupten, bie jegigen Abpffi: 
nier fein Nachkommen der Urjuden, und bemweifen bies 
aus den jüdifchen Gebraͤuchen, die ſich noch in Abyffi: 
nien vorfinden. Zwar haben fie die Feier des Sabbats, 
die Beſchneidung, die Verehrung der Bundeslade u. ſ. w., 
allein daraus folgt immer noch nicht, daß fie bie Ab: 
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koͤmmlinge der Juden find. Auch die Araber haben viele 
jüdifche Gebräudye. Es iſt uͤberhaupt ein merkwuͤrdiges 
Zeichen unſter Zeit, uͤberal Juden zu entdecken. Lernt 
man irgend ein noch wenig bekanntes Volk kennen, ſo— 
gleich macht man Juden aus ihnen, finden ſich in weit 
entlegenen Laͤndern Völker von auffallenden Sitten, eigen— 
thuͤmlicher Sprache, fo beweiſt man, daß es die Nachkommen 
der zehn verlornen Staͤmme ſein muͤſſen. So bewies dem 
Verfaſſer ein deutſcher Rabbine, der ſich 15 Jahre in Indien 
aufgehalten und es nach allen Seiten bis nach der chineſiſchen 
Grenze bereiſt hatte, daß die Chineſen die Nachkommen 
der Juden waͤren. Denn, ſagte er, da die Chineſen 
Dinge verfertigen, die ihnen die Europäer ſelbſt nicht 
nachzumachen verfichen, fo können fie dies nicht anders 
gelernt haben, ald von den Juden. Da aber die Juden 
Niemanden ihre Künfte Ihren, fo müffen folglih die 
Chinefen felbft Juden fein, die nur die Religion ihrer 
Vaͤter verlaffen haben, Nicht viel beffer ijt dag Raifon: 
nement bed Amerikaners Gultou, der die nordamerikani— 
fhen freien Indianerſtaͤmme zu Nachkommen der verlotnen 
10 jüdifhen Stimme macht. Sein Beweis beruht haupt: 
ſaͤchlich auf dem tiefen Kehllauten der indianiſchen Sprache. 


Deutichland, 


Defterreich, 29. Mai. Der Prager Corres: 
pondent Mr. 14. des Orients, der wohl in Bezug auf 
die Anftellung des Deren Dr. Weſſely als Religiong: 
lehrer an der Stelle des verftorbenen Peter Beer, wie 
aus der woͤrtlichen Mittheilung des Anftellungsdekrers zu 
fließen, genau unterrichtet fein muß, bat einen $ers 
tum in feinem Berichte. Dr. De. Weſſely bezieht 
feine Beſoldung nicht aus dem allgemeinen Studienfonde, 
mie «8 auch in vielen politifchen Zeitungen geheißen, fonz 
dern von ber Gemeinde, aus der jüdifchen Domelti: 
kalkaſſe. — In Bezug auf die fehr dankenswerthe Mic: 
theilung des Herrn J. M. Landau (LB. Mr. 21.) 
im Drient, erlaube ich mir die Bemerkung, daß infofern 
die dort erwähnte Grabſchrift das Tedesſahr dei- Me: 
digo's auf Sukot 5416 feſtſetzt, das entfprechende Jahr 
der gewöhnlichen Aera 1655 iſt, da das jüdifhe Men: 
jahre bereits voruͤber war, und das gemöhnlidye hatte noch 
nicht begonnen. — In ber in Me. 15. des Riteratur- 
blatte® des Drients ſtizzirten Biographie des berühmten 
Rabbinen Elafar Flekeles, die übrigens bei manchen 
Talmudiſten in unferem Vaterlande noch Gefühle der 
Pietät geweckt hat, findet man das Wort Ahabat 
David (Prag, 1800.), gegen die Sekte ber Sabbataͤer, 
nicht miterwähnt, was freilich dadurch entfhuldigt wer: 
den kann, daß dieſes Werkchen längfk vergriffen und 
eine Erwähnung deffen nicht bekannt it. Bon dem 
feeligen Flekeles find aber außer den in ber trefflichen 
Biographie erwähnten Drudichriften noch folgende Werfe 
bandfhriftlihh vorhanden: a) ManND TWIN, vierter 
Theil, über Eben ba-Efer; b) ENY 27, cin Gem: 


mentar zu Megillat Eſter; c) Vorträge zum Purims: 
feſte (Derafcher) ; d) ein Machaſor mit vielen erläutern: 
den Randgloffen; e) ein Hagada-Commentar unter dem 
Titel Amar Rabbi Elafar; f) Canon "y2, eine 
Arfzählung derjenigen Schriffteller, die bei den DYIMENT 
vorkommen, mit einem Nachweis, wo fie vortommen. — 
Bon Jiſrolka, dem Haupte der Chafidim, hieß es ein: 
mal im Drient, daß er nach Cherfon verſchickt worden 
wäre, biefes war unwahr; er war nur in Kiew in Ge: 
wahrfam, und iſt bereits feit 5 Monaten frei, mit ber 
einzigen Beſchraͤnkung, feine chafiddifhe Bufammen: 
fünfte ferner halten zu dürfen. — Im Drient (S. 18) 
heißt es, daß bie Israeliten in Serufalem Freitags bas 
Minda- Gebet an der Weltmauer (Kotel Maarabi) 
verrichten, ohme daß der Gorrefpondent den Grund weiß. 
Diefer Brauch ift ader nad dem Talmud (Sabbat 119) 
entftanden, wo es heißt: „Rabbi Chanina bülfte fi) in 
Sabbatkleidern zu Vesper des Sabbatrüfttags und ſprach: 
Wir wollen der Gabbatfeier, der Königin entgegen 
geben”; daffelbe that Rabbi Janai (daf.). In den 
Schriften RT 9 wird erzählt, daß diefer Kabbaliſt 
mit feinen Juͤngern das Mindya-Gebet auf freiem Felde 
zu verrichten pflegte an Freitag, da’ es aber im Talmud 
beige Do no nm N? ma, fo ſtellte ſich bei 
den dortigen Seraeliten diefer Gebrauch allmälig ein. 
Diefes Dingehen ind Freie oder nad der Weſtmauer 
liegt dem Sabbat-Liede Lecha Dodi, welches Salo: 
mon Alkabez verfaßt, zum Grunde, und zum Ans 
denken an die Weſtmauer entiiand in ben Epnagos 
gen Europa's die Sitte, bei der legten Strophe ’NI 
Cyw2 fih nah Weiten zu wenden. — In dem % 
d. O. (8. 153) erklaͤrt He. Rapaport in feinem 
Sendſchreiben an Slonimski die Kürzung des Namens 
Prolemäus in Talmai im Talmud zwar finnig, aber 
unrichtig. Seine Erklärung wäre fehr richtig, wenn dies 
for Name urfprünglic egpptifh wäre, allein ber erſte 
Ptol. war ein Griehe und keineswegs aus CEgypten. 
Er war nah Juftin 13, 4 ein gemeiner Krieger, der 
feiner Tapferkeit wegen von Alerander zum Satrapen 
von Egppten erhoben wurde, und nad Curtius 9, 8. 
Paufanias Art. 6. u. Plutarch. erzeugte den erſten Prol., 
den fogenannten Lagi, Philipp mit Arfina. Jedenfalls 
ift Pr. nuc ein griechifcher und kein egpptifcer ame, da 
er fhon bei Homer (1.4, 228) vorkommt, und beffen 
Erpmologie im dem epiſchen meroleuog für moAenog 
deutlich) genug if. Ich glaube auch diefen Namen in 
DrobEaR, der in Mifhna (Erubin 3, 4) und Talmud 
vorkommt, zu finden, den ich aber in Zunz's N. d. J. nicht 
finde. Ihrer Bemerkung über das biblifhe WIN habe 
ich nichts entgegenzufegen, da die Begründung der Ders 
balmurzel durch das Aramaͤiſche und Arabifde mir eins 
leuchtend ift, nuc wo Sie es auf Erklärung des Prol, 
anwenden, muß ic Ihnen auch widerfprehen. Wahr 
ſcheinlich hat fi dee Talmud diefen Namen nad) feiner 
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geroöhnlichen Weife mundgerecht gemacht, was hier um fo 
leichter war, als bier das biblifhe Talmai anklang. — Nun 
noch eime literarifhe Seltenheit. In London ift eine 
große und ausführiche englifhe Grammatit in neu: 
bebräifcher Sprache erfchienen, aber ganz ausgezeichnet 
fiplifirt und ausgeſtattet. Der Berfaffer ift ein Con: 
vertit, aber ein guter Styliſt, was fonft ſehr felten ift. 
Die Bibelgefellfchaft weiß alfo auch zu ihrem Zwecke gute 
Talente zu benugen. Der Berfaffer war früher Genfor 
der hebräifchen Literatut in Warſchau, und fchon früher gab 
er eine hebräifche Ueberfegung von Pope's Meffias heraus. 

Dberfranfen, 17. Mai. Ueber den Ber: 
fall des Rabbinenweſens in unferem Vaterlande ift ſchon 
faft in allen Blättern des Judenthums Klage geführt 
worden, und auch der „Orient“ bat in einer Correfpons 
benz aus Münden ſchon diefen Verfall aufgededt und 
aud) die Motive, welche einen ſolchen Verfall berbeiges 
führe, wurden dort mit lebhaften Farben geſchildert. In 
der gegenwärtigen Mittheilung will ich meine Betrach⸗ 
tungen an betreffende Vorfälle Enüpfen, wie fie in ber 
8. Nummer d. J.d. n. J. mit großer Freimuͤthigkeit mit: 
getheilt werden, woran fi dann einige Worte über die 
juͤdiſchen Gelehrten in Baieen, namentlich über den Ober: 
rabbinen Dr. Aub in Mündyen anknüpfen mögen. „Die 
Rabbinatswahlen im Kreife Unterfranfen und Afdyaffens 
burg find nunmehr beendigt, und wir beeilen uns um fo 
mehr, Ihnen Bericht darüber au erftatten, als wir uns 
gebrungen fühlen, mit diefem Berichte zugleich eine drin: 
dende Aufforderung an die Rabbinen in Baiern zu ver: 
binden, daß fie vereint Schritte thun mögen, um das 
Unheil und die Schmach, die aus einer jener Wahlen 
bervorzugehen drohen, wo möglich abzuwenden. — 
Nah einem Ausſchreiben der königlichen Regierung gu 
Würzburg vom legten Tage des Monats Januar follten 
im ganzen Kreife, der in 3294 israelitifdyen Familien 
14936 Seelen enthält, 6 Diſtriktsrabbinate gebildet 
werden, wovon aber zwei, namlich Afchaffenburg und 
Burgpreppach, bereitd beſezt waren. Nur im Vorbei: 
gehen foll die Bemerkung gemacht werden, daß die Rab: 
binatebiftrikte viel zu groß gemacht morben find, indem 
einige davon 6 Landgerichte und noch bazu einige Derr: 
ſchaftsgerichtsbe zirke umfaſſen, und Gemeinden dazu ge: 
bören, die 10 Stunden und noch meiter vom Rabbinatt: 
fige entfernt find. Wären einem Rabbiner ungefähr 
300 Familien zugetheilt worden, fo wäre dies gewiß ein 
binlänglich großer Wirkungskreis geweſen, und bie Auf: 
bringung der Befoldung wäre den Gemeinden aud nicht 
zu fchmer gefallen. Unter den Mabbinaten des benach— 
barten Kreifes Oberfranken ift nicht eines, welches 300 
Familien zählt; daffelbe Verhaͤltniß, mie in Oberfranken, 
findet auh im Kreiſe Schwaben und Meuburg ſtatt. 
Doch ift diefes nunmehr nicht zu Anden; zu bebauern 
find nur die armen Ganbibaten, welche fo viele Jahre 


| ſchon ihre legte Hoffnung auf die Befegung ber Rabbinate 
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in Unterfranken gefegt hatten, und nun, da fie auch in diefer | ſowohl, als für die ganze Judenſchaft Baierns fei, wenn 


Hoffnung bitter getaͤuſcht worden, mit traurigen Blicken 
in die Zufunft ſchauen. — Unfere Abficht geht jegt dahin, 
über das Mefultat der Rabbinatswahlen felbft zu referiren. 
Für das Difkriftsrabbinat Kiffingen wurde gewählt Dr. 
Adler, Derausgeber der Epnagoge, und wir gratuliren 
diefem Diftrikte zu feinem wackern Geiftlichen, der ſich 
als einen Freund des gemäßigten und befonnenen Fort 
fchreitens in feiner Zeitfchrift bekannt gemacht hat. Hoffent⸗ 
lic) wird derfelbe feine dort ausgefprochenen Anſichten nuns 
mehr, da ihm Gelegenheit dazu gegeben ift, aud im 
Leben und in der praftifhen Synagoge bewähren 
und realificen. Eben fo können wir den Gemeinden 
des Diſtriktsrabbinats Obbach Gluͤck wuͤnſchen zu dem 
Rabbiner, den fie ſich erkoren. Herr Lebrecht iſt ein 
Mann, der neben einer gruͤndlichen wiſſenſchaftlichen 
Bildung den redlichſten Willen und einen Eifer für die 
Veredlung des israelitiſchen Glaubens und Cultus befigt, 
der im Voraus Buͤrgſchaft für feine fegensreiche Wirk: 
ſamkeit im Amte feiftet, zumal da fein Eifer für das 
Gute mit einer Befonnenheit gepaart iſt, welche erwarten 
täßt, daß er fich das Zutrauen aller feiner Parochianen 
erwerben werde. Das Diſtriktsrabbinat zu Markt-Steft 
erhielt Herr Candidat Thalheimer, über den wir 
nichts zu fagen wiffen, da er uns weder durch Literarifche 
Leiftungen, noch fonft irgend wie, bekannt iſt. — Für 
W endlich, welches nicht allein wegen des Rabbinates 
figes in der Kreishauptitabt das wichtigfte, fondern aud) 
das umfangreichfte von allen ift, indem es 692 Familien 
mit 3193 Seelen zählt, wurde erwählt der Haufirs 
und Kleinhändler & B. B—ır wu W—n. 
So foll venn das unftreitig größte Rabbinat in Baiern 
deſſen Sig in einer Kreis: und Univerfitärsftabt iſt, mit 
einem Manne befeßt werben, der bisher feine Zeit zwi⸗ 
fhen dem Studium des Talmuds und der Betreibung 
feines Hauſir⸗ und Kleinhandels getheilt hat, mit einem 
Manne, bem bie erften Elemente jeder wifjenfchaftlichen 
Bildung fehlen, der nicht einmal die Kenntniffe der 
deutfchen Sprache ſich erworben bat, mit einem Manne 
endlich, der nicht allein alle Wiffenfhaften und alle 
Bildung verachtet, fondern jedes andere Studium, außer 
dem des Talmuds und der jübifchen Literatur, für ſuͤnd⸗ 
haft und verberblich hält. Es ift ſchon anderweitig be- 
kannt, daß diefer aus einem Hauſirer plöplih in einen 
Rabbinats : Candidaten umgewandelte Mann bei feiner 
Prüfung von den Eraminatoren, melden bie größte 
Nachſicht gegen ihn empfohlen war, für ganz unfähig 
zu dem Amte eines Rabbiners erklärt worden if. Wie 
«3 ihm aber bemohngeachtet, allen beſtehenden Gefegen 
und Verordnungen zum Trotz, geftattet worben ift, fich 
um das Rabbinat W—g zu bewerben, bleibt freilich 
eine ſeht auffallende Erſchelnung. Dem Bernehmen 
nach will der beffere Theil ber Gemeinde W—g, welcher 
es wohl einficht, welche Schande es für diefe Gemeinde 


in einer Univerfitätsftadt, die fo wiele berühmte Gelehrte 
in ihrer Mitte zähle, und durch eine im hoben Grabe 
wiſſenſchaftlich gebildere Geiſtlichkeit ausgezeichnet ift, der 
jüdifche Geifttiche allein mit feiner Bildung zuruͤck ſteht, 
gegen die getroffene Wahl Proteft einlegen. — Wir 
halten es aber auch für die Pflicht aller derjenigen baier’: 
fhen Rabbinen, die ihren Standpunkt zu wuͤrdigen 
wiffen, die nicht gleichgültig find gegen das religiöfe Heil 
ihrer Gemeinden und ihrer Glaubensbräder im allgemei: 
nen, die den Nachtheil erkennen, welcher für die Würde 
und das Anfehen des ganzen Standes daraus ermachfen 
muß, wenn das bedeutendſte Rabbinat des Königreichs 
von einem, wegen feines bisherigen Gewerbes nicht minder, 
als wegen feiner Unwiffenheit Unbefähigten, verwaltet würde, 
ihre Stimmen mit den Stimmen der für die Ehre und 
das Gedeihen umferer heiligen Religion begeifterten W—r 
Jsraeliten zu vereinigen, und die Hände nicht in ben 
Schooß zu legen bei der Gefahr, melde der Wuͤrde ihres 
Standes und dem religiöfen und fittlihen Heile einer fo 
großen Anzahl von Gemeinden droht. Denn mas läßt 
fi wohl für eine Belehrung und Leitung von einem 
Rabbinen erwarten, der mit feiner Bildung unb mit 
feinen Anſichten um ein ganzes Jahrhundert gegen feine 
Beit zurüdfteht, der mohl dazu geeignet wäre, in einer 
Gemeinde von polnifchen Chafidim, nicht aber in einer im 
Mittelpunfte Deutfchlands gelegenen, an Bildung aus: 
gezeichneten, an Gelehrten reihen Stadt das Amt eines 
israelitifhen Geiftlichen zu verwalten? Mit welchem An: 
fehen und mit welchem Eindrucke wird er den Erwach— 
fenen im Haufe Gottes und dem aufblühenden Gefchlechte 
in der Schule das Wort Gottes vortragen und and Herz 
fegen, er, der nicht einmal im Stande ift, ſich in der 
beutfchen Sprache gehörig auszubrüden, der gar manchem 
Schulknaben hierin, wie in andern gemeinnäßigen Kennt: 
niffen, nachſteht? — Mögen aber die aufgeklärten und 
fir ihren Beruf begeifterten Rabbinen Balerns, an welche 
wir diefe Aufforderung richten, nicht dadurch von einem 
Präftigen Schritte in diefer Angelegenheit fih abhalten 
laffen, daß fie glauben, ihre Einfprache gegen bie Be: 
ftätigung des Bamberger würde body nichts nüßen, in: 
dem diefelbe geheime Macht, die ihm bisher protegirte, 
ihn aud) ferner in Schug nehmen werde. Wir hegen 
ein beffere® Vertrauen zu der Weisheit und Gerechtigkeit 
unferer hoben Behörden und hoffen zuverſichtlich, daß, 
wenn die Stimme mehrerer, oder vieler Mabbinen, bie 
man um fo weniger eigennügiger Abfichten wird zeihen 
fönnen, in je größerer Anzahl fie ſich hierzu vereinigen, 
mit ber Stimme des erleuchteteren Theild der W— ı 
Gemeinde, denen fidy vielleicht auch ein Theil der Lands 
gemeinden anfchließen wird, fi verbindet, um an den 
Stufen des Thrones über die Geſetzwidrigkeit und Schäd: 
lichkeit der fraglihen Wahl Klage zu führen, dieſelbe 
nicht fruchtlos verhallen werde, zumal, da bie beutlichiten 


und beitimmteften Gefege und Verordnungen für ihre 
gute Sache ſprechen. Sollte aber auch Alles fruchtlos 
bleiben und eim gemefmer Hauſirer, der aller gemein: 
menfchlihen Bildung entbehret, an die Spige der reli: 
giöfen Angelegenheiten eines ganzen Kreifes, in dem der 
vierte Theil ſaͤmmtlicher Seraeliten Baierns wohnt, ges 
ftelle werden, nun fo haben fie doch getban, was an 
ihnen war, zu thun, was ihre Pflicht und das Wohl 
der Religion, zu deren Wächter fie beftelle find, erfordert. 
Sie können dann zu fich ſelbſt fagen, tie jener ritter: 
liche König: Alles ift verloren, nur bie Ehre 
nicht!“ (Schluß folgt.) 

Worms, 12. Mai (Frankf. Journal). Für 
die Reorganifation der israelitifhen Religionsgemeinden 
des Kreifed Worms ift ein bedeutender Schritt gefchehen, 
und zwar in Folge der thätigen Bemühungen des groß: 
berzoglihen Kreisrathed Deren Städel, welcher auf 
feinen hoͤchſten Ortes erftatteten Vortrag zum fernern 
Handeln in diefer Sache ermächtigt wurde. Aus feinem 
deffallfigen unterm 1. Mai erlaffenen Ausfchreiben er: 
fieht man zur Genüge, daß die große Mehrzahl der 
israelitifchen Religionsgemeinden als folche fi in einem 
wenig erfreulihen Zuftande befanden. Die Zahl diefer 
Gemeinden war, im Verhaͤltniß zu der Menge ihrer 
Mitglieder und der Größe ihrer Mittel, viel zu groß, 
als daß die meiften unter ihnen eine den Bedürfniffen 
des religiöfen Eultus entfprehende Einrichtung hätten 
erhalten können. Es fehlte daher meift an Synagogen, 
hinreichend dotirten MWeligionsiehrerftellen und andern 
unentbehrlihen Hilfsmitteln. Nur durch die Bergröße: 
rung der Gemeinden und die Goncentrirung ihrer finans 
ziellen Mittel könnte diefem immer fühlbarer werdenden 
Uebelftande abgehelfen werden. Hiernach find nun fammt: 
liche israclitiſche Bewohner des Kreifes Worms zu den 
fünf Hauptgemeinden Worms, Monsheim, Wefthofen, 
Mettenheim und Dfthofen vereinigt werden. Der in 
Worms angeftellte Rabbiner wird zur Hälfte von ber 
dafigen Gemeinde, zuc andern Hälfte aber von den vier 
Landgemeinden befolder. Eine jede der fünf Gemeinden 
hat aus ihren Mitteln einen tüchtigen Religionsiehrer 
zu befolden. Auch foll an jedem Dauptorte eine geräu: 
mige Spnagoge erbaut werden. Die aͤußern Einric: 
tungen find alle ſehr gut, und es ſcheint künftig nur 
auf die Wahl ter Meligionsiehrer und den Bildungstrieb 
der Israeliten diefes Kreifes anzulommen, in mie fern 
die wohlthaͤtigen Abſichten der großherjogl. Staatsregie- 
rung erreicht werben follen. 

Berlin, 3. Juni. Die fih in der Gegenwart 
twiederholende verdammende Anklage des Talmuds ftellt 
die Mothwendigfeit einer deutſchen Zalmubüberfegung 
immer mehr heraus; gelehrte, gruͤndlich gelehrte Driens 
tatiften find in Bezug auf den Talmud feit zwei Jaher 
hunderten noch nicht vorgerüdt, wenn nicht noch um 
Vieles zurüd, wie wir es erſt kuͤrzlich mit rieffter Ent: 
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ruͤſtung an dem gelehrten Drientaliften an der Saale 
geſehen. Fuͤr die Lefer des Orients wird daher folgende 
Mittheilung nicht ohne ntereffe fein. Unter mehreren 
jüdifchen Gelehrten bier, die außer ihrer Haffifhen Schul: 
ftudien von frühefter Kindheit auch den Talmud ſtudirt 
haben, hat fi ein Verein gebildet, den babplonifchen 
Talmud in lateinifcher Ueberfegung ganz volfftändig, von 
kritiſchen und hiſtoriſchen Scholien begleitet, beraussu: 
geben, welche Bearbeitung fowohl juͤdiſchen als chriſtlichen 
Gelehrten eine wilfommene Gabe fein fol. So eben 
erfcheint der Traktat Makot von Dr. Dirfchfeld 
bearbeitet. Die Bearbeitung, wie wie hören, fell ganz 
gründlich und kritiſch fein, durch eine geſunde hiftorifche 
und grammatifche Eregefe, ohne zu viel auf die Aus 
legungen von Raſchi und Toſefot Gewicht zu legen, 
zu einer wiſſenſchaftlichen Benugung erhoben. Am Ende 
eines jeden Traktats fol ein Leridion ber ſchwerſten 
Wörter angehängt werden. Ueber die Nüglichkeit eines 
folhen Unternehmens wird gewiß Keiner Zweifel begen, 
der in ber Popularifirung und Verbreitung jübifcher 
MWiffenfhaft einen Fortſchritt fieht, abgefehen, daß aud) 
in der Stellung der Juden nah Außen eine Lesbar- 
mahung fämmtlicer talmudiſcher Schriften hoͤchſt er: 
fprießlich erfcheint. 

Trier, 2. Juni. Die Vakanz des hiefigen Rab: 
binats, welche indeſſen fhon ihrem Ende entgegen eilt, 
bat [dem manchen Gandidaten in Bewegung gefegt. Es 
mar voraus zu fehen, daß ſich nicht bios talmubdifche 
Obſkuranten dazu drangen werden, die jeder MWiffenfchaft 
entfremdet find, fondern daß fih auch akademiſche 
Jünger, denen aber das rabbiniſche Moment abyebt, 
tepräfentiren werden. Allein es ift bier feinem Zweifel 
unterworfen, daß diefe Beiden fich wenig Hoffnung ma: 
hen fönnen; denn man wuͤnſcht allgemein hier einen 
tüchtigen Talmudiſten, bei deffen Entfcheidungen auch 
das zartefte Gewiſſen Beruhigung findet; dazu follen 
auch gründliche klaſſiſche Studien und ein fledenfofer 
Charakter zu unerläßlichen Bedingungen gemacht werden. 


Wenn num junge Leute deffen ungeachtet es ſich beikom⸗ 


men laffen, als Bewerber um dieſe Stelle aufzutreten, 
bie weder auf ber einen, noch auf der andern Seite 
erwas zu feilten im Stande find, die weder den Grad 
eines Rabbinen erlangt, nody auch klaſſiſche Studien ge: 
macht, und noch bazu das bier zu Lande geſetzmaͤßige 
Alter von dreißig Jahren nicht erreicht haben, fo muß 
dies bei den redlich Gefinnten Indignation erregen. 
Kommt nun noch hinzu, daß diefelben wirklich auftreten 
und des Spruches (Pro. 17, 28.) fo ganz uneingedent 
ihre gänzliche Unmwiffenheit zur Schau tragen, fo daß 
auch der, welcher vorher noch einen Zweifel daruͤber 
begte, ſich jegt Überzeugen konnte, daß felbft die erften 
Elemente in jeder Beziehung noch vermißt werden; fo muf 
man ſolche Unerfahrenheit bedauern. — Freilich waren gleich 
nad) dem Tode des Rabbinen hier die Augen der Meiſten 


auf ben Gandibaten Mofes Def gerichtet, allein bei 
näherer Beſprechung zeigte fi eine mißgünftige Stim: 
mung gegen denfelben., Man zweifelt zwar keinesweges 
an deſſen Fähigkeiten, auch ift man von deſſen gutem 
Charakter überzeugt, und feine mit Ernft und Fleiß bes 
triebenen klaſſiſchen Studien haben demfelben von ter 
Univerfität ebenfo chrenvolle Zeugniffe erworben als feine 
rabbinifhen von der Jeſchiba. Dennoch aber werden von 
Gegnern Einwendungen vorgebradyt, ungeachtet” diefis 
Alles zugegeben wird. Die Einwendungen find aber ganz 
eigenthümlicher Art. Sein achtundſiebzig jähriger Water 
und fein fiebziyjähriger Schwiegervater nämlih wohnen 
beide in Trier, von denen der erjtere allgemein nicht be: 
liebe ift, der zweite aber gehaßt und bensider wird. Die: 
fen tann man ed nidyt gönnen, daß ihe Sohn bie 
Stelle erlangen fell. Das Sonderbare bei der Sache 
ijt aber, daß man feinen Anftand nimmt, «8 offen zu 
geftehen. Und fo ift zu erwarten, daß wir durch einen 
Anti » Nepotismus den rechten Seelenhirten nicht 
befummen. Indeſſen geben wir biefe Hoffnung noch 
nicht auf; wir haben vielmehr noch immer das Ver: 
trauen zu unfern werthen Vorftchern und Notabeln, daß 
fie dem Meide und der Leidenfchaft nicht ihre Zuſtim— 
mung geben und ſolche Zuflüfterungen gehörig zu wuͤr⸗ 
digen wiffen werden. Denn iſt der Nepotismus ſchon 
hoͤchſt verwerflich, deffen Folgen wir fhon empfunden, 
fo ift der Anti-Nepotismus fogar abfcheulih. — Go: 
bald die Akten geſchloſſen fein werden, will id Ihnen 
mehreres mittheilen. 

München, 20. Mai. Ich fende Ihnen fol: 
gendes Minijteriatreftript, die Befugniß ber Mabbinen 
berreffend. Nah höchſtet Entſchließung des königlichen 
Minifteriums d. 3. vom 25. Januar I. I. ſteht den 
Difteifis:Rabbinern die Befugniß, Synagogenvorſteher in 
den Filial-Synagogen aufzuftellen, nicht zu, da der d. 30 
des Edikts vom 10. Juni 1813 über die Verhaͤltniſſe 
der israslitiichen Glaubendgenoffen eine foldye Berechtigung 
in ihren dort begrenzten Wirkungskreis nicht legt. Viel— 
mebe find diefe Vorſteher an den Filial-Synagogen, wel: 
den dann die Aufrechthaltung der kirchlichen Difciplin 
zunaͤchſt zufteht, in analoger Anwendung der Bejlim: 
mungen von $. 25. Abb. 2. und des $. 26. des an: 
geführten Evitts vom 10. Juni 1813 von ben betreffens 
den Gultusgemeinden zu wählen, und biefe Wahl ift 
der Difteikispoligeibehörde zur Beſtaͤtigung vorzulegen, 
welche jedoch vor der Beſchlußfaſſung das Gutachten bes 
Diſtrikts-Rabbiners einzuholen hat. 

Leipzig, Juni. Bon Dr. Delitzſch mird 
gleich nach dem Secularfeft der Topographie die berühmte 
kataͤiſche Religionsphitofophie Ez Chajim, mit reichlichen 
Beitcigen aller Art ausgeftattet, fertig fein. Eine 
genaue betaillirte Inhaltsangabe, die ſich hier auf ber 
Univerfitätsbibliochet von einem Karder verfaßt in einem 
eigenen Werkchen fand, und eine detailirte Befchreibung 
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der arabifcyen philofophifchen Sekten, die bei Abron ben 
Elia erwähnt werden, follten die Ausgabe vorzüglich zieren. 
— Nah einem Schreiben aus Warſchau erfcheint dort 
unter dem polnifhen Titel Kwiaty Wfhapnie, 
d. i. Blumen des Drients, eine Sammlung von mora: 
liſchen Sprüchen und Erzählungen aus der talmudifchen 
Literatur, von U. Buchner. Das ganze Unternehmen 
ift nur den Arbeiten von Hut witz, Weil und Güns 
burg nachgeahmt, und felbft ber Titel it nur dem 
„Geiſte des Drients” von Dr. Günsburg, ein Werken, 
worin fid auf jeder Seite ein wiffenfchaftliher und Aft: 
hetifcher Sinn bekundet, nachgebildet. Der Nugen diefer 
Bluͤthen des Oſtens mird daher mahrfcheinlih nur ein 
prattifcher fein. — Es iſt gewiß, daß folche Ueberfegun- 
gen eine gute rabbiniſche Blumeniefe, bie Dr. Salo— 
mon verfprochen, nicht entbehrlih mahen, namentlich 
eine, die wie bie jüngft angezeigte Zedner’fche ausfallen 
fol. Unter allen flavifchen Juden ſcheint fidy die Selbit: 
ſtaäͤndigkeit allmälig zu verlieren, und nur bei den Littauie 
ſchen finden wir zumeilen noch emas Driginales. 
Dieſes fieht man an der Vegeifterung für eine deutfche 
Predigt (nicht polniſche oder ruſſiſche), an der Germanifieung 
der höhern Klaffen. Die fogenannte Rabbinenfhute, 
an deren Gründung fi fo viele Dofinungen knuͤpften, 
if ganz und gar zu einer gewöhnlichen Realfchule herab: 
gefunten und iſt auf die Bildung der Warſchauer jüdi: 
fhen Jugend ganz einflußlos. Vorzüglich aber liefern 
die neuhebraͤiſchen Erſcheinungen der flavifchen Juden 
ben trefflichſten Beleg, daß die juͤdiſche Cultur daſelbſt 
mehr eine Nachäfferei des juͤdiſch-deutſchen Weſens fei, 
als dem Boten der aͤcht juͤdiſchen Gultur entfproffen. 
Denn gewoͤhnlich find «6 bereits in Deutſchland verfchel: 
lene Bildungsmwerke, die dort erft in ihren Nadbildun: 
gen die Auferftehung fein. So z. B. find die Dichtun— 
gen Nachal Dimaah und Gibat Schäulvon Hirſch 
Katzenellenbogen in Wilna, die Schriften Lewin— 
ſohms in Krzeminiec, als Täude be-Jisrael (Wilna, 
1837, Bet Jehuda (daſ. 1840) aus Nachbildungen 
der Arbeiten der Measfim entſtanden, obgleich fie für das 
praftifche Leben dafelbft wohl fehr nüglich fein mögen. — 
Wie man aus Berlin berichtet, will der Rabbine in Proßnig, 
Here Haffel, micder eine Entgegnung zu Hirſch's Poft: 
feripta herausgeben; bei aller Achtung, die wie perfön: 
lich diefem Rabbinen gern zollen, wäre es ihm zu wuͤn⸗ 
fchen, daß er bei diefer Schrift weniger durch einen 
widerlich⸗ wihelnden Vorredner, der feine Briefe entjtellt 
zu haben fheint, die Abneigung des Publikums auf fich 
laden möge. — Bon Dr. B. 9. Lippmann in 
Zulda erwarten wir eine Gefammtausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen kleinen Schriften Ibn-Eſra's, naͤmlich ein 
kritiſch hergeſtellter Text mit einem Maren, faßlichern 
bebräifchen Commentar, worin die ſchon Herausgegebe⸗ 
nen, wie Zachot (Fuͤrth, 1837), Ha-Schem (daf. 
1834), Safa Berura (daf. 1339) wieder aufgenoms 


men merben follen. Diefer gelehrte Rabbinatscandidat, 
der feine Befähigung zu ſolchen Arbeiten fo glängend 
fhon bemiefen, verdient mehr al® jeder andere feines 


Standes die Unterftügung und die Theilnahme des ges 


lehtten Publicums, 


Ungarn. 


Peſth (Schluß). Hier erblicken wir fhon feit längerer 
Zeit einen Lebensſtreom, den in Deutfchland kaum die 
neuefte, vielfach anregende Zeit hier und dort hervor: 
quellen laſſen Eonnte; bier erbliden wir die Juden in 
zahlreichen, mohlhabenden Gemeinden, als Kabrifanten, 
Künftter, Handwerker, denen den Beweis führend, welche 
noch bier und dert ihre Stimme erheben und uns glau— 
ben machen wollen, der Zube habe nur für den Schadher 
einen Sinn und fei für die bürgerliche Geſtaltung feines 
Lebens erftorben. Am berelichften und ausgebildetſten 
tritt und dieſes reinbürgerliche Leben in feiner vollen 
Freiheit in den reichen ausgedehnten Befigungen des er: 
tauchten Grafen Efterhazi in ber Weltprimer Ge: 
ſpannſchaft entgegen. Die Herrfhaft Papa, mit 
ihren ungefähr 5000 Zuben führt uns biefelben nicht 
altein als Kaufleute vor, in deren Befige wir die meiften 
MWaarenhandlungen der Stadt antreffen, fo daß nur eine 
Tuchhandlung davon ausgenommen erſcheint, ſondern 
auch die erſten Beduͤrfniſſe gehen durch ihre Haͤnde. Die 
Juden erſcheinen als Brauerei: und Branntweinbrennereis 
beſitzer, Inhaber der Fleiſchbaͤnke, des Mehlhandels u. ſ. w. 
und betreiben in dieſer Freiheit und bei dem allgemein 
geſchenkten Zutrauen, oder vielmehr bei dem ungekannten 
Mißtrauen, ihre Geſchaͤfte mit einer ſolchen Reellitaͤt, daß 
der Grundhert es nie bereuen darf, ihnen dieſe Rechte 
eingeräumt zu haben. Eben fo bedeutend, vielleicht noch 
von mehr Erfolg fir die Solidität der ganzen Gemeinde 
ift der jübifche Handwerfsftand in Papa, der in feiner 
Mitte Gerber, Pfeifentopffabritanten, Beſchlaͤger, Schnei: 
der, Bäder, Seifenſieder u. ſ. w. zaͤhlt, die fi, wie es 
von der Betriebſamkeit der Juden erwartet werben darf, 
alle in ziemfihem Wohlſtande befinden. Dazu trägt 
nun noch welentlich die wahrhaft humane Erlaubniß bei, 
Grundſtuücke bejigen zu duͤrfen und mie ſtets eins aus 
dem andern folgt, fo bat auch hier der Wohljtand der 
Gemeinde die Beſorgniß eines gefährlichen Anwachſens 
terfelben entfernt und ihr in dieſer Hinſicht, voͤllige Frei: 
heit gegeben. Die an die Gruntherifhaft zu entrichtende 
Taxe reiht hin, den Fremdling einbeimifh zu machen, 
und ihn in volllommme Gemwerböfreiheit zu feßen, wenn 
anders ber jüdifche Gemeindeverband bied mit feinem 
Antereffe vereinbar finder. — So iſt denn Papa nich 
allein für Ungam und mande Schwefterberefhaft ein 
herrliches Vorbild geworben, fondern «6 ficht da im ber 
Geſchichte als ein praktiſch geführter, unumftößlicher und 
herrlicher Beweis, dag man dem Menfhen nur ver: 
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trauen, daß man ihn nur aus den Feffeln erlöfen darf, 
um ihn glüdlih und nüglih zu machen. Diefe groß: 
artige Erſcheinung gehört aber‘ keineswegs zu den Be: 
fonderheiten, fie ift durchaus nicht als vereinzelte That: 
fache hinzuſtellen, obwohl nirgenb eine andere Herrſchaft 
oder Stadt bie Größe dieſes Beiſpiels kaum erreicht. 
Unter den übrigen nimmt Prefburg nicht den letzten 
Pag ein. Die Burggrafen Palffy haben hier von 
jeher. ein gar edles Beifpiel gegeben und die Stadt felbft 
hat ihnen namentlid in neuerer Zeit auf das uneigen: 
nügigfte nachgeeifert. Schon feit mehreren Jahrhunderten 
find die genannten Grafen bie Schughereen der den 
Scloßgrund und den Zudermantel bewohnenden Juden: 
gemeinde gewefen, wo fie volltommene Handels- und 
Grmwerbsfreiheit genoffen haben, fo daß neben zahlreichen 
Kaufleuten, auch vielfache Handwerke ſich gebildet haben, 
die ihr Gewerbe ſogar zuͤnftig betreiben; denn ſeit dem 
Juli 1837 wurde von Seiten der Stadt den jüdiſchen 
Handwerkern die Gonceffion zur Erlangung dis Meiſter— 
rechts ertheilt. Sichtbarlich hat ſich das jübifche Ge: 
werbsleben Prefburgs durch den dort feit 1520 brühenden 
Handwerksverein gehoben und mir finden unter den jüs 
difhen Handwerksleuten der Stadt nicht allein Schneider, 
Schuhmacher u. dyl., fondern auch Zeug: und Waffen: 
ſchmiede, Gold- und Silberarbeiter und ähnliche. Es 
hat bei folcher Vergünftigung nattırlid die jübifche Ein: 
wohnerzahl Prefburgs auch jährlich zugenommen, fo daß 
man gegen 800 Familien dafeibft zählt, gegen welche 
die Behörden der Stadt eben fo human fi äufern, 
wie der Burggraf. Eigentlich hatte Prefburg nur das 
eine Unrecht gut zu madıen, daß «8 einft den Juden 
angemuthet hatte, ein beſchimpfendes Abzeichen zu tragen. 
Denn die darauf folgende Verbannung war durch Eönigl. 
Machtgebot erfolgt und muß fpäterhin, vielleicht als Un: 
gerechtigkeit, deren man ſich ſchaͤmte, wieder eingefchlafen 
fein; denn wir finden auch bier, wie in Papa zahlreiche 
Judenfamilien mit Befischum begabt und obwohl diefes 
Beſitzthum noch auf einen gemwiffen Stadttheil befchränkt 
erfcheint, fo hat doch bie Fönigliche Milde unter dem 
December vorigen Jahres verordnet, daß noch drei andere 
zum Stabtgebiete gehörende Straßen von den Juden als 
Beſitzthum erworben werben können. inigermaßen an: 
ders geftalteten fich freilich die Verhaͤltniſſe in Peſth. 
Man ficht «8, daß bier die ftädtifchen Gorporationen auf 
die Bedingungen des jüdifchen Gefellfchaftstebens weſent⸗ 
lih und überwiegend einwirften. Peſth hat bie zahl: 
reichte Subengemeinde Ungarne, neben Brodp und Prag 
die bebeutendfte im Kaiſerſtaate. Man rechnet gegen 
1500 Familien zu ihre. Auch hier übt zwar eine nicht 
unbedeutende Anzahl Juden Kunft und Handwerk. Wir 
finden Maurer, Schneider, Gold: und ilberarbeiter, 
Uhrmacher u. bergl, Allein: bie Zünfte der betreffenden 
Handwerker haften wenigſtens zur Zeit noch fleif und 
feſt auf ihren alten hergebrachten Sagungen und ber 


jüdifche Handwerker wird nicht zu ber Ehre zünftiger 
Meiiterfchaft gelaffen, fondern erfcheint blos patentirt 
oder conceſſionirt. Gleiche Einfchränfungen erleidet ber 
Handelsjtand und während die Juden blos als eine Art 
Schutzverwandte erfcheinen, ift ihnen die Erwerbung von 
Grundbefig auf dem ſtaͤdtiſchen Meichbilde verboten. 
Doch gleicht fich diefe Einſchraͤnkung einigermaßen wieder 
aus, dadutch, daß ihnen erlaubt iſt, in jedem Stadt: 
theile zu wohnen und indem fie de facto die Verguͤn— 
ftigungen genießen, deren ſich cum jure jeder chriftliche 
Handwerker erfreur, finder fih auch wenig Anlaß zur 
Klage und was zu mwünfchen übrig bleibt, wird durch die 
Hoffnung auf Befferung in der naͤchſten Zukunft getras 
gen. Die Schweiterftadt Ofen bat Pefth’s Grunbfäge 
ſich volltommen zu Eigen gemadt. Vom Grundbefige, 
fo wie von Gilden und Zünften ausgefchleffen, übt der 
Jude demohneradytet durch Gonceffionen, dem Auskunfts⸗ 
mittel dev Neuzeit, alted Unrecht auszugleihen, Hand⸗ 
werk und Kunft und lebt zufrieden. 

Peſth, 15. April. (Fortſ.) Weit jünger im 
Entitehen, aber zahlreicher und der in ihr vereinigten 
einflußreihen Geld: und SKomerzeskräfte, mie ihres 
loͤblichen energifchen Worfchreitens halber in jebern Zweige 
zeitgemäßer Kultur bebeutender und wichtiger ift Peſth. 
Eine Gemeinde, deren regelrechte Organifation in jedem 
Bezuge communaldt Anforderungen nad kaum ein ter 
von zwei Degennien zählt, da deren frühere chaotiſche 
Griftenz fehwerli in Betracht gezogen zu werden ber: 
diente — und die zuc Beit, als die zahlreichite, bedeu⸗ 
tendite und angefehenfte im Königreihe Ungarn bafteht. 
Wenn in ber früher befprochenen nur nach langem 
Kampf und mühevollen behartlichem Streben bios in 
Hinficht des Schulmefens, den Anfprücen der Zeit 
genüge geleiftet wurde; fo beburfte es bier nur eines 
auf: und anregenden „Werde“ — und der milde Strahl 
der Aufklaͤrungsſonne lockte allenehalben bie ſchoͤn— 
ſten Keime berver und — es ward und fie flanden 
in voller Blüthe da. — Db der Grund biefer jäben 
ducchgreifenden Entwidelung in ihrem hochbedeutenden 
fomerziellen Standpunkte, der aus nahe und ferne 
alle bedeutenden GeldEräfte mit magiſcher Gewalt in ihr 
vereinigte und fie zu jedweder noch fo großartigen Uns 
ternehbmung nur um deſto fähiger und geeigneter machte, 
während ber früher genannten, eben der Umſtand kom⸗ 
merzieller Bebeutungslofigkeit fo manche hilfreiche Gelb: 
macht durch Weberficdfung entzog; oder Darin, daß bier 
zuerst auf Verbeſſerung des innen Gottedbienftes, 
geregeltern Spnagogengefang und bdeutfche Predigt das 
Augenmetk gerichtet wurde, während man dert mit ber 
Errichtung einer Lehrſchule ſich begnügte, damit ſchon 
Altes getban zu haben mwähnte und dabei ftehen blieb, zu 
ſuchen ſei, wollen wir babin geſtellt fein laffen. (F. f.} 
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Rußland. 


Suwalken, 22. Mai. Mein erſter Bericht 
iſt gleich ein literariſcher, da unſere Zuſtaͤnde, ohne An: 
regung von Außen ganz in einem Stillſtande ſtagniren. 
So eben wird der hebraͤiſche Proſpectus eines hebr. Werkes 
verbreitet, das bereits fein Imprimatur der Genfur in War: 
fhau erhalten und in diefem Augenblid deffen Drud 
gereiß begonnen hat. Das Werk führt den Titel Tol— 
dot ha-Arez, und ift eine Maturgefchichte in neuhe— 
bräifcher Sprache, die fih aber vor allen andern für 
deutfche Juden ganz unnüsen derartigen Arbeiten nur 
darin unterfcheidet, daß darin auf die Maturgefchichte 
der Bibel und des Talmuds beſtaͤndig Rüdficht genom: 
men wird, vorzüglich find die Anmerkungen zum Aruch 
mit Bezugnahme auf die Landau’fchen Bemerkungen 
hoͤchſt intereffant. Der Verfaffer heißt Jofef Schein: 
bad, geboren in Litthauen, der eine fehr gründliche 
Kenntniß der jüdifhen Schriften in ihrem ganzen Um: 
fange befigt. Einige Proben in der größten Kürze wer: 
den dem Publitum einen Begriff von diefer Arbeit geben. 
Das Nomen MIIMN wird allgemein Haſe erflärt und 
die Etymologie des Wortes geben die Eregeten, zulegt 
auch Gefenius, ald compenirt aus ZI” MIN der Blät: 
terabpflüder, Abfreffer. Jeder Ziro weiß aber, daß biefe 
Bezeichnung zu allgemein ift, als daß fie eine fpecielle 
Sattung bezeichnen follte, da body alle Nagethiere daf: 
felbe thun. Bei einer natuͤrlicheren Etymologie fcheint 
die Bezeichnung wahrer und fpecieller, Das Nomen 
= heißt fo wohl Rede als Lippe, und fuͤr die letztere 
Bedeutung bürgt die talmudiſche Bedeutung des Wortes 
(Chulin 128, Gittin 56), wo es ausdrüdtich die Ober: 
lippe bezeichnet; die Form M>I iſt daſſelbe. Wenn 
man Jeſ. 11, 8 im Auge hat, fo weiß man, daß N 
Spaltung, Rig bedeute, und fo wäre dann NIS"N fo 
viel als MEWT PYTO, Dberlippe- Gefpaltener, mas den 
Hafen fpeziell bezeichnet, — Das biblifhe DU’ ſoll das 
liflige, ſchlaue Thier, den Springhafen (nad) Gefenius) 
bedeuten, der fih Baue in den Eand macht; aber das 
Schafan bemohnt die Felfen (Pf. 104, 18), und 
Lift ift bei ihm im der Bibel unbefannt. Der Ara: 
mäer ſchon überfegte dieſes Wort richtiger buch NIEL, 
diefes ift der Pfeilfpringer, der wirklich in Felſen 
feine Wohnung hat, und mirklid bedeutet EN etomolo: 
giſch „der Springer”, von AR’ (Chulin 54) oder TEL 
(Sota 10),' das urfprünglich diefe Bedeutung hat, alfo - 
ganz wie Tafſa. Am trefflihften werden die talmu= 
diſchen naturgeſchichtlichen Artikel durchgenommen, mo 
fih eine ſehr ſtatke Belefenheit in der talmubdifchen und 
mibrafch’fchen Literatur zeigt. j 
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Orient. 


MHrabien.‘) In Bezug auf die Geſchichte der 
ehemaligen freien und unabhängigen Juden zu Khaibar 
in Arabien find die hebräifchen Quellen hoͤchſt gering an 
Bahl und unbedeutend, und felbft der neueſte jüdifche 
Geograpp Simfon Bloch in feiner neuhebräifchen 
Geographie Schebile Dam, ber font in der Belchrei: 
bung entfernter Gebiete ausführlih und weitlaͤufig iſt, 
bat Über diefen Punkt nur wenige Notizen zufammen: 
getragen. Diefer nämlich fagt am Schluffe feiner Schi: 
derung der arabifhen nad Religion getheilten Einmoh- 
ner: „Außer den Wahabiten und andern Stämmen 
. wohnen in Arabien auch noch viele Juden in allen 
Städten und Provinzen, namentlich in den Gebirge: 
plägen Khalbar's in HDedfhäs wohnen viele Juden unter 
unabhängigen Scheik's. Die meiften ziehen als Nomaden 
umber, Die Araber haben einen tiefen Haß gegen fie, 
die ſchon feit vem babplonifhen Exil dort fein follen, 
und Beni-Khaibar ift bei ihnen das größte Schimpf⸗ 
wort,” — So weit Bloch. Wir wollen fehen, was in 
nichtjübifchen Werken über Arabien‘ von den Juden ba: 
feibft gefagt wird, unter welchen der Hanoveraner Karften 
Niebuhr entfchieden der zuverläffigfte und ausführlichfte 
if, Diefer aber erzähle in feiner Neifebefchreibung von 
Arabien und andern umliegenden Ländern (Kopenhagen, 
1772. &. 377) über die freiem Yuben Folgendes: 


1) Rad Rapaports Auffag über bie freien Juden in 
Arabien unb Xethiopien bis auf ben heutigen Tag, mit einigen 
Berichtigungen überf. aus dem ‚bebräifchen, Reb. 


„In der bergigen Gegend von Hedſchus find auch viele 
Heine unabhängige Herrfchaften. Die dafelbit wohnenden 
Araber aber leben nicht unter Zelten, fondern das ganze 
Jahr duch in Städten und Dörfern, und vertheidigen 
ſich in Meinen Kaftelen auf ihren fieiten Bergen, Sie 
vereinigen ſich auch bisweilen mit ihren Nachbarn, den 
Bebewinen, gegen bie Türken, obgleich letztere durch ihr 
Gebiet nicht ziehen. Ich habe‘ von den unabhängigen 
Herrfchaften diefer Gegend weiter „Leine Nachricht erhal: 
ten, als nur blos von dem Diſtrict Khaibar (922), 
welcher nach Nordoſt von Medina liegt, und noch bie auf 
biefen Zag von freien unabhängigen Juden, die fo mie 
bie übrigen Araber unter ihren eigenen Scheik's ſtehen, 
bewohnt wird, Ein Stamm von dieſen arabifhen Zus 
den fol fih NTD I, Beni Miffiad, ein anderer 
NN, Beni Schadhän, und ein dritter MY 2, . 
Beni Andffa nennen. Der Name Beni Khaibar ift bei 
den mördlihen Muhammevanern noch immer fo verhaft, 
dag man einen fat nicht mehr befdimpfen kann, als 
wenn man ihn einen Abkümminig der Beni: Khaibar 
nennt. Gie fagen daher auch, daß ihre Karamanen in 
Hedfhäs von ben Beni Khaibar geplündert merden. 
Doc) erzeigen fie diefen Juden dadurch zu viele Ehre; denn 
bei der legten Plünderung waren die Scheik's von ben 
Stämmen Harb in Hedfhäs und Anäffa aus Redſched 
bie yornehmften Anführer, und die Juben von Khaibar 
hatten, nach dem Berichte glaubwürdiger Muhammedaner, 
nur wenige Hilfötruppen bei biefer arabifhen Armee. 
Es feine, daß die Juden von Khaibar gar. Feine 
Gemeinfhaft mit den Juden haben, die in den auf der 
Grenze von Arabien liegenden Städten wohnen, wenig: 
ſtens wollten die zu Haleb und Damask nichts von ih: 
von Brüdern Beni-Khaibar gehört haben. Da id mic 
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auf das Zeugniß fo vieler Muhammedaner berief, antwor- 
teten fie, daß felbige ſich bei ihnen gar nicht melden 
dürften, weil fie das Gefeg nicht nach ihrer Manier 
beobachteten. Die Juden zu Khaibar find alfo vieleicht 
Karaiten?); denn man findet nicht nur Karaiten in 
Polen, Konftantinopel und Kahira, fondern auch in eis 
nigen Dörfern am Euphrat, und alle biejenigen, welche 
ſich zu dieſer Secte bekennen, ſind bei den uͤbrigen Ju— 
den, den Phariſaͤern/ mehr verhaßt als die Muhammeda: 
ner und» Ehriften. — Der Name ded Stammes np 
bat viel ähnliches mit dem Namen Hanaffi, deffen Ben: 
jamin von Tudela bereits vor 700 Jahren erwaͤhnt hat 
(tt, ed. Ar. Mont. p. 75 — 77.) Ingleichen mit 
Banu -Anzab weldyer Stamm [hen Muhammed und 
den erſten Khalifen viel Verdruß machte. Alſo hat dieſe 
Familie Juden wahrſcheinlich ſchon uͤber 1100 Jahre 
regiert.“ So weit Niebuhr. Bei dieſer ziemlich aus— 
führlichen Mittheitung Niebuhr’s, der doch gewiß unter 
alten Reifenten der mahrheitsliebendjtt und zuverlaͤſſigſte iſt, 
kann man einige Fragen faum unterdrüden: a) Er fagt, 
daß er nur Khaibar unter den unabhängigen Gegenden 
kennt, während er am Scluffe nur dem Vernehmen 
nad) es zu wiſſen vermeint, b) Scheint im erften Aus 
genblide darin ein MWiderfpruch zu liegen, daß er zuerft 
die Beni Anagſſa zu den jüdifhen Stämmen in Khaibar 
zählt, während er gegen das Ende der Relation bei Ge: 
legenheit der Karavanenplünderung diefen Stamm von 
den jüdtfchen ausfchließt. c) Iſt die Anmerkung ganz 
unverftändlid, die Stelle aus Scherif Ed- Dris foll 
beweiſen, daß in Khaibar nur Karder wohnen, während 
dort nur von Beni- Koraita?) gefprechen wird, obgleich 


2) Man könnte dieſes auch aus den Anmerkungen bes 
Scherifs Ed: Dris in feiner Geographia Nubiensis 
p. 110. vermuthen, wo es beißt: Khaibar ift aber nur cine 
Keine Stadt, fat nur ein Kaftell, befeſtigt und reich an Pal: 
men und Auen. Khaibar war zu Anfange des Islam Wohn: 
ätte der Beni-Koraita (MP 2). — Die Wet: 
nung diefer Juden, zu meiden man, befondees gen Oſten und 
Norden, nicht anders als durch große Wüſteneien tommen kann, 
hat vielleicht Gelegenheit zu der Babel von dem Sabbatfluß ge: 
geben; denn die Juden reifen, wie befannt, nit am Gabbat. 
Die Karamanen aber, mit welden fie in den Morgenländern 
zu reifen genoͤthigt find, würden ſich ihrentwegen nicht aufhal- 
ten. Und weil fie allein nicht mit Sicherheit durch dieſe große 
Müfte reifen können, fe könnten fie auch ihres Sabbats wegen 
feine Reife nach Khaibar unternehmen. Bar-Thema er— 
wähnt der unabhängigen Juden in der Gegend von Medina 
gleichfalls. Rich, 

3) Es ift aber auch wirklich von einem juͤdiſchen Stamme 
Karaidha in einem Kitab el -Oſchuman (S. zur Geſchichte der 
Araber vor Mohammed v. R. v. 8. 308) die Rede. Es 
wird dort naͤmlich gefagt, „daß in Mebina, als es durch 
den Zobba belagert worden fei, fi zwei Schriftgelehrte vom 
jadiſchen Stamme der Banu-Karaidha befunden hätten, die 
ausgezeichnet in der Kenntniß der Abraham + Religion waren, 
welches da iſt die Religion der Hancfiten u. f. wm. Web, 
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in Bezug auf die Hauptſache wohl den Ausfagen der 
Zuden in Haleb und Damask Glauben zu ſchenken tft, 
nämlich fo, daß fie von Mifchna und Talmud und von 
dem mimdlichen Gefeg nichts miffen. d) In unferer 
Driginalausgabe ded Benjamin von Zudela wird durch 
aus eines Stammes Hanaffi nicht gedacht, eben fo 


wenig. in ben Erzählungen der Kriegszuͤge Muham: 


med's. e) Iſt die Gonjectur über den Strom Sam: 
bation ) unklar und unhaltbar. — Man fieht aber aus 
der ganzen Erzählung, aus der Unbeflimmtheit der Ans 


4) Ueber biefen für fabelhaft gehaltenen Fluß Samba: 
tion und über deffen wunderbare Eigenfhaft war man ſchon 
ſehr früb in Zweifel. Es erwähnt dieſen Fluß naͤmlich 
Rabbi Akiba in einer Antwort an Turnus Rufus (Sans 
hedrin 6öb; En. Rabba c. 1l.; Zanduma f. Bereichit), 
bie die Heiligkeit des Sabbat aus diefem Naturmunder befräfs 
tigt, zu welcher Autwort in den Sceeltot bes Ahai Gaon 
(f. Berefchit) merkwürdigerweife der Zuſatz ſteht „hierauf ers 
mwiederte Zurnus Rufus: felbft in Bezug auf dieſen Strom 
ſchenke ich die Eeinen Glauben, bern ich kenne feine Stätte 
nicht," Achai Gaon ift aber eine bedeutende Autorität, deſſen 
Lesarten wir wohl annehmen dürfen. Dieſes Gelpräd fand 
aber zu Gäfarda in Palaͤſtina ſtatt, und dort ſelbſt und ſchen 
in jener Zeit wußte man ſchon die Stätte des Sambatienftros 
mes nicht, fo daß Afiba andere Beweife für die Heiligkeit des 
Sabbat beibringen mußte. Aber fchon vor Rabbi Aliba er⸗ 
wähnt diefen Wunderftrom Jeſephus (de Bell. jud. VII, 5.) 
mit dem Unterſchiede, daß die Gage von dem Wunder umge— 
kehrt iſt. Rap. 

Die Stelle bei Joſephus lautet nach einer woͤrtlichen 
Uebertragung: „Bon bier (Berytus) zog er (Titus) durch die 
Staͤdte Syriens und gab überall, wo er bin kam, prächtine 
Spiele, bei welchen jedesmal viele jüdifche Gefangene zum Zeis 
hen des Unterganges der Nation fterben mußten, Auf feinem 
Wege unterfuchte er die Beſchaffenheit eines Fluſſes, der es 
wobl verdient, daB ich einige Worte darüber ſage. Er fließt 
mitten zwifchen Arkäa, im Königreihe des Agrippa, und 
Rapbanda, und hat folgende Eigenheit. So lang er fließt, 
ift er walferreih und bat einen ziemlichen Fallz aber ſechs 
Zage lang verfiegt er, von den Quellen an bis hinunter, und 
fein Bere wird teoden. Am ficbenten Tage aber firömt cr 
wieder, als wäre feine Unterbrehung geſchehen. Diefe Ord— 
nung beobadjtet er fortwährend, daher man ihn auch den Sub: 
bat: Fluß nennt.” Da aber Plinius (31. c.2.) in Bezug anf 
das Wunder das Gegentbeil fagt: In Judaea rivus Subat- 
tis umnibus siccatur, da Nabbi Alita, wie man aus der 
Yarallelftelle En. Rabba Il., fo wie bie ganze juͤdiſche Zras 
bition ebenfalls das Wunder umgekehrt erzaͤhlt, fo ſcheint bei 
Joſephus hier ein Fehler zu fein. Aus Sofeppus geht aber 
in Bezug auf Dertlichkeit fo viel hervor, daß er in Syrien zu 
ſuchen feiz auch des Ausdrud „Zudbäa des Plinius wider: 
ſpricht nicht der genauen Bezeichnung bes Zofephus, was alfo 
bie Meinung, daß er in Arabien zu fuchen, binlänglich wis 
derſpricht. Erſt fpäter beim jeruſ. Zargum (Er. 34, 10), 
Berefhit Rabba (c. 73) Jalkut zu den Propketen aus der 
Peſitta (52b)) Schalſchelet ha-Kabbala (ed. Ven. p. 37), 
Juchaſin (p. 155), Eldad ha-Dani u, f. w. wurde die Sage 
von bdiefem Wunderftrome mit der Wegführung der zchn 
Stämme in Verbindung gefegt. Red. 
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yaben, daß Niebuhr gerade hier nicht Beobachter war, 
taß er in Bezug auf die freien Juden in Arabien nicht 
zuverläffiger als jeder andere Reiſebeſchreiber iſt, der 
blos nach Hoͤrenſagen beſchreibt. Schon Seetzen daher 
in den Nachrichten von feinen Reiſen in Sytien, Par 
läftina und Arabien (in Zach's monatl, Gorrefpondens 
zen für Erd» und Himmelstunde XIV, XVII, XYIl) 
bezweifelte in einem Schreiten an Herrn v. Hammer- 
Purgſtall die Ausfage Niebuhr's. Wir müffen uns daher 
zur Ergründung diefes Gegenftanbes nad andern Quel⸗ 
Ion umfehen. — In der neuen Encpclopädie von Erſch 
und Gruber, unter dem Artikel Beduinen, wird diefe-Ers 
zählung von neuem behaupte, mit Berufung auf Abuls 
feda (geb. 1273, geft. 1331) in feiner Känderbefchreibung, 
wo er ber freien Juden in Khaibar gedenkt. (8. f.) 


Deutfchland, 


Defterreich, 12. Juni. Wenn auch ſtets bie 
gegenwärtige Zeit nicht nur den Stoff einer fpäter zu 
fhreibenden Geſchichte abgiebt, fondern felbft die Mate: 
tialien in flummen unberedeten Denfmälern zu ſam— 
meln bat, fo hält dody das unparteiliche Urtheil der Ge: 
fhichte häufig nur ein aͤghptiſches Todtengericht, fo wie 
andererfeitd auch hier das Edywelgen an ben rsichen 
Zafeln ber Gegenwart burdy das Vorhalten der erhalte: 
nen Refte der Vergangenheit bedeutend an Reiz verliert. 
Namentlich) gilt dieß von Literaten: und Literaturges 
ſchichte, wo die Producte der Zeit felten ben frühern 
gleichgeftellt, nody feltner unbefangen und nad) Verdienft 
beurtheilt werden, am feltenften aber nad dem Grade 
ihrer Wuͤrdigkeit, die Aufmerkfamteit und Beachtung des 
Publikums auf ſich ziehn. Bei der jübifchen Literatur 
kommt nun noch der Uebelſtand Hinzu, daß ihre Viele 
bereits ganz entfremdet, und erſt durch eine anlodende 
Darſtellung zu gewinnen ſind; ferner unſere ebenſo im 
Zerſtoͤren wie im Aufbauen ſich gefallende Zeit, den ſchaͤrf⸗ 
ſten Gegenſatz der Richtungen beguͤnſtigt. Darum iſt 
eine richtig erfaßte Aufgabe der oͤffentlichen Drgane uns 
ferer Literatur und Geſchichte, die betreffenden Daten und 
Materialien in moͤglichſter Reichhaltigkeit auch aus der 
Gegenwart zu fammeln. Was uns zu einer folhen 
Einleitung veranlaßt, ift ein Artikel über die literariſchen 
und anberweitigen jüdifhen Notabilitäten Ungarns 
und deffen Berichtigung in Nr. 21 des Orients, aus 
Prag datirt. Cs giebt uns nämlich die Anmwefenheit 
dis darin erwähnten Den. B. Schönfeld Gelegenheit, 
eıne Berichtigung beider, und einige Notizen über den: 
filben in oben ausgefprochener Abſicht folgen zu laffen, 
B. Schönfeld, geb. 1787 zu Szenitz (vulg; Scemnig) 
im Gomitate Neutra, ift der Sohn Moſes Schön: 
feld's, welcher feibit in Göding an der March geboren als 
Schaͤchter und Gemsindefchreiber zu Szenitz fungirte. 
Nach damaliger allgemeiner Sitte für das Studium des 


Talmuds und ber Halacha ausſchließend herangebildet, 
ging er mit dem erreichten 16. Jahre nah Prog, we 
ee 2 Zahre unter dem berühmten Samuel Landau 
diefes Studium fortfegte, aber zugleich mit andern Schick 
ſalsgefaͤhrten!) jener Periode anderweitige Kenntniſſe er: 
langte, und überhaupt zu einem geregelten Studium, 
namentlich zu einem gruͤndlichen Auffafjen der hebräifchen 
Sprache und Litetatur ſich bingezogen fühlte, worauf der 
Beruf zum Lehrfache in ihm erwachte, Nach einer zeit» 
gemaͤßen Vorbereitung trat er das Lehramt zu Lomnitz 
(unweit Bruͤnn / an, und verblieb daſelbſt in dieſer Eis 
genſchaft 10 Jahre, wo er fih aud) 1812 verheirathete. 
Später unterrichtete er in ben mäbrifhen Gemeinden 
Neuraufnig, Jamnig, Nikolsburg, und noch im Jahre 
1817 in Peoßnitz. Pier war der font ciflige Mann; 
der 8 Stunden täglih dem in jenem Schulen fo erſcho⸗ 
pfenden Unterrichte fich zu widmen vermochte, von einer 
Krankheit heinigeſucht, die ihn erſt nah dem Beſuch 
von Marienbad 1838 sänzlich verlieh, und ſeitdem lebte 
er in feiner Vaterſtadt in literariſcher Thaͤtigkeit. — 
Schon in Lomnig ſchrieb er fein erſtes Werkchen YR 
DD (Blüchenbüfcyel), eine. Sammlung hebraͤiſcher poe⸗ 
tiſcher und proſaiſcher Driginalien, oder Nachbildung Hafz 
ſiſcher Stuͤcke aus anderen Sprachen?) - Später: wurde 
er durch einige Arbeiten grammatiſchen und exegetiſchen 
Jahalts, namentlich durch mehre Gedichte in den Bikure 
ha- Ittim, worunter aud Nachbildungen, wie z. Schil— 
lers Freude (Jahrg. 1826, ©. 100) bekannt. — Seine 
legte Schrift ift UN NOW oder Sitteniehre für Vie 
ifraelitifhe Jugend, Prag 1831. 8. Bon einem Brief: 
fteiler, den ihm ber Referent des Orients Me. 21 zu: 
ſchreiben will, weiß Schönfeld nichts, Eher dürfte ein 
anderer Schönfeld, ebenfalls Lehrer in Ungarn, gemeint 
fein. Uns will es aber brbünken, als ob der ehrenmerche 
genannte Referent. in feinem Eifer über jenen erſten 
Artikel den ID lfreilidy, kein Briefſteller, aber Briefe 
enthaltend) vom Verfaffer des NM? 72 im Auge ges 
habt, und dem Namen Schönfeld vielleicht andere Präs 
dikate zugedacht habe. Mach der einleitend ausgefprochenen 
Anficht halten wir «8 nicht für paffend, bier, über die 
Schriften Schönfeld’s, die in jedermanns Händen find, 
abzuurtheilen, Wir glauben blos bemerken zu dürfen, 
das der Styl derfelben, duch feine an. Naivetät grens 
zende Einfachheit und Reinheit des bibtifchen Ausdrucks, 
ohne kuͤnſtliches Spiel mit Bibelftellen, unter den neueften 
bebräifchen Poefien ſich bemerkbar madıt. Ob De. De: 
litzſch ihn gedenft, und wie er ihn erwähnt, ift mic im 
Augenblick nicht gegenwärtig. — Und wir bemerken bier 
mit Vergnügen, daß diefe Eigenfchaften ſich in den neueften 


1) Eine große Anzabl von Biographien aus jener Zeit 
laffen fi mit den drei Worten: Bachur, Lehrer, 
Schrift ſteller erfhöpfen. 
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Produkten unſers Autors immer glänzenber herausftellen. 
As Beleg hierzu geben wir hier für das Literaturblatt 
(pn) „Bifien”, welche uns zugleich einige Bemer⸗ 
Eimgen erfpart, bie mir über das Schickſal der hebräi: 
fehen Sprache zu machen hätten, und bie zugleich das 
Bewußtſein des Verfaſſers ins Licht ſetzt. — Diefes 
Gedicht ift das juͤngſte Kind feines Geiſtes. Wir laſſen 
dort noch zwei andere von epigrammatifcher Kürze fol: 
gen, deren erſtes ein Gegenſtuͤck zu einem jüngft zwei⸗ 
mal veröffentlichten gleichen Inhalts (Archiv f. Jubenth. 
Heft 2 und A. 3. d. 3. Nr. 18) an Guttenberg, bas 
andere, an Salomon Maimen, eine den Süuͤdlaͤndern 
eigene Pietär bewährt, die den Verfaffer zu poetifcher 
Begeifterung führte. Seit 2 Jahren arbeitet nun Hr. 
Schönfeld an einer Anthologie, deren Stoffe aus Talmud, 
Mideafc und Sohar genommen find, aus ber wir eben⸗ 
falls im Literaturblatt eine Heine Probe mittheilen. 
Schon tängft follte fie unter dem Titel MON Yy FRy 
(eine Anfpielung auf die Quellen) erfchelnen, tie bie 
Anzeige (Orient Nr. 2) zeigt, aber es fehlte, wie leider 
fo häufig, noch an den beguͤnſtigenden Umftänden. Nun 
bereift Hr. Schönfeld Deutfchland zum erftenmal, theils 
um jene möglichft durch Subfeription herbeizuführen, theils 
um manche nügliche Erfahrung fuͤr feine weitere litera: 
riſche Thätigkeit, die fi in Zukunft auch auf andere 
Gebiete erfireden dürfte, mit nach Haufe zu bringen. 
Sollte ihn feine Hoffnung nicht täufchen und feine Em: 
pfehlungen ben erwarteten Erfolg haben, fo bürfen mir 
im Bürzefter Zeit dem Erfcheinen der erften Abtheilung 
entgegenfehen. 
Berlin, 3. Mai. (Fortſ.)“) Ich gehe nun 
zur Schilderung der Rießer'ſchen jüdifhen Briefe felbft 
über, da wir mit dem Verf., nachdem er freimüthig im 
Borworte feinen Standpunft angegeben, nicht rechten 
dürfen. Wenn das Judenthum um gar nichts mehr 
zu kämpfen hätte, als um bürgerliche Befreiung, wenn 
das Mittelalter mit feinem Aberglauben und Fanatismus, 
die Neuzeit mit ihrer Anbetung der Induſtrie wirklich 
befiegt wäre, da könnte Rießer mit Stolz fagen, für 
diefen einen Gegenftand find bereits Drgane vorhanden ; 
aber es ift noch kein Irrthum, kein Wahn gegen Juden 
geftorben; alle finftere und blutige Geftalten der Nacht 
fteigen bei dem erſten Zauberworte aus den Grüften, 
und das Judenthum bedarf der unermuͤdlichſten Kaͤm⸗ 
pfer, unermuͤdliche bis in den Tod. Der Kämpfer kann 
erliegen, aber nimmer darf er ſagen, ich bin erſchoͤpft, 


+, S. R. 19. Die Fortſetzung dieſes Berichtes wurde durch 
bie Uebermacht der Damaskus-Begebenheit verdraͤngt, und ba 


es bei dem Berichte Über diefe Schrift wegen des Charakters 


der Schrift felbft ohnehin auf eine momentane Wirkung nicht 
antommt, fo ift durch dieſe Unterbrechung natuͤrlich nichts 
verfäumt. 
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ein anderer kann meine Stelle vertreten; der Kämpfer 
ſeines Volkes foll wie ein ſchuͤtzender Cherub mit dem 
flanmmenden Schwerte immer vor feinem Molke fein, 
nicht um dieſen oder jenen Feind abzuwehren, fondern 
um jeglichen Gegener fern zu halten. Darum dir: 
fen wir die Briefe nur als Belehrung eines Erfahrenen, 
als Anmweifung für Verteidiger des Yubenthums gegen 
mannigfadye Befchuldigungen, aber keineswegs als Wer: 
theidigung felbft anfehen. Ich ftelle daher einige Grundfäge 
Rießer's im diefer Beziehung für die Lefer zuſammen, 
woraus Feder wohl die moratifche Stärke feiner Geiftesträfte 
fehen wird, und aber deffen Miederlegung ber Kampf: 
ruͤſtung ſich um mehr fo betrüben. — Ich bin durchdrungen 
von der Ueberzeugung, daß es in allen, ganz befonders 
aber gerade in fchlimmen Zeiten Pflicht ift, mit all? 
unferer Kraft die Gefinnungen, den Charakter, das Be: 
wußtſein derer, auf die wir Einfluß üben können, zu 
ftärken, fo wie durch energiſche Abwehr mannigfacher 
Gehäffigkeiten ihren erbitternden fowohl als ihren nieder: 
drüdenden Einfluß auf die Gemüther abzuwehren. Wohl 
ftehen dieſe fittlichen Beſtrebungen höher, als das Rin: 
gen nah dem aͤußeren Recht; und je länger, je hart: 
nädiger diefes verfagt wird, deſto mehr thut es noch, 
die Unrecht Leidenden zu Eräftigen durch die Einficht in 
ben fittlihen Werth der Sauce, in die Bedeutung der 
Ideen, für die fie leiden. Wahrheit und Ehre mirffen 
in jedem Augenblid behauptet und vertheibigt merden, 
aud wo für das Recht nichts zu gewinnen iſt. Hier 
gilt keine der obigen Bedenklichkeiten, bier feine Ent: 
fhuldigung, als die der Unfähigkeit; und felbft die un- 
geriffe Kraft an dem Erfolge zu verfuchen, mag bier 
als Pflicht erfcheinen. — Bor fünfrig Jahren war es 
in unferm Baterlande die Literatut, bie dem in Tren⸗ 
nung, Haß und Vorurtheil verfunfenen Leben von ihrem 
erhabenen Standpunkt herab die heifende Hand bot; bie 
Idee der Humanität ſtrebte durch die Organe Leffing’s, 
Herder’s und ihrer Jünger die Menſchen zu ſich em⸗ 
porzuziehen. Sept thut es Moth, das in mancher Rüd: 
ſicht fortgefchrittene und gehobene Leben gegen die Ein: 
flüffe des Haſſes zu firmen, die es von ber Seite 
einer von mannigfachen Elementen der Borheit geſchwaͤn⸗ 
gerten Literatur ber bedrohen. — Wohl ift es mahr, 
daß wie bier Manchen begegnen, den mir ſowohl von 
Fanatismus, als von der gewöhnlichen Emgherzigkeit, 
die ſich dem Unterdrüdten aus Furcht vor feiner natlır= 
lichen Kraftentwidelung entgegenfegt, freifprechen müffen, 
Manchen fogar, der ſich für die bürgerliche Gleichftellung 
der Juden erklärt hat. Wenn wir daher glaubten, uns 
allein gegen ſolche Beindfeligkeiten zur Wehr fegen zu 
müffen, die uns perſoͤnlich treffen, und die dem Haſſe 
gegen uns entfprießen, fo könnten wir uns allenfalls 
dabei beruhigen, daß hier Motiv und Object der Gehäf: 
ſigkeit anderwärts zu fuchen fein. Allein diefe Auf: 
faffung wäre eben fo irrig wie kleinlich. Ich wenigſtens 


halte eben das fir ben eigenthlimlichen Character jenes 
Elements, das ich als Judenhaß heutzutage vor unfern 
Augen bewegt, daß es ein Haß if ohne beftimmten 
Anhalt, ich möchte fagen, ohne rechten Gegenſtand, eine 
Abftraction des Haffes, ein Fanatismus, ber feinen 
einftigen religioͤſen Gehalt uͤberlebt hat, ein ausgebrännter 
Keater einft glühender Leidenfchaften, ein tobtes Meer 
von Gift und Daß, aus dem Jeder fehöpft, bald in 
finnlofer Wuth, bald in ſchlauer Berechnung, wenn er 
fi an einem Feinde rächen, ihm ein Weh zufügen 
will; eine fertige Form des Haſſes, mit einem Arfenal 
vorraͤthiger Schmähungen ausgerüftet, in. welche Jeder 
die eigene Bosheit beliebig kleidet. Man könnte ver: 
fucht werden, in ber Sinnverwirrung, in dem lügneris 
ſchen Treiben, in ber fühnumgslofen Gehäffigkeit, die 
auf biefe Weiſe in den Kreifen der Haffenden  felber 
verderblich mühlen, eine ftrafende Vergeltung für bie 
alte, an Schuldloſen verübte Unbill zu erbliden, wenn 
nicht Diefe wieder am empfindlichften dabei litten. Dan 
gedenkt freilich derer faum, die man in ihren tiefften 
Innern verlegt, im ihren heiligften Gefühlen vermunbet, 
ohne daß fie die mindefte Schuld trügen an dem erregs 
ten Born; man wirft gleichſam ihre Religion und Mo: 
rat, gleich als wären es tobte, empfindungslofe Maffen, 
feinen Feinden an den Kopf; und wenn bie Gemiß— 
brauchten, die durch beiläufige Schmähung ihrer Sitte 
und ihres Glaubens empörten, einen Schrei der Ent: 
rüftung ausftoßen, fo it man wohl gar hoͤchlichſt vers 
wundert, daß fi Die befchweren, die man boch gar 
nicht zu treffen die Abſicht gehabt, deren Namen und 
Dafein man vielmehr nur zu Pulver und Kugeln hat 
verbrauchen wollen, um feinen wahren Feinden eine volle, 
tödeliche Ladung zuzufenden. — Wir find auf biefe 
Weiſe die flellvertretenden Opfer eines jeden Haſſes, bie 
auserfehenen Märtyrer diefer feindfeligen Leidenfchaft, 
die ihren ftärfften Ausdrud im Judenhaſſe findet. Durch 
eine „fürchterlihe Sympathie, die in des Uebel Meiche 
herrſcht,“ find alle Bosheiten und Gchäffigfeiten der vers 
fchiedenften Art babet betheiligt, den Funken diefes Haſſes 
in den Gemüthern des hohen umd niedern Pöbels glims 
mend zu erhalten, weil er ihnen allen einmal Dienjte 
teiften kann, Mir unſrerſeits wollen darin den Beruf 
erennen, bem Haſſe und dem Unrecht in allen ihren 
Geftalten und Richtungen entgegenzutreten, ba fie in 


jeder eine uns feindliche Wendung zu nehmen nur all: 


zugeneigt fine — Es wird mic ſchwer, einen Ausdruck 
zu finden, der die ganze Kraft bed Unwillens wieber: 
gäbe, den ich über jene Art der literarifchen Kriegfühs 
wung empfinde. Sie erinnert mid oft an jene halb 
gefhichtlichen, halb Fabelhaften Weberlieferungen aus ben 
Zeiten finſterer Rohheit, bie uns Beifpiele melden von 
einer furchtbaren Rachſucht, der das Leben bes Feindes 
nicht genügt, die nicht befriebigt wird, wenn fie ben ums 
ausloͤſchlichen Durft nicht an dem grauen Haupte bes 
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Väter, an dem Reben des Kindes, an der Ehre ber 
Tochter ihres Feindes ſtilt. Heilig, wie das graue 
Haupt des Waters, theuer, mie das Leben des Kindes, 
unverletzlich, wie die Ehre der Tochter ift jebem fühlen: 
den Menfchen die Würde feines Glaubens, die Ehre 
feiner religiöfen Genoffenfhaft. Tauſend Mat. lieber 
wird er fich felbft durch die fchärfften Pfeile feiner Geg⸗ 
ner getroffen fühlen, als jene durch die Gefcheffe eines 
Haffes, den er auf fich geladen, verwundet fehen. Jeder 
Ehrenmann muß darauf gefaßt fein, fir jedes Öffentlich 
geſprochene Wort mit feinee Perfon, mit feinem Rufe 
als Schriftfteler, als Menfh und als Mann, in ieder 
Art und Weiſe einzuftchen. Daß man ſich aberfhr 
bie Vergehen, die er fih zu Schulden kommen läßt, 
für die Leidenfchaften, die er aufregt, an frinen Glauben 
und an deſſen Belenner halte, das ift ein Act der Eher 
loſigkelt, den er nicht vorausfegen konnte. — Fort mit 
aller bürgerlichen Gleihftelung, wenn fie duch bas 
Eleinfte Opfer der Ehre erfauft werten foll! Die Ehre - 
ift der Geift und die Seele des Rechts; der Kampf 
um das gleiche Recht iſt in feinem Weſen nichts ande: 
red ald der Kampf um die gleiche Außere Anerkennung 
ber unverletzlich gleichen inneren Ehre. Wer Recht um 
Ehre eintaufchte, würde den Inhalt um bie Form, den 
Kern um die Schale hingeben. — Nicht ein einziger 
Jude, ber die firtlichen und rechtlichen Intereffen feiner 
Blaubensgenoffen vertreten hat, oder der atich mur das 
mindefte Gefühl für dieſelbe hegte und an ben Tag 
legte, ja ein einziger, ber nicht vorher durch die Lob: 
fagung von der religiöfen Bemeinfchaft des Judenthums 
die moralifhen Forderungen feiner Stellung innerhalb. 
deffelben abgefchürtelt hätte, hat je ein Wort das Spot: 
tes über chriſtliche Vorſtellungen oder Gebräuche lauf 
werden laffen. Und zwar ift das nicht allein in dem 
Gefühle der ungeheuren Unſchicklichkeit unterblieben, die 
darin liegen nnd von der unvermeiblicher Weiſe ein Theil 
auf bie Geſammtheit zurüdfallen würbe; ed mußte viels 
mehe ſchon darum unterbleiben, weil der ernfte, ſtreng 
firtliche Charakter aller wahrhaft gemeinfamen Beſtre— 
bungen ber Juden, wie einer jeden Religionspartei jede 
Feivolität der Gefinnung nothwendig ausfchließt; weil 
jedes Gemürh, das ſich diefen Beſtrebungen aufrichtig 
widmet, auch an ihrem fittlihen Ernſte theilnimmt ; 
weil der Spott uͤber religiöfe Dinge Dem unmöglich 
ift, deffen Derz noch eine Spur des Unmuths empfin- 
bet, welchen Keinem mehr, al® dern Juden, ber enbiofe 
gemeine Spott über fein religiöfes Leben verurfacht 
bat, in welchem bie efelhaftefte Frivolität nur durch die 
blindefte Gehaͤſſigkeit überwogen wurden und gegen fie 
zuruͤcktrat. Nicht einmal der Verſuch, biefem elenden 
Spotte Gleiches mit Gleichem zu vergeltem, ift je von 
einem Vertreter der Sache der Juden gemacht worden; 
alle haben ſich mit ernfter Zuruͤckweiſung, mit der Dar: 
legung der Schlechtigkeit eines folchen Verfahrens be: 


gnuͤgt. — Noch nie iſt die Sache zumal einer reli: 
aidfen Gefammtheit mit unfittlichen, gemeinen, frivos 
Ion Waffen geführt worden. Wer feine Kräfte einem 
über die Berfolgung perfönlicher Zwecke hinausliegenden 
Streben geweiht hat, wer im Gefühle feines reinen 
Willens fih als Wertreter einer Gemeinſchaft geltend 
macht, von der er anerkannt zu werden hofft oder es zu 
fein fich freut, der muß mwenigitens in der Sache, der er 
dient, firtliche Haltung und Würde finden. Der Egeis: 
mus mag falt, leichtfertig, fpottend, frivol fein; das Mit: 
gefühl ift warm und ernft. (Fortſ. folgt.) 

Hamburg, Mai. In einem partheiifchen Ber 
richte Über die Predigerwahl des Tempelvereins in Dam: 
burg in der A. 3. d. J. wird Hr. Dr. Def, ber an: 
fänglih Mitbewerber um dieſe Stelle war, verleumbdet 
und auf eine niedrige Weiſe bios geſtellt. Ich erfuche 
Sie Hr. Redacteur zur” Steuer der Wahrheit folgende 
Berichtigung der unterzeichneten Werwaltungsbegörde, bie 
ſchon in demfelben Blatte einen Plap gefunden, und dann das 
Schreiben der Tempeldirertion an Hr. Dr. Def, aufzuneh: 
men, welche beide die befte Genugthuung fürden Berleum⸗ 
beten ift. Hier die Berichtigung: Nachdem der Dr, M. Heß 


aus Lengsfeld am 15. und 22. Februar d. I. als der 


erfte Afpirant in unferm Tempel gepredigt hatte, erklärte 
er unter dem 23. deffelben Monats in einer Zuſchrift 
an die Direetion des Tempelvereins, daß feine bisherige 
amtlihe Stellung ihn noͤthige, ſchon jegt eine Entſchei⸗ 
dung über feine Bewerbung zu verlangen, indem er im 
Falle einer fortzufegenden Concurrenz ſich veranlaßt fehen 
würde, feine Bewerbung zuruͤckzunehmen. Das Wahl: 
colfegium (aus 4 Directoren, — von welcher zur Zeit 
Einer abweſend war, — 5 Deputicten und einer Co: 
mir von 15, durch das Loos beffimmten Mitgliedern 
des Tempelvereins beftehend) befchleß hierauf ein ftim: 
mig, daß in diefem Augenblide feine Wahl vorzuneh: 
men fei, fondern die Concurrenz noch fortdauern muͤſſe; 
daß aber der Dr. 9. im Namen der Verwaltungsbehörde 
und der aufererdentlichen Comité erfucht werben folle, 
feine Bewerbung vor der definitiven Wahl nicht zurüd: 
zunehmen. Dee Dr. 9, wiederholte jedoch in einer 


fpätern Zuſchrift, daß er von der Goncurrenz gänzlich 


zuruͤckgetreten fei, und nicht mit den übrigen Afpicanten 
zur. Wahl vorgefchlagen fein wolle. Da bie Concurrenz 
am 16. April fir gefchloffen erklärt wurde, fo hatte das 
MWahlcollegum am 29. defjelben Monats nur zwiſchen 
den beiden andern Afpiranten, dem Dr. Frankfurter und 
dem Rabtinen L. Stein, zu entfcheiden, und die Wahl 
traf den Erftern, Die Angabe in dem erwaͤhnten Be: 
richte, daß in der MWoahlangelegenheit anfänglich eine 
Upathie vorgeherrſcht habe, und es einem Einzeluen fait 
gelungen fei, die ganze Tempelverwaltung zu einem „uns 
heilvollen Schritte” hinzureißen, ift völlig erfonnen, Ein 
ſolcher Einzelner fand fidy nicht in unferm Verein, und 
die Verwaltung hat Beinen Augenblid das Intereſſe des 
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Tempels aus ben Augen verloren. Eben fo wenig mar 
von dem Beginne der Concutrenz am bier eine Spur 
von Apatbie zu finden; im Gegentheil zeigte fi in 
diefer ganzen Angelegeuheit die regeſte Theilnahme von 
allen Seiten. Die Zempelverwaltung bat die geſamm⸗ 
ten Wahlverhandlungen zu einem Schluffe geführt, wel⸗ 
der allgemein als ein erfreulicher anerkannt wird, In— 
dem der Berichterſtatter fi als das Organ des „ganzen 
intelligenten Jsrael“ binftellte, hätte er feine Befangen⸗ 
heit beberrfchen und in feiner Melation, die doc einen 
gefchichtlichen Werth haben mirfte, weder bie Wahrheit, 
noch die Gerechtigkeit fo notoriſch verleugnen follen, 
Hamburg, den 22. Mai 1840. Die Deputirten: 3. 
Ph. Rée , Siezm. Robinow, ©. Danziger, 
Adolph Arnold, W. 3. Goldſchmidt. Die Dir 
rectoren: Dre. M. Fraͤnkel, €. 3. Jonas, 3.6. 
Cohen, 3. Warendorff. — Auszug aus einem 
Schreiben der Tempeldirection. Zufolge Ihrer 
geehrten Zuſchtift w. f. w. ward eine flatutenmäßige 
Berfommlung der Direction und Deputation des Tem: 
peld ber beiden Prediger und einem außerordentlichen 
Comité veranftaltet, Mac einer mehritündigen Dis: 
cuffion wurde befhloffen: Dr. Dr. Def ift im Namen 
der Verwaltungsbehörde bed Tempels und des aufßerors 
bentlihen Comité angelegentlich zu erfuchen, daß er fiine 
Bewerbung nicht zuruͤcknehme. Diefer Befchluß gründet 
ſich auf die beifällige Aufnahme, welche Ihre beiden 
Vorträge an unferm Tempel gefunden haben; auf bie 
ausgezeichnete Achtung, welche fi bei den notabeliten 
Mitgliedern des Vereins von Ihrem Charakter aus ſprach 
und auf den Wunſch der Verwaltungsbehörde, Sie den 
Ihrigen nennen zu dürfen. Es it ber demoktatiſchen 
Verfaffung unfers Zempelvereins zuzufchreibeu, daß Ihre 
definitive Wahl nicht ſofort ftattfand. Sie verlaffen 
und unter unferen beften Wuͤnſchen und von unferer 
Hoffnung begleitet, Sie noch im Laufe diefes Jahres zu 
einem fegensreihen Wirken wieder bier zu ſehen. Ge: 
nehmigen Sie im Namen der Direction und Deputation 
des Tempelvereins die Berfiherung der ausgezeichneten 
Hochachtung und Ergebenheit. Hamburg, ben 27. Fe: 
bruar 1340. 

Dberfranfen, 17. Ma. (Schluß.) Aeber 
diefe erwähnten Wahlen unberufenener, unwiſſenſchaftli— 
cher Gandidaten bört man in ganz Baiern nur eine 
Klage, und der fharfe Ausdruck dieſer lage der Corre— 
fpondenz in ermähntem Blatte ift nur Ausdrud der Ge— 
fammthbeit. Die frübern Nabbinenjünger, als fie noch 
den beſcheidenen Titel Bachurim führten, haben doch me: 
nigftens eine vollfommene rabbiniſche Bildung befeffen, 
die jehigen fogenannten Rabbinatecandidaten aber find 
bier ſeht häufig weder durch die Kenntniß der talmudi- 
ſchen Literatur noch durd ihre Schulbildung befähigt, 
ein Mabbinenamt zu verfehen. In Baiern iſt aus Nach— 
äffung zuerſt die ganze Rabbinatscandidaterei entftanden, 


von hier aus ift man ‚mit der täfferigften Erbauungs- 
fchriften uͤberſchwemmt werden, aber trotz des Schwaben⸗ 
alters konnte ein wiſſenſchaftlich⸗ theologiſcher Sinn, eine 
wahrhaft juͤdiſche Bildung bier feinen Raum finden, wie 
man. e8 ſonſt in Ländern findet, mo die. Disciplinen bes 
Rabbinenwefens noch keine äußere Form gefumden habın. 
Das befte Beiſpiel dieſer eingeriffenen Unwiffenheit gibt 
Dr. Adler, deffen Synagoge man feit Jahren, obgleich 
fie durchaus nichts Wuͤrdiges und Erquickliches enthielt, 
gut aufgenommen hat, in der Meinung, daß der Her— 
ausgeber durch dieſes Mittel und durch Anregung von 
Außen wenigftens darnach ſtreben wird, was er ſchon 
haͤtte ſein ſollen. Es ſcheint aber, daß dergleichen Leute, 
um ja nicht weiter zu kommen, ſich ſo gegen alle aͤußere 
Anregung, gegen alle Fortbildung abſchließen, daß ſie wie 
die Goͤtzen nicht ſehen, nicht hoͤren und nicht fuͤhlen. 
Wenn wir aber ſchon bei Dr. Adler dieſe Taͤuſchung 
erfahren mußten, was können wie von der großen Buhl 
unbefannter und ungenannter Ganbidaten oder Rabbinen 
erwarten, die nicht einmal zur Hoffnung auf ein tuͤch⸗ 
tiged Streben berechtigten ? Freilich giebt's außer Dr. 
Adler noch manche Namen, die man mit Achtung nennt, 
wie Goldmann, Landauer, *) Gutmann u. A., 
aber ſelbſt bei diefer fehlt jene Strebfamkeit, jene innige 
Liebe zur Wiſſenſchaft des Judenthums, jenes ſchnelle 
Erfaffen alter Erſcheinungen der Literatur, das die juͤ⸗ 
diſchen Gelehrten des übrigen Deutfchlandes fo herrlich 
auszeichnet. Unter allen ftcht aber Hr. Dr, Aub im 
ganz Baiern iſolirt da ; ifolirt in feiner gruͤndlichen Kennt⸗ 
niß der talmudifchen Literatur, ifolirt in dem raſchen Sn: 
fihaufnchmen ber literarifhen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete des Judenthums, ifelirt in feiner wahren Froͤm⸗ 
migfeit, fo daß er fih wie eine Mimofe zufammenzus 
ziehen genöthigt iſt. Naͤchſtens ein Mehreres. 


ungarn. 


Peſth, 15. April. (Fortſ.) Es iſt gewiß, 
daß cin Moment der Etleuchtung bier hingereicht 
bat, um alle vorläufigen Aufgaben der Zeit mir muſter⸗ 
bafter Ene:gie und Thatkraft aufs rühmlichite zu Iöfen. 
Und einee Gemeinde, bei welcher ein kaum gegebener 
Impuls ſchon hinreichte, alle Typen und Lichtſeiten eines 
fhönen Vorbildes in ſich aufzufaffen, und mit empfüng: 
lichen edeln Nachabmungseifer wirderzugeben, können 
wir nur das ſchoͤnſte Prognoftiton für eine baldige liche 


*) Die Schriften dieſes vielfach gebildeten Mannes wer: 
den in ben nächiten ®iterafurblatte zur Sprache geführt und 
angemeffen beurcheilt und gewürdigt werden. Herrn Gut: 
mann's Ueberſetzung der Apokryphen, obgleich eine weniger 
wiſſenſchaftliche Arbeit, ſchen wir ebenfalls mit Vergnügen ent: 
gegen. Red. 
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tere Zukunft aufſtellen. Die Gemeinde zu Peſth zähle 
bei 1500 Familien 7— 8000 Seelen, welche Buhl 
eben- in der jüngften Meuzeit zu diefer Döhe geftiegen 
fein dürfte. Kein eigened empoͤrendes und auf den fich 
annähernden Verbruͤderungsgeiſt nur ſchaͤdlich einwirkendes 
Ghetto beſchraͤnkt hier das Wohnverhaͤltniß der Juden, 
obwohl ihnen der Beſitz eigener Haͤuſer a dato noch nicht 
geſtattet. Groß: und Kleinhandel jeder Art, und ſeit 
neueſter Zeit auch Gewerbsbetrieb, bilden den Nahrungs—⸗ 
zweig der Gemeinde, doch haben letztere noch kein Zunft: 
echt und üben nur fub Rubrike „befugt“ zur Zeit ibe 
Handwerk doch unbefchränkt und öffentih aus. Dir 
juͤdiſche Großhandlungsſtand formirt ein eigenes Dands 
lungsgrämium, bei welchem der um bie gegenwaͤrtig ims 
mer blühender ſich entfaltende Reerganifation diefer Gem: 
munität fo fehr verdiente würdige Herr Gabriel Ull: 
maznn in feinem zwötlfjäbrigen fegenreichen Walten als erjter 
Vorſtehet — welche Stelle feit Kurzem deffen Bruder 
Herr Samuel Ulkmann befleidet — noch immer als 
Präfes den BVorfig führt, Diefer verdiente Mann war 
es auch, der mit mächtig energifcher Dand in die beim 
Antritte feines Amtes ſich vorfindende chaotiſche Wirrniß 
des Kommunalweſens eingeiff und den plöglichen Um— 
ſchwung, die jaͤhe Umſtaltung ind Reben rief. Alle Zei: 
ten: und Winfelfpnagegen, deren beinahe jede Chebru 
eine hatte, und wo beinahe der ganze Vereinserttag, den 
eigentlichen Zweck verfehlend auf Befoldung der Schul⸗ 
biener und Bellreitung ſonſtiger Synagogalbeduͤrfniſſe 
mißbräudlich verwendet wurde, wurden ohne Umſtaͤnde 
faffict und aufgehoben und bis auf zwei, bie große ded 
alten und neuen Ritus reduzirt; die fogenannten 
Minjanim (TINO) oder Privatandahten annullirt, und 
bei ſchwerer Strafe verboten. Und, in der That, liege 
eine tiefe und fefte Begruͤndung des Zuſammenhaltens 
und der Verbrüderung der Gemeinden in dieſer Annuls 
livung, und, mo Zerfallen- und Zerriffenheit verwalten, 
da wird man bei nur etwas genauerer Betrachtung, deren 
Elemente in den Seitenfpnagogen vorfinden. Go wie 
es Har am Tage liegt, daß durch die Minjanim nur 
die Profanificung und Entwürdigung des Gebetes und 
Gottesdienſtes herbeigeführt wurde, weßhalb dieſe auch in 
ben bejfern Gemeinden bereits nicht ohne Kampf, aber 
mit äußerftee Strenge abyefhaffe worden. Wahrlich, 
ed verdiene dieſer Punkte einer nähern Detailitung und 
Beleuchtung; aber um der engen Peripherie eines Bes 
richtes nicht nahe zu treten, nur Eins: Es figen oft 
zehn oder mehre Perfonen beim Spiele, die Vefperftunde 
ſchlaͤgt, ſie werfen die Karten bin und — den Kopf 
noch müs vom Whiſt wird aufgeflanden und das Bed- 
pergebet, a la Dampf oder Eifenbahn , herabgeleiert und 
— wieder zum Spieltiſch geeitt. Nun beißt nach tals 
mudiſchen Principien ein Spieljimmer: Moſchab Lezim, 
und ein Berhaus: Mikdaſch Meat und — dieſe heteros 
gene Metamorphofe wird mit Einem und bemfelben Ort 


in einer und benfelben Stunde vorgenommen, Ders 
trägt ſich dies? Heißt hier nicht, das Heiligfte abgetrumpft ! 
Ohne zu erwähnen, was bie alles beftreitende Gefammt- 
faffe in pecuniärer Hinſicht dabei leidet, Beide nun 
beftehende Synagogen haben jede in ihrer Art treffliche 
Oberkantoren, und das mohlorganifirte Chor des neuen 
Ritus ſteht jenen zu Wien wenig oder gar nicht nad). 
Der treffliche gebildete Oberrabbiner Herr Löb Schwab, 
biefes fo wohl getroffene Juste milien ded Rabbinis⸗ 
mus und der Meologie, der in jedem Bezuge mit firen: 
ger Pflichtereue fein Amt als Seelenhirte ausfuͤllt, hält 
von 14 zu 14 Tagen abmechfelnd, bald in diefer bald 
in jener feine Kanzelvorträge; nur, daß jene fich mehr 
der verftcht fih mit gefhmadvollem Sourrogate ausge: 
ftatteten Derafcha, wie diefe mehr dem rethorifhen Blu: 
menattribute der Predigt ſich nähern. Und von feinem, 
einen Allerweltshafen bildenden Standpunkte aus, kann 
und mird fein Einfluß für die Kultur der in den Umge: 
bungen Peſth's fih befindenden Gemeinden von unbe: 
techenbaren,, vielverfprechenden und mohlthätigen Folgen 
werden. — (Fortſ. folgt.) 


Rußland, 


Nuffifche Grenze, Juni. Die jegt endlich 
aud) bis hierher verbreitete Schandergefchichte in Damas: 
fus weckt in uns die ſchmerzlichſten und trübfeligften 
Gefühle, da bier leider noch immer wie zu den Zeiten 
Chmielnizki's der Haß und der religiöfe Kunatismus die 
Derzen durchglühet.. Es find kaum zehn Jahre her, und 
eine ähnliche Befhuldigung in Podolien bat viele Fami— 
lien dem Kerker geopfert und faft geht Feine Pefachfeier 
vorüber, deren Freude nicht durch irgend eine Tragoͤdie 
in einem Winkel diefes großen Reiches getrübt wird, 
wenn auch bie Strenge der Behörden es nie aufkommen 
laſſen. Die vigenthümliche neuzeitige Idee, die mir 
nur ein Modekleid zu fein ſcheint, die ruffifche Ma: 
tionalität fo unbefledt als moͤglich zu erhalten, bauet 
täglich an einer unheilvollen Kluft zwiſchen uns und dem 
euffifhen Wolke, an einer Kluft, die unſer rebliches 
Streben nicht ausfüllt, da das Gefeg fie wuͤnſcht. Un: 
fere Kinder dienen fehr zahlreich im ruffifhen Heere, 
den Dienft für das ganze Leben, da bekanntlich hier die 
Dienſtzeit faft ein halbes Menfchenalter. dauert, ohne 
Ausficht auf Wiederfehen der Familie; auf der Oftfee: 
flotte dienen dem Kaifer Über zwei Tauſend juͤdiſche 
Meatrofen, ebenfoviel auf der Flotte des ſchwarzen Mee: 
res und eine gleiche Zahl auf den Übrigen Punkten der 
ruffifhen Marine. Mit den bedeutenſten Geldopfer und 
unter den mannigfachften Kämpfen und Anfeindungen 
legen wir tüchtige Elementarfchulen an, wo mir nur 
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Binnen, Odeſſa, Uman, Riga, Wilna, Warfhau haben 
Schulen angelegt ober legen noch welche am, und an 
allen Univerfitäten bed Vaterlandes, in allen Gymnaſien 
unferes Reiches findet ſich zahlreich unfere Jugend ein. 
Tauſende drängen ſich zum Aderbau, wollen freubig mit 
ihren Familien in weite wuͤſte Gegenden ziehen, nach 
Sibirien oder nach ber Gegend am ſchwarzen Meere, 
um ſich einen heimifchen Boden zu fchaffen oder zu 
fuchen. Und doch fucht das Gefes und mehr als je 
nieberzuhalten, mehr ald je verbüftert ein Mißtramen der 
Behörden unfere Ausficht und hemmt unfere Beftrebuns 
gen. Als der Gomverneur von Beffarabien darum nach⸗ 
fuchte, daß inderdort neugebauten Stadt Kagul fich Juden 
niederlaffen mögen, hat der Kaifer den Befchluß ertheilt: 
„Es fol den Hebräern künftig die Anfiedefung bei allen 
neuanzulegenden Städten und Fleden nur dann geftattet 
fein, wenn fie von den Grenzpuncten hundert Werft abs 
gelegen find. Man braucht nur bie neuen Beflimmun: 
gen bed Gefeges, die nad) furgen Unterbrechungen befannt 
gemacht wurde, aneinander zu reihen, und man wird 
leicht den darin herrfchenden Geifl erkennen. Ich ſtelle 
fie hier der Ueberfiche wegen zufammen: 1)Im Gouver- 
nement Kurland follen Juden nicht zum Pacht: und 
Arrende- Beſitz von Krügen, Schenken u, dgl. in Flecken 
und Dörfern zugelaffen werden, 2) In ben Gouverne⸗ 
ments Mohilem und Witepsk fol jüdifchen Kaufleuten 
und Bürgern geftattet fein, Herbergen oder Krüge, Schen⸗ 
fen u. deigl. nur in Städten und Sieden diefer Gou— 
vernementd zu halten. 
(Sortfegung folgt.) 





Perſonalchronik und Miscellen. 
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Den 19. Mai wurde ein gewiffer Herr Selz in Dar: 
burg (Schwaben) zum Rabbinen angeftelt. Feierlichkeit, Anz 
wefenheit von Ehriften, Predigt, Geſang, Feſtmahl und Tri— 
vialiräten wie gewoͤhnlich. — 

Den 21. April, an dem Mamengfefte der ruſſiſchen Kai: 
ferin, wurbe in Riga ein Brauenverein geftiftet, der 95 Glier 
der zählt, Hr. Dr. Lilienthal, der Angefchenfte daſelbſt, 
it Erfinder, Veranftaiter, Gonftituirer, Director und Bepredi⸗ 
ger dieſes Vereins. — 

Den 28. Mai hat bie erbgefeffene (2) Buͤrgerſchaft in 
Hamburg nah einem Stillſtand von 25 Jahren befdjloffen, 
daß in Zukunft zwei Jsraeliten zu Notaren erwaͤhlt werden 
koͤnnen, die übrigen Notare hingegen Shriften fein müffen. Diefe 
Großmuth ber Erbgefeffenen verdient commentirt zu werden. — 

Den 2. April flarb zu DOber- Ingelheim ein Mitglied des 
Sonfiftoriums ber Provinz Donnersberg von 1809— 1825, 
tippmann Dppenbheimer in cinem Alter von 79 Fahren. 
Daß man weder diefen Namen, noch von dem dortigen Gon: 
fiftorium etwas gebört, liegt blos darin, daß beide nie gelebt, 
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Drient 


Hrabien (Fertfes.) Die erwähnte Stelle aber 


bei Abulfeda*), fo wie ber ganze Artikel Bebuinen 





*) Eine andere Stelle bei Abulfeba in feiner vorislamitlz 
ſchen Geſchichte (hist. anteisl. ed. Fleiſcher 179 iſt jedenfalls 
ausführlicher, Sie lautet: „Der Verfaſſer des Buches Alas 
gani giebt an, daß die Nicderlaffung der Juden in Khaibar 
und in andern Orten von Hedſchas dadurch berbeis 
geführte wurde, daß Mofes ein Heer gegen bie in Khaibar, 
Satreb u. few, angefeffenen Amalekiten gefendet habe, mit bem 
Befehl, fie bi8 auf den legten Mana zu vertilgen, Die Amos 
lekiten wurden überwältigt und ſaͤmmtlich umgebracht bis auf 
den Sohn ihres Königs, den die Sieger gefangen mit fid) 
nah Syrien führte, Mofes war inbeffen geftorben, und bie 
Kinder Zerael fagten zu den zurüdkchrenten Kämpfen: ibr 
feid von dem erhaltenen Befehl abgewichen, und koͤnnet deshalb 
in unferer Mitte nicht getutdet werden. Diefe kehrten barauf 
nach Hedſchas zurüd und wohnten bafelbft bis zur Ankunft 
ber Stämme Aus und Chafrabfd, melde nad dem 
Durchbruch des Felfendammes Jemen verlaffen hatten. Go 
ſeht auch der Angabe Alagani's nicht Glauben zu ſchenken ift, 
da fie aus 1 Sam, XV. coreumpirt zu fein fcheint, fo if 
dennoch I) der Glaube, daß die Juden ſchon in frühefter Zeit 
im Hedſchas angefiedelt waren, nachtem fie 2) einen harten 
Kampf mit dem arabifchen Stamm Amalik, der ſelbſt erft 
nad) ben arabiſchen Gefchichtfchreibern zu Mofes Zeiten aus 
Jemen verjagt worben war (F. Schultens: munumenta 
histor, arab. 20. 21), geführt baten, bis fie 3) zuleht mit 
den aͤcht arabifhen Stämmen Aus und Gbafradic zus 
fammengelommen, allgemein angenommen. Ucbrigens werben 
die legterwähnten zwei arabifken Stämme ſtets mit den jüdl: 
ſchen zufammen erwähnt, und zwar nicht bios mit den Beni- 
Khaibar allein, da es noch viele andere jüdiſche Stämme 
in Hedſchas gab, In der Geſchichte Muhammed's bilden bes 


bei Erſch und Gruber, bieten aber im Ganzen feine hiſto— 
rifche Bereicherung der ſchon erwähnten Relation; viel 
intereffanter iſt die kurze Erzählung über die Juden in 
Arabien von Arun Bar - Hebräus Abulfaradfch 
(dt. 1254), dem zum Chriſtenthume übergetretenen Ju— 
ben, in feiner Erzählung von Muhammed, mo es beißt: 
„Im firbenten Jahre der Hedfchern eroberte Muhammed 
Khaibar, die Stadt der Juden. Man erzählt von Ati 
Abu-Faleb, dem Schwiegerfohne Muhammed’s, daf 
er in eigener Perfon bie Thore diefer Stadt erbrochen 
und fie auf feinen Schulten beim Kampf mit den jüs 
bifchen Bewohnern getragen, um fie als Schugwehr zu 
gebrauchen.” Hier wird von den Beni-Eneffa, die mit 
Muhammed Krieg führten, baffelbe gefagt, mat Niebuhr 
von den Beni-Khaibar behauptet, fo daß wir in Bezug auf 
diefe Stämme durch die Erzählungen irre wirden. Rap. 

Red. Um aber den Inhalt diefes Auffages fruchtbar auf: 
faffen zu koͤnnen, würde die hier folgende Epifode, die den 
Verlauf des Auffages auf eine kurze Zeit unterbrechen 
möge, gewiß von Nugen fein. — Ueber bie Juden in 
Debfhäs zur Zeit Muhammed's kann man nur dann 
ein vollftändiges hiftorifch: richtiges Bild erlangen, wenn 
man forgfäftig alle Umftände und Einzelheiten in dem 
Leben Muhammed's zufammenreihet; dann aber wird 
man mehr ald eine bloße Notiz, mehr als eine unver 
ftändfiche Skizze über die ehemaligen freien Juden haben, 
Die Hauprftädte in Hedfchäs find Mekka und Medina, 


fanntlih die jübifhen Stämme Beni-Nabbir, Beni- 
Karaidba, Beni - Kainolaa, noch außer den Beni- 
Khaibar reine bedeutfame Epifcde, und wir werden im Berfolg 
dieſer Abhandlung fehen, daß auch dicfe aufgezaͤhlten noch nicht 
die einzigen waren. Reb, 
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nad diefen fommt Zaif und Honainz die hochgelege: 
nen Gebirgsgegenden heißen Nedſchd, die gegen das 
Meer fich verflachenden Riederungen Tehama, in allen 
diefen Gegenden wohnten Juden, mächtig und zahlreich 
feit uralter Zeit. In Medina (bei Ptolemaͤus La: 
thrippa, auch Jethrippa, dann Jatreb, unb 
endlich Medinet el-Nabi) wohnten fehr viele Juden ſchon 
vor Muhammed. As Muhammed in feinem ſechſten 
Fahre mit feiner Mutter nah Medina reifte, fahen ihm, 
wie er ſelbſt erzählte, jüdifche Knaben zu, mie er in 
einem großen Beden ſchwimmen lernte; denn mährend 
des Rnabenalters des Propheten herrſchte noch zwiſchen 
ben arabifhen und jübifchen Stämmen in Hebfhäs eine 
innige Befreundung, was mit den chriſtlichen Stämmen 
ſchon nicht der Fall war, da der Krieg mit Abra ha, bem 
chriſtlichen König von Abpffinien fhon vor Muhammeds 
Geburt ftatt gefunden. Kaum mar aber Muhammed 
zum Süngling herangereift, als zwiſchen den jüdifchen 
und arabifhen Stämmen in Hedfhäs unfelige Reibungen 
ſich entroidelten, welche ſehr häufig bie Uebermacht und 
der Uebermuth der Juden veranlafte, Es war ber jü: 
bifhe Stamm Beni-Henana, aus deſſen Mitte die 
Anreizung zu Raufereien entfproß. Ein muthwilliger 
Jude aus den Beni-Kenana fah eine Araberin der Beni- 
Aamir figen, er beftete ihr von hinten das Kleid an, 
fo daß fie aufftchend zum Gelächter der Anweſenden 
Bloͤßen gab, fie rief: mir zu Hilfe, o Söhne Aamir’s! 
und ein blutiger Streit zwiſchen ben fonft befreundeten 
Stämmen begann. Nach einigen Jahren erneuete ſich 
biefer unfelige Zwiſt durch eine ebenfo unbebentende Vers 
arlaffung herbeigeführt. Ein Schuldner ber Beni- 
Kenana verweigerte feine Zahlung einem Gläubiger ber 
Beni-Aamir, eine That, die hinreichte, um eine blutige Fehde 
zu erneuern. Uber nicht blos mit dem Stamme Beni- 
Aamir hat der Muthwille der Beni-Renana es verborben, 
fondern auch mit einem andern arabifhen Stamm Beni- 
Hawaſin. Der perfifche Statthalter zu Hira fandte all: 
jaͤhrlich Waaren auf den Markt zu Okkas, um fie 
dort für Safran von Taif umzufegen; er pflegte immer bie 
Huth feiner Karamane einem arabifhen Stamme anzu: 
vertrauen, Ein gewiffer Jude Beradh, aus bem Stamme 
ber Beni-Kenana, mollte einmal bie Huth einer foldyen 
Karawane Übernehmen, man gab fie aber einem gewiſſen 
Irwa aus dem Stamme der Beni - Hawafin; Irwa 
fpottete über den Schug der Beni-Renana, Berabh wollte 
tharfächlich die Unficherheit des andern Schuges bemeifen, 
er Üüberfiel die Karawene am Fluffe Surchab und tödtete 
ben Irma. Die Kunde diefes Vorfalld brachte bie zwei 
Stämme in Okkas zufammen, und ber blutige Kampf 
erftredte fih bis an bie Grenzen bes MWeichbildes von 
Mekka, wo die Waffen ruhen mußten. Die Korelſch 
nahmen ſich des jübifchen Stammes an, fie traten mit 
in den Kampf für die Juden, und Muhammed, damals 
noch febr jung, las Pfeile auf für die Verbündeten der 
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Juden. Viele Kereifchiten wurden gefangen und bie 
Beni Kenana mußten zu deren Ausloͤſung vierzig Geißel 
geben; ald aber die Beni-Damafin bie Geißel erblidien 
wurden fie erweicht und gemährten großmüthig den Frie: 
ben. — Nach biefer Briegerifchen Epifode ber Beni- 
Kenana, müffen wir unfere Blicke wieder nah Me: 
bina richten, wo fih das Drama der jüdifchen Stämme 
allmälig entwidelte. Faſt zwanzig Jahre lang hatte fich 
Muhammed mit feinem Prophetenthume zerarbeitet, er 
fand nirgends befreundete Hörer, nirgends Anhänger ; 
in Mekka verhaft und verfolgt reifte er mit feiner pro: 
phetifchen Miſſion nah Taif, wo der bitterfte Hohn 
und Spott ihn verjagte; ba Fam er in der Bluͤthe ſei— 
ned Mannesalterd nah Medina, wo er fhon in ſei— 
nem ſechſten Jahre war. Medina, urfprünglih Jatreb, 
liegt 10 Tagereiſen nörblih von Mekka, an dem Rande 
ber großen Wuͤſte, hart an der Gebitgskette, welche, 
ald eine Fortfegung des Libanen, von Norden nach Suͤ— 
den ſtreicht. Die erften Einwohner diefer Stadt waren 
nad der Zrabition die Amalekiten, welden die Ju: 
den folgten, wahrſcheinlich erft nach langen blutigen 
Kriegen. In diefer Stadt wohnten um jene Zeit vier 
jüdifche Stämme, mit Namen: Beni-Nadhir, Beni- 
Habil, Beni- Karaidha (Karifa) und Bent- 
Kainokaa, alle vier mächtig und groß. Außerdem 
wohnten aber noch da zwbi arabifch: fabäifche Stämme, 
Chafradfd und Aus, bie aus Saba megen ber 
großen Wafferfluch von Arem unter einem Anführer 
Harifa eingewandert kamen. Ihre Erlaubniß zur Nie— 
derlaſſung haben die zwei Staͤmme erſt durch Vertraͤge 
von dem juͤdiſchen Fuͤrſten von Medina, Scherif ben 
Kaab, erwerben muͤſſen. Kaum war ein Geſchlecht 
verſtrichen, fo war eine Feindſchaft zwiſchen den jübifchen 
und arabifchen Stämmen ausgebrochen, und diefe Feind: 
ſchaft hätte faft die Araber aufgerieben, hätte ihr Emir 
Ad ſchlar, der Nachfolger Harifa’s, die ffammverwandten 
Beni-Ghafan in Sprien nicht zu Hilfe gerufen. Die 
Juden raͤchten fih an Adſchlar durch Ermordung ſeines 
Sohnes Malik, dafuͤr aber raͤchte Adſchlar ſich durch 
Ermordung von hundert Juden. Der Sohn des er: 
mähnten Scherif, mit Namen Kaltun, ſchlug den 
Adſchlar, und faft wären diefe Stämme abermals er: 
brüdt worden, hätten fie nicht ſchnell Hilfe bei dem 
Stamme Tai nahgefuht und gefunden. Müuͤde des 
immermwährenden Kämpfens wanderte ein Theil diefer 
Stämme wieder nach Sprien zurüd; die noch ſehr zahl: 
reich Uebriggebliebenen wurden von den Juden mit Hilfe 
der jübifchen Stämme Tasm und Dſchedis ganz un: 
terjocht. Abhängig und unterjocht traf Muhammed diefe 
beiden Stämme Chaſtadſch und Aut, mas ihn um 
fo mehr ſchmerzen mußte, als er mit einer Familie der 
Beni-Chafrabfc verwandt war. An die Beni-Chafradfdy 
richtete er feine Einladungen zum Islam, und biefer 
Stamm war wegen feiner Berwandtfchaft, und bie Beni- 


Aus wegen ihrer Abhängigkeit bereit, den Wuͤnſchen 
Muhammed’s zu entfprechen. — Einige gelehrte Juben in 
Medina, deren Namen bei dem ſchnellen Fortfchritte 
des Islams damals genannt werben, verdienen noch bes 
fonderer Erwähnung. Der Eine bieß Lebid Ben- 
Aaßam, den Muhammed für einen Zauberer hielt, 
der Andere war Abdallah Ben-Gelam, von dem 
Mubammed die Kenntniß des Judenthums erlernte, und 
ber ein Anhänger Muhammed's und ein Moslem wurde. 
Das Zufallen ber beiden Stamme Chasradſch und 
Aus, bie vielen Profelpten von Juden und andern ara: 
bifhen Staͤmmen und feine große zahlreiche Verwand⸗ 
ſchaft fegen Muhammed bald in den Stand, Raub:, 
Pünderungse: und Bekehrungszuͤge zu unternehmen, 
melche die Araber Ghafa nennen, bergleichen fie acht: 
und zwanzig zählen. Unter diefe Raubjüge gehören auch 
diejenigen, durch welche die jüdifhen Stämme entweder 
vernichtet, oder verjagt oder auch unterjodht wurden, und 
diefe allein haben für und bier ein Intereſſe. (8. f.) 


Frankreich. 


Elfſaſßi, 26. Ma. Der vielfach beſprochent 
Riorganifations : Entwurf des Central-Conſiſtoriums für 
Ftankreich (vergl. Orient Mr. 8) bat noch nicht aufge: 
bört, die Gemücber in Vewegung zu feßen, Wie wir 
aud) darüber denten und urtheilen mögen, fo viel ſteht 
feit, daß eine Reform des ganzen religiöfen organiſchen 
Gemeindelebens eben fo nötbig erſcheint, wie es in ber 
Natur der Cache liegt, dabei Die Betheiligten zu Rathe 
zu zieben. Am Ende kommt man doch, nothgedrungen 
auf sine vorgefhlagene Nabbinenfonode zurüd, und faum 
ließe ſich wohl an einem günjtigen Reſultate dieſer Maß— 
vegel zweifeln, da die Rabbinen Frankreichs zum großen 
Theile wiſſenſchaftlich gebitdere Leute find, fo daß ohne alle 
Zweifel die Intelligenz den Sieg über den Fanatismus 
davon tragen würde. Die Prrition des Großrabbinen 
Arnaud Aron ift weht das Umfaffenite, was gegen den 
Reformentwurf eingereicht worben ill. 
bekanntlich durdy eine Generatverfammiung aller unter 
feinem Sprengel gehöriger Rabbinen und beleuchtet kritiſch 
aud) die einzeinjien Punkte des ganzen Entwurfs. — 
Haben dergleichen Angelegenheiten bis jetzt aucd feinen 
andern Einfluß geäußert, fo haben fie doch den großen 
Mugen gehabt, die moralifche Kraft der Jeraeliten zu 
beben und zu ftärken, fie über ihre Stellung mehr und 
mehr aufzuklären, fie nad größerer innerer Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit fireben zu laſſen. — Ueberhaupt ift im Elſaß 
ein großes Streben unter den Juden bemerkbar und die 
zum Bewußefein gekommene ieraelitiſche Bevoͤlkerung 
ſcheint mit Erkennung ihres erlangten moraliſchen Werthes 
um ſo mehr mit einem gewiſſen edeln Stolze ſich zu erheben, 
als hier und dort noch die unleidlichſten Inſinuationen 
und Zurückſetzungen gegen fie im Werke find, Elſaß iſt 


199 


Sie entftand ; 


eine beutfche Provinz, hier herrfcht alfo der deutfche Ton, 
der beutfche Text vor und die franzöfifche Gefeggebung 
ift nicht im Stande, bie perfönliche Intoleranz der Ein: 
wohnerfhaft außer aller Wirffamkeit zu fegen. Die 
Juden müffen ſich darum felbft genug werden, um ben 
Uebermuth, die Arroganz zu demüthigen, oder abzunugen. 
Man wird fie endlich beachten müffen, wenn fie ſich 
immer mehr Achtung verdienen werden, — Die Anſtalt 
zur Bildung junger Zeracliten zu Handwerken in Straß: 
burg hat ihren Fond durch eine Ausfpielung zufammen: 
erbetener Kunfts und Induftriegegenftände bebeutend ber 
reichert. Auf eine an alle Jeraeliten des In: und Aus: 
landes gerichtete Petition waren 585 Kunftarbeiten ale 
Geſchenke und daneben noch andere reichliche Geldgaben 
eingegangen. Sogar die Königin der Frangofen fandte 
ein ſchoͤnes geſticktes Kiffen und einen dergleichen Frucht: 
korb, die Herzogin von Orleans einen herrlichen Papier: 
kotb. Stuttgart, Garlsrube, Frankfurt, Coͤln, Hannes 
ver, Brüffel, Livorno, London u. a, ſandten reiche Bei: 
träge, und fo war man im Stande 6500 Lofe (a 2 Fr.) 
zu verkaufen, fo daß die Summe der Einnahme mit 
ben andermweiten Geſchenken auf 14,072 Fr. fich belief, 
wovon nad Abzug der Kojten und der Vertheilung mil: 
der Gaben an andere Armimanftalten, dem Vereine rin 
Zuwachs von netto 12,393 Fr. 65 E. verblieb. — So 
reife auch dieſes MWohlchätigkeitsinftiun einer erhabenen, 
edlen Beſtimmung entgegen, und wird viele Früchte 
bringen, 


Deutichland. 


Berlin, 19. Juni. Die fon im Drient er: 
wähnte Nachricht, daß bier ein Verein zur Unterftügung 
jüdifher Schriftſteller und Künftter ind Leben treten fol, 
bat fo eben aufgehört eine bloße Nachricht zu fein. Den 
10. Juni wurden in einer offentlihen Sigung der 
Commiſſion des Vereins, nahdem Dr. Dr. Zung mit 
rednerifcher Gewandtheit in kurzen aber beutlichen und 
fharfen Zügen der anweſenden Verſammlung die Xen: 
benz und Nothwendigkeit ded zu fliftenden Vereins Bund 
gethan, die Statuten verliefen, und fämmtliche Anwe— 
fende, noch befonders veranlaßt buch die Schlußrede bes 
Dr. Stern, unterzeichneten fih ald Mitglieder diefes 
ſchoͤnen mohlthätigen Vereins, deffen Namen Gultur: 
verein iſt. Die Statuten werden der Staatöbehörbe zur 
Genehmigung vorgelegt, fodann buch den Drud ver: 
Öffentliche werden. Das Nähere fpäter. — In ben 
Annalen vom 19, fteht eine Nachricht aus Galizien (fol 
wahrſcheinlich beißen aus Berlin, von einem Galigier), 
die hier Erftaunen und Gelächter erreat hat; biefe Nach— 
richt nämlich lautet: „Der als Forfcher bereits ruͤhmlichſt 
befannte Krochmal bat einen Ruf nah Berlin er 
balten, den er aber nicht angenommen.” Hätte nicht 
Hr. Joſt aus Zartgefühl gegen feinen galizifchen Gors 
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refpondenten in Berlin, Hen. B., ein faft abergläubifches 
Butrauen, fo würde er fich wenigftens die Frage geftellt 
haben, wo denn eigentlich „ber als Forſcher ruͤhmlichſt 
befannte“ auch nur eine einzige Probe einer 
Forfhung gezeigt hätte? Wahrlih Hr. Jo ſt ſelbſt 
weiß zu gut, was ein Forſcher, was ein Rabbiner, 
und was ein Rabbiner in Berlin fein foll und muß, 
als daß wir glauben follten, daß er einer hereinzubrechen 
feheinenden Barbarei, Rabbinenftellen duch Polen zu 
befegen, wie in ben früheren Jahrhunderten ber Uns 
wiffenheit, zum Organ ſich herzugeben gefonnen fein 
follte. Die Erinnerung an bie pelnifhen Rabbinen ift 
in und noch nicht erftorben, fie haben durch einige Fahr: 
hunderte uns ein Brandmahl aufgebrüdt, defien Schmach 
noch bis jege nicht getilge iſt. — 

Eonftanz am Rhein, 11. Juni. Bum vier: 


ten Mat wird fo eben das Saͤcularfeſt der Preffe ge: ! 


feiert, das größte und bedeutſamſte Zeit im Neiche des 
Geifted, aber noch bedeutfamer für Israel, wenn bie 
Stimme der Wahrheit, die Worte der Anregung und 
Belehrung weithin an das zerftreute jüdifche Volk er— 
fallen darf, ungehemmt durch Parteifucdht, und unge: 
bindert von den eigenwilligen Kührern ber öffentlichen 
Drgane. Kein Bolt dir Erde hat die MWohlthat der 
Preſſe fo nöthig als Israel, das von Pol zu Pol hin 
verfireute und verfprengte, beffen Dafein und religiöfe 
Gemeinſchaft nur durch die Raum und Zeit verlachende 
Preffe erhalten werden kann. Wertrauend auf die Un: 
parteilichkeit des Drients, des trefflichſten und ges 
diegenjten Drgans des Judenthums, erſuche ich die Re: 
baktion ergebenft, folgende Herzensergießung eines Juden 
an feine Brüder, bei Gelegenheit der jüdifchen Blurfrage, 
aufnehmen zu wollen. Entfirömt aus einem für das 
Wohl unterer Brüder tief fühlendem Herzen, werben 
die begeifterten, geflügelten Worte vielleicht in manchem 
Herzen ein Echo finden, wenigftens hie und da manches 
Gemuͤth anregen ; der, wenn auch nicht viel doch meit 
verbreitete Orient möge ald einziges unparteiifches Blatt 
des Judenthums, deſſen Leiter keiner beſondern Partei ange: 
hört, meinen Worten einen Piag in feinen Spalten gönnen. 

„Der Zag des Herrn wird erfcheinen, nicht ewig tuhet 
fein Zorn auf dem unglüdtichen Geſchlechte Abrahams! 
Jahrhunderte hindurch führte er uns duch die Wuͤſte 
der Enibehrung, des Jammers; aber die Prüfung geht 
zu Ende! Schon fhimmert der Tag der Exlöfung aus 
dem Dften, aus dem Lande unferer Väter, deffen Vers 
Luft wir mit blutigen Thränen beweinen. — Unfer Erb: 
theil, durch das völfervertifgende Schwert der Römer 
uns entriffen, verheert und verödet durch die Sturm: 
fluthen der Araber, Seldſchucken, Mongoten und Osma⸗— 
nen, barcet feiner rechtlichen Beſizer, um fih aus dem 
Buftande des Nichts zu der Höhe zu ſchwingen, welche 
David, der Herrſcher in Serufalem und Damaskus, ihm 
erſe werlichen hatte. 


Jetzt ober nie! — Das türkifche Reich fällt in 
Trümmer, die flavifchen Provinzen des Nordens haben 
ſich ihre eigene Regierung gefchaffen; Griechenland hat 
ſich losgeriſſen, die Wallachen zählen die Tage bis zu 
ihrer völligen Unabhängigkeit. — Die Araber, durch 
Mehemed Ali's gewaltigen Scepter geleitet, haben vor 
unfern Augen dem finfenden Throne Osmans ben legten 
Stoß verfegt, Beine Macht der Erde wird deſſen völligen 
Einfturz verhindern. Schon lodert die Flamme der 
Zwietracht im Herzen bed Reichs, in Adrianopel und 
Swmyrna ſtehen ſich Chriften und Tuͤrken fampfgerüfter 
gegenuͤber — will Israel allein die Haͤnde in 
den Schooß legen?! — Die Ereigniffe im Drient 
find der Finger des Deren; bort eröffnet fi ums «ine 
Mirkfamkeit, dort wird fich unfer Schickſal entſcheiden! 
Der, wozu anders hätten wir, mitten unter den nordis 
ſchen ſprach⸗ und flammfremden Voͤlkern, fo manches 
Jahrhundert hindurch bis auf den heutigen Tag unſere 
heimathlichen Sitten und Gebraͤuche, unſere Sprache 
und Religion fo unverzagt gegen alle Stuͤrme gewahrt, 
als um durch eine Armlidye Emancipation angelodt in 
ein Nichts aufzugehen? Aus Erbarmen, oder habfüchs 
tiger Spekulation wirft man uns nad unendlichen Per 
titioniren einige auf allen Seiten befchnittene Vergüunfti: 
gungen zu. Wer iſt's am Ende, deſſen Gnade mir 
ſolch magere Gaben zu verdanken haben? dem Volke, 
das nie anders ald mit hoͤhniſchem Auge uns als Nach— 
barn duldet? — Beim Volke und feinen MWeortführern 
find wie heute noch ebenfo angefeindet, ale irgend einmal. 
Sehet in die Staaten, wo das demofratifche Element 
das Uebergewicht hat; Haß und Verachtung, aber fein 
Wohlwollen! — As Fremdlinge werden mir gebulder, 
nirgends gefucht, nirgends geliebt, Die Verſchiedenheit 
des femitifch » füblichen Urftammes von den blonden Ats 
fommlingen des Nordens iſt zu umvertilgbar in Körper 
und Serle gezeichnet, als daf je eine Ausgleichung mög: 
ih wäre. Wir find feine Deutfchen, feine Slaven, 
aud nicht Welſche oder Griechen, wir find die Kinder 
Seraeld, Stammoerwandte der Araber, wilde ihre rubm: 
bedecken Waffen vom Kaukafus bis an die Eäulen 
des Herkules getragen. — Das Gaftrecht bei fremten 
Völkern in Anſpruch zu nehmen, zwang uns unfägliches 
Ungluͤck, aber nicht ewig follten wir, unter ihre Füße 
getreten, des heiligen Namens — Vaterland — entbehren. 

Wir hätten ein Vaterland, das Erbe unferer Väter, 
fhöner, frucdtbarer, dem Verkehr wohlgelegener, als 
mand)e der gepriefenften Stridye des Erdbodens. Um: 
geben vom fehluchtenreichen Taurus, den licblichen Ge: 
ftaden des Euphrats, den Hochiteppen Arabiens und tes 
felfigen Sinai, zieht fi unfer Stammland längs die 
mittelländifchen Mieres bin, befränzt von ten thurm— 
hoben Cedern des Libanon, dem hundert Eleine Fluͤſſe 
und Baͤche entquellen, Fruchtbarkeit über die ſchattigen 
Thalgruͤnde, Wohlpabenheit Über bie genügfamen Be- 
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wohner verbreitend. Ein herrliches Land! Am tiefften 
Bufen des Meeres, das drei Melttheile verbindet; — 
über das fehon die Phönizier, unfere Brüder, ihre zahle 
reichen Flotten bis an bie Geftaben Albions und bie reis 
hen Küjten der Lirchauer fandten; nahe dem rothen 
fowohl als dem perfifchen Meere, den ewigen Bahnen 
bes Weltverkehrs; auf dem Wege von Perfien, Indien, 
an’s Eafpiihe und ſchwarze Meer, das Central: 
bandeisiand zwifhen Drient und Decident. 

Jedes Land hat feine Eigenthuͤmlichkeit, jedes Volk 
feine ihm inwohnende Natur. Syrien und vie «6 um: 
gebenden meiten Flaͤchen, einem geregelten Aderbau un: 
günftig, find ein Land des Durchzugs, der Vermittlung, 
der Handels karawanen. Kein Volk der Erde hat feinem 
Berufe vom erſten Entfichen an fo treu gelebt, als wir; 
wir find ein Handelsvolk, geboren für das Land, mo 
wenig Nahrung nöthig, deſe dem nüchternen Bewohner 
fat freiwillig von der Natur geliefert wird, nicht aber 
für die ſchwerſcholligen Fluren des rauhen Nordens, 

An keinem Lande der Erde find unfere Brüder fo 
zahlreich, als in Syrien, in feinem Isben fie ald ge: 
ſchloſſene Maſſe fo unabhängig von den Ummohnern, 
in £einem bewahren fie fo treu den Glauben an bie 
BVerheifungen der Vaͤter, als an dem ſchoͤnen Ufern die 
Dronted, In Damaskus alleim wohnen an 60,000. 

Der Araber hat feine Sprade und fein Stammland 
behauptet; am Ni, in den Wüjten bis zum Sinai, 
und jenfeits des Jordans weidet er feine Heerden. Auf 
den Hochebenen Kieinafiens hat fid) der Turkomane ein 
zweites Vaterland erfochten, das Stammland der Ds: 
manen; aber Sprien mit Palaͤſtina find ledig. Seit 
Jahthunderten das Schlachtfeld zwiſchen den Söhnen des 
Altai und der arabiſchen Wülte, den zur See heran: 
mwogenden Abendländsen und dem halbnomadifchen Perſer, 
bat noch keines ſich darin feſtzuſetzen und fine Matios 
nalisät aufrecht zu erhalten gewußt; es giebt Fein Wolf, 
das den Namen „Eprer” in Anſpruch nehen könnte, 
Ein chaotiſches Gemiſch aller Stämme und Zungen, 
Ueberbleibfel der Manderungen aus Nord und Süd, 
ftoren ſich im Befig des herrlichen Landes, worin unfere 
Vaͤter fo manches Jahrhundert den Becher der Freude 
und des Jammers geleert, wo jede Scholle mit dem 
Blute unſerer Helden getraͤnkt iſt, wo ihre Leiber unter 
den Truͤmmern von Jeruſalem begraben liegen. 

Die Macht unſerer Feinde iſt dahin, laͤngſt ſchon 
hat der Wuͤrgengel der Zwietracht ihre gewaltigen Schaa— 
en niedergemäht, und immer noch regſt du dich nicht, 
Volk Jehovas! — Was ficht im Wege? Nichts, 
als unfere eigene Unthätigfeit! Kein Pharao 
wird unſere Wallfahrt hindern, keine Legionen uns ben 
Durdygang fperren. Haben doch einft die Chriften 
mitten durch feindliche kriegsgeuͤbte Völker den Weg über 
die Dardanellen fih zu bahnen gewußt; warum nicht 
wir, die wie nirgends Feinde haben? Glaubt ihr, Me: 


bemed Ali, ober der Sultan in Stambul, werde fich nicht 
überzeugen laffen, daß es für ihm vortbeilhafter wäre, 
der Schutzherr eines friedlichen und reichen Volkes zu 
fein, als mit unendlihem Verlufte an Menfchen und 
Geld die ewig wiederkehrenden, gegenfeitig angehegten 
Aufftände der Tuͤtken und Araber zu befümpfen, von 
benen doch weder die einen noch die andern das Land in 
blühenden Zuſtand zu fegen vermögen. 

Außerordentlicyer Anſtrengungen bedarf es nicht, um 
Eprien, wenigftens unter egnptifher Hoheit, in Beſitz 
zu nehmen, Haben doch die Serbier und Griechen 
Unterftügung gefunden; marum nicht aud wir, bie 
Freunde aller Monardyen Europa’s? Um Afrika zu 
cwiliſiren, vergeudet Frankteich Blur und Geld; Indien 
blüht unter englifhem Scepter; die Horden der Mon: 
gelen lernen den Ackerbau unter Rußlands geraltiger 
Hand, wird ſich feine Regierung finden, um Syrien 
der Alles verheerenden Anarchie zu entwinden, um bom 
eine Hochſchule der Drumanität und Bildung für das 
Morgentand zu errichten ? 

Unfere Lehtjahre waren lange, in allen Ländern vom 
Nord: bis zum Suͤdpol! Kein Gewerbe, feine Kunſt 
ift, die wir nicht geübt, fine Wiffenfchaft, in der mir 
nicht glänzende Vorbilder aufzumeifen hätten. Wo fin 
det ihr beffere Verkuͤnder der Giviliiation für die wilden 
Stämme des Driens ? 

Bolt Jehova's, erhebe dich aus deinem taufendjährigen 
Schlummer! Schaare did um Führer; haft du ernitlich 
den Willen, fo wird dir ein Mofes nicht fehlen. Nie 
verjähren die Rechte der Völker; nehme Befig 
von dem Lande deiner Väter, erbaue zum dritten Male 
den Tempel auf Zion, größer und prächtiger als je zuvor! 
Bertraue auf den Deren, der did) Jahrtauſende unver: 
fehre dur das Thal des Jammers geführt har, er wird 
dich auch in deinem legten Kampfe nicht verlaſſen.“ 

D. V. H. 

Berlin, 3. Mai. (Fortſ.) Wenn etwas den 
Streit für die Sache der Gewiſſensfreiheit, wie er in 
neuerer Zeit duch Juden geführt worden iſt, von ber 
blöden, befangenen, aͤngſtlichen Weiſe unterfcheidet, wie 
man ihn früher — freilich mit ſehr ruͤhmlichen Aus: 
nahmen — zu führen gewohnt mar, fo ift es chen ber 
Bug, daß bie Frivolität des Religionswechſels, zu ber 
das Syſtem einer privilegieten Gonfeffion unfehlbar vers 
leiter, offen und £räftig befömpft worden ijt. Nicht von 
einem dogmatifchen, fondern von einem fittlichen Stand: 
punkt aus, in dem Geifte religiöfen Ernſtes, im Einn 
der Lauterkeit und Innigkeit aller veligiöfen Empfindung, 
die durch jenes reiben in ihrer Quelle vergiftet wird, 
im Namen eines Grundſatzes alfo, ber den aufrichtigen 
Bekennern eines jeden Glaubens, der Jedem, in deſſen 
Bruft der Einn für die höchften Beziehungen der Men: 
fhennatur nicht erftorben ift, heilig fein muß. — Es 
gibt Keine Bosheit, die ſich nicht in neuerer Zeit an 
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unfern biblifhen Schrifien geübt hätte. Die Einen bu: 
ben nicht genug Gemeinheit und Niedrigkeit der Motive 
heneinzutragen gewußt, und haben mit Begierde den In: 
halt von Büchern, welche Jahrtaufende ald heilig gegols 
ten haben, verdreht, um baraus Schmähungen gegen bie 
heutigen Juden zu fchöpfen ; Andere haben das ganze 
Syſtem für ein Gewebe von Lug und Xrug erklärt; 
wieder Andere, mas wohl das Aeußerſte des Unfinne 
fein dürfte, haben gar das Judenthum des Senfualismus 
beihuldigt. Die an ſolche Ausfälle Gewöhnten konnten 
freilich duch die Angriffe Deine’s in keinen ſehr hef— 
tigen Zorn verfeßt werden. Seine große Anklage gegen 
das Judenthum iſt die des Spiritualismus, den mir von 
ganzem Herzen als deſſen Mefen anerkennen. Wenn 
ihm dieſer Spiritwalismus, in dem er die Duelle des 
Chriftenthums fucht, nicht gefällt, deſto ſchlimmer für 
ihn! Wir aber haben keinen Grund, uns beöhalb gegen 
ihn zur Mehr zu fegen. Bei fo vielen Feinden, bie 
unferem Glauben Falſches und Gehäffiges unterfchieben, 
um ihn zu fhmähen, fönnen wir nicht allzu ergeimmt 
über den Einen fein, der wenigſtens den wahren Cha: 
vacter beffelben richtig bezeichnet, wenn er auch, feiner 
perfönlihen Grfinnung nad, viel Bitterkeit darüber aus: 
laͤßt. — Eine aͤhnliche Bewandniß bat es mit den 
Spöttereien Heine's Über die Perfönlichkeit der Juden. 
In den gewöhnlichen Zerrdildern, wie fie der Haß — 
zumal in einigen beliebten dramatifchen Producten — 
zum Belten gegeben bat, wmetteifert die Dummheit ihrer 
Schöpfer um den Vorrang mit deren Bosheit. ie 
find etwa fo entftanden, daß man Alles, was man an 
Gemeinheit zufammenzutragen mußte, anhäufte und das 
fo gewonnene Bild durch Namen und Jargon als einen 
Juden zu erkennen gab. Solche Fragen ohne einen 
Schatten ven Wahrheit, Individualität, und daher auch 
ohne alle aͤchte Komik, verletzen nicht das moralifche 
Gefühl, da fie richt treffen, aber das aͤſthetiſche; fie 
erregen Eeine Empfindlichkeit, aber fie erregen Edel. Zu 
folhen Productionen freilihb war Deine, wenn auch 
nicht zu mwohlmollend, doch zu geiſtreich, wenn auch nicht 
zu viel Jude, tod viel zu viel Dichter. Der leifefte 
Haud von Poefie, and von fomifcher, verträgt fi mit 
fo ftupider Bosheit nicht; dem bloßen Haß ift die Mufe 
noch nie hold geweſen. — Eichen wir auf diejenigen 
unter und, deren Gemuͤth mehr der Vergangenheit zu: 
gewendet ift, fe merden wir leicht begreifen, daß Die 
nicht geneigt find, des Idealen zu fpotten, die ſich in 
ein Leben verfenfen, das ZJahrtaufende lang durch eine 
Idee gehoben und getragen und uͤber Drang und Ver— 
folgung emporgehalten worden. Jedoch iſt dieſe Ge: 
muͤths ſtimmung im Abnehmen; fie würde daher allein 
nicht mehr genuͤgen, um alle Seelen vor dem Einfluſſe 
kalter, frivoler, erſchlaffender Zeitrichtungen au bewahren. 
Aber um fo mebr find ernſte, warme, beſeligende Hoff: 
nungen ber Zukunft zugewender, in den Herzen Ichen: 


big geworden. Jene unfichere und unbehagliche Stim⸗ 
mung aber, die wie ein krankhafter Hauch manche geiftige 
Erfcheinungen unferer Zeit durchweht, ijt nicht ein Er: 
zeugniß der Entbehrung, fondern des Ueberdruſſes, nicht 
ber unerfüllt gebliebenen Hoffnung, fondern ber Ent: 
täufhung Über ihren Gegenftand. Das Streben nad 
bem Vermißten, das uns in dem idealen Glanze unferer 
Wuͤnſche aus der Zukunft eutgegenleuchtet, erhält die 
Herzen jung und warm; das Außerlich erreichte Ziel, 
wenn es hinter dem innern Sehnen zuruͤckbleibt, wenn 
es den Glanz der Hoffnungen Lügen ſtraft, — bas if 
es, was abfpannt, altern macht und erfälte. Gin bes 
fimmtes Wollen, auf ein feftes, Kar erfanntes Ziel ge: 
richtet, deſſen Bedeutung die Anjtrengung aller Kräfte 
fordert, erhält ben innern Sinn friſch und mit felber 
einig; Schlaffheit des Willens, Mangel an Streben, 
Abmwefenheit eines Zieles, Unklarheit Über das zu errin⸗ 
gende Gut, an deſſen Werth man irre geworden, — 
die machen welk und zerriffen. Uns iſt der Geift der 
neuen Zeit die Erfüllnng gerechtre Anſpruͤche noch faul: 
dig; und da biefe feine überfpannten und uͤberſchweng— 
lichen, fondern ganz einfache und natürliche find, fo vers 
trauen wir auch feit auf ihn, daß er und Wort balten 
werde, wenn mir ibm und und nicht untreu werben. 
Die erhabenen Ideen der Duldung, ter Gewiffensfrei: 
beit, der Qumanität, die vor mehr ald einem Jahrhun— 
dert duch die edelſten Geifter Deutihlands verkünden 
worden, werten heutzutage von Manchen fhon wie ab: 
genugte Gemeinpläge angefeben, weil, wie recht und bil: 
lig und erfreulih, zu den anfangs einfamen Stimmen 
jener großen Geijter eine zableeihe Schaar kleiner Gei- 
fier den Chor gebildet hat; und ich kenne manchen Pu: 
bliciften, der fett 30 Jahren feinen tiefern Gedanken, 
ald den, daß jene Ideen leicht ferien, gebabt hat. Aber 
im eben ift teog dem im Sinne diefer Ideen noch un: 
endlich viel zu wirken und zu dienen und zu bulden 
übrig. Wem das Herz bei ihrem SKlange noch höber 
fchlägt, der braucht fi Eeinen Augenblid nah einem 
Inhalte für fein Streben umzufeben, der bat nicht nö: 
thig, weder, wie die Einen, fib aus Bruchſtücken von 
Einrichtungen der Vorzeit ein abenthewerliches Biel Eünft: 
li zufammenfigen, noch, wie Andere es der DOriginalis 
tät ihres Geiſtes ſchuldig zu fein glauben, über jebe 
Schranke hinauszugeben und cine erträumte Umwaͤlzung 
ber Elemente der menfchlihen Gefellihaft zu verkuͤnden. 
Was uns angeht, fe haben wir noch viel von der Ver: 
wirklichung jener einfachen, im Geiſte laͤngſt Flar ange: 
ſchauten Ideen zu erwarten, was durch feine Umwaͤl— 
jung, fondern nur durch eine natürlidye und vernumfts: 
gemäße Entwidelung bedingt if, und nur mit dem völ- 
ligen Stillſtande ſich nicht verträgt. Es iſt da noch 
genug für ung zu thun, um manches Leben auszufüllen, 
genug, um nicht in fehlaffen Ueberbruß oder in hokle 
Traͤumereien uns zu verlieren. Was vielen Millionen 


die Geburt verliehen, das Recht des freien Gebrauchs 
ibeer Kräfte in den Bereichen des bürgerlichen Lebens 
obne gewaltfame Hemmung, bie freie Theilnahme an 
der Thaͤtigkeit Alter, die frohe Mitwirfung in dem Ge: 
triebe des Öffentlichen Lebens, wo es ein folches gibt, — 
das Alles erfcheint ung noch in dem Lichte eines hohen, 
idealen Zieles, das feine Raſt geftattet. So unerfreulic) 
diefe Lage äußerlich für uns ift, mit fo gerechtem und 
ernftem Unmillen gar Mandyer von uns den Raub bes 
Theuerften empfindet, was dem Manne durch menfdh: 
liche Willkuͤhr geraubt werden kann, den einer angemef: 
fenen Wirkſamkeit, fo ift doch fuͤr alle Die, welche den 
Kampf gegen das Unrecht aufnehmen und ihn als ihre 
Sache betrachten, innerhalb etne genuͤgende Entſchaͤdigung 
vorhanden, und fie beſitzen in ihm das trefflichſte Ge: 
gengift gegen die Anſteckung jener modernen Zerriffenheit 
in ihren verfchiedenen Aeußerungen. Sieh Did um in 
dem Kreiſe Derer, die unter mancher Entfagung ihr 
Leben den Gefammt: Beitrebungen der Juden in unfern 
Tagen wibmen, fei as fehrend und bildend nad innen, 
fei es ftreitend für das verfagte Mecht nach außen, fei 
es durch die Achtung gebietende Ausdauer, mit der fie 
die ihren Reiltungen gebührende Stellung entbehren ober 
erringen! Du wirft bei ihnen einen ernflen, aber heite: 
ren, einen ftrebenden, aber in feinem Streben geiftig 
befriebigten Sinn finden, eben fo meit entfernt von ber 
fpöttelnden, blaſirten Frivolität der Einen, wie von den 
melandjolifchen Grimaffen der Andern: zwei Richtungen, 
oder beffer Manieren, die beide mehrfach von gedanken: 
lofen Kritikern den Juden aufgebürbet worden find, bie 
übrigens beide, fo verſchieden fie ſich in ihren Aeuſſerun⸗ 
gen ausnehmen, berfelben Quelle des Mangels an mwah: 
rem und thärigem Mitgefühl und an einer daraus 
fließenden feſten Lebensrichtung mir zu entfprießen fchei- 
nen, Gerade die entgegengefegten Ecſcheinungen wirft 
Du in dem Kreife von Männern finden, die, zum Theil 
ſelbſt in den befcheidenften Wirkungskreifen, im Sinne 
des Judenthums und für das geiftige Wohl feiner Bes 
kenner mit Wärme thätig find. -— Ich habe mich über: 
zeugt, daß der Kampf gegen eine beftimmte Unbill der 
That oder der Gefinnung, wenn er ein offener, aus: 
gefprochener, rüftiger iſt, weit entfernt, das Gemüth zu 
erbittern, es heilt und beruhigt; daß der Zom, ber hier 
rege wird, ein gefunder, Bräftiger iſt, der die Bruſt hebt 
und reinigt. Was das Mark des Lebens vergällen und 
vergiften würbe, das waͤre ein verhaltener Grimm, ber 
fi) hervorzutreten ſcheute, eine Empfindlichkeit, die zu 
feig wäre, um bie Schmach jaͤmmerlicher Vorurtheile 
auf die, die fie hegen, zurüdzumäigen und die den Gram 
darüber, wie einen geheimen Wurm, am Herzen nagen 
ließe. Die ſchlaffe Duldung des Unrehts und des Haf: 
ſes toͤdtet, der Widerſtand belebt. Was aber heutzutage 
noch verderblicher in manchen Gemuͤthern wuͤhlt, und 
wovon wir Gottlob! unberuͤhrt bleiben, das iſt eine vage, 
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gegenſtandloſe Unzufriedenheit, die an Allem zerrt und 
maͤkelt, der nichts recht genug ift, um es mit Wärme 
zu lieben, nnd auch wieder nichts fehleht genug, um «6 
mit Nachdruck und Aufopferung zu befümpfen. Die 
wenigen Tropfen Bitterfeit, die unferem Weſen bei: 
gemifcht find, die haben ihre noch begrenzte Richtung 
gegen Unrecht, Daß und Lüge und gehen über biefe 
feſten Schranken nit hinaus. Wir haffen nichts ale 
den Daß; wir ringen mit Abfcheu nur gegen Rüge und 
Unreht. Wir find gewohnt, im Gegenfaße zu bie: 
fon feindlihen Mächten, jeden Funken von Recht, 
Liebe und Wahrheit, wo er auch glimme, nur um fo 
wärmer zu fühlen, und in unfer Gemüth aufzunehmen. 
Man hat uns im neuerer Zeit wicder mit vieler Derb: 
heit den Vorwurf der Einfritigkeit gemacht, gegen den 
ſich noch mancherlei einwenden ließe. Doch ich gebe es 
zu, wir ſind einſeitig; aber wir ſind es nur in dem, 
was wir haſſen; an Vielſeitigkeit in dem, was wir 
lieben, glauben wir Keinem nachzuſtehen. Der wuͤrde 
unfer Streben nicht begreifen und nicht ahnen, wenn er 
8 auch zu theilen wähnte, dem die innige Theilnahme 
daran nicht zugieich das Mitgefühl für alles Menfchliche 
ſchaͤrfte und erhöhte, meit entfernt, es abzuftumpfen. 
Wenn und der befondere Kampf, den wir gegen Haß 
und Unrecht auszukaͤmpfen haben, um ein Lädeln 
freudigen Antheild an dem Glüde Anderer, um sine 
Thräne des Mitleids mit dem Leide eines menſchlichen 
MWefens, um ein jauchzendes Frobloden Über einen Fort: 
ſchritt menſchlichen Glüdes, menfhliher Bildung und 
Freiheit ärmer machte, wenn er nicht vielmehr unfere 
Spmpathieen für alles Gute, unfere Empfaͤnglichkeit für 
alle Liche naͤhrte und anfeuerte, fo mürde all’ unfer 
Rerthlos fein. Aber fo iſt es nicht. Die allgemeinfte 
Erfahrung lehrt, daß die Zheilnahme am unferen be: 
flimmten Bellrebungen mit der an allem menfclichen 
Guten und Edlen in den Gemuͤthern unferer Glaubens: 
genoffen keinesweges in umgekehttem Verhaͤltniß fteht, 
daß vielmehr die eine mit der anderen, in der Bruſt 
der Einzelnen wie in dem Geiſte der Gefammtheit, fters 
waͤchſt und fällt, (Schluß folgt.) 


Rußland, 


Muffifche Grenze, Juni. (Fertf.) 3) 
Zur Verwaltung der außerhalb der Städte und Flecken 
befindlichen Poft: Stationen, wenn ſolche bei Licktationen 
an Juden fommen und ſich auf denfelben Chriſten befin- 
ben, foll den Juden zur Pflicht gemacht werben, fich einen 
Bevollmächtigten aus der Zahl der Chriften zu mählen. 
4) Ländereien zur Anfiedelung und zum Aderbau in 
den Gouvernements MWitepst und Mohilew als Eigen: 
thum an ſich zu bringen, ober in Pacht zu nehmen, foll 
Juden nur geftattet werben, wenn ſolche Ländereien von 
gutsherrlichen und Krond: Dörfern wenigſtens drei Werft 
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entfernt liegen. 5) Die nad Ruffiich» Polen reifenden 
Suden, ohne Ruͤckſicht auf Alter, Stand und Geflecht, 
find verbunden, die Geleitsahgabe zu entrichten. Der Ge: 
leitfchein wird auf 30 Tage, jedoch nur von den Zollkam⸗ 
mern erfter Kaffe, Über weiche daher fremde Juden auch 
nur einpaffiren dürfen, ertheitt und koſtet 24 Thlr. 
Nach Ablauf der 30 Tage kann der Geleitfchein den ſich 
dort aufhaltenden auswärtigen Juden noch auf fünf 
Tage prolongiet werden, wonaͤchſt bdiefelben zur Loͤſung 
eines mit 24 Xhle. zu besahlenden Strafbillets anzu: 
haften und aufer Landes zu fchaffen find. 6) Sell 
den Hebraͤern, nachdem fie gelehrte Grade erlangt, Dis 
plome darüber ausgefertigt werden. 7) Dürfen Hebräer 
aus dem fteuerzahlenden Stande in ſolchem Falle zur 
Befreiung von der Kopffteuer vorgeftellt werben, 8) Dürfen 
auch ausländifchen Debräen freien Standes Diplome auf 
gelehrte Grade ertheilt werden. — Bei der Vergleichung 
diefer unbeftimmten Gefege mit den beftebenden Ber: 
fügungen hat ſich ergeben, daß dieſe Geſetze, und zwar 
Die ſechs und fieben in den Artikeln 191 und 192 des V. 
Bundes des Swod ber Gefege in dem Uftaw über bie 
Untertbanen in den Puncten 79, 80 und 83, welche 
dem et. 833 im 9, Bande des Swod ber Gefege 
über die Stände im Kaiferthume beigefügt find, entſchie— 
den worden. Es heißt in benfelben, und zwar im Art. 
191. die Studenten, mwelche, nachdem fie aus dem fteuer: 
pflichtigen Stande entlaffen worden, in bie Univerfitäten 
treten und fich entweder dem gelehrten, dem geiſtlichen, 
dem Militär: oder dem Civilftande widmen, werden aus 
der Steuer entlaffen und der Kopffteuer gaͤnzlich entho: 
ben, aber nicht eher ald nach völlig beendigtem Univer: 
firäts: Gurfus. Im Art. 192. Eben dieſes Recht 
wird auch denjenigen ertheilt, weldye in den medico s chi: 
rurgifchen Akademieen zu St, Petersburg und Meskwa 
den vollen mebicinifchen oder pharmaceutifchen Curſus 
beendigt haben, fo wie auch denjenigen, welche zu Apo: 
thefergefellen oder zu andern pharmaceutifchen Graben 
durch ein Eramen befördert werden, wenn fie auch nicht 
in der Akademie ſtudirt haben. In den beigefügten 
Punkten, 79: die Kinder der Hebraͤer können, ohne 
alten Unterfchhied von andern Kindern, in den allgemei: 
nen Kreis» und Pfarefchulen, in den Gymnaſien, Pri— 
vat= Anftalten und Penfionen an den Orten, wo ihren 
Vätern der Aufenchalt erlaube ift, angenommen werden. 
80: Denjenigen Hebraͤern, welche, nach beendigtem Gipm: 
nafial: Curfus, Atteſtate erhalten und eine höhere Bil: 
dung zu erlangen wünfchen, wird erlaubt, zur Fortfegung 
der Miffenfchaften in Univerfitäten, Akademien und ans 
dere höhere Lchranftalten im ganzen Reiche einzutreten ; 
und 55: Diejenigen Hebraͤer, welche durch Fähigkeiten 
und Fleiß ausgezeichnete Fortſchritte in den Wiffenfchaf: 
ten bemweifen, fünnen, nah der allgemeinen Grundlage 


für alle übrige ruffifhe Unterthanen, gelehrte Grabe, 
erlangen. Das letzte Geſetz ift entfchieben im Art. 893 
bed 9. Bandes des Swod der Gefege, in welchem es 
beißt: ausländifche Hebräer, und auch bie aus dem Kö: 
nigreihe Polen nicht ausgenommen, werden nicht zur 
Umfiedelung noch Rußland oder zum Eintritt in Ruffi: 
ſche Unterthanſchaft zugelaffen. In Felge diefer Verfuͤ— 
gungen vermeint der Dirigirende Senat nad) der Mel: 
nung des Minifters des öffentlichen Unterrichts und des 
ftellvertretenden Minifters des Innern bie Entfdyeidung 
aufzuftelen, daß diejenigen Hebraͤer, melde ruffifche 
Unterthanen find, nach Beendigung des vollen Curſus 
auf Univerfitäten und Akademien, und nad Ertheitung 
von gelehrten und mebicinifchen Graden durch ein Era: 
men, barüber mit den vorgefchriebenen Diplomen verfehen 
werden müffen; vor ber Ertheilung biefer Diplome aber 
muß, laut dem Art. 194 im 5. Bande des Swod ber 
Geſetze in dem Uftam über die Unterthanen, die Eingabe 
gemacht werden, um felbige von der Kopffteuer auszus 
ſchließen, mit Beifügung der Documente, Eraft deren fie 
in Univerfitäten und Akademien aufgenommen morben ; 
mas aber die auslaͤndiſchen Hebräer betrifft, fo dürfen 
felbige weder zur Anhörung der Vorleſungen, noch zum 
Eramen zur Erhaltung gelehrter und mediciniſcher Grade 
zugelaffen werden, da ihnen, laut Art. 893 im 9, Bande 
des Swod der Geſetze über die Stände, verboten iſt, 
fi) in Rußland anzufiedeln, und in ruffifche Unterthans 
[daft zu treten. (Fortſ. folgt.) - 





Perſonalchronik und Miscellen. 


— 


Den 7. Juni ſtarb Friedrich Wilhelm III, König 
von Preußen, tief betrauert auch von feinen jüdiſchen Unters 
thanenz denn unter feinem milden Ecepter und unter feiner 
alles geiftige Streben begünftigenden Regierung erbluͤhete unter 
ben preußifdien Juden ein aufſtrebender wiſſenſchaftlichtr Geift, 
der mit unauslöfcplicen Zügen in den Jahrbuͤchern ber Ges 
ſchichte eingegraben ift. Das Andenken des Frommen fei gt: 
ſegnet. — 


Den 11. Januar farb in Wollftein ber Rabbine Sa: 
muet Meyer Munk im 80. Jahre feines Lebens und am 
27. feiner Amtöverwaltung. Er war nur Zalmubift und hin: 
tertich Feine Werte, aber dafür einen Woptthätigkeitsverein, 
der jedenfalls cin ſehr praktiſches Werk if. — 


Im Juli erwartet man Herrn Rapaport in Prag zur 
Uebernabme einer Oberjuriftenftele, db. h. die eines Dejan. 
Diefe Anftellung ift bie erſte praktiſche Wirkung des wiffenfchaft: 
lichen Geiſtes in Deutſchland; denn einzig und allein durch 
feine Stellung in ber antiquarifcken Forſchung des Judenthums 
gelangte er zu dieſem Amte, nicht aber als Talmudiſt, nicht 
als Prediger oder als klaſſiſch an Univerfitäten Gebildeter. — 
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DIIERE 


Arabien (Fortſetz.) Außer ben ermähnten fie: 
ben juͤdiſchen Stämmen (Mr. 26) wurde noch ein ans 
derer jübifcher Stamm in die Reihe ber Kämpfe Mus 
hammeds mit den Juden gezogen; es war der Stamm 
ber Beni-Chatemi. Eine Juͤdin Ama, bie Zoch: 
ter Mewar’s, Gemalin eines aus dem Stamme Cha: 
temi, eiferte gegen den Wahnglauben Muhammebs, 
regte durch ihre begeifterten Reden bie Juben gegen bie 
Anhänger des Propheten auf und goß Wis und Gatyre 
über den neuen Religionsftifter. Muhammed, den ber 
Spott ſchmerzte, wollte fie durch die Hand eines Meuch⸗ 
lets aus dem Wege fchaffen. Ein Theil diefes juͤdiſchen 
Stammes hing aber fon damals dem Propheten an, 
wahrfcheinlih nur aus politifchen Gründen, zumal ber 
Jelamismus in feiner urfprünglihen Geftalt nur ein 
verfeinertee Mofaismus war, und unter biefen war ein 
eifriger Anhänger, Dmeir Ben-Ada mit Mamen, 
der felbft Jude den befohlenen Meuchelmord vollführte, 
um fich bei dem Propheten einzufhmeidheln. Om eir war 
blind, konnte für den Propheten alfo im Felde nicht 
kaͤmpfen, und da er mußte, daß Muhammed bie 
beiligfte Sache durch Mord zu befleden ſich nicht ſcheuet, 
fo wollte er ber biutige Bote fein. In der Nacht ſtahl 


fid) der blinde Dmeir in das Gemad der hochgebilbeten 
Ama, wo der Säugling über ihr lag; er morbete fie 
und nagelte fie höhnend auf dem Boden feſt. Fruͤh 
beim Morgengebete, wo der gelichte Meuchler hinter bem 
Propheten ftand, fragte ihn Muhammed: „Daft bu die 
Tochter Mewar's getöbtet %°, was den bejahenden Mör: 
der noch zu ber Frage veramlaßte, ob diefe Blutthat ihn 


ſchaden koͤnne, und die Muhammed mit ben Morten 
beantwortete: „Es flohen ſich nicht zwei Biegen darum.“ 
Dmor, der fpätere Chalif, wunberte fich über Omeir's 
That und fagte: „Sehet mie einmal den Blinden an“, 
worauf Muhammed fügte: „Nenne ihn nicht einen 
Blinden, fondern einen Hellſehenden“, den Meuchelmorb 
beiobend. Diefe That hatte aber zur Folge, daß faft 
ber ganze jüdifhe Stamm Beni-Chatemi in ben 
Islam unterging; benn ermuthigt durch den Beifall bes 
Propheten trat ber blinde eifernde Om eir als Apo: 
fiel in feinem Stamme auf, den Islam ober Wernich 
tung bringend. Nach dem faft gänzlichen Umtergange der 
Beni-Chatemi durch den fanatifchen Stammgenoffen 
Dmeir, erfolgte die Bekaͤmpfung und Verftreuung ber 
Beni-Keinokaa zu Medina, ber weithin nach Syrien 
vor dem Fanatismus fliehen mußte. Diefer Stamm 
lebte biß jegt, mie die jüdifhen Stämme Beni-Na: 
dhir und Beni-Karifa, mit Muhammed in Freund: 
fchaft, aber der raubfüchtige Prophet wartete nur auf 
eine Gelegenheit, um auch diefe befreunbete Stämme zn 
vernichten, und eine folche blieb nicht lange aus. Die 
Beni - Kainofaa waren größtentheil® die privilegieten 
Goldſchmiede in Medina, einer aus der Mitte biefer 
Goldſchmiede beleidigte öffentlich) eine Araberin dadurch, 
daß er fie durch Verlegung ihrer Keufchheit dem Gelaͤch⸗ 
tie feines Stammes preisgab. Als aber ein Araber 
ihn in feinem Webermuthe töbtete, ba entzuͤndete bie 
Blutrache einen vernichtenden Krieg, der ungluͤcklich für 
bie Beni- Kainokaa ausfiel. Verfolgt und bebrängt auf 
offenem Felde flüchtete ſich ein Reft des Stammes, mache 
bem der große Theil fich verfireut hatte, in bie bem 
Stamme gehörende Burg, aber auch dba mußten fie fidy 
auf Gnade und Ungnabe nad einer Be: 





lagerung durch Muhammed ſich ergeben. Es zogen aus 
diefer Burg dann dreihundert Bepanzerte und vier: 
hundert Unberaffnete, die Muhammed hätte hinrichten 
laffen, wenn nicht Ibn Seluk, ber mit den Beni- 
Kainokaa in Verbindung von Freundfchaft und Vertrag 
ftand, fi ihrer handgreiflih angenommen. Nach drei 
Tagen mußten fie auswandern, umb Ibadet Ben- 
Ssamit, ebenfalls ein Freund dieſes Stammes, führte 
bie Auswanderer nah Efraat in Syrien. Die Waf: 
fen der Juden wurden ald Beute vertheilt, wovon der 
biutbürftige Prophet den fünften Theil befam. Ibn- 
Seluk war aber feit jener Zeit ein heimlicher Anhäns 
ger der Juden und hintertrieb oft die Unternehmungen 
Muhammeds. Zu der unglüdlihen Schlaht am Berge 
O hod hatte er den Math gegeben, und feine angeführten 
dreikunbert Juden aus Medina, ließ er heimlich wieber 
vor ber Schlacht heimkehren. (gertf. folgt.) 


ran er eich. 


Paris, 21. Iuni. Zu London if in einer Ver: 
fammlung von Seraeliten befchloffen, den Advokaten 
Eremieur aus Paris, der eben ben Sigungen der Ge: 
felifhaft zur Abfchaffung der SHaverei in London beis 
wohnte, und den Sheriff Sir Mofes Montefiore aus 
London nach Damdskus reifen zu laffen. Für die Koften 
ift eine Subfeription eröffnet worben, und die brei Bruͤ⸗ 
der Rothfchild unterzeichneten fogleich ‚jeder 200 Pf. St., 
Sir Mofes Montefiore und deffen Frau 200 Pf. St., 
Iſaak Cohen 100 Pf. St., Lucas 100 Pf. St. x. Dr. 
Gremieur und Sir Mofes haben ben Auftrag angenom⸗ 
men und mollen fchon in ben a. Tagen abreifen. 

28.4 3. 


Belgien. 


Brüffel, 10. Juni. Hier zu Lande erfcheint 
es Manchem ganz unbegreiflich, wie das katholiſche Bel: 
gien, das in mancher Dinficht fich gegen Religionsverwanbte 
eines andren chriftlichen Bekenntniſſes nicht liebeſpendend 
beweifen ann, fo inbifferene hinſichtlich ber jübifchen 
Bevölkerung ſich beträgt, ja die Emancipationsfrage als 
eine Sache behandelt, gegen meldye nicht der mindefte 
MWiderfpruch aufzubringen ſei. So, um nur ein Far: 
tum aus der neueften Geſchichte anguführen, fand in 
der legten Hälfte bes Mai die Wahl ber Provinclals 
Näthe ſtatt, einer Mittelbehörde des Volks zwifchen ben 
Municipalräthen und den gefeßgebenden Kammern, und 
es ward in einem Diſtrikte der Provinz Brüffel als 
Mitglied diefes Mathes der Jude Marc Deby, Fabrik: 
befiger und Bürgermeifter von Laeken gewählt; ein Fac⸗ 
tum, das nicht das geringfte Auffehn machte, wenigftens 


nicht ruͤckſichtlich des Glaubens. Wir fragen, wo gäbe 
es zur Zeit noch ein Land in dem hochgebildeten, aus 
lauter Ruͤckſichten zufammengefegten Deutfchland, wo ein 
ſolcher Vorfall nicht ohne das gemaltigfte Aufheben ins 
Leben träte? — Doch man muß Belgien näher kennen, 
um eine foldhe Angelegenheit ganz in der Ordnung zu 
finden. Wie fehr auch Deutfchland die Brüberfchaft 
Belgiens anfpricht, immer bleibt es ausgemacht, daf das 
Belgien ber Neuzeit mit feinem füblihen Nachbar, 
Frankreich, weit mehr gemein bat, und baf die dem 
legtern Rande mehr ähnliche Gefeggebung Belgiens die 
Einigung nur. noch mehr vervoliftändigt, Leuchtet nun 
Frankreichs Gefeggebung bei der Spmpathie Belgiens 
für diefen Nachbarſtaat als Mufter voran, und erfcheint 
dies ſchon an ſich hinreichend, die obige Erfheinung zu 
erklären, fo gibt es doch im Charakter des Volkes 
ferbft noch manche andere Erklärungspuntte, Der Bel: 
gier iſt weder fo gebildet noch fo gewiffenhaft als ber 
ehrliche Deutſche. Er will leben und fi) wohl befinden 
und verlangt von anbern, ihn barin nur nicht zu beeins 
trächtigen , während er gern andern biefelben Rechte auf 
Wohlſein und Glüdfeligkeit einräumt. Seine Religion 
äußert fich in Cultus und Dogma, das er innerhalb ber 
Kirche auf das pünktlichfte und auf die bigotfte Weiſe 
übt. Wer ihn bier ſtoͤrt, wer dieſen Gultus, dieſen 
Glauben zu beeinträchtigen droht, den trifft fein ganzer 
Fanatismus, während den, welcher neben ihm nur baf: 
felbe thut, zu gemwärtigen hat, daß der Belgier ihm un: 
geftört und ungehindert glauben und üben laffen wird, 
was ihm beliebt, Sein Fanatismus überwacht darum 
nur die Integritaͤt des eignen Gultus, ohne ſich um ben 
firhlihen Glauben anderer viel zu kümmern; denn von 
feinem Nädhften verlangt er nichts als Einheit mit ihm 
in dem Streben nad bürgerlihem Wohlfein. Nicht fo 
der Deutfche; ſchon vermöge feines ernftern, bedenklichen 
Charakters ift die Sache feines Eultus zur Sache feines 
Lebens geworben, er philvfophirt Über alles, er erwägt _ 
die Folgen lang und breit, da wo es ber Sübländer der 
Erfahrung überläßt, ihm zu witzigen, und fo wird der 
Deutſche dadurch bebächtig, ängftlicdh, ferupulds. Nicht 
Haß verleitet ihn, gegen das Judenthum zäh und uns 
nachgiebig zu erfcheinen, fondern feine Bedaͤchtigkeit, 
welche die Staatseinheit gefährdet glaubt, fobald als er 
verfchiebene Elemente in ihr aufgenommen fieht. Aus 
ben Utopien, welche er fich erttäumt, wenn er fich bie 
Völker der Erde als eine Heerde unter einem Hirten 
derfammelt denkt, entfpringt jener, wenn auch fanfte, 
Bekehrungseifer, ber jeden lieber zu fich hinüber ziehen, 
als ihm abfonderliche Gonceffionen machen möchte, weil 
das, was er glaubt und fefthält, auf Ueberzeugung beruht 
und fo muß denn ſchon der belgiſche Leichtfinn (sit venia 
verbi) im Gegenfage zu ber deutſchen Bebächtigkeit ber 
Sache der Emancipation dort weit forderlicher ſein, als 
hier bei uns. 





Deutſchland. 


Hamburg, 1. Juni. Es iſt hier am 26. 
Mai die geſetzliche Beſtimmung in's Leben getreten, daß 
Eünftighin unter die Zahl der hiefigen Notarien auch ein 
ober zwei Mitglieber der israelitiſchen Gemeinde, falls 
fie im Uebrigen dazu qualificiet erfcheinen, gewählt wer: 
den können. — So erfreulich auch biefe Erſcheinung 
am ſich iſt, weil das israelitifche Volk überhaupt fich 
über das geringfte Samenkoͤrnchen der Freiheit zu freuen 
bat, fo gründe man doch darauf keinesweges zu fanguis 
niſche Hoffnungen. Derjenige, welcher darin vielleicht 
den Anfnüpfungspunft weiterer, im Werke befindlicher 
Goneeffionen finden wollte, laffe fi mit Kurzem ben 
Hergang dieſes Zugeftändniffes erzählen, um ſich vor 
allzuſchnellen Schlüffen zu bewahren. Schon früher 
batte der Ufus bier und ba ben Juden das erwähnte 
Zugeftändniß gemadt, namentlich aber die franzöfifche 
Herrſchaft volle Freiheit geftattet. Aus jener Zeit nun 
lebte und wirkte der im December v, J. verflorbene 
Zude M. Brefflau, ald Notar in hieſiger Stadt, und 
ward auch nach 1815 im Befige feines mohlerworbenen 
Rechts gelaffen, als die, nach wieder erlangter wepublicas 
nifcher Selbftjtändigkeit, new gegebene Motariatsorbnung, 
ald Bedingung der Notariatserwerbung den Beſitz bes 
Bürgereechts aufnahm und fomit bie Juden von meites 
rer Erlangung beffelben ſtillſchweigend ausſchloß. Seit 
diefen 25 Jahren nun ift Bein Jude als Motar beftätigt 
worden. Der Vorftand der israelitifchen Gemeinde 
jedoch nahm durch den Tod Brefflaus Beranlaffung ein 
andermweites juͤdiſches Individuum, als zu ben Notariats⸗ 
gefchäften geeignet vorzufchlagen, gleihfam als ob das 
Borhandenfein eines jübifchen Notars ſich durch Zeit 
und Gewohnheit als nothwendig herausgeftellt hätte, und 
mählte darum auch weislich ben angegebenen paffenden 
Zeitpuntt. Wie voraus zu fehen war, erklaͤrte ſich das, 
biefee Angelegenheit willen angegangene Obergericht für 
incompetent, in einer Angelegenheit zu verfügen, die den 
Mortlaut des Geſetzes gegen ſich habe umd berichtete 
deshalb an den Senat, weldyen ebenfalls dadurch, daß 
er die Motion der entfprechenden $. der Notarlats⸗ 
orbnung bei dem Bürgerausfchuffe beantragte, zu erken⸗ 
nen gab, daß die beſtehende, inmotiviete Orbnung einer 
Wahl jübifcher Individuen zu Motarien zuwiderlaufe. 
Die in obiger Weife beantragte Veränderung der bemerkt: 
ten $. warb barauf von bem Bürgercollegium faſt ohne 
MWiderfpruc angenommen und von ben 4 in biefer Ans 
gelegenheit ſtimmenden Stadtvierteln mar nur eins da⸗ 
gegen, teil ein Jurift, vielleicht aus Handwerksneid, fich 
bemühte, darzuthun, daß dies der erfte gefährliche Schritt 
zur Emancipation fei, den man feinen fernen Folgen 
willen vermeiden müffe. Dan fieht hieraus, daß bie 
in dem Antrage des Senats enthaltene Befchränkung 
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auf bie möglichft Heine Anzahl zu mählender jübifcher 
Notarien feinen guten Grund hatte, und keineswegs aus 
einer Aengſtlichkeit, nicht zu viel zu gewähren, hervors 
ging. Ein unbeſchraͤnkter Borfchlag würde ohnftreitig 
geößern Widerſpruch gefunden haben, vielleicht ganz 
durchgefallen fein. Wie wie die Sache aber auch an: 
fehen mögen, foviel ſteht feft, daß der Senat ſich ber 
Juden in bdiefer Angelegenheit mit jener Bereitwilligkeit 
und Humanität angenommen bat, weldye der Hoffnung 
Raum gibt, daß biefelbe wohlmollende Gefinnung auch 
in andern Angelegenheiten ſich früher oder fpäter bewei⸗ 
fen mwerbe. s 

Didenburg, 1. Juni. Die Eidesleiftung der 
Seraeliten ift ein Gegenitand der vielfachften Verhand⸗ 
lungen geworden und hat faſt allerwege zahlreiche Bes 
fprehungen, Mandate, Debatten und Refolutionen ber: 
vorgerufen, die je nad) den verfchiedenen gelieferten Res 
fultaten und dabei zu Tage / gekommenen Bekenntniffen 
und Motiven einen nicht unmefentlihen Beitrag zur 
Tagesgeſchichte liefen, Man erlaube baher, die im 
Fuͤrſtenthume Birkenfeld unter dem 7, Mai gegebene 
Verordnung nah dem bortigen Amtsöblatte am 11. 
Mai auch hier einzuräden. — Die Eidesleiftung 
ber jüdbifhen Glaubensgenoffen betreffenb: 
Da es erforderlich iſt, ſtatt der bißherigen, nicht gehörig 
beftimmten und theils unpaffenden Foͤrmlichkeiten bei 
den Eidesteiftungen der juͤdiſchen Glaubensgenoffen ein 
angemefjenes Verfahren einzuführen, fo wird ſolcherhalb 
mit Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs hoͤchſten Ge: 
nehmigung folgendes verordnet: $. 1. Die Ablegegung 
des Eides fol, dringende Mothfäle ausgenommen, nur 
im Gerichtsfale gefchehen, wo außer ben Parteien die 
Affiftenz anderer Israeliten nicht nothwendig iſt. — 
$. 2. Eine außergerichtliche Belehrung Über die Natur des 
Eides, durch den Landrabbiner ober einen geprüften 
Lehrer, foll nad) dem Ermeffen des Richters in mich: 
tigen Fällen dem Eide vorangehn. — 8.3. Der Richter 
hat den Schwörenden, dem er zuvoͤrderſt den Eid vor: 
lefen und den Sinn erklären muß, nad dem Inhalte 
ber angeführten Warnung zu ermahnen, aud dem Geg- 
ner oder deffen Stellvertreter bemerklih zu machen, baf 
er das nicht beſchwoͤren laffen bürfe, mas er ald wahr 
fhon wiſſe. — $. 4. Der Schwörende foll mit bedecktem 
Haupte, bie rechte Hand geftügt auf den 7. Vers in 
20. Eapitel des 2. Buchs der 5 Bücher Moſes in einer 
hebräifchen Bibel den Eid ausfprehen. — 5.5. Die 
Eidesformel laute: a) bei einem Entfcheidungseide: 
„Ich ſchwoͤre vor Gott dem Allmächtigen, der Himmel 
und Erde und mic erfchaffen, deffen Fluch über den 
Meineidigen fommt, nad; der Meinung und dem Sinne 
des Richterd ohne Arglift und Worbehalt, daß ih N. N. 
(hier wird die Sache, um bie gefchworen teirb, eingefchaltet) 
fo wahr mir Gott Adonaj Elohim helfe. Amen.” 
b) bei einem Zeugeneide: „Ich ſchwoͤre vor Gott, dem 





Allmaͤchtigen, der Himmel, Erde und mic erfchaffen, 
dab ih N. R. ohne Vorbehalt von ganzem Herzen in 
der Sache x. x. die Wahrheit fagen will, fo wahr mir 
Gott Adonaj Elohim helfe. Amen.“ — 8. 6. Es ift 
von den juͤdiſchen Glaubensgenofjen feine Eidesleiſtung 
zu verlangen: a) an Sabbat» und Selitagen; b) an 
den Bußtagen, von dem Tage des juͤdiſchen Neujahıs 
an bis zum Verföhnungsfefte; ©) an dem Zage ber 
Tempelzerfiorung. — $. 7. Bei der Leiftung eines Bor; 
mundſchafts⸗, Adminiftrations » ober Buͤrgereides, oder 
überhaupt. eines „ andern derartigen Verpflichtungseides, 
ift die Eidesformel für Zeugen unter ben zmwedbienlichen 
Aenderungen zu benutzen, und bebarf es dabei Feiner 
vorgängigen Belehrung durch den Landrabbinen, oder 
Religionslehrer, jedoch hat die den Eid abnehmende Bes 
hörde den Schwörenden auf die Wichtigkeit der Handlung 
aufmerffam zu machen. — $. 8. In allen Faͤllen, mo 
eine bloße Verfiherung an Eidesſtatt hinreichend erfun: 
ben wird, iſt meber bei dem Gerichten, noch bei andern 
Behörden, ein Unterfchied zwiſchen Chriften und Juben 
zu mahen. — Richterliche Warnung: Ein Jeder iſt 
verpflichtet, ber Obrigkeit die Wahrheit zu fagen, und 
auf ihr Verlangen feine Behauptung mit einem ‚Eide 
zu befräftigen. Wer etwas Unmahres beſchwoͤrt, oder 
etwas anderes zu beſchwoͤren denkt, ald die ausgeſproche⸗ 
nen Worte nach der Meinung des Richters fagen, be: 
geht einen Meineid. Der Meineid ift eins der ſchreck⸗ 
lichſten Verbrechen gegen Gott und die Obrigkeit und 
bat auch nad den Griminalgefegen ſchwere Strafe zur 
Folge. Er iſt in den zehm Geboten mit den Worten 
verboten: „Du follft den Mamen des Emigen, Deines 
Gottes, nicht vergeblich ausfpredhen; denn der Ewige 
wird nicht ungefitaft affen den, der feinen Namen bei 
einer Unwahrheit ausfprict.” Der Meineidige fann 
durch Reue und Buße feine Vergebung hoffen, fein Ge: 
riffen beunruhigt ihn mit Vorwürfen und früh und 
fpät wartet Strafe feiner. — (Soll ein Zeugniß abger 
legt werben, fo fagt der Richter): Groß ift die Strafe 
deffen, der ein falfched Zeugniß durdy den Namen Gottes 
geltend maden will, denn alfo beißt «6 in der Schrift: 
Lügenhafter Zeuge bleibt nidyt ungeltraft, und berjenige, 
welcher Trug verbreitet, geht zu Grunde.” Birkenfeld, 
den 7. Mai 1840. Großherzoglih Dibenburgifche Re: 
gierung. Wenrih. Schüßler. Diefe Verordnung war 
die dankenswerthe Frucht des dortigen Landrabbinen, ber, 
fobald er erfuhr, daß von Rechtswegen noch bie Eaiferl; 
Kammer: und Hofgerichtsorbnung mit ihrem herabwuͤr⸗ 
digenden Formeln eriftire, bei der Megierung den Antrag 
auf Abſchaffung derfelben ftellte und unterftügt von dem 
erleuchteten Amtmanne des Fürftenthums obiges Patent 
nach dem kurzen Zeitraume eines halben Vierteljahres 
ins Leben tief. 
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Mähren, 12. Jun. Zuftände und Stel: 
lungen. 1. Statiſtiſches: Mähren ift zur Zeit 
immer in ben Sintergrund getreten, vorzüglich da ber 
Schweſterſtaat Ungam aller Blide auf ſich zog, jedes 
fich fuͤr israelitiſches Leben und israelitiſche Zuftände ins 
tereffiren. Und dennoch darf auch diefe Provinz Defters 
reichs mit vollem Rechte auf Beachtung Anfpruh machen 
und. jei ed auch nur ihrer miche unbedeutenden jüdifchen 
Bevölkerung willen, denn fie zählt über 30,000 Beken⸗ 
ner des moſaiſchen Geſetzes, die in 52 Gemeinden ver= 
theilt leben. Allein. nicht blos das vegetative Reben biefer 
nicht unbebeutenden Maſſe ift «6, weiche unfre Blicke 
auf Mähren richtet, ſondern bas pfychiſche Leben felbft, 
bie Regungen des Geiftss, der moralifchen Kraft, welche 
aud) hier, geweckt durch den erwärmten Sonnenſtrahl 
ber Neuzeit, beginnen, Blüchen und Früchte zu ‚treiben. 
Es ift freilich noch, mie ja allerwaͤrts, eine Zeit bes 
Ringens und Kämpfens, ja fogar bei uns hier und dort 
noch ber chastifhe Zuftand des Gährens, Auftauchens 
und Aubodenfintens, des Entfichens ‚und Vergehens; 
aber keinem aufmerkfamen Beobachter kann dieſes an: 
ſcheinende Durcheinander von feinen Hoffnungen wachſen 
fün die nachhinkenden Länder um fo mehr, ald bas Bei⸗ 
fpiel und die Erfahrung der auf den Flügeln der Zeit 
vorangeeilten, nicht ohne wahren Nuten und Math für 
fie fein kann. 

Nikolsburg, zur Zeit das Haupt der israr: 
Litifchen Bevölkerung Mährens wird, und wenn auch) 
nicht den Grundcharakter, fo doch ben Ausbrud aller 
übrigen Gemeinden des Landes fo ziemlich treu und um: 
fafjend an- die Hand geben, und darum verdient es, daß 
wir ihm bie erfte Stelle einraͤumen. Wir nannten biefe 
Stadt das Haupt ber übrigen Gemeinden, nicht als ob 
fie einen gefeßgebenden Einfluß auf bie Abrigen zu 
äußern hätte, fondern in fofern fie als die zur Zeit ftärkfte 
Gemeinde, von 620 Familien, nothwendig einen moralis 
[hen Einfluß auf die übrigen aͤußern muß; vorzüglich 
ba ſchon feit einer geraumen Zeit hier der Gig bes Lands 
rabbiners fich befindet, und feit 1832 diefed Amt in der . 
Derfon des Rabbi Nahum Trebitſch mit dem 
Amte des Ortsrabbinerd vereinigt erſcheint. Um nicht 
falſch verftanden zu werben, fo will ich bemerfen, daß 
der Sig des Landrabbinerd keineswegs an Nikolsburg 
gebunden erfcheint, vielmehr befage des allerhoͤchſten Des 
kreis vom 8. Juli 1830 die Wahl des Orts ganz von 
den Befchlüffen der Behörde abhängt. Daß aber bie 
Mahl des obengenannten Rabbi, zum Lanbrabbinen, ber 
1830 von Prag aus zum Nikolsburger s Ortscabbinen 
berufen warb, die Nikolsburger Gemeinde gleihfam zur 
Normalfchule und zum Beifpiele der übrigen Gemeinden 
erhebt, liegt in dem matürlichen Bufammentreffen ber 
Umftände, und kann von niemand geleugnet werben. (5. f.) 
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Drient 


Hrabien (Fortis) Ibn-⸗Seluk war aus 
bem jüdifhen Stamme der Beni-Nadhir, der nur 
deshalb in der Umgebung bes Propheten zu fein ſchien 
und als Moslem ſich zeigte, um beflo empfindlicher dem 
Propheten in feinen Unternehmungen zu hemmen; aber 
die Umftände und die Zeit machten aus Muhammed 
mehr als er felbit dachte, Nachdem nun ber Stamm 
der Beni-Kainokaa fo gut ald vernichtet war, obgleich 
er in Sprien nicht unmaͤchtig erfcheint, fuchte Muham⸗ 
meb den Kampf mit Shn-Seluf’s Stamm, ben Beni- 
Nadhir zu beginnen, ba er.bei demfelben, eine feiner 
Sendung feindlihe Stimmung bemertte, die aber Ibn- 
Seluk freilich erſt gewedt und genaͤhtt, indem er fonft 
Muhammed befreundet war. :, Bei diefer Gefinnung des 
Propheten konnte es an einer Veranlaffung nicht fehlen, 
bie geringfte war hinreichend, „ba, doch, auch der, Meuchel⸗ 
mord ihm eim heiliged Mittel war,;- und eine, ſolche ges 
ringfügige Veranlaſſung fand ſich wirklich. ein. Mu; 
hammed unterhandelte zu Sehre mit ben Beni- 
Nadhir über eine Blutrache, da fiel ein Stein zufällig 
vom Dade und Muhammeb behauptete, daß fie ihn 
haben tödten wollen. Der Prophet verlangte eine Genug: 
tbuung, und zwar, daß der ganze jübifhe- Stamm der 
Beni-Nadhir. aus dem Gebiete . Medina’. auswan⸗ 
dern follte; die Beni-Madhir ‚hätten. ihn aber. bes 
ruhigen koͤmen, wenn nicht IbnSeluk, ihe Stamm: 
genoffe, bei ihnen eine feindliche Stimmung unterhalten, 
vorfpiegelnd, daß fie von ihm, von den Beni-Karifa, 
pon ben entfernten, Beni-Rainofan, die ohnehin noch 
etwas gut zu machen hatten, dann auch van ben Beni- 





Ghatfan Hilfe zu erwarten hätten. Obgleich der gange 
Stamm keine große Luft zu empfinden fehien, ſich mit 
dem ſchon uͤbermaͤchtigen und fanatifhen Propheten her 
umzutämpfen, obgleih die Scheik's dieſes Stammes 
Haji (Hai) Ben Ahtab und Selam Ben-Meſch— 
kem fie eines Beffern belehrten, war doch die Anreizung 
Ibn- Seluf’s fo groß, daß er den Kampf aufnahm, 
Muhammeb zog wider die Beni-Madhir ins Feld, und 
ba ‚fie dem Kampfe auf dem offenen Felde auswichen, 
wurden fie vierzehn Tage lang in ihrer feiten Burg be: 
lagert, biß fie unter der Bedingung bes freien Abzuges 
zu. capituliren genöthigt waren. Auch fie wanderten aus, 
ihre Habe auf fechshundert Kamelen führend, und ihr 
Gebiet wurde, da es nicht erbeutet war, ald Propheten 
Eigenthum erklärt. So ſchwand ein Stamm nad) dem 
andern. Noch einmal verband fich diefer Stamm mit 
ben Feinden Muhammeb’s, den Beni-Koreifch, bei einem 
naͤchſten Feldzuge, bei welchen aud die Beni-Rarifa 
waren, aber er verfchwand bald mieder, ba er in feinem 
Berftreutfein weder angreiffam noch angreifbar war. Uns 
glüdlicher waren aber bie Beni-Karifa, die, noch 
eine. Einheit bildend, nach ihrer erfolglofen Verbindung 
mit den Beni-Koreifh auf das Graufamfte von Mus 
bammeb verfolgt wurden... Kaum war die Belagerung 
von Medina aufgehoben, mobei die Keinde Muhammed’s 
vergeblich zuſammenwirkten, ald ber Prophet mit feſtem 
Entſchluſſe die Hilfsgenoſſen der. Koreifch, die Beni-Ka: 
tifa, zu vernichten ſtrebte. (8. f.) 


Großbritannien. 
London, 26: Juni. In ber großen Verſamm⸗ 


lung. in London ‚über die Abfchaffung ber Sklaverei 
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AR, — 


befand ſich auch Cremteux, beffen Erſcheinen gerade 
in dieſer Zeit gewiß nicht unintereſſant iſt. Nach 


Iſambert ſprach Gremizug Junger Andem „in folgender 
„Die Freiheit det verſchiedenen Nationen, in 
welcher Erfcheinung und Form biefelbe irgendwo ſich 
geltend madyen mag, hängt nothwendigerweiſe zufammen, 


Meife: 


ebenfo die Unterdrückung. Wenn der größe D’Eonnel 
die Rechte feiner Landsleute vertheidigt, fo hat er neben 
feinem Verdienſt um Irland auch noch eins, das uni. 
verſeller ift, und das in der ganzen Welt anerkannt wird, 
das eines Verfechters für die allgemeine Freiheit. 


gemacht zu merden; aber’ mas macht fie fo fhlecht, als 
eben die Sklaverei? Was hat fie fo erniedrigt, ald eine 
Jahchunderte lange Unterbrüdung 2” 
fort, indem er die Folgen der Judenemancipation im 
Frankreich nachwies, die Engländer zu beſchwoͤren, auch 
in England feinen Glaubensgenoſſen die Rechte eines 
Vuͤrgers einzuräumen. Er erklärte ferner, daß er «8 
für feine Pflicht halte, für feine Glaubensgenoffen über: 
all den Kampf aufzunehmen, wo bderfelbe ſich darbieten 
möge, und zeigte, gu mas für traurigen Folgen im 
gegenfeltigen Miftrauen Unterdriidung führte, tie aus 
der Angelegenheit ber Yuben zu Damaskus, wohin er, 
Cremietp, ſich in .inigen Tagen begeben wolle, um ben 
Fall zu unterſuchen und die Sache feiner Glaubensge⸗ 
noſſen zu verfechten, hervorgehe. Iſambert eröffnete der 
Convention, daß in Frankreich die Juden gaͤnzlich eman⸗ 
eipirt ſeien, daß ein Jsraelit Deputirtet ſei, und daß 
binnen kurzem Hr. Cremieurx gleichfalls in dee Depu⸗ 
tirtenkammer einen Platz finden werde, um die Suche 
der Freiheit, fire die er bieher fo unendlich viel geleiftet 
hät, oͤffentlich in einer witrkſamern Stellung zu führen. 
Darauf nahm O' Connel das Wort; er ſprach mit Ab— 
ſcheu Gegen die Scenen in Damaskus, wo Vorurctheil 
in Verbindung mie Geldfucht Befchuldigungen erfonnen 
hätte‘; von denen er kaum glauben koͤnne, daß fie hin 
und wieder Anhang und Gluuben im Publitum gefunden 
haͤtten. Im warmer Rede vettheidigte er bie Juden 
gegen fo laͤcherliche Beſchuldigungen, bie zu fo traurigen 
Begebenheiten gefuͤhtt hätten, Auch er bedauerte, daß 
die Juden in England noch nicht emancipitt find; die 
Schuld lege aber nicht am englifchen Volke, 'fondern an 
ben Juden felbft, die eine beifpielfofe Apathle in Betreff 
diefes Punktes zeigten. Wenn die Juden nur das Ge: 
ringſte fire ihre "Sache thun wollten, ‘fo wuͤrde bald Im 
Unterhaus eine Majoritaͤt fuͤr ſie ven, der bie Lotds 
nicht widerſtehen koͤnnten. 


Schweiz. 


Zürch, im Monat Mai, Die Reform des Ju: 
deneldes HE zu einer Angelegenheit geworben, Wie num 
bettits beinahe alle Laͤnder als nothwendig erachtet has 


Man 
fagt gewöhnlich, die Sklaven feien zu ſchlecht, um ſtei 


Cremieut . fahr: 


ben, obmohl derſelbe ſchon lange nicht mehr in feiner 
fruͤhern fragenhaften Form und Geftalt zue Anwendung 
und Yusfahrung gefommen iſt, da fi) das gebildete 
Europa diniger Weife hätte ſchaͤmen müuͤſſen, fold einen 
laͤcherlichen Unſinn des Mittelalters in unſre Gerichts⸗ 
ſtuben heraufzubeſchwoͤren. — Auch die Schweiz folgte 
nctitelich der Richtung der Zeit und dem Beiſpiele tons 
angebender Staaten ruͤckſichtlich des Jubeneides und feis 
ner ‚Formeln, und es finden ſich in dieſem Capitel gar 
herrliche Pröbchen, des finftren, ſcheuen und argmöhnis 
fchen Geiftes jener fanatifhen Jahrhunderte, obwohl der 
Unſtyn immer noch nice fo auf die Spige geſtellt 
erfcheint, mie anderwaͤrts. Ich darf wohl annehmen, 
meine verehrten Leſer nicht zu damumeilen, wenn ich 
einige: Seile aus der Geſchichte diefer Cioäinipelegenheit 
bier mitiheile. In der 1553 von einem ehrſamen Rathe 
zu Zuͤrch erneuerten und verbeſſerten Gerichtsordnung 
eines freien und loͤblichen Stadtgerichts, lieſt man unter 
dem Titel „Judeneid“ woͤrtlich (nur moderniſirt habe 
ich Orthographie und Styl) folgendes: „Der Jude foll 
ftehen auf einer Schmweinshaut *), und fol bie rechte 
Hand in das Buch Herm Mofes, da die zehn Gebot 
ftehn, legen, und ſoll man ihn alſo fragen: Jude, bift 
du beffen, fo man bich zeiht, unfchulbig? Jude, ift bie 
Sache fo dur ums geſagt haft, eine Wahrheit? Ufo helfe 
die Gott, der Berg und That, Laub und Gras und alle 
Dinge geſchaffen hat und alſo heffen die die zehn Gebote, 
Kir Gott der Der Deren Moſes gab auf dem Berge 
Sinai, und alſo helfe die der hochwürdige Name Adonai. 
In Winterthur galt folgende Formel: „daß dies mahe 
fet; ſchwoͤre ich bei dem allmaͤchtigen Gott Sabaot, der 
erfehten dem Moſi im brennenden Buſche, und ob -e& 
nicht alfo ſei, daß ich dann fterbe in dem Erdreich meis 
ner Feinde, und das Erdreich mich verſchling als Dathan 
md Abiram, und komme auf mein Haupt all meine 
Simde und all" die Flüche, die in dem Geſetz Mofes 
und der weiſſagenden Schrift find, und die bleibend all- 
weg ewiglich bei mir.“ Alſo — ſetht die alte Verotd⸗ 
Hung hinzu — ſoll ein Jude ſchwoͤren auf das Buch 
Mofes, darin er die rechte Hand ſoll biegen 
haben bis an den Ellenbogen. In Bafel war 
dte nachftehende Fotmel in Gebrauch: 
3ch beſchwote dich bei dem Gebot, das Adam brach, 

da ihn unſer Herr im Parabiefe ſah, 

ob du unxecht ſchwoͤrſt ben Eid; 

fo. muͤſſe dich angehn das Leid, 





"In dem alten ſachſtſchen Nechte wärb ruͤckfichtlich der 
Schweinshaut und dem Stehen darauf voch bei weitem mebe 
Aufhebens gemacht. Ba Heißt dort: der Jude muß auf einer 
Schweinshaut, bie, binnen vierzehn Naͤchten Junge gehabt, 
ſtehen, die Haut foll man aufſchneiden bei dem Rüden und fie 
breiten auf bie Biden, da muß der Inde aufftehen barfiß und 
nichts anfaben denn win Nieberkleid und ein härm Tuch um 
ſſch; alſo iſt fen Reiht. Anm. d. Redabt. 
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das Abraham anging, 

da er feinen Sohn JIſaak fing. 

Sprih Amen! 

Ob du unrecht ſchwoͤrſt um bas Gut, 

ſo müffe dich anzehn bie Fluth, 

bie König Pharao anging, 

da er bie Zuben fing, Amen. 

Wie du ſollſt zu Rechten ſtehn 

daß du ſelbſt nicht ſollſt umgehn, 

ſollſt du ſchwoͤren den rechten Eid 

und müuͤſſe dich angehn das Leid, 
dad Dathan und Abiram anging, 
da fie die Erde umſing. Amen. 
Und ob das hie rechten fünf Bücher ſind, 
da ſollſt bu fchwören mir, 
und ſollſt fie haben in deinem Sinn, 
das du nicht unrecht fhwörft den Eid 
daß dich nicht angehe das Leid, 
das Mofes Schweiter anging, 
ba fie die Ausſaͤtzigkeit auffing, 
und ob das bie rechten zehn Gebote find; 
die Moſes von dem rechten Berge gebracht, 
nachdem er ſie innerlich gedacht, 
da ihr das Kalb gemacht, 
wodurch ber Fried" euch ſchwand, 
und müffe dich nimmer verlaffen, 
oder all der Fluch dich faſſen, 
ber in dem Buche fand, 

‚und der Fluch der Naaman angidg, 
der müffe did nimmer verlaffen, . 
und ber Fluch, ten ihr über tuch bracht, 
ba the ſpracht: 
fein Blut komm über uns und fer Kindes » Rind, 
Dazu helfe dir der wahre Gott Adonal, 
der da war auf dem Berg Sinai. Amen. 


Diefe uralte, ſchon ihrer Form willen merkwürdige 
Eidos: Formel, haben wir aber fo früh hinauf zu ruͤcken, 
daß ihre Anwendung ohnſtreitig fon in den Anfang 
des 14. Jahrhunderts zu ſetzen iſt. Später trat eine, 
mwenigften® der Form nad mehr zeitgemaͤße Formel ins 
Reben, und zu Anfange des 18. Jahrhunderts watd 
nachſtehendes Formular, das fi in den „Statuten und 
Gerichtsordnungen der Stadt Bafel von 1719 befindet, 
öffentlich publiziert. „So einem Juden ein Kid zu thun 
auferlegt wird, fell man ihm allervorderſt umd ehe er 
ben Eid fchroört, die heilige Schrift nor Augen legen 
und ihn mit folgenden Worten bereden und beſchwoͤren: 
Jude! Ich beſchwoͤre dich bei dem einigen lebendigen 
und allmächtigen Gott, Schöpfer der Dimmel und des 
Erdreich und aller Dinge, und bei. feiner Zora und 
Geſetz, das er gab feinem Kuechte Mofe auf dem Berge 
Sinai, daß bu wolleft wahrlich. fangen und verjaben, ob 
das gegenwärtige Buch dasjenige ſei, darauf ein Jude 
einem Chriften ober einem Juden einen. rechten gebührs 
lichen Eid thun und vollführen möge und ſoll. — So 
alsdann ber Zube auf ſolche Beſchwoͤrung befennet und 
ſagt, daß es baffelbige Buch fei, foll ihm nachfolgende 
Frage und Bermahnung. vorgehalten. und vorgeleſen wers 


ben, naͤmlich: Zube, ich. verkuͤndige dir wahrhaftig, daß 


wir Ehriſten anbeten den einigem, allmaͤchtigen, Iebenbis 
gen Gott, ber Himmel und Erde und alle Dinge erſchaf⸗ 
fen hat, und daß wir außer dieſem feinen Gost haben, 
ehren und anbeten. Das fage id) dir darum und ans 
der Urfache, daß du nicht meinſt, du waͤreſt entſchuldigt 
vor Gott eines falſchen Eides willen, indem daß bu das 
für halten moͤchteſt, daß wir Chriſten eines unrechten 
Glaubens waͤren und fremde Götter anbeteten, das doch 
nicht iſt. Und gleichwie die Hauptleuie des Volkes 
Jerael ſchuldig geweſen ſind zu halten das, ſo ſie ge⸗ 
ſchworen hatten den Maͤnnern von Gibeon, die da dien⸗ 
ten ben fremben Goͤttern, um fo vielmehr biſt du ſchul⸗ 
dig uns Chriſten, als denen, die da ambeten einen lehen⸗ 
digen und allmaͤchtigen Gore, zu ſchwoͤren und zu halten 
einen mahrhaftigen und unbetrugfihen Gib. Darum, 
Jude, frage ich dich, ob du glaubelt, daß einer ſchaͤndet 
und Läftert den allmädhtigen Gott, indem vr ſchwoͤrt 
einen falfchen und unwahren Gib? — Darauf fpreche 
der Jude: Zal-— Jude! ich frage dich ferner, ob du 
aus mohlbebachtem Muthe und ohne alle Arglift und 
Betruͤglichkeit, den einigen und lebendigen Gott wolleſt 
anrufen zu einem Zeugen ber Wahrheit: daß du in bie 
fer Sache, darum bir. ein Eid auferlegt ft, keinerlei 
Unwahrheit, Falſch⸗ oder Betruͤglichkeit reden, noch ges 
brauchen wolleſt in einiger Weife? — ber Jude ſpreche: 
Jal — So nun das alles geſchehen, fo ſoll der Jude 
feine rechte Hand bis an den Knorren auf die heilige 
Schrift legen, und namentlich auf die Worte des Ge: 
fege® und Gebotes Gottes, fo im zmeiten Buche Mofis 
am 20. Gap. V. 7 zu lefen find, welche alſo lauten: 
Du felft den Namen bed Deren, beines Gottes, nicht 
mißbrauchen, denn der Here wird den nicht ungeſtraft 
laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht.” — Alsdann und 
ehe ber Jude den Eid vollfuͤhrt, ſoll det Jude dieſe 
Worte nachſprechen: Adonai, ewiger, allmaͤchtiger Gott, 
ein Herr über Melachim, ein einiget Gott meiner Baͤ— 
ter, der du uns die heilige Thora gegeben haſt, ich ruft 
dich und deinen heiligen Namen Abonai und beine Als 
maͤchtigkeit an, baß du mic helfeſt beſtaͤtigen meinen 
Eid, den ich jetzt thun foll. Und wo ich unrecht und 
betruͤglich ſchwoͤren werde, ſo ſei ich beraubt aller Gina: 
den ded ewigen Gottes und mir werben auferlegt alle 
die Strafen, die Gott den verfluchten Juden auferlegt 
bat, und meine Seele und Leib haben auch nicht mehr 
Theil an der Verfprehung, bie uns Gott gethan bat 
endiich ſoll ich auch nice Theil haben an Meifins, ned; 
am verſprochenen Erdreich des heiligen, feligen Landes. 
Ich verſpreche auch und bezeuge bei dem eigen Gott 
Adonai, daß ich nicht wi begehren, bitten eber aufnch⸗ 
men einige Erklaͤrung, Auslegung, Abnehmung oder 
Bergebung von keinem Juden noch andern Meuſchen, 
momit ish meinen Eid betruͤgen moͤchte. Amen.“ — 
Darnach fo ſchwoͤre der Jude und ſpreche dieſen Eid 
nach: Aonai «in Schoͤpfer des Himmels und bes 
283* 
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Erdreihs und aller Dinge, auch mein und der Mens 
fhen, fo bier find, ich rufe dich an, durch deinen heili— 
gen Namen auf diefe Zeit zu der Wahrheit, daß ꝛc. ıc. 
Ich bitte alfo Gott Adonai mic zu helfen und zu beftäs 
tigen diefe Wahrheit: wo ich aber nicht recht und mahr 
fage in diefefer Sache, fondern einige Unwahtheit, Falſch⸗ 
eder Betrüglicykeit darin gebrauche, fo fei ih heram 
und verflucht ewiglich, daß mic übergehe und vetzehre 
das Feuer, das Sodom und: Gomorrha überging und 
alle die Flüche, die an der Thora gefchrieben ftehen und 
daß mir auch der mahte Gott, der Laub und Gras und 
alle Dinge erfchaffen hat, nimmermehr zu Hilfe noch zu 
flatten komme, in einigen meinen Sachen und Noͤthen, 
wo ich aber wahr und recht fage in biefer Sache, alfo 
helfe mir der wahre Gott Adonai.“ 

Zum Schluffe aber erlaube und num der Leſer nech, 
die Eidesformel anzuziehen, melde gegen das Ende bes 
18. Zahrhunderts in der damaligen Graffchaft Baden 
eingeführt und uͤblich ward, damit er zu ermeffen ver: 
möge, welche Uebel und Drangfale der meineide Jude 
auf fein Haupt herabbefchwören mußte und mie argmöh: 
niſch jene Zeit gegen das Volk Israel war. Es heift: 
„Ich N. N. ſchwoͤre bei dem Allmächtigen, lebendigen 
Gott, der Himmel und Erde gefchaffen hat, und der dem 
Mofi erfchienen ift im feurigen Buſche, unb bei den 10 
Geboten, die Mofi gegeben find, daß meine Ausfage 
echt und wahr fei, oder daß ich mahre Kundfchaft wolle 
fagen und ob ich in ſolchem Unrecht oder meineidig wäre, 
fo muß ich verjagt und verftreut werden unter ben Böl: 
fern und mohnen unter dem Erdreich; meiner Feinde, 
und das Ervreih muß mic verfchlingen, wie Dathan 
und Abiram, und an mid kommen die Ausfägigkeit 
Naamans, mein Weib müffe eine Witwe und meine 
Kinder MWaifen werden und werde mein Haus verlaffen 
und kommen über mid) meine und meiner Boreltern 
Sünden umd alle Flüche, die im Gefege Mofis und ber 
Propheten gefchrieben find und bleiben auf mir emiglich, 
und geben mid Gott ewiglidy in Verfluhung zu einem 
Schandzeihen meinem Volke. Adonai!’ Adonai! 


Deutſchland. 


Wien, 3. Maͤrz. (Fſg.) Ozar ha⸗Schoraſchim, 
hebraͤiſch⸗ deutſches und deutſch-hebraͤiſches Woͤrterbuch 
über das alte Teſtament von 3.2. Benfeeb. Dritte, 
von M. Letteris vermehrte und verbefferte Auflage. 
1. Theil, hebraͤiſch- beutfch von Alef bis Mem (Wien, 
bei Franz Ed. v. Schmid und J. J. Bufd 1839). — 
Was der verdiente unvergefliche Benfeeb im Bereiche der 
bebräifchen Literatur gewirkt und geleiftet, und welche 
Stellung er darin einnimmt, hat bereitd die umgetheilte 
Volksſtimme mehrer Decennien, die vielfachen Ausgaben 
und Auflagen, bie von feinen ſaͤmmtlichen Schriften uns 
vorliegen, zur Genüge mit anerfennender Würdigung 





lan 3:2: en ne en: 


entfeheidend ausgefprochen und dargethan. Haft in jedem 


Genre und Zweige biefer kiteratur liegen die dortreffs 
lichen Refultate feines unermuͤdeten Fleißes, feiner reichen 
Produktivitaͤt und feiner praktiſchen Meiſterſchaft uns vor, 
‚mit einem Arſenale von Schönheiten unfer Wohlgefallen, 
unfere Bewunderung uns abzwingend, Er war eben fo 
praktiſch ald Sprachforfcher, wie als Eregete, eben fo voll: 
kraͤftig, Mebli und gebiegen als Dichter wie als Ueber: 
feger, ald Grammatifer, wie als Lexikograph, und lange 
ftanden fein Talmud und fein Dzar ba-Schorafhim, als 
Grammatit und MWörterbud einzig umd unlibertroffen 
dba. Und mit Recht kann er, wie Leffing im Deutſchen, 
unter den erften Begründern der neuhebräifchen kiteratur 
gezählt und ihnen ebenbürtig im Range gleichgeftelle 
werden. Er hatte zu feinen Kunftfhöpfungen keine 
regelrechten und logifh organifirten Muftergebilde, wie 
wir. Der Maßlul, Zohar ba-Zeba, Dar ha-Milin, 
Milim le-Eloha, unter ihnen die beiden Michlol und Se: 
fat Emet und andere, waren der chaotifche Stoff, aus 
benen er feine fprachlihen Gebilde ſchuf, und alle feine 
Arbeiten ſchmuͤckt ein eigenthümliches Gepräge von muſter⸗ 
hafter Originalität, deſſen fi fein einziges Produkt 
feiner fpätern Machzügler erfreut. Sein mit vielem 
Bleiße gearbeitetes ſchoͤnes Ozar ha-Schoraſchim hat, feit 
der erften Epoche feiner fenfationerregenden Erſcheinung 
faft mie die Bibel als unentbehrlidies Hausbuch im 
ganzen Judenthume Oeſterreichs, Ungarns und Polens 
und zum Theil auch Deutſchlands ſich fo heimiſch ge: 
macht, naturalifirt und eingebürgert, daß bereits zwei 
zahlreiche Auflagen biervon vergriffen wurden, fo daß 
der Ed. v. Schmid und Buſch fich genöthigt fahen, eine 
dritte, die erflern in jedem Bezuge hinter fich laſſende 
Ausgabe zu veranftalten. Und nachdem wir zur MWürs 
digung Benfeeb’s gegiemend uns ausgefprodyen, kommen 
wir zur Beurtheilung diefer neuen Auflage, deren erfter 
Band von Alf bie Mem, von M. Letteris umge: 
arbeitet, und vorliegt, Welch ‚bedeutenden. Umſchwung 
das Bibelftubium umd die orientalifche Sprachtunde feit 
bem erſten Erſcheinen dieſes Werkes überhaupt genoms 
men, was in linguiftifcher und eregetifcher Hinſicht ſeitdem 
geleiftee und geſchaffen wurde, mie viele Geiftesheroen 
und Sprachmaͤchte feitdem in ihr gelebt, geforſcht und 
gewirkt, und wie viele etpmologifche Perlen feitdem aus dem 
Schachte verfchütteter Fundgruben zu Tage gefördert und 
als Perlenblumen nun im Moyrtenkranze ihrer Vers 
jüngung prangen, dürfen wir den Lefern diefer Blätter 
nicht erſt erzählen, und mir bürfen. nur bie Namen 
Bunz, Eürft, Arnheim, Weſſely, Reggio, Luzzatto, 
Kohn, Rofenmüller, Zeitteles, Gefenius, de Wette, Hitzig 
u, f. wm, nennen, . um barjuthun, was feitdem Groß: 
artiged gefpendet wurde. Auch dürfen mir nicht erft 
auseinanderfegen, in mie meit ein ſolches Werk, ohne 
bem reichen Berbienfte Benſeeb's nahe zu treten, heut⸗ 
zutage der Umarbeitung bedarf, um es bem Geſchmacke 
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und Behürfniffe der Meugeit zugänglich, anpaffend, brauch⸗ 
bar. und erquidlic zu machen. Zu viel hatte Benfeeb, 
als. der erfte, mit der Anordnung, Sichtung und Dr: 
ganiſirung feiner rohen Materie zu thun, um fein fo: 
loffales Gebilde baraug zu formen und zu wenig ‚ber 
Ausbeute früherer geregelter Vorarbeiten lagen in feinem 
Bargbedachten Laboratorium, Ihm vor, als daß er fih auf 
die gedehmtere ‚oft nothwendige Vervollſtaͤndigung des 
Ganzen hätte einlafjen können, Er mußte ſozuſagen 
fich erft den Farbenſtoff aus dem Labyrinthe verworrener 
Antiquitäten ergrübeln und fondiren und konnte weniger 
Zeit und Aufmerkfamkeit auf die Ausfhmüdung des 
Kolorits, auf das, bunte Farbengepränge ber zlerlichen 
Vollendung verwenden, Seiner hoc antiken Zeit 
konnte und mußte fein ſchoͤnes Werkrgenügens; ja als 
Erftting Iericographifcher Meifterfhaft gelten und nur 
willlommen fein, Man begrüßte ed mit einem freubig 
herzlichen Willtommen, wie einen Rangerfehnten, chne 
zu bemerten, daß er, bei fo vielen Radicalen das bei 
einem: hebraͤiſchen Woͤrterbuche infonders fo nothmen: 
dige Angeben und. Anzeichnen aller Gonjugationen, 
mindeſtens eines Muſters, im welchem es im alten 
Zeftamente fungiet, fo oft vergeffen u, f. w. , Wozu au 
den Leſer mit Aufzählung von Mängeln behelligen, - die 
für die alte Zeit nicht da zu fein ſchlenen und bie für 
die Neuzeit, derem Anſpruͤche und Anforderungen ums 
faffender, durch die Thätigkeit des Umarbeiters, Herrn 
Letterid, in ber That nice mehr eriflicen! ‚Man ficht, 
der tuͤchtige und feinem Fache gewachſene Umarbei— 
ter, welcher der Leſewelt zur Genüge aufs Vortheilhafteſte 
bekannt, hat ed an Feiner Mühe und keinem Fleiße 
fehlen laffen, um feinen Gegenfland dem verfeinerten 
Redergaumen der meueften Zeit ſchmackhaft zu machen, 
Und faſt auf jeder Seite merkt man «87 daß er ben 
Trank feiner VBerbefferungen aus der linguiſtiſchen Quint⸗ 
effenz neueſter Forſchungen mit erfolgreicher und bank 
barer Mühe gebraut. Jeder nur bedeutende) Huͤtfs quell 
ward benugt, um feiner Arbeit die möglichfte Politur 
ber Vollkommenheit zu geben und der Ozar Haſcharaſchim 
(Rabdikalſchatz) hat nun eine radikale, entſprechende und 
nichts zu. wuͤnſchen übrig laffende Renovirung und Um: 
geftaltung erhalten. — ‚Die tppographifche Ausitattung 
aft die eleganteſte fowohl in Bezug auf das Papier ale 
auf den Drud, Echluß folge,) 
Leipzig, 29. Juni, ‚Die drei Feſttage, melde 
bier am 24., 26., 26. diefes unter dem Buftrömen einer 
ungeheuren Menfcyenmaffe zum heit aus nicht unbe: 
trächtlicher Gerne, als Gedaͤchtnißtage an die vor vier 
Jahrhunderten erfundene Buchdruckerkunſt gefeiert wurden, 
gehören unftreitig zu den glänzendften Tagen, die Leipzig 
in neuefter Zeit fefilich begangen hat. Der Drimt hat 
bereits dadurch, daß er in Mr, 26. feines Literaturblattes 
auf die hohe Bedeutſamkeit der Buchdruderfunft auch‘ 
+ für das Judenthum hinwies, eine nähere Anführung biefer 
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begangenen Fejerlichkeiten gerechtfertigt umd fo blrfen wir 


uns«mwohl der Mühe für überhoben halten, des folgenz 
den Artikels willen erft eine Entſchuldigung zu verfuchen, 
Wahrhaftig, und dies ift wenigftens unſte innerfte Ucber; 
jeugung, ohne die Buchdruderkunft wäre das Schickſal 
der Juden im 19, Sahrbunderte wohl faum das, was 
es ift und zu werden verfpricht. Denn die Buchdrucker⸗ 
kunſt hat das Volk veredelt, hat den Geift der Hu— 
manität über die Maffe ausgegoffen und gerade bie 
Maffe war es ja von jeher, von welcher bie Juden die 
größte Feindſchaft zu erfahren hatten; die Mafje war es, 
welche fogar hier und dort das beffere Bewußtſein ber 
Behörden bewältigte”und diefelben zwang, die Juben der 
bürgerlichen Ruhe zum Opfer zu bringen. Der Enthu: 
ſiasmus alfo, die großen Summen, melde man ber 
Beier der Erfindung diefer fegensreihen Kunft zum Opfer 
brachte, muß aud) uns erfreuen, die vielfeitige, die faft 
allgemein rege Thrilnahme an dieſem Yumanitätsakte 
auch und mit großen Hoffnungen erfüllen. Wenn wir 
darum den Dberrabtinen Sachſens, den Deren Dr. 
Frankel, in den Reihen des fhönen, pompöfen Zeit 
zuges erblidten, wenn ir ihn in Mitten der Geiftlic: 
keit aller chriſtlichen Gonfeffionen dahinwandeln fahen; 
wenn wir den Herausgeber dieſer Blätter, den Herrn 
Der Julius Fuͤrſt unter den Gliedern der Univerfität, 
zu welcher er gehört, bemerkten: fo reizt ung biefe Theil: 
nahme einiger unfter Brüder nicht allein nod mehr, 
nähere Kunde von dem Ganzen zu erhalten, fondern «6 
bemaͤchtigt fich unfrer ganz unwillkuͤclich das füße Ge: 
fühl, daß auch wir im Reiche der Wiſſenſchaft unfre 
von den Gorporationen derfelben anerkannten Bertreter 
zählen, daß man auch uns umfaßt als Ölieder des 
großen Bundes der Menfhenverbrüderung, daß uns bie 
Humanität und die Wiffenfhaft wenigftens ſchon längft 
ansrfannt haben und uns als ihres Gleichen, als Men: 
fen, als Brüder ehren, 

Die Feier des Feftes in Leipzig gehörte nicht allein 
zu den glanzvolljten öffentlichen Heften, die Leipzig -je 
ins Leben rief, fondern fie hat gewiß auch die Feier 
aller andern Drte an Ölanz, Charakter und Theilnahme 
weit überboten, Wir können natuͤrlich nicht bie in das 
Einzelnfte, eingehen, denn daun müften wir ganze Bo: 
gen füllen, auch ijt der ganze Gang deffelben von dem 
Feſtcomité fo weit und fo ins Detail veröffentlicht wor: 
den, daß dies nicht noͤthig erſcheint, noch dazu, da ganze 
Bände ‚darüber erſcheinen werden, aber, demohnerachtet 
können wir uns nicht entbrehen, das Charakteriſtiſche 
deſſelben hier hervorzuheben, zumal da mir durch Auf: 
regung des Intereſſes gern für die ſchon mehrfach der 
Deffentlichkeit Übergebene Rede des Hrn. Dr. Frankel 
begeiftern möchten, — Mit Liebe und Begeiſterung hatte 
man ſchon feit Jahren für biefe feſtllchen Zunitage geſam- 
melt, gefpart, gewirkt. Die Gehilfen und Pringipale der 
Buchdruderinnung und bie des Gremiums der hiefigen 
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Hnchhätiblungen wetteiferten mit einander im Opfern, das 
erbebende Feſt glänzend auszuftatten, Schriftgießer, Buch⸗ 
Binder, Hlelt andere Innungen, die Frauen fogar neben 
Kitiften und Wiſſenſchaften frengten alle ihre Kräfte 
in, um durch ihre Talente, ihre Geſchicklichkeit, oder 
durch materielle Leitungen den Glanz und die Beben: 
Ding der Judeltage zu heben und daß dies gelang, das 
Eintlang und Harmonie, Liebe und Begeifterung ih die 
Tage der Beier kam, dire bewirkte nicht allein der gute 
Bft die Worker, tat duch die Arc und Weiſe feiner 
Theilnahme dewles, daß es den Charakter des Feſtes 
erfaßt hatte, dies bewirkte auch die Umficht, das Geſchick, 
das Talent der Feſterdner, wilche ſich durch bie Art 
und der vergegeichneten Feier eben fo vielen Dank, als 
Ruhm erworben haben. „Das Zeit ſoll ein harmleſes 
fein, Bei dem Sieber fich ber Segnungen erfrent, bie 
Gutenbergo Unfterbtiche Erfindung Uber die Wett ergoſſen.“ 
Dies war die Aufgabe, melde ſich der Feftcomite zu 
Betwickticien vorgeſtht hatte, und dies gelang in dem 
ganzen Umfange des Wortes. Das Feſt mar ein wahr⸗ 
haftiges Volksfeſt, es mar ein Feſt, an dem auch der 
Geaneſte Theil nahm und Theil nehmen konnte, weil 
es auch fir ihn geſchaffen worden mar. Es mar wirk⸗ 
lich tin harmloſes Feſt! 

Frankfurt a. M., 23. Jun. Dr. Rieher 
aus Hamburg weilte die legten Jahre hindurch in unfes 
ver Mitte, gefpägt wegen feines reihen Geiſtes und 
geliebt wegen feines reichen Gemuͤths. Er verläßt uns 
jest, um einem Rufe nad) feiner Vaterſtadt zu folgen, 
iwo er, der erſte Jude, dem bort ſolche Auszeichnung 
gejtattet werden mochte, von jegt an den Sunctionen 
des Motariatd im praktiſcher Thätigkeit obliegen wird. *) 
Nabe an 200 der angefehenften Mitglieder ber hiefigen 
idraelitiſchen Gemeinde, denen jedoch auch eine Anzahl 
chtiſtlicher Freunde des Scheldenden fih zu diefem Zweck 
angefchleffen, vereinigten ſich vorgeftern im den ſchoͤnen 
Saͤlen der Feeimaurerlöge zum Frantkfurtet Adler zu 
eintm feſtlichen Mahle, welches dankbare Anerkennung 
zu Ehten des edeln Streiters fire Licht und Recht ver: 
anſtaltete. Reben, Toaſte und Geſaͤnge, von dem Geiſte 
ehter echten Humanitaͤt durchweht, wechſelten erhebend 
und begeiſternd mit einander. Deputationen hatten fich 
zu dem fhönen Feſt eingefunden aus Karlsruhe, Heidel: 
berg und Mannheim. Sinnvell maren bie prächtigen 
Site ausgeſchmuͤckt mit Blumen und Laubgewinden und 
mit Namen von Männern, bie für die Sache des kich— 
tes und der Teidenden Israeliten gewirkt und geftritten ; 
neun Namen waren dazu ausgewaͤhlt: Joſeph Il., Dohm, 





) Dr. Kieper hat in öffentlichen Blättern mis Recht 
dieſes ſelbſt widerrufen, da, ce’ erftens nicht ber erſte Jude iſt, 
der ſolches dort bekleidet, indem ſchon immer dort ein Jude 
als Rotar angeftellg war, und zweitens cr dieſe Anſiellung noch 
gar nicht befommien, ſondern bis jegt nur ſich darum beworben 
hat. ; Red. 





Mendetsfohn, Leſſing, Wörte, Dacebſon, Herder, Grant; 
Manaffe ben Israel; ihnen beigefügt waren bie Namen 
dreier Rinder, mo in unſern neueſten Zeiten herrlich und 
mit Erfolg gewirkt worden war flr die Abtragung eimer 
großen Schuld der Vergangenheit, die Namen Kurs 
heſſens, Wiürtemberge, Ungarns. Wohl kann mit Mecht 
geſagt werben : diefes Weit hatte eine allgemeine Bedeut⸗ 
famkeitz denn es mar die öffentliche Kundgebung des 
Dankes und der Anerkennung, weſche im Namen ber 
Humanitaͤt in verdienter Weiſe einem ihrer 
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BIumRRr, 2 
Kichtenftadt Hei Karlsbad, 24 Jum. In 
dem Brockhauſiſchen Converſationd-Lexikon (achte Auf⸗ 
lage) wird bei der Biographie des berühmten Ichtvogta⸗ 
phen Dr. M. Bloch, Berlin als der Tedesort deſſelben 
angegeben· Da es ſich num hier m bie Biographie 
eines Mannes handelt, welchet der Begruͤnder einer fruher⸗ 
hin unbekannten und völlig unbearbeiteten Wiſſenſchaft 
iſt, die ſich daher durch vollkommne Prätifion auszeich- 


Kämpfer dargebracht wurden. 


nen muß und durch keinen Zug die Gewiſſenhaftigkeit 


verdaͤchtigen darf, imit der matt bie Lebens: und Ster⸗ 
bensmomente bdeffefben erforfeht, und da es uͤberhaupt 
feinem Freund der Wiſſenſchaft unmichtig fein kann, dem 
Verwandten und alifäligen Descendenten diefes Gelehr— 
ten aber, unerläßlich fein muß, zu wiſſen, mo biefer 
thätige Geiſt feine ruhmvolle: Wirkfamkeit auf Erden 
geendet, und wo die Hille, in der. er gelebt und gewirkt, 
verwahrt liegez ſo ditfte eine Berichtigung dieſes Ars 
titel® in dem heilleuchtenden und erwärmenden Drinte 
nicht auf einem untechten Patze ſtehen, die von bier 
uns um fo "dringender verlangt werden muß, als und 
mit der Angabe in jenem Artikel ein Schatz abgeleugnet 
wird, den wir nicht fo leicht (wie es bereits bier fchen 
einmal geſchehen, fich Drient Nr. 16, &, 235) wieder 
hergeben würden. Denn De. M. Body iftı nicht in 
Berlin ſondern in Karfbbad geſtotben am Gten Auguſi 
1799, und feine irdiſchen Wcberrefte fanden auf dem hiefl- 
gen alten und ehtwuͤrdigen Sriebhofe unter andern ehrbaren 
und frommen Brüdern feines Glaubens eine würbige Ruhe: 
flätte. — Der gelehete Campe meldet in Einer feiner 
Zugendfehriften, den Tod biefes berühmten Naturforſchers, 
und Außert ſich tadelnd über das liebloſe MWetfahiren ber 
damaligen Yeraefiten mit der Reiche dieſes Gelehrten, 
woven er. felbft, dagumal it Karlsbad anweſend, Augen 
yeuge: gerefen | fein will.Wahr ſcheinlich hat das Br 
nehmen ‘gegen den entſeelten Leib, das uͤberhaupt unter 
unfern Glaubensgenoſſen allzurigoriſtiſch und bei weitem 
nicht ſo ſplendid, wenn auch ſchonender unb vorſichtiget 
unter den chtiſtlichen, beobachtet wird, und das beſondere 
in Bezletjung auf dieſe theuete Leiche zu entwuͤrdigend 
erſchien dieſen unangenehmen Eindruck auf Deren Campt 





regelloſe Leichenkondutt, der auch von jedem Vernuͤnfti— 
gen unter ums bitter getadelt werden muß dad Mife 
fallen jenes Gelehrten ertegt denn wenn er for 
ober wie mit Gewißheit zu vermuthen iſt, damals noch 
unanſtaͤndiger/ als es jetzt noch in vielen Gemeinden 


Joraels geſchieht , begangen worden war, konnte we | 


wahrlich micht wie Achtung bethaͤtigen die man uͤberhaupt 
den; Hulle im det ein goitlichet Geiſt gelebt, ſchutdis iſt 
ſelbſt von den ſtrengſten Talmudiſten geſfordert 
wider) Ecwas anders konnten wir trotz der genauen 
hrgfãluigen Forſchung über den. Grund dieſer Anſchuldi⸗ 
dung nicht “ermisteln. Aber for viel if gewiß daß ‚alle 
hier lebenden Alten die dem Leichenbegaͤngniß des Herrn 
Dr. Bloch zugegen waren in ‚alles Strenge, ‚gegen jeden 
Vorwurf diefer Akt "proteftiren, und zum Beweife, daß 
das Entgegengeſehte ftatt gefunden, . daß man vielmehr 
die größte Achtung gegen diefen Mann gehegt, führen 
fie jenen wohrhaften und gegruͤndeten Umſtand an, daß 
fogleich nach der Beerdigung diefes Gelehrten, der geehrte 
Name deſſelben in das nur für die Mamen-großer umd 
verdienſtvoller Männer, die der hiefige Gottesader birgt, 
beſtimmte pergamentne Buch ehtenvoll verzeichner wurde. 
So wird nun heute noch fein Andenken wie das der 
übrigen wahrhaft ehrwurdigen Glaubensbrüber und Schwe⸗ 
ſtern bei der jedesmaligen Todtenfeier an den Feiertagen 
in der Synagoge auf eine rührende und erbanfiche Weife 
gefeiert. Was aber ja unfer Befremden in diefer Be: 
ziehung erregen muß, ift, daß feit dem Sterbejahr dieſes 
Gelehrten nicht ein Einziger noch von ſeinen Verwand⸗ 
ten fich bei feinem Grabe gezeigt, oder nad) feinem Na: 
men gefragt, während viele andere aus Ferhen Gegenden 
die iheuren Nefte, die fie Hier wertvahet haben, ſaſt jähr: 
lich beſuchen. So liegt et nun da biefer große, Natut⸗ 
forſcher am Fuße des Erzgebirges ‚durch volle 40 Jahre, 
unbedacht und unbeſucht von feinen Freunden amd Ver⸗ 
wandten und heilige Stille um ihm her. Mur Winter 
ihm vernimmt man das Plaͤtſchern eines ſanftrieſelnden 
zwifchen Tannen und Fichten mannigfach ſich ſchlangeln⸗ 
den Bäachteins, das feiner Lieblinge (Rothforellen) viele 
enthaͤlt, die gleichfam ‚die Nähe ihres Verehrers ahnend 


freudig und muthig empor fi) ſchnellen. Sein Grab Lehrl 


erkennt man durch einen großen und einfachen 
ſtein von Kies, auf dem folgendes der Gage” 
von N, H. Weffely. verfaßtes Epitaphium zu Iefeil 





{ a?) 
Jett Außert ſich Peeitich auch in diefer Beziehung ein 
befferes Streben in unſeret Gemeinde, denn die getroffene Ans 
ordnung , daß der von ſchwatz gekleideten mit weißen Wachs⸗ 
kerzen verfehnen Männern, getvagene Bahre, die Schutſugend 
mit Gebetbuͤchern voranziehen und eine regelmäßig geordnete 
Proseffien feierlidy nachfolgen fell, ſticht gewaltig ab gegen die 
Regeltofigkeit, bie früberbin da ftatt fand, und gibt dem traus 
rigen Atte ‚einen Ibryſt wurde and weigvollen Anſtrich. 
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gemacht. Auch duͤtfte det gleichgüiltige geſchmac· und 
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Peſth, 15. April. (Fottſ.) Na Länger Untets 
Grehung. fahre ic in meiner Schilderung der jübifhen 
Zuftände in Ungarn fort. In Bezug auf Beförderung 
der Induſtrie amd Gewerbbetriebſamkeit, it Preßburg, 
unferes Wiſſens, die erſte Stadt in Ungart, bie mit 
Energie. und ruͤſtiger Thatkraft ben andern mujterhaft 
voranging und; im wahren Sinne des Wortes Hand 
ans Werk legte und 1820 eine Profiffloniftenanftatt 
grömdete,. der zur Zeit mehr denn hundert heimifcher 
Kinder Brod und Nabrungszweig verdanken, beren Dos 
tirung durch eine dem Einzelnen geringfügige und im 
Bufammenfluffe bedeutende Bleifhauflage egrlnder. Von 
meicher Kaffe die Rinder Unbemirtsiter gu chriſttichen 
Meiftern im die Lehre gegeben merden, mo ihnen übrigen® 
die Wahl. des Handwerks freiftsht und fie am Sabdat 
und. Feiertagen frei ‚fein müffen, und mwoven auch bie 
Zoͤglinge nah beendeten Lehrjahren sauipirt werben, ſo 
wie. auch Wandergeld und den Koflenbetrag, der Merks 
fatteisieichtung, auch Vorſchuß zur Auſchaffung nöthiger 
Materialien, erhalten. _ Bereits arbeiten daſeldſt als 
Meiſter: Gold: und Silberarbeiter, Zeugſchmiede, Klemp⸗ 
ner, Schuſter, Kirſchner, Uhtmacher, Koppelmachet, 
Steinfhneider, Schneidet uf. w.; letiere haben betelts 
das Zunftrecht (auf der Schlofbergfeite) erhalten, welches 
fid),.. biß ‚zur zuverläffig bakdigen Emweiterung der Bicenz, 
einftweilen, dahin erftredt; daß fir fümmiliche jübifchen 
finge, auch anderer ‚Profeffionen, zunftgemäß auf: 
innen. Doch gilt dies, wie ſchon gefagt, nur 


ven der grundhertſchaftlich Palfy’fchen Schloßbergſeite 
Ind erhaͤlt die jungſt zur Werberrlihung der humanen 


edelgeſinnten und großherzigen ungariſchen Motion bei 
gegenmärtigen Landtage beantragte, und bei. der Stänbes 
und: Magnatentafel mit siner bedeutenden Mojorität von 
Stimmen bereitd durchgegangene Emanzipation ber Juden 
in Ungarn, wie dies von der humanen hulbreichen Ge⸗ 
ſinnung unſerer allerhoͤchſten Regierung zu. erwarten ſteht⸗ 
noch die legte Sanction; dann wird, durch bie Gleich⸗ 
ftellung mit allen nichtadeligen chriftlichen Einwohnern 
des Landes, jedwede Beſchraͤnkung auch auf der Stadt⸗ 
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feite aufhören. “Hier iſt der Det, den Manen eins 
ehrwürbigen und hochverbienten Mannes ein paar Worte 
der Weihe und des-Ehrengedächtniffes zu mibmen. Der 
für das Wohl feiner Mitbrüder unermüber ftrebende, 
für die Jscaeliten Ungarns im Allgemeinen wie für 
feine Gemeinde: insbeſondere umvergeflihe Mann hieß 
Abraham Hirſch Bemiberger, feligen Andenkens. Er war 
«6, der als rüffiger Kaͤmpe für das allgemeine Beſte 
feines Volkes bei jeder Gelegenheit muchig auftrat, fo 
mande Hımmniß der Gehäffigkeit mit felbftaufopfernder 
Thatkraft aus dem Wege räumte, in jeder Beziehung 
und nad) allen Seiten hin das Gute und Nüsliche för: 
dern half; er war es, auf deffen Antriebe und Befehl 
"das alte allenthalben herrſchende jargoniſche Deutfch beim 
Talmud-Zora-Unterricht abgefhafft und eine rein deutſche 
Ueberfegung, Vortrag der hebräifhen Sprache und ei: 
nen georbneter Unterricht. Überhaupt eingeführt und er 
einzig und allein war «8, ber das Inſtitut der Profeffionis 
ften ins) Leben rief und von Seiten ber allechöcpften 
Regierung und ber Gemeinde fördern half; Ehre feinem 
Andenken und allen, die ihm bei dieſer Gelegenheit huͤlf⸗ 
reich und thatkräftig zur Seite ftanden! Sein Name 
wird gewiß ewig umvergeflih in ben Annalen biefer 
Gemeinde prangen und mit dankbarer Ehrfurcht genannt 
werden. — Auch gegenwärtig befindet fih in diefer Ge- 
meinde, mie zu den Zeiten des feligen Moſe Sofer, 
nod eine Zefhiba von 300 Talmudjuͤngern, denen der 
gegenwärtige Rabbine (Sohn des früheren) täglich Col: 
Igien lieſt, und beren "größerer aͤrmerer Theil von den 
obengenannten drei Vereinen und durch Kofttage, Sabbat: 
billets von der Gemeinde unterhalten werden. Bier der 
vorzüglichften der Jeſchiba aber erhalten Koſtbillets auf 
anderthalb Monate, Monate oder halbe auf das ganze 
Jahr zu den Reichen, oder empfangen 3 fl. W. W. die 
MWohe, wenn fein. foldies fogenanntes Schabathot Icer 
ift, aus der Gemeindekaffe. — Schließlich iſt nur noch 
zu erwaͤhnen, daß diefe Gemeinde das ausfchließliche 
Prärogativ hat, Sr. Müjeftät, unferm allgeliebten Ran: 
desvater, den K. K. hohen Palatin und Erzhergogen, 
jährlich) zu Martini Gänfe als Zeichen ihrer Unterthänig: 
keit und Ehrfurcht zu überreihen. — Noch wollen wir, 
bevor mir dieſes Genrebild ſchließen, die vorzüglichen 
Perfönlichkeiten nennen, deren die “Gemeinde, unſeres 
Wiſſens, feit je fih erfreute. R. Akiba Eger (Groß: 
vater des verftorhenen nach ihm genannten pofner- Rabe 
binen), Verfaſſer des fcharffinnigen Werkes: Miſchnat 
de Rabi Akiba, uͤber Miſchnajot. R. Jizchak Dutla, 
R. Meier Barbi, Verfaſſer zweier in der rabbinifchen 
Literatur berühmt gewordenen Folianten, betitelt Meram 
Barbi, uͤber einige Traktate im Talmud. R. Moſe 
Charif, R. Meſchulam Tismenitz, einer der größten 
Celebritaͤten ſeiner Zeit, R. Iſaak Schacherls, Bers 
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Vertag von E. L. Fritzſche. 
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faffer des bekannten talmudiſchen Werkes, Korban 
Aſcham, deſſen Sohn, R. Kopel Schacherls, Verfaſſer 
des Parperaot le· Ehochma, einer hebtaͤiſchen Ueberſetzung 
bes Euklides und verbeſſernder Herausgeber des Sefet 
Hajaſchar lerabbenu Tam, und der noch lebende Beer 
Oppenheimer, Verfaſſer des talmud. Werkes Me Beer, wie 
Michael Vigdor, Verfaffer des ebenfalls talmud. Werke 
Schalme Medabe, beide Privaten, und ihte Werke unent- 
geltlich vertheilend. — Dee einflige, durch feine vielfächen 
väterlichen Leiſtungen für die Israeliten des geſammten 
Öfterreichifchen Kaiſerſtaates unvergeßliche Vorſteher ge— 
nannt, Koppel Tewen, der auf einer Rurteife nach 
Karlsbad ſtarb, und zur Prag nach muͤhevollem und ruͤhm⸗ 
lichem Streben feine Ruheſtaͤtte fand, und der von Sr. Ma— 
jeftät mit einer Civil⸗Ehrenmedaille beſchenkte erſte Vorſteher 
Wolf Breiſach, dem auch die Primaͤt ⸗ Haupiſchule großen⸗ 
theils ihre Entſtehung und pekuniaͤre Förderung verdankt 
Die letzte juͤngſt verſtorbene rabbiniſche Celebritaͤt, Moſe 
Sofer, iſt zur Genuͤge bekannt. Gortſ. folgt.) 





werſonalchronik und Miseellen. 


Den18. Mat hat der Großrabbine zu Metz Faſttag und 
Trauer (Hesped) für die Blutztugen der Synagoge zu Das 
mastus angeordnet. . Der Drient hat N. 23 dieſen Wunſch 
zuerft ausgeſprochen, und gewiß wäre es billig, daß in allen 
Synagogen eine aͤhnliche Todtenfeier zur Anregung der Leben⸗ 
ben veranftaltet werden moͤchte. — 

Den 41. Mai farb der Vite⸗Praͤſident des ieraelitifchen 
Sentrals Gonfiftoriums: zu Pagis, Simon Marer Dalm: 
bert, Im Jahre 1776 wurde er zu Musig im Elfaß geboren, 
war 1809 in Caſſel Matre-Adjunkt, Ritter ber. Ehren-Region 
und des weitpbätifhen Ordens, fpäter Bataillons:Chef ber 
Nationalgarde zu Paris und trat im Jahre 1816 ins Con⸗ 
fiftorium ein. Seit feinem Eintritte hat er bie Aufhebung des 
Dekrets vom 17. März 1808 über die Beſchraͤnkung der Js⸗ 
rarlifen, die Orbonang vom 29. Juni 1819, bie Elementar⸗ 
ſchulen betreffend ,, die Ordonnanz vom 20, Aug. 1823, eine 
neue Geſtaltung der jüdifch : kirchlichen Verhaͤltniſſe betreffend, 
bewirkt. ein letztes Wert war bie rabb. Eentratfäute in 
Mes, begründet 1839, — 

Die Ueberfiht der -Griminalfälle in "Algier im I. 1839 
ergiebt 119 Angeflagte, drunter 50 Ehriften, 42 .Mostems, 
HBsracliten, 18 Frauzoſen, 32 Guropäer, und body bilden 
bie Seracliten 4 ber Bevöllerung. Bor der Zuchtpolizei ift 

Joraetit geweſen. — 


* Den 21. Juni veranſtalteten gegen 200 Perfonen‘ in 


a. M. dem Borkämpfer für Gewiſſensfreiheit, Herrn 
Gabriel Riefer, eine Abfchiebsfeier. Das Belt verherr: 
lichten die jübifchen Berühmtbeiten Frankfurts, als Dr. Gold 
ſchmidt, ein Juriſt, Dr. Schwarzſchild, Dr. 5. Weil 
und Sohn Dr. H. Beil, Dr. Greugenad und Sohn 
Dr. Ih. Creizenach, ber Dichter, Prof, Oppenbeim, 
ein Künftler, und Dr. Geiger aus Breslau, bei feiner 
Durchreiſe nad Bonn. — 
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Orient. 


Arabien (Fortſet.) Dem Stamme der Beni- 
Karifa war ein haͤrteres Geſchick von Muhammed be: 
ſchieden, als den früher beſiegten Stämmen Beni- 
Chatemi, Beni-Kainofaa und Beni-Nabhir, 
da feit jener Zeit Muhammeb’s Partei und Anhang fo 
erflarft war, daß er feiner Luft nah Grauſamkeiten 
freien auf laffen konnte. Denn anftatt eines Meinen 
Häufleins, mit dem er fruͤher feine Raubzuͤge unter: 
nommen, zog er jegt mit drei Zaufend tuͤchtigen Kämpfen 
gegen die Beni-Karifa ins Feld, und da bie Beni- 
Karifa ibm auf offenem Felde auswichen, fo befchloß 
er, fie mit biefen Kaͤmpfern in ihrer Burg zu belagern. 
Ali rieth dem Propheten, ſich nicht ihrer Burg zu näb: 
ren, um ſich nicht Beſchimpfungen auszufegen, aber Mu: 
hammed nahete fi dennoch ihrer Burg und fprach: 
„Ihr Brüder der Waffen! Hat euch Gott nicht verberbt 
und feine Made über euch gefandt für euere Schaden: 
freude über mich?” Trotz der bedeutenden Macht Mu: 
hammed's aber dauerte die Belagerung fünf und zwan⸗ 
sig Tage, und als fie ſich endlich nicht halten Eonnten, 
ftelften fie dem Propheten die Bedingniß, die Burg nur 
dann übergeben zu mwellen, wenn er ihnen wie den Beni- 
Nadhir freien ungehemmten Abzug geftatten wolle. Der 
graufame Muhammed benugte feine Uebermadht, und 
verlangte nur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, buch 
biefe Unbeftimmtheit feinen blutbürftigen, graufamen Plan 
verhüllend und die Beni⸗Kariſa taͤuſchend. Mit 
Mangel und Entbehrungen kaͤmpfend zog endlich ber 
beiagerte Theil des jübifchen Stammes aus ber alten 
Burg feiner Väter, firben hundert und fuͤnfzig geruͤſtete 


Männer und taufend Weiber und Kinder, entfchloffen 
bas Land ihrer Ureltern zu verlaffen, und wie die Beni- 
Kainofaa in weiter Ferne ein neues Vaterland zu fuchen, 
Die Beni-Aus, mit melden bie Beni- Karifa ver: 
buͤndet waren, baten Muhammed für die Erhaltung bes 
befiegten Stammes, fie verlangten, daß ihre Fürbitte 
ebenfo Erhörung finden möge, wie bie Fürbitte Jen - 
Seluk's für die Beni- Kainofaa ; allein der blutduͤrſtige 
Muhammed ibertrug die Entſcheidung Uber Beben und 
Tod biefes Reftes dem hartherzigen und an feinen Wun: 
ben kranken Saad Ben Moas, mohl wiffend, daf 
dieſer harte Menſch für den Untergang fich entfcheiden 
wird, Mubammed, diefer Bluthund, ließ die 750 Min: 
ner buch Ali und Sobeir Ben Awwam graufam 
binrichten, dann in eine große, zu diefem Behufe gegrabene 
Grube werfen, während Weiber, Kinder und Sklaven 
ald Beute vertheilt wurden. Die erbeuteten Waffen 
beftanden aus fünfzehn hundert Schwertern, dreihundert 
Panzern, fuͤnfhundert Schüden und taufend Langen, 
Die Weiber und Kinder wurden nah Nedfc ins Ge- 
birge geführt und bort verkauft, das gelöfte Geld wurde 
unter die Krieger fo vertheilt, daß bie Meiter immer 
drei Theile befamen. Unter dem Fünftel, das Mu: 
hammed von der ganzen Beute betommen, befand ſich auch 
die Juͤdin Rihana, die Tochter Amru’s; der ſchoͤnen 
Rihana bot der Prophet feine Hand am, benn er wollte 
fie zum Weibe; allein fie mies ihn verachtend zurück, 
da fie ihrem Glauben nicht untreu werden mollte, und 
er war genötbigt feinen Antrag zurüdzunehmen. Die: 
fee Meuchelmord an dem Stammesreft der Beni- 
Karifa war nur der Ausgangspunkt der frühen Meu: 
chelmorde an ihm -feindlihen Juden, die er geheiligt und 
ald gute Thaten ausgegeben, feinen natürlidhen Hang 
29 
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zum Blutvergießen beſchoͤnigend. Ein großer Theil ber 
Beni-Aus bekannten fih zum Judenthume faft feit 
ihrer Einwanderung in Medina, ber andere Theil gehörte 
zu den erften Anhängen ober Anfar’s des Propheten, 
und unter dem jüdifchen Xheil der Beni-Aus war 
ein Mann, Kaab Ben Efchref mit Namen, einer 
ber wichtigften und bedeutenditen bed Stammes und 
eben dadurch Muhammed am gefährlichften, Schr ge: 
Ichrt und berebt, reich und wohlthätig, der ſchoͤnſte Mann 
feines Stammes und daher beliebt, war feine Feindfchaft 
gegen den Kügenpropheten von Bedeutung. In Mekka, 
damals noch die feindlichgefinntefte Stadt gegen Mus 
hammed, lebte damals eine anfehnliche und bedeutfante 
jübifche Gemeinde, und mit fiebzig Juden biefer Ges 
meinde umtechleft der angefehene Kaab eine Verbindang 
mit den Haͤuptern der Koreifch wider Muhammed. 
Dur Judaismus diefee Gemeinde, wie überhaupt aller 
jüdifchen Stämme in Arabien, war noch nicht zu jenem 
fpätern Partikularismus herangebildet, wie man ihn im 
fpäterer Brit findet; das Judenthum mar national- 
arabifch, daher bekehrend und lockend, und an ben Käm: 
pfen und Schickſalen Arabien lebhaft theilnehmend. 
Saab Ben Efchref betrauerte in Elegien die Ex: 
ſchlagenen von Bedr, die gefallenen Gegner Muham: 
meb’s ; wie früher die unglüdliche jüdifche Dichterin UF: 
ma goß aud er in Satyren gegen dem Propheten feinen 
Unmurh über dirfen Raubzuͤgler aus, und faſt gelang 
es ihm, ihn zum Gegenftande des Spottes bei feinen 
Gegnern zu mahen. Dabei regte er duch Schrift umd 
Dede wider ben neuen Glauben auf, den Goͤtzendienſt 
der Beni- Koreifch hingegen fhonend, und Muhammed 
euft darüber in einem SKoranverd unmurhig aus (4. 
Suro, v. 49): „Sicheft du nicht jene, denen ein Theil 
der Schrift (dev Pentateuch) gegeben worden! Cie glau: 
ben an Schebet und Dagon und fügen von den Ungläu: 
bigen: fie find beffer geleitet, ald die an den Propheten 
glauben.” Um biefen mächtigen Feind zu vernichten 
ariff Muhammed zu feinem Lieblingsmittel, zu dem 
Meuchelmorde, umb duch den Ausruf unter feinen An« 
haͤngern: „D welcher Wadere wird den Kaab Ben 
Eſchref vernichten?” ſuchte ar zu dieſem Zwecke Meu⸗ 
chelmoͤrder zu werben. Ein Neffe des Kaab, Mu— 
hammed Ben Meslema mit Namen, bot ſich zum 
Morde ſeines Oheims dar, der Prophet gab ihm Abu 
Naile und noch drei Meuchler zur Seite, die ee an⸗ 
führen ſollte, und aneifernd zur blutigen That entließ 
er fie zu Bakii mit den Morten: „Gehet nun in 
Gottes Name, Bort helfe euch!” Die Meuchler fuchten 
Kaab auf im feiner prächtigen Burg und fuchten ihn 
dadurch zu täufchen, daß fie fich als Abtrunnige Mu: 
hammeds ftellten, die nach einer Verbindung mit ihm 
ſtrebten. Raab Ben Eſchref trauete ihnen nicht, 
ihre Weiber und Kinder als Birgfchaft begehrend, da ftellte 
ihm Abu · Naile vor, daß nad den Begriffen der Ara: 


ber Weiber zu verpfänden entehrend fei, vorzüglich; ba 
bie Meiber bei feiner Echönheit auch noch gefährdet 
wären. Kaab glaubte nicht, daß der einmal erwachte 
erligiöfe Fanatismus fo eine ganze Hölle voll Bosheit 
heraufsubefhwören im Stunde fei, daß die Grundelemente 
der arabifchen Sitte umgefehrt werben können, er glaubte 
ihnen großmürhig und mahm fie als feine Gäfte auf, 
Abend beim Mondenfcheine fpazierten fie bei der Burg, 
da fügte Abu-Naile lifiig zu Kaab: „deine Haare 
duften koͤſtlich; erlaube, daß ich, fie berührend, meine 
Hand durhdufte”, und Kaab war verblendet genug es 
gu edauben, Da riß ihn Abu-Naile von hinten 
beim Haare nieder, die andern Mörder fielen von beiden 
Seiten an, fo daß die Schwerter auf einander trafen 
und zecbrachen, bis endlich der Neffe ihm fein Schwert 
ing Herz ſtieß, und dann ben Kopf abſchnitt. Den 
andern Morgen Echrten die Meuchler zu dem Propheten 
zuruck, der ihnen ungeduldig ſchon von Ferne zurief: 
„Geht es den Befichtern wohl?“, worauf der Mörder 
mir: „Wohl gehe es dem Deinen” entgegengrüfite, den 
Kopf Kaabs dem Muhammed vor die Füße merfend. 
Dierauf veranflaltete der Prophet ein Seitenſtuͤck zu 
biefer nieberträchtigen That. Ein reicher jüdifcher Kauf— 
mann Abu-Rafii, welcher im Gebiete von Chaibar 
an ber Grenze von Didfhäs in eimer feſten Burg 
wohnte, war feiner Reichthuͤmer wegen das auserfehene 
Schlachtopfer, weiches drei Meuchelmörber Abdellah 
Den Aatik, Abdellab Ben Enis und Abu- 
Kotada wegfhaffen fohten. Die Mörder ſchlichen fich 
Nachts in die Burg, mo gerade der unglüdtiche Adu- 
Rafiü auf der Hoͤhe der Ausfiht eben duch einen 
Mährcyenerzähler in Schlaf geluilt worden. As er fe 
ſchlief wurde die That (im 3. Jahr d. H.) vollbracht. 
Diefn Menchelmord im Kleinen fuchte nun der Pros 
phet ausgudehmen, und 'der obenerwähnte Stamm ber 
Beni-Karifa war das erſte Opfer diefer Ermeiterung, 
Der ganze Islam zeigt fih als eine Pflanze der Hölle, 
deren Gedeihen nur durch Blut und Laſter gefördert werden 
konnte. Da Abu-Rafii im Gebiete von halter 
feine Burg Hatte, fo wurden durch biefe That die Juden 
von Ehaibar hinsingezogen. (5. f.) 


Deutfchland, 


Samburg, 7. Juli. Sie erhalten hier für 
den Drient, der fo gem Attenftüden der jüdifchen Cultur⸗ 
geſchichte den Raum feiner Spalten Öffnet, eine vom 
Borftande des Cultus hier mit großer Schrift erlaſſenen 
Bekanntmachung und ein Ragulativ wegen Abfchaffung 
bes Mizworverfaufs von dem BVorftcher - Coltegium, aus 
welchen Sie wohl weniger ben bürftigen, armſeligen Forts 
ſchritt, als vielmehr das noch reichlich wucherude Unkraut 
des Mißbrauchs erkennen werden. Es iſt aber jedenfalls 
ein merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit, wenigſtens für bie 


jübifche Gemeinde in Hamburg, daß bie ſtarrn Unberorgs 
lichkeit des Chacham, die Sproͤdigkeit des Herrn Ber: 
neys, zu einer neuen Spmagegen- Drdnumg fluͤßig und 
beweglich gemacht werden konnte; unwillkuͤhrlich erwecken 
diefe Dorumente in uns Gebanten und Gefühle über 
den fonagegalen Standpunft umferer Gemeinde, deren 
Aeußerung Sie wohl mir erlauben werden, da fie biefe 
Aktenſtuͤcke erläutern helfen. Die Bekanntmachung felbit 
lautet wörtlich: 

„In Folge des allgemein gefühlten Bedirrfniſſes und 
laut ausgefprochenen Wunſches von den Edelften unferet 
Gemeinde, daß eine geſetzlich begruͤndete Drbnung in den 
Synagogen eingeführt werde, damit dieſelben als wahr: 
bafte Berhäufer ihrem himmliſchen Zwecke, ſich daſelbſt 
in Gottes Nähe und Gegenwart zu fühlen und zu be: 
trachten, dur Wegräumung aller äußern Störungen 
vollfemmen entfprechen mögen , fieht der Eultus- 
Borftand fi veranlaßt, die berritd unter dem 9, 
Nifan 5,552 mit Zuziehung von 15 Männern aus den 
vornehmften unferer Gemeinde entworfene und publicirte 
Spnagogen- Drbnung für die Sabbate, Feſt- und Wo⸗ 
chentage, in zeitgemäßer Geflaltung, folgendermaßen zu 
tenoviren und zugleich die geeignete Ausführung berfeiben 

"durch Beftellung einer Synagogen-Inſpektion förbernd 
zu bewerkſtelligen. 1. Beim Eintritt in die Spnas 
goge hat ſich Jeder auf feine Stelle zu begeben und bas 
ſelbſt in anftändiger Haltung bis zum Schluſſe des Gr: 
bets zu bleiben; es iſt daher verboten, ſich von der Stelle 
will kuͤhtlich zu entfernen und Gefpräde anzuknuͤpfen, 
was doch an heiliger Staͤtte gewiß auch außer der Bet— 
zeit unziemlich iſt. — 2) Kinder unter fünf Jahren duͤrfen 


nicht in die Synagoge mitgebracht werden, über dieſes 


Alter mögen foldye, wenn ihre Eltern fie auf ihre Stel: 
len neben ſich nehmen und zu Andacht und Gebet an: 
halten, zugelaffen werden, Kinder, die ohne Begleitung 
ihrer Eltern kommen, dürfen ebenfalls nicht umberlaufen, 
fonbern müffen fogleich auf ihre Stellen geben und das 
ſelbſt ruhig und anfländig ftehen bleiben. Falls fie keine 
eigenen befigen, fo hat die Spnagegen » Infpection foldye 
auf eine der ihe zur Verfügung eingepdumten Stellen 
zu placiren, fo wie 2estere Überhaupt jeden biefigen und 
fremden Eintretenden, der keine Stelle befiger, ſogleich 
auf eine von ihre zu beſtimmende Stelle hinzumeifen 
bat, da in ben Zwiſchenraͤumen On) Niemand zuge: 
laffen wird, indem der Eingang ſowohl als die Seiten: 
ginge zur Ehre des Gorteshaufes und zur Ehre der 
Leute frei und rein bleiben müffen. — 3) Wiffe vor 
wem du ſtehſt! Daher hat ſich nicht nur Jeder während 
des Gebets ſelbſt, naͤmlich während ber flillen und lauten 
Gebete und waͤhrend des Vorleſens aus dem Geſetze, 
fondern auch während der ganzen Dauer, mo man im 
ben heiligen Haufe vor Gore ſteht, wenn auch Zwiſchen⸗ 
bandlungen vorgehen, die nicht unmittelbar das Geber 
ober die Gefeßesvorlefung angehen, aber doch zum Gans 
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‚und Feiertagen nicht laut, ſondern mie 


zen bed Gottesbienftes gehören, alles Sprechens und 
ſtoͤrenden Geräufches zu enthalten. Ebenſo fol Niemand 
das flille Gebet laut ober das Laute uͤberlaut fehreien, 
und ift, zut Verhuͤtung aller meitern Störung und 36: 
gerung, die Berſteigetung der Altjot und Mizwot in 
ber Synagoge abgefchafft, woruber eim befonderes Mean: 
latin das Mähere beſagt. Auch wird der Gebrauch, das 

jeder Id TIW einen Schulmantel anlegt, hiermit 
aufgehoben. 4) Da die teligiöfe Bedeutung unferer 
as nbeon vornehmlich auf die georbmete Uebereinſtim⸗ 
mumg zwifchen dem Chaſan (Dorfänger) und ber Ges 
meinde beruht, dergeſtalt, daß der Ehafan nicht cher bie 
Wiederholung der Beracha und Keduſcha beginnen darf, 
bevor die Gemeinde als ſolche das Gebet beendet, und 
diefe wieberum nicht mit bem Ghafan laut mirbeten ober 
früher Amen fprechen darf, che der Chafan gefchloffen 
bat, fo it zur Ausführung biefer mechfelfeitigen geſetz⸗ 
lichen Drbnung in der Synagoge der Unter Chafan, 
oder deſſen Vertreter, angewieſen bei jedem Wechſelgebete 
fowohl bei den Segenfprühen, bei dem Schema-Leſen 
umd bei bee Tefilla als auch bei Amen : Antworten, Ras 
bifch und Kebufcha Immerbar zur Leitung ber Gemeinde 
das laute Gebet oder die Beracha zu fehliefen, we denn 
der Chaſan die Wiederholung beginnt, worauf dann er 
wieder mit Amen ſchließt, am welches fich die Gemeinde 
in jedem lauten, langen ober kurzen Gebete anſchließen 
und halten muß, und derjenige, der aledann fein Gebet 
noch nicht vollendet hat, mag baffelbe leiſe fuͤr ſich aus⸗ 
beten, ohne durch fein iſolirtes Nachſchreien Störung in 
der Gemeinde zu verurfachen. 5) Hieraus geht von 
ſelbſt hervor, daß Niemand mit dem Vorbetet (Scheliach 
Zibbur) bei der Wiederholung der Eulogien, bei Tefilla, 
Koduſcha oder Keriat ha- Zora mitfingen eder mitfagen 
darf, da alle and jede laute Verbindung der Gemeinde 
mit dem Chafan aus ſchließlich durch die leitende Stimme 
bes Unter- Ehafan’s vermittelt und angeleitet werden 
fol, Außerdem aber ber Einzelne nur leife mitbeten 
kann, fo wie auch bie Schemene - Esre an Sabbaten 
8 das Geſetz 
erfordert von Jedem als ſtille Andacht (erb2 "ben) 
leiſe für ſich gebetet werden foll. 6) In jeder Spnagege 
follen die Kohanim ver ben Feiertagen durch den Chaſan 
in ber zum Aheon- Segen mitzufingenden Melodien eingehbt 
merben, diejenigen die dem Gefange nidje folgen können 
ober Fremde, bie nicht eingelbt worden, dürfen nur mil 
leiſer Stimme ſich demfelben anſchließen, damit die Har- 
monie nicht geftört werde. — Ueber bie Auftechthaltung 
obiger Beftimmungen bat die Synagegen-⸗Inſpektion 
mit gebührendber Umficht zu machen, und dem Stoͤrenden 
zuerft dur) den Synagogendiener zur Ordnung Ju mabs 
men; im Wiederhelungsfalle aber aus der Synagoge 
weiſen zu laſſen. Der Kultus: VBorftamb hegt mit 
Zuverſicht zum bekannten religidſen Sinne und der Orb: 
nungsllebe unfeter Gemeindeglieder vertrauensvoll bie 
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Erwartung, daß zur Begründung und Erhaltung biefer 
Einrichtungen, die body überall nur unfere eigenthümliche 
jüdifchsgefegliche Betweiſe in reiner Geftaltung zur all 
gemeinen Ausübung zu bringen bezmweden können und 
folten, jedes Spnagogenmitglied das Seinige beitragen 
und die Synagogen-Inſpectien in iheem ernften und 
fchwierigen Berufe zu unterftügen fi millfährig und 
bereitwillig zeigen werde. Hamburg, 14. Simän, 600. 
Der Vorftand bes Kultus.” Go weit bie Be: 
fanntmahung, unb hier folgt das bamit zuſammenhaͤn⸗ 
gende Regulativ, welches diefe Anordnungen fupplict. 
„Deutfc - Israelitifhe Gemeinde, Regulativ wegen 
Abſchaffung des Mizwotverkaufs in ben Synagogen. 
In Erwägung, daß das BVerfteigern der Aliot und Mizs 
wot in den Spnagogen während des Gottesdienftes eine 
fortdauernde Quelle von Unordnungen und Störungen 
ift, fo wie auf die Vorftellung der loͤblichen Gultuss 
Gommiffion, daß die von ihr publicitte Synagogen: 
Ordnung ihren Zwed nicht würde erreichen koͤnnen, fo 
lange in dieſer Hinſicht Feine Abhilfe gefchehe ; findet 
das Vorftcher » Collegium, befeelt von dem Wunfche, bie 
gebachte Synagogen = Orbnung möglihft wirkfam zu ma: 
hen, ſich veranlaßt die folgenden Verfügungen zu bes 
fchließen und biemit in Kraft zu fegen, 8. 1. Die 
Verfteigerung der Aliot und Mizwot während des Got: 
tesdienftes ift vom naͤchſten Sabbat nad Publication 
diefes Regulativs an abgefhafft. 8. 2. Die Alter und 
Mizwot für die Sabbat: und Feiertage follen nad) einem 


feften fir jede Synagoge mit Zuziehung der Herren 


Syndici befonders ausgearbeiteten Zarif in deren Mich: 
nungen verkauft werden, bergeflalt daß jeder reſpective 
Syndicus am Freitag und am Fell: Vorabend bis zu 
Anfang des Gortesdienftes Meldungen zu denfelben ans 
nimmt und die Namen der Erficher in einem bazu 
eingerichteten Buche beizeichnet. Wer eine Alia ober 
Mizwa auf diefe Weiſe erficht, muß fofort aufgeben, 
wem er ſolche zugebacht hat, damit das Nachfragen und 
Anzeigen in ber Synagoge unterbleiben könne: ift ber: 
nad) derjenige, dem bie Ehre erwiefen merben foll, nicht 
zur gehörigen Zeit anmwefend, fo ſteht es dem Erſteher 
frei, ſolche felbft zu übernehmen: weitere Dispofition 
findet jeboch nicht Statt. $. 3. Die umverfauft gebtie: 
benen Aliot theilt der Syndicus (nach Befriedigung der 
Chiubim) an bie beim Gottesdienfte Anmwefenden möge 
lichſt nach Neibenfolge der Stellen (jedoch vorbehältlich 
der Vorcechte ber Cohanim und Leviten) aus, mit 
Ausnahme jedesmal einer Alia die zur freien Dispofition 
des Syndicus bleibt. Die unverkauften Mizwot vertheilt 
berfelbe ebenfalls nad einer beſtimmten Reihenfolge. 
$. 4& Die auf bie Dauer des Eheftandes begründete 
Anciennetät entſcheidet wie bisher über bie Drbnung ber 
Aliot. Chiubim müffen ebenfalls wie bisher am Frei— 
tag oder Feſt-Vorabend beim Küfter angemeldet werden 
bei Verluſt ihrer Alta, $. 5. Aliot und Mizwot an 
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allen Wochentagen, wo ſolche Statt finden, an Mittels 
tagen und an Sabbaten zu Mincha werben von ben 
Herren Syndicis den Anmefenden ebenfalls nach ber 
Folge der Stellennummern zugemwiefen. Wer fi indeß 
eine foldye zu fichern wuͤnſcht, der kann dies Tages zuvor 
gegen Erlegung einer Taxe. $. 6. Es foll ein Spen« 
denbuch eingerichtet werben, melche® allen denen zur 
freiwilligen Einzeichnung zugefande wich, die eine Alla 
ober Mizwa durch den Syndieus ohne Entgelt ober durch 
einen Freund verehrt erhalten haben. $. 7. Der loͤbliche 
Gultus » Vorftand ift mit Ausführung diefes Regulativs 
beauftragt. Hamburg, den 17. Juni 1840, Das Vor: 
ftcher Collegium. Publicirt am Sabbat Scheladh - 
Lecha A. 5600.” 

Wenn es auch hoͤchſt erfreulich und wohlthuend iſt, 
aus der rechtglaͤubigen und wahrhaft frommen Gemeinde 
dieſe Werbefferungen und zmedmäßigen Anorbnungen 
hervorgegangen zu fehen, wenn es und auch die von 
Einſichtigen längft gekannte Wahrheit zeigt, daß ſelbſt 
die orthodoxeſte Gemeinde, jedes fremdartige Element des 
Fortſchritts vrrſchmaͤhend, aus ſich ſelbſt, wenn auch 
langſam doch ſicher und organiſch ſich regenerirt, fo 
ſchmerzt es uns doch, daß ſolche Verbeſſerungen noch 
1840 noͤthig find, es ſchmerzt und, daß der Geiſt der 
Wiederbelebung unſers Cultus ſeine Schritte nach Zeit⸗ 
altern zu machen ſcheint. Hamburg, dieſe große, edle 
fromme Gemeinde, in deren Mitte Intelligenz und irdi⸗ 
ſche Mittel gepaart find, in deren Haͤuptern die edle 
Begeifterung für das Judenthum ſtets rege ift, eine 
folhe Gemeinde follte 1840 noch folder Anordnungen 
nöthig haben? Sollte es dem Chacham vereint mit den 
Gemeindehaͤuptern unmoͤglich ſein, durch Belehrung und 
Auregung die Gemuͤther der Gemeindeglieder für Ver: 
ebelung und Beſſerung unferes heilgen Gottetdienftes 
fehmeller zu beleben? Was werden unfere Nachkommen 
fagen, wenn fie dieſes Regulativ, biefe Bekanntmachung 
lefen werben, nicht deshalb, weil fie in ſich unpaffend 
find, denn fie geben vielmehr am fid) ein ſchoͤnes Zeug: 
niß von dem frommen Sinne der Vorſteher, fondern 
nur deshalb, weil foldye noch 1840 nöthig waren ! 

i .$ 

Breslau, 25. Juni. Dr. Geiger bat und auf 
einige Zeit verlaffen, und ſich zur Feler feiner Vermaͤh— 
lung nad Frankfurt a, M. begeben. Daß er durch 
feine gebiegenen Leiſtungen als WReligionsichrer, fewie 
durch feine Vorträge und feinen Lebenewandel die Hoff- 
nungen gerechtfertigt bat, die man von ihm hegte, bedarf 
wohl erſt keiner Erwähnung. Doc ift dadurch bie 
Glut des Fanatismus, die in feinen Gegnern lodert, 
nicht im Mindeften geftille worden. Abgerechnet bie 
frühen Verleumdungen, welche den Ruf des allgemein 
gefhägten Mannes zu befleden fuchten, waren 08 be: 
kanntlich vor Kurzem die Spalten eines fehr verbreiteten 
deutſchen Blattes, in welchen die verkleinernde Verfol— 
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gungsſucht für ihre vergeblichen Anſtrengungen durch 
ungegruͤndete Anſchuldigungen ſich zu entſchaͤdigen ſuchte. 
Solchen Feinden gegenüber, Leuten, die fo klare Zeug: 
niffe von Unverftand geben, ziemt dem ſich feiner bewuß⸗ 
ten Manne nur Schweigen; denn zu laut fprechen feine 
Gegner für ihn. Wo die Anfeindung ficd in das Ge: 
wand der Piebejität fleiden muß, um eine Form zu 
gewinnen, fann man des Urtheild der Verjtändigen ſicher 
fein. Zu bedauern ift es nur, daß zu einer Zeit, wo 
es kaum gelungen ift, unfere Glaubensverbrüderung von 
einer der abſcheulichſten Anklagen⸗ zu reinigen; zu einer 
Zeit, wo das unverfchuldete Leiden fo vieler unferer Me: 
ligiondgenoffen theilnahmvollen Anklang in ganz Europa 
gefunden hatz-baß gerade zu einer ſolchen Zeit, und aus 
diefer Vertheidigung unferes religiöfen Gutes die Partei 
der ſogenannten Orthodoren die Waffen ſchmiedet, womit 
fie den anerkannten Ruf Geigers zu ſchwaͤrzen fucht. 
Man ficht, wie es diefen Gegnern auf Nichts ankommt, 
wenn fie nur ihren thörichten- Haß an den Tag legen 
fönnen. Ein werthloſes und laͤcherliches Schriftchen 
„die Rabbinerwahl zu Breslau” machte es ſich zur Auf: 
gabe, den Dr. Geiger als irreligiöfen und unmoralifchen 
Rabbinen binzuftelen, und der Welt zu zeigen, wie 
wenig Geiger fi zue Bekleidung der hiefigen Stelle 
eigne. Gluͤcklicherweiſe konnte diefe Schmähfsgeift, wie 
auch natuͤrtich, dieſer Zweck nicht erreichen, ohne in un? 
gebuͤhrlichen Tadel gegen unferen Vorſtand, ja ſogar gegen 
die Koͤnigl. Regierung zu verfallen; ein Umſtand, ber 
dieſem Schriftchen ‚die Ehre zu Wege brachte, verboten 
zu werden. Der Berfaffer deſſelben hat «8 nicht für 
gut befunden, feinen Namen der Unftetbitchkeit zu weihen, 
wahrfcheinlich, weil er aus Erfahrung weiß, daß er eine 
folhe auch nicht erlangt hätte, Der follte «8 in ber 
That ſchwer fein, aus Styl und Ideengang einen ges 
wiffen „Doktor der Philofoppie in Berlin” zu erkennen, 
bekannt durch Fruchtbarkeit feines Genies? Wie wenig 
durch ſolche wahrhaft Argerliche Verfolgungen der rubige 
Sinn Geigers ſich trüben läßt, zeige eine in diefen Ta— 
gen erſchienene Broſchuͤre defjelben, in weicher dieſe Um: 
triebe einer im Finſtern agirenden Parthei aufgededi, 
mit dem beißenden Witze beleuchtet und der Verach— 
tung und dem Bedanern dbergeben werden. Eins 
gewiſſen vorgeblihen Doktor's, erwähnen wir hier 
deßwegen nicht unter feinem wahren Namen, da er 
ja doch der ganzen Welt unbekannt ift, und vergeblid) 
ſucht, wie ein Deroftratus, fich durch unruͤhmliche Hand: 
lungen, einen Namen zu verfhaffen. Möge, bis ihm 
died gelungen iſt, unfer verehrter Geiger in Kraft und 
Freude nach Recht und Gewiſſen wirken; dann find bie 
Wuͤnſche aller wahrhaft frommen Breslauer erfüllt. „1 

Breslau, %. Juni. ‚Sie haben, fehr werther 
Here Medacteur, an mid bie Aufforderung gerichtet, 
Ihnen von Zeit zu Zeit aus unferm Leben und Treiben 
Bericht zu erſtatten. Mit Freuden übernehme id) diefen 


Auftrag und bedauere nur das eine, daß Ihre Auffor— 
derung an mid; gerade zu einer Zeit eingetroffen iſt, 
welche, wenn ich nicht die alte Gefchicdhte von dem Dr. 
Abr. Geiger berlihren will, fär den Correfpondenten hoͤchſt 
düre und mager erſcheinen muß. Ich mödıte fagen, 


es exiſtirt jegt bei und gar fein anderes Lebensthema, 


ald pro und contra Geiger, und dennoch erfcheint bie 
Angelegenheit fo abgenügt, fo ducchfprocyen, fo in Wort 
und That oft wiederholt, daß man eben nichts thun 
tönnte, als die alten Phrafen neu auffrifcyen, wollte man 
die Sache dem Leſer vor Augen bringen. Es it, um 
nur Einiges darüber zu verlieren, eine leidige und bedauers 
liche Geſchichte, diefe Rabbinatsftreitigkeit, in der viel 
Kraftaufwand um nichts vergeubet worden iſt, fo daß 
am Ende nichts weiter erfchöpft erfcheint, als der mora= 
lifche Fond der ganzen Gemeinde. Bon weldem Stand: 
punfte aus man aud die Sache anfehen mag, immer 
bleibt es bebauerlich, einer Gemeinde ein Element auf: 
gebrungen zu fehen, das ihr zum großen Theile fremd» 
artig iſt, immer erfheint es als etwas troſtloſes, einen 
Mann in eine Welt gefchleudert zu ſehen, die taub für 
feine Zunge ift. Da werden Fanatismus, Gehäffigkiit, 
Argwohn, Berkleinerungsfucht, andererfeits religiöfer Stolz, 
falſches Maͤrtyrerthum, ſtarres Beharren, Gonfequenz: 
macherei u. dergl. Dinge mehr geweckt, die am Ende 
zu nichts führen, als daß fie bas alte, ehrwiürdige Band 
auflöfen, das feit Jahahunderten die Gemeinde Israels 
audy in ihrer Berftreuung zufammengehalten hat. Es 
ift überhaupt betrübend, wenn der aufmerkſame Bro: 
bachter erfahren muß, "daß gerade jest, in Mitten der 
Entwidlung einer neuen era, obgleid) als ein nothwen⸗ 
diges Zeichen ber fich neugejtaltenden Zeit, im Schooße 
der Gemeinden felbft fo viele Kämpfe ſich entfalten; 
wenn nicht allein vor dem Forum der Literatur dieſe 
Kämpfe um die Wahrheit und den Beftand gefchlichter 
werden, fondern wenn die Leiter der Gemeinden den’ 
ruhigen Ton der Forfchung vergeffend, .ſich einer leiden: 
ſchaftlichen, perfönlihen Sprache Überlaffen, ja befleifigen 
und dadurch die Lofung zum allgemeinen Unfrieden 
geben. Es muß gekimpft werden, dies verlangt Zeit 
und. Wahrheit, aber man befämpfe Prinzipien und nicht 
Menfhen. Dod ich wollte vga Breslau berichten. 
Mehmen Sie heute vorlichb mit der Anführung einiger 
liter, Notabilitaͤten, die ſich nicht alfein um juͤd. Wiſ— 
ſenſchaft und Leben, fondeern auch um unfre Gemeinde 
fhen fo viele Verdienfte erworben haben, daß mit Recht 
unfre Augen, fo bald fie fid) von diefem Skandal weg— 
wenden, auf fie gerichtet find; und zu erwarten flebt, 
fie werden ſich entfchliefen, ihre Kräfte dem Dienfte der 
Humanität zu widmen, damit unfre Gemeinde nicht 
zuruͤckſinkt in die längft verfallene Zeit bes Obſcurantis— 
mus, ohne jedod) ihren felbftftändigen ‚Charakter zu ver: 
tieren. Zuvoͤrderſt denken mir an ben gelchrten Marcus 
Beer Friedenthal, bdeffen reiche Erlebniſſe ſowohl, 


teie fein humaner Sinn, den er durch Wort und That 
vielfach auggefprochen hat, dafür bürgen, daß er aud nad) 
feinem Zurhdtritt von der öffentlichen Wirkfamkeit, fir 
die Gemeinde nicht aufhoͤrtn wird, derfelben Geiſt und 
Herz zu weihen. Friedenthal ift ganz der Mann, 
der Mirkfamkeit in einer Gemeinde, er ift es vermöge 
feiner Erziehung, vermöge feiner Erfahrungen, bie er 
unter vielfach wechſelnden Scidfalen in der bewegten 
Zeit Napeleons zu machen hatte, vermöge feiner viel: 
fachen, im regen eben gefammelten, ober burd das 
Leben charakteriſitten Renntniffe. Die orthodere, fait 
myſtiſche Richtung, die er in früher Jugend erhielt, zus 
mal weil man ihn zum Rabbinatscandidaten bejtimmte, 
hat in feinem Herzen, durch bie Zeit und ihren Um: 
ſchwung geläutert, das Beſſere, das herrliche Theil bins 
terfaffen, den tiefgemurzelten, herzinnigen Glauben näm: 
lich, der mit felfenfefter Treue an ber Religion der Väter 
hängt und fie nicht hingibt für jenes Eosmopolitifche 
Phantom der Neuzeit, das alles Neligiöfe auf ein paar 
meralifche Floskeln reduzirt. Seine zahlreichen Schriften 
fprechen dieſes treue Feſthalten an dem Geſetze der Vaͤ—⸗ 
ter eben fo innig, als klar aus, dennoch aber verſtand 
et gar wohl das Ewige von der Form zu fordern, gegen 
den Partitularismus anzukaͤmpfen und die Univerfalität 
des mofaifchen Bekenntniſſes herauszufühlen, Er, ber 
das Motto an die Spitze feiner Schriften ſtellte: „Jedet 
Menfch hat fein Idoi; Jedes Volk feinen Goͤtzen. Die 
Menfchheit hat nur Einen Gott!” er verftand «8, auch 
duch Wort. und That diefen Sag zu bemeifen, ohne bas 
Charakteriftifche feines Volkes aufzlgeben, Die Bress 
lauer Gemeinde bat ihm viel zu verdanken, ohne ihn 
wire vielleicht die Ordnung eined Familien » Verbandes 
nie zu Stande gefommen. Das jegige Geſchlecht muß 
-ihm buldigen, denn er bat feine Bildung bewirkt, durch 
das Hervorrufen einer blühenden Elementarfhule, Den 
Weiſen hat er als Vorftand dieſer Anftalt viele Thränen 
getrocknet, der Geſellſchaft zur Reform des israelitiſchen 
Gemeinwefens war er Seele und Leben, der Guftus 
erhielt duch ihn neuen Schwung und Wurzel in dem 
Standpunkte der Zeit, Arme und Mothleidende 'erfreuten 
ſich feiner Verwendung und ber Begründung von Un: 
terftüßungsvereinen und in allem feinen Thun maltete 
immer derſelbe Geift der Humanität, der die Zeit begreift, 
um ar und einig mit ihr zu werden, ohne die Selbft: 
ftändigkeit de8 Herzens und Glaubens aufjugeben. Sein 
Wort und feine That find nöthig in folder Zeit, wie die 
jegige, möge ihm feine Bruderliebe treiben, fernerhin 
feine Kraft der Gemeinde zu widmen, mit welcher er 
fo vielfach verwachſen iſt. 

Ein eben fo hoffnungsreicher flr die Gemeinde 
recht wehlthuender Charakter begegnet und in Dr, Karl 
Siegfried Guͤnsburg, auf den die Breslauer Gemeinde 
weht ſtolz fein barf, Guͤnsburg hat eine, von Frieden: 
hal ganz verſchledene Garriere durchlaufen, aber in dem 
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einen Punkte, der gerade Noth thut, treffen ſich beide, 
nämlich in dem Eifer für das Wohl ihrer Gemeinde, 
Guͤnsburg hat die deutfche Gelehrtenbahn durchſchritten, 
von feiner Jugenderziehung iſt orientalifcher Zuſchnitt, 
rabbinifche Gelehrſamkeit fern geblieben. Griechen und 
Römer find feine Lehrer gewefen, die deutſchen Dumas 
nitätsphilofophen find feine Verbilder geworden, Darum 
ward er ganz deutſch und feine Sehnſucht nad den 
Belehtungen eines Wolf, Heindorf, Boͤckh, Fichte, 
Schleier macher, de Wette und Niebuhr geſtattete es nicht, 
einem Rufe nach Caſſel zu folgen, um dort in das 
weftphätifch : iörnelit. Conſiſtorium einzutreten. Aber ©, 
blieb dabei doch ein Feraelit, nur marb er ein deutſcher 
Jude, der nur für deutfches Leben wirken fonnte, ber 
nie den Anklang wuͤrde gefunden haben, den ſich Frie⸗ 
denthaf im Stalin, Frankreich und Polen, ohne Zuthun 
verfehaffte, menn auch erflerer wirklich darnach geſtrebt 
hätte. Alte feine Schriften tragen oieſen eingeblirgerten 
Charakter an fi, der nur die eine Sehnſucht kennt, 
fein Volk auf deutfcher Erde zufrieden gu ftellen, daffelbe 
mit ihe und biefe mit demſeiben- mehr und mehr zu 
befreunden, Deutfcher Gottesdienſt und deutſche Predigt 
mar barım das deal das er 18916 ſchon zu Berlin 
verfolgte und durch feine deutſche Wochenſchrift: „Er⸗ 
bawungeng, vorbereitete. Es gelang ibm ſein Ideal zu 
verwirklichen und mit Enthufiasmus traf er dann neben 
Kiey in der Synagoge auf, ermuntert und geachtet von 
einem Schleiermaher, Ritſchl und andern chriſtlichen 
berühmten Rednern. Us er 1819 wieder an den Ort 
feiner Jugendbildung, nach Breslau, ſich wandte, war es 
auch hier daſſelbe Ideal, das er zu erreichen ſuchte und 
fc das er gegen 400 der gebildetſten israelitiſchen Fa: 
milienväter entflammte. Allein was in Berlin moͤglich 
war, war es deshalb noch nicht in Breslau. Im Schooße 
der Gemeinde felbft bildete fich eine hartnaͤcktge Oppoſition, 
die die erhaltene Staatserlaubnif zur Einführumg deuts 
ſchen Gottesdienftes zu hintertreiben mußte, darum 
wandte fih G. 1821 wenn auch nit timpordr nad 
Mien, bort feinem Kerzen zu genuͤgen, und wieklich hat 
er viel dazu beigetragen, daß bort, fo wie in Prag, biefe 
dem beutfchen Leben und ber Zeit angepaßte Form des 
Guftus, welche zur Emporbildung des Volks weſentlich 
beiträgt, freudig erwachen konnte. — Günsburg iſt jet 
blos Privatmann in Breslau. Moͤge fein einiger, durch⸗ 
bifdeter Geift zur Beruhigung der Wogen beitragen, die 
jegt wieder auf dem Meere bed israelltiſchen Lebens 
braufen. " 

Um das trefiliche Kleeblatt vollzählig zu machen, 
müffen mir noch kuͤtzlich eines Mannes erwähnen, der 
ſich namentlich um das künftige Gefchlecht große Ders 
dienste erwirbt; es iſt der Inſpektor und Oberlehrer an 
der Könige, Wulhelmsſchule zu Breslau, Dr. Iſaak 
Aſſur Francolm, welchet bereit feit länger ald zwanzig 
Jahren ſich beinahe unamsgefegt der Erziehung und Der: 
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aufbiibung der Jugend widmete. Seine zahlreichen 
Schriften, bie theild auf richtiges Verſtaͤndniß des Bibel⸗ 
wortes und ber Verknüpfung deſſelben mit dem Leben 
hinwirken, theils pädagogifhen Inhalts find, und in bies 
fer Dinfiht einmal zu den Eltern reben, sin anbermal 
mit den Kindern fi unterhalten, beweifen bie rajtlofe 
Mübe fein Volt, auf die Stufe zu bringen, wo «8 zur 
Klarheit über fein Leben und feine bürgerliche Stellung 
kommt. Breslaus künftige Generation wird erſt recht 
fuͤhlen, was die Gemeinde dem Manne zu denken 
bat, Doch ber Stoff iſt mir ſichtbar unter der Feder 
gewachſen; ich bredye darum für heute ab mit dem Ver: 
fprechen, recht bald wieder zu kommen. Vielleicht ift 
es mir ein andermal möglich, mehr von bem innen 
Triebwerke zu fogen, bas unfee Gemeinde bier belebt, 
dort erfchlafft, bier famatifict, dort verwaͤſſert. 
Frankfurt a, d. D, 26. Jun. Auch hier 
war die Trauer um dem verftorbenen König tief, allge: 
mein, ia allen Ständen, unter allen Voltsklaffen, ja 
in allen Gonfelfinen, nicht nur in aͤußern gleichſam 
officiellen Zrauerzeichen, fondern au in wahrer, in traus 
lichen Kreifen ſich ausfprechender herzlicher Theilnahme 
erkennbar. Die ängftlihe Spannung bee Gemüther 
während der Krankheit des Körigs hat fi mit dem 
Tod und den ihm begleitenden Feierlichkeiten gelöft, und 
einer ſtillen Würdigung ber hohen Tugenden deffelben, 
wie einem freudigen Hoffen, daß derſelbe Geift in ber 
Regierung des jegigen Könige leben und malten wird, 
Platz gemacht. Außer den am kirchlichen Himmel ſchwe⸗ 
benden Wolken iſt der Dorizont in allen andern Ric): 
tungen ar und heiter, und auch jene dürften nun 
vielleicht eher einer friedlichen Ausgleichung entgegenfehen. 
Die Erklärung des Könige, in dem Geiſte feines Vaters 
die Regierung fortzuführen, bat in allen Kreifen ber 
Geſellſchaft fo mehlthätig und begütigend gewirkt, daß 
ſich alle Gemüther in Liebe und Vertrauen ben Könige 
zuwendeten. Diefer wohlthaͤtige Einfluß hot fi bie 
auf die jübifche Confeſſion erſtreckt, deren privatrechtlichen 
Verhälrniffen unter der vorigen Regierung feit 1812 
bebeutende Gonceffionen gemacht wurden, in deren Beſitz 
fie nicht nur während der ganzen Zeit blieb, fondern 
ducch deren mohlthätige praßtifche Folgen fie fih auch 
immer mehr derfelben fähig und wuͤrdig zu zeigen be: 
firebte; weshalb fie ſtets mit einer gewiſſen Bangigfeit 
und Furcht dem Tronwechſel entgegenfahb und nun in 
der ermähnten Erklärung des Königs gemiffermaßen eine 
Art Garantie ihrer bisherigen Rechtszuſtände erblidt, 
In der hiefigen Synagoge iſt vom Vorſtande derfeiben 
am 23. Jun. eine gottesdienſtliche eier zum Andenken 
des verftorbenen Königs angeordnet worden, bei welcher 
Gelegenheit der Rabbiner, Dr, Doldbeim, zur Hebung 
‚ber Feier eine Gedaͤchtnißrede hielt, die auf die Zuhörer 
verſchiedener Gonfeffionen einen guten Eindrud machte. 
Da dieſe Rede jegt durch den Drud veröffentlicht wor⸗ 
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den, fo dürfte folgende &telle, als alle die Juden in 
Preußen bewegenden Wünfche und Hoffnungen charafs 
teriftifch bezeichnend, hier einer Erwähnung nicht unmwerth 
erfcheinen. Nachdem ber Redner Über den Gegenſtand 
der Trauer und der Hoffnung der preußifchen Unterthas 
nen im Allgemeinen geſprochen, fuhr er mit befonberer 
Beziehung auf die Intereffen der Juden alfo fort: „Und 
aud wir Jöraeliten dürfen uns der freubigen Erwartung 
dingeben, daß umfer König, im Geifte der Weisheit und 
Gerechtigkeit feines verftorbenen Waters, uns als feine 
treuen Unterthanen anerfennen und uns in Befige ber 
Rechte laffen wird, deren Zugeſtaͤndniß aus jener denk⸗ 
würdigen Epoche herruͤhrt, im melcher der Staat in ebler 
Berjüngung ſich erfeäftigee, und mit dem Großen und 
Ruͤhmlichen zufammenhängt, was jene Zeit bes edeln 
Aufſchwunges geiftiger Kraft kennzeichnet. Sein geſchaͤrf⸗ 
ter Blick wird wohl erfennen, daß mir und feitdem der 
königlichen W.hlthaten nicht unmwürbig bezeigten, und 
feine menſchenfreundliche Milde, bie das Verdienſt in 
jedwedem Unterthan ehrend anerkennt, wirb die Grenzen 
jener Befugniffe allmälig erweitern, bamis mir, ducch 
freie Entfaltung unferer beffeen Kräfte uns einem grös 
fern Gemeinweſen nüslic) machen und dem Ziel eines 
verebelten Buͤrgerthums uns immer mehr annähern. 
Denn es ſtrebt dee wohlgefittete Menſch im gebildeten 
Zuftande nach freier, ungehemmter Entwidelung feiner 
inneren Kraft; es will die Begabung, wie fie Gert in 
bes Menſchen Bruſt gelegt, frei und ungehindert dem 
Derzenszuge folgen in alle Kreiſe menfhlichen Thuns 
und Strebeus, in ale Bahnen freien Wirkens und 
Schaffens. Es wii bie Religion dem Menſchen das 
ewige eben, bad ewige Deil fichern, aber auch im Zeit⸗ 
lichen ein verebelteres Dafein ihm nicht mißgönnen. Im 
irdiſchen Parabiefe ſtand neben dem Baume ber Erkennt⸗ 
niß auch der Baum bes Lebens in voller Blauͤtenpracht 
aufgepflanzt. Daher muß ber Menſch auch geillig :füt: 
lid) verfümmern, wenn die Schwungfraft feiner Seele 
gelähmt wird, wenn ber Grundtrieb feines Geiftes nad 
groͤßerer Entfalmmng feiner ihm von Gert werlichenen 
Begabung überall auf Hinderniffe und Demmungen 
ſtoͤßt. Es muß ihm feibft die Religion, die allein den 
Menfgen in feinen Bekuͤmmerniſſen aufrecht hält, 
leichgältig, ja vollends zuwider werden, wenn er in ihr 
die Feindin feines Rechtes, die einzige Wehe feines 
geiftigs fittlihen Fortſchritts ecbliden muß. Man mende 
nicht ein, es habe Israel in feinen größten Webrings 
niffen und Bebrüdumgen in der Weligion einem feſten 
Stuͤtzpunkt gewonnen; bamit bat es «ine andere Bes 
wandniß. So lange es den Menſchen gelungen, ben 
Bürgerfinn in uns zu lähmen, das Gefühl für Freibeit 
und Recht in und zu tödten, ba konnte die Religion 
noh Troſt und Erhebung gewaͤhren. Mit der Aufler 
bung des Bürgerfinns, mit der Erweckung des Rechts- 
gefühls muß felbft die Religion leiden, wenn jenem reins 


menſchlichen Verlangen feine Gewährung gefchieht. Das 
ber iſt und jegt, in unferer gegenwärtigen age und 
Stellung, da wir alle Gaben der Gefittung in uns auf: 
genommen, ber religiöfe Gedanke in edler Verjüngung 
in uns aufgelebt, der Bürgerfinn in uns feeubig ermacht, 
die Liebe und Anhänglichkeit an Fürft und Vaterland 
in und aufgeblüht, jeglicher Haß, jegliches Vorurtheil 
längft geſchwunden, die Bruft erweitert, das Herz erwärmt, 
die Arme geöffner, mit denen wir unfere Brüder bes 
gemeinfamen Baterlanded umfaffen möchten, nichts win: 
ſchenswerther, ald uns völlig und ruͤckhaltlos aufgenoms 
men zu feben in den Schoos bes theuern Vaterlandes 
als feine treuen Söhne, und von ihm erfannt zu fehen 
als feine natürlichen Kinder ; und aufgenommen zu fehen 
in den innigen Verband des gemeinfamen Vaterlandes, 
deffen Wohl und Wehe wir mitfühlen, deſſen Luſt und 
Schmerz, Hoffnung und Trauer mie redlich theilen; 
nichts iſt wuͤnſchenswerther, als uns geöffnet zu fehen 
einen ausgebehnten Kreis von Pflicht und Recht, eine 
erweiterte Bahn ber Ehre und ded Ruhmes. Denn 
nicht die Theilnahme am groͤßern Recht iſt es allein, 
wonach wir ſtreben, wiewohl auch dieſes fuͤr den Men: 
ſchen feiner Rechtfertigung bedarf, ſondern auch und vor: 
zuͤglich: die Theilnahme an groͤßern Pflichten, die aus 
dem Recht uns erwaͤchſt, die unbeſchraͤnkte Theilnahme 
an des Vaterlandes Ehre und Ruhm, des Vaterlandes, 
dem wir nicht nur mit unſerm Gut und Vermoͤgen, 
mit unferm Blut und Leben in den Tagen der Gefahr, 
fondern auch mit unferm Geift und Herzen dienen wol: 
len in den Tagen bes Friedens, daß wir lieben, rüdhalt- 
les lieben wollen als feine leiblichen Kinder, mit unfers 
Geiſtes beften Kräften, mit unfers Herzens edelſten 
Trieben. Gleich Mofes, nad der finnigen Darftellung 
unferer Alten, fehnen auch wir uns nad) dem gepriefenen 
Lande ber Verheißung eines unverfümmerten Rechts, 
nicht fowol um beffen Früchte mit Behaglichkeit zu 
genishen, als vielmehr um der Pflichten theilhaftig zu 
werden, bie in jenem Land auf dem Baume des Rechts 
fie und wahfen, um die Gaben der Gefittung, die wir 
dem Waterlande verdanfen, feinem eignen Gedeihen zu 
widmen, um fo zu bemweifen, daB unfere Sehnſucht nad 
erweitertem Recht in edler Gefinnung, in dem Berlans 
gen eines verhältnifmäßig erweiterten Kreifes der Pfliche# 
erfüllung wurzelt. So iſt unfer Streben, bad unfer 
Hoffen, unfer Ziel!" Es wäre zu wünfchen, daß die 
mit warmer Liebe für feine Glaubensgenoffen gefprodye: 
nen Worte in die Kreife Derer dringen möchten, wo bie 
Beachtung berfelben von heilfamem Erfolge für die Be: 
kenner bes jübifhen Glaubens wäre! 
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Bon ber Leine, 20 Zun. Auch wir find 
urplöglich mit frohen Hoffnungen auf die beffere Geftal: 
tung unferd bürgerlichen Loſes erfüllt worden, Es ift 
geroiß, daß nach den gegenwärtig verfammelten Stänben 
ein Gefegentwurf über unfre kuͤnftige bürgerliche Stellung 
zur Berathung vorgelegt werden wird, und baf, menn 
auch feine weitere Erwartung verwirklicht werben dürfte, 
fo doch das beftchende druͤckende Schugverhältniß auf: 
hören und den Juden der Eintritt in den Bund bürs 
gerlichee Gewerbe und Handthierungen geftattet werben 
fol. Genug, um uns wenigſtens für den Augenblid 
zufrieden zuftellen, denn unfer Loos war bisher von dem 
ber Knechte wenig verſchieden. Die folgenreiche Aende— 
rung unſers Gefchides aber werden wir zuwoͤrderſt unſerm 
Landrabbinen, dem Dr. Adler zu banken haben, der 
fetbft zum Könige ging, und durch die Schilderung un: 
ſers driidenden Schidfald das Herz Sr. Majeſtaͤt ruͤhrte. 
Der thätige Eönigliche Greis traf auch alsbald bie geeig— 
neten Schritte zur Werbefferung unfers Zuftandes und 
leitete Allerhoͤchſt felbit die Gabinetsberathumgen über den 
betreffenden Gefegentwurf, 


Perſonalchronik und Miscellen. 


Mofes Mendelsſohn hat nun auch fein Denkmal 
erhalten, Es ift ein gar befcheibenes, anfpruchiofes, aber nicht 
defto weniger rührendeds, Die Haube» und Spenerſche Zeitung 
erzählt naͤmlich, daß der Befiger des Grundftüds bed kleinen 
Häushens auf ber Spandauer Straße (Nr. 68) in Berlin, 
in dem Menbelfohn ben größten Theil ſeines Lebens geweilt 
babe und worin er geftorben fei, daran fit kurzem folgende 
Inſchrift angebraigt habe: „In diefem Haufe lebte und 
wirkte Unfterblihes Mofes Mendelsfohn, aeb. 
in Deffau 1729, geſt. in Berlin 1786. 


Den 15. Juni fand bie Berfammlung des Vereins ber 
brittiſchen Juden in der Vorballe der Synagege great St. 
Helens ftatt, von ber Mr, 27 des Orients geſprechen murde, 
und an 23. Juni in ber Synagege Duckspläce eine zweite, 
Ss die Abreife M, Montefione's und Cremieux's ſchon erfeigt, 
ik ungemiß, 


Den 19, Juni fand in Wien nach bem Gottesdienſt, wie 
in jebem Sabre, eine feierliche Gonfirmation ftatt, und zwar 
11 Knaben und 8 Maͤdchen wurden confirmirt, Den 13. fand 
eine ſolche in Magbeburg ftatt mit 3 Knaben und 4 Maͤdchen; 
in Bien war es bie fehlte, in Magdeburg bie fünfte, Da 
Predigt und Anordnung allenthalben ungefähr diefelben find, 
und ba überhaupt ſolches nun ſich allgemein verbreitet hat, fo 
fheint es unndthig darüber fpeciell au berichten. 
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Drient. 


Rhodus (Reibungen zwifhen ben verfhiebenen Gonfeffionen bafelbfl.), — Franktreich (Aus bem Elfaß, 


Beftrebungen ber Juden daſelbſt.. — Deutfhland Mom Nedar, Beſprechung bei Artikels von Conſtanz, die Golonifirung 


Paläftina’s betreffend. Leipzig, üb. db. Cahen'ſche Journal. 


König. Nikoleburgh. — Fit und Schattenbildber aud b. jüdiſchen Gefhichte der Gegenwart. 


Berlin, Audienz der Deputation ber berliner Judengemeinde beim 


Die jübifhe Bevölkerung 


in Pommern, — Perfonaldronit u. Midcelen, — &. B. des Driente. 


Drient. 


Mbodns. Nach dem allbefannten Erfahrungs: 
faße, daß nie ein Ungluͤck allein daherfchreitet, bat fich 
bie Damasker Belhuldigung auch an gar manden Dr: 
ten wiederholt und hat bekannter Maßen auch zu Rhodus 
ihe Echo gefunden, Leidenfchaften aufgeregt, Gemüther 
entflammt. Die bortigen Juden werben bekanntlich bes 
fhuldigt, einen Chriftentnaben, der, wie Zeugen aus: 
fagen, im Judenquartier verfhwunden fein foll, ermerbet 
zu haben. Die mit der Unterfuhung dieſes Factums 
beauftragte Gommiffien wird hoffentlid mit mehr Par: 
teilofigkeit und Menfclichkeit an ihr Werk gehen, ale 
bie Unterfuchungsrichter in Damaskus, aber aus den 
sinmal aufgeregten Leidenſchaften dürfte leicht noch weit 
Sclimmeres entipriefen. in Artikel des Journal be 
Smyrne mwenigftens laͤßt uns einen trüben Blick in die 
Zufunft werfen. Es wird in bemfelben gefchrieben: 
„Unter den Kürten läuft das Gerücht, daß bie bier 
wohnenden Griechen und Europäer fi) waffnen mollten, 
um bes Kaftells fi zu bemächtigen und die Moslems 
zu vertreiben. Zwei förmlich ſchuldloſe Griechen wurden 
von ber Behörde eingegogen, doch bald darauf wieder 
freigegeben. Den Bemühungen mehrerer Europäer ijt 
es gelungen, zu entbeden, daß dies abfurde Gerlicht 
von einem feit Kurzem bier wohnenden Egyptier aus: 
gefprengt worden ift, der bei feiner Ankunft zu Rhodus 
mit Empfehlungsbriefen von Voghos Bei verfehen war, 
in deffen Dienften er zu Alerandrien ſich befand. Auch 
die Reibungen zwiſchen Juden und Chriften feben wieder 
auf und zwar bilden die Exftern, ermuthigt durch ihre 
Anhänger, für den Augenblid bie Angreifer. Es ift 


vorgekommen, daß fie in Maffe uͤber Perfonen berfielen, 
bie durch ihren Bazar gingen. So fah ſich neulich der 
Dragoman bed ruſſiſchen Vice: Confulats plöglih von 
faft 50 Juden umringt, als er mit einem jübifchen 
Kaufmanne in Wortwechſel gerierh, und er waͤre viel: 
leicht todtgefchlagen worden, wenn nicht mehrere Jonier 
bazwifchen gekommen mären, melde die Quben zum 
Weichen brachten. Den Tag darnach begab ſich der 
ruſſ. Vice:Conful zum Paſcha, Genugthuung verlangend 
für die feinem Dragoman angethane Beleidigung, die 
ihm auch alsbald zu Theil wurde. Uebelmollenbe be: 
nugten biefe Aufeegungen, um die Kürten gegen bie 
Chriften zu hetzen. Die biefigen Moslims find zwar 
im Ganzen friebliher Gefinnung, allein es giebt denn 
doch auch unter ihnen Leute, die noch mit alten Bor: 
urtheilen behaftet find und einige derfelben gingen zum 
Muhaßil, um die Europäer und Griechen anzukfagen, 
daß fie beabfichtigten die Öffentliche Ruhe zu untergraben. 
Der Muhafil wurde durch dergleichen Berichte fehr auf: 
ftügig gemacht, verbürgte ſich jedoch, auf die Vorftellungen 
des brittiſchen Vice-Conſuls, für das gute Betragen der 
Moslems und Juden, während der Vice-Conſul andrer: 
ſeits dieſelbe Bürgfchaft für die unter feinem Schutze 
ftehenden Chriften übernahm.” — Das find betrübende 
Zeichen der Zeit, ſolche Vorgänge reifen oft in menig 
Tagen einen Jahre langen Bau über den Haufen. 


Sranfreid. 


Aus dem Elfah. Das Archives israelites 
de France enthält im Maihefte d. J. (S. 283 ff.) 
einen Artitel aus Air vom 12. Mai, der uns einen 
weiten Blick des Innern Lebens unter den Juden im 
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Elſaß verſtattet. Es verlautet barin über die von bem 
israelitifhen Conſiſtorium zu Colmar niedergefegte Cen— 
trakommiffion, welche die Wohlfahrt der verfchiedenen 
israelitifchen Gemeinden des Ober-Rheins im Auge haben 
foll, folgendes: Den Zweck ihrer Arbeiten hat diefe 
Commiſſion klar ausgefprohen in Befeitigung der 
MWucherei und Abflellung der Bettelei unter 
der israelitifchen Bevölkerung de8 Ober-Rheins. Die 
Commiſſion will, nad) dem Beifpiele Straßburgs, eine 
Gewerbsſchule für arme, huͤlfsbeduͤrftige Jsraeliten grün: 
den. Die Namen ber Unterzeichner der desfalfigen 
Adreffe verbürgen die Hoffnung auf einen glüdlidyen 
Erfolg diefes Inſtituts. Aber ein Ungluͤck ift es, daß, 
„ach Briefen zu urtheilen, die uns vom Dber-Rhein 
zugekommen find, diefe Anftrengungen denn doch ber 
gehörige Erfolg nicht kroͤnen dürfte, wenigftens nicht für 
den Augenblid, weil die Maffe in gänzlicher Theil: 
nahmlofigfeit verharrt, und die Lauheit anderer nicht 
einmal den guten Willen des Gonfiftoriums von Colmar 
bewiefen hat. Man darf ſich nicht wundern, daß man 
in den meiften DOrtfhaften fo wenig Rüdficht auf ben 
Anhalt des Rundfchreibens genommen hat, das bie 
Gentrakcommiffion am 25. Dec. vor. Jahres umher: 
fandte, und worin fie zur Errichtung von Localcommiſſionen 
aufforberte, ihre Thätigkeit zu unterflügen. Wen wäre 
dad traurige Ergebniß dieſer Maßregel nicht bekannt ? 
Allein wenn «6 wahr ift, daß das Gonfiftorium zu Col⸗ 
mar gar wenig Eifer beriefen bat, diefe edein Abfichten 
zu unterftügen, fo hat es feinen Einfluß verfannt, den 
es natürlicher Weife auf die untergeordneten Commiffarien 
üben mußte, beren große Maſſe die unverzeiblichite 
Nachlaͤſſigkeit, die volltommenfte Gleichgültigkeit für die 
ganze dee der Gultivirung an dem Tag legte. Wenn 
endlich das Gonfiftorium dadurch, daß es der Gentrals 
commiſſion die Schuld auf den Hals waͤlzte, feine eigene 
Sorglofigkeit befhönigen will, ſo übernimmt es, falls 
diefe Vorwürfe Grund haben, eine große Verantwort— 
lichkeit. Nur die Arbeit kann aus dem Boden des id: 
raelitiſchen Elſaß den fhimpflihen Wucher, die erniedri= 
gende Bettelei herausjäten. Wohl erkennen wir «6, «6 
ift ein ſchweres Tagewerk, es iſt hier gegen Vorurtheile, 
dort gegen Habſucht anzutämpfen ; es verlangt pecuniäre 
Opfer, unbedingte Selbftverläugnung. Aber der Preis 
ift die Mirdergeburt der israelitiſchen Bevoͤlkerung des 
Elſaß. Nimmt man die Ehre eines Sitzes im Con: 
fifterium an, fo verpflichtet man fih dadurch fchon im 
Allgemeinen, den Impuls zur Wohlfahrt zu geben, durch 
jenen glühenden Eifer, der alle Gemüther entzündet, die 
ganze israelitifhe Berölkerung des Sprengeld zu beleben. 
Da gilt es jegt mehr als jemals zu mahnen: IND 
biayon mw dy One Ons (1 Kim, 18, 21.) 





*) Wir theilen biefe Abdreffe in einer der naͤchſten Rum, 
mern mit. 





„Wie lange ſchwankt ihe nach zwei Seiten hin?“ 
Wenn, wie man ja doch von einer ausermählten Abminis 
fration glauben follte, da fie durch Religionsverwandte 
erfolgt und da fie das Fönigliche Vertrauen beehrt, wenn 
— fügen wir — das Conſiſtorium des Ober. Rheins bes 
feele ift von dem Verlangen, die feinee Obhut Anver— 
trauten zu regeneriren, menn bie ihm gemachten Vor— 
wife grundios find, fo wird es dies erklären, oder 
beffer, durch die That widerlegen. — Herr Achill Ratis: 
bonne, Vorſteher der Gefellfchaft zur Beförderung bed 
Kunft: und Gemerbfleißes unter den Seraeliten des 
Nieder: Rheins, berichtet und den Entwurf eines Schrei: 
bens von Herrn J. Bere, Präfitenten einer Ähnlichen 
Gefelifchaft zu Meg. — Man fühle ſich gluͤcklich, die 
Leute im dem Eifer für das Wohl unferer Giaubensge: 
nofjen ſich überbieten zu fehen. Derr Ratisbonne 
eentet den Dank für feine edeln Anftrengungen zu Mes 
und fett fehe trefflich die zahllofen Schwierigkeiten aus: 
einander, bie die Gefelifchaft zu Straßburg befiegen muß, 
wenn fie die Refultate erzielen will, die fie ſich geſteckt 
hat, er giebt die Unterfchiebe diefer Refultate felbft aus 
den Fahren 1828— 1832 und von 1832— 1838 an, — 
Er ſchließt darauf feinen Brief folgender Geftalt: „Der 
ehrwuͤrdige Präfident kann ſich dabei beruhigen. Straß: 
burg hat nie angeflanden, der Gefellfchaft zu Mey, ihrer 
Altern Schweſter im biefer Ruͤckſicht, die gebührende 
Achtung zu erweifen, Wir erkennen das Cinmirthige 
ber Anſtrengungen und Abdfichten in unfern Beftrebungen ; 
es ift unfer eigenes Biel. Mer unter und konnte eine 
andere Rivalitaͤt, als bie der befländigen Dingebung an 
das Werk der Civilifation, das Ziel unfrer gegenfeitigen 
Spmpatbicen ? 


Deutfhland, 


Bom Neckar. Zuli. Der „Orient“, mel: 
cher nicht müde wird, und Machrichten zu bringen, die 
feinem Namen und feiner Aufgabe entfprechen, enthält 
in Nr. 26, von Gonftanz aus eine „Herzensergießung 
eines Juden an feine Brüder, bei Gelegenheit der jüdis 
fhen Blurfrage,” die mehr als irgend eine Nachricht die 
Aufmerkfambeit des jüdilchen Leferd anregt, indem fie 
eine Lebensfrage der Gegenwart berührt, um fo mehr, 
als fie die Form eines „feltfamen” Aufrufs an fi trägt, 
dem fein denkender oder fühlender Zube fein Ohr ganz 
verfchließen kann. Und zweifeln mir auch nicht, daß 
von allen Seiten her Stimmen über biefen Gegenftand 
verlauten werben, fo feben wir body im den befondern 
Verhaͤltniſſen unſrer nÄächften Umgebung eine befondere 
Deranlaffung, und vernehmen auch von bier aus eine 
eigene Forderung, biefen Gegenftand von dem uns eigen 
thümlichen Standpunkt zu beleuchten. — Wohl kann 
man es jedem Ausdrude des erwähnten Artikels anfehen, 
daß er einem für das Wohl unferer Brüder tief fürh> 
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lenden Herzen entftrömt, und folche begeifterte und 
geflügelte Worte werden wohl nicht blos in manchem 
Herzen ein Echo finden; aber ein Echo, das im Kopfe 
des ruhig Denfenben und Prüfenden nur me 
nig von dem tiebertönen wird, was ſich unter dem 
thetorifhen Ausbrud als klarer Sinn ausfpricht. Und 
nur auf legteren einzugehen ift unfere Abficht, daher es 
und erlaube fei, die Begeifterung und die fhönen vers 
führertfchen Worte in ein ruhiges Räfonnement, bes 
geündet auf Tharfachen, und in ein einfaches ſchlichtes 
Wort umzufegen und ein Gleiches cntgegenzubalten. — 
Der Verfaffer jenes Artikels ficht in den gegenwärtigen 
politifchen Begebenheiten des Drients eine Vorbereitung 
unfrer Erlöfung durch die eingetretene Möglichkeit der 
Miederheritellung eines jüdifh = paldftinenfifhen 
Reiches. Um nun unſern innen Beruf herauszu—⸗ 
ftellen, dieſe aͤußere Möglichkeit zu verwirklichen, fraͤgt 
der Gerreſp., ob es das Biel einer ſteten Bewahrung 
der juͤdiſchen Eigenthümlichkeit in „Sitten, Gebräuchen, 
Sprache und Religion” fein folle, „durch eine aͤrmliche 
Emancipation angelodt, in ein Nichts aufzugehn ?’ 
Wir fragen aber, ob die von und bewahrten Sitten unb 
Gebräuche die des einftigen jüdifhen Staats lebens find ? 
Ob die bewahrte Sprache, das weſentlichſte Moment der 
Nationalitär, mie uns alle Zeiten, namentlich die 
neuefte, gelchet, auch wirklich als ein ſolches Moment 
bewahrt, als ein lebendes Band uns umfchlingt ? 
Die Antwort giebt jede unſter Bewegungen, jedes unſter 
Worte, und das deutſche des DVerfaffers ſelbſt. Daß 
ober bie jübifche Meligion den echten Bekenner derſelben 
„durch ärmliche Cmancipation angefodt, in ein Nichts 
aufgehen laſſe,“ könnte nur dann ber Fall fein, menn 
anders alle ihre Kehren Staatscheorien, alle ihre 
Geſetze politifche Inftitutionen wären. — Ein aͤußeres 
Motiv zur Realifirung jener Idee foll nun der Dind 
fein, in dem wir unter den Völkern leben, und dieſer 
wieder in der Verſchiedenheit des nationalen Urfprungs 
begründet fein, der „keine vollkommene Ausgleichung 
zulaͤßt.“ Wir überfaffen es den befannten Forfhungen 
des geehrten Hrn. Redakteurs, den Gorrefpondenten zu 
beiehren, in welcher Verwandtſchaft der „‚füblichefemitifche 
Urftamm mir den blonden Abfömmlingen des Nordens“ 
flche. Für einen angeblich in Stammverſchiedenheit ber 
grimdeten Haß der Söhne Jafets und Sems iſt es 
gleichguͤltig, ob die bezeichnenden Eigenthuͤmlichkeiten 
Beider um Jahrhunderte früher oder ſpaͤter ſich ausge— 
praͤgt. Allein wenn unſte ſo ſehr geprieſene Zeit ſich 
irgend eines Fortſchrittes in der Humanitaͤt ruͤhmen darf, 
ſo iſt es gewiß diejenige Staatstheorie, die ſich bemuͤht, 
dem Unterſchiede der Geburt und des Glaubens 


mie es 4. B. am Magyarenthum, Slaventhum u. f. w. 
zu ſehen, zeugt nicht, wie ein oberflaͤchlicher Beurtheilet 
etwa glauben koͤnnte, gegen ſondern gerade für uns; 
denn felbft diefe geftatten gern jedem einzelnen ober auch 
größern Theile eines andern Volkes ſich ihrem Bürger: 
verband mit vollfommener Gleichſtellung anzuſchließen, 
nie und das Volk der Magyaren ein fehlagendes Beis 
fpiel an die Dand giebt. Oder denkt Ihr Correfpondent 
etwa in feinem neugegründeten Staate auch nur ben 
Fluch gegen die ſchwarzen Soͤhne Cham’s aufrecht zu 
erhalten, deſſen gänzlicher Aufhebung fi nur noch rein 
merkantiliſches Intereſſe vergebens entgegenſtemmt ? 
Moͤge Ihr fuͤr das Edle begeiſterte Cotteſpondent nur 
z. B. die jungſt in der Antislavery-Noeiety gehaltenen 
Reden in Anfchlag bringen, um feinen m Stammver⸗ 
ſchiedenheit gefuchten Grund für den Haß der Juden 
und bie bürgerliche Ausſchließung derſelben beffer zu wuͤr⸗ 
digen, und ihn etwas tiefer fuchen lernen. — Mas 
follen wir aber noch bazu fügen, wen Ihr Gorrefp. 
meint: „Beim Volke und feinen Mortführern find mir 
heute noch ebenfo angefeindet, als irgend einmal! Seher 
in bie Staaten, wo das bemofratifche Clement das 
Uebergewicht hat; Daß und Werachtung, aber fein 
Wohlwollen!“ Soll etwa bie Jubenverfolgung zu 
Damast dem Volt und feinen Weortführern zur Laft 
gelegt werden? Iſt der neue „Haman“ bier als Wort— 
führer der ftanzoͤſiſchen Nation zur betrachten? Oder ber 
gründen die Worte des Gonfeil:Präfidenten (menn mar 
fie nicht nady ber VBerfälfhung und Verdrehung 
einiger deutſchen Blätter lieſt) ein ſolches Urs 
theil? — Aber wir ſehen ſchon, der Verfaſſer lebt in 
der mit Unrecht demokratiſch geſcholtenen Schweiz, und 
wie haben es allenthalben erfahren, daß Staaten und 
Orte, die keine Juden kennen, fie am meiſten haffen. 
Und dennoch auch hier bie ehrenvelle Ausnahme Norwegens. 
— Ihr Correfpondent, die Vortheile feiner Idee num 
ins Auge faffend, giebt und eine Schilderung Palaͤſtinas 
in feiner innern Ergiebigkeit und aͤußern Stellung als 
Centralhandelsland zreifhen Orient und Deeident, ber 
wir nichts Mefentliches entgegenzufegen hätten. Allein 
wieder mird uns ein Beruf zum Handelsvolk vom 
erften Entſtehen an zugeſchrieben, dem aber der Geift und 
die Eigenthuͤmlichkeit des mofaifhen Geſetzes als agrari: 
ſches wefentlich entgegenſteht. Man follte doch glauben, 
daß ſolche Dinge, die bereits über allen Zweifel hinaus 
in gelehrten und publiciſtiſchen Schriften abgemacht find, 
nicht wieder fommen, viel weniger von einem Juden, 
am wenigflen ven einem ſolchen, wie Iht Eorreſpondent, 
wieder aufgewärmt werden follten. Er weiß es gewiß 
auch nur zu gut, daß den Mofaiten der nervus alles 


den mindeft mönlichen Einfluß auf buͤrgerliches und | Handelsverkehrs, der Zins verboten war, daß der Dan: 


ſtaatliches Leben zuzugeſtehen. Daß gerade unfere Zeit 
felbft in ffammverwandten Nationen ein Streben hervor: 
gerufen, fih duch Sprache und Verfaffung zu fondern, 


dei mit den Produkten Paläftina’t, von dem uns bie 

Bibel erzählt, von den Phöniziern und andern Völkern 

nad außen geführe wurde, umb daß erſt bie aͤußern 
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BVerhältniffe der Erilirten ihnen den Schachergeift aufge: ! 
zwängt, den man zum Vorwande genommen, um ihnen 
alle andern Erwerbszweige, namentlich Aderbau unb 
Handwerk vorzuenthalten, Und die Erfahrung lehrt, 
wie fie ſich bald in ihrem urfprünglichen Beruf wieder 
zurecht zu finden, Vorurteil und Gewohnheit zu be: 
[hämen gewußt. Ihren Gorrefpondenten aber hat nur 
feine Thefis auf einen Augenblid zu einer falfchen Prä: 
miffe verleitet. Zweifeln Sie noch? Leſen Sie doch 
feine eigenen bald darauf folgenden Morte: „Kein Ge: 
werbe, keine Kunft if, die wir nicht geübt, Beine Wiffen: 
fhaft, im der wir nicht glänzende Vorbilder aufzumweifen 
hätten.” Warum alfo, wo man felbit eines Beffern 
überzeugt ifl, ber Unwiſſenheit oder Bosheit das Schwert 
ſelbſt in die Hände liefern? — Ein Gleiches gilt, mo 
She Eorrefpndent die Möglichkeit feiner Idee zu 
zeigen fortfährt: „Haben doch die Chriften mitten durch 


banellen fi zu bahnen gewußt; warum nicht wir, bie 
wir nirgends Feinde haben?” Alſo alle Stamm: 
verfchiedenheit, aller Haß auf einmal verfhmwunden? 
Etwa fobald wir fortziehen?... „Rein Pharao mirb 
unſre Wallſahrt hindern!” Waren denn die Seraeliten 
Egyptens gehaßter? oder waren fie müglicher als wir 
unfern Staaten zu fein und bei ermeitertem Mirkungs: 
kreis noch müglicher zu werben uns ſchmeicheln? ... 
Daß civiliſirte Ieraeliten für Mehemed Ali oder den 
Sultan beffere Unterthanen, für Sprien beffere Ein: 
wohner, für den umgebenden Orient und Dceibent beffere 
Nachbarn wären, ald es die jegigen find, mollen wir 
Ihrem Gorrefpondenten nicht abftreiten; daß es der 
Humanität und der Politik der europäifchen Mächte eben 
fo genehm fein dürfte, wollen wir ihm eben fo gern zus 
geftehen. Andrerſeits fchägen und wuͤrdigen wir feine 
Begeifterung und Vorliebe für das gelobte Land unfrer 
Väter, Haben mir doch im verfloffenen Jahre Öffentlich 
eine Stimme vernommen, welche bie Potentaten Europas 
zu einem Kreuzzuge, zu einer Eriegerifhen Erpedition 
aufrief, um die Stätte des einfligen Waltens des Be: 
gruͤnders chriftlicher Neligion ihren Bekennern zu unter: 
werfen; warum follte nicht auch einmal einem Zuben 
die dee einer friedlihen Anfiedelung im Lande, 
das feine Vorfahren einft beherrſcht, unter dem Schutze 
feines rechtmäßigen Oberherrn und ber Bürgfchaft der 
cioilifirten Macht, eben fo gut in den Sinn fommen 
bürfen? Allein es mag dem einzelnen Juden — 
dem innere Verhältniffe feines Vaterlandes, oder Ver: 
Anderungsliebe, Hoffnung auf Verbefferung feines Zu: 
ftandes oder Vorliebe für ein anderes zum MWechfel ver: 
leiten — eben fo gut wie jedem andern Religionsbe— 
kenner frei ſtehen, nad) dem beftehenden Gefege feines 
Vaterlandes dieß auf immer zu verlaffen, und ſich eben 
fo gut von Paläftina mie von Morbamerifa oder einem 


andern Staate aufnehmen zu laſſen. Und glaubt er 
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feindliche, kriegsgeuͤbte Völker den Weg über die Dar: 


dort für den hohen Beruf bes Judenthums Menfchlichkeit 
und Gefittung auf frieblihe Weiſe, namentlich durch 
das eigene Beifpiel unter feinen eigenen Glaubens 
genoffen zu verbreiten, mehr Beranlaffung zu finden, 
fo würde man es ihm mit Unrecht mißgönnen, ſich auf 
ſolche Meife neben den Umtrieben fanatifder Bekehrer 
und Gemwaltthätigkeiten roher Haufen bemerkbar zu ma: 
hen, und buch eigne Humanitaͤt bei der herrfchenden 
Macht eine Wehr gegen die Umbill jener zu finden. 
Mit einem Worte: die Auswanderung des Einzelnen 
nad Paläftina ift etwas Gleichguͤltiges, aber die Be: 
firebung, feine jübifhen Bewohner zu civiliſiren, gewiß 
eben fo rechtmäßig als lobenswerth, und geſchieht beffer 
durch; Errichtung von Fabriken und Beförderung ber 
Handwerke, als durch die reichlich dahin fließenden Al— 
mofen, die ben heimifchen Armen entzogen, dort meift 
nur dem in Religioſitaͤt maskirten Müßiggange zu Theil 
werben. Moc immer vernehmen wir Klagen Über dies 
fen Mißitand, obſchon bereits vor zwei Jahren der 
deutſche Anfiebler Sachs Europa bereifte, und Behufs 
eines betreffenden Vereins blos vorläufige Subfeription 
eines fpäter abzuliefernden Beitrags aufzunehmen. *) 
Woran bdiefer Verſuch geſcheitert fei, überlaffen wir dem 
Urtheil des näher unterrichteten Lehrens. Andrerfeits 
fordern die neueſten Vorgänge zu Damask gewiß jeden 
nur menſchlich fühlenden noch mehr benjenigen Juden 
auf, in dem das Intereſſe für die erhaltenen Reſte 
unfrer einftigen Größe noch nicht ganz erflorben, ben 
jübifchen Bewohnern jener Staaten eine nothmenbige 
beffere Garantie für ihren birgerlichen Beftand, ihr 
Vermögen, ja für ihr eben herbeizuführen. Aber 
wir find ber Meinung, daß die Löfung diefer Aufgabe 
nur aus der frühern innerlich hervorgehn müffe. Und 
die Verſuche, welche bekanntlich dazu begonnen morben, 
feinen dies zu beftätigen. — Die legten Worte 
des Hrn. Corcefpondenten wären es aber namentlich, 
oder beffer ausſchließend, denen wir aus vielfeitigen 
Gründen fharf entgegentreten müßten, fo mir nicht 
glaubten, daß er von einer lebhaften Phantafie zu weit 
verleitet, mehr gefagt als gewollt habe. „Schaare 
dih um Führer; haft du ernfllid den Willen, fo wirb 
ein Mofes nicht fehlen.” Wir mollen es verfuchen, 
aus diefen Worten diejenige dee hervorzuheben, von 
der wir glauben müffen, daß fie dem Berfaffer einzig 
und allein vorgefchmebt habe. — Es ift befannt, daß 
aus vielen Staaten Europas, namentlih aus unfern 
Gegenden jährlich eine bedeutende Zahl von Auswan— 
derern, meift Handwerker und Künjtler fi nach Ame: 
tifa begeben, um dort eine Epiftenz zu gewinnen, bie 
ihnen das Vaterland bis jetzt noch verfagt, und die fie 
auch dort nicht immer finden. Wenn fih nun unter 
der Leitung eines hochgeſtellten einflußreihen Mannes 


*) Einen Bericht barüber enthielt damals die A. 3.6.3, 


ein Verein bildete, der ſolchen Auswanderern, die mit 
Fachkenntniß ausgerhftet, als ſittlich und fleißig anerkannt 
find, zur Anfievelung und Sicherſtellung in Paläftina 
durch materielle Unterflügung und verwendung höhern 
Orts behülflich wäre, fo würde damit zweien Uebeln zu: 
gleich abgeholfen. Die weitere Ausführung dieſer Idee 
bat uns freilich Ihr Hr. Correfpondent nicht gegeben, 
aber vielleicht meislich vorbehalten, um erft bie Auf: 
nahme und Benrtheilung feines erften Aufrufes abzu: 
warten. Es foll uns fehr freuen, hierin nicht geirtt zu 
haben. Wir müffen geftehen, daß die legten Vorgänge 
im Orient auch in uns biefe dee wieder lebhaft ange: 
regt haben, und find gern bereit, nachdem wir die etwaige 
Berichtigung unferer Anficht von Ihrem gefhägten Gors 
refpondent aus Gonftanz abgewartet, biefen Gegenftand 
erfhöpfender zu behandeln, für welchen wir die Spalten 
des „Orients“ nicht umfonft erbeten zu dürfen glauben, 

Reipzig, 1. Juli. Das 5. Heft (Mai 1840) 
von der intereffanten Zeitfehrift: „Archives isıaelites 
de France, Par une societe d’hommes de lettres 
sous le direction de S. Cahen‘ liegt uns vor, und 
bietet wie immer einen reichhaltigen Stoff zur Kenntnif: 
nahme israelitifcher Geſchichte, Beſtrebungen und Zu: 
fände. Unter der Aufſchrift majorite religieuse 
wird und im erften Artikel ein intereffanter Auffag über 
den Alt geboten, den wir in Deutfchland, nad dem 
Beifpiele der chriſtlich proteftantiihen Kirche die Con: 
firmation nennen, einen Ausdrud, den der Verfaſſer 
als ungemäß bem ganzen Rituale des israelitifchen Gottes: 
dienftes nicht gelten laffen will. Darauf folgt ein Ne: 
Erolog des M. S. Dalmbert, Mitgliedes der Ehren: 
legion, Ritters der Meftphälifhen Krone, Ermaire und 
Mitgliedes des israelitiſchen Gonfiftoriums zu Gaffel ıc., 
ber 64 Jahre alt, als Ehrenmitglied des israelitiſchen 
Gonfiftor, zu Paris am 11. Mai verftorben ift. Daran 
fließt fi die Leichenrede des Deren Polak. Unter 
den Mifchlingen fteht die Rede des Vice-Conſiſtorial⸗ 
präfidentn Gremieur an den König in Beiteff der 
Angelegenheiten zu Damaskus, fo mie des Königs Ant: 
wert. Mac diefem ift die Forefegung eines Artikels 
über die Juden in der Tuͤrkei (überfegt aus der allgem. 
Zeitung d. Judenth.) gegeben. Intereffant ift der Ar: 
tikel über die Stellung ber Seraeliten in Italien, der 
auf die Fortfegung gefpannt fein laͤßt. Unter den Zei: 
tungsnachrichten treffen wir theild auf ſchon Bekanntes, 
theild auf intereffantes Neues. Die Verfolgung der 
Israeliten in Damaskus füllt noch immer eine reichlicye 
Anzahl Spalten des Journals; aud Auszüge aus dem 
Journal des Debats werden gegeben. Die Briefe aus 
Paris, über Algier, und aus Algier felbft, find von vielem 
Intereffe für die Gefchichte der Entwidelung der Iöraelitis 
fhen Bevölkerung in Nord: Afrifa. in langes Senb: 
fchreiben an den Berfaffer der Zarfati'ſchen Briefe von 
3. Cohen, Advokat an dem koͤnigl. Gerichtähofe zu 
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Ap, füllt zum Intereffe für die, melde der Angelegen— 
beit vom Anfange herein gefolgt find, mehrere Spalten. 
Von großem Intereſſe ift ein Bericht aus Air über die 
Wirkfamkeit des Gonfiftoriums in Colmar und die Be: 
ffrebungen der Elſaſſer Gentralcommiffion zur Beförderung 
der Wohlfahrt in dem isr. Gemeinden des Elſaß. Eben 
fo intereffant ift ein Bericht über das Gonfiftorialrefeript, 
bie Drganifation des israelitifhen Cultus betreffend. 
Endlich das Refultat der legten Kammerverhandlung über 
die Damasker Angelegenheiten. — Man ficht es dem 
Sournal und feinen Berichten jeder Zeit an, daß ein reges 
thätiges Leben in Frankreich ift. Fährt es auf dem betre: 
tenen Wege fort, weiß es vorzüglich dadurch, daß es nur 
mit vielem Neuen und Erheblichen uns Frankreich er: 
freut und auch hier und dort Driginalartifel aus Deutfch: 
land einftreut, die unbefchräntt vom Zwange der Genfur 
und BVerhättniffe ſich unverholen über unfee Zuftände 
verbreiten, unſte Intereffe zu beanfpruchen, fo kann ihm 
ein immer größerer Beifall durchaus nicht fehlen. 
Berlin, 17. Zuli. So eben haben die Aelteften 
der hiefigen Juden ſchaft, und zwar der Bankier Sa: 
lomon Meyer, der Fabrikenbefiger Joe Wolf Meyer 
und der Buchhändler Dr. Veit eine Condbolenz= und 
Gratulationsaudieny beim Könige gehabt; und 
der huldreihe Empfang, den fie gefunden, fo tie bie 
überaus gnädigen und troftreihen Worte, die der Mo: 
narch an fie gerichtet, haben einen fo tiefen Eindrud 
gemacht, und die angellammte Liebe zu demfelben zu 
tiner fo begeifterten und hoffnungsvollen Dingebung ge: 
fteigert, daß dieſem Ereigniffe mehr ald ein momentanes 
Intereffe gefichert ift, indem «8 dazu beitragen muß, 
die großen Erwartungen, welche das preußifhe Volt und 
die gefammte civiliſirte Welt von Friedrich Wilhelm IV. 
Regierung hegt, auch in Beziehung auf die Verbältniffe 
feiner juͤdiſchen Unterthanen zu rechtfertigen. Die erfte 
Anrede des eintretenden Königs war gleich fo freundlich 
wohlwollend, daß jede Befangenheit, bei einer ſolchen 
Gelegenheit fo natürlih, alsbald verfcheucht ward; und 
nachdem Dr. Veit feine Rede (in welcher er das, mas 
die jübifchen Unterthanen Preußens als foldhe dem ver: 
ftorbenen Könige verdanken und mas fie vom jebigen 
hoffen, auseinanderfegte, fowie die Vetſicherung anzu: 
nehmen bat, daß wenigſtens in Beziehung auf Königs: 
und Vaterlandsliebe die jüdifchen Unterthanen den chrift: 
fihen Mitbürgern gleichzuftehen unter allen Wechfel: 
fälen ſich beeifern würden) beendigt hatte, ermwiederte 
ber König, der aufmerkfam zugehört hatte, etwa Fol 
gendes: „Mit Vergnügen habe ich die ſchoͤnen Worte 
vernommen, die Se, meine Herren, eben an mich ge: 
richtet. Sie follen bei mir gut aufgehoben fein. Bei 
dem Patriotismus, den die jüdifchen Gemeinden meines 
Staates und befonders die Berlins zeigen, läßt ſich ſchon 
weiter bauen, und es foll, verlaffen Sie fi darauf, 
weiter gebaut werden. Wenn ber felige König das Wert, 
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das er begonnen, nicht vollendete, wenn im einzelnen 
Provinzen die bürgerlichen Verhältniffe ber juͤdiſchen Uns 
terthanen, wie z. V. in Pofen, noch zurüdfichen, fo 
fag dies in Umjtänden, bie man, ohne ungerecht zu fein, 
nicht befeitigen konnte. Doch freut es mid, daß, wie 
ich böre, auch dort die Juden fid immer mehr ber 
bürgerlichen Gleichſtellung würdig machen. Meine Herren, 
ich bin, glauben Sie mir, fein Auhaͤnger der blinden 
Vorurtheile früherer Jahrhunderte.” Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dieſe Worte, aus dem Gedaͤchtniſſe mitge— 
theilt, nicht ganz genau die der koͤniglichen Rede ſind, 
aber der Sinn und Inhalt, wie er ſich unverloͤſchlich 
den Zuhörern eingeptaͤgt, iſt treu wiederholt; nur iſt 
noch Vieles ausgelaſſen, was der Monarch huldreich 
hinzufügte. Er ließ ſich die Namen der Deputirten 
nennen, fragte, ob bie beiden Herren Meyer mit ein; 
ander, und ob Hr. Veit mit den Malern verwandt 
fei, wie viel Mitglieder die berliner juͤdiſche Gemeinde 
zähle, ob es wahr fei, daß die Synagoge einer baulichen 
Erweiterung bebürfe, kurz es fprady ein koöniglicher Vater 
mit feinen Kindern. Zum Schluſſe fügte er noch hinzu: 
„Meine Herren, «8 war mic fehe ſcheichelhaft, dab Sie 
mid; perfönlicy zu fprehen gewuͤnſcht haben, obwohl Sie 
als Bürger bereits volltommen durch die Deputation des 
Magiftraıs repräfentirt worden find.’ Als hierauf Dr, 
Veit eine Eingabe der hiefigen Judenfhaft auf den 
Tiſch niederlegen wollt, forderte fie der König huldreichſt 
mit den Worten: „Es iſt wol beſſer, wenn Sie mir ſie 
ſelbſt geben.“ So endigte die Audienz. Die Kunde 
über den Erfolg dieſer Audienz verbreitete ſich mit reißen— 
der Schnelligkeit unter den Mitgliedern der hiefigen juͤdi⸗ 
ſchen Gemeinde; Dank, Freude und Hoffnung erfüllt bie 
Gemütherz und die in dieſem Augenblicke nach dem 
Tempel zum Sabbatgottesdienſte zahlreicher als gemöhn: 
lich wallenden Juden werben ihre Dankgebet zum Herrn 
emporfteigen laffen, daß er bie gerechte Trauer, in bie 
und der Verluft unfers zur Ruhe und Eeligkeit einge 
gangenen Könige verfegt hat, durch bie nicht minder 
gerechtfertigte freudige Zuverſicht zu deſſen gelicbtem 
Nachfolger milder. Sein allweifer Wille hat uns einen 
guten König genommen, feine algüsige Liebe hat ung 
wieder einen guten König gegeben. 


Nikolsburg. (Fortis) Werfen wir nur 
auch seinen flüchtigen Bid auf die Functionen bes 
Fandrabbinen und feinen Einfluß auf die Gemein: 
den, bedenken wir, daß feines Amtes ift, die Einigkeit 
und Einheit der verfhicdenen Gemeinden zu Überwachen, 
Religionsftreitigkeiten beizulegen, die Religiofität rein von 
alter Befledung zu erhalten, die Schulen zu controlliren, 
und ihre angehenden Lehrer zu prüfen, fo muß uns 
erftärlich werden, daß von Nikolsburg aus, fobald es ber 
Rabbiner verſteht, ald Ortsrabbiner der dortigen Gemeinde 
ſich zu bemächtigen, ein beträchtlicher Einfluß, von wel; 


her Beſchaffenheit auch, auf das ganze Land fich er— 
ſtrecken muß. 

Beginnen wir mit dem Materiellen, fo ift Nikolss 
burg geeignet, ein ſehr ehrenmerthes Beifpiel aufzuftellen. 
Künfte und Handwerke werden hier auf das ſchwung—⸗ 
haftefte in ber Gemeinde betrieben und es gibt naments 
lich unter den Jüngern gar tlichtige und gefchidte Ars 
beiter, die die Fremde gebildet hat. Diefes fichtbare 
Borfchreiten des Techniſchen, hat auch bie Liebe zu dem⸗ 
felben vermehrt und Kunft und Gemerbe erfreuen ſich 
der Theilnahme aller, denen das Wohl der Gemeinde 
und ihre Debung am Herzen liegt, fogar von Außen. 
Diefe Liebe iſt 8, die au eine Gewerbsſchule ins 
Leben rief, die freilich noch mander Hoffnung, wie man- 
chem Wunſche Raum gibt, vorzuͤglich infofern fie fich 
noch nicht über verfchiedene Arbeitszweige erſtreckt. Aber 
alle, bie bereits ihren großen Nuten, vorzüglich für den 
ärmern Theil der Gemeinde, kennen gelernt haben, wen⸗ 
den ſich ihe mit Theilnahme zw und unterjtüßen ihr 
Emporfommen, menn nicht auf andern Wegen, fo doch 
durch die Abnahme ihrer guten, beifalldwürdigen Erzeug— 
niffe. — Sehen mir auf den geiftigen Umſchwung der 
Stadt, auf die Mittel und Vehikel des phofifchen und 
moralifchen Lebens, fo begeynen wir auch hier manchem 
Erfreulichen, obwohl nicht zu leugnen iſt, daß ſich bier 
noch vieles Ungewiſſe und Schwankende, viele Werbende 
und Unausgebildete vorfindet. Hier wird es ung erflär 
fich werden, wie fo viele, zum großen Theile ſich wieder⸗ 
fprecdyender Berichte und Beitungsarzitel tiber bie jübifchen 
Berhältniffe in Mähren in die Welt ausgehen konnten, 
bier wird es fich berausftellen, warum zum Xheil mit 
fo vieler Reidenfchaftlichkeit und Hitze für und geyen 
diefe Zuftände gekämpft werben konnte. (Sch. f.) 





Licht- und Schattenbilder 
aus ber 
jüdifhen Gefhichte der Gegeumwart. 
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Hiſtoriſche Entwickelung ber juͤdiſchen Bevölkerung und deren 
Ausbildung in Pommern. 


Der ſchoͤnklingende Name Correſpondent hat in neue⸗ 
rer Zeit, nachdem uͤber Staͤdte und Provinzen mit 
zahlreicher juͤdiſcher Bevölkerung genug und vergebens 
raiſonnirt wurde, ſo manchen Unberufenen verlockt, uͤber 
Zuſtaͤnde und Angelegenheiten der Juden zu ſchreiben, 
in dem Wahne, ein Schaͤrflein zur Verbeſſerung des 
Judenthums beitragen zu koͤnnen. Solche Unberufene, 
die entweder die Zuſtaͤnde ganz allgemein und oberflaͤch⸗ 
lich feiern, fo daß ihre Schilderung auf- jede Stadt 
und jede Provinz paßt; oder die von ihrem engen Kreife 
ausgehen, und eine ganze Provinz, mitunter einen 
ganzen Staat, nach ihrer Umgebung beurtheilen, ſelche 
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Unberufene wagten es, auch unfere Journale mit Bes 
fhreibungen über Juden und jübifche Angelegenheiten in 
Pommern zu bereichern. Ob unfere Sournale, bie 
Träger der Beitgefchichte, duch ein ſolches zu allgemeines 
oder zu befchränftes Urtheilen bereichert worden find, 
kann ein ſpaͤteres Geſchlecht bei der Darftellung unferer 
Zeitgefchichte am beften beurtheilen. Sch kann bier nur 
den Wunſch ausfprechen, daß unfere Herren Redakteurs, 
wenn ein Funken Wahrheit in ihrem Herzen glimmt, 
bei der Aufnahme folcher Correfpondenzen vorfichrig zu 
Merke geben, und einen gewiſſen fteifchen Charakter, 
wie Horaz in feinem nihil admirari und ſchon Py— 
thagoras (fiehe Plutarch: megl ton axotsı) in dem 
od Davnafeın, annehmen mögen, twelder eigentliche 
Stoicis mus zugleich jenem noch größere und den Re: 
dakteuren anhängendem Uebel feuern würde, daß fie 
nämlih aus Freundfchaft oder Zuneigung Lobhudeleien 
für den Einen und aus Haß oder perfönlicher Abneigung 
Echmähungen und Belhimpfungen gegen den Andern 
nicht fo offenkundig zur Schau ftellten. Der gebildere 
Leſer hat auch ein gewiffes Urtheilsvermögen und Urtheil 
feibit, er weiß Schladen von Gold zu unterfcheiden, und 
fieht nur mit Verachtung auf eim öffentliches Dryan 
herab, das mit falfchen Berichten, ungründlihen Re: 
eenfionen, gewöhnlichen Lobeserhedungen und gemeinen 
Kapbalgereien angefüllt, weder etwas Wiſſenſchaftliches, 
noch etwas politiſch Richtiges und Wahres dem Publikum 
darbietet. Ich, ein Freund der Wahrheit und ein Feind 
ſolcher Berichterſtattungen, entſchloß mid nur auf be: 
fondere Veranlaffung etwas Näheres über Pommerns 
jüdifche Bewohner mitzuteilen, welche Mittheilung alfo 
weder ganz allgemein no auf einzelne Städte ganz 
befchränkt werden darf; fondern, nad bem daraus her: 
zuleitenden Principe, das juste milieu bildend, eine 
geſchichtliche Entwidelung der Zuſtaͤnde geben foll. 

As noch Preußens juͤdiſche Bewohner, von ben 
bürgerlichen Rechten ausgefchloffen, unter dem Namen 
Schusjuben in offenen Städten, nicht aber in Feftungen 
wohnen durften, mar bie Zahl der Juden in Pommern 
fo gering, daß fie felten duch ſich allein ein gemein: 
ſchaftliches Geber (O2, wozu doch zehn erwachſene 
Männer gehören, hätten verrichten koͤnnen. Handel 
war ihe einziger Gcwerb, und mußte «6 fein; denn das 
Ankaufen von Gütern, Ländereien, ſelbſt ven Däufern 
war ihnen eben fo wenig mie bas Betreiben -irgend eines 
Gewerbes geitattet. Der Dandel war nicht nach Aufen 
gerichtet, ſondern befchräntte ſich bei der kleinen Anzahl 


von Kaufleuten, alfo bei der geringen Comcurrenz, auf 


die jebesmalige Stadt, und dennoch maren die Juden 
nicht nur frei von Mahrungsforgen, fondern wurden auch 
wohlhabend, mitunter felbft reih. Später fanden ſich 
viele von den angrenzenden MWeftpreußen, das mit juͤdi⸗ 
fhen Handelsleuten überfüllt war, bier heimlich ein, 
kauften ihre Waaren von den bort wohnenden Juden, 


wurden von bdiefen deshalb gefchügt, und lebten umter 
dem Schuge der Schupjuden als Schuͤtzlinge der Ge: 
fhügten. Das Jahr 1812, welches, reicher an Ereigs 
niffen, eingreifender in die Weltgefhichte, als manches 
Jahrhundert, das deutſche Volt zu Deurfchen erhob, 
tödtete manche Mißgeburt der mittelalterlichen Zeit, 
töfchte den Schuß von den Juden in Dinficht des Wor: 
tes und ber That, und gewährte ihnen, den gemorbenen 
Staatebürgern gewiffe Freiheiten und Rechte. Das war 
das große Merk Friedrih Wilhelm I., unferes 
böchfifeligen Königs! Dod ba dies Staatsbürgerrecht 
auch den Bewohnern Meitpreußens zu Theil ward, fo 
benugten viele, die fräber nur heimlich und verborgen, 
abhängig von der Gunft und den Launen der Schutz⸗ 
juden, in Pommern verteilen fonnten, dieſe ihnen ge 
flattete Freiheit, felbft in deſſen Städten ſich anfäaffiig 
zu mahen. ir, die frühern Schüglinge und gleichfam 
Clienten, murben zum Theil freie Bürger und foyar 
Goneurrenten der ſchon längft dert mwohnenden Schuß: 
juben, deren Schug in der allgemeiner gewordenen reis 
heit ſich auflöfte und annullirte. Dies gab natürlich zu 
Reibungen Anlaß; denn welcher Kaufmann hat frin 
Intereffe nicht im Auge? welcher Menſch giebt gern bie 
ihm gewährten Rechte auf, und gönnt feinem Neben— 
menſchen Bortheile, die feinen eigenen Nacytheil unmwill: 
kuͤrlich nach fich ziehen? Haben doch in der neueften Zeit 
Gelehrte fogar Öffentlich auf Freiheit gedrungen d. h. 
für fi, und gegen die Emancipation der Juden d. b. 
gegen ihre Nebenmenfchen gefprochen! Wenn denkende 
Setehrte einer ſolchen Inconſequenz fich ſchuldig machen, 
fo muß fie beſchraͤnkten Kaufleuten, geboren und 
erzogen im Materialiemus, gewiß verjieben werden. 
Dennoch konnten biefe Eingeboremen, tretz aller Ans 
tampfungen, das Anfiedeln der Fremden nicht verhindern, 
und indem fie ihre früheren Glienten als itmen Gleich: 
geftellte und Ebenbürtige neben fich fehen mußten, ver: 
wandelte ſich ihe fonfliges Beſchuͤtzen und Belchirmen 
der Untergebenen in einen Haß gegen die gleich freien 
Brüder. Ein ſolcher Haß, der marlırlid zu offener 
Zwietracht ſich geftaltete und die Meinite Gemeinde in 
zwei Parteien theilte, zeigte ſich faft im allen Städten 
Pommerns, — Charakterifiren wir diefe beiden Parteien 
nach ihren Indwidualitaͤten, fo erfcheinen beide gleich 
umoiffend und ungebildet, und hatten bie Weſtpreußen, 
geboren und erzogen im größern Gemeinden, den Vorzug, 
das Judenthum in feiner aͤußerlichen Erſcheinung, in 
feiner Ritual: und Ceremoniat⸗Geſetzen beffer zu kennen, 
fo waren bie eigentlichen Pommern, gemöhnt an einem 
beffern, feinern Umgang, moderner und polirter in ihrem 
Thun und Laffen, gefälliger und gefehmeidiger in ihrem 
ganzen Benehmen; fie hatten ſich in den Heinen Städten 
ben dort üblihen bon tom gleichfam angerignet, und 
wußten in einer größern Harmonie mit den Chriften zu 
leben. Selbſt Haß, Brodneid und Zwietracht, die nur 
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in der Synagoge und in Betreff ceremoniellet und ri: 
ruellet Angelegenheiten ſich äußern Eonnten, hätten ſchnell 
ſchwinden müffen, wenn nicht die Schächter oder Rabbi, 
geröhnlich ganz unmiffende, verderbte Menfhen WIND 
Eryrma mm Oy7,, and Mangel an Thaͤtigkeit und Be: 
fchäftigung das Feuer geſchürt und immer mehr Zank 
und Streit angefacht haͤtten. Hier wollte man ben 
MWeftpreufen nicht den Zutritt zur Synagoge, bem 
Gotteshaufe aller Voͤlker (1 Kön. 8, 41), dort nicht 
den Gebrauch der Mifwe gewähren, bier wurde ben 
chriſtlichen Schlaͤchtern unterfagt, an die Weſtpreußen 
Kaſchar⸗Fleiſch zu verfaufen, dort dem Schaͤchter ver: 
boten, bei diefer irgend Etwas zu ſchlachten. Es ent: 
ftanden Progeffe aus Progeffen, unb nirgends mollte 
und durfte ein Michter, unbefannt mit dem uͤdiſch⸗ 
kirchlichen Recht, einſchreiten und die Verwirrungen 
loͤſen. Mur die Zeit als beſte Richterin konnte den 
Wirren ein Ende machen, und es mußten fait brei 
Decennien, ein ganzes Menſchenalter, vorübergeben, 
bevor die beiden Parteien, durch Ausfterben der ältern 
Schutzjuden und der Eingewanberten, wie durch gegen: 
ſeitiges Verheirathen des jüngern Geſchlechts, in Eine 
beftchende Gemeinde fid vereinigen konnten. — Ber: 
gleichen wir nun, in Betreff der Juden, Pommern mit 
den andern preußifhen Provinzen, fo zeigt ſich bier et: 
was Charakteriſtiſches, das in diefer Provinz felbit, in 
deren Lage, Boden und chriftlicher Bevölkerung zu fuchen 
it. Der Oftfee nahe gelegen, iſt der Handel in Pommern, 
bei der jegigen größeren jüdifchen Bevölkerung, don 
mehr nad dem Auslande gerichtet, wie }. B. von 
Stettin, Colberz, Rügenwalde x, Viele nah Hamburg, 
Kopenhagen und London Gefchäfte machen, und machen 
müffen, da es ihnen in den meift Heinen Stäbten wohl 
ſchwer fallen dürfte zu einem Vermögen zu gelangen. 
Durch diefen Handel nach Außen entiteht in ihnen aller: 
dinge ein größerer, mercantiliſcher Speculationsgeift ; 
aber deſto ſchwaͤcher wird ihre Theilnahme an Kunſt 
und Wiſſenſchaft, deſto geringer iht Intereſſe für Juden: 
thum und für jübifhe Religion ;. das Reale ift ihnen 
Altes, die Idee, das Ideale Nichte. Ferner führt der 
fruchtbare Boden einen großen Theil zum Aderbau, fo 
daß felbft die reichſten Kaufleute Ländereien befigen und 
bebauen; fie legen mit Recht einen Werth barauf, viel 
vom Aderbau zu verftehen, und mit demſelben ſich zu 
beſchaͤftigen. Endlich iſt's die chriſtliche Bevölkerung, 
ohne befondere Bildung, einfältig, aber bieder und treu, 
twelche, indem fie den Juden zwar verbauert, aber aud) 
bieder und redlich, befonderd aber gaftfreundfchaftlic) 
macht, den biefigen jüdifchen Bewohnern einen eigen: 
thuͤmlichen Charakter aufdrüdt. Diefe Momente üben 


zugleich einen Einfluß auf das religiöfe Leben der Juden | 
aus, fie find meift ortboder, halten feft an das Alte | 


und Herfömmtiche, ohne fid von irgend einem heiligen 
Gebrauche Rechenſchaft zu geben oder geben zu können; 
fie nehmen den bdurchreifenden, gewöhnlich polniſchen 
Juden mit großer Baftfeeundfchaft auf, fhägen ihn be: 
fonders, wenn er ein Talmudiſt ift, oder nur als folcher 
reift, und laffen ſich oft von dem Einen oder Andern 
bethören, er fei ein Jeruſchalmi. — (Sit. f.) 


Perſonalchronik und Miscellen. 


Gegen Ende Zuni wolite die jübifhe Gemeinde in Berlin, 
wie es fich giemt, eine Deputation an Se. Maj. den König 
Friedrich Wilhelm IV, abfenden, oder hätte eigentlich abfenden 
follen; allein zum Leidweſen ber Gemeinde mußte es beim 
Wollen und Sollen bleiben, da in Ermangelung ber Des 
putirten die Deputation unmöglich war. Zuerſt wollte man 
den Rabbinen der Berliner großen und intelligenten Gemeinde 
wählen, als man aber zufällig merkte, daß man gar feinen 
Rabbinen bat, wollte man wenigftend ben für dieſe große 
Gemeinde angeftellten Prediger dazu beflimmen, mas aber 
leider wieder aufgegeben werben mußte, Denn man fand end; 
ih auch, daß die fieben Zaufend Seelen flarfe Gemeinde 
Berlins nit einen einzigen Prebiger angeftellt hat, Wie 
ich höre, hat ſich bie Intelligenz der Gemeinde bei ber Reprä; 
fentation fo eben blos iu dem Reichthum verkörpert. — 


Am 7. Zuli Morgens reifte Sir Mofes Montefiore 
im Auftrage des ſchon erwähnten Vereins nach Damaskus, 
Dr. Löwe aus Sciefien, fein Hauslehrer, der ihn ſchon ein: 
mal nad Paläftina begleitet hat, gebt mit ihm auch bahin; 
wir werben jedenfalls intereffante Mittheilungen erhalten. Bis 
jegt war jede Unterfudung in der Damaskusangelegenheit aus 
Mangel an beglaubigten Faͤcten fruchtlos. — 


Am 16. und 17. Juni fanden in Franff, a, M. bie Wahlen 
der 9 Ergänzungsmänner bes Grmeinde-Ausfchuffes flatt, bei 
welcher Gelegenheit die Orthodoren und die fog, Modernen um 
die Oberhand kämpften. Da der Kampf nur ein Außerer iſt, 
da bei beiden die Bildung nur in Indifferentismus und Cha: 
rakterloſigkeit beftcht, daß man Jotam’s Ausſpruch (Ju. 9,20) 
auf die Parteien anwenden könnte, fo ift ſelbſt für die Ge— 
meinde der Gieg der Modernen gleihgültig. Die Ortboboren 
haben nach dem Belfern keine Sehnſucht mehr, die Modernen 
haben nie eine folde gehabt; die Erftern laffen das Juden: 
thum gern fo binſchleichen, wie es ſchleicht, nad ihrem Aus: 
brude INNDONZ Typ my, und find alfo ein Nichts, bie 
Lehtern ärgern ſich, daß es noch ſchleicht, und find alfo noch 
weniger als ein Garnichts. — 


Den 14. März bat bie k. ſaͤchſ. Kreisbirection in Dresden 
an bie Stabtpolizeideputation ben Beſchluß zugeſchickt, daß 
künftig jüdifche Hanbelsreifende, menn fie nur Proben führen, 
oder nur Ankaͤufe machen, ſich etwas länger in Sachſen auf: 
halten dürfen. Weiche Riefenfchritte der Humanität ! 
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Gegenwart, Die ijübifhe Benblierung in Pommern, — 


Orient 


MHrabien (Fortfes.) Das kleine Verbrechen 
verlodt immer zu größerem, ‚blutige That gebiert nur 
mieber blutige Thaten; das mar bei dem Islam über: 
haupt der Hal, aber vorzüglich treffen wir dieſe furchtbare 
Gonfequenz bei der. Vernichtung. der juͤdiſchen Stämme 
in Arabien. Die Meudyelung des Abu-Rafit auf, dem 
Gebirte zu Chaibar hat zur Vernichtung der Freiheit 
faͤmmtlicher Juden daſelbſt verlockt, da ihr Gebiet, ihr 
Reichthum zu einladend und ihr Widerſtand und Ein⸗ 
fluß zu ſehr Beſorgniß ertegend war. . Eſix, der maͤch⸗ 
tige Emir der Juden von Chaibiar, hetzte den Stamm 
ber Beni-Gharfan gegen. Muhammed Auf, um ben 
Mord: des Abu-Rafü zu raͤchen, aber Muhammed 
fuchte ibm. unter WVorfpiegelungen, daß er feine, Emir- 
ſchaft anerfenne, zu fi gu loden und bei Karkara 
duch Ibn-Enis ermarben, Mach ſolchem Vorfpiele 
und nach folder biutigen Sant. begann. der, furdtbare 
Krieg wit Chaibar, zumal. die. Stämme, Beni- 
Saad und Beni-Betr den Juden Hilfe verſprachen, 
und ein heimlicher Raubzug des Propheten gegen die 
- jbifche Feſtung Kediet, wobei Muhammad. umb feine 
Genoffen fünfhundert, Kamele und zwei saufend Schafe 
weggeführt'hatten, den Kampf immer nothwendiger machte · 
Es war im fiebenten Jahre der Hidſchret/ im Jahre 
628 den 11. Mai der geweZeitrechnung, da begann 
der Krieg mit den Juden von Chaibar, unb zwar, ein 
Krieg, der ſelbſt in andern Kriegögefchichten. den Ehren⸗ 
namen: eines entſcheidenden Feldzugs verdient, Das 


Gebier Chaibar liegt zwei und dreißig Barafangen ‚von 
Medina mtfernt und foll, der Sage nach, von einem 





. B. bed Drients, 


geriffen Chaibar -(I2°3),:von einem Bruder Ja— 
threb's, des Gruͤnders von Medina, benannt worden 
fein.  Chaibar. hatte acht Burgen in ſich begriffen, 
dieſe hießen: 41) Hoßn Natat, 2) Hoßn Naim, 
3) Hoßn Saib oder Ss aab, welche Burg man auch 
Hoßn Kulla ind Hoßn Sehi nannte, 4) Hoßn 
Ebbi, 5) Hoßn Bera, 6) Dofn Kamuß, 7) 
Hoßn Watih, 8) Hoßn Selam, und bei einer 
Innern: Einheit war dieſes Gebiet feſt genug, um ber 
Raubluft: des Propheten zu widerſtehen. Nach. drei 
Tagen fland Muhammed fünfgefhaart vor ber. Burg 
Matat, bekleidet mit doppeltem Panzerhemde und Helm, 
bewaffnet ‚mit Schi und Lanze, nachdem er Ben- 
Aaßaba als Stellvertreter (Chalifen) in, Medina zus 
ruͤckgelaſſen. Vier hundert abgefchnittene Palmbäume in 
der Mähe: der Burg verkimdeten den Anfang. ber. Ber 
lagerung, und: nady vergeblihem Widerſtand war. endlich 
Natat eingmommen. Hierauf wurde Nainm- fieben 
Tage lang belagert, am fiebenten fprengte aus der Burg 
einer. ber. Helden Chaiba ris ind Lager, mit Namen 
Merhab, mit folgenden Verſen zum: Zweikampf aufs 
fordernd: „Chaibar weiß es, daß ſich Merhab ftellt, 
— der gewappnete „geprüfte ‚Held; — der, gefchlagen, 


' manchmal öfters ſchlaͤgt, — wenn der Klinge. Flamme 


hoch aufſchluͤgt.“ — Bon den. Belngererm fprengte ibm 
Aamir, Ben-Efmwaa mit dem ‚Rufe 
„Chaibar. weiß, daß Aam ir, ift der Held, — bet 


mit Waffen wirfelt in dem Feld’, und! Namir. unters 


lag | dem: Zweikampfe, mehr. durdy eigene Uebereilung⸗ 
wie die parteiſchen Geſchichtſchreiber ſagen, als durch die 
Gewalt des jübifchen ‚Helden. - Die, Belagerung wurde 
aber fortgefegt: und nach kurzer Zeitı. mar: Die, Wefagung 


‚; gemöthige,. ſich mach Saib zu flüchten... Als Ss aab 
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entgegen; 


belagert wurde zogen dreißig Efel aus demfelben, melde von 
ben hungrigen Belagerern niedergemacht und gefreffen wur: 
ben; das mißfiel Muhammed,, undzer verbot ſeitdem Eſels⸗ 
fleifch zu effen, namentlidy der zahmen 
das Palmenabſchneiden im Kriege, wie er es von Na⸗ 
tat geſehen. „Ehret euere Tanee (ſagte Muhammed), 
naͤmlich die Palme, denn ſie iſt aus dem Reſte des 
Lehmens gebildet, aus welchem Adam erfchaffen worden.” 
Die Burg Kamuf wurde zwanzig Tage lang belagert, 
mit deren endlicher Exjtürmung wurden die „Burgen 
Watih und Selam friedlich übergeben, und nad 


fechzehn Wochen waren ſaͤmmtliche acht Burgen in den; 


rn Muhammeds, mit denen er die legte Macht 
er. eien. Juden in Arabien gebrohen. Die Burgen 


Hund Selam, da fie ſich friedlich ergeben hat⸗ 


ten vwurden Eigentum des Propheten, das ' Uebrige 
wurde vertheilt, wovon wieder dem Propheten der. fünfte 
Theil gehörte. Im Schloffe Kamuf waren noch viele 
der Beni-Kenana, bie Muhammed nad der Erftür: 
mung, angeblih wegen Verheimlichung eines Schatzes, 
bincichten ließ, während ihre Frauen und Kinder ber 
Sklaverei verfielen,. Die Burg Fedek auf dem, Ehai: 
bar'fchen Gebiete ergab ſich friedlich nach der Einnahme 
der acht Burgen, fo daß den Juden der. Befig gelaffen 
wurde, (Boris, folgt.) 


Großbritannien. ! 


Souban; 17. Zuli. Bord- Epndhurft bat dem 
Dberhaus in der. Sigung vom 14; Juli ‚eine Petition 
des Hen.. Salomons ‘vorgelegt, worin‘ biefer um Auf: 
bebung gewiſſer bürgerkiher Pinderniffe 
bitter, die ihm als Juden im Wege ſtehen. Br. 
Salomons hat. ſchon mehre bürgerliche Aemter bekleidet, 
und iſt unter. andern auch. Sheriff von London und 
Middteſer geweſen. Als er indeß im: Jahre 1886 zum 
Alderman von London gewählt wurde, erklaͤtte man be: 
kauntlich feine Wahl für null und nichtig , weil er fich 
weigerte, die durch die Akte 9 Georg Vi. vorgefchriebene 
Erklärung zu amterzeihnen, und es ward ein Ande⸗ 
rer an feinee ‚Stelle zum Alderman beſtellt. Salo— 
mons wendete fih. an ben, Gerichtshof uber Queen's 
Bench, und dieſer entſchied, daß er hätte in fein Amt 
eingefeßt werben follen; «6 wurde aber ‚gegen biefed Ur. 
theil appelliert, und das Schagkammergericht ſtieß es um. 
Nun bittet Hr. Salomons das Dberhaus, das ihm ge: 
ſtatiet fein möge, ftatt jener Erklärung, die durch die 
Acte 1 Victoria's, Gap. 6, vorgefchritbene abzugeben, 
und Lord Lyndhurſt will eine Bill einbringen, um zu 
befeitigen, was er für ‚einen Widerſpruch in dem jegt 
beftchenden Gefege hält. Es kann nämlid, ein Jude 
allerdings Sheriff einer Grafſchaft fein, weil er als fol: 
dyer feinen: Amtseid erſt ſechs Monate nach dem Ans 
eritte ‚feiner Amtsfuͤhtung zu leiften braucht, und dann, 
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Et, und auch“ 


wenn er ihm nicht fo zw leiften im Stande ft, wie bie 
BVorfchrift es verlangt, durch die Indemnitätsacte gefchligt 
wird. FTruͤher bezweifelte man zwar überhaupt die Wähle 
barkeit eines Juden zum Sheriffamte; vor vier oder 
fünf Jahren aber entſchied das Parlament diefe Frage 
bejahend. Lord Lyndhurſt bezeichnet es hiernach als 
einen Widerſpruch/ daß ein Jude nicht auch Mitglied 
eines Gemeinderaths follte fein können, fei es ald Stadt⸗ 
rath ober ald Alderman. Auch hier kann das Dinders 
niß zwar durch Machgiebigkeit de Gemeinderaths ums 
gangen werden, wenn biefer ihn nämlich nicht vor feis 
nem Amtsantgitte zur Eidleiftung nöthigtz; denn ift er 
einmal im Amte, fo wird er, wie bereits erwähnt, durch 
die Indemnitätsacte darin erhalten ; fo find denn in der 
That in Southampton und Birmingham Baden unter 
den Mitgliedern der Municipalitaͤt. Lord Lyndhurſt's 
BIN fol diefen Widerſpruch zwiſchen Theorie und Pras 
xis ‘aufheben und den Juden nur eine folche eidliche Er: 
klaͤrung vorfchreiben, welche fie mit, gutem’ Gemwiffen zu 
unterzeichnen im Stande find, Lord Brougham und 
Lord Holland erklärten, daß fie eine folhe Bill von 
Herzen unterftügen wollten, fie zmeifelten aber fehr, ob 
fie fonft noch Unterftügung im Dberhaufe finden würde, 


Frankreich. 


Lyon, 5. Juni. Kaum iſt es ein Jahr her, 
wo in der israelitiſchen Gemeinde zu Lyon noch nichts 
von alle den Snftisutionen zu finden war, die den milds 
thätigen Charakter hätten erkennen laffen, der bei den. 
Israeliten jederzeit gefunden worden iſt (12 Dunn 
DEM). Die Revue de Lyonnais, als fie die 
Jotaeliten dieſer Stade im Jahre 1837 zeichnet, bat 
fie als Elende dargeftelit; auf denen der Fluch der Gotte 
beit laſte. Dank dem Eifer des von dem Gonfiftorium 
zu Marfellle delegirten Commiſſaͤt, Hrn. Heymann von 
Rigles, des Vorſtehers der israclitifhen Gemeinde zu 
Lyon, daB diefe Sachen eine andere Geitalt genommen 
haben, Wirmwollen ein andermal von dem Statut fprechen, 
das die Regeneration der Gemeinde vorzubereiten beabe 
fichtigt, welchen er vorſteht. Aber berichten muͤſſen mir 
heute, daß er eine Wohlthätigkeitsanftalt und eine israe— 
litiſche Schule in Leben gerufen hat, an deren Spige 
Herr Worms fteht, der Sohn des ehemaligen Oberrabs 
binen von Mes, von welchem man fidy viel Gutes vers 
ſpricht. Er übee auch Einfluß, als man für nöthig 
fand, das Predigen in der Spnagoge einzuführen; Herr 
Charleville, der Entel eines andern Dberrabbinen von 
Meg, verfieht einfiweilen das Amt eines Prediger zu 
Lyon. Man ſieht hieran, daß der Eifer eines Mannes 
die heilfamften Nefultate zu erzielen vermag, Nefultate, 
die ihm um fo mehr Ehre machen, als er gegen zahllofe 
Schwierigkeiten anzutimpfen gehabt hat. Wir werden 


= — 


auf das, mas die Jeraeliten diefer zweiten Stadt Frank: 
reichs angeht, wieder zuruͤckkommen. Arch. Isr. 


Avignon, 20. Juni. Wir befigen wenig Spe: 
delles über die Gefchichte der Juden zu Avignon, Wir 
toiffen blos, daß fie von dem Papfte zur Zeit jener ent 
feglihen Verfolgung in Schug genommen murden, wel: 
che fie im Jahre 1320 in Frankreich und Spanien 
unter dem Namen ber Hirten - Verfolgung (perse- 
eulion des pastenrs) zu dulden hatten. Als 1348 
bie Peft in Frankreich müthere, und al® man die Juden 
anklagte, die Brunnen vergiftet zu haben, gleihfam 
als wenn fie, fagt Herr Cremieur in feiner Schutz⸗ 
fhrift vor dem Tribunal zu Saverne fehr geiſtreich, 
kein Waffer getrunfen hätten, fo maß Papft 
Clemens FI. dieſem Bolkewähne keineswegs Glauben 
bet und fehlte die Juden. Es ſcheint jedoch, als ob 
die Nachfolger in fpätern härteen Zeiten nicht diefelbe 
Toleranz gegen die Juden gezeigt hätten, denn wir tref- 
fen fie um das Jahr 1789 zu Avignon unter der Laft 
eines ſehr ſchmachvollen Joches ſchmachten. 

Unter dem 20. Juni berichtet uns ein Jẽraelit 
aus dieſer Stadt, daß 1789, als die Revolution 
wuͤthete, die beguͤtertſten Istaeliten Avignon, wo bie 
haͤtteſte Bebrüdung, das ſchmachvollſte Joch auf. Js: 
rael laſteten, verlaffen hätten, Und. obwohl fie durch 
den Buftand ber ‚Erniebrigung, unter ber fie geſchmach⸗ 
ter hätten, gänzlich in Erftarrung verfunten wären, fo 
hätte der Ruf der Freimachung doch auch bie in dieſes paͤbſt⸗ 
liche Gebiet heruͤber ‚getönt, und alle wären davon ergrif⸗ 
«fen, alle tief durchdrungen worden, Dann fegt er hinzu, 
es könne wohl fein, Menfch von bem Rufe der Freiwerdung 
mehr bewegt- werben als der Istaclit. Sie hätten fich 
durch die ruhmreiche Erinnerung an das Schickſal im 
Eygppten erhoben gefühlt, hätten ſich freiwillig und im 
vollem Laufe dem neuen Zuftande in-die Arme geſtürzt, 
bätten fi in. Frankreich niebergelaffen, um in der Luft 
der Duldung zu athmen. Gleichen Weife wäre es zugegangen 
in den israelitifchen Gemeinden zu Garpentras, ste 
und Gapaillon. Zu behaupten, daß der Guftus durch 
diefe, Verändrung nicht- gelitten Hätte, biehe der Erfah: 
sung toiberfprechen wollen, Er habe fehr. gelitten, aber 
anderntheils au Genugthuung erhalten; benn bie igrae⸗ 
litiſche Bevölkerung, fei gewachſen und habe dadurch das 
geftörte Verhaͤltniß wieder ausgeglichen, 


Da die Graffhaft Venaiffin noch einige Fahre Kur 
ſtand genommen, ehe fie ſich mit Frankreich vereinigte 
— d. h. fpäter ald 1791 — fo mären bie Feraeliten, 
reihe unb arme, alle ausgewandert. Ein ſo gewaltiger 
Naturtrieb wohnt dem Menfchen Inne, ſich maturge: 
mäßer Weife von dem Drte der Tyrannei zu flüchten, 
die ihm auf die Folter fegt! "Im Jahre 1789 blieb 
nur nedy ein Heiner Theil‘ Irrneliten zu Avignon. Die 
nothtwendige Folge dieſer Juden-Auswanderung war die 
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Berarmung und Erſchlaffung der Gemeinde. Sie waͤre 
unbezweifelt ganz untergegangen, wenn nicht ſpaͤter, als 
die Anarchie aufhoͤtte Frankteich zu verwuͤſten, neue 
Familien nach Avignon eingewandert waͤren, die eine 
neue Epoche fuͤt den Cultus grundeten und dem beinahe 
abgeſtorbenen Koͤrper neues Leben einhauchten. 
Man darf jedoch nicht meinen, daß die Gemeinde 
nem wirklich in all' ihrer Herrlichkeit aufgebtüht waͤre; 
dazu fehlt ihr noch manches. Im Gegentheil befindet 
fie ſich in einem Zuſtande noch ſehr bedauerlichet Daffie 
vitaͤt. Und ihr Uebel rüͤhrt davon her, daß bie einges 
bornen Seraeliten, aus einer leicht zu entſchuldigenden 
Meigung für abgefchloffene Nationalität, vetlangen, daß 
der Gottesdienſt ſich nach dem Ritus von - Avignon 
richte, waͤhrend bie auswaͤttigen Istaelſten wuͤnſchen, 
daß der Ritus nach den Gebraͤuchen zu Carpentras, 
Nimes und Air eingerichtet werde, weil dort die Mehre 
zahl lebt. Die Inden der letzteren Stadt fügt unfer 
Correfpondenz bei, find fehr zahlreich, begütert, geachtet, 
und ohne die einen in den Himmel zu Beben und die 
andern nieberzuteeten, muß man doch fagen, daß fie die 
herrfchende Maſotitaͤt buden. Dieſe Verſchiedenheit der 
Anſichten in Bezug auf dieſen Gegenſtand veranlaßt 
biömweilen lebhaſten Hader, ſo daß ein ſeht ehrwuͤrdiger 
Mann der Kehila, der vor ungefähr, 20 Fahten ohne 
Gehalt und- aus reiner Liebe zur“ Religion die deſchwer⸗ 
lichen Functionen des Tempels verwaltete, gezwungen 
wurde, fein Amt niederzulegen, weit er ſich ſtets in ges 
wiſſe Anfeindungen verwickelt ſah und tagtäglich eines 
Amtes willen leiden. mußte, fo lange er damit * 
a... war. 

Daher wäre im Intereſſe der Gemeinde und ah 
Sricden Aller zu wünfhen, daß eine Meform beabfiche 
tige würde, die in Gebeten, im Gefange, kurz in dem 
eigentlichen Rituale - ein Einheit bewerkſtelligte. Sie 
wäre in allen Spnagogen Frankreichs willfemmen. Der 
Erfolg. einee folchen gemeinfamen Reform würbe viel 
Butes -hervorbringen, relırden den istaelitiſchen Cultus in 
fein wahres Licht ſtellen, und ‚einen lebendigen —5* 
auf bie Religion unfrer Vaͤter werfen. *) iu] 

Schließlich bemerkt der Gorrefpondent, der uns bieſe 
erſte Mittheilung gleichſam als - Einleitung: betrachten 
heißt, und uns Details: über den Buftand- im der Graf⸗ 
ſchaft Benaiffin vor und nach 89 verſpricht, die Ad⸗ 
miniſtratoren des Tempels zu Avignon haben’ oft Mer 
clamationen an den Miniſter des Cultus gerichtet, um 
eine Verguͤtigung fir * ———— 


Bull ass rei Munft m 
+). Diefe! Bereinigung iſt auch · in dem ——*—— * 
deutſchen Ritus zu wunſchen. Die Betſuche dazu find zu 
Paris gemacht worden, allein ohne Erfolg. Wer folkte dies 
glauben ?. Die Schwierigkeit, if} von beu ‚Juden des Fortugiefls 
ſchen Ritus ausyegangen, die ſich zu krinerlel Conceſſion ver: 
ſtehen wollen. 
31* 





zu sexhalten,, weil ihre Stellung, fehr’fläglich. fei.. Ihre 
gerechten Klagen ‚abet find ſtets unbeantwortet, geblies 
ben,. weil die Zahl der Jeraeliten fo groß wärg, daß fie 
ihre. Geiftlihen aus dem eignen Seckel befolden koͤnnten. 
Man fchreibt aus Avignon. „unter dem 44. Duni: 
Ungefähr vor 10 ı Tagen brach in unſerm Tempel in 
der Nähe ber Lade (Uran ha⸗Kodeſch) Teuer aus; die 
heiligen Bücher, (die Pargamenrollen, worauf der Pen: 
tateuch geſchrieben iſt) unſers ‚heiligen Geſetzes brohten 
ein Raub dieſes unglüͤcklichen Verhaͤngniſſes zu werben, 
Eine junge Israelitin, Mademoiſelle Blanquette Vala⸗ 
bregue, eine Mähterim, ſtuͤrzte fi ‚mitten hinein in bie 
Flammen, um die Sefarim (Geſetzrollen) zu retten. 
Sold? ein Much amd ſolch' eine Fromme, Hingebung 
darf nicht — bleiben, Asch, Isr. 
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Rönigsberg, 9. Juli, Der bibliſche Geo: 
graph, Herr Jakob Kaplan aus Ruſſiſch Minsk, 
durch den unſtreitig jebe bisherige biblifche Erdbeſchreibung 
eine Berichtigung, neue Erläuterung und Ortsbereicherung 
erfährt, befinder fich ſeit einigen Tagen hier in ‚Könige: 
berg, um die Mefultate feiner, Forſchungen, bie; er. mit 
Berikfichtigung der: neueſten jübifchen und chriſtlichen 
Schriftſteller meiſt aus den zahlreichen rabbiniſchen Alters 
thums quellen geſchoͤpft und in einem zweitheiligen, alfa: 
betiſch geordneten; hebräifchen, Werke: (Erez Kedumin, 
Wilna 1839) nebſt einer ganz neuen Karte ‚von Pas 


läftina niedergelegt hat, in meitern Kreifen befannt zu 


machen und für die Folge neue, literarifche Verbindungen 
anzufnüpfen, Der Kaplan ſchließt ſich wuͤrdig den 
flavifchen Gelehrten an, welche die wiſſenſchaftliche Cultur 
durch mufterhafte neuhebraͤiſche Proſa zu vermitteln fires 
ben, Wie Gingburg, der Ueberſetzer des Poͤlitz, die 
Gefchichte, Slonimski die Aftronomie, Lewinſohn 
die Exegeſe und Apologik, fo hat fih Herr Kaplan 
bie, biblische Geographie zum- befondern Gegenfkande ‚feines 
Studiums ermählt, Seine. außerordentliche. Beleſenheit 
in der cabbinifchen Literatur und fein Eritifcher Scharf: 
finn machen das Werk nicht blos für feine Glaubens⸗ 
genoffen,  fondern für jeden. Hiſtoriker, Theologen, und 
Drientaliften aͤußerſt brauchbar, wovon ſich Jeder ſchon 
durch den bloßen Vergleich dieſer verbeſſerten und mit 


vielen neuen, ſelbſt von einem Geſenius nicht erwähns 


ten Ortſchaften vermehrten Karte mit den Altern Über: 
zeugen Bann. Natürlich giebt erft das Buch felbft den 
größten Theil der neuen Forfchungen, wobei ſich zugleich 
herausfteilt, welch eine neue Fundgrube der Talmud und 


die Midrafhim auch flır dieſen Zweig ber Alterthums—⸗ 


kunde in ſich enthalten. — Mögen diefe, lediglich im Ins 
tereffe der Wiffenfchaft gefchriebenen Zeiten dazu beitra- 
gen, bem nun zum erften Mal ben deutſchen Boden 


betretenden Deren Kaplan bie Thejtnahme der Gelehr⸗ 
tem und Beförderer ber biblifchen Literatur freunbfchafts 
lichſt zuzuwenden. Dr, Freyſtadt. 

AMAaffſel, 3. Juti. Die Nr. 26 der israelitiſchen 
Annalen theilt eine Entgegnung meines in Mr. 17 
und 18 diefes Blattes enthaltenen Auffages über 
Caſſel mit, welche mehr ein Ausfall auf die Perfon des 
Referenten und deſſen in Frage gezogene Iñtelligenz, als 
eine MWiderlegung des Geruͤgten genannt zu werden vers 
dient. Mit derlei Dingen aber, iſt der Wahrheit eben 
fo wenig geholfen, tie mit dem bloßen Hinwegleugnen 
der von mir aufgeſtellten Behauptungen. Eben fo ab: 
genugt find die Kunftgeiffe, muthig und ohne Scheu gez 
machte Angriffe dadurds zu vernichten, daß man ihnen 
den Charakter der Animofität, der leidenfhaftlichen Par: 
cheilichkeit, des Egoismus beilegt, um ſolchen Angriffen, 
welche die Sache nicht bemänteln, die Organe der Oeffent⸗ 
lichkeit zu verſchließen. Miderlegung buch That und 
Mahrheit wäre die befte Entgegnung auf meine Aus: 
flellungen gewefen, aber dieſe ift nicht erfolgt, und die 
Beinen und Eleinlihen Beweismittel in der oben ange: 
jogenen Nummer der Annalen beweifen nur gar zu’ gut, 
daß die Waffen Fehlen, meine Behauptungen in Mr, 
17 unb 18 des Orient aus dem Felde zu ſchlagen. — 
Sc wiederhole es noch einmal, was ich dort nicht ohne 
Eifer fuͤr die Sache der Humanität und des Fortſchritts 
ausgeſprochen habe: die Wahl des Landrabbinen iſt eine 
ungluͤckliche, namentlich für ein Band wie das Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Heſſen, das ſchon ſeit Jahren berufen wär) 
den übrigen ſecundaͤren Gemeinden Dentſchlands als 
Muſter voranzuleuchten. Ich bin feſt uͤberzeugt, daß 
Seitens der Vorſteher nicht gewaͤhlt worden waͤre, ba 
einmat Männer wie Bunz Mapaport zuruͤckgewieſen 
mworben maren, wenn die Wahl des Herrn Dre. Romann 
nicht durch Empfehlung von Seiten des altglaͤubigen 
Heren v. R, ihrer Gluͤck gemacht‘ hätte; denn fo 
leid uns dies auch thut, über Perfönlichkeiten aburtheilen 
zu muͤſſen, ſo muß es zur Steuer der Wahrheit denmoch 
geſagt werben, und Jeder der es wagt, ſich in die Deffent⸗ 
lichkeit zu begeben, muß ſich auch ein öffentliches Urtheil 
gefallen laſſen. Here Dr. Remann mag ſonſt ein gang 
tlebenswuͤrdiger, achtungstierther, ja kenntnißreicher Mann 
ſeinz ich gebe auch zu, daß vielleicht meine Ausdräde 
nicht ‚die gewaͤhlteſten waren, aber er iſt kein Rabbiner, 
am allerwenigften- für Heſſen. Er füllt keinesweges feine 
Stellung ganz aus, ihm geht. bie Kenntniß der Bebürf: 
niffe, die Kenntniß der Verhältniffe und der Stellung 
der Gemeinde: ab, ihm: fehlt die, gelehrte Rabbinatsbil⸗ 
bung, und das alles will ex erfegen durch das Kofetticen 
mit einer Drthobogie, bie er gewiß bannen würde, wenn 
der getwaltige, Geiſt der Wiffenfchaftlichkeit des 19. Jahr: 
hunderts ihn umleuchtete, wenn er ben Geiſt ahndete, 
ber jetzt durch das Judenthum ſchreitet. Herr Romann 
koͤnnte nuͤtzen, wenn ihn nicht „die - Dankbarkeit gegen 
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feinen Protector verleitete; einem Syſteme zu Hulbigen; 
das nicht in feiner Natur wurzelt; fährt er aber auf 
dem. betretenen Wege fort, fo wird die Iſolittheit, bie 
wit jetzt in Bezug auf ihm zu dem regen Treiben ber 
Gemeinde, der Welt, der Literatur bemerken; nur ſtets 
mehr uͤberhand nehmen, und ihn vollkommen abmugen: 
Seine Ehaten ‘werben dann nur noch von feiner Uns 
brauchbarkeit im der ihm uͤberwieſenen Stellung ſprechen. 
Spricht fi doch ſchon jege die Sehnſucht aller Gebil⸗ 
deten in der Gemeinde, unb ihre Baht iſt nicht gering; 
gang entfchieben fuͤr eine, freimüthige, offne und fefte 
Wirkſamkelt der oberften geiftlichen Behörde etwa im Sinne 
und Charakter des Dr, Geiger aus! Laſſen doch ſchon 
jest die myſtiſchen, oder kalt berechnenden, dogmatiſiren⸗ 
den geiſtlichen Vortraͤge des Herrn De. Romann bei 
aller rhetoriſchen Ausbildung leer und kalt, eben weil 
ihnen das Gemuͤth, das innere Leben mangelt, weil eine 
gewiſſe Froͤmmelei und Bigotterie die Kraft der Wahr: 
beit, das Ergreifende der in dem göttlichen heimiſchen 
Vernunft nie erſetzen kann. Und Dr. Romann, deſſen 
find wir gewiß, wird die Gemeinde nicht zw feiner Ans 
ſicht bekehren, nicht an bie Art feiner religiöfen Auf 
foffung ‚gewöhnen. Nur mehr und mehr ifoliren wird 
er fich, wird. hoͤchſtens nicht blos ſich ſelbſt, ſondern auch 
bie. moralifhe Kraft der Gemeinde abnugen und erſchlaf⸗ 
fen: Und dieß muß von Jahr zu Jahr fichtbarer ters 
den. Denn von außen ber firömt die Freiheit des 
Wortes und der That auf die Gemeinden Heſſens ein, 
die ja ihr Ohr und Herz folher Mahnung nicht ver: 
ſchließen ; von innen wirkt der Geift des Schulunterrichts 
auf die kommenden Geſchlechter, und Herr Dr, Romann 
wird recht eigentlich erfahren, mas es heißt, fich der 
Zeit entgegengeftellt zu haben. Die Eaffeler Schulen 
wenigſtens geben der Hoffnung Raum, ein Geſchlecht zu 
erziehen, felbftftändig und’ kraͤftig. Der Oberlehrer der 
Schulanſtalt, Hr. Dr. Büpdniger*), iſt eim ebenfo 
uneigennuͤtziger, als Fenntmißreiher Mann, der (feinen 
Lehrerberuf, welchen er ohne alle Entgeltung übt, gewiſ⸗ 
fenhaft ausfuͤllt und durch feine literarifche Wirkſamkeit 
zur Genüge bemiefen bat, daß: er die Beiden der Zeit 
richtig zu verftehen und zu beurtheilen gelernt hat, Seine 
ihm aͤhnliche Gattin, melcher die Direction einer durch 
milde Beiträge des hiefigen Mädchenvereins entſtandenen 





) Der Rebacteur fieht ſich bier zu erklären veranlaft, 
daß ber Drimt als unparteliſches Blatt für jede Meinung 
und Barbe geöffnet ift, und daß daher die Mittheiluhgen mit 
den perfönlichen Sympathieen und Antipathieen bes Reb. nichts 
zu thuu haben. Wir kennen Hrn, Romann zu wenig, um 


ihn abgeneigt zu fein, aber mit Vergnügen nehmen. wir 
Mittheilungen über Unbefannte auf, Wir erklären auch ferner, 
daß Hr. Dr. Bübinger, ben wir ſehr fhägen, deffen neueſtes 
Schriften Eben Bochan im diefer Nummer beſprochen wird, 
nicht den geringften Antheil an biefer Mittpeitung bat, nie 
er felbft Öffentlich erklaͤtt hat: 


‚Red, 





Anftalt bisher anvertraut war, hat fich gleich ihm den 
Dank ſchon vieler armen Familien verdient, und wird 
ftets von dem: Bewußtſein begleitet werden, an dem 
Gebaͤude der Humanitaͤt recht vieles gewirkt zu haben. 
— Neben diefer Anſtalt ſehen wir auch bie durch bie 
Geſellſchaft der Humanitaͤt begruͤndete Schulanſtalt für 
arme; Anaben immer ſegensreicher ſich entfalten und 
ohne der andern Bildungs und Wohlthätigkeitsmftalten 
bier weiter zu gebenfen, dürfen tie ſchon von den anges 
führten eine fchöne Hoffnung nähren und erwarten, daß 
burch bie erſtere in dem Seife gar vieler Familien ein 
Geift werde eingebürgert werden, welcher der Aufklaͤrung und 
wahren Frömmigkeit huldigt, während die zwelte ber Ge: 
meinde, dem Leben, dem Buͤrgerthume eine nicht geringe 
Anzaht Mitglieder zuführen wird, die als biedere Maͤn—⸗ 
ner, als chätige Gefchäftsiente, als umfichtige Staatd: 
bürger ſich heimiſch fühlen werden auf der beutfchen 
Erde, die fie jüngft adoptirte, ohne fich um Beſtrebungen 
zu fümmern, die biefem Ziele direct entgegen laufen. 


Karlsruhe, 13. Juli. In der geftrigen Sigung 
der zweiten Kammer, der befanntlich heute der Schluß 
des Landtags folgte, beſchaͤftigte ſich diefelbe noch bis tief 
in die Nacht mit Erledigung der noch ruͤckſtaͤndigen Pe: 
titionen. Unter bdiefen Petitionen. hatte nur eine, ein 
aligemeines Intereſſe, naͤmlich das Geſuch über bie 
Emantipation der Juden. Die Kammer ging 
jedoch Diesmal auf eine Discuffion des ſchon fo oft be: 
ſprochenen Gegenſtandes nicht ein, fondern ſchritt alsbald 
zur Abſtimmung. Nur ein Umſtand war diesmal neu, 
daß naͤmlich die Commiſſion, die daruͤber Bericht zu 
erſtatten hatte, der Mehtheit nad) auf die Emantipation 
wirklich antrug, was fruͤher noch nie der Fall war, 
Verichterflatter war der Abg. Kuenzet, welcher alfo auf 
Emancipation ber Juden antrug, allein die Kammer 
verwarf mit 31 Stimmen gegen 17 den Antrag. Der 
Praͤſident Mittermaier hielt hierauf Abends 9 Uhr eine 
Abſchiedsrede, worin er auf die Thätigkeir der Kammer 
aufmerkfam machte, welche während der neunmeonatlichen 
Dauer des Landtages 130 Sitzungen hielt, 34 Geſetze, 
6 Motiomen und 686 Petitionen erledigte, Unter biefe 
Geſetze gehöre der Entwurf des Strafrechts, deſſen voͤlli⸗ 
ges Zuſtandekommen nicht möglich geweſen fei und 
bahet dem naͤchſten Landtage vorbehalten werben müffe, 
bis wohin ſich wol manche Borurtheile und Mißverftänd: 
niffe, die über den Entwurf obwalten, gehoben haben 
werben. (Bad. BI.) 


Trier, 4 Zul. Ein nicht nur für die hiefige 
israelitiſche Gemeinde wichtiger, fondern auch für unfere 
Stabtgefchichte überhaupt hoͤchſt intereffanter Akt fand 
bente bei uns flatt, ein Akt, ber jebenfalld ben fort: 
ſchritt der Beit auf eine fehr erfreuliche Weiſe darthut. 
In Hiefiger Synagoge hielt heute ber Rabbinatscandibat 
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Hr. Moſes Heß bie erſte deutſche Predigt. 
Außer einem zahlreichen israelitiſchen Auditorium waren 
auch mehre Beamte unferer Stadt, an ihrer Spige ber 
Regierumgepräfident, Dr. v. Schaper, und eine Anzahl 
riftlicher Damen zugegen, Keinen der Antefenden 
wird die Stunde, die er daſelbſt zugebracht, gereut ha: 
ben. Bei all der unfreundlichen Befhaffenheit der hie 
figen Spnagoge, bei der Menge Zuhörer, bie das enge 
Zimmer in ſich ſchloß, war bie Feierlichkeit dennoch ans 
fprechend, ja bergerhebend. Hr. De fprady feine Worte 
mit feſtem, eindringlihem Zone: zum Xert diente ihm 
das Gebot der Nächftenliebe, Er erklärte, nad ‚dem 
Talmud fei fie der Inbegriff aller Tugenden. Das 
folgende: Wie die Naͤchſtenliebe ausgeübt werden müffe, 
— brachte den Sap, daß in Bezug auf Menfchenliebe 
die Religion Beinen Unterfchied made. Ruͤhrend waren 
die Stellen, worauf der Prediger hier wie von felbjt ge: 
führt wurde, die Stellen, die fi auf die neuerdings 
wieder mit fo vielem Racheeifer angeregte Blutbeſchuldi⸗ 
gung der Juden bezogen. Die Naͤchſtenliebe fodert, hieß 
es im Vortrage, daß ihr euren Nebenmenſchen Nichts 
zur Laſt legt, woran ihr nur im Gerlugſten zweifeln 
koͤnnt; bewahrt euch vor diefer Sünde, zumal. wenn 
ihe euren Nädyften dadurch der Schande, ber Schmach, 
dem Verberben Preis-gebet; aber follte auch Verlaͤum⸗ 
dung das Aeußerſte über euch bringen, nährt deswegen 
Eein Rachegefuͤhl: der Allmaͤchtige, der alle unfere Her⸗ 
jen und alles Irdiſche durchſchaut, iſt auch ein hoͤchſt 
gerechter Gott; ihm gehört das Richteramt, nicht uns. 
Nach diefer Ausführung legte der Prediger, damit er ed, 
nad feinem Ausdrucke, nicht beim bloßen Worte bewen⸗ 
den laffe, feinen Glaubensbrüdern unter Andern die 
Stiftung einer israclitifhen Handwerksſchule an’s Herz. 
Dies führte den Sprecher auf ben Staat und Er. 
Majeftät den König: wo denn ungefähr die Worte fo 
lauteten: „Wen von euch ergreift nicht bei biefem Worte 
eine wehmüthige Trauer wegen bes Hintritts unferes 
geliebten Landesvaters? Wem follten feine Heldentugenden 
unbetannt fein? Unter feiner Regierung und feinem 
wobithätigen Einfluß genoffen wir. einen fuͤnfundzwanzig⸗ 
jährigen Frieden. Unter feiner Megierung haben. wie bie 
. Freiheiten genoffen, um bie man in andern. Ländern noch 
lange freiten wird. Und fo wie der Döchlifelige es war, 
der überhaupt für Künfte und Wiſſenſchaften Vieles 
that, fo ward auch und jede Gelegenheit, uns. barin her⸗ 
vorzuthun, gewährt; und blieben uns auch noch manche 
Wuͤnſche übrig, fo haben wir die Hoffnung, daß fein 
erhabener Sohn, der Erbe feiner Tugenden, uns das 
Fehlende auch noch ertheilen wird, Es wird mar auf 
unfere Freue und ‚Anhänglichkeie ankommen." Das 
Ganze ſchloß ein andaͤchtig⸗ erhabenes Grbet für Se. 
Maj. unfern jegt regierenden König. — Möchten. die 
ausgeſprochenen Wahrheiten des jungen Predigers überall 
recht tiefe Wurzel ſchlagen, möchten feine‘ wohlthätigen 


Vorſchlaͤge bei uns recht bald in’ Erfüllung gehn! Dies 
fem legten Wunſche, dem gewiß. jever Menfcenfreund 
gern beipflichtee, Könnte nicht beffer gefteuert werben, 
als wenn Hr. Heß diejenige Stelle. bekleidete, die ihn 
allein in den Stand fegen kann, feinen edlen Abfichten 
Nachdruck zu geben. Die Motabeln der verfchiedenen 
israelitifhen Gemeinden im biefigen Reglerungsbezirke 
könnten ſich wirklich fein fchöneres Werdienft um diefels 
ben erwerben, als wenn fie, da jegt grade die Stelle 
des biefigen Dberrabbiners zu befegen ift, Den, Heß zu 
ihren geijttichen Vorſteher mählten, Hr. Def hat nicht 
nur, tie es bier allgemein bekannt tft, mährend eines 
boppelten. Zrienniums auf der Rheins Univerfität mit 
allem Fleiße ſich den orientalifchen Sprachen und ben 
Elaffifdyen Studien gewidmet, ſondern er mohnte auch 
früher den Vorträgen der Rabbinen bei, und ift als ein 
rechtlicher und eingegogener Mann bei allen denjenigen 
befannt, die die Gelegenheit nicht verſchmaͤhten, ihn tens 
nen zu lernen. Er ift dazu ein giborener Trierer und 
aufgewahfen in jenen Berhältniffen, die der Träger 
jener : Stelle kennen muß. Wo folhe Eigenfchaften 
hervorftrahlen, da follten billiger Weiſe Meinliche Ruͤck⸗ 
ſichten ſchwinden. Wir machen alle erleuchteten Israe⸗ 
liten um fo mehr auf unfern wadern Landsmann "aufs 
merkſam, je inniger-wir Übergeugt find, daß deffen Wahl 
bee’ hieſigen israelisifhen Gemeinde nur zum Frommen 
fein wird, Die Errichtung einer israelitiſchen Hands 
werksſchule aber iſt auch für die uͤbtlgen Einwohnet 
hiefiger Stadt von ſolchem Belange, daß wir. nicht zwei⸗ 
feln, auch. Mandye von uns werden durch Unterfiügung 
diefer Angelegenheit ihren weltfreundlichen Sinn mit 
Freuden bewähren. Trier ſche Zeitung. 


Gali;ten. 

Zemberg, 6. Juni. „Strafe dich Zuvor felbft, 
ehe du andere verurchetiefl”, dieſes gerwichtige Wort. follte 
bei und jeder mit goldnen Buchftaben in fein Herz ſchrei⸗ 
ben. Wie Mofes die alten Unverbeſſerlichen, an Selas 
verei, Goͤtzendienſt und Aberslauben  gemöhnten und 
darin großgezogenen Vaͤter in der Wuͤſte ausfterben ließ, 
the er das Volk in das gelobte Land der Erz-Vaͤter 
fuͤhrte, ſo muß auch bei uns das mit dem Aberglauben, 
der Verfiniterungsmuth und dem fanatifchen Chafibäide 
mus behaftete Gefchlecht augfterben, che an eine durch⸗ 
greifende und radikale Reform und Befferung zu denen 
if. Wenn in uns die Sehnſucht nad etwas beffern 
aus der Bruſt herauffeufzt,. fo müffen wir zuvoͤrderſt 
unabläffig bemüht. fein, uns ſelbſt zu beffern; denn 
wahrhaftig, noch gar zu oft iſt es der Fall, daß bie 
ftärkere Pattel diejenige iſt, melche fich den Verbeſſerungs⸗ 
plänen der Vorgeſetzten und Behörden mit flarrer und 
blinder Anhänglichkeit an dem Alten widerfegt. _ Gegen« 
theild aber haben wie -eine duch bie neuere Zeit 
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beraufgebilbete und vollbluͤtig fllrmende Generation, 
weldye die zu wuͤnſchenden Reformen mit einem Schlage 
beraufgezaubert und ‚verwirklicht fehen möchte, chne in 
ihrer Hitze zu bedenken, mas dies fir Felgen haben, 
toas daraus für Zerwuͤrfniſſe entſtehen könnten, und fo 
befinden wir uns denn recht eigentlich in den Zuſtand 
jener Urbergangsperioden, wo feiner weiß, wie der andere 
heißt, wo feinem recht. gemacht werden kann, und 
wo niemand zu bedauern iſt, als bie Leiter ‚der Ger 
meinde, wenn fie fo befhaffen find, wie bie unfrigen, 
d. h. mit ruhiger Befonnenheit weiter ſchreiten auf der 
Bahn dee Reform, ohne floden zu bleiben, aber aud 
ohne unbefonnen einzureifen, bevog fie neu aufzubauen 
und zufrieden zu flellen vermögen. In folder Zeit ift 
eine. folche Stellung ein hoͤchſt undankbares Amt, und 
glüdtih wenn diefe Männer in ihrer eignen Brujt den 
Lohn finden, der Ihnen von Außen her höchſtens durch 
die Nachwelt werden kann. Von der einen Seite bes 
fiändige Klage Über die Männer und ewiges Gefafel 
über die ungeheure Verantwortlichkeit, die fie fi von 
einem höhern Richter zuzoͤgen, darum daß fie ben Glau— 
ben der Väter gering achteten, die Sitte der Altvorbern 
verlegten, den Volkscharakter untergrüben; auf ber an: 
bern Seite Vorwürfe, daß auch fie zu den Klebenblei: 
benden gehörten, daß ihre -Pumanität, ihr reformatoris 
ſches Beſtreben nur Schaugebung, nur Eimulation fei, 
ſich einen Namen zu erwerben, es mit ‚keiner Partei 
zu verderben, die Mafjen in die Hände zu befommen 
u. f. w. Wahrlich unter folhen Umftänden gehört Ge— 
duld und Selbſtverlaͤugnung dazu, um nicht den Much 
zu verlieren, um nicht zu ermüden in dem Wirken für 
das Wohl derer, die mit Undankbarkeit lohnen. Aber 
ihe Lohn wird wenigſtens ins künftige groß fein, und 
man muß «8 fagen, fie wirken raſtlos und unbefüm: 
mert um das mwiderfprichende Urtheil der Menge fort, 
bis fie endlich doch triumphiren werden. Dazu haben 
fie bereits mehrere wirkfame Mittel ergriffen. Das 
eine, was fie im der Gunft der. Menge weſentlich heben 
und mit der Zeit bei der Maſſe hochitellen muß, iſt die 
raſtloſe Sorge und Pflege für das Hospital, daß. bereits 
mit jedem Jahre an Ausdehnung feiner mohlihätigen 
Kraft und Bedeutung für Mochleidende gewonuen hat. 
Die Pflege diefes Inſtituts muß ihnen nothwendig eine 
große Zahl Freunde erwerben. Jeder, den bie Gebrechen 
der Menſchheit drüdten, der hier Linderung feiner Leiden 
fand, er kennt die Männer feiner Verwaltung für feine 
Wohlthaͤter an und ſchließt, das eine ſolche menſchen⸗ 
freundtihe Gefinnung in einer religiöfen und für das 
wahre Wohl der Brüder treu beforgten Bruft genähet 
fein müßte, Ein zweites Mittel, das ſchon in einem 
halben Menfchenalter feine heilfamen Wirkungen auf 
die Geftaltung unferd Gemeindelebend Außen wird, ift 
die Einführung eines wohlgeorbneten Schulunterrichts, 
gegentber dem klaͤglichen Talmudſchulen, die zur Zeit 
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noch in allen Stäbten Galiziens eriftiren und fo be 
ſchaffen find, daß fie den Geift des Kindes vollends 
tödten müffen, anftatt ihn zu wecken, zu bilden, zu 
beleben. Doc, Gott fei Dank, feit Anfang diefes Jah⸗ 
res hat menigftens Lemberg eine ihrer Schulen nad) 
deutſchem Begriffe und Maßſtabe, und wir hoffen es 
nicht ohne Grund, fie mie gar bald auch andern Städten 
des Königreichs ein Vorbild und ein Muſter werden. 
In 25 Jahren aber wird Lemberg den Männern, bie 
fie ins Leben riefen nicht genug banken können. — 
Bekanntlich ſteht ums die Wohl eines neuem Ratbiners 
bevor. Er wird einen ſchweren Stand brfommen, zu 
welcher Partei er ſich auch bekennt, doch gebe Gott, 
daß er den Foctſchritten huldigt. Und allerdings ſteht 
dies wohl zu erwarten, ba ja diejenigen ihn zu wählen 
haben, denen bis jegt die Keitung der Gemeinde vertraut 
iſt. Wenn erft das kaiſ. kön. Edict ins Leben getreten 
fein wird, daf nämlich von 1846 an nur, philofophifch 
gebildete und. ſtudirte Rabbinen angeſtellt werben) follen, 
‚fo,wird au für Galigien ‚cine neue Hera anbtechen. 





Bicht- und Schatteubilder 
aus ber 
jüdifhen Gefhichte ber Gegenwart. 
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Hiftorifhe Entwidelung der jüdifhen Bevdtterung und beren 
Ausbübung in Pommern. 


GSchluß.) 


In jeder andern Provinz Preußens giebt es eins 
jene Städte mit größern jüdifhen Gemeinden, in 
welchen zum Theil ſchon philofophifc) = gebildete Rabe 
binen, oder wenn auch nur Prediger und Religionslehrer, 
ieben und wirken, und felbft das Großherzogthum 
Pofen, das, baar aller Aufklärung und Bildung, fo 
ſchnell zu der Wahl eines foshen Rabbinen im ihrer 
Mitte nicht fchreiten wird, bat dennoch vielleicht vor 
allen andern Provinzen den Borzug, daß die Schulen 
unter Auffiht der Regierung ziemlich gut conſtituirt 
find, und daß dort von dem fünftigen Gefchlechte Viel 
des Guten und des Heils für Israel fih erwarten läßt. 
Pommern hingegen hat in keiner Stadt einen Rabbinen, 
weil nirgends eine recht große Gemeinde ſich befindet. 
Dennoch zeigt ſich in neuerer Zeit ein reger Geift unter 
ihnen, talmubifc) = gelehrte Kabbinen, aber allerdings nur 
ſtudirte, anzuftellen. So geht man in Stettin, deffen 
jüdifche Einwohner, friedlich beifammen lebend, wohl 
unter die Gebildetiten in Pommern zu zählen find, mit 
dem Plane um, einen philofophifch = gebildeten Rabbinen 
aufzunehmen, wenn mehrere Städte diefer Provinz dazu 
beitragen follten. So mill bie jübifche Gemeinde in 
—— wie in Stargard unter derſelben Bedingung 





einen Rabbiner berufen; denn alle fühlen das Beduͤrfniß, 
ſowohl für die Angelegenheiten der Synagoge, als be: 
fonders für die der Schule einen Seelenbirten im ihrer 
Mitte zu haben, da die Zeit ſchen gekommen, von der 
Amos (8, 11) fage: Om a ad van Ay nme 
m maı ns meh on 12 Donb uns nd, Mur der 


Metropolis Indifferentismus wie Fanatismus, zwei nas 
türliche Kinder des Schatten:Rabbinate, üben auf 
die jüdifchen Bewohner der angrenzenden Provinzen den 
ſchaͤdlichſten Einfluß aus. 
Wenn man Eolberg, mo bie Berföhnung an Jom 
Kipur fhon mit Zaͤnkereien und Raufereien gefeiert wurde, 
das Städtchen Coͤrlin, wo Hochmuth, Unmiffenbeit und 
Verfolgungsſucht zu einem ſcheußlichen Kleeblaft von 
jeher fich geflalteten, ferner Eöstin, deffen juͤdiſche Fa— 
milien die Harmonie bis auf den jüngften Tag anf 
ſchoben, wenn man biefe Städte als Mifgeburten be: 


trachtet, und fie, als der Veachtung nicht wuͤrdig, aus 


nimmt: fo zeige ſich in den einzelnen Städten ein recht 
gutes, echrjübifches , 
In Stolpe, wo mehrere des Talmuds kundige und ber 
Bildung nicht abgeneigte Männer wohnen, maltet unter 
den Juden ein friedlicher Geift, fie leben, bei herrfchen: 
dem Gemeinfinn, in Eintracht und Froͤmmigkeit bei: 
fammen, fie fehließen ſith den Ghriften an, und geben 
dennoch ihren religiöfen Sinn nice auf, welchen fie jetzt, 
bei vieler Aufopferung, durch den Neubau einer Spna: 
goge wieder gezeigt haben. - Ein patriarchalliſches Leben 
nimmt man bei den fromimen Juden in Polzin wahr, 
fie wohnen friedlih und traulich beifammen, feiern den 
Sonnabend ohne irgend ein Geſchaͤft zu betreiben, finden 
ſich zahlreih in dem Geberhaufe ein, halten fireng an 
juͤdiſchem Brauch und jüdifher Sitte, und vergöttern 
fait jeden Talmud⸗Gelehrten. Beinahe daſſelbe läßt fic von 
Schlave, Treptow, Schievelbein, Falkenburg, 


Tempelburg und Dramburg behaupten, wobei jedoch 


bemerkt werden muß, daß bei diefen frommen, wenngleich 
ungebilderen Juden ein ganz anderer, feinerer Kom als bei 
den polnifchen herrſcht. Mehr der Bildung und- dem 
Kortichritte geneigt zeigen fid) die Juden in Belgard, bie, 
fromm und reblih, manche Mifbräuhe, wie das Vers 
kaufen der Mizwot aus der Synagoge gebannt, und das 
Unterhalten und Plaudern mührend. des Gottesdlenſtes 
sei Geldesſtrafe verboten haben, die fogar den Wunſch, 
ber allerdings einftweilen als foldyet, als pinm votum, 
unerfüllt bleiben muß, öffenglich- ausfprachen, daß fie 
gern erbauliche Predigten jeden Sonnabend hören möchten. 
An diefe Gemeinde fehließen ſich mehr oder weniger, in 
Hinſicht eines gebilder orthoderen Lebens, bie juͤdiſchen 
Bewohner der Städte Anklam, Wollin, Naugard, 
Greifenhagen und Neu-Stettin an, worunter die 


mitımter patriarchalifches Leben.. 


in Anklam ihres überaus friedlichen Zuſammenlebens 
und ihres bei Allen durchgängig berrfchenden Bemeinfinnes 
wegen befonber® hervorzuheben find. Wenn der Fama 
Butrauen geſchenkt werben barf, fo fol diefe Gemeinde 
geneigt fein, fünfzig Thaler sum Gehalte eines Rabbinerd 
In Stettin, unter annehmbaren Bedingungen und ge: 
sechten Anforderungen, beitragen zu wollen. In Stacı 
gard ward der Meologie mehr gehuldigt, aus welcher na: 
türlich, wie die Erfahrung überall gelehrt hat, Indifferen: 
tismus, GHleichgüiitigkeit, die fehleichende Krankheit deb 
phlegmatifhen Nordens,‘ entfland; bo foll, wie ſchon 
früher bemerkt, auch diefe Gemeinde zur Mahl eines 
Rabbiner gern ſchreiten wollen, 

Für die Ausbildung und beſonders ben Religions 
Unterricht der Jugend bleibt in Pommern viel zu wuͤn⸗ 
fhen übrig, bie Gemeinden find zu Mein, um einen 
eigenen jübifchen Lehrer aufzunchmen, und die Schächter, 
in ber Megel ohne Kenntniffe und ohne Liebe zum 
Lehren, leiten oder vielmehr verleiten die ganze Jugend 
dermaßen, daß ſelten, befonder® unter der aͤrmern Maffe 
ein Knabe Eine Parſcha Chumaſch oder Ein Kapitel 
Paſſuk überfegen, und daß Mancher kaum bebräifeh 
leſen ann. Die Bemittelten, welche fi zwar Haus 
tehrer halten, fahren eben nicht beffer bei dem Unter: 
richte ihrer Kinder; denn fie nehmen unwiſſende Subs 
jekte, ohne fie felbft prüfen zu koͤnnen, aufs Gerathewohl 
in the Haus, und täufchen ſich und fchaben ihren Kin: 
bern. Daß viele Knaben Handwerker, und andere, 'von 
ben Eitern nad; großen Städten geſchickt, mitunter recht 
tüchtige Menfchen werden, iſt allerdings nicht zu bes 
wundern und bier zu erwähnen; doch das Streben ber 
Eitern zeigt uns ihre kLiebe zur Bildung und zu ben 
Bortfchritten der Zeit, und muß in fo fern hiet hervor— 
gehoben werden. Eins thut Noth, und das iſt: das 
Anſtellen dreber tuͤchtiger Mabbinen, bie, mit: der Reife 
som Gpmnafium- entlaffen, ihre Univerfitäts: Studien 
gehörig abfolvirt haben, von denen der Eine in Stettin, 
der Andere in Stargard und der Dritte in Stofpe feinen 
Wohnfig haben müßte; dann könnte für die Synagoge 
wie für den Unterricht der Jugend in ganz Pommern 
eiwas Erhebliches gefcheben. Der gute Witte ift da, 
nur bie energiſche That fehlt; einzelne angefehene Mäns 
ner müffen mit dem Vorfchlage- beginnen, umd alle wer—⸗ 
den ihn hoffentlih zur Ausführung bringen; denn 
mb pymon mob Mar; und gelangt der Worfchlag 
nicht zu einer wirklichen Ausführung, gebeiht die ge— 
fireute Saat nicht zur reifen Frucht: fo bleibt den. Un— 
ternehmern das Bewußtſein, für Israel den Kampf 
des Geiftes begonnen zu haben, und der tröftende Ge⸗ 
danke: in magnis voluisse sat est. 

Aldariri. 





Sırlag von C. ©, Fritz ſche. 


Drut dou  H. Ragel. 
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Drient. Arabien (Das & Aufbörrn ber freien Juden in Arabien zur Zeit Mubammede). — Niederlande iimlierdem, 
Gofonieen zur Audrottung bir Bettelei in Holland), — Deutfhland Weipzig, Bericht üb. dad 6. Daft von Gaben’? Archiv). — 


Ungarn (Peſth. Schluß. — Licht md Schattenbilder aus b. jüdiſchen Geſchichte der Gegenwart (Die Juden in Rhodus; 


ein Abfenter der Damaskusgeſchichte). — L, B. des Drients. 





Orient 


Arabien (Fortfes.) As auch dos Gebiet Fe 
bet, wie früher die Burgen Selem und Watih, ein 
Eigentum Muhammeds wurde, waren die legten Reſte 
der jüdifchen Freiheit daſelbſt bald verſchwunden, denn 
die neue Glaubenspartei war zu mächtig, als daß noch 
ein Stamm zu mwiderftehen im Stande gewefen wäre. Bon 
Kedet wandte fih bee Prophet nah Wadi Kora, 
10 Tagereifen von Medina, dann nah Wadi Taima, 
und nadıdem beide jüdifchen Gebiete fich friedlich unterwor⸗ 
fon, wurden die Juden im Befige ihrer Grundſtuͤcke gelaffen, 
und nur eime Grund- und Kopfiteuer an den Sieger zu 
zahlen hatten, eine Maßregel, welche bei fpätern Erobe— 
rungen noch beobachtet wurde. Wei der Beſihnahme von 
Wadi-Taima waͤhlte fi Muhammed bie fchöne 
Juͤdin Ss afija, Tochter eines Kohen, zur Gemahlin, 
bie fi aber nie wie Rihana der Ehe miberfeßte. 
Ssafija führte auch den Namen Seineb, aber nicht 
die Seineb, Schweſter des Delden Merhab, melde 
den Propheten bei der Eroberung der Burg Kamuß, als 
er in ihr Haus eingekehrt war, faſt vergiftet hätte, Die 
Befiegung der mächtigen freien Juden hat in Mekka, 
überhaupt unter allen ihm noch feindlihen Stämmen 
Schtecken und Verzagtheit verbreiten, und faft ohne Wis 
derftand unterwarf ſich ihm ganz Arablen, namentlich 
Hedſchaäs. Nur noch einmal verfuchten die Juden 
unter dem Schutze ihres heimlichen Beſchuͤtzers Fhn- 
Seluk gegen Muhammebs Pläne zu arbeiten, einen 
Klubb im Haufe des Juden Sollem bildend, aber bie 
Wachſamkeit Muhammeds vernicytete auch dieſe Spät: 
geburt feiner Feinde. Nachdem bie freien Zuben in 


Arabien aufgehört hatten einen eigenen Körper zu bilden, 
und fait ganz Arabien fein Prophetenthum anerkannt 
hatte, da erft wurde Muhammed etwas milber und er: 
klaͤtrte ſich für volltommene Duldung. „Die da glauben, 
fagte Muhammed in feiner legten Sure, Juden, ober 
Ehriften und Sabaͤer, wenn fie an Gott glauben und 
tedlih handeln, fo haben fie nichts zu fürchten, und fie 
werden nicht betruͤbt werden.“ „Zanket nicht: mit den 
Inhabern der heiligen Schriften, ausgenommen auf bie 
mildefte Meife, es fei denn wider die, welche ungerecht 
gegen ench find (Sure 29). 

Diefe hiſtotiſche Epifode über das Schickſal der freien 
jübifchen Stämme in Arabien hat der Redakteur diefer 
Blätter, zum beffern Verftändnif der Rapaport'ſchen Ab: 
bandlung, von Mr. 26 an bier eingefchaltet, wenach be: 
fonder® auch der betreffende Abfchnitt über diefen Gegen: 
ffand in der Joſt'ſchen Gefchichte wird umgearbeitet wer⸗ 
den müffen, Die verzugliche Quelle fir dieſe Epifobe 
ift Freiherr von Hammer-Purgftalt in feiner aus: 
gezeichneten Biographie Muhammebs, nad) Originalquellen, 
abgedruckt in dem erſten Bande bes Gemaͤldeſaals ber 
Lebensbefchreibungen. Nun Eehre ich zu der Abhandlung 
Re's zuruͤck. 

In der erwaͤhnten Encyklopaͤdie von Erſch und 
Gruber heißt es unter dem Artikel Eneſſa, daß die 
Beni - Eneffa ein juͤdiſcher uralter Stamm waͤre, beffen 
fhon Abulfeda gedenkt, und ber in den Judenſtaͤdten 
Ehaibar’s, ſechs Zagereifen von Mebina, feinen Wohnfig 
hatte; noch jetzt kebt da der Stamm der Beni-Eneffa. 
Unter dem Artikel Beduimen mwirb behauptet, daß die⸗ 
fer Stamm jet noch der mädhtigfte und bebeutendfte iſt, 
da der Paſcha von Damaskus, der für bie Sicherheit 
der Karamanen zu forgen hat, ihm einen Zribut als 

32 


Wegegeld zu zahlen bat, ferner daß er it Nedſchd, im 
den hochgelegenen Gebirgsgegenden von Hidſchaͤs, übers 
wintert, fi in fünf Horden theilet, und das Heer der 
Wahabiten beitand fat blos aus Gliedern dieſes Stam: 
mes. Daß die Wahabiten, welche an einen Gott glau: 
ben und Muhammed nur für einen weifen Mann aber 
nicht für einen Propheten halten, in bem jüdifchen 
Stamme eine Stüge findet, ift fehr eimleuchtend, da 
ir dem Judenthume am verwandteſten ſind, nur waͤre 
es zu voreilig, wenn man daraus ſchließen wollte, daß 
durch die Miederlage der Wahabiten auch zugleich ber 
juͤdiſche Stamm Beni-Eenefja oder Beni-Chaibar unter: 
gegangen fei, da die Berichte von der Einnahme Chaibar’s 
ganz fchreigen. (Fortſetzung folgt.) 


242 


am 48. Juni, als ich mich zur gehörigen Stunde Mn 
die Colonie MWillemsoord verfügte. ch hatte das Poft: 
amt zu Steenwyk (einer Eleinen Stadt, zwei Stunden 
von ber- Golonie gelegen) bedeutet, dab es den Brief, 
ber meinen Beſuch meldete, noch nicht ausliefern follte ; 


meine Ankunft war daher ganz unerwartet. Der Lehrer 
warb Alfo nicht. einen Yugenblid beengt. war 8 
Uhr Morgens. Um 84 Uhr verfammelten bie Kin 


der in der Schulklaffe, alle mit ihren beffern Kleidern 
angethan. Ich benutzte biefe kurze Imifchenzeit, um 
mid mit dem Lehrer zu unterhalten, der zu gleicher 


- Beit der BVorfänger und Prediger der Israeliten in der 


Colonie ift, und ich erfunbigte mich bei ihm nad allen 
Dingen, die mir wiffenswerth ſchienen. Die Synagoge 


a it einfach, aber geräumig , eigenthuͤmlich zwar, und wie 


Niederlande. 


Amſterdam. Colonieen zur Ausrottung 
der Bettelei in Holland. Es beſtehen in Holland 
in der Provinz Dronthe, zur Ausrottung der Bettelei, 
Golonieen zu Willemsoord, zu Frederiksoord, zu Ben: 
huifon und zu Ommerschotts. Diefe Eolonieen ftehen 
unter der Auffiche einer Societät, welcher S. koͤnigl. 
Hoheit, Prinz Friedrich präfidiet. Der Eintritt in biefe 
Golonieen erfolgt theild als freiwillig, theild genöthigt. 
Die Armen, welche freiwillig in biefen Golonieen ſich 
niederlaffen, find alle die, deren Mittel zum Lebensun⸗ 
terhalte nicht ausreichen. Man giebt ihnen hier Obdach, 
Laͤnderei, Vieh u. f. mw, unter dem Xitel eines Dar: 
lehns, das fie wieder abzutragen haben aus dem Erloͤſe 
ihrer Arbeit. Bettler und Waiſen find genöthigt, in 
diefe Golonieen einzutreten. Sie werden von den Orts⸗ 


obsigkeiten dorthin gefandt, die eine beflimmte Summe 


Dort widmen fie fi allen 
Arten von Belhäftigungen. Die Waifen verlaffen die 
Colonieen nad) Verlauf einer beftimmten Zeit. In ber 
Golonie Willemsoord, nicht weit von dem Städtchen 
Steenwyk, gibt es auch eine Jubengemeinde. Cie 
eriftiet dort feit einigen Jahren. Der Gouverneur ließ 
ein Gebäude aufführen um eine Synagoge, eine Schule 
und eine Wohnung für den Lehrer einzurichten, und 
fandte einen Ssraeliten dorthin, der das Amt eines Bor: 
fängers, eines Schochet (Schaͤchters) und Lehrers bekleis 
det. Das iſt das Mittel, auch Israeliten in diefe Co: 
Ionieen zu ziehen, die ſich dazu bis jegt wenig geneigt 
zeigten, der Schwierigkeiten bei Ausübung ihrer Religion 
willen. Hr. S. Mulder in Amfterdam, israelitifcher 
Scyulinfpector in dem Königreiche der Niederlande, hat 
die Güte gehabt, uns einen Auszug des Rapport mitzu: 
theilen, den er dem Gouvernement im Jahre 1839 über 
die Viſitation eingereicht hat, welche er in ber israelitis 
ſchen Schule zu MWillemsoorb veranſtaltete. 

Auszug aus ber dem Gouvernement ge: 
mahten Mittheilung — Auguſt 1839. Es war 


für jede Perfon erlegt. 


alle andere Spnagogen eingetheilt. In dem füblichen 
Theile hat man eine Kanzel aufgebaut, worauf der Leh⸗ 
ter jeden Sonnabend eine Stunde vor dem Vesper— 
gebete, dem Mina (22) einen Vortrag in hollän: 
diſchet Sprache hält, welchem jeder Colonift beimohnt. 
Schr Schade, daß die heiligen Geräthe (objets sacres) 
den Gultus bedingen und auf biefe Weiſe wenig ins 
Licht treten laffen; «8 wäre zu wuͤnſchen, daß bie Ge: 
meinden, oder die Reichen Particuliers, welche zumeilen 
von diefen Gegenftänden in Ueberfluß haben, bavon der 
Geſellſchaft für Mildthaͤtigkeit einen Theil überließen, 
bamit diefelbe fie in bie Golonieen fenden koͤnnte. Der 
Lehrer wohnt bequem und nett. Zur Seite feiner Woh: 
nung findet ſich das Badehaus, ebenfalls fo zweckmaͤßig 
eingerichtet, wie in mandyer großen Stadt. Die Schul: 
ftube iſt geräumig, fehr gut durchluftet und erhellt, mit 
den erforderlichen Wandcharten verfehen, überdies mit 
12 Tafeln nebſt Bänken, bie daran befeftige find, einer 
Eleinen Bibliothek und überhaupt mit all dem, was ein 
guter Unterricht erheiſcht. Der Lehrer, Nehemia Salo— 
mon SJacobsfohn ift im Jahre 1802 zu La Haye ge: 
boren; er hat fein Eramen am 11. Juli 1832 vor 
der Provincial: Commiffion des öffentlichen Unterrichts 
im mitternädhtlihen Holland beftanden. Auch hat er 
fein Eramen ſchon als Religionsichrer gemacht, und zwar 
am 8. Juni 1830, vor der israelitifhen Schulcommiſ⸗ 
fion in Nimmwegen. Herr Zacobsfohn ift zu feiner Zeit 
als Volontair hierher gefommen, eben fo wie viele an: 
dere feiner Glaubensgenoffen, um unfer geliebtes Bater: 
land gegen die Angriffe der Belgier zu vertheidigen, dies 
bat ihm das Recht eingebracht ein Ehrenzeichen zu tra: 
gen, was den Antheil beweift, den er an den Waffen: 
thaten biefes Zeitraums genommen hat. Es leben in 
der Colonie Willemsoord ungefähr 160 Familien, unter 
benen 12 israelitifhe zu treffen find, bie buch das 
Wohlwollen des Directord meift nah beider Spnagoge 
wohnen. Diefe 12 Familien umfaffen die Zahl von 
103 Köpfen und 62 von ihren Kindern beſuchen die 
Schule. Ich traf fie alle an und Über ihre Geftalt war 









das Wohlbehagen ausgegoffen, Welch’ ein gluͤckt 
folg in einem fo kurzen Beittaume! Ich fand 
ben und 18 Mädchen vor, alle eifri re 
Pflichten kennen zu lernen, melde die Meh 
ihnen vielleicht bisher noch nicht einmal dem 
nad gekannt hatten. An den meiften S 
mahrte man noch bie Reſte ihrer fruͤhern So 
aber alle wiffen ſchon wenigftens etwas, und einige fogat 
waren für ihre gegenwärtige Lage vollkemmen gut ausge: 
bildet. Man hat alfo feit dem April 1838, dem Zeits 
raume, wo bie Schule eingerichtet wurde, große Fort: 
ſchritte gemacht. Die Ausfprache des Debräifchen und 
des Holländifchen ift, nehmen wir Rüdfiht auf die Ju⸗ 
gend der Kinder, fehr gut. Die Knaben überfegten bie 
Gebete und den Pentateuch ins Hollaͤndiſche, und die 
erften Rudimente der heiligen Geſchichte find allen bes 
kannt. Man lehrt hier auch die Mationalfprache, Schreis 
ben und Rechnen, die hauptfählichiten Stude aus ber 
vaterländifchen Geſchichte u. ſ. w. Aber das, mas mir 
am meiften auffiel, war ber einfache aber rührende Ge⸗ 
fang, den man ihnen beigebracht hatte. Nichts hat mich 
fo ergriffen. Es ift zu überrafchend, auf fo viel Schönes 
in einer Steppe zu fioßen, wo man faum eine Blume 
zu finden hofft; aber neben dem Gefange fanden ſich 
nod andere natuͤrliche Gaben bei den Kindern ‚vor (bie 
meiften von ihnen haben ein gutes Gehör und eine reine 
Kehle), welche bei dem Eifer bes Lehrers das Ohr. auf 
eine höcft angenehme Weife ergdgen. Das Halleluja 
lang fo durchaus melodiereich, daß mir mehrmals bie 
Xhränen aus den Augen perlten. — Die Unterrichtä: 
ſtunden find fo geregelt, daß alle Kinder, felbft die, 
welche ſchon in den Fabriken arbeiten, daran Theil neh: 
men. tönnen. Einige Knaben haben es ſchon weit ge 
bradıt; einer von ihnen erhielt ſchon einen ‚mäßigen 
Tagelohn. — Bon den Koften, welche die Einrichtung 
gekoſtet hat, darf man fügen, daß nie nod im König: 
weiche Gelb nüßlicher verwandt worden -ift, als hierzu. 
Ehre dem Menfcenfreunde, der durch einen Vorſchuß 
an Geld, diefem Werke der Liebe die Hand bot. Man 
bat mir als foldhen ein Mitglied der Generalcommiffion 
(des Genfiftoriums) der Israeliten genannt, beffen mwohl: 
bekannte Befcheidenheit mir verbietet feinen Namen zu 
nennen. — Der Lehrer ließ mich einige Vorträge leſen, 
die er gemacht hatte, fie find größtencheils ind Deutſche 
überfegt, und von fehr einbringlicher Beſchaffenheit. 
Eben fo auch die Gefpräche, welche er bei Gelegenheit 
der Gonfirmation (ME 2) mit. den Kindern in der 
Spnagoge in Gegenwart aller Coloniſten gehalten hat. — 
Bei meiner Abreife fühlte ich. kein anderes Unbehagen, 
als daß ich nicht dänger unter: den Coloniſten verweilen 
tonnte, vorzligtich ‚aber, um- zu fehen, wie bie armen 
Israeliten, welche in den großen Städten mit Elend 
delaben und ber Bettelei ergeben waren, nichts Beſſeres 
benugen konnten, ale die bargebotene Gelegenheit: in den 


freien Colonien des Wohlchätigkeits Vereines, damit fie 

Ihe Brot auf eine ehrliche Weiſe (wiewohl durch anhal- 

tenbe Arbeit) verdienen, ohne dabei ben geringften Ein- 

griff in die Ausübung ihrer veligiöfen Pflichten zu erfahren. 
&. 3. Mulder, 


Auffeber über bie ißraelitifhen Schulen 
im Koͤnigreiche der Niederlande. 


Deutichland, 


Leipzig, 24. Juli. Das 6. Heft (Juni) von 
Cahen's Archives lar. de France fiegt uns vor 
und erfreut und diesmal nod mehr wie immer durch fel: 
nen anfprechenden Inhalt und feine geoße Mannigfaltigkeit. 
Unter den Zeitungsnachrichten beſpricht zuerſt ein Eleiner, 
viefblidender Artikel das ſich emporarbeitende moraliſche 
Bewußtſein der Gemeinde zu Lyon, um einem Artikel 
über Avignon Plag zu machen, der uns in geiffreicher 
Weife das Wenige vor Augen führt, was mir von der 
Geſchichte der Juden in jener Stadt zur Zeit toiffen. 
Dann folgen eine Reihe Heiner, aber intereffanter No: 
tigen, unter andern bie Nachricht, daß bie Meffinaer 
Buchhändier und Druder den M, Alcan und M. 
Yumbert als Deputicte zum Gutenbergsfeſte nach 
Straßburg fandten. Darauf ein ehrender Brief an ben 
jungen Dichter M. Alcan von dem Colonel Pairhans, 
feines Gedichte „Damaskus“ wegen, Mehrere Beitungs: 
artikel aus dem Drient, Gonftitutionel z.; bie auch 
fhon vom Drient berührte Gefchichte der Ausweifung 
Wormfers aus Dresden. Ein langer Bericht über 
Damaskus, der uns die meueften Umftände nach dem 
Eingreifen Mehemed-Alt’s kennen lehrt: einen Brief des 
um dieſe traurige Angelegenheit hochverdienten Gremieur 
giebt, welcher dem Merlato’fhen Rapport voranging, 
alsdann die Adreſſe der Juden an den Pafcha von 
Egppten: unmittelbar darauf das Memoire zu Gunften 
der Juden, was von ber Gefellfchaft zur Verbreitung 
des Chriſtenthums unter den Juden uͤberreicht ward; 
ferner einen aͤhnlichen Brief des Miffionar Georges 
Wildon Pierig in Jeruſalem; die Debatten der De: 
putirtentammer über Damaskus; Peel’s Relation im 
englifchen Parlamente; die Nachricht, daß Cremieur x; 
zu Bunften der Juden in Damaskns im Vereine mit 
ben Delegirten der großen Synagoge zu Londen nad) 
Alerandrien reifen wollen, und daß der verdienſtvolle 
Mann wirklich abgereift iſt u. ſ. w. — Ein Brief des 
israelitiihen Schuldirektors Cahum von Hagenau an 
den Redakteur des Elſaß, bezüglich ‚bee Arbeitsanftalten 
zur Ausrottung der Bettler und Müfiggänger. Schluß 
der ſtatiſtiſchen Motigen über Italien (Lombacbifch:Wes 
netianiſches Königeeih, Piemont). — Ein herrlicher 
Berichte über die Colonieen Dollands, welche zur Aus: 
rottung bed Bettelweſens beſtimmt find. — Butenberg, 
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ein Gedicht von M. Alcan. — Literarifche Neuigkeiten 
von E. Alby, Munk u. ſ. w. — Gorrefpondenzen: 
von Straßburg (Brief des Oberrabb. Arn. Aron. über 
den Eid more jud.); von Paris, Muͤhlhauſen, Italien, 
und dazu nod) reiche Notizen und Anzeigen. — Man 
züene nicht, daß ber Meferent diefes trockene Inhalte: 
verzeichniß biecherzufegen fich erlaubte, feine Abſicht ift, 
den Leſer mit diefen dürftigen Worten auf ein Journal 
aufmerkfam zu machen, das die hoͤchſte Beachtung vers 
dient, die jüdifchen Angelegenheiten mit einem Intereſſe, 
einem Feuer und einer Parteilofigkeit befpricht, die hoͤchſt 
beachtenswerth. erfcheint und mit der Zeit immer größern 
Nutzen ftiften, fo wie auch das Journal immer meitere 
Verbreitung finden wird, Die Eleganz der Sprache 
wetteifert baneben mit der empfehlenden Ausftattung und 
der Cörcektheit des -Druds. 


Ungarn 


Peſth, 20. Mai. (Schluß.) Auch ber fchon vor 
dem Rabbinatsantritte Schwabs feit zwoͤlf Fahren als 
Prediger hier ehrenvoll fungieende Herr Joſeph Bach, 
haͤlt noch immer von 14 zu 14 Tagen im Bethauſe 
des neuen Ritus feine religiöfen Vortraͤge, die ſich eines 
zahlreichen Zufpruches fogar von chriſtlichen Notabilitäten 
erfreuen. Der madere tlchtige Herr Bach verſteht es 
aber auch durch -eine eigenthuͤmliche, ungefuchte und po: 
puläre Gemüthlichkeit fein Publikum zu feffen, und 
ohne fih auf unfruchtbringende und nur das Ohr ermüı: 
dende Pleonaſsmen einzulaffen, weiß er durch fafonifch 
kraͤftige und prompt gemeffene Rede fein Auditorium 
fuͤr ſich und: feinen Gegenftand zu iInterefficen. Auch 
beftchen Hier mehre Männervereine nebft einem der 
Srauen;.unter welchen bie ſogenannte: 'Chebra Kadifcha 
oben auſteht, "mit welcher das trefflich und zweckmaͤßig 
eingerichtete Spital,- um welchen ſich ber ehrwuͤrdige 
Herr Dr. Jakobowitz, Mitglied der mebicinifchen Facul⸗ 
tät, enorme Verdienſte erworben, verbunden iſt, und zu 
welchem Inſtitute Here Markus Polat bie Summe 
von 6000 fl. Conv. Münze geſpendet. Die bier 
beftchende. Lehrſchule, ift ‚eine der fchönften, wohlorgani: 
firteften. und “großartigen im Judenthume des öfter: 
reichifchen Kaiferftantes, welche der Gemeinde einen jaͤhr⸗ 
fihen Koftenaufwand von 6000 fl. E. M. verurfacht, 
Unter der oberften  Aufficht de Heren Buͤrgermeiſters 
und Localfchulenbirectord ‚Karl von Seeber, Ritter des 
Baif.; öfte, Leopoldordens, ftehend, iſt die Leitung derſelben 
einem aus: gebildeten und ſachverſtaͤndigen Männern 
beftehenden Ausfhuffe übergeben, bei welchem ber wuͤr⸗ 
dige Herr Schwab das Prafidium hat, Unmittelbar 
wird dieſe Schule von fünf ftabilen und vier außer: 
orbentlichen Lehrern, Männern von Bildung und Fach, 








ausgedehnt und conftituict, den Beginn vom 
igen Alter des Knaben gerechnet, Die: vorges 
fänggotlihen Lehrgegenſtaͤnde find: Religion, 
bibſtſche Geſchichte, hebraͤiſche Grammatit, 
Sprache, Briefſtiel, Orthographie, Geographie, 
Mechanik und Stereometrie; für Elementar⸗ 
klaſſe Eprach⸗, Schreib⸗ und Leſeuͤbungen im Hebraͤi⸗ 
ſchen und Toldot Jifrael, Schoͤnſchreiben, Gefang, Zeich⸗ 
nen und ungariſche Sprache. Auch werden im Schul—⸗ 
locale an jedem Samſtag Morgens um 8 Uhr Andachts⸗ 
uͤhungen abgehalten, wo alle 14 Tage abwechſelnd von 
ben Lehrern eine kurze deutſche Rede gehalten wird, 
Auch beſteht hier feit lange die allerwaͤrts lobend aner⸗ 
kannte Privat⸗-Lehranſtalt fuͤr israslisifhe Mädchen, ge⸗ 
leitet von dem verdienten Deren. Eibenſchuͤtz ſammt feis 
ner Gattin, ein Inſtitut, das allen Anforderungen ent: 
fpricht und genuͤge leiſtet und eines bluͤhenden Beſtan— 
des und Fortganges ſich erfreuet. Unter den hervorra—⸗ 
genden Perſoͤnlichkeiten verdienen der juͤngſt verſtorbene 
Mofe Kunitz, Verfaſſer des. Ben Jochai, Ver Rabbi, 
Ojen, Hamzaref u: ſ. w, Dr. Sigmund Saphir, Ber: 
faſſer eines mediciniſchen Werkes und Redacteur des 
„Peſther Tageblatts“, Herrmann Klein, Ueberfsger der 
Joſika'ſchen Schriften, S. Krumau und der durch 
einige ephemere Broſchuͤren ſich bemerkbar machende 
IJsrael Bruͤll in literatiſcher Hinſicht, und die Herren 
J. L. Boskowitz, Hetrmann Loͤwy, S. Wodjaner, Leon 
Pollak, Stanitzer und Kaſſewitz hinſichtlich ihrer Ver— 
dienſte um das Gemeindeweſen genannt zu werben. 
As Juſte; milten ſteht der perſoͤnlich etwas unzugaͤng⸗ 
liche, gelehrte Herr Salomon Roſenthal da. Somit 
fließen. wir das Genrebild der Gemeinde zu Peſt, mit 
der vollften in ung begelindeten aufrichtigen Ueberzeugung, 
daß fie, in deren Mitte das Schöne, Gute und Edle 
fo. jähen „und wahrchaften Ankang gefunden, unb fp 
ſchnell zur herrlichſten Meife gebichen, daß ſie als leben» 
des Mufter der Macht und Wollraft eines ermiten 
Wollen verberrlicht in der Mitte ihrer Schweltern da— 
ſteht, fie es auch fein wird, bie als Born des Lichtes, 
des Deiled und der Verklaͤrung für das ganze übrige 
Judenthum in. Ungarn fih bewaͤhren wird. Gie ift 6, 
die zu ber fchönften Hoffnung ung bereihtigt; ein Gen: 
teals und. Ausgangspunkt einer totalen .unb allgemeinen 
Berbefferung zu bilden und eine immer heile und 
ſchoͤnere Zukunft für uns vorzubereiten. Ja fie, nur 
fie allein ift in jeder Beziehung die geeignetſte: / eine 
rabbinifhe Facultaͤt für Ungarn zu begeünden, 
welche bier als gemiß nicht unfruchtbare - auf den 
Sand der Unempfänglichkeit gefallene Anregung, bier 
ausgefprochen fein moͤgel Und fie wird es im hohen 
Selbfivewußtfein ihrer entfprechenden Hilfsquellen und 
ihres bebeutenden Standpunktes auc zu realificen fire 
ben, und jenes Preifes und jener Würdigung ſich befähis 


geleitet, Dir Schulbeſuch ift auf die Länge von fieben | gen, zu welchen fie conſtituirt und berufen zu fein 
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fheint und wahrlich des Ringens werth iſt die Krone 


bes Verdienſtes und des allgemeinen Beſten. 





Licht- und Schattenbilder 


aus ber 
iüdiſchen Gefhichte der Gegenivart. 


Die Juden in Rhodus. 


Konftantinopel, 8. Juli, Die Ermorbung bes 
Pater Thomas in Damustus, angeblich durch Juden, beſchaͤf⸗ 
tige die europäiihe Journaliſtik bedeutend, Es haben fi 
fowol dort wie bier Parteien für und gegen die Juden gebil— 
bet, indeffen dürfte das Schuldig oder Richtſchuldig der Anger 
klagten fiy noch nicht fo bald herausftellen, weil nicht allein 
Frankreich, fondern auch Oeſterreich, vorzüglih aber England, 
fih der Sache auf das Lebhafteſte angenommen haben, und 
zwar Irgteres ‚Gabinet zu Gunften der Juben, Bier herrſcht 
darüber nur Eine Stimme, daß ber franzoͤſiſche Gonful in Da: 
maskus zu weit gegangen fei, Herr Thiers fi nicht unpar⸗ 
theiifch genug gezeigt habe, und die Sache daburdy den Schein 
ber Gchäffigkeit erhielt,- Pater Thomas war ein ehrlider, 
ein braver Greis, und fein Schickſal wird allgemein bedauert, 
allein er war kein Franzoſe, fondern ein franzöfifcher Prote: 
girter. Die Protectionen ftehen aber, mit wenigen Ausnabs 
men, bei den Türken wie bei jebem rechtlichen Chriſten im ge: 
haͤſſigſten Lichte. Hat ein Griedye, Armenicr, oder fonft irgend 
ein Raja des Sultans, Luft, das Gaunerhandwerk im Großen 
zu treiben, fo läßt er fi durch den Kanzler irgend einer Ge: 
fandefchaft protegiren, d. 5b. unter den Schuß einer europdi: 
ſchen Macht fiellen, Dies bedeutet eben fo viel, als ſich dem 
türtifhen Gefeg entziehen. Den Misbrauch, der damit getrie: 
ben wird, und ber bie Ghriften in den Augen der Türken ſehr 
erabfegt, werde ich naͤchſtens einmal darſtellen. Mein heuti: 
ges Schreiben hat den Zweck, eine in ihren Detaitss noch wer 
nig befannte traurige Begebenbeit, ein Geitenftüd oder ein 
Nachſpiel zu dem Vorfall in Damaskus, der Deffentlickeit 
und der gerechten Indignation aller civilifirten Voͤller preis: 
zugeben. Durch die Bureaux des hiefigen oberflen Gerichte: 
hofs und die dis Minifteriumd der auswärtigen Angelegenhei: 
sen erhielt ich Kunde von cinem angeblich durch Juden verüb: 
sen Kinderraube zu Rhodus. Epäter lernte ich Hrn. Iſaak 
Pincherle aus Trieſt lennen, den Chef des Haufes Iſaak Pin: 


cherle und Comp., weldyes feit zehn Jahren zu den erften und | 


adıtbarften Handelshäufern in Smyrna gehört. Diefer ‚führte 
am 5, Jul. die wegen des unglüdlien Vorfalld hier. anmwefen: 
den vier jübifchen Abgeordneten von Rhodus, die Herren Abra: 
ham Amato, Baruch Benatta, Iſaak Capeluto und Jakin Mis— 
rachi, zu mir. Die Deputirten wuͤnſchen durch Vermittelung 
eines unparteiiſchen deutſchen Blattes Europa von dem unwuͤr⸗ 
digen Benehmen mehrer chriſtlichen Conſuln hinſichtlich der 
hart bedraͤngten juͤdiſchen Gemeinde zu Rhodus in Kenntniß 
zu ſetzen. Folgendes iſt ihre Ausſage, die ich in Gegenwart 
bes Hrn. Pincherle und zweier vereideter Dolmetfcher nieder⸗ 
ſchrieb, und ſeither mit der hier der Regierung vorgelegten 
Originalklage verglichen und gleichlautend befunden habe. 
„Montag den 18, bes Mondmonats Adar (jüdifche Oſtern⸗ 


zeit 1840) verbreitete fi zu Rhodus bas Gerücht, ein grie⸗ 
chiſches Kind v. 12—13 Jahren, aus dem Dorfe Triande, ſei 
von feiner Mutter zu dem fräntifchen Kaufmanne Dragbi geſchickt 
worden,. um baummollenes Garn zu Laufen, jedoch nicht nad) 
Haufe zurädgefehrt. Den andern Morgen. machte die Mutter 
bes Kindes Anzeige davon bei Juſſuf Paſcha vom Rhotus ; dies 
fer gab der Grau zwei Kavaffe (Gendarmen), um mit dieſen 
bas Kind aufzuſuchen. Alle Mübe war jebech vergeblich. 
Während der Zeit lich der Paſcha die vier Zubenvorftcher zu 
fid) rufen, und verordnete, daß fie bei ihrer Gemeinde eine 
Hausfuhung anſtellen möchten „um. vielleicht den Knaben in 
dieſer zu eutdecken. Unter Gemurr, Geſchrei, Hin: und Her: 
ſuchen kam der Freitag heran, und noch war keine Spur des 
Kindes gefunden, Zu gleicher Zeit wurde allgemein aufge: 
fprengt, die Ifraeliten müßten es gemordet haben. Auf dieſes 
Gerüche ‚hin ſchickte bei Sonnenuntergang der Paſcha einın 
Kavap zum Juden Stambuii mit dem Andeuten, augenblid- 
lid) zu ihm zu kemmen, indem es fid) um eine Geldangelegen: 
beit handele. Bei dem Gewaltigen aber angefommen, begann 
diefer: „Hoͤre, Stambuli, zwei grichifde Frauen und cin grie⸗ 
chiſcher Prichter find dem verloren gegangenen Knaben am 
Montag begegnet; ec trug in einer Hand einen Korb mit 
Eiern, in der andern aber einen indiſchen Hahn. Auf ihre 
Brage: Knabe, wo gebft du hin? erwiberte er: Stambuli, 
ber bier vor mir gebt, bat foldye gekauft, und ich trage die 
Ware zu ibm. Nun fage alfo, Etambuli, was haft bu mit 
dem Kinde gemacht ?“ Der auf das hoͤchſte überrafchte Jude 
entgegnete, daß er den Knaben weder kenne noch jemals gefes 
ben, am allerwenigften aber Eier und Geflügel von ihm ge: 
fauft babe, indem feine Hühner ihn fo reichlich damit verſaͤ— 
ben, daß er ſolche felbft verbaufen könnte. Der Paſcha fagte: 
„Du willſt alfo nicht gefteben? nun gut!” ‚Hierauf ließ er ihm 
500 Stodprügel auf die Fußfohlen geben, dann Beine und 
Arme auf den Rüden binden und in diefer Tortur den Uns 
glüdliden 4 Stunden verharren. Als der arme von Schmer- 
zen Gepeinigte nahe daran war, den Geift aufzugeben, wine 
merte er, man folle doch ſagen, was man von ihm begehre, 
er fei zu Allem bereit. „Du mußt fagen, du habeft bas Kind 
einem andern Juden gegeben‘, war das Bedeuten des Paſcha. 
Auf feine Zufage wurde er losgebunden und zum. KiajaBei 
(Untergouverncur) geführt, wofelbft ſich der ſchwediſche Gonful 
Steppanal befand. Beide nahmen den Delinqummten ins Ber: 
bör und beide fagten ibm: „Wenn du dein Leben retten willft, 
fo erfiäre, daß du das Kind durch einen zweiten Juben dem 
von Smyrna angelommenen englifgen Dragoman übergeben 
baftz ſagſt du dies, fo erhäitft du nicht allein eine namhafte 
Summe Geldes, fondern wir werden di auch noch zum Gas 
raf befördern.” Zur Vervollfiändigung des Ganzen diene fols 
gende Einſchaltung: Vor einiger Zeit kam ein in Sonden eta— 
blirter jüdifcher Kaufmann, Hr. Davis, nach Simyına. Dem : 
Haufe Iſaak Pincherle u. Comp. empfohlen, machte er durch 
dieſes in Waſchſchwaͤmmen in kurzer Zeit für 20,000 EI. Ger 
ſchaͤfte. Nachdem dieſe in Smyrna beendigt waren, wollte 
er für die Zukunft einen beftändigen Agenten an Ort und Stelle 
felbft, naͤmlich in Rhodus, ald dem Hauptftapeipfage für 
Schwaͤmme, etabliren, Zu diefem Zwecke wurde ihm vom 
Haufe Pinderle ein fehr rechtlicher verheiratbeter junger Mann 
aus Gmyına, Namens Elias Kalamiti, empfohlen. Dieſer 
begleitete Hrn. Davis in der Eigenfhaft eines Dragoman nach 
Rhodus, unterrichtete ibn im Schwammgeihäft und, nachdem 
berfelbe Kenntniß vom Page genommen, micthete er für feinen 
Agenten dort ein Haus. Alle Gonfuln, meift Kaufleute, ges 
riethen dadurch in bie größte Beſorgniß, daß Hr. Divis, als 
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ein reiher Dann befannt, das Geſchaͤft in diefem Artikel fehr 
leicht allein am ſich ziehen könnte, Vorzuͤglich eiferten der 
engliſche, ſchwediſche und oͤſterreiche Conſul dagegen; erfterer 
ging fo weit, dad Paus Davis' der Zolldefraudation zu ver⸗ 
dächtigen, woburch der Agent zu feiner Sicherheit ſich gezwun⸗ 
gen fah, durch Pindjerie u, Comp. vom Haupt Zollamte zu 
Smyrna ein Teskere (Paß oder Selelteſchein) Idfen zu Laffen, 
nad) welchen die Waaren in Smyrna allein die Mauthgebüh: 
ren zu zahlen haͤtten. Der engliſche Gonful Wintelfon, ber 
ſchon einmal fallirte , wiederum bedeutende Summen vorzüglid) 
an Juden ſchuldete und am Vorabende fälliger Wechfel ſich bes 
fand, wuͤthete am meiften Tber die Vorſichtsmaßregel des 
jungen Agenten. Da er nun fab, daß diefe erfte Intrigue, 
ben Kaufmann Davis aus ber Infel zu verdrängen, geſcheitert 
war; ſchritt man zu einem weit abſcheulicheren Mittel, durch 
welches eine zahlreiche Gemeinde in Trauer und Angft verfegt 
wurde. Durch die gemeinfchäftlicye Intrigue ber Gonfuln und 
des Paſcha wurde die eben Auffehen erregende Mordtbat in 
Damaskus benugt, um bie Juben zu Rhodus eines beinahe 
ähnlichert Verbrechens zu beſchuldigen. Es ift gezeigt worben, 
daß man den Juden Stambuli zu fagen zwang, er habe das 
angeblih von ihm geraubte Kind dem kuͤrzlich von Smyrna 
gefommenen englifhen Dragoman übergeben. Dies follte das 
einzige und befte Mittel fein, das jüdifche Haus Davis ig ber 
Perfon feines Agenten, Elias Kalamiti, auf immer von der 
Inſel zu vertreiben, a 
Unglüdticherweife für einen, und gluͤcklicherweiſe für den 
andern, war aud vor einigen Zagen David Misradji, bäni: 
ſcher Dragoman, von Smyrna nad; Rhodus gekommen. Der 
gepeinigte und gemarterte Stambuli glaubte in feiner Angft, 
man meine diefen, und erklärte bennady, wie verlangt wurde, 
ſchriftlich, zwar nur in hebraͤiſcher Schrift, die er allein ver: 
ftand, er habe das Kind an den Juden Razarus Eevi gegeben, 
um dem David Misrachi zugeftellt zu werden, Nachdem er 
diefe Erklärung dem Kiaja-Bei überreicht, wurde er ins Ges 
fängnip zurüdgeführt, Diefe ganze Verhandlung geſchah in 
der Nacht vom Preitage zum Sonnabend, Den Tag bei 
Sabbats geſchah nichts. Am Sonntag aber war ber Kiaja- 
Bei und fämmtlicdhe Gonfuln beim Pafcha verfammelt. Bier 
wurde man erft in Gegenwart des herbeigeſchleppten Lazarus 
Levi beim Verhöre den Irrthum, die Verwechfelung der Namen 
gewahr, als der Paſcha diefen fragte: „Was ift mit dem 
Kinde geſchehen, das dir Stambuli für den Dragnman David 
Misrachi übergeben.” Der engliſche Conſut Winkelſon lieh 
den Stambuli holen und ſagte in der größten Entrüftung zu 
diefem: „Unglüdlidher, was haft du gethan; es ift bir gefagt 
worden, du folleft ben engliſchen Dragoman Kalamiti bezeich« 
nen, und nicht den dänifchen Dragoman Misrachi nermen.” 
Es war jest zu fpät, einzulenken, überhaupt hatte der Kiaja- 
Bei fowie die Conſuln, die nicht Hebräifdy konnten, die Un: 
vorfichtigkeit begangen, bie ſchriftliche Erklärung Stambuli's 
mehren Juden zu zeigen, die kaum den Namen Misradji ge: 
Icfen hatten, als fie ihn auch ſchon in der ganzen Gemeinde 
und ber Stadt verbreiteten. Der Paſcha feibft, der wohl 
mußte, daß es auf den engliſchen Dragoman abgefthen war, 
kannte body feinen Namen fo wenig, daß er glaubte, ber ge: 
ſchriebene Name Misradhi fei der rechte. Die Inquifition 
mußte alfo fortgefegt, und die befcjloffene mußte um jeden 
Preis, wenn auch an Unfculbigen, ausgeübt werben, Nach 
der alfo am Lazarus Bei gericjteten Brage, mas aus bem 
Misrachi uͤbergebenen Rinde geworben fei, erwiederte dieſer, 
daß er durchaus von dieſem nichts wiffe; darauf wurde Stam⸗ 
buli gefragt? „Iſt dies der Mann, dem du das Kind gegeben 2" 


Stambuli verneint, Hierauf entgegnete der Paſcha und ber 
Gonful Winkelfon gang außer fih: „Wie, bu leugneft? und 
doch Haft du deine Erflärung fchrifrlich gegeben?” „Ja, ich 
babe fie gezwungen gegeben, weil ich die Schmerzen ber Zortur 
nicht länger ertragen konnte.” Auf Befehl des Paſcha wurbe 
Beiden die Baftonade von neuem gegeben. Während der Ere- 
eution wurde der daͤniſche Drageman, David Misrachi, gerufen. 
Dieſer, von der Sache unterrichtet, ſagte beim Eintreten: 
„Sch weiß, was ihre wollt; ich bin ein ſchwacher Mann, ein 
ehrlicher Bamilienvater, und würde die Zortur nicht ertragen 
fürmen. Ich gebe euch meine ganze Kleine Habe und obendrein 
meine Frau, Kinder und Verwandte als Geifel, bie ihr mid) 
überführen koͤnnt, daß ich nur im geringften bei bem vorgeb: 
lichen Verbrechen betheiligt bin.’ Auf diefe Aeußerung erwies 
derte man nichts, fondern begnügte fi, ibn ins Gefängniß 
zu werfen, Die Sache batte zu viel Auffehen erregt, als daß 
man es hierbei hätte beivenden laffen fellen. Es wurden alfo 
drei andere Juden, mit Namen Mofes Haffan, Israel Se: 
maria und Bechor Pelofof, die am Tage des angeblichen Kin: 
derraubes, durch das Dorf Trianda gehend, ſich nah Rhodus 
begaben, vorgeführt, Wie bei den frübern wurde auch an fie 
von dem Pafcha und den Eonfuln die Frage gerichtet, mas fie 
aus dem Knaben gemacht,“ dem fie vom Dorfe zur Stadt auf 
der Straße begegnet wären, Der armen Leute Staunen war 
groß; fie berheuerten gleichfalls, keinem Knaben begegnet zu 
fein. Auch fie mußten auf diefe verneinende Antwort ſich der 
furdtbaren Baftonnabe unterwerfen und ohne Geftändnif in 
ben Kerker wandern, wo bie Ungluͤcklichen die ganze Nacht 
über auf bas graufamfte aepeinigt wurden, Nach dem Verhoͤr 
und ber Marterung diefer drei Juden wurde ter Rabbiner 
Jakob Jeorael, ein oͤſterreichiſcher Unterthan, und die vier jü- 
difchen Gemeindevorfteher herbeigeführt, Das Verhör begann 
damit: „Gefteber endlich, wo ihr das Chriſtenkind gelaffen, 
deffen Blut zu eurem Dfterbrode verbraucht wurde?” (hier: 
bei waren der engliſche und ſchwediſche Gonful die Haupt: 
inquifitoren.) „Wir wiſſen nichts von bem Kinde,“ war 
bie Antwort; „Überhaupt aber verlangt keins unferer Gefege 
noch Religionsbuͤcher ein derartiges graufames und unnatürs 
liches Opfer, wie man uns befchuldigen möchte, und find 
wir aud) keineswegs eines ſolchen Verbrechens fähig; mir 
mwären uhmürdig, Gottes Kinder zu fein, wenn wir jeßt, 
nachdem ber Hattifcherif von Gulhane auch auf uns feinen 
Segen verbreiten foll, der Regierung durch unfer Betragen 
den aeringften. Anlaß zur Unzufriedenheit geben koͤnnten. 
Erlaube uns vielmebr, dir, Juſſuf⸗Paſcha und geftrenger Herr 
die Quelle nennen au dürfen, woher die Verleumdung fommt 
und warum man foldye über unfer Haupt fammelt; beine 
gefunde Bernunft wird dir dann fagen, welche von den jest 
bier WVerfammelten die Schuldigen find.” Als der Rabbiner 
meiter fortfahren wollte, unterbrady ibn der Bonful Winkelſon 
mit den Worten: „Schweige, wir haben dich nicht rufen Laffen, 
um deine fcheinbare Rechtfertigung oder mweitläufige Explicatio⸗ 
nen anzuhören, fondern wir wollen mit kurzen Worten miffen, 
mo ſich ber griechiſche Knabe befindet.” Nach ihrer Aeuße- 
rung, daß fie von einem Kinde nichts wühten, ‚wurden fie von - 
ben Gonfuln unter Mishandlungen und Schimpfreden mit den 
Morten aus dem Zimmer geworfen: „Geht einftweilen, ibr 
Judenhunde!“ Der Paſcha ſetzte Hinzu: Merkt es euch, von 
euch Juden fordere ich den Knaben.“ 

Denfelben Sonntag Abend, ald man ben Rabbiner und 
die Aelteften zurückgeſchickt hatte, ließ der Paſcha auf Anfuchen 
der Conſuln das Judendiertel zu Rhodus von zehn Kavaffen 
umringen, damit Niemand weder hinein noch heraus könne, um 


fo die ganze Benölterung gefangen zu halten. Die Beftürzung 
und bas Gejammer der Jubengemeinde war groß, denn bie 
ungluͤcklichen belagerten Ginwohner, auf diefe empörende Ge: 
waltthat nicht vorbereitet, befanden ſich ohne hinlänglichen 
Mundvorrath; vorzüglich fehlte es an Bror, fo baf am 
Dienjtag Abend bei dem ärmern Theile Mangel und Hunger 
eintrat. Der Chef der Kavaffe, Subaſchi, der mit den Dun: 
gernden Mitleid hatte, Eaufte mit feinem Gelbe zwei Körbe 
Brot und vertheilte fie gratis unter die ärmern gefangenen 
Juden. Der driftlihe, proteftantifhe, engliſche Gonful Win: 
telfon, dem dies binterbradht wurde, betrachtete das Mitleid, 
die Menfhlicgkeit des mohammedanifchen Subaſchi als ein 
Verbrechen, benuncirte ibn bem Paſcha, der den gefühlvollen 
Zürten nad) erhaltener Baftonade aus dem Dienfte ftich! Um 
das Maß des Unglüds voll zu machen, fehlt es im Jubens 
viertel zu. Rhodus an Zrinkwaffer, denn bie paar ſich bort 
befindenden Brunnen enthalten Salzwaffer, bad nur zum Ko⸗ 
hen und Waſchen gebraucht werben kann; bie Belagerten 
litten daher großen Durft, baten aber vergeblih nur um Wafs 
fer. Diefen einigermaßen zu beſchwichtigen und um nicht das 
reine Salzwaffer zu trinken, fäuerten fie.es mit Gitronenfaftz 
indeß fliegen die Gitronen bei der großen Noth von 2 Para 
auf 30 Para das, Stüd. Der aͤrmere Theil konnte ſich alfo 
diefe nicht kaufen, und fo fand man, durch das genoffene Salz⸗ 
waffer von einem glühenden Durfte verzehrt, Kinder und 
Greife Halb verſchmachtet auf ten Baffen und an den Ausgangss 
thoren liegen. Den vierten Tag dieſer firengen Abfperrung 
verfammelten ſich beim Paſcha, wo bie Gonfuln anmelend mas 
zen, ber Mollab (Givilrichter) und bie Häupter ‚der mohams 
medanifchen Religion, um in diefer traurigen Sache ein Ur: 
theil zu faͤlen. Es wurden der Rabbiner, die vier Aelteſten 
der jübifchen Gemeinde und die Ankläger (zwei griechiſche Wei: 
ber und ber Pope) allein eingeführt, ohne bie übrigen Ange: 
klagten. Der Paſcha foderte die Kläger noch einmal auf, zu 
erklären, was fie von dem Raube bes Kindes wiffen. Ihre 
Erwiederung war, daß fie den Knaben in bie Stadt hinein: 
geben fahen mit einem Korbe Eier und einem indifhen Dahn, 
und da er feit der Zeit nicht zum Vorſchein gelommen fei, To 
vermutheten fie, daß die Juden ibm ermordet haben. Rad 
diefer Erklärung verlangte der Mollah, daß man bie Thor: 
hüter und die daſelbſt aufgeftellten Mauthbeamten in ihrer Ge: 
genwart verhöre. Nachdem bie Kläger den Thorbeamten den 
Knaben bezeichnet, Zag und Stunde angegeben, wo er mit 
einem Korbe Gier und einem indifchen Hahn in die Stadt 
gegangen und nicht wieder zurüdgelehrt fein foll, erklärs 
ten fämmtlidye Shor: und Mauthbeamten, daß ein folder 
Knabe durch kein Thor in die Stadt gekommen ſei. Nad 
diefen vielen ficy widerfprechenden Xusfagen erklärten der Mollah 
und die Häupter der mobammebanifchen Religion, daß bei ber 
wandten Umftänden, bei Mangel eines Verdachts, es feine: 
wegs erwiefen fei} baf man der Klage Folge geben- Löhne, die 
Juden augenblidli in Freiheit gefegt werden follten, und nicht 
ferner mit Pladereien verfolgt werden dürften. Trotz biefem 
Ausfpruche dauerte bie Abiperrung des Jubenviertels fort, 
während welcher ſich der Gonful Winkelfon zu einem Juden 
begab, und dieſem mit der größten Scheinheiligkeit fagte: 
„Bittet Gott, dab er das Kind von neuem im Himmel fchaffe 
und ‚euch zufende, denn fonft feid ihr verloren, ein ſolches 
Wunder könnte euch allein retten, denn ermordet habt ihr ben 
Knaben ja body.’ 

Nachdem die Zuben unter fortwährender Angft, Hunger, 
Durft und allen Plagen zwölf Tage in ihrem Biertel einge⸗ 
gefchloffen waren, fam zufällig ein Muhaffil (Finanzdirektor 
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' und Generalintendant) von Koſtantinepet nach Rhodus, um 


die gefanımelten Steuern in Empfang zu nehmen. Da er bie 
belagerte Judenſtadt paffiren mußte, erkundigte er fi) nach 
diefee Maßregel, und da er ſolche erfuhr, äußerte er dem 
Paſcha, daß es ungerecht fei, eine ganze für ‚viel: 
leicht zwei angeblid) Schuldige zu trafen.” Als der Paſcha 
darauf nicht ‚hörte, ſchrieb er diefem, daß, wenn. er ‚nicht 
augenblidlid bie Sperre crfhöbe, er fogleich „darüber nad) 
Konftantinopel berichten würde, Dies half, die Kavaſſe wurde 
zurüdgezogen, und bie halb verhungerten Einwohner ſtuͤrzten 
aus ihrem Viertel den Brunnen und den Bäderladenı zu, um 
nad) zwölf Tagen ausgeftandenen Eter>3 ſich an einem Städt 
Brot und einem Trunk Waffer zu labenz unterwegs wurden 
fie aber ven den Ghriften, freilich nur Griechen, mit faulen 
Gitronen geworfen. Jeder glaubte die Sache als abgemacht 
betradhten zu koͤnnen, und die Juben dankten Gott für bie 
Errettung aus Gefahr, Schmady und Elend, ald am funf: 
zehnten Tage nach Aufhebung der Spesse ber Öfterreichifche 
Conſul Giuliani und der englifche Conſul Wintelfon in mehre 
jüdifche Kaufgewölbe traten und zu den Beſitzern fagten, baß 
man es überdrüffig fei, zu warten, und baß, wenn bis morgen 
ber Knabe ſich nicht wieder fände, der Rabbiner an bad Thor 
ber Synagoge aufgelnüpft werden würde, Diefe Xeuferungen 
verbreiteten neue Beſtuͤrzung unter dem unglüdlichen Volke. 
Wirklich kamen am andern Morgen, der ein jüdifcher Zeiertag 
war, mehre Kavaffe und fdyleppten den Rabbiner fammt den 
vier juͤdiſchen Aelteften vor den Paſcha, wo ſich ſchon ſaͤmmt⸗ 
lie Gonfuln verfammelt befanden. Es begann ein meues 
Verhoͤr, nach weldem der Paſcha den Befcheid gab, daß alle 
Nachſicht zu Ende fei, und fie jegt nur zu geftehen. hätten, 
was aus dem verſchwundenen Kinde geworben fei. Der Rab: 
biner betbeuerte von neuem feine und bie Unfchuld der ihm an: 
vertrauten Gemeinde und berief ſich auf den Urtheilsfprudy des 
Mollah. Der engliſche Conſul entgegnete: „Wie, du willſt 
noch leugnen? Was gebt uns das Urtheil des Mollah an, 
nachdem berfeibe Zau in Damaskus vorgefommen, und es er+ 
wiefen ift, daß ihr nad dem Vorfchriften des Talmuds zu 
eurem Dfterbrote Ehriſtenblut nöthig habt?" Die Antwort 
bes Rabbiners war: „Es herrſcht hier dieſelbe Verleumdung 
wie zu Damasfus, wenn aber, wie du, Wintelfon,-fagft, der ° 
Zalmud uns gebietet, Chriftenblur zu unferm Ofterbrote zu - 
nehmen, fo fage mir auch, wo wir ſolches hernahmen, ehe 
an ein Chriſtenthum zu denken war?” Auf diefe Antwort 
war Niemand gefaßt, und anftatt der Ermwieberung wurden 
fie ſaͤmmtlich gegeißelt, und Jeder in ein abgefondertes Ge; 
fängniß geworfen. Der engliſche Conſul drang in den Pafcha, 


"die Zortur und Marter von neucm anzuwenden, denn obne 


diefe würde man kein Gefländnis erlangen. Juſſuf-Paſcha ver: 
ſprach foldyes, und nachdem die Gonfuln gegen Abend ſich zu: 
rücdgejogen hatten, begab er fi) in den Hof feines Palaftes, 
(mo zugleich die Gefängniffe fidy befinden) und ließ den Rab: 
biner an den Plafond einer ber Hallen folgendergeftalt auf: 
hängen: Es wurden demfelben Stride unter die Arme ge: 
fhlungen, Bruft und Unterleib hart zugeſchnuͤrt, und er fo” 
ſchwebend an einen Haken befeftigtz; als dies geſchehen, wurben 
zwei Mangalen (große Eupferne Kohlenpfannen), in denen man 
glühende Kohlen unterhielt, unter des Priefters, Füße geftellt. 
So hing er die Nacht hindurch; am folgenden Tag ergögten 
fi die unmenſchlichen Conſuln an diefem kannibaliſchen Schau: 
fpiele. Als der Rabbiner diefe gewahr wurde, tief er: 
„Biuliani! Öfterreihifcher Gonful! erbarme dich meiner, ich 
bin ja oͤſterreichiſcher Unterthan!“ Die Mark und Bein durch⸗ 
dringende Antwort Giuliani’s war: „Rabbi, worüber beklagſt 


— 48 — 


du dich, du biſt Fa noch nicht tobt?" Machbem der Märtyrer | gegen wen fie gerichtet waren. Hr. Davis mit den angefehen: 


45 Stunden ehne Speife und Trank, eine furdtbare Glut 









unter feinen —53 in der Luft ſchwebend zugebra —— 
erfolgt aus Ertr itäten des uͤcklichen fha 

Mi = and ohne durch dieſe Iufaihle tin Gerändniß * 
zu haben, war ber Prieſter daran den Geiſt aufzugeben. 
Der Paſcha bavı ‚ber gt, ließ im berabnebimen ‚- in 
fein Gefänanig zui mund auf Strot werfen. Der un: 
ungluͤ dem Dragom oman, David sradi, durch die 
Angſt * ge Juden Stambuli anftatt Elias Kalas 


— Agent des Londoner Hauſes Davis (dem 

“aufgebürdet werben ſollte), als der 
a des n Kindes angegeben, wurde nach dem 
Rabbiner auf d dief Weife wie dieſer, aufgeßnüpft umd ge= 
martert. * Do weit ſchwacher als der Priefter, befand ſich 
David Misrachi ſchen nad ſechs Stunden in dem Zuftande der 
" Auflöfung, ebenfalld ohne daf ein Geftändnif von ihm erpreßt 
war. Kaum blieb fo viel Zeit, den Paſcha von dem heran: 
nahenden Tode zu benachrichtigen. Schon ohne Befinnung, 
wurde er herabgenommen und ebenfalls in den Kerker zuruͤck⸗ 
getragen. 

Nach vier Tagen wurden der Rabbiner und bie vier Ael⸗ 
teſten in Freiheit gefegt, Das teidende Ausſehen des Erftern 
mußte den verführten Paſcha gerührt haben, benn er fagte bei 
feinem Heraustreten aus bem Gefängniffe: „Du thuft mir 
leid, allein dein Gonful Giuliani verlangte die von mir an bir 
verübre Marter.” Die übrigen Inculpaten wurden im Ge: 
fängnis zurüdbehalten. Mittlerweile wurde ber Großrabbiner 
in Konftantinopel von den Anfchuldigungen und den an den 
Juden zu Rhodus verübten Graufamkeiten in Kenntniß gefegt, 
und auf fein Anfuchen bei ber hoben Pforte, den Hattifcherif 
von Gulbane in Anſpruch nebmend, gelangte ungefähr einen 
Monat nah der Tortur des Nabbiners von ber hiefigen Re: 
gierung der Befehl an den Pafcha von Rhedus, die Mutter 
des Kindes, die drei griehifchen Anttäger und vier von den 
Juden unter fich ſelbſt wählende Deputirte nach Konftantinopel 
zu ſchicken. Diefe Deputirten find die oben genannten Abraham 
Amato, Baruch Benatta, Iſaak Capeluto "und Jatim Misrachi. 
„ Bor ihrer Abreife ließ Juſſuf-Paſcha die Abgeordneten vor ſich 
rufen und ſchaͤrfte ihnen ein, bei ber hohen Pforte nichts Nach— 
theiliges von ihn zu ſagen, da feine ganze Dandfungeweife 
bei dieſer beklagenswerthen Sache das Merk der Gonfuln fei. 
Vierzchn Tage nad) der Abrelſe der Deputation wurden auf 
Befehl Reſchid - paſchaꝰs alle uͤbrigen gefangenen Juden in 
Freigeit geſegt. Cetbem laͤßt man die Gemeinde in Ruhe, 
obgleidy bie Juden, wenn ſie ſich keinen Mis handlungen der 
Chriſten ausſehen wollen, ſich nicht vor die Thore der Stadt 
wagen dürfen,’ 

So weit bie treue Erzählung der Juden mit der Klage 
gleichlautend. Meinerſeits hape ich mich ernſtlich bemüht, bei 
den Behörden nähere Details über die hier ftattfindenden Ver: 
bandlungen zu fammeln und dadurch erfahren, daß drei Gon: 
ferenzen bis jegt in diefer Angelegenheit bei der Pforte ftatt: 
gefunden haben, und obgleich man die Verhandlungen erſt nad) 
gefällter Sentenz (bie naͤchſtens erfcheinen muß) erfahren Bann, 
fo Bann ich doch Folgendes verbürgen: Der Dragoman und 
Agent Glias Kalamiti zu Rhodus berichtete augenblicklich feis 
nem Principale Davis in London von ben vorgefallenen Scheuß— 
likeiten in Rhodus, mie er’ ihn ſchon früher in Kenntniß 
gefest Hatte, von wem bie Verläumbungen ausgegangen und 


fien Juden Londons, Rothſchild an der Spitze, überreichte der 
engliſchen Regierung ein Memorandum, werin er biefe tm 
Schug gegen die Gemaltthaten und Eigenmaäͤchtigkeiten des 
engliſchen Gonfuls Winkelfen in Rhedus bat umd zugleich eine 
Unterfuhung forderte. Lord Palmerfton ſchickte tem engliſchen 
Gefandten in Senftantinepel den Befehl, fi der bedrängten 
Juden anzunehmen, Da nun ber Mollah und die Häupter 
der muhammedaniſchen Religion zu Rhodus in Gegenwart der 
Eonfuln und des Paſcha bie dortigen Juden von den Beſchul⸗ 
digungen freigefprochen und für unfchuldig erklärt hatten, erging 
von der hiefigen engliſchen Geſandtſchaft im Geheimen die Auf: 
forberung, daß die türkifchen Richter dem Juden dieſes Zeugniß 
ſchriftlich geben und an Lord Ponſonby ficken follten. Die 
Gonfuln ihrerfeits, vorzüglich der englifche, der von dem von 
London aus gethanen Schritte nichts mußte, Haben dagegen 
der Mutter des Kindes und den Anklägern Briefe und ſchriſt⸗ 
liche Erklaͤrungen gegen die Juden von Rhodus mit nad) Kön: 
ftantinopel, Beim erſten Berhöre, mo bee erfte Dragoman 
der englifchen Geſandtſchaft zugegen war, gabın die Mutter 
und die Anklaͤger daffelbe zu Protokoll wie in Rhodus, und 
überreichen zugleich die Briefe der Gonfuln, die ihre Sache 
vertheidigten und beftätigten. Die jüdifhen Abgeordneten iprer: 
feits gaben diefelden Erklärungen wie vor ihrem Paſcha, mit 
Hinzufügung ihrer Klage gegen denfelben und bie Gonfuln; 
zugleich aber präfentirte Bord Ponfonby durch feinen 'erften 
Dragoman die ſchriftliche Unſchulderklaͤrung der Juden, durdy 
den Mollah und die Regierungshäupter von Rhodus ausgeftellt. 
Reſchid · Paſcha gab darauf im verfammelten Divan die Er: 
klaͤrung, daß cr dem Molah cher glaube als allen chriſtlichen 
Eonfuln zu Rhodus. Mitticrweile fam hier der Mollah von 
Rhodus felbft an, und dieſer befchmwor auf «den Koran bie 
Unfchuld der Zudeu und das graufame an den Juden verübte 
Berfahren des Paſcha ſowohl als der chriftlichen Gonfuln. &o 
nun erwartet man umgehend die Sentenz, die ich aus erſter 
Hand erhalten und Ihnen dann fofort überfchidlen werde, 
Zugleich bat der bier ſelt mebr denn einem Jahr anweſende 
Hr. v. Rothſchild aus Paris und London die Sacht, wie ih 
fie ihnen bier gefchrieben, vor kurzem dem Bürften Metternich 
nad) Wien zugeſchickt. Gegen die betreffenden Gonfuln wird 
nicht eher von ihren Regierungen eingefchritten werben, big 
das Urtheil im dieſer Angelegenheit von der hoben Pforte ge- 
ſprochen ift, was, mie id) Ihnen zuverläffig verfihern kann, 
ganz zu Gunften der Juden zu Rhodus ausfallen wird. 
(2. A. 3.) 





Perſonalchronik und Misceellen. 


Naͤchſtens ſoll für die Juden: Emancipation in Holſtein 
etwas geſchehen; wenigftens foll den Staͤnden darüber einiges 
vorgelegt werden. Man ift begierig auf bie Rolle, welche 
die angefehenen Juden in Altona dabei fpielen werden, ob fie 
mehr Energie dabei zeigen werben als bisher, — 
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Folge Ddiefer Antwort in das Gefängniß zurüdgefährt 
SD rient. ' um feine Verurtheilung dort abzumarten. Andere Be: 
. richte aus Damaskus melden, daß bie Synagoge in 
Spriem. Ueber die bekannten Ereigniffe in | Dſchobur von dem Pöbel gänzlich ausgeplündert worden 
Damaskus mthält das Morning Chronicle folz | iſt. Die Gefegrolfen und andere heilige Schriften wur: 
gende neuere Mittheilungen: Während Hr. Briggs, ein | den zerriffen und allerhand Unfug damit getrieben. Die 
englifcher Kaufmann, fih in Damaskus befand, gab ihm | jübifche Gemeinde entwarf eine Bittfhrift an Scherif- 
e if Pafcha ein Banket, bei welcher Gslegenheit der | Pafcha, ber fie aber wegen der Quarantaine nicht ans 
fi ſehr entſchieden zu Gunften der Juben aus: | nehmen wollte. Das Bolt bemächtigte fi ferner bes 
ans und vor feiner Abreife nachftehendes Schreiben an | jüdifchen Begräbnißplages, grub die Gebeine der feit 200 
den Gouverneur richtete: „Ich ertheite Euch hiermit den | Jahren dort Beerdigten aus und warf fie auf die Land⸗ 
aufrichtigften Rath. Ich mar in Eurer Stadt Zeuge ſtraße, um feine eignen Todten bafelbft zu beerbigen. 
des ſchaͤndlichen Verfahrens gegen die Juben. Wie ich | Auch wird jeder Jude, deffen man habhaft werden kann, 
höre, find alle diefe Graufamfeiten durch zwei ober drei 
ihrer Feinde Über fie verhängte worden. Der Allmaͤch- Bau einer Moschee zu arbeiten. Aus Konftantinopel 
tige kann dies wahrlich nicht billigen, da die Juden | vom 29. Juni wird in diefer Beziehung gemeldet: 
| 
| 





gaͤnzlich unfhuldig find. Laſſet im der ganzen Stadt | „Die franzöfifhe Regierung beauftragte ihren General: 
befannt machen, daß, wer den Pater Thomas auffindet, | Conful in Alerandrien, Jemand zur Unterſuchung der 
eine große Belohnung erhalten ſolle. Ich habe dieferhalb | Angelegenheit der Juben nad) Damaskus zu fenden. 
eich an meinen Freund, den Paſcha von Egppten, ge: | Da dieſer Conſul aber geringer an Rang ift als ber 
fhrhen”, Als der Dberrabbine der Juden in Das | Gonful zu Damaskus, fo entſchied er zu Gunften beffel- 
mastus nachdem er bie Zortur ausgeftanden, aufgefor: | ben. Der Paſcha hatte zwar den Gonfuln verfprochen, 
dert wurde, das Eingeſtaͤndniß der angeblichen Verbrechen | der Prozeß der unglüdlichen Juden follte in Alerandrien 
durdy feine Unerſchrift zu vidimiren, erwiderte er: „Als | geführt werben, allein der franzöfifche Conſul fuchte ihn 
ihe mir 500 Teckſchlaͤge auf alle Theile meines Körs | von diefem Entfchluffe: abzubringen. Dies ift ihm ge: 
pers geben ließer, ats ihr mih an einem Mintertage |! lungen, und ba nunmehr bie Angelegenheit in Damas: 
drei Stunden lang 'n faltem Waffer liegen ließet, ein | kus verhandelt wird, fo ift alle Hoffnung verſchwunden; 
bloßes Schwert über meinem Haupte, fo daß ich es denn bort wird es Miemand wagen, ein Wort zu Gun: 
nicht erheben konnte; ale Ihr mir 170 Schläge auf die | ſten der Angeklagten zu fagen, während in Alerandrien 
Hand geben liefert; als Ihr die um meinen Kopf geleg: | Hunderte von Zeugen zu ihrem Gunften aufgetreten fein 
ten Knochen in meine Augen triebt, um mid) blind zu | wuͤrden.“ 

machen, da fagte ich feine Lüge, und jet follte ich eine Der blutduͤrſtige Ratti-Menton feiert vielleicht 
Unmahrheit unterzeichnen”? De Mabbiner murde in | in diefem Augenblide einen Sieg, wie ihn Haß und Ges 
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unter ben Ärgften Mifhandlungen gezwungen, an dem 


meinheit, Miederträchtigkeit und Infamie ſchon oft in 
der Gefchichte momentan gefeiert, aber gewiß wird bie 
rächende Allgeralt Gottes auch dieſen Bluthund heim: 
fuchen und das Blut diefer Ungluͤcklichen wird von dem 
gemeinen Mörder, obgleich er ein hochgeftellter franzöfi: 
ſcher Gonfut ift, wenn die Gerechtigfeit Gottes eine 
Wahrheit, gewiß gefordert werben. Der ufurpirte Thron 
Mehmed-Al’s, durch Erpreffung und Tyrannei muͤhſam 
aufgezimmert, fteht auf thönernen Füßen, ein untericdifcher 
Bulkan brennt unter ihm, der biefes blutige Tyrannen⸗ 
reich fammt feinem Gründer wie einen Strohhalm weg— 
leden wird. Die Moral ift noch mächtiger als die abs 
gefchliffene Lügen - Dialektit des Hrn. Thiers, ber mit 
jener höllifchen Kedheit den blutigen Frevel des fluchbe: 
ladenen Grafen Ratti: Menton nur deshalb in Schug 
nimmt, weil England das Gegentheil thut, und meil 
diefer Conſul die nuglofen Intriguen des Gonfell- Prä: 
fidenten fördern hilft. Weder Ratti- Menton noch ber 
verblendete Hr. Thiers werden den Untergang biefes 
tyranniſchen Reichs aufhalten. Aber die Juden im 
Drient werden, durch diefes graͤßliche Unglüd angetrieben, 
endlich anfangen an fidy felbft zu benken; gegen 
300,000 wohnen im tuͤrkiſchen Reiche, Sprien mitge: 
rechnet, zerfprengt und zerftreut, fie werden, Traͤgheit 
und Uneinigkeit vergeffend, fi in dem heiligen Lande 
niederzulaffen fuchen, unter dem Schutze ber bort ruhen: 
den Geifter ihrer großen, heiligen Ahnen. Die Auge: 
burger Allgemeine Zeitung macht in einem Schreiben 
aus London den Vorſchlag, Golfecten in ganz Europa 
anzuftellen, um Syrien (mit Inbegriff Paläftinas) fo: 
wohl von Egppten als von der Zürkei loszukaufen. 
Diefe von England gewünfchte Selbfttändigkeit des hei: 
ligen Landes würde Überdies den Vortheil gewähren, daß 
Egppten und die Tuͤrkei getrennt wären und fidy nicht 
mehr ald Nachbarn beftändig befriegen koͤnnten. Aus 
Rhodus (zur Tuͤrkei gehörend) trifft die Machricht ein, 
daß Juſſuf-Paſcha, der feine Macht bei Unterfuchung 
ber dortigen Judengeſchichte gemißbraucht, förmlich 
begrabirt und buch Habfhi-Ali-Pafcha erfegt 
worden. Das Urtheil "der . Betheiligten iſt noch 
nicht geſprochen. — 


Großbritannien. 


London, 30. Juli. Unter ben vetſchiedenen 
Maßtegeln, die der Globe in dem Artikel uͤber Syrien 
in Vorſchlag bringt, befindet ſich auch die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit dieſes Landes unter türkifcher Oberhoheit und eng: 
liſchen Einfluß, etwa in berfelben Art, wie die Moldau 
und Walachai zugleich von ber Pforte und von Rußland 
abhängen. Die Jsraeliten, fagt biefes Blatt, wuͤr⸗ 
den bei diefer Anordnung ebenfalls zu berudfichtigen fein. 
So könnte man den ſcheußlichen WVerfolgungen ein Ziel 
fegen, die in der neueften Zeit in unferm Land eine fo 
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lebhafte Theilnahme fanden. Mir wollen uns nicht der 
Taͤuſchung hingeben, die Juden würden wie durch ein 
Maunder getrieben auf einmal in ihe Geburtsland zu: 
zuruͤckkehren, aber ihre bekannte Anbänglichkeit an bie 
Gegenden, mo die Gräber ihrer Väter find, läßt uns 
glauben, daß viele unter ihnen nad; Judaͤa ziehen und 
dazu beitragen würden, bort wieder ein handeltreibenbes 
Land zu bilden mie ehedem. Die biefigen Juden wärs 
ben Agenten bort haben, die durch ihre thätigen Gewohn: 
heiten Reichthum ermwürben und durch Ermuthigung und 
Beifpiel die Juden in Palaͤſtina anregten, ihr grübeln- 
des und hoffnungsloſes Weſen abzulegen und fich dem 
fleifigen Ermwerbe durch ehrenvollen Handel zu widmen, 
Es ift Segen verheißen für jeben, der den Söhnen Abra: 
ham's Wohlwollen fhenft. Für Großbritannien iſt es 
jetzt Zeit, denſelben zu verdienen. 


Dänemark 


Kopenhagen, 15. Jul. Die Algemeine 
Zeitung theilt in Nr. 207. unter dem obigen Datum 
mit, daß der König unter anbern auf die von den Pro: 
vinzialftänden der Stifte Seeland u. f. w. eingegebenen 
Petitionen zu Nr, 2, den Antrag ber Stände betreffend, 
daß den Bekennern bes mofaifhen Glaubens 
Wählbarkeit für die Ständeverfammlungen« 
zugeſtanden werden möge: eröffnet babe, wie fein 
binreichenber Grund gefunden werde zu einer Veraͤnde⸗ 
rung ber in der Verordnung vom 15. Mat 18 
treffend die Einrichtung der Stände, $. 4. N2.), 
vorgefchriebenen Bedingung der Waͤhlbarkeit, daß ber 
Wahlkandidat fih zur hriftlihen Religion 
befennen müffe. 


Deutfchland. 


Berlin, 29. Juli. So eben wird hier von der 
Liebmann’fhen Buchhandlung die Anklindigung eines 
Werkes feltfamer Art ausgegeben; eines Werkes, das 
unter dem Titel Amude Jefhurun (Säulen des 
Judenthums) eine Sammlung von Gebeten, Erbauungs- 
und Ritual: Erkenntnißfchriften und Geſchichtskunde Mt: 
halten fol, Die Herausgeber find Fräntel wo Dr. 
Kleefeld. Diefelben haben wohl felbft gefühl, daB ſich 
dergleichen heterogene Dinge in einem Biche nicht mohl 
vereinigen laffen, und darum für jeber der drei Titel 
einen befondern Theil verheifen, von welchem ſich jeber 
der Herm Intereſſenten nad Beieben herauswaͤhlen 
kann, je nachdem feinem moratfch = religiöfen Gebäude 
diefe oder jene Stüge mangelt Das Ganze wirb mehr 
eine förmliche Bibliothek, ab ein Buch, und fo lobens— 
werth auch bie Idee an jich iſt, fo kommen uns doch 
über die Art der Anlage noch mandyerlei Zweifel bei. 
Möge die Ausführung fie zerſtreuen. Die Ausgezeich⸗ 
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neten Mitarbeiter an dem Werke, von denen der Pros 
ſpect fpricht, häften zur Empfehlung des Ganzen genannt 
werden können. Die Klagen über wachfenden Indiffe— 
rentismus, uͤber Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen, 
womit der Profpect einen ziemlihen Theil feiner Spal: 
ten füllt, um die Nothwendigkeit feiner Erſchelnung zu be: 
meifen, find wirklich zu verbraucht und bloße. Mobephras 
fen einer Koterie, die duch alle religioͤſs Bekenutniſſe 
hindurch winfelt. 

Reipzig, 2. Juli. Dr. Geiger hat fo eben 
eine VBrofchäre veröffentlicht, betitelt: „Die legten 
zwei Jahre,” (Sendfchreiben an einen befreundeten 
Rabbiner. Breslau, bei M. Friedländer 1840.) Ich 
rathe Jedem, er fei Geigers Freund oder MWiderfacher, 
daffelbe nicht ungelefen zu laffen, Geigers Freunde wer: 
den es, jubelnd Über den glänzenden Sieg, den er über 
feine Gegner davon trägt, aus den Händen legen, diejes 
nigen aber, melde ihn befehben, werden vermocht werben, 
unparteiifcher und leidenfchaftslofer über ihn zu Gericht 
zu figen. Manchem, der ſich verleiten ließ, über den 
Mann abzufprechen, ohne fein Weſen und Wirken zu 
Eennen, nur weil ein öffentliches Gefchrei von ihm durch 
die Lande ging, wird ed wie Schuppen von ben Augen 
fallen. Mandyer dürfte ſich vielleicht ſchaͤmen, unter das 
Corps der Bekaͤmpfer Geigers ju gehören, an beren 
Spite leider viele unreife Vorfämpfer, Ignoranten, un: 
redlihe Herzen oder Parteimenfhen aller Art getreten 
find. Mande von feinen miffenfhaftlihen Gegnern 
dürften wenigſtens gerechter gegen ihn werden und da, 
wo fie feine Anfichten nicht theilen können, wenig: 
ſtens dem Menfhen Gerechtigkeit wiederfahren Laffen. 
— Das geiftreihe und in jenem ernften, ſtrafenden 
Zone gefchriebene Schriftchen, wo jedes Wort ein mora: 
liſcher Blig ift, der bad Haupt der verfappten und un: 
ehrlichen Gegner trifft, beginnt mit dem bebeutungsvols 
fem Zeitraume in Geigers Leben, wo berfelbe Wiese: 
baden verließ. Hier widerlegt er auf das glänzenbite 
jene auf feinen Namen gebäuften Calumnteen, als fei 
er aus feiner damaligen Stellung verdrängt, ja verjagt 
worden, und zeigt uns duch astenmäßige Belege, daß 
Regierung und Gemeindevorfteher, ja die jüdifhen Ge: 
meinden des Herzogthums Naffau felbft, feine damalige 
MWirkfamkeit für eine fehr fegensreiche erkannten, fein 
Streben länger fortgeſetzt ſehen mochten; zeigt und, daß 
nur der kleinliche und jämmerliche "Sinn einiger Meni: 
gen der Anlaß wurde, ibn zur Niederlegung feines Am: 
tes moraliſch zu mötbigen. — Jetzt fuͤhrt er uns ein in 
das nebel⸗ und grauenhafte Gewebe der Intriguen, Ver: 
laͤumdungen, oͤffentlihen und geheimen Angriffe, das ſich 
entfpann, als er nad einem zu Breslau gehaltenen relis 
giöfen Vortrage zum Rabbinarsaffeffor oder zweiten Rab: 
binen dafelbft berufen morden war. Wir müffen ihn 
fetbft lefen, was er barüber von Seite 3 ff. feines 
Schriftchens fagt, und bemerken nur, daß auch jede an 
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einem Menfchen verwundbare Seite angegriffen wurde, 
daß man ihn eben fowohl ald Gottesläugner, als religioͤ⸗ 
fen Apoftaten, wie ald Demagogen bei dem Volke und 
der Regierung zu verbächtigen fuchte. Und wer war das 
edle Werkzeug, welches der Waffenführer der bresfauer 
Feinde Geigerd murde? Jener Joel Jacobi, der nun 
bereits alle Chargen bes religiöfen und politifchen Glau— 
bens und Lebens durchgemacht hat, ber ſich jeder Partei, 
jedem Belenntniffe in die Arme geftürzt hat, um durch 
fie zu eriffiren, von jeder ausgeftoßen und verworfen 
worden it, und ber kurz nach feinem ausgearbeiteten 
Pro memorta, das Geigern bei der preußifchen Res 
gierung zu benunziren benbfichtigte, ſich yızweifelnd in 
den Schooß der römifhen Kirche ftürkte. Möge dort 
die Welt Ruhe vor den Ausgeburten: feines verworrenen 
und unfaubern Geifte® haben! Die preußifche Regierung, 
die ſtets dem Lichte ſich zuwendet, wie der Adler, ber 
ihr Symbol geworben iſt, ıheilte dem Dr. Geiger diefes 
ihe zugekommene Pro memoria mit, und ermädhtigte 
den an Ehre und Leben Gekraͤnkten, ja auf das Haupt 
Verwundeten, durch diefe eines Staates wie Preußen 
mürbige Handlung, fich zu rechtfertigen. eine in dem 
hier angezogenen Schriftchen abgebrudte „Ueußerung 
über die in einem Pro memorim gegen 
meine jüdifhe Rechtglaͤubigkeit vorgebrac: 
ten Anfhuldigungen”, welche er unter dem Febr, 
1839 an das Minifterium des Cultus zu: Berlin. ab: 
gehen ließ, unterrichten ung nicht allein von dem, mas 
man gegen Geiger vorgebracht hatte, fondern fie enthal: 
ten auch die glängendfte Mechtfertigung feines Lebens und 
Wortes. NurUnmiffenheit oder Boͤswilligkeit, 
behauptet er im Eingange des Schreibens, koͤnne bie 
Ankläger zu jener Anklage verleitet haben. Er behaup- 
tet dies jedoch nicht blos, fondern er beweiſet es, er beweiſet 
es auf das Glaͤnzendſte. Er thut dar, daß feine An—⸗ 
Häger von dem Grundmwefen bed Judenthums, bas 
er mit ungeweihter Hand angetaftet haben foll, gar Bei: 
nen, oder mwenigftens doch nur einen fehr verworcenen 
Begriff haben. Er erörtert, in wiefern ihre Anfichten 
von der trabditionalen Autorität der Rabbinen grund: 
falſch feien und wie er diefe Autorität wohl in Ehren 
halte. Er weiſt nad, wie fie nicht im Stande geweſen 
find, feine Aeußerungen über Formenglauben und 
Formenftarcheit richtig zu faffen, und belehrt fehr Elar 
und beredt über die Wirkſamkeit eines praktifchen Reli— 
gionslehrers, der fih den ſpeciellen Beziehungen feiner 
Gemeinde anzupaffen habe, fo wie über den Unterſchied 
zwifchen bemfelben und einem theoretifchen Gelehrten, der 
die jübifhe Theologie als MWiffenfchaft der gelchrten 
Prüfung unterwerfe. Er bemeift aber aud die geflifs 
fentlihe Verdrehung feiner Denk: und Handblımgs- 
weife feitend feiner Ankläger, vornehmlich an ber gewag— 
ten Auslegung einiger aus dem Zufammenhange geriffe: 
nen Stellen feines in Breslau gehaltenen Vortrages 
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und überzeugt durch Mare, leidenfchaftsiofe Worte ben 
parteilofen Referer wenigftens von ber Unredlichkeit 
feiner Anklaͤger. Auch das preuß. Minifterium über 
jeugte ſich ebenfalls von dieſer unredlichen Gefinnung 
und von ben ehrlichen Abfichten Geigers und zwar, mie 
wie annehmen müffen, gewiß nach genauer Prüfung, 
unftreitig erft nad) dem eingeholten Gutachten ſachkun⸗ 
diger Männer; denn es verging eim beträchtlicher Zeit: 
raum ehe ein befinitiver Beſcheid erfolgte. Es ift an: 
dererfeitd aber auch ein großer Zug edler Wahrheits— 
und Gerechtigkeitsliebe, ben hier das preußifche Minifte: 
eium an den Tag legte, daß es eines verläumbeten, und 
gefhmähten Yusländer® mit fo vieler Theilnahme ſich 
annahm, und ben vor aller Melt gefhändeten Unfchul: 
digen fo glänzend rechtfertigte. 

Der zweite Abſchnitt des Buͤchelchens iſt gegen das 
Enbell gerichtet, das anonym, gebrudt in Goldberg, gegen 
den Dr. Geiger erfchien, und hier geht er nun von ©. 
20 —37 nicht allein weiter auf die gegen ihn erhobe: 
nen, zum Xheil laͤcherlichen und läppifhen Anklagen 
ein, fondern feine Sprache wird auch zlrmender, feine 
Abfertigung ber Gegner nimmt mehr den verdienten 
Charakter der Veraͤchtlichkeit an. Er meist hier zuvoͤr⸗ 
derſt die volllommne Unwiſſenſchaftlichkeit des Anonymus 
durch verkehrte und falſche Anwendung wiſſenſchaftlicher 
Terminologie nach, zeigt das Ungenuͤgende und verkehrte 
in Anwendung der Termen aus dem Parteikampfe 
chriſtlicher Schulen; berichtigt die Behauptungen uͤber 
Tradition und laͤßt ſich herab, auch auf die kleinen und 
kleinlichen Beſchuldigungen zu antworten, die man ihm 
als Verſtoͤße gegen den Geremoniendienft zum Berbre: 
dyen und zur Sünde angerechnet hat. — Der Anhang 
bringe uns die nöthigen Beweismittel, Documente und 
Zeugniffe bei. — Bir rathen jedem, der an dem us 
denthume Intereffe nimmt, jedem, dem die Ehre, der Ruf 
eins Mannes nicht gleichgültig iſt, das Buͤchelchen zu 
leſen, er wird ed mit ganz andern Begriffen über jenen 
unfeligen Streit, der die beften Kräfte der Breslauer Ge: 
meinde zu vernichten droht, aus den Händen legen. Wir aber 
fprechen hier den innigen Wunfd aus, daß Kämpfe über 
das Grundweſen des Judenthums nur immer auf dem 
Felde der Wiffenfhaft ausgefochten werben müffen; daß 
nur ſolche Leute ald Rampfgenoffen ſich betheiligen moͤch⸗ 
ten, welche ein heiliger Eifer befeelt für die Religion 
der Väter, welche die wiffenfchaftliche Befähigung haben, 
als rüuftige Kämpfer aufzutreten mit den Waffen bes 
Geiſtes; daß aber diejenigen, welche ſich der Verläum: 
dung, ber Miedrigkeit, VBosheit u. f. w. im Kampfe 
bedienen, als Unreine ausgeftoßen und der gerechten Vers 
achtung Preis gegeben werben mögen. 

Franffurt a. M., 19. Jul. Dr. Geiger 
verweilte jüngft in unſrer Mitte, um feine eheliche Ver: 
bindung zu fließen. Gewiß hat in feiner Bruſt bie 
liebevolle Aufnahme, die große Aufmerkfamkeit, welche 
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man dem verehrten Landsmanne wibmete, mand) herbes 
Gefühl gebannt, mande Wunde geheilt, melcher ber Haß, 
die Schelſucht und der Fanatismus ihn in den legten 
Jahren gefhlagen haben. Der religiöfe Vortrag, den er 
am Sabbate, d. 4. Juli, in der großen Synagoge hielt, 
war geeignet, ihm nur noch mehr Herzen zu zuwenden, 
und das Gedaͤchtniß an ihm und fein lebendiges Wort 
in den Gemüthern der Zuhörer wieder aufzufrifchen. 
Mit großer Gewandtheit und Anmuth der Rede ver- 
breitete ſich derfelbe über den Text 1 Kön. 19, 11—12. 
Er nahm Gelegenheit in beredter Sprache bie teligiöfen 
Meinungstämpfe zu ſchildern, welche in neuerer Zeit im 
Schooße Israels auftauchen, erklärte ſich dafür, daß 
Kampf um die Wahrheit wohl beſtehen koͤnne be aller 
Religiöfität, wohl zw vereinigen fei mit der Israel fo 
nöthigen Eintracht, wenn nur diefer Kampf nichts an- 
deres als eine Leibenfchaftslofes Ringen nad Erkenntniß 
der Wahrheit fei, wenn nur die Eämpfenden Parteien 
nit mit Peßerriechenden Fanatismus die Waffen ber 
Intrigue, Verlaͤumdung und Schmähfucht gegen Andere: 
denkende kehrten. Schluͤßlich wies er mit prophetifchem 
Beifte auf die großen Hoffnungen hin, welche bie Zukunft 
in Israel verwirklichen werde. 

Seefen im Herzogthum Braunſchweig, 24. Zul. 
An unfrer Jacobſohnsſchule ift Michaelis diefes Jahres 
bie Stelle eines ordentlichen Lehrers zu beſetzen, ber 
neben freier Wohnung und Feuerung jährlich 300 Thlr. 
Cour. bezieht. Die Stellung verlangt einen tuͤchtigen 
Mann, der auch in neuen Zweigen des Wiſſens nicht 
unbewanbert fein darf. Wer, nicht verwöhnt durch das 
Geraͤuſch einer großen Stadt, es gelernt hat, in der Bu: 
rüdgezogenheit des Landlebens, das bei uns viele Meige 
bietet, mit fih und der MWiffenfhaft ſich zufrieden zu 
ſtellen, dürfte fi bei der Zufammenfegung unfrer ſchoͤ⸗ 
nen Anflalt und unter deren des humanen Direktors 
Dr. Im, Wohlwell nur mohlbefinden. Unangenehm 
einſchraͤnkend ift die Beftimmung, daß der Anzuftellende 
unverheivathet fein muß. Die Anftalt wird durch diefe 
Beſchraͤnkung einen häufigern Wechſel der bethelligten 
Individuen ausgefegt werben. 





Licht- und Schattenbilder 
aus ber 
iüdiſchen Gefhichte der Gegenwart. 





Hiftorifcheftatifher Bericht über die Juden 
in Sranten in bürgerliher und religiöfer 
Beziehung. 


Baiern gählt ungefähr 55,000 Ieracliten, von benen ber 
bei weiten größte Theil in der zu dem eigentlichen Herzogthum 


Baiern fpäter binzugefommenen Provinzen, zumal in Fran: 
ten lebt. In Altbaiern, dem ehemaligen Herzogthume, fpä- 
tern Kurfürftentfume, find wirklich auffallend wenige Juben 
zu Haufe, wir zählen in Oberbaiern nur die Gemeinde zu 
Münden, in Niederbaiern fogar nur einzelne Familien und in 
der Oberpfalz treffen wir blos zu Regeneburg, Sulzbach, 
Sulzbuͤrg und Floß auf israelitiſche Gemeinden. Es ift, nar 
mentlich bei Gelegenheit der Volkszählung in Preußen, bie Be: 
merkung gemacht worden, baß bort bie Mehrzahl der Juden 
in katholiſchen Sandesantheilen wohnhaft fei, und daraus mit 
Ueberblid der europälfchen Bevölkerung ber etwas voreilige 
Schluß gezogen worden, baß die Zuben überhaupt ſich lieber in 
katholiſchen als proteſtantiſchen Ländern amgefiebelt zu haben 
ſchienen. Diefer Behauptung koͤnnte unfer Franken bas 
directe Gegentheil vorhalten, wenn fie nicht durch anbermeitige 
Gründe fon in ſich fetbft zerfiele. Das proteftantifche Fran⸗ 
ten ift ed hier, was ben größten Theil der oben amgegebenen 
55,000 Israeliten beherbergt. Mit biefer Bemerkung wollen 
wir jebodh nicht etwa eine des obigen entgegengefegte Ans 
fit ausſprechen, vielmehr beruht, nah unferm Dafür, 
halten, das Schickſal der jüdifch: europäifhden Bendlkerung 
auf ganz andern hiſtoriſchen Grundlagen und iſt in ber 
fpeciellen Entwidlung jedes Volkes und Stammes zu fuchen, 
fo daß ſich keine allgemeine Regel feftftellen läßt; und wenn 
einestheils ber junge Proteftantiemus feiner Stellung und des 
Kampfes um fie willen hoͤchſt argwöhnifd war, wie wir aus 
den kryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten und den pietiftifchen Un— 
ruhen in feinem eignen Scooße wiſſen, fo vergaß doch aud) 
andererſeits der Katholiciemus nicht felten des Gebotes der 
Liebe, ja grade das Princip ber alleinigen wahren Kirche regte 
gar oft ben Fanatiemus auf und Intoleranz wie Toleranz 
war von jeher bei Katholiten und SProteftanten zu finden, 
Warum daher ig Altbaiern das Judenthum fi) fo wenig ans 
zuſtedeln vermochte, während es in Zranfen in großer Maffe 
fidy geftaltete, if eine Frage, die ſich nicht durch das religidfe 
Belenntniß der Ehriften an ſich beantworten läßt, fo wenig 
wie an andern Drten und in andern Ländern, obwohl die Art 
und Weife, wie biefes Bekenntniß fi) hier und bort verlebte, 
dazu beigetragen bat, bier die Jsraeliten zu begimftigen, dort 
zu entfernen. Doc) diefe Unterfucung fall vielleicht ein ander» 
mal Platz ergreifen , bier interefirt uns nur das Factum, daß 
Franken der von ben Juden am meiften bevölferte Antheil der 
balerſchen Monardie if. 

Schon aus diefem eiafachen Grunde muß uns biefe Pros 
vinz vorzäglid leiten, wenn wir einen Blid auf das Eeben 
der baierfchen Israsliten werfen wollen, und fie ift es fat aus: 
ſchließlich, in welcher wir Geſchichte und Zufammenhang er: 
blicken, denn außer biefer Provinz finden wir faſt nur zerftreute 
juͤdiſche Gemeinden, bie früher unter dem Scuge ober Drude 
verfchiedener Kürften und Herrn lebend, durch das Schickſal 
der mapoleonifcyen Kriege im Jahre 1806 am die baierſche 
Krone kamen. Faſt aus einem ähnlichen Grunde tritt auch 
die Provinz Mittelfranken unter ben 3 Theilen Fran, 
kens tonangebend in den Vordergrund, und wirb wenigftens 
ſtillſchweigend unfer bauptfächlichftes Augenmerk beanfpruden. 
Obgleich die damaligen und folgenden Jahre des Krieges, ber 
Deutſchland ausfog, nicht eben günftig für die Geftaltung und 
Ausbildung des juͤdiſchen Gemeinbelebens waren, fo war es 
doch ſchon ein großes Gluͤck, in bedeutender Maffe von nun an 
einem Scepter unterworfen zu fein, und noch bazu einem 
Scepter, das der damalige Weltherrſcher fo ſichtbarlich begün- 
ftigte, auf das feine Gefeggebung fo vielfach influirte. Indeſſen 
von großem Erfolge war diefer Ginfluß denn doch nicht, die 
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mittelalterlichen, barbariſchen Inftitutionen blieben zum großen 
Theile in voller Geltung, ja «8 wirkte das unfelige Dekret 
Rapoleons vom 17. März 1808 auch auf diefe Provinz zurüd, 
vermöge welches ber nur feinen Selbſtzwecken hulbigende Kai: 
fer die franzoͤſiſchen Israeliten vorläufig auf 10 Jahre der 
Geſehesgleichheit entzog, und dies Beleg galt auf unbeftimmte 
Zeit in Baiern auch noch fort, als Frankreich nad Rüdkunft 
ber Bourbonen bie für die juͤdiſche Hanbeldwelt befonbers er: 
fhmerenden Beftimmungen aufbob, Solche Dinge aber, bie 
wir als bekannt vorausfegen bürfen, treten ber moralifchen 
Entwicklung hoͤchſt Hinderlih in den Weg. — Erſt mit dem 
verhängnißvollem Sabre 1813, in welchem fo manche beutfche 
Bruft hoffnungsreich aufzuathmen begann, hub aud für bie 
baierfhen Ieraeliten das Morgenroth einer neuen Ara an, 
Unter dem 10. Juni bes erwähnten Jahres naͤmlich erſchien 
ganz unerwartet das die Angelegenheiten ber baterfdhen Jsrae—⸗ 
lieen orbnende Judenreglement, Hier kommt nun wenig: 
ftens Gewißheit, Sicherheit, Ordnung in ihre Stellung. Sie 
erhalten Zutritt zu den meiften bürgerlichen Gemwerben (in Un: 
terfranten erſt 1817); man dringt fogar darauf, durch Künfte 
und Handwerke, durch den Betrieb des Aderbaues u. ſ. w. 
ihr Seben zu ordnen. Dem Gultus wird Freiheit bes Glaus 
bens geſichert. Die Intelligeng und Moralität beabſichtigt 
ein, obwohl noch fehr im Allgemeinen gehaltenes Schulregle⸗ 
ment zu haben. Jeder Gemeinde, die aus 50 Bamilien befteht, 
wird nachgelaſſen, in ein kirchliches Gemeindeweſen zufammen- 
zutreten, eine Synagoge zu bauen, einen Rabbinen anzuftellen, 
eine eigene Schule einzurichten, fo bald fie vorſchriftmaͤßig 
gebilbete und geprüfte Schullthrer anzuftellen und zu unter⸗ 
halten vermag. Im alle aber bed Unvermögens, diefe Bor: 
berung zu befriedigen, wird ben SJörasliten wenigftend zur 
Pflicht gemacht, ihre Kinder in chriftticye Volksſchulen zu fen: 
den. Bon den anzuftellenden Rabbinen wird gefordert, daß 
fie ber beutfchen Sprache mädtig und wiſſenſchaftlich gebildet 
fein follen, Leider bat biefe Letztere Beftimmung gerabe in 
Baiern im Bereine mit fpätern Minifterialverfügungen, Zu: 
fägen und Xbänderungen, vielfache Streitigkeiten veranlaßt und 
zu ben unfeligen Rabbinatswirren ber neuen Zeit bie Hand 
geboten. — &o viel aud) jenes Edikt noch zu wuͤnſchen übrig 
ließ, fo muß man doch zugeben, baß es für die bamalige Zeit 
ſchon ein großer Act des Kortfchrittes war, und daß baffelbe 
den Anfangspunkt in der Kulturgeſchichte der Israeliten 
Baierns bildet, 

Daß biefer Akt der Gerechtigkeit, woburd das 19. Jahr: 
hundert wieder gut zu machen bemüht ift, was frühere Jahre 
hunderte an ben Juden verfhulbeten, nody nicht feine vollen 
Fruüchte trägt, dab ſich das geiftige Leben der Seraeliten 
Baierns durchaus noch nicht zu ber erheben will, die man 
von bort ab erwartete, daß wir noch in neuefter Zeit bie Aus: 
wanberungsluft von zahlreichen juͤdiſchen Familien nach bem 
freien Amerita fo vorherrſchend erbliden, das bemirkt, unfers 
Bedünkens, außer ber fehr natürlichen Unftätigkeit, die in Ent: 
widlungsperioben jedesmal vorfommen muß, bas hier und dort 
burdpblidende Schwankende einzelner Beftimmungen, bie Halb: 
heit und bas ſich oft wiberfprechende von genommenen Maß: 
regeln und anfänglidy wie endlich die noch immer fkattfindenbe 
Beſchraͤnkung des Handels, der Gewerbe und ber Anfäffigma: 
Kung feit dem oben erwähnten Ebict vom 10, Juni 1813. 
Man betradyte 5 12 jenes unfeligen Ebdictes: „bie Zahl der 
Qudenfamilien an den Orten, wo fie bermal beftehen, darf in 
ber Regel nicht vermehrt werben, fie fol vielmehr nad und 
nach vermindert werben, wenn fie zu groß if,” Man halte 
fie zufammen mit den übrigen Beftimmungen, gemäß welcher 


bie Ausübung gewiſſer Profeffionen, z. B. Brauerei, Schent: 
und Gaftwirtbfchaften ben Jsraeliten nicht geftattet ift, und 
» man wird ſchon daraus allein manche Erfcheinung herleiten 
tönnen, bie den Kortfchritten ber israelitiſchen Bevölkerung 
Baierns hemmend in ben Weg getreten ift. Die phyſiſche und 
meralifhe Kraft der Gemeinden muß dadurch nicht felten ges 
laͤhmt erfcheinen, und wo nun namentlich die Gewalt, von Par 
trimonialgerichtöherrfhaften das Gefeg zu überwachen, feine 
Auslegung zu beforgen hat, fo tritt nicht felten ber Ball ein, 
daß bie Beftimmungen bes Geſetzes nur noch eine erſchwerendere 
Mobification erleiden. Daß dies nicht ohne Grund gefagt ift, 
erfieht man ſchon daraus, daß bie meiften Auswanderungen 
nad Amerika aus ben Gebieten der zahlreichen Standesherrn 
in Unterfranken erfolgt find, Und leider muß bie Geſchichte 
der neueften Zeit erwähnen, baf feine Hoffnung ift, biefer Ers 
ſchwerungen und Hemmungen los und ledig zu werden, ba viel⸗ 
mehr neue Beftimmungen auf die gemerbtreibende Klaffe der 
Jsraeliten laftend ſich gelegt haben. Man betrachte in biefer 
Bezichung das Ausfchreiben des Landgerichtäbezirkes Neuftabt, 
das alle Ortsvorfteher aufforderte, ein Verzeichniß ber jübifchen 
Delonomen und Handwerker einzureichen. Was war der Grund 
dieſer Maßregel? — Durch Allerhoͤchſtes Refcript vom 30. 
Sanuar 1824 waren alle Ockonomen und Handwerker vom 
Receptiond: und Schutzgelde befreit, und ale unmittelbare 
Nichtunterthanen rüdfichtlich ihrer Abgaben ben Chriſten gleich 
geftelle worben. in erhabenes Beifpiel zur Naceiferung ber 
Standesherrſchaften! Kraft eines Dekrets der koͤnigl. Regies 
zung von Unterfranken und Afdaffenburg vom Detbr, 1839 
jebody ward beftimme, daß unter der Befreiung von der ges 
nannten Abgabe durchaus die üblichen Neufahrsgelder, Actua: 
tiats- und Ertragebühren nicht gemeint feien, und darum bie 
Betreffenden zur Abführung diefer Gebühren anzuhalten wären, 
Und was hat es mit diefer Abgabe für einen Grund? Jene 
erwähnten Neujahrsgelder verdanken ihr Entſlehen einer Zeit, 
wo ber Jude noch feine regelmäßige Steuern bezahlten, wo 
der Bezivksbeamte die Sporteln für ſich bezog und der Jube 
durch eine mit dem Namen Neujahrsgeld beiegte Abgabe bie 
Revenuͤen jenes Beamten vermehren mußte, Dieſe Borenge: 
bühren find das Trinkgeld, was der, jenes Neujahrögeld eins 
fammelnde, Amtsbote von jedem Jsraeliten für feinen Umgang 
zu forberen und zu befommen hatte, und es fell nun wieder 
ins Leben treten, obgleich der Bote diefe Gelder nicht mehr 
einzufaffiren bat, obgleid der Zube feine Abgabe felbit zur 
betreffenden Ginuahme tringen fol und muß. — Aber nicht 
allein ber mechaniſche Brotermerb bat zur Zeit noch mancher⸗ 
lei Beſchraͤnkungen und Hemmniſſe erfahren, fondern ed haben 
ſich diefe Hemmungen aud zum Theil no, wenn auch nur 
als vereinzelte Erſcheinungen, wenn aud nicht als burchgreis 
fende Maßregeln, ausgedehnt auf jenes Gebiet, wo der Geift 
die Herrſchaft über die Geifter führen ſell. Wir wiſſen es 
alte, daß die baſerſche Gonftitution den Bekennern bes moſai— 
ſchen Slaubens jeden Weg zum Staarsdienfte verfperrt, Diefe 
Geſetzes-Beſtimmung bat audy ihre anderweitigen Nachtheile 
geäußert. Sie bat auch auf die Landestheile ihren moralifchen 
Einfluß geübt, die nicht unter dieſer Verfaffung und ihrer 
Beſchraͤnkung athmeten, wie z. B. die Pfalz. Cie hat auch 
bier die igraelitiſchen Etaatsdiener fehr rar gemacht, fie bat 
die Bevdlkerung entwöhnt, daran zu glauben oder au denken, 
dag dem Jsraeliten gleiche Rechte mit den Ghriften zukommen, 
fie hat ben JZsraeliten audy ſolche Wege vertreten, bie nur, 
wie z. B. bie Abvocatur durch eine mweitfchichtige Auslegung, 
durch die man alles in biefes Bereich ziehen kann, als Staats: 
Amter zu betrachten find. 


254 


Belege hierzu bietet die Geſchichte der legten Jahre. Es 
ift der Ball vorgefommen, daß ein israelitifher Rechtsprakti⸗ 
Bant, der fein theoretiſches Eramen fehr gut beftanden hatte, 
darum anbielt, zum Acceß gelaffen zur werben, wodurch ein 
folder Praftifant das Recht der Gupplitation um eine Advo⸗ 
katur erhält. Das zur Entſcheidung über die Zulaͤfſigkeit 
angerufene Appellationsgericht fragte deshalb bei dem Juſtiz⸗ 
minifterium an, und erhielt nicht nur eine abfchlägliche Antwort, 
ſondern zugleih die Bemerkung, fernerweit Sr, Mai., den 
König, mit dergleichen Anfragen nicht weiter zu behelligen. 
Ein Unglüd aber, wenn unfrer gelehrten Jugend dieſe Aus— 
ſicht auf Sicherſtellung ihres Lebens verfchloffen wird! Das 
Stubium ber Medizin ift in Baiern bereits fo überhäuft, daß 
die Regierung von Oberfranken die ſtudierende Jugend von bem 
Zudrange zu biefer Branche der Wiffenfhaft warnen mußte, 
und auf dem Felde der jübifdhen Theologie ift ebenfalls we⸗ 
nig zu erübrigen, denn. ed giebt bereits jegt fchon fo viele Rab: 
binatscanbitaten, daß die Befegung aller Rabbinate in Baiern 
burd ſie recht füglich erfolgen könnte, Wodurch ſich aber 
nöhren? Durch Schriftftellerei? Wer Hat allemal Beruf dazu ? 
Und ift dieſer Erwerbäpweig nicht fo tauſendfach beſchraͤnkt 
und an Ketten gelegt, daß fi nur mit Mühe etwas losringen 
täßt? Bei folder Abneigung gegen das Hervortreten israelitie 
ſcher Gelehrten aus ihrem engen Privatſtuͤbchen erbliden wir 
darum auch z. B. in den Rbeinprevingen nicht einen einzigen 
jübifchen Gelehrten, der ein öffentiiches Amt bekleidete und das 
Ungewohnte der Erſcheinung, Ierarliten bei Staatsangelegens 
beiten wirkſam zu fehen, hatte es felbft dahin gebracht, baf man 
hier und dort, wie z. B. in SKaiferslautern, der Meinung 
lebte, ber Jsraelit fei fogar unfähig, an dem Wahlakte der 
Deputirten zur Ständenerfammlung heil zu nehmen. 

Solche Dinge aber ſchwaͤchen ben moraliſchen Fond, fie 
nügen bie Elaſtizitaͤt der geiftigen Kraft ab und fein Wunder, 
wenn wir unter ſolchen Verhaͤltniſſen bei einer regen und man⸗ 
gelhaften Geſetzgebung nur ein jähes Fortſchreiten wahrnehmen, 
Anfänglich mußte ſich ber Israelit ſelbſt nicht zurecht zu fin 
ben auf bem neuen Gebiete, und wir fehen mehrere Jahre nach 
1813 fat Beine bedeutende Wirkung der neuen Gefeggebung. 
Ruͤckſichtlich der Schulen bürfte man nun gar nicht weit 
greifen, um auf das MWurzetübel zu ftoßen, bas alle zu erhof: 
fenden Ergebniffe vergifte, Es war ber Mangel einer Verord: 
nung in Betreff des Religionsunterrichtes, im Betreff der den 
Suben als ſolchen am meiften am Herzen liegenden Angelegen: 
beitz ferner der Mangel geſetzlicher Anforderungen an bie 
Sähigkeit der Lehrer. Es blieb beim Alten. Die ſüdiſchen 
Schulen verdienten nad) ıwie vor faum den Namen von Unters 
richtsanſtalten, chriſtliche Schulen konnten aus vielerlei Rüd: 
ſichten diefem Uebelſtande nicht abbeifen, und wenn bier und 
bort wohlhabende Gemeinden ihr Schulweſen orbneten, fo was 
ven dies nur vereinzelte Beifpiele, die den Norhfrand der übri- 
gen israelitiſchen Bevoͤlkerung erſt recht fühlbar machten. — 
Auf aͤhnliche Weife fand ed um das Rabbinatswefen. 
Jede Kreisregierung, ja jede Gemeinde, deutete das bie Rab: 
binen und deren Befähigung betreffende Geſetz auf feine Weiſe. 
Nirgend war feftgeftellt, was man fi unter einem gelehrten 
Rabbinen zu denken batte, am allerwenigften fragte man nad) 
feinen gemachten Studien; benn bie Enticheibung feiner Fähig: 
keit oder Unfähigkeit lag in Händen, die darüber nicht zu ur: 
theilen vermochten. Erſt die Fahre 1826 — 1828 brachten 
für Mittelfranten in diefer Hinſicht reichen Gewinn und 
namentlich verdient es bier der Regierungs: und Gonfiftorial« 
rath von Wuͤnſch, das feiner dankbar und mit Auspeichnung 
gedacht werde, Diefer edle Mann kämpfte raſtlos gegen bie 


Unempfinblichkeit, wie gegen die Unfähigkeit und Armuth ber 
verfciedenen Gemeinden an, er ließ ſich nicht fchreden burd) 
das Widerſtreben Einzelner, nicht irremachen durch die ver: 
ſchiedenen, oft ſich gegenſeitig aufhebenden Berorbnungen, 
ſondern legte fie aus und benugte fie zum moraliſchen Vehikel 
der israelitifhen Bevölkerung. So kam im Jahre 1826 für 
Mittelfranken das Gefeg heraus, das von ben Rabbinatscans 
didaten eine vollendete Gymnaſialbildung verlangte, und ben 
zweijährigen Befuch einer Univerfität oder eines Lyceum's be: 
hufs philofophifher Bildung forderte, Die Grlangung des 
Rabbinats hing fofort von einer wiffenfchaftlichen Prüfung ab, 
welche wahres Beben und Bedeutung dadurch empfing, daß man 
Goncurreng eintreten lich, und den Beftbeftandenen den Vorzug 
vor ben Uebrigen gab. Der erfte auf biefe Weife creirte Rab: 
bine war befanntlidd Dr. Loͤwi als Diftrictsrabbine im Markt 
Ufeld, mit dem 6 Bewerber concurrirten, bie faft alle den 
gemachten Anforberungen entſprachen. 

Dieſe ſegensreiche Verfügung hauchte neues Leben durch 
die Adern des ſchlaffen israelitiſchen Gemeindekbrpere. Man 
fann auf Berbefferung der religiöfen Bildungsanſtalten, auf die 
Hebung der Inftitute zur Bildung angehender jüdifcher Theo: 
logen und richtete fein Augenmerk natürlih auf Fürth, den 
alten Heerd des Rabbiniemus. Aber da mußte denn freilich 
eine Radilalreform vorgenommen werben. Es beftand hier eine 
Seihiba, wenn auch nur noch in Trummern, und bie 
Schüler derfelben verbrachten ihr keben, anftatt mit bem Zal: 
mubftubium, im Müßiggange, vorzüglich da die drei Mitglieder 
bes Rabbinats zur Zeit noch nach den Bebürfniffen einer frübern 
Zeit gefhult waren, Die Regierung, Dank ihr dafür, riß die 
Trümmer der Jeſchiba vollends über den Haufen, befahl das 
gegen die Errichtung einer zeitgemäßen Zalmubfchule und bie 
Anftelung zweier wiſſenſchaftlich gebildeten Talmudlehrer. Sie 
follten im Bereine mit den Gliedern des Rabbinats den Gurfus 
des Talmudſtudiums feft folgen und jeder angebende jübifche 
Theologe gehalten fein, nad Abfolvirung der übrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zwei Jahre fang biete füdiſche Fakultät 
zu beſuchen. Die Ausführung blieb allerdings noch weit hinter 
der Idee zurüd; denn es war ja der Anfang zu bem noch un: 
gewohnten Beffern, aber er fellte wenigſtens die eine große 
Bolge haben, daß die jungen, angehenden Theologen, aufmerkſam 
gemacht auf die Wichtigkeit ihres Fünftigen Berufs, es mit 
den Vorbereitungen für denfelben ins Künftige ernſtlicher neh: 
men ald wie bisher. Es lich fi erwarten, daß man nicht 
bei Hebung der Synagoge ſtehen bleiben, fondern in Rüdficht 
der Merbefferung der Bolksbildung fein Augenmert auf bie 
Volks ſchule richten würde. Wirklich geſchah auch hier Segens:- 
reiches! Allen Lehrern ward aufgegeben, ſich innerhalb dreier 
Monate zum Ablegen einer Prüfung ihrer „Lehrer: Fähigkeiten 
zu melden. Gin reger Eifer, ein bier und bort aͤngſtliches 
Ringen, fi die Grforberniffe und den Grad eines geprüften 
Lehrers zu erwerben, ward überall ſichtbar und in den Kreis: 
ftäbten ftrömte eine erfreuliche Wenge boffnungsvoller Männer 
und Zünglinge zufammen, von mweldyen ſich für bie israelitifche 
Volksſchule eine neue Epodye erwarten lief, Mit gerechter 
Confequenz und Strenge entfernte man, dem einmal anges 
nommenen Grundfage getreu, die Unfähigen, um fie durch 
Bähige zu erfegen; man muß es anerfennen, daß bie Gemeinden 
das Streben der Regierungen mit Eifer unterftüßten und was 
damals gefäet wurde, trägt jest unter der Eräftigen Leitung 
des Regierungsrathes Horfter reiche Fruͤchte. Die israetitifche 
Volksſchule Mittelfrankens iſt's, welche für fo vieles andere 
auszuföhnen vermag. Mir finden zur Zeit im biefer Provinz 
53 Schulgemeinden mit 1676 Schülern, bie in 55 Schulen 
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unterrichtet werden. Davon find nur 15 eigentliche Eiementar: 
ſchulen, welche den Gefammtunterricht der israelitifchen Jugend 
beforgen, mährend 39 berfeiben fogenannte Religionsſchulen 
find, db. h. ſolche Anftalten, melde den Religionsunterricht 
berjenigen israelitiſchen Kinder beforgen, welche chriſtliche Volke: 
fhulen beſuchen. Die Lehrgegenftände der erfteren Schulen 
find gerade diefelben, welche der baierſche Schulplan vorſchreibt. 
Die Religionsftunden der Religionsſchulen verbreiten fi in 
taͤglich 2 Stunden über Kenntni ber moſaiſchen Religion und 
das Ritual, Ichren Gebete leſen und überfegen und befchäftigen 
ſich mit Erklärung der beiligen Schrift. Als religidfe Lehr: 
bücher erfcheinen bie Religionsbüder von Joblfon, Dr. A. 
Behr, Dr. Deffauer, Dr. Klei, Dr. Herxheimer x. 
Die Schulzeit dauert in der Regel bis zum 13, Lebensjahre, 
obwohl die Kinder hier und dort aus den Religionsfhulen auch 
mit dem 12. Jahre entlaffen werden, Doech ift, wenigſtens 
deren veligidie Bildung, nad biefer Entlaffung feinesweges 
abgeſchloſſen, vielmehr erhalten alle Kinder bis zum zurüd: 
gelegten 18. Rebertjahre am Sabbate und an Feſttagen in der 
Synagoge Unterricht, werden auch bes Sonntage in Real: 
fenntniffen weiter fortgebüdet, und ed mag bie Zahl folder 
Beiertagsfchüter den oben angegebenen Werkeltagsſchülern fo 
ziemlich gleich kommen. Dberaufficht über diefe Anftalten führt 
die höhere chriſtliche Geiſtlichkeit, doch ift den Rabbinen bie 
Inſpektion über den Religtonsunterridt anvertraut. Demnad) 
zerfällt das Inſpektionsweſen unfrer Provinzialſchulen nad) den 
12 Rabbinaten in 12 Sprengel, jedoch fo, daß der bedeutende 
Sprengel Anſpach mit feinen 19 Schulen, darunter 2 Ele 
mentarſchulen, in zwei Rabbinate abgetheilt erſcheint. Diefer 
Sprengel zählt 19 Eehrer und 402 Schüier. Das Nabbinat 
Beyersdorf 2 Schulen (darunter 1 Elementarſchule) mit 
eben fo vielen Lehrern und 95 Kindern. Dittenbeim 3 
Schulen (unter ihnen 1 Elementarſchule) mit 3 Lehrern und 
68 Kindern. Gungenbaufen 3 Schulen (fämmtlidy Cie: 
mentarfchulen), 3 Lehrer und 106 Kinder, Fuͤrth 7 Schulen 
(mie 2 Elementarſchulen) und 7 Lehrer bei 391 Kindern. 
Schnaltach mit 4 Schulen (2 Elementarfdh.), 4 Lehrern 
und 150 Schülern. Shwabad mit 4 Schuten (1 Element.) 
4 Lehrern und 106 Schätern, Thalmeßingen mit einer 
Elementarfchule, 1 Lehrer und 40 Schülern. Treuchtlingen 
mit 1 Schule, 1 Schrer (dem Rabbiner felbft) und 29 Kindern. 
Pappenbeim mit ? Schulen (1 Element.), 2 Lehrern und 
44 Kindern. Uhlfeld mit 5 Schulen (2? Elementarid.), 5 
Lehrern und 191 Kindern, Waffertrübingen mit 3 
Schulen, 3 kehrern und 58 Schälern. Dettingen mit 1 
Schule, 1 Lehrer und 26 Schülern. Unter dieſen Echrem find 
19 die auf oͤffentlichen Seminarien gebildet worden find; ber 
Gefammtachalt, welchen fie beziehen, beträgt einſchließlich der 
Wohnungen 12001 Fl. 5 Kr. Der hoͤchſte Gehalt, ben ein 
Individuum aus ihrer Zahl bekommt, ift 400 Fl. Der ge 
ringfte 75 Fl. Doch kommt biefe Iedte Summe glüdlidyer 
MWeife nur einmal vor, nämlidy in Treuchtlingen, wo ber als 
Lehrer angeftellte Rabbine mit diefer für den Unterricht aus: 
gelegten geringen Summe wohl zufrieden fein fann. Gonft 
fällt der Gehalt eines Lehrers nicht unter 150 Fl. jährlich 
herab, und auch bier find es nur 4 Stellen, welche auf biefe 
Weiſe botirt find. Freilich giebt es eine nicht geringe Anzahl, 
die nicht viel hoͤher ſtehen, und bei mandem Lehrer ift ber 
Entfhluß zur Reife und Ausführung gefommen, bas färg- 
liche Brod zu verlaffen und in Amerika das Eden ber Hoff: 
nungen zu ſuchen. Nur 2 Schulen, nämlid eine Glementar: 
ſchule zu Ansbady und eine dergleichen zu Pappenheim, genichen 
einer Unterftüsung aus Staatslaffen, die übrigen werben durch 





die betreffenden Gemeinden unterhalten. Den Gemeinden ſteht 
auch das Beſetzungsrecht der Schulſtellen zu, jedod; fpricht bei 
den Elementarfchulen der Staat in fofern ein, als er von drei 
vorgeſchlagenen Bewerbern bie Wahl und Beftätigung bes zu 
Greirenden fich vorbehalten hat. Man muß es bekennen, daß 
in dieſen Schulen, in dem Beben und Streben ihrer Lehrer, ein 
Geift weht, der mit vielen Hoffnungen erfüllt, für manches 
andere reich entfchädigt. Die meiften diefer Echrer huldigen 
dem Fortfchriite und auf der Kreisſynode des Jahres 1836 
waren es gerade die Lehrer zumeift, welche viele jähe tind auf 
dem Alten boden bleibende Rabbinen zu Gonceffionen- zwangen 
und den Korberungen ber Zeit nachzugeben nöthigten, Die 
meiften unter ihnen genießen bes vollen Vertrauens ihrer Ges 
meinden und verföhnen durch ihr Wirken mit bem durch bie 
Wirren und Gtreitigkeiten im Rabbinatswefen verlegten Ge— 
fühle. Ein unerquidlidges Feld der Betrachtung, diefe Rabbi: 
natsangelegenheiten Baierns! in Feld, auf weldem wir 
der Intrigue, den Umtrieben aller Art, dem Parteilampfe 
zwifden den Männern nad Vorwärts und denen nad) 
Rüdwärts, den mannichfachſten und wiberfpredenditen Regie: 
rungsbeſchluͤſſen begegnen und verderblich auf ein Inftitut ein: 
wirken ſehen, das die Seele bes organifchen Körpers ber Is: 
raeliten fein fol. 

Dier begegnen wir ber Intrigue und den Machinationen 
aller Art, bie ftrafbarfte Simonie nicht ausgefhloffen, um bei 
Beſetzung erledigter Rabbinate einen Mann einzuſchmuggeln, 
welcher ben jeweiligen in ber Gemeinde gerade überwiegenden 
Prinzipien huldigt. Denn wir müffen uns bier und bort bie 
Gemeinden oft noch recht gemifcht denken, zumal wenn wie er: 
wägen, baß der georbnete Unterricht, die Heranbildung ber Ges 
meinde nicht viel über ein Decennium alt ift. Dort fehen wir 
zur Betrübniß aller derer, die es mit ber Erziehung des Bol 
fes und der Religion treu meinen, die Wieberbefegung eriedig: 
ter Rabbinate oft Jahre lang ausgefegt, andererfrits ſogar bie 
Regierung beſorglich werben über die ſich heranbildenden, res 
formatorifchen Geift, der unter der Belämpfung von Seiten der 
Alten und am Alten hängenden, als deftructives Prinzip vers 
daͤchtigt und durch einſchraͤnkende Gefege und halbe Maßregeln 
niebergehalten wird, Bis zum Jahre 1836 konnte auch bier 
die Hoffnung ohne beigemifchte Beſorgniß in der Bruft jedes 
nad Vorwärts firebenden Jeraelitenfaum gewinnen. Ja bad 
Zahr 1836 verfprady vecht eigentlich ber Anfangspunkt einer 
neuen Xera zu werden. Bier war es, wo fämmtliche Rabbinen 
nebft den Lehrern an Synagogen und Schulen in eine Kreis: 
fonode zufammentraten, ſich über das Wohl und Weh ihrer 
" Gemeinden, über die nothwendigen Reformen in Gultus und 
Leben zu berathen. Recht erfreuliche Refultate wurden erzielt. 
Die Schulmänner, wie ſchon erinnert, bildeten den Mittelpunkt 
der Reformer, felbft die alten, im Rabbinismus ergrauten und 
erftarrten Rabbinen gaben zu, ober wurden überfiimmt. Selbft 
der Drputirte Fürth’, mo doch das neue Leben nur koaͤrglich 
ſich zugeftalten vermocht hatte, fimmte für Reform des Gultus, 
und wenn nichts weiteres erzielt worden wäre, fo war ſchon 
die neue Synagogenordnung, melde zu Stande fam, und bie 
im vorigen Jahre die Allerhoͤchſte Beitätigung, ja Gebietung 
erhielt, des Segens genug. Daneben hatte biefes Zufammen: 
treten den mwohlthäfigiten Einfluß auf Belebung der collegialis 
ſchen SIntereffen. Der gefammte Kreis blich fortan gleichſam 
im Rapport mit einander, und auch der Altgeſchulte bemühte 
fi, nicht ganz binter feiner Zeit zurüd zu bleiben, während 
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biefe Regfamkeit für die jeweiligen Rabbinatscandidaten ein 
Antrieb ward, ſich größtmöglihft heraus zu bilden. Die erle⸗ 
digten Rabbinate wurden in jener eifrigen Zeit kurz; nad) 1836 
zumeift mit fehr tuͤchtigen Männern befegt, 

Doc die unfeligen Zermwürfniffe blieben nicht aus, fie ent: 
fpannen fi in bem Schoeße ber Gemeinden, in denen ſich 
unter dem Bilbungsproceffe ber Zeit verſchiedene Elemente ge: 
falteten. Die junge Welt fritt in Bildung und Korberungen 
immer weiter vorwärte, während bie Alten nur um fo fchrofr 
fer und flarrer zucüdtraten. Die neue Synagogen : Orbnung 
warb unter andern ber Zankapfel, den ftarren Bormgläubigen 
ein Stein des Anſtoßes, weil fie in ihre Gebete ausgeſchloſſen 
fanden, bie fi auf die gute alte Zeit der Verfoigungen u. ſ. w. 
zurüddadirten, weil fie jetzt einem regelmäßigen Chorgeſange 
fi unterwerfen follten u. f. w. Es war zuförderft der Rabe 
bine zu Schwabach, Abraham Wechsler, der gegen die neue 
Synagogen » Orbnung Del ind Feuer goß, gegen beren Gin: 
führung proteftirte, obwohl er auf der Kreisfonode nicht dage⸗ 
gen geſprochen hatte, und an alle jübifche Guftgemeinden im 
Lande umberfchrieb, um fie gegen die Einführung der erwähn: 
ten Ordnung einzunehmen. 


(Schluß foglt.) 





Perfonalhronif und Miscellen. 


Am 3; Juni d, 3. (22. des Siman 5600) fand zu War— 
ſchau bie feierliche Grundfteinlegung einer Synagoge für bie 
Gemeinde des Stadtviertels vor dem eifernen Thore unter 
erhebenber Weierlichkeit ſtatt. — Der projecticte Neubau der 
Synagoge ber deutſchen Gemeinde bafelbft ſteht noch immer 
blos auf bem Papier. 

Der Conſiſtorialrath Neander (früher Zube), von einer 
berliner Buchhandlung aufgefordert, Über die Biutangelegenpeit 
in Damaskus fein Votum abzugeben, hat bie in einem Schrei: 
ben abgelehnt, welches erklärt, für das intelligente Deutfchland 
fei eine Refutation der Anfchuldigung nicht nöthig, aber bis in 
den Drient bringe feine Stimme nit. — Sollte es von Ber: 
lin weiter nah Syrien fein ald von Paris und von Wien 
aus? Sancta simplicitas! 


In Bandsbed bei Hamburg warb am 3. Juli bie 
neugebaute Synagege eingeweiht. Bekanntlich bat Hr. Iſaak 
Hartwig aus Hamburg dieſes Gotteshaus aus eignen Mite 
ten erbauen laffen und mit Recht führt es darum feinen Nas 
men. Der Manf ift überhaupt ein großer Wohlthaͤter, Altona 
verdanft ibm fein neues Gebäude für die Zalmud: Schule und 
manche Gemeinde der Umgegend weiß von feiner Mildthätig: 
keit zu fagen. Für Gotteshäufer wird mehr geforgt als für 
Gottesdienft, für bie Schale mehr als für den Kern, 


Den ruſſiſchen Tuben ift durch Senatsukas vom 43. Juni 
verboten worden, bie Einkünfte berrfchaftlicher Güter, oder bie 
von den Bauern zu leiftenden Abgaben in Pacht oder Arrende 
zu nehmen. — Itdes Uebel hat auch fein Gutes! Somit giebt 
es eine Verlodung zur Wucherei und Berrügerei weniger! 
Wenn nur aber auch ben armen Isractliten andere Rahrungs: 
quellen eröffnet würben!! 
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Drient. (Konftantinopel, die Juben in Rhodus find — Algier, Guttus | und Schulangelegenheit bafelbit. 
Krabien. Borfeg.),. — Shweden (Stodholm, Gemeinheit der dortigen Stände), — Deutfhlandb (Berlin, Hoffnungen. 
Kufari-Audgabe. Talmndüberfegung. Leipzig, Bericht üb, Cahen's Arhiv, Hannover, trauriger Zuftand d. Inden u, des Bandes, 
Darendorf, d. Haindorffhe Stiftung — Galizien Tarnopol, Greigniffe). — Licht und Schattenbilder aus b. jüd 
Geſchichte der Gegenwart. (Die Juden in Franken. Schluß) Erfolgte Schritte zu Gunften der in Damaskus Verfolgten. — Per— 


fonalhronit und Miscellen. — 2. B, bed Drients. 





Drient 


Konſtantinopel, 29. Jul. In meinem 
Berichte über Rhodus „meldete ich die Abfegung und 
Degradirung Juffuf-Pafcha’s von Rhodus und die Er: 
nennung feines Nachfolgers, Hadfchi-Ai-Pafha. Heute 
theile id) Ihnen die mir eben zugekommene Erklärung bes 
Divans, auf Vortrag des oberften Gerichtshofes erfolgt, 
das Nichtſchuldig ber Juden zu Rhodus mit. 
Sie find von den Befchuldigungen eines Kinderraubes 
und Kindermordes ganz frei gefprochen, und als Entſchaͤ⸗ 
digung wurden ihnen einige Vortheile zugeftanden. 
Die jüdifchen Abgeordheten von genannter Infel hatten 
ſich mehre Monate hier aufgehalten und 150,000 Piaſter, 
ungefähr 9,400 Thlr., verausgabt. Der Beſcheid war, 
daß die, bie fie unrechtmäßiger Weife verklagt, die Ent: 
fhädigung zu zahlen hätten; da aber der englifche, öfter: 
reichiſche und ſchwediſche Gonful, die bei diefer Sache 
figurirten, nicht unter der Yurisdiction der Pforte fläns 
den, man es der Judenſchaft zu Rhodus überlaffe, bei 
den refp. Regierungen der gedachten Confuln ihre Klage 
anzubringen. Bis jegt weiß ich nur durch dem fich hier 
aufhaltenden Herm v. Rothbfhild aus London, daß 
Lord Ponſonby an Lord Palmerfton darüber berichtet 
habe und den Beſcheid erwarte, Allgemein iſt man ges 
fpannt, was jet, wo die Gonfuln von England, Defters 
reich und Schweden fo ſchwer compromitirt find, bie 
Regierungen dieſer Beamten für Maßregeln ergreifen 
werden, um ber öffentlihen Meinung zu genügen. 

Algier, 19. Juni. Nad dem Arch, Isr. be: 
richtet man von dorther: Der Here Direktor der innern 
Angelegenheiten zu Algier hat an den Maire biefer Stadt 


geſchtieben, um ihn zur Bildung. einer Commiſſion zu 
vermögen, bie aus 6 Mitgliedern, theils Jsraelitkn, 
theild Kathofiten beflchen und mit den Angelegenheiten 
des istaelitiſchen Cultus fi beſchaͤftigen ſoll. Diefe 
Nachricht bedarf weiterer Erörterung. — Der 29. dieſes 
Monats war zur Preisvertheilumg an die Zöglinge ber 
israelitiſchen Toͤchterſchule in Algier feftgefegt, welche 
unter der Leitung der Mile. Heloife Hartoch aus 
Paris ſteht. Wir werden recht bald Mäheres über diefes 
intereffante Inftitut berichten, das eines guten Rufes 
genieft. Wie wir fo eben vernehmen, hat Abd-el- Kader 
200 jüdifhe Bamilien aus Tlemſan in das Innere von 
Afrika verſchickt. 

Arabien (Fortſetz.). Rabbi Binjamin erzählt 
in’ feinem Itineraͤr über unfern Gegenftand: „Bon 
Tilimas (ON) nach Chaibar find drei Tagreiſen; 
die dortigen Leute behaupten, ſie waͤren die oſtjordaniſchen 
dritthalb Stämme, nämlid Reuben, Gad und ber 
Halbftamm Menafche, welche der afiprifche König Schal: 
menaffar dorthin exilirte. Dort hätten fie dann fpäter 
große Städte und Burgen gebauet, Krieg führend mit 
den Stämmen umher, aber felbft unbefiegbar durch die 
achtzehn Tagreifen weiten Wüften, bie ihr Gebiet um: 
fließen. Chaibar feibft iſt eine bedeutende, große Stadt, 
bewohnt von fünfzig Zaufend Israeliten, in deren Mitte 
ausgezeichnete Gelehrte weilen und tapfere Krieger, welche 
mit den Stämmen um Schinear (Bagdad), im Norb: 
lande und Alemannien an ber Grenze Indiens, beftin: 
dig Krieg führen”. Die Relation Binjamin’s im 
Mittelalter ſtimmt fo ziemlich, wie wir fehen, mit der 
modernen Erzählnng Niebuhrs zufammen, nämlich 
darin, daß noch immer in und um Chaibar Juden: 
flämme wohnen, die heute wie vor taufend Jahren mit 

34 


258 


den Stämmen um Bagdad Krieg führen, ſelbſt aber | ber Keniten bei dem falfchen Auffaffen der geographifchen 


burch die ungeheuern umgebenden Wüften gefhügt find. 
Über wer find die. Juden daſelbſt? wmoher und wann ha 
ben fie ihre Wanderung‘ In dieſe Gegend genommen? 
Freilich beantwortet der juͤdiſche Reiſebeſchreiber Binja- 
min biefe Fragen damit, fie wären durch Schalmenaffar 
noch vor dem erften Tempelbrand bahin entlirt worben, 
was bie Erzählung Niebuhr's, daß fie mir Mifchna und 
Talmud unbekannt find, beftätigen koͤnnte; aber bie 
Schrift erzähle und blos von einer MWegführung ber 
Zehnftämme nah Chaladı (man), Chabar (Man), 
nad) dem Strome Gofan (fi) und nad den Staͤd⸗ 
- ten Mediens *), und daß fich einige Stämme der Des 
postictem losgeriſſen und zum Theil ruͤckwaͤrts, zum Theil 
nach fehttwärts einen folhen Weg eingefchlagen haben 
ſollten, beffen ſteht nirgends ermähnt:. Dazu kommt 
noch,· daß Schalmenaffar nie Arabien beherrfcht hatte, fo 
daß er gar niche im Stande war, unterjochte Voͤlker 
boethin zu deportiren. Der Leſer möge entfchuldigen; 
wenn ich, angeregt durch dieſe Erzählungen, meine Unter: 


fuhung etwas meit ber hole. Im Buche der Richter 


(1, 16) heit es: „Die Söhne Keni’s, bes Schwieger⸗ 
vaterd Mofe’s, zogen herauf aus ber Palmenſtadt mit 
den Söhnen Jehuda's in die Wüfte Jehuda's, die im 
Süden Arad's liegt, und fie gingen hin und mohnten 
unter dem Volke,’ Abgeſehen davon, daß ber Vers dort 
tfoliet und ohne Zuſammenhang fteht, fo hat die ganze 
Relation an fi etwas Dunkle und Unverftändliches, 
befonders die Bezeihnung Palmenfladt, die unmöglich 
Jericho fein kann, da fie bis zu Achab's Zeiten zerftört 
blieb. Kimchi und Abrabanel geben ausführliche Er: 
läuterungen zu diefer Stelle, ohne jedoch den Andul zu 
entwirren und bie vielen Widerſpruͤche in der Geſchichte 


*) Es wird dem Eefer gewiß angenehm. fein, über biefe 
Gegenden, bie eigentlichen Anfangspunfte aller. fpätern Unter⸗ 
fuchungen über das zebnftämmige Jaxael, etwas zu erfahren, 
Chaltach ift nah einigen diejenige Provinz des nördlichen 
Aſſyriens, an ben Grenzen Armeniens und am Zigris gelegen, 
welche Strabo (9. und 11) Kalayarı) und Ptolemäus (6,3) 
Kokcnosem nennt. In biefem Betrachte hätte Rapaport Recht, 
daß ein Rosreißen und eine gänzlidhe Aenderung bdiefer Reife 
unwahrſcheinlich iſt. Aber Alfeman in feiner orientalifchen 
Bibliothed (111. 2. p. 418, 419, 753) meift nad), daß bie 
fünf Zagreifen von Bagdad nah Norden zu gelegene Stabt 
Hulwan (som bei den Syrern den Mamen mb führt, 
folglich könnte Binjamin’s Meinung gerechtfertigt werben. — 
Chabor ift nah ben Meiften ber Fluß Chaboras, ber 
nad) arabifhen Schriftſtellern bei Ras el-Ain, nad Ptol, 
in den Maſiſchen Gebirgen 'entfpringt und bei Karkemiſch in 
den Eufrat fi ergießt. Allein diefes ift wahrſcheinlich nur 
ber 423, for. M22, Kabur, wenigftens ift die Ipentität des 
Namens keine Gewähr, da, wie ſchon Schultens (Ind. Geogr. 
ad Sal.) nachgewieſen, aud) im Gebiete von Moful ein Fluß 
Chabur (IR) ſich findet, der von Oſten her in ben Tigris 
fi ergleßt,. Vielleicht hänge ar wirkfih mit dem 97 
in Hedſchas zufammen. Red, 


Namen zu Iöfen. Wenn mir aber annehmen, daß 
FIN M nicht in. Palaͤſtina, fonbern in Midjan 
oder anderswo zu Wurden fei, dann erhält die Relation 
der Schrift, wie überhaupt die Geſchichte dieſes Stam: 
mes eine große Beſtimmtheit. Midjan liegt am füblichen 
Rande Paldftino'e und gehört-bereits zu Arabien ; Jetro, 
der Schwiegervater des jädifchen Gefeßgeberd, war Prie— 
fer und vielleicht aud) Emir in Midjan. (8: f.) 


Shweden 


Stofbolm, 18. Juli. Wenn es einerfeits 
den Freund des Volkes freut, zu fehen, mie bie Vers 
treter der ſchwediſchen Marion mit unerſchuͤtterlicher Con⸗ 
ſequenz darauf bedacht ſind, dem Volke ſeine Rechte zu 
wahren, indem fie feines der Geſetze anerkennen wöllen, 
welche ohme die Stände ins Leben gerufen worden find, 
fo fommt body anbererfeitd dem Menfchenfreunde mand: 
mal ein leiſer Zweifel bei, ob auch die Vertreter es red: 
lid meinen, und ob auch nur diefe reine Abficht bei 
ihtem Kampfe fie leitet.. Wenigftens dürfen wir fagen, daß 
es ung niederträchtig mund gemein gefchienen hat, als wir 
unter den 31 Klagepunften, melde das Gonftitutions: 
Gomit& gegen bie verantboortlihen Minifter entworfen 
hat, „bie erlaffene Verordnung ruͤckſichtlich der Juden: 
emancipation” oben angeftelie fanden, Es nimmt dies 
wenigftend materiell gegen die Beftrebungen des Comite’s 
ein und es gehört mindeftens viele Selbftverleugnung 
dazu, um ſich zu überreben, daß «8 dem Comlté blos 
um Aufrechthaltung der Korm’zu thun fei. Möge ung 
die Zukunft beruhigen ! 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Juli. Unſer vielgeliebter König, 
Friedrich Wilhelm IV., beſchaͤftigt ſich feit feinem Me: 
gierungsantritte unausgefegt mit der Förderung des Wohles 
feiner gefammten Unterthanen. Tauſend Beweiſe davon 
koͤnnen nicht Öffentlich) aufgezählt werden; fie wirken im 
Stillen um fo reicher. - Eine That aber, die und Juden 
ganz befonders betrifft; verdient zur Öffentlichen Kunde 
zu kommen. Sie zeigt von der vorurtheilsfreien 
Geſinnung unfers hoͤchſtwuͤrdigen Monarchen und berechtigt 
zu den fhönften Hoffnungen. Die That felbft ift fol: 
gende, Bekanntlich durften bis jegt Beine Juden unter 
der Leibgarde dienen. Es meldete ſich nun vor mehrern 
Wochen ein Jude (als Freiwilliger) zu dieſem Dienfte, 
und ohne weitere Umftände wurde die Meldung genehmigt. 
Dies Ereigniß könnte Manchem von geringfügiger Be— 
deutung feheinen ; uns aber ift es die zuverläffigfte Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß unfer Monar uns an allen Pflichten und 


Recht en des Staats wich Theil nehmen laſſen. — 
Aus der literatiſchen Welt kann ich Ihnen melden, daß 
vor der Kuſari-Ausgabe von Heymann Jolomicz 
und David Gaffel im nächften Monate das erſte 
Heft erfheinen wird, — In Nr. 24 Ihres gecheten 
Blattes findet fi ein Artikel, dat. Berlin vom d. Juni, 
der das Erſcheinen von- Dr. Hirchfeld's Traktat 
Makos ankuͤndigt und noch einiger Berichtigumg bebarf. 
Das Unternehmen beginnt erſt mit Anfang Auguſt und 
wird den Titel haben: Taliuud Bubti vextus hebrai- 
eus cum soholiis hermenenticis nec non eriticis, 
pars prima continens Traet, Maccot, autore 
Hirschfeldio, cum Lexie, verber, rare hotat, 
Es wird alfo der Tractat keinesweges in latein, Lebens 
fegung erfcheinen, auch keine hiſtoriſchen Schelien ent: 
halten, Was won Scholien beigefügt fein wied, ſoll 
nur das Verſtaͤndniß des Textes erleichtern und beför: 
bern, nur dunkle Stellen angeben. Um aber des leidigen 
Nachſchlagens Überhoben zu fein, wird jede Stelle für 
ſich erktärt werben, ohne Rüdfiht darauf, daß «ine ähn: 
liche Stelle ſchon anberweit erklaͤrt wurde. Um jedoch 
die Wiederholung der lericalifchen Begründung ber Wor: 
ter zu erfparen, ift ein Lexikon uͤber die in jedem Teac: 
tat vorfommenden fremden Wörter jedem Bande 
bängt, Mur die Kenntniß des biblifch > halddifchen und 
bebräifchen wird dabei vorausgefegt, Bios um das Werk 
dem geſammten gelehrten Publikum zugänglich zu machen, 
erfolgt die Bearbeitung in lateinifcher Sprache, wobei 
auf Präcifion und Deutlichkeit alles verwendet werden 
wird. Mor der Hand erfcheint nue der erſte Theil, follte 
fi) aber das Werk genügenden Abfagıs erfreuen, fo wird 
die Bearbeitung des ganzen Zalmud in 5 Jahren vollends 
erfcheinen. Der gelehrie Herausgeber, von dem fich mit 
vollem Rechte etwas Tuͤchtiges ermarten läßt, wirb, ba 
er nicht beachfichtigt das Rieſenwerk allein zu unterneb: 
men, nicht allein für tüchtige Mitarbeiter beforgt fein, 
fondern auch bei der Redaktion der diverfen Abtheilungen 
gewiß jederzeit auf der Macht ſtehen, daß das Mer 
den Prinzipien einer wiſſenſchaftlichen und ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Auffaffung des Talmud treu bleibt. 

Leipzig, 9. Aug. Bon Cahen’s Archiv. lar. 
liegt und das fiebente Monatsheft (Zuli) vor, Es bringt 
uns diesmal ruͤchſichtlich der Dannigfaltigkeit weniger, 
aber nicht minder Intereſſantes. Der Bericht Ere: 
mieur’s über Organifation des Gultus in Frankreich 
und Notizen liber die Lebensverhältniffe diefes um das 
Wohl feiner Mitbrüder fo hochverdienten Mannes feſſeln 
unftreitig zuvörderft die Aufmerkſamkeit des Leſers. Unter 
der Ueberfcheift: „Einige Worte in Betteff der juͤdiſchen 
Polemik’ - fpriht Ereizenach mehrere fehr zu beber- 
gigende Wuͤnſche über diefen Gegenftand aus. Darauf 

- folgt ein Auszug (Fortſetzung) des bekannten Briefes von 
Sof. Schwarz aus Jerufalem an feinen Bruder, Rab: 
binen in Hürben (Königreih Baiern). Dann der 


Ei 
2 
— — — — 


— —— — —— ———— ————— — ———— — — 


9 — 


Bericht uͤber den in einer Reunion zu London gehaltenen 
Bortrag Cremieuxr's über Abſchaffung der Sklaverei. 
Nach dieſem, Berichte uͤber die Angelegenheit in Da: 
mastus und mehrere intereffante Zeitungsartikel, darunter 
die Kodesangeige des M. Sat. Halphen, Ehrenmit 
gliedes des Gensrat:Confifteriums ; die Todesanzeige bei 
Jakob Lazard, nfpectors der Kron« Diamanten und 
Mitglied des großen Sanhedrin zu Paris, u. m. a. 

Sannover, 24. Jul. Gin Artikel in Mr. 29 
Ihres geſchaͤtzten Blatted, datirt vom det Lrine, redet 
von frohen Hoffnungen, denen bie Juden ded Koͤnigreichs 
Hannover entgegenfehen dürften. Das dort erzählte 
Factum hat allerdings feinem Grund, ob aber, wenigſtent 
für die nächte Zukunft, dergleichen Erwartungen daran 
geknuͤpft werden dürften, wie dort ausgeſprochtn waren, 
ſtellen wir zur Zeit ‚noch billig in Zweifel. Unfere ge— 
feitfehaftlihe Ordnung ift nicht in dem Zuſtande, daß 
man fuͤt uns große GComceffionen erwarten bürfte, daß 
man Zeit haben follte, uns Aufmerkſamkeit zu wibmen 
und die neue, nun fertige Berfaffung ſtellt uns eine 
Verbefferung unſrer Lage keineswegs in Ausſicht. Man 
lefe nur $. 31 „Jeder Bandeseinwohner genießt völlige 
Glaubens⸗ und Geriffensfreiheit, und ift zu Religion 
übungen mit ben Seinigen in feinem Baufe 
berechtigt. Die Mitglieder ber evangeliſchen und roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſchen Kirche genießen gleiche bürgerliche und 
politiſche Rechte. Hat der König andere chriſtliche 
Sekten aufgenommen, fo genichen fie die büürger: 
lichen Rechte, und haben das Recht zum Privat— 
gottesdienfte x.” Habe ich noch noͤthig Hinzu zu 
fegen, daß mir nicht allein politiſch ignoritt, fondern 
fogar durch das oberſte Stantsgrundgefeg als moraliſche 
Perſon förmlich vernichtet worden ſind? Ueber 12,000 
Menfhen des Koͤnigreichs bleiben alfo auch fernerhin 
nur geduldet und wenn das oben angeführte Gefep wirk⸗ 
lich mehr ift als eine bloße Redensart, fo haben wir die 
Ausfiht, mit unferm theuerften Kleinode, mit der Aus: 
übung unſter Religion in uns ſelbſt zuruͤckgedraͤngt zu 
werben, und müffen es für eine befondere Gnade erachten, 
wenn wir fortan unfern Gott gemeinfhaftlich an: 
beten dürfen. — Wir hoffen zwar, daß unfre Stellung 
durch ein beſonderes Gefeg geregelt werden wirdz aber 
wer unter ben Stecblichen will, wenn biefes Geſetz nur 
einige Freiheiten enthalten foll, daſſelbe in feinen Prin: 
zipien mit bem obigen 6. bes Staatsgrundgeſetzes ver 
einigen? — Es ift em harter Schlag für 12,000 
Menfchen ! 

Warendorf, 30. Zul. Mit hoher Freude 
ergreife ich die Feder, um Ihnen von bem fegensreichen 
Wachsthume ber Haindorf’fihen Stiftung für Weſt⸗ 
phalen und bie Rheinprovinz zur Bildung von Elementar⸗ 
lehtern und Beförderung von Handwerken und Künften 
unter den Fuben zu melden. Bereits feit 15 Jahren 
befteht num die Anftalt und bat ſich in diefer Beit ſtets 
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wachſende Theilnahme erworben, aber auch vielen Segen 
‚gewirkt. Der 11. und 12. Bericht (1837 — 38) 
bed Dirigenten der Anftalt, Dr. Haindorf, liegt uns 
vor und gewaͤhrt eben fo intereffante als erfreuliche Mes 
fultate. Die Anftalt erfreut fich der Xheilnahme der 
böchften Behörden, Landräthe und Drtsobrigkeiten, und 
wird auf das Kräftigfte nicht allein durch Wort und 
Willen, fondern aud durch Geldbeiträge unterftügt. 
Man wird auf das Innigſte bewegt, wenn man das 
über anderthalb hundert Seiten ſtarke Verzeichniß derjeni⸗ 
gen Edeln Überfliegt, weiche die Anſtalt durch milde Bei: 
träge halten und darunter die gemwichtigften Namen lieft: 
den Fürft zu Salm⸗Salm, den Fürft zu Salm:Horftmar, 
den Biſchof v. Paderborn, ben Reg.⸗Rath Graf v. Merveldt, 
den Fürft zu Lippe: Detmold, den Graf von Stolberg, 
den Graf von Spee, ben Dberpräfidenten von Binde, 
kurz Männer aller Gonfeffionen und jeden Standes. 
Borzügliche Anerkennung und den Dank allec Menſchen⸗ 
freunde verdienen ſich aber der Oberpräfident Binde, 
Dr. Haindorf felbft und deſſen Schmiegervater, ber 
Rentner Elias Mards in Hamm. Erfterer hat ſich 
nicht allein durch einen Gelbbeitrag zur Unterftügung 
ber Anftalt betheiligt, fondern auch jederzeit mit beſon⸗ 
derem Wohlwollen das Emporblühen der Anſtalt zu bes 
fördern gefuht. So z. B. ift es fein Werk, daß bie 
Vereinsſchule von der Regierung das Prädikat einer 
Öffentlichen zugeftanden erhielt, daß durch eine fpäs 
tere Kabinetsorbre auch die Aufnahme das jübifchen Me: 
ligionsunterrichted auf den öffentlichen Lehrplan genehmigt 
ward und dadurch nicht nur die Dotirung der Anſtalt, 
wie wir gleich fehen werden, gefichert, fondern auch bie 
Erweiterung ermöglicht warb, die Kinder ausmärtiger, 
bemittelter Eltern in die Anftalt aufzunehmen umd das 
duch der Anftalt felbft einen Vortheil zu gewähren. 
(Die Penfiond: und Unterrichtsfoften für die Rinder legt: 
genannter Eitern betragen beiläufig gefagt 100—150 Thlr. 
jaͤhrlich) Dr. Haindorf, die Seele des ganzen, ges 
hört unter jene höhern Naturen, die dem Wohle ihrer 
Mitmenfchen alles zu opfern im Stande find. Der edle 
Mann widmet dem Werke nicht bios feine Beit und 
Kraft, er ſteht in dem Berzeichniffe der Contribuenten 
auch mit 200 Thin. Beitrag, fo wie fein Schwiegervater 
mit 400 XThlm. Ohne legtern wäre das Inſtitut uͤbri⸗ 
gend wohl nie zu Stande gelommen, wenigſtens hätte 
es gewiß jtetd mit Armuth zu kämpfen gehabt. Der 
Edle hat ein Capital von 25,000 Thirn. aufgefegt, bie 
Koften der Anftalt zu beftreiten. Dadurch daß die Zoͤg⸗ 
linge berfelben gehalten find, nad) etlangter Selbftftändig- 
keit die alfmälige Ruͤckzahlung ihrer Ausbildungskoften zu 
bewirken, wird nicht allein bie Kraft der Anftalt ver: 
mehrt, fondern auch bie endliche Wiedergewinnung bed 
Anfangskapitald erzielt. Bu dem Ende werden Schul: 
amts⸗Canditaten nur unter folgenden Bedingungen auf: 
“ genommen: 1) Daß ber Ausgebildete wenigftens 8 Jahre 


beim ‚Schulfache und zur Dispofition des Wereins bleibe. 
2) Die Rüdzahlung feiner Ausbildungskoften in jährlichen 
Raten von mindeftens 6 Xhlen. bewirkte. Im Uebrigen 
wird keiner in das Seminar aufgenommen, der nicht bie 
Vorkenntniſſe mitbringt, bie jebes andere Seminar vers 
langt, und bee nicht die Berpflichtung uͤbernimmt, ſich 
placiren zu laffen, mie «8 das Seminar verlangt. Für 
Handwerkslehrlinge müflen "die Angehörigen bie Ders 
pflicytung übernehmen, dem Knaben beim Handwerke 
zu halten. Die Lehrlinge aber müffen verfprechen, nad) 
erlandter Selbftftändigkeit, die Koften ihrer Ausbildung 
zu erflatten, ober müflen fich bequemen, im Intereſſe 
ded Vereins einen Knahen ohne Entgeld in die Lehre 
zu nehmen. Willkuͤrlich Austretende haben fofort bie 
verurfachten Koften zu erflatten. — Seit dem Beftchen 
der Schule find 63 Lehrer ausgebildet und ſaͤmmtlich 
placirt worden. Dr. Haindorf nimmt bie Angeftellten, 
wo biefelben jegt wirken, noch fortwährend unter feine 
Obhut und laͤßt ſich darlıber wenigflens berichten. Die 
Schule zaͤhlt weit über hundert Schüler. Die abgegans 
genen Seminariften haben bie öffentlichen Prüfungen 
durchgängig fehr wohl beftanden. Handwerkslehrlinge hat 
der Verein bis jegt 117 bei Meiftern untergebracht. 
Wegen 32 neuen ſteht er zur Zeit noch im Unterhand⸗ 
lung mit 2ehrmeiftern. — Mit Recht verdient die herr 
liche Anftalt die Beachtung aller Behörden und Men: 
ſchenfreunde. 


Galizien ” 


Tarnopol, 4 Au. Den 15. Juli reiſte 
unfer Rabbiner S. 3. Rapaport von bier ab, um 
einem ehrenvollen Rufe nah Prag zu folgen; der Vers: 
luft, der die an großen und bedeutfamen Männern ohne 
bin armen ‚israelitifchen Gemeinden Galiziens trifft, 
wird um fo mehr bier allgemein gefühlt, als bereits alle 
Parteien fih mit ihm ausgeföhnt harten, Seine ges 
Ichrten alten Freunde, die mit großen Aufopferungen 
ihm in einer fehr ſchlechten Beit beigeftanden, begleiteten 
ihn bis Slotſchow, einige fogar bis Lemberg, alle 
aber fhieden tief erſchuͤttert und mit mwehmüthigen Der: 
zen von dieſem Forſcher, der cine Bierbe Galigiend war. 
Möge er in Prag den Kohn feiner frühern Kämpfe fin 
den! — Ein firmerzlihes Ercigniß aber hat bei unferer 
Ankunft in Lemberg unfre Herzen erſchuͤttert und die 
ganze Gemeinde in Betruͤbniß gefegt, daß wir, Begleiter 
des Herrn Rapaport, fait des Scheidens beffelben 
vergeffen hätten ; e® war ein Schmerzensruf der jübifchen 
Gemeinde zu Tarnow. Cine dıriftlihe Magd kam 
gegen Ende bes vergangenen Winters nah Lemberg und 
ſtellte bei hieſigem Gerichte eine Klage, daß ein jüdifcher 
Diener fie mit Gewalt in ein jüdifches Haus gebracht, 
wo ihr ein Arzt zur Aber gelaffen und das Blut in 
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einen Gefäße aufgefangen hätte. Obgleich bie Grund⸗ 
loſigkeit diefer Klage cinfehend, fand ſich doch die Drts: 
behörde zu Tarnew veranlaßt, den bezeichneten Diener 
um dem Gerlchte zu genügen einzuziehen. Als aber 
diefee Diener auch leiblich gezuͤchtigt wurde, damit er 
die verlangte wermeintlihe Wahrheit eingeftchen folte, 
und als endlich auch eine reiche Judenftau eingezogen 


wurde, weil nach Ausfage der Magd die That dort ge: 


ſchehen fein follte, da erkannte erft die jühifche Gemeinde 
die Hilflofigkeit ihrer Stellung und beffrebte fi, in 
Lemberg beim Gubernium um firenge und ſchnelle 
Unterfuhung anzuhalten. Rapaport, mit feinem 
Mamensvetter Dr, Rapaport, und noch einige bedeu⸗ 
tende große Männer fuchten duch ihe Verwenden ein 
ſchnelleres Refultat herbeizuführen, fo daß, Gott fei Dank, 
die Wahrheit fiegte und die Urheber diefer Verlaͤumdung 
die firengfte Zuͤchtigung zu erwarten haben. Diefer Aus: 
gang der Sache ift jeht fo eben erfolgt. 

Wenn nun aber fhon das Auswandern Rapaport’s 
nad Prag für und ein Verluft ohne irgend einen Erfah 
ift, fo berüher ein Trauerruf über den Verluſt eines 
andern bedeutfamen Mannes in Galizien uns fo ſchmerz⸗ 
lich, daß mir in diefem Augenblide unferem Schmerze 
feine Worte leihen können. Der gelchrte Nahman 
ha-⸗Kohen Krohmal aus Brody ift hier Freitag 
den 31. Juli unter geringen Leiden mit Tode abgegans 
gen. Her Krochmal murde in Brody den 7, Adar 
1785 geboren, wo er aud die Grundlage zu feinen 
theotogifchen und philofophifchen Studien gelegt und eine 

Zierde Galigiens und ber befte Rathgeber der heranz 
wachſenden Jugend wurde, bie er. uneigennüßig unters 
richtete. In feinem 16. Jahre [hen verband er fi) nad 
der dortigen Sitte mit einer Lebensgefährtin aus Zolkiew, 
und die ununterbrochene Sorgenlofigkeit im Haufe feines 
Schwiegervaters, wo er dreißig Jahre ohne Nahrungstuck: 
mer verlebte, verfchaffte ihm die Muße, ſich den theologis 
fchen Forſchungen, dann namentlich den philofophifchen ganz 
hinzugeben. Er mar ber erfte Galizier, der ſich auch mit 
auferjübifhen Wiſſenſchaften befchäftigte, eine Schaar 
junger, firebfamer Männer um ſich verfammelte, um fie 
mit den rafchen und jähen Fortfchritten der germanifchen 
Auden bekannt zu machen; feine Briefe, die von feinen 
Freunden faft mit zu großem Beifall aufgenommen wurden, 
findet man in ber Gulamit, in ber Zefira und in 
dem Kerem Chemed abgedrudt, und die noch band: 
ſchriftlichen Arbeiten über jüdifche Religionsphilofophie 
find wirklich hoͤchſt intereffant. Eine körperliche Schwaͤch⸗ 
lichkeit, ein beftändiges Kränkeln erzeugte in ihm jene 
bei den Polen fo hoͤchſt feltene Schüchternheit und Lang: 
famteit, daß er trog ber eindringlichften Bitten feiner 
Sünger und Freunde ſich nicht entfchließen mochte, aus 
feinen zahlreichen Heften ein Ganzes zu bilden und dem 
Drude zu übergeben. Vor einigen Jahren kam er bier: 
Her nad Tarnopol, um bei feiner Tochter und feinem 


Schwiegerſohne Dr. Yurmwig ruhig zu leben; bier bee 
gann er endlih an einem großen Werke, ähnlich dem 
More Nebuhim des Maimuni, zu arbeiten, ober 
er vereinigte vielmehr unter dieſem Titel die weitſchich- 
tigſten Forſchungen, die er durch fein ganzes Leben durch⸗ 
dacht und theilmeife niebergefchrieben, ald ber Tod ihn 
mitten in feinen Arbeiten überrafhte. Der größte fer 
tige Theil diefes Werkes wird nach dem ausdrüdtichen 
Wunſche des Werblichenen bald durch den Drud ers 
feinen. Tarnopol gleicht feit einiger Zeit ‚einem 
durh Stuͤrme des Herbfied entblärtereen Baume, ob: 
gleich der milde Frühling erft im Anzuge zu fein fhiew; 
Joſef Perl enrführte ung ber Zob, Herrn Rapaport 
zog deutſche Wiſſenſchaftlichkeit weit von feinen fruͤhern 
Freunden in die Ferne, und den edeln Krochmal raffte 
endlich auch der Todesbote fort; all die Gedanken von 
einem Mittelpuntte galizifher Bildung der Juden, daß 
Tarnopol berufen zu fein fehlen, der Beennpundt ber 
jüdifhen Wiffenfchaft in Galizien und der Aufklärung 
zu werden, um bereinft vielleicht wieder die milden 
Strahlen der Auffiärung durch ganz Galizien zu ent 
fenden, alles diefes war nur ein phantaftifher Traum, 
den eine wetternde Mitternacht verfcheuchte, 

Erlauben Sie, daß ich von diefer Trauernachricht zu 
einer andern Mitcheilung übergebe. Der fel. Joſef 
Perl hinterließ eine trefflihe mannigfaltige Bibliothek 
von circa 4000 Bänden, mworunter die foftbarften und 
ſeltenſten Werke fi finden; diefe ausgezeichnete Biblio— 
thek vermacte er der Schule, die er mit fo vielen Aufs 
opferungen und Mühen begründet hatte, und wahrlich, 
biefe nun zum allgemeinen Gebrauch offene Sammlung 
ift eine bedeutende Erleichterung für viele unbemittelte 
Privargelehrte, denen die Mittel zur eigenen Anfhaffung 
nicht gegeben find. Der Schulvorftand läßt hierdurch 
die ergebene Bitte an bie jüdifchen Schrifefteller ergehen, 
von ihren Merken hierher gefaͤlligſt durch die Wild'ſche 
Buchhandlung in Lemberg je ein Exemplar fenden 
zu wollen. — So eben habe ih das Manufſkript zu 
defh Fünften Bande des Kerem Chemed nad Prag 
an Hrn. Landau gefhidt, der den Drud dieſes Jahr: 
buches fehr befhleunigen with; ich hoffe, daß er ſich 
derfelben Theilnahme als bie frühen Jahrgänge erfreiien 
wird. Diefer Band wird 18 Briefe oder Abhandlungen 
enthalten: 1) Ueber eine alte dem Ibrahim Maimuni 
(Sohn des Maimonides) vindicirte Handſchrift; über 
ihre Beſchaffenheit und Adfaffungszeit; ferner über die 
Eigenthuͤmlichkeit derjenigen jüdifchen Gelehrten, Bie gegen 
Maimuni's More und Sefer ha-Mapdda gefchrieben, 
von Rapaport, 2) Eine Copie dieſer Handſchrift, von 
Luzzatto mitgetheilt, mit Anmerkungen unter dem Texte 
von Rapaport, 3) Noch einige Conjekturen über den 
Schreiber, von demſelben. 4) Auslaffungen in dem 
Dfalter - Sommentar von Kimi; 123 Iericalifche Bes 
merkungen aus dem handſchriftlichen Wurzelduhe Shn- 
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Ganah's; die Erklaͤtung einer Schriftſtelle aus einer 
Handſchrift des Idn ⸗Saruk und noch eine neu Er— 
tlaͤrung, ſaͤmmtlich mitgethellt von Luzzatto. 6) Ere 
getiſche Forſchungen in 4 Abtheilungen: a) über > 
zweiten Theil des Jeſaja und bie Ibn-Eſra'ſche Meinung 
darüber; b) über eine uralte Barajta (Baba Batra 15%) 
und Erläuterung eines Satzes barin, ber da lautet: 
> y.Dmm vaı om mBD anı N; c) &- 
fäuterung eines andern Satzes in biefer Barajta, wo es 
heißt, daß die Männer ber großen Synagoge hätten 
Eyechiel, die zwölf einen Propheten, Daniel und bie 
Efter:Rolle gefchrieben ; d) die Abfaffungszeit des Kohelet, 
fein Berfaffer und feine Tendenz, ſaͤmmtliche vier von 
Nahman Krohmal, 6) Ankündigung des Meio 
Chofnajim; ferner eine Erklärung Über Jbn- Efra’s 
Sefat Jeter und Tiber die legte Mifchna in Berachot, 
von Dr. Geiger. 7) Ueber die jüdifchen Kalender 
rechnungen von Stonimsti in Wilna. 8) Wider: 
legung bdeffelben von Reggio, 9) Neue Meinung bar; 
über von Slonimsti. 10-12) Verhandlungen 
über diefen Gegenftand. 13) Lebensgefchichte des Aſarja 
de Roffi von Dr. Zunz. 14) Bemerkungen barliber 
von Rapaport, 15) Nekrolog über Joſef Perl 
von deimfelben. 16) Ueber eine Miſchna im Edujot 
(1, 5. 6) und über diefen Zractat Überhaupt, von dem⸗ 
feiben. 17) Ueber den neuen Bund in ber Kılm, 
von demfelben, 13) Kritik Über das Deftchen Igeret 
Bikeret, om Rapaport. Der fechite Jahrgang des 
Kerem Chemed wird ebenfalld gleich mac den Feſten 
im Drud erſcheinen; den Inhalt beffeiben werde ich 
Ihnen mitt naͤchſtem Briefe mittheilen. 


S. 8 Goldenberg. 





Dicht- und Schattenbilderz 
aus ber j 
jüdiſchen Gefhichte der Gegenwart. 
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Hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher Bericht über die Juden 
in Iranten in bürgerlicher und EAIEGERIe 
Beziehung. 


(Schius.) 


Da traten denn nım auch wirklich viele andere Gemein: 
ven, namentlich der Sprengel Ansbach, Fürth, Gunzenhauſen, 
Pappenheim, Tonuchtlingen, Waffertrüdingen u. ſ. w. auf 
und warteten wenigſtens mit Abſchaffung des Alttzergebrachten, 
bie fie mit Schwabach bedeutet wurden, fi) in das Neue zu 

-g. fügen. Diefes Widerſtreben gegen das reformaterifche Prinzip 
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blieb afiht vereingelt; ea machte fich, namentlich bei ben Rabbinen: 
wahlen in Unterfranken von einer Scite ber auf eine betrübende 
Weiſe geltend, es Außerte ſich namentlich auf die leidenſchaft⸗ 
lichſte Art in dem Proceffe gegen ben Dr. Edwi, Rabbinen 
zu Fuͤrth, einer Gtreftfache, die hun beteits fon ſeit dem 
Sabre 1834 obſchwebte. Mit einem Fanatiemus, welcher 
Stammgenoffen wahrhaftig Mine Ehre macht, fiel man über 
des Angeklagten ganzes Öffentliches und Privatleben her, ſuchte 
alles Mögliche hervor, um ihn zu flürjen und alles bies in 
einer Zeit, wo man pelitifcher Weiſe die Einheit und Einigkelt 
mit Aufopferuggen hätte wahren follen, um zu bemeifen,, daß 
man ber gemachten Gonceffionen würdig fe. Als ber erfle 
Angriff, die Wahl des. Dr. öwi als ungefeglich erfolgt, zu an⸗ 
nulliren, nicht feuchten wollte, geiff man zu andern Waffen; 
man verkfagte ihn wegen Mißbrauch feiner Amtsgewalt, wegen 
feines den Grundfägen des mofaifchen Geſetzes nicht entfprechen: 
den Privatiebens, ja entblödete fih nit, die Schmach auf 
ſich zu haͤufen und den Mann nidyt allein als rinen Abtruͤnnigen 
und Abwendigmadyer vom väterlichen Geſetze, ſondern auch als 
einen politiſchen Auftwiegler zu brandmarken. Wir kennen den 
Ausgang des Prozeffes, mir wiſſen, daß bie über 8 Jahre 
obſchwebende Frage zu feiner endlichen Rechtfertigung -geidft 
ward, aber die moralifche Kraft des Mannes ward denn doc) 
gedehmüthigt und feine Wirkſamkeit abgenuͤtzt. Das unfelige 
Verfahren gegen ihn hatte jedoch im Vereine mit den übrigen 
Erfcheinungen der Zeit. und mit der Richtung, welche bas 
baierſche Staatsruder im Allgemeinen nahme, eine weit nadh- 
theiligere Folge. Die Wirren, welche im Schooße- der chriſt⸗ 
lichen Kirche in Preußens Rheinprovingen und darauf in Pofen 
auftauditen, ballten in Baiern erfolgteih nad, und nahmen 
eine Richtung, welche das balerſche Gousernement mir noch 
mehr in ihrem Streben nad Stabitität, oder Zuruckkommen 
auf die alten mirtelakterlihen Grundformen befeftigte, Ganz 
confequent den Übrigen Staatsmarimen fam man endlich auf 
bie Idee, das alte Judenthum in voller Abgeſchloſſenheit 
aufrecht zu erhalten und was nothwendiger Weiſe damit zu⸗ 
ſammenhing, es auf die Synagegen und in das Privatleben 
zurädzumeifen, Natürlich konnte man die neuere Bildung unb 
Geſtaltung nice ganz unterdrütken z denn die jüngfte Geſetz 
„gebung gerieth damit in direktem Widerfpruch, Aber man hielt 
ii mwegigflens ganz fecunbär, half ſich durch jede gefeglih nur 
mögliche Beſchrankung der Juden, durch eine wanfende und 
doppelte Interpretation der erlaffenen Verordnungen, durch 
Hinzufegung® neuer, tedreffirender Ediete. So erſchien im 
Dftober 1838 auf einmal ein Minifterialvefcript, bas ben Be- 
börben zur Pflicht machte, bei Anftellung der Rabbinen nicht 
bios beren wiffenfhaftlihe Bildung im Auge zu 
baben, fondern audy, unter Bermerfung alfır verderb⸗ 
lien Reologie, au deren unbedingteſte Anhäng— 
lichkeit an das Geremonialgefeg zu prüfen. Mah 
tröfter fich freilich damit, daß es nur einen Damm gegen das 
vermeintliche deſtruktive Treiben in religiöfen Angelegenheiten 
bilden follte, allein zugleich ift dee Intrigue und bem Ankampfe 
gegen das Beffere fomit ein neues Feld erdffuet worden, und bie 
neuere Geſchichte beweift ed, welche unfelige Wirren unb 
Kämpfe daraus hervorgegangen find, Won jenem unfeligen 
Zage an iſt dem Gewiſſenszwange die Thür geöffnet worden, 
Weſen und Form find in unbeilvollem Widerfpruch gerarben; 
Unficherheit in religlöfer und bürgerlicher Hinſicht ift feitberh 
an die Zagsordnung gelommen und eime foſt tägliche Gefrk- 
gebung möchte befchäftigt fein, dem ins Leben gerufene Zwitter- 
geſchoͤpfe feine ephemere Griftenz zu friften; denn ber oben 
definirte Begriff ifE fo zäh und dehnbar, daß es den Koͤpfen, 
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bie bern Borwaͤrtaeilen der Zeit abbolb find, jeberzeit Aelingen 
muß, bie ebelften Männer, fobatb fie nicht ſtiaviſch am dem 
tanfendjährig aufgefpeicherten Unſinn der Zeit halten, aus bem 
Kreiſe des Öffentlichen Lebens und der Wirkſamkeit zu bannen. 
Nur erft, menn viel verdorben fein wirb, werben Balcıns 
Jsraeliten wieder an Grfahrungen reicher auf den Geiſt ber 
Ginmütbigkeit zurüd fommen, 

Weichen Beftrebungen ein ſolches Edikt Vorſchub geleiftet 
hat, davon bat uns Unterfranken bei Gelegenheit ber 
Rabbinenwahl für Würzburg bereits ein fehr Ichrreiches Weir 
fpiel aufgeftelt. Hier haben fie ſich geltend gemacht, jene 
Duntelmänner, welche bei der Wahl eines Rabbinen bie ganze 
gelehrte Zugend umgeben zu müffen glaubten, um auf einen 
Bürgen für bie hoͤchſte und ftarrfte Stabilität zu floßen, um 
auf einen Mann zu treffen, der, außer ben talmudiſchen und 
kaſuiſtiſchen Schriften jede andere Wiſſenſchaft für Günde Hält. 
Und baf fie durchdringen würden war vorauszufehen; benn 
der Buchſtabe des Gefeges war ja mit ihnen. Es kann uns 
darum auch nur zum Theil aufrichten, wenn wir biefe Provinz 
anderer Seits von vielen erleuchteten Köpfen getragen ſehen; 
denn in Bezug auf durdhgreifende Reformen find zur Zeit ben 
Rabbinen die Hände gebunden, es kann uns nicht durchaus 
beruhigen, wenn wir einzelne beffere Anftalten, wie 3. B. bie 
reformirte Leichenordnung, die den veralteten Unfinn aufgehoben, 
die vom Rabbinen Rofenfeld erfundenen Badeeinrichtungen 
anftatt der Kellerbäder für Frauen u, f. w. ins Leben eingeführt 
findenz denn wir wiffen, das Ganze Erankt zur Zeit an einem 
Rabikalübel und nur das kann uns in unfern Hoffnungen bes 
feRigen, daß das Rad der Zeit unaufhaltfam vorwärts eilt, 
daß die Schule nicht gebunden ift an die flarren Formen bes 
Gultus, daß an ihre zum großen Theil erleuchtete Männer 
wirken, boß ein Gefchlecht heraufblühen wird, welches einiger 
fein dürfte in dem Verlangen nach Reform als es die Jetztzeit 
ift, im weicher die Alten jeder Befferung halöftarrig in ben 
Weg treten. 

Zum Schluſſe des Ganzen noch einen uͤderſichtlichen Blick 
über Unterfranken, das mit feinen circa 18,000 Juden 
einen nicht geringen Antbeil in die Waagſchale des Gntwidelungs- 
proceffes des jüdifchen Lebens zu werfen verfpridht, Wenn es 
ſich in diefer Hinſicht der Provinz Mittelfranken nicht ſchon 
gleichgeftellt hat, fo gebe man etwas auf bad jünger ent 
widelte Leben biefer Provinz; denm erft ſeit 1817 iſt bier 
den Juden die Grlernung eines Handwerks und ber Ankauf 
von Ländereien geſetzlich geſtattet; fo ermäge man, baß bie 
große Zerſtreuung der Zubenfamilien durch dieſe Provinz und 
die Kleinheit der ‚einzelnen Gemeinden (nur wenige Gemein: 
den giebt es, welche die Anzahl von 40 Familien über 
ſchreiten) dem Geſammtleben Eintrag thut, Hier num iſt auch 
die Gutsherrlichkeit zu Haufe und wir finden darum bie man« 
cherlti Abgaben an Shuggeld, Neujahrögelb, Ertrar 
gelder u.f. mw. in vollem Schwunge und hier und bort Pro: 
zeffe dagegen zur Erſchoͤpfung ber phyſiſchen und moraliſchen 
Kräfte der Gemeinden. Wir wollen jedoch unſer Augenmert 
nur auf etwas Edleres, Heffnungsreidheres, auf Edyulen und 
Bübungsanftalten richten, um mit ber froben Ausſicht auf die 
Ankunft einer beffern Zeit fließen zu koͤnnen. Die Fleine Ger 
meinde zu Arnftein (17 Bamilien) unterhält nicht ohne große 
Opfer einen Religionsiehrer, bezahle das Schulgeld für ihre 
Kinder, welche zugleich die chriſtliche Clementarſchule befuchen, 
thut überhaupt faft über ihre Kräfte das Edelfte für Eultus 
und Bildung, Altenfein’s Meine Gemeinde (13 Bamilim) 
hat zu viel mit Abgaben zu thun, um auf den Gultus und 
die Bildung ihrer Kinder viel wenden zu koͤnnen. Alten: 
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ſchoͤnbach mit 36 Famillen iſt nicht reich und ſehr gehemmt, 
vorzoglich in Bezug auf die Vermehrung der Familien. Trotz 
ber vielen drückenden Abgaben unterhält die Gemeinde eine 
Religionsfhule und thut viel für Gultus und Erziehung. 
ſauegpreppach's Gemeinde mit 30 Bamitien bat ſich nur 
zu plagen für Aufbringung be» bedeutenden Summe von jährs 
ich 783 Fl. 45 Kr, weiche bie Unterhaltung des Gultus ber 
Religionsfchule und die großen Abgaben erheiſchen. Frieſen—⸗ 
haufen mit 18 Familien unterhält mit Opfern eine Religions- 
ſchule. Gersfeld mit 19 Familien bat eine jüdifche Elemens 
tarfchufe errungen, ald ed von dem allerhoͤchſten Orts erlaffe: 
nen Reffripte Gebrauch madyen durfte, im dringendften Kalle 
und amsnahmsweile einen Glementarichrer ftatt bes normals 
mäßigen Gehalts von 300 Ft. mit 200 Fl. abzufinden. Ge: 
rodba mit feinen 17 Familien unterhält unter Beitritt‘ der 
Meinen Dorfgemeinden Play und Schondra eine Religignö« 
ſchule. Gochheim mit 30 Ramilien bat nur eine Religions» 
faule. Hettenhauſen mit 8 Familien unterhält "mit mebs 
rern andern Orten einen Religionslehrer; auch bier hat fid 
die Abſicht der Verminderung der Bamitien feitens ber Regie 
rung ſchon frit Jahren herausgeftellt und laſtet ſchwer auf ven 
übrigen, benen num die nämlicyen Abgaben aufgebürbet erſchei⸗ 
nen. Hoͤchheim mit 23 Bamilien giebt für Gultus und 
Schule jährlich 400 EI. aus, Lutter mit 7 Familien unter: 
hält mit Shmelnau eine Schule. Mainbernheim mit 
13 Familien hat mit Rödelfen eine Religionsſchule. Markt 
Steft mit 13 Familien 1 Religionsſch. Marolds weiſach 
mit 28 Fam, unb 1 Religionsfh. Memmelsborf mit 37 
Fam, und 1 Elementarfhule, Miltenberg mit 16 Bam. 
und 1 Religionsfh. Miederwerren mit 54 Familien und 
Elementarſchule. Oberſtreu mit 17 Bam. und Religionsſch. 
Obbach mit 39 Kam. und Elementarſch. Dbernbreit 
mit 30 Fam. und bioßer Religioneſch. Oberreiherheim 
mit 9 Fam. und Religionsſch. Oberelabach mit 14 Fam: 
und Religionsfih. Poppenhaufen mit 4 Fam., bie ihre 
Kinder nah Weibers in die Schule ſchicken. Redenborf 
mit 89 Kam. mit Elementarfh. Segnig mit 13 Bam. und 
Religionsſch. Schmelnau mit 9 Fam. und Religionsfd. 
Schwebheim, 24 Bam. und Religionsſch. Schweinfurt, 
5 Bam. ohne Synagoge und Schule. Thann, 27 Bam. und 
4 Religiensih, Thüngen mit 52 Bam. und 1 Elementarſch. 
Wüftenfahfen mit 33 Familien und blos einer Religiond« 
faule, Dr, Megas. 


Erfolgte Schritte zu Gunften ber in Damas— 
tus Berfolgten. 


Das Greigniß zu Damaskus aus dem Februar bieles 
Jahres, deſſen Thatbeftand wir wohl billig als bekannt voraud« 
fegen dürfen, hallte unmittelbar nach der erſten Kunde davon 
in ganz Europa wieder, Es war nidt der gerechte Unwille, 
welcher ſich ber thelinehmenden Gemüther bemeiftert hatte, 
weil ein Mann durch verruchte Moͤrderhand gemeuchelt worben 
war, der eine betraͤchtliche Anzahl von Jahren hindurch der 


| teidenden Menfchheit durch ärztlichen Beiftand genügt und auf 


die uneigennägigfte, veligidfefte Weile, getveu feinem Gelübbe 


und Drden, weit entfernt bafür. Geld anzunehmen, vielmehr noch 


bazu dem Bilföbebürftigen feinen Beutel gedffnet hatte. Es 
war nicht der Schmerz, welcher ſich unſrer (ber Juden) be- 
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meiſtern konnte, als wie erfuhren, daß der Mann durch bie 
Mörberhand einiger Juden das Enbe feiner ſegensreichen Lauf⸗ 
bahn follte gefunden haben; mein! es war eine weit größere, 
eine weit fuͤrchterlichere Verlegung des moraliſchen Gefühle, 
bie Europa in Bewegung fepte; es war bas Hohngelädhter der 
Hölle ſelbſt, weldes uns insinnerfier Seele erbeben ließ. 
Nicht Isracliten, fondern Israel follte die Blutſchuld auf 
fid) nehmen; nit Juden follten ben Mann gemeudelt, das 
mofaifche Geſetz, die heilige Religion felbft follte das unglüd: 
liche Opfer der Bosheit gefcdhlachtet haben. Ein Schrei des 
Entſetzes, ob ſelcher Verläumbdung, die nur Bosheit erfonnen 
und Dummheit großgewiegt haben tonnte, durchhallte bie Melt 
und verlegte noch mehr, ba auch europäifche Journale, vorzuͤg⸗ 
lich die Frankreichs im ädhten Frau Bafın « Tone dad Ereigniß 
geſchaͤftig durch die Weir pofaunten, ohne nur an feiner Abge⸗ 
ſchmacttheit zweifeln zu wollen, Doch kaum hatten Bosheit 
und Dummheit den hochverraͤtheriſchen Bund mit einander ges 
ſchloſſen, als auch ſchon zum Zrofte und zur Beruhigung aller 
in ihrem moraliſchen Bewußrfeiu Zaufend Stimmen aus allen 
Gegenden der Erde laut wurden, und vor Gott und ber Wexs 
nunft laut und Öffentlich Zeugniß ablegten, daß jene grauen: 
bafte Beſchudigung nichts als eine Erfindung der Hölle ſei. 
Bei dem Eifer und Drange fo vieler, Israels Ehre rein zu 
waſchen von tem Menfchenbtute, womit man biefelbe befubelt 
batte, kann die Geſchichte kaum den Edeln herausfinden, ber 
zuerft das Wort für bie Beſchimpften nahm, aber bezeugen 
kann fie, daß in allen Ländern. faft zu gleicher Zeit und unbes 
mußt von einander, ber Sprecher viele auftraten, wie Ein 
Mann, bezeugen Bann fie, daß jener berühmte Advokat Gres 
mieur, Bicepräfident des Gonfiftoriums zu Paris, ale er 
kaum die erfte Kunde ber fcheußliden Antiage vernommen, 
als aͤchter und rechter Anwalt Jéraels auftrat, als melcer 
er bis zum Augenblide den Kampfplag der Vertheidigung nicht 
verlaffen hat. Mit flammenden Worten, mit-zauberifher Ber 
redſamkeit deckte er das Gewerbe ber Lügen, bie Beichtglätbigs 
keit des unmiffenden Pöbels auf, indem er an das Journal 
des Debats jenes öffentiiche Schreiben richtete, das auch der 
Dvrient in feiner 17. Nummer von dieſem Jahre mit voller 
Ereude in feine Epalten aufnahm. Der Edle gab die Rofung 
zu einee allgemeinen Erhebung gegen dieſes beragerceißende 
Skandal, nicht nur chriſtliche Blätter, zumal die Deutfchlands 
wiefen auf das Abfurbe und längft verbrauchte einer foldyen 
Beſchuldigzung bin und gaben Gremieur's Rede in vollem 
Umfange, auch bie in ihrem innern Wefen angegriffenen Juden 
rührten fihz der Oberrabbine zu Marfeille trat mit 
einer heftigen Gegenertiärung hervor; bie Judenſchaft 
keipzigs wies in einer Bekanntmachung der Leipziger Allgem, 
Zeitung die Anfchuldigung auf das Beftimmtefte und Feierlichſte 
zurüd und erftärte, auf diplomatiſchem Wege ſich über bie 
fragliche Angelegenheit unterrichten und feiner Zeit das Nähere 
mittheiten zu wollen. In Smyrna erhoben ſich vertheidigende 
Stimmen, Dr, Ulimann, Rabbine in Grefeld, trar auf, 
Aub in Münden rührte fi und kaͤmpfte mit den baierfchen 
Blättern, Dr. Philippfon in Magdeburg wies in ber 
dortigen vielverbreiteten Zeitung nicht allein auf das MWiber: 
finnige einer ſolchen Anfcyutdigung hin, fondern bemühte ſich 
zugleidy, das befonnene und Fichtvolle Deutſchland durch klare 
uad leidenfchaftiofe Worte bei feiner Leidenfhhaftlofigkeit zu ers 
balten und alle Organe des Judenthums firengten ihre beiten 
Kräfte an, bie Haltlofigkeit eines ſolchen Factums von vorn 
berein zu bemeifen, nod bevor über ben Zhatbeftand jener 
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unfeligen Ermordung bes Pater Thomas etwas Bewiffes er. 
mittelt werden konnte. Auch der Orient feines Theils, ließ 
es nicht daran fehlen, feiner Pflicht zu genügen, und zeigte 
zuvoͤrderſt in Rr. 17 feiner Spalten auf biftorifhem Wege, 
wie nicht nur die jegt neuvorgebrachte Befchulbigung eine uralte, 
durch ‚Aberglauben, Argwohn, Lift und Bocheit genährte fet, 
fondern auch wie von jeher die erleuchtetften Köpfe, die hoch⸗ 
getelteften Männer, bie einflußreichften Sprecher biefelbe zu⸗ 
ruͤckgewieſen hätten. Ja zu Damaskus felbft trat aus ber 
Mitte der Juden ein frommer Mann hervor und befchloß, nicht 
achtend die Martern bes Paſcha's, die er Über die Gingefers 
kerten verhängt hatte, und die aud feiner warteten, für bie 
Wahrheit und für die Weihe des goͤttiichen Namens ben Zeugen: 
tod zu flerben. Er trat vor den mitleidlofen Thrannen und 
fagte es ibm offen und frei unter die Augen, daß feine Ver—⸗ 
folgung des Judaismus nicht Vergeltung des Geſehes, fondern 
alte, in einem unkeuſchen Herzen genäbrte Rache fe. Gr 
hauchte feine Erele unter der Holter aus. Mehr noch als 
alle diefe Beftrebungen aber, welche von denen felbft ausgingen, 
die ihe motaliſches Bewußtſein nöthigen Falls mit der Aufe 
opferung des Lebens zu vertheidigen hatten, that bem ‚Bergen 
die Theilnahme wohl, weldge erleuchtete Chriften den Gebrand: 
marften erwieſen, und nimmer wird es bie Geſchichte denen 
vergeffen , welche bier Feine Zeit verftreichen ließen, den Mene 
fen und deffen moralifches Sein gegen die Angriffe der bors 
nirten Dummheit ins rechte Eiche zu ſtelen. Unter dieſen 
Edeln war der Biihof Dr, Dräfeke der erſte, indem er 
durch ein Schreiben an ben Dr. &, Philippfon die Erkiäs 
rung abgab, daß er mit ber Auscinanderfegung bes Letzteren 
in der Magdeburger Zeitung volllommen einverftanden fit und 
ihm dafür danken müffe, Ja fogar milde Gaben gingen von 
Seiten der Gpriften ein für hungrige Jsraeliten, gleihfam als 
ein Sühnopfer ouf dem Xitare der beleidigten Menfchheit, 
Indeß fpielte das blutige Zrauerfpiel weiter fort, ja man 
mußte erfahren, daß namenttih der franzoͤſtſche Gonful in 
Damaskus nicht blos regen Gifer bewies, um zur Entdeckung 
ber Mordthat beizutragen, fondern daß er fogar durch mindes 
ftens verkehrt angewandte Maßregeln den Banatismus der ſo— 
genannten tuͤrkiſchen Gerechtigkeitspflege allda nur noch mehr 
naͤhrte. Der Mann ließ ſich in dieſer Beziehung durch die des 
Factums willen aufgebrachte chriſtliche Geiſtlichkeit beſtimmen 
und wiederum erſcholl bie Erneuerung ber Anklage fanatiſcher 
als je durch die Welt; denn der apoftolifige Vorſteher der 
katholiſchen Miffion zu Bairut fandte ja den Kapızinermönd 
Pater Franzisfus von Sardinien nad) -Damaskus, um fid 
von ber Angelegenheit officiel gu unterrichten, und biefer Mann 
fonnte es in bie Welt bineinfdpreiben, daß er der Anklage ger 
gen das Judenthum Gehoͤr gebe, und daß der frangsfche Conſul 
eifrig bemüht gewefen fei, die Flaſche mit dem Blute des Pater 
Thomas zu erhalten. (5. f.) 





Perſonalchronik und Miscellen. 


Here M. Gabun, Director ber ifr. Schule in Hagenau, 
hat in dem zu Straßburg erfheinenden ’Xlface, ein Schreiben 
abdrucken laffen, woria er die Errichtung eines Arbeit 
baufes für israstitifhe Bettler aus dem Elſaß 
in Vorſchlag bringt. Er ruft zur Unterftügung feines Vor, 
ſchlages auf und will gern weitere Auseinanderfegungen deſſel⸗ 
ben zur allfeitigern Prüfung unterlegen, 
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GErfolgte Schritte zu Gunften 





Orient. 


Jeruſalem. In dem fo eben (Wien, bei 
Gerold) erfchienenem Meifeberichte unter dem Titel „ber 
Drient in feinem- gegenwärtigen Zuſtande“ wird von 
Serufalem auf Juden Bezuͤgliches folgendes erzählt, das 
wir der Tendenz des Blattes gemäß bier ausziehen. 
„Die Bevölkerung von Serufalem beläuft fih auf un: 
gefähr 12,000 Seelen. Zwei Deitttheile davon find 
Muhammebaner, der dritte befteht aus beiläufig 2,500 
Juden und 1500 Ghriften. Die Juden find, als bie 
Abtömmlinge der alten Herrn biefer Stadt, natürlicher 
Meife der intereffantefte Theil der Bevölkerung. Wie 
in allen Städten bes Orients, haben fie auch in Jeru— 
falem „ein abgefondertes Quartier, das in jenem Theile 
der Stadt zreifchen dem alten Tempel und dem Berge 
Sion liegt, Das Aeußere ihrer Häufer iſt höchft elend; 
gewöhnlich werden bei dem Baue berfelben unbehauene 
Steine verwendet, ohne alle architektonifche Verzierung. 
Diefe Einfachheit der Bauart hat jebody ihren Grund 
keineswegs in der Armuth, denn eine große Anzahl ber 
Juden in Serufalem find fehr mohlhabend ; aber bie 
Klugheit zwingt fie, vor den Augen ihrer habſuͤchtigen 
Unterdrüder nicht nur die Reichthuͤmer, die fie befigen, 
fondern felbft den Schein des MWohlftandes zu verbergen, 
damit die Türken nicht auf die Spur ihrer Schaͤtze ge: 
leitet werden. Das Innere biefer Häufer ift durchaus 
auf eine gleichförmige Art eingerichtet. Bon der Ein: 
ganspforte kommt man in den Hof, melder oft von 
mehreren Familien bewohnt, und von allen gemeinfchaft: 
lich benügt wird. Eine Stiege führt zu den obern Ge: 
mähen. Die eigenthuͤmlichen Sitten dieſes Volkes in 


andern Ländern find aud den Juden von Serufalem in 
hohem Grade eigen. Sie unterfcheiben fi) von ihren 
andern Glaubensgenoffen des Drients hauptſaͤchlich durch 
einen freien Umgang beider Gefchlechter. Indeß begeben 
fi die Juͤdinnen nie auf die Straße, ohne fi in ein 
Stud Muffelin einzubüllen, das über ben Kopf gemwors 
fen wird, und über die Schultern bis an bie Hüften 
berabfällt, ohne ihre Geftalt fo dicht zu verhuͤllen, mie 
es bei den Tuͤrkinnen Sitte if. Da in Serufalem bei: 
nahe gar fein Handel getrieben wird, find es meift reli- 
giöfe Gründe, melche die Juden beftimmen, ihren Wohn: 
fig in diefer Stadt aufjufchlagen. Die Spnagogen find 
Hein und ſchlecht unterhalten, nicht etwa wegen der Ars 
muth oder wegen Mangel an Beiträgen von Seite des 
Auslandes, fondern einzig und allein aus den eben anges 
beuteten Klugheitsruͤckſichten. — Das Thal Zofafat 
ift nur eine Fortfegung des Thales Kedron; es fcheint 
ber beliebtefte Begräbnißort ber Juden zu fein, wie man 
aus der Menge der Grabfteine ſieht. Auch die heutigen 
Zuden haben eine befondere Vorliebe für Begraͤb⸗ 
nißplatz. Jene Grabſteine ſind hoͤchſt einfa e Steins 
platte ohne alle Verzierung; die Infchriften Mhebraͤiſch 
und fie enthalten nichts ald den Namen, das Alter des 
Verftorbenen und den Tag feines Hintritts. Der Bo: 
den bafelbft ift fo hart, daß man nur mit vieler Mühe 
ein Grab zu Stande bringt. Die Erlaubniß daſelbſt 
beftattet zu werden, wird nur gegen Erleg einer bedeu: 
tenden Geldfumme gegeben. In demfelben Thale befin: 
den fi drei Maufoleen, deren Größe auffallend gegen 
die Unfcheinbarkeit der neuern Gräber abſticht. Es find 
die Grabflätten Abſaloms, DIofafatd und Zacharias, 
Man nennt fie zufammen die Gräber der Patriarchen. 
Das Moufoleum Abſaloms ift darunter das merkmür: 
35 







da. Die Baſis ift vieredig, jede Seite ift mit joniſchen 
Pilaftern verziert, Über denen fi ein Fries erhebt, das 
mit Metapen und Triglyphen gefhmüde ift. Ueber 
diefem Grundgebaͤude erhebt fid ein gemauerted Viereck 
und über diefem woͤlbt fich endlich die Kuppel, welche 
in eine Spige ausläuft. Das ganze mag 20 Fuß hoch 
fein. Man fieht keine Eingangspforte, aber am einer 
ber obern Seiten hat man gewaltfam eine Deffnung ge: 
macht, durch die jeder Voruͤbergehende gewöhnlich einen 


Stein wirft, um fein Abſcheu vor der Empörung des. 


Sohnes Abfalom gegen feinen Vater auszudruͤcken. Die 
Erbe ift ringsum mit ſolchen Steinen bedeckt.“ 
Maris, 16. Aug. Man erwartet mit ber levan⸗ 
tifchen Briefpoſt die erſten Briefe des Hrn. Gremieur 
aus Alexandrien über bie wieder ſehr befprochene Juden: 
f ache. Uebrigens wird zum Theil die Reiſe des Hrn. 
Gremieur vergebens fein, da auf Hrn. Thiers ausdruͤck⸗ 
liches Verlangen, bem natürlich unter den beftehenden 
Gonjumeturen der Vicekoͤnig in Allem fi fügen muß, 
der Proceh, nicht wie er anfangs follte, in Alerandrien, 
fondern in Damaskus geführt werden wird; als Grund 
biefes Verlangens ward die feindfelige Stimmung ber 
Eonfuln in Alexandrien gegen rankreih angegeben, Es 
ift die Frage, ob Hr. Cremieur gerathen finder; unter 
ben jegigen Verhältniffen nad Damaskus zu gehen, wo 
er Übrigens mit Hrn. von Montalembert zufammen: 
treffen koͤnnte. Bei Ken, v. Rothſchild, der jet wieder 
im beſjen Vernehmen mit bem Gonfeilpräfidenten ftebt 
und ‚alle Augenblicke nah Auteuil führt, concentriren 
fi demnad hier fortwährend alle Beſtrebungen zur 
Aufklärung biefer Angelegenheit, die immer mehr zu 
einer Oppofitionsfache gegen Hrn. Thiers fich zu geftal- 
ten fheint und zu deren Mittelpunkte die Debars ſich 
immer noch machen. Auffallend ift, daß man den Be: 
richt des von Alerandrien abgefhicdten Viceconſuls, um 
das Benehmen bes Hrn. Ratti-Menton vorläufig zu 
unterfuhen, ſchon laͤngſt bier eingegangen weiß, und 
fortwaͤhrend das tiefſte Schweigen uͤber deffen Inhalt 
beobachtet wird. Daß die hieſigen Israeliten fo viel 
als moͤ us den Vorgaͤngen bei der tuͤrkiſchen 
en 2 verbreiten, die ihre Glaubens: 
genofien enmwerth herausflellen , verſteht fih. So 
ſpricht man beſonders viel von dem Benehmen Farhi's, 
bed Juden, dep erfte Minifter unter dem WBorgänger 
Mehmed Ali's und ber maͤchtigſte Mann im Lande 
geweſen. Auf bie Frage, wo fie das Blut hingethan 
hätten, fol ex mit grimmigen Lächeln erwiedert haben; 
„Blut? nein, Blut wollt ihe nicht, aber mein Geld! 
Ich Eenne euch; denn ihr habt früher alle vor mir im 
"Staube gelegen!” Ja, man geht fo weit, zu verfichern, 
daß der Pater Thomas noch Lebe, nur verſteckt und 
fortgefchafft morben ſelz mas er ſich Alles zum Heile 
der Ausbreitung der alleinſeligmachenden Kirche in Sp: 
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digfte. Es iſt aus dem Felſen gehauen und ſteht frei’ 


rien gefallen laffe und eine Art Maͤrtyrerthum dabei 
fuhe. Diefe Sache ift fo feltfam, daß man allerdings 
alle. Details, wie fie beide Theile angeben, von großem 
Intereſſe finden und aufbewahren muß. 


Großbritannien. 


London, 3. Aug Mit vieler Freude bemer: 
fen wir, daß ſich die Juden in den wwichtigften Lebens— 
fragen zu betheiligen beginnen. Allgemeine Aufmerk: 
fomfeit haben fie ſich durch ihre Theilnahme an den 
Eigungen des Gonvents zur Ausrottung der Sklaverei 
und des Sklavenhandels erworben, und es darf nicht 
uͤberſehen werden, daß fie gerade dadurch die Bevölkerung 
noch mehr für fid) gewonnen und bewirkt haben, daß 
diefelbe auch für fie und namentlich ruͤckſichtlich der Da: 
master Blutgeſchichte fo einftimmig in die Schranken 
tritt. Vor allen aber hat Gremieur, der neben Sfam: 
bert an ber Sigung diefes Convents vom 17. Juni d. 
J. theil nahm, durch feine großartige, fulminante Rebe 
(vgl. Archiv. Israel. Nr. 7.) großes Auffehen erregt 
und Herzen gewonnen. „Meine Herren — ſprach er — 
jede Freiheit ift die Schweiter der Andern, jede Verfol— 
gung reicht einer andern bie Hand. Werfolgt, und ihr 
macht Sklaven; erlärt für Alle buͤrgerliche Gteichikellung 
und ihe fhafft Bürger (Libhafter Beifall !). Kurz, meine 
Deren, mit-geoßem Vergnügen ſchließe ich mic; den Maͤn⸗ 
nern an, welche die Ausrotiung der Sklaverei prebigen, 
ih, ein Abkömmling der Hebraͤer, welche zuerſt unter 
den Völkern die Abſchaffung der Sklaverei als eine un: 
abweisbare Nothwendigkeit darftellten, Und in der That 
dürfte es nicht unintereffant fein, in diefem Kreife daran 
zu erinnern, daß die Partei der Eſſener die Sklaverei 
für ein Verbrechen erlärte und daß, nah ben Aus: 
druͤcken des Gefchichtöfchreibers Joſephus, die Effener 
die Sklaverei ald eine Urſache zur Revolutionicung der 
Staaten anfehen (Beifall). Kurz ich kann, ohne mic) von 
dem Gegenſtande, der uns befdyäftigt, zu entfernen, beis 
fügen: bie Juben waren die erflen unter allen Völkern, 
welche bie Menfchenopfer abfchafften und doc feht da! 
heute klagt man dort, im Orient, wo vor Zeiten ihr 
Eultus mit fo lebendigen Glanze die Melt erleuchtete, 
fie an, unter den Yeußerungen ihres religiöfen kebens 
Chriften zu ſchlachten. Aber Euer Beifall überzeugt 
mic, daß Ihr eine ſolche Befchuldigung mit Verachtung 
zuruͤckweiſt (Beifall!). Ja, alle Berfolgungen find Ges 
ſchwiſter, und wohl hat dies ber ehrwürbige Biſchof Gre: | 
gor begriffen, wenn er zu gleicher Zeit mit demfelben 
Eifer die Emancipation der Schwarzen und die Emans 
tipation ber Juden forderte, Heute kommen die eman⸗ 
eipirten Juden Frankreichs nach England in diefe an: 
fehnliche Werfammlung und dringen auf Freimachung 
der Schwarzen. Und gäbe es in der That eine heiligere 
Sache, die der Öffentlichen Theilnahme mehr zu em» 
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pfehlen wäre? Als Gott unfre erften Eltern ſchuf, als 
er bie zukünftige Geſellſchaft mit den Worten fegnete: 
„Seid fruchtbar und mehrer euch!”, dba unterwarf er dem 
Menfchen: die ganze Natur: Hier, das dein Erb: 
theit, das beine Herrſchaft! Die Erde und alles, mas 
fie hervorbringt, und ale Gefchöpfe, welche darauf woh— 
nen, follten feiner Herrſchaft unterworfen fein, Aber 
wo finden wir, daß der Schöpfer gefagt hätte: Ich will 
biefer Erde zwei Menfchenragen überliefern, eine. foll 
die unumfchränfte Gebieterin fein, weil ich ihr eine 
weiße Haut geben werde, bie andere folk ein 'niebriger 
Sklave beiben, weil ich ihr eine ſchwarze Maut geben 
wil, Zwei Klaffen ein und derſelben Greatur und über: 
bieß ganz aus ein und- bemfelben Koth gefchaffen, mö- 
gen fich Über die ganze Erbe ausbreiten, bie eine Kaffe 
mögen die Unterbrüder fein, die andere Klaffe aber die 
Unterdrücdten: alle möget ihr baffelbe Leben befigen: der- 
ſelbe göttliche Hauch möge euren Körpern beleben; aber 
unter euch felbft mögen die einen bie worzüglichern vor 
den andern fein, und biefe konnen ihre Brüder, wie das 
unvernünftige Vieh, zum Markte, in öffentliche Verſtei⸗ 
gerungen bringen. Die Rede wirkte gewaltig und die 
Senfation ber Geſellſchaft ſtimmte fih umgemein zu 
Gunften der Juden. 
ftand ganz ihnen zu. 
von ihnen und zwar in Bezug auf die englifhen Juden 
ſehr wahre Worte, Er vertheibigte nicht blos die Juden 
ruͤckſichtlich der Damasket Anfhuldigung auf das Leb⸗ 


hafteſte, ſondern ging auch auf die herbei gewuͤnſchte 


Emancipatlon bee engliſchen Juden weiter ein und äußerte 
fein Bedauern darüber, daß die Juden in England noch 
nicht emancipirt wären; erinnerte zugleich aber auch, 
daß die Schuld nicht bios an dem englifchen Volke, fon: 
bern an den Juden ſelbſt liege, welche zur Zeit noch ein 
beiſpielloſes Phlegma bemiefen und nichts für ihre Bes 
freiung thäten. Die gehörige Thaͤtigkeit vorausgefegt, 
bemerkte der Redner, wuͤrde ein einziges Anbtingen im 
Unterhaufe hinreichend fein, die Sache dort mit- großer 
Majorität durchzuſezen und das Oberhaus endlich zum 
Nachgeben zu zwingen, 


Srantreid, 


Beipzig, 20. Aug. Das meuefte Heft des 
Arch, lsrnel, (Monat Juli) bringt uns die Ver: 
handlungen des israel. Central: GConfiftortums Frank 
reiche über das bekannte Reorganifationd = Projett, Mir 
wiſſen, daß der in Nr, 8. des Driemt mitgetheilte Or⸗ 
donnangentwurf für ben israelitifhen Cultus durch zahl⸗ 
reich eingehende Berichte und Gutachten von Seiten ber 
derfchiebenen Provinzialeonfiftorien abgelehnt murbe, und 
daß gewichtige Gründe genug dagegen aufgebracht wur 
ben, um eine MRtorgantfation zu bedingen. Zuerſt trat 
der DOberrabbine Lambert von Meg mit feinen Me: 


Faſt wendete fih der Gegen- 
D’GCorinelf fprach faſt nur allein: 


clamationen hervor. Er ſprach fich freilich gegen alte 
Neform aus, und im feinem Gutachten herrſcht ein fol 
ches Chaos von Begriffen, daß darauf weder etwas zu 
geben, noch daraus etwas zu entnehmen iſt. Das Be: 
beutenbfte im feiner Schrift iſt der Proteſt gegen bie 
Obergewalt, die das Central» Confiftorium uſurpiren 
möchte, obwohl es nur aus einen Geiftlichen und ſieben 


Laien beſteht. — Nah ihm reichte der Dberrabbine‘ 


Cahen von Marfeille feine „Bemtrfiingär’ ein. 
Er protefttet insbefondere gegen die Herabſetzung der Rab: 
binen und eine Beraubung ihres Einflufjes auf bie Sy— 
nagogen; fo twie gegen die Beſtimmung, dag eine Majo: 
ritaͤt von 5 Raten den Cultus fortan regeln ſollte. Eine’ 
ſolche Beftinnmung müffe nothwendig Berwirfniffe und 
Streitigkeiten herbeiführen. — Am ausführlichiten und 
gruͤndlichſten war das Gutachten des ſtraßburger Ober— 
rabblnen, Aaron Arnaud. Er erachtet eine Reform 
des Cultus fuͤr nothwendig, hat aber bedeutende Ein: 
wendung gegen den vorliegehben Geſetzentwurf. Art. 13: 
leiſtet eine Buͤrgſchaft, daß der gebildete Jude, der nicht 
Waͤhler, Officier u. f. m. iſt, unter die Motabeln treten‘ 
könne. Ein durchgaͤngiges Austreten alfer Laienglieder 
nad) dem Quadriennium ift unftatthaft, vielmehr muß 
alte Fahre der vierte Theil ausgefchieden werben, Der 
Ausdtuck sarrificateur ſtatt Schächter If geſucht und 
mit unſtatthaften Nebenbeziehungen verbunden, Daß 
nach Art. 24 das Genteal-Confiftorium den Gottesbienft 
willkuͤrlich zu vegelm habe, ift unzufäffig. Der Ausdrudl 
Unterrabbine wird angegriffen, man fol fegen Rab⸗ 
binen erſter, zweiter x. Klaſſe. Das Eramen ber Rab: 
binen, einzig durch Paien abgenommen, iſt bedenklich. 
Die Einrichtung umberziehender Prediger wird völfig 
verworfen, Eine Spnode foll die zu machenden Ver: 
befferungen berathen x, 

Die unglüdlichen Ereigniffe zu Damaskus zogen nun 
eine’ Zeitlang die Aufmerkfamkeit von dem obſchwebenden 
Gegenftande ab, aber am 28. Apr. flattete ber thätige 
Gremieup über alle bis dahin eingegangene Gutachten 
Bericht ab, um darauf einen newen Drganifationsentwurf 
vorzulegen. Mir werden benfelben mit nächftern zur 
Kenntniß unfrer Leſer bringen und laffen ſie felbft ur: 
teilen; twie weit er mit dem erftern zufammenfällt, oder 
vom ihm abgeht. Wir hoffen indef, daß Herr Eremtrup 
gluͤclich und wie zu wimfchen ſteht, zufrieden ‚mit feine® 
Miffien, aus dem Driente zuruͤckkehrt, und koͤnnen ers 
warten, baß ihm’ dann biefer neue Entwurf aud noch 
Anſtrengungen Boften, aber gewiß auch feinen Ruhm 
erhöhen wird. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 1. Aug. Die. Provinzial: 


ftände von Seeland x. feheinen mit der Zuruͤckweiſung 
ihrer Petition um Waͤhlbarkeit der Juden für die Stände: 
35 * 
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verſammlungen nicht zufrieden zu ſein. Die zweite der 
von dem Prof, Bang beantragten Propofitionen- lautet 
dahin: „daß die Waͤhlbarkeit, um Mitglied in ber 
Stänbeverfammlung zu werden, am feine anderen Bes 
bingungen, als allgemeine perfönliche Qualificationen ges 
tnüpft und die mofaifchen Glaubensgenoffen, fo wie die 
gewöhnlichen Gonful® nicht von der Wählbarkeit ausge: 
fchloffen merben mögen, ” 

Altona, 12. Aug. Die Regierung von Schles: 
wig⸗ Holftein hat den Ständen ein neues Judengeſetz 
zue Berathung vorgelegt, welches, wenn es nicht von 
den Ständen verflümmelt wird, was nicht zu fürchten 
fteht, eine neue Aera zu beginnen verheißt. Die Haupt: 
punkte diefes Entwurfs find folgende: Geftattung einer 
freien Niederlaffung einheimifcher Israeliten im ganzen 
Lande; Unterwerfung ber sctlichen Jurisdiction, außer 
in kirchlichen Dingen, daher Aufhebung bes jübifchen 
Gerichts zu Altona. Gewinnung bes Bürgerrechte. 
Waͤhlbarkeit zu Wählern, aber nicht zu Deputirten. 
Aufhebung bes Schutzgeldes. Annahme von Familien: 
namen. Im rechtögefchäftlicher Beziehung Gebraudy ber 
beutfchen ober dänifchen Sprache. Nüdfichtlic der Ehe 
find die Juden den beftehenden Gefegen unterworfen ; 
Streitigkeiten in Eheſachen werben von der betreffenden 
Juſtizbehoͤrde, nöthigen Falls mit Zuziehung eined Gut: 
achtens der obern Geiftlichkeit, gehoben. Ermerbsjweige: 
Advocatur, Heil⸗ und Wundarzneikunde, Geburtshilfe, 
Klein und Großhandel mit offnem Laden, Teilnahme 
an Krämercompagnieen. Erlaubniß zur Betreibung aller 
bürgerlichen Gererbe und Manufafturen, Eintritt in bie 
Bünfte. Aderbau und Erwerb von Grundftücden und 
Gütern bis zu einem Steuerwerthe von wenigſtens 960 
Thalern. Nicht-Ausuͤbung der Patronatsrechte, Polizei 
x. Verbot bes Güterhandels (entweder als Mäkler oder 
ald Befiger eines unter 3 Jahren inne gehabten Gutes), 
Aufhebung der Befugnif, höhere, als die gefeglichen Bin: 
fen zu nehmen. Erlaubniß zur Weberfiedelung nach ans 
dern Drten (bie betreffende Obrigkeit braucht ihn, fobald 
er Bein Heimathörecht bei ihe hat, nur dann nicht zu 
nehmen, wenn ee Schacherhandel ober wucherliche Ge: 
ſchaͤfte treibt). — Freie Meligionsaushbung. Bildung 
befonderer Kirchengemeinden. Anftellung eines Geift: 
lichen bei jeder Synagoge, ober falld eine Gemeinde zu 
Blein, bei mehrern zuſammen, er kann zugleich Schuls 
lehrer und Vorſaͤnger, darf aber nicht Schädhter fein, 
fo wie dies auch feinem Lehrer ober Vorfänger geftattet 
ift. Creirung juͤdiſcher Gemeindevorfteher (Männer von 
unbefcholtenem Wandel, wenigftend 25 Jahr alt, aus 
ber Mitte derer gewählt, wo bie Synagoge ift, von ber 
Obrigkeit beftätigt. Gonfirmation und Prüfung nad 
zuruͤckgelegten Sculjahren in der Synagoge von ben 
Geiftlichen, ohne diefelbe Leine Zulaffung zu einem Eide 
oder zu einem Ehebunde, keine Aufnahme als Student, 
als Gefelle in eine Zunft, als Bürger in eine Stadt x. 


Schulpflichtigkeit der Kinder; baher Protokolle über Ge: 
burten, Todesfälle, Trauungen u. f. w. Nieberlaffung 
ausländifchre Seraeliten (oder Mofaiten, tie die Juden 
der Herzogthuͤmer gefegli genannt werden) nur unter 
allerhoͤchſter Bewilligung, voruͤbergehender Aufenthalt aus⸗ 
laͤndiſcher hoͤchſtens nur 14 Tage, mit beſonderer obrig—⸗ 
keitlicher Erlaubniß hoͤchſtens ein Jahr. 


Deutſchland. 


Mainz, 18. Aug Die Nr. 32 ber Allgemei—⸗ 
nen Beitung ded Judenthums enthält auf ©. 465 ff. 
ein erſtes Sendſchreiben an die Söraeliten, dem auch 
[bon in Mr. 33. ein erfter Anhang gefolgt ift, was ung 
leider Hoffnung bietet, das wir des Stoffes noch 
mehr zu Iefen bekommen werden. Ehrlich geftan: 
ben, wünfchten wir biefen Redefluß durch gegenwärtigen 
Eleinen Auffag daͤmmen zu können, damit ber Verfaſſer 
feine Kraft lieber nach einem andern Gegenftande hin 
verwendete, ald nad) dem bort angeregten ; denn es ſcheint 
uns wirflih, als habe nur die Sucht der Gegenwart, 
eine neue, wie man mit bem Mobeausbrude fagt, recht 
praktiſche dee aufs Tapet zu bringen, ben Berfaffer 
verleitet, fich Über jenes unglüdtiche Project den Kopf zu 
zerbrechen. In duſtrieſchulen will der Verfaffer an: 
gelegt wiffen für israelitifche Kinder. Die aufgeftellte 
ober vielmehr nur angezogene Idee tappt freilich noch 
etwas im Dunkeln, menigftens wird ſich der, melder 
fetbft noch Feinen recht praktifhen Sinn hat, buch des 
Verfaſſers Gemälde ein ſonderliches Bild von einer 
ſolchen Schule entwerfen Binnen, und darum hat er auch 
in dem erflen Anhange ums ein engliſches Mufter vor 
Augen geführt; ja vielleicht hat ihn gerade erfi das engs 
liſche Mufter auf feinen himmliſchen Gedanken gebracht, 
ben er in der Freude ber Empfängniß nicht einmal hat 
reif werden laſſen, fo daß derſelbe ald Embrio in bie 
Welt gefcleudert daliegt. Wenn wir von allen Dingen 
und nur erft einmal von den unfeligen Gedanken los: 
machen Lönnten, in dem Rinde einen ermachfenen Mens 
fhen en mininture zu erbliden, wenn wir nur einmal 
darauf kommen wollten, recht lebendig zu fühlen, daß 
jedes Lebensalter nach feiner Art zu fühlen und zu fafr 
fen, zu behandeln ift, daß alfo das Kind auch als Kind 
und nicht als einer Altbart angefehen werden barf. 
Rouffeau hat Bände Über Erziehung gefchrieben, worin 
jedes Wort ein Goldkoͤrnchen ift, Jean Paul hat mit 
einem Herzen voll heiliger Liebe den Cultus der Erzie: 
bung geprebigt, alle Kräfte und Gefühle der Eltern und 
Erzieher in Anfpruh genommen, um für das fleine, 
paradieſiſche Leben der Kinderwelt einzunehmen, und bie 
Herzen recht weich zu flimmen, damit bie Kleinen mit 
ihren biegfamen Körpern und Seelen nirgends auf ein 
hartes und rauhes Etwas flogen möchten. Mir aber 
taften dennoch mit rauhen, uneingeweihten Haͤnden ihr 
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Meines, zartes Blumenieben an, wir hauchen mit unferm 
falten, rauhen Verſtandesodem nur zu oft den zarten 
Blüthenftaub aus den Blumenkelchen ihres harmlofen 
Lebens, und erziehen taube Früchte. leicht die ange 
zogene Idee der Induftriefchulen, mie fie ber refp. 
Derfaffer verwirklicht fehen möchte, nicht auf ein Haar 
unfern Arbeitshäufern für Lüberliches Gefindel, wie die: 
felben unfer fpeculicendes Jahrhundert geſchaffen? Es 
nimmt nicht Wunder, daß ber Verf. bei feiner rafenden 
Gonfequenz nicht auch fogleih eine Kleinkinderbe 
wahranftalt damit verbunden hat, im welcher die ar: 
men Kleinen breffirt werden, fo bald fie dee Amme ent: 
laufen find, ober, vom fünften Jahre an, mo fich bie 
armen Unfchuldigen erft recht ald Ich fühlen Iernen, 
will er fie in bie Schule genommen, in feine Zwings 
burgen eingepfercht wiſſen, damit jeder Selbſtſtaͤndigkeit 
ber Hals gebrochen werde. Man ziehe nur den auf ©. 
466 angeführten Arbeits» und Lebensplan eines ſolchen 
Heinen Kinderzuchthauſes einigermaßen in Erwägung, 
und man wird finden, mie fich ber Verf. alle erfinnliche 
Mühe gibt, jeden Lebensaugenblid dee Kinder mit fei: 
ner Tyrannei zu beftimmen, damit ihrem freien Willen 
auch nicht eine Minute Zeit übrig bleibe, und fie ſich 
recht frühzeitig an ben gebanfenlofen blinden Gehorfam 
gewöhnen möchten. Und um etwas Pikantes einzu: 
mifchen, fo erzählt er und auch etwas von fpartanifcyer 
Suppe und fpartanifcher Abhaͤrtung. — Doch mir gehen 
vielleicht zumeit hierin; ber Verf. greift nicht aus ber 
Luft; er fußt auf Beiſpiele; England hat feiner Idee 
dad Material geliefert! — Beruft euch nur, mas die 
Erziehung der niedern Volksklaſſen zumal anlangt, auf 
England! England und fein Ebenbild, Amerika, haben 
und fhon mit dem unheilvollen Inſtitute der Fab ri⸗ 
kenſchulen, mit ber fabritmäßigen Erzieh : Methode 
nad Bel:Lancafter begluͤckt, daß wir durchaus nicht noͤ⸗ 
thig haben, noch ein neues derartiges Syſtem in unferm 
Leben einzubürgern, Und für wen follen diefe Anftal: 
ten eigentlich, für die Kinder folder Eitern, bie jährlich, 
wie der Verfaſſer will, 50 ober mwenigftens 25 Thlr. zu 
zahlen im Stande find? Wenn fie nur irgend ein Herz 
im Leibe haben, fo werden fie ihre Kinder nicht in biefe 
Zuchthaͤuſer fleden. Betrachten wir freilich die Sache 
als Nothnagel, als Anftalt, arme Kinder zu verforgen, 
dann ſchweige ic; gern, denn Moth kennt kein Gebot, 
und ich würde rathen, dergleichen Inſtitute an Waifen: 
bäufern anzufnüpfen, oder two dergleichen noch nicht bes 
fichen, nad bem dort angegogenen Mufter dergleichen 
ins Leben zu rufen; denn für derartige Inſtitute möchte 
ber Entwurf zum Mufter zu nehmen fein; aber nur 
nicht für die freien Kinder freier Eltern. — Allein der 
Verfaſſer will dadurch die Ungemohnheit, das Ungeſchick 
ber Juden für manuelle Arbeit befeitigen, Führt ber 
Weg zum Biele duch dieſe Zuchthäufer? Habe bie 
große Maffe unter den Chriften, welche durch Handarbeit 


ihe tägliches Brot verdienen, und bie zur Handarbeit 
Luft und Geſchick mit auf die Lehre bringen, auch foldye 
Anftalten nöthig gehabt, um dafür zugeflugt zu werben? 
Der juͤdiſche Vater iſt daran nicht gemöhnt, und 
fein Vorbild verdirbt den Sohn! Seit wie lange kann 
dies die Erfahrung beweifen? Klage man in Ländern, 
wo ben Juden feit längerer Zeit freifteht, durch Profeffio: 
nen ſich zu nähren, über Arbeitsſcheu? haben nicht viele 
mehr die Inftitutionen Schuld an dem Ungefchid und ber 
Trägheit der jüdifchen Jugend gegen manuelle Beſchaͤfti⸗ 
gungen, welche dieſelben bisher fo eifrig abgeftedt haben, 
damit fie nicht mit hriftlihen Inftituten, welche bafüıc 
bilden, in Berührung kommen? Wir Hagen über die 
hriftliche Vornehmthuerei, Aofonderungsfucht und Intole⸗ 
ranz, welche uns aus manchen Kreifen des Lebens ſchei⸗ 
den und find feibft wuthentbrannt für dergleichen Abfons 
derungen, Alles wollen wir für uns haben, und den⸗ 
noch mit unfern chriftlihen Brüdern ein gemeinfchafts 
liches Reben leben. Wäre nicht eine Latholifhe, eine 
evangelifch « lutherifche, eine evangelifch =reformirte In⸗ 
duftriefhule ein Unfinn? Und eime jübifche follte 
kein Unfinn fein? Schickt Eure Kinder, Seraeliten, in 
chriſtliche Anftalten der Art, wenn ihr das Bebürfnif 
darnach fühlt, es gibt deren gemug. Gewoͤhnt fie das 
durch nicht allein an den Umgang mit denen, mit wel⸗ 
chen fie fid) befreunden müffen, wenn fie fpäter als 
Bürger mit ihnen leben wollen, thut es auch aus Po: 
litik. Bedenkt, daß man blos in der Jugend dauernde 
Freundſchaft fahließt, daß dieſes Zuſammenleben Eurer 
Kinder mis den Kindern der Chriften bas herrlichſte 
Mittel ift, diefe jenen zu befreunden, ben Chriften im 
fpätern Leben die Juden nicht anders erfcheinen zu lafs 
fen, ald Menſchen. Bedenkt, daß das Beiſpiel bei Kine 
dern mächtig wirkt und daß das Vorbild chriftlicher Kin: 
der hierin von weſentlichem Nuten, fein muß. Bor allen 
Dingen aber, Ihr Eltern, laßt Euer Kind gewähren, 
laßt es ohne tölpifche Einmifchung feine Kräfte uͤben, 
feine Hände gebrauchen, feinen Körper ftählen, wie es 
die Natur verlangt, feht ihre Spiele an, wofür fie felbft 
diefe nehmen, für ernſte Arbeiten und Beſchaͤftigungen, 
und ihre mwerbet zu euerer Freude erfahren, baß fie hand« 
fertig werden und Leine Arbeit fcheuen, wenn Ihr auch 
ihre Jugend nicht beeinträchtigt durch das Auflegen eines 
geroiffen Tagewerkes. Sollten diefe hingeworfenen Ges 
danken noch nicht hinreihen unfre Meinung zu erflären, 
fo wollen wir gern weiter Rebe fliehen. ®. 


Edslim, 17. Aug. (Eingefandt.) Zeitgemäße 
Anfrage! Der gegenwärtige Zuftand der Juden in 
allen den Ländern, wo fie nicht völlig emancipirt find, 
ift fo ſehr kritiſch, ihre Stellung in politifcher Beziehung 
nah Außen fowohl, wie in religiöfer nah Innen fo 
precaͤr, daß folgende Frage, die meines MWiffens in ber 
neuern Beit des radicalen Durchforſchens nicht angeregt 
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iſt, wohl Beachtung verdient. Vorausſchicken muß ich 
jedvoh, daß ich nur Laie bin, und nicht bie Anmafung 
befige, mie ein Urtheil erlauben zu wollen; benn ich 
Bin der Anſicht, daß Urtheile gebiegen und begruͤn⸗ 
bet fein müffen. Meine Frage ift folgende: Was 
ſteht der Verlegung ber Sabbatfeier vom Sonnabend 


auf den Sonntag im Wege? und füge fih auf 
ſowohl im 


folgende Betrachtungen. Das heutige , 
politiſcher, wie geiftiger und refigiöfer Beziehung nad) 
Emancipation firebende Judenthum feheint mir, ſich in 
folgender Alternative zu befinden: entweder ed betruchtet 
das Land, in welchem es wohnt, als fein wirkliches Ba: 
terland, und feinen Meſſias ſymboliſch, der gekommen, 
fobald das Volk durch völlige Gleichſtellung von ber 
Sklaverei befreit iſt; oder Serufalem als fein wirkliches 
Vaterland und feinen Meſſias nach den Prophezeiungen 
ald denjenigen, der die Juden aus den Fremdlaͤndern 
erlöfe; und in ihe Vaterland, Jeruſalem, einführe. Im 
erftern Falle ſcheint unfere Verpflichtung zu fein, unfere 
Anftitutionen nach denen des und ald Brüder aufneh: 
menden Landes zu mobificiren, fobalb fie in Conflict mit 
einander geratben, und alle Hinderniffe hinwegzuraͤumen, 
die diefer Vereinigung im Wege ftehin, fofern nicht die 
Grundprineipien unferer Religion dem entgegen find. 
Die vorgefchriebene firenge Beier des Sabbat ift nun 


infofern ein Dinderniß, als dieſelbe bei unferer Einrichtung 


auf einem Arbeitstag unſeres gaftlidhen Landes fällt. 


Warum kann nun nicht die Feier an Einem und dem: |. 


felben Tage am Sonntag Statt finden? Was hindert 
uns den Sonntag als den 7. Tag zu felern? Es ift 
nicht meine Abficht diefe Fragen, und daran ſich knuͤpfende 
Folgen weiter auszuführen, fondern id) will unfere For: 
ſcher und Schriftgelehrten nur veranlafjen, ihre Urtheile 


über die etmaige Ausführbarkeit in. biefem Drgan ber: 


Deffentlichkeit auszufprechen. 


Was den erften Theil ber Alternative betrifft, fo 
fcheint mir defjen Beantwortung ganz nahe zu liegen. 
Wem Serufalem Vaterland ift, der iſt in feinem jegigen 
Wohnort nur politifcher Fluͤchtling, alſo nur geduldet ; 


von dieſem Gefichtspunke iſt die preußifche Regierung 


bis 1812 ausgegangen. Auf das Edikt von März 
41812 aber iſt dieſer Geſichtspunkt gänzlich verrüdt wor: 
ben, ein meiteres Fortfchreiten an Zugefländniffen lag in 
dem Geifte beffeiben, und dennoch hat unfer weiſer, ges 
rechter König nichts weiter beteiligt, vielmehr mandherlei 
zurüdgenommen; das Minifterium konnte feinen rechten 
Standpunkt finden, wie Riefer uns bemiefen hat, und 
durch dieſes Schwanken ift unfer Fortſchritt um lange 
Zeit aufgehalten worden. 


weil fie nicht einig werden konnte, ob fie und als Uns 
tertbanen oder als Fremdlinge betrachten ſollte. Ihre 
Humanität, unfere Handlungen, flimmten für bie erftere, 


Moher biefes Schwanken bei- 
einer ſo intelligenten Regierung? Gewiß wohl nur baher, 


unfere Satzungen, bie auf ein anderes Vaterland hin: 
mweifen für die Letztere. Was blieb alfo wohl übrig, 
dba die Yumanität bei ihr vorherrſchte, als die Zeit ge 
währen zu laffen? — Ich mieberhote, daß ich hier nur 
meine Anſichten ausfpreche, und frage, wenn dem fo ift, 
an wem ift es wohl an Hinwegraͤumung der Dinderniffe 
zu denken? Erklären wir uns offen für unſere liebes 
volle väterliche Negierung, geftehen wie ihr, daß wir 
fein anderes Vaterland kennen, als unfer geliebtes 
Preußen, dem wit mit Gut und Blut dienen; meiden 
wir jede Beziehung auf ein anderes, längft' in Wahrheit 
aufgegebenes Baterland, mobifitiren wir jede möglich zu 
machende Satzung unferes Glaubens nach der unferes 
jegigen: Waterlandes ; dann wird zweifelsohne unfer Mef: 
fias erfcheinen, d. h. die Erlöfung vom Sklavenjoch der 
Ausfchliefung, die Aufnahme in die brüderliden Arme 
unſerer chriſtlichen Brüder. 
B.....d 
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aus ber 
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Erfolgte Schritte zu Gunften der in Damas: 


tus Verfolgten, 


(Bortfegung.) 


Da war es wieder der große Anwalt für bas Recht und bie 
Ehre des Jubenthums, Gremieur, ber ſich auflehnte acgen ben 
fanatifen Sinn bes ſardiniſchen Möndyes und ein neues 
Echreiden an das Journal des Debats (abgebtudt in Nr. 21 
des Orients) vernichtete das offlcielle Document, nebft den 
beigebrachtem: Actenſtuͤtken bes parteiiſchen Fanatikers. Aber 
es blieb jetzt nicht mehr bei ben vereinzelten Bemühungen herr 
vorragender Privatperfonen. Gange Gorporationen traten 
zufammen, ſich für bie Ungluͤcklichen und namentlich für bie 
Wiederherftellung ber Ehre bes israelitifhen Namens zu vers 
menden. Die Judenſchaft von Paris fragte nicht blos 
bei dem Minifterium an, in wie weit und-in wie fern baffelbe 
von ber traurigen Angelegenheit unterrichtet fei, es veranlafte 
daſſelbe zugleich audy, geeignete Schritte zur Ehrenrettung des 
israelitifhen Ramens zu thun. Die Juden Deſterreichs und 
an ihrer Spige Rothſchild traten handelnd auf und flebten 
ihre gerechte und väterlidhe Regierung nicht umfonft um ‚Hilfe 
in biefer betruͤbten Angelegenheit an. Wir fehen von nun am 
den. oͤſterreichiſchen General⸗Conſul in Alexandrien, Herrn von 
Laurin, und ben Gonſul deſſelben Staats Herrn Merlato in 
Damaskus, den man feiner regen Theilmahme willen gern für 
einen Juden ausgeben wochte, auf bas eifrigfte bemüht, bie 
Angelegenheit auf den Status der Gerechtigkeit und Menſchlich⸗ 
keit zurüdzuführen und bie Intriguen, Gabalen, ben Banatis« 
mus ımd das Ungeſchick ber verſchiedenen bei dem Broceffe br⸗ 
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theiligten in bas gehörige Licht zu ſtellen. Auch ber preußis 
ſche Gonſul nahm fi ber Berfolgten mit Wärme an. Die 
efficielen Berichte und öffentlichen Erklärungen jener Männer 
vermochten alle redliche Herzen und alle die, denen Zeraels 
Ehre nicht gleichguͤltig war, nur noch mehr mit erneuter und 
vermebhrter Kraft fich der Angelegenheit zu unterziehen, Schon 
cm 21. April hatte zu London eine Berfammlung ber ange 
febenften Juden ftattgefunben, deren Männer wie Erämieur, 
Baron von Rothſchild, Eir M. Montefiore w a. 
beimohnten und die Englands,. Frankreichs und Defterreichs 
thätigfte Verwendung anzuſprechen ſich vornahmen. Was un: 
mittelbar darauf erfolgte, theilt ber Drient in ber 22, Nr. 
S. 163 mit, Rach folder kraͤftigen Protection wagten fidy 
endlich audy bie Juden hervor, bie unter bem Scepter Mehemed 
Ai’s chen und richteten an benfelben au Gunſten ihrer vers 
folgten Glaubensbrüder eine dringende Petition (abgebrudt: 
Drient Rr, 22), worin fie in freimüthiger Sprache das Ab: 
furde der Beſchuldigung zeigten, mit beutlichen Worten auf 
den Grund der Beſchuldigung binwiefen und ſchlieblich baten, 
die Unterfuchung der Angelegenheit jenem partheiiſchen Richter 
zu entziehen und an ben Stufen bes Thrones felbft fortzufegen. 
Da griffdenn auch basbrittifhe Minifterium ein. Es gab 
Lord Ponfonby u. ben Generalconful zu Xlerandrien Oberften Hod⸗ 
ges die Weifung, ihren Einfluß auf die rürkifchen und egypti⸗ 
ſchen Regierungen anzumenden, und eine Milberung der furdht: 
baren Graufamkeiten zu bewirken, denen die Hebröer im Mor« 
genlande auögefegt fein. Die Regierung von Frankreich 
aber fandte einen Bice:Gonful nah Syrien, um bie Maß: 
nahme ihres Bevollmägtigten dort an Ort und Stelle zu 
beurtheilen, um benfelben, wo nöthig, abterufen zu können. 
Die Parlamente und Kammern beider Länder aber fragten 
indeß mit Nachdruck bei ihren Regierungen an, ob auch bas 
Nöthige für die Verfolgten gefchehen fei und bald darauf erließ 
der Paſcha von Egypten eine Verordnung, in weldyer er bes 
fabl, das Verfahren gegen die Angeſchuldigten einer menſch⸗ 
lichern Behandlung au unterwerfen, die Zortur fürder nicht an⸗ 
zuwenden und fi nad dem Hatti⸗Scheriff von Gülhane zu 
richten. — Die Gelehrten hatten indeß nach einer andern Seite 
bin Gelegenheit die Anwälte des verklagten Zubenthums zu 
madıen. In Damaskus wurde ihnen auferlegt, ben Zalmud 
zu überſeen, ber, zu Folge einiger Ausfagen und Anlagen, 
Stellen enthalten follte, welche die Vergiehung des Ehriften- 
blutes gutheißen, ja befehlen, und in Deutſchland — man 
böre! — mußte man den Zalmub und bie nad einer verkehr, 
ten Gpregefe hierher gegogenen Stellen fogar vertheibigen. (Bol. 
Orient Ar. 23f.) — Bald follten noch andere Data ins Leben 
treten, um ben Bertheibigern des Judenthums alle Hände voll 
zu thun geben. Merlato hatte den franzöfifchen Agenten und 
deffen Benehmen vor Bott und aller Welt angeklagt. Er 
hatte ungeſchtut behauptet, daß die Gonfuln ber übrigen Mächte 
entweder dazu ſtillgeſchwiegen oder fi) den Deren von Rattis 
Menton angefäjloffen hätten, er hatte es laut gefagt, daß mur 
er allein, diefem geheimen, unmenfhliden Bunde nicht habe 
beitreten mögen, unb forberte durch biefe Öffentliche Erklärung 
nicht allein die betreffenden Conſuln auf, fi) bagegen mit aller 
Art Waffen zu wehren, fondern beftimmte natürlich auch die 
beireffenden Regierungen, ihren Agenten ſich anzunehmen, und 
dadurch im vieler Hinſicht gegem die gute Sache bei ber 
frühern Anficht zu verharren und das beobadytete Berführen 
zu vertheidigen. Mit bankbarer Anerkennung muß es darum 
bie Geſchichte melden, wie bie franzoͤſiſche Deputirtenfammer 
in ihrer Sigung vom 2. Juni aufden Dinifter, Herren Thiers, 
einftürmte, um von ihm mehr als müfjiges Zuſchauen in der 


Damasker Angelegenheit zu verlangen und das Betragen Rattis 
Menton’s einer genauen Unterfuchung zu unterftcllen. Dr, 
Thiers vertbeibigte ſich burch die Hinweifung auf die Abfens 
dung eines Viceconſuls, ließ aber nicht undeutlich durchblicken, 
daß in feinem Innern Ratti-Menton ſchon gerechtfertigt ers 
ſcheine und rief dadurd die Oppoſition und ihre eindringlichfte 
Sprache nur noch mehr hervor. Da glaubte man von dieſer 
Seite nit viel erwarten zu dürfen, auch das engliſche Mir 
nifterium bewies fi aus gleihem Grunde flau, und man be: 
ſchloß daher von Seiten ber Juden, gleichmehr auf bie eigne 
Kraft zu ftüsen, ſelbſt thärig aufzutreten und fein Heiligſtes 
nice der Politik eines englifdhen oder franzöfhen Miniſters 
anzuvertrauen. Darum trat am 15. Juni in ber Vorballe 
der neuen Synagoge Great Gt. Helens das Londoner Comity 
of british Jews (Berein der britiſchen Juden) aufs neue zus 
fammen und vereinigte fi in der Anſicht, das nad; aufmerf: 
famer Bernehmung verſchiedener Briefe aus dem Driente, die 
Nothwendigkeit einer. fernern Dazwiſchenkunft 
ber europäifhen Iöraeliten zu Gunften ihrer 
verfolgten Brüber in Damaskus ſich heraueftelle, 
und da in Erfahrung gebracht worden fei, daß bas israelitiidhe 
Gentral: Gonfiftorium in Paris den Hrn. Cremieur vers 
mocht babe, als fein Abgefandter bie Sade ber am: 
gellagten Juden in Damaskus zu vertheidbigen; 
fo fei 2) die Werfammiung überzeugt, daß es hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig wäre, wenn einige Herrn von Rang und Talent von 
den Londoner Juden abgefandt würden, um mit ‚Hrn. Eremieur 
gemeinſchaftlich dort ſich zu bethätigen. 3) Hielt ſich die Ber: 
fammlung für überzeugt, daß Sir Moſes Montefiore vermöge 
feiner hohen Moralität, feines Eifers und feines Einfluffes 
ganz befonders dazu geeignet fei, die Juden Englands am Hofe 
bes Paſchas von Egypten zu repräfentiren, und bie verfolgten 
Brüber im Drient zu vertheibigen, und erſuchte benfelben daher 
bringenb, die gedachte Miffion zu Übernehmen. 4) Die Ber: 
fammlung ermädtigte den Genannten, jeben juriftifhen oder 
fonftigen für nüglidy erachteten Beiftand mitzunehmen, um den 
Zweck der Miffion zu fördern, 5) Zur Entſchaͤdigung ber 
Begleitung Montofiore's und zur Beftreitung fonftiger Ausga- 
ben, folk eine Subflription eröffnet und der Ertrag zu des 
Genannten Verfügung geftellt werden. 6) Baron Lionel von 
Rothſchild foll ermächtigt werben, eingehende Beiträge in Ems ' 
pfang zu nehmen, 7) Dienftag, den 23. Juni 4 Uhr Nach⸗ 
mittags möge in der großen Synagoge Dudplace eine dffent- 
liche Verſammlung ftatt finden, um ben Erfolg ber heutigen 
Bufammenktunft zu berichten, und deren Begenftände zu beför- 
bern. Die Secretairs der verfchiedenen Gemeinden wären bar 
zum anzuweiſen, die betreffenden Mitglieder dazu einzuladen, 
um ber Verfanmlung beizuwehnen, aud möge am näditen 
Sabbat das nöthige darüber in jeder Synagoge bekannt ges 
macht worden. 8) egtlih zolle die Verſammlung bem Sit 
Montefiore für bewiefenen Eifer und Gelbftverleugnung den 
wärmften Dank. — Zum Schluſſe eröffnete Montefiore die 
angeregte Subſkription, indem er außer der Selbſtdeckung feis 
ner perſoͤnlichen Reiſekoſten noch 100 Pfd. zeichnete, welcher 
Summe feine Gattin eben fo viel beifegte. Die drei jungen 
Heren Rothſchild betheiligten fi) jeder mit 200 Pid. Herr 
Jiogak Cohen mit 100 Pfb. u. f. w. dem Beifpiele der Londo—⸗ 
ner Juden folgen unmittelbar darauf die zu Mancheſter, und 
in einem dort gehaltenen Meting, dem fich alle chriſtlichen 
Babrikanten, SKauflente und Gelehrte anſchloſſen, mwurdeu 800 
Pfd, Sterl. gezeichnet, 

Solch edles Beifpiel wirkte gewaltig, die Theilnahme für 
bie ungluͤckliche juͤdiſche Bevölkerung in Damaskus griff um fo 


mebr um fih, als einerfeits diefe Tragoͤdie ſchon nicht mehr 
vereinzelt baftand, fondern au am andern Drten zumal in 
Rhodus, Ähnliche Vorgänge ſich gezeigt und mit Fanatismus 
audgebeutet worben waren, als anbererfeitö dieſe Sache der 
Bumanität und Menſchlichkeit von dem franzoͤſiſchen Gabinette 
mit cyniſcher Gleichguͤltigkeit deſavouirt und fe oberflächlich 
behandelt worben war, daß Hr. Thiers in ber Deputirtenkam⸗ 
mer nicht allein mit vornehmer Gerinafhägung über bie Ans 
gelegenbeit fi verlauten ließ, fondern auch genug gethan zu 
haben vorgab, wenn er einen jungen, unerfahrnen, bem Gonful 
zu Damaskus untergeordneten Mann aus dem Gonfulatsper: 
fonale au Alcrandrien dorthin gefickt hatte, um das Beneh⸗ 
men des erflern in ber unfeligen Angelegenheit zu controlliren, 
Ja felbft die Antwort des Königs Louis Philipp, bie berfelbe 
dem Wicepräfidenten Gremieur bei Gelegenbrit der Anrede bef: 
fetben zur Feier feines Namenstages ertheilte und bie dahin 
lautete: daß der König die angezogenen Angelegenheiten gar 
nicht kenne, gern jedoch erbötig fei zu helfen, wie weit fein 
Arm reiche, war nicht geeignet große Hoffnungen auf bas Ga: 
binet ber Zuillerieen zu fegen. Um fo mehr geſchah von ander 
rer Seite, Lauter und immer lauter fehrie das engliſche Un: 
terhaus für die Jeraeliten um Hilfe. Die niederlaͤndiſche 
Regierung ertheilte ihren Gefandten und Eonfuln zu Kon: 
ftantinopel und Xlerandrien Befchle, den Banatismus im Drient 
zu feuern; ber döferreihifhe Gonful zu Damaskus 
und ber zu Alcrandrien wirkten Eräftig fort. Selbſt die Ne: 
gierung bes Großheren zu Konftantinopel fühlte fich 
gemäßigt, die Sache in Betracht zu ziehen, obgleich die We: 
rathung von wenig Erfolg war, und Mebmed Ali mußte 
ſchon aus Politik auf alle moͤgliche Weiſe zu erkennen geben, 
daß es ibm um Gerchhtigkeit zu thun fei, vorzuͤglich als der 
Öfterreichifche Generalconful den Borfchlag that, den ſchweben⸗ 
den Proceß, dee nun wenigſtens den Charakter der Marter 
verloren hatte, den Händen ber tuͤrkiſchen Juftiz zu entnehmen, 
und ibn einer Commiſſion aus vier europäifchen Gonfuln zu 
übergeben, weichen vier deutſche Griminaliften zur Deraus: 
ftellung des Factums beigegeben werben follten. 

Jetzt beſchraͤnkte fi die Theilnahme nicht mehr auf bie 
israelitiihe Bevölkerung ber verſchiedenen Länder, fondern rein 
chriſtliche Corporationen traten fogar für bie ungluͤcklichen 
Juden auf und dies um fo mehr, ald man ben forifchen Chri⸗—⸗ 
ften ben Vorwurf machen konnte, baß fie weit fanatifcher ge: 
finnt feien als die Tuͤrken, und ba fie ſich bei diefer Angelegen: 
heit weit mehr betheiligt glaubten, als die Mufelmänner. 
Wirklich lagen fie auch bem franmzoͤſiſchen Conſul jederzeit in 
ben Ohren, ihre Sache gegen ben allgemeinen Strom zu Ende 
zu führen, und was man von ihnen fürdhtete, leuchtet daraus 
bervor, daß Mehemed Ai 800 Mann Zruppen nah Damas: 
Eus fandte, um nöthigen Falls die Ruhe unter den dortigen 
Chriſten aufrecht zu erhalten. Zuerſt unter ben Chriſten als 
GSorporation ergriff die im Drient befindliche Miſſion der kLon— 
boner Geſellſchaft zur Verbreitung des Ghriftentyums unter 
den Juden das Panier für leptere und hoͤchſt beachtenswerth 
it, was deshalb ein Derr Georg Wildon Pierig im Jour: 
nal de Smyrne berichtet: „In Serufalem, wo ich mich als 
Gommiffar der Geſellſchaft zc. befand — heißt es in dem 
Schreiben v, 16. Mai, — erhielt ich die Nachricht von den 
Borfällen in Damaskus. Ich kann Ihnen nicht ſchildern, 
welchen Eindrud diefelbe auf die unmwilfende und aberaläubifche 
Bevölkerung diefes Bandes machte. Die Wahrnehmung dieſer 
Sadjlage und Gemüthsverfaffung ergriff mich um fo ſchmerz⸗ 
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licher, als id) überzeugt war, daß bie bei diefer Gelegenheit 
gegen bie Juden erhobene Beldyulbigung auf falfcher und ab⸗ 
furder Borausfegung beruhe; denn es ift durchaus ungegrüns 
det, daß bie Juden bei irgend-einem ihrer Religionsgebräudge 
ſich Chriſtenblutes zu bedienen hätten, Obgleich ich jegt ein 
Eprift bin, fo bin ic body ald Jube geboren und zum Rab⸗ 
binen gebildet morben. Ich vermag es daher, aus Erfahrung 
darüber zu fpredhen und muß hiermit die gegen die unglüdtichen 
Schlachtopfer von Damaskus vorgebrachte Beſchuldigung als 
ungerecht verwerfen, Bei der Miffien, zu der ich gehöre, 
ward befchloffen, daß ich mich nad Damaskus begeben follte, 
um bdafelbft, die Unterftügung der europäildhen Gonfuln vor⸗ 
ausgefegt, nach meinem beften Wiffen und Gewiſſen zu Guns 
ften der rabbiniſchen Geſetzgebung, die jeden Blutverbrauch abs 
ſolut verbietet, Zcugniß abzulegen, die Frage wegen des Mors 
bes jedoch ber weitern Entſcheidung ber mit Eifer betriebenen 
Unterſuchung zu überlaffen, Am 30. März kam ih in Dar 
masfus an, das ich am 7. April wieber verlaffen mußte, ohne 
meinen Zweck erreicht zu haben.” — Nun berichtet der ehr⸗ 
lie Mann über die allbefannten Vorgänge und beftätigt uns 
leider auch, gleich Merlato, daß von Seiten einiger Gonfulate 
nicht das rechte und erforderliche zur Beilegung der Greuel⸗ 
feenen geſchehen ſei. Dod that er für feinen Theil, was er 
nur thun fonnte, er lich fi durd den britiſchen Generale 
Conſul in Alerandrien dem Bicekönige vorftellen, welchem er 
in Betreff ber unfeligen Angelegenheit eine Petition überreichte, 
die derſelbe mit großer Aufmerkſamkeit durchlas und worauf er 
verſprach, den Proceß revidiren zu laffen, 

Bon jegt ab warb London recht eigentlich der Heerd der 
Humanitätsfrage und fogar Gremieur kam über den Kanal 
berüber, um bier, wo menf&hlides Wohl und Weh weit flärs 
fer zum Handeln trieb, wie in Frankreich, zu wirken und ſich 
mit feinem Reifegefährten, Montefiore zu beſprechen, ber ſich 
bereits bei feiner Königin beurlaubte und welchem ein koͤnigl. 
Dampfboot zur Ueberfahrt nach Boulogne zur Verfügung ges 
ftelle ward, Dr. Löwe, berfelbe von welchem bie bekannten 
Briefe aus dem Drient in ber allgemeinen Jubenzeitung 1839 
herruͤhren, befchloß, bie beiden Männer zu begleiten, Das erfte 
was fie zu thun befchloffen, war, daß fie nad ihrer Ankunft 
im Driente- mehrere 1000 Pfd. als Prämien für biejenigen 
ausfegen wollten, welche zur Entdeckung ber eigentlichen Mörs 
ber weſentlich beitrügen. 

Erhaben und feierlich aber ingen in unferm Herzen zwei 
Schreiben wieder, die jegt von ben Rabbinen Herfdel und 
Meldola an Monteflore gerichtet wurden, um ben Dann, der 
fih zum Streiten für Israel rüftete, wo nöthig, mit einer 
Waffe mehr auszuräften und feinen moralifhen Muth zu 
erhöhen. Sie find wichtige Documente der ſittlichen Kraft 
Israels und darum laſſen wir fie bier folgen: 

Mein wöürdiger Freund! Bevor fie ihre wichtige und 
fromme Sendung antreten, moͤchte ich einige Werte an fie 
richten, die meine Amtspfliht mir abmöthigt und welche bie 
obiwaltenden Umftände erheifchen, 

Da es Ihnen natürlich durchaus bekannt ift, daß bie Zur 
den an dem fchändlidyen und blutigen Verbrechen, beffen man 
fie beſchuldigt, feinen Theil haben können, fo werden Sie leicht 
bei Ihrer zeitlichen Ehre und künftigen Seligkeit es verbürgen 
fönnen, baß fein juͤdiſcher Religionsgebraud, der Menſchenblut 
fordert, in Zörael eriftict ober je eriftirt haben Tann, 


(Bortfegung folgt.; 





Berlag von C. 8, Fritz ſche. 


Drud von F. SH. Nagel. 
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töbl, Polämtern und gerechnet, zwei Bogen, 
allen folldben Buchhand⸗ 9 erau ö8 ege ben und zwar an jebem 
lungen auf ein Jabr. von Samdtag regelmäßig. 


Dr. Julius Fürft. 
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Drient. (Alerandrien, 
Minchat Kenaot beurtheilt von Stern. 


Leipzig, ben 5. September 


Ankunft Montefiore'ö und Cremieux's. 
Oeſterreichiſche Grenze, Beriht üb. Mähren. 





Fortfegung). — Deutfhland (Wien, 
Berlin, die neueflen Judenfeinde. 


Krabien. 


Aus Preußen, über die Juden im Poſen'ſchen). — Böhmen (Prag, bie Aufaahme Rapaport's). — Nuflanb (Peters 


burg, gefeglihe Betimmungen). — Liht und Shattenbildber aus ber jüb, Geſchichte der Gegenwart. 


Gunften der in Damaskus Verfelgten. — 2.8. des Drients. 


Orient. 


Alexandrien, 6. Aug Sir Mofes Mon: 
tefiore und Dr. Cremieur find am 4. Aug. mit 
zahlreichem Gefolge, welches zwei Hotels faſt ausfchließend 
beſetzt, hier angelangt und werden gegen Ende dieſes 
Monats ihre Reiſe nach Damaskus fortſetzen, um, wie 
bekannt, zu Gunſten der ſo graͤßlich mishandelten Juden 
Schritte zu thun und dieſe Sache neuen Unterſuchungen 
zu unterwerfen. Eine geſtern ſtattgehabte Untertedung 
des Sir Moſes mit dem Paſcha iſt dem Wunſche des 
Erſtern nicht enıfprechend gemefen. Der Paſcha hat 
erklärt, daß ihm die Dazwiſchenkunft von Rechtsgelchrten 
in diefer Angelegenheit nicht angenehm fei, und dem 
Sir Mofes eine weitere Antwort in einigen Tagen zu 
geben verfprochen. 

Arabien (Korfegung). Jetro, verfhwägert 
mit dem Geſetzgeber, unterftügte Legteren mit Rath 
(Er. 18, 14) und burdy feine Lokalkenntniß der Wuͤſte 
(Nu. 10, 30), Die Midianiter nomabifirten in bem 
fogenannten jteinigten Arabien, ihre Heerden zumeilen 
dis gegen den Berg Sinai bintreibend, aber die priefter: 
fürftlihe Familie Jetto's bat fi durch eine Annahme 
des Mofaismus ſchon frühzeitig von dem eigenilichen 
Stamme getrennt. Aus ihrer Palmenſtadt (NY 
Dam) zogen fpäter die Keniten ober Jetro's Familie 
nad) der MWüfte Juda, während ein Theil fpäter nad) 
Arabien zuridzog und vielleicht den Judaismus dort 
ausbreitete. Im Weiten Arabiens treffen wir die Bene 
Keni daher mit Amelet und Midjan zumeilen verbün: 
det, im Morbweiten in ber Gegend von Chaibar und 
in der Wuͤſte Juda, wo eine Familie Bene Rehab 


GErfolgte Schritte zu 


ifolirt ein nomabifches Leben führt. Chaibar mwirb von 
alien als Palmengebiet befchrieben, es ift wahrfcheinlich, 
daß die Schrift unter Palmenftabt Chaibar verfteht und 
felbft der Name SM vielleicht nur von SP En, 
Stammbhaupt ber Familie, berzuleiten ift. Die arabi: 
fhen Schriftſteller fhon wiffen den Namen Ehaibar 
nicht paffend herzuleiten und fie fuchen ihn aus dem 
Hebraͤiſchen zu beftimmen, aber ald Benennung von an 
it der Name ſehr paſſend. Die dunkle uralte Kunde 
von den Bene-Mofche, die in Arabien unter eigenen 
Königen leben follen, melde fhon unter Mebulabnezar 
borthin deportirt worden, wie Rab Zem ach Gaon aus 
einem Midrafch erzaͤhlt, feheint mit den Nachkommen 
bes Cheber ba-Keni in Chaibar zufammen zu 
hängen, und vielleicht nur ans WO MM 32 verkürzt, 
Die Bene-Rechab ſcheinen aber fpäter auch das be: 
drängte juͤdiſche Land verlaffen zu haben, um ſich zu 
ihren alten Etammgenoffen nad) Chaibar zu begeben, 
wo dena freilich die Verheifung Jeremia's in Erfüllung 
ging: Nicht fol ein Mann ausgerottet werden unter den 
Bene-Redab (35, 19), denn da erhielten fie ſich bis auf bie 
Meuzeit. Mod, jest, berichten die Reifenden in Arabien, 
ziehen die Beni-Chaibar als Nomaden im Hedſchäs 
umber, wie ihre Vorfahren in Midjan, noch nicht unters 
joche wie vor Muhammed und mie bie Bewohner ber 
Müfte, und fid) zu einem Mofaismus befennend, ber 
von talmudifcher und rabbiniſcher Satzung noch nichts 
weiß. — Indem ich nun die Skizze über die Juden in 
Hedſchaͤs, namentlich in Chaibar verlaffe, um den Ju: 
den in dem übrigen Arabien mich zuzumenden, erlaube 
id; mir eine Bemerkung in Bezug auf bie erwähnten 
Bene-Rehab. Die während ber Dauer des zweiten 
Tempels entftandene Sekte der Effäer, deren Lebens: 
36 
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welſe der ber Bene · Rechab gleicht, ſcheint aus diefer Fa⸗ 
milie entſtanden zu ſein, die nach Plinius (V. 16) ihren 
Hauptſitz um Engedi, in ber Wuͤſte Juda's am Suͤden 
des todten Meeres hätte, wo ehemals die Bene-Rechab 
waren. (Ztfag. folgt.) 


Deutſchland. 


Wien, 83. März (Schluß. ſ. Orient Nr. 10.11 x.). 
Nach langer Unterbrehung fahre ich endlich mit meiner 
Ueberfhau der in öfterreichifchen Landen erſchienenen 
hebräifchen Erzeugniffe fort, aber diesmal will ich den 
Artikel ſchließen, um ihn von. Neuem naͤchſtens aufzu: 
nehmen. Das Werk, weldyes ich hier anzeigen will, 
it kein mioberfies, und doch erft ein in der Neuzelt er⸗ 
ſchienenes; es führt ben Titel: Minchat Kenaot, 
theologiſche Correſpondenz des Abba Mare Moſe, ben-Joſef 
Jarchi Dow Eſtrok von den Weiſen Lunels in Mont: 
pellier und mehrer fpanifchen Rabbinen, mit dem gelehr⸗ 
ten Salomo Ben Adetet, genannt Raſchba, in welcher 
auch das Buch ha · Jareach enthalten. Aus einer veralteten 
Handſchrift, aufgefunden in einer Bibliothek zu Florenz 
von M. 2. Biſeliches aus Brody (Preßburg bei Ed. v. 
Schmid 1838). Blätter, dem Verfallzeitsbuche der Ber: 
gangenheit, des Vergeffens, dem Staube und Nagezahne 
dee Vermoderung entriſſen und Auf dem Präfentirteller 
tppographifcher Couvertd in verjlngt lächelnder Geftaft 
offeriet, find uns immer eine in doppeltem Bezuge hoͤchſt 
Intereffante und mwillfommene Novitaͤt. Diefe ift uns 
bas Bild phönirartiger Auferftefung des in manufkripter 
Berpuppung Jahrhunderte fang fehlummernden Wortes ; 
ift uns ein Schlüſſel, der und die fell verriegelten 
Pforten laͤngſt verfloffener Beitepochen erfchließt. Jedes 
Wort if uns ein Mikroskop in die Camera obſcura 
grauummachtetir Urzeit hinuͤber zu bliden, und das Ganze 
ein Telegraph, ber und aus den fernen Zonen des Alter: 
thums und ber Vorzeit feine Raute hinüber fendet, Sit 
dies bei einem Werke von rein wiſſenſchaftlicher Tendenz, 
von Einem Berfaffer ausgegangen und niedergefchrieben 
ver Fall, fo iſt es in weit hoͤherm Sinne bei einer 
Brieffammlung von verfchiedenen Meiftern ausgegangen. 
Da wird diefe Novitaͤt zu einem hiſtoriſch beachtenswuͤr⸗ 
digen Zeitgemälde, in welchem fid die Typen frühern 
Lebens und Strebene, früherer Eleinlicher wie großartiger 
Charaktere aufs fprechendfte und. beutlichfte beurkunden. 
Ein ſolches Spiegelbild begrüßen wir aufs frreundlichſte 
in dem uns von Hrn. Bifelihes durch den Ev, v. 
Schmid’fhen Verlag gefpenditen Minchot Kenast. Ein 
Werk, in der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahrhun⸗ 
derts von ben rabbinifhen Geiſtesheroen damaliger Zeit, 
unter denen mancher in ungetrübter Gelebrität bis in bie 
Meuzeit firaklte, entſtanden; von erleuchteten Männern, 
bie bei ihrem tiefen talmudiſchen Wiffen ſchon damals 
als rüftige Kämpfer wider den Obfkurantismus offen 


und freimüthig auftraten, als Liefer die Phitofopbie des 
Maimuni mit Bann und Interdict verfebmen molite. 
Ein Wert, das außer den halachiſchen Differtationen 
und Entfcheidungen die es hie und da enthält, gar 
mandye Lichtpunkte über jüdifche Geſchichte verbreitet und 
liefert. Ein Werk, in der Epoche dunkler Umnachtung, 
im Mebelgebiete düftrer Abftumpfung und apathifcher 
Beiftesbtindheit entftanden, mo bie fteifgebrannte mikto— 
logifhe Orthodorie allenthalben mit bleiernem Zepter noch 
zu Throne faß und aus welchem, fo meit die verdichtete 
Atmoſphaͤre damaliger Zeit den Adlerflug des Geiſtes ges 
ftattete, ein llarer, geläuterter und heiblidender Geift 
ber Ideenverklaͤrung und Anfichteechebung aufs übers 
rafchendjte uns anfpricht. Der Styl der fämmtlichen 
102 Briefe ift beinahe durchgängig Mar, gediegen, bluͤhend 
und frifch, obwohl fie oft pijutimarrig in gereimter Profa 
abgefaßt, fo ift doch darin keinesweges die in jenen 
allenthalben vorherrfchende Korruptheit und Schmwerfälligs 
keit anzutreffen, wenn wir den Eingang des 53. Briefes 
und ned anderweitige wenige Stellen eben ausnehmen. 
Mit ungezmwungener, ungebundener Gewandtheit finden 
wir bie ſchoͤnen poetifhen Ausdrüde und Bibelftellen 
kunſtvoll und unbeabſichtigt mofaitartig darin verflochten 
und eingelegt, und eine Elaffifche Vollendung und Run— 
dung fpricht daraus und an und ſtempelt fie zu Meifter: 
ftüden ihrer Zeit, Ein ſchoͤnes, klares und herrliche 
Spiegelbild einer dahin geſchwundenen Zeitepoche. — 
Welche energifch vollkräftigen Worte, welch religiöfe 
Wärme, welhe Glaubensglurh! In reiner, ungefchminfs 
ter und ungetrübter Klarheit tönt uns jedes Wort ans 
dem heißen Glühofen ber tiefften Empfindung, jener ganz 
im Goldſchachte ihres Glaubens lebenden und twebenden 
Herzen entgegen und fpiegelt im Herzen des Leſers fich 
wieder und prägt dort unmillfünlich ſich ein, und gewinnt 
es duch ben Zauber feiner Innern Tiefe und feiner 
äußern Gediegenheit. — Da liegen fie aufgerollt nor und 
die Charakterbilder des Alterthums, die in ibren fanati: 
(hen Schwaͤchen fo ſtarken Herzen jener nervigen Glaus 
ber.ömatadoren im Judenthume! Wir frhen fie ringen 
und fimpfen vor uns einen heiligen, weihevollen Kampf 
mit dem Schwerte gefeister Worte, für die Erhaltung 
ber Glaubensfefte und ihres bannertragenden Korpphien 
Maimonides, Und doch iſt jenes ermfte religiöfe Lanzen⸗ 
brechen meit eher und mehr ein frieblihes Yournier, als 
ein Kampf um Leben und Leben! Wie ift da jedes herz 
ausfordernde Wort mit dem herjgewinnenden füßen He— 
nig der Eintracht verzudert; wie trägt da jeder Schlag 
eines ſchneidenden Wortſchwertes auafi den Handſchlag 
des Friedens ſchon in fih; und wie liebehelſchend, eini— 
gungbegehrend und verbruͤderungentzweckend fpricht in ber 
Manifeftation felbft der rauhen Kriegserffärung der ewlge 
Waffenſtillſtand fi) nicht aus! So fol und muß ein 
Bolk für das Palladium feines Glaubens, für die Ehre 
feiner Männer kaͤmpfen! Hauptfächlich feheint dieſet 
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Kampf über ein gegen bie damals im Judenthume ſich 
erhebende triſte Schule der Symbolik ausgefprochenes 
Anathema entjtanden zu fein, melde, obwohl fi) Feines 
großen Anhanges erfreuend, body bei den ihr naheftchen- 
den Anhängern ber Kabbala zu vielen Mifdentungen 
und Mifverftändniffen Anlaß gab und Zeirftimmen und 
beren antipodifches Echo hervorrief. Unter ben ſchoͤnſten 
gebiegenften und vorzüglichiten der Briefe find wohl bie 
des hochberühmten R. Ralomo Sohn Aderet zu zählen, 
aus welchem eine Klarheit, ein Del: und Scharfblid 
des Geifteß, eine Potenz der Sprache und eine Kunft: 
gewandtheit ded Styles uns anfpricht, die wir nur von 
dem ald geraden und tiefen talmaudifhen Denker autori— 
firten Raſchba erwarten können. Nach diefen find bie 
dis Sammlerd Abba Mare Ben Joſef zu zählen. Außer: 
dem enthält dieſes Werk eine Einleitung in achtzehn 
Abſchnitten, die fo manche ſchoͤne moraliſch-exegeſe Idee 
enthalten und das Büchlein Jareach in funfzehn Abſchnit⸗ 
ten, von denen wir fo eigentlich nicht wiſſen, mas fie 
vorftellen. Mit dem innigfien Danf an den Heraus— 
geber, können wie nur noch verfihern, baß fein Freund 
der hebräifchen Literatur diefe ſchmackhafte Lektüre unbes 
friedigt aus den Händen legen wird. M. E. Stern. 

Defterreichifcbe Grenze, 14. Aug. 
Auf meiner jüngften Reife durch Mähren habe id) bie 
dortigen jüdifchen Verhaͤltniſſe und Zuftände ganz in ber 
Nähe zu ſehen Gelegenheit gehabt und mir Mühe ge: 
geben, fie Har zu durchſchauen. &ie bieten im Ganzen 
wenig Erfreuliches dar. Hier und da giebt fi) allerdings 
ein vereinzeltes Streben, ein Ringen und Kämpfen nad 
einer beffern Geftaltung der Dinge fund; aber nirgends 
ein Gefammeftreben, nirgends eine klare Einſicht in die 
Verhaͤltniſſe und Bedürfniffe, und um fo weniger in das, 
was North thut. Die einzelnen Gemeinden haben im 
Allgemeinen baffelbe Gepräge, fo daß, wenn man eine 
gefehen hat, man das SPrototpp aller Übrigen hat. — 
Schule, Gotteshaus und die Verwaltung ber Communals 
angelegenheiten find die einzigen Träger des jüdifchen 
Gemeindelebend, der Spiegel, in dem fi der Stand 
der Bildung und Gefittung der Gemeinde treulich res 
flektirt. In welchem Zuſtande aber befinden fich alle 
drei Eine Schule hat jede Gemeinde, weil fie zur Un: 
terhaltung einer ſolchen gefeglich verpflichtet iſt; aber von 
allen, in den mährifhen Gemeinden angeftellten Lehrern 
giebt es vieleicht nicht acht, die ſich durch wiffenfchafts 
liche Bildung bemerkbar machten. Neben einem noths 
bürftigen Unterrichte in den erften Elementen ber Jugend⸗ 
bildung, im Schreiben, Lefen und Rechnen, wird nad) 
bem vorgefchriebenen Lehrbuche Bene- Zion eine religiös: 
moralifche Unterweiſung ertheilt; aber wie erbärmlich und 
kuͤmmerlich! Ich kenne fogar eine Gemeinde, und zwar 
eine nicht unbedeutende, im weldyer der an ber Schule 
angeſtellte hriftliche Lehrer bie jüudifche Jugend auch 
in der veligiöfen Moral unterrichtet. Man kann 
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ſich leicht vorſtellen, von welchem religioͤſen Geiſte Lehrer 
und Lernende durchdrungen ſind, und wie es mit der 
religioͤs-ſittlichen Bildung der Jugend ausſieht. Zu dem 
Alten fhweigt die Gemeinde, theils aus Indiffereny und 
Apathie für jedes höhere Intereffe, theils aus Furcht 
vor noch Aergerem. Nicht beffer ficht es mit dem ans 
bern Theil der religiöfen Bildung, naͤmlich mit dem 
Bibel: und Talmud:Unterrichte aus. In denfelben theilen 
fi) gewoͤhnlich mehrere Privartlehrer und der größten 
Schuͤlerfrequenz erfreut fi in ber Megel jener, der fi 
mit dem geringften Honorar begnügt. . Aus diefem Zu: 
ftande gänzlicher Berwahrlofung haben fih in neuerer 
Zeit bios die Schulen zu Prosnig und Nikolsburg 
herausgearbeitet, befonders erftere, an der Dr. Joſef 
Weiße, ein gründlich unterrichteter umd mit den Wer 
dürfniffen einer Schule ganz vertrauter Mann, ala Reh: 
ter wirft. Auch das Gotteshaus ift fait in allen mäh: 
rifchen Gemeinden aus feinen mittelafterlihen Formen 
und den damit verbundenen entſtellenden Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten nicht herausgetreten. Mit Ausnahme einiger Ans 
fänge, die bier und dba theils verfucht, theils wirklich 
gemacht worden find, bie aber bis jegt zu unbebeutend 
find, als daß fid an biefelben die Hoffnung eines Forts 


ſchrittes knuͤpfen ließe, ift alles wie vor Jahrhunderten; 


bie Rabbinen, denen bie Sorgfalt für bie gottesbienft: 
lichen Angelegenheiten Eraft ihres Berufes zugewiefen iſt, 
haben im Allgemeinen für die Förderung derfilben wenig 
gethan, Die meiften unter ihnen gehören ber alten Zeit 
an, und find für jeden Fortſchritt unempfindlich; aber 
felbft bie jüngern, die von dem Geifte der fortfchreitenden 
Bübung nicht unberührt geblieben find, Fönnen ſich aus 
einer gewiffen Engherzigkeit nicht berausreißen. Die 
Zugend ber Selbſtverleugnung und edler Selbftaufopferung, 
die den Rabbinen der fruͤhern Jahrhunderte fo ganz eigen 
war, und fie über jede Rüdficht hinausfegte, mangelt 
größtentheil® den Rabbinen unfrer Zeit. Die Wahrung 
ihrer Rechte und ihres Einfluffes den Gemeindegliedern 
gegenüber, die Gunft ber reichen und günftiger geftellten 
Gemeindemitglieder, Eurz die Sorge für ein moͤglichſt 
bequemes und forgenfreiss Beben, das find die Ruͤckſich⸗ 
ten, die ihnen zumächft liegen; das Lehren und Lernen 
fuͤlt nur den Eeinften Theil ihrer Zeit aus. hr Grund: 
fag ift im Allgemeinen: Primum est vivere, deinde 
philosophari. — Es ift daher fein Wunder, daß das 
Anfehn der Mabbinen in Mähren, wo fie in frühen 
Zeiten auf die Gemeinden einen fo bedeutenden Einfluf 
üben, ſehr gefunten ift. Denn einzelne Gemeindeglicdsr 
fehen in den Rabbinaten nichts meiter ald eine Sinecur, 
und in dem Verweſer derfelben einen Guͤſtling bes Gkide, 
für den fie fi abmühen müßten, um ihm eine ange: 
nehme Eriftenz zu bereiten. — Bei ſolchen Verhältniffen 
iſt es Leicht begreiflich, daß auch die übrigen Gemeinbe: 
anftaften fich in einem unerfreulihen Zuſtande befinden. 
Sol baher den mährifhen Juden geholfen werden, fp 
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ift e8 nicht genug, wenn bier und ba eine deutfche Pre: 
digt gehalten, oder eine Zrauung in ber Synagoge vor: 
genommen wird, fonbern bas ganze Gemeindeleben muf 
neu geftaftet, die beftehenden Anflalten neu belebt und 
in die ins Leben tretenden Inflitute ein neuer, friſcher, 
thatkräftiger Geift gebracht werben. Mao. 
DBerlin, im Aug. Der durch feine Ueberfegung 
des erften Tractats vom babplonifhen Talmud hinläng- 
lich berüchtigte Libelliſt 9. G. Loͤwe sen. aus Hamburg 
hat auch eine Ueberfegung des Schulhan Aruch veran: 
ftaltet, und auf eigene Koften durch Subfeription heraus: 
gegeben. Das erfte Heft, verrieth eine ſolche Unmiffen: 
beit ber beutfchen ſowohl als der rabbinifchen Sprache, 
einen fo erbärmlichen Judenhaß, daß wir mit Recht 
bofften, die Kortfegung des Unternehmens mürde unter: 
bleiben. Es hat auch kein wiſſenſchaftliches Organ, wenn 
nicht etwa ber Ueberfeger durch Vermittelung der Redak— 
tion dazu bewog, dies leidige Machwerk einer Recenfion 
gewürdigt, und das Buch kam audy nicht in den Buch— 
handel. Wie wir fpäter hörten, find bie folgenden Hefte 
nachgeliefert worden, und ber Verfaſſer ſcheint entweber 
die Subferiptiongverpflichtung geltend, ober das Mitleid 
feiner Abonnenten rege gemacht zu haben, um die Fort: 
fegung bewerkſtelligen zu Eönnen. Wir haben die fol: 
genden Hefte keiner Anficht gewuͤrdigt. Das Werk fprad) 
zu fehe gegen ſich, als daß mir nöthig gehabt hätten, 
den Schuldan Aruch, folder Ueberfegung gegenüber, 
vor Verunglimpfung zu vertheidigen. Wir geftchen es 
Hm. Löwe offen, daß wir Anderes zu thun haben, als 
die Angriffe jedes elenden Feindes zurüdzumeifen, und 
daß wir wiederum gewoͤhnt find, hungerleidenden Neo— 
phpten, die ihren alten Glauben für ein Paar Silber: 
linge an den Buchhändler oder fonft an einen Andern 
verfaufen, durch feltfame und Iügenhafte Entftellungen 
unfered ganzen Weſens und umnferer Literatur etwas 
Brod für darbende Kinder zu verfchaffen, Wir können 
darum verfihern, daß fein Recenfent in der Senaifchen 
2.:3. entweber kein Zube war, ober minbeftens nicht 
aus Eifer für den Talmud gegen fein Unmefen in ber 
Literatur fih erhob. Juden lefen dergleichen Schriften 
nicht, oder würdigen fie wenigftens nicht einer Entgegnung ; 
wie wir auch bier feine Ueberfegung des ©, A. nicht 
gelefen haben. Durch Zufall nur erfuhren mir erſt jetzt, 
daß in feiner Ueberfegung erften Theile zweiter Abthei— 
fung fi am Schluß eine Antikritik befindet, die eine 
Unmahrheit enthält, gegen welche wir allerdings uns zu 
bewahren Urfache haben. Es Könnten durch dieſelbe 
leicht diejenigen Beſitzer der Ueberfegung, bie nicht leſen, 
getäufcht den Wahn hegen, als fei biefelbe zuver— 
Käfig und authentifch, darum fei zur Steuer der Wahr: 
beit das wahre Sachverhältniß, wie wir es aus ficherer 
Quelle wiffen, bier niedergelegt. Hr. Löwe, ber na: 
tuͤtlich ſich nicht durch feine Schmähfchriften empfehlen 
kann, beruft fi in ermähnter Antikritit auf das 
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„ſprechende und ehrende Zeugniß von dem Hm. Dr, 
und Profeſſor der Theologie Benary in Berlin,“ um 
dadurch ſeinem Buche eine gewiſſe Geltung zu verſchaffen. 
Nun wiſſen wir allerdings nicht, was in dieſem Privat: 
zeugniß, das bie gewöhnliche Nachſicht und Menfcen» 
liebe hechgeftellter Perfonen der bettelnden Beſchraͤnktheit 
zur Abhilfe gegen die Noch mit MWiderwillen giebt, woͤrt⸗ 
lich geftanden hat. Wir wiffen aber gar wohl von einem 
amtlichen Bericht deſſelben Hr. Prof. Benary an das 
K. Minifterium d.d,7.Zuli 37, der auch Den. Löwe 
zugeftelft wurde. Als nämlich derfelbe beim Minifterrum 
um Unterſtuͤtzung petitionirte, wurde über feine Leiſtungen 
ein Gutachten eingeholt, in welchem Hr. Prof. Benary 
erklärte: daß die Arbeit des Hrn. Löwe in Feiner Meife 
in fiterarifcher Beziehung eine Beruͤckſichtigung verdiene, 
da fie weder bie objective Treue einer Ueberfegung beachte, 
noch irgend eine Kenntnif des Styles oder Geiſtes ber 
rabbinifchen und deutfchen Sprache verrathe. Er fügte 
ferner hinzu, daß ein Privarzeugniß, das er ihm gege: 
ben, nur feine traurigen Privatverhältniffe nicht aber 
feine Iiterarifchen Verdienfte beruͤckſichtige. Hr. L. wußte 
recht wohl von biefem Berichte, und Eonnte gleichwohl 
der Deffentlicyfeit gegenüber fi auf diefes Zeugniß bes 
rufen! Wahrlich diefer Mann verdient ſchon einen Plab 
in den Annaten der Gefchichte; er ift merkwürdig genug, 
entweber durch feine Beſchraͤnktheit ober durch feine — 
Frechheit. — Durch, diefen „Winkelſchulmeiſter“ werben 
wir noch an einen Andern erinnert. Dr. Bender aus 
Darmſtadt hat in diefem Fahre ſich aud) in einer Schmähs 
fchrift gegen die Juden ausgelaffen., Sie enthält auch 
niht ein Wort mehr als des fel. Eifenmenger’s 
„entbedtes Judenthum;“ nur fand ber Verfaffer noch 
bier und da Gelegenheit, auch in andern Fächern, feine, 
Unvoiffenheit gebührlih an den Tag zu legen. Es ift 
kein einziges Citat richtig angegeben, und Fein hebräifches 
Wort richtig gefchrieben, Der Verf. hat ſicherlich noch 
nicht die erften Elemente der Sprache inne. Er ſcheint 
einen in Schweinsleder gebundenen Eifenmenger als 
Rarität irgendwoher erhalten zu haben, und ift der Mei: 
nung, daß diefes Buch nicht bekannt ſei; in welchem 
Falle er dann, durch Uebergehumg- der Angabe feines 
Gewaͤhrsmannes, ungefchidt genug, den Schein einer 
weitläufigen Beſchaͤftigung mit den robbinifchen Schriften 
von fich zu verbreiten meint. Wir würden ibm in Bu: 
kunft aber rathen etwas forgfältiger abzufchreiben. Uebri 
gens wiſſen wir ihm Dank für feine Schrift. Seitdem 
Gaſſenbuben „Jude“ rufen, fhämt fich ber ordentliche 
Bürger es zu thun; fo bald ſolche Leute, wie der Ver: 
faffer, Hr. Traxel, oder Hr. Löwe, gegen bie Juden 
fhreiben, fteht zu ermarten, daß jeder ordentliche Gelehrte 
Anftand nehmen wird, ein Gleiches zu thun. Wer 


molfte auch die Gemeinfchaft foldyer Männer theilen! — 
Unter den neueften Erſcheinungen nennen mir auch 
„Umeiffe und Studien zur Geſchichte der Menſchheit, 





von Aug. Arnold,” Das Buch gehört eigentlich nicht 
ber Riterarur des Judenthums an, ſteht auch in Feiner 
Weife mit dieſem in Beziehung. Denn da Hr. Arnold 
die Wahrheit, die zu erkennen der Menfchheit Ziel fei, 
als etwas Abfolutes, “als die hoͤchſte Wollendung bes 
Chriſtenthums hält, ſteht er Innerhalb einer Ueberzeugung, 
nach welcher jede andere Ueberzeugung eine falſche oder 
„unvollkommene“ iſt; er befindet fi) demnach nicht auf 
einem philofophifch = Eritifchen, fondern auf einem dogma— 
tifchen Standpunkt. Ob nun hier feine Darftellung und 
Behandlung der gefchichtlichen Ideen gelungen ift ober 
nicht, darüber fleht uns fein Urtheil zu; auch fümmert 
und, die wir gern auch eine andere Ueberzeugung, ber 
unfrigen gegenüber, gelten laffen, das Dogmatifdye an: 
berer Glaubensgenoſſen weniger. Ein Jude natüͤrlich, 
der die Geſchichte durchgemacht, ihre Ideen in ſich auf: 
genommen, und Jude iſt, auf ben hat die Gefchichte: 
entwidelung ganz anders gewirkt, und er muß nothwen⸗ 
dig einen andern Zufammenhang in der Gefchichte finden. 
Doch wir kämpfen nie an, mir vertheibigen uns nur, 
das Buch und fein Inhalt berührt uns nicht. Aber eine 
Stelle fiel und doch gewaltig auf, über die wir alfo ein 
Paar Worte nicht unterdrüden wollen. Hr. U. fpricht 
fo halb und halb für eine Emancipation (S. 292); 
aber er meint, fie muß nothwendig zum Chriftenthume 
führen, und ift eigentlich nur erft dann recht möglich, 
wenn das Judenthum zu dieſem Standpunkt gelangt ift; 
„diejenigen von ihnen, melde eine tiefere, gründliche 
Bildung genoffen haben, begreifen auch leicht bieggöhere 
mwelthiflorifche Bedeutung und Entwidelungsftufe, bie 
im Chriftenthume liegt, und müffen dann innerlich ge: 
drungen und notbiwendig zu ihm übergehen.” Wir ge: 
ben Hrn. U, die Verſicherung, daß dieſes keinesweges 
wahr fei, und daß «8 unter und Männer giebt, die fehr 
erfeuchtet find, und fie gehören dennoch mit Leib und 
Seele dem juͤdiſchen Glauben an, und bringen ihm bie 
höcften Opfer, Seine verheifene Emancipation der 
Juden aber, wenn fie nicht mehr Juden find, erinnert 
uns unwillkuͤrlich an die Kirchliche orthobore Auslegung 
der jeſajaniſchen Prophetin, Cap. 7.5 der König Ahas 
befinbet ſich in ſchwerer Noth und hölfifher Angft vor 
zwei Königen, bie ihn bart belagern und bebrängen. 
Da tritt Zefaja zu ihm, teöfter ihn und verfpricht ihm 
eine gluͤckliche Zukunft. Er fagt: nur ein wenig Geduld, 
mein Here König, in fieben hundert Jahren etwa wird 
ber Here ein Beichen gegen bie Heiden und bie Juben, 
die Chriften werden wollen, geben, einem glaubmwärbigen 
Verweis; die Jungfer wird ſchwanger werden x. Mit 
diefer fröhlichen Ausſicht, die den Chriften bevorfteht, 
konnte natürlich ber König Ahas fich beruhigt fühlen, 
eben fo wie wir mit der Zukunft und freuen dürfen, 
daß wir, wenn mic erſt einmal nicht mehr-fein wer: 
den, nein, baß Andere, Gbhriften, emancipirt werden 
ſollen. Der Troſt ift dogmatiſch, mie das ganze Buch. 
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Ans Preußen, 24. Aug In Hinſicht der 
Juden im Großherzogthum Pofen it auf die An: 
träge ber ftäbtifchen Behörden beſtimmt, daß die Zahl 
der jübifchen Mitglieder in den dortigen Stadtverorbneten: 
verfammlungen nur ein Drittel oder ein MWiertel der 
überhaupt im jeder Stadt vorhandenen Zahl betragen folle. 
Da es ſich auch ergeben hat, daß Juden aus diefer Pro: 
vinz fih nad Ablauf mehrer Jahre zur Eintöfung der 
ihnen von Seiten des Minifteriums, des Innern bes 
milligten Naturalifationspatente nicht melden, fo folfen, 
wenn dies in Zukunft nicht binnen einem Sabre 
geſchieht, die nicht abgeholten Patente auf etwaiges 
Anſuchen nur gegen doppelte Ausfertigungsgebühren aus: 
gefertigt werden. Die betreffenden Minifterien haben 
fid) in Hinſicht der Verhättniffe der jüdifchen Gemeinden 
zu den Gemeindefaffen dis Drts, zu welchem fie ge: 
hören, dahin ausgeſprochen, daß dieſelben mit den Chris 
ften gleiche Anfprüche an die Gemeindekaffen haben, umd 
dag in Hinſicht auf die Beilteuer zu den Schuilaften 
drei Bälle zu unterfcheiden: 1) Ed ſteht den Juden frei, 
ihre Kinder in die chriftlichen Schulen zu ſchicken, und 
wenn fie dieſes thun, zahlen fie Schulgeld in gleichem 
Maße wie die chriſtlichen Eltern, und die Kinder armer 
Juden werden behandelt mie die Kinder armer Chriften; 
2) «8 ſteht ihnen frei, ihre Kinder in bie chriftlichen 
Schulen zu fhiden; thun fie es aber nicht, fondern 
ziehen «8 vor, einen eignen Lehrer zu halten, fo können 
fie feinen Anfprud an die Grmeindefaffe weder zur Uns 
terhaltung des Lehrers noch zur Zahlung des Schulgeldes 
für arme Kinder machen; 3) find fie bereit, ihre Kinder 
an dem Unterrichte in den chriftlihen Schulen Theil 
nehmen zu laffen, können aber wegen Mangel an Raum 
oder wegen zu großer Zahl chriſtlicher Kinder nicht auf: 
genommen werden, fo iſt die Detäbehörde verpflichtet, 
den Juden zuc Unterhaltung ihrer‘ eignen Schule, zu 
beren Errichtung fie dann genöthigt find, nach Verhaͤlt— 
niß ber Bevoͤlkerung gleiche Mechte mit den chriſtlichen 
Gonfeffionen und folglicy gleiche Anfprüche auf verhält: 
nißmäßige Unterflügung aus Gommumalmitteln ange: 
deihen zu laffen. 


Böhmen. 


Prag, 12. Aug. Heute kam Rapaport bier 
an. Dir Empfang, veranftaltet duch gelihrte Freunde 
war fo feierlich, wie er noch feinem Dberjuriften zu 
Theil geworden ift. Schon Tags zuvor ging ihm eine 
Deputation der Beerbigungsbrüberfcyaft bis nach dem acht 
Meilen entfernten Gollin entgegen. In Böhmifchbred 
empfing ihn darauf eine andere Abgeordentſchaft in dem 
Haufe des einzigen daſelbſt befindlichen Israeliten, Hen. 
Mendel, und an 30 Wagen, befegt mit den ange: 
fehenften Männern der verfchiedenen israelitiſchen Ge: 
meindegliedern Prags, fuhren ihm bis auf das nächte Dorf 
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entgegen. Sein Erfgeinen gewann alle Herzen; denn 
RS Perſoͤnlichkeit ift einnehmend, Bei dem Einzuge 
zu Prag fanden die Gaffen gedrängt voller Menſchen 
und ſelbſt eiftliche Einwohner ſchienen freubigen Antheil 
zu nehmen. In der ältejten Spnagoge, der fogenannten 
„Altneufcpule” ſprach er dann einige Worte zu der ver ⸗ 
ſammelten Gemeinde, und begab fid darauf im bie für 
ihn eingerichtete Wohnung. — Möge diefer freudige 
Empfang dem gelehrten R. ein Beweis fein, wie ſeht 
der größere Theil der hieſigen Gemeinde benjenigen als 
Dberjuriften zu ehren verfteht, der folcher Ehre und Aus: 
zeichnung ihre Mürdig fheint. 


Rußland, 


Petersburg, 15. Aug. Nad einer neuen 
Beftimmung des Reichsraths wird den zum Stand ber 
freien Aderbauern uͤbergetretenen Juden ber Rüdteitt in 
ihr fruͤheres bürgerliches Gewerbe unter nachſtehenden 
Bedingungen geftattet: 1) Sie unterliegen wieder ber 
Refrutenverpflihtung, von ber fie als Aderbauern bes 
freit waren. 2) Sie haben alle bis dahin auf ihnen 
baftenden Steuern zu entrichten. 3) Cie können nur 
famifienweife und nidt einzeln austreten, 4) Den 
Landmannsſtand verlaffend, werden fie in bemfelben 
nicht wieder aufgenommen. Hebraͤer indeffen, bie über 
zwanzig Jahre dem (andwirtbfchaftlichen Gewerbe obge: 
legen, haben die volle Berechtigung, in alle andere Gewerbe 
überzutreten, deren Ausübung ihnen das Gefeg geſtattet. 
Die von der Megierung im Gouvernement Eherfon ans 
gefiedelte Hebraͤer⸗Colonie, welche einer befondem Ber: 
faffung unterliegt, ift diefer Kategorie ausgenommen, 


(2. €.) 





Wicht- und Schattenbilder 


aus ber 
jüdifhen Gefhihte der Gegenwart. 


Erfolgte Schritte zu Gunften der in Damak- 
tus Berfolgten., 


(Bortfegung,) 


Aber nach Allem, was feit einiger Jeit gebrudt worden ifl, werden 
unfre Verleumder Ihnen vieleicht geradezu entgegnen, ein fols 
Ger Gebrauch koͤnne ftattfinden, ohne daßs Sie Kenntniß davon 
bätten, weil nah Behauptung folcher Leute dies ein Geheim⸗— 
niß fein foll, welches nicht allen Juden, ſondern den Rabbinen 
allein mitgetheilt wirb, und daß daher Ihre feierliche Buͤrg⸗ 
ſchaft ruͤckſichtlich Ihrer eignen Kenntnig von ber Sache voll: 
fommen wahr, im allgemeinen aber unftatthaft fein koͤnne. 


Diefem Einwande zu begegnen, iſt darum meine jehige 
Abſicht. Ich bin Mabbine, Durch bie Gnade der Borfehung 
bin ich feit nun vierzig Zahren der geiftliche Leiter der großen 
Gemeinden Englands und früher bekleidete ich ein ähnliches 
Amt in Deutſchland. Mein geehrter Bater — gefeaneten Ans 
dentend — beBleidere diefelbe Stelle in Sonden, Berlin und 
andern namhaften Städten, eben fo vor ihm fein Water unb 
fe haben meine Vorfahren feit mehr als zchn Generationen 
mit großem Ruhme unfere höͤchſten kirchlichen Würden beklei⸗ 
det, Ihre Lehren würden von Vater auf Sohn und fo bis 
auf mid) vererbt, fo daß, wenn es irgend einen Mann giebt, 
der vermöge feines Amtes, feiner Erziehung und feiner Abs 
ftammung in allen unfern Gefegen, Borfäriften, Sitten, Ge: 
bräuden und Beobachtungen volltommen bewandert fein muß, 
ich ohne alle Eitelkeit mit der ſtrengſten Wahrhaftigkeit behaup⸗ 
ten kann: ih bin dirſer Mann. 

Ucberdieh bin ich hochbetagt; für meine Perfon habe ich 
auf Erden nichts mehr zu wuͤnſchen, erwarte aber balb vor 
dem hoͤchſten Weltenriciter, vor dem Heiligen Jeracle zu firhen, 
der auf Sinaf verfündigt bat: „Du ſollſt nicht tödtem’ uud 
„Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, nit ver: 
geblich anwenden,’ 

Und nun komme ich mit dem vollen Bewußtfein meiner 
Verantwertlickeit freiwillig heran und ohne irgend eine Zwei: 
beutigkeit oder Moentatrefervation ſchließe ich mich dem furcht⸗ 
barcn Reinigungécide an, den vor beinahe 200 Jahren im Nas 
men der ganzen jüdifhen Nation rückſichtlich derſelben Anklage 


‚der berühmte und fromme Nabbi Manaffe ben Israrl geleiftet 


bat, dem die Juden ihre Aufnahme in England danken und 
den er in feinem Werke Vindieiae Judeorum aufgezeichnet 
hat, Mit ihm und feinen eignen Worten ſpreche ich: Da die: 
fer Gegenſtand unfrerfeits blos allerhand behandelt und nicht 
durch Beugen bekräftigt werden Bann, fo febe ich mich zu einer 
anderggpfür dieſen Bau ven dem Emwigen, gelobt ſei er, ſelbſt 
vergefhriebenen WBeweisführung, zu dem Gite nämlid, zu 
fhreiten gendthigt. Ich ſchwoͤre daher one irgend cinen Hin: 
terhalt oder Betrug bei dem Allerhochſten, Gott, dem Schöpfer 
bes Himmels und der Erde, welcher auf Sinai fein Gefer 
feinem Volke offenbart bat, daß idy nie und bis zu dem heuti— 
gen Tage nicht, irgend einen Gebraudy als das Gebrauchen 
des Menſchenblutes bei irgend einem Religiensgebrauche unter 
dem Volke Israci gefchen babe, und Daß fie keine derartige 
Vorſchrift werer aus bem göttlichen Gefege ſelbſt noch duch 
irgend eine Verordnung ihrer Weifen haben, und daß fie nie 
eine ſolche Schändlichkeit begangen, noch zu begehen geſucht 
haben, fo viert ich weiß oder auf glaubliche Weife gehört ober 
in irgend einem jübifhen Schriftſteller gelefen babe, Und 
wenn ih in biefee meiner Behauptung bic Unwahrheit fügt, 
fo mögen mich alle die Fluͤche treffen, die im zweiten umb 
fünften Buche Mofis verzeichnet ſteher, fo möge ich nie bie 
Segnungen und Zröflungen 3ions fehen, fo möge bie Aufı 
erftehung der Toden für mich nimmer erſcheinen. 

Diefen meinen feierlichen Eid, den der tugendreidhe Mens 
delſohn ſich bereit erklärte, dem Rabbi Manaffe nachzuſprechen, 
lege ich mit vollem Bewußtſein in Ihre Hände nieder, obgleich 
die von mir angezogenen Autoritäten meiner Bekräftigung nicht 
bedürfen, wie ich überhaupt die Ueberzeugung hege, daß in dies 
fem aufgetlärten Bande jebe ſolche Erklärung überfläffig if. 
Aber felbft dort, wohin Sie gehen, wird biefe Erklaͤrung alle 
Breunde ber Wahrheit befriedigen. 

Meine beften Wuͤnſche begleiten Sie, mein werther Freund! 
Reifen Sie gluͤcklich! Der gerechte und barmberzige Bott 
ſchenke Ihrem Unternehmen den Erfolg, weldyen unfre Angeles 
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genheit anfprechen darf, auf daß unſre Unſchuld allen Voͤlkern 
der Erde klar in die Augen trete. Stets der Jhrige. 
Salomon Herſchel, Oberrobbiner. 
Nr. 5. Bary Court City 20. Sivan 
(30. uni) a: M. 5600. 
u. 

An Sir Moſes Montefiore, Ritter 3. R. S., Pröfident 
des Londoner Gomites der britiſchen Judendeputation. 

Geehrter Herr! Ruͤckſichtlich der empdrenden Beſchuldigun⸗ 
gen, die man auf unſte heilige Religion zu waͤlzen verſucht, 
halte ich es für meine Pflicht, als Oberrabbiner derjenigen 
Gemeinden, zu welcher Sie als ein fo ausgezeichnetes Mitglied 
gehören, unverzüglich und amtlich zu ertlären, daß ich ohne 
Ruͤckhalt und feierlihft dem Eide beitrete, ben der ehrwürbdige 
Salomon Herſchel auf ſich genommen hat. Als Spröfling 
einer Familie, die ſeit drei Jahrkunderten hohe Kirchenaͤmter 
bei den angefehenften jüdifchen Gemeinden, zu London, Livorno, 
Mantua x, bekleidet, deſſen feliger Vater, der gelebrte Dr. 
Kapharl Meldola, 25 Jahre long dem hochwichtigen Amte 
eines Chachams bei unfrer Ätteften hiefigen Gemeinde von 
Beris Marks wegen feiner tiefen Kenntniß unfere Gefche, 
Sitten und Einrichtungen würdig vorgeftanten hat: erkläre 
ich es für unmoͤglich, daß irgend ein ſolcher abſcheulicher Ge⸗ 
brauch je unter den Juden hätte exiſtiren oder durch irgend 
eine Autorität hätte fanctionirt werden können, ohne daß er 
davon follte Kenntniß gehabt haben, 

Sc boffe darum zuverſichtlich, daß Ihre Beitrebungen, 
die Religion unfrer Väter von der niedrigen Verlaͤumdung zu 
reinigen, womit fie befledt worden if, unter Gottes Beiltande 
einen erwünſchten Grfolg haben werden, daß der Schutz des 
Allmaͤchtigen Cie auf allen Ihren Schritten begleiten, fein 
Segen auf allen Ipren Thun ruhen wird. Dapin zielt das 
inbrünftige Grbet Ihres ergebenen 

David Meldola, 
Oberrabbinen der Gemeinde von Beris Marks, 

Indeffen hatte auch der Aufruf an bie verſchiedenen Ju⸗ 
dengemeinden kLondons insgeſammt feinen großen Erfolg gehabt. 
Die Gerufenen traten an dem fejtgefegten Tage, 23. Juni in 
der großen Synagoge in London zufammen, — Nach Beendis 
gung der Abendandadıt (denn es war nach 4 Uhr des RNach⸗ 
mittags, wo man ſich verfammelte), ward auf Vorſchlag des 
Synagogenvorfichere, Herrn Cohen, Montefiore zum 
Vorfig berufen. Dee Borfigende erflärte nun, daß bie gegen⸗ 
wärtige Gemeindenverfammtung ſich über bie von den freiwillig 
zufammengetretenen Ausſchuß der Londoner Juden gefaßten 
Beſchluſſe zu berathen habe, welche Beſchluͤſſe (bie wir bereits 
kennen) alsvann von dem Sekretair, Herrn Sampfon Sa: 
muel vorgelefen wurden. Unter andern kamen bierbei auch 

‚Briefe aus dem Driente zum Vortrage, bie mit ausgezeichneter 
Hochachtung und bankbarer Anerkennung des englifdyen Genes 
ral⸗Conſuls zu Altgandrien, Hodges, der Bemühungen des 
Fürften Metternich, des vielfach ſchon erwähnten Conſuls 
Merlato, Raurin und James Rothfſchitds erwähnen, 
weicher letztere unter andern 20,000 Br. zur Unterftügung ber 
arınen Berfolgten ausgefigt Hatte, Der Bericht kam auf das 
Endreſultat zuruck, daß man es nach Prüfung der erhaltenen 
Dokumente für nöthig erachte, einen Bevollmaͤchtigten der eng: 
tischen Juden nach Eyrien zu fenden, der ben Herrn Eremieur ®), 
welcher von dem franzoͤſiſchen Gentral:Eonfiftorium ber Jsrae⸗ 
liten zu dieſer Reiſe erwaͤhlt worden fei, zu begleiten habe, 





*) Gremieue war ſelbſt gegenwärtig in ber Berfammlung. 
Deutſqhland ward durch den anmıfenden Dr, koͤwe vertreten. 


dag man bereits ben Herren Montefiore zu biefem Bevollmäd;: 
tigten beftimmt und daß berfelbe, im Vereine mit Herrn Gre: 
mieur, ſich bereit erklaͤtt babe, die Mifjion zu übernehmen 
und zur Vertretung ber Angeklagten nad) Alerandrien zu geben. 


Die zahlreiche Verſammlung erklärte fi auf Vorſchlag 
bed Herin Mayer Anfelm von Rothſchild mit den Belchlüffen 
der erwähnten Deputation einverftanden und beſchloß, ber: 
feiben für ihr eifriges und raſches Handeln den mwärmften 
Dank abzuftatten. 

Es läßt fi erwarten, daß man in biefer, durch einen 
Humanitätsatt und für Religion begeifterten Verſawmlung 
trefflihe Worte vernahm. Wir mollen nur einiger Reden Er: 
mwähnung thun, welche den Gegenftand am allfeitigften aufgrifs 
fen, welche am lauteften für Wahrheit, Zugend und Recht ſich 
vernehmen liefen. Herr Bernard von Dven bemerkte: 
„Ss ift wahr, bis jegt wüthet die Verfolgung nur in einer 
Stadt Aſiens; aber wer kann es behaupten, baß es bei dem 
Geſchehenen fein Verbleiben haben wird? wenn nicht durch das 
Einſchreiten diefer und aͤhnlicher Verfammlungen die gegen une 
vorgebradhte Beſchuldigung vollſtaͤndig zuruͤckgewieſen, die Bots 
heit unfrer Feinde entlarvt umd aller Welt die niedrigen Br: 
weggrände ihres Verfahrens offen dargelegt erfcheinen ? Bis «6 
erwieſen ift, daß dieſe entſetzlichen Beſchuldigungen nicht blos 
unwahr ſind, ſondern auch nicht wahr ſein koͤnnen! (Beifall), 
daß dieſe Dinge nicht nur der Erfahrung, ſondern auch den 
oberſten Grundſaͤtzen unſren religidſen Vorſchriften ſchnurſtracks 
zuwider laufen? — Ich weiß, daß viele Männer, deren Urs 
iheil ich hochſchäze, der Meinung find, es fei nicht blos uns 
nöthig, fondern fogar unpolitifkh, cine Widerlegang der Anklage 
zu verfuchen, es fei ein Schimpf für die Gemeinde, wenn man 
ſich mit öffentlicher Widerlegung befaffe; ja, ich geftehe, daß 
ich ſelbſt diefer Anſicht huldigte; aber feitbem ich bemerkt, wie 
in Frankreich, dem aufgeflärten Frankreich, dem Hauptfige der 
Freiſinnigkeit und Wiſſenſchaft, die Regierung, wenn auch nicht 
geradezu erklärt, daß fie an unfre Schuld glaubt, doch ſich weiz 
gert, irgend eine Maßregel zu ergreifen, die bewirfe, daß fie 
nicht daran glaube, ich fage, feitbem ich gefehen, daß Krank: 
reihe Gonfuln unfre ärgften Feinde find und daß die Regierung 
in Balter Berechnung es vorzieht, ihre Agenten in Schuß zu 
nehmen‘, flatt fi) auf die Seite der Humanität zu ftellen, 
feitdvem uns fogar ‚Herr Gremieug erftärt hat: „Frankreich ift 
gegen ung” — feitbem jicy diefe und ähnliche Zeichen der 
menſchlichen Reichtgläubigkeit wahrgenommen, bin ich überzeugt 
worden, daß dieſe ſchreckliche Beſchuldigung nicht blos ruͤckſicht⸗ 
lich der Juden zu Damaskus, ſondern im Allgemeinen und 
vollkommen zurüdgewiefen werden muͤſſe, daß unſce Rabbinen, 
ale berühmten Rabbinen und Religionslehrer Europas, ſich 
eidlich erklären müffen, wie fie von der Unmwahrheit des Bor: 
gebrachten im Innerften überzeugt feien, daß unfre Antläger 
Öffentlich aufzufordern find, die Buͤcher, die derartige Vorſchrif— 
ten, wie die uns zur Laſt gelegten, enthalten follen, vorzule⸗ 
gen; endlich, daß die oͤffentliche Aufmerkfamkeit auf die Ger 
ſchichte der Vergangenheit hingeleitet werben muß, wo in ver: 
f&icdenen Ländern zu ähnlichen Zwecken Lügen erfunden worden 
find. Nur zu gut ift es bekannt, daß auch England Zeiten hatte, 
wo ben Juden Verbredyen angefonnen wurden, bie denen von 
Damaskus an Graufamkeit keineswegs nachſtehen und biefelben 
urſachen haben gleiche Anklagen hervorgerufen, Religidſer 
Fanatismus und Habgier nach dem Beſitzthuͤmern ber Ber: 
folgten, das find die Motive, bie wir jegt wie damals in Bes 
wegung geſetzt ſehen. — Darum, fagte ſchluͤßlich der Redner, 
daß einem Jeden Gelegenheit werde, feine Gefühle Bund zu 
geben, fein Scherflein darzubringen, darum feit Ihr hierher 





berufen. Ich fage, fein Scherflein, denn nicht auf der Gold: 
wage laßt ung bie Gefühle wiegen, bes Armen kleine Gabe 
wiegt auf ber Wage ber Barmherzigkeit gleich der größten des 
mit Gütern Gefegneten. Laßt uns feft zufammenhalten in die 
fer großen Angelegenheit und Jeder an feinem Theile bringe 
dar, was er zur Börberung der guten Sache beitragen kann.“ 

Hr. D. Salomons, auf die Rede feines Vorgaͤngers 
eingehend und, bie Zweckmaͤßigkeit der ergriffenen Mafregeln 
Englands preifend, griff zulttzt Frankreich an. „Hr. v. Dven 
hat Ihre Aufmerkſamkeit auf das allen vernünftigen Erwar: 
tungen widerſprechende Benehmen der franzöfifhen Regierung 
gelenkt. Gin Benehmen, das ich im Intereffe der Humanität, 
Frankreichs felbft und aud der Juden beklage. Aber feines: 
wegs mögen wir bie Handlungsmweife des franzoͤſiſchen Minifters 
für das Benehmen der franzöfifhen Nation anerfennen; benn 
feft bin ich überzeugt, daß dieſe, die Gefühle der englifchen rüd+ 
ſichtlich dieſer Ftage theilt. Erwaͤgen fie aber, daß es Frank— 
reich, wo nicht Jeder die Befugniß hat, Öffentliche Verſamm⸗ 
lungen zu berufen, Gelegenheit mangelt, ſich fo aus zuſprechen, 
wie wir bier; denn die gegenwärtige Verſammlung beſchraͤnkt 
ihre Wirkſamkeit wahrlich nicht auf uns, die zunädhft babei 
Intereſſirten! Den franzöfiihen Gonfeitspräfldenten möchte ich 
heute hier ſthen und ihn fragen, ob er nicht ſchamroth wird 
über die Art und Weiſe, wie dieſe Angelegenheit in der frans 
zöfiihen Kammer verhandelt worden ift. Und body haben bie 
frangöfifchen Juden einen Vortheil vor und voraus, um bie 
Aufmerkfamkeit ihrer Kammer auf ſich zu lenken. Dort wurde 
die Sache in der Deputirtenfammer von einem Mitgliede ie: 
raelitiſchen Glaubens vorgetragen, der als Franzoſe und Jude 
zugleich fie aufforderte, feinen geängftigten Glaubensgenoſſen 
zu Hilfe zu eiten, Als ber Minifterpräfldent erwieberte: „Sie 
greifen einen Neichebramten an, ich bin verpflichtet, demſelben 
beizuſtehen,“ — da redete er vielleicht als Minifter rer; als 
Menſch aber war es feine Pflicht, die Abſcheulichkeiten, bie 
dort gegen die Juden verübt wurden, zu verbammen. Ich 
beſchuidige ihn vor dem eivilifirten Europa des Mangels an 
Menſchlichkeit. Ich bin überzeugt, daß dieſer Ruf überall 
wieberhallen wird, weil der Charakter dieſes Landes von jedem 
andern mädtig abweicht. Unfer Vaterland ift ters bereit, 
gegen die Tyrannei Partei zu ergreifen unb fo werben wir 
ohne Zweifel dee Unterftügung des ganzen beitifchen Volkes 
uns zu erfreuen haben. Unfre chriſtlichen Brüder werden ſich 
ung mit Eifer anſchließen, um ben Zuftand des ganzen menſch⸗ 
tichen Geſchlechts verbeffern zu beifen und ba dies der Zweck 
Ihrer Sendung. iſt (zu Montefiore gewandt) fo hoffe id, wird 
fie von reidem Grfolge fein; ich habe nichts weiter beizufügen, 
als den Wunfch: Gott möge die Befdhleunigung der Sendung 
unterftügen.’ 

Endlich erbob fh Montefiore: „Meine Derren! Es 
ift jene Erine Gelegenheit, Schmeicheleien zu ſagen, oder anzu⸗ 
nehmen, Wie ſehr ich mich auch geehrt fühle, die einfachfte 
und Elarfte Antwort, bie ich geben Fann, ift bie: Halten Eie 
mid für gefcidt, den Auftrag zu übernehmen, fo fege ich 
jedwedt Rüdficht bei Seite und fpreche: ich mill geben! (lauter 
Beifall.) Ich fühle dag ganze Gewicht der Verantwortlichkeit, 
die ich übernehme, Sc fühle tief, "von welcher ‚Wichtigkeit für 
unfre Nation die Schritte find, die ich zu thun gedenke und 
Eins mur entfräitigt meine Beſorgniß, daß nämlich Herr 
Gremicur, ein Mann, begabt mit den hervorragendſten 
Zalenten, die Miffion mit mir theilt, deren ganze Größe ich 
empfinde. Wir geben, um die Korberungen ber Menſchheit zu 
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vertheibigen, die in unfern verfolgten unb bulbenden Bürgern 
gekraͤnkt iftz wir gehen, mo möglih, das dunkle Getriebe 
fatanifcher Machinationen aufzuhellen, bie Verſchwoͤrung zu 
entdecken, die Verſchwornen zu befhämen; wir geben, unfre 
Brüder im Often von bem Schanbflede zu reinigen, den In⸗ 
tolerenz und Fanatismus auf unfre Nation werfen verfucht 
haben; Kanatismus, Betrug, Raubfuht, von Karakterlofen 
Verfolgen ausgeübt! Noch mehr, wir wollen verfuchen, den 
oͤſtlichen Regierungen aufgektlärtere Grundfäge ber Geſetzgebung 
und Gerichtöpflege einzuflößenz; fie zu vermögen, die Zortur 
abzufchaffen und das ewige Recht hoch Über die parteiliche Ge: 
malt zu fegen, und, meine Herren, ich hoffe, daß unfre We: 
mähungen werben mit Erfolg gekrönt werben; ich hoffe zuver: 
ſichtlich, daß wir unfre Brüder von der unfinnigen Verlaͤum⸗ 
dung reinigen, den Regierungen bes Drients begreiflih machen 
werden, daß fein Herz in England von, ben Leiden unfrer 
Brüder ungerührt geblichen, daß feine Hand, Feine Etimme 
in England ift, die fich nicht unfreer Sache gegen Ungerechtig— 
keit und Unterbrüdung annimmt, — eben Sie wehl, meine 
Herren! ich bete zu dem Gott unfrer Väter, daß er unfre 
Schritte leite, in feine Hände befehle ich meine Sicherheit, ich 
baue auf feinen allmaͤchtigen Schutz, und fo vergrgenmwärtige 
ich mir meine Ruͤckkehr, hoffend, Ihnen dann fagen zu können, 
daß der Richter der Welt unfrer Sache den Sieg verlichen, 
Könige und Herrfcher unter feinen Willen gebeugt hat. Und 
fo vereinige ih mid zum Schluffe im Gebete mit Ihnen für 
den Frieden Jeruſalems, im eifrigen Gebete, dab ber Herr, 
der Heilige in Israel, fie fhügen möge!" (Große Bewegung 
in der Berfammiung,) 

Vieles Schöne wurde noch geſprochen, vieles Zweckmaͤßige 
noch berathen, und viele und reiche Unterſchriften fuͤllten dit 
Subferiptionstifte, die Baron von Rothſchild zur Unter: 
ftügung für bie Reife Öffenttiy auslegte. 


(Bortfegung folgt, 


Derfonalchronif und Miscellen, 


— — —— 


Kraft beher Miniſterial-Verordnung vom 22. Juli ſoll die 
zu Zürth eingeführte Einfegnung (Eonfirmation) künftig 
unterbleiben, — Hat Jarael ſchon des Segens zu viel? 

Der aus Dresden weggewicfene Parifer Bürger, Abraham 
MWormfer, will diefe Intoleranz noch gar nicht verſchmerzen; 
aber dem Gonfeilpräfidinten ift Dresden zu mweit, mit bem 
Plebs in der Schweiz machte man bei einer andern Gelegenheit 
weit weniger Umftände. Da hat nun der Deputiste Garnot 
bie Sache Wormfer’s übernommen und will, von La fitte, 
Arago uw. A. unterftügt, die Geſchichte in naͤchſtkuͤnftiger 
Seffion zur Sprache bringen. — Werden fehen! 

Die britifchen Juden haben bei Gelegenheit des Unfalls 
der Königin durch die wahnfinnige That Oxford's auch ihre 
Adreſſen an die Majeflät gerichtet und Deputirte geſandt. — 
Recht gut! wenn fie nur auch einmal etwas von fi und ihrer 
Gmancipation fagen wollten, 

Sn Barfhau hat letztlich ber Fuͤrſt Stabthalter bas 
jüdifche Hospital befucht und feine Zufriedenheit über die Gin: 
richtungen geäußert, — Merkwürdig! Wird man denn auch 
bald in der Gemeinde außer dem Hospitale Aerzte anftellen, 
welche die Gebrechen heilen koͤnnten? 
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Erfoigte Schritte zu@unften der in Damaß- 





Drient, 


MHrabien (Ferifegung). Von Hedfhäs wenden 
wirunsnah Jemen, um auch die dort erhaltenen Trum: 
mer einer jüdifchen Derrfchaft zu befeuchten, von ber ung 
die arabiſchen Gefchichtipreiber melden, Jemen ill 
das bei den Alten genannte glüdlihe Arabien, ber 
füdöfttichfte, - fFruchtbarfte Theil Arabiens, wo bie alte 
Hauptftadt Saba ift, und wo fpäter die Städte Ss a⸗ 
naa, Sebid und Mokka bekannt wurden. In 
Saba, ber alten Mefidenz Jemens, regierte in vorbenf: 
licher Zeit Balkis, fonft Königin von Saba genannt; 
fie war der Sage nad) eine Gemalin des Salomo und 
Stammmutter einer fait halbjuͤdiſchen Regentenfamilie 1) 
bis in das zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Der 





1) Die Bibel kennt den Namen Balkis nit; 1 Kön. 
10 und 2 Gbr. 9 wird fie nur fabälfche Königin, oder Regen: 
tin von Arabien genannt, eben fo im Koran (Sur. 27, bei 
Safe 434) und Mat, 12, 42 Lutk. 11, 31 wird fie Königin 
von Mittog, bei den Abyffiniern Nageſta Apeb, d. i, Ks 
nigin des Morgens genannt, Abgefehen von dem vielleicht 
nur mythiſchen Namen, fo bat das Factum jedenfalls einen 
hiſtoriſchen Boden und bildet einen trefflihen chronologiſchen 
Anhaltspunkt in ber wirren Regentenrribe der bimjaritifchen 
Hönige. Nach Joſcphus (j. Alt. 8, 2) herrſchte Balkis über 
Aethiopien und Egypten, wahrſcheinlicher aber ift es, daß erſt 
ihre Nachkonmen über Habeſch und Xethiopien regierten, 
von denen bie Geſchichtſchreiber es mit Beltimmtheit erzählen. 
Im Allgemeinen ift es aber bifterifch beftimmt, dag von Bal⸗ 
Eis die jüngere Linie der himjaritiſchen Könige entfproffen, 
die wir fpäter vollftändig mittbeiten werben. Schon feit Ga: 
lomo alfo bat fih ein Mofaismus in Jemen verbreitet, nar 
mentfich in ber Regentenfamilie. Red, 





erſte, welcher zum Judenthume befehrend in Jemen auf: 
getreten, war aber Abu-Karb Afaad (2 8 
WEN), ber ungefähr fieben Jahrhunderte vor Muham: 
med, 3644 nach Erfhaffung der Welt, oder genauer 128 
Jahre vor ber gewöhnlichen Zeitrechnung regierte, Diefer 
König war ein Dimjarite, er gehörte zu einer Dynaſtie, 
bie feit Jahrhunderten in Jemen ſchon geberrfiht, deren erſter 
König den Beinamen Yamjar (won) führte. 2) Jemen 
mar Überhaupt ein reiches und glüdliches Land, namentlich 
Saba war in fehbefter Zeit durch feinen Dandel bes 
ruͤhmt, und bie Givilifation hat unter allen arabiſchen 
Stämmen bort zuerft Wurzel gefaßt... Die Sprache 
der Dimjariten war nicht unbebeutend von dem korei— 
ſchitiſchen Dialekt verfchieden, wenigftens war fie nach den 
noch erhaltenen Reſten dem Hebräifchen näher, und bie 
aethiopifhe Sprache ift aus ihr entjtanden. 3) Diefer 
Abu-Karb, nah Abulfeda ber zwei und dreißigſte 
jemenſiſche König, der erfte jübifche Herrſcher, hat zu 
einer Machfolge Veranlaſſung gegeben, wo Judenthum 
eine Dauptbeflimmung war; denn «6 folgten ihm bis 
auf Du-Numas elf jüdiſche ) Könige, und Du- 


DO. Herbelot unter Jehud. Himjar bedeutet „roth“ 
und bie jübifche Sage von den röthlichen Juden in Arabien 
hat vielleicht in ber Belehrung ber ‚Dimjariten ihren Grund, 

Rap. 

3) Die arabifhen Grammatiter erzählen, bei Erwähnung 
bed Unterfchiebes zwifchen ber £oreifchitifcyen und bimjaritifchen 
Sprade, daß einftmals ein König dee Himjariten zu einem 
Geſandten des Königs von Mekka gefagt IM, ba fprang 
letzterer von einer Anhöhe, da diefes bei ben Koreiſchiten „‚Tpringe‘ 
bedeutet, ex hat aber „‚Tige” verftanden, wie es in feinem 
Dimjar - Dialekt heißt. Rap, 

4) Diefe elf jüdifchen Könige waren nad Abulfeba: 1) 
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Numäs felbft übernahm die Regierung um 480 ber gem. 
Rechnung. Juffuf Du Numäs mar ein furdt: 
barer Eiferer für da® Judenthum, und fein Eifer in 
die biutigfte Graufamkeit ausartete. (8. f.) 
Maris, 27. Aug. Das erfte Schreiben des 
Herrn Cremieur aus Alerandrien an feine hiefigen 
Mandatare iſt mit dem legten Paderboote wirklich ein: 
gelaufen. Die Audienz beim Vicekoͤnig fand kurz vor 
Abgang ded Dampfbootes ftatt, Die Deputarion beiteht 
außer dem Herren Montefiore und Cremieur aud 
aus dem befannten Drientaliften Hrn. Munk, der fich 
mehrmald um die Profefjur der orientalifhen Literatur 
hier bewarb, dann aber eine Stelle an der hiefigen Bi: 
bliothek erhielt. Zuerſt am 5. Auguſt, wurde Hr. Mon: 
teftore vom englifchen Conful beim Paſcha eingeführt, 
zu dem er in feinem Rabbinertalar und mit Begleitern 
fi) begad.. Mehemed- Ali begrüßte ihn als einen 
alten Freund, und Dr. Montefiore erwiderte, wie 
er hoffe, auch jegt von ihm als Freund behandelt zu 
werben. Us er darauf nah dem Zwecke feiner Ankunft 
fragte, deutete Montefiore auf die Damasker Ge: 
fchichte, und erbat für fih und feine Begleiter eis 
nen Ferman für Damaskus mit dem Verlangen, daß 
berfelbe öffentlich im diefer Stadt angefchlagen werde, um 
aller Wett kund zu thun, daß es des Paſcha Wille fei, 
eine gerechte Unterfuchung ergehen zu laſſen. Mehemed 
Ali verlangte einige Tage, um über eine fo wichtige 
Sache gehörig nachdenken zu können, und meinte, baf 
ihm allerdings daran Fliege, daß fein Land auch in der 
Gerechtigfeitspflege hinter den uͤbrigen nicht zuruͤckſtehe. 


— Kür den 7; Aug. war dann bie Präfentation des 


Hrn. Eremiewr anberaumt, unter ber Einführung 
durch Hrn. Cohelerz doch erfuhr man am 6. Auguft, 
daß der Paſcha Tages darauf ploͤtzlich nach feinen Gärten 
in Uzbeh abreifen werde, und auf ein besfaltfiges Geſuch 
des Hrn, Cremieur warb diefer noch denſelben Tag 
vorgefaffen. Hr. Eremieur begrüßte ihn mit ber An: 


Haffan (on); 2) Amru Dunl -Aawad (1i ny 
-NIpRdN); 3) Abd-Ketal (Inda ap); 4) Tobbaa 
Saffan (on y2R); 5) Albärety (MANOR); 6) 
Murthid Ben Kelal (AM); 7 Watiaab (Ayran); 
8) Abraha Ben Alfaba (ana); 9) Ssabban 
(ars) Ben Datitan; 10) Lachtiſjaah Du- Ode: 
nätar (Ama Yi Fann>>) und endlich 11) Juffuf 
Du-Nuwäs (DNY Y nor). Aber der Leſer wird 
leicht bemerken, daß disfe mit Abu-KRarb zwölf jübifche Res 
genten keineswegs ben Zcitraum zwiſchen 223 vor bis 450 
nah Ehr. auszufüllen vermag. , Abu» Karb, Haffan und Amru 
regierten von 23— 98 v. Ehr., Abb-Keläl, Tobbaa Haffän, 
Hareth, Murehid und Wakiaah von 95 — 38 dv. Ehr., und 
num tritt in diefe Regentenreihe eine Lüde von vierthalb Jahr⸗ 
hunderten, wo bie Namen ber juͤdiſchen Könige nicht befannt 
geworben, ba Abraba um 350 n. Ehr, zur Regierung kommt, 
Red. 


i Da 


rede, wie erfreut er fei, einen Mann zu feben, auf bem 
Drient und Occident jegt die Blicke gerichter haben, und 
eutlockte dadurch dem Greis ein zufriebenes Lächeln. Auf 
die Erpofition de Hrn. Gremieug, warum aud er 
gekommen, erhlelt er zur Antwort, daß der Paſcha aus 
genblicklich nach ſeiner Ruͤckkeht auf das Ernſtlichſte mit 
dieſer Sache ſich beſchaͤftigen werde, worauf dann im 
Nebenzimmer der uͤbliche Kaffee angeboten, nach der 
Sitte aber von den Beſuchern nicht angenommen ward. 
8. A. 3. 


Frankreich. 


Straßburg, 26. Aug. Ein Correſpondent 
ber L. A. 3. giebt bei Gelegenheit einer Replik gegen 
einen die Elſaſſer Juden wegwerfend ermähnenden Gor: 
tefpondenten in berfelben Zeitung (Mr. 232) eine fo 
getreue Schilderung der Juden daſelbſt, daß wir nicht 
umbin können, fie bier in ihrem ganzen Umfange auf: 
zunehmen. Diefe Schilderung fautet: Ihr Gorrefpondent 
hat von den Juden gefprocdhen. Sch bin Eeineswegs ein 
Vertheidiger biefer Juden, ich weiß leider nur zu gut, 
daß fie den beutfchen Juden gegenüber um 50, vielleicht 
um 100 Jahre zurhd find; aber verachtet nur die elſaſſer 
Juden nicht; es giebt felten ein kuͤhneres, unbändigeres 
Volk als die elfaffer Juden, und idy rathe feinem deut: 
fhen Chriften, in ein elfaffifches Dorf zu gehm und 
das Wort Jude als Scheltnamen aufzjufprechen, wenn 
er nicht Gefahr laufen will, hundert Meffer über ſich 
bligen zu fehen, wie dies neulich erft in Biſchheim ſich 
ereignete, wo fie zwei Soldaten erftachen, weil dieſe fie 
juivs bießen, und in Bergheim, wo fie das Dorf an 
allen Eden anzünderen. Der Einfluß der elſaſſer Zu: 
ben auf das Landvolk iſt ungeheuer, fie leben ganz intim 
zufammen, und mas das Ausfaugen der Baueen betrifft, 
fo find das deutſche Phrafen. Woher kommt es denn, 
daß fie alle bettelarm find, wenn fie die Bauern auss 
faugen? Geſchieht dies aber ja durch Juden, befonbers 
im Dberelfaß — die unterelfaffer Juden fürdten die 
oberelfaffer ats Spigbuben — fo fein Cie verfichert, daß 
Motarius, HDuiffier und Feiedensrichter mit unter ber 
Dede find und daß dieſe den Rahm oben abfchöpfen ; 
ja ſeht oft geht die ganze Sache von Paris aus, Es 
wäre viel zu beffern an den ılfaffer Juden, aber ich 
bitte die Deutſchen, die ja misder Hoffnung auf das 
Elſaß haben, ihnen eher zu ſchmeicheln als wegwerfend 
von ihnen zu fprehen. Denn eben bdiefe find es, die 
bei dem Gedanken, Deutfche zu werden, zufammenfchrefs 
fen und licher fterben würden; und eben biefe find es, 
die beftändig mit den Bauern leben und deren Gefinn: 
ungen anfeuern, was ihnen nicht zu verdenfen ift. Noch 
mehr, der elfaffer Zube haft den deutſchen Juden aus 
ganzer Seele, und biefer wird immer bag Wort 
Deusfcher als Scheltwort hören muͤſſen. Im Elſaß 


wohnen aber faft in jebem Dorfe Juden, und breift kann 
man behaupten, daß überall, wo fie wohnen, bie Ehriften 
auch Zuben find, Im Untereifaß find fie fehe geliebt ; 
nur im Oberelſaß haft man fie, und fie vergelten dies 
reichlich wieder. Denn untermürfig ift der elfafjer Jude 
gar nicht; erftens lebt er nicht in Städten, fonbern in 
Dirfern und Wäldern, und zmeiteus ift er von dem 
Gefühle der Freiheit um fo mehr durhdrungen, da er 
keine kuͤnſtliche Bildungsjtufe hat. Nur die Stadtjuden 
find, wie überall alle Stadthandelsleute, Eriechend und 
ſchmeichelnd. Sonderbar! Gerade der Jude aber pflegt 
im Elſaß das Deutfhe. Ecklaͤre das wer wolle, ich habe 
immer dafir meinen Berftand zu furz gefunden. Zuerſt 
fpriht der Jude ſchon beffer Deutſch, wegigftens fpricht 
er die Doppelfaute richtig aus, während a aus 
dem ei i, aus dem eu uͤ und aus dem au u macht, 
Dann trifft man nur bei Juden Leffing und Schiller; 
id kennne Züdinnen im Eifaß, die das Bischen Bildung 
was fie haben, blos diefen Männern verdanken, die fein 
Wort Franzoͤſiſch verftehen und dennoch aus ber Tiefe 
des Herzens Deutſchland haffen. Auf ſolche Widerſpruͤche 
föße man im Eifaß jeden Tag. Ich hielt mich einmal 
acht Tage in Hatten, einem Dorf unweit Weißenburg, 
auf, wo ein bdeutfcher Jude, der ein elſaſſer Mädchen 
verleitete, von den Jortigen Juden fo zerfchlagen wurde, 
dag er vierzehn a ftarb ; ein Menfch befüms 
merte ſich darum, bie Miſſethaͤter anzuklagen. Ich warf 
dies dem Maire des Dorfes vor, und er erwiederte mic 
buchſtaͤblich mit foigenden Worten: „Was wolle fe mache? 
Es iſch halt & Duͤtſcher!“ Der Jude lebt gut mit dem 
Proteffanten, weil fie beiderfeitig etwas von ber Bibel 
verftehen, die der proteftantifche Bauer kaum lefen kann, 
obſchon er fie ſchoͤn einbinden läßt; e lebt gut mit dem 
Katholiken, weil diefer ihn lieber hat als den Proteftan: 
ten. Wie meit edoch die Katholiken im Elſatz zurüd 
find, beweiſt der Umftand, daß ein Cantonsarzt Namens 
von, der in Sulz fous Foreis war und als Jude den 
Verföhnungstag nicht hielt, nad einem andern Ganton 
verfeßt werben mußte, weil die Katholiten darum petitios 
nirten und behaupteten, ihre kranken Seelen nicht einem 
Manne vertrauen zu fönnen, ber gar nichts von feiner 
Meligion halte. Indeß find die Juden in Dörfern, wo 
lauter Katheliken wohnen, nicht ſehr beliebt, denn nirgend 
iſt der Fanatismus größer als im Eifaß, und nur die 
Megierung fteht ihm im Wege. Deewegen find auch 
die effaffer Juden durchaus Philippiften, die Katholiken 
ſehr oft Karliften, die Proteftanten aber alle Republika: 
ner und Deutſchthuͤmler. Deutfchland täufche fich daher 
nicht über das Elſaß. Ich fürchte, Frankreich bietet 
ihnen flets mehr, denn was jenen Punkt betrifft, den 
Ihr Gorrefpondent hervorhob, daß man fi über Hu— 
mann’s Accent luftig madıte, fo it er fehr ‚unbedeutend. 
Der Charivari fpotter ſchon feit einem Jahre uͤber Soult's 
Ausſprache, der doch ein geborener Franzoſe if. Wer 
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im Elſaß Talent und freilich die Kenntniß der franpäfi: 
ſchen Speache befigt, der erhält auch eine Stelle, aber 
nicht im Eifaß ſelbſt, fondern im Frankteich, meil man 
im Elſaß nur Franzoſen anflellt. Immer aber bleibe 
das Elſaß deutſch. Daß wie nicht gelchet find, dafür 
banfen wir Gott, Weder Kant noch Degel haben uns 
Luft gemacht, wieder deutſch zu werben, ihre Schüler 
noch weniger; wenn das Elſaß aber je wieder deutfch 
wird, fo bat Schiller allein es Racine, Gornsille, Rouffeau 
und Moliere enteiffen. 8%. % 32. 


Deutfhland, 


München, 20. Aug. Sie werben allerdings 
ſchon durch andermeitige Nachrichten von dem Minifte: 
tialsMefeript, dad, 22. Juli d. J. in Kenntniß gefegt 
worden fein, welches verfügt: 

daß die Fortfegung der von bem Rabbiner Dr. Limit 
in Fürth eingerichteten kirchlichen Beier einer gemein- 
ſchaftlichen Großjaͤhrigkeitserklaͤrung berjenigen, welche 

im Laufe des Jahtes das hierzu vorgefchriebene Alter 

erlangen, nicht gebilligt werben könne. 

Dennod aber muß auch ich einige Worte darüber ‚nie: 
derfchreiben. — Es könnte vielleicht auf den erſten Ans 
blick ſcheinen, als fei das Reſcript vorzüglich gegen den 
Ausdrud „Großjaͤhrigkeit“ gerichtet und bie fragliche 
Beier darum verboten worden, weil die mit dem zurüd: 
gelegten 13, Jaßge erfolgende, fogenannte Großjaͤhrigkeits⸗ 
erfiärung des jungen Israeliten, (bie bloß die feierliche 
Bellimmung des Zeitpunkles fein will, am weichem ber: 
felbe an den Rechten und Pflichten der Gemeinde als 
teligiöfen Körpers Antheil erhält), in woͤrtlichen Conflict 
geraͤth mit der Epoche der politifchen Großjaͤhrigkeit; 
allein näher betrachtet kämpft das Refeript nicht gegen 
das unpaffende Wort, fondern „gegen bie Firhlidhe 
Feler gemeinfhaftlihden Grofjährigkeitserftärung 
derjenigen, welche im Laufe des Jahres das hierzu vor: 
gefhriebene Alter erlangen“, Das ift nun freilich 
unbegreiflih! Iſt der Dr. Loͤwi der unglüdtiche Stein 
bes Anftoßes, an dem das an fi unſchuldige, ja bie 
Mocaliht fördernde Projekt gefcheitert ift? Will man 
durch ſolche Mafregeln einer beforglichen Erhebung Über 
die und angemiefene befchränfte Stellung hinaus entges 
gentreten und follen wir vielleicht blo® von Zeit zu Zeit 
daran erinnert werden, daß wir Juden find? Ober ift 
vielleicht roieber bie im Finftern ſchleichende Intrigue die 
Urſache jenes Verbotes geworben? Leider nifter dieſe Hy— 
der noch immer im Schooße unſrer Synagoge, ſteht ihrem 
Einfluſſe noch immer Thor und Thuͤr offen. Wahre 
ſcheinlich wieder einmal eine Anſchwaͤrzung, eine Ver 
kleinerung ded edelſten Willens, eine jämmerliche Br: 
ſchwerde, mehr gegen Perfonen, als Sachen gerichtet. 
Aber ſchlimm, dag bie Behörde folhen Einflüfterungen 
Gehör ſchenkt, daß fie auf einfeitige Vorftellungen ‚bin, «ins 
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Inſtitution verbammt, bie nicht blos rationell ald zweck⸗ 
mäßig ſich bewährt, fondern auch das Mufter anderer 
Staaten, anderer Kirchen und Gonfeffionen fogar für 
ſich hat, Schlimm überhaupt, daß die Staatsbehörde 
ihre Gewalt auf Dinge ausdehnt, die einzig und allein 
in die Kirche gehören und beffer von den Religionsleh: 
rern, als von Mechtsgelehrten begutachtet werden Fönns 
ten. — Werden unfre Rabbinen zu diefer Verwerfung 
fhweigen? Werden fie nicht vielmehr ihre ehrerbietigen 
BVorftellungen vor die Regierung bringen, um das Werk 
einiger Beinlihen Menfchen zu zerftören? Das ift nun 
freilich ber faule Fleck in unferm veligiös = focalen Leben ! 
Unfren Rabbinen fehlt leider! zumeiſt noch die große 
Macht, ohne welche fie nichts find, als faule Bäuche, die 
fi; von dem Marke ber Gemeinden nähren, bie Wiffen: 
ſchaftlichkeit nämlich, ber gewichtige Conner mit 
ber gelehrten Welt, ohne ben jede Kraft erlahmt, 
bie Gewalt eines Religionslehrers gebrochen erfcheint, an 
beren Stelle bann leider nur zu oft ein bornitter Fa: 
natismus tritt. Manchem iſt das Reſctipt vom 23, 
Dctbr. 1839, das einzig der verberblichen Neologie ent: 
gegen treten will, ein bequemer Eingang zum Himmel: 
reiche einer Mabbinatspfeunde, Manchem ein Faulbett 
geworden, auf dem er meint, unthätig feine Glieder 
ausftreden zu fönnen, Bon hieraus muß die Neform 
ber Gemeinden gehen, von hieraus muß der Lebensodem 
wehen, nad welchen man in den Gemeinden fucht; 
aber gerade hier ift alles tobt, öde, erlghmt! Gott bef: 
fere es! Dr. $, 
Reipzig, 31. Aug. Es liegt uns ein Merk vor 
unter dem Titel: Ässai criligue sur la nouvelle 
legislation concernant le mariage en Pologne, 
ete. Par O0. Louis Lubliner. Polonais emigre, 
avocat a la cour d’appel de Bruzelles, (Brüf: 
fel und Reipgig bei E. Muquardt 1840.) — Schon 
die Schickſale des Verfaſſers und feine jegige Stellung 
laffen erwarten, baß er das aufgenommene Thema mit 
Freimuth und ohne Rüdhalt befpricht, und es iſt nicht 
zu leugnen, daß er auch rüdfichtlic feines bfigenden 
Geiftes feiner Aufgabe gewachſen erfcheint. Nachdem er 
in einer Vorrede die Beftrebungen des ruffifchen Herr: 
ſchers, das Königreich Polen Rußland gänzlich einzuver— 
feiben, beſprochen und das MWiderfireben biefes Reichs, 
fo wie die Art und Weiſe deffelben näher beleuchtet hat, 
geht er im 1. Gapitel fogleic; näher auf fein Thema 
ein, indem er fich über bie Chegefeggebung in Polen 
verbreitet und bdiefelbe geſchichtlich erörtert. Es ift ihm 
zunaͤchſt darum zu thun, bie Frage zu beleuchten, ob 
eine Heirat zwifhen Juden und Chriften zu verbieten 
fei, und darum geht er zuvoͤrderſt die religiöfen Vor— 
fhriften und Principien beider Bekenntniſſe durch, na— 
mentlich fofern fie auf biefen Geſichtspunct hinweiſen. 
Bon Seite 16—49 durchforſcht er darum die Ganoni: 
fhen Schriften und geht alsdann auf die Frage über, 


ob eine Heirath zwifchen Juden und Chriften aus reli— 
giöfem Geſichtspunkte verboten werden bürfte. Es find 
goldene Worte, die der Verfaffer hier fpricht, inhaltsſchwer 
und Gedanken wedend, noch mehr als gehend, und ver: 
dienen einer vielfeitigen Erwägung und Beleuchtung aller 
berer, welche auf Geſetzgebung und gefelffchaftliche Re— 
formen Einfluß haben. Nachdem der Werfaffer das 
Verbot folcher gemifchten Ehen rationell beleuchtet hat, 
negirt er auch biftorifch die Verhütung dieſer Bündniffe 
und fügt fi dabei auf 1. Gorinth. 7, 12—14. Et— 
was, das auch Auguſtinus bejtätigt (de Aide et operib. 
I. 19, de adult. conjug. 25.). Er zeigt, wie erft 
die Gonkilien auf das Verbot jener gemifchten Ehen 
famen. Buvörbderft das zu Eivira, alddann das zu Rom 
unter dem Pabfte Zacharias, welcher dergleichen Ehen 
mit den Banrte belegte, Über die das Goncilium zu 
Trient das Anathema verhängte. Alstann geht er auf 
die mofaifche Gefepgebung über, beleuchtet die Urfachen 
bed Eheverbotes mit den fieben Völkern, vorzüglih aus 
ber Abſicht, dem Ueberhandnehmen des Goͤtzendienſtes 
entgegen zu treten, und negirt bie Anwendung biefes 
Berbotes auf die Chriſten. Er nimmt dabei die Be: 
ſchluͤſſe des Sanhedrins von Paris für ſich auf; geht 
aber weiter bin bios nur noch rationell zu Werke, bie 
Entwickelung bes jübifhen Rechts "durch den NRabbinis- 
mus nicht verfolgend. Freilich, meint er, ſtehe zu be: 
fuͤrchten, daß durch eine folde Ehevermifhung das Juden⸗ 
thum einer Auflöfung entgegen gebe, wie das auch bie 
Beifptele anderer gemifchten Völker geſchichtlich betwiefen : 
alfein darauf, will er, habe wenigſtens der höher ſtehende 
Geſetzgeber nicht Rüdficht zu nehmen. Doc wir wol: 
len ihn bier einmal felbjt fprechen laffen: 

„Wenn fo zahlreiche Nationen der alten Welt gänz: 
lich verſchwunden oder aus ihrer Art gefchlagen find, 
wenn Rom und Griechenland bucch ihren Verkehr und 
ihre Induſtrie fo manche biühende Staaten zu Grunde 
richteten, und am Ende felbft kaum Spuren des Dafeins 
in ihren Dentmalen zurüͤckließen; wenn biefe beiben 
Fürftinnen der alten Welt durch ihre Innern Zerwuͤrf⸗ 
niffe felbft fo zerbrödelt, durch barbarifche Horden fo 
ganz heruntergebracdht. worden find ; wenn bie Geſellſchafts⸗ 
einrichtungen, die Sitten, die Religion der Germanen, 
diefer Zerſtoͤrer des weſtroͤmiſchen Reiches, im Strome 
politifcher Begebenheiten ihren Untergang fanden, da 
konnte ein geringes Volk, ohne allen Eriegerifchen Ehrgeiz, 
ohne Handels: Bedeutung, dad einzig und allein feinen 
Snftitutionen und ber Bebauung des an ſich gebrachten 
Landes lebte, das, gehaßt von den Heiden feines philofos 
phiſchen Glaubens und feiner Abneigung gegen Abgötteret 
willen, anfänglid; gewaltfam angezogen, dann unterjocht, 
endlich, nach langen, mit Xapferkeit und Baterlandsliche 
gefochtenen Kämpfen, aus feiner Heimath verjagt, bie es 
15. Jahrhunderte hindurch bemohnt hatte, duch Rom 
im Uebermuthe feiner Weltherrfchaft verfchlungen, in 
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Sklaverei weggefuͤhrt, durch den katholiſchen Clerus grau: 
ſam verfolgt wurde: es konnte dieſes geringe Volk in 
feinem Lande ein Aſyl finden, als mittelſt des Goldes, 
womit Glerus und Fürften ihre Bedürfniffe deckten. Wenn 
unter den Miderwärtigkeiten fo langer und fo entfeglicher 
Leiden, welde die Israeliten zu ertragen hatten, biefel: 
ben ſich durch einen fanatifhen Glerus nie haben be: 
flimmen laffen, ihren Glauben abzuſchwoͤren, ber ihnen 
ftets fo heilig war, deswillen ihre Voraͤltern fogar bie 
größten Martern überftanden ; wenn die mofaifche Relis 
gion in ihrem gefhichtlihen Sein unter Millionen ihrer 
Anhänger treu bewahrt erfcheint und fortbefteht, fo be: 
greift man leicht und wuͤrdigt fogar die gerechten Beweg—⸗ 
gründe der Israeliten, fih der Verehelihung mit Nicht: 
i8raeliten zu enthalten, kurz man begreift und wuͤrdigt 
den Entſchluß, Böglinge des mofaifhen Cultus zu bleis 
ben, gleihfam um in den Jahrbuͤchern der Gefchichte 
ein ewiges und lebendiges Gedaͤchtniß zu hinterlaffen, 
daß fie die Truͤmmer des einzigen Volkes find, das ſel⸗ 
nen urfprünglihen Glauben treu bewahrt hat, obgleich 
alles ſich vereinigt, ihn auf das Nichts zuruͤckzufuͤhren. 
— Ungeachtet aber aller diefer Betrachtnngen, beren ges 
rechtes Gewicht ich beffer fühle, als meine ſchwache Feder 
zu befchreiben im Stande ift, mwiederhole ich, im Verfolge 
der aufgeftellten Prinzipien, daß die Spnagogen = Vor: 
ſteher das Recht nicht haben, ihre Glaubensgenoffen von 
einer Berehelihung mit Chriften zurüdzuhalten, weil es 
eine Verlegung der mofaifhen Gefeggebung waͤre und 
eben fo wenig mit Recht darf der chriftliche Clerus im 
Namen Jeſu und feiner Apoftel die Werbietung einer 
Berheirathung der Chriften mit Juden predigen, und es 
braucht wohl nicht erft gefagt zu werben, daß jeder Ge: 
feggeber, der nicht die Abficht hat, verſchiedene Claſſen 
und Laften im Staate hervorzurufen, den Bögen einer 
ſolchen Berbietung nicht anbeten darf, Seine alleinige 
Aufgabe als Gefepgeber ift, die Verbindlichkeit zur Si: 
derung der Ehe duch einen von der weltlichen Obrige 
keit fehriftlichh aufgenommenen Act vorzufchreiben. ” — 
Nach diefer beredten Auseinanderfegung aber ſchwanken 
wie erft recht zwiſchen der confequenten Verfolgung der 
vertheidigten Principien und dem beftehenden Gafus, 
Doc «8 iſt dem BVerfaffer darum zu thun, die neue 
Richtung ber ruffifhen Gefeggebung in Bezug auf bie 
Abficht, die innere Einheit des Reichs herzuftellen, zu 
beleuchten und dies ift ihm durchaus gelungen. Der 
zweite Theil des höchft intereffanten Werkes enthält die 
neweften ruffifchen Gefege ruͤckſichtlich der Ehe in vollem 
Umfange. 


Rußland, 


Mitau, 6. Aug. Wir hatten in diefen Tagen 
Yeichfam eine Wiederholung im Kleinen von dem Aus: 
zuge der Kinder Jsrael's aus Egnpten. 


Schon vor ein 


paar Jahren nämlich mar hier höhern Orts eine Aufs 
forberung an die Juden ergangen, ob fie ſich unter an: 
gegebenen Bedingungen zu einer Auswanderung ins 
füdblihe Rußland verfichen wollten. Es entfchloß 
fi) dazu eine große Anzahl Familien ; “allein irgend wel: 
he Hinderniſſe, vielleicht grade der Umftand, daß bie 
Mittel zur Colonifation einer fo großen Menge, die ſich 
gemeldet hatte, zu bedeutend feien, ſchienen fchon das 
ganze Unternehmen rüdgängig zu machen. Natürlich 
kamen viele Familien, die ihe Bischen Hab und Gut 
fhon in ber Hoffnung auf die gelobte Zukunft zu baas 
rem Gelde gemacht hatten, dadurch in eine traurige Lage. 
Das fühlte befonders ein jüdifches Weib und war das 
rauf bedacht, ihe Volk zu retten, Als im vorigen Jahre 
ber Kaifer unter dem Namen eines Grafen durd das 
Land nah Deutfchland *“reifte, fuchte jenes Meib in bie 
Mähe des Wagens zu gelangen, und mochte wahrfchein: 
lich ein fo klaͤgliches Ausfehen annehmen, daß ber ver- 
meintliche Graf -felbft nad) ihrem Begehr fragte. Das 
Weib enthülfte diefem jest in der beredten Meife ihres 
Volks deſſen ganze Calamität, verficherte, daß Alte auf 
bie überfchmwengliche Gnade des Kaifers bauten, daß er 
ein Mann von Wort fei, und daß fie inftändig flche, 
er, ber Herr Graf, möge durch feine huldreiche Fürbitte 
bei bem hohen Herrſcher für die armen Juden in Er 
füllung bed Verheißenen auswirken. Wie fehr biefe 
Bürbitte geholfen hat, geht nun daraus hervor, daß in 
diefen Tagen nicht weniger als 350 jübifche Familien 
Kurland verlaffen haben, um in die Gegend zwifchen 
Odeſſa und Charkow zu ziehen, und zwar unter Bebin: 
gungen, bie jedenfalls ein großartiger Beweis von ber 
Gnade des Kaifers find. Sie erhalten zunaͤchſt für die 
Beit der Reife, die einige Wochen bauern wird, täglic) 
ein Ermwachfener etwa 10 Kop., ein Kind bie Hälfte, 
fodaß eine Familie im Durchſchnitt faft auf 1 Rubel 
Silber täglidy rechnen kann; außerdem werden ihnen 
unentgelblic die nöthigen Wagen zum Transport geftellt. 
Dort angetommen, finden fie ihre Wohnungen fir und 
fertig; die Ländereien, die man für fie angewieſen hat, 
find fo vertheilt, daß auf eine Familie, wie man fagt, 
etwa 15 Deffätinen kommen. Fr das erfte Jahr be 
forget ihren Unterhalt noch die Regierung, die ihnen auch 
durch Auffeher und andere Beamte ſowol Anmeifung 
zum Aderbaue geben, als auch für die polizeiliche Ord⸗ 
nung forgen wird. Ferner ift ihnen auf 15 Jahre Ab: 
gabenfreiheit gewährt, und für die naͤchſten 50 Jahre 
brauchen fie feine Rekruten zu flellen. Man erkennt 
leicht, daß unter folhen Verhaͤltniſſen weiter nichts fehlt 
als guter Wille, Fleiß und Ordnung von Seiten biefer 
Familien ſelbſt, um ſich eine Lebenslage zu verſchaffen, 
wonach im Vergleiche zu der bisherigen ber neue Wohn: 
ort für fie in der That ein Kanaan werden ann. 
Sollte die Colonie gedeihen, fo läßt fi erwarten, baß 
die Regierung ſich noch zur Anlage mehrer verftchen 





wird, ba ſchon jegt viele Familien darum nachgefucht 
haben, daß man ihnen die Erlaubniß zu einer Colonie 
auf ihre eigenen Koften geben möchte. Zugleich geſchieht 
dadurch eine Wohlthat auch unferer Provinz, in ber bie 
Baht der Juden, die 1827 noch 4965 betrug, ſeitdem 
ſich fo vergrößert hat, daß 1835 nad) officiellen Angaben 
ihrer fhon 22,531 waren. 8% 3. 





Bicht- und Schattenbilder 


aus der j 
jübifhen Geſchichte der Gegenwart. 





Erfolgte Schritte zu Gunften ber in Damas— 
kus Berfolgten, 


(Bortfegung.) 


Doch biermit ſchloß der genannte Gomitee feine thätige 
Mirkfamkeit noch keineswegs. Gr breitete vielmehr jegt feine 
Arme erſt recht nad Außen bin, um zum Beiteitte zu dem 
edlen Werke aufzurufen. So namentlich fandte er nad) Altona, 
Amfterdam und Hamburg, dort Zheilnahme zu ermweden, bie 
er au in reichem Maaße fand, Der altonarr Gemeinbevor: 
ftand bemilligte eine namhafte Summe zur Unterftügung des 
fraglichen Zwecks und in Hamburg erzielte eine am 5. Juli 
gehaltene Berfammlung die günftigfien Refultate. Die Ber 
fammlung kam darin überein, fig allen gefegmäßigen Beftre« 
bungen des Londoner Comitees anzuſchließen, bemfelben feinen 
mwärmften Dank für die bisher übernemmnen Mühen und ges 
machten Mittheitungen abzuftatten; bem Sir Mofes Monteſiore 
für feine Aufopferung nicht minder warm zu banken; dem 
Gentral:Gonfiftorium zu Paris feiner Anftvengungen willen bie 
gebührende Ehre zu erweifen; allen Nichtisraeliten, die für bie 
Sache ſich lebhaft intereffirt, Öffentlih zu banken, fofort eine 
Eubfcriprion zu eröffnen und beren Betrag an Hrn. Lionel 
von Rothſchild zur Verfügung zu ftellen (in Kürze wurden auch 
wirklich über 28,000 Mark Hamburger Gourant unterzeichnet) 
und eudlich zur Vermeidung jeber falſchen Deutung dieſer Sache 
die größte Oeffentlichkeit zu geben. 

Sept, wo man ſah, daß es Ernft wurbe mit dem Eins 
ſchreiten gegen die orientalifche Grauſamkeit, wo jeder Menſch— 
tichfühlende die Behandlung der Juden zu Damaskus für eine 
Graufamteit erfiärte, wo es ſegar zum guten Zone, zur Ger 
ſchichte des Tages gehörte ſich für die Sache zu interefjiren, 
jegt, wo Monteflore bereits mit Cremieur zu Paris angefoms 
men war (im letzten Deittel des uni), um alles zur Reife 
zu ordnen, jest glaubte die Ariftofratie noch einmal eine Recht: 
fertigung , gleichſam als Antwort auf bie Beſchuldigungen von 
Sıiten Englands geben zu müffen, fie brachte das Ereignis 
in ber Pairskammer zur Spracht; aber freilih nur, um auch 
fortan ihre vornehm behauptete Kälte in diefer Sache vor ber 
Welt zu vertpeibigen, Und ber Gonfeilspräfident erlaubte ſich 
als Erklärung hinzuzufügen, daß er bis jetzt das Betragen 
des franzoͤſiſchen Gonfuls Feincsweges tabeln Fönnte, denn wenn 
derſelbe die Auffparung des Mörbers verlangt, hätte er nichts 
gethan, als was feines Amtes fri, dab die Gerichtsſormen des 
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Orients leider! nicht bie franzoͤſiſchen wären, ſei zu beklagen, 
der Gonful hätte natürlich aber dieſer Procedur ſich fügen 
muͤſſen, und wenn es felbft gegründet fein follte, daß berfelbe 
bie Folter unterftägt habe, fo frage er hiermit an, ob ber: 
fetbe fi dadurch zum Theilnehmer der Graufamteiten gemacht 
babe. Diefe Argumentationen aber war dem Volke zu fein, 
es handelte nach feiner derben Welſe und ließ, flate der Balz 
ten Berechnung, das Herz vorwalten, Gremieur, ber eine Sub: 
feription eröffnet hatte, mußte zum Lohne feiner Bemütungen 
und zur reude feines Herzens erleben, daß durch bie veran: 
ftaltete Collekte zahlreiche Unterftügungsbeiträge zufammen far 
men, Den Sophismen des Minifterpräfidenten aber antwortete 
ein Artikel des Journal bes Debats, dem die vorgebrachten 
Erkiärungen des Herrn Thiers nicht fuͤglich Stich halten mod): 
ten. Wie? — fragt das Blatt — man bat die unglüdtidyen 
Juden in ihren Wohnungen verhaftet, fie ihren Familien ent: 
riffen und zu den ſchrecklichſten Qualen verurteilt. Cinige 
find dieſen Martern erlegen, Andere baben fie zwar überftan: 
ben; aber als Krüppel, Solche Graufamkeiten fanben unter 
ben Augen und unter Begünftigung bes franzöfifcyen Conſuls 
ftatt. Frankreichs Beovollmädptigten lich es geſchehen, obne 
gegen dieſes haarſtraͤubende Verfahren aufzutreten, Er hörte 
den Wehruf der Schlachtopfer und rief den Henkern nicht zu 
„Haltet ein!" durch feine Gegenwart hat er, als officieller 
Beamter, diefe Gräuel begünftigt, in Schug genommen, Wir 
fragen jest, bat Frankreichs Gonful auf diefe Weife getban, 
was frined Amtes war? Iſt das die Stelie, die dem Vertreter 
eines Landes ziemt, bas in der Eivilifation, Toleranz und Dur 
manität vorangeſchritten ift? Man erklärt, ber Gonful Frank: 
reiche fei mit der Unterfuhung dieſes kläͤglichen Vorfalls be: 
auftragt gemefen und er babe ſich nicht weizern koͤnnen, bie 
Urheber des an einem Katholiten verübten Mordes auszufors 
fen, Gut, wir tadeln Herrn Ratti:Menton auch keineswegs, 
weil cr die Nachforſchungen beantragt bat. Wir fragen nur, 
ob bie Zortur zu ben Mitteln achört, die ein Stepräfentanr 
Frankreichs anwenden oder anordnen laffen fonntr, um hinter 
die Wahrheit zu kommen. Wir fragen, ob ber franzöftfche 
Conful nicht gefühlt hat, daß er ſich gewiſſermaßen zum Theil: 
nehmer und zum Werkzeuge des Ranatiemus, der Unwiſſenheit 
und ber niedrigften Leidenſchaften bergegeben habe, denen ber 
Mord des Pater Ihomas zum Vorwande diente, um ein un— 
ſchuldiges Volt, deſſen religidfer Glaube am Ende doch Bibel: 
glaube ift, zu ächten und zu berauben? Wir nehmen keinen Ans 
fand, das Wenehmen, des Herrn Ratti:Menton Außerft zu 
tabein. Mir hätten gewuͤnſcht, in ben Worten bes Gonfilie: 
präfidenten einige Spuren biefes Gefühle zu entbeden, und ber 
bauern, daß cr in dem ganzen, fuͤrchterlichen Vorfalle nichts 
weiter ficht, als eine armfelige Frage der Etikelte und eine 
Amtschrenfadhe. Ginige großberzige Worte zu Gunften ber 
Vernunft, der Menfchlichkeit und Dutdung würden auf der 
franzöfifihen Tribüne beffer geklungen haben als bie unglaub: 
lien Worte: „Jedts Land bat fiine befondere Juſtiz; vie 
orientalifge ift nicht die unfrige.” Die Lehrzeit diefer parla⸗ 
mentarifhen Sprache fteht in auffallensem und jämmertihem 
Widerfpruche mit den beredten Proteftationen, die Lord Pal: 
merfton und Sir R. Prel auf der engliſchen Rednerbübne zu 
Sunften der verfolgten Juden in Damaskus ausgeſprochen 
haben, " 

Aber nit allein das feindfelige Journal des Debats ließ 
ſich alfo vernehmen, auch ber Courr. france. und Vertreter 
bes jegigen Minifteriums tabelte den Conſeilspraͤſidenten ſehr 
bitter, weil er nicht blos den franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, 
fondern auch die graufamen Zwangmittel ber orientaliſchen 
Juſtiz vertheibigt habe, 
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Noch ein Anwalt trat bort jeht auf, ber die Ehre des 
jüdifhen Namens gegen bie Berunglimpfungen vertheibigte, 
womit man ihn von Geiten bes Drient nicht blos, fondern von 
Seiten der franzöfifhen Diplomatie befledt hatte. Es war 
Alfons Pinedo, königl. Hofadvokat zu Paris. Er fammelte 
in einem Artikel des Gapitol vom 8. Juli die Angelegenheit 
unter einen neuen Gefichtspunft und vertheibigte feine Sache 
mit Klarheit und übergeugender Beredſamkeit. Zuerſt griff 
er das Minifterium an: „Warum — fo fprad er, — bat 
man den Beridyt unfers Gonfuls, welcher dem Bericht des 
oͤſterreichiſchen Bevollmoaͤchtigten fo entgegen lautete, nicht öffent: 
lich bekannt gemacht? Schon laͤngſt ift er in den ‚Händen des 
Minifters. Warum ihn zuräcdhalten? — In andern Minifter: 
Departements hat man die angelommenen Berichte fchon längft 
veröffentlicht. Unfer Gonful hat darin’ einen großen Fehler 


begangen, daß er ſich fo lange feitens ber andern Gonfuln- 


einer Anklage ausgefegt fein läßt. Frankreich ift in biefem 
Falle ſchlecht repräfentirtz feine Bevollmächtigten find der Sache 
der Givilifation fremd; fie find bie thätigen Werkzeuge ber 
Ungeredhtigkeit. Die auswärtigen Gonfuln erflären dies öffent: 
lich und wir ſchweigen dazu,’ 

Im Vorübergeben bemerkt nun ber Verfaſſer, daß über 
den an Pater Thomas vrrübten Mordanfall zur Zeit ncch gar 
nichts feitftehe, und bag es wenig wahrfcheintid ſei Harari und 
Barhi für die Mörder zu halten. Der Fanatismus fol — 
ſpricht ee, — den Grumd zur Blutthat gelegt habe; die Relir 
gion ſelbſt ſoll ſolchen Verbrechen die Hand bieten, foll vor: 
ſcheiben, Chriſtenblut zum ungefäuerten Brote zu nehmen! — 
Sept wird die Angelegenheit Sache aller Juden, vor aller 
Melt müffen fie dagegen Proteft einlegen. Wo foll das Gebot 
ftehen ? In den 10 Gebotenen findet man die Vorſchrift: „Du 
ſollſt niche toͤdten.“ In dem Geſetz Moſes heißt es: Vergieße 
nicht Blut, denn das Blut iſt das Leben (Rev. 13, 14.). Das 
die jüdifche Lehre, welche das Geſetz Mofes enthält, Bereinigt 
nun, wenn es möglidy ift, die Worte: „Du folft nit Biut 
vergießen; denn das Blut ift das Reben”, mit der Behauptung, 
daß die Zuden ſich zu Oſtern mit Menſchenblute naͤhrten. 

Der Talmud iſt eine Sammlung des muͤndlichen Geſetzes, 
der Tradition des Cultus; es find die aͤlteſten Grundeehren, 
die darin verzeichnet find. Und dieſer Talmud ſoll eine Apo⸗ 
logie des Blutvergießens enthalten? Man fche ih im Miittels 
alter um. Wißt ihr, was die Päbfte daran haben ausfegen 
können ? nicht feinen Grundcharakter, fondern die Vorurtheile, 
die menſchlichen Meinungen, bie nicht mit dem Ghriftenthume 
einfimmten, haben fie angegriffen, (Kirch. Geld. vom Abt 
Fleury.) 

Erkundigt euch in dem Geſetze Moſes, erkundigt euch im 
Talmud, den Werken, die die jüdifche Geſetzgebung enthalten, 
und überzeugt euch von dem Ekel biefer Geſetgebung vor Men: 
ſchenopfern und vor dem Abfcheue von denen, die Blut ver: 
gichen. Und ſtrafen die durch die Zeit eingebürgerten Gebräuche 
dieſe Grundlehren etwa Lügen? Wenn ein Ei auch nur ein 
Pünktdyen Blut enthält, darf es der Jude nicht eſſen. Wenn 
das Brot, oder eine Frucht von ein wenig Blut aus dem ver: 
wundeten Zahnfleiſche befleckt worden ift, fo wird daffelbe für 
unrein ertiärt, Die Juden effen von Erinem Thiere, das ein 
chriſtucher Fleiſcher geſchlachtet hat. Um feinen Preis in der 


Welt effen die aͤchten Juden von einem erbroffelten Thiere, 
weil in beffen Körper noh Blut enthalten if, So lautet das 
jüdifhe Geſetz, fo find die jüdifchen Gebräuche beſchaffen und 
fie find bekannt genug. Die jüdifdhe Religion hat einen wah— 
ren Abſcheu vor Blut, und bie Anklage, daß ihre Bekenner 
Menſchenblut gendffen, zerfällt in ſich felbft, wenn man das 


jüdifche Geſetz anſieht. — Daburch jedoch wird noch keineswegs 
widerlegt, daß das Geſetz nicht anordne, an, den Oſtertagen 
Ehriſtenblut für die ungefäuerten Brote zu opfern! — Welchen 
Grund hat die Feier der Oftern? Wozu das Symbol des uns 
gefänerten Brotes? Dftern ift das Erinnerungsfeft an den 
Auszug ber Ieraeliten in die Wuͤſte. Das. Brot dient zum 
Gedaͤchtniß an die große Neth in Egypten, Wo ift hier eine 
Verbindung zu entdecken zwiſchen den Oftern der Juden und 
dem Opfer des Chriſtenblutes ? Dflern ward gefeiert, che an 
die GShriften gedacht wurde. Das religidfe Gefrs kann nicht 
von Chriſtenblute ſprechen, weil daffelbe damals nicht eriftirte, 
Die Ofterfeier fteht durchaus in einem Bufammenhange mit 
ber DOpferung bes Chriſtenblutes. Man ift gezwungen einzus 
geftchen, daf das Gefeg Mofes und die Praris des Oſterfeſtes 
überall diefen Streit enthoben find, Das jüdifche Geſetz, er- 
wiedert man dagegen, bat dieſe Graͤuel angeordnet, fobald als 
es Ghriften gab. 

Aber bringt, wenn es gefällig ift, jenes Geſetz herbei, das 
in einen fo birecten Widerſprch mit dem Gefege Moſes treten 
kann, wer hat dies Geſetz herausgegeben? Welcher jüdiſche 
Gläubige würde dulden, daß ihr das mofaifchen Gefeg verlegt? 
Man ift nicht mehr Jude, fo zu fagen, nicht mehr Anhänger 
bes Mofes, fobald Gruntfäge gefunden werden, die den Gefegen 
jenes entgegenlaufen, Oder giebt es cinen größeren Gontraft 
als zwiſchen den Worten: „Du ſollſt nicht tödten,” und: „Du 
fouft Meaſchenblut genichen 2” 

Aber kurz und gut, wo findet ſich dies Gef? durch wen 
ift es vorgefchrieben worden? in welchen Büdern trifft man 
es an? — Man weiß es auch nicht zu zeigen, — Aber ver: 
gebens hofft ihr eure Gegner zu beſchaͤmen, denn man ruft ja 
gegen euch das jübifche Geſetz an; vergebens citirt ihr es, vers 
gebens fagt ihr, es fei rein und moralifh, man weiß ſich zu 
beifen, man fpridt von einem geheimen Gefege, das nur ben 
Klügern unter ben Juden geoffenbart werde und das die Vers 
tilgung ber Ghriften gebiete, 

Ein geheimes Gefeg, blos befannt — Eingeweihten! 
Aber wo iſt denn ber Beweis von der Exiſtenz dieſes Geſetzes? 
Ihr behauptet fein Dafeinz ich leugne es, Wer wird Richter 
fein zwiſchen euch und mir. Ihr beruft euch auf die Ausſage 
einiger Abtrünnigen, ich berufe mich auf die Erfahrung, auf 
daB Zeugniß aller Völker, die Geſchichte haben. — Wir wollen 
fehe. kaltblütig unterfuchen. Es möge ein geheimes Gefcg 
eriftiren, das vorſchreibt, Gott ein ſolches Opfer zu bringen. 

Zuerft muß man wohl als wahr gelten laffen, daß zu der 
Zeit, wo das Gefeg Mofes gegeben wurde, dics Geheimgeſetz 
nicht eriftirt haben Bann; denn warum dann vorſchreiben: „du 
fouft nicht toͤdten, denn das Blut ift das Leben,” fo bald als 
man möndlid das Gegentheil gebot? Die Religien, dies muß 
man zugeftehen, bätte dann nicht nöthig gehabt eine ſolche Ent: 
baltfamkeit anzubefehlen,- nicht nöthig gehabt, die Maske der 
Heuchelei vorzunehmen. 

Hätte man dieſe Vorfchrift zu gleicher Zeit gegeben, fo hätten bie 
Menfchen, ungeachtet der allgemeinen Gefeggebung Mofes, dennoch) 
Menſchenepfer bringen mäffen, und in diefem Augenblicke zugleich 
aufgehoͤrt, Bekenner des moſaiſchen Geſetzes zu fein. und hätte es 
eriftire, fo würden es feine Fruͤchte verrathen. Man muß der 
Zeit ſich nähern, wo das Chriſtenthum in die Welt trat; wo 
die Opfer Erä,tiger, häufiger find; wo die Anklagen lechafter 
öfter hervortreten. Wohlan! beim Beginn des Chriſtenthums 
— nichts von biefen Menfchenopfern. Zwoͤlf Jahrhunderte 
der chriſtlichen Zeitrechnung geben fo vorüber, und — keine 
Anklage erhebt fih. Wenn der jüdifche Glaube Blut verlangte, 
wenn bie obige Behauptung nicht wahre ift, fo hätte der Abt 





Fleury in feiner Kirhengeihichte unter dem Jahre 1182 nicht 
zum erften Male ſchreiben koͤnnen: „Ich finde nicht, daß 
bis hierher eine Ähnliche Anklage gegen die Juden geftellt wor: 
den wäre.” 

Das zmölfte Jahrhundert ift ed, das In Europa biefe ab- 
geſchmackten Befchuldigungen erzeugt. Boten die Ehriften ba: 
zu Gelegenheit, ober die Juden? Forſchet in allen Geſchichts— 
werten (und bemerkt gefälligft, daß nit bie Juben diefe Ge: 
ſchichte gefchrieben haben), bie Ghriften fielen die Juden an, 
rotteten fie aus; Kinder, Greife, nichts warb geſchont. Das 
chriſtliche Geſetz gebietet: „Liebet euch einer den andern." Es 
gibt noch ein Geheimgeſetz, welches ſagt: „Verfolge die armen 
Kinder, verbrenne, beraube bie Städte; habe Feine Barmher⸗ 
zigkeit mit dem Alter und mit bem Ungluͤck.“ Wer wagt «6, 
das Dafein eines ſolchen Gefehes zu behaupten? Aber warum 
befchuldigt ihr ohne mehr Grund zu haben, die QZuben ? 

Aber ich will weiter geben, ich will zugeben, daf die Chris 
ften blos durch die Vermuthung zu dieſer Mafregel veranfaßt 
worben wären, wenn es ſich als moͤglich heraugftellte, daß man, 
"zu Folge einer blutbürftigen Geremonie, ihr Blut getrunten 
babe. Und dies wäre nicht begreiflih? Man fäet den Daß, 
man wird auch den Haß ernten, Ihr vergießt ihr Blut, fie 
werben zur MWidervergeltung euer Blut wieder vergießen. — 
Summirt bie beiderfeitigen Schlachtopfer. Schet euch nad 
den Graufamften dabei um! Aber, guter Gott, find die Ber: 
anlaffungen bazu die religiöfen Brundwahrheiten der Zuden und 
Ghriften? Man ftellt feſt, dab die Juden beinahe das ganze 
Mittelalter hindurch angeflagt worden find, und will bies für 
einen Grund jener Anklage halten, Wahr, dieſer Grund wäre 
das Weſen ber Verfolgung. Anderntheils mußte man, um 
confequent zu fein, fagen, daß das chriftliche Gefeh, wie das 
jüdifche, diefes Verbrechen gut hieße, denn in den erften Zeiten 
klagte mar bie Ehriften biefer abſcheulichen Thaten ja auch an, 
Lefet alle Apeologaten. Alle Ankläger fchrieben: „Sie feiern 
ein gräuliches Feſt, wobei fie alle erlaubte Freuden verſchmaͤhen, 
fie trinten das Blut geopferter Menſchen, und freffen das zuß: 
tende Kleifh von Kindern.” (Shäteaubriand, Martyrs, f. 3.) 

Hier habt ihr ein und biefelben Gründe für die Anktage 
der Juden und Ghriften. Möget ihr nun die einen auf rich: 
tige Weife berabfegen und die andern blos rein wafchen, da 
alle der Gegenftand ein und berfeiben Verläumdung geive: 
fen find? . 

Ja noch mehr, die Juden felbft beſchuldigten die Chriften, 
daß fie Menſchenfleiſch genöffen, Und indeffen find es im 19. 
Jahrhunderte diejenigen, denen berfelbe Vorwurf von jenen 
gemacht wird, Der heilige Juſtinus in feinem II, Geſpraͤche 
mit dem Juden Triphon vertheidigt ſich gegen die Anfchul: 
Bigung des Genuffes von Menfchenfleifh. Wenn das juͤdiſche 
Geſetz Menſchenopfer befoͤhle, wie willfommen wäre diefe Bor: 
ſchrift für den heil. Inftin gewefen!. fo hätte er ausrufen koͤn— 
nen: „das fagt ihr, die ihr euch zur Zeit eurer Oftern ven 
Menſchenblut naͤhrt?“ Allein er ift weit davon entfernt, cine 
ſolche Sprache zuführen. 

Es wäre mir buchſtaͤblich möglich geibefen, den Beier mit: 
ten binein in diefe ermüdende Discuffion zu verfegen, ihm eine 
Reihenfolge Schriften der Päbfte Innocenz IV., Clemens VI., 
das Breve Alexanders VII., das Schreiben Gregors IX. vor: 
zuführen; aber in biefer Art Dingen glauben die Gläubigen 
nicht an bie Päbfte, 

Im Uebrigen muß man es zum Ruhme unfers Zeitaltere 
gar wohl erwähnen, baß, wenn beſchraͤnkte Köpfe und Anklaͤger 
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fi) begegnet Haben, bie die jübifche Religion in den Staub 
treten wollten, es nie an ausgezeichneten Männern aller Na: 
tionen gemangelt bat, bie dagegen in die Schranken traten. 
Man wird fie nicht vergeffen, die aus einer Mote von adıt 
Gonfuln gezogenen und Tegetlich durch ben Courrier de Fran- 
eonie veröffentlichten Worte: 

„Ohne Aweifel wird die Aufklärung Guropas bie feit 
Jahrhunderten gegen die Seraeliten erhobenen Klage, wegen 
angeblicher Menfchenopferung, verſchwinden laſſen.“ 

Das engliſche Parlament hallte wieder von hochherzigen 
und beredten Worten. Alle erleuchteten Geiſter ſtimmen in 
bem Bekenntniſſe überein, daß bie jüdifche Nation nie Menſchen 
geopfert hat, oder jetzt noch opfert. 

Faſſen wir jegt zuſammen, was wir gefagt haben: Die 
fieben angellagten Juden anlangenb: nichts zeugt bafür, baf 
fie des Meuchelmords fähig geweſen wären, noch weniger licat 
ein Beweis vor, daß bas Verbrechen aus relfigiöfem Fanatismus 
begangen worden wäre.  ° 


(Bertfegung felgt,) 
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Perſonalchronik und Miscellen. 


Im Elſaß will der Schwur more judaico feine alte 
Buͤrgerſchaft nicht aufachen tro& Gremieur und anderer 
Kämpfer, Neuerdings gab das Gericht zu Straßburg benfelben 
wieder auf und da der Oberrabbine Naron Arnaud fih wei; 
gerte dabei zu affiftiven trug, der Gegner des damit belegten 
auf Gondemnation der den Schwur beripeigernden Gegenpartei 
an, bie auch wirklich Seitens bes Berichtehofes erfolgte, ob⸗ 
gleid) der protefticende Rabbine die Schuld der Nichtleiſtung 
trug. — Im Elſaß iſt viel Fiſchblut! 


Der Arzt Dr, Bictor Morporgeo aus Trieſt, deſſen 
oben Nr. 5, als in Smyrna lebend gedacht wurde, und beffen 
Mittheitungen über die Juden in der Türkei wir daſelbſt gege: 
ben haben, ift Enfel des Abraham Elieſer Levi Morporgo, 
Rabbiners zu Trieſt, ich früper Bita Meorporgo und bat 
den Namen Victor erft nad feinem Webertritt zum Proteftans 
tiömus erhalten. Wenn aber ein italitniſcher Gorr, meint, 
daß er gegen feine Wahrhaftigkeit proteftiren muͤſſe, weil der 
Berichterſtatter nun proteſtantiſch ift, fo ift es ſchon deshalb 
ein Irrthum, weil dig Richtigkeit des Inhalts ſchon anderiweis 
tig beftätigt wurde. 


Abraham Jakob Stern in Warſchau, Mitglied des 
Genfur - Gomite und Reigenführer ber END) - Gedichte (mo 
jede Verszeile ein PB > oder Jahreszahl Bilder; ſonderbare 
Phantafie!) hat jege eine Vorrichtung erfunden, einen Wagen 
im vollen Laufen aufzuhalten. Kür vuffifches Fuhrwerk eine 
Wohlthat! 


Ucher die Buchdruckerei in Livorno wird fehr geklagt. 
daß ſie nur kabbaliſtiſche und talmudiſche Werke druckt, aber 
ber Beſitzer iſt Gentilome, ein ehemaliger Zoͤgling aus dem 
Gollegium Rabbinigum, wo man Maimuni und Ibn-Efra 


nicht br achtet. 
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Drient. 


182ondon, 26. Augufi. Ich halte «8 für eine 
ganz befonders gute Vorbedeutung für die Mittheilungen, 
die ich mit dem Beiſtand des Heren Ihrem aud bier 
bereits befannten Blatte von nun an regel: 
mäfig einzufenden gedenke, daß der Ueberfluß an Stoff, 
und zwar dem erfreulichſten, mich beinahe verlegen macht. 
Die innern Zuftände und Verhaͤltniſſe der engliſchen Ju: 
den, ihre Cultut und Literatur follen Ihnen der Reihe 
nad vorgeführt werben. 
dringendern Gegenftänden nachſtehen, von benen mir 
hoffen, daß fie Ihren beutfchen Lefern darum willkommen 
fein werden, meil deutſche Blätter, obzwar fonft feine 
Farbe tragend, nur in Beziehung auf Juden ein ge: 
faͤrbtes Abzeichen zu führen fcheinen, und zwar ben 
gelben Flecken der Eiferfucht und des Meides, feit: 
dem die Juden den gelben led ber Ausfchliefung und 
Verachtung hie und da ablegen durften. Selbſt Blätter, 
die ſich als die Pfeiler und Pfoſten des Tempels ber 
Freiheit und Liberalität geltend machen, fuchen aus ber 
Muiterkarte ausländifcher Nachrichten über uns nur bie 
dunflen Farben aus, oder überruncen, mas vom Licht 
der Wahrheit zu heil wiederſtrahlt. Wir halten aber 
den „Drient” für berufen und beflimmt, ber Drt zu 
fein, von wo ein heileres Licht aufgebe und alle büftern 
Schatten verfheuhe. — Dod hemmen mir den Strom 
unfers gerechten Groils und laſſen wir Thaten reden. 
Unferm Raifonnement möchten wir ein‘ Päschen hinter 
diefem vergoͤnnt wiffen. — Wie die legten Vorgänge zu 
Damaskus und Nhodus, das Tagsgeſpraͤch aller Welt, 
an verfchiebenen Orten betrachtet worben find, bas zeigen 
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wohl am beften die Barometer der allgemeinen Gefinnung, 
die Zeitblätter. Die befondern und Auferft intereffanten 
Etſcheinungen, die bier hervorgerufen worden, mögen 
uns nad und nad ein Bild der großartigen Gefinnungen 
geben, welche das englifhe Volk über biefen Gegen: 
ftand hegt. Fuͤr den Augenblid liegen uns drei Dokus 
mente vor Me. 1. Ein Flugblatt, 4 Seiten in B., 
führt den Titel: Persecution af the Jews in Da- 
mascus, Copy of two letters by the Rex. Solo- 
mon Herschel, Chief Babbi of the German 
Jews in Londen, and the Rev. David Meldela 
Presiding Rabbi of the bevis Marks Congregation 
to Sir Moses Montefiore. Knt. FE. R. 8, etc. 
Diefe Briefe find bereits in bie bebeutendfien Blaͤtter 
übergegangen und mögen alfo auch bier — übergangen 
werden. — Nr. 2. Second Kdition Vedicated 
by Permission to the right honowurable The Lord 
Mayor. A Speech delivered at the Public Vestry 
of St. Mary, Whitechapel ; on thursday, July 16. 
1840. on the subject af tie persecution of the 
Jerws at Damaskus: by Charles Kdward Jenkins, 
K.M, ele., vorüber Sie einen befondern Bericht er: 
balten !), indem ich zu Mr. 3. übergehe, naͤmlich zu ben 
heutigen Times, aus ber ich das Intereffantefte wört: 
lich überfege, mit kürzerer Andeutung bes minder Wichtigen 
oder Allzubekannten. Ich beobachte hierbei bie Reihen: 
folge der verſchiedenen Artikel im diefem Blatte feibft. 
„Wir mwibmeten. diefer Tage manche Columne ben 
verfäjiedenen Dokumenten bezüglich der Judenverfolgung. 
Manche ſchlechte (slighl) und unvollkommene Nachricht 





1) Zolgt in der naͤchſten Mode, Red, 
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ift früher befannt gemacht werben, betreffend das Mer: 
miffen eines Chriftenfindes zu Rhodus, und die fort: 
waͤhrenden Beunruhigungen, denen bie Juben diefes Ortes 
unterworfen gemefen ; allein bie vollftändige und betailirte 
Erzählung, überfegt aus den deutfchen Blättern, habem 
wir jegt zum erften Mal vor und. Die Hauptfacta 
beſtehen darin, daß w.f.w.2). Die Umftände der Ber: 
bandlungen, welche befonders Aufmerkſamkeit heifchen, 
find, daß ausdruͤcklich als Hauptanftifter der. angeführten 
aus geuͤbten Graufamteiten ein Motiv genannt wird — 
Dandelseiferfucht gegen einen jüdifhen Kaufmann aus 
London, Namens Davis, von welchem vielleicht mancher 
unfrer Gorrefpondenten, befannt mit den Umftänden bei 
deffen Verfolgung, uns mande nähere Einzelheiten zu 
geben im Stande fein wird. — Daß die Scenen zu 
Damaskus die rechten Mittel an die Hand gegeben zu 
haben ſcheinen, fich einen Eintrag thuenden (interloping) 
Rivalen vom Halfe zu fhaffen, durch Entfernung feines 
zuverläffigen Agenten, und baß der englifche, ſchwediſche 
und öfterreichifche Gonful ſich befonders durch ihre Feind: 
feligeit (hostility) gegen die Juden bei diefer Gelegen: 
heit hervorthaten, der engliſche Conful aber mehr als 
die andern ſich einer bittern infolenten und verunehrenden 
(untiring) Verfolgung verdächtig gemacht. Als ber 
franzoͤſiſche Conſul zu Damask eines ähnlichen Be: 
tragend angeklagt worden, fo haben mir, obfchon wir 
nicht damit fpmpachificen tonnten, dennoch nicht bie 
voreifige Wertheidigung feines Verfahrens durch Hrn. 
Thiers vorwigig verdammt, benn wir fühlten, baß er 
minbeftens in dem erften Augenblide nur zu Gunften 
feiner Regierung und feiner eignen Landsleute eingenoms 
men mar, welche einen zu hohen Sinn von National: 
ehre haben und einen zu hohen Rang in dem «ivilifirten 
Europa einnehmen, um durch ihre Billigung und Gon: 
nivenz eine ertwiefene Miſſethat von folder Befhaffenheit 
zu fanctioniren. Aber es iſt ein ganz verfchiedener Fall, 
wenn ein englifcher Cenſul ein Gleiches zu Rhodus be: 
geht, und obſchon er berechtigt iſt, zu feiner eigenen 
Vertheidigung gehört zu werden vor ber Verurtheilung, 
fo ftehen wir doch nit im Geringſten an, jeden 
Wunſch, jede Neigung, aufzugeben bie ibm 
zugefhriebenen Handlungen zu mildern ober 
zu entfchuldigen, ober ihn gegen die Öffentliche Ere: 
eration zu fehiemen, die er verdient hat, wenn er im 
geringften Grunde als ſchuldiger Theilnehmer, Anftifter 
oder Billiger von Geifelung, Gefangennehmung unb 
Aushungerung, um eiu Geftänbniß des erwähnten Ber: 
brechens zu erpreffen, befunden werden follte. Es ift 


2) Es folgt eine aebrängte Skizze des in derſelben Num— 
mer der Times ©. 6 unter der Ucherfchrift „Die Juden in 
Rhodus (aus d. %,X.3.) Gonftantinopel 8. Juli” in Extenso 
gegebenen Artikels, Wir übergehen beide als hinlaͤnglich bez 
kannt E. Orient Nr, 34). Corr. 


denjenigen, welche die innere Adminiſtration der Geſchaͤfte 
des britiſchen Indiens in der Naͤhe beobachtet haben, 
wohl bekannt, daß Englaͤnder nicht unfaͤhig ſind, ſolch 
grauſames Verfahren zu beſchoͤnigen (beguͤnſtigen, coun- 
tenancing), und daß fie in oͤſtlichen Gegenden zu ſehr 
geeignet find, bie humanen Grundfäge weſtlicher Eivilis 
fation und britifcher Gerechtigkeit zu vergefien. Wir 
vermahnen feierlich jeden Engländer, Iebend im Oſten 
in der Sphäre englifcher Inftitututionen, fei es zwifchen 
Muhammedanern unter tuͤrkiſcher Derrfchaft; ober zwiſchen 
Hindus unter Botmaͤßigkeit ber oftindifchen Compagnie, 
insbefonbere aber jeden Engländer, ber eine officielle Stel⸗ 
fung einnimmt und durch feine Handlungen die Regies 
rung ber dr bient compromittirt, daß das Auge Enge 
lands auf ihn gerichtet ift, und daß, wenn er befunden 
werden follte, den Namen und Charakter der Nation 
durch Akte der Unterdruͤckung entwürbigt, oder die officielle 
Macht und Einfluß zu unrechtlichen Abſichten proftitwirt 
zu haben, wir und anflrengen werden (lend our best 
eforts), ihn zum Gipfel (pinacle) der Infamie zu 
erheben, welcher feinen Namen zur Verlegung und zum 
Abſcheu des moralifhen Gefühl aller Welt machen foll, 

Wir fühlen uns veranlaßt, unfre Gefinnungen mit 
groͤßerer Deutlichkeit und Ernſthaftigkeit bei dieſer Gele: 
genheit auszubrüden, weil wir fürchten, daß die Bege⸗ 
benheit zu Rhobus nicht die einzige ift, wo die von 
Damaskus blutgierige Nachahmer finden dürfte, obſchon 
ſchleunige und räftige Mittel ergriffen worden, bie Ten⸗ 
benz, welche dort ſich zu entfalten begonnen, in Schach 
zu halten. Die Maßregeln, welche gegenwärtig in Ver: 
bindung mit Sir Mofes Montefiore’s Miffien 
im Fortſchritte begriffen find, werden nicht ohne Erfolg 
bleiben, und verdienen bie herzlichen, beften Wuͤnſche, 
und die Sympathie jedes Freundes von Gerechtigkeit und 
Humanitaͤt. — Wir werden jedoch an noch ausgebreis 
tetere und wirkfamere Mittel einer Prevention durch die 
Befchaffenheit andrer Dokumente und Mittheilungen er: 
innert, welche wir unfern Lefen vorlegen, Unter biefen 
am merfwürbigften ift die Reihe von Addreſſen an bie 
proteftantifchen Mächte Europa’s und Amerika’s, betreffend 
bie Reftauration ber Juden, eingeleitet durch eine 
allgemeine Adreſſe an alle insgeſammt — Dokumente, 
welche Mancher mit größerer, Andere mit geringerer 
Exnfthaftigkeit (seriowsness of mind) durchlefen wird, 
dba fie in faubrem und antifem Style abgefaht, jebe 
Beftätigung, Gefinnung und Allufion verwerfen, durch 
kein geringeres Beugniß als das ber heiligen Schrift, und 
babei einen Geift der Ruhe, Mäßigung und harrenden 
Pierät athmend, welcher weder leicht angemaßt noch vers 
achtet werden kann. Denjenigen aber, welche, wie wir 
felöft, mehr Weltliches als Goͤttliches in ihre Specula: 
tionen haben rüdfichtlich des kuͤnftigen Schidfals Spriens, 
ſcheint es nicht zu ben unmwahrfcheinlichiten (most im- 
probable) Suppofitionen zu gehören, daß die Neftauration 
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und Nationalifation des jüdifchen Volkes, obſchon gegen: 
waͤrtig unmahrfcheinlich, letztlich das Mittel werben bürfte, 
den Gonflift der Prätenfionen auszugleihen, und einen 
neuen Fokus dee Givilifation in jene intereffante Gegend 
berzuftellen. Es gehört aber, mir erkennen «8 an, zu 
den unmahrfcheintichften Suppofitionen, daß bie Groß: 
maͤchte von Europa durch irgend. eine Vorſtellung, wie 
bie erwähnte, follten bewegt werben, obfchen die Juben 
felbft meiter gehen, und im mancher beftimmten Form 
nachweiſen, was für ihren Vortheil erfüllt zu werben 
wuͤnſchenswerth, wie es zu erreichen iſt, unb auf melde 
Meife die Erreichung deſſelben zur Sicherheit der Mac: 
barftaaten und Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens 
führen dürfte. 

Die oben erwähnten Dokumente folgen nun auf ber 
5. Seite der Times unter ber Rubrik: 

Persecution of the Jews of Damaskus and Rhodes. 
An den Herausgeber ber Times. 

Sir! Ihr heutiges Blatt lenkt die allgemeine Auf: 
merffamfelt auf ben Brief des Pafcha von Damaskus 
an Se. Hoh. Mehmed-Ali. In diefem Briefe übergeht 
der Paſcha nicht allein mit Schweigen, daß er an bie 
‚der Ermordung des Pater Thomas angeflagten Juden 
die Zortur angewendet habe, fondern behauptet wirklich, 
daß Ueberredung, Fragen und Drehungen das Einzige 
wären, was er zur Derbeiführung des Geftändniffes ans 
gerwenbet habe, und daß nur durch das Verſprechen ber 
Berzeihung und Proteftion und ohne daß ihm die ges 
tingfte Gewalt angebroht morben wäre, der Barbler bes 
wogen worden waͤre, alles was er von ben Vorfallen⸗ 
heiten wußte, au eröffnen. Nun ift es zw autheneifch 
anerkannt, daß biefes Mannes Geftändnif (wenn man 
es fo nennen ann) durch die graufamften Torturen ers 
jwungen und baß gleiche Torturen bei den andern 
Gefangenen angewendet worden, deren Meifte jeboch bis 
ans Ende in der Erklärung ihrer Unfchuld verharrten — 
um noch irgend einen Zweifel zuzulaſſen. Es ift biefes 
duch manches unpartheilfche Zeugniß, und befonders durch 
Hm. Pierig, deſſen Zeugenfhaft in biefem Punkte, 
in ber That aber auch uͤber das ganze Ereigniß, von 
außerordentlicher Guͤltigkeit iſt. Die Ehre bes Hrn. 
Dierig ift auf keine Weiſe bei der jübifhen Religion 
betheiligt, denn er hat ihr nicht allein öffentlich entfagt, 
fondern bietet feine meiften Kräfte dazu auf, feine frühern 
Slaubensgenoffen auf den Weg zu leiten, den er felbit 
gewählt. Dennoch kommt er herbei und heftätige freis 
willig, daß er, nachdem er bei feiner Ankunft in Das 
maskus die Sache emfig unterfucht, nicht die mindeſte 
Evidenz gegen bie Juden finden koͤnne, und fegt zu 
gleicher Zeit mit Entruͤſtung die ſchrecklichen Martern 
auseinander, melden fie unterworfen worden. Des 
Parka Brief dient demnach großentheils dazu, die Juden 
frei zu fprechen; denn es ift vernünftiger Weiſe voraus: 
zufegen, baß Jemand, ber ſich berechtigt glaubt, einın 


fo wichtigen Umftand ber Unterfuchungen zu unterdruͤcken, 
nicht über die Art, in welcher er geführt worben, noch 
Uber die Mittel, die Schuld der unglüdlihen Schlachts 
opfer feftzuftellen, ffruputös fein werde. Man erinnere 
fi, daß Hr. Pierig bemerke, die angewendeten Tor: 
turen feien vom Paſcha mit bem milden Namen „Fragen“ 
(Interrogatorius) bezeichnet worden. Und nad Allem, 
morauf läuft denn des Paſcha Brief hinaus. Seiner 
eigenen Angabe nah, bekannten fi bios drei ber Bes 
fhuldigten, den Barbier eingerechnet, zur Schub. Nun 
war von Dreien einer ein ſehr junger Menſch von fehe 
ſchwachem Verftande, hoͤchſtens ein Idiotz ber ans 
bere, der Barbier, volltommen unmiffend (ülliterate), 
auf der niebrigften Stufe der menfchlichen Gefellfchaft ; 
der Dritte verband das Geftändniß feiner Schuld mit 
Abſchwoͤrung feiner Religion, indem er Muhams 
mebaner murbe, und ba er beides fpäter zuruͤck 
nahm, fo ift es mwahrfcheinlih, daß baffelbe Motiv, 
welches ihn verleitete, eine Religion anzunehmen, an bie 
er nicht glaubte, ihn auch antrieb, ein Verbrechen zu 
bekennen, bas er niemals begangen hatte, Mach ber 
Erzählung des Paſcha mar das Motiv einzig und allein 
Furt, aber nach ihrer eignen und der der Herren 
Pieritz und Merlato ift «8 evident, daß das Ge: 
ſtaͤndniß jener ungluͤcklichen Menſchen nur durch bie 
allergrauſamſten Totturen erpreßt war. Indem wir nun 
wie wir glauben, bewieſen haben, daß der Paſcha nicht 
allein unterdrüdt, was wahr, fonbern felbft behauptet, 
was falfch iſt, weicher Glaube ift feiner Behauptung 
beizumeffen, bie angeblichen Gebeine des Pater Thomas 
gefunden zu haben? Die einzigen Gebeine, welche man 
fand, wurden von den erften Wunbärzten zu Damaskus 
als thierifche erflärt. Die auf die Juden von Damaskus 
geworfene Schutd, ift genau von derſelben Befchaffenheit, 
als die auf bie Juden von Rhobus, und fo weit wir 
gefehen, mit feiner begründeten Evidenz. Diefelbe Be: 
fhuldigung gegen bie jübifche Religion mar in beiden 
Fällen angeführt, welches beweiſt, daß die Bewohner 
des Dften geneigt find, jede Verlaͤumdung gegen die unter: 
drücten Israeliten zu glauben, wie unwahrſcheinlich fie 
auch fei, Inden ich glaube, daß ungeachtet Ihrer Un: 
parteilichkeit, bie Sie bewegt, jede Behauptung zu vers 
öffentlichen, Sie, veranlaßt durch den Schein, der gegen 
bie Juden ift, dennoch aͤngſtlich fein dürften, Alles er: 
fheinen zu laffen, was berechnet ift zu zeigen, welche 
ſtarke Gründe vorhanden find, fie für unfhuldig zu 
halten, fo kann ich doch nur hoffen, daß Sie fuͤr Gegen: 
wärtiges in Ihren Spalten Raum finden werben, und 
verbleibe u. f. w. 17. Auguft 1840. 
Ein fernerer Artikel ift folgender: 
An den Derausgeber ber Times. 

Sir! Wenn Leichtgläubigkeit das Charakteriſtiſche 
barbarifcher Zeiten und Voͤlker ift, fo iſt Ungläubigkeit 
das Zeichen der Werfeinerung und Civiliſation. Die 

38 * 


Begebenheit Bruce’s, des Reifenden, und bie neueſten 
Beweiſe von der Eriftenz des, Kaunibalismus auf gewiſſen 
Inſeln ded Südens, find deutliche Beweiſe dafür; und 
bie Ausübung der Magie im Oſten, von welcher, wie 
ih glaube, Lady Heſter Stanhope, die Nichte 

William Pitt's, nicht ganz. frei (clear) war, wenn ben 
Erzählungen orientalifcher Reifenden geglaubt werben barf, 
mag und gewiß veranlaffen zum warten, che mie alles 
und Jedes was unfeen Begriffen von Wahrfcheinlichkeit 
entgegen ift, für unmoͤglich erklären. 

Ohne für den Augenblid zu wünfden, ber Sache zu 
ſchaden, möchte ich bemerken, daß alle Meinungen, die 
im Parlamente einderechnet, nicht den Punkt der Unter 
fuchung treffen. Niemand age die englifchen Juden 
in der Praxis an; niemand glaubt, daß es anders ald 
abſcheulich vor allem Gefege, umd von dem wahren Geiſte 
ihrer Religion fei. Aber folgt daraus, daß es nicht manche 
geheime Gebräuche gäbe, melde bei einer Sekte unter 
ihnen aus magifchen ober andern Abfichten in direktem 
Widerfpruch mit ihrer Religion angenommen fein? Das 
ift der Punkt der Unterfuchung. 

Darüber mag ed nun gefagt fein, daß biefes unwahr⸗ 
fcheintich fei. Aber was ift die ganze Geſchichte ber alten 
Juden, als eine fortwährende Uebertretung (wenigſtens 
bei einem Theil derfelben) ihres Geſetzes — ein Verſuch, 
Gögendienft mit Gottesdienft zu vermiſchen? Auf mo: 
berne Zeiten zu fommen, fo ift es wohl ein bekauntes 
Faktum, daß in Spanien eine große Zahl Juden erifticte, 
und zwar unter ber Priefterfhaft, die dennody mehr ober 
weniger im Geheimen die jübifchen Gebraͤuche vollzogen, 
Nun kann dies kaum .in geringerem Widerſpruche mit 
ihrer Religion ſtehen, als jene angeführten Gebräuche. 
Hingegen haben wir vor kurzer Zeit in verfihiebenen 
Artikeln über den Zuſtand der Juden im Britisch Ma- 
gazine gefehen, daß ber Zalmud, auf welche bie ge 
genwärtige Religion der Juben gegründet ift, bie ſchreck⸗ 
lichften Lehren der Verfolgung einſchaͤrfe, und bios bie 
Duldung Anderer um die Worte Maimuni’s zu ges 
brauchen „ber Sache des Friedens halber (for Ihe sake 
af the ways of peuce) yulaffe, d. i. wo bie Juben 
nicht mächtig genug find, alle andern Völker auszurotten. 
Dennoch haben juͤdiſche Deputationen, auf Befehl Bo: 
naparted und bed letzten Königs von Preußen befragt, 
ehe man ihnen bürgerliche Mechte in den refp. Gegenden 
zugefiche, gleich dem ähnlichen Repräfentationen, welche 
um bafjelbe Gut zu erhalten, bier bereitet worden, ihre 
Doctrinen ganz falfch dargeftellt (misrepresented) und 
ließen ihre Religion bios in Frieden, Wohlwollen und 
Duldung gegen alle Menſchen beftehen. 

Es if, Sir! das Intereſſe der Chriften, welche das 
alte Teſtament fo fehr, ober vielmehr noch mehr als bie 
Juden verehren, von ihrer Religion jeden Verdacht einer 
ſolchen Schuld zuruͤckzuſtoßen, und Niemand kann waͤh⸗ 
nem, daß der Gebrauch der unter uns mwohnenden Juden 
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befannt ift ober fein kann; alleim auch das Licht, unter 
welchen die englifchen Juden von ihren Brüdern außer 
halb betrachtet: werben, ift ein auf keine Weife guͤnſtiges. 
Ich entnehme dies aus einem Heinen Werkchen, genannt 
A Brief Sketelk of the Present State and Fu- 
ture Eixrpectations of the Jews, in einem Briefe. 
gerichtet an feine cheifllichen Freunde von Ridley Di 
Herſchel, ſelbſt ein getaufter Jude, und veröffentlicht 
by Douglas, Lond. Diefe Anſicht koͤmmt wahrſchein⸗ 
lich von den Juden jener Gegend, weiche weniger tigoröß- 
in Bezug auf Gegenftände des Eſſens und Trinkens 
und andre Punkte ihrer Religion find, ohne deren mans 
nigfache Verlegung ich nicht einfehe, wie fie anhaltend 
Municipalgefchäfte verrichten können, Wir möchten auch 
uetheilen, daß fie dag unerträgliche Zoch ihrer Rabbinen 
— ein reibenderes (gulding) Joh ald das der. Inqui— 
fition in den Tagen ihrer Macht — abzuſchüͤtteln bes 
ginnen, durch die muthige Aufführung ber Juden von 
Southampton, welche letztlich dem Schrecken ber Excom⸗ 
munication vom Chief Rabbi zu London widerſtanden, 
wovon eine aͤußerſt merkwürdige und intereſſante Erzaͤh⸗ 
lung in bem oben genannten Magazin?) zu finden ift. 

Sch ſchließe mit der Bemerkung, daf es keinesweges 
meine Abſicht war, irgend eine pofitive Meinung über 
die Schuld auszuſprechen, fondern blos die Aufmerkfams 
feit auf einen Punkt hinzulenken, welcher uͤberſehen zu 
fein mir fhien. Was ich gefagt habe, kann nicht imjuriös 
gegen die Juden fein, ba, wenn bie Schuld bewiefen 
wird, fie nur bie Fanatiker allein trifft, keineswegs aber 
die jüpifche Religion injurirt, oder bie Reinheit und 
Majeſtaͤt des alt. Teſt. befledt. 

Es ift noch ein anderer Punkt, welchen ich zu bes 
rühren gewänfdt. Es ift von manden Gorrefpondenten 
ber Times verfichert worden, daß eine Anzahl chriftlicher 
Sklaven, von ben Griechen angefchyafft, jährlich unter 
den orientalifchen Juden verfhwinde. Ich bin erflaumt, 
daß noch fein Schritt gefchehen ift, um biefe aufßers 
ordentliche Behauptung zu widerlegen. 

A Clergyman of the esiublished Church, 


Es bleibt uns nun noch übrig, das Außerft merk: 
wuͤrdige und intereffante Memorandum an bie Potens 
taten (vergl. oben), nebft den Antworten, welche bereits 
Seitens Englands und Preußens eingegangen find. 
Ferner noch zwei Briefe an den Red. d. Times vom 
17. Aug. unterzeichnet An Engl. Christ, etc. F. B. 
welche alle unter ber Rubrik Restoration of the Jews 
vorkommen. Allein die Poft geht ab und mir Laffen 
diefe beiden Actenſtuͤcke fuͤt das naͤchſte Mat, 


Maris, 4 Ep. Sir Moſes Montefiore 
und Hr. Cremieur feinen ben Zweck ihrer Reife 





3) Wir kommen darauf noch einmal zuräd: Gorr. 
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verfehlte zu haben. Wie es heißt, ift ihnen von Mos | gottergebenen Herrſchers das Andenken des verblichenen 


hammed Ali die Antwort geworden, daß er uͤber die 
Vorfaͤlle zu Damaskus von Seiten des Auslandes nur 
durch diplomatiſche Agenten Bemerkungen entgegennehmen 
koͤnne. Sie moͤchten ſich daher an ihre Conſuln wenden, 
denen er ſtets eine entfprechende Auskunft zu ertheilen 
bereit ſei. 


Deutfchland. 


Königsberg, 3. Jul. Hoher Verfügung 
zw Folge war verorbnet worden, daß am 19. d. M., 
als dem Todestage der höchftfeligen Königin Louiſe in 
alten Kirchen des Landes die Gedaͤchtnißpredigt fuͤr den 
verewigten König Zriedrich Wilhelm III. gehalten wer— 
ben ſollte. Der heilige Erinnerungstag An zwei große 
Todten, bie im Reben ſich fo nahe geftanden, fo nahe 
verwandt gewefen waren, an beren Peben und Thaten 
fich große Gedanken des Volkes knuͤpfen, wurde benn 
auch in hieſiger israelitifchen Gemeinde gleichzeitig mit 
den chriftlichen Genoffen in ben verfchiedenen Kirchen 
der Stadt feierlihft und im Gefühle feiner ganzen Be: 
deutung begangen. — Vormittags gegen 11 Uhr bes 
gebachten Tages füllten ſich die Räume der verbüfterten 
Synagoge, die mit ihren umflorten Säulen, ihrer ſchwar⸗ 
zen Drapperie um die Emporgänge, Betpult und Kan: 
gel, welche leßtere jedoch der weißen Dede nicht ent: 
behrte, und mit der gefhmadvell und finnig georbneten 
Menge Kerzen dem Eintretenden bie inhalts ſchwere Trauer⸗ 
botfchaft, den ganzen Ernſt der bevorſtehenden Todten⸗ 
feier verfündigte, Pfalmen, feit Jahrtaufenden die erha= 
bene Sprache und ber treuefte Dollmetſcher tiefer, relis 
giöfer Anregungen eröffneten bie Feier. Es waren jedoch 
nicht vollfiändige Pfalmen, fondern vielmehr beziehungs⸗ 
reiche, zu einen barmonifchen, den obmaltenden Gefühlen 
Worte leihende aneinander gereihete Pfalmftellen, die 
eigens dazu von ben rühmlichft bekannten Vorfänger der 
hiefigen Synagoge, Hm. Weintraub in Muſik gefept 
erfbienen und von feinem Saͤngerchore auf der Bimah 
vorgetragen wurben. — Auf die Pfalmmorte (aus Pfatm 
39 und 16) folgte ein hebr, Gebet von dem Rabbinen 
Hm. Mektenburg auf der Kanzel gefprochen, das in 
gewählten Worten von der hohen Sendung, bem fegend: 
reihen Walten und dem frommen Lebenswandel eines 





Monachen ehrte find in den Bitten für das Seelenheil 
des Berftorbenen endete. inige Pfalmenmworte (Pf. 
31, 25) von. bem jenfeitigem. Lohne des Gottesfuͤrchtigen 
und von dem Gebeihen feiner Nachkommen bildeten den 
tiefen Nachhall bes gehörten Gebetes, während der Ne: 
ligionsiehrer und Prediger, Hr. Dr. Saalfhüg bie 
Gedächtnißpredigt begann. Hier war bie Feier bei ihrem 
Hauptmomente angelangt, von ber irdifchen Pilgerfahrt 
des Verblichenen, von feinem vielbewegten eben, durch 
die Stürme‘ ber Beit von Gottesfurcht, gläubiger Erge⸗ 
bung und Hoffunng getragen und emporgehoben, von 
feiner umfaffenden Sorgfalt für das Gedeihen feines 
Volkes follte hier gefprocdhen werden. Won Preußens 
Könige folite hier zu feinen jüd. Unterthanen gefprochen 
werden, denen Er mit Aufnahme in den Bürgerverband, 
Bürgerehre und VBürgergefühl, alle Segnungen einer nady 
allgemeinen Gefegen freien Betriebſamkeit und eines ges 
meinfamen Vaterlandes, alle für Gegenwart und Zukunft 
dadurch begründete Wohlfahrt gewährte, Zu feinen juͤdi⸗ 
ſchen Unterthanen follte bier von der Pflihe der Dank: 
barkeit gegen den koͤnigl. Befreier gelprochen und das 
unverbruͤchliche Geloͤbniß erneuert werden, fein Andenken 
flets zu ehren, durch Treue und Dingebung an Vater: 
land ſich der errungenen Wohlthat würbig zu bemeifen. 
— Und in ber That erfüllte der Mebner dieſe große 
Aufgabe, Warm und aus vollem Herzen firömte der 
mehmuthburchhauchte Vortrag von den Lippen des Red: 
ners und ausgehend von dem eben fo reichen innen Les 
ben der legten Stunden bes veremigten Monarchen, ver: 
breitete er fich Über alles das, wodurch biefer Monarch 
in das Herz feines Volkes und namentlich feiner juͤdi⸗ 
fhen Unterthanen auf ewig ſich eingezeichnet hatte, über 
bie jenfeitigen Hoffnungen und den Lohn des Gerechten, 
über das Wiederfehn der durch ben Tod getrennten Gatten. 

An diefe Predigt reihete nun der Redner noch das 
Geber für das Seelenheil der beiden Hingeſchiedenen, 
deren die Predigt gedachte. Dem folgenden Gebete, eis 
nem Troſt- und Segenflehen für den regierenden Mor 
nachen und das ganze Königliche Haus, ſchloſſen ſich 
Pfalmodien (aus Pf. 62. 72) an, mit den Bitten um 
langes Leben und allen Segen für ben König und mit 
der Dorologie des 72, Pf. am Schluffe. 

Man verlieh die Synagoge zufrieden, einer heiligen 
Lichespfliht genügt und dem bürftigen Alltagsleben eine 
Stunde ber Weihe abgerungen zu haben. e. 
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Licht- und Schatteybilder 


aus ber 
jüdifhen Geſchichte der Gegenwart. 


Genrebilb einer jübifhen Gemeinbe. 


Im Imtereffe der jüdifken Zeitſchriften fei uns bier zus 
vörderft die befcheibene Acußerung eines frommen Wunſches 
erlaubt. Wenn es unfern Organen befonders Dank zu wiſſen 
ift, daß fie energifh und würdig zugleich unfre Sache nad) 
außen vertreten, fo macht es uns dech aroßen Kummer, daß 
— der geiftigen Scibftemancipation der Juden nicht hinlaͤnglich 
gedient wird. Wir verfennen zwar nicht, wie nothwendig eine 
ſolche Vertretung nad außen ift, und gehörten wir aud zu 
denen, deren Phantafie fi in füßen Traͤumen allgemeiner Bus 
manität wiegt, wir würden, mären wir nicht ſchen durch ben 
ſchrecklichen Wiederhall, von dem bie Damascenerklingen in 
unferm Deutſchland ertönten, erwacht, wir würden, fage ich, 
ſchrecklich enttäufcht werben fein, duch ben ruchloſen Hephep⸗ 
ruf bes liberaten Schweizers in Mitte ber fogenannten Berliner 
Hofleute, Uber wie gang babei über bie Zubenfeinde ber 
Juden felbft vergeffen wird, kann nicht beftritten werben, 
weit es wahr ift, daß unfre Zeitfchriften nicht daran gedacht, 
die trefflihe Rede Auerbachs über Damaskus, die eine 
Wirkung auf bie Juden ſelbſt erzielte und, fo weit fie befannt 
geworben, gewiß auch nicht verfehlt hat, zu würdizen. Warum 
enthalten bie jüdifchen Zeitfchriften nicht ftatt allgemeiner Raͤ⸗ 
fonnements über Inbifferentismus ⁊c. ꝛc. fpegielle Darftellungen 
und fpezielle Belchrungen über einzelne Mißbraͤuche. Gewiß 
von großem Nugen würde 5.2. die Mittheitung einer idealen 
ober realen Mufterverfaffung für jübifhe Gemeinden fein. &o 
erfreulihh eine Vertretung ber jüdifchen Wiſſenſchaft durch ein 
befondered Organ ift, To nothwendig und gewiß noch erfprieß: 
licher ift ein wahrhaft juͤdiſches Wolksorgan, das nicht bios au 
den Führern der jüdiſchen Sade, ſondern zum Wolke felbft 
ſpricht. Die jungen Theologen und reſp. Rabbinatskandidaten 
könnten auf diefem Felde durch ihr pofitioes Wiſſen am beften 
ihre Thaͤtigkeit, für die juͤdiſche Sache zu wirken, beurfunden, 
anftatt ſich durch- räfonnirende Werichte, die fie in die Melt 
ſchicken, zu verdaͤchtigen. Der Stoff ift wahrhaft unendtich 
und könnten eben bie Laien in jübifcher Theologie am beften 
auf den rechten Weg führen, wenn fie offen;das Beduͤrfniß der 
Belehrung ausſpraͤchen. — Daß unfre Bemerkungen über bie 
jübifchen Zeitſchriften nur als befcheidene und fromme Wünfche 
gelten mögen, darum bitten wir noch einmal; für die etwas 
polemifhen Bemerkungen gegen den orientaliſchen Gorrefpon; 
denten bitten wir um fo weniger um Entfchultigung, ba wir 
nit mit Aldyariri ben heiligen Kampf im Jubenthume für 
gemeine Kapbalgerei halten und erinnern nur, daß befagter 
Auffag im Drient bie nächfte Veranlaffung des unfrigen war. 

+ * 


* 

Wir haben es zum Entwurf unfrer Arbeit gemacht, ein 
getrenes Bild der jüpifchen Gemeinde zu Pyritz in Pommern 
zu entwerfen, mit dem Wunſche, daß die Aufdeckung der dafigen 
Mißbraͤuche ſowohl zu unfrer Selbfterkenntniß beitragen, als 
auch den Standpunkt, von dem aus für bie theoretiſche wie 
praktiſche Wirkſamkeit der Freunde der jüdifchen Sache des 
Segensreichen noch viel zu thum übrig ift, bezeichnen möge, 
Denn wir bezeugen gewiſſenhaft, daß dieſe Pyriger Jeremiade 
in allen ihren Einzelnheiten auf ſehr viele andere 
gedßere und kleinere Gemeinden Pommerns und 
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Brandenburgs paßt, und fo lange 4.8. bie Gemeinde zu 
Frankfurt a. O. die Intriguen und Raufereien in ihren Ans 
gelegenheiten, wie auch die Thatſache, daß bie Erzichung 
ihrer Jugend ben dortigen Meßreftaurateuren übergeben ift, 
nicht abftreiten kann, wird fie auch ihren Namen ale Unter: 
ſchrift für dieſes Wird nicht verfagen Bönnen, eben fo, um nur 
noch eine größere Gemeinde zu nennen, Stargardt, das und 
Dank wiffen wird, daß wir die Gründe für unfre Behauptung 
verſchweigen. Wir glauben aber auch nicht zweifeln zu dürfen, 
daß bie Vorſchlaͤge zur Werbefferung der Pyritzer Gemeinde: 
angelegenheiten mit geringen Mobificationen in andern Ge: 
meinden ausführbar find. 


Die juͤdiſche Gemeinde zu Pyrig in Pommern zählt unter 
250 Seelen gegen 40 Familienvaͤter und macht ben funfjchnten 
Theil ber Stadtbevblkerung aus, Sie if faft zur Hälfte reich 
oder doch wohlhabend, die andere Hälfte ernaͤhrt ſich reichlich, 
fo daß nur einzelne einer Unterftägung bedürfen, Mit wenigen 
Ausnahmen ift ihre Befchäftigung der Handel, und bie wenigen 
Dandwerker find zugleih Kaufleute, Wäre hier über ihre 
privatlichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe zu fagen, fo genügte 
die Bemerkung, daß ein amtliches Zeugni über ihr beftes 
Wohlverhalten nicht einem Augenblick zu berichten zögern 
würde. Aber die Ppriger Juben würden einer wohlioͤbi. Bes 
hörde wenig dankbar fein, felbft für das ſchmeichelhafteſte 
Beugniß, nicht etwa aus erhabener Uebung der Tugend um 
iprer ſelbſt willen, nein aus fumpffinniger Gleichgiltigkeit 
gegen bie amtliche Anerkennung. Die Juden in Pyrig find 
die trefflichſten Stadt: und Etaatsbürger, fie Lieben ihren Ab: 
nig und achten feine Gefege body als. die eines Gottgefaldten, 
fie tragen nach Kräften zu ben Gommunaltaflen und fleuern 
oft boppelt zur Armenkaffe, aber fie verſchmaͤhen faſt jede 
Theilnahme an ben ſtaͤdtiſchen Ehrenämtern, deren Führung 
ihnen nur unangenehm fein würbe, und fühlen, aus Freude 
an Handels: und Erwerbfreiheit, nicht ben Mangel ber heilig« 
fen Menſchenrechte. Kurz fie haben keinen Begriff davon, dag 
fie als gute Juden und Bürger zugleich ben Beruf 
hätten, für fi und ihre Bruͤder das Zeugniß abzulegen, 
daß fie es mit tiefem Unwillen empfinden, daß man jüdifcher 
Ehre weniger traue als chriſtlicher. Irrig wäre es, hieraus 
den Standpunkt ihrer Bildung zu verdächtigen im Allgemeinen 
wenigftens gleicht diefe der Cultur der dortigen chriſtlichen Be: 
völferung und bat, fo weit Biltung von commerziellem Gin: 
fluß bedingt if, foger ben Vorzug, obgleich auch nicht zu 
leugnen ift, daß ber ſchaͤdliche Einfluß des wenigſtens von der 
Heinern Hälfte getriebenen Kleinhandels fich weder in 
iprem Weſen überhaupt, wie befonders in ihrer Stumpfbeit 
für das Gemeinwohl verkennen laͤßt. Welche Schuld hieran 
bie Regierung durch ihre Reaction in den zwei letzten Decennien 
bat, ift zu unterfuchen hier nicht der Ort, doch dürfen wir 
ber Wahrheit halber nicht verfchweigen, daß im Breiheitstampfe 
ber Patriotismus ber damals kaum bas Drittel der jetigen 
Anzahl ausmachenden Gemeinde mehre Männer ins Feld 
ſchickte, bie ehrenvoll fochten, 

Um fo traurigen if die Wahrheit, daß ganz gemäß ihrer 
Feindſchaft gegen bie großen Kragen ber Zeit und vom Stand: 
puntte biefer Gemeinde aus, möchten wir fagen, gegen bie 
Außenwelt ihr religidfes und jüdifches Dafein it. Die 
Vyritzer Juden find fteeng orthodor, d. h. fie üben mechaniſch 
(denn mit geringen Ausnahmen ift Niemand im Stande, fich 
Rechenſchaft zu geben über fein religiöfes Thun) bis ins Kleinfte 
jedes Gebot, daß ihnen irgendwie als Ausſpruch eines Rab: 
biniften überliefert worden. Ja wäre es möglich, und wer 
weiß, was nicht alles möglich it, daß heute noch Aus: 
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rottung der jübifchen Literatur gepredigt würbe, es bürften bie 
Freunde der feligen Rabbinen zu Liffa und Kaliſch ſich tröften, 
wenn bie Zudengemeinde zu Pyritz nur noch eriftirt, benn ein 
einjähriger Aufenthalt in biefer Gemeinde würbe es einem 
fleifigen Schreiber hinlaͤnglich gewähren, die finnigen Ideen, 
weldye bie Hochverehrten einft gehegt, über alles Denkbare, 
für die Nachwelt ex usu zu kopiren. Freilich wäre es Sünde, 
den armen Männern bie Verantwortlichkeit für biefe Gopie 
aufzubärben, bie fremden Aberglaubens allzuviel, des eignen 
Geiftes allzuwenig enthalten moͤchte, Wahrlich, es thut wehe 
zu fehen, wie die Armen, nicht erhoben durch ben wahren 
Geift unfres Glaubens, ſich formlos in der Form quälen, in 
der ewigen Pein, ein leichtes Vergehen gegen die Regel könnte 
ben ganzen Mechanismus zerflören. Roc ſchrecklicher ift ihr 
Fanatismus, chen weil er fi auf Unwiſſenheit bafıt, weil 
fie den Gedanken nicht begreifen, verbammen fie ben Denter, 
und weit fie nicht fanatifc find aus Meberzeugung fehit ihnen 
der Eifer für ihre Sache — eine widerliche Erſcheinung! Be— 
dauern können wir fie und nur immer wieber bebauern, daß 
fie die Gtüdfeligkeit des Glaubens nicht genießen, dem fie 
anzugehören vermeinen; aber. mit Schande müjfen biejenigen 
gebrandmarft werben, bie in ihrem Aberwige andre verbams 
men und nicht die gräßliche Schuld fühlen, die fie durch Ent: 
weihung der heiligen Sache ihrer jüdifchen Brüder auf ſich 
Häufen. Begleitet uns nad) ihrem Tempel! Dort feht ihr als 
Vertreter der Gemeinde vor ihrem Götte einen Munn, von 
Dem wir fdweigen, nidt aus Hochachtung vor feinen rabbinis 
Fchen Zugenden, denn diefe hat er wahrlich mit Füßen getreten, 
nein — jujuriam causa! Doch flören wir ihn nidt, er er: 
gögt vielleicht fo eben feine Gemeinde durd) eine Zotenmelodie, 
die er zum M W zwitſchert. Das Geſchrei der Menge, 
die nicht weiß, was fie fehreit, macht felbft den Kundigen ver: 
worren. Andre, bie ja inbrünftig beten, und den Inhalt 
ihres Gebetes kennen, feht ihr durch Epötter beunruhigt, die 
fo ihre Scheinbildung kenntlich zu machen meinen. Andre ers 
zählen ſich wigige Anekdoten, oder politifiren nad) ihrer Art! 
wobl mit der 3eitung in ber Hand, beforgt für ihre Specu⸗ 
lationen, noch Andre und zwar Männer, benen man fonft 
Auftand und ein saroir virre nicht abfpredyen möchte, ſeht 
ihr langgeſtreckt fi fpreigen, oder gähnend das Amen nadı: 
ſprechen, vielleicht auf ein Handelsprojett, das ihnen im Sy: 
nagogenfhlummer vorgeſchwebt. Hat uns unfer gutes Glüd 
zu einer Stunde nach dem Tempel geführt, wo vor dem Bor: 
iefen der heiligen Zora Mizwot-Auction gehalten wirb, ba 
könnt ihr auch noch bad Spaͤschen erleben, daß Privatfeind: 
ſchaften durch fromme Schikane geraͤcht werden. 


Wenn ed euch nicht zu ſehr erſchreckt hat, das Treiben 
der Lebendigen, ſo folgt uns nach dem guten Orte, wo die Todten 
ruhen, aber leicht könnte es ihnen mit uns unheimlich werben 
auf der verwahrloften Stätte, wo Denkmäler umgeftoßen und 
Gräber durchwuͤhlt find; doch laffen wir fie ruhen; ihnen ift 
es nicht vergdunt, ſich mit uns vor einer herannahenden Birch: 
heerde zu retten. Glaubt ihr, daß die jübifche Gemeinde zu 
Pyritz das Gebot des MON "OP nicht erfülle? o gewiß, dic 
ganze Gemeinde thut es vor den heiligen Feſten alljährlich. 
Aber — vielleicht koͤnnten fie fi) vergehen gegen das 
vun mem), das fie auch verhindert ihren Todten anftändig 
die letzte Chre zu erweiſen; body nein, fie follen fich entſchloſſen, 
haben, bie Gräber ihrer Eltern gegen Unbill zu fchüger, d. h. 
feit zehn Jahren ſchon iſt es ihr feſter Beſchluß! 

Biellcicht haben dieſe Beute, ſich ſelbſt fuͤr das Heil in 
Is rael aufgebend, ihre Pflicht erfüllt durch treffliche Erziehung 
der Kinder - für bie heilige Sache. Kommt mit nad) dem 


Schulſtuͤbchen! Dort feht Ihr einen Mann, Vater einer zahle 


reihen Kamitie, von Nahrungsforgen gebrüdt, feine Geſchaͤfte 
theilend zwifchen dem Unterricht und Ermwerbögmweigen, wenn 
auch ehrenvoller, doch andrer Art; denn die Gebühren für den 
sefammten jüdifchen Unterricht, privatim mit jebem Ginzelnen 
bedungen, vermdgen kaum bie allerbringendften Bebürfniffe zu 
befriedigen. Es gab eine Zeit, wo aus ber Schule bicfes 
Mannes Schüler mit tuͤchtigen jüdiſchen Kenntniffen hervor⸗ 
gingen, als er feine Kraft nech ungehindert feinem Bir 
rufe widmen burftez ja bie Schule war fogar einft Gemeinde⸗ 
ſchule, doch fcheint der Haß ber Pyritzer gegen alles Gemein: 
nügige unbefiegbar. Wir wollen darum die Verbienfte biefes 
Schulmannes nicht verfennen, ber es feit Jahren verftand, in 
Mitte ber Poriger dem Mechanismus einigen Tribut für den 
wahren Glauben abzugewinnen. Zu jegiger Zeit werben bie Knaben 
ber meiften Eltern tägli eine Stunde in allen fieben Sachen 
des Zudenthums unterrichtet und von ben Mädchen, wenn wir 
recht berichtet find, fol Eine ben jübifchen Unterridt befus 
en, Daß bie Poriger den Werth bes Unterrichts nicht zu 
würdigen müßten, glaube man ja nicht, ben in dem außers 
jüdifchen Unterricht ift ihnen Fein Opfer zu groß, um ihre 
Kinder" vorteilhaft vor den Übrigen aus zuzeichnen, aber in 
dem Werte Gottes ftchen dem Geringften diejenigen nach, welde 
ſich für die Auserwäßlteften ber no DY erachten! 


" Unterfucht man bie Urfachen biefes traurigen Zuſtandes 
näher, fo ift der religidfe Standpunkt der Gemeinde allerdings 
der Boden, auf bem das DEN ZUM fo wild hohes Unkraut 
hervorſprießen läßt; dieſer ift ber Umarbeitung fähig, wenn 
einſichtsvolle Männer Hand ans Werk legen. Unb wahrlich, 
es giebt dort verftäntige Maͤnner (außer 2 jüdifchen Aerzten 
DD. med. utr,, die, wie wir erfahren, ba wohnen), bie ber 
guten Sache wenigftens ihr Ohr leihen möchten. — Wir wollen 
diefe Männer barum nicht bes Indifferentiemus anflagen, denn 
wir zweifeln nicht, daß fie ber heiligen Sache ihres Volkes 
nicht länger fernftehen werden, wenn fie nur erft, ohne zu 
erröthen, fidy ihr nähern können. So lange aber nody unter 
vielen andern Fatalitäten, wie am legten WDI ON bie Feier 
lichkeit des großen Tages anftatt durch ben heiligen Schofar—⸗ 
ton durch bas Bebrüll berer, bie ihrem ungebulbigen Dagen 
nicht länger widerſtehen wollen (vielleicht hatte auch der Dunft 
des religidfen Heufagers ihren Verſtand umnebelt) beichtoffen 
wird, fo lange wirb man cs Männern, big fühlen und denken, 
während fie thun, nicht verargen, wenn fie“ ſich losfagen von 
dem, was fie verachten müffen. 

Nicht geringen Anteil aber ald ber Boben haben bie 
befruchtenden Glemente an der Reife ber wiberlichen Frucht. 
Es beſteht in Pyritz eine jüdifhe Gemeinde, infofern ein 
regeltofer Haufen 250 jübilher Seelen, in diefe Stadt gebannt, 
nur durch feine Gleichguͤltigkeit gegen bie gemeinſchaftliche Sache 
zufammengehatten wird. Da if fat Niemand, der nicht mit 
dem größten Widerwillen das Vorfteheramt übernähme. Daß 
fo niemals von Spaltungen bie Rebe fein kann, ift Mar, ba 
kein Intereffe da if. Wir veben nicht von ben Statuten 
(MPN), die nicht erifticen, es fehle aber am jeder Beſtim⸗ 
mung über die Befugnis der Vorſteher, wie über bie Rechte 
und Pflichten der Gemeinbemitglieder, Was Wunder baber, 
wenn ja einmal durch das allerbringendfle Bedürfniß, wie 3.8, 
wenn ihnen die Synagoge über den Kopf zufammenftärzen will, 
eine Verfammlung zu Stande gebracht ift, einer noch lauter 
als der Andere zu ſchreien ſich berechtigt glaubt, Daß es fo 
immer beim Alten bleibt, oder nah bem Willen ber beiten 
Kehlen geht, ift klar. Wir beneiden die Pyritzer Juden nicht, 
wenn fie ſich vielleicht glüdlich preifen, in einem Zuftanbe zu 
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leben, ähnlich dem ihrer Altvordern, von dem bie Schrift faat > 
ey naya uhr en Anm rn dan 0m. und 
doch fehlt es an Mitteln nicht! Schon bei dem jehigen Zuftande, 
wo die Schule mit der Gemeinde gar nicht zufammenhängt, 
betragen die Abgaben der Mitglieder in Allem bei verhält: 
nißmäßie geringer Beſteuerung an 600 Zhir., obne bie 
Ginfünfte mehrerer MI, weiche alleroingg durch Bemuͤhun⸗ 
gen der zeitigen Vorſteher für Kranke und Arme auf orbnunge» 
mäßige Weiſe forgen, ohne bie zabfeeichen milden Gaben an 
durchreifende Juden, bie obwohl oft bie infamften Kerle, allerdings 
wie bärtige Rabbinen ausſehen. Diefe Abgaben werben von dem 
fogenannten Rebbe, ber in einer Perfon Rab, Chaſan, Scho— 
et, Schameſch und reip. Hochzeitbitter ift, zufammengebelt, 
Daß dieſe Abgaben ohne brüdend zu werden, eingerehnet 


bie Schulgelber, leicht auf 800 ferbft 1000 Thir. gefteigert 


werben koͤnnen, kann nicht bezweifelt werben bei der Wohlhaben⸗ 
heit Bieler und, bei der Bereitwilligkeit Aler Geld zu geben. 

1. Beim Befteben beffimmter Statuten 
(n N), weiße die Rechte und Pflichten der Mitglieder wie 
die Befugniß bes Vorftandes feſtſeten. Letzterer würde alddann 
nicht länger burdy das Geſchrei Einzelner über Eigenmaͤchtig⸗ 
feit von ber guten That verhindert werben, und bie Mitaticder 
könnten ihre Rechte in gefeamäßiger Drbnung überwachen, 
Die großen Uebel des heutigen Zuftandes bat der jetige Vor: 
ftande eben bei feinem auten Willen und bei feiner 
wirklichen Faͤhigkeit gewiß ſchon oft gefühlt, doch muß 
ihm auch die Erinnerung an feine Wahl fagen, daß er gleichfam 
ein Monstrum per defectum if. 

11, In diefen n1ıpn muß ferner eine beftimmte Sy: 
nagogenorbnung enthalten fein, bamit unfer Gottesdienft in jer 
der Hinſicht das arofe Gebot des DE IP erfülle. Es 
muß ibr besbalb ein frommer und gebildeter Wann vorfteben, 
der nicht bloß ein würdiger Priefter des Herin Zebaot in und 
außer der Synagoge ift, fendern auch zum großen Theile den 
Unterricht der Jugend leite, Es muß eben fo durch eine zweite 
Auſtellung für eine würdige Beſetzung der Schodhet: und Chaſan— 
ſtelle geforgt fein, deren Inhaber die Functionen eines zweiten 
Lehrers zweckmaͤbig erfülle, Befreit aber mus er fein von ber 
Beſchaͤftigung eines Babdienten, bie einem Dritten überlaffen 
bfeiben. Die Vertheilung eines firen Gehalts von etwa 
500, 350 und 50 hir, beweifen tie Möglichkeit dee leiten 
Ausführung. 

11. Die Schule wirb daher nicht länger von ber Gemeinde 
getrennt fein, diefe darf nicht länger ihre heiligſte Pflicht vers 
fennen für das Wert Gottes unter ihrer Jugend zu forgen, 
und wohl Niemand möchte obne Grröchen von der Erfüllung 
biefer Pflicht ſich zurückziehen. Die Schule, nad einem bes 
flimmen Reglement geleitet und unter der Aufficht der Lehrer 
und Borftcher mit ber böbern Behoͤrde communicirendb, muß 
nidt blos für den juͤdiſchen Unterricht bis zum 14, Jahr ber 
Kinder, ſondern auch für den übrigen wenigſtens bis zum 10ten 
Jahre forgen. 

IV, Muß nicht blos für Werbreitung der jüdiſchen Zeit: 
ſchriften (bis jest findet fi nicht 1 Gremplar irgend einer 
am Orte), fondern auch für Gründung einer jübifchen Wolke: 
bibliothek geforgt werden. Die noch fehlenden Grundzüge 
bier werben fachverftändige gern mittheilen. Doch genug der 
Vorſchlaͤge! Wenn bie erfte Saat bes Buten ausgeftreut iſt, 
muß fich die herrlichfte Bluͤthe durch hoͤhern Seegen entfalten, 
Daß die gemadte Forderung von 800 — 1000 Thlr. keine 
uberfpannte fei, wird man nicht glauben wollen. Menn bie bis: 


her in mmanftänbiger Korn zahlreich erbebnen Gabın (Moden: 
geld, Mismwotfteuer, Schlaͤchterlohn, Mietherins, Feſtſpenden) 
regelmäßig eingeliefert, berechnet werben, fo muß jeder Zweifel 
finden, zumal bei Binguzählung der Schulgelder, vielleicht 
fetoft ohne geringe Erhöhung. 

Wir gehören nicht zu benen, die in Nahäffung chriſtli— 
her Kormen unfer Heil erfennen, Unfere innigfte Ueberzeugung 
ift, bag nur in dem feflen Glauben an die Würbigfeit unferes 
Stampet, an bie Heiligkeit unferer Religion das Beil unferes 
Volks, die geiflige Wichergeburt unferer Religiensgenoffen 
ticge, Aber kennen müßt Ihe Euch felbft und eure Geſchichte, 
Gottes Wort muß in eurem Herzeu rufen III 2MmP 9 
mob aan 792 TND Darum verlange id) einen Mann, 
der euch Gottes Wort verfünde, dem ihr vertrauet, daß er 
von ganzem Herzen ein wahrer Zube fei, und ber glückich 
in diefem Gefühle gering adıte die Sklaverei, zu der er feines 
Glaubens wegen verurtheilt iſt und hochherzig befennt ben ewig - 
einigen Gott Sfraris! Darum ihr Männer von Pyritz und 
ihr Andern in den zerftreuten Gemeinden Juda's fordre ich 
von euch, baß ihr dem Bekenntnis bes YyaW gemäß, 
das ihe 3 mal täglich hinaufſchickt zu Gott, bier auf Erben 
dafür forgt, daß eure Söhne und Toͤchter Gottes Wort ken: 
nen lernen. Dann braucht ihr eurem Ende nicht mehr in 
aͤngſtlicher Pein entgegenfeben, es möchten eure Kinder unfrer 
heiligen Religion abtrünnig werben. Mein, bann fterbt ihr 
gläctich in der Meberzcugung, es werben noch fpäte Enkel ben 
letzten Athem mit dem YO ausbauen. Sch weiß, ihr 
gehbrt nicht zu denen, bie in der Thorheit ihres Herzens ſprechen: 
wen aa ra nd pam ra ab por PR; nein, ihr rühme 
euch Kinder derjenigen au fein, weiche, als die Zora von allen 
Öbrigen Wöltern verihmäht war, dem Mofes entgegen jauchzten 
yorm mwy), nun wohl, ihr habt gehört, fo thuet 
benn! “. 


Pommern, Auguſt 1840, Zudäus Machbuff, 





Perſonalchronik und Miscellen. 


Ton Lazar Raſchkow in Peftb (aus dem Bofenfchen 
geboren), ber fon in ten Meaſefim mitaearbeitit bar und ein 
Elcines Drama Amnon und Tamar gefäprieben, will fo eben 
eine hebraͤiſch geichriebene Weltgefhichte herausgeben, Wir 
befigen aber bereits eine ſolche Geſchichte in zwei ſtarken Bän- 
ben von Günsberg in Wılna, die ausgezeichnet ſtyliſirt ift, 
und wozu noch eine? Für ſolchen Stoff follte man doch end⸗ 
li diefe Spielerei ablegen. Das Publikum, welches folche 
Werke lefen fell, verſteht gewiß deutſch, oder doch feine Lan— 
besiprade, und verftcht «6 feldye nicht, dann wird es ben bei 
ſolchem Stoffe nethwendig finnles cceidentirten Styl gewiß 
nit faffen. 

Dir Prediger in Offenbach, Dr. Formſtecher, kündigt 
in einem etwas pemphaften Profpectus eine wiſſenſchafttiche 
Darſtellung des Judenthume an. Ju ter Angabe des Inhalte 
wird fo viel verfprodgen, baß ſelbſt bei der größten Kuͤrze kaum 
zehn Bände und eines Menſchen Kraft und Wiffen ausreiden 
möchten, und der Name des Werkes, „die Religion des Geiſtes,“ 
ift fo unficher gewäplt, daß man mit Recht an genauer Gr: 
füllung zweifelt, 
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zu Gunften der in Damaskus Berfolgten. — Perſonalchronit und Miscellen. — 8.8, des Drientö. 





Orient. 

Algier. Leipzig, 11. Sept. Wir haben in 
Mr. 34 des Drient der Mädchenfchule bereits Erwähnung 
getban, welche unter Leitung der Mole. Heloife Har: 
t och zu Algier emporblüht, und find jege im Stande, 
wie dort verfprodhen worden, einiges Nähere über bie 
Anftatt mitzucheilen. Das Inftitut zählt bereits 80 
Zöglinge und erfreut fi) einer fo regen Theilnahme, daß 
nicht allein die Doffnung in Ausfiht geftellt erfcheint, 
es werde fich daſſelbe täglihd mehren, fondern aud zu 
andern derartigen Anftalten Beifpiel geben, überhaupt 
aber zur Gultur des Landes und der Söraeliten ins Bes 
fontere, die feit einem Jahrzehent ungemein geſtiegen ift, 
wefentlicd beitragen. 

Der vorliegende Bericht dreht fich freilich yumeift 
nur um Yeußerlichkeiten und in allen Anorbnungen und 
Erſcheinungen blickt der Geift der franzöfifchen Directrice 
durch, der es um Schaugebung zu thun ift, die mit ben 
dreffirten Kindern brilliren will. Allein wir dürfen franz 
zöfifche Zuftände, franzoͤſiſche Einrichtungen und Charaf: 
tere, wenn wir gerecht fein wollen, nicht mit ber beut: 
fchen ſyſtematiſchen Gründtichkeit meſſen und daneben beben: 
fen, daß die Schule auf orientalifhen Boden wuchert und 
zwar in einem Lande, wo vor einem Decennium an 
dergleichen noch nicht zu denfen war. Kalten wir feft, 
daß das franzoͤſiſche Maͤdchen uͤberhaupt mehr für bie 
Geſellſchaft erzogen und abpolirt, als mit einem gruͤnd⸗ 
lichen Wiffen ausgeftattet wird, fo fann uns bie Art 
des Berichtes gar nicht auffallen. 

Derfelbe dreht ſich zumeift um die im Juli veran: 
ftaltete Prüfung und Preisvertheilung, und ift auch in 


| tiefer Dinficht hoͤchſt charakteriſtiſch. Wir erfahren, daß 


nicht allein die hoͤchſten Civil- und Militärbehörden von 
der Directrice zu der befagten Feierlichkeit eingelaben 
worben waren, ſondern bicfelbe auch unterflügten, um 
die Preisvertheilung zu einem glänzenden Fefte zu ma: 
hen. So hatte der Admiral die Seeleute befehligt, ben 
Hof des Haufes mit Flaggen und Blumengemwinden zu 
beforiren, und bie Franzoͤſin ift ganz entzuͤckt von dem 
glänzenden Anblide der Verſammlung. Dod wir laffen 
fie felbft weiter reden. „Weiter ging der Fuß überall 
auf glänzenden unb weichen Tevantifihen Teppichen und 
bie in gewiſſen Zwiſchenraͤumen auf Eftraden angebrach: 
ten orientalifchen Kiffen von Silber: und Goldbrokat 
und von geftidtem Sammer gaben dem Ganzen ein ächt 
orientalifches Anfehen. In der Mitte ſtanden Bänke; 
auf Ähnliche Meife mit Kiffen bedeckt für die 80 Schuͤ—⸗ 
lerinnen, die zur Hälfte franzöfifh und in weiß gekleidet, 
zur andern Hälfte in Landestracht erfchlenen und von 
Bold, Perlen und Edelfteinen ſtrozten. Sie trugen quer 
über "die Schulter ein himmelblaues Band mit filbernen 
Franzen. — Born war die Ejtrade für den Civil: In: 
tendanten,. ben Ober: Infpeftor des Öffentlichen Unter: 
richts, Deren Lepeſcheur, einen Profeffor ber koͤnigl. 
Schule, welcher als Sekretär diente; zu beiden Geis 
ten faßen die Behörden und ein reicher Damentranz. 
— Ich kann nicht fagen, mie gluͤcklich ich mich fühlte, 
die Theilnahme zu bemerken, die man ber aufblühenden 
Anſtalt angebeihen lief. Ein Kind von 34 Jahren 
eröffnete die Feier mit einem Gebete für den König ber 
Franzoſen und erhielt den Preis für gute Gedaͤchtniß— 
übung. Meine jungen Zöglinge haben ſchnelle Fort: 
ſchritte gemacht. Won bdenfelben nenne ich eine, Lazira 
Abraham, 94 Jahr alt, welche 6 Preife und ein Acceffit 
39 
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erhielt und außerdem bie Ehre hatte, von Frau von 
Sales (Tochter des Statthalters) bekraͤnzt zu werden. 
— 61 Preife wurden verthellt und die ausgezeichnetſten 
Schülerinnen von angefehenen Perfonen bekränzt. Als 
Preis fuͤr eine Arbeit wurden zwei mit Siber beſchlagene 
Neceffairs gegeben. Der Oberft, Herr Bedeau, mar fo 
gütig, die ganze Muſik feines Regiments zu ſchicken 
welches bei jebem Preife ein herrliches Stüd fpielte, was 
die Feierlichkeit ſehr erhöhte x. Mir war bie Theilnahme 
ein füßer Erſatz für die Eörpeclichen Leiden, welche mir 
die Laſt der alleinigen Leitung einer Schule von 70—80 
Böglingen, bei ſchwaͤchlicher Gonftitution, verurfacht.” 

Mie gefagt, wir wollen bie Suftitutionen bes fernen 
Algiers, die erſt in der neueften Zeit aufzuleben beginnen, 
nicht mit umfren deutſchen Anfprüchen meffen und da⸗ 
rum uns auch jedes weitern Urtheild enthalten, vorzügs 
fi daß es der Frangöfin nicht gefallen hat, über ben 
Geiſt und daß innere Leben ihrer Anftalt ein Wort zu 
verlieren, wenn man baffelbe nicht wielleicht nach feiner 
Scale zu beurtheilen im Stande ift: aber leid thut «8 
uns body, baf die dortigen Eingebornen auch erft durch 
die Schule der franzöfifchen Kofetterie gehen ſollen, leid 
um bie Kleinen, bie ſchon von ihrer Enospenden Jugend 
an In die Kümfte einer verwerflichen Dftenfattion und 
Schmeichelei eingeweiht werben, leid, daß die Behörden 
Dinge ımterftägen, die nicht in die Schule, fondern auf 
ein Kinderfeft höchftens gehören, wie z. B. das Tuſch⸗ 
Hafen. — Mehr freuen wird es und, menn uns bas 
Archiv. israel. einmal von einer rechten und aͤchten 
Volksſchule von dorther berichten wird. 


Belgien. 
Brüffel, 1. Sept. Ein ausführlicher Pro: 


fpectus ftelle die Eröffnung einer höhern juͤdiſchen Schulz |, 


anſtalt ‚hierorts in Anfiht. Der Unternehmer iſt der 
De. X. Mayer, aus Balern, ber fi) längere Zeit in 
Paris aufgehalten hat, wo vorzüglicd; das Stubium ber 
orientalifchen Sprachen ihn befhäftige hat. Die Anftalt 
will neben allen hoͤhern Bildungsgegenſtaͤnden, auch 
bebräifhe Sprache und Kiteratur anbauen. Sie ſcheint 
einen ausländifhen Ruf erwerben und Penfionairs aus 
nahe unb fern herbeigiehen zu wollen, barum werben 
auch die deutſche und franzöfifhe Sprache, nicht weniger 
auch die englifcye, ald Umgangs: und Schulfpracdhen an: 
gebaut werben, Im Ganzen will fie eine mwiffenfchaft: 
lid) praktiſche Bildung erzielen. ä 


Deutſchland. 
Berlin, im September 1340. Ein Wort über 


die religtöfen Buftände bee Juden in Berlin. Es könnte 
manchen der geehrten Leſer dieſes Blattes befremben, 


nn IE 


warum ich dieſen Bericht, bie religiöfen Zuſtaͤnde ber 
Juden und nicht der jübifhen Gemeinde über: 
ſchrieben habe, allein verfieht man unter Gemeinde, eine 
Religionsgenoffenfhaft, die bemühet ift, das Wohl und 
die immanenten Intereſſen ihres höhern geiftigen Ber: 
bandes, der Religion, alfeitig und allzeitig zu fördern, 
fo daß jebes einzelne Individuum dieſer Gemeinfchaft 
dieſes Streben zum Gegenftande und Endzwecke feiner 
Thaͤtigkeit macht, fo käme ich allerdings in nicht gerins 
ger Veklegenheit, wollte ich von religiöfen Zuſtaͤnden 
hiefiger jübifhen Gemeinde berichten, oder darüber nur 
fprschen, ba #8 in dem Verftande hier gar Feine jüdifche 
Gemeinde giebt. — Um mid) alfo keines logifhen Sprach: 
fehlers ſchuldig zu machen, und alle weitere Definitionen 
des Wortes Gemeinde zu meiden, mählte Ich das Wort 
Juden. — Die biefigen Juden unterfcheiden fi wlie 
durch höhere geiftige Bildung und großartige commers 
delle und merkantilifche Betriebſamkeit, fo auch durch 
Anſichten über und Interefien an Religion von ihren 
beutfchen Namens: und Religionsbrübern gar fehr. 
Sie find nicht, wie in andern deutſchen Stäbten, unter 
die beiden Dauptklaffen von Aufgektärten und Octhodoxen 
zu bringen; ba bie einen eben fo wenig biefes, ober bie 
anderen jenes find, weßhalb unter ihnen, fein Parteis 
oder Glaubenskampf fih fund gibt, und das Weligiöfe 
darum in feinem ruhigen Fortgang auch feinen Unter: 
gang findet. — Es fehlt den hiefigen Juden im Allge— 
meinen bie rechte Gefinnung für Judenthum, und das 
rum auc bie rechte That: jeder von ihnen lebt als 
Jude, ride man ihm aber mit der Frage auf den Keib, 
was denn dies eigentlich heiße, fo bleibt er die Antwort 
ſchuldig. Dies wäre allerdings noch nicht das Schlimmfte, 
ba doch fo mancher hiefige Rabbinatskandidat auf erwähnte 
Trage keine beffere Antwort zu geben weiß, als daß «er 
in Gegenwart verftändiger und gebildeter Leute, fein 
Butterbrod mit bedecktem Haupte eſſe —; allein bie 
Machtheile die dem Judenthume und der Judenheit da= 
raus erwachſen, find gar zu arg, und verdienen fie barum 
eine Öffentliche Rüge. Es feidet das Judenthum und 
die Judenheit infofern darunter, als in einer ber intellis 
genteften und größten deutfchen Städte, wo bie Einwohs 
nerzahl der Juden auf 12— 1400 ſich beläuft, für Auf⸗ 
rechthaltung jüb. Nationalität und Religion nichts ges 
ſchieht; denn die Leiftungen der großen Anzahl hiefiger 
juͤdiſcher Mohtthätigkeitsanftalten find rein humaniſtiſch⸗ 
phllanthropifcher Art. — Und frage man nad dem 
Grund dieſer Lauhelt, nad der Urfache diefer Erſtotben⸗ 
heit für alles Nationalgefühl und religiöfes Intereffe, fo 
liegt die Antwort gar nicht fern und jeder Vernünftige 
ftößt bald darauf; fie lautet einfach dahin: die hiefigen 
Juden find feit mehreren Decennien ohne geiftliches Ober: 
haupt, und haben barum ſchon Tange keine Wort des 
Glaubens und der Belehrung gehört, daher ihr Gemuͤth 
kalt und ihr Hera unempfänglich für alles Retigiöfe. 
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Man wende hiergegen nur ja nicht ein, daß bie hiefigen 
Juden ja ihren Rabbinateverwefer haben; nun, ohne der 
Würde und dem edlen Charakter diefes fehr humanen 
Mannes entgegen zutreten, behaupte ich gerabegu, daß 
unter ihm das Mabbinat verweſt d. h. verfault, und 
daher die größten Uebel verbreitet. Denn bie Funktionen 
diefes Mannes find feine anderen ald bie, manchmal 
eine Frage Über Kaſcher und Terefa zw entfiheiden, und 
ſodann manchem mandernden polnifchen Juden bad Zeug: 
wiß eines unbefcholtenen Charakters zu geben, Sind 
nun buch dieſe Funktionen alle Bebhrfniffe einer fo 
großen Judenſchaft befriedigt? Iſt hierdurch auch nur 
das Geringſte für ihre Belehrung und die refigtöfe Er— 
ziehung ihrer Kinder gethan? Mein, weiß id, wird 
jeder antworten, aber auch bebeutfam hinzufügen, daß 
dafür anderweitig geſorgt ſei, durch Prediger und Echulen 
geſorgt ſelz num fo will ic denn auch hieruͤber offen 
und ofme Ruͤckhalt referiven. Allerdings gibt «8 zwei 
jübifche Prediger, der eine Herr Dr, Auerbach und ber 
andere S. Pleßner. Erſterer, genugfam bekannt durch 
feine guten homiletiſchen Leiſtungen iſt im Ganzen 
darauf angeroiefen, alle 14 Tage am Sabbat bei Früh: 
gottesdienfte im Hoͤrſale der jhdifchen Gemeinbefchule 
vor der Mehrzahl der 115 Schüler und etwa nody 50 
Aubitoren eine Predigt zu halten, und es bekleidet biefer 
wahrhafte Priefter in der Wuͤſte auch wohl nur deßwegen 
biefes Amt, damit unter den hiefigen Juden nur noch 
bie Idee für eine Predigt wach gehalten, und den Schü: 
tern dee Gemeindeſchule, deren Hebräifch: und Religtonds 
Ichrer er iſt, die Sabbatfeier in ihrer religlöfen Weihe 
2 Wr werde. Letzterer, wohl nicht minder bekannt 
buch feine überrafhenden Anmerkungen zu Prebig 
ten u. dergl., hält ebenfalls alle 14 Tage am Sabbat 
nad) beendigtem Gottesdienfte in einer verbumpften Stube 
des fogenannten Ber ha-Midraſch vor einer handvollen 
aftgläubigen, ober ſich ſelbſt ftomm nenmenben Juden, 
einen Bortrag, der die Erklärung einer Mibrafch-Ale: 
gorie und einer dunkeln myſtiſchen Soharſtelle zu feinem 
Thema hat. Das ift Altes, was zur Erbauung und 
Belehrung für Große und Kleine gethan wird. Ich 
frage nun, iſt es nicht ein herzzerreißender Jammer, daß 
die hieſigen juͤdiſchen Vorſteher dieſem Elend fo ruhig zu 
fehen, und ruhig und müßig ihre Hände in den Schooß 
legen ? Iſt es nicht unverzeihlich, wenn biefelben auch 
nicht Einen Schritt thun, um dieſem traurigen Zuſtande 
ein Ende zu machen? Aber nein, ich klage bie Herren 
Borfteher umfonft an, ich befchuldige fie mit Unrecht, 
denn fie bdebattiren ja vielfach bei ihren Sigungen über 
die Aufnahme eines zeitgemäßen Rabbiner; ja fie de 
battiren nicht nur, fondern fuchen In ber That einen 
ſolchen, nur können fie ihm nicht finden. Wunderlich 
genug, daß fie ihm nicht finden Eönnen, während Bres⸗ 
lau, Dresden, Prag, Schwerin in Meklenburg x. ihn 
ja finden fonnten! — Giebt es denn nicht Männer ge: 





nug in Jorael, die außer ihrer Befähigung zu gefcplichen 
Entſcheidungen auch die Bildung der Zeit in fich aufgenom⸗ 
men, deren Intereſſen und Anforderungen zu wuͤrdigen und 
zu vertreten roiffen® Iſt denn Israel fehon gar fo ver 
waift, daß ſich nicht Einer finden follte, der dem hiefigen 
Juden ald Rabbi und Prediger vorſtehen könnte? Und 
follte ſich wirklich kein fo kraft- und geiftvoiler Mann 
finden, ber es verſtaͤnde und vermöchte, ganz allein bie 
biefigen juͤdiſchen religioͤſen Mifftände zu beffern, was 
ſteht denn dem im Wege, dab bie Herren Vorſteher dba: 
rauf bächten, zwei oder drei junge lebenstcäftige Gelehrte, 
theils ald Prediger theils Rabbinatsaffefforen zu engagiren, 
damit diefe durch erbauliche Predigten und belehrenden 
Religiondunterricht, wieder den Sinn für Religion und 
Judentum weten? Der Koftenaufwand Bann fie body 
wahrlich nicht davon abfchreden und zurüdhalten, ba bie 
biefigen Yuben doch reich genug find, und wo es das 
koſtbarſte Kleinod des Menfchen, bie Religion gilt, da 
follte hoch gewiß der Goldſtaub fein Gewicht haben, — 
Hier kann ich nicht umhin gleichzeitig auf noch einen 
Uebelftanb aufmerkfam zu machen, ber von ben Deren 
Vorftchern bisher ganz Hberfehen worden iſt. Diefe Ha: 
gen, wie vermerkt, über den Mangel eines tüchtigen 
Mannes zum biefigen Rabbiner: zugegeben bem wäre alfo, 
an wem liegt anbers die Schufb, als an ihnen felbft ? 
Was thun fie denn fuͤr die Ausbildung jübifcher Theo: 
logen? Haben fie noch je von ben 4 ober 5 hieſigen ber 
jüdifchen Theologie Befliffenen Notiz genommen? Iſt es 
ihnen auch nur einmal in den Sinn gefommen, biefe 
jungen Beute zu ihrem fünftigen Berufe aufzumuntern 
oder gar darin zu unterftügen? Wäre es nicht recht und 
billig gewefen, eine Religionsſchule bier anzulegen, und 
die hiefigen Nabbinatskandivaten — mit Ausnahme ber 
oben markierten — barin als Lehrer des reinen göttlichen 
Wortes fungiren zu laffen? Und wäre es nicht vollends 
im Intereſſe ber hiefigen Juden, wenn fie ihren angehens 
den Theologen Gelegenheit böten, öffentliche Prebigten 
zu halten, damit diefe wahre Priefter und Verkuͤndiger 
des göttlichen Wortes werben? Waren doch in biefer Be: 
giehung unfere Altvorderen viel kluͤger und praktifcher; 
fie wollten Rabbiner in ihrem Geiſte haben, und unter: 
ftügten barum ihre fogenannten Badyurim mit Rath 
und That, damit biefe nicht, wie die heutigen jungen 
Theologen, darauf angemiefen wären, durch Schriftftellern 
oder Stunden geben ihr Leben kuͤmmerlich zu friften, 
und babei gar zu verhungen. — In biefer Hinſicht 
follten die biefigen jüdifchen Vorſteher nur dem Beiſpiele 
ihrer cheiftlihen Mitbruͤder folgen, und In Wahrheit, fie 
hätten genug getban! Noch koͤnnte ich barauf aufmerkfam 
machen, wie bier einiges Unkraut von Bachurim wuchert, 
unb die wenige Nahrung, welche eine feomme Stiftung den 
jübifchen Theologie Studirenden bietet, wegfrißt; allein ber 
Gegenftand ift zu unbebeutend und verdient eine nähere 
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muß ich aber gang beſonders hervorheben, es ift dies der 
Religionsunterricht, Um diefen fteht es hier fehr ſchlimm, 
und wenn nicht hin und wieder mancher Zube, um einen 
Gonfirmationsfhmaus für Verwandte und Bekannte zu 
geben, ſich's einfallen ließe, feinen Sohn vom erften 
beften in der Religion der Väter zwei und drei Wochen 
unterrichten zu laffen, wahrhaftig, man wuͤrde bier unter 
den Juden biefen Unterricht kaum dem Namen nad) 
kennen. Wohl leitet Hr. Dr. Auerbad in ber Ge: 
meindefchule einen guten Untereicht in ber Meligion ; 
aber ber wie vielfte Theil ift diefe Schülerzahl von ben 
taufenden fehulfähigen jübifchen Kindern beiberlei Ge: 
ſchlechts ? Iſt nicht dies mit ein Hauptgrund, warum 
fo viele hiefige Juden ihre Kinder ohme Weiteres: in ber 
früheften Kindheit für die chriſtliche Kirche taufen laffen ? 
Denn die Mehrzahl ber hiefigen Juden kann fi eben 
fo wenig vom Chriftentkum, ald vom Judenthum Re: 
henfhaft geben. — Dod id will hiervon aus Gründen 
ſchweigen, und mic, lieber in die Synagoge begeben, mo 
doch feit einiger Zeit einige WVerbefferungen eingetreten 
find. Worin biefe beftehen? meiß ich eigentlich nicht. 
Denn daß die Mizwotauction abgefchafft, das Plaudern 
beim Gebete durch einen Küfter fortwährend unterfagt wird, 
und daß ber mürbige Worbeter feinen dreifpigigen Hut 
mit einem Barret und Talar vertauſcht und flatt des 
profanen Singfangs einen fechsftimmigen Choralgefang 
zum Reciticen des Amen, Schema und Barachu einge: 
führt hat, iſt wohl kein fo großes Verdienſt, und hat 
noch feinem die Gebete verftändlicher, und ihm beim 
Lefen des OP Im, PD DIP’ und ber ellenlangen 
Pijutim Erbauung und Belehrung verfhafft. Daher 
weiß auch ein großer Theil biefiger Juden faum vom 
Dafein ziner Synagoge, und die meiften jübifhen Da— 
men promeniren oder find im Haͤuslichen beſchaͤftigt 
während ber fahbats und fefllichen Betſtunden. Hart 
und graufam hat ſich hier jener Sprud Dy y2J Jin 2 
bewährt, und es ift wohl die höchfte Zeit, auf Mittel zu 
denfen, diefem betrübenden Zuftande abzubelfen. Wohl 
weiß ich, daß ſchon mehrfach zur Abhilfe biefer Miß— 
ftände in öffentlichen Blättern aufgeforbert worden, weiß 
daß die Herren juͤdiſchen Vorſteher jene wohlmeinenden 
Stimmen ruhig an ihren Ohre vorkbergehen ließen, und 
in ihrem Afthetifhen MWohlbehagen, auch bdiefen meinen 
Worten ein Gehör ſchenken werden; allein zur Steuer 
der Wahrheit und im Intereſſe der jüdifchen Religion 
fühle ich mich aufgefordert, biefes Wort der Deffentlich⸗ 
keit zw übergeben, mag nun der Erfölg fein, welcher 
er wolle, ich babe mid meiner Pflicht erledige. Um 
meinem Berichte zum Schluffe noch den Stempel der 
Wahrheit aufzubrüden, will ich die geehtten Lefer nur 
noch darauf aufmerffam machen, daß die hiefigen Juden 
die neuefte jüdifche Literatur und deren Träger, bie jübi: 


ſchen Journale Eaum kennen und daher theilnahmloe | 
gegen eine Jubenverfolgung in Damask, ſowie gegen | 


ähnliche Gräuel, bie felbft in civitifirten Ländern nur 
unter anberer Geftalt erfcheinen, fich bemeifen. 
Dr. Kleefelb. 

Poſen, 2. Aug. Der unlängft verftorbene Guts⸗ 
befiger Moſes Alerander zu Neuftadt bei Peſen hat in 
feinem Teſtamente befiimmt: 1) daß unter bie dortigen 
jüdifchen Armen 20 Klafter Holz und 25 Thle, vertheilt 
und mit biefen Spenden fo lange alljährlich fortgefahren 
werben folle, als fein Nachlaß ungetheilt bliche; 2) daß 
aus feinem Nachlaffe 2000 Thlr. auf fein Gut Chociza 
hypothekariſch für bie dortige jübifche Gemeinde einges 
tragen unb die Binfen bavon zur Autftattung armer 
jübifcher Mädchen bed Orts verwendet werden follen. 

(Pr. St. 3.) 

Bromberg, 7. Aug. Durch die Bemühungen 
bes erften jübifchen Lehrers Wilcynski hat ſich, nad) dem 
Beifpiele Gneſens, unter den Frauen der jübifchen Gors 
poration zu Wittkowo (KRreifes Gnefen) ein Verein ges 
bildet, welcher zum Zweck hat, für die von ben Mitglies 
bern beizuftenernden Beiträge am Sterbe: Kage Sr. Hochs 
fetigen Majeftät arme Kinder zu bekleiden. (Pr. St. 3.) 

Hannover, 3. Sept. Mit Rede hat Ihre 
geehrte Zeitfchrift im einigen Artikeln, welche die idraelis 
tifhen Untertanen des Koͤnigreichs Hannover betreffen, 
auf den ſchwankenden Zuftand hingewieſen, ber aud) noch 
fernerhin, mwenigftens für bie nächte Zukunft unfer Theil 
bleiben wird. Bei biefen eben nicht erhebenden Ausſich⸗ 
ten aber darf jedoch nicht unbeachtet bleiben, daß das 
innere Leben im Judenthume wirklich im Wachsſthume 
begriffen ift, daß das gefelifchaftliche Band immer mehr 
Individuen umfdlingt, daß die Stellung unſers Volks 
bei der Maffe immer mehr zum Bewußtſein kommt, 
daß bie Menge fühlen lernt, fie müffe mit der Zeit 
fortſchreiten, ſich europäifhe Bildung und Praris aneig: 
nen. Das erhebt. Der Jude ift fin bisher alles gewe⸗ 
fen; er muß fih auch fortan alles fein, alles verdienen, 
Er muß und wird fi auch, und wenn es noch Jahr: 
zebente dauern follte, feine fichre Stellung, bie Aners 
Eennung des Staates verdienen. — Bei uns geht hierin 
die Hauptitadt mit einem ſchoͤnen Beifpiele voran. Die 
Bildung erfcheint bier nicht mehr wie fonft vereinzelt, 
fie theilt ſich allen mit, wird Gemeingut. As Mittel: 


punkt diefes gefteigerten Lebens erfcheint für die Jugend 


bie hieſige Religionsfhule, für die Erwachſenen die Sy: 
nagoge. Wir fagen mit Unrecht Schule und Spnagoge, 
wir follten vielmehr bemerken, Lehrer und Rabbiner; 
denn bdiefe Männer find es, welche beiden Inſtituten 
erft den Geiſt eingehaucht haben, der fie befeelt, die ihre 
Wirkfamkeit auf die Gemeinde noch über beide Inſtitute 
hinaus ausgedehnt haben. Herr Frensborf, Oberlehrer 
der erwähnten Anftalt, ift ein Mann, der nicht allein 
feinen Beruf volllommen ausfült, ſondern über ihn bins 
aus noch vieles Gute wirkt, den Gemeindevorftand und 
einflußreihe Männer für feine Anſtalt und für bie 





Zwecke berfeiben durch Wort und That zu begeiitern 
weiß, und Feine Gelegenheit unbenugt verftreichen laͤßt, 
um durch fittlich= religiöfe Ausbildung den moralifchen 
Fond der Gemeinde zu heben. So hielt er 4. B. ver: 
floffenen Winter zweimal woͤchentlich Vorleſungen über 
ausgewählte Abfchnitte der heiligen Schrift vor einem 
zahlreichen Auditorium Erwachſener. So erbaut er noch 
jegt jeden Sabbat eine große Zahl feiner Verehrer durch 
religidfe Vorträge. Dafür hat er fi) aber auch bereits 
unentbehrlich gemacht und hat troß feiner Anfpruchlofiz= 
feit e& dahin gebracht, daß man ihm neulidy als Beweis 
bee Dankbarkeit der Gemeinde ein Eoflbares Ehrenges 
fhen® überreichte, Ihm würdig zur Seite fleht der 
Landrabbine, Dr. Adler, deſſen Wirkſamkeit zu Folge 
feiner Stellung fih nicht allein auf hieſige Gemeinde 
befchräntt, fondern auch über das Land ausdehnt. Er 
hält es für feine Schuldigkeit, wenigftens aller vier Wo: 
en mit einer Predigt in der Synagoge hervorzutreten, 
während man fo oft andern Orts die Rabbiner ſich hoͤch⸗ 
lichſt ſtraͤuben fieht, diefen ſchoͤnſten Theil ihres erhabe: 
nen Berufs zu erfüllen, Leider fehlt freilih Manchem 
dazu das Geſchick und bie gelehrte Bildung ; dies duͤrfte 
bier zu Lande aber in einer größern Stadt wenigftens 
wohl kaum mehr vorfommen, denn überall hin find ge 
diegene, philoſophiſch gebildete Männer verftreut, die in 
freien, deutfchen Vorträgen das Volk zu belehren und zu 
erbauen wiſſen. — Das ift die freundliche Seite unfrer 
Page, und fie ift im Stande Über vieles zu beruhigen, 
mas uns fonft zu Derzen geht. 

Deffau, 14. Sept. Eine Annonce in Nr. 37 
ber allgemeinen Zeitung bes Judenthums, ausgegangen 
von ber Direction bed Hamburger = Leipziger Zempelver: 
eins zu Leipzig, hat hier einen übeln Eindrud gemacht. 
Man machte nämlich bekannt, daf diejenigen Israeliten, 
die zur Zeit der künftigen Michaelis: Meffe an den ein: 
fallenden Feften ihre Andacht in der erwähnten geweih: 
ten Stätte halten mollten, ſich vorher melden follten, 
widrigenfalls fie nicht berüdfichtige und Feinen Plad im 
Heiligehume erhalten koͤnnten. Man entfchuldigt zwar 
die Mafregel mit dee Beengung ruͤckſichtlich des Lokals; 
aber dem ohmerachtet berührt «8 unangenehm, die Stätte 
der Gottesverehrung zu einem Lokale gemacht zu feben, 
wo nur Abonnenten eintreten dürfen. Wird benn übri- 
gend das Lokal daburch meiter und geräumiger, daß man 
fi vorher anmeldet, ober ließe fich nicht auch denken, 
da nun die Direction einmal fürchtet, der zum Tempel 
gemweihte Ort werde nicht alle beherbergen, daß ſich fo 
viele meldeten, daß das Unterbringen auch unmoͤglich 
wuͤrde. Der Tempel iſt ja zu dem ein Haus, wo jeder 
ſo vlel Scheu haben wird, um nicht mit roher Gewalt 
einzudringen, wenn er denſelben uͤberfuͤllt finden ſollte. 
Uns erſcheint aber eine ſolche Abſonderung nicht allein 
gegen ben Geiſt einer religiöfen Gemeinſchaft, ſondern 
auch unpolitifh, wenn fi nämlich nur einiger Maßen 
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annehmen ließe, baf bie Direetion bed Tempelvereins 
baneben auch bie Abſicht hegte, andere, zur Zeit noch 
biefer Form Abgeneigte, daflır zu gewinnen, 
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Erfolgte Schritte zu Gunften der in Damas— 
kus BVerfolgten, 


(Bortfegung.) 


Die jübifche Religion angebend : ihre Lehre verabfcheut das 
Blut: fie Hat Beine GcheimsBorfchriften, Wenn etwas der Art 
eriftirte, fo ftritte ed mit dem geoffenbarten Geſet. Diefe Ans 
Mage gegen bie jüdifche Religion ift erft im Mittelalter entftan« 
den, zu einer Zeit als alle Arten von Erpreffungen und Gräuct: 
thaten gegen bie Juden von Seiten ber Ghriften geübt wurden. 
Sn ben erften Zeiten des Chriſtenthums findet man Feine Spur 
davonz und wenn wirklich das jüdifche Geſetz ſolche Ausroltun⸗ 
gen beföhle, warum erbliden wir zwölf Jahrhunderte lang Fein 
foldyes Attentat gegen die Ghriften? Warum bemerken wir 
gegentheils, daß bie Chriſten es find, bie fidy bis zum 12. Jahre 
hunderte verpflichtet fühlen, ſich megen dergleichen von Heiden 
und Juden ihnen aufgebürbeten Beſchuldigungen zuvertheidigen ? 
Die Anklage ber kehre ift eine ſchaͤndliche Anklage, eine grobe 
Berleumdung. 

Gluͤcklicher Weiſe ift bie Berleumbung zu einer Zeit er: 
folgt, wo ber Schrei bis zu den Ohren ihrer Brüder auf euros 
päifer Erde hat dringen koͤnnen. Sie haben ſich bei ber Er: 
zählung der Martern, ber Werläumdungen moraliſch veriegt 
gefühlt, fie haben fidy erhoben, wie ein Mann, Die Familie 
Rothſchild iſt mit ihrem Beifpiele vorangegangen. 

Noch einige Worte zum Beweiſe von der Abgeſchmacktheit 
ber Anklage, Ihr behauptet, ber jüdifche Glaube befähle Men« 
ſchenopfer; aber bann meint ihr, daß biefelben auf dem ganzen 
Erdballe zu einer beftimmten Zeit, nämlich zur Zeit des Ofter: 
feſtes erfolgten. Woher kommt es, daß in Ländern, wo bie 


"Polizei gut organifirt ift, wo man fo viel Gifer an ben Tag 


legt, Verbrechen zu entdecken und die ſchuldigen zu befirafen, 
kein Lärm wegen folder Uebelthaten entſteht? — das jüͤdiſche 
Gefetz ordnet dergleichen Verbrechen nicht an. 

Ihr fagt, es verlange Menſchenblut! — Ich antworte euch, 
ohne Zweifel kennt ihr einige Juden von ehrenwerthen Charak⸗ 
ter. Sie füllen alle Gewerbe aus, bilden ſich nnter euch in 
allen freien Künften empor, Sie würden einer Religion ent: 
fagen , die ben Mord, den Meuchelmord verlangte, wenn ihr 
nicht bezeugen Eönntet, baß fie eine fehr rechtſchaffene Stellung 
einnehmen, Und body fehet ihr fie täglih, den Gultus ihrer 
Bäter treu üben? Die Liebe zu ihrer Religion kennt keine 
Schranken! Warum? Weil ihre Religion des Blutes if! 

Hegt ihr noch einen Zweifel? Herr Fould hat auf ber 
Rebnerbühne Worte volllommner Ueberzeugung geſprochen. Herr 
GEremieur hat der Preffe feinen heiligen Zorn und feinen kraͤf⸗ 
tigen Unwillen übergeben. 3u London ift Herr Mofes Monte: 


fiore, ein &taatsbeamter, als beredtes Organ feiner lau 
Benögenoffen aufgetreten. Tritt man, bu gerechter Himmel, 
fo auf für eine unkcuſche Religion? Hat fi denn, nad 
den Unterfuchungen durch alle Mittel, durch Schmeicheleien, 
durdy Graufamkeiten, durch Kleinigkeitsträmerei ein gnügendes 
Refultat zur Enthüllung ber von ber Religion gebotenen Grau: 
famkeiten heraus geftellt ? Niemand kann behaupten, baß bie 
jüdische Religion Blutforderungen enthält, 

Reifet nun in das Land Gaypten, ihr bie eure Brüder 
gewählt haben, edler Croͤmieux, aufopfernder Montefiore. Eus 
zem Vorhaben ſchlagen alle Herzen entgegen; euch folgen alle 
ebein Seelen. Wer bringt feinen Ruf, fein Gluͤck, fein Erben 
zum Opfer? Die Religion muß den Vorzug vor jedem Gute 
behaupten; denn nur dann kaͤmpft man für fie; man verthei⸗ 
digt zugleich die Ehre der Vorvordern, dem eignen Heerd und 
bag ſittliche Erbtheit, das man feiner Familie vermacht. 

Alfonfe Pinede," 

Aber mehr als alles andere ift das große, chriſtliche 
au London gebaltene Meeting von hoher Bedeutung, 
von großem Gewichte, von vieler Beruhigung für das jüdiſche 
Volt bei diefem traurigen Greigniffe 210 der bedeutendften 
Kaufleute, Gelehrten, Beamten u. f. w. traten zufammen, und 
riefen jedem, wer er auch fei, zufammen, um Zeugniß abzule: 
gen von bem Glauben, daß die Edlern ber Nationen Feineswegs 
an bie Berleumbungen glaubten, mit welcher von Damaskus 
aus die mofaifche Religion und deren Befenner beſchimpft werben, 
um ein Scyerflein beizutragen zu der Summe, welche die Roth 
kindern follte, die eine ungercchte Juſtiz des Orients über bie 
Unglüdlichen herbeigeführt hatte, — Die große Berfammlung 
fand am 3. Juli in der Egyption Hall, Manfion Houfe, ftatt, 
und warb ven einer ungeheuern Menfdyenmenge beſucht, die 
kaum der weite Saal zu faffen vermochte. Nicht allein durch 
die ehrenwerthen Namen, die an der Spige der Verſammlung 
prangten, wie 4 B. Dr. Bowring, Thomas Campbell, (der 
Didier), W. Evans, Eig. Gaptain Sheppard, Ge, Ehrw. 
R. Gilbert, Lord Howden und viele andere, ſondern auch da—⸗ 
dur, daß ſich gleihfam die ftäbtifche Behörde an bie Spitze 
des Ganzen ftellte, erhielt die Berfammlung einen allgemeinen 
und bedeutenden Ausdrud. Zwar war ber ford Mayor nicht 
perfönlich gegenwärtig, aber cin Brief von ihm erklärte, daß 
nur Amtögefchäfte ihn hätten abhalten können, in der chrens 
werthen Verſammlung zu fehlen, und er lich feinen Pla fehr 
würdig durch einen Freund, den Albermann Thompfen 
erfegen, Unter lautem Beifall ſprach dieſer Vicepraͤſident zu 
der ungeheuern Verſammlung und gewann alle Herzen durch 
die Kraft feiner Worte, Zuvdrdberft ſprach der Redner feine 
Freude aus über bie Ehre, in dicſer Geſellſchaft den Borfig 
zu führen, die, wie ſich voraus erwarten ließe, in der zu erdr— 
ternden Frage durchaus nur eine einmüthige Simme führen 
würde, und dieſe Freude fei doppelt, weil es ſich in ber Ber: 
fammlung blos um Theilnahme an menſchlichem Elend handelte, 
das Ungerechtigkeit, Graufamkeit und Tyrannei über fie ger 
bracht, weil er die Hoffnung hege, daß biefer Beweis bes Mit: 
gefühls nicht ohne günftige Wirkungen auf das Loos ber Un: 
glücklichen fein werde. (Hoͤrt! Beifall!). Er wolle — fuhr 
der Kebner fort — bier nicht auf die Einzelheiten des Unglücks 
eingehen, fit würben im Laufe ber Befprehung ſich gnügend 
herausſtellen; aber zu bemerken erlaube et fich, daß nach feinem 
Urtheile die Damasker Juden bas volle Maaß des Mitleids 
verbienten, ba fie achtenswerth erfchienen,, wie bie, welche in 
England wohnten. (hört! hört!) Und zu bemerken erlaube er 
fih, baß Keiner aus der Zahl feiner Mitbürger eifriger ber 
muͤht fei, Humanität zu fördern, Arme und Bedrängte zu un: 
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terftägen, Waifen zu fhügen, Kunſt und Miffenfchaft zu für: 
bern (Beifall!) als die Juden, daß fi ihre Wohlthaͤtigkeit 
nicht bios auf die einfchränfe, bie ihres Glaubens lebten, fon: 
bern daß auch Chriſten, ſowie bie Bekenner jebes Glaubens 
berfelben fich zu erfreuen hätten. Sie würden dafür aber auch 
gebührend geachtet und er führe des Beifpiels willen nur an, 
daß kuͤrzlich einer aus ihrer Mitte, Mr, Galomons, von den 
Lonboner Bürgern zu den hoͤchſten Würden der Stadt berufen 
worden fei, womit ihn auch die reiche und einflußreiche Graf: 
[haft Kent beebrt babe. Er koͤnne noch andere Männer 
aus ber jübifhen Nation anführen, bie zur Ehre und Wohl: 
fahrt Londons beigetragen haben, und dürfe nur an ben Namen 
Rothſchild erinnern, der fo lange dauern werde, wie der Name 
Londens. (Lauter Beifall!) Er wolle, meint er ſchluͤßlich, bie 
Beit nicht verftreichen laffen, wünfche aber, dab von dem Ss 
kretair, M. Wire, zuodrberft der kdurze Bericht vorgelefen 
werde, weicher zur Beleuchtung bes Gegenftandes diene. 

Mr. Wire erhob fi und erzählte nun das Ereigniß nad) 
feinem Urfprunge und Folgen. Gr greift dabei nicht aus der 
Euft, fondern flüge fidy zumeift auf der den Juben zu Alexan⸗ 
drien von dem ſchon obengenannten Augenzeugen G. M. Pie: 
rig unter dem 11. Mai gemachten Mitteilungen. Das Haus 
gerieth in Wallung als es den an fi ſchmuckloſen Bericht vers 
nimmt, der fi nur auf Thatſachen fügt und ſogleich erhebt 
fih John Abel Smith, Esq. M, P., den erſten Beſchluß vor: 
sufchlagen. Er erhtbt die Frage auf den” allgemeinften Stand: 
runtt, Sie fei wichtig nicht allein für alle Zuben, ſondern 
auch für alle Ehriſten; nicht allein für Sorten, fondern für 
jedes Land; denn wo wäre ein Land, wo nicht irgend einmal 
Banatiömus, Unwiffenheit und Aberglaube fein biutiges Bans 
ner erhoben hätte? Obgleich das neungehnte Jahrhundert ſich 
ſchmeichelte, daß in ihm dergleichen Gräuel nicht wichrumauf: 
tauchen fönnten, fo meint der Mebner, mußten boch die JZuden 
zu Damaskus diefer Sicherheit Lügen flrafen und die Looſung 
zu anberweiter Auftauchung von äbnlidem Kanatiömus, ähn- 
licher Unwiffenheit geben. Gie haben, fegte der Redner hinzu, 
den Bericht gehört, ben ber Sekretair vorgetragen hat; berfelbe 
theilt Cingelheiten mit, die das menfchliche Gefühl empoͤren 
und mit dem größten Unmillen erfüllen, Der Zon der Mägi: 
gung, der in demſelben herrſcht, zeugt von der Wahrheit (Mr. 
D'Eonnel erſchlen in biefem. Xugenblide auf der Gallerie und 
wurde mit lautem Beifale degrüft.). Wenn wir unfern Ab— 
ſcheu über bie Vorgänge zu Damaskus ausdräden, ift noch nicht 
einmal bie Neberzeugung von dem Unglüde ber Anklage nöthig. Ich 
halte bufür, daß biefe Anklage cben fo falſch fei, als die Natur 
derer, bie fie erfanden, graufam ift, id) bin gewiß, daß das ganze 
Fand fi mit einer Stimme, mit eincıh Willen erheben würde, "um 
bie in Damaskus verübten Graufamfeiten zu unterdrüden, Diefe 
Graufamkeiten fanden unter ber Regierung eines Mannes ftats, 
den ich als Relbberen achte. Bedenken wir, daß biefer Herrſcher 
für einen Freund der Gipilifatien erklärt fein will, daß derſelbe 
gar; Europa aufgefordert hat, ihn dafür zu belohnen, dadurch 
daß man ihm das Land, wo jegt die Graufamkeiten ſich ereig« 
nen, ald Erbthril abtrete, Sch hoffe, daß man feine Er: 
martungen vereiteln werbe. Der Bebrüder der Juben zu Das 
maskus fieht da als ein Mann, ber alles Völkerrecht verlegte, 
um feine Zräume von Eroberungen und Ehrgeiz zu realifiren. 
Und wes it das Bolf, das man diefen Eeiden untermarf? 
(hört!) Ein Volk, verbunden burch das Theuerſte und Heiligſte, 
was die Religion bietet, (bövt!) ein- Bolt, beffen Glaube in 
der Geſchichte fußt, das feine zufünftige politiſche und religiöfe 
Wiedergeburt mit unerfchütterlichem Vertrauen erwartet, ein 
Volk, daß mit der ganzen Welt in freundfchaftlihem Verkehre 
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ſteht; ein Volk, das friedlicher Gewerbe ſich befleißigt, das 
— wie gnugſam bekannt iſt — nie mit denen ſich verbindet, 
bie gegen die Regierung des kLandes ſich auflehnen. Einſt war 
daſſelbe der Erzieher des Menſchengeſchlechts, es übte ſelbſt 
gegen andere bie bürgerliche und veligiöfe Liberalitüt, die «6 
gegenwärtig für ſich beanſprucht. Es ift ein Wolf, bas ben 
befien Beweis gegeben hat von dem Werthe, den es auf Frei⸗ 
beit feat, da es die Grunbfäge der Freiheit fo unbeſchroͤnkt 
auf andere, jebes Glaubens übertrug. Es hat bie rechtlichſten 
Anfprühe auf die hoͤchſte Toleranz, bie Beſchluͤſſe, die bisher 
ihrerwillen gefaßt wurden, forderten nichts als eine rechtliche 
Unterfuhung ber Graufamkeiten, denen fie als Opfer anheim- 
fielen, Konnte wohl eine gerechtere, vernünftigere Forderung 
geftellt werben? Man wollte ja nur eine volllommmere, unpar: 
theiifche Unterſuchung! Ich hoffe übrigens, geftügt auf das An—⸗ 
ſehn der civilifirten Nationen, daß biefe Unterfuchung bes 
weiſen foll, wie die Berichte, welche mir aber das Benehmen 
der Repräfentanten ber europäifchen Mächte in Damaskus zus 
gegangen find, als ungegrünbet ſich erweifen. Ich hoffe, daß 
ber framzoͤſiſche Eonful im Stande fein wird, fi vor ben Au: 
gen der civilifisten Welt von ben Beſchuldigungen zu reinigen, 
die man ihm aufbürdet, nämlich, werigftens durch Unthätigkeit 
diefe Grauſamkeiten unterftügt zu haben (Lauter Beifall h. 
Sch denke, daß die Anfchuldigungen, die man auf bie Juden in 
Damaskus gewälzt hat, ihre eigene Widerlegung in fi ſelbſt 
findet; denn fie find grauenhafter Art, daß Niemand daran 
glauben kann (bört!). Mad) meiner Meinung iſt es unmöglich, 
baß, wenn ein Volk nicht eines Mordes, fondern einer Reihe 
von Mordthaten und zwar nicht ein Jahr, ſondern Jahrhun⸗ 
berte lang ſich ſchuldig gemacht haben fe, dieſe Schandthaten 
bis zur Zeit unbefannt und unentdeckt geblieben fein ſollten 
(hört!) Gin einziges Verbrechen ber Art, wie das ift, beifen 
men bie Juden gegemwärtig befchuldigt, wuͤrde einen lauten 
Schrei gerechten Unwillens erzeugt, eine Zorberung zur Ber 
firafung dee Juden in allen Ländern, wo fie Schut und Schirm 
finden, hervorgebradjt haben. Das Berbrechen ift unglaublich, 
aber ich fühle, daß die Juden von Syrien und England ein 
Mecht Haben, die Urheber dieſer Verleumdung zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Die ganze chriſtliche Welt will ih anrufen und 
fragen, ob fie nicht Vertrauen begen zu ben Vorſchriften ihrer 
Religion, nicht Achtung vor Gerechtigkeit, nicht Dankbarkeit 
gegen die Vorſehung, welche fie in einem Sande ‚wohnen Läßt, 
das ſolche Werfolgungen nicht Eennt, ih will fie ‚aufforbern, 


ihren offenen Unmillen über biefe Angelegenheit zu erkennen zu. 


geben (Beifall). Diefer Aufruf wird eine Quelle des Troſtes 


fein «für. diefes unglädtiche Volk in feiner Betrübniß, in feinem | 
Merker; ‚er wirb ben Zyrannen auf feinem Throne ſchrecken, 
wird dem Belle eine. Erleichterung ‚werben, wenn es weiß, baß | 
auch in ber Ferme baflır gewirkt mird, daß ſolche Gräuel ſich 
nicht wieder ernenerm können, bie nit allein allın Lehren 
ber Moralität und Religion entgegen ftreben, fonbern aud 


dem erften und wichtigften Prinzipe der Bollerrechte. (Lauter 
Beifall)! 

Darauf warb ber erwähnte Antrag vorgelefen. Er lautete: 
" „Da bie Berfammlung mit der tiefflen Bewegung und mit 
dem größten Entfegen die Mittheilung ber Grauſamkeiten ver: 
nommen, bie man im Dflen gegen die Juden veräbt hat, fo 
drücde fie hiermit ihe chriſtliches Mitgefühl für die Unglügli: 
chen aus, und hoffe feft, daß eine baldige, unparthelifche, dffent: 
liche Unterfuchung ftatt finden werde, bamit vor ben Augen ber 
ganzen Wett bie entfegliche Verlaͤumdung abgemorfen werben 
£önne, die von ihren Berfolgern erfunden und der Vorſchub 
geleiftet wurde, als Vorwand, um Giräuelthaten gegen bie Be: 





ſchuldigten veräben zu können, Gräuelthaten, die in der Ge: 
ſchichte der Menſchheit bis jegt ohne Beiſpiel waren. ' 

Darauf erhob ſich John Maftermann, Esq., zu einem 
zweiten Antrage, ber babin lautete, daß man in Uebereinftims 
mung mit allen Engländern nicht blos der Thrannei in Damass 
fus ein Enbe zu machen fireben follte, fondern daß man biefe 
Gelegenheit nicht vorüber gehen laffe, den Juben Englants, als 
einem einflußreichen und freifinnigen Theil der Geſellſchaft feine 
Achtung und Theilnahme zu zollen und namentlich auch dem 
Sir M. Monteſiore für feine Aufopferung die geböhrende Ans 
exkennung angebeigen zu laffen, 

Sir E. Borbers unterftügte biefen Antrag hiernähft und 
gefellte bemfelben die Clauſel bei, „bie Berfammlung fühle ſich 
berechtigt, ihren Abſcheu wegen Anwendung ber Zortur, dem 
barbarifchen Mittel einer rohen Zeit, um Geftändniffe zu ers 
zwingen, Öffenttic hiermit auszufprechen. Die Theilnahme ber 
englifchen Ration an dem Schidfale der Juden bafirte er noch 
auf einen anberweiten, bisher nicht erwähnten Grund. Der 
größte Theil der indifhen Armee — fagte er — befteht aus 
Zuben, fie haben darum ein Recht auf unfre Brübdrrlichkeit. 

Darauf trat Dr. Bomwring auf, biefen zweiten Antrag 
zu unterfiügen. Gr ward mit allgemeinem Xpplaus empfans 
gen. „Ic glaube — ſprach er — man wird es nicht unbes 
ſcheiden finden, daß ich den vorgefchlagenen Antrag unterftüge. 
Ic darf mir «3 wohl um fo mehr erlauben, als ich bie Derts 
lichkeiten des Landes, wo jene Graufamkeiten vorgefallen find, 
genau Tonne, fogar mit einigen der Unglüdlicen perfönlic bes 
kannt bin. (Beifall!) Sch weiß, wie ſehr die Ghriften über 
feinen Tod betrübt waren, wie fehr fie durch die Art feines 
Todes aufgeregt worden find (Hört! Beifall). Ich babe auch 
die Ehre, einige Männer, bie die Leiden zu erdulden hatten, 
perfönli zu kennen und jegt ift ein Dolument aus Damaskus 
in meinen Händen, bas von der Wichtigkeit ber jübifhen Bes 
völferung bort zeugt, da es mehr als zwanzig Kaufleute in 
Damaskus gibt, bie mit England mittelft eines Fonds von 
16 — 18 Mill. Piafter in Handelsverbindungen fteben. Unbe⸗ 
ſchreiblich wird meine Freude fein, wenn ich annehmen Tann, 
daß die kräftige Fuͤrſprache der abachenden Mifften ber Humas 
nität und ber Toleranz Vorſchub leiſtet; denn ich darf es nicht 
verhehlen, bad dem ehrmürdigen und heiligen Auftrage Schwie⸗ 
rigfeiten in den Weg treten werben, daß es gefährlich iſt, ber 
Sache der unterbrücdten Iuben im Angefichte ihrer Bebrüder, 
im Lande des Ärgften Fanatismus, das Wort zu reben. (MBeis 
fall!) Es iſt sine merkwürdige Zhatfache, aber nicht wunder⸗ 
barer als wahr, daß der Often, das heilige Land, Mekka, Mer 
bina, Damaskus, Zerufalem, Orte, die zumeift dem Chriſten⸗ 
thume heilig find, gerabe als bie Pläge erſcheinen, mo bas 
‚Ehriftentgum am wenigflen ausgeübt wird, (Beifall!) In Da- 
mastus,, darf ich wohl fagen, ift etwas für die Ausbreitung 
eines tolevanten Geiftes geſchehen, denm früher burfte is der 
britifcge Eonful nit einmal wagen, in europaͤiſcher Tracht auf 
den Straßen zu erfcheinen, wenn er nicht Beleidigungen aus 
gefest fein wollte und vor noch nicht zehen Jahren war feinem 
Sheiften erlaubt, in diefer Zracht auf dem Bazar zu erſcheinen. 
est iſt es nicht mehr der Fall. Wenn man jest ben Stand 
der Dinge im Drient richtig beurtheilen will, muß man auf 
einige Sahrhunderte zuruͤckgehen, und bas Land aus damaliger 
Beit kennen gelernt haben, Die heutige Frage ift nicht allein 
in politifcyer, fondern auch in veligidfer Hinſicht vermidelt, 
und man barf nicht vergeffen, daß bie Stellung der frangdfifchen 
Regierung in Syrien ſehr ſchwierig if. Zum Beweiſe, wie ber 
Beherricher Egyptens ber Gerechtigkeit huldigt, will ih nur 
einiges anführen, Vor ungefähre 3 Jahren ſchuldeten ſieben 
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forifche Ghriften bemfelben ungefähr 13,000 Pfb. und ba fie 
nicht zahlen konnten, wurben fie zu ben Galcercn verurtheilt. 
Um dieſelbe Zeit hatte Lord Prudhor die Reife durch dieſen 
Staat gemacht (und bicfe Reife war in mandjer Hinſicht von 
wohlttätigen Folgen); der griechiſche Erzbifhof erfuchte ihn 
und den Gonfut, ihren Entſchluß bei Mehemed Ali angumen: 
den, um Vergebung oder wenigftens Milderung ber Straft 
zu erlangen. Diefe Männer fpradjen barauf mit dem Paſcha 
und bemerften, wohl fei die Gewalt in feine Hänbe gelegt, 
aber edler fei es, gerecht zu fein. (Beifall!) Sie verfiherten 
ihn, nicht gefommen zu fein, um für die Schuldigen zu bitten, 
fondern nur für die Frauen und Kinder, in deren Augen fie 
Tränen gefehen hätten und die in dem bilflofeften Zuftande 
fid) befänden. 

Der Paſcha ging im Palafte auf und nieder, erklärte, fie 
hätten ſich aetäufcht, es müffe ein Erempel an ſolchen Verbre— 
chern ftatuirt werden. Sie wirberholten ihre Bemerkung noch 
einmal, nicht für die verbrecheriſchen Bäter, fonbern für deren 
unfdulbigen Witwen und Kinder Fuͤrbitte einzulegen, gekom⸗ 
men zu fein. Drei Tage nachher ſchickte ihm der Paſcha einen 
Brief und rheitte ihm mit, daß er den Ghriften vergeben habe, 
(Beifall.) Ich erwaͤhne dies, um unfre Freunde zu ermuthigen, 
die, welche jest in diefelben Fußtapfen treten wollen. — Ih 
kann no einen andern Fall mittheilen, aus dem bie Biberalis 
tät und Zolerung Mehemed Alis hervorleuchtet. Wor einigen 
Sahren hatten die Chriſten in Keng, unfern Mecca, eine Kirche 
erbaut. Es mar eine Unbefonnenbeit von Seiten ber Chriſten, 
weit die Kirche nerade auf dem Wege zwiſchen Mekka und 
Medina liegt, Diefe Kirche ward durch muhammedaniſche Pilger 
zerfiört. Die Chriſten erbauten fie wieder und wieder warb 
fie von den Pilgern zerflörtz baffelbe geſchahe nach einem drit⸗ 
ten Aufbaue feltens der (Sheiften. Die Mubammebaner ſchick- 
ten nun eine Drputation nach Gairo, die ſich beſchwerte, daß 
ſich die Chriſten ein Recht angemaft hätten, das ihnen keines— 
wegs zuftche und daß die Erbauung chriſtlicher Kirchen gegen 
alles Landrecht ſei. Diefe Beſchwerde Fam vor das hohe Tri⸗ 
bunal und bies entichieb zu Gunften der Muhamebaner. Ins 
deb befahl der Paſcha, daß, weil die Ehriften das Geſetz Über: 
treten hätten, ohne es zu kennen, benfelben ber Schaden zu 
erfegen fei (hört! hört!). Ich beſuchte fpäter den Ort wieder, 
und eufuhr, daß fie das Geld wirklich empfangen hatten. Ich 
gedenke des Umftandes, weil er außer Zweifel ſtellt, baß ber 
Charakter des Beherrſchers von Egypten tolerant und liberal 
ift, ja weil felbft aus dieſer Begebenheit feine Klugheit und 
Weisheit hervorleuchtet. 
ih ven einem hochgeſtellten Manne einen Brief erhalten, in 
dem folgendes berichtet wird: Man hatte dem Paſcha vorges 
ftellt, daß es gang nothwendig fei, in ber fraglichen Angelegen« 
beit eine ſoͤrmliche Unterfuhung anzuordnen, er fagte,; daß er 
dicfe Unterfuhung ſelbſt wünfhe und bag es fein Wille. fei, 
den Proceh vor ein Tribunal zu bringen, welches ber britifche 
Gonſul gut geheißen, «Beifal!) Ich hoffe übrigens, fuhr ber 
Rebner fort, daß bie Leiden, die die Juden in Damaskus erbuls 
den mußten, bazu bienen werben, bie Rage ber Juden 
auf dem ganzen Erdboden zu verbeffern. Ahr 
Charakter kann ſchon jegt nicht beifer fein und um fo mehr barf man 
die Hoffnung ausfprechen, daß die Gerechtigkeit, die wir ihnen 
im Drvient verfchaffen werden, im Octident Anklang finden 
wird, Und wenn man ficht, dab wir uns ber Sacht der Zus 
ben annehmen, da wo fie fo wenig Macht befigen, wird mmn 
ihnen überall Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. (Sauter und 


(hört!) Mit dem legten Paket have. 


anhaltender Beifall) — Der zweite Vorſchlag ward einftimmig 
genehmigt. 

S. Barney Gig. trat auf, ben britten Borfchlag 
zur Sprache zu bringen. Er warb mit lautem Jubel empfans 
gen, — Er ſprach Eingangs die Hoffnung aus, die Bowring 
ſchluͤßlich angedeutet, daß bie Lage ber Juden durch das Gr: 
eigniß in der ganzen Welt werde verbeffert werben, Er ſprach, 
daß er der Zuverſicht Iebe, mie feines Freundes, Donteflore, 
Aufopferungen nicht vergebens fein würden, und ftellte folgen« 
ben Antrag. 

(Schluß folgt.) 





Perſonalchronik und Miscellen. 


Statiftifhe Mittheilung. Warſchau zählt nach 
ben neueſten Berichten in feiner jübıfchen Bevölkerung gegen 
40,000 Seelen. — Das Herzogtbum Naffau 6,201 Seelen. 
Nach dem Siebenbürger Wochenblatte hat die Moldau 60,000 
Juden. 

Eir Mofes Monteftiore und Hr. Gremieur ſchei— 
nen den Zweck ihrer Reife verfehte zu haben, Wie es beißt, 
ift ihnen son Mebmeb-Ali die Antwort geworben, daß er über 
die Vorfälle zu Damaskus von Seiten des Auslands nur durch 
diplomatifche Agenten Bemerkungen entgegennehmen koͤnne. 


Sie mödjten ſich baber an ihre Confuln wenden, denen er ſtets 


eine entfprechende Auskunft zu ertheilen bereit ſei. 

Der König der Niederlande hat dem jüdifch: theologifchen 
Seminar zu Amfterdam für biefes Jahr eine Zulage aus ber 
Staatölaffe bewilligt. — Solche hochherzige Beifpiele verdie⸗ 
nen fon der Seltenheit willen erwähnt zu werden. 

Dr. Frankfurter, bisheriger Bezirksrabbiner zu 
Braunsbach, ift anfang verigen Monats nady feinem neuen Wir« 
kungtkreis, Hamburg, abasereift. Als Prediger, fagt man, fol 
er nad) Salomon eine Stelle verdienen und in Bezug auf juͤdiſche 
Wiſſenſchaft durch feine größere Theilnahme benfelben übertreffen. 

Nah Beſchluß der Berliner Gemeindebehorden 
find dem jüdifhem Armendirektorio zu Berlin von bem Bers 
mädhtniffe des Hochſeligen Königs für MWonlthätigkeitsanftalten 
500 Thlr. für jüdifche Arme zugeftellt worden. — Das iſt 
wenigftens ein Atom einer ftaatlihen Beachtung der Juden. 

Der Breslauer Oberrabbine, S. A. Tiktin, empfichle 
die nah Damaskus gereiften Edeln jeden Sabbat im Gebete 
dem Schutze des Allmaͤchtigen und bat auch ben verfchiebenen 
Gemeinden feines Sprengel baffelbe Gebetsformular zuge⸗ 
fandt, um es zu gleichem Zwecke anzuwenden. — Moͤchte er 
dadurch ver Allem Begeifterung für die Intereffen ber leiden⸗ 
ben Brüber im Orient worden! 

Die angekündigte israelitiſche Schulzeitung will, wegen 
der geringen Zahl der Abonnenten, noch immer nicht heraus: 
kommen. — Hält es doch mit den Schulen hart; wie vielmehr 
mit den Sculzeitungen ! 

In Rheinpreußen fcheint man zu rüdmwärtfen onfan⸗ 
gen zu wollen, man tritt wenigftens bier und dort Verbeſſerun⸗ 
gen in den Weg, um angeblich verberblihe Neuerungen zu 
bannen. — Baiern und die dortige Mittelatterlichkeit ift alfo 
einflußreich. 
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Der Orient. 


Berichte, Studien und Kritiken 
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Ma De 4 sap. juͤdiſche Geſchichte und Literatur. — 32*24 
Manabonnirt bei allen bad Literaturblatt mit: 
gi Herausgegeben ——— 
lungen auf ein Jahr. von Samstag regelmäßig. 


Dr. Jalius Fürſt. 


Leipzig, den 3. October 


40. 1840. 


An dad Publikum. — Drient. Alerandrien (die Damaskus-Angelegenheit). — Frankreich (Parid, Preisvertheilung. 
Paris, üb, d. Organifationd-Entwurf. Paris, üb. jüb, Seeleute. Eyon, Berichtigung von borther). — Deutfhlanb (Berlin 
d. Verirrungen d. hriftl.cdewtfchen Gelehrſamkeit. Königöberg. bie Erbhulbigung. Eidesleiſtung eines juͤd. Stadtraths u. dreier juͤd. 
Stabtverordneten. Eeipzia, üb. d. Cahen'ſche Archiv. Yrier, Rabbinatsangelegenbeit), — Lit: u. Shattenbilder aus d. jüb, 
Geſchichte d. Gegenwart. Erfolgte Schritte zu Gunften d. in Damaskus Verfolgten. — Perfonaldronit u, Miscellen. — 2,:8, d. Orients, 





An das Publikum. 


Bei dem Beginne ded vierten Quartals diefes Blattes (mit Nr. 40) richtet die unterzeich— 
nete Redaktion an ein geehrtes Publikum die ergebene Bitte, fich recht frühzeitig darauf abonniren 
zu wollen, da nad) dem Verhältniß der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werben wird. 
Außer allen Buchhandlungen Deutichlands nehmen auch alle Poftämter und Zeitungs— 
Erpeditonen Beftellungen an, da die Königl. Sähf. Wohl. Zeitungs-Erpedition zu Leipzig 
die Hauptſpedition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch Koften 
gefpart wurden, um das Befte und Gediegenfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut fie den 
Freunden und Förderern des Guten, daß fie für Verbreitung diefes Blattes in ihren Kreifen, 
namentlich bei Gemeinde-Borftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werben. 
Für Rußland und Polen, wo „ber Drient” nicht verboten ift, find bei Sr. Ercelleuz, dem 
Kaif. Ruf. Minifter des öffentlichen Unterrichts v. Umwaroff, fchon bereits Schritte gethan worden, 


- um den Debit zu erleichtern. Die Inhaltsanzeige zu dem dritten Quartal, dad mit Nr. 39 zu 


Ende ging, wird mit der nächften Nummer ausgegeben werben. 
Die Redaktion, 





Jedoch wollen es bie oben genannten Herren, wie man 
vernimmt, nicht dabei bewenden laffen, fondern bie An: 


Orient. 


Hlerandrien, 30. Auguft. Die Herren 
Montefiore und Cremieur haben mehrere Audienzen 
bei Mehmed Ali gehabt. Diefe Herren find von bems 
felben auf das Wohlwollendfte empfangen worden, und 
ber Pafcha hat befohlen, daß die in Damaskus in Ver: 
haft befindlichen Israeliten auf freien Fuß gefegt werben 
follen. Aus bdiefem Befehl ſcheint erſichtlich zu fein, 
daß die Israeliten als unfchulbig gefunden worben find. 





gelegenheit der Seraeliten in Damask bei den Gerichten 
weiter verfolgen, (Diefe Nachrichten mwiderfprechen bem: 
nad den frühern auf das Vollftänbigfte.) 

Der Temps berichtet: Die Herren Montefiore 
und Cremieur batten ein Gnabengefuch für die Juden 
in Damaskus bei Mehmeb Ali einbringen wollen; dies 
war unnöthig; denn der Pafcha hat fie vor Eingang des 
Geſuchs begnadigt. Diefe Gnade(?) flüge ſich vorzüglich 
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darauf, daß vier ber Xhäter ſchon an ben folgen ber 
erlittenen Qualen geftorben waren. (Die Schul ift 
Indeffen nichts weniger ald erwiefen.) 


Frankreich. 


Paris. Donnerſtag, den 27. Aug. fand von 
dem Gonfervaterium ber Kuͤnſte und Handwerke vor 
einer zahlreichen Verſammlung bie Preisvertheilung an 
die Böglinge der israelitiſchen Schulen flat. Die Ana: 
benſchule leitet Hr. I. Tréves, die Maͤdchenſchule 
Mie. Mayer Mar. Die Feierlichkeit war ſeht inte: 
reſſant; zwei Reden, bie eine von dem Herrn Maire, 
die andere von dem Herrn Oberrabbinen, mwurben mit 
ammgetbeitter Aufmerkſamkeit angehört, und der Gefang, 
welcher durch die Schäfer belder Anſtalten ausgeführt 
wurde, bewirkte eine lebhafte Senfation. (Arch. Ser.) 

Paris, 4. Sept. Wir find unfern Lefern noch 
Bericht über die Vorſchlaͤge fhuldig, welche ruͤckſichtlich 
der befannten und in Nr. 35 unfres Blattes mitgetheilten 
Einwände gegen den Drganifations; Entwurf des israelit. 
Gentral » Gonfifteriums Frankteichs gemacht worden find. 
Wir wollen uns darum hiermit dieſer Pflicht entledigen, 
und das Wefentlichite mittheilen. Ueberblidt man den 
Bericht, fo wird man mit vieler Freude gewahr, daß 
das Gentral : Gonfiftorium mit großer Bereitwilligkelt je: 
dem biligen Einwande Gehör gegeben hat, daß es ſich 
angelegen fein läßt, bie Intereſſen aller zufrieden zu 
ftellen, ohne deshalb die fo nöthige Reform ſelbſt aufzu: 
geben. Der ganze Entwurf, das iſt nicht zu leugnen, 
bat eine feftere Form, eine ſchoͤnere Haltung gewonnen. 
Auf das Verlangen, eine Synode zur Abthuung dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit einzuberufen, findet bad Gen: 
tral-Gonfiftorium Bedenken einzugehen. Ueberhaupt find 
die Spnoden in dem neuen Entwurfe ebenfalls gänzlich 
Übergangen, Die Gliederung des religiöfen Organismus 
fo folgende fein: 1) Ein Oberrabbine der franzöfifchen 
Israeliten, als Mitglied des Eentral:Eonfiftoriums. 2) 
Sieben Gonfiftorial:Oberrabbinen ald Mitglieder der ver 
fhiedenen Bezirksconfiftorien (Paris, Bordeaux, Meg, 
Colmar, Straßburg, Marfeille und Nancy), 3) Koad: 
jutoren, nah Maßgabe des Art. 48 des Entwurfes, 
4) Rabbinen erfler und zweiter Claffe, me durch bem 
Gehalt verfhieden geftelle, fonft fich glei. 5) Unter: 
vabbinen, Diefe verfchiebenen Grade baden von oben 
herab: die. Cenſur über die unter ihnen befindlichen Grabe, 
Die Verbindung der ganzen Gliederung mit dem Qult: 
miniſterium gefhisht zwar infofern unmittelbar, als bie 
verfchiedenen Gonfiftorien: fi, an, das Minifterium. adref: 
firen koͤnnen, aber inſofern als der Weg, durch das 
Gentral: Eonfilterium geben. muß, mittelbar... Unabſetz⸗ 
barkeit ver Geiftlichen iſt nicht aufgefprodyen, Eann aber 
als Belohnung von Verdienſten eribeilt werden, Die 


Oberrabbinen haben monatlich, einmal und außerdem alle | 
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Feſttage in der kandesſprache zu prebigen. Vor bem 
Paſſah und dem Neujahrsfefte haben fie einen Dirten: 
brief an ihre Gemeinde zu erlajjen. Der Vorfchlag, den 
Obertabbinen „etf® jährliche Revifionsreife durch ihre 
Sprengel aufzulegen, wird deshalb zuruͤckgewieſen, teil 
man Niemand die Deckung ber dadurch erwachfenden 
Koften zumuthen könnte; doc foll es den Gemeinden 
nadhgelaffen bleiben, auf ihre Koften den Beſuch des 
DOberrabbinen zu begehren. — Die Wahl des Conſiſtorial⸗ 
Präfidenten fol je auf vier Fahre ſich erfireden. Die 
Baht der Notabeln foll nice unter 60 betragen und 
durh das Gentral :Confifterium auf der Lifte ernannt 
werden. — Das befeindete Wort Sacrificateur, fuͤr 
Schochet, bat man in Purificateur oder Purifiant um: 
gewandelt, fommt aber zulegt auf bas Wort Schochet 
zuruͤck. — Sobald wir ficher find, was in Zukunft get: 
ten wird, werben wir ausführlicher über ben Entwurf 
fein. Bor der Hand mag dies, als das Mefentlichlte, 
was auf die eingegogenen Bemerkungen abgeändert wor: 
ben iſt, genug fein. 

Paris, September. Bekanntlich giebt «6 in 
alten Aemtern und Würden namhafte Jsrtaeliten. Durch 
einen Brief, der uns von Marfeille zugekommen ift, 
erfahren wir, daß es auch aus der Zahl unfrer Glaus 
bensgenoffen unerſchteckene Seeleute gicht, Capitine im 
Dienfte ergraus, Männer, die in Tagen ber Gefahr als 
ausgezeichnete Dffiziere ſich beweiſen werben. — „IK 
will blos zwei Namen anführen, fagt unfer Gorrefpon: 
dent, weil ich mich im dieſem Augenblide anderer nicht 
erinnere: den Gapitän Ep. Patto, Commandımt des 
Drrimafterd George von 300 Tonnen Gehalt, Aut: 
ruͤſter: Herrn Megis, Modriguss und Salzedo von 
Bayonne, und den Capitaͤn J. Julian, ſeit geraumer 
Zeit Commendant der Nathalie, aus Bordeaur, deſſen 
Rheder die Herren Johnston und Compagnie ſind.“ — 
Wir wuͤnſchen die Erhaltung eines ehrlichen Friedens; 
allein giebt es Krieg, fo weiß ich gewiß, daß wir alle 
beide Märmer der Berufung von Seiten des Gorwerne⸗ 
ments zum Kriegedienjte werben antworten fchen. 

(Ach. Zer.) 

Lyon, 13. Aug. Die von uns in Nr. 31 die: 
ſes Blattes wiebergegebene Gorrefpondenz des Acchiv. Zar, 
bat mehrere Reclamationen hervorgerufen, die wir ber 
BVoliftändigkeit willen in ihren Dauptmomenten bier ans 
führen wollen. Während bort gefage wurde, daß es Hrn, 
Heymann von Ricles vorbehalten gewefen fei, die erſte 
MWopithätigkeitsanftalt Lvons hervorzurufen, wird bemerft, 
daß bereits, ſchon ſeit länger als 50 Jahren ein israeliti⸗ 
ſcher Wohlthaͤtigkeitsverein beſtanden habe, der ſogar dem 
newerrichteten, Wohlthaͤtigkeitsbureau vorzuziehen ſei. Ein 
zweiter Redamant, deſſen Schreiben voller Zconie if, 
batirt die Grimdung der erſten Wohlthaͤtigkeitsanſtalt 
Lyons aus: den Zeiten des Mabbinen Abraham Maper 
(feier 1798), der einen folchen Verein: zuerſt begründen 


MR 


babe. Die Errichtung einer Schule durch Hrn. Heys 
mann’: Bemühungen umter der Direction des Hrn. 
Worms wird ebenfalls erwähnt. Ohne die Verdienſte 
des Hrn. Worms, heißt es, ſchmaͤlern zu wollen (ber 
zweite Reclamant nennt ihn einen Mann vom Talent 
und Eifer) bemerken wir, baß er in einer Stabt wie 
Lyon, wo man eine Bevölkerung von mehr als 200 
zoraelitiſchen Familien zählt, wie verlaffen erſcheint, und 
daß feine Anftalt, eine Woche lang beobachtet, von nie 
mehr als circa 20 Schülern befucht wird. — Ueberdem 
wird in beiden Gerrefpondenzen eines Den. Charleville 
als Prebigerd erwähnt, der von der Gemeinde gelicht 
umd geachtet werde, und es klagt der zweite Reclamant, 
daß Hr. Heymann das Confiftorium von Marfeille nicht 
antreibe, den genannten Deren ald Rabbinen und Pre- 
diger zu beftelfen. 


Deutfchland, 


D Berlin, im Sptbr. In der Zeitſchrift für 
biftorifche Theologie von Chr. Fr. Illgen erfchien im 
3. Heft des Jahrganges 1837 ein meitläufiger Auffag 
unter dem Titel: „Die mwichtigften Xhatfahen zur Ge: 
fehichte der Juden zu Regensburg,” von Hrn. v. Train. 

Derſelbe lite an einer unendlichen Breite, war aber nad) 
Attenftiden und Documenten bearbeitet., Daß dieſe wicht 
mit umfichtiger Kririt und vorurtheilsfreiem Sinne bes 
handelt wurden, können wir, die wir von der Unſchuld 
unſerer Voreltern, von der Wahrheit und Reinheit un: 
fered Glaubens zur Genüge überzeugt find, von vorn 
herein behaupten. Die albernfle und unglüdfeligfte Ex: 

. Dichtung von dem Gebrauche des Menfchenblutes am Oſter⸗ 

tage wird hier von Neuem. ald aus den Quellen ſich 
ergebend wiederholt. Die Thatſache mag immerhin aus 
dem eigenen Geftändniß der Juden conftatiren, ber Ges 
ſchichtsforſcher darf dennoch nicht vergeffen, baß bie 
Schmerzen, die Angft und die Qual der tortirten und 
gemarterten Juden nicht zu den Akten geheftet wurden, und 
daß der chriſtliche Richter im gleicher Lage daſſelbe Ges 
ftändniß von feinem Glauben machen würde; er barf, 
wenn er gewiſſenhaft verfährt, die Sache nicht als his 
ſtoriſch begründet darfiellen. Die Hexenprozeſſe im Mittel: 
alter dürften ihm die befte Analogie für ein Kriterium 
bieten; wie oft murden nicht alte hiſteriſche Weiber in 
Prozeffion unter Anführung wohlgenährter, pfaimenfins 
gender Mönche, begleitet von einer ſich Ereugenden Menge, 
nad; dem Scheiterhaufen gefchleppt, die nach ihrem eige⸗ 
nen Geftändniß Thaten vollführten, Xhaten, bie den 
fieben Herrgott nicht wenig in die Enge trieben; fo daß, 
wenn dee hochweife Möndhsorden ſich nicht ind Mittel 
gelegt umd dieſe Groaturem mit dem Slammentode vom 

Leben zum Rode geſchafft hätte, der liebe Gott genoͤthigt 

geweſen wäre, fein Amt und feine Regierung ohne Wei: 
teres niederzulegen und: fic im den Ruheftant zu begeben, 


Wahrlich, die Beftänbniffe ſolcher Thatſachen wuͤrden 
ſelbſt die Herren Kerner und Eſchenmeier nicht glaus 
ben, und doch find fie ad acta genommen; bie Xortur 
fann unendlih mehr als ein reiner Geifter: und Ge: 
fpenfterglaube, und als ein Kind eines fanatifchen Aber: 
glaubens vermehrt fie durch ihre Refultate nur die Ge: 
malt deffen, der ſich ihrer bedient. Sie wird immer das 
zur Wirklichkeit herawsftellen, was früher nur im ber 
Idee fpucdte. Ein Gefchichtsforfcher, welcher die durch 
fie ermittelten und conflatirten Thatſachen aufnehmen 
mollte, bürfte bald zu einem Legendenfchreiber herunter⸗ 
finten. Ein jeder unparteiifche Lefer, glaubten wir barum, 
würde felbft einfehen, mas er vom der erwähnten Abs 
handlung zu halten habe, und wir hielten es damals 
nicht für nothwendig, dem Wunſche der Redaktion einer 
geachteten beutfchen Zeirfchrift nachzukommen, dem ganzen 
Jahtgang 1837 der Jllgen' ſchen Beitfchrift zu beurtheilen, 
um unfere Meinung und Entgegnung über die diesfällige 
Arbeit öffentlich ausfprechen zu können. Zu umferer 
großen. Entrhftung lafen wir daher im einer Mecenfion 
der Jllgen’fchen Zeitfehrift in „der Halliſchen allgemeinen 
Literatur » Zeitung - 1840 Mr. 116 folgende Worte: 
„Moͤchte diefer Auffag auch in umfern Tagen von bens 
jenigen Juben gelefen werben, welche mit einer wahren 
Berſerkerwuth bei den befannten Vorfällen in Damaskus 
ferbft die Möglichkeit einer auf den Juden laftenden 
Schuld wegftreiten wollen.” Wir glauben den Unters 
jeichneten Hrn. DI. zu kennen, und wiſſen recht mohl, 
daß ihm bis zur Ueberzeugung dargethan iſt, es fei an 
biefer Befchulbigumg, der bie Chriften in den erften Jahr⸗ 
hunderten ſelbſt unterlagen, kein Zitelhen Wahres, Wir 
möchten ihn nicht einer folhen Werftodtheit des Herzens 
befchuldigen, baß er. felbft in ber That glaubte, die Re 
ligion der Juden Habe zu irgend einer Zeit ſolches Men— 
fchenopfer geboten, und in ihre haben dennoch fo viele 
edle und gebildete Männer mit Begeifterung gelebt und 
toben noch. Cr müßte felbft gleicher That fähig feim, 
wenn er von Männern, die in Bildung ibm gewiß 
nicht nachftehen und Juben find, im Ernſt denken koͤnnte, 
fie würden einen Glauben, der Menſchenblut erheifcht, 
nicht unbedingt aufgeben. Aus Achtung gegen die Menfch: 
heit möchten mir ihm einen folhen Wahn und: eine ſolche 
Berirrung nicht beimeffen, und wir vermuthen vielmehr, 
daß er im einer momentanen Verdummung ſich habe hinz 
veißen laffen, und daß fein befferes Selbſt und feine 
Bildung noch nicht ganz die Vorurtheile, die eine fchlechte, 


verwahrloſte Erziehung und beſchraͤnkte Eltern oder Er— 
zieher ihm vieleicht beigebracht, beſiegt haben. Allein 


auch dafuͤr, daß ihm die Unfchutd und die Wahrheit 

nicht den Sieg Über feine Vorurtheife haben beitehen und 

erringen helfen, dafür, daß er fidy durch ſchlechte Arbei⸗ 

tem hat beſtechen laſſen, verdient ee oͤffentlich am dem 

Pranger geftelle zu werden. Die Verachtung eines jeben 

Gebüderen aber: verdient gewiß im jeber Beziehung ein 
40 * 





Organ, daß feine Spalten ſolchem Leumund öffnet, und 
den Ernſt der MWiffenfchaft entweiht, um das Hep⸗Hep⸗ 
Geſchrei eines pöbelhaften Gefindeld mit anzuflimmen. 
zZ Rönigsberg in P., 13. Sept, Das Herz 
ber Könige und der Regenten ift in der Hand Gottes, 
nah einem göttlichen geheimnißvollen Willen wird es 
geleitet zum Heil oder zur Geißel der Völker; aber kein 
Bolt der Erbe hat in feiner gefchichtlichen Eriftenz darin 
die göttliche Vorſehung fo tiefinniglih empfunden, als 
das jüdifche, das winzige und zerfireute, gezerrte und 
taufendfach mißhandelte Volk der Völker, Mit welchen 
trauernden Gefühlen wir die düftere Todeskunde unferes 
fo innig geliebten Könige Friedrih Wilhelm ML. 
empfunden, melde Beforgniffe bei dem erfolgten Thron: 
wechfel in unferm Herzen Raum gewonnen, das werden 
diejenigen wohl begreifen, meldye die Bedeutſamkeit eines 
folhen Abfchnittes in der Geſchichte Preußens empfinden, 
welche wie wir in banger Scheu und Ungewißheit nicht 
twußten, wie Gott unfers Königs Herz lenken wird, und 
welche mie die Juden gerade eine Abneigung bei dem 
Regenten zu finden vermutheten, Die Vorfehung, "meldye 
über Könige und Völker wacht, hat «8 jedoch viel befjer 
geleitet. Kaum waren. bie Trauertoͤne um den eblen 


Hingeſchiedenen verfiungen, als der liebeerzeugende Ruf 


duch alle preufifche Provinzen erfchell, daß unfer König 
Friedrich Wilhelm IV. mit wahrer Herrfcyer- Weis: 
heit das Friedenswerk feines in Gort entfdlafenen Vaters 
mit edler Kraft und herggewinnendem Freimuthe fortz 
fegen wird, daß er, tief durchdrungen von ber gefchicht: 
lichen Beftimmung unferes Staates, mit Eräftiger Hand 
an Emporhebung unferes deutſchen Vaterlandes arbeiten 
wird. Auch zu uns erfiholl diefer begeifterte Freudentuf. 
Friedrich Wilhelm IV. ſtellte fi) auf den hohen, einzig 
wahren Standpunkt ‚eines weifen Regenten, wo -bie- 
Unterfhiebe der Belenntniffe und ber Stände 
der gefhichtlihen Beſtimmung gegenüber ganz verſchwin⸗ 
den, auch wir Juden empfanden bald die Wohlthat dies 
fes höhern Geſichtspunkres, und die wahrhaft königlichen 
Morte zu der jüdifchen Deputation in Berlin haben ſich 
tief in unfte Erinnerung geprägt. Möge mir daher die 
Redaktion verzeihen, wenn ich uͤber eine einzige Seite 
unſrer unvergeßlichen Freudenfeſte ber Erbhuldigung be⸗ 
richte, eine Seite nämlich, die vorzüglich der Mißachtung 
und ber Berläumbung ausgefegt ift, und an deren Ents 
ſtellung ſich fchon angeborene Antipathie fogar verfucht. 
Die fpecielle Beſchreibung ber Huldigungsceremonie, bie 
in der größten -Ausführlichkeit ſchon die preußiſche Staats: 
zeitung gegeben, Übergehend, theile ich hier die berühmten 
Worte des Königs, die er, auf dem Balkon, vortretend, 
mit lauter, volltönender Stimme an das Wolf gerichtet, 
ganz fo mit, wie ich fie ſelbſt gehört, nicht aber 
tie böswillige Correfponbenten mitzutheilen Für gut bes 
funden haben. Diefe Worte, die auch -die Juden zum 
Theil betreffen, und bie nur fo gefprochen worden find, 
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lauten: „Und id; gelobe vor Goit dem Allmaͤchtigen, 
euch, meine Lieben, bie ihr bier verfammelt feid, und 


dem ganzen Volke, ein milder, gütiger und barmberziger 


König und gerechter Richter zu fein, Ich werde Recht 


und Gerechtigkeit handhaben, ohne Anfehen ber, Perfon, - 


ben Guten ein mwohlwollender König, den Frevlern aber - 


ein Schteden fein. Alle Stände und alle Be: 
Benntniffe haben von mir gleihen Schug zu 
erwarten. Der Zuſtand unferes Vaterlandes iſt, wie 


ihn unfee Vorfahren feit Jahrhunderten erſtrebt haben, 


und wie er fi in Europa nicht wieberfindet, 


Bei uns . 


ift Einigkeit, bei uns umfchließt ein gemeinfames Band - 


ber Liebe und Treue den Fürften und dus Bell. Auf 
diefer Einigkeit beruht unſre Wahrhaftigkeit, die andere 
Staaten zu erſtreben vergebens ſich bemüht- haben. Ich 
werde mich beſtreben, fie zu erhalten für unſer Waters 
land, für Deutfchland, für die Welt... Möge Gott mir 


helfen, glei meinem unvergeflichen Water das Wohl 


unfered theuern Vaterlandes auf jede. Weife, zu fördern 
und die Kiebe meines Volkes mir zu erhaltin. Ich bitte 
um ben Fürftenfegen. Und noch Eins; fo mie im edeln 
Erze der Metalle viele enthalten und dieſe doch alle zu 
einem einzigen Ganzen innig verbunden find, fo, mögen bie 


verfchiedenen Stämme. des meiten preußifchen Reiches 


zum gemeinfchaftlihen Vaterlande. Und die herzliche 
Einigkeit zwifchen Fuͤrſt und Volk möge fein wie ein 
gelungener Guß aus edlen Metallen, unangreifbar ‚von 
jebem andern Rofte, ald von dem verſchoͤnernden Roſte 
des Jahrhunderts.” — Die Vegeifterung, welche biefe 
königlichen Worte hervorgerufen, . laffen ſich kaum in 


feſt und innig verbunden fein, in unverbrüchlicher- Liebe ” 


Worte faffen; wie ein Strom rauſchten die Ergiefungen _ 


des Dankes einher. Auch unfere Zukunft liegt. in dieſen 
Eöniglichen Morten; diefe. Rede iſt unfre unvetgefliche 
Magna Charta, bie wir Juben unfen Nachkommen 


als heiliges Vermächtnis hinterlaffen werden. Eins Bau: 


bergewalt ift in den Worten unferes Könige ‚deefchloffen, 
bie uns die Blicke in die Zukunft erheitert.  — Sie 
werden mir erlauben, bier einige Einzelheiten zu erwaͤh⸗ 
nen, bie fowohl den vaterländifchen Sinn dei preufifchen 
Juden, als auch die Gerschtigkeitsliche des Regenten 
trefflich befunden, Der Huldigumgseag war auch für 
Juden eine der ſchoͤnſten "Feftfeier, und fehr viele beeilten 
fi, an dieſem hochwichtigen Tage durdy irgend einen 
Akt der erfreulichften Art zu weihen. Am feierlichiten 
meihete biefes Feſt der als Wohlchäter ſehr bekannte 
Kaufmann Julius Schönlank. Saͤmmiliche Knas 
ben und Mädchen ber hier blühenden jübifchen Freifchule 
wurben von dem erwähnten Herrn Schönlanf fanımt 
den Lehrern zu einem Mittagsmale geladen, welches er 
auch wahrhaft feftlich in feinem Haufe einrichtete. Ein 
dreimaliges Lebehoch auf das Wohl des gelichten Herr: 


fherpaares von den zahlreichen Kindern und anmwefenden 


Sreunden befchloß dieſe fchöne gemuͤthliche Feierlichkeit. 


“ 


Aber auch die Gerechtigkeit und Achtung, welche die 
Juden bei unſerem hochgeſinnten König genießen, ver: 
dienen gewiß der Deffentlichkeit übergeben zu werben, da 


dieſe unſcheinbaren Zuͤge unfere Hoffnungen in ſich ber⸗ 


gen, In Elbing iſt ein Gebäude -auf dein Markte, 
wo von jeher die koͤnigliche Familie abgeftiegen mar; 
namentlich wurde da ‘bei der vorigen Huldigung ubge: 
fliegen; diefes Gebäude gehört aber jegt einem jüdifchen 


rechtlichen und mwohlthätigen "Kaufmann Aſchenheim. 


Die chriſtlichen Buͤrger Ebings, und wie man mig ſagte, 


auch die ſtaͤdtiſchen Behörden daſelbſt, haben alles Moͤg⸗ 


liche aufgeboten, um ben König zu bewegen, anderswo 
abzufteigen ;_frogdem aber hat ſich der König entfchloffen, 
mit, feiner ganzen. Familie - und mit ſaͤmmtlichen Prinzen 
bei dem Juden abzufteigen und bei feinem jüdifchen 
Unterthan zu fpeifen. Dit vieler Kraft ſucht unfer 
gellebter König die zuweilen im Bürgerftande noch hie 
und ba hervortretende Antipathie gegen Juden in ben 


erſten Keimen zu dämpfen, — Hergerhebend und mwahr: 


haft erinnerungsmwerth war die Eidesleiftung der Huldigung 


° der Stabtverordneten M, D. Cohn, 3. Friedländer 


und N. 3. Gutleben und des Stadtrathes Lewald, 
bie, ſaͤmmtlich jüdifhen Glaubens, ihren Huldigungseid 
vorher in der Synagoge ableifteten und dann bei ber 
allgemeinen Huldigung mit ben andern Stabträthen und 
Stabtverordneten in die Schranken vor den Thron hin» 
treten durften. Es iſt das erfte Beifpiel in Preußen, 
und vielleicht. in ganz Deutfchland, daß Stabtverorbnete 


und Stadtraͤthe jüdifhen Glaubens einen Huldigungs⸗ 


eib leiſteten; es mar das erfte Mal, daß Juden dazu 
gelaffen :worden find. Freilich mußte auch dieſes Recht 
erft von den Juden hartnädig erkaͤmpft und erfiegt wer: 
ben, aber die Zukunft wird die erfreuliche Thatſache, ben 
unberechenbaren Fortfchritt, der mehr faft ald Emanki: 
pation bedeutet, nicht aber den Kampf um biefelbe er: 
zählen. Wie die Behörden überhaupt wurden auch bie 
Ermähnten zur koͤniglichen Tafel gezogen, und bie Ehren 
der Uebrigen wurden auch ihnen zu Theil. Die Syna⸗— 
goge, wo ber Yuldigungseid abgenommen wurde, war 
angemefjen erleuchtet und gefhmüdt, Dr. Saalfhüs 
hielt bei diefer Gelegenheit eine feierliche-Rede, und ber 
Cantor Weintraub, ber fo eben preußifcher Unterthan 
wurde, fang mit feinem Chor einige paffende Pfalmen, 
würbig ber Feier des Tages, Naͤchſtens ein. Mehreres. 
Leipzig, 21. Septbr. Zwei Hefte des Arch. 
Isr. de France, (Monate Auguft und Sptbr.), bie 
und vorliegen, veriienen wieder die größte Empfeh— 
lung. An bie Fortfegung des Cremieux'ſchen Berichte 
über ben bekannten Organifations: Entwurf fchließen ſich 
werthvolle Erdrterungen und Beurtheilungen beffelben. 
Biographifche Notizen Über Cremieur und Jacob Lazard, 
bie uns geboten mworben, feſſeln durch ihre Reichhaltigkeit 
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unb intereffiren durch ihren Gegenſtand. Es werben 
die Briefe des Joh. Schwarz aus Jerufalem zum Schluffe 
gebracht. Die Vertheidigung Zun z' ruͤckſi ichtlich Damas⸗ 
kus, eine Angelegenheit, die wir bereits aus der allgem. 
Leipz. Zeitung kennen, durch zwei Nummern hindurch ver: 
folgt. Dann werden uns intereſſante Briefe und Adreſ— 
fen der Eonfiftorien und Bezirke Colmar, Eifaf, Straf: 
burg, Meg geboten; Leon Halevy handelt Über Coufin’s 
Verbefferungs = Project. Unter ben Zeitungsnachrichten 
find Berichte über Algier nicht unwichtig und vorzüglich 
find die Hefte über die neueften Schritte und Erfolge 
rüdfihtlih Damaskus fehr ausführlih. Auch aus und 
über Deutſchland finden wir manche gute Notiz. 
Trier, 6. Sept. Als Lafthenes und Euthnkra: 
tes, die Verraͤther Olynths, fich bei Philipp, dem Kö: 
nige von Macebonien, beklagten, daß man fie Verräther 
nenne, ba fol Philipp (nah Plutach 178, 6.) 
geantwortet haben: Meine Leute find ganz einfache 
Menfchen, die ein jedes Ding bei feinem rechten Namen 
nennen. — Sind wir nun nad einem Paar taufend Jah— 
ten feinere Menſchen geworden, fo darf dies der Wahr: 
heit keinen Eintrag thun. Und wer in unfern Zeiten 
eine fehlechte Predigt hält, ber muß es fich gefallen laf- 
fen, die Wahrheit zu vernehmen, Geſchah nun biefes 
ohne Jemanden zu nennen, befonders wo mehrere ſolche 
Reden gehalten wurden, fo daß ein Jeder auch einen 
Andern darunter verftehen konnte; fo mar dies gewiß 
bie glimpflichfte Weife, junge: Leute auf ihre Fehler auf: 
merkfam zu machen. Wer fih nun durd meinen Be: 
riht im Drient Nr. 24 betroffen fühlte, der hätte an⸗ 


fatt über den Herrn Heß ber zu fallen, beffer gethan,, - 


zu ſchweigen und bie Zurechtweifung als einen Finger: 
zeig anzunehmen, um an feine weitere Ausbildung zu 
benfen. Iſt es denn genug, ‘em Rabbinat anzunehmen ? 
Soll denn nichts geleiftet werben ? Liege doch Alles bei 
und noch im Argen. Allenthalben gewahrt man den 
Mangel eines thätigen geiftlichen Oberhauptes. In 
Trier wuͤnſcht man einen künftigen Rabbinen, der wifs 
fenfhaftlih gebildet ift und niche nur gute Neben zu 
halten vermag, fondern aud die Gemeinde fo wie das _ 
ganze Regierungsbezirk bei unſter fehe humanen Re: 
gierung zu vertreten ing Stande ift, dabei fireng orthodor 
und in talmudiſchen Wiffenfhaften eine hohe Autorität. 
Dazu kommt Mancher noch auf den närrifhen Gedan- 
ten, baf unfer fünftiger Rabbiner auch aͤußerlich von 
ſchoͤnem Wuchſe und uͤberhaupt ein geiſtiges und koͤrper⸗ 
liches Ideal ſein ſoll. Auf dem Lande wuͤnſcht man 
blos einen Talmudiſten, der Alles im Statu quo er: 
hält. Nun fehlt es in manchen Orten an einer israeli⸗ 
tiſchen Elementarſchule; in andern Gemeinden iſt man 
nicht in jeder Beziehung mit dem Unterrichte bes Reh: 
rers zufrieden. (Schluß folgt.) 
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Licht-und Schattenbilder 


aus der 
jüdiſchen Geſchichte der Gegenwart, 





Erfolgte Schritte zu Gunſten der in Damas— 
kus Verfolgten. 


Schluß.) 

Die Verſammlung druͤckt ihr hohes Bedauern aus, daß 
in dieſem erleuchteten Zeitalter eine Berfolgung gegen unfre 
jüdifchen Brüder ffatt finden konnte, bie aus Ummiffenpeit her: 
vorgegangen, durch Fanatismus genährt wurde, Es ilt das 
eifrigfte Bitten der Berfammlung, daß, trog der Verſchieden⸗ 
heit der Grundfäge in jebem Lande, alle Menfchen bedenken 
möchten, daß fie Alle gleiche rechtliche Anfprüde auf Schut 
und auf die Wohlthat einer gerechten, unparteiifchen Handhabung 
der Gefige zu machen haben. 

J. Morifon Esq. M. 9, unterftägte lebhaft dieſen Ans 
trag, findet die Ausbrüde deſſelben jedoch zu ſchwach, um ben 
tiefen Abſcheu darzulegen, welchen das ungerechte Ereigniß in 
jeder Bruft erweckt. 

G. Lapent, Esq., ſtellt einen andern Antrag, Mir 
find hier, ſprach er unter anderem, zur Befdrberung der groben 
Prinzipien bürgerlicher und religiöfer Freihtit! (Beifad!). Ich 
hoffe, die Stimme Englands, die Stimme Europas, wird 
dergleichen Graͤuel, die cine Schmach für die Menſchheit find, 
ein Ende machen. Der Antrag: „bie Berfammlung kann nidt 
ausdeinandergeben, ohne ihren Dank auszuſprechen, daB fo 
manche bochgeftellte Perfonen, fo mie die Bandes » Regierung, 
fo viel guten Willen gezeigt haben, bie Sache ber leidenden 
Menſchheit zu fördern, und diermit bringt die Verſammlung 
ihren Dank dem Lord Palmerfton für feine eifrige Verwendung, 
eben fo bem Sir Robert Peel und andern Gliedern des Par: 
lements für die milde Theilnahme bei diefer Angelegenheit.” 

Den Antrag unterftügt Samuel James Gapper, Gag, 
Es ward derfelbe einftimmig angenommen, Auch Borb om. 
den tritt auf und fließt fi in Eräftigen Worten allen ben 
edeln Beftrebungen an, bie man beeeits verfolgt. 

Baprift No el tritt auf und wird mit ftärmifchen Beifall 
empfangen. Er ſchließt fidy den Worten bes letztern Redners 
an und fpricht, wie er, die Meberzeugung aus, daß, wie fehr 
man auch feinen Abfcyeu an ben verübten Gräueln auszufprechen 
habe, doch aus bem Uebel ein allgemeines Gut hervorgehen 
werde. Der Redner ging aledann auf das Faktum felbit ein, 
und zeigte durch eine genaue Darlegung allee Umftände, unb 
durch eine Bergliederung der religiöfen Gefinnung der Juden, 
das Unhaltbare und Abgeſchmackte der Anſchuldigung. Schließ⸗ 
lich wies er auf das Dringende einer Einſchreitung hin, weil 
aus der Angelegenheit nur zu leicht größeres Unheil entſtehen 
tönnte, ta man ja aus der Zeit ber Cholera wiffe, wie leicht 
eine Bevdtkerung aufzuregen fei durch bloße Ammenmährden, 
wie leicht bucch die Religion felbft betreffende Dinge und unter 
einern leicht aufregbaren fanatifchen Volke, 

Rom mehrere lichen fich vernehmen; Aller Worte aber 
ſprachen fi dahin aus, daß man feinen Abſcheu und feinen 
gerechten Unmillen gegen das Geſchehene laut zu erkennen geben 
müfjen, 

Es lieh fich erwarten, dab O’Gonnel als Sprecher nicht 
feblen würde, Er ward bei feinem Auftreten mit lautem 
Enthufiagmus empfangen, Nur einige Perfonen flörten durch 
Geziſch den Eindrud; aber der Beifall ward nur um fo lauter, 


Der Rebner ſprach: Ic kann bie Berſammlung verfickern, 
daß der Beſchluß, den ich zu beantragen gedenke, fo einfady 
ift, daß er durchaus keinen Aufenthalt machen wird. Es if 
nur, eine Danfadreffe an ben Lord: Mayor (deifeibe war ins 
beffen eingetreten; andere Rotabilitäten follen während der 
Berſammlung Gntfdulbigungsfchreiben eingefandt, und ihr 
Bedauern ausgedrüdt haben, dab fie durch Geſchaͤfte behindert 
wurden, Theil zu nehmen), des bie Geſellſchaft verfammelte, und 
an den Alderman Thompſon, der den Borfig führt, Und 
nun kann ich mic wieder fegen! (nein! nein! Wohl denn! fo 
babe ich eine andere Pflicht zu erfüllen, nämlich die Meinung 
aller ſolcher demüthigen Mitglieder, wie ich feibft bin, Ausdruck 
zu verleihen. Wie ich in ben Saal trat, hatte ich ein ganzes 
Bud) voller Gründe zu Papier gebracht, wodurch ich bie An: 
Hage entträftigen wollte, bie man gegen bie Juden vorgebracht. 
Aber follten bier noch Gründe notbwendig fein? Ich bin von 
der Grundiofigkeit der Anklage volllommen überzeugt, Und 
mären auch die Beweiſe dafür ſchwach, jedes menſchliche Ge— 
fühl zeugt genen biefe ſchoͤndliche Lüge. Wer könnte, nach den 
bargelegten Zeugniffen, die den moraliſchen Werth ber Juden 
Englands conftatiren, fo verderben fein und glauben, baf fie 
bes Blutes zu ihren religiöfen Gebraͤuchen bebürften? Iſt nicht 
der Zude ein Mufter in jeder Beziehung bes Lebens? Iſt er 
nit ein guter Vater, ein treffliher Sohn? Sind fie nicht 
treue Freunde? (Beifall!) Sind fie nicht redlich, fleißig? Sie 
befigen Reichthümer, aber hier zu Bande fonnten fie ohne Fleiß 
nicht dazu kommen. Alles dies beweiſt die Haltiofigteit der 
Klage. Man könnte einwerfen, bie Juden in Damaskus find 
nicht die Zuben Englands, fie können einen ſchlechtern Charakter 
befigen, der bad Verbrechen glaublich macht. Dagegen bedarf 
es nichtö als der Antwort: bie Verläumdung erſcheint ja gegen 
die Religion gerichtet, — Darauf gebt der Redner näher auf 
die Anliage ein, beweiſt auf alle Bälle das Unmenſchliche des 
Berfabrens in biefer Angelegenheit und fordert alle Engländer 
von einem Ende ber, Infel zum andern zum Proteft auf gegen 
diefe abſcheuliche Graufamkeit. Er bofft ſchlieblich, daß Seitens 
der Regierung Schritte geſchehen werden, welche das Loos ber 
Beklagenswerthen ficher ſtellen. 

Alle Anträge wurden einſtimmig angenommen, Der kord⸗ 
Mayor erhob fi darauf, der Berfammlung feinen Dank zu 
bringen, und erflärte, daß es ihm hohen Genuß bereite, die 
Verfammlung berufen zu habın. Auch Mr, Ehompfon fagte 
feinen Dank, — Kurz nad 5 Uhr ging die Geſellſchaft aus: 
einander, i 

Diefes große Volksgericht fand auch in Mancheſter Wieder: 
ball. Auch bier wurde am 22. Juli auf der Stadthalle unter 
Theilnahme einer großen Zahl von Kaufleuten, Fabrikanten, 
Gelehrten, Geiſtlichen aller Gonfefftonen ein großes Meeting 
gehalten. 

Dee Bicepräfident, John Brooks, welcher den abs 
weſenden Stadt:Mayor vertrat, erflärte, bie Berfammlung 
auf Grund einer Petition zufammenberufen zu haben, welche 
von 13 der einflußreichften Perſonen Mandpefters unterſchrieben 
mar, und an deren Spige bie Unterſchrift eines der anglikani⸗ 
ſchen Kirche angebörigen Geitttichen fand, Er gab im Verlauf 
feiner Rede den Juden das Zeuanik: es fei ein nöchternes, 
induftriöfes, ausdausmdes, ſtandhaftes Voll, das man um 
fo lieber gewinne, je mehr man es Eennen lerne. 

Herr Price verlas darauf bie verſchiedenen, zur Drien⸗ 
tirung in ber fraglichen Angelegenheit gehörigen Berichte und 
die uns befannten Briefe der Rabbinen Herſchel und Mels 
bola. Herr William Rathbone Grey nahm darauf Belegen: 
beit, den neh immer gegen die Zuben behaupteten Nüdhalt 





zu tabeln. Ich fühle mich in Werlegenheit, fogte ex, wenn 
ich denke, Eugland, das ſich felbft in der unedlen Rolle ber 
Sudenfeindfchaft gezeigt hat und noch zeigt, wolle das Amt 
eines Lehrers der Moral und Toleranz den Zürken gegenüber 
annehmen. 

Herr Alderman Schuttleworth lich fich tieſer auf die 
Sache ein. Er fprady ſehr feurig gegen Anwendung der Zor: 
tur und zeigte den Unmwerth der durch Martern entlodten Ge: 
ftändniffe. Am Scyluffe empfapl er die Juden als Leute, bie 
fehr weſentlich zum Fortſchritte der Gultur beigetragen hätten, 
ber hoͤchſten Beachtung. 

Herr Daniel Hearne, katholiſcher Priefter von St: Pas 
trids, bewies die Richtigkeit der Beſchuldigung aegen die Ju: 
den aus der Bibel, und fprad dann weiter: Nein, die Ans 
Bage ift zu verrüdt, als daß Jemand daran glauben könnte, 
daß ein anderer Bewepgrund als der flucdhwürdige Golddurſt 
des Drients dahinter fein follte. — Wir Ehriften fagen, die 
Zuben freien goldbungrig; allein fie bringen ja das Geid ber 
Religion gern zum Opfer, Gebt am Gabbat in ihre Läden 
und ihr werdet bdiefelben mit einer Gewiffenhaftigkeit verſchloſſen 
finden, die alle Ghriften erröthen läßt. Ich kann nicht Fehließen, 
ohne auf das Feierlichſte als katholiſcher Priefter meinen Ab: 
ſcheu gegen alle Berfolgung um der Religion willen auszus 
fpredien, fo wie gegen alle die Männer aus frühbern Jahr: 
hunderten, feien fie Geiftliche oder Weltliche, welche die Juden 
verfolgt haben. 

Here Alerander Munro, Pfarrer ber ſchottiſchen Peters: 
fire, ſchloß fich dem vorhergehenden Redner mit vielen biblis 
ſchen Beweiſen an und hoffte, daß dem Wolke Jeracl ein freund« 
licheres Morgentoth laͤchein werbe, Außerdem, fuhr er weiter 
fort, erwarte id), ihre werdet auch fonft Peine Gelegenheit vers 
füumen, eure Stimme aus bdiefem Gentrum bes mächtigen 
Englands für die untertrüdten Jeraeliten im allen Bändern, 
wo fie noch ſchimpflich behandelt werden, wie in Italien u. ſ.w. 
zu erheben. 

Herr Samuel Stocks wuͤnſchte, dab Maencheſter, eine 
Stadt, die im fo mannigfultiger Beziehung zu den Juben ftebe, 
fi) der Sache beſonders annchme, und verfiderte im Voraus, 
alle zu faffende Beſchlüſſe zu ihren Gunften unterftügen zu 
wollen; benn altes und neues Zeftament hänge unzertrennlich 
zufammen, und der Heiland fei ja felbft ein Jude geweſen. 

Here Sohn Birt, Prediger an der Paptiften ı Gapelle 
Vorkſtreet, wollte befonders die unveraͤußerlichen Menſchen⸗ 
rechte im Allgemeinen gewahrt wiffen. Ich nehme befonders 
Intereffe an dem Gegenftande, ſprach er, feit ich den ‚Herrn, 
der Herrn Montefiore auf feiner ruhmvollen Reife begleitet, 
vor Kurzem in einer Berfammiung über einen verwandten 
Gegenftand, die gänzliche Abſchaffung der Sklaverei, habe reden 
hören. Es war Herr Gremicur, ein Glieb des Parifer 
Advofatenflandes , der bort in gleichen: Range und Anfehn mit 
feinen Amtsgenoſſen ſteht. Wir hörten eine fo Eräftige, feurige 
und fchlagende Rebe, daß wir alle erfreut waren, einen ſolchen 
Mann als denjenigen zu erbliden, der feinen Brüdern im 
Driente zu Hülfe eilt. Die chriſtliche Partei, zu der ich mid) 
befenne, war vor nod) nicht langer Zeit von allen Vertrauens: 
und Ehrenämtern ausgefhloffen. Wären wir auch fo geftellt 


geblichen, fo hätte es mich bennody freuen follen, unfre jüdie 
ſchen Brüder völlig emancipirt zu feben. Aber ba jegt für 

und jene Beſchraͤnkungen verfhmwunden find, fo würde ich drei⸗ 
fady erröthen, wenn ich nice mit Nachdruck die völlige Emans 
tipation für bie einzige Claſſe zu erftreben fuchte, der der voll: 
ſtaͤndige Genuß, wetden bie britiſche Conſtitution bietet, noch 
entzogen ift. 
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Herr John Mäpicar zweifelte, baß es in ganz England 
einen Menſchen gebe, welche der Anklage den gerinaften Glaus 
ben beimeffe. Ich habe, fügte et bei, feit Jahren mit vielen 
Juden im Verkehrr geftanden, und kenne fie als eine humane 
und wohlthaͤtige Nation. Ich habe mich oft in Dingen bee 
Mildehätigkeit an fie gewandt und habe immer, fo gut wit 
bei den Ghriften, meine Bitten mit gutem Erfolge belohnt 
gefehen. 

Auch ber folgende Sprecher, Herr Abraham Watkin, 
argumentirte gleich feinem Vorgaͤnger. Soll die Bruft jebes 
Engländers dem Elende jedes Unglücklichen aufgethan fein, fo 
nicht minder den Juden, denen wir unendlicy verpflichtet find, 
die als Staatsbürger Mufter genannt werben können, welche 
nie fehlen, wo es wohlzuthun gilt. 

Herr W. Reyner Wood bedauerte, baß England ſich 
vorzumerfen babe, einft an Jubenverfeigungen Theil genommen 
zu haben. Er hoffte, daß Berſammlungen, wie biefe, bie Res 
gierung zu sinen Eräftigen Eiuſchreiten gegen ſolche Gräuel 
nur nody mehr veranlaffen mürben. 

Die Berfammlung befchloß endlich die Veröffentlichung aller 
ihrer Wefchlüffe, votirte den üblicyen Dank gegen den Bor 
figenden und trennte ſich hierauf. 

Zufolge der von dem Londoner Meeting gefaßten Beſchlüſſe 
ward der Bord:Mayor bekanntlich ermächtigt, die verſchiedenen 
Regierungen, die am britifdyen Hofe repräfentirt find, nicht 
allein von der gehaltenen Berfammlung in officielie Kenntniß 
iu ſetzen, fondern fie zugleich im Interejje der Menſchheit um 
Verwendung für die Unglüdlichen anzugehen. Der Lord: Mayor 
Hatte diefer Pflicht unverzüglich ſich entledigt und eben fo bald 
erhielt er von den verfdiedenen Gefandten die wohlthuendften 
Antworten zurüd. Der ſardiniſche, ficikianifche, niederländifche, 
bannoverfche , ſaͤchſiſche, portugieſiſche, nerdamerikaniſche, fpas 
nıfche, türkifche und preußifhe Geſandte gaben durch ihre 
Schreiben die Erklärung ab, daß fie fich durch die gemachten 
Mittheilungen geehrt fühlten und die betreffenden Attenftüde 
unverzüglich an ihre refp. Regierungen eingefandt hätten. Ja 
der niederlaͤndiſche Gefandte füzte ſegar die Abſchrift eins 
Schreibens dei, welches Sr. Majeſtaͤt Minifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten, Baron Werstoit van Soelen bereits am 5. 
Mai an den niederländifchen Charge d’affaires in Kunftantinopel 
eriaffen hat, umd deſſen Inhalt überzeugen konnte, daß bie 
niebertändifche Regierung bereits ihre Thellnahme für die Uns 
alhdticdhen erwieſen habe. 

Indeffen nun Europas ebeffter Theil fo Eräftig für bie 
Ungtödlidien in Me Schranken trat und die beichämte, welche 
mit falten Herjen an dem Unglücde vorüber gingen, oder die 
«6 im alten Tone als rin unabwendbares Webel darzuftellen 
verſuchten: eilten die Boten des mitlcidiyen Europa ibrer Bes 
fimmung zu. Am 14 Juli verlieh Sir Moſes ünd Lady 
Montefiore in Begleitung bes Herrn Advokaten Wire 
und der Doktoren Löwe und R. Madden (eines Mediziners) 
Paris, um nach Marfeille zu gelangen, von wo aus fie am 
Ziften auf dem franzöfifchen Regierungsdampfbote nach Aleran- 
drien überzufchiffen gedachten. Franzoͤſiſcher Seits trafen zur 
beftimmten "Zeit auh Hr. SGremieur und beffen Gattin, 
Herr Munf und ein Arzt in Marfeille ein und der beftimmte 
Tag war wirklich der Zag ibrer Abreife, 

Wir folgten ber Miffion mit klopfendem Bergen, Wirb fie 
glädlid fein? Wird fie die Ungluͤcklichen eriöfen? Wird fie 
bie Schmad von unfern Häuptern nehmen? Faſt follte uns 
bangen bei bem, was die neueften Berichte uns erzählen. Der 
Paſcha hat bereits auf Anrathen bes frambſtſchen Geſandten 
den Beſchluß wieder yirüdgenommim, der bie Hoffnung nährte, 





daß ber Proceß werbe in Alexandrien inftruirt werben. 
Es ſind bereits mehrere Gräuel vorgefommen, bie durch bie 
jegige Anarchie in Syrien erflärlih, den Fanatismus ber Bes 
vötferung beweifen. Man bat bie Synagoge von Dſchobar zer⸗ 
Hört, Begraͤbnißplaͤtze entweiht (vgl. Nr. 33 des Orient ben 
Artikel Syrien), man zwang bie Juben unter Stockſchlaͤgen, 
bei Erbauung chriſtlicher Bethäufer gleich Reibeignen zu hands 
fangen. Dan bat die Angeklagten neuerdings in einfame Ker- 
fer gefeht, verweigerte felbft ihren Berwanbten den Unglädtichen 
Speife oder Wäfche zu bringen, außer gegen bie Erlegung be: 
traͤchtlicher Summen, und läßt, wie es ſcheint, allerhand 
intriguenhafte Machinationen los, um nicht durch Enthülluug 
ber grauenhaften Begebenheit vor den Augen ber Welt beſchaͤmt 
zu werben. Der junge Mann, welder von der franzoͤſiſchen 
Regierung von Alerandrien aus nad Damaskus zur Unters 
fudfung des Betragens bes franzöfilhen Gonfuls gefandt wurde, 
bat bereit3 zu beifen Gunften entichieben ; denn, wie fchon 
erinnert, er ftebt unter deſſen Einfluffe. 

Wie bem aber auch fei, wir hoffen! Bereits bat ber Par 
ſcha Befehl gegeben, die Tortur nicht weiter gegen bie Schlacht» 
opfer anzuwenden und bie großen Worte, welche von Europa 
binüber nach Egypten tönen, ja welche am Throne bes Paſcha 
ihre lebendigen Vertreter finden, Vertreter, bie mit Begeifterung 
. die Sache ihrer unglücklichen Brüder zu führen gelobt haben, 
werben nicht ohne Erfolg bleiben. Iſt es darum auch gewiß, 
daß bie Schilderhebung der Völker gegen biefe Grauſamkeit 
andrerfeits alle nur erdenklichen Mittel in Bewegung fegen 
follte, um eine etwaige Niederlage, cine Brandmarkfung vor 
den Augen ber ganzen Welt von fich abzuwenden, erſcheinen 
auch die neueſten politiſchen Conſtellationen einer Verwendung 
für die Unglücklichen nicht günftig, fo bat ſich doch ſchon jetzt 
ber politiſche Horizont wieder anders gefärbt, und mwährend 
nicht zu fürchten ftand, daß man bie armen Eingekerkerten der 
kalten Politik mit Serviffenlofigkeit gaͤnzlich zum Opfer dringen 
wird, hoffen wir, fell auch die Privatleidenſchaft endlich ſchwei⸗ 
gen muͤſſen, daß die Parteilicpkeit vor den großen Bemühungen 
der Völker zu Schanden werben, und bie finftere Intrigue ſich 
enthällen wirb! Und du, Israel, vergage nicht In deinem brens 
neudem Scmerze ob ber gräßlihen Schmach, die man über 
beinen heiligen Glauben hingegoffen; Gott ſchlaͤft und ſchlum⸗ 
mert nicht, und die Frommen find nech nicht gewichen. Dort 
an ber Stätte, wo einft beine Ahnen als Sklaven gelebt, ſtehen 
bie Frommen aus beiner Mitte, und wie fie die Gemarterten 
ber Freiheit wiedergeben, fo werben fie audy bes Wahnes Ger 
fpinnft zerreißen. Welche glühende Andacht wird fie dort am 
Bühnetag vereinen ! Fürf. 





Perfonalchronif und Miscellen. 


Das Wert Mofe Chajim Luzzatto's, Choker u- 
Mekubel, das bekanntlich gegen keon Mobdenefe’s poles 
mifhe Buch Ari Nobem (bas Leipzig 1839 erfchien) gerichtet 
it, und welches ber erfte Grund zur Verfolgung dieſes ercentris 
ſchen Kabbaliften war, erfcheint fo eben in Königsberg mit 
einer großen lateiniſchen, deutſchen und hebräifchen Ginleitung 
von Dr, Freyſtadt, aleihfam als Anhang zu feiner ſchon 
früher erfcyienenen Philusophia cabbalistica et Pentheismus. 
Gine ſehr ſchlechte Ausgabe des ap PM erſchien 1800 in 
Lemberg. a ’ 





Verlag von C. 8, Fritz ſche. 
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Bon der ungariſchen WBibelüberfegung des Hrn. Klein 
in Peſth iſt nun bereits die erfte Lieferung erfchienen, Das 
Unternehmen wurbe von Seiten ber ungariſchen Juden mit Bes 
geifterung aufgenommen, mie eine Nationalfache es verdient, 
und Hr. Klein bat auch Geſchicklichkeit genug, auch dem 
Beduͤrfniſſe der Wiſſenſchaftlichkeit zu genügen. keider iſt das 
Wert noch nicht durch den Buchhandel zu beziehen, 

“ * 


” 

Der fünfte Theil des befannnten Jahrbuches Kerem 
Chemed, deſſen Inbalt wir bereits im Orient mitgetheilt, 
ift fo eben im Drude vollendet, nur wird beffen Ausgeben, 
wie wir hören, etwas verzögert, ba Herr Rapaport noch 
einen Rekrolog hinzuſchreiben will. 

* 


Ueber bie Mittheilung im Archives Jaraelites, da 
zwei Jeraeliten in Paris, Tantenftein und Gorvel, 
Muſiknoten mit beweglichen Lettern zu drucken erfunden haben, 
ift mir eine officielle Entgegnung zugelommen. Karl Zau ch⸗ 
nig in keipzig hat zuerſt in Deutſchland dieſes erfunden, und 
bereits vor 20 Jahren ein ganzes Mufitwert mit beweglichen 
Typen gedruckt. Indem ich diefe Berichtigung hier veröffentliche, 
madye ich auch zugleich darauf aufmerkfam, daß unfere Birtuofen 
leider für fonagogale Mufit und gottesdienſtlichen Gefang 
ganz einflußlos bleiben, da fie in der Regel vom Judenthume 
nichts willen, ober nichts wiffen wollen. Was Weyerbeer 
mb Haléewiy für die Oper gethan, ift befannt, was aber 
für die Synagoge? 

* . « 

Die Juden in Rußland haben bie Weifung aus Peteröburg 
erhalten, daß fie in jeder Guberrial: Hauptftadt ein Comitẽ 
bilden follen, weldyes fich Über die Mittel berathe, welche zur 
Aufttärung und ‚Deraufbildbung der Maffe durch die Rabbinen 
führen, In Wilna find bereits die angefehenften Männer zu 
biefem Zwecke gewählt; auch entſtand bafeldft eine neue Ges 
fenfhaft unter dem Namen YO vITN, welche unter anderem 
auch eine keſebibliothek gegründet, die ſaͤmmtliche Werke über 
jübifche Gefchichte und Literatur anfchafft, fie mögen in hebräi: 
fer, beutfcher oder in andern Sprachen adgefaßt fein, 


* 

Gin Troſt, dab es nicht Überall zugeht wie in Baiern! 
Während bort die Gonfirmation israelitifer Rinder ins Künf: 
tige verboten wird, ſpricht feine Majeftät der König von Däne- 
mark ben Wunſch aus, bei feinem nächften Befuche in Altona 
einer Gonfirmation der Israeliten beiwehnen zu wollen. Ueber: 
haupt zeigte ſich der bulbreiche Monarch während feiner Ans 
wefenheit in genannter Stadt eben fo ſehr interefjirt für israeli- 
tiſche Zuftände und Juftitutionen, wie für die anderen religide 
fen Gemeinschaften. Er befabe ſich die Sonagoge, zog Er: 
Pundigungen über das israelitiſche Schulweſen ein und gab 
überhaupt zu erkennen, daß das Wohl feiner ieraclitiihen Un: 
terthanen ihm eben fo am Bergen liege, wie bad anderer Eon: 
feffionen. u 

In den vereinigten Staaten Amerifa’s leben circa 15,000 
SIeraeliten, und es bilden dieſelben ungefähr ben taufendften 
Theil der ganzen Bevölkerung. Sie leben rubig und unange: 
fochten unter ben übrigen 27 verfchiedenen Secten und Beligions: 
verwandten; benn es befümmert fich Eein religidfer Verein um 
das innere Leben des andern, und was bie Hauprfadhe ift, die 
Regierung miſcht ſich nicht in ihr inneres Thum und Treiben. — 
Ge iſt eine alte Wahrheit, und wird noch täglidy nett erprobt: 
Das zuviel Regieren taugt nichts! e 
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2:8. d. Orients, 


Drient. 


Mlgier, im Auguft. Brief über ben Bu: 
fand der Juden im Gebiete Algier und über 
bie Mittel, fie aus der Erniebrigung, in ber 
fie fih befinden, zu reißen. (Gerichtet an Marr 
Gerfbeer, Oberfileutnant der Leibgarbe x. von Joh. 
$aran, Dolmerfcher des Generalgouverneurs von Algier 
und Goldſcheider, Arzt bei der afrifan. Miffion.) 


Mein Here! Wir haben Ihrem guͤtigen Rathe, ruͤck— 
fichtlic einer Unterfuhung der Lage der Juden im Ge: 
biete Algier, Folge geleiftet und erſuchen Sie heute, bas 
Refultat unſrer Bemühungen entgegen zu nehmen, Wir 
haben das Uebel mit Namen genannt, aber auch bie 
Mittel angegeben, dieſem Unheile zu fleuern. Iſt das 
Uebel groß, fo müffen die Mittel dagegen ebenfalls ſtark 
und fräftig fein (maximis malis maxima remedia). 
Während unſter Beobachtungen haben wir, troß aller 
Gemeinnügigkeit unſers Gefchäfts, nicht felten unfern 
ganzen Muth neu zufammen raffen müffen, indem mir 
uns an die Freundfchaft erinnerten, die Sie gegen uns 
gütigit hegen, und indem wir Ihre unaudgefegte Sorg: 
falt für die Jsraeliten Frankreichs uns vergegenmärtigten. 


In dem Entwurfe des Gemäldes über den Zuftand 
der Juden bed Gebietes Algier find wir ftreng, aber ge: 
recht getwefen. Es darf dies nicht anders fein, und wür: 
den wir morgen beauftragt, eine Geſchichte der Chriften 
in der Levante zu entwerfen, fo wuͤrden mir gendthigt 
fein, im Intereſſe der Wahrheit umb des focialen Fort: 
ſchritts in unfer Gemälde nicht weniger Schatten und 
Zuruͤckſtoßendes zu bringen. 








Algier (über ben Zuſtand ber Juden daſelbſt. Aleranbrien, bie Freifpredung der Juden in Damaskus. Drei 
Briefe Montefiore'3 an bad Comité in London. Die Abreffe M’s. an Mehmed - Ali. 
mieur’d nah Wien). — Deutfhlandb (Pommern, Antwort auf eine Anfragr, 


Der Berman. Schreiben Gre 
Trier, Schluß.) — Lit: u Schatten: 


Ueber die juͤdiſhen Gemeinden in Danzig, — Perfonaldronit u. Miscellen. — 





Die Juden längs der ganzen Ausdehnung ber bem 
Islam unterworfenen Länder leben zerftreut und umber: 
icrend, und bilden zwar allerwege eine Nation, aber 
nirgends ein Volk. Sie können ben Namen einer 
Nation beanfpruden, weil fie fih aller der Vortheile 
ihres väterlichen Gefeges erfreuen, weil fie ihres Gefchlechts 
(sui generis) find; denn rüdfichtlic ihrer Sitten er: 
fheinen fie nod heute als dieſelben, die fie vor ihrer 
Berftreuung waren, zu Serufalem eben ſowohl wie zu 
Conftantinopel, zu Cairo mie zu Tanger, zu Tunis wie 
zu Algier, und dabei find fie unter dem Joche einig unter 
fih, um duch Lift die harten geſellſchaftlichen Folgen 
wieder auszugleichen, die ihnen die Auslegung ihrer bibli: 
ſchen Gefege in jeber Lage zuzieht, welche von ihren 
Rabbinen mit mehr oder weniger Glaͤubigkeit, mit mehr 
ober weniger Wiffenfehaft, mit mehr oder weniger Fana: 
tismus erfolgt. N 

Sie bilden Fein Volk, weil ein moslimifcher 
Souverain fie blos in feinen Staaten duldet, fie nicht 
unter die Zahl feiner Unterthanen rechnet, weil fie nicht, 
tie in Frankreich oder in andern europäifhen Staaten, 
einen integrirenden Theil der Bevölkerung bilden, fo daß 
fie den Gefegen ihres Geburtslandes unterworfen waͤren 
und alle die Vortheile, Rechte und Privilegien genöffen, 
bie den Bürgern deffelben zu Theil werden. Das, was 
wir hier bemerken, ift fo gegründet, daß die Mufelmäns 
ner nur die für ein Volk anerkennen, welche eine Go: 
carde und Fahne führen, eine politifche Auszeichnung, 
deren bie Juden beraubt find, weil, wie die Andern be: 
merken, fie nit im Stande find, eins diefer Zeichen 
der Volksgewalt zu fhügen. Sie find daher alle eines 
Scylages, und ihre Charakter befteht in einer nationalen 
Eigenthuͤmlichkeit, von der jeder Jude feinen Theil befigt, 
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Diefer Charakter behauptet fi in Algier noch mehr als 
anders wo, weil bie Juden hier alle, ober doch wenig: 
ftens zum großen Theile, auf eine enge Sphäre beſchraͤnkt 
find, aus der fie nie heraustreten, ba fie fonft erwarten 
müßten, flets und durch alle Welt wieder zuruͤckgedraͤngt 
zu werden, obfhon fie bei aller Welt rüdfichtlid ihrer 
Dienftteiftungen Geltung haben, zu denen man fie übris 
gend fir verbunden hält, während body eigentlidy biefe 
Dienftleiftungen doch nur ihnen allein Mugen bringen. 
Das find die Schattirungen die wir wieder geben, und 
die, um fi von ihnen Kenntniß zu verfhaffen, gar 
fehe in Betracht kommen, weil alle diefen Charakter an 
ſich tragen. (Fortſ. folgt.) 

Alerandrien, Ih theile ihnen ein Document mit, 
welches in Guropa Auffehen erregen wird, es iſt deg am 30, 
Aug. von Mebemed Ali an Scerif» Palda, Gouverneur von 
Damaskus, erlaffene Befehl, durch welchen dem feit ſechs Mo: 
naten fo oft befprodhenen Proceffe plögliy ein Ende gemacht 
wird, Gr lautet woͤrtlich folgendermaßen, . (Der Gorrefpons 
dent theilt Hiee den von und weiter unten verdffent- 
lichen Befehl mit, und fagt dann weiter): Es geht aus bie: 
fem Documente deutlich hervor, baß durch die bloße Anwefen- 
heit und durch den moralifhen Einfluß der von den europäis 
ſchen Juden hierher gefendeten Deputation den unglüdlichen 
Gefangenen dad Leben gerettet wurde, und bie Juben können 
ſich für ihren loblichen Eifer hinlaͤnglich belohnt fühlen, obs 
gleich fie für die ihnen angethane Schmach Feine volllommene 
Genugtbuung erhalten haben. Für jeden vernünftigen und vors 
urtheilsfreien Beurtheiler ift es Ear, daß Mehmed Ali das Cü- 
gengewebe durchſchaut hat, und daß er durch die Freilaſſung 
der Angeklagten und das Aufheben der Procedur die fämmt: 
lien Juden von der ihrer Religion aufgebürdeten Schuld frei 
ſprechen wollte, In einem Sande, in weldyes noch kein Schim: 
mer von Givilifation gedrungen ift, und weldes Erin anderes 
Gefeg kennt, als den Willen des Herrſchers, ift es ſchon viel, 
diefe Genugthuung erlangt zu haben. Den jübifhen Abgeord⸗ 
neten muß man das Zeugniß geben, daß fie feine Mühe fpar: 
ten, um Mehmed Ali zu einer vegelmäßigen Unterfuhung und 
einer gefegmäßigen Procedur zu vermögen, Mehmed Ali er⸗ 
kannte aud recht gut die gerechten Forderungen der beleibig- 
ten Juden, aber bie franzöfifche Partei, welche Hrn. Ratti— 
Menton vor den Augen aller Welt gebrandmarkt zu fehen 
fürchtete, bot alles Möglidye auf, um bie Entdedung ber 
Wahrheit zu verhindern, und Hr. Thiers [heute weder In: 
triguen noch Droßungen, um die Bemühungen ber jüdiſchen 
Deputationen zu vereiteln. Bei den jegigen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, wo Mehmed⸗Ali mit allzugrofem Bertrauen auf bie 
Hülfe Frankreichs rechnet, ift es fein Wunder, daß cr die 
Franzoſen zu fchonen fuchtez body hat er dus Wort Gnade, 
welches, wie man zuverfichtlidh weiß, auf Verlangen bes frans 
zoͤſiſchen Gonfuls urfprünglid in den Befehl aufgenommen 
wurde, auf bie energifche Proteftation des Hin. Cremieux aus: 
freien laffen, und demſelben münblidy die befriedigendften 
Erklärungen gegeben, welche man nädjftens in einem Ferman 
auögefprocdhen zu ſehen erwartet. Es ift blos Hrn. Thiers 
beizumefien, wenn über die Sache noch ein Halbdunkel ver 
breitet ift, welches zwar die Ehre des Hrn. Ratti-Menton in 
ben Augen einiger minder Aufgeflärten retten kann, bas aber 
gewiß dem Intereſſe der Menſchheit zuwider iſt. 

Da wir in einem eigenen Aufſatze, unter dem Titel 


Licht- und Schattenbilder aus der juͤdiſchen Geſchichte der 
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Gegenwart, faſt eine vollſtaͤndige pragmatiſche Relation 
über Alles, was zu Gunſten der in Damaskus verfolg— 
ten Juden gefchehen ift, gegeben haben, fo wird der Leſer 
des Drients gewiß fehr gern fehen, wenn er hier auch bie 
Gorrefpondenz Montefiore’s findet. Denn obgleih nun 
diefes bereits erwähnte Refultat das Pegte ift, mas mir 
von der Sendung erfahren haben, fo wird doch der Lefer 
nur ungern bie Erzählungen vermiffen, die auf das Re— 
fultat Bezug haben. Wir theiten daher drei hödyit 
intereffante Briefe Montefiore’d mit, welche an das 
Comité der englifhen Juden gerichtet war, und auch 
von demfelben veröffentlicht wurden; dem Lefer verfpre: 
end, bald in einer Fortfegung des oben ermähnten 
großen Artikels viele hoͤchſt intereffante Einzelheiten in 
einem biftorifchen Rahmen barzuftellen. 

1. Alexandrien, 6. Auguſt. Durch die Güte des Allmaͤch⸗ 
tigen gelangten wir ſicher in dieſen Hafen und landeten vergangenen 
Dienſtag (4. Aug.) um 9 Uhr Morgens. Ich machte ſogleich 
dem brittiſchen Conſul, Calonel Hodges, meine Aufwartung, 
um meine Depeſchen von Lord Palmerſton zu uͤberreichen, und 
ihn zu erſuchen, eine Audienz, um mich dem Paſcha vorzuſtel⸗ 
len, zu bewirken. — Hierauf beſuchte ich die uͤbrigen Gonfuln, 
und erhielt von ihnen (mit Ausnahme des franzoͤſiſchen) insge— 
fammt die Berfiherung, meine Miffien unterftügen zu wollen, 
Dienftag Abends erhielt ip die Anzeige von Col, Hodges, daß 
Se. Hoheit mid) und meine Gefährten am nädjften Morgen 
um 8 Uhr empfangen würden. Ich verfügte mich zur beftimm: 
ten &tunde in den Pallaft, und warb nebft Herrn Wire, Dr, 
Madden und Dr, Löwe Gr, Hoheit vorgeftellt. Ich ward 
aufgefordert, mein Anſuchen zu verliefen, und am Dienftag 
Abend ward mit Hülfe des Hrn. Gremieur die Adreffe abge: 
faßt, wovon eine Abſchrift einliegend folgt. Wir waren darin 
einig, es nicht für rathſam zu halten, eine neue Unterſuchung 
zu verlangen, fondern blos allgemeine Ausdrüde zu wählen, 
bie Niemanden implicirten; jedoch genügende Vollmacht zu 
erlangen, um die Nachforſchung auf's Aeußerfte zu treiben, ba 
wir feinen Augenblick zweifelten, folcye Auskunft herbeizuführen, 
die zu einer vollkommnern Rechtfertigung unferer leidenden 
Brüder leiten müßten. Mit Bevauern muß ich berichten, daß 
der Paſcha nad WVerlefung der Adreffe bloß fagte, ex würde 
fie überfegen laffen, darüber nachdenken und mid am Freitag 
wieder ſprechen. Vergeblich bemühte ich mich nebft dem Gol, 
Hodges die Unterhaltung über diefen Gegenftand fortzufegen; 
fie ward fortwährend auf andere Dinge geleitet, und ich Eonnte 
nichts erlangen, als die obige Zuſicherung. Ich las die Abreffe 
in engliſcher Spradye vor, unb übergab dann zwei Gopien, 
eine engliſche und eine franzöfifhe. Es ſcheint bie Abficht des 
Paſcha's zu fein, zu zögern und jegt Feine Antwort zu ertheis 
len. Die verwickelten Verhältniffe zwifdhen Sr, Hoheit und 
der Pforte, die jüngfte Infurrektion in Syrien, das fortwaͤh⸗ 
rende Kommen und Gehen ber Dampfſchiffe von den verſchie⸗ 
denen europäifchen Regierungen, und bie Spannung, mit ber er 
das Ultimatum ber fünf Mächte, von welchem man hier glaubt, 
baß es einem Theil der Abſichten des Pafcha’s entgegen fein 
wird, erwartet, verzögern jedes andere Gefchäft, und bürften 
wohl eine Zeitlang die Erlangung unferer Wünfche binhalten. 
Der hiefige franzoͤſiſche Conſul hat ung verfichert, daß jede 
Unterfuhung, bie wir anftellen würden, bie Moralität des 
franz. Gonful® in Damaskus reditfertigen würbe, woranf wir 
erwieberten, baß, wenn dem fo wäre, er keinen Grund hätte, 
fih unferm Begehren zu wiberfegen, Er bemerkte, daß ex 
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anf dem Befehl feiner Regierung eine Perfon audgefanbt, um 
die Wahrheit der gegen Herrn Ratti be Menton vorgebradhten 
Beſchuldigung ZU unterfuchen, und deren Bericht erwarte. 
Leider iſt Herr Cremieux durch feinen Gonful noch nicht bem 
Paſcha vorgeſtellt, und nach Allem glaube ich nicht, daß es vor 
meiner morgenden Audienz geſchehen wird. Weit beſſer wäre 
es gewefen, wenn wir beide zugleich bei feiner Hoheit einge: 
führt worden wären. Indeß laͤßt ſich auch diefer Umftand 
aufs Befte anwenden und uns beiden Öftere Gelegenheiten bars 
bieten, die Sache Sr. Hoheit ans Herz zu legen, als wenn 
wir zufammen ba gewefen wären. Das Gomite wird wiſſen 
wollen, ob ich entmuthigt bin. Nein, antworte ih. So mit 
Schwierigkeiten auftauchen, fühle ich groͤßern Drang, fie zu 
überwinden, und der Grund, warum ich jeden Aufſchub bes 
daure, ift, daß man hier ber Meinung ift, daß, wenn bie Uns 
terfuhung nicht unverzüglich fortgefegt wird, die vier jeht ge⸗ 
fangenen Unglücklichen hingerichtet werben, ehe ich die Befug: 
niß erhalte, einzuſchreiten. Moͤge der barmherzige Gott ein 
fo ſchreckliches Unglüd abwenden, und zur rechten Zeit unfere 
Gebete erhören, daß die Wahrheit ans Licht gebracht wird, 
Sch bin x. P. 8. Es war auf dem Rath des Gol. Hodges, 
daß ich den Paſcha fo früh als möglich befuchte, und derfelbe 
mir feine Antwort auf naͤchſten Breitag verſprach. Monte fiore. 


11. Alexandrien, 7. Aug. 1840, 5 Uhr. Seit meis 
nem geftrigen Schreiben erfuhr ich, ber Paſcha beabfichtige, 
diefe Stadt auf einige Tage zu verlaffen, und zwar biefen 
Morgen fehe früh, und ba derfelbe mir diefen Tag anberaumt 
hatte, fo hielt ich es für zweckmaͤhig, ihm noch geftern Abend 
aufzuwarten. Id ward aufs gnödigfte empfangen. Ge. Ho⸗ 
heit fagte auf mein Anſuchen um eine Antwort, daß er blos 
auf eine Woche verreife. und mic) bei feiner Zurüdkunft wie: 
der fehen und eine Antwort ertheilen wolle, Sc hoffe noch, 
fie wird günftig fein; indeß müffen wie uns audy auf das Gt: 
gentheil gefaßt machen, und ich erſuche daher das Gomite, fo: 
fort nach Empfang biefes Schreibens Lord Palmerfton zu feben, 
ipm den Stand ber Sache zu ſchildern und ihn nicht zu ver: 
laffen, bis er verfpridt, an Heren Thiers zu fchreiben und 
biefen zu veranlaffen, feinen Gonfut dort zu inftruiren, unfere 
Miffien aus allen Kräften zu befördern. Ich bin überzeugt, 
daß gar keine Schwierigkeit ftatt finden würde, wenn ber 
biefige franzöfifche ſich den übrigen Gonfuln anfclöffe; und 
fühle, daß in Paris durch Lord Palmerftons Einwirkung auf 
Thiers eben fo viel geſchehen kann, als in Alexandrien, da 
das franzdfifcde Sntereffe unferm Begehren entges 
gen if, Here Gremieur bat, da der Paſcha fo ſchnell abreifen 
will, eine Audien; nachgeſucht und auch eine erlangt, aber 
nit dur feinen Gonful. Er warb geftern Abend 
vorgeftellt, und machte biefelbe Borftellung als wir. Id bin x. 


IH. Von bemfelben Tage 10 Uhr. Seit ich meine letz⸗ 
ten Briefe dem Gapitain des franzöfifchen Dampfſchiffs gebracht, 
babe, erhalte ich (durch Hrn. Maupergo) eine Botſchaft von 
Herrn Raurin, welcher zufällig bei meiner gefttigen Unterrebung 
mit anmwefend war und nad) meinem Abgang noch bei 
Sr. Hoheit blieb — daß Se. Hoheit ihm, Hrn. ©, erklärt 
habe, er habe über den Gegenftand meines Geſuchs nachge⸗ 
dacht, und daß, wenn er es bei weiterem Nachdenken recht 
finden wörbe, eine neue Unterfuchung zu bewilligen, diefe in 
Gegenwart ber Miſſion flatt finden jolle. Gefägche fie in 
Damaskus, fo würde er mid bevollmächtigen, dahin zu gehen 
und den etwanigen neuen Zeugen freies Geleit geben. Wenn 
aber dieſe Zeugen die Unfhuld der Juden nicht beweifen koͤnn⸗ 
ten, fie als ſchuldig betrachtet werben müßten. Gr babe auch 
darüber nachgedacht, ob es nuͤtzlicher fei, die Unterfuchhung bier 





ober in Damaskus zu halten. Er zöge das Letztere vor wegen 
der Unkoften, um bie Zeugen bieher zu bringen, und bes 
Aufenthalts, wenn etwa während ber nftruction noch weitere 
Zeugen herbeigeſchafft werden müßten. 
einige Hoffnung, 
kroͤnen wird. 


Ich ſchoͤpfe hieraus 
daß der Allmaͤchtige unſere Anſtrengungen 
Hr. Briggs, welcher geſtern Abend von Da⸗ 
maskus und Syrien zuruͤckkam, verſicherte mich, der Paſcha 
wolle Gerechtigkeit ergehen laſſen, und fange nun an, etwas 
freudiger auf die Erfüllung meiner Wuͤnſche zu bliden. Den: 
noch bitte ich, daß unfere Freunde in England und Frankreich 
in ihren Anftrengungen nicht ermüben. Ich bin ꝛc. 

Nun mögen noch zwei Aktenftüce folgen, bie von 
hiftorifcher Bedeutung find. Die Adreffe und der barauf 
erfolgte Fer man. 

Ueberfegung ber dem Bicekönig von Aegyp— 
ten übergebenen Adreffe. Möge es Em. Hoheit 
gefallen x. x. Nachdem mir In Europa von den gegen 
einige zu Em. Hoheit Unterthanen gehörige Juden in 
Damaskus ergangenen Belhuldigungen gehört, fo wie 
von den ihnen angethanen Martin und Qualen, um 
Geftänbniffe von ihnen zu erzwingen, und ba mie wife 
fen, daß unfere Religion das Verbrechen, deſſen man 
fie beſchuldigt, nicht nur nicht fanctionirt , fondern und 
auch Iehrt, dem Gebrauch des Blut aufs Aeußerſte zu 
verabfeheuen, find wir von unfern GBlaubensgenoffen in 
Europa abgefandt worden, um bei Em. Hohelt um Ge: 
rechtigfeit zu bitten. Mit dem größten Vergnügen ba: 
den wir trfahren, daß Ew. Hoheit, ſobald Sie von den 
angewandten Foltern unterrichtet waren, fofort Befehle 
gaben, folche einzuftellen. Wir kommen daher mit ber 
ficherften Ueberzeugung, daß Em. Hoheit, fo hochberuͤhmt 
in Europa wegen Ihrer Tapferkeit im Felde, Ihrer 
Meisheit im Mathe und Ihrer Duldſamkeit gegen alle 
guten Untertanen ohne Unterfchied, mit Ihrer gemohn: 
ten Gtte unfer Geſuch gewähren werden, Wir kommen 
ohne Haß, ohne Leidenſchaft, lediglich mit dem aufrich: 
tigen Begehren, die Wahrheit and Licht zu bringen. 
Dennoch ergeht unfere Bitte an Em. Hoheit, uns bie 
Befugniß zu ertheilen, nad Damaskus zu gehen, dort 
ſolche Unterſuchungen anzuftellen, bie zur Erlangung hin: 
länglicher Evidenz in Betreff derjenigen Anfhuldigungen, 
welche die gefammte jübifche Bevoͤlkerung jener Stabt 
in bisher unerhörte Leiden gebracht haben, leiten koͤnnen, 
und daf das Ergebniß folder Unterfuhung amtlich von 
dem Gouverneur von Damaskus beftätige und Em. 
Hoheit vorgelegt werde. Daß Em. Hoheit uns außer: 
dem .die Mittel, diefe Auskunft zu erlangen, erleichtern 
möge, fo mie freies Geleit gerähren, für bie zu unfrer 
Miffion gehörigen Perfonen, völlige Sicherheit, für Alle 
Parteien, die Nachweiſungen ertheilen, die Erlaubniß, die 
Gefangenen fo oft wie nöthig zu fpredhen und zu be: 
fragen, und daß Em. Hoheit Autorität und Erlaubnif 
durch einen befondern, im hiefigen Archiven eingetragen 
amtlich dem Gouverneur von Damaskus zuzufenden und 
dort Öffentlich in ben Strafen auszurufenden Firman in 
Anwendung gebracht werde. Es fei uns erlaubt hinzu: 
41* j 
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zufügen, daß die Augen von ganz Europa auf Em. 
Hoheit gerichtet find, und daß bie Gewährung unferes 
Geſuchs der gefammten civilifirten Melt erfreulich fein 
wird. Es ift bekannt, daß der Fürft, ber fo vielen 
Ruhm erlangt hat, die Gerechtigkeit noch höher ſchaͤtzt. 
Es ift eine Huldigung Ihres Genies, Ihrer MWahrheite: 
liche, Ihrer Gerechtigkeitsliebe, die dieſe Deputation von 
allen Israeliten der Erbe veranlaßt hat, mit Vertrauen 
an Ew. Hoheit zu appellicen, im Bewußtſein, daß biefe 
Appellation nicht vergeblich fein kann. Alerandrien, 4. 
Auguft 1840, Mofes Montefiore, 
Mehmed:Ali an Sherif-Paſcha. 

Man bat uns eine Vorftellung der Herren Mofes 
Montefiore und Eremieur eingereicht, welche beren 
Bitten und Hoffnungen enthält, Sie find abfeiten 
aller der ſich zur mofaifhen Religion befennenden Euro: 
päer gu uns abgefandt worden. Sie bitteu uns, dieje— 
nigen ihrer Religionsgenoffen, welche in Folge der Un- 
terfuhung über das Verſchwinden des Paterd Thomas 
und feines Dieners Ibrahim im Monate Dfy’lidfche 
1255, verhaftet find, durch unfern Befehl auf freien 
Fuß zu flellen, und die Ruhe derjenigen, welche bie 
Flucht ergriffen haben, zu ſichern. Wir haben es für 
angemeffen erachtet, den Wuͤnſchen und Hoffnungen ber 
Abgeorbneten einer fo zahlreichen Bevölkerung zu ent: 
fprehen. Demzufolge befehlen wir, daß alle diejenigen 
Juden, meldye eingekerkert worden, in Freiheit zu fegen 
feien; denjenigen, welche ihren Heerd verlaffen haben, 
fou die größtmögliche Sicherheit gegeben werden, daß fie 
zurhtehren können. Jeder möge ſich wieder an fein 
Gefhäft, feinen Handel, ober feine fonft gemöhnlichen 
Arbeiten begeben. Wir befehlen euch, alle geeigneten 
Mafregeln zu ergreifen, baß feiner derſelben irgend eine 
übele Behandlung erleidbe, von welcher Seite es fei. Sch 
will, daß fie in voller ungeflörter Sicherheit feien, gegen 
jedes Ereigniß, melcher Art es fein möchte, ganz wie 
vor jenem Vorfalle. Das ift unfer Wille, 

Wien, 24 Sep. Die Vorfälle in Da 
mastus haben in der ganzen Welt fo viele Theilnahme 
erregt, daß auch folgender Auszug aus einem Schreiben 
bes Hm. Eremieur mit genauern Nachrichten Über den 
bereits bekannten Erfolg feiner Verwendung noch jet 
nicht ohne Intereſſe fein dürfte. Der Brief ift aus 
Alerandrien vom 26. Aug. datirt und lautet fo: „Dof: 
fentlich haben fie das Schreiben, in welchem ich Ihnen 
die Freilaffung der Gefangenen von Damaskus anzeigte, 
richtig erhalten. Doch konnte ich Ihnen damals noch 
ein Eramplar des an Scherif:Pafcha abgegangenen Be: 
fehls zufenden, und mar überhaupt zu folder Eile ges 
zwungen, daß ich verſchiedene wichtige Details übergehen 
mußte, bie ih jegt nachholen will. Die Revifion des 
Proceffed warb durch gemwiffe Umtriebe unmöglich ge: 
macht, da man ben Pafcha zu Überreden gewußt hatte, 
man birfe fih um feinen Preis zu Maßregeln herbei: 


faffen, durch deren Erfolg der Agent einer noch befreun: 
beten Macht compromittict werden könnte, chen vers 
zweifelten twir, zu irgend einem Nefultate zu gelangen, 
als ich auf den Gedanken gerieth, eine, die Freilaffung 
der Juden betreffende Bitefchrift von allen Gonfuln, 
deren Beitritt zu erlangen fein werbe, unterzeichnen zu 
taffen. Neun Gonfuln unterzeichneten fid) wirklich; ber 
Paſcha erhielt Nachricht davon, und um ben Schein, 
als handle er aus Nachgiebigkeit gegen das Einfchreiten 
berfelben, zu vermeiden, ertheilte er aus freien Stüden 
den Befehl zur SFreilaffung der Gefangenen, noch ehe 
ihm das Geſuch vorgelegt worden war, Auf biefe Nach— 
richt begab ih mich fogleich zu Mehmed-Ali, den ich 
jedoch nicht in feinem Divan traf; fein Kommen erwar: 
tend, knuͤpfte id ein Gefpräh mit Boghos-Bei an. 
Nach einigen Minuten trat der Pafcha ein, bemerkte 
mid und näherte ſich mir lädelnd, Nun? fragte er, 
wie fühlen Sie fi heute? „Deute fühle ih mich glüd: 
ih, Em. Hoheit ſei's gedankt!” Das freut mich, ich 
bin froh, etwas für Sie gethan zu haben, „Ich glaube 
den Worten Ew. Hoheit; jede Handlung ber Gerechtig⸗ 
keit muß den, ber fie vollzieht, eben fo beglüden, wie 
jenen, zu deſſen Gunften fie vollzogen wird.“ Sch 
babe bereits befohlen, meine Belhlüffe in Wirkfamkeit 
treten zu laffen. „Der Zweck meines Kommens ift, 
Em. Hoheit mein tiefed Dankgefühl auszubrüden ; obwol 
ich einfehe, daß meine perfönlihe Dankbarkeit Ihnen 
gleichgüttig fein muß, fo —“ Im Gegentheile! Sie 
machen mir großes Vergnügen. „So mögen Em. Do: 
beit, fuhr ich fort, bedenken, daß ſechs Millionen Israe— 
liten ſich mit mir vereinen, die, über bie ganze Erde 
zerſtreut, fortan ihre Wünfche und Gebete für Sie gen 
Himmel fhiden werden; und der Himmel pflegt bas 
Sehen der Dankbarkeit zu erhoͤren.“ Gott wolle es. 
„Er wird es wollen! Beweiſt uns nicht die Gefchichte, 
daß Gott immer jene Fürften befäylgte, die den Juden 
Schutz gewährten? Er wird in dieſer ernften Zeit über 
Ew. Hoheit wachen.” Ich hoffe und wuͤnſche es. „Die 
Beſchraͤnktheit meiner Sphäre raubt mic faft den Muth, 
Em. Hoheit meiner innigen Ergebenheit zu verſichern; 
meine Feder ift das Einzige, was ich anzubieten habe, 
und —“ D ic weiß, wie gut Ihre Feder geht! „Darf 
ich die freudige Nachricht den Juden von Alerandrien 
und unfern armen Brübern von Damaskus mittheilen 2 
Gewiß, meine Befehle find bereitd gegeben, und auch 
bie Confuln follen davon in Kenntniß gefegt werden, 
Längft durchſchaute ich biefe Angelegenheit; gleich im 
Anfange befahl ich die Tortur einzuftellen, und feit dem 
Tag Ihrer Ankunft hat mich biefe Sache oft befchäftigt. 
— Die Würde, mit welcher der Pafcha dies faate, ließ 
mic ihn mit Iebhafter Bewegung betrachten; er be 
merkte es unb richtete feinerfeitd feine ſcharfen durch— 
dringenden Augen auf mid. „Eine biftorifhe Erinnes 
rung, fo nahm id; das Mort, bietet ſich meinem Geifte 


bar, Kleber fagte eines Tages zu Napoleon: Sie find 
groß mie die Welt. Em. Hoheit find in diefem Augen- 
blide groß wie Napoleon.” Die Ankunft Rifaat:Ber’s, 
des türkifchen Gefandten, verhinderte ung, dieſes Gefpräd) 
weiter fortzuführen. Als ich mich grüßend zuruͤckzog, 
rief mir der Paſcha nah: Leben Sie wohl! Auf Wibders 
fehen. Mein Herz mar voll Freude. Am Sonnabend 
Morgen mwiderhallten die drei Synagogen Aleranbriens 
von Segenswünfhen für Mehmed Ali, und Alle, die 
uns während biefer unfeligen Verfolgung eine hülfreiche 
Hand geboten hatten. Deſtreichs ward dabei insbefons 
dere gedacht, dem Kaifer, dem Fürften Metternich fowie 
den Deren Laurin und Merlato ward der Zoll unferer 
Dankbarkeit entrichtet. Fürft Metternich hat fih in 
diefer Angelegenheit mit edelfter Liberalität benommen, 
und bemiefen, wie hoch er über allen Vorurtheilen ftebt. 
Ihm und Lord Palmerfton, England und Deftreic find 
wir aufs tieffte verpflichtet. Auch Oberſt Hodges, ber 
engliche Generalconful in Alerandrien, förderte unfere 
Sache durch fein eifriges Zuſammenwirken mit Hen. 
Laurin, dem Generalconſul Deſtreichs, wie denn über: 
haupt alle Agenten dieſer letztern Macht ung auf bewun⸗ 
derungswuͤrdige Weiſe unterſtuͤzt haben. Gegen 8 Uhr 
Nachmittags erhielt ich vom Palaſt aus ein Exemplar 
von Mehmed⸗Ali's Befehl, in tuͤrkiſcher Sprache mit 
beigefügter franzöfifher Weberfegung. Nichts kam mei: 
mem Erftaunen gleich, als ich darin auf die Worte 
flieg: „Die Herren Mofes Montefiore und Gremieur 
haben mic) gebeten, die gefangenen Juden zu begnabigen 
und in Freiheit zu fegen.” Der Ausdrud „begnabigen” 
verfegte mich in fiebechafte Aufregung. Ohne einen Aus 
genblid zu verlieren, eilte ih zum Paſcha hin, den ic) 
eben fo günftig geſtimmt fand wie am Tage vorher. 
Nach den gewöhnlichen Begrüfungen fagte ih ihm: 
„Evo. Hoheit fehen mich von einem lebhaften Schmerz 
durchdrungen, dem nur Sie Einhalt thun £önnen.” 
Was ifts? „Eine Wohlthat macht die andere nothwen- 
dig. Der Act ber Gerechtigkeit, den Ew. Hoheit voll: 
zogen, ift eine unermeßliche Wohlthat, body müßte fie 
erfolglo® bleiben, wenn Sie ihm nicht eine zweite folgen 
laſſen.“ Erklären Sie ſich. „Ein Sag in dem Be: 
feht Ew. Hoheit an Scherif-Paſcha lautet folgender: 
maßen: ‚Die Herren Montefiore und Cremieur haben 
mic) gebeten, bie Gefangenen zu begnabdigen.‘ Bei uns 
in Europa verftcht man unter Begnadigung bie Ber: 
gebung, die man Sculdigen gewährt. Nun hat aber 
weber Sir Mofes nody habe ich jemals gefagt, unfere 
unglüdlichen Brüder von Damaskus feien ſchuldig.“ 
Mein Ferman nennt fie ja auch nicht fhuldig! „Wer: 
gebung, Em. Heheit! «8 wird barin gefagt, wir hätten 
um ihre Begnabigung nachgefuht. Um biefe zu erlan- 
gen, hätten wir fie erft für ſchuldig halten müffen, fie 
find aber ſchuldlos in meinen wie in Sir Mofes Augen. 
Ei. Hoheit werden nicht wollen, daß eine Handlung, 
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bie uns erft fo viele Freude verurfachte, nun zum Gegen: 
ftande bitterer Trauer für und werde!“ Mein, gewiß 
nicht, verfegte der Pafcha mit einem Lächeln voll unbe: 
fehreiblicher Güte, was wollen Sie in meinen Erlaß ver: 
ändert wiffen? „Nichts, Em. Hoheit, als nur das eins 
zige Wort Afu (Gnabe)”. So mag man es mweglaffen, 
„Jetzt erft find wir volllommen gluͤcklich. Heute erheben 
fih in allen Synagogen Alerandriens Segenswuͤnſche 
für Em. Hoheit; in weniger als einem Monat wird 
man in. allen israelitifhen Tempeln Europas bie Wohl: 
thaten des Himmels auf Sie herabfhwören, und in zwei 
Monaten wird Ihr Name auf dem Erdenrunde gefegnet 
und gepriefen wecheũ.⸗ Um fo beſſer, verſetzte Mehmed⸗ 
Ali, ich —* die Juden zufrieden zu ſtellen. — 
Unſer Geſpraͤch ging dann auf andere Dinge uͤber. Im 
Fortgehen entſchuldigte ich mich bei dem Paſcha daruͤber, 
daß ich ihn ſo oft belaͤſtige. „Kommen Sie wenn Sie 
wollen, antwortete er, und ſeien Sie immer ber beiten 
Aufnabfhe-ateih rt Triumph, diefe Ehrenerflärung 
erwirkt zu⸗ Iſt noch groͤßer als der, mit dem uns 
die Freilaſſung unſerer Glaubensgenoſſen erfuͤllte. Die 
Nachticht hat unſern Feinden ebenſo viel Beſtuͤtzung, 
wie unſern Freunden Freude verurſacht. Noch wollen 
wie den Paſcha bitten, in einem Ferman die auf Blut: 
ſchuld lautende Anklage für eine Verleumbung zu erkläs 
ren. Erlangen wir dies, fo gebenfe ich aud um bie 
Abfhaffung der Tortur nachzuſuchen. Unfere projectiete 
Reife nah) Damaskus ift leider durch bie politifchen 
Berhäftniffe unmöglich geworden, übrigens if fie, ſeidem 
die Geſſingenen fi auf freiem Fuß befinden, nicht mehr 
eigentlich noͤthig. 


Deutihland, 


Bommern, 3. Septbr. Die Nr. 35 biefes 
Blattes brachte uns eine Anfrage, die Verlegung bes 
Sabbats betreffend, und es werden Schriftgelehrte und 
Forſcher aufgefordert, Über die etwaige Ausführbarkeit ihre 
Meinung in diefen Blättern niederzuiegen. Der Frage: 
ſteller ſcheint es nicht zu mwiffen, daß diefer Gegenftand 
ſchon längft abgethan, und dürften unfere Gelehrten fich 
ſchwerlich veranlaßt finden, ihn feinetwegen wieder auf: 
zunehmen. Wenn es nun aber wohl als der Beginn 
einer Ruͤckkehr in das Judenthum, mindeftens doch als 
ein Erwachen vom langen Schlummer bes Indifferentiss 
mus gebeutet werden kann, wenn man nach lange ſchon 
vollzogenener Verlegung des Sabbats auf Sonntag, 
oder beffer auf gar keinen Tag, nur fih A postesiori 
zu erfunbigen beliebt, ob und mie eine foldhe Verlegung 
mit dem Judenthume in Einklang zu bringen; fo ift 
es wohl bilfig einer ſolchen Rage die Antwort nicht feh: 
fen zu laffen. Indeſſen ift Referent weder Schriftge- 
Iehrter noch Forſcher, kann darum auch nicht aus ber 
Ruͤſtkammer tiefer Gelchrfamkeit die blankgefchliffenen 








Waffen holen, fondern muß ben Refer bitten, fich mit 
den Argumenten zu begnügen, welche die heilige Schrift 
und bas Leben des Judenthums, fo mie fie offen vor 
uns liegen, barbieten. Lefen wie nun bie erfte Begrim: 
dung des Sabbats im Dialog, diefen von allen Meligios 
nen anerfannten Worten, fo finden wir: Er. 20, 8., 
Gedenke des Sabbats ihm zu heiligen; De. 5, 12, 
Hüte den Tag des Sabbats, ihn zu heiligen, Hier ift 
alfo nicht allein von einem fiebenten Tage die Rede, fondern 
gebenfen und hüten, d. b. fefthalten in Geift und 
Seele follen wir den Tag bes Sabbats. Wie läft 
fi) damit eine Verlegung in Einklang bringen? Daf 
dies vom religidfem Standpunkte aus nicht möglich fei, 
ſcheint dem Sragefteller auch ein dunkles Bewußtſein zu 
fagen, und er ftügt deßhalb feine Anfrage lediglich auf 
politifhe Gründe. Das heutige nah Gmancipation 
frebende Judenthum, fo argumentirt er, ann dieſe nur 
erlangen, indem es jede möglich (!) zu machende Sagung 
feines Glaubens nad) den Inſtitutionen feines jeßigen 
Vatetlandes modificitt. Aber, wenn dem fo ift, mas 
genligt dann die Belegung des Sabbats? Da müßten 
wir auch wohl unfere Dftern am erſten Sonntage 
auf dem Neumondbe, ber auf Fruͤhlingsan— 
fang folgt, feieen; unfern Berföhnungstag auf Weib: 
nachten und das Felt des Gebädhtniffes auf den erſten 
Januar verlegen. müffen! Für die Laubhuͤtten müßte 
noch ein chriftliches Felt creirt werden, oder wir geben 
es einftmeilen auf, Und bie Speifegefege? Num bie er: 
flären wir nur für Palaͤſtina beftimmt, wir haben ja 
jegt ein anderes Waterland. Und unfere gefchichtlichen 
Erinnerungen? Die hören ja auch auf, wo wir „jebe 
Beziehung auf ein anderes, längft in Wahrheit aufgege: 
benes Baterland meiden!’ Der Berfaffer jener Anfrage 
haͤtte es nun auch zu erklären, wie ſich die Juden in 

der Türkei, China und Indien zu verhalten haben, denen 
in dem erjten Lande menigftens body auch ſchon bie 
Morgenröthe einer Emancipation aufjugehen beginnt. 
Diefe Juden werden mahrfcheintich ihren Sabbat am 
Ereitage feiern und Oſtern mit dem Feſte Bairam 
vereinigen müffen. Schweinefleifh dürften fie aber auch 
nicht effen, und wollen fie ganz emancipationsfähig fein, 
fo müßten fie das Weintrinken unterlaffen, denn es iſt 
ja unfere Verpflichtung, unfere SInftitutionen, nach benen 
des uns ald „Brüder aufnehmenden Baterlandıs zu 
modificiren“! Was wir aber, menn eine fulde Meta: 
morpbofe zu Stande käme, wohl wären? — „Belenner 
des einigen Gottes"; höre ih Hrn. B..... d fagen, 
Nun, da wären wir ja ploͤtzlich wieder um 50 Jahre 
zurüd, auf der Stelle, wohin uns das beruͤchtigte „Send: 
fhreiben mehrerer jüdifcher Hausvaͤter“ verſetzen mollte, 
und mir hätten, mit jenem geiftreihen Franzoſen zu 
fprechen, nichts gelernt und nichts vergeffen. Alten ein 
halbes Jahrhundert fchreitet nicht ohne Wirkſamkeit an 
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longer Starcheit mit friſcher Geiſteskraft und regem 
Leben ſich erhebendem Volle. Wir haben es jetzt bes 
greifen gelernt, daß das Judenthum mehr ift, als nur 
die Idee des einigen Gottet, und ber Jude deshalb mehr 
als nur biefe einzige Idee haben ſoll. Das Judenthum 
fol feinen Bekenner heiligen, ihrem Gotte näher bringen, 
ihm ſtets feine hohe Miffion vor Augen halten. 
Es fol ihn befähigen, den Sieg davon zu tragen über 
bie Lockungen der Welt, über den Andrang äußerer Ver 
haͤltniſſe, und jebe Phafe, jedes Zeittheildhen feines Lebens 
mit diefer Lehre, mit der Erkenntniß feines Verhältniffes 
zu Gott und deſſen Gefchöpfen ausfüllen. — Dazu bes 
darf das Judenthum feiner Moral, feines Gottes: 
bienftes, feinee Formen; und es ift die Pflicht eines 
jeden Israeliten, nicht allein ben Glauben an einen 
einigen Gott feilzuhalten, fondern auch durch die Adhs 
tung der damit verfnüpften Formen, durch die Hingebung 
an den damit verbundenen Gottesbienft, die Aufrechthal: 
tung des Judenthums und dadurch die Erfüllung feiner 
heiligen Miffion zu bewirken. Der B. will nun alle, 
die eine folhe Verpflichtung anerkennen, überhaupt alle, 
melche in ber Erfcheinung des Meſſias nod etwas mehr 
erwarten, ald das Recht, Nachtwaͤchtet, Poftmeifter, Res 
gierungsraͤthe u. f. m. zu werben, als politifche Fluͤcht⸗ 
linge, nur auf Schug berechtigte Fremdlinge, betrachtet 
wiffen, Nur für fih und die ihm gleich Gefinnten 


I nimmt er die Emancipation in Anfpruh. Möge «8 


ihm das eigene Bewußtſein fagen, in melde Kategorie 
er ſich durch ſolche politifche Verdaͤchtigung und beabſich— 
tigte Ausſchließung Andersdenkender ftellt; ich begnuͤge 
mich ihm zu erklaͤren, daß ſeine aufgeſtellte Alternative 
falſch iſt. Wir — ich ſpreche im Namen von taus 
ſenden mir gleich Denkender — wir haben kein Vater— 
fand, als das, worin wir geboren, das uns naͤhrt, klel—⸗ 
det, ſchuͤtzt, uns zu feinen Bürgern aufgenommen, feine 
geiftigen Bildungsanftalten geöffnet hat; und dennoch 
erwarten wir bie Erfcheinung jener großen Zeit, in wel: 
her, nad den MWeiffagungen der Propheten, die Erbe 
voll der Erkenntniß fein, daß, Meid und Streitfucht vers 
fhrwinden und alle Menfchen, wie Brüder in Friede 
und Gtücfeligkeit leben werben, wo bie Miffion Israels 
erfüllt fein und alle Völker die Einheit Gottes anerfens 
nen werben. Sa, mir betrachten das Fand, worin wir 
nun fehon in fo vielen Generationen gelebt, deſſen Lei: 
den mir mit empfunden, deſſen Leiden wir mitfühlen, 
als unfer einziges Vaterland, Wir haben kein anderes, 
und Gut und Blut geben mir daflıc bin, aber nicht 
fühlen wir uns verpflichtet, die Erinnerungen unferer 
Vergangenheit auszuloͤſchen, unfer geiftiged Gut dafür 
hinzugeben, und unfere Seele zu morben, indem mir 
unfere Religion aufgeben, weil, — das Waterland folche 
Opfer gar nicht verlange! Gleichheit der Rechte gebührt 
jedem Menſchen; ob feine Religion «8 ihm geſtatte, die 


die Menſchheit vorüber, am wenigften bei einem aus damit verbundenen Pflichten auszuüben, ift nicht Sache 
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des Staates. Daß aber die israelitiſche Religion nicht 
hindert, die Bürgerpflichten zu üben, ift von ben orthos 
dorirten NRabbinen wie von den aufgeflärteften Forſchern 
erwwiefen, und bie frommen Juden Großbritanniens und 
der Miederlande find dafür der fprechendfte Beweis. 
Unfere aufgeflärte und humane Regierung erkennt dies 
auch an, und es ift nicht wahr, daß fie deshalb 
ſchwankt, weil fie uns als Unterthanen oder Fremdlinge 
betrachten folle. Des Hochfeligen Könige Majeftät hat 
es erklärt, daß ihm alle. feine Unterthanen glei werth 
feien, er ihnen allen, wes Glaubens fie auch feien, glei 
hen Schug gewähren wolle. Unfer jegiger König, den 
Gott erhalten möge, hat e8 uns zugefagt, daß meiter 
gebaut werden folle, und hat ſich aud wohl auf feiner 
jüngften Reife überzeugt, daß ihn feine jübifhen Unter: 
thanen nicht minder als die chriftlichen wie einen Vater 
Lieben und verehren. So wollen wir denn vertrauen 
auf die Gerechtigkeit und Meisheit unferer väterlichen 
Regierung, und Treue bewahren unferem Könige, Zreue 
unferem Waterlandg, aber Treue — unferer Re: 
(igion! 7. $“ Welmp. 

Zrier. GBeſch.) Ale Wuͤnſche follen nun durch das 
künftige geiftliche Oberhaupt erfüllt werden, Es ift 
wahrlich keine Kleine Aufgabe, Soll «8 nun nicht In= 
dignation erregen, wenn junge Leute ohne Erfahrung 
und ohne Wiffenfhaft nad biefer ſehr wichtigen Stelle 
ſich Lüftern zeigen, um fie ald Pfruͤnde zu genießen? 
Mir vertrauen auf das Gemiffen der Notabeln, daß fie 
nichts als bie heilige Angelegenheit ins Auge faffen und 
mehr auf das Allgemeine Rüdfiht nehmen werden, als 
auf den Vortheil oder die Verforgung einzelner Men: 
fhen. &o wie fie in biefer Sache urtheilen werben, fo 
wird die Welt, fo wird aud Gott über fie urtheilen. 
Es wird ſchon Alles an den Zag kommen, und Gott 
tennt ja die Gedanken eines Jeden. 

As eine Kuriofität muß ich Ihnen zwei Argumen: 
tationen mittheilen, deren ſich Einzelne in allem Ernſte 
gegen, die Anftellung des Deren Heß bedienten. Einmal 
bieß «6, bderfelbe wohne fchon ſechs Jahre hier und hat 
während dieſer Zeit mit Niemandem nody einen Streit 
gehabt, folglich fehle ihm die Energie, um diefes Amt zu 
bekfeiden. Gleihfam als müßte der Rabbiner aud ein 
Raufbold fein, bem eine gemwiffe Quantität Gallfüchtig: 
feit unerläßlidh wäre. Dann fiel es einem Andern ein, 
der Herr Heß beichäftige ſich ſtark mit der hebräifchen 
Literatur und ihrer Eregefe und fo wäre denn zu be: 
fürchten, daß bderfelbe weniger Sorgfalt auf fein Amt 
verwenden werde, Us wire von einem Müßiggänger 
eher in biefer Beziehung Etwas zu erwarten. Es ver: 
fteht fih von felbit, daß folche Einwendungen nur von 
Einzelnen ausgehen, und finden fie auch bei einem Bor: 
nirten Anklang, fo halten die Vernünftigern ſolche Maͤn⸗ 
gel mit Recht für ſehr empfehlende Vorzüge, 


bie zmölf, vierzehn und ſechszehn Stunden von bem 
Sitze des Rabbinats zu Trier entfernt find und zu den 
wohlhabenften und zahlreichſten des ganzen Bezirkes ge: 
hören, wie Saarlouis und Ottweiler x. haben fich ver: 
abredet, von dem Rabbinate zu Trier fi zu trennen 
und für ſich allein einen NRabbinen zu wählen ; denn in 
zwölf Jahren Fam der legtere Nabbiner nicht in ihre 
Gegend, fie gewahrten nichts von feiner Wirkſamkeit, als 
die Entrichtung ihrer Beiträge und Gefälle; fime num 
aber jegt ein rüfligerer Geiftlihe an die Spige, fo wäre 
immer noch ein Rabbiner in ihrer Mitte weit erfprief: 
licher für alle ihre geiftlichen Angelegenheiten, und fo 
will namentlich die Gemeinde von Saarlouis, die vier 
zig Familien ftark iſt, gern das Doppelte entrichten, 
wenn ihr Wunfdy gewährt wird. Sie haben ſich dee: 
halb an die hiefige Negierung gewendet; allein man hat 
Grund an ber Gewährung ihrer Bitte zu verzmeifeln. 
Es wird ihnen zwar nicht unterfagt werden, einen Rab: 
binen für fi zu nehmen, den Beitrag zu dem hiefigen 
Rabbinate werden fie deffen ungeachtet dennoch entrich 
ten müffen, | 





Licht- und Schattenbilder 


aus ber 
jüädifhen Gefhichte der Gegenwart. 


Ueber die judifhen Gemeinden in 
Danzig. 


Die zahlreiche Judenſchaft Danzigs bildet fünf getrennte 
Koͤrperſchaften, deren räumliche Entftehungsweife folgende it: 
Um linken Ufer der Mottlau, in der eigentlichen Stadt, 
eıfhien die Danziger Gemeinde; auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes, in der abgefonderten Riederftadt, die nach der dama- 
ligen Dauptfteaße benannte Mattenbuder Gemeinde. Zu 
diefen urfprünglidy ſtaͤdtiſchen Gemeinden kamen feit der Belas 
gerung Danzigs und theilweifer Vernichtung der Vorſtaͤdte 
durch die Franzoſen die in den legteren früher beftandenen Ges 
meinden von Altfhottland, Weinberg und fange 
fuhr, Cine gänzlie Trennung findet zwiſchen biefen Ge: 
meinden ftatt, und nur zwei Inftitute find einzelnen von ihnen 
gemeinfchaftlih: von ben zwei jüdifhen Begraͤbnißplaͤtzen in 
der Nähe Danzigs gehört der eine, in Langefuhr, der nad) 
diefer Vorſtadt benannten Gemeinde ausſchließlich anz der an: 
bere, auf dem Stolzenberge, ift den übrigen vier Gemeinden 
gemeinſchaftlich, doch ohne gemeinfame Verwaltung der dahin 
gehörigen Angelegenheiten, nody ohne wechfeifeitige Anfeindung 
ber verſchiedenen Verwaltungsbehörben. Eben fo ift das Rab: 
binat feit Kurzem (früher hatte jede der beiden ſaͤdtiſchen Ge: 
meinden ihren eigenen Rabbinen) auf die Weiſe ein gemein: 
fhaftliches geworden, daß die beiden ftädtifchen Gemeinden zu 


I dem Rabbiner der Mattenbuber Synagoge reffortiren, während 


Mehrere Gemeinden in unferm Regierungsbezirke, | die drei vorftäbtifchen Gemeinden denjenigen Rabbiner als aeift: 
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tiches Oberhanpt anerkennen, ber in der Synagoge ber Alt: 
ſchottlaͤndiſchen Gemeinde, jald ber vornehmften unter ihnen, 
feinen ausfchlieglihen Sig hat. Bon ben Bamilien, welche 
diefe Gemeinden bilden, herrſcht bei einigen Reichthum, bei 
mehreren Wohlhabenheit, aber beinahe die Mehrzahl Icht kuͤm⸗ 
merli und faft im Elend, auf taͤglichen Erwerb oder kärg- 
liches Almofen angewiefen. Dabei kann Bildung und Gelehr⸗ 
famteit, ja fetbft Froͤmmigkeit nicht wahrhaft gedeihen. Und 
in der That, rein talmubifche Bildung findet fi nur noch bei 
einigen alten Leuten, welche biefe Studien nach ihrer Art ges 
macht haben ; grammatifalifhe Kenntniß ber hebraͤiſchen 
Sprache möchte faum bei ſehr wenigen vorhanden fein, und 
um bie neuere ſchoͤne Literatur befümmert fih Keiner, kaum 
daß es Einige geben möchte, die ſich baran zu erfreuen im Stande 
wären, wenn fie eine Arbeit der Art zufällig zu Gefichte be: 
kaͤmen. Allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung ift man nur bei 
den beiden jüdifchen Aerzten hieſelbſt vorauszufegen berechtigt; 
denn die Kenntniß von einer oder zweien außerdeutſchen Spra: 
chen, weniger aus literarifhem Bedürfniß, als zu Reifes und 
Handelszwecken erlangt, begründet heutzutage nicht mehr den 
Anfprudy auf Bildung, und ein oberflaͤchliches Geplauder über 
Malerei und Muſik bekundet weder Kunſtkennerſchaft noch 
Kunftftudien; wenn glei einzelnen Individuen natürlicher 
Schoͤnheitsſinn nicht abgehen mag. Nichts defto weniger hat 
man faft allgemein das Unbequeme und Läflige des jüdifchen 
Germonialgefeges zu fühlen angefangen; Eitern, deren Kinder 
chriſtliche Schulen beſuchen, haben den Mangel eines orbent: 
lichen Religionsunterrichtes oͤfters bedauert, und ber beffere 
kleinere Theil endlich hat das Unerquidtiche bes immer wenis 
ger vertändlichen Gottesdienftes auf das ernſtlichſte beflagt. 
Daher auch hier das Bedürfniß und Geſchrei nah Reform; 
daher findet man auch bier zwei Blätter, die Judenzeitung 
und den Drient. — In wiefern Hr. Dr. Bram, der fi zum 
Neformator Danzigs berufen glaubte, biefer Miffion gewachfen 
ift, kann ich nicht nad) allen Richtungen bin beurtheilen; über 
feine Kenntniffe und namentlid fein pädagogifhes Talent muß 
ich ſchweigen, mir ‚fteht nur über feinen Charakter und feine 
allgemeine Bildung eine fehr individuelle Meinung zu. Jeden⸗ 
faus ift fein Eifer für die Erridturg und die Erhaltuug der 
jüdifchen Freifhute ein hoͤchſt lobenswerther und erfreulicher, 
der, wie ich beftimmt hoffe, fegensreiche Früchte tragen wird; 
und zum Theil hat er ſchon dahin gewirkt, "dag ſich ein Wer: 
ein zur Bekleidung ber Freiſchuͤler gebilder hat, während für 
eine große Anzahl jüdifcher Waifenmädchen, ſchon feit meh⸗ 
reren Jahren, von ben biefigen Frauen auf eine freigiebigere 
Weife geforgt ift. Die Idee einer juͤdiſchen Gemeindefchute 
bewies ihre Unzeitigkeit und ihre Unbaltbarkeit für unfere 
Stadt durch das Eingehen der Schule nad) Verlauf eines Jah: 
res. Und was fagen die Rabbinen zu all dem? Cie Laffen 
es gehen wie Gott will, der Eine aus Indolenz und gänzli: 
der Abhängigkeit von einigen Gemeindemitgliebern ; der Andere, 
dem es nicht an Fähigkeiten, und vielleicht auch nit an gutem 
Willen, fehlt, weil er gleich beim Antritte feines Amtes in 
eine durchaus ſchiefe und zweideutige Stellung, namentlid zu 
feiner, von Parteien zerriffenen Hauptgemeinde hineingezwaͤngt 
worben ift. Läßt ſich unter diefen Verhättniffen eine wirkliche 
Befferung erwarten? Ich bezweifle es im Allgemeinen. — Es 
{ft gewiß ein großer Schritt dadurch geſcheben, daß für den 
Unterricht der ärmften Kinder zwedmäßig geforgt iſt; aber 
mie ſieht es mit den vom Glüde minder vernadhläffigten aus ? 
Und was kann für die Erwachſenen geſchehen? Eine Berbef: 


ferung des Gottesdienſtes läßt unter biefen Umftänden ſich auch 
nicht erwarten, wie ich mir eine ſolche, von ciner gewiffen Ne: 
Rauration des ganzen aͤußern Glaubensgebäudes gefondert, 
überhaupt nicht denken kann, Es ift durchaus nichts weſentlich 
gebeſſert, ob auch eine oder die andere ſtoͤrende Nebenfadhe ab: 
geſchafft oder geändert iſt; und wirkliche, nöthige und zweds 
mäßige Veränderungen feinen fo viele pofitive Slaubensregeln 
au berühren, daß eine Erſchuͤtterung derfelben für einen ein 
zelnen Dann oder aud eine einzelne Gemeinde gar zu kuͤhn 
wäre. Ob es babei gerade nöthig ift, daß alle unmiffenfcyafts 
lichen Rabbinen abgefhafft werden müffen, damit man an ein: 
zelnen Sonnabenden hin und wieder nüchterne Homilien oder 
tindiſche Erklärungen ber Fefttage im monotonem Gekraͤchze 
anhoͤre, ſtatt von rauher Lippe manch kraͤftig erhebendes Wort, 
manchen geiftreihen Gedanken, manch ſchoͤnes Bild zu verneh⸗ 
men? Das ift eine andere Frage. Jedenfalls muß ber Mann, 
der von ber Kanzel herab erregen und im Glauben erfräftie 
gen und im Leben belehren und durch fein Beifpiel ermuns 
teen foll, bei feinen Glaubensgenoffen durch feinen Charakter 
und feine wahrhafte Religiofiät fidy die allgemeinfte Liebe und 
Achtung erworben haben, Bon Außen her alfo müffen wir 
unfer Heil erwarten, und ich bin überzeugt, daß es in unfrer 
Stadt Gemeinden giebt, die einem allgemeinern Eräftigen Im⸗ 
pulfe völlig folgen dürften, Es giebt Gott, Lob fon Männer 
von Gewicht auch in unferin Waferlandt, dit vePMW:eruf dokus 
mentirt haben, auf wiſſenſchaftlicher Baſis mit wahrer Religid- 
fität die Religion ihrer Väter von all den Schladen, melde 
eine Reihe von trüben Jahrhunderten ihr angeklebt, unter 
Gottes Beiftande zu reinigen und zu fäubern, den reinen Geift 
des Achten mofaifchen Judenthums aus der Racht eines form: 
ftarren Myfticismus ans reinfte Licht lebendigen Glaubens 
bervorzuziehen und Israel feiner urfprünglichen göttlichen Bes 
ftimmung wiederzugeben. Danzig, 1840. O— n. 





Perſonalchronik und Miscellen. 


In der Warſchauer Synagoge in Leipzig während ber Meſſe 
haben bie gebildeten Verſteher an Roſch ba-Schana für bie 
gefchichtlich » unvergeßlichen Reiſenden im Driente in ber Das 
mastus - Angelegenheit, namentlih für Mofes Montefiore 
und Gremieur, ein Gebet verichtet und für ihr Wohl an 
die Armen gefpenbet. Solche erhebende Beifpiele geben das 
ſchoͤnſte Zeugniß ab, wie wach das Gefühl für gemeinfames 
jüdifches Intereſſe ſei. — 

J . 

Bon der Bibelüberfegung ins Ungarifche des Herrn Mo: 
rig Bloch (in ber vorigen Nummer ſteht drudfehlerhaft 
Klein für Bloc) find bereits zwei Bände der Zora im 
Druck erfienen. Hr. Bloc bat ſchon große Ehre burdh 
feine nationale Arbeit eingeärntet, indem ber Graf Jo ſeph 
Teleky an ihn ſchrieb, ob er wünfde, in bie gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft ald Mitglied aufgenonımen zu werben. Es ift ein bie— 
ber unerhörter Ball, daß bie gelehrte Gefelfchaft, deren Mit⸗ 
glieder Grafen und Fürften find und deren Präfes ber Palatin 
ſelber ift, einen Juben ald Mitglied aufnehmen wollen. — 
Ahron Ehorin's Büchlein Jeled Sekunim ift in bie 
Bibliothek der genannten gelehrten Geſellſchaft aufgenommen 
worben. — in. 
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leitung, ohne weder Etwas über feine antike Form, noch 


Mer Orient. 


Berichte, Studien und Kritiken 





für 
’ ® — 
BR REN juͤdiſche Gefchichte und Literatur. erg un 
A Fass bei allen bad Literaturblatt mit» 
1. Poflämtern umb gerechnet, zwei Bogen, 
Fllen foliden Buchhand⸗ 9 eraus gege ben und ımwar an jebem 
brunsen auf ein Jabr. von Samötag regelmäßia. 


Julius Fürft. 
NM 4 a2. | = u. ben 17. at A F 1840. 





Drient. (London, wunberlibes und feltfames Memorandum des ——— Volkes an bie — — Maͤchte von Norb⸗ 
Europa und Amerika, bie Reſtauration eines jüd. Reiches betreffend, Briefe an die Mäͤchte) — Deutſchland (Königsberg— 
die Gemeinde in Dirſchau betreffend. Schwerin, die Anſtellung Dr, Holbhbeim'ö), — Ungarn (Arad, Sendſchrelben üb. b. 
juͤd. Eurfiv- Schrift von Streinta), — Perfonaldronit und Miscellen: David Samadg. Predigt» Literatur. Reit, — 
2.:8. d. Drientö. $ 


Memorandum. 


Den proteftantifhen Mächten von Mord » Europa 
und Amerika, als Victoria, durch Gottes Gnaden 
Königin von Großbritannien und Irland; Friedrich 
Wilhelm IM., König von Preußen; Wilhelm 
Friedrich, König der Niederlande; Karl Johann 
de König von Schweden und Norwegen ; Friedrich 

, König von Dinemart; Ernft Auguft, König 
kur, Hannover; Wilhelm, König von Würtemberg; 
ben regierenden Fürften und Kurfürften Deutſch— 


Drient. 


OT Memerandum 
| 

182ondon, 15. Sept. Ic bin Ihnen, meinem 
in den Artikel vom 26. Aug. (f. Ne. 38. des Drients) 
gegebenen Verſprechen zu Folge, das merkwürdige 
Memorandum fdhuldig, das in Betreff der vielbe— 
fprochenen Reftauration der jüdifchen Nation als Volk 
und politifche Geſellſchaft den proteftantifhen Mächten | (ande; den Gantons ber fhmweizerifhen Eid: 
Europa’s und Amerika's übergeben worden ift, um ba: | genoffenfhaft, bie fih zur reformirten Kicdye be: 
bin zu wirken, daß mit einer Golonifation der Juden | kennen den Staaten von Nordamerika, die für 
in Sprien ein Brennpunkt der Givilifation an Aſien's .. Ehre thaͤtig find, Gnade, Wohlergehn und Friede 
zugänglicher Küfte gegeben jund gegen ein Volt Gerech— BER OE Ie W 
tigkeit gebt werde, das ſchon lange danach reufst, dem 
man fie ſchon feit Jahrhunderten ſchuldig it. — Ich 
gebe diefes merfwürdige Aktenftüd ohne alle — Ein⸗ 


Hohe und mächtige Herrſchaften! 


Der allmaͤchtige Gott, deſſen Koͤnigreich die Welt iſt 
(Dan, 4, 32), durch den Koͤnige herrſchen und Fuͤrſten Ger 
rechtigkeit üben (Spr, 8, 15), bat in biefen Zagen eine 
Zeit des Friedens über die wahren Kirchen ausgebreitet (Apfte. 
9, 31. Offb. 12, 16), die in den Ländern fich befinden, worüber 
Sie als Könige und Herrſcher gebieten (Ief. 49, 23); die 
Rebe feines Weinberge unter den ‚Beiden (Apftg. 28, 28) bat 
ihre Ranfen bis über "das Meer auegeftredt, und ihre Zweige 
bis jenfeits ter Fluͤſſe hin ausgebreitet (Jeſ. 49,6), fo daß jest 
das Wort Gottes fat in aller Welt, unter allen Kationen, 
auf ben entfernteften Juſeln rein und lauter gepredigt wird 
(Mt. 24 14). Es nahen die Tage (Offb. 22, 20), wo 

feine Herrſchaft, feine Herrlichkeit, feinen Glanz, fein Kb: 
nigreih alle Völker, alle Stämme, ale Zungen bekennen 
follen, Ihn, der über den Wolken tyronet (Dan. 7,14, Offb. 1,7), 
deffen Herrschaft eine ewige Herrſchaft if, deſſen Königreich 
nie zerftört werben fann (Pf. 45, 6). Gelobt fei Er! Er hat 
das Volk, das ibm dient, begnadist, das Raufchen feiner Anz 
funft zu vernehmen, bie Beiden feiner Nähe zu empfinden 
(1 Theſſ. 5, 4), der Feigenbaum treibt neue Blätter (Mt, 


über feinen wunderbaren Inhalt zu ſagen; ungeſchwaͤcht 
will ich den Eindrud wirken laffen, den daffelbe auf den 
Refer zu machen im Stande ift, indem es ihn in eine 
ganz neue Sphäre verfegt, die Gegenftände unter ganz 
eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen anfhauen läßt. Vielleicht 
findet ſich am Ende noch ein Pläschen füc eine Be: 
merkung. Wielleicht daß auch dann der geehrte Lefer 
diefe Bemerkung erft volltommen zu faffen im Stande 
ift. Darum geben wir das ganze Altenftüd auch in 
feiner Ausdehnung, nad) allen feinen dem Judenthume 
fogar fremden Beziehungen und bemerken nur noch, daß 
biefe Dokumente kürzlih in einer periodifchen Bekannt: 
machung erfchienen find, die den Titel führt: Denk 
fchriften in Betreff Israels, bes alten Vol: 


kes Gottes. 24,321; die Söhne Jsraels ſuchen an feiner Hand ben Weg 
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den Weg nach Zion, Geſegnet fein Alle, welche ihm dienen 
(2 heff.3,5), die leiblich ſich bereiten (Dffb. 3, 2); denn er 
wird fehnell kommen. Amen. 

Bei Betrachtemng der Heiftichen Kirche und des urplöß- 
lichen Auftretens ihres alorreichen Stifters muß fi der Eifer 
derer heben, die bes. Heren Diener find (Offb. 3, 2), er muß ſich 
vertoppeln, fleißig zu werden in Werfen bes Glaubens und 
der kiebe, die auf fie Übergefragen morden find (Mt. 27, 19), 
da der Cohn Gottes in Menfchengeftalt über die Erbe wans 
belte und feinen Dienern das Pfand nüglic anzuwenden be 
faht (kuk. 19,15). Es geſchah dies unter jenem Beinen md 
veradhteten Volke, bas der Hoͤchſte ſich auserfchen (&en, 12,1), 
mit dem er einen Bund aufgerichtet (Gen. 17, 7. Erod. 34,7), 
einen theuern, unverbruͤchlichen Bund, erhaben über Bergäng« 
lichkeit (Mat.3,6), der in allen Landen das Zeugniß ihrer 
Einheit mit ihm fein, aus dem nach ihrer Zerftreuung überall 
nrues Beben hervorgehen (Roͤm. 11, 15), der durch das Chriſten⸗ 
thum amd durch rechtſchaffene Früchte der Buße fi erneuen 
(Ief. 1, 18. Mt. 3, 8), die Kinder des ewigen Volkes dem 
Gnadenthrone (1 Petr. 2, 5. Pf. 122, 6) durch das Ghriftentbum 
Joel 2,17) wieder zuführen jollte, fo daß das zerriffene und 
geplündette Bolt nad) Klagen und Thraͤnen in feinem heiligen 
Schmude wieder an dem Orte fi fammeln mödte, wo ber 
Name des Herrn und Hoͤchſten wehnt, am Berge Zion (Pf. 
110, 3. Sf. 18, 7). 

Bor 300 Jahren bat ſich das Zeugniß der Kirchen, welche 
in von Bändern bluͤhrn, über die Sie der allmaͤchtige Gott zu 
Herrſchern eingefogt bat, gegen jene Abtrünnigkeit erhoben, 
welche die Macht urferes Ghriſtenthums auf dieſer Erbe 
Fr ſich beunſpruchte (Offb. 17, 5. u. 18, 5), bie in ihrer Ber: 
wegenheit es wagte, die Herrſchaft über Nationen (Dffb. 18,7) 
und über Königreiche zu beftreiten, auszurotten, zu entwurzeln, 
anzubauen, zu pflegen ober zu zerſtdren (Dan. 7, 20. Dffb. 18, 
2.7). Der Müplftein, der die große Babel in den Abgrund 
bes Verderbens verfenten fol (Offb. 18, 21), wenn ihre Stunde 
geſchlagen bat — und dieſe ift nahe! — mo fie verurtheilt 
werden wird, weil fie getrunten hat das Blut der Heiligen 
und der chriſtlichen Bekenner (Offb. 17,6), Toll zugleich auch bie 
Berſondigung an dem alten Volke Jehova’s raͤchen (Jeſ. 51,22. 
22), und es wird ein ſchreckliches Gericht werden. Die ganze 
Erbe wirb darob ſich freuen und fröhlich fein, denn es ſteht 
geſchrieben: Freuet Euch, ihr Nationen mit feinem Wolle; 
denn er raͤchet das Blut feiner Berehrer, er zuͤchtigt ihre 
Widerſacher und will anäbig fein feinem Lande und feinem 
Bolke (Deut. 32, 43), Freue did, Ieracl, Bolt, dem ber 
Herr hilft. Wer glieicht dem Schilde deiner Hilfe, wer dem 
Schwerte deiner Macht? Deine Feinde follen ale Lügner be: 
funden, du aber ſollſt an ihrer Statt erhöhet werben (Deut, 
33, 29). 

In Mitten ber Greigniffe, die rund umber auftaudyen, 
und auf welche die Augen aller Nationen gerichtet find, fliehen 
Ihre Throne feft und unmwandelbar und im heißen Gchete fleht 
bie chriſtliche Kirche für Sie zum Himmel (1 Zim. 2,2). Nur 
Sie, Herrſcher, können tie Zage der Verwirklichung befchleuni: 
gen, wo unter der heiligen Wacht bes Ehriſtenthums das jegt zer: 
ftreute Volk ber Juden das Königreich wieterbefigen fol (Dan. 
7,27), wenn Sie Ihre Augen richten wollen auf das mächtige 
Reich im Oſten, das zerfällt, gleich einem Aſchenhaufen, deffen 
Ströme austrocknen (Dffb. 16,12) und dadurch bem Erfolge 
gleihfam eilen Weg bahnen, Paläftina ift ein Stein des 
Anftoges geweſen (3a. 12, 2) unter den Nachfelgern des 
falfchen Propheten (Offb. 16, 13), Viele Ihrer Vorfahren, o 


Könige, zähle man, bie unter dem Banner des Antichriften 
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fochten, um in ihrem irrthuͤmlichen Gifer die heilige Stabt 
aus der Gewalt ber Sarazınen zu befreien. Aber die Fülle ber 
Heiten hatte die Oberhand (Rbm. 11,21), nur an Jsrael fol 
die Herrſchaft zurückkehren (Mich. 4, 8). 


Julian, ber Abtrünnige, fuchte die Kinder biefes Volkes 
wieder in das Erbe ihrer Väter einzufegen, vergeblih! uns 
geachtet ihres heiligen Glaubens; zu einem Beweiſe, daß ihr 
Haus wuͤſte bleiben fol, bis fie fagen muͤſſen: Gelobt fei, 
der ba kommt im Namen des Herrn! (Mi. 23, 38. 9). 
Aber iſt es nicht verfündigt im Worte des Deren, daß 
die Kinder Israels, welche zerſtreut, gemartert, niedergetre⸗ 
den, entgeiſtigt, verarmt und zerbrochen worden find, als} 
Dpfer bed Glaubens dem Herrn aller Heerfchaaren in Zion 
dargebracht werden follen? Daß fie vor dem Angeſichte Gottes 
isres Vaters fi) dort verantworten follen (Ezech. 0, 13.), 
daß der Schleier ihrer Herzen gelöft werben ſell (Jeſ. 25, 7. 
2 &or. 3, 15), daß fie dort den verehren follen, ben fie getödtet 
baben (3a. 12, 109% Ihre Aufmerkfamteit, hohe und maͤch⸗ 
tige Herrſcher, fei auf biefe angeführten Thatſachen gerichtet, 
Und bevor in vollflommene Erſüllung gebt, was geſchworen 
worden ift und was die ganze Welt weiß (Jeſ. 63, 15. 16. 20), 
wird eine Macht, uud zwar eine noͤrdliche (Jer. 8, 12. 31, 6.9. 
23,7. 8. Jeſ. 43,6. 49, 12) in Anfprudy genommen, ein Volk, 
wunderbar feit feinem Beginn, um bie jest noch mit Füßen 
getretene aber hoffende Nation unter dem Namen bed Herrn 
aller Heerfhaaren nad Bion zu führen (ef. 18). Dieſe Abs 
fihten und Vorſchlaͤge des Herrn und Gottes von Jsrael, des 
Königs aller Könige und Herrn aller Herren, find Ihnen, 
hohe und mächtige Herren, feinen Dienern verkündet worden 
(Dan, 23), damit Sie diefelben erwägen mögen, und die Stimme 
Bennen möget, mit’ der er ſpricht zu Nationen und Menfchen 
(Das. 2, 6. Ief. 1, 10) 


Ihre Weisheit hat fih erprobt in Abmarfung und Heft 
fellung des Koͤnigthums, in Beflimmung der Grenzen der Herr⸗ 
fhaften. Aber hat nicht der Eroberer jede Schranke über: 
fliegen und bie Härte der Behandlung glei einem Taue das 
rüber geworfen? Und weshalb ? Weil, als der Allmaͤchtige ben 
Nationen ihr Erbtheil beftimmte, als cr Adams Söhne von 
tinander ſchied, an des Volkes Grenzen nad der Zahl der 
Kinder Jsrael (Deut. 32, 11. 8.) feſtſtellte. Durch einen its 
widerruflichen Ratbfchluß bat Gott der Herr. dem Abraham 
ruͤctſichtlich Paläftinas erklärt: „Deinen Nachkommen habe id 
dieſes Rand gegeben von dem Fiuffe Egyptens an bis zu dem 
großen Fluſſe Eufrat (Genef. 15, 18." Dies Erbtheil ward 
ihm beftätigt als ein ewiges Befigthum und nach ihm feinen 
Nadjtommen, als der Allmaͤchtige mit ihnen den Bund aufje: 
richtet bat und den Nanten Abraham ummwandelte (Geneſ. 
47, 4 8). Nach feiner unerforſchlichen Weisheit hat er fein 
Erbgut nad) ben Himmelsgegenden ausgetheilt. Hoͤret das 
Wort des Heren, Ihr Nationen, und verfündigt es in ben 
fernften Landen. Er ift 08, der das zerftreute Volt Jérael 
ſammeln und weiden wird, wie ber Hirte feine Heerde (Ser. 
31, 10), 


Cyrus, der König ber Perſer, entſchloß fih, des Herrn 
Tempel wieder zu bauen, der zu Jeruſalem fand (2 Ehren. 
34, 22. 233). Wer von Ihren, mädjtige und hehe Herren 
der Nationen, wer unter Ihnen wird es fein, ber ten heiligen 
Willen des Herrn unfers Gottes ausführt, während man zu 
Jeruſalem jauchzet: „Du wirft erbaut werben‘, und zum 
Zenpel: „Dein Grundftein ſoll gelegt werden?” (ch, 4, 
23.) Mit ihm wird Gott ber Herr fein Grofe Gnade, 
Lohn und Friede müffe auf das Volk kommen, das fid frei: 








willig dazu erbietet. Die freiwillige Darbringung ihrer Her: 
zen und Hände möge fein zum wohlriechendem Gerudye dem, 
welcher gefagt bat: Ich will ben fegnen, der dich fegnet, ich 
will den bekämpfen, der dich befämpfet (Gene. 12, 3. Jeſ. 
49, 25.). 


Gezeichnet zu London, am 8. Januar, im Jahre des 
Herrn 1839, im Namen des Gottes Abraham, Iſaak und Ja: 
cob zur Wiederaufhuͤlfe Israels. 


1. Brief. 
London, 22. Ian, 1839. 

Möge Ihre Majeftät Gnade ſchenken! — Wir haben bie 
hohe Ehre, zu den Füßen Ihrer Koͤnigl. Majeftät das anlie— 
gende Memorandum niederzulegen, das die jegige Stellung und 
die Doffnungen des alten Volkes Gottes, der Juden, ſchildert. 
Ihre Majeftät werden ohne Zweifel ergriffen, ihre bibliſchen 
Erwartungen und Hoffnungen werben erregt werden, indem 
Sie die Angelegenheit mit Ihrem hoben Ernſte verfolgen und 
überlegen, weldye bedeutfame Stellung der Allmädhtige diefem 
preteftantifyen Sande, ald den Mittelpunkt der Kirche ange: 
wiefen hat. 


Gnäbige Gewährung der Bitten biefes getrennten Volles 
vor bem Throne der Gnade, damit unter Ihrer Maj. Regie: 
rung Jehuda gerettet und Jerael glüdlicy werde, das ift das 
ehrfuchtövolle Gefuh Ihrer Maj. ergebenen Diener und Uns 
terthanen. 

Der allergnäbigften Majeftät, Victoria, 
Königin ven Großbritannien und Irrland. 


2. Brief. 


Mein Here! Wir haben die Ehre, durch Ihre Hoheit ein 
Document zu den Füßen Ihrer koͤnigl. Majeftät niederzulegen, 
das bie Wuͤnſche eines großen Theiles ber Unterthanen Ihrer 
konigl. Majeftät enthält, Es begreift dies Dokument die biblis 
ſchen Erwartungen in fi, die mit der Wicderberftellung ber 
Juden in Paläftina, dem Bande ihrer Verheifung, zufammen: 
hängen. ‘ 


Wir bitten um geneigte Verwendung Ew. Lordſchaft, da fie 
ja das Organ fein werden, das biefes Document Ihrer Ma: 
jeftät mitzutheiten bat, um fo mehr, ba beffen Inhalt auf 
Beziehungen hinweiſt, welche durch Sie bei der Hohen Pforte 
ſich erreichen laffen. 


Daneben aber möchten wir noch insbefondere Ew. Lordſchaft 
darauf aufmertfam machen, daß diejenigen von denen bies bei: 
gefügte Document herruͤhrt, inmitten ihrer bibl. Hoffnungen 
für dad Volk der Juden, keinen Augenblick daran dachten, den 
erhofften Zweck durch politifhen Drud zu erreichen. Wenn 
die Stunde kommt, wo Jsraels Wiebereinfegung bevorfteht, 
wird aud der unverbrüdliche, allmaͤchtige Gett auserlefene 
Mittel und Werkzeuge haben, bie mit willigen Herzen und 
Händen feinen Willen zu erfüllen ſtreben. 

©ollten wir in der Art und Weiſe gefehlt haben , diefes 
Memorandum vor Ihre Majeftät, bie Königin zu bringen, fo 
würden wir gluͤcklich fein, geredhtfertige und entfchuldigt zu 
werden. Moͤchten Em. Lorbfchaft biefes Geſchaͤfts ſich unter: 
ziehen, befeelt von bem Berlangen, den Ruhm Gottes in biefer 
Beziehung zu verbreiten, fo wird ber Herr und Gott Israels 
nicht aufhören, die Arbeiten bes Glaubens und ber Liebe zu 
fegnen, die aus dem erlangen hervorgehen, feinen Namen 


zu verherrlichen. 
Wir haben bie Ehre x. x. 


Sr, Ercelleng, dem Lord Viscount Palmerfton, 
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3, Brief. 
Boreian - office, 14. März 39. 
Ipren Brief vom 19. Januar babe ich erhalten und 
zugleich mit ihm das eingefchlofene Memorandum von 
Ihrer koͤnigl. Majeftät Unterthanen, die ſich fehr für dag 
künftige Wohl und die Hoffuungen der Juden intereffiren. 
Zugleich muß ich Ihnen melden, daß ich diefe Documente der 
Königin vorgelegt habe und daß Ihre Majeftät gerubten, bie: 
fe6 Memorial gnäbig entgegen zu nehmen, 
Ich bin x, 


4, Brief. 

Sir! Wir leben jegt in einer Zeit, wo Ew. Majeftät 
berufen find, cine Vertheidigung gegen bie Anmaßung zu bilden, 
den das von unfrer Kirche gefchiedene Religionsfoftem ans 
wendet, ben bie Feinde ber Kirche unfers Herrn mit Ent: 
ſchloſſenheit bewiefen haben, indem fie aus ihrer Ruhe und 
Kuͤhnheit, fo wie aus der Widerfpenftigkeit unfers Zeitalters 
neue Kraft geſchoͤpft haben. Darum ift es nice allein ein 
Vorrecht, das Em. Majeftät beanfpruchen können, fondern zu: 
glei unfere unterthänige Pflicht, zu den Füßen Ew. Ma: 
jeftät das beigehende Dokument niederzulegen, das von der 
Ankunft deffen foricht, der mit dem Geifte feines Mundes und 
in ber Herrlichkeit ſeiner Erſcheinung den fündigen Mann 
ausrotten und ber Anmaßung der Gegner der Kirche ein 
Ende machen wird, 

Der Herr Gott vom Himmel möge die Gewalt bes Ars 
mes Em. Majeftät ftärken, möge Sie bei den jesigen Wirren 
mit feiner Weisheit und Gnade begaben, und Ihr koͤnigl. Baus, 
Ihr ganzer Stamm möge unter der Zahl derjenigen befunden 
werben, welche ſtets gläubig und treu find, damit eine Krone 
des Lebens für Sie und Ihre Nachkommen bie Sorge und 


Palmerfton. 


Unruhe ertraͤglich machen möge, welche die Königskrone ums 


gibt. Cie, deffen Lippen Gnade und Waprheit entjtrömen, ben 
der allmaͤchtige Bott fo hoch erhoben hat, daß er Ihnen einen 
Namen über alle Ramen gegeben bat, den Namen des erften 
ber Erben: Könige. 

&ir, mit der tiefften Ehrfurcht zeichnen wir ung ale Ew. 
Majeftät unterthänigfte, geborfamften und ergesenften Diener, 
An Sr. Mojeftät, Friedrich Wilhelm, König von Preußen. 


5. Brief. 
Haag, d. 13. Mai 1839, 
Mein Herr! — Der König, mein Gebieter, welcher den 
Brief und bas Memorial empfangen bat, das Gie ibm unter 
bem 22. Jan. haben zukommen laffen und das ihm von feinem 
bevollmaͤchtigten Gefandten am niederländifchen Hofe übergeben 
worden ift, bat geruht, im Haag feinen Befehl zu erlaſſen, 
um Ihnen Seine Dankbarkeit auszubrüden. 
Indem ich mich dieſes Befehls entiedige, babe ich bie Ehre, 
Cie zu bitten, die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung anzunehmen. 
Der Königl. Preuß. Geſandte 
Graf v. Weſtphalen. 
Die Briefe an bie Könige von Schweden, Hannover, 
Dänemark, die Niederlande, Wiürtemberg, an den Päfidenten 
der Vereinigten Staaten, lauten ganz ähnlich, 


* * 
[2 


Wir haben unferm Verſprechen zu Folge zwar noch zwei 
Briefe an den Redakteur der Times mitzutheilen, welche in 
biefes Bereich gehören, allein da diefe nad) dem Memorandum 
nicht mehr Neues bieten, fo bürften fie wohl weggelaffen werden, 
Aber unmöglich koͤnnen wir bas Vorftehende obne einige begleitende 

42* 


Worte in die Welt hinausgehen laffen, obwohl ber Zeitungs: 
fcpreiber, wenn er Hiftorifche Data wiedergiebt, nicht befugt fein 
fol, das Gegebene entweder zu rechtfertigen oder abzumeifen. 


Der Wunfch nach Vereinigung Israels auf einer gemein: 
famen Erde ift nicht neu. Er ift fo alt als das Volk felbft 
feit feiner Zerftreuung, und ift jeder Zeit wenigftend da wieder 
aufgetaucht, wo die Laft des Irdifhen dem Heizen nicht alle 
Hoffnung geraubt, nicht alle religiöfen Gefühle in Inbifferentis: 
mus aufgelöft. Neu ift diefe Sehnſucht erwacht in dem Drängen, 
Gebären und den Entwidelungsproceffe der Neuzeit, Große 
Kräfte haben fi) in dem Leben der Völker entfaltet. Israrl, 
mitten unter dem geiftigen Drängen und Treiben, ift nicht 
zurüdgeblieben, die eigne gewedte Kraft, bie durch die Neuzeit 
erregten Hoffnungen, haben es nad) Vorwärts geftoßen, eine 
ſtrebſame, rüftige, gebildete, hoffnungsreiche Jugend bat ſich 
in feinem Schooße entfaltet und nun ſteht fie da im Bemußt: 
fein ihrer Kraft, im Bewußtfein ihres Willens und ftößt auf 
taufend Hinderniffe. Ueberall, wo fie bingreifen will, weichen 
die Bilder der Hoffnung als Phantome zurüd, überall, wo 
ihre Thaͤtigkeit ſich entfalten möchte, bedankt man ſich ihrer 
Kräfte. Alles läßt fie fahren, fogar die Wiſſenſchaſt ſagt ſich 
von ihr los, und cehrenvergeffene Seribler haben den Namen 
„‚Zudenjunge” zum Brandmale für ein Schriftentyum erhoben, 
das hier mit Recht, dort mit Unrecht befehdet, den Juden 
aber eben fo ungerecht wieder auf den Hals gebürbet wird, 
Aber das jetzige Gefchlecht Israels, zu feiner Ehre fei es gefagt, 
bat ſich der Treuleſigkeit gegen das väterliche Geſetz zu ſchaͤwen 
begonnen, weldye noch vor einigen Jahrzehnten zum Mobdetone 
gehörte, und fie wollen lieber als Märtyrer ihres Glaubens 
erfcheinen, als Abtrünnige heißen, Wer mag ihnen ba vers 
denken, wer es auffällig und fonderbar finden, wenn ihr Herz 
nach volklicher Selbftftändigkeit und Einigung ſich fehnt, wenn 
ihr Auge auf der Vergangenheit, auf dem Erbe und Lande 
der Väter mit fehnfüdtigen Bliden weitet? : Wenn Ahnungen 
und Gefühle aus der Bruſt herauftauchen, die zu Wünfchen 
werden, welche fie weniaftens auf Augenblide befeligen, und 
wenn fie diefelben auch ins Fand der Träume verweifen muͤß— 
ten? Und müffen nicht gerade die neueſten Greigniffe, die jenes 
Sand fo weit in den geſchichtlichen Vordergrund treten laffen, 
nody mehr geeignet fein, die Beſchaͤftigung mit ſolchen Wuͤn— 
ſchen und Träumen zu erklaͤren? Ja, daß bier und bort bei 
der jübifhen Jugend der Wunſch rege geworden ift, ein Plaͤtz⸗ 
hen auf der großen, weiten Erde zu befigen, ben fie ihr 
Eigenthum, ihr volkliches Gigentyum nennen könnten, das ift 
leicht zu verzeihen, leicht zu erklären, erklaͤrlicher wenigfteng, 
als wenn diefer Wunfch nie aufgetaucht wäre, 

Aber wir verweifen ihn leider in das Rand frommer Wüns 
ſche, gemüthlicyer Traͤumercien. Aus der curopaͤiſchen Peuitit 
wird ung kein Meffias erfcheinen, und Üüberdem hoffen wir 
umfonft auf einen irdifchen Helfer. Bon dir Goalition wenige 
ftend, die das obige Memorandum predigt, fagen wir ung 
feierlichſt los, denn es iſt ein Hirngeſpinnſt, aus Trug 
und Wahrheit zufammengewebt, gelindeft beurtheilt, ein 
Ideal, ohne die Hoffnung auf Verwirklichung. Der engliſche 
Proteftantismus in feiner flammenden Feintfeligfeit gegen bie 
romiſche Kirche, in feiner eignen Leidenſchaftlichkeit für feine 
Kirche, ftelle ſich als das Prinzip der Neuzeit hin, das als 
reiner Ausflug aus dem Lebenequell des Gefeges und Bundes 
Gottes mit Jsrael, nun in feiner jugendlichen Kraft den alten 
Stamm dankbar verklären und durch feine Rebenswärme und 
durch feine Kraft wicder aufrichten und felbftftändig machen 
will, — Wir mögen nicht weiter eingehen auf eine tiefere 
Auseinanderfegung des oft engliſch Gefagten, nach Belichen 
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erffärten und Zufammengeftellten. Wir wollen nicht unter: 
fuchen, wie viel ber Daß gegen Rom an ber Xbfaffung des 
Dokuments Anteil Hat, wie viel der Wunfdy dabei thätig ges 
weſen ift, duch die Verwirklichung einer jüdifchen Republik 
auf Syriens Erde England dafeldft Einfluß zu ſichern und 
Frankreich zuvor zu kommen, wo laͤngſt ſchon fih Stimmen 
erhoben haben zur Gründung eines chriſtlich morgenlaͤndiſchen 
Königreichs. Wir wollen ung nur an den guten Willen balten, 
und dankbar anerkennen, daß man uns auf ſyriſcher Erde zur 
Selbſtſlaͤndigkeit verhelfen will, Selbſtſtaͤndigkeit? Auf wie 
fange? Ieracliten, ihr betrüget euch nicht mit dieſer eiteln 
Hoffnung, ihr werdet cure Kräfte nicht für euer dieſſeitiges 
Wirken ertödtet. Laſſet die Zukunft über eure Schickſale wals 
ten, ihr wünfdet gewiß nur jegt nicht dort eingekeilt zu 
werden, wo bie Gährung noch nicht fagen läßt, was daraus 
hervorgehen mag; ihr möchtet fonft erbrüdt, oder bald wicder 
weggeſchwemmt werden von dem fprifchen Boden, wie zu jener 
Zeit, wo der erbarmungslofe idmiſche Rieſe über Afrika und 
Afien daher ſich waͤlzte. Ohne von ber Hoffnung zu laffen, 
verfaßt euch doch nicht auf die Hoffnung, haltet an ber Gegens 
wart, greift ein, wo man euch die Hände nicht wegzieht, 
ſchafft, wo ihr fchaffen könnt, ringt, Eräftige euch, haltet 
zufammen, merbet thätige, fhaffende Bürger, und wahrhaftig, 
von Geſchlecht zu Gefchlecht wird es mit euch beffer werben, 
und wie es dann auch komme, hier ober jenfeit der Wüfte 
werdet ihr ein Volk fein, das ſich zu tragen, das ſich zu leiten 


weiß, das der Selbftftändigkeit würdig ift. Red. 
Deutſchland. 
SNönigsberg, 27. Sptbrt. Wie ich es 


verſprochen fahre ich in meinem Berichte uͤber die Hul⸗ 
digungsfeier in unferer Stadt fort. In meinem vorigen 
Schreiben habe ich bereits gefagt, daß dieſer denkwuͤrdige 
Tag durch Akte der Wohlthaͤtigkeit begangen worden; 
einer diefer Akte war, daß ſaͤmmtliche jüdifhe Arme in 
dem Hofpital der Gemeinde gefpeift wurden, da die juͤdi⸗ 
fhen Armen an der allgemeinen Speifung der Armen 
keinen Antheil nehmen fonnten. Daß auch diefes Mahl 
der Armen von Anreden und Zoaften begleitet war, daß 
fih auch hier ein patriotifher Sinn offenbarte, mird 
Seder leicht begreifen, der die Gefinnungen unferer Pro: 
vinz kennt. — Es bleibt mir noch einen Vorfall zu 
erzählen übrig, der, in der Leipz. Allg. Zeitung ſchon 
entftellt, der Erwähnung und Berichtigung bier in bies 
ſem verbreitetem Blatte verdient, Die Meine jüdifche 
Gemeinde zu Dirfhau, zwiſchen Marienburg und 
Danzig, wurde von der Stabtbehörde von der Empfangs⸗ 
feierlich£eit ausgefchloffen und alle Vorftellungen der Ju: 
den blieben fruchtlos, obgleich fie fih durchaus erbat, 
alle nur nöthigen Hilfsleiftungen zur Feftbereitung mit 
Freuden mitzutragen. Wie oft in ſolchen Eleinen Stäb: 
ten blieb Magiftrat und Landrath hartnädig bei feiner 
Ausfchließung. As der König Dirfhau vorbei pafficen 


follte, verſammelte ſich eine jübifhe Deputation mitten 
auf der Brüde und Überreichte dem angefommenen König 
ein Yuldigungsfchreiben, worin auch über die Zuruͤckſetzung 
Dies Huldigungsſchreiben lautet: 


Klage geführt wird. 





Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König! Allerguͤtig⸗ 
fter König und Herr. Em. Könige. Majeftät wagen 
wir, Abgeordnete der biefigen israelitifchen Gemeinde, im 
Gefühle der höchften Liebe und Dankbarkeit fire die gegen 
die Deputation unfrer Glaubensbrüder zu Berlin huld— 
reich ausgefprodhenen BVerfiherung Könige. Gnade, die 
Verſicherung unferer unerſchuͤtterlichen Treue und Anz 
haͤnglichkeit ganz unterthänigft zu Füßen zu legen. Durch 
die unter den Mepräfentanten unſerer chrifllihen Mit: 
bürger leider noch beftehenden Religionsvorurtheile find 
wir des hohen Gluͤcks nicht theilhaftig, unfre heißen 
MWünfhe und Empfindungen für das ewige Wohl un: 
ſers Königl. Haufes öffentlidy dort zum Himmel hinauf 
zu fenden, wo Zaufende ſich heute einfinden dürften, um 
ihre Freude über den unferer Stadt zu Theil gewordenen 
hohen Beſuch laut merden zu laffen, Em. Majeſtaͤt 
werben indef den Ausdrud unferer innigften Verehrung 
auch hier von uns entgegen zu nehmen allergütigft ge: 
ruhen, wo wir anjtatt zierlicher Empfangsfeierlichkeiten 
nur mit treuem Preußenherzen unb echter Unterthanen: 
liebe den Drt vielfach ſchmuͤckten. Von gleichen Gefüh: 
len befeelt betet heute unfre jüdifche Gemeinde für das 
Glüuͤck des hohen Königspaares vor den Deren aller Cons 
feffionen, vor dem feine Religionsverſchiedenheit gilt, und 
deſſen Vertreter wir in unfrem geliebten Landesvater ver: 
ehren, Doc leuchtet das preußische Regentenhaus in 
ewig lichtem Glanze Europa als Vorbild herab, denn 
es darf jeder Unterthan hier dem Throne der Gerechtig: 
keit und Liebe nahen, auf dem des herrfchenden Waters 
glorreihe Hand feinen Kindern nur Gtluͤck und Troſt 
fpendet. Mit Vertrauen bitten wir Ew, Könige, Majeftät 
unterthänigft um die Fortdauer allerhoͤchſt dero gnädigen 
Schutzes und Wohlwollens“. Der König verlangte von 
Magiftrat und Landrath fofort Aufſchluß über dieſe Intole— 
ranz, und da fie fih nur ſchlecht vortheidigen konnten, 
fo Eehrte er ihnen den Rüden mit dem Bemerken, er 
verlange umgehend einen genügenden Bericht darüber, 
Man ift auf den Ausgang gefpannt. 


Schwerin, 19. Sept. Dir heutige Tag mar 
ein wichtiger, bedeutungsvoller für die Bekenner des 
mofaifhen Glaubens in Meklenburg : Schwerin. An 
ihm fand in biefiger Synagege die feierlihe In— 
trodbuction des Hm. Dr. Holdheim (biöherigen 
Rabbiners in Frankfurt a, d. O.) als großherzogl. Lan: 
desrabbiners ftatt. Eingeleitet wurde diefer Act durch ent: 
fprecdyende Anreden von Seiten der zur Anordnung ber is: 
raelitiſch-kirchlichen Verhaͤltniſſe landeshertlich beftellten 
Commiſſatien, der Herren Geh. Canzleirath Müller 
und Schultath Meyer, in Gegenwart nicht blos einer 
andaͤchtigen Gemeinde, ſondern auch mehrerer Mitglieder 
der hohen Landesregierung, des verehrlichen Magiſtrats 
x. Nachdem Hr. Dr. Holdheim in die Hände ber 
GCommiffarien das ftarutenmäßige Geloͤbniß abgelegt, 
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ſeine Pflichten gegen den Staat und die Gemeinden 
ſtets gewiſſenhaft erfüllen zu wollen, und darauf feine 
Beftallung entgegengenommen hatte, beitieg er die Kan 
zel und entwickelte in einem duch Inhalt und Form 
ſich auszeichnenden, tief ergreifenden Vortrage die Auf: 
gabe feines hohen Berufes auf der einen, und bie Anz 
forderungen an bie Gemeinden auf der andern Seite, 
Das Schlufgebet fprady die dankbaren Gefühle der is— 
raelitifchen Unterthanen gegen den erhabenen, humanen 
Landetvater, ald Schöpfer des Statuts, aus, in erfreu: 
liches Zeichen religiöfer Eintracht und wahrer Froͤmmig— 
keit war die Anweſenheit faſt aller biefigen Geiſtlichen 
der proteftantiihen und katholiſchen Gonfeffion, nicht 
minder die Gegenwart zahlreicher chriſtlicher Zuhörer aus 
verſchiedenen Ständen, HN. 8. 


Ungarn. 


Arad, 1. Sept. Ueber den Unterricht in ber 
jüdifhen Curſivſchrift in Ssraelitenfchulen, 
Bon zwei Gegenftänden des Öffentlichen Schulunterrichts, 
zu deren Abfchaffung in der Allgem. Zeitung des Juden— 
thums der Aufruf ergangen ijt, dem Jüdifch : Schreiben 
und der Gebet:Ucberfegung, bat bis jest nur eine Ent: 
gegnung zum Schutze dis letzteren dafelbit die Gunſt der 
Aufnahme erlangt; eine Entgegnung vom höhern Stand: 
punkt der generalifirenden Ueberficht, wie fie die Redaktion 
(Jahrg. 4, Nr. 7) charakterifirt, und von einem Abfaffer, 
der, in der Wiege ſchon ein Held, ſich fo fahnell in den 
Sournaliftenton bineingearbeitet, daß man fich verfucht 
fühlt, ibm die eigentliche Publiciſtik al den angemeffen: 
ften Wirkungskreis anzumünfchen. — Was feine Leiſtun— 
gen im Gebiete der Literatur betrifft, fo läßt ſich wenig: 
ſtens bedauern, daß er ung, minder tbeoretifch = urümbliche 
Lefer, für reif genug hält, die Reſultate feiner kritiſchen 
Quellenforfhung ohne alle Einführung in die Spiral: 
mwindungen feiner Demonftration einfeben zu fönnen. 
So 3.3. wird in dem befprochenen Auflage mit einer 
der Gelegenheitlichkeiten, welche zu feiner Lieblingeweife 
zu gehören fcheinen, dem bifterifhen Soft mie dem 
archäclogifhen Zunz der anadyroniftifche Schniger, zwar 
nicht nachgewiefen, doch mit der Verſicherung feiner 
Erweislichkeit angerechnet, daß fie die Abfaſſung des 
Sektirergebetes (Dyropdi) der Zeit des Altern Gamliel 
zufchreiben, da es, auf Ehrenwort und Quellienftudium®: 
Credit, erſt zwei Generationen fpäter, unter dem Pa: 
triarchat des zweiten Gamliel entjtanden it. 

„Bemweifen läßt ſich Vieles, behaupten gar 
nichts,” börte ih einmal in einer Geſellſchaft 
auseinanderfegen. Sogar bat einft ein faharffinniger 
Rabbi die Schlußfolge zu ziehen gewußt, daß Hiob der 
Anſicht jenes Talmudiſten angehangen, welcher feine 
ganze Eriftenz beftreitet. Vielleicht laͤßt ſich auch durch 
gruͤndlichere Forſchung bemeifen, daß der zweite Gamtiel 
der Vorgänger feines eigenen Waters, des Märtprers 
Simon, geweſen; ja fogar, daß diefer Simon den ihm 
prophezeiten Märtprertod bereits eine Generation früher 
überftanden hatte, bevor noch die Prophezeibung gefcheben. 
So lange aber diefe Beweife vorenthalten bleiben, bleiben 
wir auch geneigt, dem buch Joſt und Zunz fortge: 





pflanzten Irrthume anzuhangen; meil ung die talmudiſche 
Ueberlieferung, die wir nicht minder ald eine Duelle 
anfehen, die Thatſache anführt, daß der Verfaſſer des 
betreffenden Gebetes up bymer, in feiner Sterbejtunde 
dem Vater des zweiten Gamliel erſt feine Todesweiſe 
prophezeiht hat.) 

Nice nur über diefe Einzelheit müffen mir den 
Berfaffer des bemeldeten Auffages um nähere Belehrung 
bitten; auch über die Art, wie er mit Eritifhen Augen 
die Bibel lieft, find wir in gleichem Bedarf. Der Aus: 
drud ban 2 foll erſt im der Zeit des Exils darum 
entitanden fein, weil man das Opferwefen als fuspenfibel 
betrachtet hat. Wie follen wir aber zu der Einführung 
diefes Ausdrucks die Suspenfion der Opfer hinzudenten, 
da er gerade in Beziehung zu dieſen gebraucht wird 
uapı mban ma wa > 'm dan ma Dinmmen? Eine 
Machmeifung diefer Art koͤnnte uns auch über den von 
ihm an einem andern Dete?) gleichfalls gelegenheitlich 
hingeworfenen Wink über die nahmofaifhe Geneſis 
des Verföhnungstages ins Klare bringen; da doch im 
Pentateuc die Feier dieſes Tages noch einen außer 
ordentlichen Anhaltspunkt hat, außer der Behandlung, 
die er in der Reihe der andern Feiertage genieft. — 
In Erwartung, daß uns der Verfaſſer Über diefe und 
ähnliche ſchwierige Punkte endlich die nöthige Aufklärung 
geben werde, laffen mir einjtweilen den von ihm bereits 
aufgenommenen Gegenftand des Gebet: Urberfegens ver: 
fchoben fein, und menden und zu dem viel früher ange: 
regten Gegenftand, zum Züdifch = Schreiben, welcher feit 
feiner Anfechtung (Mr. 104 des 2. Jahrg.), laut wiederhol⸗ 
ter Anzeige der Medaktion, mehrfache Anfrage, mehrfache 
Schutzrede, aber noch immer nicht die Gunft einer Ver: 
Öffentlihung der zu feiner Beibehaltung eingelaufenen 
Motionen gefunden hat. Vermuthlich weil entweder bie 
Verfechtung an ſich, oder menigftens die Art, mie fie 
geſchehen, gegen ſaͤmmtliche durch diefen Zeitraum auf: 
genommenen Artikel an Michtigkeit weit zurlcitebt. 
Uns ſcheint die Mechtfertigung dieſes egenftandes 
wichtig genug. — 

Wenn die meiften Beſtrebungen für höhere, rein: 
menſchliche Zwede nur bei einer genauern Ruͤckſicht auf 
den Bedarf des praktifchen Lebens gelingen können, fo 
muß bdiefer Bedarf dem Jugendbildner zunäcft vor Au: 
gen liegen. Hieruͤber kann uns ter Buchſtaben-Unter— 
richt, welcher gemeinhin der Jugend als erfte Geiſtes— 
nahrung dargeboten wird, einen fprechenden. Beweis ab: 
geben. Wohl ift die Buchſtabenſchrift, als Erfindung 
betrachtet, der Triumph des menfhlihen Sichtungsver: 
mögens ?) ; doch die Natur des Kindes befigt fuͤr jede Art 
bes Wiſſens, fei es rationell oder empyriſch, weit mehr Nei: 
gung und Empfänglichkeit, als für die trockne Abſtraktion 
einer an fich bedeutungslofen Vorkenntniß. Dennod) 


1) Eota, 48b.: nyme ano nyea "on min AN 
man) Inmen. 

2) Vorbereitung zu unferes gefeierten Rabbi X. Chorin's 

Jeled Sekunim— 

3) Diefes alaube ich auch in jener Stelle ber rabbiniſchen 
Marimik ausgefproden zu ſehen, welche die Buchftabenfchrift 
mit denjenigen Gegenftänden in eine Reihe ftellt, benen eine 
über der Kraft ber Materie liegende Wirkfamkeit inmohnt. 
(Abot d. 6.) 
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wird feit lange her der Jugendunterricht mit dem Buchs 
fkaben begonnen, und wird noch lange hin wenigftens im 
Allgemeinen fo begonnen werben. Wir müffen unftre 
Jugend fo ſchnell als möglih zu Buch und Schrift 
binführen, weil alle Wiffenfchaft und Kenntniß in Bücher 
und Schriften niedergelegt iſt. — Dabei kann nicht ges 
läugnet werden, daß bei der uͤberſchwenglichen Fülle des 
Schriftenthums und Buͤcherweſens, worin fo unendlich 
viel Großes und Schönes gefagt, fo viel Wahres und 
Gründliches bewiefen wird, dennoch, von der Zeit der 
griehifhen Scholaſtik bis auf den vielbeliebten Stoicis— 
mus der römifchen Kaiferzeit, und von biefer bis auf 
die transeendentale Subtilität und bie ſich einfchmeichelnde 
Gemüthephilofophie unferer Decennien, die Erfcheinung der 
Begriffsverworrenheit, des innern Selbfizerwürfniffes, 
des Mangeld an’ bewährten Rechtsgefühl und befeligen: 
dem MWahrheitsfinn nicht zu ben verfchwundenen, ja, 
leider zu den feltenen gehören. +) — Warum plagen wir 
dennoch uns felbft und unfre liebe Jugend mit der lang: 
weiligen Vorarbeit einer endlofen und noch mühfameren 
Befchäftigung, deren woblchätige Folgen noch immer 
nicht allgemein erwiefen find? Wir plagen uns in un: 
ferem Berufe; denn mit allem mas wir wollen, mas 
wir finnen und mas wir vollbringen, find wir von der 
höheren Weisheit angemwiefen, nur miebderhofte Belege zu 
liefern zu jenen Wahrheiten, deren Anwendung ewig 
wiederkehrt. Und ewig miederfehrend ift die Wahrheit, 
daß, wenn aud die Lebensrealität in der Handhabung 
für höhere Zwecke den Gefahren des Mifbrauches wie 
des Fehlgriffes unterworfen ift, dennoch dem Ideale bes 
abfolut Guten und Schönen nur fo weit nahe gebracht 
werden kann, als wir die Mealität dis Lebens dafür zu 
benugen verſtehen. 

Wie das allgemeine und vorherrfhende Lebens beduͤrf⸗ 
niß bei allem möglichen und wirklichen Mißbrauch den— 
nod) allgemein die vorgewogenſte Aufmerkfamkeit genießt, 
eben fo giebt es zu verfchiedenen Zeiten und in ben bes 
fonderen Kreifen gemiffe Partitulär- und Relations-Be— 
dürfniffe, die bei gefchidter Benugung eben fo fehr bem 
beſſern Streben förderlich fein koͤnnen, als fie ihm bei 
verweigerter Beachtung hemmend in den Weg treten. 
Daß die hebräifhe Gurfiv: Schrift bei der Mehrzahl un: 
ferer Gemeinden nicht mehr als ein folder Partikular: 
Bedarf gelten könne, wird ſchwerlich zu behaupten fein; 
aber gewiß iſt, daß fie bei ihrer Einfachheit und ihren 
geringen Erforderniffen unter allen Specialbebürfniffen 
ſich mit dem leichteften Opfer an Zeit: und Koftenauf: 
wand abfinden läßt. — Die hebräifche Curſivſchrift ift 
unferer Jugend noch gegenwärtig ein Bedarf für ihren 
nädyften Eintritt ins Leben. Denn der eben erft jest 
erſchienene öffentliche Aufruf zu ihrer Abfchaffung bes 
weiſet, daß fie ber der größeren Mehrheit beſteht, und 


4) Die alten Hebräer koͤnnen bei aller Verbreitung ber 
Schriftkenntniß unter der Menge dennoch als Rein Buͤchervolk 
betrachtet werben; denn bie Belehrung durchs Lebende Wort, 
ja fogar durchs ftummfpredyende Symbol wirb dem Buchſtaben 
vorgezogen (Deut. 6. K. 7. 8. u. 9. V., dann 11. K., 18. 
19 u. 20 V.). Dafür hegt dort das gemeine Landweib eine 
Gefinnung großartiger Einfalt, zu ber ſich in moderner Zeit 
erft der idealfte Charakter des ibealften deutfchen Dramatifers 


aufzuſchwingen vermag. (Vergl. Don Carlos, 3. At, 18. 


Auftr.: Ich genieße die Gefege mit 2B. d. Kön. 4, 13.) 





in ber legtverfloffenen Vorzeit in noch größerem Umfange 
beftanden hat. LUnfere Jugend entwidelt ſich daher in 
einer Zeit, wo fie bei ihrem Cintritt ind Leben noch 
manche Schriftlichkeit dieſer Art Übernehmen, und mit 
manden Individuen in Verbindung treten wird, die 
aus ihrer Jugend das Juͤdiſch-Deutſch als Geſchaͤftsſchrift 
mitgenommen baben. Mag aud in manden Gegenden 
die Humanität der öffentlichen Meinung im harmoniſchen 
Einklang mit der Toleranz des Gefeges der Gleichftellung 
der eraeliten bereitd jedes HDindernif aus dem Wege 
geräumt haben, fo kann doch nidyt die ganze Generation 
mit einem Male zur gänzlihen Losfagung von allem 
Verkehr mit ibeen Stamm» und Glaubensgenofjen ben 
Auffhwung nehmen ; in den meiften Gegenden aber ift 
leider diefe Möglichkeit ſelbſt vom vertröftenden Aus: 
fpruche noch weit entfernt. Wir bedürfen einander um 
fo mehr, jemehr mir auf einander angewiefen find. Das 
jüdifchedogmatifdye My, die mittelalterliche Solidar⸗ 
baftung — fie haben fih nur mobdernifiet, um in der 
neuen Verfaſſung fortbeftehen zu können. — Dody nicht 
die Anweifung auf künftige Brauchbarkeit muß der 
jüdifchen Schrift das Wort fprechen ; wie unfere Schulen 
größtentheils noch jetzt beſtehen, ift fie ſchon für fie in 
manchem Stüde braudbar. So lange nicht der ganze 
Hebräismus aus den Kinderfhulen in die Scminarien 
übertragen werden Bann, fo lange nicht die Beförderer 
der Reaction, die riederaufgenommene Interlinear : Me: 
tbode fo meit geführt, daß aller grammatifche Unterricht 
erlöfchen wird, fo fange der auf Real: Effekt bedachte 
Lehrer den theoretifch = grammatifchen Unterricht mit den 
angemefjfenen Uebungen wird unterftügen wollen, fo lange 
wird aud die hebraͤiſche Echrift in unferen Schulen ihre 
Anhaltspunkte finden. Auch die äffentlihe Meinung 
darf bier ihre Stimme gelten laffen. Soll die Gemalt 
ber Demmniffe, an denen jedes beffere Streben, zumal 
in unferen Berfaffungen, nicht aus eigenem Hinzuthun 
noch vergrößert werden, fo müffen wir jene Rüdfichten, 
durch deren Beachtung der guten Sache fein Abbruch 
gefchiceht, auch dann mitnehmen, menn fie nun von 
Vorurtheil und Befangenheit in Anſpruch genommen 
werben. 


Die Zeit, in welcher ber Mehrheit jüdifcher Eltern 
bie Unfähigkeit ihrer Kinder, eim jüdifches Zettelchen zu 
Schreiben ganz gleichgültig fein mag, ift noch nicht da. 
Wohl aber ift noch immer die Möglichkeit vorhanden, 
daß die Zeloterie, Schmähfucht und Heuchelei an diefer 
plöglichen Abftellung des Herkoͤmmlichen, fo wenig e6 
mit der MWefentlichkeit des Judenthums in Verbindung 
fteht, dennod eine erwuͤnſchte Gelegenheit ergreifen wird, 
um uns abermals eine Abſicht zum Eingriff ins Heilig: 
thum aufzubelfen. — Die Maffe weiß einmal nur auf 
die Erſcheinung einen Werth zu legen: Verſucht man 
es, ihr in Wort und Ausbrud das Weſen zu zeigen, 
fo hält fie wieder von diefen nur den Klang flat der 
Bedeutung fell. Davon können uns leider die wider: 
fleeitenden Parteien unter uns täglid) überzeugen. Man 
macht gewöhnlich den Ängfttichen Anhängern der klein: 
lichen Geremonte umd überhäuften Asketit den Verwurf, 
daß nur fie es wären, denen die Schale für den Kern 
gilt, die Form für das Werfen, die Materie für den 
Geiſt. Wenn aber nur fie diefen Vorwurf verdienen, 
woher kommt es, daß fo viele ihrer Gegner, die fi 
einer geläuterteren Einfiche rühmen, mit ber Abftreifung 
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daß "die Spuren ber Werthſchaͤtzung fir das weſentlich 
Heilige kaum zu finden find? Allein widerſtreitende 
Parteien können noch immer im Spitem befreundet fein, 
und mancher Indifferentift fieht no‘ mit dem Anhänger 
der MWerkheiligkeit an Befangenheit und Kleinheitsfian 
im engen Geiltesbund, indeß er ihm durd Losfagung 
von den jüdifchen Erbtugenden der Selbfibeherrfhung 
und Ergebenheit ald Parthei entgegentritt, 

Nicht Ideen und Theoreme, die Erfahrung muß in 
ſolchen Antiegenheiten die entfcheidende Stimme führen. 
Diefe aber kann bier hoͤchſtens eine mwohlberechnete Vor⸗ 
bereitung zur Möglichkeit einer bereinftigen allmäligen 
Aufhebung zugeftehen ; die Wagnif der plöglichen Ab: 
ftellung erſcheint ihr von Außerfter Bedenklichteit. Selbft 
an dem Drte meiner gegenwärtigen Amtirung, einem 
Drte, der bei den Confervariven des Landes beinahe im 
Berruf des Liberalismus ficht, einem Orte, wo unfer 
freimuͤthiger, weit gefeierter Rabbi, der Bereran U. 
Chorin, mit der Autorität des Amtes und der Würde 
feiner Perföntichkeit feit einem halben Jahrhundert bie 
Waffenrüftung einer vielfeitigen, gründlichen und fcientiven 
Kenntniß des Judenthums zu einem uncrmüdeten Kampf 
gegen Vorurtheil, Aberglauben, Werkheiligkeit und Kleins 
heitsſinn gebraucht, felbft an diefem Orte, welcher erft 
nach feiner überftandenen Gährungsperiode zur Merth: 
fhägung für manche koͤſtliche Herkoͤmmlichkeit wieder. 
kehren muß, welche während der Grifis unter dem Bo: 
denjag der ſich ausfondernden Unreinigkeit mitgerifjen 
worden ft; felbft an diefem Orte und an einer Schule, 
die an unferem Deutfchlehrer, Hrn. Jgnaz Bed, einen 
der tuͤchtigſten Schreibemeifter befigt, mußten wir dennody 
oft die Klage über Mangel an Fortgang im Schreiben 
nur darum hinnehmen, meil die Zotalbefchäftigung der 
Schule dem Juͤdiſch-Schreiben nicht fo viel Gelegenheit 
zur Abrundung gemähren, als der deutfchen und lateinis 
ſchen Schrift dargeboten iſt. — 

Wohl zeigt uns auch bie tägliche Erfcheinung, daß 
bie jüdifche Schrift auch an minder bedeutenden Orten 
immer mehr aus dem Gefchäftskreife verwiefen wird; 
wohl Fönnte ber Jugendunterricht bei ung meit mehr in 
die Verzweigungen des Lebens, und viel Eräftiger in bie 
Faͤcher des rein menſchlichen Wiſſens eingreifen, wenn 
er den ganzen Hebraͤlsmus nur für Lehrlinge von Beruf 
anmeifen, oder menigitens für das reifere Alter hinaus: 
ſchieben £önnte; mohl Bann ſich unfere Zeit wenigftens 
fo meit der Einfentung in die Lichtbahn freuen, daß 
ber Finſterniß, Verkehrtheit, Zeloterie und Läfterwurh 
immer wenig Spielraum vergönnt bleiben wird. Allein 
eben darum, weil von der Sachlage an ſich die zeitges 
mäße Wirkung mit begründeter Hoffnung erwartet wer: 
den kann, muß das vorfchnelle Eingreifen in den natlırs 
lihen Lauf befto forgfamer vermieden werden. Denn 
das Gemwaltfame der Verbindung durch Laut und Zeichen, 
bie einander ganz fremd find, ijt nicht fo beifpiellos, als 
der Abfaffer der Aufforderung angiebt. Der bebräifche 
Bibeltert mit griechiſchen Buchſtaben an der Seite der 
Alerandrinifchen Ueberfegung, und noch mehr bie zahl: 
reichen arabifhen Schriften der Spanier in hebräifcher 
Schrift, bemweifen, daß nicht gerade der Schriftverkehr 
der Juden vor Ulphilas diefe iſolirte Weiſe hervorgebracht 
haben muß. 

Was endlich das vorgewogenfte Motiv des Auffor: 
berer& betrifft, daß wir vorzüiglih darum die Abfchaffung 


diefer Formen, fo fehr zum Indifferendismus neigen, | diefer Schrift betreiben follen, weil dadurch eine Eigen: 





——— 


7 * 
3 ie 


thuͤmlichkeit mehr abgeftreift wird, fo muß ich geftehen, 


daß mir gerade gegen diefen Dang zum Abftreifen die 
ftrengfte Sorgfalt nöthig ſcheint. Haben wir denn noch 
immer zu wenig erfahren, um von dem Sanguinismug 
abzutommen, daß mit dem unbedingten Ablegen bie 
Befferung fchon gewonnen fei? Ueberlebte Formen müffen 
den wirkſameren weichen, veraltete den neueren, ftörende 
den förderlichen,, widerliche den anmuthigen. Was aber 
ohne Nachwuchs frifcherer Geftaltung in ftetem Abitreifen 
begriffen ift, das wird endlich der gänzlichen Auflöfung 
sum Raub, nr 

Warum foll denn gerade bei uns jede Eigenthuͤmlich⸗ 
feit ruͤckſichtslos ein Gegenftand des Anſtoßes fein? Iſt 
doch die große weite Schöpfung Gottes nur ein harmos 
nifhes Ganzes; und doc kann jedes, von ben weit: 
läufigen Naturreichen bis zu den dürftigften Spelcen, 
nur in feiner Eigenthümlichkeit als Theil diefer Har— 
monie beftehen. Auswuͤchſe und Entartungen find Miß: 
töne in der Harmonie; aber nicht ſchadloſe Geitaltungen, 
bie aus der Innern Matur der Sache entwidelt find. 
Sei es die Kunft, mit eignen Charakteren fchreiben zu 
fönnen, ober die Gewißheit, daß feine Glaubensformel 
ein Vergehen zu fühnen vermag, daß mit Berechnung 
dieſer Formel verübt worden ift. 

8. Streinfa, 


Merfonalchronit und Miseellen. 


Von David Samosg ift in Breslau zum Beften ber 
Armen herausgegeben worden ein bebräifches Trauergedicht, 
betitelt YO NP, weldyes den hingeſchiedenen König von Preu; 
Gen beſingt. Die fchöne deutſche Ueberfegung davon ift von 
3. 8. Die Jahrzäptung ift ſehr finnig mit Sen bu gege: 
ben, ba ber Hingeſchiedene wirktic fo beigenannt. — Ein anderes 
hebräifches Gedicht, welches ung vorliegt, wa pr betitelt, 
ift einer Geſellſchaft für Armenbekleidung, die Ion MIN 
beißt, gewidmet, — 


* * 
* 


Prebigt-Literatur. Dr. Aler. Abraham Wolff, 
Rabbiner in Copenhagen, hat bei Trier in Copenhagen vier 
Predigten, die auf Veranlaffung des Regieruugswechſels in 
Dänemark gehalten wurden, durch den Druck veröffentlicht. 
Nähft Salomon in Hamburg bat Dr. Wolff freilich die 
meilten guten Prebigten veröffentlicht; dennoch wünfden wir, 
daß er auf ber Bahn der Erxegefe, wie er fie in feinem 
Habakuk⸗Commentar betreten, fortfahren moͤchte. — So eben 
iſt uns auch von Dav. Meldola, dem Rabbinen der ſpan. 
Gemeinde in London, eine treffliche, wahrhaft juͤdiſche Predigt 
die Peſachfeier betreffend, zugetommen. Die engliſchen jüdt: 
fhen Predigten zeichnen ſich durch aͤcht jüdifche Froͤmmigkeit 
und altnationale Gefühle fehr vortheilhaft aus, und es wäre 
ſehr zu wünfhen, daß fie ſich von derjenigen Beſtrebung in 
Deutfchland fern halten möchten, die das Judenthum in der 
Geſchichte laͤngſt aufgegeben und vergeffen hat. 

* 
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Bemerküng des Berfaffers eines in ber %. 
Nummer biefer Blätter Aber Krochmal befind— 
Lichen Auffages zu ber fogenannten Beantwor: 
tung in ben israclitifhen Annalen Nr, 40, — 
Die Annalen hätten ſich nicht fo viel Mühe zu geben nöthig 
gehabt, um zwiſchen meiner ‚Gorrefpondenz und ihrer Beant: 
wortung eine Beit verftveichen zu laſſen, bie uns glauben ma: 
den foll, als käme biefe Beantwortung aus Lemberg; wenigs 
ſtens müßten fie es dann bei Abfaffung diefer Antwort geſchick⸗ 
ter anfangen. Jeder Lefer ficht jedoch durch, wie nur mit 
Mühe der Groll, welder in der Antwort liegt, bis zu bem 
berechneten Zermine bat zurüdgehalten werben fönnen. Wir 
wollen mit dem Referenten der Beantwortung über das Maf 
der Anforderungen an einen berliner Rabbinen, über des ver; 
ſtorbenen Krochmal's Berbdienfte ac, keineswegs rechten; 
jeder hat da, vorzüglich nach dem Maße feiner eignen Kennt: 
niffe, aud feine eignen Anſichten; audy über das, was fid) 
gebührt und was ungebührtich ift, wollen wir uns keine Er: 
Klärung anmaßen, fondern nur bemerken, daß es hoͤchſt fonderbar 
erfheint, wenn die Beantwortung in Parenthefe erllaͤrt, daß 
von dem Leipziger Blatte, welches jene Bemerkung über 
Krochmal enthält (alfo von dem Drient), in Frankfurt 
aud nicht ein Exemplar vorhanden fei. Als ob dies fo etwas 
Sonberbares wäre ! Wir glguben vielmehr, daß es noch gar 
Vieles in ber Welt und Wiſſenſchaft giebt, wovon man in 
Srankfurt fein Wort weiß; wir erftären, baß der Ruhm nicht 
fein ſei, fi) mit der Unkenntniß einer neuen Zeiterfheinung zu 
brüften, felbft dann, wenn man ihr nicht wohl will; wir be: 
merken überdem, daß es gar nicht Wunder nehmen darf, in 
Brankfurt kein Gremplar des rüdlings angegriffenen Blattes 
zu finden, wenn man bie Intriguen Eennt, die von Seiten 
eines Frankfurter Redakteurs und der Verlagshandlung feines 
Blattes angewendet worden find, ben Vertrieb beffelben zu 
bintertreiben. Das nennen wir bier zu Rande „Ungebuͤhrlich⸗ 
keiten!” Mag übrigens glauben, wer da will, daß Hr. B-I 
in Berlin ben Annalen keine Gorrefpondenz zugefchidt hat, 
wir wiffen es beffer, und wüßten wir es nicht, fo würben 
wir wenigſtens nad dieſer Lemberger Beantwortung 
nicht mehr an bergleidhen Verſicherungen und Widerlegungen 
glauben. Ich überlaffe es übrigens dem Herrn Redakteur, 
Deren Joft auf feine, ben Orient betreffende Bemerkung zu 
antworten. *) G. 





*) I babe auf Herrn Joſt's Bemerkungen Beine Antwort, 
da fie nur induftrieler Natur find; ih kann ihm nicht 
feine Gereiztheit verdenken, wenn der Drient dem Debit der 
Annalen, in den Weg tritt; und wenn Hr. Joſt su den Bud: 
bändlern herumging, um fie für Nihtbebitirung des Orients zu 
beftimmen, wenn er aus einem Zefecirkel auszuſcheiden brobete, weil 
diefer aud den Orient halten wollte, fo kann ich ed dem um 
Concurrenz Beforgten durchaus nicht übel nehmen. Uebrigens kann 
ich dem Berliner Corr. bie Verfiherung geben, daß Br. Foft, fest 
nad Grfcheinen des Drientd, mir in einem freundſchaftlichen Briefe 


feinen Beifall für meine wiffenfchaftlihen Beftrebungen in Ausdruͤcken 


gegeben, bie nur bie Freundſchaft eingeben kann, Ned, 
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An dad Publicum. — Drient. (Rußland Belltimmung zur Unterftägung ber Juden in ber Damask:Angelegenbeit, durch 
Neſſelrode. Algier, iüd, Zuftände daſelbſt von ber düſtern Seite dargeltellt dv, Dr. Goldſcheider. London, Nadrihten v. Mons 
teftiore. Tbeilnahme Amerika's). — Frankreich. (Prof. Frank, Conſiſtorien). — Deutſchland (Kaffel, neue Leichenord⸗ 
nung. Schwerin, Anflelung Dr. Holdheim'd. — Ungarn (Peftb, die Kleinkinder-Bewahranftalt.), — Rufpland (Mit 
theilungen aus Warſchau). — Lit: u. Schattenbilder aus d. jüd. Geſchichte d. Gegenwart. Neuefte Miniflerialverfügungen 
in Preußen. — Perfonalhronit und Miscellen: Bredlau. Holftein. London. — 2.8, d. Drients. 


An Das PB ublitum. 


Für den Beginn des zweiten Jahrganges biefes Blattes richtet. bie umterzeichnete Mebaftion an ein 
geehrtes Publitum die ergebene Bitte, ſich recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, da nah dem Verhaͤltniß 
der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werben wird. Außer allen Buchhandlungen Deutfchlands 
nehmen auch alle Poftämter und Zeitungs: Erpeditionen Beltellungen an, da die Königl. Saͤchſ. Wohl. 
Zeitungs» Erpedition zu Leipzig die Hauptſpedition übernommen hat. DA von Seiten der Redaktion 
weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um bas Beſte und Gediegendfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut 
fie den Freunden und Förderern des Guten, daß fie. für Verbreitung biefes Blattes im-ihren Kreifen, namentlich 


bei Gemeinde: Borftänden und angefebenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werben. 
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Rußland. Jetzt hat auch die ruſſiſche Regierung 
ausführlich auf das Schreiben geantwortet, was von konz 
don aus wegen der Judenverfölgung in Damas: 
kus am die europäifchen Monarchen gapichter wurde. Der 
Lordmayor von London erhielt von dem ruffifchen Geſandten 
daſelbſt folgende Zuſchrift: „Aſhburnham-Houſe. Mplord, 
meiner Pflicht gemaͤß legte ich der kaiſerl. Regierung die 
Mittheilung vor, mit welcher Sie mich beehrten, in Be: 
zug auf die einftimmige Theilnahme, welche bie in ber 
City von London gehaltene Berfammlung megen ber 
Verfolgung der Ssraeliten in Damaskus zu erkennen 
gab, Als ich diefes Actenftüd Ihrem Wunſche zufolge 
dem kaiſerl. Gabinette vorlegte, war idy im voraus von 
den wohlwoltenden Gefühlen und ber Theilnahme über: 
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Die Redaktion. 


zeugt, mit welcher die kaiſerl. Regierung eine fo ehren: 
volle Kundgebung von Seiten der Bürger von London 
bei einer Angelegenheit von fo hohem Intereſſe aufneh: 
men würde. Es gereicht mir zu befonderer Freude, 
Ahnen einen Beweis von den Gefühlen zu geben, mit 
welchen die Entfchliefungen aufgenommen mwurden, ins 
dem ih Em. Herrlichkeit hierbei die Abfchrift der De: 
pefche überfende, welche ich von Sr. Exc. dem Vice: 
kanzler erhielt, und im welcher er verlangt, Ihnen feis 
nen märmften Dank für die intereffante Mittheilung 
auszubrüden und zugleih zu erkennen zu geben, tie 
fehe die Grundfäge und die Humanität, melde fie ans 
zeigt, von ber Regierung Sr. kaiſerl. Maj. gefchäge 
werden. Genehmigen Sie, Moplord, meine hohe Achtung. 
Brunnom” — „Petersburg, 31. Aug. Derr Baron ! 
Es ift meine Pflihe, Ew. Ere, den Empfang Ihrer 
Depefche zu befcheinigen, dutch welche Sie mich mit ber 
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Zufendung der Befchlüffe beehren, die in der Verfamm: 
lung in der City von London gefaßt wurden, in Bezug 
auf die Verfolgangen, welche die Juden Son Damaskus 
neuerlich von den egyptiſchen Behörden erlitten haben. 
Die Aeußerungen jener ehrenmwerthen Verſammlung, bie 
auf den Grundfigen der Humanitit und Gerechtigkeit 
beruhen, konnten von der Eaiferlien Regierung nur in 
hohem Grade gebilligt werden. Sie theilt aufrichtig das 
einmüchige und lebhafte Intereffe, welches das Schickſal 
jener unglüdlichen Israeliten, die der egpptifchen Herr: 
(haft unterworfen waren, in England erregt und fließt 
fi) den in den Belhlüffen jener Verſammlung ausge 
fprochenen Erklärungen für die Abfhaffung folder em: 
poͤriden Mißdraͤuche und Graufamkeiten an, deren 
Schauplatz die Stadt Damaskus in der legten Zeit ge: 
weſen iſt. Uebergeben Sie, Hr. Baron, gefälligit dieſes 
Zeugniß dem Lorbmapor und danken Sie ihm insbeſon⸗ 
dere für die intereffante Mittheilung, welche Se, Herr: 
Tichkeit ber diesſeltigen Regierung durch Sie gemacht hat. 
Genehmigen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten 
Hochachtung. (Unterz.) Neſſelrode.“ E. A. 3.) 


Algier. (Gdortſetzung des Berichts von Gold: 
ſcheider x.) Alles, was wir daruͤber noch fagen koͤnn⸗ 
ten, iſt von geringem Belang, aber wir wollen uns an 
die Naturanlagen, ſtatt an Facta halten, d. h. ihr Pri: 
vatleben in Erwaͤgung ziehen, um die verſchiedenen cha: 
rakteriftifhen Nüangen einer Nation, deren Studium 
nicht ohne Inteteſſe fir den Philofophen und für den 
Menfchenfreund iſt, in einem Brennpunkte fammeln zu 
tönnen, 


Wir haben fie in ihren Wohnungen beſucht und 
begegneten zuvörderft einer erſtickenden, dicken Luft, ges 
ſchwaͤngert mit mephitifhen Dünften, traurigen Zeichen 
einer Schmutzwirthſchaft, in der fie leben und bie in 
treuer Verbindung mit ihrem Elende erfcheint. Das 
Herz biutet einem bei dem Anblide ihrer engen und 
ekelhaften Stübchen, wo die Luft nur von Jammertönen 
ſich zu bewegen fcheint; die Augen wenden fich weg von 
dem Anblicke der Uebel, durch die fie heimgefucht mer: 
den, Uebel, bie fie zu ber Äußerften Vernachlaͤſſigung 
ihres Hausweſens führen und fie den Vorlbergehenden 
in den elendeſten Lumpen erfcheinen laffen. 


Verlangt man noch weitere Auseinanderfegung dieſes 
zuruͤckſchteckenden Gemäldes? Es reicht hin zur Drientis 
rang in dem Innerften ihrer Wohnungen, wenn man 
fi ein Zimmer von 10—15 Fuß Länge und 5—7 
Fuß Breite vergegenwaͤrtigt, das ungefähr zwei bis drei 
Stud Hausgeraͤth enthält, darunter eine ſchwache Idee 
von einem Xifche, ben wir hierdurch mit mehe Treue, 
als Berebfamkeit zeichnen. Nichts gleicht der Unord: 
nung, der man in bdiefen Quartieren entyegentritt. 
Altes, felbft ihre Nahtungsmittel, bieten einen wider: 
lichen Anblid dar. Alles zeige von gleid,gültiger 
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Vernachlaͤſſigung bis auf die Eeinften Kinder herab, bie 
ihre tümmerlihe Eriftenz an dem Fußboden hinfchleppen, 
bee ihnen zum Beſudeln eingeräumt zu fein ſcheint. 

Diefe Uebel feheinen jedody auch einmal auszufegen, 
allein nur während 24 Stunden in- acht Tagen, naͤm⸗ 
ih vom Freitag Abend bis Samstag Abend, blos 
während des Burgen Zeitraums, der dem Sabbate geheis 
lige ift und mährend welchem eine gewiffe Reinlichkeit 
im Innern ihrer Gemächer, ihrer Kleidung, ihrer Speis 
fen vorberrfchend ift. 

Diefer Charakter, obwohl der Entfaltung der Civill— 
fatton wenig günftig, iſt bei ihnen mehr das Ergebniß 
einer fehlerhaften und unmifjenden Erziehung, als Wirs 
kung der Religion und ihrer Abſtammung. "Unfere Vor: 
urtheife tragen ziemlich viel dazu bei, mm einer Umge⸗ 
ftaltung altes beffen in den Weg zu treten, was bie 
gefunde Vernunft umd die Menſchlichkeit tmter itg 
Wuͤnſche zähle, Wir wuͤrdigen fie unfrer Beachtuäy 
nicht, wenn fie fi) uns nähern, oder empfangen fie mes 
nigftens mit Wegwerfung! Gott und das Geſetz ſtellen 
fie Alten gleih und wir, die wir mit einer gewiffen 
Wuth die Gleichheit vor dem Gefege predigen, wir find 
die erſten, die fie, ud in ihnen gleihfam die Menfchen: 
wide beleidigen! Veraͤchtlich in aller Augen, erfcheinen 
darum bie Juden ſich felbft in ihren eignen Augen ver: 
aͤchtlich und können fid nicht bie zu uns erheben, ob: 
gleich fie ſich ziemlich aufblähen, um durch Ruͤtteln das 
Joch abzuwerfen, das uͤber ihren Nacken Liegt, obgleich fie 
bei dieſen Verſuchen die Wuͤrde durch ein grobes Weſen 
zu erſetzen ſuchen; allein fie ſcheitern nur um fo ſchnel⸗ 


ler, weil ihnen bie Energie mangelt, fie wagen nicht 


unfre Achtung, unſte Wertbfhägung zu beanfpruchen ; 
und fo fommt es benn, baß fie fi ohne Ausnahine 
dem Schacher und Wucher überlaffen, bie den Grund 
zu ihrer Hinterlift legen, und ihnen bie Achtung nicht 
allein ihrer felbft, fondern auch der Araber, Mauren 
und Europder rauben. Der Handel, der fie uns nahe 
bringen follte, entfremdet fie im Gegentheile allen un: 
fg Grundfägen von Freiheit und Redlichkeit. Sie ans 
erkennen unfre Regierung, weil fie dadurch den habſuͤch⸗ 
tigen Klauen und Mäubereien ber Araber, Mauren und 
Türken entriffen worden find, alfo blos in ihrem eignen 
Intereffe und nicht in dem der Moral und des Fort: 
ſchrittes. ‘e 

Bei Vefprehung des Charakters der Juden Algiers, 
haben mir nothrvendiger Weife auch ihrer Sitten zu ge: 
denken, einer uͤbeln Partie, weil fie ja genau mit den 
andern zufammen hängt. Nichts deſtoweniger wollen 
wir unfre Aufgabe weiter verfolgen, und mo möglich 
noch das Beffere heraus zufinden uns bemühen. Rüd: 


ſichtlich der Humanitaͤtsfrage ift ja alles von Belang ; 
jemehe man Fehler und Rafter erkannt hat, deſto leich: 
ter findet man die Mittel, fie zu verbeffern und zu bes 
fiegen, ohne die Grundfäge der biblifchen Geſetzgebung 
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umzuſtoßen, bie für bie Einficht dieſer Leute buch einen 
religiöfen Fanatismus ohne alle Vernunft und durch eine 
Erziehung, welche bie entfeglichfte, flupidefte Tradition 
bewirkt hat, ganz ungeniefbar geworben ift. 


Mit Ausnahme einiger unterrichteten Leute, lebt ber 
größte Theil der Juden dieſes Landes in den Tag hins 
ein, ohne fi weiter um bie Folgen ihrer Handlungen 
zu befümmern, und wenn auch ihre Einfiht von andern 
entwidelt worden ift, fo find fie deshalb doch unter obi: 
gen Berhältniffen nicht einen Schritt weiter gekommen; 
hoͤchſtens hat ihre Intelligenz auf ihren Handel vortheil: 
haften Einfluß und darauf, wo das Geld die Haupt: 
rolle fpielt, 


Sie erfchginen als treue Beobachter des Sabbats und 
ihrer Sefte, die zahlreich find, und welche in Betſtunden, 
Befuhen , Aufwandmahen und Schmaufereien geben 
befiehen: alles Quellen eines gewaltigen und unnuͤtzen 
Aufwandes, von dem felbft die Ungtüdtichften durch dag 
auffallendfte Elend ſich nicht entbunden glauben. So 
ift auch der heilige Bund vor biefen Feiertagen ein Punkt, 
wo ihre Ehre oder vielmehr ber Dünkel, der dieſe Leute 
beherrfcht, ſich verlegt fühlte, wenn fie ihm außerhalb der 
Kreife, die diefe klaͤglichen Freudenbezeugungen zufams 
menführen, zubringen mußten, unb man fiebt Juden 
und Jüdinnen (denn die Weiber erfcheinen vorzüglich 
mit ber Sorge darum beläftigt) die Zugänge zu den 24: 
ben, in benen ihre Glaubensgenoffen figen und auf 
Pfänder Leihen, vollfommen belagern, um die Koftbar- 
feiten und andern Effecten wieder in ihre Hände zu 
legen, die das Elend trog aller Noth zwiſchen zwei fich 
folgende Seiten noch gerettet hat. Diefes abfchrediende 
Gemälde dargebrachter Dpfer fuͤr ein vergängliche® Wer: 
gnügen erinnert an das traurige Schaufpiel, das Paris 
altjährig am MWeihnachtsfefte, dem Garneval und am 
Dfterfefte darbietet. An biefen Epochen des allgemeinen 
Volksruins rennen bie Handwerker haufenmweis in bie 
Leihhaͤuſer, um bie gu ihrem perfönlichen Unterhalte, 
zum Nusen ihrer Mirthfchaft aller unentbehrlichften 
Dinge dort zu verſchleudern für vinige Pretiofen, bie die 
Noth dort aufgehäuft hat und um einige vergängliche 
Freuden zu genießen, geben fie, bei Gott! ihre Familie 
lieber eine ganze Woche lang dem Hunger Preis; denn 
es erfordert Zeit, Arbeit und fauren Schweiß, um bie 
Störung des Hausweſens wieder unfühlbar zu machen, 
die durch ſolche Gelegenheiten herbeigeführt worden ift. 
Alte diefe Uebelftände finden ſich nun auch bei ben ge: 
ſchilderten Juden ; gleichwohl kat noch ein Unterfchieb 
hinſichtlich des Genuſſes ſtatt. Der franzoͤſiſche Hand: 
werksmann naͤmlich opfert ſeinem Vergnuͤgen auswaͤrts 
ſeine ganze haͤusliche Wohlfahrt, waͤhrend der Jude im 
Gegentheil ſich auf die Familie zuruͤck zieht. Dies ge: 
ſchieht aber freilich mur während ber Feſttage, bie zur 
Zeit noch als Familienfeiertage glänzen. 


momentane Gelegenheiten, wo Kinder ihren Eltern, junge 
Leute dem Alter einmal ihren Reſpekt beweiſen, umd 
werden mit großer Etiquette beobachtet; dennoch aber 
erfcheinen diefe Famillenfeſte, obwohl fie alten Herkom— 
mens und lobenswerth find, bereits zerftört und feptin: 
den ganz aus bem häuslichen Kreife oder erfcheinen nur 
durch ben aller Fälteften Egoismus, durd die ungezie— 
menbdfte Berechnung wieder angelegt. 


Man glaubt nicht, mie viel Berechnung unter den 
Juden herrfcht, wie ſehr das Mein und Dein bei 
einem durch die innigfte Blutsverwandſchaft und Freund: 
[haft verbundenen Volke auseinander gehalten wird, 
Die Vorwürfe, die fie fih in ihren Streitigkeiten über 
ihr gegenfeitige® Intereffe machen, hören gar nicht auf, 
find bitter, wahre Zaͤnkereien, und gehen in ärgerliche 
Scenen über, die ſchamlos ganz oͤffentlich verhandelt wer: 
den. Es erfolgen hier von der Deffentlichkeit Vorwürfe 
und Gegenbefhuldigungen, und mer die geheimften Bas 
milienangelegenheiten erfahren will, darf nur einem fol: 
chen Akte fih nähren und er wird in Mitten des Ge: 
fchreies und ber lebhaften Geftitulationen ziemlich erbärm: 
liche Geheimniffe erfahren, aber von feinem heile fagen 
fönnen, daß er beffer märe ald ber Andere. Diefe abs 
ſcheulichen Scenen, oft zwifchen Vater und Sohn, Mann 
und Frau, Bruder und Schweſter, Gefhäftsmann und 
dem mit ihm VBerheiligten, geſchehen unter den Augen 
zahlreicher Gaffer. Wir bemerken, daß man kaum eine 
halbe Stunde durch die Straßen zu gehen nöthig hat, 
um wenigſtens auf ein halbes Dugend berartiger Zän- 
fereien zu floßen, bie alle von denen ausgehen, die wir 
bier zu ſchildern bemüht find, (Fortſ. folgt.) 


London, 4. Detbt. Die Morning Chronikle 
vom 24. Sptbr. bringt uns Nachrichten uͤber Montes 
fiore und Cremieug, die aus einem Privatbriefe genom: 
men, uns allerdings fchon befannt, aber um beswillen 
intereffant find, weil fie die Befkätigung beffen enthalten, 
was wir [bon miffen. Es heit: 

Mein Herr Redacteur! 

Es ift von Sir M. Montefiore ein Schreiben. bat, 
Aerandrien_db. 29. Aug. an einen feiner Freunde ein: 
gegangen, worin berfelbe berichtet, „daß er am 28. ſich 
abermals zu Sr. Hoheit, dem Pafcha, von dem er bis 
dahin Feine Antwort befommen, begab unb zwar in Be: 
gleitung der DD. Löwe und Madden, und des Herrn 
Wire, um eine Refolution auf feine Bitten zu erhalten, 
nämlid um 

1) einen Ferman für eine Meife nah Damaskus, mit 
ber Autorifation, ſich über alle auf bie Beſchuldigung 
und Einziehung der Juden in jener Stadt bezliglichen 
Umftände Aufklärung verfhaffen zu können ; 

2) freies Geleit für ale in diefer Angelegenheit aufzu: 
führende Zeugen und unbedingte Sreilaffung aller noch 


Es find das | Jnhaftirten ; 
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3) Erlaubniß zur Ruͤckkehr für alle Geflohenen und 
Schutz für fie, wie für jeden andern Einwohner der Stadt. 

Sir Mofes berichtet ferner, daß nachdem er fein 
Begehren nahdrüdtic und im Intereffe der Humanität 
und Gerechtigkeit vertheidigt hatte, der Paſcha zu erklaͤ⸗ 
von geruhte: Er fei Willens den erbetenen Ferman zu 
gewähren, molle alle Gefangene unbedingt in Freiheit 
fegen und gebieten, daß alle, aus der Stadt Geflohenen, 
zurücdteheen und ben Schug ber Behörden fo gut wie 
alle übrigen Einwohner von Damaskus geniefen folten. 
Sir Hoheit fügten indeß als einen Beweis feiner Theil: 
nahme gegen Sir Mofes bei, er riethe ihn, jegt nicht 
nad) Damaskus zu gehen, weil die Aufregung dort zu 
geoß ſei. Nachdem Sir Mofes den Pullaft verlaffen, 
befuchte Hr. Cremieux den Paſcha, der das Gefagie 
twieberholte, 

Am 29. erfolgte ber German und ein Befehl zur 
Entlaffung der Eingeferterten und zur Ruͤckkehr aller 
der wegen ber Verfolgung aus Damaskus Entflohenen. 
Diefe Befehle wurden unverzüglih nad Damaskus be: 
fördert. Sie werben aus diefem Berichte erfehen, daß 
die Miffion bis dahin von ausgezeichnetem Erfolge war, 
obwohl die Verhaͤltniſſe hoͤchſt kritiſch zu nennen find. 
Ich zweifle nicht, daß biefelbe Güte, welche Sie zur 
BVeröffentlihung meiner frühen Mittheilungen bewogen 
bat, Sie auch veranlaffen wird, gegenwärtigem Berichte 
Ihre Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Ich bin überzeugt, 
daß derfelbe jedem Freunde der Gerechtigkeit und Hu: 
manität eben fo mwilllommen fein wird, als mir und 
meinen Glaubensgenofien aller Welt. Ich bin x. 
Hananel be Caſtro. Präfes der Deput. brit. Juden. 

Daffelbe Blatt enthält unter dem 22. Septbr. auch 
ein Schreiben der Hrn. E. Henriquez und B. M. Hart, 
Deputicter einer zu Neuyork am 19. Aug. gehaltenen 
igrael. Verſammlung, rüdfichtlic der Damasker Ange: 
legenheiten. Das Schreiben, nebſt dem Berichte über 
die Refultate der energifhen Verſammlung ift an den 
Lord: Mayor von London, als Präfident bes in Manz 
fionhoufe gehaltenen Meetings gerichtet und es find dem⸗ 
felben beigeflgt: Ein Schreiben des Präfidenten jener 
Derfammlung an von Buren, fo wie deffen Antwort 
durch den Staatsfecretär und ein bereits fchon zuvor von 
der amerifanifchen Regierung an ihren Conful in Alerans 
drien erlaffenes Schreiben, worin berfelbe befehligt wird, 
die Gerechtigkeit gegen bie Juden nad allen Kräften 
zu unterftügen. 

Das letztere Schreiben lautet, wie folgt: Wafhing- 
ton, d. 14. Aug. 1840. Gleich allen andern civilifir- 
ten Nationen haben die Bewohner der vereinigten Staa⸗ 
ten mit Abfchen vernommen, welche nichtörürbige Wer: 
brechen. man ben Juden in Damaskus aufbürbet und 
welchen Graufamkeiten man fie ausgefegt hat. Der 
Präfident theilt die Gefinnungen vollfommen, bie ſich 
aller Wege kund gethan haben und fühlt den Drang, 
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feine Verwunderung und feinen Schmerz daruͤber aus: 
zufprehen, baß man in eimem fo aufgeffärten Jahr—⸗ 
hundert irgend einer Weligionsparthei fo abſcheuliche 
Gebräuche zufchreiben und um das Verbrechen zu ermeis 
fen, zu fo barbarifchen Mafregeln feine Zuflucht neh: 
men konnte. Die Unthaten, deren diefe Ungluͤcklichen 
beſchuldigt wurden, gleihen zu ſehr denjenigen, bie man 
in weniger aufgeflärten Zeiten ald Vorwand zu fanati— 
[hen Verfolgungen und Bedruͤckungen gegen fie ge: 
brauchte, um aud nur einen Augenbli glauben zu 
können, daß biefe Beſchuldigungen heut zu Tage gegrüns 
deter feien, wie vormald, Der Präfident hat mit großer 
Genugthuung bemerkt, das mehrere europäifhe Regie: 
rungen bemüht gewefen find, den in Damaskus ange: 
endeten graufamen Maßregeln Einhalt zu thun und 
hat mit großer Freude erfahren, daß dies theilmeife ges 
lungen ift. Er mwünfcht lebhaft, daß das Mitgefühl und 
bie chätige Intervention der Regierung der vereinigten 
Staaten einer fo edelmürhigen Anftrengung nicht fremb 
bfeibe, und bat mir daher aufgetragen, Sie zu ermaͤch— 
tigen, Alles, was fidy mit der Diseretion Ihres amt: 
lichen Charakters verträgt, aufzubieten, bamit jene uns 
gluͤcklichen Opfer der Verfolgung, deren Angftruf bis an 
unfre Küften gebrungen if, unter den Schuß ber Ge: 
rechtigkeit und Humanität geftellt werben. * 


Sranfreid. 


Paris, im Septbr. Mittheilungen aus den 
Arch, Israel. — Frank, zeither Profeffor der Phi— 
loſophie am Colleg zu Verſailles, bat die Stelle eines 
Profeffors der Philof. am College Charlemagne zu 
Paris vor ber Hand proviforifch erhalten. — Die vom 
Confiftorium des Oberrhein voriges Jahr ernannte Com» 
miffion zur Abfhaffung der Bettelei und des Wuchers 
it in Colmar in ihrer Wirkſamkeit bedeutend gehemmt 
worben und hat bei dem dortigen Gonfiftorium auch 
nicht bie mindeſte Unterflügung gefunden, Der Präs 
fident biefer Commilfion, Herr Werth, der uns im 9. 
Hefte des Archivs ausführlihen Bericht über dad Be: 
nehmen bed Gonfiftoriums abftattet, fchlieft mit den 
Worten: „Das enttaͤuſchte Publitum wird nun einfehen, 
welches Vertrauen fih ein Gonfiftorium würdig macht, 
das feit feiner Erwählung auch nicht durch bie minbefte 
Anordnung eine Tätigkeit beurkundet hat, die zur Ente 
wicklung ber von ber israelitiſchen Bevölkerung des Obers 
rheins fo ſehr gewünfchten Fortſchritte direct oder inbirect 
beitragen könnte.’ 


Deutſchland. 


KRaffel, 3. Octbt. Um Ihnen num auch wieder 
einmal aus unferm Ländchen etwas berichten zu können, 
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will ich Ihnen melden, daß wir durch Vermittlung un: 
fers Landrabbinats eine neue, allgemeine Leichenorbnung 
erhalten haben, bie vorigen Monat allen Gemeinden 
zur Nachachtung publicirt worden ift: Das Wefentlicyfte 
derfelben befteht etwa in folgendem: Ueberall find Brü: 
derfchaften zu errichten und unter Aufſicht der Rabbiner 
und Gemeindevorfteher zu ftellen. Die ganze Prozeffion 
und Krauerfeieclichkeit hat ihren beflimmten, vorfchrift 
mäßigen Gang zu nehmen, nur da, wo das Herkommen 
und die Sitte einen abweichenden Brauch geheiligt hat, 
der niche ftörend wirkt und nicht auffällig ift, hat es 
dabei fein MWerbleiben und kann man von den gegebe— 
nen Borfchriften abweichen; dem Rabbinen ift es ex 
officio Yeftattet, eine Grabrede zu halten, er wirb ba: 
für bezahlt, kann jedody nicht dazu gezwungen werben. 
Will ein Anderer fprehen, fo kann das nur mit Er: 
laubniß der Behoͤrde (?!) und Bewilligung der Leidtra— 
genden gefchehen. b 
Schwerin, 25. Sept. Es ift den Lefern bie: 
ſes Blattes nicht unbekannt geblieben, daß durch ein 
landeshertliches „Statut” die Lirchlichen Verhaͤltniſſe der 
Seraeliten in Mektenburg: Schwerin eine ebenfo durchs 
greifende als wohlthaͤtige Veränderung erfahren haben. 
Eine Folge diefer neuen Organifation war die Ernennung 
eines Lanbrabbiners für die ſaͤmmtlichen israelitiſchen 
Gemeinden des Landes, und die landeöherrlich beftätigte 
Mahl des kraft jenes Statutes conftituirten jüdifchen 
„Oberraths“ fiel unter mehreren tuͤchtigen Mitbewerbern 
auf den Deren De. Samuel Holdheim, bisherigen 
Rabbiner zu Frankfurt a. d. Ober, einen Mann, dem 
theils der Muf feiner treuen, gefegneten Wirkſamkeit in 
diefer amtlihen Stellung, theils die Früchte feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen XThätigkeit *), theild die vor der hiefigen Ge: 
meinde gehaltene Probepredigt bie allergünftigften Zeug: 
niffe ausgeftelle hatten. Am legten Sonnabend nun 
fand in der hiefigen Synagoge die feierliche Einführung 
des nunmehrigen Landrabbiners, zugleih als fpeciellen 
Seelforgers für die ſchweriner israelitiſche Gemeinde, in 
fehe wuͤrdiger und anfprechender Weife ftatt. Zu ben 
zahlreich verfammelten Gemeindegliedern gefellten ſich nicht 
blos die eingelabenen Mitglieder von Landes: und jtäd- 
tifchen Behörden, fo wie ber chriftlichen Geiſtlichkeit bei— 
der Confeffionen, fondern auch eine beträchtliche Anzahl 
anderer Perfonen aus allen Ständen bezeugte durch ihre 
Anmwefenheit und dur ihre Verhalten eine freundliche 
Theilnahme an diefem fir unfere israslitifhen Brüder 


*) Die dem Referenten bekannt gewordenen fhriftftelleris 
ſchen Arbeiten des Herrn Dr, Holdheim find folgende: a) Rede, 
verfaßt und gehalten in Kempen x. Berlin, 1836. b) Rebe, 
gehalten am 1. Sabbat Ehanuda in der Synagoge zu Frank⸗ 
furt a. O. ⁊c. Frankf. a. O., 1838, c) Gottesdienſtliche 
Vorträge, Erftes und zweites Heft. Fraukf. a, O., 1839. 


d) Der religiöfe Zortfchritt im deutfcyen Judenthume. Ecip: 
zig 1840. 
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fo bebeutungsvollen Akte, Nach Beendigung des allge: 
meinen Theils der gottesdienſtlichen Sabbatfeier und 
nachdem die landeshertlichen Gommiffarien, Hr. Geh. 
Canzleirath Müller und Here Schulratb Meyer, 
erfchienen waren, ward Herr Dr. Holdheim von ben 
BVorftehern der Gemeinde in die Verfammlung und zu 
feinem Page zwifchen den beiden Herren Commiffarien 
geführt, von melden der eriigenannte nunmehr in einer 
Rede die huldvollen Abfichten des Landesheren bei der 
neuen Drganifation der kirchlichen Verhaͤltniſſe Israels 
entwidelte, und das zuverfichtliche Vertrauen ausſprach, 
der Hr. Landesrabbiner werde zu deren Realificung eifrig 
und erfolgreich mitwirken, eine Erwartung, welche nad) 
Kräften erfüllen zu wollen Here Dr. Holdheim mittelft 
Handfchlages und einiger offenbar tief aus dem Herzen 
kommender Worte verſprach. Nachdem fodann auch 
Here Schulrath Meper bei Ueberreichung der Beltallung 
ebenfo ſchoͤn gedachte wie Eräftig und herzlich vorgetragene 
Worte geſprochen hatte, beitieg Dr. Dr, Holdheim bie 
Rednerbühne, und ſprach nach einem inbrünftigen Ge: 
bete feine Empfindungen an diefem für ihn und für 
feine Glaubensgenoffen fo wichtigen Tage, fein tiefes 
Durddrungenfein und feine klare Erfenntniß von der 
Unentbehtlichkeit der göttlichen Huͤlfe und des Vertrauens 
feiner Gemeinden für die fegensreihe Führung feines 
Amtes in einer Rede aus, die, wenngleich der Außere 
Vortrag Einiges zu wuͤnſchen ließ, doch durch Gedanken: 
reichthum, Fülle und glüdliche Anwendung biblifcher 
Stellen, Wärme ber Empfindung und Schönheit der 
Dietion in hohem Grade ſich auszeichnete. Mit Ab: 
fingung eines Gebets ſchloß fi eine Feier, die durch 
ihre hohe Bedeutung und durch ihren würdigen Verlauf 
unverkennbar auf alle Anmwefenden einen tiefen, wohl: 
thuenden Eindrud machte. Referent aber fchlieft diefen 
kurzen Bericht mit einem herzlihen Gruß und Will: 
fommen für Derm Dr. Holdheim, und mit dem aus 
feinee Rebe entlehnten Wunſche: möge die Regierung 
unferd Paul Friedrich durch bie geiftige und bürger: 
liche Erhebung Israels in feinem Lande bezeichnet und 
verherrlicht werben! (Ab. Bl.) 


Ungarn. 


Peſth, 29. Septbr. Auch wir befigen eine israe⸗ 
liifhe Klein» Kinder: Bewahranftalt, die bereits 
über hundert Zöglinge zählt. Ob man über dergleichen 
Anftalten ſich freuen oder betrüben fol, ift eine Frage, 
welche die Zeit beffer beantworten wird, als es die Wif: 
fenfchaft fann. &o viel erlaubt fid) Meferent dieſes zu 
bemerken, daß er feine Kinder nur dann einer ſolchen 
Anftalt anvertrauen würde, wenn fie ganz anders ange: 
legt erſchiene, ald wie die bislang beftehenden ins Leben 
getreten find. Unter den jegigen Verhältniffen und Ges 
ftaltungen betrachtet fie Ref. für nichts, als einen 
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Nothnagel, und ſchlimm genug, daß bie vernadhläffigte 
häusliche Erziehung, die einem Kinde nie zu erfegen iſt, 
ſolche Anftalten räthlih und nothwendig macht. Warum 
dergleichen Inſtitute mit ſolchem Enthufiasmus von den 
Leuten aufgenommen morden, ift gerade das, warum wir 
fie verwerfen möchten. Man freut ſich, wenn bie fleir 
nen Männden und Puͤppchen wie die abgerichteten Paz 
pageien etwas herzuplappern vermögen, es Eigelt einem, 
oder man ift erjtaunt, oft ohne ſich beffen deutlich bes 
mußt zu merden, wenn bie Meinen zwei— und dreijährigen 
Atbärte unfre eignen Ideen, Gefühle und Empfindun: 
gen auszukramen ſcheinen, ohne daran zu denken, daß 
das Altes nur Angelerntes tft, daß Alles nur auf Uns 
Eoften ihrer Gefundheit, ihrer koͤrperlichen Ausbildung 
erfolg. Warum find die Menfchen, die fo fpät zu 
lernen anfingen, die oft bis ins vierzehnte Jahr unter 
der Heerde aufmwuchfen, die fie weideten, noch ſolche große 
Meifter geworden ? Nicht darum, well ein wunderbarer 
Geift in ihnen fhlummerte, wie in andern Menfcen, 
fondern darum, weil all ihre Vermögen, Förperlihe und 
geiftige, Zeit hatten fi zu entfalten, zu erjtarten, weil 
feine unbefugte Hand eingeiff in das flille Walten und 
Wachſen der Kräfte, weil der frifche, freudige Wildling 
unbefchnitten heranwachſen und fette Aeſte zu treiben 
vermochte, bie fih dann ohne Beforgniß leicht veredeln 
ließen. Es ift ein altes Wort, deffen Wahrheit der ge: 
meinfte Mann kennt, jemehr man die kleinen Xhiere 
bätfchelt und aus einer Hand in die andere gehen läßt, 
defto Armlicher bilden fie fi aus, aber weil man ben 
Menſchen nicht mit dem Thiere vergleichen foll, fo ift 
man gegen foldhe Geſetze und Winke der Natur taub, 
Eine Kleinkinder: Bemwahranftalt müßte nichts von alle 
dem aufzumeifen haben, womit fi die unfrer Zeit bis 
zue unausjtehlichiten Zändelei ſchmuͤcken. Doch es ift 
bier nicht der Det, dies weiter auseinander zu fegen. 
— Die hieſige fteht unter ber Leitung der Herrn Eng: 
ler und Weiß und nimmt Kinder vom zweiten bis fuͤnf⸗ 
ten Jahre auf. Wenn fie fi) den Namen einer Schule 
beitegt, fo beweist fie noch mehr, daß fie ihre Aufyabe 
gar nicht begriffen hat. Die am 24. Sept. abgehaltene 
öffentliche Prüfung bewies und bier, worauf e8 angefan— 
gen fei, nämlicy mehr auf die Ehre der Lehrer, als auf 
das Wohl der Kinder. Es mar eine ziemliche Anzahl 
Zuhörer aus den höhern Ständen gegenwärtig und ber 
Enthuſiasmus für die Anſtalt ungerheilt, als die Steinen 
ihre Gebetchen herfagten, ihre Liederchen anjtimmten. 
Wir fügen es noch einmal, möge ein foldyes Faulbett 
für Eltern gutheißen, wer ba will, wir fünnen ung nicht 
damit befreunden. 


Rußland. 


Leipzig, 9. Oct. (Aus dem Warſchauer Courrier.) 
Am 14. u. 15, dieſes fand die Prüfung ber hiefigen 


Rabbinatsſchuler im Beifein des Oberinfpectord aller 
Schulen des Königreiches, ded Directors des Warfchauer 
Gpmnafiums, der Mitglieder des Examinations-Comi— 
te’6, des Warſchauer Rabbinen und vieler anfehnlicher 
israelitifchen Gemeindeglieder ftatt, Die Prüfung erſtreckte 
fich über Religion, Zalmud, Eregefe, hebräifche, ruffifche, 
polniſche, deutfche Spradye, Mathematik, Zoologie, Bo- 
tanik, Mineralogie, Phyſik, Chemie, Geſchichte und Geo: 
geaphie. Nach Beendigung bes Examens erfolgte durch 
den Oberinfpektor bie uͤbliche Preisvertheilung von Prä- 
mien und Belobigungsfchreiben an ausgezeichnete Schü: 
fer, fo wie bie Aushändigung der Teſtimonia an die 
Abgehenden. Nach dieſem Acte begab man ſich in ben 
Berfaal der Schule, die Feier durch einen Gottesdienft 
und Gebete für den Monarchen und bie hoͤchſten Lan: 
desbehoͤrden zu beſchließen. — 

Mir müfjen geſtehen, daß wir erfchroden find vor 
ber ungeheuren Maffe von Gelchrfamkeit, die bei dieſem 
Eramen entwickelt worden ift. Nicht weniger als funf: 
zehn Gegenftände der Wiſſenſchaft find der Prüfung 
unterfielkt worden, unb babei Disciplinen, wopon «ine 
recht gut binreicht, das Leben eines Mannes zu befchäf: 
tigen. Dies ift mehr als ein Schüler Teiften Fann, und 
wenn man auch nur von ihm verlangt, daß er bio 
einen gewiffen Scematismus auswendig fennen fol; 
das iſt die Aufyabe eines wunderbaren Genies, das das 
Merk eines Polyhiſtors. Wozu biefes Allerlei? Um bie 
Schüler für ihren Lünftigen Beruf zu befähigen? Um 
fie dahin zu bringen, fid) in der Wiſſenſchaft einft ſelbſt 
zurecht zu finden? Ober glaubt man wirklich, dies Alles 
ihnen lehren zu können € Wie viele Lehrer mögen babei 
bethätigt fein 2! Dder wird hiefes enchklopaͤdiſche Wiſſen 
auch nur aus einigen encpklopäbifhen Köpfen heraus: 
geboren ? Doch wir enthalten uns alles weitern Urtheils, 
um gegen eine Anftalt nicht ungerecht zu werden, bie 
wir näher kennen müften, um über ihren Werth und 
ihr Wirken richtig zu urtheilen, die obigen Fragen jedoch 
drängt uns ber erfie Ueberblick der Angelegenheit auf. 

Eine andere Nachricht deffelben Blattes in Ne. 219 
verdient um deswillen weitere Verbreitung, weil fie zu 
ben manchfachen Beifpielen, die ben Vorwurf. der eig: 
heit und der Selbſtſucht von dem israelitifchen Charakter 
abwälzen, ein neues binzufügt. Am 8. Juli Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr nämlich ftürgte die zwoͤlfjaͤhrige Tochter eines 
hohen chriftlihen Beamten Warſchaus in einen öffent: 
lihen Brunnen, als auch ein Israelit auf den dadurch 
entftandenen Lärm berbeieilte, Er, mit Namen Kröt: 
ter, bedachte fic nicht lange, und ohne — wie bie öffent: 
lie Dankfagung des geruͤhrten Vaters ausſpricht — 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß es grade der von feis 
ner Religion ftreng eingefchärfte Ruhetag (Sabbat) war, 
ohne zu bedenken, daß er felbft Gatte und Vater meh: 
verer Meinen Kinder ift, ohne fich erft zu erkundigen, 
wen das Ungluͤck begegnet fei, oder ob er einem Lohn 





daflır zu erwarten habe, ließ fi an einem Selle in den 
tiefen Brunnen hinab; und ob ihm mohl alsbald böfe 
Dünfte wieder daraus vertrieben, wagte er doch das ge: 
fährlicye Unternehmen vom Neuen und raftete nicht, 
bis er das unglüdliche Kind herausgegogen hatte, wäh: 
vend keiner von den übrigen zahlteich verfammelten 
Gaffern Hand am das Werk legte. Leider! Blieb feine 
Aufopferung dadurch unbelohnt, daß das Kind trog aller 
MWiederbelebungsverfuche nicht wieder zum Leben erwachte. 
Aber der Dank des Vaters, der mitten unter den Schmer: 
gen uͤber den entfeglichen Werluft nicht ſchweigen konnte, 
bat das Edle feiner That aller Welt kund gethan. 





Licht- und Schattenbilder 


aus der 


ijüdifhen Gefhihte der Gegenwart. 


— — 


Neueſte Miniſterialverfügungen in der 
preußiſchen Monarchie, rüdfihtlih der 
Juden und jüdiſchen Berhältniffe. 


Das „Minifterialblart für die gefammte innere Berwal: 
tung in den Königl. Preuß. Staaten”, eine neue Erſcheinuug 
im Gebiete ber Hiftorifch » ſtaatsrechtlichen Literatur, bietet des 
Intereffanten über juͤdiſche Rechtsverhaͤltniſſe in der Preußifchen 
Monarchie aus dem Bereiche der Gegenwart fo Mannigfaltiges 
dar, dag wis unfren fern einen Dienft zu erweifen glauben, 
wenn wir ihnen bie Haͤuptſachlichſten diefer Verordnungen hier 
mittheilen, um fid ein Bild von den Zuftänden und Etellun« 
gen finer Glaubensgenoffen dort zu entwerfen; zumal wir mit 
Roͤchſtem beabfichtigen, einen hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Geſammt⸗ 
Überbii® über die Verhaͤltniſſe der Juden in der preußifchen 
Monarchie aus ſehr achtbarer Feder zu liefern und es nicht 
unintereffant fein dürfte, manche der hier aufgeführten Spe⸗ 
cialitaͤten dort im Buldde eingerahmt zu ſehen. 

Ueberfliegen wir die bis jetzt erfchienenen, auf bie Juden be: 
züglidyen Berfügungen, fo finden wir das Meifte aus dem 
Bereiche über Heimathsangehdrigkeit und Naturalifation, ein 
Beweis, daß hierin die Gefeggebung zur Zeit noch am wenig: 
ften ausgebildet, am ſchwankendſten oder am mangelhafteften 
ift, überall auf Inconvenienzen ftößt, und deshalb einer fort: 
laufenden Juterpretation bedarf. Die Heimathégeſetze der 
neuern Zeit haben überhaupt noch nicht bie Grfabrung für fid, 
und haben zur Zeit den Gefeggebern, wie den Ausrichtern der 
Gehege mandyen fauern Schweiß gekoftet, wie follte dies nun 
nicht rüdfidptlich der Zuben noch vielmehr fein. Wo man in 
neuerer Zeit zwar nicht ungerecht erfcheinen, aber ihnen aud) 
nicht zu viel einräumen wollte, wo man überall bei einer Ver⸗ 
günftigung auch wieder ein Anhängebänkchen anbrachte, wo 
man über dem noch Ruͤckſicht nahm auf jede Provinz, und um 
die Fueros derfelben nicht zu beleidigen, auch ruͤckſichtlich der 
Juden überall andere Beftimmungen traf, wo man über bies 
Alles in der jängften Wergangenheit fo ſichtbar bemüht war, 
die nachgekaffenen Bergänftizungen wieder einzuengen ? 
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Gleich in der erften Nummer des erwähnten Blattes fin: 
ben fi zwei Verfügungen (vom 2. u, 5. Januar 1840) über 
den Nieberlaffungswechfel der Israeliten innerhalb ber preuß. 
Monardie, und wir lernen daraus, daß die Regierung an dem 
Grundfage feſthaͤlt, die Provingialrechte der verſchiedenen Lane 
destheile rücfichtlich der Juden, wie biefelben bei dem Anfall 
ber Provinz an bie preußifche Monarchie nach 1812 beftanden, 
aufrecht zu erhalten, felbft wenn die vorgefundene Gefeggebung 
nicht blos eine vor der in ben alten Erblanden geltenden, ganz 
verfchiedene, fondern auch weſentlich mangelhaftere ift. 

Es heißt in der erften Berfuͤgung: „Uebrigens irrt bie 
königl, Degierung, wenn Sie glaubt, daß die Ertheilung bes 
Naturalifationg » Patents nady bem Gefege vom 11. März 1512 
auf die Verhältniffe eines in der Rieberlaufig domipilirten Jur 
den innerhalb dieſes Landestheiles irgend einen Einfluß habe, 
da durch die Naturalifation nur Rechte in denjenigen Provinz 
zen erlangt werben, in welchen bas gedachte Gefeh gilt, bie 
Raturalifation daher in der Niederlaufig nur nach den dort 
noch geltenden Saͤchſiſchen Sudengefegen beurtheilt werden 
tönnen. Berlin, den 2. Ian, 1840, Minifterium des Innern, 
Erfte Abtheilung. v. Meding.“ 

Nah der Allerhoͤchſten Gabinets » Orbre v. 8. Aug. 
1830 gilt das Edikt vom 11. März 1812 nur in benjmigen 
Provinzen, in welchen es bei feiner Exlaffang publiciet worden, 
mogegen in allen neuen Provinzen laut der gebachten Kabinets-⸗ 
Ordre Hinfichtiich der Juden noch diejenigen Gefege giltig find, 
melche bei der Beſihnahme bort gegelten haben. Hieraus folgt 
von felbft, daß ein Jude ſich willkuͤrlich aus einem kandes⸗ 
theife in einen andern, in weldyem eine verſchiedene Geſetzgebung 
befteht, niederlaſſen kann, ohne dazu befondere Erlaubniß erhals 
ten zu haben. Run ift bei Befigname der Stadt Wiedenbrück 
hinficptlich der Juden dort die Hannoͤverſche Geſetzgebung vor: 
gefunden worden, durch weiche die frühere meftphälifcye völlig 
wieder aufgehoben worden ift, und nach welder ein Zube zu 
feiner Nieberlaffimg einer befondern Gonceffion bedurfte, Es 
gefteht zwar das unterzeichnete Minifterium den Gemeindebe⸗ 
hörden kein entſchiedenes Widerſpruchsrecht gegen bie Nieder: 
iaſſung eines Juden zu, wenn ein ſolches Recht nicht ganz be: 
ſtiwmt erwiefen ift. Allein es pflege auch die Gonceffion in 
der Regel nur dann zu ertheilen, wenn bie Sommun des Nie: 
berlaffungsortes in die Aufnahme willigt, und Ausnabmen von 
diefer Regel nur dann zu machen, wenn befondere Gründe des 
öffentlichen Wohls ſolche als rathfam erfcheinen laſſen. Solche 
Gründe ergeben fi nun aus Ihrer Eingabe nicht, daher Ih: 
rem Antrage nicht ftatt gegeben werden fann. Da übrigens 
die obgebachte geſetzliche Lage der Sache bekannt iſt, fo haben 
Sie fi) den Schaden, weldyen Sie durch den Ankauf eines 
Haufes in Wiedenbrüd etwa erleiden, felbft zuzuſchreiben, in» 
dem Sie diefen Kauf abgefchloffen haben, chne ſich vorher 
binfidgtlich der Befugniß der Niederlaſſung bie nöthige Gewiß: 
heit au verſchaffen. Werlin, b. 5. Jan, 1840. Minifterium 
des Innern, Erfte Abtheil. v. Meding.“ 


Welche merkwürdige Berbättniffe aus dieſer Geſetzgebung 
hervorgehen, überfchaut man nicht einmal mit einem Blide. 
So erfcheint denm alfo ber preußifch » jübifche Unterthan, trotz 
dem daß cr ruͤckſichtlich der Verpflichtungen gegen das Vater— 
land -gänzlid beanſprucht wird, als fremb in dem eignen 
Baterlande und ber Laufiger darf im cigentlichften Sinne bes 
Wortes nicht fagen, daß er ein Preufie fei, denn er unterliegt 
ja ben für die Laufig geltenden Gefegen und hat auf die Ge: 
feggebung Altpreußens Peine Anfprüde und eben fo kann ber 
Weftphale fich nicht einfallen Laffen, auf andere Weife z. B. 
in Oftpreußen oder In der Raufig fi) aufhalten gu wollen, als 





vorübergehend, d. b. wie jeder Fremde. Merkwürdig ! bas 
Geſetz, daß in jeder neu acquirirten Provinz das vorgefunbene 
Recht fortbeftehen fol, auch dahin zu interpretiven, daß jüdiſche 
Unterthanen einer foldyen durch ein eignes Geſeh abgemarkten 
Provinz in den alten Erblanden ald Fremde betrachtet und 
alfo behandelt werden, daß ihnen bie Rechtewohlthat der bort 
anfäffigen Juden nit zu Statten kommt. Freilich erfordert 
wohl die Nothmwendigkeit eine ſolche Ausdehnung; denn leiber! 
ift die Geſehgebung ſolcher durch eigne Rechtsverhaͤltniſſe ger 
fchiebenen Provinzen nicht immer die vortheilhaftefte und ge: 
rechtefte, wie 3. B. die der Laufig, wo bas alte ſaͤchſiſche Ju: 
denrecht noch gilt, das bekanntlich im Koͤnigreiche Sachſen ale 
ein Unrecht aufgehoben worden ift, und wäre nun bie Nieder: 
lafjung in Provinzen, bie unter einer freieren Verfaſſung ath: 
men, nicht verboten, wenigftens nicht erfhwert, fo würden wir 
wohl erleben müffen, daß der größte Theil der jübiich + preußi: 
ſchen Bevölkerung ſich unter den Schutz dieſer Freiheiten fluͤch⸗ 
tete, ſo daß dieſe Provinzen ganz mit Juden uͤberſchwemmt 
erſcheinen würden, Nur berührt es hoͤchſt ſchmerzlich, daß man 
bier allein mit den Juden eine Ausnahme gemadt bat, ba 
diefer Bwiefpalt in den Prinzipien der Gefeggebung keines: 
wegs auf die Chriſten influirt und diefelben in allen Provin: 
zen bes Reichs vor Geſetz und Recht gleichgeftellt erfcheinen, 
während man body die Zuden, wie wir weiter unten fehen wers 
ben, durchaus nicht als ein abgegrenztes Volk beachtet wiſſen 
will, fondern in ihnen allen nichts als preußiſche Uuterthanen 
ſieht, deren Religion und dahin bezüglichen verſchiedenen In: 
fitutionen nur Privatfadye feien, 

Diefelde Auslegung findet ſich aud in einer andern Vers 
fügung vom 9. März recht deutlich ausgeſprochen, und darum 
möge fie hier noch einen Play finden; 

„Nach der Allerhoͤchſten Kabinetsordre vom 8. Aug. 1830 
bewendet es zunächft in jeder Provinz bei der hinſichtlich der 
Zuden beftehenden Gefiggebung, das Geſetz v. Il. März 1812 
gilt daher nur in den alten Provinzen, für welde es publicirt 
worden ift. Nach folhem Bann in diefen Provinzen nur ber: 
jenige Jude die aus dem Gefege hervorgehenden Rechte in An: 
fprudy nehmen, der in felbigen durch das Naturalifations: 
Patent ald Inländer anerkannt worden. 


(Bortfegung folgt.) 





Perſonalchronik und Miscellen. 


Breslau hat dem Beiſpiele Berlins nadhgeahmt und 
die ber Stabt von bem fel, Könige vermachten 10,000 Thlr. 
zu einem Fonds angelegt, deſſen Binsertrag jährlih am Todes: 
tage des unvergeßlichen Teſtators unter verfhämte Arme jedes 
Glaubens vertheilt werden foll, 

* 


» 
* 

Die Stände Holſteins baben den in Nr. 35. 
des Drient erwähnten Gefegentwurf, der ihnen 
von ber Regierung zur Berbefferung der Rage 
der holfteinfhen Ieraeliten war vorgelegt wor: 
den, verworfen. — Dies ift geſchehen im Jahre 1840, 
wo bie meiften Gefegbüher Strafbeffimmungen gegen Thiers 
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quälerei aufgenommen baden, wenn ſchon in einem Lande, mo 
Jude und Knecht nody zwei ibentifche Ramen find. 
“ + 


“ 

Gedrang geht es zu im Leben und aud im Gebiete ber 
Wiſſenſchaft. Dies it kaum zu einer andern Zeit fo fihtbar 
geworben, wie gerade jedt. Seitdem die Jsraeliten begonnen 
haben, rührig einzugreifen in das Raͤderwerk der Zeit und 
nicht mehr die paffiven Zufchauer zu machen, finden wir fie 
mitten in dem Drängen und Stoßen ber wogenden Maffen, 
aber die Wunden verlegen nicht mehr fo, mie fonft, denn 
fie dürfen ſich wehren und find nicht zum ſchweigen, feufs 
zen und dulden verdammt. Auf beutfchen Boden gibt es man« 
den offnen und binterliftigen Angriff und an Albions Geſtaden 
erſcheint neben der Liebenden Theilnahme, weiche Israel in 
neuefter Zeit von taufend nnd aber taufend Herzen erfahren, 
der Zurner aufs Neue, ber aber in offner und ehrlicher Fehde 
den Handſchuh hinwirf, Es ift der Prediger Alerander 
Me. Saul, der feine Angriffe erneut, ruhig, frei von Fanatis⸗ 
mus und nur mit den Waffen ber Wiffenfchaft, wie immer 
vorher. Er deutet diesmal auf Israels Hoffnungen auf einen 
Meſſias, ber die Zerftreuten wieder zum Wolke erheben und in 
das Land der Väter zu führen berufen fein fol, und fegt bins 
zu, daß nur bie Ungläubigen und Indifferenten von bdiefer 
Hoffnung abgefommen wären und mit XAufgeben ihrer Natios 
nalität ſich emaneipiren, d. h. dem heidniſchen Staatskbr⸗ 
per einverleiben ließen, während die Gläubigen, namentlich 
(wie er menigftens zu beuten feine) auf Alblons Kuͤſte 
Beind einer ſolchen Berfchmelzung, eher an die gaͤnzliche Ver: 
nihtung aller Rationen glaubten, als diefe Hoffnung aufgäs . 
ben. — Wir würden biefe Behauptung bier keines Wegs auf: 
genommen haben, wenn fie nit — wir wollen gern zugeben, 
ohne Abficht des Verfaſſers — unfre Beftrebungen verbächtigte,- 
und das Feflhalten an der Religion ber Väter, das Dringen 
auf lebendige Begeifterung für ben Glauben der Altvordern als 
die Abſicht darftellte, durdy Nicderkämpfen bes Indifferentieihus, 
bes Unglaubens, der Irreligiofität u, f. w .bas Ende unfers 
Elends, unfere Zerftreuung, überhaupt unfere volklichen Nichtig⸗ 
keit herbeizuführen. In Deutfchland hat wohl noch Niemand 
an dergleichen Infinuationen gedacht, wenigftens fie noch nie 
fo direct und mit ſolcher apobictifchen Gewißheit ausgefprochen, 
Nur in Enginad konnten den Me. Gaul ber alte Drobio uub 
bie neueften Zeitungsartifel auf ſolche Spigfindigkeiten bringen. 
Wir, auf dem Kefllande ringen nach deutſchen Grund und Bor 
den, nah Aufnahme in den Gefellfchaftsverband unfrer chrift: 
lien Brüder, und das ift wohl der befte Beweis, von welcher 
Seite wir den Meffias erwarten. Jede Zeit hat ihren ‚Helfer 
und Heiland. Er aber will erkannt fein. Wehe dem Volke, 
der Generation, die ihn nicht Eennt, bie ihn in der Kerne fucht, 
ober in Zräumen findet, und wenn es auch gläubige, herzer⸗ 
bebende Träume wären! Jetzt wo alle Wölfer fich nahen, wo 
bem, welchen das Buch der Zeit und ber Zukunft aufgefchlagen 
vorliegt, Mar ift, daß die Schranfen der Nationalitäten, ber 
abgegrenzten unleidlichen Volksthuͤmlichkeiten immermehr ſchwin⸗ 
den, wo die Voͤlker an dem einen Ende der Erde nicht mehr 
als muͤſſige Gaffer erſcheinen, wenn die aus dem andern Ende 
leiden, jegt kann Ifraels Aufgabe nicht mehr fern fein, ſich zurüd 
zuziehen in die Schranken einer engen, abgemarkten Welt, um 
dort im Nationalismus zu verfümmern. Jetzt muß es fi mit 
den Waffen bes Geiftes und der Thätigfeit einen Plag er: 
tämpfen unter den ſich durchfreugenden Nationen, bis es voll- 
fommen aufgenommen fein wird in ben Bruberverband. 
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An Das Publikum. 


Für den Beginn des zweiten Jahrganges dieſes Blattes richtet die unterzeichnete Redaktion an ein 
geehrtes Pubtitum die ergebene Bitte, ſich vecht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, da nah dem Verhaͤltniß 
der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werben wird. Außer allen Buchhandlungen Deutſchlands 
nehmen auch alle Poftämter und Zeitungs>Erpeditionen Beſtellungen an, da die Königl. Saͤchſ. Wohl. 
BeitungssErpedition zu Leipzig die Hauptfpebition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion 
weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegendfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut 
fie den Freunden und Foͤrderern des Guten, daß fie für Verbreitung dieſes Blattes in ihren Kreifen, namentlich 
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bei Gemeinde-Vorſtaͤnden und angeſehenen Gemeindegliedern, recht thaͤtig fein werden. 


Orient. 


Zeipzig, 21. Det. Dadurch, daß die Angele: 
genheit der Juden von Damaskus öffentlid, vor 
Gort und aller Welt geführt worden ift, iſt fie zu einer 
Zhatfache geworben, die des Prinzips willen ausgefämpft 
werden muß, fo meit und fo viel dies fih nur thun 
läßt, und die Männer, melde ſich diefem glorreichen 
Geſchaͤft unterziehen, welche nicht raften, den Namen 
Israels von der Schande rein zu mafchen, momit fie 
bier der Fanatiemus, bort die Intrigue zu bewerfen 
fuchte, verdienen die Verherrlichnng aller ihrer Glaubens: 
genoffen. Ihr Name wird auf die Macwelt forterben, 
wird in der Gefchichte leben, und darum iſt ed an ung, 


jebe, auch die geringfte Thatſache zu fammeln, die fid) 
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Die Redaktion. 


auf ihr unſterbliches Streben bezieht. Es iſt um ſo 
mehr an und, als noch jetzt gewiſſe Parteien durch 
oͤffentliche Organe uns zu verdaͤchtigen ſuchen, als man 
bier und dort noch das Beſtreben durchblicken ſieht, bie: 
jenigen auf Unkoſten der Juden rein zu waſſchen, welche 
mit Hintanſetzung aller Menſchlichkeit, nur einer grau: 
famen Berechnung folgten, und bie Juden ihrer ſcheuß— 
lichen Politit zum Opfer zu bringen gebachten; es iſt 
an uns, nicht müfig zu ſchweigen, in einer Zeit, wo 
man in allen Welttbeifen den alten Sauerteig aufrühet, 
und zu feiner eignen Schande Märchen aufwärmt, 
die man, um ſich nicht ſelbſt an den Pranger zu flellen, 
mweislih aus dem Buche der Gefchichte fireichen follte. 
— Haft jedes Land ber europälfdhen Erde hat, wenn 
roie im Buche der Gefchichte blättern, in biefer Hinſicht 
feine tragifhen Momente, feine Damaskus : Gefdichte 
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aufzumeifen. Mit biutendem Herzen ficht es ber Men: 
fhenfreund, fchläge das Bud) zu und ſchweigt, ober 
wenn er redet, fo Elagt er über die Thorheit der Welt, 
die ſich des Glaubens willen zerfleifchte, des Aberglaubens 
willen Bruderblut vergoß. Er befeufjt jene traurigen 
Dentmale einer unvernünftigen Zeit, mie fie noch in 
Schriften fortleben, die der Haß und die verbiendetite 
Lidenſchaft gefchrieben nnd verdammt jene Männer, bie 
es ſich jur Aufgabe ihres Lebens, zun Handwerk mad 
son, Haß auszufien, Zwietracht zu pflanzen, um bie 
Freude, ja. wohl aud die Früchte der Verfolgung zu 
ernten. — Und jegt? Noch ragen ſolche ſcheußliche 
Dentmale der Barbarei bis in das Leben. der Völker 
hertin, nody: feiert man hier und dort das Gedächtnif 
an Märtyrer, töriche -eim Opfer des jüdifchen Blutdurſtes 
geworden fein follen. Und mas thut die Literatur, mes 
nigftens zum Theil? Sie erzählt die abſcheulichen Mär: 
dyen weiter, um zu beweifen, daß bie vermeintliche 
That zu Damaskus nicht ifoliet daftehe, daß ihre Mög- 
lichkeit wenigftens nicht abzuleugnen“ ſei. Was thun 
Behörden und Gemeindevorftände? Sie unterflügen bie 
Sefte mit ihrem Eifer und ihren Anordnungen, melde 
der Pöbel noch jegt zum Andenken am ihre von 
den Juden des Glaubens willen erſchlagenen Mär: 
tyrer feiert. Wir fagen nicht zu viel, wir fußen auf 
dem Boden der Gefhichte. Mur einiger diefer troftlofen 
Dinge laßt uns erwähnen. Habt ihr noch nichts gebört 
von der grand Kermesse zu Belgien? Geht hin und 
fehet da, mie fich die Geiſtlichkeit anftrengt, erfinderiſch 
zu fein im Feierlichkeiten und Proceffionen, wie fie Ab: 
laß verfündige für jeden der in diefen fefttichen Tagen 
unter den Augen der Priefter erfcheint, mie ftäbtifche 
Behörden Volksfeſte, Pferberennen, Fiſcherſtechen u. f. w. 
veranftalten, mie alle gefchloffene Geſellſchaften zu feit: 
lihen Sreuden zufammentreten, mie bie Öffentlichen 
Sammlungen und Mufern dem Publitum offen ftehen, 
die Straßen fih fhmüden, des Abends die Städte be: 
leuchtet werben, wie alles Volk aus der Nähe und Ferne 
bheranftrömt an bie großen Städte und Pfarrfirdyen, um 
an der Feier Theil zu nehmen, oder Ablaß zu empfan: 
gen. Und moher all’ diefes feſtliche Gepränge ? Worauf 
bezieht fich der Zubel einer ganzen Nation des erleuch⸗ 
teten 19, Jahrhunderts? Eine Nation, die, weil fie ſich 
in freier Ausuͤbung ihrer Religion gedruͤckt glaubte, jüngft 
von einer gerechten Krone ſich losriß? Ich will es euch 
erzählen: — Aus ber Gatharinen: Kapelle zu Brüffel 
war vor grauen Jahrhunderten ein Ciborium mit ge: 
weihten Hoftien entwendet worden. Natürlich hatte man 
alsbald aud die Juden in Verdacht des Raubes. Da 
kam eines Tages zu ben Pfarrer von St. Catharinen 
ein altes Weib, brachte das heilige Gefäß und erklärte, 
es von ben Juden empfangen zu haben, bie es ihr mit 
dem Auftrage Üüberlaffen, es zu ihren Glaubensgenoffen 
nad Köln zu bringen, Dies Weib, eine geborne Zübin, 
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ihres unjüdifchen Wandels willen aus ber Gemeinde ge: 
ftoßen, hatte ſich in den Schoß der katholiſchen Kirche 
gerettet und auf ihre gehäffige Ausſage hin, wurden fos 
gleich alle Juden eingekerkert. Das Weib fagte vor 
Gericht aus, fie felbft habe gefehen, wie die Juden in 
einer großen Verfammlung die Hoftien mit Ruthen ge: 
firichen und mit Meffern durchftochen hätten. Da fei 
ein großer Blutſtrom aus ihnen hervorgedrungen, der fie 
alle befprigt habe, erſchrocken mären fie entflohen, und 
in der Verlegenheit auf eine gute Weife ſich der fürchter: 
lichen Wunbderkapfel zu entledigen, hätten fie die Alte 
beauftragt, das Gefäß nah Cöln zu bringen. Die 
Solter diente jegt den Richtern zur Erpreffung bes Ge: 
ftändniffes und von ihrer Marter überwältigt ward 
einer der Gequälten Chrift und beſtätigte bie Ausfagen 
der Alten, Er drang auf die Verbrennung aller mit 
ihm eingezogenen Schlachtopfer, „denn — fagte er — 
warum ertragen dieſe häflichen Menſchen bie Qualen der 
Tortur? weil fie wohl wiſſen, welch ungehenren Ber: 
brechens ſie ſich ſchuldig gemacht haben.“ Dieſe Worte 
erſchienen dem regierenden Herzoge Wenzeslaus ſehr ein: 
leuchtend; er befahl, daß alle Juden durch die Haupt: 
firaßen ‚ber Stadt geführt, mit glühenden Zangen ge: 
zwidt, dann vor dem Thore de Hall an Pfoten gebun: 
den und lebendig verbrannt würden. Der Befehl ward 
vollzogen am 22. Mai 1370. — Die Hoftien bluteten 
nody Jahre lang. (Schluß folgt.) 


Großbritannien. 


12ondon, 15. Okt. Im Begriffe, noch einige 
Scylußmworte zu meiner legten oder erſten Mittheilung 
hinzuzufügen und jene merkwürdigen Erfcheinungen aus 
dem eigenthümlidhen Zuftande unferer religiöfen Verhält: 
niffe nady innen und aufen zu erklären, finde ich mid) 
durch einen befondern Umftand veranlaßt, die furze Zeit 
abzuwarten, in ber eine bedeutende Veränderung fämmt: 
licher Cultusangelegenheiten eintreten dürfte. Der biefige 
Rabbine Hr. Derfchel, den Sie mindeftens aus dem 
Ihnen eingefandten Briefe an Sir Mof. Montefiore 
Eennen *) iſt beim Einfteigen in einen Omnibus lebens: 
gefaͤhtlich verwundet worden, und gicht leider fehr wenig 
Hoffnung auf Wiederherjtellung feiner Geſundheit. Diefer 
Mann, deffen perfönlichen moraliſchen Charakter zu be: 
urtheiten bier nicht der Ort ift, hat bisher durch feine 
Stellung einen bedeutenden Einfluß auf die religiöfe 
Entwidelung bes englifhen Judenthums, namentlich 
gegen bie im legter Zeit begonnenen Reformationsver: 
fuche im Cultus ausgeuͤbt. Iſt es nun dem auf engli: 
fhen Boden verpflanzten Polen, der im England feinem 
anderen Clubb als etwa dem täglich bei ihm ftattfinden- 
den Minjan angehören mochte, nicht zu verdenfen, 


*) 8. Orient Nr. 38, 
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wenn er, feiner Fahne und beren Fähnlein getreu, ben 
angeerbten Boden, den Antheil am Weinberg des Herrn 
nach Pflicht und Recht hüten und vertheidigen zu müffen 
glaubt; fo wird es auch uns nicht mißdeutet werben 
bürfen, wenn wir gerade im Augenblide, wo jenen 
grauen Mann der aͤußerſten Rechten ein gewiß umver: 
ſchuldetes Ungluͤck fo hart trifft; unfre jüngern Glaubens: 
brüber an die Mechte der Zeit, an die Verjuͤngung ber 
äußern flarrgewordenen Religions formen ernftlich mah— 
nen. Die Ridytwage ber Deffentlichkeit ‚fol durch ben 
Staub einer einzigen Perfönlichkeit, fei fie auch ſchwer 
an Gewicht, weder fteigen noch finten. Und wenn wir 
am heiligen Verſoͤhnungs tage das brünftige Gebet 
mober mwıon ri für viele unfeer Brüder im geiftigen 
Sinne zum gütigen Water im Himmel gefendet, fo 
haben wir es für den mac feinem Sinne frommen 
Rabbi, der der Mahrheit vielleicht fehr nahe ift, gewiß 
mit ungetheiltem Herzen auch in leiblicyer Bedeutung gethan. 
Möge er, ber da heilet alles Fleifch, auch ein Wunder 
thun! Und fein iſt das Gericht! denn jedes Menſchen 
Weg ift der rechte in feinen eignen Augen, aber von 
Gott ift jeder feiner Schritte! Wir leben aber in einer 
Zeit, die fhneller geht, und darum haben mir es für 
Pfliht gehalten, die Wächterftimme zeitig ergehen zu 
laſſen, bamit die Schlauheit, die ſchon ihre Netze aus: 
gefpannt hat, nicht fiege, während man auf der andern 
Seite bemüht ift, das Samenkorn des Guten auszu— 
ftreuen, anna soarb mi — Auch eine Gutes ver: 
fprechende Erfcheinung till ich nur vorläufig anzuzeigen 
nicht unterlaffen. Der allgemein geachtete gelehrte Chacham 
der portugiefifhen Gemeinde hiefelbft, Hr. De Sola, 
beabfiht im Werein mit Hrn. Rebfeld, von Geburt 
ein Schwede, eine juͤdiſche Zeitfchrift herauszugeben. 
Wir müffen es Ihren Landeleuten, den Deutfchen, zur 
geftehen, überall den erften Impuls zu geiftiger Thaͤtig— 
keit gegeben zu haben. Und es iſt nicht zu leugnen, 
daß bie jüdifchen Zeitſchriften Deutſchlands, außer ber 
alfgemeinen unberechenbaren Wirkung auf die jüdifche 
Gefammtheit, fo wie auf die Meinung der Chriften, 
wie fi beides in der Damaskus-Geſchichte am fchlagend> 
ften herausgeſtellt, aud noch unftreitig das Verdienſt 
baben, ein Organ für jüdifche Intereffen in Frankreich 
und nun aud in England hervorgerufen zu haben. Eine 
Panegprik dieſer Inftitute hier zu geben, dürfte übers 
flüffig fein ; dennody muß man anbdrerfeits geftehen, daß 
fid) diefelben, wie ich aus ben Berichten ber und be: 
ſuchenden Deutfchen, oder vielmehr aus der Unkunde 
der meiften unter ihnen entnehme, keineswegs noch der 
Unterftügung erfreuen, die fie im Verhaͤltniß zur had): 
gerühmten beutfchen Intelligenz eigentlich erhalten follten, 
Des Deutfhen Feindſchaft wie des Deutſchen Freunds 
ſchaft fcheint im Kopf, nicht in der Hand feinen 
Sig zu haben. Ich lebe aber der Ueberzeugung, daß 
in England mindeftens das Umgekehrte ſtatt findet. 


Ein Beweis, daß ber deutſche Zube nicht gerade eine 
ber beiten Eigenthuͤmlichkeiten feiner chriftlichen Brüder 
angenommen, benn der Jude ift fo wenig von Natur 
geizig, als der Engländer. Um meine Behauptung zu 
rechtfertigen, genüge das einzige von mir erlebte Faktum, 
bag Jemand bier auf ein Blatt nicht abenniren mollte, 
baß bei folhem Umfang und Volumen nicht einmal ein 
Pfund koſte. Dabei fällt mir ein, wie leider noch immer 
nicht unbedeutende Mittel auf unnöthige, wo nicht uns 
nüge Schriften verwendet werden, deren Verfaſſer oder 
Herausgeber immerhin der Unterflügung nicht unwuͤrdig 
fein mögen. Es wäre nur zu wünfden, daß biefe auf 
eine andere, nicht minder zarte Weiſe gereicht wide, 
ohne daß ber Geber, in der Meinung etwas für die 
jübifche Literatur ‚gethan zu haben, feine thätige Auf: 
merkfamkeit dem Beſſern entziehe. — Der Sohn bes 
feligen R. Akiba Eger f. A. fammelt bier Pränu: 
meranten auf zerfireute Bemerkungen des Letztern über 
die Miſchna. Wenn wir den Yeuferungen unfrer Ge: 
Iehrten trauen bürfen, fo bebürfte man jegt folcher, 
wahrfcheinlic in ganz anderem Sinne und Geifte gefchrie: 
bener Werke nicht. — Auch einen alten Freund aus Paris 
find ich wieder hier, den Deren Abraham Belais 
(eryb2) „Erihagmeifter des Bay von Tunis und Ober: 
rabbiner in Nigza und Algier,“ wie er ſich unterfchreibt, 
Diefer Mann und feine am bie größten Begebenheiten 
Europas ſich knuͤpfenden Schickſale find wie ich ver 
muthe in Deutfchland, wo er die Runde gemacht, nicht 
unbefannt.*) Minder bekannt dürfte vielleicht das 
Schickſal feiner Schriften fein, das etwas origineller 
Natur ift. (Sortfegung folgt.) 


*) ©. Jubenzeitung 1837. 


Deutſchland. 


Oeſterreichiſche Grenze, 21. OSct. 
Die theologiſche Beweglichkeit innerhalb des Judenthums 
hat in den letzten Jahren an Lebendigkeit und Energie 
zugenommen, und der Grund duͤrfte wohl nur in der 
Veroͤffentlichung dieſer und jener Verbeſſerung, in der 
oͤffentlichen Ruͤge dieſes und jenes Fehlers, ſowohl in 
dem Gebiete der isr. Theologie ſelbſt, als auch in dem 
Streben und Wirken der verſchiedenen Theologen zu 
finden ſein. Die isr. Zeitſchriften haben ſonach die noch 
rohe Materie der Reform zu bearbeiten, und auch was 
beſonders wichtig iſt, jenem nur zu oft im fich ſelbſt 
tiderfprechendem , fletem Umgeftalten den Hemmſchuh 
anzulegen gefucht, weil eben das nur Aefthetifche dem reli: 
giöfen Standpunkte nicht genügt, ja oft demfelben ftörend 
entgegenwirken könnte. Diefe Gegenfäge bat das freie 


Wort aufzuheben, biefe Aufgabe hat es zu loͤſen, wenn 
ein gerundetes Syſtem für Israel daraus erwachſen foll. 
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So wie nun das Leben nur aus dem Leben erfannt wird, 
eben fo ift die Gemeinde felbft das Studium, dem ſich 
der Geiftlihe zu unterwerfen bat; nad ihm muß er 
den Maßſtab feines Fortfchreitens nehmen, aus ihr hers 
aus muß er feine Predigten entwerfen, wenn er refor: 
matorifch wirken will; benn ber isr. Theolog hat jeder: 
zeit eine zweifache Aufgabe, meshalb eben die juͤdiſche 
Homiletik fih fo ſchwierig herausstellt; er foll erſtens 
erbauen und belehren, und zweitens reformicen, und tie 
er fi) auch regen und wenden mag, immer wird er an 
diefe drei Pflichten erinnert. Hat er die erfte Aufgabe 
gesöft, fo bewundert man, wenn es hoch kommt, fein 
Rednertalent, Löft er nur die zweite, fo befpricht man 
feine Gelehrſamkeit, ſchenkt ihm aber felten ein auf: 
merkfames Ohr, ja noch feltener die gehörige Anerkennung, 
und fo bildet fich zwifchen dem Rebner und ber Gemeinde 
eine Kluft, welche die Zeit nicht auszufüllen, fondern 
nur ein reines, logiſches und vorfichtiges Denken zu 
befeitigen vermag. Diefer Vorſicht aber muß felber eine 
Vorſicht vorangehen und fo fophiftifc dies auch klingen 
mag, fo ift es dennoch fo. Er darf weder eine gewiſſe 
Aengſtlichkeit zeigen, noch ein gewiſſes Nachahmen ver: 
rathen. So weit die ſubjective Seite des israelitiſchen 
Theologen. Von objectiver Seite ſtoßen wir wohl noch 
auf Schwierigkeiten, doch werden fie ſchon dadurch leich— 
ter, weil ſie nicht allein getragen werden, und da meine 
ich den Unterricht in den isr. Schulen. Hier iſt es die 
Paͤdagogik, die ihn regiert, und nach der er den Grund 
zu feinen wahren reformaterifhen Anſichten legen muß. 
Hier muß er gleihfam an feiner Exiſtenz zimmern, um 
fid) des Wortes zu fihern, das von der Kanzel ihm 
entjtrömte, weil er eben die Jugend ſich heranbilden und 
in ihe Herz den Grundftein zum Syſteme einer ganzen 
Reform legen muß. Verabſaͤumt er diefes, fo hat er 
fein geiftlihes Eramen nicht überftanden und fein Wort 
teifft das Herz auch nicht, dem «8 fich einverleiben follte. 
— Die öffentlichen Organe, um wieder auf das Oben: 
genannte zurüdzutommen, haben fomit gleichſam den 
Wirkungskreis der isr. Seelenhirten zu beauffichtigen, 
ihre Verbefferungen zu revidiren, fern von jeder Partei: 
ſucht dem Lobenswerthen die öffentliche Anerkennung zu 
geben, und ebenfo bei dem zu Tadelnden die öffentliche 
Stimme nidt zu fheuen; denn wo es ſich um Gott 
und Wahrheit handelt, da darf nicht Privatintereffe be: 
rüdfichtige werden, da muß das freie Wort zur Freiheit 
übergeben, auf daß echtes Fortſtreben und wahre Geiftes: 
entwidelung zum Seile dir Menfchheit erwachſe. — 
Sragt man mid) nun, wo id) eigentlidy mit dieſer Wors 
ausfhidung und breiten Erklaͤrung hinauswill, fo grenzt 
es vielleicht am Abfurdität, wenn ich das theologiſche 
Leben einer Eleinen Gemeinde zu zeichnen beabfichtigte, 
und dabei auf das allgemeine Leben der isr. Theologie 


überging, und id komme in feine geringe Verlegenheit, i feines Strebend gebrochen werden. 
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Schluͤſſe für theologifhe Fragen ziehen wollte. Aber bas 
ift auch meine Abſicht nicht, obſchon einzelne Fakta den 
Algemeinen zum Nugen fein könnten. Ich mill nur 
einen Gegenftand wie den hervorheben, ber, fo vielfach 
er auch ſchon befprodyen wurde, doch noch immer fo 
wenig beachtet wird, fo daß die Frage: wie man refor= 
miren müffe, fih immer von felbft wiederholt. Diefe 
Frage follte nah meiner Meinung nicht fowohl rein 
wiſſenſchaftlich, ſondern auch dem Aubitorio zugänglicd) 
behandelt werden, und wenn ich mich deutlicher erklären 
fol, fo follte der, ber e8 mit der Reform treu meint, 
von der Kanzel herab feine Anfichten durch talmubifche 
und überhaupt gründliche Belege geltend zu machen fuchen ; 
denn fo lange das Volk fich felbit nicht bewußt wird, 


fo lange es nur von der Willkuͤrlichkeit feines Geiftlichen, 


oft geifttos gezwungen wird, von einem Eptreme zum 
andern zu fpringen, fo lange fieht es feine Religion nur 
ale cin Abfolutes an, nicht als ein dem Menſchen na: 
türliches, höheres VBewußtfein. Der Reform eine Grenze 
beflimmen, wäre eben fo ungereimt, als bem Denfen 
feine Grenze zu zeichnen. Die Gemeinde muß fonach 
teformirt werben aus ſich heraus, und die Nuͤancirungen 
müffen fi) nach und nad) willenlos entwideln, und bie 
Geſetze des Denkens müffen als religiöfe hervortreten, 
um ſich felbjt zu einem Spiteme umzubilden. — Diefer 
Richtſchnur zufolge handelte der jegt in Dresden als 
Dberrabbine fungirende Dr. 3. Frankel in feinem 
frühern Keeisrabbinare zu Teplitz. Der Sinn fowohl 
für einen verbefjerten Gottesdienft, als für bie geiftige 
Ausbildung der Jugend, waren bier fhon lange rege 
geworden, aber theild fehlte die Kraft, die für bas 
Beſſere hervorjtrebenden Gedanken zu realifiren, theils 
aud ein Mann, der die geiftigen Schäden und Gebrechen 
der Gemeinde mit einem tiefen Blicke durchſchauen und 
Hand an jenes Beffere legen könnte. Erſt mit dem 
Antritte Fr. bildeten ſich die einzelnen Richtungen zu 
einem Ganzen und der junge, nod) damals weniger bes 
kannte Theolog verftand es, den Geiſt feines Amtes in 
feiner ganzen Fülle zu erfaffen. Nicht von oben here 
unter, wie dies häufig gefchieht, fhnigelte er ſich Vers 
befferungen, fondern von unten herauf follte das Beſſere 
erftehen. Sein jugendlices Feuer, welches ihn zwar 
noch oft genug mit ſich fortriß, begegnete aber auch zu: 
erft der Jugend, Hier war der Boden, auf dem feine 
Pflanzungen beginnen follten, dies war der Ader, ber 
lange brad) gelegen, und der jest emfig bearbeitet werden 
mußte, wenn für die Gemeinde ein goldnes Feld der 
Liebe und Wahrheit erblühen folte. In dem Eindlichen 
Gemuͤthe mußte das Höhere erweckt werden, wenn bie 
Aufgabe, die in einem geiftlihen Amte liegt, wahrhaft 
gelöft werden fol. Mit der Realifirung einer mohlge: 
ordneten Religions: und Elementarfhule follte die Bahn 
Zaͤhlt man hierzu 


wenn id) von einer Gemeinde tie der in Zeplig, Togifche | feine dem mwahrhaften Judenthume entnommenen, tief: 





durchdachten und inhaltreichen Predigten, fo ſehen mir 
das echt religiöfe, reformatorifche Streben im ſchoͤnſten 
Entwickelungsgange. Diefer Geiftlihe hatte den Kern 
feines Rabbinats mit ſcharfſichtigem Blide aufgefaßt. 
Diefer richtige Blick gab feiner Eaflifhen Bildung jenes 
nothwendige Uebergewicht, jene fichere Autorität und 
Gonfequenz, die fidy weder durch Nachahmungsſucht, 
noch durch die Anfichten der verfchieden ſich bildenden 
Parteiungen beſtechen ließen, die nur den frommen Eins 
gebungen und dem logifhen Denken folge leifteten. 
Fr. hatte aber eines und zwar das Nothwendigſte 
außer Acht gelaffen, den geiftigen Fortſchritten feines 
Wirkens auch eine legale Kräftigung und Befeftigung 
zu verfhaffen, damit das fo ſchoͤn begonnene Merk 
weber durch feine etwaigen Nachfolger verlieren, noch 
verunftaltet werden koͤnnte. Hier begegnen ir der 
Klippe, an der fo manche junge Theologen noch fcheitern, 
indem ihe Wirken nicht ganz für die Zukunft, fondern 
mehr auf die Gegenwart berechnet ift. Der Dr. Frankel 
wurde nah Dresden als Dberrabbine berufen, und 
Herr David Pick folgte ihm im Amte. — Ob 
die Umſicht im israelitifch = theologifchen Gebiete, ob 
Gluͤck oder Nebenumftände jenen ganz unbefannten Mann 
zu die er geiftlichen Würde erhoben, wollen wir auf ſich 
beruhen laffen, und nur die Dreiftigkeit in Betracht 
ziehen, ein folhe® Amt, nah einem folden 
Vorgänger fo leicht zu übernehmen. Wenn wir aber 
die Individualität diefes Namens näher kennen, fo bür: 
fen wir uns über jene Dreiftigkeit nicht mehr wundern, 
weil eben dem Hrn. P. ein reelles Studium der ißr, 
Theologie ſowohl, ald auch ber Philofophie abgeht, mie 
er Überhaupt bei einigem talmudiſchen Wiffen nur eine 
bürftige Schulbildung durch Privatunterricht ſich angerignet. 
Da alfo eine Parallele mit dem Vorgänger zu ziehen, 
eben fo wäre, als eine gerade Linie mit einer frummen 
zu vergleichen, twie konnte alfo der Mann die Wichtig: 
keit eines folhen Amtes in jegiger Zeit begreifen? Wie 
konnte er inne werden, daß eine Goncurrenz von feiner 
Seite eine Dreiftigkeit wäre? Wie aber, könnte man 
fragen, begreift Hr. P. demnady feine Stellung? wie 
fteht es um die Erfüllung feiner Funktionen? mie fteht 
es um den Schulunterriht? — Sollten wir diefe Fra: 
gen der Wahrheit gemäß beantworten, fo verfteht es 
fi) von felbft, daß die Refultate nur ungünftig aus: 
fallen müßten. Die Behauptung feiner Stelle ift von 
praftifcher Seite eine fichere, da die Geiſtlichen von 
Seiten der Behörden in den 8. K. Defterr. Staaten 
confirmirt werden. Db er fich aber als Geiſtlicher bei 


feinee Gemeinde Anerkennung erringen wird, darauf 
müffen wir antworten: nein, weil ihm bie Kenntniffe 
hierzu und ſonach aud die Autorität abgeht. — Seine 
Funktionen, die größeentheild in Predigten, im Ja und 
Mein antworten beftchen, werden faum erfüllt, und 
erftere find nicht mehr als gewöhnliche Schularbeiten, 


341 


bei welchen ſich der Schuͤler durdy einen Wuſt oft fehr 
ungereimter Bilder die Seiten auszufüllen fucht, dem 
aber bie Unterabtheilungen der gefundenen Dispofition 
fremd find. Man denke fih nun eine ſolche Arbeit 
mechanifch memorirt, vor einem Aubditorio mit ber größ: 
ten Kälte und babei laͤcherlichen Geftitulation vorgetragen, 
und der Lofer wird fi wohl die Wirkung voritellen. 
Hierbei aber ift es natürlih, daß ein folder Mann, 
da das eigentlich Geiftige ihm fehlt, mehr auf das 
Aeußere, freilich ohne darüber zu denten, fein Augens 
mer? richtet, und da hat er denn auch mandyes Gute 
geleiftet, Der Gottesdienft hat durch ihn eine fehr eble 
Richtung gewonnen und der als Vorſaͤnger bier ange: 
ftellte N. Schiefer, dem die Natur bei feiner ange 
nehmen und lieblihen Stimme, einen fo feierlihen Bor: 
trag verliehen, daß er wahrhaft zur Begeifterung bins 
reißt, leiſtet Erftauntihes. Der Verföhnungstag, mo 
ber Gantor von früb 6 bis Abends gegen 7 Uhr mit 
wahrhaft feierliher Stimme die fhönen Gebete vortrug, 
und mit Begleitung der Orgel die erheblichften Stellen 
zum Entzüden fang, wird mir unvergeflich bleiben. 
Mo es fid) aber um das Innere des Judenthums hans 
beit, mo das geiftige Wachsthum bdeffelben in Betracht 
gezogen werben fol, da muß bie Kritit nur tabelnd auf: 
treten. Die Schule ift endlich von Seiten des Nabbinen 
einem Manne Namens Stern ganz anvertraut, ber 
ſowohl von wiffenfhaftlicher als auch von moralifcher 
Seite unmlrdig iſt; beſchwert man ſich hin und wieder 
deshalb beim Rabbinen, fo zudt der gute Mann nur bie 
Adyfel, entweder weil er Eeine beffere Antwort momentan 
vorräthig hat, oder er fehmeigt, welches überhaupt ein 
Grundzug feines Charakters if. — So ift denn das 
fhöne Wert Frankel's in ber Wurzel zerftört, und 
was in der Reform ſich als aͤußerlich ſchoͤn noch heraus: 
ftelit, muß dem wahrhaft denkenden Israeliten eine Kälte 
zurücklaſſen, die fi denn aud bei dem größten heile 
der Gemeinde bekundet, Diefe Eurzgefaßten Belege foll: 
ten nur zeigen, daß bie Reform der öffentlichen Revifion 
durch ein unparteiifches Organ bedarf, um zu läutern 
und zu fäubern, und Andeutungen zu geben, damit das 
eigentlich Gute hervortrere, und eine dem Kerne unferer 
heiligen Religion angemefjene Schale bereitet werde. 
P. 

Leipzig, 20. Dit. Ueberall, wohin ſich unfer 
Auge wendet, wo juͤdiſche Verhaͤltniſſe uns begegnen, 
treffen wir auf die unerfreuliche Erſcheinung, daß, ſo 
wie das Volk ſich der Emancipation der Juden in ma: 
teriellen Dingen widerfegt, weil es feinen Egoismus 
beeinträchtigt glaubt, und ihm batjenige das himmel: 
fchreiendfte Unrecht zu fein ſcheint, was nicht feine Prise 
vilegien und Vorrechte fichert, die Regierungen eine 
geiftige Emancipation aus andern Gründen beanftanden. 
Und doch, was ift die Sicherung und Gemährung aller, 
fetbft der ausgedehnteften materiellen Vortheile für unfer 
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Volk ohne dieſe geiftige Emancipation? Ohne die Erhebung 
bes Gelehrten: Standes in öffentlihe und flaat: 
liche Wirkfamkeit? Nichts ald ein leerer Schatten, ein 
kaͤrglich hingeworfenes Stud Brod, um daran das taube 
indifferente Leben zu friften. Wir können hier und dort 
mit mehr ober weniger Einfhränkung zu einem Hand⸗ 
werke greifen, um unfer .phufifches Leben binzubringen, 
wir dürfen uns der Kunft widmen, können das Bürger: 
recht erlangen, einen eignen Heerd uns erwerben. Allein 
bis hierher und nicht weiter. Sobald es fih um Ans 
gelegenheiten der Gemeinde handelt, ift ung der Mund 
verfchloffen, wir dürfen nicht in Dinge reden, bie uns 
doch zugleich betheiligen, wir koͤnnen fein ſtaͤdtiſches 
Gemeindeamt verwalten, dürfen nicht öffentlich mit 
fprechen, wo es bie heiligften Angelegenheiten des Deerdes 
und des Waterlandes gilt, wir haben mit zu thaten, 
aber nicht mit zu rathen, fondern werden bevormundet 
und auch das Thaten erleidet noch gemiffe Einfhränkuns 
gen; denn giebt es nicht noch Länder, wo uns fogar 
nicht gejtattet ift, fuͤr die heiligen Intereſſen des Waters 
Landes die Waffen zu ergreifen ? Und bei dem allen wirft 
man uns vor, daß wir feinen Gemeinfinn hätten, daß 
wir uns nur um bas liebe Ich kuͤmmerten, daß ber 
Grundzug des Juden reiner Egoismus feil Warum laßt 
ihe uns nicht beweifen, daß eure Behauptungen unge: 
gründet find? Warum laßt ihr uns nicht durch die That 
darthun, daß mir uns darnach fehnen, fir die Stadt 
und Gemeinde, für das Baterland, fir Fürft und Volk 
Herz, Gut, Blut ‚und Leben hinzugeben, freudig und 
muthig auf den Schauplag zu treten. Wer it Schuld, 
wenn unfre Kräfte erfchlaffen? Ihr, die ihr ihnen feine 
Uebung geftattet. Wer hätte es zu verantworten, wenn 
wir im Egoismus verkümmerten, in Abgefchloffenheit 
und flarrer Scheidung untergingen? Ihr, die ihr eure 
Herzen, eure Augen von uns abwendet, die ihr die Säle 
eurer Offentlichkeit vor und verſchließt, die ihr uns be: 
handelt wie die Kinder, die, obwohl erwachfen, dennoch 
fterd unter Vormundſchaft gehalten werden. Wäre es 
ein Wunder, wenn wir, gleidy ſolchen Kindern, wuͤnſch⸗ 
ten, des läftigen Joches ledig zu werden und uns hinauss 
fehnen in bie Freiheit, wie ihr uns vormwerft, baß wir 
nur fletd des Meffias bofften, der unfer Reich im Lande 
der Väter wieder aufrichten follte? Nein, wahrlich, ihr 
verlangt Großes von uns, mehr als menſchliche Kräfte, 
mehr als menfhlihe Schwachheit zu bieten vermögen ! 
Wir follen gute Bürger fein, ohne Bürgerrecht zu haben. 
Wir follen das Vaterland lieben, und dürfen es nicht 
beweifen. Wir follen Leine abgefchloffene Kafte bilden, 
und werden doch zuruͤckgedraͤngt. Wir follen ung immer 
mehr ausbilden, und erhalten doch eine Gelegenheit, 
Kenntniffe anzumenden. Was fteht im Wege, daß mir 
nicht in Gemeindeangelegenheiten, nicht Gemeindeämter 
verwalten dürfen, da, mo mir doch Xheil an der Ge: 
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bes Rechts, als Lehrer an Schulen und U 


ber Rechte, die man uns doch eingeräumt hat, gelaffen 
werden können? Was ift dagegen, daß wir ein öffent: 
liches Amt befleiden zu können, daß mir wenigftens in 
den Gerichtsſaͤlen als Vertheidiger derer auftreten dürften, 
die ſich uns anvertrauen wollten? Unfre Bildung? D 
wahrhaftig, deren haben wir uns nicht zu fchämen ! 
Unfre Klugheit und Einfiht in Verhaͤltniſſe? Sie wird 
von allen, aud den Feinden uns nicht abgefprocen, 
Unfre Ehrlichkeit und Treue? Mur der Pöbel hat den 
Mamen Jude mit Untreue gebrandmarft, nur bie Uns 
aufrichtigkeit, mit der wir früher behandelt worden find, 
die moralifhe Wegmwerfung, bie mir erfahren mußten, 
konnte den Juden der unterften Klaffen diefes Branbmal 
aufdruͤcken. Die Religion? — die Religion! Warum 
diefe? Was liegt Unmoralifches in umferm Gultus, in 
unfern religiöfen Begriffen? Haben wir nicht denfelben 
ewigen, gerechten, gütigen, weiſen Gott Vater, zu dem 
die Ehriften beten, bewegt nicht daffelbe Moralgeſetz auch 
unfer Leben: liebe deinen Naͤchſten mie dich felbft? Wäre 
es vielleicht, weil unfere Religion einige Dogmen weniger 
fennt, weil wir einige chriftliche Glaubensfäge nicht 
theilen? Saget felbit, ift von uns bis zu euch, ihr 
Proteftanten, eine größere Stufe, als von euch bis zu 
den Katholifen? Und ihre Legteren, habt ihr in ben 
heiligften Lebensfragen weniger mit ung gemein, als mit 


‚den Proteftanten? Gab es nicht einmal eine Zeit, wo . 


ihr uns für weniger verblendet bieltet, als die Evange- 
lifhen? O wahrhaftig! wenn ihr das große Wort: „Es 
wird eine Heerde und ein Dirt werden” nicht beffer ver 
fteht, wie alfo, daß ihre meinet, ed werden die Millionen, 
die Über dieſe Erde fchreiten, eines Tages einerlei Sinn, 
einerlei Ausdruck, einerlei Anfhauung haben, fo werdet 
ihe nie fo glüdticdy fein, diefes Wort in Erfüllung gehen 
zu ſehen. — Achtet nicht der Borurtheile vergangener 
Sahrhunderte, die uns Ädıteten und in der Unkenntniß 
unfrer theuerften Lebensſragen dennoch berfelben willen 
verfolgten. Reißet aus euren Derzen ben Argwohn gegen 
uns und bebenfet, daß euer Glaube auf dem unfern 
fußt und daß ener Religiongftifter felbft erklärte, er fei 
nicht gefommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Hoͤret 
nicht auf das Gefchrei derer, die ung verbächtigen, nicht 
auf das Gefchrei der literariſchen Marktfchreier, melche 
bie jüdifchen Literaten, obwohl das Schriftftellerthum 
zur Zeit noch ihr einziger fhmaler Biſſen Brod ift, aus 
Eigennug zu verdaͤchtigen fuchen, die gleich dem Hand: 
merfspöbel nur darum gegen die Juben fpreden, weil 
fie fich beeinträchtigt glauben. Faller VWertranen zu ihnen 
als Menfchen und Brüdern und bedenkt 8, dafi kein 
Menſch von Natur und feiner Geburt willen un 
und unwuͤrdig zur hoͤchſten Erhebung fei. Laffı 

euch ratben, laſſet fie unter euch wirken als 






meinde haben? Was hindert es, daß mir nicht. auf | wie das erhabene ſaͤchſiſche Negentenhaus mit einem 





großen Beifpiele vorangegangen ift, macht fie auf biefe 
Meife zu echten und rechten Staatsbürgern, zum ein: 
verleibten Eigenthum eures Staatsförpers, thut dies 
nur einmal eine Zeit lang, proviforifch, und Überzeugt 
euch durdy anhaltende Aufmerkfamkeit, welchen gewalti— 
gen Einfluß dies auf ihr ganzes Leben in Schule und 
Haus, auf Erziehung und Thatkraft aͤußern wird; denn 
ich fage es nod) einmal, diefe materiellen Vergünftigungen 
auf die ihr fie befchränft, fie find ein nichtiger Schatten, 
ja find ein Fluch, der Jsrael in den fuͤrchterlichen Kreis 
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der egoiftifchen Berechnung und moralifchen Stumpfheit 
bannt. — D daß meine ſchwachen Worte gehört wuͤr⸗ 
den von einem Ende der Lande bis zu dem andern, in 
denen Israel noch unter diefen Banden verfämmert; 
o daß nur einmal ein Herz der Hochgeftellten fich rühren, 
fi) durdy das Beifpiel des Auslandes beftimmen liche, 
diefe Bande im deutfchen Vaterlande zu Iöfen, damit 
Israel die Sonne der Freiheit träfe und fich ber Keim 
feines Herzens und Geifted im reicher Bluͤthe und Liebe 
entfalten könnte, 

fs 





Sicht: und Schattenbilder 


aus der 


jüdischen Befchichte der Gegenwart. 


Neuefte Minifterialverfügungen in ber 
preußifhen Monardie, rüdfihtlih der 
Juden und jübifhen Verhältniffe. 


(Sertfegung.) 


Die weſtphaͤliſche Gefeßgebung bagegen gilt nur innerhalb 
der vormals weſtphaͤliſchen Provinzen. Danach hatte din Jude 
das Recht, ſich innerhalb ber Provinzen des weflphätifchen 
Staates frei zu bewegen, Diefes Recht bat er noch gegen: 
wärtig, fo weit jene Provinzen an Preußen gefallen find, da: 
ber denn auch hierdurch die Verſicherung im Befigergreifungs: 
Patent voAftändig erfüllt worden iſt. Die Verfichrung gebt 
nur auf die Erhaltung der bei der Occupation beftandenen 
Rechte, nicht aber auf eine Erweiterung derfelben, welche 
augenſcheinlich fattfinden würde, wenn bie Juden, welde 
unter der weftphälifhen Regierung fi nur in einem gewiſſen 
Bezirke frei nicderlaffen durften, nun daſſelbe Recht in der 
ganzen Monardjie ausüben dürften. Hieraus würde folgen, 
daß fie auch in andern Provinzen, in welchen die Niederlaffung 
der Juden auf das Engfte befchränkt ift, z. B, im Hergogthum 
Sachſen, fidy frei niederzulaffen und dadurch bie meftphälifche 
Gefeggebung in Landestheile, in weldyen gerade das entgegen» 
gefegte Prinzip die gefegtihe Kraft hat, zu Übertragen befugt 
wären. Berlin d. 9. März 1540. Der Winifter des Innern 
und der Polizei. v. Rochow.“ 


Ob bie legtere Folgerung nothwendig erſcheint, laſſen wir 
an feinen Ort geftellt fein. Aus bem freien Niederlaſſungs- 
rechte wenigftens ginge, unfers Erachtens, noch keineswegs 
mit Nothwendigkeit hervor, daß bie ihren Sig wechſelnden 
auch befugt wären, bie für fie giltigen Gefege ihres bisherigen 
Wohnfiges auch auf ihr neugewähltes Domizil zu übertragen ; 
vielmehr ſcheint es uns natürlih, daß fidy die Umziehenden 
unter gegenwärtigen Redtsverhältniffen den in jeber Provinz 
beftehenden Gefegen würden unterwerfen müffen. 

Daß übrigens eine foldye Gefeggebung mannigfache Eon: 


fequenzen im ihrem Gefolge haben muß, bie num durch bie 
Milde und Gnade der Regierung ihr Hartes und Graufames 
verlieren können, muß Jedem nur einigermaßen Tieferblickenden 


ı vor die Seele treten‘ Wir wollen annehmen, eine Familie in 


den weſtphaͤliſchen Provinzen verliert Water und Mutter dur) 
den Tod, die zurücgelaffenen Kinder nun würden, den Rechten 
nad, durchaus von ihren Verwandten, die wir in einer andern 
Provinz uns lebend denken wollen, nicht angenommen und er: 
zogen werden können, weil fie dahin nicht heimathsgehdrig 
wären. Auch in diefer Ruͤckſicht liegen bereits Verfügungen 
vor, bie, um die Grauſamkeit des Gefeges zu mildern, ala 
ein Gnadenakt angefehen werden müffen. Man vergleiche das 
folgende: 

„Da es übrigens eine große Härte fein würde, eine noch 
minderjährige I4jährige Tochter, nachdem fie den Water vers 
loren, von ber Mutter um deswegen zu entfernen, weil die in 
zweiter Ehe bier verheiratete Mutter, nicht aber die Tochter, 
die Rechte der alttändifchen Juden hat, fo möge bas Königl. 
Polizeipräfidium in Zukunft, bevor baffelbe fo enge Familien: 
verhättniffe flört, wie bei Ausführung des Befcheides vom 
6. März d, I. geſchehen fein würde, in ähnlichen Bällen von 
Erlaß einer Verfügung beim Minifterium anfragen. Berlin, 
am 26. Mai 1540, Minifterium des Innern. Erfte Abth. 
v. Meding.“ 

Wie aber, wenn nun bie Tochter nicht mehr minderjährig 
war? Iſt es immer ber Fall, daß fo ein büflofes Werfen, wie 
ein Weib, zumal wenn fie auf gewiffe Diftrikte befchränkt wird, 
ſich fortzubelfen und zu fügen im Stande iſt? und muß nicht 
ſchon das Alteinftchen, das Getrenntwerben von ihren Be: 
rathern, auch ohne fonft weitern nadjtheiligen Einfluß etwas 
Graufamcs für fie haben? 

Daß ber ftrenge Buchſtabe des Gefeges rückſichtlich der 
Naturalifation felbft des leiblichen Waters die Kinder dabei 
nicht mitbegreift, geht aus folgender Verfügung in Beziehung 
auf Pofen hervor: „Da die Naturalifation gewiffe perſoͤnliche 
Eigenſchaften vorausfegt, fo folgt daraus von felbft, daß fie 
nur demjenigen für feine Perfon jn Theil werden Bann, der 
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diefe Gigenfhaften befigt. Es wirb aber jebem naturalifirten 
Quden ſehr leicht werden, aud feinen Kindern bie mit ber 
Naturalifation verbundenen Vorzüge zu fihern, wenn er die 
ſelben fo erzieht, daß fie fih die erforderlichen Eigenſchaften 
zu eigen machen. Jeder wird ſich hierdurch aufgefordert finden, 
feinen Kindern eine forgfättige Erziehung zu geben, dieſe auf 
eine fefte moralifhe Grundlage zu begründen und zugleich bie 
Kinder zu einer foliden Thaͤtigkeit anhalten, woburd für bas 
Zudenthum weit mehr gewonnen werben wird, als durch bie 
Erblichkeit gewiſſer Vorzüge, ohne Rüdfidht auf bie ibnen 
entfpredyende Qualification. Berlin, d. 8. Januar 1810, 
Minift. d. Inn. Erfte Abth. v. Meding. 

Wir wollen nun gern glauben, daß die Verfügung, welche 
die Naturalifation nicht erblich erfcheinen laſſen will, nichts 
weiter fein fell, als ein mwohltbätiges Vehikel die moralifche 
Kraft der Juden immer in Spannung zu erhalten, aber an: 
bererfeits, welche Unbeftimmtheit für das Familienleben ! 
Melde Verlegenheit ruͤckſichtlich derjenigen, die fi der Nas 
turalifation unmwürdig machten, wie das, als in Maffe ges 
ſchehend, wenigftens denkbar ift! 

Die Naturalifationsgefege, namentlih für die Provinz 
Pofen, erfcheinen überhaupt ſtreng und gebieten den Juden die 
größte Sorgfalt, um dieſer Wohlthat nicht für verluftig erklärt 
zu werden. Man berüdfichtige die folgende Verfügung: 

‚Da Öfters bie Bälle vortommen, daß Juden aus dem 
Großherzogthume Pofen ſich nad Ablauf mehrerer Jahre zur 
GEinlöfung der ihnen Seitens des Minifteriums des Innern 
bewilligte Naturalifationspatente nicht melden, fo wird bie 
Königl. Regierung beauftragt, in Ihrem Amtsblatte bekannt 
zu machen, daß in Zukunft jedes Patent, welches binnen einem 
Jahre nicht abgelöft werde, von ber Behörde zur Kaffation 
an dad Miniflerium zurück gereicht und daß ein neues Patent 
nur auf anderweites Anfuchen bei ber Königl, Regierung und 
auf deren Antrag bewilligt, auch nur gegen Bezablung ber 
doppelten Ausfertigungsgebühren ausgeantwertet werden würde, 
Berlin, d. 4, März 1840. Minift, des Inn. Erſte Abth. 
v. Mebing.” 

Dagegen finden wir aber auch wieder andere Verordnungen, 
die unferm Gefühle wohler tbun, und wir bemerken, daß die 
Regierung in allen Fällen, zumal wo ihr nicht die zur Brit 
noch ſchwankende Definition des jüdifhen Staatsbürgerthums 
hemmend in dem Weg tritt, die Juden und ihr Wohl auf das 
Sorgfättigfte bedenkt. Dabei ſchimmert in allen diefen Ver 
fuͤgungen die Anficht durch, den jüdifchen Unterthan als Preußen 
zu behandeln und auf fein Verbätiniß zu feiner Religionsger 
noffenfhaft, als auf eine Privatſache weniger Rüdjicht zu 
nehmen. Wenn man dieſen Grundfag nur durchgängig feftbielt ! 

„In Betreff der Befchwerde des Juden, Kaufmann * * 
zu *, über bie Höhe des ihm von der dortigen jüdifhen Kor: 
poration abgeforderten Abzugsgeldes, worüber die Koͤnigl. 
Regierung den Bericht vom 25. v, Mon. erftattet hat, reicht 
die bloße Verſicherung, daß ein abziehender Jude zeither eine 
gewiffe Summe zu den etatsmäßigen Gorporationsausgaben 
beigetragen habe, keineswegs aus, um die Reklamation deffelben 
gegen bie ihm angefonnene, nad diefem jährlichen Beitrage 
normirte Abfindungefumme zurüdzumeifen. Denn nad) dem 
Geſetze vom 1. Juni 1833 $. 20. d, follen die Abziehenden 
blos zur Ablöfung der Korporationg- Verpflichtungen 
angebalten werden. Nun können aber auf einen Etat theils 
Ausgaben, zu welchen feine Verpflichtung vorhanden iſt, auf: 
genommen werden, z B. für mohlthätige Zwecke, zu denen 
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bie Jubenfchaften, obgleich bie bürgerliche Kommun zur Armen: 
pflege verbunden ift, freiwillig Abgaben aufbringen, theils 
fönnen auch die Abgaben für Zwecke aufgebracht worden fein, 
melde mit Ablauf des Jahres bereits erreicht find, und für 
die daher in der naͤchſten Zufunft überhaupt nichts mebr, oder 
doch weit weniger iſt, 3. B. zur Ausführung bereits fertiger 
Bauten, zum Anfaufe von Schul: und andern Gebäuden, zur 
Bezahlung von Schulden ıc. Wegen ſolcher Ausgaben würde 
immer, der Gerechtigkeit und Billigkeit gemäß, das Abfindungs; 
quantum nicht nach dem vollen zeitherigen Abgabenfage berech⸗ 
net werben können. 


Hiernach hat die Königl. Regierung zuvörberft ein gutliches 
Abkommen zwifhen dem Hrn, N, und dem Gorporations: 
vorftande zu verfuden, zu dieſem Zwecke den erfteren ben 
Gorporationsetat vorlegen zu laffen und ibn mit feinen 
Erinnerungen dagegen fpeziell zu hören, demnaͤchſt aber, wenn 
ein Vergleich nicht zu Etande kommt, bie Königl. Regierung 
nicht auch felbft vielleicht ſich noch bewogen findet, das ver: 
langte Abfindungs:Quantum zu ermäßigen, unter Ginreihung 
des Etats und der Verhandlungen, zu berichten. 

Gewiffenhafte Sorgfalt hierbei ift um fo nothwenbiger, 
als bie Summe von 500 Thirn. ein Objekt ift, weiches auf 
den künftigen Rahrungsſtand des Betheiligten von erheblichem 
Einfluffe fein kann, und das Minifterium öfters bat bemerken 
tönnen, daß die Judenſchaften aegen ihre einzelnen Mitglieder 
mit Gerechtigkeit zu verfahren keineswegs immer geneigt find. 
Berlin, d. 18. Jun. 1840. Win. d. Inn. dv, Meding, 


(Zortfegung folgt.) 


Perſonalchronik und Miscellen. 


Hr. Dr. Weil in Frankfurt a. M. beabfihtigt im Ber: 
ein mit Rießer und andern, einen Verein zu fliften, durch 
den bie Juden der vier Dauptländer Europa’s den um bie 
Rechtfertigung der Juden in Damaskus verdienten Männern 
ihren thatſaͤchlichen, Öffentlichen Dant darbringen follten, — 
Verbient die nahdrüdlichfte Unterftügung Aller, denen Huma: 
nität und Grmeinfinn nicht leere Worte find! 


* . 
“ 


Die ſchleſiſche Zeitung berichtet aus Petersburg v. 2. Okt.: 
Den Kriegsminifter hat dem Dirigenten des Minifteriums ber 
innern Angelegenheiten Kolgendes bekannt gemadt: Da ber 
Vorfall ſich ereignet bat, daß Tuben ihre jungen Anver: 
wanbten, melde zum Kriegedienft ausgehoben werden follten, 
ins Ausland geſchickt haben, fo hat ber Kaifer befohlen, daß 
in Zufunft für jeden dergleichen Mititärpflichtigen, der von den 
Juden aus dem Lande gefhafft werden, fofort zwei Rekruten 
von ber Gemeinde, zu welcher beifelbe gehört, genommen 
werden follen, — 


’ “ 
* 


Auch die iöraelitifche Gemeinde⸗Knabenſchule in Berlin blieb 
in der Huldigungsfeierlichkeit nicht zuräd, Die Schulfeierlichkeit 
fand am 18. Okt. ftatt. A.8.3. 
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Orient. 


Leipzig, 21. Detbr. (Schluß.) 


, und Schattenbilder aus ber jüdifhen Geſchichte der Gegenwart: 
Renee Minifterialverfügungen in Preußen, — 858. d. Drientd. 





Soll id | 


Die AJubenfhaft der 


Wunder. Seine Leiche verweſte nicht und die Gläubis 
gen kamen von Nahe und Fern herbei, um den kleinen 
Märtyrer zu ſchauen und von feinen Mundergaben zu, 
genießen. Pabſt Sirtus IV. follte das Kind heilig 


noch eine andere Gefchichte erzählen, die mit bem Blute | fprechen, aber der nady Trient gefandte Legat berichtete, 


graufam Gefolterter gefchrieben ift? Blicket bin, nad 
Stalien, wo noch jegt dergleichen Mährchen neben einem 
unleiblichen Aberglauben bemüht find, ben alten Daß 
. gegen Israel feftzubalten, den Fanatismus zu nähren. 
Saft um diefeibe Zeit nämlich, wo. Belgien fein. Feſt 
begeht, am 24. März, feiert Trient einen großen Zeit: 
tag, und feiert ihn alle Jahr in großer Proceffion und 
mit religiöfen Geremonien ; denn an bdiefem Tage bes 
Jahres 1475 ward der heilige Simonin, ein Eleines 


Kind, von einem Juden ermordet, und noch heute darf“ 


fein Jude in biefer Stadt eine Nacht zu bringen, wahr: 
fheinlih um die Manen des Erfdilagenen nicht zu bes 
leidigen. Die Gefchichte ift folgende: An obenermähnten 
Tage erfchlug ein Böfewicht, Namens Enzo ein zweis 
jaͤhriges Kind, Namens Simon, und warf es in bie 
Schleuße nahe an dem Haufe des Juden Samuel. 
Nachdem man das Kind vermift hatte, nahm man fo: 
gleich die Juden vor, doch die Unterfuchung ergab nichts 
und die Sache blieb auf ſich beruhen, bis man das Kind 
vor dem Haufe bes Genannten fand. Alle Juden wur: 
den jetzt auf bifchöflichen Befehl ergriffen, gefoltert und 
geitanden unter der Marter bis auf einen reis, 
der ſich lieber zu Tode fehinden ließ, ald daß er eine 
Unwahrhelt gegen ſich felbft ausgefagt hätte, Zwei Rich: 
ter aus Padug kamen, und mollten die Sache im Wege 
Rechtens unterfuchen, aber der Pöbel drohte fie zu töb- 
ten, die Juden wurden mit glühenden Zangen gezwickt 
und getödtet. Das Kind ward ausgeſtellt und that 





daß die Leiche balfamirt worden fei, um fie vor Faͤulniß 
zu bewahren, ja er entbedte, daß das Kind auf An: 
ftelung der Judenfeinde getödtet worben fei, um bie Juden 
zu verderben, Erſt über hundert Jahre gie mwurbe 
das Kind canonifiet und noch heute feiert Trient das 
Gedaͤchtniß diefer doppelten That des Haffes. 

Dody weg von dieſen Gräueln, weldye das Herz em⸗ 
pören, und bie Liebe erkälten, die wir fo nothwendig 
brauchen. Damals mußten die Gedrüdten den Ton ber 
Klage in ihre Bruſt verfchließen und die das Zeugniß für 
bie Glaubensgenoffen, für bie Unfchulb ihrer Brüder abzu: 
legen im Stande waren, mußten es in den tiefſten Winkel 
der Bibliotheken verborgen halten, bis Jahrhunderte von 
baher es hervorzogen, die begangene Ungerechtigkeit ans 
Licht zu bringen. Heute nicht alfo! Deffentlich vor den 
Augen ber Nationen dringen unſte Gefandten, fie bie 
fih aus freiem Antriebe ihres Herzens zur Exlöfung 
ihrer Bruͤder nach dem Drient begeben haben, auf firenge 
Gerechtigkeit; fie gehen nicht, um Gnade zu flehen, fie 
fordern" ftrenge aber parteilofe Handhabung bes Rechts, 
weil ihr Gemwiffen, weit das öffentliche Gewiſſen Israel, 
das Volk, freifpricht von jeder ſolchen Schandthat und 
Blutſchuld. Wir willen es von vielen Seiten her und 
die Verichte der verfchiedenften Partheien und öffentlichen 
Organe haben es ums als zuverläffig verfündigt, daß die 
Han Montefiore und Eremieur von dem egpp: 
tifchen Paſcha nicht um Mieberfchlagung des Proceffes, 
fondeen um Erneuerung ber Procedur baten, 


daß fie bie Unterfuchung unter ihren eignen Augen, unter 
- den Augen der Melt ohne Partheilichkeit geführt wiſſen 
wollten. Wohl erfannte der Pafcha die Gerechtigkeit 
ihrer Forderung, wohl fühlte er, welches bimmelfchreiende 
Unrecht den Juden zu Damaskus angethan worden mar, 
denn fein Auge blicke ſcharf, aber er konnte feine fran: 
zoͤſiſchen Freunde nicht brandmarken, obwohl fie ſich in 
den Augen der Nationen durch den graufamen Streit 
felbft genug gebrandmarkt haben. Doch eben fo wenig 
wollte er jeßt, wo die politifchen Conjuncturen fo ſchwan— 
end fie ihn ftehen ſich eines Juſtizmordes fchuldig ma: 
hen, und er traf einen Mittelweg; er fprah das Wort 
Gnade aus. Wir wiffen 8, am 30. Aug. erließ er an 


Scherif Paſcha den Befehl, die ganze Procedur auf zu— 


heben und bie verhafteten Juden in Freiheit zu fegen. 
Aber wir wiffen aud, daß ſich die Männer, welche ein: 
mal für Rechtfertigung der jübifhen Nation die Miffion 
übernommen batten, fidy nicht beruhigten bei den Aus: 
drüden, in benen der Ferman abgefaßt war. Herr Co: 
chelett wollte in das Schreiben des Pafcha’s das Wort 
Gnade einfhmwärzen und es mar fatt der fpäter gebraud): 
ten Worte: „Freiheit und Ruhe” in dem Ferman die 
Rede von: „Önade und Loslaffung.”“ Allein un: 
fre Deputirten proteftirten auf das Kräftigfte gegen foldye 
Gnade und der Befehl wurde nach einigen Berhandlun: 
gen umgefchrieben. Aber noch jegt mögen fidy die hoch— 
berzigen Männer dabei nicht beruhigen, denn die Organe 
der Proffe, welche den franzöfifchen Einfluß auf die un: 
glüdtiche Angelegenheit ins Licht zu flellen und rein zu 
walhen fuchen, haben von Beftehung.durdy Geld ge: 
fprochen. Sie beabfihtigen darum, wo möglih im 
Drient zu bleiben, um nad) boffentlicher Auflöfung ber 
bortigen Wirren, das finftere Trug: und Schandgewebe 
aufzubeden. Pater Thomas, wie ſich aus dem Tone 
der Berichte aus jenen Gegenden fhliefen läßt, folt 
gar nice tobt fein. Denin Freiheit Gefegten kam 
die ganze mufelmännifche Bevölkerung von Damaskus 
freudig entgegen, fie im Lichte der Freiheit zu begrüßen 
und begleitete fie bis zur Synagoge, in bie, ſich die Ars 
men, vom Tode Erlöfeten begaben, um dort ihre Dank. 
gebete zum Himmel zu fenden. 

AUlerandrien, 15. Septbr.. Das Jour: 
nal des Debats theilt folgendes Schreiben Ere— 


mieug’s mit, das wir unfern Leſern, als Epilog des 


traurigen Schauſpiels, nicht vorenthalten können. „Ic 
bin in ber Iebhafteften Freude. Es fchien mir nice 
möglich, daß das ungluͤckliche Ereignif in Damaskus 
noch eine Quelle wahrhafter Freude für mich werben 
ſollte; aber wie kann ich anders, als mich der angenchm: 
ſten Bewegung bingeben, wenn id das Schreiben von 
Merlato und das von Seid: Ali: Aga lefe? Lefen Sie 
diefelben, mein theurer Freund und freuen Sie fich mit 
mie. Die großen Verbrecher find unter dem einftimmi: 
gen Beifall der Mufelmänner in Freiheit gefegt worden. 
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Die Muhammebdaner, melde durch falſche Berichte in 
Europa als Wuͤthende bargeftellt wurden, die bereit 
feien, das Quartier der Juden, ber „Mörder des Pa: 
terd Thomas, zu demoliren, bdiefelben Mufelmänner be: 
gleiteten in Maffe die armen Sreigelaffenen. Sie folgten 
ihnen bis zum Tempel, wo fie in dankbarer Fcömmig- 
keit für Mehmed:Ali und für alle ihre Beſchuͤtzer bete: 
ten, ehe fie in ihren Wohnungen und in die Arme 
ihrer fie nicht erwartenden Familien zuruͤckkehrten. Und 
diefe Barbaren, die das Blut eines bejahrten und mohl: 
thätigen Priefters trinken wollten, denken vor Allem 
zuerſt an Gott und heben ihre mörderifchen Hände gen 
Himmel! Diefe Ungeheuer, die zwei wehrlofe Menfchen 
zerſtuͤckelt und ſich mit der abfcheulichften Schandthat 
befledt hatten, werden von einer großen Volkmenge tie 
im Triumphe begleitet, die mit ihnen die hoͤchſte Gewalt 
fegnet, die Gerechtigkeit gegen fie geübt und ihre Feffeln 
jerbrochen hat, „Es iſt dies ein Tag der Freude für 
edle Seelen," heißt e8 in bem Schreiben Merlato’s, 
Wiffen Sie wohl, mein Freund, daf hier funfjehn Per— 
fonen find, die einem ſchimpflichen Tode durch Denkers: 
hand oder dem unfeligen Tode im Gefängniffe entgan: 
gen find? Urtheilen Sie, die Sie oft Zeuge waren von 
meiner unermeßlihen Freude, wenn es meinem Worte 
gelang, einen Unglüdlihen, der eines Kapital: Verbre: 
chens angeklagt worden, vor ben Gefchwornen zu retten 
— uctheilen Sie von meiner Freude bei einem fo er: 
greifenden, fo volfsthümlichen Schaufpiel! Es waren da 
fieden Menfhen, welche die Zortur verſtuͤmmelt hatte, 
zwei, bie verfchont geblieben, und fechs, die fich der Wer: 
baftung durch die Flucht entzogen hatten, und Alfe find 
heute frei, umgeben von ihren Frauen, ihren Kindern, 
ihren Brüdern, von denen fie feit ſechs Monaten bes 
weint wurden! Welch ein Wunder ift diefe Rückkehr 
ins Leben! Menigftens wird man doch nun nad) dem 
Urtheile in Rhodus nach ber triumphirenden Befreiung 
der Juden in Damaskus nicht mehr die abgefchmadte 
und barbarifhe Blut: Anklage gegen die Juden erheben. 
Leider hat die Zortur vier Schlachtopfer, zwei Angeklagte 
und zwei Zeugen getödtet! Wann wird man doc) auf: 
hören, auf das Gefchrei fanatiſcher Barbaren unſchuldiges 
Blur zu vergießen? Wir wollten von Mehmed Ali die 
Abſchaffung der Tortur erlangen und wir würden fie 
erlangt haben. Auf den erften Ruf Europa’s befahl 
er den Verfolgern menſchlich zu verfahren. Uber in bie: 
ſem Augenblide, wo er allein fo vielen Feinden gegen: 
über ſteht, ift es bei feinem Alter genug, Über die Vers 


tbeidigung feiner Staaten zu wachen; für die Ausfüh— 


zung feiner Werbefferungen bedarf er des Friedens und 
der Ruhe. Er bat Alles gethban, was er Eonnte; er 


fagte: „Sie folten frei fein!” Wie Vieles habe ich Ih: 
nen bei meiner Ruͤckkehr nad Frankreich zu erzählen. 
Konnte ih Ihnen heute vom etwas Anderem als von 
Damaskus ſprechen?“ 





oßbritannien., 


1Londbn, 15. Okt. (Fortſ. und Schluß.) Ich 
habe in meinem legten Bericht der Schriften des Drn. 
A. Belais erwähnt, melde ein wahres literarifches 
Raͤthſel find, deffen Auflöfeng, felbft in Ihrer Reſidenz 
der Riterarur, nicht fo leicht werden dürfte, Wenige 
Schriften find fo oft aufgelegt, in fo viele Sprachen 
überfegt, fo gering an Umfang — mie an Inhalt, und 
body fo fehr honorirt worden in jebem Sinne. 
Das Geheimniß beftcht darin, daß Dr. B. einige hebr, 
Gedichte, die er wahrſcheinlich als Züngling ſchon ver: 
faßt (?) hat, als Angel benugte, um von ben aller: 
hoͤch ſte n und hoͤchſten Perfonen Europa's einen Bei: 
trag zur Rançon feiner in Tunis gefangenen Söhne, 
dann zur Unterjküsung feiner in Paris lebenden Familie 
und eine Einzeichnung in fein allerdings merkwuͤrdiges 
Tagebuch zu erhalten, das nicht unpaffend ber Name 
Zalleprands, des größten Politikers, ziert. Diefe 
Gedichte find Univerfalmitrel, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß bier die Mittel:Gebenden ſtets mechfeln. Dr. 
B. fegt in ein Ep. der frühern Auflage einen Namen 
für einen andern, läßt etwa zum Ueberfluß die franz. 
Ueberfegung durch eine deutſche oder englifche von irgend 
einem Schüler angefertigte erfegen, und — bie neue 
verbefferte Auflage ift fertig. So haben diefe Gedichte 
in Widmungen an die Beherrfcher Jtaliens, Frankreichs, 
Defterreihe und Englands die Rumde gemacht, und haben 
bei Attentat, Krönung und Vermaͤhlung diefelben Dienfte 
geleifter. — Sein Werken un mb zweite Aufl, 
Wien 1833. 4) mit franzöfifcher, italieniſcher und deut: 
ſcher Ueberfegung überlaffen wir den Liebhabern hebräifcher 
Kurioſitaͤten und Spielereien zu beurtheilen. Hr, B., 
der fo hoher Protektion ſich erfreut, mag ſich übrigens 
wenig aus der Kritik der Gelehrten machen, für die er 
nicht gefchrieben hat. — Seit einiger Zeit hielt fih auch 
dee Dr. Bibas bier auf, den Sie wahrſcheinlich per: 
ſoͤnlich Eennen.”) Er hat einmal vor der hiefigen por: 
tugiefifhen Gemeinde gepredigt, aber ein Jemand be: 
merkte bald pypre n5 om a mm! Und fo iſt es 
no bis heute. — Anftatt Sie nun mit Raifonnements 
über die im Gähren begriffenen Zuftände zu umterhalten, 
fende ich Ihnen vorläufig ein gedrucktes englifches Cir— 
eular des ehrenmwerthen 9. M. J. Raphall, aus 
vollem Herzen wuͤnſchend, daß biefer wuͤrdige von den 
beften Anfichten geleitete verbienftvolle Mann biejenige 
allgemeine günftige Stimmung für ſich fände, die ihm 
in vollem Maaße gebührt, und aud gewiß zu Theil 
werden wird. Die darin ausgefprochenen Gefinnungen 
können nur bed vollfommenften Beifalls fich erfreuen. 





*) Nach einem Schreiben von ihm nad Leipzig ift ex fo 
eben auf dem Wege nah Korfu, wo er wieder in feine 
frühere Stellung treten wire. 


Reb, 
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SIR, While E take the liberty to announce my 
intention of oflering myself as a Candidate for the 
office of Secretary to the (Great Nynagogue, vacant 
through the lamented death of Mr. Ansell, I beg 
leave respeetfully to state the grounds on which I 
presume to solieit your vote and interest, 

As Editor of “Tihe Hebrew Reriew,”!) Author 
of “The Festivals of the Lord,’”?) and Translator 
of some of the most interesting works that adorn 
Hebrew Literature, my name is not unknown to the 
public. I have likewise during several years been 
eonlidentially employed by the Rev. Chief Kabti, 
in his English ofticial correspondence, and to trans- 
late for the use of the Synagogues such Hebrem 
Prayers as were composed to meet passing events. 
The London Board of Deputies of the British Jews 
entrusted to me the duty of translating into German 
and French, and preparing for the press, the solemn 
deelarations which the Ker. Solomon Hirschel, the 
Ker. David Meldola,3) and the members of the 
Beth-Din placed in the hands of Sir Moses Monte- 
fiore, hefore his departure for Alexandria: and on 
various other occasions my services have been re- 
quired, and readily yielded, to uphold the cause 
of Israel, 

The qualifications indispensable to your secre- 
tary, may under any cireumstances be assumeil to 
econsist, of a competent aequaintance with our sacred 
language and literature, a thorough knowledge of 
English, and a perfeot mastery of Accounts. With 
respect to these qualifications, my writings in the 
Hebrew Review may, | trust, in some degree vouch 
for the two first: and as I have for many years 
exercised the profession of.a publie Accountant, my 
experience in the last Has been very eonsiderable, 
and wilt be attested by many respectable Solieitors 
and 'Traders by whom I have been employed. 

But at a time when our religious institutions 
are assalled by the foulest calumnies, when the spirit 
of discord is abroad, and weighty events are passing 
around us in rapid suecession, it would appear more 
espeeially necessary, that your secretary, in addition 
to personal qualifications for the discharge of tlıe 
ordinary duties of his oflice, ahould likewise be com- 
petent to meet unforeseen emergencies, with sone 
justifiable measure of considence in his own indivi- 
dnal attainments, independent of extraneous assistance 
which may not always be at hand. 





1) ©, Drient Nr. 4,  , 

2) Der ganze Zitel ift: 73 YO The Festivals «I 
the Lord as celebrated by the Huuse of Israel in eve- 
ry part of the World, J,ondon, Published at the he- 
brew reriew office 17, Millman Street, Bedfurd Itow 
5599, Wir werden biefem intereffanten Schriftdyen, eigentlich 
eine mit vielem Beifall aufgenommene Abhandlung aus bein 
Hebrew Review, die auf Verlangen befonders herausgegeben 
worden, einen eigenen Artikel widmen, 

3) Belches wir eingeſchickt |. Orient, 

45 * 
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With regard to my fitness, in this respect, for 
the oflice to which I venture to aspire, it would be 
presumptuous in me to do more than what I respect- 
fully beg leave to be permitted to do; viz. to refer 
to the past as some indication of what may be ex- 
pected from me in future. 

I am led to issue this eireular thus early, as it 
sometimes happens that one candidate for a vacant 
office having obtained the advantage of priority of 
application, individuals are induced to promise their 
votes before it is known what other candidates may 
present themselves. 

I shall, in proper time, have the honor of wai- 
ting upon you to solieit your support; and, should 
you be pleased to grant it, rest assured that my 
utmost endeavours will be exerted to justify, by un- 
remitting attention to the duties of the office, and 
honest zeal for the interests of the Congregation 
the preference manifested in my favor, and the con- 
fidence with which I am honored. I am, SIR, Your 
respectfu Servant, M. J. RAPHALL. 17, Millman 
Street, Bedford Row, 26th Elul—23rd September, 
a.m. 5600. 


* 


Deutſchland. 


Breslau, 30. Oetbr. Noch find es nicht zwei 
Sabre, feitdem Abraham Geiger Wiesbaden verlieh, 
um in Kolge einer Aufforderung des hiefigen Gemeinde: 
vorftandes die Functionen eines zweiten Rabbiners hier 
zu übernehmen. Vieles hat ſich während feiner Wirk: 
famteit zugetragen, ſehr vieles ift bereits gefchehen, und 
für das Meifte find die Eräftigften Anfänge zu einer 
fhönen Vollendung vorhanden. Es ift unfere Abficht, 
dies kurz zufammengefaßt zu berichten und buch eine 
firenggenaue und partheilofe Darjtellung der Vergangen: 
heit und Gegenwart eine Vergleichung herbeizuführen, 
deren Refultate dem Publitum die richtige Würdigung 
eines der thätigften Männer unter und an bie Hand geben 
follen. Geiger Fam auf ungeebneten Wegen zu ung, 
Dornhecken verfperrten den rauhen, fchlüpfrigen Pfad, 
das Volt empfing ihn nicht begrüßend an den Thoren 
und die Blumen ber Freundfhaft, bie ihm entgegen 
dufteten, waren zu zart und fehr gering. Welche 
Finſterniß umgab ihn, ald er unter und trat, in welcher 
Ferne noch dbämmerte der Strahl ber Erkenntniß, mie 
tief verhülten ihn die böfen Mebel trogiger Dummheit, 
und meisheitsvoller Tuͤcke! Wer Eennt nicht den Zu: 
ftand unferer Juden in noch nicht gar zu fernen Zahren, 
wer weiß nicht, daß ber Geift einer frommen humanen 
Aufllärung, wie er ſich überall ſchon geltend gemacht, 
bier am längften in feinen Windeln gefchnürt, am 
Wachsthum gehindert wurde? Sei es die Mähe Polens, 
das feine ftarren pedantifchen Glaubensfagungen zu uns 
zu überfiedeln und wenn auch nur als fich verfluͤchti— 
gendes Element zu erhalten wuſte oder ein eigenthuͤm⸗ 
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licher Indifferentismus, der ſich aus mandherlei Gründen, 
bei anderen Gelegenheiten gleichfalls offenbart hat, und 
fih aus den Kreifen der Beſchraͤnktheit nicht heben 
tonnte, jedes von allem oder alles zufanımen hat jene 
Hemmungen in den allgemeinen Fortſchritten unter 
uns erzeugt. Was Einzelne, welche die Woge des 
Öffentlichen bebeutfameren Lebens mit ſich forttrug, bad): 
ten und münfchten, und die Intelligenz dem einen und 
dem anderen mahnend and Herz legte, fheiterte an ber 
Kraftlofigkeit der Mittel und dem Mangel an Unter: 
ftügung von denjenigen Seiten, deren Gewicht die Maffe 
beftimmen muß, In dem Gewirr diefer Buftände 
erfchien Geiger, das wahre heilige Wort gläubig verfüns 
digend. Seine Sprache war milde, feine Gefinnungen 
liebevolle Zoleranz und frei von gehäffigem Eifer, feine 
Lehren geläutert und durchdrungen von der unendlichen 
Ziefe und dem erhebenden Ernfte unferer Religion, Die 
Phariſaͤer fchüttelten das Haupt und erhoben die Hand, 
ihn aus dem Tempel zu werfen, damit ihn das Volk 
fteinige ; ihre Minerveneule Eonnte das Tageslicht nicht 
vertragen, bad ſich auszubreiten begann. Dank fei es 
unferem wuͤrdigen Vorſtande und allen Freunden des 
Guten, Dank den Beihlüffen unferer weifen Behörde, 
daß fie durch ihre raſtloſen Bemühungen und ernite 
Einfiht deffen mas noth that der Bosheit den Sieg 
entriffen. Wir kennen durch das Vollbrachte das, mas 
wir in anderem Falle verloren hätten, und die Ergebniffe 
von Geigers Thaͤtigkeit find fo allgemein geworben, 
daß fie ein Jeder an fid und den Seinigen wahrnehmen 
kann. Wie hat G. durch feine Predigten gewirkt, in 
wie vielen hat er durch fie bie unfruchtbare Gleichguͤl⸗ 
tigkeit zue lebendigen Theilnahme verwandelt, wie viel 
abgeftumpfte Gemütber find zu neuer Regfamkeit erwedt, 
— und das ift unendlich nothmwendig für und, weil wir 
fo viel, fo gemwaltiges noch zu erringen haben. Seine 
Predigten find klar und verſtaͤndlich, einfach genug um 
bie Maffe zu durchdringen und voll von Wahrheit und 
Tiefe um das Herz erfüllen und rühren zu koͤnnen, fein 
Organ ift mwohltönend und einfchmeichelnd, und feine 
Rede, meil fie jeder fchriftlichen Vorbereitung entbehrt, 
bewunderungswuͤrdig fließend und abgerundet. 

Die junge Generation hängt in begeifterter Ver: 
ehrung an ihm, namentlih unfere Töchter, auf welche 
Geiger einen wunderbaren Eindrud ausübt, weil er 
die Seiten bed Innenleben, für bie das weibliche Ges 
ſchlecht ſtets incliniet, mit wohlthuender Bartheit zu bes 
rühren und manches ftügelofe Gemüth einem aufrecht: 
erhaltenden Selbjtbewußtfein zuzuführen verſteht. Seine 
Vorträge find ſtark befucht und die Spnagoge, die früher 
nur an ben Fefttagen ſich füllte, fcheint für den Kreis 
ber Zuhörer an jedem Sabbat zu Elein-zu werden. Diefe 
Erfcheinung verdient die wichtigfte Beachtung, meil fie 
unferer Anfiht nach, am meiften geeignet fein bürfte, 
eben jene Nefultate der Vergleichung, von denen mir im 
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Eingange unſeres Berichtes ſprachen, vortheilhaft zu ver— 
anſchaulichen. Es iſt ſchoͤn, daß die Ergebniſſe der 
Geigerſchen Thaͤtigkeit im lebendigen Keimen und 
Knospen deutlich und ohne ſanguiniſche Einflüffe zu 
erkennen find, zur Ueberzeugung für jene Schwachen, 
deren geiftiges Auge nicht über den Tag hinauszublicken 
vermag, der vor ihm liegt. Solch harter Boden wird 
urbar gemacht und fein Scheoß warm und empfänglich 
für fpätere Fruchtbarkeit, Wir, die wir richtig begriffen, 
was vorgegangen, erwarten mit Beſtimmtheit eine dank: 
bare Zukunft, die reih an Beweiſen, MWiderlegungen, 
und was weit wichtiger, an allgemeinen Fortſchrit— 
ten fein wird, 3. Fr. 

Leipzig, 3. Det. So eben ift indem Amts: 
blatte des großherzoglichen Schulrathes in Heſſen Nr. 
37. eine Verordnung, ben Unterricht jüdifcher Kinder 
betreffend, erfchienen, die wie hier, als Zeugniß von den 
wohlwollenden Gefinnungen ber großherzogl, Regierung, 
woͤrtlilch mittheilen. 

Darmftadt, am 18. Sept. 1840, 

An fämmtlihe Großherzogl. Kreis: und 
Landraͤthe. Das Großherzogl. Minifterium des Innern 
und der Juſtiz hat, in dee Abficht, den Religionsunterz 
richt der iörgelitifchen Jugend des Landes zu verbeffern, 
zugleih au um dem Eindringen fremder isräelitifcher 
Religionslehrer zu begegnen, durch hoͤchſte Entfchliefung vom 
13. Juni d. J., nachfolgende Beftimmungen, mit beren 
Vollzug wir beauftragt find, zu erlaffen gerubt: 1) die 
Actorde der israclit. Gemeinden, welche mit den auf 
Widerruf anzunehmenden Lehrern von den Großherzogl. 
Kreisräthen und refp. Landräthen zu genehmigen find, 
müffen auf die Dauer von menigftens 3 bis 4 Jahren 
abgeſchloſſen werden; 2) erfüllt der Lehrer feine Pflich: 
ten, fo kann es nicht von der Willkuͤhr ber betreffenden 
Gemeinde abhängen, ihn vor genannter Zeit zu ent: 
lafjen; 3) es wird eine unter Leitung großhetzogl. Ober: 
fhulrathes dahier beftehende Commiſſion für die Pruͤ—⸗ 
fung der genannten Religionslehrer gebildet, welche eins 
mal im Jahr nad vorhergegangener öffentlicher Bekannt: 
mahung die Prüfung der Bewerber um ſolche Lehr: 
flellen zu beforgen hat. Diefe Commiffion bejteht aus 
zwei Mitgliedern des Oberfchulcathes, dem Nabbinen der 
Provinz Starkenburg und einem an einer öffentlichen 
israelitifhen Volksſchule angeftellten Lehrer; 4) «8 kön: 
nen nur folde Gandidaten angeftellt werden, welche in 
vorermähnter Prüfung zum Lehramte, wovon das Schlaͤch⸗ 
teramt beftchender Verfügung zufolge getrennt bleiben 
muß, als hinreichend befähigt ſich ausgewieſen haben; 
und 5) find Ausländer nur dann als Religionslehrer 
zuzulaffen, wenn feine hinlaͤnglich befähigten Inländer 
vorhanden find, 
Falle die vorgefchriebene Prüfung zu beftehen, und erhal 
ten durch ihre Verwendung zu Religionsichrern feinen 
Anfpruh auf Ermwerbung des Staatsbuͤrgerrechtes im 


— 


Die Auslaͤnder haben jedoch in dieſem 


Bess Heften. Wir faben nunmehr zum 
ı Vollzuge dieſer Vorſchriften faͤmmtliche großherzogl. 
Kreis: und Landräthe ein: A. die israelitifchen Gemein: 
den ihrer Verwaltungsbezirke hiervon fogleich vollftändig 
in Kenneniß zu ſetzen; B. uns binnen fehs Wochen 
ein Verzeichniß vorzulegen, worin nad) anliegendem For⸗ 
mular angegeben find: a). die im Kreife (Bezirk) bes 
ſtehenden israelitifchen Religionsfhulen, b) bie Zahl der 
fie befucdyenden Kinder; ce) die Zahl der wöchentlich zu 
ertheilenden Meligionsftunden ; d) Namen, Geburtsjahr, 
Geburtsort des Lehrers, mo bderfelbe feine Ausbildung 
erhalten, feine Prüfung beftanden hat, Dauer feiner An⸗ 
ftellung, von welcher Behörde diefe verfügt wurde, feine 
Leiftungen, Aufführung u. f. w. Diefe Angaben find 
mit genuͤgenden Zeugniffen zu belegen; e) Betrag ber 
Befeldung vermöge des Vertrages mit der Judengemeine 
und Dauer des Vertrages ; ſ) weiche Nebenverrichtungen 
mit dem Amte eines Meligionslehrers verbunden find. 
C, Bon Empfang dieſer Verordnung an koͤnnen Reli: 
giondlehrerftellen nur dann befegt werden, wenn ber Ges 
halt einer foldhen von der Judengemeinde feſt beflimmt 
ift, und wenn ein Concurs von 6 Wochen vor deren 
Beſetzung durch großherzogl. Landeszeitung zu dieſem 
Zweck von großherzogl. Kreiscach oder reſp. Landrath 
eroͤffnet worden war. D. Die Geſuche ſind an den 
Großherzogl. Kreis: und reſp. Landrath zu richten, wel⸗ 
cher fie nah Ablauf der Concurrenzfriſt dem betreffenden 
Vorſtand der Gemeinde mittheilt, die fobann unter ben 
Bewerbern einen folchen zu mählen befugt ift, der in 
der Prüfung ald hinreichend befähigt bezeichnet ift, und 
beffen Lebenswandel als tabellos erfcheint. Der mit einem 
ſolchen Candidaten abgefcloffene Vertrag unterliegt fobann 
unter genauer Beobachtung der vorliegenden Beflimmun 
gen der Gmehmigung bed großherzogl. Kreisrathes oder 
refp. Landrathes. Es bedarf ſchließlich keiner näheren 
Erwähnung, daß biefe Vorfchriften fi) nur auf den 
Religionsunterricht beziehen, daß die iöraelitifchen Kinder 
infofern deren Eltern Eeine befonderen Elzmentarſchulen 
nah Art. 55 des allerhöchften Schuledikts errichten, bie 
u Drtefchulen fernerhin regelmäßig zu befuchen 
Heffe Piſtor. 
Düffeldoef, 15. Detbr. Daß man in Rhein: 
preußen zu rüdwärtfen anfängt, (fchreibt einer unfrer 
Berichterftatter von dorther) wie Sie in einer der Num: 
mern des Drient bemerkt (dgl. Mr. 39, Miscellen), ift 
buchftäblid wahr, und mir ganz aus bem Geiſte 
und aus den Kerzen gegriffen. SKennten Sie bier 
unfere Glaubensgenoffen, würden Sie das Treiben ber 
hiefigen und anderen Cleriker erſchauen, es würde Gie 
das fchöne Rheinland anefeln, Sapienti sat! — Die 
Eraffefte Orthodoxie, gepaart mit der auffallendften Un: 
tiffenheit, nebenbei auch Indifferentismus find vorherr: 
ſchend. Selbſt gefcheute Schulmänner find nicht felten 
Wölfe in Schaafpelzen, und fpielen — die Srömmler. 


Gott erbarme ſich diefes unheilvollen Wefens und befreie 
Israel aus den Feffeln, die fo furdtbar auf. feinem 
Geiſte bier laften. 

Effen, 18. Oetbr. Der 15. October, als ber 
große Fefttag des Preußenlandes, an welchem die Nation 
den Geburtstag ihres Monarchen feierte und zugleid) 
ihre Huldigung ihm brachte, wurde aud in unfrer Sp: 
nagoge auf das feierlichite begangen. Schon vorher 
machte ein Programm, das zum Bellen aller Orts— 
armen verfauft ward, dem Dergang ber Feier fund und 
fpannte die allgemeine Aufmerkſamkeit. Darum aber 
war auch der Tempel an dem Tage ber Feier fo gebrüdt 
voll, daß im eigentlichiten Sinne keine Apfel zur Erde 
falle Eonnte, und wäre der Zempel noch einmal fo groß 
gewefen, er hätte gewiß die Volkszahl nicht zu faſſen 
vermocht, die ohne einen Platz zu erhalten, an den 
Schwellen des Gotteehaufes wieder umkehren mußte, 
— Beim Eintritt überrafhte den Schauenden bie fin: 
nigfte Ausfhmüdung des Tempels durch Kränze und 
Guirtlanden, die durch die Beleuchtung der Hunderte von 
Kerzen nur noch mehr gehoben und ins Feierliche gezo— 
gen wurde. Namentlich erwarb ſich in diefer Beziehung 
der Arzt Dr. Hirſchland umbeftrittene Verdienſte, 
indem er nicht allein die Wuͤnſche und Ideen des Deren 
Dr. Liepmannsfohn bereitwillig unterftügte und aus: 
führte, fondern auch felbft mit feinem umfihtigen Rathe 
an die Hand ging. Die linke Seite erfhien durch zwei 
Palmzweige becorirt, die fi unten kreuzweis verknüpften 
und in ihrer Mitte die Chiffren enthielten: Fr. W. IV. 
mar vera pris, als eine Anfpielung auf die Gerechtig ⸗ 
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keitsliebe des Könige und auf das Suckot-Feſt. Auf 
ber rechten Seite befand fich ein Kranz mit der Infcheift : 
Hofdyiana , nayenn. Die beiden Säulen vor dem 
Atare waren ebenfalls mit Guirlanden ummunden unb 
zwifchen ihnen befand ſich die Inſchrift: Gerechtigkeie, 
Weisheit, Stärke und Liebe. Am wrnpn mn las man 
die Inſchrift: a) Deit und Gnade dem Haufe Israel. 
b) Kinder Bions freuet Euers Könige Euch. Die 
Beierlichkeit begann mit dem dritten Pfalm in eigener 
Melodie. Darauf ward ein Gebet für den König ge: 
fprochen, das natürlich die reihen Beziehungen des Feftes 
enthielt. Darauf fang man den 1. und 2. Vers des 
Liedes: Heil unferm König, Heil! in hebräifcher Ueber: 
fegung, nach deren Beendigung Here Dr, Liepmannsfohn 
als Feflredner auftrat und durch gebiegene, inhaltreiche 
Worte dem Zelte feine Weihe gab.*) Mach der Feſtrede 
erfolgte der Gefang des dritten und vierten Verſes des 
vor diefer Rede abgebrochenen Liedes. Es begann nun 
der feierliche Yuldigungsact, an welchen fid) Segen und 
Fürbitte ſchloß, worauf die Feier mit Abfingung der Pf. 
150, nad eigner Melodie, 113. 116. 117 und 118. 
endete. — Referent diefes hat nichts zu bemerken bin: 
zuzufügen, al® daß die Feier mit ungetheiltem, wir moͤch⸗ 
ten fagen, ſtuͤrmiſchem Beifall aufgenommen ward. 


) Herr Dr. Liepmannsſohn, der feit einiger Zeit hier 
privatifirt, hat ſich überhaupt durch feine Öftern und gediegenen 
Vorträge um unfre Gemeinde viele Verbienfte erworben. 

Anmert. des Gorrefp. 





Licht: und Schattenbilder 


aus der 


jüdiſchen Gefchichte der Gegenwart. 


Die Jubdenfchaft der Stadt Danzig.*) 





Die Juden Danzig's haben das eigenthümliche Schickſal, 
durd) ihre Berührungslofigteit mit der Fremde und dem eigent: 
hen Territorium der jüdifhen Zeitgefchichte aller Orten ver: 


*) Diefe folgende Replik gegen Hrn. D—n. in Nr. 41 
diefer Blätter konnte ich bei aller Unpartheilichkeit leider nur 
fragmentariſch abbruden laffen, da fie nur zu oft das hiſto— 
riſche Element und die männlich richtige Haltung aufgegeben 
bat Red, 





kehrten Urtheilen ausgefegt zu fein. Nichts defto weniger aber 
haben audy fie ihre Entwickelung und ihre Geſchichte, und wer 
es fi zur Aufgabe macht, biefe vor das Forum ber DOeffent- 
lichkeit zu bringen, der follte fühlen, daß er fein profanes, 
fetbftfüchtiges Geſchaͤft vor ſich habe, fondern, daß «8 ihm ob: 
liege, in hiſtoriſcher, objectiver Unpartheilicykeit ein abgeriffenes 
Stuͤck Geſchichte einzugliedern in die allgemeine Bewegung 
ber Zeit. 

Danzig befteht wirfiih wie Hr. D—n. in Rı. 41 dieſer 
Blätter berichtet, aus fünf Gemeinden; doch daß ibre räum: 
lie Bertbeilung an den Motlau:Ufern und ihre Beerdigungs— 
Verwaltung ber Fremde minder wiffenswerth erſcheinen könnte, 
ale ein Blick in die factiſche Nothwendigkeit dieſer Forderung 





in das Shavafteriftifche berfelben, und endlich auf den Einfluß 
den diefe Forderung auf bie zeitige Entwidelung übt, das hätte 
dem Heren Anonymus wohl einfallen follen. Es find biefe 
Punkte bereits vom Berfaffer diefer Zeilen in einem andern 
Blatte behandelt worden, daher hier nur eine contour » artige 
Zeichnung derfelben. 

Danzig bat vermöge feiner Handelsbetriebfamkeit von jeher 
eine große Anzahl 'Zuden an ſich gezogen. Da jedoch vor ber 
franzöfiihen Occupation im Jahre 1807 die Niederlaſſung in 
ber Stadt felbft nur einem ſehr geringen Theil derfelben, und 
zwar unter fdywierigen Bedingungen verftattet ward, fo mußte 
die übrige, größere Zahl ſich auf die verfciedenen Vorſtaͤdte 
beichränten, und fomit auch zu Gemeinden ſich geftalten; dies 
das traurige Geſchichtemotiv für die fünf getrennten Körper: 
ſchaften. Als jedoch mit ber Regenerirung ber Rechte auch das 
Recht der Juden auferftanden aus dem Sarkophag einer trüs 
ben, thraͤuenwerthen Vergangenheit, da wurden auch ben frem: 
ben Glaubensbrüdern die Thore geöffnet, nicht weſentlich da: 
rum, weil außerhalb berfelben bie Vorſtaͤdte verfchwanden durch 
der Kranzofen Band, fondern weil innerhalb berfelben das 
Menſchenrecht fihhtbarer warb. 

Zu der ſtaͤdtiſchen Gemeinde zogen nun auch bie vier vor⸗ 
frädtifchen, und ohne räumliche Forderung beftanden nun auch 
in der Stadt die fünf Gemeinden nebeneinander; und bas 
tonnte nidyt anders fein. Die Abweihung des Wohlftandes 
und für die damalige Zeit fomit auch der Bildung; die Vers 
fhiedenheit ber Gemeinde » Inftiutionen und theilweife auch 
der Erwerböthätigteit hatte einer jeden diefer fünf Gemeinden 
ein fihtlihes Eharakteriftitum aufgebrüdt, das fi merkwuͤr⸗ 
biger Weife noch heutigen Zages nit ganz verloren hat. In 
diefer wirklich charakteriſtiſchen Geſchiedenheit rüdten die fünf 
Gemeinden neben einander, und es wäre für den bamaligen 
Standpunkt der Dinge zu große Gulturforberung gewefen, alle 
vorhandenen Partikularitäten, alle angeftaınmten und eingebits 
beten Bevortheilungen zu überwinden und zu zerftören bes 
Ganzen und der Ginpeit wegen. Dieſe Einheit fehle noch heu—⸗ 
tigen Zages und wird auch wohl noch lange fehlen; und fo 
ſehr auch dadurch jeder Schritt vorwärts nur immer in par: 
zieller Geftalt erſcheint, was natürli die Bewegung langfam 
macht, fo ift dennoch Danzig darüber fein Vorwurf zu machen. 
Diefe Fraktion ift eine aefchicgtlich eingelebte und ann nur 
wieder durch ein neues Leben, durch eine innere, unbefangene 
Bildung gang Gins werben. Gottlob, daß in Danzig ſchon 
bin und wieder die Idee eines folden Einswerdens, auf 
die aud das redlihe Bemühen des Dr. Bram ſtets hinwirkt, 
wenigftens als nothwendig auftaudt, und follte es auch, wie 
kaum anders zu erwarten ift, über unfere Tage hinaus nur 
bei der Idee Einzelner bleiben, es ift immerbin ein tröfktiches 
Beiden weſenhaften Fortſchritte, ein erfreuliches Aufbligen echter 
humaner Bildung die nicht in ſich felber, ſondern erft im Gans 
zen bas Ganze ſieht. Traurig ftände es freilich um jede Kuss 
fit, wenn die Gefinnung des Herrn D—n bie allgemeine 
wäre, der, befchränft genug, bei Gelegenheit ber Rabbinen von 
einer vornehmften Gemeinde ſpricht. 

Nach Danzig dürfen feit der Erlangung des Staatsbür: 
gerrechtes Beine fremden Juden ziehe Diele Inftitution ift 
vom Nathe der Stadt ausgegangen, und von den Juden, die 
fie vielleicht hätten verhindern können, wahrſcheinlich aus 
commercieller Selbſtberuͤckſichtigung unterftüst worden. Es 
madıte fib das Unftattbafte einer ſolchen Beſchraͤnkung zuerſt 
ats ſociales Hemmniß geltend, da nicht felten Eltern ihre Toͤch⸗ 
ter der Fremde zuwenden mußten, während bie Heimath der 
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war, Es find fpäter Seitens ber Juden vergebliche Anftren: 
gungen für die Nüdzängigfeit biefes Ediktes gemacht worden. 
Wichtiger aber iſt die Reaction biefer Beſchraͤnkung, die 
ſehr ungünftig auf die fortfchreitende Entwickelung if. Danzig 
blieb in feiner angeflammten Herfömmtichkeit ifolixt, und wo 
die Normalität der Zuftände fo wenig geftört wird durch irgend 
ein fremdes Element, dba müßte bie Bewegung wiederum eine 
langfame fein. Gleichwohl aber bewegen fi bie Danziger 
Buftände in ber meueflen Zeit gottiob ſchneller und felbft: 
ftändiger, alö man es in der Fremde glauben möchte, Seines 
Orts fol jeder Punkt näher erörtert werben. 

Bon der Rabbinats:Vertheilumg fpreitet unfer Hr. D_n 
zur Beurtheilung unferes Gultur: Status, wobei es ihm auf 
purer pofitiver Gelehrſamkeit abgefehen zu fein fcheint, Dans 
sig if keine Stadt literarifcher, namentlich Literarifch.beiletrifti- 
ſcher Reputation, und ſteht in diefer Berichung in faft gar feis 
nem. Berhältniß zu den deutſchen Städten gleiher Einwohner⸗ 
haft. Das if ein factiſcher Zuftand, deſſen bedingende Ur: 
ſachen nicht in die Aufgabe biefer Zeilen bineingehören. Es 
iſt nicht zu leugnen, ba dieſe Stagnation auf dem eigentlichen 
Gebiete geiftiger Selbftoffenbarung fi in vielfacher Beziehung 
fpürbar macht; doch das ift eine gefchichtliche Verſchuldung, 
ber die Gefammteinwohnerfchaft Danzige verfällt und nicht 
etwa blos. die Danziger Juden. Gieht man aber auf den 
Sinn und auf bie Stimmung für die gegenwärtigen Literatur: 
bewegungen, fo ift hierin wenigſtens kein confeffioneller Unter: 
ſchied zu machen, und um bei den Juden zu bleiben, jo muß 
erfreulihermaßen bezeugt werben, daß es auch hier mandıe 
Seele giebt, welche die Zeit in dem beften Sinne diefes Wortes 
in allen ihren Bewegungen begleitet, und fo zu dem Etand- 
punkte abfoluter Bildung binauffieht, 

Zugegeben, daß biefer Kreis ein recht ſehr geringer iſt z es 
iſt der Kreis für dieſen Standpunkt unter allen Menfchen 
überhaupt ein ſehr geringer, Selbſt aber bei Berabftimmung 
biefes Maaßſtabes auf das gewöhnliche Niveau allgemeiner 
Bildung muß gleidiermaßen bezeugt werben, daß bereits bei 
einem großen Theile der jübifhhen Kaufmannſchaft und nar 
mentlich bei den Jüngern neben ber inbuftriellen Richtung eine 
zeitgemäße humaniftifche Bildung Raum gewinnt. Wenigſtens 
wird das Bedärfniß einer Einigung biefer beiden Gulturrid: 
tungen auc bier immer fühlbarer, fo daß bei dem beftimmten 
Niveau, bei gewiffen Normalforberungen geblieben, kein ver: 
nünftiger und ehrlicher Menſch, infofern man nur bie unter: 
ften Klaffen ausfchließt, eine Spur von dem Zuftande heraus: 
finden wärbe, den Hr. D- n bezeichnet, 

Hr. D—n fährt fort und berichtet: Man babe allgemein 
bas Unbequeme und Läftige bes Geremonialgefeges zu fühlen 
angefangen; man babe dfters den Mangel eines ordentlichen’ 
Religionsumterrichtö bedauert, und fogar das Unerquickliche des 
berfömmlichen Gottesdienftes beklagt. Hr. D—n bat bier 
die Wahrheit gefchrieben, aber Aug ift das nicht; denn all 
biefe ſchoͤnen Lebenszeichen widerſprechen geradezu feinen früs 
bern Angaben von unferm Kamfdhabalen:Zuftände. 

Bei Gelegenheit des Dr. Bram, zu deſſen Beurtheiler ex 
fi aufwirft, bemerkt er: „Es babe ſich die Idee einer Ge: 
meindbefchule, ba dies Inftitut nah einjährigem WVeftchen ein: 
gegangen, als ungeitig erwitſen“. Erſtlich aber beftand die 
Schule zwei Jahre, für welche Zeit ein Irrthum von einem 
Sabre eine Lüge ift, das überdies bie Unzuverläffigteit ſelbſt 
rein fahlider Angaben befundet, Zweitens aber war bie 
Idee einer Gemeindeſchule eine recht ſehr zeitiges es ift naͤm⸗ 
lich zeitig, daß die Religion als eine Grumdanfchauung unferer 


Anfiedelung fremder Bürger günftig und erfprießtich gewefen , Seele in ihren fucceffiven Offendarungen ſtets analog ſei ber 
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Gapacität unferer geiftigen Organe, oder mit kuͤrzern Worten, 
daß die Religion das Kind in dem Gotteöfinne hinaufgeleite 
in die reifern Jahre; ferner ift es zeitig, baß man ber Jugend 
ein Hares, edles Bewußtfein einpflanze von der göttliden und 
geſchichtlichen Berichtigung des Judenthums Überhaupt gegen: 
über andern Religionen; und endlich ift es zeitig, daß biefe 
religiös:nationale Bildung nicht auf Koften der allgemeinen, 
wiffenfhaftliden erlangt werde. Was ein jüdifches Inftitut 
in der Qualität einer höhern Bürgerfhule in diefem Sinne 
zu leiften vermag, bat die eben in Rede ftehende Anftalt bewie⸗ 
fen. Daß fie aber dennoch eingegangen, lag in pecuniären 
Ruͤckſichten, die bei der Doppelfrage einer Gemeinden» und 
‚einer Freiſchule billigerweife für die Freiſchule concentrirt 
werben mußten. 

Hr. D—n. ift fo gütig, dem Dr. Bram wegen feiner 
Verbienfte um bie Freiſchule einige Brofamen Beifalls zugu: 
werfen. Aber erlauben Sie, daß ich hier den Gafus der Frei— 
ſchule nody nad) einer andern Seite beichreibe. Es haben bie 
Danziger Juden bisher nichts Gemeinfames gehabt als, wie 
Sie felbft berichten, den Kirchhofz; nun aber haben Sie etwas 
Gemeinfames im Leben, das ift die Freiſchule. In der That, 
die Freiſchule ift die erfte allgemeine Beziehung der Danziger 
Quden, an der fid alle Gemeindebefonderheiten bredien und 
das ift ein Segen der hinausragt über den Geſichtskreis 
aͤußerlicher Wahrnehmung. 


Danzig, Octbr. 1340, A. Horwitz. 


Neueſte Miniſterialverfügungen in der 
preußiſchen Monarchie, rüͤckſichthich ber 
Juden und jüdifhen Verhaͤltniſſe. 


GSFortſetung.) 


Den Bemerkungen, die wir ruͤckſichtlich der Heimakhsange⸗ 
börigkeit der Juden, und ber bemerklichen Auseinanderhaltung 
und Abfonderung ber verſchiedenen Provinzen gemacht haben, 
fließen wir darum die Mahnung an, ſich über diefe Werbält: 
niffe wohl zu unterrichten, um fi Unruhe, Störung haͤus⸗ 
licher Verhältniffe und überdem zeitliche Verluſte zu erfparen. 
Auch -in unfrer unmittelbaren Nähe ſchwebt jegt ein ganz gleis 
der Full in Frage. Es bat naͤmlich ein Jude, heimiſch in der 
Markt Brandenburg, in dem Dorfe Pafhwig bei Eilenburg 
im Herzogthume Sachſen ein Müplengrundftüd angekauft, nad) 
abgefchloffenem Kaufe ſogleich mehrere Zaufend Thaler darauf 
bezahlt und ſich in den factifhen Befig feines anſcheinend recht: 
lich erworbenen Eigenthums geſetzt, ald auf einmal von ber 
Behörde zu Eilenburg ber Befehl an ihm gelangt, ſich binnen 
24 Stunden aus dem genannten Orte zu entfernen, weil er, 
als fremder Jude daſelbſt nicht heimathsgehoͤrig ſei. Der aus 
feinem Himmel Gefallene hat zwar Recours gegen biefen Amts: 
befehl ergriffen. Allein was wird bies ihm helfen? Die Re: 
gierung wird ganz analog andern Faͤllen entſcheiden, und noch 
obendrein bemerken, daß, ba ibm das betreffende Geſetz über 
Heimathsangehörigkeit befannt fein folle und müfle, er auch 
den daraus hervorgehenden Schaden zu tragen habe, 

Wir erwähnten daneben in voriger Nummer beildäufig, 
das trog diefer Scheidung der Juden der preußifchen Monars 
hie in lauter Provingialen, bie Regierung dennoch nicht ge: 
meint fei, fie ihrer Religion und daraus entfpringenden ab: 
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weichenden Sitte millen, für ein abgefchloffenes, eigenthuͤmliches 
Volt, fondern vielmehr als preußifche Unterthanen zu behan- 
deln. Daß man ihnen das Recht eingeräumt hat, ſich, obwohl 
unter Beſchraͤnkungen, ihrer Hände Arbeit zu nähren, ift nun 
freilich noch kein Beweis dafürz denn eben fo gut kann man 
diefe Gonceffion für ein Geſetz der Noth erflären, ba man ja 
body die Juden bes Reiches einmal über den Halfe hatte und 
nicht wußte, was man anders mit ihnen anfangen fellte, wenn 
man fie nicht verjagen, ober verhungern laffen wollte. Die 
Aus ſchließung berfeiben von ben meiften Geſchaͤften, bie nicht 
ins Reid) des Materiellen gehören, bie Zurüddrängung von 
allen Staatsämtern und Poften, bie öffentliches Vertrauen 
fordern, mit deren Erlangung man noch vor weniger als einem 
Menfchenalter Proſelytenmacherei verband, fcheint fogar gegen 
biefe Anſicht zu ſprechen und ein Theil den Beweis zu führen, 
daß man die Juden auf ſich felbft zurücdzudrängen ſucht. Allein 
wenn wir bemerken, baß man bier und dort, obwohl nody be: 
bädytig und mit ſchwankenden Beftimmungen, fie unter bie 
Reiben ber Baterlandsvertheidiger aufnimmt, wenn man fie 
jur Verwaltung ber Ehrenämter und Gemeinbevertreter läßt, 
wenn wir bemerken, daß fie namentlich in neuefter Zeit, wie 
ſich vorzüglich) bei Gelegenheit der Huldigung Sr. Majeftät 
bes jesigen Königs hberausftellte, durchſetzten, daß man fie als 
integrirenden Theil der Nation beadyten mußte, fo ſcheint es 
uns Ernft um die Beftrebungen der Regierung, die jüdifchen 
Glaubenögenoffen zu aͤchten und rechten Preußen zu machen. 
Unfers Erachtens müffen darum aber auch die Juden jede 
Aeußerung meiden, durch welche fie fich als cin abgefonberter Koͤr⸗ 
per repräfentiren, und es bat uns darum aud) in biefer Rüd: 
ſicht wenigftens keineswegs gefallen, wenn fie ſich in einigen 
Städten Sr. Majeftät burdy abgeorbnete jüdifche Deputationen 
als eignen Körper repräfentirten, da fie fidy vielmehr als inte: 
grirenden Theil ber ſtaͤdtiſchen Gemeinde betrachten und als 
ſolchen durdy die Drgane derſelben Gemeinde vertreten halten 
mußten. Es hat uns bagegen ber Zaft derjenigen Gemeinben 
weit beffer gefallen, die, als man fie bei Gelegenheit der Ge: 
genwart Sr. Majeftät von der Gefammtrepräfentation zurüd: 
drängen wollte, ſich nicht etwa dadurch rädıten, daß fie ber 
ſchloſſen hätten, für fih und im Namen ihrer Glaubensgenof: 
fen die Gefühle der Treue und Unterthänigkeit auszufpredyen, 
fondern daß fie feft auf ihrem Rechte beftanden und als Theil 
der ſtaͤdtiſchen Gemeinde audy von ben gefeglihen Organen 
derfelben vertreten zu fein wünfdten und biefe Korberung auf 
dem Wege des Rechts und ber Beſchwerde verfolgten. 

Wie fie in biefer Rüdfiht von der Regierung angefehen 
werden, haben wir zum Theil ſchon aus den Beſchlüſſen über 
die obenberührten Angelegenheiten Eennen lernen fönnen, wo 
ihnen die Theilnahme an der Gefammtvertretung der ftäbti- 
fen Gemeinde als ein gutes Recht gefidhert wurde, «8 über: 
zeugen uns‘ aber auch noch andere Minifterialverfügungen von 
der Giltigkeit biefer Anficdyt, Zwar liegt im bdenfelben biefe 
Erklärung nur mitfglbar und verborgener, aber deswillen nicht 
weniger bündig und wir mödhten fagen, noch weit mehr als 
Idee der ganzen Geſetzgebung. Am allermeiften aber muß es 
ung babei freuen, daß wir auch hier die Regierung auf einem 
hoͤchſt gerechten und ugparteiiihen Standpunkte erbliden, und 
fie even fo bereitwillig finden, bier den Juden die zu beanfprur 
chenden Rechte und’ Freiheiten zu fihern, wie wir bemerken 
mußten, daß fie Anderwärts in ber Nothwenbigkeit ſich befand, 
ihnen das abzufchneiden, was die Gefeggebung der reſp. Pro: 
vinzen nicht geftatten, 

(Bortfegung folgt.) 
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An Dass Bublifum. 


Fur den Beginn des zweiten Jahrganges biefes Blattes richtet die unterzeichnete Redaktion an ein 
geehrte Publikum bie ergebene Bitte, fich recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, dba nad dem Verhaͤltniß 
der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werden wird. Außer allen Buchhandlungen Deutſchlands 
nehmen aud alle Poftämter und Zeitungs: Erpebitionen Beſtellungen an, da bie Könige. Saͤchſ. Wohl. 
Zeitungs» Erpedition zu Leipzig die Hauptfpebition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion 
weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um das Befte und Gediegendfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut 
fie den Freunden und Foͤrderern des Guten, daß fie für Verbreitung dieſes Blattes in ihren Kreifen, namentlich 


bei Gemeinde:Borftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werden. 


Orient. 


Türkei. Nah einer Mittheitung im Journal 
bes Debats if Sir Mofes Montefiore in Kon: 
ftantinopel angefommen und hat Bewohner von Da: 
maskus und Rhodus mitgebracht, um eine Revifion der 
dort erhobenen Anklage gegen die Israeliten vor dem 
Zribunale des Großvezird vornehmen zu laffen. Er 
gedenft den Sultan um einen Hattifcherif zu Gunften 
feiner Glaubensgenoffen anzugeben. Sobald der politifche 
Zuftand Spriens «8 erlaubt, will er fi) nach Damaskus 
und Serufalem begeben und ſich bafelbft ° nieberlaffen, 
wenn es ihm gelingt, eine Act Republik zu gründen, 
Lord Ponſonby machte ihm einen Beſuch. — Diefe 
Nachricht, die in ihrem Haupttheile auch anderweitig 
beftätigt wird, ift eine der bedeutendften in der Damas: 


Die Redaktion. 


kusgeſchichte. Das neugeborene Reich Mehmed - Ali’s 
droht zufammen zu flürgen, die Küftenpläge Syriens 
und mit ihm alfo Paläftina’s find ſchon im Beſitz ber 
Bier-Mächte, und Damaskus, der Schauplag der trau: 
rigen Geſchichte, hat ſich bereits mit Aleppo für den 
Sultan erklärt. Mehmed-Ali ift geächtet und als Rebell 
in den Bann gethan, fein muͤhſam aufgebrachtes und 
geſchaffenes Deer, die einzige Stüge und ber einzige 
Kern feiner Macht, ift bemoralifirt, und mit Freuden 
begeben ſich bie abgeriffenen Provinzen und Nationalitäten 
unter den Schuß des Sultans, wo fie die Ueberzeugung 
haben, daß fie zugleih von Enyland, Preußen, Defter: 
reich und Rußland geſchirmt und vor Graufamkeiten 
orientalifher Juſtiz gefichert find, Auch die Juden Pa: 
laͤſtina's, Sprien’s uud Arabiens, eine fchon in Bezug 
auf ihre Baht hoͤchſt bedeutſame Nationalität in dem 
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großen Meiche bes Halbmondes, wird ſich gern dem ober: 
herrlichen Schuge Abdul ·Medſchid's unterwerfen, wo der 
Hattifcherif von Gülhane Leben und Eigenthbum aller 
Belenntniffe fihert, wo die orientalifhe Willkür vor 
einer europäifirten Gefeglichkeit gewichen und mo bie vier 
bedeutendften Mächte Europas die Oberhoheit des Halb: 
mondes überwachen. Nimmer werden Paläftina und 
Sprien, biefe durch die jüdifche und chriftliche Bevoͤl⸗ 
ferung faft ganz europäifirten Landestheile, einem ufurs 
pirenden durch Kriegsgluͤck zufällig gehobenen Pafcha ge: 
horchen, der bei all feiner maßlofen Kühnheit es doch 
nicht verftanden in eigener Machtvollkommenheit auf: 
zutreten, der fi von ber unmoralifhen und in fid 
verfahrenen Politik Frankreichs gängeln läßt, und ber 
duch franzöfifhen Einfluß verleitet furchtbare Erpreffun: 
gen zu Üben und Juſtizmorde zu begehen gezwungen ift. 


Deutſchland. 


D Berlin, 20. Oct. in Correſpondent ber 
Altg. Zeit. d. Judenth. weiß von dem Neubau einer 
Synagoge und der Errichtung eines Fleiſchſcharren in 
biefiger Gemeinde aus ficherer Quelle zu berichten, Wenn: 
gleich nun die Gorrefpondenten aus ficherer Quelle da: 
ſelbſt bis jegt, was bie Angelegenheiten der Ge: 
meinde betrifft, ſich keines befondern Zutrauens in 
der Welt erfreut, fo glaubte ich dennody die ausdrückliche 
Bemerkung der Deffentlichkeit fhuldig zu fein, daß an 
der ganzen Sache kein Wort wahr fei; menigftens wiffen 
der Vorftand oder die Aelteften der hief. Gemeinde Nichts 
davon. Aus welcher andern Quelle dieſe Nachricht fließt, 
vermag ich nicht anzugeben, Es ift dagegen ſicher, daß 
man leider bier fein befondereds Beduͤrfniß nad Ber: 
häufern, mindeftens nicht im Rath, wenngleich im Volke, 
fühlt, daß man fic lieber mit andern Anſtalten be: 
fhäftigt, fo 3.8. was Sie aus öffentlichen Blättern 
ſchon wiffen werden, mit ber Errichtung einer Verſor⸗ 
gungsanftalt für wuͤrdige Greiſe. Es iſt zwar diefes 
Streben und diefer Eifer fehr löblidh, und verdient ges 
wiß volle Anerkennung ; aber traurig ift es, daß man 
an das veligiöfe Leben und die religiöfen Anftalten gar 
nicht denkt, und daß man in ber That nicht dem Be: 
bürfniffe im Volke nach einem Gotteshaufe von Seiten 
des Vorſtandes abhilft, da bekanntlich die eine Spna: 
goge, die wir haben, kaum ben zehnten Theil der jüd. Eins 
wohner faßt. — Da herefcht doch in Beinen Gemeinden 
ein viel befferes Streben; und Sie erlauben mir ein 
Beifpiel zu erwähnen, das für Ihr aefchägtes Blatt ein 
um fo größeres Intereſſe haben dürfte, weil es einen 
Ihrer Mitarbeiter betrifft. Die Gemeinde in Stettin 
hat befanntlidy vor einigen Jahren fid eine Synagoge 
erbaut; und fie benugte die Anmefenheit des Gandidaten 
J. U Fraͤnkel, um barin auch einige veligiöfe Vor— 


träge zu hören, Da berfelbe ſich eines ungetheilten Bei⸗ 
falls zu erfreuen hatte, fo verabſaͤumte biefelbe nicht, zur 
Auldigungsfeier ihn wiederum aufzufordern und einzu: 
laden, einen Vortrag dort zu halten, wofelbft er fich noch 
befindet. Wenn da die Mittel ausreichten, würden wir 
gewiß bald einen Rabbinen das Wort Gottes dort ver: 
fünden hören, und die Zugend in Gott heranbilden fehen. 
Der thätige Wille zeigt uns die fromme Gefinnung, und 
gern will man das Wort Gottes hören; nur die Mittel 
reihen nicht aus. ine gleiche Gefinnung fpricht fich 
quch in allen andern Gemeinden aus; nur die Haupt: 
ſtadt bleibt. bei der Fülle ihrer Mittel dennoch zurüd. 
Hier verfolgt man ein anderes Biel, man will durch 
äußern Glanz ber innern Zerfallenheit aufhelfen. 
Berlin, 26. Oct. Sie dürfen erwarten, daß 
ber 15, Det,, der Geburts: und Yuldigungstag 
St, Majeftät, unfres allverehrten Königs, auch von 
der jübifchen Gemeinde hierfelbft als ein großer und aus: 
gezeichneter Feſttag begangen worden iſt; da ja die ganze 
Bevölkerung ſich fo fihtbar anftrengte, dieſes hiſtoriſche 
Feſt Hoch über das Werkeltagsieben zu erheben. Die 
Vorbereitungen zu .biefem Feſte fegten Berlin ſchon 
wochenlang in Bewegung und bie jüdifche Bevoͤlkerung 
nahm daran regen Antheil; denn mit Freuden muß es 
gefagt werben, daß bie Berliner Bürger mofaifchen 
Glaubens das Feſt nicht in Abgefchloffenheit und Be: 
ſchraͤnkung auf ihre Kreife zu begehen hatten, fondern 
daß. fie mit der Gefammtmaffe der Bürgerfchaft feierten, 
ein jeber jüdifcher Bürger in der Abtheilung feines Be— 
zirks. Sie ſchwuren darum aud) inmitten ihrer chrift: 
lichen Glaubensbruͤder den zu leiftenden Huldigungseid, 
nur mit Weglaffung der Schlußworte, melde allein fiir 
Chriften von Bedeutung waren. Eben fo wurden bie 
Vorfteher der jübifchen Gemeinde mit den andern ftäbti: 
ſchen Körpern zu dem großen Gaftmahle gezogen, welches 
der König veranftaltet hatte, und beffen Grofartigkeit 
alten Lefern fhon durch andere Blätter befannt gemor: 
den fein dürfte. So ift «8, mie wir ed mwünfchen, und 
wie jeder aufmerkfame Jude, der das Gluͤck feines Volkes 
in der Nähe und nicht in der Ferne ſucht, es wuͤnſchen 
muß. — Dadurch jedech blieb nicht ausgefchloffen, daß 
die jübifche Gemeinde Berlin's noh nah einem beſon— 
dern Ausdrude ihrer Gefühle fuchte und demfelben durch 
religiöfe Fefttichkeit Weihe und Bedeutung gab, Ermähnt 
zu werden verdient in biefer Beziehung der Befchluß dee 
Vorftandes, eine Subfeription zur Begründung eines 
neuen Hofpitals Gebäudes für arme, alte und ber Une 
terftügung merthe Israeliten zu begründen, ein Projekt, 
welches mit einer folhen Acclamation aufgenommen 
wurde, daß fchon am Huldigungstage mehr ald 15,000 
Thlr. gezeichnet erfchienen. Man ficht hieraus, welche 


reihen Mittel die etwas über 6000 Köpfe flarfe Ge: 
meinde befigt, und mie diefelbe durchaus nicht im Stande 
ift, Unzulängliczkeit der Mittel vorzuſchieben, wenn wir 
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zu beklagen haben, daß in ihe nicht genug geſchieht für 
echte Entwidelung der Jugend im Geifte ber Jetztzeit 
und der bürgerlichen Stellung. — Doch um nicht uns 
gerecht zu werden, müffen wir erwähnen, daß man aud) 
daran gebacht hatte, die Kinderwelt von ber Bedeutung 
des wichtigen Tages zu belehren, oder, wenn man lieber 
will, für ihr fpäteres Leben denſelben durch Jugend: 
erinnerungen wichtig zu machen. Am 14. Det. Abends 
war darum in der israclitiichen Knabenſchule ein feier: 
licher Schulakt veranftaltet worden, waren aud) bie Bög: 
linge des jüdifchen Waiſenhauſes Theilnehmer, deffen 
Schule ebenfalls unter ber Leitung bed Rectors der 
Knabenſchule, Hrn. B. Auerbady, ſteht. Wir müffen 
fagen, daß Hr. Auerbach geforgt hatte, den Feſtakt für 
feine Zöglinge eben fo nüglich, als für die anweſende 
Verſammlung eindringlich und erhebend zu machen. Ein 
hebraͤiſch gefprochenes Gebet, fo mie ein gleicher eigens 
dazu gebichteter Feflgefang leiteten die Beier würdig ein, 
und danach hielt der Rectot eine Rede, welche auf bas 
Bortheilhaftefte für die jungen Gemüther berechnet war, 
und namentlid; durch bie Geſchicklichkeit ſich auszeichnete, 
womit der ehrenmwerthe Redner Züge aus dem Kindes: 
leben Sr. Moajeftät, des Königs, darein zu verflechten 
und auf das herrlichſte anzuwenden wußte, — Damit 
war jedoch das Kinderfeft noch keineswegs abgefchloffen, 
vielmehr war ihnen noch eine Hauptfreude für ben 18, 
Det. aufbehalten worden. Der Berliner Magiftrat hatte 
in allen Waifenhäufern die Speifung ber Kinder ange: 
ordnet, und biefe Anordnung fand auch in ber jüdiſchen 
Gemeinde Anklang und Nahahmung. Vorzüglich war 
es aber die hier etablirte „Befellfhaft der Freunde,“ 
die ſich auch für diefe Angelegenheit gar fehr intereffirte, 
und wie fie Überhaupt das Huldigungsfeſt nicht ohne 
eine finnreiche Feier in ihrem Kreife zu firiren befchloffen 
hatte, fo dachte fie auch recht edel an die Kinderwelt, 
Ein eignes Programm vom 6. Dct., das zur Theil: 
nahme an ihrer gefelligen Separatfeier einlub, melbete 
unter anderm, daß fie das Huldigungsfeſt auch durd) 
Speifung chriſtlicher und jüdifher Waifen zu begehen 
willens fei, und es trat diefe Anordnung am 18. Dt. 
Mittags in dem fhönen Lokale ber Geſellſchaft ind Les 
ben. Bewirthet wurden demnach nicht allein bie Bög- 
linge der jübifhen Schulanftalt, fondern auch die Kinder 
des jüdifchen Waifenhaufes, fo tie eine gleiche Anzahl 
chriſtlicher Waifen, zum Theil aus ber MWadzed’ss:Stif: 
tung und aus dem Bezirke der Geſellſchaft ber Freunde. 
Die Frauen und Töchter der reſp. Mitglieder dieſer Ge: 
ſellſchaft übernahmen die Bewirthung, und eine Freude 
war es, zu ſehen, wie die Augen der Kinder leuchteten, 
welche ſich in ihrer Verwaiſtheit in dieſem Augenblicke 
gleichſam von ſotgenden Müttern und liebenden Pfle⸗ 
gerinnen umgeben fanden. Abends waren die Fenſter 
des ſchoͤnen Lokales durch transparente Bilder erhellt, 
welche paſſende Momente aus der Geſchichte des preuß. 


Regentenhquſes darſtellten. Die Geſellſchaft ber Freunde 
beging überhaupt bie feſtlichen Tage auf das Sinnigſte 
und Gefhmadvolifte. — Die jüdifhe Dauptfeier 
der Huldigung follte jedoch im der Synagoge ver: 
laufen. Es mar Behufs bdiefer kirchlichen eier der 
18. Det. (Sonntag) Nachmittags 3 Uhr feilgefegt wor- 
den, und was man auch anbererfeits vielleicht dagegen 
berichten mag, ber Andrang zum Heiligthume war fo 
überaus groß, daß die Synagoge bald überfüllt erfchien. 
Ein anfehnliches Chor von 40 Perfonen, fowohl Knaben 
als Erwachſene, führte unter flarker Mufikbegleitung 
einen hebräifchen Feſtgeſang (Pfalmen und Halleluja's) 
aus, deffen Darftellung gewiß jeden zu befriedigen ver- 
mochte, welcher feine Erwartungen nicht zu hoch fpannte 
und ber bedenkt, daß die Kräfte zu ſolchen Unterneh: 
mungen erft durch bie Zeit geſtaͤhlt werden müffen. Der 
Mabbinats: Verwalter, Herr Dettinger, ſprach das 
Gebet und den Segen für das Wohl des koͤnigl. Paares 
und Haufes*) und darauf hielt Dr. Dr. Zunz, Di: 
rektor des jübifhen Seminars, eine herrliche deutſche 
Rede. Zunz, wie fi dies von ihm erwarten läßt, 
fprach fo begeiftert und begeifternd, daß feine Rede all: 
gemeinen Anklang fand, und den Wünfchen Vieler zu 
Folge gewiß im Drude erſcheinen bürfte. 

ofen, 26. Dit. Nüdfihtlic der firengen Auf: 
feifhung des Geſetzes, daß Leichen vor der Beerdigung 
volle 3 Tage liegen gelaffen werden müffen, find bie 
Israeliten in unfeer Provinz in mannigfache Verlegen: 
beit gefommen, und gar oft wiffen $amilien, in denen 
ſich ein Todesfall ereignet hat, nicht, wie fie die religiöfe 
Satzung mit dem Reichsgeſetze vereinigen, ober was fie 
mit der Leiche anfangen follen; denn es wird fo fireng 
mit ber Erneuerung der gegebenen Vorſchrift gehalten, 
daß nicht einmal eim ärztlicher Todenſchein hinreichend 
ift, von einem 72ftünbigen über der Erde Biegenlaffen 
der Leiche zu bispenfiren, Der Staat hat Recht, daß 
er mit allem Nachdrucke darüber wacht, und bie Jeraelis 
ten, fobald fie nur einigermaßen confequent fein wollen, 
dürfen fich nicht einmal merken laffen, daß ihnen das 
Gefeg läffig etſcheint, da fie ja in anderer Hinſicht über: 
all Gleichſtellung vor Gefeg und Recht verlangen, die 
gegebene Vorſchrift aber keineswegs als eim Eingriff des 
Staates in die religiöfe Ausdrucksweiſe des israeliſchen 
Lebens erfcheint, fondern ald ein allgemein gültiges 
Gefeg, als eine heilfame und nothwendige Vorſchrift 
der MWohlfahrtspoligei zu betrachten iſt, melde fie der 
Erfahrung entnommen und ben Erforberniffen des Eli: 





*) Beftgefang und Gebet find im Original mit beilaufen, 
der Ueberfegung unter dem Titel bei I. Lewent in Berlin ges 
druckt erſchienen: Gebet und Feftgefang für Se. Majeftät ben 
König Friedrich Wilhelm IV. und für Ihre Daj. bie Königin 
Eliſabeth Luiſe, gehalten in der Spnagoge zu Berlin am 18. 
Dct, 5601. Anm.d. Gorr, 
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ma’s angepaßt hat. Wenn nicht beftritten mrben kann, 
daß es Eein ficheres Merkmal des Todes giebt außer 
der Faͤulniß, die hier zu Lande nur ausnahmsmeife und 
unter bedingten Umftänden vor breimal 24 Stunden ein: 
tritt, wenn die Erfahrung gelehrt hat, daß zahllofe Wi: 
dererwachungen auh nah 72 Stunden ftattgefunden 
haben; wenn es leider mehr als wahrſcheinlich ift, ja 
hier und dort mit mathematifcher Gemwißheit hat darge: 
than werden Eönnen, daß die gefeglichen 72 Stunden 
noch nicht vor dem Lebenbigbegraben ficherten, fo muß 
der Staat nothmwendig mit biefer geſetzlichen Frift halten 
und den Uebertreter dieſes Gefeges fo gut beftrafen, mie 
er denjenigen betrafen muß, der einen Mord intentirt. 
Auch glaube ich nicht, daß ein Israelit auch nur eine 
Miene diefed Gefeges willen verziehen würde, wenn er 
ſich die gräßlidyen möglichen Folgen bes Zufrühbegrabens 
recht lebhaft vergegenmärtigte, wenn er nur eine der 
zahlreich über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften, 
nur eine Beifpielfammlung der Art gelefen hätte. Gern 
und freudig würde er, um feinem Gewiffen zu genügen, 
jedes Opfer bringen, daß ihn von dem furchtbaren Ge: 
danken zu erlöfen vermöchte, du haft vielleicht ein Glied 
deiner Lieben lebendig begraben! Er bringe diefes Opfer, 
indem er ſich recht lebhaft vergegenwärtige, daß auch 
ihm vielleicht das graͤßliche Schickſal werden könnte, im 
Schooße der Erde, fern von aller menſchlichen Huͤlfe, 
wieder zu erwacen! Und worin befteht diefes Opfer? 
Entweder in Geld oder im Fallenlaffen einer Sagung, 
die weder für unfre Verhältniffe noch für unfer Glima 
gegeben worden if. In Geld. Man errichte Leichen: 
fäle, die gewiß in jeder Gemeinde ohne großen Auf: 
wand, ohne gewaltige Koften herzuftellen find. Es be: 
darf ja nur eines Gemaches, das einigermaßen erwärmt 
werden fann, um darin die Leichen bis zur Stunde der 
Beerdigung aufzuftellen. Am geeignetften erſchiene ein 
ſolches Lokal freilich am Gottesader felbft, aber dann 
auch am Eoftfpieligften, wegen Erbauung der Lokalität, 
wegen etwaiger Anftellung eines eigenen Wächter. Ge: 
wiß aber findet fich in jeder Gemeinde, fobald nur ber 
ernftliche Wille da ift, ein ſolches Inſtitut ins Leben zu 
rufen, bei Xodtengräber, Leichenfrau oder fonft einem 
Privaten, deffen Ortlichkeit bequem ift, eine Piece, bie 
zu ſolchem Behufe eingerichtet werden kann. Sind aber 
Gelvopfer unmöglih, hegt man vielleicht die Anficht, 
daß mit diefen Geldopfern Rebenden eine aröfere Moht: 
that erwiefen werden könne, ald den Todten, nun denn 
ermuthige man fich, und bringe eine Sagung zum Opfer, 
die aufgehört hat Bedeutung zu haben. Man fhrede 
nicht zuruͤck, vor diefer ernften Bemerkung! Es ift uns 
keineswegs darum zu thun, Gewiſſen zu verlegen, denn 
das Gemiffen kann nur verlegt werden, wo die Vernunft 
beleidigt wird. Und ift vieleicht fchon die Sagung in ihrer 
Hauptbafis, in ihrem Principe verlegt, fobald ihr dem 
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3 Tagen zu beerdigen? Freitih, denn das ift ja das 
Hauptſtuͤck. Altes übrige, 5. B. die 7 Trauertage, das 
Entfernen der Cohanim aus ihren Käufern während ber 
35 zwiſchen dem Todte und der Beerdigung ſind ja 


‚nur Folgen davon, Das Hauptſtuͤck muß geändert mer: 


ben der menfchlidyen Wohlfahrt und Sicherheit willen. 
Wir leben hier nicht in einem Lande, wo die Auflöfung 
von Fleifchkörpeen innerhalb der erften 24 Stunden als 
vollendet erſcheint, bei uns findet die Sitte nicht mehr 
flatt, die Leihen in ausgehauenen Grüften, natuͤrlichen 
Höhlen und gemauerten Gemwölben, und zwar unvers 
ſchloſſen, beizufegen, dreitägiges Liegen derfelben gebietet 
Vernunft und Vorficht, und folglich unbedingtes Abgehen 
von dem durch die Zeit geheiligten Herkommen. Was 
braucht nun daneben noch zu fallen ? Ich weiß es eigent: 
lich felbft nicht! Vielleicht nur das Ausziehen der Coha: 
nim, dad ja von felbft wegfällt, da wo die Zuben fein 
abgefchloffene®s Stadtviertel bewohnen. Man erfchtere 
ſich doch das Leben in einem Lande und Himmelsftriche 
nit, wo man fid fo gern einbürgern möchte. Man 
erſchwere es ſich doch nicht felbft, während man von 
den Chriften verlangt, daß fie uns das frühere Joch 
erleichtern follen. 

Dresden, 6. Nov, Bei den traurigen vorge— 
fallenen Scenen zu Damaskus war befanntlidy das Ur: 
theil der fpruchfähigen chriftlichen Gelehrte nicht nur ein 
Barometer des noch vorhandenen mittelalterlichen Juden: 
haſſes, fondern auch ein Maßſtab des religiöfen Sinnes 
in wiefern er fih mit der Wiffenfchaft aſſimilirt hat. 
Der rationaliftifche Profeffor an der Saale war Reprä: 
fentant der Feindfhaft und des Zudenhaffes, die Mif: 
fionen in London haben mit Reue und Schaam biefe 
Gräuel des Mittelalters erkannt und Liebe und Duldung 
gepredigt, auf welcher Seit alfo ein wahrhafter religiöfer 
Sinn, welche Partei zuerft die mittelalterlihen Worurs 
theile abgelegt, ift Ear. In diefem Sinne theile ich 
Ihnen eine Miffionsrede mit, welche Dr. Deligfh in 
der Waifenhauskicche zu Dresden gebalten und worin 
er auf die Judenverfolgungen zu Damaskus und Rhodus 
Bezug genommen hat. Obgleich nun diefe Rede ganz 
und gar in dem Sinne der Miffionsgefellfhaft, nämlich 
erfüllte von der Sehnſucht, Israel zum Chriftenthume 
befehrt zu fehen, abgefaßt ift, und alfo hierher nicht ge: 
hört, fo glaube ich doch den Lefern diefer Blätter einen 
Dienft zu ermeifen, wenn ic einige Stellen ausziche, 
wenn auch nur um die Gefinnung diefes Gelehrten auf 
dem Gebiete der jübifchen Literatur zu wiffen. _ Im Vor: 
worte entfchuldigt fih Dr. D. daß er nicht früher eine 
öffentliche Erklärung abgegeben, indem er fagt: „Bei 
meiner mehrjährigen Beſchaͤftigung mit der jüdifchen Lite: 
ratur, erwartete man bon mir mit Mecht eine öffentliche 
Erklärung über die Vorfälle von Damaskus und Rho— 
dus; — obgleich ich nun dieſe Liebespflicht laͤngſt erfüllt 


Geſetz nachkommt, welches verbietet, die Leichen unter | haben wuͤrde, wenn es an fpruchfähigen Veriheibigern 





gefehlt hätte, fo wollte ich doch eine guͤnſtige, durch gött: 
liche Fuͤgung mir dargebotene Gelegenheit gegen jene 
mittelalterlihen Greuel Öffentlich zu zeugen, nicht unbe: 
nugt laſſen“. 
wo drei Daupthinderniffe zur Belehrung Israels erwaͤhnt 
find, wovon nad ihm das zweite Dinderniß „ber ge 
meine Zudenhaß iſt, der bei all der Qumanität und 
all dem MWeltbürgerfinn, deren man ficd heut zu Tage 
ruͤhmt, doch nicht ausgewurzelt iſt. Diefer gemeine Ju: 
denhaß hat in dem neuern Emancipationgftreite viele 
der gehäffigften Schmähfchriften hervorgerufen, welche 
dem chriftlihen Namen um fo mehr Schande maden, 
je mehr die Verfaſſer derfelben darauf pochen. Er hat 
von jeher, nicht ohme die gefchäftige Mitwirkung luͤgne— 
riſcher Profeliten, die fih an ihren vorigen Glaubens: 
genoffen rächen und bei ihren neuen belicht machen wall: 
ten, allerlei ungerechte Befhuldigungtn gegen die Juden 
geltend gemacht, welche diefe dem Chriftenthum immer: 
mehr entfremdeten, und an der Lirbe, bie es predigt, 
irre machten. Dahin gehört die Beſchuldigung, daß bie 
Juden Chriftenblut unter ihre ungefäuerten Brote mifhen 
— eine Befhuldigung, deren Rügenhaftigkeit längft Lu— 
ther und andere rechtgläubige Lehrer unferer Kirche behaup: 
tet und bewiefen haben, die aber, wie durch eine finjtere 
Macht aus dem Abendlande in die Levante verpflanzt, 
in Damaskus und auf Rhobus, mie ihr Alle wiſſet, 
neue blutige Verfolgungen über das dort ohnedem be: 
drückte Volk gebradht hat. Die Gefhichten von Da: 
maskus und Rhodus müffen alle, denen ber Fortgang 
des Miffionswerkes unter Israel am Herzen liegt, zu 
heiligem Zorne und Schmerge umſtimmen. Es ift un: 
verantwortlich, daß man unter den Juden des Erdfreifes, 
die fi wie Ein Mann erhoben haben, dem chriftlichen 
Namen fo böfen Yeumund gemacht hat.’ — 


Galizien. 


Podkamin, 21. Oct. In Ihrem fchägbaren 
Blatte Nr. 12, veröffentlichten Sie eine Mittheilung aus 
Wien vom 17. März 1840. Diefelbe betrifft die Be: 
ſchreibung der lithographifchen Abbildung eines Denk: und 
Ehrenfteines mit finnreichen Devifen, welchen die israeliti: 
ſche Gemeinde zu Podkamin dem Herrn Jsrael 
Bernſtein aus Brody, aus dankbarer Berüͤckſichtigung 
feiner Berdienfte um bie bafelbft neuerbaute Synagoge 
in derfelben errichten ließ, Es ift fehr auffallend, daß 
der Gorrefpondent dieſe Anzeige zur Publizität bringt, 
ohne daß das Factum des Berichts, mie es fid wohl 
allerdings ziemte, von Seiten der Vorſteher der Pop: 
faminer Gemeinde, die nur allein in diefer Beziehung 
als Gemwährsmänner anzuerkennen find, bewährt wurde. 
— So zwedmäßig es im forialen eben ift, verbienft: 


liche Werke zur Veröffentlihung zu bringen, fo recht \ 
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und unerläßlich ift e8 aber gewiß, barauf Rüdfiht zu 
nehmen, daß die Wahrheit dabei nicht verletzt werde; 


weit fi fonft der Bericht, in dem nähern Kreife des 
Die Rede ſelbſt zerfälle in drei Theile, -|, 


citirten Drted, wie es wirklich bier der Bau ift, ins 
Lächerliche auflöft, und der beabfichtigte Zweck iſt dann 
vereitelt. — Diefe Betrachtung veranfaßt mich denn 
auch, die diedfällige Anzeige zu berichtigen, Wahr ijt’s, 
daß Herr J. Bernftein, den fraglichen Dentitein auf 
eigene Koften verfertigen ließ, allein die Podkaminer 
Gemeinde verweigert, bdenfelben an den Mauern der 
heiligen Stätte anbringen zu laffen, weil er dazu am 
alferwenigften einen gerechten Anfprucd habe; weil dem 
Betrage von 150 Fl. C. M., den er der Gemeinde zum 
Spnagogenbau übergeben hat, nicht der Wohlthaͤtigkeits— 
finn, fondern eine feinerfeits flipulirte Verpflichtung zum 
Grunde liegt. Das Verhaͤltniß davon ift naͤmlich fol: 
gended. Im Jahre 1835, wo Herr J. Bernflein 
Pächter der in Galizien beſtehenden Kaſcherfleiſch- und 
Licptzlindungs » Gefälle im Zloezower Kreife war, machte 
er ſich gegen die Gemeinde Pobfamin, als feinem Pacht— 
contrakte einverleibt, verbindlih, an biefelbe unter dem 
Bedinge 200 Fl. C. M. zum Synagogenbau zu geben, 
wenn fie das für die beiden Gefälle nach feinem An: 
fhlage ausgebotene Präzium volftändig entrichten wird. 
So erhöhet und übertheuert daffelbe für die Heine Ge: 
meinde aud war; fo mußte fie ſich dennoch, vertrauend auf 
fein Verſprechen, dem unbiegfamen Willen des Pächters 
fügen ; allein derſelbe bat feiner Seite das Verfprechen 
nur zum Theile erfüllt, indem er von dem zugeflan: 
denen Gelbbetrage nur 150 5. C. M. ihre übergab, 
und von dem Ueberrefte bis auf den heutigen Tag nicht 
mehr wiffen will. — Es fragt fid) nunmehr, ob denn 
bem Hın. 3. Bernftein für feine Gabe ein Ehren: 
denkſtein wirklich gebuͤhre? — Man hat alfo denfelben 
nicht eingemauert, fondern auf dem Dachboden des dor: 
tigen Gemeindevorftehers hingelegt, bis ihn der Eigen: 
thuͤmer abholen wird, — Wenn von den vielen milden 
Gebern der israclitifchen Gemeinde in Brody, bie zur 
Gründung der gemauerten Synagoge in Podkamin bei— 
trugen, einer einen Ehrendenkſtein verdiente, fo märe 
es wohl die biebere mohlthätige Witwe Frau Sara 
Nathanſohn, deren Beifteuer in baarem Gelde fammt 
bem von Gold und Silber reichgeftidien Vorhange zur 
Bundeslade und der Tiſchdecke auf dem Pulpet der 
Kanzel ſich auf 1000 Fl. E, beläuft. — Was den Punkt 
des Berichtes betrifft, daß die Verdienfte diefes Mannes 
vielfeitig find, indem er in feiner Sphäre feine Gele: 
genheit zur Förderung des Guten vorlbergehen laffe, 
ohne zur Saat des Gemeinnügigen beizutragen, fo muß 
auch diefem, binfihtlih auf das Verhaͤltniß der Wahr: 
heit, gerabehin widerfprochen werden, und wer ihn mit 
feinem bizarren Charakter in feiner Dandlungsweife 
genau kennen zu lernen Gelegenheit bat, ber wird ihm 
ſchwerlich diefe Anerkennung mit gutem Gemiffen ein: 


Be 
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raͤumen. — Ic ertwarte, geehrter Hr. Red., von Ihrer 
bekannten Wahrheitsliebe, daß Sie den bezogenen Be: 
richt nad) meinen gegenwärtigen wahrheitsvollen Bemer⸗ 


tungen zu berichtigen nicht unterlaffen werben, nach dem 
Wunſche Ihres aufrichtigen, Sie hochfchägenden 
Ch. 2. Apfelbaum, Vorfteher. 





Licht: und Schattenbilder 


aus der 


jüdiſchen Befchichte der Gegenwart. 





Die Juden Schwedens namentlich der 
Hauptſtadt. 
(Aus einer chriſtlichen Feder.) 





So ehremvoll auch der Auftrag für mich iſt, Ihnen Eis 
niges über Ihre Glaubensgenoffen unfers Landes zu berichten, 
weil er mid) von bem Vertrauen überzeugt, daß fie in meine 
Unpartheilichkeit fehen, fo mache ich mich doch nur nach einiger 
Bedenkiichkeit ans Werl, Zwar fühle ich mich erhaben über 
alte confeffionelle Parteilichkeit, und habe mid gewöhnt, in 
dem Menſchen nur ben Menfchen zu beachten; audy habe ich 
bas rege Leben, in dem fi) das Judenthum ber Neuzeit bes 
wegt, ſchon meiner übrigen Studien und meines Intereffes an 
der Menfchheit wegen, aufmerkfam beachtet und ich darf fagen, 
dag mir wohl ſchwerlich eine hervorragende Erfcheinung unbe: 
merkt entſchwunden fei; allein es gehört zu ber mir geftellten 
Aufgabe mehr als Unpartheilichkeit, es gehört dazu, ich möchte 
fagen, aud ein jübifhes Kühlen, ein gänzliches Verfegen in bie 
Leiden unb Freuden Ihres Volkes, und bas ift eine ſchwere, 
wenn nicht unmöglide Aufgabe. Doch was mir hier noth- 
wendig abgehen muß, wird vielleicht durch eine andere, nicht 
unweſentliche Eigenthuͤmlichkeit erfegt, ich werde vielleicht eben 
darum die Zuben mehr als Gtaatöbüger und Kinder bes 
ſchwediſchen Vaterlandes, denn als inbivibuellen Körper aufs 
faffen, ich werde vieleicht ihre veligiöfen Lebensaͤußerungen nur 
anfhauen in wie fern fie den Eulturfortfchritt fördern ober 
hindern, werbe bie Juben in ihrer religiöfen Beziehung vielleicht 
nur als Privatgefellfchaft auffaffen, während ich fie deswillen 
body nicht als abgefchloffene Geſellſchaft betrachte, fondern mit 
dem gefanımten Staatsleben zufammenhalte, und auf biefe 
Weile gewinnt mein Bericht hier vielleicht, während er anderer 
Seits verliert. 

As Staatsbürger bättenwir die Juden demnach alfo 
zuvdrberft zu betrachten. Da es in biefer Hinſicht gewöhnlich 
überall noch mißlich ausſieht, fo müffen wir uns auch hier 
genau erkundigen, wie die Joraeliten Schwedens zum Staate 
geftellt erfheinen und wenn fie denn eigentlich angefangen ha: 
ben, die Süßigkeiten des Staatsbürgerthums zu ſchmecken. Es 
ift num bereits zwei Jahre gewefen, wo das fogenannte Juden: 
Reglement vom 27. Mai 1782 ficl und dem Gmancipations: 
Gefege vom 10. Juni 1838 weichen mußte. Zwei Jahre alfo 
iſt es ber, wo die Juden aufhörten, blos gebuldete zu beißen, 
wo ihmen Menfchen - Rechte und bürgerliche Breipeiten einge: 


räumt wurden. Allerdings ein noch gar £urger Zeitraum, von 
dem ſich eben feine befondere Ausbildung des Lebens und ber 
Verhältniffe erwarten, an ben ſich feine eben befondere Be: 
tradjtung und Folgerung über gewonnene Refultate Enüpfen 
läßt. Doch ehe wir zu ſolchen Betrachtungen übergeben, wol⸗ 
len wir zuvörderft das Geſetz felbft ins Auge faffen, 

As Motiv der neuen Gefeggebung erfcheint in ber Ein: 
leitung dazu angegeben : bie vortheilbaften Zeugniffe, 
welche bie berathenden Behörden über das gefegliche und 
ruhige Verhalten ber im Reiche anfäßigen mofaifchen 
Glaubensbekenner abgegeben. — Das Gefed holt, wie beinahe 
alle übrigen Gefeggebungen rüdfichtlich der Israeliten in neue: 
rer Zeit baffelbe thun, recht body aus, leider aber nur um 
hinterher zu enttaͤuſchen. Es gibt gleidy in feinen erften Para- 
graphen allen eingebornen Juden Schwebens, ober benen, bie 
dort das Bürgerrecht erhalten, mit den übrigen Unterthanen 
Schwedens gleiche Rechte, forbert aber auch gleiche Pflichten, 
außer — fo lautet das Anhängebäntchen — wo bie fchwebifchen 
Grundgefege für auswärts geborene Männer oder fremde 
Glaubensbekenner Einſchraͤnkungen feftgefegt haben, und außer 
den in dieſer Werorbnung noch befonders angeordneten Eins 
ſchraͤnkungen. Leider find dieſe Einſchraͤnkungen nicht unbe: 
deutend. Die moſaiſchen Glaubensbekenner dürfen - ohne bes 
Königs fpecielle Erlaubniß keinen Grundbefig auf dem Lande 
erwerben. Sie haben bad Patronatrecht über chriftliche Kir: 
hen: Schulämter ⁊c. nicht; können nit Mitglieder von Di: 
rektionen oder Gommiffionen fein, bie ſich auf chriſtliche Anz 
gelegenheiten beziehen. Sie müffen die Armen ihres Glaubens 
allein erhalten, und doch ihren gefeplichen Antheit in die al: 
gemeine oͤrtliche Armenkaffe zahlen. — Außer der erften und 
legten Beftimmung nun dürften ſich die Jsraeliten die erwähn: 
ten Einſchraͤnkungen wohl gefallen laffen, denn am Ende er; 
ſcheint es fogar völlig ungeeignet, andere Religionsverwandte 
in das innere Leben eines veligidfen Körpers fprechen zu ſehen, 
aber die erfte und letzte Beſchraͤnkung erſcheinen zugleich fo 
weſentlich, daß dadurch freilich ein gutes Theil von ber ver: 
bofften Rechtögleichheit verloren geht. Doch wir wollen hier die 
Regierung keineswegs anklagen, fie erſcheint im Gegentheil 
auch bier ruͤckſichtlich der Juden liberaler als die Bevölkerung 
bes Landes, und Jeder der die Geſchichte der Neuzeit verfolge 
hat, weiß, wie fehr ſich gerade die fogenannte liberale Partei, 
die Oppofitionsblätter an der Spige, gegen bie gemachten Con: 
ceffionen auflehnten. Wir wollen zur Ehre bes liberalen 
Schwedens annehmen, baß es ihm nur um bas Prinzip zu 
thun war, daß man blos beswillen gegen die Verordnung aus- 





fiel, weil fie nicht zuvor dem Reichstage vorgelegt werben war, 
aber dann hätte man fuͤglich auch nur das Prinzip angreifen, 
bie Materie felbft aber ftehen laffen follen, man hätte, wenn 
man hochherzig fein wollte, auf Erweiterung ber gemachten 
Gonceffionen antragen mögen, man hätte nicht erleben müffen, 
daß die Sonceffionen fo dürftig im Leben erſchienen. Leider 
ift dies jedoch nur zu fihtbar der Ball, das Geſetz ſteht auf 
dem Papier, aber im eben erſcheint es befchnitten, fo be: 
ſchnitten, daß von einer Nechtögleichheit, ja nur von einem 
Scheine derfelben auch nicht einmal die Rede fein kann, und 
daß wir hoͤchſtens auch in Schweden nur ben Körper einiger: 
maßen für emanzipirt halten dürfen, während der Geift ganz 
zurüdgebrängt erfheint aus dem volkreichen Leben. Diefes 
Bannen des Geiftes beweiſt ſich fogar fchon in materieller 
Hinſicht. — Der Jude darf fi durch Handel, durch den 
Betrieb eines Handwerkes naͤhren; allein die Innungen, 
diefer mittelalterliche Stäbteabel, verfchließen ihnen vornehm 
den Eingang zu ihren Kaften und Vereinen, er ift blos 
patentirt und darf nicht mitfpredyen unb rathen, wo es 
feine Kunft oder fein Gewerbe betrifft. Dennoch aber if dies 
das Bleinfte Uebel dieſer Ausfchliefung. Wir wiſſen vielmehr, 
daß aller Wege die Fünfte und Innungen gewiffe Gerechtſamt 
und Freiheiten z. B. ruͤckſichtlich des Verkaufs ihrer Produkte 
Andern gegenüber, ruͤckſichtlich der Eehrlinge u. ſ. w. befigen. 
Natürlich ift dies auch in Schweden berfelbe Kal, unb von 
diefen Anſpruͤchen und Freiheiten erſcheinen darum bie Juben 
ganz ausgefhloffen. Der moralifhe Einfluß ditſer Be: 
engung aber ift vielleicht mod beachtens werther. Mas 
anders kann durch ſolche Ausfchliefung genäkrt werben, als 
Ueberhebung, vornehme Abſonderung, Worurtheil , Reib, 
Mißgunſt, Epionerie und Intrigue? Daher ſchreibt es fi 
gewiß no zum großen Theil, daß der Name Jude in 
Schweden noch immer gebrandmarkt erſcheint, daß man mit 
vornehmer Geringfhäsung auf ihn, wie auf das Stiefkind des 
Staated, wie auf den Sohn der Sklavin herabficht. Ein 
Uebel gebiert nun freilich das andere: auch unter ben Juden 
giebt es, wenn ich mich ber Kürze willen fo ausdrüden darf, 
Pobel, fo gut wie unter ben Ghriften, und während legterer 
in feiner aus frühern Jahrhunderten her vererbten Unduldſam⸗ 
keit, in feinem Egoismus, ber blos Brot, für ſich fordert, 
gegen die Juden unleidlich, fogar gehäffig erſcheint, fo geht 
der gemeine, ungebildere Jude nur darauf aus, dem Fargen 
Chriſten etwas abzugemwinnen, ja abzufhmuggeln und er denkt 
dabei keineswegs daran, auch etwas für die Ehre feines Volkes 
zu thun, ober bie auf ben Namen „Jude“ gehäuften Schmäp: 
ungen unftatthaft zu machen. Er drängt ſich heran, um ein 
Geſchaͤftchen zu machen, trog dem, daß er von der andern 
Seite ſtolz und hochmuͤthig abgemwiefen wird, weil man von 
feinee Schlauheit Uebersortheilung fürdptet, und die Wucherei 
iſt allerdings unter den ſchwediſchen Juden mehr zu Haufe 
als unter den ſchwediſchen Shriften. Nicht ald ob darum bas 
Naturẽll des ſchwediſchen Chriſten um ein Haar beffer wäre, 
als das bes Juden; nein, fondern bie Beſchraͤnkungen rüd: 
fihtlih der Erwerbung bdeffen, was zum Eeben gehört, find 
ſchuld an biefer Verderbniß und ungreigneten Eebensart. Das 
Geſetz macht die Spisbuben und unfre forialen Berbältniffe 
lehren die Verbrechen, fagt einmal Rouffeau in feinem Emil, 
und das ift bier fo buchftäblid wahr, daß man bie anklagen 
follte, welche einem ehrenvollen Gewerbe der Juden in den 
Weg treten, ſtatt biefe felbft zu verbammen, Freiheit iſt gut 
für jedes moraliſche und phyſiſche Uebel! Aber bier bericht 
feine von beiden! Hemmt nämlich in ben untern Klaffen, wo 
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lichen Mannes verfteigt, eine materielle und geſchaͤftliche 
Ginengung die Entwickelung und Erhebung des Juden, erfcheint 
er hier nur zu oft hingewiefen auf Schlauheit, Winfelzüge, 
Prozentejagd, kommt er bei der Geringfhägung, bie er erfährt, 
von zartefter Jugend auf erfährt, nicht zur Selbſtachtung, zu 
dem rechten Gefühle eines edeln Stolzes: fo bemerken wir auch 
in den hoͤhern Regionen daſſelbe Niederhalten des Geiftes, 
baffelbe moraliſche Abtödten, wenn auch durch andere, bier 
nur wirkſame Mitte, Ges if zwar dem Juden erlaubt, 
Wiſſenſchaften zu erlernen und fich anzueignen, aus dem fehr 
einfachen Grunde, weil es beinahe unmoͤglich ift, Semanden zu 
verbieten, daß er etwas lerne. Allein er darf diefe Wiffen: 
ſchaften nidyt ausüben. Die Praris ber Medizin allein ift 
ihm verftattet, Aber alle Zugänge zu Aemtern und Würden 
erfcheinen ihm verſchloſſen; die Lehrſtuͤhle ber Univerfitäten 
find nicht für ihn da, er barf das Recht nicht vertheibigen, 
zu gefchweige denn fpredyen, er darf nirgends mit rathen, wo 
es bie Öffentliche Wohlfahrt gilt, we von Vertretern des Sans 
bes ober einer Gemeinde bie Rebe ift, er muß ſich als ein 
unmündiges Glieb ber Staatsgrfellfchaft behandelt fehen, ja 
fogar erleben, daß man fih in feine Privatangelegenbeiten 
miſcht; er muß fi fogar vom Staate, der ihm das Zeugniß 
eines ruhigen und loyalen Bürgers gegeben hat, fo beargwoͤhnt 
fehen, daß man ihm fogar die Erlangung eines DOffiziergrabes 
im Deere entzieht: und foll nun doch als guter, enthuſiaſtiſcher 
Staatsbürger, als Befoͤrderer ber öffentlichen Wohlfahrt er- 
ſcheinen! Wie mag er das anfangen, bier, wo er ts einmal 
wegen phyſiſcher Dinderniffe und gefeglicher Einſchraͤnkungen 
nicht Fann, und wo ihm zweitens die Ruͤckſichtsloſigkeit des 
Staats alle Luft, alle kiebe, moratifche Schmellfraft raubt ? 
Und doch ift der gebildete Jude Schwedens ein nit unliebens⸗ 
wärbiger Mann, freundlidy und zuvortommend in feinem Me: 
fen, umſichtig, thätig und legteres nicht blos für ſich und in 
feinem Sntereffe, fondern auch für andere und rüdfihtlid der 
Öffentlichen Wohlfahrt. Ruͤhrend ift die Sorge der israelltiſchen 
Gemeinden für ihre Armen, die ihnen zu verforgen befohlen 
worden. Kaum bürfen bie hriftlichen Wohlthaͤtigkeitsinſtitute 
ſich mit der Sorgfalt meffen wollen, die wir in israelitifchen 
Gemeinden finden. Wir finden Vereine aller Art und aller 
Klaffen zur Abhülfe der geiftigen und Förperlichen Roth ihrer 
Brüder. 


(Schluß folgt.) 


Neuefte Minifterialverfügungen in der 
preußifhen Monardie, rüdfihtlih der 
Suden und jüdifhen Berhältniffe. 


(Bertfegung.) 


Wenn wir aber erkennen wollen, wie weit die Juden 
von der Regierung als preußifche Unterthanen angefehen wer— 
den, fo dürfen wir nie auf die Rheinprovinzen blicken. 
Hier werben wir nur erfennen können, ob man daran aud) 
feſthaͤlt, fie als integrirenden Theil provinzieller Untertha— 
nen zu behandeln, Ob man fie aber ald Preußen zu behan: 
bein beabfichtigt, kann man nur ba erkennen, wo eine frühere 
Gefepgebung ihnen nur Duldung gewährte. In dieſer Be: 


ja fo oft die Tugend fi nicht über den Begriff eines ehr: | siehung intereffirt uns eine Verordnung, bie fich auf die Pre— 


vinz Schlefien bezieht, und uns einen Blick in die Beziehungen 
tbun läßt, nach weldyen die Regierung ben innern Organis— 
mus des jüdifchen Lebens betrachter, naͤmlich als eine Privats 
face, die mit den Staatsverhältniffen durdaus nichts gemein 
babe. Es heißt nämlich: 

„Das Minifterium des Innern kann dem in ber Eingabe 
vom 14. v. M. vorgetragenen Geſuche des Vorſtandes ber 
jüdifchen Gemeinde zu icgnig, um Heranziehung der dieſer 
Gemeinde nicht beigetretenen dortigen Juden zu den Koften 
des jüdifchen Begräbnißplages nicht ſtatt geben, muß es viel 
mehr bei bem eingereichten, hierneben zurüderfolgenden bie: 
fälligen Beſcheide der Könige, Regierung daſelbſt vom 27, Febr. 
d. 3. (Anl, a.) lediglich bemwenden laffın, da es feinge 
feglihes Mittel gibt, Jemanden wider feinen 
"Willen zum Beitritt gu einer Privargefellfdhaft 
zu zwingen. Berlin, d. 3. Juni 1840. Minift, d. 3. 
Erſt. Abth. v. Mebing. ” 

a.- Auf Ihre Vorſtellung vom 19. d. M. erwiebern wir 
Ihnen, daß dem Antrage, bie bier Domicilirenden und ber 
hiefigen jübifchen Gemeine nicht beigetretenen Glaubensgenoffen 
zu Beiträgen zu dem meu acquirirten Begräbnißplage anzuhal⸗ 
ten, nicht ftattgegeben werben kann. Seitdem Edikt vom 
11.März 1812 können die Judenſchaften nirgends 
mebr als privilegirte Korporationen betradı: 
tet werben, welche die Befugniß hätten, jedem am Orte 
vorhandenen Juben zum Beitritte ben zu Beiträgen Behufs 
ber gemeinfamen Anftalten zu nöthigen. Diefelben bilden 
vielmehr nur erlaubte Privatgefellfhaften zur 
Erreihung religidfer Zwecke. Hat die hiefige Zur 
dengefellfhaft, welche alfo keineswegs einen 
Kommunals Berband bildet, einen neuen Kirchhof 
erworben, und find zu bemfelben ertöbte Beiträge nöthig ge: 
worden, jo wird es ihr nad dem Karen Inhalte des Minifte: 
rial: Referipts vom 20. Aprüt 1833 freiftehen, nah Maßgabe 
jener Ausgaben eine verbältnißmäßige Taxe für den Gebrauch 
des Kirchhofs bei Begräbniffen unter ausdruͤcklicher Beftätigung 
des hiefigen Mägiftrats, als Polizeibehörde, aufzuftellen und 
darin den Mitgliedern ber Privat : Gefellfchaft, weldye ſchon 
regelmäßige laufende Beiträge für den. Kirchhof zahlen, bei 
Begräbniffen mit Beruͤckſichtigung dieſer Beiträge billige Ers 
mäßigungen zu Gut fommen zu laffen. Hieraus folgt aber 
immer noch nicht die Verpflichtung, daß alle bier domiciliren⸗ 
den Zuben der hieſigen jüdifhen Gemeinde, wenn aud nur 
zum Zwede der Erwerbung und Erhaltung des hiefigen jüdi— 
ſchen Kirchhofs, beitreten müffen. 

Daß die Gemeinde zwangsweife angehalten werben Bann, 
den Gebrauch des Kirchhofs in einzelnen Fällen zu verftatten, 
beruht lediglich in polizeilichen Gründen, und wird demnaͤchſt 
der Gemeinde nicht verwehrt werden fönnen, ihre etwaigen 
aus der zu normirenden Zare refulticenden Anfprüde im Wege 
des Givilproceffes gegen die Hinteriaffenen zu verfolgen, fofern 
diefe zur Zahlung vermögend find. 

Unter dieſen Umftänden können wir ed dem Borftande nur 
überlaffen, eine Zare für die bei Begräbniffen vortommenden 
Gebühren zu entwerfen und dem biefigen Magiftrat zur Fort: 
ſetzung vorlegen. Liegnitz, d. 27. Febr. 1840, 

An den Borftand ber jüd. Königl, Regierung. 

Gemeinde bierfelbft. Abtheil, des Innern, 


(Zortfegung folgt.) 





Verlag von C. 8, Fritz ſche. 


| Wirkungskreiſe Tuͤchtiges leiften, 
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Perſonalchronik und Miscellen. 


In einer Zeit, wo bie Literatur fo vielfach bemüht if, 
ben jübifchen Namen zu befleden, wo namentlid die ſogenann⸗ 
ten Deutſchthuͤmler bemüht gewefen find, uns und unfre Be: 
ſtrebungen zu verdaͤchtigen, muß das Zeugniß eines echtdeutſchen 
Mannes von hohem Werthe fein, eines Mannes, der als greifer 
Mentor dafteht, und in ſchwierigen Zeitläufen bereits als ein 
getreuer und umfichtiger Wächter mit hiſtoriſchem Blicke ge: 
rathen und gewarnt bat. Es ift dies ber ehrwürdige Prof. 
Arndt in Bonn, der ji in feinen neueröffneten Borlefungen, 
(Einleitung zur Länder» und Völkerkunde) über die Juden in 
einem hoͤchſt achtbaren Zone vernehmen läßt, Er nennt fie 
Begründer der Idee der individuellen Breiheit, der perſoͤnlichen 
Würde des Menfhen, und fomit die Begründer des wahren 
Staatslebens. Ihrer fittlihen Größe gegenüber läßt er felbft 
die tieffinnigen, cosmogonifhen Beratungen ber Inder, 
Chineſen x. verſchwinden, und ftellt fie bin als bas erfte Volk 
der Erbe, dag ein wahrhaft felbftitändig = politifches eben 
befaß, andern zum Mufter diente u. f. w, 


’ ’ 
* 


Dr, Aron Auerbach ift an bie Stelle feines emeriticten 
Vaters ald DOberrabbine des rheinpreußifhen Gonfiftorialfprens 
geld beftätige und inftallirt worden und berechtigt zu Erwar: 
tungen auf Reformen im Geifte der Zeit. — Das Bonner 
israelit. Gonfiftorium foll bei Gelegenheit der Huldigung des 
Königs eine kräftige Adreffe um Aufhebung des Eaiferl, Dekrets 
ruͤckſichtlich der Forderungen ven Juden an Chriſten, fo wie 
um Zufaffung der Iöraeliten als Geſchworene eingefandt haben. 


* * 
* 


In Lemberg wird jegt flarf daran gearbeitet, einen 
Zempel mit organifirtem Gottesdienfte einzurichten. Die Derren 
Doktoren und kandesadvokaten Kalifher und Blumenfeld 
find die eigentlichen Anreger biefes Unternehmens, und bereits 
find zu diefem Behufe 10,000 Fl. EM. gezeichnet. Nächftens 
cin Mehreres darüber, — " 


* * 
* 


(Gingefandt.) Fiat lux! „Alles Beuer, das wir in ben 
Entſchluß bringen, wird der Ausführung entgegen” fagt Sean 
Paul, Achntidhes läßt fi) von der Huldigungsfeierlichkeit zu 
Halberftadt behaupten, wo bie glänzende Illumination 
nur bazu biente, den Obffurantismus transparent zu machen, 
ober als Wolkenfäule cinen Theil der dortigen Judenſchaft bei 
hellem Zage anzuführen. — 


Berlin, 29. Oct. Der Gorrefpondent ber Ag. 3.6.3. 
Nr, 44. vom 18. Octbr. hat fi bei einer Gelegenheit von 
A. bis 3. geirrt; für Dr. Aurbach naͤmlich follte es heißen 
Dr, Bun, — 


Der bisherige Rabbinatscanditat Gebhard ift in Woll: 
ftein Rabbiner geworden. Es ift ein durchgebildeter Mann, 
der feine Zeit verfteht, und wird hoffentlich in feinem neuen 
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Drud von J. H. Magel. 
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beit der dortigen Gemeinde. Gin Rabbiner wie er nit fein fol, Leipzig, bie Hulbigungdfeier von den Juden gefeiert in 
Breslau, Münfterberg, Glogau, Bütow, Beelig, Nahen, Bonn, Trier, Greusnad, Bromberg, Birn: 
baum, Stettin, Neubamm, Deildberg, Shwarga, Magbeburg, Shönebed). — Lit: und Schatten: 


bilder aus ber jübifhen Gefhichte der Gegenwart: Die Juden Schwebend. — 8.:B, d. Drients. 





— — — — 


Orient. 


Maris, 13. Ocibr. Die Abgeſandten der euro: 
päifchen Judenſchaft an den Paſcha von Egnpten, bie 
Herren Gremieur und Montefiore, werden in den naͤch— 
fen Wochen bier zuruͤckerwartet. Ich ſchrieb Ihnen 
bisher nie eim Wort Über das unheimliche Bluträchfel 
von Damaskus. Es gibt Dinge, die das Hirn mit 
einer fo milden Gedankenfluch durchjagen, daß man, 
wenn man fie in Worte Eleiden will, recht ſchmerzlich 
unter ber troftlofen Ohnmacht der falten Sprache 
zuſammenſinkt. Alles Worte. Es iſt der Schein ber 
Flamme, das Eco des Sturmes, bie Dämmerung, aber 
nicht der Tag. Im Blut und Thraͤnen müßte ich meine 
Feder tauchen, wollte ich fehildern, mas ich fühlte und 
dachte, als ſich jene Graufenanflage gegen das moſaiſche 
Gefep und feine Bekenner erhob. Mir war es, als 
braͤche ploͤtzlich der feſte Boden unter meinen Fuͤßen zu⸗ 
fammen, als wandelte ſich der goldne Fruͤhlingstag in 
ſchwarze, undurchdringliche Nacht. Und durch das Dun: 
kel bitten blanke Henkerbeile, die Geißeln pfiffen, roft- 
gerfreffene Marterwerkzeuge Preifchten und die Gemar: 
terten ftöhnten, verzweifelnd an ber Menfchheit, aber nicht 
an ihrem Gotte. Und mir fchreiben doch das Jahr 1840 
in dem man die vierte Säcularfeier der Erfinduna einer herr: 
fichen Kunft feiern wollte, das Jahr 1840, in dem jede Lippe 
zehnmal am Tage die Worte: Aufklärung Ber: 
nunft und Duldung ausfpricht. Falſche, heuchleri= 
ſche Worte! Von feinen Thaten, nicht von feinen Re: 
den wird das Jahrhundert, wie der Einzelne, gemarft 
— die Ereigniffe zu Damaskus brennen ihm ein Schand: 
mal auf die Lügenftin! — — — Die kommende Zeit 
wird nur widerſtrebend, nur erröthend an dieſe mittel: 
alterlih duͤſtre Schredensmähr glauben, wenn fie ibe 
aus den Chroniken des 19. Jahrhunderts kalt und fahl 
wie ein Gefpenft und höhnend mie ein Dämon entgegen: 
trite.. Und mehrte fich dies in feinem Selbitlobe fo un: 


— — — — 





ermuͤdliche Jahrhundert etwa. gegen den Glauben an 
eine Anklage, die, wie es fcheint, grade im ihrem abfur: 
den Unfinn einen undurdringlihen Schild fand? — 
Das in dem ſchwarzen Keffel verjährten Wahnes, teuf: 
liſcher Bosheit wieder aufgekochte Gericht war fo pifant, 
man mußte es ja wohlbehaglid genießen. Die Lüge 
mar fo entfeglich geiftreich zufammengebraut, daß e8 wirk⸗ 
lidy ſchade geweſen wäre, fie duch ein verächtliches Laͤ— 
cheln in ihr Nichts zuruͤckzuſchleudern. 

Es ift nicht meine Abficht, bier alle die Überzeugen: 
ben Gründe der Vernunft und Wahrheit zu miederholen, 
die man für die Unſchuld der Gemarterten von Damas: 
fus und für die Reinheit des jüdifchen Glaubens auf: 
geftellt. Beredtere Stimmen kämpften baflır, und ihr 
fühner Eifer behielt, trog aller Raͤnke der Bosheit, trog 
Harrer Blindheit der Maffen, fein Biel feft im Auge, 
Nur einen einzigen Punkt des barbarifchen Proceffes, 
einen Punkt, auf den fi die Anklage triumphirend 
ftügt, glaube ich von den Vertheidigern durchaus nicht, 
oder doch fehr ungenugend beleuchtet und erffärt. „Die 
Samilien der verhafteten Juden,“ fchreit man, „wollten 
bie türkifchen Behörden, ſowie mehrere Glieder fremder 
Geſandtſchaften, durch beträchtliche Summen beftechen. 
Diefe unmiderlegliche Thatſache fpricht lauter, als alles 
Andere für ihre Schul.” Noch vor einigen Wochen 
las ich in ber „Leipz. Allg. Zeit.” einen Brief des Ma: 
jord v. Heilbronner, ber aus der „Augsb. Allgem.” in 
biefelbe übergegangen war. Here v. Heilbronner, ber 
vielleicht noc) gegenwärtig im Drientg verweilt, bielt fich 
längere Zeit in Damaskus auf. Er befuchte die Con— 
fuls in -ihren Häufern und die Gefangenen in ihrem 
Kerker, fogar die Familien der Gefangenen befuchte er. 
Der Herr Major hatte demnach Gelegenheit, ſich aus 
eigner Anfhauung und Beobachtung eine Meinung in 
diefer verwidelten Sache zu bilden, auf der noch immer 
ein ſchwatrzes Geheimniß, mie ein undurchbringlicher 
Scyleier ruht. Aber fein Schreiben trägt im Grund: 
weder eine beftimmte Farbe für, noch gegen die Ju: 
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den. Er erzählt ung, daß der Graf von Ratti: Men: 
ton die Gnade und Menfchenfreundlichkeit gehabt, die 
Frau eines der befchuldigten Juden ſchoͤn zu finden, daf 
Altes, was man gegen die Handlungsmeife diefes Herrn 
vorgebracht, nur Verldumdung fein könne, und daß end: 
lich die gefundenen Knochen, nad einer neuen genauen 
Unterfuhung als Menſchenknochen anerfannt wären. 
Vor Allem aber beftätige er, was man über die Be: 
ſtechungsverſuche von Seiten der Verhafteten und ihrer 
Familien gefagt, und ſcheint, von diefem Punkte aus: 
gehend, kaum noch an ihrer Schuld zu zweifeln. Ich 
aber wage zu behaupten, daß die Israeliten von Da: 
maskus in ihrer verzweifelten Lage nur mehr, als zu 
fehr berechtigt waren, zu dieſem legten Mittel, der Schmad), 
der Folier, dem Tode zu entgehen, ihre Zufludt zu neh: 
men. Vergißt man denn im biinden Vorurtheile gegen 
die Gemarterten, daß fie fi gänzlich mehrlos in den 
Krallen der unbarmberzigften Willkür befanden ? Vergißt 
man, daß fie, vergebens ibre Unſchuld befhmwörend, mit 
übermenfchlicher Standhaftigkeit barbarifhe Qualen er 
duldet, daß einer ihrer Brüder bereits unter diefen Qua: 
len fein Leben ausgehauht, und daß fie jede Hoffnung 
verloren hatten, endlich ftatt ihrer Denker Richter zu 
finden? Nicht mit dem Auge der Leidenfhaft und des 
Haffes, mit dem Auge der Unbefangenheit allein blicke 
man auf die troftiofe Lage der Unylüdlihen und man 
muß finden, daß ihnen kein anderes Mittel, als bie 
Aufopferung ihrer Habe blieb, ihe Leben zu retten. 
Was iſt Beftehung? Es wäre eben fo miderfinnig, 
als unmenfhlich, durch den Begriff, den man in unfern 
civiliſirt⸗ europäifhen Zuftänden mit diefem Worte ver: 
bindet, die Dpfer von Damaskus verdammen zu wollen. 
Wo die rohe Tyrannei ihre blutigen Befehle gibt, wo 
der Schmerzensfchrei ber Unfhuld von mörderifchen 
Geifelfchlägen erftidt wird, wo das Augenblinzeln eines 
unumfchränften Gewalthabers eine ganze fanatifch = wi: 
thige Bevölkerung gegen ein Haͤuflein ſchutzloſer Anders: 
glaubender einftürmen läßt — — da wird jedes Mir: 
tel der Rettung, der Selbfterhaltung zur heiligen Pflicht. 
D, die Juden von Damaskus kannten fiher fhon in 
der erjten Stunde, in der jene entfeglihe Anklage gegen 
fie erhoben warb, die ganze Größe der Gefahr, in bie 
Fanatiemus, Haß und Habfucht fie geftürgt. Sie kann: 
ten den Drient und feine Gerechtigkeitspflege, diefe Hohen: 
priefter der Baflonade. Es war ihnen ſicher bald genug 
Hlar, daß der Grimm, mit dem man fie verfolgte, mehr 
ihrem Golde als ihrem Leben galt. Sind fie fchuldig, 
weil fie das erflere anboten, wohl wifjend, daß man 
nicht im Geringften zögern würde, es ihnen mit dem 
Reben zu nehmen? Sie mußten, troß ber Reinheit ihres 
Gewiffens, an ihrer Unfchuld verzweifeln, verzweifeln an 
jeder Doffnung der Rechtfertigung, fie mußten ihre Ehre 
ihrem Leben opfern. Man hatte fie rüdlings in einen 
fhaurigen Abgrund geſchleudert, aus bem nur eine goldne 
Leiter fie vielleicht wieder hinauf zum Licht und Dafein 
bringen Eonnte und fie, die WVerlaffenen, hätten zögern 
follen, diefe Leiter anzufnüpfen ? 

Was nun die verſuchte Beftehung des franzöfi: 
fhen Conſuls betrifft, fo darf man vermuthen, daß die 
Gefangenen aus ihren früheren taufmännifchen Bezie— 
bungen zu dem Grafen Rattis Menton recht wohl ent: 
nehmen fonnten, was fie in ihrer qualvollen Rage von 
diefem Manne zu hoffen und zu fürchten hatten, Hier 
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terzüge von dem franzöfifhen Gonful zu Damaskus. 
Daß er in dem ganzen Laufe des Schredensproceffes 
eine höchſt zweideutige Rolle gefpielt ; daß die Unmenſch— 
lichkeit, mit der er die Torturen gebilligt, ja, fie felbft 
ein wenig ausgelbt, einen Schandfleck auf den franzö: 
fiihen Namen wirft, darlıber ift bier nur eine Stimme. 
„Aber der Präfidvene des Miniſterconſeils?“ ruft man 
vielleicht, „der feheint diefe Meinung nicht zu theilen.“ 
Ei, Herr Thiers, weiß recht wohl, daß die Juden fo 
wenig, wie er felbft, Kapuzinerblut zum Dfterfefte tein: 
ken, aber ald Staatsmann glaubte er die Forderungen 
der Humanität und des gerechten Unwillens denen feis 
ner politifchen Stellung opfern zu müffen. Die Abbe: 
rufung Ratti-Menton's und eine Unterfuhung feiner 
Handlungsweife in jener Angelegenheit hätte den Pre: 
mierminifter jedenfalls in recht unangenehme MWeitläuf: 
tigkeiten gebradyt, Ueberdies Eonnte fie in ber That 
nur, wie Thiers auf der Tribuͤne der Deputirtenfammer 
fagte, nach eingelaufenem Berichte des von Alerandrien 
nah Damaskus gefendeten außerordentlihen Confuls 
erfolgen. Dieſer Bericht ift, meines Wiſſens, niemals 
veröffentlicht werden, Warum? Diefe Frage ward bis: 
ber nie aufgewerfen, bürfte indeffen im Laufe der nädhften 
Kammerverhandlungen wohl einmal geitellt werden. — 

Der Londoner Zractat vom 15. Juli mit feinen 
weltbewegenden Beſchluͤſſen lenkte endlich die allgemeine 
Aufmerkſamkeit von der Löfung jenes Morbrächfels ab, 
obwohl fih gegenwärtig mehr als je alle Blide auf 
Sprien und feine Städte richten. Die juͤngſten bedeu: 
tungsvollen Ereigniffe machen leider eine baldige und 
gerechte Durchſicht der Actenftüde, eine Entfcheidung des 
Procefjes, wie Juden von Damaskus und die der ganz 
jen Erde fie fordern düsfen, unmöglich, Mehme Ati 
kämpft im diefem Augenblide um fein eignes theuerftes 
But, um Reich und Leben. Die Feindesmaffen drohend 
gegen ihn heranfluchend, find faft fo zahllos und maͤch— 
tige, als die Mieeredwellen, die feine Küften befpülen. 
Wer weiß, vielleicht will das Fatum, daß diefer muthige 
Greid, feit geraumer Zeit der einzige Mann in dem 
erſchlafften Driente, deffen Energie und Thactkraft allein 
ihn vor dem Zerfallen bewahren Eonnte, bald eben fo 
verlaffen und wehrlos in den Händen feiner Widerfacher 
fein fol, wie die armen, gemarterten Juden, denen er 
die Freiheit wiedergab, es noch vor weniger Wochen 
waren. In dem närrifhen Morgenlande fcheinen ja 
die Sterne und mit ihnen bie Geſchicke der Mächtigen 
eine ganz andere Bahn zu wandeln, als in unferm 
fhläfrigen Europa. — Doch ich komme von dem eigent: 
lichen Gegenſtande diefes Briefes ab. Mehmed Ali 
empfing die von den Israeliten Europa’s an ihn Ge: 
fandten auf die freundliche Weife und gewährte ohne 
Weiteres die Freilaffung ihrer gefangenen. Glaubensbruͤ⸗ 
der. „Qunderttaufende,” fagte ihm Cremieux, jubelnd 
über dieſen Erfolg feiner raftlofen Anftrengungen, „Duns 
berttaufende unferer Brüder werden dankbar ihren 
Schöpfer um Leben und Wohl Em. Hoheit anflehen.“ 
Gewiß, aber wie inniger noch wird dies Gebet fein, 
könnte ber Pafcha einft nach der Kreilaffung der Gefan- 
genen eine Beftrafung der Schuldigen befchlen 
und in's Merk fegen laffen. Wer find diefe Schuldi— 
gen? Eine fcharffinnige, unpartheiifhe Unterfuhung ber 
Ereigniffe zu Damasfus müßte dies endlich zweifellos 
ae machen. Eine ſolche Unterfuhung zu leiten und 


in Paris erzählte und fehrieb man gar feltfame Charak: | gerecht endigen zu fehen, war ber eigentliche Reiſezweck 








der Herren Cremieux und Montefiore. Die Kriegdereige 
niffe machten «6 ihnen leider unmöglih, ihn zu 
erreichen. Sie thaten, was irgend in ihren Kräften 
ftand und kehren mit diefem frohen Bewußtſein nad) 
Europa zuruͤck. Aber eine höhere Hand vollendet vielleicht 
einft das Werk der Wahrheit und Gerechtigkeit, das 
jene Männer nur zur Hälfte ausführen konnten. Nach 
meiner innigſten Ueberzeugung, und ſicher wird ſie von 
vielen Taufenden getheilt, haben die Juden die 
Hand, welche endlich den ſchwarzen Schleier 
jenes Geheimniffes lüften wird, nicht zu 
fürdten. Seltſame nicderdonnernde Auffchlüffe der 
Ereigniffe von Damaskus wird die Zukunft bringen, 
oder wir müßten jeden Glauben an eine Vorſehung, an 
eine Leitung des Menſchenſchickſals aufgeben. Sollte 
unfere Zeit mit der Schmad) gebrandmarkt werden, in 
einer großen Sache, die allen Has, aber aud) alle Liebe 
aufgeregt, der- bies Jahrhundert fähig war, nad) langem 
Kampfe in blindem Wahne geblieben zu fein! Eine 
Melt blickte anklagend, zweifelnd, empört auf die Ge: 
marterten von Damaskus und die Löfung jenes duͤſtern 
Raͤthſels. Man gab ihnen bie Freiheit, nachdem fie 
grenzenlos gelitten, nachdem vier unter entjeglichen Fol⸗ 
terquafen verfhieden waren nachdem alle Israeliten der 
- Erde mit ihnen gelitten, gefürchtet und gehofft hatten. 
„Genugtbuung, Genughuung !” fo ruft die Stimme 
eines gauzen Volkes, von dem Gewichte taufendjährigen 
Keidens zu Boden gedrücdt, in einem endlofen Winter 
tebend, ohne die Hoffnung auf Lenz und Sonne und 
Blumen. Ohne Hoffnung, aber dennoch nicht entmu⸗ 
thigt, ohne Lenz, und dennoch immer neu und kraͤftig 
aufblühend. Das Schickſal traf und mit einem wun⸗ 
derbaren Fluche! 

Taufende meiner Glaubensbrüder aber müffen fih 
mit mir, wenn ihe Herz in der Sache ber Ungluͤcklichen 
ven Damaskus am lauteſten im Schmerze und Unwil⸗ 
len ſchlug, frohlockend geſagt haben: „Israel iſt auch in 
unſerm Jahrhunderte, obwobl zerſtreut nach allen Punk⸗ 
ten des Erdballs, noch ein Volt!” War es nicht, ale 
ob der vergiftete Dolch jener Anklage nur einen Mann, 
nur ein Herz getroffen hätte? Bewiefen nicht jene 
Schreckensereigniſſe, daß ein zaubermaͤchtiges Band fid 
von’ Pol zu Pol um uns unwiberlegbar ſchlingt? Wie 
eine einzige Stimme erhob fih Israel, vom Norden 
Deutfchlands bis weit Über das Weltmeer hin zum freien 
Amerita und vertheidigte, ſtark in feinem Gewiſſen, bie 
Reinheit des mofaifhen Geſetzes. 
- Aber die Genugthuung, bie wir unabtäffig fordern 
diiefen und fordern müſſen? Wer kann, mer wird fie 
gewähren? — — — Bott!!! 

Joſ. Mendelsfohn. 

Klerandrien, 9. Octbr. Ale biefigen Suben und ke⸗ 
vantiner, welche bisher unter dem Schuge der vier verbüns 
deten Mächte von Abgaben frei waren, muͤſſen biefe jegt ents 
richten. Die Widerſpenſtigen erhalten bie Baſtonade, ober 
werden eingekerkert. (A. A. 3.) 


Frankreich. 


Straßburg, 1.N. Dos Eomite der Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung der Arbeit und Arbeitfamfeit 
unter den israelitifhen Armen bed Nieder : Rheins bat 
an dem Mebacteur der Arch. Jsrael. unter d. 8, Dit. 











eine offene Beſchwerdeſchrift eingefandt, worin er beklagt, 


daß noch gar viele Hinderniffe dem Wirken der Gefell: 


fhaft in den Weg treten, daß namentlich die religtöfen 
Vorurtdeile gleich Hemmketten feinen beften Willen 
laͤhmten und betruͤbender Meife ſich Maͤnner in den 
Weg ſtellten, von denen man ſolche Vorurtheile am We: 
nigiten erwartete, — Es wäre wohl ander Zeit, meint 
das Comité, daß aufgeflärte Männer, denen vorzüglich 
das Gewicht inne wohnte, das Mort zu führen, auf: 
täten, und ſich öffentlich über das Ausfprechen, was 
die Religion mahrhaft verlegte, fo wie uͤber das, was 
ihr, um Eingang in das Leben zu erhalten, hemmend 
in den Weg tritt. Denn nur — meint bad Gomite 
befreit von obfcuren, ja haltlofen Auslegungen, findet die 
Himmelsborfhaft Zugang in die Herzen aller Leute, die 
dem Kortfchritte huldigen. 

Das Comité aber: ficht ſich nicht ohne Grund zu 
diefen Klagen veranlaft; es hatte jüngft von Seiten des 
Strafhurger Oberrabbiners ein Hemmniß erfahren, und 
mußte auf fein Geſuch um Auterifation, feinen Zoͤglin⸗ 
gen am Sabbate Lehrftunden in Schwimmen geben zu 
dürfen, erfahren, daß der Dberrabbiner ſich bahin aus: 
ſprach: „die Religion den Jeraeliten verbiete, ſich am 
Sabbate und Feiertagen zu baden.” 

Das Comité wandte ſich deshalb an ben Redacteut 
der Arch. Isr., nicht allein die Angelegenheit als Prin⸗ 
eipfrage zu veröffentlichen, fondern aud) feibft fein Ur— 
theil darüber abzugeben. Hr. Gaben hat dies auf eine 
Weife gethan, die wir von ihm erwarteten, Et führt 
die unzweideutigſten Autoritäten dafür an, daß das Ba: 
den am Feiktagen und Subbiten aud den Jstaeliten 
erlaubt fei und bemerkt ſpitzig, daB «6 ibm wundern 


ſolle, wenn dem Deren Oberrabbinen ſolche Dinge entgan⸗ 


gen fein ſollten. Er führt an den Magen Abraham 
326, 7: der, welcher fid) (am Samftage) in einem Sluffe 
badet, muß ſich, fobald er aus dem Waſſer fteigt, wohl 
abtrodnen, damit kein Waffer auf ihm ſtehen bleibe. 

Gr bemerkt überdem noch ſehr zeitgemäß, daß das 
Baden, als Erforderniß für die Gefundheit, unbedingt 
auch am Subbate geftattet fein müßte und erklärt, daß 
nur eine gar fpäte Autoriät allenfalls dagegen ſprechen 
koͤnnte. Rabbi Moſche Iſſarles im 16. Jahrh. 
nämlid) fagt: ra 552 yırb ww: „Man bat 
fih gewöhnt, das Flußbad am Sabbate zu uns 
terlaſſen.“ Eine Gewohnheit des 16. Jahrhunderts aber 
kann doch vernünftiger Weiſe wicht immerwährenden 
Einfluß üben wollen; denn halten wir ſteif und feft 
an dem Ariom: MN bye 0m „die Gewohn: 
heit ift bei ben Israeliten Gefeg” fo werden 
wir endlich zu Thieren der Gewohnheit, bie fid ge: 
dankenlos in einem Wuſte von Aithergebrachten be: 
graben, das fih an fie hängt wie GEentnerlaft, beim 
Schwunge der Zeit bas Fortfchreiten hemmt und; Urs 
ſache wird, das endlich das Rad der Zeit zertrummernd 
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uͤber uns hinwegrollt. — Es iſt nicht nothwendig, daß 
wir mißachtend auf bie Vorſchriften und die Weisheit 
der altehrwuͤrdigen Väter bliden; aber auh unfre 
Vernunft, diefes Gnadengeſchenk der Gottheit, das uns 
nicht umfonft gegeben worden, wollen wir nicht ganz 
verleugnen, und mollen bebenfen, daß es auch unter und 
erleuchtete Männer gibt, deren Ausfprüche mir hören 
follen, weil fie fo gut forfchten, wie jene forfchten, meil 
fie fo gut von Gott mit Geift begnadigt wurden, mie 
die Autoritäten der Vorzeit. Fuͤrchtet Gott und meidet 
Haß, Neid, Rache, Bedruͤckung der Unfhuld x. mit 
einem Morte: Liebt die Brüder, und ihr merbet ja 
fehen, ob Euch nicht ein ruhiger Herz im Bufen woh— 
nen wird, als wenn ihr blos unterlaft, am Sabbate 
euch zu baden, 


Deutfhland. 


Poſen, 10. Nr. Eine unpartheiifhe und 
wahre Schilderung unferer jüdifchen Verhaͤltniſſe und 
Zuftände hier mitzutheilen, erachte ich um fo mehr für 
Pflicht, als in andern jüdifchen Blättern, — melde, 
wie es fcheint, nicht ſowohl durch Gorrefpondenzen und 
Mitarbeiter, als Lediglich durch größere Abonnentenzahl 
ihe Fortbeftehen friften — falfhe und unklare Artikel 
über unfere Gemeindeangelegenheiten feit einiger Zeit 
dem leſenden Publitum dargeboten worden, Diefem 
Unmefen ein Ende zu machen, dienen folgende ‚Zeilen. 

Bor Allem ift zu bemerken, baß die hiefigen Juden 
den Charakter ber Inbolenz für alle höhere wiſſenſchaft⸗ 
tiche Bildung an ſich tragen, und daher ihr ganzes Tich— 
ten und Trachten, Leben und Weben nur auf den 
Handel in jeder Geftalt gerichtet iſt. So loͤblich zwar 
auf der einen Seite ein ſolches Streben ift, fo erwach— 
fen anderer Seite hieraus bie übelften Folgen für ihre 
religiöfen Intereffen, welche feit mehr als einem Decen- 
nium fich darin befunden, daß Bibel und Zalmub, Er: 
bauung und Belehrung faft in Vergeſſenheit gerathen 
find. Zudem hat die zeitliche Afterbildung eines großen 
Theile fi bemächtigt und eine halb nüchterne Auf: 
Härung hervorgerufen, welche fchlimmer als die Ortbo: 
borie und verberblicher als der Indifferentismus wirft. 
— Das Nonplusultra ihrer Wirkung legte fie befonders 
sei der unglüdfeligen‘ Rabbinerwahl an den Tag, too 
veder die eine, noch die andere Parthei (?) von ihrem 
Berlangen fih Rechenſchaft zu geben mußte, in Folge 
eſſen jegt die Gefammtgemeinde in ihrem Rabbiner ſich 
etrogen fieht, und benfelben je eher je lieber Io8 werben 
nöchte. Im Innigften Zufammenhang mit bezeichneter 
fuftlärung fteht ferner der Verfall der religiöfen Erziehung, 
nd es bleibt darum der unfchuldigen Jugend das Wort 
zottes in jeder Hinſicht fremd, und es müffen die Kin: 
er um die Sünde ber Väter flerben. Als weitere 
olae ftellt fic; heraus, daß das Gotteshaus noch immer 


die Hinlänglic bekannten Mifbräuche forgfam in ſich 
bewahrt und ein großer Theil unferer jungen Juden ift 
fed und abfurb genug, es das Spotteshaus zu nennen. 
Iſt aber ein Achter Mann Gottes ob ſolcher Läfterungen 
ungehalten, alsbald tritt der Läffige, reidye Rabbiner aus 
feinem Gemade und gebietet folder Meder Schweigen, 
damit auch er richt dadurch geftraft und von feinem 
Faulbette aufgeſchreckt werde. Natuͤrlich entftehen wegen 
ſolchet Verhaͤltniſſe und Mißſtaͤnde taͤglich mehr und 
groͤßere Fraktionen in der Gemeinde, und Schul: und 
Armenmefen gerathen immer in tiefen Verfall, fo daß 
mit verächtlihem Blide unſere chriſtlichen Mitbruͤder 
auf unfere religiöfen Inſtitute hinſehen. Nun follte 
man zwar glauben, daß ſolche klaͤgliche Mifftände auf 
die anderen jüdifhen Gemeinden unferer Provinz influi: 
ren, aber nein, dies ift Gott fei Dank nicht der Fall, 
denn in der Heinften jübifchen Gorporation berrfcht mehr 
Ordnung und Sinn für religiöfes Intereffe, mehr Ver: 
langen nach Erbauung und Belehrung, mehr Streben 
die Fortſchritte der Zeit in fi aufzunehmen. Es 
geht darin unferer Provinzialftabt, wie ber Reſidenz 
Berlin. Die Judengemeinden beider Städte denken ſich 
als Mepräfentanten der Eleinern Jubenfchaften, aber fie 
irren ſich gewaltig. Denn biefe Iegtern find muͤndig 
geworben und fpotten folder Nepräfentation, in ber 
ſich auch nicht das geringfte religiöfe Moment findet. 
Auf der anderen Seite ift nicht zu leugnen, baf im 
Schoße unferer Gemeinde ſich doch noch manches gute 
Samenkorn findet, und daß in ihr manche Wohlthaͤtig— 
keitsanſtalt, wie das Waiſenhaus, zur Ehre Gottes und 
bee Menſchen erbluͤht, aber was nuͤtzt dieſes Alles; das 
Religioͤſe iſt zerfallen und erdruͤckt unter feinen Truͤm⸗ 
mern das Beſte. — Was koͤnnte nicht alles fuͤr uns 
Juden der Provinz Gutes erſprießen, ſo nur unſere 
Gemeinde mit Sinn und Frieden ihre Zuſtaͤnde beſſerte! 
Denn unſere Regierung miſcht ſich, laut Geſetz von 
1833, in unſere Verhaͤltniſſe und iſt gleichſam ein Mit: 
glied des jüdifchen Vorſtandes. Es würde nicht ſchwer 
werben, ein juͤdiſches Schullehrers Seminar bier zu ftif: 
ten, da mir der koͤnigliche Schullehrerfeminardirektor, 
Hr, Nepilly, verfihert hat, daf, wenn mit Ernſt und 
guten Willen von den Juden ein Fond zu einem ſolchen 
Inſtitute herbeigefhafft würde, er ſich dazu verftchen 
möchte, für jübifhe Schullehrer eine befondere Klaſſe 
einzurichten, wo er bed Mißvergnügens uͤberhoben fein 
würde, in feiner Klaſſe lauter jüdifche Hospitanten zu 
erbliden. Dergleihen und noch mehr, wie bie Einfüh: 
rung einer allgemeinen Spnagogenordnung für die Pro: 
vinz, könnte fehr leicht bewerfftelliget werben, wenn bie 
biefigen Juden nur ihre Religion und deren Intereffen 
verftehen wollten. So viel für heute zur Steuer der 


Wahrheit und Würdigung unferer hiefigen Verhaͤltniſſe; 
nächftens wollen wir Gelegenheit fuchen, über Einzelnes 
ausführlich zu berichten. AB. 
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Leipzig, 6. Nov. Bon allen Seiten her find 
uns aus dem Umfange der preußifhen Monarchie Nach— 
richten und Gorrefpondenzen über die Feier des Ge: 
burtsd: und Duldigungstags Sr. Majeftät bes 
Königs zugegangen, melde zum Theil fo umfangreich 
und ausführlich find, daß wir fie unmöglich alle wört: 
lich aufnehmen können, und uns daher begnügen, fie in 
ein Bild zufammen zufaffen, was um fo leichter gehen 
wird, da aller Wege diefelben Anftalten, nur mit gerin: 
ger Abweichung ins Leben getreten find. Im Allge— 
meinen muß es und bei bem Weberblide freuen, zu be: 
merken, daß das Feft von den Juden in Mitten der 
Sefammtbevölkerung begangen worden iſt, daß die Feier 
an den meiften Orten eine Gemeinfchaftlihe war und 
zwifhen der Ausdrudsmeife der chriftlichen und jüdifchen 
Bevoͤlkerung kein anderer Unterfchied ſich zeigte, als mel: 
cher zweifchen den Chriften des evangelifhen Befennt: 
niffes und den Katholiten aufjufinden war. Im 
Oſten, wie im Weſten des Meiches fehen mir die 
Juden ald einen Theil des ſtaͤdtiſchen Körpers betrach— 
tet, mit demfelben zugleich huldigend und ihre Gefühle 
und gebend, und wo man fie von diefer Ehre 
ausſchließen, aus dieſer Stellung verdrängen will, da 
wiſſen fie fi ihren Plag zu erfämpfen. In ber 
Regel fließen fi an diefen erften und hauptfädh: 
lichen Act des ganzen Feſtes alsdann religiöfe Feierlich— 
£eiten, die nur da unterbleiben, wo auch die chriftliche 
Bevölkerung Leinen befondern Feſtgottesdienſt anſetzt, 
fröhliche Mahlzeiten, Einrichtung von Wohlthaͤtigkeits— 
anftalten x. befchliefen das Ganze; aber bie Früchte des 
Feftes find dauernder als feine Freude. Sie befeftigen 
bier das gemeinfame Band zwiſchen Chrijten und 
Juden, fie bringen dort das öffentliche Keben zum 
Bewußtſein, fie verfhaffen den Juden Gelegenheit, 
ihre Wuͤnſche, ihre Weftrebungen, ihre vaterländifchen 
Gefühle an den Tag zu legen. Schauen wir zuvoͤr⸗ 
derft auf das obfeure Schlefien, fo begegnet ung allda 
das wenig Erfreulihe. Hier forget ſchon der obfeure 
Dünkel, der aus blutigen Jahrhunderten vererbte Juden⸗ 
haß, eine feile, vage Tagsliteratur dafür, daß an fein 
Zufammenteben und Bufammenfühlen der Juden und 
Chriften zu denken if. So wie in Schlefiens Haupt: 
ftadt, Breslau an den alterthümlichen Mauern noch 
das vielfach; verfprigte Judenblut zu Eleben feheint, und 
den Fanatismus der Zetztzeit aufreizt wie den ſchnau— 
benden Stier, fo daß der Name „Jude“ und führe ihn 
auch der reblichfie, der gelehrtefte Mann, ein Brandmal 
auf feiner Stimme ift, mas ihn auf das Strengſte von 
den Chriften fondert; fo ift es Überall, fo weit Breslaus 
Einfluß reicht, und mollten fich darum die Juden bes 
Beftes und ihres Königs freuen, fo mußten fie es für 
fih thun. — Nur von hier aus vernahmen mir daher 
auch den Aufruf Seitens ber jübifchen Gemeindereprä- 


imtanten Dberfchlefiens, am Huldigungstage in jeder ! 
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Genieinde einen feierlichen Gottesdienft zu halten und 
dort dem Könige und Herrn unerfchütterliche Treue, 
Gehorfam, Ehrfurcht und Liebe zugeloben, weil — feßt 
der Aufruf hinzu — unfre Religionsgeſellſchaft als foldye 
feine öffentlih anerkannten Wertreter bat. Die Feier 
des Tages befchränfte ſich darum zumeift auch auf den 
firchliden Charakter, war aber, um bei Breslau zu 
beginnen, nichts defto weniger erhebend und bebeutfam. 
Herr Dr. Geiger hatte dur feine Anordnungen es 

verstanden, dem Feſte des 15. Dit. in der großen Ep: 
nagoge eine heilige Weihe zu geben. Das von ihm 
verfaßte und felbft gefprochene hebr. Gebet, womit bie 
ſchoͤne Feier begann, war einfach und erhaben, wie der 
Bortrag deffeiben und ergriff durch dieſe Zugenden, 
Nach demfelben erfolgte der erfte Theil eines Feſtgeſanges, 
welcher von einem zahlreichen Saͤngerchore vorgetragen, 
des beabfichtigten Eindruds nicht verfehlte. Hierauf bes 
trat Here De, Geiger die Kanzel, „Herr, Deiner Kraft 
freue fich der König, und Deiner Hilfe fei er fehr froh,’ 
dies waren die Anfangsworte feines Feftvortrages, die 
zugleich das befebende Motiv des ganzen Vortrages blie: 
ben. Nur in der Kraft des Königs Liegt unſte Kraft; 
benn er ift unſer Schirm und Schild; dies fegte er 
trefflich auseinander, indem er auf Preußens Gefchichte 
hinwies und einen beruhigenden Bid auf die Zukunft 
warf, „obwohl in der Ferne zuͤrnend bie Geſchuͤtze als 
Boten des Krieges ſich entladen”. Aber nicht blos die 
fichtbare Kraft des Königs nad) Außen diente ihm, den 
fefttihen Jubel zu begründen, auch die Kraft nad) In— 
nen, die fih in Milde, Gerechtigkeit, Weisheit ftärkt 
und entfaltet, und bier war es, wo der Mebner in be: 
geifterter Sprache ben mohlthätigen Einfluß von Preu: 
ßens Derrfchern auf die jübifchen Unterthanen nachwies 
und große Hoffnungen daran knuͤpfte; hier war es, wo 
er Worte der Bruderliebe und Begeifterung in die Der: 
zen feiner Zuhörer ausgoß, wo er zu muchigem Streben, 
zu kraͤftigem Ringen nad; Vorwärts aufforderte. Da: 
bei wußte er lindern Balfam auf etwaigen Wunden 
zu träufeln und jeden umbüfterten Blick zu erheilen. *) 
Die zweite Abtheilung bes Feſtgeſanges beſchloß die ein— 
fache, erhebende Feier. Naͤchſt Brestau dürfen wir bie 
Beier der Eleinen münfterberger Gemeinde (etwa 
40 Familien) ſchon deahalb nicht überfehen, weil fie in 
ſehr zurüdgedrängten Verhältniffen lebt, an feiner öffent: 
lichen Vertretung, Peinem öffentlihen Amte der Stadt 
Antheil hat, und noch obendrein von einem literari— 
ſchen Pöbel, deffen Organ die Breslauer und ſchle— 


*) Die Rebe Geigers ift bereitö gebrudt unter dem voll« 
ftändigen Zitel: Beftvortrag am Geburts: und Huldigungstage 
Sr. Majeftät des Königs Friedrich Wilhelm IV. gehalten in 
ber großen Synagoge zu Breslau am 15. Dct. 1840. Von 
Dr. Abr. Geiger, zweitem Rabbiner in Breslau. (Brest. 
1840, Bei M. Kricbländer,) 
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ſiſche Zeitung iſt, auf jede mögliche Weiſe geſchmaͤht, 
verlaͤumdet und herabgeſetzt wird. Sie beging darum 
auch ihre Feſtfeier vollkommen ſeparat, aber zur Be: 
fhämung ihrer unleidlichen chriftlihen Mitbürger, auf 
eine Meife, welche zeigte, daß fie nicht Schuld an diefer 
Sonderung fei, fondern ſich bemühe, das Ganze zu um: 
faffen, ein bruͤderliches Verhaͤltniß zwifchen ſich und ber 
chriſtlichen Einmwohnerfchaft der Stadt herzuſtellen. Die 
Feier begann am 15. früh 9 Uhr mit einem Gottes: 
dienfte, der leider auf das übliche Gebet und die Ab: 
fingung einiger Pfalmen ſich befhränten mußte, da bie 
Gemeinde Eeinen Prediger hat. Nach dem Gottesdienite 
begann die Speifung der chriftlidyen Armen, 112 an 
der Zahl (die jüdffchen Armen wurden durd; Aushändi: 
gung eines Thalers am jede Perfon abgefunden) zu mel: 
"chem Zwecke man eine Subfeription eröffnet und die 
Genehmigung des Stadtrathes eingeholt hatte, die vor: 
nehmjten Damen und Herren der Gemeinde machten 
dabei die Wirthe und fanden reichen Lohn fir ihre Be: 
mühungen in ben dankbaren Gefühlen der gefättigten 
Bedrängten. Berfannte man auch vielfeitig und ab: 
ſichtlich die redliche Abfiht der Gemeinde, fo fühlte fie 
doch ſelbſt recht gut, daß fie ihr Geld beffer verwendet 
batte, als wenn fie ſich felbft Schmaufereien gegeben, 
oder das Geld in Illuminationen und ähnlichen Schau: 
gebungen verpraßt hätte. 

Erfreulich lauten die Berichte aus Glogau über 
die Yuldigungsfeier. Es iſt hier befonders das Ein: 
trächtige und Gemeinfame hervorzuheben, womit biefe 
Feier vor der gefammten VBürgerfchaft begangen wurde. 
Alte Bürger der Stadt jeder Gonfeffion bildeten einen 
langen Feſtzug, der ſich zuerfl in bie evangeliſche, dann 
in die Eatholifche Kirche begab, um in Beiden einen 
Srühgottesdienit abzuwarten und alddann, begleitet von 
fämmtlidyen Behörden in die Synagoge ging, wo eben: 
falls Goettesdienft gehalten wurde, den der Oberlehrer 
Arnheim durch eine bezügliche Feſtrede verherrlichte. 
— Auch aus Bütom wird aͤhnliches gemeldet. Die 
Eicchliche Feſtfeier des michtigen Tages begann früh 10 
Uhr und wurde von angefehenen Ehriften durch ihre Gegen: 
wart zu einer anderweit bedeutungsvollen eier erhoben. 
Gebete und Pfalmen, vorgetragen und geleitet vom Kan: 
tor Auerbach leiteten die Feier würdig ein. Darauf be: 
flieg der Lehrer Fordon ben Rednerftuhl, ſich in Ela: 
ren und gehaftvollen Worten über Vergangenheit und 
Zufunft, Gewährung und Hoffnungen verbreitend und 
daran die Verpflichtungen Israels Enüpfend. Das Ab: 
fingen von Pfalmen, mobei vorzüglicd die Solis eines 
Knabenchors bemerkenswerth find, ſchloß die Feier. 

Hoͤchſt bedeutungsvoll wurde der 15. Detbr. für bie 
Eleine Gemeinde Beelitz bei Potsdam, die nur aus 
ſechs Häuptern beftcht durch die mit der Huldigungsfeier 
erfolgte Einweihung der neuen Spnagoge, melde man 
durch ſchwere Opfer ins Leben gerufen hatte. Dr. 
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Auerbach verherrlichte ald Feſtredner die einfache, aber 
eindringliche Feier und gar manche Chriften bes Ortes 
fhloffen fi dem Feſte ihrer juͤdiſchen Mitbrüder an, 
und beurfundeten daduch, mie wenig gleichgiltig ihnen 
die Entwidelung unfers Lebens und unſter Zuftände fei. 
Am Mittage fprifte die israelitifhe Gemeinde im frohen 
Gefühle der Dankbarkeit gegen Gott die chriſtlichen 
Stadtarmen. 

In Aachen feierte die israelitifche Gemeinde ben 
Huldigungsgottesdienft am Worabende des feftlichen Ta: 
ges in finniggefhmüdkten, zahlreich, auch von chriftlichen 
Behörden befuchten Tempel. Pfalmen und Lieder, zum 
Theil eigens dazu gedihtet und componirt und mit In: 
firumentalbegleitung vorgetragen erhoben die Seele eben 
fo, wie die deurfche Predigt Meerfeld’s. — In Bonn 
ift bei Gelegenheit der Huldigungsfeier vorzüglich bie 
Stiftung eines israelitiſchen Vereins zur Beförderung 
der Handwerker unter den Sraeliten hervorzuheben. — 
In Trier fand mie anderwärts ein Feftgottesdienft in 
dem reichdeforirten Tempel ftatt. — 

Aus Kreuznach berichtet uns die dortige Zeitung 
von einer ſehr einträchtigen Feier der gefammten Bür: 
gerfchaft. Es heißt: „In der Fatholifhen Kirdye ward 
mit dem Te deum und dem üblichen Gebete für den 
König und fein Haus der Gottesdienft gefchloffen. 
Hierauf begaben ſich der größere Theil der Anwefenden 
aus beiden Kirchen, auch die Deren Geiftlihen, in die 
Spnagoge hier, wo in feierlicher ernfter MWeife und treff: 
lich ausgeführten mehrftimmigen Gefängen, deren orien: 
talifche Nachklaͤnge das Intereſſe nicht wenig- erhöheten, 
mittelft einer in deutfcher Sprache durch den Rabbinate- 
Candidaten, Herrn Hirſch, in miürbiger Weiſe gehalte: 
nen Rede, der Gottesdienft der Feier des Tages fich an: 
ſchloß. War der Mebner befliffen, die Begründung der 
religiöfen Gefinnungen feines Stammes auf Rechtichaf: 
fenheit und Vaterlandsliebe zurüdzuführen, und die Bor: 
urtheile zu beleuchten, die andere Meinungen aufkommen 
ließen, und denen ein mehrere taufend Jahre altes Wer 
fichen widerfprechen, was nur auf dem Grunbe, nicht 
des Menfchlichen, fondern des Göttlihen, möglich fei, 
fo Eonnte ihm die wärmfte Theilmahme der dichtgedräng: 
ten Zuhörer aller Gonfeffionen nicht fehlen, und man 
glaubte den einzigen Weg deutlich zu fehen, auf welchem 
derfelbe, aus eigener ſittlichen Kraft, zu der gewünfchten 
völligen Gleichſtellung am ſchnellſten kommen koͤnne.“ 

In Bromberg begann die Vorfeier des 15, Oct. 
mit einem Balle am Abende des 14. Am Huldigunge: 
tage ſelbſt Gottesdienft und Speifung der iscaelitifchen 
Armen. — Aus Birnbaum meldet die Pr. St. 3.: 
„Demnaͤchſt begaben ſich gegen 6 Uhr auf befondere 
Einladung der Oberpräfident, der Kreislandrath und bie 
fonftigen Fremden und einheimifhen Theilnehmer bes 


Feſtmahls in den bellerleuchteten Jubentempel, un auch 
ber dafelbjt von Seiten ber juͤdiſchen Korporation vor: 


bereiteten religiöfen Feier des Könige. Geburtsfefies bei: 
zumohnen. Nach dem Abfingen vollftimmiger und wohl: 
tönender Palmen bielt der Sohn des jüdifhen Rabbi: 
nen Heymann Joel eine die allgemeine XTheilnahme 
erregende Feftrebe in deutfcher Sprache, und e8 mußte 
wohl einen tiefen Eindruck hervorrufen, ald zum Schluſſe 
ber Feier aud an dieſer Stätte von der verfammelten 
Gemeine und unter Mitwirkung criftlicher Lehrer zwei 
Verſe des chriftlichen Lobgefangs: „Nun danket All 
Gott“ angeſtimmt wurde. 

Aus Stettin berichtet die Haude- und Spenerſche 
Zeitung: „Brit den Feſilichkeiten in Stettin verdienen 
die von ber Judenſchaft veranftalteten noch befonderc 
Berkdfihtigung.. Am 15. Detbr. Abends 6 Uhr ver: 
fammelten ſich fämmtliche jüdifche Bewohner der Stadt 
in ihrer neuen, freundlicy gebauten Synagoge. Schon ber 
Anblick diefes erleuchteten Gotteshauſes und diefer ruht: 
gen Verſammlung wirkte wohlthätig. Ein jübifcher 
Prediger fprah in einem guten Deutfc würdig und 
kräftig über das, was unfer König für uns gethan, mat 
er hoffentlich noch thun wird und was mir zu thun 
haben.” Der Redner, ein Gandidar aus Berlin, mar 
zu dieſer Huldigungsfeier berufen worden, nachdem er, 
anmwefend bei dem Kinzuge des Königs in Stettin, die: 
fen Einzug zw einer berzergreifenden und ftreng ermah: 
nenden Rebe an fein Volk benugt hatte. Nach Been: 
bigung der Predigt wurden von dem Kantor mehrere 
hebräifche Gefänge mit Mufikbegleitung wuͤrdevoll vor: 
getragen, 

Aus Neudamm ſchreibt diefelbe Zeitung: „In 
Betreff der zu Neudamm am hohen Geburts: und Hul: 
digungstage unferd vielgeliebten Könige fattgehabten 
Seierlichkeiten, verdient es noch einer ganz befondern Er: 
wähnung, daß aud die dafige jüdifche Gemeine mit der 
Bürgerfchaft gewetteifert hat, ihre Gefühle der Liebe und 
Berehrung, bie fie für den Beſten der Könige hegen, 
an den Zag zu legen. Gelbige hatte nicht allein eben: 
falls einen feierlichen Gottesdienſt veranftaltet, in mel: 
dem bie Pf. 72 und 33 abgefungen worden find, und 
der Kantor eine in deutſcher Sprache abgefaßte, auf die: 
fen hohen Fefttag bezügliche Rede, worin das Wohl fir 
unfern erhabenen gütigen Monarchen erfleht wurde, ge: 
halten hat, fondern fie hat ſich auch bei ber Sllumina: 
tion ber Stabt befonderd ausgezeichnet, da die Häufer 
des jübifchen Vorſtehers Kaufmann Marcus Itzigſohn 
. und bed Kaufmanns Benedir Meyer mit unter bie 
prachtvollſten gezählt werben konnten. Auch hatte fich 
die Gemeine zu einem fröhlichen Abend bei ihrem Bor: 





ſteher verfammelt und dem geliebten Könige, der allvır: 
ehrten Königin und dem ganzen behen königlichen Haufe 
begeifternde Zrinffprüche gebracht.” — 

Aud aus Heilsberg koͤnnen wir in Betreff ber 
Huldigungsfeier erfreuliches Berichten. Den Feſtgottes— 
dient, das Dauptfächliche der hieſigen Beier, begann um 
neun Uhr Vormittags. Mehrere junge Leute hatten es 
ſich angelegen fein laffen, einen geregelten und melodid- 
fen Gefang des 8. und 21. Pf. vorzutragen, ‘worauf 
der Vorfteher GottfhalE eine gemüthvolle und ein: 
beingliche Feſtrede hielt. Darnach Gebet für König und 
Baterland und Gefang des 45, und 61. Pf. Darauf 
betrat ber Lehrer Rom den Rednerſtuhl, eine kurze 
Rede an die zahlreihe Verſammlung haltend, die er 
durch ein wuͤrdiges Geber einleitete. Zum Schluſſe der 
Gefang des 150. Pf. — Wie fhon erinnert, .war das 
Gotteshaus zahlreich beſucht und viele Chriften, unter 
andern auch die Behörden der Stabt, wohnten ber An: 
dacht bei, 

Zu Schmwarza bei Schleufigen ebenfalls eine fehr 
erhebliche gottesdienftlihe Beier zum Huldigungsfeſte; 
dabei Predige des borrigen NRabbinen Mofes Michel, 
die fhon ihrer Originalität millen gedrudt zu werben 
verdient, — Daß an andern Drten die Juden ſich voll: 
fommen an den ftädtifchen Ausdrud der Feier anfchloffen, 
und 3. B. in Magdeburg feinen befondern Feſtgot— 
tesbienft veranftalteten, weil die Stadt ebenfalld feine 
kirchliche Feier angefegt hatte, verdient nah unferm Da: 
fürhalten alled Lob; denn die israelitiſche Gemeinde fol 
und will nicht anders fein, als ein integrirender Theil 
der Buͤrgerſchaft. Am Abende des 15. Detbr. jedoch 
erfolgte die Bekoͤſtigung der jüdifhen Armen auf Ko: 
ften der Stadt und miährend der Mahlzeit hielt Dr. 
Philippfon eine recht bezügliche Rede, wie dies von 
dem umfichtigen, gewandten Manne zu erwarten iſt. — 
In dem nahen Schönebed lieferte die Eleine juͤdiſche 
Gemeinde zur Beköftigung der Stadtarmen einen Bei: 
trag zur Dedung von 60 Couverts. 

Der follte leugnen wollen, daß biefes Preußenfeft 
von dem mwohlthätigften Einfluße auf die jübifhe Bevoͤl⸗ 
kerung geworden ift? Durch ſolche Vaterlandsfeſte vers 
ketten fich die Juden immermehr mit Staat und Herr— 
[cher ; fie gewinnen Vertrauen zu bem Staate und zu fich 
ſelbſt; verfhmolzen ſich immermehr mit dem ftädtifchen 
Körper und genießen das Gluͤck, zu fehen, daß täglich 
eine Scheidewand mehr fällt, daß ſich mit jedem folcher 
Fefte eine Differenz mehr ausgleicht, und die Eintracht 
und Bruderliebe waͤchſt. 
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Hauptſtadt. 


(Aus einer chriſtlichen Feder.) 





GSchluß.) 

Und fo hat ſich denn zur Abhülfe dieſer Bedraͤngniß bier 
ein Krauenverein zur Unterftügung bilfsbebürftigen Individuen 
ihres Geſchlechts, dort ein Männerverein ber bie zweck— 
möäßigften Mittel trift, gefunfenen Familien wieber aufzuhels 
fen, wieder wo anders ein SJünglingsverein zur Ausbildung 
armer , unterridtslofer Kinder u. f. w. gebildet, Es 
ſcheint, ald ob das gemeinfame Unglüd, ober wenigftens 
die vornehme Zurüddrängung von Seiten ber Ghriften fie um 
fo mebr in fich felbft gekräftige hätte. Denken wir uns biefe 
ſchoͤnen Eigenſchaften, die durch einen taufendjährigen Drud 
nicht haben ausgerottet werden können, die ein zweijähriges, 
nur einiger Maßen fonniges Leben fo ſchoͤn entfaltet hat, nad) 
aufen hin, auf den Staat wirkfam, was für Früchte müßten 
fi) da nicht unter den Juden feibft und im Staate zeigen; 
wie würden bie Juden, fi für folde Wohlthat dankbar 
zu beweifen, ſich anftrengen, alles Lob zu verdienen! Aber 
merkwürdig! Ruͤckſichtlich der Juden ſcheint man feit Jahrhun⸗ 
derten feinen pſychologiſchen Blick gehabt zu haben. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen muͤſſen wir einen Blick auf 
das innere Leben des Judenthums, auf ihre religiöfen Inſtitu— 
tionen namentlidy werfen, auf diejenige Seite, von welder fie 
felbit, und mit Recht rühmen, daß fie es fei, diein taufendjäh: 
tiger Gefangenschaft das Herz vor Erſtarrung bewahrt, bie 
moraliſchen Vehikel lebendig erhalten habe. Die Regierung 
mag ben Werth und die Bedeutung biefer Inftitutionen felbft 
gefühlt, und ihnen darum aud fo viel Beachtung gewidmet 
babın. Das bald nad) ber oben erwähnten neuen Geſetzver⸗ 
ordnung erlaffene Gemeindeftatut ift darum auch von einer 
beträchtlichen Ausdehnung, und dreht ſich einzig um Gultus 
und diejenigen Dinge, welche zu feiner Börberung, namentlidy 
im Intereffe des Staates, beizutragen vermögen. Ueberall 
baben die moſaiſchen Bekenner religiöfe Gemeinſchaften zu bil: 
den und wo bie geringe Zahl berfelben dies unmoͤglich madht, 
baben fie fih an eine größere Gemeinde anzufcließen. Wenn 
auch zur Errichtung von Synagogen bes Könige Erlaubniß 
eingeholt werben muß, fo ſieht man doch das abfichtlicdye Bes 
fteeben ber Regierung durch, ben Privatgotteöbienft immer: 
mehr zu befeitigen und den Öffentlichen Gultus zu fördern, ber 
nebenbei geſagt, unter obrigkeitlihen Schuß geftellt erſcheint in 
dem Maafe, dab dem Beleidiger der jüdifchen und ihren reli: 
gidfen Geremonien diefelbe Strafe trift, weldye das Griminal: 
recht dem Beleidiger der Schwediſchen Kirche dictirt. Ueber: 
banpt erfcheinen bie Juden rücfichtlidy der Würde ihrer Reli: 
aion den Uebrigen Gonfeffionsverwandten gleichgeftellt, fo daß 
ihnen in Ausübung ihrer religiöfen Gefechte weder ein Binder: 
niß in den Weg gelegt werben foll, noch daß man, j. B. bei 
dem Eide anderwärts Präcautionsmaßregeln und Obfervanzen 
nr ie: meh: Mufmben: SEERenikeE Ip u 5—O| befunden hätte. MWeitläufig verbreitet ſich das 
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Statut über Gemeinbeälteften und Kirchenvorſteher und wir finden 
ihre Wahl an diefelben Bedingungen geknuͤpft, die gewoͤhnlich aud) 
| bei chriſtlichen VBertrauensämtern die Wählbarkeit bedingen. Nady: 
drud und Schug ihrer Anordnungen erhalten diefe Verwaltungs: 
behörben durch die Ortsobrigkeit, unter beren Aufſicht fie rüd: 
fihtlic) ihrer Anordnungen ſtehen. Man muf fagen, daß un: 
ter biefer neuen Form der Verhältniffe bas ſcientifiſche Leben 
ber ſchwediſchen Zuben in dem kurzen Zeitraume von 2 Jahren 
recht erfreulich ſich berausgeftellt hat. Es bedurfte ciner folchen 
Anregung, einer folhen Gentralifation ber moralifhen Kräfte, 
wenn nicht ber Inbifferentismus vollftommen die Oberhand er: 
halten follte. Das innere juͤdiſche Leben ſchlummerte bis vor 
zwei Sahren, man erfannte ben Juben.nur an feinem Golorit 
und in dem Handel, im Uebrigen aber verfhwamm er in der 
Maffe, und ohne ihre moralifhhen Vehikel zu theilen, wurde er 
völlig gleichgiltig. Er fandte feine Kinder in chriſtliche Schu— 
len, ohne ſich weiter um ihre charakteriſtiſche Ausbildung zu 
befümmern, er verridhtete feine religiöfen Geremonien, ohne 
dabei viel Enthufiasmus für die Inftitutionen feiner Wäter 
bliden zu laffen, er war weder Ealt no warm. est ift es 
anders. Das innere Gefellfchaftsgetricbe bewegt ihn; er ift 
new aufgelebt durch bie erweiterte Thaͤtigkeit nach Außen und 
Innen, er intereffirt fich für feine Religion, weil er ficht, daß 
der Staat felbft fie heilig hält, daß derſelbe fid) bemüht, bie 
Ausbildung zu fleigern. Wan etablirt jüdifhe Schulen, man 
verwendet nicht unbeträdtlide Summen auf Erbauung und 
Verfchönerung von Synagogen, man ſchafft Wohlthätigkeite: 
anftalten, bemüht ſich die geſellſchaftliche Sittlichkeit immer: 
mehr zu heben, ſchließt ſich den Kortichritten der Zeit an und 
wagt es jest, wo ber Staat fie felbft zu vertreten verheißen 
hat, es laut zu beferinen, daß man ein Jude ift, kurz man 
lernt feine Würde fühlen. Viele Berdienfte hat beswillen durch 
ihr Beifpiel die Gemeinde der Hauptftadt Stodholm, wo Rab- 
binen und Vorſteher in Durchbildung eines edjten nationalen, 
den GErforderniffen ber Zeit angepaßten Lebens mit einander 
wetteifern. Dr. Seligmann ift in der That ein eben fo 
eifriger als umfichtiger Mann, der die Bebürfniffe kennt, der 
die Zeit verfteht, der ohne zu verlegen, die Gemeinde der Zeit 
und ihren Forderungen entgegen zu führen weiß. Seine Ge 
ſchicklichkeit, dem Indifferentismus fogar Theilnahme und In— 
tereffe für bie lebendigere und zeitgemäßere Geftaltung bes 
Gultus abzugewinnen, oder benfelben badurdy zu bannen, ver: 
dient alle Anertennung und um fo mehr Beachtung, als er 
und feine Gemeinde bad Vorbild und Beifpiel aller übrigen 
wird. Die ſchwediſche Nation ift durch und durch fernig, «6 
ift ein Bolt von aͤchtem deutſchen Adel, in feiner Mitte bat 
die Sklaverei und Unduldſamkeit nie Plas ergriffen und unter 
ſolchen Ausfichten und bei dem fortgefegten regen Eifer von 
Seiten ber jüdifhen Bevoͤlkerung läßt fid in einem größern 
Zeitraume, als ber von zwei Jahren ift, auch recht viel Er: 
freuliches erwarten. Wir betradyten barum auch diefe Periode 
nur als ben Zuftand ber Ausbildung zur politiſchen Emancipa 
tion und Münbigkeit bes Judenthums in Schweden. 
MWilftröm. 
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An dad Publikum. — Orient. (Algier, Dr, Goldſcheider's Bericht uͤb. d. dort. Zuſtaͤnde. 
Mule. Hartoch, nach dem Arch. Jer.) — Amerika (Newpork, verſchiedene Mittheilungen über Jubenangelegenbeiten. — 
Großbritannien ondon, dortſezung der frühern Berichte und einige Dokumente), — Deutfhland (Darmfiadt, 
neue geſetliche Beſtimmungen und deren Beurtheilungen). — Licht- und Schattenbilder aus ber jübiihen Gefhichte ber 
Ergenwart: Stimme aus Berlin, mitgetheilt von JZolomwicz. — 8.:B. d. Orients, 





Un das Publikum. 


Für den Beginn des zweiten Jahrganges diefes Blattes richtet die unterzeichnete Redaktion 
an ein geehrtes Publikum die ergebene Bitte, ſich recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, da 
nad) dem Berhältniß der Abonnentenzahl ganze Auflage beftimmt werden wird. Außer allen 
Buchhandlungen Deutfchlands nehmen auch alle Poftämter und Zeitungs-Erpeditionen 
Beftellungen an, da die Königl. Sächſ. Wohl. Zeitungs-Erpedition zu Leipzig die Haupt: 
fpedition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch Koften gefpart wur— 
den, um das Beſte und Gediegenfte recht fchnell herbeizubringen, fo vertraut fie den Freunden und 
Förderern des Guten, daß fie für Verbreitung dieſes Blattes in ihren Kreifen, namentlich bei 


Gemeinde -Vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werden. 


Drient 


Algier (Fortſetzung des Berichts von Goldſcheider 
aus Mr. 43 des Drients). Die Juden diefes Landes 
find Sklaven ihrer Vorurtheile; fie leben mit, in unb 
für diefelben; und auf dieſe Art entfernen fie fi 
täglich mehr von ben lauten Vorſchriften der Re: 
ligion, wovon fie gar oft-micht die geringite Kenntniß 
befigen. . Sie glauben an Zauberei, fie fürchten das, 
was man gewoͤhnlich Verhaͤngniß nennt, fie find 
völlig überzeugt, daß der WVerluft, den eins der Ihrigen 
durch ein Unglüd bat, von dieſer finftern mit Eiferfucht 
und Mißgunſt erfülten Macht herruͤhrt. — Die Lage 
der Juden feit der franzöfifchen Eroberung ift der Stellung, 





Die Redaktion, 


die fie unter ber türkifchen Hertſchaft einnahmen, völlig 
unähnlih. Vor der franzöfifchen Beſitznahme waren 
fie den Läftigften Plackereien ausgefegt, fie feufzten unter 
dem Joche eines hoͤchſt verlegenden Defpotismus. Nichts 
war vorhanden, was fie hätte erheben, was die Achtung 
der Menfhenwürde in ihnen hätte vorausfegen können. 
Ruͤckſichtlich der Quälereien, die auf diefer ungluͤcklichen 
Menfchenfamilie lafteten, berufen wir uns auf das Fol: 
gende; die Betrachtungen, melde ſich dabei anftellen 
laffen, werden ſicher reihern Stoff an die Hand geben, 
als Alles, was wir felbft über dieſen intereffanten Ge: 
gegenftand fagen koͤnnten. — Bon 6 Uhr des Abends 
konnten die Juden nicht mehr in den Straßen bin und 
ber fich bewegen, ohne eine befondere Erlaubniß, die nur 
von der höchften Behörde ausgehen konnte, wofür eine 
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Gaution geftellt oder die durch einen dringenden Fall 
gerechtfertigt erfcheinen mußte, Es mar ihnen verboten 
eine Laterne zu tragen; nur eine in freier Hand 
brennende Kerze, die ber Wind bei jedem Schritte ver: 
Löfchte, war bie einzige ihnen geftattete Beleuchtung. 
Sie durften keine anderen als bdüftere Farben an ſich 
haben, ihre Stirnbinde war blau, ihr Scheitelläppchen 
oder esachya, ſchwarz. Nichts von einem Xurban, 
Nichts von Fußbekleidung; nur denen, welche bemittelt 
waren, wurde erlaubt, alte abgetragene Schuhe anzu: 
ziehen; dieſe Latfchen mußten viel kürzer fein ale bie 
Füße, fo daß die Ferfe beftändig die Pflafterfteine be 
rührten, Sie durften mit einem Mufelman nur unter 
großen Reverenzen, Reſpekts- und Unterthänigkeitsbe: 
zeugungen fprechen. Sie waren ſtets verbunden, dem 
Mufelmane, der ihnen entgegenfam, rechts auszuweichen. 
Jede Verlegung diefer Vorfchriften oder der Rechte Ans 
derer wurde durch die Baftonade und durch Geldftrafen 
gezuͤchtigt. Große WBeleidigungen, ſchwere perfönliche 
Verletzungen wurden ſogleich mit urploͤtzlicher, ganz will⸗ 
kuͤrlicher Ermordung geraͤcht und oft zu Folge der be— 
leidigten Grille eines Muſelmanes. Der aber konnte 
ſich reiinwaſchen von dem Verdbrechen durch eine Geld⸗ 
buße, entweder an das Gouvernement oder an die Eltern 
des Schlachtopfers; dieſe ward betitelt: Blutgeld 
(prix du sang). Die Janitſcharen, welche gar oft 
ähnliche Gewaltthaten begingen, loͤſten fih buch 14 
Pfund Rauchtabak, das fie in das Staatemagazin 
gaben,. Sie hatten eine enorme Kopfftener zu zahlen, 
die in einee Summe von 28,000 Bubjur (monatlich) 
beftand, melde fie durch ein Viertel in jeder Woche ab: 
trugen. Ale Donnerfinge Abends, vor Sonnenunter: 
gang, trug der Chef der Nation (befannt unter dem 
bizarren Namen: JZudentönig) die Summe von 7,000 
Budjur nah Janina oder nah Casbah, wo er fie 
in die Hände des Baſcha ober Oberpriefterd niederlegte, 
welcher perfönlic für die Auflage verantwortlid war, 
und der auch die Mepartition derfelben nad Gluͤcksguͤtern 
und Auskommen der Individuen zu entworfen hatte. 
Die jährliche Abgabe von 336,000 Bubjur erſtreckte 
ſich nur auf Algier, und ohne weiteres waren alle andere 
Orte und Staͤdte des Reichs nad) diefem Verhältnif 
und gemäß ihrer Bevölkerung befteuert. — 

Nach diefem Eleinen Entwurfe von Qudlereien kann 
man ſich einen Begriff von den feltenen Privilegien ober 
Freiheiten machen, welche die Juden unter den Tuͤrken 
genoffen, und tie unglüdtich fie gewefen fein muͤſſen. 
Indeffen kann man nicht leugnen, daß die Moslimen 
von ganz Arabien den Juden ein großes Zutrauen ſchen— 
fen, wiewohl dies unbegreiflich erfcheint, wenn man bie 
Antipathieen berüdfichtigt, die tagtäglich gegen fie genäbrt 
werden. Aber man weiß ja, daß der Koran den Dans 
del verbietet, fo wie auch die Ausleihung von Geld gegen 
Intereffen, und daß Fein wahrhaft Gläubiger fi) Ren: 
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ten mit feinem Gelde ſchaffen kann, daß er es zum 
wenigſten nicht als Mittel eines kaufmännifchen Verkehrs 
benugen fann. So maren bie, denen Abneigung oder 
die Condition ded Lebens das Hanbeltreiben nicht ge: 
ftattete, gar bald froh, einem Juden zu begegnen, bem 
fie ihre Fonds anvertrauen Eonnten. Er empfing In— 
tereffen von dem Darlehen, doch der Jude zog, wohl 
berechnend, die meiſten Intereffen, denn er lich das 
Geld des Moslimen arbeiten, mie es ihm beliebte. — 
Sie erhielten nod andere, unzweideutige Merkmale eines 
großen Zutrauens. Sie erfchienen ald die Juweliere, 
als die Silberlieferanten des Dep, als die Bewohner 
alles deffen, was man die Kron: Diamanten nennen 
könnte. Sie befleideten das Amt der Geldwechsler, ber 
Schasmeifter ruͤckſichtlich des Soldes der regulären Trup⸗ 
pen; ıfie waren die Gefchäftsführer in gewiſſen großen 
maurifchen Käufern, gleihfam das Faktotum. Da 
nichts ohne ihre Begutachtung gefchehen Eonnte, da fie 
ſtets die Vermittler waren, fo fanden fie auch dabei 
immer ihre Rednung. Die Dolmetfcher de8 Dev mwaren 
Suden, die Geheimniffe des Staates gingen duch ihren 
Mund, wenn fie zu den Ohren der Gonfuln und der 
europäifchen Geſandtſchaften dringen ſollten. Noch heute 
trifft man wenig edle moslimiſche Haͤuſer, wo nicht ein 
Jude der Haushalter über die Familienintereſſen und 
das Eigenthum wäre, Kurz, ber Beobachter erflaunt, 
umbeyrenztes Zutrauen neben fo tiefer Verachtung 
(8: f.) 

Zeipzig, 16. Nov. (Aus dem Arch. Israel. 
de Fr.) Nah Kenntniß des intereffanten Schreibens 
der Mile. Hartoch, Keiterin eines Inſtituts zu Algier 
(dgl, Orient Nr. 39), haben Mehrere bei uns angefragt, 
wer die um Unterftügung bittende Juſtitutrice fei, und 
weiches die Unterrichtgegenftände ihrer Schulanftalt find? 
Ein Schreiben, das fie unter dem 21. Sept. an uns 
richtet, wird dieſe Fragen am beiten felbft beantworten 
fönnen. Wir laffen darum auch die Müe. Hartoch 
feleft fpredhen. Sie Mage, ihre Zöglinge nicht Lange 
genug im Unterrichte behalten zu koͤnnen. Die Eltern 
jögen es vor, ihre Töchter in der Eigenfchaft als Dienft: 
boten mit 6 ober 7 Franıs Gehalt monatlih zu pla: 
ciren, als fie, wie bie europäifchen Israeliten, unter: 
richten zu laffen, aus ärmern Klaſſen fünnten fie ſich 
die nöchigen Subfiftenzmittel auf eine andere Weife er: 
werben, als durch Dienftverbältniffe! „Daher kommt es, 
fagt die ehrenmerthe Inftirutrice, baß es Noth hat, einen 
Bögling länger ats ein Jahr zu feffeln (mit wenigen 
Ausnahmen); die Habfucht, der Geiz ihrer gemiffenlofen 
Eltern geftattet ihnen nicht, ihre Studien zu verfolgen. 
Beurtheilen Sie, mein Herr, nun meinen Verdruß, wenn 
ein Mädchen mit Eifer gearbeitet hat und mich durch 
feinen Fleiß und feine glücklichen Anlagen belohnt für 
die Mühe, welche ich gehabt habe, um es fo weit zu 
bringen, da halten es die Eltern auf eine brüsque Weife 
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inmitten dieſer ſchͤnen Bahn zuruͤck, und zwar mit dem 
Bemerken, daß es keinen Rock, keine Schuhe habe, daß 
ſie ihm dergleichen nicht anſchaffen koͤnnten, daß es ſich 
vermiethen muͤſſe, um ſeinen Unterhalt zu erwerben; 
ſolche Sachen erneuen ſich jeden Augenblick, und ich 
beklage es oft, keine Gluͤcksguͤter zu beſitzen; denn wenn 
ih für einige dieſer ungluͤcklichen Kinder das was fie 
zur Bekleidung brauchen, anfchaffen koͤnnte, fo wuͤrde 
ih dadurch nicht blos fo glücklich fein, fie meiter zu 
unterrichten, fondern es würden auch junge Mädchen 
nicht mehr die Schande ihrer Familien fein; denn die, 
welche fi fomit felbft Üüberlaffen find, “ fo febr 
der Verführung ausgefegt, daß ihre Et nicht einmal 
das Recht haben, ihnen Vorwürfe daruͤber zu machen, 
wenn fie eritegen. Denn wenn diefe Art ſich von dem 
elterlichen Daufe entfernt, fo erfcheint fie auch fogleich 
dee Vorführung ansgefeßt. Ich ſchreibe Ihnen dies, 
mein Der, mit traurigem Herzen; bie eingebornen 
Frauen begreifen nicht das Geringite von der Heiligkeit 
der den Frauen auferlegten Pflichten; die junge Gene: 
ration Eann und muß, damit fie fi hebe, an dem 
Unterrichte und an der Sittenlehre Theil nehmen; aber 
da wird es denn nöthig, daß wir ein Gonfiftorium er: 
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zuͤckt. Ihr Gedaͤchtniß grenzt ans Unglaubliche; mit 
einem Worte, man fann aus biefen Kindern alles ma: 
hen; ihre Aufmerkfamkeit feffelt fih an Altes. Unfer 
braver und ausgezeichneter Inſpektor, Dr. Lepedheur, 
beabfichtigt eine ähnliche Anftalt für Knaben zu gründen. 
Es ſteht ihe eim chriftlicher Lehrer für den Unterricht in 
der franzöfifchen Sprache vor und eim eingeborner Jude 
um bie Religion und arabifche Sprache zu lehren.” — 
Zum Schluffe bittet ung Mile. Hartoch ganz befchei: 
den, diefen Brief nicht zu veröffentlichen. „Diefe Briefe 
— meint fie — find für Sie gefchrieben, und ich bin 
fehr betretem gemwefen, einen Theil meiner frühern Zu: 
fchriften in Shren Archives abgedrudt zu lefen. Ich 
fchreibe flets unter dem Drange des Augenblids und 
meine Briefe, melde die Unordnung meiner Ideen mie: 
dergeben , find nicht geeignet, einen Pla unter denen 
zu erhalten, die von unfern Gelehrten und Männern 
von Diftinetion gefchrieben werden, und mahrlich, ich 
ſchaͤme mich, wenn ic denke, daß mein meitläufiger 
Styl von Ihren zahlreihen Abonnenten gelefen worden 
ift. Mein Herr, laſſen Sie Ihre beredte Feder für 
unfer armes Algier fprehen. Deloife Hartoch.“ — 
Wir glauben bejlimmt, daß unfre Lefer und Dant 


halten, das den Hülfsbebürftigen Unterftügung gewährt, | wiſſen werben für die von ums begangene Inbiseretion. 


und mit Weisheit diefe unglüdtiche, in der Irre gehende 


Wenn nichts gefällt, als das, mas natürlich ift, fo 


Heerbe leitet, die in ihrer Dummheit, ihrem Elende und | müffen die Briefe der Mile. Hartoc viel Vergnügen 
ihrer Feblerbaftigkeit fo hinlebt. Doc, ich habe mich von | bereiten. 


meinem Segenftande verirrt, aber ich will darauf. zurüd: 
kommen. — Jdybin gezwung auf meinen mäßigen Ge: 
halt (das Goupernement bersilfige mic jährlid 1200 Fr 
und dafle muß ic mid mit 80 — 90 Schülern: be: 
ſchaͤftigen z eine Umterlehrerin wäre. mir hoͤchſt nöthig, 
allein ich wuͤrde doch keine unter 3—400 Fr. nebft 
Beköftigung mir verfchaffen können, und dann bliebe 
mir beinahe nichts übrig) jeden Monat 20 $r. voraus: 
zunehmen, um damit einige arme Kinder zu erhalten ; 
das iſt freilich ein großes Opfer für mich, allein ich 
boffe, daß eine Zeit kommen foll, wo diefe Armen meine 
ſchwache Huͤlfe nicht mehr nöthig haben und biefen Tag 
werden der geketteten Seelen millen bie Engel freudig 
fegnen! — Sie erkundigen fi, mein Derr, welchem 
Gange idy bei meinem Unterridyte folge; ich habe mid) 
nicht firena an eine Methode binden können, ich habe 
nad; allen Seiten hin verfuchen müffen, um mid, den 
Kräften meiner Zoͤglinge anzubequemen; fo ift es mir 
vollfommen gegluͤckt. — Meine Zöglinge haben Unter: 
wicht im Lefen, Schreiben, im Franzöfifchen (Sprechen 
und Grammatif), in der heil. Gefchichte, der Geographie, 
ber neuern, ber alten und der römifchen Gefchichte, in 
der Arithmetik, In Ihrer Anleitung zum Denken (votre 
Precis. elementaire), im Stiden, Zeichnen und allen 
meiblidyen Arbeiten. Sie entwideln eine bewunderungs⸗ 
tohrdige Naturgabe, und merken bie Lehren, bie ich 
ıbmen ettheilt habe, mit der Leichtigkeit, die mich ent: 


in 


Am. 
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Amerika. 


Mewporf, 3. Okt. Herr Lyon, Bruder des 
Vorbeters in der Crosbyſtreet Synagoge, der vor Kur: 
zem von Surinam hier eingetroffen ift, wird nächftens 
nach Richmond (in Viginien abreifen, wo ihm die Pre: 
digerftelle an der dortigen Synagoge übertragen ift. Möge 
Gott feine Reife begluͤcken, und ihn im feinem Vorhaben 
fegnen. — Wir hatten beabfichtigt, vergangenen Sonn: 
abend dem Gottesdienft in der Crosbyſtreet Spnagoge 
beizumohnen, um den Bruder des Vorbeters Lyon - 
prebigen zu hören, und ungeachtet Hr. Lyon in ber 
legten Woche unpäßlich gewefen mar, fo bat er dennoch feine 
Aufgabe meifterhaft gelöft, und fein Vortrag aflgemeiuen 
Beifall gefunden hat, — Die Katholifen im diefem 
Staate fegen Himmel, Erde und alle Deiligen in Be— 
megung, um einen befonbern Antheil an dem allgemei« 
nen Schulfonds zu erlangen. Die andern Sekten, mit 
Ausnahme der Zuben, miderfegten ſich; bier vereinigen 
ſich alfo Juden mit Katholiken zum erftenmal feit 1840 
Jahren! — Die Juden in Elmſtreet find entfchloffen, 
mit den Juden von Grosbpftreet zu metteifern, nicht in 
Verfeinerung und Wohljtand, denn dies können fie nicht, 
fondern in der Meligion. Ste find ſicherlich ihrer Re: 
figion mehr ergeben als die erfteren, und gewifjenhafter 
in Beobachtung der jüdifchen Geſetze. ine vortreffliche 
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Predigt wurde kürzlich von einem fehr gelehrten Doktor 
gehalten, und eine andere werden wir naͤchſten Sonn: 
abend von Sr. Ehrwürden Hm. Iſaaks, Vorbeter 
der Elmſtreet Synagoge, hören, Naͤchſten Mittwoch, 
am WVerföhnungstage, wird berfelbe ebenfalld prebigen 
und zwar Über bie richtige Feier dieſes Feſtes. — Die 
Juden in Charleston (Sübcarolina) haben in ihrer Sp: 
nagoge eine Drgel eingeführt, das erſte Beiſpiel dieſer 
Art in den vereinigten Staaten. Wir glauben, daß 
es allgemein als ihren Gefegen zumider angefehen wird, 
am Sabbat mufitalifche Inftrumente zu fpielen, und in 
der That hat die erwähnte Mafregel auf ben lebhafte: 
ften Widerftand geftoßen. 


Großbritannien. 


182ondon, 3. Nov. In einem Lande, deſſen 
Bervohner wegen ihres Pflegma’s zum Sprichwort gewor⸗ 
den, wo Induſtrie und Handel beinahe alle ideellen 
Kräfte auffaugen, und der Magnetberg, der das Stantd: 
fhiff mit Dann und Maus an fid) zieht, von Gold 
ift, dürfte man ſich eigentlich nicht wundern, wenn ben 
höhern Intereffen der Menfchheit weniger Aufmerkfam:- 
keit gegönnt würde. Dennoch fehen wir foeben die 
Blutanklage von Damask feit ihrer erften Belprehung 
in unfern bebeutendften Öffentlichen Organen mit einer 
Unermüblichkeit, die an Eigenfinn und Leidenfchaft grenzt, 
wiederholt befprochen, widerlegt, und wieder erneut, daß 
der auswärtige und Außerliche Beobachter ftugig werden 
muß. Seit ih Ihnen zum legten Male gefchrieben, 
bat die Times noch nicht aufgehört der Kampfolag für 
diefe Derausforderungen und Abmehren zu fein. Am 
21. und 27. Dftober bringt fie uns Angriffe eines Hrn. 
T. 3. C., welche am 29. von einem Fleifhhader und 
einem Anonpmus nicht viel beffer zurüdgefclagen wer: 
den, als fie im fich felber ftihhaltig find. Wenn Sie 
glauben, daß ſich Ihre deutfchen Lefer für Erörterungen 
des ms 52, welches ben Schwur der SH. Herſchel 
und Meldola entkräften, und das mon new, das 
die Blutanklage bewähren foll, interefficen bürfte, fo 
mögen Sie ihnen diefelben in extenso vorführen. Je— 
denfalls erlaube ich mir, auf die Antwort einer beffern 
Feder hinzuweiſen, die in ben erſten Tagen, vielleicht 
fhon morgen erwartet werben barf, und gelefen zu mer: 
den verdient. Indem man aber mie vorerwähnt nad 
einer localen Begründung biefer befremdenden Erfcheinung 
fucht, dürfte e8 leicht Jemandem einfallen, fie eben in 
der englifchen Unbeweglichkeit finden zu wollen. Denn 
die Traͤgheit des Geiftes unterliegt Ähnlichen Gefegen 
als die phpfifche der Körper. Der träge Geift wie ber 
Körper ruhen daher ihrer Befchaffenheit nad fo lange 
fie keinen Anftoß erhalten. Beide bewegen ſich aber 
auch nady demſelben Gefege beim geringften Anftoß fo 
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meinem früheren er 
den Reformverein u 


eben bei dem inbolenten Geifte weit feltener eintritt. 
Iſt dies aber im Allgemeinen wahr, fo findet es doch 
auf den vorliegenden Ball feine Anwendung. Die An: 
regung und Aufreizung zum Glaubensftreite ſowohl, 
als zu vielen fcheinbar liebreihen und humanen Beftre: 
ben für die Umterbrüdten, gehen von einer beflimmten 
Partei aus, deren Charakter hier und bort fi) dem 
nahen und eindeingenden Beobachter ſogleich kund giebt. 
Wenn. ich diefe Partei die der Miffionäre nenne, 
fo verftehe ich nicht bloß die eigentlichen dem Miffions- 
berufe lebenden, fondern alle der Proſelytenmacherei ſich 
bingebenden Engländer, deren Anzahl namentlich ber 
Orthodoxen Fund Episcopalen alle Vorftellung 
hinter fi laͤßt, d. h. nach feinem von andern Rindern 
hergenommenen Mafftabe und VBerhältniffe berechnet 
werden barf. Diefe Partei entwidelt in ihrem Zufam: 
menwirken eine ibeelle und materielle Kraft, 
die um fo größer in ihrer Wirkung ift, ald es eben bie 
hiefigen Juden find, die in dieſer Beziehung fo 
manches zu wuͤnſchen übrig laffen. Ich halte es für 
beffer, Ihnen eine pragmatifche Darftellung diefer Ge: 
fammtverhältniffe erft dann zu geben, wenn ich durch 
Mittheilung von Dokumenten und Falten eine 
Bafis gewonnen, auf der ich den Vorwurf ber Sub: 
jektivität meines Urtheild ficher zuruͤckſchlagen kann. Da: 
rum fende ich Ihnen für heute die wortgetreue Ueber: 
fegung eines lithographirten Schreibens von einem 
englifchen. Clergymans an den Oberrabbiner Hrn. Her: 
fh el überfchrieben. J inem naͤchſten Bericht aber 
folgen einige proſaiſche eta. membra über bie in 
ei, Blugfcriften u. dgl., über 





da. 

„Sir! Ein ni der engliſchen Kirche, der an 
die Wohlfahrt Ihrer Nation inniges Intereffe nimmt, 
findet in eben dieſem Intereſſe feine Entſchuldigung, 
Ihnen Über einen Gegenftand zu fchreiben, der mit dem 
Wohle Ihres Volkes eng zufammenhängt. Die gegen: 
wärtige Geftaltung der Dinge im Orient nimmt bie 
Aufmerkfamkeit aller Höfe Europas in Anfprudy. Eng: 
land, Rußland, Preußen und Derfterreidf "fern für das 
Intereffe der Pforte; Frankreich ftüst den Paſcha von 
Egypten. — Die Streitfrage beivegt ſich um den Beſitz 
Syriens und Palaͤſtinas. Die vier Mächte möchten 
diefe Länder gern der Pforte fihern — Mehmed - Ali 
und Frankreih find dagegen, Frankreich möchte diefe 
Länder gern dem Mehmed-Ai fichern, die vier Mächte 
find dagegen. Ein angemeffener Geldantrag würde die 
Pforte zur Verzichtung auf ihre Anfprücde bewegen ; 
Mehmed- Ali würde bei dem jegt Fritifchen Obſchwe— 
ben feiner Angelegenheiten eine befchwichtigende Gabe 
nicht zuruͤckweiſen, befonderd da ihm eine fo geartete 
Ueberlaffung Syriens von der gefährliche Nähe der Pforte 
befreien würde. Ihre Nation ift das auserwählte Volk 


lange als nicht ein neuer Impuls eingetreten ift, der | Gottes. Jehovas Prophezeiungen beftimmen die Ruͤck 
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£ehr in Euer Eigenthumsland. — So trachtet Ihe denn | heißt: „Das großherzogl. Minifterium des In hern und 


die ehrenvollen Werkzeuge Jehovas zu fein und Eure 
Nation in das Land ihrer Vorfahren wieder einzufegen. 
Ihr befiger Reichthͤmer — bildet eine Gompagnie, 
um das heilige Land von den gegenwärtigen Beſitzern 
anzufaufen; mit Leichtigkeit werdet ihr es koloniſiren, eure 
Nation fteht bereit. — Bor Kurzem feid ihre, individuell, 
der graufamften Verfolgung der Muhammedaner und 
fogar der Chriften des Oſtens preisgegeben gemefen, 
Wirkfamer kann auch vor dem Hereinbrechen ähnlicher 
Gewaltthaten nichts fügen, als eine wiedergemonnene 
Nationalität auf dem Boden eures Eigenthums. Wal: 
ches Land iſt für eure Beſtrebungen fo geeignet als 
eneres? Sein Boden It reich, er bedarf nur der Pflege. 
GConfuln, eingefest in allen Reichen, koͤnnen euch vor 
Angriffen jeder Art fügen. Seine geographifche Lage 
ift, vom faufmännifhen Gefichtspuntte aus, herr: 
lich. Daffelber liegt in der halben Wegweite von 
Europa, Indien und China. Der Befig von Häfen 
am mittelländifchen Meere giebt ihm die größten Vor: 
theile. — Nehmen mir die Auslage zum Ankaufe 
auf 1,500,000 bis 2,000,000, fo würde ſich biefe 
Summe ben Ermwerbern bald wieber hereinbringen, und 
es würde nicht nur pefuniärer Vortheil daraus hervor: 
wachfen, fondern au der Ruhm: einer Gefammtnation 
eine Heimath gegeben und deren Volksbetrieb gegründet 
zu haben, und endlich die Werkzeuge in Jehovas Hand 
gervefen zu fein, um.das Volk von Entbehrungen, Ge: 
fahren und Berfolgungen zu befreien, die es in ben 
vergangenen 1800 Jahren zu erdulden hatte. 

Ic habe die Ehre ce. Wm, Filfon Marsh. 

P,S. Ich bin auf den Einwurf gefaßt: das Land 
ift ohnehin unfer Eigenthbum und mir dürfen es nicht 
erft wieder erfaufen., Da kann man aber eine That: 
fache bei Abraham entgegenftellen, Obwohl der Ber: 
heißung nad) Erbe des Landes Kanaan, drang er dennoch) 
in die damaligen Beſitzer, für die Höhle von Machpelah 
"gegen ihre Verlangen Geld anzunehmen. — Die An: 
ficht über vorliegenden Gegenftand wird noch erhärtet durch 
den unmittelbaren Ausfpruch, daß der Boden wieder 
zu rückgekauft werden wird, fiehe Seremia 32, 
und Felder werben wieder getauft werden 
im Lande. Man wird Felder faufen, Urkun— 
den außftellen, fie befiegeln und Zeugen 
nehmen, 


Deutichland. 


Darmiftadt, 12. Nov. Erlauben Sie mir, 
Ihnen hiermit die neuefte gefegliche Beſtimmung rüd: 
ſichtlich unſcer Schulen oder vielmehr deren Lehrer zu 
geben, die, obwohl fie ſchon durch unſre öffentlichen 
Organe publiziert worden iſt, dennod mit einigen An: 
merkungen begleitet, nicht unintereffant fein durfte. Es 
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der Juſtiz hat in der Abficht, den Religionsunterricht. 
ber israelitifchen Jugend des Landes zu verbeffern, nad): 
ſtehende Bellimmungen erlaffen: 1) Die Accorde der 
israelitifhen Gemeinden, welche mit den auf Widerruf 
anzunehmenden Lehrern von den gr, Kreisräthen und 
refp. Landrächen zu genehmigen find, müffen auf die 
Dauer von wenigftend 3—4 Jahren abgeſchloſſen werden. 
2) Erfuͤllt der Lehrer feine Pflichten, fo kann es nicht 
von der Willkür der betreffenden Gemeinden abhängen, 
ihn vor genannter Zeit zu entlaffen. 3) Es wird eine 
unter Leitung gr. Oberſchulraths beflehende Commiſſion 
für die Prüfung der genannten Religionslehrer gebildet, 
welche einmal im Jahre, nad vorhergegangene öffent: 
licher Bekanntmachung, die Prüfung der Bewerber um 
fotche Lehrftellen zu beforgen bat, Diefe Gommiffion 
befteht aus zwei Mitgliedern des Oberfchulrathes, dem 
Rabbinen der Provinz Starfenburg und einem an einer 
öffentlichen i#raelitifhen Volksſchule angeftellten Lehrer, 
4) Es können nur folhe Candidaten angeftellt werden, 
welche in vorerwähnter Prüfung zum Lehramte, wovon 


das Schaͤchteramt beftchender Verfügung zu Folge, ger 


trennt bleiben muß, als hinreichend befähigt fich ausge: 
wiefen haben, 5) Ausländer find nur dann ald Reli: 
giondlehrer zugulaffen, wenn eine binlänglich befähigte 
Snländer vorhanden find. Die Ausländer haben jedoch 
in biefem alle die vorgefchriebene Prüfung zu beftchen, 
und erhalten ducch ihre Berwendung zu Religiondlehrern 
keinen Anfpruh auf Erwerbung dis Staatsbürgerrechts 
im Grofherzogthum Heffen.” — Das Geſetz bat viel 
Auffehen gemacht, und zahlreiche Befprehungen hervor: 
gerufen. Im Allgemeinen hat man dagegen viel einzu— 
wenden gehabt, und wie dies gar oft geht, wenn man 
nun einmal tadein will, man hat auch nicht das Ge: 
tingfte daran gut geheißen. Wir müffen geftchen, daß 
es uns als eine fehr wohlthaͤtige und im Allgemeinen 


weiſe Beftimmung erfchienem iſt, obgleich wir auch einige 


Ausftellungen machen möchten. Die vier erftien Para: 
graphen jedoch wurzeln nach unfrer Anſicht fo ganz in 
dem Charakter der neuern allgemeinen Geſetzgebung und 
find von fo wohlthaͤtigem Einfluſſe, daß man nicht ein: 
mal eine befondere Ruͤckſicht auf juͤdiſche Verhaͤltniſſe 
daran erkennt. Daß nach $. 1. u. 2. der Lehrer nicht 
als ein Miethknecht angefehen werden darf, den man 
jeden Augenblick wieder außer Dienft fegen könnte, daß 
nah $. 3. eine Prüfungscommiffion zugleih für eine 
gute Berathung der Gemeinde forgen fol, ift mit dem 
hoͤchſten Dante zu erkennen, und wir erfcheinen in die: 
fer Hinſicht den chriftlichen Gemeinden vollkommen gleich 
geftelte. Wenn nad $. 4, das Schädteramt vun 
einer Lehrerjtelle fortan getrennt bleiben fol, fo hat man 
darin eine Befchwerung, namentlich flr Meine Gemeinden, 
gefehen, und es iſt nicht zu leugnen, daß es auch hier 
und dort WVerlegenheiten geben wird, wenn man neben 
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— beſonders einen Schaͤchter beſorgen foll; 


allein dieſe Verlegenheiten ſtoßen immer noch nicht das 
Prinzip und den reinen Willen des Geſetzes um. Wenn 
die auf chriſtliche Gemeinden bezuͤgliche Geſetzgebung vers 
bietet andere Aemter und Stellen mit den Schulämtern 
au verbinden, wenn man in faft allen Staaten bamit 
umgeht, dergleichen bisher mit dem Schulamte verbun: 
dene Nebenaͤmter, z. B. Gloͤcknerdienſt, Stadtfchreiberei ıc. 
davon abzuloͤſen, wenn wir im Großherzogthume daſſelbe 
Beſtreben erblicken, oder theilweiſe ſchon ausgefuͤhrt ſehen, 
fo dürfen wir nicht wollen, daß man ruͤckſichtlich juͤdiſcher 
Verhältniffe von vorn herein ein Prinzip fanctionict, 
das man andererfeitd einzureißen ſich beftrebt. Ebenfo 
- wenig aber kann dem Staate zugemuthet werden, alle 
diejenigen Stellen zu botiren, zu deren Dotation bie 
betreffenden Gemeinden fein Gelb haben, meil fonjt 
diefer Anſpruch an die Staatskaffen ſich ind Unendliche 
ausdehnen könnte. Wir können aber durchaus nicht 
einfehen, warum das Schädjteramt gerade mit dem 
Schullehreramte verbunden fein muß, fondern find der 
Meinung, dag ſich in jeder Gemeinde gewiß ein zum 
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Schaͤchten befaͤhigter Mann finden dürfte, der das Ge: 
fhäft für das Meine Abfindungsquantum übernimmt, 
das man dem Lehrer als Zulage für die Uebernahme 
dieſer Gefchäftsvermehrung vermwilligt haben wuͤrde. — 
Mehr Anftoß nahmen mir an bem legten Paragraphen. 
Daß bei Befegung von Lehrerftellen Intänder von den 
Ausländern einen Vorzug haben follen, iſt fehr billig, 
ift gerecht und weife; daß die in Ermangelung befähigter 
Inlaͤnder anzuftellenden Ausländer berfelben Prüfung 


"unterworfen find, finden wir eben fo natürlich; daß ein 


temporärer Aufenthalt von einigen Jahren im Groß 
berzogthume dem Ausländer noch feine Anfprüche auf 
Heimathsangehörigkeit gibt, finden mir ebenfalls nicht 
unnatürlicd; ober tyranniſch; allein daß man dies hier 
ausdruͤcklich beizufügen fid; gemüßigt gehalten hat, mäb-: 
rend man es in feinem andern derartigen Verhaͤltniſſe thut, 
überzeugt und fehmerzlih davon, daß wir nody immer 
als ein nothwendiges Webel erfcheinen, daß man uns als 
eine fatale Acquifition betrachtet, ruͤckſichtlich welcher man 
fidy im jedem Falle präcaviren müffe. Das ift es, mas 
uns an diefer neuen Gefeggebung ſchmerzlich berührt bat. 
G. 





Licht- und Schattenbilder 


aus der 


jüdiſchen Geſchichte der Gegenwart. 





Stimme aus Berliu, 
mitgetheilt von 
Jolowicese. 





Im Laufe des vorigen und etwa im erften Fünftel des 
gegenwärtigen Jahrhunderts gab es in Deutfchland Philoſophen, 
die aus ehrlicher und redlicher Ueberzeugung glaubten, ihre 
Wiſſenſchaft, die Phitofophie, fei zu einem unmittelbaren herr: 
ſchenden Einfluß auf das praktiſche und materielle Reben beru: 
fen, und vorzüglidy berechtigt, verſittlichend, aufklärend und 
ordnend auf baffelbe einzuwirten. Won dem gravitätifchen 
Freiherrn Chriſtian von Wolff an, bdeffen „vernünftige 
Gedanken“ die poſſirlichſte, philiſterhafte Unbeholfenheit eines 
Buchgelehrten und leider auch die armfılige Seichtigkeit dama⸗ 
liger beutfchen Lebens» und Geifteszuftände beurfunden, bis 
auf Fichte's „gefcloffenen Handelsftaat” und „Reben an 
die deutſche Nation haftet allen diefen Verſuchen beutfcher 
Philoſophie, ſich zur Norm praktifhen und politifhen Lebens 
aufzumerfen, ein und berfelbe Mangel an, fie find nicht aus 
dem Leben, und darum auch nicht für das Leben, es find 
Mißgeburten und Todtgeburten. Selbſt die Ehrfurcht, bie 
einem Gharakter und Geiſte, wie Ficht e gebührt, kann ung 





nicht zum Zurüdhalten diefes Ausſpruches bewegen: er iſt cin 
geiftiger Zitan, ber unter tem Drude einer ſchwer laftenden 
Vergangenheit und Gegenwart begraben, Schaumblafen und 
Sandſchollen in die Höhe ſchleudert. Geine derbe Kraft ift 
vor lauter Gedrungenheit nicht zu genießbarer Reife gelangt, 
und was er für Staat, Leben und Erziehung aus philofophis 
ſcher Machtvollkommenheit anordnen wollte, darüber merden 
unfre Nachkommen eben fo mitleidig und ungeduldig die Adyfeln 
zucken, als wir es heute über die Snflitutionen der alten 
Geiſtlichkeit thun. 


Seit jener Zeit ift die Philoforhie in Deutidland in dem 
Maße befcheidener geworden, als ſich meben ihr, durch den 
Frieden begünftigt, theils das praktifche Leben in den mannig: 
fachſten Beſtrebungen und Richtungen, theils die Wiſſenſchaft 
der Geſchichte und der Natur gedeihlich und inhaltreich ent: 
wicelt hat. Die Philofophen felbft haben eingefehen, daß eine 
Philofophie, welche alle gegemwärtige Zuftände verläugnet, und 
fie für allzuſchlecht und unvernünftig) erklärt, als daß fie darauf 
Bezug nehmen, oder fie zu ihrem Ausgangspunkte wählen 
koͤnnten, lächertich ift, daß vielmehr bie Phitofophie ſich gerade 
dadurch als eine wahre und wirkfame bewährt, wenn fie das 
wahrhaft Lebendige, das zu dauernder Entwidelung befähigte 
in und an der Gegenwart zu erkennen, zum Bewußfein zu 
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bringen, und von biefem Punkte aus das Werk ber Zukunft 
au prophezeien und vorzubereiten verfteht, Die wahre Thätig- 
keit des Geiftes, die rechte erfprießlihe Bewegung des Denkens 
ift diejenige, welche ſich fefort in einer That, in einer Eon: 
treten Wahrheit verwirklidt, und daran ein neues Bubftrat 
für ihren geiftigen Fortbeſtand, einen ſichern Ausgangspunkt 
zu weiterem Fortgange gewinnt. Gin Denken, weldyes keinen 
ſolchen konkreten Gewinn abfegt, welches lediglich an feiner 
eigenen Bewegung, im Abſtrakten, Gefallen findet, ift ein 
ousgeartetes Denken, um es mit dem rechten Namen zu be- 
zeichnen, ein Grübeln. Es ift feit langen Jahren in Deutfd: 
land vieles gegrübelt worden, und hat mit aller Gewalt für 
Gedachtes gelten wollen; allmälig, und befonders raſch feit 
zwanzig Sahren, kommen wir von dieſem vielbefprocpenen Fehler 
zuruͤck und die jüngere Welt geftaltete ihre Zeit mehr zu ciner 
praktiſch politifchen. + 

In dem Charakterbilde biefer fi uns entwidelnden Zeit 
iſt es ein erfreulich hervorſtechender Zug, daß die Verdefferung 
unferer Zuftände und bie Entwidelung ber hoͤhern Kräfte uns 
ferer Givitifation immer klarer umd entſchiedener auf die Be: 
dingung des materiellen Gedeihens zurüdgeführt und auf eine 
fotide materielle Bafis gegründet wird. Die Ginfeitigkeit der 
materiellen Zebensanficht, die fein höberes Biel kennt, als die 
möglichfte Vervielfältigung der Habe und des Genuffes, und 
weiche in kaufmanniſcher Bliundheit, geiftige Potenzen, als 
etwas nicht unter Rubrit und Rechnung zu bringendes , anzu: 
erkennen verſchmaͤht, ift uns mit Recht verhaßt, und klaͤglich 
und unmürbig würde rin Leben uns brüden, welche feine höhern 
Blüthen und Früchte der Gefinnung und That trüge. Faſſen 
wir aber bie Geſchichten und Zuftände des deutſchen Bolkes 
feit deinuhe 200 Zahren ins Auge, fo koͤnnen wir es nicht 
übel finden, daß deſſen Zuftände, die gar zu lange in dem 
einen Extrem gelegen, eine Zeit lang zu dem andern hinüber: 
neigen. Wir freuen uns und finden es heilſam, daß ber 
deutfche Sinn anfängt etwas weniger in ſich, und etwas mehr 
in vie Welt zu gehen; daß bie Außenwelt nicht mehr blos ale 
eine Grundlage für einen geiftigen, luftigen Bau, für wiffen: 
ſchaftliche Reflexionen, für ethiſche und poetiſche Selbftentfaltung 
angeſprochen wird, Ges iſt ein Zeichen wiederkehrender Geſund⸗ 
heit, daß die Deutſchen das alte Lob deutſcher Genuͤgſamkeit 
und Geduld nicht mehr in vollem Sinne verdienen, daß ſie 
auch für ihren Theil die Außenwelt ſinnlich praktiſch genießen 
und beherrſchen wollen, daß fie die hohe Königin Vernunft 
in ihren transtendentaten Anfprücden befhräntg und ihr ben 
nüchternen Rechenmeiſter Berftand als ‚major Aomus an bie 
Seite geſetzt haben, damir die durchlauchtige Philoſophie der 
Gemeine Hab und Gut nicht verfchleudire. * Sa, wenn es auf 
ung ankaͤme, reiht erwecken und ſtachtin miſchten wir diefen 
Sinn im Volke und in dem Einzelnen, daß, cin rechter natio⸗ 
nalee Hunger entflünde nach phyſiſcher Geſundheit und Kraft, 
nad firogender Wohlfahrt auf dem Ader und im Gewerbe, 
noch folider Wohlhäbigkeit in Haus und Dof, natürlich fo, 
daß nicht ein Jeder als Egoift diefe Güter für ſich allein er: 
ſtrebte, und fi um das Wohlergehen der andern nicht kuͤm— 
merte, fondern baß jeder Deutfche in feiner Perfon einen 
Heinrich IV. im Kleinen vorfeilte, der allen Bauern feines 
Reiches allfonntäglih ein Hubn im Topfe wuͤnſchte. 

Wenn nun in ber heiligen Schrift eine Zeit geſchildert 
wird, wo die Jsraeliten, das Bolt Gottes, fein verbeißenes 
Band in Ruhe und Friede bewohnte, und von dem Segen ſei—⸗ 
mes Bodens zebrte, da heißt es: „Und faß ein Jeder baheim 
unter feinem Feigenbaum und feinem Weinſtocke.“ Der Ber: 
foffer diefes erinnert ſich noch lebhaft aus feiner Jugend, wie 
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ihn dieſer Vers jedesmal freuete, und wie er ſich davon «in 
freundliches Bild ‚voll Sonnenfheins und fruchtſchwellenden 
Grüns ausmalte, dazwiſchen Menfchengeftalten, oder richtiger, 
um die officielle und bürgerliche Epradye zu behalten, Juden: 
geftalten mit langen Bärten und ernftzufrievenen Gefichtern, 
bie vor ber Thuͤr ihrer Hütte eigen naſchen und Wein 
ſchlüͤrfen. Unfere Jugenbphantafie haben wir verlernt, wir 
denken und jegt unter bem Leben etwas Beſſeres und Edleres, 
wenn auch etwas Herberes und Mühfameres ald eine Idylle; 
wir haben uns an fein Lünftlidy » gefchäftiges , lärmend ver: 
wirrtes, flaubig « heißes Treiben und Markten gewöhnt, daß 
es nicht anders fein kann, und dennoch, fo oft uns bei heu— 
tigen Lebens» und Boiks zuſtaͤnden jener alte Bibelvers wieder 
einfällt, ſchneidet uns der Gegenfag ins Herz. Wo ift ber 
Baum, der bdiefem Volke Schatten geben, wo ift die Wein: 
rebe, die fein enges Gemach luſtig umranfen, wo ift die füRe 
Frucht, woran es ſich nach dem Schweiße feiner harten Ars 
beit laben, mo ift der würzige Trank, der fein Gemüth ivär: 
min und erheitern fol? Wie leben fie dapin in Noth verbumpft, 
von Arbeit geftumpft, des Geftern nicht gedenkend, das Heute 
als eine kaſt dahinfchteppend, bes Morgen ſich nicht erfreuend! 
Gleihgiltig gegen Alles, außer, was den Biffen vor dem 
Munde ſchnellt oder fchmälert, kennen fie nie die freudig: 
muthige Erregung, mit der ſich der Geift verlangend und 
ahnend dem Wahren und Guten zumendei; aus zu großer 
Qual, mit der fie no im größten Theile Deutſchlands ge« 
drüdt werben, erfcheinen gar Biele von ihnen ſich ſelbſt ver: 
aͤchtlich; fie würdigen fidy nicht felbft, oder fie übertäuben ben 
Weheruf ihrer gedrüdten Seele, fo, find fie elend in ihrer Noth 
und abſchreckend felbft in ihrer Freude, Mit einem Werte, fir 
werden zum Pobel. Ihe Weifen unferer Zeit, ihr Volks: 
Ichrer und Staatsverbefferer, bier iſt der Ort zu bewähren, 
was ihr vermöget. Werft ein Element in unfre Lebenszuſtaͤnde, 
ſchafft uns einen reinigenden Gährungsftoff, der diefe trübe, 
ſchmutzige Hefe klaͤre, auffauge, der fie in heilfamer, fiedender 
Wallung von dem trägen Grunde emportreibe und abſchaͤume. 
Macher, daß das glüdlice Deutſchland in Pünftigen Zeiten 
feinen Poͤbel beherderge, und wenn euch die Ehre der Eivili: 
fation, für deren Organ und Beförberer ihr gelten wollt, 
wahrhaft am Herzen liegt, fo forgt dafür, daß die Nachwelt 
fie nicht beſchuldigen koͤnne, nur in gewiffen vornehmeren Sphaͤ⸗ 
ven des Lebens, ſchimmernden Glanz und prablenden Kraftauf: 
wanb befördert, in ber Maffe hingegen das Ebinbild Gottts 
verunſtaltet und verunſaͤubert zu haben. Man kann nicht laͤug⸗ 
nen, daß in ber neueſten Zeit die Brkuͤmmerniß vieler Weiſen 
und Menſchenfreunde auf dieſes krankhafte Element in unfern 
geſellſchaftlichen Zuftänden, auf diefes Leiden der nichriggefiell- 
ten moſaiſchen Glaubensgenoffen, wodurch diefeiben auf eigen« 
thuͤmliche Weiſe ſich ausbildeten, gerichtet geweſen if. In 
Frankreich hat man das Uebel zuerſt und im größten Umfange 
empfunden, naͤchſtdem in England und Holland; es ift aber 
bier der Ort nicht, auf das einzugeben, was in biefen Ländern 
von Staatéwegen und durch gemeinnügiges Wirken dafür und 
bagegen vorgefehrt, vorgeſchlagen und erfonnen worden iſt. 
Wir beſchraͤnken uns auf Deutſchland, und Eönnen uns im 
Ganzen Gluͤck wuͤnſchen, daß bdiefes Uebels um ſich hergreifende 
Kraft immer mehr gelaäͤhmt wird, und daß, wenn ein Band 
in Europa mit Wahrſcheinlichkeit hoffen darf, ſich dieſer Krank⸗ 
heit durch Maßregeln weiſer und menſchenfreundlicher Geſetz— 
gebung ganz zu entledigen und ſie ſchon im Keime auszurotten, 
Deutſchland dieſes Land iſt. Nirgends iſt die Verbeſſerung ber 
juͤdiſchen Zuftände cin Gegenſtand fo gewifferbafter und plan- 
mäßiger Bürforge geweſen, als fie es in Deutſchland mar, 
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und noch ganz bdefonders in ber neueften Zeit geworben ift. 
Aber fagen wir es aufrihtig, die Wirkung ſteht in feinem 
Verhältnig zu den verwandten Kräften, und es ift nicht blos 
jüdifher Nationalftolz oder hypochondriſche Mifanthropie, wenn 
man von vielen Seiten her die Klage hört, daß Judenhaß 
und fein lieblofes Gefolge, mamentlih in unfern größern 
Städten, im Zunehmen begriffen ſeien. Weit entfernt jeboch, 
bier die Urſachen der Wirkungslofigkeit jener fo reichlich ver: 
wandten Kräfte auseinander zu fegen, geben wir vielmehr zu 
einem andern Punkte über, deſſen Beſprechung einiges Licht 
über jene Erſcheinung verbreiten ſoll. 

Die VBerbefferung der jüd. Berhältniffe wirb 
von den meiften Stimmführern gar zu oft mit der Aufklaͤ⸗ 
rung der Juden verwechlelt; ein Irrthum, ber lediglich 
aus dem Wahne von der abfoluten Perfekribilität des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts durdy Lehre und Unterricht, befteht. Wenn 
man Schule und Kirche organifirt, wenn man durd Unterricht 
im Leſen und Schreiben dem Juden Vehikel zu geiftiger Erre— 
gung und Ausbildung an die Hand gegeben, wenn man bafür 
geforgt hat, daß ihnen von Kindesbeinen an, rechte heilfame 
Grmahnungen , zu Froͤmmigkeit und guter Sitte beigebracht 
werden, fo glaubt man fie für das ganze Leben, Wunder wie 
gut audgerüftet zu haben. Man wähnt, dab ihr Verftand und 
ihr Gemüth anfänglid) vom Schulmeiſter und fpäterhin, wenn 
es gar hoch kommt, alle Sonnabend vom Rabbiner oder Dres 
diger zugerichtet und zurechtgewiefen, fie hinlaͤnglich befähige, 
fi in aller Noth und Laft des Lebens zu recht zu finden und 
erträglich einzurichten. Wenn nun dies nicht allen gelingt, 
wenn viele, oder beffer, die meiften, dabei geiftig und leiblich zu 
Grunde gehen, und als Hilflofe, oder wie mander Staatsmann 
ſich ausdrüct, ungerathene Mitglieder des Gemeinweſens, ihren 
Gtaubensbrübern und theilweife auch ihren andern Mitbürgern 
zur Saft fallen, fo tröftet man ſich mit dem hergebradjten Gr: 
meinplage, daß eben menſchliche Zuftände und Einrichtungen 
niemals zu beilfamer Bolltommenheit gedeihen, und daß man 
fi) begnügen müffe, wenn auch nur cin Eleiner Theil der be: 
abfichtigten Guten wirklich erreicht werde, Das ift eime Schlechte 
Berubigung, die noch überdies bei näherer Einſicht in die Zu: 
ftände gaͤnzlich verſchwindet. Die Lehren und Einbrüde der 
Schulen und Predigt baften nicht, und koͤnnen nicht haften, 
wenn draußen alle WBerhältniffe des Lebens im fchneidendem 
Widerſpruch damit fichen; die Erhebung und Spannung 
der Seelenkraͤfte, kann nicht nachhaltig bauern, wenn ſchon in 
der naͤchſten Stunde die Noth und Dürftigkeit des Lebens, Sinn 
und Gemüth zufammenpreßt, Cs gibt Geifter, die dem Allen 
widerfteben, die fi im Kampfe mit Roth und Entbehrung 
ſtaͤhlen, die fid) dem Drud und Schmug gemeiner Umgebung 
rein und frei entwinden. Diefe aber find die Ausnahme, und 
wenn wir uns ihrer freuen, fo müffen wir zugleidy mit boppel: 
ten Schmerze ber unzähligen Seelen gedenken, die im Boden: 
fage unferes gemifchten Geſellſchaftslebens zu Grunde gegangen 
find. — Vergebens iſt das Bemühen von Oben her mit den 
Strahlen geiftigen Lichtes in diefe Tiefen herabzuwirken, fie zu 
erfeuchten und zu reinigen; biefe himmliſche Kraft verkörpert 
ſich ſchaffend und verfchönernd nur in dem Stoffe, welder ihr 
bereits, durch die innern Kräfte und Bewegungen der Erbe 
emporgehoben, zu Zage liegt, Darum wendet Euch, Ihr Be: 
förderer und Organe, ber Givilifation, zuvor an bie irdiſchen 
Kräfte, lernt ihr Wirken kennen, und fördert es mit achtbarem 
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Eifer; diefe Kräfte bereiten und geftalten Euch den Erften 
Boden, aus weldyem ber geiſtige Hauch und das himmliſche 
Licht alle Korm und Schoͤnheit bes Lebens hervorlodt. Sucht 
das materielle Wohl, bie bürgerliche Stellung ber Juden zu 
beffern. Welcher, eurer frommen chriſtlichen Theologen, hätte 
nicht wohl hundertmal an dem Gleichniß Jeſu von dem Saͤe— 
mann, ber die Saat ausftreucte, und fielen bie Körner manche 
auf den Stein, mandye auf die Straße, mandje in die Dornen, 
und ihrer etliche auf den fruchtbaren Boben, — welcher fromme 
chriſtliche Theologe hätte nicht ſchon hundertfady daran gegrübelt 
und gebeutelt, Aber in ihrer unverbefferlichen fpiritualiftifcyen 
Befangenheit, deuten die Meiften jene Parabel lediglich auf bie 
Zuftände des menſchlichen Geiftes und Gemuͤthes, je nach feiner 
verſchiedenen Empfänglichkeit für das Wort Gottes, und finden 
bes Rebens kein Ende von ben Juden verftodten Standhaftig- 
keit, von der leichtſinnigen Unadptfamkeit, und von der gläubig 
empfangenden Froͤmmigkeit. Ihr weifen Herren, jenes Gleich— 
niß bat einen viel näher liegenden Sinn: das Wort Gottes 
verlangt, gleich den Saamenkorn, zum Wurzeln, cinen mate: 
riell gefunden und frudtbaren Boden. Es ift nicht unfere 
Sadye, bier eine Meinung darüber auszuſprechen, in wiefern 
ber neuefte chriſtliche Pictismus feine Einwirkung auf die jüb. 
Zuftände geübt, wir bedeuten euch, ibr um das Wohl ber 
Juden Beforgten, um, daß wenn ihr einzig und allein, fo zu 
fagen, an dem innern Juden beffert und ihr feinen äußern Zu: 
ftand nicht günftiger zu geftalten tradhter, ihr immer nicht vicl 
bewirken werdet. Sagen wir es darum gerade heraus, wenn 
auch taufend und aber taufend Eleingeiftige, Subordinations: 
menſchen und bemuthöfelige Fromme und Froͤmmler daran An— 
ftoß nehmen, — um bas Beben der Juden zu beben und zu 
erfrifhen, um fie zu befähigen, daß fie mit offnem Sinn und 
bildfamer Thätigkeit, in geſunde, volksthuͤmliche Beftrebungen 
und Schöpfungen eingeben, muß man fie, obne alle Be: 
ihränfung als Bürger in den Staatskoͤrper 
aufnehmen und ihr materielles Wohl zu fördern 
fuden. 

Doch wir müffen und zufammen nehmen, denn unfer Thema 
ift wirklich von der Art, daß ſich dabei de omnibus rebus 
et quibusdam aliis fpreden läßt. Wir glauben aber in der 
That, daß von dem Standpunkte aus, welchen wir eingenom: 
men babın, alle Mißbelligkeiten, VBerwirrungen und Uebel: 
ftände, manche klaͤgliche oder anftößige Erſcheinung im Leben 
und in der Eiterggur der Juden fi nad ihrem Wie und 
Warum erkäftn -ähe,.. und daß diefe Erklärung für den 
ernften Beobächter und Menſchenfreund einleuchtender und be: 
rubigender au {a muß , als das Klagen und Schelten der: 
jenigen, die van?” eiäfeitigen Gefichtepunfte Wehe und Zerer 
ſchreien. — Un io haben wir uns denn der befeligenden Poff⸗ 
nung bingegeben, Raß die Arbeit der deutfchen Gegenwart, welche 
unverfennbar und mit flets zunchmender Rüftigkeit auf den 
Zweck bingeht, die materielle Bafis, den fonkreten Stoff für 
ein wahrhaft thätiges hiſtoriſches Leben wieder zu gewinnen, 
au das materielle Wohl der Juden forgfältig 


‚berüdfichtigen werde, daß die Wiffenfchaft, welche zur Erfor— 


fung und Wicbereinfepung jebes Rechts berufen ift, obne 
Ruͤckhalt es ausſprechen werde: die Juden find leiblich 
und geiſtig emancipirt. 
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Drient. 


Kabira, 2. Ocibr. Bei der reichen und aus: 
führlichen Sammlung aller Nachrichten und Aktenſtücke, 
wilde auf die Damaskusbegebenheit und die damit zu: 
fammenhängenden Ereigniſſe Bezug haben, die der Orient 
vor allen andern. Blättern feinen Lefern geboten, wird 
es ihm der geneigte Lefer nicht verargen, wenn er auch 
einen Privatbrief des Heren Munk, gerichtet von Kahira 
aus an feine Mutter, hier veröffentlicht, Manche Befchrei: 
bung und Erzählung darin ift anfprechend genug, um aud) 
einen größern keſekteis zu intereffiren. Diefer Brief aus Ka: 
hira von erwähntem Datum lautet: Theuerſte Mutter ! 
Meine Reife nach Kahira und den Pyramiden nöthigte mich, 
zwei Dampfböte unbenugt abfegeln zu laffen; ich hoffe, 
daß diefe Unterbrechung meiner Correſpondenz Did) nicht 
beunrubigt hat, da ic) fie Die im Voraus in meinem 
Schreiben vom 6. September angekündigt habe. Außer 
Deinem lieben Briefe vom 2. Auguft habe ich bis jegt 
keine Nachricht von Die erhalten; es ift indeß moͤglich, 
daß in Alerandrien Briefe für mid angefommen find, 
und ih muß Geduld haben, bis ich mieber dahin zu: 
ruͤckkehre. Pier in Kahira bin ich jet ſeit vierzehn Ta: 
gen, und ich habe hier die Zeit viel nüglicher und ange: 

“nehmer zugebracht, als in Alerandrien. Hier erft habe 
ich den Drient in feiner wahren Geftalt gefehen und 
über. viele Gegenftände mannigfache Belehrung gefunden, 
Kahira liegt in der Gegend, wo ſich einft unfer Erzvater 
Jakob mit feinen Söhnen aufbielt, und wo fpäter feine 
Nachkommen unter dem Joche der Pharaonen fhmad): 
teten, bis fie von Mofes erlöft wurden. Es find nur 
wenige Tagereiſen von bier nach der Wuͤſte, im welcher 
der Berg Sinai liegt, und es iſt mir wahrbaft ſchmerz⸗ 
lich, diefe Gigenden verlaffen au müffen, ohne eine Reiſe 
durch die Wuſte Sinai nad Jerufalem machen zu fön: 
nen, mie ih es anfangs wünſchte und hoffte. Durch 
den in Syrien ausgebrohenen Krieg ijt meine Reife 
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dahin, welche ohne dies immer fehr befchmwerlich ift, jest 
ganz unmöglid; geworden ; ich muß mid) daher für jet 
mit dem begnügen, was ich hier gefehen habe, bis es 
mir vergoͤnnt ift, in ruhigen Zeiten wiederum eine Reife 
nah dem Orient zu machen, ohne wie biedmal auf eine 
kurze Zeit befchränkt zu fein. Ic habe jest ſchon län: 
ger, als ih es follte, bier verweilt, und da ich auf ber 
Rüdreife zwanzig Tage auf der Inſel Malta Qua: 
vantäne halten muß, fo ift es unmoͤglich, daß ich mich, 
ju dem mir von ber Bibliothek feitgefegten Termine 
wieber in Paris befinde. Doch bin Ab überzeugt, daß 
diefe Zögerung feine nachtheilige Folgen für mich haben 
wird, zumal da ich meinen Aufenthalt in Kabira auch 
für die Bibliothek durch Anfchaffung ſeltener Manu: 
ſkripte nüßlich verwendet habe. — Das merkwuͤrdigſte, 
mas ich auf diefer Reife gefehen habe, tft der Mit und 
die Ppramiden von Giſe. Der Fluß, welcher in der 
jegigen Jahreszeit feine Größe und Höhe erreicht hat, bieter 
‚einen fehr großartigen Anblid dar. An vielen Stellen 
gleicht er einem Meere, fo daß das Auge die Ufer kaum 
erreichen kann. Ohne bie Ueberfchwemmungen könnte 
Egypten nicht beftehen, da es hier faft nie regnet. Die: 
ſes Jahre aber ift die Ueberſchwemmung fo groß, mir 
man fie feit Menfchengedenken nicht gefchen bat, und 
fie hat viel Schaden angerichtet. Die ſchon ohnehin fo 
unglüdlichen Bauern dieſes Landes find ſehr hart mit: 
genommen worden, was bie unmenfchlice Regierung 
nicht verhindert, fie zu bebruden, um bie Abgaben, 
welche oft den größten Theil ihrer Habe in Anſpruch 
nehmen, durch Stockſchlaͤge zu erpreffen. Mer Egppten 
nicht gefehen, hat feinen Begriff von dem tiefen Elende, 
in welches die Tyrannei Mehmed Alis diefes Land ver: 
fenke hat. — Bon den Pyramiden kann man durch 
ale Beſchreibungen Eeinen vollfomnnten Begriff erhalten. 
| man muß diefe Wunderwerke felbft gefeben haben, um 
über das Volk zu flaunen, welches fie hervorgebracht 
| bat, und zugleich alles Sonderbare und Geheimnißvolle zu 
| faffen, welches ſich an dieſe ewige Denkmäler knuͤpft. 
Ich habe es unternommen von vier Bebuinen geführt 
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in das Innere der größten Pyramide hineinzugehen ober 
vielmehe hineinzueriechen, was aͤußerſt beſchwerlich iſt. 
Ich drang bis in die Kammern vor, melde einem Pha— 
vao nach feinem Tode zur Wohnung dienen ſollte; Alles 
ift darin wunderbar und ſchauerlich, und daͤs hohe Alter: 
thum dieſer Denfmäler, an denen fo viele Generationen 
und Völker vorlbergegangen find, erregt die ernſteſten 
und feierlichften Gefühle. Ich bedauere jegt, das ich— 
nicht die Übrigen Pyramiden und Ruinen gefehen habe. 
Auch diefes muß ih auf ein anderes Mal verfparen. 
Die Stadt Kabira bietet auch manche Denkmäler aus 
der fpätern jüdifchen Gefchichte dar. In Alt-Ka— 
hira eriftirt eine uralte Synagoge, welche noch vor ber 
Zerftörung Jeruſalems erbaut fein fol. In jedem Falle 
ift fie fehr alt. Da jegt in jenem Theile von Kabira 
keine Juden mehr wohnen, fo wird nur zweimal die 
Jahres eine Wallfahrt dahin unternommen und eme 
Prozeffion mit den 00 gehalten. Hier war aud) der 
Ort, wo der berühmte Maimenides oder Rambam lebte 
und wirkte, und mo viele unferer gelehrten Juden nıben 
ihm glänzten. Segt find leider die hiefigen Juden auf 
einem ſehr niedrigen Standpunkte der Bildung, Wir 
haben unfern Aufenthalt hier benugt, um eine Schule 
zu gruͤnden, in welcher außer dem Hebräifchen und Ara: 
biſchen auch Franzöfifh und Italienifch, fo wie Arit: 
metik und Geographie gelehrt werden fol. Here Gre: 
mieurx iſt, nachdem er für die materiellen Beduͤrfniſſe 
der Schule geforge, vor einigen Hagen abgereifet. Ich 
bleibe noch bis naͤchſten Donnerftag hier, um Alles 
was den Unterricht betrifft in Ordnung zu bringen. 
Dann gehe ih nah Alerandrien zurüd, wo fid) hoffents 
lich etwas Ähnliches wird gründen laffen. Wenigitens 
haben wir vor unferer Abreife dort einige Anftalten dazu ges 
troffen. Ich babe einen Aufruf in hebräifcher und ara— 
bifher Sprache aufgefest, den wir den Gemeindevor: 
firbern überfandt haben, und der vom Rabbiner in einer 
Birfamimlung öffentlich verlefen worden. Sc gedenfe 
den 11. in Alexandrien einzutreffen und mid am 17. 
nad) Europa einzufchiffen. Here Gremieur wird gewiß 
ſchon im diefen Tagen Alerandrien verlaffen haben. Pr. 
Montfiore bat ſich bereits vor vierzehn Tagen einge: 
ſhifft. Die vielen Beſchaͤftigungen, mit denen ich in 
den wenigen Tagen, die ich hier noch verweile uͤberhaͤuft 
bin, erlauben mir für beute Beine längere Unterhaltung, 
und ich muß die in meinen vorigen Briefen verſproche— 
nen Antworten nocd einige Tage verfchieben. Lebe recht 
wohl, mehr von Alerandrien aus oder von dem, Lazarete 
zu Malta. Tauſend herzlihe Grüße. Dein Did) in: 
nigjtliebender Sohn S. Munk. 


Paris, 12. Nov. Das Journal des Döbats enthaͤlt 
folgende Nachrichten aus Kahira: „Herr Cremieur 
hat hler zwei juͤdiſche Schulen errichtet, eine fuͤr Knaben und 
eine andere fuͤr Maͤdchen. Dieſe Kinder boten einen traurigen 
Antik dar; fie waren nackt oder in Lumpen gehuͤllt, 
hatten feine Schuhe und litten größtentheil® an Augen: 
und andern Krankheiten des Landes. Man verfammelte 
etwa 150 Knaben in einem Tempel; auf ein Zeichen 
traten etwa 20 von ihnen, mit dem alten Teſtament 
in hebräifcher Sprahe in der Hand, aus dem Haufen 
hervor und fegten fih auf alte [hmuzige Matten oder 
auf das Pflafter. 
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ſchaftlich; allein welche Uederſetzung war dies! Sie uͤber— 
ſetzten ins Arabiſche. Die Uebung wurde ſchnell unter: 
brochen und man verſprach den Kindern, indem man 
ihnen zugleich einige Rathſchlaͤge zu einer beſſern Ueber: 
fesung gab, daß fie künftig auf Baͤnken figen follten. 
Herr Cremieux traf ſogleich Anftalten, die Kinder. voll: 
ſtaͤndig neu zu Heiden, und verpflichtete fi) zu einem 
jährlihen Beitrage von 6000 Fr. Die Knaben werden 
Hebraͤiſch, Arabiſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Arithmetik 
und Geographie lernen; auch die Maͤdchen ſollen in den 
genannten Sprachen, in den beiden letzten jedoch nur 
beilaͤufig, dagegen hauptſaͤchlich in Handarbeiten unters 
richtet werden. Die meiſten Krankheiten dieſer Kinder 
entſtehen aus Mangel an ſorgfaͤltiger Pflege, man hat 
ſich daher verſichert, daß ihnen dieſelbe in Zukunft zu 
Theil werden wird, auch iſt fuͤr die Heilung der Kran— 
ken geſorgt worden, indem Clot Bei ſich aus eigenem 
Antriebe dazu erboten hat. Er wird Arzt der Schulen 
bleiben, wofuͤr er keine Beſoldung empfaͤngt. In dem 
Hofe jeder Schule wird ein Springbrunnen angelegt, in 
deſſen Waſſer die Kinder ſich taͤglich mehrmals waſchen 
muͤſſen; auch befindet ſich daſelbſt ein großes Baſſin, 
worin fie ſich woͤchentlich zwei bis dreimal baden. Klei— 
dung erhalten fie zweimal jährlidy von der Anftalt, Sie 
effen in der Schule und zwar nicht mehr auf orientalis 
fhe Weife mit den Fingern, fondern auf europäifce 
Weife, Die Einweihung diefer Schulen gefhah folgen: 
dermaßen: Die armen jüdifhen Familien in Kahira 
wurden in die Spnagoge berufen, wo Herr Cremieur 
ihnen die WVortheile der Erzichung ihrer Kinder aus: 
einanderfegte; er fagte, daß die Religion diefelbe gebiete, 
daß der Glaube dadurch gefräftige werde, und daß bie 
europäifchen Juden ihre bürgerliche Gleichitellung, deren 
fie in den civilifirteften Ländern genöffen, nur ihrer Er: 
ziehung verdankten. Diefen Worten, die ein beutfcher 
Gelehrter, Here Munk, ins Arabifhe und Hebräifche 
überfegte, folgten die lebhafteſten Dankfagungen. Herr 
Gremieur wurde namentlidy durch den Ober-Rabbiner 
und duch Herrn Adda, einen der angefeheniten Bewoh— 
ner von Kahira, unterflügt. Der verftändige Eifer des 
Heren Munk hat fic) auch bei diefer Gelegenheit wieder 
bewährt, und er verdient den wärmften Dank für feine 
Geduld und feine trefflichen Anordnungen. Er hat mit 
den Lehrern gemeinfchaftlih ein Reglement in arabifcher 
und franzöfifcher Sprache ausgearbeitet,” (8. 3.) 
Maris, 12.Nov. Hr. Munk, welcher bei der 
Manuffriptenfammlung der Fönigl. Bibliothek angeftellt 
ift, hatte fi der israelitifhen Commiffion, welche vor 
einiger Zeit in Angelegenheit der Juden von Damaskus 
nah Egypten ging, angefhloffen, um Manuftripte für 
die Ein. Bibliothek anzufhaffen. Hr. Champollion— 


Figene hat nun ein Schreiben aus Syra vom 22. v. 
M. von diefem Gelehrten erhalten, worin er ihm mel 
Ste laſen und üÜberfegten gemein: | det, daß, da er ſich nicht nach Syrien begeben konnte, 
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er auch nicht ein einziges von ben auf ber mitgenom: 
menen Lifte befindlichen Büchern mit nad) Haufe bringe, 
In Cairo acquirirte er blos eine Copie der Geſchichte 
ber Aerzte von Jon Abi» Dfaibaa, und einen Band der 
Chronik von Ibn⸗al⸗Athir. Bon feiner Lifte ließ er eine 
Menge Abſchriften verbreiten, worauf ihm eins der da: 
rauf verzeichneten Werke, nämlich die Sihah von Gau: 
hari angeboten wurde, «8 iſt 12— 1500 Piaſter werth, 
allein es wurde weit mehr baflır verlangt. Dagegen 
bringe Hr. Munk eine gewiffe Anzahl Werke in Bezug 
auf die Karaiten mit, welche in Peiner europaͤiſchen Bi: 
bliothek befindlich (?) und die ihm von einigen Mitglie: 
dern diefer jüdifchen Sekte zu Cairo zugewieſen worden. 
Es befindet ſich darunter ein gigantifcher Commentar 
zur Bibel aus dem zehnten Jahrhundert, 


Großbritannien. 


London, 13. Non. Mitten unter der Auf: 
regung Über Krieg und Frieden drängen fi mir Beob— 
achtungen auf, welche zwar vor ben politifhen Lebens: 
fragen zurüdtreten müffen, die allgemeine Aufmerkfam: 
keit jedoch in Anſpruch zu nehmen nicht wenig getignet 
find. Ich ‚meine diejenigen, welche man über die Ju: 
den bier anzuftellen Gelegenheit hat. Für dieſe Glau: 
bensgenoffen, um melde, wie um alle ber englifchen 
Kirche nicht zugetbanen Gonfeffionen, der Staat ri: 
ſichtlich ihrer Religionsangelegenheiten fih nicht im ge: 
ringiten kümmert, fcheinen jegt nach zwei Seiten bin 
Schritte gethan zu werden, deren einer bie Reform 
bes jüdifhen Cultus, der andere die politifche 
Stellung der Juben betrifft. Der engliſche Jude 
it noch nicht am Ziele der Emancipation angelangt. 
Uber abgefehen davon, daß bie Fortfchritte der Reform 
des Unterhaufes ihm den endlichen Genuß berfelben body 
fihern müffen, drüdt feine jegige Lage ibn kelneswegs 
wie in andern Ländern, da ihm der Handel und Wan: 
del und der Zutritt zu anbern Nahrungswegen faft um: 
beſchraͤnkt geöffnet und die freiefte Bewegung im Leben 
geftatter if. Mit Einem Wort, es entſchaͤdigt ihn bie 
individuelle Freiheit, wie jeden Engländer, für manche 
fonftige Unbill dis Gefeges. Der jüuͤdiſche Cultus ift 
bier aber ebenfalls aus diefem Grund in einem Still: 
ftande, den erſt in der allerletzten Zeit manche Aufges 
klaͤrte fchmerzlich wahrnahmen. Aus diefen bat fich jegt 
ein Reformklub gebilder, welcher vorgliglic die Synago— 
gen ins Auge faßt, und hinter den Glaubensverwanbdten, 
den deutſchen namentlich, nicht zuruͤckbleiben will. Mehre 
Chefs der angefebenften jüdifchen Häufer hegen dieſe Gefinn- 
ung, an ihrer Epise Horace Montefiore, Bruder 
des Sir Mofes, und Lion Goldfmith, und es flieht wol 
zu erwarten, baß nad) dem Tode bes jegt-Tchwer erfranf: 
ten Dberrabbiners ein mit der Wiffenihaft und dem 


ben wichtige Amt eines Seelenhirten der Iondoner Ge: 
meinde befleiden wird. Segensreich würde dann auch 
die Wirkfamkeit eines jungen jüdifchen Gelehrten mer: 
den, den ich vor kurzem hier kennen lernte, des Drn. 
I. Raphall, welcher die bedeutende, jet erledigte Stelle 
eines Gemeindefecretaicd in Anſpruch nimmt, Er ift, 
um zu dem zweiten obenerwähnten Punkte zu gelangen, 
Derfaffer einer Schrift „uber die Rückkehr der Juden’, 
„The restoration of the jews” ift ein Ausdruck, 
den man hier zu Lande fhon öfter ohne Lächeln aus: 
fpricht, und der bedeutſam werden fann, wegen der drei 
Parteien, die fich deffelben, obgleich jede in einem andern 
Sinn und aus andern Gründen, bedienen. Angeregt 
ward bie Idee vor einiger Zeit von Seiten der kirchli— 
hen Partei — alfo ganz im Gegenfage zu dem clerge 
rallie in Frankreich — und id kann aus guter Quelle 
verfichern, daß viele, wenn nicht die meilten Episkopalen 
den Gedanken nähren; aus welcher Abſicht, laͤßt ſich 
feicht errathen und verräth ſich in mannichfachen Schrif⸗— 
ten, wo von einer größeren Gemeinfhaft der Juden ge: 
fprochen wird, um Bekehrungsverſuche en gros anzu: 
fiitten, die en detail zum Theil fehlgeſchlagen find. 
Daher das Circular eines elergyman, welches vergan: 
gene Woche hier die Munde machte, aber fpurfos vor: 
überging. Darum wurde ber „reverend” Mr. Grim: 
fhaw zu Bedford von der Bibelgeſellſchaft nach Pefth 


I gefendet, um ben Boben für einen neuen Miffionsver: 


ein auch unter den Neurmancipirten urbar au machen. 
Auch diefen legte Hr. Grimfhaw Fragen vor in Verzug 
auf das Anerbieten Mehemed Ale, den Israeliten 
Grunbbefig zu verleihen. Aus feinem andern Grund 
endlih mußte Raphall jene Schrift für den torpftifchen 
Onkel des Lords Melbourne, Lord Aſhley, fertigen. Die 
Aufgabe dazu erhielt der Erſte von dem Sekretair der 
Admiralität, Ines, derfelbe, welcher die fonderbare Auf: 
forderung zur restoration of the jews an den ver: 
ftochenen König von Preußen, die Königin Victoria und 
mehre andere proteftantifche Zürften richtete. Abgefon: 
dert hiervon zeigt fih das Benehmen der Regierung in 
jener Angelegenheit ; ich fage abgefondert, weil ich ihr 
bei Beguͤnſtigung derfelben mehr politifche, und zwar nur 
zeitweilige, als kirchliche Abfichten unterlege. Sie wiffen, 
daß der minifterielle Globe ſich berrits mehre Male dafür 
ausſprach und daß das Morning Chronikle ſchon An: 
beutungen enthielt. Die dritte Seite diefes Projects 
bildet die gefundere Anfiht einiger reichen Juden, melde 
blos von einer Coloniſation Syriens fprechen, fuͤr welche 
aber erft ber Friede in jenen Gegenden zurückgekehrt 
fein müßte. An der Spige derſelben ſteht Sir Moſes 
Montefiore, der bei feiner Stellung, bei feiner Bekannt: 
[haft mit den orientalifhen Herrſchern und indbefondere 
bei feinem großen Reichthume der Idee einen Stügpunft 
zu verleihen fich berufen glaubt. Es geſchehe dird, der: 


Zeitgeifte befreundeter Mann das für alte englifche Ju | gleichen Aeußerungen vernahm ich bier, um der Wieder: 





kehr von Ähnlichen Gräueln wie beren ber legten Sce— 
nen im Driente vorzubeugen, was durch bie Verbindung 
mit Europa moͤglich gemacht werbe, theil® auch um ben 
gedruͤckten Glaubensbrübern aus andern Gegenden bort 
ein Aſyl zu bereiten, wo Klugheit und baare Huͤlfs— 
mittel leicht ein Anfehen gewähren. Sir Mofes führt 
bekanntlich fhon in feinem Wappen eine Fahne Jeru—⸗ 
falems ; „etwas frühzeitig!” werden Sie fagen ; aber bie 
Embleme ſchaden bier nicht viel, und bie Liebhaberei 
ermuntert dennoch oft zur That, Unterbeffen find 2, 
und 3. Goldfmith bemüht, einen mancipationsverein 
aus tüchtigen und gelehrten Juden Europas zu bilden, 
fie welchen im Auslande [don mehre Mitglieder gewon: 
nen find. Sein Zweck ift, den Segen der Emancipation 


denjenigen Israeliten, die feiner nicht theilhaftig find, 


durch vereinte Kraft in befonnener Schrift und Rede zu 
verfhaffen. Schöne Entwürfe, für deren theilweiſes 
Gelingen die praktiſche Seite des Engländers gute Hoff: 
nung gibt, (8. A. 3.) 


Deutfchland. | 


Berlin, 19. Nov. Auf eine würdige und wahr: 
haft erhebende Weiſe hat geftern die feierliche Eröffnung 
des jüdifhen Schullehrer: Seminars in bem 
großen Saale der Gemeindefchule hierfelbft ftattgefunden, 
Diele hohe Staatsbeamte, die Schulbehörbe und ein fehr 
großer Theil der achtbarften Mitglieder der hiefigen jübdi- 
fhen Gemeinde waren zu dieſem feierlichen Acte einge: 
laden. Die Feier begann nach 11 Uhr mit dem fchö: 
nen Liede „Fruͤh und fpät, du treuer Gärtner”. Hier: 
auf betrat der Gemeindbevorfteher, Dr. Dr, Veit, im 
Namen der Gemeindeälteften die Rednerbuͤhne und hielt 
eine vortrefflihe Nede, in welcher er auf die Zweckmaͤßig⸗ 
fit und Mothmwendigkeit einer folhen Anftalt aufmerf: 
‚ fam madıte. Er befeitigte befonders den vielfach vers 
breiteten Irrthum, als felen befondere Schul: und Schul: 
lehrer Anftatten für juͤdiſche Gemeinden inſofern ſchaͤdlich, 
weil fie die innige Verſchmelzung der Chriften und Ju: 
den im focialen und politifchen Leben verhinderten. Eine 
ſolche Trennung fei durch bie wohlthuende Wirkung des 
Zeitgeiftes durchaus unmöglich; die einzelnen Kräfte im 
Staate follen ſich aber nad) ihrer eigenthuͤmlichen Weiſe 
entwideln; dieſes befördere wahrhaftes Leben, und fo 
beabfichtige es auch die wohlthuende Emancipationsafte 
von 1812, deren letzten Paragraphen ber Redner einer 
befondern Betrachtung unterwarf. Diefe Anftalt, bie 
fi) des befondern Schutzes der hoͤchſten Behörden zu 
erfreuen habe, fei erſt sin ſchwacher Anfang für die neue 
Belebung des mahrhaft israelitifchen Geiſtes, der ſich 
aber nur in der religiöfen Seite bethätigt und bethaͤtigen 
fol. Bon fihtbarer Wirfung mar der begeifterte pros 
phetifhe Schluß der Mede, „die Stimme ift die Stimme 
Jakobs und die Hände find die Hände Eſau's“, daß, 
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während die fchrertführende Hand des Efau ſhlaff ver— 
ſchwunden fei im Strome der Zeit, die Stimm Zekob's 
alle Zeiten hindurch duch befondern himmliſchen Schuss 
erhalten iſt und ewig fortdauern wird, Hierat ' betrat 
Dr. Zunz, der Dirigent der neuen Anftalt, die Meb- 
nerbühne. In fonnenheller Klarheit legte er die Noth— 
wendigfeit einer folhen Anjtalt dar, bie zur Ausbildung 
tüchtiger Lehrer beſtimmt ift, Lehrer für die Schute, 
Lehrer für das Haus, Lehrer für die Synagoge. Zur 
befondern Ermunterung der vielen geehrten Mitglieder 
der hiefigen Gemeinde, deren Wohlthaͤtigkeitsſinn fat 
fprüchmwörtlich geworben ift, und ber ſich erſt im ber 
jüngftverfloffenen Zeit in der Gründung eines neuen 
Hofpitals bei Gelegenheit der Huldigung offenbart hat, 
beb er den Gegenſatz hervor, der in der Wohlchätigkeit 
und der Unterftügung folder Anftalten beftcht, aus de: 
nen neues und erwärmendes Leben füg die geiftigen In: 
tereffen Israel's hervorquilkt, * Durch geeignete Theil: 
nahme für ſolche Anſtalten kann dem Berufe des Leh: 
ters, der, fonderbar genug und doch erklärlich, grade nicht 
in der höchften Achtung bei den Juden ſteht, feine ihm 
gebührende Stelle zurlcigegeben werden. Wer diefen 
Mann, deffen Name von allen Kennern der jüdifchen 
Literatur in ganz Europa mit Achtung genannt mir, 
reben hörte, dürfte gewiß in den Wunſch mit einjtim: 
men, baß ein ſolches Wort öfter in der Gemeinde ver: 
nommen werde. Sollte nicht die Anſtalt felbft um 
einen bedeutenden Schritt ſich ihrer Aufgabe nähern, 
wenn auch von dem Dr. Zunz für ſolche junge Leute 
einige Vorleſungen eingerichtet würden, die nach zurüd: 
gelegter Gymnafialvorbereitung fid) hier befinden, um den 
theologiſchen Studien obzuliegen, und die fih in ihrem 
afademifhen Leben ohne Führer und Leiter fehen. Es 
befinden ſich viele darunter, die es mit ihrem Beruf 
ernft meinen, und fo fönnte einer höhern Anftalt vor: 
gearbeitet werden , die unenblihen Segen verbreiten 
würde. Den Schluß ber Feier bildete die ſchoͤne Com: 
pofition von Julius Stern auf Pf. 150, V. 6, „Alles, 
was Odem bat, lobe den Deren, Hallelujah!“ (2. X. 3.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 13. Nov. Die Statstidning 
theilt Folgendes aus einer Depefche unferer Gefandtfchaft 
in Kenftantinopel vom 6. Dct, mit: „Das Journal 
bes Depats gab am 27. Aug. einen Artikel von bier, 
worin dem ſchwediſchen und norwegiſchen Conful in 
Rhodus Antheil an den Unruhen, welche in Folge der 
Verfolgung der Juden auf diefer Inſel ſtattge— 
habt, zugefchrieben wurde. Ich habe hierüber Auskunft 
einzuziehen gefucht, und folgende Antwort auf meine 
Anfrage erhalten. „Die Angabe beruhe auf einem völ: 


ligen Irrthum; es fei nicht die Rede von der Juſel 
Nhodus, fondern von Scalanuova gewefen, und nicht 





der fchmebifche und normegifd;e Gonful, fondern der hol: 
ländifche fei «8 gewefen, über deffen Thun bie türkifche 
Regierung Grund zur Beſchwerde zu haben geglaubt”. 
Ich erwartete died um fo mebr, ba die allgemeine Ach: 
tung, welche Dr. Maffe, ſchwediſcher und normwegifcher 
Gonful auf Rhodus, dort genieht, und das gute Ver: 
ftändnif, welches zwifchen den tuͤrkiſchen Behörden und 
ihm ſtets gewaltet, hier wohl bekannt ift. (E. A.3.) 


Galizien. 


3 Lemberg, 10. Nov. Der allbekannte Spruch 
Schillers, von der beſten Frau und dem beſten Staate, 
iſt oft genug auf die juͤdiſchen Gemeinden unſrer viel— 
ſprechenden und vielſchreibenden Zeit angewendet worden. 
Wir moͤchten aber denſelben noch in weiterer Ausdehnung 
behaupten ; denn die befte juͤdiſche Gemeinde iſt nicht 
blos die über melche, fondern auch die im welcher 
nicht zu viel gefprochen und gefchrieben wird, näm: 
ich: über „Erwedung des Geiftes, Fluͤſſigmachen der 
ftarren Formen, Reform! Regeneration! Organifation !” 
und wie diefe modernen Stich: und Sprüdywörter alle 
heißen mögen. Ein fohlagendes Beifpiel erfter Art gibt 
uns im Augenblid Ihr geehrtes Blatt von einer Ge— 
meinde, bie ſich gerne felbftgefälig bie Wiege der jüdis 
ſchen Wifjenfchaft nennt, die ſich namentlich des unge: 
beuren Verdienſtes ruͤhmt, das polnifhe Mefen und 
die Polen felbft mit ihrem Einfluffe auf Deutſchland 
verdrängt und zurüdgetrieben zu haben. Beifpiele zwei: 
ter Art wird jeder Lofer fich in genüigender Anzahl felber 
vorführen. Denn es ift feit einiger Zeit Mode gemor: 
den, von foldyen Dingen in müßigen Stunden ſich etwas 
vorerzählen zu laffen, etwa gar felber einen frommen 
Wunſch auszudruͤcken, wenn e8 hoch kommt, fogar zu 
fhelten, daß man fo wenig wirkliche Berbefferungen 
vornehme. Sonſt gab e8 zehn Müßiggänger, deren Ge: 
Ihäft 6 war, im ber Synagoge zu plaͤrren: jegt giebt 
es Hunderte, die Unnüges uber Synagoge und Sp: 
nagogenmwefen plaudern, ebenfalls zu ihrer Unterhal: 
tung. Und jemehr gefprochen wird: deilo weniger ge: 
ſchieht. Wie der gefchäftige Müfiggang der müßigfte, 
fo der plaubernde Sindifferentismus der indifferentefte. 
Und wenn nicht ein neuer Geift über das zuſammen— 
Happernde Gebein ausgegoffen wird, fo zerflieht das 
Judenthum zur bloßen Nedbensart, wie es früher bei: 
nahe zum bloßen Wortbefenntniß eingedorrt, Deun es 
iſt fo ſchoͤn und leichte zu fprechen, fo ſchwer und miß— 
lich zu thun! Wir haben es nicht mehr mit jener an: 
genommenen Verachtung unter uns zu thun. Das Zur 
geſtaͤndniß innerer Nührigkeit ift jenen Veraͤchtern abge: 
rungen worden; und über bie Nothwendigkeit eines zu 
Gefchehenden Liege feine Partei mehr im Streite. Allein 
wir haben es jeßt vornehmlich mit einem in Theilnahme 
masfirten Sndifferentismus zu thun, Died im Alfge: 





meinen und an alien andern Orten, namentlich Deutfche 
lands, wo bie früher aufgegangene bereits hochſtehende 
Sonne ber Eultur zu einem Nachmittagsſchlaͤfchen ein: 
ladet, wo man bin und wieder auf feinen Lorbeern zu 
ruhen wähnt oder vorgiebt. Ganz anders verhält es fich 
bei uns in Galizien. Haben wir auch weniger über In: 
bifferentismus in gemiffem Sinne unter ung jelbjt zu 
lagen, fo find doch die Uebel, an denen wir leiden, nad) 
unfrer indivibuellen Anficht, nicht nur mit jenem frem: 
ben in der Wurzel eng verwachfen, fondern aud) auf 
benfelben gepfropft, Es iſt nun freilich dieſer technifch 
gewordene „Indifferentismus“ ein Thema, an 
dem genug fcharfe Federn felber ftumpf geworden. Allein 
ehe wir über eine wichtige Angelegenheit berichten, die 
foeben eine Anzahl ber Edleren unfrer Hauptftadt in 
Bewegung fegt, mag es uns vergönnt fein, die Sache 
von unferm Standpunkte aus zu beleuchten, die alt: 
gemeine Aufmerkſamkeit auf einen noch immer zu wenig 
hervorgehebenen Punkt zu richten, und die Anwendung 
auf jene befondere Angelegenheit den hochherzigen Leitern 
berfelben and Derz zu legen. Wir alle kennen jene Zeit, 
wo zum eriten Male das Mort Neuerung ausge 
fprohen und von der Maffe ald allgemeine Kriegeer: 
flärung dem Judenthume aufgenommen ward. Mit 
allgemeinem Allarmrufe wurden auch die Maffen, oft 
unehrliche, vergiftete, ergriffen, der Kampf mit Fanatie: 
mus bis auf den letzten Mann ausgefochten. Bann: 
firahten und Schmähfchriften, Verbächtigung und An- 
geberei waren nicht zu ſchlecht geachtet, um das gefammte 
Judenthum von dem geflicchteten Sturze durch Sektirerei 
zu retten. Aber nicht die Gewalt und nicht die Menge, 
fondern ber Geift, der Gottes iſt, mußte fiegen. Und 
fo bahnte das Wort eines Einzigen,. der es als Gottes 
Wort nah einer mwahrhaften Kabbala auszuſprechen ver: 
fianden, den Weg des Heils für Viele — für Viele! 
nicht für Alte! — Warum? frägt man, und hat mit 
diefer Frage die Wurzel aller jemaligen und heutigen 
Uebel berührt; meil chen das Wort nur von Einem 
ausging. Und mar auch der milde Sinn biefes einen, 
des letzten Mofes, niemald gegen die Allen, fondern 
vielmehr für fie alle gefprodyen, fo war «8 doch ganz 
anders als bei jenem erften Mofes, der da fprechen 
konnte WOIHENN Die Nachfolger und Nachbeter 
Mendelsfohns hatten mit feinem fcharfen Geifte zu wenig 
von feinem frieblihen Sinne geerbt, und ihre naͤchſte 
Umgebung glaubte, die faum reifen Früchte, weil der 
Baum, der fie getragen, auf ihrem Boden eingepflanzt, 
allein genießen zu duͤrfen, che die Andern alle noch) 
deren Dafein wahrgenommen hatten. Sie fürdhtetem, 
es werde diefe Zudenfirfche, von ungewohnter Hand raub 
berührt, zur bitten werden, Ohne Bild, die nach: 
mendels ſohnſche Zeit verdiente den Vorwurf des Srparas 
tismus und Partikularismus, den man nur mit einem 
der damaligen Zeit angemeffenen Namen der Sektirerei 





benannte. Alle jene Beſtrebungen gingen nicht über 
Deutfchland hinaus. Und iſt «8 auch wahr, baß bie 
polnifchen Rabbinen Deutſchlands dieſem den Weg 
zum Beſſern erſchwerten, fo mar es doch nicht wohls 
gethan, Polen felbjt namentlich als den Flecken am 
Zudenthume zu bezeichnen, ihm alle Fähigkeit zur Der: 
anbildung abzufprehen, mit Satyre und Hohn, es und 
feine vielen Anhängern aller Orten von jedem Anfchluffe 
zurückzuweiſen. Dies Faktum und die daraus entfprins 
gende allgemeine Geiftesariftofratie erkennen 
wir als die Daupturfahe der Uebel an benen 
das Zudentbum nun überalt leider, mie bie 
weitern Folgen es deutlich genug nachweiſen. Es kann 
hier nicht unfre Abſicht fein, dies im Einzelnen in ber 
Gefchichte der zwifchenliegenden Zeit aufzuzeigen. Aber 
im Ganzen und Großen bemerken wir, daß nicht blos 
Polen in feiner Maffe auf ein halbes Jahrhundert durch 
die angegebene Weiſe dem Kortfchritte entzogen ward, 
fondern überall traten dem frühern Mufter partifulas 
riſtiſcher und auf die naͤchſte Umgebung allein gewohnter 
Beftrebungen viele andere nach; die egoiſtiſche Abſchlie— 
fung Deutſchlands gegen Polen fand in Deuſchland 
felber unter den verfchiedenen Partheien ftatt. Es fchien 
für den Augenblid praftifch blos -auf feine aller 
nächte Umgebung zu wirken, und es der Zeit ober bem 
Mofen Beiſpiel zu überlaffen, den Namen des Guten 
meiter zu bringen. Es fchien aber auh nur! Denn 
dem Judenthume und felbft den untergeordneten Inte— 
treffen der Juden kann nur durch allgemeinen Fort: 
ſchritt Heil widerfahren. Diejenigen, die zuerft gegen 
das m m oranyp men b9 auf ihre Weife fündigten, 
mußten auch die unfeligen Folgen zuerjt büßen, indem 
das Zurhdbleiben der Andern als Vorwand genommen 
ward, theild ihren eigenen Fortfchritt ald einen unjuͤdi— 
fhen zu bezeichnen, theils auch praktiſch bie höher ge: 
fellten Anforderungen an den Staat nicht gelten zu 
laſſen. Freilich ift «8 von Seiten des firengen Rechts 
grundfalfch, den deutſchen Juben im eignen Staate bie 
Fehler des polniſchen u.f. mw. büßen zu laffen. Allein 
wir koͤnnen von unferm Standpunkte aus nur eine 
moralifche Vergeltung des Ab: und Ausfchliefungfpftems 
darin erbliden. Die Ruͤckwirkung diefes Umftandes auf 
die unrechtlich Beeintraͤchtigten mar natürlich) bie, den 
Daß gegen die unfchuldigen Urfachen, ben Riß und Spalt 
zwifchen den einzelnen Theilen immer mehr zu vergrößern, 
die Einen um fo mehr zuruͤckdraͤngten, als die Andern 
vorwärts drängten. Und in dieſem Zuſtande be: 
finden wir und mehr oder minder big ins 
Einzelne herab nod heute. Das Beffere hat 
ſich zwar durch bie Länge ber Zeit uͤberall ein Terrain 
zu erfimpfen gemußt. 
geftehen, iſt bier ruͤhmlich vorangefhritten! Aber der 
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Deutfchland, mir müffen es 


Fortfchritt hat geößtentheild noch biefen verberblichen Cha: 
rakter des Separatismus mit fich gefchleppt. Und die 
alferlegte Wirkung ift endlich die: da ß waͤhrend die Ei: 
nen fertigzu fein, die Andern nihtanfangen 
zu müffen glauben. Da haben mir nun den leib— 
haftigen Indifferentismus im feiner verderblichiten 
Geſtalt! — Dieſer ſpricht ſich nun freilich bei den Vor: 
dermännern nicht fowohl in Gleichgültigkeit gegen den 
eigenen Zuftand, als noch weit mehr in Mangel an 
Sein und Beduͤrfniß eines allgemeinen Beffern aus; 
während die Andern durch den ihnen anhaftenden Mans 
gel ſich unmöglih auf die Dauer allen Beftrebungen 
entziehen können. Beſſer, radical beffer wird es aber 
im Grunde nirgends. Denn wenn die Einen Feuchend 
den andern nachhinken, vergeffen auch fie ihre Hinter: 
männer. Und gefegt, dies ginge nun immer fo fort, 
fo ift doch keineswegs damit bie Möglichkeit gegeben, 
die Gefammtheit an der Vordergrenze, bei der wir jetzt 
die Altererften ftehen geblieben mwähnen, vereinigt zu fehn. 
Denn dieſer ſcheinbare Stillſtand an einem Ziele ift fein 
ſolcher, weil überhaupt Bein wahrer Stillſtand in der 
Geſchichte möglich, fondern ein gänzliches Abmweichen vom 
wahren Wege. Und wahrlich! es iſt ein tröftliches 
Zufunftbild, die jest truppmeife anrüdenden Maffen 
einmal auf dem Abwege vereinigte zu fehn! — Wir 
bezeichnen alfo nochmals mit einem Worte die Wurzel 
alles Indifferentiemus mit gegenfeitigem Egoismus 
d. b. Mangel an Gemeinfinn, Mangel an Sinn für 
das Qudentbum, als ein Ganzes, beruhend auf einer 
Ariftofratie des Geiftes, die Beine höhere Über ſich kennt. 
Wer noch daran zweifelt, der blide um fih, nad 
Deutfchland, Polen, Frankreich, England, Stalien und 
den Drient, und fuche nach einer Wechſelwirkung! Er 
wird vergeblich ſuchen! Es gilt dies felbft von den erften 
beiden, bis auf die einzelnen Gemeinden u. ſ. w. herab, 
nicht minder, infofern nämlich die Annäherung am We: 
nigften von Seiten der Höbergebildeten und mit rein 
bumaniftifcher Abficht geſchieht. Wir können hoͤchſtens 
das mit dem Beruf gegebene Streben der Theologen 
ausnehmen, Um nidyt immer von ung zu fprecen: 
was wuͤrde wohl der gebildete Bewohner einer deutfchen 
Nefidenz dazu fagen, wenn jemand behauptete, es fei 
an ibm, aud für bie Culture des orientalifhen 
Juden beforge zu fein? Ja! wenn die Zeitung ein Erb: 
beben berichtet und ber Fromme 7907 und Fallen an: 
ſtelltz da ſchenkt jener wohl den Dahingefchiedenen eine 
Thräne der Menfchlichkeit, den VBerunglüdten eine milde 
Gabe des Mitleids. Und wenn ein Verein zur Be: 
förderung von Handwerk und Aderbau unter ben bettel: 
haften Paldftinenfern in Vorfchlag gebracht wird, fo 
nimmt man mindeftens Bedenkzeit bis . . . . zur Beit, 
two niemand mehr daran bentt. 


Beſchluß folgt.) 
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Licht: und Schattenbilder 


aus der 


jüditchen Geschichte Der Gegenwart. 


Neuefie Minifterialverfügungen in ber 
preußifhen Monarchie, rüdfichtlih ber 
Juden und jüdifhen Verhaͤltniſſe. 





Gortſetzung.) 


Intereſſant mußte uns bie letzte dieſer in Nr. 46 dieſes 
Blattes mitgetheilte Verordnung erſcheinen, inſofern ſie uns 
naͤmlich einen tiefern Blick in die Anſicht verſtattet, welche der 
Staat in neueſter Zeit von den Juden als religiöfen Körper 
gewonnen bat. Der Begriff einer privilegirten 
Körperfhaft wird gänzlih zurückgewieſen, 
feit dem Edict von 1812 für aufgehoben erflärt, 
und dagegen jeder jüdbifhe Gemeinde-Verband 
nur als eine Privatgefeilfhaft betrachtet, wel: 
che zur Erreichung religidfer Zwecke tbätig fein 
foll und darf. — Halten wir und mit unſern Betrachtun— 
gen nur einige Zeit länger dabei auf! Kür bie aufgehebene 
Privilegirung Können wir ung nur innigft bedanken; denn fle 
war von jeher fo negativer Art, daß wir fie überall, wohin 
wir blickten, für ein Privilegium der Unfreibeit anfehen muß: 
ten. Mit andern Worten: man bat uns dadurch nichts ent: 
zogen als das Privilegium, das wir hatten, ung nicht preußiz 
ſche Staatsbürger nennen zu bürfen, Die Aufrechthaltung 
eines ſolchen Privilegiums aber hat gewiß menigftens Fein 
Bernünftiger erftrebt. Doch beleuchten wir die Sache von 
allen Seiten! Die Aufbebung des Begriffs eines verbrieften 
Körpers, mögen beffen Rechte und Freiheiten auch noch fo be: 
ſchraͤnkt, jo beeinträchtigt geweſen fein, iſt zugleich bie Aufs 
hebung des Begriffs: Judenthum in feiner Zotalität, feiner 
Selbfiftändigkeit, So lange das Judenthum nicht in den 
Staatsverband gezogen wurde, ftand ed ba als ein Staat im 
Staate, als ein Saft in fremden Lande, als ein Pilger, der 
in der Herberge nur geduldet wird, weil er einem giltigen 
Reiſepaß aufzumeifen hat, Mochten die geftatteten Breiheiten 
auch noch fo befchränfter Art fein, mochten die Begegniſſe aud) 
uch fo drückend auf bem Volle Zörael Laften, fie flanden in 
gewiſſer Hinſicht da, nicht als Rechte; benn ein fremdes, ab: 
geſchloſſenes Volk batte in dem Sande der Gaftfreundfchaft 
Beine Rechte, fondern nur Billigfeiren zu beanfprufgen, 
und wurde die Billigkeit bier und dort auch noch fo fehr vers 
tegt, fo burfte im eigentlichften Sinne nur die Klage über 
Ungaftlichkeit aut werben, fo hatte man nur das Schickſal zu 
berveinen, daß der Herr die Gefangenen in Seracl fo lange 
nach Erloͤſung rufen ließ, obne fie zum Wolfe zu machen. 
Allein der Staat hat es erklärt, daß das Privilegium einer 
abgeſchloſſenen Körperfchaft aufbören folle und fomit ift den 
bie erfte und wichtigfte Frage über Heimatbsangchörigkeit ent: 
ſchieden, ift die Bafıs zum völligen Emancipation gelegt. Es 
gricheint von 1812 ab der Jude als preußifcher Untertban und 
Bürger. Verkennen wir diefe Stellung nicht! Halten wir 
uns fit an dieſe Etklaͤrung! Jetzt verlangen wir Beine Billig: 





keiten, keine Rücfichten mehr, wie find befugt, Rechte zu 
beanfpruden, fo wie wir gegentbeild nit Gonvenienzen, 
fondern Pflichten zu erfüllen haben. Recht eindring— 
tich möchte ich dieſe Bemerkungen meinen reſp. Leſern einprä: 
gen, um darnach ihre Anfichten, ihre Beftrebungen eingurid;ten. 
Ihr ſollt Beine abgefchloffene Corporation bilden, fendern 
Preußen fein, beißt das Gefeh, und fo nehmt euch denn vor, 
es von ganzer Seele zu fein. Kämpft und ringe nad) ben 
Verwirklichung biefes Titels, ruht und raſtet nicht, bis ihr 
Preußen feid in der That und in der Wahrheit und bringt 
euer Anliegen immer wieder vor ben gerechten Thron dieſer 
ſchdnen Monarchie, fo bald man bier und dort ben herrlichen 
Zitet euch ſchmaͤlern will. Sucht euch aber auch feiner der 
Pflichten zu entledigen, die euch als preußifhe Bürger oblie- 
gen, und wenn es die Heinfte derfelben wäre, denn nur dann 
önnt ihr mit vollem Rechte audy die Freiheiten forbern, melde 
der preußiiche Unterthan genießt. 

Berkennen wir die Lage der Dinge nicht! Nennen wir 
das Kind beim rechten Namen! Das Judenthum ift zur Zeit 
in Europa wenigftens auf den Begriff einer religiös « morali: 
fhen Gemeinſchaft reduzirt, weiche niche einmal den kirchlichen 
Gentralpunkt. hat, welden die in allen Ländern verfireuete 
romiſch⸗ katholiſche Kirdhe in Nom hat. Wir haltın bas 
Letztere für etwas gar Heilfames ; denn fomit gibt es für dem 
Staat einen Anlaß weniger, uns als eine abgefchleffene Kafte, 
einen Staat im Staate zu erklären, für uns gibt es eine 
Verlegenheit weniger, die nothwendig baraus hervorgehen muß, 
wenn man beppelten Autoritäten gthorchen fell, und tas Wort 
Gottes, das unfer leitender Stern ift, fann, je freier, je ruhi⸗ 
ger man werden wird, nicht ald Hemmniß angelehen werden, 
uns weniger Rechte zugeflatten, als den übrigen Unterthanen 
der Monarchie, denn das Wort Gottes ift ja einig und wider: 
fpricht fi) nicht, und die Quellen, aus benen wir fchöpfen, 
find es nicht diefelben, über denen auch die Kirche erbaut ift, 
die in Preußen ald die Herrſchende erſcheint? Sagte doch ihr 
Stifter ſelbſt in heiligem Ernfte: Ich bin nicht gekommen, 
das Geſetz und bie Propheten aufzulöfen, ſondern zu erfüllen. 
Aber, wie fen erinnert, das Judenthum kann uns fortan 
audh nur als eine religiös »moralifhde Gemein 
haft, als der Ausdruck des Gottesreiches auf Erdtn erfcheie 
nen. Es war einft mehr, es war eine politifche Theo: 
kratie, beren Ideal jedoch ſchon mit dem erften israelitiſchen 
Könige verloren ging. Geftehen wir es uns, daß das Fe: 
halten an diefer Anſicht uns viel Blut und viele Thraͤnen 
arloftet dat. Sprechen wir es aber auch aus, daß ber Arg— 
wohn, den man beöbalb gegen uns begte und zum Theil 
noch begt, des Blutes und ber Thränen nech weit mehr ge— 
fordert hat. Warum verweigert man und zur Zeit noch bie 
Gleichſtellung mit den Ghriften bier und dort? Nicht als‘ 
Menſchen, Sondern alde Juden! Aus dem Argwohne, ben 
man gegen ung best, aus der Beforgnid, wir möchten das 
Staatslchen entzweien. Wir reden hier nit von materiellen 
Soneeffionen, fondern von hoͤhern Intereffen; von ben Dingen, 
wo der geiftige Einfluß cbwaltt Da läßt man und an dev 


der Berathung über die Jatereſſen bes Vaterlandes, ber Stadt, 
Gemeinde ꝛc. entweder gar nicht, oder nur zu ſehr befchränf: 
tem Theile mitwirken, ja man verftattet und nicht einmal die 
Ausübung vaterländifcher Pflichten, und wenn fie auch nur als 
eine Oblaft erfcheinen, fobald nur bie Gefinnung dabei con: 
eurrirt. Und warum? Weil man unfern Anſichten noch nicht 
traut, unfern orientalifchen Geburtsſchein nicht in Vergeſſenheit 
bringen kaun. Uber, wie gefagt, wir reden bier nicht von 
dem Volke, das uns oft bier und dort materieller Intereffen 
willen zurädftößt, fondern von ben Regierungen. In den Au: 
gen diefer müffen wir uns zechtfertigen, unfre Integrität 
beweifen. 

Wir bekennen es frei, daß wir nicht zu ben Unzufriebenen, 
nicht zu den Ungeftümen gehören, welche alles mit einem 
Schlage verwirklicht fehen wollen. Weberbliden wir nur bas 
abgelaufene Jahrzehent, fo müffen wir uns fagen, daß in dies 
fer Zeit für und gar manches Heilbringende geſchehen ift. 
Dies fell uns nicht in den Schlummer wiegen, dies fol uns 
nicht tröften mit dem leidigen Zrofte, daß es fonft viel ſchlim⸗ 
mer gewefen fei. Es foll und nur ermuthigen, ſoll uns hof: 
fen laffen, ſoll unſre moraliſche Claftizität ftählen. Wir hof: 
fen! Wir Hoffen auf bie gänzliche Bollendung unfrer Eman: 
eipation, unſrer volltommnen Gleicjftellung mit den übrigen 
Staatsbürgern und nicht allein in Preußen, fondern auf ber 
ganzen, weiten europäifchen Erbe, 

Bürgern wir uns aber au ein! Man verftche uns 
recht, wir forbern deshalb noch feine Verlegung bes Sabbats 
auf den Sonntag, wir denken dabei nicht an Kleinigkeiten, wie 
den Genuß verbotener Speifen ıc. dergleichen Dinge, Foͤrmlich⸗ 
Keiten und kirchliche Sonderheiten eriftiven bei den Katholiten 
in Menge, ohne das bies ihre Einbürgerung unter den Pro: 

» teftanten hinderte. Nein, felbft abfommen müffen wir von 
der dee, daß wir etwas Befonderes wären ober bilden, 
bürgerlihen Ginridtungen, welche ins Leben treten wollen, 
müffen wir nicht auf jeder Seite mit unferm religidfen Arge 
wohne begegnen. Warum hat ſich feit dem Aufleben der 
Gmanzipationsfrage ein Riß gebildet in dem Jubenthume, den 
viele beklagen? O ich fage euch, er wird noch weiter Haffen 
mit der Zeit dieſer Riß, und wenn dann bie Altjuben ihre 
een über Judenthum nicht fahren laſſen, fo wird ces 
ihnen gehen, wie ben fogenannten Altlutheranern, bie, 
weil die Zeit nicht auf 1517 ſtehen geblieben ift, ihre fehn: 
ſuͤchtigen Blide über den Ocean ſchweifen laſſen. Meint 
ihre, ihr wäret bei dem ungeheuren Umſchwunge der Zeit 
nad Sahrhunderten noch biefelben geblieben, und wenn ihr 
auch die paläftinenfifhe Erde bewohntet? Wahrbuftig nicht! 
Auch wäre dies ein Ungluͤck und ihr müßte euch dann mit 
Ghina vergleihen. Nein, bie Zeit wechfelt und wir folgen 
willig oder gezwungen ben gewaltigen Bewegungen. Auch 
£önnen wir ruhig dabei fein; denn das Ewige, das fchon feit 
Zahrtaufenden fi) bemäprt hat als die Offenbarung des Gött: 
lichen in. der Menſchenbruſt, es wird auch fernerhin beftehen 
tro& des Zeftenmechfels und Feine Emancipation, feine Euro: 
päifirung, fein Preußenthum wird es uns rauben oder rauben 
wollen. Aber gewiß müffen wir, jeber an feinem Theile, über 
ung waden, das eine oder bad andere müffen wir mit Be- 
ftimmtheit wollen, nicht Unterthanen ber Staaten Europas kon— 

‚ nen wir werden wollen, und zugleich ganz und gar Paldftiner fein, 

Wir werden an das Ziel gelangen, nad) dem wir ſtreben, das 

wir durch unfre Religion erreichen wollen: ein Volk Gottes 
zu werden, zu fein und zu bleiben. Mit uns ftreben ja alle, 
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die ba athmen, nach gleichen Ziele. Immer mehr lernt man 
erkennen, daß ber Wege dahin verſchiedene führen, baß bie 
Sprache, in welcher wir uns nach diefem Wege des Heils 
erkundigen, nur etwas Zufälliges ift, daß der religiöfe Ton 
fortan feinen Unterſchied zwiſchen Menſchen und Menſchen ma: 
Ken darf, daß einft in Bezug auf Streben und Biel, eine 
‚Heerde werben wird, beren treuer Hüter Gotr ift! 

Und in folder Beziehung nehmen wir denn audy den in 
jener oben erwähnten Minifterialverfügung gewählten Ausdrud 
auf, daß die Judenſchaft nur erlaubte Privatgefell: 
[haften zur Erreihung religiöfer Zwecke bilde 
ten. Berlegt uns zum Theil aud das Wort: „erlaubt, 
weil es unangenehme Erinnerungen weckt, fo kann nur ber an 
ben Ausdruck Privatgefellfchaften fich ftoßen, ber dabei an den 
Gegenfag: „berrfhende Religion” denkt. Allein in 
der Praris iſt diefer Gegenſatz gluͤcklicher Weife aufgehoben 
und wenn auch noch nicht ganz rückſichtlich des Judenthums, 
fo doch ruͤckſichtlich der übrigen chriſtlichen Gonfeffionen, und 
binfichtlich des theoretifchen Rechts ftchen die Letztern in glei- 
chem Verhältniffe mit dem Judenthume, rüdfihtli der Pra- 
xis aber auf gleicher Stufe mit der fogenannten herrſchenden 
Religion. Nur die katholiſche Kirche, da wo fie Staatöreligion 
ift, kann ſich zu Bolge ihrer Prineipien, noch Rechte vorbehal— 
ten, der Geift der Übrigen verzichtet in der Wirklichkeit auf 
biefe Anfprüde. Staat und Staatsrecht wird immermehr an 
bie Spige der Voͤlkerleitung treten, und fi in feinen Be— 
ſchlüſſen von ben Anſichten eines confeffionellen Belenntniffes 
entbinden. Religion wird dann nur Privatſache fein. Dies 
ift die Zeit ber völligen Emancipation ! 

(Fortſetzung folgt.) 





— — — 


Perſonalchronik und Miscellen. 


Aus dem Deſterreichſchen. Wie fie in allen Zei— 
tungen gelefen haben werben, ift unfre Genfur durch ein E. k. 
Hanbbillet gemildert worden. Wir geben uns gern ber ſchoͤ— 
nen Hoffnung bin, daß dics ſich aud auf die ausländifche 
hebraͤiſche Literatur erftreden werde; allein hier ift es bie: 
ber weniger die Strenge des Genfurgefeges an ſich gewefen, 
das die Einfuhr verboten hätte, als vielmehr der Geiſt der 
Buchdrucker und Buchhändler, welche die Regierung zum 
Verbot ausländifcher Gebetbücder veranlaßten. Mögen biefe 
doch endlidy einmal den Eigennus dem beffern Bewußtfein wei: 
chen laffen! 


* + 
* 


Nach einer brieflichen Mittheilung aus Wien ift Dr. Gre: 
imieur dort angefommen und mit ausgegezeichneter Achtung von 
der vorschmen Welt empfangen werben. — 


Eine Gabinetsordre vom 26. Oct. in Preußen erklärt es 
für unzuläffig, eine Synagoge und einen jüdifchen Begraͤbniß⸗ 
platz zur Gubhaftation zu fiellen, und daher aud) nicht etwa 
wenn fie wegen einer Schuld der betreffenden Judenſchaft ſpe— 
ciell verpfändet oder verhypothekirt gewefen. (E. A. 3.) 





Druck von J. H. Nagel. 
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mene Gang feit nun bald ſechs Jahren ſcheint auf diefe 
Wohlthat gar nicht abgezweckt zu haben, Die jungen 
Juden haben unfte Tracht angenommen, fie haben ſich 
bekleidet mit dem Hute, dem Hemde, der Cravatte, mit 
Struͤmpfen, Schuhen, Handſchuhen und dem unzer— 
trennlichen Spazierſtoͤckchen. Alles das iſt gepaart mit 
einem Duͤnkel und einer Unverſchaͤmtheit, die nichts 
gemein hat mit dem ruͤckſichtsvollen und polirten Weſen, 
das der Umgang mit der Civilifation gibt. In dem 
Gemälde, das wir unfern Lefern ſchon vor Augen ges 
führt haben, erinnern fie mit fehr treuen und Eenntli- 
lichen Farben an das väterlidhe Haus, aber fie verleugnen 
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Al gier (Ftfeg. des Berichts von Dr, Goldſcheider).— 
Man wird genöthige anzunehmen, daß das Anfchen, 
was im Allgemeinen alle Juden ruͤckſichtlich ihrer Ins 
telfigenz genießen, fo günftige Urtheile Über fie erweckt, 
daß diefe die Antipathie ſtets überwiegen, welche alle 
Mufelmänner gegen fie im Herzen tragen. Diefe Ach: 
tung vor der Gefchictichkeit ſteht fo fift, daß fie fi 
felbft dem Herzen der Europäer eingeprägt hat, die den 
Juden gleiches Zutrauen ſchenken und fie zugleich mit 
derfelben Geringachtung zu Boden halten. Man beachte 
nun die Wirkung davon! Bon 1830 an riſſen die Ju: | es oft, um des Abends, zumeilen des Nachts, à Ia 
den, gleichviel unter welcher Form, die Niederlagen und frangaise in die öffentlichen Erabliffements und an 
europäifhen Erabliffements an ſich; die von ihnen auf lüͤderliche Drte zu gehen. Das find bie einzigen Vor: 
bie Feder bewanderten wurden Abvofaten, Sachwalter, | theile, die ſich die Juden von unfeer Givilifation zugerig: 
Notarien, Gerichtövögte, beftallte Taxatoren; ihre Coms | net haben, und bie find nicht eben hoch anzufchlagen. 
mis Negotianten und Kaufleute; ihre Marquers Wirche Die Schuld liegt ſicherlich nicht an denen, die vor: 
und Victualienhaͤndler; man teifft fie überall, aber man | zügtich nur der ſchaͤdlichen Scite unfter ſocialen Einrich- 
muß ihnen zugeftchen, daß fie allerwegen ihte Dienfte | tungen gefolgt find; fondern vielmehr an denen, die bei 
mit Einficht verwalten ; wir ſprechen: mit Einfiht, ohne | ipmen ben eigenthümfichen Hang, eine gewiffe Apparatur 
der Gewiſſenhaftigkeit und der Treue Erwähnung zu | anzunehmen bemerken, und diefen Hang nicht auf das 
thun; denn fie haben’ fih und blos aus Berechnung in | Gute lenkten. Unter ſolchen Umftänden find die jungen 
die Arme geworfen, da fie blos für ſich felbft geroinnen | Juden der ſchwachen Seite der Menſchennatut gefolgt, 
wollten. Sie dienen uns grade fo, wie fie den Türken | dem, mas auf Grund der Kgnerifchen Lockung des Ver: 
dienten, micht aber mit dem Verlangen, aus den meifen | gnügens, die Vorzüge des Menſchen zum Böfen hinführe, 
Einrichtungen und wirklichen Bortheilen unfrer Civilifas | Und um die firenge Sprache der Wahrheit nicht zu vers 
tion Nugen zu ziehen. ") Kurz, der vom ihnen genomz | feugnen, fo wollen wir, obwohl mit einem tiefen Gefühl 
des Schmerzes es ausfprechen: daß die jungen Juden, 
wo fie als Öffentliche oder Privarbeamte erſcheinen, ſich 
der Ungenirtheit des jugendlichen Alters nicht begeben 
haben, und aus jener entehrenden Stellung herauszutre: 


1) Was findet man Wunderbares darin? Um bie Civili— 
fation zu lieben, muß man fie zu fhägen willen; muß man 
darüber unterrichter fein, was die Juden von Algier nicht find. 


ten, die ein großer Poet mit dem Namen eines Kür: 
ftenfnehts (l’ami du prince) und die Araber mit 
dem Titel eaxowad(?) bezeichnen; was Menfchen be: 
zeichnet, die wenn fie nicht unter dem Wolfe zufällig die 
hoͤchſten Stellen gefunden haben, ſich wenig Ehre daraus 
machen, um ähnlihe Dienjte ſich zu bewerben, dagegen 
aber auch, zum Scandal ehrenwerther Leute einem großen 
herablaffenden Einfluffe weichen. Doc) find dieſe Schwaͤ⸗ 
chen jetzt ein wenig gewichen, da Juden und Europaͤer 
die traurigen Folgen davon gefuͤhlt haben. 

Wir kehren zu Ihrer Inſtruction zurüd. Seit der 
franzöfifchen Befignahme hat ſich das Unterrichtswefen 
nicht eben verbeffert; die Synagogen dienen als Schu: 


ten, d. b. es ift der Ort, wo man fid ohne Ordnung 


und Sauberkeit unter der Leitung von Lehrern ver: 
fammelt, die fi von andern Juden rüdfichtlic der 
Haltung, der Sittlichkeit, der Ausbildung durchaus in 
nichts unterfcheiden, fo daß etliche Dugend Kinder bald 
eben fo viel wiffen, wie ihre Lehrer. 

Indeſſen hat die Verwaltung, von ber Leichtigkeit, 
mit der jene Kinder franzöfifch lernen, angeregt, biefe 
Neigung, die von glüdtihen Anlagen Zeugniß gab, zu 
begünftigen gewünfcht, indem fie 1832 zwei Sreifhulen 
einrichtete, deren Drganifation und Direction einem von 
und anvertraut wurde. Die eine war für die Erziehung 
der Zuden beftimmt, die andere für die der Mauren. 
Die jüdifhe Schule nahm bald eine gemwiffe Entwicklung 
an, und bie Zahl von 200 ZBöglingen verfchaffte ihr 
eine gewiſſe Geltung. Der mufelmännifche Zanatismus 
vernichtete die für junge Mauren begründete Schule in 
ihrer Geburt und fie hat nie mehr als ſechs Schüler 
gezählt. Die Eriftenz diefer beiden Schulen hörte eines 
Tages auf, wo man für nöthig fand, bie Zöglinge in 
den Schooß einer Schule des gegenfeitigen Unterrichts 
zu geben, welche die Adminiftration für. Kinder jedes 
Alters, jedes Standes und jedes Glaubens zu eröffnen 
für gut fand. Die Juden, die nun fein Lokal mehr 
für ſich allein hatten, vernadhläffigten den Beſuch der 
Schule des wechfelfeitigen Unterrichts. ?) 

Das Schuletabliffement, das ſich feitbem gebildet 
hat, hat keine befferen Bedingungen geboten. Es hat 
durdy jene ſtolze Verachtung, die man ruͤckſichtlich andes 
rer Kinder nicht Eennt, diejenigen unter den eingebornen 
Juden zuruͤckgeſcheucht, welche beabfichtigen, ihre Kinder 
die Anftalt befuchen zu laffen. Die Erfahrung wird 
ohne Zweifel diefe Fehler verbeffern und eine fühlbare 
Verbeſſerung in dem Spfteme hervorbringen, den Unter: 


2) Die Redaktion ber Ach. Jsr. macht hierbei darauf 
aufmerkfam, daß diefe Luͤcke feitdem durdy die Schulanftalt der 
Md. Hartoch (vergl. Drient Nr. 34 und 39 und weiter unten) 
ausgefüllt worden fei. Wenigitens ift ein lobenswerther Ans 
fang dazu gemacht. D. Ueberf. 
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terticht den verfchiebenen Wölkerfchaften, die die Bevoͤl— 
ferung Algiers bilden, anzupaffen. 

Die Juden ſprechen arabifh, aber ein verderbtes 
Arabiſch, das ſich darum aud) aller grammatifalifhen Re: 
geln begeben hat. Sie geben im allgemeinen auch fehr 
wenig auf eine beffere Sprachkenntniß; man finder in 
Algier faum 8—10 Juden, die leidlich correft ſchreiben. 

Sie find wirklich fehr. eifrig auf Erlernung des 
Sranzöfifhen; denn fie wiffen, daß die Kennmiß diefer 
Sprache für fie von Belang ift, fie berechnen im' Vor: 
aus den Nugen, ben das auf ihre faufmännifdyen Ge— 
fchäfte haben muf. 

Mir hatten uns vorgenammen, bier ein Refüme 
von unfern Beobachtungen hinſichtlich des Gerichtsbrau: 
ches der Juden zu geben; allein da bdiefer Auszug bei— 
nahe felbft ein Buch geworben ift, und die Aufmerf: 
famfeit ermüdet, fo hatten wir geglaubt, das Betreffende 
diefem Briefe anhängen zu müffen. 3) 

Indem wie hier die Reihenfolge unfrer Beobachtun— 
gen unterbredyen, bleibt uns noch übrig, die Mittel an: 
zuführen, welche als die geeignerjten erſcheinen, um bie: 
fon Theil des israelitifhen Volkes der Ignoranz und 
der Erniedrigung zu entreifen, unter denen wir fie 
ſchmachten fehen. Unter allen zum Zwed dienenden 
Mitteln präfentirt ſich uns in erfter Linie: Unterricht. 
Denn diejenigen Juden, denen man durch Unterricht 
Kenntniffe beigebradyt hat, werden aud für immer ſich 
an uns attachiren und jeder von ihnen kann bann in 
feinem Kreife ein Mittelpunkt der Belehrung für feine 
Gtaubensgenoffen merden. Wenn das Gouvernement 
erſt die Anficht fefthält, daß ohne Unterricht jede Givilis 
fation unmoͤglich iſt, wird es, von Allem Andern, zu: 
vörderft die Schulen reformiren, welche die Rabbinen in 
den Synagogen halten, wo die Kinder alle Fehler einer 
elenden Lage ſich aneignen, wo fie alles lernen, nur 
nichts Gutes. Neue Schulen zu gründen, iſt etwas 
fehr Einfaches. Zwei geräumige und gefunder Luft aus: 
gefegte Haͤuſer, gelegen in zweien der bevoͤlkertſten Quar: 
tieren der Stadt, würden hinreihen zum Dienfte für 
Schulgebäude. Man ſuche für den Unterricht gebildete, 
unbef&holtene, gottesfücchtige, doch nicht fanatifdye Maͤn⸗ 
ner zu gewinnen, bie der Staat, oder das israclitifche 
Bolt falarire, und die geſchickt wären, ihren Zöglingen 
Unterricht im Lefen ber Bibel und der heiligen Schrif: 
ten zu ertheilen, zugleih Ehrfurcht gegen ihre altehr— 
wuͤrdige Religion einzuflößen und die erften Begriffe für 
die franzoͤſiſche Sprache beizubringen. Man begreift 
fhon, daß die beften Zöglinge die Aufmerkfamkeit des 
Gouvernements feffeln müßten, fo daß man ihnen die 
Verfegung in eine Claſſe des Colleges zu Algier in 
Ausſicht ftelle. - 





3) Die Arch. Jer. verſprachen diefen Auszug fpäter mit 
einer andern Arbeit über die Juden in Algier zu geben. 





Zu dem Ende müßte eine Commiſſion ernannt wer: 
ben, die über die Anfprüche an die von dem Gouverne: 
ment ausgeſetzte Gunſt zu entſcheiden hätte. Unter den 
jungen Juden, die durch Rechtsſpruch Eintritt in das 
College von Algier erhalten würden, fönnte man, ba 
doch rüdfichtlicdy einer bequemen Zahl etwas feſtgeſetzt 
fein muß, eine Auswahl treffen, um die in Colleges 
nach Frankreich zu ſchicken, die dies durch befondere Ins 
tereffen am Unterrichte verdienten; und unter biefen 
Letzteren Bönnte man noch, wenn man ihre Fortſchritte 
aufmerkfam verfolgt hätte, die Bedeutendſten heraus: 
wählen und fie nach Paris ſchicken, wo dicfe Kinder der 
Elite ohne allen Zweifel die Fähigkeiten erlangen wuͤr— 
den, die fie fpäter für ihre eigne Emancipation fo mie 
für die ihrer afrikaniſchen Glaubensgenoffen brauchen. 
Wenn man biefe Art des Unterrichts, deffen Ausfüh: 
rung uns fo leicht duͤnkt, annähme, fo wuͤrde Folgendes 
ungefähr die nothwendigen Koften fein: 


Tür Miethe zweier Hiufer A 700 Fr. 1,400 Fr. 
Für Salarirung von 6 Lehrern, 3 in jeder 

Schule a 720 $r. 4,320 — 
Für Errihtung zweier Lehrftühle, eines 

für die franzöfifche, eines andern für die 

arabifche Sprache zu Gunſten ber Juden. 

An jeden Profeffor 1800 Fr. 3,600 — 
Kojten zur Ausmöblirung der obigen bei⸗ 

den Däufer 1,200 — 
Koften für jährliche Reparaturen 400 — 
Gages an zwei jüdifche Aufwärter 360 — 
Zwanzig Stipendien, um tüchtige Zöglinge 

in Colleges zu verfegen a 500 Sr. 10,000 — 








Sum. 21,280 Fr. 

Das find die Koſten, die wir für unumgaͤnglich nö: 
thig erachten, wenn man endlid einmal wirkſame Maß⸗ 
regeln ergreifen will hinſichtlich der Emancipation eines ſehr 
bedeutenden Theiles ber Bevölkerung Algerien's. (Schl.f.) 


Deutſchland. 


Wien, 26. Nov. Die hieſigen reichen Fsraeliten 
haben dem Advokaten Cremieux, welcher Übermorgen 
nach Paris feine Reife fortſetzt, im Hotel zum „roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſer“ ein prachtvolles Bankett, zum Dank ſei⸗ 
ner Bemuͤhungen fuͤr die Juden im Drient, gegeben. 
Eine auf Pergament geſchriebene Dankſagung wurde ihm 
in einer reich mit Diamanten verzierten Kapſel während 
der Tafel vom Prediger Dr. Manheimer über: 
reicht, worauf der Gefeierte eine glänzende Dankrede 
hielt, in welcher auch der humanen Prinzipien unfrer Re: 
gierung auf das Anerkennendfte gedacht wurde. (N. €.) 

Danzig, 18. Nov. Sie erinnern ſich, mein 
Here Redakteur, daß ich nicht geglaubt hatte, durch 
meine frühere harmlofe Mittheilung irgend einen Eindruck 
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hierfelbft zu machen; um fo unerwarteter war mir der 
Erfolg, den die ſtizzirte Beſchreibung der hiefigen Zu: 
ftände bei unferm jübifchen Publikum gehabt. Es ift 
eine alte Geſchichte: die Wahrheit teifft immer ihr Ziel, 
nur mird fie von den Getroffenen als Verlaͤumdung 
verfchrieen. So ging es aud hier zum Theil; andere 
haben ihr Bild gar nicht erkannt, noch andere endlich 
fühlen mehr und mehr, was ihnen Noth thut, und daß 
möchten leicht die Beſten fein, ſelbſt wenn fie nicht fo 
feinen wollen. Hat fih hin und wieder manch gutes, 
ernſtes Wort vernehmen laffen, fo dürfte bald in Er: 
füllung geben, was ich Ihnen neulich fehrieb, daß ich 
nämlidy hoffte, Ihnen auch Erfreulicheres von hier aus 
mittheifen zu fönnen. Aber zur richtigen Erkenntniß 
und Würdigung des Fortſchrittes mar ein getreues Bilb 
der Gegenwart ald notbwendige Grundlage erforderlich, 
wenngleich eine kurze Skizze Eeine mweitläufige hiſtoriſche 
Begründung verlangt. Ueber die öffentliche Demonitras 
tion im „Drient,” welche jene Skizze hervorgerufen hat, 
nur ein paar Worte, die mih nur Ihre Diskretion, 
mein Dere Redakteur, zu fchreiben in den Stand geſetzt; 
denn eine Replik, wie fie Ihre Anmerkung bezeichnet, 
würde ich ganz unberüdfichtigt gelaffen haben. Es wird 
Foren Lefern gewiß überaus gleichgültig fein, ob Herr 
A. DHorwig meine*) felbjt anonymen Ausfagen bes 
ftätige, oder ob er diefelben Lügen ſtraft; ich verfichere 
Ihnen auf mein Wort, daß ich mich gar nicht darum 
befümmere, cb er meine Treue zu verdaͤchtigen fucht, 
ob er mein Benehmen felbftfüchtig oder meine Verfah— 
rungsmeife unflug findet. Ich zeichnete die Gegen: 
ftände betrübten Herzens aber in der Hoffnung auf 
eine beffere Zufunfe, die nun in Erfüllung gehen wird. 
Nur das fegt mich in Erſtaumen, daß der beleidigte 
Theil der Danziger Juden fein anderes Organ gefunden, 
als einen Fremden, der ſich feit einigen Jahren erft hier 
niedergelaffen hat, und der nur durch vorübergehende 
Intereſſen momentan an Danzig gebunden iſt. Eben 
daß ber Fremde ſich zum Vertheidiger Danzige auf: 
wirft — in des Wortes eigentlichfter Bedeutung — 
könnte bei Ihren Lefern den Verdacht erregen, daß fein 
Eingeborner eine ſolche Replik zu ſchreiben im Stande 
wäre; dagegen kann ich beflimmt verfichern, daß «6 hier 
wohl Männer giebt, bie eine Skizze, wie die meinige, 
richtiger auffaffen und leidenfchaftlofer und wuͤrdiger be: 
fprechen könnten, wenn fie e8 überhaupt für nöthig er: 
achteten. Zumal unter den jüngern Männern; denn 
ich erinnere mic) nicht, jemals behauptet zu haben, man 
verkenne in Danzig die Forderungen der Zeit fo fehr, 


*) Auch in dieſem Schreiben bier babe ih, wie in dem 
des Hrn. Horwitz, mandye perfönlide Ausdrüde geftrichen, 
da dieſes Blatt durchaus feinen polemiſchen Charakter haben 
fol. Ich wünfde, daß weder Hr. Don noch Hr. Horwig 
mie biefes Verfahren ald Parteilichkeit anredynen, Red. . 
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daß wohlhabende Eltern die Erziehung und Heranbildung ! „Em. Wohlgeboren erſuchen wir ergebenft, bei der am 


ihrer Kinder in wiffenfchaftlicher und humaniſtiſcher Hin: 
ſicht vernachläffigen Eönnten. Wie der Replifant nun 
gar dazu kommt, ſich der Sache des Hrn. Dr. Bram 
anzunehmen, hegreife ich vollends nit. Hr. Dr. B. 
ift zu einfihtig, um nicht felbft ermitteln zu können, 
wo etwas für ihn Beleidigendes liegen dürfte oder nicht, 
und führt felbft eine zu gewandte Feder, ale daß er feine 
Sache den Händen eines fo empfindlihen Vertheidigers 
übertragen haben mödhte. Da Hr. Dr. B. ſchweigt, 
beweiſt er, mie richtig er den Sinn und die Abſicht der 
Skizze würdigt, und wie wenig er geneigt ift, ſich von 
denen aufreizen zu laffen, die feine Feder gern für ihre 
eigne Sache gebraudyen möchten. Uebrigens achte ich 
Hm. Dr. B. darum und um manches Andere mehr, 
als Viele, die fich font warm feiner annahmen, wie 
ich leicht beweifen könnte; doch es geziemt mir nicht, 
das Geheimnif von Privatgefühlen aufzudecken und zu 
analpfiren., So hat Hr. Dr. B. in den jüngften Tagen 
ſich wieder das Verdienſt erworben, einen Leſezirkel für 
Sournale und Eleinere Werke in jüdifdyem Intereſſe in 
das Leben zu rufen, um dadurch die faum ermwachte 
Theilnahme für jüdifhen Glauben und Wirken in jüdi: 
ſchem Nationalfinne immer höher zu fteigern, damit 
Gefinnung und Wort fi) zur That fruchtbringend ges 
ftalte. — Wie weit diefes Vorhaben ihm und Andern 
bier gelingen wird, follen Sie feiner Zeit erfahren ; aber 
ic) begreife die Wichtigkeit der Sache und die Haltung 
Ihres Blattes zu wohl, als daß ic Ihnen zumuthen 
ſollte, unfruchtbare Zaͤnkereien und Eleinlihe Wortklau— 
bereien anzuhören und Ihrem Publikum wiederzugeben. 
D—n. 

Elbing, 33. Nov. Verehrtefter Hr. Redakteur! 
Die 40. Nummer hrer vielgelefenen Zeitfchrift enthält 
ein Schreiben aus Königsberg vom 13. September a. c., 
in welchem bei der Bemerkung, daß das Königl. Derrfcher: 
paar in meinem Haufe in Elbing abzufteigen geruht 
hatten, fidy zugleich folgende Angabe findet: „Die chrift- 
lichen Bürger Elbings, und wie man mir fagte, auch 
die ftädeifhen Behörden daſelbſt, haben alles Mögliche 
aufgeboten, um ben König zu bewegen, anderswo abzus 
fteigen.” Diefe Angabe ift eine vollfommen 
irrthümliche, und id halte es für meine Pflicht, 
um fo mehr das Ungegründete derſelben zu zeigen, als 
der wirkliche Thatbeftand gerade ein entgegengefegter war, 
Meine chriftlichen Mitbürger hatten in der Verfammlung 
der Stadtverordneten befchloffen, an mich das Geſuch 
ergehen zu laffen, meine Zimmer zur Empfangnahme 
der Könige, Bamilie einzuräumen, Diefem Beſchluß 
zufolge erhielt ich von der hiefigen ftädtifhen Be— 
hoͤrde ein Schreiben, deffen Inhalt zu veröffentlichen 
ic für nöthig erachte, um zu bemeifen, wie es eine 
Ungerechtigkeit fei, die liberale Gefinnung der hiefigen 


12. d. M. ftattfindenden Durchreife Sr, Majeftät des 
Könige und Ihrer Majejtär der Königin gefälligft zu 
der Empfangnahme der erlaudhten Hertſchaften und 
deren Suite Ihr, wegen feiner Gerdumigkeit und gün: 
fligen Lage zu dieſem Zweck vorzüglich geeignetes Woh— 
nungs-Lokal und einzuräumen, und fagen wir Em. 
Mohlgeboren, falls, wie wir vorausfegen, Sie auf unfer 
Gefud eingehen, im Voraus den verbindlichften Dant. 
Eibing, 5. September 1840. Der Magiftrat. 
An den Kaufmann Heren Afhenheim, Wohlgeboren.” 
Es mird ſowohl dem gechrten Königsberger Gorrefpon: 
denten als auch den Leſern Ihrer Zeitſcheift erfreulich 
fein, das Gerücht von einer Oppofition, die von Seiten 
der Stadt gebildet worden wäre, auf das Eindringlichſte 
durch obiges Schreiben widerlegt zu finden. — Mit der 
ergebenen Bitte, dieſe Zeilen den Spalten Ihrer geehr: 
ten 'Beitfchrift gütigft einverleiben zu wollen, bin id 
hochachtungsvoll, ergebenit ©. Afhenheim. 
Reipzig, 1. De. Wir können nicht unter: 
laffen, aud diesmal, wenn aud etwas fpät, auf das 
neuerfchienene (10.) Heft der Arch. Isr. de France 
aufmerffam zu machen. Es ift fo reichhaltig und ge: 
biegen wie feine Vorgänger. Wir begegnen den inte: 
teffanten Fortfegungen aus Heft 9. über Cremieux's 
Rapport ruͤckſichtlich der franzöfifchen Neformfrage ; des 
Berichtes Goldfheider’s x. über Algier; eines der: 
gleichen über die Schule der Me. Hartoch in Algier; 
eines intereffanten Auffages über die Verhältniffe der 
Juden in der Graffchaft Venaiffin vor und nach 1789; 
einer Phantafie über Stellung, Streben und Zukunft 
Israels von Nordmann, Rabbinen in Hegenheim ; 
den Addreſſen der Rabbinen des Oberrhein an das Gen: 
tral-Confiftorium ; Briefe Cremieur’s rüdfichtlic der 
Damasker Angelegenheit; Schilderungen der Israeliten 
des Oberrheins und daneben einer Maffe biftorifcher, 
ftatiftifcher, literarifcher Neuigkeiten. Kurz das Heft hat 
großes Intereſſe auch für Deutſchland; denn wenn nicht 
mehr, fo giebt es ung doch wenigftens ein treues Bild 
von dem Leben und Streben unſter Glaubensgenoffen 


in Sranggich. 


Dänemark 


Kopenhagen, 12. Nov. Abermals haben 
fi) die Stände zu Roeskfilde für die Waͤhlbarkeit 
der mofaifhen Glaubensgenoffen in die Staͤndeverſamm— 
lung entfdieden, und nad) Realiſirung dieſes Refultats 
in der bei ihrer diesmaligen Auflöfung an Se. Maj. 
eingereichten Petition angetragen. Indem wir fo unfere 
Glaubensfreunde über eine beſſere Zukunft in unfrer 
politifchen Stellung noh in Ungemißheit laffen müffen, 
wird es ihnen vielleicht um fo willkommener fein, wenn 


Bürgerfchaft und des Magiftrats in Zweifel zu ziehen. | wir aus unferm gegenwärtigen regen religiöfen Leben 
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einiges Erheblicye mittheilen. Für diesmal fei der Gul: 
tus Gegenſtand unſres Referat. In einem frühern 
Auffage in der Allg. 3. d. Judenth. (Jahrg. IH. Mr. 
78. 84) unter der Auffchrift: „Der verbefferte Gultus 
ber israelit. Gemeinde zu Copenhagen” haben wir den 
alfhier geregelten, an Vollkommenheit grenzenden Gottes: 
dienft näher befprochen und nachgewieſen, daß die Pre: 
digt ein integrivender Theil deſſelben geworden ijt, wie 
es hier auch der Fall it. Daß die Kanzelvorträge unferes 
Dr. Wolff, der durch diefelben feiner Gemeinde bald die 
aus feinem Schatze gefammelten Ideen und umfaffenden 
Kenntniffe darreiht, bald die endlichen Ergebniffe feiner 
Forſchung, die er auf dem Gebiete der Theologie, wozu 
er duch den glüdlichen Fortgang der Wiffenfchaften tie: 
ferer und. richtigerer Einficht gelangt, ihr überträgt, zu 
ben gediegenften zu rechnen find, bedarf faum noch der 
Erwähnung. Dr. BR... 


Galizien 


3 Zemberg, 10.Nov. (Schluß.) Wenn nun 
gar Pfaffenthum und Politit im Dften ihre Opfer 
ſchlachten, und Bosheit und: Ignoranz im Meften ein 
Halelujah dazu anftimmen und Kreuzzug predigen: da 
regt ſich freilich thätige Hülfe für die unfchuldigen Schlacht: 
opfer, erhebt fich das gemwichtige Wort gegen die Läfterung 
der bekannten Religion in jedem einzelnen Bekenner. 
Aber heißt died das Uebel mit feiner Wurzel ausrotten ? 
Auch bier müffen wir laut befennen: Die euro: 
päifhen Juden haben Vieles verfhuldet, 
um ihrer bisherigen thätlihen Losfagung 
von den Befennern ihres Glaubens im Oſten 
willen. Wieder mahnt die "göttliche Worfehung 
ſchwer die Vergeflihen an die ewige Wahrheit: „Alle 
Israeliten bürgen Einer für den Andern!” Wenn nicht 
jegt das rechte Mittel ergriffen wird, fo fordern wir bie 
eroige Vergeltung von Neuem heraus. Mir wiffen es 
Alle nur zu gut, daß Profelptenmacherei nicht zu den 
bezeichnenden Merkmalen. des Judenthums gehöre; aber 
wenn biefe von einer andern Seite kein Mittel unver: 
ſucht laͤßt, daffelbe zu. untergraben, wenn abgefallene 
Brüder mit Kenntniß unſrer ſchwachen Seiten die ſchar— 
fen Waffen des Wortes und ber Schrift gegen ihren 
ihren ehemaligen Glauben an den oft nur angeheuchelten 
neuen verlaufen ; wenn ſchwaͤrmeriſche Episcopalen einen 
hriftlich = hebräifchen Gottesdienft auf den Truͤmmern des 
Gottestempels erbauen; wenn Europa’s Mächte aufge: 
rufen werben, ben felbftgefnechteten Juden ihr altes Land 
wiederzugeben, um dann deſto leichter und ficherer ben 
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! gänzlichen Abfall vom einigen Gotte zu bemerkitelligen : 
fol da mit der Mettung einiger Unglüdlichen mit Delta: 
mationen und Gegenerflärungen fhon Alles gethan fein?! 
Dder follten wir nicht endlich gelernt haben, wie fehr «8 
Noth thus, den Juden der Levante an uns heranzuziehen, 
ben die Knechtſchaft fo weit entartet hat, daß man feinen 
Glauben, den unfern, auf ſolche Weiſe laͤſtert. Und 
was dort der Defpotismus, hat in Frankreich die ur— 
plögliche Freiheit, in England die Alfeinherefchaft des 
Geldes, in Italien die des fremden, in Polen und 
Deutfchland die bes eigenen Fanatism und des Mate: 
rialism nicht um gar ſehr wiel beffer gemacht. Ueberall 
bad eine Uebel: Abfonderung! und barum überall nur 
ein Mittel: gegenfeitiger Anſchluß! Es ift nicht unfre 
Aufgabe, bdaffelbe bier praktiſch zu beleuchten, Nur 
möchten wir unfre Freude darüber ausdrüden, daß ein 
Hauptmedbium der allgemeinen Verſtaͤndigung ſich gegen: 
wärtig einer neuerwachten Thätigkeit dafür erfreut: der 
Anz und Ausbau der heiligen Sprade — — 
Und nun zu unferm vorläufigen Bericht Über ein Vor— 
haben, das wir mit einigen Wünfchen für feine Ver: 
wirflihung begleiten. Man beabfichtigt hier einen Tempel 
zu erbauen, welcher Chor und Vorbeter, Predigt und Gottes: 
dienft nad dem Mufter des Wiener erhalten fell. Es 
ift zu dieſem Behufe ein Comité aus unfern jübifchen 
Arvofaten und Xerzten zufammengetreten. Mehr als 
100 Familienväter haben ſich definitiv dafür ausgefpro: 
hen, und durch eine bereitd auf 5—6000 Fi. E.:M. 
ſich belaufende Subftription ihre thätige Theilnahme be: 
wieſen. Die Wünfche, die wir nun biefen «dein Ver: 


tretern ans Herz legen, find: Möge diefe Verbrüderung 








zu einem fo heiligen Zmede vor allem nicht als fepara: 
tiftifcher Verein gleich von vorne herein der Gefammtheit 
gegenübertreten. Möge die Aufmerkfamkeit zunaͤchſt auf 
das Weſentlichſte, Gebet und Predigt gerichtet fein, da: 
mit der Gottesbienft nicht blos nach Äfthetifchen, mehr 
Unterhaltung als Erbauung bezwedenden Kriterien ge: 
mobelt werden, Möge man mehr auf die dauernde Er: 
haltung eines fo Loftfpieligen Unternehmens, als darauf 
bedacht fein, bie Stadt mit einem prunfendem Gebäude 
verfhönert zu haben, bamit die gottgefällige Habe nicht 
zur drüdenden Steuer, zur mühfamen Tilgung einer 
laftenden Schuld werde, wie wir über dies Alles Klagen 
von anderswoher vernehmen. Euch aber, die ihe noch) 
ſchwanket auf beiden Seiten, und euch, die ihr etwa 
fhon Hemmniß und Störung finnet, ehe ihr noch recht 
erwogen, was da eigentli kommen folle! haben wir 
nichts mehr zu fagen, als: Mwyan 52 nn v2 ym 
m bavma nm Dınban. 
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Licht: und Schattenbilder 


aus der 


jüdiſchen GBefchichte Der Gegenwart. 





Stellung der 
Zuden in der Grafichaft Benaiffin, 


vor und nad 1789. 
(Nah dem Arch. Isr.) 





Erfter Artikel. 


Es ift fchwer, in Betreff des Zuftandes ber Juden in ber 
Grafſchaft Venaiffin zu einer beftimmten Anſicht zu gelangen, 
Unjre Väter waren in diefem Lande dfters die Zielfcheibe fols 
cher Quälereien, daß, fo viel ich weiß, feiner von ihnen ſich 
mit dem Aufzeichnen auch der Eleinften Begebenheit beſchaͤftigt, 
daß keiner ung auch nur ben geringften Theil von Zahrbüdern 
binterlaffen bat; zurüdgehalten vom Aufzeichnen obnftreitig 
durch die Befürchtung, ſich noch größere Verfolgungen zuzu⸗ 
ziehen, als die waren, weldye man bereits über fie verhängte, 
Denn um rüdfihtlid der Schmähung, die man in diefen zu Rom 
gehörenden Sanden über fie ausfchüttete, treue Dokumente zu lies 
fern, hätte man die taufend Schandthaten enthüllen müffen, die 
von ihren Feinden rüdfichtlic ihrer verübt wurden. Das würde 
fie aber bei dem Geifte der regierenden Priefter oder ihrer 
Legaten, die dieſe Provinz verwalteten, für immer zu Grunde 
gerichtet haben. Das israclitifhe Volt war, feiner Stellung 
nad, faft ſtets den graufamften Verfolgungen ausgefegt, ſo⸗ 
wohl bier als audy anderwärts, ie batten die verlegendften 
Toranneien zu dulden, die härtefte Sklaverei; und ganz vor 
Kurzem noch gewahrten wir unfre unglüdlidien Glaubensges 
noffen zu Damaskus als bie Opfer einer infamen Verlaͤumdung, 
die aus den gebäffigften Infinuationen hervorgegangen war, 
Die entfegtihe Erzählung der Martern, die fie haben ers 
dulden müffen, erregt Abſcheuz kaum wird die Nachwelt 
diefes fcheußlihe Drama glauben, das bie Blätter der Ges 
ſchichte des 19. Jahrhunderts befubelt, wo eine Bevölkerung 
friedlicher Menfchen, größtentheits geachtet, der empörendften 
Verfolgung. nit entrinnen konnte, trog ber Anwefenheit der 
Gonfuln aller civilifirten Nationen, 

Die Geſchichte des hebräifchen Volkes ift ohne Widerfprud 
die rührendfte Geſchichte binfichelid ihrer tragiſchen Ausgänge. 
Nebmen wir die Juden von der egyptiſchen Epoche an bis auf 
unfere Tage; weldye zum Theil einzigen Epodyen von Größe, 
von Madt und Ruhm! und enblidy treffen wir fie dem ge: 
bäffigen Joche der Tyrannen und Unterdrüder, ber flammen⸗ 
der. Zuchtruthe eines religiöfen Ranatismus Preis gegeben, 
of die Äußerften Extreme geſchleudert, beraubt, verwüftet, 
verbannt, geftoßen aus dem Waterlande, glei Uebelthätern 
finden fie faum in irgend einem Winfel der Erbe eine Kreis 
ftätte, die ihnen als Schug gegen Räuber und ihre Feinde 
dienen könnte, ſchleppen fie hinter fich den Kummer und das 
Elend ber, Eben fo haben fie durdy ihr Ausharren und durch 
den Glauben an Gott und ihre Väter eine Periode von mehr 
als 3000 Zahren burdylebt, bisweilen durch ihre Talente und 
ihr Genie beinahe den Gipfel focialer Herrlichkeit erreicht, find 
mandjmal wohl herabgelommen, haben fi) doch audy wieder 


erhoben, die Stufenleiter der Welt hinauf» und berabfteigend, 
wie die Engel des ‚Herrn die göttliche Leiter auf und abftiegen, 
die ſich dem Jakob in dem Gefilde zu Betel zeigte. 

Unter der Herrſchaft Adrian’s (135 n. Chr.) wurden bie 
Juden aus dem heiligen Sande verbannt. Gezwungen zur 
Flucht und gendthigt, in fremden Landen einen Plag zu einer 
neuen Deimath zu fuchen, verbreiteten fie ſich über alle Punkte 
der Erde, und unter benen, bie fi nach Gallien flüchteten, 
pflanzten 10— 12 Familien ihre Penaten in der Stadt Gar: 
pentras (Garpentoracte), der alten Hauptftadt von Meminiens 
auf. — Seit undenklicher Zeit bat das jüdifhe Volk ein 
Etabliffement in der Stadt Garpentras. Ehedem prafticirten 
fie bier fo gut wie die Chriften als Aerzte, fie wurden in 
contraktliche Verhaͤltniſſe, ſowohl dffentlidye als privarlicye ge⸗ 
zogen; fie befaßen überdem Grund und Boden; allein in der 
Zolge wurde ihnen dies alles durch die Prieſterherrſchaft ge= 
raubt und zwar auf das untertbänige Gefuh der Stände der 
Graffhaft Venaiffin.*) So wurden fie nun von ber Eifer: 
fudht, dem Aberglauben, dem Fanatismus in der Graffchafe 
verfolgt, gerade wie noch heut zu Tage bie Eiferſucht, ber 
Aberglaube, der Banatismus die Juden in andern Gegenden 
verfolgt. 

Unter der priefterlichen Herrfchaft war bie Gerechtigkeit den 
Juden verfperrt; fie war für fie nicht da. °) Unfelige Zeit! 
Epodye des Elends und banger Beforgniß, wo die Juden durdy 
die härteften Grpreffungen, dur die größten Verfolgungen, 
durdy die empdrendfte Sklaverei auf die betrübendfte, unaus⸗ 
gefegtefte Weife zu Boden gebrüdt wurden. 

Die Juden der Graffhaft, Gegenftand des Haffes und 
der Böswilligkeit, wurden in das ſchmutzigſte Quartier 
ber Staͤdte eingezwängt, und nur dort war ihnen erlaubt 
zu haufen. Man nannte dies Quartier die Juberei Amir 
veroͤchtlichem Nebenbegriff), indem faum der Name eines ver⸗ 
pefteten Viehſtalles, eines ewigen Gefängniffes ) dafür genügend 


© 

1) Recueil de divers titres sur la ville de Carpen- 
tras, eine vorläufige Abhandlung. 

2) Es ift unmöglid) —— durch welche bewegende 
Urſachen die Juden der Grafſchaft ihren ordentlichen Richtern 
entzogen wurden, wenngleich dieſer Zuſtand unter der päpft- 
lichen Herrſchaft ins Leben trat, Man weiß, Beranger de 
Geguret, Kämmerer Papft Gregors X. und Probft der Mar: 
feiller Kirche, wurde abgefandt, allein in diefen Angelegenheiten 
zu enticpeiden, deren Kenntnißnabme allen andern Obrigkeiten 
unterfagt worden war durch ein Edikt, datirt vom 14. Aug. 
1275, ausgefertigt unter Autorität B, Eugues’, Probftes 
der Orange, und des Licutenants von Beranger (Cottier, 
Notes histor. concernant les recteurs de Carpentras). 

3) Man tritt in die Judenftadt durch ein großes Portal, 
das man des Abends nad) Sonnenuntergang verſchließt. Ein 
Thürhüter bewachte den Eingang; Niemand Eonnte ohne feine 
Erlaubniß heraustreten, und alle die, weldye bes Nachts aufer- 
halb des Thores angetroffen wurden, mußten eine Geldbuße 
zahlen. Dies Portal eriftirt noch heut zu Zage in Avignon 
und Garpentras, allein die Thür ift ausgehoben worden, 
Wird es nicht endlid einmal Zeit, dieſe Ueberrefte des Feu— 
dalismus, diefe ſchmachvollen Erinnerungen einer Zeit ber 
Barbarei und SHaverei zu zerfterden ? 
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erfcheint, zumal da bei ber Verbannung aus Epanien 1793 
bie Israeliten in die Grafſchaft einwanderten und diefe Viertel 
durchkreuzten. I 

Ein außergewoͤhnliches Regiment laftete von bort ab ſchwer 
auf den Zuben. Gie lebten für ſich, ohne weitern Verkehr 
mit den Spriften, als den ihrer Lebensbedürfniffe willen. Diefe 
Lebensweife hatte einen ſolchen Einfluß auf ihren phyſiſchen 
und moralifchen Charakter, daß fie mehr und mehr entartzten 
und aus tapfern, muthigen und energiſchen Leuten, wie man 
fie zur Zeit der Kämpfe gegen die römifche Oberherrſchaft ſah, 
Schwädjlinge, Kieinmüthige und Maulyelden wurben, wie bie 
GShriften der prieftertichen Känder fie haben wollten, damit fie 
ſich beffer unter ihre tyranniſche Gewalt fügen lernten, und 
in biefem Zuftande bes Verfalls und der Giniedrigung ver: 
barrten fie länger als fünf Jahrhunderte, unaufhörlid den 
Beſchimpfungen unbarmperziger Papiften zur Zielfcheibe. 

Durch eine Gharte, gegeben zu Schloß Montelunar 
(Abinari), im Jahre der Menfhwerdung 1178, am 3. der 
Ronen des Monats Auguft, vertraute Kaifer Friedrich der 
Rothbart Diejenigen unter den Juden biefer Stadt, welche 
anerkannt wurden ganz insbefonbere der Raiferlichen Kammer 
zuzugehören, dem Pons, Biſchof von Avignon an, damit fie 
zubiger fi ausbreiten und untek feinem Schuge ſich mehr zu 
wehren vermödhten, als die übrigen jüdifhen Einwohner dieſer 
Stadt, oder die, welche ſich in der Folge entſchließen ſollten, 
fidy dort nicderzulaffen, „damit diefer Biſchof, fagte der Kaifer, 
an Unfrer Stadt über fie wache, fich befleißige, fie in allen 
Stüden zu begünftigen, fie zu erhalten und zu fehügen vor 
jeder Unbill; überbem, feste er hinzu, fordern Wir die höchfte 
"Aufmerkfamteit dahin zu lenken, daß diefelben Juden von ben 

Pladersien der Grafen und Edeln und allen andern Perfonen 
wer fie auch fein mögen befreit werden und wollen, daß aus 
den Händen befagten Bifchofs die mit Unfree Würde ver: 
bundene Schusherrlichkeit genommen werben kann, fobald man 
die Juden nicht geziemend, billig und leutfelig vertritt und vers 
theidigt.“ — Wir fehen aus biefer 1178 gegebenen Gharte, 
da die Juden zu Avignon harten und graufamen Quälereien 
ausgefegt waren, dab die Klagen diefer Unglücklichen zu ben 
Ohren des Kaiſers Friedrich gebrungen waren, daß diefer Fürft, 
gerührt von dem traurigen Loofe der Israrliten und bewegt durch 
ein natürliches Gefühl der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit, fie 
auf eine ganz befondere Weife dem Biſchof zu Avignon ans 
empfahl, damit derſelbe fie in feinen Schug nehmen folte, und 
fie fomit ein wenig Ruhe genöffen, bis bie Paͤpſte ſich ber 
ganzen Grafſchaft Venaiſſin wieder bemeiſterten (1379). 

Waͤhrend der Zeit, wo die Prieſter als Souveraine über 
die Graffchaft herrfchten, waren die Juden biftändig alle Ar— 
ten von Quaͤlereien atusgefegt, und wenn fie auch einmal ein 
Wenig Freiheit zu genießen fchienen, fo erfolgten ſolche Er: 
sperbungen nur auf ihr Gold; und nie genoffen fie ſolche Frei: 
heiten lange, wenigftens fand fi bald ein Vorwand, um fie 
dewfelben wieber verluftig zu erflären; denn der Religionshaß 
batte fid dem Gemütb dieſer Fanatiker zu tief eingebürgert, 
als daß man die Verfolgten hätte in Ruhe Laffen können. 

In Wahrbeit, es hat auf ber ganzen Erbe für die Juben 
feinen Winkel gegeben, wo fie hätten in Frieden leben können, 
War e6 in Frankreich nicht noch ärger, als in den päpftlicdhen 
Staaten? Unfre Brüder lebten bier nur unter einer Art 
ſtill ſchweigender Duldung, und erſchienen, eine Zeit nach der 
andern, bald verbannt oder zurüdgerufen, ganz nad) ber 
Zaune oder dem Bebürfniffe des Herrſchers. In Deutſchland 
wurden fie gleicher Weiſe verfolat; Spanien ſtieß ſie ein für 


Volk, auf dem eine ſchwere Gifenhand Laftete, um fie nie 
zur Ruhe und zur Raft kommen zu laffen. - 

Am 22. Zuni 1459 betätigte Ange Giraldini ihre Pri- 
vilegien, Breibeiten und reiftätten, welche die Däpfte, Vice: 
kegaten und Rectoren den Juden von Garpentras bisweilen 
eingeräumt hatten. Es ſcheint, als ob Giralbini fie, während 
ber Dauer feines Rectorats, ſehr begünftigt hätte, er geftattcte 
ihnen nicht allein als Pächter des apoftolifchen Hofes aufzu: 
treten, fondern machte fie auch Ehren und Würden theilhaftig; 
allein bie Stände legten ruͤckſichtlich dieſer Verhättniffe die 
Repräfentation in bie Hände des Souveraind, Pius II. und 
feine Heiligkeit vernichtere durch feine Bulle vom 25. Aug. 1479 
alle die den Zuden gemachten Goncefjionen des Giralbini und 
verordnete ausdruͤcklich, daß fie ins Künftige der Begünftigung 
ſich nicht mebr zu erfreuen haben follten, welche jener Rector 
ihnen verwilligt hatte, *) , 

&o waren Faum zwei Monate verfloffen,, als Giraldini 
ſich gezwungen fah, die Juden den Quaͤlereien und Pladereien 
einer böswilligen und fanatifchen Bevoͤlkerung wieder Preis zu 
geben, die in ihrem unverföhnlichen Haffe nicht abließ von dir 
Verfolgung berfelben. Trotz der Verachtung, unter welder 
die Juden der Graffchaft Venaiſſin feufjten, war ihnen dennoch 
freie Ausübung ihrer Religion geftatter, nur daß fie gewiſſe 
erhebliche Erbzinſen zu zahlen hatten, Sie gaben daher dem 
Eultus eben und großen Glanz und jeder beeiferte ſich, diefen 
Glanz nur noch mehr zu vervollftändigen. Jede Gemeinde (es 
gab deren vier, zu Garpentras, Avignon, Lisle und Gavaillon) 
erwaͤhlte alljährlich ihre Gemeinheitsverwalter 5), um die Ge: 
ſchaͤfte des Kahal zu dirigiren und allem, was zum Dienfte 
und dem Unterhalte der Synagoge nothiwendig war, vorzu— 
ſtehen. Der Zahl nach gab es zwölf Worfteher, welche die 
zwölf Söhne Jakobs oder die zwölf Stämme Jerarls repräs 
fentirten, und fomit die unausloſchliche Erinnerung an bie 
Macht der Hebräer verewigen wollten. Nichts ſchoͤneres gab 
es in biefen Verhaͤltniſſen als einen religiöfen Feſttag. Alle 
Gläubigen, Männer und Frauen, feſtlich gekleidet, ftrabiren 
Freude und Luft, vergaßen ihre Widerwärtigkeiten und ihre 
Sklaverei, mwallten in den Zempel, um das Wort Gottes zu 
hören und fein keb zu verfündigen, Es war wirklich ein Tag 
allgemeiner Erleichterung. Hier war nichts von jenem ariſto— 
kratiſchem Geifte zu finden, den unfre moderne Geſcuſchaft und 
der Standpunkt unfrer Sitten hervorgebracht hat; bier war 
eine Gemeinfhaft von Menfchen, die ein und dafjelde Joech 
nieberbeugte, die durch gleiche Gefühle, durch gleiche Bedürf- 
niffe, durch gleiche Intereffen beivegt wurden, welde in ber 
freubigften, füßeften und brüderlichiten Herzlichkeit mit einander 
lebten; denn der Kummer und das Glüd des Einen war ja 
aud der Kummer und das Gluͤck des Anbern. 

Es war allen israelitiſchen Einwohnern der Graffchaft 
verboten, bie freien Künfte auszuüben, Grund und Boden zu 
erwerben, ober jebiveden Handel zu treiben, wenn er nicht 
auf Geldwechfelei oder auf Troͤdelei hinauslief. Der Vertrieb 
neuer Handelsartitel war ihnen durchaus verwehrt. Kurz, um 
einen richtigen Begriff von der Quälerei und Tyrannei zu haben, 
unter ber bie Isracliten zur Zeit der Prieſterherrſchaft lebten, 
dürfen wir nur bemerken, dab der Fanatiemus felbft den 
Pandlungen, welche einer Berwilligung ähnlich zu fein fchienen, 


einen volllommen willkuͤrlichen Geift einhauchte. 


4) Cottier, Notes hist. concernant les recteurs de 
Carpentras, 
., 9) Diefen BVorftehern waren in der Synagoge ausfchlieh- 
liche Ehrenpläge vorbehalten, die nur fie und der Rabbine, 


allemal aus feinem Schoße; kurz bie Juben erſcheinen als das [ aber Niemand anders einnehmen durfte, 


Während des Rectorats des Grafen von Valentinois, 
Aymar von Poitier, wurden die Juden in Garpentras wieder 
anerkannt und aufgenommen, von wo fie zu verfchiedenen Ma: 
len waren vertrieben worden, und fegten ſich endlich darauf 
feit, eine Synagoge zu errichten. Der Bifhof von Garpentras, 
3, Landrini, ber in der Folge Gardinal wurde, gab ihnen 
die Erlaubniß dazu durd eine Schrift vom 1. Mai 1372, und 
forderte dafür jährlich für fi und feine Nachfolger in feinem 
Episcopate als Abfindungsquantum 4 Pfd. Epecereiwearen ; 
nämlich: 2 Pid. Pfeffer und 2 Pfd. Ingwer; ganz in ähn: 
licher Weife wie ber Biſchof, fein Vorfahr, 1367 ihnen die 
Erlaubniß zur Antegung eines befondern Kirchhofs gegeben 
hatte, unter ber Verpflichtung zur Abtragung von 6 Pfd. aͤhn⸗ 
licher Verpflichtung jaͤhrlich. 

Durch die genannte Acte von 1372 verlangte ber Biſchof 
auch, dab das Gebäude, weldyes zum Dienfte für die Synagoge 
errichtet würde, in ber Höhe 4 Toiſen, in der Länge 5, in ber 
Breite 4 enrhalte, rüdfichtli feiner Ausdehnung alfo ganz 
dem aͤhnlich, daß vordem zu demfelben Dienfte verwendet 
worden war, und nur bei der Vertreibung der Juden aus ber 
Graffhaft unter Papft Johann XXII. der Zerftörung anheim 
gefallen war (Cottier, Notes hist. p. 87.). 


Lisbonne 


lleber die Habbinats : Eentralfchule 
zu Mep. 


(Auß den Arch. isr. Heft 10.) 





Meine Anſicht über diefes Inſtitut ift Tängft befannt, 
Hätte man eine Goncurrenz veranftaltet, um die Aufgabe zu 
iöfen, wer für eine ſolche Anftalt den ſchlechteſten Platz auf: 
finden würde, fo müßte dem ber Preis zuerfannt werden, ber 
Meg vorgeſchlagen hätte. Ich kenne die Lokalität des Ortes 
fo genau, daß es mir wohl erlaubt fein muß, in dieſem Jour— 
nale einige Notizen zu geben; aber wir werden Gründe an: 
führen, bie aller Welt einleuchtend erfhheinen werden. Warum 
eine ſolche gemeinfame Anftalt an bas Äußerfte Ende verlegen, 
in eine Beftung, welche der Belagerung ausgelegt werben kann ? 
Warum ein theologiſches Seminar von fo unendliher Wich— 
tigkeit in eine Stadt verlegen, welche die Hauptſtadt des mi: 
titärifchen Frankreichs genannt werden darf, warum aber nicht 
die des literariſchen und wiſſenſchaftlichen Frankreichs? Wenn 
man ſo viel, und zwar mit Recht, auf das Studium der 
deutſchen Sprache haͤlt, warum hat man nicht Straßburg 
vorgeſchlagen, die altehrwurdige, welche fo viele wiſſenſchaftlich 
berühmte Israeliten hegt, wo ſich ein katholiſches Seminar 
findet, namentlich auch ein proteftantifhes Seminar, wo man 
fo ‚ausgezeichnet der Theologie ſich befleißigt, daß es einem 
rabbinifchen Seminar zum Strebepunkte dienen könnte? Es ift 
wahr, daß fid) die dortigen Schüler einen altdeutfchen Accent 
angewöhnt haben; ich ziehe ihn aber dem zwitterdeutſchen 
Accente der Meger vor, von dem M, Cohen, Advofat zu 
Air fagt, daß er in dem mittägigen Frankreich unerträglich 
fei; um dem abzuhelfen, ſchlaͤgt diefer chrenwerthe Jsraelit 
die Errihtung eines fpeciellen Predigerfeminars dort vor, 
welches die Ganbidaten oder Zöglinge biefes 
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zwitterbeutfhen Accents entkleidete. Dieſe Ent: 
kleidung erfheint mir, und zwar aus eigner Erfahrung, 
als eine beinahe unmögliche Sache. Es ift nun bereits an 40 
Jahre, wo ich mein Geburtsland verließ, ich habe ftets unter 
Leuten gelebt, welche meiftens fehr gut Franzoͤſiſch ſprachen; 
id) habe midy während bdiefer langen Zeit mit unerhörter An: 
ftrengung bemüht, diefen Accent abzulegen: demohngeachtet 
aber bin icy nicht im Stande gewefen, ihn auszurotten, vor: 
zuͤglich nicht jenes dharakteriftifche Singen der Stimme, das 
noch weit unerträglicdyer iſt; und doch habe ich für Muſik fo 
geübte Ohren, wie jeder Andere. Wo wollte man zweitens 
fonft noch diefe Schule anlegen? Man hat darüber geſchwiegen; 
ih präfumire: zu Paris. Warum aber nicht von allem An: 
fange die Hauptſchule dort anlegen? Man hätte dort die 
Spradpreinigung nicht nöthig, und der herrliche Vorſchlag der 
Herren Altaras und Eremieur Göbne fände in der Folge 
feine Realifation. Diefe Herren wuͤnſchten, daß man jährlidy 
3—500 Er. ausfegte, um in der Hauptſchule drei Zöglinge 
der Schule zu Metz zwei Jahre bindurdy zu unterhalten, damit 
fie dort den hoͤhern Studien fi) widmeten. Der Rapport 
(Sremieur’s nämlid) fagt, daß diefe Propofition für die 
Butunft ſich erfüllen wird. Ich hätte vorgezogen, eine 
Sache zu proponiren, wodurch ſich die Angelegenheit für bie 
Gegenwart erledigte, Verſetzt die Gentralfchule ins Gentrum, 
nach Paris, und ihr werbet aller diefer Anftrengungen nicht 
bedürfen. Nur bier begegnen wir ausgezeichneten Köpfen, wie 
Hrn. Munf, von denen man einen unberechenbaren Vortheil 
baben könnte. Findet ihr dergleichen auch in der Provinz? 
Würde Hr. Munk, euch zu Gefallen, fidy entfchlichen, auf dem 
Ghetto zu Meg ſich anzufiedeln? Sprecht! Es bat Zeit damit. 
Ich ſprach einft mit einem Gliede des Gonfiftoriums, der Bas 
milienangelegenbeiten willen zu Mes ſich aufhielt. Ich richtete 
die Frage an baffelbe: Wenn man Ihnen 50,000 Br, böte, 
und Sie follten Ihre Söhne in Meg erziehen luffen, in der 
Arjenalftraße, würden Sie das eingehen ? Nach einigem Ber 
denken antwortete er: Nein. Wohl, erwicderte ich nach kiri: 
gem Bedenken, Sie haben Recht! 


(Bortfegung folgt.) 





Perſonalchronik und Miscellen. 


Am 19. Dct. dem 8, Fefttage des Sukot wurde in dem 
israelitifhen Tempel zu Paris ein feierlihes Te Deum ges 
fungen, zum Dank der Borfehung, daß fie das durch das 
Attentat vom 45. Oct. bedrohte Leben des Königs beichüst 
bat. Bor dem Gefange ſprach der DOberrabbine Ennery 
einige religiöfe Worte. 


In dem Departement Oberrhein bat fich eine israclitifche 
pbilantropifche Affociation gebildet, welche eine Kunft- und 
Gewerbsſchule zu Gunften unbemittelter israelitifher Zünglinge 
bes Oberrheins zu fiften beabfichtigt. Die, Affeciation hielt 
ihre erfte Zuſammenkunft am 23. Sept. d. 3. und zählt bereits 
jegt eine große Anzahl Mitglieder. In der nädften Sisung 
will man eine Subfkription eröffnen und zur Wahl eines 
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An das Publitum Drient. (Algier, Schluß des Beriht von Dr. Goldfheidber Egypten, bie engliihe Depu— 
tation für die Damadt: Angelegenheit vor dem Sultan in Konftantinopel. Ferman von Abdul Medſchid). — Deutfhland 
(Berlin, Dr. Stern. Dr, Diefterweg. Frankfurt a. M., Ankunft Gremieurd. Bon der Elbe, Beriht aus Sachfen, 
Leipzig, die Dankadreffe, weldhe in Frankf. a. M. an Hrn. Gremieug übergeben wurde. Woliftein, Erflärung des Vorftandes, 
Karlöbad, Leopold Flekles). — Lihts und SGhattenbilder aus ber jüdiſchen Gedichte der Gegenwart: Eine Bulk 
digungdfeier in Halberflabt. Etwas über Prag. — Perfonalhronit und Miscellen. — 8.:B. d. Orients. 





An Das Publikum. 


Für den Beginn des zweiten Jahrganges diefes Blattes richtet die unterzeichnete Redaktion 
an ein geehrtes Publikum die ergebene Bitte, fi) recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, da 
nad) dem Verhältniß der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werden wird, Außer allen 
Buhhandlungen Deutfchlands nehmen audy alle Poftämter und Zeitungs-Erpeditionen 
Beftellungen an, da die Königl. Sächſ. Wohl. Zeitungs-Erpedition zu Leipzig die Haupt: 
fpedition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion weder Mühe noch Koften gefpart wur: 
den, um das Beſte und Gediegenfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut fie den Freunden und 
Förderern des Guten, daß fie für Verbreitung diefes Blattes in ihren Kreifen, namentlich bei 
Gemeinde -Vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werden. / 


Die Redaktion. 


einer grenzenlofen Inbifferenz anzuflagen, daß es mit 


Orient. 


Algier (Schluß des Berichts von Dr. Goldſcheider). 
Ein anderes Mittel zur Werbefferung des gefellfchafts 
lichen Geiftes ift ohne Widerſpruch die große Behutfam: 
keit, die in DVetreff der Wahl derjenigen Männer vor- 
walten muß, welche berufen find, nicht allein die Ab: 
miniftration, fondern auc den Geift der Anftalten zu 
überwachen. Man Eennt den Einfluß der Rabbiner auf 
die Israeliten; ein Einfluß, der in der Berberei und 
der Levante nod in der ganzen Stärke vorhanden ift, 
die im erften Zeitalter vorhanden war. Allein diefer Ein: 
fluß ift übel angebracht, übel berechnet, übel zufammen: 
geſtellt und wird übel vefpectirt. Pat man das Bolt 


blindseiferndem Gehorfame den Befehlen eines Rabbi: 
ners gehorcht, mit einem Gehorfame, der, es ift wahr, 
mehr von der Gewohnheit ald von der Achtung gegen 
den Priefter felbft dictirt wird? Wir halten dafür, daß 
ber Fehler ganz auf Rechnung des Priefters zu ſetzen 
ift, der fich nicht felbft genug refpectirt. Kurz, betrach— 
tet fie, diefe mit Elend beladenen, mit Lumpen bedeckten 
und bünfelhaften Rabbinen, wie fie durd die Straßen 
eilen, um fid weltlichen Gefchäften zu widmen, kaufend, 
verfaufend, Handel und Geſchaͤfte ſchließend und dabei 
ganz ihren geiftlihen Stand vergeffend, fih am Morgen 
eines Obolus willen mit Menſchen herum hadernd, 
uͤber die ſie am Abende aburtheilen, oder die ſie ermah— 
51 
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nen follen. Bon welchem Gewichte, fo fragen mir hier, 
follen in der Wagfchale der Vernunft dergleichen Leute 
fein? Weldyes find bie günftigen Eindrüde, die fie zu 
binterlaffen vermögen? Kann ihre Benehmen zur Regel, 
zur Nachfolge dienen? Kann ihre Bekleidung einen Be: 
griff von Sauberkeit verfhaffen? Iſt ihr Unterricht ges 
fit, den Juden Lehren der Weisheit, der Philoſophie 
und der Religion beizubringen? Nein, ganz beflimmt 
nicht. Die Intelligenz diefer Rabbinen neigt fih nad) 
einem ganz andern Ziele bin, nad dem der Handels: 
gefhäfte und des Troͤdels, das ift der Gott, welcher 
ihnen jedem andern vorgeht; feht, das find die arabifchen 
Rabbinen, mögen fie fi in Afrita oder in Afien befin- 
den, und mit ihnen wird es ſtets unmöglidy fein, nur 
einige Reſultate zu erzielen. Das ift es, was einer 
völligen Reform bedarf; wiewohl e8 dem Gouvernement 
etwas koſtet, fo wird es doch mit den Berbefferungss 
plänen nicht gelingen, aufer wenn ein Fond begründet 
wird, wodurch man in den Stand gefegt wird, das Ge: 
bäude des Fanatismus zu verſchuͤtten. 

Das ift es, was wir ungefähr für zuträglid halten, 
die Rabbinen in Algier vorher in die Rabbinatsſchule 
zu Mes zu ſchicken, um des Franzoͤſiſchen, Hebraͤiſchen 
und Arabifhen mädtig zu werben, Diefe Rabbinen 
aber müßten Menfhen von guten und ganz ehrenmwers 
then Eigenfhaften fein; denn fie follen ja ald Priefter 
fid) präfentiren, follen durch ihre Aufführung und ihre 
Tracht eben fomwohl, wie durch ihre Kenntniſſe denen im: 
poniren, bie fie zu leiten haben, die fie unterrichten 
follen von dem göttlichen Wefen. Jeder von ihnen 
muß, fobald er den Namen des Gottes predigt, welchem 
er dient, als der Erſte unter Gleichen (primus inter 
pares) erfheinen, Solche Leute muͤſſen angeftellt wer: 
den, und die Wahl kann in Frankreich nicht unmoͤglich 
fein. Unter den übrigen Givilifationsmitteln, deren Aus— 
führung nur mit ber Zeit gegeben erfcheint, und deren 
Anwendung uns umbefirittene günftige Folgen haben zu 
müffen fheint, ziehen wir die Folgenden an: Annahme 
der franzöfifchen Tracht von allen Juden der Regent: 
fhaft. Ihre Einfchreibung in die Militärcontrole der 
afritanifhen Milig, und ihre Zuziehung zum Dienfte 
der Buͤrgergarde. Bugeftehung des Rechts von Seiten 
des Gouvernements, das Land zu bebauen, das die Ad: 
miniftration ihnen wie allen übrigen Coloniſten zuertheilt ; 
die Juden, einmal unterrichtet, würden gar leicht Ver: 
hältniffe und wichtige Handelsgefchäfte mit den Arabern im 
Innern des Landes anzuknuͤpfen wiffen. Anwendung der 
Eonfeription auf bie jldifche Bevölkerung; mit dem Un: 
terfchiede, daß anftatt der fieben Fahre Dienft die Juden 
nur drei zu dienen hätten, d. h. daß fie nur vom 18 
— 20. Jahre im Dienfte wären; die ganze Dienftzeit 
aber müßten fie in den Regimentern einer franzöfifchen 
Garnifon verbringen. 

Diefes große Mittel hätte zur Folge: Bekanntſchaft 
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mit der frangöfifhen Sprache. Reform ber öffentlichen 
und häuslichen Sittn. Sammlung von Erfahrungen 
fowohl auf ber Reife ald durch den Umgang. Erlan: 
gung militaͤriſcher Courage, felbft ruͤckſichtlich des feig— 
ften durdy feine Berührung mit den Zapferftien. Die 
Suden Algiers müffen ihre Herzen an dem Feuer des 
Muthes erwärmen, in unfern Regimentern gingen fie 
in eine gute Schule. 


Mir fchließen hiermit unfre Beobachtungen, nachdem 
wir einen flüchtigen Blid auf Sitten, Geſchichte und Ins 
flitutionen der jüdifhen Bevölkerung Algiers geworfen ha= 
bet. Diefe Studien, die wir machten, um bie Gebrechen 
zu enthüllen, um deren Bekämpfung «8 ſich handelt, 
haben uns auf die Mittel geführt, die jene Uebel befies 
gen koͤnnen. Diefe Uebel find die Erniedrigung und 
die Unwiffenheit. Hebung der religiöfen Inſtitutionen, 
Anwendung eines wohlgeordneten Unterrichts auf bie 
jungen Juden, find die von uns angegebenen Heilmittel. 
Es bleibt uns nur uͤbrig zu wünfchen, daß die praktifche 
Erfahrung den Anfichten, die wir mit gewiffenhafter 
Ueberlegung vorgebracht haben, nicht lange mehr fehle. 

Algier, am 1. Jan. 1840. 


Egypten. Sir Mofes Montefiore und 
Hr. Eremieur hatten, wie früher berichtet wurde, von 
Mehmed Ali einen Ferman erwirkt, daß die Juden 
in Damas kus wegen des ihnen fhuldgegebenen Mor: 
des nicht weiter beunruhigt werden follten. Statt feibft 
nach Damaskus zu geben, wie fie es anfaͤnglich beab: 
fihtigten, begaben ſich diefelben dann nach Konftantinopel, 
um auch bier beim Sultan zu Gunjten ihrer Glaubens: 
genoffen zu mitten. Der Sultan ließ biefe Gelegenheit 
nicht vorübergehen, um ſich auch in Bezug auf die Ju— 
den im Gegenfag zu Mehmed Ali mild und wohlwollend 
zu erweifen. Am 3. Ramafaın (28. Dct.) empfing er 
mit allem Pomp der tuͤrkiſchen Sitte die HH. Sir 
Mofes Montefiore, Georges Samuel, Dr. 
Vire, Dr. Loewe und Pifani, den erften Dragoman 
der englifchen Borfchaft. Sir Mofes Montefiore 


redete den Sultan an, dankte für die den Juden auf 


Rhodus erwiefene Gerechtigkeit, und bat um einen ſchuͤtzen⸗ 
ben Ferman für die Juden in Damaskus und feine 
Slaubensgenoffen im Allgemeinen. Abdul = Medidid 
ermiderte: „Ich bin volltommen befriedigt durch die Mit— 
theilung, mweldye die Deputation Mir gemacht, und durch 
die Gefinnungen, die fie gegen mich ausgeiprochen hat. 
Ich habe die Nachricht von den Ereigniffen in Damas- 
kus mit großer Betruͤbniß vernommen, verfuchte aber, 
der jübdifchen Mation einige Genugthuung dadurch zu 
geben, daß ich befahl, es folle in der Sache von Rhodus 
Gerechtigkeit gefchehen. Die israelitifche Nation wird 


immer denfelben Schug und biefelben Vorteile genießen 
wie bie anbern Unterthanen meines Meichet, Ich merbe 
der Deputation bewilligen, was fie von Mir erbeten bak, 
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Sch meiß, meine Herren! bie menfchenfreunblichen Ge: 
finnungen zu wuͤrdigen, welche Sie in diefe Hauptſtadt 
geführt haben.” In Folge diefer Verhandlungen erſchien 
ein Ferman an ben Oberrichter zu Konftantinopel, an 
beffen Spige ber Sultan eigenhändig bie Worte gefchrie: 
ben hatte: „Es werde vollzogen, was in diefem Ferman 
verordnet ifl.” Der Ferman lauter: „Es herrſchte ein 
altes Borurtheil gegen die Juden. Die Unwiffenden 
glaubten, die Juden pflegten ein menfchlides Geſchoͤpf 
zu opfern, und ſich bei ihrem Paffahfeite feines Blutes 
zu bedienen. In Folge dieſes Vorurtheils wurden bie 
Zuden von Damaskus und Rhodus, die Unterthanen 
Unfers Reiches find, von Perfonen anderer Nationen 
verfolgt. Die gegen biefelben verbreiteten Verleumdun⸗ 
gen und die Verfolgungen, die fie erlitten haben, find zu 
Unferer Kenntniß gefommen, Mehre Zuben von Rho— 
dus, die diefes eingebildeten Verbrechens angeklagt waren, 
wurden unlängft von bdiefer Inſel nad Konjtantinopel 
gebracht , hier nach den neuen Gefegen gerichtet und für 
völlig unſchuldig erkannt. So ift Alles in Bezug auf 
fie gefehehen, was die Gerechtigkeit und DBilligkeit ver: 
langte, Ferner find die Religionsbuͤcher der Hebraͤer 
duch in der Theologie erfahrene Gelehrte geprüft tor: 
den. Aus diefer Prüfung ging hervor, daß ben Juden 
verboten ift, ſich Menfchenblutes zu bedienen, ja felbft 
des Thierblutes, was deutlich bemeift, daß die Anklage 
gegen fie und ihren Glauben reine Verleumbungen find, 
Aus diefem Grunde, und aus der Liebe zu allen Unfern 
Unterthanen, verbieten Wir, die jüdifche Nation, deren 
Unſchuld anerfannt ift, durch irgend eine Anklage, bie 
nicht begründet ift, zu beuncuhigen und zu quälen, und 
in Gemaͤßheit des Hattiſcherifs, der zu Guͤlhane procla⸗ 
mitt murde, werben bie Perfonen diefes Glaubens die: 
felben Mechte genießen, wie die andern Unferer Macht 
unterworfenen Nationen. Die jüdifhe Nation wird ge: 
ſchuͤtzt und gefchiemt werben. Demzufolge haben Wir 
beſtimmte Befehle gegeben, daß die Juden in allen Their 
(en unferd Reiches eben den Schug geniefen tie bie 
andern Unterthanen der hohen Pforte, und daß fie auf 
feine Weife in der freien Ausübung ihres Cultus ober 
in dem, was ihre Sicherheit und ihre Ruhe betrifft, 
ohne begründete Urfache beunruhigt werden. Dazu foll 
der gegenwärtige Ferman, der an ber Spige mit Unferm 
Nooınaeioon (Handfiegel) geziert ifl, und aus Unferer 
Faiferl, Kanzlei ausgeht, ber jübifhen Nation übergeben 
werden. Du, oben genannter Richter, hanbele, nachdem 
du Kenntnif von dem Inhalte diefes Fermans genom: 
men baft, in Gemäßheit deffen, was er vorfchreibt, trage 
ihn ein in das Archiv des Gerichts, übergib ihn fodann 
der jüdifhen Nation, und forge dafür, daß Unfere Ber 
fehle vollzogen werden; denn dieſer Ferman iſt Unfer 
fouverainer Wille, Geſchehen in Konftantintpel, ben 12. 
Ramafan 1256.” (6. Nov. 1840.) 
(8, A. 3.) 


Deutſchland. 


Berlin, 30, Nov. Der Dr. S. Stern, 
Vorſteher der einzigen böbern jüb. Bürger: und Kauf: 
mannsfchule - hierſelbſt, ift im Folge feiner trefflichen 
Werke; „Vorläufige Grundlegung zu einer Sprachphis 
lofopbie (Berlin 1835) und Allgemeine Grammatif 
(Berlin 1540)" zum Mitgliede der.deurfchen Gefelifchaft 
ernannt worden, Es verdient biefer Umftandb einer Er: 
mwähnung, nicht fowohl um die Verdienſte des Hrn. Dr. 
Stern um beutfhe Sprache hier preifen zu mollen, 
als vielmehr um die Gefinnnung eines Jnſtituts zu zei: 
gen, daß trog dem noch hier ſich geltend machenden Aus— 
fhliefungsfpfteme feinen Anftand genommen hat, einen 
Juden aufjunehmen Die Wiſſenſchaftlichkeit ber deut: 
ſchen Gelehrten ift no immer fo von Pedanterie 
umduͤſtert, namentlid) von einer Abneigung gegen jüdi: 
fe Gelehrte, daß man das Gegentheil für erwähnens: 
werth hält, — Eine nicht minder erfreuliche Nachricht 
it gewiß die, daß einer der größten Pädagogen Deutfch: 
lands, der hiefige koͤnigliche Seminardirefter Dr. Die: 
fferweg in feinen rheinifhen Blättern (22. Br. ©. 
223) in Betreff des traurigen Ereignißes zu Damaskus 
folgende Worte gefprodyen: „Auch die Juden in Ungarn 
find enblih emandipirt. Der Haß fängt an zu ver 
jähren, d. h. zu den antiquirten Dingen zu gehören. 
Faͤngt am. Volksſchullehrer müffen vor allen fräftigft 
dazu wirken. Nah Damasfus dringt unjere Stimme 
nicht. Auch die Chriſten mögen an ihre Bruft fchlagen. 
Wurden nicht noch vor einigen Jahren im Regierungs: 
bezirk Düffelderf, um bdeffelben vermeintliihen Verbre— 
chens willen, vorgeblic an einen Kuaben verübt, mehre 
Haͤuſer der Juden zerſtoͤrt — von chriſtlichem Poͤbel? 
War alfo nicht an der Zeit, daß auch die rheinifchen 
Blätter darauf hinmweifen? Es iſt nicht Übel, ſich der 
Buftände des Volkes in entfernten MWelttbeilen anzu— 
nehmen; aber das Land ift nun näher, wo du ſtehſt, 
da iſt Rhodus“. — 

Franffurt a. M., 6. Di. Dr. Cr 
mieur ift auf feiner Nüdreife aus dem Driente nad 
Paris vorgeitern von Wien in unferer Stadt eingetroffen 
und wird bis zur naͤchſten Mitwoche hier verweilen. 
Es find ikm mannigfache Beweiſe der Hochſchaͤtzung 
und banfbarer Anerkennung von Seiten feiner hiefigen 
ieraelitiſchen Glaubensgenoffen für bie im Intereſſe der 
bedrängten Juden im Driente von ihm gemachten An: 
firengungen und geleifteten Dienfte zugedacht. Am Abende 
nach feiner Ankunft wurde ihm von einer zahlreichen 
Berfammalung eine Serenade unter breimaligem Vivar: 
rufe zur Huldigung für feine verdienftvollen Bemühungen 
gebracht. Geftern und heute gab bie Familie Rorb: 
[child glänzende Feſte zu Ehren des Hrn. Eremieur, 
und zu gleihem Zwecke hat die Freimaurerloge „Bur 
Morgenröche” ein großes Banket angeordnet... Auch an 
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fonftigen Beweifen der Hochachtung, melde die hiefige 
israelitifche Gemeinde für den muthigen Verfechter der 
jüdifchen Sntereffen im Oriente hegt, wirb es nicht feh: 
len. Ein filberner Ehrenpofal von großem MWerthe, 
eine Dankadreſſe, die bereits mehre taufend Unterfchrif: 
ten trägt, und eine reiche, wie es heißt, auf 1500 Fl. 
fi) belaufende Beijteuer für das von Hrn. Cremieur 
bei feiner Anmefenheit in Kahira wieder ins Leben geru- 
fene jübifche Bildungsinſtitut, werben die allgemeine 
Würdigung der humanen Beſtrebungen diefes Mannes 
bethätigen.. Wie man vernimmt, ift dem berühmten 
Advokaten von einer Anzahl reicher Israeliten in Paris 
und London für den durch die Reiſe nach dem Drient 
ihm in feiner Einnahme erwacfenen Ausfall eine Ent: 
fchädigungsfumme von 40,000 Fr. zugefichert worden. 

Bon der Elbe, 5. Dec. Sehr verfchieden 
ift das Urtheil, welches man in jüngfter Zeit Über bie 
Verordnung füllte, durch welche der feit geraumer Zeit 
von böhmifhen Juden in Sachſen betriebene Woll⸗ 
handel für immer unterfagt ift. Das Verbot tritt mit 
dem 1. Ian. 1841 ins Leben. Daher nur ein Wort 
über diefen Gegenftand, der bisher blos vom Gefidhts: 
punfte des etwanigen Vortheils oder Schadens der va— 
terländifchen Intereſſenten beurtheilt worden iſt. Be: 
merkenswerth bleibt diefe die Juden befchräntende Maf: 
regel gewiß als die erfte, welche, wie die vielen Recurſe 
und Gefuche zeigen, von der Maffe unferer Gewerbetrei⸗ 
benden ungern gefehen wird, als der erfte Schritt, durch 
welchen e8 uns klar wird, wie aus Jubenordnungen aud) 
innere Staatöfragen entſtehen Eönnen, wenn aud das 
Wohl den zunaͤchſt Vetheiligten nicht ind Auge gefaßt 
wird. Nicht zu leugnen ift es allerdings, daß die min: 
der wohlhabenden, alfo die meijten unferer Tuchmacher 
und Eeinern Mollproducenten Eeinen Bortheil aus die: 
ſem Verbote ziehen werden, mährend den Juden nicht 
teicht ein Schade daraus erwaͤchſt. Für die Erſtern wird 
die Mole im Preife fteigen, fei es nun, daß fie ihren 
Bedarf von hriftlihen Wollbändlern beziehen, denen die: 
felbe in der Regel in jenen Gegenden höher zu ſtehen 
fommt, oder von den im Land angefeffenen Gommif: 
fionaren der jegt ausgefchloffenen Juden, welche beide 
alfo den Profit in zweiter Hand geltend machen merben. 
Snsbefondere wird dieſen Gemwerbtreibenden der Mangel 
des Credits fühlbar werden, melden letztern der Jude 
des verbotenen Handels halber ſtets gewährte. Daß aber 
Denjenigen, welche das Gefeg zunaͤchſt berührt, Fein fo 
großer Schade aus demfelben erwachſen wird, bemeijt 
ſchon jest die kuͤrzlich erfolgte Niederlaffung eines bedeu⸗ 
tenden jüdifchen MWollhändlers zu Chemnig, und zwei 
anderer zu Reichenbach, alfo im ſaͤchſiſchen Voigtlande 
feibft, obwohl dies den Letztern freilich nur durch die 
Taufe möglih wurde. Nichtsdeftoweniger kann man das 
Verfahren der Megierung in biefer Angelegenheit nicht 
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dem Mandate von 1746 aud die neueften Beftimmun- 
gen in Betreff ausländifcher Jsraeliten eine ſolche Hand: 
lungsmeife nöthig machten. Oder follte man des mate: 
tiellen Vortheils halber dem Ausländer conniviren und 
ben Inlaͤnder hintenanfegen, nur die eignen Landeskinder 
firenger beauffichtigen? ine andere Frage ift es freilich, 
ob aͤhnliche Ruͤckſichten, wie die jegt eingetretenen, nicht 
eine allgemeine Aenderung des Beſtehenden gebieterifch 
verlangen werden. Schon die Wormfer’fche Angelegen- 
heit hat darauf aufmerkfam gemadt. in franzoͤſiſcher 
Deputirter will diefe zum Gegenftand einer Kammer- 
discuffion machen, fobald die Schlichtung der orientali- 
ſchen Frage die Gemüther in etwas beruhigt haben wird. 
Sind nun auch Goercitiomaßregein Seiten Frankreichs 
nicht möglich, fo geftattet ihm doch das Wölkerrecht den 
Verſuch der Abhülfe auf dem Wege der Metorfion, und 
wer weiß, ob ein kuͤnftiges franzöfifches Minifterium ſich 
mit dem alten Spruͤchlein: „Schlägit du meinen Juden 
fehlage id) deinen Juden!“ begnügen wird. Auch gegen 
die jüdifchen Unterthanen der Bollvereinsftnaten müffen 
die beftehenden Gefege in Anwendung gebracht merden. 
Sollte nun auch vielleicht ein Theil der Meßbefuchenden 
wie jegt verlautet, um Abflellung der herkoͤmmlichen 
ihres Glaubens halber angeordneten Belhränkungen 
dringend nachſuchen, fo könnte aus dieſem allen eine 
BDerlegenheit entftehen, bie, ich wiederhole «8, nicht befiegt 
werden kann, fo lange noch die jegigen Verhaͤltniſſe der 
inländifhen Juden zum Staate nicht gebeffert find. 
Mer weiß, ob nicht endlich der Drang der Umftände in 
der Ständeverfammlung einen Sieg herbeiführen könnte, 
den die Humanität bisher vergeblich erfirebte! (L.A.3.) 
Leipzig, 3. Dee. Schon in dem Artikel aus 
Sranffurt iſt mitgetheilt worden, daß die achtbarften 
Israeliten dafelbjt dem Hrn. Adolph Eremieur, bei 
feiner Anmefenheit in Frankf. a. M. eine Dankadreffe 
überreicht worden ift, diefe Dankadreffe hatte Hr. Jo ft 
die Güte mitzutheilen, und ich halte e8 für meine Pflicht, 
fie auch meinen Lefern nicht vorzuenthalten. Diefe 
Adreſſe lautet: An Herrn Adolph Cremieur bei fei- 
ner Rückkehr aus dem Oriente. Gie ehren von einer 
Reiſe wieder, deren Zweck zu den edelſten gehört, welche 
Biedermänner ſich vorfegen, welchen Freunde der Menſch⸗ 
heit nachftreben können. Es galt dem Fanatismus und 
der Bosheit ihre Beute zn entreißen, eine Verlaͤumdung 
zu befchämen, die fo unfinnig fie auch iſt, doch die blu— 
tigften Folgen hervorgebracht hatte, die Unſchuld zu be— 
freien, der Wahrheit den Sieg zu erfämpfen. Es galt 
eine ſchwache Minderzahl zu vertreten, deren Schickſal 
es feit Sahrtaufenden zu fein ſcheint, als erſtes Opfer 
zu fallen, wenn $infterlinge die Dummheit zur Dülfe 
der Bosheit aufrufen, um die blinden Leidenfhaften der 
Menge aufjuregen. Es galt gegen die Barbarei far 
das Recht, gegen den Wahnfinn für die Vernunft, gegen 


im geringften tadeln, da die Gefege, und zwar außer | die Finfternig für Licht und Wahrheit, gegen Lieblofig- 
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keit für Menfchentiebe zu fireiten. Es galt dieſen 
Kampf in Landen zu führen, mo bie Folter das Recht 
in Unrecht zu verwandeln meiß, und die ſchuͤchternen 
Anfänge einer von Europa eingebrachten Bildung von 
Reidenfchaften bekämpft und erflidt werden, die, nicht 
minder von Europa eingebracht, leichter Wurzel faffen 
als die zarte Pflanze der Gultur und Humanitaͤt. Es 
galt den Gefahren, welchen das Vaterland ber Peft, fo 
wie den weit geößern Gefahren zu trogen, denen die 
Rache entlarvter Boͤſewichter ausfegt. So vereinigte 
fih in dem Ziele, für welches fie fo kraͤftig mitgewirkt, 
die fhönfte Aufgabe des menſchlichen Herzens: mit eige: 
ner Gefahr zu kämpfen für die Schwachen und Unter: 
drüdten, mit der edelſten Aufgabe des menſchlichen Gei: 
ftes: die Lüge zu bekämpfen, die Wahrheit zu vertreten, 
den Fortfchriet zw fördern. Dank fei es dieſer edlen 
Hingebung, unterftügt von ben Eräftigen Verwendungen 
europäifcyer Mächte! Die Unfchuldigen find größtentheils 
gerettet, ihr Blut der Graufamfeit ihrer Denker entzo: 
gen, fie felbft dem Leben, der Freiheit, ihren Familien 
wiedergegeben. Konnte aud) vie Gerechtigkeit ihren vol 
ten Triumph noch nicht feiern, fo ift die Bosheit doch 
befhämt, bie Lüge erkannt und ein großes Beifpiel ge: 
geben, das Früchte tragen wird nach vielen Richtungen 
hin. Sie haben diefem Siege des Rechts und ber 
Wahcheit den Sieg der Civilifation beigefügt. Unfern 


Glaubensgenofjen in Egypten fehlte die befte Waffe ger | 


gen die Ungerechtigkeit, der kraͤftigſte Schild gegen die 
Ungebühr: Bildung und Wiffenfhaft, welde der Gr: 
rechtigkeit eine Sprache verleihen, dem Unrecht den 
Spiegel verhalten, den Erfheinungen der Zeit, Mit: 
und Nachwelt zu Zeugen geben, der Wahrheit den Sieg 
verfihern, die Lüge vor fich felbit erröthen machen. 
Sie kamen, ein Kämpfer für das Recht, und Sie gin: 
gen, nachdem fie zugleich die Saat der Bildung und ber 
Erkenntniß ausgeſtreut. Zu allen Zeiten haben Cie 
das More der Wahrheit, die Sprache der Begeiſterung 
der heiligen Sache der Menfchheit, der Liebe und des 
Fortſchritts geweiht. Darum kämpften Sie zu Nimes 
für Proteftanten wie für Jseaeliten, je nachdem die Un: 
duldſamkeit gegen dieſe oder jene gerichtet war, In 
ähnlihem Sinne haben Sie in Colmar gewirkt und 
Ihr beredtes Eräftiged Wort hat der guten Sache da 
wie dort den Sieg geſichert. Wir können uns nicht 
verfagen, Ihnen den innigften Dank auszufprehen für 
das, was Sie gefördert, gewirkt und gewollt, für Ihre 
edle Sorgfalt, für Licht und Wahrheit, für Fortſchritt 
und Recht. Wir fühlen das Beduͤrfniß, Ihnen zu fa: 
gen, daß Ihre Glaubensgenoffen und alle Freunde ber 
Menfchheit Ihr edles Streben zu fhägen, zu wuͤrdigen 
und zu lieben wiffen. Innigft freuen wir uns, Sie in 
unfern Mauern zu wiſſen; aber wir haben biefen Aus 
genblic nicht erwartet, um Ihrer in Liebe zu gedenken. 
Laͤngſt hallten unfere Tempel, unfere der Andacht ge: 
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weihten Stätten von den Namen der ehrwürdigen Män: 
ner wider, welche für die Sache der im ihren Glaubens: 
genoffen unterdrüdten Menfchheit nad) dem Driente ge: 
zogen, von Gebeten an den Ailgütigen, daß er die Fülle 
feines Segens über fie und ihre Sendung ergiefe! — 
Gott, der Vater alles Guten lohne Ihnen durch Ber: 
breitung des Guten! Mögen die Vorurtheile, welche den 
Gift fo vieler Menfchen umduͤſtern, die Liebtofigkeit, 
welche das Herz fo Vieler verhärtet, der fortfchreitenden 
Einfiht und Bildung weichen! Möge es nie wieder fol: 
cher Opfer, ſolcher Kämpfe bedürfen, um dem Unfinn 
zu begegnen, die Bosheit zu befiegen! Möge der Geift 
der Liebe, der Geift wahrer Religiöfität die Menfchheit 
immer mehr durchdringen, und Rüdfcritte fortan zur 
Unmöglicykeit machen! 

Wollſtein, 7. Dec. Die in ihrem gefchägten 
Blatte Dr. 46 d. 3. in der Rubrik: Perſonalchronik 
und Miscelten, befindliche Anzeige, daß der Rabbinate: 
Bandidat Here Gebhard zum Mabbinen der hiefigen 
jüdifchen Korporation gewählt worden wäre, veranlaßt 
uns biermit öffentlich zu erklären: daß jene Anzeige 
nicht der Wahrheit gemäß fei.*) Die Beziehung in der 
Herr Gebhard bis jegt, wirklich zur biefigen jübdifchen 
Gemeinde gefommen ift, ift nur diefe: Zu der am 18. 
September d. I. ftattgehabten Einweihung der hiefigen 
neuerbauten Synagoge, wurde derfelbe vom Korporationss 
Vorftande eingeladen, und erfucht, bei diefer Feierliczkeit 
die Funktion eines Predigerd zu verſehen; und da 
er nicht nur dieſe Aufgabe ehrenvol und zur Zufrieden: 
heit Alter geölt, fondern aud am Sabbat darauf, den 
19. Septbr. einen vortrefflihen Wortrag bielt, wurde 
er auch, da mir gegenwärtig feinen Rabbinen haben und 
alfo, in den damals bevorgeflandenen Feiertagen ohne 
alte veligiöfe Belehrung gewefen wären, auf den Wunſch 
vieler Gemeindemitglieder und der Repräfentanten = Ver: 
fammlung vom Korporations-Vorſtande erfucht, wäh: 
rend der Feiertage, bier zu verweilen und das Prediger: 
amt zu verfehen. Herr Gebhard war fo gütig, diefe 
unfere Bitte zu gewähren und gerne ſtatten wir ihn. 
hiermit unfern und der gangen Gemeinde Dank ab 
für die wahrhaft erbauenden Vorträge, die er während 
diefer Zeit bier gehalten hat, und die ſich immer des 
Beifalls feiner juͤdiſchen und chriſtlichen Zuhörer zu er: 
freuen hatten. Was aber das hiefige Nabbinar betrifft, 
fo ift die Concurrenz um dieſelbe nody offen, ba cben fo 
wenig Herr Gebhard zum hirfigen Rabbiner gewählt 
worden ift, als überhaupt bie jegt noch eine Mabbinen: 
wahl bier flatt gefunden hat. In der Hoffnung, daß 


*) Wir erfirchen Hrn. Joft, der dieſe Miscelle aus unfer 
rem Blatte in der fo eben erſchienenen Nr. 50 feiner Annalen 
abgedbrudt hat, nun auch diefer Berichtigung dort einen Platz 
zu gönnen, vorzüglich, „da jener Artikel einen bifterifchen Ser: 
thum enthält.” Ned, 


Sie Herr Redaeteur und unfere Bette gewähren, und 
diefen Zeilen die Spalten Ihres Blattes nicht verfchlies 
fen werben, bitten wir, die Verſicherung unferer Hod): 

achtung zu genehmigen, indem wir verbarren. 
Der Vorftand der jübifhen Korporation. 

Molf Friedmann. 

Karlsbad, 17. Nov. St. k. k. Mojeftät 
geruhten dem hiefigen VBrunnenarzte Herren Med. Dr. 
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Leopold Flekles für deſſen eingefandtes Werk: 
Karlsbad, feine Gefundbrunnen und Mineralbäder x. 
ald Beweis des Allerhoͤchſten Wohlgefallens eine ſehr 
mwerthvolle, goldene Tabatiere zu verleihen; die ihm mit 
einer fchmeichelhaften Zufchrift Sr. Excellenz des Drn, 


Oberſtkaͤmmerer Hrn. Grafen von Czernin zugeſchickt 


wurde, 





Licht: und Schattenbilder 2 


auß der 


jüdischen Befchichte der Gegenwart. 





Auch eine Huldigungsfeier. 





A Halberftadt, Wenn es ſchon für jeden Freund 
des Reches und der Aufklarung erfreulich ift, wenn er wahr: 
nimmt, wie unfere Zeit die Keffeln des Glaubenszwangs und 
der Unduldfamkeit immer mehr abftreift, wie die Menſchheit 
immer mehr das hobe Ziel erkennt, das ihr von der Vorſeh— 
ung geftedt, und den Weg zu erſtreben Sucht, der zur Errei— 
chung deffelben führt; fo haben wir Juden ganz befonders Ur: 
ſache diefen Zeitgeift zu fegnen, da unfere Interejfen jegt we⸗ 
fenttich gefördert werden, Unſere Bebrüder haben es einge: 
feben, daß nicht ber Glauben den Menſchen, den Staatsbür: 
ger bedinge, fondern daß alle die Kinder eines Vaters find, 
die diefen erkennen und in feinen Wegen wandeln. Gleichs 
gültig ob er in der Synagoge ober in der Kirche verherr⸗ 
licht werde, gleichgültig ob Rabbiner oder Prediger fein Wort 
verkünden, wenn nur nad) diefer Lehre gehandelt wird; denn 
nicht die Lehre ift die Hauptfache, fondern die Ausübung. Aber 
aud) die Juden haben eingefeben,, daß es ein Höheres gibt als 
Gelderwerb. Sie haben ſich mit Künften und Wiffenfchaften 
vertraut gemadt. Sie haben noch dem Aufhdren des aͤußern 
Drudes auch die Banden gefprengt, die ihr inneres Leben um: 
!Mammert, und ber Ruf nad) Veredlung und Verbreitung ber 
görtlichen Lehre ift zu laut geworden, als daß er nicht hätte 
allgemeinen Anklang finden ſollen. Spukt gleich bier und ba 
no der finftere Geift alter Jahrhundete, und drohet bie 
fliehende Nacht zurüdzubringen, fo ſcheuchen body die meiften 
Strahlen der Aufklärung das Gefpenit in fein dunkles Grab, 
bas ihm der Geift der Zeiten gegraben. Nur wenn bie dump⸗ 
fen Nebel der Unwiffenheit das Licht zurüc halten, wenn allein 
SIndifferentismus dem Zelotismus gegenüber ſtehet, vermag 
diefer noch einige Zeit dem Fortfchritte zu trogen. Ein Bei: 
fpiel legterer Art bietet leider unfere biefige Gemeinde dar, 
So betrübend biefes ſchon an ſich für jeden Freund des Gu— 
ten ift, fo mußte es um fo ſchmerzlicher fein, als ber Obscu— 
rantismus ſich neulich bei der beabſichtigten eier des Geburts: 
feftes Sr. Majeflät geltend machte, am Huldigungstage des 
Königs, der feinem Wolke öffentlich gefd;iscren, den Beken— 





nern eines jeden Glaubens ein gerechter Ridı 
ter, ein treuer Bater fein zu wollen. — Der Bor: 
gang, der in diefer Zeituug Nr. 46 nur dunkel erwähnt ift, 
verdient eine ausführliche Erzählung, um ein dabei beobachte 
tes Verfahren in feiner ganzen Haͤßlichkeit aufzudecken und 
Öffentlich zu brandmarken. Trotz der Wichtigkeit des Tages 
dachte der Borftand an keine Feierlichkeit bis ihn einige Prir 
vatperfonen darauf aufmerffam machten. Die Herren Brüder 
Jeretzky von hier, von denen der Eine als Lehrer an ber 
israelitifhen Schule zu Berlin angeftellt, der Andere beim 
Synagogenchore daſelbſt thätig ift, wurden, bei ihrer zufälligen 
Anmefenheit erfucht, einige junge Leute einzuüben, um bas Gebet 
AMN MIM und einige Pfalmen, wohlgemerkt nur Hebräidy, 
im Ghore zu fingen. Auch war ber Oberlehrer Herr Laſch 
gebeten worden, eine paffende Predigt zu halten. Als bie ge: 
nannten Herrn fidy hierzu bereit erklärten, begaben ſich die 
Herren B. Levy und M, Nathan zum Gemeindefecretair 
Deren A. Hildesheimer, um bie Erlaubniß zur eier eins 
zubolen. Diefer erklärte fidy damit einverftanden, und forberte 
die Herren auf, fi zum Borfteber Heren 3, Alerander zu 
begeben. Man wird ſich vielleicht wundern, daß diefer nicht 
zuerft angegangen wurbe, allein wir Halberftäbter wiffen nur 
zu gut, daß unfer Vorſteher, gleich dem mwohlweifen Archon 
von Abdera, in allen vorkommenden Fällen blos die Krage bat 
„Meine Deren, was ift zu thun?“, worauf der gefällige ‚Herr 
H. in der Regel eine Auskunft vorfhlägt, die dann immer 
mit der Meinung bes Herrn Alerander zuſammentrifft. So 
war es auch biefesmal. Da Herr H. nichts einzuwenden hatte, 
fo war Herr A. zufrieden. Die Gefänge wurden eingeübt, 
und mit fo gutem Erfolge, daß Here Laſch, vom Anhören 
einer ſolchen Uebung entzüdt, mit erhöbeter Wärme an bie 
Ausarbeitung feiner Predigt ging. Alles war gefpannt und 
erfreuet, endlich auch hier einmal einen geiftigsreligiöfen Genuß 
zu haben, Aber die Freude wurde uns verbittert, Es erhob 
fi nemlich plöglidy eine DOppofition in der Perfon des Ger 
meinberathmitglieds Herrn Aron Hirſch. Diefer erklärte 
bas Vorhaben für gottlos, den Chorgefang für irreligids, und 
bot Alles auf, ihn zu hintertreiben. Ja, er erklärte 40 Sid 


Louisd’or daran wenden zu wollen, um feinen Willen durchzu⸗ 


fegen. Wie 40 Stüd Louistor dieſes bewirken follen, läßt 
ſich zwar nicht einſehen; daß es ihm aber ernft gewefen, wird 
man glauben, wenn man weiß, daß berfelbe Hr. A. Hirſch, 
als das weitphälifche israelitiſche Conſiſtorium zu Gaffel einige 
umpaffende Gebete unterfagt hatte, um diefe dennoch zu fagen, 
mit einigen Gleichgeſinnten ID machte, bie darauf geſetzte 
Stroffumme herſchoß, und diefes für einen DEM WTIP hielt; 
wenn man ferner weiß, daß es berfelbe Hr. A. Hirſch ift, der 
ben R. Dr. Frankel in Dresden in ber A. Z. d. J. Nr. 9. d. I, 
bekanntlich auf eine fo unpaffende Weife angriff. Diefer wür: 
dige Borkämpfer beſturmte nun wieder zuerſt Heren Hildes: 
heimer, derauch, trog feiner ſchon ertheilten Erlaubniß, bald 
gewonnen warz denn die Stimme ber Orthodoxie und bes Fa— 
matismus findet mächtigen Anflange im Herzen, in weldjer nie ein 
Gedanke erwacht, in einer Beuft, wo nie ein Gefühl erwärmt iſt. 
Es verfieht fi von felbft, daß audy Herr Alexander jegt ber: 
felben Meinung war, und der Ehorgefang wurde unterfagt. — 
Die Enträftung hierüber war allgemein, und Herr Laſch empört 
über das Benehmen bed Vorſtandes, gab feinen Freunden, H. 
H. B. Levy, M. Nathan und den jungen Sängern unaufges 
fordert fein Wort, ohne ihren Gefang nicht predigen zu wollen. 
Der Borftand jedoch blieb gegen alle Vorftellungen taub. Um— 
fonft erklärte der Rabbinatsaffeffor Here Mathias Levian 
den Shorgefang nicht für irreligids, umlonft legten mehre Ge: 
meindemitglieder ſchriftlich Proteft gegen dad Verbot ein; der 
Vorftand zeigte diefeamal eine feltne Beharrlichkeit. Er: 
füyrett jedoch durch den allgemeinen Unwillen, und noch mehr 
fürdhtend, daß ihr verkehrtes unpatriotiſches Benehmen höhern 
Orts bekannt würde, begann er zu intriguiren und wollte 
Heren Laſch bewegen auch ohne Chorgefang zu prebigen. Die: 
fer erklaͤrt jedoch, durch fein Wort gebunden zu fein. Da be 
rief der Vorftand ein FIT), beftchend aus bem genannten 
Nabbinafsaffeffor; und den beiden EITOIT MI: Leuten H. H. 
3. Egers und G. Joſaphat, hoffend daß erflerer und legs 
terer fich feinem Willen fügen und den Ausſpruch danach mor 
dein würden; aber er wurde mit Indignation zurüd gewirfen, 
und vorurtheildlos trat ber hohe Gerichtshof zufammen, um zu 
enticheiden ob die Sonne fi drehe und die Erbe flche oder 
umgekehrt, Aber bie Welt ſtehet nicht ftill, und fie haben es 


‚ erklärt, diefe firenggläubigen Herrn, uni sono erflärt: Es 


dürfe im Chore gefungen werben!! Der Vorſtand 
lieh ſich jedoch nicht beiebren, und blieb, wie unfere Vorfahren 
in der Wüfte, ein FVy wp Dy. GE iſt unglaublich, welche 
abfurde Gründe für die Weigerung vorgefhügt wurden. Unter 
andern wurde behauptet, man habe nur einigen (?) Sängern, 
nit aber fo vielen die Erlaubniß ertheilt. Ferner, da in ber 
chriſtlichen Kirche Beine Feierlichkeit fatt finde, wolle man ſich 
vor den chriſtlichen Mitbürgern nit auszeichnen (sic!) 
und dergleichen Unfinn mehr. Da folde triftige Gründe na: 
tuͤrlich keinen Eingang fanden, fo wurde das Intriguiren fort: 
gefest, und abwechfelnd H. keyy und H. Nathan mit Schmeis 
cheleien und Drohungen überhäuft, damit ſie den Ghorgefang 
freiwillig aufaeben möchten. Wirklich gelang es erfteren da- 
bin zu bringen, daß er er aus Liebe zum Frieden zurüdtrat 
und Herrn Laſch fein gegebenes Wort zurücgab. Leider war 
auch der gewonnen, und er glaubte ſich durch bie sinfeitige Zur 
ruͤckgabe feines Berfpredyens ermächtigt, auch ohne Chorgefang 
zu prebigen, Derr Nathan aber und feine übrigen Freunde 
hielten wader bei ihrem Widerftande aus, und nahmen aud) 
an ber nun von bem Borftande angeordneten Beier feinen Theil. 
Diefe Feier befand außer der erwähnten Predigt noch darin, 
daß einige Pfalmen vom Borbeter und der Gemeinde Vers um 
Vers abgeſchnurrt wurden. Daß dieſes nicht fehr erbaulich 
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geroefen, bedarf keine Erwähnung, bemerkt muß aber werben, 
daß ber ohnehin nicht fehr geadytete Worftanb durch feine Un: 
klughtit bei dieſer Angelegenheit auch bie legte Spur von Re: 
fpect verlor, fo daß namentlidy in ber Synagoge große Unord⸗ 
nung einriß, weshalb ber Gemeinderath und Eynogogenvorfies 
bee Herr 8. Suffmann, ber, während biefes Vorfalls abwe⸗ 
fend gewefen, ſich gendthigt ſah, eine die Wiederherftellung ber 
Drbnung bezwedende, Bekanntmachung an die Synagogenthür 
zu beften, worin zugleich des Geſchehene gemißbilligt wurde. 
Here A. Hirſch wurde zur Belohnung feines ehrenhaften und 
patriotifhen Benehmens vom Borftande am MN AMDY mit 
der Mürde eines FUM NM beehrt. Solches geſchah im Pren- 
Benlatrde gegen bie Mitte des 19ten Jahrhunderts, 

Die Wirklichkeit diefer Thatfache zu bezeugen kann jeber 
Halberftädter aufgefordert werden. Ihre innere Möglicjkeit 
berubet auf den morſchen Säulen unferer ſchlechten Gemeindes 
verfaffung. 


Etwas über Prag. 


Die Zeit hat dem Geifte des Jubenthumes eine Erziehung 
geftattet, daß fein Ich hervergezogen und ibentifleirt werde mit 
dem allgemeinen Glaubensrechte, unb bie israelitiihen Geit- 
forger werden immer mehr von dem Gtaate barauf hingewies 
fen, jene geiftige Erziehimg mit aller Energie, mit allen geifti- 
gen Elementen, die dem Zubenthume zu Gebote ftehen, zu pfle: 
gen. Sie follen den Odem nicht an ſich Halten, nicht verfnd: 
chern und verfauern in ihren Stabirgimmern, ſondern ſich bes 
wegen in ber freien Atmosphäre. — Bie follen das heilige 
Wort, die wichtigften Documente Israels hineinfäen in das 
gläubige Gemüth, auf daß wahre Religiofität auf dem Gebiete 
des Einheitsſyſtemes unferes Glaubens erwachſe. — 

Zeder bentende Israelit wird die Schwierigkeit diefer 
wichtigen Aufgabe erwägen und demnach felbft kraͤftig wirken, 
jenes 3iel zum Gefammtwohl zu erreichen, denn nur wo ſich 
die Einzelnen gegenfeitig die Band reichen zum gemeinfamen 
Bunde der Wahrheit, da koͤnnen ſich audy bie geiftigen Gebilde 
alles Religidfen glücklich arftalten. WBeigefügte Verordnung 
von der k. k. hochtoͤbl. Stabthauptmannfdaft zu Prag an bie 
Gemeinde: und Religionsvorfteher dafelbfi giebt uns einen 
neuen Beweis, mie fehr der Staat das Weſen einer Religion 
zu würbigen weiß, bie nur ber ficheren und confequenten Fuͤh⸗ 
rer bebarf, um ihre eigentlihen Wahrheiten gelten zu laffen 
und die Gtaubenspartheien zum wahren Heile zu führen. Herr 
R. wird gewiß biefen hödften und hochweiſen Anordnungen 
der loͤbl. Behörben in Boͤlde entſprechen und obgleich er feit 
feinem Hierfein zur allgemeinen Berbefferung mitzuwirken noch 
keine Veranlaffung gefunden, fo haben wir bennody die Hoffnung, 
bie fehmierige Aufgabe von ihm gelöft zu fehen. Diefe, wenn 
auch nicht mehr neue Verordnung lautet: 

„Aus den vorbergegangenen Verhandlungen ift es den 
Herren Qöraeliten » Gemeindevorftehern ſowohl, als auch den 
Hercen Religionsvorftehern der Prager Gemeinde bekannt, daß 
die Stadthauptmannfhaft den höheren Auftrag erhalten habe, 
ununterbroden dahin zu wirken, daß bas begonnene Werk des 
verbefferten israelitifchen Gottesdienftes immer vorwärts ſchreite, 
daß bie weber für bie Zeit, noch für die gegenwärtige Bildung 
ber Isractliten pafjenden Vorurtheile der Vergangenheit all 


mälig behoben und die Religionsübungen fowohl, als auch bie 
Öffentlichen Lehren den Grundfägen entfprechen mögen, weldye ber 
veine Glaube, der geläuterte Sinn für die Wahrheiten ber 
Religion, für die Erhebung des Geiftes und eines frommen 
Lebenswandeld erfordern, wobei allerdings auch die religiöfen 
mit ben politiſchen Rüdjihten in Einklang gebracht werden 
muͤſſen. 

Der bloße Stillſtand in dieſer Beziehung iſt ſchon ein 
Ruͤckſchritt, denn die Bildung in allen andern Berpältniffen 
fchreitet vorwärts, die Urtheile der Menfchen find ſelbſt bei 
dem größeren Publikum und ſelbſt bei der gemeinen Klaffe 
reger geworben und der gebildete, fo wie ber über feine Bes 
ftimmung denkende Jsraelit vergleicht die Wahrheiten der Res 
ligion nicht mit ben entbehrlihen und veralteteh Bormen, er 
abftrahirt nach feinen Berftandeskräften und werden dieſe nicht 
durch angemeffene Lehren und durch Geltendmachung reiner 
Religionswahrheiten auf dem rechten Wege des Glaubens er: 
halten und verebelt, fo verliert derfelbe.die Achtung gegen die 
Religion felbft und gegen ‚deren Borfteher. . 

Die Stadthauptmannfchaft kann ſich in diefer Beziehung 
mit vollem Rechte auf ihre eigenen Erfahrungen berufen, und 
wenn das Veraltete fortan mit einer Ausnahme von Berbeffes 
rung fortgehen foll — fo wird Unglaube und Nichtachtung uns 
bezweifelt das Refultat für einen großen Theil der Gemeinde 
glieder barbieten. 

Nehmen Sie ferner bie in der Zeitung des Judenthumes 
Nr. 38 und 29 db. 3. 838 enthaltenen Auffag über die Ber: 
hältniffe der Israelitengemeinde in Prag zur Hand, ber nit 
zu verfennende Wahrheiten über mehrere noch berrichende Miß: 
braͤuche enthält, und prüfen Sie ohne Leidenſchaft und Vor: 
urtheil die gemachten Bemerkungen, fo muß zugeftanden wer— 
den, daß die beffere Ueberzeugung zum Theil nur an der Ge— 
wohnheit, an dem Hange für das Hergebradite, an dem Man: 
gel einer für das Allgemeine zureihenden befieren Lehre, zum 
Theil aber an gewurzelten Vorurtheilen, welche dem wahren 
Glauben nur bindernd entgegentreten, endlich aber in dem Ei⸗ 
aenfinn einzelner Glieder, ihren Grund haben, welche ſchon 
deshalb Feine Würdigung verdienen, weil fie den Allerhoͤchſten 
Anordnungen, den politifchen Vorfchriften, und ber Ueberzeus 
gung höherer Bildung entgegentreten, dad Gute nicht nur hin: 
dern ; fondern vielmehr zur Beförderung des Nichtguten beis 
tragen. 

G eit entfernt durch gewaltfame Einwirkung die Schatten» 
feiten der israelitifchen Religionsübungen auf einmal beheben 
zu wollen, hält ſich bie Stabthauptmannfhaft nur in bem 
Intereffe der ihr vorgezeichneten Pflicht, berufen; die Herren 
Zeraeliten s Gemeindevorftcher im Ginverftändniffe mit den 
Herren Religionsvorfichern,, aufzuforbern,, biefem fo wichtigen 
Gegenftande eine größere Aufmerkfamkeit angedeiben zu laffen 
und vor allem dahin zu wirken: baf die Vorträge nad) den 
beftehenden Anordnungen in deutſcher Sprade in allen Synas 
gogen abgehalten werden, daß die gewählten Prediger die Vor— 
träge auf die Wahrheiten der Religion beſchraͤnken und daß 
der Sinn für die gruͤndliche Ueberzeugung und für das beifere 
eben der Gegenwart und für bie Zukunft nit durch Män: 
ner verderben werde, welche Lehren zum Gegenftande ihres 
Vortrages machen an denen kein vernünftiger Jsraelit einen 
Antheil nehmen kann. 

Die Stadthauptmannſchaft verkennt keineswegs die Ver: 
dienfte einzelner Religionsvorftcher, fie weiß es, daß fie felbft 
mit euren zu kämpfen haben, welche in dem oben erwähnten 


Verlag von E. 2. Fritz ſche. 








Auffage als orthodore Anhänger bezeichnet werben und fie 
laͤßt denfelben die Gerechtigkeit wiederfahren, daß fie ihrerfeits 
wenigftens kein Hinderniß den Berbefferungen entgegenftellen, 
daß fie vielmehr durch die Aufnahme des Predigerd Hambur: 
ger (jegigen Lokalrabbiners zu B. Leipa im Leitmeriger 
Kreife) am der Neufynagoge, deſſen deutiche Vorträge und Leh: 
ren bereits wohlthaͤtige Früchte bringen, dahin mitwirken, um 
das Gute nicht zu hindern; allein dadurch, und fo lange keine 
allgemeine Uebereinftimmung erzielt wird, ift für die höheren 
Abſichten und für die beffere Kultur wenig Vortheil erzielt. 

Es werben daher bie ‚Herren Jsraeliten-Gemeindevor⸗ 
fteher mit dem unter Einem hierzu aufgeforderten Religions: 
vorfteher angemwiefen, bei einer gemeinſchaftlichen Zufammen- 
tretung jene Mafregeln in Ueberlegung zu nehmen, durch wel: 
che deutfche Vorträge in allen Synagogen eingeführt werden 
Eönnten, und ob es vor ber Hand nicht thunlich fei, daß der 
Prediger Hamburger, gegen eine angemeffene Renumeration, 
und fo lange, als ſich die Zahl der deutfchen Prediger nicht 
vermehren läßt, auch abwechfelnd in den andern Synagogen 
deutſche Vorträge halte, daß aber vor allem das laute, Nie: 
manden erbauende Schreien abgeftellt und die Religionsübungen 
mit jenem Anftande vorgenommen werden, weldye die Verehrung 
des Allmaͤchtigen, der Achtung gegen die Religion, und ber 
Bildung gefitteter Menſchen allein entfpredyen können. 

Diefe Berathung wird fomit blos in dem Intereffe fämmt: 
licher Gemeinbeglieder angeordnet, fie fol ihnen den Beweis 
geben, daß bie Öffentlichen Behörden jeden pofitiven Zwang 
zur Abftellung von Mißbraͤuchen und Inconvenienzen vermeis 
den, und nun dahin wirken wollen, daß die Gemeindeglieder 
durch reelle Ueberzeugung zu den nothwendigen Berbefferungen 
gebracht werben mögen, denn gegründet auf dieſe laſſen ſich 
dann auch leichter die Verbefferungen und Ausdehnungen, poli- 
tifche Verhaͤltniſſe erzielen, während es ſich die in veralteten 
Gebraͤuchen und Vorurtheilen verharrenden Jsraeliten nur 
ſelbſt zufchreiben müffen, daß bie politifhen Behörden fo mandye 
wohlgemeinten Borfchläge unbeachtet laſſen müffen, ba nur 
allgemeine Ausbildung und verbefferte Kultur, auch allgemeine 
Berbefferungen der politiſchen Verhältniffe zulaffen. 

Das Refultat der Berathung wünfhe ich binnen vier 
Wochen der Art zu erhalten, daß ich Hieraus Anlaß nehmen 
tann, die Bereitwilligkeit der Herren Gemeinde: und Reli: 
gionsvorfteher zur höheren Kenntniß zu bringen und fucceffive 
dahin zu wirken, daß ſich endlich die Verhaͤltniſſe der Reli: 
gionsübungen beffer geftalten. Prag, 28, April 1838. 

Die Stadtbauptmannfdaft. 





Perfonalchronit und Miscellen. 


Der Oberlehrer und Prediger Dr. Lilienthal in Riga, 
bat vom Kaifer zu Folge der Empfeblung Lilienthals, durch 
das Minifterium des Innern, einen Eoftbaren Brillantring ge— 
fchentt bekommen und zwar als Beweis allergnädigiter Be: 
lohnung, für die bei Eröffnung der neuerrichteten israclitifchen 


| Schule in Riga dabei ausgeſprochene Gefinnung, 


Drud von J. H. Nagel. 








er 





rient. 


Berichte, Studien und Kritiken 


Das Abonnement fuͤr 
ein Schr iſt 5 Thlr. 
Man abonnirt bei allen 
hl, Poſtaͤmtern und 
allen ſoliden Buchhand: 


fü 


jüdische Gefchichte und Literatur. 


Herausögegeben 


Bon biefer Beitfchrift 
erfeheinen woͤchentlich, 
dad Fiteraturblatt mit: 
gerechnet, zwei Bogen, 
und zwar an jedem 


lungen auf ein Jahre. von Samstag regelmäßig. 


Dr. Julius Fürft. 
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Großbritannien (Kondon, ein enalifhes Bibelwert; de Soia, Lindenthal Raphall). — Deutfhländ (Berlin, 
eine Gabinetsordre). — Böobmen (Prag, über Rayaport), — Rußland (Befhräntungen und Ukaſe. — Lit: und 
Schattenbilder aus der jüdiſchen Befbihte der Gegenwart: Gremieur in Bien, Ueber bie Rabbinats +» Gentralfhule zu 
Mies. — Verfonaldronit und Miscellen. — %:B. d. Driente. 











FR Aufforderung. 


Die hiefige Gemeinde beabfihtige zu Dftern 1841 einen Rabbinen anzuftellen. Die hierzu geeigneten 
Bewerber, und zwar nur ſolche, welche mit einer syn verfehen, ſich über ihre israelitiſch-theologiſchen Kenntniſſe 
und Befähigung zu deutſchen Religions -Borträigen, auch hinſichtlich ihrer feitherigen ſittlichen Aufführung genügend 
auszumeifen vermögen, gleichzeitig aber auch als Oberlehrer in unfrer Elementar-Schule fungiren Eönnen und das 


Staatsbürgerrecht erlangt haben, belieben ihre Anträge in franfirten Briefen an Unterzeichnete zu richten. 


Stolpe, am 14. Dechr. 1840. 


Die Repräfentanten: 


2. Cohnm, Vorficher. U. Heimann. I. Jacoby. 





Drient. 


Algier, 2. Nov. Das Central »Confiftorium 
von Frankreich beabſichtigt ein israelitiſches Eonfiftorium 
in Algier zu genden. Es ift die Nothwendigkeit einer 
folhen Schöpfung niemals lebhafter gefühlt worden, als 
jegt. Von Seiten der Mairie, in dem Bureaur des 
Eivil: Etats will man die Söraeliten ruͤckſichtlich der 
Auszeichnung des Sonnabends beeinträchtigen. Der 
Sekretär diefer Adminiftration, fügt unfer Correfpondent 
bei, verkannte unter diefen Umfländen den Artikel der 
harte, welcher Freiheit des Cultus geflattet. — Wir 
wiſſen nicht, ob die Jsraeliten Algiers fih ſchon an das 
Gentral: Gonfiftorium gemendet haben, auch nicht, ob 
die Adminiftration ſchon ihre Reklamationen empfangen 
Hat. Wir glauben aber nichtsdeftoweniger die Aufmerk⸗ 
famkeit des Herrn Central» Eonfiftorial = Präfidenten auf 


diefen Gegenfland lenken zu müffen, wenn anders feine 
Zeit es erlaubt, die Archives zu leſen. — Wir haben 
dabei die Gerechtigkeit und den Eifer des Hrn. Lau— 
vence, Direktors der Angelegenheiten zu Algier im 
Minifterium des Krieges, fehr zu rühmen, indem wir 
duch ihm die Klagen der Juden aus Algier erhalten 
haben. Arch. Ser, 


Damaskus. Mehrere unfer Abonnenten — 
ſchreiben die Arch. isr. — haben uns die Bemerkung 
gemacht, daß wir doch wohl die Berichte hätten ver: 
Öffentlichen follen, die ohne Zweifel, wie fie meinen, 
Hr. Eremieur an den zu Paris rüdfichtlih der Da- 
master Angelegenheiten ins Leben getretenen Gomite 
gerichtet haben wird. Unfre Antwort ift ganz einfach, 
der Comité hat uns feine Mittheilungen gemacht, Wir 
haben ihn indeffen um Mittheilungen angegangen, allein 
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er hat zur Zeit noch nicht für gut befunden, dergleichen 
zu machen. 
Abfhaffung der Zortur. 

Eine dem Vicefönige von Egypten überreichte Adreffe: 
„As Ew. Hoheit die Gnade hatten, jenen großen Akt 
der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu vollbringen, ben 
wir zu Gunften unfter ungtüdlihen Brüder in Damas: 
kus erbaten, naheten wir uns Ew. Hoheit, um den Dank 
der Israeliten des ganzen Erdballs, deren Sprecher wir 
find, darzubringen. Wir erfanhten dankbar die edle 
Geſinnung und den würdigen Befhluß Em. Hoheit, durch 
welchen Hoͤchſtſie den Angeklagten die Freiheit gaben, 
duch den die Fluͤchtigen zueüdgerufen wurden. Mir 
haben der ganzen Welt bewiefen, daß Hoͤchſtſie voller 
Unwillen bie chrlofe Beſchuldigung ablehnten, die unfte 
Feinde wie eine Laft auf die jüdifche Religion geworfen 
hatten, als ob unfre Religion diefe abgefhmadte Idee 
fanctioniren wollte, um ein fo ſcheußliches Prinzip zu 
heiligen, das Menſchenblut vergieft, um «8 mit dem 
ungefäuerten Brote zu mifhen; und das ift eine Gott 
wohlgefällige That. Unſte altehrwürdige, reine Religion 
war als eine graufame und biutbürflige hingeftellt worden, 

Da wir das Abendland verließen, um die Gerechtig— 
keit Mehmed Ali's anzuflehen, durften wir bei feiner großen 
Intelligenz feines Beifalls fidher fein und konnten von 
Em. Hoheit die Manifeftation bdiefer Gefinnung hoffen. 
Die That, welche Em. Hoheit vollbrachte, wird ihren Platz 
in der Geſchichte finden, neben ben beiden Fermans von 
Soliman II. und von Amurat, welche auf die edelſte 
Weiſe die Religion der Hebräer gegen ähnliche gehäffige 
Anklagen in Schug nehmen. Die hriftlihen Fürften, 
und felbft der Pabſt haben die Unmwahrheit diefer Anklage 
proclamiet, Doc, indem wir ung Mehmed Ali nähern, 
bleibt uns noch übrig eine große Pflicht zu erfüllen. 
Die ganze Welt heftet ihren Blick auf Mehmed Ali. 
Zeigen Hoͤchſtſie der Welt, daß Mehmed Ali diefer Sym⸗ 
pathien würdig ift. Sprechen Sie es aus! Ja fprechen 
Sie es aus in ihrem Weihe: Abfhaffung der 
Tortur! Dieſe ſcheußliche Tortur ift eine Erfindung 
der Barbaren, fie hat Entſetzen unter der ganzen gehil— 
deten Menfchheit verbreitet! Hat ihre blutige Flamme 
noch je eine Wahrheit beleuchtet? Wohl aber hat fie 
mandmal ſchon den Denker bewaffnet, die Unſchuld zu 
morden! Mehmed Ali verbiete die Zortur, und Dein 
Name wird glänzen unter den Namen der andern Be: 
förderer der Dumanität, und biefe Glorie wird allen 
übrigen Ruhmmürdigkeiten zur Krone dienen, Wir legen 
uns zu den Füßen Em. Hoheit mit der ſchuldigen Ehr: 
fucht. Mofes Montefiore, U. Cremieux.“ 


Großbritannien, 
London, 1 Dice. Es wird Ihren Lefern viel: 


feicht von Intereffe fein, wenn ich hier einen, fo eben | 
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bier erfchienenem Proſpekt mittheile. Er betrifft ein 
engliſches Bibelwerk für Jsraeliten, die gewöhnliche 
Grundlage des Fortfchrittes, und um fo mehr beachtungs: 
werth, da drei der ausgezeichnetften englifchen juͤdiſchen 
Gelehrten es unternehmen. Ich gebe hier die vollitän- 
dige Ueberfegung desfelben: Proſpekt zu einer neuen 
Ausgabe der heiligen Schrift ins Engliſche überfegt, mit 
kritiſchen und erflärenden Noten begleitet, von D. A. 
de Sola, 3.2. Lindenthal und M.F.Raphall’). 
Daß die heilige Schrift die einzige Grundlage bildet, auf 
welcher unfer zeitliches und ewiges Heil beruht, ift eine 
längft und allgemein anerkannte Wahrheit. Die civili: 
firte Welt ſchaart ſich unter dem Panier ber Bibel, 
und diefe emphatiſche Bezeihnung, die zugleich den Bes 
griff des unbeftrittenen Vorrangs und der unvergleid: 
lien Schönheit in ſich vereinigt, ift noch nie von einem 
wetteifernden Werke in Anfprudy genommen worden. 
Während fo die ganze Sammlung der heiligen Schrif: 
ten unfre ungetheilte Aufmerkſamkeit erheifht, iſt «6 
der Ältere und wichtigſte Theil derfelben, mit bem bes 
kannt zu fein dem Israeliten vorzugsmweife Pflicht ifl, 
da nad) deffen Vorfchriften ſich fein tägliches Leben rich— 
ten foll, und biefer Theil ift der Pentateuch. Auf die: 
fen weſentlichſten Theil wird unfre vorzüglihe Sorge 
und Aufmerkfamkeit gerichtet fein, denn nicht allein ges 
währt er dem Philofophen und dem Staatsmann, dem 
Moraliften und dem Gefeggeber, dem Manne der Wif: 
fenfchaft und dem Gefchichtfchreiber, volltommenen Unz 
terricht und einen untrüglichen Leitfaden, mährend feine - 
Lehren eben fo auf Nationen wie auf Individuen, auf 
den hoͤchſten wie auf den niedrigften, Anwendung finden ; 
nicht allein bringt er allen Menfhen wahre Kunde vom 
Schöpfer, in der unbezweifelten Offenbarung des Ewi— 
gen; fondern er hat auch noch befondere Anfprüche an 
den Seraeliten, dem er mie ein Erbe verliehen, und der 
ftreng verpflichtet ift, feinen Vorfchriften zu gehorchen. 
Er ift das unzerftörbare Diplom unfrer heiligen Sen: 
dung, das ehrmiürdige Archiv unfrer mit unferm Dafein 
identifhen Nationalität. Er ift der große Sreibrief, der 
Bund Pe Gott und feinem auserwählten Volke; 
er enthält Gefege, Anordnungen und Gebote, deren Bes 
folgung unfere Gluͤckſeligkeit dies: und jenfeits fichert. 
Ale unfre Gebräuche, felbft der Glaube, für den unfte 
Väter duldeten und farben, entlehnen ihre Autorität 
dem Pentateuh. ine gründliche Kenntniß diefes Buchs 
und feines Inhalts, wird uns duch die höchfte aller 
Gewalten, den göttlichen Gefeggeber, geboten, denn es 
ift eine Kenntniß, die zu unſter Wohlfahrt und der ge: 
hörigen Erfüllung unfrer Pflichten unentbehrlich ift, und 
mannigfaltige Erfahrung bemeift ung, daß je fefter ge 
wurzelt, je meiter ausgedehnt diefe Kenntniß unter uns 
ift, um fo achtbarer und geachteter unfer Rang in der 
Wagſchale der Nationen, um fo geregelter und tugend: 
bafter unſre Aufführung als Individuen und als Volk 
fein wird. Um dieſe Kenntniß zu befördern, und das 


*) Hr. de Sola it bekannt als Ueberfeher ber fefardis 
fen Symnarien, und in Gemeinfchaft mit Htn. Raphall 
Ucberfeger der Miſchna. — Hr. Lindenthal ift Secretär 
an der neuen Ennagoat. — Pr. Raphall ift Herausgeber 
des „Ihe Hebrew Review’, Berfajfer der „Festivals of 
the Lord’, Ueberfoger des Sefer Ikkarim ‚und ber 
Miſchna in Gemeinfhaft mit de Gola. 





heilige Buch jedem Jsraeliten zugänglich und mit beffen 
Inhalt fein Gemüth verteaut zu machen, haben gelehrte 
und fomme Männer ihre beiten Kräfte auf Erklärung 
des Textes und Bearbeitung von Ueberfegungen zum 
allgemeinen Bellen verwendet. Schon bei der Ruͤckkehr 
aus ber. babplonifchen Gefangenſchaft wird ung berichtet, 
daf, Esra. erklärte und überfegte das Geſetz der Israeli⸗— 
ten, welche während ihres Erils der hebraͤiſchen Sprache 
entfremder worden waren. Und obgleich vermöge ihres 
hoben Alters diefe erſte Ueberfegung nicht auf uns 
gefommen ift, befigen mir noch die chaldaͤiſchen Targu— 
mim des Onfelos zu dem Pentateuch und des Jonatan 
zu den Propheten, die beide vor der Zerftörung des 
zweiten Tempels gefchrieben find; und in vielen Wer: 
fen finden wie Spuren von jeßt verlorenen Weberfegun: 
gen aus der Zeit der Hasmonder. Für den Gebraud) 
der zahlreichen egpptifhen Juden, deren Mutterfpradye 
die griechifche bildete, wurde die Ueberfegung der Sep: 
tuaginta fhon zu den Tagen des Ptolemaͤus Philadel: 
phus unternommen. Cine andere griechifche Ueberfegung 
von Yauila von Pontus unternommen in einer fpätern 
Zeit, hatte den Beifall der talmudifhen Weifen. 
Nach der Zerftörung des zweiten Tempels und ber 
vollftändigen Zerftreuung der Juden, als ſowohl He: 
braifh als Chaldaͤiſch aufgehört hatte im allgemeinen 
Gebrauch zu fein, und die Sprache ber verfchiedenen 
Länder, in denen fie wohnten, ihre Mutterfprache wurde, 
erkannte man früh die Mothwendigkeit, die verfprengten 
Ucberrefte von Israel mit Verfionen der Schrift in der 
Umgangesfprache zu verfeben, und bald wurde dem Be: 
bürfniffe abgeholfen. Im Morgenlande übertrug der 
berühmte Saadja Gaon das heilige Bud) in das arabi: 
ſche, die am meiften verbreitete unter den orientalifchen 
Spraden. Bon biefer beinahe vor 1000 Jahren vers 
faßten Verſion, ift der wichtigſte Theil, der Pentateuch, 
nod vorhanden. Im Abendlande gehörten Ueberfegun: 
gen der Schrift in verfchiedene Sprachen zu ben erften 
Erzeugniffen der hebräifchen Preſſe. Eine fpanifche 
Ueberfegung wurde im Jahre 5307 gebrudt, eine ver: 
befferte von den Rabbinen zu Ferrara erfhien 5313, 
eine deutfhe von Elia Levita 5307 zu Conjtanz. 
Zahlreiche fpätere Verſionen in das juͤdiſch-deutſche be: 
zeugen wenigſtens den Eifer, wenn nicht das Talent der 
Berfaffer, die aber alle dem größten unter den Juden 
der Neuzeit, Mofes Mendelsfohn, die Palme reichen 
mußten, deffen meifterhafte Ueberfegung des Pentateud) 
in reines, Eaffifches Deutſch, im Jahre 5543 zu Ber: 
lin erſchien. Das vollftändige heilige Buch wurde fpäter 
nad) und nad von ihm felbft, von Joel Kuma Euchel und 
Ahron Wolfſohn ind Deutfche übertragen. Mit ihrem 
Beifpiele metteiferten bald die angrenzenden Länder; 
überall fühlte der Israelit die Nothwendigkeit, das Ge: 
feg Gottes durdy einen Glaubensbruder verdollmetſcht 
zu fehen. In der neueften Zeit befigen unſte Brüder 
in Deutfchland verfhiedene Verfionen der heiligen Schrift, 
erzeugt durch den Wetteifer mehrerer wegen ihres gruͤnd⸗ 
lichen Wiſſens und kritiſchen Forſchergeiſts berühmter 
Männer, wie Johlſon, Zunz, Sachs, Arnheim, Fuͤrſt, Sa: 
lomon und Philippſohn. In Frankreich, in den Niederlan⸗ 
den, wo eine betraͤchtliche Anzahl von Juden anweſend 
ſind, ſind treue und gediegene Ueberſetzungen der heiligen 
Schrift von Juden herausgegeben worden, und in den meiſten 
Fällen, mit Bemerkungen bereichert, die von der Gelehr⸗ 
ſamkeit und den tiefen Forſchungen ber Verfaſſer zeugen. 
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Mitten in diefer allgemeinen Thätigkeit ſchlummern 
noch unfee Brüder in England. In einem Lande, aus 
welchem die Kenntniß der Bibel nad) allen Theilen der 
Erde verbreitet worden ift, ein Land, daß wegen treuer 
Anhänglichkeit an ihren Glauben und freigebigen Eifer in 
Angelegenheiten moralifcher und geiftiger Verbefferung mit 
Recht berühmt, bieten die britiſchen Juden der Welt 
die auffallende Anomalie, daß fie allein in ganz Europa 
ohne eine in ihrer Randesfprade von Juden gemachte 
und für Juden beftimmte Ueberfegung ſich befinden, die 
mit foldien Noten und Erläuterungen verfehen fei, wie fie 
ihre Religion fordert, und der Zeitgeift gebietet. Levi's 
und Aleranders Verfionen find bloße Abdrüde der eng: 
lifhen officiellen Verſion, und deshalb denfelben Ein: 
mendungen unterworfen, welche, tie wir gleich zeigen 
werden, biefelben hervorruft. Die in der englifchen Kirche 
angenommene officielle Verſion, von einer Gefellfchaft 
hriftlicher Geiftlichen ausgeführt, ift ficherlih ein Werk 
von bedeutendem Verdienſt, und man muß geftehen, 
daß die Ueberfeger ihrem Werke völlig gerwachfen waren. 
Indeffen haben fih mande Irrthuͤmer aus Verſehen 
eingefchlichen 5 der Geift der hebräifchen Sprache iſt häu: 
fig aus dem Geſichte verloren, da fidy oft Abweichungen 
von der hebräifhen Mafora, die eigentlich den wahren 
Sinn des Textes feftitellt, vorfinden. Diefer Zabel 
findet befonders bei den poetifchen Büchern Anwendung ; 
erſtreckt ſich jedoeh aud in einem beträchtlichen Grabe 
auf die profaifhen heile der Ueberfegung. Daß folche 
Fehler vorhanden find, wird von Chriften aller Gonfef: 
fionen zugeftanden. Wenn mir zu diefen bekannten 
Wahrheiten hinzufügen, daß die officielle Verſion, als 
nur für Chriften beftimmt, eine Tendenz angenommen 
hat, die in der ganzen Ueberfegung, befonders aber bei 
den Prophezeihungen, dem mit dem Driginal vertrauten, 
deutlich hervorſchimmert, daß die Kapitel Ueberfchriften 
für Seraeliten hoͤchſt unangemeffen find, befonders für 
Kinder, meldye die Autorität diefer Ueberfchriften von 
der des Tertes nicht zu unterfcheiden vermögen, daß 
ferner diefe officielle Verſion mit den nöthigen mit un: 
ferm Glauben und unfern Traditionen übereinitimmen: 
den Zerterläuterungen nicht verfehen ift, nody fein kann; 
— menn alle diefe unbeftreitbaren Thatſachen gehörig 
erwogen werden, fo glauben mir, daß jeder Unbefangene 
zugeftehen muß, mie eine reine und treue Ueberfesung 
der Schrift, von Juden unternommen und mit Moten 
verfeben, niht allein ein unbedingt nothwendiges Werk 
ift, fondern aud ohne ein foldyes nicht erwartet werden 
kann, daß der britifche Istaelit, auf den Gebrauch der 
officiellen. Verſion beſchraͤnkt, je zu einem wahren Be: 
Eenntniß der von Gott eingefchärften und von unfern 
Vätern ererbten Gebote gelangen kann. Um ein foldyes 
Merk in die Hände ber britifchen Seraeliten zu bein: 
gen, wird der gegenwaͤrtige Entwurf zu einer neuen 
Ausgabe der heiligen Schrift unfern Brüdern im Britie 
ſchen Reiche vorgelegt. Der hebräifche Tert wird mit 
der gemwiffenhafteften Aufmerkfamfeit und Correktheit ges 
drudt und mit den anerfannten authentifhen Büchern 
forgfältig collationirt werden. In der englifchen Ueber: 
fegung werden wir uns bemühen Eleganz, mit Gedrängt: 
beit und einem genauen Fefihalten an ben buchftäblichen 
Sinn des Tertes zu verbinden. Hinfichtlih der Noten ift 
es unfre Abfiht, Eurze Erläuterungen am Fuße jeder 
Seite zu geben, und ausfuͤhrlichere Noten am Ende 
jedes Wochenabſchnittes, die ſich über folgende Punkte 
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erfireden follen: 1) Erklärung der Gebote, wie fie in 
jedem Abſchnitt vorfommen, befonders in Bezug auf 
foldye, die jegt in Gebrauch find. 2) Eritifhe und grams 
matifche Forſchungen, um anfdeinende Widerfprücde zu 
heben, ſich aufdrängende Fragen zu löfen, und Schwie: 
tigkeiten die fi im XZopte finden, zu entfernen. 3) Mo: 
ralifche Betrachtungen, Schlüffe, die aus den im Ab: 
fchnitte erzählten Thatfachen zu nehmen find — gewiſ— 
fermaßen zum Erſatz des fehlenden moralifhen Unter: 
tits in unfern Synagogen. 4) Alte Geographie, Theo: 
logie und Naturgefchichte in Bezug auf die Bibel und 
des Morgenlandes. Unter biefer Ueberfchrift wird das 
Beſte aus neuern Werken über diefen Gegenftand gefam: 
melt, und authentifhe Nachrichten von neueren Reifen: 
den nad dem „Deiligenlande mitgerheilt werden, fo wie 
fonjtige Belehrungen von Altern Schriftitellern. 

Um dies Werk einem Jeden zugänglich zu machen, 
foll es in Bogen und einzelnen Heften erfcheinen, näm= 
lih: ein Bogen von ſechzehn Seiten hebraͤiſch und eng= 
liſch mit Moten, erfcheint jede Woche, Preis 6 Ps. oder 
in Monatsheften, mit jeden Monat erfcheinend, und 
4—5 Nummern enthaltend, Preis 2 Sh. 2 Ps, oder 
in Vierteljahrsheften von 13 Bogen, Preis 6 Sh.6 Ps. 
Das erfte Heft wird am 1. Jan. 1841 erfcheinen, Das 
Merk foll auf dem feinjten Papier und mit moͤglichſter 
Ruͤckſicht auf tnpograpbifhe Schönheit und Vollkom— 
menbeit gedrudt werden, Da die Herausgeber ſich 
ſchmeicheln, daß ihre Namen ihren Brüdern nicht ganz 
unbekannt find, fo hoffen fie, daß fie in diefem ihren 
Verſuch unfre Nation mit einem lang entbehrten, und 
jegt unerläßlicy gewordenen Werke zu verfehen, Unter: 
ſtuͤzung, Aufmunterung und thätigen Beiſtand bei den 
gelehrten Rabbinen und Aelteſten unfter Gemeinden 
finden werden, fo wie bei jeden wahren Ssraeliten, der 
für die Wohlfahrt unfers Volkes Wuͤnſche hegt. Wir 
freuen uns mittheilen zu fönnen, daß die wuͤrdigen Hrn. 
Salomon Hirſchel, Oberrabbinen der deutſchen Ju: 
den, und David Meldola, Rabbiner der portugiefi: 
fen Gemeinde, welchen wir diefen Profpectus vorgelegt, 
unferm Unternehmen und den Plan nad) dem es gelei— 
tet werden foll, ihre unbedingte Zuflimmung ertheilt ha: 
ben, und bie beften Wünfche für deffen Gedeihen aus: 
fprechen.” Ich werde auf die Herrn Ueberfeger und die 
Ueberfegung naͤchſtens zurüdfommen. — 


Deutſchland. 


+ Berlin, 15. Dec. Es wird gewiß und be— 
fonders für Israeliten in Preußen von ntereffe fein, 
die nachitehende Kabinetsordre zu lefen, die der König 
an die jüdifchen Einwohner von Koblenz und Creuz— 
nach erlaffen hat. Diefe hatten ſich mit der Bitte an 
den Thron gewendet: daß das die Juden des linken preußi⸗ 
fhen Rheinufers noch beläftigende und beengende napo: 
leonifcye Dekret vom 17. März 1808 möge endlich ab: 
gefchafft werden, zumal bereits der verewigte König und 
der Staatsfanzler im Jahre 1818 zur Aufhebung geneigt 
geroefen. Außerdem war in der Supplik noch angeführt, 
daß Ludwig XVIM., Belgien und Holland daſſelbe 
längft aufgehoben, und daß auch bie Koͤnigl. Saͤchſ. Ver: 
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ordnung vom 13. Febr. 1840, das dem napoleonifchen 
Decrete nachgebildete Mandat vom 1. Aug. 1811 auf: 
gehoben habe. Der König antwortete: „Auf Ihre Ein: 
gabe vom 8. Sept. d. J. habe ich die Befchleunigung 
der fchon vorliegenden Arbeiten, die Regulirung des Ju: 
denweſens betreffend, angeordnet, wovon Ich Sie hier: 
durch benadjrichtige. Charlottenburg, d. 18. Nov. 1840. 
ges. Friedrih Wilhelm.” 


Böhmen. 


APBrag, 4 Dee. Ic habe Ihnen feit dem Be: 
richte über die Ankunft Rapaport’s nicht wicder ge: 
fhrieben, und hätte doch fo manche Gelegenheit dazu 
gehabt, Immer mangelte die Zeit ; denn weil ic) lange 
nicht gefchrieben, wollte ich recht ausführlich über unfere 
Verhältniffe werden, und darum blieb der Brief von 
Zag zu Tag aufgefhoben und foll nun ein Anfang ge: 
macht werden, fo müffen Sie ſich mit Wenigem be: 
gnügen. Ih will heute damit beginnen, wo ich zulegt 
abbrach, mit Rapaport nämlih. Es ift diefer Mann 
jedenfalld eine intereffante Erſcheinung. Wer da ge 
wohne ift, wie fo viele Menfchen dies thun, von dem 
Aeußern auf das Innere zu ſchließen, Eönnte fid) in Ra: 
paport volllommen täufhen. Der Mann tritt uns im 
Aeußern ganz volltommen als eine antigue polnifche 
Notabilität entgegen und entfpricht auch in feinem Leben 
den firengften Anforderungen, weldye nur der Zelotismus 
an einen Rabbinen mahen kann, fo fehr, daß man 
verfucht werden könnte, in ihm einen Mann zu finden, 
der auf einige Jahrhunderte zuruͤckweiſe. Indeſſen ift 
dies Eeineswegs der Fall, und Napaport ift ganz der 
Mann der vormwärtsftrebenden MWiffenfchaft, des neuer: 
machten Lebens. Es fiheint, als ob er bemweifen wollte, 
daß fih die altrabbiniſche Strenge gar wohl vereinigen 
ließe mit dem Streben der Neuzeit, wie unfre altehr: 
würdige Religion ſelbſt feit Jahrtaufenden ſchon bei 
allem Wechſel der Zeiten in ewiger Jugend dafteht und 
mit göttliher Kraft die Herzen verjuͤngt. Es fcheint, 
ald wolle er die mit dem Streben der Neuzeit durch 
fein aͤußeres Auftreten verföhnen, melde in ihrem Arg: 
wohne gegen alled Meue dennoch mehr auf das Kleid, 
ald auf den innern Gehalt zu fehen vermögen; ob— 
wohl Rapaports ganze Erſcheinung ohne alle Dften: 
tation fih zeigt. Das Siegreihe im ihm aber ift 
fein duch die Wiſſenſchaft geläutertes, duch Lebens: 
erfahrungen und innere geiftige Einheit und Einig— 
keit gefundes , Präftiges und politifch = Huges Merz. 
Hiermit thut er Wunder und gewinnt fi in feiner 
MWeltanfhauung nicht allein felbft Toleranz, felbft von 
Seiten derjenigen, die fi mit dem Streben der Neu— 
zeit noch gar nicht befreunden koͤnnen, fondern übt durch 
diefes Herz, das ihn vor Duͤnkel und Aberweisheit bewahren 





möge, auch Zoleranz. Diefes Herz ſucht und findet in 
dem Menfchen überali den Deren, und daher fommt es, 
daß Rapaport, obwohl fo ganz Jude, dennoch mit wah— 
rer Freundſchaft und Menfchenlicbe fich jedem andern 
Herzen, das nach gleichem fucht, anfchliefen koͤnnte, be: 
Eennete auch diefes Herz fich zu einer vom Judenthume 
weit abliegenden Religion. Diefe Gefinnung bat der 
Mann neulich öffentlich und zwar bei Gelegenheit einer 
bier gehaltenen Keichenrede bekundet. Es war einer un: 
frer Glaubensbrüder geftorben, der im Aeußern ſich wenig 
als Jude bewiefen, aber ſtets ein Herz voll Liebe gegen 
die Gemeinde und alfe jüdifche Intereffen gezeigt hatte. 
Rapaport würdigte ihn nach diefem feinen reinfittlichen 
Leben und benahm durch die treue Sprache feiner feſten 
Ueberzeugung dem fehr gemifchten Publitum um ihr 
Herz das Recht, ein vorfchnelles Urtheil zu fällen, Neu: 
ih war Gefenius zum Beſuch hier und hat mehrere 
Stunden bei Rapaport zugebraht. Seine wifjenfchaft: 
liche Thaͤtigkeit erſtreckt ſich bis jegt über Vorleſungen 
uͤber den Talmud vor mehrere junge Leute, daneben 
haͤlt er noch populaͤre Vorleſungen fuͤr Gemeindeglieder 
über das Buch man nam. 


Kußland. 


Huffifche Grenze, 12.Nov. Bon Ruf: 


fand aus tönen noch immer von Zeit zu Zeit Klagen | 
| Worte ausbriht: Hört auf, Fremdlinge im Lande zu 


über die mißlihe Stellung der Israeliten im Kaifer: 
ftaate zu und berüber, Es kann dies bei dem oberjien 
Peinzip der Megierung diefes Reiches nicht anders fein. 
Das Beftrebungen, Rußland national abzufhließen, in 
Sitte, Sprache, Glauben conform zu machen, muß na: 
tuͤrlich auch die Juden, fo gut wie jede andere biffenti: 
rende Meligionspartei niederhalten, und die Yoffnung 
auf eine freie finatsbhrgerlihe Stellung ins Weite hin: 
ausichieben. — "Bon Neuem ift das früher erlaffene 
Verbot gegen Niederlaffung und Gefchäftsbetrieb frem— 
der Israeliten im Reiche eingefchärft worden, denn man 
will die Zahl der Seraeliten nicht mehren, und dazu 
haben ſich neuere einengende Befehle gefellt, 3. B. daß 
Eein Jude innerhalb einer Feſtung mehr wohnen folle, 
fondern mindefteng die Vorftädte zu beziehen habe, Ne— 
ben dem Berluſte, den Manche dadurch erleiden werden 
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ſchmerzt uns noch die Abſicht der Maßregel, die doch 
zu fein ſcheint, daß man den Juden als Staatsbuͤrger 
nicht traut und fie nicht für Nationalruſſen erklären 
mag. Ueber den Auswanderern, die jegt aus Liefland 
und Kurland nad) dem Cherfon unterwegs find, mwobin 
auf Veranlaffung der Regierung ſchon Zaufende wan- 
berten, ſchwebt jegt Elend und Kummer. Freilich find 
fie ſelbſt Schuld, daß fie Angefichts des daherftrömenden 
Winters die meite Reife von einigen hundert Meilen 
antraten, aber vielleicht Lodte fie neben der Ausfiht auf 
Berbefferung ihres Zuflandes, denn die meiften find ganz 
ohne Mittel, die Hoffnung auf Unterftügung Seitens 
der Regierung. Diefe Unterftügung aber ift gerade jegt 
ſehr ſpaͤrlich und beſchraͤnkt fi fait auf den Transport 
auf elenten Kähnen den Dnieper hinab, wo die Armen 
alten Einflüffen der traurigen Jahreszeit ausgeſetzt erfcheiz 
nen. Darum haben die Glaubensgenoffen der am Wege 
liegenden Derte, namentlich Wilna, Minsk volle Gelegen: 
heit, ihren Wohlthaͤtigkeitsſinn zu bemweifen und ſchon 
jege ijE der Zeitpunkt gefommen, wo fie mehre biefer 
unglüdlihen Familien werden überwintern müffen, weil 
die Witterung, Schnee und Eis, die MWinterreife verbie: 
ten, Trollig, wenn nicht fatyrifh , Elinge nnter ſolchen 
Verhältniffen ein Auffag, den die Warſchauer Morgen: 
zeitung bringt, und der von der morgenröthlichen Anficht 


' ausgehend, daß Seitens der Regierung den JIsraeliten 


zum Ergreifen von Künften und Wiffenfchaften aller 
Vorſchub geleiftet werde, endlich in die hochtrabenden 


fein, ihr Israeliten, erwachet aus dem Lethargus, ergrei: 


fer mit Piche Kunft und MWiffenfchaft, und feid des 
‚ vergewiffert, daß das Land, in Ermigung eurer Ver: 


dienfte und Anerkennung eurer Zalente und Leiftungen, 
gewiß mit Wohlmwolien euch in feinen Schooß, wie den 
verlornen Sohn, aufnehmen wird; wie folches euch win- 
fihet euer Alexander. Wer Diefer Iegtere fei, wird nicht 
verrathen, wenn der Verfaſſer nicht den verftorbenen 
Kaifer provocirt. Aber warum die Schuld Lediglich auf 
Israel werfen? Weil der Verfaffer in dem Wahne fteht, 
daß, mie er anfühet, die Juden Öffentliche Aemter be: 
Eleiden, Aerzte, Apotheker und Thieraͤrzte werden können 
und nicht weiß, daß Dies bereits duch einen neuern 
Ukas theild wieder gang verboten, oder wenigſtens doch 
befchränft worden ift. 
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Licht: und Schattenbilder 


aus der 


jüdifhen Gefchichte der Gegenwart. 





Herr Eremieur in Wien. 


Wien, 9. Dee, Herr Eremieur ift nach Paris ab: 
gereift, mit Ehrenbezeugungen und natürlich insbefondere mit 
Beweifen der Theilnahme von Seiten ber hieſigen israelitifchen 
Bevoͤlkerung uüberhaͤuft. Kürft Metternich bat ben Ber: 
theidiger der gefränften, mißbandelten Menſchheit, die in der 
Humanität unfrer Regierungsprinzipien, unter weldyer Bone 
und von welder Religion es fei, immer Schus und die wärmfte 
Theilnahme findet, mit Auszeichnung empfangen, wie dies 
auch bei mehreren hohen Staatsmännern der Ball war, Die 
Gemeinde der Juden bat ihm zum Dank für den Schutz ihrer 
Brüder in Beirut ein Banket veranftaltet, wie man bier nicht 
viele von gleicher Pracht gefehen. Daſſelbe fand im Hotel zum 
zömifchen Kaifer ftatt, umfaßte über 80 Gedede, und bas 
Arrangement war von ben Frauen getroffen, die ſich jedoch 
ſelbſt dabei zu erſcheinen verfagt hatten. Bor Beginn ber 
‚ Tafel wurde von dem biefigen Religionslehrer, Dr.M anbeimer, 
dem Hrn. Gremieur eine Dankadreffe der Gemeinde, auf 
Pergament gefprieben, und von ihm vorgelefen, überreicht, 
welche bie Gefühle der geretteten Menfchenehre ihrer Glaubends 
genoffen ausſpricht. Diefelbe war in ein goldenes Futteral 
eingeftoffen, und dies fo reih mit Brillanten beſetzt, daß 
man ben Werth auf 14,000 Fl. C.⸗M. rechnet. Die Adreffe 
lautet: „Die Gemeinde der Zerarliten zu Wien, befeelt von 
der regften Theilnahme für die heiligen Intereffen und Rechte 
ihres Volkes und Glaubens, durchdrungen von ber innigften 
Hochachtung und Bewunderung für die edeln Männer des 
Mortes und der That, die ſich für diefe Intereffen und Rechte 
berausgeftellt und im heiligen glorreichen Kampfe bewährt ha: 
ben, ergreift mit aller Bereitwilligkeit die Gelegenheit, die 
fih ihr bietet, Ihnen, bochzuverehrender Herr! der fih in 
dirfem Kampfe in die vorderen Reihen hat geftellt und ſieg— 
reich den Lorbeer hat errungen, ihre innigfte Hochachtung und 
Bewunderung zu bezeugen. Wenn wir dic Gabe des Wortes 
und die Kraft und Gewalt ber Rede, die Ihnen Gott in Fülle 
verlüihen bat, um fo mehr bewundern, je umfaffender und 
eindringlicher ihr Einfluß und Erfolg ift, und darin die Gna- 
denwaltung Gottes erkennnen, daß er in einer Zeit, wo Geift 
und Talent ſich zur herrſchenden Macht erheben, auch in uns 
fern Reiben Männer hat auferftehen laffen, die des göttlichen 
Geifter voll find und bas Wort in Wahrheit und Klarheit 
mit Freimuth und fiegendere Kraft zu führen wiſſen; wenn 
wir, mit Einem Worte, das Talent bewundern, das Ihren 
Ruf gegründet, Sie als Redner und Anwalt den Gefeiertften 
Ihres Standes gleichgeftellt hat, fo achten und ehren wir doch 
mehr die edle Gefinnnng, den heiligen Eifer für das Recht, 
der Sie in ber Erfüllung und Ausübung Ihres’ göttlichen Bes 
zufes und in der Berwendung biefer unfhägbaren Geiftesgaben 
bisher fo gluͤcklich hat geleitet, Sie haben das Recht vertreten, 
wo und wann es gefährdet war. Sie haben dem Mächtigen 
ihren Schug angebeiben laſſen, als ihn das Glüd verlaffen, 
und der gefallenen Größe ſich ritterlid angenommen. Gie find 
für Ihre Glaubensgenoffen in die Schranken getreten, als 


man ibren Eid und Schwur, und fomit Treue und Glauben 
in Israel verdädtigen wollte, und haben die Schmach von 
ihnen abgewälzt, den legten Schimpf getilgt, ber ihnen noch 
anhing in dem Lande, wo man ibnen alle Schranken geöffnet, 
aber nicht das Vorurtheil befiegt, dem Juden Befig und Recht, 
Amt und Würde hatte vergönnt und eingeräumt, und dennoch 
ben Zweifel und Verdacht in feine Rechtlichkeit und Treue 
nicht hatte befeitigen und überwinden können. Sie haben feine 
Ehre gerettet und gezeigt, baß von Abraham und feinem 
Stamme, der zerft hat die Hand emporgehoben zu dem all: 
mädytigen Gott, der Himmel und Erde hat geidaffen, ber 
Glaube ift ausgegangen, ber dic Welten füllet und fie auf die 
Grundfäuten des Gefeges, des Rechtes und der Sitte feſt und 
ſicher ſtellt. Diefe evein Beftrebungen haben Sie nun, body: 
verehreer Herr! gekrönt und Ihren Namen in bie Jahrbücher 
ber Gefchichte unfres Volkes, die fo alt ift als die Gedichte 
ber Welt, unvergänglidy eingetragen, indem Sie für die un: 
glücklichen Schlachtoepfer der Tyrannei und ber Glaubensmuth, 
derer furchtbares Geſchick nit nur alle Stämme Joraels, 
fondern auch alle Edeln und Wohldenkenden in der Welt mit 
Graufen und Entfegen füllte, vitterli und brüderlich find in 
die Schranken getreten. Sie haben Haus und Heimath ver: 
taffen, wie einft die Propheten der alten Zeit, find übers 
Meer gezogen hin in das alte Egppterland, wo Scudyen wüthen, 
Krieg und Zerwürfnif das Leben bedroben; Sie haben vor 
dem Gewaltigen das Wort geführt für Ihr Volk und Ihren 
Glauben, und wie Mofes einft zu den Pharaonen gefproden : 
„Bib heraus die gefeffelten Söhne meines Volks, daß fie mir 
dienen!" Sie haben die Feſſel gebrodyen an der Hand ber 
Gefeffelten, die Eingeterkerten erlöfet aus ihrer Haft — wie 
es der Prophet als einen göttlichen Beruf bezeichnet. Sie 
haben die bereits Geädhteten frei und ungebunden dem Leben 
wiedergegeben, das Schwert in feinem Fall aufgehalten, das 
bereit8 an einem Haar über ihrem Haupte gefchwebt, und 
haben die, welche Sie nicht rerten konnten, bie bereits unter 
Martern find aus der Welt gegangen, und in einer köhern 
Welt und vor einem hoͤhern Richterſtuhl und Thron, als den 
ein Menſch errichten Eann, ihre Unſchuldserklaͤrung und Recht: 
fertigung gefunden — die haben Sie von der Schmach erlöfet, 
bie ihnen noch in ben Tod gefolgt, und haben ihren Namen 
unbefledt ihren Kindern und Kindeskindern wiedergegeben, 
Gottes Segen über Sie! Sie haben ein göttlich Gebot erfüllt, 
das das heiligite ift in Israel; Sie haben das Gebot ber 
Liche erfüllt, das das hoͤchſte iſt: „Sie haben mwohlgethan den 
Zobten und ben Lebendigen!” Wenn der Name Damaskus, 
ber ſich auf den erften und älteften Blättern unferer Geſchichte 
verzeichnet findet, in neuefter Zeit wieder eine trübfelige Ber 
rühmtheit erlangt hat, und Erinnerungen zurüdläßt, bie für 
uns eben fo unvergeßlich als ſchmerzlich find; fo werden bie 
Namen der edlen Kämpfer, die den Kampf zu Ende gebracht, 
und den Gemarterten ben Frieden, ben Gefeffelten die Freiheit 
errungen haben, mit ihm unvergänglid und unvergeßlich fein. 
Das wiebergewonnene Gelbftgefühl und das freubige Bewußt⸗ 
fein, daß, wo Israel in Noth und Bebrängniß ift, und fein 





Name gefchändet und fein Glaube geädhtet, Gott ihm aus 
feiner eignen Mitte feine Helden und Känpfer erweckt — das 
tröftet und für die ſchmerzliche Erfahrung, die wir neuerdings 
gemacht, und deren wir in unferm Jahrhundert nimmermebr 
gewärtig waren, Mit birfen Gefinnungen begrüßen wir Sie 
als einen der Borkämpfer in dem heiligen Kampfe, Unb wenn 
unfre Stimme nicht, fo weit reiht, daß fie auch Ihren edeln 
Mitkämnpfer, den hochherzigen Sir Mofes Montefiore, 
erreiche, gegen ‚den wir diefeibe Verehrung hegen, fo möge 
Ihnen wenigftene, da uns bas Gluͤck vergönne ward, Sie 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, biefes Bekenntniß, das 
das erfte ift, das Sie auf beutfchem Grund und Boden em: 
pfängt, ein Zeugniß fein der Würdigung und Anerkennung, 
die Ihr Streben und Ihr Bemühen unter Ihren beutichen 
Glaubensgenoffen gefunden, und wie fehr Sie in ihren weitern 
Beflrebungen auf ihre Sympathie werden rechnen können, 
Rufen wir Ihnen zu mit den Worten der Schrift: Schreiten 
Sie rüftig und muthig fort auf der betretenen Bahn — „es 
wird das Ihr Ruhm fein und Ihre Ehre!“ Empfangen Sie 
unfern Dane mit der Verfiherung , die gewiß Ihr ſchoͤnſter 
Lohn ift, daß Ihr edles Beifpiel an uns und unfern Kindern 
nit wird verloren fein! Wir werden es in einer dankbaren 
Erinnerung und edier Thatkraft, das uns zur gleichen Auf: 
opferung und Hingebung ermuntern fol.” Hierauf erhob ſich 
Hr. Eremieur dankgerübrt und hielt in franzdfilher Sprache 
eine improvifirte Rede, die fchon wegen der fchönen Motive, 
die ihrem Inhalte zum Grunde Tiegen, und der Anerkennung, 
welche der Redner den humanen Prinzipien zollte, allgemeiner 
bekannt zu werben verdient: „Meine ‚Herren, meine KRührung 
ift groß, Sie begreifen es und werden fi nicht wundern, 
wenn ed mir an Worten gebridt, meine Gedanfın auszu— 
fprechen. Ich konnte meine Thraͤnen nicht zurüdhalten beim 
Anblick diefer koͤſtlichen Theilnahme meiner Glaubensgenoifen, 
der unermeßlihen Belohnung einer fo einfachen, fo natürlichen 
Dandlung. Ich bin Advokat und fah Ungtüdlidie zu retten; 
ih bin Zube und ſah religiöfe Verfolgung zu bekämpfen; ich 
bin ein Menſch und ſah barbarifche Zortur zu zerbrechen; 
durfte ich ohne Verbrechen zaudern? Ich that meine Pflicht 
und folder Lohn! Die Ssracliten umgeben mich auf meiner 
Reife wie in einem endlofen Zriumphzuge. In Korfu wurde 
ih von Acelamationen, von Glückwuͤnſchen empfangen; in 
Zrieft war ich von der füßeften, der rührendften Theilnahme 
umgeben; in Benedig vervielfältigten ſich die herzlichiten Feſte 
um meinetwillen; bier endlich erliegt mein Herz den Gefühlen, 
mit denen Sie es berauſchen. Ich habe, fagen Sie, vor den 
Gerihtshöfen und in der Preffe die heilige Sache der Juden: 
emancipation geführt; ich verteidigte ja aber den eignen Herd 
und das Prinzip der Freiheit des Cultus, das große edle 
Prinzip, daß den Himmel an die Erbe Enüpft, indem es jeden 
Menſchen Gott nad feinem Glauben die Huldigung feiner 
Liebe darbringen läßt. Ich ergriff die Feder, als die Ber: 
laͤumdung ihr Gift gegen die jüdiſche Religion verbreitete, ich 
rief alle Sympathicen edler Menſchen zu Hülfe; aber icy fühlte 
die Staͤrke des guten Rechtes und ber Energie der Secele; 
wäre mein Schweigen nicht eine unwuͤrdige Feigheit geweſen? 
Sch habe den perfönlicyen Gefahren getrost, mit denen fanati- 
fer Haß und cin mörderifches Klima mir drehen moditen, 
Aufrichtig geftanden, ich habe an biefe Gefahren nicht gedacht; 
ich mürde Dem, welcher mid hätte damit fchreden wollen, 
geantwortet haben: der Tod ift überall, aber gluͤcklich der, 
welcher einen großen Tod findet! Lnfere Aufgabe ift mit Er: 
folg gekrönt worden; die Ketten find gefallen, die Gefängniffe 
haben ſich den Grfolterten gebffnet, den Zlüchtigen iſt ihre 
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Familie wiedergegeben worden, Aber unfere Sache war auch 
eine fo gerechte und unfer Recht ein fo nroßes! Ich habe aud) 
im DOriente Schulen für die armen bis jest verlaffenen Kinder 
gegründet, Aber ich habe dabei nur das Werbienit, Ihren 
Gedanken verftansen und zu mir gefagt zu haben: es iſt gut, 
daß die Juden des Abendlandes fi mit den Juden des Mors 
genlandes durch die Bande eines heiligen Edyuges verbinden, 
deffen Folgen für die Sache der Givilifation und dic Kort« 
fritte in ben Ländern des Fanatismus und der Unwiſſenheit 
unermeßlich fein können, Ach, wie richtig fühlte ih, als ich 
vor zwölf Jahren bei einer Vertheidigungsrede über den Eid, 
an bie Sie mich eben erinnerten, fagte: die Juden kennen bie 
Undankbarkeie nit! Wer hätte mir damals gefagt, daß id) 
felöft ein fo glänzender Beweis biefer Wahrheit werden würde ? 
Laffen Sie mich alfo vor Ihnen das ganze Glük ausiprechen, 
bas ich unter Ihnen fühle. Was wollen Die, welche uns mit 
ihrem bittern Daffe verfolgen, mit ihren albernen Borurtheilen ? 
Barum meden fie in unferm Sabrhunderte der Phileſophie 
und der Aufttärung jene armfeligen Berleumbungen des Mittels 
alter& und ben laͤcherlichen Aberglauben roher Zeiten wieder? 
Befigen bie, welche noch in fo vielen Rändern außerhalb des 
Geſetzes der Völker ſtehen, unter denen fie leben, nicht alle 
Zugenden freier Menfden, wenn fie für den, welder das 
gemeinſchaftliche Recht und die fociale Kreiheit für fie fordert, 
eine fo ausdrudsvolle, fo rührende, fo einmüthige Dankbarkeit 
zu erkennen geben ? Und ift nicht die Theilnahme, welche mit 
Einem Male, wie durch einen elektriſchen Schlag auf allen 
Punkten der Erde für die gehäffig verfolgten Bruͤder geweckt 
würde, eine große Zugend ? Verdient nicht diefe jüdische Ber 
völferung, deren Herz fo voll ift von den ſchoͤnen Gefühlen 
ber Berwandtenlicbe, unter andern Menſchen zu leben und ihnen 
gleich zu ſtehen? Welche Tugend fehlt uns? Die Älterliche Liebe, 
die kindliche Ehrfurcht, diefe erften Tugenden der Familie, jind 
in unfern Herzen wie in unfern heiligen Büchern mit unver— 
tfchlidyer Schrift eingeſchrieben. Der Gott‘ Israels verheißt 
Abraham, feinem Auserwäglten, zum Lehne das Gluͤck feines 
Sohnes Iſaak und feiner fernften Nachkommenſchaft; der Gert 
Israels ſchreibt mir feiner Hand auf die heilige Tafel jene 
goͤttlichn Worte: „Ehre deinen Vater und deine Mutter!” 
Die Vaterlandsliebe! Wir franzöfifhe Israrliten, wir Bürger 
eines freien Landes, das uns ein Raterland gegeben hat, wir 
fteigern bis zur Begeifterung jenes Gefühl, das Völker gründet 
und groß macht, und Gie, meine Derren, die Cie das Pater 
land nur ahnend Eennen, denn das Vaterland ift die Gleichheit 
ber Rechte und der Pflicgten, find Sie nicht Alle bereit, Ihe 
reinftes Biut für das Gluͤck des Bodens zu vergießen, auf 
dem Sie das Licht erblidten? Ad), Sie werden es erlangen, 
meine Herren, Cie werden einft diefes theure Bateriand, dieſes 
Leben im Leben erhalten! Und die, welche Sie dann Ihre 
Mitbürger werden nennen können, werden fehen, ob Ihre 
Herzen ſich nicht mit ihren Herzen verbinden, Ja, Cie wer: 
den das Vaterland erhalten, Juden von Oeſterreich, denn 
Deſterreich hat in jener denlwuͤrdigen Angelegenheit von Dar 
maskus gezeigt, daß es keinen Unterſchied des Glaubens Eennt, 
wenn die Menſchlichkeit fpricht, Oeſterreich reichte zuerſt den 


‚Unterbrüdten eine belfende Band. Ah, feine Macht reichte 


nicht fo weit, die dem Leben wiedergeben zu Fünnen, welche 
die Folter gemordet hatte, aber es trat zwiſchen die Hinter 
und die noch für dem Tod befiimmten Opfer; «6 proteflirte 
evelfinnig gegen das Blutverfapren, Mit Kreuden rufe ich, 
ich, ein Franzoſe, in biefer Hauptftabt des Öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates: Ehre fei Oeſterreich! Ehre fei Ihnen, Fürft 
Metternich, deſſen eben fo thaͤtige als großmüthige Macht 


Diejenigen wie mit einem Schilde deckte, welche jenfeit des 
Meeres ſchmachteten; Ehre ſei Ihnen, die Sie bei dieſem 
letzten Kampfe der Vorurtheile gegen die Vernunft einen er⸗ 
habenen Geiſt, eine hohe Philoſophie bewieſen, und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Politik, die immer der Gerechtigkeit ſo fremd iſt, 
vor den Augen der Welt die Fahne der Menſchlichkeit entfalten! 
Wuͤrdig hat ſich Ihrer auch der Generalconſul Laurin gt: 
zeigt, der im eignen Herzen den Abfcheu vor der Ungerechtig⸗ 
keit fand und zuerſt in jenes blutige Drama das Licht feines 
hellen Verſtandes, die HDingebung feines edeln Herzens brachte. 
Er bat feinen Cohn in Ihrer Billigurg gefunden, aber unfer 
ewiges Andenken fei ihm ein angenehmes Opfer, und Goett 
vergelte ihm feine Ausdauer, benn ex hat Unſchuldige gerettet. 
Ehre fei auch Merlato, der auf dem Schauplage der ſchreck- 
lichen Hinrichtungen ſelbſt bis zum letzten Tage kaͤmpfte, ſich 
nicht ſcheute, alle Geheimniſſe dieſes Werkes der Finſterniß zu 
enthuͤllen, und ſich mit unermüblihem Eifer dem Gedanten 
feines Generalconfuls anſchloß. Sein Name fei für und ein 
verehrter Name! Meine Herren, aud die Preffe hat uns 
mächtig unterftügt, bie deutiche, die franzöfifche, die englifche 
Preſſe; fie verfegte der religiöfen Intoleranz die Eräftigiten 
Schläge. Die Preffe bat ihre Fackel: das ice erſchreckt den 
Kanatismus und die Verfolgung. Die Morde der egyptiſchen 
Folter werben die legten Juſtizverbrechen, die Märtyrer von 
Damaskus werben unfere letzten Märtyrer fein. Das Abend: 
(and deingt mit feiner Givilifation in das Morgenland ein, 
nicht blos bei politifchen Fragen, die fo vielen Ungewißheiten 
und Tauſchungen unterworfen find, fondern auch bei focialen 


Fragen, als Garantie der Zukuuft der Völker. Dank, meine 


Herren, taufend Dank für diefes koſtbare Pfand Ihrer Ach— 
tung, Ihrer Freundſchaft! Ich werde es als foftbaren Schaf 
aufbewahren, ald Erbe für meinen geliebten Sohn. Und jegt 
möchte ich alle Gefühle ausfprechen fönnen, die mir die Bruft 
erfüllen. Verftände ich Ihre fo reiche, jo gelehrte, fo maleris 
ſche Sprache, fo fände ich vielleicht einige Ausdrüde würdig 
der Rede, die Sie an mid) gerichtet habın. Aber nein, meine 
Herren, es würden ſich meinen Lippen feine Worte bieten; 
eine zu große Freude bat keine Worte. Zum Gluͤck iſt die 
Sprache des Herzens überall diefelbe und Sie Alle werden 
mid) verftchen, wenn ich Ihnen fage, daß mein ganzes Leben 
lang die Erinnerung an diefen Tag für mich die füßefte, die 
koftbarfte Erinnerung fein wird.” Der Jubel der Anmwefenden 
war grenzenlos, und mit arofer Begeifterung wurden Zoafte 
auf den Kaifer und das gefammte Kaiferhaus, auf den Kürften 
Staatstangler, die in der Sache der Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit Beiſtand leiſtenden Conſuin der hohen Maͤchte ꝛc. aus⸗ 
gebracht, und das Feſt ſo durch viele bedeutungsvolle Züge 
anausidſchlich in das Gemüth der israelitiſchen Bevolkerung 
eingeſchrieben. 2a.3. 


— — — 


Ueber die Rabbinats-Centralſchule 
zu Metz. 
Fortſetzung und Schluß. 


Die portugiſiſchen Conſiſtorien, ſagt man, uͤben auf die 
Rabbinen ihrer Gemeinden geringen Einfluß. Demohnerachtet 
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Werlag von C. 8, Fritfche. 
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aber haben fie gegen das Metzer Inſtitut ſich erklaͤrt, wo mun 
das Hebräifche nach Art der Polen prononeirt, und den Zal: 
mud nad) deutfch = lothringifyer Weife lehrt. In der That, 
ihre Zünglinge find davon ausgeſchloſſen. 


In dem 66. Art. des vorgefchlagenen Reform + Projects 
fieft man, daß die Eleveh unterrichtet werden follen: in den 
Elementen der Chemie und Phyſik, in ber Arith: 
metit, den Elementen ber Algebra, inden Stu: 
dien des religidfen und profanen Gefanges. 


Ich habe folgende Mobificationen vorgefhlagen: Ele: 
mente der mathbematifhen Wiſſenſchaften, der 
Phyſit, der Chemie und Aftronomie. 


In dem Gonfiftorialartifel hat man die phyſiſchen Willen: 
ſchaften vor den angewandten Wiffenfhaften angefest, die 
Chemie vor der Phyſik. Das ift ein Mangel an Orbnung. 
Die Wiffenfhaft von dem Weltgebäude hat man vergeffen, es 
ift cine Luͤcke; auch die Geometrie hat man übergangen, bas 
ift eine Abfurdität. In einigen katholiſchen Seminarien ift 
jegt das Studium der Naturgeſchichte und Geologie eingeführt 
worden, warum bat man diefe Wiffenfhaften nicht auch in 
dem rabbinifhen Seminar angefegt? Was das Studium des 
Geſanges betrifft, bedarf noch einer Auseinanderfegung. Was 
verfteht man unter religidöfem Gefange? den Choral? Will 
man den bei uns einführen? Wo fteht das gefchrieben und 
vorausgefeät, es fei dem fo, fo find doch die Rabbinen Feine 
Kantoren, wozu foll ihnen darum die Kenntniß des Gefanges, 
fie fingen ja nie? Ich habe Übrigens gar viele Vuncte diefes 
Planes von Seiten der Autoren einer reiflichen Ueberlegung 
nicht unterworfen gefunden 
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Perſonalchronik und Miscellen. 
Holitifche Stellung der Juden im Jahre 1820, 


Völlige Emancipation: 
Vereinigte Staaten 


sa 2 er ee 17 bis 1833. 
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Bibliotheca Sussexiana. 


Der prachtvoll ausgeftattete descriptive Catalogue 
ber koſtbaren Handfchriften und Drudwerke, die fi in 
der Bibliothek des Herzogs von Suffer im Kenfington- 
Palace zu London befinden, herausgegeben von bem 
Bibliothekar Thomas Joſeph Pettigrev (Londen, 
Vol. 1. Part. I. 1827) gehört wohl unter die Werke, 
die nur in menigen Erempfaren zu uns herübergefom: 
men find, Kür den Piebhaber der orientalifchen,, insbes 
fondere ber jübifchen Literatur wuͤrde die Anſchaffung 
deffelben audy nicht im geringften lohnend fein; denn bie 
jüdifhen Handfchriften find fo ungefchidt geordnet (ro/led 
mas., square mss. und spanish mss.) und fo fady: 
unkundig und ungenhgend befchrieben, daß man oft nur 
ahnen, oft nicht einmal ahnen kann, was fie enthalten. 
Dennoch gewährt auch diefe mangelhafte Befchreibung 
einige Ausbeute, und vermag minbeftens bie Aufmerk: 
famkeit des Forſchers auf einige noch unbefannte Schäge 
einer umfaffenden Literatur zu lenken, bie erft in neuerer 
Zeit einen Theil des dem gefammten orientalifhen Spra: 
hen: und Schriftenthum zugewandten Intereſſes in An: 
fpruh nimmt. Sehr bankenswerth und namentlich in: 
tereffant für die, melde bie Kunftgefhichte ber Voͤlker 
bis zu ihren erften Rudimenten verfolgen und aus ben 
Schriftzuͤgen, Zeihnungen und Malereien die Charaktere 
ber Zeiten und Voͤlker, nad einer nicht unbegründeten 
Phyſiognomik, herauslefen, find die fünf prächtigen 
Initialen des Pentateuch, die aus einem reich pikturirten 
Coder des A. T., in fpanifhem Charakter auf feines 
weißes Pergament gefchrieben (verkauft laut Contrakt 
1469), abgebildet find. Die mittelalterliche Handſchriften⸗ 
malerei der Juden und Araber!), die zum Theil fo wohl 
bei biefen als bei jenen auf einer Nachgiebigkeit gegen 
die Zeiteinflüffe auf Koften des religiöfen Geſetzes beruht, 
ift ein bei weitem mod) nicht genug beachteter Stoff für 
die Kunſtgeſchichte des Mittelalters, 


1) In den Verzierungen burd; Gemälde unb Beichnuns 
gen find bie Hanbfchriften perfifchen Urfprungs reicher 
als bie arabifhen und türkiſchen Urfprungs, und bies 
darum, weil bie Schiiten, bei ihrer Richtanerfenntniß ber 
nachmuhammediſchen Sunna, aud im Betreff des Verbo⸗ 
tes ifonifcher Darftellung nachgiebiger und freifinniger find, 
als die Sunniten ober Zraditionarier, welche ben Nomo⸗ 
fanon ber Gunna, ben Zalmub bes Islam, für bie fecuns 
bäre religiöfe Erkenntnifquelle halten, Zu ben erfleren ges 
hören fämmtlicye Altperfer ; baber find perfifhe Codd., na⸗ 
mentlid ber Dichterwerte, häufig mit Vignetten, ben höchſt 
intereffanten Erzeugniffen morgenlänbifcher Hiftorienmalerei, 
geſchmückt. Die königl. Bibl. zu Dresden befigt ein hands 
fhriftliches Exemplar des Subchat el-abrär (Rofenkrang 
ber Frommen) von G'ami (Catal. Fleischeri Cod. 62.), 
in weldyem außer den Portraits Abrahams, Mofe's ꝛc. Mur 
hammed abgebilvet ift, reitend auf dem fphinrgeftalteten 
Borak, bekleidet mit einem grünen langen Gewanbe; über 
fein Gefiht bis zu den Schultern herab wallt ein weißes 
Tuch, und feinen Kopf umgiebt eine Flammenmütze, wie 
ein Nimbus, dad Symbol ber hödften Heiligkeit. Cine 
andere auf ber Rathsbibl. zu Leipzig befindliche Handſchrift 
(Cod. Kehr. 278), welde ben Guliſt an (Rofengarten) 
und Behariftan (Frühlingsgarten), zugleid auf bem 
Rande bes erfteren den Boftan in fich foßt, ift mit brei 
finnig componirten und lebhaft colorirten Bildern geziert, 
von benen das eine ben Ringkampf eines ältern Athleten 
mit einem jüngern, bad andere den Dichter Sabi an ber 
Shüre des Tempels zu Kafdıgar figend barftellt, Auf dem 
dritten, zum Behariſtan gehörig, fieht man ben in Reife 
anzug anlangenben und mit brei Dichtern zufammentrefs 
fenden Firbaufi. Ich vermeife auf die WBefchreibung dies 
fes Mefer, in bem von Prof, Fleiſcher verabfaßten ges 
haltreichen Theile bes Gatalogs ber Codd. Bibt. Senat. 
Lips. Findet man in funnitifchen Handfchriften auch nur 
ſehr felten Hiftorienmalrreien, wie im ben ſchiitiſchen, fo find 
doch grapbifche Künfteleien und himärifhe Thierverzieruns 
gen in benfelben ſehr häufig. Einzig in feiner Art ift das 
Schemailname, ein türkifcher Cod. der Dresdner Bibl. 
(Catal. Fleischeri Cod, 273.), welches zwölf Gemälde 
türkifcher Sultane (von Othman 1. bis Murab 111) ent⸗ 
hält, bie theild mit Hülfe eines Webers, Namens Othman, 
berbeigefchafft, theils den von europäifchen Malern verfer: 
tigten Bildniſſen der Sultane im kaiſerlichen Serail ent» 
lehnt find. Treffliche Notizen über diefen Gegenftand giebt 
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Muradgra d'Ohſſon im 2. Theile ſeiner „Allgemeinen Schil⸗ 
derung des osmaniſchen Reiche.” Die gewöhnlichen Aus— 
drüde für Malerei im Arabiſchen find: taffwir, naqſch, 
ziwak (Metallmalerei), Mit ledterem Worte überfest 
Bochtor Arabesyues, einen Begriff, für den es feine ent- 
ſprechende aradifche Bezeichnung giebt. 

Wie die Arabesfen oder Moresken aus phantaftifchem 
Laub: und Blumenmwerk bis zu den monftröfeften Aus: 
gehurten verbrannter Phantafie entarteten (die fogar mie 
die fehrilfendften Satiren an die Wände der gothifchen 
Dome angeheftet find), fo finden wir in ben hebräifchen 
und arabiſchen Handfchriften einen Stufengang falligra: 
phifcher Ornamente, in denen fich die technifche Gefchid: 
lichkeit mit Eünftterifcher Phantafie verbindet, bis zu 
kecken hiſtoriſchen Skizzen und ausgeführten charakterhaften 
Gemälden, für die namentlid der bunte Inhalt der 
Machaforim?) den Stoff umd die breiten Ränder ihrer 
Pergamente den Raum hergeben muͤſſen. 

2) Eine folhe Machaſor-Handſchrift befindet ſich auf 
ber Leipz. Pauliner = Bibl., bezeidnet 862b ME, Bie bes 
ſteht aus zwei breiten Roliobänden in größtem Format. 
Der Schreiber ift, wie bas Ende des erften Bandes 
jeigt (br omım a nor), Joſef bar-Menachem, 
augenſcheinlich ein Deutfcher. Anders wo giebt er fi 
den Beinamen Nakdan. Auf der Testen Seite ſteht 
ein Kaufcontract, batirt; Egglingen, ben 25. Schebath 
313 (1553). Der Goder enthält prächtige buntfarbige Ini— 
tialen, reih mit Gold geſchmückt und mit barodın Sinne 
bildern in mittelalterficher Weife auögemalt, Unter den 
Seitendecorationen, bie fi zum Theil auf den Tertinhalt 
beziehen, zeichnen fi aus: Mofe vor dem Felfen, Efter vor 
Ahasver, Haman am Galgen, bie Entnchmung ber Zora 
aus bem Aron, eine Mohrin reitend auf einem rotben Lö— 
wen ıc. Die Tracht ift orientaliſch, die Scenerie deutſch, 
die Geſichter fämmtlid carricaturmäßig. Auch das von 
mir in bem Gatalog der hebr. Manuferipte der Leipz. 
Rathsbibl. unter Nr. VII. befchriebene Machafor ift ausge⸗ 
ziert mit blühenden Buchftaben, himärifchen Figuren, lä⸗ 
cherlichen und fürchterlichen Garricaturen, theils nur mit 
ber Geber gezeichnet, theils durch ein frifches und kräftiges 
Golorit gehoben. Auch dirfer Goder bat das cisrhenaniſche 
Süddeutſchland zum Vaterland, und ift dort wahrfcheinlich 
im 15. Sahrhundert gefchrieben. Aus diefer Gegend ſtam— 
men bie meiften pilturirten Manuferipte, und man erkennt 
deutlich den vorwaltenden Einfluß ber gothiſchen Malerei 
und Plaſtik mit ihren dharakteriftifchen Zügen der Därte, 
Steifheit, Magerkeit der Formen, des Manaeld an Eben 
maß, der ſchweren Draperic, bes grellen Farbentons zc., 
überhaupt der Unnatur. Schr häufig find die Bibelhands 
ſchriften mit figurirter Mafora, So ftellt ein werthvoller 
Gober zu Erfurt die Mafora am Anfang eines jeglichen 
Buches fehr Fünftlich in allerhand Bildern von Ihieren dar, 
fo daß bie Kincamente aus lauter bebräifchen Buchftaben 
beftehen. Auch Leusden in der Vorr. zur Amſterdamer 
Ausgabe bes A. T. gedenkt eines ſolchen, angeblich 1200 
geſchriebenen Cod., der die größere Mafora in allerhand Fi: 
guren von Bären, Hunden, Ochſen und anderen Thieren 
enthalte. Nah M. Fr. Bed, der aus dem Erfurter God. 
äuerft das Targum zur Chronik herausgab (S. 132), hats 
ten die Juden fonderlihe Urſachen, die Mafora in Bilder 
zu fegen, unter andern die, daß fie ſehr viel auf die Thier⸗ 


figuren bielten, mit denen bie Paniere der Stämme gejeidy: 
net waren (bied auch der Urfprung der Thiernamen bei ben 
QZuben, f. Zunz, die Namen der Juden &, 50, 100 f.). In 
diefen ſymboliſchen Zhierfiguren ift aud wirklich bie Ma: 
fora gegen das Ende der Genefis im Erfurter God, ges 
ſchrieben. Es ift richtig, wenn Rich. Simon (Hisr. Crit. 
V. T. 1, 22.) bemerkt, daß die meiften biefer Dandfchriften 
in beutfchen, franzöfifchen oder welfhen Schriftcharakter 
gefchrieben feien; aber grunblos, wenn er im Gegenfas zu 
Leusden behauptet, daß die Abfchreiber dieſe Bilderſchrift 
aboptirt hätten, um auf eine bequeme Weife ihre Fehler und 
Irrthümer zu verſtecken. Beiläufig erwähne idy bier bie mit 
den Decorationen ber Manuferipte in engem Rapport ſtehenden 
Stitereien der Borbänge bes Aron und ber Zora- Ges 
mwänder. Daß man Thierfiguren in biefe ftidtte, mag mit ben 
Verzierungen des Tempels entfchuldigt werden; man ver⸗ 
gleiche die Anfichten Jehuda's und Nechunja's im Traktat 
Schekalim 8., nad) denen DPN MeyD und Jen mes 
nad ber Art der eingeftidten oder eingewirkten Löwen: und 
Abler » Geftalten differiren,. Daß man aber vor dem Aron 
Zapezereien angebraht bat, weiche bie Bilbniffe der brei 
Patriarchen (Abot), die Opferung Iſaaks (Akeda) und 
andere Diftoriengemälbe barftellen, iſt wohl für eine durch 
mittelalterliche Einflüffe berbeigeführte Abweichung vom 
Gefege zu betrachten. Einige intereffante Notizen und Pas 
‘rallelen zur jüdifchen Kunftgeidgichte bietet Friedr. Münter 
in ben „Sinnbildern und Kunfteorftellungen ber alten 
Ghriften” und in den „kirchlichen Alterthümern der Gnoſtiker.“ 


Unter ben gerollten Manuferipten zeichnet ſich eine 
große Tora-Rolle mit damaftenem Ueberzug und ſchoͤ— 


nem Kaften aus, die auf braunes afrikaniſches Schafe 


leder (Baſil) gefchrieben ift und von Senna?ꝰ) in 
Arabien nad Umfierdam, von da nah England ge: 
brach: wurde. Eine Efter: Megilla der Bibliothek iſt in 
Schuſchan gefchrieben, im Monat Adar 1506, von Abra: 
bam Ben Morbehai aus Safed. 

3) Sana (nyıy) liegt in der Mitte non Jemen, 
lanbeinwärts, nörblih über Khaulan, in dem Amte Sans 
ban. Die Juden, erzählt Nirbuhr, wolmen nicht in der 
Stabt Sana, fondern haben ein eianes Dorf Kaa el- 
Jhud, füdlih und in ber Nähe von Bir el-affal 
Man rechnet ihre Zahl auf 2000, Man begegnet ihnen in 
Semen verächtlicher, als in der Zürkei, Inbeffen findın 
die Araber unter ibnen ihre beften Goldfhmiede, Töpfer 
und andere Dandwerker, welche des Tags in ihren Bubın 
in der Stadt arbeiten und des Abends nach ihren Wohe 
nungen zurückkehren. Einer mit Namen Deraki hatte 
fih das Vertrauen zweier Imams ermorben, Er batte 
unter ber Megierung des Manfor 13 Jahre und unter dem 
jegt regierenden Mäffdi Abbe's 15 I. lang bie Obers 
aufſicht über alle Zölle, Gebäude und Gärten des Imams, 
d. i., eine der anfehntichften Bedienungen zu Sana. Aber 
2 3. vor unferer Ankunft in Sana war er in lingnase 
gefallen, und nicht nur ins Gefängniß geworfen, fonbern, 
wie bie Juben fagten, auch genöthigt worden, 50,000 Spies 
eiestbaler zu bezahlen. Zu cben biefer Zeit wurben din 
biefigen Juben von 14 Synagogen 12 nicdergeriffen. Viele 
Häufer in diefem Dorfe waren fo ſchoͤn, als die Häufer 
der vornehmen Moslems zu Sana, und von diefen wurdın 
alle, welche über 14 Ellen hoch waren, bis-auf diefe Höhe 
abgetragen und zugleich ‚befoblen, daß fein Zube fein Hars 
höher als 14 Ellen bauen ſolle. Alle ftarte Getränke wire 
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den fowohl bier ald zu Schiras in Perfien in großen 
fteinernen Krügen aufbehalten. Diefe wurden zerſchlagen 
und ihnen überbies noch mehr Schaden zugefügt. Der ers 
wähnte Oeraki war 14 Tage vor unferer Ankunft zu Sana 


wieder auf freien Fuß geftellt, und ber Imam hatte ihm, | 


wie bie Juden fagten, 500 Speciesthaler gefchentt. Es 
war ein alter ehrwürdiger Greis und hatte viel Kenntniffe, 
Er Eeidete fi, fo wie die übrigen Juden in Iemen, blos 
in blauer Leinwand und hatte keinen Saſch ober Zurban 
um feine Müse; man verfidherte auch, daß er ſich nie ans 
ders gefleidet hätte, ob es ihm gleich von ben Imams, bei 
denen er in Gnaben war, erlaubt war, Außer diefen von 
Niebuhr in feiner Reife S. 422 f. gegebenen Bericht, 
giebt er uns in feiner Befchreibung Arabiens nody mans 
de intereffante Notizen über die Juden in Sana, Das 
große Dorf, ober vielmele bie Heine Stabt bei Sana, 
mweldhe nur von Juden bewohnt wird und beshalb Kaä el- 
Jhud heißt, führt fonft den Ramm ’DOfer (S. 32). Die 
jüdifchen Vorfteber der Zuben zu Sana und Maskat haben 
den Ehrentitel Scheid (8, 14). Die Juden zu Sana, 
erzählt er S. 421, preffen aus einigen Trauben Wein, ja 
fie fönnten dies Getränk in einem fo großen Ueberfluß ha= 
ben, daß fie, mie die Armenier zu Schiräs, einen ſtarken 
Handel damit treiben könnten. Allein die Araber feinen 
größere Feinde von ſtarken Getränken zu fein, als bie Per⸗ 
fer. Deswegen müffen die hiefigen Juden ſich wohl in Acht 
nehmen, wenn fie nur etwas Weniges an ihre Glaubenöges 
noffen in andern Städten ſchicken wollen, und wenn Je— 
mand angetroffer wird, der Wein nad) dem Haufe eines 
Arabers bringen will, fo wirb er dafür ſcharf geftraft. 
Dagegen werben bier viele Weintrauben getrodnet und auss 
märts gefandt. . Wein und Branntwein werben aufbewahrt 
in fleinernen Gefäßen und von den fananatifchen Juden aus 
Mangel an anderm Geſchirr in tupfernen Gefäßen an ihre 
Brüder in Jemen verfandt (S. 56), Die Juden in Jemen, 
namentlich auch in Sana, effen die Heuſchrecken (darad) 
ebenfo gerne, als die moslemifchen Araber, und wollen das 
ber behaupten, daß bie Wögel, welche Gott ben Israeliten 
in der Wüfte gefandt habe, nichts anderes ald Heuſchrecken 
gewefen wären (S. 172). Ein cylindriſcher Ofen wirb mit 
Heuſchrecken angefüllt; man läßt fie barin 8 bis 10 Stun- 
den. Man kann fie, fo zubereitet, ein Jahr lang als trof: 
kene Speife erhalten. Bor vierzig Jahren graffirte in Ies 
men um Sana und anderswo eine mehrere Jahre anhaltende 
Qungeränoth. Heuſchrecken verzehrten die Saaten, und 
fowohl Juden als Moslemen waren genöthigt, Heuſchrecken 
zu effen — eine Speife, die fie dann beibehielten. Dies 
erzählt Forskal aus dem Berichte Muri’s, eines Juden in 
Mochha. Sonft erwähnt Niebuhr einen jübifchen Aftrolo- 
gen (Munedfhim) zu Sana, und einen zum Islam 
übergetretenen jud. Bedienten des Dola zu Mochha. — Es 
wäre wünfchenswerth, daß Pettigrev über den Gefdichts- 
harakter des Bibelmanuferipts aus Sana Etwas gefagt 
hätte. Auf jeden Fall ift es rabbinifchen Urfprungs; denn 
die jemenifhen Juden find ſämmtlich Rabbaniten und ab» 
gefagte Feinde der Harder. Wenn noch alte Handſchriften 
von ber Bibel in Jemen übrig find, fo kann man fie wahr- 
ſcheinlich nirgends als zu Benaim ſuchen. Denn der vor⸗ 
nehmfte Sig der Juden von Iemen war in ältern Zeiten 
ju Benaim in der Herrfhaft Khaulan, wo fi noch 
fest einige jüdifche Familien aufhalten, und auch Synago⸗ 
gen haben. Die Juden zu Ta äs und Sand verficherten 
mid, daß fie in Jemen von keinen älteren Handſchriften, 
als von 4 — 500 Sabren gehört: hätten. Die Bücher, welche 


ich bei diefen Juden gefehen habe, waren alle zu Amfterbam 
und Venedig gebrudt. (Schluß folgt.) 





Ueber die bebräifche Verskunſt 
von S. D. Luzzatto. ”) 





Ueberfegt aus dem Italienifchen von feinem Freunde, 


1) Es fcheint, daß die Poefie bei den alten Debräern 
in fehr hohem Werthe ftand, und vielleicht in einem 
höheren, als bei irgend einem andern Volke. Der Kös 
nig David, nachdem er fich des erhabenen Titels eines 
„Geſalbten Gottes" gerühmt hat, glaubte eine folche 
Hoheit nicht herabzumürdigen, wenn er damit. den Bei: 
namen des „holdfeligen Dichter’ verknüpfte: „Der Ge: 
falbte des Gottes Jakobs und der Ifrael: Lieder lieblicher 
Sänger” (2 Sam. 33, 1.). In der That find gerade 
die erlauchteften Perfonen unter den alten Hebraͤern zu: 
gleich die Leuchtendften Sterne der althebräifchen Poefie. 
Solche find Mofe, David, Salomo, und ber aus koͤnig—⸗ 
lichem Geſchlecht entfproffene Iefaja.  Audy Debora umd 
Hiskija, Sufferin die eine und der andere König, haben 
uns zwar wenige, aber unzweifelhafte Proben ihrer Stärke 


"in der Poefie gegeben. 


2) Die Poeſie war mit vollem Rechte bei den Heb— 
tdern in höherem Werthe, als fie es bei den Griechen 
und Römern war und bei jedem andern ber modernen 
Völker fein mag, meil fie eben der freie und mahrhafte 
Ausfluß der Gefühle des Herzens und der lebendig durch 
drungenen Ideen des Geiftes war, während die Poefie 
bei den Nationen Europa’s eine Eünftliche Redeform ift, 
zu Gunſten akuſtiſcher Ergögung unbequemen Gefegen 
unterworfen, durch weiche das Sprechen aus einem un: 
befangenen und natürlichen ein ſklaviſches und gefefjeltes 
wird; mehr ein froftig ingeniöfes, als lebenskraͤftig bes 


ſeeltes; mehr ein regelrecht gleichförmiges, als nach dem 


Drange der Affekten variirt. 


) Nachfolgende Abhandlung, bie fich befonders Aber bie 
metrorhythmiſchen Formen ber hebr. Poeſie des Mittelalters 
und der Neuzeit verbreitet, wurde mir vor ſchon geraumer 
Beit, nebft koſtbaren Beiträgen zu einer Anthologie hebr. Dich« 
tungen, von Prof. Luzzatto in Pabua, dem gelehrten, auch 
klaſſiſch gebildeten Verf. mehrer hebr. Werke (unter andern 
bes Philorenus und ber Gedichtfammlung n1yJ 739), fo wie der 
„Prolegonseni ad una grammatica ragionata della Lin- 
gua Hebraica (Padova 1836). zugefendet, um fie im Origie 
nal ober in Ueberfegung zu veröffentlichen. Ich thue dies um fo 
lieber, da ihr Inhalt ein weiteres Gebiet umfaßt, ald dad von 
Saalſchütz (noch neuerdings Zeitung des Judent hums 1838. 
Auguft: in einem großen Auffage über Mufil und Pow 
fie der alten Hebräer) durchſprochene rein conjecturale 
Thema, Uebrigens erfcheint die Abhandlung Luzzatto's in 
ihrer urfprüngfichen abgerundeten Form; "aud) die Anmerkun⸗ 
gen, die in der Folge vortommen werden, gehören dem Ber: 
faffer, nicht dem Ueberfeger, 

1 * 
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3) Es iſt eine in unferer Zeit unter den Gelehrten 
faft allgemein übereingefommene Annahme, daß die bibli- 
ſche Poefie weder an die Geſetze der Profodie der Als 
ten noch an die dee Verfification der Neuen, noch 
an irgend etwas jener oder diefer Analoges gebunden ift, 

Dies war fhon die Meinung des Jehuda Dale: 
wp (Kuzari II, 70—78.), des Mofe Chabibi 
- (Darke Noam) und des Raffaelle Rabbeni, Arzt 
und Rabbinen zu Pabua, in feiner pfeudonpmen Schrift: 
Sqwarcio di littera del Dottor Bernabo Scacchi 
&. 238. ff., von denen die zwei letztgenannten annah⸗ 
men, daß ungeachtet ber Ungleichheit ber Werfe doch bie 
Gleichheit des Zeitmaaßes oder Rhythmus vermittelft des 
entweder längeren ober kuͤrzeren Gefanges hergeftellt wor⸗ 
ben fei. Jehuda Haleͤwy, obgleich er dieß nicht ges 
radezu behauptet, gefteht doch die Möglichkeit deſſelben 
ein. Ich denke, daß man fich bei den alten Hebraͤern 
weder um bie Gleichmäßigkeit des Rhythmus im Ge: 
fange, noch meniger um die der Verfe in den Sylben 
fümmerte, fondern daß fomohl die Worte als ber Ge: 
fang der freie und natürliche Ausdruck der feelifchen Af⸗ 
feften war. 

4) Da Flavius Joſephus bie Verſe der zwei 
Gefänge Moſe's Derameter nennt, und Trimeter, Te— 
trameter ıc. bie der Hymnen David’s, und ba Die 
tonpgmus (Bor, in Job) die Verſe des Buches 
Job fir herametrifche ausgiebt: fo gaben fich viele Ge: 
lehrte ber Erforſchung ber vorausgefegten Gefege des bib- 
liſchen Mettums und Rhythmus hin, und erfannen 
mannigfache Spfteme, deren Nichtigkeit jedoch fehr bald zu 
erkennen ift. Zub. Capellus (fi. 1658) in feiner 
Critica sacra miderlegte das Syſtem, welches Franc, 
Gomarus (fi. 1641) in feiner hebr. Petit Lyra 
Davidis begelmdet hatte, zufolge bem er die hebr. Verſe 
denen ber Griechen und Römer für gleichförmig achtete 
und die auf die Quantitaͤt der hebräifhen Sylben bezuͤglichen 
Gefege gefunden zu haben meinte. Lowth in feinem 
Zractat: De sucra poesi Hebraeorum twiderlegte das 
Epftem Franc. Hare’s, der ben hebr. Verfen das 
Gepräge der modernen Sprachen aufdrüdte und demge— 
mäß nur die Sylben ohne alle Unterfcheidung profodi- 
ſcher Ränge oder Kürze zählen zu müffen meinte, 

(Bortfegung fotat.) 


Literarifcbe AUnalecten. 


Nachrichten übe : Efraimo Luzzatto 
von 


D. U de Sola, 





Mitgetheilt von Franz Delitzſch. 
Sicherlich iſt es nicht umintereffant, über die ebene: 
umftände des bekannten Arztes aus St. Daniel im 


Friaul, der als Dichter und Sprachbildner unfere Auf: 
merffamfeit erregt, etwas Eicheres zu vernehmen. Sein 
Canzonier DWy) 2 ift ein Beleg, mit welchem Gluͤck 
die italienifhe Schule nicht allein die mannichfaltigen 
Bersmanfe der Sonnette und Canzonen auf die hebräifche 
Poeſie Üibergetragen, fondern noch der hebraͤiſchen Sprache 
die Volubilität, die Inverfion, ja felbft die Melodie ber 
itafienifhen angebildet hat. Wie er, fo war auch fein 
Bruder Jſaak Luzzatto Dichter; M. Letteris in 
Wien ift im Beſitz einer Handſchrift, 73 Gedichte def: 
felben enthaltend, von denen bisher nur ein einziges, an 
H. Weffely gerichteres, gedruckt iſt (f. Weffely’s non 
wrbw). Wenn das Urtheil Reggio's begründet iſt, der 
biefe Gedichte über die Kunſtprodukte aller Luzzatto's 
ſtellen fol, fo wäre der Drud derfelben wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen. Ich wendete mich mit der Bitte um Nachforſch⸗ 
ung nah €, Luzzatto's Lebensumftänden unb literaris 
feher Dinterlaffenfhaft an A. de Sola, Prediger ber 
portugiefiihen Gemeinde in London, und erhielt folgende 
Antwort: „Ich habe mir alle Mühe gegeben, über die 
Papiere umd die Perfönlichkeit Dr. E. Luzzatto's No— 
tigen einzuziehen. Unter Andern habe ich mich bei allen 
Gliedern der Familie Mendes da Cofta erkundigt, 
mit welcher er in fehr vertrautem Verhaͤltniſſe ftand und 
für die er bei der Verheirathung einer Lady diefer Fas 
milie mit einem Mr, Salvador das ſchoͤne Epithalas 
mium (f. brwr dp f. 26, 6.): 
s man mon ma »+ min mar nz 

gemacht hat. Das Ergebniß meiner Nachfrage war, daß 
von feinen handfchriftlihen Gedichten bier nichts auffins 
big gemacht werben ann, obgleih er einen ziemlidhen 
Theil derfelben hier fehrieb und hinterließ. Er war Arzt 
an dem ber biefigen portug, Gemeinde gehörigen Hofpi: 
tal, und da ihm fein Amt verpflichtete, viele Stunden 
bort zugegen zu fein, fo pflegte er fid damit zu ergögen, 
daß er auf die Ruͤckſeite feiner Arztlichen Recepte oder 
auf ein anderes Stüuͤckchen überflüffigen Papiers kurze 
Gedichte oder Fatirifche Bemerkungen fchrieb über bie 
Krankheit, den Patienten, bie Directoren oder Kranken 
twärter des Hoſpitals oder irgend jemanden, der ihm in 
den Wurf kam. Einen Scubfaften voll folder Pie 
piere fand man, als er London verlieh; fie wurben aber 
als das Dofpital wegen einiger Aenderungen und Aus- 
befferungen nad) einem andern Orte verlegt wurbe, von 
einigen Unwiffenden verbrannt. Diefe betrachten, wie 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt, jene Scyreibereien, weil 
fie diefelben nicht leſen konnten, als nuglos, Außer din 
fer auf die glaubmwürdigfte Relation ſich gründenden Xha te 
fahen habe id) einige Anekdoten uͤber Luzzatto gehört, 
von benen eime eben fo fichere Gewähr hat, eine abır 
nicht wohl von ihm glaublich ift, Wahr ift folgend, 
Us er einmal für einen Freund bei einer befondern Gi: 
Isgenheit ein Gedicht gemacht hatte, wurde er erſuch, 
feinen Namen darunter zu ſchreiben. Deffen weigerte 
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er ſich eine lange Zeit, und, als man in ihn drang den 
Grund anzugeben, ſchrieb er: 

zw aD DIN In m + wer mınmb nm nb nam 
As feine Freunde daruͤber aufgeflärt zu fein wünfchten, 
wie er fo anmafend fein könne, einen ſolchen Text auf 
ſich anzumenben, fagte er ihnen, baß fie, wenn fie ihn 
veritanden hätten gefehen haben würben, daß nicht An: 
maßung, fonbern Befcheidenheit und Kleinmuth ihn be= 
flimmt hätten, dieſen Text zu gebrauchen und feine 
Unterfchrift zu verweigern, „Denn,“ fuhr er fort, „ic 
bin nur Y’R (Chiffre von wann DMEN?) und nicht 
ein Gelehrter (urn) — welches eine mwigige Antwort 
war , obgleich ich diefes Spiel mit Schriftftellen von fo 
heiliger Statue und ihren Mifbraud zu fo frevlen Eaui- 
voquen nicht bewundern kann. Die andere apokryphiſche 
Anekdote ift folgende. Da er in der ftricten Beobachtung 
des rabbinifchen Gefeges fehr freifinnig war, fo ftef 
er oft feinem Talente freien Spielraum, über biefen 
Gegenſtand zu fatirifiren und zu ſcherzen. Als er eines 
Samstags zu dem umpäflic gewordenen Ober: Rabbi 
geholt wurde, verlangte er Feder, Dinte und Papier, um 
ein Mecept zu ſchreiben; aber weder der Rabbi noch feine 
Familie wollte dies ihm gewähren, da es nur ein leichter 
Unfall war und er fein Gefchäftssimmer in der Naͤhe 
hatte. Da er aber Feder und Dinte in der Taſche hatte, 
riß er ein Blatt aus einem Buche und fchrieb ungefähr, 
wie folgt: * pmn ne vaw zum + vmp mw om om 
puyon pin oben mamnb nwen Bm non mob 
map + + ans m jan Sa Aa Aa maym mon 
an Am uber nme 1b nben, Dann folgte das Me: 
cept auf Lateinifch, und vier fatieifche Beilen auf De: 
braͤiſch, auf die der Referent ſich nicht mehr befinnen 
konnte. Died war ein unzartes Spiel mit der Gefin: 
nung feines Patienten und Ungleichgefinnten. Ich hoffe, 
daß diefe Anekdote nicht wahr ift, und will an ihrer Zu: 
verläffigkeit um fo eher zweifeln, je beachtenswerther das 
befannte: de mortuis nihil nisi bene iſt, welches die 
bebräifchen ormbo mit gleichviel Wahrheit und mehr 
Wis ausdrüden: mon nwnp mo mr. Sch babe 
auch vor einigen Jahren einen poD (Rechtsentſcheidung) 
gefeben, die dem E. Luzzatto zugefchrieben wird, und bad 
Tragen des Degens am Sabbat zum Gontroverspumkte 
bat. Man flieht daraus, daß die Aerzte damals Degen 
zu tragen pflegen (vielleicht töbten fie jetzt ebenſoviel 
als damals, obgleich diefe Sitte abgefommen ift,) und daß 
die jüdifchen Aerzte, bei der damals gefeglichen Strenge 
gegen Juden in England, dur die Theilnahme 
an biefer Sitte großen Anſtoß erregten. In einem 
Pamphlet oder vielmehr einem Heinen Buche (denn es 
ift noch handſchriſtlich in Umlauf) von ungefähr 12 
QDuartfeiten in Profa fertigt er die Ehrenkraͤnkungen feis 
ner Afterreder ab. Der Styl iſt trefflich, jedoch iſt bie: 
fes Heine Werk bei feinee fo fpeciellen Gafualität und 
tegalen Tendenz wohl keiner Beachtung werth; der Berf. 
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beſchraͤnkt feine Wertheibigung darauf, daB er feinen Geg: 
ner anklagt, bed Bruches aller zehn Gebote ſchuldig 
zu fein. Er hat zwar feinen Namen verſchwiegen, aber 
ih neige mich ſtark zu ber mohlmotivirten Annahme 
bin, daß E. Luszatto diefer Anonymos iſt; ich müßte 
fonft feinen feiner in England lebenden Zeitgenoffen, we⸗ 
der einen Arzt noch fonft Jemanden, der eine fo fehöne 
Profa, mie ohne Zweifel die jenes WBüchleins ift, zu 
ſchreiben fähig gemefen waͤre. Man könnte zwar an 
Iſaak Nietto denken, aber diefer war wieder nicht 
Arzt, wie die Autorfchaft der Piece mit fih zu bringen 
fcheint. Luzzatto's army 93 ift bier nicht zu finden, 
ſelbſt nicht in der Bibl. des Britiſh Muſeum. Die 
wenigen abgezogenen Eremplare find faft alle ind Aus- 
land gegangen; ich erinnere noch, daß ich ſelbſt adıt 
Nächte darauf verwendet habe, um mir ein gedrucktes 
Er. zu copiren, das mir mein Freund, der verftorbene 
Dr. Sarhi (Verf. des Essay on Hebrew Poetry 
Ancient and Modern, London 1824) geliehen hatte, 
Ich wußte damals nicht, daß man in Deutfchland einen 
Nachdtuck veranftaltet habe (Satanoff, wenn ich nicht 
irce}, in welchem aber, wie man mir gefagt hat, einige 
ber Driginalgedichte, wie 5. B. das Raͤthſel (IN) auf 
ben Magnet (ealamita), fehlen und mehrere italien: 
ſche entitellt oder gar meggelaffen find. Erlauben Sie 
mir, bei diefer Gelegenheit zu bemerken, daß P. Sar- 
hi kein Engländer (Zur Gefchichte der juͤd. Poefie S. 
XII.), fondern ein Staliener war, ich glaube, aus Man- 
tua gebürtig. Er hielt fi hier in London nur unge 
fähr anderthalb Jahre auf, um fein obenermähntes Werk 
dur den Druck zu veröffentlichen, und Eehrte von hier 
nach Paris zuruͤck, mo er vor 9 oder 10 Jahren ftarb. 
Er war ein ausnehmend wohl unterrichteter Mann, und 
ich hatte das Gluͤck feiner vertraulichſten Freundfchaft zu 
genießen.” So meit de Sola. Bon dem unter dem 
Titel brw bp (nah Hof. 5, 14.) veranftalteten Nach: 
druck der Gedichte Efraimo Luzzatto's befige ih ein 
Exemplar, jedoch ohne Titel, Es beginnt mit dem auch 
fonft abgedruckten Sonnett ern mr ©, und ſchließt mit 
dem Madrigat ıay Ind 9, in Pabua verfaßt, wo 
€. Luzzatto feinen argneitwiffenfchaftlihen Curſus machte. 
Faſt alle darin enthaltenen Gedichte find aus dem Ju: 
gendleben Luzzatto' 8 in Oberitalien; die italienifchen find 
ſaͤmmtlich weggela ſſen. Der Drud iſt mahrfcheinlic 
aus einer unvollftändigen Abfchrift des Londoner Origi: 
nals veranftaltet. 


Mittbeilungen aus Wim. 


1. Salomon Loewisohn, 
acboren zu Moor in Ungarn, 1798. 
arftlochen » 0 0 0 0 0. . 1821. 
Diefer durch Geift wie durch Wiffen ausgezeichneter 
Gelehrte, in der Bluͤthe feines Lebens und Wirkens da: 
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bingerafft, führte eigentlich den Familiennamen Moor, 
nach feinem Geburtsorte, wie die meiften Juden in 
Ungarn fih nad ihrem Wohnerte nennen ; erft fpäter 
adoptirte er nach bem beliebten Mujter verſchiedener jübi: 
ſcher Literaten des 18. Jahrh. den eigentlich pfeudonpmen 
Namen Föwifohn. Sein Vater wur ein Talmudiſt von 
altem Schrot und Korn, bie in’s 15. Jahr arbeitete da: 
ber Sat. Löwifohn in der Talmud-Tretmuͤhle; bald aber 
erwachte fein gefunber Verſtand und rettete fid) aus dem 
bodenlofen Abgrunde unfruchtbarer Grübelei in reinere 
wiffenfchaftliche Gefilde. Mit ſchoͤnem Enthuſiasmus 
umfaßte ſeine rege Phantaſie die Geſchichte ſeines Volkes; 
mit Eifer ſtudirte er die hebraͤiſche Sprache, die er bald 
inne hatte, wie er ſodann mit gleicher Wißbegierde die 
lateiniſche, italieniſche und franzöfifche umfaßte. Nach 
der bei ben Jsraeliten hergebrachten Gewohnheit verließ 
er 1811 feine Vaterftadt, um, ſelbſt noch Schüler, als 
Hauslehrer fein Brodt zu erwerben. Er kam nad) Prag, 
lehrte und lernte, und nachdem er ſich, nebſt dem Stu: 
dium der chaldaͤiſchen und griechifhen Sprache, auch die 
englifche zu eigen gemacht hatte, begann er mit eigenen 
Erzeugniffen aufzutreten, welche feine Sprachkenntniſſe, 
fo wie feinen Fleiß und denfenden Geift auf daß er: 
freulichſte beurkundeten. Im Jahre 1815 folgte 2, ei: 
nem Rufe nah Wien als Corrector in die Schmid’fche 
Buchdruckerei. Das Seelenloſe, Mechaniſche, ja Geift: 
tödtende dieſes Geſchaͤftes laſtete ſchwer auf ihm, doch 
widmete er noch immer ſeine Muſeſtunden der literariſchen 
Thaͤtigkeit. Dieſe geiſtige Schwelgerei bei einem ohnehin 
ſchwaͤchlichen Koͤrper entwickelte ein phyſiſches Uebel bald 
zu einer furchtbaren Hoͤhe, dem er auch, zur beſſern 
Pflege in ſeine Heimat zuruͤckgekehrt, nur allzuſchnell 
unterlag. 

Seine Schriften in hebräifcher Sprache find: 

1. Ueber Philologis mus. 

2. Elegie auf den Tod des Rabbi Baruch Jeitteles. 

3. Linguiſtiſche Analecten. 

4. Biographien aus den Urfchriften der Juden. 

6. Bibliſche Geographie. Wien 1821. 

7. deutfh — Virlefungen über Geſchichte der Ju: 

den. Wien, 1520. 


Hd. Juda Jeitteles, 


geboren: Prag, dın 30. März, 1773. 
geftorben: Wien, ben 6. Zuni, 1838. 


Die Familie Jeitteles bluͤht urkundlich (laut Wappen: 
brief von Kaifer Cart IV.) feit dem 18ten Jahrhunderte 
in Böhmen. Einer der berühmteften diefer, an Literas 
toren fo zahlreichen Familie, war Dr. Jonas Seitteles, 
Phyſicus und Gremial: Präfes in Prag. (Siche Con: 
verfationelsricon der neueſten Zeit, Leipzig 1833, und 
Deſterteichiſche Natienal:Encpklopädie, Wien 1835, Artl⸗ 
kel Jeitteles.) 
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In dem Hauſe dieſes ſeines Vaters wurde Juda 
Jeitteles erzogen, und wiewohl ſein gelehrter Vater nicht 
der gewoͤhnlichen Juͤdiſchen Sphaͤre angehoͤrte, war ſeine 
Erziehung doch kuͤmmerlich genug. Der Pentateuch und 
der Talmud machten die Grundlage der ganzen Erziehung 
aus, bis fein begabter Bruder, ber berühmte Theologe 
Rabbi Baruch Zeirteles ſich des fähigen Knaben er: 
barmte, ihn auf das merhodifchere Studium der heiligen 
Urkunden aufmerffam machte und er durd Zufall von 
einem durchreiſenden hebräifchen Grammatiker, Namens 
Israel Danziger, die eriten Elemente der hebräifchen 
Grammatik erlernte. Der fortwährende Umgang mit 
feinem großen Bruder, einem der gebaltwollften und begabs 
teften Talmudgelehrten feiner Zeit, der eigentlich feiner Zeit 
weit vorgefchriiten war, und ber ihn die Schäge in den 
Werken Maimuni’s und Aben Esra’s Eennen lehrte, fo wie 
die Lectuͤre gediegener deutſcher Sprachforſcher und Dichter, 
erweiterten den Kreis feiner Ideen, und gaben feinem 
wiffenfhaftlihem Streben eine - geregelte Richtung. 
Hebräifhe Spradjforfhung mar es vorzüglich, wohin ſich 
fein Zalent und feine Neigung ausſprach, der er auch 
fpäterhin feine ganze literarifche Wirkſamkeit mit uner⸗ 
muͤdlichem Bienenfleiße zugewendet. 

Bereits in feinem fechszehnten Jahre producitte er 
einige gründliche Abhandlungen über talmudifche Stellen 
und übte fih in profaifchen und poetifchen Auffäsen. 
Die Erſcheinung der berliner Zeitfchrift Meaffef elektris 
fiete -damald die juͤdiſche Jugend, auch Jeitteles opferte da 
feine Erſtlinge; die Jahrgänge 1794 und 1797 enthalten 
von ihm artige poetifche Verſuche. Im Jahre 1793 
verheirathete er fih und mußte ſich dem leidigen Handel 
wibmen; body weder vielfache häusliche Sorgen noch 
fpäterer mannigfacher Gram und Kämpfe aller Art, 
Eonnten den glühend Steebenden der Wiſſenſchaft abwendig 
machen. 

Hebräifhe Philologie blieb immer fein Lieblingsſtu— 
dium, und öfters überrafchte. die Morgenfonne ben Stu: 
dierenden bei der Studieriampe. Die bei den Seraeliten 
fo fehr vernadjläffigte dyaldäifche Grammatik zu erlernen 
und die darin gefchriebenen Bücher Daniel, Esra und 
Nehemia geimdlich zu fludiren und in dem tiefen Einn 
der Zargumen einzudringen, machte in den Jahren 1800 
bis 1810 feine Hauptbefhäftigung aus. Mühfam ſchuf 
er ſich meue Regeln in der Theorie dieſes Sprachgegen⸗ 
flandes (worüber fein einziges Merk eines Israeliten im 
bebr. Sprache eriftirt). Waters Grammatik war fein 
einziger Leitfaden, dann einige lateinifche Tabellen und 
Parodigmen der Zeit: und NMennwörter. 

Sm Drude ift von ihm erfchienen: 

1. Sicha, Gefprädy über die Secte der Sabathianer. 
Brünn, 1800. 
2. Mebo Lafhon Atamit. Aramäiſch-chaldaͤiſche 

Grammatik. Prag, 1818. 

3. Minchat Jehuda. Gebete und Geſaͤnge zur 


13 Mittheilung über Juda Seitteles. 

Feier des Geburtsfeſtes Kaiſer Franz J. Prag, 1818, 

4. Mis mor Le-Toda. Pſalmen zum Lobe Gottes. 
Prag, 1817. 

5. Bene ba -Nkurim. Sammlung bebr. Sinn— 
gedichte, Kabeln, Sprüche und dramatifcher Scenen 
nebſt Ueberfegung der von dem Aeſthetiker Ignaz 
Jeitteles 1806 verfaßten Biographie des Arztes 
Son, Seitteles. Prag, 1821. 1. Bochen. 

6. Deutſche Reden, bei Gelegenheit der Einnahme 
von Paris, ber Friedensfeier (von dem Verfaſſer, 
damald Gemeinbevorfieher in Prag, felbft gehalten), 
Prag, 1814. 

7. Zrauerrede auf den Tod der Freiin von Arnſtein. 
Prag, 1818. 

8. Zerftrente Auffäge im den Wiener hebr. Jahrbuͤchern 
Bikure haIttim. Wien 1820—1832. 
9. Bei Anton Eden von Schmid in Wien beforgte 
er eine neue Ausgabe bes alten Bundes mit Text und 
deutfcher Ueberfegung, Die Buͤcher Samuel, der Kö: 
nige, Chronik, der 12 Propheten, Ezechiel, Daniel, 
Esra und Mehemia üÜberfegte er neu, und commentirte 
diefelbe. — Außer vielen vermifchten Auffägen find von 
ihm in Manufeript geordnet manche zurüdgeblieben, theils 
auch zum Drude vorbereitet. 


Literariſche Notizen. 


Nah reinem Privatfchreisen aus Milna hat ein jüdi— 
ſcher Scherer aus Smargon im Littauifchen eine Kritik des 
Seder ba=-Dorot, namentlid desjenigen Theiles, der über 
die talmubifhe Epoche handelt, in bebräifcher Sprache zu 
Wilna edir. So bald ich biefes für jüdifche Literaturge— 
ſchichte gewiß höchſt wichtige Werk erhalten haben werde, 
werbe id; einen vollftändigen Bericht darüber abftatten. 

In der Palm' ſchen Buchhandlung zu Münden ift end» 
lich das erfte Heft, von ben Reformiften bes fonagogalen Got: 
tesbienftes längft erfehnte Merk, bes Lehrers Maier Kohn 
über den Sonagogengefang erfchienen; und führt den Titel: 
„Bokitändiger Jahrgang von Zerzetts und Chorgefängen ber 
Synagoge in Münden, nebſt fümmtlihen Ghorresponforien 
zu den alten Gefangsweifen der Vorſänger (Shafanut). 
Herausgegeben von dem Synagogen» Ghor=Gomite in Mün⸗ 
hen; in beffen Auftrag beſorgt und rebigirt von Deren Leh⸗ 
rer Maier Kohn.” Schon dieſes erfte Deft, welches in 27 
Kammern die Gefänge, Reeitative und Responforien für ben 
Sabbat enbält, liefert einen ſchönen Beitrag zum Synagogen: 
gefang und in fo fern darin die alten Gejangmweifen wieder⸗ 
gegeben und feftgehalten werben, hat es außer dem praktiſchen 
noch ein Hiftorifches Intereffe. * 

Herr Dr. Lilienthal aus München, der gegenwärtig 
die Predigerſtelle in Riga angetreten, giebt in der Allg. 3. d. 
3., am Scluffe feiner Beſchreibung von 411 hebr. Codices 
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ber Hof⸗ und Staatsbibliothek, folgende Notiz über Entftehung 
biefer für jübifche Literatur höchſt wichtigen Handſchrift ſamm⸗ 
lung. „Der Gründer diefer ganzen, für jüdiſche Philoſophie 
und Medisin, für Kabbata und rabbinifche Literatur höchſt 
wichtigen Sammlung war Johann Albert Wibmanftabt, 
mit bem Beinamen Lucretius Suevius, im 16. Jahre 
hundert zu Stellingen im Ulm'ſchen geboren, Bon Reuchlin 
und andern Gelehrten feiner Beit fhon früh zum Studium 
der alten Spradyen aufgefobert, verlegte er fi) auf die gries 
chiſche und hebräifche Sprache, und erhielt fpäter von Thes 
feus Ambrofius Albanefi in der forifchen Sprache Uns 
terricht, ber, ein regulirter Chorherr in Bonanien, ihn mit 
mehreren. forifchen Handfchriften beſchenkte, ald er ihn aus 
feinee Schule entließ. Im Sabre 1533 kam er unter dem 
Yapfte Clemens VI. nah Rom, wo er in dem Karbinal 
Krgidio von Viterbo einen innigen Freund fand, ber mit 
Widmanftadt bei einem und bemfelben Echter in der arabifchen 
Sprache unterrichtet wurbe, Bon diefem Karbinal wurbe er 
mit mebrern orientalifchen Handſchriften befchentt, wie die 
Gobices, bie feinen Namen als Inſchrift haben, nachweiſen. 
— Durch foldye Gefchente warb der Grund zu feiner Samms 
lung gelegt, bie er aber durch fortgefesten Anlauf und durch 
Aufträge zur Verfertiaung don Handſchriften bis auf 330 
Manuferipte und 500 gebrudte Werke vermehrte, Unter feis 
nen Handſchriften ift eine beträchtliche Anzahl arabifcher, 
die Flügel in den Wiener Jahrbüchern befchrieben, und einige 
perfifche, forifche und fieben aramenifhe Mf. — Zei. feiner 
fleißigften Abfchreiber waren Paul Emilius und Paul 
Bagius. Der Erſte war Buchbruder bei St. Urſthyl zu 

Augsburg, und wurde im Jahre 1575 zum Lehrer der heb⸗ 

räifhen Sprache an ber Univerfität Ingolftabt ernannt z 

Paul Fagius Budlin hingegen ward fpäter von Elia 

Revita und Petrus Bufler nad Prag berufen, wo er eine 

Buchdruckerei gründete, Auch ſchrieb in feinem Auftrage 

mehrere Handfchriften Mofes Tobia aus Krakau, Als 

Albert V., der Großmüthige, bie Burfürftliche Bibliothek ane 

Icgte, umb zu diefem Zwecke die Biblibthek des praßtifchen 

Arztes Hartmann Schedel zu Nürnberg, unb bie ber Grafen 

Fugger zu Augsburg erkaufte, überließ auch Wibmanftabt 

die feinige dem Staate, die, was bie orientalifchen Codices 

betrifft, feit jeher Zeit Keinen Zuwachs erhielt, % > 

Der gelehrte de Sola in London, ber dem Publicum 
bereit3 durch feine Machafor »Ueberfegung der Sefarbim ber 
kannt ift, überträgt jet in Gemeinfhaft mit Rafael Mel 
dola die ſechs Ordnungen ber Mifchna ins Engliſche, 
deren Vollendung wir zunächſt erwarten dürfen, Vielleicht 
wird diefe Hebertragung für engliſche Ieracliten das werden, 
was bie trefflihe Miſchna⸗ Ueberfegung des gelchrten Joſt 
für die deutfchen iſt. 

Bon dem jungen Rabbinm zu Solkiew, Hirſch 
Chajas, erfcheint in Kurzem eine bebräifche Schrift, weldye 
über den Nutzen ber Maimuni'ſchen Werke für die Israeliten, 
ferner eine Eritifche Beleuchtung der gefehrten Werke Luz« 
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zatto’s unb über die Autorität ber rabbinifchen Satzungen 
handeln wird. Diefer Rabbine ift in Galizien bereits durch 
fein 1836 erſchienenes Wert Sefer Zorat Rebiim, 
welches die grünblichften Forſchungen über Hagaba, Zrabi- 
tion, Halacha, Midrafhu. ſ. w. enthält, rühmlich bekannt, 

An Wien, in der bekannten v. Schmid'ſchen Officin, ift 
fo eben ein fehr werthvolles neuhebräifhes, aus zwei heilen 
beftehendes Werkchen erſchienen, das namentlich) Freunden ber 
neubebräifhen Poefie willlommen fein dürfte, Dex erfte Theil 
ift das bekannte Werkchen des Arztes Efraimo Luzzatto, 
genannt Ele Bene hba-Neürim, weldes ber Londoner 
Ausgabe von 1769, melde noch der Verf, felbft veranftaltet 
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Literarifche Ankündigungen. 16 
hatte, und worüber auch in biefer Ar. berichtet iſt, nachge⸗ 
druckt wurde, Der zweite Theil bildet eine Sonnettenfamms 
lung, überfhhrieben Higajon Be-Kinor, von Giufeppe 
Almanzi, der ſchon aus bem Kerem Chemed uns befannt 
iſt, worin ſich auch eine poetifche Lebensbefchreibung des Leo 
Modenefe, befien Ari Rohem jest zum erfien Male er- 
Schienen ift, und bes Jſaak Abraveneli befindet, Al⸗ 
manzi’s Sonnette und Gebichte find feinem Lehrer ©, D. 
Zuzz at to gewibmet, ber auch ein Schlußgedicht dazu ſchrieb. 
Bitte. Den anonymen Zuſender aus B. erſucht ber 


Red. ergebenft, feinen Namen gefäligft ihm zu nennen, um einer 
fernern Gorr, willen, 


Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die geſpaltene Petit-⸗Zeile oder deren Raum aufgenommen, 





[1.] Durch ben Unterzeidyneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ 
lungen find zu beziehen: 
MI3NN DD 
ober 


Studien 


über bie 
ältejten Schriften der jüdifchen Literatur, 
in 142 Kritiken (Hasagot) über die treffliche 
Zunz'ſche Schrift: 
„Die gotteödienftlidhen Vorträge der Juden.“ 
Herausgegeben 


von 
Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ehemaligem Rabbinen zu Smiloff. 
4. broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Diefe Thägbare Schrift, vielleicht die einzige in der jübi- 

Literatur, weldye ganz ber Kritit gewibmet ift, enthält 
auch einen biftoriihen Abriß über ben Studiengang in ber 
Philofophie und Kabbala bei den Juden, 


[2.] an HDD 


Das Buch Kufari, 
welches Jehuda Halevy, der Kaftilier, in ara- 
bifcher Sprache verfaßt und von Jehuda Ibn- 
Tibbon aus Granada ind Hebräifche übertra= 
gen wurde, Diefe hebräifche Uebertragung, be: 
gleitet von einem neuen eregetijch = Eritifchen Com⸗ 
mentar, und mit einer hiftorifch = philofophifchen 

Einleitung verfehen 


von 
Dr. Gideon Brecher. 
I. Bd. dr. Preis12 gr. I.u. II. Bd. koſten 1 Thle.8 gr. 


Unter ben vielen Ausgaben unb Gommentarien dieſes 
philoſophiſchen Werkes zeichnet fich vorliegende Ausgabe ſowohl 
durch eine genaue Revidirung bes Zertes, als auch durdy ben 
faßtichen Gommentar aus. Dervierte®d., fo wie eine deutfche 
Ueberfeguug des ganzen Kufari werden in Kurzem erfolgen, 
Das im zweiten Bande vorgebrudte Sendſchreiben S. D. 
euzzatto's, fo wie die hoͤchſt gänfige Beurtbeilung in den 
Jseraelitiſchen Annalen mögen bad Werk dem Publi- 
cum empfehlen. b 


C. 2. Frigfche, 





3.) In Wilna ift fo eben erfchienen, und fo wohl bei dem 
en auch burch irgent eine Buchhandlung bafeldft zu 
eben ift: 


piwıTp PR 


Das Land des Alterthums, 


ober 
biblifhe Erdbefhreibung 


alphabetifch geordnet 
von 
Salomon Loewisohn. 


Legt theild durch Eritifche Benutzung vieler in dies Fach 
fhlagenden Arbeiten chriftlidyer Gelehrten, mehr aber 
durch genaue Nachweiſungen aus ben rabbinifhen Quel⸗ 
len, namentlich des Talmud, Midrafhim, Pefitta u. 
f. w. bald erläutert, bald berichtigt, und vorzüglich mit 
einer großen Anzahl: vieler neuen Ortsnamen vermehrt, 


von 
Jakob Kaplan. 
11 Theile. Preis 1 XThle. 12 gr. 
Diefe Schrift Über die bibliſche Geographie, worin fo viele 
Bezüge aus den Talmuden für Benennung und Senntniß ber 


iligen Derter ie, gefammelt find, zeichnet fi auch durch 
ich ſchoͤne Ausftattung vortheilhaft aus. 





Berlag von E. 8, Fritzſche. 


Drud von I. H. Ragel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefebichte und Literatur. 





einzig, den 11. Januar 





Bibliotheca — Beſprechung — bort erwähnten Handſchriften). — Luzzattor über bie hebr. ——* — 
Amerikana (Abraham Fariſſoh; Erwähnungen ber Entdeckung Amerika's bei juͤd. Schriftſtellern.) — Selbſtbiographie Ahron Cho— 


rin's (Jeled Sekunim). — Literariſche Ankuͤndigungen. — 


Bibliotheca Sussexiana. 
[1Schtuß.)] 


Unter der Rubrik der Fguare Mes. wird aufge: 
geführt ein Sefer Dufheino, angeblich ein unter diefem 
Namen allbefannter Gommentar zum Pentateuch von 
R. Samuel. Das Manufeript, Nr. 6. (Bit. 313) ift, 
wie die Befchreibung fagt, beendet den 23. Thebet 1375, 
in Perufha, unter Sultan Amurat, durch einen gewif: 
fen Salomo b. Jesha aus der Stadt Tarneba (foll 
heißen: Ternobum, Ternova in Bulgarien), Dies nur 
als eine Probe der craffen Unwiſſenheit des Befchreibers ; 
ber Name des Comm. ift fo monftrös, und der Name 
bes Verf. fo precär, daß man nicht weiß, ob man an 
Samuel b. Meir, oder Samuel b. David, oder an 
einen Karder zu denken hat, Mr. 7. ift ein auf Seis 
denpapier gefchriebener Commentar zum Pentateuh (mir 
erfahren nicht, weſſen), gefchrieben von Zofef b. Joſua 
b. Zadka, und beendet am 18. Thebet 1772 der Aera 
Gontractum (1460 n. Chr.) in Al-Cairo which is 
near to Castat of Egypt. Diefes Caſtat ift auf 
jeden Hau falſch gelefen für undop, d. i. Foſt at oder 
At: Cairo (Geburtsort des Eutychius Jon - Barrik). Nr. 
12. ift Kimchi zu den Pfalmen, Imanuel zu Job und Ze: 
rachja (b. Schraltiel) zu den Proverbien, gefche. den 1 
Kieiev 1440 durch Juda b. Salomo Jedidja aus Game: 
rina (foll heißen: Camerino in der Anconitanifchen 
Mark), für Jehiel b. Abraham aus Ricanti (f. h. Re: 
canati in derſ. Mark) aus der Familie Reiniah, wohn: 
haft in Menerata (f. h. Macerata, am Chiruto). 
Mr. 16. ift Michlal Jofi, Comm. zu den Dagadot 
und Midrafhim, von dem Spanier Samuel Sarfa') 


4) Diefer Name wird bald Xdoo balt yy geſchrieben, 
und Sarfa felbft in der Vorrede zu Mekor Ehajim fagt, daß 
„D PN (ganz verfchieden von dem arabifhen Namen IN 

NIYD) die Uebertragung des Frembnamens fei. Dahin deutet 
ver Ausruf KRanpanton’s: „Warum verbrennt ber 





in der heiligen Sprache, mie er felbjt fagt, MD an 
genannt, Es wird fälfchlid bemerkt, daß diefed Werk 
Mantua 1559 gedrudt fei, welches von einem andern 
fpäter verfaßten Werke deſſelben Verf., dem pentateuchifchen 
Gommentare Mekor Chajim, gilt. Nr. 17. (chart. 4. 
Bu. 130) iſt ein Werken von Jehuda b. Sale 
mo, DUNP man betitelt, welches angeblid die Merk: 
male hohen Alter trägt und über Himmel und Erbe, 
ben Zempel, Iſrael und das Gefeg handelt. Nr. 32. 
(chart, Bll. 6) ift eine Abhandlung, die den Beweis 
für die Emigfeit der Höllenftrafen führt, von She 
maja b. Mofe aus Medina (wahrſcheinlich Medina 
Geli in Alt: Gaftilien) und Azaria b. Efraim aus 
Venedig, in der Form eines Briefe, gerichtet an Rabbi 
Staat Aboab zur Miberlegung der von dieſem aufge: 
ftellten Doctein. Diefer If. Aboab ift nicht der 1492 
aus Spanien flüchtige, fondern der nad) Brafilien ausge 
wanderte und 1693 zu Amfterdam verftorbene Portu: 
giefe, von dem Barrios fang: 

Flor de los Cabalistas en la planta 

De la Ley, corre ala Philosophia 

l,egal, de que haze un libro, y en Poesia 

llebrea et Triumpho de Mosse decanta. 


Das Manufeript ift aus dem 17. Jahrhundert und wahr⸗ 
ſcheinlich Autogeaph, wie auch Mr. 33. dyn now 
(chart. 8.), datiert Amfterdam 1648, von demfelben Sf. 
Aboab, dem Jüngern, der 1654 aus Brafilien nad) Am: 
fterdam zuruͤckkehrte. Mr. 34. (chart. 8.) ift der be: 
kannte Brief Pan van In von Perifot Duran (vgl. 
de Roſſi zu God. 84). Der Berfaffer nennt fich 
Iſaaku b, Mofe aus Eordova, und babuch wird 


Dornbufh nicht?“, wodurch biefer zu verfichen gab, baf 
Sarfa, der das Dogma ven Erſchaffung der Welt in einer 
Rabbinen⸗Sitzung perfiflivt hatte, als ein Häretifer zum Feuer: 
tode zu verurtpeilen fei. Nun bedeutet Carga im Spaniſchen 
einen Dornbufh, und Seneh im Hebräifhen; damit fallen 
viele falſche Schreibungen des Namens zufammen. Jung 
(Zeitſchrift S. 159) vergleiht Zarga in Gitremabura, 
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beftätigt, daß bie der eigentliche jübifche Name bes Efodi 
war, wie fhon Molf in feiner Bib. I. ©. 605 ven: 
muthet. Der Brief ift copirt von einem jüdifchen Con: 
vertiten Maeſtro Bunim b. Guren (als Jude David 
Bunim), angeblih im J. 1669 zu Amfterdam. Es 
ift bedauerlih, daß auch bei diefer Handfchrift der Be: 
fchreiber die größte Unmwiffenheit an den Tag legt. Pt. 
35. ift der Brief des Ariftoteles über die Gtücfeligkeit, 
"und Nr. 36. Der Brief deffelben an Alerander.!) Die 
darauf folgenden Nummern 37 —41. enthalten Arugat 
ba-Bofem von Aben-Ezra, Gedichte (omm) von 
demfelben, das Apokryphon Zobia, die Reiſeabenteuer 
Eidad des Daniten, und einen Tractat über Arithmetik. 
Mr. 42. enthält aan Yp2 von Abraham Car: 
dofo — mir wiffen nicht, ob dem Bruder Iſaak Gar: 
doſo's —, kabbaliftifchen Inhalts, Nr. 43, (Bil. 59. 
8.) enthält unter dem finnigen Titel Mypar by eine 
Nachweiſung der Irrthuͤmer Maimuni’s in feinen Wer: 
Een Sad chazaka und dem Gommentar zum Miſchna, 
gefchrieben London 1717, copirt nach einer Handſchrift 
von 5433, vormals im Beſitze eines gewiſſen Joſef b. 
Darun. Mr. 41. (Bit. 71.), gefchrieben Londen 1717, 
enthält ein von Zofef b. Jakob b. Mofe aus Bel: 
grad compilictes Wer Über die Schönheiten der Schrift 
unb des mimblichen Geſetzes. 

Mir übergehen die andern Handſchriften, weit fie fo 
ungendigend befchrieben find, daß der fcharffinnigfte Lite: 
rator ihren Inhalt nicht entziffern wird. Die dritte 


1) Wahrfcheintic das in vponn Nun . Catal, 
Bibl. Senat. Lips. S. 284) verwobene SD MN, 
weiches beginnt: „Wille, dab die Gluckſeligkeit das Eöft: 
lichte aller menſchlichen Dinge it”, Dieſen Moralbrief, 
von dem Jsmaeliten Ali ins Arabifche überfegt und feiner oben 
angeführten Riſale einvericibt, weldye Juda b. Gbarizi ind De: 


bräifcge übertrug, findet ſich auch bei de Noffi befonderd abatz. 


ſchrieben, God, 424. und entbalten in jenem God, 776, mit der 
Auffhrift: „Es Spricht Jehuda ben Charizi: Dies if der 
Brief der Chaſidim, den der Philoſoph Ariftoteles verfaßt und 
aus dem Gricchiſchen ind Xrabifche übertragen hat ein weiler 
Zemaelit, Namens Al, mit Dinzufügung feiner eianen moras 
liſchen Gpiftel, Dies ift ber Anfang ber Epiſtel befagten 
All's“ x, Der Brief an König Alerander ift identiſch mit 
dem einen in Mufare ha-Fileſofim (Riva di Trento 
1562) enthaltenen. In griechiſchem Urtert haben wir nur noch 
6 kleine Briefe des Ariſt. (morunter zwei an Alerander), aber 
jedenfalls unaͤcht. Noch zur Zeit des Patriarchen Photius 
(e. 850,) muͤſſen mebre, größere und inhaltreihere Bricfe des 
Stagiriten eriftirt haben; denn jener fagt, daß birfelben popu— 
lärer (Royossötgregae) feien, als feine übrigen Schriften, ob: 
gleidy fie den platonifchen nicht gleichkamen. Es iſt nicht un: 
wabrfcheintich, daß die jüdifch -arabifche Fiteratur ung manches 
im Original Verlorengegangenes von Ariſtoteles, wenn auch in 
interpolirter Form, erhalten bat. Jourdain überacht die 
Briefe des Ariftoteles, und Stahr erwähnt nur nad) H aͤ⸗ 
nel’s Katalog 4 abendlaͤndiſche Tateinifche Handſchriften der: 
felben, ohne das, was bie mittelalterliche ſemitiſche Literatur 
darbietet, zu berüdfichtigen. 


Bibliotheca Suſſexriana. S. D. Luzzatto: über die hebräifche Verskunſt. 
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Rubrik begreift zwei juͤdiſch-ſpaniſche Manuferipte. 
Das erſte: Obras del Senor IHaham Saul Levy 
Mortera, aus dem 18. Jahrh. (224. Bil. ſtark), ent: 
hält eine Abhandlung über die providentielle Führung des 
iſraelitiſchen Volkes (Providencia Divina de Dios 
con Ysrael), vollendet den 9. April 1702 (f. de Roffi’s 
Hiftorifches Wörterbuh), und eimen Commentar über 
Se. 53., beide apologetifh gegen das Chriſtenthum. 
Aehnlichen Inhalts ift das zweite: Dialogos entre 
dos Hermaunos Obadias Ben Yarael y Andres 
Antonio sobre la falsedad de los Evangelios y 
verdad de la Ley de Mosseh. Dialogo Prime- 
ro, compuesto en Marruecos y espiado en la 
Corte del Payes 1741., gefchr. im 17. Jahrh. Be: 
kannt ift Geleftina, eine fpanifche Comoͤdie aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrh. 

Moͤchte es einem Manns, wie de Sola, gefallen, 
bie hebräifchen Handſchriften des Kenfington - Palace auf 
eine für bie jübifche Literaturgeſchichte ergiebigere Weiſe 
zu befcreiben, ald es Pettigrev getham hat und es uns 
zu thun möglich war, 


5 Detlisfd. 


Weber die bebräifche Verskunſt 


von 


©. D. Luzzatto. 


[Bortfegung.] 


5) Sean Le Clere!) und Andere?) behaupteten, 
daß die biblifchen Werfe noch nicht metriſch gemeffen, 
aber daß fie gereimt freien, und dies glaubten fie zu 
erweifen, indem fie auf eine unverſchaͤmte Weife die hei: 
ligen XTerte verfiümmelten und verunftafteten. Nur vers 
mittelft gewaltfamer Verfegungen, Weglaffungen, Xen: 
derungen und Zuſaͤtzen von Wörtern gelang es ihnen, dem 
Reim da einzuführen, wo feiner war, und endlich boch 
nur den fchlechteften Reim von der Welt, häufig bios 
in der Wiederholung eben deſſelben Wortes, oder febig: 
lich im der Achnlichkeit der Suffire und Affirmative be: 
fiehend, bisweilen noch dazu ganz falfh, 3. B. on 
reimend auf pa; und das Alles verbunden mit einer 


I) In dem Pentateuch, von ibm überfegt und commentirt, 
zu Er. 15, und Deut, 22, 

2) Unter biefen Biagio Garofelto in feimm Conside- 
rationi intorno alla Poesia degli Ebrei e dei Greci, 
Roma 1707,, wiederlegt von dem obgedachten Raffaele 
Rabent in bem Squarcio di lettera del Dottor Ber- 
nabö Scacchi 1709; worauf jener mit den unanflänbigften 
Echimpfreden antwortete in ben Osservazioni di Ottario 
Maranta. Venezia 1711. Auf biefe Schmaͤhſchrift erwiederte 
Rabeni in einer gelehrten Replik, betitelt: Antilogia alle 
Osserrazioni ec. fatta da Fabio Carsellini, Augusta 1711. 
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hoͤchſt monfteöfen und finnmidrigen Zerftüdelung ber 
Verſe. Dier eine Probe: 
wnV 
1a Bm» 
“2077 ına bon 
DR ybm2 78 ıambp 
OITIN? 280 TR DYTN 
35 a 9% 
SIEn :7925 "a0 
nıs9 
yımaa nor mr 
1397 79 JaRd 7977 9191 - 
39 9 'n n9 
yaaıın np ı7 DP 
wodren 
6) Rabbi Azarja (Meor Enajim Cap. 60) ſtellt 
den Sag auf, die bibliſchen Verſe ſeien wohl gemef: 
fen, jedoch nicht fo, daß die Spiben, fonbern daß bie 
Gedanken gezählt wurden (nicht ſylbenmaaßlich, fondern 
ideenmanfßlid). So feien, um ein Beifpiel anzu: 
führen, folgende Verſe zweiflifige oder vielmehr zwei— 
maaßige (Simetrifhe): 


Der Feind gedachte: SamR TON 
Ich will verfolgen, erhaſchen, ON AITTR 
Austheilen Beute, sum per 
Füllen meine Gier, "wp> ınnban 
Entleeren meln Schwert, In PR 
Vertilgen fol fie meine Hand. m 1aDıTın 


Und folgende find dreifüfig : 
Hört ihr Himmel, ih will reden, MOITR) DaWm ara 
Die Erde horche meines Mun» 38 OR Ya smWn 
des Morten; 
Wie Negen träufe meine Echre, mp5 non> ma 
Es rinne Thau gleich) meine Rede. anna 505 brın 

Doch gefteht er endlich felbft die Unbeitändigkeit dies 
ſes Geſetzes ein, und fagt, daß beinahe Maya Ye 
[are 59 (die Zahl der Ausnahmen die der regelrech⸗ 
ten Beifpiele überfteige.) 

7) Um fi von der Grundloſigkeit diefes Syſtemes 
zw überzeugen, reicht es bin, einen Blick auf die alfa 
betifhen Pf. 111. und 112, zu werfen. Da jebes 
Hemiſtich derſelben durch den akroſtiſchen Buchſtaben 
ausgezeichnet iſt, ſo kann kein Zweifel fein über den Ort, 
wo jeder Vers ſeinen Anfang und ſein Ende hat. Nun 
liest man im erſten Hemiſtich des 8. Verſes des 111. 
Pſ.: vowaı nn woe, und es bat ſomit 4 
Füße, ober, wenn man 7777 woyp als einen einzigen 
Gedanken betrachten will, 3 Füße. Darauf folgt: 
aıyıpp 55 Dima2, das zweite Hemiſtich, welches aus 
3 oder blos 2 Füßen. beficht, alfo ohne alle Ebenmäßig: 
keit mit dem erfteren. So heißt es Pf. 112, 2. 3123 
97 mm yaaı, und biefem Hemiftich von 4 Füßen 
correfpondirt J920 BYOW "jr, ein dreifüßiges. Eben: 
fo folgt B. 4. auf ein Quaternarius cin Ternarius — 
und die Hppothefe Azaria’s erſcheint ſomit als eine 
Shimaͤre. 


.&. D. Luzzatto: über die hebräiſche Verskunſt. Amerikana. 
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8) Gleichwohl nahm die Hypotheſe Azarla's ein 
Menbelsfohn auf, ber in feinem Commentar zu 
Exod. (15. 1.) fie geiftreih ausfchmüdte, und mit Aus; 
finnung neuer Kanons ihr eine anfcheinende Soliditaͤt 
verhieß. Im feine Fußtapfen trat Joel Löwe, der in 
feiner erfter DBorrede zu feinem Gommentar über den 
Pfalter diefelbe Theorie entwidelt. 


Ameritana. 


Man hat gewöhnlich den fpanifchen Geſchichtſchreiber 
Petrus Martyr dD’Anghiera, den Verfaſſer ber 30 Bücher 
de navigatione oceani et terris suo tempore re- 
pertis (f. Tiraboschi VI, 366) für den erften 
Scheiftfteiter gehalten, welcher der Entdedung Amerika’s 
durch Chriftopk Columbus Erwähnung thut. Es mwirb 
jedoch nicht unintereffant fein, zu bemerken, daß eine 
für die Gefchichte des orientalifchen Sprachſtudiums nicht 
unmichtige Pfalmen : Polpglotte dem großen Genuefen 
faft gleichzeitig ein fehriftliches Denkmal ſetzte. Die 
Dedication der Decaden des Anglerius trägt das Datum 
Pridie Calend. Octobr. (d.i. den 30. Sept.) 1516. 
Im November deffelben Jahres erfchien zu Genua ber 
achtſprachige Pfalter des Biſchofs von Nebbio, Auguftinus 
Auftinianus, unter andern den hebräifchen Driginaltert 
mit dem aramäifchen Targum enthaltend. In der Form 
einer Note zu Pf. 19, 5. „Ihre Schnur ift ausgegangen 
in alle Lande und ihre Mede an der Welt Ende” ift ein 
Bericht uͤber Columbus und feine Entdedungen gegeben, 
der in dem von Mürr gegebenen Abdrud fieben Octavfeiten 
füllt. Ohne Zweifel gebührt, diefem Berichte über Co: 
lumbus der Ruhm der Priorität; denn während Anglerius 
den Entdecker noch mit dem dämmernden Namen eines 
„Ligur vir‘ anführt, fpricht der gelehrte Dominicaner 
feibft zu Genua geboren, von Columbus als feinen 
Landsmann, und referirt mehrere feiner Lebensumftände, 
die ducch den großen Codice diplomatico Colombn- 
Americana (Genua, 1823) außer Zweifel gefegt wor— 
den find.!) 

Das erfte juͤdiſch-hebraͤiſche Werk, in melden der 
Entdeckung Amerika's durch Colombo gedacht wird, ift 
das vielfach intereffante Igeret Orchot Olam, verfaßt 
im J. 1525 (1. Kislev 285) von Abraham Fariſſol 
aus Avignon, wohnhaft zu Yerrara.?) Diefes Wert 





1) Siebe darüber An Oration delivered at Plymoutlı, 
Dee. 22, 1324, by Edward Ererett. Buston 1825. 


8. 63. 64 

2) In der Bibl, de Roſſi's finder ſich eine 1527, aife 
ein Jahr nad) ber Abfaffung, von Giuſeppe Finzi angefertigte 
Abſchrift diefes kosmographiſchen Werkes, wichtig durch die 
Originalität des Textes, der in der Venediger Handſchrift und 
Ausgabe etwas interpolirt if. Der Verfaſſer, deſſen Namenfdprei: 
kung aus dem te serivant abram farissol cine 
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enthält einen ausführlichen Bericht über die Entbedungen 
der Portugiefen. Das 15. Gapitel handelt über bie 
Entdedungen, welche die portugiefifhen Seefahrer auf 
ihrem Wege Über Mieder-Aethiopien im Suͤden nad dem 
Cabo di buone Speranza machten. Dieſes Gapitel 
verbreitet fi namentlidy Über Arabien und die in und 
um Chaibar lebenden Juden, fo wie das 16. Gap. 
über die in Aethiopien entdedten, in Befig genommenen 
und neu benannten Plaͤtze. Das 17. Cap. hat die 
zwiſchen ben canarifhen und agorifchen Inſeln gelegene 
Inſel Mapdera zum Gegenftande, Das 18. Cap. er: 
zählt die von Madera aus gemachte Entdedung der 7 
eanarifchen Infeln (Kanibalen:Infeln) in der Nähe bes 
Cabo Bianco, „Kerner muß man wiffen,” heißt es 
in dieſem Cap., „daß von den canarifchen Inſeln aus 
noch ferner liegende Infeln gefunden wurden, ungefähr 
25 Tagereiſen norbmweflwärts, die ſog. Spaniole« 
Snfeln, und ber Mann, ber fie entdedte, beißt 
Griftofolo Columbus Genovenfe.’)” Das 19. 
Gap, enthält die Erzählung der Entdedungsreife von 
Portugal aus nad) dem Cabo Gantin, Gabo Bianco und 
Cabo Verde und die Befchreibung der im Innern des 
Landes, zwiſchen ben Gebirgen, gelegenen Gegenden. 
Die folgenden Capp. verbreiten ſich weiter über Afrika 
und Hinterafien, geographiſch, fkatiftifh und die Sitten 
ber Bewohner fhildernd, mit Beibringung vieler unter 
fuhungsmwürdiger Curiofa, die der Verf. theils aus dem 
Munde reifender Abenteurer, theils aus alten chriftlichen 
Reifebefchreibungen entnommen, „Nun wollen wir (fo 


Autographs bei de Roffi (Cod. 146) unwiderleglich erhellt, 
ſchrieb dies fein Stineräe in ſchon vorgerädtem Alter ale 
Fremdling zu Ferrara; bie erfte gebrudte Ausgabe ift in Ve: 
nedig bei Giovanne de Gara 1507 gedrudt. Fariſſol befchäf: 
tigte fi), wie mit Geographie, fo aud; mit Philofophie, Der 
God. 145 be Noffi’s enthält eine von ihm 1468 zu Abig⸗ 
non gemachte Gopie bes Ruah Ehen Samuel Ibn -Zib: 
bon’s, und ein von ihm verfaßtes Gompendium der Iſagoge 
des Porphyrius, fo wie der Bücher des Ariftottles Kernyoglaı 
und ITepl "Egunweias. Eine weitere Relation über bie erege: 
tiſchen und theologiſchen Werke, fo wie über bie Briefe und 
zu eignem Gebraud gefertigten Handſchriften diefes Schrift 
ſtellers, deffen Leben und Schriften zuerft von de Roffi in 
feinem Gommentar über bie Druderei zu Ferrara, feinem 
Catalog und feinem Dietionär beleuchtet worden find, verfpa- 
ren wir auf einen andern Ort, wo wir feine intereffanten 
Notizen über bie Zuden in Arabien mittbeilen werben, Sein 
Styl ift hart und mit ungeſchickt umfchriebenen Fremdwoͤrtern 
angefüllt. Die mir vorliegende, mit Vignetten audgeftattete 
und zugleih Igeret Teman und Jeſod Mora enthals 
tende Ausgabe ift gedrudt: Prag 1793. 8. 

3) Eine wunberlide halb lateiniſche halb italienifche Milch: 
form bes Namens. In einer alten Ucberfegung ber Bullen 
Xlerander VI. (f. Everett 1.1. S. 65) heißt er Chriftoval 
Eolen, eine Namensform, bie vielleicht identifch ift mit Go: 
Ion (Joſef Golon, der befannte Verf. der Rechtéqutachten, 
ft. 1480 zu Pabun). 


Amerifana. Die jüdifchen Schriftfteller über Amerika. 
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fejließt er das 28. Gap.) von ber neuen Welt ſprechen, 
die aufgefunden worden ift, d. i. Amerika, entdeckt durch 
Columbus, die außer allem Rapport und Zufammen: 
hang mit uns fteht und bis auf den heutigen Tag nicht 
befannt worden iſt.“)“ Zuerft bemerkt er im 29. Gap. 
daß man bei grünblicheren Fosmographifchen und geogra: 
phifchen Forſchungen das alte Axiom, insbefondere bes 
Prolemäuss), daß unter dem Arquator (lorrida zona)) 
weiter füdlich Fein Land fei, als falſch befunden habe. 
Nach Entdeckung des Cabo di buone Speranza (1486) 
hätten» die portugiefifchen Seefahrer, geleitet von der 
MWahrfcheinlichfeit eines mehr unter dem Aequator ge: 
legenen Feſtlandes, vor ungefähr 20 Sahren, ihre Ver: 
muthung durch die That beftätigt gefunden. Er habe 
eine fehriftlihe Auseinanderfegung ber Grünbe für jene 
Hypotheſe gehört zu Florenz im Haufe des Fürften 
Lorenzo be Medicis (ft. 8. April 1492), als die 
Geſandſchaft des Sultans von Egypten, ihm eine Giraffe, 
Specereien und Balfam überbringend, dafelbft angekom⸗ 
men war. Auch habe ihm zu Ferrara (mo er das Stine: 
hr abgefaßt hat) ein meltundiger, aus Piombino 
(an der Küfte bes toscanifchen Meeres zwifchen den Bes 
bieten von Pifa und Siena) flüchtiger Seemann,’ der 
faft 20 Jahre lang das fuͤdliche Weltmeer durchſtrichen, 
die Eriftenz eines großen füdlichen Erdtheils jenfeit des 
Aequators beftätigt, zur Zeit ded Herzogs Ercole. Fa— 
riſſol erzählt das, um ganz im Einklange mit feinem 
undanfbarem Zeitalter dem großen Columbus einige Blät- 
ter feines wohlverdienten Lorbeerfranzes zu rauben. Nach: 


4) So rebet ein jüdb, Schriftfteller des 16. Jahrh. In 
der Mitte bes 47. Jahrh. finden wir fchon ausgezeichnete jüd. 
Gelehrte in Brafilien (Ifaat Aboab, Rafael di Agui— 
tar, Daniel Lopez Laguna, Iſaak Naſci). Wir 
haben eine ganze Sammlung hebraͤiſcher Gedichte, die auf dem 
Grund und Boden des niederländifchen Sübamerila (Para-— 
maribo, das Judendorf Savana) entftanden find, nament: 
lich Elegien in Folge der mörderifchen Ueberfälle der Vortur 
giefen, betitelt: I OT, ſ. Meaſſef, 1785: ©. 32. 

5) Er nennt bdiefen, beifen Werke und Zeichnungen er 
öfter anführt, ſich eines laͤcherlichen Anuachronismus ſchuldig 
machend, Talmai, den König. Es iſt aber Claudius Pto— 
lemaͤus der Peluſiot, der zwiſchen 125 — 160 unter Antenin 
dem Frommen zu Alexandrien blühte, bei den Arabern: Ba— 
tholmijus el-Kuludi, Verf. der 8 Buͤcher der Geogra— 
phica und 13 Buͤcher der Magna Conſtructio oder des Alma— 
geſtus, ſ. Abulfeda, Mistoria Anteislam ed. Fleischer. 
S. 108. 156. 

6) Der hebr. Name des Acquators oder der Aequinoctial⸗ 
fine it DWI MED, und mit geringer Nüance find dafür ge⸗ 
gebräuhtih MET IP (f. Bonifaz, Sefer Gedarim f. 54, b. 
ed. Sat.), MEN 2597, MED TEN, MW IP (f. Abra- 
ham b. Chija, Zurat ha-Arez, Pet. Il. ed. Muenster). 
Der arabiſche Name, dem der bebräifche nachgeproaͤgt ift, lautet 
mu’addil en-nebar oder hatth el-iftima, letzteres 
ven demſelben Zeitwert (f. Speculum Mundi, Propos. IX. 
&, 26. 28, ed. Abrah, Ecchellens.), 


Amerifana. 


dem er feine eignen Gründe für die Möglichkeit einer 
transatlantifchen Welt angeführt, erzählt er hinterdrein 
ihre Entdetung durch portugiefifdye Schiffe, deren Führer 
er gar nicht nennt, und befchreibt Amerika, über das 
er noch febr übel berichtet war, als ein Land des Goldes, 
der Kannibalen und der Hurerei.) Noch größern Un: 
dank erfährt der unfterbliche Genuefe in der Chronik der 
Könige von Frankreich, welche der Landsmann Fariffol’s, 
Sofef hba-Kohen aus Avignon, 1554 vollendete. Der 
züdifche Chronift, den Basnage für den größten ‚Gefchicht- 
fchreiber feiner Nation feit Joſephus Slavius erklärt (ein 
Lobfprudy, der einen nicht geringen Zabel involvirt), 
er beginnt den zweiten Theil feines allerdings in dem 
lieblichſten Style geſchriebenen Chronifon’s mit einer 
Relation der portugiefifch = fpanifchen Entdeckungsreiſen 
und damit verbundenen Eroberungszüge gegen Anf. des 
16. Zahıh.: „Es war ein Mann im fpanifchen Gaftilien, 
Namens Americo, der hatte ein großes Schiff, mel: 
ches er wohl verproviantirte u. ſ. w.“ Dies iſt Ame: 
eico Vefpucci, der Florentiner, ber 1504 feine legte 
Reiſe in die neue Welt beendigte. Diefer ift nach Jofef 
Kohen der Entdeder Amerika's, von dem es aud ben 
Namen hat; des Columbus gefchieht gar feine Erwaͤh— 
nung. Peru und Galobocana waren die ehemaligen 
Namen der von den Spantern fogenannten Mondo Nuevo. 
Die ganze Erzählung iſt fabelhaft, umd der Gefchicht: 
fhreiber verbirgt unter dem Schmude der Ride feine 
biftorifche Unzulaͤnglichkeit. , 

Die Dibre dHa-Jamim des Franzofen, fo mie 
ein größeres chrifttiches Geſchichtswerk, benugte in feinen 
Berichten Über die Entdeckung Amerika's David Gans 
aus Prag (fl. 1613.), der Zeitgenoffe und Studienfreund 
ded 1601 zu Prag verfiochenen Tycho de Vrabe, 
Verf. des 1592 zu Prag erfchienenen Geſchichtskalenders 
Zemah David. Zum 9. 1494 referiert er: Es war 
ein Mann in Genua, Ramens Columbus, ein phi: 
loſophiſch gebildeter und ſehr weiſer Mann; diefer legte 
dem König Ferdinand von Neapel feine Gruͤnde vor, 
daß wegen ber über das MWeltmeer in der Richtung von 
Weſten nah Oſten kommenden Paffatwinde nothwendig 
weiter nach Weſten ein Feſtland fich finden müffe. Der 
König Ferdinand fandte ihn zur Auffindung beffelben 
aus, er ging in See und entbedte die Novo Mondo.” 
Und zum J. 1533: „Americo, ein tapferer Kriegs: 
mann, 309 Leute an fi, die nichts zu verlieren hatten, 
ging in See, um Beute zu ſuchen, aber ein heftiger 
Sturm trieb fie fo meit vom Gontinente ab, baß fie 
den noͤrdlichen Polarftern ganz aus dem Geſichte ver: 


7) Wie ſehr bie Aufklaͤrung vorfchreitet, ficht man daraus 
daß im Jahrg. 1826 der Bikkure ha-Ittim einige Lieder der 
Radomwoffier, eines Indianerftammes in Nordamerika, fo: 
gar ins Hebräifche Überfegt find (von B. Schönfeld), um das 
Natürliche und zugleich Göttliche der Poeſie zu briveifen, 


Die jüdifchen 
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Ioren. Nach vielen Tagen fanden fie die neue Melt, 
die nad dem Namen Amerioo’d America genannt 
wurde bis auf den heutigen Tag. Nach Zofef ha-Kohen 
geihah dies im 3. 1520, und Henricus bar (f. 257), 
ein chriſtlicher Geſchichtſchreiber, erzählt, daß diefe Ent: 
dedung im 3. 1494 durch Columbus aus Genua ge: 
macht worden fei.” Man hätte erwarten follen, daß 
die neuen Ueberfeger des befannten Gampe’fchen Kinder 
buchs in literargefchichtlichen Borreden die Zeugniffe ber 
jüdifchen Gefchichtfchreiber und ihre Quellen einer Eriti: 
fhen Prüfung unterwerfen würden. Aber diefe Ueber: 
feßungen haben nur ben Zweck päbagogifcher Belehrung 
und oratorifcher Beluſtigung. Der erfte Leberfeger des 
Werkes von Campe über die Entdeckung Amerita’s ift 
Mofes Mendelfohn (nicht der apotheofirte Philoſoph) 
in Hamburg, der im 3. 1807, angefpornt von Naftali 
Weſſelh und Campe felber, unter dem Titel mnyD 
mem yanıı das erfte Buch, Colombo betitelt, zu Al 
tona herausgab. Die zwei andern Bücher find nicht 
erfchienen. Alle brei aber, Colombo, Cortes und Pizarro, 
erfchienen in einer neuen Ucberfegung 1823 zu Wilna, 
von Mordechai Ginsburg. Beide find nett ſtyliſirt; 
boch gehört der zweiten ohne Zweifel der Vorzug. 
Franz Delitzſch. 


pınpr br, ober Kind des hohen Alters. Herausgegeben 
von Ahron Chorin, bei Gelegenheit feines Rabbi: 
nats⸗Jubilaͤums. Mit einer Einleitung, „bie Reform 
des rabbinifchen Ritus auf rabbiniſchem Standpunkte,“ 
von Leopold Löw. Wien, 1839. 8. 


Unter ben unzähligen Broſchuͤren der neuen fchreidfeligen 
Zeit habe ich keine gefunden, die unbefangene und vorurtheile: 
freie Gemüther mehr anzufpredden und anzuregen geeignet ift, 
als biefe Beine Schrift von Chorin. Ohne das geringfte 
pubticiftifche Talent, ohne Sinn für Wiſſenſchaftlichkeit, ſpricht 
darin ein Greis am Nande feines Lebens zu uns, und bo 
feffelt diefe Sprache ung mehr, als die kalte Dialektik der ers 
wachten juͤdiſchen Wiſſenſchaft. Es Liegt etwas ergreifendes 
in ber befonnenen und propbetifhen Mahnung eines greifen 
Tulmid Chacham, und wenn erit, wie bei Chorin, ein 
fother Greis uns fein funfzigjähriges bewegtes Leben vorführt 
und bie taufend Wuͤnſche und Hoffnungen und enthüllt, fo hört 
eine ftrebfame Jugend ibm gern laufchend zu. Wer die ſchauer— 
tiche Geiftesnacht gefeben, wie fie mit ihrem bämenifchen 
Fluͤgelſchatten noch vor Jahrzehnten bie Gemeinden Ungarns 
umbüllte, ber wird mit ebrfürdptender Liebe ſich das Bild 
Chorin's beſchauen und fein Kämpfen und Ringen zu wür: 
digen wiffen. Eborin’s Reben ift ein trefliches Spiegelbild 
ber fchmergensreichen geiftigen Gaͤhrung feit einem halben Jahr: 
hundert; er war in Defterreich der erfte, der mit eifernem 
Willen feine Stimme gegen ben verknocherten Rabbinismus 
erhob umd jene heilige Begeifterung für Bermittelung und Aus« 
föhnung des Judenthums mit dem Leben kann das junge nad) 
wachfende Geflecht zur Nacheiferung anfeuern. Herr Ehorin 
ſpricht (S. 35) ein Wort an die Gemeinden Jsratl's, nieber, 
gefchrieben am Worabend feines 74 Geburtötages, und da mir 
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durch diefe einfachen Greifesworte einen tiefen Blick in bie 
Gutturgefäichte der Juden feit 50 Jahren werfen können, fo 
wird es mie das Publicum gewiß Dank wiffen, wenn ich biefe 
in ihrer ganzen Ausdehnung bier mittheile, 

„Döret die Worte eured Bruders, eined T3jährigen Grei: 
fig, am Ende feines amtlichen Jubilats-Jahres. Mit bes 
Propheten Samuel Worten (Sam. XIl,) kann ich mit aller 
Beſcheidenheit fagen: Ich bin alt unb grauz bier bin ich; 
zeuget wider mich: wer unter euch kann auftreten und mich 
der Nebertretung ober auch der Nichtachtung eines der Ritual: 
gefege des Talmuds anſchutidigen? Daß ich von vielen meiner 
Gollegen verfolgt worden bin, — böret die Veranlaffung biezu 
und urtheilet ſelbſt. 

Die entſcheidende Epoche meines Lebens, die Feſtſtellung 
meines Berufes, trat im Mai 1789 cin, als ich die Rabbinen⸗ 
flele zu Arad übernahm. Die Gemeinde war damals Elein, 
unanſehnlich; in Hinſicht auf Bildung fehr zurüd; fogar ihre 
öfonomifche Verwaltung war fo vernadhläffigt, daß fie weder 


Protokoll: ned Amtsbücher für Einnahmen und Ausgaben hatte. ' 


Diefer erbaͤrmliche Zuftand der Gemeinde war es, der mid) 
bewog, bie Notarſtelle auf einige Jahre zu verfeben bis 1806, 
wo bie Gemeinde fon im Stande war, einen Notar zu Ye: 
folden. 

Einfehend, zugleich ſchmerzlich fühlend, daß die nichrige 
Stufe der Geiftesbildung meiner Religionsgenoffen, benfelben 
viele Hinberniffe in den Weg legt, mit ben Erforderniffen der 
Beit fortzufchreiten und ber bürgerlichen Befellihaft ohne 
Verkuͤrzung der väterlihen Religion — fih zu 
näbern, machte ich es mir zu einer meiner beiligften Berufs: 
pflichten, die ſchaͤdlichen Mißbraͤuche, welche ſich eingefchlichen, 
aus tem Wege zu räumen, 

VBorzüglih war mein Streben, den fo ſehr vernadjläffigten 
Sottesdienft zu reguliren, und das ‚Erzichungswefen den Er: 
forberniffen der Zeit gemäß berauftellen, die Jugend nach Maß: 
gabe ihrer verſchiedenen Fähigkeiten, Anlagen und Neigungen, 
zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung oder zur Betreibung verſchie— 
dener Profeſſionen vorzubereiten. Und — Gettlob! entiprict 
nun der Erfolg meinen Beſtrebungen. 

Die Arader Gemeinde, welche nur zu ben mittelmäßigen 
zu zäblen ift, befist nun cinen flabilirten Fond, hinreichend eine 
Haupt: und Glementarfchuie (weiche auch durd bie aller: 
höchſte Gnade Sr, Majeftär Kaifer Ferdinand J. 
ereirctift), zu unterhalten, worin vier Echrer und ein Ger 
büfe den Unterricht in ber Hebräifchen, (Religions-), ungarifchen 
(Bateriandes:) und beutfchen (der ausgebreiteten, öfter. Gets 
Ihäfts») Sprade, im Schön» und Rechtichreiben, Rechnen, 
Geographie und Geſchichte, vorzüglih in der Religion und 
Eittenichre auf eine mufterbafte Weife ertbeiten. Daber find 
aus der Mitte diefer Gemeinde fchon im Jahre 1851 acht und 
fiebzig. Individuen bervor gegangen, die verſchiedene band: 
werke betreiben, ferner mehrere, meldye jich den, den Israe— 
liten erlaubten Berufs » Wiffenicyaften gewidmet haben, von 
denen fich einige als Medicind Dostores und Wunbärzte einer 
ausgebreiteien Praxis erfreuen, Dieſer von Rabbinen noch nie 
eingeflagene Weg zur Beglückung der feiner Leitung von 
der göttlichen Vorſehung anvertrauten Gemeinde, das Seltene, 
noch wenig Gehörte, 309 endlich die Aufmerkfamteit der Rabbie 
nen auf mid, Gin anderes Wirken, ganz einen andern Zweck 
nahmen fie wahr, ber mit ihren Begriffen von ihrem Stande 
nichts weniger als übercinſtimmte. Neid und ibre Tochter 
bie Verfolgungsfucht waren es, zu welchen fir ihre Zuflucht 
nahmen, Weder Berläumbdung nod Schmählucht noch fiind: 
ſetige und haͤmiſche Kritid wurden geipart, um mich beim ge⸗ 
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meinen Haufen anzuſchwaͤrzen. Dod ba fie wider mein relis 
giöfes umd fittliches Betragen nichts aufbringen konnten, wagte 
es auch feiner derfelben, Öffentlich gegen mich aufzutreten, 

Im Jahre 1798 ergriffen fie eine Gelegenheit, mid ber 
Uebertretung eines mofaifchen Gefeges zu zeiben, und mid a!s 
einen abtrünnigen Ketzer zu verſchreien. Seic dem Jahre 1782 
naͤmlich wurde, zufolge der von ben damaligen Temeswarert 
Rabbinen Hirfc) Levy an den bochberühmten Oberrabbinen 
zu Prag, R. E. Landau, geftellte Frage eine Gattung Fiſcht, 
Stöhr genannt, (ſiehe Blochs Naturgeſchichte der File, 
41. Theil, Seite 727 als eine zum Genuffe erlaubte Fiſchgattung 
erfiärt, und von den Jsracliten im Banate und in allın Ger 
genden Ungarns, wo birfer Fiſch vorhanden ift, genoffen. 

So lange dieſe erwähnten Rabbinen Ichten, wagte «6 
Niemand, diefe Erklärung zu rügen, Da aber der Prager 
Dberrabbiner ſchon im Jahre 1793, der Temeswarer im Zahre 
1797 in eine beffere Welt binübergegangen find, trafen viele 
Rabbinen auf, an deren Spige der Randrabbine Marcus 
Benedict ftand, und erflären unbedingt, daß ber Stöhr 
uncein fei, d. i. nit zum erlaubten Genuſſe gehöre. 

Sie bebienten ſich fogar einer Rüge, als hätte der Temes— 
warer Rabbi einen falſchen Bericht von der Aufern Form dieſes 
Kifdjes gemacht, den Prager Oberrabbi getäufcht, und die Er— 
laubniß erſchlichen; fie forderten auch mich auf, ihr Verhabe 
zu beflätigen. Die Entftellung ber Thatfache, die Verläugnun; 
der Wahrheit, die Beſchimpfung und Vertaͤumdung meines ver: 
klaͤrten Freundes des Temegswarer Rabbiners ging mir nahe 
ans Herz. Ih entſchloß mid, ungeachtet meines ſehr bes 
ſchraͤntten Einfommeng, der Wahrheit und Rechtfertigung meis 
nes Freundes ein Opfer zu bringen, Zu diefem Behufe gab 
ich auf eigene-Koften ein Werkchen, betitelt DI MON (db. i. 
Worte der Freuadlichkeit) Heraus (rag, 1798), woſelbſt ich 
die Ehre meins Freundes und bie Richtigkeit des rückſichtlich 
diefes Fiſches vom Prager Dberrabbinen gefaßten Urtheils 
vertheidigte, und verbreitete es unentgeltlich unter Jsroel. 

Einer meiner Gegner fammelte Briefe von mehr denn 40 
Rabbinen, die nichts weniger als Vernunftgründe und Argus 
mente aus dem Geremonialgefege, fondern blos heftige Tiraden 
gegen mich enthielten, in weldyen fie mich und alle Ferarliten, 
melde vom Stöhr genießen, mit dem Anatbema bedrohten. 

Diefed veranlaßte mid), zu meiner eigenen Vertheidigung 
eine zweite Abhandlung mit Namen DWPED mW dv. i. 
Edyuppenfürmiger Panzer (Prag, 1799) heraus zu geben, in 
der ich dic Art und Weife, wie meine Gegner die Wahrheit zu 
entitellen trachten, wie fie in ihrem Eifer zu Unwabrheiten 
ihre Zufiucdye genommen, auf eine chen fo freimütbige als über: 
zeugende Weiſe bargethan, fo daß hiermit diefer Federkrieg cin 
Ende nahm. Doch unterlichen meine Gegner nicht, immer 
ncch Gelegenheit zu nehmen, mid, auf was immer für cine 
Weife fie nur Fonnten, anzufeinden, beſonders bei meinem 
Streben, Mißbräuche aus dem Tempel Gottes und aus der 
Israelitenhaͤuſern zu verbannen, wie z. B. 

I. Die kabbaliſtiſchen Gebetefermeln beim Schefarbtafen 

am Neujahrefeft, beim Dudan und bei YNOT SDDN 
11. Die Veränderung des Krankennamens beim öffentlichen 
Gebete um deffen Geneſung. 
11. Das Kaparot-Unfchlagen am Borabende des Verſoͤh 
nungstages, 
IV, Das Verwabren vor Tekufa. 
V. Den Kul-Nidre -Geſang am Borabende des Berföb: 
nungstages. 
VI. Das Haman-Klopfen am Purimfeſte. 
VII. Das Auferft unanfländige Schaukeln und das lärmende 


Geſchrei beim Gebere, und das Audipuden im Alenu- 
Gebete. 
Vill, Das Anheften gewiſſer Talismane bei Fenſter und Thuͤ— 
ven in ber Wöchnerinnen Zimmer, 
IN, Und daß ich die Zrauung des Chepaares aus dem Vor: 
hofe ber Synagoge in dieſelbe übertrug u. dgl. m. 

Dem mir aus der Miſchnah Abort zum Wahlſpruch ge: 
nommenen Sage’): „Erdenfohn! dir liegt es nicht ob, das 
„ganze Werk zu vollenden; aber bu haft besiegen bie Freiheit 
„Dicht, dich derfelben zu entziehen,” getreu, gab mir bas Be: 
wußtfein etwas Gutes bewirkt zu haben Kraft, ihrem Treiben 
Gleichgüͤltigkeit entgegen zu fegen, ſtill und anfprudjsios, nur 
vem Eifer der Wahrheit beſeelt, wandelte ich ruhig auf ber 
gewählten Bahn fort. 

Im Jahre 1803 gab idy im Prag mein ebräffches Werk 
Emek ha-Schava d. i. Verſoͤhnungs-Thal, heraus, deſſen 1. Abs 
theilung betitelt Rosch Amanah b,i. Prinzipien des Glaubens 
enthält *). 

Dafelbft zeigte ich, mit Belegen aus ber Schrift und dem 
Talmud, daß Zweck und Abſicht der Offenbarung auf dem 
Berge Sinai war, daß alle Menſchen cinft von Bion aus bie 
wahre Herrlichkeit des einzigen ewigen Gottes ald Weltſchoͤpfer 
und MWeltrenierer anerkennen, und in dieſer Grundlage der 
geoffendarten Religion Troſt, Seelenruhe und Zugendftärke, 
ohne Ruͤckſicht auf die Verfhiedenheit der Meinungen und Ge: 
braͤuche in den Außern Religionszeremonien erlangen follen, 

Zu lange ſchon hatte bie Gluth unter der Aſche geglommen, 
um nicht endlih in Klammen auszubrechen. ine fchwere 
Wetterwolke zog ſich über meinem Haupt zufammen, und broßte 
mir gänzliden Untergang. Mit mißverftandenem Eifer trat 
wieber der mähriiche Randrabbiner auf, und erklärte den Ber: 
faffer des Rosch Amanah als einen abtrünnigen Unbeitftifter 
in Jsrael, werth aus ber Gemeinſchaft der Eynagoge ausge: 
ftoßen zu werben, 

So entftand in der Araber Gemeinde ſelbſt eine Spaltung, 
und die Zwietracht griff fo weit um ſich, daß einer meiner 
Widerfaher am Buß: Sabbat (den 8. Scptember 1804) während 
id in der Synagoge pridigte, am Fenſter derſelben erſchien 
und gegen mich Läfterungen ausſtieß. 

Diefen Zeitpunkt rechne ich zu den merfmwürbigften meines 
Ebene, Ewig wird meine Seele Bott danken, ber ihr damal 
die Stärke gab, bie Läftırung mit Geduld und Gleichmuth 
anzuhören, ohne mid in der Verrichtung ber Berufspflicht 
ſtoͤren zu laffen. 

Mehrere Anweſende in der Synagoge, gereist durch dieſe 
Frechheit, fingen zu murren an, und mollten bie Entweihung 
ihres Gotteshaufes und die Befhimpfung ihres Rabbi räden, 
Wer aber kann bem einmal ausgebrochenen Sturm gebieten, 
wie weit cr um fich greifen fol? — Daher, als idy das 
Murren wahrgenommen, um allen gewaltthätigen Auftritten 
vorzubcugen, Heß ich die Synagoge von innen verfälichen ; 
ruhig und mit duldfamen Geiſte befänftigte id die Gemuͤther 
meiner Zuhörer mit ben Worten Davids (Pfalm CIX. 28): 
„Untere Feinde mögen fluden, du o Gott! bu fegneft,” und 
fo feste ich die Predigt fort, 

Die Lage der Dinge forderte dieſe Gelaffenfeit, diefe kalt— 
blütige Gleichmuth; doc war babei mein Herz auf die empfind: 
lichſte Seite getroffen und tief verwundet, Ich, der immer 


- 





1) Lo Alecha ha-Melacha li-gmor etc. 


2) Diefe Abhandlung hate ich nun unter bem Titel Hillel, 
Dfen, 1837, beutih überfest brraudgegebei. 
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ſtrebte, Gintracht und Friedensliebe in meiner Gemeinde zu 
erhalten, um dadurch das Gefammtwohl zu befördern, mußte 
jest mit Wehmuth ſehen, wie die Zwietracht in derfelben um 
fih griff, ohne vorläufig zu wiffen, wie biefem Uebel zu 
fleuern fei. 

Ih machte zwar zu biefem Behufe einen Verſuch, indem 
id) mich an den Anführer meiner Gegenparthei, dem maͤhriſchen 
Yondrabbiner bittend wandte, er wolle mir bie Stelle im 
Roſch amanah zeigen, mwoburd die Grundfäge ber Religion 
gefährdet werden Fönnten, und im Falle ich davon überzeugt 
würde, fei ich bereit, das Werk Öffentlich zu widerrufen, und 
es dem Feuer zu überachen. 

Zugleich chrieb ich auch an die Vorfteher der Nicolsburger 
Gemeinde, biftend fie möchten ihren Rabbi dazu bewegen; 
allein auch dieſe Bemuͤhung blieb erfolgles, ich erhielt weder 
von biefen noch von jenen Antwort, 

Da biefes Mittel zur Wiederherftellung ber Ruhe und 
des Friedens nichts fruchtete, unternahm ich eine Reife nad 
Altofen, um den Dberrabbi dafelbft, R. Mofes Münz zu 
erfuchen, das befetigende Amt eines Vermittlers und Frieden: 
herſtellers zu Übernehmen, und bdiefer fchien meinem Anſuchen 
gern zu willfahren. 

Er entwarf einen ſchriftlichen Aufſatz des Inhalte: 

Ich, Mofes Münz, babe bas von X. Ghorin heraus: 
gegebene Werk Rosch Amanah burchgelefen, geprüft, und 
nichts Anftößiges wider die Religion daſelbſt gefunden, u. ſ. w. 
Diefen Auffag gab er feinem Secretaͤr ins Reine abzufchreiben 
und mir einzubhändigen, indem er noch bie Verficherung binzus 
fügte, baß er am bald folgenden Peflter : Markt, wo, wie ges 
woͤhnlich, meine Gegner von Arab nah Peſth kommen, bie: 
felve zu ſich beftellen, und nicht nur den erwähnten Auffag in 
ihrer Gegenwart eigenhändig beftätigen, fondern aufs forg: 
faͤltigſte ſich beſtreben werde, eine vollitändige Ausföhnung zu 
bewerkſtelligen. 

Daß dieſe frundſchaftliche Aufnahme eine geheuchelte war, 
um mich in cine mir gelegte Schlinge zu locken, zeigte der 
Erfoig, Am 1, September 105 ließ mich dev Altofner Rabbi 
au fi kommen. Ic; fand daſelbſt ſchon drei meiner Gegner von 
Arad, nebft den Avzader Rabbi und deffen Schwiegervater, dem 
Jambeker Rabbi”). Auf meine Frage, zu welchem Zwecke 
die Anmelenheit diefer beiden, mir fremden und unbekannten 
Männer ſey, antwortete der Altofner Rabbi, daß er biefe 
Rabbinen berufen, um ein competentes Gericht zu bilden, und 
da ed Shen fpät am Abend ſey — ſetzte er hinzu — fft feine 
Meinung: daß die Parteien ein Gompromiß unterſchreiben 
follen, daß fie dieſe drei Rabbinen ale Schiedsrichter wählen 
und deren Xusfprudy als Endurtheil anerkennen wollen, 

Nur bir o Gott! nur bir, der bu das Herz und die Ge— 
danken durchforfcheft, ift bie empörende Empfindung bekannt, 
welche fih meiner beim Anblick dieſer ich miv aufgedrungenen 
Richter bemächtiste, mein ganzes Wefen war erſchüttert. Der 
Altofner Rabbi ſtrebte zwar, ſich in feinem Benehmen gegen 
mic freundlich zu zeigen; bie andern zwei Rabbinen aber 
tonnten ihre Scabenfreude kaum verbergen, bie nur als zu 
deutlich auf ihren Geſichtern zu leſen war‘, 

(Bortfegung folgt.) 


3) Gigentlih, ba ber Jambeker R. Schwiegervater bei 
Avzader M. war, durften fie nid zufammen ald Richter im 
Gerichte fiten, ein gefeglihes Urtheil zu fällen (Choschen 
Mischpat VII. 3. item XXXIII. 3). Aber Gefes und Mecht 
mußten der Rachſucht Plag räumen, 





31 


Literarifche Ankündigungen. 


32 


Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Siteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petit-Zeile oder deren Raum aufgenommen, 








[4.] Im Verlage der Landauifhen Buhbruderei in 
Prag erideint, und wird fo wie alle Verlagswerke dicfer 
Dfficin durch den Unterzeichneten bebitirt: 


‚bs ıobn 


Der Talmud 


mit den alten Gommentarien, Randgloffen und Zu- 
gaben, nebft Spradhberichtigung (meb nam) und 
Erklärung aller in den alten Commentarien vorkom- 
menden, oecidentalifchen Fremdwörter, 
von 


M. J. Landau. 


9.8. 33 Bde. Pränumerationspreis Drudpap. 37 Thlr. 
12 Gr. Schreibpapier 50 Thlr. fein Velin 75 Thlr. 


Diefe neue trefflih ausgeftattete Octavausgabe bes 
Zalmud mit Toſefot, Raſchi, Roſch, mit den Decifionen der 
Zofefot und des Roſch und mit dem Mifchna » Gommentar des 
Maimuni, bat auch nody die talmubifhe Mafora, die Rand: 
gloffen des Jefaja Pit und bes Elija Wilna, bie Chi— 
duſchim des Meharſchall und Mebarfcha, die Anmerkungen des 
feligen Jecheskel Landau, Afiba Eger und Bezalel 
Ranfhburg Wenn ſchon eine Octavausgabe bes 
Zalmud an und für ſich fehr an der Zeit war, fo ift biefe 
durch Kritiken, Glofen und Erläuterung der Fremdwörter 
ausgezeichnete gewiß Jedem zu empfehlen, da fie weht ein 
Forſcher der jüdifhen Alterthümer ohne Nusen finden wird, 





Indem id mir erlaube, für dieſes wichtige ifraelitiiche 
Nationalwert die Aufmerkfamkeit des gelchrten iſraelitiſchen 
Publikums in Anfprud zu nehmen, bemerkte id nur noch, 
daß, um den Ankauf diefes Werkes zu erleichtern, der Pränus 
merationgpreis für jeden Theil einzeln, jebech unter Verbinds 
lichkeit zur Abnahme bes Ganzen erhoben wird, 


Die Preife der einzelnen Bände find wie folgt vertheilt: 


Drudpapier: Ir Bd. 3 Thlr. 8 Gr. —12r Bd, A 
1 hir. 16 Gr, LIr—32r Bd, a 194 Gr. 


Shreibpapier: Ir Bd. 4Ihle, 12Gr. r— 12r Bd. a 
23h. 6Gr. 13—32 Bd. a 1 hir. 24 Gr. 


Velinpapier: Ir Bd. 6 Ehlr. 16 Gr. ir—12r Br. A 
3 Thlr. 8Gr. 13— 32 Wr. a 1Thlr. 16Gr, 


Der Säfte Band wird für alle drei Ausgaben als Heft 
gratis geliefert, 


‚Der erfte und zweite Band iſt bereits erfchienen, und bie 
übrigen Bünde folgen in Zwiſchenraͤumen von einem Monat. 


Jede Buchhandlung nimmt Beftellung hierauf an. 


[5.] nbapnı anan 


oder 
die Schrift und die Ueberlieferung. 
Ein fortlaufender 
Eommentar zum Wentateuch, 


in welchem 

die Deutungen der alten Zradition durch eine 
grammatifche und hiſtoriſche Analyfe des heiligen 
Textes beftätigt werden und zugleid die wun— 
derbare Lebereinftimmung der Tradition und der 
Schrift durdy eine genaue Eregefe, mit Berüd- 

fihtigung der neueften Forſchungen 

nachgewiefen wird, 
ven 
Jakob Zebi Meklenburg, 
DOberrabiner in Königsberg, 
Sn 8. Preis: 2 Thaler, 

Diefe für Eregefe der fünf Bücher des göttlichen Geſetzes 
hoͤchſt wichtige Werk, über deffen Tendenz und Stellung in 
der exegetiſchen Literatur bie Israclitifgen Annalen 
und die Allg. Zeit. d. 5. bereits ſehr günftig geurtheilt haben, 
empfeblen wir ſchon desbalb dem jüdifchen Publitum, da der 


Verfaſſer die neveſten linauiftifhen Forſchungen zu feiner Ver—⸗ 
theidigung ber traditionalen Eregefe benugt hat. 


G. 8. Eripfhe. 


[6.) Im Berlage von Karl Tauchnitz in Leipzig ik 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Lehrgebäude 


ber 
aramäifchen Idiome 
mit Bezug 


auf die Indo-Germaniſchen Sprachen 
v 
Zulins Fürſt. 


Auch unter dem Titel: 


Formenlehre 
der 


Chaldäischen Grammatik. 
In 8. Preis: 1 Thle. 8 Gr. 


Dieſes ſprachwiſſenſchaftliche Werk, welches zum erften 
Mal die aramäifhe Grammatit nah den Wrincipien der 
Spradvergleihung behandelt, ift auch das erfte, welches im 
Semitiſchen die analytiich» biftorifche Metbode angewendet. 
Eine auszügliche Ueberſetzung deffelben lieferte Herr Blücher 
unter dem Zitel: „Marpe kefhon Arami, " 





Berlag von E. 8, Fripfche. 


Drud von 3. H. Nagel, 


L[iteraturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 


Beipzis, ben 18. Sanuar 








Sefer Ittarim, über v. Schleſinger (Joſef Albo u, feine Beitz die Jubengemeinden in Aragon). 
die poetiſchen Antläuge in den Talmuben (Bar-Kappara ; bie Kenntuiß der griech. Mythologe bei ben Talmubiſten). — Buyfatto: 
über bie hebr. Verskunſt. — Dad Bud Kuzari von Dr, Breher (uͤdiſche Religionsphiloſophie). — Literarifhe Unkündigungene— 


— S. J. —— 





Sefer Ikkarim, oder Grund» und Glaubens: 
(ehren der mofaifchen Religion, von Joſe ph Albo. 
Nah der aͤlteſten und correcteften Ausgabe ins 
Deutfche übertragen und mit Anmerkungen beglei: 
tet von W. u. 2. Schlefinger. Erftes Heft. Frankft. 
a. M. 1838. 8. (Auf fchledhtem Papier, aber von 
ber Haͤßlichkeit des Drudes übertroffen.) 

Unter allen gottbegeifterten Gelehrten Sefarab’$, 
welche bei dem tragifchen Wendepunkte des juͤdiſch⸗ iberi⸗ 
fhen Lebens aufglänzten, nimmt der ernfte und freis 
finnige Jofef Albo, aus Soria in Altkaſtilien, wie 
die Bibliographen behaupten, mürbig feinen Plag ein. 
Es war im Jahre 1425, gerade in einer Zeit, in wel⸗ 
cher die einzige Ausficht der Juden Berfolgung und 
Scheiterhaufen maren, ald unfer Albo, von dem Anblicke 
fo vieler taufend Blutzeugen der Synagoge in der inner: 
ften Seele erſchuͤttert, mit hellem Sinne bie Mofterien 
des heiligen jüdifchen Glaubens durchdachte und bie un: 
erſchuͤtterlichen Grundfäge in fein Buh Ikkarim fam: 
melte. Auf dem Schloffe zu Girona, in Gegenwart 
des Gegenpapftes Petro de Luna, gewöhnlich Bene: 
dikt ber dreizehnte genannt, im Beiſein der rohen Gran: 
den, der fanatifchen Geiftlichen, des hochmuͤthigen Adels, 
dort lernte er die Polemik gegen das Chriftenthum, und 
die unermeßlichen Leiden feiner Glaubensbruͤder dräng- 
ten feinen Geift zur Erforfhung des uralten Säulen 
des jüdifchen Glaubens, und zwar eines Glaubens, für 
melden ganze Gemeinden ben fühnenden Opfertod ftar: 
ben. Denn mir ſehen unfern Albo bdreischn Jahre 
vor der Abfaffung feiner Jkkarim, im Jahre 1412, 
auf jenem erwähnten Schloffe, wie er, in Gemeinfchaft 
fo vieler unfterblihen Männer feines Volkes, mit dem 
biutbürfligen Dieronpmo de Santa Fede eine fü- 
genannte Meligionshege auszuhalten hatte. Nur noch 
fünf Jahre lebte er nach Abfafjung diefer Ehrenrettung 
des Judenthums; feine Gebeine wurden in Soria von 
feinen Brüdern verſenkt, und für das baldige Nachfol- 
gen vieler Leidtragenden Genofien des Glaubens hat bas 


Btaubensgericht der Inquiſition mit Eifer geſorgt. Sein 
Lehrer mar der erfte Bekaͤmpfer der ariftotelifchen Phi— 
lofophie, der fromme und begeifterte Chasbai Kres— 
Pas aus Saragoffa, der in feinem ber Glaubenslehre 
des Jubenthums vorzüglich gemwibmeten Werke Or Ado: 
nai dem jungen Allo di gemeffene Bahn feiner Thäs 
tigkeit gleihfam vorzeichnete. Der gelehrte Kreskas 
fehrieb aber auch noch unmittelbar für das Judenthum; 
denn er fehrieb "eine Schrift in fpanifcher Sprache tiber 
die jüdifchen Glaubensartifel, welche Schrift nachher der 
berühmte Joſef Schemtob ins Hebräifche übertrug. 
Da Albo's Lehrer ſchon 50 Jahre vorher (1380) ge: 
ftorben war, fo fheint Albo menigftens fiebzig Jahre 
alt geweſen zu fein, als er 1430 zu Soria flarb, — 
Kaum mar ein Menfchenalter nah Albo verftrichen, 
ald aus den Gefilden Soria's jebe Spur des Juden: 
thums floh; die Stätte, wo Albo's Gebeine ruheten, 
blieb ohne Mal, ohne Denkftein, ober murbe in dem 
Drange der Zeiten umpflügt, Was aber fein refigni- 
rendes und frommes Talent, feine ſchoͤpferiſche Claus 
bensbegeiſterung in leidenſchaftloſen keuſchen Worten nie⸗ 
dergeſchtieben, hat bereits vier Mal ſein Saͤcularfeſt 
gefeiert. — Die gerechte Pietaͤt, die wir gegen große 
Männer hegen, iſt ſtets von einer Achtung vor ihr Va: 
terland, oder wenigſtens vor ihre Vaterſtadt begleitet; 
und auch Albo's Vaterland, mo ſo viele ausgezeichnete 
Männer Israels wirkten, verdient eine nähere Beleuch 
tung. Albo war aus Monreal am Ziloca, nicht 
aus Soria, wie die Bibliographen berichten ; die juͤdi— 
fe Gemeinde in Monreal mar es, bie den Albo 
aus ihrer Mitte zu jenem Religionsftreite nach Girona 
abgefchiett, um dort die Sache bes Glaubens zu vertheie 
digen, und alle Mitkaͤmpfer und Genoffen waren mie er 
Aragonefen. Denn in Kaftilien erwachte nicht das Str 
ben, das Judenthum philofophifh zu durchdringen, ba 
bie Äußere Anfpornung fehlte, und nur im Königreich 
Aragonien, wo der Ankampf des Chriftentyums die Yus 
den aufrente, erfand der glühende Eifer, Principien ber 
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Glaubenslehre zu entwideln. In Aragonien fiegte zuerft 
das Ghriftenthum über den Islam; dort war es auch, 
wo bie junge Siegerin mit dem Fanatismus fid ver: 
mählte, um vereint gegen maurifche Givilifation, gegen 
außerchriſtliche Poefie und Wiſſenſchaft zu kämpfen. 
MWährend die Juben unter dem Schuge des Halbmonbes 
in poetifhen Ergüffen tändelten, aftronomifche, mebicinifche 
und philoſophiſche Werke ſorglos fchrieben oder überfegten, 
wurden bie in Aragonien duch blutige Verfolgungen 
aufgefhredt und zur Vertheidigung des Glaubens ges 
draͤngt. Das Chriftenthum fuchte durch die Gemalt der 
Mede oder des Schwerdtes alles Abweichende zu befiegen ; 
alle Wiffenfhaft war nur Kampf, und die Juden ſuch⸗ 
ten zu retten, was fie vermochten. Die großen und 
gebildeten aragonifchen Gemeinden zu Calatajub, 
Huesca, Alcaniz, Alcoja, Monzon, Daroca, 
Delefa, Montalban, Girona, Saragoffa und 
Monreal waren bie Pläge, wo mir bie jüdifchen Apo⸗ 
logeten antreffen, und bie erſte Verfolgung in Folge bes 
Religionsftreitd war nur ein Nachtgemälde Aragoniens, ba 
fein einziger Abgeorbneter anderswoher erfchienen war, Nach 
dem Religionsftreite wandte fih Albo nah Soria, 
in welcher zweiten Heimat er feine Ikkarim niederfchrieh ; 
„bier nah Soria hat der Beweger aller Dinge mid) 
einwandern laffen“ fagt Albo feibft im der Vorrede fei: 
ner Ikkarim. Das ift das Wenige, welches wir von 
Albo wiffen. Gen Styl iſt aber der Gegenfag zu 
feinem fo flürmifhbewegtem und bis in die tiefite Tiefe 
erfhlittertem Herzen; er ift fo befchwichtigt und eintönig: 
ſcholaſtiſch, als wäre fabbatliche Ruhe um ihn ber 
gewefen. Er fehreibt nicht jenen reinen Intelligenzſtyl, 
wie ber ariſtoteliſche Muſa Maimuni, nicht jene fee: 
lenvolfe Sprache, wie ber platonifhe Philo, wo bie 
Dbjectivität des Gedanfens in Feuerzungen des fubjecti: 
ven Ausdruckes ſprichtz fein Styl geht neben ihm her, 
der Gedanke hält das Herz mit Bauberketten gefangen. 
Nun wollen wir aud einen Blick auf jenen Religions: 
flreit zu Girona merfen, fo weit die erhaltenen Reſte 
es möglich machen, um bann zu den Ueberfegern über: 
zugeben und unfere Wünfche auszufprechen, 

Der Verfaſſer des Schebet Jehuda erwähnt in 
der Aufzählung der Verfolgungen der Juden den arago: 
nefifhen Religionsftreit, bei welchem Albo zugegen war, 
als die vierzigfte Kalamität, und ihm verdanken wir vor: 
züglic die Erhaltung der Notizen über dieſen merfwür: 
bigen Vikuach. Joſua Lorki (aus Lorca in 
Murcia) ging aus Feindfchaft und Haß gegen das Zu: 
denthum zum Chriftenthbum (Tone) über, und führte 
als Gonvertit den Namen „Maeſtro Geronymo bi 
Santa fe”, melden Namen bie Juden fpäter ab: 
dreviirend FTID nannten. Er mar Leibarzt bes Ge: 
genpapſtes Benedict, und überfegte als ſolcher die Werke 
bes Ibn-Sina, wie man noch aus Handſchriften 
weiß; aber er war auch in der jübifchen Literatur fehe 
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bewandert, nur fein Haß gegen das Judenthum, naments 
lic gegen bie Juden, war noch flärker als feine Gelehr⸗ 
famteit. Er beftlrmte ven Papft, daß er die gelehrteften 
Juden Aragon’s zu einem Religionsftreite mit ihm vers 
fammeln möge, welchen er dann aus dem Talmud bes 
weifen wolle, daß der Meſſias bereits gekommen und daß 
Jeſus der Meffias feiz; der Papft gab ihm hierin 
um fo eher nad), als er fein päpftliches Anfehen geltend 
machen wollte. Die Juden entfchloffen fih nur ungern 
zu diefem Schritte, da fie wohl mußten, daß der Sieg 
ihnen vielleicht verberblicher werden könnte als eine Wie: 
derlage; darum betrachteten fie es fhon im Voraus als 
Unglüd und Kalamität (pIS) 8), und viele Gemeins 
ben Aragoniens fuchten ſich diefem Streite zu entziehen. 
Ein Fragment des Sendfchreibens, welches der berühmte 
Abun-Eftrof der Gemeinde zu Girona zugefandt, hat 
uns Salemo Birga in feinem genannten Werkchen 
erhalten. Es lautet: „Söhne Israels, edlen Stam⸗ 
mes, ihe Freien Juda's! ihe deren Däufer und Mauern 
Gutthat und Ruhm umfchliehen, wo man das Heil 
Gottes in Liederm befinget, wo die Hochſitze des Gefeges 
und der Sitte, die Throne des Zalmub amfgefchlagen 
find, euer Herz bleibe jugendlid in Ewigkeit! Was ihr 
aus der Vorzeit ermerfet, das werdet ihr auch jet 
wahrnehmen, daß nämlich unfer Retter nicht fchlummert 
und nicht fehläft, auf daß er und den Suchern unfers 
Unglüds entziehe. Aus unſerer Mitte ift ein entactes 
ter Sproß erblühet, er finnet und trachtet, und zu ver 
nichten und ben Glauben ber Wahrheit zu ſtuͤtzen; diefer 
Sproß it Joſua Lorki, Um zu beweifen, daß er ein 
Chriſt in Wahrheit und eim Hüter bes neuen Glaubens 
fei, fpinnt er verberblide Pläne ums zu verführen ; er 
beſtuͤrmte den Papft, einen Befehl ergeben zu laffen, 
daß die Dauptgelehrten der Juden in Girona erfcheinen 
folten, damit er ihmen aus dem Talmud beweife, der 
Meſſias ſei Kingft gefommen. Auch fagte er zum Paps 
fie: man müffe uns zum Chriftglauben zwingen, 
mern er für deffen Wahrheit Beweiſe geliefert, und Diefe 
Bereife feiner Heiligkeit (nerıp mamn) als wahrhafs 
tige erfcheinen. Ich komme nun, um euch alle biefe 
Begebniſſe zu verkünden, auf das ihr euch fpeciell vor⸗ 
bereitet, wie ihr dem Apoftaten antworten; denn manche 
Gefahr haben wir befeitigt, ald wir bei den Geiftlichen 
und Granden waren, ba es fehr Viele gab, die uns hart 
befehuldigten u. f. w.“ Go weit das erhaltene Frag: 
ment, worauf die Aufzählung der Deputirten und der Be 
genftand ihres Streites berührt wird, Es war am erfter 
Reujahrsmorgen 1412, da trafen die Abgeordneten bei: 
jüdifchen Gemeinden Aragoniens in Gicona zufammen, 
und zwar nur aragoneſiſche Gelchrte, da Lorki, vorzuͤg⸗ 
lich biefe zum bisputiren aufgefordert. GSaragoffa *) 


*) Als Beitrag zur Erklaͤrung ber in bebräifcken Schrif: 
ten vorfommenben Dxtönamen ftelle ich bier die bei dieſer Res 


die Hauptftadt Aragoniens, fandte drei Gelehrte aus ih⸗ 
ser Mitte, nämlih Serachja Helswy, Don Vi— 
dal Benbenafte, der duch diefen Streit veranlaßt 





eenfion nah Birga in ber betreffenden Stelle vorfommens 
den Ortsnamen zufammen. Saragoffa bei Birga now 
nicht wie gewöhnlich bei jübifchen Autoren Mund, NÜDPND 
nuenpmw, — Den DOrtönamen Galatajud nennt Birga 
anoybp ‚ fonft dei Salomon Ben Aberet und Duran 

zn, wie im Arabiſchen (Caſiri I. ©, 119), — Huesca, 
wo zur Zeit des ©. b. Aderet 460 Familien wohnten, beißt 
bier npenm, fonft gewöhnlih mpienmin, ipen, mp 
pENN bei den Schriftſtellern. — Die aragonifhe Stadt 
Alcaniz ſchreibt Salomo Virga in Uebereinftimmung mit 
Saat Ben Schefchet (Vota Rr. 454) ups, welder Orts: 
name in der Amflerbamer Ausgabe, die ih vor mir habe, 
eorrumpist ob heißt. — Alcoja beißt mm, in 
den Ausgaben corrumpirt nmabr, namabn, mit einem 
verſchobenen Bau. — Daroca heißt bier nom und 
Montreal am Ziloca, für weldhen Namen Zunz keine hebr. 
Quelle fand, auf alten Karten Monreal, nennt Salome 
Birga burn, micht wie der gedruckte Wert hat bus. 
Der legte Theil der Zufammenfegung „Real” wird mit bes 
bräifcher Schrift immer by wiedergegeben, 3. 8. burnnbn, 
Billareat in Balencia (Aſcheri Vota 171), und wahricein: 
lic) ift der Tegte Theil des Drtägamen —R (Kore ha- Do: 
rot 41b) fo zu leſen. — Monzon wird hier sd geſchrie⸗ 
ten, ſonſt iſt vie arabiſirende Schreibung gewöhnlich. — 
Montal ban wird bier zuabnmnn gefchrieben, ſonſt heißt 
fie bei Ben- Scheſchet (Vora Rr. 510) mabuım, — Die 
Stadt Belefa wird an unferer Stelle yworbn gefchrieben, 
wahrſcheinlich nur corrumpirt aus IDeoh. — Die Schreibung 
des Ortsnamen Girona ift warm, fonft auch gewöhnlich 
mm. — Diefes find die Staͤdtenamen Aragoniens, bie in 
ber betreffenden Stelle des Schebet Jehuda vorkommen; 
wir tönnen aber bdiefelben bereichern, wenn wir bie bafelbft 
vortommenden Familiennamen auf ihre Quelle, auf Ortsna⸗ 
men, aus denen oft Famillennamen entftehen, zurädführen, 
Dergleihen find gewiß Phot, gemordener Familienname uns 
feres Autors Joſef ans Monreal, ferner mW ‚ 8a: 
milienname des Don Zodros, ferner Hab, Albalag, 
Beiname des Don Zofef aus Belefa, welchen Namen Wolf 
(B. H. 1. 354) falſch oa Schreibt, ferner Gara 
cofi, Beiname des Abgeordneten Jom -Thob aus Monzon, 
den Wolf (B. H. I. 436) noıpp fchreibt. Der gelchrte 
Tom -Thob wurde ı Garacofi beigenamt, weiler aus 
‘ ‚ Saracofao, einer Stadt Neucaftifiens ftammt, und 
er oder feine Eltern nach Monzon übergefiebeit waren. Der 
Zubdenfeind Zofua in Girona führte den Beinamen wa, 
Lorki, weil er aus Rorca, einer Stadt in Murcia, am 
Fluße Guadatentin, herfam, auf welchen Namen bie Juden ſpaͤ⸗ 
ter anſpielten, wenn ſie ihn wor (Verfolger) nannten. Der 
Beiname Albalag ſtammt aus 52, Balaguer, weldes ber 
Name einer Stadt am Fluße Segre in Gatalonien if. Durch 
den arabifden Artikel by, oder durch dad adjecliviſche i, wur: 


den bei den Spaniern aus Staͤdtenamen fehr häufig Beinamen 
gebildet, wie ſchon in unferer betreffenden Stelle myprphee 


Beiname des Don Joſef Ben Ardot, vom der Stadt pywhrp. 
Der Name ift wahrſcheinlich aus dem Ortsnamen 
Afurica, 
Koͤnigreiche Leon, gebildet, und 
Rame, durch „Abu zu einem 


N VON iſt gewiß derſelbe 
miliennamen gebilbet. Daß 
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ter Aſtorga, einer Stadt am Fluße Tuerto im 
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fein ausgezeichnetes Wert Kodeſch Kodaſchim gefchrim 
ben, und endlich Matatja Jizbari, der feine Mei: 
vung in einem Nizachon niedergelegt. Calatajud 
fandte den Grand Don Samuel Hal&my, und dem 
Gelehrten Mofe Ben-Mufa, bie Stabt Huesca 
fandte Don Todros (Ben Don Gedalja), bie Juden⸗ 
gemeinde zu Alcaniz fandte den Don Joſef (Ben 
Ardot) Atkaftinion, die Gemeinde zu Alcoja ſandte 
Don Möir, die Gemeinde zu Daroca fandte Don 
Eſtrok Halevy, die zu Monreal unfern Joſef 
Aldo, die zu Monzen fandte Don Jofef Halkmy, 
die zu Veleſa den Joſef Albalag, die zu Mom 
talban ben Abu-Gondba und endlih Girona den 
Todros Ben Jechija, nicht aber den erwähnten Abun- 
€ firof. Für welche Gemeinde aber Jom-Tob Kar 
ko ſi gefandt wurde kann man aus dem hoͤchſt corrupten 
Tert diefer Stelle kaum mehr vermuthen. In Aragor 
nien felbft haben mande Gemeinden feine Abgeordnete 
zu diefem Streite gefandt; denn jebe, bie es ablehnen 
konnte, ſuchte einem Conflicte mit dem fanatiſchen hoch⸗ 
geftelften Apoftaten zu entgehen. So z. B. bie ſechs— 
zehn aragonefifchen Gemeinden Alcalea, Borja, Bel 
hite, Banolas unweit Girona, woher R. Levy 
Ben Gerfhon (Ralbag) ſtammt und auch Leon de 
Bariolas genannt wird, Jaca, Valverda, Taufte, 
Tarragona, Caspe (daher der Familienname Joſef 
Gaspe), Mora unmeit Teruel, Pina, Fraga, Eos 
runna, Erea, Teruel, und felbft Irar nicht, der 
befannte einzige Ort, wo in Spanien eine hebräifche 
Druderei war (1485 — 92), die wohl einen Gelehrten 
hätte fenden können. 
(Bortfegung folgt.) 





Poetiſche Auklänge in den Talmuden. 
Bon 
S. 5 Napaport. 


[Mit Anmerkungen begleitet von Fr. Delitzſch. 


„Die Sprache der Talmude,“ heißt es ©. 31. ber 


Geſchichte der jübifhen Poefie, „it ein ſeltſam Gemiſch, 
gleich einem twimmelnden Markt, auf dem bie verfchie: 


der Ortsname arm bei Aſcheri (Vota B. 173) nichts 
anderes als die Stadt Buarbia iſt, wird durch den Gebrauch 
bed gu, qu für Bau, und umgelehrt, Elarz; ber Name bes 
berühmten Fußes Guadalquivir if befanntlid aus dem 
arabiſchen raobn am (d. i. ber große Fluß) entfianden. 
Der vorfommende Name po Teint Mue, Dffuna, 
in Andulafien, mpraob fheint Cumbier, Liumbris in 
Ravarra zu fein, Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie Herausgeber 
des Ikkarim in Prologemenen auch auf ſolche Unterfuchungen 
ein Augenmerk richten mögen; benn es iſt gewiß mach 18 Jahren 
endlich an der Zeit, die juͤdiſche topographiſche Forſchung, die 
Zunz fo fchön begonnen, wieder — 
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denften Nationen erfcheinen; nirgends zeigt ſich das 
Streben, rein, gefchweige denn fhön zu fehreiben.” 
Und ebend. ©. 133: „Es giebt im Talmud gar eine 
Kunftgedichte, Nirgends findet fih ein Beiſpiel 
bewußter Verarbeitung eines gewählten Stoffes nad 
idealen Principien. Die Talmude find Koloffe Corin: 
thifchen Erzes, in denen bie Fragmente der poetifchen 
Sage mit den Metallen ber ſcholaſtiſchen Halaka in 
einander gefchmolzen find; große Scheuern, in welche 
das Getreide der Gefegüiberlieferung, untermiſcht mit 
den bunten Cyanen und felbduftigen Lilien der Sage, 
eingetragen iſt, wie fie abgeerntet find.” Folgende Stel: 
len mögen beweifen, daß auch bei manden Rabbinen 
der talmudifchen Epoche Sinn für Schönheit ber Spradye 
und*der bildlichen Darftellung zu finden war. So kommt 
ein faft metrifches und fehr wohlklingendes Gedicht vor, 
welches auf die Zuruͤckſendung der heiligen Lade von ben 
Ppitiftiern an die Israeliten (1. Sam. 6, 11.) in 
talmudifcher Zeit verfaßt wurde. Es lautet Aboba 
Sara 24, 6. wie folgt: 


men 39 9m 
7a ma wordnN 
an vopan npennon 
Epo un nbbnon 
‚DWIy my NANIDON 
Zuble, juble, Akazienſchrein, 
3eud einer in ftiller Pracht! 
D du, mit Goldteppiden umfahn, 
Gepriefen laut im inmerften Pallaft, 
und in dem koͤſtlichſten Geſchmeide prangend! 


4) An bdiefen Vers diefes Gebichtes Enüpft ſich in ber 
Gemara die Frage Raba's: 


tnnpob INoNb Tip IND> 


und bie Antwort darauf ift IT, wodurch nicht nur das Wort 
27 (das Allerheiligfte, der Verwahrungsort der Geſetz⸗ 
tafeln), Sondern auch bie Verwechſelung der Städtenamen 
"737 und DD MD (Sof. 15, 15) erklärt werden foll. 
Rapaport bat in den Dajagot zu Landau's Aruch bereits richtig 
bemerkt, daß in der Frage Raba's nicht Sifra, fondern Safra 
(Schreiber) zu leſen feiz denn vergeblich fucht man im Perfi: 
ſchen nad) einem aͤhnlich Elingenden Worte, das bie Bedeutung 
Bud hätte; das perfifch-arabifche defter, talmud, NND, 
dipdige liegt viel zu ferne, Uber in der That ift das alt: 
perfifhe debir, dibir (beide Formen finden ſich bei Meninsti) 
Bezeichnung eines Schreibers oder Notars; befonbers hieß bei 
den alten Perfern ber Priefter fo, welcher die Aufficht über 
die Schule (mekteb) hatte. Diefes Wort, weldies auch 
Keuter. im Gloffar der Zendaveſta und Bullers im Gloffar 
der Ghreftomathie des Schahname anmerken, ift aus der jegigen 
Sprache entſchwunden, es bat ſich aber erhalten in der Zer: 
minologie der Sternkunde als Name Mercure (fonft Othärid) 
der, wie im Hebräifchen ID (Kattäb , fonft ſynekdochiſch 
3919), fo im Perſiſchen Dibiri Felek, der Schreiber der 
Dimmelöfphäre, genannt wird, mit einem epitheton ornans: 
Debir ssdib et-tedbir. Dieſer Name findet ſich auch in 
einigen altarabiſchen, bavon abgeleiteten Benennungen des 
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Dann eine ebenfalls metriſche und rein bebräifche 
Eiegie auf das Abfterben R. Sera’s, welche zugleich bie 
Hanptmomente feines Lebens enthält. Es iſt folgende 
(Moed Katan 26, b.): 

aan man Spar yian ° 
ame nm vs yaR 
mp3 mon nd na vn 
ınnmon 9 man © 
Das Land Schinar empfing und gebar, 
Das Wormeland *) zog feinen Liebling groß. 
O wehe ihm! — fo rufet Rakkat) — 
Denn feiner Zierben ſchoͤnſte ift dahin! 

Endlich eine alfegorifhe, ebenfalls rein hebrätfche 
Satpre von Bar-Kappara (jer. Mo&d Katan, Abſchn. 3.). 
Da diefes Raͤthſelgedicht, ſowohl an ſich als bie DBerans 
laffung beffelben, von den biöherigen Commentatoren 
nicht befriedigend erklärt worden ift, fo will ich bie nad 
meiner Meinung richtige Ueberfegung und Erklärung ber 
ganzen Stelle herfegen : 

„Rabbi (gewöhnlicher Titel des Nafi, beſonders 
des Rabbi Jehuda, des Ordners der Mifchnijot) mar 
Verehrer ded Ben-Elaſcha (feines reihen Schwieger⸗ 
ſohns). Einft fprah Bar: Kappara dem Leptern mit 
folgenden Worten an: „MRabbi wird von Jedem um 
Aufklaͤrung (irgend einer ſchweren Stelle) angefuht, nur 
von Dir nicht.” Jener erwiederte: „„Nun was fol 
ich fragen?” Da verfegte Bar: Kappara: ,, „Lege ibm 
folgendes Räthfel vor: 

map) dwev 
anna won mon 
:o035 ya 55 manen 
mann Dip MN 
:rwy wp overem 
m ON dan 
my Pha abam 
Oft ſchauet fie vom Himmel herab, 
Tobt oft in ihrem innern Gemach; 
Sie verſcheucht ſelbſt geflägelte Wefen (Enget). 
Erſcheint fie, verbergen ſich Junge, 
Uub Alte bleiben wie grfeſſelt. 
Der Entflichende bereut die Flucht, 
Und der Verſtrickte feinen Fehltritt.““ 

Bei der Frage fehaute Rabbi um fid), und erblickte 
Bar: Kappara, wie er lächelnd zuhörte. Da fagte er 
zu ihm: „„Ich erkenne dich nicht mehr, Alter!““ 


dies Mercurii, deren Bedeutung aber fihon zur Zeit des 
Grammariters Chalil zweifribaft geweſen zu fein ſcheint. 
Sum machgebitver ſcheint der arabiſche periphraftifihe Name 
des Mercurius: el-kätib el-atham, der große Schreiber. 
Beiläufig bemerke ih, daß im Talmudiſchen Mercurius (bie 
Hermesfäute) in DYIPW verderbt iſt, f. Or Ester ©, 129. 

2) Das Land Israel, das Weftland, Palaͤſtina, wo ber in 
Babylonien geborene Sera gebildet werben war. 

3) Ziberias, nad) jer. Megilla 16, a. 


Bar: Kappara mußte aus bdiefen Morten. zu fchließen, 
daß er im Leben nie eine Würde mehr erhalten wuͤrde.“ 


Wir müffen zur Aufbellung des Ganzen folgende 
mie fehr kurz gefaßten Citaten begleitete Punkte voraus: 
ſchicken. 


a) Bars Kapparaı war einer ber gelehrteſten Rabbi: 
nen feiner Zeit, und hatte für feine Schule eigene, viel 
leicht als Gegenftüd jener von Rabbi, redigirte Miſch— 
nijot verfaßt (man fehe Baba-Batra 154, b. Midraſch 
Echa im Eingang. Jalkut Balak, mo es heißt: Einer 
fragt dih um bie Miſchnijot des Bars Kappara, ein 
Anderer um bie des R. Chija, ein Dritter um jene des 
Rabbenu ha-Kadoſch“ d. i. des Naſi Rabbi Jehuda). 
Zugleich war er auch ein Verehrer der griechiſchen Sprache 
(m. ſ. Bereſchit Rabba Abſchn. 37.), der Dimmels: 
wiſſenſchaft (Sabbat 75, a.), der griechiſchen Fabelge⸗ 
dichte und durch Heinen Scharfſinn Verfaſſer eigner a: 
bein (m. ſ. Wajikra Rabba Abſchn. 28. Midraſch 
Kohelet im Anf. Ketubot 104, a. j. Kilajim Abſchn. 9.), 
und ſpaßiger Satyren (ebend. Nedarim 50, b. 51, a.), 
Gegner aller Geheimlehren und Theoſophien (Bereſchit 
Rabba im Anf.), Befoͤrderer der Handwerke unter den 
Israeliten (Kidduſchin am Ende), ſehr human ſelbſt gegen 
Andersglaubende und daher auch angeſehen bei den roͤ⸗ 
miſchen Beamten (Midraſch Kohelet P. Schelach Lac: 
mecha). Kein Wunder alſo, wenn er ſich oft heraus— 
nahm, den Naſi felbft nicht zu verſchonen, und mehr 
noch, die Fehler, welche er bei den Gliedern feiner Bas 
milie bemerkte, zu rügen und mit feharfen Gloſſen zu 
beleuchten, wenn er fih aud bdaburd ihren Unmillen 
zuzog (Mod Katon 16, a. Baba Batra 16, h. Ne: 
darim 50, b. 51, a.), wo wir nicht auf bie in baby: 
tonifchen Lehrftellen vorgebrachten Gefprähe und Wige: 
leien, fondern auf die gewiß befannten Vorgänge Rüd: 
fit nehmen, daß man naͤmlich den BarzKappara zur 
Hochzeit R. Simon’s, des Sohns des Nafi, Anfangs 
gar nicht einladen wollte, und daß am Ende, ald man 
ihn doch eingeladen, die Tochter des Nafi ſammt ihrem 
Gatten Ben: Elafcha die Spaͤße Bars Kappara’d nicht 
ertragen konnten und das Hochzeitshaus verließen. M. 
f. nody Kidduſchin 33, a ), wo nach meiner Meinung der 
Text zu emenbiren ift). Es ſcheint auch, daß die Fa— 
milie des Naſi Bars Kappara’s Erhebung zu irgend einer 
Wuͤrde nicht zuließ. In unferer Stelle des Jerufhalmi 
(Moed Katan) heißt es zwar, daß feine Nichterhebung 
erft durch die von ihm angeftellte Rächfelaufgabe bes 
Ben-Elaſcha veranlaft wurde. ine andere Urfache 
aber zum rolle Rabbi's gegen ihm findet ſich im ba: 
byloniſchen Talmud (Mocd Katan 16, a.), mo R. Si: 
mon die von ihm für unartig gehaltenen Worte Bar: 
Kappara’s feinem Water überbrachte, und ihn dadurch 
fo unwillig machte, daß er Bars Kappara zu verftchen 
gab, er fei in den Bann gelegt. 


©. 3. Rapaport: Die poetifchen Anklänge in den Talmuden. 
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b) Das Raͤthſelgedicht trägt an ſich unverkennbar 
Kennzeichen, daß Venus deſſen Gegenftand fei.#) 
Wir wollen nun fehen, wie ſich die Griechen über manche 
hierher gehörige Eigenfhaften derfelben ausbrüden. „Zus 
erft ift fie bei den Dichtern Symbol der Allgewalt ber 
Liebe, der nichts im Himmel und auf Erden widerſtehen 
kann, vor ber fein Alter, kein Stand gefhügt if, 
Alte himmliſchen Mächte find von ihe befiegt worden. 
Sie wird auc die Allbezwingerin genannt. Unter ihre 
Erzeugungen gehören auch Phobos und Deimos 
(Zucht und Schreden), wie e8 fcheint, wegen ihrer uns 
widerftehlihen und tief verlegenden Schläge. Sie em 
ſcheint bald fröhlich, bald traueend; bald ſchmeichelnd, 
bald zürnend; bald zum Glüde, bald zum Unglüde; 
erregt bald Schmerz, bald Freude. Ihre Attribute ſind 
auch Geißel, Pfeil und Bogen, welche überhaupt auf 
Herrfchaft und Allgemalt deuten. Es giebt zweierlei, ober 
befjer zwei verfchiedene Beinamen der Venus, nämlich 


4) Es ifl ein nicht geringer Moment zu der finnreichen 
Deutung Rapaport’s, daß Aphrodite mit ihren Attributen 
ben Lehrern ber talmubifchen Zeit au aus dem hie und da im 
heiligen Lande errichteten Statüen berfelden wohlbekannt fein 
mußte. Einem Zeugniffe des Diafon Marcus zufolge (im 
Leben bes Biſchofs von Gaza, Porphyrius) beftanden im 4. Jahrh. 
n, Chr, in Gaza acht Tempel, die heionifchen Göttern geweiht 
waren, unter biefen auch ein Zempel der Venus, Ebenderſelbe 
berichtet, daß an einem Duabeivium Gaza’s, genamt T» 
redupodog eine Darmorfatüe der Benus auf einem Mars 
moraltar geftanden habe, Und Hierenymus ſchreibt (epist. 
ad Paulin.): „Bon ben Zeiten Habrians bis zur Regierung 
Eonftantins ungefähr 180 Sabre hindurch wurbe an der Stätte 
ber Auferftehung ein Standbild Jupiter, auf bem Zelfen des 
Kreuzes eine marmorne von den ‚Heiden aufgeftellte Statüc 
ber Venus verehrt, intern bie Urheber ber Verfolgung mein: 
ten, uns ben Glauben an bie Auferftehung und bas Kreuz 
rauben zu fönnen, wenn fie die heiligen Oerter durch Goͤtzen⸗ 
bilder befledt hätten. Unfer jesises Bethlehem, den glor: 
reichften Ort des Erdkreiſes, von dem der Pfalmift fingt 
(Pf. 8, 19): Veritas de terra orta est, umfchattete ein 
Hain des Thamus, das ift, bes Abonid, und in der Grotte, 
da einſt das Ehriſtuskind weinte, wurbe der Buhle ber Venus 
beheult (amasius Veneris plangebatur),” Ferner fehen wir 
aus den Talmuden, daß in Bädern die Statüe der Aphrodite 
aufgeftellt war, &o wird Aboda fara 44, b. in der Miſchna 
ein DYMIEN ID (Bad der Xphroditi, nad dem 
durchweg obwaltenden Itacismus der Ausſprache) erwähnt, 
und Maimuni bemerkt dazu, daß Aphredite der Name des 
Sterns ſei, der ſonſt MM, arabiſch ex -zuhra genannt 
werde! In einem Kilab et-Thelafim werde ber Planet 
ez - zahra ausdrüdlidh Aphrodite genannt. Welches Kitab 
et - Thelafim Maimuni bier verſteht, iſt unbeſtimmbar; 
Thilſem (relssue, Talisman) it im Arabifdien, von wo es 
ins Hebräifche überging (ſ. Burtorf s, v. onbn, pl. mınnobn), 
der Name einer wundertbätigen zanberifhen Schrift, und Bü: 
her ber Art ſchweiften von ber Kunft der Zalismane (i Im 
thilsem, f. Hammer Wiffenfchaften bes Orients S. 509 f.) 
wohl in bad Geblet der Sterndeuterei (ulm ahkäm en-nugüm) 
und Heroffopie ('ilm el-ichtijärät) binüber, Vergl. übrigens 
über das Aphrodite: Bad: Zallutb f. 278, a. 
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Urania, bie Himmliſche, wegen ihrer reinen geiftigen 
Eigenfchaften (Bunte, Realleriton Art, Benus; Rein: 
eds Mothologie ©. 63 — 67.). Nun müffen wir 
noch den Unterfchied der griechifchen und fireng orientali: 
ſchen Auffaffung der Brauenfchönheit bemerken. Die 
zur Luft und zum Vergnügen geneigten Griechen ver: 
mwandelten auch Altes, was zu ihnen vom Drient kam, 
in Luft und Vergnügen. Obwohl Venus die Allbe— 
zwingerin genannt und Alles von ihr befiegt wird, fo 
wuͤnſchen doch alle, ſowohl himmliſche als irdiſche Weſen 
in ihrer Naͤhe zu ſein, und Amoretten flattern beſtaͤndig 
um ſie her. Dagegen mußte ſie bei den ſtrengen Orien⸗ 
talen gerade wegen ihres großen Anzlehungs-Vetmoͤgens 
von jedem jungen Mann gefürchtet, gemieden werden. 
Die alten aber, die nicht mehr dieſe Anziehung zu fuͤrch⸗ 
tom haben, werben doch vom Zauber ihrer Schönheit 
überrafcht und bleiben wie gefeffele. Hören wir, wie 
ſich ein juͤdiſcher eſſaͤiſcher Schriftfteller) Über diefen 
Gegenſtand ausdruͤckt: „Ich finde, bitterer als der Tod 
ſei die Frau, deren Herz Schlingen und Netze, deren 
Hände Feſſeln find. Der Gottgefaͤllige entgeht ihr, ber 
Suͤnder wird in ihrem Mege verſtrickt“ (Pred. 7, 26.). 
Merkwuͤrdiger Weiſe gleicht der Schluß biefe® Berſes 
gang dem Schluffe unfere® Gedichte. SSetdft Engel 
möüffen ihrer Nähe fliehen, da auch fie durch Schönheit 
verführt werben und in Sünde verfallen können (1.8. 
M. 6,2). Statt der umflatternben Amoretten bei den 
Griedyen fehen alfo die Drientalen bei der Erfcheinung 
der Venus fortflichende Genien. Sehr finnig laͤßt aber 
der Dichter hier den Fliehenden feine Flucht bedauern, 
indem er doch befländig zur Nähe der Schönheit ſich 
zuruͤckſehnt. 

Es mußte ſchon dies den Naſi verdrießen, daß Bar 
Kappara ſeinen Schwiegerſohn ſo myſtificirte, indem er 
ihm einen ſolchen Gegenſtand der Frage an ihn unter: 
legte. Es laͤßt ſich aber noch vermuthen, daß in biefem 
Raͤthſel auch Winke über den Charakter der Frau Ben: 
Elaſcha's, der Tochtet des Naſi, fid finden (m. vergl. 
wieder Nedarim 51, a.). Das hier gefchilderte Toben 
mag zugleich einer Eigenfchaft jener Frau entnommen 
fein. Man kann auch vorausfegen, daß zu jener Zeit, 
als der jerufalemifche Talmud rebigirt wurde, auch alle 
Umftände der Familie des Naſi bekannt gemwefen find; 
und um fo mehr erfcheint nun der Wis Bar: Kappara’s 
fharf, und der Verdruß des Naſi motiviert. — 


5) Rapaport ſcheint alfo das Buch Kohelet, das nach dem 


Zalmud Baba - Batra Hiskia und feine Genoffenfhaft (MP , 


MIDI) tedigirt haben, zu apokryphiren. Auf jeben Ball foll 
das Beimort: effäifch den Eharafter, nicht die Partei des 
Schriftftellers bezeichnen, aber auch in diefem Fall ſcheint es 
ung unpaflend gemählt. 


S. D. Luzzatto: Leber die hebräifche Verskunſt. 


Weber die bebräifche Verskunſt 


von 
&. D. Luzzatto. 
[(Bortfegung.] 


9) Mendels ſohn nimmt Tetrameter an, z. B. 
on mu 2 n nen 
DIN 20 DINDN 106 % 
Herr ſteh' uns bei! die Frommen find bahin 
Und mit den Gläubigen ifts unter ben Menfchen aus. 
und laͤßt überdies die Aufeinanderfolge zweier Verſe von 
ungleicher Quantität zu, 3. B. i 
nme won no) 
my mo 
omna nb na 
oma NS 
Dem Roß an Pharao’s Pracdtgefpann 
Vergleich) ich meine Freundin, dich! 
Schön find in Kettlein deine Wangen, ’ 
Dein Hals in Perlenſchnuͤren. IM.) 
und ſtellt feſt, daß die Verſe ſich aus einer geringeren 
Anzahl von Füßen formiren, wo ber Gedanke erhabener 
und die Idee großartiger ift. 
10) Joel Loͤwe fügt hinzu, baß zmei lange Woͤr⸗ 
tee gleich drei kuͤtzeren gelten, z. B. 
wrpb mm nm 
ymbeon Iren 
Juda wurde fein Heiligthum, 
Iſtael fein Hertſcherſtaat. 





ON rn TOT IR 
mbar um 
Einft redet er zu ihnen in feinem Zorn, 
In feinem Flammeneifer erfchredt er fie. 





un ba sımıp on 

omsana DD 

Sie ereiferten mid) mit Ungöttern, 
Aergerten mich mit ihren Nichtigkeiten. 





Und gerade dieſer zufägliche Kanon, durch welchen das 
Syſtem Azaria’d eine fein Weſen zerftörende Mobdifica: 
tion erleidet (meiches ja eben darin befteht, daß im bes 
bräifchen Vers die Ideen berechnet werden, ohne fonit 
ben größeren ober niederen Umfang der Worte zu ber 
ruͤckſichtigen) beweist, daß diefe gelehrten und feinfühligen 
Parteigänger jenes Spitems von ber Unzureihenheit 
deffeiben, das an Mannicyfaltigkeit Üüberreihe Gewebe ber 
bibliſchen Verfe auseinanderzulegen, felbft überzeugt waren, 

11) Noch mehr erhellt die Unzureichenheit des Sp: 


ſtems aus dem von R, Azaria fejlgefiellten und von 
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feinen Nachtretern feflgehaltenen. Prineip, dem zufolge 
es mandymal denn der Fall fein folte, baß in einem 
Verſe das erfte Wort nicht mitgeredynet werben bürfe, 
+ B. 
onD SD MYITDN "TON? 

(Er fprady:) Ich will mein Angeficht vor ihmen bergen. 
ein Vers, der als ein dreifuͤßiger angeſehen werben muß 
indem man das iIntroductorifche Nonn von der Bercch: 
nung ausfchlieft. So iſt in 

. nm omn» 2enD Din 

(Ein Gott) der in ein volles Haus Einfame führt. 

wo ber göttliche Name vom Calcul des Verſes ausge⸗ 
ſchloſſen fein fol. So thät ed noth, im dem alfabetis 
fhen 34. Pfalm die Worte »y im auszufperren, bie 
doc Übrigens zur Fortfegung der akroſtiſchen Reihe ums 
umgaͤnglich nothwendig find. 

12) Bu der. Bizarrerie und Unbeſtaͤndigkeit dieſes 
Geſetzes kommt nun nod die von den Partikeln und 
Fürmörtern ungertrennliche Ungewißheit. Diefe Eleineren 
Medetheile werden alle auf eine grilfenhafte Weiſe unter 
den Füßen des Verſes bald mitgezählt bald nicht mit: 
gezählt. 
fohn als ein Trimeter berechnet, indem N ald eng ber 
bunden mit dem folgenden Namen angefehen werden 
müffen, und ar Un im Dohenliede gilt ihm als Di: 
meter, wo er hinwieberum das Pronomen als etwas 
Abgefondertes in Anfchlag bringt. 

13) Die abfolute Freiheit der hebraͤiſchen Poefie zeigt 
fi augenfheinlih fogae auch in der mannigfachen 
Zahl der Verſe, aus denen die Strophen der Poefien 
mit Akroſtichen verfehen. So befteht, um ein Beiſpiel 
anzuführen, die Lobrede auf das brave Weib (Proverb. 
Gap. 31.) aus Diftichen, 5. B. 

nor vo bon nen 
mem DyNBD pırm 
Ein braves Weib, wer findet das! 
Seltner als Perlen ift ihr Kauf. 
Gleichwohl ift die fechfte Strophe ternarifc): 
ns ya Dpn? 
ana mo jnm 
mnmyab pr 
Noch ift es Macht, und fie ſteht auf, 
Und fhafft denn Haufe den Bedarf, 
Und ihren Dienerinnen Koft. 

So fcheint das erfie Kapitel der Threni aus Seftis 
nen zu bejteben: 

m man nm 
ey nn pn 
munbnD nn 

om 939 
mc) me 
ob ann 


&. D. Luzzatto: über die hebräifche Verbskunſt. 


So wird Up nm DI an von Mendels:, 


Ad) wie fist fo einfam 

Die Stadt, bie volkreiche! 

Gleich einer Wittwe ward 

Die großg unter den Mationen. 
Die Herrfcherin unter den Staaten 
Sit zinsbar worden, 


Dennod; tft die fiebente Strophe eine Dttave: 
oben mar 
mmD nYy we 
nmono 55 
op no nn wo 
2 noy Sen 
mb mp pm 
DIE MN 
nme by ıprz 
Serufalem gebenkt 
In ihres Elends, ihrer Truͤbſal Tagen, 
All ihrer Koſtbarkeiten, 
Die in der Vorzeit Tagen einſt beſtanden; 
Nun, da ihr Volk in Feindeshand gefallen, 
Und Niemand helfend ihr zur Seite ſteht. 
Es ſehen fie die Feinde, 
Und Sachen ihres tiefen Sturzes. 


So befteht das zweite Capitel gleichfalls aus Sefti- 
nen, unb nichts deſtoweniger iſt die vierte Strophe qui⸗ 
narifch : 

amd IND m 

20 28 

pp won b> nn 

vu na br 

non wınD Ta 

Er fpannt den Bogen wie pin Feind, 

Stemmt feine Rechte, wie ein Dränger, 
Und firedt die Augenmweiden alle nieder, 

Im Gezelt der Fond - Bochter 
Gießt er wie Feuer feine Zorngluth aus. 


Wenn man nit Pin als einen monometrifhen Vers 
tfoliren will. So ift ber 25. Palm alfabetifch, und 
beſteht aus Diftihen. Dennoch ift der fiebente Vers 
ein Zernarius: 
mn bin Speraı pa ni 
man > or TIDrD 
m 7m ymb 
Der Sünden meiner Jugend und meiner Uebertre— 
tungen gedenk nicht, 
Nach deiner Gnade gebenfe mein, o bu, 
Um deiner Güte willen, Emiger. 


(Gortfegung folgt.) 
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Das Buch Ruzari 


mit einem Commentar herausgegeben 





von 
© Breder 
Erfter Artikel. 


Die philofophifhe Bildung eines Volkes beruht 
groͤßtentheils auf beffen Nationalität, deren getreues 
Spiegelbild fie auch iſt; eine Behauptung, deren Richtig: 
keit hoffentlich für den Gefchichtöfundigen Feines Beweiſes 
bedarf, da die philofophifchen Syſteme aller Völker die: 
felbe beftätigen, indem alle — freilich) mehr oder minder 
duch aͤußere Einflüffe, Individualitäten der Begründer 
u. f. m. mobificit — das Product. der Nationalcha: 
raktere find. Einen fchlagendn Beweis dafür giebt aber 
die juͤdiſche Philofophie in ihrer doppelten, hier zu er: 
Örternden Eigenthümlichkeit. Diefer Zweig der jüdifchen 
Literatur nämlich, der Lediglih ein Product der Der: 
bannung Israels iſt, giebt eben dafür einen Eräftigen 


Das Bud) Kuzari von Brecher: Literarifhe Ankündigungen. 
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Beleg. Denn fo lange Israel eine Nation war, konnte 
ed keine Philofophie haben, ohne feine volksthuͤmliche 
Befonderheit aufzugeben. Denn aller Phitofophie Iwed 
ift ein doppelter, Den Menfchen über die höheren, 
geiftigen Kräfte des Weltalls, über den Gott in ber 
Natur, Über den, Gott in ihm, über fein Verhaͤltniß 
als Gefhöpf zum Schöpfer aufzuklären — das iſt die 
eine Abſicht, welche ſich alle Philofophen geſetzt haben: 
das Verhältniß der Menſchen unter einander, ihre gedens 
feitigen Pflichten, das fociale, ftaatliche Leben feftzufegen 
und zu beſtimmen, das iſt der andere Theil aller 
philofophifchen Beftrebungen. Beide Zwecke aber vereinte 
in fid), über beide gleich wichtige Wiſſenszweige enthielt 
gentigende Auskunft das, was der Urquell von JIsraels 
Dafein ift, was ihm 70 ’4 nal ro Rift, die gött: 
liche Offenbarung auf Sinai und in ihren Kortpflanzum: 
gen. Seine Religionsphilofophie, wie feine Politik, feine 
Metaphyfit, wie feine Ethik, Altes fand Israel in der 
Bibel, (Fortfegung folgt.) 


—ñ— —ñh 


Literariſche Ankündigungen, 





Sn dieſen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Siteratur betreffen, gegen Einen Grofhen für die geſpaltene PetitzBeile ober deren Raum aufgenommen. 





[7.J] In Boltiew bei Saul Meyerboffer ift erfcie- 
nen, und fowohl bei bem Berfaffer, als auch bei jeder Buch: | 
handlung in Lemberg ift zu befomwen: 


DD 


D’InY2) DAN 
ober 


Abhandlungen 
über 


mündliches Gefes, 


über 


Halacha und Hagada 


von 


Hirsch Chajas, 
Rabbinen zu Zolkiew. 


Sn 40. Preis: 1Thlr. 12 Gr. 


Inhalt der Haupttbeiles 1) Ueber Verbältniß der Pro, 
phetie, bes heiligen Geiftes (Ruach ha-Kodeſch), des Bat: 
Kol und der Urim und Zumim zur Halacha. — 2) Ueber die 
Stellen im Zalmud, wo ber Entſcheid dem kommenden Pro: 
pbeten Elija überlaffen wird. — 3) Ueber bleß zeitaemäße 
und temporelle Halacha's in den Zalmuben und über die Um: 
zäunungen. — 4) die Majeftätärechte im jütifhen Staate und 
ihr Verhältnig zum Gtaatögefege. — 5) Ueber die erceptio: 
nellen Geſeze gegen eine zum Gösendienft übergegangene 
Stadt. — 6) Ueber das alte jüdifche Kriegsrecht. — 7) Ueber 
die noachitiſchen Gebote. — 8) Ueber den Werth der vorfinai: 
ſchen Gefege. — 9) Ueber die gaͤnzliche Wegſchaffung und Aufs 
bebung ber finaitifhen Gebote duch Propheten und Rabbinen, 
— 10) Die überlieferten Halacha's beginnen ſchon mit den 
za — 11) Bolftändige Stellenaufzäblung aus den 

almuben , weldye die Gleichſtellung der Halacha dem Gefere 
befprechen. — 12) Ueber bie Halacha's von Sinai her über: 


lieferte. — 13) Leber Haladya’s aus der Geſchichte entnoms 
men, wo fie bios als Minbag gelten. — 14) Ueber Worter- 
Elärung aus den Propheten. — 15) Ueber bie Auslegungsar: 
ten oder Midot. — 16) Ueber alle Takanot und Geferot, welche 
bie Zalmuden ben Propbeten zufchreiben. — 17) Ueber die 
Dinzufügungen zum mofaifchen Geſetze (Bal:Zofif). — 18) Sind 
bie Umzäunungen und die Takanot wirklich Dinzufügungen ? — 
19 Wie weit erſtreckt ſich das Gebot Lo: Zafur? — 20) Ob 
man von einem Meinungsftreit ſprechen Eann bei Halacha's, 
die Halacha le Mofche genannt werden. Ueber Halochot fer 
tumot, — 

Die überfichtlihe Anzeige des Inhalts wird hinreichen, 
diefes Werk, allen „Korfdiern des jüdifchen Alterthbums zu 
einpfehlen. 





[8.] Durd den Unterzeichneten, fo wie duch alle Buchhand⸗ 
lungen find zu bezieben: 


nen 53x 
oder 
hebraͤiſches Trauerlied 
über den Tod des gelehrten Talmudiſten 


Babbi Mosche Sofer, 
Rabbinen zu Presburg, 
verfaßt von 
M. E. Stern, 
in Wien. 
Sn 8, Preis: 46Gr. n, 


Dieſes hebraͤiſche Belegenheitsgedicht, von dem durdy fein 
Tiferet ha-Tiſchbi bekannten Verfaffer, dürfte fomwoht 
den Verehrern des felisen Sofer, als auch den Breunden der 
neubebräifchen Siteratur vorzüglich zu empfehlen fein. 





Verlag von G. &, Fritzſche. 


Drud von I. H. Naart. 


C. 8, Fritzſche 


— —— — — 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 


——— den * —— 





Das Schach und die er verwandten , Opiele in den Talmuden (Wärfel: und 2otteriefpiel; Nerbipiel; Peſſobſpiel; Jsken— 
derfpiel). — Das Bud Kuzari von Dr. Brech er (Füdifhe Religionsphiloforbie ; Lebensſtizze Jehuda Halewy's). — Jeled Seku— 


nim (biographifhe Stizze Ahron Chorin’st. — Literariſche Ankündigungen. — 
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Ueber das Schach 


und 


die damit verwandten Spiele 
in den 
Talmuden. 


— 


Die Geſchichte des Schachſpiels iſt von Thom. 
Hyde, dem Profeffor der arabiſchen Sprache zu Orfort 
und erſtem Bibliothefar der Bodlejana, in feinem fehr 
gelehrtem Werke „Mandragorins‘* (Über die orientalis 
fhen Spiele), und erft neulidy wieder in einem großen 
franzöfifhen Werte fo umfaffend und erfhöpfend abge: 
handelt worben, daß zu dem bereitd gefammelten Mate: 
tial nur eine geringe Nachleſe übrig gelaffen if. Was 
die bis jege zugängliche Sanskrit - Literatur darbietet, 
bat Gitdemeiiter in einigen Bemerkungen zu einem 
Ercerpte aus Maſudi in feinem ebenfo reichhaltigen als 
originellen Werke „„Seriptorum Arabum de Rebus 
Indicis loci et opuscula inedita® zufammengeftellt, 
und damit zugleich einige für Hyde unvermeibliche Irr⸗ 
thlmer berichtigt. 1) Die Zeugniffe der alten und mit: 
telalterlichen jübifchen Literarur über das Schach und bie 
damit verwandten Spiele fand ich zu meinem Erſtaunen, 
nach dem ich zu eignem Gebraud) eine Sammlung angelegt, 
bei Hyde wieber, doch nicht Alles, und über das Problem, ob 
das Schach in ben Talmuden erwähnt fei, feine auch nur an: 
nähernde Entfcheidung. Diefe Frage ift in neuerer Zeit zuerft 
von 3. S.Reggio angeregt worden, im 28. Briefe des 2. 
Theites feiner Sammlung (A2Y man). in welchem er 


4) So entſcheidet fi Hyde wie ſchon der Zitel feines 
Werkes befaat. irrthümlich zulegt dafür, daß das Schach we⸗ 
gen der menſchenaͤhnichen Figuren perſiſch Satrengh heiße; 
denn Satrengh if der Name der Mandragore eder Als 
raunmurzel, arabiſch Jabruh ef-Sanam, vgl, targ. talm. 
mm), weldes das arabifche Wort felbft it, und für das 
Hebräifche 7117 gebraudt wird, 


— — — — — 





das nun aus ben von Rodriguez be Caſtro, Hyde 
und zulegt Meir Letteris (en maw) beforgten Ab: 
drüden allbefannte Gedicht Ibn - Eyra’s über das Schadh: 
fpiet mittheilt. In der Einleitung dazu theilt er feine 
Bermuthungen über die betreffenden Stellen ber Kal: 
mude mit; bie von ihm begonnene Forfhung mollen 
wir bier fortfegen und wo möglich im einem entfcheidens 
den Ergebniffe ſiſtiren. 

Zuerft ſtellt Reggio die Vermuthung hin, daß das 
talmubdifche nap2 Pırw (Sanhedr. 24, b.) auf das 
Schachſpiel deute, und er unterftüßt dies mit folgenden 
zwei Gründen. Erftens wird von np ein Subftan: 
tiv abgeleitet, welches unter der Bedeutung Hazard: 
fpieler auch die eines Beutelfchneiders oder Be 
trügers im Allgemeinen hat; die Uebereinkunft zwi- 
fhen map und /udus latruneulorum ift über 
rafhbend. Man erkennt aber bald, daß dies nur eine 
alles Halts ermangelnde Gombination if. Denn 1) be: 
deutet /udus dutrunculorum, ein altzlateinifcher Name, 
nicht das Spigbuben: Spiel, auch nicht das Spiel der 
Räuberlein, fondern das Spiel der Eleinen Sol: 
baten, nad dem alterthuͤmlichen ehrlichen Sinne bes 
Wortes latro; 2) hat das fo genannte Spiel mit dem 
Schachſpiel ſchlechterdings nichts zu ſchaffen, obgleich es 
vordem mit figurirten Steinen gefpielt wurde. Es 
ift unfer Damenfpiel. Das Derivar Dronap 
(Chulin 91, b), & swoap GBechorot 5, a) DDV 
(Kivdufhin 11. Baba-Batra 92. Jelamdenu) kommt 
in feiner fecundären Bedeutung vielmehr mit dem grie: 
hifhen xußsurng (dem es entlehnt ift) und dem latein. 
eteator zufammen. Dieſe Bedeutung des Wortes 
»ußeurng (Gluͤcksſpieler, und dann Betrüger, Zafdyen: 
dieb) gehört zwar ber fpäteren Gräcität an, für welche 
die Talmude eine leider von GE. duͤ Fresne und 9. 
G. Suicer unbenugt gelaffene Ausbeute gewähren, wir 
finden aber die Aſſociation beider Bedeutungen ſchon in 
Altern Schriften vorbereitet. Bereits Ariſtoteles führt 
den außeuryg in ber Gefellfchaft bes konodun;s 
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(Kieiderbics) und —— (Räuber) auf Ethit, * 
IV.), und im Neuen Teſtament, welches für bie Deu: 
tung der griechifhen Wörter der Talmude ein unentbebr: 
licher Commentar iſt, ſteht xußel« und mavoveyla neben 
einander (Eph. 4, 19, wie in einer Stelle bes Tal⸗ 
mub (Sabbat 149, b. 148, a), die unerfennbar auf das 
Würfel: und das damit zufammenhängende Lotterie: 
Spiel deutet, map geradezu bie. Bedeutung uurecht- 
mäßigen Erwerbs hat. Es iſt daher conitatirt, daß der 
talmubifche “ußsvene, der ald untauglich zum Richter⸗ 
ante und zut Beugenfchaft (Baba: Mizia 84, ®, 
hebrin 24, b), ſowie in Roſch ha- Schana als untaug: 
lich zur Beugenausfage Über die Neumondphafe gebrand- 
markt wird, der Wirrfelfpieler ift, der diefes Glüͤcksſpiel 
zum alleinigen Subfiftenzmittel maht (ya pn 
Nora von) , und fit) dbemnad mit Betrügerei fortheifen 
muß. Der zweite Grund, womit Megaio feine Ber: 
muthung ſtuͤtzt, iſt die Toſefot Sanhedr. 26, b, befind⸗ 
ice Gtoffe, die NYMNP erflärt durch Pad pw an 
Eoſefot Jom⸗Thob leſen PODEAN) ,- d. i. eschee- 
qui er (échiquier), das Schachbret. Reggio hätte 
noch für ſich anführen koͤnnen, daß nach den Vocabu— 
laͤrs DE im Syriſchen das Schachſpiel bedeuten ſoll, 
und daß, während ka’ab in Arabiſchen nur den Wuͤr— 
fel bebentet, doch ber Name el-Kübe im Kamus 
mit Nerd und Schathereng erklärt wird. Aber bas 
Altes ift nur Beleg für das ungemiffe Schwanfen ber 
Erklären, oder höchftens für die abufive Uebertragung eines 
urſpruͤnglich feftgeprägten Wortes. Das talmudiſche 
RIP, das aus der griehifhen in die aramäi: 
ſche Sprache überging, ift nicht mehr als zußele, mb 
mit den aräbifchen In'ab bi-I-ka'ab ibentifdh. Meg: 
gio erkenne dieß zulegt auch an und annullict fomit feine 
eigne Hypotheſe. 

Ein anderes im Talmud erwähntes Spiel ift Pine’ 
PDEDES (Sanhebr. 25, b.), und dies iſt offenbar 
wesoeie, das Spiel mit den Steinen (nesoois) im 
Brete, verfchleden von »vßeia, obgleich beide mißbraͤuch— 
fich mit einander verwechſelt werben. Der Verfaffer des 
Aruch irrt fich, wenn er unter DPDI oder DDYDD das 
in Felder abgetheilte Bret felbft verfteht; Mufafia 
verbeſſert ihn hier einmal wirklich, wenn er bie Steine 
des. Bretes verſteht. Das hebraͤiſitte Wort iſt das grie: 
chiſche Vnpog, zugleich aber meoaög, wie auch in dem 
arabifhen fiss (fuss) beide griechifche Wörter zu: 
fammenfließen.2) Nicht das bei den Roͤmern dus 
letrunculoruen, fonbern das /udes duodecim scri- 
plorum genannte Spiel wird verftanden, deſſen Steine 


, 9 Die Muſivarbeit (engodirnue) heißt amal-el- 
fuxus; zugleich beißt aber auh der Bretſtein Fuss 
(mesuög). S. die von Prof. Fleiſcher aus einem koptiſch-ara⸗ 
bifcgen Bocabulaͤr genebenen Greerpte: De Glossis Iabich- 
tianis & 105 6 


Sans 


„908, 9 und die damit ve Spiele in ben Talmuden. 


— 
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* im Syriſchen NOEDE genannt werben. Dieſes 
Spiel heißt Ketubot 61, b. TETV, ein Wort, welches, 
nah Sbn-Chalifan und El-Safadi, zufammens 
gesogen iſt aus Merd Ardelchir, d. i. das Nerdſpiel 
des Saſſauden Ard eſch ir Babe kan, der für den 
Erfinder ausgegeben wird. Der tuͤrkiſche Lexikograph 
Ekteri ſagt: „Nerdſchir iſt das ſonſt Nerd ge— 
nangte Spiel, eine der Erfindungen Schaburs, des 
Sohns Ardeſchir's, eines der ſaſſanidiſchen Koͤnige.“ 
Es iſt daſſelbe Spiel, welches gegen Ende des Kuzari 


VWOTIR: genmment wird, in Folge ber den Arabern eigens 


thümlichen Werwechfelung des He und Zain in diefem 
faffanidifchen Königenamen. Aruch hat * recht, wenn er 
fagt, das Wort Nerdeſchir erflärend: NY ned mp 
IN 170. i. in der arabifchen Sprache beißendieDadi 
(ber italieniſche Name ber tesserne) N, obgleich der 
eigentliche Name der Bretmürfel im Arabifchen fusus oder 
ki’ab ift. In ber oben angegebenen talmudifchen Stelle 
heißt es nu: Pan KnrJap nnmeus nobenT3) 
quae ludit parvis catulis et nerdiludio. Was 
find das für kleine Hunde, die neben dem Nerde— 
fie errähnt worden? Denn NNMCP INN, mofür 
eine andere Lesart IIENT NNMDP, ift nichts Anderes 
als diminutive Bezeichnung für words, wie auch Aruch 
bemerkt: „Keine Hunde, nach Arten dee >, 4) mit 
denen man fpielt.” Es find bie auch bei ben Arabern 
Kiläb genannten Triktrakſteine, die hundskoͤpfig ges 
formt zu fein pflagten, während die der Perfer die Ge— 
ftalt von Lömenköpfen hatten, wie denn Hyde den Na— 
men Nerdeſchir lieber trunculus leoninus über: 
fegen will. Das Wort nerd, welches mit dem fans- 
keit. Appell. nardita (Klang) auf keine Weife zufams 
menzureimen ift, bedeutet wirklich, tie auch der König 
Aude in feinem 2er. Heft Kulzum bemerkt, das 
Mark und den Klotz eines Baumes. Diefe Bemer— 
kungen mögen ald Beweis daflır genügen, daß Meder 
das Peſſos-Spiel noch das Merdefhir oder 
Triktrak⸗Spiel mit dem Schach -identifch find, ſondern 
beide find Ein oder zwei Arten Eines Bretwuͤrfelſpiels, 
weiches, wie das Schach, in Indien erfunden und durch 
Bermittelung der Perfer ben Juden bekannt morden ift. 
Die Gloffe'zu Ketubot 64, b;, welche bie bundsgeftaltts 
gen Figuren dem Schachfpiel anmeist, hat alfo nicht 
das Richtige getroffen, fondern, wie dies auch den ara—⸗ 
bifchen und tiekifchen Erklärern geht, Nerd und Schach 
verwechfelt, und wir haben alfo fir das Schachſpiel Fei« 
nen erheblichen Beleg. 


8) Gilbemeifter (1. 1. &, 139.) verbeffert PN, nad 
Sal. Luria bei Hyde, m PET, und hätt Nn faͤtſch. 
lich für eine Variante der Stoffe, 

4) Bebeutet biefes Wort bie Königin im Schachſpiett, die 


fonft fers oder Sersin (bei Bianchi) mit einem altperfifchen 
Worte genannt wird? 
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Mod ein talmudiſches Spiel, bleibt uns uͤbrig, 
bas Spiel YIWPDN oder, wie es in einigen Codd. ge- 
fehrieben ift, WIPO Kidduſchin 21, b, Nebarim 25,0. 
Schebuot 29, a. Daß biefes ein Bretſpiel fei, darin 
fimmen bie Gioffatoren überein. Raſchi zu Schebuot 
und Toſefot zu Nedarim erklaͤren es dur MIA 
CHEP YY und deuten damit, mie es ‚fcheint, auf bie 
bölgernen Bretſteine, die man im Schachfpiel auch arabiſch 
Kit’a el-Schatereng nennt. In Kidduſchin 
erflärt Raſchi die Worte NN. YITNPEIND (ba 
ſpieltet ihr Iskunderi) von dem Bretſpiele, das frangöfild 
wm790 biefe, d. i. jeu.des Merelles, dns Mühl: 
feinfpiel, die Mühle. Rabbi Chananet bei. Aruch 
verſteht das Spiel mit den Hünbchen (YO MAR), alfo 
das Nerd-Spiel. Mad; einer andern Deutung bei 
Atuch iſt ed ein Kinderfpiel, bei dem yegen 30 Haufen 
von Scherbenftüden in runder Form aufgefchichtet wer⸗ 
den, italien. DIS diefe: Deutung. fleht aber. ifofitt. 
Betrachtet man das Wort MIWPON, fo möchte man 
zunähft an ein Sskender- Spiel denken, da zumal 
ber Name Aleranders durch eime: gleiche Aphaͤreſis im 
Perfifchen verkürzt zu werden pflegt, . aber bie zugang 
lichen perfifchen Wörterbücher wiſſen nichts von einem 
ſolchen Alerander-Spicle. Wehl aber giebt «8 ein perſi—⸗ 
ſches Spiel Segbander, und ein anderes, Seghan— 
deri ghezdom genannt (ſ. Hyde 1. ©. 264. 273). 
Beides find aber Kinderfpiele, im Freien zu fpielen, 
die nicht zu den obigen Talmudſtellen paffen, wo bas 
Iskunderi⸗Spiel ald Kurzweil von Männern, über dem 
das Studium. verabfäumt wied, vorkommt. Wie wenn 
diefes IWPOR das Schachfpiel wäre, deſſen Exrmäh- 
nung im Talmud präfuppontrt werden kann. Kann nicht 
INFOR aus dem fanferitifhen Namen des Schachfpiels 
TschaturangndaeBiergliedrige) entflanden und buch 
Verſtellung der Buchladen aus. Mnd zufammenge: 
würfelt fein? Fir Schithreng finden ſich auch arabifche 
Formen mit Sin und Sfad zu Anfang, fo wie Tau 
in der Mitte, umd das emphatifhe Tha gebt aud in 
dem fpanifhen Axedreg u.f.w. in. den weicheren 
Laut Uber, Die fpäter bei den Juden vorkommenden 
Namen TPNPENR, WIPPunN, pam Pims, YPNPD 
find offenbar erit den romanifhen Scaceos, Scacchi, 
Escacques, Echees nachgeſchrieben. Vielleicht führe 
das fortgefepte Studium. der alperfifchen Sprache auf 
ein die hiſtoriſchen Mittelglieder der comupten talmudifchen 
Form aufrveifendes Bend = oder Pehlvi⸗ Wort, Denn bie 
Pehlviſprache liegt befanmelich nicht nur an der Grenz: 
fcheide des Sansktitis mus und Semitiomus, fondern bie 
Beit ihrer Bluͤthe liegt den Talmuden ſo nahe, daf man 
mit Recht von doreher manche Aufttärungen aber dunkele 
talmudiſche Wörter zu erwarten bat. 

Franz Delitzſch. 


Das Buch Kuzari von Brecher. JFüdiſche Religionsphilofoppie. 


Das Bub Ruzari 
mit einem Commentar herausgegeben 
von 


® Breder. 


Erftier Artikel, 
(Bortiegung) 

Erft ald Israel eine Nation zu fein aufgehört hatte; 
ald es zerſtreut ward über alle Länder der Erbe, um 
ein Raͤthſel zu werden im der Weltgeſchichte, deſſen Lö: 
fung nur Einer kennt; ald es mit dem Verlufte feines 
beiligften Gutes, des göttlichen Erbtheils, des reinen 
Offenbarungsglaubens bedroht warb durch harte Stürme 
und graufame Verfolgungen, die es von außen erlitt: 
da exit begann es, um eine Darlegung und Mechtferti: 
gung feiner. religiöfen Principien, deren frühere Unan- 
taftbarkeit durch die Zerſtreuung aufgehört hatte, geben 
zu können, um den Streit vom Gefilde roher Körper: 
uͤbermacht auf bie Höhen geiftiger Forſchung binüber zu 
fpieten, nach den Waffen fich umzufchauen, mit denen 
es fein Palladium ſchirmen, feine ererbte Religion ver: 
theidigen könne, Und um nun eine. gemeinfame, den 
Gegnern geläufige Form zu haben, ergriff ed das Pan: 
jergewand der griechifcdyen Philoſophie, im das fich fortan 
durch eine- Weihe von Jahrhunderten der juͤdiſche Glaube 
barg, um durch die von aller Bildung jener Zeiten an: 
genommene äußere Form der herefchenden Ideen ein 
ebenbürtiger Kämpe auch) im Aeußern zu werden. Und 
Israel war nie verwaise, So oft ald ein Kampf der Act 
nöthig ward fand es einen Mann in feiner Mitte, der 
jener auswärtigen Wiffenfchaft und der wäterlihen Re— 
ligion gleich fundig war, und zwar beiber hinlaͤnglich 
maͤchtig, um ehrenvoll in die Schranken zu treten, Philo, 
bes fonkretijtifhen Neuplatonismus kampfgewandter Juͤn⸗ 
ger, eröffnet würdig die Reihe der hohen jüdifchen Philos 
fophen. In ihm zeigte ſich hiſtoriſch zuerft die pofitive, gott: 
entfprofjene Lehre des Judenthums im Gewande eines 
philoſophiſchen Spitems, und bald ward diefes in feinem 
ganzen Umfange unveräufßerliches Eigentbum des erfieren. 
So aber wie in ihm das jübifche Element praͤvalirte 
und wie die Verſchmelzung deffelben mit dem Deibnifchen, 
nur durch die Anklaͤnge zwiſchen beiden möglich warb, 
fo mußte, als fpäterhin ein andrer Geiftesfürft- auf den 
Wiffenfchaftsihren erhoben ward, als die ariſtoteliſche 
Philofophie mit ihrer ſtarren Megarion alles höheren, 
görtlihen Einfluſſes, mit ihrer verfiandesgemäßen Nas 
türlichkeit herrſchend wurde, augenblidlid ein breifaches 
Beftreben im Judenthume ſichtbat werden. Naͤmlich ent« 
weder ein Aufheben, ein Vernichten diefer Philofophie, 
durch die ihr in den Prineipien einer Dffenbarung, 
eines Wunderglaubens u. f. w. ſchroff entgegenftehende 
jüdifche Lehre, oder ein Verſchmelzen beider, wobei man 
freiticd die Sache der pofitiven Religion umzubeuten, ber 
Philofophie zu accommodiren verfuchte, oder endlih — 

4* 





55 


und hiebei ging man vom Standpunkte des Glaubens 
aus, wandte ſich aber von der firengen Sormgläubigkeit ab 
und ging mehr dem Gemüthlichen, ahnungsvoll Höheren, 
dem Eveffittlihen zu — ein Aufbauen eines neuen, 
wiſſenſchaftlich fpftematifchen, aber mit den Glaubens: 
fügen doch analogen Gebäudes. In allen drei Richtun: 
gen!) ift von jübifcher Seite Vieles geleiftet werben; 
alles trägt aber natürlich den Stempel ber ariftotelifchen 
Phitofophie, fo tote auch den des Juͤdiſchen, Nationalen 
deutlich am der Stirn. Und dies ift die fcharf markirte 
Eigenthuͤmlichkeit, wodurch ſich die Werke der juͤdiſchen 
Phitofophen jener Beit von benen ihrer Zeit: und Sp: 
ftemgenoffen, den Werken ber Araber und der chriftlichen 
Scholaſtiker fireng unterſcheiden. Unter allen Produkten 
diefer Zeit aber, fo wie überhaupt unter allen jübdifch- 
philofophifchen Werten, ift wohl Eeines fo Acht national, 
fo dem Geifte des Judenthums in allen feinen Nüancen, 
ſelbſt der ftaatlichen, volksthuͤmlich felbftftändigen ange 
meffen, feines für die wiſſenſchaftliche Entwidelung des 
jübifchen Glaubens fo fruchtbar und auf beffen Geftaltug 
fo mächtig einwirfend, ald das Werk des auch als Dichter 
fo berühmten Jehuda Ben Samuel Halemwy, als 
das Bud; Kuzari, das und jegt von Herrn G. Brecher 
in einer neuen Ausgabe, im Geleite eines Commentars 
und ziner Ueberfegung, vorgeführt wird, und dem, nad) dies 
fer allgemeimern Einleitung über jübifche Philofophie, wir 
nun unfte fpeciellere Aufmerkſamkeit zumenden wollen. 
Der Berfaffer des Kuzari gehöre feiner philoſophiſchen 
Anfhauung nach eigentlich weniger zu den Ariftotelikern, 
und fein Werk gehört, um es einftmweilen ganz allge: 
mein zu Flaffificiren, in bie britte Klaffe der oben von 
uns angegebenen Richtungen, die aus dem Zuſammen⸗ 
treffen der Philofophie und des Judenthums ſich hervor: 
bildeten. Der ſchon duch Philo in daffelbe gefommene 
neuplatonifhe Synkretismus, welcher durch fein Anlehnen 
an orientalifhe Spfteme, durch feinen Einfluß aufs 
Chriftenthum, und vorzüglich durch feine Emanations⸗ 
theorie ſich im jener Zeit fehr geltend gemacht hatte, war 
eigentlich unter dem Gewande und der Hülle ariftotelifcher 
Formen der wahre Derrfcher im Mittelalter. Die: 
fed Ahnen und Schauen eines Höheren, eigentlich 
Unfichtbaren, deffen Verbindung mit dem Sichtbaren und 
die natürliche Herleitung biefe® aus jenem, und vor Allem 
das fefte Behaupten diefer Lehren, die herzerhebend waren, 
indem fie die Schranken zweier Welten durchbrachen, 
und dem fehnenden, gläubigen Gemuͤthe fomit große Be: 


1) Genauer bezeichnet, und ziemlich ſcharfſinnig mit früheren 
analogen Erfceinungen in der innen Geſchichte des Tuben, 
thums verglichen, findet man biefe drei Geiten der juͤdiſchen, 
zugleich wohl auch aller, Religionephitofophie, in Dr. Geir 
ger's Zeitfchriit, in dem Auffage „die wiſſenſchaftliche Ausbil: 
dung in den zwei eriten Jahrhunderten unfers Jahrtauſends,“ 
Band 1.8.37 u. f. 
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friebigung gaben, die überdies auch noch dem SPofitiven 
des Judenthums ficd Leicht anfchmiegten, meil dies mit 
feinen Wundern in ihm leicht Erklärung fand, biefes 
Altes vereint und confequent durchgeführt, zum Spftem 
erhoben, fanden wir im Kuzari, der, wenn auch zur 
Zeit feines Auftretens weniger aufgenommen, doch in 
ber Zukunft um fo tiefere Wurzeln fchlng, auf die fer: 
nere Ausbildung bes einzig möglichen juͤdiſchen Mpfti- 
cismus Einfluß übte, ber freilich aber leider nicht mehr 
in der ſtrengen Vernünftigkeit des Kuzari blieb, fondern 
in pietiftifche Spielereien ausartete, 

Die Äußere Anordnung des Buches Kuzari- ift be- 
Banntlich die, daß Jehuda Haléwy einen, ob erbichte: 
ten, oder biftorifh wahren, werben wir hernach fehen, 
Chazaren · König durch einen Traum und durch Engelerſchei⸗ 
nungen auf das Gott Wohlgefaͤllige feiner Gefinnungen 
und Mipfällige feiner Handlungen aufmerkffam werden 
läßt, worauf bdiefer dann nad unbefriedigenden Unter 
haltungen mit den Vertretern der Philofophie jener Zeit, 
der mubammebanifhen wie chrijtlihen Religion, end— 
lid) in dem Dialog mit einem jübifchen Gelehrten Be— 
rubigung und Ueberzeugung gewinnt, fo daß er und ein 
großer Theil feines Volkes fih zum Judenthume bekeh— 
ven. Es gehört alfo das Buch gemwiffermaßen in die 
Klaffe der im Mittelalter ziemlich häufigen Dom), (Re⸗ 
ligionsbispute) ; nur daß eigentlich bie Widerlegung der 
entgegengefegten Weligionsparteien und ihrer Anſichten 
mehr praktiſch durdy die vollftändige Begründung des 
jüdifhen Glaubens gefchieht. Der Inhalt ift nun eine 
fireng aufs Judenthum angewandte Durchführung der 
Anficht, daß nicht blos der Glaube, fondern auch das 
Thun nad den religiöfen Vorfchriften zum Heile führe, 
und daß der Glaube feibft nicht ein rationaliftifch zu er— 
langender, fondern ein biftorifch gegebener fei. Daß alfo 
die Uebereinflimmung der Offenbarung mit den Vernunft: 
begriffen fein Kriterium für der erfteren Nichtigkeit fein 
koͤnne; bie geſchichtliche, durch unmittelbareds Schauen 
erhaltene Offenbarung höher als alles flufenweis und 
kuͤmmerlich ſich beraufarbeitende abitratte Denken ſtehe, 
indem fie uns durch ein urplögliches, aus der höheren 
geiftigen Kraft derfelben uns zufließendes Erfaffen der 
reinen Wahrheit zu Theil wird. Diefen Glauben nun 
müffe dee Menfch in fi aufnehmen, müffe in feinen 
Handlungen ihm entfprechen, und erhebe ſich dadurch zu 
einer höheren Stufe geiftiger Anfchauung, ald der ge- 
woͤhnliche Berftand erreihen könne. Diefe Meinung 
nun wird aufs Judenthum übertragen, und bei ihrer 
eonfequenten Duckhführung fpricht nun ber Verfaffer faft 
über Alles, was irgend aus dem Judenthume hervorgeht, 
oder in bemfelben hervorragendes Intereffe hat, und fein 
Bud wird dadurd ein faſt vollftändiges Compendium 
der jüdifchen Theologie, und ift zugleich unendlich reich 
an einer Maſſe in verſchiedene Wiſſenszweige gehörige 


57 Das Bud, Kuzari von Brecher. 
Notizen. ?) Nach diefer kurzen Inhaltsangeige des Bu: 
ches, die, wenn auch nicht gerade volljtändig erfchöpfend, 
jeboch, wie wir hoffen, ein wenigſtens einigermaßen ge— 
nügenbes Bild von feinem reichen Gehalte unfern Lefern 
vorführt, wollen wir zur Prüfung ober zunaͤchſt mehr 
zur Berichterftattung über die vorliegende neue Ausgabe 
deffelben übergehen. 

Zunaͤchſt neu bietet der Herausgeber uns in feiner, 
in leicht faßlichem, fließendem Hebraͤiſch geſchriebenen 
Einleitung eine Lebensgefhichte des Verfaſſers, die mir 
unfern Leſern mittheilen wollen; fie lautet wie folgt: 
„Der Verfaffer des Buches Kuzari ift nach ber über 
einftimmenden Meinung aller Geſchichtſchreiber Rabbi 
Jehuda Haléwy, Sohn des Rabbi Samuel!) des Spa: 
nierd. Er lebte?) vom Jahre d. W. 4855 ober 4860 
(1095 08.4100 n. Ch.) bis ungefähr 4910 (1150 n. Ch.). 
Denn wir wiffen, daß er fein funfzigftes Jahr erreicht 
hatte, als er nad Paläftina reiste (wie er dies felbft in 
feinen Pijutim erwähnt)?). Idn Esra aber fchreibt in 
feinem Gommentar zu 2 M. 22,2: „Es fragte mid) 
Rabbi Jehuda Haléwy, Friede mit feiner A jc 





7) Eine mit hoͤchſter Bollftändigfeit nearbeitere Inhalte: 
anzeige des Kuzari, die zugleich erſchoͤpfend und beiehrend ift, 
fo mie überhaupt eine gründliche, tief durchdachte Würdigung 
des Buches und Darlegung feines Berbättniffes zu Bechaji, 
Son Esra und andern philofophilhen Werken jener Zeit, fin 
det man in dem ſchon erwähnten hoͤchſt geiſtvollen Aperçu des 
Herrn Dr. Geiger, Zeitſchrift, Band J. ©. 157 u, f. 

1) Abweichend nennt ihn Wolf, B. II. 1, 449 und überall, 
Jehuda Ben Saul, indem er ſich hiebei auf die Ausgaben von 
Sonftantinopel und Benedig beruft; jedoch giebt Wolf felbft 
fon eine Anzahl ſehr bedeutender Gewährsmänner für das 
Ben Samuel an. Der Urfprung bed Ben Saul — benn bie 
von Wolf angenommene Verwechſelung von Saul und Samuel 
ift durchaus unflatthaft, wird au in dem MOW ED von 
Rabbi Simdya B, Gerfon (Molf 1, 29) nicht angeführt, wahr: 
ſcheinlich der, daß fluͤchtige Literatoren von den erften Worten 
des Textes: „Es ſpricht Jehuda ben Saul” ſich irre leiten 
liegen und bie folgenden Worte: „Es ſpricht der Berfaffer 
überfaben. 

2) Sans und nach ihm Wolf und de Roffi beftimmen 
über fein Geburtsjahr nichts , fondern laffen ihn blos 1140 n. 
&h. blühen. Was unfern Herausgeber zu der Annahme 4855 
— 1095 berechtigte, fehe ich nicht ein; denn feine eigene beim 
Zodesjahr geführte Berechnung erweift hoͤchſtens 4353—1095 ; 
da er, wenn wirklich 4855 geboren, fdyon 45051045 fein 
funfzigftes Jahr erreicht hatte, alfo mehr als 1 oder 2 Jahre 
von 1053 geftorben fein muß, weil er font 6—7 Jahre in 
Patäftina verbracht haben würde, während die Sage ihn gleich 
nad feiner Ankunft bei Icrufalem flerben läßt; fo daß alfo 
entweder fein Geburtsjahr hoͤchſtens 1098 ober fein Kodesjahr 
um fo viel früher als 4150 zu fegen ift, ald man feine Ge: 
burt zurädihiebt, Die Annahme, geb. 1095, geft. 1150 — 52 
ift nicht gut moͤglich. 

3) Bon diefer Reife berichten auch Juchaſin, Scher ha-Dorot 
Schalſchelet ha-⸗Kabala; bie beiden letzteren haben aud bie 
Sage von feinem Tode, die unfer Herausgeber weiter unten 
erwähnt. = 
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Commentar nun hat Jon Esra in Rom im Jahre d. W. 
4913 (1153 n. Ch.) vollendet, wie ee am Schluße fei- 
ned Commentard zum Pentateuch angiebt, fo baf wenn 
wir den Rabbi Jehuda ein oder zwei Jahre vor diefem 
Beitpuntte fterben laffen, und daraus fein Geburtsjahr 
berechnen, fich etwa die obigen Daten herausftellen. Irr⸗ 
thuͤmlich giebt der Verfaſſer des Yuchafin als Todesjahr 
bes Rabbi Jehuda 4938 (1178 n. Eh.) an; eine Ans 
gabe, welche obige Stelle aus Jon Esra binlänglic wider: 
legt. Der Verfaffer des Seder ha-Dorot fchreibt: Einige 
erzählen, er fei ein Coufin des Jhn Esra gewefen, in: 
dem fie Söhne zweier Schweftern waren: und Rabbi 
Jehuda war ein berühmter Getehrter, Talmudiſt, Philo⸗ 
foph und Dichter,” Jehuda Alcharifi lobt?) feine Ge 
dichte außerordentlih. Ferner erzählen die Gefchicht: 
ſchreiber, daß Rabbi Jehuda ein fehr reicher Mann war, 
nur eine einzige ſehr ſchoͤne Tochter hatte, auf beren 
baldige Verheirathung feine Frau fo häufig und heftig 
drang, daß er eines Tages erzürmt wurde und ſchwur, 
fie dem erften Juden, der kommen mürbe, zur Ehe zu 
geben. Am andern Morgen kam zufällig Jon Esra zu 
ihm, ber fchlecht gekleidet eintrat, fo daß bie Frau, bie 
fi an den Schwur ihres Mannes erinnerte, heftig er: 
ſchrak und betrübt wurde, jeboch fich bald in ein Geſpraͤch 
mit ihm einlieh, um feine Herkunft und feine Beſchaͤf⸗ 
tigung zu erfahren, von ihm aber, ber ſich abfichtlich 
verftellte, nichts erfunden Eonnte. Die Frau eilte darauf 
in das Studirzimmer ihres Mannes und befchwor ihn 
unter XThränen, feinen Entſchluß zuruͤckzunehmen; er 
aber fagte ihr: Fürchte nichts, Frau, denn ich werde mein 
Augenmerk auf ihn richten, um ihm zum gottesfürdhtigen 
Gelehrten und berühmten Mann zu machen. Jon Esra 
nun verharrte ferner in feiner Verftellung, nahm Unter: 
richt an und machte ſcheinbar Fortſchritte. Eines Tages 
aber blieb Rabbi Jehuda länger in feinem Stubirzimmer, 
weil ihm die Abfaffung der mit 1 beginnenden Strophe 
in dem Feſtlied für Purim (das beginnt TION IN”) 


4) Daffelbe Rob fpenden unferem Jehuda als Dichter 
Jedaja Penini im RGAchten des Rafchba, fect 48; Immanuel 
Aboab in feine Romologie, B. 2779 (Wolf III. 333 citirt 
bie Worte Lateinifch) nnd viele Andere ,. die man in Mus: 
kato's Borrede zu feinem Gommentar aufgerählt findet, Kür die 
allgemeine Anerkennung feines Dichtertalents zeigt auch dic 
ihm gewordene Ehre DYIMFDON IN (de Roſſi fügt 52 Hinzu) 
genannt zu werben, wie dies auf bem Xitelblatt der eriten 
Venetianifhen Kuzaris- Ausgabe (nad) de Roſſi der zwei erſten) 
der Fall ift, 

5) Ueber biefen Hymnus finb bie Berichte Wolf's ſehr 
unltar. Denn I, 433 ſchreibt er ihn einem gewiffen (in de 
MRoffi fehlenden) R. Jehuda Lewy Ben Sabbatai zu, unter: 
ſcheidet von ihm einen Hymnus 'POI D, und giebt an, baf 
er mit einem italienifchen Gommentar Benebig 1609 erjdhie: 
nen fei, unb mit lateiniſcher und deutfcher metriſcher, und 
profaifdy = fpanifher Weberfegung von Moſes Estrok, Am: 
ſterdam 1700, veröffentlicht worden. Darauf nennt er 1. 
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und bem fpamtfchen Ritus angehört) fehr ſchwer wurde. 
Erft auf vieles Bitten der Frau’ begab ſich Rabbi Jehuda 
ins Wohngemach, und hiec drang nun Idn Esra mehr: 
Fach im ihn, ihm die Urfache der langen Zoͤgerung zu 
fagen. Auf das fortmährende Weigern des Mahbi Jehuda 
aber begab fih nun die Frau ins Studirgimmer und 
brachee Ibn Esra von dort dad Manuſcript ihres Man: 
ned, worauf jener“bie Feder ergriff, und nad) mehreren 
Berbefferungen an einzelnen Stellen des Hymnus, bie 
Strophe 7 niederfchrieb (fie fängt an orbey now ba num, 
und finder fih noch in Handſchriften diefes Hpmmus im 
ſpaniſchen Machaſor). Darüber nun freuete ſich R. Je: 
huda außerordentlich und erklaͤrte ihm, daß er ſein 
Schwiegerſohn ſei, indem er hinzufuͤgte: Jetzt erkenne 
ich, daß du wirklich ein Ben Esra (ein Helfer) biſt. 
Darauf num legte auch Jon Esra feine Verſtellung ab, gab 
ſich ihm zu erkennen und heirathete ſeine Tochter (Seder 
ha · Dorot 45, u.). So ſchreibt auch, Abravanel (Commen⸗ 
tar zum Pentateuch B. 209. col. 3 u. 4.) folgender: 
maßen: „Ich neige mich zur Meinung des Im Esra 
und andrerſeits zu der des Rabbi Jehuda Haléwy feines 


443 einen unſerm Jehuda Haléewy gehörigen alfabetifchen 
Hymnus, in dem bie Geſchichte Efthers beichrieben ſei, kennt 
auch davon eine Ausgabe Venedig 1609 und ſagt, daß er 
außerdem ne mit italieniſcher Ueberſezung im roͤmiſchen 
Machaſor (ed. Bolugn. fol.) exiſtire. In NM. 322 nun 
unter Jehuda Lewy Ben Sabbatai (wo auch zuglelch Ten 
für richtiger als ion erklaͤrt wird) wird er auch wieder die: 
fen zugefchrieben und die Venetianiſche Ausgabe (bei be 
Sara.cauf 12 Seiten B. der Eommenter. it von R. Samuel 
MIWONPD italieniich mit hebraͤiſchen Buchſtaben) erwähnt, 
Es wird jedoch hinzugefügt, wobei in Wolf ftatt Samuel 
gelefen werden muß Jchuda, daß er von andern und wahr: 
ſcheinlich mit Recht unferem Jehuda Haléwy vinditirt werde, 
Unb bat wird er auch dieſem gnaefchrieben und zugleich 
angegeben, baß er mit dem Hynmus MI YD identifch fei, aufo 
der JIrrthum von 4 berichtigt., In demſelben Bande 
darauf wird nun ©, 74H. Nr. 1525 unter Moſche Aſchkenaſi 
(der, beiläufig bemerkt, in de Roſſi wenigftens der Ucherfegung 
fehle) die Richtigkeit dieſer Identitaͤ veratigt und werden bie 
Kujjceiften: 
; o2} I} 10) ”D 
yon 1877 —* mer w 
ſo wie die erſte — 
— sb) Ton rn 
2719) VEI0 TITDN 
ar: yo nn = 
» 2 mans mono 
und die erfte alcdliſche Strephe der lateiniſchen Ueberfegung 
des Mofche Afchlenaft mitgetheilt wird... Es folgen darauf 
nach Wolf noch 72 Strophen, fo daß das Alfabet wohl dreis 
fah und noch ein Namenanhang zu fein fcheint.. Mon ber 
» Amfterdamer Ausgabe wird noch bemerkt, daß fie auf 24 Geis 
ten in 4, in je 4 Golnmmen gedrude ſei. Der Fitel ift: 
Jubilur Jad. etc. 
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Schwiegervaters, des Verfaffers des Kuzati. Man, ficht 
alfo, baf zwei Gelehrte, Schwiegervater und Eidam in 
ihrer Meinung übereinftimmen, ohne daß fich, ba fie 
Beitgenoffen waren, beſtimmen ließe, wer ber eigentliche 
Urheber der Anficht fei, und wer fie vom andern empfans 
gen babe." Im Sifte Zefhenim heißt es: Rabbi Jehuda 
Haléwy verfaßte das Pijut PION In zu Megilat Efiher 
in fchönen Berfen, und’) ein Buch Melek Rab, einen 
Dialog zwiſchen der Weisheit und dem Reichthum, in 
Sprüchen und Berfen. Ferner ein Bud Mindat Jehuda 
über einen Mann, der nicht heirathen wollte, in ſchoͤnen 
Berfen, und endlich Gefänge furs ganze Jahr?) Auch iſt er 
der Verfaſſer der Elegie *), die anfängt: „aan br ng 
und der poetifchen Infcheift auf dem Grabitein des Rabbi 
Jizchak Afafi: x. bis oya and Seine Pijutim zähle 
MW. Heidenheim in feiner Vorrebe zum Machaſot auf, 
und aus deffen Morten in Abſchn. 4. $. 25. ſcheint 
hervorzugehen, daß er ihm ein Wert anatomifchen In— 
halts zufcreibe. Ueber feinen Rob berichtet der Ber: 
faffer des Seder ha-Dorot Folgendes: In einem Alter von 
50 Jahren reiste Rabbi Jehuda nach Paldftina, und 
ald er an Jeruſalems Thore gelangte, zerriß er feine 
Kleider, rutfchte Enieend auf ber Erde, und recitirte 
die (fhon erwähnte) Elegie „Zion halo tiſchali. Ein 
Türke aber, der von feinem inbrünftigen religiöfen Eifer 
ſich geärgert fühlte, Überritt ihn und töbtete ihn.“ So 
weit veicht nun die vom Derausgebir uns gebotene Lebens 
föizze, zu deren Bervollftändigung unfre untergefsten 
nah Wolf und de Roffi gegebenen Moten bienen 
folten, Einzelne über Rabbi Jehuda zerficeute Notizen 
wird uns wahrfcheinlih S. D. Luzzatto in der von ihm 
erft vorbereiteten Ausgabe einer Sammlung von Gedidyien 
unfee® Zehuda Haléwy zufammenftellen. 


6) Dieſes Buch, bad bei Wotf auch Mym man non>o 
beige edit. Krakau 15465 Gonftantinopel mir Gedichten 
antırn Inhalts 15435 Frankfurt a. M. 1711, in 2 Seit.) 
fo wie das folgende (Venedig auf 23 und in Oppenbeimer’g 
Bibl. auf WO Seit, beide ohne Jahr Salonikh) fo werden 
von Wolf}. 443 dem fchon erwähnten Jehuda Haffıwy Ben 
Sabbatai zugefhriehen, und zwar nad; Autorität eben des 
Sifte Jeſchenim. De Roffi ſchweigt ganz bavon, fo daß wir, 
da ung der Sifte Jeſchenim eben nicht bei der Band ift, den 
Streit einſtweilen suh judice laffen müffen. 

7) Diele finden fih im fpanifchen und italiſchen Ritus ; 
Sonferti in Korte ba-Dorot will einen Codex gefehen haben, ber 
fie alle enthielt. 

8 Am Schluſſe des Progranıma zur Mendtlsſohn'ſchen 
Pentateuch⸗ Ueberſetzung wurde fie in poetifcher Profa von 
Mendelsſohn überfegt und erſchien erft in dieſem Gpetimen 
Amfterdam 1775 und dann mir ber Berliner Pentateuch- 
Ausgabe 1784. Auch Herder, Abbe Gregoire, S. Munt, 
Dr, Philippſen (Magazin f. isr. Predig.) haben fie mehr ober 
minder gelangen uͤberſetzt. 

(Schluß folgt.) 
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amp! N, oder Kind de3 hohen Alters u. f. w. ii lichen Sieges freuten, fo undegreiflich war es jenen, wie ich 


(Bortfegung.) ’ 

Ih fab wohl ein, daß ich durch Unterfertigung des Som 
premiſſes nur mir ſelbſt meinen Untergang bereite; doch mich 
ängfligte der Gedanfe, das ih im Falle der Weigerung ben 
Kredit bei meinen Religionsgenoffen verlieren könnte, Es wird 
heißen, dachte ich, daß ich mich, von den Vorfchriften ber Re: 
tigion losſagte; daß mein Werk die Feuerprobe nicht beftchen 
tönnte, und fo wäre mein Streben für Beförderung ihres 
Mohls vergebens. j 

Sange kämpfte ih mit mir ſelbſt, welchen von beiden 
Uebeln id) als dem Mindern den Borzug geben follte, als 
ploͤtzlich ein Strahl der Hoffnung mein Herz durchdrang. ‚Meint 
unbefugten Richter, nicht fähig, ein ordentliches Dokument zu 
ſchreiben, veichten mir einen Bogen Papier, und drangen dar 
auf, da es ſchon fpät, im der NRacht war, das Gompromiß feidft 
aufzufegen und zu unterfertigen, welches fodann auch von 
meinen Gegnern gefheben follte, um fobann den folgenden 
Morgen ans Werk geben zu Eönnen, und den Frieden herbei: 
zuführen. 

Ich konnte es mit Zuverficht vorausſetzen, daß dieſe 
Maͤnner, unbekannt mit Allem, was außer dem Bereiche des 
Talmuds liegt, auch nicht wiſſen werden, daß ein Compromiß 
in Alba unguͤltig ſei. — Ich nahm daher den mic überreichten 
Bogen Papier, fchrich darauf das Wort „Gompromiß” 
end meine Namensfertigung, reichte ihn meinen Gegnern, wels 
che fich gleich unrerfertigten, und fo wurde ich für diefen Tag 
von dieſer mir peinlihen Gigung befreit. Am andern Zage, 
um den Vorgang impofanter zu machen, wurde die Sitzung 
diefes Tribunals, welchem auch einige von den Borftchern der 
dortigen Gemeinde bewohnten, im Gemeindchaufe, was an 
die Synagoge Mößt, gehalten, 

Der große Raum des Borbofes war mit Gaffenbuben 
gefüllt, die mich ſchon beim Eintritt mit ten ihnen eigenen 
Laͤſterungen und lärmenden Hohn begrüßten, Auf meinem bei 
dem Eintritte in ben Saal gemachten Gruß, erfolgte keine Er: 
wiederung. Gine feierliche, Grauen erregende Stille herrſchte 
einige Minuten. Der Xitofner Rabbi war abmwefend, und der 
Aszader Rabbi hatte den Vorfig. 

Diefer unterbrach endlich mit einer brobenden Stimme bie 
Stille, indem er mic zurief: Im Rathe diefes heiligen Ge: 
richtes wurde einffimmig und unabänderlich beidhichken, daß in 
wie ferne du nit die Sertbümer, bie du im Roſch Amana 
ausgefprocdhen, widerrufſt, dir zum Zeichen beiner Entehrung 
der Bart abgefchnitten werden fol. Und wirklich fand ſchon 
jemand mit einer Scheere in dee Hand bereit, nur den Befcht 
abwartend, dieſes Enturtheik zu vollſtrecken. Keine Vorftellung, 
feine Bitte: man foll mir die Stelle im Roſch Amana nur 
bezeichnen, wo ich mich gegen die Grundfäge der Religion ver: 
gangen babe, fruchtete etwad. Er bielt mir das von mir 
unterfchrichene Gompromiß nor ba® Geficht, mit den Worten: 
„Hier if Grund genug” Zugleich winkte er dem 
Mannc zu, welder dazu beflillt war, mir den Bart abzus 
ſchneiden, weicher ſchon Miene machte, ſich mie zu naher, 

Um ber Öffentlichen Brandmarkung zu entgehen, ſchrieb 
ih einen Auffag des Inhalts: Ich bereue das Buch Roſch 
Amana herausgegeben zu baben ; fobann wurde mir be 
ichieden, daß ich entlaffen fei, und das Urtbeil rückſichtlich 
meiner tünftigen Eriftenz, mit feiner Zeit zugefbellt werben 
mürbr. 

Die Senfation, welche die ſchnell verbreitete Kundmachung 
diefes Ereigniffis unter meinen Freunden und Peinden machte, 
laͤßt fi kaum befchreiten. So fehr ſich Ichtere bed vermeints 


fo unvorſichtig handeln Eonnte, mich in einem Retze fangen zu 
taffen. Viele berfelben, auch mein alter Väter, ſeligen Ans 
denkens, meine ganze Familie warem beforat, wie ich dieſe 
fo ergreifende Gemüthsbewegung erttagen würde. In biefem 
ſchredtich auf Herz und Gemüth einwirkenden Zuſtande empfand 
id) die Kraft des ſchuldloſen Bewußtſeins, die Macht des Ver: 
trauens auf das Obfiegen der Wahrheit, Nicht nur, daß biefe 
mich ftärfte, mit ſtiller Ergebung, mit Geduld bie Leiden au 
ertragen ; fie ftärkte mich, meinen Bater, meine Familie, und 
meine Freunde zu tröften, ihnen Muth einzuflößen, daß fie eben 
auf die unüberwinbliche Macht der Wehrbeit vertrauten, und 
ſich beruhigtf)e. 

In einem Rekurs dm’ die hochloͤbl. koͤnigl. Statthalterei, 
bewies ich durch legaliſirte Belege: 

A) Daß der eberwaͤhnte, am 8; Auguſt 1006 ausgeſtellte 
Aufſatz binfichelich des in Frage Hebenden Werks Roſch 
Amana, wirklich vom Alt +» Ofner Rabbi aufgefegt, 
und auf feine Anardbyung von feinem Schreiben zu dem 
Behufe rein Überfchrieden wurde, daß ihm der Alt: Di: 
ner Rabbi in des dazu beſtimmten Sigung eigenhändig 
unterfertigen werbe, 

2) Daß bas Gompromiß in der Nacht vom 1. auf den 2. 
September, in Yiga unterfertigt warden ſei. 

Diefem zu Folge erließ die hochloͤbl. koͤnigl. Stattbalterei 
den Befehl, daß die vom Alt» Ofner Babbi gefällte Eentenz 
Null und nichtig ſey; zugltich, doß ilr vom loͤdi. Araber Gas 
mitate, wegen der von meinem Widerſacher am & September 
1804 zugefügten Öffentlichen Beleidigung, hinlaͤngliche Satis: 
faction ruͤckſichtlich der dießfaus verurfachten Koften, Schaden: 
erfag zuerkannt werde, are 

Die Unterfuhung, zur Ermeſſung der Expenſen und der 
Sutisfaction verzog fich bis ven 2, Mai 1807, wo id), mein 
Gegner und die Borficher der Gemeinde von der hiezu vom 
Comitat beſtimmten löslihen Gemmiffien, zus. Bernehmung 
des diesfälligen Gerichtsſpruches berufen worden, 

Ich erbat mir bei diefer Gelegenheit die Erlaubniß, an 
meinen Gegner eine Ermahnungsrede zu halten. Ich ſtellte 
ihm das Sträflihe feines Benchmens, die fhädlihen Folgen 
der Zwietracht, und die fhrediihe Wendung, die diefes Er— 
eigniß bätte nehmen koͤnnen, auf die fanftefte Art vor. Der 
gute Mann, der nur von einigen Rabbinen verleitet wurde, 
und nun fein Vergeben bereuete, wurde ergriffen. Raum ber 
merkte ich die Thräne, die in feinem Xuge zitterte, die Reue 
die ſich in feinen Zügen, malte, als ich ihm zurief: Nun köre 
Gottes Worte, So ſpricht der allgütige Vater! Wir, verlange 
id denn des Sünders Untergang? wahrlid nein. Das ift 
mein Verlangen: Er befehre ſich und lebe giüdlih. Gore 
fichet deine Reue-und- vergeiber Div, auch ich verzeihe dir und 
verzichte auf Satisfaction und Erpenfen. Dann wendete ich 
mid an die gegenwärtige Gemmiljton mit der Bitte: Auch 
Euer Hechgeboren bitte id um Berzeihung für den zenigen 
Bruder, und es wird uns auch einft unjer Allyater in Gnaden 
aufnehmen! — So endigte diefes Ereigniß. 

Aufgefordert von einer anſehnlichen Gemeinde in Deutfch- 
land, gab ich (Deſſau 1815) die bebräifhe Abhandlung, betis 
telt: HDN DNIP (Wahrheitd: Eifer) hergus, worin ich mit 
einleuchtenden überzeugenden Gründen aus Per heiligen Schrift 
und dem Talmude bewies: wie es nicht nur erlaubt, fondern 
Pflicht ſey, die Gebeteformeln von unmürdigen Sufägen, von 
jenen Geburten einer Gottlob vergangenen finftern barbariſchen 
Zeit zu reinigen, und bie Gebete nach IImftänten in ber San 
beöfpradhe zu verrichtem, = un 
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um biefe feft in dem Talmud begründete Wahrheit allge 
mein zu veröffentlichen, und aud dem Publicum, welches der 
hebräifchen Sprache unkundig und ſich mit ber Hebraͤiſchen Literas 
tur nicht befaffen kann verftändtich zu machen, gab ich (1820 in 
Wien) das Werken: ıny3 127 b, i.ein Wort zu feiner? Zeit, 
über Nächftenliebe und Gortesdienft, hebräifd; und deutſch heraus. 

Diefes Werkchen, daß bei den größten Schell des inlänbie 
ſchen und auslaͤndiſchen Publicums gut aufgenommen wurbe, 
veranlaßte den Herrn ©. Haber Senior zu Garleruhe, eine 
höherem Auftrag gemäß geftellte Frage an mid zu sichten; 
„Weiche Geremonien ber Ssraeliten einer Reform unterliegen ? 


Seine Schriften. Literarifche Ankündigungen. 
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Und auf melde Art dieſe geſetzlich gemacht werben kann?“ 
Zur binreichenden Beantwortung diefer Frage fchrieb ich bas 
Werten: Igeret Elassaf, (Prag 1826), die Art und Weiſe 
anzeigend, wie man zu Werke ſchreiten kann und folle, eine 
Reform ſelbſt im firemgfien Sinne des Zalmuds zu Stande 
zu bringen, (Beſchluß folgt.) 


Bemerkung, Bon 2. u. St. in W. erhalten; id bitte 
um Bortfegung. 8, in P. und K. in B. und D, in D. werben 
um Briefe und Wittheilungen erſucht. Bon F. in B. erhalten, 
es wird fpäter abgebrudt wrreben; id bitte um literärhiftorifche 
Arbeiten, 


Literarifhe Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifhe und orientaliſche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitsBeile ober beren Raum aufgenommen. 








[9.) Durch ben Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ 
lungen find zu beziehen: 


M’3NN BD 
ober 


Studien 


über bie 

älteften Schriften der juͤdiſchen Literatur, 

in 142 Kritifen (Hasagot) über bie treffliche 

Zuny’fhe Schrift: 
„Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden.“ 
Herausgegeben 
von 
Eljakiın Ben-Jehuda Milsahagi, 
ehemalizem Rabbinen zu Smitoff. 
4. broſch. Preis 1 Thle. 12 Gr. 


Diefe ſchaͤßbare Schrift, vieleicht die einzige in der juͤdi⸗ 
ſchen Literatur, melde ganz ber Kritik gewidmet iſt, entbaͤlt 
auch einen hiſtoriſchen Abriß über den Studiengans in der 
Philofophie und Kabbala bei ben Juden. 


G. 2. Fritz ſche. 


— — — — 








— — 
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r10.] In Wilma if erſchienen, und fo wohl durd ben Vers 
taffer als durch jede Buchhandlung daſelbſt iſt zu beziehen: 


BD 
203 82212 
ober: 
Sechs Abfchnitte über verſchiedene Gegen- 
ftande der Aſtronomie. 
Ch. 8. Slonimski. 


An 8. Preis: 16 Or. 


Inhalt: 1) Dat Wefen ber aſtronomiſchen Wiſſenſchaft. 
Kurzer Abrik der aſtronomiſchen Studien bis auf die Neuzeit. 
— 2) Die Keppler'ſchen Gelege. — 3) Die Erfindungen 





Verlag von G. 8. Frihſche. 








Newton’. — 4) Bemweife für bie tägliche Beweguug ber 
Erde um ihre Are, fo wie für die jährliche Berrsgung um bie 
Sonne. — 5) Das Planctenfoitem nady den neueften Aftrono- 
min. — 6) Ueber die Kometen — Der letzte Atſchnitt zerfällt 
in 12 Eleinere Abtheilengen: 1) Die Kometen und ihre Zahl. 
2) Die großen feltinen Kometen, die zumeilen erfcheinen. — 3) 
Unterfuhung, ob die Kometen Erd» oder Lichtkörper find ? 
— 4) Ob bie Kometentörper die und ſchwer oder bünn und 
leicht find? — 5) Ob die Aftronomen das jebesmalige Erſchei⸗ 
nen eined Kometen mit Genauigkeit voraus beftimmen Eönnen ? 
— 6) Ueber den Halley’fchhen Kometen. — 7. Ueber die Sterne 
von Dibers, Enke u. ſ. w. — 8) Db die Befürchtung der 
Aftrenomen aegrünbet fei, baß die Erde mit einem der Kome⸗ 
ten fo zufammenftoßen würde, daß ein Theil der Erftern er: 
fhürtert werben würde. — 9) Db man aus ben Kometen 
Meltereigniffe vorausdeuten koͤnne? — 10) Geſchichte des Hal- 
ley ſchen Kometen, — 11) Zabelle über Erſcheinung und Ber: 
ſchwindung des genannten Kometen, — 12) Tabelle der Son: 
nen: und Monbfinfterniffe bis 1851. 





11.1 Im Verlage von Karl Tauchnitz in Leipzig if 
erfchienen und burd alle Buchhandlungen zu haben: 


Lehrgebäube 


der 


aramdäifchen Idiome 


mit Bezug 
auf die Sndo-Germanifhen Spraden 


Sulius Fürft. 


Aud unter dem Zitel: 
Formenlehre 


der 


Chaldäischen Grammatik. 
In 8. Preis: 1 Thlt. 8 Gr. 


Diefes ſprachwiſſenſchaftliche Werl, welchts zum erſten 
Mal die aramdifhe Grammatit nah den MWrincipien ber 
Sprachvergleichung behandelt, ift aud das erſte, welches im 
Semitiihen bie analutifch« biftorifche Metbode angewendet. 
Eine auszügliche Ueberfegung -beffelben lieferte Herr Blücher 
unter dem Zitel: „Marpe Leſchon Arami.“ 





Drud von 3. H. Nagel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritifen 


für 
jüdiſche Gefchichte und Literatur. 
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— Die gemifhten Ehen. — Literarifhe Ankündigungen. — 





Gedichte von Moris Fraͤnkel und Mar Ring. 
Leipzig, I. 5. Hartknoch, 1839. (220 ©.) 


Wenn zu den vielen lyriſchen Dichtern ein neuer 
tritt, und auch biefer vertrauungsvoll fein uͤberſchwellendes 
Herz an bie Bruft der Menfchheit wirft, und ihr feine 
Freude und fein Klagen, feinen Schmerz und feine Liebe 
als ein heiliges Vermaͤchtniß giebt, daß fie ihm ein Ohr 
teihe, feine Worte zu hören, und ein Herz, feine Em: 
pfindungen mitzufühlen, fo wird wohl Keiner biefem 
neuen Ankömmlinge zumutben, daß er nur burd ben 
Reiz der Neuheit die Aufmerkfamkeit ber Menſchen 
beanſpruche. Es waͤre lächerlich, von ihm zu verlangen, 
daß gerade feine Empfindungen eine andere Farbe tra: 
gen müßten, gerade fein Schmerz ein anderer, feine 
Freude nicht dieſelbe fei, weil vor ihm ſchon viele fo 
empfunden, meil vor ihm fihon hundert andere das 
ewige Mellenfpiel des menfchlichen Lebens bargeftellt. 
Man müßte in der That den fchönen Ausdruck unferer 
Gefühle, das ftürmende und feufzende Wort, worein fich 
bämmernde Ahnung und der Ueberſchwang polternder 
Empfindungen fleidet, man mifte alled dies nur für 
Verwunderungstöne über das Geheimniß der menfchlichen 
Seele halten, und dann hätte man freilich an den vielen 
Zaufenden genug. Aber tritt ums nicht immer wieber 
der ganze Menfc in dem verkörperten Bilde feiner Ge: 
danken entgegen, und ift es nicht eine ewige Wahrheit, 
die der unfterblihe Goͤthe ausgefprodhen : bas eigentliche 
Studium der Menfchheit fei der Menſch? — Betrachtet 
den Denker, der fih durch alle Räume, bie ihn um: 
geben, und bie er ahnt, mit raftlofer Prüfung emporarbeis 
tet, feht alle Syſteme, bie er aufbaut und niederreißt, 
und fragt such, wohin am Ende bie Bezligniffe führen, 
die er an den mannigfaltigiten Seiten anknuͤpft — ent: 
ſchließet euch nun mit frommen und theilnehmenden 
Herzen zu einer Wallfahrt durch alle Tiefen einer kaͤm⸗ 
pfenden, vielbewegten Seele, und fragt euch, nad) mel 
Am Ziele hin dieſes ſtuͤrmiſche Meer yon Gefühlen 


mwogt und. fluthet, um welchen Punkt diefes braufende 
Element fih immer verwirrt und entwindet — fieigt 
dann von ben Höhen bes menfchlichen Geiftes herab zu 
den gemeinften und alltäglichften Bewegungen, und fragt 
euch auch bier, um melden Punkt ſich diefe einfachen 
BVerhältniffe drehen? Immer wirb es klarer und deut: 
licher in euch: es iſt das menſchliche Leben oder viel: 
mehr ber lebende Menfch mit feinem ewig erforfchten 
und unerforfchlihen Weſen. Vor allen aber, bei 
denen der Drang fo gewaltig, ſich ganz in biefe Tiefen 
zu verfenken, benen er ber Hebel alles thatkräftigen 
Strebens und das nieberziehende Gewicht jeder Befchrän: 
tung ift, hat der Dichter dad meifte Recht, fi immer 
gleich zu bleiben, und zu allen Zeiten zu fprechen, weil 
die Gefühle nie veralten, und ihre Sprache allen ver: 
ſtaͤndlich it als bie Spradye bed Herzens. Denn 
wenn in jeder Zeit die Meinungen der Menfchen fe 
verfchieden und abmwechfelnd waren wie ihre Sitten und 
ihre Kenntniß, wenn manche ſpurlos vorüberging, ohne 
je wieder aufzutauchen ; fo blieben doc) bie Empfindungen 
mit ihren Heinfien Nüancen immer und ewig biefelben 
wie die Natur, in beren innerfiem Heiligthume fie leben 
und weben: und wie die Nadyt mit dem Tage mwechfelt, 
und mie es immer einen Frühling gab mit Blüthen 
und Keimen, und einen Winter mit rauhen Stuͤrmen, 
fo haben zu jeder Zeit die Menfchen gegurnt und ver 
ziehen, gehaßt und geliebt, geweint und gelacht, gefcherzt 
und gejammert, und in dem großen Garten der Gefühle 
da blühete es und welkte es nach mie vor, und durch bie 
Wolfen des Truͤbſinns glänzte der Sonnenftrahl der 
Freude. So aber der Dichter zu und redet, trete er 
verföhnend im das Leben ; denn alle Stürme und Kämpfe 
der Leidenfhaften muß er an ihrer Wurzel erfaffen, und 
wie menfchliche Luft und menfchliches Leib im feiner 
Seele athmen, laffe er alles gerade fo, tie es ihn 
bewegt, vor umfern Blicken aufiteigen. Es liegt etwas 
Görrliches in dem Gedanken, daß mir in allm Wirren 
und rrgängen der vielfachſien Begegniſſe mit einer 
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hoͤhern Macht ringen, bie wie Schickſal nennen; biefes 
Sehnen, Hoffen, Jagen, Erliegen und Antämpfen 
durchgeiftigt und veredelt unfere innere Natur, und 
mancher wirb es erfahren haben, daß es aud im bitter: 
ften Schmerze erhebt und teöftet, wenn man ſich feine 
eigenen Leiden als etwas zu Betrachtendes vor Augen 
ſtellt. Daher muß ber Dichter vor allem rein menſchlich 
fühlen, wenn er und im. Strome feiner Begeiſterung 
fortreißen fol: dann fehen wir in jeber Welle biefer 
tieblichen und fchaurigen Bilder eine Regung unferes 
Herzens abgefpiegelt, und mie wir überhaupt alles in 
uns ſelbſt zurücdführen müffen, wenn wir mit bem 
innern Sinne wie mit dem aͤußern wahrnehmen 
ſollen, fo bringen wir eben burch dies Zufammenftellen und 
Vergleichen auch jene verebelte Anfchauung in uns, die 
duch das reine und geläuterte Gemüch des Dichters dahin: 
wallt. Wahrheit aber ift die einzige Feſſel des freien 
Sängers; Wahrheit an fih und an andern. Denn 
wenn er im letztern Falle auh auf ben gefunkenen 
Menfchen binweift, wenn er nicht nur bie Freue in 
ihrer kindlichſten Demuth, bie Liebe in ihrer fchönften 
Dingebung, fondern auch den Stolz in feinem efelhafte: 
fen Duͤnkel, die Rache in ihrer empörendften Wallung 
uns vor Augen führt; ſtets iſt er unferer vollſten und 
lebhafteſten Theilnahme gewiß, fobald er uns nur ben 
wirklichen Menfhen gezeigt, und je wahrer und 
natuͤrlicher die Wirklichkeit, je deutlicher und lebendiger 
wird und bie Mähe ber Poeſie. — Man wird mich 
fragen, wo ich mit biefen allgemeinen Betrachtungen 
hinauswill, und ob ich fie an bie Erzeugniffe der ges 
nannten Verfaffer Enüpfe, mit denen ich es bier zu hun 
babe. Allein che ic auf biefe fpecieller zuruͤckkomme, 
befenne ich unumwunden, daß Ähnliche Betrachtungen 
ſich mie jedesmal aufbringen, ſobald ich eine neue Ges 
dichtſammlung fehe. Die Art und Weiſe wie man ſolche 
bald als ein Bündel fchöner Haare dem panegyriſchen 
Friſeur, bald als einen Afthetifchen Knochen den jour: 
naliftifhen Bullenbeißern überläßt, mehr aber noch bie 
Gründe, durd welche man gewöhnlich ihre Gewoͤhnlich⸗ 
keit nachzuweiſen fucht, wollte id) in diefen meinen flüch- 
tigen Andeutungen nachdruͤcklich verwerfen. Es ift wahr, 
Niemand kann dafür, daß Merz fi gerade auf 
Schmerz reimt, und daß biefes nedifche Spiel eines 
ſprachlichen Zufalls jene endlofe Fluch ungereimter Reis 
mereien hervorgezaubert, die in fo viele Journale gleiche 
wie in Cloaken abfließen. Aber darf man an der Macht 
des Geſanges zweifeln, meil viele Breifchende Kehlen zu 
fingen vorgeben? if der Name „Bott“ ſchon entheiligt, 
weil ihn auch Unhellige im Munde führen? — Muß 
man wirklich jeden Dichter wie einen gervöhnlichen jungen 
Mann über die Achfel anfehen, weil aud gewöhnliche 
junge Leute Gedichte fhreiben ? und wenn id) noch einen 
andern Punkt berühren foll, darf bie portifche Form als 
Beiden der Unreife gelten, weil die Unteife am öfteften 
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nad) ber poetifchen Form haft? Es wundert mid), daf 
Theodor Mundt behaupten kann, mit ber fortfchreis 
tenden Ausbildung eines Volkes muͤſſe auch die unge 
bundene Rede die Oberhand gewinnen. Das ift eine 
falſche Anmwenbung jener unumftößlihen Wahrheit, die 
man aus dem Leben und ber Geſchichte der Völker ga 
zogen, daß bie Poefie im Allgemeinen die Jugend eines 
Volkes bezeichne. Im der Jugend freilich greift jedes 
Volt zuerft nach ber Poeſie, weil die Jugend überhaupt 
poetiſcher ift, aber wer will nachweiſen, wann im ältes 
ften und gebitderften Volke die eigentliche Jugend auf: 
höre? Iſt es denn nur ein Gefchleht, das ein Mat 
jung gewefen, und jegt altert? Die Gefchlechter wechfeln, 
und immer kehrt eine neue Jugend twieber, bie eben fo 
glüht und jubelt, eben fo tobt und klagt. Aber man 
wird mic den Fortſchritt des Zeitgeiftes entgegenftellen 
und ich fehe fhon die Brüde, die man von bier zu der 
vielbefprochenen materiellen Richtung ſchlaͤgt. Meit 
biefem Einwand kommen alle Philifter, und da fordere 
id) meine jungen Mitftrebenden auf, mic beizuftehen. 
Mo ift einer, dem das Herz nicht heißer und voller 
ſchlaͤgt, wenn er das berechnende Treiben bes brodheifhens 
den Philifterchums anficht? wo iſt einer, den diefe 
fpießbürgerliche Profa herabzeret, und in wen erweckt 
fie nicht vielmehr die glühendften Gegenfäge, bie ber 
Poeſie viel näher fichen als ber Profa! Wahrlih, an 
diefem Drte möchte ich ed ausfprechen, ich. balte unfere 
Beit fuͤr weit poetifher als die Tage der hochfeligen 
Perruͤcken, wo man ſich erft verlieben mußte, um zu 
dichten, wo man in gemäclicher Ruhe den Mond ans 
fang, weil man gerade nichts befferes zu thun hatte, 
und feine Stürme von außen hereinbradhen. Indeß 
fat mir juft hier das entgegengefegte Ertrem ein, bas 
ich nicht minder mit allem mic inwohnenden Nachdruck 
rügen möchte, damit man nicht meine, daß ich etwa 
den literarifhen Jacobinern beitrete, bie jenen Material is⸗ 
mus der Zeit zu einem wilden Geheul über einen katzen⸗ 
jämmerlihen Weltſchmerz benugen. Es iſt fchön, wenn 
ber Dichter die Interefjen der Menſchheit vertritt, es 
ift fhön und echebend, wenn ee den Schmerz der Ges 
fammtheit fo ganz in feine Seele aufnimmt, daß es 
fein eigener wird; aber es iſt ſchrecklich und wiberlich, 
wenn man die feifche biutende Wunde der Menſchheit 
mit rhetorifdyen Phrafen und prunkenden Tiraden übers 
pflaftert, es ift ein Anblid, der Grauen erregt, wenn 
mancher Dichterling fein brennendes Gehirn zerplagen 
läßt, auf daß mit aller Gewalt eine Minerva hervor—⸗ 
fpringe. Jene Reutchen, die von den Hohmwäldern 
ihres Derzens fafeln, und ſchielende Bilder auf Bilder 
häufen, bringen wohl eine Schaar journaliftifcher Couriere 
und Nachtwaͤchter in Alarm, aber die Menfchheit kann 
dabei nichts gewinnen, und das wahrhaft fühlende Herz 
bleibt ungeriihrt. — Es iſt wohl Zeit, daß ich an Die 
Herren Fraͤnkel urd Ring denke, und ich würde auch 
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geld; zu meinem eigentlichen Zwecke fchreiten, wenn 
nicht der Umſtand, baf beide als juͤdiſche Dichter auf: 
treten, mie noch einige allgemeine Bemerkungen ab: 
zwaͤnge. Es fei mir bier vergönnt, einiges uͤber eine 
heutzutage fehe herrſchende Anſicht auszufprechen. Sie 
beteifft die fogenannte Separation der Juden in der Kunſt 
und ſtellt fih am beften in einer Aeußerung bemus, 
die id; hiermit einem Privatfchreiben entlehne, twelches 
mir vor einigen Tagen von einem fehr ehrenwerthen 
Manne zugefommen. Es heißt darin: „Die Juden 
follen keine eigne belletriftifhe Drgane gründen ; 
in der Kunft dürfen die verfchiedenen Kirchen tüngehin= 
dert neben einander ſtehen. In ber Wiffenfchaft ift es 
ſchon anders ; da iſt das Intereſſe weniger ein allgemeins 
menfchliches; es handelt fih um Wahrheit; in ihr 
herrſchet Krieg, in der Kunft, im Reiche der Schönheit, 
Frieden!“ — Es ift mir lieb, einem fehr geachteten 
Literaten hierdurch öffentlich ein Wort zur Widerlegung 
biefer Anſicht fagen zu innen, Die Kunft, und na: 
mentlih die fehöne Kunft, foll ja meiter nichts, als 
das Leben ibealifiren, d. b. die vielfachen Beziehungen 
des Lebens im gelänterter Anſchauung darſtellen. Num 
giebt es aber am Leben gar vice Seiten, und fe 
mannigfaltig die Bedingungen bes praftifihen Lebens, 
eben fo verfchieden müffen ſich auch die Eünftferifchen 
Produktionen zeigen. Unter den ſchoͤnen Künften ift 
freilich nur eine, in ber ſich die Werfchiedenheit der Le: 
bensverhältniffe am beftimmteften ausdrüdt, die Dicht: 
kunſt; aber eben da darf es feinen Wunder nehmen, 
wenn viele taufend Menihen, die gemeinfames Wohl 
und Weh in einem engen Bezuge theifen, gleichſam 
unwillkuͤrlich zuſammentreten, und nur den Ton an: 
flimmen, der aus ihrem Leben herborauilit. Der Ge: 
danke an Zufammenrottung iſt zu engherzig, und riecht 
gewaltig nady der Furcht vor bemagogifchen Umtrieben. 
Was man aber von allgemeinmenfdlihen Dr 
ganen im Reiche der Schönheit fpricht, möchte wohl 
nicht durchgreifend und nicht praktifh genng fein, ba 
alle diefe Organe fi nur behelligt fehen, wenn fie die 
Anklänge eines befondern Mationalcharakters, ber 
nun einmal ein folder ift, in dem Mafe, als es bie 
Zeit erfordert, in fi) aufnehmen follen. In der Wiffens 
[haft jedoch meine ich gerade das entgegengefegte Wer: 
bältniß zu finden. Die Speculationen ded Geiftes und 
die Forfhungen der falten Vernunft haben mit bem 
Conflikt focialer Zuftände durchaus nicht® gemein; und 
wenn von einem Kriege im Gebiete der Wahrheit die Rede 
ift, eben fo ift diefer Krieg ein allgemein menfchlicher; 
da wo #8 Ernſt um die Sache ift, kann an eine Ver: 
ſchiedenheit der Kirchen nicht gedacht merden. Wenn ich 
mir denn endlich fagen foll, in mie fern das bisher Be: 
rührte auf die Gedichte der Herren Fraänkel und Ring 
feine Anwendung haben koͤnnte, fo gerathe ich wirklich 
in eine nicht geringe Verlegenheit. Es treten uns bier 
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zwei Dichter entgegen mit dem beten Willen, etwas 
zu feiften; und eine folhe laudanda voluntas wird 
oftmals zur Bruſtwehr gegen eine unpartheiffche Beus— 
theilung. Allein was foll man nun anfangen, wenn 
uns ein Dichter nicht einen Augenblid Bedenken erregt, 
wie wir nac ber befannten Leffingfhen Tonleiter gegen 
ihm verfahren miüfjen? Man wird mic, verftehen, wenn 
ich meine, daß es den Hetren Fraͤnkel und Ring 
an einem Haupterforderniß poetifcher Begabung fehlt, 
an Gefhmad, Ihre Gedichte find nicht um ein Haat 
beffer als die alltaͤglichſten Verſeleien, und wohl reicher 
an erhabenen Lächerlicykeiten eben wegen ber entfeplichen 
Anftrengung, etwas Grofartiges zu bringen. — 
Herr Fraͤnkel leiert und gleich in der Einleitung von 
feiner Zugend vor: 
„Ein Knabe ſpielt' ich mit ben Chriſtenknaben, 
Den blondgelodten Heinen Ungeheu'tn” —— 
Da mäffen mir uns freilich befcheiben, und den chriſt⸗ 
lichen Ausdrud: „Iubenjungen” nod fehr gelinde 
beißen. Die Chriſtenknaben Ungeheuer! Kamen fie etwa 
bem Jubentnaben, id fage dem Knaben, fo vor, 
nun warum bezeichnet er dies nicht deutlicher? Sonft 
koͤnnte ich diefe Ungeheuer aus keinem andern Grunde 
begreifen, als daß ber darauf folgende Reim aus „Bes 
maͤu' ru“ beſteht. Auch wird der Ausdruck bald ges 
mildert, da er eben dieſe Ehriſtenknaben, inch, feine 
eigene Perſon, ein „Volk von jungen Raben“ 
nennt. Worin die Schoͤnheit dieſer poetiſchen Figur be— 
ſtehe, kann ich eben ſo wenig entraͤthſeln, als Str. 2. 
das Synonymon „ſchnellgeſchaffenes Trojanerpferd“ für 
ein gewoͤhnliches Steckenpferd. Der Dichter ſcheint aber 
dies Trojanerpferd mehr als ſeinen Pegaſus zu lieben, 
denn am Schluſſe des Gedichtes kann er ſich nicht ent⸗ 
halten, noch einmal von feines „ſtoͤrr'gen Lied's Tro— 
janerpferd“ zw fingen. — Nach ſolchen und noch vielen 
andern Inauguralalbernheiten führt und Here F. eine 
Meihe bibliſcher Geftalten vor, die aus der Bibel wohl 
die Mamen und mand)e tweitläuftige Paraphraſen mit: 
bringen, denen man aber weder an dem frembartigen 
und verfrüppelten Geifte noch. an den bunten Fegen und 
Rappen ber Einkleidung ihre heilige, alterthümliche Ab: 
ſtammung anfehen kann. Mie hätte ich mir ein fo 
abgeſchmacktes Moderniſiren, ein unlogiſches Vergleichen 
und Ausmalen in ſo manieritten Pinſelſtrichen bei einem 
ſo erhabenen Gegenſtande denken koͤnnen! Man muß 
ſich ſchon aller Verwunderung enthalten lernen, wenn 
z. B. ©. 22 eine Mutter, die ihren Sohn und feine 
Geſchenke erwartet, ſich ausdrüdt: 
„Bringt ung Gürtel, goldne Ranken 
Kür der Brüfte weiße Hügel” u. f. w. 
ober wenn S. 67. die zuͤrnende, firafende Memefis mit 
dem „Loͤwen“ verglichen wird, der „grimmig des Rehes 
Kehle erfaßt.” — Wird es nicht auch jebes Ungeheuer 
von einem Ghrijtenfnaben Herrn F. fagen fönnen, daß 
5* 
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der Loͤwe mehr ein Repraͤſentant des Raubes, und 
das Reh mehr ein Bild der Unſchuld ſei? Nun 
kommt Herr Ring. Daruͤber nur geſtatte man mir 
einiges Erſtaunen, daß unter den beiden Herren nicht 
immer Einer den Andern auf deſſen Ungereimtheiten 
aufmerkſam gemacht hat. Wie Herr F., nur beilaͤufig 
geſagt, als Dichter der Liebe von des „Kuſſes Götter: 
meth“ phantafirt, fo hobelt Herr Ring am ber Pocfie 
fo fange, bis er einen „Schrein bes Herzens” 
erblickt; fo erluftirt er fich germ an mebisinifchen Be: 
trachtungen, und fieht „bie Bruͤſte ber feligen Braut 
mogen‘ (die Mediziner lieben immer die Mehrzahl) 
und ſtudirt Angiologie an den Gaffen und Plägen von 
Paris (9.121) u. ſ. w. u. ſ. w. — Wuͤrde ich fo recenfi: 
ren, wie bie Herren F. und R. dichten, fo müßte ich 
bier ſchon ausrufen: Eheu, jam satis! aber idy thue 
es nicht; ich gehe weiter, und will Herrn Ring noch 
dies und jened fügen. Manches Urprincip, nicht der 
Poeſie, aber felbft der nadten Rhetorik, ift ihm durch⸗ 
aus unbekannt; davon will ich gleich einen fprechenden 
Berveis geben. Die huperbolifche Redeweiſe muß vor 
allem am rechten Drte angewandt werben, und dient in 
ber ernfien Poefie wohl dazu, das Geringere durch die 
phantaftifche UWebertreibung zu erheben, nie aber bas 
Sroßartige zu den unbebeutendften Kleinigkeiten berab- 
zusiehen. Man darf (fo fophiftifch dies and) klingt) das 
Kleine wohl mit dem Großen aber nie das Grofe mit 
dem Kleinen vergleichen. Dvibius, ber an bie letzte 
bittere Scheibeftunde in Rom denkt, wagt es ben Jam⸗ 
mer feines Haufes mit dem ungeheuern Falle Troja's 
zu vergleichen, und das ift fchön, und kann uns nur 
rühren; wenn aber Priamos Deren Nafo gekannt hätte, 
und wollte den Sturz feines Königreiches recht lebendig 


fhildern, indem er fänge: So hat «8 im Haufe des, 


vertiefenen Dichters ausgefehen, ald er Rom verlaffen 
mußte — dann dürften wir ihm mohl fagen: Herr 
Priamos, Sie machen ſich lädyerlich! Und dies füge ich 
Harn R. wenn er 8.133 vom „König Lenz“ fingt: 


„Es lud und ein Herrfcher zum ländlichen Feſt, 
Der Frühling beim berrlichften Wetter, 
Es bradte fein Jodey — der flühtige Weſt — 
Statt Karten, uns Blüthen und Blätter. 
Der Boben war eitel Seide und Sammt, 
Die Teppiche golden durchwoben, 
is Leuchter hing Mond und Sonne entflammt, 
Laſur war die Dide body droben. 
Die Spielleute hingen im grünen Ballon 
Und jauchzten und fangen hernleder. 


Es tanzten im filbernen Baltkteib fo zart, 

Wie Damen am Hof, bie Kaskaden.“ u. f. m. 
Es fcheint beinahe, alt ob der Dichter fih in Paro: 
dien gefalle, und er follte doch lieber eine Palinobdie 
nach Art ber Horazifchen ſchreiben. Was mir an Herrn 
NR, dem jüdifhen Sänger auffällt, und mas ich 
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durchaus radeln muß, ift die miberliche Sucht, nach der 
Symbolik des Chriſtenthums zu haſchen. Glaubt der 
ſchmerzgedruͤckte Jude etwa nur barum vom Heiland 
und ber Jungfrau Maria fafeln zu müffen, weil ihm 
die Symbolik des Judenthums zu arm an poetifchen 
Leben dunkt? Dann würde ich Herrn R. raten, ſich 
nie wieder als juͤdiſcher Dichter zu zeigen, wofern es 
ihm überhaupt raͤthlich ſein kann, im Gebichtfchreiben 
fortzufahren. Ein fo ſchlechtverdecktes Mebeln um einige 
Aeuferlichkeiten kann nimmermehr den Anfchein ver⸗ 
melden, als wolle man fih nur auf eine feine MWeife 
bei den Cheiften einfhmuggeln, und das fehlte noch in 
biefer Zeit! Iſt es doch ſchon fo weit gekommen, daf 
man es dem Juden zum Verdienſte anrechnet, wenn 
er den Juden nicht verleugnet, wie dies neulich ein 
elenber Verſifer in einem der jämmerlichften beutfchen 
Winkelblätter vom Dr. Birndorfer ausgefprodhen. — 
Der Jude liebe den Ghriften als feinen Bruder, als 
Menfhen, aber nicht als Chriſtenz und bamit will 
ic durchaus nicht gefagt haben, daß er ihn als ſolchen 
baffe. — Zur Mittelmäßigkeit erheben fi nur wenige 
Gedichte in diefer ganzen Sammlung. Dabin gehören 
vieleicht : „Grabgeſang“ (S. 18), „Simfons Untergang“ 
(8. 36), „Der Judenkirchhof“ (S. 116), „Der ernfte 
Sänger” (S. 118): 
„She fragt, warum fo büfter 
Und ſchwarz bed Saͤngers Wald? 
Warum nur Schmerzgefluͤſter 
Aus Grabeypreffen fallt? — 
Warum um feine Eoden 
Ein blut'ger Reif ſich fchlingt, 
Gleich eif’gen Blumenfloden (!) 
Sein Sang fi niederſchwingt ?“ u. ſ. w. 
„Boͤrne's Monument” (S. 121) nur theilweiſe. Schön 
und poetifch, wenn aud) etwas überlaben, ift das Son: 
net „Un eine Zürnende,” von Mar Ring, ©. 164: 
„Du kannſt nicht zümen, Schoͤnſte bu der Schönen, 
Du kannſt nidpt zürnen mit dem Born der Erben: 
Ein Seraph, mit bes Himmels Lichtgeberden, 
Kann fo nicht feine Gottnatur verbötnen. 
Du kamft herab, um Tiger zu verföhnen, 
Und did; umfpielen ber Dyänen Heerben, — 
Willſt du zur kuͤgnerin bie werben, 
Du zarte Eyra wilde Donner bröhnen? 
Nicht wird ein Nachtgefpenft in Lichtregionen, 
Nicht Höllengluth in Himmelsfpbären wohnen: 
Du follteft lieblos fein? nicht faßt's mein Glaube, 
Im Fluthenbrang nur tilgſt du meine Sünden, 
Wie Gott wirft du den Friedensbogen gründen, 
Mit frifhem Delblatt nah'ſt bu, meine Taube.“ 
Eben fo tief empfunden und zart iſt das folgende: 
„Rettung” (S. 165). Unter den Liebesiiedern bes 
Herrn Fraͤnkel möchte id kaum das folgende hetvot 
heben (S. 201): 
„Geliebte, ber ich alles gab, 
Rimm hin mein letztes Wort. 
Es kommt von eines Herzens Grab, 
Wors endlich bach verborrt,” u, ſ. w. 
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Was fol mar fic aber bei dem Sonnette: „Der Ball” 
von bemfelben Verfaſſer denken? (S. 211): 


„Es warnt der Freund mit fpöttifcsernfter Miene: 
Schau' nie zu tief in's braune Aug’ hinein, 
Auch nit in's Glas! denn beider Zauberct'n, 
Sie lauern tüdifh Hinter der Gardine. — 


Da ſteht man nun fchlapfertig auf ber Bühne 
Im Frack, — Geſicht aefaltet, freumdlich fein, — 
Bol Selbftgefübls ſchau'n Vatermörder drein — 
Der Fuß ſeufzſt aͤngſtlich, der bedrängte Kühne. 
Da tönt bed Walzers Melodie gewaltig 
Durch Aller Herzen, — hehr und vielgeftaltig 
Wogt jegt die Luft, — es fprüh’n des Feftes Funken. 
Auch mid ergreift's mit hoͤhniſcher Geberde — 
Dem Schickſal Unterthan find Gott und Erde — (!) 
Vom Theedanſant binih verwirrt undtrunfen. 


(Davon zeuge dies Gedicht!) 


Eines der beften unter den Gedichten des Deren Fraͤnkel 
iſt unſtreitig die „Todtenfeier am Grabe des Prof. Dr, 
&. Gans’ wiewohl auch hierin viel unfinniges Ge: 
flingel, und namentlich Verſe, wie folgende, verfommen: 

„Des Guten, Schönen war fein Aug’ ein Saal, (!) 

Es mode’ in Hoͤh'n ſich regen ober Tiefen” u. ſ. w. 
Mit diefem Gedichte fließt Herr F. die ganze Samm: 
lung ; und ih — ſchließe meine Recenfion mit der aufs 
tichtigften Berfiherung, daß ih die Gefinnungen 
diefer beiden jungen Leute hochachte. Aber ich muß auch 
die Bitte hinzufügen, das mohlgemeinte Wort zu bes 
herzigen, daß «8 mit dem Willen allein nicht gerhan 
ſei. Wer fuͤr feine Nation fühlt, der Handle für fie, 
wo er kann. Müffen denn alle Dichter fein wollen, 
wenn 08 auch durchaus nicht geht? — 

Earl Maien. 





Dunpı br, ober, Kind des hohen Alters u. f. w. 
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Meine Gegner, unmädtig wider bie in dieſem Werkchen 
vergetragenen ungmweibeutigen Wahrheiten mit ben Waffen ber 
Gelehrſamkeit Öffentlich aufzutreten, biefelben zu bekämpfen, 
griffen mid; abermals an. Der Alt» DOfner Rabbiner, im Ver, 
ein mit mehreren Rabbinen und mit meinen Widerſachern in 
meince Gemeinde, befcploffen einen Hauptangriff auszuführen, 
mich zu flürzen. 

Ein Rabbi aus ihrer Mitte unternahm es, einen foͤrmli— 
chen Aufftand wiber mich zu erregen. Diefer kam am 18, 
December 1827 bemaffnet mit mehreren Briefen von Rabbinen, 
in denen bie Ercommunication aus der Gemeinde Serarls über 
mid, meine Grunbfäge und Alfe die mir anhangen, ausgeſpro⸗ 
Ken war. Es gelang ihm viele unruhige Auftritte zu veran- 
taffen, bie die Gemeinde mittelft der 1öbL. politifchen Behörde 
diefen Unfug fleuerte, Der unberafene Saft mußte den Ort 
perlaffen, und der Berfaffer diefes Aufteitts, ber mitwirkende 
Worſteher, wurde feines Amtts entfigt, 
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Gemeinde Israels! Ich habe dir den Zuſammenhang, das 
Entſtehen und die Folgen der Verlaͤumdungs-Geſchichte, die 
ich Gottlob uͤberſtanden habe, vorgelegt, 

Gott ift Zeuge, nicht Gigennug, nicht Ehrliche und Ruhm. 
fucht haben meine Schritte geleitet; fondern mich jammerte 
ber bedauernswerthe Zuſtand, mich ſchmerzte die bilflofe Lane, 
die niebergebeugte Stellung meiner Brüder, Weh that es mir, 
daß Menfhen, fo wie andere ausgeräftet mit allen Naturgar 
ben, mit denfelben Anfprücen auf Gluͤckſeligkeit wie alle An 
bern, in ewiger Ifolirung, fo vieler Vortheile beraubt, ohne 
Betreibung bürgerliher Gewerbe, ohne Kunſtfleiß zu ſehen; 
unerträgli war es mir, euch meine lieben Brüder in ſchimpf⸗ 
licher Ernicderung, ja fogar in veraͤchtlicher Apathie zu wiffen, 
bei welder nice einmal der Wunfd nad Verbefferung ihres 
Buftandes auffeimen kann. 

Selbft die göttliche Tochter, die heilige Religion bei der 
ih Troſt ſuchte, vermochte nice mich zu tröffen, meinen Kum« 
mer zu ſtillen. Sie erſchien mir ale cine Witwe, als eine 
von ihren Kindern entwürbigte Mutter, Entſchwunden ift 
ihre Pracht, ihr Tempel iſt verödet, weil Niemand zum Zefte 
fommt, 

In meinem verwunbeten Herzen warf fi bie Frage auf: 
Wo liegt die Urfache diefes Uebels? wo ber Grund biefer Ab: 
geſchledenheit von der bürgerlichen Geſellſchaft? Spähenden 
Blickes durchſorſchte ich die Satzungen, die Einrichtungen und 
Obfervanzen, die in und außer dir Eynagoge zu beobachten 
find, da fand ich viele, die zur Aufrehthaltung des 
wefentlihen Glaubens nicht allein nidhte bei: 
tragen, fondern beffen Glanz; verdunfeln, von 
feinem befeligenden Jwede abführen. Ic fand ba 
viele, bie der Eatwidtung und Ausbreitung der Religion hin: 
deriich, viele, die ihr ſchnurſtracks eniaegen wirken, und 
unerichütterlich faßte ich den Entſchluß, meine Kräfte, meine 
Zeit und meinen Fleiß dazu zu verwenden, dem Glauben feinen 
Glanz, feine Feſtigkeit wieder zu geben, ja dem brohenden Um⸗ 
ſturz deffelben vorzubeugen. 

Denn die Söhne der neuern Zeit, zwar mit mehr, aber 
doch nicht mir Hinlänglidem reinen Sinn für das Schoͤne 
und für die wahre Auftlärung ausgeräftet, fingen ſchon an, 
Safungen, Gewohnheiten, die eine Zeit des Druckes, ber Bas 
barci und graufamen Verfolgung gebahr, gering zu ſchaͤtzen, 
ja fogar ins Lächerlicge zu ziehen; und fo drohete ſchon die Gr: 
fahr, daß mit der Schale auch der Kern verworfen würde, 

Daher der Eifer, die unwandelbare Beharrlichkeit, weldye 
mich defeelten, daher das unermüdete Streben, das mich be: 
geifterte, um zu zeigen, daß der väterliche Glauben von ben 
iem entftelenden Zufägen gereinigt, in feiner Urſpruͤnglichkeit 
mit wahrer Aufttärung febr gut beftchem koͤnne, ja foger 
Stärfe und Beſeſtigung durch dieſelbe erhalte; daß er in 
Ausübung aller Unterthans- und bürgerliden 
pflichten keineswegs verhindert, vielmehr bie 
pünttiihe Erfüllung derfelben anbefehle 

Und fo entftand eine Zahl bebräifch und deutſch verfaßter 
Schriften, bie ich größtenteils unentgeltlich ins Publikum 
ſchickte, und bie mir, weil fie von meinen Gegnern mißbentet 
wurden, auch viele Unannehmlichkeiten „ viele fchlaflofe Nächte 
und kummervolle Tage zugezogen haben. 


Ich finde mid nun aber vollftändig beiohnt, daß die Zeit 
vorüber ift, in welcher mein Streben von vielen in euerer 
Mitte fo vielfach verfannt wurde, Wohl thut meinem Herzen 
die gewordene Mebergeugung, daß Ihr die reine Abſicht würe 
digt, in weldyer ich meine ſchwache Stimme erhoben habe, zur 
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Berherriihung bes heiligen Namens Gottes, 
zur Ehre feiner heiligen Zora, und zur Grleid: 
terung Euerer beengten Lage, von fo mandjen ermüdenden 
Bürben, von Mißbraͤuchen, welde felbft nach den beftchn: 
den Vorſchriften des Schulchan Aruch fuspendirt werben 
mögen. 

Meinem dieſen Blättern vorgeſchickten Motto: „Sie am 
Morgen deine Saat, und aud am Abend laß deine Hand nicht 
ruhen” gemäß, füge ich folgende brei bebräifche Abhandlungen 
bei, in weldgen ih nad den Negein des Schulden Aruch 
barthne : 

1) Daß zur Verberrlihung bes Gottesdien— 
fted erlaubt fey, daß Gebet am Sabbat 
ſelbſt dur einen Jéraeliten mit Orgel— 
fpiel zu begleiten. 

2) Daß es dem Göraecliten vergönnt fey, an 
ber für bie menſchliche Geſellſchaft fo wohl: 
thätig einwirktenbe Erfindung ber Eifen 
babnfahbrt am Sabbat Theil zu nehmen. 

3) Wie uub auf welde Art man bie bem I 
zaeliten fo Läftige ficbentägige Trauerzeit 
verkürzen fönne, 


Die Urſache und Weranlaffung zu biefen Abhandlungen 
babe ich in den Abhandlungen ſelbſt angegeben, zugleich erklärt, 
daß ich Belehrung und Zurechtweifung von Jedem, der fie mir 
im befcheidenen Zone geben will, erwarte. Ich fuche Wahr: 
heit, und werbe fie gern annehmen. 


Gemeinden Israels! Verfchmähet nit den Segen 
eines Greifes, den er Euch, am Ende feines amtlichen Jubel: 
Zahres buch das Kind feines Alters ertheilt, 
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So weit die Selbſtbiographie Chorin’s, die bier 
in dem Driente ſchon deshalb einen Pla verbient, ba 
darin eine Ueberſicht ber gefammten geifligen Beftrebungen 
und Leiftungen erffrebt wird, und die Biographik bekannt: 
lich fein unweſentlicher Theil einer Piteraturgefchichte ift. 
Aber auch in kulturzuſtaͤndlicher Beziehung verdient die 
Lebensſtizze Chorin’s befannt zu fein. Herr Chorin 
fpeiche feit 50 Jahren über Reform des Rabbinismus, 
über Erleichterung des rabbiniſchen Joches, mit einer fo 
feltenen Freimüthigkeit, daß bie bie und da noch vor« 
handenen pfäffifchen und heuchlerifchen Rabbinen in 
Deutſchland, die bald aus vwermeintlicher Klugheit, bald 
aus Deuchelei diefe Gegenftände nicht berühren mögen, 
ſich ſchaͤmen müßten, wenn fie befhämt werden Fönnen, 
Bei all dem Freimuth befist auch Herr Chorin eine 
Kenntniß des Rabbinismus, den re bis im feine ge: 
beimften Gänge verfolgen kann, wie man fie bei ben 
Meformfchreiern in Deutfchland nur felten findet. Sein 
Büchlein ift daher fehr reich an NReformanregungen, und 
jeder wahre Freund der jüdifchen Beltrebungen wird es 
gereiß nicht unbefriedigt aus der Hand legen. In der 
bebräifchen Beilage wird nach nomodidaktiſchen und rab⸗ 
binifhen Grundfägen die wichtigſte Neformangelegenheit 
befpecchen, daß naͤmlich der Gebrauch des Orgelfpiels an 
Sabbaten und Feſttagen auch durch Juden gefeglich er: 
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laubt · und moraliſch wuͤnſchens werth feiz nur wuͤnſcht 
er eine eigenthuͤmliche wuͤrdig ausgeprägte fonagogale 
Mufit und feine äffifche Entlehnung weltlicher Melo: 
bien und .ber Gefangmweifen fremder Kulte. Die Sp 
nagoge muß wie in ihren uralten einfachserhabenen Ge 
beten, fo auch in ihrem Gefange und Saitenfpiel ein würs 
diges nationales Gepräge haben. Mit fchmerzlicher 
Wehmuth und wahrer Serlentrauer blidt Chorin auf 
die Spaltungen der Gemeinden Deutſchlands, die er, fo 
wie ben häufigen Abfall vom Glauben der Väter, den 
jübifchen Pfaffen oder.den Rabbinen mit Recht zufchreibt, 
und bie Abfonderung durch Tempel, deren Glieder sr 
Tan nen a9 Drmmn DWIN nennt, bäft er für 
die Frucht des Beffern im Judenthume. Die ganze Die- 
cuffion nad) dem Talmud und nach den Rabbinen kann 
bier natuͤrlich einen Plas finden. Der zweite Reformgegen⸗ 
ftand, der hier ausführlich hebraͤiſch beſprochen wird, und 
zwar durch ein tiefes Eingehen in den Sinn der Tal 
mude und Poftim, behandelt die geſetzl iche Erlaub: 
niß, an Sabbaten und Fefttagen mit dem Dampftwagen 
fahren zu dürfen. Nicht die Luft, Demmniffe des rab⸗ 
binifhen Judenthums wegzuräumen, fondern die Beforge 
niß, daß heuchlerifche Rabbinen auf den corrupten Ge 
banfen kommen Eönnten, biefe Entdedung in ihr Bereich 
ziehen zu mollen, um dann eine Erſchwerung mehr zu 
machen, bewog den Dr, Chorin, diefen Gegenftand auf: 
zunehmen. Der dritte Gegenſtand betrifft die Verkürs 
zung ber Trauerwoche, dadurch daß man ben Beginn 
der Trauer von der Stunde an rechnet, in welcher die 
gewafchene Leiche in den Sarg gelegt iſt, nicht von der 
Stunde des Begraͤbnißes. ine andere hebräifche Bei: 
lage, die nur zum Theil auch in deutſcher Spradye ver: 
arbeitet ift, befpricht in einer ausfuͤhrlichen talmudiſchen 
Diskuſſion den Grundfag, daß man das zabbinifche Ge- 
feb, fogar das Gefchriebene fehr wohl dem Zeitbebürf: 
niffe anpaffen kann und barf, und daß ber Talmud 
feibft nuc aus einem foldhen Bedürfniffe hervorgegangen 
fei. Saft denfelben Gegenftand behandelt Keopold 
Loͤw in feiner Einleitung zu Jeled Sekunim, welche 
den Titel führt „die Reform des rabbinifhen Ritus auf 
rabbiniſchem Standpunkte”, nur behandelt ihn Herr 


Loͤw mit größerer Ausführlichkeit und mit Bezugnahme 


| zatto’s und allen Beitrebungen ber Neuzeit. 
nung von drei Hauptrichtungen im ber juͤdiſch -theologi⸗ 


auf die Anſichten Chorin's, Geiger's und Lux 
Die Zeich⸗ 


ſchen Piteratur und in dem jübifch - Eirdylichen eben Der 
' Gegenwart leitet die Abhandlung Loͤw's recht würdig 


‚ein. 


Wir können die Anzeige diefes Buͤchleins nicht 
beffer fehließen, ald mit dem Spruche: „Sie am Mos: 


‘gen beine Sant, und am Abend laß deine Hand nicht 


ruhen”, den Herr Chorin felbft zum Metto feines MWert- 


chens machte. 


77 


Turcica. 


Die Juden in ber europäifchen Türkei fprechen noch 
zum größten Theil bie 1492 aus Spanien mitgebrachte 
fpanifdye Sprache, und es iſt eine merkwuͤrdige Erſchei— 
nung, daß diefelbe, als Sprache der jüdifhen Auswan: 
derer, in biefer Bosgeriffenhelt von ihrem Heimatslande 
faft ganz auf der Stufe, bie fie im 15. Jahrhundert 
erreicht hatte, ſtehen geblieben ift, während fie in Spas 
nien "mehrere Ausbildungsphafen durchlaufen hat, Die 
bei den Juden in Conſtantinopel gewoͤhnliche ſpaniſche 
Yeberfegung des alten Teſtaments reflektirt diefes alter: 
thümtiche Spaniſch, welches noch dazu von dem über: 
wiegenden Einfluffe des Hebralsmus beherrſcht iſt; es 
erſcheint daher als ein loͤbliches und hoͤchſt dankenswer⸗ 
thes Unternehmen, welches die Boston Society dutch 
ihren Bevollmädhtigen, den fieben Fahre in Conſtantinopel 
wohnhaften Hr. Schaufler auszuführen gedenkt, das alte 
Teſtament im Urtext mit gegenüberftehender reinfpanifcher 
Ueberfegung zum Bellen der Jsraeliten in Gonftantino: 
pel druden zu laſſen. Daß die Juden in ber Türkei 
ſich auch bie tuͤrki ſche Sprache zum Lebensbedarf ans 
geeignet haben, verſteht ſich von ſelbſt. Bei der Unwiſ— 
ſenheit in dee hebraͤiſchen Sprache, die, mit Ausnahme 
der Vornehmeren, von den geiftig verwahrlofeten jübifchen 
Bewohnern der Zürkei wenig cultiviet wird, mußte das 
Zürkifche, neben dem Spanifchen, bald als Vehikel zum 
Berftändniß des heiligen Textes dienen, und fie ift deffen 
um ihrer von allen Kundigen belobten unbefchreiblichen 
Zormenfülle und Schönheit befonders wuͤrdig. Bereits 
Anton Leger (ft. 1719) berichtet, daß die Juden in 
Feodoſia (1475 von den Osmanen erobert, feit 1771 
unter ruſſiſcher Bormäßigkeit), dem fogenannten krim'⸗ 
ſchen Stambul, das damals noch Beſitzthum der. Pforte 
war, eine türkifche Ueberfegung des Alten Teſtaments 
in Gebrauch hätten. Andreas Muͤller, ber berühmte 
Philolog, bezeugt, daß die in der Krimm wohn: 
haften Juden das Tuͤrkiſche verftlnden, Es ift da: 
ber nicht unmahrfcheinlih, daß eine aus dem hebräifchen 
Urtert gefertigte tuͤrkiſche Ueberfegung der Nebiim 
Rifhonim, bie ſich handfchriftlid in der Leydner Bi: 
bliochet befindet, einen Zuden zum Verfaſſer hat ( uff, 
Bibl. Hebr. II. ©. 448 f.). Aus mündliher Re: 
lation eines Reifenden kann ich hinzufügen, daß erfl 
jüngft ein Karder zu Conftantinopel eine türkfifche Ueber: 
fegung des Pentateuch verfüge hatz ein Theil deſſelben ift 
auch erfchienen, die Vollendung des Drudes wurde aber 
duch den frühgeitigen Tod des Ueberfegers unterbrochen. 

Intereſſanter ift es vielleicht, dab die tuͤrkiſche Spra⸗ 
che aud) ein Drgan jübifcher Poeſie geworden iſt. Ham⸗ 
mer-Purgftall nennt in feiner Geſchichte der esmani⸗ 
ſchen Dichtkunſt (Bd. 3. ©. 305) aud) einen gelehrten 
Zuden aus Gonftantinopel Chaki (d. i. ber fich bis 
zum Staube Erniedrigende), mit feinem juͤdiſchen Namen 


Jüdiſch- türkifche Dichtungen und Bibelüberfegungen. 


Ghafi, Pir Schami. 78 
Jah ja (RI) genannt, bet wegen feiner Erfahrenheit 
in allen Miffenfchaften gerühmt wird und der ſich nie 
bervegen Iieß, zum Jelam überzutreten. Als Probe fi: 
ner türfifchen Dichtungen führt er aus Rifa folgende 
zwei Diſtichen an: 

Der Beer nimmt den Stanz ben Angeſicht, 

Der Thränen Perle nimmt von Sonnen Richt; 

O Schach, die Stadt, die ber Genuß erbaut, 

Wird durch bie Trennung bald zerfiört gefchaut. 

Die Mittheilung einer andern Probe jübifch = tuͤrkl⸗ 
ſcher Dichtkunſt erwarten wie von Prof. Fleiſcher in 
feinem Cataloge der arabifchen, perfifhen und türkifchen 
Handſchtiften der Leipz. Ratheblbllothek. Die tuͤrkiſche 
Handſchrift 352. enthält naͤmlich eine Sammlung afte 
tiſcher Geſchichten, die ein Koͤnig ſeinem entarteten Sohne 
erzählt und mit Moralien (Ibret) begleitet. Unter 
diefen Erzählungen befindet ſich auch eine fuperftichöfe 
Legende von der Bekehtung eines Juden zum Islam, 
die unmittelbar in der Zeit nah Muhammeds Tode in 
Medina ſpielt. Diefem Juden, Pir Shämi (b. h. 
der Greis, der Speer) genannt, wird eine Kaffide in den 
Mund gelegt, die zu dert formell ſchoͤnſten und glühendften 
Lobgedichten auf den Pſeudopropheten gehört. Freilich iſt 
die juͤdiſche Autorſchaft dieſer Kaſſide nicht gewiß; doch iſt 
bie ganze Erzählung In Ihrem Detail und das Gedicht 
mit feinem falfchen Feuer fo beachtenswerth, daß wir mit 
Verlangen der Mittheilung beider dutch den genannten 
ausgezeichneten Drientaliſten entgegenfehen. 

De litzſch. 


Die gemiſchten Ehen.“) 
Die Ehe zwiſchen Juden und Ehriſten ift nach 
dem Preuß. Allg. Landrecht erlaubt, 





(Bons Hrn, Juftizlommiffarius Nobe In Birfchberg.) 

Nach gemeinem deutſchen Rechte ift Religions: Ber: 
fliedenheit ein Ehehindernif. Wenigſtens nimmt man 
«8 an, nad Corpus juris Just. c. 6. C. de Judaeis 
(l. 9.). Aber in Kart V. peinlicher Gerichts-Ordnung 
ift dieſes roͤmiſche Werbot nicht wiederholt und auf die 
Ehe zwifhen Juden und Ghriften keine Strafe gefegt. 
Daher könnte man eben fo gut fagen, fie fei erlaubt, 
eben weil fie nicht verboten ilt. 

Bloße Verſchiedenheit der chriſtlichen Bekenntniſſe ift 
von Religions:Berfchiedenheit zu ſondern; erſtere iſt fein 
Ehehinderniß. Wenigſtens Katholiken und augsburgifche 
Konfeſſions-Verwandte find durch Artikel V. des Dsna 
bruͤcker Ftiedens-Inſtruments ($.35.) einander völlig gleich 
geftellt. Religions: Verfchisdenheit beftcht nur zwiſchen 
Chriſten und Nichtchriſten. 


*) Ich gebe hier den Aufſatz des Herrn Robe, wie er 
im Gentral: Blatt für preußiſche Juriften Nr. 49, abgebrudt 
ftebt, vouftändig, um meine fuͤdiſch⸗theologiſchen und juriftifchen 
Anmerkungen dann vollftändig und anſchaulich baran Inüpfen zu 
Fönnen, 
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Im civifificten Europa giebt es faſt Feine anderen 
Mihtehriften als Juden. Daher find bei ber Frage, mie 
weit nach heutiger Gefeggebung Religions Verfchiedenheit 
Ehehinderniß ift, die Ehen zwiſchen Chriften und Juden 
gunächit ins Auge zu faffen. Faßte man die Frage aus: 
gedehnter, fo wide ihre Beantwortung aus Mangel an 
Anwendbarkeit müßig. 

Sn Frankreich find Ehen zwiſchen Juden und 
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Chriſten erlaubt. In Belgien traute im Jahr 1854 
ein Abbe Helfon einen Chriſten mit einer Juͤdin in 
ber Fatholifch = veformirten Kirche und die Staats-Regie- 
rung ließ es geſchehen; fie that nichts, dieſe Ehe wieder 
aufzulöfen, In Weimar geftattet fie ein Gefeg von 
1823. In Mecklenburg mar fie nach einem Gefeh 
von 1812 erlaubt, das aber wieder aufgehoben ift. 


(Bortfegung folgt.) 


—— > 
Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo meit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für bie gefpaltene PetitsBeile oder deren Raum aufgenommen, 








12.) Bei €. ®. Fritzſche if erſchienen und durch alle Buch⸗ 


bandlungen zu beziehen: 
DD 


onı) 
oder 


Streitſchrift 
die Echtheit des Sohar 
den Werth "der Kabbala 


von 
Leon Modenese. 
Nach einer Handſchrift zum erften Mat herausgegeben 
von 


Julius Fürst. 
In 8. Preis 1 Thit. 


Inhalt der 31 Kapitel: 1) Die Verketzerungsſucht der 
Kabbaliften, namentlich gegen Maimuni und Abravaneli. 
— 2) Grundangabe des Verfaſſers über feine Abwehrung des 
Kabbalaftudimus bei dem Erlaudtſein anderer erotiſchen Wil: 
fenſchaften. Beweife, dab das Erfalfen der Kabbala weder 
vom Zalmudftubium noch vom Judenthume abbaͤngt. — 3) 
Der kabbaliſtiſche Bet-Joſef hat weder den berühmten Ari 
uch den M. Gordovero verftanden, obgleidy er ſich rühmt, 
einen himmliſchen Vertrauten (Magid) defeffen zu baben, der 
ibm die Geheimniffe des Geſetzes verfündet hätte. — 4) Nach: 
weis, daß bie eigentliche Kabbala (Ueberlieferung) nicht vors 
sanden fei, und daß fe weder Wiſſenſchaft noch Chochmat 
ha-Emet genannt werden kann. — 5) Weder die Gegenftände 
der Kabbala noch der Zweck derfelben ift ein wiſſenſchaftlicher; 
isre Bemeisführung, indem fie diefelbe nur aus ſich ſelbſt 
Serheit, iſt unwiſſenſchaftlich, am Wenigſten iſt ihre allegori⸗ 
fche Deutung des Geſetzes annchmbar. — 6) Die Beftimmun: 
gen: Azilot, Sefirot, Orot beruhen auf falſche Voraus: 
fetungen, die metaphyſiſchen Principien bringen in die Religions- 
philofopbie fein Licht, die vermeintliche höhere Grkenntniß der 
Kabbaliften ift blos die Frucht des myſtiſchen Eigenduͤnkels. — 
7) Das Geheimniß der Gotteseinheit, der Weltleitung kann nur 
duch die Philofopbie erforicht werden. Die Lehren von den 
wpfteriöfen Gottesnamen, von den Seſirot, ſind heidniſch. — 
2) Die Kabbaliſten verdammen jede Geſetgesuͤbung, ſobald fie 
ohne Erforſchung des Grundes geübt wird, aber wit Unrecht. 
Wir follen zwar die Gründe dev Geſetze erforſchen, aber das 
Sichtwiffen der Gründe gibt noch feinen Dispens. — 9) Die 
Polemik des Ribaſch gegen tie vorgebliden Dinfterien der 
Tefilla. Das Anrufen der Sefirot bei den Kabbalijten iſt 
ein Gösendienft. — 10) Die Sefirot find ben zehn Ausdrucks- 
weifen in den Pfalmen nmachgebildet. Die kabbaliſtiſchen Zah: 
tens und Alfabetenfofteme find fo unzuverläfig, daß man eben 
fo gut das. Entgegengefegte daraus herleiten fann. — 11) Der 
Eokar gehört nicht am den überlieferten Büchern, bat weder 
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Verlag von C. 8. Frigfihe. 








bibliſche, noch talmudiſche, noch geonäifche Geltung, da man 
in der Praris (Halacha) nie dem Sohar folgt, — 12) Die 
Geonim wußten nidts vom Sohar ale Budy, fie verwarfen 
die Elemente der Kabbala und au Maimuni famınt feinem 
Eehrer Alfa fi wußten nichts vom Sohar. — 13) Der Glaube 
an Gilgul, ein weſentlicher Theil der Kabbala, wurde von 
den Geonim, von Zofef Albo, Biterafi, Salomo 
Abderet u. A. verworfen. — 14) Das Syſtem ber Kabbala 
bat an ſich keine Einheit; Cordovero, Ricanati, Joſef 
Caro ftreiten unter einander über das Syſtem, und verketzern 
einander, — 15) Als überlieferte Wiſſenſchaft follte bie Kabe 
bala wie Zora Schebaal De nit aufgeſchrieben werden. 
Die Büher Jezira, Babir, Sobar, Zitunim find 
aber nur wie andere Bäder, Die Kabbala ift blos ein miß— 
verftandener Platonismus. — 16) Bei den Büchern Jezira, 
Sobar, Bahir hat man von Anfang an die Verfaffer bes 
zweifelt, bei allen hat man ſchon früh ihre fpätere Entſtehung 
behauptet. — 17) Die Entfichung bes Gohar war plöslid. 
Rabbi Simeon Ben Jochai kann den Sohar nidyt verfaßt ba: 
ben, wenn man Inhalt und Form, Bezüge und Grundſaͤtze, 
namentli wenn man bie eigenen Ausſprüche Ben-Jochai's 
in den Zalmuden vergleicht. — 18) Der Abfaffer des Schar 
bat den Talmud umd die Halacha nicht verftanden. — 19) 
Ben-Jochai dat Antheil gehabt an der Mifchna, der Schar 
aber widerfpricht der Miſchna. Die beiden Talmude, Sifra, 
Peſikta, Scheeltot, alle wiffen nidts vom Sehar. — 20) Der 
Sohar trägt auch in Bezug auf erotifhe Wiſſenſchaften Epu: 
ren ber mittelaltertihen Mangelbaftigkeit. — 21) Die Lobes— 
erhebumgen und die im Sohar erzählten Wunbdergefchichten von 
Ben-Sohai beweifen, daß er nicht der Verfaſſer ſei. — 22) 
Der Sohar wurde zu einer Zeit geſchrieben, als die aramaͤiſche 
Sprade nur Sprache der Gelchrten und nicht der Idioten war, 
und das war gegen das Ende des Mittelalters. — 23) Dis 
wahre Entftehungsgefhidhte des Sobar, entnommen aus Ju- 
hafin der Konftantinopelfhen Ausgabe. Mofedi teen 
ift Verfaffer. — 24) Die Beſchwoͤrungslehre ift nur ein Theil 
der Schwarzkuünſtlerei. — 25) Die Wundermährdien von den 
Kabbaliften find erlogen, bewieſen durch die Kabbaliften ſelbſt. 
— 26) Die Kabbaliften waren oft moralifcy fchlekt und im 
der Wilfenihaft bornirt. — 27) Die Kabbatiften trieben ein 
fündbaftes Spiel mit dem Heiligſten. — 28) Die Kabbaliften 
balten das Abirren vom Glauben durch die Kabbala für kein 
Vergeben. — 29) Der Sobar hat durch feine Verbreitung, 
namentlid durch den Drud, Berführung und Unglauben ver« 
breitet und oft namenlofe Seiftesorrfinfterung berbeigeführt. — 
30) Die Kabbaliften haben den juͤdiſchen Glnuben in Bezug 
auf die Gotteseinbeit verlaffen. — 31) Durch den Sobar find 
viele Reracliten zur Myſtik dee Ghriſtentbums hingebracht wor⸗ 
den, durch ihn ift die Sabbataͤer⸗Sekte entitanden, und Tauſende 
dem Glauben Jséraels abwendig gemacht worden, 

Diefe ausführliche Inbaltsanzeige wird hinreichen, das Buch 
dem Publicum zu empfehlen; der treffliche Inder und die An- 
merkungen, die im Buche duch Peloni Almoni bezeichnet 
find, bat mit großem Fleiße Herr Salomon KRofentbat 
aus Peftb dazu angefertigt. 


— — 
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Leo der Hebräer. 
Charaktertſtik feines Zeitalters, feiner Ric: 
tung und feiner Werke. 





Nachdem das Studium des Ariftoteles, ſich immer 
weiter und weiter von ber Urquelle der peripatetifchen 
Phitofophie entfernend, vom Morgenlande nad dem 
Abendlande hin feine Glanzperiode durchlaufen hatte, und 
nun, unter ben gigantesfen Maffen der prodbucirien 
Schriftwerke, insbefondere ber ſcholaſtiſchen Commentare 
(derem Patricius 12,000 zählt) erliegend, innerhalb der 
Kirche in einem in zwei Richtungen unvereinbar ger 
fahrenen Schelaftiiemus ftagnirte, trat im 15. Qahr: 
hunderte gewiſſermaßen eine Verjuͤngung deffelben ein, 
dadurch, daß große gefchichrliche Ereigniffe die verfchlitte: 
ten Quellen der altelaffifchen Literatut wieder zum Vor: 
fhein brachten. Wir begegnen in Stalien einer ganz 
eigenthuͤmlichen Entwidelung der Phitofophie, bie von 
da auf Deutſchland ihre Einflüffe äußert, einem in Re: 
action gegen Scholafticismus und Kirchenthum etablirten 
Platonismus, der aber dem Spfteme Plato's fo uns 
ähnlich ift, als der Peripateticismus des Mittelalters 
dem Spiteme des Stagiriten. Die Philofopheme der bei: 
den Sofratifer und ihrer Ausleger, namentlih der Neu: 
platonifer und unter ihnen Plotins, die kirchliche Dog» 
mati® und ber transcendentale Gnoftiismus ber juͤdiſchen 
Kabbala fügten. fih zu einem feltfam gemiſchten Ganzen 
zufammen, welches noch dazu aus dem Zauberkram des 
Mittelalters ein phantasmagoriſches Luͤſtre entlchnte und 
durch die aus den platonifchen Dialogen entftammende 
Schmwärmerei natürlicher und unnatürlicher Liebe eine fen: 
timentale poetifche Tinctur erhielt. Betrachten wir etwas 
genauer, wie diefe wunderlihe Mirtur zu Stande fam. 

Während die meftlihe Welt in einer Intellektuellen 
Abfpannung fehlummerte, wurde das lang bedrohte Con: 
ftantinopel endlich durch die Türken erobert. Die Gefahr 
und das Mißgeſchick diefer Stabt war die Veranlaffung, 
daß Europa mit Griechen erfüllt wurde, die, nach und 


nad ihr Vaterland raͤumend, um ben Beiſtand ber 
Staaten und den Schutz der Privatleute fleheten, aber 
auch/ wo fie nur immer ald Abgeordnete oder als Fluͤcht⸗ 
linge erfdyienen, bereit waren, ben Charakter von Pro: 
fefforen anzunehmen und die Sprade und Wiſſenſchaft 
ihres Landes in den Schulen von Florenz, Rom und 
andern großen Stäbten Staliens zu lehren. In Stalien 
mar 08, wo Manuel Chryfaloras, der Cardinal 
Beffarion und ber hochverehrte Lehrer beider, Gemi: 
ſtus Petho, zugleid mit vielen gleichzeitigen Griechen 
geringeren Rufes, im 15. Yahrh. die gefeierten Regene: 
tatoren der Wiffenfchaften wurden, insbefondere dadurch, 
daß fie der damals herefcheriden Scholaſtik eine anziehen: 
dere und fiberalere, fo mie forgfältigere und tieffinnigere 
Phitofophie fubftituirten. Ohne im Einzelnen zu unter: 
fuchen, in wiefern ihnen biefes comparative Lob recht: 
mäßig zufemmt, fei nur bemerkt, daß die neuen Doctri: 
nen durch die Großen und Gelehrten Italiens mit der 
mwärmften Liebe umfangen wurden, und von Niemandem 
mit glühenderem Eifer, als durch den erlauchten Cosmo 
de Medici, dem beftändigen Zuhörer Gemiftus Pletho’s 
und den Gründer der platonifhen Academie in 
feiner Geburtsfladt Florenz, die er burd Handel be: 
reichert hatte und nun aud duch Miffenfchaft zu ver— 
herrlichen ſtrebte. Während vier aufeinanberfolgender 
Generationen dee Medici war Marfilius Ficinus 
(geb. 1433, ft. 1499) die Bierde oder vielmehr das 
Drafel diefer Akademie, indem er von früher Jugend 
an fi) dem Studium ber neuen Wiffenfhaft gewidmet 
hatte und darin unumterbrochen während feines ganzen 
Lebens verharrte. Er vereinigte und concentrirte all bie 
zerftreuten Lichtftrahlen der griechifchen Lehrer in feinen 
Ueberfegungen bes Plato und Plotinus!), fo mie 
in den mühevollen GCommentaren über dieſe feine Lieb: 
lingsfchriftfteller. Aus den bewunderten Schriften bes 


i) ©. die Enntaden bes Plotinus, Überfegt von Engel: 
hardt. Erlangen, 1820, Bor. 
6 
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Ficinus kann man ſich ein mwahrheitgemäßes Urtheil 
über die Verdienſte feiner griechiſchen Zeitgenoffen bil: 
den; ſchon eine oberfläcliche Prüfung überzeugt ung, 
daß beide die Elaffifche Philologie durch die truͤgeriſchen 
Zuben der alerandrinifhen Schule betradpteten. 
Die Schriften des gelehrten Stalienerd find entſtellt 
durch myſtiſche den Wörten und Zahlen beigelegte 
Kräfte, durch aftrologifche Träume, durch die Lehen von 
Perfektibiticht und Theurgie, und vor allen durch eine 
für die Religion verberbliche falfche Phitofophie und eine 
für die Philoſophie verderbliche falſche Religion. ?) Die 
Schwärmereien der Platonifer, bergeftalt durch Ficinus 
mit der aͤchten Doctrin Plato’8 zu einem Körper ver: 
bunden, drangen in die 100 Jahre fpäter von Serra: 
nus beforgte Ausgabe ber Werke Plato’s ein, die unter 
den Aufpicien Deineih IV, von Frankreich erſchien. 
Die Grundfäge der alerandrinifhen „Schule 
waren ſchon mehrmals mit dem Pfeudochriftenthum von 
Gonftantinopel verwoben worden. Die Logik ‚der ‚weit: 
lichen Scholaſtiker, der prätendirten Nachfolger des Sta: 
giriten, war lange eine Stüge der römifchen Hierardjie 
geweſen. So mußten durch ein fonberbares Geſchick bie 
Werke der beiden großen Meifter der Sofratifhen Schule, 
welche, recht verftanden, eine Dandleitung zur Schwelle 
des Evangeliums werden können, in mißgebeuteter, ver: 
fehrter und verberbter Geftalt als Hülfsmittel dienen, 
das Gewiſſen einzufchläfeen und bie Vernunft gegen das 
Licht der Offenbarung zu verfchließen. Die Verkehrungen 
des Patonism, durch eine widerfinnifhe Vermiſchung 
der Philofophie und Mythologie berbeigeführt, brachten 
die kindiſchen Fabeln des Alterthums wieder in Aufnahme, 
Wie die Platoniker unter den Ptolemäern fi bemuͤhten, 
die Ketten des Heidenthums zu vernieten, wie die Pla: 
tonifer unter den römifchen Kaifern fanatifh zu feiner 
Vertheidigung kämpften, fo hofften die Platoniker 
unter ben Medici, die Ruͤckkehr der Welt zu dem ge: 
bannten Aberglauben mit Augen zu fehen. Gemiftus 
Pletho, weicher dem Concil zu Florenz 1438 beimohnte, 
ftellte in den dort gehaltenen gelehrten Conferengen den 
Satz auf, daß das ganze Menſchengeſchlecht in wenig 
Fahren fih zu Einer Religion befennen würde, und 
. gefragt, ob zur chriftlihen oder muhammebanifchen, er: 
wiederte er: „zu feiner von biefen, fondern zu einer 
der Religion der Heiden nahe verwandten.” ?) Er meinte 
damit die Mythologie der Griechen in ihrer Ausbildung 
duch die Theoreme und Allegorien ber Patoniker. 





2).2gl. Fieinus de Vita coelitus comparanda. Die 
Gapitel de virtute verborum ad beneficium coeleste 
eaptandum u. ff. athmen den Gift der Enneaden Plotins, 
nicht der Dialoge Plato’d, Fiein nannte feine Geiſtesverwand— 
ten Fraties in Platune, und hatte in feinee Kammer neben 
dem Bildniffe Plato's eine immerbrennende Lampe hängen. 

3) Leo Allatius: de Gevurgiis bei Fabrie. Biblioth. 
Graera X. &, T5H, 
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Waͤhrend der päpfttichen Regierung Paul H. wurden 
mehrere Mitglieder der Academia platonica von Rom 
wegen ber, wie es fcheint, nicht grundloſen Anklagen ber 
Gortlofigkeit und des Heidenthums verfolgt. - Ein Brief 
eines angefehenen + Mitgliedes jenes ,, heiligen Collegli “ 
während der Regierung Paul II. und der vier voraus: 
gehenden Päpfte, mag ein Beleg für das neue, unter 
der Ägide Plato’s ftabilirre Heidenthum fein. Ich meine 
ben bereits erwähnten Beffarion, den Zögling Gemi— 
us Pletho's und eifrigen Förderer feiner Anfihten in 
Stalien. Der hriftlihe Cardinal fehreibt über den Tod 
feines verehrten Lehrers folgendermaßen am deſſen vers 
waiften Sohn Demetrius und Andronikus: „Ich babe 
eben erfahren, daß unfer gemeinfchaftlider Water und 
Erzieher feine irdifche Hülle abgelegt und feinen Flug 
zu ben reinen Regionen des Himmels genommen bat, 
um fih im myſtiſchen Bacchustang an die olympiſchen 
Götter anzuſchließen. Ich freue mid) der Freund und 
Geführte eines folhen Mannes geweſen zu fein, neben 
dem fi Griechenland, nad Plato felber, wohl keines 
weiſeren rühmen kann. Gemäß denen, welche die pp: 
thagoreifche und platonifche Lehre von der beftindigen 
Auf: und Niederfahrt der Seelen ald wahr annchmen, 
trage ih kein Bedenken zu behaupten, daß bie Seele 
Plato's, gebunden durch die unwiderſtehlichen Geſetze 
des Fatums, den beſtimmten Umlauf der irrdiſchen 
Wallfahrt in dem Körper Pletho's, als ihrem geziemend⸗ 
ſten irdiſchen Raſtort, vollendet hat. Ihr wuͤrdet euch 
wuͤrdelos benehmen, wenn ihre euch nicht freutet und im 
die Hände klatſchtet; denn es mürde aller Froͤmmigkeit 
zuwiderlaufen, einen ſolchen Mann zu beklagen, einen 
Mann, welcher der Ruhm Griechenlands iſt und deſſen 
Ruhm bei der Nachwelt nimmer flerben wird," 

So meit habe ich die Züge in der Schilderung des 
durch das Eindringen der Osmanen veranfaßten legten Um: 
ſchwungs des lateinifchen Mittelalters von einem gelehrten 
Dritten?) entlehnt, der bis jegt in Deutfchland wenig 
bekannt ift, aber in der That in die Philofophie des 
Ariſtoteles und der Ariftoteliker tiefer eingebrungen ift, 
ald irgend ein anderer, Noch fehlen aber einige cha— 
rakteriftifhe Züge in dem Gemälde der platoniſch-herme⸗ 
tiſchen Philoſophie, die wie auszuführen verfuhen wollen, 
ehe wir bie Perfönlicykeit Leo des Hebraͤetr's ins Auge 
faffen. Marſilius Fieinus trug das Ganze feiner plas 





4) Es ift John Gillies, der feiner zweiten Ausgabe 
der Ueberſetzung der ariftotilifhen Ethik und Politik beigegeben 
bat An Arcount uf the Interpreiers and Corrupters of 
Aristutle's Philosophy, in cunnretiun with the History 
of the Times, ia which they respectively flurished, 
Die erwähnte Ausgabe ift erſchienen: Sonden, 1804, in zwei 
Bon, Der gelehrtefte Kenner der ariſteteliſchen Phileſophie im 
Deutfchland, Adolph Stahr, bat in feiner Ueberſegung 
der Politik (keipzig, 1899) das ihm wahrſcheimich unbekannte 
Werk des Britten nicht einmal genannt, 
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toniſchen, ſelbſt bis auf die griechiſche Liebe congenidten 
Begeiſterung und ſeines aus Heidniſchem und Chriſtlichem 
ſeltſam gemiſchten Myſticismus, der die Myſterien der 
Gottheit und der Natur in geheimſinnige Worte und 
Bilderreden zu bannen ſuchte, auf ſeinen Schuͤler und 
Freund, den Grafen Joh. Pico von Mirandola 
über, ein Mann von flaunenswürdigen Anlagen (Scas 
liger nennt ihn: monstrum sine vitio), der fi bei 
der unermübeten Strebfamkeit feines tiefdenkenden Geiftes 
unmöglich in dem Angelernten beruhigen konnte, fondern 
die vorgezeichneten Bahnen wie ein glänzender Itrſtern 
‚weiter und weiter verfolgte. Indem er den morgenlän: 
difchen Quellen der platoniſchen Weisheit nachging, um 
das Eldorado zu finden, dem Plato feine goldenen Ge: 
danken entnommen, gerieth er in das Labyrinth der 
jübifchen Kabbala, auf die unter den Ghriften zuerft 
Rapmundus Lullus bebeutfam hingedeuter hatte. Er 
gab ſich mit Leib: und Seele dem Studium der falſch⸗ 
berühmten Kunft hin, und vergeub ſich in die aufge— 
fpeicyerten Literaturfchäge der von Babylonien nach Eu- 
ropa herübergetommenen und von Apulien und Süd: 
frankreich aus über Nordfpanien und Suͤddeutſchland 
verbreiteten Geheimlehre, in welcher er den die Pforten 
der verborgenen Weisheit öffnenden Salomons-Schlüſſel 
gefunden zu haben meinte, und gebrauchte fie als Ver— 
mittlerin zwifchen alt: und neuplatonifhem Griehenthum 
und der goͤ durch ſie gedeuteten Offenbarung. Durch 
ſeine an nte Gelehrſamkeit, fein hochvermoͤgendes An: 
fehen und feine chen fo genialen als gelehrten Schriften ge: 
warn die neue, gleich ſtark heilenifirende als jubaifirenbe 
Richtung eine weite Verbreitung.) Durch ihn murbe 





5) Der Graf Biovanno Pico de Miranbola (geb. 
1463, get. zu Florenz 1494 im 3. Jahre feines Alters), au: 
benannt Phoͤnix, iſt eine aller Auſmerkſamkeit würbige Per: 
ſoͤnlichkeit. Abel der Geburt, Schönheit des Körpers, Fruͤh⸗ 
veife des Geiſtes, Leichtigkeit der Auffaſſung und. Ziefe ber 
Anſchauung — alle diefe Vorzüge und Gaben wereinigten ſich 
in dem jungen Manne. Bereits im 22. Jahre fhrieb er feinen 
Heptaplus, einen an Lorenzo be Medici gerichteten Com— 
mentar zum 4. Gap. der Genefis. Sein Gedaͤchtniß war ein 
außsrordenttiches ; feine Kenntniß der griechiſchen, hebraͤiſchen, 
aramaͤiſchen und arabiſchen Sprache eine mehr denn oberflaͤch⸗ 
liche. Er zeicynete fi, wie man ibm nachruͤhmt, in jeber 
einzelnen ber enepflifchen Wiſſenſchaften fo aus, als ob er ihr 
allein fein. ganzes: Beben gewidmet bätte, Er war zugleich 


Dichter, doch find: nur wenige feiner theils italienifchen ches 


lateinischen" Bedichte gerettet, da er feine jugendlichen Poefien, 
unter bdiefen 5:Bücher:erotifcher Elegien, nach Plato’s Vorbitb 
verbramnte, als ex fih ben ernfteren Studien hingab. Geine 
00 zum Theil: tabbaliftiiche Theſen erregten eben fo viel 
Staunen als Wiberfprüde; 13 wurben für haͤretiſch erflärt, 
Pico mußte fi bei Xlerander VI. in Rom verantworten, 
Der Sram über diefe vermeinte Verkennung und Beſchimpfung 
nagte ihm endlid das Herz ab, fo daß er unter Geufzern und 
heimlichen Klagen zu Florenz in blühenden Alter verſchied. 
Jene Dppofition hatte aber auf ihn einen heilfamen, läuternden, 
ihn im ſich felbft zurüdbrängenden Gindrud gemacht. Geln 


Verhältniß beider Abarbaneld zu einander. 
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Reuchlin (Capnio, ſt. 1621) angeregt, der, nachdem 
er das zweite Mal in Italien geweſen war, erfuͤllt mit 
Liebe zur orientaliſchen Literatur und namentlich zur 
jüdifhen Kabbala, zurücdkehrte; feine beiden Werke de 
rerbe mirifico und de arte cahbalistica, jedenfalls 
Denkmale eines großen aber mißgeleiteten Geiftes, haben 
ben Zweck, aus der Symbolik der pythagoraͤiſchen Philofophie 
und jüpifchen Kabbala die heimliche Weisheit zu entwickeln. 
Reuchlin ift dem Standpunkte eines befonnenen Krititers 
entrückt, und von dem Strome des behandelten Gegen: 
ſtandes dergeſtalt fortgeriffen, daß er allen feſten Grund 
und Boden unter feinen Füßen verloren hat. Mo mög: 
lich in noch höherem Grade gilt died von dem unter 
gleichen Einflüffen ſtehenden jüdischen Gonvertiten Pau- 
Ius Ricius, erſt Prof. der Philoſophie zu Pavia, 
dann Leibarzt Kaifer Marimilians, deffen Werke de 
urcana Dei providentia, de anima coeli und na: 
mentlich das dialogifche de Coelesti Agrienltura jwar 
im Dienfle der Kirche, aber nicht des einfachen, derglei— 
chen Sublimirung und Potenzirung ablebnenden Evan: 
gelli gefchrieben find. Agrippa von Mettesheim, Para: 
celſus Bombaftus, Robert Fludd, die Mofenkreuger — 
find bie enthuſiaſtiſchen Weiterbeförberer biefer neuplar 
toniſch⸗ Eabbatiftifhen Geheimlehre und Geheimpraris, 
welche Frebsartig um fich griff und fo epibemifch murbe, 
daß zu Anfange bes 17. Jahrhunderts Deutſchland von 
Alchymiſten, Afteologen, Traumdeutern, Nekromanten, 
Paracelfilten x, wimmelte. 

Wir mollen jedoch die Geſchichte dieſer Richtung 
nicht weiter verfolgen, fondern ihre Rüdwirkung auf die 
Spnagoge, von ber fie zum Thell ausgegangen, an der 
Perfon Leon des Hebräer’s betrachten. Es ift faktifch, 
daß die von dem chriftlichen Neuplatonikern beginftigte 
Kabbala auch innerhalb der Synagoge Italiens gleich 
zeitig mit Eenft umd Eifer betrieben wurde, ja daß ta: 
lien das Seminar war, in dem In- und Ausländer in 
die efoterifche Weisheit eingeweiht wurden, und der Sum: 
melplatz, wo die Zünger berfelben von Welten und Djten 
zufammenfamen — wir £önnen das Unweſen ber ita- 
tieniſchen Kabbaliften einigermaßen aus dem antifabbali: 
ftifchen Ari Nohem des übernüchternen Leon da Modena 


Bud) de ente et uno, in bem die Goorbination unb Gorre- 
lation beider nachgewieſen wird, bat ben Zweck, bie Harmonie 
bes Plato und Ariftoteles,, fo anders beibe Philoſophen richtig 
verftanden würden, darzutfun. Bein opus in Astrologiam 
in ein Beweis für feine Stärke in biefer Wiſſenſchaft, und 
zugleich, wie Hier. Saponarola bezeugt, feiner Abneigung 
gegen bie vana superstitio berfelben, Jean Baptift Gelli 
bemerft in feinen Discours Fantastiques wehl mehr wigig 
ald wahr: „Piens Comte de la Mirande ayant preueu ' 
par l’Astrologie qu'il devoit mourir jeune et Savonarola 
par Justice, commencerent à se faire croire‘, qu'elle 
estoit mensongere, et tous deux l’ont descrie par leurs 
Eserits.“ 
6 * 


37 Lebensgeſchichte 
(geb. 1671, ſt. 1648 als Rabbi von Venedig) erkennen. 
Aber nicht die Kabbala an ſich, ſondern in ihrer Ber: 
mifhung mit dem Neuplatonismus geht uns hier an, 
und diefe Richtung eben vertritt Leon ber Hebräer. 
Wie Don Iſaak Abarbanel bie Glanzperiode des 
jüdifchen Ariftotelismus wuͤrdig beſchließt, fo repräs 
fentiet fein nicht geleheterer, aber tieferdenfenderer Sohn 
den ſchnell erblühten, aber auch ſchnell verwelften jüdis 
fhen Neuplatonismus. Die beiden Abarbanel’s 
gewinnen fo im ber jübifchen Gufturgefchichte eine hohe 
Bedeutung. Don Iſaak wendet die Kräfte eines 
langen einflußreihen Lebens und die Anlagen eines ges 
bifdeten nüchternen Geiftes an, um nad dem Borbilde 
Maimuni’s den Peripatecismus mit der Offenbarung 
zu uniren, und Don Jehuda, bei feiner feurigen 
Phantafie des ariftotelifhen Scholaſticismus überdruffig, 
arbeitet, wie der Graf Mirandola, an einer Vereinigung 
des Plate und Xriftotele® durch Unterordnung beider 
unter den Myſticismus der neuplatonifchen Schule und 
der ſynagogalen Kabbala. Das Spitem Don Jehuda's 
ift in ben Dialogen uͤber die Liebe niedergelegt und von 
dem Mittelpuntte des Begriffd und der Charaktere der 
Liebe aus entwidelt. Zuerſt einige Motigen über bie 
Perfönlichkeit des Verfaſſers, dann die Geſchichte und 
Analyfe feines Werkes. 

Leo der Hebräer (feone Hebreo), fonft Me: 
fire Leon (Meffer Leone im Meor Enajim) oder 
mit feinem eigentlichen jüdifch = fpanifhen Namm Don 
Jehuda Abarbanel!) genannt, iſt der Altefte Schn 
des unter Alfons V. am fpanifchen Hofe glänzenden 
Don Ifaat Abarbanel. Er wanderte zugleich mit 
feinem Vater in dem verhängnißvollen Jahre 1492 aus 
Spanier nach Neapel aus, mo Legterer die Gunft des 
Könige Ferdinand von Neapel gewann, und begleitete ihn 
zum zweitenmal, als er mit Alfons, dem Machfolger 
Ferdinands, nah Meffina floh. Nachdem er fo ein 
jweimaliges Erit mit feinem Vater getheilt hatte, ließ er 
fid) erft in Neapel, dann in Genua nieder. 2) Bei 
feiner Ankunft in Italien ſtand er ſchon in reiferem 
Alter; man ann dies mit Sicherheit aus dem beitten 
der Dialoge fließen, in melchem bas Jahr 5262 (1502) 
ald das laufende angegeben ift.3) Bereits alfo in 


1) &o beißt er bei Azaria de Roffi, der ganzt Stel: 
len der Dialogen eitire, im Meor Enajim XXXV. 8, I. 
f, 137, ed. Berol., wo biefer erzählt: „Nach langem Suchen 
habe icy bier in Ferrara im Midrafch des zu feiner Zeit grofr 
fen Iſaak von Zago und unter den von Don Jehuda 
Abarbanel binterlaffenen Büchern na DD) vier alte 
handſchriftliche Gommentare Kinichi's gefunden," Anderswo 
nenne er ibn IP I und, wie oben erwähnt, WIN YO, 

2 Nic. Antonii Bibl. Nor. Hispan. 11. ©, 618. b. 

3) Nach Wolf aus der Veneta (1564) ift die angegebene 
Jahrzahl 5266. Aber bei Saracenus beißt 14 wörtlid: 8o- 
phia. Ex septem annorum millibus quot hucusque 


Don Jehuda's. 88 


dieſem Jahre beendete”er feine Dialogen, die ſchlechter⸗ 
dinge nur auf dem Grund u den Italiens begon- 
nen fein Eönnen. Es fest theild hohe Anlagen theils 
gluͤckliche geſellſchaftliche Gonnerionen voraus, daß ver in 
ariftorelifcher Philpfophie erzogene, aber gewiß; bei der 
glänzenden Stellung feines reichen Vaters, in allen Mifs 
fensfächern unterrichtete Abarbanel ſich fo bald der neuen, 
im neuen Baterlande wuchernden philoſophiſchen Rich— 
tung bemeifterte, und bie neuerlernte Spradye zu einer 
in die Ziefen ber Philofophie ſich verſenkenden fchrifte 
ſtelleriſchen Arbeit zu handhaben wußte. +) Philoſophie 
und Marhematit waren fein Lieblingeitüdium; dabei 
war er praßtifcher Arzt, wie fen Beiname Aledico 
Hebreo auf dem Titel der fpanifchen Ueberſetzung be 
weist. Er fcheint ibentifh mit dem Lea Hebraeus, 
ben ber Graf Fo, Picus von Mirandola einen 
ausgezeichneten unb berühmten Mathematiker nennt, 
bem er bie Erfintung eines neuen phyſikaliſchen Inſtru— 
ments zufchreibt, und deffen mit mathematifhem Scharf: 
finn abgefaßte Canones er gefchen zu haben befennt. 5) 
Steht diefer Identitaͤt außer der zu befeitigenden chro⸗ 
nologifhen Schwierigkeit (Pirus Mirandola ſtarb nicht 
1484, wie Wolf irrig fagt, fondern erft den 17. Nov. 
1494 zu Florenz) Nichts entgegen, fo ift zugleich die 
Frage nad dem Impuls zu ber neuen Geiſtesrichtung 
Leon's pragmatiſch gelöft. Im der That iſt der geiftige 
Rapport zwiſchen Leon und Mirandola ein fo enger, daß 
die Vermuthung einer näheren perfönlihen Bekanntſchaft 
nicht fern liegt, zumal ba ber in bie jübifche- Kabbala 
verliebte Graf alle Mittel haſtig ergriff, feine Kenntniß 
der Fabbaliftifchen Literatur zu bereichern. Eine ſchwie⸗ 
rigere Frage ift die, ob Leon fein Werk als Jude ges 


elapsi fuerunt! Philo. Supputandi Hebraicam ser- 
vantes rationem quintum millesimum ducente- 
simum sexagesimum secundum annum a crea- 
tionis exordio nune agi dicemus. S. Pistorius, Artis 
Cabbalisticae Scriptores 1. ©, 500, 

4) Freilich mochte der itatienifche Styl des Werkes noch 
manche Spuren der auslaͤndiſchen Abkunft des Schreibers tra⸗ 
gen, über bie man aber in Italien bei der innern Reichhaltig— 
feit und Bollendung des Werkes binwegfad, Ben. Narchi 
im Dialogo Hercolano fagt in vollem Eruſte: „Se i dia- 
loghi di Leone Hebrevu, dove si ragiuna d’Amure, fos- 
sero vestiti, cume meritebbero, noi non haremmo da 
invidiare ne i Latini, ae j Greci.* Und Saracenus ſagt 
in ber Borrede: „Cum superivribus diehus in Leonis He- 
braei doctissimi atque eruditissimi viri dialogos, qui 
de AMORE inscribuntur, incidissem eosque propterea 
quod lingua nec admodum splendida aut ele- 
ganti, nec studiosis onmibus communi ab ipsomes 
auctore olim conscripti fuerunt, a patieissimis legi ani- 
madrertissem, quin etiam eos complurihus locis cor- 
ruptos ac mutilatos esse perspexissem, tantam jgnomi- 
niam aequo animo ferendam esse minime duxi‘, 

5) Bibl. cuntra Astroluges IX, 8, ©, 454. Xı. &, 
459. 436. 
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ſchrieben und ob er überhaupt "jemals jur chriſtllchen | Abfaffung feiner Dialoge noch nicht faciiſch uͤbergetreten 


Kirche uͤbergetreten. Peter Bayle in feinen Letires 
(S. 821) erzählt mit zuverſichtlicher Gewißheit, daß 
Leon? wie auch fein Bruder, zum Chriftenthum über: 
gegangen fei, und wundert fidh, daß weder Bartolocti 
noh Nic. Antonio davon Etwas melden. Es ift von 
vorn herein unmwahrfheinlid, daß der Sohn eines gegen 
das Chriftenthbum eingenommenen VBatels, der einen 
Theil feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten der bitterften Po: 
lemik gegen das Chriſtenthum mwibmete, die dem Vater 
verhaßte Religion und zwar nod bei defjen Lebzeiten 
angenommen haben follte (Don Iſaak ftarb 1508). 
Aber die Sache erfcheint ſchon anders, wenn man be: 
denkt, daß Don Iſaak jürifcher Ariftoreliter und Don 
Jehuda kosmopolitifcher Meuplatoniker war. Der Neu: 
platonismus erkannte feine geoffenbarte Religion als aus: 
fhließlih wahr an, nahm aber dankbar die Hochgedanken 
einer jeglichen auf, um fie verplatonifirt feinem Spfteme 
einzureihen, Übrigens das goldne Weltalter einer neuen 
Religion erwartend. Finden wir nun, daf Leon in fei- 
nem .britten Dialoge auf eine in der That finnreiche 
Weife das Dogma der Trinitaͤt philoſophiſch rechtfertigt, ©) 
fo wird 'man nicht ferner denken, daß ber Name Fo: 
bannes des Evangeliſten unter den mit Leibes— 
und Seclenunfterblicykeit zugleich begabten Heiligen) von 
den romiſchen Reviforen eingeſchwaͤrzt fei. Die Ehr: 
erbietung, mit ber der Sohn dis großen Abarbanel bei 
Azaria de Roffi, Immanuel Ahoab u. A. genannt wird, 
fieht der Annahme feines Uebertritts nicht entgegen. 
Dem zufolge erfchjeine auch der: Name 307 DD, 
den der Verfaffer des Schalfchelet den Dialogis de 
Amore giebt, in einer prägnanteren Bedeutung. Ic) 
entfcheide die Frage dahin, daß Leon, obgleich während 


‘6) In Gott bildet nach Leon die Trias des cognoscens, 
der res cugnita und cognitio, fo wie bie Trias des amuns, 
amatum und amor eine dreifach ſich veflectirenbe, aber eins 
fachſte Einheit. Er macht das Geheimniß ber Zrinität an 
einheitlihen Triaden in der Ratur aufhaulid, gang wie bie 
tirchtiche Dogmatik, obgleidy er das Dogma philoſophiſch ver: 
flüchtigt. Er behauptet fogar, daß ber menſchliche Intellekt 
wegen feiner eignen Beſchaffenheit bie Einheit obne dreifache 
Beziehung (unitatem sine trina relatione) gar nicht auffaf: 
fen könne, und daß bie Annahme einer Zrinirät die göttliche 
Einheit ebenfo wenig aufbebe, als das Sonnenlicht dadurch, 
daß es die Effengen aller Lichter und Karben in fich faßt, feine 
cinfache und berrliche Klarheit verldre. ©. die Ueberſetzung 
von Saracenus in Artis Cabb. Sceriptores S. 506. ff. 

7) „Coloro, che 1 desiano, nun creduno intera- 
mente, che sia impossibile, e hanno intese per l'histo- 
rie legali, che Enech ed Elia ed anrur $. Giovanni 
Evangelista sono immortali iu corpo ed unima, se 
ben regguno essere stato per miraculo, onde ciascuno 
pensa, che a loro Die potria fare simil miracolo,* 
Die Legende von ber Unfterblichkeit des Gvangeliften Johannes 
gründet fich befanntiich auf cine falſche Deutung der Stelle 
Joh. 21, 22. 


zum Chriſtenthum, ®) doch zwifchen diefenwund dem Ju: 
denthum mitten inne fland und hochſtwahrſcheinlich fpäter 
die Synagoge verlaffen hat. 

= , (Fortſetzung folgt.) 


Die gemifchten Eben. 


Die Ehe zwifhen Juden und Chriſten ift nad 
dem Preuß, Allg. Landrecht erlaubt. 


(WBortfegung) ° 





Ich behaupte, daß au in Preußen bie Ehe zwi 
fen Juden und Ghriften an und für fich gefeplih er⸗ 
laubt ift, und nur ihre Vollziehung auf eigenthuͤmliche 
Schwierigkeiten trifft. Paragraph 36. Il. 1. des 9. 
2, R. enthält in dieſer Beziehung ein Verbot, welches 
eine bedingte Erlaubniß iſt. Er fagt: 

Ein Chrift kann mir ſolchen Perfonen feine Hei— 

rath ſchließen, welche nach den Grundfägen ihrer 

Religion ſich den chriſtlichen Ehe-Geſetzen zu um 

termwerfen gehindert find, 

Er ſpricht alfo von Ehen zwiſchen Chriften und Richt: 
Chriften, und er verbietet fie nicht durchaus, fondern nur 
beſchraͤnkt. Iſt der Nichtchriſt einer ſolchen Religion 
zugethan, welche ihn nicht hindert, ſich den chriſtlichen 
Ehe-Geſetzen zu unterwerfen, ſo ſteht ſeiner Ehe mit 
einem Chriſten nichts entgegen. 

Welches aber find die chriftlihen Ehe-Geſetze? Die 
Ehe:Gefege des allg. Landrechts find allgemeine, für Chri: 
ften und Juden gleich gültige; fie fönnen alfo nicht als 
ſpeciell chriftliche angefehen werben, Die eigentlich chrift: 
lichen Ehe-Geſetze kennen zu lernen, wird man auf das 
neue Teſtament und das kanoniſche Recht zuruͤckgehen 
müffen. 


8) Dies gebt deutfich daraus herver, dab der Berfaffer 
fich zu den WBelenncen des mofaifchen Geirges zählt (nos om- 
nes, qui Jegum mosaicam profitemur, S. 496), daß er 
Mofes und Xaron sunctissimi ac venerandi nustri majo- 
res nennt (©, 465), daß cr den Rabi Moſes Aegyp— 
tius (Maimonides) im Gegenfug gegen bie arabiſchen Phi: 
loſephen als nustras (S. 437, 526.), To wie einen gewilfen 
Albenzubron in libro de fo;-te vitae als nuster ein: 
führe (5. 501). Weifs Eonjectur, daß unter diefem monftrd« 
fen Namen Samuel NSarsa zu verftchen fel, ber ein 
Er mp2 färieb, hat nidt das Geringfte für fi. Ob— 
gleih wir nit den gemeinten Schriſtſteller angeben koͤnnen 
(der die Lehre von den ariftotelifchen Principien, Gott, Form 
und Ghaos, in dem genannten Buche entwickelt haben fell, 
ſa fiche doch hier die dem gelehrten Wolf entgangene Bemer: 
fung, daß in der mittelalterlich lateiniſchen Umſchreibung ara: 
bifcher Namen Aben mit Alben, Abu mit Albu wed: 
felt 4, 8. Abuhali und Albohali, Algazel und Albu- 
gazal u. ſ. w. 
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Nach Paulus Brief an die Ephefer Kap. 5. (V. 21.) 
folfen „die " Weiber fein Unterthan ihren Männern.” 
Bon jedem Mann wird (B. 33.) verlangt: „er habe lieb 
fein Weib als ſich ſelbſt.“ Im feinem erften Brief am 
Zimotheus (Kap. 2.) werden (V. 11. und 12.) die obigen 
Vorfhriften für die Frau wiederholt und nah DB. 15. 
wird fie „ſeelig werden durch Kinderzeugen. Beide 
Eheleute follen züctig fein (2, Ti 6.), einander 
freundlich (1. Kor. 7, 3.) fein, ſich im Geſchlechtsgenuß 
einander nicht entziehen (ibi 5.), und bie Kinder 
lieben (2. Tit. 4, 5. und Koloff. 3, 19. und 21.). 

* Das Eanonifche Recht ftellt feine befonderen Che: 
Gefege auf. Es giebt bios einen implizirten Begriff 
von der Ehe, indem mar dem Decretum Gratiani 
dazu erfordert wird: Wonsensus cohabitandi et indi- 
viduam vitae coasuetwlinem retinendi (Pars Il. 
oaus, XXVII, qu. 2. cap. 8.). Ferner gehört die 
Stelle c. 1% C. 31. qu. 1. hieher, worin gefagt it: 
Deus masculum et foeminam propagandi generis 

usa nuptiali eastitate eonjunxit, Man ficht, 

Fanonifche Recht ſich vom römifchen darin nicht 
weit entfernt, welches - gleichfalls die Ehe definirt als 
viri et mulieris conjunctio, individuam vitae 
consuetudinem continens ($. 1. J. de patria po- 
testate 1, 9.) oder als conjunetio maris et foemi- 
nae, consortium omnis vitae (fr, 1. D, de ritu 
nuptiarum, NAVI) 2. Die individua vitae con- 
suetudo erfheint darin überall als die Hauptſache. 
Die eohabitatio ift damit ziemlich gleichbedeutend, nur 
tritt nach kanoniſchem Recht noch hinzu propagatio 
generis und castitas nuptäalis. 

Meitere Vorfchriften über die Pflichten chriftticher 
Eheleute find nicht vorhanden. Was im neuen Teſta⸗ 
ment und dem Corpus juris canoniei fonft dariiber 
noch vorkommt, iſt mit dem MWorgetragenen weſentlich 
uͤbereinſtimmend. 

Auch das allg. Landrecht weicht von dieſen ſpeciell 
chriſtlichen Ehe:Gefegen durchaus nicht ab, erhebt fie viel: 
mehr zu Allgemeinem für Eheleute aller Religionen ($. 
173. I. 1. Ü L. R.). Gemeinfames eben, gegen: 
feitige Hülfe, Anhaͤnglichkeit in Noth und Truͤbſal, ex- 
pletio libidinis, Ausſchließlichkeit des gefchlechtlichen 
Umgangs, procerentio sohbolis ($. 1. 1. 0.), und die 
gemeinfame Pflicht zur Erziehung der Kinder find bie 
bauprfächlichiten davon, Außerdem wird dem Mann 
noch befonders auferlegt, die Srau und ihre Kinder zu 
ernähren, zu fügen und zu vertreten, 

Im civilifirten Europa, insbefondere aber in Deutſch— 
land, giebt es, mie ſchon bemerkt, nur Chriſten und Ju: 
den. Das Chriſtenthum ift aus dem Judenthum her: 
vorgegangen, und die chriftliche Ehe aus ber jübifchen. 
Der heutige Standpunkt der Gefittung läßt zwifchen 
einer jübifhen und einer chriftlichen Ehe durchaus keinen 
Unterſchied gewahren. Wire dieß nicht der Fall, fo 
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hätte das Landrecht unmöglich, für Juden und Chriſten 
ganz gleiche EhesGefege aufitellen können. Schon ba- 
raus ergiebt fich, daß bie juͤdiſche Ehe. feine anderen 
Geſetze hat als die chriſtliche. Mutunm adjıtofium, 
expletio libidinis, procreativ sobolis et individua 
vitae consnetado jind Pflichten der jädifchen Eheleute 
ſowohl wie ber chriftlichen. 

As Beleg fei angeführt 1. Mof. 2, 18. In dieſer 
Stelle entfpricht ber hebräifhe Tert dem griechifchen 
eovordn, bem lateinifhen consuetudinem habere, 
bem beutfchen euphemiftifchen Ausdruck: beimohnen. 
Man erficht dies auch aus der Vergleihung mit 1. Mof. 
1, 28. Im Traktat Jebamot Kap. 6. Miſchna 6. 
ift es des Mannes Pflicht Kinder zu zeugen, Kerner 
ift zu vergleichen 1. Moſ. 3, 16. a 

Man könnte zuerft meinen, daß bie vorgefchriebene 
Strenge der Juden gegen Nicht: Jeraeliten ihnen bie 
Ehe mit Chriftinnen religiös verfage. Aber obwohl ihnen 
durch vielfache Verbote die Vermifhung mit heibnifchen 
Bölkern zur Sünde gerechnet wird, fo beziehen fich dieſe 
Berbote doch nur auf die fremden Männer, nicht auf 
die fremden Weiber, So fagt die Mifchna im Traktat 
Jebamot Kap. 8. Mifhna 3. die Ammoniter und 
Moabiter find verboten und ihr Verbot ift ewig; ihre . 
MWeibsperfonen aber find erlaubt. Daffelbe 
gilt von ebomitifchen und egpptifchen Weibern, daher 
auch von allen andern nicht jüdifchen. 

Dem juͤdiſchen Mayn ſteht nad) mofaifcher Geſetz⸗ 
gebung freilich frei, mehrere Weiber zu nehmen (Eben 
Efer Kap. 1. 8. 9.). Somit wäre er zum ausſchließ⸗ 
lichen Umgang mit feiner Sean, zur individun vitae 
consuetado nicht verpflichtet. inestheild aber befin- 
det ſich ber Ehrift, wenn nur von eigentlichen Religions: 
Vorſchriften die Rede ift, darin ganz in berfelben Lage; 
im ganzen neuen Teſtament ijt fein Verbot der Poln: 
gynie. Die Stelle 1. Timoth. 3, 2. kann nicht dafiir 
angeführt werben; gerade daraus, teil der Biſchof nur 
Eines Weibes Mann fein foll, geht hervor, daß der 
Nichtbiſchof mehr als Eine haben konnte. Die Stellen 
Mt. 13, 3—9.; 1. Ker. 7, 2. und 4. und Hebr. 
13, 4. geben Vorſchriften für die Ehe überhaupt und 
für die Ausfchließlichkeit des ehelichen Umgangs, obne 
irgend bie Form der Ehe als eine monogamifche feſtzu— 
ftellen. Polygynie und Empfehlung der Ausfchließlich- 
keit iſt aber nichts im ſich Miderfprechendes, Mehrere 
Weiber Eines Mannes fönnen in fo weit ein ausſchließ— 
liches Recht auf ihn geltend machen, als ihm entweber 
nur eine gewiffe Anzahl zu nehmen gefkattet it, ber 
die er nicht hinaus darf; ober indem fie ein Wider— 
fpruchsrecht haben gegen ben Umgang mit jeber, die er 
nicht ausdrüdlich als feine Frau in fein Haus aufgenem: 
men bat. Am roheſten berefcht Polpgpnie unter den 
Wilden in Brafitin, und dennoch ift Ehebruch ver: 
boten (Ausland 1837 ©, 349) Er it aub in 
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ben Polpgnnie fehr wohl denlbar, weil darin ber vielbe— 
weibte Mann jeden anderen Mann von feinen Meibern 
ausfchließt, gleidy wie er felbft durch andere Männer 
von deren Frauen ausgefchloffen wird, Mithin ift es 
eine falfche Annahme, daß die Verbote des Chebruchs 
und die Anempfehlung der Ausfchließlicgfeit nur die Mo: 
nogamie im Auge haben können. Sie ift bei Juden 
und Ghrijten erft durch fpätere Geſetze eingeführt wor: 
den, Pipin und Karl der Große hatten noch mehrete 
Meiber, und Luther wollte einem Fürften Bigamie ge 
jtarren, fo gut mie der Papft dem Grafen pon Gleichen. 
Wenn aber auch wirklich, wie fie es nicht iſt, die 
Monogamie ein Gebot des chriftliden Religionsſtifters, 
und der Jude dagegen zur Polpgpnie berichtigt wäre, fo 
kann von daher dennoch fein Einwand gegen frine Ehe 
mit einer Chriſtin abgeleitet werden.: Denn wenn en 
auch mehrere Weiber haben darf, fo iſt er mehrere zu 
nehmen body in ber Megel wicht gezwungen, alfo aud) 
nice gehindert fih mit Einer zu begnügen. Das 
Landrecht verlangt aber eben nur, daß der Nichtchriſt 
chriſtliche Ehe: Gefege zu befolgen nicht gehindert fei, 
Uebtigens gleich wie durch fpätere Geſetzgebung den Chri: 
-ften, fo auch iſt den Juden fpäter durch Rabbi Ger— 
fhon um das Jahr 1370 austrüdiih verboten, mehr 
als Eine Frau’ zu babın. Dies Verbot gilt bei allen 
abendländifchen Juden, da fie Rabbattiten find, als Gr: 
feg. Aber. audy die Karaiten, welche, fefthaltend am 
Gefeg Mofis, den Talmud und die fpäteren Ergaͤnzer 
des Geſetzes verwerfen, find, mie bemerkt, wenn auch zur 
Vielweiberei berechtigt, doch dazu nicht gezwungen. 
Nur in Einem Falle iſt dem Juden, mehr als Ein 
Wab zu nehmen vortgeſchrieben. Er kommt aber nicht 
bei jedem vor, fondern nur bei Juden, melde. Brüder 
haben. Ich gedenke nämlid der Vorſchrift, daß der 
Jude feinem kinderlos verftorbenen Bruder Samen er: 
wede (5. Mof. 25, V. 5. und 6.). Dies heißt mit 
andren Worten: er foll mit feines Finderlofen Bruders 
Witiwe Kinder erzeugen, und deshalb fie neben feinen 
übrigen Weibern zum Weibe nehmen, Hat fein Bru: 
der mehrere Weiber gehabt, fo braucht er jedoch nur 
Eine zu nehmen, wie Mifhna 11. Kap. 4. des 
Traktats Jebamot vorfchreibt, Bei mehreren finder: 
(08 verftorbenen Brüdern könnte er freilich leicht das 
zu kommen, noch eine zweite, dritte und vierte Frau 
hinzu nehmen zu müffen. Indeß iſt die Pflicht, auch 
nach der moſaiſchen Geſetzgebung, feine Zwangspflicht 
45. Mof. 25. V. 7. bis 9.). Schon Onan und Juda 
ſelbſt handelten dagegen (1. Moſ. 38. V. 6. ff.). Je— 
derzeit ſteht es dem Juden frei, feiner Schwägerin Cha: 
liza zu geben, wodurd er von ber Pflicht, fie zu heira- 
then frei wird (Kap. 12. Traktat Jebamot). Ein bru: 
derlofer Jude hat gar feine ſolche Pflicht, und auch ber 
bebruͤderte bat fie nur gegen einen foldyen, der mit ihm 
Einen Vater hatte, Brüder, welche nur von der Mut: 
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der von feiner Pflicht frei. 
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ter, nicht vom Vater her Bruͤder ſind, haben ſie nicht 
zu einander. Mithin iſt wenigſtens ſchon nicht jeder 
Zube zur Heitath mit der Schwägerin derbunden. 

Nach dem obigen Verbot Rabbi Gerſchons wird aber 
eines Verheicatheten Heirath mit der Schwägerin fogar 
toibergefeglich, und in heutiger Zeit wird herkoͤmmlich 
kein jüdifcher Ehecontrakt gefihloffen, ohne daß der 
Bräutigam ſich anheiſchig mache, feiner Braut von feir 
nem Bruder Chaliza zu fchaffen. Chaliza ift nämlich 
die an den Schwager vor Zeugen ergehende Aufforderung 
ber Bruders Wittwe, fie zum Weibe zu nehmen, Weir 
gert er ſich, fo zicht fie ibm den Schuh vom rechten 
Fuße und fpeit vor ihm aus. Dadurch wird ber Bru— 
Herkoͤmmlich geben jegt die 
Brüder fhen im Voraus Chaliza, indem fie ihre Bere 
pflidytung ſchtiftlich ablehnen und ihrerfeits verfpredhen, 
die Einderlofe Wittwe des Deirachenden nicht zum Weibe 
fordern zu wollen. Daher ſpricht man won @haligabriefen. 

Uebrigens macht $. 16. Il. des 1. ARM, dieſen 
ganzen Streit unfruchtbar, indem er für Juden uud 
Ehtiſten denfelben Grundfag aufitellt: 

Ein Mann kann nur Eine gern und eine Frau 
nur Einen Mann zu gleicher Zeit zur Ehe haben. 

Eben fo wenig wie die uiſprůnglich den Juden er⸗ 
laubte Polpgonie iſt die erlaubte willkuͤhrliche Scheidung 
dem jüdifchen Manne ein Hindernif ander Unterer: 
fung unter die chriftlichen Ehe-Geſetze. Nah 5. Mof. 
24, 1. fcheint es lediglich von des Mannes Laune ab— 
zuhängen, ob er feine Frau verſtoßen wolle. Die Hille: 
lianer..meinen, er koͤnne fie verfloßen, wenn fie auch 
nur fein Effen anbrenne oder verſalze. Rabbi Akiba 
fagt, er koͤnne ihr den Scheibebrief geben, wenn er eine 
ſchoͤnere fände. Aber ſchon die Schammäer befchrän: 
ken den Mann, indem fie die Scheidung nur dann für 
zuläffig erachten, wenn er etwas Schändlides an ihr 
fände, Alle diefe Meinungen ftehen in ber zehnten 
Mifchna des Traktats Gittin Kap. 9. Indeß ift 
ja auch hier die erlaubte Scheidung keine gebotene; 
der Jude ift niche gehindert, feinen dießfälligen Rech— 
ten zu entfagen und entfagt ihnen täglich. Denn im 
ganzen Preufifhen Staat wird Feine jübifche Ehe an: 
derd getrennt, als „aus bdenfelben Sceidungsgründen, 
welche das allgemeine Landredyt audy für Chriſten aufiteltt. 

Zwei Fälle aber giebt es, in weldyen ber Jube von 
feiner Frau ſich fheiden muß, wegen Ehebruchs und 
wegen Kinderlofigkeit, Wegen Ehebruchs jedoch nicht 
unbedingt, fondern nur entweder, mern er fie deſſen 
angeklagt und fie das Eiferwaffer hat trinken laffen (4. 
Mof. 5, 12. ff.), oder wenn er fie vor Zeugen wegen 
Ehebruchs verdächtigt hat, und er fpäter auch nur von 
einem vorhberfliegenden Vogel hört, daß fie mit der vers 
dichtigen Perfon ſich allein befunden, Rabbi Joſchua 
aber meint, im legeren alle dürfe die Verſtoßung erft 
dann gefchehen, wenn von ihr reden Lie Weiber, bie 
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beim Mondfchein Wolle ſpinnen (Traktat Sota Kap. 
6.). An die Stelle diefer Vorfchriften find jedoch jetzt 
allgemein die Gefege des Landrechts getreten, welche es 
felbft bei einem erwiefenen Ehebrud vom Mann abhän: 
gen laffen, ob er deshalb cine Scheidung nachſuchen will, 
Der andere Fall beruht auf Mifhna 6. Kap. 6. des 
Traktats Jebamot. Darin iſt dem Juden, der zehn 
Fahre mit einem Meibe gehaufet und Finderlos geblie⸗ 


ben, befohlen, entmeder fie zu verſtoßen ober eine andere. 


dazu zu nehmen. Das letztere ift nad dem A. L. R. 
nicht mehr zuläffig, und es läßt auch im erfterem Fall 
feinen Zwang zu. Es hängt febiglih vom Manne ab, 
ob er wegen Kinderlofigkeit eine Scheidung nachſuchen will. 
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Ein fernered Bedenken könnte man aus kirchlichem 
Standpunkt von ber Kinder» Erziehung hernehmen, denn 
ein Zube wird, feinen Religions : Grunbfägen nad), die 
Kinder aus feiner Ehe mit einer Chriſtin als Juden 
erziehen laſſen wollen. Die Kirche, welche die Seligkeit 
alter ihrer Angehörigen ins Auge faßt, wird ihre Sorge 
falt auch auf deren Abkommen erſtrecken, und ihnen ein 
Sakrament ertheilen wollen, ohne welches die Geligkeit 
nicht möglich ift. Lieber wird fie es fehen, daß unge: 
faufte „ Ehriften » Abtömmlinge ungeboren bleiben. 

GFortſetzung folgt.) 








Literarifhe Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literarifche — aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientalifche —— unb 
Siteratur betreffen, gegen Einen en für die gefpaltene PetitzBeile oder beren Raum aufgenommen. 





[18 Durch) den Untergeichncten, fo wie durch ale Buchhand⸗ 
gen find zu beziehen: x 


n55*9 NDD 
oder 


Studien 
uͤber die 
aͤlteſten Schriften der juͤdiſchen Literatur, 
in 142 Kritiken (Hasagot) über die treffliche 

Zunz'ſche Schrift: 

„Die gotteedienftlichen Vorträge der Juden.” 
Herausgegeben 
von 
Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ebemaligem Nabbinen zu Smiloff. 
4. broſch. Preis 1 Thle. 12 Gr. 


Diefe ſchaͤtzbare Schrift, vielleicht die einzige in der jüdi— 
ſchen Literatur, melde ganz der Kritik gewidmet ift, enthält 
auch einen hiſtoriſchen Abriß uber den Studiengang in ber 
Phitofophie und Kabbala bei den Juden. 





1.) msapnı anan 


cber 


die Schrift und die Ueberlieferung. 


Ein fortlaufender 
Eommentar zum Ventateuch, 
in welchem 
die Deutungen der alten Zradition durch eine 
grammatifcye und hiſtoriſche Analyfe des heiligen 
Tertes beftätigt werden und zugleich die wun- 


derbare Uebereinftimmung der Tradition und der 
Schrift durch eine genaue Gregefe, mit Berüd: 
ſichtigung der neueften Forfchungen 
nachgewiefen wird, 
don 
Jakob Zebi Meklenburg, 
Dberrabsiner in Königsberg. 
In 8. Preis: 2 Thaler. 

Diefe für Erenefe der fünf Bücher des göttlichen Seſetes 
hoͤchſt wichtige Werk, über deſſen Tendenz und Stellung in 
der eregetifchen fiteratur die Zeraclitifhen Annalen 
und die Ally, Zeit. d. I. bereite ſehr aünftig geurtheilt haben, 
empfehlen wir {chen deshalb dem jübifchen Publikum, da der 
Verfaſſer bie neueſten Linguiftifchen Forſchungen zu feiner Ber: 
theidigung der traditionaien Ertgefe benußt bat, 


[15.] Durd ben unterzeichneten, fo wie durch alle Bubarb: 
lungen find zu beziehen: 
nvn ba 
oder 
hebraͤiſches Trauerlied 
über den Tod bes gelehrten Talmudiſten 


Rabbi Mosche Sofer. 
Nabbinen zu Presburg, 
verfaßt von 
M. E. Stern, 
in Wien. 
In 8. Preis: 4 Gr. 


Dieſes bebräifche Gelegenheitsgedicht, von dem durch fein 
Ziferet ha-Tiſchbi bekannten Berfaſſer, dürfte ſowohl 
ben Verehrern des feligen Sofer, als aud den Freunden der 
neubebräifchen Literatur vorzüglich zu empfehlen fein. 


C. 2. Fritzſche. 





Berlaa von G. L. Fritz ſche. 


Druck von J. H. Nagel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 
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Leo ber Hebräer. 
Charakteriſtik feines Zeitalters, feiner Rich: 
tung und feiner Werke. 





(Bortfegung.) 

Die Dialoghi di Amore (dies ift ber Titel bes 
urfprünglich in italienifcher Spradye abgefaßten Buches) 
find das Meiſterwerk Juda des Hebtaͤers. Ihre viel: 
malige Auflage, ihre Weberfegung in andere romaniſche 
Sprachen, und das Urtheil der Zeitgenoffen zeugen von 
der inneren Bedeutfamkeit des keineswegs ephemeren, 
fondern mit den originellften Gedankenkeimen angefüllten 
Werkes. So fehr es auf der einen Seite den Charak 
ter feiner Beit veflektirt und fich ber herrfchenden neu: 
platonifchen Richtung anreiht, fo felbftftändig und voll 
brauchbarer Andeutungen und Umriffe ift es auf der an: 
dern. Man wird aber ſchwerlich von dem Titel auf 
den Inhalt dieſes Werkes fchließen koͤnnen; es hat zwar 


zum Sauptgegenftande, zum Mittelpunfte ber philofo: . 


phiſchen Entwidelung die Liebe, aber die Liebe im wei⸗ 
teften Sinne des Wortes, als Lebensprincip des Univer- 
fums, als etwas ſowohl im Schöpfer als in ber niedrig: 
ften feiner Creaturen vorhandenes, die Liebe auf allen 
Staffeln, in allen Charakteren, in allen Subjecten, und 
in diefen Brennpunkt werden alle Strahlen der fofra: 
tifhen Weisheit, der. mythologiſchen Symbolik, der juͤdi⸗ 
fhen Kabbala, der arabifchen Philofophie, der biblifchen 
Dffenbarung und bee daran ſich Enüpfenden Legenden ges 
fammelt, fo daß das Ganze zwar eine gerundete Einheit, 
aber zugleich eine bunte Mannigfaltigkeit barftellt, und 
wie bie fpanifche Ausgabe betitelt iſt, als Philosophia 
Universalis totius mundi!) angefehen werden kann, 
Der Dialoge find drei; ber SSnterlocutoren zwei: So— 
phia, bie Weisheit, und Philo, ber Liebhaber derfel- 





1) Daraus ſcheint der abgefhmadte Titel Philographia 
universale verderbt, den das Bud in Immanuel Aboab's 
Nomologia (Discursos legales) führt, 


ben. Die dialogifche Form fcheint dem Pato, die fom: 
botifche Bedeutung der redenden Perfonen ben mittel: 
alterlihen Myſtikern entlehnt, von denen 4. B. Hein: 
rich Sufo bie Weisheit und ihren Juͤnger redend ein: 
führt. Je thörichter die Geruͤchte über diefes Buch find, 
je ungenügender der Bericht ift, den erſt neulih Dep: 
ping in feinem Werfe Le Iuifs dans le Moyen 
Age darüber gegeben?), defto nothwendiger erfcheint es, 
eine volftändige Inhaltsanzeige diefes reichhaltigen Bu: 
des zu geben, und ich thue dies mit Benutzung der 
hoͤchſtſorgfaͤltigen Argumenta Sarafin’s, der es im 
29. Jahre feines Alters in Blaffifches Latein übertra: 
gen bat. 


Erfter Dialog. Das Wefen und bie 
Natur der Liebe. Liebe und Sehnſucht, zwei Wit: 
lens-Affekte, ihre karakteriſtiſchen Unterfchiede. Das 
Nuͤtzliche, Angenehme und Sittlich-Gute, die drei mobi: 
fieirenden Objekte des Liebens und Sehnens. Reichthum, 
obgleich förderlich für das moralifche und bürgerliche Les 
ben, doch hinberlicd für das befchauliche ober fpeculative. 


2) Er fügt S. 494 des framdfifhen Originals: „In 
feinem neuen und legten Aſyle prakticirte Leon der Debräer 
bie Medicin, und lehrte die Philoſephie, nad den damaligen 
Beariffen der Juden, nämlich die Metaphyyſik Piato's unb 
Aristoteles’, vermiſcht mit den Ideen Averrors‘, Apicenna’s und 
ber in die Bußtapfen der Griechen und Araber getretenen Rab: 
binen, vorzüglich der Kabbatiften. Er bat uns eine feltfame 
Auseinanderfegung dieſer dunkeln Philoſophie hinterlaffen in 
feinen Gefpräden über die Liebe, einem galanten 
Werke, in welchem Philo einer Dame, Namens Sopkia, bie 
Dhitofophie der Liebe lehrt z er unterrichtet fie in der platoni: 
ſchen Liebe, in ber Liebe der Engel, der Planeten, der (te 
mente, Man ann auf ben Werfaffer dieſes philoſophiſchen 
Traktats anwenden, was er durch Philo der Sophia fagen 
läßt: „„Vos raisons, dame Suphie, demontrent plus 
de subtilite en votre entendement que de verite en 
votre opinion.“ Sc habe biefe Stelle im franzöfifchen 
Texte beibehalten, weit fie allem Vermuthen nad der franzoͤſi⸗ 
ſchen Ueberſehung Du Parc's aus Champagne entlehnt ift, 
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Die moraliſchen Tugenden haben die Mittelmäfigkeit, 
die intellectuellen die Ueberſchwenglichkeit zum Charakter. 
Die Miſchung des Nüglicen, Angenehmen und Sittlicy: 
Guten in mehreren irdiſchen Gütern. Darnach giebt es 
auch eine dreifache Art der Freundſchaft; bie das Sittlich- 
Gute zur Grundlage bat, iſt die edelſte. Die Liebe 
Gottes, die alles Sittlich-Guten Anfang, Mittel und 
Ende, iſt die höchite und herrlichfte, aber mie die menſch⸗ 
liche Erfaffung Gottes im Verſtande, fo iſt auch die im 
Millen eine unvollkommene. Irrthuͤmliche Anfichten 
über das Weſen der menfchlicen Gtüdfeligkeit; fie be 
ſteht in der feligen Vereinigung unferes potentialen In: 
telfeft mit dem göttlichen vntellectus ugens. Die flnf 
Habitus der intelligenten Seele. Der Adel der Weis: 
heit und das Elend der Unmiffenheit. Die zwei Wege 
des Intellect zur Intelligenz geiftlicher Dinge. Die 
menſchliche Gluͤckſeligkeit befteht nit in Reichthum, 
Wolluſt, Kunſt, moraliſcher Tugend, nicht in einer un: 
thaͤtigen Zuſtaͤndlichkeit, nicht im der zerſtreuten Wiſſen— 
ſchaft aller oder vieler Dinge; ſondern in der actualen 
einheitlichen Intelligenz und dem klaren Schauen Gottes, 
in dem Akte der innigſten Vereinigung mit ihm — eine 
Seligkeit, die in dieſem Leben unvollkommen iſt, in je: 
nem aber vollſtaͤndig und fietig fein wird, Die leibliche 
Wolluſt iſt eine in Ueberfättigung und Ekel endigende 
Illuſion, ganz verfchieben hierin von dem geiftlichen Ver— 
guügen. Die weiße Einrichtung der Natur: bie Äußere 
und unvolllommene Verbindung der Körper corroborativ 
fire die innere und vollfommene Bereinigung der Seelen. 
Unterfcheitung der unvollfommenen von Sehnſucht aus: 
gehenden Liebe und der volltommenen, die von Erkennt: 
nißklacheit ausgeht und zur Sehnſucht führe. Das 
Eumbolifchre in dem Mythus von Cupido. Die nies 
dere gemeine Liebe unb die höhere, von der ralio er- 
traordinaria geleitete, 

Zweiter Dialog. Die Allgemeinheit 
ber Liebe. Fünf Gründe der Liebe lebender Mefen, 
volllommner und edler im Menfchen, als in ben übrigen 
Geſchoͤpfen; zwei dem Menfhen eigenthümliche, nicht 
mit den Thieren gemeinfame Gründe der Liebe. Die 
Temperamente und die himmlifchen Ideen in ihrer Mit: 
wirkung zur Liebe oder derfelben Gegentheil. Die Er: 
kenntniß, das Begehren und die Liebe natürlich in 
den lebloſen Dingen, natürlich und fenfibel in den 
XThieren, natürlich, fenfibel und rational im 
Menfhen. Das Triebrad der empfindungelofen Körper, 
vermöge deffen fie befondere Zwecke, befondere Gegenden 
erkennen , begehren und lieben, ift die Weltſeele oder die 
erfennende und erleuchtende Geſammtnatur. Die Liebe 
der Elemente bat diefelben fünf Gründe, als die Liebe 
der lebenden Wefen ; Urfache ihrer Lage und Zufammen: 
tretung; der Rapport der elementarifchen Qualitäten mit 
der Diſtanz oder Nähe ber Himmelsſphaͤre. Urſache, 
warum gerade das Element ber Erbe gleihfam ein fo 
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fruchtbarer Mutterſchooß iſt und fo- viel belebte und leb: 
lofe Mifhungen (mi.rta) bis zu den edelſten Arten zu 
Kindern hat, während die andern Elemente gleichfam 
die sroria et concnbinae des Himmelskörpers find. 
Die allen entftehenden und vergehenden Dingen unter: 
liegende gemeinfame Materie, das Sein in der Potenz, 
aus dem alle irbifchen Dinge entfleigen und in daß fie 
wieder zuruͤckfallen, vermöge der ihr inwohnenden Mei: 
gung zu den Formen. Die Zeugungen der mit haben 
zu näheren und entfernteren Urfachen den Himmel als 
causa agens, bie Elemente und die naͤchſte Materie. 
Die mannigfahen Ordnungen und verfhiedenen Klaffen 
der Formen, mit welchen die Elemente, nad) der zwifchen 
ihnen beftehenden Sreundfchaft ſich einigend und mifchend, 
überleidet werden. Die Culmination ihrer barmonifchen 
Einheit im menſchlichen Organismus, Die finnreichen 
Theoreme de Empedokles über Entjtchen und Vergehen 
der unteren Dinge. Der Himmel liebt die erite Materie 
mit der Liebe eines Mannes zu feinem Weibe, und 
neigt ſich mwohlwellend zu den unteren Körpern wie ein 
Vater zu feinen Kindern. Thau und Regen find ber 
himmliſche auf die Erde niederfallende Same, zu deſſen 
Bereitung alle Theile des Himmelskörpers ald des foloffal: 
ſten tebendigen Weſens concurriren; die fieben Planeten 
entfprechen den firben in Bereitung des Sperma gefchäftigen 
Gliedern des menschlichen Körpers, fo wie den fieben dem 
Wahrnehmen und Erkennen organiſch dienenden Theilen bes 
menſchlichen Hauptes. Der Dimmel ald das volllom: 
menfle Lebendige bat nicht allein zwei (Pythagoras), 
fondern alle ſechs Differenzen der Rage, tod zeit 
(Ariftoteles). Das Problem über Aufgang und Unter: 
gang bed Himmele, Verſuch feiner Löfung durch An: 
nahme einer doppelten Himmelsbewegung, der täglichen 
und einer unfliten (mo/ns erraticns), Der Menſch 
als Mikrokosmus. Die Liebe der Himmel unter ein: 
ander; die Sphärenbarmonie nah Pythagoras. Die 
Symbolik der Naturphilofophie in den Dichtungen der 
Alten. Fünf Grlnde, warum die alten die Geheimmniffe 
der Natur in dichteriſche Mythen verhüllt haben. Be: 
antwortung ber Frage, marum Plato in Behandlung ber 
Phitofophie, mit Verwerfung des metriſchen Gedichte, die 
Gabel beibehalten, Ariſtoteles hingegen mit kecker Ver: 
werfung beiber Kürze und Dunkelheit des Ausdrucks 
fubftituirt habe. Deutung einer ziemlichen Anzahl grie: 
chiſcher Göttermptben; Zufammenftellung der Ideen Pia: 
to's mit dem Göttern der Dichter, Die Allegoreme ber 
natürlichen Dinge, insbefondere der Eigenfhaften und 
Influenzen, der Dimmelszeihen und Planeten, fo tie 
ihrer freundfchaftlichen und feindlichen Gonjunctionen, 
in den beibnifchen Dichterfagen. Die eigenthuͤmlichen 
Häufer der Planeten, und deren Beziehung zu ihrer 
Freundſchaft und Feindſchaft. Der Vorzug der geiftigen 
Liebe, die entweder eine Neigung des Untern zu dem 
Oben, oder des Obern zu dem Untern iſt; Vorzug der 
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legteren Art, in welcher das Obere, ohne felbft einen 
Abbruch zu leiden, den Glanz feiner Bolltommenbeit 
über das Untere verbreitet, und biefes mist einer Liebes— 
neigung umfaßt, mit der es filbft nach dem über fich 
Erhabneren ſich ſtreckt. Die Frage nach der Endurfache 
warum jebe Intelligenz ihre eisne Sphäre bewege. Dies 
felbe ift, mit Verwerfung der zwiefachen bivergirenden 
Anficht der Araber, in Gott, als dem Objekte ber Liebe 
jener ntelligenzen, zu fuchen. Die ntelligenzen erhals 
ten durch Ummälzung der ihnen vertrauen Sphären die 
böchfte, aus ihrer einheitlichen Verbindung refultirende 
Seligkeit. Die Dinge haben einen eigenthüämlidhen; 
fie haben einen gemeinfamen med; durch Anſtre— 
bung des legteren beficht das Liebesband der gefammten 
Natur, Die Liebe iſt der Weſens- und Ölüdfeligkeitd- 
grund aller Dinge. 

Dritter Dialog. Der Urfprung ber 
Liebe. Schilderung der Liebes: Efftafe ; fie entfremdet 
noch mehr der Aufenmelt, als der Schlaf, und durch fie 
find fhon Mandye des füßeften Todes geftorben (Moſe, 
Aaron). Der leichte und ſchnelle Uebergang der Seele 
von geiftlichen Dingen zu £örperlihen und von dieſen 
zu jenen gründet fi auf die Doppelnatur der Seele. 
Die Sonne it das Funftreichite Bild bes göttlichen In: 
tellekt, der Mond das der Weltfeele. Die Augen ftehen 
in der inniaften Wechfelbegiehung zu dem menjchlichen 
Intellekt; Licht im eigentlichen Sinne ift nicht bie 
Sonne, fondern dir göttliche Intellekt, und alles Ster⸗ 
nenlicht ift nur ein Ausfluß des intelligibein Lichtes, 
Dos Geficht, der edelfte Sinn, iſt das Spähorgan des 
Intellekt und der intelligibeln Dinge. Wie das Auge 
zum menfchlichen Geift, fo verhält fi die Sonne zum 
göttlichen, und wie der göttliche Geift zum menſchlichen, 
fo verhält fi) die Sonne zum Auge, Drei Requifite 
des volllommenen und vollendeten Schauens. Die 
Dimmel nehmen alle Sinnesobjekte wahr, die bed Gr: 
fichts insbefondere vermittelft. der Sonne und anderer 
Sterne, die ihre heilglängenden Augen find. Wie die 
Seele den ntelleft und Körper vermittelt, fo nimmt 
der Mond zwiſchen dem Glanz der Sonne und ber Fin: 
fternif der Erde die Mitte ein; die Mondveränderungen 
fammt der Eflipfe haben ihre Analoga in der menfch- 
tihen Seele; der Mond ift gleichfam eine verkörperte 
Seele, die Seele ein geiftlicher Mond, Der Sonnen: 
finiternifi entfpricht die analoge Eklipſe des menſchlichen 
Intellekt, mit der auf die fanftefte Weiſe der Tod ein: 
teitt. Der doppelten Liebe der Seele zum Intelleft und 
zum Körper entfpricht die doppelte Liebe des Mondes 
zur Sonne und zur niederen Welt, Nach diefer natur⸗ 
philofophifhen Infinuation wird das Problem des Ur: 
fprunges der Liebe hingeftellt, und baffelbe in bie fünf: 
fache Frage gefpalten, ob, wann, wo, woraus und 
warum bie Liebe entftanden fei. — 1) Die Liebe ift eine 
an fich deutliche Sache, fie ift die Sehnſucht nach einem 
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Dinge, fie iſt mit der Sehnſucht Ein Glied in der be: 
reunderungsmwürbigen Reihe unferer feelifchen Affektionen ; 
Sehnfucht ift im der Liebe, fei es thieriſche oder menfch- 
liche oder göttliche, ein Integrivendes, Die göttliche Liebe 
ift die hoͤchſte; es iſt nur ein Mangel der gefchaffenen 
Dinge als folder, nicht des Schöpfers, daß bie Liebe, 
obwohl in annähernden Analogie, doch nicht im gleicher 
Vollfommenheit fi in ihnen findet. Die göttliche Liebe 
ift nicht jene fpecififche und eigenthümlich fo genannte, 
die Sehnfucht des Schönen, die Plato als, einen großen 
Dämon zroffihen Göttern und Menſchen figurirt, fon 
dern jene gemeinfame und generifche, die nach Ariſtote— 
les fih in dem MWünfchen des Guten für einen andern 


Außert, Unterſchiedlichkeit der Liebe nad; der unter- 
fhieblihen Natur des Schönen und Guten. Die 
Schönheit — Object der ebelften Sinne, des Ge 


ſichts und des Gehoͤrs, fo wie der Phantafie, des In— 
telleft, des Geiſtes. Die Liebe — das Erzeugnif 
bes Liebenden und des Gelichten, als der beiben obern 
concurrirenden Principien; das Geliebte ift Agens, Form 
und med, gleichfam der Vater ; das Liebende die Ma: 
terie, gleichfam die Mutter. Die gemeine, ſtlaviſche 
Liebe verkehrt den Liebenden in die wirkende, den gelieb— 
‘ten Gegenftand im die leidende Urſache. Gott liebt fich 
felber, der Vollkommenſte das Vollkommenſte; fonft ift 
immer der Liebende nieberer und unebler, ald das Ge: 
liebte, meldyes Mehr des Göttlichen wiederſtrahlt. Er— 
(äutert an dem fcheinbar widerſprechenden Beifpiele der 
Heefte und des Achilles. Die Liebe ſowohl des Miebern 
zu dem Höhern, als des Höheren zu dem Niedern infe: 
tiet eine Mangelhaftigkeit der gefhaffenen Dinge; nur 
die ruhige göttliche Liebe har ein über jeden Mangel 
erhabenes Objekt umd inferiet nicht eine Beraubung des 
liebenden Gottes, fondern der von ihm geliebten Dinge. 
2) Die dreifache Anſicht über den Urfprung der Wett, 
der Peripatetiter, die ihre Ewigkeit behaupten ; der 
Akademiker, die der Welt einen Anfang in der Zeit 
aus einer ewigen Materie zufchreiben; und dee Schrift: 
gläubigen, bie an einen zeitlichen Urfprung der Welt, 
als einer duch Gott aus Nichts gefchaffenen, glauben. 
MWiderlegung der ariftotelifhen Annahme der Weltewig— 
keit; Darlegung der Lehre Platos von der Präerifteng 
des formlofen Chaos, und Rectification der Lehre beffel: 
ben von der Gorruptibilätät und dem wirklich bevorſtehen⸗ 
den Untergang ber Himmel, gegen die Mißverftändniffe 
der Platoniter. Nah Plato und der Kabbala zu: 
‚ gleich wird die Hypotheſe aufgeftellt, daß die Beſtandzeit 
dee niederen Welt in 7000, die der obern in 49,000 
Fahren ablaufe, zugleich die Hypotheſe einer ind Unend: 
liche teichenden Weltenerneuerung und Weltenvernichtung. 
Hier folgt ein Panegyritus der Kabbala und ihrer Piero: 
'phanten, fo wie ber heiligen Heptade. Die Harmonie 
Plato's und ber Kabbaliften wird, zugleih mit einem 
fiegreichen Ausfall gegen die Peripatetiker, behauptet, 
7* 
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Dann, zum Problem zurüdkehrend, dringt er bie zum 
Urborn aller Liebe, der emigen Liebe Gottes zu fich fel: 
ber, vor, Er fügt, daß nicht mit Unrecht der menfchliche 
Berftand die göttliche und einfachftg Einheit unter drei: 
facher Korm und dreifacher Beziehung auffaffe: des Lie: 
benden, des Geliebten und ber Liebe, oder: des Ber: 
ftehenden, des Verſtandenen und bed Berftandes ; biefe 
Trinitaͤt beeinträchtigt nicht nur die göttliche Einheit nicht, 
fondern befeftigt und beftätigt fie vielmehr, Aus dem 
göttlichen Weſen entfpringen kraft feiner reciprofen Liebe 
bie drei edelften Erzeugniffe, der ündellectfs primus, 
die maleria prima, und das Univerfum. Die zweite 
Stelle nach der Liebe Gottes zu fich felber nimmt die 
Liebe Gottes zu dem AU ber gefchaffenen Dinge ein, 
deren Erzeuger er im höchften und umfaffenditen Sinne 
ift, während der erfte Sntelleft und bie erfte Materie 
nur fecundäre Erzeuger oder vielmehr die nächften Werk: 
zeuge bes erhabenften Bildners find. Bei der Melt: 
grünbung floffen nothwendig drei Lieben (umores) zu: 
ſammen: «) die Liebe Gottes zur Welt und den beiden 
ferundären Erzeugen der Welt. 5) Die Liebe diefer bei: 
den, des Chaos nämlich und bes erften Intellekt, zwiſchen 
denen die höchfte mechfelfeitige Liebe beſteht. c) Die 
Liebe aller Theile des Weltgebaͤudes ſowohl urter einan- 
der, als zu dem Ganzen. Diefe dreifache Liche ift nad) 
Ariftoteles ewig; nah Plato theild ewig theild zeit: 
lich; nach der Offenbarung haben alle drei zu fein einft 
angefangen. 3) Die Liebe entfprang mit Beginn der 
MWeltfchöpfung bei Gott, fie drang zu dem mit der erften 
Materie in ehelicher Zärtlichkeit verbundenen höchiten 
Intellekt, ſchwang ſich alsbald hinkber in die Megion 
der Engel, beitieg dann bie Sphärenleiter der Himmel 
und kam zulegt in diefe niedere Melt hernieder. Die 
Liebe der Engel ift eine größere, edlere und vorzüglichere, 
weil fie eine höhere und reichere Erkenntniß der ihnen 
mangelnden Schönheit, fomit auch eine mächtigere und 
ftärkere Sehnſucht haben, melde jenen Mangel nicht 
allein ausgleicht, fondern noch weit uͤberſteigt. Der Man: 
gel der Schönheit ift an allen Weſen ein gleihmäßiger, 
wenn man ihre unermeßliche Entfernung von der un: 
endlichen Schönheit Gottes betrachtet; er iſt ein ungleich: 
mäßiger, je nachdem die gefchaffenen Dinge mehr oder 
weniger den Abglanz der unendlichen Schönheit tragen, 
und je nachdem die Erkenntniß des Mangels in ihnen 
größer oder minder iſt. In den Engeln ift der Mangel ein 
minberer, die Erkenntniß beffelben aber eine größere; in 
den fublunarifchen Wefen hingegen ift der Mangel von 
höherem, die Erkenntniß von minderem Grade, Die 
Engel haben eine Elarere Erkenntniß der göttlichen Schön: 
heit, als die Menfchen, weil fie einen aftualen Intellekt 
befigen ‚oder vielmehr felbft aciwales intellectus find; 
bie Menfchen hingegen haben nur einen dnzellectus p9- 
testatis, ber lediglich, wenn er mit bem intellectus 
agens in Berbindung tritt, zur Actualitaͤt gelangt und 
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in diefem als einem reinen und Elaren Spiegel die Glorie der 
göttlichen Schönheit ſchauet. Hierin befteht eben die von 
den Philofophen gepriefene Gtüdfeligkeit, die der 
Menſch anzuftreben hat. Die Theologen aber, auf das 
Beifpiel Mofis geftügt, hatten nicht blos eine Wereini- 
gung des Menfhen mit dem wirkenden oder engelifchen 
Intellekt, fondern mit dem göttlichen Intellekt felber für 
moͤglich, dies freifih um fo eher, je weniger die Feſſeln 
bes Körpers den Auffhwung zu folder Höhe behindern. 
Dod kann die göttliche Schönheit von feinem gefchaffe: 
nem Geiſt in ihrer unendlichen Fülle und Vollkommen— 
beit begriffen, fondern nur relativ, je nad) der Fähigkeit 
des erfennenden Subjekts, erkannt werben. Denn die 
Gotteserkenntniß iſt eine dreifache: «@) die, deren Subject 
der menfchliche Verſtand ift; b) die der Engel; e) die 
deren Subjekt und zugleich Objekt Gott ift, die höchfte 
und archetppe. Auch die Engel, obgleih in dem vor« 
trefflihften Zuſtande, find nicht frei von Bewegung, 
unentwidelter Potenz, von Lieben und Sehnen, bas 
gerade auf Gottes unendlihe Schönheit gerichtet ift, und 
dies nicht (was wider die Natur des naturmäßigen Seh— 
nens wäre) ohne die Moͤglichkeit der Erreichung des Er: 
fehnten, Plato's mwunderlidyer Einfall von dem großen 
Dämon der Liebe foll lediglich das nur potentiell ſchoͤne 
Princip bee menfchlichen Liebe verdeutlichen. Auf welche 
Weiſe die Liebe von der engelifchen Welt ausgehend ſich 
über die himmliſche und zulegt die niedere Welt ver: 
breitet habe, daruͤber haben fich zwei Anfichten geltend 
gemadht: a) nah Apicenna, Algazali, Rabbi 
Mofe u.a, m. ſinkt die göttlihe Schönheit und Liebe, 
von Gott anhebend, nit mit Einem Male, fonbern 
mit Beobachtung eines fletigen fkufenfolgigen Reihen: 
ganges durch alle mittleren Intelligengen, und mitten 
inneliegenden Sphären allmälig bis zur erften Materie 
herab, fteige, einen Cirkel befchreibend, duch alfe in 
dee Mitte befindlichen Formen allgemach wieder empor 
und Fehrt zu Gore zurüd, dem fie ihren Urfprung ver 


danket; 5) nah Averro®s ergieht ſich die unendliche 


Schönheit Gotted ohne Mittel und Mittelglieb, jedoch 
nad Mafgabe der Dinge, in das Weltall, und auch 
die von oben her eingefenfte Liebe wird allen Theilen 
und Theilhen der Welt, obne irgend ein Medium, je= 
doch nach mannigfadhen Graden und Beziehungen, als: 
bald von Gott felber mitgetheil, 4) Die Eltern bes 
Riebesgottes nach den Mythen der Blaffifhen Dichter. 
Deutung des Mythus von dem doppelten Gupibo. 
Die Geſchichte von dem Protopfaften als erft fpäter ges 
zweitheilten , Androgpnos, aus Plato's Sympoſion, an: 
geblich übereinflimmig mit dem verfiecdten tieferen Sinne 
der mofaifchen Erzählung. Altegorifche Auslegungen der 
biblifchen Erzählung von der Bildung und dem Falle 
ber erften Menfchen. Auch die Fabel vom Androgpnos, 
obgleich ihr hiſtoriſche Glaubwürdigkeit vindicirt worden 
war, wird allegoriſch ausgelegt von der barmonifchen 
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Theilung des Intellekts und des Körpers, als männlichen 
und weiblichen Principe, aus welcher alle Liebesfehnfucht 
reſultirt. 

(Schluß folgt.) 





Moſes Ben Esra aus Granada. 


Darſtellung ſeines Lebens und literariſchen Wir— 
kens, nebſt hebräiſchen Beilagen und deutſchen 
Ueberſetzungen von Leopold Dukes. Altona, 
gedruckt bei Gebrüder Bonn (nach Vorrede 
im Juni 1839). 8. VI. und 115. S. 


Erſter Artikel. 


Vor drei Jahren trat Herr Dukes zum erſten Male, 
wie wir glauben, als Schriftſteller mit einem Werke auf, 
welches den Titel führt: Ehrenfäulen und Denk— 
fteine zu einem künftigen Pantheon hebräi— 
[her Dichter und Dihtungen, von Leop. Du: 
kes. Wien 1837. 8. Seitdem arbeitete er öffent: 
(ich an verſchiedenen Beitfcheiften, und im Stillen an 
dem obigen Werkchen, welches, wie aus der Vorrede ©. 
5 und 6. zu fihliefen ift, neben und aus den Vorbe— 
reitungen zu einem umfaffenden, bald herauszugebenden 
Werke „uber die Gefhidhte der neuhebräifhen 
Literatur,” entftanden if. Schon in ben Ehren: 
fäulen, in welhen Salomo Ben Gabirol und Je: 
buda Alchariſi die Dauptperfonen waren, zeigt ſich 
ein fchriftftellerifcher Charakter, beffen Licht und Schatten 
originell find; eigenthümlidye Leichtigkeit zu fuchen und 
zu entdecken, aber auch eine eigenthuͤmliche Leichtigkeit 
zu irren, Mit einem Grade von Scharffinn, Fleiß und 
Beharrlichkeit benugt Dr. D. dort Handſchriften und 
ſelten gewordene Druckwerke, um Licht über die hebräis 
ſche Literatur des Mittelalters zu verbreiten. Allein 
diefe Vorzuͤge werben nicht durch Umficht und Befonnen: 
heit geleitet, nicht durch eine gleihmäßig durchgebildete 
Gelehrſamkeit bewacht, und bewegen fid daher in einem 
zwar naturfräftigen, aber doch verwilderten Zuſtande der 
Freiheit. Im vorliegenden Werke finden wir das Talent 
des Hrn, Verfaſſers gereifter und auch viel vorfichtiger ; 
aber die poetiſch nachlaͤſſige Natur, die den „Ehrenfäulen” 
fehr oft das Gepräge der Ucbereilung aufdrüdt, hat uns 
auch hier ziemlich oft uͤberraſcht. Das Werk im Gan: 
gen, erklären wir mit Freude, gehört zu dem guten Er: 
ſcheinungen der neueren Zeit in dieſem Gebiete. Es ift 
faft ganz das Ergebniß mükfamer Benugung von Hand: 
ſchriften, die im Bibliotheken verfchiedener Länder zer: 
freut liegen. Hr. Dukes giebt weit mehr, ald er auf 
dem Titel zu geben verſpricht. Er verbreitet fich nicht 
nur über die Thaͤtigkeit des Mofe Ben Esra allein, 
fondern uͤber die Thätigkeit derer, die gleichzeitig mit und 
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Sahrhunderte nach dieſem geiftvollen Spanier an dem 
Gebäude hebraͤiſcher Literatur mitarbeiteten. Der Bun: 
dige Lofer, wie der Dilettant wird auf jeder Seite etwas 
finden, was ihn gegen Hrn. Dukes verpflichtete. Wei 
ber Michtigkeit des Buches an fi, und im Betracht, 
daß es eigentlih nur ein Vorläufer des verfprochenen 
größeren Merkes ift, halten wir «8 für Pflicht, durch ein 
genaueres Eingehen auf dafjelbe das Verdienſt des Hrn. 
Berfaffers zu würdigen, zugleih aber durch Aufdeckung 
zahlreicher Jerthlimer ihn für das genannte größere Wert 
auf bie Nochmwendigkeit einer forgfältigeren Anſchauung 
feiner Quelle aufmerffam zu machen und gegen den 
Lofer des jegigen gerecht zu fein. 

In der nicht ganz mit wiffenfchaftlidyer Würde ge: 
fhriebenen Vortede werden die VBibliotheten angegeben, 
welche mit befonderer Kiberalität dem Verfaſſer ihre hand: 
ſchriftlichen Schäge geöffnet haben, und Rechenſchaft Über 
die Ueberfegungen, bie dem Buche beigegeben find, abges 
legt. Das Buch felbft, das in 6 Paragraphe zerfällt, 
beginnt mit Bemerkungen über die Vorgänger, ben 
Standpunkt , die Namen und Lebensverhältniffe des 
Mofe Ben Esra (S. 1 und 2) Er war Philos 
foph und Dichter, feine philofophifche Gelehrſamkeit bes 
kunden nach Den. Dukes drei Werke. Aber laffen wir 
diefen einen Augenblik ſelbſt fprehen: „Seine philofo 
phiſche Gelehrfamkeit beuckunden drei Werke, wovon eins 
ganz und eins zum Theil arabiſch gefchrieben ift; 
eines aber allem Anſcheine nach urfprünglich hebräifch 
abgefaßt war, und unter dem Titel LAN MIYY (Ges 
wuͤrzbeet) bekannt geworden iſt. Hr. Dukes bat von 
diefem Werkchen handſchriftliche Fragmente aus der Ham⸗ 
burger Stadtbibliorhet (Cod. hebr. 310. Quart, 6 Blät: 
ter) vor ſich gehabt, deren Inhalt er genau befchreibt. 
Aus dem Verzeichniß der angeführten Schriftfteller ficht 
man, welche Quellen Mofe Ben Esra benust hat, Die 
meiften find griechifhe Philofophen, nur ein einziger 
Araber, (Alfarabi) und zwei Juden, Saabja Gaon 
und Salomo Ben Gabirot (legterer nicht nament: 
ih). Von Saadja wird ein angeblich neues Buch 
jn22n IED angeführt und ein neuer Gegner MNPND 12, 
gegen welchen es gerichtet fein foll. 

„Das zweite Buch,” fährt Hr. Dukes fort, 
„führt den Titel YRTON I DN2 ()) (Blumen bes 
Gartens) (!). Dies ſcheint eine Art Rhetorik und Ger 
fhichte der Poefie zu fein. Dies Buch fcheint für die 
Gefchichte der Hebräifchen Literatur in vielfachen We: 
ziehungen fehr merkwürdig zu fein, und es ift daher um 
fo bebauernswerther, daß «8 fi in der Bodlejanifchen 
Bibliothek zu Drfort befindet, (494. Vergl. auch Wolf 
Thl. 3, ©. 3). Das dritte Buch führt den Titel 
KDD IR) NETTO ON, welches unter verſchiedenen phi: 
lologiſch poetifhen Stüden auch Eregefen enthalten zu 
haben ſcheint, welches aber ſchwerlich in einer europaͤi⸗ 
fhen Bibliothek zu finden fein dürfte. Vielleicht daß es 
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fih in Tunis, wo nod viele bandfchriftliche Werke 
juͤdiſcher Gelchrten vorhanden find, ebenfalls erhalten 
bat.” Soweit der erfte Paragraph, in welcher bed Hm. 
Dukes Belefenheit in feiner Bluͤthe prangt, Der Text, 
aus welchem wir obige Zeilen, auch als Probe feiner 
Darſtellungsweiſe, gerählt haben, ſchwimmt nur wie 
eine kleine Barke auf einem Meere von Anmerkungen, 
in welchem zuweilen Perlen litteraͤr-hiſtoriſcher Kor: 
ſchungen zu finden find. Michtig ift auch bie Angabe, 
daß Mofe Ben Cera 1137 noch lebte. Die jübifchen 
Geſchichtſchreibet Laffen ihn 1080, Wolf 1100 und ber 
Berfaffer der „Ehrenſaͤulen“ gar nad) 1358 fterben 
(Siehe daſelbſt S. 56). Dies jedoch und das Geſtaͤnd⸗ 
niß, nicht das Geringſte mehr über die Lebensumſtaͤnde 
des Dichters zu wiffen, ift Alles, was Hr. Dukes thut, 
um die Zitelworte „Darftellung feines Lebens“ 
zu rechtfertigen. Eine naive Unkunde zeigt er bei dem 
epithelon ornans MdON, welches dem Dichter mehrere 
fpätere Zuden beilegten; wir ſagen naiv, denn wir ſtau— 
nen, daß ein Mann von folher Kenntnif des Neuheb⸗ 
eäifchen tiber bie Bedeutung des Wortes zweifeln konnte. 
Mofe Ben Esra ſteht bei feinen Glaubensgenoffen als 
der fruchtbarfte und vorgüglichfte Dichter von Bußgebeten 
(nimbo) in hohem Anfehen; ſchon fein jüngerer Zeit: 
genoffe, der GBefchichefehreiber der Juden, Abraham Ben 
Daud, führt ihn als foldyen mit großen Lobeserhebungen 
an. Was Wunder nun, daß man ihn der Dichtungen 
wegen, die ‘mit dem meiften Erfolg gekrönt waren, 
mon d. h. Dichter der Aimbo nannte? Es ift ebenfo, 
ald wenn man Pirgil vorzugsweife den Epiker und 
Cicero den Nedner nennt, und unfer up= ift ganz 
ähnlich dem bebräifchen Epithet END nachgebildet. Daß 
bei Gavifon auch manchmal MIET dor MiM 27 
ſteht ift ein Beweis mehr, daß es fein nomen proprium 
it. Hat aber Hr. Dukes dem Dichter einen falſchen 
Namen angebichtet, fo bat er ihm einen wahren Na: 
men bafüc genommen. Wir meinen ben Ehrenamen 
mm ON, mie er fich arabifch in ber Orforter Handichrift 
nennt, und unter weldyem er aud) von ſpaniſch- jüdifchen 
Schriftftellern angeführt wird (f. Wolf II, XIV, 6.). 
Richtig und verhälmißmäßig ausführlich ift das erfte 
der obengenannten drei Bücher befchrieben; dagegen be: 
dauern wir, beim zweiten Buche, PRINT IND 
(muß beißen N TDNNMD und üherfegt werben: „Wlus 
men der Gärten”) alles dort Gefagte zum Gegenftande 
unferes gerechten Tadels machen zu müffen. Dr. Dukes 
jammert, daß das Bud in Orfort eingefchloffen iſt; er 
möge fih tröften; das Buch befinden fih auch auf der 
Hamburger Stadebiblioryet und iſt von ihm oft gefchen 
mb benugt; denn diefee Bud ift fein anderes, 
als das Buch Tarſchiſch felbit, das er fo eben 
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(Kortfegung folst.) 
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1. 
Der Strom Piſchon. 
(Eingefanbt) 


In der trefflichen isractitifchen Bibel von Dr. Philippſon 
wird zu Gn, 2, 11 die Meinung Raſchi's erwähnt, daß 
nämlich Piſchon der Nil fei, und dabei bemerkt, daß biefe ge: 
wiß unrichtig fei, da ſich in Egypten ein Gold findet. don 
die Hrn. Saadja Kajumi, Moſe Nachmeni (Ramban) 
und Mendelsfohn haben aus demſelben Grunde Rafchi 
widerfprohen, und Saadja war fogar ein geborner Ggppter, 
und für diefe Sache alfo von größerem Gewichte ; aber dennoch 
gab es Goldbergwerke in Egypten. Diodor Siculus berichtet 
uns (3, 12), daß bie Könige Egyptens bie verurtheilten Ber: 
brecher und bie Rriegegefangenen in fol: Bergmwerte ſchicten, 
wo fie unausgefegt arbeiten mußten. Wenn aber ber neuefte 
Bearbeiter des Buchet Hiob (Berlin, 1339) aus der Ermäh: 
nung bes Bergbaues (28, 1) fließt (S. 111), daß der Ort 
der Abfaffung dieſes Buches Egypten fei, fo ſpricht eben fo 
fehr dagegen die Erwähnung von Gifenbergwerken daſelbſt, da 
es nämlih in Egypten feine foldye giebt. (S. Pauly Real: 
Encyclopaͤdie S. 98.) — M. M. 


II. 
Heißt der Gelehrtentitel urfprünglid um, 
unfer Lehrer, oder US, unfer Derri 


Dem gemöhnlichen Gebrauche nach wird die Ehrenbenen» 
nung ber Gelehrten zwar 119 geſchrieben, aber es ift ncdy 
fehr die Frage, ob dieſe Schreibung ſich bei ben Alten oder in 
alten Handſchriften finder; und wenn fie fi auch fände, wärı 
immer noch zu bezweifeln, 0b biefe Ausſprache richtiz und 
gerade in biefer Bebeutung zu nehmen fe. Im Diman 
( NY") bes Jehuda Haléwy, nämlich in feinen Briefen, 
ftcht immer YM, ohne Bau nach ben Mim, geſchrieben. und 
dieſes wird an einigen Stellen PPo, ober ab gekürzt er 
punftirt; ein ſolches altes Werk aber wie der Diwän, wir 
überhaupt alte Eesarten, Bönnen allein ein Autoritätsanfchen 
haben. Es ſcheint, daß dieſes Epitheten von der arameiſchen 
Gormel RIIT NIYI bergenommen ift, feine abfelutive Ferm 
alfo nur * nicht 7 mm, Lehrer, iſt; die deutich « polnifche 
Ausfpradhe des Kamez bat wahrfceintich zuerft „Marenu’ 
in „Morenu’ verwandelt, welche Ausſprache dann bie 
vulgäre Schreibart durch PMDP firirt hat. Jeder Kenner ber 
rabbinifhen Nominalformenlehre weiß, daß man nur up! ser 
fagen kann, und dech hat bie corrupte, vulgaͤre, ungrammatis 
ſche Ausſprache auch die Schreibung nen herbeigeführt, 


Luzzatto, 
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IN. 
Das Werkchen Drei WE, angeblih von 
Ibn-Esra. 


Der gelehrte Rabbine zu Padua, Herr Marco Sa— 
muele Ghirondi, uͤberſandte 1839 dem Herrn Golden: 
berg ben erften Perek des Werkes Schaarba-Shamas 
jim für ben dritten Theil des Kerem Ghemed, und er 
wurde dafelbft im vierten Theile diefes Jahrbuches (Br. 11.) 
abgedruckt, ſammt dem Gebichte, weldyes der Verrede biefes 
Werkchens vorangeht. Herr kuzzatto ließ aus einer Handſchrift, 
tie er befißt, in feinem jüngft erſchienenen Werkchen 2 nbına 
min? bie ziemuch große Vorrede dieſes Ibn; Es ra'ſchen 
Werkchens abdrucken. Den zweiten Peret, der ſich im Luz— 
zatto'ſchen Manuſkript befindet, konnte Heer Luzzatto feiner 
Unvoll ſtaͤndigkeit wegen nicht abdrucken laſſen; eben fo unvoll⸗ 
ſtaͤndig iſt der zweite Perek bei Ghirondi. Mehr als zwei 
Perakim und eine große Vorrede iſt von dieſem Werke jetzt 
nicht bekannt zes iſt aber überhaupt die Frage, ob mehr je 
vorhanden war, und ob gar Ibn-Esra der Verfaffer dieſes 
Werkes ſei. Luzzatto will in dem erhaltenen Reſt erkennen, 
daß der Abfaſſer den Maimuni ſtark benutzt habe, und daß es 
daher durchaus nicht das Wert Ibn-Es ra's fein könne, 
Es kann aber auch nicht von Iſaak Ion-Latif herruͤhren, 
obgleich diefer bekanntlich ein gleichbetiteltes Werk gefchrieben, 
da das Batiffche Werk nicht in ber Form eines Commentars, 
fondern viergerheilt in Pforten iſt. Es märe zu wiünfden, 
daß einige bewährte Gelehrte ſich über diefes Werk bier aus: 
ſpraͤchen. Ai. 


— — — 


Die gemiſchten Ehen. 


Die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten iſt nach 
dem Preuß. Allg. Landrecht erlaubt. 





(Bortfegung) 

Doch haben wir es hier nicht mit der Kirche, fondern mit 
dem Gefeg zu thun, und das Landrecht ftellt ganz allge: 
mein die Erziehung der Kimder im der Meligion des Ba: 
terd ald Regel auf. Das unchelihe von einem chrift: 
lichen Vater erzeugte Kind einer Juͤdin ſoll freilich in 
der chtiſtlichen Religion erzogen werden, aber man kann 
diefe Vorſchrift nicht auf die Kinder einer gültigen Ehe 
beziehen. 

Wenn man au aus folchen Vorfchriften vermuthen 
darf, daß ber Gefepgeber mit Borneigung einer gewiffen 
Religions: Partei angehört, fo kann man fie doch nicht 
ausbehnend erklären. Ehriſtlichen Minorennen follen 
Beine jübifhen Vormuͤnder beftellt werden, aber aud um: 
gekehrt, den jüdifhen Minorennen Beine chriſtlichen. Dem 
jübifchen Water aber, melcher feine aus gültiger Ehe 
erzeugten chrifllichen Kinder ſelbſt bevormundet, wird fein 
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Gericht diefe natuͤrliche Vormundſchaft entreiſſen können. 
Sonſt müßte man allen minorennen kowvertirten Juden, 
deren Vaͤter im Judenthum verharren, chriſtliche Vor— 
minder beſtellen. Es geſchieht auch nie, obwohl es taͤg⸗ 
lich vorkommt, daß Juden ihre Kinder zum Chriſtenthum 
erziehen laſſen. Noch iſt kein Geſetz vorhanden, welches 
die Kinder ſolcher gemiſchten Ehen als Chriſten zu er 
ziehen befoͤhle. Kaͤme eins, fo würden ſich intereffante 
Parallelen ziehen laffen. 

Ale Bedenken jedoch gegen die Ehe eines Juden mit 
einer Chriflin verfchteinden, fobald man $. 715. IL. 1. 
A. L. R. mit zur Beachtung zieht. Er lauter: 

Inſoweit als der Unterfchied (dev Religion) von 
Anfang an ein Ehehinderniß iſt ($. 36.), infofern 
giebt ein Ehegatte, durch Veränderung feiner biehe: 
rigen Religion, dem Andern rechtmäßigen Anlaß 
auf Scheidung zu Hagen. 

Hienah kann unter der Herrſchaft des Landrechts 
bie Ehe zwiſchen Juden und Chriften unbedenklich be: 
fichen. Gefege nämlich, daß zwei Perfonen eine Ehe 
gefchloffen hätten, als fie nod) in einer Religion lebten, 
deren Grundfäge die Unterwerfung unter die chriftfichen 
Ehe: Gefege verhindern; fpäter aber träte einer der Gat— 
ten zum Chriftenthum, fo muß die Ehe unangefochten 
als gültig beftehen bleiben, wenn ber in der urfprüngli: 
hen Religion verharrente Theil die Scheidung nicht 
beantragt. Der Fall iſt gac ſehr haufig und ich bin 
überzeugt, daß viele folder Ehen im Preufifchen Staate 
zwifchen vecharrenden Juden und ihren neu zum Chri: 
ſtenthum konvertirten Srauen gezählt werben koͤnnen. 
Keine fiskalifhe Station iſt berechtigt dagegen einzufchreis 
ten, weil nur der Antrag des bei der urfprünglichen Re— 
ligion beider Eheleute verharrenden Theils eine Schei: 
dung nach ſich ziehen kann. Wenn alfo in diefem Fall 
die Ehe zwiſchen Juden und Ghriften bis auf Schei— 
dbungs= Antrag gefeglich fortbeſtehen muß, fo gicbt dies 
ein Zeugniß, daß der Gefepgeber das Fortbeftchen einer 
Ehe zwifchen Juden und Chrijten nicht für religiös un: 
zulaͤſſig anſah. Kann fie aber beftchen, fo muß fie auch 
eingegangen werden koͤnnen. Anderen alles verfiele 
man aud) bier in eine Parallele mit gewiſſen gehäffigen 
Tagesſtreitigkeiten. 

Noch weniger als gegen die Ehe eines Juden mit 
einer chriſtlichen Frau, kann umgekehrt gegen die Ehe 
einer Juͤdin mit einem Chriſten aufgeſtellt werden. 
Ale im Vorigen beregte Zweifel finden bei ihr keinen 
Pas. Die fünfte Mifchna des Traktats Ketubot 
Kap. 5. giebt zwar dem jübifchen Weibe gewiſſe 
Rechte, welche dem mutuum adjutorium zu wibers 
fprechen fiheinen. Sie muß ihrem Manne Mehl mab: 
(en, baden, waſchen, kochen, ihr Kind fäugen, ihm 
das Bett machen nnd in Wolle arbeiten. Bringt fie 
aber fo viel Vermögen mit, daß fie fich vier Mägde hal: 
ten kann, fo iſt fie berechtigt, gar nichts zu thun und 
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immer im Stuhle ftil zu fißen. Indeß fagt ſchon Rabbi | 
Eliefer, daß fie dabei viel lange Weile haben mürbe, 

und empfiehlt ihr, wenigſtens in Wolle zu arbeiten, | 
Unfere Damen machen übrigens aud nicht viel mehr, 
wenn fie auch eine vier Mägde haben. Ueberdieß ha- | 
ben die Züdinnen in diefem Fall nur das Recht, ftill | 
zu figen, keineswegs die Verpflichtung. Sie mwürden | 
dabei melancholiſch werben, beforgt Rabbi Eliefer. 
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find alfo nicht gehindert zu arbeiten, nicht gehindert fich 
den hriftlichen Ehe: Gefegen zu unterwerfen. 

An und für ſich ift daher die Ehe zwiſchen Juden 
und Chriften, meil ein Jude ſich den chriftlichen Ehe: 
Gefegen zu unterwerfen in feiner Weiſe gehindeet ift, 
nah Preußiſchen Gefegen zuläffig. 


(Bortfegung folgt.) 





Literarifhde Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitsBeile ober beren Raum aufgenommen, 





[16.] Bei C. Berger in Leipzig (Ritterſtraße Rr. 28) 
befindet fidy eine große Zahl jüdifher, alter Werke zum Ber: 
kauf, und berfelbe bittet die Kaufluftigen, fich in portofreien 
Briefen an ihn wenden zu wollen. Die Büder find aus der 
talmudiſchen, grammarifcdyen, poetifdhen und ritulen Literatur 
der Zuden, und der Verkaufspreis verhältnißmäßig fehr gering. 





117.) Bei ©. 8. Fritzſche if folgendes hebraͤiſche Wert 
cıfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


aL]S 
na pw npun 


ober 


Aramäiſche Grammatik, 


über 
das biblifche, targumifche und talmu— 
difhe Aramäifd. 
Bon 
Efraim Israel Blücher. 
In 8. Preis 20 Gr. 


Der erfte Theil, welcher dem zweiten, der Grammatik, 
beigedrudt ift, führt den befonderen Zitel Magid me-Re: 
ſchit, und beſpricht in ſechs Kapiteln die noͤthigen Vorftudien 
zur aramaͤiſchen Sprachkunde, worauf dann die eigentliche Gram⸗ 
matik folgt. Inhalt der Vorſtudien: 1) Vorzüge ber aramai— 
fen Sprache und deren Wichtigkeit. Das Bat- Kal wurde 
in aram. Sprade vernommen. — 2) Das äitefte Studium 
der Sprache. — 3) Die Fehler in den Zargumim aus Mangel 
der grammatifchen Kenntniß. Die Sprade der Zargumim ift 
mie. Hebräifch nothreendig zum Berftändnig des Judenthums. 
— 4) Das Stubium der aram. Sprade ift eine Pflicht, — 
5) Gefchichte der aramäifhen Sprache. Ueber Chaldaiſch und 
Syriſch. Die weitverzweigten Dialekte des Aramaͤiſchen. — 
6) Eiaenthümfichkeiten des Züdifch- Aramäifchen, Das biblifche 
Aramäifh. Das targumifche Aramaͤiſch. — Das vulgäre Aras 
mäifh in den Zalmuden, Midrafhen und im Sohar. — 
Die Grammatik felbft zerfällt in 18 Abfchnitten, die in 142 
Paragraphen bie aramaͤiſche Formenlehre erſchͤpfen. Der Ber: 
faffer hat die beften Grammatifen benugt, namentlich das Lehr: 
gebäude der aramdifchen Idiome von Fürft auszüalich überfegt. 








Verlag von G. ®, Frit ſche. 


18.) Bei M. I. Landau in Prag ift fo eben erſchienen 
und durch ben Unterzeichneten zu beziehen : 


nm na nsına 
ober 


Liederfommlung aus Dem Diwän 


Jehuda Halewy, 
mie 


Einleitung und Anmerkungen 


von 
Samuel David Luzzatto, 
Profeffor am Gollegium Rabbinicum zu Pabua. 


Sn 8, Preis 10 Gr. 


In der Einleitung kuzzatto's wird bie Vorrede des Ibn 
Eſra'ſchen Werkes C haar ba- Schamajim mitgetheilt, dann 
über das Leben bes Dichters, über 50 feiner Freunde, denen 
er Dichtungen gewidmet, über die Detonomie bes Diwan aus: 
führlid) pn en. Die Liederprobe Halemwy’s beträgt bier 
44 an Zahl, der Diwan aber, den Hr. Yuzzatto befist, enthätt 
816 Dichtungen, und biefer ift dennoch jehr unvollftändig. 


6. 8. Fridſche. 





[19.] In Wilna ift erfchienen, und ſowohl durch ben Berfaffer 
als auch durch jede beliebige Buchhandlung dafeibft kann be— 
zogen werden folgendes hebraͤiſche Werk: 


DYD“T DEN 
N 
133931 79393 AY923RnN MIR 

2) 

1D2 mweannyW on nbY5yY 
Bon 

Isaak Beer Lewinsohn. 

In 8, Preis 16 gGr. n. 


In der neueren Zeit haben ſich in einigen Provinzen Ruß: 
lands die mittelalterlichhen Beſchuldigungen, den Bedarf des 
Blutes betreffend, wieder erneuert, und fehr viele Familien 
find unſchuldiger Weife eingezogen und erft nad) langer Zeit 
wieder befreit worden. Das Lewinfohn'ihe Werk ift das ein» 
zige, welches durch reiches Material diefen Gegenftand erfhöpfe, 
und bie Dialogform, in welcher das ganze verfaßt ift, und die 
pie Repliten auf Anfhuldigungen des Zubenthums, die 
eiläufig eingeftreut find, und die frappanten Bemerkungen aus 
bem juͤdiſch⸗ ruſſiſchen Volksleben fügen der Nüglichfeit des 
Buches noch die Annehmlichkeit hinzu. 





Drud von I, H. Nagel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Geſchichte und Literatur. 














Leo der Hebräer. 
Charakteriſtik ſeines Zeitalters, ſeiner Rich— 
tung und ſeiner Werke. 


Schluß.) 

Allegoriſche Deutung der platoniſchen Fabel von ber 
Zeugung ber Liebe durdy Poros und Penia — melde 
Fabel den Urfprung der das Alt der gefchaffenen Dinge 
umfaffenden Liebe, wie jene den der menfhlichen veran- 
fhaulichen fol. Doch ift die mahrfie Anfchauung der 
Sache dieſe: Die Liebe hat das geliebte Schöne gleichſam 
zum Vater, und die Erkenntniß des Schönen, zugleich 
mit der Abwefenheit deffelben am liebenden Subjekt, zur 
Mutter, Die Liebe ift, wie Plato richtig bemerkt, die 
Schnfucht, das Schöne nach der Achnlichkeit des Schd- 
nen, welches gleichfam der Vater der Liebe iſt, zu gebä- 
een und darzuſtellen. Die Schönheit ift ein Hauptmo— 
ment im Weſen und Begriff der Liebe; fie ift Anfang, 
Mittel und Ende allee Liebe. Sie ift nichts Grob: 
Materielies, alfo auch nicht Objekt ber niederen Sinne; 
fondern etwas Rein: Geiftiges, alfo Object der edleren 
Sinne und geijtigen Kräfte. Sie ift etwas aus der 
Region des Unkörperlichen über die Körper Ausgegoffe: 
nes. Es ift oberflächlich und falſch, die Schönheit in 
Harmonie der Theile unter fi) und zum Ganzen zu 
ſuchen. Aue Höflichkeit der Körper gehört der Ma— 
terie, alle Schönheit der Korm an; je nachdem Ma: 
terie oder Form überwiegt, iſt der Körper ſchoͤner oder 
haͤßlicher. Die hoͤchſte Schönheit wohnt deshalb in den 
völlig Eörperlofen Formen; die von der Natur dem Kör: 
per eingepflanzte oder von dem Künjtler dem Kunftwert 
eingehauchte Form ift der Focus ber Schönheit, und biefe 
iſt eine formale Anmuth, welche das erfennende und wahr: 
zunehmende Subjeft angenehm affieirt und zur Liebe 
fortreißt. Es giebt drei Grade der Schönheit: a) ber 
wicdeigfte, der aus Materie und Form beftehenden Koͤr⸗ 
per; b) der mittlere, der ſolche Körper ſchmuͤckenden For: 
men; e) der hoͤchſte, der Ideen, aus weichen bie er: 








wähnten Formen zur Vollendung der Materie herabfloffen. 
Die Schönheit der Ideen übertrifft weit die Schönheit 
ber eingeförperten Formen. Die Ideen haben ihren 
Wohnfig in dem göttlichen Verſtande, und zwar bier in 
höchfter Einheit und Einfachheit, dann in ber Weltfeete, 
Diefer entſpricht die menſchliche Seele, jenem ber menſch⸗ 
liche Intellekt; dem fichtbaren Licht entfpricht das in- 
telleftuelle Licht, und der hörbaren Harmonie die Har— 
monie der Weltfeele, Die menfhliche Seele ift vol 
geiftiger ihre eingeborenen Formen der Dinge, bie unter 
bem nieberhaltenden Einfluß des Körpers mehr ober me: 
niger dunkeln; bie Aufgabe bes menſchlichen Geiftes ift, 
bie geifligen Schönheiten in den Körper durch die mate: 
tielle Finfternig und Mißgeſtaltniß hindurch herauszufins 
den, und ſich fo zur Erkenntniß der über alles materielle 
GContagium erhabenen Urbilber zu erheben, Die Seele 
gleihfam mit einem Geſichte zum Intellekt, mit dem 
andern zum Körper gekehrt, ift einer Liebe zu dem för: 
perlihen Formen und einer Liebe zu den geiftigen For: 
men fähig; zu der legteren, in ber allein die wahre 
Gluͤckſeligkeit beſteht, muß alle finnliche Liebe erhoben 
und verklärt worden. Die innerfte Natur der Schön: 
heit beruht auf der Idee; diefe iſt das Princip aller 
Schönheit, und ber Brumnquell, aus dem letztere auf 
die Gefammtheit der Körper uͤberſtroͤmet. Die Ideen 
find die zur Weltbildung erforderten Vorbegriffe Gottes. 
Die Gontroverd des Plato und Ariſtoteles beruht nur 
auf verfchiedenen Bezeichnungen übereinftimmender Be: 
griffe, und auf den entgegengefegten Geſichtspunkten, von 
denen beide in ihrem Phitofophiren ausgingen. Ariſto— 
teles iſt gleich lobwuͤrdig in feiner Antithefe, als Plate 
in feiner Theſe. Die Ideen fcheinen verglichen mit der 
Mannigfaltigkeit der Formen, ihrer in die Erſcheinung 
tretenden Abbilder, unzählig zu fein; aber fie reduciren 
fi) in dem göttlichen Verſtande doch zu einer höchiten 
und einfachiten Einheit. Erläuterung bdiefer idealen Ein: 
heit an dem Brifpiel der Sonne und der intelleetualen 
Voritellungen. Die Idee der erfhaffenen Dinge coin: 
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cidirt mit bem Weſen Gottes und ift davon nicht unter: 
fchieden. Nach Ariſtoteles ift die göttliche Form und 
Effenz mit der Weisheit felbft und dem erften Intellekt 
und der idealen Schönheit Ein Ding; nah Plato 
emaniren leßtere atıd Gott, und find in Etwas ven ihm 
verfchieden. Daher nennt Plato Gott nicht die Schön: 
beit, die Weisheit, fondern das höchfte Schöne, das höchite 
Gut oder den Urheber des Schönen, des Guten; den 
Namen ber Schönheit legt er vielmehr dem Intellekt 
bei, nicht Gott, dem Urfprung der Intelligenz; — 
hierin, wie 8 fcheint, alten von Mofes und Salomo 
herrührenden Ueberlieferungen folgend, Die Urliebe des 
hoͤchſten Schönen zur hoͤchſten Schönheit wie des Man: 
nes zur Frau ift das edle Princip, aus dem alle ar- 
fhaffene Dinge und alfe Arten der Liebe entfproffen 
find, Die Erkenntniß der unförperlihen Formen, das 
gradweiſe Aufiteigen von den untern bis zu den obern 
Staffeln derfelben, das Angelangen bei der höchften aller 
Formen und endliche felige Beruhen in dem höchiter 
Schönheit — dies das mwürbigfte Gebiet des menſchlichen 
Strebens. 5) Der Endzweck der Liebe ift das Vergnuͤ—⸗ 
gen, Sind Liebe und Sehnſucht von einander unter: 
ſchieden, fo ift diefe die Species, jene bas Genus. Jene 
bat das Vergnügen ald etwas zugleich gutes und fchönes, 
diefe als gutes zum Endzweck. Das Gute, ift das 
Strebeziel beider, Vielfache Art der Vergnuͤgungen 
(voluptates), der Sehnfucht oder des fenfibeln Begeh— 
rend, unb ber Begehrenden felber, Die Bereinigung, 
deren heftigſtes Begehren bie Liebe ift, fällt mit dem 
Bergnügen zufammen. Ariſtoteles, dieſe hoͤchſte Einheit 
verfennend, theilt die Liebe ein in eine Liebe des Nuͤtz⸗ 
lichen, des Angenehmen und des Tugendhaften. Unter: 
ſchied der moralifchen oder gemifchten, und der intellek⸗ 
tualen ober reinen Tugenden, welche nicht materiellen 
Nutzen, nicht finnlihe Wolluſt, fondern allein intellef: 
tuelle Güte zum Gegenftand des Liebesaffekts haben. 
Die platonifche Unterfheidung einer thierifchen, menfdh: 
lichen und göttlichen Liebe ſtimmt mit ber ariftotelifchen 
einer laſterhaften, moralifchen und intelleftualen. Hier: 
auf ruͤckt der Verfaſſer mit einigen Borbemerkungen 
der geümblicheren Löfung der Frage nach dem Endzweck 
der Liebe näher. ft, vorläufig angenommen, das Ber: 
gnügen an ber Bolltommenheit und Schönheit des ge: 
tiebten Gegenftandes das Biel der Liche, fo wird bie 
Liebe Gottes eine zweifache fein: a) eine Liebe zur eig: 
nen Form und Weisheit, auf die Schöpfung der Welt 
und die Erhaltung der gefchaffenen hinzielend; b) eine 
Liebe zu dem hervorgebradten Univerfum, baffelbe 
zum Seal der Vollkommenheit zu führen firebend. Die 
möglich ähnlichfte Darftellung bes göttlichen Urbildes war 
Zweck der Schöpfung; in ber aktualen und intellefiuel: 
len Liebesverbindung des gefchaffenen Intellekt, des edel: 
ften Theiles der Welt, mit der göttlichen Form, Weisheit 
und Schönheit beftcht ihre Vollendung, vermöge der die 
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Welt zu ihrem Schöpfer zuruͤckkehrt, von bem fie auss 
gegangen. Dieſemnach ift der letzte und allgemeinfte 
Endzweck aller im Bereich der gefchaffenen Dinge ſich 
findenden Liebe das ber intelleftuaten Natur prärogativ 
vergönnte Geniefen des Schöpfers. Nun folgt die 
Schilderung eines bewunderungsmürbigen Cirkels, der in 
feiner Peripherie bie gefammte Mannigfaltigkeit ber 
Effenzen und Gattungen ber Liebe begreift. Der eine 
Halbkreis diefes Citkels beginnt von Gott, geht bucch 
alle Klaffen der Engel, dann, ſich gradweiſe weiter fort: 
bewegend, durch alle himmlifhe Sphären hindurch, und 
endet in ber die gegenfäßlichfte Diftanz von der Gottheit 
aus einnehmenden prime materia. Der andere Halb: 
freis, von dem erften Subitrat feinen Anfang nehmend, 
und die Elemente, bie leblofen Mifhkörper, die Pflan: 
zen, die Thiere und das Menſchengeſchlecht berührend, 
ftrebt von der unteitiven Seele zur fenfitiven und fo 
weiter zur intelligenten feſt, und indem er in ben ins 
tellektuellen Akten biefer zu immer höheren Staffeln 
auffteigt, gelangt er bei dem hoͤchſten an und ift fo zu 
feinem Ausgangspunfte, dem Schöpfer, zuruͤckgekehrt. 
Der erftere Halbkreis der Liebe, von Volllommenen zu 
Unvolffommnerem, von Schöneren zu Häßlicheren her— 
abſinkend, führt die Schöpfung und Erhaltung der Dinge 
mit fi; der andere Halbkreis, von bem Ungeftalterem 
zu dem MWohlgeftalterem, von dem Schlechtern zum 
Trefflicheren ſich windend, erftrebt die Vervollkommung 
der Dinge und die Zurückführung derſelben zu ihrem 
Prineipe, Die engfte Vereinigung mit dem Schöpfer 
ift das hoͤchſte Vergnügen alles Gefhaffenen, und bie 
Summa aller Liebe. Die intellektuelle Wonne und Liebe 
ift weit entfernt von der Matur der Reidenheit (affectio), 
bie an ber ſinnlichen MWolluft und Liebe hervortritt. In 
tiefern Vergnügen und Liebe von Gott prädicirt werben 
innen. Aus dem Bufammenfluß der eifrigen Hinnei⸗ 
gung der Melt zu ihrem Werkmeifter und der unenb: 
lichen Liebe des Schöpfer zu feiner Schöpfung geht, wer: 
mittelft der intellektualen Natur, bie Liebesvereinigung 
ber Welt mit Gott hervor, Hierauf folgt der Epilog 
bes ganzen Werkes, ein finnreiches Wechfelgefprädy Phi: 
lo's und der Sophia, in welchem jener ſich beffagt, daß 
er wider die Gewohnheit anderer Liebhaber ſtatt des Wers 
grügens nur Schmerzen, Pein und Herzensqual zu 
bufden habe, und der Sophia mit verliebter Zärtlichkeit 
ihe graufames und hartes Werhaften vorwirft. Er lobt 
die Form ber Seele und die Schöne des Leibes an feie 
ner Geliebten, die vermöge dieſes doppelten Vorzugs mie 
auf zwei Fittigen, näher als es fonft dem Menfchen 
vergönnt fei, zu der göttlichen Schönheit ſich aufſchwinge, 
und erflärt feine Liebe zu Sophia's vortreffliher und 
beinahe göttlicher Geftalt für eine gerechte. „Warum firebft 
du, o Sophia, bie du unter den menfchlichen Dingen 
fo ſehr das Gepräge jener göttlichen Form trägft, diefe 
nicht auch durch eine bankbare ſich wieder hingebende 
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Gegenliebe nachzuahmen?“ So fragt Philo und feine 
Geliebte antwortet: „Auch darin glaube ich jener nicht 
unähnlic zu fein. Die göttliche Gegenliebe beftcht da: 
rin, daß fie den menſchlichen Geift zu der geiftlichen 
Bereinigung mit ſich felber zu bringen ſtrebt, und fo 
liebe auch id) dich innig und ſuche zwar nicht deinen Sinn 
mit dem meinen, fonbern meinen mit bem beinen ale 
dem volllommneren zu verknüpfen. Ich bin ſtets be: 
forgt und bedacht, deine geheimen Vorftellungen zu ver: 
fichen, fo wie beine Weisheir zu umfahen und zu ge: 
nießen, und daraus [chöpfe ih das angenehmſte Ber: 
gnögen. Schließe daraus auf die Größe meiner nad) 
bie verlangenden Liebe. Was die Vermifchung der Kör: 
per anlangt, nach ber Liebende fo heftig zu trachten pflegen, 
fo hat wohl friner von uns auch nur die Ahnung einer 
fo ſchmaͤhlichen Begier. Wie die geiftliche Liebe die 
befte, bie fehönfte und bie an lieblihen und heilfamen 
Früchten gefegnetite ift, fo ift hingegen bie £örperliche 
Liebe ſchlecht und haͤßlich und hat bie traurigflen und 
täftigften Wirkungen in ihrem Gefolge.” Die Aus: 
einanberfegung ber Folgen der menſchlichen Liebe wird, 


da die Nacht ſchon eingebrochen, auf eine andere Zeit 


verfchoben, und die beiden Liebenden trennen fich auf Wie: 
berfehen. — — 

Aus dieſer Inhaltsanzgeige wird man leicht erfennen, 
wie reichhaltig und mie tiefgebacht die gefchilderten Dia- 
loge find. Es bekundet fid darin eine umfaffende und 
mehr als oberflaͤchliche Kenntniß der griechiſchen Litera: 
tur (vorzüglich bes Plato, Ariftoteles, Plotin), 
eine vertraute Bekanntſchaft mit den Schriften des 
Maimonides und der vornehmfien arabifhen Philo: 
fophen (Jbn-Roſchd, Ibn-Sina, Alfaräbi, Al: 
gbazäli), eine für die damalige Zeit mehr als gewöhn: 
liche Kenntniß der Phpfiologie, Aſtronomie und mache: 
matifchen Geographie 1), und eine zwar nicht aus Citaten, 
aber aus dem Habitus bed ganzen Werkes erfichtliche 
Belefenheit in der chriftlichen moftifch = neuplatonifchen 
Literatur. Bon dem hoͤchſten Intereſſe find bie großen 
Partien des Werkes, in denen die Mythen der Griechen 
und Römer gedeutet werben, mit einer fparfamen, aber 
Eugen Benugung felbft der hebräifchen Sprache und ber 
Etyma ihrer Vokabeln. Das Spftem der Kabbala 
wirb popularifirt, das des Ariftoteles wird aus bem 
Bereiche der trockenen Schofaftit in den der Poefie erho⸗ 
ben, und Plato und Arifloteles unter einer höhem 
Einheit vereinbart. Dabei iſt aber auch nicht zu ver: 
kennen, daß bie einfache Mare Schriftichre ſchmaͤhlich 





1) Auch die (Ergebniffe ber neueſten durch bie Schiffahrt: 
ten der Spanier und Portugiefen gemachten Entdedtungen für 
Stern: und Erdkunde werben erwähnt (&. 356. Lusitano- 
rum ac Hispanorum novis et inusitatis navigationibus, 
quae literarum monumentis eonsignatae fuerunt; S. 
338. Lusitanorum et Htspanorum mirificae narigationes.) 
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corrumpirt und ihr eine falfche flittechafte Folie unters: 
gelegt wird, Die heil, Schrift erfcheint nicht als legislativ, 
fondern fie iſt im eine rein paffive Stellung zurüdge: 
drängt, und muß fich das Gepräge heibnifcher Philofophie 
aufdrüden laffen, Die gemeine Liebe wird platonifiet, 
und bie göttliche in ben Bereich des Irdiſchen herabge- 
zogen. Der Charakter des Werkes ift entfernt von aller 
füfternen Obfeönität, aber ein ſich heilig duͤnkendes 
Schwelgen in ben mit kühner Fantaſie entworfenen Ide⸗ 
alen der Schönheit und Liebe zieht ſich buch das Ganze 
hindurch, jedoch ohne bie kindiſche und narrenhafte Sen: 
timentalität der mobernen Erotiker. Alles wird aus 
bem Geſichtspunkte des Görtlihen angefhaut, es getwinnt 
dadurch eine in unferer Zeit ungewohnte Tiefe ber Auf: 
faffung, und namentlidy bie Narurwiffenfchaften em: 
pfangen eine höhere Weihe, Es iſt durch und durch 
ein anregendes Buch, voll reichen Stoffe zu Gedan⸗ 
Eenevolutionen, kuͤnſtleriſch in feiner Gonfteuction, und 
eben dadurch gewann es in einer Zeit, wo bie griechifche 
Phitofophie noch unmittelbar in die Wiſſenſchaft ein: 
griff, ein fo hohes Anfehen und eine fo weite Mer: 
breitung. 

Was bie übrigen Schriften und fchriftlichen Auffäge 
unferes Abarbanel anbelangt, fo waltet über manchen 
der vielleicht ihm angehörigen Produkte ein unlösbarer 
Zweifel, erzeugt durdy bie Ambiyuität des bei den ſpa⸗ 
nifhen Auswanderern nicht feltenen Namens Leone 
(IV). Mit Gewißheit koͤnnen wir- ihm ein Lobge⸗ 
dicht auf feines Waters Commentar zu Pirke Abort 
zufchreiben, welches der Venediger Ausgabe von 1567 
fol. vorangebrudt if. Nah De-Roffi’s Meinung 
ib der Verfaſſer ber Dialogen ibentifch mit dem Leone, 
ber nach Tiraboschi in feiner Literatur » Gefhichte (VI. 
©. 1319) eine Favola tragica pastorale, Namens 
Drusilla, geicrieben hat 2); nach Wolf gleichfalls iden: 
tifch mit dem Leon, unter deſſen Namen mehrere me: 
diciniſche und philoſophiſche Dandfchriften in der Medi: 
ceifhen Bibliothek aufbewahrt werden, und bem Leo 
dem Juden, beffen Commentar zu Bechinat Diam 
(von Zedaja Penini) Neſſel unter den Dandfchriften der 
Wiener Bibliothek aufführt, Es iſt beſſer hier frin Ur: 
theil zuruͤckzuhalten, ald aufs geradewohl unnuͤtz zu con: 
jeeturiren. ?) 

Zum Schluſſe gebe ich noch eine Ueberficht Über die 





2) Diefe Art der Dichtung gehörte unter bie Parerga ber 
damaligen chriſtlichen und juͤdiſchen Gelehrten. Auch Leo ba 
Modena ſchrieb ein Paftordle Rahel und Jakob (Reggio, 
Briefe 1. ©. 74. Anm.), 

3) So Läßt fi) ohne weitere Prüfung des Buches felber 
auch nicht beftimmen, ob in der von Doni (Libraria prima 
&. 64, b. 69, b.) angeführten Disputa di San Salvestro 
et di Leone Hebreo (mahrfcheinlih ein entweder antichrifte 
licher oder antijüdifher Wikkuach) der Sohn des Abarbanel 
gemeint fei. 

8 ‘ 


119 Ausgaben der Dialogen über die Liebe. Kritik über die Mofe Ben Eſra'ſchen Schriften. 120 


mancherlei Ausgaben der Dialogen über die Liebe, in 

chronologiſcher Drdnung, nah Wolf und De-Roffi. 

1535. Rom, italienifh, die editio princeps, erwähnt 
von De- Roſſi. 

1541. 8. Vened., bei Aldus, italienifch, erwaͤhnt in der 
Bibliotheca Menarsiana ©. 438, 540. 

1549. 8. Vened., bei Aldus' Söhnen, foll. 228., be: 
findlich auf der Stadtbibl. zu Hamburg. Vorausge⸗ 
ſchickt iſt die Widmung Mariano Lenzi’d an die edle 
Frau Aurelia Petrucci, im welcher jener fagt, daß er 
diefe Dialogen zuerft ans Licht gezogen. 

1551. 8. Lyon, feanzöfifh von Dionyſ. Spivefter 
(Sauvage). 

1551. 8. Lyon, franzöfifh von Du Par, ber Kö: 
nigin Gatharina von Medicis gewidmet, ermähnt von 
De-Moffi als eine dem Verfaffer der Frbliotheca 
Hebraca unbetannte Ausgabe, betitelt Philosophie 
d’Amour de M. Leon Hebren, tradnicte d’ Ita- 
lien en Francoys, par le Sieur du Pare, 
Champenois (Depping ©. 494). 

1558. 8. Vened., italienifch, mit dem Titel: Dialoghi 
di Amore di Leone Hebraeo Medico, 

1564. 8. Vened., fell. 422, lateiniſch, erfte Ausgabe 
der Ueberfesung von Jo. Carolus Saracenus, ge: 
widmet an Carolus Perrenotus Granvellanus, 
Minifter Philipp’s von Spanien, 

1568. 4. Vened., fpanifh, mit dem Titel Filon y 
Sofa, Diulogos de Amor, vindicirt von Wolf. 
Der Verfaffer wird Meftre Leon genannt; ber Ueber: 
feger iſt, nach Nic. Antonius, Juan Coſta der Aragoneſe. 

1573. 8. Vened., bei Nicol. Bevilaqua, italieniſch. 

1584, Saragoffa, ſpaniſch, von Car. Monteſa dem Roͤ⸗ 
mer vollendet, nach Mic. Antonius und Imbonatus 
betitelt: Philosophia universalis totius mundi, 

1586. 8. Vened., italtenifch, gefehen von Wolf, Bibl, 
Hebr. III, S. 317. 

1587. (CIDICXIIIC), tat. von Io. Car, Saracenus, 
in dem vom Io. Piftorius edirten Artis Cabbalisti- 
cae, h. e., reconditae theologiae et philoso- 
phiae Scriptorum Tom. I. Baſel 1587. fol. ©. 
über biefe feltene Sammlung von der nur der erfte 
Theil erfchienen ift: Richard Simon, Bibliothöque 
choisie &, 322. Zac. Friedr. Reimann, Catal, 
Bib!. Theol. &, 871. f. Hiſtorie der Juͤdiſchen 
Theologie S. 407 f. Voigt, Carel. Libr. Rar, 
S. 534. Es enthält Enbbaliftifhe Werke von dem 
Gonvertiten Paul Ricius, von So. Reuchlin, von 
Archangelus Burgonovenfis ; MIN WI von Sof, 
Gecatitia, IS? D, beibe lat.; und die Dialogi de 
Amore. In diefer Ausgabe haben fie mir vorgelegen. 

1593. 4. Saragoffa, ſpaniſch, nah Bartolocci. 

1595. franzöfifh, von Du Parc. 

1607. 8. Vened., bei Jo. Baptiſta Bonfadinus, pp. 
295, italienifch. 


As franzöfifchen Ueberfeger der Dialoge nennt Wolf 
(B. H. I. ©, 434) außerdem einen gemwiffen Pontus 
de Tiard; als fpanifche Ueberfeger bezeichnet De- Roffi 
außer Montefa noch Garcilaffo de fa Vega und Jehija. 
Menn und mo biefe Uebertragungen erfchienen find, 
müffen wir vor der Hand dabingeftellt fein Laffen. 


Delitzſch. 





Moſes Ben Esra aus Granada. 


Darſtellung ſeines Lebens und literariſchen Wir- 
kens, nebſt hebräiſchen Beilagen und deutſchen 
Ueberſetzungen, von Leopold Dukes. Altona, 
gedruckt bei Gebrüder Bonn (nach Vorrede 
im Juni 1839). 8. VI. und 115. S. 

(Bortfegung.) 

Wir fkaunen, daß ein Monograph des Mofe Ben 
Esra mit folder Unachtfamkeit die Stellen bed Dr: 
forter Katalogs Iefen tonnte, welche von feinem Del: 
ben handeln. Wie konnte er Überhaupt Über bie totale 
Verſchiedenheit Hinfchtüpfen, mit welcher Wolf (11, 
XIV, 6,) und Ure den fraglichen Koder befchreiben. 
Ein Blid auf die beiderfeitige Beſchreibung lehrt ja, daß 
der von Ure (494) befchriebene Koder von dem Wolf: 
ſchen (l. e.) ganz verfchieden fein muß. Aud führt 
Ure den Wolf'ſchen wirklich in einer befonderen Nummer 
499 auf, und zwar nur mit einer Eleinen Variante in 
der Zahl der barin enthaltenen Fragen und Antworten 
und mit einer Verfchiebenheit von 100 Jahren in der 
Abfchreibungszeit. Daß das Buch Tarſchiſch mit dem 
Buch YRTN MT NND ibentifh fei, wird Seiner 
mehr bezweifeln, wenn er die Inhaltsangabe der 10 Ka— 
pitel des erfteren bei Hrn. Dukes mit der Inhaltsan: 
gabe der 10 Kapitel des legteren bei Ure vergleicht. Mur 
Kap. 5 u. 7 baben gegenfeitig ihre Stellen vertaufcht, 
und das erfte Kapitel handelt bei Ure de mrjestale 
dei, nicht von ber Einheit Gottes, wie Hr. D, behauptet, 
während in dem erften Kapitel des Tarſchiſch der Mäcen 
bes Dichters befungen wird. Legterer Umftand läßt ſich 
aber auf folgende Weiſe erklären. Hr. D. erzählt une 
nämlich, daß dem freigebigen Patron der Weihrauch auf 
die verſchwenderiſcheſte Weife geſtreut wird und die fo- 
loffalften Hyperbeln ihm vergöttern. Sein Blid mache 
die Sonne entbehrlich, feine Stimme zähme Löwen und 
die ganze Natur fei ihm unterchänig; kurz, er ift bei: 
nah ein Vicegott. Diefen Vicegott nun hat verzeihlicher 
Weiſe Ure, der nicht fo genau das Debräifche liest, wie 
Hr. D., fir Gott felbft gehalten; er Eonnte dies um 
fo leichter, als der Name jened Mannes erſt WB. 12 
einmal genannt wird. Nach dem Geſagten bat man 
bei Wolf I. e. die Stelle nicht mehr für richtig zu hal: 
ten, wo er fügt: «dem Jiber occurrit inter Hun- 
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inglonianos elc., dba «8 nicht zwei Eremplare eines 
und bdeffelben Buches, ſondern zwei verfchiebene Bücher 
find. Aus dem philoſophiſchen Werke des Mofe Ben 
Esra aber ift das bei Hrn. D. Ne, 2. angeführte Bud) 
zu flreihen. Wir würden aber jegt ſtatt eines britten 
Buches nur einen vierten Namen für das Bud) Terfchifch 
haben; jeboch twiffen wir uns das Verhaͤltniß des arabi— 
fhen Namens zu dem hebräifchen Buche nicht zu er: 
Elären. Einem Beitrag zur Erklärung mag folgende 
Vermuthung liefern: Wolf erklärt nach früheren englis 
fhen Katalogen, das Buch habe eine parapkrasis 
arabica (wogegen Ure blos von einem pro/ogus arabi- 
ens fpricht) ; diefe Paraphrafe mag von ihrem Berfaffer 
den obigen Namen erhalten haben, welchen man fälfdh: 
lich; fpäter auf das ganze Werk ausgedehnt. Wir freuen 
und übrigens, der Erſte zu fein, der diefe Berichtigung 
zu dem von feinen englifchen Katalogen irregeleiteten 
Wolf geliefert hat. Ure, Micoll und Puſey, der jüngfte 
Bibliograph ber Oxforter Bibliothek (1835), ſchweigen 
davon. Was mir von Ne, 2, mit Beſtimmtheit aus: 
gefprochen, konnen wir anderer Seits von Rr. 3. nur 
mit flarker Dermuthung thun, Wir glauben naͤmlich, 
daß das Bud NTErn- IN mit dem bri Wolf 1. c. 
und bei Ure 499 befchriebenen identifh fei, woruͤber 
freilich den gewiſſeſten Auffhluß eine Vergleichung des 
Drforter Koder mit dem, was Hr. D. ©, 6 aus Ga: 
vifon anführt, geben könnte. 

Was wir von jegt an bis zu den Beilagen Über bes 
Hın. D. Leiftungen zu fagen haben, macht uns bie 
aufrichtigite Freude. Der ganze $. 2 ©. 6— 16 zeigt 
einen Fleiß und eine Kritik, deren ſich ein Zunz und 
Rapaport nicht zu ſchaͤmen brauchen, Ueber 200 
teligiöfe und weltliche Gedichte find aus Codices und den 
feltenften Gebetbuͤchern nach ihren Anfängen angeführt 
und befchricben. Uber wir fehen fpäter, daß diefes ganze 
nur eine Verarbeitung der Luzzarto’fchen Mittheilung im 
Kerem Chemed ift, fo daß eigentlich Herrn Luzzatto das 
Lob gebührt. Wir wuͤnſchen ihm Glüd zu diefem Pa: 
ragraphen und verzeihen ihm gem manche miteinge: 
ſchlichenen Menſchlichkeiten, bie aus Unkunde bes Atabi⸗ 
ſchen entſprungen ſind. Auch für die 5%. 3, 4 5, ©. 
16— 9 find wir Hrn. D. verpflichtet; fie find meijt 
der Beſchreibung des Buches Tarſchiſch geweiht, deffen 
Inhalt, Ton und Stel an fih und in Vergleich mit 
andern Dicjtern gewürdigt. Freilich hat auch dazu Luz- 
zatto das Meifte beigetragen. Das Eremplar, beffen 
ſich Hr. D. bediente, befindet fih auf der Hamburger 
Stadtbibliothek, (codd. hebr, 48. 4to, die Blätterzahl 
hat Hr. D. leider nicht angegeben), Mas zuvoͤrderſt 
die Annahme betrifft, daß der berühmte Abraham Ben 
Esra, der Gefeierte fei, dem das Buch dedicirt ift, fo 
hätte Hr. D. fie feiner Widerlegung werth halten follen, 
Dffen gefagt, find wit ungläubig genug, an ber Echt: 
heit der S. 21 angeführten fünf Dedicationdverfe zu 
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zweifeln; fo fchreibt Bein Schriftfteller, ſelbſt Fein orientas 
liſcher Dichter von fih. Ob ein Kommentator oder ein 
Abfchreiber dies gefagt, ob Überhaupt das ganze Gefchicht: 
hen von Zbn-Esra hier erfunden ift, wiſſen wir nicht. 
Sonderbar erfcheint es uns aber, daß bie aus ſchweifenden 
Lobeserhebungen der Dedication, wie ſie Hr. D. anfuͤhrt, 
ſich woͤrilich in dem Gedichte an MMEIN Y2N ©. 103 
ff. wiederfinden, und daß das Gedicht alfo ſchließt: 
yerwanı vmeb Den vo ya bp pay ma 
Intereffant ift S. 19 u. 21 die Nachweiſung über 
Dafein und Entftehung der drei Namen DAN, wien, PP 
welche einem und demſelben Werke angehören. Den 
Namen DAN, welchen Gavifon (bei Hr. D. S. 20) 
richtig erklärt, finden wir nur ein einziges Mal richtig 
gefchrieben ; fonft immer unrichtig MN; «es iſt das 
6 us 


Arabifche VASE: woruͤber das Mähere in den Lexi⸗ 


cid (Freytag &.'314, h.), ganz befondere aber in ber 
De-Sacy’fchen Ausgabe des Hariri S. 233 ff. in ben Scho⸗ 
lien und in Freptag’s Darftellung der arabifhen 
Verskunſt S. 522 zu finden ift.*) Wenn aber Hr. 
D. behauptet, das Wort werde von keinem hebräifchen 
Schriftſteller weiter gebraucht, fo ift das nur eine neue 
Uebereilung; denn der berühmte, von Jbn- Era oft ange: 
führte Jehuda Ben Bileam hat auch ein DIN YDD 
gefhrieben; man findet es angeführt und Proben daraus 
mitgetheilt in dem trefflihen Buche MEI MND> (fiehe 
Zunz Bufäge zu Naumann’e, Delisfh’s und Fleifcher’s 
Catalogus librer. mss. bibliothecae Senatoriae 
Lipsiensis, im Art. Rabbi Juda Ben Bilcam.) 

Auf den vier Seiten des 6. und legten Paragraphen 
faßt Hr. D. feine Urtheile über die poetifche Leiſtung 
des Mofe Ben Esra zufammen und ſtellt diefen, nad 
dem Borgange des Jehuda Aldharifi, auf den Gipfel 
des neuhebräifhen Parnaffes mit Salomo Ben 
Gabirol, Jehuda Dalewp und Abraham Ben 
Es ra zufammen, und ſchraͤnkt das Lob nur dahin ein, 
daß er ihm nicht die unnachahmliche Weichheit des Je= 
huda Haléwy beilegt. Wir möchten dieſes Lob noch 
etwas weiter einſchraͤnken. Moſe Ben- Esra hat aus 
den Dichtungen weltlichen Inhalts Profeſſion gemacht, 
er zog als Rhapſode wahrſcheinlich zu den Reichſten 
und Freigebigſten ſeiner Nation umher, und daher arte: 
ten ſeine Gedichte oft in Reimereien, gleich denen der 
Meiſterſaͤnger aus. Auch der Zwang, dem er ſich durch den 
im Ganzen Gedicht fortlaufenden Reim unterwarf, draͤngte 
häufig eim laͤcherliches Nichts an die Stelle, wo ein 
gefunder Gedanke geftanden haben würde, Die Sprache 
freitich hat er fehr in feiner Gewalt; er mißbraucht fie 
aber auch öfter bis zur Ungebühr. Der in der Wahl 


*) Das (jr geben bie Juden nie anders als durch fe) 
wieder. 
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feiner Worte vorfihtige David Kimdi nennt ihn 
daher ſeht bezeichnend EIN unnWS DAN d. h. beinahe 
fo viel als: er hatte fein Sprachtafent in den Fingern. 
Zur Höhe des Jehuda Haléwy hat er ſich mie ge: 
ſchwungen ; man kann jedoch unter bem erhabenen Saͤn⸗ 
ger der Zionide ſtehen und dennoch ein bedeutender 
Dichter fein. Von ©. 33 bis 50 folgen deutfche Ueber: 
fegungen aus ſchon gebrudten, zum Theil auch hier ab: 
gedruckten Stuͤcken religisfen Inhalts. " 


Bon S. 50— 60 find Ueberfegungen aus den noch 
ungedrudten Büchern Diwan und Tarſchiſch. Es 
ift zu beklagen, baß ‚Pr. D. aus legterem, fo mie aus 
erfterem, nicht auch Proben im Driginale mitgetheilt 
hat. Ein Dichter, der dem Publitum zum erften Male 
vorgeführt wird, muß in feiner urfprünglichen Geſtalt 
erſcheinen. Der Schluß des Gedichtes „Rob der Roſe“ 
koͤnnte vielleicht fogar ein leifes Miftrauen gegen bie 
Treue der Meberfegung erwecken. Im Originale nämlich 
S. 97. wird die Rofe*) „der König der Blumen’ ge: 
nannt und dann gefagt WIN yop am nneh aD w 
nen Ner N. Der einfachfle Sinn wäre: Der: 
jenige, welcher nicht auf fie (bie Rofe) feinen Wein 
teinet, der fie nicht hochleben läßt, der ift ein Suͤnder. 


(Schluß folgt.) 


Literariſche Notizen. 


I. 
Siufeppe Rafaëkle Haléwy (bi, 1710). 


Die Spradhmeifterfhaft der hebräifchen Dichter in Italien 
und ihre kunſtvolle und anmuthige Form iſt zwar aus ber Ge— 
ſchichte der modernen jüdifchen Poefie bekannt, aber gewiß night 
in dem Maafe ihre unglaubliche Fruchtbarkeit und ihre Ge: 
wandtheit in ber Bewältigung ber fremdartigften Stoffe. Stoffe, 
die der hebraͤiſchen Sprad: und Gefühlsmelfe geradezu entge: 
gengefegt find, wurden mit einer gewiffen Birtuofität ber he: 
bräifhen Form behandelt, und fehr oft mit vielem Güde. 
Ks Beweis der Behandlung des feltfamften Stoffes erwähne 
ich bier das im Jahre 1710 in Venedig erfchienene Gedicht, 
deſſen Inhalt die Zerfiörung Trofja’s befingt, verfaßt 
von dem in der Ueberfchrift bier genannten Dichter. Die zmei 
erften Strophen jenes nach 11 Tenuot verfaßten Gedichtes, mo 
jeder Versſchluß ein Milel: Wort if, mögen bier als Probe 
ſtehen: 


*) Die Roſe jean iſt im Hebraͤiſchen männlichen Geſchlechts. 
In der Bibel beißt dieſes Wort bekanntlich; Tiliez bie Rab« 
dinen erklaͤren es aber durch Rofe und wenden es in dieſem 
Sinne an (. Fuͤrſt's Goncord. 1123), 
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loya niom * una * 9 0) 290 
wa a FR mio 

ey mn rip on anne 
MON OR DO DA IN 

wen aan derored m mo 

: win Dyt 7 DID nr no 


ayiy Seom may par mac 
yon yo pieror nonn Dein 
an Tymn op nn pp 
year Dan my mar ı> My 
Rp DR Sm pro Men 
: nam) 103 na na Aw 


II. 
Sabbatai Vita Marini (fl. 19. Jjar, 1748). 


Diefer Dichter, welchen De-Roffi in feinem Dizionas 
rio Storico unrichtig und unvellftändig beſchreibt, iſt 
bekannt durch feine nachbildende Ueberſetzung der Ovpid'ſchen 
Metamorphoſen von Anguillara in bebräifchen Ottaven, 
welche nern vn? uͤberſchrieben find. Diefes Probuft 
befaß De-Roffi in feiner Bibliothef (cod, 1110) fammt dem 
gedruckten erften Bogen, nad welchem Marini farb, ohne daß 
der Drud nach feinem Tode fortgeführt wurde; gegenwärtig 
befindet fi bei Giufeppe Almanzi, Luzzatto und 
getteris, fo wie in der jübifchen Gemeindebibliothrf zu Man« 
tua von bemfelben eine Sammlung von 34 Gedichten, größe 
tentheils Sonnetten, welde den Ramen DIYYWEN YIR, 
den ihm M. ®. Luzzatto in feinem Leſchon Limudim 
beilegt, rechtfertigen. Außer biefer Sammlung exiſtirt noch 
von ihm ein größeres dibaktiſches Gedicht, vier hundert und 
fiebzig Strophen enthaltend, das den Titel führt: ”» 
7 77 dy DIS, und handſchriftlich in Mantua vorban: 
den if. Daß Marini nicht gegen 1740, wie De-Roffi 
meint, fonbern ganz beftimmt Breitag, den 19. Jiar 1748 
geftorben fei, ift aus feinem Epitaph zu Pabua deuttich. Dies 
ſes nämlich lautet: 

som oam 52 Dame a7 gm yraas rn 
wann Dvm ınza YImoa nnDnD rn 
fon I now Sn 0 up na amya oRl 
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w man Alan 27 
vmy im na ray Div 
2 87 Pay Ton 
vn) ymar DB 
or vB So jay) win 
: an jap rw na Din" 
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Bitte Auf biefem Wege werde ih meinen Freunden 
über Manches antworten, denn biefer Weg it ſchnell und fihers 
id bitte daher meine Freunde ergebenſt, biefe Gorrefpondenz ge: 
fälligft leſen zu wollen. Won C. in B. erbalten, id bitte um 
Aufendung ohne Bermittelung; aber von K. und 8, in ®. er 


Bitte. Literarifche Ankündigungen. Replik. 
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warte ih Mittheilungen und Briefe. Hr. Dr. S. und Dr, 6, 
in Brüffel werden um Fortſetzung ber Mittbeiiungen erfucht, eben 
fo # in & und F. in B. Sr. 2 D. in H. fheint ber Mit⸗ 
theilungen vergeffen zu haben. Auf meine Freunde in P. bürfte 
ih wohl faum rechnen. 








| Literarifhe Ankündigungen. 





In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientafifche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit-Zeile ober deren Raum aufgenommen, 





20.) Im Berlage des Herrn Franz Edlenvon Schmid 
und 3. 3. Bufd in Wien if fo eben erſchienen und durch 
Herrn Eduard Kummer in keipzig ift zu bezichen: 


Ozar Haschoraschim 


ober 


hebräifch = deutfches und deutſch- hebräifches 
Shul-Wörterbud 
über 


das alte Teftament 
von 
J. L. Bensew. 
Dritte Auflage. 
Vermehrt und verbeffert 
von 
M, Leitteris. 
Erfter Theil. 
In 8. Preis: 1 Thlr. 6 gr. 


Dieſes treffliche Schulwoͤrterbuch Benſew's, an bem fid 
faſt die meiſten neuzeitigen jüdiſchen Gelehrten herangebildet 
haben, wird jetzt in einer ſehr ſchoͤnen neuen Auflage, bereichert 
mit den Zufägen des befannten M. Retterie, dem Publicum 
bargeboten. Für jüdifche Schulen auch in außeroͤſterreichiſchen 
Ländern wird dieſes MWörterbudy gewiß mit großem Nugen und 
See gen gebraucht werden, wenigſtens eher als die modernen 
von einigen jüdifchen Lehrern angefertigten Wörterbüchlein,. gu: 
mal da hierin auch ſehr viele neubebräifhe Wörter mit auf: 
genommen find. 





[21,) Einladung zur Subfeription auf 


eine neue Ausgabe des Enfari 


in correctem Urterte, mit beutfcher Weber: 
fegung und fortlaufendem, beutfhen phi— 
lofopbifdhstheologifhen Commentar, fo mie 
hiſtoriſch-kritiſcher Einleitung, herausgegeben 


von 


&. Jolowiez und Dav. Eaffel 
Rabbinats » Candidaten, 


Das Merk erfcheint von März 1840 an in 6 Rieferungen 
a 4 Zhlr,, bie in einem Zwiſchenraum von zwei Monaten nad 
einander folgen. Alle foliden Buchhandlungen nebmen Belle: 
tungen an. &ubferiptionstiften bittet men einzufenden in 
Kranffurt a. M. an Saueriänber; in Berlin an 
Afber & Gomp.; in Reipzig an Baumgärtner; in 
Breslauan Maru. Comp.z in Pofen an Schereck: 
in Liſſa an Günther; in Glogau an Prausnig; in 
Samburg an Pertbeö; in Altona an Hammerid, 
in melden gechrten Buchhandlungen Proſpecte und Proben 


unentgeldlih zu haben find. Bubferibentenfammter, bie ſich 
direct an ung wenden (Berlin, Derotheinftraße 59), können auf 
einen bedeutenden Rabatt rechnen. 

Berlin 16. Januar 184, 


[22.] Replifk 
gegen den Aufſatz „Brief über einen literariſchen Arne 
griff von S. D. Luzzatto.“ 


Sn den Jsraelitiſchen Annalen Nr. 50 und 51 erſchien 
ein Auffag unter der Aufſchrift „Brief über einen literaͤriſchen 
Angriff” von meinem gechrten Breunde S. D. Luzzatto 
an Hr. 3. ©. R. nebft den Abdruck des Briefes, ben Hr. 
Luzzatto vor einiger Zeit an mic ſchrieb. Hr. Luzzatto ere 
klärt in diefem Schreiben, baf er meiner Xufforberung, feine 
Anfhuldigungen und Ginwürfe gegen ben unſterblichen Mais 
monibes zu wieberrufen nicht nachkommen könne, inbem er 
durch tiefes Nachdenken babin gefommen fei, einzufehen, wie 
ſehr der Maimenides in mancher Hinſicht gefehlt habe, und 
giebt die Urfachen und Gründe au, die ihm bewogen haben, 
gegen Maimonibes in die Schranken zu treten, mich aber ers 
klaͤrt er für einen alten Fanatiker, ber feine vorgefaßte Meir 
nung, ohne Nachdenken und genauer Discuffion, blos auf bie 
Autorität des Maimonides flügt. 

Ich halte es für eine heilige Pflicht und ben Manen des 
Maimonides bin ich es ſchuldig, offen gegen Hr. Luzzatto aufzutre: 
ten; nicht Fanatismus fpornt mich bazu an, fondern bie fefte Ueber: 
zeugung, daß ber Name des Maimonides ungerechter Weife verun« 
glimpft wird, und das gerabe die Gründe (wie Hr. Luzzatto ans 
giebt), die ihn zum Kampfe gegen Maimonides und deffen Ans 
haͤnger antreiben, in ihren Grundlagen unrictig und falſch find. 

Hr. Luzzatto fagt in den Annalen Nr, 51 „Aber ich bes 
baupte, daß er (Maim.) durch blinde Anhaͤnglichkeit an Ariſto⸗ 
teles — befonders in Betreff der Ewigkeit der Welt — fi 
fetb irre geführt hat’’; darauf ift zu erwiedern; dag Maimos 
nides ein Verebrer des Ariftoteles (obſchon Grieche) war und 
im in mandyem zum Vorbilde nabm, kann ihm nicht nach⸗ 
theilig gedeutet werben, wir finden ein ähnliches Beifpiel im 
Talmud (Chagiga IP). Als dem Rabbi Meir der Vorwurf 
gemacht wurde, daß er bei dem Abtrünnigen Ketzer Acer babe 
Unterricht nehmen können, dba es in der heiligen Schrift beißt 
non » men WPD IM Nyon nd 
Ni MINI ", wurbe darauf entgegnet: Rabbi Meir fand einen 
Granatapfel, bad innere, Genichbare hat er geaeffen, bie uns 
taugliche Rinde bat er weggeworfen, wie es in den Spruͤchwoͤr⸗ 
tern heist Moa over Ja) Dmarı 27 yoen DIN Di 
neige bein Ohr und böre die Worte der Weiſen, aber bein 
Herz wenbe zu meinen Lehren. Daß Maimonides aber kein 
unbebingter, blinder Nachbeter des Ariftoteles ift, beweiſt fols 
gendes: 

Moimenides erklaͤrt in ſeinem Bud More Nebuchim (Abs 
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ſchnitt 2. Gapitet 22.) „was Ariftoteles von den Gegenftänden, 
welche in der fublunarifchen Wet eriftiren, behauptet, ift ohne 
Zweifel ber Wahrheit gemäß, was aber feine Urtheile in ber 
intelleftuellen Welt beteifft, find blos vorgefaßte Gonjecturen, 
welche ſich durch Nichts betätigen, und zu wenig feften Grund 
haben, um fie als Norm annehmen zu dürfen,‘ 

In Betreff der Ewigkeit der Belt weicht Maim. ganz 
ab, er fagt im More Gapitel 13: „es exiſtiren 2 Meinungen 
über die Ewigkeit und Erfhaffung der Welt, die erfte iſt die 
der flrenagläubigen Jsraeliten, welche feſt am Geſetz Mofe 
bangen und feft überzeugt find, dab Gott bie Welt aus Richts 
erfhaffen Hat. Die zweite Meinung iſt bie des Kriftoteles und 
feiner Anhänger‘, die aber Maimonides widerlegt und verwirft. 

In Abſchnitt 2, GCapitel 25 (More) ſagt Maimonibes : 
„Die Darftelung von der Ewigkeit der Welt, wie fie Ariſto⸗ 
teles machte — als notbwendige Folge, ohne alle Berwanb: 
tung, ohne alle Wunder — iſt hoͤchſt verwerfllch und verab: 
(heuungswürdig, indem felbe gegen das Geſetz ift, unb ben 
Menfchen feinen fügeften Troſt — bie Hoffnung auf jenfeitiger 
Belohnung und Strafe — raubt. 

Noch deutlicher ſpricht er ſich im More Gapitel 23 aus, 
er fagt: „Biete von ben Anhängern der heiligen Schrift wol: 
len behaupten, daß König Salomon an die Ewigleit der Welt 
glaubte, es ift wunderbar, wie man einem Manne wie Galo- 
mon, der treu an dem Gefege hing, reine ſolche ruchloſe Ketze⸗ 
rei aufbuͤrden kann, behuͤte der Himmel ſolche ſtraͤfliche Gedan⸗ 
ken nur zu hegen.“ 

Aus dieſen Belegen iſt genugſam erwieſen, daß Maimonis 
des kein blinder Nachbeter des Ariſtoteles war, daß er nur 
das Gute und Nuͤtzliche aus deſſen Lehren annahm, das Schaͤd⸗ 
liche aber mit unſerer heiligen Religion nicht vercinbare, gaͤnz⸗ 
lich verwarf. 

Ferner ſagt Hr. Luzzatto gegen Maimonidee : „Durch ge⸗ 
waltfame Interpretation ber Schrift und des Talmuds, durch 
Erhebung der philoſephiſchen Speculation zur religioſen Wichtigkeit 
waͤhrend die Religien nur practiſche Tugend iſt, und erbli: 
cher (2) und empiriſcher Glaube, daͤher fie fi aud gleich und 
beftändig bleibt, keineewegs eine wanbelbare und ungleiche Uebers 
zeugung — kurz durch Cintragung des fremden Geiſtes ſich 
ſelbſt getaͤuſcht und irre geführt hatz fogar da, we er dad Ju: 
denthum erläutern und reinigen und den wahren Geift barftel: 
Ion wid — wie man von ſolchem ausgezeichneten Genius wohl 
erwarten bürfte, ſobald die aradifhen Lehrer ihn nicht ftören 
— hat er häufig ihn entfielie und untennbar gemacht. Das 
bat denn auf der einen Ecite Unglauben, und auf der andern 
— als nothiwenbige Reaction — Fanatismus erzeugt, und heute 
ift er die Aegide aller Freunde des Exotiſchen. Die heutigen 
Afterphilofopben machen es wie Maimonides zu feiner Zeit, fie 
tragen ben Geift der Zeit ind Judenthum binein, und mie viel 
diefes dabei gewonnen hat, willen Sie fehr weil, Maimonis 
des ift das Idol und der Schutzgett des NRatienaliften, und 
fo wird auch die Religion fih fo weit erheben, al6 bier An: 
beter ſich finden.“ 

Es iſt ſehr fchmerztih zu fehen, wie cin Mann, mit fol: 
dien Kenntniffen wie Hr. Luzzatto, dergleichen vane aus ber 
Luft gegriffene Belchuldigungen gegen Maimenides aufbringen 
Fann, ohne nur cin einziges Beiſpiel anzuführen, mo Ma’mos 
nides die Schrift oder den Talmud gewaltfam inteipretirte, 
oder feine Meinung aufgebrungen batz we findet fih nur eine 
einzige Stelle, die man auf die Meinfte Abweichung ven der 
Religfon bindenten könnte? Daß er bie Aelisicn bon Muse 
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wuͤchſen, bie zur Sereligien führen, reinigen unb fäutern wollte, 
war pflictmäßig gebandelt, und ift bie Pflicht eines jeden 
rehhtlichgefinnten Ortbodoren Philoſophen. Wo findet fi, daß 
er bie geringfte Tendenz ber arabiſchen Hertömmlinge ins Zus 
benthum einverleiben und übertragen wollte? Allee was er 
nieberfchrieb,, bat er früher aenau unterſucht und geprüft, und 
mit Argumente belegt. Es ift fchr traurig, wenn man fiebt, wie 
kein Anſtand genommen wird, einen Mann wie Maimenibes 
— ber feine Mühe ſparte, alle authropomorphiſtiſchen Stellen 
in der heiligen Schrift zu beieuchten und zu erläutern, alle 
Wunder — wo fie wirtih Wunder find — glaubt, und Of⸗ 
fenbarung, Unfterblidikeit, Belohnung und Strafe beherzigt — 
einen firengen Rationaliften nennen Bann (fiehe Kritik ber 
Schlelermacherſchen Glaubenslehre, ven Karl Roſenkranz, und 
Kampf aus dem Gtattben v, 8. Pelt). 

Daß er den phileſephiſchen Epreulationsgeift zur religid⸗ 
fen Wichtigkeit erheben wollte, bat nicht nur er ollein gethan, 
fondern auch ber gelchrte Bechaji fagt und beweiſt daffelbe in 
feinem Bude von ben Pflidyten aus ber heiligen Schrift; es 
beift dort in ber Vorrede Seite 7. „Der gelehrte Denker ift 
verbunden, durch fleifiges Forſchen und tiefes Ergruͤnden, ars 
gumentiren zu können, bie Ewigkeit Gottes, bie Welterichaffung, 
Belchnung und Strafe u. ſ. w.“ Eben fo bat Stönig Davib 
feinem Sohn anbefoblen 7121 PN WIN MN y7. Sn 
allen Pehrfägen des Maimonides findet ſich nichts nachtheiliges 
für die praktifche Religion, weber in der moraliſchen vielweni⸗ 
ger in ber pofltiven; wer bat noch wie er bas Sittliche ſo mu: 
fterhaft vorgetragen und gelehrt und zum Nusüben angefpernt ? 
Daß er zu feiner Zeit mit gelehrten Arabern Umgang hatte, 
— um ihre verſchiedenen Secten und beren Meinungen zu pri: 
fen, um fo manches zu wieberlegen. — kann ihm doch wohl 
nit zum Vorwurf gemacht werben. 

Selbſt feine auf Gründe geflüsten Glaubenebogmen bat 
er blos darum aufgeſtellt, weil damals unfere heilige Religion 
in Verfall und Sinken war, aber Niemandım bat er fie auf: 
gebrungen, nie wollte er als Reformator erfcheinen, nur bios 
bas alte gründlich renoviren und Läutern, ſewohl in theolegi⸗ 
ſchen als talmubdifchen Gegenftänden, und hat er auch vielleicht 
zumeiten gefehlt, fo ift es ihm doch als Menſch ber fo Unend⸗ 
liches geleiſtet verzeihlich. 

Nicht fo virfahren die Neologen unferer Zeit; Hr. Dr, 
Greigenach ſucht in feinen Buch Chiſuk Hatora (in Betreff 
des 121 MID. 127.) ben Rambam — durch cine eigen⸗ 
mädtige Auslegung und falſche Anfiht — einen Sinn unters 
zufchichen, den auch der wenig gelehrte Zalmubift für unftatt: 
haft erffären muß. 

Am ſchwmerzlichſten aber it, daß Hr. Luzzatto unfere Neo: 
logen und Afterpbilofophen — deren Zindenz blos dahin acht, 
fi der Laſt ter pofitiven Religion zu entledigen und ibre 
Bärde abzuwmerfen, — dem fremmen Maimonides an bie 
Seite ſtellt. 

Geehrter Hr. Luzzatto! Die guͤtige Vorſehung bat ung Men⸗ 
ſchen mit Vernunft begabt und ausgeſtattet, damit wir in ben 
Wiſſenſchaften forſchen und jie ergründen koͤnnen; fie ift unier 
berrlichftes Klcined und ſchoͤnſte Zierde, wenn wir den schöris 
gen Gebrauch von ihr machen, user auch die Vernunft bat 
igre Grenze, überſcheeltet man dieſe hört fie auf Vernunft zu 
fein; da artet fir aus in Vernänftetei; wir müffen wiffen, ibr 
Schranken zu fegen und zur rechten Zeit den Vorhang fallen 
zu laſſen. 


Sılomen Noſenthal, aus Pr. 
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Mofes Ben Esra aus Granada. 
Darftellung feines Lebens und literar. Wirken, ıc. 
Sching) ' 


So märe #8 fchön und poetifch gefagt, und würde dem 
Vothergehenden trefflich .entfprechen, wo es heißt: Sie 
(die Roſe) fei aus dem Gefüngniß der Knospe auf den 
Blamenthron geftiegen ; man laffe alfo die neue Königin 
hoch leben! Ganz anders Dr. D.: . 

Wer dabei feinen Wein nicht trinket, 
Hat ſchwer zu tragen an feinen Sünden, 
Hr. De aber bat [wer zu tragen an feinen 
Ueberfegungsfiünden, die er ©. 54 begangen hat, 
wo aus Kap. 4 des Tarſchiſch Mr, 249 folgende vier 
Berszeilen figuriven: 
Gemach doch, o Gazelle! 
Nicht umgebracht den armen Saft, 
Mit Bufen, wie die Pfeile,” 
Sfifer als der Honig faft. 
Auf welcher Stelle foll man. das Gedicht wohl zuerſt 
angreifen? Keim Dichterling, kein VBänkelfänger würde 
die Reize ‚feiner Schönen durch ſolthe Gedanken, und 
durch ſolche Vergleiche feiern, und Mofe Ben Esra iſt 
mahrfcheinlich ganz unfhuldig an dem, was ihm fein 
Ueberfeger andichtet._ Der Dichter hat ſchwerlich Erw 
geſchrieben, wie" Hr. D. doch nothwendiger Weiſe nad) 
feiner Ueberfegung gelefen haben. muß. Offenbar fteht 
im Manufript, oder fand urfprünglih DPI, woraus 
die Abfchreiber fehr leicht das obige Wort verflümmeln 
Eonnten. Ein Y mit einem zur Linken fichenden ? 
fann felbft in Druckſchtiften mit einem 2 verwechfelt 
werden; in Handſchriften aber, befonders in fpanifchen, 
kann auch manchmal der geübte Leſer das eine flr das 
andere nehmen, Es muß demnach Üiberfegt werben: 
„Mit Augen, wie die Pfeile’ 
ein Bild, das fich die Dichter aller Nationen und Zeiten 
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ſtoßen. Wir wollen aber unfere Gerechtigkeit gegen Hrn. 
D. mit der ängftlihften Strenge und Genauigkeit hand: 
haben, und mollen baher vermuthen, daß er ftatt „mit 
Buſen,“ welches fi in der Pluralform bier noch laͤcher⸗ 
licher auenimmt, „mit Bliden“ gefchrieben habe, und 
ber Seger nur die Hauptfchuld des unpaffenden Bildes 
zu tragen babe. Dr. D. hätte dann wirklich im Manu- 
feript EV2Y2 gelefen, aber nicht mit denfelben, me: 
nigftens nicht mit fehr aufmerffamen, corrigirt, 

Die übrigen Gedichte find aud nicht von der Art, 
daß man ihren Verfaffer mit Gabirol, oder Jehuda 
Halé wy vergleichen könnte. Im der deutſchen Ueber: 
fegung werben ihre poetifchen Mängel buch Leine aͤußere 
Kunftform gedeckt, da der Ueberfeger zu geringe Sorgfalt 
auf das Metrum, ben Reim und den poetiſchen Aus: 
drud gewendet hat. Flickwoͤrter, wie das „faft” in dem 
oben angeführten Vers, „gar“ und „fürwahr” u. f. w. 
befeidigen mit ihrem nidhtsfagenden Dafein Ohr und Ge: 
fühl zu oft. 

Bon S. 61 bis 95 Folgen hebraͤiſche Gedichte reli- 
giöfen Inhalts, meift Bußgebete. Hr. D. bat fie aus 
verſchiedenen Mahaforim (Sammlungen von Feftgebe- 
ten) theils gedruckten, theils handfchriftlihen, zufammen 
getragen, fie mit Nadpmweifungen und Anmerkungen reich 
ausgeftattet und fie zum heil in den vorhergehenden 
deutfchen Beilagen überfegt. Mit Emendationen ift Hr. 
D. mehr ſchnell, als gluͤcklich; S. 77 z. B. beißt es: 

33430 5 Dow nen 
3248 DN 2 nd 
a2w Sayb 
welches etwa nah dem Style und Sinne des Driginais 
fo überfeßt werden koͤnnte: 
Ein Wageh mir bie Sünden waren, 
und ich, ich dachte nicht beim Fahren, 
Daß ich zur Erbe bald muß fahren, 
In dem Mittelverfe nun will ber Herausgeber IPIR 


oft erlauben, ohne gegen die poetifche Wahrheit zu vers | ftatt IDIN gelefen wiffen. Durch biefe vorgebliche Emen: 
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dation wird dem Dichter ein vollſtaͤndiger Unfinn unter: 
gefchoben. Sieht aber Hr. D. dies nicht ein, fo follte 
er doch wenigſtens bemerkt haben, daß der fehr ſtreng 
beobachtete Reim bier 27 ſtatt 22 zurüdweifen muß. 

Bon S. 95 bis 105 find Proben im Driginal aus 
dem Diwan mitgetheilt ; der Befiger ber, wie wir glaus 
ben, einzigen Handſchrift, Hr. Prof. Luzzatto, hat 
dem Hrn. Herausgeber diefe Proben mitgetheilt und mit 
Anmerkungen in hebraͤiſcher Sprache verfehen. Nach⸗ 
traͤge und eine gelungene Ueberſetzung des 49ſten Kap. 
des Tachkemoni von J. Alchariſi, zum Vergleich 
mit Moſe Ben Esra, ſchließen die Abhandlung. 


Ehe wir von dem Buche Abfchied nehmen, geflatten 
wir und im Namen der Wiffenfchaft, der Dr. D. viele 
Hoffnung und aud Ehre macht, an diefen noch bie 
Bitte, er möchte vorfihtiger bei Namen von Perfonen 
und Büchern fein, die dem arabifch= jüdifchen Leber ans 
gehören. Statt ſchlagender Beifpiele, welche Andere aus 
Unvorfichtigkeit in dieſem Punkt gemacht haben, mollen 
wir nur eines aus Mofe Ben Esra anführen. ©. 5 
wird im Namen deffelben dem Saadja ein neues Buch 
p2>7 720 (Buch der Unterfuhung ) zugefchrieben. 
Wir glauben aber, diefes Buch ift Fein anderes, als das 
von Munk in feiner „Notice sur Rabbi Saudia 
Guaon“* unter Nr. 8 angeführte Werk 

Inpmoon yınzhr Hy DMpOR DNnD 
„Buch ber Unterfuhung der offenbarten (nicht aus 
dem nathrlichen Recht hervorgehenden) Geſetze.“ Diefes 
ift nämlich eine Schutzſchrift für die Traditionen der 
Nabbinen, und folglih eine gegen bie Karder und 
Kreidenker, deren viele wohl darin namentlich widerlegt 
werden, worunter auch MPND j2 aufgeführt 
fein mag. Wir vermuthen bie Elnerie iheit beider Werke, 
ſelbſt nachdem wir den Ausſpruch des vor allen Andern 
ſtimmberechtigten Zun z in der Geiger'ſchen Zeitſchrift 
Band 4, Heft 3, S. 387 geleſen haben, daß — 
ein neues Buch des Saadja ſei, und daß es eigens 
gegen MIPND 2 gefährieben fei (letzteres geht gar nicht 
fo beſtimmt aus Mofe Ben Esra's Worten, der ein: 
zigen Duelle hervor). Vielleicht ift gar dieſer NPND }2 
Sein anderer, ald der ‚berüchtigte Gegner und Verfolger 
des Saadja, ber fogenannte Fürſt der'Gefangen: 
fhafe 827 {2 IT. Saadia hat, mie man 
fagt, in der Zeit feiner Verbannung durch diefen bie 
meiften feiner Werke gefchrieben, und ba mag er Teicht 
feinen Verfolger, weldyer Fein Mittel ſcheute, Geld von 
feinen Glaubensgenoffen zu erpreffen, DINPIEN genannt 
haben. 

Mir verlaffen für jegt das Werk des Hrn. D. mit 
der Ueberzeugung, daß es froß feiner vielen Uebereilungen 
feinem Urheber einen ehrenvollen Platz im kleinen Kreife 
derer, die mehr fir die Wahrheit der Wiſſenſchaft, als 
für ihren Schein, arbeiten, einräumen wird. Möchte er zur | 


würdigen Behauptung diefes Ehrenpfages fein verfprochenes 
groͤßeres Merk bald ans Licht treten laffen, bei der 
Ausarbeitung bdeffelben aber ernftlich aller Anforderungen 
eingedenf fein, über deren Befriedigung cine gerechte 
Kritik machen muß. 

S. 5. Lebrecht. 


Bemerkung zu obiger Recenſion. 


Der Beiname TION, den Moſe Ben Esra bei It— 
daja Penini und Salemo Gavifen führt, und der dem Kamen 
theils vor⸗ theils macgefegt it, wird von Herrn Lebrecht 
zwar inneniöd,-aber weht fillkiih der Selihot:- Dichter 
erklärt. Denn wenn auch eine felde Wortbildung ibre Amas 
loga bat, fo ſteht doc dieſe Bedeutung des Wertes völlig 
iſolirt. Mir pflidgten daher der Deutung des Wortes bei, die 
Dr. Delitzſch längft in dem Inder zu feinem Katalog ber 
Codd. hebr. der Rathsbibliothek aegeben bat, nah welcher 
— dad arabiſche el-sälih, (der Fromme) iſt, ein ſehr 
gewöhnlicher Beiname, ber als folder defektiv mit ſenlrechtemn 
Batah. gefchrieben wird, Daß das arabifge Sſad durch DO 
(8 ) wiebergegeben wird, iſt wohl in Ordnung. 

Unfenntniß des philefoppifchen Neuhebraͤismus und der 
arabiſchen Sprache, wie Hr. Lebrecht meint, zeigt Dr, Dukes 
S. 42. feines Moſes Ben Gera, Er überſezt Ivp30 man 
„den perlenreinen Born,” und bemerkt dazu: Dieſer Ausdruck 
nme mm kemmt unſers Wiſſens d erſte Mal in Sa. 
lomo Ben - Gabirol's Keter Malchut vor (val. unſere deutſche 
Ueberſetzung daͤvon in den Ehrenſaͤulen, Vers 99 S. 61). Der 
Ueberfeger von deſſen WEIT AYm npn ©, 3 braudt von 
der Seele des Menſchen ebenfalls den Ausdrud MUND NIITD 
(verftäntig [redend] und perlenrein). Der Xusprud ift kuͤhn 
und nicht nach einer bekannten hebraͤiſchen Analogie "gebildet, 
Er ift wahrſcheintich irgend cinem aradiſchen Ausdruck nad 
gebildet." Das Nomen 2 iſt die Ucberfegung des arabiſchen 
gauhar (Bubflang), und wird genügend erklaͤrt von Schem 
Thob aus Tortoſa in ber Vorrede zu feiner Ugberickung der 
drei Bücher des Ariftoteles wegi yoyög, wie De, Delftz ſch in 
feiner Beſchreibung der legtern (Catal, ©. 292) deutlich genu, 
dargethan. In des Additamentis bemerkt Dr. Zunz, daß 
fi) bereits bei Meſe Ben Esra in Erd Any deu Alk 
druct DRIM IIND DSY finde. SIbn-Zibbent in feiner Weber: 
figung bes More giebt guuhar etwas ungenau mit DSy, 
wie aus der Kritik Paltira's erſichtiich iſt. Gin zweiter Ars 
titel über das Dukes'ſche Werten wird dieſen Geaenftand 
wieder aufnehmen, — Der keipziger Sober, aus bem Berr Dutes 
zwei Gedichte Mofe Ben. Esra's anführt, iſt Nr, XXV. 
B. H. 12. 43) der Leipziger Rathsbibliothek. Die Mitthei⸗ 
lung iſt einer von Dr, Deligfch angefertigten Abſchrift dies 
ſes God, entnommen, was wohl hätte erwaͤhnt werden Tonnen, 
und was Herr Dukes wohl erwähnt haben wärde, wenn er 
ſich nicht das Anſchen geben wollte, als babe er das Gebiet 
der jüdifchen Poeſie zuerſt beleuchtet, Wenn Here Dukes von 
dem Leipz. Eod, fagt: „Es iſt wahrfcheinlich daffelbe „welchen 
Wolf Th. 2 S. 1495 unter dem Titel NOT erwähnt,” fo 
ift diefe undeutſch ausgedrüdte Gonjectur richtig + er wäre ihr 
aber überhoben geweſen, menu er nur flüchtig in den Cataleg 
eingeblidtt Hätte, Die Nummern der angegebenen Gedichte ſind 
falſch; Dry 2 iſt Re. 20 und AI NP Rn 25 (Ieptes 
res ein Eliads Lied. Das aus demfelben Eod. S. 96 ange 
führte Gedicht Salo mo's Ben Sapirol's (11 Ottaven) 
trägt in der Epigraphe den Namen Ya mabiy ST, doch 
oewiß durch Verwechſelung mit PIND. - Dir Styl ſpricht für 
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‚den Spanier Gabirel, nit für den tieffinnig und dunkel 
ſchreibenden Babylonier aus Dor Rugma. Auch Heiden 
deim in feinem Verztichniß der Pajthanim bat beide verwech— 
ſelt; Herr Heimann Michel hat in dem von ihm beforg: 
ten Abdruck der trefflichen Heſdenheimſchen Monographie in 
einer patenthetifchen Anmerkung darauf aufmerffam gemacht. 


Fuͤrſt. 


— — 3 » 


“ 


fammenftoßen, wie Mpriaden- Sonnen ſich noch in dem 
Raume bewegen und in der Nacht nur wie Goldpunkte 
glänzen, Bei all umferer Kenntniß des Himmels, kann 
dennoch Niemand genau beſtimmen, wie viele Sterne 
um jede dieſer Sonnen kteiſen, während die Sonnen 
felbft um dem großen bligenden Sirius wandeln; Nie— 
mand den noch) fernern dutch Fernroͤhre noch nicht ge— 
febenen Planeten, um den felbft der Sirius mit feinen 
Moriaden Sternen den Kreislauf machen. Mein Herz 
erbebet ſchon vor den Wundern, die es begreift; wenn 
ich aber erſt in das Unendliche hinabfteigen fol, das ich 
nicht begreife, da kommt's mir vor, als fchmeife ich 
icrend in irreführenden Paradiefen umher, in enblofer 
Wonne und Liebe, "abrechfeind träumend und wachend, 
un meinen Lippen ertönet die erhabene Dptherambe 
des Malmiſten: Wie vielfach find- deine Werke, o Je: 
beva, fie alle haft du mit Weisheit gemacht, Dürfen 
\ „ir und dann ber "den myſtiſchen Aueſpruch des Py— 
mic), herzlich aber Über legteres. Mas id; fet meiner FRHABOrAE wundern, wenn er meint, daß bie Kreisgaͤnge 

© _Sagend zu fehen geränfcht, Habe ich nun enbtich gefehem, [DEF Planeten ihm mie eine harmenifche. Muſtt eefcheine, 
x nämkk; ein hebräifches Bud, in ſchoͤnſtem Style abs Die das Ohrftrfreuen ? Einige m Im fogar diefen Pytha⸗ 
gefaßt, über einen Theil der ausgezeichnetſten aſttonon üifgen Gebanfen in Job (38, 7) finden, mo es 
ſchen Wiſſenſchaft, wie fie durch die jäingften ſcher Ai, he Sterne der Brühe harmoniſch fingen” ; 
nieu undogroß geworden, und zwat von einem gelehrte sche deutet bie Schulft dieſes auch wittiich an, Mir 
Verfaſſer, der: tief ray Wiſſenſchaft gedrungen. Iheint Bew Derfe. ein anderer Hauptgedanken yı 
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die Poft, fo wie dein trefflichee Werken‘ 
Schebit durch —8 Rd über bei 








-  preife dich gluͤcklich E — ein fo liebliches liegen, Die Männer des Oftens Haben befanntlich bie. 
Loos zugefallen, wie die Beſchaftiſung mit einer-fo aus: 
„gezeichneten Wiſſenſchaft; d ir Gott ein fo, weiſes 
und einfichtiges Herp geſchenkt, ihre Annehmlichteiten 
seinzufihen, um in ihrem Tempel zu weilen. Ich denke 
wæehmuithig an die Tage meiner Jugend jurüd, als ich 
ſelbſt Aod an den Pforten diefer Wiſſenſchaft unermüder 
vertweilte ; wie hertlich erfchlen fie mic da!; Meine Seele 
war damals von einer namenlofen Freude erfüllt, mein 


Sitte, it Gefang und Saitenfpiel anzufangen 
an zu befchließen, mich war es bei den Königen 

n Perfien sein Brauch, bei Sefang und Spiel aufzu: 
ſtehen und ſich niederzulegen. Bi Etegeten erklaͤren 
[en dieſeme Sinne die Ste im Danici (6, 19): „er 
übernachtet füfiend und Shitenfpiele {T) brachte man 
nicht vor ihm,” indem fie — transponirt aus NM 


betrachteten, bezüglich auf di hute Sitte, oder, wie 























L Der überfirömte von Danfgefühlen gegen den Altweifen 8 Gefenius getha Stoßin ment uffaffend. 
und Allmaͤchtigen, den Gruͤnder eines fo wunderbaren Dieſe Exkii tſich man bie Le⸗ 


ſe der Eritfürften (Nor WENN) betrachtet, die be: 
kanutlich in ihren Däufern die Sitten kleiner Könige 
des Oſtens annahmen, fo wie die Nefiim in Patäffinn  \ 
in ihrem Haufe den römifchen Kaiſern nadahmten. 
Die Erifhriten naͤmlich legten fich fehlafen umd ſtan⸗ 
den auf bei dem Klange des Saitenſpiels, und Mar- 
Ufba ruͤgte fogae einen folchen Roſch Galuta deshalb, 
und ſchrieb ihm den Bibelfpruch On I Innen men OR 
E12I2 (j. Megilla ec. 3). Eben fo bediente man fich 
des Saitenfpiels, wenn man irgend etwas Großes anı 
fing, namentlich wenn man ein Haus aufbauete, tie 
es beim» Erbauen des zweiten Tempels geſchah (Eor. 3,10). 

Itefie fich vieleicht die erwähnte Stelle in Job in 
folgender Weiſe erklaͤren: Kapitel 38, 4 fragt Gott den 
= wo wart du, als ich den Grund der Erde machte? 
‚dein flavifhen Gelehrten mitgetheilten Gorrefpondenzen und | 4 w., Oder wer hat ihren Edilein gelegt? d. h. nach 
pr — HN = = Debatte dm ehren über, | dem poetifchen Bilde: wer waren die Tonkuͤnſtler und bie 
— WEauaͤnget bei dieſem großen Bau, da noch kein erfchaffenes 
$ » 9° 


* 


bene 







harmoniſchen Weltbaues, munderbar fegar nad) dem 
Wenigen, was die Forſcher Keppler, Newton, Hirſchel 
„und Bode davon erfaßt und begriffen. Wir können nie 
unferm Schöpfer genug baflıc danken, daß er den Men: 
ſchen die Gabe des Verftändniffes und dem Sterblichen, 
Staubgebornen die Gabe ber Einſicht geſchenkt. Durch 
dieſe Gabe Wrmögen wir bis zum Himmel der Himmel 
vorzudingen und die Gebiete der Höhe zu begreifen; 
wit verſtehen durch fie die Sonne, mie ſich die elf Pia: 
neten vor ihr beugen, wenn fie fid ihr von einer Seite 
nähern und von ihr angezogen werden, oder mie fie wie: 
der yon ihr abgeſtoßen werden ; wir fehen, wie die Pia: 
neten ewig um die Eonhe reifen und nie mit ihr zu: 

| 





— —— 
*) Saͤmmtliche in dieſen Blaͤttern von Rapaport und an⸗ 


135 Sendſchreiben von ©. 3. Rapaport. 


Weſen vorhanden war; und als Antwort auf dieſe Frage 
heißt es (V. 7): damals fangen die Sterne ber Frühe, 
und die Söhne Gottes fpielten laut (bei biefem großen 
Weltenbau). — Entfhuldige, lieber Freund, dieſe Ab: 
ſchweifung, ich kehre zu deinem Werkchen zurüd, um 
mid daran zu ergögen; denn aus diefem Eleinen Theil 
deiner Stubien, ſehe ih, was bu wirft feiften können, 
und gewiß wirft bu Großes leiften in deinem zu erwar⸗ 
tenden großen Werke, welches du nächftens herausgeben 
willſt. Auf zwei oder brei Dinge möchte ich dich aber 
vorerfi aufmerffam machen, bie, an ſich unbedeutend 
und geringfügig, dennod das Anfehen eines Buches ver 
geößern oder verkleinern koͤnnen. 1) Auf eine forgfältige 
Gorreftur, die vorzüglich bei mathematiſchen und aſtro⸗ 
nomifchen Schriften hoͤchſt nothwendig ift, ba ſch eicht 
ein Fehler in den Vorderſaͤtzen ben Leſer Jo * irre 
führt, daß alles Uebrige wie ein verſiegeltes Buch ver 
ihm iſt. Leider fehe ich aber, daß dugin deinem Buche 
keine forgfältige Correktur gemacht, ober machen la 
fo heißt es 3. B. S. 7. zu Ende: am Anfange 


14. Jahrhunderts (7) fand der berühntte Aſtronom 


Kopernikus auf, und es follte doch „bes 16, Jahrhunde 
heißen (4).*) Solche und aͤhnliche Fehler haben 1 
eingeſchlichen, weil du nicht im Drudorte — ; ich gebe 
die aber. den freundſchaftlichen Rath, in Zukunft kein 
Buch zu veröffentlichen, wenn, du nicht ſelbſt während 
des Drudes dein Augenmerk darauf richten kannſt. 
2) Wirft du durch deinen Scharffinn verleitet, die leich— 
teren Gegenitände ohne Bereife, und ohne die gehörige 
Drdnung hinzuſtellen. So 4, B. haft du bei jedem 


Planeten, der fih um bie-Eide dreht, die Dauer, feines“ 


Laufes beftimmt, nur bei Merkur (AMyrund Jupiter 
(PS) haft du diefe Dauer nicht angegeben; freilich fin- 
det der Lefer (S. 39) in ber Tabelle die Dauer ihres 
Laufes angegeben, aber es ift dem Lefer unangenehm, 
fie hier zu vermiffen. 3) Schtinen mir unter den Be: 
weifen, daß bie Erde um die Sonne geht, die ſchlagend⸗ 
fien und treffendften zu fehlen, — Doch dba ih ſchon 
eine geraume Zeit diefe Studien beifeit gelegt, du aber 
body gerwiß die neueften Werke benußeft, fo will ich mic 
fein Urtheil darüber anmaßen, Ich mill lieber zu ans 
dern, das jüdifche Alterthum näher angehenden Gegen: 
ftänden übergehen. — In Bezug auf den berühmten 
Alteonomen Ptolemäus, den bu irrthuͤmlich König von 
Werandrien genannt haft, kannſt du dich damit tröften, 
daß du weder der erſte noch ber zweite bift, der in die: 
fem Irrthume befangen ift. Faſt alle arabiſchen Ge: 
lehrten des Mittelalters, und nad ihnen die jüdifchen 
Gelehrten, ihre Ueberfeger, haben den gelehrten Proles 





*) Zu meinem Bedauern habe ich gegen zwanzig folder 
Druckfehler in meinem Wertchen bemerkt, welche der Correktot 


überfeben hat, 
. Stonimski. 
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maͤus aus Peluſium irthuͤmlich fo benannt, nach der 


bekannten mittelalterlichen Sitte, unbekanntere Namen 
mit bekannteren zu vertauſchen, ohne nach hiſtoriſchert 
Genauigkeit zu fragen. 


GFortſetzung folgt.) 


Ziterariſche Notiz. 


ef 
— — 


Ben-Abbasr 
Widerlegungs: Schrift gegen den Rufari, 
% betitelt: „u 


ansandnı posbm annD 


Bei der Veroͤffentliching meiner Arbeiten über ben Kufari 
handelt es ſich nicht fo wohl um das Buch Kufari, als um 
bie Briefe des Chasdai und bes Chafaren » Könige, die ih zu 
corrigiren verfucht und mit Anmerkungen begleitet habe, Aus 
benen bie Echtheit beider Briefe hervorgeben ſoll. Ich will diefe 
Meine Arbeit, fobatd ich Muße habe, vornehmen, und zugleich einige 
Stellen bes Kuſari im arabifcyen Original beifügen, Meines 


Wiſſens exiſtirt nur eine Handſchrift des Kufari in Europa, 


nmtich in der Orforter Bibliothek, If welcher das erfte Blatt 
fett, und bie überhaupt ziemlich, fehlerhaft ift, fo daß, wenn 


x 


nicht erft noch andere Handfchriften zum Vorſchtin kommen, 


an eine arabiſche Ausgabe des Kuſari nicht zu denken iſt. 
Hoͤchſtens kann man nach der Orforter Handſchrift hie und ba 


einige Stellen citiren; aber auch in den wenigen Auszügen, die 


ich mir gemacht habe und die ich veroͤffentlichen will, mußte 
ich manches nach bloßer Konjectur corrigiren. Ich beſtimme 
für den Druck die Einleitung des Buches bis zu der Stelle, 
wo ber Chaber erfheint, und die befannte Stelle über die 
Die Handfchrift ift zu Damaskus im 
Jahre 1774 der Seleucidiſchen Aera (1463) geſchrieben; fie 
ſchließt mit einer intereffanten Notiz, die folgendermaßen lautet: 
Orhan Kr no mm TR ab jr In Ip 
Sr po Ans vo Saba Ham anna bp np 
ppoori ann> Dx2y IND INDAN möy sm on 
ENONOR! db, h. As Rabbi Jehuda Halemy biefes Buch 
ins Publitum brachte, befitelte er ed, wie man fagt: das 
Buch des Bemweifes und ber Argumentation, zur Huͤlfe der 
verachteten Religion. Dann ſchrieb gegen daffelbe ein Mann, 
Namens Ben-Abbas: das Buch der Wiberlegung und der Vers 
eitelung, — Diefer Ben-Abbas ift wahrfcheinti der Sohn 
des Jehuda Abbas, von welchem «8 im Tachtemoni (Rap. 3) 
heist: ymom ms np * yo ja hm m Du, 
und fo wilfen wir nun, auf welche Ay) Chariſi anfpielt, 
S. Munt, 


137 


Aus Albarifis Tachkemoni. 
Vierzehnte Makame, 
do ein Gebet enthält, — koͤſtlicher denn alles 


„ Geld der Weit, — 


Heman, ha-Efrachi ſprach: 

Ich bin zur See nah Gaza gefahren , — mo id 
anfam nach ſchweren Gefahren. — Als id nun den 
Haͤuſern der Stadt mich nahte, — und durchwandelte 
ihre, Pfade, — ſah ich ein Gebäude von Ferne, — vol⸗ 
ler Keute, wie die Grannate voller Kerne, — in deren 
Mitte win Greis ſaß, — ber feines Mundes Weisheit 
ung zumaß, — und Gedanken wie Eier aus dem Neite 
auflas; — feine Zuhörerfchaft ihm zur Seite, — bie 
verſchiedenen Wiſſenſchaften⸗ ſich reihte. — Da hör ich 
Einen aus, der Schüler, Mitte, — der zu ibm ſich 
wandte misgbiefer Bitte: — Moͤcht' ed doch unferm 
Ham gefallen , — daß er uns ſchaffe aus feinen Ge: 
danfenkorallen, — und feiner Dichtung Krpitallen — 
ein Gebet, das 18 Schild und Wehr mit und geht, 
— das.die Megel des Himmels aufdrcht, — und dringt 
bi6 zum Throne der Majeſtaͤt!“ — Er antwortete: 
„Eure Bitte fol Eihörung,erlangen, — und, Gewährung 
Euer Verlangen! — Und als er nur wenig, um feine 
Gedanken zu erweden, geruht, — rief er zum Felſen 
feiner Zunge, und «8 ſchaͤumte die Fluth: ı)— 

„Hoͤrt denn, ihr Freunde meiner Rede! — bier iſt 
die Krone meinen Gehitel — Noch Keiner hat mik 
ihm ſich zu Gore‘ Hekchtt, — den der Hoͤchſte * ſo⸗ 
gleich erhoͤrt! — 

„Ad Dere der Well, — der Alles ſchuf und u: 


— bu Quell der Geifter, — und Weltbaumeifter! — 


Ich nahe zu die, der du der Einige, — und in beiner 
Einheit der Alleinige, — du mahres Gut, bu ewige 
Wonne, — du Geifterfonne, — Glanz für das Auge 
der Gedanken, — Herrlichkeit ohne Schranken, — Born 
jedes Bornes, — Horn jübes Dorned, — Duell alles 
Lebens, — Bl alles Strebens — Urgrund 


\ * g der Wahr⸗ 
heit, — und Brunn der Klarheit, — der alle Keraie 


ren aus ſich gebfert, — und zu ſich fuͤhrt, — und allen 


Maturen ihrem Drt erkuͤrt. — Du Mäher in deiner 
Höhe, tw Hoher in deiner Nähe, — der fich felber 
nur fieht, — und jedem andern ſich entzieht; — bu 
Meifer, deffen Weisheit michs von außen kam, — bu 
Starker, der feine Macht nicht überfam, — bu Leben: 
diger, deffen Leben keinen Urfprung nahm! — Du Füh: 
rer auf rechten Wegen, — du Leiter auf geraden Ste: 
gen, — ber ſich vor den hoͤchſten Geiftern verhuͤllt, — 
boch dem Herzen erfcheint, das Demuth füllt! — Du 
Gütiger, deffen Gabe feine Schuld, — Barmiberziger, 
der nur giebt aus Huld! — Allmaͤchtiger, der ſchon vers 
giebt voll Liebesmacht, — febald fein Zorn erwacht! — 


*) 4 Mof. 20.8. (Zortfegumg folgt.) 





Dr. Krafft’s Proben aus — 
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Die gemiſchten Ehen. 
Die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten iſt nach 
dem Preuß. Allg. Landrecht erlaubt 





(Bortfegung) 

Uebrigens glaube man nicht, daß die Redaktoten bes 
kandrechts die dem $. 36. von mir gegebene Auslegung 
nicht gekannt hätten. Aus Bornemanns fpflematis 
fher Daritellung des Preuß. Civil: Rechts Bd. 5. ©. 
53 ergiebt fich, daß der ungedrudte Entwurf zum Lands 
recht allerdings die Ehe zwiſchen Chriften und Juden 
strietissimis verbis verbot. Demungeachtet murbe, 
gegen Suarez Anſicht, die heutige Faffung ſchon in 
den gebrudten Entwurf aufgenommen. Nachher ent 
fanden neue Debatten darüber, die endlich befeitigt wur 
den, ald Suarez felbft, feine Anſicht ändernd, ſich für 
biefe. Faffung erklärt hatte, 

- „Alles wohl erwogen, fagte er, halte ich es fürs 
Beſte, den Paragraphen fo zu laffen, wie er if. 
Warum will man die Ehen zwifchen Juden und 
Chriften fo ſchlechterdings verbieten? In den chrifte 
lien EhesGefegen ift nichts, dem ſich eine Juͤdin 
nicht unterwerfen könnte. Findet fie alfo in der 
Zrauungs: Liturgie einen Anſtoß, fo mag fie ein 
Chrift. immer heirathen. Erlaubte dod Paulus, 
daß Chriften fih mit Deiden verheirathen durften.“ 
Nach dieſem Worum blieb «6 bei ber jegigen Faſſung 


der Geſetzſtelle. 


Bornemann mei zwar, ein Zube koͤnne ſich 
dem Trauungs⸗ Akt mit gutem Gewiſſen nicht unterwer⸗ 
fon, weil Aeußerungen darin borkaͤmen, die den Grund: 
fägen feiner Religion zuwider wären, Ich befkreite, 
daß ſolche Aeußerungen nöthig find. Luthers Katechise 
mussempfiehlt die Kürze: Hans willt du Greten han? 
und Grete willt du Hanſen han? Die Bejahung biefer 
Tragen und die Wechſelung der Ringe in Gegenwart 
von Zeugen find rituell das Weſentliche dabei, und das 
Ritual der Juden ſtimmt damit Überein, wenn auch die 
Erklärung der Verlobten feitens des Bräutigams mit 
anderen Worten, Seitens der Braut bios fombolifch, 
durch Annahme des Ringes gefchieht. Für die Juͤdin 
insbefondere ift alfo im chriftlihen Zrauungs Akt gar 
nichts Abweichendes, oder gar Gewiffenbefchwerendes und 
Anftößiges, Andererfeits bereifen die Jüdinnen in Frank⸗ 
reich, indem fie fi mit dem Civil: Aft begnügen, daß 
fie zu ihrer Ehe des Trauhimmels und befonderer Gere 
monien nicht bedürfen, Uebrigens wiſſen aud) die Juden 
ihre Ritual: Gefege von den eigentlichen Religions: Bor 
ſchriften wohl zu unterfcheiden, und ihre Meinung über 
den Werth der erfteren iſt fehr ungleih. Um fo mehr 
kann es, befonders in einem Staate, in weldem fein 
Gewiſſens zwang geduldet wirb, dem Juden anheim geftellt 
bleiben, ob er in dem chriftlichen Trau⸗Akt Anftoß finder. 

Wird aber ein chriftlicher Geiftlicher Aufgebot und 
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Einfegnung einer ſolchen Ehe vornehmen tönnent Das 
Aufgebot gewiß, denn «8 har nicht den Miderfpruch der 
Kiche, fondern den Widerfpruch dritter Perfonen her: 
vorzurufen zum. Zweck. Aber die Trauung? Do ber 
katholiſche Geiftlihe die infegnung voruehmen kann, 
‚ mag bahin geſtellt bleiben ; in Frankreich, fol es geſchehen 
und aus Belgien ijt oben ein Beifpiel angeführt. Das 
Corp. juris canonici aber verbietet die Ehe mit Dei: 
den, Juden und Ketzern. Cave Christiane, fagt das 
Decretum Gratiani in causa XXVIII., gentili 
“aut Judaeo filiam tuam tradere, Cave inquam, 
gentilem aut Judaeam atque alienigenam, hoc 
est haereticam, et omnem alienam a fide tua, 
uxorem accersas tibi (Quaest. II. c. 15.), Ferner 
in ber darauf folgenden Stelle: Mon — I 
licet) eum hominibus hacrelieis Iiscere cdAnu- 
bia. Auch die römifche Gefeggebung verbietet die Che 
mit Juden (c. 6. C. de Judacis 1., ®.). 

Aber der evangelifche ide, welcher dig kanoni— 
ſche Gefepgebung nicht anerkennt, hat nicht mur kei 
ſolches Verbot gegempdie Einfegnung, fondern ſogat den 


Apoftel für fih. Denn nad) Paulus ift_der ungläubige | 


Mann geheilige durchs Weib, und das unheilige Weib 
geheiligt durch den Mann (1. Kor. 7, 14.). 
Unabhängig von der Frage nach der Zulqaͤſſigkeit, iſt 
die Frage nach der Form dee Vollziehung ſolcher Ehen, 
Nah $. 168. Hr 1. und $. 435. 11. 41. U. 8. 
R. gebührt die Trauung dem Pfaͤtter der Wraut. 
Iſt die Braut eine, Ehriftin und der Braͤutiga 
Jude, fo_fallen biefe Schwicrigteiten freilich weg. 


Juden würden. zwar eine, in einer chriſtlichen A 1 


nicht nady dem juͤdiſchen Ritual vollzogene Ehe “als 
kirchlich mangelhaft, vielleicht als gar nicht vorhanden 
anfehen. Indeß fragt «8 fich bier nicht nach derzjuͤdi⸗ 
ſchen Anficht, fondern nad) der gefeglichen Wirkung und 
Beftändigkeit eines folhen Vornchmens, und man,könnte 
einer fo volljogenen Ehe die Vollgültigkeit vor dem Ge: 
feg® nicht abfprechen. 

Wenn nun aber die Braut eine Juͤdin iſt? Nach 
jübifhem Ritual-Geſetz Hauptſtuͤck 4 $. 2. wird zur 
Trauung erfordert, daß die Verlobten unter dem Frau: 
bimmel in Gegenwart zweier weder unter fi, noch mit 
den Verlobten in naher Verwandtſchaft ſtehenden Zeu— 
gen zufammen treten, fich dort den- Ehe» Kontrakt vor: 
leſen laffen (Ritual: Gefege 1. c. Abſchnitt 6. $. 1.), 
demnaͤchſt der Brämtigam . der Braut ein ihm eigen- 
chuͤmlich gehöriges Stuͤck Geld, übergiebt und zu ihr die 
Worte fagt:. Diemit ſollſt du mir angetraur fein nad) 
der Weiſe Mofes und Israels. Start des Geldſtuͤcks 
fann eine Sache gegeben werden, die einen Werth von 
mindeftens einer Peruta hat,’ nad) jetzigem Gelde eines 
halben Pfennige. Der Ring ift daher auch bei den 
Juden jegt allgemein gebräuchlich. Die Zuziehung eines 
Rabbiners bebarf es dabei nicht, der nur in fo fern 


— — — — 


Die gemiſchten Ehen nach Suarez und Bornemann. 














Trauung keinen Anftand fände. 
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"dabei betheiligt it, als es die Führung der nah dem 


















































Nicht Leicht aber wird ein Chriſt fich dieſer 
monie unterwerfen, „und wenn ur fih ihr unterw en 
halten. Der ruhige Zeuge bat andere Anfichten uͤber 
derlei Abnormitäten, der vogkiebre Bill an 
wire ein es Theils hunlich und wuͤrde auch nicht ein: 

e vollguͤltige ur 
ar prieſterlich * — riet. ch 
tElirung vor Zeugen nicht erfegt 
A wird * inſegnung burdf®einen chriſtlichen 
Geiſtlich dr gemiſchten Ehen gefeglid = 
ob 
abweichen ie zung PM m Bei 
 laffen Bann 
durch den ki jühic 
des Braͤutiga 
ivil ſtande 
Pfarrer vollzogen worden, ne unguͤltig ($: 169. 
1.1.8.) Bände ſich alfo ein chriſtlicher Beiſt⸗ 
enklich —F Er würde dabei „füt anführen 
nnen, daß — die J 
gebene Erlaubniß doch ga 
e zuruͤcknehmen 
Eine ſolche Meinung uͤber den Geſetzg ec wäre 
er 
liche Luͤcke der Gefegebung, ihrem” buldfamen Seite 
folgend, wohl richtig ausf ‚, wenn er bei folder 
A. L. R. fände ihm dabei nicht entgegen , weil er nut⸗ 
das Uebetgreifen B fremde — indern ‚mil; 
r 


Landrecht vorgeſchriebenen Trauungsbüͤcher noͤthig — 
wuͤrden die Juden ſchwerlich den uhlmmel über ihn 
mdßyum # führen, — äh 18 wird „nad 
dem Landr %. 136 
al. Jeden 
—* — ge 
entſteht 3 
an At; M 
eine € dadurch, t vor dem glhirigen. 
licher, der bie Trauung gornähme, fo wäre die Ehe un: 
„beim duch 
35. 41. 11. ibidem) ie 
ähe unwuͤrdige. Eine Geiſtlicher beſind⸗ 
Der h. RA. 1. 
ein Jude aber gehört zu keiner Parochier Aber want 


ein Geiftlicher- in diefem.. Fau die Trauung ablehnt, ſo 
bat er das Geſetz für ſich. Er tanm dazu nicht ge 
gen werden, ſo lange die — — ne 
ſein Amt verwalten muß, daruͤber nicht detlatict ſind. 

Die Gefeggebung hat„bei den — e 
Ehen vollzogen werden ſollen, unleugbar immer nur ein 
zwifchen Chriſten im Auge gehabt. Wie will man bei 
folder Luͤcke gegen mißwillige Geiſtliche und Synagogen— 
Vorſteher Aufgebot und Trauung durchſehen? Aus ben 
felben Gründen. würden Beihwerden bei den Behörden 
nichts nuͤtzen, weil fie es zu dedenklich finden Bi a 
da einjufchteiten, wo > offenkge nur ber Gofeggeber, abhel. 
fen kann. 

Er muß — 5 den $. 36. 1. 1.4.8. 
R. oder den $. 136. II. 1. U. 2. R. aufheben, oder 


% 
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endlich die Form näher beftimmen, welche bei der Boll: 
jiehung der Ehen zwifchen Chriften und Nichtchriſten 
beobachtet werben follen. 

(Schluß folge) 


Literariſche Berichte. 





Lokman's Fabeln hebräifch. Schen im 
Jahre 1819 erſchien zu Lund eine hebraͤiſche Ueberfegung der 
Lokman'ſchen Fabeln, und der neuefte Beurtheiler zweier neuen 
Ausgaben biefer Babeln, Herr Dr. ©, Weil, bat in dem 
Jaͤnnerhefte 1840 ber Heidelberger Jahrbucher bei der Entfchei: 
dung Über manche Eesarten bie worttreue hebrälfche Weberfigung 
oft zu Rathe gezogen, Da num einmal die Lokman'ſchen Kabeln 
trotz ihrer Werthloſigkeit allgemein als Lektüre für Anfänger 
beftimmt find, fo wäre es vielleicht nicht ohne Werth, eine Abs 
gabe des Driginals mit gegenüberftchender bebräifcher Uebers 
fesung zu veranftalten, — 4 

Das mofaifche Job el⸗Jahr. Die thedlogiſche 
Facultat zu Göttingen hat bei der Saͤcularfeier der dortigen 
Univerfität das moſaiſche Jobel-Jahr, biefe eigenthämliche In: 
ftitutien "des jübiichen Alterthums, zum „ Gegenftande_ einer 
Preisaufgabe gemacht. Zwei Abhandlungen „de anno 
Hebraeorum Jubiiaeo, die eine von Kranold, bie andere 
von Wold, beide Sanditaten ber Thologie, erhielten zufam: 
men den Preis, weil die Facultär beide gleich vorzüglich, beide 
ſchaͤtbar für jübifche Altertbumskunde fand, Die eine Abhand: 
tung iſt viergetheilt; I) über’die weſentliche Beſchaffenheit des 
moſaiſchen Geſetzbuches und üben den Namen bes Zobel:Fahres; 
2) über den Gegenfland des Giſetzes; 3) Über bie Abſicht des 
Geſetzes; Y Aber die Beobachtung des Geſetzes. Arber, biefer 
Theile bat viele Kapitel und Paragraphen. Die zweite Ab- 
handlung ift in 9 Kapitel getheilt: 1) über Urſprung des Pen: 


tateuchs im Allgemeinen; 2) über das moſaiſche Anfehen ber |: 


jüdifchen Gefege; 3) über Urfprung der einzelnen Stellen bes 
Pentateuchs, welche vom Jahrſiebent und vom Zabel: Jahr 
banbein; 4) vom Namen bes Zobel» Jahres; 5) Erläuterung 
über das Jahrſiebent und’ Jobel-Jahr; 6) Gang und Plan der 
Geſetze darüber; 7) ob das Jobel Jahr von Mofe eingerichtet 
mwurbe? 8) ob das IobelsJahr beobachtet wurde? 9) Aehnlich⸗ 
keiten bei andern Bolkern. — 

Eiu modernes Gedicht über das Schach— 
fpiel, In der neueften Zeit find zwei ältere Gedichte über 
bag Schaͤchſpiel durch ben Druck brfannt worden, unter dem 
allgemeinen Titel Sefer ha-Zechok, dem Werkchen Sefat- 
Jeter von Ibn-Es ra (Preüburg, 1838) beigedruckt. Das 
eine iſt das allbekannte von Abraham Ibn-Esra, unter dem 
Titel Poepr· Pine Sy D,das auch Reggio in ſei⸗ 
nen Briefen mitgetheilt/ und das ſich in Breslau handſchriftlich 
definder, das andere iſt von Macſtre Ibn. Jechtja. Dieſen 


beiden Dichtungen reihet ſich «das unter dem Namen ba- 


Kerab (die Schlacht) von Jakob Gichenbaum n London 1839 
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herausgegebene Gedicht über das Schachſpiel. 
baum, Privatlehrer in Odeſſa, bat bereits 1836 Proben feiner 
Gewandtheit in der Handhabung ber neuhebräifhen Form ver 
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Herr Giden, 


Öffentliche, demm damald gab er bei Ed. Kummer in’ keipzig 
eine Sammlung von neuhebraͤiſchen Gedichten unter dem Zitel 
Kol-Stimra heraus, Beide Produkte zeichnen ſich aber nur 
durch leichte Korm aus, denn was feine Ideengaͤnge anlangt, 
fo find fie zumeiſt trivial, obne ba aerinafte orientalifcdhe Gepräge. 

Phädon mund Mettung der Juden im 


polnifcher Spradye, Dir in Warfchau beliebte und fehr 


thätige Sekretär des Genfur « Comite's I. Tugendhold hat 
fo eben den Phädon Mendelsfohns ins Polniſche ‚übertragen. 
Shen im Jahre 1831 bat er das berühmte Werkchen von 
Menaſſe Ben Israel, das Mendelsfohn unter dem Titel 
‚Rettung der Juden“ ins Deutfche, Simfon Bloch unter dem 
Titel „Tichuat Iisrael” ins Hebräifche übertragen 


hatten, in polniſcherSprache mit einer großen Einleitung her 


ausgegeben In Beinen Sande ift aber die Verbreitung eines 
ſelchen Buches in Der Landesſprache nüslicher und fegenbringen« 
der als in Polen, da man gerade dort noch von den fanatifchen 
mittelalterlichen Beſchuldigungen gegen bie Juden hört, Der 
lange Titel des Iehteren zu Warſchau II gebrudten Buches 
tft: „Dbrona Izraeliöw, przez "Rabbi Manasse Ben 
Irrael, czyli wdpowiedz teroz, Jana uezonemu i 
dustopnemn anglikowi na kilka jege zapytan wzgledem 
niekturych zarzutow izraelitgWw c2ynionych, Oraz 
rozprawa, 0 cezynionym ludowi- starozakonnemu zar- 
zusie potrzeby krwi chrzesczianskiey do jakiegos ob- 
rzadku religiynego, czy tez du innego jeszcze uzytku, 
przez J. Tugendholda.* Gegenwärtig bat Herr Tugendhold 
die Abrahamide von Schalom Koben ins Polniſche überfegt 
und mit dem Driginaitert auf Pränumeration herausgegeben, 
deffen Ertrag von über 300 Thalern der Ueberfeger ber Klein 
kinder⸗ Bewahranſtalt uͤhermacht hat, Alle diefe Schriften Tür 
gendhold's haben feibft für die Lokalitaͤt nur einen ephemeren 
Werth, aber auch ein folder ift in der Betrachtung unferer 
Zuftände beadhtenswerth, Cine ſprachvergleichende Arbeit, die 
jest, von Herrn Zugendhold unterftügt, in Warſchau von 
einem gewiſſen Herrn Elkan erſcheinen foll, erwähne ich nur 
der Läcertichkeit wegen, Das Werkchen fol die Verwandt: 
ſchaft der flavifchen Sprachen mit bem Hebräifchen behandeln, 
ohne daß der Berfaffer eine Kenntniß des Semitismus und des 
Sangfritienus befigt. 

Nachfchriften von Hirfch. Der befannte 
Verfaffer der neunzehn Briefe von Ben-Wfiel und des Choreb 
bat forben feine Poftferipta zu den unter dem Zitel Choreb 
be-3ajon erfäienen Briefen eines jüdifhen Gelehrten und 
Rabbinen, über das Wert Choreb, in Altena herausgegeben, 
As die legte Gegenſchrift in diefem unerquictlichen, nuglofen 
Streite babe ich fie mit befonderem Intereffe geleſen und mit 
der Schrift des Heren Baffel, Rabbinen in Proßnig, zu⸗ 
fammengebalten, ba ih das Ghoreb be-Zajon chnehin 
noch nicht gelefen hatte; ich habe die citirten Gtellen nachge. 
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ſchlagen, die Anſichten des Herrn Hirſch und feine Belege ger 
prüft, und war nicht wenig erftaunt darüber, wie Herr Hirſch 
es nur über ſich gewinnen Eonnte, gegen einen foldyen tief unter 
ihm ſtehenden unfundigen Gegner Öffentlich aufzutreten. Herr 
Hirſch Hat von dem jüdifch » rabbinifhen Standpunkt? aus, ber 
doch einmal der Standpunkt eines Rabbinen fein muß, wenn 
ee fonft, wie feine Gegner, gar feinen bat, fo volltonmen 
Recht, dag man die Schreibfucht feiner Gegner und ihre Un: 
wiffenheit kaum begreift. Jeder unbefangene Leſer wird mit 
Herrn Hirſch Übereinftimmen, wenn er fagt: „ſaͤmmtliche 
Ausftellungen bes Herrn Faſſel find nichts als Irrthümer 
biefes Herem, und nur ein Bischen mehr Gelchrfamfeit und 


Bitte. 
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ein Bischen mehr rabbinifhes Willen, oder ein Bischen forg« 
fältigeres Prüfen dieſem jüdifhen Gelehrten und Rabbinen 


Seufzer und Bedauern und Kritiken erfpart haͤtte.“ Möge 


Here Hirſch feine Thätinkeit nun dem Anbau unferer Literas 


tur zuwenden, wenn aud nur um "ie Erbaͤrmlichkeit und 
Ignoranz feiner Gegner zu vergeffen. 





Bitte Die Zuſendung von Beiträgen erbitte ih mir po— 
tofrei, da, wenn id Gebrauch davog made, obnebin dad Porto 
vergütet wird, — Donorarbezahlung Mit jedem Quartal, — Ir 
in B. möge fortfahren, nur mit Berihten und it, Skizzen. — 
Hrn. X. diene jur Nachricht, daß ich nur hifterffähe oder freng 
willen aftliche Auffäpe aufnehme, » 
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In biefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fle jübifche und orientalifche Geſchichte und 


Literatur betreffen, gegen Einen GSroſchen für die gefpaltene 





[23.] Anfragen. 
1) In der allgemeinen Zeitung des Judenthums ehrg. 
1839, Nr. 37) war bie Nachricht mitgetheilt, daß Hr. 1 


Zunz in Berlin zu De-Roffi's Dizionario, namentli 


der Hamberger’fchen Ueberfegung, einen Supplement erfcheis 


nen laffen wolle, Iſt ein Supplement ber Art erſchienen, oder 
erfcheint gegenwärtig ein ſolcher? Oder ift jene Mittheilung 


blos aus dem Wunſche entftanden, daß Hr. Dr. Zung eine 


ſolche Arbeit übernehme ? 
2 2) Von der Buchhandlung Ignaz Kohn in Breslau war 
in ber genannten Zeitung ſchon vor einem Jahre das 
hebraͤiſche Werkchen Mʒ) TOR np von David Gar 
mos& als in wenig Wochen ccſcheinend angekündigt. Iſt 
diefe Ucbertragung bes Campe'ſchen Werkchens wirklich erſchienen, 
ober gehört c8 zu den Wefen, die nie das Licht gefchen ? 

3) Von Dr. G. Salomon in Hamburg wurde unterm 
25. Juli v. 3. in demfelben Blatte auf das Erſcheinen eines 
Buches aufmerkfam gemadt, das den Titel führen follte: 
Schaͤtze aus dem Drient, eine talmudiſch· rabbiniſche CEhreſtoma⸗ 
thie. Wird eine ſolche Blumenleſe, deren Beduͤrfniß gewiß iſt, 
wirklich erſcheinen? 

4) Herr Dr, Srascoim in Breslau hat ein Werk an— 
gekündigt, das den Titel führt: „das rationale Judenthum.“ 
Iſt dieſes Buch durdy den Buchhandel zu haben & 

Ein Sübddeutfder, 





— — —— — — 


[(24) Bei EC. Berger in Leipzig (Ritterſtraße Nr. 28) 
befindet ſich eine große Babl jüdischer, alter Werke zum Ber: 
kauf, und derſelbe bittet die Kauflufligen, ſich in portofreien 
Briefen an ihn wenden zu wollen. Die Büder find aus ber 
talmudifchen, grammatiſchen, poetifhen und rituellen Literatur 
ber Juden, und ber Verkaufspreis verhältnißmäsig ſehr gering. 
Auch zeige ich dem geehrten Publikum ergebenft an, daß ich 
auch Gommiffionen von israelitiſchen Predigten, Ritualbüchern, 
wie Eidurim und Madaforim u. dal, beforge, für deren 
fleißige Verſorgung auch die Rebaction bürgen Eann, Zu 
Beftellungen von jübifhen oder mit dem Judenthume zufam« 
menhängenden Büchern aller Art bin ich ebenfalls erbötig. 


etits3eile ober deren Raum aufgenommen, # 


ws] In Wilna ift fo eben erſchienen, und ſowohl durch 
den er, als auch * jede Buchhandlung daſelbſt iſt zu 


Br: 


sıcı9 ’niny 
ober u 


furzer Abriß der ruffifchen ke oa in bebräi« . 


ſcher Sprache, für die israelitiſche Jugend 
bearbeitet, 
von 
m A. Ginzburg,. 


Diefer Abriß der ruſſiſchen Geſchichte, aus dem Ruſſiſchen 
arößtentbeils überfe als Prosramm zu der neueinzurich⸗ 
tenden Schule zu na, an foricher ver Berfaſſer als Echrer 
angefiellt werden wird. Wie feit Jahren in Deutſchland, fo 


- 


erwacht bei den Juden in Mubland jegt der Sinn und die 


Liebe {u ibrem Vaterland, welches mir — Tu an ben 
Vortheilen der Givilifation zunimmt, 





—* Bei Herrn M. J. Landau in Prag find fo eben ers 
dienen und durch den Unterzeichneten in Seipzig zu berieben : 
Die 
Alten Gebete der Jöraeliten. 
Ueberjegt 
und durch Anmertungenserläutert 
von ’ 


M. J. Landau . 
8. Preis 18 Gr, z 


2. SD i 
Bbın ns ası nyen 
nad 
der Machefor- ap zu Prag vom J in 1782. 
Preis 4 Gr. 


e 8. Beipfan. 





Verlag von G. 8. Fritzſche. 


Drud von I. 9. Rage. . 


En 


Literaturblatt des Orients, 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 








Be der — Fr 





Süsskind von Trimberg, 
der jüdische Minnesänger. 





Nach von Hagen von Fr. Delitzſch. 





Die jüdifche Poeſie iſt ebenfo einzig in ihrer Art, 
als das Volk, deſſen Gedanken und Gefühle, Kämpfe 
und Leiden fie reflektit. So wie das Geiſtesleben bie: 
ſes Volkes feit dem Eril in einer endlofen Zermentation, 
in einem der Unfterheit der Außerlichen Lage entfprechen: 
den Wechſel begriffen ift, in dem auch das fheinbar Feſte 
oft zerrinnt und nirgends ein unabänderlihes Subftrat 
des Glaubens und der Ueberzeugung erfheint: fo fpricht 
die jüdifche Poeſie die Sprachen aller civilifirten Volker, 
fie fpiegelt alle Perioden und Phafen der Culturgefchichte 
in fich ab, fie geht mit protöifcher Behendigkeit von einer 
Derwandelung zur andern fiber und weiß ihr zaͤhes und 
hochtrabendes Nationalgefühl bald zu verläugnen, bald zu 
verbergen, bald unter erpreßten Seufjern oder erfimpf: 
ten Jubeln geltend zu machen. Ich habe ſchon an einem 
andern Drt darauf hingewieſen, dag ſich im 15. und 16. 
Jahrh. eine juͤdiſch-deutſche Volksliteratur bildete, die 
freilich nicht reinss Deutſch, fondern jenes haotifhe Mir: 
tum der jübifchen Umgangsſprache redete, die aus hebraͤi⸗ 
fhen, maurifchen, remanifchen und nordeuropäifchen 
Grundftoffen, nad) dem Wanderzuge des vertriebenen 
Volkes von Weit nad Dit, zu einem baroden Gebilde 
ſich kryſtalliſirt bat, Alle abendlaͤndiſche Schwaͤnke, 
Maͤhrchen⸗ und Sagenbuͤcher roulirten damals unter den 
Juden des Reichs, gedruckt mit juͤdiſch-deutſchen Lettern, 
ausftaffirt mit poſſirlichen Holzſchnitten und in dem 
jüdifch=deutfchen Jargon, das kaum eine Sprache, viel: 
mehr das Agglomerat vieler Sprachbruchtheile zu nens 
nen ift, die Gefchichten wiedererzaͤhlend, die zum großen 
Theil, wie aus der Pisciplina Clerici, den Gestis 
Romanorum unb dem Specu/um Mundi zu erfchen 


Leipzig, ben 7. März 









ift, aus dem Morgenlande eingewandert waren und nur 
im Munde der Abendländer fi) anders coftümirt hat: 
ten. Es ift aber von höherer Bedeutung, daß bie jübi: 
fhe Poeſie ſchon im Mittelalter einer glänzenden Periode 
nationaldeutfcher Singekunft fi) angeſchmiegt hatte, und 
daß fie damals bie deutfche Sprache in ihrer naturfräf: 
tigen und Eindlichen Form mitredete, während fie fpäter 
über ihrem Zargen, dem Erzeugniffe der häufigen Ver— 
treibungen und Einwanderungen, die deutſche Sprache in 
ihrer MWörterentwidelung zu verfolgen vergaß und erft 
ſehr fpät (Ende des 18. Jahrh.) diefelbe, nachdem fie 
fid) felbft unaͤhnlich gemorden mar, wiederaneignete. 
Während nämlich die erlofchene hebräifche Poeſie ber 
Pajthbanim nur bie und da noch einmal, jedoch mit 
laͤngſt geſchwaͤchter Kraft, auffladerte, größtentheil® um 
in elegifchen Toͤnen über erfahrene Unbill zu Magen; 
während bie jurisdiftionate Schotaftit die Schriftkoloffe 
der Talmude bis zu den Pofkim herab auf das 
Leben uͤberzutragen fuchte und fo bis in verſchwimmende 
Fernen erweiterte; mährend als Reaktion gegen biefen 
todten ceremoniellen Empitismus die Kabbala mit 
ihren fhmwärmerifchen Fantafien und theurgifchen Zauber: 
Eünften das füdliche Deutfchland umrankte — mar von 
dem füdlichen Frankreich aus, von wo bie Geheimlehre 
zu den füddeurfchen Juden herbeikam, zugleich die beut: 
ſche Nationalpoefie wieder befruchtet worden, fie ließ, 
twetteifernd mit der provengalifdhen, auf ritterlichen 
Burgen und bei fürftlihen Hoflagern ſich wieder vers 
nehmen, und machte ſich zu einem unentbehrlichen Gafte 
aller Feſte und Luftbarkeiten. Das fübliche Deutfchland, 
bald auch Franken und Thüringen, mar bald reichlich 
verforge mit mwandernden Sängern, armen und reichen, 
abelichen und bürgerlichen, melde, begünftigt und gepflegt 
von den Großen, nah Förderung ihrer Kunft, nad) 
Nahrung ihrer Fantafie und nad Belohnung ihrer Ge: 
ſchicklichkeit all ihr Dichten und Trachten richteten. es 
ber fieht Teiche, daß ich mit diefen Andeutungen bie ges 
nugfam hiſtoriſch gefchilderte und romantiſch gemalte 
10 
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Glanzperiode des ſchwaͤbiſchen Minnegefangs 
meine, der von der Lyrik anhub, bis zur Epopee auf— 
flieg und im der Lehrpoeſie endete; ber aus ber Heiligen: 
iegende, der Volksſage und der ſowohl heiligen als pro: 
fanen Geſchichte feine bunten Stoffe entnahm, und die 
Gottes: Minne mit der Frauen: Minne zu einem, wenn 
nicht zuchtlofen, doch ungeriemenden Nebeneinander 
paatte. Im biefer Periode, bie uns bis zum Ende des 
13. Tahrh. allein mehr als 300 Lyriſche Dichter vor 
führt, wurde auch die juͤdiſche Poefie mit fortgeriffen, 
vieleicht eben fo fehr durch das Ideale ald das Ein: 
teägfiche der Singekunft. Bereits gegen die Mitte des 
13. Jahrh. treffen wir in dem gefangreichen Franken: 
land (buch Biterolf, Botenlauben u. a.), das 
fhon damals in Würzburg, wo bie fangliebenden 
Henneberger Burggrafen waren, befonderd durch Wal: 
ther von ber Vogelweide, nachmals burd) Meifter 
Konrad einen ftädtifchen Mittelpunkt hatte, einen dem 
Minnefange huldigenden Juden, ohne befondern Grund 
zu haben, dieſe Erfcheinung für eine ifolirte zu halten. 
Seine Gedichte zeugen von Sinn und Geſchick, und 
weder Sprache noch Ausbrud würde den Juben verras 
then, wenn nicht die jüdifche Autorfchaft aus dem Zeug: 
niffe der Handfehrift und dem Mitleid erregenden Selbft: 
geftändniffe des Dichterd unwiderleglich hervorginge. Er 
zeigt, wenn nicht Reichthum des Geiſtes, doch überall 
Sinn und Geſchick, die ſchon mannigfach vorgebilbete 
lehrhafte Seite der Dichtkunſt auszubilden. Seine Ge: 
dichte beitehen aus folhen einzelnen Strophen, mie bei 
Reinmar, Wernher u. a., mit dem er auch in 
dem Spruch über abelih Thun und edele Geburt, über 
Gedantenfeeiheit, in feinen Todesbetrachtungen, feinem 
Frauenlob und anderen einzelnen Sprüchen, wie von 
Dageu beweift, Üibereinftimmt, Seine fünf jambifchen 
Weifen (1. und IV.) find kunftgerecht gebaut, und ihre 
drei Theile bilden meilt die Schlußreime. Meifung und 
Reime find ziemlih gut. Wir freuen uns ſehr, durch 
den Fleiß, Kenntnißreihthum und Forſcherblick von 
Hagens in den Stand gefegt zu fein, dieſe Motizen 
geben und auch Einiges über das Leben des Dichters 
ſagen zu können, mit Aufnahme des unter Nr. 119 
(8. 536 ff.) der „Minnefänger” von Hagens fcharf: 
finnig Ermittelten ; denn unfere eigenen Forſchungen nad) 
den Lebensumftänden bes Dichters waren ſchlechthin 
verloren. 

Der Name des Juden, ber fo in die Meihe der 
Sangesmeifter tritt, welche, fpäter menigftens (3. B. 
Regenbogen, !) der Begründer der bürgerlichen Sing: 
oder Meifterfchulen), fo heftig gegen bie Juden bichteten, 





1) Bir haben von ihm eine ganze Gruppe folder Lieber, 
welche in den heftigen Jubenverfolgungen zu Anfanae des 14, 
Zahrh. ihren geſchichtlichen Hintergrund haben, f. v. Hagen, 
Minnefinger IV. ©. 639. 


Süußkind von Trimberg, der jübifhe Minnefänger. 
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ft Süßtind von FTrimberg Seine Heimat 
Trimberg, ein fränkifcher Ort im Wuͤrzburgiſchen, ift 
fhon befannt durd; den Bamberger Schulmeifter Yugo 
den Dichter des Renners, und mar, wie die Würzburger 
Urkunden zeigen, früher aud die Stammburg eines eblen 
Geſchlechts. Daß Suͤßkind wirklid ein Jude geweſen 
(was Docen nur fuͤr ein Figment aus der vorletzten 
Strophe ſeines Gedichts erklaͤrt), iſt gewiß, und derſelbe 
findet ſich als ſolcher urkundlich in der Stadt Würzburg, 
Hier wird nämlih im 3. 1218 dem Juden Süß 
kind (judaeo Suzkint) von St, Aegidion und Die 
trichs Spital, mit Berilligung des Dompropftes Dtto, 
ein Grundſtuͤck verkauft, unter der Bedingung, eine une 
terirdiſche Wafferleitung auf feine Koften daſelbſt einzus - 
richten und zu erhalten, ?) über welche Mafferleitung im 
Sabre 1225 ein mit dem Hospital entftandener Streit 
durch denfelben Domprobft gefchlichtet wurde. Auf dies 
ſes Vechaͤltniß zu der Geiftlichkeit in Würzburg beziehe 
fi) aud wohl das Gemälde der Maneffifchen Hand— 
fchrift, welches zunaͤchſt das des Schenfen von Landegge 
vor dem St. Galler Abt erinnert: der Jude erfcheint 
in geicher Fracht, mit langem Bart und herkömmlichen 
Abzeichen des teichterförmigen fpigen gelben Hutes 3) 
(dergleichen die Juden nody vor unlangen Fahren beim 
Eintritt in Nürnberg auffegen mußten), vor einem geifte 
lihen Herrn, der, von einigen Geifttichen umgeben, mit 
Krummftab und Müpe, aͤhnlich jener des Abtes von 
St. Gallen, auf einem Throne figt, hinter welchem eine 
Fahne mit ſchwarzem Kreuz im filbernen Felde ſteht. 
Diefes Wappen, ganz verfihieden vom Biſchoͤflich-Wuͤrz⸗ 
burgiſchen, fheint das Wappen des Stifte, dem der Jude 
fid) verpflidytet, fo wie der figende Geiftliche ohne eigent⸗ 
liche Biſchofsmuͤtze nur der Stiftsherr. *) 


2) Us Zeugen obigen Kaufcontracts find unterzeichnet die 
Juden: Caleman, Liebermann de Grunsvelt. Bonifan. 
Seonenan. Abraham. 

3) Wie auf ben Bildern ber Herrad von kandsberg (13 
Sahrh.) und des Sachſenſpiegels. Die Farbe des Hutes ift 
bei Herrad weiß, in Iegterem gelb. In ber Borrede zu Batt's, 
Babo's f. Abbild. Sp. XXI. wird auch bos Gebot biefes 
Abzeichene der Juden im Schwabenfpiegel und andern alten 
Rechtebüchern, und biefelbe Tracht überhaupt als Unterfcheis 
dung ter Heiden auf Bildern anderer Heidelb. Handfhriften 
nachgewieſen. 

4) Diefe ſcharfſinnige Combination von Hagens hat nichts 
wider ſich, als die Schilderung, welcher der juͤdiſche Dichter 
von feinen traurigen kebentverhaͤltniſſen, feiner druͤckenden Ar⸗ 
muth und feinem fahrenden Singerbandwerk entwirft, wonach 
es unwahrſcheinlich ift, daß ihm mit Bewilligung des Würg 
burgiſchen major praepositus Dtto ein Grundftück überlaffen 
worden feiu foll, mit ber Bedingung, ut judaeus in loco 
Kigol aquaeductum subterraneum, qui Thal 
voeatur, sumptibus suis ad longiorem ducationem 
lebeat praeparare, wie es in ber angeführten Urkunde late 
tet. Zudem ift der Name Suͤßkind (TIPON, mm, 
YpDN), als ein gewöhnlicher, Reine dinlaͤngliche Gewaͤh⸗ 


149 


Die einzigen Ueberbleibſel ber Gedichte des Juden 
Suͤßkind von Trimberg find in der befannten Samm⸗ 
lung Rüdger Maneffen’s enthalten, welche Bob: 
mer auf ber Böniglichen Bibliothek zu Paris entdeckte 
und im Jahre 1758 zu Zürich herausgab, jedoch incor- 
rekt und mit Weglaffung wenigftens eines Siebentheils 
bes Inhalts. Bier Strophen diefer Gedichte hatte Bob: 
mer bereitd in ben „Proben der alten fchmäbifchen 
Poeſie“ (Zürich 1748) mitgetheilt. Die ganze Manef- 
ſiſche Sammlung gab zum ziveiten Male aus der Pa- 
eifer Urſchrift, nah G. W. Roßmanns Vergleihung 
ergänzt und hergeftellt Friedrich Heinrich von ber 
Dagen heraus in dem riefenhaften Werke, Minne 
finger betitelt, welches ein ehremvolles und unvergäng- 
liches Denkmal der deutſchen Literatur bleiben wird, 
Die Gedichte unferes jüdiihen Minnefängers finden fich 
in der Bodmerſchen Ausgabe S. 177 —179 unter der 
Aufſchrift: Suͤskint ber Jude von Trimperg; 
in dem von Dagenfchen Werke (Leipzig, Barth 1838. 
4 Xheile in 3 Quartbänden). Th. I, Nr. 119, ©, 
258 — 260, zuerft abgetheilt, kritiſch hergeſtellt und 
ſprachkundig wiedergegeben, unter ber Aufſchryft: Suͤz⸗ 
kint von Zrimberg, ein Jude. Wir bedauern es 
febhr, daß wir nit im Stande waren, den Abdrud der 
Gedichte Suͤßkinds nad dem Texte von Hagens be 
forgen zu laffen; mir wurden bes Eoftbaren Werkes des 
Letzteren an ſpaͤt habhaft, fo daß wir nur bie ſchlechthin 
underftändlichen Stellen des Bodmerfchen Zertes daraus 
baben anmerken können. Der Driginaltert läßt Überhaupt 
manches zu wünfchen übrig, ba er in der Handfchrift zu den 
Nachtraͤgen von der fpäteren fehlechteren Hand gehört, 
welche, wie die Lesarten weiſen, fo manches Schweizeris 
ſche eingeſchwaͤrzt hat. Auf jeden Fall hoffen wir den 
Freunden der jüdifchen Literatur im weiteften Sinne des 
Wortes ein angenehme Gabe zubringen, wenn wir ihnen, 
bei der Seltenheit und SKofifpieligkeit der genannten 
Werke, eine Anſchauung mittelalterlichen juͤdiſchen Min: 
nefangs felbft in einem Abdrude verfhaffen, ber für die 
Kenner und Forfcher der altbeutfchen Literatur philolo⸗ 
gifch nicht genügend fein kann. Zum Verjtändniß des 
Textes habe ich mich des Mittelhochdeutſchen Wörter: 
bus von Adolph Ziemann (Quedlinburg 1838) 
bebient, es jedoch nicht ausreichend gefunden. 

Das erfte dieſer Gedichte beſteht aus 3 Strophen, 
die lofe aneinandergefnüpft find, Jede einzelne hat einen 
in fi abgefchloffenen Sinn und ift vieleicht ein beſon⸗ 


ber Identitaͤt. Wahrſcheinlich kam biefer Name zu ben deutſchen 
Zuben aus Gübfranfreih, und hängt zufammen mit Bonfils, 
Bonenfant (f, oben Bonifan), Doy I% (in Limoges), vgl. 
Bung, Nameu der Juden &. 51. 63. 69. (mo auch ber Name 
Gutkind beiegt if). Diefes Bedenken kann jedoch, von Has 
gens Bufammenftellung, in ber das Maneffiihe Gemaͤlde ein 


fo herrlich ſchließendes Mittelglieb bildet, keineswegs entkräften. | Wie solt ich dabi vro gesin 


Süßkind von Trimberg, der jüdiſche Minnefänger. 
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ders außer Verbindung mit ben anbern flehenbes bibaßti- 
ſches Epigramm. Der wahre Adel (dies der Inhalt ber 
erften Strophe) beftcht in der Tugend, nicht in der 
Geburt; die Untugend macht das Adelkind zum Hader 
und ſtuͤrzt das Gebäude edler Abkunft um.. Won den 
Domen entfprießfen Rofen; hingegen wird das Meht 
fchlecht, wenn viel Trespen unter dem Komme find. Adel 
von adeligee That — das iſt ber immerglängende, Die 
weite Strophe ſpricht in einem eigenthuͤmlichen uns 
lächerlichen Bilde von ber allerbeiten Latwerge, aus den 
fünf Pigmenten ber Treue, Bucht, Sreigebigkeit ıc. ges 
mifht, die gegen alle geiftlichen Krankheiten und Schaͤ⸗ 
den gut fei und deren Büchfe der menſchliche Leib fein 
müffe. Die dritte enthält einen ſchwermuͤthigen Hin: 
blick auf das Grab, das den Menfchen in der unreinen 
Würmer Gefinde” bringe und ſchließt mit einen from: 
men bußfertigen Seufjer um eine, felige Ewigkeit, 


Wer adelichen tuot den vvil ich han für edel 
Wie man sis adels achtet nicht gen eim ze edel 
Nu sicht man doch bekomen rosen von dem torne 
Wa sich mischet vil untugenden zuo dem adel 
Da mag das adel kleit vrol vrerden ze einem hadel 
Nicht guot dem mel pa yil getreffes ist unter korne 
Wa adel adellicher tat ner adel lutert immer 
Wa adel arkeit vil begat Verhouvvet guot gezimber 
Wer nicht si von hohen namen 
Und sich untugenden vrelle schamen 
Darzuo sin ding zuo dem besten kan gezamen 
Den heis ich edel wie er nicht si von adel der geborne 
Zu Stropbe 1, 3. 2. Bon Dagen left: 

Swie man si(n)s adels ahtet niht gen eine zedel. 

Kein besser latvrerie nie gemachet vyart 
Als ich ler und kiunde von sinneklicher art 
Gesund ze laster vrunden und ze sehanden siuchten 
Mit fiunf bimenten rein sol si gemenget sin 
Triuvrre und zuht milti und manheit hoert darin 
Dabi sol maset bülvern smeken und trüchten 
Dise latvverie ist er genant ein bals ob allen spisen 
Mit ir vwrirt schanden not entrant 
Si zimt nicht dem unvvisen Wem si vront stete bi 
Der ist vor houbt scbanden vri 
Wol im des lib der latvverien büchse si 
Sin reines lop sin hoher nam 
Wirt bloeten und frühten 

Zu Strophe 2, 3. 6. Bon Hagen lieftz 

Da bi sol maze(t) pülvern, smekken unde trühten. 
Das vierte Wort, wahrſcheinlich Bezeihnung der fünften Zu: 
gend, ift dunkel. 

Wenne ich gedenke vras ich vras ald vras ich bin 
Ald vvas ich vverden muor 
So ist alle min froeide dahin 
Und wio die tag mis lebendes loufien Von mir swinde 
Und ist das nicht ein iamer süfzen bernde not 
Das ich von tag ze tage muos fiurchten den tot 
Wie er mich bringe in der unreinen vriurmen gesind« 
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So ich das als betrachte 

So han ich an dem herzen min Michel grosser achte 
Wie das min sel dort kumber dol 

Mit siunden vvas mir & sö vrol 

Almechtig herre du bist aller gnaden vol 

Hilf mir das min sel doert von dir genade vinde 


(Schluß folgt.) 


Die gemifchten Eben. 
Die Ehe zwifhen Juden und Chriften ift nad 
bem Preuß. Allg. Landredt erlaubt. 


GSchluß.) 

So weit die Beſprechung des Herrn Robe. Aber 
fo wohl vom jübifch=religiöfen, ald auch vom juribifchen 
Standpunkt bebürfte diefer Auffag einer weiteren Erlaͤu—⸗ 
terung und Ergänzung, ba namentlid in erſter Bezie— 
bung durchaus eine falfche und unrichtige Anficht über 
die Ehe gegeben wurde. Nach dem jübifchen Gefege, fo 
meit es ſich nämlich in den heiligen Schriften, in den 
Büchern der jübifchen Delleniften, in der Mifchna und 
im Zalmub manifeftirt, ift die Ehe kein Sacrament, 
db. h. durchaus Fein göttliche® durch heilige religiöfe Ge: 
bräuche geweihetes, fondern ein rein fittlich = menfchliches 
Inſtitut, zu dem weder Priefter noch Nabbine, meder 
fonagogale Gopulation noch fonft irgend eine Weihe nö: 
thig iſt, und die gefeglich erlaubte Polygamie, fo wie 
die gefeglich leichte Ehefcheibung find nur Confequenzen 
der eigentlich jübifchen Anſicht, daß die Ehe zur Klaffe 
ber Weltlichkeiten gehöre, Um bie Wahrheit diefes Satzes 
zu begreifen, muß man fi den Verlauf einer Ehe, 
von ben erften Anfängen bis zur Scheidung, aus ben 
obengenannten Schriften zufammenftellen, wie es ſchon 
Winer (Bibl. Realm. S. 350 —55 mit reihen Be: 
legftellen zu jedem Satze) gethan, und man wird fich 
teicht überzeugen, daß man bei allen Abhandlungen uͤber 
Ehen zwifchen Juden und Chriſten von ber Weltlichkeit 
der Ehe bei den Juden ausgehen muß. — Nad den 
jübifchen Inflitutionen wurde die Ehe von den Vätern 
gefchloffen, in deren Ermangelung von den Müttern, 
fo daß Braut und Bräutigam oft fich vorher nicht ges 
fehen. Der Vater bes Bräutigams mußte für feine 
Schwiegertochter einen förmlihen Kaufpreis bezahlen, 
und nur felten erhielt die Tochter eine Mitgift. Der 
Ehevertrag zwifchen ben Eltern wurde in Gegenwart 
von Zeugen mündlich abgefchloffen und erſt fpäter kannte 
man fchriftliche Ehekontrakte. Polygamie ift erlaubt. 
Bon einer eigentlichen Gopulation (f. Winer, daf. 590) 
mußte man nicht, es wurde blos ein Segensfpruch über 
das Brautpaar ausgefprohen. Alles war nur Sitte, 
nur Brauch, und von einer religiöfen Heiligkeit mar 
keine Spur. Am Hochzeitstage begab fih der ge: 
ſchmuͤckte Bräutigam mit feinen Begleitern (DU 
DIyID) in das Haus ber Braut und führte biefelbe ge: 





Die gemifchten Ehen. Schluß. Sendfhreiben ©. I. Rapaport's. 
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ſchmuͤckt und tief verfchleiert und von ihren Gefpielinnen 
begleitet im feterlichen Zuge unter Gefang, Muſik und 
Tanz, Abends bei Facket- oder Lampenfchein in das 
Haus feines Waters. Bei allen diefen Gebräuchen fins 
den wir nirgends die Gopulation erwähnt, nirgends die 
geringfte Andeutung, daß die Ehe ein religiöfer Akt fei. 
Gegen Ende der foferifchen oder am Anfange der tals 
mubdifchen Zeit iſt zwar der Brauch entflanden, daß der 
Bräutigam die Braut durd eine Gabe vom Werthe 
einer Peruta als fein Eigenthum erklärt, daß diefe 
Anmweihung ober Ermerbung durch einen Ring gefchähe, 
und daß die ſymboliſche Antrauung nur mit ihrem Willen 
gefchehen darf; aber daß dieſe ſymboliſche Handlung etwas 
Heiliges oder Meligiöfes fei, iſt feibit bei den Rabbinen 
nicht zu finden. Alfo mas die äußere Form der Gopus 
lation betrifft, kann ein Jude an der chriſtlichen keinen 
Anſtoß nehmen, da dieſe nach dem Geſetze ihm nur 
Aeußerliches iſt. Aber auch der andere Theil der Frage, 
die Erlaubniß nach dem Geſetze ſogar heidniſche Frauen 
zu nehmen (Dt. 21,11. Rut 1,4. 4,13. Num. 12,1. 
1 Chr. 2,17. 1 Kön. 3,1. 14,21), macht gerade für 
ben Juden die gemifchten Ehen anwendbar, 


Sendfdhreiben 
Salomo Jehuda Napaport’ 
an . 

Chajim Selig Slonimskt. 


(Bortfegung) 

Ein Beifpiel von einem ſolchen Jrrthume liefert ber 
Verfaſſer des Ohel Joſef, der Supercommentator über 
Ibn-Esra's Pentateuch - Sommentar, der (Noach $. 56) 
bie fonderbare Relation giebt: „Ptolemäus, ber König 
von Egppten, derſelbe Ptolemaͤus, für den unfere Weis 
fen das Geſetz in griechifchee Sprache gefchrieben, welcher 
hatte den Mazebonier Alerander zum Vezir und die beide 
bie Schüler des griechiſchen Weiſen Ariftotele® waren, 
war ein Aſtronom u.f. mw.” Wie reich an Fehlern ift 
diefer Sag! Prolemäus, der König, ift bekanntlich nicht 
der gleichnamige Aſtronom ; Alerander, der Masebonier, 
ift nicht Vezir ded Prolemäus, und war nie ein folcher ; 
Piolemäus Lagus war vielmehr einer ber Felbheren 
Alexanders, ber nachher Egypten beberrfchte, und ders 
jenige Polemäus, auf deſſen Wunfc das jüdifche Geſetz 
ins Griechifche übertragen wurde, war nicht Ptolemaͤus 
Lagus, fondern Ptolemäus Philadelphus, nämlich der 
zweite griechifche König über Egnpten, wie man aus 
Ariſteas und aus Philo weiß. Auf Ptolemäus Philas 
belphus allein kann nur die talmudiſche Erzählung (Mes 
gilla 9b.) Anwendung finden, daß die Ueberfeger MIIIN 
nicht überfegen wollten, weil die Königin, welche biefen 
Namen führte, es als Spott betrachter haben wide. Daß 
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nur die Königin dabei erwähnt ift, zeigt, daß es Pt. 
Phil. fein muß, ber befanntlid; eine ber Lagiden, feine 
eigene Schweſtet zur Gemahlin hatte (f. de Roſſi, Meor 
Enajim 87). Aus diefen drei Ptolemäus hat der Eu: 
percommientator eine Perfon gemacht, und body iſt Feine 
andere Einheit zwiſchen allen dreien, als die Gleichheit 
bes Vaterlands Egppten. — Ich ergreife bier die Ges 
tegenheit, um mid; über die talmubifche Benennung bes 
Prolemäus durch das biblifhe WIM auszufprechen, die 
meiner Meinung nah nicht aus dem Streben nad) 
Kürze entitanden ift, da Ber am Anfange ber Wörter 
nicht zu den ſich Teiche verlierenden Buchſtaben gehört. 
Die arabifche Schreibung Drmdu2 ift gang die griechifche, 
das Bet vertritt nur die Stelle des Pe, weil die Araber 
fein Pe haben, aus welchen Grunde fie auch ENIPIIN 
aus Hippokrates gernadht. Der jerufalemifhe Talmud 
ſchreibt aud flat DIENI, Tripolis, mit Bet oa, 
und baf im Talmud PN ſtatt pen vorkommt, iſt 
befannt. Das Arabifhe kann uns alfo den Namen 
nicht erläutern, aber auch bie griechiſche Sprache nicht ; 
feine Entftchung weist auf Egnpten bin, obgleich die 
Endung os der griechifhen Sprache angehört, In ber 
alteghptiſchen ober koptiſchen Sprache hat bekanntlich Pi 
nur die Geltung des arabiſchen al, es iſt naͤmlich der 
Artikel, wie Jablonski laͤngſt nachgewieſen und wodurch 
allein er die biblifch = egpptifchen Eigennamen DYAND 
no2B, nmmn ®E, DIND, erklären konnte (f. Rofens 
mülfer, bibt. At, III. Th. 1. ©. 259. 270. 278). 
Menn man alfo das Gefagte auf den Eigennamen 
Drednd anmenbet, und daher diefed Nomen analpfirt, 
fo wirb man ficherlich die talmubdifche Benennung ver: 
ftehen. Denn, da D feinem koptiſchen Urfprunge nach 
unrefentlih, wie die Endung DI in ber griechifchen 
Schreibung, fo bleibt won als das twefentlihe Nomen 
übrig. Das Nomen Proprium MIN fommt ſchon in 
ber Bibel vor; denn fo hieß ein Nachkomme ber Ena- 
fiten und ein König von Gefhur; es fheint, daß bie 
Wurzel darin „kuͤhn fein’ bedeutet habe, wie das griechi« 
ſche roAuav, und ift vielleicht aus dem Phönizifchen erſt 
in das Hebraͤiſche gekommen.“) 
“(Bortfrgung folgt.) 





*) Ausführlich hat der Ueberſetzer die Radir ern fammt 
dem Eigennamen m ſchon feit Jahren in feiner Goncordanz 
ertäutert, und der Lefer würde es vielleicht nicht ungern feben, 
wenn cr bier auszüglich einiges daraus Überfegend mittheilt. 
„Die hebräifche Verdalwurzel cn, die nur in dem Ejgen: 
numen won vorfommt (denn das’ Romen od in nur fecun: 
bäre Zorm aus Op, wie O2 aus 42, Doy aus dy⸗dyy uf. 

w.), bedeutet: Eühn, berabaft fein, "An dieſer Bedeutung er⸗ 
ſcheint ein zwar fhon im Xramäifchen (jeruf, Zargum Gn, 
49, 5), aber das eigentliche adäquate Verbum im Kramälfchen 
tft —* mit Thet, welches bekanntlich im Targum fuͤr die 
Hebräifchen pey, Den, 12, acbraucht wird, von torl: 
dem cud dicke Derivate, wie Don 2 rolumens, rolunziog, 


Sendfchreiben ©, I. Rapaport’s an Ch. ©. Slonimski. 
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Dad Studium ber Bebräifhen. Sprade unb ber Debräifchen 
Denkmäler aus dem Mittelalter bei ben italieniſchen unb 
galiziſchen Juben. *) 


Wir haben eine periodiſche Schrift vor uns, die zu den 
merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der Literatur gehört und bie 
ihrem wiſſenſchaftlichen Geifte, ihren Mitteln und ihrer Form 
nad; feine ihres gleihen hat. Mir meinen bie Sammlungen 
hebräifcher Briefe, die feit 1833 unter dem Namen „Sefer 
Kerem Chemed’ in Wien bei Schmid herauszufemmen 
angefangen haben, unb jest bei Landbau in Prag fortgefegt 
werben. Diefe Briefe, meift von italienifhen und galiziſchen 
Gelehrten berrührend und von einem ber Letzteren, Herrn ©. 
&, Goldenberg, herausgegeben, befchäftigen ſich hauptſaͤch⸗ 
lich mit ber Beſchreibung und Beleuchtung, zum Theil aud) 
Bekanntmachung, handſchriftlicher Werke berühmter Juden. 
Daneben finden ſich auch freimüthige Betrachtungen über ſchwie⸗ 
rige Stellen in ben Büchern ber heiligen Schrift, über den 


Geiſt und die Geftaltung des Zalmub; dann und warn Bes 


richte über den heutigen Zuftand des Stubienwefens in Italien 
und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung deſſelben, hoͤchſt felten aber 
ein Kuͤckblick auf die heutige bürgerliche Stellung der Juden. 
Das erfte Heft erfchien 1833, nur 143 ©. 8, ſtark; das zweite 
1836, fon 201 ©. ſtark; beide bi Schmid in Wien. Das 
britte, 236 S., erſchien bei fandau in Prag 1838; das vierte 
ebend, 1839, 294 ©, Aus der Vermehrung der Seitenzahl 
ergiebt fih der Schluß auf eine Bermehrung der Theilnahme 
von Seiten der Brieffteller, ‚und an der fortfchreitenden Abs 
fürzung bes Zeitraums zwiſchen ber Erſcheinung ber einzelnen 
Hefte laͤßt ſich eine größere Theilnahme der Eefer erkennen. 
Daß letztere gerecht iſt, mag die obige kurze Inhalte:Angabe 
fhon beweifen. 

Bon den gewöhnlichen Moftificationen und Plagiaten ber 
neueren Journaliftit ift bier kein Schatten. Der Ton ber 
Briefe ift liebenswuͤrdig, telerant, die Sprache kunſtvoll, oft 
elegant, leide für jeden Hebraͤiſchkundigen verftändlich, und, 
was die Hauptſache ift, ber Inhalt gibt der neu. hebräifchen 
Literatur auf vielen Seiten eine neue Geftalt und kann gewiß 
nicht lange mehr der Aufmerkfamteit der bibliſchen Philologen 
und Theologen fern bleiben, 

Vor allen Briefſtellern glänzt durch gruͤndliche Forſchung, 
gebiegene Gelehrſamkeit, einnehmende Sprache und Beſcheiden— 
beit der Profeffor am Collegium Rabbinieum zu Padua, 
Herr ©, D. Luzzatto, hervor. Diefer gekchrte Rabbine if 
auch in Deutfchland bei den Drientaliften wegen feiner in ita« 
lieniſcher Sprache gefchriebenen philologifchen und eregetifchen- 
Merle berühmt; in der vorliegenden Sammlung aber, befene 
ders im letzten Hefte, bat man feiner Tpätigkeit die meiften 





nah, che rölun, rolungie, rölunger, deffen Gt ⸗ 
ch — beweifen. Auch im Arabiſchen erſcheint diefes Were 
bum und zwar inber Doppelgeſtalt — und —2 daher tülim, 
ungerecht, tulm, Tyrannei, und "talim iR bie arabifche 
Uel bertragung bes Hehräifchen DON." Daß biefe Wurzel femis 
tiſch if, wird wohl Niemand bezweifeln, der fie durch das 
Hebräifhe, Aramdifhe und Arabiſche verfolgt, und die Achn— 
lichkeit der griechiſchen Wurzel in roAud» beruht auf die tiefere 
Verwandtſchaft der femitifchen und indogermanifhen Sprachen.” 
*) Diefer Kuffag wurbe fhon den 9. Septbr. 1839 in dem 
Magazin für die Literatur des Auslandes mitgethellt, woraus 
er, ba fein Inhalt ber Tendenz des Drientd entfgriht, der aröf; 
fern Verbreitung wegen entnommen iſt. 
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Briefe zu verdanken, und zwar Briefe, von deren Inhalt man, 
ohne fi) dem Vorwurf der Uebertreibung auszufegen , fagen 
darf, daß jede Zeile eine Bereicherung der Wiſſenſchaft fen. 
Auch feine Randsleute I. ©, Regaio, I Almanzi und 
Ghironbdi tragen dazu bei, das Verdienft diefer Zeitſchrift au 
vermehren; aber er felbft bleibt immer die ſchoͤnſte Bierde ber: 
ſelben. Es ift bier nicht der Ort, ausführlicd über das Ge: 
teiftete zu berichten, noch weniger, durch eine tiefer eingehende 
Beurtheilung uns über das Einzelne zu verbreiten; wir wollen nur 
mit wenigen Worten von den Briefen 12 und 16 des legten Heſtes 
ſprechen, weil diefe rinen Hebraͤiſchen Dichter des maurifhen Spa: 
niens behandeln, der dem größeren Publitum eden jegt durch cine 
gelehrte Abhandlung in Deutfcher Sprade von Deren 8, Du: 
kes (gleichfalls Mitarbeiter des Kerem Chemed und, wie 
die meiften anderen, ein Defterreiher von Geburt) vorgeführt 
wird. Der zu Ende des 11ten Jahrhunderts blühende Dich: 
ter und Phiofopp Mofe Ben Esra hat Gott durch ber 
geifterte Hymnen, feinen Namen aber durch noch viele andere 
Gedichte und profaifche Werke verherrlicht. Dennody war dies 
fer Rame nur noch auf einem fehr Meinen Raum der Biblio- 
theca Hebraea von Wolf und in einigen anderen Arbeiten 
diefer Art zu finden, im Munde des Volkes war er nicht, und 
die Biterarbiftoriter fo wie die ausführlichften Gelehrten » Lerita 
gedachten feiner noch weniger. So wie ſich der Name des be: 
„rühmten Mannes auf ein paar Zeilen von Wolf und De Roffi 
zurüdigezogen bat, fo mußten ſich feine beften Schriften mit 
einem Winkelchen der Boblejaniichen Bibliothek zu Orfort be: 
gnügen, wo fie durch die unantaftbaren, ungerechten Gerecht- 
famen der englifchen Univerfitäten faſt unzugänglic geworden 
find, und wo durch MWiderfprüce der Bibliograppen Gagnier 
und Uri ber &efer ihrer Beſchreibung verwirrt wird, Wie 
erfreulich mußte es bei ſolchen Verhaͤltniſſen daher feyn, da 
ſich jegt gerade die beiden Defterreichifchen Gelehrten Luzzatto 
und Dukes in der Bekanntmachung und Beleuchtung -der 
Schriften des geiftvollen Spaniers begegnen ! Luzzatto hat bie 
gluͤcttichſte Möglichkeit gebabt, über diefen Mann zu ſprechen, 
da er im Befige zweier Eoftbarer Handſchriften beffelben ift. 
Die eine, das Bud „Tarſchiſch“ enthaltend, das nur noch 
auf der Hamburger Stadtbibtiothel, in Münden, in Paris 
(wahrſchelnlich) und in Orfort if. Wir fayen in Orfort, weil 
wir nicht mehr zweifeln, daß das Nr, CCCCKCIV, bei Uri 
aufgeführte Bud von Mofes Ben Esra fein anderes ift, als 
Tarſchiſch, obgleich es dort einen anderen, und zwar Aras 
biſchen, Namen führt. Die Inhalts:Angabe diefes Buches bei 
Uri, verglichen mit der Inhalts » Angabe des Buches Tar: 
ſchiſch bei Dukes, muß Jeden von der Wahrheit unferer 
Vermuthung überzeugen, obgleich Herrn Dukes felbft diefe fo 
fehr in die Augen fpringende Vermuthung entgangen if. In 
dem ‚Hamburger Koder entfpricht der Inhalt des Sten Kapis 
tels dem Tten des Oxforter und das Tte dem bten. Bei Russ 
zatto aber ift auch diefe Beine Verſchiedenheit nicht, die übris 
gend für die Sicherheit unferer Vermuthung nicht gefährlich 
wäre, ef. wird ben Gegenftand in einer befonderen Abhand: 
lung über Mofe Ben Esra bald weiter verfolgen, und 
mir erflären bier nur noch, daß wir uns der (uns mündlich) 
gewordenen) gewicdhtvollen Beiftimmung des vor allen Anderen 
zu entfcheiden berechtigten Zung erfreuen, Die zweite koſt⸗ 
bare Handſchrift ift der Diman, eine Sammlung religiöfer 
und profaner Gedichte, 300 an ber Zahl, Xus beiden 
Werfen gibt Luzzatto Proben und Erklärungen in bebräifcher 
Sprache; Dukes dagegen hat das obengenannte Tarſchiſch 
vor fi gehabt, und von dem Diman bat ihm der befreun: 
dete Luzzatto Proben mitgetheilt, Außerdem bat er nody ein 
auf der Hamburger Bibliothek befindliyes Fragment von bem 
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philoſophiſchen Werke des Mofe Ben Esra, „Gewürp 
beet“ genannt, benugt, während Luzzatto eine body in Ans 
fehen ftehende Gebetſammlung (Madyafor von Oran) trefflich 
für feinen Gegenſtand ausgebeutet bat. 

Diele zwei Briefe im Kerem Chemed werben tem 
Lefer, ber bier ihren Inhalt kennen gelernt hat, fon binreis 
en, ſich ein Urtheil über das ganze Streben der Zeitfchrife 
zu bilden, und werden manche Gelchrten, benen bie neu «ber 
bräifche Sprache nicht geläufig if, zu dem Wunſche veranlaffen, 
fie möchte, wenigftens theitweife, ins Deutfdye uͤberſetzt werben, 
Daß die Verfaſſer ſelber Deutſch fchreiben follen, ift billigermeife 
nicht zu verlangen, da fie faft alle Italiäner oder Polen und 
die Vricfe auch meift für die Juden in ben Öfterreichifchen 
Staaten berechnet find. Jedenfalls beweiſt dieſe Zeitfchrift 
von einem groffen wiſſenſchaftlichen Fortſchritte bei den Juden 
der ginannten Staaten. Die Juden in England ftchen ihnen 
auf dem Gebiete der hebraͤiſchen Literatur ſehr nachz eben fo 
die in Frankreich (denn die trefflidhen Ausnahmen, wie Munk 
und noch Einige, find Deutſche). Nur Deutfchland zähle jübi- 
ſche Gelehrte diefes Faches, denen bie Verfaffer des Kerem 
Ghemed huldigen müffen. er, 


Riterarifche Skizzen und Berichte. 


Schriften über Philo nnd dem jüd. Hellenis 
mus, Kreuzer: zur Keitit der Schriften des Juden Phito 
(Studim und Kritifen 1832 Heft 1.). — Dähne: Bemem 
kungen über die Schriften Philo's (dafelbft 1833 Heft 4.). — 
Neanber: genetifche Entwidelung des gnoftifchen Syſtems. 
Berlin 1818, Einleitung. — Grossmann: quaestiones 
philoneae, 1. de theologiae Philonis fontibus et aucto- 
ritate. Leipzig 1829, — Gefroͤrer: kritiſche Geſchichte 
des Urchriſtenthums. Stuttgart 1831, Der zweite Theil: 
Philo und bie alerandrinifhe Theofophie. — Dähner a» 
ſchichtiiche Darftellung der jüdifhen alerandrinifhen Religicns: 
philoſophie. Halle 1834, 2 Abtheilungen. — Ueber die Äußere 
Bildungsgefhichte der Juden in Egypten vor umb zur Zeit 
Philos: Meier: Judaica, #. veter. scriptorum profa- 
norum de rebus judaicis fragmenta. Sena 1832. — 
Groot: de migrationibus Hebraeorum extra patriam 
ante Hierosol. a Rom. deletam. Gröningen 1817. — 
Pareau: unter bemfelben Zitel in bemfelben Sabre daſelbſt. — 
Suringer, de mutati Hebraeorum ingenii post redi- 
Leipzig 1820, 
— Scheffer: quaestiones philonianae. I. de ingeniw 
Ptulemaeorum saecula, 


tum captivitate babyl. ratione et causis, 


moribusque Judaeurum per 
Marburg 1829, — 


Juridiſche Schriften über das jüdifche 
Necht in Defterreich. Bon Dr. Wolfgang Bef 
felp in Prag erwarten wir cin größeres juribifches Werk, 
bas jüdifche Recht in Defterreidy betreffend, weiches nach dem, 
was Hr, Weſſely bereits auf diefem Gebiete geleiftet hat zu 
urtheilen,, fehr belehrend fein dürfte, Hr. Weſſely fchrieb in 
ber Themis (3. Heft) den Auffag: „Kann eine ſchwangert jüs 
diſche Frau zum Eide verhalten werden ?” und im Archive für 
Kirchenrechtswiſſenſchaft von D. Weib (4. Bde. 1833): dir 
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Lehre vom Eide nach Grundfägen bes jüdifchen Kirchenrechts unb 
in ben Eritifchen Jahrbuͤchern für deutſche Rechtswiſſenſchaft 
eine Recenfion über Graffi’s Eherecht (6 Ip. 7. u, 9, H.) 
Bor einem Jahre gab Herr Weffely die Monographie heraus: 
Wer ift nach den Grumdfägen bes bͤſterreichiſchen Rechts zur 
Vornahme einer jübifhen Trauung berechtigt, Mit Ruͤckſicht 
auf das moſaiſch-talmudiſche Eherecht " (Prag, 1889), Wir 
fehen dem Erſcheinen der Weſſely ſchen Arbeit um fo freubiger 
entgegen, als über jübifches Recht in Defterreich nur drei Mono, 
graphien vorhanden find: a) Praktifcher Rathgeber in Mili— 
tärangelegenbeiten unb Judenweſen, von Klingner (Brünn 
1836); b) Spftematifhe Darftellung der in-Betreff ber Zuben 
in Mähren und oͤſterr. Schiefien erlaffenen Gefege und Ber: 
ordnungen, von Prof. Scari (Brüm 1835); c) das befon- 
dere Ehercht der Juden in Defterreih von Prof, Graffl 
Wien 1838). 

Ibu- Esra's Tefod Mora zum fehsten 
Male. Das in zwölf Pforten getheilte theolegiſche Schrift: 
hen Jeſod Mora von Ibn-Efra wurbe feines myſtiſch⸗ 
kabbaliſtiſchen Inhalts wegen bäufigee als andere Schriften 
dieſes Schriftftellers gedrudt, Im Jahre 1530 wurde es in 
der berühmten Druderei des Eſtrok de Zoulon auf Ber: 
anlaffung des gelehrten Salomo Almoli in Konftantinepel 
(in 8) gebrudt, wo es den Titel führt: Tefedb Mora ve- 
Sob Zora; im Jahre 1566 erſchien es in Venedig in Duos 
bezform, 1770 in Hamburg, 1763 in Prag- bem Igeret Orchot · 
Diam von Kariffol beigebrudt und endlich 1833 daſelbſt mit 
einem bebräifchen Gommentar von H. &. Stern, An gebrudten 
Ausgaben des Buches bat es alfo nicht gefehlt, Dennoch hat 
Dr. M. Creizenach in Frankf. a. M. eine neue Ausgabe 
(Brantf. a, M. 1840. 12) veranftalter, bie zwar unnötbig, 
aber durch die beigedruchte deutſche Ueberfegung allenfalls zu 
entfhuldigen if. Fuͤr diejenigen, die den hebraͤiſchen Text ohne 
parophraftifhe Verdeutſchung leſen koͤnnen, ift diefe Ausgabe 

? zwar theuer, aber ohne dem geringſten Werth, da ber Heraus; 
geber weder die gebrudten Ausgaben, noch einige Handbſchriften 
zu benutzen ſich Muͤhe gab, Die Drforter Bibllothek, die Eds 
nigliche Bibliothek in Paris, der Batikan und viele beutfche 
Bibliotheken haben zahlreiche Handſchriften dieſes Werkchens, 
um deren Erlangung Hr. €, ſich nicht bemuͤhen wollte. Eben 
fo mwenig hat ı8 Hr. ©. der Mühe werth gehalten, auch 
nur eine einzige Bemerkung diefem Werkchen beizufügen, um 
deren Willen der Gebildete das unnöthige Werkchen kauſen 
Bunte, fo daß dieſe Arbeit wider den Willen bes Verdeutſchers 
nur eine Bereicherung der INT INN = Literatur geworden 
if. Für diejenigen Lefer, welche das Driginal in ber Urfprache 
wit kennen, möge bier der Inhalt der 12 Pforten fichen: 
1) Uber das Stubium der heiligen Schrift. 2) Weber bie 
Zählung der moſaiſchen BVorfchriften. 3) Unterſcheidung zwi⸗ 
fen Grund: und Mebengeboten. 4) Charakter der Grund: 
gebote. 5) Gebote, bie zur Erinnerung bienen. 6) Gebote, bie 


einer Erläuterung betürfen. 7) Gebote für bas Herz, ben 


Mund und bie Thet. 8) Gebote, beren Urſachen im Pentas 
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teuch angegeben find. 9) Erhebung zu Gott, als Endzweck 
der Religion. 44) Erflärung des Zetragramma, 12) Höhere 
Stufe der Erkenntniß Bottes, 

Die AB Middot des Mabbi Natau. Dr, 
Zumz fagt (Gottesd, Vort. &, 91) von biefen Middot: 
„Einen wichtigen Plag in ber alten baladyifchen Literatur nahm 
das Werk ein, welches ben Namen führt; Die 49 Midbot, 
auch Miſchna, von Spaͤtern Barajta oder Midraſch genannt, 
und beffen Raſchi, Ben Esra, Xofefot, Ialtut, R. Aſcher 
gebenten, und zwar nennt Ben Esra ausdrüdtih Rabbi Nas 
tan als Verfaſſer. Daß diefer Rabbi Miſchna's verfaßte, iſt 
bereitö gemeldet worden; aus den angeführten Fragmenten 
geht aber hervor, daß unter andern in biefem Werke viel von 
geometrifchen und Zahlen⸗Verhaͤltniſſen vorkam. Nun beftärigt 
es ſich aber ans den talmudiſchen Schriften, daß R. Ratan 
es liebte, in der Halacha ſowohl als in der Hagada, bas 
Zahlenverhaͤltniß der Dinge anzugeben; Hegada's, bie ſich nad) 
der Ordnung der natürlichen Zahlen über in gemwiffer Anzahl 
vorhandene Dinge verbreiten, werben ausbrüdtich als von R. 
Ratan herſtammend mitgeteilt, Man darf demnach annchs 
nehmen, daß diefes — jegt verlorene — Werk des R. Natan 
zum großen Theile feine Miſchna's enthielt und nad ber Zah⸗ 
Ienfolge von 1 bis 49 rubrigirt war, fo daß in jeder Rubrik 
unter der Eingangsformel Ay **** 9 batadhifche, hagadiſche 
oder fonft wiſſenſchaftliche Gegenftände, die in Bezug auf bie 
Zahl dahin gehörten, aufgeführt wurden.” Go weit Dr. Zunz 
über die 49 Middot, begleitet von einer Fülle von Belegftellen. 
Daß bie Vorliebe R. Natan’s, in ber Halacha unb in ber 
Hagada das Zahlenverhaͤltniß der Dinge anzugeben, unbe 
gründet fei, hat Milfahagi in Rabia (Kritif 41) aus 
führlih und evident erwirfen; aber au bie Vermuthung, 
daß in biefem Werke Miſchna's nach ber Zahlenfolge rubris 
zirt, daß darin Halachiſches und Hagadiſches nach einem 
Zahlen » Verhältniffe aufgeführt waren, wirb durch folgende 
woͤrtliche Mittheilung tes Dr. Carmoly in feinen Ana 
lekten erſchuͤttert. Er fagt naͤmlich; der gelehrte Gomtino 
befaß die Barajta, melde 49 Middot des R. Natan bis 
titett if. Sie ift gang mathematiſchen Inhalts, beſteht 
aus fünf Abfchnitten, die zuſammen 49 Paragraphen has 
ben, und beginnt mit folgenden Worten: DYIII MYIIND 
nbuy mwbwo nyamo om “za nyap) mon 
myaam mean ww ma Sam m : mmep 
m ı mebeo nm 55 "nun member um 
va you ann web miyamen ms 525 > 
pay * a ber mupn primom m pbe me 2 um 
Ox mypn jo mm prrmen m nm * natom mm 
span x puya aan 22 Der na kim map 
Moͤge Herr Dr. Garmoly, da er nun einmal im Beſitze ber 
feltenften Handſchriften ift, in diefem Blatte Über bie 39 Middor 
etwas Näheres berichten, namentlih darüber, ob ſich noch 
Fragmente bavon erhalten haben. 


— ——— 
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Literarifche Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werden literarifhe Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 
Biteratur betreffen, gegen Einen Grofdyen für die gefpaltene Petitsdeile oder deren Raum aufgenommen, 





(28.] &o eben ift erfhienen: Allgem, Archiv des Judenthums 
it Bd. 28 Hft. ven Dr. 9. Heinemann, Inhalt. Vorrede 
zum Iſten Bde, und Plan ber Zeitſchrift. Die Heiligung des 
goͤttlichen Namens, ein gottesbienfiliher Vortrag vom Rabbir 
ner ©. Holdheim — Hebräifhes Gedicht an Buttenberg, den 
Erfinder der Buchdruckerkunſt (jur 400jährigen eier). — 
Hebraͤiſches Gedicht von ben Zöglingen der jüdifhen Waifen: 
Enaben + Erziehungsanftalt in Breslau an die Borfteher. Die 
Fundamentallehre des Judenthums (Bortfegung). — Ueber bie 
Eparten des R. Samuel in dem jüdifhen Kalender map 

ni, Probe einer beutfchen Ucberfegung zu Moſe Chajim 
Luzzatto's allegerifhem Drama: Lob ber Redlichen 
mbnn Drmer> — Gefchichte der Juden in der Stadt Poſen. 
Hebräifhe Synonimik. — Entwurf eines Plans zur Unter: 
ſtuͤzung israelitiſcher Lehrer und deren Ramilien in den Königt. 
Preug. Staaten. — Riterarifhe Berichte. — Maffora, Bir 
bein, Concordanzen. 

Das allgem, Archiv des Judenthums erſcheint in zwang: 
lofen ‚Heften, deren vier einen Band von 24 Bogen ausmachen, 
Jeder Band wird mit dem Bildnif eines berühmten Mannes 
jüdifcher Religion geziert werben, das dem Aten Hefte beigefügt 
wird, Man zahlt für jedes Heft 15 Sgr. 

8, Fernbach jun, in Berlin, 





129.) Bei M. I. Landau in Prag iſt fo eben erſchienen 
und durch den Unterzeichneten zu bezichen: 


nmımna ndına 
ober 


Liederfommlung aus dem Diwän 
a bes 
Jehuda ass; 


mit 
‚Einleitung und Anmerkungen 


von 
Samuel David Luzzatto, 
Drofeffor um Gollegium NRabbinicum zu Padua. 


In 8. Preis 10 Gr. 


In der Einleitung Luzzatto'g wird die Vorrede des Ibn— 
Sra’ihen Werkes Schaar ba- Schamafim mitgetheilt, dann 
über das Leben bes Dichters, Über 50 feiner Freunde, benen 
er Dichtungen gewidmet, über die Delonomie des Diwan aus: 
fuhrlich geſprochen. Die Liederprobe Halemwy’s beträgt 
44 an Zahl, der Dimän aber, den Hr, Luzzatto befigt, entbäir 
316 Dichtungen, und dieſer ift dennoch fehr unvoliſtaͤndig. 


6.8, Fritzſche. 





30) Bei E. 8, Frigfche ift erſchienen und durch jede Buch⸗ 
kandlung zu beziehen: 
Die 


Pesach-Hagada 


oder 
Erzählung von Jsrael's Auszug 
aus Egypten. 


Zum Gebraude 
ber 


beiden erften 


Abende des Mazot- Feites 


Bon Neuem 
wörtlid 


aus dem hebräifchen Originale verbeutfcht. 
Dritte verbefferte Auflage. 
In 8. Preis 8 Gr. 


Bi.) 11332 aın 


oder 


Briefe eines jüdischen Gelehrten und 
Rabbinen tiber das Verf: 


DEE, 
Verſuche über Jiſſroels Pflichten in der 
Zerftreuung, 
von 
S. R. Hirsch. 

Nebft einer Abhandlung über die Möglichkeit 
einer Abfchaffung beftehender Gebräuche im Ju: 
benthume vom orthodoren Standpunkte. 

Derausgegeben 

von 
SS, Charbonah. 
An 8. Preis 6 Gr. 


M, 





[32.} NI2N IPB 
Die Sprüche der Väter \ 
das Altefte Denkmal der neuhebräifchen Literatur. \ 
In der Urſprache 

zum Behufe akademiſcher Vorlefungen 

herausgegeben i 
von k 
Julius Fürst. ; 

In 8. Preis 4 Gr. 

[33] _ Be C. Berger in Leipzig (Mitterftraße Nr. 28) 


befinder fih eine große Zabı jüdifhher, alter Werke zum Ber- 
Fauf, und beufelbe bittet die Kaufluftigen, ſich in portofreien 
Briefen an ihn wenden zu wollen. Die Bücher find aus der 
talmubifchen, grammatifchen, poetiichen und ritucllen Literacur 
dee Juden, und der Berkaufspreis verhältnißmäsig ſehr gering. 
Auch zeige ich dem aechrten Publitum ergebenft an, dab ich 
auch Sommiffionen von israelitiihen Predigten, Ritualbüchern, 
wie Sidurim und Machaſorim u. dgl, beiorge, für deren 
fleißige Verforgung aud die Medaction bürgen fann. Zu 
Beſtellungen von jübifchen oder mit dem Judenthume zufam: 
menbängenden Büchern aller Art bin ich ebenfalls erbötin. 





Verlag von 6. 2, Frigfce, 


Drud von 3. 9. Nager. 


Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 
für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 









— — * 





vr 


Pleßner's Schriften. 
Ankündigungen — ' 


Die Familie der Giferer, 





Süsskind von Trimberg, 
der jüdische Minnesänger. 





Nah von Hagen von Fr. Delitzich. 





(Schuß) 

Das zweite einftropbige Gedicht malt die Freiheit, 
die Schnelligkeit und bie Schwungfraft des Gedankens, 
welcher Stein, Stahl und Eifen durchdringt ; der fchneller, 
ald der Blick des Auges, dahineilt; der auf der einen 
Seite nad; dem Gold der Minne, auf der andern nad 
den Geheimniffen ber Gefichte luͤſtet; der über allen 
Aaren hoch in den Lüften ſchwebt. 


Gedenke nieman kan ervvern 
Den torn noch den vrisen 
Darumbe sint gedenke vri Uf allerhande sache 
Herz und sin dur gemache pem menschen sint gegeben 
Gedenke an slefle dur den stein 
Dur stahel und durch ysen 
Gedank kein achte vrie die hant dis und das gemachet 
Wie man gedenke nie gesach 
Si doch hort streben Gedanke ist sneller uber velt 
Den der blike is ougen 
Gedank glust bringet nach der minne golt 
Nach der gesichte tougen 
Gedank kan vrol ob allen arn 
Hoch in dien liuften syrehen 

4, 3.5. Bon Hagen verftändfidyer: 

Gedenke slüffen dur den stein, durstahel und durch isen. 


Das dritte aus zwei Strophen beftchende Gedicht 
tobpreift zunaͤchſt Gott aus den Merken der Natur 
(vielleicht fehmebte den Dichter das ihm ſicher geläufige 
ZyO vor), ihn, dem noch nie gebrach, wie den Tag er 
zieren follte, der mit feines Mondes Licht die Nacht 
ſtattlich ſchmuͤckte, deſſen Schönheit ewig währt, ber 
viel folder Gaben zu geben hat, die micht zergehen. 


Leipzig, ben 14. März 


1840. 





Suͤßkind von Trimberg, der jüdifde Minnefänger. Früheſter Anſchluß der nationaldeutfchen Singkunſt. — Dr. Krafft’s Proben 
aud Aldarifi'd Tachkemoni. — Gendfhreiten S. I. Rapaport'3 an Blonimbli. — 
Kimyirs Commentar zur Geueſis. 


Siterarifde Stizzen uab Berichte, 
Die, Vierſtaͤbte · Radbinen. — Literariſche 


Vom Lobpreis Gottes faͤllt der Dichter herab zu dem 
Lobpreis des „viel reinen Weibes“, als ber Krone des 
Mannes, deren Licht felbft in der Nacht nicht verlöfcht. 
Doch ift diefe Strophe fo zuͤchtig gehalten, daß fie mit 
der erfien ihrem Geiſte nad nicht fo grell contraftirt, 
obgleich die Ideenverknuͤpfung völlig fehlt. 


Kiung herre hoch gelopter Got Was du rermacht 
Du lüchtest mit dem tage und vinsterst mit der nacht 
Da von diu vverlt vil froeide und ruovre hat 
Kiung aller eren dir noch nie gebrast 
Wie den tag du zierest Mit der sunnen glast 
Und ouch die nacht dins manen liecht vrol stat 
Du bernst himel mit den stern 
Din schon iemer mag gevvern 
Du hast ze geben gabe vil der nicht zergat 

Irs man kron ist das vil reine vrip 
Jemer in vyol eret Ir vvol vverder lip 
Er selig man dem diu guote si hescheret 
Der mag sunder zwvivel Mit ir sine iar 
Willeklich vertriben Stille und offenbar 
Er sich mit ir siunden und schanden rrert 
Mit hoher stet ist si bedacht 
Ir lieche fiur loeschet nit in nacht 
Ir hohes lop mit der meiste menge rert 


Die erfle Strophe des vierten Gebichtd nad von 
Hagens Abtheilung fhilbert die unerbittliche, alle Lebens: 
freuben verfümmernde Macht des Todes, gegen ben noch 
fein Meifter der „Nigromantie” ein Mittel erfunden, 
der Alle, felbft die heiligen meifen Propheten, in ein un- 
bekanntes Land dahinraffe. In der zweiten macht der 
Dichter die naive Bemerkung, daß manchen, der keinem 
Meiftergebote gehorfam fein würde, die Noch befcheiden 
made, und daß mandyer trog Gott und aller Beute 
Fluch mucherifche Zinfen nehmen würde, wenn er nur 
ein Capital hätte, „Hätte der Efel Hörner, fo ftieße 
er bie Leute nieder; hätte das Krokodil Macht, feinem 
Ingrimm gemäß zu müthen, fo ließ es Niemand am 
Leben ; fände dem Wolfe die Wahl frei, fo gingen viel 
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Schafe darlıber zu Grunde. Der Dieb mwünfchet, daß 
niemals eine Thuͤr verfchloffen würde; der Boͤſe möchte, 
daß der Biedere wäre verdammt”. Die dritte Strophe 
ift eine Paränefe an die Meichen, den Armen nicht zu 
verachten, da er doch fein gegenwärtig bedarf und zu: 
kuͤnftig ihm brauchen könne. Hat der Reiche Mehl, fo 
hat der Arme dabei Aſche; hält man den Efel aud) 
unmwerth, fo war er doch ftets zum Dienft bereit, Er 
ſchließt ſehr witzig: „Wer follte denn dienen, wenn der 
Arme nicht märe, gut war ſtets das Bat, baf 
wan den Sad damit verbinde. ’ 


Syvie vil das mensche zuo der vrelte gnotes habe‘ 
Und es gedenke vrie es seheiden muos dar abe 
Ze leste mit dem tode 
So mag es truren sere da vor 
Nit friunt richtuom geburt von hoher art 
Wisheit gevvalt pas muesse an des todes vart 
Es darf da fiur nicht suochen vreder rat noch lere 
Kein meister in nigromaneia 
Wart nie so vviser rete 
Das er ie vwvurde des todes vri 
Noch heilig vvis prophete Dur den grossen ungevvin 
Ich dike gar betruebet bin 
So nieman vyeis nu vva diu sele kumet hin 
So der tot den lib ermant das er von leben kere 


Vil manger muos bescheiden vvesen dur die not 
Der unbescheiden vrere vvan das im gebot 
Sin meisterschaft das er unfuoge mueste lassen 
Da bi so nem ouch maniger gernde den gesuoch 
Das liesse er nicht dur Got 
Noch dur der liuten fluoch 
Wan das er hat des houbet guotes al ze massen 
Und das der esel heti horn nie liute er niderstiesse 
Vermoechti kocheldrille sinen zorn 
Nieman es leben liesse 
Stiunt an vvolfen gar die kur 
Yil sohaffen man daran verlür 
Diep vrolti das beslossen vvurde niemer tür 
Der loese vrolte das der biderbe vver vervrassen 


Hatte richer mel der arme da bi eschen hat 
Daran gedenke ein vviser man das ist min rat 
Und lach dir nit den armen sin 
Ze smehe zeinem friunde - 

Yil lichte kumet die stunde das er sin bedarf 
Davon si sicher gen dem armen nicht ze scharf 
Kuo sim der hagen den sumer nicht wol getuon kunde 
Wie man den esel hat unvrert 

Doch vras er ie gereite 

Wa man ie sines dienstes gert 

Das er in nie verseite 

Hetti nieman zu armuoten pflicht 

Der richen richtuom vver ein vyicht 

Wer solt dan dienen ob der arme vrere nicht 
Guot vyas ie das haste 

Das man den sak damit verbunde 
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9,3. 7. Bon Hagen! 
Kuo sunder hagen gen sumer niht wol getoun künde 
Sinn: Cine Kuh bedarf des Hains im Sommer, fo der Arme 
bes Reichen, und umgefebrt. 


In dem flinften Gedicht fehlldert der arme bichtende 
Jude fein bäusliches Elend und fagt der undanfbaren 
Posterei auf immer Valet. Er bitter die Milden um 
Abhuͤlfe feiner Noth und ftellt feine dürftige Daushals 
tung auf Ähnliche Weife allegorifch dar, wie Zanhur 
fer und Wernher: da drängen ihn Debauf und 
Findenichts, Here Darbian von Bigenot!) und 
Here Dünnehabe; darum weinen oft feine Kinder, 
die fo ſchlechte Schnabelweide ?) haben. Dann fagt er, 
feinen Mifmuth gegen die Singefunft ausfhlttend, er 
wolle fuͤrder wie ein alter Jude leben, ſich den greifen 
Bart lang wachen laffen, unter einem (jübifhen) Hute, 
mit langem Mantel demüthig einhergehen, nicht mehr 
mit feiner Kunft auf der Thoren Fahrt ziehen, fondern 
fern vom Hofe der Herren, die ihm Gabe verfagen, nicht 
mehr bofelihen Sang fingen. 


Wa heb uf und nicht en vind 
Tuot mir vil dike leide 
Her bigenot von darbiun der tuot mir vil gevere 
Des vveinent Jikiu minia kint 
Boes ist ir snabel vreide 
Er hat si selten sat getan 
Bis auf die froeidenbere 
In minen hus her dünne haben 
Schaffet mir ungerete 
Er ist zer vrelt ein muelich knabe 
Ir milten helfent mir des boesevvihtes abe 
Er svvechet mich an spise und ouch an vvete 


Ich vrar uf der toren vart 
Mit miner künste zvrare 
Das mir die herren nicht vrent geben 
Das ich ir hof vril vliehen 
Und vril mir einen langen bart lan vrachsen griser haren 
Ich vril in alter iuden leben 
Mich hinnan fiurvrert ziehen 
Min mantel der sol vvesen lang 
Tief under einem huote 
Demucteklich sol sin min gang 
Und selten me gesingen hovelichen sang 


| Sid mich die herren scheiden von ir guote 


Am verfänglichften ift das legte Gedicht, und, wenn 
der Dichter ſich ſelbſt darin weiß brennen will, ein uns 
erhört natuͤrliches Geftändnif. Der Wolf beklagt ſich 
viel jämmerlic,, daß er wegen feines Leibes Nahrung in 
der Acht fein müße, da er doch dazu geboren fei, fie auf 


1) So bie nah v. Dagen wirklich ein Schöffe zu Ent, 
kerich Theodoricus Begenot, 

2) Diefer Ausdruck erinnert, mie dv. Hagen bemerkt, an 
jenen in ber Näbe bekannten Ortsnamen, wovon eins ber 
derſchiedenen Eſchenbache an der Schnabelweide benannt wird. 
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diefe Meife zu ſuchen. „Die Stchuld ift nicht mein; 
mander Mann hat gute Gemächlichkeit, den man fal— 
ſches Spiel treiben und fein Gut ganz offenbar mit 
fündlihen Steeben gewinnen fieht. Der thut viel uͤbler, 
als wenn ich ein Gänslein nehme. So habe ich auch 
nichts des rothen Goldes zu geben für meine Speife. 
Deshalb muß ich rauben fir den Leib wegen des Hun- 
gers Noth. Der Falſche ift in feiner Weiſe viel ſchaͤd⸗ 
licher, denn ich, und will doch unſchuldig fein.‘ 


Ein vrolf vil iemerlichen sprach 
Wa sol ich nu beliben Sid ich dur mines libes nar 
Muos vresen in der achte 
Darzuo so bin ich geborn diu schult'dün ist nicht min 
Vil manig man hat guot’ gemach 
Den man sicht valscheit triben 
Und guot gevvinnen offenbar 
Mit siundeklicher traclıte 
Der tuot vrirser vil dan ob ich nem ein genselin 
ion hab ich nicht des goltes rot 
Ze geune umb mine spise 
Des muos ieh rouben uf den lib durch hungers not 
Der valsch in siner vrise Schedelicher vil dan ich 
Und vwril unschuldig sin 


Die aus ben mitgetheilten Gedichten Suͤßkinds her: 
vorgehenden Ergebniffe für feine Lebensgefchichte find nur 
die, daß er am Hungertuche kaute, daß er, zu arm, um 
fi) durch Zinfen (gesuoch) zu nähren, ſich durch Dich: 
ten bie Sorgen und den Hunger zu vertreiben fuchte, 
daß er aber den Mufen, weil fie fi ihm fo ungünftig 
bezeugten, zulest gram murde, und der Dichtkunft ent: 
fagte.. Es bleibt ungewiß, ob dies nur eine drohende 
Apoftrophe, oder ein wirklich nachher ausgeführter Wil⸗ 
lensentfhluß rar. Daß er der Arzneikunde befliffen 
geroefen, ſchließt Koch zu keck aus dem Mecepte zu ber 
Tugend : Latwerge im zweiten Gedichte. Auf jeden Fall 
bleiben dieſe Gedichte eines jüdifchen rheinländifchen 
Minnefingers ein intereffanter Spiegel ber geiftigen und 
materiellen Zuftände feines Volkes, und ein beadhtene: 
werthes Seitenftüd au dem Gemälde der Rheinlande, 
das ein jüdifchee Dichter in einem hebräifchen fiebenftro= 
phigen Gedichte, beginnend 17 DT EI (Bemiret 
Cod. Lips, Nr. 30) entworfen bat, 


Aus Alcharifi’s Tachkemoni. 


Vierzehnte Makame, 
fo ein Gebet enthätt, — koͤſtlicher denn alles 
Gold der Belt — 
(Sertfegung.) 


Gnäbiger, deffen Barmberzigteit — den Sündern ver: 
zeiht! — der-ungefhaffen Altes fhafft, — und Alles 


"erzeugt aus feiner Kraft, — beffen Herrſchaft unver 
gleichlid,, — Alles erreichend, doch unerreihlih, — ber, 
was er allein befchloffen, — vollendet ohne Genoffen ! 
— Du König ohne Rath und Pfleger, — Richter und 
zugleih auch Kläger! — dich ruf’ ich an, du hödhftes 
Licht, — dem Fein Weſen ſchaut in das Angefiht, — 
nad) welchem jeder Gedanke trachter, — und jede Seele 
ſchmachtet, — den jebes Auge voll Sehnſucht bes 


trachtet! — 
Ich bitte dich, daß bu mich gnaͤdig fchoneft, — bei 


dem Lichte, worin du throneſt, — der du an feinem 
Orte wohneft, — der bu fern bift und nah, — der bu 


fprachft, und die Welt war da! — Sch flehe did an 
bei deines Weſens Lebendigkeit, — und Emwigbeftändige 
keit, — bei deiner Allmaͤchtigkeit, — und Gerechtigkeit, 
— bei beiner ewigen Reinheit — und beiner unbegreif: 
lichen Einheit: — daß du mid) reinigeft von dem Suͤn— 
denmwuft — und mich rettejt aus bem Meer der Luft, — 
daß du einen heiligen Geift in mid; legefl, — und mid 
zu allem Guten erregeft, — daß du mir helfeſt zum 
rechten Verſtaͤndniß, — und mic heiligeft durch deine 
Erfenntnif, — auf daß idy dich erfenne, — und mein Herz 
für deine Wahrheit brenne, -— auf daß mein Dafein fei 
nicht vergebens, — und ich nicht verfehle den Zweck 
meines Lebens, — damit ich nicht werde von der Erbe hin: 
meggenommen, — als wie ich hereingelommen, — ohne 
der Tugend Kleid, — und ohne den Mantel ber Ges 
techtigfeit. — 

Gott, der du mid) riefit aus dem Nichts zum Sein, 
— du bift der Hert allein, — ber, eh’ ich ward, mid 
gehegt in feinem Bnadenfein, — und deffen Huld mid 
pflegt, bis ich nicht mehr fein, — ber feit unvordenk⸗ 
lichen Jahren, — ehe benn Himmel und Erde waren, 
— mic) getragen in feinem Gedankenſchooße, — und 
feine Liebe mie fchenkte, die grenzenlofe, — der mid) 
mic feiner Huld beglüdte, — bevor ich das Licht der 
Melt erblickte, — der dort oben befchloß, mich zu ſchaf⸗ 
fen binieden, — und den Sternen meines Lebens ihren 
Gang befchieden, — der meine Kräfte gebildet durch 


feinen Werderuf, — und mein Wefen aus Himmel 
und Erde ſchuf, — ber mit dem Dimmeldgeift mid 
befeelte, — und ihn dem Erdenleibe vermählte, — der 
feinen Gnadenregen — und feinen Liebesſegen — auf 


meiner Väter Väter ſenkte — und mit feiner Fülle meine 
Eltern tränfte; — der dem Nichts gebot und «8 ſpaltete 
fih, — dem Chaos und es entfaltere fih, — der bee 
vor mic führte aus dem Nichts, — aus dem Schooß 
des Chaos an den Strahl des Lichts, — der auf mid 
fiinen Athem fandte, — feiner Güte Reichthum mir 
zuwandte, — der midy gebildet im des Mutterleibes 
Nacht, — und mid an das Licht der Welt gebracht, — 
und des Lebens Flamme in mir entfacht; — ber mid 
getränkt an meiner Mutter Bruft — mit Lebensmark 
und mit Lebeneiuft, — der meinen Eltern flößte die 
11* 
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Liebe ein, — daß fie für mich gebuldet jede Muͤh' und 
Dein, — daß fie getragen — Gorg’ und Plagen — zu 
meinem Behagen. — Er hat mit Lederbiffen mid, ge: 
weidet — und an ftille Waffer mich geleitet; — ben 
rechten Weg gehn ließ er mich — und in feinem Ge: 
fege unterwies er mid; — er hat meines Geiftes Augen 
erhellt, — daß fie fehauten das Licht der andern Melt! — 
Wie oft irrt' ich und er hat mich nicht heimgefucht, — 
fondern mich gezuͤchtigt mit Liebeszucht! — Wie oft achtet’ 
ich fein nicht und er hatte meiner Acht, — gedachte fein 
nicht und er hat mein gedacht, — verließ ich ihn und er 
hat über mic gemacht! — Wie oft überftrömte mid) 
feine Gnad' und Huld, — als waͤr' es für ihn eine 
Schuld! — Wie hat er mid) geprüft in fo manchem 
Leid, — umd hat aus jedem mid befreit! — Wie viel 
Gutes hat er mir befcheert, — als er hinweg mich rief 
von dem Vaterheerd, — als er zu dem herrlichen Berg 
mic) geführt, — den er fi zur Wohnung erkürt, — 
nach dem meine Väter umfonft getrachtet, — beffen 
Staub fie zu kuͤſſen geſchmachtet! — Er führte mid) 
durch den Wuͤſtenſand — und durch dürres Fand, — 
aus einem Gefäß ins andere goß mic feine ‚Yand. — 
Zu meinem Wohle that er oft mir mehe, — auf daß 
ich die Prüfung beftehe, — und es am Ende mir wohl: 
ergehe. — Ih geringer Knecht, mit Sünde beladen, — 
ich fchlechtes Gefäß, unwerth deiner Gnaden, — fann 
mein ſchwaches Lob vergelten beine Mohlthaten? — 

Gefall' es dir, du Gott der Huld, — du Herr voll 
Geduld, — daß mein Ende beffer fei, denn mein An: 
beginn, — und entzeuch mir nicht deinen Gnadenſinn! — 
Reife nicht ein den Bau deiner Gnad', — und ent: 
wurzele nicht deine Liebesfaat! — Gieb, daß deine Huld 
nie von mir weiche, — bis daß ich in mir alles Ver: 
kehrte ausgleiche, — daß ich laͤutre mein Derz von jedem 
Fehle — und reinige vom Schmuge meine Serle, — 
daß fie möge fo rein zu bir gelangen, — tie ich fie 
einft von bir empfangen! — Hilf, wenn id) vor deinem 
Thron erfchein‘, — meine Seele retten aus deiner Pein, 
— und aus beinem Gericht meinen Geift befrein! — 
Du kannſt ja Alles: erweichen den Verſtockten, — bie 
Hände reichen dem Verlodten, — belehren ben Ueber: 
treter, — mehren dem Verräther — und befehren ben 
Miffethäter. 

Ad Gott, welche Gnaden haft bu mir gefpendet! — 
haft ohne Zwang und Drang mid) ins Leben gefendet, — 
haft meinen Geift bereitet — und mit dem Leib befleis 
det, — buch die Adern mein Blut geleitet, — und 
mein Herz wie ein Belt gebreitet, — und es bir zum 
Sig bereitet. — Du fahft mid, als ih im Mutter: 
ſchooße ſchlief, — und höreteft mich, bevor ich rief! — 
Ja, wird’ ich dich preifen in taufend Liedern, — nicht 
koͤnnt' ich dein kleinſtes Geſchenk erwiedern. — Und 
boch hab? ich dich verlaffen und dich betrübt, — mid) 
der Sünde verkauft und nicht dein Gebor geübt, — 
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mich verhärtet ohme mich zu ſcheuen — und dem Duͤnkel 
meines Herzens gehorcht, ohn' es zu bereuen! — Ja 
waͤreſt bu nicht barmberzig und gnädig, langmütbig dem 
Böfen, — fo könnte mid nichts von beinem Gericht’ 
erlöfen, — ob ber Größe meiner Schlechtigkeit — und 
meined Mangel® an Gerechtigkeit. — Doch du bift er« 
baben über Fleifh und Blut, — denn wenn vor dem 
König fein Knecht ein Uebel thut, — fo züchtigt er ihn 
voll Zornesgluth — für feinen Frevelmuch; — aber du, 
Herr, thuſt nur wohl den Sündern, — und ermeifeft 
Gnade deinen treulofen Kindern, — auf daß du jeglichen 
Vorwand nehmeft ihrem Munde, — und fie verfiummen 
müffen in ihrer. legten Stunde. — Denn wenn audy 
deine Gnade dem Sünder im Leben ſich nicht entzieht, — 
du weißt, daß er flerbend die nicht entflieht; — denn 
fobald feine Seele davon fährt, — und zurüd in deine 
Hände kehrt, — fo zuͤckſt du wider den Srevier dein 
Racheſchwert. — 

Gefall' es bir, Urgeund dee Gnade, — Brunnqueli 
alles def, was gut und gerade, — baf all mein Thum 
nur nah bir hinwelſe, — und all mein Werk fei zu 
deinem Preife, — all mein Sinnen zu deiner Verch 
ung, — all mein Denken zu deines Ruhms Vermeh⸗ 
zung, — daß all mein Forſchen fuche dich zu ergründen, 
— und bein Geheimniß auszutünden, — daf all mein 
Sehnen nad die hinſchaue, — und ich allein auf did) 
vertraue, — daß ich meine Größe nur in ber Demuth 
erkenne, — und von Freude zu deinem Dienfte brenne! 
— Laß mid mit denen bas Loos nicht theilen, — die 
nur nad den Gütern dieſes Lebens eilen, — und mit 
Ergögen bei den Gögen biefer Welt verweilen, — die 
gegen deinen Dienft mie gegen ein Eifenjch eifern, — 
und beine Lehre mit ihrem Spott begeifen! — 

D du Lebensborn, — o du Gnadenhom! — Halte 
mid) rein von Ihren Luͤgenlehren, — und ihrem fünbigen 
Begehren! — Laß mein Herz ſich in deine Zucht ver« 
fenten, — laß mid; tere an deinen Berichtstag denken, — 
dag ic; immer vor deinem Zorne bebe, — baf deine 
Zucht mir ſtets vorſchwebe, — gleich einem Denkbande, 
fo fang ich lebe. — So vernimm denn, o Gott, mas id) 
gefleht, — ber du erhöreft unfer Geber! — Sei wohlge 
fällig unferd Mundes Wort*) — und meines Herzens 
Sinnen vor dir, mein Schirm und mein Hort!” — 


Anm. Xuf diefes Gebet folgt ein zweites von gleicher 
Länge, worauf denn ber Erzaͤler fi wieder nady dem Namen 
bed Redekünfllers erkundigt, der, wie gewöhnlich, mit einem 
Verſe ſchließt. Der deutſche Bearbeiter bat die de- Sacy 'fche 
Ausgabe diefer Makame (kxtrait du Sefer Tahkemoni, 
par M, le Baron Silvestre de Sacy, Paris, Impr. Ruyle, 
1833), weiche ſich durch viele Zuſaͤze von der Recenfion in der 
Amfterdamer Ausgabe des Tachkemoni unterfcheibet, zu Grunde 
gelegt. 


“ “ 
* 





9 Pſ. 19, 15, 


169 


Einundzwanzigſte Metame. 


GHeber Ha-Keni preilt zum Bedauern — um 
fein Geld einen Bauern, 


Heman, ha-Efrachi ſprach: 

Ich beſchloß im Gemuͤthe, — als ich noch ſtand in 
meiner Bluͤthe, — die Lande zu durchreiſen, — um 
mich zu unterweiſen — durch den Mund der Weiſen — 
und ihrer Zunge Fruͤchte zu ſpelſen. — Einſt kam ich 
nah RechobotIr,“) — und durchſtreifte ihr ganzes 
Revier, — als mic ploͤtzlich Cheber ba-Keni erkannte, — 
und mit lachendem Mund mir entgegenrannte, — indem 
ee feine Stimme weithin fandte. — Da ſprach ich, ine 
dem ich mich zu ihm wandte: — Nun was machſt du? 
— und warum lahjt du? — Er ſprach: Laß dir er 
sählen eine Anekdote, — daß bu dich lachft zu Tode! — 
Ich verfegte: So laß denn hören beine Tuͤcke, — und 
deine Schelmenftüde! — 


(Bortfegung folgt.) 


Sendfhreiben 
Salomo Jehuda Mapapport’s 


an 
Chajim Selig Slonimski, 





(Bortfegung) 

Sehr treffend Haft du, Freund, den Namen Milch: 
firaße, die unkundige neuhebraͤiſche Schriftfteller bon 
san benannten, duch das uralte talmubdifche 793 1m) 
wiedergegeben ; denn bas iſt die eigentliche Bedeutung 
jenes talmubifchen Ausdrucks (Berachot 585), der neben 
NIPYT NEDYY genannt wird; bie ganze Stelle heißt: 
MT ID OT KIT NDR IN (der Schwanz 
des Sternbildes Skorpion, der an ber Milchſtraße liegt), 
und bekanntlich liegt doch der Schwanz des Skorpions 
weſtlich an der Milchſtraße. Ich bin nun einmal auf 
die talmudifche Terminologie gekommen, ich bitte dich 
Freund, babei verweilen zu wollen; bu mirft da einigen 
Begenftänden begegnen, die dein Buch Kuchba de-Sche: 
bit vorzüglich berühren. Zuerſt wollen wir ben Aus: 
fpruh Samuel’s (daf.), der in den Zalmuben als 
Kundiger ded Himmelsſyſtems betrachtet wird, prüfen; 
diefer behauptet nämlich: (DI2EI N22°2) =") n77 bp >} 
ROY 2NGD IS) RIED, zu deſſen Verſtaͤndniß 
wir eben eine meitere Auseinanderfegung bebürfen. Zu 
der erſten nähern Frage, was denn eigentlich 
dv. h. Wo2 fei, iſt es wohl nöthig, einen andern Aus: 


*) Diele Stadt fommt nur Gen, 10, 11 vor, ift aber wahr: 
ſcheinlich biefelbe wie Gen. 36, 37 Rechobot am Strome 
d. i. Euphrat, d. i. wohl bie fpäter Rahaba Malik-ibn- 
Tauk genannte Stabt an der Dftfeite des Fluſſes. 
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pad des Samuel (baf.) zu erwähnen, welcher alfo 
lautet: YED Dyp Dam 85 oa bw mom woche 
Tan) — a or⸗ 23 Hier ift zwar Kef il 
durch ſeinen Gegenſab "Afrab näher bezeichnet, aber 
nicht deſto weniger ift ein Ausfpruch wie der andere 
dunkel; wie wollen fehen, wie wir deren Erläuterung 
finden. Raſchi erklärt IIPY im zweiten Ausfpruche 
duch M2)?, und macht dazu bie fonderbare Beibernene 
fung, daß er zu dem Sternbilde Widder des Thieb⸗ 
Ereifes gehöre, Unbegreiflich iſt es übrigens, wie Rafchi 
die Sternbilder Skorpion und MWibder in einander tere 
fen Eonnte, und fhon ein Anfrager in den Rechtsgut⸗ 
achten Chawot Fair ($. 219) war darüber erſtaunt. 
Es ſcheint aber, daß Raſchi zu dieſer unrichtigen Exfld« 
tung nur durch einen andern Sag bafelbft verleitet wurde, 
welcher lauter: Sy) mrazia na mon aa mn zip 
—— 2 Aifh iſt der Schweif des Midders und 
zwei feiner Sterne kamen zu Kimah), fo daß Raſchi 
glaubte, Kimah fei dem Widder nah, mas freilich 
entfchieden mißverftanden war. Rafchi blieb aber nicht 
bei dem einen Mifverftändniffe, denn Irrthum erzeu— 
get Irrthum; eine ganze Verhandlung in Roſch ba- 
Schana (115) hat er in Folge deffen verkehrt aufgefaßt. 
Zu einer anbern Stelle dafelbft, wo es im Talmudterte 
heiße: Mir resp bag) Bir mm asp 7 Diem ini 
cm, macht Raſchi die Gloſſe: "man fieht, daß das 
Sternbild Widder in den legten zwei Stunden der Nacht 
heraufzieht, während am Tage es nieberzieht; und Kis 
mah ift der Schweif des Widders“, worin andere Miß- 
verftändniffe Liegen. Doc ich kehre zur Erläuterung 
bes biblifhen —E zutuͤck. In Bezug auf dieſes Wort 
ſagt Geſenius in feinem Lexicon und in feinem Com: 
mentare zu Sefaja, daß die meiften Erklaͤrer und Ueber: 
feger 8 „Drion” erläutern. Die Perfer nennen ben 
Drion Nimrod- Stern, denn nach einem orientalifchen 
Mythus iſt der Rieſe Nimrod an den Himmel gefettet 
worben (Chren. Pasch. 36. Cedr. 14), welhen My: 
thus einige Eregeten in Job (38, 31) finden wollen, 
mo es heißt: „du löfeft die Banden des Kefil”. Wirklich 
giebt der Aramder Kefil duch N2’2J, Riefe, wieder, fo 
wie der Syrer durch NT, Ganboro, in  berfelben 
Bedeutung, und der Araber nennt den Drion IND% 
dem Beinamen Nimrods gleich, der TE N22 heißt. 
Die griechifche Mythe erzählt von Arion, daß er ehemals 
ein großer König und ein Freund der Jagd gemefen fei, 
fo daß er noch im Orkus mit Art und Keule jagend 
umberfchtweift. *) Zuweilen giebt aber der Sprer Kefil 


*) Gine gang andere Erklärung des Keſil bietet zuns 
Abulwalid, nah dem Gitat bei Kimchiz biefer nämlich fagt, 
e6 wäre berjenige Stern, der arabifh ID, Suhail, heiße, 
und diefes {ft der Ganopus oder Sirius (8, Freitag z. 
b. W. Niebuhr's Beſchr. Arabiens 112, Ideler, über Urfprung 
und Bedeutung der Sterunamen 240, 263,); aber diefe Mei- 


171 


durch NNNY, Jjuto, daſſelbe Wort, mweldyes der Syrer 
für WAY und WA fegt. Diefes Jjuto mußte Gefenius 
nicht zu erläutern; es ſcheint aber, daß die Wurzel MY 
ftark fein bedeutet habe, wie ſchon ber Targumiſt das 
Hebräifhe MW (Ieb 19, 6) aufyefaßt, und wirklich 
ſcheint das Hebraͤlſche M (Thr. 3, 29) ebenfalls das 
zu bedeuten; eben fo die Wurzel Ey zu ey, De 
Sprer, welcher NNYY aus EP gemacht, bezeichnet alfe 
damit ebenfall® ben Drion, den Rieſen, den Starken, 
ben Ganboro oder Nafila. Die Sterne des Arion 
find aber in der That den Sternbildern Widder und 
Stier nahe, und der griechifhe Mythus, daß ben Arion 
ein Skorpion durch ein Biß getödter, ift ein aflronomi: 
ſcher, da bekanntlich der Skorpion ihm entgegengefest “lt. 
Kefit ift alfo der Arion in der Nähe der Sternbilder 
Widder und Stier, und Kimah ift das Sternbild 
Skorpion. Nun mill id noch das Wort TYP, welches 
in der obengenannten Stelle (Berochet 556) vortommt, 
beſprechen. Das Wort Sikin erflärt Samuel dafelbft 
durch Wu N222, d. h. mie Raſchi es erläutert: 
ein Stern, der lang mie eine Ruthe, bligend Pfeile ab: 
zufchießen feheint; denn Sikim bedeutet Pfeile (Pro. 26) 
und auch im Sprifhen heißt NP ein Pfeil. Eben fo 
beißt im jeruf. Zalmud, deffen Idiom dem Syriſchen 
verwandt iſt, NP ein Komet oder Kucba de Schebit, 
analog der lateinifchen Benennung Acontiae. Nun 
merden nad dieſer Vorausſchickung die obigen aſtrono— 
mifchen Säge Samuels Mar: der erfte Sa, welcher 
lautet: My 991 O3 (BISW K2212) Tay 897 pn2 
Roy DO (für dit erfte Hälfte des Satzes lieft der 
jeruſ. Talmud NDDO2 22 N? NP MN), welcher Sag 
ungefähr Überfegt werden muß: „Man Ichrte (d. h. es 
ift eine allgemeine Erfahrung), daß nie ein Komet den 
Drion überfchreitet, denn wenn er ihn überfchritte, fo 
wuͤrde er die Welt zerftören.” Sch erfuche dich, Freund 
diefen Sag Samuels, der auf eine allgemeine Annahme 
zu beruhen fcheint, zu unterfuhen. Der andere Sag 
lautet: „Wenn nicht die Gluth des Kefil, fo würde 
die Melt vor der Kälte des Kimah nicht beſtehen koͤn— 
nen, eben fo umgekehrt”. Denn das Sternbild Stier, 
in der Nähe des Drion, giehet herauf mit bem Beginne 
der Gluth, d. h. der Kefil erfcheint mit der Gluth, um: 
gekehrt erfcheint das Sternbild Skorpion oder Kimah 
mit der Kälte, beide alſo erhalten das Gleichgewicht. Da— 
her fage man 2y br mus Dos bw nen. De 
deitte Satz Samuels, welcher lautet: RD 8 PO 





aung ſteht ifolirt und unbegründet ba. Eben fo wenig bieten 
Rafcy’s und Ton-Esra’s Beierktiärungen, daß in diefem Stern: 
bilde das Herz des Skorpion ſei. Daß Kefil nach der Tra— 
dition der Orion fei, beftätige unter andern auch Hieronymus, 
weicher fagt: Quodque sequitur, Oriona, qui Ebraice 
dieitur Chesil. ©. die ganze Verhandlung: Gencord. ©. 
564. Der Ueber. 


Sendfchreiben ©. 3. Rapaport’s an Ch.S. Slonimski. 
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spe vn jo 53 u SuD MIOT NOIPyT RSPIy 
mm Rd NIIPV ms, wäre zu überfegen: „Man 
lehrt (es ift eine Annahme), daß, wäre der Schweif 
des Skorpions nicht an der Milchſtraße gelegen, fo mürbe 
faft Niemand leben, wenn ihn der Skorpion biſſe“; denn 
diefe® Sternbild des Froſtes mildert nur bie Strenge 
duch bie Nähe der Milchſtraße. Auch in dem talmus 
diſchen Sage (Chagiga 5a), we NIYPy dem NAT 
entgegengefegt wird, ſcheint darauf angefpielt zu fein, und 
NAPI2T für POD gebraucht, Mun möge bier mod 
eine Talmudſtelle erwähnt fein, die für unfern Gegen 
ftand nicht unwichtig iſt. Es heißt Berachot 586: 
na MID DI TON END (d. i. Was bedeutet 
Afch? Rabbi Jehuda fagt: Jut a). Rabbi Jehuda 
war ein tuͤchtiger Kundiger des Syriſchen, wie man aus 
Sabbat 775 ſehen kann, und auch hier ſcheint er das 
ſyriſche XDyy, Jjuto, zu meinen, bei welchem das 
Ajin nad der Weiſe der Babylonier verſchwand (vgl. 
NI2D für NY, das N. P. X] für NYYT im 
Lehrg. der aram. Idiome, und ſchon im Hebraͤiſchen 
nn für NYL entgegengefegt dem om:; eben fp DD 
für Ey, von ähnlichem Stamme des 23% u. A. in 
der Gomeord.) Ferner dafelbit 27 77 IS NAD IND 
won ne ma a MID (d. i. Was bedeutet Zutat 
Einige fagen der Schweif des Widders, einige aber das 
Haupt des Stieres). Es ift aber glei, da befanntlic 
beide nahe an einander find. Ferner wird dort von 
Juto gefagt: NIIN DIN X NM (d. i. und fiche, 
er ziehet zuletzt herauf). Die Alten betrachteten den 
Herbſt als Jahresanfang, fo daß natuͤrlich erſt Kimah 
und dann Ajiſch oder Juto kommt. Bei dieſer Aus— 
einanderſetzung des Gegenſtandes wird uns auch eine 
talmudiſche Sage oder Agada verftändlich, welche lautet: 
„as Gott die Suͤndfluth in die Welt bringen wollte, 
da nahm er zwei Sterne von MOD und brachte fo die 
Fluch, als er aber die Fluth wegſchaffen und megtrednen 
mollte, da nahm er zmei Sterne von EI und bie Fluth 
verfiegte.” Denn Kimah oder das Sternbild des Sfor 
pions ift Sinnbild der regenreichen Jahreszeit, wie um: 
gekehrt Keſil oder Aifch der heißen und trodenen. Auch 
die legte talmubifche Stelle (Roſch ha-Schana 115) 
wird uns fomit Har. Die Stelle heißt: „Rabbi Jcher 
ſchua behauptet (für den dort befprodyenen Gegenftand): 
es war gerade der Tag des 17. Jiar, ein Tag, an wels 
dem das Sternbild Kimah am Morgen verſchwindet 
(denn das Sternbild Stier zieht am Morgen herauf 
und der Skorpion verſchwindet), Rabbi Etiöfer aber 
behauptet; es mar der 17. Marcheſchwan, ein Tag, an 
welchem das Sternbild heraufzicht am Morgen (denn 
der Drion verſchwindet damals). 


(Bortfegung fetat.) 
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Literarifche Skizzen und Berichte. 





Pleßners Schriften. Von Salomon Plef- 
ner find als paffende Geſchenke Hei Gonfirmationen und an 
Hochzeitstagen zwei Hefte Predigten erfhhienen, und zwar ganz 
eigenttiche Gelegenheitspredigten, aber dennoch mit jener Ei— 
genthämtichkeit abgefaßt, die wir bei dem Werfaffer allenthal 
ben finden. Da Hr. Pleßner in diefem Theile der homiletiſchen 
iteratur an der Spige einer eigenen Richtung ftebt, fo werben 
wir, obgleich es fonft dem Driente fern Liegt, eine ausführliche 
Rezenfion darüber geben, mit Berüdfichtigung der übrigen 
Seiftungen dieſes Gelehrten. 

Die Familie der Eiferer. Dir aus dem 
Kampfe gegen Jonatan Gubefdhüg berühmte Sakob 
Emden, befannt auch unter ber Abbreviatur Syn, u i. 
Jakob Ben Zebi, war der legte große Eiferer gegen Haͤreſie 
und Unglauben, unb man begreift kaum, wenn man feine 
zahlreichen Schriften Liest, wie ein Mann ein ſolches reichliches 
Maaf von Galle haben Fonnte. Sein Vater war der berühmte 
Chacham Zebi, ebenfalls ein Eiferer ohne Gleichen, ber 
bekanntlich gegen den fabbatäifchen Jünger Rehemia Chajun 
einen wahrhaft fanatifhen Kampf geführt, einen Kampf, ber 
ſich ebenfalls in zahlreichen pelemifchen Schriften erhalten, 
Der gelehrte Chacham Zebi war ein Enkel des berühmten 
Jakob Sasportas, eines wahren Häuptlings aller Eiferer. 
Sasportas fämpfte und ciferte gegen Sabbatai Zebi, 
den Stifter der fabbatäiihen Sekte, unermüdlich und unauf⸗ 
hoͤrlich, mit einem ſolchen Aufwande von geiftiger Kraft, wie 
man kaum in der Neuztit findet, 


David Kimhi’s Commentar zur Gene: 
fig, in junger Orientaliſt, U. Cohn aus Preßburg, der 
gegewärtig in Paris ift, geht damit um, ben Kimchl'ſchen Com: 
mentar zur Genefis, der ſich unter den Handſchriften der Sorbonne, 
jegt mit denen der koͤniglichen Bibliothek vereint, gefunden, her: 
auszugeben. De Roffi in feinem Diz. Stor, (H. 188) fett 
in die Eriftenz eines ſolchen Kimchiſſchen Gommentars einen 
Zweifel, aber es ift gewiß, daß Salomo Ben Melch 
(Michlal Zofl ed. Amft. f. 218) denfeiben vor Augen hatte, 
und die Handſchrift (Mr, 49) der Sarbonne fegt bie Identität 
außer Zweifel. Das Manufeript ift auf Pergament, an wels 
dem ber Anfang und das Ende fehlt, Der Name des Ab: 
faffers ift zwar darin nicht genannt, aber ein Blick reiht bin, 
um bie Manier und die Sprache des berühmten Kimdi zu 
erkennen, Der Autor citirt bäufig feinen Vater, wie es Kimchi 
gu thun pflegt, und was jeden Zweifel hebt, ift, baß er feinen 
Midlol, als fein zweigetheiltes Werk (Grammatif und eris 
con) fehr oft anfuͤhrt. Auch Kimchi's Gommentar zu Jjob 
befindet ſich hier auf der Bibliothek, nut fehlen darin ebenfalls 
einige Blaͤtter. S. Munk. 

Die Vierſtädte-Rabbinen. Noch um das 
Jahrt 1700 beſtand unter ten ſlaviſchen Juden eine Rabbinens 
Synode ber Tetrapole Krakau, Pofen, &emberg und 
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kublin, die ihre Autorität über Polen, Rußland, Böhmen, 

Mähren und zum Theil auch über Deutſchland und Ztalien 

ausbehnte, Die Entftehung diefer eigenthümlichen, auf die 
fübifche Cultur in jenen Ländern hoͤchſt einflußreichen Synode, 
umbällt noch ein tiefes Dunkel, welches wohl nur bie Archive 
diefer vier Gemeinden wirb atıfbellen können. In den rabbis 
niſchen Schriften jener Zeit und auch in Haskamot wird fle 
unter dem Namen MSIN YIIN N27 erwähnt, ba bie Obere 

rabbinen der genannten vier Gtäbte bei dieſer Synode (m) 

den Vorſitz führten. Die Thätigfeit der Vierſtaͤdte Rabbinen 

war theils weitlidger Natur, wie bie Entrichtung von Steuern 

und Abgaben aller Art an die Regierung (DYDN), die Orgas 

nifirung der Gemeinde-Ausaaben (nonpn NYaNDynN) ‚ die 

Einfesung ber Vorftcher und Gemeinde-Repräfentanten — benn 
diefes alles hatten fie unter ihren Bänden, oder führten darüber 
eine Oberaufſicht — oder geiftiger Natur, wie die Einführung 
der wandernden Prediger (Drmmn), als Gegenfag zu ben das 
mals übergreifenden Zalmubbitputationen (ey) ‚ welde 
Prediger aus der Gunoden s Kaffe beſoldet wurden, "und bie 

Braufjichtigung ber Preffe durch eine Art Genfur. Noch nie 

hatte eine Rabbinenfonode fo viele Elemente bes Guten bee 

feffen, noch nie hatte irgend eine fo Vieles in ſich vereinigt, 

als diefe, und fie hätte, wäre nidyt audy bei ihr der Fanatis« 

mus eingebrungen, wahrhaft Denkwuͤrdiges und Unvergaͤngliches 
teiften können. Unter Vielen möge bier Folgendes als Beifpiel 

dienen. Bekanntlich haben die Karder es nie verſucht, ſich 
mit den Rabbiniten zu vereinigen, aber als bie geiftige Ober: 
macht ber Bierftädte- Rabbinen den hoͤchſten Gipfel erreichte, 

trat ein ſolcher Fall ein, welcher ber denkwuͤrdigſte hätte were 

den können, Die Karder ſchickten nämlid ein ausgezeichnet 

ſchoͤngeſchriebenes Sendſchreiben an die Synode, gerade als 

fie in voller Ihätigkeit war, mit der Anfrage, ob man «8 

ihren Abgeordneten geftatten wolle, in dem Pallafte der Sy⸗ 

node (V) MD) zu erfheinen, um über den Merth des 

mündlihen Geſetzes Öffentlich zu verhandeln, da fie gemeigt 

feien, wenn fie von ben Rabbinen überzeugt würden, ſich mit 

den Nabbiniten zu vereinigen. Es wurde in der Synode das 

mals ſehr viel über die Antwort verhandelt, die man den Kar 

raͤern ertheilen folle, da ftand ber bamalige Präfibent der Sy⸗ 

node, Rabbi Samuel, Oberrabbine zu Krzeminiec, auf und 

ſchrieb ihnen folgende lakoniſche und bittere Antwort: yoR 

— ppey JpR DINIPT, eine Stelle der Miſchna in 

Moed Katan, wobuch bie Berbandlung abgebrochen wurde. 

Wegen der ungemeinen Berbreitung ber Gabbatäerfekte und 

ihre bäretifchen Schriften, auch wegen des beifpiellofen lm: 

fidygreifens der nußlofen Talmudſchriften, faßte die Synode 

einmal den Beſchluß, daß zehn Jahre lang Fein bebrälfches 

Buch in Polen und Rußland gebrudt werben folle (f. Vort. 

und Haslama zu Sefer Beer Majim Ebajim, ed. Dyrhen. 
furt, ferner die Hatkama zu Lekach Thob, Frankf. a. d. O., 

4701, ferner Toldot Jizchak, daſelbſt, 1691). Diejenigen, 

welche etwas Näheres Über diefe Synode noch wiffen, erſuche 

ih, es hier gefälligft mittheilen zu wellen, 
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Literariſche Ankuͤndigungen. 


In dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, ſo weit ſie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit⸗ Zeile oder deren Raum aufgenommen. 


m _—_ — _ _ _ _—_— ————————— — — — — — — — — — — — 


En Bei 2. Kort in Leipzig iſt erfchienen und durch jede 
Mer zu bezieben: 
82232380 :1ı9N 


Berlenfdbnüre 
aramäifder 
Gnomen und Lieber 
ober 
aramäifhe Chrefiomathie 
mit Erläuterungen und Gloffar 
von 
Dr. Julius Fürst. 
Zu des Berfüffers aramaͤiſchem Lehrgebaude ald Uebungsbuch 
gebörig. 
gr. 8. 1Thir. 8. Gr. 


Der Verfaffer des „aramäifchen kehrgebaͤudes“ hat in die: 
fer Ghreftomatbie die wigiaften Sinnfprüche, die fhönften Par: 
thieen der jüdiſchen Salumofage, und die bieher in der chriſtlichen 
Welt unbetannten Feſtgeſoͤnge in einem zuerſt richtig punktitten 
und kritiſch wiedecbergeftellten Aramäiſch, mit realen und 
ſprachlichen Scholien zufommengeftellt, ſo daß dieſelben zus 
gleich ein nuͤtztiches Uebungsbuch fur ben Schuͤler, eine inte⸗ 
reffante Lectüre für Freunde orientaliſcher Poeſie, und ein Bei⸗ 
trag ſprachwiſſenſchaftlicher Ergebniſſe für Foͤrberer fanferito: 
ſemitiſcher Studien iſt. 

Anhalt. Iſte Abtheilung. Gnomen. 1. Leſe aramäifcher 
Gnemen, in 22 Kapitel zuſammengereihet. 2. Das aramaͤiſche 
Gnomen « Alfabet des Yleudo-Benfira. 3. Salomoniſche 
Gnomen. — te Abtbeilung. Sagen. 1. Sagen und Er— 
sätlungen aus dem Volksleben der Jerufalemer, 2. Der Rab⸗ 
binit und der Gamariter, 3. Die 15 Allegorien Rabba’s 
im Gewande von Sermärden. 4 Die Stemärchen des R. 
Sohanan, des R. Safra, und des indiſchen Profelyten 
KR. Zebuda. 5. Der Wig- und Nächfetftreit der Greife aus 
Be-Atuna. 6. Das aramdiihe Suleimaname oder ber 
Salomenifde Sagenkreis. — Ite Abtheilung. Lieber, 
1. Der Hymnus Agdamut. 2. Der Hymnus Jecib- 
Pitgam, Mofe berreffend, 3. Das erzäblende Lied Arkin. 
4. Synagogalgebet Berif. — 5. Der Hymnus Dabish. 
6. Zwel Gebete aus der Erliha-Riteratur, 7. 3wei myſtiſche 
Lieder von I. Lur ia. B. Der Hymnus Jah-Ribbon, 
Ziſchgefang · 9. Gebet für bie paldftinifchen und babyloniſchen 
Xlademien. 10. Elegie in 109 Enbreimen. — Schluß. 
Gnomifce Nachleſe. Scholien zu den Gnomen, Sagen und 
Liedern. Gloffar oder Wortregifter. 





135.] Bei ©. e. Brigfche if erſchienen und durch jede Buche 
bandtung zu beziehen: 


ngb vım 
das Leben Mofes, von Philo, 
ober 
über die jüdifhe Theologie und Prophetie ; 
ferner 
Philos u... den Decalog, 
o wie 


feine Abhandlungen über Effäer und Therapeuten, 
Ins Hebräifhe übertragen 
von 
Josef Flesch 


gr. 8.. br. 20 Gr. 


Die 
Pesach-Hagada 


ober 
Erzablung von Jsrael's Auszug 
aud Egypten. 


Bum Gebraude 
der 


(36.) 


beiden erften 


Abende des Mazot: Beited 
Bon Neuem 
wöertiid 
aus dem hebräifchen Originale verdeutfcht. 
Deirte verbefferte Auflage. 
An 8. Preis 8 Gr. 

Diefe hoͤchſt fplendid gedruckte Ausgabe enthält derſchiedene 
hebräifche und deutſche Worerinnerungen, dann bie gone Dar 
gada, Tert in großen kettern, correft und mit guter deutſcher 
lieberfegung gegenüber, Unter den verſchiedenen neuen Aus 
gaben zeichnet ſich vorliegende, trog der Nahbdrüde an 
einigen Orten, vortbeilbeft aus. Ohne Ucberfegung br. + Gr. 
— Bei Parthien gebe ic einen bedeutenden Rabbat. 


[37] NI2N IPB 


Die Sprüche der Väter 
das Altefte Denkmal der neuhebräifhen Literatur. 
In der Urfpradye 
zum Behufe akademiſcher Vorlefungen 
herausgegeben 
bon 
Julius Fürst. 
An 8. Preis 4 Gr. 
{38.] Durch den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchband: 
lungen find zu beziehen: 


n’Sn9 BDO 
ober 


Studien 
über die R i 
älteften Schriften der jüdifchen Literatur, 
in 142 Kritiken (Hasagot) über die treffliche 
Zunz'ſche Schrift: 
„Die gotteödienftlichen Vorträge ber Juden.’ 
Herausgegeben 


von 
Eljakun Ben-Jehuda Milsahagi, 
ebemaligem Rabbinen zu Smiloff. 


4. broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Diefe fhägbare Schrift, vielleicht die einzige in der jüdi- 
ſchen Literatur, weiche ganz der Kritit gewidmet ift, enthält 
auch einen hiftoriihen Abriß über den Studiengang in der 
Philoſophie und Kabbala bei den Juden, 

G. 8, Fritzſche. 
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Schem - Thob Palkeira’s — ber Ueberfegung des Deiätet el- „Hdirin Maimuni'd von Gamuel ibn - TEE 
Pfalter, wiedergegeben in ber angemeffenften Form. — Sendſchreiben S. 3. Rapaport's an Slonimsti. — Dr. Krafft's 
Proben aus Alchariſi's Tachkemoni. — Salomon Plefinerd Confirmotiondreben und biftorifher Nachweis für die Feler ber Gonfir: 
mation. — Lit. Skizzen und Berichte, Herrheimer's Pentateuch, Arnheim's Jozerot -Ueberfegung. — Literarifibe Ankündigungen, — 


Shem-Thob Balkeira’s 


Betichtigungen der Weberfegung des Delälet el- 
Hälrin Maimuni's von Samuel ibn - Zibbon. 


Aus dem Hebräifchen von Fr. Deligich. 





Der im Jahre 1837 zu Mien durch Mofe Biffeliches 
edirte, im 3. 1280 vollendete Commentar Schem: 
Thob Palkeira’s zum More Nebudhim, betitelt 
More ha-More, enthält ald Anhang brei inhalt: 
geiche und werthvolle Abfchnitte, von denen ber britte, 
in drei Theile zerfallend, "die Fehler nachweifen fol, die Sas 
muel ibn=Zibbon in ber Uebertragung des arabifchen 
Driginals des Delälet el-Häirin begangen hat. 
Diefe Kritik verdient alle Beachtung, da ber gelehrte 
Spanier nicht allein, wie fein Commentar beweift, auf 
dem Gebiete der juͤdiſch-arabiſchen Philofophie völlig hei⸗ 
miſch war, fondern auch eine mehr denn mittelmäßige 
Kenntniß der arabifhen Sprache beſaß. Sein eigner 
hebräifcher Styl ift fo ganz arabifh, daß er ſich nicht 
allein mit Umſicht und Gemandtheit in dem meiten 
Kreife der Terminologie des geläuterten Ariſtotelismus 
bewegt, fondern fogar viele der Subtilitäten und Elegan⸗ 
zen der arabifchen, bis auf die legten Atome ber zufams 
menhängenden Rede burdigebildeten Syntar, reflectict. 
Palkeira hatte den Urtert bed für dem jüdifchen Ra: 
tionalismus faſt facrofanct gewordenen Werkes durch: 
forſcht, und die Ueberfegungen Al-Charizi's und 
Ibn-Tibbons forgfältig damit verglichen; alle Aus: 
ſtellungen, die er an fegteren macht, find, wenn nicht 
immer genuͤgend begründet, doch ſtets fo gewiffenhaft 
motiviert, daß mir ihm felbft mehr Unpartheilichkeit und 
Billigkeit beimeffen fönnen, als Ibn -Tibbon gegen feis 
nen, mindeftens im Hebräifchen größere Meifter: 
ſchaft befigenden Vorgänger AI-Charizi bemiefen bat. 
Die Ueberfegung Ibn-Tibbon's bindet ſich fo ſklaviſch 


Der 





an bad arabifche Original, daß fie eher für eine fila: 
viſche Umfegung deſſelben in hebräifche Worte, als flır 
einen kuͤnſtleriſchen Umguß in ein heterogenes Idiom 
gehalten werden kann. ine Ueberfegung des More aus 
dem fecundären hebräifchen Texte erfordert fomit erftens eine 
genaue Bekanntſchaft mit dem Beifte und ber Kunft: 
ſprache (dem Iſthilach !) der mittelalterlichen Scho⸗ 
laſtik des Orients, dann aber auch eine intime Vertraut: 
heit mit dem Arabifchen, in weiches man den hebraͤl⸗ 
fhen Text oft zurüddenten muß, um ihn recht zu ver: 
fichen. Mas das erſte Erforderniß betrifft, fo behaupte 
ich keck, daß noch Fein Ueberfeger des hebräifchen More 
bisher eine genügendere Befähigung aufgewiefen hat, als 
der jüngere Burtorf, ber in einer Zeit lebte, in mel: 
her die Kenntniß der ariftotelifchen Phitofophie noch eine 
unerläßliche Bedingung mahrer Gelchrfamkeit war, in 
der das ariftotelifhe Otganon noch feine befonberen Leht⸗ 
ftühle hatte und alle Wiffenfhaften daraus ihren Sche— 
matismus entlehnten; feine Ueberfegung, in ber zu einer 
folhen Arbeit bereits allfeitig geformten Tateinifhen 
Sprache abgefaßt, iſt vortrefflih und weder von Fürs 
ftenthal, dem wir gern eine tiefere Kenntniß des He: 
bräifchen im Allgemeinen zugeftehen, noch von Scheer, 
der für eine mehr als fragmentarifhe Benutzung bes 
arabifdyen Urtertes noch keinen Beweis geliefert hat, 
übertroffen worden; mir hegen aber bie Hoffnung, daß 
Sam. Mund beiden Erforderniffen völlig entfprechen 
und feine Kenntniß des Arabifchen, forofe feinen Fleiß 
und Scarfblid in ber Kritik des Textes mit geünblichen 
Studien ber peripatetiſchen Scholaftit unter Arabern und 
Juden zu einer würdigen Herausgabe und Uebertragung 
des arabifchen Originals verbinden wird. Das ntereffe 
für den arabifchen Urtert des in der jüdifchen Religions: 


Alot, d i. die Gonvention, die durch Ueberein. 


Tunft, hebr, MOIOMM, firirke Terminologie. 
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179 Schem-Thsb Palfeira's Berihtigungen 


gefchichte durch viele Kämpfe hindurch zum eingreifend: 


ſten und meiteften Einfluß gelangten Werkes zu wecken 


— iſt der Zweck dieſes programmatifchen Auffages, der 
eine Ueberfegung dev Recenſion Palkeita's darbietet, und 
dabei zunäcft bie ardbifhen, An der Wiener Ausgabe 
faft bis zur Unkenntlichkeit entftellten Textworte herzus 
ſtellen, dann die mit den Verichtigungen verknüpften 
Realien gemeinnügig zu machen fluebt. Die Beamer: 
ungen des Ueberfegerd find von bem Texte Palkeira’s 
durch Einfchluß in Klammern gefhieben worden. 


L 


Mein Streben, beginne Palkeira, geht dahin, auf 
die Worte aufmerkfam zu machen, welche nicht recht 
überfegt worden find und ben durch die arabifchen inten⸗ 
dirten Sinn !) nicht abäquat wiedergegeben. Da das Dri: 
ginalwerk felbft mit großer bis ins Einzelne gehenden 
Genauigkeit und forgfältiger Vermeidung jedes Fehlers 
abgefaßt ft, fo muß, meine ich, eine Usberfegung gleich: 
falls bis ins Heinfte Detail von allen Fehlern frei fein, 
damit der Sinn des Verfaffers nicht verloren gebe. 
Denn es giebt viele Wörter in diefem Werke, durch bie 
eine ännerliche Sache 2) angedeutet wird und deren angedeu⸗ 
tetes Objekt nur der Gelehrte verftchen wird, ber in ber 
Lefung wiffenfhaftlicher Bücher bemandert ift, melde 
die Erklärung dieſer Wörter enthalten. Werden fie 
nicht recht uͤbertragen, fo geht der durch diefelben anges 
deutete Sinn verloren. Auf diefe Worte deutet ber 
Verfaffer, wenn er in ber tefinmentarifchen Verfügung °) 
fagt: „Dein Sterben gebe nicht allein dahin, den Ge: 
fammtinhalt jedes Abſchnitts aufzufaſſen, ſondern aud) 
ein klares Verfländniß ‚jedes einzelnen Wortes zu erlan: 
gen.” (Hier ift eine Rüde in dem Texte Palkeiras, bie 
in der Wiener Ausgabe duch) nichts angebeutet iſt). 

In der Einleitung (Peticha) nr ber Ueberfeger 
die Worte m ID durch MRIND) PnD [anfäng- 
ich in die Augen fallend]. Die richtige Ueberfegung 
aber iſt mom INT les wird erſt augenſcheinlich und 
offenbar ſein). Der Ueberfeger hat ſich felber vergeffen, 
denn richtig uͤberſeßt er fo weiter unten das More, Er 
giebt 12° NDD gichtig durch INYW > fie offen» 
bar iſt) wieder. (In der und vorliegenden Ueberfegung 
finden wir S. 8. Fuͤrſtenth. 30 MIND, und das 
fegtere Wort Hi dem arabifchen mx, micuit, noch weit 
entſprechender, als das vom Palkeira vorgefchlagene]. 


1) men entſpricht dem arabifchen ai ober 


16 ot. 
2 mmD pay, arabifh |„dols, opp- N (arab. 
pi.) 


3) My, das arabiſche Kaay- 
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Bald darauf Überfegt er NIT yının Dam 5D 
duch a9 wor Dom 52 fFürftenthal: irgend ein 
gelehrter rabbinifcher Theologſ. Aber NZ bezeiche 
net im Xrabifhen ben der Gottesgelahrtheit funs 
digen Gelehrten, heran bie Aunber nennen Gott 29, als 
den Inhaber ber MIIN db. i. der Gottheit; ’3NII und 
27 find demnach Namen des fundigen Theologen, fo 
daß alſo MNIR und IND einen gemeinfamen Sinn 
haben. Das Legtere muß mit Elif nad dem Bet ger 
fchrieben werden. Der alterthirmliche Ehrenname Rabbi 
in Der "Sprache unferer Meifen deutet ehendahin, denn 
Rabbi nannte man nur die im heiligen Lande burch die 
Semicha geweihten Lehrer als die eigentlichen Gottes- 
gelehrten, wie es heißt: „Man ertheilt ihm die Ges 
micha und giebt ihm den Titel Rabbi, Rab hingegen, 
aram. Rabbäna, nannte man bie Großen unter den 
babplonifchen Gelehrten. Eine andere Bedeutung hat 
das arabifdre Wort -in dem weiter unten vorkommenden 
aynan 8 ma jo Sr, welches tichtig ‚Überfeßt 
wid ANITT Penn >20 [ein Unmiffender aus ber 
Maffe der Rabbinen], denn bier bezeichnet das Wort 
etwas Anderes, nämlich einen foldhen ber ſich mit nichts 
als Lebiglich dem Gefegitubium befaßt. [Diefe Bemerkung 


iſt richtig. Gott heißt w als Derr ober, wie #8 auch 


von ben Arabern erflärt wird, als Erzicher des Mens 
ſchengeſchlechts. Er ift Inhaber der rabbilje ober 
rububije (Abulfeda, Hist. Anteisl. S. 100 ed, 
Fleisch.) Der Menſch iſt im Verhaͤltniß zu hm * 
oder us, Plur. Sue. Dem gemäß bezeichnet die 
Nisba ober das Adjektiv der Relation 36 Plur. 
rabbänijjüun (im Koran, 3.8. Sur. 5, 68. neben 
ahhbär, Rabbinen) einen Gottesgelehrten, fo viel «nis 
iläahi, das entweber plene mit Elif ober mit fenfrechtem 
Fatah gefchrieben wir]. 
(Bertfegung folgt.) 





Der Bfalter, 
wiedergegeben 
in ber angemeffenften Form.*) 
Eine Probe. 


Pfalm IL 
1. Heil dem, der nicht gebt in der Frevler Rath, 
Und nice flebt auf der Sünder Pfad, 
Unb nicht dem Kreife ber Spötter nabt; 





”) Die böchfte Kunſt einer Vedeutſchung beſteht doch bes 
kanntlich in der moͤglichſten Zreue, verbunden mit bem Wahls 
laut des Driginalsz; ich babe mich bei der Verbeutfchung biefes 
heiligen Liederbuches beſtrebt, die eigentliche Worttreue zu ers 
zielen, und nur um einen Erfaß für den Rhythmus bes Drir 


181 Der Pfalter in angemeffener gereimter Form. Sendſchreiben ©. 3: Rapaport's. 182 
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Sonder auf: die Lehre bes Herrn hat Acht, 
Und über feine kehre finnt Tag und Nacht. 
Er gleitet dem Baum auf wafferreihem Feld, 
Der feine Früchte giebt zur rechten Zeit, 

Und deffen Laub nice fällt, 

Und Alles, was er thut, gebeiht. 


Richt fo der Frevien Heer; 
Sondern wie Spreu, die der’ Wind treibt” bin und Her! 
Drum werben bie Frevler nicht im Gericht aufldmmen, 
Und. die‘ Sünder in der Gemeinde der Frommen. 

Denn Gott nieımt vom- Wege der Frommen Kunde, 
Dod der Weg ber Frevler geht zu Grunde! 


Pſalm IL 


Warum toben: die Völker mit Gebraus? 

Und. ſinnen bie Nationen Eitles aus? 

Stehen auf die Könige der Heiden, 

Und rathfchlagen die Bürften von allen Geiten 
MWider den Herrn und feinen Geweihten? 


3. „Laßt uns’ zerreißen ihre Stride! u 


1 


— 


Und ihr Joch abwerſen von. unſerm Genicke!“ 
Doch es lacht der Weltgebieter, 
Der Herr ſieht ſpottend auf ſie hernieder. 


. Dann ſpricht er zu ihnen in feinem Grimme, 


Und ſchreckt fie mit feines Zornes Stimme: 
„Ich habe ja ineinen König geweiht 
Auf Zion, dem Berg meiner Heiligkeit!" — 


. Ic will verfündigen, mas er ſprach! 


Der Herr rief mir zu: 

„Mein Sohn bift bu, 

Ich Habe. dich gezeuget am diefem Tag! 
Feodre von mir, fo ſchenk“ ich dir Nationen! 
So follft du befigen die legten Zonen! 


. Du foußt fie gerfchmettern mit bem Stab von Eiſen, 


Und wie Toͤpfergeſchirt fie zerſchmeißen!“ — 


Drum, Könige, laßt euch beichren ! 

Richter der Erde, laßt euch wehren! 

Dienet dem Herrn mit Treu’ 

Und frohlocket mit Sch! j 

Huldigt dem Sohn, daß fein Zorn ſich nicht rege, 
Und ihr irre gehet auf eurem Wege! 

Denn bald. wird fein Zorn entglühen ; 

Heil Allen, die zu ibm fliehen! 


Pfalm Ill. 


Pſalm von David, da ex floh vor Abfalom, feinem ohne. 


Here, wie Viele, die meine Ruhe ftören! 
Wie Viele, die ſich wider mid) empören! 


. Viele fprecyen von meiner Seele mit Spott: 


Keine Hüuͤlf' ift für ihn bei Sort! 


Doch du, o Derr, bift meine Wehre, 
Meines Haupts Erheber und meine Ehre! 





tbnt nad) meiner Meinung jener Lieblihe Wellenſchlag des Par 
rallelismus exft recht heimiſch in unfern Obren und die Stim⸗ 
mung, in bie uns cin Pfalm in folder Form verfegt, mag 
derjenigen, die der Originaldichter bei feinen Zeitäenoffen ans 
regte, am meiften aböquat fein. 


5. Wenn zu bem Seren: meine Stimme. ſchreit 
&o erhöret- er mich, vom. Berge feiner Heiligkeit. 
6. Ich liege, ich. fehlafe und ich ermadhe, 
Denn ber Herr hält über mih Wade, 
Ich fuͤrchte mich nice vor Myriadem 
Die ſich rings aufſtellen, um mie zu! ſchadem 
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8. Auf! Herr! Hilf, mir, mein Gott! 
Denn bu fhlägft auf den Baden meine Uebelthäter ; 
Du zermalmeft die Zaͤhne ber Utbertreter. 

9. Bon’ dem Herrn kommt Beil! 
Segen werde beinem Volke zu Theil! 


Pfaim: IV, 


1. Dem Sangmeiftrr auf dem Saitenſpiele. Pfalm von David: 


2. Mein Rufen erböre, 
Gott meiner Eher! 
Laß: in der Enge mid Weite fein! 
Erbarme dich mein und” vernimm mein Flehn 
3. Ihe Männer, wie lang iſt meine Ehre zur Schmach? 
Lieber ihr Eitles, tradjtet ber Lüge nad ? 
4. Wißt, daß der Herr ſich den Frommen erfor! 
Der Herr vernimmt's, fo ich ruf" entpor: 
5. Bittert und laßt von euter Wuth! 
Bedonke’s’ auf: euerm: Bager: und ruht! 
6. Legt Opfer der Frömmigkeit auf den Altar, 
Und bringt. bem Deren Vertrauen bar! 
T. Biele ſprechen: O wer doch Gluͤck uns reichte! 
Herr, daß uns das Licht deines’ Antlitzes leuchte! 
8 Du haft mir Freud' in das Herz befdjtert, 
Seitdem fid ihr Kom und ihr? Moſt gemehrt 
9 Ich lege: zugleidy mich in Frieden 
Und ſchlafe eins 
Denn. bu laͤſſeſt mich, abgefchieben 
Unb ficher fein. 


„ww... 





Sendſchreiben 
Salomo Jehuda Napaport's 
an 


Chajim Selig Slanimeki, 





(Bortfrgung) 


Sch vermuthe, daß zur Bezeichnung der. Milchſtraße, 
die im Talmud Nehar de-Nur- heißt, auch im Alte 
hebräifchen. eine Benennung, vorhanden. gerwefenz denn ich 
kann es mir kaum denken, daß die: alten Hebräer,. die 
fo: geen ſich in Anſchauungen bes Himmels verloren, 
biefe große bligende Strafe, die allnächtlich ohne Wan 


ginals zu haben den Reim als Erſat gebraucht. Auf diefe Weife | delung den Himmel ziert, nicht gekannt und nicht ber 

nannt haben follen. Ich halte es für gewiß, daß 

 DYpipef eine folche Bezeichnung war, von welchet es im 

Jieob (38, 37) heißt: „Mer zaͤhlet die Schechakim durch 

Weisheit ?* denn nur auf die Sterne ed bie Annahme 
1 


* 
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der Unzaͤhligkelt, was von Wolken oder Himmel nie ge⸗ 
ſagt wurde. Dieſe Schechakim in ihrer Unzaͤhligkeit 
werden als bie weit uͤber Wolken hohen (Ijob 35. Pf. 
66, 105. Ser. 21, 9. Spr. 8), von DIS} veriihieben, 
als der naͤchſte Sig der Gottheit (De. 33. Pf. 18), mo 
noch Lichtglanz ift, felbft wenn mir es niche fehen (Jjob 
36), als diejenigen, die den Molfen erft den Thau 
(Spr, 3, 20), ben Regen (Jjob 36, 8) und den Don: 
ner fpenden, als die unerfchütterlich feiten und nicht wie 
bie Wolken wandelbaren (Jjob 37, 18), betrachtet, Wer: 
den die Shehafim mirflid als diejenigen betrachtet, 


auf denen Gott in feiner Majeftät einberfährt (Fe. 33), 


fo wird hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Daniel (7, 10) dar⸗ 
auf anfpielt, wenn er in feiner mpfteriöfen Rebe von 
dem Alten der Tage fagt: „Ein Feuerſttom (I I) 
entftrömet unb entfprudelt vor ihm’‘ und die Benennung 
der Milchſtraße durdy 337 I wäre alfo feine tal: 
mubifche Schöpfung, fondern dem Buche Daniel ent: 
nommen. 

Doc; ich wende mic zur Befprehung des Kometen 
(Kuchba de- Schebit), zu dem fpeciellen Gegenſtande 
deiner Schrift; in Beziehung auf biefen Kometen will 
ich bir einiges mittheilen, das mir fehr wichtig ſcheint. 
Die Talmudiften haben, wie bu fehen wirft, die Dauer 
feines Laufes gewußt, namentlich biefed Kometen, ben 
man wegen feines jüngften Berechners den Halley'ſchen 
nennt, und die Tanaim haben biefen gefannt und von 
ihm geſprochen. Aber nicht blos der Talmud, fondern 
auch die Schrift gedenket ſchon des Kometen, nämlich 
in den Liedern Bileams (Num. 24), in dem Berfe, wo 
es heißt: „Ein Stern tritt hervor aus Jakob, un ED 
nn (und es erfcheint ein Komet aus Israel). Denn 
fehon der Parallelismus macht es mwahrfcheinlid, daß der 
Dichter an den Kometen gedacht, an den WIWHNIII2, 
den man im Alterthume als einflufreich auf Geſchichts— 
entwidelung fih dachte. Jenes biblifche CI gleich dem 
talmudifchen DI zu erklären, hat ſchon der beruͤhmte 
Haji Gaon begonnen, indem er zu Schebit de 
(bei Aruch PIA) DIN an oaeia Toy nn rar 
byawm O2W. (Dem Hajl Gaon folgte zuerft unter 
alten Eregeten feit acht Jahrhunderten der Verfaſſer der 
Concotdanz, mie er Überhaupt die finnigiten und ſchoͤn⸗ 
fin uralten Worterläuterungen in biefem Werke ver: 
einigte.) Ueber die Vorbedeutfamfeit bei den Alten läßt 
fich fehr gut Plinius (2, 25) vergleichen, welcher fagt, 
daf ber Komet, wenn er bei den hinteren Theilen gemiffer 
Sterngruppen erfcheint, fo weiſet er hin auf Unglüd ber 
Buhler. Darauf fcheint mir aud die Stelle (Num. 
24, 17) des Bileamgefanges hinzudeuten, als Folge der 
erften Hälfte des Verſes, nur müßte man NE nad 
Sef. 20, 4. Sam. 10, 4 und MIND als ibentifch mit 
MD nah Jeſ. 3,17 auffaffen, wodurch die ganze Stelle 
eine Rundung und eine finnige Einheit erhält, Denn 
durch Unzuͤchtigkeit iſt Moab felbit entftanden und bie 
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Unzucht Israels mit feinen Töchtern war das Verbrechen, 
warauf Bileam binmeifer.1) 


(Fortſetzung folat.) 


Aus Albarifi’s Tachkemonui. 
Einundzwanzigfie Matame. 


Cheber ba-Keni prellt zum Bebauern — um 
fein Geid einen Bauern, 


(Bortfegung.) 

Und er begann: Heute ging ich aus voll Appetit, — 
doch alles Geldes quite. — Nah Fleiſch fand mein 
Dichten und Sinnen, — und der Hunger peitfchte mich 
innen; — und doch hatt? ich feinen Delle, — um ben 
Magen zu füllen, den Beller. — Wie ih nun merke 
ben Brand meines Dungers immer höher fleigen, — 
dacht' ih: Ich will die Stadt durchſtreichen; — vielleicht 
laͤßt fidy Gottes Gnade ermeihen! — So fucht” ich denn 
an allen Orten und Eden, — um Hoffnung und Troſt 
zu entbeden, — doch konnt' ich nichts erfchmeden, — 
und fo blieb mir nur Jammer und Schreden, — bie 
mic drohten als Todten hinzuſtrecken. — Weil id nun 
nicht ertappte, — wornad) ic fehnappte, — und nicht 
erhielt, — mas id) erzielt, — molle ich abſtehen, — 
und nad) Haufe gehen, — da doch umfonft mein Schmad;s 
ten, — und vergeblich mein Zrachten. — Noch dent? 
ich nach über meine Pein, — da ſeh' ich ein arabifches 
Brüderleiin, — das reitet gerade zum Thor herein. — 
Kaum daß id ihn fehe, — fo denk’ ih: nun hab’ ich, 
wornad ich fpähe, — und mein Gluͤck iſt ganz in der, 
Nähe! — Und fo eil’ ich ihm entgegen, — ihm zugus 
eufen meinen Segen: — „Der Himmel gebe die feinen 
Lohn, — Abidan, Gideoni Sohn! — Woher des 
Wegs und wohin? — D meld ein Gluͤck iſt mir vers 
liehn! — Ich wollte dir eben entgegenziehn; — denn 
(ängft wollt ich meine Schnfucht, dich zu fehen, ftillen, 
— und fragte drum jeden Wanderer um deinetwillen!“ 
— Der Bauer erwiederte: Werd’ auch euch, o Herr, 
de8 Himmels Lohn! — Aber ih bin nicht Abidan 
Gideoni Sohn, — fondern Abida aus Gibeon.?) 
— Ich verfegte: Diefe Namen kauten ja ganz überein, 
— und füsinen biefelben zu fein; — doch nun fage 


9 Selbſt die Parallelſtelle Jer. 48, 45, wo MND für 
INND unb pn für Mi’ flehe, iſt bicfer Annahme ' nicht 
entgegen, obgleich dieſe Stelle, wie ich es erwähnt, mich von 
der Annahme biefer Erläuterung in ber Concordanz abhielt; 
denn NE kann immer aus NE, m: 2 und poer⸗ aus In, 
® f.v. 0.7 (f. Eonc.) gesitdet fein, was fuͤr den 3u« 
ammenbang noch immer beffer paffen würde, Der Ueberf. 


2) Beide Ramen finden ſich 4 Mof, 1,11 u. 1 Moſ. 25, 4 
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mir gleich: Wie geht es? — und zu Haufe, wie ſteht 
es? — des Waters Gefundheit noch dauerhaft? — ober 
fein Auge blöd’ und die Kraft erfchlafft?”3) — Da 
ſeufzte der Bauer und ſprach: Ob meiner Suͤnden ift er 
dahingeſchieden, — und ruhet in Frieden; — er hat be: 
zogen bie dunkle Kammer, — und mid überlaffen bem 
Sammer!’ — As ich das hörte, ſtreckt' ich aus meine 
Dand, zu zerreißen mein Gewand, — doch ber Bauer 
faßte meine Hand, — und fprah: „Ad, Herr, thut 
euch nichts zu Leibe, — und laffet ab von eurem Kleide ; 
— denn es nüget ja nichts der Kummer, — und er: 
weder ihn nicht vom ew'gen Schlummer!“ — Da 
fprady ich: „Ich follte freitich zerreißen mein Eingeweide — 
ftatt meinem Kleide, — und vergießen das Blut meiner 
Venen — anftatt der Thraͤnen, — um bed Freumdes 
Tod, — der mein Schirm mir war in ber Zeit ber 
Noth. — Wie viele Dienfte erzeigt' er mir! — und 
wie viel Gutes reicht” er mic! — Doch annehmen muf 
der Fromme, — mas auch da komme! — Und fo fei 
denn getroft und fomm mit mir nad Haufe — zu 
einem einen Schmaufe! — Oder gehn mir ſogleich zu 


dem Wirthe in jener Gaffe, — wo ich einen koͤſtlichen 


Braten bie fommen lafjel” — 

Diefe Worte füllten den Bauern mit Entzüden, — 
und er felgte mir nach mit freubigen Bliden. — Er 
eilte mit mir, damit er ſich letze, — ohne zu wiſſen, 
daß er fi) fing in meinem Netze. — Als er nun mit 
mir in jenes Dans einkehrte, — fanden wir eben einen 
Braten, mie ihn nur bas Herz begehrte, — zwiſchen 
dem Ofen und bem Heerde, — von bem das Fett in 
Strömen rannte, — koͤſtlich geröftet im Feuerbrande. — 
Die Flammenzunge hatt? ihn beledt — und mit Bit: 
then bedeckt, — mit ihrer Gluth ihn heiß gemacht, — 
und ihn in Schweiß gebraht, — bis daß er ward — 
ganz muͤrb' und zart, — und rein und fein — tie ein 
Edelſtein, — bis er unten wie Schnee erſchien — und 
oben roth wie ein Rubin, — und barüber goß ſich die 
Brühe hin, — an Farbe unerreihbar, — und nur dem 
Golde vergleichbar, — jedes Derz bezwingend — und 
das Innere wie Gluth durchdringend. — Und da wir 
dem Wirth uns nahten, — ſprach ih: Gieb doch ein 
Stuͤck von biefem Braten — hier dem Abida, meinem 
Hergenstameraben! — body gieb uns dem beiten Theil 
davon, — eine fette Portion, — von den Stüden, — 
die das Auge beruͤcken, — und das Herz entzüden — 
und den Gaumen erquiden!” — Da ergriff bee Mann 
fein Meffer, — ein Stud abzufchneiden für die Effer, — 
wie die glühende Kohle fprühend, — und wie das Herz 
des Neiders glühend, — deffen Duft ermedte vom Tod, 
— und deſſen Süße ben Honig überbot, — und dazu 
bracht' er und weißes Brod! — Go afen wir uns denn 
voll, — bis und der Mund aufquoll, — und der Bauch 
bis zur Erde ſchwoll. — 

As wir geendet unfere Gaftung — und Mafltung, — 
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ſprach ich zum MWirthe: Gieb meinem Freund body noch 
Honigmandeln, — bie jedes Leid in Luft verwandeln, — 
feifch, nicht Älter als eine Nacht, — wie der Mond in 


» feiner Pracht, — die da fert und mürzig ſchmecken, — 


und den Schlafenden erweden, — wenn fie in den Mund 
auf das Eifenbeinlager ſich fireden. — Sie müffen 
fichtlich zerfließen, — und zwifchen den Händen fi em 
gießen, — und ehe bie Zähne fie umfchließen, — find 
fie vom Gaumen ſchon gefangen — um in bes Magens 
Räume binabzugelangen.” — Der Gaftwirth hörte kaum 
mein Wort, — fo eilt? er fort, — und flugs ſtand 
Aus dort. — So faßen wir benn wieder, — unb 
rührten die Glieder — und die Zähne gingen auf unb 
nieber. — 

As wie nun unfere Arbeit geendet, — und ums 
dankend zu Gott gewendet, — fprach ih zum Bauern : 
Freund, nun haben wir frifches Maffer vonnöthen, — 
um bie Blut des Bratens zu töbten; — bleibe hier, 


bis ich zu jenem Thor gefprungen, — und gerufen einen 


Zungen, — ber uns Waffer bringe — das ben Durſt 
bezwinge, — fühl und frifch wie Schnee — von ber 
Bergeshöh’”, — auf daß es die Glut austreibe — aus 
unferm- Leibe!“ — Der Bauer ſprach: „Gehe nur fort, 
— und thue nad) deinem Wort!” — Als ih mid nun 
hinweggewandt, — verftedt ich mich hinter die Wand, — 
bamit ich fehe, — mies ihm gehe, — und was für 
ihn daraus entſtehe. — 
(Kortfegung folgt.) 


Salomon Plefßner’s Eonfirmationsreden 
und hiftorifcher Nachweis für bie Feier der Confirmation. 


— 


Würdige Männer haben fo oft ihr Schwert, theils zur 
Bekämpfung, theils zur Bertheidigung diefes in der Hagada 
febr bewanderten Gelehrten aefhärft, daß Ref., ein Ziro im 
dffenttichen Streite für das görtlihe Wort, nur durch befondere 
Gründe bewogen in bie Arena zu treten wagt. Reſerent war 
nämlich; ſelbſt Zuhörer einiger gchaltener Predigten, ex horchte 
felbft auf die aus tiefer Bruft entquollenen, von lieblichen Me⸗ 
ſchalim und Hagadot fprudelnden Lehren, und ging erbaut und 
belehrt davon; erbaut durch den Ernſt, durch die milde Strenge 
und durch bie vom ‚Herzen kommenden Grmahnungen, und bee 
lehrt durch den Rtichthum an trefflichen in das practifche Reben. 
eingreifenden Sentenzen, burd das Recitiren der kindlichen, 
verhüllten Ausfprücde der Mibrafhim und endlich durch die 
mannigfache Xuslegung und paffende Beziehung derſelben auf 
bie jebesmalige flattfindende Feier. Der Zweck gedrudter Pre⸗ 
digten Bann ein doppelter fein: zur Erbauung für Baien, ober 
zur Belehrung für Theologen. *) Zur Erbauung dienen fie im 
häuslichen Leben fowohl für diejenigen, bemen fich Reine Gele⸗ 


*) Ref. will ben Zweck gebrudter Predigten nicht darin ſu⸗ 
hen, daß fie als Mepetition den gemefenen Zuhörern bienen folle 
ten, die burd die Mecapitulation dad angehörte, lebendige Wort 
nochmals vor ihre Seele führen. 
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genbeit barbietet, das goͤttliche Wort zus vernehmen — ein nur 
zu häufig. vorfommenber Fall fogar in groͤßern, juͤdiſchen Ger 
meinden — als auch für ſolche, bie alle Sonnabend geregelte 
Vorträge anhören können, Kür beide Klaffen aber bilden fie 
gleihfam ein Schugmittel gegen geifltödtende profane Lectuͤre 
und ein Hülfsmittel, jüdifce Brundfäge und jüpifche Lehren 
gu verbreiten. unter das Volk, das in neuerer Zeitt viele Sprar 
den erlernt, nup nicht feine ihm angehörende;. daß viele Reliz 
giondfpfteme. Eennt, nur nicht das ihm nothmwendigfte und un: 
entbehrlichite. Zur Belehrung aber auch für angehende Äbeologen, 
die aus Mangel einer jüdiſchen Facultaͤt weder Vorleſungen 
Über Homiletik hören, noch homelitiſche Uebungen haben koͤnnen. 


Vorliegende Reben, die alle zu einem und demſelben Ends 
zweck gehalten, und die ausſchließlich für ein beſtimmtes Alter, 
für Knaben, abgefaft find, koͤnnen nur legterem, nicht aber 
erfterem, oben aufarfteltem Zwecke Genüge leiften. Dieſer Am 
ficht ſcheint auch Berf, beigupflichten, indem eo in feinen Bor: 
rede die Gonfirmationsreden font berühmter jüdifher 
Prediger ihrem Zwecke nicht angemeffen. findet, Er mollte 
geriffermaßen Gefege ſchaffen, Regeln aufftellen, wie ſolche 
Predigten an den jedesmaligen Wochenabſchnitt oder an die 
gehörige Haftara ſich anſchließen müffes; der Zweck diefer 
gedruckten Confirmationsreden ift alfa: ben Throtogen. homile⸗ 
tiſche Grundſaͤtze aufpuftellen, und ihnen, nicht aber dem Volke: 
Eehren zu geben. Allein bier ſtoͤßt Ref. auf einen fonder 
baren Ausſpruch des Hru. P., der S. 64 fih nochmals wir: 
berbott, daß nämlich dergleichen Reden gar nicht auf juͤdiſchem 
Grund und Boden gewachſen feien, ſondern fich erft in neue: 
rer Zeit in ble Synagoge und zwar als foldye (7) einge 
ſchlichen haben. Dennoh führt Hr. P. feibft, dem ſonſt 
ſchwerlich eine Hagada im Talmud oder Midraſch entgeht, den 
frommften und firenaften Rabbi an (Simon Ben -Ichui S. 
17 und 52), der am 13. Geburtstage Teines Sohnes cin aläns 
zendes Gaſtmahl ſeinen gelehrten Freunden gab. Ferner leſen 
wir im XD den Ausfpruh: DPI myD med mm 
nam Ma DOnd: mo 2 139 mir, aus welchem 
wir erkennen, daß biefer Tag im Judenthume ein Tag des 
Zeftes war. Aber nicht ein kahles Gaſtmahl allein’ erfreute 
das Herz und konnte es erheben, auch Gettes Wort, worin 
der Jude lebt und flirbt, mußte beſprochen werden, denn wir 
win, daß EN K TR Imbw Sy ybanıy mode 
Dino mam Ya PD man 997 yby. Der Knabe 
ſelbſt hielt gemöhnlih eine fogenannte Deraſcha, die aus 
ADD und FD beftand; der Knade felbft ſprach darin 
von der Feier dieſes Tages, von den Pflichten, die. er an den⸗ 
felben übernimmt, und von ber nunmehr eignen Berantwort» 
tichkeit für feine Vergehungen, von welcher der Vater vop Zeit 
an befreit iſt. So heißt es (Jam ſchel - Salomo, zu e. 7 Baba- 
Kama) OR WER MID AMD nn zT 07 DR 
Dry md, alfo die Deraſcha war Sitte, und machte das 
Gaftmahl zu einer MIO MMO; eben fo finden wir in fehr 
vielen Werten ganze Reben, vom Xutor an feinem Einſegnungs⸗ 
fefte gebalten, abgedruckt, und nod bis jetzt hat der Gebrauch 
in Polen fi erhalten, daß die mit dem Talmud vertrauten 
Knaben ihr fogenanntes „Woͤrtchen““ fagen. In einer Anm. 
(8, 6%) fpridt Hr. P. felbit von den fonft üblich geiwefenen 
Derafchot, und ift demnach nicht beredhtigt in der Vorrede 
S. VE.) die Sache der Gonfirmation als etwas Unüüdiſches 
anzunehmen und (S. 64) biefe fogenannte Gonfirmations: 
feier als nicht auf jüdifchem Grund und Boden gewachſen 
zu erftären. Sollte jedoch Hr. P. die ausgebildete Sprache 
in ben neuern Reden oder ben vernünftig geordneten Inhalt 
derfelben, oder das vom Knaben abzulegende Glaubensbekenntniß, 
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oder‘ das Gattdjiffren tadein wollen: fo fragen: wir den gehe 
ten Berf., ob er nicht durch alle frine reindeutſche Predigten in 
dee Synagoge von der alten Gitte im Jubenthume, das nur 
ſpitzfindige, undeutſche und unlogiſche Deraſchot kannte, 
gaͤnzlich abweicht? Ob er wohl ſtreng genommen cin juͤdiſches 
Religiensbuh ober irgend ein andres juͤdiſches Werk in beut: 
ſcher Sprache fipreiben und herausgeben’ durfte? Ob er nicht 
bie: Fortfchritte der Zeit, ſobald fir. unſrem Glauben einen Eins 
trag.thun, benugt, und. mit. Erfolg zu beugen. ſcheint ? Alfo 
diefe ganze. Sonfivmationsfeier, im alten Jubentbume begründet 
und im. netern nur verbeffert, kann weder getadelt noch abge 
ſchafft werden; wohl aber trifft ein ſolcher Zabel die dabei 


fungirenden, modernen‘ Religionsichrer, die mit wäfftrigen, un 


veifen Anſichten ums: überfchwemmen, und unter fidg felbft um 


' einig, bald dies, bald- jenes aus dem. Jubenthume verbannt 


wiffen. wollen; bie, bes Talmuds und der Religion unkundig, 
ben. fhaalen Deismus zu lehren ſich beftreben. Allein diefe 
Giftpflangen in Iſraels Gefilden , diefe Lehrer wirken nadıtbeis 


Uger durch Sthriften, verderblichet durch andere in der Syn 


goge gehaltenen Prebigten, als durch die ſeltnern Gonfirmas 
tionsreden; j 
Wir gehen zue Kritik der 18 Meden felbft über, Sie 


laſſen fi) der Zeit und des innern Werthes nach in zwei Ab: 


theilungen bringen, vorzüglich die Zeit ift cs, die bier den ine 
nern Werth beſtimmt und feftftellt. Die frübern kleinen Mir 


den, theils vom’ Knaben, (mie die 1%, 13; 14, 15, 16, 17 und. 
:18) theild vom Lehrer (mie die 11) grhalten, tragen. ein! eignes 


Gepräge an ſich, das allerdings nicht fo zart, rein und geplert, 
aber beſſer und treffender ausgedrückt iſt. Es mangelt freilich, 
biefen frübern Arbeiten oft an Rundung der Sprache, an Logis 
fer Ordnung, an- guten und paffenden Uebergaͤngen; aber es 
zeigt ſich in ihnen eine größere Mammiafaltigkeir in ber Be:- 
banbluna,- ein größerer: Reichthum an Gedanken, an Gedanken, 
bie. aus dem praftifchen Leben geariffen, fo trefflich an -Bibele 
verfe und an andere. heilige Sprüche fi anfchmiegen. Die. 
übrigen, ber Zeit nach fpätern und nur vom Lehrer gefpredhts 
nen Reden find beffer abaefaßt nach den Principien der Homi⸗ 
letik, ſchoͤner grordnet nach den Brundfägen der koͤgik, richtiger 
gehalten nach den Regeln der Grammatik;z aber nur zu oft! 
wiederholt ſich in ihnen berfelbe Gedanke, Der Knabe foll auf: 
die harmloſe Vergangenheit feines kindlichen Alters zurüdidauen, 
wo er bie zartliebenden, um ibn beforgten Eltern an feinem 
Krankenbette ſtehen ficht, ibn au pflegen, er foll ihnen feinen 
Dan? abflatten, banken durch Wörte, banken durch feine fer« 
nern Haublungen, er foll ſomit auf die Zufunft fein Augen⸗ 
mer richten, die Schwierigkeit einen Beruf zu ermählen erfen«- 
nen; die ihn bedrohenden Gefahren bemerken, Gedanken, die faſt 
in. jeder biefer Predigten und. häufig mit denfelben Worten wie: 
derkehren. Man ficht die Beftätigung jenes Verſes: incidie 
in Scyllam, qui vult vitare Charybdim. Doch ift bis 
Myſtiſche in diefen neueren Vorträgen immer mehr in den Din» 
tergrund getreten, und man erfennt auch hierin bie Kraft der 
Zeit, weiche. die Myſtik und Kabbaliſtik immer! mehr abgeichlife 
fen, und das göttliche Wort, verftändig gelebet, hervorgebradye 
bat, So leſen wir in der 14. Predigt (&. 150) eine myſti⸗ 
ſche Zalmutftelle mit einer noch myſtiſchern Erklaͤrung (aus 
Sabbat c. 8), wozu des Verf, dritte Anm, recht naiv Klingt, 
und (8, 152) einen andern Talmudſpruch, (Baba- Mes.) wo ber 
Rabbi einer vor der Thuͤre liegenden Schlange zuruft: Ent⸗ 
ferne bi, damit der Sohn zu feinem Vater eingehel Ucber- 
haupt. ſteht dieſe Prebige allen andern an Form und Inhalt 
bei weitem nad; Hr. P. ſcheint fie gleichſam als Schlacken 
zu dem Metalle der andern dem Käufer mitgegeben. Werner 
enthaͤlt die 15. myſtiſche Gedanken zur Erklaͤrung myſtiſcher 
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Mitrafhim, und felbft im Schlußgedicht der 18, -Iprüht der 
Knabe: 
- nenn box, mn jawa m 

nepn mans Dıpaa apa Dana 
eine Anfpielung auf jene Anſicht, daß durch den Regenbogen 
Gott andeute, die Welt in ihrer Verderbtheit verbiene ben 
gänzlidyen Untergang, oder eine .abermalige Sündfluth, In der 
erften, ber gelungenften Predigt, zeigt der Verf., daß ſich 
ber erwachfene Menſch zu Gott, wie das ſich bewußte Kind 
zum Vater verhält, undführt biefes Verhaͤltniß, worin ſich gleich: 
fam das ganze, menſchliche Leben abfpiegeit, auf eine bas Ge: 
mũth ſanft berührende Weiſe durch. — Doc iſt (S. 7.) das 
Hindeuten bei dieſem nicht verwalften Knaben auf ein eltern: 
loſes Kind um fo mehr läftig, da ber Zuſammenhang dadurch 
leidet. Cine aͤhnliche Unterbrechung findet ſich in der ſchon ge: 
zügten 14. Rebe; bort ſpricht der Anabe vom Juͤnglingsalter, 
mie es unter ben Jahreszeiten dem Fruͤhlinge am meiften 
gleicht, ftattet darauf der Mutter ben ihr gebührenden Dant 
ab, beweift aladann bie Shwäde des Weibes (i), und 
kehrt wieder zum Frühling aurüd, der wie ein deus ex ma- 
china nun bervorfpringt. Die zweite Rebe, welche nur mit 
andern Morten bie in ber erſten enthaltenen Gentenzen aus: 
fprigt, kommt biefer an klarer Auffaffung und Durchführung 
nicht gleich; die dritte ſchließt fih an bie zweite an, und wirb | 
bier folgenden Satzes wegen befonders erwähnt: „Moral, bie 
Tochter der Vernunft (&. 33), fchließt und folgert nur von 
dem Anblide einer ſinnlichen und fihtbaren Welt auf das Da: 
fein einer überfinnlicgen ; aber Religion ſchaut und fühlt das, 
was mit fleifchlichen Augen nicht wahrgenommen wird,” Die 
Moral bält mit ber ihe verwandten Philofophie gleichen Schritt, 
und hat im Berlaufe der Geſchichte fich nicht darauf befchräntt, 
das Bein (wie die Gleaten) als das höchſte Princip, und für 
das Dafein Gottes nur ben Beweis anzunchmen, welcher von 
der ſinnlichen und fichtbaren Welt ausgeht. Der Philoſophie 
follte Sr. P. überhaupt kein Lebewohl fagen, da er ſie noch 
nie mit einem Willkommen begrüßte. Cin Philefoph würde 
ſich wohl hüten ben Knaben anzureden: „Sie ſchlichen ſich hin 
(&. 122), biefe erften Jahre deines Lebens (nämlich: die ganze 
Reibe von Jahren, bie ber Angerebte bis zu feiner Einfegnung 
zurüdtegte), obne daß bu bir bes Dafeins bewußt war 
reſt“, und würde zuvor bebenfen, daß das Bewußtſein vom 
Dafein ſich allmäplig im Menſchen entmidelt, und daß der 
Knabe [kon mehrere Jahre vor feiner Einfegnung Bemußtfein 
von feinem Daſein erlangt habe, Ein Phitofoph würde nicht 
behaupten, daß (S. 95) beim Auszuge der Ifraeliten aus 
Egypten „der Gottesdienft der Dienſt, den man Gott 
ſchuldet, alfo Dienft objectiv genommen) mit dem Sklaven— | 
dienſt (dem Dienfte der Sklaven, i. e. fubjectiv) abmedh: | 
fee‘. Aus Abneigung gegen die Phitofophie, aus Haß wider | 
das Höcfte denken, das Denken des Denkers, fpridt Hr. P. 
zu feinem Abgling (8. 57): „Du wirft ihn fehen dort in hoben ' 
Lüften... . den Engel bes Zodes mit gegücdtem Gchwerte, | 
und za feinen Füßen fthrzen fehen die jugendlichen Opfer böfer 
Leidenfchaft, welche der frühe Gmuß vom Baume der Erkennt: ' 
niß (i. e, Philoſophle) um das Leben und bie Rebensfreuden | 
gebracht hat.“ Alfo die Philoſophie, ber fich ſelbſt bentenbe | 
und über alles Anſchauliche und Sinnliche erbebende Gedanke 
führt zur Sinnlichkeit, zur Ausfchweifung? ind Himmel und | 
Hölle fo nahe, daß ber Mann, ber in bie höchften Regionen 
fi hinaufſchwingt, in den finftern Dreus fallen muß ? | 


(Schuß forgt.) 
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Herrheimer's Pentateuch. So eben ift auch das 
dritte Heft, das ſchon einen großen Theil von Exodus in 
ſich faßt, von dieſer votkethuͤmlichen Bearbeitung des Pentos 
teuchs bes Herrn Dr. Hercheimer erſchienen. Das, was 
Hr. Dr. Herrheimer verfprocdhen, nämlich einen torreften hebräie 
fen Text, eine worttreue recht fließende Ueberfegung, eine zeit« 
gemäße durchführende Erklärung, if getreulich und nach Kräfs 
ten gehalten; denn der Bearbeiter benupt die beften und gedie« 
genften Werke für feine eregetifchen und antiquarifgen Zerts 
erläuterungen. Es ift eben fo gut benust Rofenmüller, 
Bohlen und Tuch, wie Heidenheim und Meklenburg, und mit 
jebem Hefte ſcheint der Bearbeiter Genauigkeit und Gewiſſen- 
baftigkeit zu verftärfen, Aber trog der ungemeinen Billigkeit 
bes Preifes (denn das ganze Wert, aus 10 Heften beftchend, 
£oftet nur 24 Zhaler), finden wir doch den Drud unſchoͤn und 
unpraftifch; Übrigens zahlt jeder Käufer etwas mehr, wenn 
er ein Buch ſchoͤn ausgeftattet bekommt, Eine kritiſche Bes 
fprehung des Werkes werben wir in diefen Blättern nächftens 
mittheilen, 

Arnheims Zozerots Heberfegung. Unter ben deut. 
fhen Pijutim find bekanntlich die Jozerot, oder Sabbatgeſaͤnge, 
bie fhmerverftändtichften, unklarſten und an Wortformen fremb« 
artigften, und ſchon eine grammatifch« genaue Herftellung bes 
Zertes iſt eine ſehr fchwierige Aufgabe, zu beren Erfüllung 
ein tiefes Eingehen in ben Geiſt der neybebräifhen Sprache 
gehört, gefchweige denn eine Verdeutſchung derſelben. David 
Dienfoßer verfuchte zuerſt, ſoviel mir befannt, eine Berg: 
beutfchung derfelben zu veranftalten, dann Rafael Für 
ſtenthalz aber dieſe Ueberfegungen find oft faft eben fo ums 
verſtaͤndlich, als der Text ſelbſt; und es Konnte nicht anders 
fein, da die mannigfachen midrafchifcken Bezüge, die uͤberladene 
Namenſymbolik, die Kuͤhnheit ber grammatifchen Gonftruction, 
bie talmudifhe Mythie und die Vorausfegung einer hagadiſchen 


‚Eregefe nicht nur eine einfache Berbeutfchung, fondern fogar eine 


Paraphrafe unmöglich machen. Herr Arnbeim bat feiner ſehr 
fhönen Verdeutſchung noch erfiärende Stoffen hinzugefügt, wos 
rin bie Bezuͤge auf Walmud und Midrafch und bie fprachlichen 
Härten erläutert werben, fo baß diefe Ausgabe (bei H. Praußs 
nig in Glogau) unter den vorhandenen entſchieden die vorzuͤg 
lichſte iſt. Es if hoͤchſt erfreulich, daß Herr Arnheim mit 
feinem echt wiſſenſchaftlichen Geiſte ſich dieſer volkathümlichen 
Ritualliteratur zugewendet, wenn auch nur um der wuchernden 
Unwiſſenheit entgegenzuarbeiten. Der vorſtorbenene W. Heis 
denhtim kann ihm bierin als Mufter dienen. Mge Hr. A. in 
einer ausführlichen Cinleitung zu den Jozerot eine Ueberfchau 
ber Dichter derfeiben, fo ‚viel man van ihren Verhaͤltniſſen weiß, 
und über den Spracdbau in denfelben, fo wie über die Benugs 
ung der hagadiſchen Schriften etwas Zufammenhängendes mit: 
theilen- 
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Literarifhe Ankündigungen. 


In dieſen Ankündigungen werben literarifhe Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
giteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petitsdeile oder deren Raum aufgenommen, 








[39.} Im Lemberg bei Jodes Rofenes ift erfchienen und 
ta jede Buchhandlung dafelbft zu beziehen: 


DD 
nwo »PpnB 
xXyn⸗ 
NINIDAN BD 
AxD aın 


vaumpn Yon Dar Say j> mo. 
In 4. Preis 1 Ihr. 32 gr. 

Dieſes mediciniſche Werk des berühmten Maimonides, aus 
25 Maamarim beftehenb, weldyes, mach ber eigenenen Ausfage 
Maimun’s in der Vorrede, mit Benugung der Aphorismen 
des Dippokrates (Pirke Abukrat), A-Raft, Al- Sufi und Ben- 
Meswijab (HDND, MED) und aus ben Schriften Galen’s com: 
endiarifch zufammengetragen ift, war noch nie gebrudt, und bie un: 
Senannten rausgeber haben die Handſchrift, wie auch der verflor: 
bene Eliefer Landau, Berfaffer des Wertes Jad ha-Melech 
(Gommentar zum Werte Jad) bezeugt, aus Stalien erhalten. 
Sabatai Strim in feiner Bibliographie Sifte Jeſche⸗ 
nim und Gonforti in Seder ha-Dorot gebenten biefes 
Werkes als Handſchrift in einigen großen Bibliotheken, aber 
fie fagen felbft, daß fie «6 nie geichen. In dem Briefe des 
Betirafi (gedrudt in dem Gutachten des Aberet), und bei 
einigen anbern der alten Zeit, werben diefe Perakim lobend 
erwähnt. Jeder diefer 25 Maamarim zerfällt in Perakim, bie 
Maimuni aber nicht abſcheidet und mehr wie Paragraphen 
ausfeben. Die arabifche Handfcrift diefes Werkes liegt in ber 
Boblejana und im Escurial, bie Hebräifche bei de Roffi (cod. 
354), und erfehien in lateiniſcher Weberfegung Bologna 1489, 
Wenedig 1497 und 1500 und Bafel 1779. Da die legten drei 
Maamarim nicht weſentlich zu dem Werke gehören, da fie blos 
über die mebicinifce Terminologik, Über die Sonderbarkeiten 
der Ueberfeger aus dem Griechiſchen über Zmeifel und Gin: 
wendungen gegen Galen handeln, jo find fie in der lateinifchen 
Ueberfegung weggelaffen. 


nn —— 


15.) Bei ©. 8. Frit ſche iſt erſchienen und durch jede Buch» 
handlung zu beziehen: 


ngb vn 
das Leben Moſes von Philo, 
ober 
über die jüdiſche Sheologie und Prophetie ; 
ferner 
Philo's Buch über den Decalog, 
fo wie 
feine Abhandlungen über Efläer und Therapeuten, 
Ins Hebräifge übertragen 


von 
Josef Flesch. 
gr. 8. br. Wr 





[36.} Die 


Pesach-Hagada 


ober ö 


Erzählung von Jsrael's Auszug 
aus Egypten. 


zum Gebraude 
der 
beiden erften 


Abende des Mazot: Feited 


Bon Neuem 
wörtlich 


aus dem hebräifchen Originale verdeutſcht. 
Dritte verbefferte Auflage. 


In 8. Preis 8 Gr, 


Diefe hoͤchſt ſplendid gebrudte Ausgabe enthält verfchiebene 
bebräifche und deutſche king ng dann bie ganze Das 
gaba, Text in großen Lettern, correft und mit guter deutfcher 
Ueberfepung gegenüber. Unter den verfdiebenen neuen Aus. 
gaben zeichnet ſich vorliegende, trog der Nadhprüäde an 
einigen Drten, vortheilbaft aus. Ohne Ueberfegung br. 4 Gr. 
— Bei Parthien gebe ich einen bebeutenben Rabbat. 





[9.) Bei M. I. Landbau in Prag ift fo eben erſchienen 
und durch ben Unterzeichneten zu bezichen : 


nam na nbın3 


. oder 
Liederfommlung aus dem Diwän 
des 
Jehuda Haldwy, 
mit 
Einleitung und Anmerkungen 
von 


Samuel David Luzzatto, 
Profeffor am Collegium Rabbinicum zu Pabım. 


In 8. Preis 10 Gr. 


In der Ginleitung Luzzatto's wird die Vorrede des Idn-— 
Eſta'ſchen Wertes = Bon ba - Schamajim mitgetheilt, dann 
über das Leben des Dichters, über 50 feiner Freunde, denen 
er Dichtungen gewidmet, über die Oekonomie bes Diman aus— 
fuͤhrlich geſprochen. Die Liederprobe Halemy's beträgt 
44 an Zahl, der Diwan aber, den Dr. Zurzatto befigt, enthält 
816 Dichtungen, und dieſer ift dennoch Mehr unvollftändig. 


— — — — — — — — — — — — —— — — — 


Belag von G. 8, Frihſche. 


Drud von 3. 9. Nagel. 





Literaturblatt des Orients. 


mes &tudien und Kritiken 


® für 
jübifche Gefchichte und Literatur. 


Eeipzig, ben 8. März 


Ps 





—— * — an Stonimstt (Bortt), — Dr Kratftrs Proben aus — —* a⸗ 


terariſche Analekten. 
ba-Kore. 


SendfKhreiben 
Salomon Zehbuda Mapaport’s 
an 


Chajim Selig Slonimski, 





Bortfegung) 


Bevor ich aber zum Talmud Übergehe, will ih nur 
noch erwähnen, daß ein Gelehrter eine ermiefene Berech⸗ 
nung gefunden, nad) welcher die Berechnung von Prof. 
Boguslamski ſich ald unrichtig erwies, die bu aber 
aufgenommen haft, wie du did) aud aus der aufßerord, 
Beilage zur Allg. Zeitung 15. Der. 1835 überpeugen 
kannſt. Diefer Gelehrte, mir Namen Sch mis, fteilt 
aud die richtige Meinung auf, daß die Kometen ſich 
immer meht von ber Sonne entfernen, und babucc 
ſowohl ihren Lauf um die Sonne in Immer verlängerten 
Zeiträumen zurüdlegen, ald auch bas von der Sonne 
ernpfangene Licht immer ſchwaͤcher wiedergeben. Die 
Befrätigung für diefe Annahme liefert ſchon der Hallen’: 
fche Komet, der früher feinen Lauf in 754 Jahre vollen: 
dete, waͤhrend er jekt 76 Jahre und 8 Monate braucht, 
und dieſer Unterfchied fand innerhalb acht Jahrhunderten 
ftatt. Herr Schmig hat aud) berechnet, daß vor 2,500 
Fahren diefer Komet in 73 Jahren feinen Lauf um bie 
Sonne vollerfoete, und-fo beſtaͤtigten fi) die Erzählungen 
von diefem Kometen ganz - genau. Im Sabre 642 v. 
Chr. hat man diefen Kometen in Athen bemerkt, wo 
fein Schweif ein Drittel des Horizonts bedeckt haben fell; 
dann finden wir wieder das 'Erftheinen dieſes Komeren 
aufgezeichnet 130 v. Chr., d. h. nach fieben Zeiten von 
73 Jahren, und nach zweimal 73 und 4 Jahr witder, 
nämlid) 16 n. Ch. Daß nicht das jedesmalige Ecſchel— 
nen niedergefchrieben mwurbe, hat in dem Darniederliegen 
der Afttonomie feinen Grund, und dem ſchwachen Auf: 
blühen dieſer Wiffenfchaft bei ben Griechen haben mir 
diefe fpärliche Aufzeithnung zu verbanfen. Der nach den 


Ahron Ben Elio, dar Karder, über zwei inbifche Sekten, 
Poetifhe Mittheilungen von Dr, Carmolyg. — Salomon Plefiners Confirmationdreden. — Saalſchütz'e For 


ſchungen über bebräifchzeapptifee Ardiologie. — Literarifihe Ankündigungen — 


©. Mellenburg: Ben Balsam’ Horajat 








Annalen der Aftronomie im Jahre 16 nu. Chr, erſchie⸗ 
neue Komet ift derfelbe, den Joſephus (Juͤd. Kriege 
66. 85) erwähnt, wie er in der Geſtalt eines Schwertes 
über der Stadt Jerufalem fland, das fommende Unglüd 
des jüdifchen Staates verkuͤndend. Fügen wir dann 
noch 734} Jahr hinzu, wo er doch mieber erfcheinen 
mußte, fo haben wir 894 n. Chr., ober die Zeit der Hert⸗ 
[haft des Kaiferd Domitian, Bruders des Titus, der 
bekanntlich von 81 bis 93 n. Chr. regierte. In den Tal⸗ 
muden und in den Midrafchen finden wir die Reifen 
vieler großen Gelehrten Israels von Paldftina nah Rom 
erwähnt, die gerade zur Zeit dieſes Kaifers biüheten, 
und unter biefen namentlih Rabban Gamliel, Rabbi 
Eliäfer, Rabbi Jehoſchua, Rabbi Elafar Ben 
Aarja und Rabbi Akiba (f. Sukka 23a, Kibdufchin 
276, Makkot, gegen Ende, Horajot 108, Sifri f. Ekeb 
Midraſch zu f. Wa-Erhanan und Midraſch Echa gegen 
Ende), wahrſcheinlich um die biutigen Edikte diefes Kais 
ſers zu mildern (f. Bemad David, gegen Joſt, der 
diefe Edikte nur Uber das Abendland ausgedehnt meint), 
und während biefer Reife fiel die Erſcheinung bes Ko— 
meten. Nach diefer richtigen Voranfhidung wird uns 
ein hoͤchſt intereffantes Gefpräch verſtaͤndlich, welches der 
erwähnte Gamliöl mit Jehoſchua bei einer ſolchen Reife 
auf dem Schiffe geführt und das fih Dorajot (10%) 
findet. Dieſes Gefpräd; lautet im Driginal alfo: ’29 
ar Dame * masb nam MD mp mpb sum 
on 2 naıay > man anpr an m * Anebny 
nöypw en ms 2m 19 Dhon > nme ma 
now man ° DWSEN DR ho m Oyor⸗ 
aba nam ma ur 12 52 SR: ana mpnn np 
yr Sy men sp mon nn p 58 2 mon 
ns web ey ww mob 
a end na ab me on pm Ca nme 
(d.h. Rabbi Jehoſchua nahm, bei feiner Seereiſe nach Rom 
mit R. Gamliel, Brod mir und nud Mehl zum baden; 
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da feagte ihn Gamliel: Glaubeft du denn, daß mir auf 
der See eine fo lange Berzögerung haben merben, daß 
du did mit Mehl verforaft? Jehoſchua erwiederte: Es 
giebt ein Stern, “der alfiebzigjährig erſcheint und bie 
Schiffer irre leitet; vieleicht erfcheint er jegt umb leitet 
uns irre, Gamliet: So viel befigeft du von biefer 
Miffenfhaft und du .reifeft und verläßt deine Schüler? 
Jehoſchua: Du wunderft dic; über mid), du ſollteſt dich 
über meine zwei Schüler, bie ic) zu Land habe, wundern! 
Diefe können faſt ausmeffen bie Tropfen des Oceans, 
und dennoch haben fie weder Brob zum effen, noch ein 
Gewand, ſich damit zu beffeiden! u. f. w.). Diefe Reife 
fiel gegen 89 n. Chr. vor umb ber erwähnte Stern ift 
bee obengenannte Komet, und Rabbi Jehoſchua mußte, 
daß die Zeit gefommen fel, mo er erfcheint, und nicht 
aus Unkenntniß, fonbern in der Weiſe der Bibel erwähnt 
er bie runde Zahl fiebzig. Auch das, was Jehoſchua 
von dem Sereleiten ber Schiffer geſagt, wird uns durch 
biefen Kometen Mar; denn bie für die Schiffer wichtigfte 
Sterngruppe im Alterthum mar ber fogenannte Wagen ober 
der große Bär, weil er, obgleich im Ganzen an einem 
Plage bleibend, doch zu gewiſſen Stunden in der Nacht 
fi) verwandelt und ber Schiffer erkannte daraus bie 
Richtung, die er zu nehmen hatte. Wir wiſſen aber 
aus dem Halley’fchen Kometen, daß er feine Bahn 
zwiſchen die Mäder des Wagens hin nimmt und zumeilen 
defjen Geſtalt fo fehr verändert, daß man kaum feinen 
eigentlichen Stand erkennen kann, wie wir es bei feinem 
jüngften Erſcheinen gefehen. Wir hätten alfo über das 
Erfcheinen diefes Kometen im Jahre 16 und 894 n. Chr, 
annährende Zeugniffe aus jädifchen Schriftftellem. — 


(Schluß folgt.) 


— —— 


Aus Alchariſi's Tachkemoni. 
Einundzwanzigſte Makame. 


Sheber ha-Keni prellt zum Bedauern — um 
fein Gelb einen Bauern. 


(Bortfegung.) 

Nachdem er fange mit Geduld geruht, — ergriff ihn 
endlich Unmneh, — und er fleht auf mit Schweigen, — 
und will fein Thier befteigen. — Da fpringt der Wirth 
ins Mittel, — und padt ihn bei feinem Kittel, — und 
fpricht: „Hedal Geduld! Geduld! — zuvor bezahle mir 
deine Schub!” — Der Bauer fpricht: „Laß mich ge: 
ben! — mas willſt du dich umterfichen? — Ich habe 
ja nicht beftellt den Braten, — fonben war nur als 
Gaſt geladen.” — Da begann der Wirth ihm zu paden 
— am Naden, — und mit Schlägen zu fpiden — 
feinen Rüden — und rief: „Wann hab’ ich geladen 
di Kunden — und Bagabunden? — Zahle drei Tha— 


Dr. Krafft’s Proben aus Tachkemoni. 


fer ober bu wirſt gefchunben, — bis baf du wiedergiebſt 
was bu verzehrt, — und ber Qunger bir zwiefach mies 
berfehrt 14 — Da fchreit der Bauer: Treffe den Kerl 
die Schwerenoth, — der geweint hat uͤber meines Vaters 
Tod. — Ich ſagt' ihm: mein Name fei Abida- aus 
Gibeon, — und er verdreht meinen Namen in Abis 
dan Etdeoni Sohm, — bie die Schlange mid ges 
biffen, — und ber Sammer mich zerriffen!” — Unb 
erſt als er bezahlt, durft' er fich paden, — und Thräs 
nen rollten über feine Baden, — Als er aber gelangte 
nah Haus, — brach er in diefe Klagen aus: ' 

„Der Scelm, der mich in mwilbe Gluth verfegt, 

Ach hätt’ ich ihm mit meinem Schwert gerfegt! 

Noch nie in meinem Leben ſah ich ihn, 

Bis er an meinem Jammer fi gelegt; 

Der Über meines Vaters Tod geweint, 

Lacht weiblich über meine Leiben jetzt.“ — 


Der Erzähler fpricht: Als ich die Worte Cheber’s 
vernahm, — erkannt ih, daß ihm Keiner an Schals 
merei gleichlam, — und ſprach zu ihm: Wahrlich, du 
haft nicht Deinesgleihen; — Keiner kann did an Wors 
ten erreichen, — und an Schelmenſtreichen. — Mit 
deiner Zunge gewinnft du Helden, — in beiner Laune 
erfinnft du Welten. — Du täufcheft Alle, bie die nahn, 
— und fällft, wie ein Löwe, Feind und Freunde an!“ 
— Da lad’ er meinem Wort — und fuhr fort: 

Weil ich die Menſchen alle täufchen ſehe, 

So täufch” auch ich, wer koͤmmt in meine Nähe; 
Ic würge, wie bie Pämmer, fo bie Leuen, 

Sc fange, fo die Lhwen, wie bie Rebe; 

Auf daß ein Gteiches Liftigen und Thoren, 

Den Rarren und Verftändigen geſchehe. 

Und alfo ſah ich ihm entweichen, — und flaunte 
feinen loſen Streidyen, — und feinem Kopf, dem ers 
ſindungsreichen. 


Bierzigſte Mekame. 


Schwert und Feder ſind im Streite, — wer 
den größten Nutzen bereite. 


Heman, ber Eſtachite erzählt: 


Nachts lag ich in meinem Bette, — doch ber Schlaf 
floh meine Rubeftätte; — ih mar voll Bangen und 
Kummer — und voll Verlangen nah Schlummer: — 
als ih am Thor ein Pocden hörte — von einem, ber 
Eintaß begehrte. — Da rief ih: Wer pocht fo fpät ans 
Thor? — „Ein Mann, der den rechten Meg verlor, — 
und den ber Sammer zum Freund’ erfor!” — Wie ich 
nun merkte die Schneide feiner Zunge, — rief id meis 
nem Knaben: Hebal Junge! — ſchleuß auf dem Gaft — 
ohne Raſt! — As der Mann eintrat mit Stod und 
Pad, — mit zerlumptem Rod und Sad, — fah id) 
ihn an — und erkannt' unfern Eugen Kumpan, — 
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und fo groß mar meine Freude, — mie über die reichfte 
Beute; — mein Leib war verſchwunden — und ich von 
Freud' überwunden. — Ich theilt' ihm von meinem 
Vorrath mit — und er aß von Allem mit Appetit. — 
As er fein Mal geendet — und zu Gott fein Gebet 
gefendet, — ſpendet' er mir einen Ohrenſchmaus — 
und kramte mir feiner Lieder Schäge aus. — Ich ers 
griff Feder und Dinte, — um zu fchreiben geſchwinde, — 
was er erfinde. — Kaum hatt’ ic; mich zum Gefchäft 
gewandt, — ba bricht die Feder mic in der Dand; — 
eine zweite hält eben fo wenig Stand, — und ich werfe 
fie gegen die Wand, — Da fprah Cheber: Warum 
baft du dich verführen laffen, — was Gott erwählet hat, 
zu baffen? — Was Er befchloffen zu fegnen, — dem 
willſt du alfo begegnen? — Kennft du nicht ihre wigigen 
Reden, — und ihre fpigigen Fehden? — Soll ich fie 
die erzählen? — und die nichts verhehlen? — Ich ver: 
fegte: Mein Ohr iſt gebohrt an deines Mundes Pforte, — 
und mein Auge gefhmüdt mit der Schminke deiner 
Worte! — 


Er begann: Einft flritten des Königes Sekretaͤre — 
mit den Führern der Deere. — Wir find, fagten jene, 
die Helben ber Geifteskraft, — bei uns wohnet Rath 
und Wiffenfhaftz — unferm Mund’ entfprühen Wige 
wie Blige, — mir find die Pfeiler dem Königefige, — 
und des Thrones Stüge, — In unfern Händen ift der 
Bauberftift, — der jeden Gegner trifft; — bie Helden 
ſtuͤrzt er, — die Thoren würzt er; — Hein und hager, 
fein und mager, — ſchlaͤgt er gewappnete Schanren, — 
und treibt Fürften zu Paaren. — 


Wir find der Großen Fundament und Ehre 
und unfre Feder ihres Thrones Wehre; 
und unfre Herrlichkeit und Majeftät, 

fie überragt ſogar dis Himmels Heere, 

Die Krieger achten wir für unfre Knechte; 
in ihrem Herzen haften unfre Sperre. 


Da antworteten die Gewappneten und ſprachen; 

Wir find die Leuen an Wuth, — und bie Löwen 
an Much. — Aus dem Schwert fprüh’n Zunfen, wenn 
wir's erheben, — mir füllen die Lande mit Angft und 
Beben, — bis alle Bewohner fliehn mit Jagen, — unb 
Kinder und Eitern ihren Dienft verfagen. — Unfer 
" Schwert fpricht ohne Mund, — hat Fein Aug’ und ift 
ihm Alles fund, — ſchwemmt weg, wie ein Strom, bis 
auf den Grund, — und wandelt voran dem Vaſallen⸗ 
dund. — Es iſt der Könige Krone — und die Stüpe 
der Throne; — es iſt der Beſchuͤtzet — feiner Befiger, 
— und haͤuft Leihen an, — wie der Sand am Dean. 


Wir fhaffen erft der Großen Herrlichkeit; 

für unfern Beind ift unfer Schwert bereit. 

Wenn auch bie ‚Helden feige fi verbergen, 

ift unfer Arm entblöft zu Kampf und Streit, 

Das Schwert ijt glei dem Meinftod, dem das Blut 
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ber Leichen feinen Rebenſchmuck verleiht, 
Es züdt, gleichwie der Blipftrahl, durch die Lufte, 
und Beindesföpfe fliegen weit und breit, 

— [3 


* 
Schluß folgt.) 





Literarifche Analekten. 


L 
Ahron Ben - Elia, der Karäer, 
über zwei ind iſche Selten. 


Zu dem intereffanteften Partien des Roger Emunim von 
Ahron Ben-Elia gehört die Schiiderung der Philofopheme 
der griechifcdhen und muhammebanifchen &ecten. ein Geſichta. 
kreis dehnt ſich ſogar bis auf andere Religionsparteien bes Orients 
aus, wie z. B. auf bie Sekte des Mani (mar) *) 
und Bardefanes (MISTOR)?), deren Gnofis, wie wir 
aus den Mittheilungen des gelehrten in Kahira ſchreibenden 
Karäers erfehen, noch im Anfange des 14, Zahehy ihre jübie 
ſchen Parteigänger hatte, Noch Üüberrafchender aber ift «8, 
aus dem Munde eines Juden eine Mittheilung über Indien 
zu erhalten. Das 96, Gap. bes genannten Werkts eröffnet 
ben dritten Haupttheil beffelben über die Prophpetie, ihre 
Vothwendigkeit, ihr Wefen und ihren Inhalt mit einer Dars 
ſtellung ber bivergirenden Meinungen über bie göttliche Dffens 
barung. 

Die Lehrmelnungen, ſagt Ahron Ben-Elia, welche von denen 
ausgehen, die an das Dafein Gottes glauben, aber bie Pros 


[| phetie theils gerabe zw beftreiten, theils gläubig anerkennen, 


zerfallen in drei Hauptrichtungen, Die erfte Anſicht ift bie 
ber Philofophen, melde bie fperielle Vorſehung Gottes 
über das Menſchengeſchlecht negiren. Mit der Regation ber 
fpeciellen Vorſehung wird nothiwendig auch die Prophetie negirt 
und zu einer reinen Abfurbitätz es giebt keine Thora himmlie 
fen Urfprungs und feine Fünftige belohnende und beftrafenbe 
Vergeltung. Die zweite Anſicht iſt die der Weifen Indiens, 
AlBrahma und Al-Daharije, welche an das Dafein 
Gottes, fo wie an die ſpecielle Vorſehung nebft Belohnung une 
Beftrafung glauben, aber an die Prophetie glauben fie nicht, 
fondern fie ſagen: Gott ift ein unkoͤrperliches Wefen, wie kann 
aber ein unkörperlies Wefen mit einem Eörperlichen reden! 
Gott Eann nicht mit bem Menſchen reden, fo daß biefer lebe 


1) Den Mani und bie durch ihn begründete dualiſtiſche 
Bnofis erwähnt aud ber Berf, des Schalſchelt ba-Kabs 
balaf.9,b 

2) Deiffanije, von Jbn-Deiffan, f. Histor. Am 
teisl. ©. 158 ed. Fleisch, Der Dualismus, die Annahme ' 
zweier Urprincipien (MM IN“, ram) heißt ara- 
—E — oder mit Einem Worte eyes] ähntich 
wir WORT MON bei Baadja). 
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— dies iſt das Axiom, welches fie abhaͤlt, am die Prophetie zu 
glauben. Diefe Anfiht wurde zu ben Egyptern verpflanzt, 
denn dieſe find den Indien nahe, und in Egypten fogen fie 
die dort celonifirten Jsraeliten ein, die erft durch bie finaftifche 
Geſetzgebung eines Befferen belehrt wurden. Da bie Eecte 
Al-Bräbma bie fpecielle Vorfehung bis auf bie einzelnen 
Individuen bes Meynſchengeſchlechta in Ausübung der retribu⸗ 
tiven Gerechtigkeit ausbehnt, fo muß fie nothwenb:gerweife 
den, der Gutes thut, vom bem ber Böfes thut, unterfcheiden. 
Woher weiß man num ben Willen Gottes in Betreff des Bu: 
ten und des banom zu uncerſcheidenden Gegentpeils? Indem fie 
die Berechtigung zu dieſer Frage zugeſtehen, antworten fie: 
Da dem Menſchen eine intelligente Seele verliehen ift, vermöge 
welcher er zwiſchen Gut und Böfe ſcheidet, wozu bebarf es ber 
Sendung eines Propdeten? Nehmen wir an, daS ber Prophet 
der fpeculativen Erkenntniß entgegentritt und das Böfe gut 
nennt, fo innolvirt bies "einen Widerſpruch, da bie Ratur des 
Moralifch + Böfen eine unveränberliche if. — 

Die Gute mama IR iſt die Secte der indiſchen 
Denker (E,Ka let), welche Abulfeda in feinem Ber 
richt über Indien (Histor. Anteislam. &. 172, ed. Fleisch.) 
unter tbendemfelben Namen aufführt, Er flimmt fogar in 
dem Berichte Über ihren Antiprophetiemns mit bem Karäer 
überein, indem er fagt: „Die Brahmanen find fo fern von ber 
Annahme prophetifcher Dffendbarungen (nubuwwät), baß 
fie vielmehr bie Möglichkeit folder im Allgemeinen negiren. 
Sie haben darüber eigenthuͤmliche Bedenken, bie in dem Buche 
über bie Stefigionen und Secten (Jill, KIN) aufgeführt 
find, deren Angabe ſich aber für dieſes Geſchichtscompendium 
nicht eignet”, Der arabifirendbe Rame der Secte 77 un 
ift dunkel; es würbe aber voreilig fein, benfelben für ein Fig: 
ment zu haltem, da bas Gebiet ber Geſchichte der inbifchen 
Philoſophie kaum einigermaßen gelichtet ift. 

82. 


II. 
Horajat ba-Kore 

Sch Elia Levita bürfte ber umfichtigere Forſcher 
noch heute den Verfaffer des Werkes Horajat ha-Kore 
für verloren achten. Etwas zur Wiederauffindung bes Ab: 
bandengefommenen beizutragen, macht ſich folgende Eleine lin: 
terfuhung zur Aufgabe. Der Batican befist eine Handſchrift 
unter bem Namen Horajat ha -Kore, aber bie Bibliographen 
wiffen ung wenig Zröftliches barüber zu berichten; hoͤchſtens daß 
es aus dan Arabifhen von Menahem ben Natanel in 
das Hebräifche überfegt wurde (f. befonbers: Wolf b. h. Th. 
2, p 1389). Bei Sabatai (Sifte Jeſchenim B. I NR. 1%) 
und deſſen Nachtreter Jechlel Minski findet man nur ſchlecht⸗ 
weg die Anführung beffelben in Taame ha-Mikra ange: 
merkt; eufterer hat ſolches gleich legterem von dieſem wohl nur aus 
ſecundaͤrer Quelle geſchoͤpft. Die Oppenheimerſche Bibliothek 
Gjeet in Drfort) hat ebenfalls ein ſolches Bud im Beſitz, 


welchet laut Dppenh. Gatal, (ed, 1782 Abth. 2, f. 5b,) 
in arabifher Sprache aus Serufolem von dem Gchreiber 
Tofeph Ben Jachia mitgebraht und von Ratanel Ben 
Mefhullam ins Hebräifhe übertragen worden. bdieſt 
man nun de Roſſi In Codices Mas. (N. 764 p. 158) ımb 
Dizionario degli aut. hebr., fo macht er und glaublidy, den 
Autor endlich feiner Anonymität ‚zu enthällen. „Ein &ramı 
matifer’’ heißt es im legtgenannten Werte (nach ber beutichen 
Ucberfegung) unter dem Artikel Mofe S. 335, „Im 13. 
Jahrh. iſt Verf, des Horajat ha-Kore, eines alten, von 
Schuda b. Bileam (Balaam) im Taame ba-Milra, 
von Elia Levita in ber dritten Vorrebe feines Maforet und 
von Anbern angeführten Buches, welches über Wocale und Ace 
cente handelt, und bis jest für anonym galt. Mir find im 
Befige diefes Buches, finden aber darin Feine Andeutung, mer 
diefer Mofe fein koͤnne. Nur das erkennt man, baf er fpäter 
als Ibn Efra (ber darin genannt wirb) gelebt hat, und man 
könnte auf den Gedanken fommen, dab ed Mofe Kimchi ſei...“ 
— Aber wen drängt ſich bier nicht die Frage auf (vergl. audy 
Zunz's Additamenta ad Catal. Codd, Lips., Cod, XV. 
und Lebrecht: Jahrb. f. wiſſenſch. Kritik 1839, November⸗ 
nummer p. 728): wie kann ein Werk, worin J. €, citirt 
wird für das alte Horajat ha- Kore gelten, das ſchen bei dem 
älteren Grammatiter Jehuda db. Balaam vorkommt? Dazu 
kommt noch, daß bie be RMoſſiſche von den früher genannten 
Handſchriften als gang von einander verſchieden anzufehen iſt. 
Sowohl bie Originalfpradje bes Oppenheimerſchen wie die des 
vaticanffchen Gober war bie arabifdhe geweien, dagegen bie 
bes de Roffifchen allem Anſcheine nad die Hebräifche if. 
Die Beantwortung biefer Kragen, befonders der Bauptfrage in 
Hinſicht der Adjubication, moͤchte demnach ſchwer fallen, ſchwe⸗ 
rer aber, wenn wir noch folgendes Allegat ins Auge faſſen. 
Der treffliche Koͤnigsberger Coder vom Jahre 1313, von wel⸗ 
em in Eichhorns Rep, Thl. XVI. Rechenſchaft gegeben 
wird, bat ad marginem zu Gen. 7, 14 unter Anberm bie 
Note: „amp nmna > my nd mob in han“ 
(.ib, S. 3). Zur kodſung aller dieſer Schwierigkeiten glaus 
ben wir im Gtubium gegenwärtiger Erörterung ben Schluͤſſel 
zu geben. Der Xutor des alten Horajat ha-Kcre iſt weder 
ein Mofe no ein Salome, fondern ber bereits erwähnte 
Grammatider Jehuda Ben Balaam. In befien Merk 
Zaame ba-Milra findenwir dies deutlich über allen Zweifel 
hinaus angemerkt; indem es daf. (laut der Mittheitung baraus 
in Heidenheims Miſchpete ba- Zaamim f. 9 a) heißt: „Sch 
babe bereits erinnert im Buche Horajat ba-Kore”, Nm 
fragt es ſich freitih, ob eine von ben genannten Banbfäriften 
als Ben Balaams Produkt zu halten iſt; dieſes ift wohl, 
fo lange neue Aufſchlüſſe oder Entdeckungen fehlen, zu verneis 
nen. Das be Roſſiſche Mſpt., beffen Zitel und Inhalt aller: 
bings für den Befig bes alten Buches ſprechen, ift jebodh wahre 
fheintih nad dem Mufter bes Ben Balaam’idhen ein 
neu angelegte Merk, alfo ein ſeparates. Es liegt mithin 
nahe ein Gleiches auch von dem Werke, das in ber allegirten 
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Randgioffe einem R. Salomg zugefhrieben wirb, zu Dit 
muthen. In biefem Salomo aber, exblide ich jenen Sa: 
tomo ha-Rafdan, welchen der anonyme Werfaffer bei EVD 
mom ms. (f. Detigfch, Jesurun p. 242) und Iſaak b. Ier 
huda ha-Levi (in NY IPOD, Par. Ekeb u, Sot ha-Baradya, 
vergl, auch Zung, zu Deligfch ib. p. 258) im Munde führen; 
da naͤmlich am eben derſelben Stelle der gedachten Randgioffe 
auch des R. Simfon, worunter man body gewiß den bes 
fannten Simſon ha-Nakdan meint, Grmähnung geſchieht. 
Das Dppenheimerfhe und vaticaniſche Gremplar hingegen, 
dürfte ſcheinbar mebr Schwierigkeit machen, benn während 
einerfeits die Originalſprache derfelben, die arabifdhe, ganz auf 
Ben Balaam hinweift, fo ſcheint wieber folgender Umſtand 
nit ganz bafür zu paſſen. Salman ha-Rakban, eigents 
ti Jekutiel Ha-Koben b. Tchuba, beffen Schauplatz, wie 
Glia Eevita unterrichtet wurde, Prag war, und heffen Zeitbe⸗ 
fimmung wohl noch vor Mofe und David Kimchi fällt, 
führt in feinem befannten maforetifchen Werk: En ba- Kore 
käufig das fragliche Buch an, welches letztere hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih das Ben Balaams ift, wie ich dies aus En ha-Kore und 
Heibenh. ib. a. a. D. ſchließe. Nun ift wieber ein Bebenken 
zu tragen, ob bas Merk im einer Sprache vorhanden gewefen, 
von welcher ein Prager aus jener Periode, wo die Joraeliten 
Böhmens in dumpfer Lethargie tief genug verfunten waren, 
wohl fchwerlid ‚einen Gebrauch machen konnte, es fei denn, 
daß ſchon damals eine hebräifche Uebertragung beffelben circa: 
lirt haͤtte. Indeß bringt gluͤcklicherweiſe auch durch biefe Dun: 
kelheit efn Schimmer, indem aller Vermuthung nach bie beiden 
Codices gar nicht einmal das Buch Horafjat ha⸗Kore 
wirktih find, fo ſehr auch Titel und Inhalt das Gegentheil 
verrathen laffen. Bon dem einen, bem Oppenbeimerfchen, ber 
zeugt und dies der neue Dppenheimer Katalog ed. 1896, p. 
446. R. 1370. „Aber man erſieht“ ſteht daf. angemerkt 
„aus dem Buche felber, daß es gar nicht das Borajat ba- 
Kore, fondern nur von dem Werf, deffelben fei”. Und ber 
andere, ber vaticaniſche Codex ift, allem Anfcheine nach, mit 
biefem identiſch. Die Gleichheit der Grundfprache beiber giebt 
uns alle Anzeichen dafür, nur, daß zwiſchen ben Ueberſetzern 
ein unterſchied herrſcht. Der bes Vaticaniſchen, wie ſchon 
geſagt, ſou buy 2 Enno, und der des Oppenheimerſchen 
oben a dar arheißen haben. Offenbar aber rührt 
biefe Fleine Namenverfhiebenheit bios von einem ungenauen 
Abſchreiber Her, da Dor fidh leicht in DM corrumpiren 
Täßt, und fomit wären beide Werke auch In Bezug der Ueber: 
fegung und Abfaffer zu ibentificiren. (Demnach ift zu ergänzen in 
meinen Xuffag über Ben Balaam in ben israelitiſchen Ans 
nalen, Jahrg. 1839 N. 33, ©. 340.) 


Sam. Meflenbura. 


&. Meftenburg über Horajat ha-Kore. 
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Poetiſche Mittheilungen 
von 


Carmoly. 


1. 


Epitaph, eingegraben auf bem Keichenfteine des Dichters 
Samuel XAbarbi:') 


"por ya * an jo 
san aa N bona 
ram ma * nr Oyin 

Tr Im) · vie) ano 


Dr, 


2. 
Epitaph auf dem Leichenſteine des Jaakob Melammeb:*) 
| pam ja Die * ya ra 
ne an Din 
“ auziay meh * Sweg m dee 
; * ymm tan Ans 
Soll vieleicht beißen : 
ame msn) * Dim mas * away me * 
: arm 


2. 
Epitaph auf dem Leichenſtelne des Salomo Kanbia, 
"ana nam ven Dix abi) 
: Dim) De *. ma Eipn 
a om 72 ern mp2 
: on N Hor⸗ ——— 


4. 
Epitaph auf dem keichenſteine des Serach jſa Ibn-Danun: 
De kn m 
may man nam DON 
° mnin) Ten —— na 
: a 2 Ann m anbın 
% and oy Ser — ray 
: made Min poker 
5 
Am Eingange zur Grabeshöhle des Jom-Thob Romoch 
(arm) 
"aan mer nn 
: Das AP ao 2 





1) Samuel Abarbi ift Vater des bei Wolf und be 
Roffi erwähnten Jſaak Adarbi, der befanntlid in ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts als Rabbine zu Saloniki gelebt 
und bie Werke Dibre Ribot und Dibre Schalom ver. 
Öffentliche. Da wir Samuel Adarbi nirgends als Schrift, 
fteller erwähnt finden, fo erfuchen wir Hrn, Dr. Gar moly, 
hier Näheres Über ibn geben zu wollen, Red, 

2) Einen felden Schriftſteller finde ich nicht bei W, und 


- 
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anne TIP 
wꝛd Sin Dir Op 12 ym 
s e. 
Epitaph auf dem Reichenfteine des Mäir Carmoly?’) 
(Ban). 
a Eye TE 
wohr/ ya Dan rain Tom 
2 2a Suzfn ya konz 
a) RD äñ. 
DR TE, 
: mipp coe wvey 


Salomon Plefner’s Confirmationsreden 
und biftorifcher Nachweis für die Feier der Eonfirmation. 


— —⸗8— 


Schluß.) 

In ber vierten Rede gehen Form und Inhalt, beide gleich 
würdevolU Hand an Hand, die Form ift logiſch in der Anord: 
nung, homiletiſch in der Ausführung, und ber Inhalt bietet 
mandes Reue und Schöne dar, Belonders if recht gut bes 
wieſen und paffend durdgeführt, daß, mie Mofe die Anrebe 
„Ihr fteht heute alle hier vorzüglid an bas jugendlihe Ge⸗ 
ſchlecht richtete, und biefem bauptfählic das Geſetz and Her 
legte, auch der Rebner den bdreizchnjäbrigen Knaben aus ber 
Mitte der Verfammlung bervorhebt, und ihm bie Worte Got: 
tes ins Herz einprägen will. — Nur erinnert bie vorange: 
ſchickte Frage, worum Mofe mit dem Plural ODYS) ENN 
anfängt und fogleic; zum Singular MII2 72 übergebt, an 
die abgeſchmackten Diecuffionen der Daraſchot, wie fie hie und da 
mit vieler Spigfindigkeit noch gehalten werben, und in welden 
gewoͤhnlich mehrere beliebige und ganz willtürlihe Bragen an 
die Spige geftellt, und mit diefen ganze Gebäude albern und 
unfinnig errichtet werben. Go wird aud (8.68) von now) 
und 7) gefprodhen, unb der Satz: „Gott ſprach: es werde 
Licht" nach dem Sohar ausgelegt, Anfichten, die in Daraſchot 
{ehe häufig vorkommen, unfrer Bildung hingegen wenig 
zufagen wollen; fie find verfollen, um nie wiederzukehren. — 
Doch mehr als dies befrembet und eine Aeußerung des wahr: 
haft frommen Verfaffers, die eher eine gewiſſe Beftätigung, 
im Katholicismus als im Judenthume findet, Es heißt (5.50) 
„Er (Mofe) fühlte, er, der Stellvertreter Gottes u. |. w.“ 
wo haben wir je einen Stellvertreter Gottes auf Erden gehabt ? 
Mofe war Fleiſch und Blut, wie jeder andere, nur meifer, 
tugendpafter und darum der Gottheit näher. Man erinnere 
fi) nur jener Stelle (Sutka 28) y Orpobn Dinpw An 


de R., fell es vielleicht Jakob Ben Machir, der ein mbn 
armen geſchrieben, oder Jaakob Antoli fein? Hr. Dr. €. 
wird ung darüber Auffchluß geben können. 

3) Es wäre ber Redaktion ſehr erwünfdt, wenn ihr 
über alle in diefen Epitaphien erwähnten Männer näbere 
Mitteilungen zulämen. 


wor ſwoy nme pm jmo mwenbew, jpm Darm 
was mem, melde der Gtatthalterfhaft Moſe wider⸗ 
ſpricht; denn es gab noch fpäter Männer in Serael, fogar 
30 zu Giner Zeit, die unfrem großen Geſeßgeber gleichgeſtellt 
wurden. 

Zum Texte der fünften Predigt warb gewählt Jeſ. 44,355 
an dieſe drei Werfe knuͤpft der Verfaffer die drei Hauptgedanten 
feiner Rede: „Segen in ben Unternehmungen, Beiltand in 
Widerwärtigkeiten, Anerkennung der Verdienſte,“ welche Ge- 
danten er nicht nur mit Eräftigem Ausbrude und biblifchen 
Bildern durchführt, fondern auch, bei dem nahenben Religionse 
weihfeſt, auf die am Berge Cinai ſtehenden Jeraeliten in 
Anwendung bringt, mie biefe nämlicd den Gegen Gottes in 
ber Müfte durch die Himmelsfpeife (Manna) genoffen, wie 
ihnen Beiftand ward, in ben Widermärtigkeiten; benn fie blieben 
befreit von allen egyptiſchen Plagen, und wie fie endlich Ancr« 
fennung ihrer Verdienſte bei den Feinden fanden, und ſelbſt 
bei Pharao, der um ihren Gegen flehte. Alle biefe Wahr: 
nehmungen führt er dem Knaben vor die Seele, welcher durch 
Beobachtung bed Geſetzes und durch wahre Religion Segen, 
Beiſtand und Anerkennung erlangen könne, — Die erſte Ab⸗ 
theilung wirb aus dem erſtgebrachten Vers, wie bie dritte aus 
dem dritten recht gut beflimmt und hergeleitet; allein bie zweite 
Abtheilung ſchiießt ſich nicht gang dem 2. Bers PyN p nos 
an, wenigſtens iſt in dieſem Theile der Rede nicht darauf bins 
gedeutet, troß dem daß foldyes unfrem gewandten Redner feine 
befondere Schwierigkeit gemacht hätte, — Doch zu rügen finbet 
der unparteiiſche Recenfent aud bier noch Manches. Das 
Bild (S. 55): „Giebt der Tag der Religionsweibe nicht gleich⸗ 
fam das legte Luftipiel auf der Bühne der Kindermeit ?“ 
ift unpaffend, zu profan und einer geiſtlichen Rebe nicht ange« 
meffen. Eben fo unpaffend, ja fegar unaͤſthetiſch Jäßt Hr. P. 
den unſchuldigen Zdgling (S. 22) ſprechen: „Ad, ſchon ahne 
auch ich die Kämpfe von Innen und Außen ...., die [hlüpf« 
rigen Pfade ber Verführung, die lockenden Gifte 
der Leidenſchaft“, und ©. 131: „Welche Wachſamkeit 
werbe ich nicht anwenden möüffen, nicht auch ein Opfer des 
araufümen Weibes zu werden, von bem «6 heißt: (Spr. 7, 
26) Sie hat viele Leichen miedergeftredt, und unzaͤhlig find die 
Opfer, die fie geſchlachtet.“ An einer andern Stelle (&, 88) 
richtet der Lehrer die fonderbare Frage an den jugendlichen 
Schuͤler, indem er ihm die Bergänglickeit der irdiſchen Dinge 
nachweiſt: „Wie? du haft für Nachkommen, für Hinterbliebene 
und Erben gearbeitet?” „Und gefept, beine Nachkommen 
müßten dir Dank für beine vaftlofe Arbeit u. ſ. w.“ Die ev 
wachſene Jungfrau erröthet, wenn der Prediger in ber Trau— 
ungsrede dergleichen Sentenzen und in ſolchem Gewande vor: 
bringt, umd der noch ganz unfchuldige Knabe foll fie hören, 
auffaffen, und an ihnen fi erbauen fönnen ? 

In der 6. Rede finder fi cine Stelle, bie ih babingehen 
laffen und nicht dem Kabel preisgeben würde, wenn fie zu 
meinem Reidivefen nicht fo oft mit denſelben oder ähnlichen 
Worten wiederkehrte: (S. 66) „Siehe da einen merfwür: 
digen Winik, ich habe den Radhweis des dir oben Geſagten 
nicht weit aufzufuchen, er befinder fi im heutigen Wochen- 
abſchnitte.“ (S. 28) „Bon biefer Bahn und biefem Worte 
fpriht aber mertwürbiger Weife auch bie heutige Haftara.“ 
(8.66) „Und merfwärbiger Weife ſtimmt unfre heutige 
Haftara fo genau mit dem überein, was ich eben ſage.“ u.f.o. 
Ich kann zwar nicht glauben, daß Dr. P. mit dietem „mert: 
würdiger Weife” mehr als einen bloßen Zufall des’ Zum 
fammentreffens oder als einen befondern Einfall des Zufammen« 
ſtellers andeuten will; dennoch ſcheint mir ſolches Andeuten und 
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Aufmerkſammachen auf die Combination, der Rede ſelbſt nach» 
theilig zu ſein; ſie ſieht nicht mehr aus wie ein ganzes, aus 
Einem Guß entſtandenes Bild, zufammengefegt und geſchraubt, 
man erfennt den Urfprung zu ſehr, man merkt, wie.der Bild: 
ner bie Glieder anderweitig hergeholt, hier zufammengepaßt 
und gefügt bat, - 

Wenn der fiebente Vortrag uneble Bilder bat, unb auf 
triviale Weile „Gott, dem großen Gaſte, Genüffe darbietet,“ 
und „die Welt zu einer mit koͤſtlichen Speifen und Getränken 
befegten Tafel vergleidht'’: fo ragt der achte hervor durch neue 
Gedanken, biblifhe Sprache und durch treffliche Bilder, aus 
der Natur und dem Leben entnommen, er ift gleichſam ein 
£unftreiher Garten, der lieblidhe Blumen, aber auch genieß- 
bare Fruͤchte barbieret. Hier wird ber große Sabbat (S. ha- 
Gabel), an weldyem die Einſegnung ftattfand, auf den göttlichen 
Ruhetag nad) der Schöpfung, wie auf den erflen Ruhetag nad) 
der jahrelangen Sclaverei in Egypten zurüdgeführt, und bann 
auf den Cinfegnungstag des Knaben recht geiftvoll übertragen. 
In Egypten war Arbeit ohne Ruhe, denn Sklaverei kennt 
keine Ruhe; beim Auszuge aus Egypten ward Gelbftftänbigkeit, 
alfo Ruhe; der Knabe gelangt mit dem 13. Jahre zur Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, alfo auch zur Uebernahme ber religiöfen Pflicht 
des Ruhetages, wie zur Uebernahme aller andern Pflichten. — 
Weggewuͤnſcht hätte id) das Raifonniren gegen Religionslehrer 
in dieſer Mufterprebdigt. 

Finder fi au in der 9. Rebe, befonders auf &. 102, 
mandjes Zadeinswerthe, fo ift fie do im Ganzen in einem 
rührenden, herzergreifenden Zon abgefaßt, wozu allerdings bie 
Individualität des Knaben, einer Waife, WBeranlaffung gab. 
Im erften Theile ift der Gedanke, daß der Geift feines dahin⸗ 
geſchiedenen Vaters den Knaben zur firengen Beobachtung des 
Geſetzes auffordert, auf mannigfache Weife wuͤrdevoll ausge: 
fuhrt. In der 10. find die zwei langen Erzählungen aus 
Sifri ſtoͤrend; in ber ti. ift das Wortſpiel: „Düfte, 
Stifte” nit blos unpaffend, fondetn auch falſch; ein fols 
des Wortſpiel findet ſich auch in der verunglüdten 14, Rede: 
„Und du Geift meines vollendeten Waters bete für mid, daß 
ich weder dem Küffen bes Glücks noch ben Biffen des 
Unglüds erliege.“ Beſſer, und ich mödte fagen richtiger nach ⸗ 
geahmt der Ausdrudsmeife ber Propheten find die Affonanzen 
auf &, 170. — If uns das epithetun oruans in der Anm, 
S. 6 „meine lebrreiche Einleitung” ſchon zumieder, fo 
lefen wir hier S. 127 eine andere, die aus nod andern Gruͤn⸗ 
ben gänzlich hätte fehlen koͤnnen. 

Die 13, ift von ben Eleinern Predigten eine ber beffern, 
und fömmt ber 18., welche unter biefen von dem Knaben feldft 
geiprocpenen, wohl die gediegenfte ift, fehe nahe. Doch ſcheint 
ung ber Vergleich des Peſachfeſtes mit ber Ginfegnung bes 
Knaben, der Zeit nad, nicht fo angemeffen, ale der Vergleich 
des 13jährigen Knaben mit dem Sommer in ber folgenden 
Rede, zumal ber Einzufegnende ſchon eine gewiffe Reife erlangt 
haben fol. — Aus dem 15. Bortrage hätte die Beueröbrunft 
geldſcht werden können! — Trefflich aber ift in der 18. Rede 


die Folge des Verfes KIN auf My Dyim m erflärt, und 


auf das Einfegnungsfeft in Anwendung gebracht; überhaupt ift 
biefe Predigt reich an guten Gedanken, und könnte, bei größer 
rer Ordnung, für gebiegen gelten, 

Baffen wir alles Ermähnte kurz zufammen, unb wägen 
ab das Gerügte gegen das Anerkannte, fo ftellt ſich ein fehr 
günftiges Refultat für dieſes Buch heraus; es iſt feinem ſich 
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vorgeftedten Biele gefolgt, und hat feinem beftimmten Zwecke 
Genuͤge geleiftet; es iſt ſelbſt durchdrungen von dem frommen 
Wandel des Verſaſſers, und ſpiegelt deſſen inneres Reben 
gleichfam wieder ab, Mögen recht viele aus. dieſem geſun⸗ 
den Born heilſame Lehren ſchoͤpfen. — Sollten mich nicht 
veſondere Umſtaͤnde hindern, fo werde ich auch naͤchſtens einige 
Bemerkungen uͤber die in dieſem Jahre von demſelben Verfaffer 
herausgekommenen Zrauungsreden liefern, und zwar nur einige 
Bemerkungen, weil die meiften bier aufgeftellten, fo particulär 
fie auch feinen mögen, allgemeine Anwendung finden auf alle 
Prebigten biefes Berfaffers. E.. 





| Literarifche Skizzen und Berichte. - 





Saalfhüg’s Forfhungen im Gebiete 
ber bebräifch segnptifchen Archäologie. 
Unter dieſem Namen bat biefer Gelehrte feine erfte Schrift 
zur Geſchichte der Buchſtabenſchrift, mit befonderer Beziehung 
auf Hebräer, Phönicier, Griechen und Egypter ſchon im Jahre 
1838 veröffentlicht und mit Freuden ſieht jeder Paldograph 
nad) dieſer erften Probe ben Kortfegungen entgegen. Hr. Dr. 
Saalfhäg hat für die naͤchſte Reihe den Verſuch einer Ge— 
ſchichte der Hykſos · Herrfchaft, eine Kritik der Berichte des 
Manetbo verfprochen, worauf bann eine Reihe anderer in das 
Gebiet der hebräifch-eanptifchen Archäologie gehdrender Abhand⸗ 
lungen folgen foll und wir wünfchen, daß diefe Nachfolge recht 
bald zur Bereicherung der Wilfenfchaft geſchehen möge. Die ge 
vingfte und unbedeutendfte Forſchung auf diefem Gebiete ber Alter 
thumskunde ift zur Loͤſung der wichtigen Kragen über die geiftige 
Entwidelung ber Menfchheir mehr werth als jene Sünbfluth von 
gebrudten religiöfen Betradhtungen, welche jebes aufleimende 
Gute Überfluthen, Die ausgezeichnetften Männer ber Gegenwart 
und ber vorangegangenen Zeit haben für bergleichen Forſchun⸗ 
gen Material zufammengetragen, 3. B. Gefenius: Ge— 
ſchichte der Hebräifchen Sprache und Schrift; Bellermann: 
Handbuch ber biblifchen Riteratur; Jahn: Ginleitung in bie 
göttlichen Bücher; Kopp: Bilder und Schriften; Befenius: 
Palaͤographiſche Studien über phoͤniciſche und punifche Schrift; 
Jahn: biblifhe Archäologie; Urban: Essai sur lorigine 
de l’eeriture; de Wette: hebräifch:jädifche Archaͤologie; 
Larcher: Recherches et conjectures sur les prin- 
eipaux evenemens de l’'histoire de Cadmus; Cham- 
pollion: Precis du systeme hieroglyphique; Jab- 
lonsky: Pantheon Aeg.; Bayer: über Schrift und 
Sprache der Phoͤnicier; Lepfius: über die Anordnung und 
Verwandſchaft des Semitifhen, Jüdiſchen, Alt» Egyptifchen 
und Aethiopiſchen Alfabets u. A. und Hr. Dr. Saalfhüg 
bat biefe Schriften gewiffenhaft benust. Wir werben naͤchſtens 
eine ausführliche Beſprechung biefes Buches geben. 





Literarifche Ankündigimgen. 


Literarifhe Ankündigungen. 


In dieſen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo meit fie jübifche und orientalifche Gefdyichte und 
giteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petit⸗Beile ober deren Raum aufgenommen. 





[43.] Bei G. 2. Brigfche im Leipzig ift ſo eben erſchienen, 
und durd alle Buchhandlungen zu haben: 


Gefchichte 
der 
Juden in Sachsen 


und ihrer 


Rechtöverhältnifie. 
Zum Xheil nad archivaliſchen Quellen bearbeitet 


von 
u, Sidori 
Mit einer BVBorrede 
bon 
Prof. Fr. Bülau 
in Leipzig. 
8. br. Preis 21 gr, 


Wenn der Mangel der Particulär » Gefhidjre der Israckir 
ten zu den längft gefühlten Bedürfniffen® gehörte, fo ift durch 
vorliegende Schrift ein Theil derfeiben abgeholfen. Welchen 
Fleiß und gruͤndliches Studium der Herr Verfaffer feiner Ars 
beit widmete, davon zeigt die Ankennung des rühmlichſt be: 
kannten Herrn Prof. Bülau, ber diefelbe den Freunden der 
Geſchichte zu empfehlen, und mit einer Vorrede zu begleiten 
für würdig erachtete. 


pe) Den verehrlihen Pränumeranten, auf dem bei M. J. 
I febr oft werben auch rein- literariſche Gegenſtaͤnde beiproden. 


andau in Prag erfcheinenden 


Talmud in gr. ®% 


diene biermit zur Nachricht: daß nun bereits 5 Voe.(Mexa, 
Sichebuoth, Baba Mezia, Makoth, Hora- 
joth) erſchlenen und an diefelben verfendet find. Died Unterneh: 
men, weldyed vom israelitiſchen Publicum, wegen feines, genen die 
frübern Ausgaben fo bequemen Formats, und gefälligen Aeußern 
fo allgemeinen Beifall findet, wird rüftig fortacfegt, und fo 
bald, und gewiß in der verſprochenen Zrift, vollftändig in ben 
Bänden ber Befteller fein. 





[45.] Bei dem Berleger diefer Zeitſchrift ift in Gommilfion 
erſchienen, und durch ale Buchhandlungen zu begieben : 


Der religiöje Fortichritt 


deutfchen Judenthume. 
Ein 


fviedlihes Wort in aufgeregter Zeit: 


von 


Dr. &. Holdheim, 


Rabbiner in Frankfurt a. d. D. 
8 br. Preis 4 ar. 


46.) n»s939 


Worte Gottes 


oder 


Gotteödienftlihe Vorträge 
gehalten in ber 
Synagoge zu Franffurt a. d. D. 
von 


Dr. Samuel Holdheim, 
Rabbiner, 
8. Belinpapier. br. Preis 16 Gr. 

Das dritte Heft diefer mit fo ungetheiltem Beifall 
aufgenommenen Vorträge des würdigen Deren Berfaffers ber 
findet ſich unter der Preffe, und find die geehrten Abnehmer 
der erften beiden ‚Defte gebeten, ihre Beftellungen barauf bei 
ber ihnen zunächft gelegenen Buchhandlung zu machen. 





— — — — — 





147.] Bei Herz Grosman in &emberg iſt erſchienen und 
durch jede Buchhandlung bafelbft. zu berieben: 


4b any 
oder 


Sendfchreiben an Nabbinatscandidaten, 
von 
Secharja Jalles. 
In 4 Preis 16 Gr. 
Diefes ſchon 4834 bafelbft erfcienene Werk beſpricht in 


ſechs Abſchnitten (Dibburim) alle fittliyen und literariſchen 
Verbältniffe, die das Rabbinentbum vorzüglih berühren, und 


Dayptgegenftände find: Das Lernen von Yaien, — Die Zucht. — 
Die ‚Derabfegung des Geſetzes. — Friedſucht. — Der Rabbine 
als Vorbild, — Neid und Ehre zu unterdrüden. — Gymna— 
ftifhe Uebüngen. — Das Bet ha-Midraſch. — Die 
Rabbinentitel, — Das Bicariat, — Urtheil und Ueberzeugung. 
— Eingehen auf die neueften Erfdeinungen. — Berdammtng 
bes Pilpul, — Prunkſucht in der Echriftitellerei. — Käufiid: 
keit des Morenu - Titels. 


[48.)] Bei Saut Meyerboffer in Zolfiemw wurde au- 
druckt und durch jede Buchhandlung in Galizien ift gu begichen: 
215520 nWMID BD 

8n800 
n>pn naiven 


nıp3nn nwbs 


von 
Mendel Levin, 


Berfafier von 
Cheſchbon Ha-Nefeib, Igrot ba-Chodhma und Refuat a-Kı. 


Erfter Theil. In 4. Preis 1 Thir. 4 Gr. 


Diefe ſchon 1829 erichienene Paraphraſe des erften Theiles 
des More, bie wie der Tett des More felbft mir Quadrat⸗ 
ſchrift gedrudt ift, umfaßt 73 Kapitel, und zu den legten 
drei Kapiteln it der Commentar des Perifot Duran an: 
flatt der Paraphraſe beigefügt. Für den Kreis der Zammupiften, 
die mit dem neuhebräifchen pbilofopbifchen Styl gang unbekannt 
find, ift diefe eigenrhümliche Webertragung des More ſehr nuglic. 





Verlag von 6... Fritzſche. 


— — — | — — 


Angefügte literariſche Beilage wird gefalliger Beachtung empfohlen. 


Drud von I. D. Kagel. 


 Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 








nn ee gr er 
Ueber L. Dukes Rezenſion der ©, 


N — 





Leipzig, den 4. April 











Scheher ſchen Urberfegung des More. — Dr. Krafft’s Proben aus Tachkemoni (Säluf.) 


— Die Erforfhung der Idee des Yudenthums von Jolowig. — Literariſche Ueberfihten. Dr. Heinemann's Archiv bes Judenthume 
Dr. ©. Poldheim: ber rrligiöſe Fortſchritt im beutfc. Judenthume. kuzzatto's Betulat Bat Jehuda. — Schriftſteller iſche 
Arbeiten des Dr. Zunz. — Bemerkung. — Literariſche Ankuͤndigungen. — 





Prüfung einiger von Leopold Dukes zu 
Sim. Scheyers Ueberſetzung des More 
gemachten Bemerkungen. 





Die Recenfion der Scheyer'ſchen Ueberſetzung des 
More Nebuchim, die, unter ber Rubrik: Literariſche 
Ueberfichten, Zeop. Dukes in der Algem, Zeitung des 
Judenthums (14. März I. 3.) gegeben, ift der Art, daß 
wir und einiger Zufäge nicht enthalten Binnen. Cs 
ift fhief und unrichtig, wenn Dukes den Neohebraismus, 
als Sprache der philofophifchen Wiffenfchaften, für ein bloſes 
Conterfei des zu demfelben Behuf ausgebildeten Arabiſch 
hält. Obgleich Maimuni im 71 Cap. des erſten Theils 
des More fehr ehrlich zugeftcht: Das Menige über das 
Dogma der Einheit Gottes, was einigen Gaonen bekannt 
wurde, und ſich bei den Kardern vorfindet, ift von ben 
muhammebanifhen Mutafellim’s entlehnt, und nur 
winzig in Vergleich mit dem, was die Araber in biefem Sache 
verfaßt haben, fo bat dieſes Zugeſtaͤndniß doch an ſich 
nicht genügende geſchichtliche Autorität, zumal da Maimuni 
die phitofophifchen Leiftungen feiner Vorgänger ignorirt, um 
feine eigenen als bahnbrechend in Geltung zu fegen, und 
die Frage, ob die Juden in Perfien (mo ſchon Saab: 
ja die Volksmeinung, daß bie Philofophie zum Un: 
glauben führe, befämpfte) erft dann zu philofophiren 
anfingen, als fie bereits einen ausgebildeten arabifchen 
Iſthiläch der Philofophie vorfanden, iſt noch unent: 
ſchieden. Mag aber das Stubium der Phitofophie unter 
den Juden durch das vorgängige der Araber motivirt 
fein oder nicht, der Meg, den die Juden zur Ausbildung 
ihrer Sprache für die Phitofophie einfchlugen, war ein 
felbftftändiger; fie rivalifirten mit den Arabern -in der 
Neupraͤgung eines vorhandenen Sprachfonds, der feines: 
wegs auf den Mortfchag der heiligen Bücher befchränte 
und fo arm mar, daß man bei ben Hrabern eine fons 
derlich große Anleihe zu machen gedrungen geweſen waͤre. 





Nur ein geringer heil der philoſophiſchen Terminologie 


befteht aus biblifchen buch den neuen Gebrauch tprane 
nificten Wörtern; ber bei weitem größte Theil ift der 
Sprache der vorhandenen hebräoaramäifchen Halacha- Li: 
teratur entiehnt. Der philofophifche Hebraismus nahm, 
wie der Arabismus, einige griechiſche Termen in ſich auf, 
auch einige arabifhe, aber bie Zahl der letzteren ift fehr 
gering, während bie hebräifche Nachbilbung der durch ſy— 
riſche Vermittelung überlommenen phllofophifchen Ter— 
men mit der arabiſchen formell oft zuſammentrifft. Dukes 
führt als Beiſpiel der in das Hebräifche aufgenomme: 
nenen arabifchen Wörter NOW und PEN an. Aber 
das erftere findet fich eher bei den Juden als bei den Ara- 
bern, wie Baba Batra 89, b., wo TUND als Name 
perfifcher, über die Waarenmaaße gefehter Beamten vor 
fommt, vgl. —R perſ. das Maaß. Berelts Aruch 
macht auf den Wechſel des T und D aufmerkfam, der 


ſich aud in dem arab, zeige und ige findet, 
und vergleicht eine arabifhe in den Wörterbüchern nicht 
angemerkte Redentart ; ud (es ift ein bedaͤch⸗ 
tiger, Alles wohlerwägender Mann). Der Name ber 
Geometrie RAA (mofür ſich jedoch ſchon Saadja ber 
echthebräifchen Bezeichnung YET MIND bedient), der 
den indifhen Urfprung der Miffenfchaft involvirt (f. 
Gildemeifter: Script, Arab. de Bebus Indicis &, 
107), ift alfo burdy Vermittelung der Perfer zu Juden 
und Urabern gefommen, und ein ſchlechtes Beiſpiel der 
mit dem hebrälfchen Bürgerrechte befchenkten Arabismen. 
Das andere Beifpiel hingegen tft beffer gewählt; PEN 
(der Horizont, der große die Himmelskugel in zwei Hälf: 
ten theilende Cirkel) iſt das arabifche ober äh, 
eine biefem nachgebildete Segolatform (mie oft im Neu: 
bebräifchen), ohne alfe hebräifche Analogie. 


Unter den Wörtern, bie in der Kunfifprache der 
Phitofophie eine der bibliſchen ganz entfremdete Bebeutung 
14 
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erhalten haben, führt Dukes das Verbum ar an; wel: 
ches in der Vibel immer die Bedeutung des Erben: 
tens, in dem Idiom der Philofophie die des Negi: 
rens habe. Der biblifche Grundbegriff ift aber vielmehr 
ber des Aus: and Abziehens; das Wort entfpeicht 
alfo in feiner Uebertragung ganz dem arabifhen Lu, 


z. B. UN rat, der negative Sag, hebr. 
Ywn vewmn. Wie ift es aber möglich, daß das 
Idiom einer Wiſſenſchaft anders ſich geftalte, als durch 
Erhebung folder Wörter, welche bie Vorksfprache (KALT) 
darbietet, zu wiſſenſchaftlichen Termen, und durch bie 
Fortbildung derfelben für geiftige Zwecke? Die philofo- 
phifche Sprache der Araber iſt ebenſo verfchieben von ber 
Sprache ber alten Poefie und des Korans, als die ber 
Juden von der Sprache des X. T. und der nadhbiblis 
fhen Talmud⸗ und Midrafch: Literatur. Es kann hier 
unmöglid von einer Carikitung ber Sprache, von ber 
gewaltfamen Aufprägung eines Frembdartigen bie Mebe 
fein; die Sprache ift ein gefhmeibiger Thon, dem ber 
Fortſchriit zum Beſſern oder Schlechtern in die ihm 
entfprehenben Formen bildet. Es iſt verwunderlich, daß 
man ber bebräifhen Sprache diefe immanente Fortbils 
dungsfaͤhigkeit nicht zugeftehen till, und alle Erſcheinun⸗ 
gen berfelben nah dem Maaßſtabe des biblifhen Se: 
braismus beurtheilt, das Meue nah dem Alten, das 
Profane nach dem Deiligen, das Abgefchloffene nach dem 
in fletiger Bewegung Begriffenen. 

Mit Recht bemerkt Dukes, dag das ErYuN SO 
einem künftigen Bearbeiter des hebräifchen Idioms der 
Philoſophie gute Dienfle Leiften werde; aber es giebt 
viel trefflichere und brauchbarere Arbeiten, melde ber 
Erwähnung werth find. Ih muß geflehen, daß bas 
Er TED mid in meiner philofophifchen Lectüre 
regen feiner Unvollftändigkeit, Vieldeutigkeit und Dun: 
kelheit fort immer im Stiche lieh, mährend mir drei 
Hlufsarbeiten als die zweckdienlichſten erfchienen find: 
1) Die dur Mofe ibn Zibbon aus dem Arabifchen 
überfegte Terminologie der Logik von Maimuni, hebräifch 
pin no, arabiſch mwahrfheintih (zu Klälf 
betitelt, in 14 Abſchnitten, in denen 175 Termen erklärt 
werben, eine Ueberſetzung, die noch mehr, als die bes 
More, bad Gepräge des Urterted und zuweilen bie Spu: 
ten bee mangelhaften Originalhandſchrift (De Rossi 
Cod. 468) an fi trägt, Die gelehrten Commentare 
Mofes Menbelsfohn’s und Iſaak Satanom’s 
find mit Vorſicht zu benugen, teil letzteren, bei aller 
fonftigen Befähigung, die gründliche Kenntniß bes Ariſto⸗ 
telismus und die vertraute Belanntfchaft mit dem Ara: 
bifchen abging. Ganz unbraudybar ift bie deutſche 
Ueberſetzung Salomon Heilbergs (Breslau 1828), 
den fhon die Unkenntniß der durchgängig beibehaltenen 
arabifhen Conftruction, nach ber auf ein undeterminirtes 
Nomen der Relativfag ohne das Relativpronomen, als 


gleichfalls undeterminitte Sifah folgt, an vielen Stellen 
verwirrt bat. 2) Die von Samuel ibn Tibbon 
verfaßte Bufammenftellung der Terminologie der Meta: 
phyſik, betitele N MN, ein aus dem More zufammen: 
gefligtes und zum Verſtaͤndniß deffelben unentbehrliches 
Merk. Den innigen Zuſammenhang beider ftellt Sa: 
muel ibn Tibbon felbft in einem einleitenden Epigramm 
dar, das Cod. Ross. 46. enthält: „Zehn Kab Ber: 
munfterfenntniß fliegen auf bie Gefammtheit der Forfcher 
nieder; neun davon nahm dre Meifter, der Myrrhin 
träuft und Kaffin mahlet (Maimuni). Ben Tibbon! 
fagte eine Stimme, nimm bu von dem ein Menig und 
nenne Hauch der Anmutb feinen Namen!” 3) Das 
Vocabulaͤt der frembdartigen Wörter, das Samuel ibn 
Tibbon feiner Ueberfegung des More angefügt hat, 
betitelt: by 2 anna Sem nm moon wre, 
enthalten in der 1553 fol. unter Veſpaſian Gonzaga zu 
Sabioneta erfcyienenen Ausgabe des More; ſchon der 
Titel flellt einen Arabismus dar, indem bas ID, an fid 
völlig unhebräifch, dem arabifchen pe eutfpricht. Dies 
fen drei Eubfidien ſchließt ſich erſt das Bud der Des 
finitionen von Menathem b. Abraham, genannt Bo— 
nafaz Abraham aus Perpignan an. Der eigentliche 
Titel des Buchs iſt Er PO; doch hat ſchon Iſaak 
Mdy, bee es zuerſt zu Saloniti 1577. 4. unter Sul: 
tan Selim vielfach bereichert herausgab, den beutlicheren 
von Satanow beibehaltenen Titel ETW DD vorge: 
gefügt, Ähnlich dem arabifhen wläs,axff LS” oder 
—R US; denn 77 iſt die Erklärung der Spe⸗ 


cies mit ihrem Genus und ihrer Differenz, während 
ben (u!) bie Erklärung deſſelben durch das Ge 
nus und ihre Propria bezeichnet. Auch diefes alfaberifche, 
noch dazu nad ſechs wiſſenſchaftlichen Rubriken (Politik, 
Logik, Mathematik, Phyſik, Metaphyſik, Medicin) georb: 
nete Lexidion ift mit Benutzung bed More und mitbem 
Zwecke, ein Dülfsbuh zum Verſtaͤndniß deffelben zu fein, 
verabfaßt. Eine bloße Mopftification iſt es aber, wenn 
Dukes den NED MED als ein bei ber Bearbeitung 
des More nuͤtzliches Werk hervorhebt; mit demfelben 
Rechte hätte er hundert andere durd den More her: 
vorgerufene Steeitfchriften nennen können. Das ges 
nannte von Kalonymos, angeblich einem Schüler Mofe des 
Egyptiers, verfaßte Werk hat den Zweck, die Anſicht 
feines Lehrers über die goͤttliche Vorſehung zu vertheidi⸗ 
gen, und in ber That bedurfte Maimuni einer ſolchen 
Apologie, da er bezug der ircationalen Schöpfung eine 
nur generelle Vorſehung mit Ariftoteles annahm und 
allein bezugs des Menſchengeſchlechts eine fpecielle, 
auf die Individuen fich erſtreckende ftatuirte — ein Zus 
geftändniß, welches er nicht ohne den gerechten Vorwurf 
der Härefie dem. Ariftoteles machte, an deffen Seile er, 
fo frei er fih bünft, von einem Abweg auf ben 
andern geführt wird, Der ED AWO ift alfo ein in⸗ 
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tersffantes Moment in der Gontrovers :Gefchichte bes 
More, aber, was das Verſtaͤndniß des More anlımat, 
eher fähig, den Geſichtspunkt zu verruͤcken, als irgend 
welchen Borfchub zu leiſten. 

Die Ueberfegung Tibbons ift, wie Dufes bemerkt, 
duch Fehler der Abfchreiber fehr entſtellt, eine Be: 
merfung, die zwar leicht zu hazardiren, aber ſchwerer zu 
begründen iſt. Der einzige Fehler, ben Dukes beifpield: 
weife aufzeigt, ift III. 37. (f. 159. ed. Nabion,), wo 
für MPDIOH (aneinandergefhlagen) nah Ezech. 6, 25. 
MPWNEO (ausgefpreist) zu lefen fei. Aber die Lesart 
MPDIODO findet fi fowohl in den vorhandenen Druden, 


als in den zahlreichen Handfchriften, au in der Bure 


torfs, welcher Überfegt: et pedes suos cnm com- 
plosione versus coelum extendant, Das V. 
PDD, welches hier in feiner Grundbedeutung glei dem 
arab. und (So gebraucht iſt, gehört, was 
wir beiläufig bemerken, zu ben fdhmierigften und viel: 
beutigften der philofophifhen Sprache und gewiſſermaaßen 
zu den OlALST derfelben, in dem es bie Bedeutungen 
des Zweifelns und Genügens (entfprechend dem 
atab. M) in fih vereinigt. — Die alte Ausgabe bee 
More, aus der Dukes einige Varianten anmerkt, ift 
jedenfalls die editio princeps, welche de Roffi in feis 
nen Annales hebraeo-typograph. sec. XV, S. 
121 ff. befchreibt; fie verdient allerdings alle Beruͤck⸗ 
fichtigung, während Handfchriften, wie die der Hambur⸗ 
ger Stadtbibliothek, erft einer ſtrengen Prüfung ihrer 
kritiſchen Competenz unterworfen werden müffen, wenn 
man nicht in eine endlofe Sylva variarum lectionun 
gerathen will. 
F. D. 


Ans Alchariſi's Tachkemoni. 


Vierzigſte Makame. 


Schwert und Feder find im Streite, — wer 
ben größten Nutzen bereite 


GSchluß.) 

Schwert und Feder machten mit einander aus, — 
zu beginnen einen Strauß. — Und das Schwert fing an: 

Ich gebe Kraft der Heldenſchaat — und Lebensſaft 
bem Leu'n und Aar. — So lange die Adler mic) fin: 
den, — werden fie nicht Hunger und Durft empfinden. 
— Ich geb’ ihnen zum Fraße das Fleiſch der Gefällten, 
— und zum Tranke das Blut der Helden, — Wie 
ann bie Feder ſich mir gleich duͤnken, — die vor mei: 
ner Glut muß in Afche finten? — Warum drängt ſich 
die Meffel, die Diftel vor — warum fpreizt ſich das 
dünne Rohr? — Eine Hand beruͤhrt's und zerbricht's, 
— ein Wind meht, und fie wird zu Nies! — 
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Da verfegte bie Feder: Du haſt's getroffen, — und 
geftehft es offen: — bu bift als Mörder bekannt — 
und wirft ein Werbrecher genannt! — Wie viel ſchuld⸗ 
los Blut iſt gefloffen, — das du vergoffien! — Du 
bringft Verderben den Reichen, — du duͤngſt die Stra: 
en mit Leihen; — du reißeft Kinder von Eltern los, 
— und Säuglinge aus der Mutter Schooß. — Und 
wenn bein Mund feine Gewalt anpreift, — fo wiſſe, 
daß meine Macht fi nicht in Gewalt erweiſt, — ſon⸗ 
dern in meinem Gelft. — Ich meile hatmlos Im Heiz 
matbzelt, — du uͤbeſt Unthat in Wald und Feld, — 
ein Mörbderheld, — der auf Bergen Wohnung hält, — 
wo bie Gemfe ihr Haus beftellt, — wo der Strom nies 
berfälfe, — unb in ber weiten Welt, — Mer did) ficht, 
— der entfliehbt; — body auf mich vertraut, — wer 
mich ſchaut. — Du Berfluchter, du Frecher, — du 
Verruchter, bu Verbrecher, — der Mäuber ift dein Ge: 
felle, — und bie Kinder der Hölle! — Kein Frevfer 
kann bei mic meilen, — der Sünder flieht mich und 
muß enteilen; — nur der Edle darf fih mir zutheilen. 
— Rechtſchaffene nur hören mid, — Ehrwuͤrdige nur 
ehren mich. — Mir vertrauen Fürften, was fie gedacht, 
— durch mich wird ihr Mach vollbracht, — und bin 
ich bei dem König allein, — fo barfft bu nicht mit 
hinein! — 

Da verfegte das Schwert: Was fol ich auf ſolche 
Lügen fagen? — Frage nady bei den alten Tagen! — 
bie können dir fagen: — mie ber König durch mich be: 
tämpft feine Feind’ und Empörer — und niederbämpfte 
bie Ruheftörer; — durch mich bezwingt man die befte 
Veſte, — durch mich erringt man fefte Paläfte, — durch 
mich ſchuͤtzt der König feine Gewalt, — und ohne mid 
ffürzt fie alſebalb. — Ich halte Wache feinen Schaͤtzen, 
— und fend’ ihm voraus mein Entfegen, — ich zer: 
fireue feine Feind’ und die ihnen dienen, — und Ale, 
die es holten mit ihnen; — und feh’n fie mid in des 
Helden Hand, — mer leiſtet Widerftand? — 

As das Schwert fein Wort geendet, — ſprach die 
Feder, zu ihm gewendet: 


Sch ſchweige zwar, body meine Worte ſchrecken 

den Stolz, wenn mir beliebt, mein Beer zu weiten. 
Ein Schmuck dem Königshaupt find meine Worte, 
und Breude fpend' ich aus an allen Eden. 

Durch mid befteht Gerechtigkeit im Lande 

und feinen Fehl kannſt du an mir entdeden, 

Durch mich ließ Gott, als er die zehn Gebote 

dem Wolke gab, es feine Gnade ſchmecken. 

Wenn fid) das Schwert voll Urbermuth erheht, 
werd' ich fein Haupt mit meiner Fahne decken; 
zieht es flolg zum Kriege wider mich: 

Sch ſtehe auf, — es muß den Staub mir Teen! — 


Der Erzähler fpricht: 
As ich gehört ſolchen Redefluß — und Dichtererguß, 


— hab’ ich feine Worte mir eingegraben, — und ins 
14 * 
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Herz mir gefchrieben mit Goldbuchſtaben. — Und ich 
bing an feinem Munde — noch manche füße Stunde, — 
bis die Stunde der Trennung ertönte, — bie mich von 
des Freundes Bruft entmöhnte. 


Die Erforfchung der Idee des Judenthums, 
ein nothwendiges Erfordberniß für unfere Beit, 
Eine Skizze. 





Wenn bie legten Jahrzehnten der Gefdichte dem forſchen⸗ 
den Blicke viel Intereffantes barbieten, wenn fie ibm in der 
neueften Umbildung der pbilofophifhen Denkweiſe die höhere 
Potenz der fortfhreitenden Entwidelung bes menſchlichen Geis 
ftes zeigen, wenn fie ihm ferner in den, bis in unfere Zeit ſich 
erſtreckenden religidfen Beftrebungen bie göttlihe Macht und 
Kraft des Glaubens erbliden laffen, der in feiner Goͤttlichkeit 
frei von allen Schlafen und menfhlihen Satzungen fein will, 
fo entwerfen fie ihm nicht minder bas ſchoͤne Bild von Ifrael, 
feinem Glauben und Streben, Und gern verweilet der forſchende 
Bid des Denkers bei biefem Bilde, weil bier fi ibm — wie: 
wohl nur im Reflerionsbilde — in ben hellften Karben bie 
einzelnen Züge ber nothwendigen organifden Entwickelung ber 
Suttur und Givilifation ber Menſchheit entfalten. Denn an 
Israel ift bie Zeitbilbung nice fpurlos vorübergegangen, fie 
bat vielmehr in ihm ein Streben gewedt und hervorgerufen, 
bag jebem Edeldenkenden hoͤchſt lobens» und achtungswerth, 
wahrhaft beglüdend und heilbringend, durchaus wohlthaͤtig und 
ernaͤhrend erfcheinen muß, für Alles, was wir heilig bewahren 
und pflegen müffen, wenn nit Recht und Sitte, Religion 
und Wiffenfhaft in allgemeiner Faͤulniß übergeben fol, — Ge 
ift Feine unbeftimmte, bunte Mannigfaltigteit, bie fih in ber 
neueften Entwidelung bes Judenthums Fund giebt; es ift der 
in ber Neuzeit herborgetretene Kampf in Meinung und Anficht 
über Religion und Religidfität Fein willkuͤhrlicher, ſondern 
ein {im Entwidelungsgeifte des Judenthums nothwendig begrüns 
detes; und aus biefem Geſichtspunkte nur find alle literaris 
fcher Beftrebungen von Menbelsfohn bis auf umfere Zeit zu 
wuͤrdigen. 


(Schluß folgt.) 


Literariſche Ueberſichten. 


— — 


1) Allgemeines Archiv bes Judenthums. Jedibja, 
neue Folge. Zeltſchrift für Religieon, Kultus, Geſchichte 
und Literatur, herausgegeben von Dr. J. Heinemann in 
Berlin. Erſten Bandes zweites Heft. (Berlin 1840.) — 

Der überaus flöifige Dr. Heinemann Übergiebt uns hiermit 

wiederum ein Beftdhen feiner Jedidja, die in bunter Aufeins 
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anberfolge bie verſchiedenſten Seiten bes Jubentbums betrachtet. 
Werfen wir einige Blicke auf den Inhalt berfelben, um zu ers 
fahren, was darin etıwa mehr als ephemersjurnaliftiichen Werth 
haben bürfte, Wir finden bier: 4. Cine Prebigt bes Dr, 
Holdheim, bie Heiligung bes göttlichen Namens, über ben 
Zert 1. Mof, 18, 19. Ein in ber That lefenewerthes Produkt 
diefes geiftreichen Prebigers, von dem noch manches Gute zu 
erwarten fit, wenn er weniger ſich ifoliven würbe, und ohne 
Egoismus bie Erzeugniſſe der Literatur verarbeiten wird. 
Da überhaupt in ber legten Zeit die Fluth jüdifcher Prebigten, 
mit denen wir übirfpättet wurden, etwas nachgelaſſen bat, 
fo fühlt man ſich befto eher gemeigt, eine gebrudte zu leſen, 
und Ref. muß geflchen, trog feiner fonftigen Abneigung gegen 
gebrudte Prebigten, diesmal mit Luft geleſen zu haben, Fras 
gen bürfte es fi, ob nicht bie Predigt in ber Ausdehnung, 
die fie hier bat, für den Vortrag etwas zu lang fein möchte, 
obgleich hierin freilich auch auf Lokalverhältniffe Rüdfiht zu 
nehmen ift. 11. Gin hebräifches Gedicht an Guttenbera, den 
Erfinder der Buchdruckerkunſt, überfchriesen RRYd m: 

das ſchon lange in Leipzig vor dem Drude vorhanden war, 
das, nachdem es im Allgemeinen den beflagenswerthen Zuftand 
der Wiffenfhaft und den Nugen feiner Erfindung befchrieben, 
zulegt auf bas Judenthum übergeht, und davon ſpricht, daß 
diefes feiner Befreiung vorzüglich jener Kunſt zu danken habe, 
Ref. kann hier zweierlei Bemerkungen nicht unterbrüden. Wenn 
«6 eben fo thoͤricht und finnios wäre, die Wortheile der Buch⸗ 
druckerkunſt beftreiten zu wollen, oder als unnüg bier davon zu 
fpredhen, fo ift es doch zu weit gegangen, wenn man bie 
politiſche Umänberung der juͤdiſchen Verhaͤltniſſe unmittelbar 
von jener Erfindung herleiten will. Dazu haben ganz 
antere Umftände noch beigetragen, bie freilich auch theils 
mittelbar, theils unmittelbar von der Buchdruckerkunſt einen 
Einfluß erfuhren. Das Judenthum bat viertehatb Jahrhun—⸗ 
berte nach Buttenberg warten müffen, che die dee von 
allgemeiner Freiheit bes Glaubens in Europa auftauchte; 
bat Jahrhunderte gewartet und hat immer noch für bie: 
fetbe zu kaͤmpfen. Berner bat wohl keine Riteratur durch 
die Buchdruckerkunſt fo viel Wuft, fo viel Unnüges, ja for 
gar Schaͤdliches und nad diefer Richtung auf das innere und 
äußere Leben bes Juden Einwirkendes in ſich aufgenommen, 
ala gerabe die jübifche; und muſtert man die Erzeugniffe ber 
jübifchen Preſſe des 17. und 18, Jahrhunderts, fo wird man 
gewahren, daß die wenigen Predukte echt judiſcher Gelehrſam⸗ 
keit von ber Maffe cafuwiftifch + ritualiftifcher und kabhaliſtiſcher 
Schriften förmlich erbrüdt werden. Zu beklagen ift übrigens, 
daß der Berf. (M, M.) bes obigen Gedichts auf Sprachrein⸗ 
beit fo wenig gefehen, und fi grobe grammatifche Fehler zu 
Schulden kommen laffen, die nicht alle Schuld des Sctzers 
find. So 3. B. um nur bie ftärkften hervorzuheben: S. 124. 
EP2Pr für Dnapr, aa für may, ©. 125 —J 


für ıphan, mad für pi) u. [. w. Gin Kebnliches 
bemerken wir an IIi., enthaltend ein bebrätfches Gedicht 
von den Zöglingen der Waifenanftalt in Brestau an ihre Vers 
ficher, wo es gleich in der Ueberfchrift heißt: — 
ſtatt Brenn * Man lege uns dits nicht für Mikrotogie 
aus. Soll einmal hebröiſch gefchriehen werden, num fo ſchreibe 
man richtig. Mundern muß man ſich überbiet, daß ſolche in 
bie Augen fpringende Unrictigkeiten bem Blide des Heraus: 
gebers entgehen konnten; oder ift biefer Blick nur gegen frembe 
Erzeugniffe fharf? — IV. Die folgenden ſieben Seiten bes 
ſchaͤftigen fi mit einer Fortfegung des Auffages: die Kunbas 
mentallehre bes Jubenthums, worin Abo befimpft und Mais 
muni Recht gegeben wird, Neues ift Hier. nichts gefagt, 


x u 
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indem fich bee Streit um bem alten Gontroverspumkt über bie 
Baht ber Glaubensartikel dreht. Inbeffen wäre immerhin eine 
vouftänbige Bufammenfaffung alles deſſen, was hierüber gefagt 
ift, nicht unmwillfommen; nur müßte man freilich wünfcen, 
daß das Ganze nicht fo zerftüdelt, fondern mehr in großen 
Parthien gegeben wuͤrde. Ueberflüffig ift das amei Eeiten 
fange Gitat aus Albo’s Ikkarim, eine Hinweifung wäre hins 
reichend, da Albo's Dogmatif in jedermanns Händen iſt. — 
V. ueber die by MDpn, von Wolf David Biod. 
Eine merkwürdige Probe einer unwiſſenſchaftlichen Unterfuchung, 
bei fonft nicht geringen Kenntniffen und lobenswerthem Bleibe, 
Dem Berfaffer war es naͤmlich nicht einteuchtend, daß bdiefe 
Tekufot von dem berühmten Talmudlehrer Samuel berftamm: 
ten, ba fie fo fehlerhaft und unficher ſeien. Er entfcheides ſich 
baher für die Anficht, daß dieſe Tekufot, nachdem das egyp⸗ 
tifhe Jahr ſchon vor der Zerftörung des erften Tempels zwar 
nicht gefeglidh anerkannt, aber doch gebuldet war, dieſe Te— 
kufot in ben erften Jahren der babyloniſchen Gefangenfchaft 
von bem Borftande (Bet-Din) öffentlich bekannt gemacht wur« 
ben, um zu verbüten, daß fich die kandbewohner des wandel⸗ 
baren nabonaffarifhen Jahres bebienten; ein Refultat, weldyes 
die aftronomifche Berechnung beftätige. Den Namen Tekuſot 
Samuel haben fie aber davon erhalten, daß fie Samuel in 
Schutz nahm, ald R. Ada bar Abba bie feinigen einführte 
und jene abgeſchaft wiffen wollte. Wir hätten ein biftorifches 
Eingehen in die Gefchichre diefer Tekufot und ber befannten 
Barajta bes Samuel gewünſcht. In Bezug auf die Barajta 
bes Samuäl ift zu bemerken, daß biefelbe zuerft der Aftros 
nom Sabbatai Ben Abraham Donolo aus Averfe 
im Reapolitanifchen (geb. 913) in der Borrede feines aſtrolegiſch⸗ 
oftronomifchen Gommentars zum Bude Jezira, des Tach ke— 
moni, genannt ift, wo befanntlich auch die aſtrologiſchen und 
afteonomifchen Beftimmungen für das Zahr 946 enthalten find 
(Melo Ehafnajim ©. 9), Die Vorrede Sabbatai Donolo's 
zu Tachkemoni ſchrieb der Mantuaner Hillel Santoni im 
Fahr 1832 aus einer Handfchrift zu Parma der de Roſſiſchen 
Sammlung (39. 417) ab, nad) weldyer Abfcprift Dr. Geiger 
fie in feiner Sammlung Melo Chofnajim (Berlin, 1340) aufs 
genommen. Die betreffende Stelle, nach bem er betheuert hat, 
feinen Widerſpruch zwifchen den jüdifchen und moslemiſch⸗indiſch⸗ 
chriſtlichen Aftronomen gefunden zu haben, lauter si) ON 
xmpy>2 nemp Dimiam mnaam 42 > Drasias 
anay Dmapn Din men Da ’p Bat anne 
my Een mx ko y Dur DND TS, und dann, 
nachdem er von dem babylonifchen Aftronomen PLTD, feinem 
kehrer und Freund, geſprochen, fließt er Dry Yny2N ba 
aumn men 52. op Smwem ana Dy no2bn 
EINPRMN; ferner Heißt es in diefer Borrede: XPAD Yndı 


wahr vb Symaeı nnmaaa Sina w> map by 
nywn dm. Elafer Worms (Anf. des 13. Jahrh.) 
betrachtet fogar das Bud; Sabbatai’s nur als die Barajta des 
Samuel erläuterd, indem er In feinem Werte Sode Rafaja 
(18b) fagt: ame nmma wÄBmWY na SBDN, 
und wie biefe Barajta Raſchi, Jehuda Halewy, Mofe Rad: 
mani und Juchaſin erwähnen, bat bereit# Zunz in ben gottes: 
bienftlihen Vorträgen (93) zufammengeftellt. Daß alfo Samuel, 
ber Amora, wirklich eine Barajta über aftronomifche Gegen: 
fände und Kalenderberechnungen gefchrieben, daß es nicht ein 
fpäterer Gelehrter war, der Samuel heißend mit bem Amora 
eonfundirt wurde, wirb jeber nüchterne Forſcher zugeftehen, 
wenn er nicht von einer maßlofen Kritik zum Zweifel ſich vers 
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leiten läßt, obgleich wir eingeftehen müffen, daß wie über die 
Myn NOT RNMII (Rofch ba-Schana 20 b) und über das 
Mapnn "ID, das im Batitan (cod. 387 n. 17) adıt 
Blatt ſtark dem Rab Samuel zugefchrieben wird, nichts wiſſen. 
Wir laffen diefes Ergebniß für jest auf feinen etwas ſchwan⸗ 
kenden Grundlagen beruhen, da eine grümbliche Beſprechung 
biefes Punktes bier zu weit führen würde, Aufmerkfam machen 
wollen wie nur Hrn. Blod, daß er in feinen Fünftigen 
Arbeiten nicht die einfachften Gefege des Denkens über: 
trete, wie diesmal, So heißt es (S. 138): „Mofes, ber 
göttliche Gefengeber, wußte wohl, daß jede Erfenntniß, bie 
auf Erfahrung beruht, nur ftüdweis und unvollfommen, 
mithin auch der Veraͤnderlichkeit unterworfen fei, deshalb wollte 
er bei ber Zeitrechnung feiner Glaubensbrüber allen aftros 
nomifhen Galcäl ausgefchloffen wiſſen.“ Trotz dem fagt 
Hr, Blod felber, und mit vollem Rechte (S. 142): „Die 
Afteonomie ift ber ewige Typus der Weisheit und Wahrheit, 
dem man Glauben ſchenken muß,” Wie reimt ſich dis? — 
Meiter heißt es (S. 138): „Die Geſchichtsbuͤcher des Juden 
thums laffen und hierüber (naͤmlich über die Entftehung ber 
Kalenderrechnungen) ganz in Ungewißheit“ u.f.w., und trog 
dem erzählt uns Hr. Block (S. 139), wie die Landbtwohner 
in ®Palaftina fi der alteanptifchen Zeitrechnung bebienten, 
welche ihre Vorfahren in Egypten gelernt, und ihren Rad 
tommen überliefert hätten; das Bet-Din ba-Badol ließ fie be« 
ftebn u. ſ. w. Wo in aller Weit ſteht dies in den Gefcichtss 
buͤchern des jübifchen Volkes? Ober kenne Hr. B, noch außer 
den heiligen Schriften Geſchichtsbuͤcher für die Zeit vor dem 
Exil? Joſephus (bier mit NPIDV, ber eine „Geſchichte bes 
Judenthums“ geſchrieben, identificirt) ift doch etwa feine Quelle 
für diefe Zeit, er, der ftellenweife ſowohl ſich, als ber heiligen 
Schrift, und den talmudiſchen Berichten, widerſpricht? Es ift 
ganz richtig, dab wir Über die Zeitrechnung vor dem Grit 
nichts wiffen, weil die Geſchichtsbuͤcher nichts enthalten ; und 
wollte man fliehen, fo könnte man aus Stellen, wie 
2 Ehr. 30, 2 fi. 35, 18, ſchließen, daß man ſich damals nicht 
ſehr mit „Kalendermachen“ abgab, — VI, Probe einer beute 
ſchen Ueberfegung von M. Gh, Luzzatto's allegorifhem Drama: 
Lob des Redlichen (la-Ichharim Tehilla), erſter Alt, dritter 
Auftritt. — Mer fih in unferer Zeit noch an allegoriſchen 
Dramen, und nech dazu am ſolchen, bie aus dem Hebraͤiſchen 
überfegt find, ergögen kann, ber leſe diefe Ueberfegung, nehme 
fi aber als Hütfsmittel des Berftändniffes ben Driginaltert 
mit zur Hand, Cine Probe genüge (©. 149): 
Allein, was fag’ ih num, ift doch — ſeit überftrömt 
Bon beft'gen Flutben ber Verwirrung 
Die arme bier, die Stadt, bie ung geztuget, — 

Beruhigt nicht, geftillt mein Herz vor Kummer nicht u, f.w. 
D 15 giebt noch andere Dinge, bie von heft'gen Fluthen der 
Berwirrung überfirömt find. — VII. Eine intereffante Skizze 
der jübifchen Gemeinde in Pofen nach der Hiftorifch.ftatiftifchen 
Beſchreibung der Stadt Pofen vom Archivar von kukas zewicz. 
Bol. Orient Ar. 11. — VIII. Einige Worte über hebraͤiſche 
Synonymit. Es wird darauf hingedeutet, mie wenig biefes 
Beld noch bearbeitet ift, und mehrere fononyme Begriffe als 
Aufgaben für das nähfte Deft „den Mitarbeitern” des Jedidja 
geſtellt. — IX. Entwurf eines Planes zur Unterflügung 
israelit, Lehrer und deren Kamilien in den Königl, Preuß. 
Staaten.’ — X. iterarifche Berichte, enthaltend: 1) wm 


Dr MPR, überfegt von Dr. Heinemann; 2) Inter MmpD 
erfter Theil, Pyrn "DD, uͤberſegt von demfelbenz; 3) Ya 
me2 DM mern wm), überfegt von einem Vereine; 
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4) Allgemeines Gebetbuch ber Töracliten, überfegt von Dr. 
Heinemann ; 5) Hebroͤiſch-deutſches Wörterbuch zum Siddur 
von demfelben; 6) Zwölf Reben, gehalten in ber israelitifchen 
Gemeinde zu Sondershaufen, von I. Wolffohn, Inſpeltor unb 
Religionsleprer in Breslau, herausgegeben von Dr. Deinemann. 
— IX. Maffora, Bibeln, Concordanzen (d. h. DPI DYIPY 
Brad. Der Herausgeber betritt bier ein Geld, in dem er 
ſehr gern zu verweilen ſcheint, naͤmlich das bes Klaubens und 
Streitens. — 


2) Der religibſe Fortſchritt im deutſchen Jubem 
tbume von Dr. Samuel Holdhbeim, Rabbiner in 
Frankfutt a. d. D. (Leipzig, Gommiffion bei G. ©. Brigfäe, 
1840). 

Die Fortſchritte, welche das deutſche Judenthum gemacht bat, 

find zwar an und für ſich betrachtet groß, aber doch nicht fo 

bebeutend hinfichtlich deffen, was noch zu thun iſt, daß über fie 
fdyon abgeſchloſſen werben könnte. Es bürfte alfo von Born 
herein ein Zufammenfaffen bes bis jegt geleifteten und tempo» 
rären nur zwar fehr geringen Werth habenz und In der That 
ſcheint auch das Büchelchen nicht mebr als auf ſolchen Anſpruch zu 
machen, um fo mehr, da es trotz feiner auf allgemeine Ueber: 
ſichten vorbereitenden Titels, von diefem anfangs auch wie 
wohl nur ſcheinbar vorliegendem Zwecke abgeht, und fi zur 
Polemit einer andern Zeitbrofgüre und zur Beſprechung 
der damit in Beziehung ſtehenden Kämpfe zuſammenzieht. Da 
jedoch biefer Gegenftand einer der Haupthebel ift, wodurch die 
fo lange fhlummerndern Kräfte in Ihätigkeit gefegt wurden, 
fo dürfte es nicht überfläffig fein, an eine kurze Inhaltsangabe 
jener Breſchüre des Dr. Holdheim auch einige Betrachtungen 
anzuſchließen. — Der Verfaffer mirft die Brage auf, was ale 
das wirkliche Kriterium des ortfchreitens zu betrachten fei, 
abgefehen von zeitlichen und brtlichen Einflüffen. Hier bieten 
ſich fogleich zwei der hoͤchſten Intereffen bes menſchlichen Lebens 
zur Betrachtung bar: Kultus und Schule. Gehe richtig ent: 
wicelt bier der Berfaffer die Anficht, daß die Ginführung mo- 
derner Rultusformen nur dann als wirklicher Fortſchritt zu 
betrachten feien, mo bei den größten Theil ber betreffenden 

Gemeinde ein empfänglider Sinn, und fo zu fagen, rin euro: 

paꝛiſch · religibſes Scyietlichkeitsgefühl für anſprechende, zeitge⸗ 

moaͤbe Formen vorhanden ſeiz daß aber ſoiche Kultreformen in 

Gemeinden, deren groͤßerer Theil noch von dem orientaliſchen 

Element beherrſcht wird, ihres ſegensreichen Einfluſſes ganz 

derfehlen wärde.*) Sind alſo auch Kultreformen im natur: 

gemäßen Fortfchreiten des Judenthums nothwendig begrünber, 
fo find fie doch nicht dasjenige, womit die Reform beginnen 
fol; das wahre Element des weſentlichen Bortfchrittes bieter 
der Jugendunterricht dar. In ber That hat ein folder, wie 
er jetzt faſt allgemein geworben ift, weit weniger Widerftand 
von Seiten der Orthodoxen gefunden, obgleich durch ihn chen 
die Bahn gebrochen wird, der die Reform unaufhaltfam heran⸗ 
zieht. Und wirklich ſtellt ſich in dem Kelde des Unterrichts in 
Heinerem Maßftabe das heraus, was ſich in dem Gebiete des 
ganzen jüdiſchen Lebens ſchon früher gezeigt bat. Während 
die Gigentbümlichfeiten im äußern, gefellfhaftlidien Treiben 
laͤngſt ſich der zeitgemäßen Bildung accomobirt hatten, als 
die Kormen bes religibfen Lebens kaum eine Ahnung bavon 
empfanden, fo war aud das Studium ber profanen Wiſſen- 
ſchaften ſchon etwas verbreitetes, gewoͤhnliches geworben, ebe 
man ernſtlich daran dachte, auch einen zweckmoͤßigen Religions: 





Es genügt, dies zu erhärten, auf Zuftände wie Weis 
mar u, ſ. w. binzubeuten. 


Dr. S. Holdheim; der religiöfe Fortſchritt im deutſchen Judenthume. 


unterricht zum Gegenftande ber Berathung zu madyen. Gier 
nun tritt eben dasjenige am ftärkften hervor, was ben in vors 
liegender Brofchüre aufgeftellten Refultaten zwar nicht bie Rich⸗ 
tigkeit benehmen Tann, ihnen aber die feſte Wurzel raubt, und 
fie nicht zum treuen Abbild gerade ber jegigen Zeit werben 
laͤht. Sch meine damit eine Hiftorifche Baſis deffen, was bis 
heute erzielt worben ift, Der Kortfchritt als folcher trägt, wie 
Br. ſelbſt S. 3 ſagt, das Element in fih, weiches jede 
erftartende Stabilität ausſchließtz der Fortſchritt kann alfo 
nur als foldyer betrachtet werben, wenn er in Beziehung zu ben 
veranlaffenden Ginfläffen betrachtet wird, Gine ſolche Debuf: 
tion aus der Quelle, ein Hinweiſen auf ben kauf des immer 
mebr anfchmweilenden Stromes fehlt aber hier, wo fie am wer 
nigften fehlen follte. Bei ber ungemeinen Thaͤtigkeit, in wel⸗ 
cher ſich die Entwidelung aller jüdiſchen Zuftände befindet, mo 
in den mannigfachſten Beftrebungen ſtets das feftzuhalten ift, 
wnvon man ausgegangen, genügt ed nicht, fletd vorwärts zu 
ſchauen, auf ein in büfterem Dunkel gehülltes Ziel, fondern der 
Ruͤckblick allein bietet einen höhern Mapftab. — Doc) abgefehen 
hiervon, find die Worte, die Hr. Dr. Holbheim über bie Note 
wenbigfeit eines geeigneten Religiongunterrichtes (angelehnt an 
jene Zalmubftelle Beradyot 63 (1 NAT 7 INN dre) 
ſpricht, wenn fie auch nichts unbedingt neues euthalten, doch 
ſo wahr, und ſo motivirt, daß man den innigen Wunſch nicht 
unterbrüden kann, dieſe Ideen enblich einmal zur allgemeinen 
Anerkennung kommen zu feben, Es heißt bier (&. 9): „bie 
Religion ändert ſich nicht in ben Zeiten, weil fie eben das un⸗ 
verändertichfte Element ift, das dem Zeitwechſel nicht untere 
liegt, aber bie Art und WBeife, wie fie ben Menſchen gelehrt 
werben foll, ift wohl von der Zeit bebingt und abhängig. Sie 
iſt verfchieden, je nach den verſchiedenen allgemeinen Bildunge- 
fkufen und Bebürfniffen der Zeit. Die Beligion felber fan 
nit ein Beitbedärfniß genannt werben, fondern ein 
Wenſchen⸗ und Geiſtesbedoͤrfnißg, aber bie Form, in welcher 
fie den Menſchen dargefteilt und beigebracht, das Gefäß, in 
welchem fie ihnen dargereicht werben foll, kann wohl je nadı 
den verfchiedbenen Zeitbebürfniffen , verſchiedenartig fih ges 
falten.” — .. 


3) mm na nbına oder fiederfammlungaus dem 
Diwän bes Jehuda Haléwy, mit Ginleitung 
und Anmerfungenvon Samuel Dapvib Auzzatto, 
Prof. am C. R. zu Padua. Prag, 1840. 

Hr. Luzzatto, unermüdet die Schäge althebräifcher Fiteratur 
mit umſicht zu beleuchten und ans Licht zu fördern, bietet bem 
Freunde attiberifcher Porfie in vorliegender Schrift neuerdings 
eine koftbare Spende. Gin gewilfer Eliefer Ben Salome, 
Antiquar, faufte in Zunis, nicht ohne Mühe, den Diwan bes 
Jehuda Hatéwy für kLuzzatto, aus welchem in dem vorlies 
genden Buch 22 Gedichte und Gefänge und geboten werden. 
Da diefes Buch Hr. 8, einem feiner Keeunde Joſua Schor 
bebizirte, und zwar zu deffen Bermählungsfeier, fo wählte L. 
alle im Diwan enthaltenen Hodyzeitcarmina, und die auf dic 
Keife 3. Halewy's nah Paläftina Bezug babende Gedichte, 
kuzzatto verfah das Werken auch mit einer Vorrede, in fei: 
ner einfachen, durchſichtigen Art, und die einzelnen Gedichte 
mit linguiſtiſch eriäuternden Anmerkungen, die großentheils von 
Nugen find. Den Diwan fammelte zunft ein Rabbi 
Chija nad 8, Aldaudi beigenamt, den ber INN al& vom 
Haufe David abflammend anführte (©. = nn nbap). 
Diefer Chija, der in Kaftilien ftarb und in Leon beerdigt 
wurde, ſcheint ein Bekannter des ebenfalls in Kaftilien geweſe⸗ 
ner Jehuda Halewy's gewefen zu fein, was Urfahe war, daß 
er feine Gedichte geſammelt. — Nach ibm war es Jeſchua 
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Haltwy, weicher bie Gedichte ordnete, und in brei Abfchnitte 
eintheilte, verfehen mit, Anmerkungen und einer Beigabe von 
Liedern bie dem Chija ungugänglid waren. Da Hr. 8, ung 
in feinee Borrede Doffnung macht, den Divan vollftändig her⸗ 
auszugeben, fo enthalten wir und, bier bes Skelet einer In: 
baltsanzeige anzugeben, fo intereffant auch dieſe In L's. hebraͤl— 
fer Ginleitung fi ausnimmt. — Was dem unbefangenen 
Lefer aber in biefer Vorrede auffallen muß, ift ein kleines 
Treffen, weldes er dem berühmten Rapaport und dem acht⸗ 
baren Hrn. Krochmal liefert. Denn wen fann «5 entgehen, 
dag nur unbebeutende Motive Hrn. 8, zu biefem Streit bewo— 
gen haben, wenn man bemerkt, wie Hr. R. der immer 
von &. WEI MT NT MIOY genannt wird, nun auf 
einmal in Gegenwart bes Publikums aller feinee Ehren⸗ 
titeln entäußert wird, und das alles blos weil ſich R. unters 
ftanben hat, Maimuni und Aben Esra gegen ®, in einem 
fehr anftändigen Zone in Schug zu nehmen (S. on DI 
“m. Eben fo beepotiich » einfeitig find feine Angriffe auf 
Krochmal geführt, die fi für 28. vielfcitige Gelchr: 
famteit in ben Augen gruͤndlicher toleranter Forſcher nicht 
paffen. Die Erdrterungen unferes Ausſpruches dürften 
vielleicht bei einer anderen Gelegenheit nachfolgen. — Die hier 
gebotenen Gedichte von Luzzatto ſelbſt, zwei an Zahl, ſchmiegen 
fih, was Weltanſchauung und Form betrift, mehr den mit: 
telalterlichen poetiſchen Weifen an, flehen aber an wahren por: 
tifchen Werth mehreren feiner fhönen Gedichten im Dry) 2 
nah. Die 72 Poefien I. Halewy's tragen fämmtlih das 
Gepräge diefes bewunderten Meifters des 11ten Jahrhunderts : 
Hebräifche, religiöfe Gefinnung in arabifher Form, Den Ger 
dichten folgen rei gereimte profatfche Epiftel Halewy's an Sa: 
muelba-Nagib, worin aus dem Privatleben des Dichters 
Manches vorkommt, was dem Literarhiftorifer nicht uninterefs 
fant fein bürfte. Im einer Anmerkung zum 1. Briefe ſucht 
Hr. Suzzatto abermals Gelegenheit, Hrn. Rapaport und Krody: 
mal anzugreifen, und zwar in einem ſarkaſtiſch fchneidendem 
Zone, ber Hrn, ©, dem würbigen Eiteraten, wahrlich nicht 
gut läßt. Doc iſt diesmal der britte Im Bunde der Ange: 
griffenen ber Aben-Esra. Im folder Gefellſchaft ift Leiche 
einen Angriff zu verſchmerzen. Wir Schließen dieſen Bericht mit 
dem Wunſche, in ben ſicherlich jeber Freund der bebräifchen 
Literatur einftimmen wird: Dr. kuzzatto möge bald fein 
Berſprechen in Erfüllung bringen, und uns mit ber Heraus— 
gabe bes vollflänbigen Diwans Halewy's befchenfen, 
M. Letteris. 


Literarische Skizzen und Berichte, 


Schriftftellerifche Arbeiten des Dr. Zunz. 
1) Etwas über die rabbinifche Literatur, Berlin, 1818, — 
2) Predigt zur Einweihung des Reipziger Tempels: Erweckung 
zum Fortſchritt. keipzig, 1820. — 3) Zeitſchrift für die 
Wiſſenſchaft des Judenthums. Herausgegeben von dem Verein 
für Gultur und Wiſſenſchaft der Juden, redigirt von Dr. Zunz. 
Berlin, 1823. Bon diefer Zeitſchrift erfchienen drei Hefte als 
ein Jahrgang, und fie fonnte aus Mangel an Theilnahme von 
Seiten unferer zu dbkonomiſchen Glaubensbruͤder nicht fortbe⸗ 
ftehen. Nach ſiebzehn Jähren möchte man noch immer bie 


Bitte unterfhhreiben, die Herr Zunz damals ausgefproden: ! 


„Schluͤßlich jedoch ſpreche ich den Wunſch aus, daß, da zus 
naͤchſt für fie die Belebung unferer Wiſſenſchaft eine Aufforbes 
rung fein follte, infonderheit meine Glaubensbrüder unferem 
Unternehmen einige Aufmerkſamkeit ſchenken mögen. Haben 
auch Wenigere Luft und Muße, für das wiſſenſchaftliche Ziel 
ben Weg ebnen zu helfen, fo koͤnnen doch Mehrere durch ihre 
Theilnahme das Fortbeftehen und Gebeihen diefer Zeitfchrift 
befördern, Denn hienieben ift nım einmal jeder Geift an einen 
Körper gebunden.” Cie hat nicht beftanden. In biefer Zeite 
fhrift befinden fi) von Dr. Zunz folgende Artikel: a) Ueber 
bie ſpaniſchen Ortsnamen, melde fi in den Merken ber 
Rabbinen finden (114—176), b) Salomon ben Iſaak, genannt 
Raſchi (277-384), c) Brundlage zu einer Fünftigen Sta, 
tiftit der Juden (523—532), — 4) Predigten (16), gehalten 
in ber neuen israel. Synagoge zu Berlin, Berlin, 18233. — 
5) Rebe, gehalten bei ber Feier von-Mofes Mendelsfohn’s 
hundertjährigem Geburtstage, ben 12 Elul oder 10. Sept. 1829, 
— 6) Beleuchtung ber Theorie du Judaisme bes Abbe Chiarini. 
Berlin, 1830. — 7) Die gottesbienftliden Vorträge ber Ju⸗ 
ben, hlſtoriſch entwidelt. Gin Beitrag zur Alterthumskunde 
und bibliſchen Kritit, zur Literatur» und Religionsgeſchichte. 
Berlin, 4832. — 8) Vorrebe zu Mebenftein’s: Das Lich ber 
Lieder, ober das hohe Lied Salomo's. Berlin, 1834. — 
9) Name der Juden. Leipzig, 1836, — 10) Analekten in 7 
Nummern, in der wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für jübifche 
Theologie von Dr. Geiger (Bd. II. 304-330; Bb. III. 
39-58; Bd. IV. 188—205. — 11) Einige dreißig Artikel 
in ber achten Auflage des Brockhaus'ſchen Gonverfationsskericons, 
über jüb. Gegenſtaͤnde. — 12, Ueber den Ritus von Avignon 
in der Allg. 3. d. J., ein Auffag, ber nad) jahrelanger Mars 
ter erſt vor Kurzem feine Endſchaft erreichte. — 13. Zufäge 
zu Dr. Delihſſch's trefflichem Katalog der hebräifhen Manu— 
feipte der Leipziger Rathsbibliothek. Grimma ‚1838. — 
14) Die Ueberfegung ber Chronik und eine Zeittafel zu der 
unter feiner Redaktion erſchienenen Wibelüberfegung. Berlin, 
1838. — 15) Ueber Schem Ihob Palkeira, fo wie — 16) ein 
größeres Werk über die germaniſchen Selichot, haben wir naͤch⸗ 
ſtens zu erwarten, Vielleicht audy 17) eine Wiberlegung ober 
Abfertigung bes Rabia, wie Dr. Joft (Annalen 12) berich⸗ 
tet. Bei dieſem letzteren ift uns eine Sonderbarkeit in der 
Joſt'ſchen Mittheilung aufgefallen, in der es heißt: Diefes Bud 
verdiene um fo mehr eine Abfertigung, da ſich Manche nicht 
fheuen , ihm die ungemeffenften Lobhudeleien zu fpenden. Soll 
ſich diefes auf ein Öffentliches Urtheil beziehen, fo mäffen wir 
eingeftehen, daß uns bis jegt weber Lobhubeleien noch Ders 
unterreißereien zu Geſichte gekommen find; wenn Dr. Joſt 
aber mündliche Xrußerungen meint, fo müffen foldje, indem 
fie nicht Öffentlid; ausgeſprochen find, unberüdfichtigt bleiben. 
Es wird ſich vielleicht in der Zukunft eine Gelegenheit dazbieten, 
die Tendenz biefer etwas ſtichelnden Mittheilung herauszufinden. 


223 Bemerkung. 


Bemerlung. Bra. E. SE. in A— db bitte i6 um Ein 


fendung des Auffaged, bed Werkchens und anderer Sachen, fo 
wie Nadricgten üb. U. per Pol. — Hrn. Dr. Gun. S. in Br, 


Literarifche Ankündigungen. 





224 


bitte ich um Kortfegung; dad Gewüͤnſchte wird fi fpäter ſchon 
reguliren. Bon M. 9. in I. erhalten; ich bitte aber um Fortf. 
u. Schluß, vorzäglid um Mittheilungen. 


———— ———— — — — ——— —— — — 


Literariſche Ankuͤndigungen. 


In dieſen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Siteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für bie gefpaltene Petit-Beile ober deren Raum aufgenommen. 


m ——— — a 


[49.) Bei ©. &, Fritzſche in Leipzig iſt fo eben erfchienen, 
und durd alle Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte 


der 


Juden in Sachsen 


und ihrer 


Rechtsverhaͤltniſſe. 
gum Theil nach archivaliſchen Quellen bearbeitet 


von 
RB Sidori. 


Mit einer Vorrebdbe 
von 
Prof. Fr. Bülan 
In £eipzig. 
8. br. Preis 21 gr. 


Wenn ber Mangel der Varticulär » Geſchichte der Jöraklis 
ten zu den laͤngſt gefühlten Bedürfniffen gebörte, fo ift durch 
vorliegende Schrift einem Theile berfeiben abgebolfen. Welchen 
Fleiß und gründlides Studium der Herr Berfaffer feiner Ars 
beit widmete, davon zeigt die Antennung des rühmlichft be 
Eannten Herrn Prof. Bülau, der dieſelbe den Freunden der 
Vefchichte zu empfehlen, und mit einer Vorrede zu begleiten 
für würdig erachtete. 


150.) Die 
Pesach-Hagada 


ober 
Erzählung von” Jsrael's Auszug 
aus Egypten. 
Zum Gebraude 
— — 


Abende des Mazot⸗Feſtes. 
Von Neuem 
wörtiid - 
aus dem hebräifchen Originale verdeutfcht. 
Dritte verbefferte Auflage. 
Sn 8. Preis 8 Gr. 


Diefe hoͤchſt ſplendid gebrudte Ausgabe enthält verſchiedene 
hebräifche und deutſche rungen dann die gonie Dar 
gada, Text in großen Rettern, correkt und mit guter deutfcher 
Ueberfegung gegenüber, Unter den verſchiedenen neuen Aus: 
gaben zeichnet fi vorliegende, trod ber Nachdrücke an 
einigen Orten, vortheilhaft aus. Ohne Ueberfegung br. 4 Sr. 
— Bei Yarthien gebe ich einen bedeutenden Rabbat. 


[51.] nvb von 


das Leben Moſes von Philo, 
ober 
über die jüdifche Theologie und Prophetie ; 
- ferner 


Philo's Buch über den Decalog, 


fo wie 
feine Abhandlungen über Effäer und Zherapeuten. 
Ins Hebräifhe Übertragen 


von 
Josef Flesch. 
gr. 8. br. 20 Er. 





[52.] Bei -M. Briedlänber iu Breslau ift erſchienen 
und durd; jede Buchhandlung zu beziehen: 


Die Aufnahme Söraeld 


in 
den Bürgerverband. 


Gottesdienftliher Vortrag zur Erinnerung an 
das königl. Edikt vom 11. März 1812, 
gebalten 
am Sabbat Pekude, 2. Adar Scheni 5600, 
ben 7. Mär; 1840, 
von 


Dr. Abraham Geiger, 
zweitem Rabb. in Breslau, 


nn — — — — 


Verlag von G. 2. Erigfhe. 


Drud von I. H. Nagel, 


Literaturblatt des Orients, 


Berichte, Studien und Krititfen 


für 


| j jüdiſche Geſchichte und Literatur. 





Peipzig, den 11. 


April 











SchemThob 


Palteira“s Berichtigungen ber Ueberſe zung des Detälat, 


— Die Erferſchung der Idee des Judenthums, 


von Jolo wicz. — Sendſchreiben S. J. Rapaport's. — Biographiſche Analekten. Claſer Flekeles. Mordechal Benet. 
— Nothwehr gegen drei Recenſenten, von Dr. Delitz ſſch. — Literariſche Ankündigungen. — 


Schem-Thob Palkeira's 
Berichtigungen der Ueberſetzung des Delälet el- 
Hairin Maimuni’d von Samuel ibn - Tibbon. 





(Bortfegung.) 


Meiter unten überfegt Ihn-Tibbon un) URHIN DR 
INDN duch MUT PROIYT (die Tiefe und die Ueber: 
tragung). Die allein richtige Ueberfekung aber ift PROY 
SP (die Tiefe und die Kürze); denn INN [vom 
V. 5)] ift keineswegs zu verwechſeln mit IN [vom 
B. 4L>], der Uebergang, bie Metapher, Sonſt über: 


ſetzt er RIND richtig mit NSP2 (in Kürze, in gebräng: 


ter Rede). [Diefe völlig begründete Berichtigung ift nicht 
unwichtig, da das Wort MIT, welches in der Be: 
deutung: Bilder: oder Gleichnißrede gar nicht in dem 
Zuſammenhang paßt, die Gommentatoren, noch zuletzt 
Fürftenthat 1. 8, b., zu einer gepivungenen Deutung 
veranlaßt hat. Wer irgend einen Wiſſensgegenſtand, 
ſagt Maimuni, mit Verzihtung auf alle Beranfchau: 
lichung duch Metaphern und Gleichniſſe Ichren will, 
der verfällt in eine ſolche Brachylogie — 8 — und 
ein folhes Tiefdunkel — yölsäl, bei denen der erſtrebte 
Vortheil durch einen Aquivalenten Nachtheil aufgemogen 
wird.] : 
Ferner Überfege er ME durch MR YNIND; er 
überfegt aber nicht IN MI2N?, und doch iſt bekannt: 
lich die Kenntniß beider Bedeutungen zum Verſtaͤndniß 
des Sinnes erforderlih. [Eine, mahrfcheinlich wegen 
des corrupten Textes, mir völlig undeutliche Bemerkung.) 
So überfegt er XD nm op IT dur Sy mem 
TAN 39 (es deutet auf einen tieferen Sinn). Die 
Partikel NO, die in vielen Stellen bes More vorkommt, 
überfegt er fait durchgängig mit "MN, ausgenommen 
wenige Stellen, in denen die Uebertragung durch "IN 


einen Selbſtwiderſpruch mit ſich beingen würde, da 

überfegt er MS? (einige); zumeilen läßt er fie ganz un: 
überfegt, obgleich fie unentbehrlich fit, 3. B. in ber 
Peticha vor der Zemaah: MNDRO ND ſXYD, welches 
er, die Partitel NO ganz fallen laffend, wiedergiebt 
EIERN? CWIY (Bedeutungen zu Ausfprüchen). Denn 
wenn er Überfege hätte IN EONDD, fo würde das 
IN zu dem Plural in offenbarem Widerfpruche ftehen. 
So überfegt er Gap. 59 (60) mby bern no yıiıd 
nn Ser durch Ems pPoy wperey MN NEN (ein 
Eubjelt, dem Prädicate beigelegt werden), das letztere 
ND ganz — ichtigt laſſend.) Und Cap. 27 (?) 
yayına dpyor 779 no Ham überſeht er 8 
MIPE2 KT DIN MIUN, in welcher Stelle die Ueber: 
fegung des NO durch MIN den Sinn bie zur Unver: 
ftändlichfeit verwirrt, wie ich bei diefem Cap. nachge⸗ 
tiefen habe. Und im 12. Gap. des 2. Theiles gicht er 
nn ED mn 12 duch "IN Ben NN "END 
wieder (ein Körper agirt nicht, infofern er Körper ift, 
fondern er vollzieht Cine Dandlung, nur infofern er 
Ein Körper ift, naͤmlich vermöge feiner Form), Nun 
ift aber bekannt, daß ein Körper nicht blos Eine Hand: 
lung vollzieht, und daß er uͤberhaupt nicht infofern activ 
ift, als er Ein Körper iſt z defhalb muß überfegt wer: 
den: fondern er vollzieht diefe Handlung nur, infofern 
er irgend ein beſtimmter Körper ijt (m DVI win 32). 
Sinn: Er vollzieht eine befondere Hanblung, nur infos 
fern er ein befonderer?), ein buch befondere Propria 
unterfchiedener Körper it. Man fieht hieraus, daß bie 


1) Ia unfeen Ausgaben finder ſich richtig: Om) NNp. 
VielUcicht muß Ibn-Tibben hier für einen Fehler ber Handſchrift 
Palktira's büßen. 

2 Duyen no —— — jo 08% ; arabiſch 
NIE ge das, plu>Y - I ge ‚ eine im phie 
—2*8* Styl ungemein beliebte Ausdrugeiweike, 1. de Narv, 
Grammaire Arabe 11, $. E81. 
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ve Kenntniß des NO zum Verſtaͤndniß des Sinnes 
ßlich ift. [Diefe legte Bemerkung ift fein und 
eichtig ; tjeboch hat das ITN Ibn-Tibbons die mit dem 
Geiſte des More vertrauten Ausleger nicht irre geführt, 
Schem-Thob und Efodi erklären richtig: inſofern er ein 
natürlicher, mit einer forma naturalis oder sub- 
stantialis begäbter Körper ift.] 


(Bortfegung folgt.) 


Die Erforfchung der dee des Judenthums, 


ein nothwendiges Erforderniß für unfere Beit., 


Eine Skizze. 





GSchluß.) 

So loͤblich nun aber und anerfennungswerth auch bie fi: 
terariſchen Beſtrebungen unſerer klaſſiſch-gebilbeten Glaubens: 
bruder find, To viel fie auch zur Foͤrderung ber Wiſſenſchaft 
des Judenthums beizutragen fi bemühen, fo viel fie auch 
bazu beitragen, bas materielle und geiftige Wohl Israels zu 
fördern, fo betrüblich und ſchmerzlich ift es uns, an ihren 
Leiftungen, mit Ausnahme einiger vorzügliden Verſuche, ben 
Mangel einer wahrhaſt hiſtoriſch-philoſophiſchen Auffaffung 
des Judenthums baften zu ſehen, weshalb wir aus ihren 
Schriften nur bie verfhiebenartigen Erfcheinungen, das Xeußere, 
nicht aber bas Wefen, das Innere, bie Idee des Tuben: 
thums kennen lernen. Und bies löft uns auch das Raͤthſel, wie 
nunmehr wieder ber Kormalismus, wenngleich in einem deutſchen 
Mantel gebüllt, aus feinem Schlupfwinkel hervorkriecht, und 
unſer Athmen beengt, obſchon bei feinem erften Erfheinen bie 
wahren Theologen gegen biefen Feind mit ber zürnenden Macht 
des heiligen Wortes, die Weltkinder, mit ben Waffen, bie 
einem jeden gegeben find, anrüdten. Man hört zwar oft und 
vielfach vor einem hiſtoriſchen Zubenthume fpredien, aber c6 
ift dies auch nur ein Sprechen. Denn wenn Gefhidhte 
nicht nur bie Erfenntniß des Thatfählichen, ſondern auch den 
Grund, das Warum deffelben zu ermitteln bat, und femit 
Weltgeſchichte die Realiſirung ber allgemeinen göttlichen Ber: 
nunft it, fo bat jebes hiftorifhe Wolf, ald einzelnes Mo- 
ment ber gefammten allgemeinen göttlichen Idee, bie Aufgabe, 
das in ihm liegende Befondere, durch feine geſchichtliche Dias 
lektik zur Allgemeinheit zu entwideln. Jedem hiſtoriſchen, 
wenn auch nicht weltherrſchenden Volke iſt alſo eine gewiſſe 
Aufgabe geftellt, die es aus und durch ſich ſelbſt, und zwar 
einzig und allein durch ſich ſelbſt, ldſen muß. Das Judenthum, 
als etwas Hiſtoriſches, und ein ſolches iſt es, wenngleich es 
feine politiſche Selbſtſtaͤndigkeit verloren, muß alfo ebenfalls 
ein gewiffes Prineip in fi tragen, das ed zur abfoluten 
Idee verarbeiten muß, um dadurch ein Allgemeines zu 
werben. — Es wirb zwar von allen Selten zugegeben, daß 


die Reatifirung der Idee des Monctheismus das Princip des 
Judenthums ſei; allein welche Stufen der Entwickelung dieſes 
Prinzip innerhalb des Judenthums zurütgelegt, zu weiber 
Erfcheinung das Weſen deſſelben bis jegt aefommen, unb zu 
welcher Stufe es ſich nech entwickeln fol, das bat noch Keiner 
diſtoriſch⸗philoſophiſch entwickelt, und darauf gerabe kommt es 
am meiften an, wenn man den richtigen Standpunkt bes heu— 
tigen Zudenthums angeben, begreifen und beurtheilen will. 
Sc verfiche bier unter Erfheinung den Rufler, ben dos 
Prinzip auf bie innere, kirchlich-vogmatiſche, wie auf bie 
äußere, materielle Geſtaltung des Lebens geäußert, fo mie 
unter Wefen das lebendige und belebende Princip der GErfchei: 
nungen, welches durch feine eigene Vermittelung allmälig zum 
Begriffe und fodann zur abfoluten Idee ſich entwickelt. — 
Daß aber bie Idee des Judenthums (dev Monotheismus) fich 
in Wahrheit ihrer Natur gemäß innerhalb bes Judenthums 
fortentwidelt, und nunmehr faft die fubjekt objektive Stufe 
erreicht hat, wird wohl Keinem entgangen fein, ber nur je 
einen denkenden Blick in das Erben und in bie philoſophiſche 
Biteratur Israels gethan bat, und es iſt demnach auch die 
fühne Behauptung der Drthodoren, daß es in Wahrheit zu 
aller Zeit nur Ginen israchitifchen Glauben gegeben babe 
und gebe, unwahr.*) Denn ift es benn wirklich ein und der⸗ 
fetbe Glaube geweſen, ber in den Zelten der Patriarchen Ichte, 
den Mofes in der MWüfte lehrte? Iſt es derſelbe israelitiſche 
Glaube, ber zur Zeit der Richter das Wolf belchte, den bie 
göttlihen Propheten mit der Feuerzunge ihrer Begeifterung 
prebigten und ben bie Daviden mit ihrem Dichtertalente bes 
fangen? Iſt es berfelbe israelitifcge Glaube, der mit Jsrael 
aus bem heiligen, kande wanderte, oder berfelbe, ben fie aus 
der Gefangenfhaft in ihre Heimat wieder zurückbrachten ? 
Iſt es derſelbe israelitiſche Glaube, von welchem vie 
Rabbis in ihren Schulen zu Sura, Tiberias u. ſ. w. dis⸗ 
putirten, derſelbe, der von Philo ſymboliſitt und von den 
nachmaligen Rabbinen faſt umzaͤunt worden? Iſt es derſelbe 
israelitiſche Glaube, den Saadja geglaubt, ben Jehuda Dar 
lewy und Bechaji weiter ausgebildet, und ber endlich durch 
Maimunt eine eigentlich freie philoſophiſche Richtung befemmen ? 
Iſt es derſelbe Glaube, ben fpäter ein Spineza zu einem Pan⸗ 
theiömus zu geftalten wußte, der in neurfler Zeit von Mendels⸗ 
fohn und feinen Mitgenoffen bekannt worden, und der jegt die 
Gemüther Israel belebt, erwärmt, flärft und vereinigt, um 
die überfommene Religion in ihrer Reinheit zu überliefern ber 
fpäteiten Nachwelt? Dber haben wir nicht vielmehr ein Recht 
anzunehmen, daß bie Lehre (die Idee des Monotheismus) Israel 
offenbart worden, nicht damit fie ewig bleibe, was fie Anfangs 
erſchlen, fonbern damit Iörael und die Menjchheit an ihr, 
und wiederum fie in und mit Zörael gebeiben und erftarfen, 
und beide einer gefunden Entwidelung zur Wohlgeftalt und 
Freiheit theithaftig werden follten? Letzteres ift wenigftene 





*) Die Drtboboren verfiehen unter Glauben auch Ihre, 
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unſere ernſte und volle Ueberzeugung, und wir glauben in der 
Entwickelung und Culturgeſchichte des Judenthums die Beftäs 
tigung dafuͤr zu finden. 

Faſſen wir nun Geſagtes zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß 
die Erforſchung der Idee des Judenthums in ihrer geſchichtlichen 
Geſtaltung und Entwickelung zunaͤchſt die Thaͤtigkeit unſerer 
israelitiſchen Gelehrten in Anſpruch nimmt, und daß dadurch 
allein die anderweitigen Streitigkeiten uͤber einzelne Dogmen 
und Zeremonien beigelegt und Einheit und Einigkeit im Glau— 
ben wieder bergeftellt werben können. Wohl ift «8 wahr und 
nicht zu überfchen, dag das ſich nunmehr fo vielfeitig geitaltere 
Leben Iörarls einer Erleichterung in Bezug der Zeremonien 
bebarf, und dab die Erleichterungstheorien Seitens mehrerer 
achtbaren Gelehrten wohlbedaͤchtig und umfichtsvoll aufgefteilt 
worden; allein welchen Widerftand fanden und finden nicht 
diefe Theorien, fo fie zu des Lebens aolbenem Baum werben 
wollen, welche Hinderniffe werden ihnen nicht entgegengefegt, 
indem jeder wehmuthig ausruft: Wo) fol das hinführen! 
Wird nicht in 10 — 20 Jahren wicder Vieles Inidst für unfer 
Leben paffen, und-fell immer ein Stein nach dem andern aus 
dem heiligen Gebäu des Zudentbums yeiausgeriffen werden, wird 
daffelbe dann nicht über unferm Haupte jufammenjtürgen, und 
unter feinen Zrümmern und begraben’? Solche und Abnlide 
Lamentationen muffen ſich aber allerdings beim jegigen Stand- 
punkt ber Dinge feldft bei dem Edeldenkendſten erheben, weil 
ihm. die Idee des Judentbums fremd ift, ungeachtet er fonit 
von ber Gultur, Givilifation u, ſ. w. deffeiben Kenntniß hat, — 
Man bringe nicht in Anſchlag, daß durch manches erbaulich 
belehrende Wort, die Idee des Judenthums ſchon ausgeſprochen 
worden wäre, Mit Nichten! Jene ſalbungsvollen Prediger 
ſprechen zwar eine Idee, aber nicht die Idee des Judenthums 
als foldye aus, Die Idee, als ſolche, muß ih aus dem 
Entwicelungsgange der juͤdiſchen Theo⸗ und Philofogbie, wie 
diefeibe ſich in der Literatur kund giebt, ergeben, und es wäre 
zu wünfden, daß Männer von Beruf fi zur Aufgabe mad: 
ten, eine Geſchichte der jüdiihın Philoſephie zu ſchreiben. Ob 
aber bie Juden eine eigene, oder eine von andern Wöltern 
anticipirte Philofopbie harten, das muß und foll fi ja aus 
der geſchichtlichen Unterſuchung ergeben, Wir für unfern Theil 
glauben, wenigftens in allen judiſchen Philefephemen etwas 
Nationales zu Feten, wodurch dirfetven zu einem Ganzen ſich 
abſchließen, wicwort ibnen zumeift fremde Prinzipien zu Grunde 
liegen. — Und fo wäre es denn an ber Zeit, im Fortgange 
der Geſchichte dis Zudenthums auch deſſen Idee zu eruicen, 
die mannigfaltigen Meinungen, Anfigten nud Syſteme, infos 
fern fie nur einige Gültigkeit haben, zu erforfchen, und fo zu 
dem wirklich beftependen Bıgriffe der Wahrheit des Juden: 
thums zu gelangen, welcher Arbeit unfere Gelehrten ſich wohl 

um fo eher unterziegien werden, als es ihnen dech nur um die 
Grforfckung der Wahrheit zu roun iſt. Dieſem phileſophiſchen 
Ferſchen nad der Babrkeit, dir Idee des Judenthums, wird 
und kann ſelbſt der ſtreneſte Abteloge nicht abbeld fein, weit 
Rerer, der nicht wie ci ünmündigtt des grftrigen Tages vergißt, 


warten laſſen. 


es an ſeinem eigenen Leben lernt, daß nur die Erkenntniß der 
Idee einer Religion den Licht» und Glanzpunkt eines Volkes 
und feiner Geſchichte, mit einem Worte, feine Wahrheit aus: 


madht, 
Solowicz. 
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(Bortfegung) 


Bei der Gefchichte jener Zeit nad ber Zerſtoͤrung 
des zweiten Tempels, in welcher dieſer große Komet er— 
ſchienen war, wollen wir noch verweilen, um dieſe Unters 
ſuchung weiter zu verfolgen. Dieſe große und mwunders. 
bare Naturerfcheinung hatte gewiß bei der großen Maffe 
des Volkes in jener Zeit, wie in verfchiedenen andern 
Zeiten, eine außerordentliche Aufregung hervorgerufen, 
wenn auch der gelehrte und gebildete Theil nur ein 
Sereleiten der Schiffer fürchtete. Denn das Volk iſt be: 
kanntlich von jeher geneigt, in den Erſcheinungen bes 
Himmels und der Erde Wunder und Zeichen zu fehen, 
bie, ald Vorboten, neue und außerordentliche Thaten er: 
Unter allen Voͤlkern waren aber gerade 
die Juben durch ihr Unglüd damals am empfänglichften 
für felchen Glauben ; denn der Unglüdfiche-glaubt gern 
alles, mas feine Hoffnung erfeifchen und einen Troſt ſpenden 
fann, In der juͤdiſchen Gefchichte erſcheint aber unge: 
faͤhr um jene Zeit ein kuͤhner ftürmifcher Held, mit dem 
tounderbaren Namen KIND 2 (d. &, Jünger des Kos’ 
meten, oder des. Sterns), ein Held, der durch feine kuͤh— 
nen und. raſchen Thaten gegen die Römer, das: heilige 
Vaterland faft wiedererobert hätte, Dieſer Held. witd 
dann in den Zalmuden und Midraſchim wegen des un: 
glüdlihen Erfolges KANI 72 genannt, und diefe Um: 
Anderung des Namens wird in Midraſch Echa er: 
zaͤhlt. Es heißt dort: (RDPY)- 27 ja 927. OR 
N2 NN 20. NSPN IN 202 777 127797, welche 
Stelle in j. Taanit (c, 4) 2 pov wm "ON 
Tn apyın 273 m ven mn NDPy 27 98V 
APPD ZN eine Parallele Hat: Diefe Umänderung 
des Namens dieſes Helden in 22, in welcher Rabbi 
Akiba das bibliſche A212, umwandelte, fegt voraus, daß 
fein Name früher Kochab war, ober Bar-Kudba 
wie auch Juftinus, Eufebius, Hieronymus, Drofius, Sin: 
cellus und Abulfarag ihn nennen, wie fie ihn von Ju: 
den benennen hörten. Wirklich hat man früher diefen 
Helden body gerühmt und die Schriftfielie auf ihn an: 
gewandt „ES tritt ein Stern aus Jakob,” und erft dann, 
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alg, fein Plan, den jübifchen Staat zu reſtauriren, miß: 
lugggn mar, hat man feinen Namen in Bar-Kusba 
(Sohn der Vereitelung) umgewandelt. Ueber biefen 
fühnen Helden haben fo wohl jübifche als auch hrifttiche 
Geſchichtsſchreiber fo Manches gefchrieben; ber gelehrte 
Baile bat ihm in feinem großen Lericon einen eigenen 
Abſchnitt gewidmet, und erft in ber neuen Zeit hat 
Münter eine eigene Monographie über ihn verfaßt. 
Aus meinem handſchriftlichen Mörterbucdhe unter dem 
Artikel Bar-Kuhba mil ic hier dasjenige zufam: 
menftellen, das auf unfern Gegenftand Bezug hat. Es 


Sendfhreiben ©. 3. Rapaport’s. Biographifce Analekten. . 


| 


ift bekannt, daß die Benennung Bar-Kudhba nur 


der Beiname war und nicht ber eigentliche, wie ſchon 
Münter in feiner erwähnten Monographie aus ben 
noch vorhandenen Münzen, die (j. Maafer Scheni, zu 
Anfang) MIN> MY genannt werben, nachgewieſen. 
Es waren die Münzen des Kaiſers Trajan, die Bar- 

uhba, der mit feinem eigentlichen Namen Simeon 
3 hatte umprägen laffen, und biefer eigentliche Name 
Simeon findet fi auf den Bar -Kuchba'ſchen Mün: 
jen auf der einen Seite, während auf der andern Che: 
eut’ Serufhalafim (freiheit Jeruſalems) ftand. 
Aber nicht blos aus diefen Münzen wiffen wir, daß der 
eigentliche Name des Bar-Kuchba „Simeon’ war, wie 
die Gefchichtsfchreiber glauben, fondern auch aus einer fehr 
intereffanten Stelle des obenemwähnten Midrafh, bie 
ohnehin noch der Erwähnung werth ift. Diefe Stelle lau: 
tet: * mm so man 9222 vn Dins mw 
KDD 92 on mm up nm abe jon Say won 


pymy br wma 2m DUnmmnn nbrba ynm abi, 
wie fie dort ber Berfaffer des Commentars Matnot 
Kehunna bergeftellt; denn die Parallelftelle im Je— 
ruſchalmi ift fehr fehlerhaft. Der ganze Abfchnitt des 
Midraſch dafelbft handelt von Bar -Kuchba und von der 
Zerftörung feiner Veſte Betar, und ift reich an Daten, 
welche die Geſchichte noch nicht benugt und die Kritik 
noch nicht gelichtet hat. 
(Schluß folgt.) 
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Elaser Flekeles, 


geboren 28. Ab 1754; 
geftorben 20, Niſan 1626. 


Elafer Flekeles, durch feine ſcharfſinnigen talmudi— 
ſchen, wie durch ſeine ſchoͤnen und geiſtreichen hagadiſchen 
Schriften bekannt, wurde yon einer ſehr angeſehenen Familie 
am 28. Ab 5514 zu Prag geboren, Vaterſeits war er ein 
Enkel des R.Wolf Flefeles, Rabbinen zu Prag, und Mutter: 
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Bon feinem talmudiſch gelehrten Vater David Fl. früb zum 
Zalmud angehalten und zu den rabbinifchen Vorträgen in bie 
Synagoge geführt, zeigte er zeitlich Luft und Anlage zur Kan— 
zeirednerei, nad den damaligen Begriffen; er verfäumte feine 
Predigt, und wenn er dann nod Haufe fam, hüllte er ich 
in einen Zalar, ftellte fi anf ben Tiſch und hielt eine Dera- 
fha, mit den Worten: „Luft mid nur groß werden, dann 
predige ich auch in der Altncuſchule.“ In feinem fehlten Jahre 
fam cr zu einem Zalmutichrer, Mofe Kohn Rofe, dem er 
fpäter in feinen Schriften ein ſchoͤnes Denfmal ſetzte. Im 
zwölften Jahre beſuchte er die Kollegien des hochgelehrten 
Maier Fiſchels und im 14. J. die Hechſchule des bekannten 
R, Ezechiel Landau, der größten talmudiſchen Gelebrität das 
maliger Zeit, deffen ausgezeichneter Lieblingsfhüler er bald 
wurde. In feinem 17. Sabre vermaͤhlte er ſich mit einer 
Enkelin des durch feine Werte „Sera Abrabam’ und 
„En Miſchpat“ berühmten Abraham Bondi, Obwohl mit 
einer anſehnlichen Ausſteuer ausgeſtattet, ſank er durch unvers 
muthete Unfälle dennoch bald im bie Außerfte Armuth und hatte 
noch von Außen die Kräntung des Neides ertragen müffen, 
fo daß er in feinem 24. Jahre ſich gendthigt fah, feine Vaters 
ftadt Prag zu verlaffen und die angebotenen Rabbinate - 
Gutein und Dobitfhau in Mäpren anzunchmen, Rubig 
konnte er da feinem Studium obliegen, doch fehlte ihm der 
Umgang und Ideenaustauſch mit Zalmubgelehrten, an welchem 
er von Jugend auf, da Prag damals eine Jeſchiba von mehr als 


taufend Züngern zählte, gewohnt, und freubig folgte ex, als 


ihm fünf Jahre darauf eine Dajanftelle zu Prag angeboten 
wurde, diefem Rufe, Bier begann feine eigentliche wirkfame 
rabbinifche Laufbahn, Cine große Anzahl von Bachurim be: 
ſuchten feinen Hörfal, die meiftens fpäterhin ausgezeichnete 
Rabbiner wurden, feine Predigten fanden den ſchoͤnſten Anz 
klang und Beifall und wurden ftets zahlreich bejucht, in wel- 
den er aud mit eifervoller Energie, Bann und Interbict 
ſchleudernd gegen die damals noch allenthaiben im Dunkel wals 
tende Sekte der Shbatäer auftrat; feine Gorrefpondenz in 
rabbiniſchen Streitfätlen erſtreckte fih über ganz Europa, bis 
nach Safet und Marokko. Seine häuslichen Umftände waren 
nicht die glänzendften, da Unterjuriften in Prag feinen firen 
Gehalt haben. Bald aber ward feine Lage dadurch gemildert, 
daß er zum Rabbi des von Joachim Ed. v. Popper und 
jenes von Jsrael Fraͤnkels durch Fondation geftifteten Bet 
ha· Midraſch's gewählt wurde, von weicdyen er einen Gchalt be: 
309. Sein beſcheidenes Verdienft fand immer mehr Anerfens 
nung und Bürdigung. Bon zunchmender Kränklichkeit ge: 
ſchwaͤcht, mußte er jährlich das Bad zu Toͤplitz befuchen, und 
auf feine Verwendung bei dem hohen Landesgubernium erging 
das Aufgebot an alle Gemeinden Boͤhmens, jaͤhrlich eine Col⸗ 
lecte für die israelitiſchen Badekranken daſelbſt zu veranſtalten, 
welches durch thaͤtige Mitwirkung der Stadthauptmannſchaft 
zu Prag auch geſchah. Bei jeder Gelegenheit legte er ſein 
Pflichtgefühl an ben Tag, welches er in von ihm verfaßten 


feits des Otelot Erojim und Maier Pers Rabbinen zu Wien. rein hebräiſchen Gebeten und Predigten aufs entſprechenſte be: 
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urkundete (fiehe Prager Zeit. v. 14. Juli 1814). Mehrere 
feinee Predigten, befonders bei patriotifchen Gelegenheiten, 
murben. von ° Quba Jeitteles, Markus diſcher und Jonas 
Spitz ins Deutſche uͤbertragen und gedruckt. Zweimal hatte 
er Audienz bei weiland Sr. Majeſtaͤt Franz 1., wo er aufs 
buldeeichfte empfangen wurde. — Sein Charakter war cbel, 
freundlich und friebliebend, und nie ging er an einem Bettler 
vorüber, bem er nicht ein Almofen zukommen lieh, In einem 
Alter von 72 Jahren, am 6. Tag Peſach, flarb er, nachdem 
er dreiundvierzgig Jahre als Oberjurift der Gemeinde zu Prag 
mufterhaft vorgeftanden hatte, („Alon Bochut,“ von I. Spit 
erfhien zu Prag 1827.) Seine Grabſchrift lautet: 


Dub Dumm Dimawa # 


od nm mm pe 

ma mmam men 

meab wen mpnn mon 1 

Tan wen Dy MEN MUT 
Seine Schriften find folgende: 1) Olat Chodeſch, mehrere 
Theile, 2) Diat Zibur, 3) Dlat Ani, 4) Jekar Chajim. 
5) Refeſch David, Nefefch Chaja. 6) Teſchuba me-Ahaba, 38h. 
in Folio. 7) Melechet ha- Kodefh 2 Tb. 8) Maafe be-Rabbi 
Elaſar. 9) Ehafon la-Moed. 10) Kefut Enajim. 11) Mer 


baffer tob. 
8 


u. 


Mordechai Benet, 
geboren — — 1753, 
geftorben 19, Ab. 1829, 





M. Benet warb in einem ungarifchen Dorfe im Weißen: 
burger Gomitat, Namens Schurge, im Jahre 1753 von fehr 


frommen und armen Gitern geboren ; von Geiten feiner Mur: 


ter war er ein Urenkel des hochberühmten Naftati Koben, R 
zu Sranffurt a. M., von der feines Waters ein Abkoͤmmling 
des berühmten Chacham Zebi. Früh ſchon zeigte er vor 
zuͤgliche Anlagen und Geiftesgaben,, die, verſteht ſich wie der 
damalige Zeitgelft es mit fi brachte, als Opferholz auf dem 
Altar des Talmuds gelegt wurden, und die einen hohen Prices 
ſter diefes Palladiums in ihm verfündeten. Da aber feine 
fromme Mutter in ihrem Dorfe Eeine Gelegenheit zur talmu— 
diſchen Ausbildung vorausſah, brachte fie ihn in feinem fünften 
Jahre ſchon nad Nikolsburg, zu feiner Großmutter, dort, an 
der damaligen weit ſich ergießenden Quelle des Zalmudftubiums, 
follte er, wie einft Samuel dem Herrn geweiht, dem Stubium 
ſich binfore widmen. Bald entdedte ber damalige Vorficher 
der Zalmub- Zora Hr. Markbreiter bie hoben Zalente, des 
Knaben, und von feinem frommen Wandel und feiner Genügs 
famteit, mit welcher er in der Zelle feiner äußerft armen Groß: 
mutter mit fargen Brodkrumen fi begnügend dem Stubium 
fidy wibmete, fir ihn eingenommen, nahm er ſich feiner an, 
zahlte einen eigenen Lehrer für ihn und unterflügte ihn mit 
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Allen bis zu feinem eilften Jahre. 
die Jeſchiba des Rab, zu Ittingen im Elſaß. Zu feinem dreis 
zehnten Jahr hatte er fon drei Bücher gefchrieben, einen 
Kommentar über den Penitateuch, einen über die Peſach - Ha: 
gada und einen Band talmubifcher Differtationen. Merkwuͤr⸗ 
dig ifts, daß fo väterlich geliebt er von feinem damaligen Leh— 
ver, dem R. z. 3., war, eben fo fehr warb er von deſſen Frau 
gthaßt und verfölgt, bie im der auszeichnenden Anerkennung bie 
feinen Talenten zu Theil wurden, eine Zurüdfeguug ihres eiges 
nen bdreisehnjährigen Schnes fab. Als ihr Mann dem M. 
Benet zu feinem Gonfirmationstage eine große Mahlzeit machte, 
zu welcher er die älteften der Gemeinde einlud, und bei welcher 
Benet in ein Deraſchae die erſten Proben feiner talmudi⸗ 
Then Froduttid tat mit großem Beifalle oͤffentlich ablegte und 
bei welcher Gelegenheit fein vaͤterlicher Lehrer die drei 
obgenannten Werke der Verſammlung vorlegte, ward der 
Zorn und Groll der ihres Sohnes wegen eiſerſuͤchtigen Rabbi: 
neröfrau fo gegen ihn rege, daß fie dieſer Manuferipte fi zu 
bemädptigen wuhte und fie den Flammen übergab, Dies Er: 
efäniß hatte auf den Eräntendften Einfluß, fo daß er fih 
gänzlich) vom Studium des Talmuds abwandte, und volle zwei 
Jahre mit dem Studium der Hagada, der Midrafchen und ber, 
bibliſchen Eregefe ſich abgab, in welchem Gebiete er bald fo 
feft und heimiſch wurde, daß fein ei ex, ſich um Auskunft über 
irgenb eine verborgene Stelle nur an ihn wendete, Sein reger 
Geiſt konnte aber in dieſem leidsten Gebiete nicht Beſriedigung 
finden und mit boppeltem — vol er zum Studium bes 
Zalmubs und der Halacha zurüd. In feinem fünfzehnten 


Ki | Jahre. ‚seifte er auf die Jeſchiba nach Fürth, wo er bald ber 
323 orzůgiichſte Schüler des berühmten Rab. Joſef Steinhardts, 
Verfaffer des Werkes Sichron Joſeph, wurde und den damals 


hoͤchſt ehrenvollen Titel Meſchuchrar ſich erwarb, Im feinem 


achtzehnten Jahre wurde cr von feinem chemaligen Proteftor _ 


Markbreiter nah Rikolsburg berufen, wo diefer ihm in 
vaͤterlicher Fürforge eine Heuratheparthie ausgeſucht hatte. 
Während. feines zweijährigen Braͤutigameſtandes ging er nad) 
Prag, wo er in Hrn. M. Karpales einen geoßmüthigen Pros 
teftor fand, der ihm mit allem verforgte, und woſelbſt ſich 
ſchon ein zahlreiches Schüterauditorium um ihn verfammelte 
und er im Umgange mit dem DOberrabbinen Ezechiel Landau 
an Kenntniß zunabm, Nach zwei Jahren kehrte er nad Ni: 
Eolsburg zurüd, wo er heurathete und fein Leben ganz dem 
Ctudium wibmete, Mit dem Tode feines Schwiegervaters 
ward ihm aber jede Hülfs- und Rahrungequelle verſchloſſen, 
ſich gaͤnzlich verlaffen und fein Haus dem Mangel und ber 
Außerften Dürftigkeit preisgegeben fehend, nahm er eine Unter: 
rabbinenftelle zu Nikolsburg an, Bald darauf fam er als 
Oberrabbiner nad) Lundenburg und von ba als Oberrabbiner 
nad) Schoßburg in Ungarn, Als hierauf ber damalige Ober: 
landesrabbiner Gerſchon Chahoth zu Nilolsburg ftarb und alle 
maͤhriſchen Lofalrabbinen daher kamen, um ihm Leidyenreben 
und Zobtenfeier zu halten, war auch Benet unter ihnen, 
und feine Rede erfreuete ſich des größten Beifalls, und er ward 


* 


Dann ſchickte er ihn auf 
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1790 zum Oberlanbesrabbinen einftimmig erwählt, Seine tal⸗ 
mubdifche uncrfhütterlich befeftigte Autorität, wurbe noch durch 
ein ihm ertheiltes Taiferliche® Diplom begründet, welches auf 
cherner Platte das Siegel der Regierung umfaßte und worin 
er als hoͤchſte rabbiniſche Inftang in Mähren anerkannt wurbt, 
Er war von hoher chrfurdhtgebietender Statur und ſchon fein 
Aeußeres befundete den ftets regen Geiſt. Sein Fleiß war 
merkwürdig. Spät zu Bette gegangen, war er täglich ſchon 
um vier Uhr Morgens in feiner Studirſtube, wo er bis zur 
Betftunde verweilte, dann in das Öffentliche Bethaus ging, feine 
Andacht verrichtete und dann eine Stunde lang dort blich, um 
einen Abfchnitt aus den Zurim durchzugehen. Dierauf kehrte 
er nach feinem Baufe zuruͤck, wo ihn, kaum gefrühftüdt, eine 
Anzahl von einigen hundert Schülern erwartete, denen. er bis 
2 aud oft 3 Uhr Nachmittags täglich talmudiſche Gollegien 
bielt. Den Pilput hafte er und wenn ein voreiliger Schuͤler 
ihm einen Einwurf derart machte, ſo verwies er ihn. Nach 
ſeiner Vorleſung ging er auf ſein Zimmer, wo ihn erſt Ge— 
meindeangelegenheiten und Briefſchaften ſeiner ausgebreiteten 
gelehrten Korreſpondenz erwarteten, melde letztere er aber erſt 
des Nachts 11 — 12 Uhr abfertigte. Der More des 
Maimonides war fein Lieblingswerf, Mendelsſohns Werke 
kannte er genau, auch mit dem grammatifchen Lehrgebaͤude 
der hebraͤlſchen Sprache — damals bei Rabbinen eine Selten: 
heit — war er fchr vetraut; ſ.in hebraͤiſcher Styl war rein 
und gelaͤutert und noch beſitzen wir ein bei ber Ruͤckkehr Er, 
Maj. weil. Franz d. 1. aus Italien 1830 von ihm verfaßtes 
Gebet. Noch erſchien von ihm ein Foliant beritelt INYI 
ann (Wien, bei von Schmib) und eine Heine Broſchuͤre hagadi⸗ 
ſchen Inhalts, unter dem Titel Machberet Schenija feinen Tol— 
dot beigedruckt. As man bie fernere Auflage dis Talmuds 
und talmudiſcher Werke überhaupt verbieten wollte, war er c#, 


der als rüfliger Kämpfer dafür auftrat und es zu amnulliven | 


wußte. Seine Wohlthätigkelt war groß Schon in feinem 
fünfziaften Jahre trennte ex ſich, ohne Scheldung, bios um allein 
und mit ungeftörtem Fleiſſe und ungetrübter Heiligkeit, feinem 
Studium leben zu fönnen und im volliten Ginverfänbniffe 
mit ihr, von feiner Gattin, die, obwohl er fie innig lichte, for 
gleich fein Haus verlieh und mit welcher er nie mehr allein 
ſprach. Im feinem fünf und ſiebzigſten Jahre nahm ein ihm 
feit feinem ſechzigſten Zahre anhaftendes Nervtnübel und keber— 
verbärtung, eine nathrlide Felge feiner unausgefegten figenben 
Lebensweiſe und feines immerwaͤbrenden angiftrengten Rad): 
dentens fo überband, daß cr auf den dringenden Rath ber 
Aerzte wicher nach Karlsbad mußte, we er am Mittwoche 13. 
Ab 1529 farb. Erine Leiche wurde nach Lichtenſtadt geführt 
etwa zwei Stunden von Karlsbad) und vorläufig daſelbſt be: 
graben, Im Monat Adar aber 1830 wieder aufgegraben 
und, nad langen Debatten der Rabbinen, feinem ausdrüd: 
lichen Willen gemäß nach Rikolsburg geführt, wo er, neben ben 
raͤbern der Oberlandesrabbinen, au Feine bleibende Grab: 
free Fand, 


Biographifche Analekten. Nothwehr gegen drei Recenfenten. 
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Nothbwehr 
gegen drei Recenfenten meines Bude: 


Zur Gefchichte der jüdischen Poeſie. 
Bon 
Dr. $r. Detisf. 


J. 


Sn Nr, 13. der Jsraclitiſchen Annalen I. J. findet ſich, 
unter ber Rubrik: Literariſch-Kritiſche Briefe, der Anfang 
eines ſolchen angeblich aus Galizien eingegangenen Briefes über 
mein 1836 erichienenes Buh: Zur Geſchichte ber jübir 
fen Poefie, ber den Zweck har, verſchiedene wichtige Feb» 
ter deſſelben nachzuweiſen, und zu dieſem Briefe eine in dem 
herbſten Zone geſchriebene Anmerkung des Dr, 3. M. Jofl, Der 
Charakter beider, ſowohl dir in epiſteliſcher Form begonnenen 
Recenfion, als ber Anmerkung, die Dr. Joſt angefügt hat, ift 
ein ſelcher, daß eine öffentliche Erklärung mir dadurch abg e= 
zwungen wird. Ic habe bie affectudſe und ſchlechthin des 
firuetive Recenfion des Dr. Geiger bis jest unerwiedert 


gelaſſen, aber auch dieſes Stillfchweigen muß ich breden, da 


der anonyme Brieffteller auf fie, als eine genügende Beurthei⸗ 
lung und Würdigung meines Buches, die jede neue Kritik 
überflühftg made, ſich beruft, und Dr. Joft nach den von feir 
nen beiden Wormännern mir gelieferten Treffen eine Anmers 
fung für hinlaͤnglich gehalten zu haben ſcheint, um mid) litera⸗ 
riſch vollends zu annulliren. Daß ih aber noch nicyt in dem 


Zuſtande der Agonie mid befinde, dafür mögen die folgenden 


brei apologetifchen Auffäge zeugen, ven benen ich ben erften 
Hrn. Dr. Jo ſt, den zweiten feinem gallizifben Correſponden⸗ 
ten, den dritten Hetrn Dr. Geiger widme. Ich bin geſonnen, 
nicht auf eine hidenfchafttiche Weiſc, das, mir zugefügte Unrecht 
wiederguvergelten, oder einer gekraͤnkten Gigenliche, welche ſich 
ſelber verbtendet, Andere verwirrt nnd die Sache entſtellt, ger 


mug zu thun, fondern nur meine Perföntichkeit gegen Lügens 


bafte Beſchuldigungen und den unternegenden Stoff gegen fals 
fche Anſchauungen zu vertheldigen, da wo bie Pflicht gegen 
mich felber und das Intereffe der Sadıe «8 dringend erfordert, 

Herr Dr, Joft erhebt am bezeichneten Drte gegen mic) 
die allgemeine Beſchuldigung, daß ich in den jegt gar zu haͤu⸗ 
figen Fehler verſalle, mich mit fremden ‚Federn zu ſchuücken. 
Dieſe allgemeine Beſchuldigung metivijrt er dur die drei bes 
fondern; 1) daß ich in der Worrede meiner, Geſchichte der iüd. 
Poeſie die im boͤchſten Gradke tadelnswerthe Behauptung aus⸗ 
ſpreche, es gäbe feine Vorarbeiten, und ich habe feine vor mir 
gehabt; 2) daß ich im Werke ſelbſt (was num beifpielsweife 
angeführt zu werden Scheint) mehr. drum 6Omal aus Jung Got 
tesdienftlicdyen Vorträgen geſchdpft, ohne nur in einziges Mai 
meine Quelle zu nennen; 3) daß ich einer von denen fe, die 
auch durch anderweitige Abſchreibereien und Mifbrauh von 
Privatmirtgeilungen den Schein der Selbſtforſchung annthmen. 

Als ich von vem J. 1833 an die hebraͤiſche Sprache und 
jübifche Literatur neben der chriſtlichen Threiogie zu meinem 
faft ausſchließlichen Studium erwählte, war gründlige Kennt⸗ 
niß der Sprache und moͤglichſt allfiitige Bekanntſchaft mit der 
iteratur mein Hauptzirl. Sch ſachte mid nice allein des 
bibliſchen Sprachſchatzes zu bemeiften, daburdh,adaß ich dus 
Alte Teſtament durchlas und das neucfte Lexikon zu dbemferben 
förmlich auswendig lernte, fondern ich las unter gebdriger Kai: 
tung zuerſt Raſchi zum Pentateuch, die drei Gommentatoren 
zu den Megillor, die Zargumim zu beiden und ſchritt, mic 
weder Ruhe noch Raſt vergönnend, bis zur deſung des Go 
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Jakob und Jefeh Zoar, ber Rabbot, dann bes Talmud felber, 
db. b. mehrerer Maſichtot fowohl des babyloniſchen, als bee 
jerufalemifchen, fort. Ich kann keck behaupten, daß es Leine 
Partei der jüdifchen Literatur giebt, mit deren Idiom, Inhalt 
und Geifte ich mich nicht vertraut zu machen geftrebt hätte, 
felbft die Supercommentarien des Talmud und ben Gohar 
eingeſchloſſen. Mit welcher Gier und Begeifterung id damals 
den ungeheuren Stoff zu bewältigen fuchte; mit welcher Haft 
und Selbftveriäugnung ich jebe Gelegenbeit ergriff, den Kreis 
meines Wiffens zu erweitern; mit welcher Unruhe und Biblio: 
manie id in dem Bucherſtaube jübifcher — bite, 
die Cuſtoden der öffentlichen Bibliotheken befäftigte 2 
Berufsreifen benugte, um zugleich ‚meine Privatbibli zu 
berei + dies wiſſen die, welche Gelegenheit hätten, mich in 
meinem damaligen unaufbaltfamen Etreben, das faft in ein 
ebenfo geifltich ats koͤrperlich mir gefährliches Ertrem entartete, 
. genauer zu beobachten. Auch die, welde mir fernee flehen, 
uber ein gefdärftes Auge befigen, können die Wahrheit bes Ge: 
fagten unſchwer aus mannigfadyen Symptomen jenes meines erften 
in dieſem Fache gefcyriebenen Buches erkennen. Die jüdifche 
iteratur zählte damals weder fo viel Bearbeiter fo viel 
Freunde, als jegtz es ift offenbar, daß fie feit fieben Jahren 
in Rieſenſchritten vorausgeeilt ift, und manche Xeußerungen, 
die ich mit vollem Rechte in der Vorrede meines Buches ge: 
tban, würden bei bem jest fo regen Intereffe gu den wahns 
wigigen gehören. Es gab damals nur zwei, freitich ſelbſt bis 
jegt noch unübertroffene Leiſtungen, welche ih Behandlung ihres 
literaturgeſchichtlichen Stoffes Solidität der Geſchichte, Scharf: 
finn der Kritik und Lebendigkeit deu Gharakteriftit vereinigten, 
die Biographien &. 3. Rapaporté scrfchiengnfeit 1828) 
und Die gottesdienftlihen Vortraͤge der Juden von Dr. Bun; 
(1832). Das letztere Werk ift das einzige, in dem bis dahin 
eine ganze große Literaturmaffe, naͤmli e Midrafg-8i: 
teratur, geſchichtlich gefichtet, kritiſch analyſirt und getreu 
geihildert war, Angezogen durch bie Eectüre ber maurifchen 
und italiſchen Dichter (vorzüglich des Tadykemoni), entwarf ich 
den Plan, wo möglich, auf ähnlidye Weife eine andere ‚Literatur: 
maffe, die der juͤdiſchen Docfte, zu arbeiten. Ic las Alles, 
was in biefem Fache mir zugänglich war, nicht blos die Titel, 
fondern die Bücher; ich faheute Feinen Koftenaufwand, mir 
eine vollftändige Sammlung der poctifchen —5 — 
legen; ich ſchaute mich ſorgfältig nach allem in dieſem Fache 
bereits Geleiſteten um, aber ich weiß bis jetzt noch von keiner 
das Literaturgebiet, das ich beſchritten, umfaſſenden Arbeit. 
Es iſt daher eine unverantwortlihe Myftification, wenn 
Dr. Ioft feinem Publikum meine Aeuferungsms gäbe keine 
Vorarbeiten und ich habe keine vor mir gehabt, als eine illu— 
ſoriſche verbädtigt. Die Auffäge S. Cahens und bes ge: 
Ichrten Deutſchen S. Mund konnten mir bei meinen [on 
tiefer eingedrungenen Studien nicht mehr als einige Aufmun: 
terung gewähren, indem fie die Theilnahme für meinen Stoff 
vorbereiteten. Das Essay on Hebrew Poetry von 9. 
Sardi, ber, wie ich jegt aus De Sola's Mitteilung 
weiß, aus Mantua war, eine Zeitlang in London lebte und in 
Paris verftorben ift, kannte ich nur aus dem Urtheile Anderer 
als eine geſchmackvolle, aber geſchichtlich völlig ungenÄgende 
Arbeit. Meinen Plan, die jüdifche Poefie von ihren erſten 
Ausgängen bis auf die Jetztztit zu verfolgen, ihren pragmatis 
ſchen Zufammenbang mit der nationalen und univerfalen Ge: 
ſchichte aufzuweiſen, ihre reihen Produkte periodifh zu orbnen 
und nicht blos bibliographiſch aufzuführen, ſondern nad) ihrer 
Außen: und Innenfeite zu charakteriſiren, fand ich nirgends 
verwirklicht, auch nicht einmal in dee Idee vorgebildet. Jedoch 


Nothwehr gegen drei Recenfenten, von Dr. Delitzſch. 
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id bin weit entfernt, mir die Verwirklichung dieſes Planes 
zuzuſchreiben; ich babe bis jeht nur den erſten Band einer 
Bormenichre der jüdiſchen Poeſie geſchrieben, und diefer einen 
„einleitenden geſchichtlichen Vorentmurf’‘ beigegeben, um bas 
Intereſſe für jenen fo abftrufen Gegenftand zu weden. Diefer 
Vorentwurf ift mir freilich unter der Band gewachfen, aber 
ich habe keineswegs in ihn Allee, was mir zu Gebote ftand, 
ausgefhüttet, wie meine ſchriftlichen Collectaneen leicht Jeden 
überzeugen könnten; ich habe zubem die Formen der Poefie, 
bie fptiftifchen und metrorhythmiſchen, durchgaͤngig als Geſichts⸗ 
punft feftgehalten, und, wie ich noch jegt überzeugt bin, fh 
meinen aus langer Lectuͤre hervorgegangenen Anfhauungen 
mich nicht betrogen, Ic verweife in meinem Buche dfter auf 
ine größere Geſchichte der jüdischen Poeſie, die ich zu liefern 
gedenke — einen Plan, den ich auch jetzt nicht völlig aufgeges 
ben habe und ben ich aus ven gedenke, wenn id) zuvor ben 
seiten, Teil der Metrik eliefert Haben werde. Es ift, wie 
mid; eim Weberblit über meine bis jegt gepflogenen Stubien 
lehrt, nichts, verloren, daß dies noch nicht geſchehen; eine Me: 
trik der mittelalterlichen jüdiſchen Poeſie erfordert eine vers 
trautere Kenntniß der gleidyzeitigen arabifchen, als ich bis 
jest mir zutrauen konnte und mir aneignen mochte. 

. Die Driginalität meines Buches: Zur Gefhidte 
der jüdiſchen Poefie, das eine über all mein Erwarten 
günftige Aufnahme gefunden, ift auch bis auf Dr. Jo ſt allgemein 
anerkannt worden, Saͤmmtliche chriſtliche Gelehrte, bie es ihrer 
Beurtheilung gewürbigt haben, geben ihm das Zeugniß der Neu: 
heit (id) erinnere an die Recenfichen E. Grägers in der Boͤr⸗ 
fenhalle und W. Menzels in der Morgenzeitung, fo wie an 
die Excerpte im Ausland); ber gelebrte und fachtundige Re⸗ 
cenfent in den Blättern fürliterarifdge Unterhals 
tung (1837, Nr. 317—319), der frei von dem Berbadhtk. 
aller gedungenen Lobhudelei ift, ſagt deutlich, daß ich „auf 
einem von Birlen kaum arahnten Gebiete eine neue Bahn gebro⸗ 
chen babe,” Der ebenfo erfahrene als anfpruchlofe X. Mars 
tinet bat offen bekannt, daß er, wenn mein Buch früher er- 
ſchienen wäre, feine Chreftomathie anders eingerichtet und reis 
her ausgeftattet haben würde, Auch jübifche Gelchrte ber 
verfchiebenartigften Richtung, wie 8. Philippfon, ©. 
Pteßner, I. 8% Saalſchütz u. A. haben mir öffentlich 
jenes Verdienſt zugeſprochen; brieflide Urtheife, die mir von 
den größten Kennern ber jüdiſchen Literatur zugefommen find, 
will ich übergeben, weil nicht weiß, in wie weit ich fie mit 
Bewilligung legterer öffentlid machen kann, und weil id gern 


auch ſelbſt den Schein felbfigefätliger Prahleret vermeiden 


moͤchte. Wenn id) ein Lob für mein Bud, als Ganzes betradh: 
tet, in Anſpruch nehme, fo ift es das der Urfprünglids 
Reit, da ich mir bewußt bin, lieber zu ſchweigen, als Bes 
kanntes zu wiederholen. Der geſchichtliche Stoff war freilich 
ein gegebener, aber ein Chaes; manche Partien der Literarur, 
auch der poetiſchen, fand ich bereits beleuchtet, aber nicht im 
Zufammenbange, Das bereits Vorhandene habe ich mir zu: 
gerignet, das noch Dunkele gelichtet, das Vereinzelte aneinander: 
gefügt, das Ganze auf bie Staffel pragmatifher Geſchicht- 
ſchreibung erhoben und durch cine getreue Schilderung, belebt 
durdy ein anmuthiges Golorit, einem Publikum vorgeführt, das 
ebenfo durch Mannigfaltigkeit des Materials als Reiz der Dar: 
ftellung gewonnen werden mußte. Diefed Legtere ift mir, wie 
faktifch vorliegt, nicht mißlungen. Die Literatur ber jübifchen 
Poeſie ift feitbem mwetteifernb angebaut worden, und wenn audy 
ein 8. Dukes in feinen Ehrenfäulen und Denkfteinen die 
Nennung meines Namens umgeht, fo betennt body Dr. Krafft, 
der erfte, der mit gehöriger Sprachmeiſterſchaft die jüdifche 
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Poeſie ‘in bie deutſche Sprache einführt, daß er, durch mic 
angeregt, an biefe fünftterifche Arbeit gegangen ſei. 

Was für Vorarbeiten meint alfo Dr. Joſt, wenn er mich, 
der das Worbändenfein folder von gemährleiftendem Anfehn 
negirte, der Lüge zeiht? Freilich ift die Geſchichte der jüdiſchen 
Porfie nicht aus meinem Hirn entfprungen, ich habe gelcfen, 
gefammelt, geordnet, und reclamire als mein Eigenthum Nichte, 
als bas Plaftifche der Darftellung, die Gruppivung bed Dar: 
geftellten und die Objektivität der Totalanſchauung. Ich weiß 
wohl, und jeder Kenner weiß es mit mir, daß vor Rapas 
port das Beben Kalirs ein ungelöftes Raͤthſel war, und 
dob vor Zunz Niemand die ſynagogale Porfie recht gewürdigt 
bat; aber weder Jung noch Rapaport bat eine Geſchichte 
der jhdifchen Poeſie geſchrieben. Bon Rapaport's Biographie 
Kalir's fage ich auch rühmend genug ©. 25, daß jeder Satz 
das Refultat tiefer Forſchung ift, fo wie von Zunz S. 102, 
baß ex der größte Kenner ber rabiälifchen Literatur in Deutfch: 
land ift und daß fein Werk zu dem Brünblichften gehört; „was je 
über judenthuͤmliche Gegenftände in deutſcher Sprache geſchrieben 
ift.*) Mar 26 nad) foldhen Zeichen meiner Anerfennung und 


*) Dort erwähne ich auch mit gleichem Lobe Joſt's Ges 
ſchichte der Ierarliten. Ich babe feinen feindfeligen Ausfall 
durch Richts provocirt. 
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ſolcher Auszeichnung Her Schriften, auf bie fie ſich bezieht, weiter 
nöthig, Rapaport und Zunz auf jedem Schritte au citiren, 
wo ich einen in bie Geſchichte der jüd. Poefie gehörigen, zu⸗ 
gleih von iknen behandelten Stoff, meine eianen Forſchungen 
mit ben ihrigen verfchmelzend, beleuchte? Ich habe weder Nas 
paport'3 Biographien noch Zunz's Gettesdienſtliche Vorträge 
erft dann gelefen, als ich meine Geſchichte der jübifchen Poefie 
zu fehreiben anfing; ich habe ſchon früher die Ergebniffe ber 
Unterfuchungen beider, fo wie manche geiftreiche und Lichte Ans 
ſchauung namentlih des Letztern mir angeeignet; ich babe 
Manches von Beiden gelernt, was id nur mit Schwierigkeit 
in ibken Schrilten wirder auffinden Fünnte, Manches anders⸗ 
woher, ohne irgend eine Quelle mit Genauigkeit angeben zu 
können. Unſer Wiſſen iſt ja chen feine Anamnefis aus einer 
höheren Weit, ſondern die Frucht ſchriftlichen ober münblichen 
Unterrichts; die Literatur aber, wenn jie feinen Schritt weiter 
geben „wollte, ohne die Namen aller berer mit ſich fortzu—⸗ 
ſchleppen, die ihr zu dem vorigen behuͤlflich geweſen, würde 
ein monftröfes Ungethbäm werden, das unter dem Ballaft von 
Gitaten fiher erläge. 


(Fortſetzung folat.) 
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In biefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
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[53.) Bei €. Fritzſche in Leipzig ift fo eben erfchierien, 
und durch alle —354 zu haben: 
nvb vın 
das Leben Mofes von Philo, 
ober 
über die jübifche Theologie und Prophetie ; 
ferner ; 
Philo's Buch über den Decalog, 
fo wie 


feine Abhandlungen über Effäer und Therapeuten. 
Ins Hebräifhe Übertragen 


von 
Josef Flesch. 
gr. 8, br. 20 Gr, 








[54.) Durd) den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ 
lungen find zu beziehen: 


MIaNN BD 
ober 


Studien 


über die 


älteften Schriften der jüdifchen Literatur, 


in 142 Kritiken (Hasagot) über die treffliche 
Zunz'ſche Schrift: 
„Die gottesdienftlichen Worträge der Juden.” 
Herausgegeben 


von 


Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ebemaligem Rabbinen zu Smiloff. 


4. broſch. Preis 1 Thle. 12 Gr. 


Diefe Shägbare Schrift, vieleicht die einzige in der jübi: 
ſchen Literatur, welche ganz der Kritik gewidmet iſt, enthält 
auch FinenWhiftoriichen Abriß tiber den Studiengang in ber 
Phurſephie und Kabbala bei den Juden, 

. 6. 2. Fir ig ſ che. 


[58.) Bei C. Berger in Leipzig (Ritterſtraße Wr. 28) 
befindet fich eine große Zabl juͤdiſcher, alter Werke zum Ber: 
kauf, und berfelbe bittet bie Kaufluftigen, fi in portefreien 
Briefen an ihn wenden zu wollen. Die Büder find aus der 
talmubdifchen, grammatiſchen, poetifchen und rituellen Riteratur 
der Zuden, und der Verkaufspreis verbäitnißmäßig ſehr gering. 
Auch zeige ich dem geehrten Publitum ergebenft an, daß ich 
auch Commiffienen von israelitifhen Predigten, Ritwalbüchern, 
wie Sidurim und Machaſorim u. bat, beforge, für deren 
fleifige Berforgung “auch die Redaction bürgen kann. Zu 
Beftellungen von jübifden oder mit dem Judenthume zufam: 
menhängenden Büchern aller Art bin idy ebenfalls erbötig. 





» Verlag von C. 8. Fritzſche. 


Drud von I. 9, Ragel. 


[iteraturblatt des Orients, 





Berichte, Studien und Kritifen 


für 
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Je mehr die Lehre, die Gebräuche und die Literatur 
der Karder bisher unter die vernachlaͤſſigten Theile der 
jüdifchen Wiffenfchaft gehörten, defto dankenswerther find 
die Auffäge, duch melche nah FTriglands, Schw 
parts und Wolfe Vorgange Peter Beer und mit 
größerer Genauigkeit und Gruͤndlichkeit A. Geiger 
(Zeitfheift I. S. 93. ff) und 3. M. Joſt (Annalen 
1. Re. 17. und weiter) die bereits begonnene Forſchung 
weitergeführt haben. Die intereffantefte Periode ber fa: 
räifchen Kiteratur iſt unftreitig diejenige, in der fid) unter 
dem Einfluffe der mubammedanifhen Scholaſtik 
und unter der Einwirkung der unter demfelben Einfluffe 
berangereiften rabbanitifhen eine fardifhe aus: 
bildete, die ſowohl den Glauben als die Gefegübung in 
ihren Bereich zog und, gegenüber dem Is lam und dem 
Traditionalismus, nad) eigenthümlidhen Principien 
ihre Lehrgebäude der Dogmatik (AOI ) und 
Rechtslehre im weiteften Sinne (zäsll ) aufitellte. 
Inhalt und Form diefer Literatur find gleich werth, 
die Aufmerkſamkeit des Korfcherd auf ſich zu ziehen; beide 
ftehen, wo möglich, in einem noch innigeren Rapport 
zu der entfprechenden arabifchen Literatur, als die der 
geiftesverwandten rabbanitifhen. Die fardifchen fcholafti: 
fhen Werke entwerfen uns ein ausgeführteres geſchicht⸗ 
liches Bild der muhammedaniſchen philoſophirenden Ser: 
ten, weil ihnen die Beftreitung derſelben näher lag; fie 
geben felbit in der Sprache den Arabismus treuer wie: 
der und find zum Theil in einem Idiom gefchtieben, 
das, obgleich die unvertennbaren Spuren der Lectüre ha: 
lachiſcher und philoſophiſcher rabbanitifher Schriften an 








ſich tragend, doch unter einem überwiegenden Einfinffe 
der eigenthümlichen Religionsprineipien, fo wie ber unmit⸗ 
telbar influirenden arabifhen Wiſſenſchaftsſprache ſteht 
und beshalb ein“ eigenes Studium erfordert. Unter die 
Korpphäen diefer kardifchen Literaturperiode gehört Ah: 
von b. Elia aus Jzmid (Mikomedia), deſſen Styl, 
meil buch eifrige Studien ber Werke Maimuni’s abge: 
Ihliffen, weicher und verftändlicher ift und gegen, ben 
Styl der von ihm oft citirten Karder Jeſchuah, Ah: 
von des Xelteren ıc. wunderlich abfticht. Außer feinen 
brei Hauptwerken, dem religionsphilofophifchen Dr yr 
(DEN 73%), dem eregetifchen MM MD, und dem 
nomofanonifhen 19 73 (MSD D) finder ſich im ber 
an karaͤiſchen Werken befonders reichen Bibliothek zu 
Leyden (Catal. &, 285. Nr. 29), fo wie in der Se- 
natoria Lipsiensis noch ein befonderes Werkchen 
(mermw 7), weldes, von allgemeinen phifofophis 
fhen Principien ausgehend, das Ritual des Thierſchlach- 
tend abhandelt und auf diefem Gebiete die Laräifche 
Erblehre, in weicher Schriftgrund und Katholicität die 
beiden Faktoren bilden, gegen das rabbanitifhe münd: 
lihe Geſetz geltend macht. Diefes Werkchen liegt 
uns in ber legtgenannten, von einem gemwiffen Zofef 
b. Saadia im J. 1469 zu Conftantinopel geſchriebe— 
nen Handſchrift vor, in der «8 dem größeren Werke 
con Yy als Anhang beigegeben if. Diefe Handfchrift 
gehört, mie auch die zu Jena befindlichen mn “nD 
und NSD D, fo mie ein großer Theil der andern 
oriental. Codd. in Dresden und Leipzig, zu den bei der 
Eroberung Dfens (Buda) durch das Heer Leopolds 
erbeuteteten Spolien. Schon im 3. 1684 belagerte das 
Raiferliche Heer die im Befig der Türken befindliche Stadt, 
diefen Schlüffel zum chriſtlichen Europa; der Verſuch 
verungluͤckte aber, und dennoch verdanken unfere Biblio: 
thefen fchon diefem mit einem entfeglichen Berlufte von 
Mannfhaft verbundenen Verſuche einige  orientalifche 
Kofibarkeiten, - wie das genannte MIO D, laut ber 
16 
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Inſchtift de fel. Andre. Danz, burd ben biefer Cob. 
nach Jena kam (f. Kosegarten, Corona Legis ©, 
9). Im 3. 1686 mußten bie Türken, im Angeſichte 
ihres zahlreichen Heeres, Dfen von ben Chriften mit 
Sturm erobern fehen. Die Beute war unbefchreiblich, 
weil Meiche und Gebildete in Maſſe nach dieſer Stadt 
ihre Zuflucht genommen hatten; fie wuͤrde noch größer 
geweſen fein, wenn die Stadt nicht während bes Stur: 
mes in Brand geſteckt worden wäre. 
verpflichtet und die Menge der orientalifchen nach Deutſch⸗ 
land gebrachten Manufcripte noch jegt zum Danfe gegen 
den erlauchten heldenmüthigen Sieger. Diefe Manu: 
feripte wurden theils in der Stadt, theils in ben türkis 
ſchen Gezelten außerhalb berfelben erbeutet; wir feben, 
daß die türkifchen Krieger ſelbſt mitten im Kriege ber 
gelehrten Studien nicht uneingedent waren ; einige Hand: 
fchriften find felbft in ber entfcheibenden Zeit der Bela: 
gerumg gefihrieben, ja fogar verabfaßt. Unter dem tuͤrki⸗ 
fhen Soldaten, wenigftens unter den Bewohnern ber 
eroberten Stadt waren auch gelehrte Juden, rabbanitifche 
und tardifche, wie die ihnen entriffenen Handſchriften, 
geößtentheild ausgewählten Inhalts, zeigen. Das jenai- 
fie man IND HE bei diefem ſiegreichen Belagerungs⸗ 
ſturme 1686 den Flammen entriffen wurden, und unfer 
aus Gonftantinopel nach Dfen gebracdhter Cober, aus 
dem wir eime Schilderung der MEET 27 von Ahron 
b. Elia geben wollen, gefchrieben auf fehöngeglättetes 
faferndes Baummollenpapier, gehört wahrſcheinlich ber 
Beute. beffelben Yahres an, 


Das bezelchnete rituale Werkchen, deſſelben Inhalts, 
als die gleichfalls karaͤiſchen MEY IY von Israel 
b. Samuel Dajan dem Weftländer (b. i. 


}, gedruckt Wien 1830 nebit einem Auszug 
über die Regeln des ritualmäfigen Schlachtens aus 
mb ATS, von Joſef b. Mordechai ba - Kadofc) und 
et by von Elia Dajan b. Abron b. 
Mofe (Geiger IH. S. 443), ift in unferm Cod. fol. 
115, b. — 143, b. enthalten unb von mic bereits 
vorläufig in dem Catalokus Bibl. Senat. Lips. be> 
ſchrieben worden. Ich kann nicht gewiß fügen, ob biefes 
Werkchen nur ein Imtegeirender Theil des MSD D Ab: 
on b. Elia's iſt; denn auch dieſes enthält eine metho- 
diſche Erklärung der Schlachtregeln, mie aus Schupart's 
Befchreibung und der Eriftenz eines handſchr. Erterptes 
jener Regeln von Abraham Rophe b. Jakob Cha: 
zan (Geiger am a. D.) hervorgeht, Wenn aber auch 
Ahron b. Elia dieſe Abhandlung mehr ober weniger 
wörtfih im 3. 1354 feinem größeren Corpus prae- 
veptorum einverleibte, fo geht doch aus bem fundamen⸗ 
teilen Charakter der Worrede, in dem zunaͤchſt bie allge— 
meinften Principien tes Karaismus feſtgeſtellt werden, 
deutlich hervor, daß er es erſt, wie wahrfcheinlid auch 
andere helle bed größeren Werks (j. ©. MDN 


Dine Schedita, v. Ahron ben Elia, dem Jüngern. 
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np, ſ. Cod. Ross. - 173.), als eine in fich abge: 
ſchloſſene Monographie gearbeitet hatte. Wir geben erft 
fummarifd den Inhalt diefes, in unferm God. titellofen 
Traktats über das Schlachtungs - Ritual, ſoweit der Stoff 
von allgerneinerem Intereſſe iſt, und knuͤpfen daran einige 
Eritifche Unterfuhungen über bie Abfaffungszeit und bie 
eitirten Perfonen und Schriften, fo wie einige charakte— 
tifirende Bemerkungen über feine ſtyliſtiſche Form. 

As Motto ſteht über dem Buche ber befannte 
Pfatmvers: Enthülle meine Augen, daß id 
fhaue Wunder aus deinem Gefes. Dann folgt 
die mit einer Beracha, nach Art dee muhammebanifchen 
Prodmien, beginnende Einleitung, bie uns fogleih in 
das Centrum ber philofophifhen Anfhauungen Ahrons 
verfegt. Die Vereinigung des menfclichen Geiftes mit 
Gott auf dem Wege der Erkenntniß (bemerkt Ahron 
einleitend) iſt das Biel der menſchlichen Beftimmung. 
Die rationale Seele (WOW) oder NEIN WEIN 1) ge: 
langt aber nicht zur Vollkommenheit ohne vermittelft 
des Körpers, und ber Körper binmwiederum kann nicht 
beftehen ohne die feelifchen Kräfte (potentiae), die durch 
bie Körperwerfjeuge wirken; beibe, Geiſt und Körper, 
bedingen ſich gegenfeitig, und werben durch die feelifchen 
Kräfte vermittelt. Die geiftige und dahin führende 
leibliche Wervoftlommuung des Minfchen ift ber Ends 
zweck der Thora, deren Gebote in intellektuelle 
(mw MD) und rein legale (MN) zerfallen. 
Letztere, ohne unmittelbare Beziehung zur Wernunfts 
etkenntniß (MYTI INN), die feelifhen Kräfte nach 
görtliher Weisheit moberirend, haben den Zweck, eine 
Dinleitung (?) kb) zur geiftigen Bolltommenbeit - zu 
fein. Zu jenen ven legalen Geboten gehören die, welche 
die dem Menfhen aus dem Thier- und Pflangenreiche 
Nahrung zuführende Ernährungstrafe (MM 2) 
betreffen und namentlich den Gebrauch animalifcyer Nah: 
tung ducd Abgrenzung des VWerbotenen und Erlaub: 
ten gefeglid regeln, 

Die Thora iſt durch Wermittelung der Prophetie 
gemäß den Regeln des fprachlichen Gedankenausdrucks 
() NEON NE) gegeben. Die Sprache nun, als das 
Vehikel der Gedantenmittheilung, muß, wenn fie ihrem 
Zwecke entſprechen fol, der adäquate Ausdrud des Mit: 
zutheilenden fein. Unverhältnißmäßige Kürze kann 
nur dann eintreten: 1) wenn bas Verſtaͤndniß dadurch 
nicht beeinträchtigt wird; 2) wenn der Sprechende nicht 


1) Nach bdiefem Term benannt ift das Errvn D) 
moann wein D, von Moſe b. Schem; Thob Leon, ge: 
fchrieben im 3. 1290 in ber Stadt Ele ‚cost, (. i. 
Gundalajara, das alte Caraca). 2 — 

2) Ein der kardiſchen Religionsphiloſephie eigenthüͤmliches 
Wort, ſynonym mit 7) (beide entnommen aus Gen. 33, 14). 


3) Keineawegs tbentii mit ( is pie wofür auch 
Ahron b. Elia IT NEIN bas 
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gleich verſtanden fein will ar, motivirte Kürze); 
3) wenn er einen anbern Sinn, als den in den Wor— 
ten liegenden, intendirt (ber, allegorifhe Kürze). 
Die Sprache des Gefeped muß deutlich fein, weil fie 
fonft dem Willen des Geſetzgeders und dem Zwecke bes 
Gefeges miderftreiten würde. Die Thora ift in ſich Mar; 
ihre Gebote und Verbote müffen alfo nach ihrem Haren 
MWortverftande (Y WS) gefaßt werden. Nun ift zwar 
von Seiten des Gefegempfängerd in vom Willen des 
Gefeggebers abweichendes Verſtaͤndniß möglich; aber ſteht 
nur einmal bas Princip der Selbſtklatheit der Schrift 
feft, fo werden die bivergirenden Ausiegungeweifen 
() CD) nur das weniger Wefentliche betreffen. Jede 
Auslegung aber, die der Wortfinn der Schrift REN) 
nicht zuläßt, geſchweige denn offenbarer Widerfpruch gegen 
denfelben , ift AMTS. Das Gefeh des hoͤchſten Gefes: 
gebets ift im ſich felber zureihend (PIEON); es bedarf 
nicht der tropifchen Beweiſthuͤmer der Tradition, 6 
weißt felbft jede Zuthat auf das entfchiedenfte zurlick. 
Die mon erd mom ift ein von den Traditionaͤren 
erfundenes Trug: und Schreds Bis Was in der Thora 
gefchrieben ift und was auf dem Wege der Demon: 
ration (MIST wpn) und Induction (EP 
wenn) daraus refultiet, fo wie das, was nach einſtim⸗ 
migem Zeugniß aller Israeliten in der Abſicht des Gott: 
gefandten flag (1Y mo MS) und durd Kraft der 
Schrift (DIN 2) beftätigt wird, das ift Quelle und 
Grundlage der Religion. Der dritte biefer drei Fakto— 
ten des Glaubens und der Prar® heiße MENTM 920 
(die bäreditare Obliegenheit), Die Rabbaniten 
ſelbſt geftehen in praxi bie Unterfchieblichkeit des Wort: 
und Ueberlieferungsfinnes ein. 

Nach diefer Feftftelung der allgemeinen Principien 
der evidentia et sufficientia Sceripturae folgt bas 
erfie, zu dem fpeciellen Thema felbit übergehende Gapis 
tel. Die Nahrung des Menſchen iſt theils vegetabi 
Lifch, theils animalifch, denn das Zunährende und 
das Naͤhrende müffen homogen, unter Einem Genus 
(NO) begriffen fein. Der Menfih erhielt bald mit der 
Schöpfung die Vollmacht, Pflanzen und Thiere zur 
Nahrung zu nugen; die animalifhe Nahrung iſt keines 
wegs ein erft dem Noch gegebenes Conceffum. 
Doc wurde dem Noah in Folge des uͤberhand genom: 
menen Mifbrauche das Gebot der Schechit ha gegeben 
und das es bafirende MI ID ON, wozu fpäter bie 
näheren Beftimmungen und Beſchraͤnkungen ber Thora 
tamen, bie eben der Vorwurf unferer Betrachtung fein 
folen. Die Schechitha ift alfo ein der Gemeine (MOIN) 
vertrautes und burch biefelbe fortgepflangtes, ſchon vor 
der Geſetzgebung empfangenes verbindliches Haeredita- 
, riam (mar bs), mie überhaupt die israelitifche 


8 
4) Das arab. —* aber keineswegs diefem nachgtahmt. 
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Religion drei Bafen, drei prineipia cognoscendi 
bat: die Schrift MM), die combinirende 
Schluffolgerung (BPAN) und die ſynagogale 
Uebereinffimmung (PP), worauf Salomo Spt. 
22, 20. deutet, — Es ift kein Zweifel, daß Ahron bier eine 
grundlegende Beftimmung der muhammedanifchen Lehre des 
fanonifchen Rechts (Xaà de) auf die jübifche überträgt, 
Die erſtere erkenne vier Erkenntnißqutllen an: 1) 
ol; 2) auddt oder Kt; 3) Ad —RX 
La -> 
4) yeluäll, welche zufammen Ka⸗Vl DoVN Heifen.5) 
Das zweite diefer beweiskraͤftigen Principien, biefer 
olgi>YI obh (Pfeiter der gefeklichen Deduktion) 6) 
laͤßt Ahton narürlih, als NPD Sy2, als Gegner des 
rabbanitifhen Hadith (Sunna), fallen, obgleich er 
die Eradition in einem befchränften Sinne unter dem 
Namen der Erblehre in den Begriff des dritten Prin: 
cips aufnimmt; die andern behält er bei, fogar mit 
Termen, bie ben muhammebanifchen analog gebildet find. 


Hierauf bifponirt Ahron feinen Gegenſtand in das 
duch die Phyſik dargereichte Fachwerk: muteria, 
forma, efficiens, finis und insirumen- 
tum. Er begrenzt bie einzelnen Theile feiner Abhand⸗ 
lung auf folgende Weife: 1) mas iſt das Zuſchlach— 
tende und mie ift feine Form; 2) was iſt die Form’ 
vs Schlachtens; 3) wie ift die Form des Schläd: 
ters; 4) auf weiches Inftrument füllt das Schlach⸗ 
ten und welches ift feine Korm; 5) über die Endur 
ſache des Bufclachtenden, den Genuß. „Deine Abs 
ſicht in Erklärung diefer 5 Punkte geht auf das Schlag: 
ten des zu gemeinem Gebrauch Beitimmten (Me 
errin), nit auf das Schlachten des zu heiligem 
Gebrauh Bellimmten (EP NEW), welches in 
Betreff der materialen, wirkenden mb finalen 
Urfache andere Weifen hat, in Betreff der formalen 
und inftrumentalen aber mit erfterem übereinfonmnt, 
jedoch außerdem noch buch Zeit und Ort reftringiet iſt. 
Unfere Abficht geht jekt dahin, in 5 Pforten die 5 an: 
gegebenen Gefichtspuntte ins Auge zu faſſen.“ Demge: 
mäß zerfällt der ganze Traftat in 5 DW mit folgen: 
den Ueberfchriften: 

4) erw man aaa TR Sn, 7 Gapp. 

1) nennen ms mas by Tan, & Gapp. 

IH) ormwan ener Se Ya VWO NIT, 1 Gap. 

IV) An man een nn Do IT, 3 Gap. 

V) enwan man man no Tin San, 7 Gap. 

Die 5 DW begreifen alfo unter fih 22 Gapp., 
und, rechnen wir dazu ben allgemein einleitenben Prolog 
und den“ fpeciell einleitenden erfien Peref, fo umfaßt 


5) Murabgea d'Ohſſon I. ©, 17 ff. 
6) Abulfarag bei Pococke, Speeimen ©. 27. 38. 
16* 
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der ganze Tractat 24 Capp., deren Inhalt fo ſcharf ab- 


geſteckt ift, daß jeder ein im ſich abgeſchloſſenes Ganzes 
bildet. 
(Bortfegimg folgt«) 


Siterarifche Analekten. 


I. 


Antwort an F in B. In der letzten Miſchna 
zu Sota heißt es in dem erſten Gage: by — 
dran Sn aunn nnoy Sp I DUWDDON, ein Gag, 
der, wie wir weiter unten fehen werden, feiner archaͤologiſchen 
Beziehungen wegen fon den Talmudiſten nicht ganz verftänb: 
lich war. Das aus dem Griechiſchen entiehnte Wort enbis, 
mölsnog, das aud die „Zeit ber Kriegsunruhen“ bebeufet, 
erklaͤr Maimuni in. feinem Gommentar zu biefer Miſchna— 


ftelle durch * (PISH), infofern der Krieg zur Ber 


zeichnung von ð chichtsepochen dient. Was für eine Bes 
wandnif es mit den Kronen der Bräutigame habe, darüber 
bat ber Talmud ſelbſt ſich nicht entfchieben; nah Rab hat 
ber Bräutigam eine Krone aus tinem Erpftallenen, durchſich⸗ 
tigen Salzftein, worauf durch Schwefel Malereien angebracht 
waren, getragen (MITEN no ur nmby), und dieſe luxu⸗ 
ridfen Kronen, wurden während der fchredlichen Kriegdunruben 
unter Befpafian verboten, hingegen Kränze von Morten 
ober Rofen (N) waren erlaubt; nah Samuel waren feit 
jener Zeit nur Kränge von Schilf erlaubt, nad Lewi murben 
Kränze aller Art verboten, da es ohne nähere Bezeichnung 
heißt: „Beiden Kriegsunruben des Befpafian hat man die Kraͤnze 
der Bräutigame und den Irus verboten. Was aber Irus 
(DyV) bedeuten follte, das wuhten bie Talmudiſten ſelbſt 
nicht mehr, da ſie ſelbſt nach der Bedeutung fragten, und nur 
fo viel mußten, dab es zur Beluftigung bei Bermählungen 
gebraucht wurde, und wirklich finden wir biefes Wort weber im 
Griechiſchen (kows ? zoads?) und Lateiniſchen noch im Perſiſchen 
und Xrabifcyen. Rabbi Eliefer erklaͤrt es dort im Talmud durch 
NND nm aan, und dieſes ift dag arabiſche An S Pauke, 
nur daß fie viel flacher und nur auf einer Seite (NND N) 
mit einem Fell überzogen und dem Tamb ur in fehr aͤhnlich 
war. Diefe Achntichkeit bewirkte, daß man aud NIX, 
Zamburin (ein Wert, das die Araber gerade fo fchreiben, und 
von daher erſt in die romanifhen Sprachen gekommen) der 
Verwechfelung wegen verbot, So verftand ber Talmub das 
Wort Irus. Cine ausführlichere, den Talmud erläuternde 
Grffärung des Irus giebt Maimuni in feinem Miſchna⸗Com⸗ 
mentar, die der Beachtung um ſo werther iſt, als ſie ein 
arabiſches Wort enthaͤlt, welches die gangbaren Wörterbücher 
nachläffiger Weife übergeben, obgleich es ſchon häufig in 1001 Nacht 
vorkommt, Diefe maimuniſche Erklärung lautet: NW DYVN 


Literarifche Analeften. Antwort an F. in B. Bemerkung von Dr. Geiger. 
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Ay nam nr bp pmenpi nbehn mim mo 
MN TIP Ppayam pirenn po nm 1 > 72 

(alt) or yon yar2, d. 1. Irus dat bie Ge: 
ER eines bedeckten Ganges (oro«), es ift nämlidy hohl und nur 
an einer ber Seiten ift ein dies Fell befeftigt (darüber aus» 
gebrritet), worauf man ſchlaͤgt; es gehbrt zu ben Arten ber 
Beluftigung und Graögung, und man nennt es in Moghrib 
(oder Spanien ?) Urt. Diefes arabifhe Wort fuhrt man 
freilich vergebens dei Freitag und andern Eericographen, aber 
nichtöbeftomweniger ift es ein häufig gebrauchtes Wort. In den 
1001 Nat 1., 173, 8, C. ſteht für 1% und 11. 240, 


12. ©. —E Pr er fpielt “auf der Dandtympane. Ha: 
bicht in feiner 1001 Nacht bat diefes Wort mißverftanden, 
er hat u! „ıb „Kreis ber Sänger‘ anftatt „bie Mando⸗ 


line der Sänger" überfegt, wie ihm ſchon (de Glossie Habichtia- 
nis S. 54) nachgewitſen worden. Humbert in feinem: Guide 
de la conversation arabe, pag. 98. bat ebenfalls dieſes im 
jegigen Bulgaͤr⸗Arabiſchen noch gewöhnliche Wort: Tambour de 
Basque gibt er durch Lo: 35 d,i. Manboline ober Tympane. 


Die Stelle aus Maimuni ift nicht minder als 1001 Racht ein 
Beleg zu noch fehlenden arabifhen Wörtern in unfern Wörter: 
buͤchern. Wei biefer Gelegenheit möge noch ein anderes Wort 
welches in jener Stelle vorkommt, feine Erflärung finden; bie- 
fes ift NTDD. Raſchi erklaͤrt es allgemein, cs ift aber bas 


arab, ads, welches der Name eines Maaßes iſt, und bas 


mit XXVM Keug, Napfdzufammenpaßt, worüber man eben- 
falls ein Fell ausbreiten Tann, wie bei einem Duff. 


II. 
Bemerkung zum Literaturblatte des Orients Mr. 13, 


ein angebliches „Epitaph auf dem Reichenfteine des 
Meir.Carmgiyp” betreffend. 


Herrn Dr, Carmoly in Brüffel gerne einen uralten 
Stammbaum, provengalifher oder ſpaniſcher Abkunft, gönnend, 
kann ich doch die Frage nicht unterbrüden, wie fo bee Großs 
vater feines Großvaters — denn biefer fol body wohl ber 
felige Meir Garmoly fein (vgl. Joſt's israelitiſche Annalen 
1839, Ar, 19 — bazu koͤmmt, auf feinem Leichenfteine eine 
Infchrift zu haben, welche der berühmte Dichter Mofes Ben 
Eſra ald Betradtung an Gräbern, wofür das Gedicht allein 
fich eignet, verfaßt hat. Denn das von Hrn. D. E. als Epie 
taph mitgetheilte OD yyyyr7 befindet ſich wörtiih in bem 
erft vor Kurzem bekannt gewortenen Diwan bed Moſes Ben 
Era Nr. 118, und ift von Luzzatto in Kerem Chemed 
IV. &, 89 u, Dufes in feinem Mofes ben Efra ıc. ©, 16. 
58 Anm. u. 104 mitgetheilt werden, nur daß aus dem erften 
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Worte SID, wohl durch Hrn. Dr. E., MMN geworben 
iſt. — Wenn Hr. D. ©. Achtung vor dem Publitum hat, fo 
wälze er den Verdacht einer fichtlihen Erdichtung, meldye 
auf ihm ruht, durch urkundliche, Andern zur Einſicht zugäng- 
liche, Belege von ſich. 
Breslau, 30. März, 1840. 
Dr. Abraham Geiger. 


IH. 


Poetifhe Mittheilungen 
von 
Dr. Carmoly. 
2 
Epigramm, meldyes der gelehrte Jſfaak Pulgar') 
verfaßt, als ibm ber Gonvertit Abner di Burgos fein 
Bert Minhat Kenaot zugefhidt, ein Merk, welches er 
ihon als Gonvertit verfaßt hatte. 
au may nn Tann 
3 wa nn nah > 
— ma non ]29 
Ey Maym np} map ON 


v 


8. 
Ein anderes Epiaramm, welches der erwähnte Iſaak ver 


fertigte, als diefer ihm fein Wert Alina D zufandte. 
am ma Dye 
: Wehe DR IR 
na MT ANDENT MORE 
Ey a nu” 
8. 


Darauf erwieberte Abner di Burgos, ber nach feiner 
Zaufe ben Namen Alkindi angenommen hatte, in folgender 
Weiſe: 

25 won inner bmw bpb 
man mans Pina) 
wye malen va may 
: mppeED Di nia> By nm 





1) Here Garmoly ſchreibt ——R als Familienname 
ſinde ich nur [NahD, und bies ſcheint richtiger, da ſich ein 
Pulgar unweit Zolebo findet (ſ. Zunz. Zeitſch. f. d. W. d. 3. 
S. 18). Einen Jſaak Pulgar erwähnt Wolf (Kibl. 
Hebr. I. 687), wo ebenfalls Pulgar geſchrieben iſt, ats 
einen ſpaniſchen Schriftfteller, der gegen die Aftrologie gefchrie: 
ben, beffen Werk fammt der Wiberlegung von Alphonſo fid 
im Batican (n. 6423. fol.) befinden fol. Wir erſuchen Hrn, 


10, 
Worauf Jſaak Pulger dann erwiederte: 


"ehr maps in 2b man 
pe u ein ci 
ben more Im) 8 7 
Hyy Bye win 
. Dis ın obya b9 92 
: plz pyo Bun 8b 
EN EZ 


392 pp vol > 


8. 


IV. 
Bemerfungen zum Orient, 
mitgetheilt von 
gallizifhen Gelehrten. 


Nr. 2. 2, 16, in ber Anm. wird eine treffliche Erkluͤrung 
des Namens Zarza gegeben, ber mit Ibn-Sneh ibentifch 
ift. Beim Lefen biefer Anmerkung fiel mir ein Fehler meines 
nun bverftorbenen Breundes Joſef Fleſch ein, ben er in fei: 
nem Werken HOYD EIN NE, das dem Buche Jeſaja 
ber trefflichen kandauſchen Bibel beigebrudt ift, unter einem Artikel 


.WD TAN gemadt. Gr fügt nämlich daſelbſt, daß Ibn- 


Sina, ber auf Veranlaffung Iſaak Kanpanten’s verbrannt 
wurde, im Sabre 1046 gelebt habe. Abaefchen davon, baf er ° 
Sbn-Sneh mit Jbn- Sina vertaufcht, Hat er noch zwei fon« 
berbare Fehler dabei gemadt, 4) Hat er diefelde Erzählung 
im Buchſtaben Schin unter Samuel Zarza noch einmal anges 
führt, wie er durch Iſaak Kanpanten verbrannt wurde, mit bem 
Unterfchiede, daß es im Jahre 493 gefchehen fein fell (1). Es 
ift aber unbegreiflih, wie Hr. Fleſch auf die Widerfprücde 
beider Artikel nit aufmerkſam wurde, wie er den Kanpanton 
zwei Mal auftreten läßt, das Verbrennungsgeſchaͤft zu veranlaffen, 
und zwar mit einer Paufe von 5— 600 Jahren! 493 und 
1046! 2) Heißt es im Buchſtaben Jod unter Iſaak Kanpan— 
ton, daß er 1863 geboren wurbe, aber weder zu bem Artikel 
Ibn - Sina noch zu dem über Samuel Zarza paßt biefe Zahl. 
Das Scenderbarfte in den 3 Artikeln ift wohl das in bem über 
Samuel Zarza erwähnte Jahr 493, daf alfo Samurl Zara 
ungefähr 500 Jahr vor Sherira Gaon gelebt haben fol! Wels 
de Genauigkeit! — 8.37. Anm. ift die Frage INDID MP IRE2 
Nanlap) nicht richtig aufgefaßt, denn es beißt nicht: wie nennt 


Dr. Garmoly, und aus ben reichen Schäsen feiner Sammlun: 
gen Biographiich- Riterarifches über Jſaak Pulgar und 
Abner bi Burgos, über Samuel Abarbi, Jakob 
Melammed, Salomo Kandia, Serachja Ibn-Da 
nun, Jom-Thob Romoch und über fein Ahn Meir 
Carmoly mitzuteilen. Ohne den geringften Verzug werden 
wir biefe Mitthellungen abdrucken laſſen. Red. 
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auf perſiſch der Schreiber, ſondern woher bie Perfer das Wort 
Debir, um bamit ben Schreiber zu bezeichnen, genommen, 
worauf dann die Berriäftelle aus der Bibel richtigpaßt. Alſo auch 
für das eigentlich perſiſche Wort fuchte man eine Asmachta. 
Daſ. 40. Anm. 4. Unſer ſetziges Betlehem, fogt Hieron., 
—* ein Hain des Tampd, das ift, des Adonis u f. w. 
rerheggtelie über Zamus bei Ezechiel (B, 14), wo es beißt: 
* siehe, die Weiber beweinten ben Tamus, fcheint ſich auf dem 
Brauch der Phoͤniziet zu beziehen, den Strom Tamus, wegen 
3 ſeiner rothen zape durch angeſchwemmte roͤthliche Erde, als 
haͤtte er ben Adonis netödtet, zu deweinen (Jolifes Reifen in 
Pal.), dahre nur an den Ufern des Fluſſes. — D.'34. erzählt 
De. Morporgo, daß bie oftlänbifchen Juden glauben, es bes 
gleiten den Menfhen von feiner Geburt an zwei Engel, ein 
guter zur Rechten und ein böfer zur Linken. Diefer Glaube 
hat aber feine Quelle im Talmud (Sabbat c. Kol Kitbe) und 
iſt nicht didd ein Glaude der Oſttänder. Die Furcht der 
Woͤchnerinnen vor den Schebim hat feine Quelle in Eru— 
bin (c Dfin Pafſin zu Anfang und zu Ende von Pefachim 
c. Arbe Peſachim). Mebrigens find alle dort aufgezählten Sit: 
ten auch allgemein bei allen alten ten Reformen noch nicht 
bingegebenen Juden. 


(Bortfegung folat.) 


Rothbwehr 
gegen drei Recenfenten meines Buches: 


Zur Gefchichte der jüdischen Poefie. 
Von 
Dr. Fr. Delitzſch. 


|| 


1. 
(Schluß des erften Artikels.) 


Das Eitiren ift noͤt hig, wo es gilt, den Erfinder bes 
Reuen, ben Gewaͤhrsmann des Zweifelhaften, ben Träger des 
Andividtiellen namhaft zu machen; es ift freigegeben, wo 
es zweckdienlich erfcheint, ben Erfer zur Machlefung eines Ander⸗ 
weiten zu befiimmen; es ift aber unnüß, wenn der Leſer 
dadurd nur genarrt wird; eitel, wenn der Schriftfteller ba: 
durch feine große Belefenbeit zeigen willz ſchmeichleriſch, 
wenn ed nur auf das Lob bes Gitirten abgefeben ift, ohne daß 
eine moraliſche Nothwendigkeit es erheiſcht. Wer ein Buch 
ſchreibt, der giebt fein Wiffen preis, ber bat zum Zweck, «6 
zum Semeingut zu machen, und wenn ex fieht, daß Andere «6 
in fi aufnehmen, mit dem ibrigen vereinen, und nach Kräften 
verarbeiten, fo bat er eben erreicht, mas er intendirte, unb 
macht fich lächerlich, wenn er über Diebftahl klagen will, 
Wem fein Wiffen fo facrofanct ift, daß er es nicht profan 
machen mag, der behalte es für ſich, und denke immerhin, daß 
die Welt fein nicht werth if, Wer Benugung feiner Weisheit 
für eine diehiſche Unbill hätt, der halte fie unter Verſchluß. 
Ein Bud ift als geiftiges Ganze fort und fort das Eigentbum 
des Berfaſſers, als mercantiliſcher Artikel das Eigenthum bes 
Berlegerd; aber als ſchriftliche Belehrung ift es in allen Gin 
selbeiten feines Inhalts das Eigentbum bes Publikums, 
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es {ft publiei juris. Wer es nadjbrudt, wer #8 unter reinem 
andern Namen, als dem bes Berfaſſers, gang oder theilweife 
wieder berausgiebt, vergreift fich an fremdem Gigentbum ; wer 
es aber benust, dem hat der Verfaffer, wo er andere nit blos 
zu feines eignen Namens Verherrlichung gefchrieben, im Ins 
tereffe der Wiffenfhaft zu danken, wenn er ihn auch zehn: 
mal weniger citirt, als es hätte geſchehen koͤnnen. 

Aber Here Dr. Io ft fagt, dab ih Zung’s Gotteödienftr 
liche Vorträge mehr denn 60mal benugt babe, ohne fie zu 
nennen. Alles, was &, 32-40 meines Buches geſagt if, 
ſoll diefer Quelle angehören. Diefe Nadmweifung fell wohl 
nur ein Beifpiel meiner Plagiate fein, die, wie das „Mehr 
denn 60mal’ befagen fell, wmablchbar if. Daß ih ©. 33 
(nit 32)— 40 Zunz’ Gottesdienſtliche Vorträge benupt, da ich 
dort die Spuren und Anklaͤnge der Poeſie in dem Midrafch 
und der Haladja, in der erhifchen und geſchichtiichen Hagada 
der talmudiſchen und geondifdden Zeit nachzuwtiſen ſuche, vers 
ſteht fih von felber. Ich befand mid; ba auf einem Gebiete, 
welches Zung bereits gtlichtet und durchmeſſen batte, aber ich 
babe feine Berichte nicht blindiihgs angenommen, fondern, von 
ihm geleited, mit eignen Augen geſehen. Die pertiihen Bruch⸗ 
ftüde in den Zalmuden babe ich mübfam zufammengefudt ; 
eins meiner Adverfarien ift gefüllt mit den Dichtungen des 
talmudiſchen, ein anderes mit denen des aeonätfdyen 
Zeitalters. Daß ih Pirke Abot mebr denn rinmal geleſen, 
wird mir Jeder gem glauben; daß ih die ©, 33 umd 34 
A Va ethiſchen Fraltate nicht blos von Hörenfagen 
fen nicht minder. Die Eier» Zargumim, die Venedig 
1545 bei Gornelio Abellind erfchienenen 9 Sagenbüdlein, das 
Bud Hajaſchar gehören meiner fruͤheſten Lectüre an. Ob endr 
lich meine Relation über Pfeubo-Jofepbug nicht Weniges 
enthält, was man bei Jung S. 146 ff. nicht findet, darüber 
mögen die urtheilen, welche die Mühe der Vergleichung ſich nicht 
verbriefen taffen. Ich bin mir bewußt, baf ich zu meiner 
Schilderung bie Sy darafterhaften Züge dur eigne 
Leetüre degBufifon gemennen habe, urgive aber immer wieder, 
daß meine Tendenz dahin ging, meiney Stoff zunächſt nicht 
mitrologifh zu durchdringen, fondern@ahs dem Geſichtspuntte 
meines Themas MMiher für Kenner mfg ungenügenden, für 
Ditettanten aber anzithenden Weiſe abgugrengen und allemal 
in das gehörige Hauptticht zu fegen. Ich bin mit dem oft zu 
lururiirenden Style, der, wie ich offen geftche, durch bie mo» 
derne Literatur ſtark influirt war, felbft nicht zufrieden; jedoch 
ich weiß, daß ich ſelbſt da, wo ich Bilder auf Bilder haͤufe, 
nach dem rechten Ausdrucke für eine muͤhſam gewonnene An⸗ 
ſchauung haſchte. Wie gerecht aber bas „Mehr denn 6Omal’ 
des Dr. Ioft ift, mag ihm der mir fort und fort refpeetable 
und wohlgeneigte Borfher (wie mein Satalog und mein 
Jefurun bemeifen) ſelbſt ſagen. Dr. Zunz ſchrieb am 19. 
Oct. 1836 an Dr. Fürft: „Herr Dr. D. wird in dem fehn« 
füchtig erwarteten zweiten Theile feiner jäpdifchen Porfie wobl 
Gelegenheit baben, nachzutragen, bag Th. 1. S. 19-21. 
33—40. 51. 52, 64 unten. 139. 163 unt. 191. nach meinem 
Buche gearbeitet iſt; von ſolchen Geiftern freue ich mich recht 
oft genannt und vor dem Publitum geehrt zu ſehen.“ S. 19 
bis 21 beziehe ſich vorzügtih auf das Refultat über das Alter 
vB Schemone-Efre; benn das über Sirach Geſagte ift 
durch gründiiches Selbſtſtudium, wie S. 198 ff. 204 f. beweifen, 
gu meinem Zwecke verarbeitet. Zu &, 51. 52, ift Zunz m 
einer Weiſe, die ich für die ebremvollfte hielt, genannt. ”) 





*) In ber dort aus ung angeführten Stelle ift für 
„Halacha“ Hagaba zu Iefen. 
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©. 64 mag mit Zunz ©. 402 ff. verglichen werben. &. 139 
fann nichts aus Zunz enthalten, als etwa bie von mir bereits 
anderswo berichtigte Notiz aus en MUN in Noblot Chochma 
über die perfiihe Ueberfegung des Pentateuch; das Andere ift 
Alles mein Eigenthum. S. 163 unt. ift Nichts aus Zunz als 
die Notiz Über das Ayharut-Bebicht 17? A355 bei ſolchen 
Kleinigkeiten halte ih das Gitiren für überflüſſig. &. 191 
fäut mit ©. 19-21 zufammen. Hier ift von keinem 60 mal 
die Rebe, da bed Dr, Zunz mein Buch genau burdhgelefen, 
wie die manderlei Berichtigungen zeigen, die er mir fonft auf 
die liberalſte Weife mitgetheilt bar. 

Der dritte Punkt, durch den Dr. Joſt feine Anklage mo: 
tivirt, iſt der injuriöfefte. Ich bedarf dagegen bei denen, die 
mid; feunen, keiner Vertheidigung. Daß ich in Mittheilung 
briefliher Berichte von literariihem Belang die nöthige Ge: 
volffenhaftigteit nicht verletze, fondern mir eine Kreide daraus 
madje, meinen Gorrehpondenten vor den Augen des Publikums 
zu bauen, davon zeugt mein Catalog ber hebraͤiſchen Hand: 
ſchriften der Rathsbibtiorhef S. 277. 284. 286. und mein Zefu 
run ©, 242, 243.250. 253. 255. 257. 268., davon zeugen meine 
Mittheitungen, bie ich aus Biteraturbriefen S. D. Luggatto's, 
©. 3. Rapaport's, De Sola’s u. X. m. in öffentlichen 
Blöttern gegeben habe, Die Beiträge zu meiner Geſchichte 
ber juͤdiſchen Poefie, die mir von den beruͤhmteſten jüdifchen 
Gelehrten zugegangen find, halte ich wohl verwahrt; wo id) 
bis jegt etwas mitgetheilt, ift es nicht ohne Namennennung 
des Einfenders gefchehen, f. 9 Sun ©. XXVI. vgl. XXIII. 
und meine Schilderungen und Kritiken a. m. O. Nicht leicht 
wirb eine Recenſion (am allerwenigften die des galliziſchen 
magno promissor hiatu) mir einen Fehler nachweiſen können, 
der mir nicht Längft auf freundſchaftlichem Wege, wie e# ber 
Biffenfhaft würdig ift, nachgewieſen oder von felbft aufgefallen 
wäre, 

Zutegt ſagt Dr. Joſt, daß es flehender Grundfag der 
Annalen fei, von Allem, was die Literatur entwürdigt, gern 
abzufehen. Aus dem Zufammenhange diefer Worte mit dem 
Borausgegangenen geht deutlich hervor, daB er mid für eine 
ſolche die Literatur entwürbigende Erſcheinung hält, Das ift 
die Meinung det Dr. Joſt!! Ich braude meine Zeit zu noth« 
wendig, um einen Keberfirih daran zu verſchwenden, auch 
widerſtrebt e6 den Grundfägen meiner Religion, das Böfe mit 
Bofen zu vergelten. 


Literarifche Skizzen und Berichte. 


Merkwürdige Gloffe., In einer fehr alten Ausgabe 
ber Pefady- Hagada, bie in Prag erſchienen iR und Spuren 
der Kindheit ber Typographie an fi trägt, befindet ſich zu 
ber Zertftelle it 9 Folgende ebenfalls gebrudte, ſehr 
wigige Gloffe: Sina y mern by TB mind Dramın 
MEN DAN MED ND SN NO Ich erſuche diejenigen, 
denen ein ſolches Gremplar vielleicht zugaͤnglich if, dieſe wirt: 
liche, nicht etwa erbichtete, Gloſſe beftätigen zu wollen. 


Der Mame von Safet. Den Namen der Stadt 
Safct wollen einige bald MDY, bald MIN ſchreiben; für Lege, 
tere Schreibung entſcheiden ſich die herumreifenden Ginfamms 
ter aus Paläftina, indem fie vorgeben, bafi diefer Name aus ' 


dem Akroſtich des biblifchen Teoffages TION Lpwes 
entftanden. In ber Bibel wird dieſe Stadt nicht erwähnt, die Araber. 
nennen es Szaffad, und die alten Nabbinen haben es in ber 
Regel MON gefchrichen, 
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Literarifche Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifhe Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene PetitzBeile oder deren Raum aufgenommen, 
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ſ866.) Bei M. J. Landau in Prag iſt erſchienen und durch 
den Unterzeichneten iſt zu beziehen: 


nıpw DD 5y 83 
sp NP 
oder 
Aben Esra’s 
kurzer handfchriftlicher Erodus- Commentar, nad) 
einer tuneſiſchen Handſchrift 
herausgegeben 
von 


Isaak Samuel Reggio. 
Sn 8. Preis 8 Gr. 
G 8. Fritzſche. 





[57.] Bei &. 8. Fritzſche iſt folgendes hebräifche Werk 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
BD 
ıpın pıwb won 
ober 
MHramäifche Grammatik, 
über 


das biblifche, targumifhe und talmu- 
difhe Aramäifd. 
Bon 
kEfraim Israel Blücher. 
In 8. Preis 20 Gr. 
Der erfte Theil, welcher dem zweiten, der Grammatik, 


beigebrudt ift, führt den befonderen Zitel Magid me-Re: 
fit, und beſpricht in ſechs Kapiteln die nöthigen Vorſtudien 


zur aramaͤiſchen Sprachkunde, worauf dann bie eigentliche Gram⸗ 
matit folgt. Inhalt der Vorſtudien: 1) Vorzüge der aramdis 
fen Spradye und deren Wichtigkeit. Das Bat- Kal wurde 
in aram. Sprache vernommen. — 2) Das Ältefte Studium 
der Sprache. — 3) Die Fehler in den Zargumim aus Mangel 
der grammatifchen Kenntniß. Die Sprache der Zargumim ift 
wie Hebraͤiſch nothwendig zum Verftändniß des Judenthums. 
— 4) Das Studium der aram. Sprache ift eine Pflicht. — 
5) Geſchichte der aramäifchen Sprache. Ueber Chaldaiſch und 
Syriſch. Die meitverzweigten Dialefte des Aramaäiſchen. — 
6) Eigenthuͤmlichkeiten des Tüdifh- Aramäifchen. Das biblifche 
Aramäifh. Das targumiſche Aramaiſch. — Das vulgäre Aras 
mäifh in den Zalmuden, Midraſchen und im Sohar. — 
Die Grammatif felbft zerfällt in 18 Abfchnitten, die im 142 
Paragraphen die aramäıfche Formenlehre erfhöpfen. Der Ber: 
faffer hat bie beften Grammatifen benust, namentlich das Lehr⸗ 
gebäude der aramdifchen Idiome von Fürft auszuͤglich überfege. 





[58.] Die 
Pesach-Hagada 


ober 
Erzählung von Jsrael's Auszug 
aus Egypten. 
Bum Gebraude 
ber 
beiden erften 


Abende ded Mazot⸗-Feſtes. 


Bon Neuem 
wörtiid 


aus dem hebräifchen Originale verdeuffcht. 
Dritte verbefferte Auflage. 


Sn 8. Preis 8 Gr. - 


Diefe hoͤchſt ſplendid aebrudte Ausgabe enthält verſchiedene 
hebraͤiſche und deutſche Worerinnerungen, dann die aonje Das 
gaba, Zert in großen Rertern, correft und mit guter beutfcher 
Ueberfegung gegenüber. Unter den verſchiedenen neuen Aus— 
gaben zeichnet fich vorliegende, trog der Nahdräde an 
einigen Orten, vortheilhaft aus, Ohne Ueberfegung br. 4 Sr, 
— Bei Parthien gebe ich einen bedeutenden Rabbat. 
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jüdifche Gefchichte und Literatur. 










— — — — 


— Sendſchreiben Sal, Jeh. Rapaport's. Schluß. — 


Ueber ben Judeneid, als Antwort an das galliziſche Landespräſtdium, von ©, J. Rapaport. — Literariſche Analekten. Die 


Deblwi-Sprode. Die himiaritiſche Sprade. 
Skizzen und Berihte, — Literarifhbe Ankündigungen. — 


Die Gemeinheit der Halle'ſchen Fiteraturzgeitung, von Dr. Steinheim. — Literar. 





Schem-Thbob Palfeira’s 
Berichtigungen der Ueberfegung des Delälet el- 
‘ Häirin Maimuni’d von Samuel ibn - Zibbon. 


(Bortfegung.) 

Diefe Partikel NO hat im Xrabifchen eine verein: 
zeinde und fpeialificende Bedeutung ; denn wenn bu fagft: 
nn E87, fo verftehft du damit bie Gefammtheit 
aller Menfchen [fofern der Artikel ui) gebraucht if]; 
wenn du hingegen fagft: 22 no DIN, fo verfteht 
man gemäß deinen Worten nur einige, nicht alfe, Ein 
Beifpiel dafür iſt HI, 51., wo die Worte: YIH 2 
so Sad mund nm SWäN von Ibn-Tibbon über: 
fegt worden: In dx 125 mem map Yan W723 Kim 
DyPoTnD, mo aber überfegt werden muß: NM bax 
nn pe eram EN WR d, i. nein, er folgt dem 
Abftractum irgend welcher Einbildungen. [Das NZ, 
von dem Palkeira hier redet, ift das von den arabi: 


ſchen Gramatitern fogenannte XSLE Le, welches inde- 
terminirte Nomina verallgemeinert und auf eine Eleine 
Duantität von Individuen reſtringirt, ſ. Sacy, Gram- 
maire Arabe I. ©. 538. 539. Das bax entſpricht 
dem arab. Jo, mit dem es völlig ebenbuͤrtig iſt, fo wie 


DIOR in philofophifhen Schriften gleich dem arab. St 
gebraucht wird, Unter Ju> gavrasia, imaginatio 
wird derjenige der innern Sinne — but „um Y1 
— verftanden, ‚der theild die vom sensus communis !) 
aufgenommenen Objekte finnlicer Wahrnehmung aufbes 
mwahrt, combinirt und reproducirt, theild ohne fimultane 
Bermittlung der Sinne felbitgebildete probucirt; wer— 


y amwen wınn, ab. rat hl, zo 


elsdmoig. Der Berf. des Michlal Jofi fagt darüber: 

„Der Sensus cummunis iſt die Empfindung, ven me aus 

die fünf Sinne ihre Funktionen anheben, dahin fie zurüdfehren 

und worin fie fi} fanmeln, wie die Sproſſen Einer Wurzel‘ 
/ 





den beide Funktionen unterfchieden, fo heißt die Ein: 
bildungskraft ald veprobuftives Vermoͤgen Just, 


als produftives Kuss, f. Fleiſcher aus Suhre: 
werdi's Metaphpfit in Catal. Codd, Sen, Lips. Das 


arab, 78 entfpricht dem hebr. CWEID und iſt völlig 


verſchieden von den arab. le ‚ dem die hebr. Im 
und "TND), separatus (sc. a materia), entfprechen.] 

In Th. 1. Gap. 2. heiße es: roman op man 
mAxDpya MANBD yo ım aan (2) nmannd 
db. i., da er (der Menſch) im Zuſtande feiner Boll: 
kommenheit und Vollendung ſich befand und noch feine 
reine Maturanlage und bie angeborenen urfprünglichen 
Vernunfterenntniffe befaß. Anjtart das Wort MID 
durch TE? 2) zu überfegen, überfegt er es buch MIwTn, 
ganz gegen den Zuſammenhang der Stelle, Der Sinn 
ift: als der Menfc noch befaß die urfprüngliche Form 
feines Intellekt; denn der Menfch iſt urfprünglic ganz 
Intellekt 3), ohne Beimifhung eines Andern, wie dem 
befannt ift, der die Sache in ihrer Tiefe auffaft. Das 
Wort MED entfpricht dem hebr. M2’5 man fagt ba: 
von MED Spy, mie im Hebräifchen TS? baw, welchen 
Namen der Intellekt im Zuſtande der Einfachheie führt, 
wenn er, frei von den MODVED mb MP (b. i. 
den convdentionellen®) und traditionellen Be 
griffen) nur das mit Nothwendigkeit aus ihm felber fich 
Für Propo ber edit. Constant. bat bie Ausgabe Satanow's 
(Berlin 17%) den argen Drudfehler ZurıY, Der Gemein: 
finn ift alfo das gemeinfame Centrum ber dußern Sinne, 
und uͤbergiebt die Wahrnehmungen biefer, als biftiaguirte Phan- 
tagmen, ben innern Ginnen. 

2) Wohl entfpredyend dem arab. zaldı 


3) Der von der Materie abgefonderte Intellekt — das 
if der eigentliche Menſch, ſagt Alfarabi (Ujün el-Mess- 
il $. 21, ed, Schmölders). 

4) Arab, RMNL, 1. Scheyer, More 1, ©, il. 
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Ergebende enthält. [Das allerdings fehlerhafte WILD 
Son -Tibbons a. a. D. hat fümmtliche Commentatoren 
bis auf Fürftenthat J. ©. 11. zu falfchen und ge: 
jwungenen Gloſſemen veranlaft. Wielleiht las Jbn - 
Tibbon für Sys mit Berwechſelung zweier in alten 
Dandfchriften “fih ſehr aͤhnelnber Buchſtaben 5,5. 
Die Ueberfegung Palkeiras- ift freilich auch nicht beuclich; 


denn —E bezeichnet allerdings zunaͤchſt die Schöpfung, 


dann aber die anerfchaffene Natur, Anlage, Prädifpor 
fition eines Dinge, wie nah muhammedanifhem Dogma 
die jedem Menfchen angeborme und erſt durch Einflüffe 
verloren gehende DVoranlage zum Slam, f. Caspari 
Glossar. ad Enchirid. Studiosi S. 60. 5) Der 
Menfch, deſſen Leben vor dem Fall in einer Evolution 
der Y,äne dis fie implieite enthaltenden, ihm aner— 


ſchaffenen Intellekts — sy! Mæ — beſtand, 
fiel durch den Fall aus der Sphäre des Intellektuellen 
in die niebere Sphäre des Ethiſchen (Politifchen) herab, 
vergl. jan miOD Gap. B.] 

In demfelben Eap. überfegt er MMIYO nb nank 
durd TO 9 NIIT (brachte ihm feine Widerfpenftigkeit), 
da vielmehr zu überfegen iſt pam (brachte ihm feine 
Miderfpenftigkeit als nothbwendige Folge). 

In demf. Gap. ift in XD dx ®D 2900 byn Tem 
das erfte Wort miedergegeben duch WII U TEN 
vn; ich weiß nicht, was ihn gedrungen hat, dieſes 
6) hinzuzufügen, benn TO bedeutet die Veraͤn⸗ 
derung eines Dinges mit Verluſt feiner Form. [Aller⸗ 
dings bezeichnet pm die transformatio in deterius, 


aber nicht in der philofophifhen Terminologie, und diefe 
Mebenbeziehung wiberfpridt auch dem Zuſammenhange 
der Stelle, um bie es fich handelt]. 


(Sortfegung folgt.) 


Senbfdhreiben 
Salomo Jehuda Napaport’s 
an 
Chajim Selig Slonimski., 
(Schluß) 

Es entficht num die Frage: Wann wurde diefem 
Helden Simeon ber Beiname Bar-Kudba als 





5) Die Namen dafür find elfithre oder vollländiger 
fithret el-Isläm, elfithre es-selime, 
elfithre elasslije,. Der unverberbte Intellekt, Jkäüzlt 

A J, führt, nach muhamm. Degma, in feiner KA 
nothwenbig zum Ielam. 

6) In unfern Ausgaben findet fich dieſes ymb gar nicht, 
fondern ſonderbare Weife bas entgegengefegte swb, vielleicht 
eine fpätere, aber eben fo wenig angemeffenee Gorrectur 
Ibn - Zibbons. 


Sendſchreiben Sal. Jeh. Rapaport’s 260 


Kinuj (32) ertheilt, und warum? Darauf fann man 
nad dem Vorhergeſchickten wenigſtens hypothetiſch ant: 
worten, daß die Beinamung von dem damals erfchienenen 
Kometen (Kuchba de-Schebit) berrühre, um dadurch 
den römerfeindlihen, bie Römer befriegenden Helden 
anzuzeigen, Simeon aber ift entweder zur Zeit des 
Erſcheinens diefed Kometen geboren worden, oder er hat 
feine patriotifchen, heldenmüthigen, fühnen Thaten das 
mals feinen Zeitgenoffen zuerft bemiefen, und dieſe Bei— 
namung wäre alfo die bes Volkes. Damit ſtimmt num 
die Anwendung der Schhriftftelle: Es tritt ein Stern aus 
Jakob und es erhebt fi ein Komet (EDV) in Israel; 
denn die Schrift fprihe im Bilde von dem Erfcheinen 
des wunderbaren Kometen, und das Volk glaubte, diefer 
Held Simeon mÄre der prophezeite Held. Daß aber 
der Name Bar-Kuhba mit ber Naturerfcheinung 
zufammenhängt, wird uns aus der Anwendung der Schrift: 
ftelle, von dem nach Erlöfung fich fehnenden Akiba, Har, 
ber von dem nahen Erlöfer fagt (Sanhedrin 97b.): „Nur 
noch eine geringe Zeit, und ich werde die Himmel und 
bie Erde erſchuͤttern und alle Völker aufregen (Chag. 2,6), 
bezüglich auf den zu Akiba's Zeit erfchienenen Kometen, 
der. einen großen Xheil des Horizonts bebedite und dem 
man auch bei den Heiden bie Aufregung der Voͤlker 
zugeſchrieben. 

kaͤngſt haben einige chriſtliche Gelehrte vermuthet 
(mas dem Dr, Joſt entgangen), daß Bar-Kuchba 
derfelbe fei, der bei Dio Caffius ben Namen "Avögeiag, 
und bei Eufebius den Namen Lucuas führt, von 
dem erzähle wird, daß er zuerſt einen großen Aufſtand 
gegen die Griechen in Cyrene in Afrika bewerkftelligt, 
dann den Krieg in Aethiopien und Egppten weiter ge: 
fuͤhrt. Ich babe zwar bie Werke der Solches vermuthen: 
den Gelehrten nicht gefehen, und fenne fie nur aus der 
Anführung bei Münter (S. 49), aber mie fcheint biefe 
Identitaͤt böchſt annehmbar; denn offenbar find ed nur 
Beinamen, zum Theil identifh mit Bar-Kudhba. 
Der Name Lucuas heißt gewiß der Licht-Sohn (lux) 
und Andreas iſt nur ein Beiname zur Bezeichnung 
der Heldenmürhigkeitz ja man kann diefe Sdentität noch 
weiter verfolgen und behaupten, daß der berühmte Agi— 
tasor in Cprene, den Abulfarag Luminus nennt, und 
von dem er erzählt, daß er endlich nach Paläftina fich 
geflüchtet, wo er nad einigen unbedeutenden Kämpfen 
getödtet wurde (Münter ©. 16, 15), deſelbe Bar- 
Kuchba fei, mit einer geringen Variirung bed Namens. 
Der Verlauf der Bar-Kuchba'ſchen Kämpfe und Be: 
gebenheiten erſcheinen uns in einem ganz andern Lichte, 
als bis jegt die Geſchichtſchreiber (unter diefen auch Zoft) 
fie gezeigt. Zuerſt erregte Bar-Kuchba einen Auf: 
fand in Cyrene, wo die Juden in Maffe unter feiner 
Peitung gegen die Griechen, ihre Todtfeinde, aufflanben ; 
dann folgten die heidenmüthigen Kimpfe in Aethiopien 
und Egppten, als wäre der nad) Befreiung bürftende 
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Geift noch) einmal über Israel ausgegoffen worden, und 
nah ungluͤcklichen Schlachten brach er dann plöglid in 
Palaͤſtina mit einer Eleinen Heldenſchaat ein, wo ber 
blutige Kampf nochmals begann und Betar feine Veſte 
tourte. Mur dadurch iſt es begreiflid, warum ber Tal: 
mud nuc von den Kämpfen aber nicht von andern Ber: 
bältniffen diefes Helden ſpricht, warum die Blätter des 
Talmud und Midraſch fo ſtumm find Über feinen Na: 
men, über feine Vaterftadt und feine Familie; vielmehr 
feben wir aus ihren Berichten, daß Bar-Kuchba ihnen 
eine plögliche fremdländifche Erfcheinung war; wie ein 
braufender Sturm brach er aus fremden Landen mit 
feinen Deldenjüngern in das unterjochte Vaterland ein, 
um wie eine feltene Erſcheinung eines Kometen bald 
zu verfchwinden. — 

In Bezug auf die Geſchichte Bar- Kuhba’s ha: 
ben wir die Enibehrung des famaritanifchen Geſchichts- 
werkes, welches man das Bud, Joſua nennt, ſchmerz⸗ 
lich empfunden; denn in jenem Werke ſoll man ſehr 
Vieles Über die Kämpfe der Juden in Egypten und 
Paläftina finden, da der Verfaffer nach Fabricius ein 
Beitgenoffe des Hadrian war. Skaliger beſaß biefes 
Bud handicrifilih und hat es der Lendener Bibliothek 
uͤbermacht (f. Münter S. 12 u. 69 in den Anm.). 
Bon unfern. Glaubensgenoffen, welche diefes Bud), ent: 
weder im Original oder in einer arabifchen Ueberfegung 
(das ſchon Abulfarag benugt), gefehen und benugt, ift 
Abraham Ibn-Daud, der Verfaſſer des Ueberlie: 
ferungsbudyes (Sefer ha-Kabbata) der Erite; denn er er 
zählt (p. 35a ed, Amjt.) von Bar-Kuchba folgen 
des: Bar-Kuchba bat ſich gegen Domitian aufgelchnt, 
und ftarb als König, hierauf regierte fein Sohn Rufus, 
und als biefer ſtarb herrfchte der Sohn des Rufus mit 
Namen Romulus u. ſ. w.“ Woher hat er dieſe Er 
zäblung anders genommen, da fie fi im Talmud und 
Midrafdy nicht finder, wenn er nicht das Geſchichtswerk 
der Eamaritaner benugt? Eine kurze Zeit nah Abra: 
bam Ibn-Daud kam Maimuni, ber den Bar- 
Kuchba mit dem Namen „König (am Scluffe des 
Buches Jad) und einmal fogar „großer König” belegte 
(Di, Zaanit. ©. 5); wahrſcheimich bat er ohne bes 
mußte Quelle es nicht gefchrieben, Wer weiß, ob nicht 
auch für den Ausfpruh Maimuni’s, daß Akiba 
Maffenträger des Bar-Kuhba war, die Duelle in ge: 
nanntem Buche zu fuchen ſei, da die Talmude und 
Mivrafhim Leinen Beleg zu diefem Ausſpruch liefern. 
Endlich bat Samuel Schalom, der befannte Der; 
ausgeber und Bereicherer des Buches Juchaſin zu Kom: 
ftantinopel, das famaritanifche Geſchichtswerk (IT AO 
OM>) gelefen, mie er es ermähnt, und in bem dort 
erwähnten Stud wird eines jüdifhen Midraſch (EIS 
Dr Si rin) erwähnt, das wir nicht mehr befigen, 
Intereſſant ift eine Stelle bei Samuel Schalom in 
feinen Gefchichtserzählungen (AIMKNI MED, zum 


Sendfchreiben Sal. Ich. Rapaports’s an Ehaj. Sel. Slonimski. 
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Juchaſin (ed. Krakau 142b), wo es heißt: Trajan 
herrſchte 184 Jahr u. f. w., da empörte ſich Ben-Kufiba 
gegen die Römer, ging nad Eprene in Aftita (UYTD) 
und die Juden fianden auf und tödteten die Römer ba: 
fetbft u. ſ. w. Hier wird der Anreger der Aufitände in 
Cyrene und Egppten nur Bar-Kuchba genannt, wahr: 
fheinlih nad dem famaritanifchen Geſchichtswerk, und 
ich wundere mid, daß Münter und die andern Gefcdicht: 
ſchreiber nicht darauf aufmerffam wurden. Da es nun 
jegt auch unter und, Gott fei Dank, tücdjtige Orientali: 
ften und Altertbumsforfcher giebt, fo mögen fie ſich eine 
Abſchrift des erwähnten Geſchichtswerkes verfhaffen, und 
dann mit einer beutfchen oder lateinifchen Ueberfegung 
herausgeben, um der Erforfhung der jübifchen Geſchichte 
einen großen und unvergeßlichen Dienft zu leiften, einen 
Dienft, der für jüdifche Geſchichte um fo werthvoller 
ift, als der famaritanifche Geſchichtſchreiber jüdifche Mi— 
draſchim ermähnt, die nun verloren find, Möge Dr. 
Dr. Dernberg in Amfterdam, dem bie Lendener Biblio: 
thek offen ſteht, uns biefen Dienft leiften, für welchen 
jeder Gefchichtsforfcher ihm danken wird. 


Bevor ih mein Sendfchreiben ſchließe, möge noch 
folgende hierher gehörende Bemerkung Plag finden, eine 
Bemerkung, die in Bezug auf Bar-Kudba nicht 
unintereffant ift. Spncellus erzählt wörtlich: „Der 
jübifche Feldhere wurde Bar-Kudhba genannt, aber 
auch Movoyerng, welches „Stern” bedeutet,” Miün: 
ter (S. 49) wußte das Movoyersig nicht zu beuten, 
das im Griehifhen nur „ingeborener” bebeutet; er 
meint, man fönnte den Bar-Kuchba als einen er: 
warteten Erloͤſer vielleicht fo benannt haben. Aber dann 
müßte uns bie eigene Erklärung des Syncellus, daß es 
„Steen’ bedeute, hoͤchſt fonderbar erſcheinen. Es ift mir 
aber Har, daß hier ein Heiner Irrthum — de 


Name war wahrfcheinlid Moveyeuog (daher auch * 
— der PER wirklich „ber Gefternte‘ heißt, da 

3 Stem, A s „gefternt’ bedeutet, und Syneellus hat 
alfo Red, daf es in’s Griechiſche überfege „Stern“ 
bedeute; ja noch mehr, die Bizüglichkeit auf den Kome: 
ten erfcheint in diefer arabifhen Benennung noch deut⸗ 
licher hervor. Diefen arabifhen Namen hat Bar-Kuchba 
wahrſcheinlich von den Juden in Arabien erhalten, deren 
Gebiet er in feinem Kriegszuge in Aethiopien und Egyp⸗ 
ten durchzogen haben mag.*) Ein Mehreres über Bar: 


) &o eben theilt mir Herr Rapaport mit, daß er in 
der Aufzählung der Männernamen in Bet- Sammel zu 
Eben-Efer unter Run folgendes aud finde: DW MOL 
man E22 mp nım YIIp, mweraus nicht nur bie Ber 
deutung biefes Wertes, fondern auch deffen Gebrauch als Ber 
nennung erhellt, Ic werde auch in ben Stand gefegt, zu 
diefem Auflage reichhaltige Anmerkungen zu liefern. Red. 


17 


263 


Kuchba habe ich in meinem Werke unter diefem Artikel 
zufammen geftellt. 





Ueber den Judeneid 
von 
Salomo Jehuda Rapaport, 
als Antwort 
an 
das Hochlöbliche k. k. gallizifche Landes-Präfidbium. *) 


Hochlobl. £. £, galliz. Landbes:Präfidium! 

Aus dem hohen Präfibial.Erlaffe vom 12. Mai 1826 3. 
2735 ſcheint hervor zu geben, daß durch irgend einen Geaner 
ver Jeraeliten alte, bereits verhallt geglaubte Vorwürfe gegen 
ihnen wieder gemedt unb vielbefprodyene, von Jubenfeinden 
erbichtete und laͤngſt ſchon widerlegte Beſchuldigungen von 
Neuem aufgeregt worden ſind. Es ſoll naͤmlich in einem ihrer 
hebraͤiſchen Geſetzbuͤcher, Betrug, Meineid u. f. m. gegen 
Ghriften anempfohlen oder wenigftens erlaubt, und in Betreff 
des Meineides von ihnen fogar darnach gehandelt werben. — 
Die Art diefer, in Geftatt einer Anfrage aufgebürbeten Anz 
ſchuldigung, muß einen jeden rechtlichen und gutdenkenden I6: 
raeliten fo tief kraͤnken, baß er ſich berufen fühlen muß, bie 
Ehre und den guten Ramen feines Volles, deſſen Moralität 
und Verträglichkeit mit Nichtjuden betreffend, in Wahrheit 
herzuftellen und zu vertheibigen. Ich babe baber feinen An: 
ftand genommen, felbft unaufgefordert, die Beantwortung jener 
Fragen, wie ein fleißiges und kritiſches Studium in biefem 
Fade es mich gelehrt, aufrichtig und ohne Vorurtheil zu 
Hochdeſſelben vorurtheitsfreien Ginfiht, in tieffter Ehrfurdt 
vorzulegen. — Obgleich ich weiterhin Gelegenheit haben werde, 
von den fehr humanen und toleranten Gefinnungen mehrerer 
Zalmubiften, ſelbſt gegen die Völker ihrer Zeit, vieles zu zeigen, 
fo muß ich dody mit der Hauptbemerfung den Anfang machen, 





) Der vollftändige Zitel diefer Abhandlung, der in Folge 
einer Anfrage entftanden, bieß: Aufrichtige Beantwortung ber 
hoben Landes: Präfidial-Nadhfrage vom 12. Mai 1826 3. 2735 
(durdy das Zloczower k. k. Kreis: Präfidium mehreren biefigen 
Gelehrten, 3. 106, mitgetheilt), betreffend die vorgegebenen 
Irrlehren des bebräifchhen Werkes Choſchen ha-Miſchpat (eigent- 
lich der 4. Theil des groͤßern Werkes unter dem Zitel Schul: 
Kan Aruch), wo nämlich den Juden Betrug u, ſ. w. der Ghriften 
erlaubt, ja fogar als ein verbienftliches Wert anempfoblen 
mwerben foll; ferner: über die Verlaͤßlichkeit oder Unverläßlidys 
eit der Judeneide, nebft auf aründliche Sachkenntniß ruhende 
Vorſchlaͤge, auf welcher Weife dem moraliſchen Charakter der 
Zuben, durch ihre Gefegbücer felbft, eine ſichere, der allge: 
meinen Menſchenliebe angemeffene Richtung zu geben. Bon 
Salomo 8. Rapaport aus Lemberg." Diele Abhandinng, zu 
den früheften Arbeiten bes Herrn Rapaport gebörend, dürfte 
jegt, wo von mehreren Seiten eine Umgeftaltung in der Ge: 
fehgebung vorgenommen wird, gerade von Juterefje fein, ob: 
gleich wir bereits eine erſchoͤpfende Arbeit darüber in bee Echrift 
des Dr. 3. Frankel erhalten haben. Red. 
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welcher gewiß alle israelitifhen Cchriftgelehrten beiftimmen, 
und der abſichtlichen Sinnesverbrehung mandjer Gegner zum 
Trog zur Genüge beweiſen werben: daß in unſern rab⸗ 
biniſchen Geſetzbuͤchern (welche alle blos Auszüge und Compi⸗ 
lationen aus dem Talmud und der weit aͤltern Miſchna ſind) 
nie von Chriſten die Rebe war; daß unter ben Ausdrücken 
Aum, Rodri, Gof u. dal, blos die zur Zeit ber uralten 
Miſchna eriftirenden Heiden gemeint waren, unb baß felbft 
bie, binficgtlich jener alten Völker gegebenen Verſchriften, ſich 
blos von ber Zeit unferer ſcheinbaren Unabhängigkeit herſchrei⸗ 
ben, in weidher uns von benfelben fo viele Uebel zugefügt, 
fremde, von ber ganzen Nation verabfheute Priefter, Könige 
und Sitten aufgedrungen, und unfere Religionsgebräude mit 
Füßen getreten wurden, wie aus den Antiquitäten des Flaviut 
Joſephus durch den ganzen Zeitraum, von Antiochus Epiphanes 
an bis zur Zerftörung Jeruſalems, zu erfeben ift. Auf jene 
Beit deutete offenbar die Gondition in jener Stelle des Choſchen 
ba-Mifchpat (Abſchnitt 325 5. 5), auf melde im der hoben 
Präfidial:Anfrage bingezielt wird, Dort, in der zu der Be: 


ſchuldigung wahrſcheinlicher Weile Anlaß gegebenen Stelle naͤm⸗ 


lich, wird im Texte binzugefügt: „dab man jenen Akum 
(Gögendiener), mit denen wir nidt im Kriege leben, 
nicht den Tod verurfachen darf u. ſ.w. — Unmoͤglich Bann bie: 
ſes Gefeg nach der Zerftörung des Tempels verfaßt worden 
fein; nad) dieſer Kataftrophe konnte von Krieg gegen andere 
Völker die Rede nicht mebr fein. Seit biefer Zeit ift es den 
Seracliten fogar ausbrüdlich verboten, und ihnen mit einer 
Art feierlichen Beſchwoͤrung vom Allmaͤchtigen felbft eingefchärft, 
ſich nie, fetbft gegen ihre Unterdrüder aufjulchnen, weder ſich 
in Scaaren zu fammeln, noch mit Gewalt ihr väterliches 
Sand erobern zu wollen (Ketubot 111. Gol. 2 und Mi: 
draſch zu Sant. 2. 7), — Wir können die Geſchichte aller 
Völker, feit unferer Zerftreuung bis auf die neuchten Zeiten, 
als Zeuge aufrufen, wie treulich wir dieſem Verbote nadyges 
lebt, ob wir je an irgend einer gewaltfamen Bewegung eines 
Volkes gegen feine eigenen Machthaber heil genommen, und 
unter ben Ractionen, von welden manche Staaten zerriffen 
wurden, Partei ergriffen haben, Wölker und Länder tobten 
oft gegen ſich feldft, ftürmten gegen Gott und feinen Gefalbten 
auf Eiden, und Israel blieb immer unbewegt. „Beräufchlos 
ruhte Törael, ftill abgelegen Jakobs Quelle” (Deut, 33, 28). 
Und doch will man bdiefes Wolf der Unverträglicdhkeit mit an« 
dern Völkern zeipen! Man will ihm alte, abgekommene und ' 
nie verwirklichte Gefege, verfaßt gegen andere Völker, in andern 
Seiten, unter andern Umftänden, jegt zur Sünde anrechnen! — 
Bereits hat ber Verfaffer des Beer ha-Gole (dev bei ben Israeli⸗ 
ten eben fo authorifirt als der Choſchen ha-Mifchpat felbft, und 
au in allen Auflagen berfelben als Scholiaft und Quellenan- 
geber zur Seite gedruckt ift) zu jener Stelle, bie der Unwiſſen⸗ 
heit oder ber Verfolgungsfudht Anlaß zu anftößigen Auslegungen 
geben Fönnte, und zwar mit gründlichen Beweifen die Be- 
merkung gemacht, daß bort keineswegs von den Völkern, unter 
welchen wir jegt zerftreut leben, die Rede ift, daß wir vicl: 
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mehr dieſe wie unſere eigenen Glaubens genoſſen behandeln 
muͤſſen. — Dieſes wird auch ein jeder zugeben, ber es nur 
weiß, daß, nachdem die Miſchna und der Talmud geſchloſſen 
waren, gar keine neuern Geſetze mehr gegeben werden konnten, 
die ſpaͤtern Geſetzbuͤcher alſo nichts anders als blos ſyſtematiſch 
grordnete Sammlungen aller in jenen Werken zerſtreuten Bor: 
ſchriften find. Run haben aber zur Zeit der erften Mifchna 
— welche bereitö ungefähr 150 Jahre vor der Zerftörung des 
Tempels auswendig gelehrt, wiewohl viel fpäter geordnet und 
niedergefchrieben wurde — noch gar feine Ghriften eriftirt, und 
biefeiben waren ſelbſt zur Zeit bes Talmud (der nur ein bloßer 
" Gonmentar der Miſchna ift) befonders in Babylon, wo ber 
Zalmub gefammelt wurde, noch ganz ohne Einfluß, und blos 
eine Peine, fogar verfolgte, durch erbichtete Beſchuldigungen 
ähnlicher Art von den Heiden martprifirte Eecte, keinesweges 
aber als felbftftändig abgefondertes Religionsvolk betrachtet. 
Im ganzen Zractat der Mifchna und des Talmud, mels 
der genannt wird Aboda-Sard, und blos vom Gögenbienfte 
handelt, werben ganz beutli und mit Namen mande Feft: 
tage, ald: Galendae und Saturnalia (fol. 8. col. 1.), und 
Sötterdienfte der Griechen und Römer, wies die Verbrennung 
und Bergötterung der verftorbenen Gäfare (ebendafelbft), fer: 
ner die Gottheiten felbft, als: Aphrodite (fol. 4. col. 2.), 
Mercur (fol. 49. col. 1.), mitunter fogar eine Egyptiſche, 
als: Serapis (fol. 43, col. 1.), Sonnen«, Mond- und Dra: 
enbilder (fol. 42. col, 2.) genannt, man finder aber dort 
nirgends eine Spur vom Ghriftenttume, weber vom. Gottes: 
dienfte ber Chriſten, noch von ihrer Verehrung der Heiligen. 
Sollte jemand aus Mifverftändnig etwas von den letztern bort 
zu finden wähnen, fo ift es leicht ihm feines groͤblichen Irr⸗ 
thumes zu übermeifen. — Es ift nun Mar, von welden Akum, 
Rochri ze. die Miſchna, ber Talmud, und alle auf bdenfelben 
ſich geünbenden Nachfolger (unter welchen auch ber Verfaſſer 
bes Choſchen ba - Miſchpat gehört) ſprechen. — Daß aber letz⸗ 
terer von Gefegen handelt, bie zu feinen Zeiten nicht mehr an: 
wendbur waren, rührt von ber bekannten Aengſtlichkeit aller 
fpätern Nabbinen ber, alles im Talmud Vorhandene wieder 
zu geben, und nicht das Haarkleinfte davon auszulaffen. Aus 
biefer Urſache bat der Hochgelehrte Maimuni fogar die Ge: 
fege aller Opferdienſte im Tempel und ber Berunreinigung ber 
Gefäße mit vielem Fleiße foftematifch geordnet. — Der Ber: 
faffer des Choſchen ha-Miſchpat bat dieſe zwar, ala in unfern 
Zeiten ganz unuͤblich, Üübergangen; indem ec aber die talmu: 
difhe Rechtslehre, welche er zu feiner Zeit nod für 
anmwenbbar hielt, orbnen wollte, hat er wieder nichts aus 
laffen wollen, was im Zalmub über ihr, felbft ſchon unan: 
wendbares nur irgend vorfömmtz; befonders da er vielleicht 
glauben mochte, daß in irgend einem Bande, wo Sfraeliten 
mohnen, ſich noch wirkliche &dgendiener finden möchten, wie: 
wohl feibft auf tiefe nicht alle Worfchriften der Lebensverhal⸗ 
tung mit ihnen in unferm abhängigen Buftande paſſen wer 
den. — Indeß kann ich feyerlich verfihern, daß ſolche Gtels 
len in ben fpätern Befegbüdern ‚von jedem Schriftgelehrten, 
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eben fo wie "die Opfer» und Reinigungdgefege im Maimumi 
bios mechaniſch, wie jedes Korfchen der Alterthümer, ſtudirt 
werden, obne an eine Anwendung berfelben aud nur ben» 
Een zu wollen, Ich kann biefes um fo zuvertäffiger betheuern, 
da biefes bei mir felbit der Fall war. Man ließ mid ftubis 
ren, und ich flubirte dirfe Vorſchriften bes Wiſſens wegen, 
und mußte es fehr gut, daß fie nicht mehr practicable find, 
baf es Feine Akum mehr giebt und daß wir feinen eigenen 
Staat mehr ausmahen, u, ſ. w., und fo werben dieſe Bors 
friften ganz gewiß jedem Student der Talmudiſchen Bücher 
vorfommen. 

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen, will ich nun zu ze 
gen verfuchen, wie felbft gegen jene Völker, bie an keine Offen: 
barung glaubten und ordentliche Gbgendiener waren, die ihre 
andersdenfende Unterthanen mit Härte und Graufamteit bis 
aufs Blut verfolgten — wie die graufamen Hinrichtuugen vie: 
ler gelchrten Zalmubiften, blos weil fie tugendhafte Gelehrte 
waren, und andere Opfer ihrer Intoleranz zeigen — ſich den- 
noch im Talmud viele wohlwollende Meinungen finden. Rabbi 
Alba, der, neben vielen andern Schriftgelehrten, in feinem 
grauen Alter feldft als ein Opfer der römiſchen Eyrannei fiel — 
verbietet in Öffentlihen Predigten die Zurignung bes Cigen: 
tbums anderer Voͤlker auf uneriaubte Weife, ſelbſt wenn der 
Heide ſich irret oder verredinet (Baba Kama 113b nad) der 
wahren Auslegung ber Toſefot und, Maimuni im Gommen: 
tar zu Kelim Abſchnitt 12 Miſchna 7. wo er fi in ber mos 
raliſchen Anwendung biefes Satzes weit herauslaͤßt). — Diefer 
Rabbi Akiba fagte auch ben ſehr humanen Spruch: O, wie 
theuer iſt der Menſch, da er in Gottes Ebenbilde exſchaffen 
wurde!“ — worunter er die Menſchen aller Voͤlker verſteht, 
nad) ber wohlgegründeten Erklärung des Toſeſot Jom-tob zu 
biefee Stelle (Sprüde der Väter 4. Abſchnitt 14. Miſchna). 
— Derfelbe erklärte auch für gültig bei den jüd. Gerichten alle 
Akten und Urkunden, bie von Gerichten anderer Bölter herr 
ffammen (Bittin 11. b.). — Dieſem Ausſpruche flimmte 
auch Samuel bei (Baba Batra 565. a.), und behnte ibn 
nody weiter aus, mit dem im ganzen Talmud, unb von ber 
gefanmten Ieraelitifhen Nation als Gefeg angenommenen 
Grunbfag: „daß jedes Geſetz von irgend einer Regierung in 
Rechtefachen, bei den Zöraeliten als vollgültiges Geſetz betrach⸗ 
tet werden muß (Gittin 10. b.). Dieſer Ausſpruch allein, 
welcher bis jegt feft und in voller Kraft befteht, und in bem 
fraglichen, für verberblid ausgegebenen Choſchen ha- Mifihpat 
an ſehr vielen Orten eingeprägt wird, ift hinreichend, die 
Gegner unferer Religionsbücher zum Schweigen zu bringen. 
Da nämlich alle jegine Regierungen jede Verlegung eines Ne 
benmenfhen, ohne Unterfchieb der Religion, in ihren dfient 
lien Gefegen verbieten, fo müßte biefes Verbot ſchon blos 
jenes Ausfpruches wegen, von ben Jsraeliten als bindend ber 
trachtet werben, felbft wenn ihre eigenen Geſetzbuͤcher kein fol. 
des Berbot enthielten, welches aber keinesweges der Fall if, 
wie wir bereits ermwiefen haben, und noch ermeifen werben, — 
Diefer Samuel verbietet aud die bloße Irreführung eines 


— 


267 


Heiden in feiner Meinung, felbft wenn fie dem Letztern gar kei⸗ 
nen Nachtheil bringt. Er zuͤrnte naͤmlich ſeinem Bedienten, 
weil er einem Goͤzendiener, dem derfelbe eine Henne gefchenkt 
hatte, glauben ließ, daß diefelbe geſchlachtet und für Jsraeliten 
genußbar wäre, wiewohl fie «6 nit war (Chullin 9. a.). 
Diefe Stelle it, unfers Exachtens, von großer Wichtigkeit im 
Hinſicht der moraliſchen Gefinnungen der Zalmubiften gegen 
andere Völfer. Jenem Heiden mußte es nämlich völlig einer: 
kei fein, ob die Henne geſchlachtet oder erdroffelt war; bios 
weil das Geſchenk von Geiten des israelitiichen Gebers für 
wichtiger betrachtet werben müßte, wenn es für ihm ſelbſt ge⸗ 
nußbar wäre, und der Heide ſich darin irrte, Ärgerte fi der 
fromme uud weile Eamutl. — 


(Bortfegung folgt.) 


Kiterarifche Analekten. 


Zwei neue Hülfsmittel für das Hebräiſche. 
1. 
Die Pehlwi⸗Sprache. 


In dem Journal asiatique von 1839 liefert ber deutſche 
Orientatiſt Müller (K. 89-345) einen hoͤchſt intereſſanten 
Verſuch über die Pehlwi⸗Sprache, der nicht nur alle früberen 
Arbeiten auf bdiefem Gebiete in fi aufgenommen und verar: 
beitet, fondern auch die Kenntniß des Pehlmi fehr bedeutend 
weiter führt. Man wußte wohl früher, dag das Pehlwi 
(die Sprache des notdweſtlichen Perſiens, Parthiens und Mer 
diens), in welchem viele altperſiſche Religionsbäcer gefchrieben 
ſind, regelmäßiger ald Zend und Parfi if, und vielfach 
von ſemitiſchen Elementen durchmiſcht erſcheint, aber an eine 
fo gruͤndliche Durchlorſchung dieſes Zweiges hat es ſeither 
immer gefehlt. Wir laſſen hier aus dieſer Abhandlung einiges 
folgen. Schon im Pehlwi⸗ Alfabet zeigt ſich die ſemitiſche Ab⸗ 
ſtammung bei den Buchſtaben N, 2, J, I, , , , 2, 2, 9, V, 
und eine palaͤographiſche Deduktion des Pebimwi » Alfabets 
aus dem Semitiſchen wird vielleicht noch Mehreres finden, 
Diefes Alfabet bat auch noch darin feine femitifhe Abftam: 
mung bewährt, indem es die Vocalbezeichnung auf N, 1, ?, bes 
ſchraͤnkt, und für kurze Bocale alfo gar feine Buchftaben hat. 
— Eigenthuͤmlich ift das noch nicht erklärte Nominalfuffir 10, 
men z. B. mE Sohn, ION (di. JO") Auge, 
om Hand, IDTIIN G. . jeTDp), Traube uf. w. 
und in einigen aus dem Pehlwi ftammenden talmudiſchen Woͤr⸗ 
tern erkennt man noch dieſes Suffix. Mande Wörter im 
Pehlwi ſcheinen nach der Weife der Galilder, Zabier und ber 
jeruf. Gemara in ibren Gutteralen corrumpirt, z. B. xDNd 
(xord) Brodt, KON (Non) Wein, Ink (MIR) 
nad, mande bles in ihren Sauren umgetaufht z. B. pt 
(bar) Männden, oder durch frembartige Suffise entſtellt 
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3 B. —R Könige, und eine geringe Zahl hat bie 
bebräifche Form unverfehrt, z. B. NIN Löwe. Andere nicht 
femitifche Wörter des Peblwi find ſtark in bas talmubifche 
Idlom eingedrungen, da Babylonien und Perfien ber Schau⸗ 
platz aller juͤdiſch⸗talmudiſchen Thätigkeit war. So mögen 
einige Beifpiele für diejenigen, bie fih mit talmudiſcher Berico: 
graphie befaffen, bier ſtehen. Das Pehlwiſche pr Gpie$, 
ift in das Syr. NP) übergegangen, wovon ſich noch N Spieh, 
und ein Verbum pyt auffpiefen (Chulin 10956) erhalten, 
Das YPehtwilhe PIRTD Wegweifer (for. NPD) iſt 
ebenfalls in bem talm, NPD erhalten; pehl. PT. arab. pn 
Widder, findet fih in XN wieder. Wir werben bald 
Gelegenheit nehmen, ein Mehreres darüber zu fagen. 


II. 
Die bimjaritifhe Sprache, 


Wenn ſchon bas Pehlwi, als an ber einen Grenze des 
Stmitismus, einen wichtigen Beitrag zur jüdifchen Philologie bil: 
det, fo liefert ander anderen Grenzſcheibe die himjaritiſche Sprache 
nit minder einen fhönen Beitrag zur Erkenntniß des Hebraͤi⸗ 
fen. In bem VPyon Rxwird uns von den vormuham⸗ 
medanifchen Arabern fo manches erzählt, daß wie eine dunfele 
Geiftertunde bis jegt zu uns berübertöntez der Franzoſe, Herr 
Kresnel bat es unternommen, bad Gebiet, woher biefe 
Kunde zu ung kam, feibft zw befuchen, um uns wenigflens bie 
Sprache der heutigen Himjariten als Erſatz vorzuführen. Und 
wirklich hat er diefes feit 3 Jahren durch Briefe aus dem Driente 
gethan. Wir willen, daß die Hauptſtadt der Dimjariten 
Shefae (NORD) an der Küfte bei Mirbät war; jcht 
führt diefen Namen eine Reihe von Dörfern nahe zwiſchen 
Mirbät und dem Gap Sadſchir (MIND DI); bie Gingebornen 
fprehen den Ramen Zöfor aus; welches mit der hebräifchen 
Ausfpradye =D in ber Bibel beffer als bie arabifcge ſtimmt. 
Auf der ganzen Küfte von Mahra, 15 bis 16 Zagereifen 
landeinwärts, wird noch bie alte, wenn auch jegt ſeht cor⸗ 
rumpirte himjaritiſche Sprache gefprodyen, eine Sprache, bie 
fi im Wortvorrath dem Hebräifchen und Aramäifgen 
bebeutend nährt und die vom Rordarabiſchen gar fehr abweicht. 
Die Beziehungen zum Hebräifchen fallen weniger auf, wenn 
man bedenkt, daß man in der Nähe biefes Gebietes das Grab 
bes Propheten Hud (Stammvater der Juden) uns zeigt, daß 
bier der Plag if, wo bie Wundbermärdhen ber Königin von 
Saba fpielen. Mögen bier vorläufig einige Sprachproben mit 
ihrer Ausſprache einen Platz finden, da wir jedenfalls diefes 
Thema wieder aufnehmen werben, und bie Maffe der Gorru- 
ptionen möge einen Beweis kiefern, wie eine Sprace im Laufe 
ber Jahrhunderte ausarten faun, menn fie nicht von einer’2i- 
teratut getragen wird. IIN, ip, Water; yon, erts, Erbe: 
nwy, esiret, zehn; pen, lischin , Zunge; 8, schiro, 
Kabel; 2, ber, Sohn; DyE, feim, Bus; 18, fene, Ge: 
fit; Ay, egeb, lieben; jeW, thofa, Bergmaus u. ſ. w. 
Dos lehzte Beiſpiel liefert einen ſchoͤnen Bemeid von feinem 
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bebräifchen Elemente, ba jv im Xrabifchen nicht vorkommt 
und bafür immer I} gefagt wird. 


III. 
Berihtigung 

In der Recenfion von Nork's „Rabbinifde Quel— 
len unb Parallelen zu neuteftamentalifden 
Schriftſtellen“ in der allgem, Halle'ſchen Eiteraturzeitung 
1540, Rr, 3 u. 4, unterzeichnet mit D. findet ſich ein Paffus, 
der eine Berichtigung, oter vielmehr Zurechtweiſung erheiſcht. 
Dafelbit Heißt es (Sp. 31) „aud mit den berüdtigten 
Etymologieen bat ber Berfaffer das Buch hier und ba 
verunziert, und biefelbe grobe Unkenntniß ber griechiſchen 
Sprache zur Schau geftellt, die man in Schriften jüdifcher 
Verfaſſer, welche ſich nicht entblöden, über Etymologieen zu 
ſchreiben, anzutreffen freilich ſchon gewohnt iſt.“ 

Der Herr D. iſt hoͤchſt wahrſcheinlich cin fehe gelehrter 
Mann, großer Kenner des Griechiſchen, und enormer Etymo— 
log, und daraus erklärt ſich fein Unwille gegen bie berüdhtigs 
ten Etymologieen, bie „etymologiees munstres“ hinlänglich. 
Allein ee fcheint nicht zu wilfen, ober wahrfcheinlidher weiß 
es und will eö nicht fcheinen, daß «6 feine „aͤſthetiſche Juden⸗ 
jünglinge” noch fonftige „juͤdiſche Berfaffer” waren, denen 
jene „berüchtigten Etymologieen““ zur Baft fallen: fondern einzig 
und allein Landsleute und Glaubensgenoffen bes Herrn D. 
ſelbſt, wahre Unbefchnittene am Herzen ber Etymologie! 
Zenen großartigen, nunmehr aber fait abgejtandenen Schulen 
der Symboliker und Mpthologen, bie, wie bekannt, den De⸗ 
cident auf den Drient reduciren zu Eönnen vermeintens nur 
diefen Windbeuteleien allein, gegen welde des Phitoloaen Bo 
legte Kämpfe gerichtet waren, fallen jene berüchtigten Ety— 
mologieen zur Laſt. Sie waren die Meifter, Nork und 
Conſ. find nur Nahahmer! Uns aber trifft, eben fo wenig 
diefe Inerimination, als jene elende des Hrn, W. Menzel 
der Unfittlichkeit in der Literatur, wegen welcher er bas junge 
Deutfchland denuncirte. Das if ein veraͤchtlicher Kunftgriff, 
der dem Gegenftande feines Daffes die Lafter, die er zu vers 
folgen ſich die Miene giebt, aufheftet, um ſodann mit doppel: 
ter Schande feinen Widerfacher zu brandmarten. Ein fihand: 
barer Kuiff ift es, ber theils bahin abzielt, den verbaßten 
Ramen durch fremdes Bafter zu entwürbigen, und wiederum 
bas fremde Laſter mit dem Namen: Jude! Wenn das kein 
heimtuͤckiſches Mittel war, fo giebt «8 keines! Es finder feines 
Gleichen kaum in der, ber genannten Schriftſtellerfraction 
angeſchuldeten Sittenverderbungz nur in einem darüber ſtehen⸗ 
ben rücfichtslofem Rabicalhaffe, dem kein Mittel zu ſchlecht 
iſt, iſt es ſich ſelbſt gleich. Mich follte es num nicht befrems 
den, wenn auch Herr D. in ſeinem Radicalismus des Haffes 
gegen „juͤdiſche Verſaſſer, die ſich nicht entblöden über Ety— 
mologie zu ſchreiben,“ ſich bis dahin vergäße, gleich feinem 
tapfern Borläufer Menzel, bie Koryphaͤen der romantis 
fhen Gottesgelahrtpeit und der Symbolik im Geifte zu bes 
ſchneiden, und fie in „Qudenjünglinge” zu verwandeln, Wer 
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weiß, was ſchon geſchehen wäre, wenn ſich die Infinuatione: 
wuth D's verbichte wie die W. M's. Aber die Sache ift 
nicht fo gefährlih, und Here D. nicht ganz fo fromm wie 
Herr M, Here D. wird nun, nachdem ibm der große Wurf 
gelungen, einem gelehrten Gaffenbuben gleich, in der Resenfion 
bee Nork'ſchen Schrift feine Gollectivgrobheit gegen alle jü+ 
bifche Gelehrte „bie ſich nicht entblöden, über Etymologie zu 
ſchreiben“ zu ſchleudern, feine heimliche Freude an ſich ſelbſt 
und ſeinen edlen Witz im Stillen genießen. 

Nork iſt keineswegs Original in jener Art Etymologie, 
und feine ebemaligen Glaubensgenoſſen find es noch weit wer 
niger! Er iſt nur ein ganz gemäßigter Rachahmer jener Mei: 
fter „außerhalb Jéeraels“ ber Herren Kanne, Greuger, 
Sibler, Kalb (bes angeblichen Werfaffers des abſcheulichen 
„bibel'ſchen Orients”), Nork it im Ueberzeugung und 
Wirkſamkeit Chriſt, nach der Ordnung jener Schule und in 
ihrem Sinne geihäftig, dem Worte bes lebendigen Gottes 
ein lügenbaftes und unſittliches Heidenthum untergufchieben. 
Mag ihm nun Hr. D, (oder iſt's I?) dies zu banken ſich ver⸗ 
pflichtet fühlen, oder nicht: fo foilte er einen neuen Glaubens 
genoffen mindeftens das Herzeleid erfparen, ibm, einem homo 
nuovo, umgewandelt bis auf den Namen, dergeftalt, daß bas 
Binterfte zum Vorberften gekehrt ift, feinen abgelegten Juden 
vorzurupfen; und uns follte er doch die geringe Ruͤckſicht er« 
weifen, uns nicht mit unfern Abgefallenen über Einen Kamm zu 
ſcheeren, weder in wiſſenſchaftlicher Beziehung, noch in morali- 
fer, wie weiland W. Menzel. 


Altona, 5. April. Dr. Steinheim. 





Literarifche Skizzen und Berichte. 


Der Name Jiob. Cs gab eine Meinung unter 
ben Gregeten, daß zu dem Buche Tjob und zu ber Ijobgeſchichte 
ein arabiſches Driginal zu Grunde lag, ba, außer ber ſtark 
arabifirten Sprache darin, auch die Geſchichte won Ajub (Name 
bes job im Arabiſchen), von feiner Frömmigkeit und feinen 
Leiden in Arabien weit verbreitet ift. Aus der Lebensgeſchichte 
des altarabiſchen "Adi ibn Zaib im Kitäb Alaybäni 
wiffen wie aber, daß ber erſte unter den Arabern, welcher 
Ajub geheißen, etwa zweihundert Jahre vor Muhammed ge: 
lebt, wie es bort ausdrüdtich bemerkt ift, und die Einbürge: 
rung biefed Namens in Arabien geſchah offenbar erft durch 
bibliſchen Einflug (Zeitfchr. z. K. d. M. IN. 234). 

Die Beſchneidung bei den heidniſchen 
Arabernu. Schon aus Gn. 17, 23 und Joſ. Arch. 1, 12 
haben die Alterthumsforfcher die Meinung aufgeftellt, dab bie 
beidnifchen Araber bie Befchneibung erft fpät im Sünglingsalter 
und dann nicht einmal allgemein vorgenommen haben. Diele 
Meinung betätigt ſich auch aus dem Kitäb Alaghant (3. z. 
K. d. M. 11. 230). Ein Unbefchnittener beißt im Arab. 
bei (>) und FDP ‚ en Beſchnittener NAD (ogt. 
007 Inn). 
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Literarifche Ankündigungen. 


Literarifhe Ankündigungen. 


In bdiefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifhe und orientalifche Geſchichte und 
iteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petitsdeile ober deren Raum aufgenommen. 


[58.) In Barfhau bei W. I. Lebens ſohn ift erfdie: 
nen und fowobl durch den Verfaffer, als durch jede Buchhand— 
lung daſelbſt ift zu beziehen: 
"BD , 
DIE EN ATI FTR 
oder 


Lehrbuch der aftronomifchen und 
v nn kfkben Siſſenſchaften 


die Sonn- und Mondberechnungen und 
deren Finſterniſſe. 

Nach den neueſten aſtronomiſchen Unterſuchungen bear: 

beitet mit 2 Kupfertafeln und 12 auſtronomiſchen Tafeln 


von 
Chajim Selig Sionimski. 
8. Preis 1 hir. 

Diefes gelcehrte Werk, von welchem der gelehrte Nach- 
man Krochmal in Brody, Abrabam Jakob Stern 
und Jakob Tugendhold in Warfhau mit arofer Bes 
geifterung geſprochen, und in weldem auch das Sendſchreiben 
Rapaport’s ſich befindet, ift gewiß das trefflichſte, was 
auf diefem Gebiete in der Neuzeit erichienen ift. Am Schluſſe 
giebt der Verfaffer eine Abhantlung über die Tekufot, mobei 
die jüdifhen Schriften, wie Sefer ba-Jbbur des 
Abraham hba-Nafi, Jeſod Dlam des Iſaak Jiss 
raeli, Kiduſchha-Ehodeſch des Maimuni, Techu— 
nat ba-Schamajim des Rafael Hannover, Sche— 
vile de-Rekie des Elijahu Hechim Rückſicht genoms 
men wird, 


(59.] Bei G. ©, Beigfche ih erfehienen und durdh alle Buch: 
bandiungen zu beziehen: 
DD 


DNII ’SR 
ober 


Streitihrift 
die Echtheit des Sohar 
den Werth der Kabbala 


Leon Modenese. 
Nah einer Handſchrift zum erften Mal herausgegeben 
von 
Julius Fürst. 
In 8. Preis 1 The. 


Inhalt der 31 Kapitel: 1) Die Verkegerungsfucht ber 
Kabbaliften, namentlich gegen Maimuni und Abravaneli. 
— 2) Grundangabe des Werfaffers Über feine Abwehrung des 
Kabbalaftubimus bei dem Griaubtfein anderer exotiſchen Mil: 
ſenſchaften. Bemeife, daß das Grfaffen ber Kabbala weder 
vom Zalmubdftubium noch vom Judenthume abhaͤngt. — 3) 
Der kabbaliſtiſche Bet-Joſef bat weder den berühmten Ari 
noch den M. Gordovero verftanden, obgleich er ſich rühmt, 
einen bimmlifhen Vertrauten (Magid) befeffen zu haben, der 
ihm die Gebeimniffe des Gefeges verkündet hätte, — 4) Rad: 
meis, daß bie eigentlibe Kaͤbbala (Meberlieferung) nicht vor: 
banden fei, und daß fie weder Wiſſenſchaft noch Chachwat 
ba-&mer arnannt werben fann.— 5) Weder die Begenftände 
der Kabbala nody der Zweck derſelben ift ein wiſſenſchaftlicher; 
ihre Beweisführung, indem fie diefelbe nur aus ſich ſelbſt 
herholt, ift unwiſſenſchaftlich, am Wenigften ift ihre allegori- 
ſche Deutung des Gefeges annehmbar. — 6) Die Beftimmuns 
gen: Azilot, Sefirot, Orot beruhen auf falfche Voraus: 


Verlag von G. 2%, Fritfche, 


fegungen, die metaphyſiſchen Principien bringen in die Religions: 
phrlofopbie kein Licht, die vermeintliche höhere Erkenntniß der 
Kabbaliſten ift blos die Frucht des myſtiſchen Eigendünfels, — 
7) Das Geheimniß der Gotteseinheit, der Weltleitung Fann nur 
durch die Philoſophie erforfche werden. Die Lehren von ben 
mofteriöfen Gottesnamen, von den Sefirot, find heidniſch. — 
8) Die Kabbaliften verdammen jede Gefegesübung, fobald fie 
ohne Erforfhung des Grundes geübt wird, aber mit Unrecht. 
Wir follen zwar die Gründe ber Gefege erforfchen, aber das 
Nichtwiſſen der Gründe gibt noch keinen Dispens. — 9) Die 
Polemik des Ribafch gegen tie vorgeblihen Myſterien der 
Zefilla. Das Anrufen der Sefirot bei den Kabbaliften ift 
ein Gögendienfl. — 10) Die Seficor find den zehn Ausdrucks⸗ 
meifen in den Pfalmen nachgebildet. Die kabbaliſtiſchen Zab: 
fen: und Alfabetenfnfteme find fo unguverläfia, daß man eben 
fo gut das Entgegengefegte daraus herleiten kann. — 11) Der 
Sohar gebört nit au den überlieferten Büchern, har weder 
bibliſche, noch talmudiſche, noch geondifd;e Gritung, da man 
in der Praxis (Halacha) nie dem Sohar felgt. — 12) Die 
Geonim mußten nichts vom Soh ar ale Budy, fie verwarfen 
die (Elemente der Kabbala und auh Maimuni ſammt feinem 
Lehrer Alfafi wußten nichts vom Sohar. — 13) Der Glaube 
an Gilgul, ein weſentlicher Theil der Kabbala, wurde von 
den Geonim, von Zofef Albo, Biterafi, Salomo 
Aderet u, %. verworfen, — 14) Das Syftem ber Habbala 
bat an ſich keine Einheit; Gordovero, Ricanati, Jeſef 
Garo ftreiten unter einander über das Syſtem, und verfegern 
einander. — 15) Als überlieferte Wiſſenſchaft follte die Hab: 
bala wie Tora Schebaal Pe nicht aufgefchrieben werben. 
Die Büher Jezira, Bahir, Sobar, Titunim find 
aber nur wie andere Bücher. Die Kabbala ift blos ein miß— 
verftandener Platonismus, — 16) Bei den Büdern Jezira, 
Sohar, Bahir bat man von Anfang an die Berfaffer bes 
zweifelt, bei allen hat man ſchon früh ihre fpätere Entſtehung 
behauptet. — 17) Die Entftchung des Sohar war plöglic. 
Rabbi Simeon Ben Jochai fann den Schar nicht verfaßt has 
ben, wenn man Inhalt und Korm, Bezüge und Grunbfäge, 
namentlich wenn man die eigenen Ausſprüche Ben-Jochai's 
in den Zalmuden vergleicht, — 18) Der Abfaffer des Sobar 
bat den Zalmud und die Halacha nidıt verftanden. — 19) 
Ben-Jochai bat Antheil gehabt an der Mifchna, der Sobar 
aber widerfpricdt der Miſchna. Die beiden Zalmude, Sifra, 
Pefitta, Schecitot, alle wiffen nichts vom Schar, — 20) Der 
Sobar trägt audy in Bezug auf erotifche Wiſſenſchaften Epu: 
ren der mittclaltertiden Mangelbaftigfeit. — 21) Die Robed: 
erbebungen und die im Sohar erzählten Wundergeſchichten von 
Ben-Jochai beweifen, daß er nicht der Verfaffer fe. — 22) 
Der Sobar wurde zu einer Zeit geſchrieben, als dic aramdifche 
Sprade nur Sprache der Gelehrten und nicht der Tdioten war, 
und das war gegen das Ende des Mittelalters, — 23) Die 
wahre Gntftebungsaefhichte des Sobar, entnommen aus Ju— 
hafin ber Kouftantinopel'fhen Ausgube. Moſedi keon 
ift Verfaffer. — 24) Die Beſchwoͤrungslehre ift nur ein Theil 
der Schwarzkuͤnſtlerei. — 25) Die Wundermaͤhrchen von den 
Kabbaliften find erlogen, bemwiefen durdy die Kabbaliften felbft. 
— %) Die Kabbaliften waren oft moraliſch ſchlecht und in 
der Wiſſenſchaft bornirt. — 27) Die Kabbaliflen trieben ein 
fündheftes Spiel mit dem Heiligſten. — 23) Die Kabbaliften 
balten das Abirren vom Glauben durch bie Kabbala für kein 
Vergeben, — 29) Der Gobar hat durch feine Verbreitung, 
namentli durch ben Drud, Verführung und Unglauben vers 
breitet und oft namenlofe Geiftesverfinfterung berbrigeführt, — 
30) Die Kabbaliften haben ben jüdiſchen Glauben in Bezug 
auf die Gotteseinheit verlaffen. — 31) Dur den Sobar find 
viele Zeraeliten zur Myſtik des Ghriftentbums bingebradht wor: 
den, durch ibn ift die Sabbataͤer⸗Sekte entftanden, und Tauſende 
dem Gtauben Israels abwendig gemacht worden, 

Diefe ausführliche Inhaltsanzeige wird binreichen, das Buch 
den Publicum zu empfehlen; der trefflihe Inder und bie An— 
merfungen, die im Buche durch Peloni Almoni bezeichnet 
find, bat mit grofem Fleiße Herr Salomon Roſenthal 
aus Peſih dazu angefertigt. 
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Dine Schechita 


von 


Ahron ben-Elia dem Jüngeren. 





(Sortfegung.) 


Erfies Schaar. Das erfte Capitel handelt fiber 
die charakteriftifchen Merkmale (EYNPD) der reinen und 
unreinen Thiere in fich felber und über die Aufern les 
galen Umftände, durch melde die Schlachtung eines 
Thieres zu gemeinem Gebrauch eine verbotene wird. 
Die- Kennzeichen der vierfüßigen reinen Xhiere, deren 
Bahl, den MWeifen zu Felge, auf die 10 in der Thora 
genannten (3 zahme und 7 wilde) beſchraͤnkt ift, find 
lediglich das Wiedetkaͤuen und die durchfpaltenen Klauen ; 
die andern von den Rabbaniten angenommenen Rein: 
heitsmerkmale beruhen auf einer willkuͤtlichen mwahrheite: 
mwidrigen Begrenzung (722%), Die von den Rabbani: 
ten für das reine Geflügel erforderten Gattungs kennzeichen 
find ber Thora nur angedichtete Abftraktionen. „Bei der 
Unvolltommenbeit der im Exil übriggebliebenen Sprach: 
kenntniß ift eine vollftändige Kenntniß der reinen Arten 
des Geflügels nicht möglih; nur die Mamen einiger 
reinen Vögel find aus der Schrift, andere durch Ueber: 
lieferung befannt (Mary 5209), wie CI (Xauben), 
EM (Lurteln), 9 (Wachtel), NP (Rebhuhn), 
omas !), arsman (Hähne), ON (Gänfe) ; alle 


1) Die rabbanitifchen Ausleger verftehen faſt einftimmig: 
gemäftetes Geflügel, fpec. Häbne. Der Zarg. bat NONOD NED, 
verſteht alfo nicht fpec. Gänfe, wie Gefenius im Ber. meint, 
Der Samar. hat III Em. 11, 17 gar für u, einen 
der 24 umreinen Vögel. Nach einer Erliärung in Lev. Rabba 
iR ein reiner befonders delikater Vogel aus der Berberei zu 
verftehen, viel, der Zruthabn. 











Zweifelhafte ift verboten. Die Weifen haben erklärt, 
daß die Dinge in drei Glaffen zerfallen: IM (das Pflicht: 
nothtvendige), TOR (das Verbotene) und AN (bad Paffir: 
liche oder Zuläffige).?) Was zwifchen VOR und ON 
ſchwankend ift, gilt nah dem Grundfage der Erfchwe: 
tung ihnen für MON, tie in den Ehe: unb Gpeife: 
Verboten. Worin fi 217 uud ON mifhen, das gilt 
nad; demſelben Geumbfage für WI, 4. B. wenn ein 22 
unter eine Heerde kommt, fo werben alle heilig. Worin 
fid) hingegen DON und 217 mifchen, das gilt nicht für 
a3 AA, wie z. B. wenn ein MY MY fich unter 
eine Heerde miſcht, iſt es verbotem, alle zu. töbten, obs 
gleih die Födtung des MU WW Pflichtnothwendigkeit 
it; das Effen berfelben aber ift verboten, weil MDR 
mit 2 zuſammenkommt. Iſt es baher zmeifelhaft, 
ob ein Vogel reim ober uncein fei, fo Hit es pflichtnoth⸗ 
wendig, ſich des Eſſens deſſelben zu enthalten. Alle 
hingegen, deren Namen aus Spradübereinkunft (NEID 
1?) bekannt iſt, und bie unter den verbotenen nicht 
aufgezählt werden (20 in Lev., 21 in Deuter), find ex⸗ 
laubt, wie 3. B. NUN (der Dahn), deffen Name ein 
herkoͤmmlicher (EIOV2) in unferer Sprache iſt.“ Hier 
auf zähle Ahron die andern Urfadyen auf, mwodurd bie 
Schlachtung und der Genuß eines Thieres unerlaubt 
wird, die befondere phyſiſche Beſchaffenheit, das moral⸗ 
gefegliche Verbot, die heilige Beſtimmung, bie Zeit von 
der Geburt an; auch der freigelaffene Vogel des 
Ausfäpigen if verboten und wird von den Rab— 
baniten faͤlſchlich für erlaubt betrachtet. 

Das zweite Gapitel handelt das Verbot ab, ein 
Thier und eins feiner Eitern (md Dy Ypy) an Ei 
nem Tage zu ſchlachten, welches in der größten Gtrenge 
firtet und. betaillitt wis. Das Pronem. IMN (Rev. 


2) Entſprechend den arad. ——7 * und pie. 
18 
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22, 28) ſchließt Bater und Mutter ein, nicht allein 
die Mutter, wie Rafchi meint, Hierauf wird ber Satz 
ventiliet, daß, weil in biefem Fall das Schlachten ein 
gefegwidriges, fomit auch das Effen ein verbotenes ift, 
nach dem alten Grundfage: „It das Thun eines Dinges 
verboten, fo ijt der Genuß deffelben noch ſtrenger ver: 
boten ald das Thun.” Am Scluffe wird ermiefen, 
daß das chige Verbot im vollften Sinne aud vom 
Geflügel gilt. 

Das dritte Gapitel befpricht das Verbot, ein träch- 
tiges Vieh zu ſchlachten, inbegriffen in Lev. 22, 28; 
denn der empfangene Same des Thieres ift ſchon MEI 
und der animalifche Embryo überhaupt heißt }2, ſchon 
als folcher, nicht blos eventualiter. Der bei der Schlach— 
tung der Mutter fterbende Embryo ift "DM und veruns 
reinigt diefe, fomit wird das Effen beider ein verbotenes. 
Hier werben die Rabbaniten ad absurdum geführt, 
welche den thierifchen Foͤtus als ein Glied ber Mutter 
betrachten, und ihn, er fei wie er wolle, fofern nur biefe 
gefegmäßig gefchlachtet ift, für erlaubt erklären, nach 
dem Grundfage: „Mas vom Reinen kommt, iſt rein, 
und was vom Unreinen, unrein.“ Dabei erzählt Ahren: 
„Höre, was fih im 3. 5099 (1339) zutrug, wie mein 
Schwiegervater R. Mofe, feine Seele ruhe! in dem 
von ihm verfaßten Werke erzähle. Zwei Männer, von 
denen ber eine Jehuda Papa, ber andere Mofe b. 
David hieß, beides Mabbaniten, Fauften ein Lamm 
und R. Nathan 6. R. Hille fchlachtete es. Da 
fand man in frinen Eingemweiden ein Schwein, und fie 
nahmen es für erlaubt und vergehrten es gemäß dem 
oberrähnten Principe ihrer Rabbinen.“ Ahron geräth 
bier über die Regel und die Erceptionen der Rabbaniten 
in Feuer, und ſchließt, nachdem er ihre Willkuͤrlichkeit 
und Inconſequenz aufjumeifen gefucht, mit dem Ausruf: 
„Ruben mögen auf ihren Lagerftätten unfere Weiſen, 
Friebe über ihnen, die von folchen und ähnlichen Dingen 
ſich fern hielten und mit MWahrheitstiebe auf dem Maren 
Schriftwort fußtent” Doc zieht Ahron glei darauf 
den Ausfpruch der Rabbaniten zu feinen Gunften an, 
baß bie Form des menfhlichen Embryo in 40 Tagen 
zur Vollendung fomme, daß bei dem thierifchen hingegen 
feine Beftimmung nad Tagen flatthabe. Zuletzt wird 
erwiefen, daß bas obige Verbot ſich zugleich auf Bahm: 
thiere (von benen Rind» und Schafvieh nur beifpiele: 
weiſe angeführt find), Wild und Geflügel beziehe, 
obgleich auf die Eier deffelben weder I noch EN zu 
paffen fcheint, weil ber Grund des Werbots, die Barm: 
berzigkeit, für alle unvernünftige lebende Wefen (71 
on) gleiche Geltung hat. 

Das vierte Gapitel handelt uͤber das Verbot bes 
Berriffenen (MD), welches definirt wird MOIN 
AITD. Die rabbinifche Ausdehnung diefes Werbots 
auf 18 Arten Ehrefot, von benen nur eine dem 
Schriftſinne entfpricht, die anderen als finaitifche Ueber: 
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lieferung eingefhmuggelt werben, mirb verworfen.) Die 
Klüglinge (Erainnen) unter den Rabbaniten wollen 
auch die letzteren als fchriftgemäß rechtfertigen, indem fie 
bas V. MIO (Dof. 6, 1) in der Bedeutung: krank 
fein auffaffen. Das Verbot erſtreckt fih auf Zahm⸗ 
dich, Wild und Geflügel; das WI (Er. 22, 30) ift 
von dem Gefeßgeber in Vorausfegung ber falfhen Zus 
thaten der Additamentäre (DIODWN) hinzugefügt, obs 
gleich es nur ein Beifptel bes Gemöhnlichen (MT) ente 
hält, Jedoch ift es wahr, daß die Schrift nur das 
Befunde (M=N2) zu ſchlachten erlaubt; das Krank 
hafte muß aber vor der Schlachtung erkennbar fein, nicht 
erft nach der Schlachtung, nach teren legaler Vollendung 
fein anderes WII nothwendig iſt. Auch dieſes durch— 
weg polemifche Capitel ſchließt mit dem Ausruf: „Ruhen 
moͤgen auf ihren Lagerſtaͤtten unſere Weiſen, die auf 
dem Pfad des Haren Schriftworts einhergehen!“ 

Das ſechſte Capitel beſtimmt bie Zelten, in denen 
das Schlachten verboten iſt. Es iſt verboten an den Tagen, 
an welchen überhaupt alle Arbeit verboten ift, mit Auss 
nahme der zur Darbringung ber Opfer erforderlichen, als 
noch ber Tempel ftand. Auch iſt das Schlachten am Feiertag 
verboten; denn zwifchen NI2WY und WO ift nur ber Uns 
terfchied, daß an diefem die zur Zurichtung der Speifen ers 
forberliche Arbeit erlaubt iſt. Ibn⸗Ezra's Einwurf gegen 
die Karder (NPD 22) zu Gunften der Schechitha am 
Feiertag wird widerlegt. 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber den Judeneid 
von 
Sulomo Jehuda Rapaport, 
aid Antwort 
an 
das Hochloͤbliche k. k. galligifhe Landes: Präffdium. 





(Bortfegung) 

Man zeige und Acehnliches bei andern Nationen jener 
Zeit gegen fremde Völker andern Glaubens, und body ift diefe 
ſtrenge Moral in den für verderblich ausgegebenen Chofchen 
ha⸗ Miſchpat (228, 6) in Haren nachbrüdtichen Morten vorge: 
ſchrieben. Rabbi Jochanan behauptete gar, daß alle Wäiker 
in fremden Ländern nit als Bösendiener betrachtet werden 
dürfen, weil fie bloße Rachbeter ihrer Vorfahren wären 





3) ©. Maimmi, MTOR MIND N IV, 6-10 
monw nV, 1 —22. SBurtorf, Lex. talm, s. Do, now. 
Beer, Seten der Juden I, ©, 178 f. Uebrigens ift es inter 
effant, das entſprecheude Speifeverbot des Korans (Eur. 5,4 
und bie Parallelftellen) zu vergleichen. 
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(Shullin 13, b.). Durch den conbitionellen Zufag: „in fremden 
Bändern, will er blos das Land Palaͤſtina ausſchließen, wel 
ches damals faft nur von Seraeliten bevölkert war. Wenn 
von diefen einer zum Heidenthume überging, mußte er freilich als 
freiwilliger Gögendiener betradstert werben, denn ihm wurde 
ein ſolcher Dienft nicht von feinen Xeitern überliefert. — Die 
Bumanität und allacmeine Menſchenliebe dieſes Rabbi leuchtet 
auch aus andern Stellen hervor. Er Ichrete, baf der Emige 
felbft mit den Egyptiern Mitleid fühlte, als fie das Meer 
verfchlang, und baher ben Engeln ben gewöhnlichen Lobgeſang 
vermehrte. „Meine Gefchöpfe erfäufen im Meere, und ihr 
wollt jegt Hymnen fingen ®’ foll ber Allgütige, nach der Aller 
gorie tiefes Rabbi gefagt haben (Mesilla 10, b.). Er ver: 
bietet auch einem Nichtjuden Uebles nachzureden, und wollte 
diefe fchöne Lehre in dem 20. Vers bes 50. Pfalms gefunden 
haben: „Du figrft da, redeft über deinen Bruder, hefteſt deiner 
Mutter Sohn Schanbfleden an — welches er zum Behuf 
feiner Moral auf folgende Art erklärt: Wenn du über beis 
nen Bruder, der nicht der Sohn deiner Mutter (dev Jsrae⸗ 
litiſchen Religion) ift, Uebles rebeft, fo wirft du am Ende 
auh dem Sohne deiner Mutter, deinem Glaubensgenoffen, 
Schandflecken anheften. (Midraſch Raba zu Deut.), — In 
diefem Sinne wirb berfelbe Vers anderswo (Midrafd Tan: 
chuma Parafda Ele Pekube) auch von dem frommen und 
toleranten Rabbi Zofua ben Lewi erklärt, nur feste er zu dem 
Worte „Bruder noch den Ramer „Edom’ hinzu, der in ber 
heiligen Schrift immer ein Bruber Israels genannt wird, 
morunter aber befanntlih von den Talmudiſten die Römer 
verftanden werden. Derfelbe Rabbi Joſua wollte auch fogar 
einem Keger fluchen, und als er darüber befragt wurde, ant: 
wortete ee: Es ſteht geſchrieben (Pfalm 145, 9) „Gottes 
Erbarmen maltet über alle feine Geſchepfe“ (Betbotrach 
7, a.). Roc mehr behauptete er, daß nad) der zu boffenden 
allgemeinen Auferftehung, aud alle andere Völker nicht mehr 
fterben merden, indem es in der heiligen Schrift (Jeſaja 
25, 8) beißt: „Dee Ewige wird von jebem Geficdhte bie 
Shränen trocknen laſſen.“ (Bereſchit Raba 26. Paraſcha) 
Dieſes find nun die Lehren der zu gewiſſen Zeiten fo ver: 
ſchrieenen Zalmudiften! Und man glaube etwa nicht, daß bie 
eitirten Männer zu den unbebeutendern im Talmud gehören; 
fie find vielmehr zu den authorificteften, geebrteften und wohl⸗ 
befannteften Rabbinen ihrer Zeit zu rechnen. Rabbi Akiba ift 
befannt als urfprünglicher Ordner und Ausbildner aller Mifch: 
na's, Midrafhim, des Eiphri und überhaupt ber ganzın 
traditionelien Lehre. Alle fpätern Lehrer der Mifchna find 
feine Schüler, deren Zahl bis auf zmdlftaufend geftiegen fein 
fol. — Samuel, der Weiſe feiner Zeit genannt, war Sehrer 
und Vorſteher einer großen talmudiſchen Akademie zu Nahar: 
dea, und fein Ausſpruch im der Rechtelehre wird allein gegen 
alle feine Gegner im Zatmub als gültig angenommen. — 
Rabbi Jochanan fol während 80 Jahre hindurch einer großen 
tatmubifchen Schule zu Tiberlas vorgeftanden, und mit Hilfe 
feiner Schüler den jerufalemifchen Zalmud verfaßt haben, 
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— Rabbi Jofua, Lewi's Sohn endlich, wird völlig als Delliger 
betrachtet, und mande Talmudiſten laffen ihn fogar lebendig 
ind Paradies fteigen. — Es find alfo ausgezeichnete, durch 
Rang, Gelehrſamkeit und eifriger Frömmigkeit bei der Ration im 
böchften Anfchen ftehende Männer, melche ſolche humane Aus: 
fprücye gegen Andersdenkende und Glaubende äußerten, Schwer: 
lich werden andere Melinionsnölter, befonders zu jener alten 
3eit, fo viele eifrig Fromme Männer aufzumeifen haben, die 
eben folche teiewante Gefinnungen gegen ihre Nebenmenſchen 
andern Glaubens verbreiteten. Man ſchlage die Kirchenge⸗ 
ſchichtsbuͤcher aller Nationen auf und Überzeuge fi. Mic 
viele Ströme Biuts mußten ber Intolerang fließen, wie viele 
Zeitepochen verftreihen, wie viele Geiſtesbildung und Ver— 
ſtandes aufhellung mußten vorangehen, che in Europa ein Fer 
nelon und Boffuet geboren warb! Die eifrigen Ortboboren 
einer jeden Religion haben immer ihre Glaubensgenoffen für 
die Xuserwählten gehalten, und ihre Lehre ſchlen den meiften 
von ihnen, die Ausfchliefung Andersdenkerder vom irdiſchen 
und überirdiſchen Glüde deutlich zu verlangen. Das Ganonir 
ſche Recht hat immer, zum Wohle der gefammten Menſchheit 
vor dem politiſchen und bürgerlidhen weichen müffen. Unb 
nun verlangt man in einem kanoniſchen Rechtebuche der Je— 
raeliten, was doch allein den Inhalt des fraglichen Ghofchen 
ba-Mifchpat ausmacht, das zu finden, was man in eben ſolche 
Art Bücher anderer Völker vergebens fuchen wird! Die Juden 
befigen keine eigentlichen Bücher der Rechtslehre, denn fie mar 
hen feinen befondern Staat mehr aus. Ihre alten Rechte: 
gefege ffammen nicht, wie bei andern Bölkern, von profanen 
Gefeggebern her, fie wurden vielmehr von gottesfürdptigen 
Patriarchen, Neſiim in Paläftina genannt, und Nabbinen, dem 
Volke als Gottes Wort gelehrt, und nather von ben Spätern 
in fromnten Eifer aufgezeichnet. Und ſelbſt unter diefen haben 
wir viele ausgezeichnete Männer von toleranter Denkungsart, 
außer ben bereits citirten, aufjumweifen. Es ift aber auch nicht 
zu läugnen, daß in den ſchrecklichen Zeiten ber roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft, als die fürdpterlihe Blutſucht eines Nero ‚ Deliogabal, 
Diokletian und ihres gleichen wüthete, und die ganze Menſch⸗ 
beit bles im Brillen trauern fonnte, aud einigen Frommen 
Is raels manche brennende Seufzer entfchlüpften, die zu gegen: 
feitigen Xbfonderungen und Ausichliefungen Anlafi gaben, und 
bie uachher in fpätere Bücher uͤbergingen; jedoch keineswege 
in dem Maaße, wie c# ven manchen Anklaͤgern aus Abſicht 
oder Mißvberſtand entſtellend vorgegeben ward, und das Hochl. 
k. k. Bandes: Praeſidium zu glauben ſcheint. Nie und nirgends 
iR im Chofcden ha-Miſchpat Mord, abüchtlicher Betrug und 
dergl, felbft gegen die Alm (Gögenbiener), ja felbft gegen bie 
gedachten anerkannten Verfolger des gefammten Menſchenge⸗ 
ſchlechts erlaubt worden. Man findet im Gegentheil auch in 
biefem Choſchen ha-Miſchpat mande, bereits citirte Beifpiele 
einer firengen Moral in Hinſicht der Verhaftung mit ihnen, 
melde Lehren jedoch mit jenen erpreßten Geufzern ſich auffals 
lend widerſprechen. — Wie diefe Widerſpruͤche zu heben find, 
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allgemeinen Menfchenliebe aus ihren eigenen Religionsbücern 
feloft gegeben werden kann, wird weiterhin, beim Schluße 
dieſes Auffages, zu zeigen verfucht werden. Wir kommen nun 
zu der fchwerften, und, nad) Behauptung bes hohen Prafidials 
Erlaſſes, durch der aus der Gerichtspraxis gefchöpften Erfah: 
zung beſtaͤrkten Beſchuldigung, daß nämlich der vielerwähnte 
Choſchen ba-Mifhhpat den Juden ben Meineid gegen den Chris 
fen erlaubt oder gar anempfiehlt. Wir nennen biefe Beſchul⸗ 
digung bie ſchwerſte, weil ihr vorgegebener Inhalt einer Re— 
gierung viel ſchaͤdlicher vorkommen muß, als ſelbſt der Inhalt 
jener Belchulbigung von ber vorgegebenen Erlaubnis des Mor: 
des eines Nichtjuden; indem das letztere Verbrechen blos ein 
firafbares Factum für fich felbft ift, deffen Ausforſchung, Ber 
ſtrafung und Ausrottung im Allgemeinen, ben Criminalgerich- 
ten obliegt, welche ſich nie, in dieſer Hinſicht, durch die Leh— 
ren irgend eines Volkes oder einer Sitte, fich in ihrem Gange 
werden flören laffen. Auch werden ſicherlich ſowohl die Gris 
minal» Gerichtsackten als die tägliche Erfahrung gegen dieſe 
Beſchuldigung ſprechen. Man bat es von jeher als eine Ge: 
wißheit angenenimen, dab bas Werbredien bes Menſchenmordes 
überhaupt bei den Juden viel ungewöhntidger iſt als bei allen 
"andern Nationen, und mande Qudenfeinde wollten fogar biefen 
ſittlichen Vorzug in einer trüben Quelle, nämlid in der Feigs 
beit finden, welde aber Moſes Mendelsſohn mit ein Paar 
Worten zum Schweigen brachte. „Wohl! — ſagte birler 
tugenbhafte Weife — wenn Feigheit menſchliches Blut vers 
ihonen kann, fo nenne ich Feigheit eine Zugend. Nicht fo 
aber verbätt es fi mit dem ide. Diefer ſteht nicht blos 
als erlaubte oder unerlaubte Handlung für fi da, fondera er 
dient vielmehr den Gerichten ale Mittel, der Wahrheit näher 
zu kommen, 0b irgend eine Handlung vorgegangen ift ober 
nice, Iſt er nun, mie vorgegeben wird, bei den Zeracliten 
unverlauͤhlich, ſo werden erſtere in ihrem Gerichtsgange unſicher 
und beirtet, und es giebt ſchwerlich andere Mittel, um auf 
die Zuverläßigkeit dieſes Hauptmittels zu kommen. Aud kann 
die Erfahrung gegen dieſe Beſchuldigung nicht angewendet 
werden, weil die innern Geſinnungen des Menſchen, auf welche 
6 bier doch eigentlich anlͤmmt, mit der ſinnlichen Erfahrung 
nichts gemein haben können, I auch ein Eid der Falfchpeit 
nicht überwiefen, fo ift doch ber Zweifel über feine Aechtheit 
no immer nit gehoben, Vielmehr kann die Erfahrung für 
eine ſolche Beſchuldigung gebraucht werben, wenn viele Eid⸗ 
ſchwuͤre der Juden fi als falſch erweiſen follten, und dieſe 
Art Grfabrung wird, vielleicht, in ber hoben Präfidial:Anfrage 
als bewährt angegeben. . 

Die Beantwortung biefer Brage muß, nad dem vorher 
gefagten, in zwei heile zerfallen, naͤmlich A. in der Theorie, 
B. in der Praxis. 

A. Su der Theorie, Db es nämlich wahr fei, daß 
der Choſchen ha-Mifchpat den Juden den Meineid gegen Chriften 
erlaube? — Darauf antworten wir ganz offen und beutlich: 
Es iſt falſch. Nirgends und gegen Niemand, felbft gegen einen 
Akum (Gögendiener) ift dem Juden der Meineid erlaubt. Der 


Eid iſt bei ihnen von jeher an und für fi ſelbſt Heilig und 
unverbruͤchlich, obne von einer Perfon abzuhängen, Hegen weis 
che man ihn leiftet. Es iſt kein Unterſchied, ob jemand einen 
Schwur für ſich felbft, über eine zulünftige oder vergangene 
Handlung, oder gegen irgend eine frembe Perfon ablegt. 
Vielmehr ift, nad ber Meinung ciniger Schriftgelehrten ber 
letztere weit wichtiger und beffen Verletzung firafbarer, weil 
man in Dinfidt deffelben noch gegen eine andere Perfon ſich 
verfündiget, Nech mehr, Es giebt im Bude Choſchen ha— 
Miſchpat, welches durchgehende blos von Necteferberungen 
handelt, feine eigentliche Abhandiung Über ben Eid; immer 
it bier von ihm nur beziehungsweiſe die Rebe, bei jenen Eins 
und Widerreden nämlid, wo ein Schwur ben Ausſchlag geben 
fol. Daher kommt er fait in jeder Abhandlung von Neuem 
vor, wird in der über Zeugenſchaft, über Leihen und Ver⸗ 
leihen, über Streitigkeiten, über Erbſchaften x., befonders 
wird aber hier von ihm nirgends gefprodyen. Dagegen ift ihm 
fein eigentlicht Plag angewiefen im Bude Jore Dea, beftehend 
aus vielen Abſchnitten. Diefes Bu, welches den zweiten 
Theil des Werkes bildet, wovon ber Choſchen ha-Mifchpat der 
Vierte ift, handelt von dem durch unfere Religion einem jeden 
Seraclkiten für fi ſelbſt Erlaudten und Untrlaubten. Da ein 
Eidesbrud bei den Israeliten in einer Verbots-Cathegorie 
nit dem Gögendienfte ſelbſt ftcht, fo ift diefe Abhandlung in 
jenem Buche am rechten Drte angebracht. Dieſes beweifet 
nun das Geſagte hinreichend, dab nämlih der Eid bei den 
Söraeliten gar in keiner Beziehung mit einer Perfon fleher, 
das Dbjeft des Schwures mag eine Sache, ein Thier ober gar 
eine bloße Idee fein. Der Eid für ſich hat dem Worte gött« 
lie Heiligkeit verlichen, und Gottes Fluch trifft den Lügner. 
Sollte noch cin klarer und umpiderlegliher Beweis nöthig 
fein, daß bei den Seraetiten cin Eidesſchwur ſelbſt gegen Akum 
(Sögenbiener) unverleglich ift, fo wollen wir einen folchen aus 
der Bibel ſelbſt anführen. Joſua mit den Vorgeſetzten ber 
Gemeinde ſchwuren den Gibonitern den Frieden, nadıs 
dem dieſe vorgegeben hatten, daß, fie von der Ferne berges 
fommen, und nicht zu jenen 7 Völkern gehörten, deren gaͤnz⸗ 
lie Ausrottung bereits dem Mofe anbefohlen ward, Auf 
einmal wird man den Betrug gewahr. Gibon ift eine Stadt 
bes cananitſchen Volkes, weldyes man bereits nach dem götts 
lien Gebote zu vertilgen angefangen hatte, Es könnte Anı 
fangs zweifelhaft feinen, ob man einen Tolchen, durch Betrug 
entlockten Schwur zu halten verbunden fi, Darauf fagten 
aber die Aelteſten: „Wir haben einmal geſchworen, und koͤn⸗ 
nen fie nicht mehr berühren, fie müffen leben bleiben * (3ofua 
9, 19. 21) — Die Urvötker Paläftina’s waren Göpendiener 
(Klum) und Menfhenopferer, Gottes Gebot war gegen fie 
ſchrecklich ausgeſprochen: „Du ſollſt Feine Seele Ichendig laſſen, 
gänzlich ſollſt du fie ausretten (Deut. 20, 15. 16); ber Etaat 
hatte für die Felge von dieſen liſtigen Gögendienern, deren 
verwandte Staͤmme vertifgt wurden, in moraliſcher ſowohl als 
politifher Hinſicht, Alles zu fürdten; der Ehwur war cr 
ſchlichen, und dech mußte ex unverlegt bleiben. Weiher Radı 
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biner könnte es nun fpäter wagen, gegen eine fo deutliche 
Etelle in der Bibel ſich zu verfündigen ? 

B. In der Praxis. Es foil die von ben Gerichte: 
behoͤrden geſchoͤpfte Erfahrung bewähren, baß ber Judeneid 
überkaupt unverläßlih fei, Wir glauben, daß diefe Erfahrung 
nech folgenden Fragen unterliegt, naͤmlich: hat man bie Ber: 
Löslichkeit ber Eide bei den criftliden Bewohnern biefes Lan⸗ 
des beobachtet, und bios nad Verhaͤltniß ber Menſchenzahl 
geſunden, daß bei den Juden die Zahl der falfchen Eidſchwuͤre 
jene ber Ehriften Äberfteigt? Ober ift man einen Schritt weiter 
gegangen, und hat das Mau dieſes Verhälmiffes nicht nach 
ber bloßen Zahl der Perionen, fonbern auch, wie recht und 
billig iſt, nady der Zahl ber bei ben Gerichten durch gegebene 
Zeiträume anhängig geweſene Streitigkeiten genommen? Denn 
es iſt einleuchtend, baß bei einem Volke, welches bios auf einen 
einzigen Nabrungszweig, naͤmlich den des Verkehrs, eingefhräntt 
it, weit mehr Rechtsfaͤlle eutſtehen als bei einem andern, dem 
alle Rabrungswege offen fichen, unter welchen vice ſehr 
wenig ben Streitigkeiten und Widerreden ausgefegt find, als 
da find: Ackerbau, Handwerke und Künfte aller Art, Staats; 
bienft in allen Zweigen ıc, und daher auch bei ben erſtern weit 
mehr Eidſchwuͤre als bei ben Legtern vorfommen müſſen. — 
Wenn nun biefes alles genau geprüft wurde, und auch dann 
noch die Rechnung, im Betreff der Vertäßtichkeit der Eide, 
zum Nachtheil der Erſtern ausgefallen iſt, fo kann dieſes blos 
jener Haupturſache jugefchrieben werben, die bei den Juden 
feit ihrer Zerftreuung obwaltete, nämlich der Mangel an aller 
Art Gewerbe außer dem Dandel. Schon ber Eegtere an 
ſich ſelbſt iſt hinreichend einem Volke, das ihn durch fo 
viele Jahrhunderte treibt, cine Richtung zu geben, bie lei⸗— 
ter mancher Kaufmann noch jegt bei allen Voͤlkern zu neh— 
men gewohnt ift, — Wird aber noch biefer einzige Nahrungs: 
zweig durch Stodung ber Geſchaͤfte und Wervielfältigung der 
Concurrenz geſchmaͤlert, wie es jegt bei den Ierarliten ber 
Bau iſt, fo muͤſſen in dieſem Maaße die kaſten bes Verkehrs 
ſich vermehren. Der Spruch bes weifen Salomo (Preverb. 
6, 30.) iR bekannt, „Man veraditet den Dieb nicht wenn er 
ſtiehlt, um ſich vor Hunger zu ſchüten.“ — Der Zricb der 
Selbfterpaltung ift, bei den meiften Menſchen, mädtiger als 
alle Sewiffensffrupel; ein Menfd; ber aufs Aeußerſte getrieben 
wird, wird bad Xeuferfte wagen, ohne fih mehr um Bor: 
fhriften zu befümmern. — Sollte alfo jene Erfahrung ihre 
völlige Richtigkeit haben, wildes wir noch gerechte Urfache 
haben fehr zu bezweifeln, fo liegt das Uebel und das Mittel 
feinee Abſchaffung kelntswegs im vorgegebenen Choſchen har 
Mifchpat, wie bereits bewieſen worden if, ſondern eine 

“mildere Bebandlung von Seiten ber Regierung, indem fie den 
Jsraeliten ausgedehntere Rechte und Nahrungswege bewilliget, 
iſt im Stande ſie auf den rechten Weg ber Moral zurück 
zu führen. 

Ich finde hler die ſchicklichſte Gelegenheit ein Hochloͤbl. 
k. E, Bandes: Präfidium auf cin Hauptmittel aufmerkfam zu 
machtn, welches mie am geeignetjten zu fein ſcheint, um bie 
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ſelbſt fcheinbare Golifionen wegzuräumen, bie noch zwiſchen 
dem milden Geifte ber Megierungsarfege obwalten; aus den 
Letztern alle Zweideutigfeiten — welche einer humanen Denk. 
ungeart durch mandpe dunkle, nicht gut gewählte und zu Miß« 
verftändniffen Anlaß gebende Ausdruͤcke, anſtoͤßig fein könnten 
— abzufhaffen, und ſolche felbft aus dem Gedächtniffe dee 
Isracliten aus zumerzen. Diefes beftcht, meines Erachtens, in 
ber baldigen Errichtung riner immerwährenten Rabbinal : Eyı 
node in dem von Qeracliten vielbevölferten Königreihhe Gallis 
sion, meldye aus angefebenen Rabbinen und andern, ſowohl im 
Zalmud als in weltlichen Kenntniffen ausgebildeten gutgeſinn⸗ 
ten und der Regierung wohsbefannten Männern zufammen 
gefegt fein, und mit diefer Letztern in Gonnerion ſtehen bürfte, 
— Kein anderes Mitte wird hinreichen, biefe vorgefepten 
Zwecke zu bewirken. 


(Schluß folgt.) 


Literariſche Analeften. 


J. 
Poetiſche Mittheilungen 


von 
Dr. Carmoly. 
Ueber einige fefardifche unbekannte Dichter, 


DSalomo Daftero, blühend um 1400, ein Freund 
der Gelehrten Don Meir Alguadez und Don Benbe 
nafte Ben Labi (Xd), bat ſehr viche Litder und Gefänge 
verfaßt, von weicher ſich ein Theil in dee koͤniglichen Bibliothel 
zu Paris befindet. In der Aufſchrift dieſer Summlung heißt es: 
porn My er Damm Dmmpm Binz or 
173 PamND INN EN YTNENT abo "an EN 
> IN, wobei noch zu bemerken ift, taß An (IN) vor 
Eigennamen gefegt ein Eprenbeifegung if, ungefähre wie Herr, 
Unter andern heißt es dort: Pam Dion 398 92 79 
pamis2 TI22 pam max Dimaamı Dinpyn man 
Amen pP Op (mm) mama moboa "m 
wor mr an * Sy Dpim am SoBa mau 
1a mb Ja mann I amp Der Dichter I6 
raet Nagara gedenkt ebenfalls dirſes Dichters, von dem er 
fehr viele Dichtungen befeffen ; in feinem Werke Meme Jise 
rast ©, 148 erzählt ce von Jom-Thob Zahalon, dab er 
täglich in fein Lehrzimmer grkommen, wo er ihm bie Dichtun⸗ 


gen des Betirafi, des Salomo Dafiero und des Meir 


Alguadez gezeigt. Unter den Dichtungen des Dafiero 
war eins ſehr keſtbar, das da begann: hr) yD) DIN 
und war nad) dem Alfabet gebaut. Gin aͤhnliches Gedicht hat 
er in Safed gefärieben. 


2) Samuel Phiobe, ein ausgezeichneter Dichter, ber 
ungefähr um 1340 gelebt, war Großvater bes berühmten Abs 
falom bar-Moſche Mifradi, der bie Lieder feines Groß: 
vaters fehr häufig in feinem Werke ra nanon by ald 
Mufterftüde citirt. Dieſes letztere Wert befige ich band: 


fehrifrtich. *) 
U. 
Ueber den angeblichen Grabftein des Iſaak 
Sangari.’) 


Ich bin fo frei, Ihnen in Betreff des aufgefundenen Leis 
chenſteines des Jſa ak Sangari in Kale folgende Akten⸗ 
ftüde und Bemerkungen mitzutheilen, ba dieſer Bund, wenn er 
ſich bewährt hätte, für bie Gefdichte des Kufari wohl von 
Bedeutung wäre. Der Chacham ber karaͤiſchen Gemeine zu 
Kostoff fchrieb zuerft an feinen karaͤiſchen Freund in Odeſſa 
darüber Folgendes: „Mit wenigen Worten will ich dir, wer 
tber Freund, einige Neuigkeiten über einen Bund in Kale 
berichten, obgleich ich daffelbe ſchon ausführtihd dem ‚Deren 
Direftor Stern in Odeſſa gefchrieben, das ich in naͤchſter 
Woche buch Herren Salomo abfenden will, Aus Freund⸗ 
ſchaft habe ich den gewöhnlichen Brauch verlegt, um dich mit 
dem Fund unter den Gräbern in Kale zu erfreuen. Unter 
den längft tief verſenkten Leichenſteinen des hieſigen Friedhofs 
finden fi) manche von einem Alter von 600 — 1200 Jahren, 
aber der merhwürbigfte und intereffantefte Grabftein ift ber 
des Rabenu Jizchak Sangari, bes Chabers beim Kö— 
nig ber Chazaren, weicher im Jahre 4527 ftarb, bas auf dem 
Leicpenfteine duch den Namen JB MWD pri (1b d. i. 
ya ID) ausgedrüde iſt. Dein Freund IZon-Rafdei 
(ra a8)- Folgendes ſchrieb ein Chacham der karäifcyen 
Gemeinde in der Krim an ſeinen Freund: „Ich danke meinem 
Gott, daß man jeht aus dem Berborgenen Koftbarkeiten gtara: 
ben, von denen unfere Ahnen nichts vernommenz kein Auge bat 
in ben lernten Geſchlechtern die uralten Leichenſteine geſehen, 
die bis 1200 Jahrhunderte binaufreichen; der ältefte Leichenſtein 
in Kale ift ber eines Jſaak Ben Jakob, ber um 4400 flarb, 
aber ber vorzäglichfte und werthvollſte ift unftreitig ber bes 
3faal Sangari, der ein Licht der Harder (amp ”) 
und eine Säule der Schriſtſuͤnger (anpon 2 NDy) war, 
der das Bichht des Geſetzes in uralter Zeit über das Volk 
der Ghafaren ftrahlen lieh, Der Leichenſtein ift fünf Ellen 
ang und 14 Ele breit, an der Spitze bes keichenſteins ſtehen 
in Quabratfrift die Worte JD MD prisv (nidt MD) 
eingegraben, welches befagt, daß er im Jahre 4527 zu Kale 


*) Diefe kurzen Skizzen, fo wie die merkwürdigen poetis 
ſchen Proben, werden fortzefeßt, Red, 

2) Aktenftide und Bemerkungen find aus dem Hebräifdgen 
übertragen, ‚Reb. 


Lit. Analekten. Milfahagi: üb. den angeblichen Grabftein des Iſaak Sangari. 
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verftorben fei.” So mweit die Aftenftüde, Es läßt ſich aber gegen 
bas Refultat biefer Mittheilung ſehr Vieles eimvenden, wenn 
auch die Wahrhaftigkeit des Mitgetheilten durchaus undeftrit- 
ten ift. Ich bin fo frei, Ihnen folgende Bedenken vorzulegen: 
1) finden wir im Ausgaben und Banbfhriften immer —M 
mit Jod gefchrieben, nicht aber PPD mit Vau, folglich ift 
auch die angegebene Jahrzahl unridtig. Vielleicht iſt YYD 
nicht einmal ein Familiennamen, fondern blos Ehrenbenennung, 
wie etwa Signoro, Ibn u. f. w. 2) ift bie Abbreviatur 
’D ungewöhnlid, da man fenft immer nur 395 anwendet. 
3) vor taufen® Jahren bat man nicht Myrb fondern 
Mmbwb aerehnet. 4) wäre Anan, bas Haupt der Ra: 
röer, fpäter als biefer vermeinte Iſaak, was doch gewiß hoͤchſt 
unmwabrfcheintich ift. 5) muß es uns befremden, daß Sam. 
aari im Buche Kufari ale gegen ben Karäismus ere 
fcheint, während er body in bem erwähnten Schreiben ale Ras 
rder aufgeführt wird, — Diefe Zmeifel und Bedenken führen 
mid auf die Bermuthung, daß biefes vermeintliche I nicht als 
NR ſei, fo daß es mw nD beißt, eine Abbreviatur, die auf 
Reichenfteinen gewoͤhnlich ift. Mehreres hierüber fpäter. 
Milfahogi. 





Nothbwehr 
gegen brei Recenfenten meines Budes: 


Zur Gefchichte der jüdifchen Poeſie. 
Ben 
Dr. Fr. Delitzſch. 


IL 


Der galliziſche Gorrefpondent, bem Dr. Joſt die oben ana 
Ipfirte Ranbatoffe wie eine Elingende Schelle angehängt hat, 
ift eine Perfbntichkeit, die auch unter der Maske wohl erkenne 
bar iſt. Die Recenfion würde mehr Bertrauen erwecken, wenn 
fie nicht gleich die Rüge an der Stirn trüge. Dod wir ver: 
ſchieben diefe Euthuͤllung einer mindeftens nicht ehrlichen Mum⸗ 
merei bie an bas Ende unferer Replik. Rügen müffen wir 
aber gleih im Eingang bie Riederlicpkeit und Fehlerhaftigkeit 
der beutichen Schreibart des Recenfenten. Wan madt an eine 
KRecenfion nicht den Anfprud der Sprachtleganz, aber mohl 
ber Sprachrichtigkeit; man fordert mit Recht von Jedem, ber 
fein Meinen oder Wiſſen veröffentlicht, das er die Sprache zu 
handhaben wife, in der er es veröffentiicht. Dbgleih nım 
der Styl des gallizifhen Gorrefponbenten die curae secundae 
nicht verfennen läßt, fo find doch der Seldcismen nech fo 
mandpe ungetilgt geblieben, wie gleih im Anfange: „Fehler 
biefer Art will ich nicht berborbeben, um nice des Bu— 
des Werth berabzufegen, vielmehr will ih mande Ur: 
tbeile bekämpfen, ba wo er den Zuftand ber Literatur fchit- 
bert. Iſt das nicht corcuptes Deutfch? Unmittelbar darauf: 
„Zunaͤchſt entbehrt das, was cr fiavifche Schule nennt, durch⸗ 
aus alles Srundes. Der vage nachläffige Ausdruck entſpricht 
ganz dem unklaren wirren Gedanken, Dann fährt der Recen⸗ 
fent forts „So z. B. bebanptete er: Iſaak Satanow hätte 
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zuerſt bie nenere Dichtungeweiſe begründet — und bringt bie 
Sprüche Afaph's zum Beweiſe.“ Melde bier völlig unftatts 
bafte Synallage, welche fehlerhafte Gonftruction ber Zeiten! 
Wenn der Recenfent in Gallizien je aelernt bat, fo follte er 
nun vor Allem deutſche Grammatik und deutſche Styliſtik 
treiben und nad jener Reinheit des Ausbruds fireben, die 
durch die Lichter eines erfünftelren Humors nimmer erfegt 
wird. Was vor das Publikum gebracht wird, das muß Mar 
gedacht, aber auch verſtaͤndlich und fomit richtig ausgebrüdt 
fein. Die wahre Wiſſenſchaft vernedläffigt ebenfo wenig 
bie Regeln der Sprache, als die Geſetze bes Denkens; fie ringt 
ebenfowohl nad) einer entſprechenden würbigen Form, als nach 
wabrheitgemäßen gediegenen Ergebniffen. Sie durchbildet und 
ordnet ige Material nach den Vorſchriften der Kunft, ebe fie 
es zue Schau bringt. Diefe Vollendung nach innen und außen 
it der Gharafter der Glafficität, buch bie allein ein 
fpeiftftellerifches Erzeugniß dem Kreife des Ephemeren entho: 
ben wird. Möchte der gallizifche Gorrefpondent inskünftige, 
was er der Deffentlichkeit übergiebt, aud regel: und Eunft: 
gerecht formen — man fubelt einen Brief, zumal wenn er ges 
deut werden fell, body nicht fo flüchtig aufs Papier, fondern 
man mundirt ihn und lieſt ihn noch einmal durch, ehe man 
ihn abſchickt. 

Der Recenfent eröffnet fein Schreiben ‚mit dem Geftänbnif, 
daß er das 1836 erfchienene Werk, um das es ſich hanbelt, 
vor Kurzem erhalten habe. Entweder ift bies abermal 
ein Figment, um bie Epätgeburt der Recenfion zu motiviren, 
ober ber Mecenfent ermangelt alles regen Intereffes für bie 
jüdifche Literatur und fomit aud der nöthigen Befähigung, 
Totalanſchauungen derfeiben zu kritiſren. Ober gehört er 
unter der Moffe derer, die, wenn fic ein Buch gelichen zu 
erbalten hoffen, lieber Jahre lang warten, als ihrem Mammon, 
zu Gunften der Wiſſenſchaft, Etwas abbredien? Hat mein 
Buch erft einen vierjährigen Leſtcirkel durchlaufen müffen, ehe 
bs unter die Argusaugen des Recenfenten gelangte? Doch wir 
mögen dem Recenfenten diefe Schmady nicht anthun, ihn unter 
jenen für Schriftſteller ſowohl als Verleger Prebsartigen vor: 
nebmen Pöbel zu rechnen; wir wollen fein Geftänpnif viel— 
mehr für einen mwohlberechneten Anachronismus halten, und 
werden meiter unter zeigen, daß ber Hecenfent ſich in ſich 
feiber täufht und das Buh: Zur Geſchichte ber jübir 
{hen Poefie ziemlich früher, als die „Ehrenfäulen 
und Dentfteine von 8. Dukes“ erſchlenen (1837), zu 
ſehen und zu leſen befommen hat. Gin Werk, weldies auf 
einem bis dahin nur theilweiſe befeuchtiten Literaturgebiete 
eine neue Bahn gebrochen hat und die Erſcheinungen der jüdie 
fen Dichtkunſt zuerft unter Perioden und Schulen, fo wie 
bie juͤdiſchen Stylarten unter Hauptdaraftere fubfumirt und 
ſchildert, das aller Orten beifällig aufgenommen, in den gebiet 
genften Blättern befproden und in zwei Ueberfegungen, einer 
englifchen und hebräifchen, angekündigt ift, kann dem Recenſen- 
ten wohl nicht erſt fo fpät befannt geworben fein, ober er ber 
giebt ſich durch das Geſtaͤndniß feiner Siebenichläferei in vor: 
aus jedes Anſpruchs auf Competenz zur Beurtheilung. 

Nachdem der Mecenfent mir einigen Weihrauch ber Be: 
mwunderung geftreut bat, deſſen Dampf wahrſcheinlich zugleich 
die Augen des Publikums umnebeln fol, fährt er fort: „Reis 
der aber find der Fehler und Irrungen, faft auf jeder Brite, 
fo viele, das ih um fo mehr darüber erſtaunte, als ber 
Verfaffer fih auf Dr. I. Fürft beruft, welcher ihm unmittels 
bar beigeftanden habe.” Ein unlogifd gebauter, undeutſch 
ausgefprodiener Sat, deſſen Knaͤuel vorerft aufaelöft werden 
muß. Der Recenſent drüdt zuerft fein Beileid darüber aus, 
daß faft auf jeder Seite meines Buches viel Fehler und Its 
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rungen feien, fo viel, daß er darüber erftaunt ſei. Ich kann 
nit umbin, ihm wieder zu condoliren, daß er von einer fo 
gewaltfamen Gemüthsbeweaung befallen worben ft, bie ihm, 
wie dis jegt feine Recenfion zeigt, die Zunge gelähmt und bie 
Gedanfen durdeinandergerüttelt hat, Denn die folgende Replik 
wird Ichren, wie gering bie Zahl der Fehler ift, die der Mer 
cenſent mir nachweiſt, wie confus er aber von einem Gegen 
ftande zum andern überfpringt, mehr um fein eignes Wiſſen 
auszuframen, als mic von ber Wahrheit feiner decken Galumnie 
zu überführen. Nachdem er zwei Fehler zu S. 55. und 196. 
notirt bat, fpringt er, mit einer rhetorifchen Schwenkung, fo: 
gleich auf meine Auſchauung ber ſlaviſchen Schule über und 
macht lange Ercurfe, über denen er mein Buch gam im Stiche 
laͤßt. Wir wuͤnſchen alſo herzlich, daß ber Recenfent fich all 
gemad von feinem Gtaunen erholen möge, um fi) von dem 
Verdachte, welcher von obiger Behauptung auf ibn zuruͤckfaͤllt, 
zu reinigen. Dann fagt der Recenfent, daß fein Erfiaunen 
um fo größer gewefen fei, ats ih mih auf Dr. 3. Fürft 
berufe, welcher mir unmittelbar beigeftanden habe. Rirgends 
in meinem Buche foge ich davon auch nur ein Wörtlein. Dr. 
Fürſt ift mein Schrer in den Idiomen der jübifchen Fiteratur, 
id rühmte ihn als Sprachforſcher und Dichter, und das in 
Ausdrüden, welche, von dem jugendlichen Feuer der Dankbar⸗ 
keit gegen ben Lehrer und der Begeiſterung für die Sache em« 
por getragen werden. Ich fage aber nirgends, baß er mir in 
Abfaffung meines Buches unmittelbar beigeftanden; ſchon da: 
mals betrachtete er mich nicht mehr als feinen Schüler, fons 
bern, wie er ſelbſt fagte, als feinen Ya. Wir haben über 
unfere Stubiengegenftände wechſelſeitig conferirt, aber unbe: 
ſchadet unferer Selbſtſtaͤndigkeit; unfre gemeinſchaftliche Arbeit 
bewegte ſich in einer ganz andern Sphäre, und unſere Lieblings⸗ 
ftubien gingen in völlig bivergivenden Richtungen auseinander, 
jebod ohne daß dadurch die gegenfeitige Theilnahme gefhwächt 
wurde. Dr. Fürft garantirt daher für keinen Behler in meis 
nen Schriften, und ich für keinen in den feinigen; einige 
Anſichten über hebr. Philologie und jüdische Literatur haben 
wir geineinfhaftlih, in vielen find wir ganz verſchieden, 
alle aber vertreten wir mit ſelbſtſtaͤndiger Muͤndigkeit, und 
feiner ift gefonnen, fi auf Koften des andern verunglimpfen 
zu laſſen. Schimpft man auf Jochanan Alman, wenn 
man gegen Pico loßzieht, und auf Obadia Sforno, wenn 
man es auf Reuchlin gemünzt hat? Ic bin weber Pico 
noch Reuctin, aber ein chriſtlicher Gelehrter, ber, wie bicfe, 
das Gluͤck gehabt bat, unter ber Anleitung eines trefflidyen 
jüdiſchen Lehrers zu derjenigen Kenntniß bes Hebraismus und 
Aramaismus zu gelangen, bie zu eigner unabhängiger Forſchung 
befähigt. Die Fehler, die ich made, find meine Fehler; ich 
bitte den gallizifchen Correſpondenten, mir ats Eigenthum fo« 
wohl das Gute als das Schlechte zu laſſen, bad er an 
mir finder, 


(Bertfegung folgt.) 
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In dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
Literatur betveffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitsZeile oder deren Raum aufgenommen, 





1.) Im Verlage der Landauiſchen Buddruderci in 
rag erſcheint, und wird fo wie alle Verlagswerke dieſer 
Dfficin durch den Unterzeichneten debitirt: 


»522 mınÖn 


Der Talmud 


mit den alten Gommentarien, Randgloffen und Zu- 
gaben, nebft Sprachberichtigung (meb ann) und 
Erklärung aller in den alten Sommentarien vorkom⸗ 
menden, occidentaliſchen Fremdwörter, 
von 


PM, I. Landau. 


gr.8. 33 Bde. Pränumerationspreis Drudpap. 37 Thle. 
12Gr. Schreibpapier 50 Thir. fein Velin 75 Thlr. 


Diefe neue trefflich ansgeftattere Detavausgabe bes 
Talmud mit Toſtfot, Raſchi, Roſch, mit den Decifionen der 
Bofefot und bes Moſch und mis dem Mifchna » Gommentar bes 
Moimuni, hat auch noch bie talmudiſche Mafora, die Rand: 
gloffen des Jefaja Pit und des Elija MWilna, die Ghi— 
bufkim dis Meharſchall und Meharſcha, die Anmerkungen bee 
feligen Scehesfelkantau, Akiba Eger und Bezalel 


Ranfhburg Wenn ſchon eine Dctapausgabe des 
Talmud an und für fi ſehr am der Beit war, fo ift biefe 
durch Krititen, Gloſſen und Erlaͤnterung der Fremdwoͤrter 
ausgezeichnete gewiß Jedem zu empfehlen, ta fie wohl kein 
Forſcher der jüdischen Alterthümer ohne Nugen finden wird. 


‚Indem ih mir erlaube, für dieſes wichtige ifrarlitifde 
Nationalwert die Aufmerkfamteit des gelehrten ifraclitifhen 
Publitums in Anſpruch zu nehmen, bemerke ich nur noch, 
daß, um den Ankauf dieſes Werkes zu erleichtern, der Pränvs 
merationspreis für jeden Theil einzeln, jedoeh unter Verbind⸗ 
lichkeit zur Abnahme des Ganzen erhoben wird, 


Die Preife der einzelnen Bände find wie folgt vertheilt: 
Drudpapier: Ir Bd. 3 Thlr. 8 Gr. Lx — U2dr Bi & 
1 hir. 16 Gr. 1dr— 32r Br. & 194 Gr. 


Shreibpapier: Ir Bd, 4Thlr. 12Gr. F— 1IrB) a 
2Thlr. 6 Gr. 13— 32 Br. & 1Thir. 23 Gr. 


Belinpapier: ir BL. 6 Thir. 16 Gr. r— Ir Mi ü 
3 Thlr. 8 Gr. 13— 3: Bd. a 1 Tble. 166r. 


Der Iäſte Band wird für alle drei Ausgaben ats Reit 
gratig geliefert, 


Der erfte und zmeite Band iſt bereits erfchlenen, und bis 
übrigen Bände folgen in Zwifchenräumen von einem Monat. 
Jede Buchhandlung nimmt Beftellung hierauf an. 


G 8. Fritzſche. 
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Drud von 3, H. Nagel, 





Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 





M19. — 


— den 9. Mai 





Schriften über — urfprimglädhe —— des Alfabete,*v. F Bonfoi. — Ueber den — von S. J. 


Rapaport, — Notizen gu Dr. Geiger’doMelo Ehofnaiim v. S. Mettlenburg. SLiterariſche Analekten. 
Zur Literatur der neubebräifhen Poetit. — Probe aus dem Epos Moſes“ von Morig Rapapori. — 
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Citerarifibe Ankündigungen. — 


Skhriften 
über 


Erfindung und ariprüngliche Bedeutung 
bes Alfabets, 


Es find eben zwanzig Sabre verfloſſen, feitbem ber 
verſtotbene Dr. Sickler in einer Brochuͤre „Thoth, 
oder die Hieroglyphen der Aethioper und 
Egppter,“ welche als Prodromus eines umfaſſendern 
Werkes deſſelben Inhalts, das aber nicht erſchienen iſt, 
mit Beziehung auf Diodor Sicul. MI. 4. die Teoe 
Tocuuere, oder die Hieroglyphik aid eine Erfindung der 
Aethioper nachzuweiſen ſich zur Aufgabe machte. Weil 
aber das Aethiopiſche ein ſemitiſcher Dialekt, folglich 
waͤre die Hieroglypphik eine ſemitiſche Wortſchrift, uͤber⸗ 
gebracht durch aͤthiopiſche Prieſtet nah Egypten, und 
daſelbſt blos zum Gebrauch des Cultus beſtimmt; folge 
lich kam diefe dahin mit der Athiopifch-femitifchen Sprache, 
dba, als in biefer erfunden, fie auch: von biefer nicht ges 
srennt werden fonnte, und zum Unterfcdiede von ber 
gemeimen egyptiſchen und ficherlih fpäter erfundenen 
Buchſtabenſchrift hieß fie die heilige Vilderfchrift. Zu: 
gleich beruft ſich der Verfaffer wieder auf Diodor IV, 1. 
wo Habicht: Scmelligkeit, Auge: Beichüger, Wächter, 
Krokodil: Scylechtigkeit, Hand, wenn «6. die rechte, 
offene: Freigebigkeit, wenn «8 aber die linke, gefchloffene: 
Geiz bedeuten fol. Hier findet derfelbe Gelegenheit 
Y2 mic PV zu vergleichen, und für die andern, Bilder 
erflärende Parallelen aus dem Arabifchen beizubeingen; 
Härte Sicter nicht an der Meinung von. brei Radical: 
buchſtaben der femitifchen Wurzeln feft gehalten, fo würde 
er bei Diodor’s Erklärung ber geöffneten (T?= 77) und 
gefchloffenen (>= 22) Hand nicht nothwendig gehabt 
haben, bie feinen Gewaͤhrs mann unterſtuͤtzenden Belege 
von dem Araber zu borgen, ſondern würde |”) bie 
rechte Hand mit 129 zuzählen, auetheilen, und IND” v 


lieber die Bus 








bie line Hand mis DD verklrgen, wegnehmen, de: 
ſchneiden, verglichen haben, 

Don demfelben Standpunkte ift in neueſtet Zeit Dr. 
Sa al ſch uͤtz in feiner Brohüre „Korfhungen imGe 
biete der hebraͤiſch-egyptiſchen Archäologie“ 
(Königsberg 1838) ausgegangen; auch biefer Gelehrte 
ſchickt die Egypter und mit ihnen, wie fich denn ven 
felbft werfteht, die Phönicier und Griechen zu den Se 
miten in bie Schule; denn Kadmus ift ihm ein allzu 
mpthifcher Charakter, um für den Erfinder der Buchſta⸗ 
ben zu gelten. Gelegentlich frage er an, ob biefer Her 
ros nicht 1 Mof. 25, 15 gemeint fei, und offenbar 
ift es nur ein verſteckter Scherz, nenn ee Vy 1 Mef. 
14, 13. 24 mit Agenor, des Kabmus Vater vergleicht, 
‚Ayıv-wg ift vielmehr von N Becher abzuleiten, daher 
auch Kilı-& (722), der Becher, fein Sohn, und der 
Waffergett fein Vater, denn bie Urfeuchte ift der Urſtoff 
alles Körperlichen; auch fpielt der Bechercultus eine 
wichtige Rolle in der alten Welt, ein ganſes Land hatte 
von ihm den Namen, ich meine bie Provinz Kilikien. 
Jener Becher ift zu verftehen, in welchem Dfchemfchib 
alle kommenden Gefchlechter exblidte, jener Becher war 
es, aus welchem Dionpfos die Seelen ſich beraufchen 
läßt, daß fie ihre geiftige Abkunft vergeffen, umd das 


Gewand des irdiſchen Leibes anziehen; daher ſagt Mike: 


machos bei Athenäus (in Deipnosoph.) in feinem 
Bude von den egyptiſchen Fallen: xuvdu zorngw 
asıarızov — eldog dry de 6.x0ouog BE od rn 
Feiv ra Daluara ylves hcu dnl pics: Der Becher 
bebeutete die Welt, und mit Fluͤſſigkeiten angefülit ſtellte 
er den erſten Zuſtand der Dinge vor, meil Alles aus 
dem Maffer hervorging, darum hat ber Bechergott XlAck 
zum Bruder den: Berjümgten: Ooluutß, und den: lie 
fprung: Xdöpog⸗ XV. Diefe ausführliche Berichtigung, 
hielt ich hier nicht fuͤr uͤberfluͤſſig, weil fie die Bedeutung 
des dritten Buchftabens, des Tanne (N), erflären 
hüft. Zwar benft Hr. Saalſſchütz bei 3, mit Gefenius, 
19 
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an ein Kamerl oͤrß allein nur ihm paßt das Bild, 
weil er die Erfindung der Buchſtabenſchrift wedet den 
Egpptern, welche die Hieroglyphe vom Weltbecher cbenfos 
wohl als die perſiſchen Magier kannten, nod den phoͤ⸗ 
nistfehen Seefahrern, ſondern den ſemitiſchen Nomaden 
vinditiren will. Sollte nicht du: mit größerer Wahr: 
ſcheinlichkeit vom chaldaͤiſchen —X Bruͤcke, abzuleiten 
fein® Die auf den Waſſern ſchwebende Erdfeſte waͤre 
dann gemeint, und wie Kahn und Kanne, Schiff und 
Schaff als ſynonym galten, fo erſcheint Iſis und Ar: 
bald mit dem myſtiſchen Becher in bee Dand, 

anf dem Schiffe fegelnd; Apollo fowohl als Herkules 
führten von dem Becher das Prädicat Kövdwlog, und 
beide verwechfelte man mit den auf dem (Welt-) Schiffe 
fegeinden Diofeuren, . den Beiden: Hauptgottheiten der 
Phönigier; und auf den Brüuͤckencultus der Gephpräer, 
wovon noch das lat, pontifex flammt, bat ſchon Greu: 
ger aufmerkfam gemacht. Wenn ich ferner mit Hm. 
Saalfpüg in das Lob der „Gediegenheit ber hiſtoriſchen 
Angaben der Hebräer ſelbſt über fremde Voͤlker und ihre 
Wahrheitsliche” S. 24. I. c. nicht einzuftimmen vers 
mag, weil die Beweiſe gegen diefe Behauptung nament- 
lich im Pentateuch allzufehe ſich häufen, fo befenne ich 
mich deſto bereitmilliger zu feinee S. 36 aufgeftellten 
Anfiht, daß die bierogipphifdye Schrift ſchwerlich eine 
befondere Yet von Schrift, etwa eine Geheimfchrift, 
fondern nur bie befondere Anwendung derſelben bezeichne, 
da yAupo das wirkliche Eingraben in harte Materien 
(Erz oder Stein) andeutet, im Gegenfage zu yo«pw, 
welches von dem Einrigen der Außerften Oberfläche 
und bloßem Zeihnen gebraucht wird., Folglich find 
fegoykupixa youuwera und begarıya yorunara gleich 
bedeutend, und Herodot, wenn er nur von Schreib: 
arten fprechen wollte, faßt beide als ipa. yo. zufammen. 
©. 43 wirb treffend bemerkt, daß das Uralfaber 
das Semitiſche, nicht aber das Egyptiſch-Griechiſche ge: 
wefen fein koͤnne, weil im Griechiſchen der erfte Buch: 
ſtabe nur noch den Namen, nicht aber aud die Figur 
eines Stierkopfs, der zweite Buchſtabe nur nod ben 
Namen, nicht aber auch das Bild eines Daufes enthalte, 
überdied auch die Namen felbft für beide Buchſtaben 
ſemitiſch, nicht aber griechifch find. Weniger ann ich 
mic) mit der S. 61 aufgeftellten Meinung befreunden, 
daß „Gegenftände der täglichen Anſchauung fi in den 
Bildern des hebr. Alfabers darftellen, denn ed beginmt 
mit dem Rinde (N) und enbigt mit dem Zeichen (m), 
das demfelben eingegraben wurbe (? die Hinweiſung auf 
Ez. 9, 4 ift Hier durchaus unpafjend); mit der Geißel 
(5), die zum Antreiben der Heerde gebraucht ward, fängt 
die zweite Hälfte der Buchftabenreibe an. Im den Ge: 
danken diefer täglichen Beſchaͤftigung führen gewiſſermaßen 
ein die vorangehenden Hände (? und >), nad) der ver: 
fehiebenen Weife ihres Gebrauchs und ihrer Bewegung 
dargeſtellt. So wie diefe Hände, und wie Waſſer (D) 


< 


und Fifche (}) ) unmittelbar ur. Amanbır PAR fo auch 
Auge (y) und Mund (DB), Kopf (1, und Zahn ım). 
Außerdem ein Haus (2), Thuͤre (7) und Daten (1), 
Bogelneg (? 3) und Waffe (1), das Bild gefelliger Zu: 
fammentünfte (? 0), das Kameel (11) u. ſ. w. Ale 
diefe Bilder vereinigen fih zu einem Alfabere, welches 
ben Belchäftigungen ber Hebraͤet und auch noch der heus 
tigen Bewohner Spriens vollkommen entfprehenb iſt.“ 


Abgefeben davon, daß ein Viehzucht treibendes Volt 
eher ein Schaf als einen Fifh in feinen Ideenkreis auf: 
nehmen würde, abgefehen auch davon, daß wandernde 
Nomaden fein Beduͤrfniß nad) Scheift und Wiffenfhaft 
empfinden, läßt ſich vielmehr die Frage aufwerfen, da 
Hr. Saalſchuͤtz die Erfindung des Alfabets, die man 
bisher der egnptifchen Weisheit zu verdanken glaubte, 
den Chaldaͤern vindicirt, bie Priefter beider Wölker aber 
mit befonderer Vorliebe die Sternfunde cultivirten, ob 
nicht die Buchftaben eine aftrifhe Bedeutung haben 
mochten? Da es nicht nothwendig iſt, die Bedeutung 
der Buchitaben aus ihrer Aufeingnderfolge zu erflären, 
weil das Alfabet der Egypter und Griehen von dem 
ber Semiten bedeutend in biefer Beziehung abweicht, 
felbft wo biefelben Namen no beibehalten find, fo wäre 
es nicht nothwendig fi an biefe Ordnung bei einer Er- 
Märung berfelben zu binden. Ich muß nur vorläufig 
bemerken, daß bie Alten die beiden Sonnenwenden 
Thore der Sonne nanntn. In der Folge kamen die 
Arquinoetien hinzu, und endlich nahm man aud) eine 
boppelte Zahl der vier Jahresquabranten an, indem man 
jede Beitabtheilung wieder in zwei Hälften theilte. Da: 
ber unterflügen im indifhen Mythus acht Elephanten 
das MWeltgebäude, und foviel war auch die Zahl der 
Kuas, die auf der Schale der Schildkröte (zeAug), welche 
im indifchen Mythus die Zeit or) fombotifirt, fanden. 
Hierbei ift nicht zu uͤberſehen, dag Bohlen (altes Indien 
HH. &. 276) den Indiern die Erfindung des Thier— 
kreifes und ‚der Aſtronomie Überhaupt zufchreibt, unter: 
fügt durch die günftigften Zeugniffe mehrerer Aftronomen 
(Asiat, Researches XII. S. 220. 489), für das 
hohe Alter dieſer Wiffenfchaft bei den Braminen. Be: 
achtet man ferner, baß die Pforte dem Drientalen oft 
das Haus felbft bedeute, und umgekehrt diefes.anch jenes, 
fo haben wir die acht Thore der Sonne, melde diefe 
auf ihrer jährlihen Wanderung durch den Zediak durch: 
ſchnitt, in folgenden acht Buchflaben zu erkennen, als: 
2 Haus), n (Einfchließung), I (Höhlung), DO (Hütte *), 
y (Auge, Quell, Deffnung), D (Mund, Deffnung), 3 
(zwei Seiten DYTIS, 73 d. i. bie beiden Thürpfoften) 
und P (Dehe oder Kreis). Weil das Alfaber zu einer 
Zeit erfunden wurde, als noch in dem Stier das Fruͤh— 





*) Denn TOD und T2D find erweicht aus iz =D 
bedin, | =D Hütte, 
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lings«quinoetium fiel, daher ift das erſte Zeichen ein 
Stierkopf (N), dad Schiff der Dioſcuren-Z millinge 
wird durch eine Brüde (2 i. e. N222) repräfentiet, was 
vum der Egypter und Grieche dafür einen Becher (Taupe) 
binfegte, ift vorhin erläutert worden. Dem Monat des 
Krebſes fegten die Ajteelogen die Mondgöttin Juno— 
Lucina als Beberrfcherin vor, ihr Abzeichen ald Geburten 
Foͤrdernde war bie Thüre (7), auch die. Bhavani der 
Indier wird deshalb im Symbol eines Triangels verehrt. 
Der Löwe ward in ber egypt. Hieroglpphe durch das 
Feuer (DEI) fpmbolifict, daber fegten die Aſtrologen die 
Sonne unter den Planeten zum Regenten über den 
Auguftimonat, Die Unkenntniß des Bildes veranlaßte 
789 in 797 zu verwandeln, aber die Ppramidalform 
des griech. A, das ſich vom A, dem Zeichen des vor: 
hergebenden Monats nur durch eine Eleine Deffnung 
unterfcheidet, weiſt noch auf die aufwärtsftrebende Flamme 
bin. Im Buchſtaben N oder NW (fie 7) erkenne ich 
die Zungfrau — das Mn kommt unter ben acht Pfor: 
ten auf jenen Monat —, und well der Drientale an: 
ſtatt einer Waage einen Drachen zeichnete, nämlich jenes 
Geftien, welches mit der Jungfrau und dem Boote 
zugleidy beim Eintritt der Herbſtgleiche am öftlihen Kim: 
mel auffteigt, fo erklärt man ſich leicht die Bedeutung 
des %, einer geringelten Schlange, die in Eappten Jahr: 
ſombol war; und in ber That eröffnen die meiften orien: 
talifchen Völker mit diefem Monat das Jahr. Weit 
aber Anfang und Ende in einander fließt, fo wurde das 
mit d alternirende N zum Testen Buchſtaben des Alfa: 
bets. Auch darf bier nicht überfehen werben, daß die 
Schlange dem Egppter fowohl Symbol ded Lebens als 
des Todes war. Der Stachel des Skorpions if 
durch einen Zahn (2) verbildlicht, und das 7 ift bie 
Waffe des Schüsen (Drion oder Nimred, als milder 
Jaͤger). In den Steinbod, mo die Tage wieder zuzu: 
nehmen beginnen, alfo das Sonnenjahr eigendlich gebo: 
ten wird, gehört das J (Kopf, im Egyptiſchen bezeichnete 
es bie Sonne: Re), der Waffermann wird in D reprä- 
fentirt und die Fifche durch ; endlich ift ber Pfeil des 
Mars, welchen die Afteologen in den erſten Decan bes 
MWidders zeichneten, im 7 zu erkennen, woraus bas » eine 
Verkürzung ift, aber nody das griechifche I Läßt feinen 
urfprünglicen Charakter erratben. Nah der Hand 
nannte man biefen kleinſten Buchflaben, vom Werfen 
(ATEM) des Pfeile. Inſofern aber die Kabbaliften 
das als den Phalusbuchitaben in der neunten Sefica 
erkannten (P. Beer: Lehren der jüd. Secten II, &. 67) 
ließe ſich an die Regeneration der Natur im Monat 
des Widders denken. : 

Die aftrifche Bedeutung des Alfabets verfündigte auch 
die Schrift: „Unfer Alphabet im Abbilb des Thierkreiſes, 
mit der Gonftellation der 7 Planeten HYFOLLE) 
am 7. September des Jahres 3446 v. Che. angeblich 
zu Ende der Sündfluth. Erſte Grundlage zu einer 
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wahren Chronologie und Eulturgefthichte, Leipzig 1835. 
So zuverfichtlic; diefer Titel auch klingt, fo ſcheint das 
gelehrte Publitum jene Literarifche Erſcheinung doc wenig 
beachtet zu haben, daher der Verfäffer das bevorftehende 
Sieufarfeft der Buchdruckerkunſt für feinen Zweck bes 
nügen zu müffen- glaubte, indem er einen Extract aus 
jenem Buche unter dem Titel: „Unumſtoͤßlicher 
Beweis, daß im Jahre 3446 vor Chriſtus am 7. Sept. 
die Suͤndfluth geendet- habe und bie Alfabete aller 
Völker erfunden worden ſeien, ein Beitrag jur vierten 
Säcularfrier des Typendrucks, Leipzig 1840, als einen 
Weifer für jenes größere Merk unter die Leute zu brins 


gen beabfichtigte. Der Berfaffer befinde fich noch auf 
denn Standpunkte des Sefuiten Kircher, der bie Afteos - 


nomie in Egnpten ihre früheite Ausbildung erhalten laͤßt, 
umd wie Jener erklärt er S. 14 das Chaldaͤiſch⸗Hebraͤiſche 
für bie Urfprache des Menſchengeſchlechts, was. die gänzs 
liche Unbefanntfhaft mit der Sprache, Kunſt und Liter 
ratur ber Hindu vorausfegt. Uebrigens ift ihm Noa 
der Erfinder des Thierkreifes und der Aſtronomie, weil 
es Joſephus Flavius behauptete; waͤre der Verfaſſer zu⸗ 
fältig ein Egypter, würde er unbezweifelt den Gott Der: 
mes oder Thot für den aͤlteſten Aftronomen gehalten 
haben., Für die Unumftößtichkeit feiner Beweisführung 
dienen folgende Proben: Es verfichert Sanchuniathon, 
bei Euſebius Pr. Ev. I, 10. e.: „Bu Ende der Fluch 
erfand der göttliche Taut die heiligen Zeichen der Bud; 
ftaben, indem er die Zeichen des Thierfreifes nahahmte,” 
auch der Chaldaͤer Berofus bei Syncellus (Chronogr,) 
fagt: „Mach der Fluth habe Sifuchres bie Buchſtaben 
hervotnehmen laſſen aus dem Wohnorte der Sonne, wo 
fie niedergelegt worden wären beim Herannahen der Fluth, 
naͤmlich aus Sippara (Schriftſtadt) um ſie den Men— 
ſchen zu uͤbergeben.“ Dir Verfaſſer merkt hierbei ſich 
ſelbſt Beifall nickend an: „Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß hier unter Wohnort ber Sonne (möleı uülov) 
keine irdiſche Stabt gemeint fei, da eine ſolche ber Fluth 
nicht widerſtehen konnte, und da die Buchſtaben niemand 
in einer Stadt verbergen noch aus dem Gedaͤchtniß ver: 
lieren würde. Abſichtlich wird bier Deliopolis, die von 
dem Sonnencultus den Namen führte, für den Zodiak 
ausgegeben. Vollſtaͤndig iſt die angeführte Stelle bei 
Scaliger (iraee. Enseb, p. 8 zu lefen: Chronos befahl 
dem Eifuthros, weil die Menfchen durch eine große 
Waſſerfluth umkommen würden, alle Schriften in einem 
untericbifchen Gemach des heiligen Archivs zu Heliopolis 
oder Ur Sepher niederzulegen, denn künftig werde man 
ſich wieder nach Babylon wenden, die Schriften aus dem 
Archiv wieder heraus nehmen und fie den Menfchen 
uͤberliefern. Dies geſchah; nachdem man wieder nad) 
Babylon gekommen war, grub man bie Schriften aus 
dem Archive, erbaute Städte, errichtete Tempel und 
Babylon wurde mieber erbaut.” Daß in dem Tempel 
des Belus zu Babylon ſich eme aſtronomiſche Anftalt 
. 19 * 
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befand, weiß. -mam. aus Herodot, und weil Bel bie 


Sonne verftellte, fo kouate ber griechifche Erzähler fie | 


ESennenſtadt⸗ nennen, Aber fie iſt darum ebenſo wenig 
des. Thierkreis als Heliopolis in Egppten oder Ber Semes 
in Palaͤſtina. Anſer Verfaſſer hat alfo zu Gunften ſel⸗ 
ner Sypotheſe ſeinen Gewaͤhrsmann falſch verſtanden. 
Auch Hygin wird zu dieſem Zwecke eititt. Fab. 277 
heißt es: die Moͤren haben bie Buchſtaben erfunden.” 
Dieſer Satz beweiſt nur, daß das Alfabet aſtriſche Be— 
deutung hat, nicht aber ſind die Moͤren, wie unſer Ver— 
faſſer will, Abſchnitte des Thierkreiſes, ſondern Zeittheile 
ohne alle Beziehung auf den Zodiak, denn ihrer ſind 
nur drei anſtatt vier oder zwoͤlf, welche Zahlen cher an 
den Zodiak erinnern würden, Ferner wird auf den Koran 
(Sura 57) berufen, welcher den Noah ein Buch fchreis 
ben läßt, unfer Verfaffer vermuthet den im Alfabete 
niedergelegten Xert. Zwar hat die Tradition“) den 
Enoch zum erften Schrifefteller und Aſtronomen gemacht, 
allein dba, diefer vor. der Suͤndfluth lebte, wird er als 
unbrauchbar für die Zwede unferes Verfaſſers ignorirt. 


Meit die fieben Vorale a, e, &, &, i, o und u von 
den Egyptern auf die 7 Planeten bezogen wurden, und 
das Uralfabet aus 25 Buchſtaben beftand, fo läßt 
unfer Berfaffer die Vocale als die Planeten an gemwiffen 
Stellen des. Thierkreifes zwifchen den, die Zodiakalbilder 
vorftellenden Confonanten, eingefchaltet fein. Ich geftche, 
daß diefe Art zu argimentiren mir etwas unklar geblie: 
ben ift, erfllih, weil es nur zwölf Zoblakalbilder giebt, 
und die 7 Planeten des ptolemäifchen Syſtems dazu 
gegähle gäben erft die Zahl 19, daher die Anzahl der 
Buchſtaben hier noch nicht completirt erfcheint. Ferner 
ift der erſte Buchſtabe einftimmig auf den Stier als 
erſtes Sternbild der Alten bezogen worden, unfer Ber: 
faffer aber mweift ihm feinen Pas im Monde an. 


Traditionen benügt 
je nachdem, fie feinen. Zweck fördern oder ſtoͤten. So 
ift ihm der fpanifche Rabbi Abarbanel ein willkom— 
mener Zeuge baflr, dab 3 Jahre vor Mofis Ge: 
burt eine Gonjuncion des Saturn und Jupiter im 
Zeichen der Fifche flattgefunden habe, hingegen erklärt 
er die Rabbinen für Verfälfcher der biblifchen Zeitrech⸗ 
nung, die fi nur noch. in der griechifchen Verſion echt 
erhalten habe, weil — ihm fonft 1500 Jahre zum 
Ausbau feiner Hypotheſe fehlen würben. - 

Dr. F. Bonfoi. 


*) Scaligeri Animadr. ad graec. Euseb. p. 107 
und Frabric. Pseud, I. p. 203—11, 


und verwirft unſer Verfaſſer 
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Ueber den Yubdeneib 
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(Schluß.) 

Jemehr eine weltliche Behoͤrde ſich bernüht durch Zwang 
eine Stelle in einem Religionsbuche, oder gar das Buch ſelbſt 
zu unterbrüden, deſto mehr werden beide bei manchen Ortho— 
doren an Wichtigkeit gewinnen. Dann erft werben. foldhe 
Stellen nady intoileranten Prinzipien im Stillen gedeutet und 
gelehrt, und das Geheimniß prägt ihnen bie Heilfgkeit auf. 
Unmögli wird man fo viele Auflagen bier und in fremden 
ändern verftümmeln oder gar aufheben können, welche Mit: 
tel dem Unterzeichneten auch unbillig vorkommen, indem body 
ber eigentliche und wahre Sinn nichts Anftößiges enthält, und 
bloß durch Irrthum oder abſichtliche Irrefuͤhrung mißdeuter 
werben koͤnnte. — Werben aber. angeſehene Rabbinen, die entz 
weder felbft gebildet find, ober von gebildeten Israeliten ger 
leitet werden, manche Stellen Öffentlich beleudhten und Manche 
wiberlegen, und folde Abhandlungen der Nation als unüber: 
fhreitbare Norm öffentlich berausgeben, dann bleiben fie bei 
ihr ewig bauernd in. Sinn und That, Denn es ift bei den 
IJsraeliten ein großer Unterfchied zwifchen einzelne Meinungen 
bie mandyer Rabbine für ſich äußert, und öffentliche von.einer 
ganzen Verfammlung von autherifirten Männern gegebene 
Erkläsungen. Diefe werben es, Über. ſich nehmen, jede für 
andere Völker, onftögige Meinung zu widerlegen, und das Ges 
gentheil aus bem Talmud ſelbſt zu beweiſen. — Es iſt bereits 
erwähnt worden, daß ber Talmud allein bie Quelle aller fp&« 
teen jübifchen. Gefegesbücher iſt; wenn. daher ein felbft autho⸗ 
riſirter Nachfolger in ben Ginn irgend ciner Stelle in jenem 
voluminöfen Werke fich geirrt oder- gar eine Stelle felbft 
überfehen- haben follte, fo kann ein, weit ſpaͤterer Rabbine 
ihn wibenlegen und deſſen Irrthum ober Verſehen öffentlich 
darthun. — Einer der Hauptirrthuͤmer faft aller bisher im 
Talmud mwühlenden. Ehriften und auch vieler bisherigen gelehr: 
ten Jsraeliten beftand darin, daß man ihn wie einen ganzen 
abgeſchloſſenen, von einem Einzelnen oder Mehreren zu einer 
gewiffen Zeit und in einem Orte verfaßten Goder betrachtete. 
Beide, ſowohl Chriſten als Juden berührten ihm, hinſichttich 
feines, Tendenz und feines Inhalts, nur oberflächlich, und dran: 
gen feiten in fein Inneres ein. Erſtere aus Unwiſſenheit und 
Verachtung, Letztere hingegen aus. Übertriebener zurüdfchreden- 
ber Ehrfurcht vor demfelben. Gin in ibm. eingeweihter. und 
nah Wahrheit forfchender Mann wird. bald einfehen, daf dic. 
fes koloſſale Werk blos Aufzeichnungen alter Sagen, Eprüche, 
Bragen, Antworten und Ginwenbungen fehr vieler Gelehrten 
aus fehe verfchiedenen Ländern und Städten und in ſehr ver 
ſchiedenen Umftänden, durch einen Zeitraum von mehreren hun- 


* 
dert Jahren enthält, Daher die ſcheindaren Widerfprädhe, 
die, nach eim wenig Beruͤckſichtigung dieſer oder jener Zeit, 
dieſes ober. jems Mannes und dergl. leicht verſchwinden. 
— Wie, und: auf welche Art dort viele veerſchitdene 
Meinungen und Sagen über alle göttliche und. menſchliche 
Angelegenheiten fidr nad) Verſchiedenheit der Perſonen, Zeiten, 
Binder, Umftänbe und Sitten, geftalteten, iſt an einem andern 
Orte far und deutlich gezeigt werden. Hier. genüge es, zum 
Behuf des gemachten Borfihlages die Anwendung davon zu 
machen, daß naͤmlich ben Rabbinen noch ein mieites Frib übrig 
bleibt, um im Talmud wirklich alles das finden zu können, 
was man zu finden wimſcht. Dieſelben haben nur jene Ga: 
gen und Grundfäge herauszuſuchen, welche in Ränder und Bet: 
ten gefagt worden find, bie, in Ruͤckſicht der guten und menſch⸗ 
chen Behandlung der Juden, den Unfrigen gleichen, bann ift 
fetoft bei ben bigotten Jsraeliten viel gewonnen. Es liegen 
noch ſehr viele wichtige Stellen dort völlig überfehen ober 
undenugt, aus Urfache dee traurigen Gemüthsffimmung ber 
fpätern Sammler, bie eine Folge der finftern Zeiten und bes 
unmenfhlichen Verfahrens gegen ihnen war. Die Belege bazu 
find vielfältig. Solche Stellen werben nun von ber Habbi- 
nal:Synode vom Neuen erbrtert und bem Molke als Finger: 
zeige zur allgemeinen Menfchenliebe gegeben werben. 

- sd wäre hier zu meitläufig zu beweifen, welchen Nutzen 
überhaupt für Regierung und Volk eine folge permanente Ans 
ftalt Haben muß, und wie dringend ihre baldige Errichtung zu 
fein fcheint, ohne fie erft auf das, feit fo vielen Jahren ums 
fonft erwartete Juden⸗ Syſtem zu verſchieben. Cine Nation, 
deren Vorgefegte in der Religion in gar Fein Verhältniß mit 
der Regierung fommen, muß immer, in gewiffen Hinſichten, 
als ifolirt im Staate daſtehen. Die Regierung ſchreibt ihre 
Gefege vor, und bie Religionshäupter, durch bloße Einfläffe, 
bie ihrigen. Wie viele Golliffionen. können da nicht zumeilen 
zum Nachtheile beiber entſtehen! Gtehen aber die Letztern in. 
fortwährenber: Gorrefpondeng mit der Erftern. — indem jene: 
oft Berichte ihren Leiftungen in Predigten, Öffentlichen Erklaͤr⸗ 
ungen und in der Erziehung ber Jugend, an biefer zu erftatten 
gendthigt fein werden — dann müffen ſich die religidſe Ideen 
biefes. Volkes nach jenen des Staats überhaupt mobeln. — 
Die: Regierung dürfte ſich hierbei nur im Acht zu nehmen ba- 
ben, einer ſolchen Synode feine Kirchenmacht einzuräus 
men. 
in ber Belehrung und Ueberführung, nicht aber in Zwangs⸗ 


mitteln beftehen ; fonft koͤnnte, durch bie neue Nahrung, die 


man dem Zelotismus verſchaffen würde, ber Schade weit gr: 
Ger als der Nutzen werben. Diefes hat bereits‘ Mofes 
Mendeisfohn in. feiner Vorrede zu dem Werke: „Rettung ber 
Juden” *): Har erörtert, unb wir wollen ung baber nicht mehr 
dabei aufhalten, 





*) Manafh Ben Töraei, Rettung ber Juden, aus. bem 
Engliſchen überfept. Nebſt einer Vorrede von. Mefes Men: 
delsfohn, ale ein Anhang zu bes Hrn, Kriegsrath Dohm Ab: 
bandlung: Ueber die bürgerliche Berbefferung ber Juden. — 


Ueber den Judeneid v. & I. Rapaport. Dr. Geiger’ Melo Chofnajim. 


Ihre Wirkung auf das Ieraelitifche Volk müßte blos: 





& 
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2, 


Es bleibt nur moch zu zeigen übrig, daß eine foldhe Rab: 


' binal» Synode bei ben Juden gar michts Neues iſt. Sie war 
bertits zur Zeit des Talmud völlig organifirt, und ihre Gier 
der erfäjeinen dort unter den Titel: Aelteſte (Sekenim), wo⸗ 


runter man aber nicht die Xelteften an Jahren, ſondern die 
Anfehnticften im Range ber Gelehrſamkeit und Weisheit ver: 
Rand, Die Belege hierzu find an einem andern Drte, ven 
dem Werfaffer dieſes Auffages geliefert, wie aud dazu, 
daß biefe Arlteſten zu jener Zeit, wirklich ernanmt 
worben find. Es fchrint, daß diefe Ark Anftalt blos durch die 
fpätere Zerſtreuung der Juden im Mittelalter in damals von 
einander entfernten Städten, unter verſchiedene Beherrſcher, 
befonders in Europa, in Bergeffenheit gefommen ift. Denn 


es verfteht fi von felbſt, daß eine authorifirte beichrende Ver; 


fammlung von Geiſtlichen blos für ein ganzes Land, nicht aber 
für eine einzelne Gemeinde paßt; und die verſchiedenen Ge: 
meinden mußten fi jebe mit ihrem einzelnen Kirchenhaupte 
begnügen, ba die Unmöglichkeit des Zufammenhanges, die Un- 
terhaltung einer ſolchen gelehrten Verſammlung, ſowohl in, 
pecundirer als literarifcher Binficht, unmoͤglich machte. Sollte 
das bisher gefagte nicht überzeugend genug erfcheinen, fo bin 
ic) bereit, auf Verlangen, biefes in einer eigenen Abhandlung, 
umſtaͤndlich, mit gründlicher Auscinanderſetzung, barguthun. 
Ich ſchließe mit der, meinem Volke vom Propheten (Ezechiel 
36, 15) zugefpeochenen Hoffnung: „Ihe werdet nicht mehr 
hören die Vorwürfe ber Nationen, und keine Schande mebr 
von ben Völkern tragen. " 


— — — 


* 


Notizen über Dr. Geigers Anmerkungen zu dem 
Literaturhiſtoriſchen Briefe von I. ©. dei Me 
digo aus Kandia an den Karaiten Serach ben 
Natan zu Torok (Melo Chofnafim, deutfcher 
Theil S. 1— 25; befonderd paginirt). 


Wie überall im menfchlichen Leben, auf den Reis 
der Meuheit gefpannt, das Fremdlaͤndiſche und Unbe: 
Eannte die Aufmerffamkeit bes Publitums in einem 
hoben. Grade mehr beanfpricht, als das Inlaͤndiſche und 
Bekannte, fo ging «8 auch mir, und gewiß vielem An: 
been, bei der Lectuͤre des intereffanten Werkes Melo 
Ehofnajim. Der Hauptinhalt des eben ermähnten 
Buches, die Lebensgeſchichte und Spiegelbild bei Medi: _ 
goꝰs, deffen Charafteriftit, die, wie von Herrn Dri Geiger 


Der redliche and menfdenfreundsihe Beamte, dem dieſer 
Aufſatz übergeben meiden dürfte, wird im Namen biefes un: 
gluͤcklichen, fo oft, und. fo grauſam verfannten Volkes, inftän: 
digft gebeten,. dieſe Heine Schrift fommt ber fehr merkwuͤrdi⸗ 
gen Vorrede dazu, durch zulefen, um bie Beſchuldigungen 
aller Zeiten und Formen, gegen bie Zuben, würdigen 
zu können, i 
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zu erwarten ftand, ſcharf gezeichnet ift, lag mir in vie 
len Stüden nicht fo fern, als der oben bezeichnete Brief. 
Alſo aus Vorliebe für diefen, der durch die beigegebenen 
Scholien noch ein höheres Intereffe darbietet, habe ich 
ihm und den, Scholien zuerft einige Aufmerkſamkeit ge: 
widmet, wobei folgende, theils berichtigende, theils gele⸗ 
gentliche Bernerkungen entftanden ‚find. 

Es iſt wohl eine zu vorfchnelle Uebereilung, wenn 
Hr. Di. Geiger (S. 56. 56) in einer Acußerung des 
dei Medigo den Jakob Antoli ald wirklichen Verf. von 
Ruach Chen entdeckt zu haben glaubt. Dei Medigo 
meint nicht unfer bekanntes oft edirtes Büchlein, das 
eine Erklärung der terminologifhen Ausdrüde enthält, 
fondern, wie ih aus Sabbatai’d Sifte- Zefchenim N. 
29 erfehe, Jakob Antoli's Ueberfegung der Kategorien 
des Ariſt. nah tem Comm, Jon Roſchd's. Demnach 
wäre aud in bed Textes Ueberfegung (S. 25 Zeile 19) 
dies Parenthefe „von Jakob Antoti” zu ftreihen. — 
Unter den von d. M. empfohlenen Schriften, bie zum 
BVerftändnif des M. N, beitragen, wird meiter unten 
noch ein Mat ſchlechtweg „Gibat-ba- More citiet. Dr. 
Dr. G. klammert ein im der Ueberfegung „von Nar: 
boni?“ und in der Anmerk, dazu (S. 75 l.it. 90) 
findet er es „feltfam, daß d. M. dieſes Werkes, mel: 
ches der Comm. Narbonis zum More ift, bier noch— 
mals gebenft, nachdem er bereits oben augführlich davon 
gefprochen; gäbe «6 ein anderes Werk diefes Namens 
von philofophifhem Inhalte, fo wäre die Stelle richtiger 
auf daffelbe zu beziehen“. Allerdings, und wie bereits 
Sabbatai 5. v. angemerkt, der More Comm, von Jo: 
feph ben Iſaak ha-Levi aus Litthauen, Prag 1612 in 
Ato. — Bei d. M's Anführung des kabbaliſtiſchen Bu: 
ches Maaxachot, deffen Autorſchaft perecär iſt, da es 
bald dem DIT 92.27, bald dem R. Agriel umd end» 
ih von Mofe Korbovero (fr Mabia f. 31. ce) R. To: 
dros ba- Levi zugeeignet wird, fügt Pr. Dr. ©. (S. 6.) 
in der Klammer ſchlechtweg hinzu „des Perez ben Iſaak 
Girondi” und in ber Anmerk. (S. 48 Lit. 26) ver: 
weiſt er auf Zunz addiramenta (p. 317) zu dem 
Cod. XI. der Leipziger Rarhebibliothet. Aber Zung, 
deffen gründliche Forfhungen fonft zum Muſter dienen 
könnten, hat daf. den Gordiſchen Knoten nicht durchge: 
ſchnitten. Perez ben Iſaak Kohen Girondi, Zeitgenoffe 
Niſſims und Lehrer des berühmten ben- Schefchet (R. 
G. 4. N. 60. 157. 375. 378 und fonft) kann uns 
möglich der Verf. bes ermähnten Werkes Maarachot 
fein. In diefem Buche treffen wir die Stufenfolge der 
Sefirot und deren Anwendung während ber Andacht 
fhon ziemlich ausgebilder an, und nun berichtet uns 
ben-Scyefhhet ib. N. 157: „Auch habe ich dich bereits 
in Kenntniß gefegt, daß mein Lehrer Perez ba- 
Kohen gefegneten Andenkens mweber gefpro: 
ben noch nachgedacht über jene Sefirot ...! 
Sa, ben Scheſchet citiet daf. umftindlih die ihm zu 


Samuel Meklenburg über Dr. Geiger's Meto Chofajim. 


300 
® , 
Gebote geftandenen "Schriften, Labbaliftifchen Inhaltes, 
bes Maarachot hingegen fowie f:ines Lehrers ald Kabbas 
Lift hier wie fonft gar nicht. Uebrigens fcheint auch 
Bun; Präfumtion, ‚wovon faft- feine ganze vermeintliche 
Behauptung abhaͤngt, nur auf lockerem Boden zu bes 
ruben. Zunz ſagt nämlid fo ohne Weiteres: „Auctor 
sed etinm magistrum zuum nominat P. Sheshet, 
diseipulum Nachmanides‘‘, wovon nichts im Buche 
zu finden iſt. Hoͤchſt wahrſcheinlich hat zu diefem über: 
eilten Ausſpruch Meatitia ben- Solomo Delakrat bei 
Deligfh ib, p. 279 Anlaß gegeben, und Delafrat könnte 
entweder durch ein fehlerhaftes Mint. irre geführt wor⸗ 
den fein, wo fälfchlih WI ftart NIE geftanden, oder, 
mas wahrſcheinlicher ift, es hat ihm der vorfommende 
Name „R. Jakob b. Scheſchet“ (ec. 14 f. 200 a), 
worunter vielteicht der Augor des EMI DIT Der 
Ms. gemeint ift, getaͤuſcht. — D, M. führt unter den 
Werken, meiſtentheils biftorifch = lirerarifchen Inhalte, die 
man nur mit Vorficht gebrauden fol, audy auf: „Mich: 
tam le-ChHiftijahu". Freilich ift dies Budy, wie G. S. 
88 Lit, 116 anmerft, nicht bekannt. Aber der Augen= 
ſchein lehrt, daß flat WPD END zu leſen fei 
NTEn 7? 222, Chasdas bekannter Brief an den 
jübifch = hafarifchen König. Ferner, was ich beiläufig 
bemerke, ift die in der Geigerfchen Zeitfhr. Bd. Il, ©. 
513 gemachte Bemerk. richtig, daß die Echtheit diefes 
Briefes ſchon dadurch unzweifelhaft ift, da er im Ein- 
gange das Akroſtichon an ber Spige trägt: WIEN IR 
DDr 22 .0P 2 PRONS, unrichtig hingegen die 
dortige Behauptung, daß die Auffindung dieſes Akroſti— 
ons ganz neu fei. Schon Jair Echajim Bacharach in 
Chur hba-Schani N. 97 f. 110 b bat darauf aufmerk: 
fam gemadt. — Sinnig ift die Bemerkung, daß d. M. 
in dem Bilde MOWIM MT IPW auf die „Bezeich— 
nung I WM, die fih die Kabbaliften beilegen“ an: 
fpielt (S, 44 Lit. 15). Weshalb aber diefelben fich 
fo nennen, wird nicht gefagt. Offenbar darum, weil N 
die Anfangsbuchitaben von MINDI MEIN bildet (f. auch 
3. B. Lerinfohn in Bet Jehuda, Wilna 1840 ©. 
272). — Unter den Gerügten in Bezug Abulwalids 
(8. 62) hätten wir billigermeife erwarten dürfen, daß 
Hr. Dr. Geiger von der Geſellſchaft ſich nicht aus: 
fließen mürde, vgl. Beitfh. Bd. 1, ©. 19. Nicht 
umbin kann ic), bier nody einen andern eingefchlidyenen 
Fehler, ebenfalls Abulmalid betreffend, bei G. Beitichr. 
ib. ib, der auch bei Luzzatto in Kerem Chemed Bd. 4 
©. 136 angetroffen wird, zu berichtigen. Die freifinni: 
gen Aeußerungen, die Jon Esra in feinen Schriften 
eitirt und ben Verf. derſelben mit den unbarmberzjigen 
Spottreden Yanon, yon und ähnlichen Ausfälten 
begegnet, gelten nicht unferm Grammatiker Abulwalid, 
wie die zwei würdigen Literaten meinen, fondern zwei— 
fellos dem Iſaak ben-Jafos aus Toledo, demſelben 
zur Genüge befannten Exegeten, der auch die Abfaſſung 


4 
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einer Parafcha-in der Gen., namentlich die Geſchlechts⸗ 
tafel der edomitiſchen Koͤnige zu den Zeiten Jofafats, 
bed Könige in Juda, verſetzt. Indeß finden wir den 
erwähnten Irrthum ebenfalls fhon bei David Kimchi, 
was bereits Dr. Lippmann in f. Comm. zu Safa Be 
sura von Jon Esra Af. 9b — 10h) urgirte. 


Sam. Meklenburg. 





Literariſche Analekten. 


1. 


Die Buchdruckerkunft wurde in keipzig nicht cher als 
um das Jahr 1480 bekannt, nachdem fie ſchon einige Jahre 
früher in Merſeburg, wahrſcheinlich angelodt durch bie dert 
befindliche Cathedrale, ihren Sig aufgeſchlagen hatte, Die 
Leipziger Incunabeln, gebrudt von 1480 - 1517, hat am voll: 
fändigften, jeboch nicht fehler: und mangellos, J. H. Leich in 
dem trefflichen, im dritten Jubelfeſtjahre erſchienenen Werke 
„De origine et incrementis Typographiae Lipsiensis“ 
aufammengeftellt, Schwerlich bietet die Geſchichte der typogra: 
phiſchen Erftlinge irgend einer Stabt eine ſolche mannigfaltige 
und auserlefene Menge philologiſcher, naturwiſſenſchaftlicher, 
philoſophiſcher und poetiſcher Werke dar; wir finden unter ben 
Berfaffern bereits bie für bie Folgezeit bebeutfamen Namen 
Marf. Ficinus, Franz Pico, Joh. Reuchlin, Ur. Hutten. 
Auch treffen wir auf einige Bücher, in denen wir bie arabifihe 
durch hebräifche Ueberfegungen vermittelte Philoſophie in die Reihe 
ber Drude eintreten fehen, einige, bie für jübifche oder über: 
haupt orientalifche Literatur und Geſchichte von Intereffe find. 
Die Aristotelica. übergehend, führen wir folgende Incunabeln 
beifpielöweife auf: 

1493. Tractatus de erroribus philosophurum in 
fide Christiana Arisfotelis, commentatoris Avicennae 
et Alkindi, cdm confutationibus errorum per Conr, 
Wimpinam 4to, Der Titel if fehr undeutlich geftellt z bie 
Schrift iſt gegen bie Irethämer des Stagiriten, fo wie feiner 
Gommentatoren Ibn" Sina’s und des als Arzt und Aftro: 
logen berühmten Alkindi (fonft audy Alchindus), in Sachen 
qhriſtlichen Glaubens, gerichtet. Der Verf., Sonr. Wim: 
pina, iſt der berücktigte Gegner Luthers, und fompathifirte 
in manchen Stüden mit Pico von Mirandola. 

1499, Pharetra fidei catholicae sive idonea dispu- 
tatio inter Christianos et Judaess. Gine Streitſchrift zur 
Bertheidigung der chriſtkatholiſchen Lehre. Gedruckt in der 
Officin Meldior Lotter’s, 

1504, Epistelae Maumetis, Turcarum Imperato- 
ris elegantissime multa prudentia acrimoniaque referte, 
per lac. Thammer. 4. Liptzk die none Nov. Diefe unter 
fol. XX. auf der Leipz. Univerfitätsbibt. (Bibl. Breitkopf. 1. 
no. 3300) befindliche Brieffammlung des Sultans Muhammed, 


"deren vollftändiden Titel wir nach handſchrifti. Ergänzungen . 
bes keich ſchen Werkes gegeben haben, iſt beſorgt von einem 
gew. Mag. Greg. Laticephalus (Bredekopff) de Konitz. 


— 


I. 
Dur Literatur der neuhebräifchen Moetif. 


DYIEND NTIN, von 8b (Leon) Start, Prag 
1817. 8, eine Eleine Sammlung von recht niedlich ſtyliſirten 
Gedichten, bie meiſtentheils, jedoch ohne Angabe des Originals, 
nad dem Deutfchen copirt find, Sie tragen auch nicht eine 
Spur nationalen Gepraͤges; Natur und Zugend find die Angele 
punfte derfelben. Die beiden profaifchen Aufſaͤtze das Reife: 
und Rätbfelfpiei) find trivial und langweilig. Bon S. 
78 fi. find Gedichte von Juba Jeitteles, dem Verfaſſer 
bes IH pe⸗ NIID angefügt, entnommen aus deſſen bamals 
noch handſchriftlichem Bene Ha-N gurim (3 Th.). Das 
Büchlein bewillkommt den keſer in einer fehr anfprudjsipfen, 
beſcheidenen Weife, und ift einer flüchtigen Bectüne nwawn 2 
nicht unwerth. 


dynndꝰ ban, von Mofes Slogan aus Hamburg, 
Altona 1803, Prag 1816. 8. (mit dem deutſchen Kitel: Ab» 
hanklungen über die Freuden und Reiden dee Menſchen, nebfl 
einem Anhange von Mätbfeln und Eharaden, für die wißbe⸗ 
gierige Jugend), ein buntdurcheinander gewürfeltes, aller Ein: 
heit emtbehrendes Aggregat trüber Lebensanſchauungen und 
ſchwarzgetuſchter Nachtſtuͤcke, die in Briefform, mit Affektation 
des Charakters des Buches Job, zufammengeftellt werben, 
Die Sprache ift berebt, aber wird oft gefuche und ſchwuͤlſtig; 
die Bilder ſind zum Theil neu und uͤberraſchend. In dem 
Anbange , der in ber zweiten, ich weiß nicht warum veranftal: 
teten Auflage etwas vermehrt if, wogen Grabfcpriften , fobar 
ritifche Purimlicder, Rätbfel und Anekdoten durcheinander — 
es ift unmoͤglich, an diefem Quodlibet, das unter feine einigende 
Idee zu fummiren if, Wohlgefallen zu finden. Wozu biefe 
ſchoͤnredneriſchen Specimina, deren Form ein leeres Gefäß 
ift, eine taube vergoldete Nuß, über die man fi) nur ärgert, 
wenn man fi die Mühe nimmt, fie zu öffnen. 








Mofes, 
ein Meldengedicht. 


Proben aus dem britten Gefange bes bald er— 
Iheinenden epiſchen Gedidtes: 


„Moses“ 


von Dr. Mori Mapaport. 


— — 


Am Meere ſteht der Zug, doch nimmer weiter 
Bermag er vorwärts ftrebend binzubringen, 

Es dehnt ber Mafferriefe breit und breiter, 

Ein AU umfaffend, aus bie mädjt’gen Schwingen, 


“. 
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Die Elphen ſtuͤrmen wie erzuͤrnte Streiter,“ PT 
Sich wild umfaflend mit den Wellenringen, » 

Die tief entſendet ihre dunkeln Wogen, 

Im Kampfgebraufe bis zum Himmelsbogen. 


Wenn Furcht; ruft Mofe, noch unb trübes Zagen 
Dein Pyas erfüllt, ouon Braafel 26 Ab 
Soll dir fogleich der Wahrheit Schimmer tagen, 
Des Himmels Leuchte deine Pfade ſchmücken. 
Wird dich die Fluth zum fernen Ufer tragen, 
Wirſt du auf Wogen ſchreiten feft wie Brüden, 
Wird felbft dad Meer dir Gottes Allmacht künden, 
Mus dann nice Kleinmuth deiner Bruſt entſchwinden ? 
"Und Mofe feylägt mit feinem Wunderftabe 
Dat rege Meer, und hebt den Blick nach chen, 
Und wilder fhäumt aus tiefem MWellengrabe, 
Das Fluthgeziſch, der Brandung dumpfes Toben; 
Dir Abgrund Mafft, und feine nädt’ge Hate 
Wird von der Strömung Wuth emporachoben, 
Die Wirbel braufen, daß bie Ufer zittern, 
* mb: Blige zucken in den Ungewittern! 


Doch aus dem Bähren Zimpfender Gewalten, 

Und ‚gus ber Eemente wildem Careisen, - 
Beginnt die Fluth ſich thürmend zu geſtalten, 

un mem Formen ſchaſſend zu bereiten. 

Bald liegt das Mirp getbeilet und gefpalten; 

Und ragt wie Mauern fe auf beiten Geisen, 

Und Zunftarformet führen fihre Bahne 

Inmitten durch die Riefenozeane. — 


Boran zieht Moſe hoch den Stab geſchwungen, 

Und hehrer Ckang umfiwiahlet feine Birke; 

Und nad) das Wolf, vom Wort des Heils durchdrungen, 
Und faft beraufcht vom Wunder und vom Gluͤcke. 

Es Hält dag Meer die Maffen all! umfchlungen, 

Und Alle traͤgt die ungeheure Bruͤcke, 

Mit Dab’ und Gut, neidügt vor Feindeshaſſe, 
Durchſchreitet Israel des Meeres Straßt. 


(Fortfegung felat.) 





Literarifhe Ankündigungen. 





In diefen- Ankündigungen werden literarifche Anzeigen aller Art, fo meit fie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Citeratur betreffen, gegen Einen Grofchen für bie gefpaltene PetiteBeile oder deren Raum aufgenommen. 





162.) Bei 6. Berger in eipzig (Ritterftraße Nr. 28) ſteht 
während der DOftermeffe zu verkaufen : 


ByY>3133 nme 
d nm 
pnrardbe Hyde 
ober 


Zurechtweifung der Ferirrten, 


von : 
Habbi Moses ben Maimon. 


Ins Deutſche überfege mit Zuziehung zweier arabifcyer 
Me. und mit Anmerkungen begleitet von 


Dr. Simon Scheyer. 
Dritter Theil, Groß: Dekan. Preis 2 Thir. 12 Er. 


Der More des Maimuni ift bekanntlich das wichtigſte 
Buch in der jüdiſch-arabiſchen Literatur, befonders aber ber 
Grundftein in der Literaturmaffe für judiſche Religionsphilofo: 
pbie, und eine Verbeutfchung mit einer theilweiſen Benugung 
des arabiſchen Originals wird dem geehrten Publitum zur 
Verftändnip der Malmuni'ſchen Philoſophie gewiß böchft ange: 
nehm fein. Die günftigen Recenfionen biefer Weberfegung in 
den Annalen ven Dr. Joſt und in der Judenzeitung und bie 








Öftere Erwähnung derſelben in dem „Orient“ mögen die Ucher: 
fesung empfebten. . 


(63.] 
Archives Esraelites de France 


par une société d’hommes de lettres, 





sous la directign de 


Ss. Cahenm 
trälucteur de la Bible. 
Nr. 2. — Ferrier. 








Bei E. Berger in Leipzig (Nitterftraße Nr. 28) 
befindet fi eine große Zahl jüdifcher, alter Werke zum Ber- 
Kauf, und berfelbe bittet die Kaufluftigen, ſich in portofeeien 


164] 


| Briefen an ihm wenden zu wollen. Die Bücher find aus der 


talmudiſchen, grammatiſchen, poetifchen und rituellen Literatur 
der Juden, und ber Verkaufspreis verhältnfimäßig fehr gering. 
Auch zeige ich dem geehrten Publikum ergebenft an, daß ich 
auch Gommiffionen von israelitifchen Predigten, Ritualbüdhern, 
wie Sidurim und Macdaforim u. dal, beforge, für beren 
fleißige Verforgung auch die Redaction bürgen kann. Zu 
Beftelungen von jübifchen oder mit dem Jubenthume zufam: 
menbängenden Büchern aller Art bin ich ebenfalls erbötig. 
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Das erste Tagsiebent 
[a7 31] 


von 


Binjamin Mufafia- 





Der Verf. des Seker Rab iſt Binjamin ben- 
Imanuel Mufafia (auh Dionysius genannt, 
wie er felbft feinem Namen hinzuzufügen pflegt), von 
fpanifcher Abkunft, feinen Facultätsftudien nach Arzt. 
Er praßticirte lange in Hamburg und Glüditadt, und 
war feiner gründlichen Kenntniffe und gluͤcklichen Euren 
halber fehr gefchägt. Im Jahre 1659 — 1661 lebte er 
in Amfterdam, und wandte feinen Privatfleiß an ben 
jerufafemifchen Zalmud. Durch Barios miffen wir, daß 
er dafelbft als Mitglied der Academie Keter Zora im 
Sabre 1675 geftorben ift. 

Seine phyſikaliſchen und mediciniſchen Schriften kuͤm⸗ 
mern uns bier wenig. 1) Bon feiner Sprachkunde, bei 
ber gr feine naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe gut zu 
nugen mußte, zeugt feine Ausgabe des Aruch, dem er 
felbft mit bedeutenden Supplementen (7 ADD, 
mit Anfpielung auf feinen Namen benannt) bereicherte. 
Sie erſchien Amft. 1655 fol. Diefe Supplemente find 
nice ohne Werth. Die phyſikaliſchen Kenntniffe er 


—s 
— 


1) Es find folgende: 1 ’n, Epistola de auro 
potabili, zuerſt anonym, dann als Anbang zu einem andern 
Schriftchen deffelben Verfaſſers: 2) Sententiae Sacro- 
Medicae, arzneiwiſſenſchaftliche aus Verſen der heil. Schrift 
gezogene Apkerismen (Hamburg 1640. 8.). Die genannte 
Gpiftel ift, wie bei Wolf zu fiben, öfter abgebrudt worden. 3) 
DI 9, ein Schreiben über Ebbe und Fluth des Meeres, 
dem König ven PDänemarf gewidmet, Amfterd. 1642. 4. 
Rechts gutachten aus feiner Feder in 2PY’I MY. Amfterb, 
1672. 4, 


möglichten dem Berfaffer die Aufklärung manches bies 
her dunkeln Punktes; Ex zeigt ſich der Haffifhen Sprachen 
(die er freilich zuweilen ohme Noth vergleicht), ſelbſt des 
Atabiſchen kundig. Zum Theil ift er im feiner Deutung 
originell = felbftftändig, zum Theil benupt er das Lerifon 
des gefchägten Burtorf. Seine Ausdrudsweife if nicht 
unelegant, Überall kutz und verftänblih. 2) Diefe Sup- 
plemente zum Aruch find bis jegt eine dankenswerthe 
Zugabe gebiieben, die man ungern vermiffen würde. 
Das Büchlein Seker Rab gab zuerft ber Verf. ſelbſt 
in Sedez Amft. 1635 heraus, Im I. 1638 gab es, 
mit Zuziehung des Verf, von neuem Gaspar Seibel 
heraus in Quart, vermehrt von bem Verf. felbft mit 
Angabe der ſchwereren Wurzeln am Rande, mit einer 
lateinifchen ſchwerverdaulichen höchft mangelhaften Inter: 
linearliberfegung und einer fehr willtommmen Inhaltsangabe, 
Friedtich, Derzog von Hollſtein, gewidmet, Nah dem 
Tode des Verf. erfchien das Büchlein öfter, wegen feiner 
pädagegifchen Brauchbarkeit murden die vorhandenen 
Grempfare je und je immer feltner. Im Jahre 1766 
erfehien «6 in kl. Quart, von Loͤb Minden aus Berlin 
ſchlecht beforgt, als Zugabe zu deffen Lericon Millim 
(e-GEtoab, und im J. 1804 zu Sflow, beforgt von 
Naftali Herz mit beigefügten Bibelftellen und jüdifd: 
deutfcher Ueberſetzung. Die neuefte Ausgabe (Altona 
1807. 8.) veranftaltete Elazar b. Salman ?) aus Klet: 
ſchow, einer der Nachkommen bee Verf. von Nach alat 
Simoni. Diefe Ausgabe ift in jeder Beziehung 
ſchlecht. Der Tert ift unpunktlet (aber zuerft in Verſe 
abgetheilt), die Realerläuterungen, die ben Faden bes 
Inhalts angeben follen, dürftig und unzureichend, bie 


2) Ropaport: Ratan, Anm. 68. 69. 

3) Verf. eines Gommentors zu Bechinat Olam und Jbn- 
Sjra’s m I) DIOR) WB) NDS in Ghomat Eſch (Bret- 
tan 1799, 8). 
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grammatifhen Bemerkungen’ aber haben faft lediglich 
den Zweck, aus der Form die Wurzel zu analpfiren, ich 
weiß nicht für welche Gattung von Lernenden. Zudem 
iſt der Wert ohme Kritik aus ber Ausgabe Loͤb Minden’e 
abgefchrieben, welche ajae b, Salman allein vor Au: 


Das erfte Zagfiebent von Binjamin Mufafia. 


gen hatte. Diefes ift die Literargefchichte des Vüchleins. 


Ganz ähnlich, wie Seker Rab, find die Koſcha's der 
Indier angelegt, die gleichfalls den Wortſchatz in zufam: 
menhängender Darftellung aneinander geteiht barftelfen. 
Die ſpnonymen Ausbrüde für jeden Begriff find in mo: 
taliſchet Verknuͤpfung aneinandergereiht und nach ben 
Regeln des Sandhi, mie bei Mufafia durch den Binde: 
ſtrich, verketter; nur in dem Gapitel von den Nänärtha 
ober den vieldeutigen Wörtern findet, wieberum ganz 
wie bei Mufafia, die Annäherung an eine alfabetifche 
Drbnung flat.) Das Seker Rab ift ein hebraͤiſcher 
Amara Kofha. Man vergleiche das genannte Vokabu— 
laͤt von Amarafinhas, mit dem wir durch Henry Tho⸗ 
mas Golebrooke bekannt geworben ſind, und man wird 
über die Verwandſchaft der Anlage erſtaunen. Cole—⸗ 
broofe hat den Amara-Koſcha mit einer englifcyen Ueber: 
fegung verfehen, unb mit gelehrten Anmerkungen ; beides 
ift ein neuer Herausgeber auch dem Seker Rab fchuldig. 
Ferner hat Golebroofe den Gebrauch deſſelben durch ein 
alfabetiſches Mörterverzeichniß erleichtert; dies war bei 
einer Sprache, deren Studien noch fo jung find, eine 
danfenswerthe Arbeit, beim Seker Rab wuͤrde «6 Um: 
fang und Preis ohne Noth erhöhen. >) 

Es ift der Beruͤckſichtigung nicht unmerth, daß ber 
tuͤchtige Gelehrte Joannes Meelführer, zulegt Abt am 
Ktofter Heitsbronn, eine ganz ähnliche Clavis des he: 
bräifchen Sprachſchatzes geliefert hat. Er hat die ſaͤmmt⸗ 
lichen Wörter der hebräifchen Sprache in koͤrnichte, freis 
fi) unzufammenhängende Sentenzen gruppirt, welche 
überalf vom Lichte der Bibel durchleuchter find, hat und 
noch dazu das Auffteigen von Beichtern zum Schwerern 
beobachtet. Dennoch ift feine Arbeit der des Suden - Mu: 
fafia nicht vorziehen, weil, wo wie anders unparteilich 
fein wollen, dieſe als volftändiger, beſſer ſtyliſirt und 
wegen des innern Zuſammenhangs zweckdienlicher erkannt 
werden muß. Der Titel des chriſtlichen Werkchens ift: 
Clavis sanctae sen Hebraeae linguae, exhibens 
Sententias, quibus Voces Hebraeae (Canonivae 
scilicet scripturae), seu singulae semel tantum 
eontinentur, praeter syncategoremata et paucas 
alias quasi transscendentes dictiones, Noribergae 
1628. 8. 


4) Indiſche Bibliothek S. 295 ff. (Wilfons Woͤrterbuch.) 

5) Kosha, or Dictionary of the Sanscrit language 
by Amarasinha, with an english interpretation, by B. 
T. Colebrooke, Serampur 1808, Auch die koptiſchen 
Bocabulaͤre find ähnlich angelegt. 
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Ueber das Prineip der jüdiſchen Ehe.“) 
Bon J. A. Franken, 
Cand. phil. 





Wenn bie Ankläger des Judentums Scheingruͤnde für 
ihre Anklage ſtets aufzufinden wußten, fo boten fid ihnen bei 
ber juͤdiſchen Ehe, bie fie als einen bloßen Kauf ausgeben, alfo 
für keinen heiligen Akt gelten laffen, die Beweiſe felbit dar, 
da ſchon tüchtige Wänner ihnen vorgearbeitet und dieſelbe 
Behauptung ohne Haß, Parteiſucht und Rechthaberei aufgeftellt 
hatten. Was die Anklaͤger betrifft, die auf keinem wifien: 
ſchaftlichen Boden fteben, fonbern auf lockerem, unhaltbarem, 
grundloſem hin und ber taumeln, die da ralfonniren, lärmen, 
toben, Alles negiren, ohne etwas Pofitives ſyſtematiſch dafür 
zu erflatten, die endlich als Nachbeter und Nachtreter ber 
Gelehrten ihre ganze Weisheit aus der Quelle der in's Leben 
eingefhlichenen Vorurtheile, aus dem Hörenfagen ſchöpfen: fo 
können wir nicht gegen fic uns rüften und mit ihnen fämpfen, 
da unfer Zerrain ein ihnen entferntes und frembartiges ift. 
Doch diejenigen, welche ſich anf bie jüdifchen Gefege ftägen, und aus 
der Gewalt des Waters — „bie Tochter zinem ihm beliebigen 
Manne geben ober verkaufen zu koͤnnen“ — und aus jenem 
Brauch — „die Ehe dur cine vom Bräutigam jegebene 
Münze oder Sache zu fliehen” — das Werkaufen des Vaters 
oder das Berkauftwerben des Mädchens zur Frau herleiten, 
und dies im Judenthume als allgemein geltend madıen, 
bie wollen wir auf ihrem cigenen Gebiete, auf dem feiten Bos 
den der Wiſſenſchaft angreifen und befämpfen. Denn koͤnnen 
auch Vorurtheile aus dem Leben nur nach einer fangen Reihe von 
Jahren, nad Zahrhunderten, durchs Leben felbft nur wicder 
verbannt werben; fo follen und muͤſſen fie aus der Wiſſenſchaft 
zu jeder Zeit und Stunde weichen. Wir glauben mit fefter 
Ueberzeugung aus der Bibel ſelbſt, befonders aber aus vielen 
Stellen des Talmuds und der übrigen Schriften damaliger Zeit 
mit unmwiderlegbaren Gruͤnden erweiſen zu können, daß bie jü- 
difche Ehe, obgleich fie den hohen firtliden Grad, melden fie 
in unfeer Zeit einnimmt, nod nicht erreicht hatte, dennoch 
auf Treue und Liebe gegründet ſei. Waren auch vice tal: 
mudiſche Gefege fo alt und vielleicht noch diter als bie Mo: 
ſaiſche Geſetzgebung ſelbſt — wir fagen: viele talmudiſche 
Gefege, weldye von Geſchlecht zu Geflecht, von Mund zu 
Mund ſich fortpflangten, und als etwas Allgemeinbefanntes, 
Allgemeingültiges im Leben aufbewahrt, und fpäter in ben 
ſtuͤrmiſchen Zeiten, unter fremden Herrfhaften, beim Schwin: 
ben veinjübifchen Lebens. als Tradition OR may 1291 ?) 


1) Diefe zieigerheitte Abhandlung hier ift nur ein kurz⸗ 
gefaßter Abſchnitt der nächftense von Hrn. 3. A. Fraͤnkel 
aus Stolpe in Pommern erfcheinenden trefflichen Tatein. 
Monographie, welde diefen Gegenſtand ganz erſchoͤpfen wird. 

Red, 

2) Mit vielem Scharffinn fegt Herr Dr. Hirſchfeld bas 
Verhältniß des Rabbinismus zur Bibel auseinander in feinem 
jest ericheinenden Werke: Halachiſche Exegeſe $. 80 90, 


u —— — 


hufgenommen wurden — waren ferner die talmudiſchen Gefege 
eine nothwendige Folge ber mofalfhen, in benen der Keim zu 
einer folchen Frucht lag: To haben wir democh das biblifche 
und talmudifche Recht getrennt, und jebes allein in Betreff 
ber Ehe darzuftellen geſucht, weil unfere Beitgenoffen die Bibel 
mit andern Augen betrachten, als die Rabbinen, weil unfere 
keſer in der heiligen Schrift den Rabbinismus nicht anfehen wollen 
als Folge, als nothwenbige GEntwidelung aus dem mofaifchen 
Rechte. 


I 


Die eheliche Verbindung nad) der heiligen Schrift 
dargeftellt. 


Bir leſen Deut. 2%, 13 by NM WIN WIR MDr 
und Gap. 24. B. 1. MO IE WON MP 92 (©. Gen. 38, 
2. Deut, W, 5 u f.w.), welche Worte by und by aDı 
anzubeuten feinen, daß bie Verbindung durch die erfte?) eher 
tie Zufammenkunft des Mannes und Weibes zu Stande ge: 
kemmen, welche Verbindung auf Verwandtſchaft, Freundſchaft, 
Zuneigung oder Liebe ſich ftügte. Mehr als dieſe angeführten 
Stellen beftätigt unfese Anſicht ein humanes Gefeg, das über 
bie im Kriege erbeutete Frau beftimmt wurde: Deut. 21, 13 
mer nm mnsya mar man > Sr, durch 
Goncubinat wurde fie alfo geſezmaͤßig des Kriegers Frau, 
fo daß er fie als Sklavin nimmer verkaufen fonnte. Wenn 
Jakob, von Laban getäufht, ſtatt Rahel ihre Schwefter Era 
zur Genoffin bekommt (Gen. 29, 23238), und biefelbe 
nad der erſten Racht als Frau wider feine Neigung bes 
hält: fo liegt in Labans liſtiger Handlung, in dem Beigefellen 
und Hingeben feiner Tochter an Jakob, wie in dem Behalten 
derfeiben als Frau von Seiten Jakobs felbft, daß das Gon: 
eubinat die Ehe beftimmt und vollzieht, Sonſt wäre Labau 
in diefen Trug nicht eingegangen, und Jalob hätte bie ihm 
Bleiggüttige oder gar Verhaßte (WB. 31) nicht als Frau aufs 
genommen, ba eine Heißgeliebte feiner harrte. — Es war aber 
zu erwarten, wenn das Weib durch einen bloßen Kauf vom 
anne erworben werden follte, daß die heitige Schrift einen feften 
Preis für dafjelbe beftimmt hätte, wie jie für dem getoͤdteten 
Sklaven (Erod. 21, 32) dem BBefiger dreißig und für bas 
vom Danne mit Unrecht befchimpfte Weib (Deut. 22, 19) bem 
Bater hundert Sekel feſtſetzte. An einer Stelle jedoch, mo 
von einer gewiffen Gtldſumme im Betreff des Maͤdchens bie 
Rebe ift, glouben wir gerate eine Beftärigung unferer Meinung 
zu finden, daß die Ehe nit durch einen Kauf, fondern durch 
das Goncubinat für geſchloſſen anerkannt wurde In Deut. 
22, 29 findet fih das Geſetz über den eine Jungfrau durch 
Gewalt ſchaͤndenden Mann: 387 mOy 21 WANN nd 
mund nn 9 pp3 Drwon mmyor, weiche fünfsig Sekel 
nichts als eine Gieldftrafe find, die ber Mann dem Vater des 


3 ©. Maimuni Gommentar zur erften Miſchna von 
Kiduſchin. 
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Mädchens zahlen muß, ob der ganzen Familie zugefügten Schmach, 
mie in demfelben Eapitel (B, 19) ber Gatte, feine junge Frau 
mit Unredht einer fruͤhern Schanbthat beſchuldigend, hundert 
Sekel dem Schwiegervater zu geben gezwungen wird. Warum 
aber Iener, der feine Frau faͤlſchlich anklagt, mit hundert, 
diefer hingegen, der einer Jungfrau Gewalt anthut, nur mit 
funfzig Sekel beftraft wird, iſt leicht einzufehen; benm biefer 
bat außer ber Strafe an Gelb noch eine andere, ba er das 
Modchen zur Frau nehmen muß, Mb Pin Yo. Man er 
ſieht alfo, daß der Verführer einer Jungfrau funlzig Sekel 
ihrem Water als Strafe, nicht aber als Kaufpreis zahlt; 
dennoch wird das Mäbchen feine Gattin, wohl durch Eeinen 
andern Act, als durch die gegen fie gebrauchte Gewalt. Allein 
Michaelis (mofaifches Recht Th. 2. 5. 85), der biefe Stelle 
mit jener in Hofea (3, 2) vergleicht, ſtellt funfzig Sekel als 
den Kaufpreis für ein Mädchen feft, Hofen, fagt Midaelis, 
tauft eine Hetäre, weshalb er ben geringern Preis von dreißig 
Seel, halb am ‚Gelb, halb am Getreide, zahlt, nad) weis 
Gem Preife jeder gewoͤhnliche Sklave (Erod. 21, 32) abge 
fhägt wird, bier hingegen bei einem freien Mäbchen beſtimmt 
das Geſetz fünfzig Sekel, melde ben Merth eines beflern 
Skaven (2) *) nach Beviticus (27, 3) ausmaden. Wir haben 
bereits gezeigt, daß bier bei bem geſchaͤndeten Mädchen kein 
Kauf» fondern Strafgeib vom Manne geleitet wird, Was 
jedoch Hofea anbetrifft, fo muß geſagt werben, daß Hoſea 
allerdings durch Kauf ſich aneignet ein Mädchen, aber ein 
Öffentliches, dem er, nach Uebereinftommen, funfzehn Sekel 
mb ‚zu ihrem Unterhalte etwas Getreide giebt, welches letztere 
für eine wirkliche Krau von keinem befondern Werthe fein 
ann, ba fie gefeglich ihren Bedarf (Exod. 21, 10) vom Manne 
erhalten muß; bort ift alfo nicht bie Rede vom einer legitimen 
Ehe, fondern von dem bioßen Ankauf einer Buhlerin oder 
Magd; bort werben bie Worte npb und mby N12, bie bei 
einer wahren Ehe immer gebräuchlich find, nicht erwähnt; 
dort wird nicht gefage by am Yo MPN, fondern 
H MDN), weldes Wort „kaufen“ und „Dandel treiben‘ 
wirtlich dezeichnet. Wo aber PS und MY NID von eines 
Ehe gefagt wird, da ift biefe nicht duech einen bloßen Kauf 
zu Stande gekommen. Gans in feinem Erbrecht (Ip. 1. 
Cap. 3. ©, 129) verfällt in einen noch größern JIrrthum, 
wenn er meint, auch Hoſea hätte ſich cine Frau gekauft für 
fünfzig Sekel, weiche den feſtſtehenden Kaufpreis für jede Frau 
ausgemadt hätten, — Betrachten wir ein andered Geſetz, das 
der Leviratsehe, Deut. 25, 5, wo es heißt: my NETTO 
man mb 35 mmpbt, fo zeigt ſich, daß der Sevie durch 
den Goitus und nicht duch Geld, dem Water oder ihr ſelbſt 
gegeben, die Schwägerin geſetzlich heirathet z denn dee Geldes 


4) dert iſt eigentlih von keinem beffern oder ſchlech ⸗ 
tern Sftaden die Mede, fondern von dem Gelübde einer 
Perſon nady tim Werthe ihres Beites: U xp „nenn 


nvD PN. 
20 * 


311 


gefchieht dort mit feinem Worte Erwähnung. Mit Micarlis *) 
aber übereinzuftimmen, ber biefe kinderloſe Grau als Sache, 
als Erbgut, von dem verftorbenen Manne bem nädften Ber: 
wandten binterlaffen, mad) dem moſaiſchen Redjte betrachtet, 
und in biefem Leniratögefege ein Moment der Polyandrie zu 
finden wähnt, fam uns nimmer in ben Sinn. — War bie 
Gheverbindung nur ein Kauf, nit die Trägerin eines höhern, 
geiftigen Elements, warum burfte ber Mann fidy nicht zwei 
Schweſtern kaufen? Warum konnte er nicht die von ihm 
gefchiebene Frau, welche einen Andern gebeicathet hatte, nach 
dem Tode des zweiten Dannes wieder zurädnehmen ober noch⸗ 
mals erfaufen? Warum endlich find fo viele Ehen verboten ? 
Dann, wenn bie Frau wie eine Sklavin gekauft wurde, und 
einen fo niedrigen Standpunkt in ber menſchlichen Geſellſchaft 
einnahm, warum wurde dem Beſitzer geſtattet, die Sklavin 
wieder zu verkaufen, nicht aber bie Frau? Denn wir wiſſen 
aus Deut. 21, 14 web nnben na non ab DN mm 
Anap Sox hmm na Jopnn ad ND22 MIInn N San, 
daß der Krieger nicht einmal bie Kriegsgefangene, melde er 
geheirathet hat, geſchweige denn eine ebenbürtige Frau verfau: 
fen durfte. Warum wurde die Frau nicht frei im fiebenten 
(me) oder im funfzigften dan) Jahre, wie ber Knecht 
ober bie Magb (Grob. 21, 2. Levit. 25, 40 u. 4. Deut. 
15, 12)? Warum foll der Mann ber Gattin einen Scheide: 
brief II DD) geben, und fie nicht fortichiden können, 
wie eine Magd (Deut, 24, 1.)? Warum enblidy konnte er 
nur durch einen teiftigen Grund, wenn fic naͤmlich unkeuſch war 
[37 my 73 n3D 92, und nicht nach feinem Belieben, 
willkuͤrlich die Frau entlaffen? — Schon aus der Rede Gottes 
(Sen. 2, 18): „Nicht gut iſt, daß der Menſch allein fei, ich 
will ihm eine Stäge maden vor ihm, aus ber Erzählung 
(Gen. 3, 1 —%6), daß die Frau aus dem Manne ge: 
ſchaffen, gleichſam fein zweites Ich bildet, und endlich aus 
den Worten: „Darum verlaffe ber Mann feinen Vater und 
feine Mutter, unb hänge an feinem Weibe, auf baf fie Ein 
Fleiſch feien" erkennen wir bie der Ehe zu Grunde Liegenbe 
Idee, eine Idee, melde noch in unferm Jahrhundert nicht 
ſchaͤrfer gefaßt auftritt und auftreten Fann. So befunder das 
häusliche Leben ber Patriarchen, bas Leben des. ſonſt kuͤhnen 
Abrahams mit ber im Haufe gewaltig herrſchenden, bie Magd 
Hagar fammt deren Cohn Ismael vertreibenden Sara *), bad 
Leben Iſaaks mit Rebeka, feiner einzigen Frau, wie das ke— 
den vieler Anführer und Propheten in Zörael, fo befunden 
mehrere ausgeztichnete und berühmt gewordene Frauen, als: 
Debora, bie weife Frau in Samuel 2, Gap. 14, 2%, eine 
andere im demſelben Buche Gap. 20, 16, Ehulda (2. Könige 
22, 14; 2° Chr. 34, 22), Efter und Jubit, wie endlich die 





5) Moſaiſches Recht Th. 2 5. WB. Commeationibus 
societati Regiae Scientarom Goettingensi per annos 
175868 oblatis No. 10, 


Ueber dad Princip der jübifchen Ehe von I. A. Fränkel aus Stolpen. 


312 


poetifchen Ergüffe im hoben Liebe Salomonis und die Lobſprüche 
auf ein biebred Weib in ben Proverbien, bas Alles befumbet 
die höhere Stellung der Frau und bie Hochachtung, die man 
bem zweiten Gefchlechte im vollften Maaße fpenbete bei deu 
alten Hebraͤern. Ferner aus Num. 36, 6, wo ben Toͤchtern 
Betofchab’s mit diefen Worten DW Mn Drmanea anob 
aus ihrem Stamme zu beirathen erlaubt wird, kann man er⸗ 
kennen, daß bie Ehe gewöhnlich nicht durch Handel, fonbern 
durd Liebe zu Stande kam; benn war auch der Vater biefer 
Maͤdchen tobt, fo hätten doch bie naͤchſten Verwandten ?) fie 
verkaufen, und ben Kaufpreis empfangen können; allein Mofe 
fpridt im Namen des Heren: „Sie follen Weiber werben der 
Männer, bie ihnen gefallen. — Doch wozu bisputicen wir 
über die Art und Weife, über bie Idee der Ehe, da fo viele 
gefhloffene und in der Bibel befchriebene Ehen die Wahrheit 
uns lehren! Schon Gen. 24, 5 antwortete der Diener 
Giiefer feinem Gebieter Abraham: MN MONN nd ᷣ yt 
nem yanın dx var mob, bes Maͤddens Wille iſt 
alfo nicht ein eitler Wahn, ein vergeblicer Wunſch, fondern 
bat eine gewiffe Kraft; bie Jungfrau wird nicht verfauft; 
denn eined Ans ober Verkaufes wird dort mit Feiner Sylbe 
erwähnt, wenn nicht etwa gar bie Pretioſen, welche der Die» 
ner den Verwandten ber Braut aus freiem Willen ober auf 
Befehl: feines Gebieterd gab, für einen Kaufpreis gehalten 
werben, In bemfelben Bude, Gap. 29 8. 17 u. 18, wird 
erzählt, daß Rahel ob ber Schönheit ihres Leibes von Jakob 
geliebt und zur Gattin gewählt wurbe, alfo Liebe war bie 
Bermittlerin biefes Ehebünbniffes. Denn, obgleich Jakob vier: 
sehn Jahre um Lea und Rahel diente, fo erkennen wir dennoch, 
daß es nicht allgemeine Sitte war, durch Gelb oder Dienft 
ein Mädchen fi zu erwerben, aus der Klage biefer beiden 
rauen über ihren Vater Laban, indem fie ausrufen: Gen. 31, 15. 
yon 12 5 mama Arms nor. — &o fpricht der von 
Liebe entflammte Simfon zu feinem bie Ehe mit einer Kiliftäer- 
Tochter nicht biligenden Water: Richter 14, 3. 9 mD MM 
ya mer won 12, und bie Eltern mußten bem liebenben 
Helden, trotz bes Abfcheus gegen bie Filiftäer, nachgeben. 
Thoͤricht iſt's demnach die Liebe aus dem Judenthume verban: 
nen und dafür das leidige Gelb oder ben profaifchen Kauf 
einfegen zu wollen; thoͤrichter jedoch von den Anktägern 
bes Judenthums, daß fie die Behauptung nice aufftellten, 
auch der Züngling ober Mann wäre von feinem Vater ver- 
kauft worben, zu welcher Erzählung dirſe Behauptung von 
Simſon, tie bie von Iſaak und mehrere andere, als treffliche 
Berweife dienen koͤnnten. — Aus bem ereianißvollen Leben Da: 
vibs Fann dreimal bas wahre Moment der Ehe erwiefen wer: 
den, wobei zugleich bie biblifche Darftellung in ihrer mit Ge— 
nauigleit verbundenen Einfachheit erkannt wird. Im 1. Buche 
Samuelis 16, 13 und 17, 42 werben Davibs ſchoͤne Augen, 


7) Dan vergleiche in Betreff ber VBermandten: Rum. 26 


6 In Berachdt 13a wird Sara's Obergewalt mit ihrem | VB. 9-34; Gap. 27 B. 1; Gap. 36 B. 1 mit ber etwas 


Ramen ibentificirk. 


bunkeln Stelle in ber Ghronil 1, Gap. 7, ®. 1420, 
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fein tiebliches Antlig, fein fefter Much und hoher Geift, wie 
fein mufikalifches Talent (16, 8) bedeutend” hervorgehoben und 
gerübmt; dennoch durfte er, eines Hirten Sohn und felbft ein 
Hirt, arm, unberühmt, feine Augen kaum ungeftraft zu eines 
Königs Tochter erheben; wohl aber konnte die Prinzeſſin mit 


Zuverſicht und Hoffnung den ſchoͤnen, geiftreichen , heidenmüs 


thigen Züngling lieben, weshalb auch in der Bibel nur erzäplt 
wird, daß fie ihn liebte, unb von ihrer Liebe den Water in 
Kenntniß fegen ließ: 4. Sam. 18, 20. nI dam arınm 
pyyd an m Sind ya mr Din Diner; ob er fie 
aber geliebt habe, ober ob fie fhön geweſen fei, wird mit 
Stillſchweigen Übergangen. Als jedoch David zum Anführer 
tapferer Krieger und zum Prätendenten der Krone ſich empor: 
gefchwungen hatte, ba rübmt bie beifige Schrift nidft mehr 
feine Schönheit oder funftige gute Eigenſchaft; fondern ben 
heilen Verſtand und das veizende Antlitz der Abigail, welche er 
deiratpet: 1. Sam. Gap. 25, 8.3. non bw man mem 
"un. 
(Bortfegung folgt.) 





| Ziterarifche Weberfichten. 


4) Auswahl hiftorifher Stüde aus hebräifchen 

Schriftftelleen vom ziveiten Jahrhundert bis auf 

die Gegenwart. Mit vocalifirtem Texte, deutfcher 

Ueberfegung und Anmerkungen. Für Theologen 

und Hiftorifer, fo wie zum Gebraud) in höhern 

jüdiſchen Lehranſtalten. Berlin 1840. Verlag v. 
Veit u. Comp. 8. V. u. 293 ©. 


Der Herausgeber diefer Sammlung (Hr. Zedner In Ber: 
iin), tem Talent und Rleiß bald einen würbigen Platz neben 
den gelehrten Korfchern unter ben Zuben anweilen werden, ſpricht 
fi in der Vorrede über die Veranlaffung zu biefem Unterneh: 
men auf folgenbe Weife aus. Nachdem er darauf bingebeutet, 
wie bie hebrätfche Literatur fat zu jeder Zeit mit den Kort: 
fritten des öffentlichen Lebens und der Wiſſenſchaft Schritt 
gehalten, ja fogar da ſich eines friſchen Präftigen Wirkens 
erfreut⸗, als alles andere Schriftenthum in tiefem Schlummer 
zu legen ſchien, beißt es dort (S. IV): „Die ausführliche 
Nachweiſung eines ſolchen Reichthumes auf dem Gebiete, wo 
vor einigen Jahren noch die Mehrzahl derer, bie es überhaupt 
zu Eennen meinten, nur eine einfeitig ausgebildete und durch 
fich ſelbſt beſchraͤnkte Lehre vorausſetzte, möchte freilich auch 
jege noch nicht genuafam vorbereitet und daher wenig förbernd 
fein; darum warb vorgezogen, in ber hiermit bem Publikum 
dargebotenen „Auswahl hiſtoriſcher Stuͤcke“ zunaͤchſt an einem 
einzigen Zweige des vielaͤſtigen Stammes den Beleg für das 
Geſagte zu liefern.“ Dieſe hier dargebotenen Stüde find nad 
dreien, durch flofflihe und ſprachliche Verſchiedenheiten gegebes 
zen Abtheilungen klaſſificirt und, wie natürlich, chronologiſch 
georbnet. Es find folgende: 1. Von der Mifchna bis Maimos 
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nides: 1) Miſchna Bilurim IH, 2—8: Wie die Fruchterft- 
linge nach Serufalem gebradjt wurden; 2) Babylonifdyer Zal, 
mud, Sota 13: Mofe nimmt die Gebeine Joſef's mit ſich 
aus Egypten; 3) Pirke Rabbi Eliefer, kap. 50: Entdeckung bes 
Verrath's zweier Berfpnittenen durch Mordechaiz 4) Tanchuma, 
Abſch. wa-Era: Moſe und Ahron vor Pharao; 5) Joſi— 
fon I, 3: Daniel legt das Statthalter-Amt nieder; 6) Ei: 
bat ba- Dani, Anf.: Auswanderung bes Stammes Dan nad) 
Kuh ; 7) Shisdal ben - Jihaf: Aus einem Schreiben 
an den König ber Ghafaren; 8) Chronit des Mofche, 
(nen "7 con II). Jalkut 168: Pharao und feine 
Käthe; Sefer ha-Jaſchar, Abi. Schemot: Mofe am Hofe 
Dharao's. 11. Bon Maimonides bis Weffely. 10) R. Abra, 
ham ben David, Sefer ba-Rabbala : Ende: Rabbi Jehuda, Haus: 
bofmeifter Alfons des Siebenten von Gaftilien. 11) Maimo: 
nides, Miſchne Tora, Hilchot Akkum kap. I: Gefhichte des 
Gögendienftes vor Mofe. 12) Jehuda Alchariſi, Tachke⸗ 
moni, Pf. 18: Gefchichte ber hebräifchen Poefie in Spanien. 
13) Don Iſaak Abarbanel, Selbftbiographie, aus ben Einleitun: 
gen zu ben Gommentaren über Joſua, Könige und Deutero, 
nomium; 14) Abraham Sakuto, Juchaſin f. 92: Aubienz 
bes Erilfürften bei den Khalifenz; 15) Salomo ben- Birga, 
Schebet Jehuda c. 535 — 55: Leiden ber Juden bei ber Hun— 
gerönoth in Fes; 16) Abraham Fariſſol, Iggeret Orchot 
Diam kap. 16: Entdeckung bee Inſel Porto Santo; 17) 
Kofeph ha - Koben, Dibre ba - Zamim le-Maldie Zarı 
fat: Thl. 1. Die Berfhwörung bes Fiesto zu Genua; 18) 
Afarja de Roffi, Meor Enajim 1, f. 9: Edelmuͤthiges 
Benehmen der Juden bei dem Grdbeben zu Ferrara; 19) Da: 
vid Band, Zemach David 11, 561 5 die Vehmgerichte in Weft: 
falen; 20) Sabbatai Kehen, Megiller Afı, Anhang zum 
Schebet Ichuda din der Anıfterd. Ausg.): Aufftand der Kofa: 
Fen unter Chmielnicki. 21) Jehuda ben -Joſchua: Milde: 
ma be · Schalom: Helbenmüthige Vertheidigung Prag's gegen 
die Schweden. 22) Menaſſe ben- Israel, Mikwe Israel, 
XVu, 63. 64: Zwei fpanifhe Grofe Märtyrer des Ju: 
denthums. 23) Jizchak Chajim Kohen me: ba- Ehafanim 
(Santarini), Et-Kez kap. Il: Unruhen in Europa am An: 
fange des achtzehnten Jahrhunderts. 24) Jacob Jaabez. 
Torat ha-Kenaot: Leben Sabbatai - 3ebite. 235) Simdya 
ben Moſe, Drach Zaddikim, kap. 1: Anan, Begründer ber 
Paraitifchen Sekte. Ik, Von Weffely bis auf die Gegenwart, 
26) Naftati Herz Weſſely: Dibre Schalom mwe-Emet, 
top. 3 und 4: Zuſtand der Erziehung bei den Juden bes acht: 
zehnten Jahrhunderts. 27) Menbelsfohn, (2.) Vorrede zum Dr 
li-Netiba: Geſchichte der Ucherfegung der heiligen Schrift 
bei den Juden; 28) Iſaak Gudyel: Mendelsſoehn's Jugend: 
jahre. 29) Samuel Romaneli, Maſſa da-Arab, ap. 
14: Unruhen in Marokko bei dem Regierungsantritt Mulei 
Jeſid's. 30) Jehuda 256 ben ·Seeb, Vorr, zum Dyar ba- 
Schoraſchim: Geſchichte der hebraͤiſchen Sprade; 31) Da: 
vid Briebrihäfttd, Secher Zaddik, aus dem Lehen Weffely's; 
32) Salomo Schuda Rapaport, Bikkure ha-Ittim 1829. 
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Eeben des Saadja Gaon, 33) Iſaak Samuel Reggio, Bikkure 
ba-Sttim 1829. Moſche Rieti, ber jübifche Dante; 34) Meir 
Betteris, Migdal Oz, eben M. G. Luzsatto's; 35) Gar 
Iom ha-Kohen, Kore ha-Dorot, kap. 7: die Pharifier und 
ihre Lehren. Aus biefer abſichtlich von uns vollftändig geges 
benen Inhaltsanzeige iſt zu erſchen, wie intereffant und wie 
mannigfach dies bier Gibotene ift. Was wir über das Ein: 
zelne zu bemerken haben, Kann größtentheild dem Herausgeber 
nur zum kobe gereichen. Der Zert ift mit einer beurfchen 
Ueberfegung begleitet, bie in Hinſicht auf Klarheit und Rein: 
heit des Styl's nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, bie ſich übri« 
gens, wie Hr. Zedner (Borr, ©. V.) felbft bemerkt, da, wo 
das Driginal durch eine befondere Eigenthümlichkeit des Xus: 
druces charakterifirt ift, dieſem ſich mehr anſchmiegt, als da, wo 
die aufgenommenen germaniſchen Glemente mehr hervorſchim⸗ 
mern, Befondere Gewandtheit zeigt bie Feder des Heraus— 
gebers in ber nach Urt der Ruͤckert'ſchen Reimprofa überfegten 
Fragmente des Tachkemoni. — Der Tert ift mit Wocalzeichen 
verfchen. Der Herausgeber findet die Beranlaffung dazu in 
der täglich mehr abmehmenden Uebung im Lefen des unpunf: 
tirten Wertes, und daher entftchenden Abneigung gegen rabbi— 
niſche Schriften. Wir billigen biefen Grund, finden aber 
auch zugleich einen Fortſchritt in grammatiſcher Hinſicht Hierin, 
ber nicht zu Überfehen ift. Bekanntlich ift die vulgäre Aus: 
ſprache der unpunktirten Texte eine hoͤchſt verberbte, auf 
Untenntnig ber Grammatil, ja idy möchte fagen, auf Traͤgheit 
begründet, und durch das Gtubium bes Talmud oder vielmehr 
feiner Commentare feft eingewurzelt. Diefem Uebelftande ab: 
zubelfen (und ihm abzuhelſen ift gewiß die Pflicht eines jeden, 
der für Fortſchritt in ber Wiſſenſchaft, fei ed auch nur in ben 
Elementen derfeiben, wirken will) giebt es kein befferes Mittel 
als rabbinifche Schriften mit richtiger Vocalifation der reiferen 
Jugend in die Hände zu geben, während natuͤrlich, wo ber 
Schulunterricht ſich auch auf außerbibliſches Hebraͤiſch erſteckt, 
auf eine richtige Ausſprache zu ſehen iſt. Was die Vocaliſa— 
tion felbft aber betrifft, fo können wir mit dem Berfahren bes 
Serausgebers nicht ganz einverftanden fein, Es tritt naͤmlich 
bei Vocaliſirung tabbinifcher Texte die eigenthuͤmliche Schwic: 
rigkeit ein, daß man nicht vecht weiß, was man mit ber zum 
beffern Berftändnig gefegten, in der Sprache feibft aber nicht 
begründeten, ja oft felbit den Grundregeln wiberfpredyenden 
Eefemättern madyen fol. Dr. Zedner hat ſich entſchloſſen, fie 
beizubehalten. Mir erlauben uns, dieſes nicht fo „naturlich“ 
u finden, wie. Dr. Zedner. Es ift wahr, daß man dem Texte 
einer Schrift alle mögliche Achtung ſchuldig und nicht beredy: 
tigt if, Verbefferungen anzubringen, auch wo gefegten Fall's 
der Autor offenbar gefehlt kat. Hier aber wiffen wir, daß 
die Abfchreiber (um zuerft von Ältern Werken zu reben) bierin 
die größte Willkuͤr beobachteten; daß fie die von den Sprad: 
gefegen nicht gebetene matres lectionis nach Belieben aus: 
ließen ober ſetzten; daß auch jegige Schriftfleller hierin ganz 
inconfequent verfahren, oder, was am beften ift, fie ganz weg⸗ 
taffen, wo fie nicht nöthig find. Dean vergleiche, um Belege 


bafür zu finden, felbft nur die hier mitgetheilten Stücke aus 
Weffely, Diendelsfohn, Rapaport mit älteren Zerten, wie wir 
fie jegt haben. Endlich bemweife man, daß man bem Autor 
gar nichts nimmt, wenn man ibm anflart des Vocalbuchſtaben 
einen Vocal giebt, da Iegterer ja nur von jenem vertreten 
werden fell, und daß bier bas einfache Gefeh, daß bei Aufbd- 
ren ber Urfache aud die Wirkung aufhoͤre, fidy geltend macht. 
Jedenfalls wäre es bedenklich, der Jugend Halfifhe Werke in 
die Hand zu geben, wo grammatiſche Xbnormitäten wie 
—X oO” Pu. deral. bad Auge beleibigen, Lind fürchtet 
man etwa, daß bei Auswerfung ber Eefemütter die Willführ 
zu weit geben dürfte, fo hat man ja nur bie Analogie bes 
Bibel» Hebräifch, die für eingeborne Wörter immer ausreicht, 
zu befolgen, Wir glauben, daß dieſer Gegenftand ber Beſpre— 
Hung Sachverſtoͤndiger nicht unwerth Sei. Hier wollen mir 
Hrn. Zebner nur no auf eine Inconfequenz aufmerkfam 
machen, die uns aufgefallen. Es heißt nämlih Borr. ©. V. 
in ber Anm.: „Das Dageſch forte fteht erforberlichen Falles 
— — —, fällt aber weg, wenn bie Berboppelung des Gon: 
fonanten wirklich flattgefunden.” Hierunter find Fälle, wie 
m, Dnp, u. berg. zu verftehen, Allein bie Berdoppe⸗ 
luug des Buchſtaben iſt hier nicht da, um bie Dageffation an 
zubeuten, — warum würbe bies benn gerabe bei Y und | ges 
ſchehen, nie aber bei andern Gonfonannten? —, fie bient viel- 
mehr Dazu, um zu verbfiten, daß ’ ober J ald quiscentia bes 
trachten werben; daher ſteht fie auch, wo an Fein Dagtſch zu 
denken if, wie NS, MY, (8, 19) OVYNNDO GE. 27) 
u. f. w. Es ift alfo inconfeguent, in DYp u. dergl. das 
Dageſch wegzulaſſen. — Die Vocatifation ſelbſt iſt faſt durch⸗ 
gehende richtig, und liefert eiren Beweis von gruͤndlichen 
grammatiſchen Kenntniſſen des Herausgebers. Wir bemerken 
bier nur: DiawW ©. 103. für DaB, 80 S. 135 
für EV (da ed hier von ur nicht von 2y berfommt, 
non S. 305 für nom, m? ©. 2829 für m, 
Amy S. 231. für Am, Day" für — S. 249. 
Der Texrt wird, vorzüglich in der erften Hälfte, von Anmer:- 
ungen ſyrachlichen, archaͤologiſchen, literärhiftorifcyen und rein« 
geſchichtlichen Inhalts begleitet. Dankenswerth find vor Allen 
bie Andeutungen über Eldad ha- Dani ©, 22, über Chisdai ben 
Jizchak, S. 26., Über Dibre ha-Jamim Schel Moſche. &.38, 
uͤber ren nDv 5 u! S. 52%, u. f. w., und liefern nicht 
unwichtige Beiträge zu ben biefes Fach betreffenden Arbeiten 
von oft, (f. S. 8. 36. 51 ff. 73.) Zunz (©. 38), Gefenius 
(S. 33), de Roffi (S. 122) u. f, w. — Nicht unbegründer 
ift die Bemerkung, dab das AUDIT NED (Eflt. 6, 1} 
wohl von den ib. 10, 2 erwähnten) BRooo Dam aan 
70) DID zu unterfcheiden fei (S. 12.). Xreffend find bie 
Bemerkungen über das in der Mifchna enthaltene altbebräi 
ſche Sprachgut. Zu dem, mas aus dem bafelbft aegebenen 
Stüde für das Hebraͤiſche Lexikon noch zu gewinnen iR, 
wäre noch mabp „ DD us Rifal, pn «as Hifil, 
> zu beruͤckſichtigen geweſen; fo > für WP (eine 
forma aporopata im plur. Wir ſchtießen diefes Referat 
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mit bem aufrictigen Wunſche, daß Herr Zebner- bald wieder 
unfere Literatur mit einem Probufte feiner gründlichen Stu: 
dien bereidhern möge. Unb wenn auch in unferer Sournaliftif 
fhon Ignoranz mit eigenfüchtiger Anmaßung gepaart ſich nicht 
ſcheut, Öffentlich aufzutreten, fo wirb von Seiten der wahren 
Freunde der Wiſſenſchaft einem redlichen, beſcheidenen Streben 
nie Anerkennung verſagt werden. 





Moſes, 
ein Meldengedicht. 


Proben aus dem dritten Gefange des bald er: 
fheinenden epifhen Gedichtes: 


von Dr. Morig Hapaport. 





(Bortfegung) 


Schon mitten durch des Ogeanes Breite 
Bewegt es vafch fich wie auf feftem Lande, 
Da rauſchet wirres droͤhnendes Geldute, 

Und Kriegsgeraffel her vom fernen Stranbe. 
Egyptens Heere flürmen an zum Gtreite, 
Und weilen muthberaubt am Uferrande, 

Unb ſteh'n beſtuͤrzt, und muͤſſen ſtaunend fehen, 
Was nie geſchah, und jetzo iſt geſchehen! 


„D ew'ge Schmach! fo ſteht ihr da und zaget,“ 

Zobt Pharao mit Zornesungmmittern, 

„Wo kuͤhn und ſtolz ber feige Fluͤchtling waget, 

Wird bang mein fiegerprobtes Heer erzittern ? 

Der Boben, ber ben ſcheuen Sklaven traget, 

Soll er der Krieger Helbenlauf erfchättern? 

Wollt ihr befchämt bem eignen Knechte weichen ? 

Wollt ihr zerknirſcht ihm felbft den Lorbeer reihen?” - 


Dem König folgt, er führet euch zum Siege, 

Der fihnelle Kampf foll euren Muth erhöhen ; 

Der Gaufler Berk, das Werk von Trug und Lüge, 
Sol in ber Tiefe Schlünden untergeben. 

D hoͤtt' ih Schwingen, daß ich raufchend fliege, 

Die reihe Saat mit bluttaem Schwert zu maͤhen, 
Den ganzen Stamm mit Blüthen und mit Früdten, 
Mit einem Schlag zu fällen zu vernichten!" 


Schon nahen Jerarl’s beglüdte Schaaren 
Des andern Ufers ſichtrm Landungsporte, 
Rod ruh'n der Tiefe ſchlummernde Gefahren, 
Gefeffelt von ber Almacht firengem Worte ; 
Feſt ſteh'n die Wafferfäuten und bewahren 
Des Weltenmeered ungeheure Pforte, 

und ſchon erſchallt ber Zubelruf der Menge, 
Der Rettungsfeiev Heilige Grfänge! 


Da ſtuͤrzet Pharao mit Mom und Roffen, 
Dit al’ den Wagen, all! den Rampfgeräthen, 
Mit ol’ den Fuͤhrern, all’ den Kampfgenoſſen 
Zur Wunderbahn, die Moſe hat betreten. 

Und auf dem Pfab fo herrlich erſt erfchloffen 
Dem Gottesmanne, ald er rang in Nöthen, 
Da ftürmen Hin bie Frechen, die ba wähnen, 
Was Gott bewahrt zu ſtuͤrzen, zu verhähnen. 


Es hält die Nacht mit ſchaur'gen Nebeldecken 
Urplöglid ein bie lichterhellten Räume, 

Entfeffelt ift das finftre Reid der Schrecken, 

Und Grabgeftalten tauchen auf wie Träume. 

Der Sturm beginnt die Fluthen zu erweden, 
Durhmwühlt bas Meer, daß es erbraufend fchäume, 
Und was der Abgrund hüllt in Dämmerungen 
Wird durch der Wirbel Wuth emporgeſchwungen. 


Gebrochen find die Säulen und vernichtet, 
So mwunbervoll im Augenblid gewoben, 
Geborften iſt die Fluch zu Erz verbichtet, 
Vom Riefenfturz des Elements zerftoben. 

Es hat ein Gott die Sünder ſchwer gerichtet, 
Die fi im frechen Uebermuth erhoben, 

Und kühn gewagt mit Trotz zu wiberfireben 
Wo er befichit, und alle Welten beben! — 


Bo bift du hin, bu Stolz der Pharaonen, 

Du maͤcht'ges Heer, das viele Reich’ erfchättert ? 
Bo bift bu hin, Du Erbe ſtolzer Kronen, 

Der felbft dem Himmelörichter nicht gezittert ? 
Wo feid ihr Hin, ihr Krieger aller Zonen, 

Erſt fühnen Muthes vol, durch Haß erbittert? 
Hat ein Moment ber ‚Helden Lauf gebunden ? 
Ein Augenblid euch Alle überwunden ? 


Es ruht bas Meer, ein weltgebehnter Gpisgel, 
Dem wunderherrlich lichter Glanz entfließet, 

Kein Menfchengeift zerbricht den ſchweren Riegel, 
Der feft das inn're Heiligthum verfchließet. 

Die Nat entſchwebt auf leichtbeſchwingtem Flügel, 
Das ftrablend fi der Sonnenftrom ergießet ; 
Grmütet ruht bie Flut vom ſchweren Gtreite, 

Und wahret tief die ungeheure Beute. — 


Ein lichter Punkt nur, der ſich tauchend hebet, 
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Durchdringt die Fläche raſch, und ſinkt und ſchimmert, 


So wie am Horizont ein Sternlein ſchwebet, 

Und nieberfällt, und wieber glänzt und flimmert. 

Bald wirb er friſch vom Fluthenhauch belebet, 

und balb fcheint er vom Wogenfpiel zerträmmert, 

Sc unter Wellentuß und Wellenhieben 

Wird er zum Meeresftrande bingetrieben. 
(Schluß folgt) 
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Literarifche Ankündigungen. 
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Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitBeile ober deren Raum aufgenommen. 


165.) In allen Buchhandlungen find zu haben: 


Jüdische Briefe 
von 
Dr. Gabriel Nieher. 
Zur Abwehr und Berftändigung. 
Erſtes Heft. 8. 16 Br. 
Berlin, Mai 1840. 
Veit u. Eomp. 


(66) Bi Aug. Schul; SS Comp. in 
reslau ift erfchienen und durch folide Buchhandlungen 
zu bezichen: 
Die Legitimität nach dem alten 
Zeftament, 
von 
M. B. Friedenthal. 
8. geh. Preis 16 Gr. 


(67.5 Bei M. I. Landbau in Prag ift erſchlenen und von 
bem Verleger biefes Blattes durch alle Buchhandlungen zu 
begieben:: 
eymın5 yıwb 
ober 


Fabeln und Erzählungen 
für die Schuljugend 
hebräifcher und beutfcher Sprache 


von 


Wolf Maper 


iör. Lehrer an der Normalſchule in Prag. 
8. Preis 6 Br, 
Daffelbe, in deutfcher Ueberfegung mit bebräifchen Lettern. 


Preis 6 Gr. 


Das Bedürfniß nach einem getignetem Befebudye in jübir 
ſchen Schuien, das neben feinem meralifchen und belehrenden 
Inhalte audy zugleich ein bequemes Uebungsmittel in dem Eefen 
des Hebräifchen abgeben fol, war längft fühlbar, und ber 
gelehrte Verfaffer, der als einer ber beften Lehrer des Hebraͤi⸗ 
ſchen auf der Schule bekannt ift, bat diefem Bebürfniffe bier: 
mit abacholfen, Gewiß wird es für israel. Schulen von 
Nugen fein. 


[68.] 
BReschimat Ansche Mofet 


ober 
Chronid der alten und neuen israel. Gelehrten, 
von 
Joseph Flesch. 
8. Preis 24 Gr. 


69. t 
BSepher Hajascher 
enthaͤlt 
die Geſchichte 
vom 

Anfang der Schöpfung der Welt, bis 

nach den Zeiten der Richter. 

Mit hinzugegebenen Erzählungen, 


bie 
in der Bibel ſich nicht befinden. 
8. Preis 15 Gr. 


70.] Den verehrlicken Yränumeronten, auf dem bei M. I. 
andau in Prag erfcheinenden 


Talmud in sr. ® 


biene biermit zur Nachricht: daß num bereite & Bde. (Mesa, 
Schebuot, Baba MHrezia, Makot, Hora- 
Jot, Bechorot) erſchienen und an biefeiben verfender 
find, Died Unternebmen, weldyes vom israelitifchen Publicum, 
wegen feines, gegen bie frübern Ausgaben fo bequemen Formate, 
und gefälligen Aeußern fo allgemeinen Beifall findet, wird 
rüftig fertaefeßt, und fomit bald und gewiß in der verſprochenen 
Friſt vollftändig in den Händen der Beftcller fein. 


us Bücher = Lager 


von 


Wolf Paſcheles aus Prag. 
Während der Oſtermeſſe iſt der Genannte hier in Leip⸗ 
dig mit einem reichen Lager von alten und neuen Bü— 
hern anmefend (Mitterfir. Nr. 28), die er zu ben Bbil- 
ligften Preifen verkauft. Ritualbuͤcher aller Art, tie 
Sidurim, Mahaforim, Selichot, Chumaſchim, u. f. m., 
auch alte und neue wiſſenſchaftliche Werke des Juden⸗ 
thums find in der beften Auswahl vorcäthig. 





Verlag von C. 8. Fritzſche. 


Drud von I. 9. Nagel, 


_Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifebe Gefchichte und Literatur. 





— Er 


Leipzig, den 3, Mai 


Unbeutungen zu einer Gharakteriftit berfelben. — Ueber dad Princip ber jübifhen Ehe von J. A. Fränkel, 
Die ehelihe Verbindung nah den Grundfägen bed Talmub beleuchtet. — Literariſche Analekten. 
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Landau. Ehaiim Gallipapa, eine literärgefhictlihe Notiz von Dr. M. Sach s. — Die kabbalififhe Philoforhie, aus ben Quellen 
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Die Biuriſten. 
Andeutungen zu einer Charakteriſtik derſelben. 





Mit Moſes Mendelsſohn beginnt in der juͤdiſchen 
Culturgeſchichte eine neue Epoche. Man hat mit vollem 
Rechte Moſes Mendelsſohn mit Muſa Maimuni in Pa: 
rallele geſtellt. Beide Männer übten einen gewaltigen Ein⸗ 
fluß auf das juͤdiſche Volt, der ſich nicht allein auf alle 
Wohnlaͤnder der Juden, fondern fogar über mehrere Zeit: 
alter erſtreckte, und über alle Fächer des Wiſſens und 
alle Verhältniffe des. fpnagogalen Lebens verbreitete, — 
Betrachten wir den Einfluß, den Mendelsfohn auf das 
jüdifche Volk übte, genauer, fo ergiebt ſich, daß es ein 
geiftig bildender, obgleich auch zumellen verderblicher war. 
Er war geiftig bildend, indem Mendelsfohn ftatt des juͤdiſch⸗ 
deutfchen Jargon's die hochdeutſche Schriftfprache zum 
Drgan der jübifhen Literatur machte, indem er die Ends 
haft eines einfeitigen talmubdiftifhen Echolafticismus 
und einer transcendentalen kabbaliſtiſchen Myſtik herbei: 
führte; indem er ben geiftigen Verkehr des jübdifchen 
Volkes mit der chrifttichen Welt antnüpfte und in eigner 
Perfon förderte; indem er den juͤdiſchen Studien eine 
den chriftlichen parallellaufende und mit ihnen mwetteifernde 
Richtung gab und auf dem Gebiete der Wiffenfchaft eine 
freiere, unbefangnere, hellere Forfhung und Darlegung 
berfelben in einer verftänblicheren, logiſch klareren und 
äftherifch gefhymadvollsren Form anregte. Derfelbe Eins 
fluß war aber, von einer andern Seite betrachtet, ver: 
derblih. Menbelsfohn fchied aufs ftrengfie zwiſchen Ge: 
feg und Glauben. Das erftere, eingefchloffen das tras 
ditionale, galt ihm für fchlechthin verbindlich, felbit da, 
wo feine legten Gründe unerkennbar feien ; bingegen bie 
erfenntnißlichen Lehren der Offenbarung koͤmen und 
müffen (fo meinte und that er) ber freieften, unbefan: 
genften und parteilofeften Prüfung unterworfen merden. 
Mendelsfohn beobachtete das Geremonialgefeg, gehalten 
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durch eine innere ererbte Scheu, befangen in den Feſſeln 
der Gewohnheit, und ſtellte uͤbrigens die Philoſophie 
oder Vernunfterkenntniß uͤber die Offenbarung. Er legte 
taͤglich ſeine Tefilin an nach althergebrachter Weiſe, und 
philoſophirte auch taͤglich uͤber die Geſetze des A. T., uͤber 
die Dogmen der Synagoge nach neuhergebrachter Wolf: 
Leſſingiſch- Reimaruffcher Philoſophie. Es iſt ein Wi— 
berfpeuch in Mendelsſohn, der durch Vergleichung feiner 
deutſchen und hebraͤiſchen Schriften leidyt erkennbar ift; 
biefer Widerſpruch mußte fi) aber nad und nad auf: 
löfen und zu einer allfeitigen Oppofition gegen bie pofis 
tive ſowohl praktiſch- gefegliche als theoretiſch⸗ bogmatifche 
Dffenbarungslehre werden. Dieſen Uebergang von for 
genannter Denkglaͤubigkeit zu dem craſſeſten Rationalis— 
mus, und zugleich ſowohl ben wohlthaͤtigen als verderb— 
lichen Einfluß Mendelsſohns ſtellen auch die ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten der Biuriſten dar. Ich gedenke ebenhier 
auf die reiche Literatur der Biurim oder altteſtamentlichen 
Commentare aufmerkſam zu machen, die ſeit Mendelsſohn 
in hebraͤiſcher Sprache erſchienen find, die außer ihrer Wich⸗ 
tigkeit für die Gulturgefchichte des jüdifchen Volkes eine 
nicht unergichige Fundgrube für Bibeldolmetfhung und 
grammatifch = hiflorifche Bibelerklaͤrung werden koͤnnten, 
durch Männer, die im Beſitz der geiftlichen Diagnofe 
oder Unterfcheidungsgaben find. 

Mofes Menvelsfchn felbft eröffnete die Reihe ber 
Biuriften. Seine Ueberfegung der Pfalmen, bie fich 
eng am bie lutherſche anfchließt, und mo fie abmeicht, 
theils auf jüdifhe Tradition, vorzüglich Raſchi, theils 
auf phitofophifhe Meinung fidy gründet, iſt binlänglich 
befannt. Weniger befannt ift der Biur zu ben Pfal- 
men, ber, nebſt der Ueberfegung, ermeitert und mit Pros 
iegomenen über Poefie, heilige Poefie und heilige Muſik 
vermehrt von Joel Löwe, Prof. an der Wilhelmſchule 
zu Breslau, 1791 zu Berlin erfhien; fein Biur zu 
dem Bude Kohelet (1770), der die Tendenz hat, die 
Stellung des Buches unter den Büchern der Offenbarung 
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zu rechtfertigen und jeden Verdacht des Epikuräismus 
zu befeitigen. Sein vorzüglichfte® eregerifches Wert aber 
iſt Netibot ha-Schalom, erſchienen 1787, welches er in 
Berbindung mit Naftali Weffely, Salomo Dubno 
und Derz Homberg heransgab, Es enthält den Pen: 
tateuch mit der aramäifchen Paraphrafe des Onkelos, 
einer deutſchen freien, aber dennoch auf Zrabition begrün: 
deten Ueberfegung, mit ausführlichen Einleitungen und rei: 
hen Commentaren, in 5 Bänden. In den Profegomenen, 
die mit umfafjender Gelehrfamkeit gefchrieben find, wird 
mit uͤberraſchendem Eifer der göttliche Urfprung, die 
Authentie, die Integritaͤt des Pentateuch, die Urthuͤm⸗ 
lichkeit der hebräifchen Sprache, mit Beruͤckſichtigung der 
widerfprechenden neuen Forſchungen erwieſen; die Ueber: 
fegungen des Pentateuch, die aramaͤiſchen und griechi— 
fen, werden ihrer Entftehung ihren charnkteriftifchen Ei: 
genthümlichkeiten nad) gefchichtlich Betrachtet, die hebräifche 
Grammatik umrißlich dargeftellt und der Plan des gan: 
gen Werkes nebft den Funktionen der Mitarbeiter eröffs 
net. Man kann biefes Werk ald den Grundſtein der 
neuen eregetifchen Beflrebungen innerhalb der Synagoge 
betrachten. Obgleich es durchweg jübifche Mechtgläubigkeit 
anftrebt, fo erfuhr es dad) wegen feines Gontraftes mit 
allen früheren Arbeiten diefer Art den heftigften Wider: 
ſpruch, ja wurde am einigen Orten als haͤretiſch vers 
brannt. Es hat ſich aber jegt in ber jüdifchen Melt 
einen ſolchen Eingang verfhafft, daß es bis nach Afrika 
und tief in die Levante verbreitet iſt. 

Der Mendelsfohnfche Pentateuch begruͤndete fo eine 
neue Epoche der juͤdiſchen Eregefe. Die Erforfhung des 
grammatifch = hiſtoriſchen Sinnes wurde der Zweck ber 
neuen Schrifterklaͤrung. Man erkannte in thesi die 
Einfeitigkeit der fagenhaft=trabitionalen, der geheimniß— 
främerifch = Babbaliftifchen, der willkürlich = philefophifchen 
Methode, und fehlug den Weg der Grammatik und der 
Geſchichte ein, indem man zugleich ſich menfchlicher 
Weiſe in den Geift der heiligen Scribenten zu verfegen 
ſuchte. Dadurch gewann diefe neue Eregefe viel empfehs 
lende Borzüge. Die deutſchen Ueberfegungen (die man 
ihred ungebundenen Charakters halber Zargume nannte) 
find größtencheils mit feinfühliger Kenntniß der hebräi: 
ſchen Sprache gefchrieben, fie ftreben vorzüglih an, ben 
Parhos umd die Emphafis der Schriftfaprdye, wenn 
ih mid; fo ausbrüden darf, wiederzugeben, und bes 
tunden ein mehr denn oberflächliches Eindringen in den 
Geift der. heiligen Sprache, vorzuͤglich ber Partikeln, 
welche die ſchwerſte Partie derfelben bilden. Sie find 
jedoch angeweht von dem Hauche eines voructheilen- 
den Rationalismus, und tragen oft Begriffe der Philos 
fophie, welche berzeiten herrſchte, in die Schrift ‚über, 
wie fie oft auch den biblifchen Ausdruck durch moderne 
Schnoͤrkelzuͤge profaniren. So befonders Iſaak Euchel, 
der bekannte Biograph Moſes Mendelsſohns, in feiner 
Ueberfegung der Sprüche, deren Charakter ſogleich im 
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erften Berfe ſich kennzeichnet: „Sprüche Salomo's, 
Sohn’s David, Königes in Israel, zur Erfenntniß der 
Meisheit und Sittenlehre, zur Ergründung ber 
Ausfprüde der Vernunft.“ Mährend durch Sf. 
Euchel die Sprüche ein neuspbilofophifhhes Go: 
forit erhielten, gab David Friedländer der Schrift: 
fpradhe ein neusbelletriftifhes Colorit. Er verlor 
fi) mit einer finnlihen Schwärmerei in die Auferlichen 
Schoͤnheiten der Schrifefprache, als des Ausdruds rein 
morgenländifcher Poefie, und goß diefes unrein lodernde 
Feuer in feine Ueberfegungen aus. Beide Ueberfegungs: 
meifen haben jüngft ihr Extrem erreicht. Dr. Reben: 
fein hat das Hohelied, diefe „Blume des Morgens, 
ummeht von dem Zauberhauch der Frühe,” in eine 
moberne fentimentale Erotopägnie überfegt, ald 3. B. 
Du baft mich entherzet, 
Zrautchen und Bräutchen, 
Du haft mich entherzet, 
Mit einem der Xeuglein, 
Mit einem ber Ringlein, 
Des Halſes! 
Wie lieb ift dein Kofen mir, 
Trautchen und Bräutchen ! 

Einer der neueſten Biuriften, S. 9. Auerbach, 
hat in das Bud Kohelet (ihm zufolge — Philofoph, 
Philofophie) neu Überfegt, mit einem bebräifchen Gommentar 
verfchen, Breslau 1837, welches nach feiner Meinung als 
einheitliches Ganze die Feftftellung einer fihern und auss 
teihenden Lebensphilofophie ift, feine eigene Lebensphilo: 
fophie hineinüberfegt. „Wenn wir das Buch der Bücher,’ 
fagt Auerbach, „rein menſchlich mit dem von Gost 
verliehenen, natürlichen Verſtand auffaffen, fo wird es 
unfer Herz befriedigen und uns manche weiſe Lehre 
aus ſich [höpfen laffen.” Diefe Parallele zwifhen Da: 
vid und Salomo wird auf cine folhe Weiſe ‚gezogen, 
daß der Kohelet als die natürliche Frucht eins in 
verweichlichter Hingebung pbilofophirenden Königs erfcheint. 
Das Hohelied wird nebenbei ein Dpymen Hymenaͤus 
genannt, den Salomo feiner Geliebten fang, während 
David geiftliche Lieder (Pfalmen) dichtete. Wenn . 
unfere Rationaliften müßten, daß ihre Eregefe in der 
neuern Synagoge fo forgfam gepflegt, fo finnig ausge: 
bildet und allfeitig geübt und ausgeführt worden ift, fie 
würden nicht, wie wir an Paulus, Hartmann und 
Umbreit fahen, mit folder Wuth den jübifchen Ma: 
men verwünfchen. 

Nicht zu verfennen ift jedoch, daß ſich gegen jene 
feeie ober vielmehr frivole Ueberfegungsweife eine reaktio- 
näre wörtliche gebildet bat.» Die Pfalmenüber: 
fegung des Dr. Michael Sachs bindet fih ſtreng 
an ben hebräifhen Text und zwingt lieber die deutſche 
Sprache, als jenen. Die Ueberfegung des Pentateuch 
in der bei M. Veit erfchienenen Ueberfegung bes A. T. 
ſtrebt eine gleiche Woͤrtlichkeit an, chne jebody der deut: 
ſchen Sprache in gleichem Grade die Form der hebräi- 
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fhen aufzubringen. Die italienifche Paraphrafe bes 
Sefaja von 3. S. Reggio ift ernſter und mürbiger 
gehalten. Im feinen Excurſen zu Elid dei Medigo’s 
Examen religionis rügt er fireng Leviſohn, daß 
er in feinen Schriften die heiligen, durch den heil, Geift 
eingegebenen Buͤcher ald menfhliche betrachte, und mit 
andern profanen in eine profanirende Parallele flelle. 

Naut Einiges über ben Charakter der Biurim ober 
ber eigentlihen Commentare. Die Literatur ber neuen 
Eregefe ift fo groß, daß ein Buch nicht hinreichen wide, 
um jeben Gommentar einzeln mit feinen Vorzuͤgen und 
Fehlern einer fpecialen Kritif zu unterwerfen. Sch nenne 
nur die 5 Megilot von Ahron Wolffohn und Joel Löme 
(1788. 1789), die Eleinen Propheten (NEON) von Soel 
Löwe, Mofes Arnswald, Wolf Joſefſohn und Israel 
Neumann (jet Chrift, Prof. in Bresiau), Mindya The- 
hora 1805, die ſaͤmmtlichen altteflamentlihen Schriften mit 
dem Pent..Commentar ha-Korem von Herz Homberg; 
bie Propheten und Hagiographen unter dem Titel Kirja 
Neömana von David Drtenfoffer, Heimann Schwa⸗— 
badher und Salomo Koben; Daniel, von Mofes Arne: 
wald, mit dem Commentar Fbn-Fechija’s (1808). 

Ein Vorzug diefer Biurim ift, daß fie das Beſte 
der alten Commentare, als Iſaaki's, Kimdi’s, Zbn- 
Ezta's, Arama’s, Jeſaja di Trani's, Levi Gerfoni’s, 
Moſe Nadımani’s und Anderer mit Angabe ber Quelle 
in fi) aufnahmen, und daß durchgängig die aramäifchen, 
immer noch zu wenig beachteten Paraphrafen benugt find. 

(Fortfesung folgt.) ' 


1 





Weber das Prineip der jüdiſchen Ehe. 
Von J. A. Fraͤnkel. 
Cand. phil. 
(Bortfegung.) 

Bei dieſer Verbindung wird feines Geldes ober Kaufe 
gedacht, fondern bie eine wahre Ehe bezeichnende Redendart 
gebraucht: V. 39. 5 nnps Sanz Sam mn rem 
ws; die andere mit Michal kam auf eine fonderbare Weiſe 
zu Stande, worüber wir fpäter Gelegenheit zu fpredgen haben 
werben. Dier mag uns genügen erwielen zu haben, daß Michal 
ihn liebte, und daß auf dieſe Liebe die Ehe zwifchen ihnen fi 
gründete. In 2. Cam, 2, I1 wird wicher von Davib, ber 
nun ſchon König war, erzählt, daß er fich in bie fchöne Bat- 
Scheha beim erften Erbliden verliebt, und biefelbe, nach dem 
Tode ihres Mannes, geheirathet, nicht aber gekauft habe. 
(Man achte auf ®. 4 und 27 diefes Kapitels), Das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Bons und Ruth kann eher für als gegen umfere 
Behauptung dienen, da Boas als Goel, um ben Namen bes 
BVerftorbenen in deſſen Gütern zu erhalten, durch die Heirath 
mit Ruth Beſitzer der Ländereien wird; alfo die Wittwe nicht 
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fauft, fendern durch die Vermäblung mit ihr noch an Reid): 
thum gewinnt, &. Ruth Gap. 4, B. 9—14. — Endlich führe 
ih) zum Beweife den armen, jüngern Tobias an, welcher ſich 
mit des reichen Raguels Tochter durch irgend einen Bertrag, 
vermuthlich durch den Ehebrief (ROW), verbindet: Tob. 7, 14 
nel Außav Prßkior Eypuwe ouyygapriv, und nicht nur wer 
ber Gelb noch eine Sache von Werth für den (Erwerb bes 
Mädchens dem Schwiegervater giebt, fondern noch die Hälfte 
des Vermögens ſogleich von ihm erhält, Zob. 8, 21. ne} zöre 
kaßövra rd Mmov riv YUmupybvrom dvrod nogeedE 
ned Üykıng npgög ro» mariga, zei ra Aoımd draw dro- 
Bdvo, zul j your now. 

Wir wollen die Eheverbindung, wie fie, nach unferer An: 
fiht, in ber Bibel ſich zeigt, kurz darftellenz nicht fol uns 
Liebe zu dem Gegenftande binreißen, bie Schwäche ber Drien. 
talen zu bemänteln, nicht der Gedanke, unfere Behauptung zu 
begründen, etwa verleiten, fremde, moberne Begriffe der jüs 
bifchen Ehe unterzuſchieben, fondern ftrenge Wahrheit fei unfere 
Fuͤhrerin bei diefer, wie bei jeber Arbeit, — Zu jenen alten 
Zeiten nahm ınpb) ber Vater, die größte Gewalt in der Bas 
milie befigend, dem Sohne eine Frau, und gab ms) die Zodhe 
tee einem Manne: Gen. 34, 9. DIMD DNN urn 
235 ınpn ıonu2 nn Sb Un; Gem 24, 4. Grob. 34, 
16. Deut. 7, 3. nm 225 Inn ab na Da Innınn xbı 
2b nPn SD. Der Cohn Eonnte zwar ohne ben Willen der 
Eltern eine Frau ſich nehmen, nicht aber das Maͤdchen ohne 
der Eltern Einwilligung einem Manne ſich geloben. Der 
Süngling wählte fih Gine unter den Jungſrauen des Ban. 
des (pr. 30, 19. moby2 22 TIM), der Vater freite 
für ihn bei dem Water des Mädchens, willigten alle ein und 
waren zujrieden, fo beſchenkte der Jüngling mit Koftbarkeiten 
bie Jungfrau, welche alsdann und eben deshalb Men ®) 
genannt wurde. Darum fagt der fühme Simfon, ein reizendes 
Mädchen erblidend und zur Frau begehrend, zu feinem Vater, 
ber die Ehe mit einer Füifder-Tocter unerhört findet: „Diefe 
nimm mir zum Weibe, benn fie findet Wohlgefallen in meinen 
Augen” (Rt, 14,3. 993 MO mn 92 d mp nm); 
darum bittet Zamar, bie ald Mädchen Eeinen eignen Willen 
bat, ben leidenſchaftlichen Amnon mit den Worten: (2 Sam 
Gap. 13 V. 18) „Spridy dech mit tem Könige (meinem Bas 
ter), er wirb mich dir nicht vorenthalten,” 8) 2% nnyn 
on por ad 9 ram din. Die Che ſelbſt wird durch 
das Goncubinat 9) vollzogen und legitim, weshalb auch bie 
Dichter das Brautgemah (7DY7, thalamus nuptialis, nicht 


._5 

8) WR glei dem arab, gt ‚ wovon jeboch mur das 
Subſt. 3°, domum, gebräuchlich ift; Gefenins füber & zu. 
N an, nicht beachtend, daß Ctif und Aln wohl nur Zen 
fi” vertaufchen, 

9) Die Geſchichte von Tobias, mo bie Ehe durch den in 
der Mifchna vorkommenden Ehebrief (YES) vollzogen zu fein 
ſcheint, gehört ihrer Abfoffung nad beſtimmt einer ſehr fpäten 
3eit an. 
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der fogenannte Brauthimmel) auf mannigfache Weiſe hervor: 
heben und befingen. Es war auch eine alte Bitte, daß ber 
junge Gatte nach vollgogener Ehe bem Schwiegervater für die 
Virginität der Tochter ein gewiffes Geſchenk an Geld, ober, 
was bei weitem wahrſcheinlicher iſt, an Koftbarkeiten gab, 
welches Geſchent rn *°) Morgengabe genannt wurbe (Gen, 
34, 12), weshalb der Verführer einer Jungfrau (Exod. 22, 16) 
eigentlich fo viel Strafe ihrem Barer bezahlen mußte, als 
legterer für die Virginität feiner Tochter von einem Schwieger: 
ſohne ungefähr erhalten Hätte, mbynan na Dipen no2. 
Um aber eine beftimme Summe, gleidy ‘für Arme und Reiche, 
zu haben, warb die Etrafe auf funfzsig Sekel feitgefegt, Deut, 
22,29. War der Schwiegervater reich, fo erließ er biefe Mohar 
gänzlich, beſonders, wenn er einen armen Schwiegerfohn befam, 
wie denn aud der reiche Raguel die Morgengabe bem armen 
Tobias geſchenkt haben muß, ba legterer fogar die von Gabuel 
erhaltene Schuld feinem alten Vater zurüdbrachte (Tob. 11, 
18). Der König Saul, der ebenfalls von des armen Davids 
Gefchenten keinen fonderlichen Gebrauch maden konnte, ber: 
langte deshalb von ihm für die Wirginität ber föniglichen 
Tochter hundert erſchlagene Feinde: 1. Sam. Cap. 18, 3.2. 
‚> 02 ob por pr mb mann ma RW TON 
omebe map no. 


Die eheliche Verbindung nach den Grundfäßen 
des Talmuds beleuchtet. 


Schon früher führten wir ald einen Grund derjenigen Ge: 
Ichrten an, meldye die Ehe der Hebräer für einen Kauf hal: 
ten, baß naͤmlich dem Water, ober nach deſſen Tod ter Mut: 
ter, den Brüdern ober den fonftigen Verwandten, das Recht 
zuftand, das Mädchen einem ihnen beliebigen Manne zu geben, 
Prüfen wir jedoch dies Recht genauer, indem wir die im Tal⸗ 
mub unb in den Mibrafhim darauf ſich beziehenden Stellen 
tefen, fo finden wir nit nur die Meinung diefer Gelehrten 
wieberleat, fondern auch die unfrige beftätigt, daß die jüdiſche 
Che auf Liebe und Treue ſich gründe. — War das Maͤdchen 
nämlich zwölf Jahre und ſechs Monate alt, alfo eine MINI 
geworben, fo konnte die Ehe nur MNYD geſchloſſen werben ; 
bie Jungfrau wurbe befragt, und nur mit ihrer Einwilligung 
verheiratet, nicht aber vom Manne erfauft. Weldyer Preis 
konnte auch ihrem Willen trogen? &. Kiduſchin fol. 41. 4 
u. f. w. Maimuni, Hilchot Iſchot Gap. 3. Man mU2 
own 55 Ana m m ma mem mand PR 
mm NON MempnD IN. Wurde aber bas unmüns 





10) SD iR das arab, * Mitgift, oder das der 


Braut vom Bräutigam gemachteGeſchenk), nicht aber: „Kauf,“ 
wie etwa Geſenius meint. 
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bige, wenn auch einwilligenbe *) Mäbchen von ber Mutter, 
ben Brüdern oder andern Verwandten verheirathet, To ſtand 
es bemfelben bis zur Majorennität frei, durch eine blche Weir 
gerung bie ganze Ehe aufzuheben; bie Ehe felbft alfo wurde 
nicht früher legitim, als bis biefe junge Frau, nadtem fie 
mündig geworben, inbirect, b. h. durch eine Nichtweigerung, 
berfelben ihre Beiftimmung gab. S. Jebamot fol. 107 a, b., 108, 
Maim,. Hilchot Geruſchin Cap, 11. — Der Vater hatte aller: 
dings nach alter, patriarchaliſcher Sitte bie größte Gewalt 
in der Familie, er war nach dem firengen Rechte ber unums 
ſchraͤnkte Monarch, er Eonnte die nech unmündige Tochter 
np nah Belieben verbeirathen, und die Ehe wurbe als 
legitim erflärt; aber nur nach dem ftrenggenommenen Rechte, 
nachdem was Rechtens, nicht aber nad) bem, mas recht tft. 
In feinem Haufe war er Monarch, aber nur im abftracten 
Sinne, nur dann, wenn von ber Religion, auf die fi jedes 
juͤdiſche Geſetz fügt, felbft der Prozeh zwiſchen Mein und 
Dein; wenn ferner von dem Richtern cher Religionslehrern 
abftrahirt wird, wie ein Statthalter, abgefehen von den ihm 
vorgefchriebenen Gefegen ‚und dem über ihn ſtrengwachenden 
König, Herrfcher genannt werben Fann. Es verfallen über: 
haupt die melften Gelehrten bei Beurtheilung bes biblifchen, 
befonbers aber des talmubifchen Rechts in den Fehler, daß fie 
daffelbe, nach Art des Rechts anderer Völker, von ber Reli: 
gion trennen; bei den Juden find Jurisprudenz und Theologie, 
nicht zwei verſchiedene Wilfenfhaften, bilden nicht zwei abge: 
fonderte Facultaͤten, fondern ftehen an und für fid in einem 
fo ftrengen Zuſammenhange, umfdlingen ſich gegenfeitig fo 
feft, und greifen fo. in einander, daß wer Theologie ftubirt, 
buch dieſes Stubium felbft die Furisprudenz kennt, daß der 
Rabbine alfo nit nur Gottes, fondern auch Rechtagelehrter 
if. — Wenn nun nad) dem firengen Rechte, das wir bas 
juridiſche benennen, dem Vater die Macht verlichen war, über 
das Schickſal feiner Tochter fo eigenmädtig und unumfhräntt 
zu verfügen, fo warb von ben Rabbinen ein anderes Geſetz, 
bas moraliſche, hinzugefügt, welches feiner Macht unüberwinb- 
lihe Schranten fest. Gin ſolches findet fi Kibuſchin, fot. 41. 
ma ne wmpb TOR 27 MR mim m mn 
mm u mp2 Sorm Sud p misp NmzS, 
welchet Zuſah Ay UN MCDD nit nur bem Willen der 
Zungfrau eine gewiſſe Kraft verleihet, fondern aud ihre Zu: 
neigung, ihre Liebe vorausfegt, Wie Bann demnach von eincm 
Kaufe von Seiten bed Mannes bie Rebe fein, wenn ibr Wille, 
ihre Liebe eine Bedingung der zu vollzichenden Ehe ift? Des 
Mannes Liebe bedingt ein andrer Ausſpruch deffelben Rabbi.» 


1) Denn hatte das Maͤdchen nicht eingeroilligt, fo bedurfte 
es ber vor zwei Zeugen audzufpredhenden Weigerung nicht; 
fonbern es konnte ganz willfürlich ben Dann verlaffen. Jebamot 
1076 mw 52 jnob mare miep m Im 
mn mb nd men, mn rm MON 
inn> nam. 
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nen, Kiduſchin fol. 4. VOR I2 OR mmm = OR 
NYD NOW, MN Typ man na wrpnz DIND 
„an Sax nam pay mann mus Sa na 
>) mb. Diefer genannte Rabbine begte überhaupt 


eine höhere Idee von ber wahren Ehe, ald mander Philofoph ' 


ter modernen Zeit, er hält fie nicht für eine Verbindung 
zweier fich zufällig kennenden Perfonen verſchiedenen Geſchlechts, 
fondern ſucht in ihr die Rothwendigkeit, die nöttliche Bes 
ftimmung, den Willen Gottes: *) Sanhedrin 22. 23 ION 
n2 mn mw Dmp Dr Dyms 29 SoR mmm 
Bd moD Ma nom mm ip. Gr erflärt fers 
ner eine eheliche Verbindung, die ber Mann aus Intereſſe 
eingeht, für unglüͤcklich in ihren Folgen, da bie in derſelben 
gezeugten Kinder ungerathen werben, und bie empfangene Mit: 
gift, wie überhaupt das ganze Vermögen, nicht lange Beftand 
halte, oder mit andern Worten: ohne Liebe ift kein haͤusliches 
Gluͤck: Kiduſchin fol. 10b TON NIN 292 727 TON 
pn Da 19 pm por Oma) mem am 92 29 
on 022% (n yon) ma 2 "exe Dymo 

nny ob nobn, wıbo eo, Junn nor, 1757 
* pam ann nor, Dpon ns wenn Dban 
Sn mann parb oxn amen, oimpbm Sn mpon 
wann pm "2 fon) 29 Yon? yon mn, wm 
DS DIE NSP zum 032, Man erfenne aus die: 
fer Sentenz zugleih, daß ber Mann nicht durch gegebenes 
Selb an den Vater bie Tochter ſich erfaufte, fondern, baf er 
noch gewiſſes Vermögen von ihrem Vater, nad) beffen Ums 


ftänden und Berhältniffen, erhielt. Daß das Mäpchen eine. 


Mitgift befam, und befommen mußte, erfieht man beutlicher 
nod aus Ketubot fol. 66, 67 und 68; Kidufhin Ib; Jeba⸗ 
mot 66 und 67; Maim. Hilchot Iſchot cap. 20, und daß 
biefe Mitgift oft bebeutenb war, zeigt die Erzählung von ber 
unglüdligen Tochter des reichen Nakdimon in Ketubot fol. 
66b, und ber Vergleich Jsraels mit einem Mädchen, melches 
den beften Theil des väterlichen Gutes mitnimmt (im Mi: 
draſch - Rabba zum hoben Liebe cap. 1. V. 5.1. So war's 
Brauch und Sitte in Israel! Nur eifert ber obengenannte 
Rab gegen ſolche Männer, bie blos des Mammon's wegen, 
eine Ehe ſchließen, in welder er ein höheres Moment ſucht. 
Eine alte Ktage, die mit jedem Gefchlechte fidy erneut, und in 
unfrer materiellen Zeit mit bem, größten Rechte follte ange: 
ftimmt werben, 

Die Rabbinen erlennen fogar, daß eine ſich annährende 
Gleichheit der Jahre für ein glückliches Paar nöthig, und baf 
der Friede bei ehelich verbundenen Perfonen ganz verſchledenen 
Alters gefährbet fei, fie rathen deshald von einer ſolchen Ehe 


2) Diefe Sentenz wird Sota 2a nebft einigen Zufägen 
angeführt, welche, mit andern Stellen verglichen, Anleitung 
geben, eine Unterſuchung über den Determinismus biefes Rab- 
binen anzuftcllen, 


ab, und fügen ihre Behauptung auf einen Bibelvers: Jabamot 
1016 on vor mom Dmbw ab 1b map 
vom 9 am Mm ORw, mann myy 1b por 
DR 9 mo 15 Dmam, mb em pr mm, mapı 
a, ınmzw bar 2, mopr bus 1b mo, mm 
ma pn) maorp Dom. Gelbft bei Perfonen gleichen 
Alters wird bie Pr als glüdtich noch bezweifelt, denn eine 
gewiffe Seelenharmonie muß notbwendig unter ihnen ftattfinben, 
weshalb das MWortfpiel Maza und Moza: Jebamot 63h 
nun: an mb OR NAMR ZDN 20 92 nSnyo2- 
NYD, 28 NND MEN NND DPDT NyD, NS1D N 
nos DAN mb "0 N NEM) DIN2T. Rührend ift 
bie Stelle in Nedarim 66, wo erzählt wird, daß Jemand durch 
eine Betheurung ſich unterfagte (man wınx naD mw) 
feine arme und ihm haͤßlich fcheinende Nichte zu heirathen, 
welche, gebracht in das Haus des Rabbi Jsmael und neu ein: 
gekleidet, in dem Herzen bes vielleicht noch jungen Onfels 
dann Liebe erregte, worauf diefer Rabbine, als er den Mann 
feiner Betheurung entbunden, und die Nichte zur Frau ihm 
gegeben hatte, meinte und ſprach: Schoͤn find die Toͤchter 
Jsraels, nur Armuth entftellt fie, nn ms nen mus 
nun muy ON. Aber nicht eine wilde, berau— 
En vergängliche Leidenſchaft warb im der Juͤdiſchen Ehe 
atfordert, welche, gleidy einem Ungemitter, verderbend heran: 
flürmt, und mit Sturmes Schritten entflieht, fondern eine 
fanfte, auf Zreue begründete und fürs ganze Leben bleibende 
Neigung. "Darum befichit Rabbi Eliefer Sohn Jakobs: Je: 
bamot 376 DD nemab my mim DIN Non xD 
rund am m mm po by wennn In "ont 
7Min, darum beißt es Nebarim 206: ITN ImMN 59 
Das nr In 22 Don jnso (fb Sana) 03225 
[ns 0152 my jan DS2, mweiche beide Sentenzen 
des Mannes Treue in ber Ehe wünfden und wollen; barum 
Iefen wir Sanhedrin 70b wWEI> NEN MN AMT 


nyın "on arnan omby, Bus “nv mom 
xeonn xbı 7 map yore Diber ’2 
(Schluß folgt.) 


Ziterarifche Analekten. 


el. 
Todesjahr Joſef Salomo del Medigo’s, 
mitgerheilt von 


J. M. Landau 


In der ſchͤnen Sammlung Melo Chofnajim von Dr. 
Beiger heißt es in ber Biographie dbei-Mebigo’s: in Prag 
foll er ums Jahr 1657 geftorben fein, was aud) ber Bericht: 
erſtatter ans Berlin darüber (Orient Rr, 7. ©, 53) wieder: 
bolt, ohne nähere Angabe der Jahreszeit; de Noffi (ed. 
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Hörgr. S. 214) fagt gar mit einer Art von Gewißheit, daß 
er in Amfterdam 1657 geftorben, aber ebenfalls ‘ohne nähere 
Angabe der Jahreszeit. Fuͤr beide wuͤrde dem Lefer die bier 
folgende Berichtigung geroiß nicht unlieb fein, zumal fie alles 
Schwanfen hierüber für immer aufbebt, Joſef Salomo del 
Medigo, gewoͤhnlich auch Joſef Rofe mi-Kandia genannt, 


flarb zu Prag am Laubenfeſte (Sukot), im Jahre der Welt 5416 | 


db. i. alfo 1656, und in Prag auf bem berühmten alten Fried— 
hofe ift noch feine Grabftädte zu fehen. Herr Mofes Wolf 
Zeitteles, beeideter Altuar ber Prager Beerbigungs » Brüs 
derſchaft, fammelt gegenwärtig bie Grabfchriften der merk: 
würdigfien Männer, die bier auf bem alten Friebhofe liegen, 
die er, mit anmerkenden biogrophifchen Notizen verfeben, ber 
Deffentlichkeit zu übergeben gebenft. Die Grabfchrift bes er: 
mähnten Joſef bei Mebigo lautet: 


Ps» ton nad 
DRDNT TON mo DD Shan Dann woran an 
man mama m De Kap nn ni Hin 
dur mad vor Sa 922 12, ONTIEZON 


map nor 122 In 
UURS) MNbar2 172D1 
. muyba 122 oma 
muroa Dim yo bes 

mm nenn warb mmey mm Sk 
3 Mana mean ma 

ms) ap 522 73 nn 

man MED momp no» 

mama ımıpa DIR mn Sem 

ran yına ınoan 

man DB nn ınna) 

mann ma N 


23 Yoynm nn BD ar 

=2y mn pa un Samen. pa Op 

2 yon ndy Ir nn 

say 522 Sn mw wi 

en Ewbn om pren 

37 mn Diss a 

Jan EEE ma nam 253 
P mu man Hau eo DIR ED 
am newea mann nm 

[20 "oı nam men men» 

[22 a2 nm moan ya baa 

nam mon ban bmm jap am mm ab 





II. 


Ebajim Gallipapa. 
Eine literärgefdidtlihe Notiz 
von 


Dr. M. Sad. 


(Aus einem Bricfe,) 


De Roffi in feinem Wörterbuche (Hamberger'ſche Ueberf. 
S. 110) giebt weber die Zeit noch den Ort an, babin biefer 
Schhriftfteller gehört, und ſpricht über bag Emel Refaim 
(OD pay) in ber Oppenheimer'ſchen Bibliothek nur un: 
beftimmt. Wir fangen mit Eräterem an. Dos Buch Emek 
Refaim Scheint die Meffiasichre fehr liberal und von ben 
herrſchenden Glaubensvorftellungen abweichend zu behandeln, 
namentlich ben bezüglichen Schriftftellen durch hiſteriſche Aus: 
legung bie berveifende Kraft zu benchmen. Died geht deutlich 
aus der Entrüftung bervor, mit welcher Abarbanel in der 
Verrede um Maſchmia Jeſchua fi barauf bericht. Er 
ereifert ſich daſelbſt gegen diejenigen Auslcger, die da meinen, 
daß die Heilsverheißungen ber Propheten und der Pfalmenfänger | 
fi) auf die Zeit ded zweiten Tempels beziehen, und nennt als 
Gregeten, bie biefer Meinung anhängen, die Prophezeibungen 
zu verläftern (MD MIT INYUMD), beren Augen verblendet 
find zur Erfaſſung des Sinnes der göttlichen Seher (Mm 
Brnnn Mayo Minmo DmDy) felgende drei: Ben-Bi- 
leam, Mofe ba-Koben und unſern Chajim Gallir 
papa. Gewiß meint er bes Lesteren Buch Emek Refaim, 
da auf bie exrften Beiden bas Drund und nur auf legteres, 
bas kein Gommentar, „sn ter fagt nämlich ommbma 
Drenmd) paßt. Daß unfer Gallipapa überhaupt nicht 
au ben fireng ortboboren Rabbinen zu zählen, vielmehr unter 
bie gegen recipirte Autoritäen ſich erhebenden gerechnet werben 
müffe, zeigen bie Briefe des R. Ilaat ben-Schefdhet an 
ibn (Mechtsgutachten 394), bie ibn megen einiger Grleichterun: * 
gen in ritualen Dingen fharf zur Rechenſchaft ziehen. Wir 
wiffen demnach, baß er ein älterer Zeitgenoſſe bes gebachten 
Iſaak ben-Schedet (WAY) war, ba er im MRecdtsgutachten 
im Gingange von ihm fagt: PR pr mordm 353 OR 
rawna Duerm moon, fo wie er ihn denn überhaupt mit 
Achtung und Ehrerbietung bezeichnet, wenn er z. B. fagt: 
mobwan ommb na Damb ma »I, oder in ber 
Aufſchriſt des Beiefes: Or MDIP DON N K927 - 
j2 2 ou Sn oben Eann mem Tan Rz 
nes, und ba$ er in Pampeiona feinen Sit batte, 
Das gedachte Sendſchreiben des Ben⸗Scheſchet, der doch 
wahrlid; nicht zu großer Sarität bezuͤchtigt werben darf, koͤnnte 
dem „Horebiten“ (D) und feinen Genoffen als Muſter 
milder, humaner Behandlung eines durchaus von andern Ge— 
fihtepunkten ausgehenden Gegners empfohlen werten. Gr 
droht bem mibertegten Gegner nicht bamit, daß er feinen Ruf 
als benkender Gelehrter untergraben werde; wie denn auch bie 
Apoftel der’ „Denkglaͤubigkeit“ zu ibrem Weiten lernen können, 
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daß man im vierzehnten Jahrhunderte Thon auf den kühnen 


Einfall kam, a Sabbat bas Hadr zu kaͤmmen. 
—— 
nmm 


Literariſche Heberfichten. 


5) Philosophia cabbalistica. 


Ex fontibis primariis adumbravit 
alque inter se comparavit Dr. Freystadt, 


Der Verf, dieſer Schrift bat ſich die ruͤhmliche Aufgabe 
geftelt, die vorwurfsvolle Behauptung mehrerer namhaften 
chriſtlichen Gelehrten, als fei bie Eabbatiftifche Ppilofophie ein 
Abfenker bed Pantheismas, welcher bekanntlich zum Atheismus 
fühet, durch eine vergleichende Aufftellung der Lchrfäge beider 
philoſophiſchen Syſteme auf das Gründiichfte zu widerlegen. 
Denn, bemerkt er p. 115, treffend, während ber Kabbalismus 
einen wefentlicyen Unterfchied zwifchen dem Schöpfer und ber 
von ihm geſchaffenen Welt anerkennt, fucht der Pantheismus 
feinen Gott in der Materie, den Umenblichen im Raume! Wäh: 
venb der Kabbalismus eine Welt ohm Gott nicht zu denken 
vermag, wohl aber auch die Exiſtenz Gottes, felbft wenn die 
Schöpfung noch nicht oder nicht mehr iſt, begreiflicy findet, 
täugnet der Pantheismus ein WVorhandenfeyn des Schoͤpfers 
außer ber Kreatur, und hebt alfo zwiſchen endlichen Weſen 
und dem unendlichen Geifte jeben Unterſchied willkürlich auf. 
Berner erklärt die kabdaliſtiſche Philoſophie Gott als eine In: 
telligenz, der unbefchränfteften Freiheit theithaftig; dem Pan: 
theismus ift der Schöpfer nur das Naturgefeg; welches ſich 
ſelbſt unbewußt probucirt. 

Schon die Grundlehre der kabbatiftifchen Philoſophie, daß 
Sort vor der Weltfhöpfung, aber nur in der Idee gemwefen, 
nachher ſich in Raum und Zeit zu offenbaren beſchloſſen habe, 
moburd bie ſichtbare Welt entftanden, befämpft das pantbäifti- 
ſche Syſtem, welches einen Schöpfer ohne Schöpfung nicht zu 
denken vermag, und nur bie mißverftandene Lehre von den 
Sefirot bar zu einer Wergleichung der Kabbala mit bem 
Gmanationöfyftem der Pantheiften geführt, An diefem Miß— 
verftändaiß,, meint unfer Werfaffer, iſt die Bequemlichkeit ber 
Gelehrten ſchuld, melde fich von dem Wenigen verſtaͤndlichen 
Idiom, in welchem das Buch Sobar und die andern Ältern 
Schriften der Kabbaliften abgefaßt find, nech mehr aber von 
der unfyftematifhen Vortragsweiſe ihrer Verfaffer abſchrecken 
liefern, aus der Quelle felbft zu ſchoͤpfen, und ſich alfo mit 
einer oberflächlichen Kenntniß biefes philcſophiſchen Syſtems 
begnügen zu können glaubten, wie fie Zrira’s „Bimmelspforte” 
nur hoͤchſt dürftig darbietet, weicher ſich von der auf fein Zeit: 
alter influirenden Ariſteteliſchen Philoſephie zu fehe beherrſchen 
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keß, um uns nen ungetruͤbten Blid in jenes Gebiet der kab⸗ 
batiftifhen Ideen thun zu laſſen. Daher kam es, daß Morus, 
Helmont, Kleuber, Jakobi u, a. m. wegen ihrer irrthuͤmlichen 
Anſichten von ber kabbaliſtiſchen Philoſophie bis jest nicht 
wiberkegt worden find, . 

Fuͤr die Gruͤndlichkeit, mit welcher unfer Berf. fein Thema 
abgehandelt hat, möge eine fluͤchtige Inhaltsanzeige der zwei⸗ 
ten Abtheilung ſprechen. Bier wird, nach vorausgefchidten 
allgemeinen Betrachtungen über den Pantheismus, bie materias 
liſtiſche Seite deffelben in den Theorien der jonifchen Weiſen, 
des Ariftoteles und der Stoiker beleuchtet, hierauf die idealiſti⸗ 
ſche Weltanſchauung der Braminen und Reuplatoniker , deren 
Refler nody in den Syſtemen eines Fichte und Hegel bemerkbar 
ift, endlich au der Dualismus der Pantheiften, mie in ber 
Lehre Spinoza's und in Schellings Idee des Abfoluten ſich zu 
erfennen gibt, zur Sprache gebracht. Den Schlußſtein des 
Gebaͤudes bildet jene Parallele der Eabdaliftifchen und panthei: 
ſtiſchen Lehrfäge, weldye zu einem der erftern Schule günftigen 
Refultate führen, und wovon wir die überzeugendften Säge 
vorher im gebrängter Kürze aufgeführt haben, 

Aber nie nur ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte ber 
philoſophiſchen Syſteme ift diefes Scheiftchen zu nennen, in wels 
Gem man auf wenigen Seiten die Hauptfäge aller Partheien 
aneinandergereipt Üüberblicen kann, ſondern auch von ben chriſt⸗ 
lien Theologen dürfte dies Buch nicht unbeadhtet bleiben, wäre 
es auch nur wegen der vielen neuteſtamentlichen Schriftftellen, 
die bier (S. 57 x.) citirt werden, um für die Eabbatiftifche 
Vorftellungsweife ihrer Verfaſſer Zeugnig abzulegen. 

Die eigentliche Abſicht, welche den Verf. zur Derausgabe 
feiner Schrift ftimulicte, dürfte der Wunſch gemwefen fein, durch 
bie Vertpeidigung des Kabbalismus unſere Glaubensbrüber, 
bie feit den Icgten Jahrhunderten in der Philofophie zur 
Ariſtoteliſchen Schule fi bingeneigt hatten, von bem übers 
ſchaͤzten Daimuni wieder zur Anerkennung der myſtiſchen 
Weifen aus dem Beitalter bes Schar und der Tekunim zurüd: 
anführen, deren Studium als eine Pflicht gelten follte; umfos 
mehr als bie im Sohar aufgefteilten Ideen ale in dem ifraeli- 
tiſchen Klima ſelbſt erziugt, ihrer Natur nad, die heilige 
Schrift, die ein Produkt des hebraiſchdn Geiſtes iſt, ficherer 
tommentiren belfen, als jene maimonidiſche Verfahrungsweiſe, 
welche die Spuren auslänbdifcher Denkformen nicht verläugnen 
kann. Unter allen Jsraeliten moͤchte aber dieſe fchägbare 
Monographie den flavifchen Juden in Polen und Rußland, die 
noch fo feft und fo tief im der herrlichen Literatur ihrer 
Väter wurzeln, zu empfehlen fein, zumal man bort unter ihnen 
die innere Beſchauung und Auffaffung des Judenthums der 
flachen Auftlaͤrerei vorziehet. Herrn Dr, Brepftadg aber 
möchte ich eine Stellung wünfden, in der das gefchriebene Wort 
zu einem lebendigen wird, unb die lebendigen Worte zu fruchr: 
reihen feergenfpendenden Blaubensthaten, z 


Literariſche Ankündigungen. 


Literarifche Ankündigungen. 
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In dieſen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art; fo weit fie jübifche und orientalifi 
Literatur betreffen, gegen Einen. Groſchen für die gefpaltene PetitsBeile ober beren Raum aufgenommen. 
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[72.) Bei M. I. Landau in Prag it fo eben erſchienen 
und durch den Unterzeichneten zu beziehen: 
nam na nina 
ober 


Liederfommlung aus dem Diwän 
bes 
Jehuda Halewy, 
mit 
Einleitung und Anmerkungen 

von 

Sermuel David Luzzatto, 

Profeffor am Gollegium Rabbinicum zu Padua. . 
In 8. Preis 10 Gr. 


In der Einleitung kuzzatto's wird die Vorrede des Ihn: 
Eſra'fchen Wertes Schaar ha-Schamajim mitgetheitt, dann 
über bag Leben des Dichters, über 50 feiner Freunde, denen 
er Dichtungen gewidmet, über bie Dckonomie des Diwan aus⸗ 
fuͤhrlich geſprochen. Die Liederprobe Haléwy's beträgt 
44 an Zahl, der Dimän aber, ben Dr. Luzzatto beſitzt, enthält 
816 Dichtungen, und biefer ift dennoch ſehr unveilftändiy. 


173.) Die 
Alten Gebete der Söraeliten. 
Ueberfegt 
und durch Anmerfungen erläutert 
von 
M. J. Landau. 
8. Preis 18 Gr, 


174] 
Beschimat Ansche Mofet 
ober 
Chronick der alten und neuen israel. Gelehrten, 
von 
Joseph Flesch. 
8. Preis 2} Gr. 


75] Den verehrlichen Pränumeranten, auf den bei M. I. 
Sandau in Prag erfcheinenben 


Talmud in gr. ®. 


diene hiermit zur Nachricht: daß nun bereite @ Be. (Besa, 
Schebuot, Baba Mesia, Makot, Hora- 
jot, Bechorot) erſchienen und an dieſelben verſendet 


[4 


find. Dies Unternehmen, welches vom israelitifdgen Publicum, 
wegen feines, gegen die frühern Ausgaben fo bequemen Kormats, 
"und gefälligen Xeußern fo allgemeinen Beifall finbet, wirb 
röftig fortgefegt, und fomit bald und gewiß in ber verſprochenen 
Friſt vollftändig in den Händen der Befteller fein. 


[76.] Bei C. 8, Krigfche if erfchienen und durch jede Buch- 
bandiung zu beziehen: 


Gefchichte 


ber 


Juden in Sardbsen 


und ibrer 


Rechtsverhaͤltniſſe. 
Zum Theil nach archivaliſchen Quellen bearbeitet 


von 
K, Sidori: 
Mit einer Borrede 
von 
Prof. Fr. Bülau 
in Leipzig. 
8. br. Preis 21 ar. 

Wenn der Mangel der Particulaͤr⸗Geſchichte der Jsratlie 
ten zu ben längft gefühlten Bedürfniffen gehörte, fo iſt duch 
vorlirgende Schrift einem Theile derfeiben abgebolfen. Melden 
Fleiß und gründlidyes Studium ver Herr Verfaffer feiner Ars 
beit widmete, bavon zeigt die Ankennung bes rühmlichſt ber 
fannten Herren Prof. Bülau, ber biefelde ben Freunden der 


Geſchichte zu empfeblen, und mit einer Vorrede zu begleiten 
für würdig erachtete. 


7) 
" Ber religiöfe Fortſchritt 
im 
deutfchen Zudenthume, 
Ein 
friedlihes Wort in aufgeregter Zeit 


von 


Dr. S. SHoldbeim, 


Rabbiner in Frankfurt a. d. D, 
8 br. Preis & gr. 





Berlag von ©. 8. Fritſſche. 


Drud von I. 9. Nagel. 
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Literaturblatt des Orients. 





5 Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 








Ueber dab Princip ber jähifihen Ehe von I X, Fraͤnkel. Yüdifhe Trauung und Scheidung. — Literariſche Analeften. 
Ueberfegungdprobe aus dem Diwän Jehuda Haléwy's von Dr. M. Sad. Ueber die Bemerkungen de Derrn S, M, zu Meto 
Shofnajim von Dr. Geiger. — Mofed, ein Helbengedicht (Probe. Schluß). — Literarifhe Ankündigungen — 





lieber das PBrineip der jüdischen Ebe, nah einen höheren Rang in ber Familie einnehmen mußten, 


i als felbft die Gebieterinnen in ben cultivirten Rändern auch zu 
Von J. A. h) r anke I unferey Zeit behaupten. Allein dem ift nicht To; die Grau war 


















Cand, phil, frei, aber bie Sklavin ſchmachtete in den Feffeln der Dienft: 
2 - | barkeit. _ Auf diefe Annahme ftügten ſich fogar mehrere practir 
(S htu$.) ſche Gefege alg (Bitin 8b): ax ar nnd Mb EN 


new? mo Nox, Dia ab Som ab jmim na 
‚ana ok mb pas bob mann ns Hy 
welden exſten Gag Rafchi recht gut zyklaͤrt mit den Morten 
en. PA RT -P pe erman mr Ab 
125 Dmp. Der Mann hatte po den Guͤtern, welche bie 
Grau als Die ihrigen SmD jaRy YDDJ, oder won foldhen, bie 
fie ihm auf feine Gefahr Hin min my bap aubrachte, 
oder endlich von deyen, bie fie während der Ehe geerbt hatte 
aD ’D22, von allem biefen hatte der Mann nur den Nies 
brauch, bie FJelder ſelbſt gehörten ihr an, dahingegen bie der 
Magd zufallenden Güter dem Herrn zukommen Map 3) io 
my mp ap. Die Grau nahm bei der Trauung bas 
Geld oder die Sache felbft in Empfang, die Magd bekam 
Nichts, fondern deren Verkäufer; die Frau konnte durch Nichts 
ſich lostauſen, dis Mazı erlangte ihre. Freiheit durch arıpäfle 
Dienftjahre, lobald biefe nach Geld (MOD WM) berechnet 
ben Kaufpreis. aufwogen, Kiduſchin 14b.  . 

Ein anderer Grund wird mon Wirken fir den Kauf 
der jühifchen Frau pmgefühyt, dab. bes Mann die Traumm 
durch eim Geſchenk am Geld aber eine Bade van Werth voll. 
zieht. Min gehen auf das Geſetz ſelſt zupück. In Kidu— 
ſis fol. 2 Heiße 9 im der Miſchna; FRI MP Mayen 

AD. MD), AD2I DITT, bie Gemara, Die Ale 
thut. Noch viele andere Stellen aus dem Talmud und der |; auf Wiehehvewfe vedmist, wenn auch nur, um sinen Scheiagrund 
Midraſchim ftchen zu Gebot als Beweis der trefflichen, rabbini⸗  (MNDEN). für ihre Behauptung aufguftellm , erpeift die 
ſchen Grundfäge üder "bit Che anzufühsen ; aber bie erwähnten. | Gültigkeit bes Che Buch Beiwohnung mit feiner Bibeiſtelle, ohne 
veidgen hin. Sollteman bennoch geneigt fein, tie joͤhiſche Bram || : . - : 

des Orients der Sklavin gleihzuftelen, fo wünſche ich allen | 7 
Frauen dev. ganzen Ecde ſolche Skiavinnen zu fein, und Bann | ° ay got, Sebamet 66, Ketubet 65.78. 70. Moimuni: 


nme die judiſche Sklavinnen der Borzeit bewundern, die dem⸗Hilchot Iſchot x<ap. 16. lex. J, cap, 22, 67. 
22 


Darum wird endlich in den Dankgeheten zu Gott bei der 
Trauung geſagt Katubot Ba): mrpen New NTD TON 
MIN DEN MMN TIIN ..... fo nicht die mo⸗ 
derne Brit hat die jübifche Frau emancipirt, fie war ſchon im 
Judenthume felbftftändig und frei, ald noch in Europas Nor: 
ben Gimbern und Teutonen wild in dichten Wäldern bauften. 
— Nach dem Talmud ftehen nicht Eitern, nicht Geſchwiſter, 
nit Kinder den Eheleuten fo nahe, find ihnen fo theuer, als 
fie ſich gegenſeitig; denn ber Tod eines jeden Verwandten wird 
verfchmerzt, mur nicht der Tod des Mannes von der Frau 
und ber Toed der Frau von dem Manne: Sanhedrin 2b 
KON MD mr ja Medeh ab MD Tin pie 
mbyab, Es lqͤßt ſich demnach denken, baß die Talmudiſten 
dag Codlibat nicht beguͤnſtigen, da ſie das wahre Glück nur 
im Kreiſe der Familie ſuchen, und es findet ſich wirklich kein 
Beiſpiel im Talmud, daß Jemand unverheirathet blieb. Denn 
ſelbſt Ben-Afai, der alg anverheirathet in Jebamot 63 b ges 
napnt wird, ‚hatte bie Jochter Akiba's, wie man aus Ketubot 
63a erfieht, von der ex ſich jedoch, nad einer in Sota 4b 
erwähnten Behauptung, foll geſchieden haben. Rabbi Ehanilal 
ſagt beopalb (Ketuhot 2b): lt TER > pyer mm 53 
ma 92 292 ab2 mn .xdD (2. Widraſch Rabta 
Gap. 17), welche Anſicht er durch Bibelverfe mannigfach dar- 
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Zweifel aus bem Grunde, weil fie alle in ber Bibel aufgezeich« 
neten Ehen durch Bia gefhloffen wähnt, und alle darauf ſich 
beziehenden Verſe fo auslegt. Diefer Anſicht ift auch Maim. 
in dem Gommentar zu dieſer Miſchna: MRywn 777 Dir ps 


ua Non mmna ana kam mo and penmpn. 


ya muy np) ma3 my Mby. Für die durch 
den Chebrief vollzogene Trauung bebient fich die Gemara eines 
Vergleiches zwiſchen Zrauung und Scheibung , Kiduſchin 5a 
no, mem mm wrpp nm mm NP SON 
wa ms Mmnm AN Sera mn, moburd bie 
auf folche Weiſe geſchloſſene Ehe eine höhere. Sanction 
erhält, gleihfam bibliſch wird, Allein für bie Gelb: Ehe 
wird weder ein gan; paffender Vers noch ein guter Ber: 
gleich gefunden, weöhelb bie Gemara mit einem Schein: 
geunde by dd MP fi) beanägt, und nur einen fehr 
ſchwachen Ermeis bringt, daß npb auch „kaufen“ heiße, 
Maimuni Hilchot Iſchot Cap. I, B. 2 erklaͤrt deshalb 
eine ſolche Ehe nicht fuͤr bibliſch, ſondern fuͤr rabbiniſch 
Ems man. Es iſt demnach erwieſen, daß urſpruͤng⸗ 
bie Bia- Ehe dem Judenthum angehörte, weshalb auch ſpaͤter, 
als bie Kefef- Ehe immer mehr in Brauch kam, ein-befonderer 
Werth auf Ghuppa (thalamus nuptialis, NN I? 
m25) gelegt wurde, daß dann erft die Schetar-Ehe ſich 
einſchlich, welche, vermuthlid aus einer Verwechſelung ber 
Trauung und Scheidung ober einem Gteichftellen beider ent⸗ 
ftanden, auf bie Bibel zurücgeführt, und als bibliſch angenom: 
men wurde, Kiduſchin 9a: 9) KM N2I ON KÖN 
RIPR 7229 MWINDNN. Weide hingegen, ſowohl bie 
Bia: als die Schetar: Ehe, meldye letztere nur darin beftand, 
daß der Mann bem Mädchen einen Brief gab, befchrieben mit 
den Worten: 7 Ewa 9 MEMPD MN My, tragen 
feine Spur bed Kaufed an fi, Was bie britte fpäter 
entftanbene, rabbinifche Ehenerbinbung anbetrifft, fo kann auch 
biefe unmdglicdy ein Act des Kaufes geweſen fein, da fchon 
eine Peruta ober eine Sache von biefem Werthe zur Ans 
trauung genügte, und wahrtid ein Pfennig ift doch ein zu 
ſchlechter Preis für den Ankauf einer Frau. Werner burfte 
nicht die Frau als Gekauftes, als Sache das Geld erhalten, 
fondern beren Verkäufer. Um ſedoch nachzuweiſen, welche hohe 
Idee diefer Kefef- Ehe gu Grunde liege, müflen wir auf bas 
Geloben und die Gelübde unfer Augenmerk richten. Der Zube 
nämlich, bem jedes Wort (own PNDW NND), jee 
Handlung, kurz bem das ganze Beben Heilig ift, kann eine 
beliebige Sache ſich weihen oder heiligen, woburd er dem Ge⸗— 
brauche derfelben feierlichft entfagt, nicht aber kann er eine 
Perfon ale Perfon, bie ſich felbft und ihren Willen hat, und 
ihre Verfdntichkeit nie ganz veräußern Bann, fich oder einem 
Andern auf folche Weife weiben, Wurbe auch bie Ehe als 
etwas Heiliges und bie Verbindung von Seiten des Mannes 
als ein Heiliger der Frau in Bezug auf andere Männer be: 
trachtet, fo trat ber Uebelſtand ein, baß die Frau als Perfon, 
trotz ihrer Einwilligung , ihre Perfönlichkeit nicht - gang auf: 
gab, alfo nicht als geheiligt gegen andere vom Manne erflärt 


Ueber dad Princip der jüdifchen Ehe von I. A. Fränkel aus Stolpen. 
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werben konnte. Weshalb die Rabbinen eine Sache unterſcho— 
ben, (mie etwa ypPop 28 [Sum Mu) weiche, wenn 
auch bebeutend an Werth, ſelbſt bei dem geringen Preife von 
einer Peruta, immer noch ben Namen Sache behält, und dieſe 
Sache follte als ein Drittes, als ein Mittelglied, das Gehei— 
ligtwerben ber Frau gleihfam aufnehmen, Die einwilligende 
Grau und nur als ſolche gab ihre Perfönlichkeit oder die Frei: 
heit dem ihr gefallenden . Manne ſich zuzugefellen indirekt 
Einem beftimmten auf, ober mit andern Worten, fie wurde 
von Einem Manne Allen unterfagt und für heilig erklärt. 
Darum ſpricht der Mann: „ nEmPD AN 7 Du folk 
Allen gehetilgt fein, »> mein etwegen durch biefe Sache“ 
vor zwei Zeugen ald Repräfentanten aller lebenden Männer 
auf Erben, INDI mM. Daß biefe Erklärung nicht eine 
philoſophiſche Hülle ift, wodurch der profane Kauf bemäntelt 
wird, nicht ein dichteriſcher Traum, ein phantaftifches Luft» 
gebitbe, um ein höheres, geiftiges Clement in bie profaifche, 
fogmannte Kaufehe zu bringen, beweift mit Maren Worten ber 
Zalmud ſeibſt in einer Stelle Kiduſchin fol. 2a wıunb 21 
wrpr2 yon nd SORT BIT, wozu Zofefot die rich⸗ 
tige Bemerkung giebt: 92 5 MEPD MX m 
(rn arm) wa, nme abyb nempo mımb 
dwr⸗ mim) nme preypp jn van. Man Sört 
ferner oft ein Betergefchrei erheben gegen ben Talmud, welcher 
bem Manne das Recht einräumen fol, bei ber geringfügigften 
Urfadhe der Frau ben Scheidebrief zu geben, während bie Frau 
nur in wenigen Fällen, ober wie andere noch irrthuͤmlicher 
behaupten, in Eeinem Falle die Scheidung erlangen kann. — 
Wie wir den Talmud als Rechts: und Geſchichtsquelle ber dama⸗ 
ligen Zeit betrachten, fo haben wir bereits früher die wahre 
Idee ber Ehe und bie hohe Stellung der rau ermwiefen. An: 
genommen nun, bdiefe hier angeführten Rechte wären im Zal: 
mub begründet, fo müßten fie, wieberfprechend unfrer aufge: 
ftellten unb ber mit vielen Daten erwiefenen Behauptung, auf 
irgend eine andere Weife erklärt unb erläutert werben, benn 
koͤnnte Eine Zeit, ober Ein Volk, oder Ein Buch der Wieder: 
fprüde fo viele und bebeufende in ſich enthalten? Allein wir 
haben nicht möthig eine fpigfünbige Auslegung im Talmud 
über die Rechte bes Mannes und der Frau zu geben, ba biefel- 
ben mit unfrer Behauptung nicht nur conveniren unb jeber 
andern Meinung entgegenftchen, fonbern ba fie felbft als ein 
birefter Beweis für unfere Annahme dienen. — Daß im Zu: 
denthume bie Eheſcheidung von Feiner fo leichten Seite genom⸗ 
men wurde, beweiſt folgende Stelle in Sanhedrin 72: ADN 


per dep a2 num Na Ne a jow an 
wb 15 yon an mb 1b ann bon m mmız, 
mehr aber noch dieſer Ausſpruch des Rabbi Gliefer van 52 
Aıyon woy To mar VEN MN NN MIN; 
denn Drmy) MIN, bie Frau ber Jugend, ber Eiche, wirb 
nit nur in ber Bibel (Prov, 5, 185 Jeſ. 54, 65 Mala: 
Gi 2, 14 u. 15), fondern auch im Talmud fehe hoch geftellt. 


Die Moral ift alfo der Scheidung nicht günftig, Um jeboch 
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das erfte obemangeführre Recht, daß ber Mann faſt willkür: 
lich die Frau forttreiben könnte, Bar ins Licht zu ſetzen, müſ⸗ 
fen wir auf ben Streit von Samai und Hillel in Gitin 90a 
achten. Samai behauptet, der Mann könne von der Frau 
fi; nur trennen, wenn fie bie weibliche Keuſchheit verlehte, 
P Ox non in HN DIR Bun xD Son Wa 
mry 27 2 NY0, und flüge diefe feine Behauptung. auf 
die Bibel, in welcher es heißt: Deut. 24. May MD NO 
2%. Bon einem untreuen, unkeuſchen Weibe ſich ſcheiden zu 
können, wirb wohl jedes moderne Recht -einwäumen, und jeder 
Gelehrte für recht und billig erfiären, 

Hilels Meinung, daß der Mann ben Scheidebrief feiner 
Frau geben fonne, welche das Effen verbrennen ließ, mmpn 
Sean MN, wird in ber Gemara nur auf bie zweite, nicht 
aber auf bie erſte Ehe bezogen. Mag jedoch Hilel feine Mei: 
nung auch auf bie erfte Frau geltend gemadt haben, fo iſt 
diefer Zalmubift nicht nady feinen hier ausgeſprochenen Wor⸗ 
ten, ſondern nach feiner Individualitaͤt, bie ſich in andern Tal⸗ 
mudſtellen ſo deutlich herausſtellt, zu beurtheilen. Er wird 
nämtid) (in Sabbath 30b u. 3la. DIN N Dbıyb Sn 
wow rap nm dx ba Immop) aıs ein Mufter, 
ein Non-plus-ultra ber Sanftmuth geſchildert, Niemand 
tonnte ihn zum Zorne reigen; wie bie wilbtobenden, ſchaͤumen⸗ 
den Wellen an bem hervorragenden Belfen ſich brechen, ihn 
aber nimmer zerfhellen, fo ſcheiterten alle Verſuche, Hilel zu 
erzürnen, an feinem gebuldigen unwanfelbaren, männlich feiten 
Gemuͤthe. Man mißbrauchte feine Güte, um ihn aus feinem 
Bleihmuth zu bringen, aber vergebens war dieſes Mifbraus 
den, vergebens jebe Lift; Jemand wettete um Bierhundert 
Sus (1) ihn zum Zorne zeigen zu Tonnen; aber er verlor 
feine Bette und wit ihr fein Geld; denn diceſer feſte, friſche 
Charakter ließ ſich nicht biegen und bredyen. Das follte nun 
derſelbe Hilel fein, ber dem Manne bei der Heinften unbebeus 
tenften Beranlaffung, als das An: oder Verbrennen des Eſſens 
iſt, das Recht zugeſtehen, die Frau zu vertreiben; und der 
aufgebrachte, reizbare, jaͤhzornige Gamoi (S. Sabbat 31 
VP) follte derſelbe fein, welcher, eine beſſere Anſicht von 
ber Ehe hegend, dem Manne gar kein Recht zugeſteht, von 
siner Eeufchen Frau ſich ſcheiden zu können? Hätte man nidt 
vom fanfts und bemüthigen Hilel die Meinung Samaj’s unb 
vom tobenben , aufbraufenden Samai die Meinung Hilels über 
die Ehe erwartet? So widerſpricht ſich ein Gelehrter nicht! 
Wir werben deshalb ermweifen, daß keiner biefer Gelehrten ſich 
ſelbſt wiberfpridt, und daß ihre Meintingen feine Gontroverfe 
mit ihren Inbividwalitäten, fondern deren. Gonfeqguenzen bilden, 
Der fid) immer gleicybleibende, Baltblätige Ditel, für den biefer 
Gemüthsaffeet, Zorn, kaum eriftirt , fudht in dem Wanne, wel⸗ 
"her ſchon über das An: nnd Werbrennen ber Gpeifen dem 
Weibe zürnt, eine untilgbare Verachtung, einen anderweitigen 
Haß gegen die Frau, und erlaubt dem Manne ſich don ber 
Frau zu fcheiben, weil in einer ſolchen Ehe eine natürliche 
Disharmonie ftattfinden muͤſſe. Samai hingegen, ber aus 
eigener, bei ſich ſelbſt gemachten Erfahrung weiß, daß ein. 


Ueber dad Princip der. jübifchen Ehe von I. A. Bränkel, 
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Mann auch kleinlicher Dinge wegen zuweilen hadre, und. baf ein 
foldjer Hader noch keinen gegenfeitigen eingepflangten Haß ver: 
ausſetze, geftattet dem Manne nur von einem unkeuſchen 
Weibe ſich trennen zu laffen, — Dennoch räumten beide Tal 
mubiften bem Manne keine Willkuͤrlichkeit ein, fondern bezweck⸗ 
ten jeder nad) feiner Snbjectivisät, eine friedliche, ausdauernde 
Ehe, aur das Hilels Ehe gleich Plato’s Staat in ber Zbee 
allein ausführbar wäre, ober wenn bie Menfchheit in ihrer 
Zotafität lauter Hilel unb Plato’s in ſich enthielte. 

„Die Frau,“ meinen einige Antläger des Judenthums, 
„tonnte nach dem Talmud in keinem Falle die Scheidung for: 
bern, — Dir führen ein recipirtes Geſetz, Ketubot 63b an: 
pooo nd. y DIND a DiN, wenn bie Frau 
fagt, mir it der Mann verhaßt, wirb fie nicht gepmungen bei 
ihm zu bleiben, ober wie's Maimuni Hilchet Sicher cap. 
10 auffapes Syarb ma mm YTMDRD TmON DIN 
mom va5 men KPD, 
mb mwb Spam mmaw2, wenn fie fagt, ich haſſe ihm, 
und kann nimmer feine Gattin bleiben, wird ber Dann ſogleich 
zur Scheidung gezwungen; benn fie ift Feine Gefangene, um 
bie Frau eines ihr Verhaßten fein zu müſſen.“ Man fieht 
alfo, daß Kiche das Grundprincip ber Ehe war, und baf bie 
Frau durch biefen einen Ausſpruch, der allerdings begründet 
fein mußte: „mir ift ber Mann verhaßt” bie Ehe aufldfen 
konnte. Ein Gefeg, das in mandem Gober ber modernen 
Zeit fehle. — Rabbi Ammi In Jebamot 65a geftattet ber 
Frau die Scheidung, wenn der Mann ſich noch eine Frau 
nimmt ER y TIER NET, und felbft Raba, ber dieſes 
Geſetz beftreitet, geſteht boy der Frau das Recht zur Edheis 
dung zu, fobald ber Mann nicht zwei Brauen ermähren fann 
mammab mb mon nm. Berner find in der Miſchna 
(Ketubot 77a) fünf verfchiedene Foͤlle aufgezählt, wo bie 
Zrennung burd bie Frau erjwungen werben kann: ons 
op Sy pro mem md nz poor 
pyam Anm ANsom Yapım biefe werben zur 
Scheidung gegmwungen: ber Ausfägige, ber Dunbeloth » Auf: 
fammelnde, ber am Polyp Leibende, ber Kupfergräber, ber Ger: 
ber," fobald fie vorgiebt, mit einem ſolchen Manne nicht leben zu 
Können. Wenn Jofephus (Antiqu. Judais XII, 11) ben Umſtand, 
daß Salome ihrem anne ben Scheidebrief ſchickt, nicht für 
geſetzlich (od xur& rodg lovöceiovg vonous) hält, fo meint 
ohne Zweifel Ichephus, daß nach jüdiidhem Geſehze die Geremonie 
des Scheibebrieffchreibens und »fdhidens nicht von ber rau, 
fondern vom Wanne ausgeht, nm "aD mb ans 
mb,ıma, der Mann. ſchreibt und giebt entweder ſeldſt oder 
durch einen andern ben Gcheibebrief, Thoͤricht iſt's deshalb 
aus biefer Stelle erweifen zu wollen, die Frau hätte Fein 
Recht, die Scheidung zu verlangen. Mehrere andere anzuführ 
rende Fälle übergeben wir, theils, weil fie aͤſthetiſch einem 
Blatte der Deffenttichkeit nicht zufagen, theils, weil wir bie 
angeführten Rechtsfaͤlle als genügend zur Widerlegung erachten. 

War bie Polygamie im Judenthume von uralter Zeit 


ber erlaubt, haben felbft bie Nabbinen weber durch ein mora: 
. 22 * 
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tiſches noch jultidiſches Geſch dieſelbe aus bem Judenttzumt 
gam zu verdannen geſucht, werden ſogar im Talmud mannig- 
fache Geſehe in Betteff derſelden aufgefkellt: fo findet ſich, 
meines Wiſſens, kein Weifpiel von einer wahren Polygamie, 
und ſchwietlg ſollte es deſtinmt fein, einen Talmudiſten 
aufzufinden, der mit mehreren Frauen zugteich ſich verband. 
Wir kodnnen Aus vielen Stellen deweiſen, weiber Beweis 
jedoch Hu auf Induction betuht, daß die Monogamie zur Zeit 
des Talmuds ſo ziemlich Brauch und Bitte mar. In Tebamot 
68 &. fefeh wie ma 95 pm np m 27, den 
Rabsinen Rad Pränfte feine Frau; eod. lib. 65b, my) 
ww mann Deit, die Frau des Rabbi Chia; im 
Mar 16: a EEE TE ORTEN, Mablıra 
gelobtte oder En. ſeiner Frauz 665 dreimal: Yan nm 
nme 7b, Iemand fapte zu ſelner Braus ferner die Er— 
Kählung- In Kurnbit 02,» 'bön der jungen Gattin es zwti 
Jahte Abiöefenden Ghaubnia; Saas 6763 Talmmud Sabat: 
(Plural) P (Siagui ) NER Dina m My Ian 
mw men;  Midenfg Rabbi cap, 47 der Genefis: 
“pa Yan al, TS Rd DR my IT ON 
una 2 wäh Yan Sb ne Mi Er Som 
— je! Ip m bo yes sb EN, uf. w. 
welche alle, wie viele Tauſend andere Stellen, die unmöglich 
hier aufgeführt werben Fünnen, andeuten, dab tin Jeder biefer 
Männer nur Eine Frau hatte. Daß die Mabbinen nicht ſchon 
damals bie Polygamie aus dern Judenthume räumten, Tag 
theils in der bibliſchen Beftimmung bet Levivatöche, welche 
vollzogen werben follte, ſelbſt wenn der Levir verhtirathet war, 
theils in den Verhättniffen der für die Juden bedrängten Zeit, 
da zuwerilen eine ſchͤne Frau von irgend einem Potentaten 
durch Ueberrebung oder Gewalt ganzlich eEnteiffen wurde dein 
Manne, welchen man nicht chelos laſſen wollte, theild aud in 
dem Abfcheu vor Schwelgerei und böfen Lüften der Morgen: 
länder, welche Leidenſchaſten gefördert würden, ivehn man dem 
Manne virer ſtets kranken oder gar währfinmigen Frau eint 
andere Ehe einzugeben unterſagte. Sonſt, glauben wir, wür: 
den ſchon die Rabbinen des talmudiſchen Zeitatrers wenlgſtens 
durch "tin moraliſches Gefeg die Polygamie abgeſchafft haben, 
da fie dieſelbe nicht nur mißbitligten, ſondern auch auf die 
Sahl vier (Jebamot 44a), welche fpäter von Mubatrmed 9) 
aufgenömhien wurde, beſchroͤnkten. 





5 Koran Sur AV. v. 3: Iylaäs y, pi hs 
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Literariſche Aunagalekten. 


J. 
AUeberſetzungsprobe 
Er auß-- 
dem Diwän Zehuds Halewys 
von 
Br A. Sache 


(Kus einem Beicfe.) 





Das hier überfegte mas 1292 iftvon Ithuda Das 
(ewp, dem berühmten Sänger des zwölften Jahrhundirts, 
dem es Zunz (Dukes: Mofe ben Esra ©. 15. Anm.) 
und Rapaport (MINE 4 Th. ©. 96. Anm. — 
zu der dort Über den Organism der ganzen Keduſcha 
aufgeſtellten Vermuthung vgl. wa Nr. 156) 
wieder vindieirt haben, nachdem es lange dem Nach⸗ 
mani beigelegt worden. Es iſt der Wunſch tes 
Ücberfegerd, dem edlen Dichter, welchem Luzzatto 
durch feine juͤngſt erſchienene Sammlung und die lehr⸗ 
reichen Literachiftorifchen Beigaben (NT ID rag 
Prag, Landau) ein ſchoͤnes Denkmal zu errichten be— 
Honnen, in einem größeren Lefekreife Anerkennung und 
Theilnahme zu verfhaffen, So fehe die Uebertragung 
gegen ben Elären Fluß, ben einfachen Glanz des Origi— 
nals fich im Machtheite weiß, fo wird denmoc der Schwung 
der Gedanken, die edle hoheitvolle Begeiſterung, die 
Hure Durchfichtigkeit der Anſchauung, auch dur eine 
nicht eben gelungene Nachbildung kaum verbannt worden 
fein. Das Gedicht iſt weder ein Gebet, noch eine Be: 
trachtung; vielmehr befteht ber eigenthlimliche Zauber 
deffetben im der Art und Weiſe, mie beide Elemente ſich 
bier in feltener Einheit und Durchdtingung yafammaen- 
finden. Hier iſt nicht die innetliche, aus dem tiefſten 
Dur des Gemuͤthes ‚gewaltig hervorbrechende Gtesm 
fubjettiver Empfindung, nicht das Individuum mit 
feinen Beſchraͤnkungen und Partikulatitaͤten, das erſt 
auf den Flügeln des Gedankens fid von feiner Schranke 
befreit, das etſt — je weiter von dem momentanen 
Impulſe entfernt — zu fich felber kommt und feiner 
inne wird, noch auch ‚der tefleftirende Ton des Didakti— 
ſchen, wo in der Allgemeinheit des Nutgefprochenen ber 
lebendige Puls, und Herzſchlag des Subjekts nicht mehr 
gu erkennen: — es iſt bie unſterbliche Seele, bie ſich 
| als ſolche erfaßt und ausfpricht, bie in dem feligften Ges 
banken ‚beglüdt ſchwelgt, ihren Reichthum nad allen 
| Geriten hin quslegt und ausbreitet, zu eigner Erhebung 


| und: zum Genuffe für fie ſelbſt, gleichſam am fich felber 


vorzueschnen, ‚wie zeich fie fei, und Alle, die eben fo zu 


4 fühlen. und zu »benfen und ſich zu erheben fähig find, 
| aum Mügenuffe einladend, Nicht wie der orientalifcye 
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Myſtiker mitten: in die Fluthen feines emergifchen Gottes⸗ 
gefühls, aber auch von ihnen überdrängt und uͤberfluthet, 
ſteht der juͤdiſche Sänger da; er ift ein Prometheus, der 
das Himmelslicht errungen; glüdlicher als der Heide, 
da ihm fein neibifcher Olpmpier zürnt, darf er das herr: 
lichſte Bewußtſein, wie «8 in ihm lebt, ausſprechen, 
feinem Gotte weihen und ihm mohlgefällig werden. Dier ift 
nicht die duͤſterrothe Gluth des Dfchelaledbin Rumi, 
die durch den dichten Qualm einer aus gewaltiger Inner: 
lichkeit brechenden Myſtik Teuchtet; es iſt fonnenpelfe 
Klarheit, ungetrübt, makellos und Tauter. Der Gedanke 
des Philofophen hat die Seele des Dichters entzündet, 
das duͤrre Reis der Metaphyſik treibt duftige Bluͤthen 
und Knospen ver Porfie. — Die Form des Originals ift 
tn der Ueberſetzung nachgebildet, fo wie fie denn Uber: 
haupt nach moͤglichſter Treue geftrebt hat. Jede Strophe 
ſchlleßt ſich mit einem Bibelverſe, der mit dem Namen 
Gottes endet, und bald als epigrammatiſche Pointe, bald 
als Central⸗ und Culminationspuntt des früher ausge: 
fprochenen Schluß: und Edftein bilder. Wie gluͤcklich 
Jehuda Haléwy darin war, ift befanmt ans feinem 
Ten maR. — Manches noch zu Bemetkende bleibt 
weiteren Mirtheilumgen aufgefpart. 


« 
* * 


Preiſe, meine Beele, den Herr! 


1. Preiſ' ihn, entitammte dem Geifte der Heiligkeit, 
Den Ramen des Herrlichen, bee pranget in Heiligkeit, 
Bott — der verberriicht wird von den Seraflın der Heiligkelt. 
Preiſe, meine Scele, den Herru. 


2. Preif’ ihn, Lautre, entfloffen dem Strome ber Sauterkeit, 
‚Den Namen dep, der dich vor ihm zu wandeln ‚geweiht, 
Ihm dich brugend, mit feinem Namen gebenedeit, 
Gebenedeiet du buch den Herrn. 


3. Preiſ ihn, Du, die dom Bergen. fund, ſich dem Aug’ entzicht, 
Den Ramen beifen, der Hohes und Riedres ficht, 
Dep Aumacht zu melden umfonft fi bie Lippe müht, 
Denn groß find die Thaten des Herrn. 


4. Preif ihn, Barte, die ohne Stüge den Körper trägt, 
Den Ramen def, der die Erde Hält UÜber'm Nichte, ein Zelt 
unbewegt, 
‚Der in den Sterblichen darum Ginfiht ‚gelegt, 
Daß er artenne bie Gnade des «Deren, 


5: Drei ibm, bie du ſtrebſt, feines Kleides Saum zu umfah m. 
DenNamen · deß, der dich ruft, feiner Fuͤße Schemel zu naffn, 
"Daß du ſeieſt von-benen, bie ihn beten an, 
Die hintreten zum Throne des Hexen. 


6. reif ihn, erleſene bus, zu verleihen dem Gterblichen Berftand, 
Den Namen des Herzlichen, ber Did) das Zobte zu beleben 
geſandt, 
Entweichſt du, büllet fie Nacht, und fie kehren heim, in den 
Staub gewanbt. 
Doch über bir geht auf das Licht des Hertn. 


7. Preif ihn, Lautre, leuchtend durch des Körpers Nacht, 
Din Namen deB, der bie keuchte der Welt iſt, groß an Macht, 
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Die Shore ber Seligkeit hat er uns aufgemacht 
Und gerufen; Diss ift die Pforte zum Deren! 


8. PreiP ihn, Lebend'ge, mitten in Todes Haft, 
Den Namen des Ewiglebenden, umgürtet von Kraft, 
Der den Berehreen feines Wortes Würde verſchafft. 
Denn Gunft und Ehre verleihet der Herr. 


9. Preif’ ihn, Reine, wie des Himmels Glanz und feiner Heere, 
Den, ber mild ift feinen, Getreu'n, die er ſchuf zu feiner Ehre, 
Bevor ſie's erkannt, berief er fie, daß ſich dewaͤhre 
Und fie fehen, daß gütig iſt der ‚Herr. 


10. Preiſ ihn, Du, der feinen Willen der Allweiſe enthält, 
Shu, bee deiner Wuͤnſche Regungen Eennt und fie liebend 
erfüllt, 
Saunder lehret er, und harret der ih mild, 
Ob fie fich belehren zum ‚Deren. 


11. Preif ihn, Herrliche, Königstochter, des Himmels Kind, 
Den Namen des Maͤcht'gen, ber fein Wort dich lehrte, bas 
Herzen gewinut, 
Lieb’ und Wahrheit und Segen zu üben — fremmgefinnt. 
Denn das ift mein Begehrt ift der Sprud des «Deren. 


12. Preif’ ihn, Lebenunhuͤllte, die dem flerblichen Leibe bie 
Weihe giebt, 
Den, bei Gewand ift Heiligkeit, ben dienend ber Heiligen 
Schaar umgiebt, 
Nimmer feiert ihre Mund, den Herrn zu preifen geübt, 
Ihm aufwarten, dimend dem Namen bes Herrn. 


13. Preif ihn, Du, die ihren Gott verherrlicht in ftillem Sinnen, 
Den Namen deß, ber über jcdes Bob erhaben, — mer mag's 
zu verkünden beginnen? 
Gepricfen ift fein Rame, von jeglicher Seele wird er Preis 
gewinnen, 
Wenn fie eingeht in ben Raum bes Herrn. 


14. Preip ipn, Du, bie vor ihrem Meifter fteht, zu vollzieh'n, 
was er gebeut, 
Den Namen def, der zur Erde ſchaut, von Thron feiner 
Herrlichkeit, 
Seiner Boten jeglicher vollzieht fein Wort zu feiner Zeit, 
Sie, bie da das Gerätpe des — 


15. Preiſ ihn, Du, die ber Sicher, Bau auf.hes Sites Ztögetn 
haͤlt, 
Den Namen deß, der * Weisheit und Maaß der Schoͤpfung 
Reich geſtellt, 
Der frommen Schaar — fie find die Setlen der Welt. 
Es ſtuͤtzet die Frommen der Herx. 


16. Preif' ihn, Du, umguͤrtet mit Pracht, von Glanz umbült, 

Den Namen deß, ber feinen Willen vollbringt, fein Wort 
erfüllt, 

Ihn fürdpten die Starken, und es fpeicht , em er geholfen 


Meine Hülfe fommt von dem Herrn, 


17, Preiſ' tm, Perlenreine! deren Bahn empor zum Ewlgen 
führt, 
Den Namen beines Meiftere, dem Ruhm und Preis ‚gebührt, 
Den, wenn du ihn beteft, dein Flehen zührt, 
Nahend dem Antlige bes Deren. 
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18. Prei ihn, des ew'gen Geiftes Bid, in fterblicde Form 


gegoffen, 
Den Namen def, der die Welt ergründet, deß Weisheit von 
keiner Schrank" umſchloſſen, 
Wahrheit und Treue find feine Genoffen. 
Wahrheit bift bu, o Herr. 


19. Preis ihn, Gottheilige, der fein Anttig giebt der All⸗ 
mädıt’ge kund, 
Den Namen des Heil'gen, gebeiligt durch feiner Scher Mund, 
Heil'ge verherrlichen ihn und rufen vereint im Bund: 
Heilig, heilig, Heitig ift ber Herr! 


20. Preif’ ihn, Du, die Gottes Spuren ſucht, nad dem Hoͤch⸗ 
ſten trägt Verlangen, 
Den Ramen bei, der im Himmel thront zum Heile berer, 
die nad) ibm bangen, 
Ihn bekennen bie Stolzen und es bezeugen, bie in Hoheit 
prangen, 
Daß über alle Voͤlker maͤchtig ift ber ‚Herr, 


21. Preif ihn, Bewohnerin ber Erdenhütte, dem Aetberglang 
entnommen, 
Den Namen bei, ber gepriefen wird von der Schaar ber 
Krommen, 
An die fein Fleck, kein Suͤndenmakel gefommen. 
Dort preifen fie die Gnabe bes Herrn. 


22. Preif ihn, bu, ſchwebend in bes Hoͤchſten Hand, geihirmt 
wie des Auges Bild, 
Den Namen bef, ben bie Lippe preift, der das Herz erfüllt, 
Der mit des Urlichts erfiem Strahl erſchuf bes Griftes 
Gebilb, 
Damals ba zuerft erging dad Wort des Heren! 


Anm. Die legte Strophe habe ich unäberfegt gelaffen, 
ba fie den ſchoͤnen Gedankenrythmus zwar würdig abfchließt, 
aber flatt bed durch die früheren Etropben gehenden DM 
zu Anfange einen andern Anfag nimmt (f. Dukes a. a. O.) und 
bas Onomaſtichon, das im Deutfchen nicht beizubehalten, doch 
das Wefentliche darin ift. 


II. 


Ueber die Bemerkungen des Herrn S. M. zu 
Melo Chofnajim. 





1) Das Jakob Antoli Br. des Ruach Chen ift, 
feitete ich nicht blos aus ber Stelle in bei-Mebigo's Briefe 
ab, fondern wie an dem beregten Drie (M. Ch. ©, 55) bes 
merkt ift, zugleih aus Samuel Aſchkenaſt's ausbrüdlicher 
Angabe in Ta'alumot Chochmah I. 9a, wo von dieſem 
Büchlein geſprochen wird ale bean na pn "Bon, 
wo alfo nathrlid unfer Büchlein gemeint iſt und nicht die 
Ueberfegung ber ariftotelifgen Kategoricen, bie gar nicht biefen 
Kamen trägt. Auch wäre es ja feltfam, wenn d. M. zuerft 
in bem Briefe (hebr. und deutſch S. 15) von (Jakob) Anteli 
ſpraͤche und biefen als ben Vfr. bes Ruach Chen bezeichnet — 
worunter. er bie Kategoricen meinen foll —, bann aber fpäter 
(bebr. S. 19 u. deutſch S. 25) neben Gebarim ein Ruach 
Chen ſchlechtweg anführe, welches wieder eine andere Schrift 


wäre, Daß das Büchlein übrigens nicht von den Tibboniden 


hetrühre, wirb eimem jeben Ginfichtigen balb klar fein, und 
fo bat die Angabe d. M's., der in ſolchen Dingen einen ſehr 
guten Blick hat, durchaus alle Wahrrſcheinlichkeit für ſich 


2. Wer ift der freifinnige juͤdiſche Grammatiker, melder 
an vielen Stellen ber Bibel Gorrecturen zu machen wage, und 
Son Esra dafür (Zachot zu Ende, Safa berura Ib, 2 M. 
19, 12 in beiden Recenfionen, baf. 21, 8 in ber zweiten Re: 
cenf.) mit dem Namen ya und belegt? Davib 
Kimdi zu Jerem. 33, 26 u. 1 Chr. 2, 15, fowie im Wörter: 
buche unter 73 und y2% antwortet baraufz eu führt einige 
der in obigen Stellen genannten Gorrecturen unter bem Namen 
des Zona ben Gannach (Abulwalid) an, und darauf hin hatte 
ich, mir Hinweiſung auf die Angabe Kimchi's im Gommentare, 
in Ztſch. I, ©. 19 den Ramen Abulwalid's ohne weitere Bes 
merfung bingeftellt. Allein ſchon Joſef b. Gtiefer, ber Br. 
bes umter dem Namen Dbel Iofef gebrudten Supercommen« 
tars Zoſnat Pa’neah *) ftellte (1 M. 36, 33, 2 mM. 19, 
12) die ganz unbegründete Anfiht auf, weil I. E. einigemale 
den ſ. 9. Jizchali (wahrſcheinlich Iſaak ben Zafos) mit dem 
Epitheton SI beiege, fo fei auch überall, wo biefes 
Epitheton allein ſich finde, jenes gemeint. Wie wenig begrüns 
det diefe Meinung ift, ergiebt fi) daraus, baf Joſef zu 1 M. 
20, 4 unter einem Erklaͤter, welchen 8. E. einen DyYom 8 
nennt, gleichfalls dieſen Jſaak verfteht, während derſelbe, wie 
2 M. 21, 8 deutlich gefagt wird, kein Anderer ift ald Saabia 
Gaon! Wirfo nun Dr. Dr. Lippmann, und nad ihm Hr, Mek— 
tenburg, dazu kommt, den Kimi, welcher bas Wörterbuch 
des Abulwalid vor fidy gehabt, eines Irrthums zu beſchuldigen 
und ohne irgend einen Grund Iſaak ben Jaſos zu ſubſtituiren, 
bleibt mir in ber That rätbfelbaft, noch mebr, ba Dr, Lippmann 
felbft noch viele andere Stellen anführt, in denen im Namen 
Abulwalid Eritifche Gonjecturen beigebracht werben, und 9, E. 
durchaus Beine Rüdfiht nimmt gegen eine in anderer Be; 
ziehung von ihm hochgeftellte Perfon, wenn er Fehler bei ihr 
gefunden zu haben glaubt, wie wir dies fo eben auch in Be: 
zug auf Saadia Gaon geichen. 


3, Daß das zweite von S. M, angeführte Gib'at ba- 
More das Wert bes Joſef b. Iſaak Levi ift, glaube ich auch. 
— Ob bad Ma'arechet von Perez b, Iſaak Koben Giranbi 
ift oder nicht, kann ich jegt nicht unterfuchen, und überlafle ich 
biefe Frage Hrn. Dr. Zunz, beffen Refultaf ich aufgenommen 
babe. — Woher Hr. Melt. in dem von D. M. als Unten 
baltungsfKhrift angeführten wmpınb on>y mit fol: 
her Zuveriht das non * ano fchn will, begreife 
ich nicht, noch mehr dba vor dem DNID noch bas Wort ADD 
vorhergeht ; mich wenigftene „Ichrt dies ber Augenſchein“ nicht, 





— 


*) Bol. Melo Ehofn. ©, 783 Hr, Reggio bat mir unter: 
beffen mitgetheilt, baf das Fitelblatt in feinem Exemplart 
fehle, fo daß für ben Mamen Ohel Joſef Feine andere Autpri: 
tät bleibt als bie des Herausgebers, j 
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und ich finde gar nichts Auffalfendss darin, daß Del -M. ein 
Bud; meint, von dem zu uns feine Kunde gedrungen. — Db 
in bem orte IM, bas, bie Kabbaliſten Für ihre angebliche 
Wiſſenſchaft in Anfpruch nehmend, urfprünglid eine Anfpielung 
auf AND) OD gelegen, laſſe ich dahin geftellt, jedenfalls 
fteht der Ausdruck zunähft mit einer Anfpielung auf Kohelet 
9, 11 in Berbinbung. *) 
Dr. Abraham Geiger. 


Mofes, 
ein Meldengedicht. 


Proben aus dem dritten Gefange bes balb er: 
fheinenden epifden Gedichtes: 


von Dr. Mori Napaport. 





AS h1uß,) 
Schon ift ber Ferne Nebelftreif zerfloffen, 
Der ihn verhüllt mit dunkelm Wolkenſchilde, 
Da ringt fi los, von hellem Schaum umgoffen, 
Dem Blide Mar, ein menſchliches Gebilde. 
Bon Golb und Seide ift ber Leib umſchloſſen, 
Die Boden flattern auf bem Fluthgeſilde, 
Die Glieder fireben gleich des Adlers Schwingen, 
Wie einft im Kampf, um mit dem Strom zu ringen. — 


Wer bift bu Schwimmer, ben’ noch mit Erbarmen 
Die Waſſer tragen auf dem weichen Rüden ? 

Den wilb das Meer mit feinen taufend Armen, 
Dem fidhern Untergang fucht zu entrüden? 





*) Die Auflöfung- bes in in biefer angegebenm Weiſe 
Shohma Niftara babe ih in einem Altern Werke 
gefunden unb kommt, fo weit id; mid; entfinmen kann, zuerſt 
bei Mofe Kunig in ‚feinem Ben - Jochai S. 61 vor; id 
finde daher aud) diefe AI doͤchſt unwahrſcheinlich, felbft wenn 
man ed mit Kunig auch duch Chochmat Niftar auflöfl, 

Red. 





1 a a nn 


Einft mag noch hohe Luft dein Herz erwarmen, 
Und mandye Freude mag bein Haupt noch ſchmuͤcken, 
Da dich allein, vom Allen bie verloren, 

Der Allmacht Hanb geſchirmet und erforen! 


D Eönnteft du zehntauſendfaches Leben, 
Durchjubelt auf des Thrones ſtolzen Hoͤhen, 
Den alten Ruhm, bein bluͤthenreichſtes Streben, 
um das fich leicyt des Gluͤckes Achſen breben, 
Dem Schidfalsgrimm zum will'gen Opfer geben, 
Daß ungefchehen bliebe, was geſchehen, 

Mie freudig würde noch dein Herz ſich regen, 
Dein ſtolzes Haupt zum Tobesfchlaf fich legen. 


Der König iſt's; vom Glement getragen 

Verfagt es ihm den legten, ew'gen Frieden, 

Bon Allen bie verfunten und erfchlagen, 

Iſt ihm allein der Rettung Schmach beſchieden. 
Als ew'ges Denkmal fol fein Rame ragen, 

Die riefigfte egypt'ſcher Pyramiden, 

Die einft ein Gott für Ewigkeit errichtet, 

As einft fein Hauch der Frechheit Saat vernichtet. 


Dody tief durchbrungen von der wunderbaren 
Almähr’gen Kraft und Himmelsperrlichkeiten, 
Zieht Mofes fort, die gottbefeelten Schaaren 
Zum Biele hin, zum fernen zw geleiten. 

Und jubelnb fingen fie was fie erfahren, 
Begeiftert raufchen ber Verehrung Saiten, 
Und aus ber klangerfuͤllten Seelenpforte, 
Gntftrdömen alfo des Gefanges Worte: 


„Binget dem Deren ein Eoblied zu Ehren, 
Singt ihm und preist ihm mit jubelndem Klang! 
Verftummet ihr Klagen, vertrodnet ihr Zähren, 
Erhebe dich Seele zu Luft und Geſang! 

Erheb’ dich aribetend vom Staube ber Erbe, 
Zum Throne des Höchften, der Alles erfchuf, 
Der kaum nur gefprochen fein goͤttliches: Werbe! 
Und Welten erftanden dem himmliſchen Ruf.” 





Literariſche Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifhe und orientaliſche Geſchichte und 


iteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für bie gefpaltene Petit⸗Zeile ober deren Raum aufgenommen. 


m — — — ——— — —— —— — — — — — 


Beziehung mit jener ſtachelnden Polemik etwas zu 
ſchaffen habe. 


Le Erflärung. 


Um jedem Mißverſtaͤndniß und allem etwaigen Vers 
dacht zu begegnen, fehe ich mich veranlaßt zu erklären, 


daß der in Mr. 18 d. Bl, „Dr. B... .x unterfchries 
bene Bericht, nicht von mir ift und ich aud) in feiner 


Gaffel, den 18, Mai 1840. 


Dr. M. Büdinger, 


. Oberlehrer. 
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79.) Bi Usher in Berkin erſcheint fa eben und iſt durch 
hn zu bezichen: 

THE ITINERARY 
OF 


BENJAMIN OF TUDELA 


CONTENTS OF VOL. II: 
I) INTRODUCTION The Editor 
II) NOTES: 
a) Explanatory of the history of the Ghuz, 
Egypt &. His Exe. Baron D’Ohsson 
b) — — corruptedarabicexpressions d.. 
Mr. 8. Munk 
diftieult passages &. .. 
Revd. Rabbi Rapaport 
d) — — geographical difeulties Prof. Ritter 
e) biographical un . Dr. Zunz 
f) eritieat, geugraphical & historieal Editor 
HI. ESSAYS: 
a) On the topography & history of Jem- 
salem in the I2th. century Mr. Leberecht 
— Bagllad . The Same 


e) — — independent Jews of Arabia & 


0) — — 


5) — — — — 


Abyssinia Rerd. Rabbi Rapaport 
d) — — Ten Tribes . + The Name 
e) — — Prince ef the Captivity & Uni- 


versity of Bagdad The Same 





f) — — Nile & Nilometre . . . Praf. Ritter 
g) — — Geography of Palestine from 
hebrew Source . . » . Dr. Zunz 
h) — — Contributions to Geography, 
farnished by jewish authors, 
from the remotest periorl to the 
present time — . , . , . The Same 
[80] Bei der Keffetrina’fhe Buchbandiung in’ Meinin: 


gen erſcheint und durch alle Buchhandlungen amd Poſtaͤmter zu 


bezichen : 
Der Israelit 
des 
neunzehnten Sahrhunderts. 


Ein Monatsblatt _ 
für. 


die Kenntniß des israelitifchen Lebens, befonders 


in veligiöss tirchlicher Beziehung, 
Herausgegeben 
von 
Dr. UM. Hess, 


Landrabbinen zu Stadtlengsfeld im Größberz. 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 


Gr, 4. Preis 1 Thlr. 12 gr. 





Verlag von C. L. Fritzſche. 


Liter atiſche Ankündigungen, 


81. 


Archives 
Israelites de France 
par une soci6t# d’hommes -de lettres, sous la 

direction de 
9%. Cahen, 


traducteur de la Bible. 
Net. 8, — Mars. 


Diefe Monatéſchrift ſchreitet rüftig fort umb gibt ein 
binlänglicyes Zeuam6 von dem Erwachen bes jübifch- geiftigen 
Lebens bei den Juden in Frantreich, Herr Gaben; aus feiner 
trefflihen Bibetuberſezung BinfimaliciH bekannt, iſt einer ber 
regſamſten Gelehrten in Branfreidy, die für eine Geiftesent: 
wicelung der Ffranzöftfcdien Juden thätte If, 

[82.] Inder Paſchteſchen Buchdruckerei in Königsberg 
in Pr. ift (1834) erſchienen ynd durch jede Buchhandiung das 


ſelbſt zu beziehen: : 
2 Das u 


Necht der Juden 


gegen das 


Unrecht des Prof, Buchholz, 
von 
Dr. M. Freyſtadt. 
8. Pr. 6 Gr, 


&o lange noch bie Kämpfe um Gemiffensfreipeit fort« 
dauern, ift jeder Beitrag zur Emancipationgliteratur willkom⸗ 
men, unb wenn er audy nur ein Mißverftändnig loͤſt, und 
einen Irrthum aufklärt, 








[83.] In dev Druderei des 8. Sklower in Warſchau ift 
(1835) erſchienen, und fo wohl durch den Verfaffer als auch 
durch jede Buchhandlung daſelbſt iſt zu beziehen : 


AINIIT RIP 
ober 
Gefchichte des juͤdiſchen Volkes 
von den 
Zeiten der Makkabäer bis auf die Jetztzeit, 
bon 


Schalom Kohen 
in Hamburg, 


8... Exfier Theil (bis zur Zerſtoͤrung Jerufalems). 
Preis 20 Gr. 


- Dita ueſchiauahuch, ibtr wildes fehr lobend Sale⸗ 
mon Ziftin, Rabbine in Breslau, Baͤriſch Meiſels, 
HRadbine in Krakau, Salomo Jehuda Rapaport, Rab: 
bine in Zarnopel, Hirfh Chajas, Rabbine in Zalkiew, 
Abraham Fatob Stern und Jakob Tagendhold, 


4 Eenforen in Warſchau ich aushefpröchen. haben, iſt eime Freie 


Ueberfegung ber Joſt'ſchen Geſchichte, mit Weglaffung alles 
für das igen, ich ber ums 
fruchtbaren und wenig nügenben biftorifchen Urtbeile berfelben. 
Der Styl des Ganzen ift wie man yon dem Sänger der Matae 
Kedem nur erwarten Kana, und bad Sendſchreiben Rapaports 
am ingange über einige, geograpbifce Ramen Paläftina’s 
macht dieſen Theil ſelbſt für deutſche Leſer intereffamt. Der 
Berfoffen ſucht einen Verleger füb die folgenden Binde. 


——— — — —— 
Oruck von Bi 9. Nagel. 





Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


s jüdifche Gefchichte und Literatur. 








Me Biurifien, eine Charakteriſtik derfelden. — Literarifhe Analekten. 





— Skizzen zu einer Fiteraturgefchicte des 18. und 19. Jabrh,. v. Dr. Carmoly. — Sefer Metibot von S. M. — Erwiedbe⸗ 
rung auf Geigers Bemerkung von Dr. Garmoly. — Zerſtreute Notizen üb. jüb.» arabifhe Literatur. — Das Buch Migdanot 


Glazar, — Literariſche Ueberfihten, 


Marpe Lefhon Arami von Blüher, beurtheilt, — Literarifche Ankündigungen, — 





Die Biuriften. 


Andeutungen zu einer Charakteriſtik derjelben. 





(Kortiegung.) 

So gefchieht es, daß bei der eigenwilligften Deutung 
des Biuriften dennoch in feinen Worten zugleich Gift 
und Gegengift enthalten if. Die alte vorurtheifsfreie, 
nicht gegen das Ghriftenthum gerichtete Interpreta— 
tion ift fat ſtets ein beftätigendes Zeugniß gegen die 
vereingenommene rationaliftifhe Verdeutelung. ine 


ſprachkundige Eregefe, welche die alte Tradition berüd: 


ficptigt, arbeitet fait immer einer rechtgläubigen Bibeler: 
Aärung in die Haͤnde. Wie fhon ein Beifpiel zur Be: 
ftätigung dieſes Erfahrungsfages an Rofenmüller, 
der eben deshalb die Unzufriedenheit der Rationaliſten 
erregt hat, daß er bei der Interpretation aud bie ſyna— 
gogale und patriftifche Tradition befragte und fo von der 
unbifterifhen Mißdeutung der getwichtigen Stellen und 
der loca classica, 3.8. Jeb 19 von der Auferftehung, 
bewahrt blieb. Wie gehäffig belüchelt ihn Ewald, daß 
er das Lied der Lieder als ein allegorifches Gemälde ber 
heiligen Liebe zwiſchen Gott und feinem Volke auffaßte! 

Ein zweiter Vorzug der Biurim ift die präcife Kürze, 
mit meldyer der innere Zuſammenhang der Kapitel und 
Berfe, die Deutung einzelner Wörter und die divergiren: 
den Anfichten über diefelben dargelegt werden. Diefe 
Kürze wird duch die nuͤancitte Durchbildung der neu: 
hebräifchen Sprache erleichtert. Ohne von der Schönheit 
und dem Reichthum biefer Epradye geblendet zu fein, 
befenne ich, daß ich, bie arabifhe ausgenommen, feine 
Eenne, die zum Ausdrud aller Faͤcher der Wiffenfchaft 
geeigneter fei, als bie neuhebräifche. 

In neuerer Zeit hat Arnheim in feinem Commen: 
tar zum Job einen Verſuch gemacht, die Vorzüge der 
Biurim von dem Gebiete der hebräifchen Sprache auf 
das dee deutfchen Übergupflangen. Er bat diefen Com: 


mentar, der buch Relation der trabitionalen Deutungen 
und durch ingeniöfe Neuverſuche fich auszeichnet, Ewald 
gerwidmet, der in feinem eignen Commentar zu Job nicht 
einmal des Arnheim'ſchen erwähnt, fondern, den 
Boden gefhichtlider Erfahrung verlaffend, von eignen 
Flügeln getragen hoch in den Lüften ſchwebt. 


(Bortfegung folgt.) 


Literariſche Analekten. 


I. 


van Dumm SıR2 Dy nnp BD 
Das Buch SKobelet, 
neu überfege mit einem hebräifhen Gommentar. 
Breslau 1837. 8. 


Der Kobelet ift ein einfeitliches Ganze, das zum Mittel: 
und Endpunfte bie Feftftelung einer fidhern und ausreichenden 
Sebenephilofophie bat. Die rechtgläubige und glaubensanaloge 
Schriftausiegung der Synagoge gilt dem Verf, für eine zeit: 
geiftige ebenfo vom eigentlichen Zerte unterſchledene Erſcheinung, 
ats die ganze rabbinifhe Halacha. Die Eregefe kehrt jetzt bei 
der freieren Aufſchauung in ber geiftigen Welt zu ben Offen: 
barungsfchriften als der Urguelle alles religiöfen Wiſſens zuruͤck, 
um vorurtheilsfreieer und unmittelbarer zu ſchoͤpfen. Ihr 
Prineip drüdt ber Verfaſſer zugleich als fein eignes, mit fol: 
genden Worten aus: Wenn mir das Bud der Bücher rein 
menſchlich mit dem von Gott verliehenen, natürliden Ber: 
ftand auffaffen, fo wird es unfer Herz befriedigen und uns 
manche weife Lehre aus ſich fchöpfen laſſen.“ Die Parallele 
zwiſchen David und Salomo wird auf eine ſolche Weife gego: 
gen, daß ter Kohelet nur als bie natürliche Frucht eines in 
verweichlichter Hingebung phitofoppicenten Königs erfcheine. 
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355 Auerbach's Kohelet-Eommentar, 
Das Bohelicb wird nebenbei ein Hymen Hymenaͤos gemannt, 
den Salomo feiner Gelichten fang, mährend David geiſtliche 
Sicher (Pfalmen) dichtete. Kohelet ift dem Verf. theils Pbi. 
loſophie, theils — Philoſoph (b. i. — ——— a Syn 
nn man) zu fagen, daß Salomo's uch feinen man 

nigfachen Verirrungen und Verfuchen, Reue und Ruhe in der 
Geottesfurcht fand, läßt ihn ber Verfaſſer in einer Phileſo— 
phie enbliche Befriedigung finden, die nicht ſalomoniſch, ſon— 
bern vom Berf. ausgehedt ift: Es giebt ein göttlicdyes Natur: 
geſetz, welches die Einheit des großen Weltganzen ift, Diefem 
Natur geſe ze dient der Menſch als Mittel, aber unbewußt, 
denn er begreift es nicht und kann weder objectiv erfennen 
noch handeln. Das ganze Erdenheil der Menſchen if, ſich bei 
ergebener Pilichterfüllung feines Schickſals und ber Gegenwart 
zu freuen, weit fich ihm bie Zukunft in Dunkel huͤllt. Salo⸗ 
mon beweift bied, indem er im erften heil des Kobetet 
(pan TON) über das Verhaͤltniß des Menſchen zu ſich mit 
Ruͤckſicht auf die allwaltende Ordnung Gottes hienieden han⸗ 
bett, im zweiten Theile (MOM TER) von dem Ber: 
bättniffe des Menſchen zum Menſchen ober zur menſchlichen 
Geſeuſchaft. Dee Verf. bemerkt fehr richtig, daß Kohelet nur 
mit Hinfhauung auf jenes Leben bdiefes fo verädttidh finden 
tonnte, und baß bie Lehre von der Fortdauer des Menſchen 
aus feiner Schrift ebenfo wie aud aus dem Buche Mofis, 
obgleih nicht deutlich ausgeſprochen, doch aus nothwendigem 
Felgeſatz hervorleuchtet; ferner daß im Kohelet nicht ber Name 
Jehova, ſondern 87 N (gem. DI) vorkommen, 
weit in denfelben nur von ‚Gert, infofern er fi) uns bienicden 
in dem Walten ber großen Natur offenbart, nicht vun bem 
Gott der Religion (7?) die Rede fii (Midat ha-Din). 
Auf die wunderlihften, allen Gefegen ber Sprache widerftrei; 
tenden GEtymologien baut ber Verf. Behauptungen über Plan 
und befonbere Beziehungen bes Werts. 

Der Verf. it S. H. Auerbach, Kaufmann aus Pofen. 
Der Zweck bes Werkes iſt nicht ein grammatifch » eregerifcher, 
fondern bie Angabe des innern Plans und ber innern Mans 
nigfaltigkeit bes Merkes in feiner Einheit, Die beutfche Heber: 
fegung ift mehr Gommentar, durch die Grundanſicht bed Vers 
faffers über den Plan des Buches motivirt. Der bebräifde 
Gommentar ift leicht und fehe bilderifch gefchrieben, und wenn 
man von ber falfchen Grundlage des Ganzen abficht ſelbſt 
ſcharfſinnig zu nennen. 


u. 


Skizzen zur Literaturgefchichte des 18. nud 19, 
Jahrhunderts, 
vn Dr. Carmoly. 
Zur Zeit einer wiſſenſchaftlichen Wicbergeburt eines Vol⸗ 


tes fucht man geen alle Urkunden zufammen, und eine ſolche 
Wiedergrburt iſt jegt im Judenthum. Während daß von allen 


Dr. Carmoly's 


Skizzen zur Literaturgefchichte. 355 
Zeiten unfere rifrigſten Schriftſteller fich beftreben, Bauftein: 
zu dem ganz aufgubanenden Denkmal unferer Literaturgeſchichte 
zufammenzutragen, bält ber Schreiber diefer Skizzen 16 für 
feine Pflicht, feine noch nie durch den Druck befannte Sammı 
Tung von literaturgeſchichtlichen Bemerkungen, die er in einen 
Zeitraum von fünfzehn Jahren gefammelt, hier mitzutheiten. 


1. 
Saleb oder Aleppo. 
Hozen (PEN). Dawid (NY). Aintabi NI2Y). 

Haleb, ober wir bie Rabbinen gewöhnlid biefe Stadt 
nennen, II DIN, bat eine jübifche Bevoͤllerung ven unges 
fähr 7000 Secten. Die meiften freitid find Spezeceibändler, 
Goldſchmiede, Tabulettkraͤmer, Händler und Wecheler aber 
Viele geben ſich auch ganz den Studien bin, und die Namen 
Bozen, Dawich und Xintabi find in ber hebräiſchen 
Literatur nie ohne einigen Rahm, Der gelchrte Zedakah 
Hozen murde zu Hals ums Jahr 1700 von armen Eitern 
geboren; in Haleb begann er feine Studien, mit wilden ec 
in Damaskus fortfuhr. Nach feiner Heimkehr nad) Haleb fegte 
er feine rabbiniſchen Studien mit Eifer fort, fo baß cr bald 
berühmt wurbe, Am das Jahr 1735 wurde cr nah Bagbab 
berufen, um bie uralte Eynagoge Babylons zu leiten, and cr 
weihete fein ganzes Leben, um den Sinn für Stubicn daſelbſt 
zu wecken, nachdem er ſeit lange faſt ganz giſunken war. 
Hozen bat eine Unzadl handſchriftlicher Bemerkungen hinter: 
laffen, weldye fid) in den Händen des berühmten Mofe Chajim, 
des gegenwärtigen Rabbinen zu Bagbabd, befinden. Ayllai 
in feinen Supplementen zu feinen bifterifdgen Werfen, bie er 
in Livorno 1801 unter dem Titel De Sy D ph Buchſt. y 
$. 3) veröffentlidt, Tpriht von unferm Hozen mit großer 
Verehrung. — 

Dawich, diefe audgezeichnete Familie, eine der perzüg: 
lichften zu Haleb, bat fih im lehten Jahrhundert wegen des 
gluͤcklichen Erfolgs in der rabbiniſchen Literatur bemerkbar 
gemadıt, Mir crwaͤhnen nur die bekannteſten Glieder der: 
felden: 1) Samuel Dawid, welcher für den eifrigſten Bes 
grünter und Erhalter der rabbiniſchen Schule in feinem Vater: 
lande achalten wird, wo er Miſchna und Talmud mit eigenen 
Commentaren vortrug. Brine Gattin, die 1726 flarb, war 
ebenfalls ſehr gelehrt. — 2) Menachem Damid, der Ältere 
Schwiegerſohn bes erſtern, war einer ber berühmten Lehrer 
ber Zalmud: Akademie in Smyrna, wo ed in einem Alter von 
33 Jahren farb. — 3) Abrabam Dawid, ber zweite 
Cohn des Samuel, wurde für einen bevedten Prediger und 
einen geſchickten Caſuiſten gebalten, und cr war daher das 
Orakel feines Vaterlandes. — 4) Simeon Dawid, ter 
dritte Sohn bes Samuel, hat ſich durch mebrere Abhandlungen 
über den Pentattuch und den Talmud einen Namen verfchafft, 
bie er gefammelt unter dem Zitd Term nDD in Gen: 
ftantinepri 1733 fol. bekannt gemacht, Das Ichte Wort men 
enthält in „feinen Buch ſtaben den Namen des Berfaffers cp 
j > u mer. — 5) David Dawid, der Sunafte 
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unter Samuels Kindern, wurde zum Rabbiner in Haleb 
nad dem Tode feines Onkels erhoben. — Es gab Feiner in 
der Türkei, Ber nicht den berühmten Elijabu Damid, ten 
Berfaffer vieler fehr geſchaͤzter Werke, kennen follte, und fein 
Bert ION MINI ermähnt fogar fon Azulai in feinem 
TI Buhl. 28. 33). 

Kintabi. Abraham Ben Jizchak Kintabi (aus 
Xintab am Sadſchur), ein durch fein Wert Bons zum 
berühmter Rabbine, wird als der ausgeztichnetſte noch jetzt 
angefehen, da unter allen Gelehrten diefer Familie, wie z. B. 
die Herren Jizehak, Ateia, Esrach, Jeſchua ha- 
Geben wf.m., die noch jcht eine Zierde der jübifchen Ge— 
meinde zu Haleb find, ift Abraham Aintabi unftreitig 
der größte, 

(Kortfegung folgt.) 


IH. 
Dad Buch Metibot. 


Rapaport fagt (Nachtraͤge zu Haji S. 92) von diefem 
Buche Metibot: „Bereit in Schem ha · Gedolim ward ber 
Zweiſtl aufgeworfen, wer wohl der Autor dieſes Werkes, deffen 
täufig die ältern Schriften citiven, fein Könnt. Ich aber fand 
‚sine Stelle bei Nachmani (zu Aboda Sara 24), wo es beißt: 
=) mern par Mxsp Nvx * MANDY ya Ton. 
Jedoch kann fein, daß hier nach dem Worte MIND zu irfen 
ht rn 11 zumal ein Gitat im Buche Ittur (Anf.) die Ber: 
muthung an die Hand giebt, daß das fragliche Merk nicht dem 
Hojl angebbre, indem es bafelbjt heißt: MIND bym —J 
m *— pe xD, woraus wohl zu entnehmen, daß ber 
Autor von dem Metlbot fpäter als Ehananel gelebt habe. 
Doch erweiſen hinwiederum andere Belege a. a. D., daß zwei 
Werke dieſes Namens, ein Älteres und ein Juͤngeres, vors 
banben geweſen fi nd. Es ſteht nämlich dort unter anderem 
angemertt: 12 2) mob wnpnp anno 5325 YnKyD 
br maren Sys Spy) pn N2N2> ann 1227 AN 
yo; ferner : je Aunn 3922 21 Bedenkt man nun, 
daß nur Haſi Gaon, und fonft feiner, feinem Vater bei Er: 
wähnung beffelben den Titel „Gaon“ beigelegt, und daß gerade 
Scherira, Hoji’s Vater, mit dem Ghrenritel ya Dun En“ 
ap? eitirt wird (f. Aruch =. v. WIN und Scherira's Brief 
im Bude Juchaſin): fo fpredden wehl bie angegegenen Stellen 
aus Ittur faft ſchlagend bafür, daß das ältere Metibot ten 
Haji zum Verfaſſer habe. Div Benennung Metibot ſcheint 
den Inhalt des Buches zum Grunde zu haben, daß es nämlich 
fämmtliche Beſchlüſſe beider Akademien von YPumbedita und 
Eora enthalte. Und der Zuſatz pp br mas wyer iſt ver: 
muthlich dahin zu erklären, daß Pumbedita zu Daji's Zeit, 
Sora gegenüber, mit 12) bezeichnet worden if.’ 

Wir feben bierans, daß Rapaport geneigt iſt, daß Bor: 
bandenfein zweier Werke gleihen Namens anzunehmen, und 
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das Altere bem Gaon Hajl zugufgreiben. Ih kann mid; mit 
diefer Annahme, durch folgende Gründe bewogen, nicht be: 
freunden. — Hm. Rapaport’s Anführung im Betreff diefes 
aus Machmani kommt ebenfalld bei R. Rilfim zu Alfaſi 
(Ab. Sara ib. a. O. u, St., vergl. dazu noch Aſcheri it. c. 1. 
Re. 28) vor, welche aber fo lautet: I MIND ya aan 
a mwaemw 20 5 PR Pa N 
Seine Debuctienen aus Ittur würden mehr von Belang 
fein, wenn uns, nicht andere ſchon beftimmtere Angaben, dic 
gleichfalls Nachm. citirt, emtgegengetreten wären, Es fagt 
nämlih Letzterer im feinen Ebidduſchin zu Gittin f. 636: 
man dyaı + ana van din won ja Imew Im 
bb un; 5 ferner zu 66b ebenfals dem Sam, ben Echofni 
Gaon, als: 27 0 1" p) par Xdoh ID 121 
mann BO) * ya „en NW; und endlich au 
Baba Batra 11 fagt er gar: mapın pa 1ana j21 
mmnnm. Uebrigens abgefehen von dieſen Rachweiſungen, 
feyen wir gar nit ein, daß felbft die Stelle im Ittur ſich 
auf Haji und das im Rede fichende Werk bezieht, Das Ehren: 
prädicat Spy’ na Men nn wird aud andern Gaonim, 
wie z. B. dem Zemach War Schalem beigelegt, ſ. Likute 
Pardes (angeblich von Raſchi) ed. Amft. 1710 f. 9m, dc. 
Und falls bie citirte Slelle aus Ittur wirklich von Haji und 
deſſen Vater handelt, fo iſt noch gar nicht ausgemacht, daß 
Iſaak aus Marſeille auch unter NNMD das fragliche Werk 
Mo verſiehe, «6 ſteht vielmehr der Wahrfcheinlichkeit näter, 
daß NNPINI NADND ya blos durch: Schuloberhaupt, 
Präfes der Akademien zu erklären feis Aus diefem Allen er: 
fiebt man wohl zur Genüge, daß Haji nicht der Berfaffer frin 
könne; ich erlaube mir jegt den Leſern diefer Blätter meine 
eigene Meinung hierüber mitzutheilen, vielleicht wird dieſe 
probehaltigee ausfallen und fpäter zu einem ſichern Refultate 
führen. Ich glaube nämlid in dem Werte Meribot eine 
Refponfen « und Decijionenfammlung von mehrern ältern 
Gaonim zu erfennen, daß es zu Iſaak Alfaſi's Zeit ſchon ber 
nugt wurde (man fehe genau Sal. b. Adderet zu Jebamot 
109 b) und von Zeit zu Zeit bis etwa im Il, Jahrh. Ergäns 
zungen bekommen habe. Demnach moͤchten alle oben gemachten 
Scyivierigkeiten ſich leicht befeitigen laſſen. S. Mg. 





IV. 
Erwiederung 


auf Dr. Geigers Bemerkung im Literaturblatt bes 
Drients Nr. 16, 


von 


Dr. Carmely. 


Abraham Ben David (EN) fagte einft in einem Schrei 
ten an bie jübifchen Gelehrten zu Bezieres: „Den Fragenden 
um zu wiſſen antworte ich fehr gem, aber nicht dem ragen: 
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den, um nur zu Eritifiven”; und diefen herrlichen Spruch möchte 
ih Willens fein, audy gegen Dr. Geiger in Zukunft anzuwen⸗ 
den. Mit Bergnügen giebt man Rechenſchaft ben Forfchern, 


aber nur mit Unmuth dem nimmer fatten Xabler, dem unred 


tichen Forſcher, der vor lauter Zweifel fi kaum zu glauben 
getraut. Bor fünf Jahren hat Herr Dr, Geiger in meinem 
Buche die Bemerkung gefunden, daß id in Mainz in bem 
Haufe des feel, Herz Scheyer das SBDnr BD von 
Ion -Esra gefchen; dieſes Werkchen ift allbefannt, Ibn - Esra 
fetbft gedenket deſſelben, und im vielen Bibliotheken, unter ans 
dern auch in der deRoſſi'ſchen, liegt es noch jet banbfchrifts 
ich. Ich gedachte diefes Werlchens, gab genau dic Zahl feiner 
Pforten ober Abfchnitte an, und befchricb gewiffenhaft den 
Inhalt derfelben. Here Dr. Geiger glaubre damals nur an 
Wiesbaden ; er ſchrieb in feiner Zeitſchrift (l. 3, 18): „Wenn 
er (Ibn-Esra) wirklich ein Sefer ha-Mifpar gefchrieben, 
wie de-Roffi ausbrüdlich angibt, und welches gefchen 
zu haben Garmoly in Toldot Geone Sisracl unter 
feinem Namen behauptet, ber aud ba viele Abſchnitte auf: 
zählt u. f. w.” (Bol. Melo Chofnajim ©. 86). Dr. Geiger 
war damals in Wieebaben, alfo nicht jonderlid) weit von Mainz ; 
er hätte ald Skeptiker bie paar Stunden binreifen follen, um 
mit eigenen Augen die Handſchrift einzufehen; dennoch aber zog 
er eö lieber vor, mich zu verbädtigen, als von ber Wahrheit 
ſich zu überzeugen und wie könnte ich es jegt von ihm verlans 
gen, er follte die Eritifche Reife von Breslau nad Mainz mas 
den, um mweniger zu zweifeln ? Er kann es aber auch von mir 
nicht verlangen, daß ich blos dazu nad Breslau reifen fol, 
um ihm das Gpitaph zu zeigen, das ba beginnt rg 
ByD und für den Namen *w TND if. Und fo, 
wie ed im Drient abgedbrudt iſt, lautet das Epis 
tapbin Wahrheit auf Meir Carmoly, das if bie 
reine unverfätfchte Wahrheit; ich habe nichts geändert, ich habe 
nichts verwechſelt, es ift buch ſt ͤblich wahr. Und findet ſich 
dieſes Gedicht mit unbedeutenden Abaͤnderungen in einem 
uralten Buche, fo wird ein wahrer Gelehrter mar die allbe⸗ 
kannte Annahme beftätigt finden, daß bie Epitaph- Schreiber 
fehr häufig ihren Stoff fammt ber Form aus uraltın Werken 
zu entichnen pflegen. Sn meinem Berichte beißt es nicht: 
„Dieſes Epitaph ift auf Meir Carmoly verfaßt worden”, 
fondern daß diefes von einem Schreiber eingegraben ift, wie 
es mit den übrigen Gingrabungen ber Fall ift, die fo gefunden 
werden, Ein zweifelnder unrebliher Gelehrter koͤnnte aber fo 
gut, bei Erwähnung bes Epitaph’s über Jacob Melammeb, 
(der ald Arzt um 1540 blühete und zu ber Familie Melam: 
med, aus ber bie Gelehrten Shem- hob, Meir Binja 
min, Abraham u. f. w. hervorgegangen, bas Stammhaupt 
war) baffelbe fagen, es finde ſich in einem frühern Buche; 
ebenfo von Salomo Kafia (ber 1550 geftorben), ba ber» 
gleichen Entlehnungen von Epitaphſchreibern ſchon häufig vor 
gefommen. Es ging mir fo mit bem befannten Gebichte 
yon yon van vo Yon, das ich in meinem Werkchen 
als von Ibn: Esra Herrührend erwähnte, indem ich mich auf 
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deſſen Erwähnung in gedruckten Schriften verlieh. Ich finde 
es aber nun dem Jehuda Aicharifi zugefchriehben in meinem 
handſchriftlichen Tachkemoni und aud in dem auf ber Föniglis 
chen Bibliothek zu Paris, Und mwahrlicy jeder Gelehrte bat 
unwillkuͤrlich ſchon einmal biefe Zäufchung empfunden, denn er 
kann unmdglich alle Werke geleſen haben, noch weniger kann 
er immer genau ben Inhalt des Belefenen wicbergeben, oder gar 
das Wahre von dem Immwahren fidyten und ſcheiden. Herr 
Dr, Geiger Bann in biefer Beziehung in feiner eigenen Perſen 
einen Beleg finden, er bat aus Mangsl einer umfangreichen 
Kenntniß ber Literatur in biographiſchen Notizen ungemein viel 
geirrt. So z. B. in ber Angabe bes Zodesjahres von Zofef 
del Medigo; denn hätte er die Dir des Elefer Flekeles geiles 
fen (Prag, 1809), fo würde er beftimmt gefchrieben ha— 
ben, dad Medigo am. Sabbat, ben erften Tag bes Lauben: 
feftes, im Sabre on geftorben fei. Eben fo ift der Aus: 
fprud in Melo Ehofnajim, daß vom Jahre 1648 bis 1788 
Niemand bes del Medigo gebadht, nun aus Unkenntniß in bie: 
fer Beftimmetheit hingeſtellt; Mofe Sakuto ſchrieb im Sabre 
1677 (Igrot von Mofe Sakuto, MAT MMN, ©. 42a) 
an dei Medigo's Schüler Samuel Ben Ichuba: 97 5y 
= * mom ıy 522 mawnw "nk Dan San JO 
minor ° mobyn won mes * momnn mmaym ın 
 MORn2 N yo DMa4 2231 * op maann 
mob Ann ww DR 12° mo er on a 
* ia maD Ayo pam ponyme mo pa * an 
SS nn mann moDm. Dreißig Jahre fpäter (1707) 
ließ der gelehrte Arzt Tobija Koben in Venedig fein treffliches 
Wert a WIM druden und ruͤhmlich erwähnt er darin 
unfers bei Mebigo und feiner Werke. Es heißt daſelbſt unter 
anderem: N Ind 25 Am mn Dig mED2 
Ts pn ma nn pay wnpa mans na 59 np 
pnesn mund Kar ab "or. Afo hat Bar Dr. 
Geiger fon zwei Gelehrte zwiſchen 16495 — 1788, die bei 
Medigo's gedenken; außerdem gebenket feiner der Berfaffe: 
des Gifte Jeſchenim (1650), des Seder ha-Dorot 
(1710), des Schem ha-Gebolim (1786) die feine Schriften 
aufzählen, eben fo Rabbi Jacob Baruch im Wert Hrn yrz 
und noch Andere, Herr Dr, Geiger würbe es felbft glauben, 
dag man faft ein großes Werk Über die Fehler in feinem 
Melo Ehofnajim fehreiben kann, wollte man durchaus ein Ber, 
gnügen an den Fehlern Anderer finden, und doch achte idy ben 
Werth dieſes Büchlein ſehr hoch; ich fchäge ben Herrn Dr. 
Geiger ald einen unferer tüdjtigen Gelchrten und ftrebfamen 
Geiſtern. Möge Hr. Dr. Geiger mit der Gelehrſamkeit auch 
bie Sitte der Gelehrten annehmen, nur in einem wiffenfcyaft: 
lichen Zone, ohne Beleidigung und ohne Stachel zu polemijüren. 
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361 Zerfireute Notizen über die 
V. 
Zerſtreute Notizen über die jüdiſch- arabifche 
Literatur. 


tAus einem Brirfe.) 


Die Eonne jener erlaucdhten Bäupter ber Gaonen an jenem 
hellen Himmel von Irak, wo Sora liegt, neigte fi ſtark 
zum Untergchen, bie jüdifch » perfiiche Givilifation hatte ihren 
Bildungscykel burdlaufen, da löfte ein Stern erfier Groͤße bie 
Eonne ob, der gelehrte und wiffensreihe Said Ibn Zufuf 
Alfajumi, ober wie fiine Glaubensbrüber ibn nennen: 
Saabja Gaon. Sein moslemitifcher Zeitgenoffe Maſudi, 
der arabiſche Geſchichtſchreiber, ſpricht mit Begeifterung von 
ihm (be Sacy, Chr. ar. 4. 3öl. 356), und Bechaji fapt 
am Schluſſe der Vorrede zu feinem —B SNn> bie vaͤ⸗ 
terlich rathenden Worte: Strenge did an, die Schriften des 
berühmten Rabbi Saabja zu erfaſſen; denn fie geben bem Ber: 
ftande Licht und Elären auf die Geifter, fie geben Anleitung 
dem Rachlaͤſſigen und regen auf die Traͤgen (b. i. PNDN) 
703 88 18 Sur yo 2m bin br Dmb ana 
SERION TRZIM INTIR OR VEBM SPYDR TON NND 
HOnzdR yramı). Er ſchrich in arabifher Eprade: 


1) — DON, cine arabiſche Ueberſetzung des Pen: 
tateuch, bie mit hebraͤiſchen Lettern in dem zu Gonftantinopel erfchie: 
nenen vielfpradigen Pentateucy (1546) abgedrudt, fo wie mit 
arabifher Schrift in den Polygleiten von Paris und Tonden. 


2») myer DEN, eine arabiſche Ucberfegung des Jeſaja, 
welche der Profeffor M. Paulus in Heidelberg, nad einer 
einzigen Handichrift der Bodlejana (cod. Por. n. 32) in zwei 
Deften (1. Jena 1790. N. daf. 1791. 8.) berausgab, nachdem 
er ts vorher in arabifche Charaktere umgefchrieben hatte, Diefe 
Bodlejana⸗Handſchrift hat am Scluffe die Bemerkung: 92 
MWD WIR DEN UND Amnay Mmyzr DEN SDD 
na Sıoar wanna Sy mom am WID ja namen wm 
nme” BPAN. 


3) Seaymbn IND, d. b. das Buch der Theodice, cine 
Uebertragung des Hiob, begleitet mit kurzen Anmerkungen. 
Dieſes Werk befindet ſich bandfhrifttii in der Boblefana zu 
Orfort (cod, Huntington 5li), wobei zugleich die arabifche 
Verſion des Hiob ven Mufa Gikatilia fi befindet, 
und das hebraͤiſche Original zu beiden als Grundlage, Zum An: 
fange von Saadja's Borrede zu feiner Ueberfegung heißt es: 
xoD an or Sioynır Drapnon a8n2 Aonın nn" 
MIN WR MD DET ID ADDON DNS nen 
5 monn bi. 


a Hmabr Feb pyaooR Toon, d. 1. Griäus 
terung von fiebzig Immer nur einmal in der Schrift vorkom⸗ 
menden Wörter. Diefis Werk befindet ſich ebenfalls wie das 
eymbx AND in der Boblejana (cod, Huntington 573), 
gleich Hinter dem befannten arabiſchen Sendſchreiben bes Je— 
huda Ben Kariſch an bie Judengemeinde zu Bet. Bon 
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biefem für eine Parthie der hebraͤiſchen Lexicographie hoͤchſt 
wichtigen Werke, worin bas Idiom der Mifchna, des Talmud, 
fo wie die ſyriſche Sprache zur lexicaliſchen Erläuterung mit 
benugt wurde, fagt Abn-I-walid Merwan Ibn Gan: 
näb in der Borrede zu feiner ausgezeichneten hebraͤiſchen Gran: 
matit yphdde DNMI bie Worte: möy in DD nm 
jo war una my MmmnDR nnpebn jo 'NTmRt 
77 pi iR Manmean Abbe moon muzmdR 
SÜR 77798 WENDn punmapır ANbxD yNON ID 
MINmZ/nON 95 moon mann moyob Famcdr DRM 
MON je RÄpean ο Ameeın Abe yo by 
mn ; wo Xbulwalib fidy erftärt, daß cr nah Saadja 
arbeite. 


5» Aabır ars, d. i. die Bücher der Eprade, ein 
großes grammatifches Werk, welches bei Jbn-Gera unter bem 
Ziret my oh ED citirt wird. Saadja ſelbſt erwäͤhnt 
diefes Merk fehr oft in feinem RINDE INMI, aus wels 
Ken Gitaten wir zugleich fehen, daß es cine mannigfaltige 
Reihe von grammatifchen Auffägen enthielt, aber auch Abuls 
walid erwähnt es, wie alle Schriften dieſes Mannes, ſebr 
lobend. Cine Abhandlung 3. B. in dirſem grammatifchen 
Werke hieß or) won ZNN>, wie er felbft in feinem 
genannten philoſephiſchen Commentar zu dem Buche Iezira 
(6.2. 8 2 fagt: DIOR) WITDN DNND 92 TROTZ RD Y9y15 
eine andere barin war gewidmet den Buchſtaben YITN in 
+2 eigenthuͤmlichen Fällen, wie er fetbft (daſ. 4. $. 3) aus: 
drüdlich fagt: d dxXNdde D.NTD IND YTIIN NONE 
dm Oxwon Sms FNnp pNEnN> P mp sd 
NITID pi EREhR Finyps Fand 2 Ru PRSyoR 
a ar 2, und vap es überhaupt mehrere Abtheilun— 
nen hatte, erhellt aus der Stelle (daf. 4. 5. 3): Amw "p 
Aabon ana yo Don ZnnadR 99 IT. „unſer Rabbi 
Saadja, ſagt Abulwalid in der Vorrede feiner ymboR ann, 
befteebte fih an ben Punkt zu gelangen, zu welchem hinzu: 
kommen überhaupt mözli war u.f.w. IWD WI NTTD 
misen non male lan mnb mn mob SR 
Ar man ve nyor man vor Yaab I) TION 
mm jo a vo nrpmne ph and Don 
ciombx mamma rin por nin2 Rain Kun xD NT 
Ion Dduwehr e5 son Mabon mnaz 


» 

6) YmanmdN 209 , di. das Buch ber Uranfänae, 
ein arabifcher Gommentar zu dem bekannten Bude 137, 
welcher bandfhriftlid in der Bodlejana (cod. Pue. 256) fidy 
befindet. Das Vorwert des Saadja beginnt IDNMD N“ 
mbp was Dan DR Don akanın D0n2 NnD 
Dxdohn. 


T) Das Werk des Ibn-Roſchd ron anro yıabn 
Dronnbaı, de sensu et sensibili, ift eine lieberfegung bes 
griechifchen und unter bem Zitel vom Yhnn oO ins Hebr. 
überfegt. Rach bem Zeugniffe Bortolocci’s ift es in Venedig mit eis 
nem Sommentar des Levi Gerfuni gedruckt; Plantavitius hatte 
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eine Handfprift dieſes Werkes, begleitet von einem Gommentare 
eines Rafael Rofe, Wer ed aus dem Arabifchen übertrug, 
ift mir unbefannt, 


8) — Yun, die hundert Spruͤche Air, bes Schnis 
Abu-Talib's, des — der Glaͤubigen, aus dem Ara⸗ 
biſchen ins Hebraͤiſche übertragen von einem Anonymus im 
Jahre 1643, und befindet fi handſchriftlich in ber Bodlejana 
Mareshall n. 118) zugleid mit einer Tateinifchen 
Verſion, von Galiud herruͤhrend. Dieſe Sprüde find 
im arabiſchen Original, begleitet mit einer alten woͤrtlichen 
perfifhen Ueberfegung, unter dem Titel: 
AliBen Abi Taleb arab. et pers. e cod, ma. 


eod. 


Sententiae 


Vimariensi primus ed. atque in usum scho- 
larum annotationibus maximam partem 
grammaticis nee non glossariis instr. Ju. 
Gust. Stickel, Jena, 1334. 4. Außer der Eprud: 
eenturie Ali's findef man noch von demſelben Herrſcher cine 
alfaberifke Spruchſammlung, die in dem Werkchen: Seuten- 
tiaeAlikbnAbiTalebiarab.etlat.ed.Corn. 
van Waanen, Oxford, 1504.4., fi findet wo eine Leydner 
und Pariſer Handfhrife benugt if. Beide Sprudfammlungen 
findet man ſchon großentheils in: Proverbia quaedam Alis, 
imperatoris Muslimiei (won Gelius, Leyden 1629, 8.) abge: 
druckt ¶ . Schnurrer's Biblioth. arab. 185). Ueberfegt hat 
dicſe Spruche Batier (Paris, 1660), aus welcher bie eng: 
liſche im Anhange von Taylor's History of Mohammedanism 
and its seets (london, 1834 8.) gefleffen, und mit der Ucbers 
fegung von Faylor’s Werk ins Deutſche (kLpz. 1836. 8.) 
find auch dirfe Sprüde ins Deutfche übertragen worden. Bor 
Taylor üÜberfegte aber ſchen Ockley, im Anhange feiner 
ilistory of the Saracens (Ponden, 1718. 8), Als Sprüche 
ins Englifche, welches fein deutſcher Ucberfiger Arnold (keipzig 
v. At, 1755. 8.) ins Deutſche übertrug. Am vollftänbigften 
und correkteften erſchienen dieſe Sprüde Pürztich unter dem 
Titel: Ars hundert Spruͤche arabifch und perfifch parapbrafirt 
von Reſchid-eddin Watwat nıbit einem beppriten Ans 
bange arabifher Sprüde, herausgegeben, überſetzt und mit 
Aumerkungen begleitet von M, Fleiſcher. Leipzig, 1837. 4. 


9) Der berühmte Bechafi ſchrieb in der ſchoͤnen arabi— 
Then Sprade „den Wegweifer für bie pflichten der Herzen,“ 
denn fo heißt fein arabifger Titel: N Armor 20 
aöp> NS YINDD, welchen der hebräifche Ucherfeger Jehuda 
Iba Tibbon verkürzt durch aan Main wiedergab, 
Auf der reichen Bibliotheque royale zu Paris (n. 201) mag 
ein jüdifcher Gelehrter cinmal das arabiſche Original abfchrei: 
ben, und durch Veroͤffentlichung bdeifelben uns zugleich ben 
frommen, ernften und wiſſenſchaftlichen jüdifch« arabifchen Geift 
im Mirtelalter zeigen. 

(Bortfegung folgt.) 


Buch Migdanot ven Elazar Kiffer. 
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IV, 
Das Buch Migdanot Elazar 
ein 


Commentar zu Bechinut Olum. 


Glagar Ben Salomo Liffer in Kletſchow, been: 
digte daſelbſt in den. Halbfeften der Paubhätten 1792 feinen 
Deppelcommentar zum Behinat Diom des Jedaja Penini, 
deren erſter, mit bem Namen Migdanot Elarar, mehr 
den Inhalt und din pragmatifchen Zuſammenhang dieſer mera: 
liſchen Dichtung erläutert, und der zweite mit Namen Maslir 
mehr die Schriftquellen und bie Worterflärung geben, Der 
Verfaſſer befam obgleich ſchon früher mit feiner Erläuternng 
beſchaͤftigt einen kofibaren, ausführlidden alten Gommentar in 
die Hände, der anonyın im Jahre 1693 zu Prag erſchienen 
war, und werin bie Gommentare bed Mofe Ghabibi, ber: 
felbe der das Werk Kafot Temarim abfaßte, und bes Tofef 
Sranfis fehr oft mit beruͤckſichtigt ſind. Alle diefe benutzte 
der Gommentäter, obgleich erſt fpät, ben Anonymat citirt er 
unter dem Namen Piti, d. h. Anonymos. Außerdem erwähnt 
unfer Eiffer ſeht häufig nach einen andern Gommentator Jo: 
fef Liffer, den er oft widerlegt, Das Werten wurde 
gedrudt in Octav in Frankfurt a. d. O. 1792 in der dort 
bekannten Druckerei bed Profeſſer Grela. Der WRabbine 
Abraham Abele zu Kaliſch gab ihm am 8, Kielen 1792 
feine Haskama, begleitet mit vielen Lobſprüchen über ben 
gelungenen Gommentar, Arje Loͤb Kro, Rabbi zu Leslan, 
am erften Thebet deſſelben Jahres, Radman Amſter— 
dami, Rabbi zu Peifern, am 30, Ihebit, David Brief 
de Littan, Rabbi in der Vaterſtadt des Verf's. Kletſchow, 
am 8. Thebet, Leiſer Ben Gebalja Kiöbenbapn, 
Rabbi zu Kanl, am erften Markefhwan, Jizchat Eifal 
Ben Joſef Krotofchini, Rabbi zu Wittkow, am 14. 
Marcheſchwan. Am Schluſſe ift das bekannte ſprachkünſtigt 
Gebet des Pemini, der den Namen Bekaſchat ha-Me— 
min führt, ebenfalls mit zwei glofirenden Erklärungen begltis 
tet, bie eine führt wie zum Bechinat - Dlam den Namen Mut: 
kir, die Andere den Namen Pill, der bereits genannte anonyme 
Commentar ift. Ein anderes Werk dieſes Gelehrten iſt une 
nicht vor Augen gekommen. 


Siterarifche Ueberſichten. 





5) Marpe Leſchon Arami, aramäifhe Grammatik zum 
Verftändniß der im alten Teſtamente befindlichen 
Bücher Daniel, Esra und der im Talmud und in 
dem Midraſch vorfommenden Stellen, in bebräifche 
Sprache abgefaßt von Ephraim Jsrael Bluͤcher (Wirn 
bei Ed, v. Schmid 1838). 

Beginnt einmal eine milde FBrühlingefonne, fo in ber Kar 
fur wie in irgend einem Gebiete der Kunſt und Wiffenfchaft, 
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zu ſtrahlen und und ihre wärmende Gluth zu fpenden, dann 
freuet Alles ſich bes Feſtes der Verjüngung , und kin 
auch noch fo ferner längft erftorbener Nebenzweig bleibt vom 
Segens- und Heilesrufe ber allgemeinen Auferſtehung ausge: 
ſchloſſen. Da belebt ſich allıs durch den erquidenden marmen 
Thau des Eifers und der Theilnahme, fchlürft aus dem Gnas 
denkelche der Verjüngung und Erfrifhung, treibt Blaͤtter und 
Reiſer, Knospen und Blüthen und markige Früchte, und Eeimt 
und blüht und reift und gedeiht in munter prangendem freund⸗ 
lich lädyeindem Eebensfolorit feiner Vollendung entgegen. Auch 
tie aramaͤiſche Schweſterſprache der hebräifchen, die fraps 
pant ähnliche Familienzuͤge unverkennbar an ſich trägt und 
das beinahe Ältefte und erfte frembdibiomifhe Organ (mir 
meinen bie Zargumim) iſt, deſſen fi das in ihr abaefaßte Buch 
aller Bücher bediente, erfreuet ſich im allgemeinen eincs rcafas 
men Xufikwunges, den in der Neuzeit Bidel« und orientaliſches 
Spradjtubium genommen, einer regen Aufmerkſamkcit und 
beachtungswerthen wiſſenſchaftlichen Forſchung. Der Kahn: 
ruf der Regeneration, der ihrer aͤltern Schweſter das lichte 
Morgengrauen eines freundlich jungen Tages verkündet, bat 
auch fie aus ihrer daͤmmerigen nebelhaften Verpuppung gezo⸗— 
gen, den Sargtsriegel ihrer Umnachtung erbrochen, ber todes⸗ 
erſtarrten, vernachlaͤßigten und vergeſſenen neues Beben einge⸗ 
haucht und mit flötendem Rachtigallengruße bed Frühlings fie 
erwedt. Denker und Forſcher finden es der Mühe werth, auch 
ihre Plantagen in Augenfchein zu nehmen, bie vom Staube 
und Nagezahne ber Zeit zerfreffenen, gebeugten und zerfnidten 
Biumenbäupter ihrer eigenthuͤmlichen Poeſien emporzuricten 
und in bie Katalombengänge ihrer Etymologie zu bringen, 
um bie vom Rofte einer langjährigen Unbeachtung belegten 
Schaͤtze ihrer grammatifchen Organifation aus den Fundgruben 
ihrer ſchriftlichen Reſte hervorzuholen, zu glätten, einer voll: 
Rändigen regelrechten Politur zuzuführen und ihnen der Stems 
pel einer Stabilität und Sanction aufjzudbrüden. Der felige 
3. Seitteles in feinem Mebo Lefchon Aramit, wie in feinem 
großen noch ungebrudten, body bereits befannten und von ung 
gefehenen Zorat Leſchon Kafdim und der Dr. J. Fürft, in 
feinem „Rebrgebäube ber aramaͤiſchen Idiome“, ober „Kormen: 
lehre ber chaldaͤiſchen Grammatik (berem Namen und trefflihe 
eiftungen Here Blüder mit unverzeiblider Unbeachtung und 
wahrhaft rügeverdienender Nouchatance kaum ber Erwähnung 
werth gefunden zu haben Scheint; und bas die Aufmerkſamkeit 
der Kritik um fo mehr auf ſich zieht, je minder fie cs mit 
ber Bekämpfung des innern Werthes der fdönen Arbeit des 
wadern Herrn Blüdhers es zu thun hat) — waren bie 
erften, die bas grammatifche Feld dee aramäifchen Eprade 
der Urbarmachunz werth fanden, und mit forglicher Mühe und 
dankbarem anerfennungswürdigen Fleiße es bebauten, Der, 


Blücher’3 aramäifhe Grammatik, angezeigt und beiprochen. 
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unbegreiflicher Meife feine thätigen Vorgänger gänzlich igno⸗ 
rirende, Übrigens wadere Herr Berfaffer, dem wir zur Steuer 
der Wahrheit und Gerechtigkeitstiche diefen Fehlſchuß einmal 
nicht verzeihen können, fübrt uns in einer ganz im willen 
ſchaftlichen Sinne der Neuzeit gegröneten und erganifirten 
Grammatit, bie aramaͤiſche Sprade aufs Neue, unb zwar, 
vilellcicht um ſich eines freundlichern Willkemmens gu verge⸗ 
wiſſern, im Gewande ihrer aͤltern Schweſter, der hebraͤiſchen, 
vor. Ob dies nicht zu früh iſt, da wo dieſe Schweſter ſich 
in der allgemeinen Gunſt noch kaum zu emanzipiren begonnen, 
ſchon eine andere mit ihrer Entreefarte in das Publikum cine 
zuführen; ob es räthlid, cinen Schatz, der kaum der Dunkel 
beit entriffen und enthoben, wieder in die Dunfciheit zu plas 
cirenz und eb es überhaupt nicht vortheilhafter und dankbarer 
für den geiftigen und pefuniären Debüt dieſer ſchoͤnen Arbeit 
geweſen wäre, wenn der fleißige Hr. Verfaſſer die gehalt: 
reichen Refultate feiner Anftrengung und Mühe auf dem Pıör 
fentirteller der deut ſchen Sprade der Deſſentlichleit darge— 
boten hätte? — wollen wir dahingeſtellt fein laffen, die Felge 
und ber Erfolg may es bewrifen und beantworten, — Wir 
nehmen es wie es gegeben und wie es uns vorliegt, und tas 
gewiß fehr dankbar, im Mamen ber Literatur und Wiſſenſchaft, 
und indivituell betrachtet, it uns das Wort der bebräifchen 
Sprache gewiß ein freundliches und willlommenes, Herr 
Blüder bat in feiner trefflichen Arbeit einen reihen Schat 
feines muͤherollen Fleißes und feiner unermüdeten linguifiiſchen 
Studien in einer fließenden, erquicklichen und gebiegenen 
Sprache uns geboten, Im georbneter, regelvechter und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Haltung, in logifher Richtung führt er ung vom 
Alpha des Geſchichttichen ſeines Gegenftandes bis zum Omega 
der Syntax. Wie fein in der Taktik berühmter Namensbru« 
der, läßt er die fubordinationsgemohnte Soldateska feiner Re: 
geltruppen vorbeidefitiren und bie Revue paffiren, mit leicht 
faßlicher und denncch eindringlicher Sprache, die Randle ber 
aramäifchen Literatur dffnend und das Herz und die Aufmerk— 
merkſamkeit feines wißbegierigen keſers erebernd. Nachdem 
er 13 nie vergeffen, fein ſcharffuͤchtig fpienirendes Späher 
auge mit wiſſenſchaftlicher Sachkenntniß nad allen Parallelen 
femitifcher Liguiſtik ausgufenden, deſſen Ausbeute immer bie 
fhönften Früchte reflektirender Anwendung lierert und feinem 
Forfcherzeifte nur Ehre machen. Ueder Einzeiheiten uns aus . 
zuſprechen, geftattet ung der Raum dieſer Bitter nicht. Und 
indem wir unfere volle Zufriedenheit über das gelungene Ganze 
hiermit ausſprechen, ſcheiden wir mit dem herzlichſten Wunſche 
von dem mwadern Berfaffer, daß fein Fleiß und feine Arbeit 
allentbalben Anklang, Theilnahme und Würdigung im Publis 
tum finden möge und er des Sohnes feiner Thaͤtigkelt nach 
Verdienſt in jeder Hinſicht ſich erfreue. St. 
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Literarifche Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Grofchen für bie gefpaltene Petits3eile ober deren Raum aufgenommen. 








[84] In Ofen it (1839 erfienen und von GR. Brigicde 
in Lripzig nur fehl zu beziehen: 


Dt 
123301 IT2ne ımeO 
ober j ‘ 
Kritifche Blätter 
über die Schriften 
J.8S.Rapaport’s und S. D. Luzzatto’s, 


von 
N. J. Fiſch maun, MM. Mohr, J. Bode, 
J. Mentsh. 
Zweiter Theil. 8. Preis 1 Tbir. 
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Be Bei Ban Embden, Belifonte und be Bita in 
mfterbam ift erfhhienen und durch jede Brüffeler Buchhandlung 
ift zu beziehen: 


BYI311% 
ober 
der erſte Theil von dem Werfe 


bınn]2 NWIN 
eine 
Sammlung bebräifcher Epigramme 


von 


Dr. H. Sommerhausen 
in Brüffel. 
Griter Theil. Preis 20 Sr. 


Inhalt ber 8 Pforten: 1) 30 originale Epigramme 


auf Heiltundige und Heilfunft, und 10 aus andern Spraden 
überfegte. — 2) Ueber, Gerihtömwefen 15 originale und 6 über: 
fegte. — 3) Ueber Pädagogen und Gchriftfteller 29 originale 
und 11 überfegte, — 4) originale Epigramme über Frauen 20, 
überfegte 17. — 5) Driginate Epigramme über Freunde der 
Geldſacke 31, Überfegte 5. — 6) Driginale Epigramme über 
Eebensverbältniffe 13, überfegte 9. — 7) Driginale Gpigramme 
über Sebenstuftigteit 26, überfehte 5, — RB) Driginale Epir 
oramme über ſchlechte Menſchen 23, überfepte 26. — 9) 17 
Gpigramme über Tageserſcheinungen, überfegte 25. — 10) 28 
GEpigramme über BVerfchiedenes, 7 überfegte, — zufammen 
alfe 358 Epigramme. 
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Verlag von C. 8. Fritzſche. 


(8.) Bei ®&, Fort in Leipzig iſt erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu bezieben: 


. eY313B8 
Berleufhbnüre 
aramäifder 
Gnomen und Lieder 
oder 
aramäische Crestomathie 
mit Erläuterungen und Gloffar 


yıan 


von 


Dr. Julius Fürst. 


Zu des Berfaffers aramdiſchem Tehrgebäube als Ueburgsbucd 
geböria. 


1 Thlr. 8. Gr. 


Der Berfaffer des „aramäifdhen Tehrgebäubes‘ hat in die: 
fer Chreſtomathie die wigigften Sinnſpruͤche, die fhönften Par 
thieen ber jüdifchen Salomofage, und die bisher in der cprifttichen 
Welt unbefannten Zeitgefänge in einem zuerft richtig punftirten 
und kritiſch wiederbergeftellten Aramäiſch, mit realen und 
ſprachlichen Scholien zufammengeftellt, To daß biefelbe zus 
glei ein nüͤtzliches Ucbungsbuh für den Schüler, eine inte: 
reffante Bcetüre für Rreunde orientalifcher Porfie, und ein Bei: 
trag ſprachwiſſenſchaftlicher Ergebniffe für Zörderer fanfcrite: 
femitifher Studien if, 

Inhalt. Iſte Abtheilung. Gnomen, 1. keſe aramäifcher 
Gnomen, in 72 Kapitel zufammengereiber, 2. Das aramdiſche 
Gnomen« Alfaber bes Picudo-Benfira, 3. Salomeniſche 
Gnomen. — te Abtheilung. Sagen. 1. Sagen und Er: 
sählungen aus dem Wolfsichen der Gerufalemer, 2. Der Rab: 
binit und der Samariter, 3. Die 15 Allegorien Nabba’s 
im Gewande von Seemäcdhen. 4 Die Seemärden des R. 
Sohanan, des R. Safra, und bes indiichen Proſelyten 
R. Jehuda. 5. Der Wis: und Mäthfelftreit der Greiſe aus 
Be-Atuna. 6. Das aramäiſche Suleimaname ober ber 
Salomoniſche Sagenkreis. — Bte Xbtbeitung. Lieber. 
1. Dir Hymnus Agdamut. 2. Der Hymnus Zecib- 
Pitgam, Mofe betreffend. 3. Das erzaͤhlende Lied Arkin. 
4. Synagogalgebet Berit, — 5. Der Hymnus Qadisb. 
6. Zwei Gebete aus ber Selicha-Literatur. 7. Zwei myſtiſcht 
Lieder von 3. Luria 8. Der Hymnus Fab-Ribbon, 
Tiſchgeſang. 9. Gebet für die paläftinifchen und babyloniſchen 
Afadern’en. 10. Elegie in 109 Endreimen. — Schluß. 
Gnomiftie Nachleſe. Scholien zu den Gnemen, Sagen und 
Liedern. Gtoffar oder Wortregifter. 
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Drud ven I. H. Nagel. 
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Berichte, Studien und Arititen 
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geipzis, den 13. Juni 





kiterariſche Ueberſichten. 


vom Dr Sommerhaufen, beurtheilt. 


Dr. Bonfoi. — Literariſche Analekten. Pafgtiſche 


Das Gahen“ſche Bihelmert anreieigt ab’ beurfheilt. 


Sammlung debraͤiſchet — 


— Ueber deMotis z. d. moſ. Speiſegeſetzgebung, eine fombohfch + moftiſche Con e 
Mittheilungen v. Dr. 


Farmoly. Ucherfegungsprobe v. J. M. Landau. 


— Ueberſezungen der Miſchna und des Talude. — Llterariſche Aakuͤndigungen. — 


Literariſche Ueberſichten. 





6) La Bible, traduction nouvelle, avec 
[hebrau en regard, accompagne des 
points-voyelles et des accent toniques 
(myn). avec des notes philologiques, 
geographiques et Htteraires, et les prin- 
cipales de la version des septante et la 
texte samaritain. Par 8. Cahen. 
Tome dixieme. Les Prophetes. mo Y 220, 
Paris, 1840. 


Seit faft zehn Jahren fieht der jüdifche Gelehrte in 
Deutfchland mit der herzlichften Theilnahme auf dieſes 
an Umfang und Gehalt große Bibelwerk in. Frankreich, 
beffen zehnter Band, das Buch Jirmija enthaltend, ung 
fo eben vorliegt. Denn wenn es auch in Deutſchland 
an großen, umfangreichen Bibelmerken feit faft einem hal: 
ben Jahrhundert nicht fehlt, wenn bie deutfchen Israeliten 
dergleichen Totalwerke genug producirt haben, ſo war in 
Frankteich hingegen bis auf ben gelehtten S. Gaben 
feine Spur einer eregetifchen Thätigfeit vorhanden. In 
Deutfchland entfland durch Mendelsfohn (f. den 
Auffag: Die Biuriften: Drient Nr. 20.23.) eine neue 
Epoche für die Eregefe unferer heiligen Schriften; er 
begann feine Reform in diefen Studien mit dem fünf 
bändigen Pentateuch, feine Schüler und Freunde fuhren 
in diefem Geiſte fort, und fo entſtand vor ungefähr 
einem halben Zahrhundert dad Berliner Bibelwerk, das 
man vorzugsweife das Menbdelsfohn’fhe nennt, un: 


ter weldyem Namen es das moderne Judenthum geftals, 


ten balf. Nächft diefem erften Bibelwerke entſtand unter 
Reitung und Redaction David Drtenfofsr’s das 
Fuͤrther Bibelwerk, unter Redaktion Jehuda Jeitte— 
Les das Wiener Bibelwerk, unter der umſichtigen Leis 





tung Landau's das Prager Bibelwerk, welchen fich 


| fpäter die Schalom-Kohen’fhen, Joelſoh n'ſchen, 


Salomon’fden, Zunz-Sachs-Arnhe ime⸗Füͤr ſt'ſchen 
Bibelüberſetzungen von mehr oder weniger wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gehalte anſchloſſen. Während dieſes ruͤſtigen 
Treibens in Deutfchland, ‚wobei ein zahlloſes Heer ver: 
einzelter Commmentare gar nicht in Betracht gezogen wer 
den, vergaßen die franzöfifchen Juden in dem Genuſſe 
ihrer politiſchen Befreiung den Aufbau der jübifchen Lis 
teratur, bie Belebung ihres Cultus, felbft das Studium 
ihrer Geſchichte, und mit dieſen natuͤrlich auch das Studium 
der Exegeſe. Darum begleitete dieſes ſranzoͤſiſche Wibels 
werk, won dem bis jetzt das Fuͤnfbuch (in 5 Bänden), 
die Gefhichtsblücher (Jofua, Richter, Samuel, Könige, 
die Chroniten) und von ben Propheten Jefaja erfchienen 
iſt, die aufrichtigfte Aufmunterung, und man zollte ihm 
den ungetheilzeften Beifall, Herr Gaben erfüllt aber 
feine Pflicht als Ereget beffer als ein deutfcher Biurift, 
feine Ueberfegung bafirt auf hiſtoriſch-kritiſche Sorfhung 
des Textes und feine Erklärung ift von einem gefunden 
linguiſtiſchen Sinn durchdeungen und beherrſcht; daher 
kann feine Bibel nicht den Arbeiten der Biuriften, fon: 
bern ben deutfchen reactionaͤren Arbeiten in ber Epegefe, 
wie fie Arnheim, Zunz, Sads und Fuͤrſt begon— 
nen, beigefellt werden. Da aber nur deutſche Vorarbeiten 
von Dın. Cahen benugt werden, mie überhaupt das 
ganze, Merk durch deutſche Anregung entftanden ift, fe 
ift es Pflicht des Beurtheilers, vom deutſchen Stand: 
punkte aus Ueberfegung und Erlduterung zu beurtheilen, 
wenn es überhaupt eine Eritifche Beleuchtung heißen foll, 
Hr. Gaben hat zu feinem Zirmija außer den gemöhn: 
lichen jüdifchen Gommentatoren, wie Rafhi, Kimchi 
u. %., nur Rofenmäller und Maurer benukt; 
feinen Landsmann Dahler (Jer&mie, traduit sur 
la texte original, accompagne de notes explicat,, 
histor. et erit. Straßburg, 1825. 2 Thle.) rechne ich 
natuͤrlich nicht mit, weil es ſich von felbft verficht, und 
24 


4 Lit. Ueberfihten. S. Cahen's Bibelwerk. Dr. Sommerhaufen’s Epigrammenfammlung. os. 


wirklich reichen: dieſe zwei Gommentatoren tiber den aan: 
zen Propheten fait aus, wenn man nicht etwa an bie 
ältern Eregeten denken will, wie an Sebaftian Schmid 
(comment, in lihr. proph. Jerem. Sranff., 1706. 
2 Thle.) Deremann Venema (comment, ad lihr. 
Jer. Leuward, 1765. 4. 2 Thle.) und an den Engläns 
der Biapnby-(Jeremiah and lamentations. A new 
translaı, wich notes erit., pbilol, and explanat, 
DOrford, 1784. 4). Es thut und aber fehr leid, daß 
einige vortreffliche und ausgezeichnete Monograpbieen Über 
dieſen Propheten, die in Deutfchland afibefannt und ver: 
breiter. find, von Hrn. Cahen unbenugt und unbe: 
achtet geblieben find; denn wir find feſt überzeugt, daß 
fie bei feinem fritifhen Takt zu den gelehrteften und 
trefflichften Bemerkungen Beranlaffung gegeben hät: 
ten. Bon biefen Monographieen will id nur erwähnen: 
1) Tac. Roorda, comnıentarii in aliquot Jere- 
mine loca, Gröningen, 1524. 8., die mandje treffliche 
grammatifch:lericalifhe Bemerkung zu dieſem Propheten 
enthält, was Bein Wunder ift, da beffen hebt. Gram: 
matik zu den beſten gehört; 2) J. F. Saab: Erklärung 
fhwerer Stellen in den MWeiffagungen Jeremias. Tuͤ— 
bingen, 1824. 8.; 3) Ch. Gotthelf Densler: Be: 
merkungen zu Stellen in Jeremias Weiffagungen. Leipzig, 
1805. B.3 4) Ch. $. Schnurrer: Observationes 
ad vaticinia Jeremiae, Zübingen, 1793.3 5) %. 
Knobel: Jeremins chaldaizans. Breslau, 1831. 8.; 
zu welchem Stoff auch 6) 2. Hirzel: de chaldaismo 
bibliei origine et auctoritate erit. commentatio. 
Leipzig, 1830. 4. gehört. Zum Berftändniß der Sep: 
tuaginta über biefen Propheten ift das Werk von Spohn, 
welches ben Titel führt: Jeremins vates e versione 
Jadaeor. Alexandrinorum ac reliqguorum inter- 
pretum graecorum emendatus notisque eriticis 
illustratus a G. L. Spohn, Vol. I, Leipzig, 1794. 
Vol. II, Leipꝛig, 1824. 8. gewiß von großem Nutzen. 
Doch mir mollen mit Deren Cahen über Benugung 
mehr ober weniger Quellen nicht rechten ; licher wollen 
twir uns an bem Gegebenen halten und eine Ueber: 
ficht deffen dem Publitum vorlegen, mas biefer Banb 
bietet. In dem Vorworte giebt Hr. Cahen guerft eine 
trefflich ausgefuͤhrte, mit fhönen Farben gezeichnete Chas 
rakteriſtik des Propheten Jeremija und feiner erſchuͤttern⸗ 
den Threnodie, dann zieht er eine Parallele zwiſchen 
dieſem Lehrer und Jeſaja, und beide Schilderungen, ob⸗ 
gleich nur nach ber aͤſthetiſchen Methode Eihhorn’s, 
ſind ſo einſchmeichelnd und wahr, daß der Forſcher mit 
Vergnuͤgen in dieſe Katakomben der Vergangenheit hinab: 


ſteigt. 
(Schluß folgt.) 


ö—— —— e — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — 


4) are won, oder Sammlung bebräifcher Epi- 


grammen von Dr. H. Sommerhaufen. 
Erftss Bändchen. Amſterdam 1840. 8, 


Ein eigenes Werkchen, morin bios epigrammatifche 
Dichtungen zjufammmengereibt find, hat meines Wiffens 
die neuhebräifche Literatur noch nicht aufzuweiſen, obs 
gleich fie an pointirten Wipfpielen und ſtachelnden Ger 
dichten einen Ueberfluß hat, mie fchen ein oberflädylicher 
Einbtid in die Diwaͤnen Aldharifi’s und Imma 
nuel’& Überzeugen. Die neubebräifche Literatur des 
Mittelalters vermob ihre Epizrammen mit andern Di: 
tungen bdibaktifcher oder erzählender Art, mie z. B. bie 
fo eben genannten Derom, als auch Jhn-Chabib um 
Schem-Zhob Palkeira u. A., daher fie für dieſe 
Dihtungsart nicht einmal einen Namen prägte, und 
erft die Meafefim, angeregt durch Opitz, Hagedorn, 
Leffing, Derber, Göthe, Kiftner, Emift u. A. verfuchten 
ſich nach langer Paufe in folhen Sinngedichten, und 
erfanden den Namen ENILZ, melden Namen die Abs 
fenter des Sammlers, die Bikura ha-Ittim, adops 
tirten. Herr De. Sommerhaufen bedient ſich ebenfalls 
diefes Wortes, indem er feine ganze Epigranımenfamme 
lung ERNZO MIN nennt; wovon das erfte Baͤndchen 
nur die fatprifche Gpigrammen oder die Etacyelverfe unter 
dem Namen DIT VI enthaͤlt. Wie aber die Me: 
bactoren ded Sammlers zu diefer neuhebraͤiſchen Benen— 
nung gekommen, ift zum Verſtaͤndniß des eigentlichen 
Wefens des Epigramms nicht unintereffant, zumal da: 
durch auch ein biblifches Wort einiges Licht erhält. Das 
griehifhe "Ertygapua nahzubilden, war eines Theile 
ſchwer, andern Theils für die epigrammatifhe Dichtung 
zu befchränft, fo wenig das Inteinifhe inseriptio, das 
deutfche „Aufſchrift“ angemeffen fhien, wenn ſchon das 
Epigramm urfprünglih nur Infchrift auf Tempeln war; 
man fah ſich daher nach einem alıhebräifhen Ausdrud 
um, deſſen Sinn und Etymologe zu biefem Gegenftande 
paßt, und man fund die Pfalmauffchrift Michtam dazu 
paffend. Die Verbelwurzel END ift phonetifh und auch 
dem Begriffe nah nur eine Abſchattung von ENT umd 
LEN, der Begriff des Verſchloſſenen, Räthfelhaftdun: 
fein, Pointirten und Witzigen liegt alfo in dem abgelei: 
ten Nomen ERII, mas fo wohl für Epigramm, deffen 
zweitheiliges Wefen eim Bild und ein pointirter Auffchluf 
deffelben iſt, als auch für Gedenkvers, Drakel, Infchrift, 
Auffhrift, deren Charakter jene epigrammatiſche Kürze 
und Pointe if. In Zy EN>I ift diefer Grundbegriff 
noch im Brauch, etwa mie in Da, mim Binz 
my, mo die Sünde bei Gott in Gemwahrfam und 
wohlverſchloſſen iſt. So deuteten bie Meafefim das 
Wort Mihtam, und biefe Bezeichnung finden wir 
auch fehr paffend und allen Arten Epigrammen ange: 
meffen. Nun wollen wir noch bie andern Benennun— 


; gen ermähnen, bie Hr. Dr. &. umfchreibend zur Ber 
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zeichnumg der verſchiedenen epigrammatifchen Weifen ger 
bildet oder angewandt, Die fatprifhen Epigeamme, 
oder die Stachelverſe, nennt er , die didak⸗ 
tiſchen Epigramme TOD 2, die Irish Kulle 
cn mmW, bie Culembonr gs’oder Wortſpiele Meyr⸗ 
new und endlich die Epichaphien TER Yu P welche 
fämmtlich von unferem Verfaſſer wirklich mit Gefchid: 
lichkeit, wenn auch mit zu ſehr hervorftechender abends 
ländifcher Gewandung, bearbeitet worden find. Das erfte 
Bändchen ift bios ein zierliches Blumenbouquet ſatyri⸗ 
fer Epigrammen, daher auch der Titel Chize She 
nunim, und diefe Eine Kaffe bat der Werf. ſehr 
fhön nad ihrem ftofflihen Inhalt in zehn Pforten ge 
theilt, beren jede einen entiprechenden bem Inhalte an: 
gemeſſenen Namen erhielt, als: CRDaN PLY (Aerzte 
und Heilkunſt), VBWMT IPOD (Gerichtsweſen), MW24 
Erin (Pädagogen und Schriftfteller), CwAN Yan 
(Frauen), NEN 12 (Geldfide), DWIO MP (Welt: 
eben), EI? ZUM (kebenstuft), Ornun 777 (Sün: 
derweg), Du AIR (Wetrführung) und 17P I 
(Schlußthor). — Was die Sprache betrifft, fo fehlt ihr 
freilich der Fluß und die Formenfülle, w.iche altfpanifche 
und noch modern zitalifche Gedichtwerke auszeichnet, aber 
dafür find die epigrammatifchen Peinten fehr treffend 
und bie Diction grammatiſch-korrekt. Auch hat das 
ganze Werkchen den Vorzug, daß «6 fich nicht in einer 
phantaftifchen idealen Sprache bewegt, fondern vielmehr 
in jenem Volkswit des Umganges mit feinem Stachel und 
Satyre, jenen jübdifchen Galembourgs, wie man fie in 
ben Kreifen gebildeter Juden hört, die nod von dem 
Mark altjuͤdiſcher Bildung genäher find, und dieſe Po: 
pulorisät zeige fi aud in der Sprache, die den Gegen: 
fag zu einem Puriemus bildet. 


Ueber das Motiv 


zu der mofaifchen Speifegefeßgebung. 
Eine fombotifd) « moftifhe Genjektur. 





Die wiffenfhaftlihe Forfhung, melde ihrer Natur 
nad), die von der Religion gezogenen Grenzlinien ber 
Speculation oft zu uͤberſchreiten verfucht, dürfte ſich 
auch binfichtlic der mofaifhen Speifegefege mit ber 
bibtifhen Erklaͤrung für das Verbot, das Fleiſch der Da: 
fen zu genießen, weil diefes Thier keine gefpaltene Klauen 
bat, oder bed Schweines, weil es nicht wiederkaͤut u. ſ. w. 
ſchwerlich begnügen. Dffenbar wurde der Gefepgeber 
nicht von feiner Willkür, fondern von einem wichtigen 
Motive geleitet; und da bie Meinigkeitögefege, mie fo 
viele andere Gebote Mofis, ſchon bei den meit Altern 
Voͤlkerſchaften Indiens, Egyptens und Perfiens anges 
teoffen werden, deren Geſetzgeber zugleich die Motive für 
ihre Ger und Verbote anführen, fo kann man nicht 
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umfin, aud die Speifegefege aus der parfifchen Vor: 
ſtellungsweiſe von einer reinen Schöpfung, die das Licht: 
wefen erzeugte, und von einer unreinen Schöpfung, deren 
Urheber der Fürft der Finfternif ift, herzuleiten. Mer 
von dem unreinen Thiere ift, der bat nach der Lehre 
der Braminen die Seele jenes Thieres im ſich aufge: 
nommen, ſich alfo der Derefchaft des unreinen Geiſtes 
unterworfen, Der Begriff von rein und unrein war 
dem alten Orient parallel mit jenem von Licht und Fin⸗ 
ſterniß, vom Heiligen und Gemeinen, und ſo ſi find wir 
anf dem aftrognoftifhen Standpunkte angelangt, von 
wo aus allein eim fiherer Blick im die Oekonomie der 
alten Religionen gewonnen werden kann. 

Zwar ließe ſich dagegen einwenden, daß bie IJsraeli⸗ 
ten durch die 5 Moſ. 4, 19. 17, 3. ausgefprochene Ab: 
mahnung vor Anbetung der Sonne, des Mondes und 
ber Sterne ihren von den übrigen Nationen des Alter: 
thums abweichenden Religionscharakter zur Genüge fund 
thun, aber wie fo oft die Praxis der Theorie widerſpricht, 
ift es auch hier der Fall. Manaffe war dem Sterndienfi 
ergeben und baute dem himmliſchen Heere Altäre in 
beiden Döfen des Tempels 2 Koͤn. 21, 5. und unter 
den von Joſia abgefhafften Mißbraͤuchen finden mic 
ebenfalls den Sterndienft 2-Kön. 23, 5. Auch Jere— 
mia eifert dagegen 8, 2. Eigentlich verwarf aber 
die Jehovareligion diefe Anficht gar nicht, fondern unter: 
orbnete fie ihrer Grundidee, und der Eine Gott erſcheint 
als Hertſcher des Himmelsheeres, daher fein Prävdicat 
Zebaot. Die Sterne gelten aber noch immer fuͤr le— 
bende göttliche Weſen und Himmelsmaͤchte, Dan. 4, 32. 
Die Borftellung von denfelben flieft oft mit der von 
den Engeln zufammen, daher Job 25, 5. Selbſt die 
Sterne find nicht rein in feinen Augen, vgl, 4,17, wo 
biefed von den Engeln geſagt ifl, und 38, 7. mo Engel 
Gottes und Morgenfterne in —— ſtehen. 

Wie nun bie egpptifche Heilſchlange, deren Cultus 
wir noch unter einem israelisifchen Könige 2KRön. 18,4. 
blühend fehen, von Mofe feibft 4 Mof. 21, 8. accredi⸗ 
tirt wurde, fo ift anzunehmen, daß er feinem Volke 
noch andere Conceffionen gemacht haben werde. Wahr: 
fheinli hatte er die alten Sitten und Einrichtungen, 
da feine Nation fi plöslih von dem Herkoͤmmlichen 
zu trennen vermag, beibehalten, aber andere Motive als 
die fabhifchen untergefhoben, um fo nah und nad dem 
Monorheismus Eingang zu verfhaffen, weil die fahdifche 
Religion, als die von den Vätern vererbte — denn 
offenbar find die Jeraeliten ein Zweig des phöntzifchen 
Boltsftammes, und die von dem Sonnencultus entlehn⸗ 
ten Benennungen mancher israelitifchen Ortſchaften, wie 
Bet Semes, Eſchtael u.a.m. zeugen für die Wahrheit 
dieſer Behauptung — nicht ploͤtzlich aufgehoben werden 
fonnte, 

Daß fleifchfreffende Thiere von Mofe zu ben un. 
reinen gezählt mwerden, erklärt fid aus der indifch-parfi: 

24 * 


9 
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ſchen Religionsphilofophie, meldye den Tod für ein Ges 
ſchenk des böfen Prinzips haltend, alle morbiufligen Ge⸗ 
ſchoͤpfe vom unreinen Geifte befeelt oder gefchaffen fein 
laͤßt. Auch enthielten ſchon bie Geſetze des Manu, wel: 
chen die indiſche Mythe den erſten Menſchen nennt, 
Verordnungen über reine und unreine Thiere. Ge ver— 
bieten fie ben Genuß der Kameel milch und jedes an— 
dern vierfüßigen. Thieres, deffen Huf nicht gefpalten iſt, 
fleifchfreffende Vögel, und foldhe, die mit dem Schnabel 
baden, Vögel mit Schwimmfüßen, die mit ſtarken 
Klauen verwunden und die untertauchen um Fifche zu 
verzehren, alle Amphibien, die ſich von Fiſchen naͤhren. 
Außerdem giebt es noch eine Menge anderer aͤhnlicher, 
mit diefen in Berbindung ſtehender Gebote, 1) 

Ich habe nad) diefer Pinweifung auf Indien, Egyp⸗ 
ten und Perfien, wo der Unterfchied zwiſchen einer einen 
und unreinen Schöpfung bekannt war, Jahrtauſende 
bevor jene Nomadenfhaar in einem Winkel des kleinen 
Sprien in die Reihe der organifirten Staaten tritt, noch 
die oben verfprochene Beweisfuͤhrung nachzutragen, daß 
der Sabaͤismus auf die Speifegefege Mofis vielleicht den 
meiften Einfluß gehabt babe. 

In der Vorftellung der Himmelsfphäre, welche die 
fterntundigen Priefter entwarfen, zeigten die kreisfoͤrmig 
geordneten Sternbilder des Thierkreifes ihre Hälften in 
gerabem Durchſchnitt gegeneinander. Die auf der Win- 
terhemifpäre befindlichen Bilder fanden unter der Herr⸗ 
ſchaft des Nachtprinzips, und wurden demnad) ald ges 
fallene Engel, Empörer, bie mit ihrem Oberhaupte von 
dem Kichtwefen ſich getrennt, betrachte. Was war 
natürlicher, als daß bie Xhiergattungen, weldye jenen 
Sternbildem ihre Namen lieben, zu Symbolen des 
Böfen verwendet wurden und ihr Genuß den teinen 
Menſchen, welcher dem Lichtgeift dienen foll, entheiligte ? 
In Egppten war der rothe Typhon (27 v. 207 
tabeo, zerſchmelzen, auflöfen) das erſte der ſechs Win: 
terzeichen, weil während ber. Derefchaft des won ihm res 
präfentirten Baͤr en geſtirns EY-WY), der Wegen 
die Erbe uͤberſchwemmt und die Vegetation ver: 
nichtet. In Perfin war es die Schlange, deren 
Auffteigen zugleich; mit der Waage am oͤſtlichen Ho— 
rigonte bie Herbſtnachtgleiche verkuͤndigt, umb  baher 
Ahriman (WW der Feind mit dem pehlviſchen Nominal: 
fuffir man) ber. Erbfeind des Menſchengeſchlechts die alte 
Schlange, weldye das Böfe in die Melt brachte, Weil 
diefes Thier nur ein Wurm im vergrößerten Maaßſtab, 
und der aus ber Verweſung ſich erzeugende Wurm 
felbft ein Bild des durch die Schlange (WIM, |N) 
in bie Welt gebrachten Todes (nex, Havarog), folglich 
auch ber Finſterniß (daher WO”N, daher RWDT, 


1) Manu’s Werorbnungen, aus dem Engl. bes W. Jones 
o. Huͤttner, V. ii. 19. 23. 35. 
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för. mush, finſter fein, MO Tod u.f. mw.) iſt⸗ baber 
dad Verbot, Würmer, Kroͤten, Mäufe (mus) u. f. w. 
zu effen, die alfe als lichtſcheue Thiere unter dem Worte 
wo begriffen find.?) Bür den Monat Februar; wo 
dem Pluto Februus und der Juno Februa in Rom bie 
Todtenepfer für das abflerbende Jahr gebracht murden, 
hatte die altindifche Sphäre des Waſſermanns Bild durch 
eine Mans erſetzt, und der Nachtgoͤttin Nephtis im 
Egypten, Ifis Februa, war biefes Thier geheiligt, welches 
3 Mof. 11, 29. 30. neben der Blindfhleihe, dem 
Maulwurf (I v. EN verdagen) und der Flede r⸗ 
maus (Rp talpa- Die Fabel nannte einen Tölzpos 
als König in Muse dem Mauslande, anfpielend auf 
den Gultus des böfen Prinzips unter dem Bilde diefes 
Thleres) aufgeführt wird. Sinfternif: (coecus M) und 
Bosheit (xaxög M) nahm bas — als Sleiches 
bedeutend. 

Die rabbiniſche Tradition (More Mebuchim I, 
ec. 31) welche berichtet, daß Sammael, das Oberhaupt 
der boͤſen Geiſter, um Eva zu verführen, bie Geſtalt 
eines Kameels angenommen, weldhes ja auch zu ben 
verbotenen Tieren gehört, läßt auf eine Verwechſelung 
mis der Schlange des Parabiefes ſchließen, und wirklich 
hatten die arabifchen Aftronomen auf ihrer Sphäre gu: 
naͤchſt dem Schlangengeftien fir das in deſſen Machbat⸗ 
fchaft. befindliche Geſtirn Dercules Ingenieulus rin Enieen: 
bes Kameel bingezeichnet, 

Dem Pluto, als Beherrſcher des Todtenreiche, wurden 
Roffe geopfert und dem egyptiſchen Todtengott Typhon 
waren Efel heilig. Beide Thiere befinden fidy unter den 
Sternbildern der wintertichen Hemiſphaͤte, umb der Mo: 
nat Movember MIc3=»O 2 Job 38, 31) gehört for 
mohl bem wilden Jäger und Er el Drion (NY) als bem 
pferdefüßigen Schuͤtzen Chiren?), deffen Stelle im 
indifhen Zodiak ein Tiger vertritt. 

Auf derfelben Sphäre erbliden wir den Hafen?) 
im Zeichen der Fiſche, wo dis böfen Mars — davon 
der Monatsname Mactius — Herrſchaft ihr Ende er 
reicht.5) Auch aus einem andern Grunde wurde ber 
Haſe vorzugsmweife zu den Thieren ber Finſterniß (JEW = Ey) 
gezählt, naͤmlich wegen feiner Gellbeit, die er mit bem 


EBENEN 


j : de: 5 

2) Insbefondere war die Maus (ſekt. mush, fürfter) oder 
Ratte (ſekr. ratrem, Nacht) cin Bild ber Finfternif, baber 
Apollo Delphicus auf die Schlange Python tretend, alt 
Smintheus die. Maus unter feinen Füßen habend, den Sieg 
der Sonne über den Winter verbildlicht. 

3) Satan mit dem Pferdefuße im deutichen Volkeglauben. 

4) Im deutſchen Volksglauben bebeutet feine Erſcheinung 
Unglüd. 

5) Zener Maufif im Thierkreiſe dürfte der Bebiahen 
fein, weldgen der um Dftern erwartete Lichtheld Meffias (der 
Widder, bad Dfterlamm) ald MWieberbringer aller ns mit 
feinen Auserwählten verzehren wird. 
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Roß und Efel (Ez. 23, 20) gemein hat, daher fein Name 
DIS v. AU nubo und Aayoog v. Aayvog, wegen fei: 
ner Superfontation (Herod. Ill. 108, Xenoph. Cyn. V 
13. Ariſt. 9. A. 11, 12). Man machte ihn fogar zum 
Androgpn (Schneider zu Aelian. 9. X. XIII. 12, und 
zu den Eclog. physie. $. 71. p. 30), daher bie Semi: 
ninalform NZIIS. 

Derfelbe Grund konnte auch für das Verbot des 
Genufjes von Schweinefleiſch geltend gemacht werben, 
denn xargog bedeutet Schwein und Zeugeglied, es iſt 
Gutturalform von a-per (pario ME gebären, ſich ver: 
mehren) sus, gleicjlautend mit dem för. sus, Sau v. 
su bervorbringen, daher nad) Varro (de re rust. 2, 4) 
bei Ehebuͤndniſſen ein Schwein geopfert wurde, ald Bild 
einer ungemeinen Fruchtbarkeit; die Zeugung aber iſt ein 
Merk Ahrimans, nach den Mabbinen hat Sammael, 
d. i. die böfe Neigung, den Begattungstrieb in die Melt 
gebracht, als er in Schlangengeftalt Eva verführt hatte. 
Zeugung und Tod find eines die Wirkung des andern, 
weil aus der Verweſung das cine Leben entiteht, darum 
iſt es nicht befremdend, wenn der Todbringer Typhon 
mit einem Schweinskopf abgebildet wurde, und Mars 
in Scdweinsgeftalt den Sonnengott Adonis töbtete, ob: 
ſchon der Woechfel des Sommers und des Winters dem 
Sonnengott als Herkules, dem Held der zwölf Arbeiten 
im Zodiak es möglich machte. im Krühlinge den eryman⸗ 
tifhen Eber zu erlegen. Diefeg Thier war das Bild 
des Begränzgten in Raum und Zeit, daher fein Name 
Yen dv, m, m, einſchließen, und ÜgRog, 
porcus, Ferkel, vom Einſchließen, puorog das ein: 
ſchließende Netz; daher die Göttin des Alters (Ibaidh, 
eine Tochter des Bogxvs (porcus), mit Schweinszaͤhnen 
abgebildet wurde. Schwerlich konnte alfo der wahre Grund, 
warum den eraeliten der Genuß des Schweinefleifches 
verboten ift, derjenige fein, daß dieſes Thier nicht wieder: 
fäut, denn auch die. Egyptet (Derodot HM. 47) Araber 
(Pein. 9. N. VI, 52) Phönizier (Herodian V. 6) 
und fogar die von biefen Völkern durch weite Meere 
und Laͤnderſtriche getrennten Indier, bie Lehrer des Men: 
ſchengeſchlechts, verabfeheuten diefe Koft (Helian. 9. A. 


XV1. 37); vielleicht, weil auf ihrer afteologifchen Sphäre |. 
das Schwein ben Krebs in unferm Zodiak erfeßte, |- 


daher auch im Julius GEM v. wid zurkcmeichen, 
verbergen), wenn die Tage wieder fürzer werden, Mars 
als Eher den Adonis⸗Thammus ‚gerödtet haben fol. 


Elemens Alerandrinus (Paed. 3) erflärt jedoch die Ab: | 


neigung gegen den Genuß des Schmweinfleifches, weil 
diefes Thier feiner Geilheit wegen berüchtigt fei, daher 
unter Schweinen oft auch Menſchen gemeint find, welche 
ndovaig owuarınals aynorimvreg, mpög "Apgodirig 
xaxöyagrov Hdovnv zalgovan. Daher, weil das Schwein 
das mveupa dxadagrov (mare mm) if, bitten bie 
Teufel Jeſum, daß er ihnen geftatte in die Säue zu 
fahren (Matt. 8,31). Hollwell (Nachrichten von Hin: 


Symtoliſch⸗ myſtiſche Gonjectur von Dr. Bonfei poetiſchen Mittheitungen. 





. 378 


doſtan S. 245) berichtet, der Indier halte fich ſchon 
durch die bloße Berührung eines Schweins für verun⸗ 
reinigt, weil — er glaubt, daß ber jenes Thier belebende 
Geift in feinem frühen Leben fi durch Sünde verum: 
reinigt hatte. Damit vergleiche man bie für meine Be: 
meisführung wichtige Stelle in einem kabballſtiſchen 
Buche Pi ANY) ORT man MIK2 IMS, um das 
eigentliche Motiv für das Verbot des Schweinefleifcheffens 
herauszufinden. Denn bie förperlihe Meinheit war 
Symbol der Innern Reinheit (5 Mof. 21, 6). Wer 
vom unreinen Thiere ist, hat ſich alfo auch geiftig ver- 
unreinigt. 

Zwar wird aus Pf. 146, 7: DIPCNR MD, von 
den Rabbinen bewiefen, daß im meffianifchen Zeitalter 
das Schwein zu efjen wieder erlaubt fein werde. Sie 
behaupten aber auch aus ef. 25, 8. der Tod merbe 
dann nicht mehr fein, foudern aus ihm ein heiliger En: 
gel werden (Niſchmat Adam 18, a.), womit zu ver: 
gleichen, was die-Perfer von Ahriman fagen, baf er 
am Ende ber Tage im Feuerſee geläutert, fich wieder 
mit Ormuz vereinigen mwerbe.. Wenn alfe der Tod, der 
unreine Geift nicht mehr fein wirb, fo bürfte bas ihm 
geweihte Thier, das Schwein ebenfalls ſchwer aufjufinden 
fein; denn der Meſſias als Ueberwinder der Finfterniß, 
und was mit ihr gleichbebentend ift, Materie und Un: 
teinheit, wird ein geiftiges Reich fliften, eine neue Welt, 
in welcher Sonne und Mond nicht mehr find (ef. 60.19. 
vergl. Sohar zu 2 M. f. 16. d. über diefe Stelle: 
rıır meer Ip sin aD ana mr or, es muß 


alſo auch das Thier, welches die Sünde repräfentict, zu 


jener Zeit vermißt werden. Paulus, wegen feiner Po: 
lemik gegen das Speifegefeg, dürfte die Tradition von 
ber einftigen Aufhebung deffelben durd ben Meffias 


wohl gekannt haben. 
Dr. Bonfoi, 


Ziterarifche Analekten. 
ı 
Boetifche Weittheilungen 
von 
Dr, Carmoly. 
aL. 

Epigramm, welches Don Salome Ben abi (#25) 
verfertigt, der eine Geſetzrolle gefchrieben, und auf Don Mo: 
ſche, der eine Krone dazu anfertigen ließ. 
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12. 

Das folgende Gedicht ſchrieb ein Talmubift Rabbi Meir 
Barfati gegen zwei fehe gelehrte Philofoppen, ber eine if 
der weltberöhmtee Mufa Maimuni, als er feinen More 
geſchrieben, der andere iſt Jehuda Alchariſi, der Ueber 
figer bes More, Dieſen Rabbi Weir nannte man in Spas 
nien fpottweife Tun 7, da er ein Zinfterling war. 
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Epigramm von Ibrahim Maimuni, Eohn bes Phi: 
lofoppen Muſa Maimuni, das Auto da fe dee More Rebachim 
betreffend > 

.ny2 a Brain ryeno 
: END Amer m 
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14. 

Gin aͤhnliches Epigramm von demſelben bei derſelben Ge— 
legenheit, naͤmlich dei ber Verbrennung bed Dalafat ei- 
Haiirin von talmubifden Eiferern. 
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15. 

Epigramm von Rabbi Scheſchet bar-Tigchat ha - Nafl 
aus Sarayoffa gegen den Drthoteren Meir bar- Zodres Ha— 
lenp aus Toledo, der zuerst gegen Maimuni in Betreff der 
Auferfichung der Todten polemifirte, im Jahre der Melt 
4961 (1201): 
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IL 
Ueberfegungsprobe 


aus bem 
Diwän Jchuda Halewy's 
von 
J. M. Laudan. 


Dad hier Überfegte Lied iſt des Sängers Antwort auf 
Gedicht und Geſchenke feines Freundes zu Gordova, wo er ſich 
auf feiner Durdpreife eine kurze Zeit aufhielt. Das Schicht 
beginnt (S. 59.) mn) Diane mm net 

Bar meine Lippe noch fo — geſteru, 
Doch heute ihr das Wort gebricht; 

Sch ſuche ſinnige Geburt vergebens, 

Bar doch mein Sinn unfruchtbar nicht. — 
Geſangesthau foll Litbesbeet befeuchten, 


Doch Thaugewoͤtk dem Aug' entfliegt. — 

Wenn euer Glanz fo meinen Schein verdunfelt, 
Mas nfge bei Sonn’ ein Rampenlicht? — , 
Michts Neues iſts verkünd' ich euern Hochwerth 
Da ihm dic Zeit ſtets Kraͤmze flicht. — 

au Würd‘: und Wiſſenserben find euch Juͤnger, 
Ihr habt den Vorrang euch erſiegt. — 

Ihr weihet Liebe mir und Liebesgabtn, 

Darin mein Geiſt fi) ſchwelgend wicat; 

Es flieht die Spende mir aus euern Händen, 
Und Glanz aus eurem Angeficht. 

Starf zieben an mich eurer Liebe Scite, 

Dos feft mein Der; an euch fi ſchmiegt. 
Genoͤger euch nicht fo mich zu gewinnen 

Bür Licbe rein wie Demantlict ? 

Wollt ihre durd Kaufpreis mid euch eigen machen, 
Mid binden an Gefegespflide? 

D gebt mir einzig und allein nur eure Riche, 

Sch wandre fort — mehr brauch’ ich nicht, 





Ueberfegungen 
der Mifchna und des Talmuds. 


In Nr. 22. des Drients habe ich das Verzeichniß ber 
Miſchna⸗ und Talmudüberfesungen verfprochen, wie fie Wolf 
in feiner hebraͤiſchen Bibliothek (Il. 700—24) aufgtzaͤhlt z denn 
ich balte es für zeitgemäß, in einer Zeit, in ber der Talmud 
von dem Fanotiemus als Werkzeug ber Feindſchaft gebraucht 
wird, bie bereits vorhandenen Ueberſehungen anzugeben, bamit 
man von parteiifchen Drientaliften an unparteiifhe Philologen 
zu appelliven im Stande frei, Bevor ich aber meine Bemer: 
kungen anfüge, gebe ich eine Uchertragung aus Wolf, da feine 
Abhandlung bis 1720 ganz erfchöpfend if. 

„Folgendes Verzeichniß aller Codices des Talmud hat zum 
Zwecke anzuzeigen, in wie viele Gapitel und Mifdynajot oder Ab: 
theilungen er eingetheilt fei ; überbieß wird auch angegeben, wo eine 
tateinifche Ueberſetzung ſich finde, ſowie ih am Schluffe Anzeigen ber 
Ueberſetzungen des Talmud in andere Sprachen, dic entweder ſchon 
erf&ienen ober verfprechen find, geben werde: I) MOSZ, 
Berachot, welder Zractat 9 Capitel und 57 Miſchnajot bat, ift 
lateinifc herausgegeben v. Paul Riccius, und nach Joh. 
Selden's Urtheil (in den Prelegomenen zu feinem Werte de Suc- 
cessione in bona defuncetorum, Augsburg 1619, 4,) eine 
flüchtige Arbeit. 2) von Samuel Gtarke, Drford 1667. 8. 
3) von Job. Ullmann, Gtraßburg 1663. 4. 4) mit 5 anderen 
Zractaten ber Miſchna von With. Guiſe, welche Ausgabe 
Eurenhus mit binzugefügten eignen Bemerkungen bearbeitete, 
Sie wurde beforgt durch Eduard Bernard zu Orforb 1690. 4. 
Daß erfte Eapitel dieſes Gober, foweit cd Miſchna und Ge 
mara enthält, wurbe mit einer von ihm felbft verfaßten trefflie 
chen lateiniſchen Ucherfegung und einem auegezeichneten Gome 
mentare herausgegeben von Georg, Eliezer Edzard, Hamburg 
1713. 4. In dem Specimen ber Disputationes Gemaricae, 
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bie umter Jakob Rhenferd's Leitung erfchienen, ift die Gemara 
Berachot bis S. 19 (Amſterd. Ausgabe) lateiniſch uͤber ſetzt 
und erläutert von Samuel König aus Bern, Vor, Meelführer's 
Aufäge zu Almeloveen p. 128. Einen aroßen Xheil der Gemare 
bat überfegt Baltbafar Edıeid, Prof. zu Straßburg; dies fin. 
det fi in feinen talmudiſchen Grcerpten bei Joachim Mer 
genmweg ; darüber ſ. weiter unten. Ginen Anfang ber Gemarar 
Ueberfegumg kündigte Surenhus in der Vorrede zum Corpus 
Mischnieum pag. 5 an. Cbenfo Gonftantin Lempereur eine 
Ueberſetzung des Goder Berachot nebft der Gemara cap. 1 in 
einem Schreiben an Chriſtoph Schrader, welches Rithmeier 
befannt gemacht hat am Ende der Clavis Gemarica bet R. 
Etijaklim Panzi. Gonrad Wellican's Ueberfegung ift ebenfalls 
nicht erſchienen, von deſſen Verſuchen in diefer Gattung fiche 
unten. Grüberfegte nämlich die ganze Miſchna und überdieß die bei⸗ 
den exſten Gapitelder Gemara. Joh. Rendtorf fol denfelben Eos 
der lateiniſch uͤberſezt und mit Anmerkungen erläutert haben 
nach Imbonat's Zeugniffe p. 418 in der Lat.Hebr. Bibliothek. 
Das ein ſehr gelehrter Mann bie ganze Gemara beffelben 
Coder lateiniſch überfehen könne, bezeugt Mhenferde de X 
Otiusis p. 266, fo wie auch Campeg. Witringa in dem Werke 
über bie alte Synagoge p. 1050 berichter, daß ein fehr gelehr⸗ 
ter Mann und Prediger einer Groͤningſchen Gemeinde ſich an 
ben Ceder Beradyot gemacht babe, Gine handſchriftliche Ueber ⸗ 
fegung des Beradyot wird erwähnt in dem Katalog von Wilh. 
Anslar's Bibliothek pag. 37. — D. Thomas Smith fol dieſelbt 
übertragen haben, wie Sam, Glare berichtet in einem Briefe 
an Eiahtfoot, der fidh findet in feinen hinterlaffenen Schriften 
pag. 188 fg., wo er ihm feine Ucberfegung zur Beurtheilung 
empfiehlt, Cine Ucherfegung deſſelben, bie Gerſon beforgte, 
erbat ſich Schickard zur Abſchrift in einem Briefe von bem 
jüngeren Burtorf, beffen Bater ſchen laͤngſt biefelbe gewuͤnſcht 
hatte. Der Brief findet ſich am Schluſſe von Wurtorf’s Phi. 
lologiſch⸗theologiſchen Gatalecten pay. 398: — 2 IND Pea, 
welcher 8 Gopitel und Miſchn. 69 hat, ift Gberfegt von Wilb, 
Guiſe. — 3) 827 Demai, weiches 7 Gap., 53 Mifchn. hat, 
ift überfegt von With. Guffe. — 4) DINSD Kitajim , welchet 
I Kapitel, 76 Miſchn. bat, ift ebenfalls von Wild. Guife 
überfegt und deſſen lateiniſche Ueberfegung findet ſich im ber 
Ausgabe von Surenhus. — AIW Schebiit, 10 Gapitel 
89 WMiſchn. enthaltend, bat eine lcherfegung von Wilh. 
Guiſe. — 6) MOIN Terumet, bat 11 Gap. u. Miſchn. 101, 
ift Überfegt von Wilh. Guiſe und vor ibm von Baltb. 
Scheid, deffen Arbeit nicht erfcienen if. — 7) MNWYD 
Maaſerot (Soap, 5. Mildn, 40), Ucderfepung in &urenz 
huſens Corpus Mischnieum, wofcibft bas erfte Gapitel von 
William Guife, «das Uebrige von Surenhue. Diefen und den 
folgende Traktat verſprach Janus Bircherod in einer Lateinis 
ſchen Ucberfegung mit Noten erläutert dem Druck zu überge: 
ben (Nor. Liter. Mares Baltic. 1698, p. 9). — 8) 
ne ers Maafer Scheni, (Sap. 5, Miſchn. 57.). Ueber: 
fegung von Surenhus. — 9) ron Shalla, (Gap. 4, Mifchn, 
33). Ucberfegung von Surenhus, — 10) nun Drla (Gap, 
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3, Mifchn. 35). Ueberfegung von Surenhus und nad Merl» | bat, (Sap. 24, Miſchn. 76). Eine hebraͤiſche Handſchrift ſin⸗ 
führer (Literargeſch. der Talmuduͤberſe zungen $. 7.) in Ge | bet ſich in der Bibl. Bodlaj. n. 6021 mit d. Auszuge des 
ſpraͤcht form von Ghrift. Ludovici. — 11) DM Bilkurim. | Alfaſt. Hebr. und Latein. mit Maimonides Gommen: 
(Gap. 3, Miſchn. 34). Ueberfegung von Surenhus. Außer | tar und Bertinora's Lats. Ueberfegung nach Schmid's Ausgabe. 
im aber gab Chriſt. Budonici drei Dieputationen über | Leipzig 1670. 4. Diefe Ueberfegung behielt Surenhus bei. 
diefelde heraus, mit dem Commentar bes Maimonides. Leipzig | Gonr. Pellican’s Ueberfegung ift nie erſchienen. Hebr. und 
1696, 4. So foll auch nach Meeiführer in dem angeführten | Eugliſch erſchien dieſer Tractat mit dem Tractat Grubin 
Wert $, 7. unter Adam Hochſteter's ungebructen Werken eine | in einer Ausgabe von William Wotton. London 1718. 8 — 
ueberſetzung dieſes Tractats ſich finden. — 42) maw Schab— (Fortſehung folgt.) 


————— — u 


Literariſche Ankuͤndigungen. 


Su dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Eiteratue betreffen, gegen Einen Groſchen für bie geſpaltene Petit⸗Zeile ober deren Raum aufgenommen. 





87.1 Bei C. 8. Frigfche iſt erfhienen und durd ade Buch⸗ ' zoftli x u 
—— nur feſt zu beziehen: „Die goftesdienftlichen Vorträge der Juden 
"DD Herausgegeben 


von 
82n92 272* Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 


S > - ehemaligem Rabbinen zu Smiloff. 
Er ift 
tr — f 4, broſch. Preis 1 Ihr. 12 Gr. 
Diefe ſchaͤdbare Schrift, vielleicht die einzige in der jübi: 
die Ectbeit des Sohar ſchen Literatur, welche gang der Kritik gewidmet iſt, enthalt 
und auch einen hiſtoriſchen Abriß Über den Studiengang in ber 


Philoſophie und Kabbala bei den Juden. 


den Wertb der Kabbala E. ®. Frigfee. 


von 
Leon Modenese. 


Nach einer Handſchrift zum erſten Mat herausgegeben [89] Bei &. 8. Fritzſche in Peipzig iſt fo eben erfchienen, 





von und durd alle Buchhandlungen nur fet zu haben : 
Julius Fürst. nes von 
In 8. Preis 1 Thit. das Leben Mofes von Philo, 
— HERZ EEG ober 
58.) den Untergeichneten, fo wie d le Buchbant- ie jüdi 2 — 
Di — pr ee wie durch alle Buchhond über die jüdische Theologie und Prophetie ; 
MI2x8ı DD ferner 
abe Philo's Buch über’ den Decalog, 
fo wie 
ot F A ven feine Abhandlungen über Effäer und Therapeuten. 
x ie 
— er Er , Ins Debräifhe übertragen 
altejten Schriften der jüdifchen Literatur, Ä = 
in. 142 Kritiken (Hasagot) über die treffliche | Josef Flesch 
Zunz'ſche Schrift: | gr. 8. br. 20 Br. 





Verlag von ©. %, Frisice. Drud von I. p. Nagel. 


L[iteraturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritifen 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 





Riterarifhe Ueberſichten. 


Leipzig, den W. Juni 


Das Cahen'ſche Bibelmert angezeigt und beurtbeilt. 









Das geſchichtliche Reſultat des Buches 


Jeremia. J. Johlſon's debräifhe Sprachlehre für Schulen, nah ihrer Untauglichkeit beurtheilt. — Ueberſetzungen ber Miſchna und 


bed Talmudé, überf. nah Wolf. — Literariſche Ankündigungen. Erklaͤrung bei Nebakteurs, 


Replik des Dr. Hirſch im Olbenburg. 
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6) La Bible, traduction nouvelle, avec 
llhebreu en regard etc., par8S.Cahen, 
Tome dixieme etc. 


(Bortfehung.) 

Dann folge in einer trefflichen UWeberfegung die 
große plaftifche Worrede Abarbanel’d, mit feinen ausge: 
geihneten Parallelen, mit feiner fcholaftifhen Durch⸗ 
dringung des Gegenftandes, wie ſchon beffen Verrede zu 
Sefaja in diefem Bibelmerke aufgenommen ift, In den 
Anmerkungen zu dieſer Vortede fiel mir bie prak⸗ 
tifche Ercdamation über Algier dabei auf, da fie nicht 
zur Erläuterung gehört, aber an und fuͤr ſich iſt dieſe 
Aufforderung gewiß hoͤchſt intereſſant und zeitgemäß. 
„Die fpanifche "Familie der Duran, heißt es daſelbſt, 
welche fo viele berühmte Theologen gebildet, mußte nad) 
der‘ Profeription Ferdinands ihre Waterland verlaffen, 
und fuchte fih nad Aftita zu flüchten. Ein Glied dies 
fer Familie, das jetzt im Afrika fo unglüdlid unterges 
gangen (Ben-Duran), hat in dem politiſchen Begeben⸗ 
beiten Algiers eine Molle gefpielt, - Der größte Theil 
dee Juden in Algier find die Abkoͤmmlinge jener edlen 
fpanifchen Familien, die mit fo vielem Eifer die ver 
ſchiedenſten Branchen der Wiffenfhaften angebaut, Viert⸗ 
bald Jahrhunderte haben hingereicht, um biefed heilige 
Feuer zu dampfen und biefe Familien zur moralifchen 
und intelleftuellen Niedrigkeit herabzubringen, im bee wir 
fie gegenmärtig fehen. Unfer Central» Confiftorium, die 
Heiligkeit der Miſſion wahrhaft erfaffend, koͤnnte unſern 
ungluͤcklichen Glaubensbrüdern beiſtehen, bie jetzt mod 
dazu unſere Mitbürger wurden. Die Unterflügungen, 
welche man der herabgekommenen Bevoͤlkerung gewaͤhrt, 
um fich zu erheben, bilden freilich den edelſten Theil 
einer gerechten Mildthaͤtigkeit; warum aber etrichtet man 


nicht bei dem rabbiniſchen Seminar ſolche ſpeclelle Stu: 
diengegenftände, die geeignet wären, Rabbinen für unfere 
afrikanifchen Befigungen zu bilden?” Herr Cahen ver: 
gift die Gegenmart nie bei feinen Studien, und darin 
erkennt man ben praftifchen Franzoſen. Auf dieſe 
genannte Vorrede folgen Beobachtungen über ben jübifchen 
Galender, die freilich nicht hierher gehören; bafüc ift 
aber der darauf folgende Auszug aus der gefchichtlichen 
Einteitung Dahler's hoͤchſt paſſend und beiehrend. — 
In Bezug auf Ortbographie der aus dem SDebräifchen 
beibehaltenen Eigennamen follte meiner Meinung nad 
eine größere Confequenz erfirebt werben; unwillkuͤhrlich 
fallen einem ſchon beim Lefen ber erften drei Verſe fol: 
gende Fragen ein: Das Jod als Conſonant wird durch 
MY in Dirmiahen wiedergegeben (1, 1), aber warum 
durch I in Jehoyakime (1, 3), Jiſchmasßl, Jehouda, 
Jerouſchalaime, Jehovah u. A. — Das Jod als Con: 
fonant wird in der Mitte des Wortes durch y in es 
hoyakime wiedergegeben, aber warum nicht in Yermiahou 
(Dirmeyahou), Iofhiahon u. U. — Die Endung 
n7 wird in Irhouda bios mit a wiedergegeben, warum 
aber Sehovah mit ah? — Das n ft, wie die Erfor⸗ 
fhung des phonetifchen Gehalts des Alfabets laͤngſt erwie⸗ 
fen hat, nur ein einfaches t, keineswegs aber th, welches 
if, warum wird Anathorh und nicht Anatot geſchrie— 
ben? — Das 3 ift nie 8, mie die frühern Grammatiker 
fätfhlih behauptet haben, fondern das beutfche z ober 
das frangöfifche g, warum alfo Tſidkiahou und nicht 
vielmeht  Civkipahou, wenn einmal der Name acclimati⸗ 
firt werden fol? — Das befannte und vielfach gebrauchte 
Wort NYDY wird nue fo mie hier- fteht gefchrieben, nie 
NED, wie Burtorf, Dr. Heinemann und Dr. 
Salomon glauben; mußte da nicht Mafora (miche 
Maffora 1, 5) geſchtieben werden? — Dergleichen 
Dinge freilich ſchmaͤlern den Werth dieſes großen Wer 
kes nicht, aber dee Werth seiner wiffenfchaftlichen Arbeit 
liegt nicht immme bios in den Refultaten, ſondern auch 
25 
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in der —— — * — Am * fe uns aber } 


die Schreibung Jarchi für Raſchi auf (1, 3), ba Hr. 
Gahen aus Zunz's Schriften die Unrichtigfeit dieſes Na: 
mens gefehen hat, und fein Landsmann, ber größte, den 


je Frankreichs Jscaeliten gaboren, kann mit Recht auf. 
1 hergeleitet werden? — 1259 ty 

Nun find wir endlich bei der eigentlichen Exegeſe, 
angelangt, wo wie aber nach der Kapitelfolge vorzüglich 


richtige Schreibung feines Namens Anſpruch machen. 


auf die Worterklaͤrung unfer Augenmerk richten wollen 
1, ij. wid IM als MP NO, Gott wird ſtuͤrzen 
(den. Kind), eekläct, aber die Wurzel ro iſt bier f. 
va. 2% und die Bedeutung des Eigennamens „Boite 
erhobener‘‘, „der durch Gott erhoben ift”, denn MO 
iſt das uralte Partie. Futuri, wie DYPY, VI — 
1, 3. wird 192 tie nm} aufgefaßt, obgleich es nur 
der conſtructive Infinitiv it, — 1, 8.: daß 72370 
nie von 773 abſtammen £önne, hätte durch das Fehlen 
des Dageſch indem Lamed bewiefen werden können, — 
2, 6. wird, MIO3 wie gemöhnlic Todesſchatten übers 
fegt, es iſt aber für MOB, Finfterniß, ‘wie das Ara; 
möifche My es beſtaͤtigt, und die, Eigenthuͤmlichkeit 
des Semitismus, gar keine Zuſammenſetzung zu dulden, 
macht dieſe Erklaͤrung nothwendig. — 2, 21 iſt DD 
in ma) JE MO als Adjectiv aufgefaßt, aber MD 
if ein Nomen, wie VI, alfo eigentlih: spina, sentis, 
dann: frons spieosa, denn IM gehoͤrt zuſam⸗ 
wen; Die Wurzel zu VO und ID it nur eine 
Nebenform von 77. M · — 2% 34. wird za WTI 
noch die Kimchi'ſche Erflärung 7) f. v. a TD beibe⸗ 
halten, ‚obgleich die teabitionale Auffaffung Raſchi's nach 
dem. Miveafy Tanchuma, dem talmmmdifchen. 77 gleich, 
viel. paffender erfcheint. , Aber die Grundbedeutung . der 
Wuryel. 77 iſt: eindrechen, gewaltthaͤtig handeln, mie 
75, aber denn auch mit dem Begriff des Ausbteitens 
wie 70 verhunden, wie ſchon das Arab. "IN von bie: 
fer Grundbedeutung ausging. - Um allen Stellen, wo 
diefed Zeitwort vorfommt, gewinnen wir einen richtigen 
Sinn, fobald wir es ducdy FD umſchreiben z. B. Hoſ. 
12, 1.98 09 N buch 8 9 778; bier TI durch 
EB; vP. 66, WI TR durch 2 PIEN5 
®n.:27, 10. DA WERD buch PDA: I, und die 
weitere etymologiſche ¶Begruͤndung diefer Wurzel f. Gone 
cord. S. 1046: — 3, 28. wird 707 vom, DON ab⸗ 
geleitet, während es nach ber Grammatik nur von Mor) 
herfommen kann, aber richtig mird V. 20 das Wort 
Aw2 für Gögendienfe genommen, — 4, 8. wird "1 
in feiner Wurzel 1 mit D leuchten ibentificiet, wäh: 
send. es entfchieben zwei won einander abweichende Das 
balwurzeln find. (S. Eoncerd, 693). — 4, 7. it MIN 
von 32 umd nicht von 93 berzuleiten. — 5, 8. iſt 
ermn, für CURD gu erklaͤren, von IN abgeleitet; 
eben. ſo DawD für DIDIND von muy (S. Concord. 
923.), denn nur To hat die Phrafe einen Sinn. — 


sit. Eye . ©. a. Seine Böorteeklirungen, · 





7,18 das feltene Nomen DPD duch Kuchen: zu übers . 


358 
d - . 4 J ep! 
AR * nde ich zu (wenig —— eben Io wenig die 
targumifche Uebertragung duch PENTTZ, d. I. zeigıdere, 
denn die Etymologie (von 12) giebt nihts als „„prae- 
parationes‘* an die Hand, welches auch paßt. — 11, 
36 muf ey nur von 27, und dieſes von 1177 
ar’ nicht das paffive 
Particip „gefaͤrbt“, fondern ein Nomen von y23 in ber 
Bedeutung: faffen, paden, rauben, baher auh YISN 
das Baffende, Finger (von fangen), wie ſchon die 
Neuern richtig eingefehen. — Sinnig wird zu PYP3 
13, 4 angemerkt, daß bie Verbelwutzel 2 mit 2) 
und MPo wurfprünglich vielleicht identifch ſel, aber es iſt 
bei genamer Befichtigung unrichtigz denn P2 iſt nur mit 
m oder PN verwandt, wihrend in 273 nur IP bie 
Wurzel ift (S. Concord. 727. 730.). — 13, 18 wird 
der Singular von NEN nicht richtig angegeben; er 
lautet NEINN wie MI IE. — In 14, 9 ı Em 
ald aus NO ensftanden « aufgefaßt, aber. pie Wurzel 
E77 ift nur aus erh ) M ermeicht und dirfes aus Fan 
transponirt, — 16, & wird mien als Particip Piel 
aufgefaßt, welches aber. ganz unrichtig iſt, da es von 
einem Cingular: Nomen NiO2 n. d. F. Ein herzu⸗ 
feiten iſt. — 16, 16 wird "Fätfehlich Em ie von 
M herftammend angefehen; aber es giebt gar Erin YB 
denn die Formen 2°, CB, mmzi, 12 find nur Bere 
kürzungen aus. Hifit PII, DPI. PET, MU, mit 
dem. fie Bedeutung und Form oft heilen (ſ. Concert, 
die, betreffenden Verba). — 23, 29 wird, ENID. won 
ve9 - uws besgekeitet, während die Wurzel mit u- 
rasouv zufammenhängt. — Doc ich will diefe Ber 
merkungen, die man leicht zehnfach vermehren könnte, 
fließen; denn ſchon biefe geben das Reſultat, daß Dr. 
Eahen in Bezug auf MWorterfideung. noch auf. dem 
Wege. von Gefenius und. Roſenmuͤller flieht, ohne ſich 
den neueſten und allerletzten Gorfhungen zugewendet zu 
haben, und in Folge deffen trägt natürlich auch feine Exegeſe 
nice immer bad neueſte Gepräge, Als Ueberſetzer und 
Erklaͤrer, der überall mar dem Gedirgeniten: und Treff 
lichſten ſtrebt, veranlaßt er und zu diefer hoͤhern Forderung, 
die wir bei jedem andern Exegeten gar, nicht ‚hätten auf: 
kommen laſſen. Eine andere Bemerkung, die wir bier 
ausfpredyen moͤchten, iſt der Mangel einer pofitiven hiſto⸗ 
cifch = geflaftenden Kritik, die eher als jede andere Abs 
handlung vorn hätte Piag finden follen, und zu welcher 
deutſche Erxegeten ſchon ſchoͤne Mufter lieferten. Wenn man 
den Tert eines Buches mit. ſcharfen Adleraugen durchs 


ſpaͤhet, wenn man Adfaſſungszeit eines bibliſchen Mer: 


des, feine hiſtoriſchen Beziehungen durchforſcht und be: 
leuchtet hat, dann haben wir noch das geſchichtliche 
Reſultat pragmatiſch zuſammenzuſtellen, um deswillen 
allein jedes Buch fir ung einen Werth hat. Sch kann 
nicht umhin hier eine Abhandlung binzufegen, über die 
Zeiten des Königs Joſia und feiner Nachfolger, von Dr. 
Hitzig, in feinem Werkchen „Begriff der Kritif (Heidel⸗ 
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berg, 1831)“ der ich gern einen Plag in dem Cahen’s 
ſchen Jeremia's gemünfcht hätte. Es heißt im dieſer 
Abhandlung, zu der Jeremia als Quelle betrachtet wurde, 
wie folgt: 


Während der Regierung des judaͤiſchen Koͤniges Joſia von 
611 — 642. bereiteten ſich auswärts die Ereigniffe vor, welche 
nachmals den Sturz des jupäifchen Staates veranlaft haben, 
oder beſchleunigt. Aſien wurde mit einer neuen politiſchen 
Geftaltung bedroht, und die Zeit ging mit einem allgemeinen 
Wechſel ſchwanger. Zwar beitand mod) das Aſſyriſche Reich; 
aber Gyarares von Medien, feines Waters Phraortes Rieder: 
lage. roͤchend, hatte das Aſſyhriſche Heer geſchlagen, und ſchon 
belagerte er im J. 625. v. Chr. Ninive, als ein Einfall der 
Stythen in Afien ibn zur Aufpebung der Belagerung nöthigte 
(Herod. I, 103. 106.), Unterdeß aber, daß diefe Halbwilden 
— ein deutliches Zeichen von Aſſyriens Schwaͤche! — in 
Vorderafien als Gebieter ſchalten durften und daffelbe bis an 


die egyptiſche Grenze räuberifh durchzogen +), machte ſich im’ 


Jahre 625 Babylonien unter einem Könige Nabopolaffar von 
Spaldäifchem Urfprunge unabhängig, und die Chaldder ehemals 
nur dem Namen nad befanat, 1 .Mof, 11, 8. 32, 22. 
welche von ben Affgrern, vermuthlich nur kurze Zeit früher, 
aus ihren Steppen nach Babyionien verpflanzt worden waren 
Jeſ. 23, 13. *), fommen nun bald in Berührung mit ben Jus 
daern, und finden in teren Büchern überall Erwähnung. Auch 
in Egypten hatte ſich die Lage der Dinge. geändert, Schon 
vor Joſia's Thronbeſteigung batte Pſammutich ber Dodekar— 
chie ein Ende gemacht. Durch ihn wurde Egypten den rem: 
den zugaͤnglicherz uud er fing an, den altegpptifhen Charakter 
feiner Unterthanen durch griechiſche Sitte auszwöfhen. Schon 
diefee König hegte gegen Vorderaſien Croberungsplane, die 
noch Apries nicht aufgab (Her. , 161.). Asdob, eine flarke 
und große Feſtung, vielleicht der Affyrer, welche dieſelbe (Jeſ. 
20, 1.) unter Sargon erohert hatten, nahm er nad) jähriger 
Belagerung ein (Herod. 11, 157. vgl, Jer. 25, 20.); alfe, da 
ee exit feit 656 Alleinherrſcher war, nicht vor 627: zu wels 
er Zeit Seremia fen zwei Sabre lang als Scher auftrat 
(Ier. 1, 2. 3, 3.). Die Skythen bielt er vom Einbruch in 
Egypten ab (per. 1, 105). Sie müſſen ſich alfd vor 617, 
in welchem Zahre er farb, an der Grenze gezeigt haben. In 
Zubäa reformirte unterdeß Joſia ben Eultus, Seines Vaters 
gewaltfamer und früger Tod brachte ihn ſchon im achten Jahre 





1) Nach Herod, 1, 105. plünderten fie damals ben Aftars 
tentempel zu Astalon. Ihres Streifzuges aber durdy Paläftis 
na gedenft andy Jeremia G. 4, 5 ff. 13 fi. 29 fi. 5, 15. 6, 
22 f. Daß naͤmnich am diefen Stellen nice die GShaldäer zu 
verfehen find, acht aus der Beſchreibung hervor: daß jene 
Krieger ſammttich Bogenſchutzen zu Pferde fein, und ein Bolt 
von hohem Alterthume, vol. Jeſ. 28, 13, daß fie aus dem 
fernffen, nordlichen Sande herkrmmen ff. S. auch ©. 61. Jene 
VBetfe find ferner zu einer Zeit geſprochen, wo in Juda noch 
Gögendienft herrſchte, C. 3, 22. ff. 5, 19. 9, 13, alfo vor 
Zofia’s achtzehntem Regierungsjahre 2 An. 22, 3 233, 23, 
d. b. vor dein Zabre 624, aber erft i. I. 625. batten bie 
Ghaidder ein felbftftändiges Reich argründet, und drohten das 
mals Beinen Anariff auf Juda. Dagegen ſteht nad jenen 
Stellen der Einfall der Fremdlinge zunächft bevor, oder if 
au ſchon gegenwärtig. Das: Richtige bat Eichhorn: Pedr, 
Dropteten, I, ©. 50 fi. ©. 9 ff. De prophetica 1le- 
braeorum poesi paralip. H, p. 39. 40, 

2) Diefes Drakel rührt von demſelben Verfafler ber, wie 
die vier folgenden Gapitel, naͤmlich van einem deitgenoffen 
Ezechiel's. 


Ueber die Zeiten des Königs Joſia und feiner Nachfolger v. Dr. Hitzig 


auf ben Thron (2 Kön. 22, 1.), und gab feine Erziehung 
den Drieftern oder Propheten in bie Hände, wie fein in der 
Folge bewirfener theofratiicher Eifer vermuthen läßt, Aus 2 
Ghr. 34, 3. würbe fi, daß er acht Jahre unter Vormund⸗ 
ſchaft geftanden, entwideln laffen, verriethe fi) nit die Ten— 
benz, das XAuffallende in bes Reformators langem Zögern zu 
zu mildern, weldye aud) ein ben BB. ber Königu widerfpres 
hendes Datum ber Gultusreinigung, wenigftens ihres Anfangs, 
anzunehmen verleitet hat. Die Abſchaffung des Goͤtzendienſtes 
beichtoß Joſia in feinem achtzehnten Regierungsjabre, 624 vor 
Ghr., aus Anlaf des angeblich wiedergefundenen Gefegbuches *). 
Durch Danaffe, feinen Großvater, war aller Unfug bes viel: 
geftalteten Gögenbienftes eingeriſſen. Neben bem Nationalgott 
verehrte man den Baal. und dia Aötarte, den Mond und bie 
Beiden des Thierkreiſes, auch die Sonne, der man Roſſe und 
Wagen hielt, Wie wenig gegründet ift, was bie Chronik, nicht 
unterftügt von andern Quellen, über Manaffe berichtet, daß er 
in Gefangenfchaft geführt worden (Folgerung aus Jef. 39, 
62), ſich bekehrt und entlaffen, den Gögendienfk- abgeftellt habe, 
erhellt ſchon daraus, daß Joſia erſt ihm ein Ende machen muß; 
und wenn er feine Gündem durch Reue und Beflerung gut 
gemacht hätte, fo würben nicht nady 2 Koͤn. 24, 3, noch die 
Enkel dafür büßen. Test aber vertilgte Joſia jealihe Spur 
des Goͤtendienſtes und ungefeglicher Verehrung Ichova’s; auch 
alles, was an frühere Abgötterei erinnern konnte, fhaffte er 
weg. Selbſt über das angrenzende Gebiet des vormaligen 
Zehnſtaͤmmereiches, Toweit ex ſich daffelbe zugesignet hatte, ers 
fireetten fich feine Reformen, Er zerftörte den Altar zu Betel, 
wo. man Jehova unter bem Eymbole bed Aderftiers verehrte 
und überall die Einrichtungen des Privatcultus, bie fogenann, 
ten ‚Höhen *). Der Tempel zu Serufalem wurbe von neuem 
Mittelpunkt des Gottesdienſtes; diefer erpielt Einheit und er: 
böhten Glanz; und da das religiöfe Bewußtfein der Hebräer 
mit dem politiſchen verſchmolz, und die einzelnen Glieder des 
Staatıö fih um Ginen Gott und Oberfönig als Ein Volk zu 
fammenfanden, fo wurbe durch jene Reform auch die Kraft 
des Staates, und das Gefühl derfeiben erhöht. Des Einen 
Gottes, der Welterhalter zugleich und Nationalgott war, be: 
geiternde Verehrung erſchien, ſehr im Gegenfage zur finn: 
lichen und die Mact derer, anf welche man vertraun follte, 
ſchon durch die. Zerfplitterung ſchwächenden Vielgötterti, unge: 
mein gesigaet, den Glauben zu ſtaͤrken, und den Muth in 
Gefahren zu erhöhn. Nur ſcheint es, wie wenn Joſia zu fehr 
auf die Macht feines Gottes und feine eigene Rechtſchaffenheit 
getraut häste, als er eine Schlacht gegen die Gappter wagte. 
Nach der Lehre feiner Religion hätte ex fie freilich nicht vers 
lieren follen; nach dieſer mußte ex allerdings ‚mit Frieden in 
die Grube kommen ‚(2 Kön. 22, 20.) 5 ‚aber die apologetifche 
Angabe der Chronik (G. 35, 21. 22.) loſt das Raͤthſel nicht; 
und Jeremias felbft ſah (E. 14, 19. ;20. 15, 4.) keine andere 
Grflärung, als den troftlofen Sag: der Bäter Sünden, Ma: 
naffe's. Frevel, hätten dieſes Ungluͤck herbeigeführt, Recho 
nämlich, Pſammetichs Sohn und Nachfolger, unternahm, auf 
feinen Plan, das vothe Meer mit bem mittellaͤndiſchen zu vers 
binden, verzichtend (ber. 2%, 158), im Jahre 611. einen 
Kriegszug gegen das von jeher feindliche, aber jetzt geſchwoͤchte 





3) Siche darüber de WettesBeiträge zur Einleitung in 
bas A. T. Erftes Bändchen, ©. 168-ff. in, 


4) Bon bdiefen handelt gründlich Geſenius' Vorrede zu 
Gramberg's kritiſcher Geſchichte der Religiensiveen des A. I's. 
Erſter Theil, ©. XX fi 


2* 
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Affgrien $), und auf biefem Zuge griff ihn Joſia an der Nord: 
grenze feines Landes, bei Megidbo, an, welches Derodot (2, 
159.) mit Magbolos ober Migbot in Unteregypten vermechfelt 
bat. Das Iofla affgrifcher Vaſall gewelen, ift unermwiefen und 
nicht glaublich; auch Eonnte er ibm nicht ben Weg verlegen 
wollen; fonft würde er ſich demſelben viel füblicher entgegen⸗ 
geftellt Haben. Das Motiv ift völlig unbekannt. Das juddis 
ſche Heer, von Reiterei, an der Necho Ueberfluß hatte (Jeſ. 
31, 1.), ohne Zweifel entblößt (vgl. 2 Rön. 18, 23), wurde 
geſchlagen, und der König ſelbſt fiel in der Schlacht. Man 
brachte ben Entfeelten nach Jeruſalem, wo er beigefegt wurte, 
und fein Sohn Joahas übernahm die Zügel der Regierung. 
Jedoch nicht auf lange! Necho zog indes in nördlicher Rich- 
tung weiter bi6 Ribla im Diftritte Hamat, wo, vermuthlich 
von ihm dahin befdieden, der neue König fi einfand. Necho 
ließ ihn in Ketten legen und ſchickte ihn nach Eanpten (? Kon, 
23, 33, Ser, 22, 10 ff). Er batte nur drei Monate regiert 
(2 Kön, 23, 31.), weßhalb ihn Ieremia a. a. D. vgl. 2 Kön, 
15, 13. einen Sallum nennt, An feiner Stelle machte Necho 
einen andern Sohn Joſia's zum Könige, den Eliakim, deffen 
Namen in den Zojakim verändernd, Während biefer, um 
die aufertegte Brandfhagung von hundert Talenten Silber 
und einem Golb zu erſchwingen, fein Bolt befteuerre, daffelbe 
durch Frohndienſt für feine Bauten drüdte (Jer. 22, 13 ff.), 
und durch Hinrichtung ihn mipfälliger Bürger, wie des von 
Egypten ausgelieferten Propheten Uria (Ger. 26, 20 ff.) den 
Has und die Berwunſchungen der Gutgefinnten auf ſich lud 
(Zer. 22, 18. 19.): rüdte Neo, vermuthlich je die zunaͤchſt 
gelegenen Bolkerſchaften unterjochend, langfam weiter, und 
gelangte endli an die Ufer des Euphrat, wo er bie am Ein: 
fluffe des Chaboras in denfelben gelegene Stadt Karkemiſch 
(Kıpanacor, Cercusium) belagerte (2 Chr. 35, 20.). Sept 
rüdte ihm aber unter dem Oberbefehle des Thronfolgers die 
Ehalväifche Heeresmacht entgegen: fei es, daß die Affyrer bei 
Rabopolaffar Hilfe nachgeſucht hatten, oder daß dieſer eigene 
Gefahr ahnend, vielleicht auch um nachher Affyrien felb zer: 
truͤmmern zu fönnen, in wohlverftandenem eigenem Intereffe 
handelte. Im Jahre 606 v. Ehr., dem vierten Regierungs— 
jahre Jojakim's (Jer. 46, 2.) kam es in Karkemiſch's Nähe 
zu einer entfcheibenden Schlacht. Die Egypter wurden gaͤnz⸗ 
ti geſchlagen; Neo mufte den Rüdzug antreten; alle feit 
mehreren Jahren gemachten CEroberungen gingen wieberum 
verloren; doch gelang es ihm noch Gazas (Kadvrıg Her. 2, 
159.), des Schlüffele von Ganpten, auf dem Ruͤckzuge fi zu 
bemeiftern (Ser. 47, 1.). Im foigenden Jahre rüdten bie 
Chaldaͤer nach; gegen Ende beffelben erſchien Rebukadnezar 
mir einem großen ‚Deere, dem die auf dem Zuge bezwungenen 
Syrer, Ammoniter und Moabiter ſich angefchloffen hatten (Zer. 
35, 11. 2 Kön, 24, 2.), in Judda (Ger, 36, 9). Serufalem, 
wohin ſich eine große Zahl Bewohner des flachen Bandes ge: 
flüchtet hatte (vgl. Jer. 35, 11. mit 36, 9.), wiberftand nicht; 
und Nebukadnezar unterwarf ſich bas ganze land bis an ben 
Bach Egyptens. Die Gaypter wagten ſich nicht mehr über 
ihre Grenzen hinaus (2 Kön. 24, 9.). Da traf plöglich die 
Rachricht ein von Nabopolaffars Ableben; Rebulanezar eilte 





5) Faͤlſchlich verficht man gewöhnlich unter dem 2 Kön. 
23, 29. erwähnten Könige Affurs den von Babel, weil man 
ierig glaubt, Ninive fei ſchon i. 3. 625 zerftört worden. Das 
aſſyriſche Rei beftand gegen dreißig Jahre länger; und erft 
nad feinem Untergange tonnte fi fein Name, auf die an 
feine Stelle tretende babylonifhe Monarchie vercrben. 


bem Heere voraus auf dem kuͤrzeſten Wege durch die Wüſte 
nad Babylon zurüd *). Jojakim aber, der fid ihm unters 
werfen hatte, fiel drei Jahre fpäter wiederum ab (? Kön. 24, 
1.), und bald darauf im 3. 599 fterbend, überließ er es feinem 
Sohne Jojachin, die Folgen des Abfalles zu tragen. 


Es iſt jegt noch übrig, die bibliſche Chronologie rüdficht: 
lid) des Datums der Schlacht bei Karkemiſch gegen eine ander 
Meinung ſicher zu ſtellen, der fonft Teiche der bebeutende Name 
eines Bertheibigers derſelben Eingang verfhaffen könnte. Derr 
Prof. 8. D, Müller glaubt in einem anziehenden Auffäge ”) 
bed Rhein. Mufeums, B. 3, ©. 294, jene Schlacht, weil 
fie nad) Berofus in diefelbe Zeit traf, im welcher Rabopolaffar 
farb, um Olymp. 43, 3. 44, 1. = 604 v. Ghr. anfegen gu 
möüffen, obgleidy man aus Ruͤckſicht auf die bibliſche Chromolc: 
gie wohl ein Paar Jahre Höher hinaufgehe, Diefe Meinung 
ift ohne Grund, Nach Jer. 46, 2. fiel die Schlacht in Joja⸗ 
kim's viertes Regierungsjahr, d. h. in den Zeitraum vom April 
606 bis ebenbahin 605. Nach Der. 36, 9, werden im fünften 
Sahre Jojafim’s, im neunten Monate, unferm December, zu 
Serufalem (auſſergewoͤhnliche) Faſten angefagt, und bas Welt 
firömt vom flachen Sande in die Stadt, wie ſich vermuthen 
läßt, und C. 35, 11. vgl, 1. ausdruͤcklich gefagt ifi, fluͤchtend 
vor dem beranziehenden Heere der Chaldaͤer. Nebulabnezar 
traf alfo, wie oben angegeben worden, erft im Anfange bes 
Jahres 604 in Jubäa ein. Nun fagt aber Berofus eben, 
Nebukabnezar ſei bei feines Waters Tode in Vorderaſien ger 
weſen; dieſen Zobesfall fegt er ins Jahr 604, weil er ihn 
21 Iahre regieren läßt, und fein fünftes Jahr erwieſen bas 
Jahr 621 vor Chr, war; fomit aber karmenirt er aufs ge: 
nauefte mit der biblifhen Angabe, wofür wir ihm den Anar 
chronismus, Necho fei babylonifcher Satrap gewefen, ba «6 
dech erſt feit Cambyſes ſolche und zwar Perfifhe in Egypten 
gegeben hat, gerne verzeihen. Auf der andern Seite darf es 
uns auch nicht irre machen, wenn Jer. W, 1 der Anfang ven 
Nebukadnezar's Regierung von Joſakim's viertem Jahre on 
gerechnet wird; denn fein Bater hatte ihn mad) des Berofus 
Angabe vor der Schlacht bei Karkemiſch, wie wie ſprechen 
würden, zum Mitregenten angenommen, und ift felbft dem 
Hebraͤern ganz unbelannt. Er wird aber in Uebereinftimmung 
damit 2 Kön, 24, 12 Jojachin's Wegfüprung in Nebutadnezar's 
achtes Jahr gefegt, und deffen achtzehntes fällt nach Ier, 32,1 
mit Zebekia's zthntem, fein dreiundvierzigftes bei Beroſus mit 
dem fünfundvierzigften der Bibel zufammen, vgl. 2 Kön. 24, 12 
mit 25, 27. 


Kaum hatte Jojakim die Augen gefchloffen, als das Chat: 
bäifche ‚Heer, bei wilchem bald auch feldft Rebukadnezar eins 
traf (vgl. 2 Koͤn. 24, 10 mit 11), vor Jerufalem erfdien und 
6 belagerte. Jojachin ergab fich, vielleicht, aber zu fpär, 
burch die theokratiſche, Egypten abgencigte Partei dazu bes 
ffimmt, der Jojakim's Abfall gewiß zuwider war. Die Ehal« 
bier plünderten Stadt und Tempel (Ser. 27, 16. 18. 28, 6), 
und führten, um fünftigem Abfall vorzubeugen (Ez. 17, 14), 
ben Kern ber Ration ins Exil weg. Jechonjas) mit der SE: 


6) Gewährsemann ift Berofus bei Joſcphus gegen Apion 
1, 19. Alterth. X, 11. $. 1. und bei Eufchius im Ghroni: 
ton t, S. 66. 67. Siebe J. D. G. Richter, Berosi Chal- 
daeorum historiae quae supersunt, p. 65, 66, 

7) Ein Bruder des Dichters Alkdos ficht unter Nebhukad⸗ 
negar. Rhein. Muf. ©. 287 — 206. 

8) Der Name dickes Königs wird bald Jojachin, bald 


N Sehonja, bald auch Conjahu geſchrieben. 


393 Lit. Weberfichten. 


nigin Mutter, welche ausbrüdlidh erwähnt wird (2Kön. 24, 12, 
Ser. 22%, 26. 29, 2), und Einfluß auf die Politik ihres Schnes 
geuͤbt zu haben feine, und dem ganzen Hofe, alle Volks— 
bäupter und angefebenen Bürger von Stadt und Land (Ser, 
27, 20), unter welden auch Gzediel (Ez. 1, 1), nebft den 
Werkleuten, vorzüglich den Schloffern, wurden nach Bubylonien 
abgeführt. Wie fein Oheim Joahas hatte Jejachin nur drei 
Monate wohl nicht unlöblidy regiert. Gr hätte freilich ſogleich 
beim Regierungsantritt feine Unterwerfung einſchicken follen; 
doch ruft ihm Jeremias, fein Tadler, nch Worte der Mich: 
muth nad, C. 22, 28°). Erſt Evilmerodach entiich denfelben 
bei feinem Regierungsantritt aus dem Gefängniffe, in welchem 
er 37 Jahre geſchmachtet hatte, 

Indeffen hatte ſchon eine große Zahl Judaͤerr in Egypten 
eine Zufluchtsſtaͤtte geſucht (Jer. 24, 8). Ueber die Zuͤrück⸗ 
, bleibenden ſetzte Nebufabnegar einen britten Sehn Joſia's, 
den Mattbanja, zum Könige, deifen Namen er vielleicht nad 
dem eines Neffen deifelben *°) in Bebetia änderte (Jer. 37,1. 
2 Koͤn. 23, 17). 

(Schluß fogit) 


8) Hebräifche Sprachlehre für Schulen. Als zweite 
Abtheilung der neuen Auflage des hebräifchen 
Lefebuhs miax niTsin. Bon 3. Johlfon. 
Sranffurt am Main, in der Andräiſchen Buch: 
handlung. 1838. XVI und 238 ©. gr. 8. 
(54 Er.) 


Wer die Fortfchritte, melde bie Behandlung der 
Grammatif überhaupt, und die der hebraͤiſchen Sprache 
insbefondere durch Gefenius, Freitag und Emald gemacht 
hat, einigermaßen kennt und zu beuciheilen verfteht, 
muß fih wundern, wie nod jest eine Sprachlehre er: 
fcheinen kann, weldye, mag fie für Anfänger oder weiter 
Bortgefchrittene beſtimmt fein, alle die Anfprüche, welche 
man an eine folhe madyen darf, iu fo hohem Grade 
entbehrt, als die oben angezeigte. Da ift keine Spur 
von leitenden Principien, von gründlicher Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit, von leicht zu überfchauender Darftellung, fondern 
ein buntes Durdyeinander von einzelnen Regeln, bie 


N I ein verſchmaͤht, jerträmmertes Gebilde diefer Mann, 
Gonjabu? 

En mißfaͤlliges Gefaͤß? 

Warum wird er und fein Geſchlecht geſchleudert 

In ein Sand, das fie nicht kennen? — 

Schreibt auf diefen Mann als unfrudtbar, 

“is einen, dem's im Keben nicht gelang; 

Denn uie gelangt ein Sohn von ihm zum Sig’ auf Duoms 


Stuhle, 
Zu dherrſchen über Juda noch.“ 


10) Einen Bruder Jojachin's, Zedika, der bei der Un 
mündigteit feiner Neffen die nächfte Anwartfchaft auf den Thron 
hatte, erwähnt die Chronik, 1 Chr, 3, 16; allein man kann 
ihren Angaben nice unbedingt trauen. 8. 15 a.a.D. nennt 
fie den Joahas, welden Namen fie wohl 2 Ghr. 21,17 für 
Abasja fegen durfte, foͤlſchtich Johanan, giebt aus Jer. 22, 11 
einen vierten Sohn Jofia’s, Sallum; und hält 2 Ghr. 36, 10 
Jojachin's Nachfelger für feinen Bruder, was die Exiſtenz 
eines Bruders Jojachin's verdächtig macht. 
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vom roh empirifchen Standpunft aufgefaßt, alles inne: 
ren Zuſammenhanges, aller Begründung entbehren, und 
daher eine klare Einfiht in den Bau, das Wefen und 
die Gefege der Sprade, und femit eine gruͤndliche 
Kenntniß derſelben unmoͤglich gerrähren können. Dazu 
kommt eine grenzenlofe Verwirrung im der Anordnung 
in allen Xheilen des Buches, melde duch dad weit—⸗ 
läufige vorausgeſchickte Inhaltsverzeichniß ſelbſt für den 
praktiſchen Gebraucd nicht befeitigt werden kann. Schon 
die Verfhmeljung der Etymologie und Syntax muß 
Rec. für ganz unftatıhaft erklären. Der Verf. be: 
bauptet zwar in der Vorrede: daß ihn eine langjährige, 
oft- erprobte Erfahrung hinreichend überzeugt habe, daß 
beim hebräifhen Sprachunterricht diefe Methode die 
erfolgreichfte fei, und weit angenehmer und fchneller zum 
Ziele führe, als die gewöhnliche fleif pedantiſche 
Weife jener abfhredenden Eintheilnng in Etymo— 
logie und Syntax. Wenn aber fehon die von ihm ge: 
wählten Epitheten auf feine yenmmatifhe Einfiht einen 
Schluß geftatten, fo mwibezlegt er fi am beften ſelbſt, 
wenn er fogleih beifüge: „Lie der Syntax angehörigen 
Regeln und Bemerkungen habe er, um anzudeuten, daß 
man fie anfangs uͤberſchlagen kann, mit kleiner Schrift 
druden laſſen.“ Wie koͤnnte ed aucd ein verftändiger 
Lehrer für paffend halten, bei den fogenannten Servil— 
buchſtaben, und insbefondere bei dem 1 interrog. ſo⸗ 
gleich fhon von der Art und Weiſe zu reden, mie dir 
Hebräer bie verfhiedenen Fragen auszudruͤcken pflege, 
oder bei dem N art, den Schüler Über die Geſetze des 
Gebrauchs dieſes Artikels ausführlich zu belehren? Aber 


auch in der Etymologie ſelbſt herrſcht grenzenloſe Unord⸗ 


nung. Da wicd das 7 inter. und N urt., ſowie das 
Präfirum j2 bei der Wortbildung abgehandelt, bei dem 
N articuli ferner die Eigenthuͤmlichkeit des 7, daß es als 
ſchwacher Buchſtabe ausfallen könne, gleihfam gelegent: 
lich erwähnt, die Claſſen und die fogenannte Declination 
des Momen werben nicht etwa bei diefen, fondern bei 
den Suffiren aufgeftellt, das Nomen vor das Verbum 
gefegt, das reguläre und Burturalverbum völlig in einanz 
der geworfen, und Vieles der Art. Dabei wimmelt «6 
von Oberfläcplichkeiten, halb wahren, ja felbjt ganz füls 
fhen Regeln und Behauptungen. So mwird das Patach 
furtivum ein überflüffiges genannt und gelehrt, es werde 
mit dem vorhergehenden quiescens ausgefprochen. Wie 
kann aber ein Vocal mit einem Buchſtaben ausgefpros 
hen werden, der felbft nicht ausgefprodhen wird? — $. 40 
heißt «6: „bei den Verbis ruht der Ton auf dem zwei— 
tan Radikal“. Der Ton ruht aber doch wohl nicht auf 
dem Buchftaben, fondern auf der Sylbe; an bemfelben 
Det: „ist er (dee zweite Radikal) aber vocallos, fo rüdt 
der Accent hinab auf den dritten Radial”. Hier iſt 
die Wirkung faͤlſchlich als Urfache betrachtet, und fo das 
ganze Verhaͤleniß umgekehrt. Nicht die Vocalloſigkeit 
des Radicals ift die Urfache, daß dir Ton auf bie legte 
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Sylbe riet, ſondern das durch die Verlaͤngerung des 
Woerts bedingte oder veranlaßte Fertrücken des Tons iſt 
tie Urſache, daß der Radikal vocallos wird. Die Formen 
— cm, Cm ſollen Dualendungen haben ; über 
den status eonstrnctus wird $. 95 nur kurz bemerkt, 
daß das Wott meiſtens etwas verkuͤrzt werde. Nach 
welchen Nomen ſich aber die Vocalverkuͤrzung richte, dit 
ebenfo wenig erläutert, als ſich uͤberhaupt an irgend einer 
Stelle des Buches allgemeine Grundfäge und Regeln 
über die wichtige Lehre von der mutatio vocalimm 
finden. Die Suffire an dem Gingulamomen fellen 
an den status construet. des Singulars geſetzt 
werden; bie Woͤrter BIP, UI, 775 werden als ver: 
ſchiedene Deelinationsmwirfen aufgeführt, dagegen Ti 
a8, 2% PR 722, 78 in eine Declination verek 
nigtz der Jufinitiv ſel nur im Rat und Nifal eine 
zwiefache Ferm haben; worin aber ber Unterſchied diefer 
Formen, ſelbſt in fontakrifcher Dinficht beitche, darüber 
ſucht man umfonft Auskunft; das Partiiipium im Kal 
ſoll vom Infinitiv gebildet werden, fo dad (:) — wire 
(--); die verba irregularia find nah dem Verf. 
verſchiedene Conjugationen. Die Behandlung der leg: 
teren gehört überhaupt zu den ſchwächſten Parthieen des 
Buches, Bei ihnen werden zwar eine Menge Regeln 
gegeben, wie diefe oder jene Form gebildet werbe, Grund: 


._ 
dem 


tegelm aber für dirfe einzelnen Meränderungen gibt der, 


Verf. nicht anz einzelne Erſcheinungen bleiben daher 
auch ganz unerklaͤrt, andere werden falſch erlaͤutert. So 
findet man wohl bei den Verben TE, 'D in den Da: 
radigmen den Infinitiv mit der Endung N; woher und 
warum diefe Endung da iſt, bleibt nnermähnt; bei der 
Verbis 77 fell das I fi in ? vermandeim, wenn es 
mit Schwa ſteht. Woher aber dann die Form ab 
in Paufe für 722? Endlich fehlen geradezu mehrere 
Punkte von verſchiedener Wichtigkeit. Keine Ableitung 
ded Nomens vom Verbum, feine Zabelle der Suffire, 
Praͤformative und Afformative für fih, in melcher die 
verſchiedenen Formen der erfteren hätten zuſammengeſtellt 
werden ſollen, Nichts Über die Entſtehung der Suffixa 
am Plurtalnomen, Nichts über die Veraͤnderungen an 
der Verbalform bei Anhaͤngung der Suffira, kein un: 
regelmäßiges Nomen, nichts Gruͤndliches über das Ser 
gelatnemen u. f. w.! Hätte der Verf. ftatt der vielen 
Ausnahmen, welche in den Anmerkungen aufgeführt 
find, und die viel leichter ex us erlernt werden, diefe 
Punkte nah Gebühr behandelt, fo würde er größere 
pädagogifche Einficht verrathen haben. Im Allgemeinen aber 
Bann Rec. nicht glauben, daß es fuͤr israelitifche Schuͤler 
wuͤnſchens werth fein kann, nach diefer Sprachlehre das 
Studium der hebraͤiſchen Sprache zu betteiben. Chriff: 


liche Lehrer davor zu warnen, möchte an und für fih 


überflüffig fein. *) Ein Recenfent in der A. K.Z. 





) Der hriftliche mir ganz unbekannte Recenſent hat 


Ueberſetzungen 
der Miſchna und des Talmubds. 


(Bortfegung) 

13) any, Erubin (Gap. 10. Miſchn. 96). S. d. von 
bergeb. Tractat. Auch Balth. Scheid überfegte ihn mit der 
Gemara; feine Handſchrift findet fh bei Joach. Morgenweg. 
Wild, Wotton im zweiten Bande feiner vermifdten Abhands 
kungen über die Zrabitionen der Schriftgelebrten und Pharifäer 
zur Zeit Zefa, engliſch, London 1715, 8. erwähnt Grubin und 
Schabbat, Hebr. und Engliſch, mit vielen und geiehrten Noten. 
— 14 DITDS, Peſachim (Gap: 10. Miſchn. 88). Ueberſetzung 
von Surenhus. Seb. Schmid ſlocht dieſen Zractat von cap, 
5— 10 in lat. Sorache in feinen Gommentar über das Paſſa 
ein. (pag. 202 fo.) Gin Auszug aus ber Gemara Peſachim 
mit Raſchi's Gommentar findet fih in dem Specim. der Das 
nauer bebr. Bibliothek, die 1715 in 8, zu Hanau duch Alb. 
Haller beforgt wurde. — 15) Dam, Schekalim (Gap. 8. 
Miſchn. 52). Hebraͤiſch erſchien es einzeln zu Frankf. a. M. 
449. C. 1699 in 4. — Hebr. und Pat. mit Joh. Heinr. Dtho’s 
Noten vor deſſen rabbinifdyphitologiichemm Lericon, Genf 16%. 
8; biefen Bert bat Surenhus beibehalten, zu bemfelben aber 
feine Anmerkungen hinzugefügt. Nah Otho gab ihn hebr. 
und lat. beraus, ohne, wie er erklärt, ben feines Vorgängers 
gefchen zu haben, Sch. Wülfer, Alforf 1630 in 4. mit einem 
weitläufigen, geichrten Sommentar. pp. 170. Otho's Ucher« 
fegung verbefferte Hie und da Joh. Esgers in feiner Ausgabe 
des Hilchet Schekalim des Maimonides. Amft. 1718. 4. Er 
beruͤckſichtigte Wuͤlfer's Aueg. nicht. — 16) NO, Joma 
(GCap. 8. Miſchn. 61). Mit lat, Ueberſetzung und ſehr genauem 
Commentar gab den hebr. Text heraus Rob. Sheringham 
aus Cambridgt, London 1648. in 4. Eine neue Ausgabe be- 
ſorgte Zac, Nhenferd nebſt feiner Abhandlung, in welcher er 
eine Vergleihung der jährlich wiederkehrenden Verſoͤhnung des 
Hobenprichters im X. T. mit der einzigen und ewigen VBerföhs 
nung Jeſu Chriſti anſtellte, Franeker 1696. 8., 2. Aufl. 1700. 8, 
Nach ber Hist. Critic, Reip, Liter. Bd. Kill, pag. 306, 
ſchtieb Herm, van Bashuyſen ein Specimen ber Fortſchritte 
des Gemara : Studiums, das in dem Gemara:-Zraftat Jome 
ans Licht trete. — 17) T2O, Sula (Gap. 5. Miſchn. 53). 
Ueberfegung von Surenhus. Die Miſchna diefes Eoder und 
GErcerpte aus der Gemara hat mit einer lat, Weberf. und Rus 
ten berautgegeben Jo. Jac. Gramer aus Zuͤrch. Meelführer 
in feinen Zufägen zu Almtlevtens Bibl. lich eine Ucherfegung, 
Miſchna und Gemara, erwarten. — 15) 18°3 oder ME CN, 


von den jüdifchen Schulen noch die ſchlechte Meinung, als würde 
tort das Hebräifche fo ummwilfenfchafttich betrieben, daß eim 
Warnung noͤthig iſt; wir koͤnnen aber dem Recenſenten bie 
Verſicherung geben, daß kein juͤdiſcher Schullehrer Herrn Tchl 
ſohn für befaͤhigt zur Abfaſſung einer Grammatik oder eines 
Mörterbuches hält, und daS jeder juͤdiſche Lehrer licher bie 
gangbaren Grammatiker vorzicht. Reb. 


897 


Beza (Gap. 5, Min. 41), Ueberfegung von Surenhus. 
Thriſt. Ludovicis Difputationen werben angeführt ven Mech 
führer in feine Hist, Literar, de Talmudis versiomibus 
.r— 19 men ENN, Roh ha -Schana (Gap 4. 
Wiſchn. 39. Gebräifge Einztlausgade Fraukf. a. M. beſorgt 
dom Moſe ben Abraham. Mit Ueberfegung und Roten und 
binzugefügten Ercerpten aus ber Gemara gab diefen Tractat 
heraus Henry Heuting, deffen Ucberfegung Surenhus beibshielt, 
Lat. Ausgabe mit Noten von Paul Binding. Orford in 4 
(vgl. Meelfuͤhrer L 6 F. 8). Eine handſchriſtliche Neberfegung 
hinterließ William Guiſe (vgl. Daffoo in feinem Snaugurations: 
programm, Wittenberg 1690). ine deutſche Ueberſetzung mit 
der ganzen Gemara hinterließ im Manuferipe Knollen. — 
20) MIYN, Zaanit (Gap. 4. Difdn, 34). Ausgabe mit lat. 
Uebsrfegung und Noten von dem Schwtden Dan. Lund, Utrecht 
1694. 8. nad der Amfterbamer Mifchna mit dem Gommentar 
des Bertinoro und angehängtem Jom-Xob, woher Surenhus 
feine Ucberfegung nahm, Neue hebr. Nusgabe v. Hermann 
dan der Hardt, Helmſtaͤdt 4712. 8, zugleich mit eince Recen⸗ 
fin des Corpus Talmudicum, Uebrigens üt diefes Bud 
von den beiden andern, die umter bem Zitel mıyn — 
vorkommen, zu unterfhelden. S. darüber bei den Anomymen 
anter MIN rin. — 21) 7 ln, Megilla (Gap. 4. Mifchn, 
32). Ucberfegung von Surenhus. Hebraͤiſche Einzelausgabe 
von Mefe ben Abraham, Amft. 450. E. 1690. fol. Gine 
Neberfegung mit Noten verfpricht Ich, Wülfer (nach Meet: 
führer ec. 5.8. Eine handſchriftliche Berfion hinterließ 
William Guife — Daſſov im Inauguralprogramm, “Mitten: 
berg 16M. — 2) nep iS, Mod Katen (Cap. 3. Miſchu. 
24). Pat, Ueberfegung von Surenbus, Ucberfegung in ik, 
von Billiam Guiſe nah Daffv L c. — 23 7911 Shagiga 
(Gap. 3. Miſchn. 23). Mit lat, Ucherfegung gab einen heil 
des Textes ımdb bes Commentars von Bertinoro Chriſt. Tube: 
vici in den erwähnten 3 Difputaticnen, keipzig 1606. 4. Eine 
andere Ucheriegung von Surcuhus in feinem Corpus Misch- 
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nicum. Gin. Heiner Theil bes 2, Gap, ber Gemara wurde 
herausgegeben von 3.9. Hottinger zu Leiden 1704 «in 4. unter 
dem Titel Disöursun Gemafieus de incest creätionis 
et currus opere ex Cd, Chagiga c. 2. Misna 1 petitus, 
latinitate dunatus, ex probatissimis Hebraeorum R, 
Salomonis et aurtorum Tosafut. commentariis illustra- 
tus, adiectis simul propriis annotationibus, In ber 
Varrede ſagt der. Verlaſſer, daß er den ganzen Traktat Cha: 
giga ins Lateiniſche überfept babe, body bebürfe diefe Ueber⸗ 
fegung der legten Feite. Ich. Ulbmann verſpricht eine Ueber 
fegung nach Meelführer 1, c. 8. 8.; handſchriftl. Ucherfegg. v. 
William Buife nah Daffov I.c.— Aaron Margalitha, ein Pros 
ſelyt, verfpricht eine lat. Ucherfäg. bes ganzen Coder mit dem 
Sommentar des Raſchi und eignen Bemerkungen. Gine deutiche 
Ueberfegung lieferte Knollen nah ben Relationes Innoxiau 
1714 pag. 773. — 24 MOD, Jebammot (Gap. 16. Miſchn. 
130), Ueberfegung von Surenhus. Grcerpte aus ber Miſchna 
dieſes Traktats im deutſcher Ueberſetzung von J. Chriſt. Wagen 
feit mit einer Abhandlung: de ducendis auccessire duabus 
sororibus, ine vollftändige lat, Ueberfegung hinterließ er 
nah Dafjov's Zeugnis im Mſc. — 235) MIND, Ketubot 
(Gap. 13. Mifchn. 1119. Uederfegung von Surenhus und vor 
ihm von Joh. Fried. Kauft. Baſel 1699 4, bie lettere lobt 
DOmmann in ber Vorrede zu Gober DyP. Handſchriftliche lat. 
Usderfehung von. William Guiſe nah Daffoo); deutſch von 
Knolten (f. Relationes Innöxiae). — 26) pump, Kidduſchia 
(Gap. 4. Miſchn. 47). Hebraͤiſche Eingelausgabe in fol ». a. 
Ueberfegung v. Surenhus. Bat, Ueberfgg. im Mſc. v. William 
Gift; nad, Daffoo 4. c. — 23) 2: Gittin Gap⸗ . Miſchn. 
75). Ueberfegung von Gurentus. Bat. Meberfegung im Mic. 
don William Guife (nad Daffeo). 


Echluß folgt.) 
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In diefen Ankündigungen werden literariſche Arzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orlentallſche Geſchichte unb 
eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpattene Peritzdeite oder deren Raum aufgenommen. 





90.) Erklärung,. 

Leipzig Im Juni. Ein Cotreſpondent aus Altona in Ar. 5 des 
Drienta ſchloß feine Mittheilung mit der Bemerkung, daß dir Bor: 
fteber in Bezug auf die Emancipatiensfrage ihr eigenes Intereffe 
vorwalten laffen, was freitich für dieſelben, bie feit Jabren für 
die Emancipation thätig find, eine hatte Beſchutdigung iſt. 
Die Redaction des Oticnte nahm jebody um fo weniger Anſtand 
dieſe Beſchuldigung aufzunehmen, als der Einſender ſich mit 
Namen Stein nannte, Da ſie jedoch erfahren, dah ber Name 


blos finzirt war, um ungeſcheut eine ſolche Beſchuldigung aus. 


fprechen zu fünnen, ‚daß ferner biefe Beſchuldigung wirklich 
ganz ehne Grund der- Wahrheit, ſondern bios aus perfönlider 
Abneigung geſchrieben fein muß, fo erſucht bie Rebaftion hiermit 
den pfeubongmen Goerefpondenten, in diefen Blättern feinen 
wahren Namen zu nennen und feine Anſchuldigung zu mreffbiven, 
weit Sch fonft ihn als Lügner und Verläumder bier Öffentticy 
erklaͤren, und feine ganze Ausfoge in Betreff ber Vorftcher 
nur als Lügengewebe und Bosheit anfehen muß. 


Rebafteur bes Drients, 
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1.) Bei G. 8. Briefe ift erſchienen und burdh jede Buchs 
anblung zu beziehen: 


Ber religidfe Fortfchritt 
im 


deutfchen Judenthume. 
Ein 
friedlihes Wort in anfgeregter Zeit 
von 


Dr. S. Holdheim, 


Rabbiner in Frankfart a, d. O. 
8 br. Preis 4 gr. 





92] In Ofen ift (1839) erſchienen und von Aug. Fried, 
dhme in keipzig nur feft zu beziehen: 


num 


I9anD 950 pam! 
oder 


Kritifche Blätter 
über bie Schriften 
J3.8.\Rapaport’s und S. D. Luzzatto’s, 
von 


RI. Fifhmann, M.M. Mohr, I. Bodek, 
J. Mentsh. 
Zweiter Theil. 8. Preis 1 Thlre. 


12901 





193.) Heren Dr. Abraham Geiger’s philologifche 
nnd hiftorifche Mritif 
in ben Beilagen zur a, 3.0.3. Rr. 12*) und ben Annalen Rr. 13. 

In diefen Beilagen hebt Herr Dr, Abraham Geiger vier 
Stellen aus meinen Poftfcripten hervor, um durch deren Wider: 
legung „ein unbefangenes Publitum, das jedoch die Mufe nicht 
bat ſelbſt zu unrerfuchen, von der gänzlicyen Haltloſigkeit alles 
durch H. Vorgebrachten zu überzeugen.” Möge mir ein unbe: 
fangenes Publikum vergönnen, einen Blick auf die Kritik dieſer 
+ Gtellen zu werfen. 

1) Nah Herrn Dr. Geiger habe das bistifche TEN oder 
ER eine ganz andere Bebeutung als ta6 neupebräifche 
Wort TOR. Jenes, das bibliſche, heise nämlich Geluͤbde,“ 
dieſes, das neuhebräiſche, „Verbot.“ Allein dem iſt nicht 
ſo. Das bibliſche OR heißt an fi keineswegs Geluͤbde, 
fondern, wie das fpätere MEN, Berbot. Beide heißen eigents 
uch Band, Feſſel, und werden dann für Beſchraͤnkung ber 
Tätigkeit gebraucht. Nur ber Zufag WEI Sy ITDN WIN, 
das ſich ſelbſt eine Feſſel anlegen, macht das 58 in ber 
Bisel zu einem Gelübde, und zwar nidt zu einem Geluͤbde 
ſchlechthin, fondern zu einem Gelübde der Enthaltung, zu ef: 
nem freiwilligen Verbot. Das fpätere MON iſt daher nichts 





) Eine ähnliche Entgegnung babe ih unmittelbar 
nah Erfcheinen ber Beilagen in der a. 3.0.5. der Redaktion 
derfelben eingefandt; fie hat diefelbe jedod; bis heute noch zuruc 
gebalten, Ich bitte baber eine verehrl. Redaktion des Drients 
meinen Zeilen cin Plägchen in ihrem gefhästen Blatte zu gönnen, 
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anderes, als eine andere Form für das frühere ON ober "IS. 
Dafür bürgt auch das Chaldäiſche, im welchem bie Focın 
BR ſchlechthin Verbot heist, wie aus dem 6. Kap. Dan. 
erde 


2) Das fchwierige nn fol darum nicht von dem ädjt« 
hebräifchen aan adgeleitet werben können, weit biefes blos 
von bem Theile des Mehlopfers gebraudt werbe, das auf ben 
Altar gebracht wird, Hrn aber bei dem erftgeberenen männlichen 
Biche gefagt werde, weldhes dem Priefter gehören folle, Allein 
wenn fonft nur mit diefer Ableitung bie Schwierigkeit gehoben 
wäre, das von der Beilage Entgegnete ift unrichtig. Denu 
die Direkte Beftimmung bes erflgeborenen männlichen reinen 
Biehts, von dem ja allein diefes YITN gebraucht wird, iſt ja 
feine andere, ala geopfert zu werben (f. ZB. M. 13,15) 
und nur zu dDiefem Behufe wird «8 Eigenthum des Pricftere. 

3 aIınn konne nicht mit „Tich bekennen” überfegt were 
ben, ba das Wort 3 M. 16, 21 von Yaron gebraudt werde, 
ber nicht feine Sünden, fondern bie bes Volkes, und ebenlo 
5 M. 26, 40 von Golden, welche bie Eünde ihrer Bäter 
betennen, Allein Jeder, der audy nur einigermaßen bes Hebraͤi. 
ſchen kundig iſt, kennt den dativiſchen Gebrauch des byan, 
4.8. "8 DIN, und weiß, daß 9 DAN mm recht wohl 
heißen könne: fih (Dat.) Sünden bekennen, feien es nun eigene 
oder andere, ſich geftehen, daß man, ober Andere gefündige 
haben. Und zur fo wards ja im yyıp genommen. Das All 
wijfende bedarf unferes Geſtaͤndniſſes nicht. Uns abır 
follen wird vor feinem Angefihte geſtehen, daß wir gefündige 


„haben; den Häuptern des Volkes, den Rachkemmen fol es 


zum Bewußtfein fommen, daß das Volt, daß bie Väter ge⸗ 
fündig, Denn biefes Ablegen jeder Geibfttäufhung, dieſes 
Selbſtgeſtaͤndniß iſt der erſte unumgängligde Schritt zur 
Bifferung. 

4) Der Beilage ift es noch Immer eine Erbichtung, 
ober wie ſich der Rec. früher ausdrüdte, eine felbfterdbadte 
ganz unbefannte Mähre, daß zur Zeit zwiſchen Peſach 
und Schabuoth die Kreugzügler gegen bie Juden gewäthet haben, 
Allein eine jede Geſchichte der Kreuzzuͤge berichtet, wenn gleich 
ber erfte Kreuzzug im Jahre 1096 zu allererft unter Anftiftung 
des Grafen von Leiningen und des Prieſters Gottſchalk fich mir 
allen Gräueln fanatifher Wuth gegen unfere unglücklichen Bis 
ter in ben Rheintanden gewendet, und eben fo 51 Jahre fpäter 
die von dem Moͤnche Radolph dazu aufgeregten Genoffen des 
zweiten Kreuzzuges im Jahre 114. Das ader diefe Verfel- 
gungen vorzugsiweife gerade zwiſchen Peſach und Schabuoth 
gewefen, dafür bürgen als die unzweideutigſten gleichzeitigen 
Beugen bie zwifhen Peſach und Schabuoth dem Synagogal. 
gebet eingeſchalteten Mye (nad poln. Ritus), und mp 
om An. Co ward in Speyer am 8. Jjar, in Worms am 
24. Jjar und 1. Siwan, in Mainz am 3. Siwan ge 
wuͤthet und der erfte O1} beklagt eine Verfolgung bes Jahres 
1147 vom 20, Riffan! (Siebe Zoft Geſch. d. Jar. VAL, 
Anh. zum 24. 8.) 

&o blind ift die Kritik, wenn Beibenfchaft fie blendet. So 
„fol cin unbefangenes Publikum überzeugt werden, das nicht 
Muße habe ſetbſt zu unterfuchen I" 

Ueber die Fülle von Schmähungen, die die Beilagen ent 
halten, kann ich nur Lächeln, Mibr als alles Andere zeugen 
gerade fie von der Rathlofigleit einer Sacht, deren Verthei⸗— 
biger Echmähungen ſtatt Widerlegungen handhabt. 

Oldenburg, 5. Mai 1840. Hirſch. 
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Vierte Säcnlarfeier der Buchdruckerkunſt in Leipzig. 


Der bebräifhe Typendruck, nah Wolf in feiner Bibliotbet, — Alfabetis 


ſches Verzeichniß aller Drudorte. — Daß angeblihe Zeugniß eines iübifhen Geſchichtſchreibers für bie Erfindung dar Buhdruderkunft 


in Harlem. — Kit, Analeften. Typographie und Gutenberg. 


Poetifhe Mitth. v. Dr. Garmoly. — Lit. Ankündigungen. 





Bierte Säcular- — der er in Leipzig, 


&o eben wird bier bie Wichtigkeit 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
mit einem Blanze und Pompe gefeiert, 
wie es nie bier früher ber Kall war, 
und wie es vielleicht Nirgends der Fall 
ift. Gtodengeläute, Aufzüge, Feſte 
und Illumination, Spiele, Zänze und 
die mannigfachſten Ergösungen des 
Volkes verberrlihen drei Tage lang 
den Schluß des vierten Jahrhunderts 
biefer Erfindung. Auch für das Ju— 
dentbum, beffen Beftand und Leben 
Wohltbaten wir feitdbem fühlen. 





nur durch bie Literatur möglich war, 
für Israel, deffen ganze Einheit und 
Ungerftörbarteit nur durch fein Schrift- 
thum erhalten wurbe, war biefe mes 
chaniſche Kunft von unberechenbarem 
Nutzen, von ber fegenreichften Wirkung. 
Was aber noch höher anzufchlagen 
ift, als die innere Veredelung und 
Erhaltung bes Judenthums, ald die 
geiftige Einheit des jüdifchen Wortes, 
ift die über die ganze Welt faft ſich 
feitbem verbreitete Humanität, deren 


— Um audy in biefem ber —* A und Literatur gewidmeten Blatte ein Zeichen 


dieſer Feier zu geben, habe ich — darauf Bezügliches aus und für die jübifche Literatur hier zuſammengeſtellt; denn ſeit 
Gutenberas Erfindung kann das Ifolirtefte ſich nicht mehr ifoliren, und kein Volt der Erbe kann ſich gegen bie Uebermacht 
des europäifchen Geiftes abſchließen. 





Die bebräifche Typographie. 


(Nah Wolf in feiner Bibliothek.) 





As im Fahre 1440 die Erfindung des Typendrucks 
gemacht worden war, verfloß eine nicht fehr lange Zeit, 
bis man von der neuerfundenen Kunft auch auf dem 
Felde hebraͤlſcher Studien Anwendung machte. Dies 
geſchah zuerſt, wenn man auch die unfcheinbarften An: 
fange beruͤckſichtigen will, zu Eslingen, einem unmeit 
Stuttgart gelegenen Städtchen, wo Peter Schwarz 
(Petrus Miger) im Jahre 1475 eine Schrift herausgab, 
unter dem Zitel: Contra perfidos Judaeos de con- 
ditionibus veri Messiae. In dieſer Abhandlung 
fommen ſchon ganze Wörter, 4. B, MT und MENT2 
N2, mit hebrätfchen Retrern vor. Den eigentlihen An: 
fang datiren jebod die Juden von einer in Stalien an: 
faͤßigen Familie, die von ihrem Wohnort Soncini fic die 


Soncinaten nannten; fie follen die erfien gemefen 
fein, welche ganze Werke mit bebräifhen Typen drud: 
ten. Nach Andreas Cheviller, im 3. Theile des Buches 
über den Urfprung der Parifer Zopographie, Seite 264, 
ftfammte. diefe Familie aus Deutfdland und zwar aus 
der Gegend von Speier; von dort verpflanzte fie bie 
Buchdruckerkunſt in mehrere Städte Italiens, z. B. 
nad) Brescia, Bologna, Rimini, Fano, Pefaro u. a. 
| Die Zeit, wann dieß gefhah, beſtimmt Gedalja Ibn— 
Jachia in feinem Schalfchelet ha- Kabbala ald das Jahr 
der Welt 5,240, oder 1480. 

Aus der Officin der Soncino's gingen hervor: Mib: 
ha ba-Peninim. 3. d. W. 5244, 4. E. 1484. Be: 
hinat Dlam 1489. Die heilige Schrift, fol. 5248. 
G. 1488. Auch kommt ſchon ded Maimuni Jad 
Chaſaka, Soncini 5250. E. 1490, vor. 


Gerfon Soncino, der Sohn eines der bedeutend: 


ften unter dieſen Zoncinifchen Typographen, zeichnete ſich 
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ebenfalls durch feine Drude aus. Er beforgte zu Bred: 
cin (Briria) eine Ausgabe von Immanuels Machbe⸗ 
rot 1492 und ein anderes Buch Kot-Bo zu Rimini ohne 
Sabreszahl. Diefee Gerfon verpflanzte die Buch: 
druckerkunſt nad Conftantinopel, wo unter vielen andern 
Buͤchern auch das Michlol (1530) erſchien. Die Juden 
errichteten zu Xheffalenih oder Salonifi und in an: 
deren Städten bes Drtomanenreiches tupographifhe Of⸗ 
fieinen. Einige theſſalonich'ſche Ausgaben find noch vor: 
handen (f. Beughem: die Incunabeln der Buchbruder: 
kunſt, p. 2. u. d. Gatalog der Bibliothek zu Leiden p. 
255), fo auch nicht unbedeutende conftantinopolitanifche. 
Sebaſtian Tengnagel, Bibliothefar zu Wien, ſchaͤtzte 
einen Pentateuch ſehr hoch, den er für 30 Ducaten 
erſtanden hatte, und der den hebräiſchen, chaldaͤiſchen, 
arabifhen und perſiſchen Text enthielt, Gonft. 1545 in 
fol. Nach Lamberius war dies ein feltner, koſtbarer 
und wenigen occidentalifhen Juden befannter Druck. 
Vielleicht war es derfelbe, den Walton anführt in feinen 
Profegemenen zur englifchen Polyglotte p. 33, wo er 
von einem 1551 zu Conſt. erfchienenen Pentateud) fpricht, 

Henn Burtorfs Angabe in der rabbinifchen Biblie: 
thet Seite 302 richtig iſt, fo befaß Joſeph Scaliger bie 
bebräifche Grammatik des Mofes Kimchi, welde den 
Titel führt: Mahalach Schebile ha-Daat in einer vor 
mehr als 152 (vom Jahre 1613 an geredmer) Jahren 
erfchienenen Ausgabe. Es märe alfo der Urfprung des 
bebräifchen Typendrucks über die Soncino's hinauszu— 
chen und ſchon in das Jahr 1461 zu fegen. Soviel 
ift gewiß, daß von der gedachten Grammatik fehr alte 
Ausgaben vorhanden find, Eine zu Ortona (im König: 
reich Neapel) im zweiten Regierungsjahre Care, bes 
Königs von Sicilien und Jrrufalem (naͤmlich Carls VII. 
Koͤnigs von Frankreich) ecſchienene, welche ale die 3. 
Ausgabe bezeichnet iſt, findet ſich in der Bibliothek der 
Sorbonne. Sie iſt vom Jahre 1646. Cornel. Beughem 
in den „Incunabeln der Typographie“ ſpricht von einer 
alten hebräifhen Ausgabe, die zu Bologna (Bononin) 
in Italien 1471 erſchienen fei, nämlich Obadja Seforno's 
Dr Ammim, ober das Licht ber Völker. Bologna 1471. 

Mehreres fih auf die bebräifhe Topographie Be: 
ziehende faft Bartolocci (1. pag. 434) in folgenden 
Worten zufammen: „Während noch zu Conſtantinopel 
die Typographie der Soncino blühte, trat zu Venedig 
argen Anfang des vorigen Jahrhunderts ein Mann aus 
"Antwerpen auf, Namens Daniel Bombergo, Diefer, 
von Kr. Felir Pratenfis im Hebräifchen unterrich: 
tet, eröffnete mit unſaͤglicher Mühe und großem Koften: 
aufrande eine Druderei zum Drude bebräifcher Schrif⸗ 
ten und begann im Sabre 1511 die Herausgabe des 
vollftändigen Goder der heiligen Schrift, Hierauf folg: 
ten unzählige bebräifche Bücher, die mit foldyer Sorgfalt 
von ihm gedrudt wurden, daß Keiner ihn übertraf. Nach 
Jenem traten Andere auf, um Gleiches zu leiſten, 


Zuffiniani, de Gara, be Bragabinis, Zanetti 
u. A. In anderen ESträdten 3. B. Neapel, Ere 
mona, Mantua madhte man ebenfalls Verfuche, boch 
lieferte man unüuͤbertrefflich fehlechte Sachen. Zu Fir 
vorno eröffnete Jedidja ben Iſaak Gabbai eine 
Buchdruckerei, im welcher fpäterbin fehe viele hebräifche 
Bücher erfchienen, worunter andy das Bud Jalkut mit 
den Gemmentaren des Abraham's ben Samuel Gedalja. 
Allein die Kunft hielt ſich hier nicht lange, fo daß fie 
bald fpurlos verſchwunden mar.” 

Die Juden in Stalien wurden jedoch von ben Chri: 
ſten fowohl in VBerreff der Menge als auch der Schöns 
beit ihrer Druckwerke übertroffen. Unter ihnen machte 
wiewohl einen unfcheinbaren Anfang Aldus Manutius, 
von dem nur ein hebräifches Alfabet vorliegt. Juſtin 
Decadyas, ein Meugrieche, der zu Venedig lebte, vers 
fprah, daß Manutius eine Bibel Hebraͤlſch, Griechiſch 
und Lateiniſch liefern wolle. Sie ift jedoch niemals 
erfchienen. Nah Manutius verdient und zwar fche 
rühmlih genannt zu werden Daniel Bombergo (vgl. 
Cheviller I. c. pag. 267 fg.). 

Heut zu Rage beforgt das roͤmiſche Gollegium de 
propaganda fide den Drud vieler ſowehl bebräifcher 
als auch anderer orientalifhen Werke, Die bis 1639 
entweder im Drude oder im Verlage der heiligen Pre: 
paganda erfchienenen Werke finden jih mit Kritiken 
verzeichnet in Sch. Domin. Verufius Beneventanus 
„Elenchus librorum‘* Rom 1639. 4. Ein ähnliches 
Buch gab heraus Zacharia Dominica Acfamited a Kro: 
nenfeld. Rom. 1667. 4., welches Dorotheus Afcianus 
(d. i. Matthias Zimmermann) in feinen Xractat „Je 
Montibus pietatis‘* einfügte. 

Nachdem Gerfon d. S. Moſes d. S. Iſraels, der 
Soncine, nady Gonftantinopel gegangen war und bafelbft 
mehrere Ausgaben, u. a. auch eine von Kimchi's Mid 
lol, beforgt harte, übten die Kunft daſelbſt fort der Sons 
eini, Elieſer und Andere aus derſelben Familie. So 
giebt es von 1718 ein zu Conftantinopel erſchienenes 
Bud „Fragen und Antworten” (der Verfaffer ift un: 
befannt). Ueber die zu Theſſalonich (Saloniki) erfchies 
nenen Werke f. Nic. de Nicolas Itiinerarium in Tur- 
ciam IV, 16 p. 246. Sob. Jac. Schubt „Memo- 
rabilia Judaica“ J. pag. 62. 

In Frankreich, ftammen bie erſten bebräifchen Druck 
fahen nad) Chevillers Urtheil (I, c. pay. 289 fa) aus 
der Zeit nach 1508. Aeyidius Gourmont beforgte, unter 
François Tiſſard's Leitung, die erften hebraͤiſchen Drude, 
und unter diefen zuerjt im Jahre 1508 Tiſſards bebrüie 
ſche Grammatik. Mit Ausnahme der „Bemerkungen 
gelehrter Männer über Dichter, Redner und Grammas 
tiker“, weldye 1511 erſchlenen, und “in ben bie und ba 
eine Beile oder ein Wort Hebräifh vorfemmt, erſchien 
vor 1520 nicht das Geringite. Tiſſard beabfichtigte die 
Herausgabe bes heiligen Goder, aber erreichte feinen 
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Zweck nicht. Nach feinem Tod erlitt die hebräifche Liz 


teratur einen ſchmerzlichen Verluſt, der allgemein fühl:- 


bar wurde. So veranlaften denn Stephan Poncher, 
Erzbiſchof und koͤniglicher Beichtiger, und Wild. Perit, 
den König Franz I, den edien Dominicaner Auguftinus 
Juſtiniani, der ſich durch feinen Pfalter der Gelehrten: 
welt ſchon laͤngſt voriheilhaft bekannt gemacht hatte, 
nadı Paris zu berufen befahl. Er kam im Jahre 1519 und 
übernahm die hebraifche und arabifche Profeffur. Nicht 
als Lehrer allein hatte er einen ruhmvollen Wirfungs: 
reis, aus dem Schüler wie Pierre Soulfour und Ni: 
caſius Cuneau hervorgingen , fondern, ba er den in Pa— 
eis ji findenden Mangel guter Bücher erkannte und 
fih nun zur Herausgabe neuer Werke mit Xegidius 
Gourmont verband, macht er fih um feine Zeitges 
noſſen hoͤchſt verdient. Das erſte Werk, deſſen Drud 
er beſorgte, war Moſe Kimchi's Grammatik, die Se: 
baftian Münfter zu Bafel 1531 in einer lateinifchen 
Usberfegung editte. Er dediciete fie den beiden Prätas 
ten, auf deren Veranlaffung ber König ihn berufen 
hatte. Aus dem Dedicationsfchreiben folgt, daß das 
Wert 1520 erfhienen ſeiz er nennt in ihm dies von 
ibm beforgte Buch das erfte, ganz Hebräiſche, Tas 
in Frankreich erſchlenen fri; damit ignoriert er jedoch bie 
von Tiſſatd erfchienene Grammatik keineswegs ; er glaubt 
nur, diefe Eönne auf den Namen eines ganz bebräifchen 
Buds feinen Anſpruch machen, weil fie mit lateiniſchen 
Sägen uud Regeln durchwoben fei. Nod in demfelben 
Jahre erſchien von Juſtiniani's Schüler, dem ſchon ge: 
nannten Soulfour eine Ausgabe des Buches Mur 
und der Klagelieder Jeremia’s nebit einer Abhandlung 
über die Zahlen. 

Außer diefen beiden hebräifchen Werken, die A. Zus 
ftiniani zum Druck deförderte, finden fidf noch einige 
andere Pateinifhe von ihm in der Bibliothek der Sor— 
bonne, 12 jedoch, die er herausgegeben zu haben verfichert, 
Laffen ſich nicht auffinden; «8 find nur 6 .berfelben bes 
kannt. Ob er etwas Arabiſches edirt und bie verfpro: 
diene Ausgabe des heiligen Goder vollendet habe, ift 
nicht gewiß. Nachdem er ein fo verdienftvolles Leben 
geführt, fam er bei einem Schiffbruche um, auf einer 
Meiſe nac dem zu feinem Bisthume gehörigen: Corſika 
(1536). Nach Juſtiniani's Zeit fanden fih in ben 
Zopographieen zu Paris ſtets bebräifche Typen, die jedoch 
felten in Anmendung gebracht wurden, meil die Juden, 
von denen hauptfächlich die Herausgabe hebräifcher Werke 
zu erwarten ſtand, nicht völlige Erlaubniß hatten, in 
Frankreich anfällig zu fein. Dennoch wurden aufer 
mehreren lateiniſchen Büchern, die jegt erſchlenen, auch 
einige orientalifche gedruckt unter der Leitung des Pros 
feffer Agathias Quidacer in der DOfficin des fhon erwaͤhn⸗ 
ten Aegidius Gourmont. Außer der Grammatik biefes 
Gelehrten erfhien das hehe Lied im hebraͤiſchen Text 
mit feinen Bemerkungen (1531. 4) in der Druderi 
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von Gerhard Morchy, die fih im Haufe der Sorbonnt 
fand, da wo Ulrih Gering die erfte Dfficin in Paris 
errichtet hatte. Im Jahre 1532 gab Franciscus Gry⸗ 
phius im Gollegio Lombardorum 5 Pfalmen hebräifd,, 
und lateinifh in 4. heraus. Claudius Chevalon lieferte 
1533 im Anfange zu Theil VII. 8. Dieronpmus? Pſal⸗ 
ter bebräifch und lateiniſch; Chriſtian Wedel 1634 in 
4. die Geneſis und den Exodus nebſt einigen der 
Heinen Propheten. Der berühmte With. Poſtell, der 
von Franz 4. in dem Drient gefchidt war, um Hand: 
fchriften anzuſchaffen, brachte nad Frankreich das Alfabet 
und die Charaktere mehrerer Sprachen, der Chaldäifchen, 
Sumaritanifhen, Arabiſchen, Armeniſchen, Indiſchen, 
Slavoniſchen u. a. Aller dieſer Sprachen Alfabete ver: 
einigte er in folgendem bei Petrus Vidove 1538 in 4. 
erſchienenen Werke: Linguarum duodecim characte- 
ribus differentiom Alphabeta, Introductio et le- 
gendi modus. In biefem Buche finden ſich das Vater 
Unfer und einige andere kurze Geberformeln mit ben 
eigenthuͤmlichen Charakteren der einzelnen Sprachen ab» 
gedruckt. Aus Mangel der Typen jedoch, mußten biefe 
Charaktere in Kupferplatten gravirt werden, As Poftell 
jeboch fah, daß das mit zu geringer Sorgfalt uud Ge: 
nauigfeit gefhab, ließ er zum Drude feiner arabiſchen 
Grammatif eigne Zopen gießen. Diefe erſchien bei Per 
tus Gromord. Paris 1539 —40 in 4. 

Auf diefe folgte Robert Stephanus (Etienne), ber 
die Derausgabe feiner hebraͤiſchen Bibel 1539 begann 
und 1544 vollendete, ein an Eleganz unübertroffenes 
Merk, Eine andere Ausgabe von bemfelben kam heraus 
1544 in 16. Theod. Janffen von Almeloven in bem 
Catalog der von den Stephanus herausgegebenen Büͤcher 
erwähnt eine Folioausgabe, melde fid jedoch nirgends 
findet und wahrſcheinlich nie erſchienen iſt, da Robert 
Stephanus an einer Stelle in feinem Thesaurus lin- 
gune sancıine nur 2 Ausgaben erwähnt, worunter bie 
erite in 4. und die andere Sedezausgabe zu verſtehen 
find. Kein Wunder, daß die Austattung der Ausgaben 
eine fo prachtvolle war, da die Typen auf Koften Franz 
des Eeſten geguffen wurden. Im Sabre 1546 ließ 
Charlotte Guillard ein hebraͤiſch-lateiniſches Pfalterium 
druden, welches fih im 7. Band von feiner Ausgabe 
des heiligen Dierronpmus findet, Nicht minder verdiente 
voll als Mobert machte fih Carl Stephanus , der 1946 
den Pentateuh in 4 und riniges Andere berausgab. 
Auch Heinrich Stephanus muß feiner hebräifhen Aus— 
gaben wegen erwaͤhnt werden. Von ihm ruͤhrt her die 
mit eleganten hebraͤiſchen Lettern gedruckte Bolioausgabe 
des ſyriſchen neuen Teſtaments, auch des Tremellius 
chaldaiſche und ſyriſche Gtammatik. 1569. 4. Martinus 
Juvenis lieferte 1551. 8. das vangelium Matthaͤi 
und einige andere Buͤcher Hebraͤiſch; With, Morell 
1560 in 4. Merker's chatdäifche Grammatit und eine 
chaldaͤiſche Paraphrafe der Sprichwörter Salomon's mit 
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einer lateinifchen Weberfegung beffelben Profeſſors. Nach 
Robert Stephanus erwarb ſich bedeutendes Verdienft um 
die bebräifhe Typographie Anton WVitr&, der, anderer 
von ihm beforgten Werke nicht zu gedenken, die biblifche 
Polnglotte, 9 Bde. fol. 1644 im Berlage von D. le 
Jay erfcheinen lich. Mich. Mattaire in feiner Ste- 
phanorum historia. London 1709, 8. erwähnt noch 
eines von Cheviller nicht gedachten Buches von Garf 
Stephanus, ber 1556 in 4. erſchienenen Benefit, — 
In Spanien und Portugal übten die Juden 
vor ihrer Vertreibung aus diefen Bändern (gegen Ende 
des 15ten Jahrh.) die Buchdruckerkunſt. Es kamen 
1. B. heraus zu Peiria Kimchi's GCommentar zu ben 
erften Propheten 1494, und 1497 der Gommentar 
deffelben zum Iefaja und Jeremia. S. Wolf’s hebr. 
Bibl. I, pag. 201. — In Schweden und Däne 
mare ſcheint nie die Typographie von den Juden ge: 
bandhabt worden zu fein, obſchon hbebräifche Bücher, 
die in diefen Königreichen jedoch von den Chriften gebrudt 
worden find, nicht fehlten. — In England wurde auch 
erft fpät den Juden bie Erlaubniß Typographieen anzu: 
legen ertheilt. Im 17. Sahrhundert erfchienen jedoch 
einige hebräifche Bücher in London. S. darlber David 
Nieto im erjten Theile von Wolfs hebr. Bibliothek. — 
In Böhmen hatten in diefer Beziehung die Juden bie 
größte Freiheit; allein aus Prag gingen wie aus einem 
trojanifchen Roſſe unzählbare hebräifche Schriften hervor; 
doch nahm die Zahl derſelben allmäligab. — In Po: 
ten zeichnete fich durch die große Anzahl feiner Officinen 
die Stadt Krakau bis auf die Gegenwart aus. — 
Deutfchland aber iſt eigentlich dasjenige Land, dem 
die italienifhe Typographie ihren Urfprung verdankt; 
denn ſchon oben ift bemerkt morben, daß die Familie 
Soncino von einem Mofes aus Speier abftammte, umd 
in dem zu Soncino erfchienenen Gober Berachot ward 
Gabriel ben Aaron ein Straßburger genannt. Sodann 
ift nicht zu uͤberſehen, daß in manchen Städten Deutſch⸗ 
lands die Juden eigne Typographieen haben, während 
fie freilich in anderen, 3. B. in Frankfurt, am die chriſt⸗ 
lichen Drudereien gewiefen find. S. Schubt im vierten 
Theil der Memorab, Judaie. Contin, II. pag. 28. 
An dem fehmäbifchen Drte Danhus follen die Juden 
1592 das Recht, Bücher herauszugeben, verloren haben, 
weit fie Nichts als Calumnien gegen den herrſchenden 
Glauben hatten erfheinen Laffen. Der Er: Jeraclit 
Samuel Friedrich) Breng in feinem Buche jüdifcher Schlan: 
gen: Balg cap. 5, pag. 30 erzählt, daß bei dieſer Ge: 
legenheit das dort in vielen Exemplaren vorhandene 
Bud Machaſor confiscirt worden fei. Der Apologet der 
Juden, Salomon Zebi (in feiner Theriaca Judaica 
pag. 305) erklärt jedoch, daß, nachdem bemiefen morden, 
mie fih in biefem Buche Feine Läfterungen ſolcher Art 
fünden, die Machforim wieder zuruͤckgegeben worden feien. 
S. Wülfer in den Betrachtungen zu diefem Buche, pag. 
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360. — In Heſſen im Orte Hedernheim follen 
die Juden ſchon vor 200 Jahren eine Buchdruckerei 
gehabt haben, in der mehrere jetzt verſchollene Buͤcher 
erſchienen ſind. Nah Schudt (Memorab. Judaic.) 
beſtand dieſe Officin noch vor 60 oder 70 Jahren 
(1650 — 1660). — Im ſchleſiſchen Städtchen Dels 
erſchien unter andern Büchern auch eine Folioausgabe 
des Pentateuchs. Bedeutender jedoch als dieſe Officin, 
aus welcher dieſer hervorgegangen, war die des R. Sab⸗ 
batai ben Joſephh zu Dyrenfurt, einem ungefähr 4 
Meilen von Breslau gelegenen Städten. Vgl. uͤber 
diefelbe den neuen Buͤcherſaal, Bd, 9. pag. 691. Bo. 
14 pag. 91. Diefe Druderei wurde 1711 'von So: 
feph dem aͤlteſten Sohne übernommen ; feheint aber we: 
gen Zroiftigkeit der Familie bald wieder aufgelöft worden 
zu fein. —, In Holland bluͤhte die Buchdruckerkunſt 
ber Juden namentlich in Amfterdam, wo Menaffe ben 
Israel, Immanuel Benbenifte, Uri Phoͤbos ben Aaron 
Levita, Joſeph Atias, Abraham Mendel Cotino und 
Salomon ben Joſeph Probs diefelbe übten. — 

Folgende find in alfabetifcher Ordnung die Derter, 
wo entweder durch Chriften oder durch Juden die hebrät: 
ſche Topographie geübt worden ift. — Altorf, wo meh: 
rere Werfe Hadspan’s und Wagenfeil’s erfchlenen; Am: 
ſterdam f. oben; Argentoratum (Ötrafburg), 
wo Elias Schadäus einige Bücher des N. X. jüdifch- 
deutſch abbruden lieh 1592. 8.; daß er dies auf eigne 
Koften veranftaltet habe, geht hervor aus feiner „Aus: 
fegung des Mofterii in Belehrung der Juden” pag. 6. 
Ariminium (Rimini in Stalin); Augusta 
Vindelicorum (Augsburg) wo 1520 in der Df: 
fiein von Sigisem. Grymm und Marcus Wirfung Meofe 
Kimchi's Grammatik erfchien; Basilea (Bafel) in 
den Dfficinen von Froben und Waldkirch; Beroli- 
nun (Berlin), wo Dan. Ernſt Jablonsky eine Typogt. 
errichtete, aus ber feit 1697 Mebreres, u. a, auch 
der Frankfurter Talmud theilweife erfchienen ift; Bi: 
frovig;, Bononia (Bologna), woſelbſt die Son- 
cino's; Brixzia (Brekia), wo 1494 durch Gerfon 
Soncino ben Mofe die hebr. Bibel gedrudt ward; Co- 
lonia (Gin); Gonftantinopel; Cremona; 
Cracovia (Krakau); Danhufen in Schwaben; 
Dessaria (Deffau); Dyrenfurt; Fanum 
Fortunae ($ano im Herzogtum Urbino); Fer: 
rara; Frankfurt am Main; Franffurtand. 
Dber, bei Mich. Gottſchalk; Braneder; Fribur- 
gum Brisgojae ($reiburg im Breisgau); Fürth 
(eine Meile von Nümberg); Gießen; Halle (Hala 
Sazocum), bei Moſche ben Abraham, einem Er: Chri: 
ſten, der weil er fich die Freiheit herausnahm, gegen das 
Chriſtenthum Injurien auszjufprechen, auf koͤnigl. Be- 
feht 1714 feine Typograhie verlor; Hamburg bei 
Thomas Roſe; Hanorvia (Hanau), wo 1618 bier 
mehrere Codices des Talmud erfchlenen; fpäter erfchienen 
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dafelbft bei Jac. Heine. van Bafhunfen Abarbenels Com: 
mentar zum Pentateuch und andere hebr. Bücher 17085 
Hedernheim; Homburg von ber Höhe; Kilo- 
ndum (Kiel in Dolftein); Leiria in Portugal; Zi- 
buraum (Rivomo); Leipzig; London; Leiden 
(Lagdunum in Batavis);, Mantuaz Neapel; 
Nürnberg; Deis in Schlefin; Offenbach a,:M., 
wo Seligman Reis mit feinem Sohne Hertz eine Offi: 
tin befaß; Ortkona Maris (...... im Herzog⸗ 
thum Parnta); Oxondum (Drfod); Paris; Pa- 
ravrium (Padua); Pisaurum (Pifauro), wo bei 
den Soncinaten 1494 bie hebt. Bibel und 1497 Kim: 
chi's Grammatik erfhien; Prag; Prostig in 
Mähren; Regiomontium (Königeberg); Riva 
Tridenti (RivadiTrento); Sabioneta; Safed 
in Pacaͤſtina foll nach Pantavitius in der Rabbin. Bi: 
blioth. der Drudort von Moſe's Gatante fein. Da 
jedoch Plantavitius die Stadt fo wenig kannte, daß er 
ftatt in Galilaͤa fie in, Gallien (Frankreich) fuchte, fo 
wäre es fein Wunder, wenn er überhaupt bier einen 
falfhen Drudert angegeben hätte; Schmyrna ; 
Solkiew; Solisbaenm (Sulzbah), bei Mofe 
bar Uri Schraga mit dem Beinamen Blach oder 
Bloch, der 1684 den Sohar und Anderes umter der 
Leitung ven Ehriftian Knorr de Roſentoht edirt hatte; 
Eoncino; Theffalonid; Thlengen; Vene- 
tiae (Benedig) bei Bombergo, Juſtiniani, de Gara, 
Vendramini, Bragadini x.; Verona; U/yssipo 
(Eiffabon);- Wilmersdorf (eine Eleine Stadt an ber 
Grafſchaft Hohenlohe). S. Schudt ‚Memorab, Judaic. 
IV, Continuat. I. pag. 28 und Unfhuldige Nach— 
richten 1714, pag. 88. 


Das augeblide Zeugniß 
eines jüdbifhen Geſchichtſchreibers 
für bie 


Erfindung der Buchdruderfunft 
in Harlem. 


Es ift befannt, daß die Stadt Harlem, feit dem in 
der feierlichften Form abgelegten Bekenntniß Hadrian’s 
Xunius in feiner Historia Bataviae, mit Straßburg 
und Mainz um die Ehre der Erfindung der Buchbruder: 
kunſt ftreitet. Diefer Streit wurde eine Zeit lang geführt, 
ohne daß man fich Über den eigentlichen Gegenſtand bef: 
felben begrifflich Mar war; felbft die begeiftertiten Ber: 
theidiger der nurea Moguntia waren gedrungen, ber 


Stadt Harlem die Priorität des Holztafeldrucks zuzuge⸗ 


flohen. Aber man leugnete fleif und feft, daß Lau: 
ventius Gofter fhon.mit beweglichen Typen ge: 
druckt habe, obgleich der. Ausdruck des Verf. der Ba- 
tavia, demjufelge Coſter, in einem Walde fpazieren 
gehend, die erſten Typen aus Buchenborten formte und 
„his inversa ratione sigillatim chartae impressis** 
einige Zeilen druckte, deutlich dahin zielt. Jedoch ſchon 
ber fcharffinnige Fo.. Dan. Schöpflin in ſeinen 
Vindieine Typographiche (1760) ift nahe daran, 
der Stadt Harlem aud die Erſtlingsverſuche bes Drudes 
mit beweglichen Holztypen zuzufchreiben. Die fcharf: 
finmigen Forfhungn Meermanns verloren nur ba: 
durch viel an ihrem Gewicht, daß er die Geſchichte des 
Junius durch einige unbegründete Hppotbefen, wie durch 
die Annahme eines doppelten Joh. Gensfleifh, zu 
ftügen ſuchte. Wir fliehen aber endlich durch die neuer 
fen umfichtigen und tiefen Forfehungen des gelehrten 
Leon de Laborde der Löfung der Streitfrage näher 
als je; auch diefer vindicirt in feinem trefflihen Merke 
Les Debuts de "Imprimerie a Strasbourg ber 
Stadt Harlem die Anfänge des Typendrucks, und verfpricht 
in diefem und einem andern in diefem Fahre erfchimenen 
programmatifchen Werfe die ausführliche wiffenfchaftliche 
Begruͤndung diefer Behauptung, Die beiden erwähnten 
Werke Laborde’s, von denen das legtere uͤber bie An: 
fänge der Buchdruderfunft zu Mainz und Bamberg 
handelt, haben bereitd ſchon Vieles in den neueften Ju— 
belſchriften antiquirt, und es ſtiht zu befürchten, daß ber 
wiſſenſchaftlich befangene Pfeudopatriotismus der Mer: 
theidiger Mainzens, welche den Anfpruh Harlems als 
ein bloſes „Windei“ belacht haben, durch das, was noch 
folgt, vollends luͤgengeſtraft werden wird, 

Dod fo lange Deutſchland noch nicht duch die 
Mahrheit völlig überwunden ift, um an Holland den 
Lorbeer der herrlichften aller menſchlichen Erfindungen abzu⸗ 
treten, wollen wie bie Ehre des Vaterlandes menigftens 
gegen alle falſchen Gründe für die Anfprüche des Aus: 
landes, im Intereſſe der Wiffenfchaft felbft, vertheidigen. 
Es ift pofficlih, daß Harlem auch die mißgedeutete 
Stelle eines jüdifchen Hiſtorikers für fih ufurpirt hat, 
Peter Scriver, der in feinem Eifer für feinen Lande: 
mann Gojter ſoweit ging, daß er ausfpradh: 
„Bissimulare virum hune dissimulare Denm est“ 
fagt in feinem Laureerans voor Laurens Coster 
van Haerlem (1628. latein. 1728. in ob. Chr. 
Wolfe Monumenta Artis Typographicae): „Ein 
Zube, Namens Rabbi Fofepb, der Priefter, ermähnt 
in feinem Chroniten zum J. 5188 nad) jüd. Ara (d. 
i. 1428 nach cheiftlicher) ein zu Venedig gedrudtes 
Buch, das er felbft gefehen; er benennt es aber nicht, 
fondern erflärt «8 nur für ein Erſtlingsprodukt der Budy: 
druderkunft, die mit dem Drude deſſelben angehoben 
babe, Nun glaube ich nicht, daß Mainz, noch weniger 
Venedig ſich biefes erfte Druckwerk anmaßen werden, 
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da damals und lange nachher in dieſen Städten ſich 
noch Kine Dffiein vorfand. Ja 08 giebt in ganz Eu— 
ropa feine Stadt, welche ihren Ruhm der Erfindung 
dee Typendrucks von fo alter Zeit datirte,, ald Harlem. 
Mögen immerhin die Mainzer (mie wir gefehen haben, 
aus nichtigen Gründen) dir erſten Erfindung ſich rüb: 
men, fie wagen body nicht, bis zu jenem 3. 1423 auf: 
wärts zu fleigen. Jenes Buch, welches dem Juden als 
eine ſonderliche Seltenheit zu Venedig gezeigt wurde, war, 
meince wohlbegründeren Vermuthung nach, ein Eremplar 
eines auch font no vorhandenen Werkes. Daß ber 
Jude es nicht weiter namhaft macht, iſt kein Wunber, 
da es keinen Titel hat, Es iſt in Folio gedruckt und 
enthält. eine Reihe von 40 alt: und neuteftamentlichen 
Geſchichten darſtellenden Holzvignetten, die in der Form 
von Tableau's zuſammengeſtellt und aneinandergefügt 
ſind 1° — Aus der weiteren Beſchreibung Scrivers 
gebt heivor, daß das Speculun Humanae Salvatio- 
nis gemeint ift, in welchem ſchon nad) Schöpflin’s Zus 
geſtaͤndniß der SHolztafeldrud mit dem Holztypendruck 
gemiſcht ijt; denn bie den Holzvignetten beigefügten 
Schriftſtellen find offenbar mit grobgefchnigten Holztppen 
beigedrudt. Dieſer Andeutung eins indirekten juͤdiſchen 
Zeugniffes für Harlem hat ſich erwas fpäter Marc. 
Zucrius Boxhorn bemaͤchtigt; es iſt aber laͤcherlich, 
was er durch Unkenntniß der juͤdiſchen Literatur fuͤr eine 
craſſe Verwirrung anrichtet. Er ſagt in feinem Thea- 
trum sive Hollandiae Comitatus et Urhium Nova 
Descriptio (Amſt. 1632. ©. 134 ff): „Um das J. 
1420 wurde ber erſte Grund zur Erfindung der edlen 
Buchdruckerkunſt von Laurenz Coſter in Harlem gelegt. 
Daß der erſte Verſuch in dieſer Kunſt in dem J. 1420, nicht 
1430 oder 1440, wie man gewoͤhnlich annimmt, gemacht 
worden ſei, zu dieſer Annahme raͤth Rabbi Joſeph, 
der in feinem Chrenlkon das allerältefie, in Vene— 
dig gedruckte Buch in das juvifde Jahr 5188 (1425) 


verſezht. Den Joſeph ſelbſt babe ich lange gefucht ; 
ich babe ihn aber nicht zu feben bekemmen. Ohne 
Zweifel iſt es jenes Chroniken, wildes den Zitel 


TI TR (die gedeckte Tafel) führe. Das Bud ift 
aus Arba Thurim gezogen durch DR. Joſeph Kara, 
und in bie Form von Theſen und Sclußſolgerungen 
gebracht. Beigefügt find Novellen, Gloſſen und Bemer: 
kungen über Recht, Ritus und Derkommin, von Mo: 
fee Iſerles. Es ift zum drittenmale zu Krakau im 
J. Chr. 1564 gedrudt, wie aus Sch. Vurxtorfs, des 
großen Drientaliften, Bibliotheca Rableinien erſichtlich 
if. Möchten dech disjenigen die fragliche Stelle genauer 
anfehen, wilde das Buch befigen. ” 

Den handgreiflichen bier obwaltenden Jerthum Bor: 
borns deckt bereits Go, Ehriſtian Wolf, der 
Bruder des berühmten Bibliegrarhen, auf, und berichtigt 
ibn in feinen Monumenta Typograpb, tom. 1. €. 
359 f. aus bir Biblischera MHebruea feines Beuders 


ob, Chriftopb Wolf. Obgleich Joſef Karo 
und Joſef b. Joſu'a db. Meir ha-Kohen in eine 
Zeit fallen, fe haben body weder ihre Studien noch ihre 
Wirkſamkeit was mit einander gemein, und der Schul⸗ 
han Aruch, ein rein gefeglicherituelles Werk, ift himmel⸗ 
weit verfhieden von dem Chronifon der franzöſiſchen und 
ottomaniſchen Herrſcher (MIN 50 Dam a7), 
weiches der zu Avignon geberene franzoͤſiſche Gelehrte 
im 5. 1554 voliontere. In diefem Chronikon (f. 39. 
ed. Amsı.) findet fih die von Scriver und Bothorn 
angezogene Stelle; fie Inutet im Urtexte: 


DEN SZ DI 0782 FEn Er SEN 


“ 
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mm 2% 
: 5 MIND YyIIN Ep mine A022 


„Es fagt Joſef ha-Kehen: Es feheint, daß in 
biefer Brit der Buchdruck fhon erfunden gemwefen 
iſt; ich habe cin Buch gefchen, welches zu Venedig 
im 3. 1425 gedrudt war." 

Es iſt mit dem bebräifcdyen” Style ſchlechthin unvens 
teäglich, das INENNZ auf 7 zu beziehen, obgleich 
es zu der Lebensgeſchichte des Chroniften ſehr wohl pafte ; 
denn biefer lebte in Italien, und die erſte Ausgate ſeines 
Werks ging aus Corn. Adelkinds Dfficin zu Venes 
dig hervor, Allein dann wären Scriver und Bo ps 
born berechtigt, dieſes Zeugniß für fih anzuführen, 
da ein fo alter Drud nicht wohl irgendwo anderd, ale 
in Harlem, bewerkſtelligt ſein könnte. Da aber der 
Chronift deutlih fügt, daB das Incunabel, welches er 
mit eignen Augen gefeben, 1423 zu Venedig ges 
druckt geweſen fei, und wir vor 1469, in welchem Jahre 
Johann von Speier in Venedig zu druden anfing, 
von keiner Ausübung des Buhdruds "bafelbft wilfen, 
fo fälle der Bericht, durch welden in die Namen der 
um die Ehre der Erfindung mettcifernden Städte auch 
noch Venedig eingeſchwaͤrzt wird, in Nichts zufammen, 
und kann auf keine Weiſe zu Gunften Harlems unıge- 
deutet werben. Denn eben fo yur ale Rabbi Jofef 
fih im Drudorte irren fonnte, kann cr fih auch im 
der Jahrzahl geitrt haben, zumal da die Angabe bei 
felben in den älteften Incunabeln fehlt, und nur durch 
ſcharfſinnige Bunftverftändige Prüfung ermittelt wer⸗ 
den fann. 2 

Wenn wir fo gefehen haben, daß das von den enthu⸗ 
fiaftifhen Vertheidigern Harlems gewiß nicht ohne bie 
fondere Mühmwaltung ergatterte Zeugniß des Rabbi Joſef 
gar nichts für Harlem bemweift und zur Ermittelung des 
Druckjahrs das Speculum humanae salvationis un: 
tauglich if, fo wollen wir dem für Harlem gemißbrauch⸗ 
ten Zeugniß des franzöfifchen in Stalien lebenden Ge— 
ſchichts ſchreibers das eines deurfchen fir Mainz gegenüber 


| feifen. David Gans aus Prag fast in feinem MI MON 


zum J. 1440: 
„Dir Buchdruck wurde in der Stud: Mainz (Yo) 


» 
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erfunden, burch einen Chriften, Namen? Johannes 
Gutenberg aus Straßburg, und zmar im erften Me: 
gierungsjahre des frommen Kaiferd Srieberih im 9. 
5200, b. i. 1440 nad chriſtlicher Zeitrechnung. Gelobt 
fei Der, welcher die Menfhen mit Erkenntniß begnadet 
und die Sterblichen Klugheit Ichrer! Gelobt fei Der, ver 
uns feine Gnade fund thut dur eine Kunft, wie dieſe, 
zum Mugen aller Erdenbewohner, durch eine Kunft, bie 
unter allen Wiffenfhaften und Künften feit Erfhaffung 
der Wett nicht ihres Gleichen gehabt hat. Nicht allein 
die pofitive Theologie, bie Philoſophie und die Übrigen fieben 
freien Künfte, fondern auch alle andere für-diefes Le 
ben beredynete Fertigkeiten gewannen duch den Buch: 
drud innere Vervollkommnung und Außerliche Ausbreitung, 
indem für die Genoffen aller Gewerke Bücher ohne 
Zahl gedrudt wurden.” 

Diefe Worte des juͤdiſchen Gefchichtfchreibers bilden 
ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu der’ Schlußſchrift des aus 
Gutenberg: Humery’s Dfficin heworgegangenen Katholikon, 
welche alfo lautet: „Unter dem Beiſtande des Allerhoͤch⸗ 
fien, auf deffen Wink die Zungen der Kinder beredt 
merden unb ber oft ben Kleinen offenbart, was er den 
Meifen verbirgt, iſt dieſes vortrefflihe Bud Katholiken 
im Jahr dee Menſchwerdung Chriſti 1460 in der guten, 
ruhmreichen, der deutſchen Nation angehörigen Stadt 
Mainz, melde die Güte Gottes mit dem hehren Geiſtes— 
Lichte u. freien Gnadengeſchenke den andern Völkern dar Erde 
vorzuziehen gewuͤrdigt hat, vollendet worden, und zwar nicht 
mittelft des Rohrs, des Griffels oder der Feder, fondern 
durd das bewundernswuͤrdige Zufammenpaffen, Verhäft: 
niß und Gemeinmaß der Patronen und Formen.‘ 

FE es gewiß, daß die Buchbrudertunft in ihrem 
Entitehen von ihren chriſtlichen Erfindern als ein gehei⸗— 
mes Erwerbsmittel, nicht ohne Neid und Gewinnſucht, 
gehandhabt wurde, fo wird die Bemerkung, daß die erſten 
Erfinder zum Betreiben des neuetablirten Geſchaͤfts zu 
den Juden ihre Zuflucht nehmen mußten, bier als 
eine arglofe erfcheinen. Andreas Drisehen, Guten: 
bergs Gefchäftsgenoffe in Straßburg, mußte zu Gunften 
Gutenbergs bei den Juden zu Chenheim Geld auf: 
nehmen, und auch Johann Fuſt entlehnte die Gus 
tenberg geleilteten Vorſchuͤſſe, Über denen fid) dann ber 
ärgerliche Proceß entfpann, zum Theil von den Juden, 
Bielleicht liegt auch im dieſem entfernten Antheil ber 
Zuden an dem Betrieb dee neuen Erfindung etwas Pro: 
videntielled; wenigſtens wuͤnſchen wie von Herzen, daß 
auch das jübifche Volk die Segnungen biefer Krone ber 
menſchlichen Erfindungen in reihen Maße ernten möge. 

Delitzsch. 
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I. 


Typographie und Gutenberg. 
Baruch Schoͤnfeld, einer der beften neuhebraͤiſchen Dich⸗ 
ter ber Neuzeit, deſſen Leben und Schriften wir in der vorigen 
Summer flizzirt finden, gab zu der vierhundertjährigen Feier 
tes Gutenbergfeſtes folgendes Gedicht: 
aayaryaern N 
Tin m 
: | 5 Bi 
Aa N 

: een 
Ann DEN 
TON 

Ein ältere Schicht über die Erfindung der Buchdrucders 
funft, das fchen in Jahre 1475 (n 57) verfaßt wurde, als 
das erfie hebraͤiſche Merk die Preſſe verlaffen hatte. Der 
Berfafer ift unbelannt. As in Grobno im Littanifchen, 
im Jahre 1805 von Binjamin Biſchka zum erſten Mal 
eine hebraͤiſche Druderei eingerichtet wurde, ift in dem erften 
Werke diefer, Officin, in dem Zifhbi von Elia Aſchkenaſi, 
dieſes alte Gedicht vorgedruckt worden; welches in Abfchrif: 
ten ohnehin vielfach eriflirte. Das Gedicht Tautet nad felgen: 
dee Aufſchrift: BIT HoNdo nawa mar ir. 
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1. 
Poetiſche Mittheilungen 
von 
Dr. Carmoly. 


Ueber einige ſefardiſche unbefannte Dichter, 


3) Nachdem ich bereits (Mr. 13.) von Salomo Da: 
flero und Samuel Ppiode geſprechtn, komme ich nun 
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zu dem dritten wenig befannten Dicyter Don Salomo Ben 
abi (N\29 12). Diefer Ben-Labi war ber innigacliebre 
Sohn des Iſaak Bar Scheſchet (Ribafh), wie er ihn in feinen 
Gutachten $. 395. erwähnt, und man fieht aus jener Stelle 
Mar und deutlich, baß er mit den gelehrteften feiner Zeitae: 
noffen in Spanien, wie ba find: Ghitbai Bar-Salomo, 
Mefe Ben Chaloma (mern). Don Ehisbai Kres— 
tas und David Ben Schoeib (a1) über gelehrte 
Gegenftände fritt. Außerdem aber, daß er ein Zalmubift war, 
liebte er auch noch die Poefie, denn er war ein tiefer Kenner 
des Hebräifhen. Ginige Epigrammen und Dichtungen von 
ibm werde ich in biefem für jüdiſche Literatur cinzigem Blatte 
nächftens veröffentlichen, wie ich es bereits mit feltenen Epi— 
arammen und Dichtungen begonnen, — 

4 Don Benbenifte Ben Labi, ein Sohn des Vor: 
bergebenden, war einer der jübifhen Brands in Saragoffa, 
gu deffen Ehren der berühmte Don Mäir Ben Salomo Als 
warez (oder Xlquabez), ber Leibarzt beim König von Gas 
ftitien war das Aria NED des Xriftoteles in's Hebräifce 
übertrug, welches nachher Joſef Ben-Scyemthob fo herrlich 
commentirte. Shm zu Ehren überfegte auch der gelehrte Sa: 
rachja Halewy Bar Jizchak Salaheddin (vw) Abu 
Achmed Alghaſall's Werk unter dem Titel DYaIODn NbBn, 
und auf fein Verlangen fertigte JSofua Ben Bibas einen 
arabifhen Auszug aus dem Kanan Ibn-Sina’s (Xvi: 
cennas). Alle rühmen die gelchrfamkeit Don Benbeniſte's, ver: 
züglich der legtere in dem Vorworte zu dem Ibn-Sin a'ſchen 
Auszug. Es beißt nämlich im der hebraͤiſchen Uebertragung 
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biefes Auszuges, weldhe Don Vidal Ben Kabi aus dem 
arabifchen angefertigt, und welche Stelle ich bier wörtlich über- 
trage, wie folgt: „Cs fpridt Joſua, Sohn bes gelehrten 
Arztes und Pbilofophen Jofef Ben Bibad, mit dem Beina: 
men at-Eurki (pmbcor, d. b. wubn. Vielleicht iſt 
es derſelbe Iofua Lurki, der Später Convertit wurde unb unter 
dem Namen Hieronymo de Santa Fede mit btutrotber Schrift 
in den Annalen der Geſchichte eingezeichnet ift): Die Vorzüge 
des gelehrten Benbenifte find in unferem Sande wohlbefannt, 
und der Ruhm des Schnes des Salomo Ben Rabi, der den 
Beinamen Gaballiero führt, ift weit verbreitet; denn 0b: 
gleih feine Zeit von ſtaatedienſtlichen Aufträgen in Anfpruch 
genommen wird und bie Leitung der Gemeinden feine Kraft 
und Muße aufreibe, fo hat er ſich doch beitimmte Stunden für 
das Stubium feſtgeſetzt u. f. m.” — Und wirklich finden ſich in 
der königlichen Bibliothek zu Paris viele Uebertrogungen wilfen: 
ſchaftlicher Werke von ihm in arabiſcher Sprache mit bebräifchen 


Rettern. Unter diefen Werken find z. B. das Bud nm 
"Term, das Bud Einen NINN, das wein SEO, 


die er ſaͤmmtlich im Jahre 1352 in's Arabiſche übertragen bat. 
Auch als Dichter war er bedeutend; cr ſchrieb manches ſchont 
Lied an feine gelebrten Freunde (z. B. an Salomo Dafiere), 
aber auch Dafiero ſchickte ihm viele panegyrifche Lieder zu, die 
in ber Aufſchrift Lauteten : "UIDDON SV2I MINEN IP? IN 
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In dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, ſo weit ſie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit⸗Zeile ober deren Raum aufgenommen, 








94.] Durd alle Budihandiungen, Poftämter und Zeitunas: 
erpeditionen ift als Vierteliabresfchrife zu beziehen: 


Der Orient. 
Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 
3unädhft für 


Staatsmänner und Gefeggeber, für höhere Theologie und | 


Drientalidmus, für Bibliotheten nnd Mufeen. 
Derausgegeben 
von 
Dr. Julius Fürst, 
Erites Quartal. Preis: I Zhlr. 6 ar. 
Zweites Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 ar. 
Kür Poftämter und ZJeitungserpedition bat 
die Konigl. Sachſ. Wohlloͤbl. Zeitungsd-Erpepdition zu 
Leipzig die Dauptfpedition übernommen. 


[95.] &o eben ift bei mir erfchienen und durch alle Budbant: 
lungen, Reipzig bei fr. Fleiſcher, zu beaichen: 
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Eine Stimme aus der Wüfte 
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Von 
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[Mit dem Bildniſſe Dans Lufts als Zitelvigne:te.) 

8. Preis 9 Gr. 

Dresden. 


Juftus Naumann. 





Verlag von G. 8. Fridſche. 


— —— — —— 
Deut von J. H. Nagel. 





Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritifen 


für. 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 





M 27. 











Leipzig, den 4. Juli 


2840, 


— E 






Probe einer etymologiſch-leritographiſchen Ueberſetzung des Muſafia'ſchen Seker Rab. Dritter Tag bed erſten Tagſietent. — 
bit. Ueberfihten. Das Cadben'ſche Bibelwerk. Schluß — Ueberfegung der Miſchna und des Talmuds. — Entwickelung der Cultur 


der Juden in Deutſchland von Mendelsſohn bis auf unfere Beit. — 





Probe 
einer 
etymologifch » legicograpbifchen Weberfegung 
bes 
Seker Rab 
Dionpsius Musafia's. 


Non 
Franz Delitzsch. 





Vor einigen Jahren faßte ich den Entfchluß, das 
bekannte 2 27 betitelte MWerkchen, in welchem Mufaf: 
ja den gefammten hebraͤiſchen Sprahfhag des Alten 
Teſtaments in der Form einer Befchreibung des Sechs- 
tagewerks und bes erften Sabbats künftlih, ohne ein 
einziges Wort zu mieberholen, aneinandergefügt hat, fo 
in das Deutfche zu übertragen, daß das deutſche Wort 
zugleich das Etymon und die Bedeutung des bebräifchen 
ſcharf und durchſichtig wiedergaͤbe. Ich glaubte, in einer 
folhen Arbeit denen ein erwünfchtes Huͤlfsmittel zu Mes 
fern, welche entweder mit fämmtlichen hebrälfchen Vor 
Eabeln in kurzer Zeit (bei den entfprechenden Anlagen in 
Einer Woche) fi) bekannt zu machen oder biefelben 
ihrem Gedächtniffe in einer fchnellen intereffanten Ueber: 
hau von neuem vorüberzuführen wuͤnſchten. Aber 
welche mühfelige Arbeit war dies! Wie vernachlaͤſſigt und 
ungenügend fand ich unfere hebräifchen Wörterbücher, 
ba mo «8 galt, den rechten deutfchen Ausdrud für hebräis 
fche Termen aus den Gebieten ber Defonomie, der Künfte 
und Handwerke, fo wie der Kleider, ber Utenfilien u, ſ. w. 
des täglichen Lebens zu finden. Da bie Ein Mort 
in den Lericis fehler fünf» und zehnmal bafjelbe, und 
ih mußte Etomologie und Tradition zu Huͤlfe nehmen, 
um mit völliger ober wenigſtens annähernder Gewißheit 
auf das rechte Gloffem zu kommen. Ich geſtehe, daß 
gerade die jegt verachteten hebräifchen Zerita von Sans 
tes Pagninus und Joh. Burtorf naͤchſt den juͤdi⸗ 


fhen Originalwoͤrterbuͤchern mir bie trefflichiten Dienſte 
geleifter haben, zumal da Mufafia die Wörter in dem 
Üüberlieferungsmäßig recipirten Sinne nimmt und bems 
gemäß aneinanderfügt. Es iſt jedenfalls intereffant, den 
bebräifchen Sprahfchag fo gruppiert und bie Eleinere oder 
größere Wörtermaffe für befondere geiſtige oder materielle 
Begriffögebiete fo geordnet beieinander zu fehen, Meine 
längit zu Stande gebrachte Ueberfegung, von der ich, der 
Bitte ded Redakteurs diefer Blätter nachgebend, hier eine 
Probe mittheite, entbehrt zwat noch der legten Seile; ich 
beffe aber, daß fie gerate in diefer nody etwas rohen Form 
die Mangelhaftigkeit unferer Lexika dem ſprachkundigen 
Lefer unter die Augen zu flellen geeignet ift, befonders 
wenn man ſich die Mühe nehmen molkte, das bebräifche 
Driginal damit zu vergleihen. Uebrigens iſt fie feines: 


wegs darauf berechnet, au nur um einige Blätter des 


Lorbeerd zu bublen, ben längft Rüdert und in ber 
hebräifchen Porfie Kraft vorausgenommen haben; ich 
habe die Schönheit der Form ſchlechthin der Wahrheit 
ber YAuffaffung und der Nüslichkeit der Anlage unter: 
georbnet, und ich hoffe, daß das, mas von aͤſthetiſchem 
Standpunkte aus faft als lächerlich erfcheinen Könnte, 
vom philologiſch⸗praktiſchen als zweckdienliches Huͤlfsmittel 
ober wenigſtens nicht unnüges Curioſum erſcheinen wird, 


“ 
* ” 


Dritter Tag 
1. 


Am dritten war es, wo du zufammenraffteft, zuſam⸗ 
menzogeft uub zufammenfaßteft, verfammelteft, maffenhaft ver: 
bandeit und aneinanbergatteteft, zufammenfüllteft , aufeinander: 
bäufteit, zufammenftapelteft, zufammenführteft unb einpferchteſt 
bie Sammelmenge tofender Waffertiefen. Sie ſchaarten fich 
und fügten fi zufammen. Du offenbarteft, xiffeft empor, 
entſchaͤlteſt, enthällteft, entblößteft und entfleibeteft und ent: 
wireteft das Trockene und fiche da, es erftand, ausgefidert, 
rurrig fch, und ausgetoͤrrt mit feinen Erodniffen und Duͤrren. 
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Und auf dein Gebot, dein Allmachtswalten und dein Ge— 
heiß trieb das Marſchland in friſchem Grün empor Ritdgras, 
Binfenfolden, Yapyrusftauden, Schilf und Blumenrobr. Das 
Feld, pflügbare Land und urbare Gefilde gab üppig feimend 
den mühelofen Ertrag frei fproffender Saaten. Ueppig keimten 
empor glänzendes Kraut, bellgrünes Gras, blumiger Iſop, 
fobahaltige Safzpflangen, der Bunderbaum, Malvem 
Koloquintengurken, Wermuth und Schirling, Brennneffel, 
Stehborn, Stacheldolde, Diftel, Eifenhut, Mbammus, DOryar 
kanthen, ſtacheliger Nachtſchatten, Schlehenſtrauch, dornige 
Palmenſchoͤßlinge, Dornhoͤlzer, wilde Roſenſtoͤcke, Stachelge⸗ 
waͤchſe, Dorngenifte, Stichreiſig, Sibergrün, Dornhag und 
Stachelgebuͤſche. Es keimten auf Feldkohl, lichtfarbige Rauke, 
vollſaftige Pflanzen, Gurkenranken bes Gurkenfeldes und Me- 
lonen, Porree, Schaalgewaͤchſe, Knoblauch und bie Bluͤthen⸗ 
kelchlein der Baumwollenſtaude, des edlen Goſſypiumſtrauches, 
Lein mit zaſerigem Flachs. Sind dieſe Stoffe gehechelt, ſo 
ſpinnt man ſie mittelſt Spindel und Rocken zu Faͤden von 
Garn und gezwirnten Schnuͤren, zu Aufzug» und Einſchuß⸗ 
Fäden. Man webt fie zu gleich langen als breiten, doppel⸗ 
faltigen Tuchen am Weberbaum. Der Buntwirker wirft fie 
zu koͤſtlichen Zeugen, zu negförmigen Filet's, zu mannigfarbigen 
Kattunleibrdöden, zu Ziaren und Xurbanen, zu Hauptbinde 
und Zulbent, zu Kappen, Deden, flirrenden Flor's und 
Schleiern, zu Zalaren und feinen Oberfleidern, zu franfigen 
Gemwändern, Prachtuͤberwurf und zu uͤberdeckenden, einbüflenden, 
umleidenden, vermummenden Mänteln, zu Chlamyden, zu 
Geierkteibern, zu Pinnenummurf und Schleiermänteln, zu linne⸗ 
nen Gamifol, zu Unterhofen und Eeibbinden, zu Freudenfeſtputz, 
zu Bindetühern, zu umfdlingenden, feftigenben, gürtenben, 
umfnöpfenden Schhärpen, zum Prieftergemwand, zum Glanzſchild, 
zum Gnabenftuhl und Chorvorhang. Das Werg nugt man 
zu Säden und weiten Taſchen, zu Geilen, Stricken, gröberem 
Babenwert und Strängen. 


3. 


Es tnofpeten und bluͤheten und entfaltiten ihre Blumen 
Mandragoren,, Lilien, Rofe und Krokus. Es trugen befruch⸗ 
tenben Samen bie Linfenkicher, Bohne, Meerlinfe, würziaer 
Kümmel, Nigelle, Koriander, Getreidehalme mit grünend 
zarten Hacheln und körnerhaltigen Spigen, Weizen und Speit 
mit ihren Bälgen, und die Gerſte mit ihren lichtgelben Frucht⸗ 
ähren war in Stengel emporgefhoßt — jene Getreidearten alle, 
die nun die Ackersleute und Pflugführer mähen mit Haufenfe 
und Sichel, und auffammeln die Xuflefer ber Schwaben, und 
auffhicdhten in Haufen, Mandeln und Stiegen, bie von ben 
Bindern gefhnürt werden in Garben und Gebünde. Sie wer: 
den ausgebrofhen mit ber Dreſchwalze und durd die Zinken 
des Dreſchſchlittens, werben ausgellopft und außgefchüttelt und 
geworfelt mit der Wurfſchaufel, und Hülfen, Spreu und Ge- 
firöhde fucht man zufammen zü Bäderling und angefalzenem 
Mengfelfutter. Das Getreide und Korn wird dann niedergelegt 
in Scheuern, Speichern, Kornkammern und Magazinen zu 
Grüge und Weigengraupen, Man mahlt es und zjermalmt es 
auf Hanbmühlen mit Läufer und Bodenſtein, man ſchwingt «6 
in Schwinge und Sieb zu gemeinem Mebl und Kraftmehl, 
man wirft es aus zu auffdwellenden Klumpen, gefneteten 
Maffen und gefäuertem Teig in ben Badtrögen, bädt und 
röftet es im Badofen zu laden, gerundetem Backwerk, Korte, 
ungefäuerten Broten, ſcheibenfoͤrmigen Brotkuchen, zu Gebäd, 
gefäuert mit Sauer, und zu Kollyriden. Man röftet es in der 
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Röftpfanne, im Brodelbecken, im Brattiegel zu Fettkuchen, 
Dpferfladen und Waffeln, um zu fättigen und zu laben Muss 
gefogene von Hunger und Efgier durch Faften, bie da ver: 
langen, begehren und gieren, ſich bebnen und fehnen, lüften 
und lechzen, trachten und ſchmachten nach einem Biffen Brot 
und Mundvoll Inbiß. 


4. 


Es wurzelten die Staͤmme der Pflanzen und Senklinge, 
die mannigſachen Holzarten und die Tamariſken, das Buſch— 
werk des gruͤnenden Walddickichts und des ſaͤuſelnden Haines; 
Schattenhaͤume, ſchwank, lebensfriſch, vollſaftig, laubreich, 
in ihrem Saftgruͤn und ihrer ſtrotzenden Fuͤlle. Es kochten 
an burdhglübendem Lichte und reiften der Meinaarten und bie 
Rebenpflanzung mit ihren Weinſtoͤcken und Eleinförnigen Ser fi: 
Reben; «6 wurden gezeitigt die Beerchen ber abblühenben 
Ranken und bie no unreife Traube an den Rämmen der 
Meinbrergebinte mit ihren berben Samenkoͤrnern und ihrem 
faftumfchließenden. Häutdien — bie Trauben, bie nun abge: 
fhhnitten werben; beren Beeren, felbft die zur Erbe gefallenen, 
die Nachlefer fammeln, um fie zu treten in Reiter, Kufe und 
Weinbeer ?öthe unter jubelndem Freudengefchrei; bie man zer, 
brüdt, zerftampft, zerfnetet und zerquetfcht, aus denen man 
auspreht, aushülfet und auszieht den auslaufenden Saft bes 
ausgetretenen Moftes des fo gewonnenen Zraubenblutes, 
Der Moft wird bann zu Bein, zu gaͤhrendem Getränt, ſchmack. 
haft binabgfeitendem Raß, von welchem der Trinker fchluder, 
das man ausſchenkt vermengt als Miſch, oder Wäry Wein, ben 
Durft zu loͤſchen. Aber der Säufer, der Trunkenbold trinkt 
beraufchenden Firnwein, wie viel nur immer in ben Schlaͤuchen, 
in ben Zäffern, in den Flafchen ift, und was überläuft, pflegt 
er gierig aufzuleden und aufzufchleden. Die Heerlinge und 
Meindefen und Bobenfag mit andern Fluͤſſigkeiten verfest, nugt 
man zu Eſſig. ® 

» 

Es mürzten die Sykomoren und der Beigenbaum ihre 
Fruchtknoſpen, der Apfelbaum feine Aepfel, die barzige Pech⸗ 
tanne ihre baͤuchigen Fichtenzapfen. Es trieben hervor ihren 
Ertrag und ihr Erzeugniß, es befruchteten fi mit ihren 
Fruchten und mit ausgebildeten Blumen der Nußbaum, der 
Maulbeerbaum mit feinen faftreichen Beeren, ber Delbeerbaum 
mit feinem Del und goldgelben Dlivenfaft, die Avelanie, bie 
aͤchte Kaftanie, bie Granate, die Mandel und Palme. Es 
Ipeoffen und ſchoſſen und wuchſen und drangen empor ber San: 
bei ober Fernambuk, ber beimathliche Lorbeer, die dauerhafte 
Ulme, bie feftwurgelnde Cederfichte, die Terebintbe, die Stein 
eiche, die Hagbucht, die Gypreffe, ber Buchabaum, die ſchlankt 
Scherbin, bie Kiefer, die Myrthe, bie Ahenna, die Silber: 
pappel, die niebrigen Gefträuder, der Brombeerbuſch, bie 
Myrika, bie Zrauerweiden, bie Sahlweide, der Ginfterftraud 
und bie Stechtiche. 


6. 


Sie neigten ihre Kronen wegen des Ueberſchwangs und 
der Überhängenden Ueberzahl ihrer Blätter, ihres Baumfdjlage, 
ihres kLaubgrüns, und dazu "Fam die Menge ihrer Schäjte, 
ihrer Gerten, ihrer Stecken, ihrer Ruthen und Stäbe, bie 
man abzufhälen und abzubeften pflegt zu Flechtwerk, weiten 
Kobern, Körben und Behnert, Fruchtkoͤrbchen und Käfigen. 
Und es ſchlang und wand ſich in einander wie zufammenge: 
fhnärtes Riemenwerk das Gefleht und dicht verknüpfte Ge— 
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wirr ihres Wipfellaubbadjes, ihres verwidelten Geoͤſtes, ihrer 
nieberhangenten Zweige, ibrer ſchuͤtternden Ranken, ihres 
fanftraufchenden Blaͤtterwerkes, ihrer wurgelfaugenden Sproͤß⸗ 
linge, ihrer gekruͤmmten Zanfen, ihres Gezweigs und Zweig⸗ 
geſchlinges, ihres überfchattenden Laubgehaͤnges, ihrer blühen: 
den Meifer, ihrer verzweigten Belaubung, ihrer Senkreiſe, 
ihrer in tinander gewodenen Abſproſſen, ihrer ausgeſtreckten 
Schoͤhlinge, ibres Rankengewebes, ihrer ſchwirrenden Ringlein, 
bie nun beſchnitten werben von dem Entzweigenden und Zweige⸗ 
ftoppeinden, mittelft Beil, Barte, Baumſaͤge und Art, die ba 
fondert, abtrennt, abreißt, abſchneidet, abhaut, abipalter, 
abichlägt, tilgt, abſchtert, abſchnitzt, abhackt, abſcheidet, auss 
baut, weaſchafft, ſchneidelt, wegfegt, weglaͤbelt und wege 
goͤtet, obichnigelt, abkneift, wegrafft, abkneipt und abzwickt, 
abloſt, leshackt und loemaͤht, abknappt, abkappt, abkuͤrzt, 
abklafft und abkeilt. Das abgeſpellte, abgebaͤumte, abgehauene 
Holzwerk verarbeitet man dann zu Zafeln, Bohlen, Dielen 
und dünngehobelten Bretern, die gefägt werden mit der Säge 
und zugehauen mit Zimmerart und Handbeil. Man bezeichnet 
fie mit Röthel und Bergzinnober, um zu bauen und zufammen: 
zuzapfen Arten, Eaben, Kaſtenſchiffe, Kleiderſchraͤnke, Melkkuͤbel, 
Hebebäume, Zragftangen, Krüden und Tiſche. Wenn bu nun 
ſieſt an ber Zafelrunde, fo präge wohl deinem Gebächtniffe 
ein ben Speifemeifter, welcher zurichtet und zurecht ſtellt 
und in Bertitſchaft ſetzt, in beſtimmter Weife und beftimmter 
Zeit aufträgt, zurüftet und austheilt das Gericht, den Antheil 
und bas Stüd von Brer, Epeile, zugemeſſener Koft und 
Mabizeit, das dich fpeilen, dich befäftigen kann, und foviel 
MHabrung und Roggen, als dich erhaltın kann. 


Ziterarifche Neberfichten. 





6) La Bible, traduction nouvelle, avec 
l'hebreu en regard etc.. par8.Cahen, 
Tome dixieme etc. 


GSchluß.) 


Mit ſchnellen Schritten ging jetzt der Staat feinem voͤlli⸗ 
gen Untergange entgegen, Der Zhätigkeit eines ſtaatsklugen 
und energifchen Königs hätte ſich bei ber zerriffenen Lage des 
Reiches ein weites Feld geöffnetz allein Zedefia ermangelte 
ber Ginfiht; er war ſchwach, ohne alle Thatkraft; und ber 
chaldaͤiſche König mochte darum glauben, gut gewählt zu has 
ben. Eben daburd aber wurde Zedekia zum Spielzeuge feiner 
Rathgeber, gegen die er nad) feinem eigenen Geſtaͤndniß (Jer. 
38, 5.) nichts vermochte, vor denen er ſich fürdtete (a. a. D, 
BL. 24, 25.) die ihn völlig beherrſchten. Es waren viele 
Wunden zu heilen; aber mehr, als je, war man über bie 
Mittel uneing; und bie Parthelen ftellten fi immer fchroffer 
einander entgegen, Dos ungluͤckliche, erliegende Bott feufzte 
nad Rube und Erholung; feine treuen Berather, bie wenigen 
wahren Propheten, beftanden auf gewiffenhafter Beobachtung 
der gegen. Babel Übernemmenen Verpflichtungen, weide bie 
Fortdauer des Friedens bedingte; bie Vornehmen bagegen, bie 
Bolkshaͤupter, und die Reihen, welche, man mag nad bem 
Berbältniffe rechnen oder nicht, bucch die Erfüllung bes Wer: 
trags am meiften litten; — benn jene konnten fie nicht mebr 


Lit. Weberfichten. Das Cahen'ſche Bibelwerk. Jüd. Gefchichte zur Zeit des Jeremia. 
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vom Gur ber Aermern ſchwelgen; vielmehr floffen ihre eigenen 
Schäge als Tribut nad) Babel — bearbeiteten ben König und 
die Menge zur Empdrung gegen bie Ghaldäer, vor deren Rache 
Schutzbundniſſe mit ben Nachbarſtaaten fihern follten, unb 
wirkten gegen bie Volkalehrer, bie aus dieſem Plane den Un: 
ternang des Staates weiſſagten, ein Strafgeſetz +) aus, weiches 
jedoch, da die Seher am Bolke, an einzelnen Bornehmen (Fer. 
26, 16.24.) und Prieftern (Jer. 29, 29.) einen Ruͤckhalt hat: 
ten, obſchon gelind abgefaßt, doch noch laͤſſig genug vollzogen 
wurde. Waͤhrend man aber fo das Volk irreführte, und die 
patriotifchen Redner duch Zwangsmaßregeln ſchredte, trug 
auch die Religion felbft das Ihre dazu bei, Las Vertrauen 
auf Gott in der Bürger Bruſt zu entwurzeln, die Thatkraft 
zu lähmen, und bie Hoffnung zu ertödten, Noch althebräifcher 
Lehre, welche die Schuld, als Kebrfeite der Strafe, für erwas 
Arußeres anfah, das Übertragen und Andern zugerechnet wers 
ben könne, drehte das Geſetz, um deſto Bräftiger von Sünden, 
befonders des Goͤtzendienſtes, abzufchreden, Ahndung berfeiben 
an Enkelin und Urenteln (2 Mof. W, 5.). 

Der Geſetzgeber hatte eine zarte Saite berührt, die Eiche 
jedes menfhiih Fühlenden zu den Seinen; und er konnte ſich 
von biefem Motive Erfolg verſprechen. Blieb er aber einmal 
aus, — und audgeblichen war er, als Manaffe und fein More 
bee Abgoͤtterei huldigten — fo Eennten bie Wirkungen jenes 
Satzes, fobatd bie Strafe eintraf, Feine andern fein, als eine 
zur Verzweiflung fteigende Entmuthigung und fühllefe Erge 
bung in das unabmwendbare Geſchick. Selbſt Jeremias batte 
früber das Unglül des Staates als Folge von Manaffe's 
Sünden dargeſtellt (C. 15, 4.9 und fpäter (Klagl. 5, 7.) ber 
hauptet er von Neuem benfelben Gag, deſſen moralifche Fol⸗ 
gen fon allein jene Entfremdung des Volkes von fiinem Gott 
und feiner Rationalität ſtreng genug geſtraft haben wuͤrden. 
Jetzt nämlich zog bas Belt im Gefühl feines Elendes, und in 
dem nur allzuſtarken Bewußrfein, feine unbeilvolfe Lage nicht 
ſelbſt verfchulder zu baben, die Bolgerung, aud zur Verbeſſe 
zung berfilben unvermögend zu ſeynz und fie glättsten jenen 
gefährlichen Sag ab zum migigen Mafdal?). Da erklärten 
in Uebereinftimmung mit dem fogenannsen zweiten Gef ee 
(5 Mof. 24, 16, dgl. 2 Kön, 14, 6. Hiob 21, 20.) die Pro: 
pheten Ezechiel uns Jeremia den kehrſatz, feiner graͤß, 
lichen Folgen wegen zu berfelben Zeit für nichtig; aber vers 
geblich forderte der Beptere nebft Baruch bie Hoffnungsiofen 
(G;. 12, 12.) zu Gottvertraun und Zuverficht auf feine Gnade 
auf, Seleft Erieflih die Weggeführten ermahate er zu gebul: 
bigem Ausbarren und ruhiger Erfüllung ihrer Unterthanepflic: 
ten (3er. 29, befonders BB. 6 — 7.). Dagegen aber fuchten 
unmwürbige Mitglieder des Prophetenftandes, die ihre sigenen 
Gedanken vernehmend Gott zu hören meinten, duch Eröffnung 
ber freubigen Ausſicht auf gleichhaldige Befrriung vom chal« 
daͤiſchen Joche die Zurüdgebliebenen zur Empbrung anjureigen: 





1) Jer. 29, 26. Die Strafe beftand in gefchärftenn Gt: 
Ein Tempelaufſeher aus dem Priefterftande follte die 
Propheten im Auge behalten, und im vorfommenden Falle des 
—— die Strafe vollziehen laſſen. ©. u.a. O. 
9 * 18, 2, Jer. 31, 9.: 

„Die Väter baben foure Trauben gegeffen, 

Und ber Kinder Zähne werden baven ſtumpf.“ 
Dot. Übrigens Demosthenes in ber erfien Rede gegen Philipp, 
©. 40. bei Reise: Ovöls, d ‚Ävöges Admyaioı, toi» Ösor- 
av nooVvror Jucr, nung Ta nodynara krsı, emeı- 
zoryE # wind’ ‚a ‚mpoonus, #ourrövror obrags Eiyen, oUd” 
dv Nals IV wurd Beirio verliehen, 

26 “ 
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wie 3. B. ein gewiffer Hananja (Ger, 38, 2. 11.) that, ber 
ben Zermin auf zwei Jahre anfeste! Auch jenen ſchriftlichen 
Bemühungen des Seremia trat man in ben Weg. Die auf 
Bollsaufwiegelung gefegte Strafe, an gelindem Feuer gebraten 
gu werben (er. 29, 22.), hielt die Pfeubopropbeten, von bes 
nen einige namhaft gemacht werden, nidyt ab, unter den Erus 
lanten bie fanatifhe Hoffnung einer nahen Rückkehr zu ers 
weden und aufrecht zu erhalten. Won einem berfelben, Nas 
mens Schemaja, (Fer. 29, 31.) wurde Seremia jenes Schhreis 
bens wegen fogar in ber Heimath angeflagt. Fruchtlos freilich 
eben fo fehr, als bes Jeremia's dringender Rath (Ser, 27, ber 
ſonders BB, 7. 11.), das fremde Joh mit Gebuld zu ertras 
gen (Ser. 37, 2.). 

In ber Zwiſchenzeit war Ninive unter ben Streichen ber 
vereinigten Mediſch⸗ Babylonifhen Macht gefallen *), über 28 
Sabre nach jener Ueberfhwemmung Aftens duch die Skythen, 
im 3. 597. vor Ehr. (Her. 1, 106, Eufeb. Ehron. I, ©, 
54). Sm folgenden Sabre, bem vierten feiner Regierung, 
reifte Zedekia felbft nad) Babel (Fer. 51, 59.), vermuthlich 
um feine Gluͤckwuͤnſche barzubringen, vielleicht audy um bie 
Rüdgabe der koſtbaren Zempelgefäße zu erwirken. Wenigſtens 
tann man bie aus der ©, 28, 3, kraft bes aͤchten Theiles ber 
ueberſchrift ®. 1. ungefähr gleichzeitig geäußerten Hoffnung 
mit Wahrfcheinlichkeit fchließen. Allein ftatt der frübern Ges: 
ſandten Zebefia’s zu Babel — Glafa und Gemarja (Ier. 29, 
3.), denen Seremia jenes Schreiben mitgegeben hatte — treffen 
wir nod im nämlicdyen Jahre (vgl. Jer. 27, 3. mit 3, 1.) 
Gefandte von Ebom, Moab, Ammon und Sidonien, beren 
Aufträge aus Ser, 27, 6 ff. erhellen, in Zerufalem, und jur 
bäifche gingen (Ei. 17, 15.) nah Gappten. Die Rüdgabe 
der Zempelgeräthe war ohne Zweifel verweigert worben; und 
nad dem Fehlſchlagen feines Reiſezweckes ließ der König bie 
fremden Botfchafter zu. Denn num fann er entſchieben auf 
Abfall; die ſchon von Zefaja einft befämpfte Politik, ſich mit 
Egypten zu verbinden, wurde auch jegt befolgt, und Bebefia 
brach ben geſchwornen Eid (Ei. 17, 13— 15.). 


Nach erfolgtem Abfalle bes jubälfchen Volkes, weldyen 
wir etwa ind Jahr 590 zu fegen haben, zogen die Chaldaͤer, 
durch Hilfs vblker verftärkt (Ser. 37, 1.), zum brittenmale her: 
an, und im zehnten Monat von Zedekia's neunten Megierungs« 
jahre, d. b. im Sanunr 589, am zehnten Monatstage (Ser, 
52, 4.) fing bie Belagerung Jeruſalems an. Die Gircumval: 
lationslinie wurde gezogen, die Angriffswälle gegen die Maucr 
gefchättet, und die Sturmböde wider bie Thore geführt (Er. 
21, 27.) Zugleich rüdten Abtheilungen bes Deeres vor bie 
noch übrigen, fübmweftwärts gelegenen Feftungen Lachis und 
Aſeka (Fer. 34, 7.), um fie zu belagern. Seremia fah ein, 
baf die Stadt ſich nicht werde halten können, und inftändig 
drang er, um bas Xeußerfte abzumwenben, in feinen König, ſich 
gu ergeben *), nachdem ihn Bebefia ſelbſt durch bie Abgeordne⸗ 
ten Jukal und Zefanja um Pürbitte bei Jehova angegangen 
hatte (Ser. 37, 2.). Allein feiner Rede benahm alle Wirkung 
ber kurze Entfag, melden ber Stadt bas Anrüden bes egyp⸗ 





3) Zefanja hatte, vgl. C. 2, 13., ſchon faft 30 Jahre 
feüher Ninive's Fall gemweiffagt, wie es in ber naͤchſten Folge⸗ 
zeit ſchien, faͤlſchlich. Das Bud Jona hat, glaube ich, zum 
Hauptzwed, bie Nichterſuͤllung jener Weiſſagung zu entſchuldigen. 

4) Ser, 34, 4. 5,: Wenn er gehorche, werbe er in Frie⸗ 
den fterben, nicht verluftig gebenb bes Todtenfeiers feiner Bor: 
fahren und bes klagenden Nachrufes: Gebicter, web’! 
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tiſchen Heeres unter Sofra ®) verſchaffte (Ier. 37, 5). Die 
Chaldaͤer hoben die Belagerung auf und gingen ben Egyptern 
entgegen. Den Zorn Jehova's zu befänftigen, wurbe jegt auf 
Zedekia's Betreiben die gefegliche Freitaffung ber Knechte und 
Mägde von hebraͤiſchem Geſchlecht, welche alle ficben Jahre 
Statt haben follte, feierlich verfündige und ins Werk geſetzt; 
allein naher fing man fie wieber ein (Ser. 34, 8— 11.) 
Sept kannten bes ey brobende Meiffagungen feine 
Schonung mehr (Ier. 34, 17 ff.), da flar am Tage lag, daß 
man zwar Jehova's Beiftand wuͤnſche, feinen Bedingungen 
aber nicht nachkommen, und feine Befehle unter dem Scheine 
ber Befolgung umgeben wollte. Indeſſen wurde ber Prophet 
unter nichtigem Vorwande (Jer. 37, 11 — 15.) gefangen gefegt. 
Die Ghalbäer aber erneuerten, nachdem fie den Hofra abge. 
trieben, bald nachher bie Belagerung, und Zedekia erbat fich 
biegmal chne Vorwiffen feiner Maguaten, deren Vorwürfe er 
fürdptete, wiederum bed Jeremia Rath. Der Geher hatte Bei 
nen anbern zu ertheilen, als das erfte Mal. Wie er aber bem 
Volke öffentlich zu den Chaldaͤern überzugehn anempfahl (G. 
38, 2.) — und bad Ausreißen ſcheint überhand genommen zu 
haben, vol. ©. 38, 19. 39, 9., — ba ergriffen ihn die Volks, 
obern, und liefen ihn, ohne daß der ſchwache König fi ins 
Mittel gelegt hätte, in eine Grube werfen, wo er den Hunger 
tod fterben follte. Die muthige Verwendung eines Böniglichen 
Kämmererd, Ebedmelech, reitete ihn, val. ©. 65. 66. In 
einer legten Unterrebung, deren Inhalt wieder geheim gehalten 
werben follte (Ier. 88, 24.), miberlegte Seremia nochmals dee 
Königs Gegengründe, indem er ihm vorftellte, daß bie Stade 
doch in bie Hände ber Ghaldder fallen müfle, daß aber ihr 
und bes Könige Schickſal, wenn man fie freiwillig übergebe, 
eine viel glimpflihere Wendung nehmen werde; benn man 
würde einftimmig bezeugen, daß ihn feine Rathgeber irregeleitet 
hätten. Zedekia wußte für feine Unentfchloffenheit nichts ande, 
zes vorzubringen, ald: er fürdte, den Mibhanblungen der 
Ueberläufer preisgegeben zu werben. Es gelang jedoch bem 
Propheten auch jegt nicht, des Königs Unfchläffigkeit zu beſte⸗ 
gen; und er erlangte nichts weiter, als für fich milbere Haft. 
Die Angriffswälle ber Belagerer rüdten indeg immer böber 
und drohender auf (Jer. 32, 24.); die Welagerten brachen 
dagegen ‚Däufer ab, um bie Mauern zu erhöhn (Ser, 33, 1. 
4.). An Lebensmitteln entftand allmäplig Mangel (Ier. 38, 
9.); bie Vertheidiger ſchmolzen zufammen; aber an Uebergabs 
murbe nicht gebadht; und während Seremia lange mit hochher⸗ 
ziger Ergebung fi in bas unausbleibliche Gefhid gefunden 
hatte (Jer. 32, 16 ff.), fepten bie Belagerten ihre hartnädige 
Gegenwehr fort mit allem Muthe ber Verzweiflung. 

Der Hunger bezwang endlich bie feſte Stabt; und am 
neunten Zammus (Julius) bes Jahres 583 brachen bie Ehal: 
daͤer ein: nicht baf, bereits aufs Aeußerſte gebracht, bie Ber 
lagerten ſich ergeben hätten; ſondern vom Hunger entkräftet, 
waren fie unfähig zu fernerem Widerſtand. So Eonnte es 
ben Ghalbäcen nicht ſchwer fallen, bie Stabt auf der Nord 
feite, wo fie am wenigften durch bie Natur feft war, zu 
naͤchtlicher Stunde zu überrumpeln *). Zedekia enttam mit 





5) Der Synchronismus mit Herobot, ber (2, 161.) ven 
595 — 70 den Apries regieren läßt, nöthigt uns den Ser. 37, 
7. 1. erwähnten Pharao für eben jenen Apries zu halten, 
weldhen Zeremia ( CT. 44, 30) Hofra nennt. 

6) Es war bie Naht vom achten zum neunten des vierten 
Monats, val. Ser. 39, 2. 4. 52, 6. Daß die Chaldäer, mie 
fpäter die Römer, hauptſaͤchlich an ber Norbfeite angriffen , ift 
natuͤrlich, und baß fie von biefer Seite eindrangen,, wirb ba» 
durch beftätigt, daß Zedekia in füblicher Richtung flieht. Das 
„Mittelthor⸗ aber, wo nad) Ier. 59, 3. die chaldaͤiſchen Feld: 


— 
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fünen Kriegern; die Chaldder fegten ihm aber nach, und hol: 
ten ihn in den Steppen Jericho's ein. Seine Leute zerftreu: 
ten fi; er feibft wurde gefangen (Jer. 52, 8.), nach Ribla 
in's Hauptlager gebracht, und dort vor Gericht geftellt. Seine 
Söhne wurden hingerichtet; er felbft, nachdem ihm dieſer 
legte, traurige Anblic noch geworden, geblendet, und fobann, 
auf Lebenslaug (Ier. 52, 11.) in Keffeln geſchlagen, nad) Bar 
bel gefandt. Vom zehnten Tage an bed folgendes Monates 
(bes Ab) begann unter Nebufaradan’s, des Oberfien der Leib: 
wädter, Leitung die gaͤnzliche Schleifung der Stabt mit 
ber Zerftörung des Tempels 7) (Ieremia 52, 13, 17.). Das 
fogenannte -eherne Meer und die beiden freiftehenden Säulen, 
Jachin und Boas, wurden zerfhlagen, um mit den andern 
zum Theil ſehr Eoftbaren Geräthichaften nad Babel gebracht 
zu werben. Hierauf wurde ber Tempel, fo wie ber Pallaft 
des Königs, das Stadthaus (Jer. 39, 8.) und alle übrigen 
Wohngebäude eingeäfchert, die Mauern niedergeriffen, kurz! 
die ganze Stadt in einen Schutthaufen verwandelt. Die vor: 
nehmften Priefter, die ſich noch vorfindenden Würbeträger des 
Landes und Beamten, ncbft einer Anzahl angefehener Landbes 
wohner ſchickte Nebufaradan nad Ribla, wo fie der König ab: 
ſchlachten ließ. Die noch übrigen Einwohner der Stadt, bie 
Werkleute, Ucberläufer ff. wurben hinweggefuͤhrt. Ihre ge: 
ringe Zahl, die nicht auf taufend ftieg (Jer. 52, 29,), zeigt, 
wie verheerend ber Krieg gemwüthet hat. Nur bas ganz uns 
bemittelte Landvolk ward theilweife (Ier. 52, 15.) zurüdge: 
toffen (Ser. 39, 10,), und unter den Befehl eines gewiſſen 
Gedalja, eines chaldäifh Gefinnten, geftellt, beffen Vater 
Ahikam ſchon mit Jeremia gegen den Abfall geftimmt zu has 
ben fcheint (Der. 26, 24,). Letzterer wurde auf bes Königs 
Befehl mit Achtung behandelt (Jer. 39, 11—14.), nachher 
zu Rama, wohin er "mit der Gefangenentette gerathen war, 
der Handfeffeln entledigt; und mit cinem Geſchenk entlaffen, 
kehrte er zu Gedalja nah Mizpa zurüd (Ser. 40, 1—6.). 
um ben Statthalter (Ier. 40, 10.) Gedalja fammelten 
ſich num die Webriggebliebenen, unter welchen mehrere feither 
im Sande herumirrende Heerführer mit ihrer Mannſchaft (a. 
a. D. BE. 7. 8). Viele der nah) Edom, Moab und Am: 
men aus einander Geflohenen kehrten zurüd (B. 11.). Durch 
erftere wurde der Statthalter benachrichtigt, daß Iömael, ein 
Judaͤer, von koͤniglichem Geblüt (41, 1.), aus Auftrag bes 
Königes Baalid von Ammon, ihn ermorben wolle (40, 14.). 
Er veradhtete die Warnung, und fill am Neumond des Zisri 
(des fiebenten Monates) bei einem Gaftmahl durch Jemaels 
Hand, ber zwei Tage nachher noch eine Menge Opfer Brin⸗ 
gender würgte. Hierauf flug Jsmael, alle Bewohner Miz: 
pa's mit fortſchleppend, den Weg nach Ammon ein (41, 10.), 
wurde aber ſchon bei Gibeon von den Heerführern erreicht, die 
Gefangenen befreit; und mit Mühe -entraun er in geringer 
Begleitung nad) Ammon (41, 15.). Alle Zurüdgebliebenen 
ſammelte jegt Sohanan, der Heerfuͤhrer, und machte ſich aus 
Furcht vor den Ghaldäern auf den Weg nad Egypten. In 
Bethlehem um fein Gutachten, das entſchelden follte, befragt, 
widerrieth Zeremia die Kortfetung des Weges, weil Egypten 
noch Juda's Schidfal harre (42, 15—18. 44, 30.); allein 





—— Halt machten, iſt nicht für bas Thor Efraims anzu: 
eben, fondern 2 Kön. 20, 4. zu vergleichen. 

7) Rach Rechnung des Ieremia’s und 2 B. d. Kön. war 
dieß Nebukadnegars neunzehntes Regierungsjahr (Jer. 52, 12.), 
nad) ber bes Berofus fein fiebenzehntes, Joſephus, der bie 
abgehandelten Begebenheiten ohnehin unkritiſch und fabelhaft 
erzählt, irrt alfo auf jeden Ball, wenn er Ar. X, 8, 5. 5. 
in Uebereinftimmung mit Ser, 52, 28 ff. Nebukadnezars acht 
zehntes Jahr angiebt. 


man gab ihm Schuld, im Intereffe der Ghaldäer zu reden; 
und die Karawane, Jeremia gezwungen mit ihr, zog nad 
Egppten, wo fie fi) zu Daphne, Magdolos, Memphis und 
im Sande Patros nieberlich (44, 1. 43,7. 8.) Noch bier 
vergeblich eifernd gegen den Abfall von Jehoda und den eins 
reißenden Sösendienft, ſchwindet der Prophet aus dem Ber 
zeiche unſerer Blite Er war ein feltener Mann, ausgezeich« 
net durd) feine edle Derföntichkeit und ſittliche Kraft, erfüllt 
von begeiftertem Glauben und feuriger Vaterlandsliebe. Gr 
batte von Jchova ſich überreden laffen, ihm als Organ zu 
dienen bei jeinem Wolke (20, 1.), batte das arge Geſchenk 
empfangen, unter feinen Mitbürgern der einzig Sehende zu 
fein. Seine Rede, gleih der Caſſandra's, verhallte ungehört, 
und das Eintreffen des vorausgefagten Unheils, das herbeizus 
wünfden man ihm Schuld gab (17, 16.), war eine leidige 
Genugthuung dem Patrioten, der überlebend die Nation, wel— 
he feine Liebe ſtets verkannt hatte, am Ende feiner Tage ge— 
rechtfertigt, aber allein baftand. 

Roch einmal führte ſechs Jahre jpäter Nebufaradan einige 
Zurüdgeblichene in’s Eril (Ser. 52, 30.); und fo wandert 
benn auch ber legte Ucberreft von Jsrael in die Fremde. Die 
Judaͤer zerftreuten ſich hauptſaͤchlich nach Mittelafien hin und 
Nordafrita, "aber auch in andere, ferner und näher gelegene 
Länder; ihr Vaterland nahmen theilweife die Nachbarvölfer in 
Befig." Ihr Staat war jedoch nicht, weil innerlich morſch, 
zufammengeftürzt ; im Gegentheil hatte er kurz vorher mittelft 
durchgreifender Reform des Gultus größere Einheit, durch 
diefe mehr Kraft gewonnen; ſondern er grieth in ben germal: 
menden Gonflift zweier großen Reihe, und Shwäde des Re: 
genten, noch mehr die heillofe Werblendung derer, bie am Rus 
der fafen, trieb ihn, wie abſichtlich, gerabe auf bie Klippen. 
Darum ift fein endliches Schickſal thränenwerth; eben barum 
aber erhielt ſich auch das Volk, erneuerte fi) der Staat, und 
entwickelte ſich markirter und fchroffer die Nationalität, fo daß 
der Nachkommen ausſchließende Denkart fie mit aller Welt in 
Gonflikt feste, und daß in Folge davon wilde Empörungsfucht, 
gepaart mit gefteigerter Halsftarrigkeit das Schickſal der Ah» 
nen in vollerem Maße über bie Enkel verhängt hat. 

Diefes ift das gefchichtlichetreue Gemälde einer Zeit, 
in welcher Jeremia der Seher, der Rathgeber, der trauernde 
Sänger war und in deſſen Auftreten ſich das tragiſche 
Geſchick unferes Volkes abfpiegelt. Ein foldyes Gemälde 
entweder nach Hißig copirt oder eigenthuͤmlich und felbft: 
ftändig entworfen, hätte ich in diefem trefflichen Bibel: 
werke gemwünfcht, in dieſem Bibelmerk, das an Umfang 
und eregetifhen Takt, an rationelle Kritit und trefflicyen 
Ereurfen fo reich ift. Ich ſcheide fomit von meinem mir 
fhägbaren Freunde an der Seine mit dem Gefühle der 
innigften Hochachtung, und ich ſpreche bier laut meine 
Verſicherung aus, daß ich feine exegetiſch-wiſſenſchaftlichen 
Urbeiten aud ferner mit der Vorurtheillofigkeit eines 
Freundes zur Öffentlichen Kenntniß und Anerkennung 


bringen werbe. 


Ueberfegungen 
der Mifchna und des Talmuds. 


(Bortfegung) 
22) Dry, Nebarim (Gap, 11. Miſchn. 90). 





Ueber: 
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ibm mit andern Zraftaten herausgab, Straßburg 1663. 4. — 
239) 7), Nafie (Gap. 9. Miſchn. 60). Ueberfegung von 
Surenhus unb vorher von Joh. Ullmann, — 30) IQ, Seta 
(Gap. 9. Mifchn. 67). Der hebraͤiſche Tert mit Uberfegung 
und Auszügen der Gemara aus dem Buche En-Jakob und 
einem umfangreichen, trefflichen fortlaufenden Gommentar, von 
3. 6. Wagenfeil, Altorf 1674. 4. Diefe Ueberfegung nebſt 
dem Gommentar, mit Ausnahme jedoch ber Gemara⸗Excerpte, 
gab wieder Surenhus. Die lat, Ueberſehung einiger Stüde 
aus dem Zerte ber Mifdina führt Wagenfeil (zu Sota, pag. 
59 fg.) an zur Vergleichung mit feiner Interpretation. Sie 
fol irgendwo in Deutſchland erſchienen fein und ift vielleicht 
diefelbe, die nach Meelführer (Prodromus German. Oriental. 
pag. 4) den vormaligen Frankfurter Profeffor J. C. Bed: 
mann zum Berfaffer bat, Gonrab Pelliran’s Weberfegung ift 
nie erfchienen; Meelführer (Abhandlg. v, d. Zalmub »Uebers 
fegungen $. 9) nennt fie ein fehr ſchwaches Produkt, woraus 
ich Schließe, daß er fie ferbft gefehen haben muß, — 31) NZ) 
Nop, Baba- Kama (Cap. 10. Miſchn. 29). Meberfegt von 
Conſtantin ®'Empereur mit Noten, Leiden 1637. 4. pp. 306, 
Derfelbe erftärt in einem Briefe an Chr, Schrader, ben Ritmeier 
am Schluſſe der Clavis Gemarica des R. Elijafim Panzi 
bekannt gemacht hat, daß er die beiden legten Bücher von ben 
gerichtlichen Gefegen Überfegt babe. Die Ueberfegung derſelben 
verfpricht Theodor Daffov (I, c. pag. 90). Den Gemara⸗Text 
bes NP XDD bat lat. überfest Joh. Walter, als er noch 
ein Züngling war (S. Meelführer zu Almelovens BBibl, 
pag. 157.) — 32) NYYSD ND2, Baba-Diezia (Gap. 10, 
Miſchn. 101). — 33) SIND NDS, Baba-Batra (Gap. 10. 
Mifchn. 86). Diefe beiden Godices finden fich nach Surenhuſens 
Ueberfegung. in feinem Corpus Mischnieum. Cs läßt fi 
fein Grund finden, mit Io. Gonr, Hottinger diefe Neberfegung 
dem L*Empereur zujufchreiben; da Surenhus in der Vorrede 
zum 4. Bande feines Corp, Mischn, deutlich erflärt, daß er 
nad) ®’Empereur’s Vorbilne bei den einzelnen MifchnasAbfhnitten 
kurze Imbaltsverzeichniffe gegeben babe, — 34) Pr, 
Sanpedrin (Gap. 11. Mifchn. TI). Lat. Meberfegung und mit 
Ercerpten der Gemara (genommen aus En-Jsrael) und Noten 
von Sch, Soccejus, wobei ſich au ber folgende Traktat findet, 
melden ſiehe. Die Mifchna war vorher fon in einer lat, 
Ueberfegung erfäienen von Paul Riccius, Augsburg 1619, 4. 
eine nach Joh. Selden's Urtheil (in dem Proleg. zu feinem 
Werke de Successione in bona defunctorum) ungründlice 
Arbeit. Vergl. den Artikel Paul Riccius im 1. Theil >, 
3. 6, Wolf's hebraͤiſcher Bibliothek. Gonrad Pellican’s lat. 
Ueberf., die auch die zwei erften Gapitel der Gemara enthält, 
ift nie erfchienen. Die ganze-Gemara überfegte ins Lateinifche 
Joh. Wülfer, als er noch ein junger Dann war (Meelführer 
in den Zufägen zu Almeloven, pag. 157). Das 11. Gap., 
das den Titel pon führt, erfchien in einer deutſchen Ueber: 
fesung des Ex-Jsraeliten Ghriftian Gerfon zu Helmftädt 
1610, 8. unter dem Titel: Ehelek, ober talmudiſche Schaͤtze 
der Juden. Der Berfaffer führt in feiner Vorrede ſechs 


Ueberfeßungen der Miſchna und des Talmuds bis 1720, nad) Wolf. 
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Gründe an, warum er fpeciell dieſes Kapitel überfegt babe, 
nämlid: 1) weil in bemfelben Ghriftus ermähnt wird, was 
fonft die Juden zu verneinen pflegen; 2) weil bie brei 
Glaubensartikel: von der Rechtfertigung des Günbers, von ber 
Auferftehung der Zodten und vom Meffias zur Spradhe foms 
men; 3) weil über 600 Bibelftellen des A.T. angeführt werben 
u.f,w. Ginen großen Zheil dieſes Kapitels, das vom Meffias 
banbelt, hat in einer lat. Ucherfesung Gilb, Genebrarb in 
feine Sammlung von Stellen aus Maimonides, Zargum und 
Chelek, die vom Meffias handeln, aufgenommen. Paris 1572. 8; 
auch Seber Diam Suta, und am Schluſſe der Ehronographia, 
pag. 90, wo jedoch zu bemerken ift, daß ſich hier nicht ſowohl 
dad Kapitel felbft als vielmehr dasjenige findet, was R, Sa: 
ob ben Chabib in Bet-Ierarl Über diefen Gegenſtand gefagt 
bat, — Waſſechet Sanhedrin ber babplonifhen Gemara 
findet, fi in einer Handfhrift als Reuchlin'ſches Vermaͤchtniß 
in ber Durlach'ſchen Bibliothek, Neuch, hielt fie für eine jerufas 
lemiſche Gemara, wovon das Gegentheil nachweiſt I. Heinr. 
Majus in dem Leben Reuchlins p. 538 fg. — 35) mMoð, 
Makot (Gap, 3. Miſchn. 34). Mit einer lat. Ueberſetzung, 
Excerpten aus ber Gemara und ausfuͤhrlichen Noten, ſowobl 
eigenen ald aud von hebraͤiſchen Gommentatoren entichnten, 
gab biefen Tractat heraus Ich. Goccejus, I. Ausg. Amſterdam 
1629 in 4., fobann in ber Gefammtausgabe feiner Werke 
(Amfterdam, neue Aufl, zu Frankf. a. M.) im 7. Bande mit 
Dr, Heinrich Muhl's Apologie bes Talmud, worin er erinnert, 
baß er Vieles im hebr, Text aug ber Vergleihung ber Wer 
netignifhen, Bafeler und Amſterdamer Ausgabe verbeffert, 
bisweilen audy die lat, Ueberfcgung emendirt habe, Thomas 
Brodäus foll die Codices Sanhedrin und Makot mit dem 
Traktat über den Sabbat im Jahre 1627 in 4. herausgegeben 
haben nad Imbonats Angabe in der lat. »hebr. Bibliothek, 
doch wird die Wahrheit diefer Angabe vieleicht in Zweifel zu 
sieben fein. Bol. Anton Wood in Drforb’s Alterthümern 
3, 2. pag. 242. Goccejus’ Ueberfegung und Noten behielt 
Surenhus bei, Ueber eine Cinzelausgabe bes hebr. Tertes 
mit eingefügter deutfcher Ueberfegung, val, das Mufeum neuer 
Bücher, Thl. 14. pag.B. — 36) MINI, Schebuot (Gap. 5, 
Miſchn. 62). Weberfegung von Surenhus und vor ihm von 
Joh. Ullmann, der ihn mit 5 andern Tractaten überfegt her⸗ 
ausgab zu Straßburg 1663. 4. Lorenz Odhel in der Vorrede 
zur Synagoga Bifrons, verfprady cine lat. Verfion mit No: 
ten. — 37) , Edujot (Gap.8. Miſchn. 74). Ueberfegung 
dv, Surenhus. Einzeln mit Maimuni’s Commentar zu Bes 
nedig erſchienen nach Plantavitius aus dem venetianifchen 
Catalog geſchoͤpfter Behauptung; auch mit dem Gommentar 
des R. Abraham Haléwy ben David, nach demfelben p. 387. — 
39 Arm, Porajot (Gap. 3. Miſchn. 20), Ueberfegung 
von Surenbus, auch von M. Chrift. kudovici, Leipzig 1696. 4. 
in Difputationen, — 39) MT INIY, Aboda · Eara (Gap. 5. 
Miſchn. 50), Mit lat. Daraphrafe herausgegeben v. Guftav 
Peringer, Altorf 1680, 4. auf Wagenſeils Veranlaffung, wie 
er felbft bekennt in feiner Confutatio Toldot Jeschu (in 
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Telis Igneis Satanae) Pag. Il. Nachher gab 2 Kapitel 
tiefes Codtx, Miſchna und Gemara, mit unvergleichlicher Sorgs 
falt heraus Georg Elieger Edzard, Prof, am bamburgifchen 
Gymnafium, und zwar bas erfte Kapitel zu Hamburg 1705. 
346 Seiten, das zweite dafelbft 1710, 579 Seiten. Zu biefer 
Ueberfegung hat Noten binterlaffen (im Mſc.) Ich Nic, 
Knollen, die erwähnt werben in den Unfhuldigen Berichten, 
Seite 368. (3. 1717.) Auch bar derfelde alle Kapitel auf 
diefelbe Meife Überfegt, aber mit gedrängtern Noten vers 
fehen. — 40) MAN , Abot (Gap. 6, Miſchn. 95). Hebraͤiſch 
ift dieſer Traktat fehr oft herausgegeben im Corpus Tal- 
mudicum, in Gebetbüchern, mit vielen Gommentaren z. B. 
dem des Abarbenel u. A., bie man im Inder des erſten Thei⸗ 
les von Wolfs hebr. Bibliothek verzeichnet finder. Im Ge— 
betbucdhe z. B. Amſterdam 426. GC, 1666, auch hinter dem 
n2%9 nd jy mit einem kurzen Sommentar von Leeb Wolf 
ben Schemuel, Amfterdam 469. @, 1709. 12; oft pflege er zu 
bem Zwecke abgedrudt zu werden, baß die Juden auf bie eins 
zelnen Sommerfabate einen Abſchnitt zu lefen haben, Ueberbich 
erfhien er Amfterdam 1683. 8. am Schluſſe von Zof, Frant’s 
Ausgabe bed hohen Eiedgs:. auch befonders zu Halle 1700: 8, 
Gießen 1705. in 4. von Gollin beforgt unter bem Zirel: pp 
oder dic Rabbinen, rufend aus ber talmudifchen Finfternig 
und wiedererwadend mit ihren Präftigen Ausbrüden. Der 
bebräifche, punktirte Tert hat Interpunction und am Bande 
bie Angabe der Bibelftellen, weldye im Zerte weitläufig ober 
oberflählic erwähnt werden, Am Schluffe folgt ein lateini- 
fer ſehr reichhaltiger Inder, der ſaſt das ganze Buͤchelchen 
lateinifh auffübrt. Eine andere Ausg. zu Zranff, a. M. 
473, @. 1713. 12, Eine ‚conftantinopotitanifche ohne Jahres: 
angabe erwähnt Plantaviz in ber Rabbin. Bibl. n. 4. Hebr. 
und Lat. Der erfte, der meben dem mit Vocalen verfehenen 
bebräifchen Zerte und neben reichhaltigen Noten eine genaue 
lateinifche Ueherfegung lieferte war Paul Fagius, Eiſenach 
1541. 4. 151 Seiten, unter dem Titel: Wahrhaft zierlide, 
veligiöfe Ausfprüche der alten hebräifcen Weifen, genannt 
Worte der Väter, müglid zur Grlernung der Sprache und 
, sur Erweckung der Frömmigkeit. Daß biefe lateinifde Ueber: 
fegung, weit fie gar zu wörtlich ift, ben lateiniſchen Ohren 
ein wenig zu hart Minge, bat nach Andern dargethan Guren: 
bus in der Vorrede zum vierten Theil des Corpus Mischni- 
cum, Philipp d’Xquino gab fie mit ben Wurzeln ber 
heiligen Epradye heraus, Paris 1620. 16, die Unger gefehen 
zu ‘haben verſichert. Ueber biefelbe fagt Bartolocci Bd. 3. 
Seite 335 Folgendes: Louis Henri d'Aquino beforgte im Jahre 
1620 eine Ausgabe in beiden Sprachen , lateiniſch jedoch nach der 
fchon exſchienenen Ueberfegung von Philipp aus Aquium. 12. 
Jedoch war Philipp v. Ag. nicht felbft der Werfaffer der las 
teinifchen Ueberfegung, denn na Morin's Exercitationes 
Biblicae pag. 376 war er biefer Sprache nicht kundig. Auf 
diefe folgte Franz Tayler's Ausgabe mit Randbemerfungen, 
Lond. 1651. 4. u. Joh. Leusden's, Utrecht 1665. 4,, bie zum 
großen heile Fagius' Meberfegung beibehalten hat, Eine 


Ueberfegungen der Mifchna und des Talmuds, frei nah Wolf. 
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Ueberfegung von ‚Ich. Phil. Hartmann erſchien junter dem 
Zirel: Der Traktat der Väter, - ober hebräifche Ethik mit 
einer lateinifchen Ueberſezung, Annotationen und Paralleiftelen 
bes A. und R. T. und durd andere rabbinifd - falmubdifche 
Ausfprühe erläutert,  Gichen 1708. 4. Der Berfaffer bar 
Burtorf’s Ueberfegung, wo er fie bie und ba in feinem hebraͤi⸗ 
fhen Florilegium fand, bemust und nur, wo biefe ihm verlieh, 
feine eigne gegeben. Einen bebeutenden Theil biefer Apo⸗ 
phthegmen bat Mid), Neander in bebr. und lat, Sprache feiner 
Sammlung hebraͤiſcher Sentenzen einverleibt (Bafel 1567. 8). 
Daſſelbe thaten bei ihren Florilegien Plantaviz und Burtorf, 
Auch Janus Drufe berüdfichtigte fie in feinen 3 Büchern Apcph: 
thegmen, bie zu@raneder, 1591, und in ber zweiten Auflage 1612 
in 4. erfehienen, und nochmals bei dem Werke über Mofe's 
Leben und Bob theilmeife abgedruckt find, Hamburg 1714. 8. 
Dort findet ſich jedoch nur die Iateinifche Ucberfegung mit Er: 
cerpten aus Fagius Noten, Fagius' Ueberfegung mit feinen 
Scholien behielt Surenhus bei, wie er felbft erflärt in ber 
Vorrede zum vierten Bande des Corpus Mischnicumz er 
fügte indeß noch Leuedens Noten bei. Debräifch und Deutſch 
mit veichhaltigem Commentar, der den einzelnen Mbtheilungen 
oder Miſchnajot beigefegt und aus den vorzuͤglicheren rabbinf: 
fen Erklärungen zufammengefige if, von Georg Hein, Leh⸗ 
mann, Leipzig 1684. 8. Sn jüpifchebeutfher Sprache iſt er zu 
Krakau, bei Iſaak ben Aaron Proftig, 1586. 4. 1617. 4, Prag 
1683. 4., bei Moſe's Enkeln, ebenbafeibft 1713. 4. mit einem 
Sommentar 44 Seiten, fodann einzeln Dyrenfurt 1711, 4. erſchie⸗ 
nen, Eine andere jüd..deutfche Ausgabe erfchien 1697. 34 Quart: 
bogen, wahrſcheinlich zu Hamburg. Gr pflegt ſich gewöhnlich 
am Schluffe einer jüdifchzbeutfchen Weberfegung der men TO, 
oder DOrbnung ber Gebete zu finden. Cine andere Ueberfegung 
in gleicher Weife führt Magenfeil an in den „feurigen Pfeileu 
des Satanas“ pag. 267. Hebräifd,Spanifh von Franz Beceri 
in der Vendraminfchen Officin 34 Seiten in Ei, 8, 1651. Es 
folt ein Werk fein des Jof. ben Dav. Victorin u. Meir ben 
Secharja PDD. Der hebr. Zert iſt punftirt und mit 
einer ſpaniſchen Interlinearüberfegung verfeben. Blos fpanifd 
ftegt er am Schluſſe der ſpaniſchen Ausgabe von den täglichen 
Gebeten, Amfterd, 426. €, 1666, 12. Hebräifch Italieniſch 
zu Venedig 456. E. 169%. 8,, bei den Sehr, Bragabdini, 46 
Seiten, auf Beranftaltung des Iſaak ben Iſaak Levi und 
zwar fo, daß auch die ital, Meberfegung mit hebr. Budy 
fraben gedruckt iſt. Diefelbe Ucberfegung findet fi in ber 
venetianifchen Ausgabe des Machaſor's, das in demfelben 
Sabre beforgt if. Vorher erſchien baffelbe Werk in einer 
italtenifchen Weberfegung mit hebr. Buchftaben, beforgt von 
Iſaak Schal, Mantua 348, G. 1588. 8. Rad) Golomes in 
„Gallia Orientalis“ pag. 2356. foll Philipp dv. Aquino 
eine bloß italienifche Ausgabe veröffentlicht haben, auch Bayle 
Dietion. Bd. 4. pag. 297. Gine italieniſche und ſpaniſche 
Ueberfegung mit hinzugefügtem hebr, Zert wird erwähnt im 
Dufeum neuer Büdyer 14. Ih. pag. 76. nach bem ital. Ga: 
talog der in Heinrich Albrizzi's Officin erſchienenen Bücher 
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4707. Arabiſch findet ſich biefer Traktat unter Potock's 
Manuferipten n. 43. in ber Bodlejaniſchen Bibliothek. 
Scaliger’s bandfcriftliche Bemerkungen führt Hadrian Reland 
an in den Noten zu Otho's Geſchichte der Miſchna Gelehr⸗ 
ten pag. 105. Ueber Val. Ern. kbſcher's handſchriftliche 
Roten fiebe, was er felbft in feinem Briefe an Beuftel Schreibt, 
welcher ſich findet in ben Miscellanea sacra et erudita p. 
696, u. 702, Weber ben Sammler diefer Kapitel werden wir 
bei den Mifchnafchriftftelleen unter Ratan fpredien. Die 
Sammlıngen aber folder Sentenzen werben wir anführen bei 
den Anonymen unter miwn. — 4) DIT, Sebachim 
(Sap. 14. Miſchn. 101), Weberfegung und Ausgabı mit 5 
anderen Zraftaten v, Joh. Ullmann, Gtraßburg 1663. 4. 
Auch hatte diefen Traktat Üüberfegt Gonft, E’'Empereur, wie er 
ſelbſt erklärt in einer Epiftel an Ehriftopb Schrader, bie von 
Ritmeier hinter der Clavis Gemarica des 8. Elijafim Panzi 
berausgrgeben if, Ullmanns Ueberfegung behielt Surenhus 
bei. Nach den umfchuldigen theolog. Berichten vom Jahre 
1714. p. 773 hatte auch Anollen eine Urberfegung mit hinzus 
fügung von Raſchi's Gommentar angefertigt, Cine andere 
Interpretation verſprach Theod. Daffoo in Nov. Literar., 
Maris Balth. 1705. — 42) porn, Ghulin. (Gap. 12. 
Mifchn. 74). Meberfegung dv. Surenhus. — 43)] MID, 
Menachot (Gap. 13, Miſchn. 93.). Ueberſetung von Surenhue. 
(Bortfegung folgt.) 





Die 
fortfchreitende Enrwidelung 
der Eultur der Juden in Deutichland 
unb 
die wiffenfchaftliche Ausbildung des Judenthums 
von Miendelsjohn bis anf unfere Zeit, 


dargeftellt von 
Heymann Jolowies. 





Wie es ſchon im Begriffe ber Gefdhihte (larwpia, rerum 
cognitio praesentium) liegt, nicht nur bie Thatfachen in ihrer 
blogen Aeußerlicjkeit nad; einander aufzuzaͤhlen, fondern auch 
den Grund, das Warum berfeiben ar, beutlih und anſchau—⸗ 
lich zu ermitteln und barzuftellen, fo bat es bie Culturgeſchichte 
noch näher damit zu thun, ben Bildungeprozeß eines Velket 
oder einer Zeit nad feiner innen Rothwendigkeit in 
allen Richtungen und Acußerungen, in allen Geftaltungen und 
Erfcheinungen barzuftellen, um all' und jebe fcheinbare Zufällig: 
keit und unbeflimmte Mannigfaltigkeit aus dem Gebicte des 
ſich entwidelnden Geiftes einer Zeit oder eines Volkes zu ver 
ſcheuchen, um fo näber bie Cultur zu beftimmen, als die 
Rotbmwenbigleit ber im menfhliden Geiſte wer 


fentlihd begrünbeten 
widelung — 

Diefe Beftimmung giebt bei einem tieferen Eingehen in 
biefelbe alsbald den Faden an bie Hand, nachdem man bie 
Richtung der Gultur verfolgen, zeigt gleichſam ben rechten 
Weg, auf bem man untrüglid ben Anfangs: unb Ausgangs» 
punkt einer jeden epochemachenden Entwidelungsftufe finden 
muß, und Ichrt enbid die Wurzel auffinden, woburd bie 
verfähiedenen Epochen in einander verwachſen und zu einem 
Gefammtganzen berangereift find. Wir werben demnach in 
unferer geſchichtlichen Darftellung der neuern fortſchreitenden 
Entwidelung der Gultur der Juden in Deutfchland 

1. den Anfangspunkt ober ben Impuls 

2. die Epodyen oder die Stufen und 

3. das Refultat ober ben gegenwärtigen Standpuukt ber 
Entwickelung zu ermitteln unb in feiner Rothwendigkeit aufs 
zuzeigen haben, Da aber ber jebesmalige Stand ber 
Cultur eines Volkes feine ftärkfte Wirkung nicht nur auf bie 
innere, fondern auch auf bie äußere Geſtaltung ber Religion 
äußert, fo werden auch wir im Portgange unferer Unterſuchung 
zu erörtern wiffen, wie in ben verſchiedenen anzugebenben 
Epochen jebesmal das Judenthum aufgefaße und äußerlich zu 
geftalten verſucht worden ift, und fomit, ben Dauptmomenten 
nach, bie wiſſenſchaftliche Ausbildung bes Judenthums in ber 
Neuzeit unfern Lefern vor Augen führen. 

Es verftehe ſich von felbft, daß wir ben Entwicklungs: 
gang ber Gultur ber Juden, theils nur in Gemeinſchaft mit 
dem der allgemeinen deutſchen Givilifation, theils in Ver— 
bättniß zu berfelben betrachten koͤnnen und müffen. Denn fiits 
dem bie Juden ihre politifhe Selbfiändigkeit, ihre Freiheit 
verloren haben und zu Mitbewohnern der Berfhiedenften Laͤt⸗ 
der geworben find, ift die Entwidelung ihrer Cultur eine nicht 
ihnen ganz eigene, ſondern größtentheil® cine Wirkung ber 
allgemeinen Eivilifation, wie jides Blatt der allgemeinen und 
befonbers ber jübifchen Geſchichte dies bekundet. — 

Unfere Leſer werben es baber nicht befremdlich finden, 
mwenn im Berlauf unſerer Unterfuhung forgfältig der Refler 
hervor gehoben wird, melden bie allgemeine beutfche Gultur 
und Gioilifation auf Juden und feinen Glauben in niuerer 
Zeit geübt, Denn eben um bie Erforſchung dieſes Umſtandes 
ift es uns zu thun, und follte unfer Streben Anerkennung 
finden, fe werben wir Gelegenheit fuchen auf biefer Bahn 
fortzufahren, um nad Kraft und Einfidit das Gute, Wahre 
und GErfprießlicdhe zu förben. 

Haben wir nun im Allgemeinen das Gebiet unferer Un: 
terfuhung beftimmt, fo müffen wir nunmehr den Gegen: 
ftand unferer Erörterung näher in's Xuge faflen, und ibn 
feiner Beſchaffenheit und Anlagen nach betrachten, fein Wa 
fen erfennen, um ibn in feinen verfciebenartigen Erſchei⸗— 
nungen verfichn und begreifen zu Eönnen. — 

(Bortfegung folgt.) 


fortfäreitendben Ent: 





Verlag von ©. 8. Brigfche. 


Drud von 3. 9. Nagel, 


.- 


L[iteraturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 








Dine Schechitha von Ahron Ben - Glia, 
Salomon GSabsb: Erläuterung talm. Wörter. 


Iefe zu Dr. Geigerd Bemerkungen, das Melo GEhofnalim betreffend. 






Kreidtabbiner 


Abaron Emridb'5 Super - Gommentar zu Iöon-Efte, Megale Sit, Na: 


Etwas üb. Karder in ber Krim v. J. B. in Lemberg. Sum 


gari. Ghafarifhe Gemeinde. — Bortihreitende Entwidelung ber Cultur der Ipben in Deutſchland. — Bit, Ankündigungen. — 





Dine Schechitha 


von 
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(Bortfesung) 


Das ſechſte Eapitel bifeutiet bie Frage, ob es 
geftattet fei, am jedem beliebigen Drte zu fhlachten. Es 
werden bier drei Zeitepochen umnterfchieben. Won ber 
Beit Noah's bis zur Geſetzgebung war das Effen bes 
thierifchen Fleiſches, unter Verbot bes Erflidten, 
erlaubt, ohne fpecielle Beflimmung eines Ortes bes 
Schlachtens weder für Opfer noch für Profanes (avıın). 
Auch mit der Gefeggebung wurden zwar bie Thlerarten, 
aber nicht der Ort des Schlachtens an fich [pecialifict ; 
nur über drei Thierarten (Rind, Lamm, Ziege) wurde 
gefeglich verfligt, daß fie weder in noch außer dem Las 
ger, ſondern vor dem Eingang des Stiftszelts gefchlachtet 
und als EIWIP verzehrt werden follten (Levit. 17, 
3—5). Es war alfo verboten, ald Cautel des Goͤtzen⸗ 
bienftes, fie an irgend einem Drte ber Wett, 
fern oder nahe, ald 2 zu ſchlachten, während Geflügel 
in bem Lager und außerhalb beffelben gefchlachtet werben 
durfte, jedoch mit dem angehängten Gebote, das Blut 
zu bededen. Die Meinung der Rabbaniten, daß die 
angeführte Stelle des Lev, von geheiligtem Vieh zu 
verflehen fei und daß in der Wuͤſte zwar die Schechitha 
ber oberwähnten Thierarten zu gemeinem Gebraud 
verboten, bie TI aber erlaubt gemwefen, wird wieder⸗ 
legt. Es -wird der Sat deducitrt und im Gegenfag zu 
den Rabbaniten verwahrt, daß nah bem Einzug des 
Volkes in das heilige Land die Schlachtung der Dre? 
auf einen befonbern Drt refttingirt und auch die Schlachtung 
ber Er in Ierufalem (IND DIPNO) und deſſen 
Nähe verboten worden fei, während fie fonft in aller 


Welt erlaubt if. Die Entfernung von Serufalem, in 
welcher bad Schlachtung zu gemeinem Gebrauch geftatter 
ift, wird auf 2000 Ellen fixirt. 

Das fiebente Gapitel. Einige Weife haben, nicht 
ohne Gründe, die Schehitha im Eril ganz und gar 
verboten; Ahron erklärt fich jedoch für diejenigen, melche 
fie, mit Ausſchluß des Thores Jeruſalems und feiner 
Grenzen, erlaubt haben. Die obige Difeuffion wird, mit 
Anführung ber größten karaͤiſchen Autoritäten, weiterge⸗ 
führt, und mit folgenden refultatifchen Sägen geſchloſſen: 
„Jeder, der bie Beftimmungen der Thora hinfichelich ber 
EP und PM überteitt, iſt gleich dem, welcher über 
Blut iffet. Dem Schlaͤchter, welcher D’WIP außerhalb 
bes Tempelbezirkes gefchlachtet, wird es angerechnet, als 
ob er Blut vergoffen. Ebenfo, wenn einer die Beftim: 
mung eines Thieres zum Brandopfer ausfpricht und er 
ſchlachtet es dann zu gemeinem Gebraud, fo ift «8 
verboten, denn die MNTIP ift an die Rede geknuͤpft, 
wie aus Lev. 27, 16 hervorgeht. Sagt einer z. B.: 
Das fol ein Sünbopfer, ein Schuldopfer oder ein Paf- 
fah fein (denn obgleih das Paſſah feine eigenthuͤmliche 
Zeit hat, fo kann es doch der Darbringer in jeder belie— 
bigen Zeit ausfondern), fo ift der Genuß verboten 
wegen ber inhärirenden MEI? — ein Sag, der wäh: 
rend bed Beltandes bed Tempels feine Geltung hatte. 
Wer an ber auserwählten Stätte (Jerufalem) ſchlach⸗ 
tet, in einer Zeit, wo ber Tempel nicht mehr ſteht, ift 
gleich dem, der über Blut iffet, wie der Prophet, nach: 
bem ber Tempel zerftört war, die Bewohner der Ruinen 
bezüchtigt, welche noch Dpfer darbrachten: „Ihr effet 
über Blut (Erſticktes) und echebet *) eure Augen x.” ( Ez. 


*) Ahron bat bier: MIND, während im bibliſchen Texte 
nen ſteht. Man Eönnte meinen, daß biefer Fehler dem 
Abſchreiber zur Laft falle, aber Ahron felbft ift in Citirung 
ber Bibelftellen aͤußerſt forglos, und fein Gedaͤchtniß trägt ihn 
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33, 25), Summa: Nachdem der Tempel zerſtoͤrt ift, 
hat an bem vernunftlofen Rebenden (abs M ſchlecht⸗ 
bin keine MENTP Statt, und in unſerer Zeit, d. i., in 
der Zeit des Erils, iſt es verpönt, auch DOM in Seru: 
falem, der Stabt Gotted x... zu ſchlachten mid zu effen.” 

Das zweite Schaar handelt über das Wie 
ber Form der Schechitha. Erftes Gapitel. 
mar, verfh. von MYMI, My au, iſt bie Durch⸗ 


Dine Schehitha v. Ahron B. Elia. Lit, Analekten. Erläuterung talm. Wörter. 


« 


Die 


ſchneidung der Luft, der Speiferöhre und zweier Adern; 


die Durchfchneidung diefer vier DD ift zur Entfernung 
des thieriſchen Lebens unumgänglich noͤthig. Die Sche⸗ 
Wicha gehört weder unter bie pofitiven Gebote, die durch 
bie Thora neugegeben, nod bie buch hinzugefügte 
Bedingungen reftringirt, noch bie auf eine beftimmte 
Zeit firirt find; fie ift traditioneller Minhag, wie denn 
Israel auf drei Bafen ſteht: N, WPN’ und b=o. 
Nähere anatomifche Angaben des Moem DipD. 

Bmeites Capitel, Zur Schechitha reicht nicht, 
wie ein Theil der Rabbaniten annimmt, diebiofe Durch⸗ 
fApneidung bed IP und DEN gu, ba der Zweck bie Aus: 
leerung des Blutes und bie Erleichterung des Schmerzes 
des Thieres ift. Auch beim Geflügel (bei dem bie Rab: 
baniten, daffelbe zwiſchen Wierfüßler und Fifche ftellend, 
die Dutchſchneidung nur Eines DD annehmen) ift die 
Durkfäjneidung aller vier nöthig. Die Durchſchneidung 
muß eine offenbare, deutliche, wenn auch nicht bei alten 
DIMD eine völlige fen. 

Drittes Capitel. Die gehn Dinge, welche die 
Schechitha quantitativ, qualitativ und locativ verderben, 
mit Anführungen der rabbanitifhen Differenzen. 

Viertes Capitel. Die Schechitha des Geflügels 
und Verhaͤltniß der i vᷣp zu derſelben. Die MP 
war nur beim Brands und Suͤndopfer gebraͤuchlich und 
iſt keineswegs mit der Schechitha identiſch. Verſchiedene 
Meinungen derer, melde MO und MM unter: 
ſcheiden, und bie erflere entweder für ein Surrogat ober 
für ein Additament zu letzterer bei der Opferung des 
Gefluͤgels halten. 

Das dritte Schaar handelt über das Inftru: 
ment des Schlachtens, und befleht aus nur Einem Ca— 
pitel. Mir hoffen, daß der philofophifche Inhalt des 
folgenden Schaar den Lefer für die Trockenheit umd Tri: 
vialität der beiden befchriebenen entfchädigen witd. Um 


ſehr Häufig. Der Muͤnchner Goder des Dim Yy, den id 
verglichen und im Srrapeum Nr. 14. 15. weitlaͤufig befchrichen, 
berveift, daß viel Bebler in den MWibelcitaten auf Rechnung 
Ahrons zu ſchreiben find; denn es ift unwahrſcheinlich, daß 
biefelben Fehler von mehreren Abfchreibern zugleich und in ben: 
felben Stellen begangen worden fein. Auch der Jenaiſche 
God. des MM MD bietet ſolche Abweichungen der Gitate 
dem biblifhen Texte bar, und Kofegartın (Corona Legis ©. 
73) bemerft: „utrum hoc oscitatione librarii an indiligen- 
tia Aharonis factum sit, id in opinione relinquimus.' 
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bas diesmal Gebotene menigftens einigermaßen zu wuͤr— 
jen, machen wir auf eine ungemöhnlich gefhmadvolle 
und mobern gelehrte rabbanitifche Behandlung der Dine 


Schechitha aufmerffam, die unter bem Titel > int 


1832. 4. zu Bivorno erſchienen und vom Berf., Isach di 
Meir Coen den SS, Isach Bembaron und Angiolo 
Dissegni, den Direktoren bed Inſtituts Talmud- 


Zora in Livorno, gewibmet iſt. Beſonders werthvoll 


an dieſer neuen, halb hebraͤiſchen, halb italieniſchen Be: 
handlung eines bis zum Ekel beſprochenen Gegenſtandes 
find die hebraͤiſch - italieniſchen Tabellen ſaͤmmtlicher anas 
tomiſcher Termen, die durch beigefuͤgte xylographiſche 
Tafeln erlaͤutert ſind. Man ſieht daraus, wie reich der 
hebraͤgaramaͤiſche Sprachſchatz auch für bie verglel⸗ 
chende Anatomie iſt. Der Philolog, namentlich der 
Lexikograph, muß nothwendigerweiſe, um eine vollſtaͤndige 
Anſchauung der Sprache fuͤr alle Zwecke zu gewinnen, 
auch ſolche an ſich unerquickliche Gebiete durchſtreifen. 
- (Kortfigung folgt.) 





Literarifche Analekten. 


1. 
Erlänterung einiger talmudifchen Wörter 


von 


Salomon Sachs, 
Kreibrobbiner des Saazer und Eibogner Kreiſes. 


(Aus einem Privatbricfe.) 


In den literarifchen Analeften des Drients Nr, 16 wirb 
die Behauptung ausgelprocden, daß bie wahre Bebeutung bes 
in der legten Miſchna zu Gota vorlommenden Wortes DYPN 
felbft den Zalmmbiften unbekannt war, unb daß baffelbe meber 
im Griechiſchen und Lattiniſchen, noch im Verfifchen und Ara ' 
bifchen zu finden fei, Nehmen wir aber an, daß bie Talmu⸗ 
biften, fo wie die alten Griechen und Rbmer, die muſilaliſchen 
Inſttumente nach ihrer Figur und äußeren Form benannten, was 
auch aus Miſchna Kelim, Abfchnitt 15, Mifch.6, wo mehre mufi- 
taliſche Inftrumente von ihrer Figur den Namen tragen, 
deutuch erhellt, fo ſcheint das Wort OYPN nichts anders als 
das griechiſche Aoos, oder das Diminutiv. Sgöls (Banks, Trag- 
korb, und andere Gefäße biefer Art) zu fein, das bier anftatt 
des ibm ‘gleich geftalteten Inftrumentes gebraucht wird, und 
daher die verfchiebenartige Erklärung der Amoraim NDEp, 
ba und NDyr, weil das griechifche Wort, das fie fann: 
ten, auf jebes dieſer forbartigen Gefäße anmenbbar if. Denn 


daß unter Iras ein muſikaliſchen Inftrument *) zu verftehen 


4) Das aber nit nur zur Beluſtigemg bei Wermählun: 
gen wie ber Berfaffer jenes Artikels meint; fondern auch zur 
Rührung bei Zrauerfällen gebraucht wurde, wie aus der angt: 


' führten Miſchna eben erſichtlich ift. 


437 Sal. Sachs: Erläuterung einiger talm. Wörter. Emrich's Supercommentar zu Fon- Esra, 438 


fei, das geht deutlich aus jener Miſchna zu Kelim hervor; es 
handelt ſich hier alfo nur um bie Geftalt diefes Inftrumentes 
und die Art umd Weiſe feines Gebraudjes, die jeder von ben 
Amoraim anders zu erflären glaubt, weil bie Allgemeinheit 
bes griechiſchen Ausdruckes freien Spielraum hierzu ibnen ge: 
ſtattet. Daß aber and Maimuni dad griechiſche Wort in ber 
Miſchna erfannt Habe, beweiſt fein Gommentar zu ber erwähn; 
ten Stelle wo es heißt; baub mom mbmp Dim 


ybyx BD ale, "2 “rn 7 mDy 127 (corbeille) 
# 


"NM IR. Auch das arabiſche Wort 

der Verfaſſer jenes Artifels in ullen arabifchen kexikographen 
vermißt, findet ſich in dem ſchindleriſchen hebraͤiſch, hal 
dadiſch und arabiſchen Lexicon, aber nicht mit fordern mit 
$ im Buchſtaben M, obgleich es nur mit geſchrieben wer: 
den muß. — Bei diefer Gelegenheit dürfte auch bie Erklärung 
eines andern fehr ſchwierigen Wortes in jener Miſchna einen 
Plag finden. Diefes ift das Wort MOHPN, über welches fo 
viele Verwirrung in ben Somuyntaren berrfcht. Daß biefes 
Wort, wie Aruch meint, eins mit maupıb, Sabbat 66. a. 
b. ift, leichtet nicht nur daraus ein, daß, wie ſchon Gefenius 
bemerkt, im den femtifchen Dialeften wie im Griechiſchen 
% mit 3 wechfeln®); fondern auch baraus, das der jeru— 
ſalemiſche Talmud in Sabbat (bafelöft 22) wrpot 
recipitt. Der Widerſpruch, den R. Simſon und Muſafia 
gegen dieſe Amahme geltend zu machen ſuchen, „Des wrpr 
in Kelim als NY und jenes in Sabbat als rd erklärt 
wird, ſchwindet, wenn man bedenkt, dab “id und NO 
nicht von ber Korm, fondern vom Gebrauche beffeiben abhängt, 
was aus jeder Stelle in ber ganzen Abhandlung über Kelim 
leicht zu erweiſen iſt (fiche übrigens auch Maimun's 3. und 
4. Abſchnitt in dieſer Abhandlung). Dieſes MDR 
aber wird in Talmud Jeruſchalmi (Sabbat 22, 6) analyfirt in 
jobp DW und mit N Non, fo wie im babyloniſchen 
Zalmudb mit NDINT Nm erliärt, worunter Arud und 
Mufafia das griechiſche oder vielmehr ungriechiſche Wort 
„Broxripe, einen (aus Holz) verfertigten Eſel“ verfiehen wollen, 
Nicht nur daß dieſe Erklaͤrung ganz dem Begriffe Mom 
NT zuwider ift, fo paßt fie auch ganz und gar nicht für 
das Wort in ber Mifchna, die nach ihrem ganzen Zufammen- 
bange wohl von Gtelgen und Krüden, aber nicht von beriel 
Spielereien Sprit. Auch Maimuni’s willkuͤhrliche Erklaͤrung 
zur Miſchna in Kelim mit „Fußſtelze“ läßt ſich in der Miſchna 
zu Gabbat nicht anbringen, denn Fußſtelze wird gleih an: 
fangs in der Mifchna mit IP, cavus (vom der Höblung) 





2) Wie z. 8, Dp1D> mit 09429 (Talm, Jeruſ. Kir 
tajim 21, 6), ober NP9IP) anftatt xpprb Geruſal. Sqhe- 
Balim 27, a., fiehe überbieß Rilajim, Abſchnitt 9. MM. 
8) u. a m. Bielleicht iſt auch das rabbinifche Wort 
RE aus dem chaldaͤiſchen amd, durch Verwechſelung des 
b in > und bes m in 73 (mas auch wicht felten geſchieht, ſiehe 
Aruch Artikel ON, I, Br, w. a. m.) entſtanden. 


'j, tympanum, das 


erwähnt. Aber viel wahrſcheinlicher ift es, dab PVp DU 
die griechiſche Phrafe „örog »ud’apeor, der Gfel, ober bie 
Stüge unter ben Schultern” anbeutet, Es wäre alfo hiermit 
eine Art Krüde, oder Stelze verftanden, bie auf einem 
Geftelle befeftige iſte), welche wie im Griechiſchen fo auch 
im Ghalbäifcyen durch „Eſel“ ausgebrüdt wird, (Siehe 
Kılim, Abſchn 18, Miſchna 3; nad Aruch Art, MN, übers 
fest Zargum Jeruſchalmi no2 Dan) GErod, 36, 30 mit 
RDaT men *), Unb biefe Stelze oder Arüde, bie ber Schul: 
ter zur Stüge dient wäre bier das NT XN oder MIO 
NEIN, und unter penpN in Kelim wäre ein nad Art 
einer Stelze oder Krüde geftaltetes Inſtrument zu verftchen, 
bas auf einem Bode ober Geftelle ruht (etwa eine Art fichen- 
den Monocords). 


II. 


Aharon Emrich's Commentar zu Ibn-Esras 
Commentar über die fünf Megillot. 


Keine Bibliographie juͤdiſcher Schriftfteller, Fein Lebens: 
beichreiber Ihn- Esras erwähnt, wie mir befannt, bes zu 
Hamburg 1765 (5525) in 4. ohne Tert, unter ber Ueberfchrift 
=D —R "DD, ebirten Commentars zu Ibn -Eſsras Mes 
gillot -Sommentar, von dem Arzte Aharon Emrid, aus 
Berlin gebürtig und der Familie Gumperts entfproffen. Dies 
fes Stiufdgweigen liefert gewiß einen Beweis, daß bas erwähnte 
Buch unter die zahlreichen Werke gehört, bie in wenigen Erem- 
plaren auf uns gelangt find; Keinesweges iſt es aber ein 
Merkmal verdienter Unbeadhtung. Denn Aharon Emrid 
hat Takt und Fähigkeit genug befeffen, um ben Grforderniffen 
eines Gommentators auf das Genügendfte zu entfprechen. Es 
darf nicht erſt bemerkt werben, daß er mit dem von Kindes⸗ 
beinen an gepflegten ſacroſancten und rabblniſchen Schriftthum 
intim vertraut gemwefen, wohl aber verbient hervorgehoben zu 
werben, daß er, was bei einem Arzte feiner Zeit gewiß felten 
der Fall war, ſich viel mit alten und neuen Sprachen (in der 
Vorr. heißt es: mit der grichifchen Sprache, lateiniſchen, 
franzdfifgen, englifhen u. A.) befdäftigt habe. Ja, er 
ftcebte unaufhaltſam darnach, bie vielfältigften ſprachlichen 
Erfheinungen, ihren poetifhen Wortfhag, ihre verſchieden⸗ 
artigften Ausdruckeweiſen und Eigenthuͤmlichkeiten fi dis auf 
die legten Atome anzueignen (Borr, ib.). Hierzu kommt 


3) Die Grallae ber Alten hatten auch in ber That nach 
Feſtus Befchreibung unten ber eine Art Geftelle oder Gabeln 
(mie er fie nennt), denn er erffärt grallatores mit: pänto- 
mimi, qui ut in saltatione imitarentur Aegi panas ad- 
jectis partieis furcular habentibus etc. 

4) Beachtenswerth ift die Analogie zwiſchen dem dyalbäts 
ſchen nor Gfel ar Wein, und dem griechiſchen övog Eſel 


28* 


\ olvog Bein. 
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noch, fein mehr denn oberflädliches Gindringen in bie raums 
weiten Hallen der metaphyſiſchen, mathematiſchen und natur: 
kundlichen Wiffenfchaften. Auf das Beſtimmteſte rechtfertigt 
biefen Ausſpruch der dem Werke gegebener Anhang, betitelt 
yıarı "ORD: eine nur fieben Blätter ſtarke Abhandlung 
über alle Iheile der Hauptwiſſenſchaften, welche, wie ber Verf. 
in ber Vevorwortung zu ihr anmerft, nur einen auszüglichen 
Auffag aus feinem bamals noch nicht geordnet und vollendet 
gewefenen eigentlichen Werke bildet. Hören wir, wie ſich eine 
ſtimmberechtigte Autorität über bie erwähnte Abhandlung ver: 
nehmen laͤßt. Menbelsfohn fagt in der Einleitung zum 14. 
Abſchnitt feiner Erklärung zu Maim. Mitot Higajon: „Bift 
du Leſer begierig, bie Erklärung und den Inbegriff jeder einzels 
nen Wiſſenſchaft kennen zu lernen, unb zwar wie fie feit ber 
Zeit des Lehrers (Maim.) gefegneten Andenkens durch bie 
neueften Gelehrten an Ergänzungen und fehr werthvollen For⸗ 
ſchungen reichlich gewonnen habe, fo wende dich zu dem 
Maamar ba-Mabaa, ben verfaßte ber namkundige Ges 
iehrte und Arzt R. Aharon Emrid, und Kenntnig wird 
fortan deiner Seele angenehm fein. Anfänglich war id) ber 
Meinung, alle honigfüße und Lieblihe Worte, bie ſich daſelbſt 
befinden dir bier mitzutheilen, ba bie betreffende Abhandlung 
gering an Umfang, werthooll an Inhalt ift, allein... #. 
um fo auffallender ift es baber wie ein im Deutichland ger 
drucktes Werk eines fo kenntnißreichen Gelehrten unbeachtet 
bleiben konnte. Selbſt bie Neuzeit hat ſich in biefer Hinſicht, 
zwar unfduldiger Weife, aber doch nicht dankbar gegen 
Emrich bewiefen. Denn fonft würde ja bie Verewigung ber 
ſchriftſtelleriſchen Ueberreſte des Längft Verftorbenen, durch Gu⸗ 
tenbergs welthiſtoriſche Erfindung in ber hebraͤiſchen DOfficin 
zu Krotofhin, den Vorrang vor dem Lebenden *) gewonnen 
haben, zumal da nicht allein Pietät, fondern auch Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und Verdienſt die Fuͤrſprecher des ehrwuͤrdigen Alten 
find! — Aber bie Zukunft wird alles ausgleihen. Der fünf: 
tige Biograpd Ibn-Esras wird auch unferm Emrich einen 
würbigen Plag unter den Gommentatoren des betreffenden 
Koryphaͤen anmeifen, und bem bereinftigen fpeciellen Geſchicht⸗ 
ſchreiber jüdifher Literatur wird Emrid ein Hilfsmittel fein, 
die Rüde fehlender bebeutender Perfönlichkeiten auszufüllen in 
jener Uebergangsperiode, bis zu dem ereignißvollen Zeitabfchnitt, 
wo die Intelligenz unter Deutſchlands Feraeliten einen erneuten 
Schwung gewonnen. & Ma. 





*) Zu Krotoſchin bei B. 8. Monaſch ift erſchienen 1840 
ein Sommentar über Ibn-Esra's Erklärung zu Efther von 
Raf. Fürftenthal, den wie hier im Sinne haben. 


IH. 


Machlefe zu Dr. Geigers Bemerkungen im Literar 
tnurblatt des Orients Mr, 22. 

1) Sabbatat’8 Worte in Sifte Jeſchenim (G. Ref, Nr. 
29) lauten: Mey Sy wrmB Yomar am m mm 
non D by emp on DI * oome moxD 
any m neanb msn SED2 ji. Dies kann 
Sabbatai nicht aus der Luft gegriffen haben, zumal er Zaalın 
mot Ehochma ausdruͤcklich anführt. In mehreren de Roſſiſchen 
Handſchriften von ‚unferm gebrudten Büchlein ift als Verf. 
Samuel ibn Tibbon amgegeben. Bergl. aud Literaturblatt 
des Drients Nr. 14, S. 112. Da num biefes Alles Hr. Dr. 
G. nicht in Anregung gebracht, und fonfige Indicien für die 
angebliche del Medigo's Annahme, in Jakob Antoli ben Autor 
des erwähnten gebrudten Buͤchleins zu fehen, nicht vorhanden 
find, fo habe ich, wie jeber zugeben wird, wohl Hecht, 
mid auf Sabbatai zu verlaffen und ben betreffenden Fehler 
zu rügen. Run beruft fih Hr. Dr. ©. nachdrücklich auf 
Zaalumot Chochma 1. 9 a, welches Werk nebft Pagina auch 
Sabbatai citirt, Ic habe aber dieſes Werk jegt nicht zur 
Hand, um den gebbrigem Ausſchlag geben zu können, Webrigens 
fehe ich nicht ein, warum es feltfam wäre, wie Hr. Dr. G. 
fagt, „wenn d. M. zuerft in dem Wricfe (hebr. und deutſch 
©. ii von „(Satob) Antoli fpräcde und biefen al6 ben Verf. 
des Ruccy Ehen bezeichnete — worunter er die Kategorieen meinen 
fol. —, dann aber fpäter (hebr. ©. 19 u. deutſch S. 25) 
neben Gebarim ein Ruach Ehen ſchlechtweg anführe, weldyes 
wieber eine andere Schrift wäre”, Eben berfelbe Umftand 
teitt ja auch hervor in d. M's Brief bei Anführung des Gir 
bat hba-More, Weshalb Hr. Dr. G. meine gemachte 
Gmenbation bei d. M. unbegreiflid findet, weiß id mir im 
der That nicht zu erklären, Sch wenigſtens halte fie nicht 
allein für begreiflich, fondern für hoͤchſt wahrſcheinlich. Preis 
lich ſchwoͤren würde ich darauf nicht! Hr. Dr, ©, fügt ferner 
binzu: „mod; mehr, da vor dem DXD no bas Wort BD 
vorhergeht"‘. Es kann body unmdglidy hierunter gemeint fein, 
baß db. M. bei einer an Seitenzahl fo geringen Broſchuͤrt, wie 
Ghasbai’s Brief, das Beiwort DD weggelaffen hätte. 
Da db, M. felbft dem bebeutungslofeften Ergeugniß, mnD 
Ahr, bas Gpitheton JOD vorfegt (f. bebr. Brief ©. 19)! 
Glaubt aber Hr. Dr, G., daß AN2D ober MN in Ber 
bindung mit SD fi füglich nicht paffe, fo antworte ich 
hierauf, baf man wohl erwähnt findet und fagen fann BD 
YODR AMD m. fe m. Mar NED, on Amak TED 
o2nm u f. w., unb fo Eonnte benn auch d. M. dem in 
befondern Ausgaben häufig edirten WIDN 5 Anın das 
Woͤrtchen D binzufügen. So eben fält mir die Refeart 


eines verſtuͤnmelten Wortes ein, welche in Melo Shofnajim ©. 


101 vorzunehmen ift, und bei weldyer ich mid; wohl ebenfalls 
des Ausbrudes „Augenfhein lehren’ bebieneu kann, Dafelbft 
wird nämlidy unter Andern eine Stelle aus Minchat Kenaot 
©. 180 citirt, wo Jedaja Bebrafhi „auch Don Mi) (?) 
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heiße”. Offenbar iſt nicht NE, ſondern MM ober Dina 
zu leſen; Bonet iſt ein nicht felten vorfommender Zunamen, 
den befonders die Familie Bediraſchi getragen, — Auch 
über das Buch Maarechet bin ich eines Beſſern nicht belehrt 
worden, um fo mehr gewinnt meine gemachte Bemerkung 


bierüber an Xuthenticität, — Was die urfprüngliche Bebeutung | 


von n yn anlangt, bie Hr. Dr. ©. „dahin geitellt fein 
laͤßt und Hr. Dr. 8. für unwahrſcheinlich hätt, fo zweifele 
id) an ber Richtigkeit meiner gemachten Bemerkung nicht einen 
Augenbtid. Glafar aus Worms*) fagt: RD © 033 n 
nden Dra eonb mom m, d. d. der eigentliche 
Zahlenwerth von ın, von MIND) MOIN, betrage 788. — 
Was endlih Abulmalid und Iſaak ben Jaſos befrift, fo muß 
ich geftehen, daß mich anfänglich die Einwendung des Hin, 
Dr. ©. wankend machte, aber bei nochmaliger Prüfung fühle 
ich mid; davon body nicht völlig überzeugt. Iſt denn authen⸗ 
tifch bewieſen, daß D. K. feine Gitate nicht dem Ibn Esra, 
fondern Abulwalid's Woͤrterbuche entlehnt habe? Das Epithes 
thon Don Den hingegen habe ich in meinen Rotizen nicht 
in Anſpruch genommen, und trägt auch als Xusnahme zur 
Sache nichts bei. — Wei diefer Gelegenheit erlaube ich mir 
bier noch auf einige in der Biographie vorfommenden 
Fluͤchtigkeiten aufmerkfam zu machen; und biefe Klüchtigkeiten 
wie andere, bie ich hieraus Gründen übergebe, hätte man 
gewiß mehrentheils nicht angetroffen, wenn überhaupt das 
Melo Chofnajim nidt aus Einer Zeit hervorgegangen 
wäre, wo leider der Verf. ein „unftätes’’ und „unrubiges’ 
eben führen mußte. 

Del- Medigo’s Ueberfehung der Aphorismen bes Hippokrates 
(Biographie XLVI. Nr. 9) if edirt hinter dem Buͤchlein 
Down Dim NZ, Prag 8. ©. Gabbatai B. Reſch N. 54; 


* Dppenb. Gat. ed. 1782 s. vr. und ed. 1826 p. 644 R. 816. 


— Am Schlußworte ift ſchlechthin von Hrn. Dr. ©. obne alle 
übliche Binzufügungen „wie mir bekannt‘, „wie mich duͤnkt 
u. fe w. bingefiellt worden, daß man del Medigo von 1648 
an „ganz in VBergefjenbeit geratben laffen” — 
den Biographen im Meaffef, Myfes und Zunz ausgenommen 
— und fo wäre „einer ber größten Maͤnner in Israel fpur: 
los und Elanglos dahin geſchieden“. Nun aber finden 
wir genug @elchrte, große Rabbinen mitgerechnet, bie „mit 
Liebe Stellen aus feinen Schriften” citirt und „mit voller 
Einfiht in den vielbegabten Geift Andeutungen aufgenommen” 
haben. No mehr, man hat fogar d. M. bie Mürbigung 
wiberfahren laffen, eine feiner umfangreichſten Schriften genießs 
barer und zugänglider zu machen, Eljafim ben Abra— 
bam aus Londen hat das Roblot Chochma in ſchoͤnem 





) Wo fi biefes Gitat findet, kann ich augenblicklich 
nicht angeben, Ich hatte diefe Anführung vor geraumer Zeit 
in meinem Notizenbuche als eine ſchwer aufzuldfende neben 
einer andern gleichfalls ſchwierigen Stelle ſchlechtweg im Nas 
men bes Elafar, des Verfaffers des np verzeichnet. 


Nachlefe zu Dr. Geigerd Bemerkungen. Leber die Karäer in der Krim. 
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und fliefendem Gtyl gut epitomirt und unter dem Titel 
mbaU 8 OND im Sondon 1799 in 8. herausgegeben. 
&, Mg. 





IV, 
Etwas über Karäer in der Krim, 
von %. 8. in Lemberg. 


Für das Literaturblatt bes „Drients,” das mit feltener 
Beharrlichkeit dem wiſſenſchaftlichen Leben des Judenthums 
geweiht if, erhalten Sie hier ein Sendfhreiben im Original, 
welches der firebfame und gelebrte Chajim Rofenblatt 
in Odeſſa an feinen Schwager Hirſch Chajut, den als 
Schriftſteller bekannten Rabbinen zu Zotkiew, bie Karäer in 
der Krim betreffend, gerichtet hat, und welches Sie wörtlich 
zu übertragen die Güte haben mögen, Diefes Schreiben ift 
für manche antiquarifche Forſchung gewiß. nidyt unintereffant ; 
denn außerdem, daß man bie Unrichtigkeit des Berichts in einer 
gewiffen Zeitung, wo es beißt, daß Jſaak Sangari ein 
Karder war, daraus leicht erkennt, erfahren wir in Bezug 
auf Earäifches Altertum noch mandjes Intereffante, das uns 
bis jegt entgangen iſt. Hier das Sendfchreiben, zu welchem Sie 
einige Anmerkungen machen mögen: „Odeſſa, 8, Rifan, 5600. 
Indem ich mic; deiner Bitte und deines Wunfches erinnere, daß 
ich dir Über alles, was mir über bie Juden in der Krim (Oryp) 
unb über die Ehafaren, bie ehemals in der Nähe und in biefer Pros 
vinz gelebt hatten, in die Hände kommen follte, ſchreiben möge, 
babe ich bir jegt Giniged mitzuteilen, baß dich erfreuen wird, 
Der Gouverneur der Krim bat am bie dort anläffigen Karaͤer 
die Bitte gerichtet, aus alten Merken, oder mit fonfligen uns 
truͤglichen Beweifen, Har über bie erfte Anſiedelung biefer Sekte 
berichten zu wollen, fowohl über bie Zeit, wenn dieſe An⸗ 
fiedelung erfolgte, ald audy über den Ort, woher fie ben Aus⸗ 
gangspunft genommen, Mit biefer Bitte waren noch mehrere 
Bragen verbunden, bie ſaͤmmtlich auf Karaͤer Bezug batten. 
Dadurch veranlaßt unternahm es ein tuͤchtiger, einfichtsvoller 
Gelehrter, Here Abraham Firkowitſch, in Begleitung 
einiger Genoffen, uralte Pläge aufzufuchen, wo ehemals Juben 
ober Karder gewohnt haben follen, bei welcher Gelegenheit fie 
mandyes Bemerkenswerthe entdeckten. Zuerft begaben fie ſich 
nad dem von ſteilen Abhängen, Felſen und Abgrünben ums 
gebenen Batıfhifarai MNPWMND) am Iſchurukſu, nach 
biefer uralten Mefidenz ber tatarifchen Chane, in dem jegigen 
Gouvernement Zaurien, bann nad) dem anberthalb Stunden 
von ber Stadt entfernten, auf einem heben Felſen gelegenen 
und von 1,200 Laräifchen Ramilien bewohnten Efhufub- 
Kate (dRp NEW), d. h. in tatariſcher Sprache Juden« 
burg, welde Stadt, von Kardern allein bewohnt und durch Rage 
und Mauer befeftigt, faft wie eine Faräifche Feſtung erſcheint ’). 


4) Die taräifche Gemeinde (OP Ip) zu Aſchufud· 
Kale zerfällt in zwei Kahal's; ein Theil der Gemeinde wohnt 
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In der Karaͤer Synagoge zu Tſchufud · Kale, in dem Schrein, in 
dem die Gefegrollen liegen, fanden fie in einem Winkel einen 
ſchdͤnen merkwuͤrdigen Bibelcoder auf Pergament Om) in 
Quadratſchrift, der nun, wie aus ber Unterfchrift auf dem 
letzten Blatte zu ſehen ift, 1015 Jahre alt ift. Diefe Unter: 
feheife tautet wörtlich: Hdeor⸗ prmy I w Ypom mi 
ON de de, jap Inawa) yo var nanyn 
oa nal: Ana Pinb Euw Maison Diven nina 
an bo msaon damen m 99 ma) Iris oa ma 
deh dieſer (Coder) ift ein Eigenthum des Rabbi Z a dok, welcher 
"pm von feinem ſel. Water als Erbſtuͤck zugefallen, im Jahre 
1268 der Teleucidifhen Jahresrechnung u. ſ. w. Berner beißt 
«6 Safelofk: IR wa mwN wrn2 Nobın m DYNO 
mm mm chv Mmen Drum DINNDI db. b. 
dieſes Godicill (MET, font IND Megilla 19.» @ittin 21. 
Es iſt das griechiſche dupPäge) wurde in Tifchri, im Jahre 
41228 der’ felemeidifchen Zeitrechnung beendigt. Dieſer Goder 
wurde alſo 40 Jahre nachdem er gefchrieben war ein Eigen: 
thum des Rabbi Zadet *), Endlich heißt es auf demfeiben Blatte: 
art aan mon Sun Ina. mapwr isn ni 
ran 2 non arbe Dun wrapm van ja pam 
Brs p Pan mo unser ba and wen mm 
Ah Dieb Abm Aaty ni pammo era ya = 
mung me Day d. b. diefes iſt das Wert), welches 
der große Rabbi Gedelja, Schn bes Gidyanan, Mittwochs, ben 
98, Mardefhwar, im Jahre 5120, d. b. 1350, gekauft *). 





nämtich oben auf dem ſteilen Berge, und führt den Namen 

bp die obere Gemeinde, der andere Theil hin: 
gegeh wohnt unterhalb des Werges und beißt: GM IP, 
die untere Gemeinde, Dem Geſchichtſchreiber, dem Hrn, 
Dr. Joft, der Nr. 25. ©. 215 diefe Ausdrüde nicht erklaͤren 
tonnie, iſt dieſe Unterſcheidung wahrſcheinlich nur beim Nieder⸗ 
ſchreiben nicht gegenwärtig geweſen. Jest mennen ſich beide 
Gemeinden nur OINYP, Harder, in fruͤherer Zeit aber nannte 
fi) die untere Gemeinde DWININD Blur? die hafarifde 
Gemeinde, mwahrfheintid weil fie aus dem benachbarten 
Ghafaren-Gebiete, nachdem das jübifhe Reich dort zu Grunde 
gegangen, eingewandert waren, oder wenigſtens dorther ſtam⸗ 
men mögen. Ned, 

2) Wie der Schreiber zu ber Behauptung kommt, daf 
diefer Gober 1015 Jahre alt fei, ift mir unbegreiflich, eben 
fo wenig die Gorrektur des Ginfenders 1022. Die feteueibifche 
Zeitrehnung begann doch befanntlid im Jahre 312 vor ber 
gewöhnlichen Zeitrechnung, als Seleukus Nilator die Stadt 
Babolon wieder erobert hatte; der Gober fann daher natürlicd) 
nor 924 Jahre alt fein, nit aber 1015. In den Befig des 
Rabhi Zadot kam er vor 834 Jahren, d. h. im Jahre 956 
unferer gewöhnlichen Zeitrechnung, nachdem er im Jahre 916 
geſchrieben war. Da bie hebräifhe Abſchrift ſehr genau ift, 
fo ift Über die Unricptigkeit des Schreibers gar fein Zweifel. 

Red, 


3) sin, in der Jo ſtſchen Mittheitung ſteht INN. 
Es iſt ſ. v. a. Or, und ſtammt von AS in ber Bedeutung 
von ar ben, Red, 


4) Diele Angabe, des Datums fehlt bei Ich. Reb, 


Diefer Goder enthält bie drei geoßen Propheten Jeſaja, Jer⸗ 
mija und Jecheslel, und dann nur noch die zwölf kleinen Pro- 
pbeten, alle aber waren mit Punkten und Accenten verfehen, 
wobei es aber ſehr auffallen mußte, daß die Accente über ten 
Buchſtaben ftanden und eine eigene, abſonderliche Form hatten, 
die don der bei uns üblichen abmeicht, Auf amri,@eiten waren 
die Punkte und bie Accente verwiſcht und nad „gewöhnlicher 
Weife gefegt, wobei aber auch Dinte und Schriftzug von. den 
Uebrigen- abwich, woraus man auf deren ſpaͤteres Rachtragen 
ſchließt. Ich feibft habe mit meinen Augen „einige Blätter 
diefes fonderbarcn Manufkripts gefehen, welche Herr Firkewitſch 
mittelbar an den Direltor Bezalel Ster nin Odeſſa gefandt, 
um. ihm darüber Auffchluß zu geben, und id war nicht wenig 
erftaunt über diefe Erſcheinung. . — Rachher ſuchten fie auf 
dem dortigen Friedhofe nach alten Grabſteinen, und fie fanden 
daſelbſt zwei alte, merkwuͤrdige Grabfteine (Mayo), bie ber 
Belprehung in jeder Beziehung werth find. Dee eine fünf 
Glen lange und $ Glen bzeite Grabftein bedeckt das Grab 
eines Iſaak Sangari, vielleicht berfelbe, weicher im Buche 
Kufari als yon erſcheint, denn ex trägt an feiner Spitze 
die mit großer Quadratfchrift eingegrabene Inſchrift rip 
35 920, welche Inichrift dig Entdeder ſo erlaͤutern, daß 
fie an Zahlenwerth 531 macht, nun geben 4 zur Bezeichnung 
ber Zaufend ab, fo dab die Zahl #527 herausfommt, welches 
bas Sterbejabe des Sangari gewefen fein foll.*) Auf dem 
zweiten mir merkwürdigen Grabftein lautet: bie Infchrift : 

>> ber mins Smow nieo..mmap nam 
Bw yb prmo miaboo DE ya. nanımnapar 
mw yana moon jınD Di mon dv. d. 
bier der Grabftein des Herin Samuel, Sohn des Daniel, 
Sohn des Elkana, der aus Bas, aus einem-fernen Bande ein: 


6) Ich muß bemerken, daß ber hier erwähnte Firko— 
witfch derfeibe ift, der in Nr. 18 in dem Berichte von. Mil: 
ſahagi fidy mit dem jüpifhen Namen FW ON, Ion- Rafdef, 
nennt. Er ift Ghacham ber kardiſchen Gemeinde zu Pos: 
Loff am ſchwarzen Meere, wo bie Karder faſt nur unter 
Zataren Icben, und biefes Kos loff führte eine Zeitlang ben 
Namen Zemwpatoria, welches Zoft nicht zu ‚enträthfeln 
wußte, und dahin kehrte Firkowitſch von feinem Kusfluge 
zurücd, Der bei Milſahagi erwähnte Salomo, ift der Kar 
räer Salome (Baum) in DOdeffa, der in Baktſchiſarai geboren 
mit Firkowitſch gereift und dem Lehterer die Blätter an Stern 
mitgegeben, Red, 

6) Nah der Meinung des Herrn Firkowitſch wären bie 
Einer der Zaufende in der Geſammtzahl verwoben, was bei 
der zweiten Grabfchrift ebenfalld der Fall fein fol, und er 
beruft ſich darauf, daß diefe Art, Jahrzahlen auszubrüden, bei 
Kardern gewoͤhnlich ſei, was aber ohne gründliche Beweiſe 
durchaus bezweifelt werden muß. Auf Büchertitein, Infcyrif- 
ten und Grabfchriften der Rabbaniten hat man biefe Art Jahr⸗ 
zäblung nie gefunden, und ich glaube, daß der fleißige Dr. 
Bunz in feiner trefflidien Abhandlung: „Meber die Jahrzaßlen” 
in Nr. 13. 14. der Annalen, diefe Weiſe ber Jabrzählung 
nicht übergangen haben würde, wenn fie auch nur eine Barki; 
ſche ſei. ‚Med, 
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gewanbert in bie Stadt Zihufud-Rale, und daſelbſt zum 
Chaſan eingefegt worben, Ge flarb (im Bande ber Bergeflen: 
peit) im J. m) YTiRZ, d» i. 658, und wenn davon & zu 
den Zaufenden genommen wird, fo haben wir 4,654, Alfo 89 


der gew. Rechnung, und Gangart 767 7). — Bon Tſchufud · Kale 


machten fie eine Reife mach der Stadt Karaſu (MONKP), oder 
Karafulafar, die von Bergen eingeſchloſſen am Fluſſe Ras 
vafu Liegt, und. wo eine uralte rabbanitiſche Gemeinde von den 
alten Juden der Krim wohnt, bie tatariſch ſpricht und ſich 
tatariſch kleidet. Wei ben vielen Rachſorſchungen fanden fie 
in der Verwahrnngskammer neben der Synagoge einige Ges 
ſetzrollen, gefcheieben wie gewoͤhnlich auf Pergament, bie zum 
rituellen Gebrauch deßhalb ungültig waren, weil fie Rach⸗ 
ſchriften entpielten, die wegen des Verbetes mıDın 92 im ber 
Rolle nicht ſtehen dürfen. Am Schluſſe der Einen Rolle 
heißt «6: bp Dmaikp nDDD Damen maRd Wp 
mom bp Diwnp bpb wpn mim d. b. Geweihet 
(iſt diefe Rolle) dem Gotte Isratls in ber Synagoge der 
Chaſaren welche bie untere Gemeinde iſt, und geweihet der 
Karder-Kemeinde, welche bie obere Gemeinde iſt.“) Auf 
einigen Gefegrollen Tautes die Machſchriſt Drp2 AND 
NED onp DYININD d. i. ſie wurde in der chaſariſchen 
Gemeinde, welche bie untere Gemeiude (1 anno) iR, 
geichrieben. Das wm und 2? in dem fruͤher Ermähnten 


ſcheint baffelbe zu fagen. Auf einer der Gefegrollen heißt die | 


Rahfärift yıwb www Ey (ana) nD m mp 
ux owmo mmmb nı mw Sb mm En 8 
own mo jD mm ne ano wrmp Dmpa 
nv wnb mm nyann yuwb pam ana mayın 
oyw Dam nino mann DIBox AyamN MaWw2 


mund d. 6. Ich habe dieſes Much des Geſetes, (meldes 
geſchrieben wurde) an Freitag den 29. Elul im Jahre 4800 
der Schöpfung, wie wir in der heiligen Gemeinde zu NINO 





7) In Berug auf dieſe alten Grabfleine, angeblich von 
767 und 894, möchten wir, abgefehen davon, ob biefer San 
gari und Samuel aus Fas Karder ober Rabbanit war, 
was durch bdiefe Grabfhriften gewiß nicht ermittelt wer⸗ 
den kann, noch folgende Fragen von Sachverſtaͤndigen beant: 
wortet ſehen: 4) Gatten und haben mod bie Karder biefe 
vorgebliche Jahreszählung ? 2) Findet man Spuren, daß man 
38 fo binten bin fegte? 3) Hat man bamals ſchon nach den 
Jahren der Schöpfung gezählt? Red. 

Es lebt auf dieſer Geſetzrolle der Ott nicht ‚angegeben, 
wo ſie geſchrieben worden ſei, wir erkennen aber in den Ausdruͤcken 
moym Smp, mon mp, die dem dP, amp Dmp 
Dot parallel find, daß fie in Tidufub Kale, wo bie We: 
meinde fo getheilt war, geſchrieben worden ſei; alfo nicht zu 
Soldat, wie Reggio meint, aud nicht in Karafubafar, 
wo fie gefunden. Es märe aber ber Erforſchung werth, 
die Spuren ber —— Gemeinde und ber chaſariſchen 
Synagoge (DARIN Ip, DWINIKD MEI) zu verfol. 
gen, zumal wie über diefes Reich und deffen Reſte noch fehr 
wenig wiſſen. Red. 


zählen, gekauft, ich nämlich Jehuda Ben Elia Hadas am 
Sonntag den 4. Tebet im Jahre 4870 ber Schöpfung. 
(GSchluß fogtt) 


Die 
fortfchreitende Entwidelung 


der Eultur der Zuben in Deutfchland 
von Mendelsſohn bis anf [unfere Zeit. 





«(Bortfegung.) 

Sehen wir nochmals zuräd auf den Vorentwurf ums 
ferer Erörterung, fo wird «8 bald einleuchtend, daß bieler 
von bialeftifher Natur if, dag Entwideluug bas 
wefentlide Pringip der Gultur iſt, und daß eben deß⸗ 
wegen bie Kortfchritte eines Woltes in der Gultur mit als 
eine Außerliche Bufätligkeit zu betrachten find, fondern als bie 
innerfte Nothwendigkeit feines Begriffes, — Denn Gultur {ft 
bie in Aeußerlichkeit getretene Fortbildung bes Geiftes, melde 
letztere wohl hemmt, aber nie gang unterbrüdt ‚werden kann, 
indem das Weſen des Geiſtes eben das ift, ſich zu entmideln, 
fortzubitden, frei, Gott ähnlich zu werden. — Die Gedichte 
eines Bolkes ift demnach zu beflimmen, als die Darfellung 
ber verfhiebenen Keußerungen bes fih fortge- 
bildeten Geiftes eines Volkes, und je beflimmter beffen 
Entwidelungöftufen hervortreten, deſto entſchiedener zeigt ſich 
audy fein Einfluß auf die äußeren Umftände und Verpältniffe 
des Volkes, fo wie umgekehrt beflimmen wieder die äußern 
Verhaͤltniſſe und Umftände eines Volkes beffen geiſtig fort: 
fhreitende Entwidelung. — Legteres zwingt und nothwen⸗ 
diger Weife bei der Erdrterung der fortfpreitenden Gultur der 
Zuden x. zuerft immer auf deren aͤußerliche und politiſche 
Verpältniffe unfer Augenmerk zu sichten; indem bie ungänftige, 
miferable und Öfter unglaublich niedrige Stellung ber Juden, 
ſelbſt in civiliſirten Staaten, ihrer geiftigen Entwidelung zu: 
meift ben ftärfften Hemmſchuh anlegte, fo daß ihr Dafein der 
Geſchichte, und man möchte fagen ſich felbft gleichgültig un’o 
bebeutungelos blieb, — Und fo fehen wir ‚denn bie um "sie 
größere Hälfte des vorigen Jahrhunderts bie Juben in Deutſch⸗ 
tand wie in den fonftigen Theilen Europas noch unter dem 
Joche verſchrobener, mittelalterlidger Geſetze ſeufzen in der 
weiteſten, größten Getrenntheit von ihren chriſtlichen Mitbrüͤ⸗ 
dern leben. — Durch Privilegien und dergleichen Ausgeburten 
des Eigennutzes und Eigenduͤnkels aus den Schulen und hehern 
Bipdungsanftalten entfernt, biieben bie Juden nothwendig ohne 
alle Elaffiie und buͤrgerliche Bildung, führten fie gleichſatn 
eine anadhoretifche Lebensweife, und im ſchmerzlichſten Gefühle 
der erlittenen Schmach, fowie im Bewußtfein ihres höhern 
Berufes als Menſchen und Israeliten, fuchten fie Troſt, Err 
botung und Stärkung im Glauben, in der angeftammten Re: 
ligion ber Väter, bie zu aller Zeit ihnen eine Stätte der Ruhe 
und des Friedens war für koͤrperliche und geiſtige Reiben, — 
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Darnm auch die eisfalte Erftarrung, und Erſtorbenheit israeli« 
tifch-geiftiger Thaͤtigkeit jener Zeit; darum bie Unfruchtbarkeit 
literarifcher Produktionen fogenännter damaliger israelitiſcher 
Gelehrten; darum endlich bie in bloße Aeußerlichteit verſunkene 
Geftaltung des Judenthums jener Zeit. — Mit dem legten 
Drittel des genannten SJabrhunderts, mo bas Prinzip ber 
menschlichen Wreibeit fich immer mehr geltend machte und Ein: 
gang in die. beutiche Staatsverfaffung fi verfhaffte, da erft 
ſehen wir allmälig die bornirten, drückenden Gefege auch von 
Jergel ſchwinden, und feines bisher miedergebrüädten Geiftes 
Federkraft äußert fich jegt in den fchönften Wirkungen, deren 
Gipfelsuntt Moſes Mendelsfohn bildete. Von nun an greifen 
Seracliten mit ein in das bewegte und bewegende Rab ber 
Zeitbildung; fie arbeiten Eräftig mit in ber großen Werkftatt 
allgemeiner deutſcher Givilifation, und find eifrigft beftrebt, 
ihren Glauben von den Schladen und Ungereimtheiten, äußerer, 
nichts ſagender Zeremonien zu fäubern, um ohne Hinderniß in 
ben Bürgerverein ihrer chriſtlichen Mitbrüber zu treten. — 
Der israelitifhe Geift, welcher in den größern Städten und 
Schulen mannigfad) angeregt war, entwidelte ſich bald nach 
allen Seiten, obwohl ihn ber Glaubens zwang und die Wer: 
feserung zum Theil einſchuchterte. — Verſtand und Vernunft, 
bie eigentlichen Quellen ber Wahrheit, durchdrangen damals 
alle Zweige der Weltweisheit, der Argneitunde, der Rechts: 
wiſſenſchaft und thaten die befte Wirkung auf Israel; denn 


deſſen Schriftgelehtten (Rabbinen) konnten derſelben ſich auch 
nicht erwehren. Das Heilige der Religion wurde aber ſo von 
dem Irdiſchen ihrer Vertreter ſpitig⸗ſcharf geſondert, die Per 
riobe ber Aufklaͤrung (Reform) trat ein, und forderte trogig 
Alles, was die Reaktion verweigerte; jene ber Reform laͤchel⸗ 
ten ſpoͤttiſch uͤber die Milde ber Forderung und zürnten ges 
waltig grimmig über ben Trop ber Werweigernden, — Wie 
nun aber der Geift der Wiſſenſchaft die hoͤherſtehenden Jsraeli⸗ 
ten in Thaten und Gefinnung wefentlidy veränderte, alfo ums 
bildete die Schule, das MWefen und bie Erziehung der Volks« 
maffe, weldye nunmehr vermittelnd zwifchen jenen beiden Pars 
teien auftrat, und eine hiſtoriſche Begründung ber Anſichten 
forderte. Diefe Forderung fand man gerecht und billig, unb 
es wurden geſchichtliche Exdrterungen verfucht, die aber aus 
Parteilichkeit der Exörterer nur cberflädlih und ungenügend 
ausfielen und fpäter ſich ſogar nur in bloße Darftellungen des 
jezeitigen politiſchen und bürgerlichen Zuftandes der Jsraeliten 
verloren. Es fanden aber biefe Reiftungen ihre gebührlidye 
Anerkennung und Würdigung, man erkannte fie bald als eine 
nothwendige Propädeutit zu der zu begründenden Wiffen- 
haft des Judenthums, und bemühte ſich immer mehr 
und mehr bie Materialien hierzu aus ben alten, verborgenen 
Schägen hebräifcher Riteratur herbeizufchaffen, und fo das Wert 
zeitgemäß bazuftellen und der Vollendung näher zu bringen. — 
(Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Ankündigungen. 





In dieſen Ankündigungen werden literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Grofchen für bie gefpaltene PetitsBeile oder deren Raum aufgenommen. 








[97.) Bei A. 8. Böhme iſt erſchienen und burdy ale Bud): 
bandlungen nur feft zu beziehen: 


DD 
8:19 "YR 
ober 
Streitſchrift 
über 


Die Echtbeit des Sohar 
unb 
den Werth der Kabbala 


von 
Leon Modenese. 
Nah einer Handfchrift zum erften Mal heramsgegeben 


von 
Julius Fürst. 
Sn 8. Preis 1 Xhlr. 


m 


Berlag von ©. 2. Briefe, 


Br In Dfen ift (1839) erſchienen und von Aug. Fried. 
öhme in @eipzig mur feft zu beziehen: 


mann 
13301 19anD yS9BD Hpamı 


oder 


Kritifche Blätter 


über bie Schriften 
J.S. Rapaport’s und 8.D.Luzzatto’s, 


‚von 
N. J. Fiſch mauu, M.M. Mohr, J. Bode, 
J. Mentsh. 


Zweiter Theil. 8. Preis 1 Thir. 





Drud von J. H. Nagel. 


Angefügte literarifhe Anzeige wird gütiger Beachtung angelegentlid empfohlen. 
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Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 








Leipzig, den 18. Juli 





Literarifhe Ueberfihten, Schriften von M. H. Landauer in Münden. — Dine Schechit ha. Uebergang zu bem 


pbilofopbifhen Inhalt, — Literarifhe Analekten. 


Bemerkung üb. d. Erfinder der Buchltabenfhrift von Dr, Saalfhün, 


Post, Mittheilungen v. Dr, Carmolhy. — Nüdblide auf bie Schrift: die Nabbinenwahl, dv. Dr. Eowofig,. — Lit. Ankündigungen, 





Ziterarifche Neberfichten. 


Schriften von M. H. Landauer. 


9) Jehova und Elohim, oder bie althebräis 
fe Gotteslehre, ald Grundlage der Befchichte, 
der Symbolik und ber Geſetzgebung ber WBücher 

Moſis. Stuttgart u. Augsburg, Verlag ber Cotta’s 
ſchen Buchhandiung, 1836. XAL u. 72 ©. 


10) Wefen und Form des Pentateuchs. Eben: 
daf. 1838. XIV, u. 1108. 


An der Vorrede an dem erftern Schriftchen polemifirt 
ber Verfaffer zuerſt gegen die von den Rabbinen aufgeftell: 
ten Begriffsunterſchiede ber beiden Gottesnamen, nach mel: 
chen MM? die OOAIT MID oder barmherzige Eigen⸗ 
fchaft Gottes, DWTIN hingegen die MN MMS, oder bie ſtren⸗ 
ge, richterliche bezeichnen foll, indem einige Bibelftellen eitirt 
werben, welche geeignet find, jenen Sag aud umgekehrt 
geltend zu machen. Ebenfo wenig billige der Verfaſſer die 
JIlgen-de Wette'ſche Hypotheſe, melche aus ben vers 
ſchiedenen Gottesnamen auch verſchiedene Verfaſſer ers 
kennen will, und daraus noch nad Jahrtauſenden die 
Zahl fogenannter vormofaifcher Urkunden, fo wie (f. 
Vater's Comm. üb. d. Pentateuch) die Urfprünglichkeit 
und Integrität, oder die Gorruption und Interpolation 
der Stüde auch anderer Theile der mofaifhen Bücher 
mit Genauigkeit beftimmen ju können glaubt. Won 
Ewald, der (Compef. d. Genefis) die mechfeinde Wahl 
der Gottesnamen ebenfalls in einem Begriffgunterfchiede 
ihren Grund haben täßt, der allein feine Entvedungen nur 
im Buche der Michter, det Könige und den Büchern 
Samuels gemacht baben will, worauf er tie ein Fana— 
tiker gegen die ketzeriſchen Anfichten der Urkundenhypo— 
thetiker auftritt, gebraucht unfer Verfaffer das Gleichniß: 
„nachdem ber Berg mächtig gebraufet, tritt ein Kleines 
Geſchoͤpf aus demfelben hervor; denn Ewald findet in 





andy die Gottheit im Allgemeinen, in mim blos ben 
Nationalgott der Istaeliten, und tie unhaltbar biefe 
Meinung ift, wird von Hrn. 2. ſchon durch zwei Bel: 
fpiele ertwiefen. Denn term nad Ewald das erfte 
Stück der Genefid darum EIN habe, weil der Hebtaͤer 
in dem Bilden der Welt einen feines MY! ummürbigen 
Act gefehen, fo fragt man verwundert: Sollte die Ders 
vorbringung der Welt durch das bloße Mort der ſchaffen 
den Macht, jenes Gottes unwuͤrdig fein, der regnen, 
bonnern und hageln laͤßt, aus beffen Nafe, wenn er 
zornig wird, Rauch, aus deffen Mund verzehrendes Feuer. 
entfleigt ? Wenn ferner E. annimmt, 1? trete im zwei⸗ 
tm Stuͤck der Benefis zu EWR, weil daffelbe nach 
kurzer Beruͤhrung der Schoͤpfung (EITIN) dom Menſchen 
das erſte Geſetz geben fAße, und nur MI niemals 
EIN den Israeliten Geſetze gebe, fo fel man nicht 
weniger erflaunt, daß Dr. E. die zehn Gebote 2 Mof. 
20, 1. den mwichtigften Thell ber Geſetzgebüng demzufolge 
nicht unter die Gefege zu zählen fcheint. 

Nachdem die Ungegründerheit ber Hypotheſen feiner 
Vorgänger zur Genüge beleuchtet worden ift, gebt unfer 
BDerfaffer zu der Behauptung Über, daß der mechfeinden 
Wahl der beiden Gottesnamen gereiffe dogmatiſche Ideen 
zu Grunde liegen müffen, denn an den verfchiedenften 
Stelten kehrten immer dieſelben Erſcheinungen wieder 
zurück, und eine tmechfelfeitige Beziehung, eine ideelle 
Gorrefpondenz unter ihnen ließe fich nicht verkennen. 
As Reſultat feiner Unterfuhungen fand der Verfaffer: 
1) daß die Ideen in MT und LITN den dogmatifchen 
Kern der Bücher Moſis, des Buches Job md eines 
Theiles det Jeſajas ausmachen, und zwar:? 4) Dem dog: 
matifchen Grund der Wahl dieſet Namen in verkhiebener 
Stüden und Verfen, Ir) theils die Grundlage, theils 
auch dem Gegenftand der Gefchichte, 0) den Gegenftand 
der Symbolik, d) den innern Gehalt und die Bedeutung 
vieler Geſetze der Bücher Mofis bilden; 2) daß die mos 
ſaiſchen Schriften nicht, mie bie Eregeten fälfhlid 
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geglaubt, eine flrenge in Wefen und Wirkfamkeit uns 
aufgelöfte Einheit ber Gottheit Ichren, fonden über: 
einffimmend mit der Denkweiſe aller Völker 
bes Alterthums, biefelbe nad) der Art ihrer Thätig- 
keiten und ihrem Verhältniffe zur Welt in gewiffe unters 
ſchiedene Perfonalitäten partiren. Nur um biefen Preis 
will unfer Verfaffer die Einheit der Abfaffung des Pen: 
tateuch® gerettet wiffen, weil nur, wenn bie dußere 
Form des Textes mit dem Inhalt dee Bücher Moſis 
im engen Zufammenhange und mechfelfeitiger Correſpon⸗ 
benz ſtehe, derjenige, der 3.8. bie Symbolik der Stifte: 
huͤtte, der Opfer, Volksfeſte angegeben, ber Gefege auf: 
geftellt, und das Leben ber Patriarchen aufgezeichnet, 
auch die Bücher Mofis, wenigftend was bie vier erfien 
betrifft, im Allgemeinen in der Geftalt verfaßt haben 
müffe, in ber fie noch vor ung liegen. 


- Die von unferm Verfaſſer aufgeftellte Theorie zur 
Kenntniß der unterfcheidenden Bedeutungen beider Gottes: 
namen ift nun folgende: IM? bezeichnet das Dafein 
und Wirken ber Gottheit innerhalb den Dingen ber 
Melt, alfo die in die Werke der Schöpfung fi) nieber: 
— dieſelben haltende und belebende Kraft Gottes; 
DOWN hingegen bezeichnet das außernatuͤrliche 
Sein und Walten der Gottheit, in welchem der Hebraͤer 
drei Perſonalitaͤten der Kraͤfte unterſcheidet; eine 
erhaltende, leitende, geſetzgebende Perſonalitaͤt der Weiss 
beit; bie dritte, zerſtoͤrend und vergeltend, iſt die Perſona⸗ 
litaͤt der ſtrengen Gerechtigkeit, aber auch der Gnade. 
So waͤre alſo nicht die chriſtliche Dreieinigkeit, die nur 
eine ſchaffende und erhaltende Kraft kennt, ſondern die 
indiſche Trinitaͤt, in welcher auch die aufloͤſende Eigen: 
ſchaft der Natur verbildlicht iſt, in dem hebt. Dogma 
enthalten, und bie Pluralform des Gottesnamens DYTIN 
weiſt nicht, wie Huͤllmann wähnte, auf die Planeten: 
fieben (Amſchaſpands, Kabiren x.), fondern auf bie in 
den abweichenden Eigenfchaften ber drei Erzengel ſym⸗ 
bolifiete Dre ifache Wirkfamkeit der Natur hin, Nach 
Aufzählung zahlreicher, jenen Sägen des Verfs. guͤnſtiger 
Bibelſtellen, findet der Verfaffer, daß wenn biefe Präs 
miffen richtig find, nothwendig aud) die Ausdtucksweiſe 
OWN vorkommen müffe, fo oft von Menfchen bie 
Rebe ift, die in einem pfochifchen Verkehr mit der Gott: 
heit ſtehen, vol. 1M. 41,38. 2M. 31,3. 4M. 24,2. 
und öfter. Nach dieſer Idee, melde ben Begriff des 
Zeitlichen in M confolidirt, jenen bes Ewigen in. DON, 
wird 3 M. 24, 15. 16. derjenige, ber Jehova Läftert, 
feines zeitlichen Dafeins beraubt, wer hingegen Elohim 
flucht, muß feine Schuld tragen (d. i. noch jemfeits 
des Grabes abbüfen). Weniger gelungen ift bie Erklaͤ— 
rung, daß jener Idee zufolge am Verſoͤhnungstage ber 
dem 117? gehörende Bock darum geſchlachtet werde, 
der andere aber, mit ben Sünden des Volkes beladen, 
für ORINTY (nach des Verf. Etymologie: NIT die 
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Macht Bottes*) in eine MWüfte, als Bild ber trand: 
naturalen Sphäre ambne, gefchidt wurde. 

An der Erſcheinung der DWIN mubw 1M.18,2. 
glaubt Hr.2, feine Hypotheſe von der Trias des hebräifchen 
Gottes beftätigt. Durch die ganze Erfcheinung hindurch 
wird der Name 17 gebraucht; erft nachdem angegeben 
worben, daß eine biefer göttlihen Perfonen 18, 10. 
vgl. VB. 22. u. 19, 1. der Sara noch einen Sohn ver: 
heißen, eine Andere ben 15 errettet 19, 17. und bie 
dritte, V. 21. m? ®. 23. Sodom zerflören ließ, 
wird V. 29. in Bezug auf die Erkenntniß Abrahams, 
der Plural Dion gebraucht, Eine jede diefer Thaͤtig⸗ 
keiten wird burd; den Singular des Verbums in biefen 
Verſen nur einer einzelnen Perfon zugefchrieben, während 
diefelben fonft durch diefe Kapitel im Plural zufammen: 
gefaßt werden, Die DIN WW dieſer Gefchichte 
Gap. 19, 1. DV2Rbn, B. 29. DIR genannt, find 
biefelben brei dꝛs ber fruͤhern Capititel; und fo argu= 
mentiet Hr. L., die Befchreibung des Lebens Abrahams 
habe blos den Zweck uns zu berichten, wie ber Patriarch 
von der Erkenntniß und Verehrung Mys, duch wun— 
berbare Ereigniffe und Erſcheinungen, allmählig zur Anz 
nahme dreier übernatürlicher Kräfte, zur Annahme 
DmR gefommen. DI2NDD mären ja ohnehin nicht 
„Boten Gottes,” fondern fihtbare Erfcheinungen, in 
denen das Weſen einer göttlichen Perfonalität verhuͤllt 
ift, vgl. 2M. 23, 23. 1M. 48,15. zu 16. 

Ebenfo findet Hr. 2, in den brei Volksfeſten bie 
brei Eigenfhaften ber Gottheit fombolifirt; denn das erfte 
als Frühlingsfeft, amdeutend die Wiederſchoͤpfung ber 
Natur, folglich die fchaffende Kraft in der Gottheit, das 
Sommerfeft, mit feiner Beziehung auf die Gefeggebung 
auf Sinaj, die erhaltende oder leitende Perfonalität in 
Erinnerung bringend, und das Herbſtfeſt, mahnend an 
die wieberauflöfende (ON colligere, AD finire) und 
vergeltende Thaͤtigkeit Gottes, weiſen ſaͤmmtlich auf die 
Trias der Gottheit hin; wenn aber bei jedem biefer 
Feſte befonders bemerkt it, daß fie dem MIN? gefeiert 
werben foll, fo gefchieht dies nur, meil diefer Gottes: 
name das Walten der Vorſehung innerhalb von Beit 
und Raum bezeichnet, daher ihre Feier an eine gewiſſe 
Zeit des Jahres und an einen Dre (Serufalem) ge 
bunden ift. 

Die zweite Schrift unferes Verfaſſers, fih an die 
erftere anlehnend, beginnt zubörderft damit, daß das 
hoͤchſte Wefen nach feiner dreifachen Thaͤtigkeitsweiſe, 
unter brei verfchiedenen Charaktern, als 1X IN Gott der 
Brüfte d. i. Feuchtbarkeitfpender (vgl. 1 Mof. 49, 25.), 
X DR Gott des Sehens, d. i. Beſchuͤtzer, Vorfehung, 
NP ON Gott des Richtens, d. i. Vergelter, genannt 


*) Dingegen in ber andern Schrift ©. 58 lieft der Berf., 
weit richtiger N) Bocksfuͤßler (der deutſche Teufel mic 
dem Bocksfuße). 
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wird, mobei an np Rohr, Maßſtab, Richtſcheit, als 
Etymon gebadht fein ſoll. Ueberbies ift es ja zu 1% 
dem Drt des Richtens, und 721 7, dem Orte ber Schuld, 
wo Abraham die Wirkungen Gottes als NP Ädt kennen 
lernt. Sinnig bemerkt der Verf. bei biefer Stelle: Es 
ift eine Lieblingsmeife des Referenten, gefchichtliche Tra⸗ 
ditionen an Drtsriamen anzufnüpfen, bie ihrer Etpmos 
fogie nah dem Inhalt der Gefchichte angepaßt werben 
koͤnnen, denn «8 ift dem Erzähler nicht um die geogra: 
phifche Lage der Derter, fonbern Iebiglih um ihre ety: 
mologifhen Namen zu thun. Hierauf fucht der Verf. 
feine Hypotheſe des Trinitaͤtscharakters ber Gottheit durch 
den an ben paffenden Stellen vorfommenden Gebraud) 
des einen’ ober andern Gottesnamend in ber Urgefchichte 
der Flutzeit, "der Lebendbefchreibung der Patriarchen und 
der Gefchichte des Volkes nad feinem Auszug aus 
Eoppten umb mährend des Aufenthalts in der Wuͤſte, 
mit zahlreichen Citaten zu begrünben. 

Bei der Aufzählung ber Spmbole ber Stiftshütte 
und hobenpriefterlihen Kleidung bat ber Verf, die phis 
lonifche Interpretationsweife zwar nicht zu feinem Mufter 
erwaͤhlt, aber man wird doch lebhaft an dieſelbe erinnert, 
insbefondere S. 36: „Wie in der Stiftshütte das Waſch⸗ 
been den bienftthuenden Priefter reinigen foll, fo müffen 
bie Schellen des Mantels ihn bei feinem Eintritt ins 
Heiligthum an fein wichtiges Amt mahnen, und zur 
Andacht ſtimmen,“ wobei ein Seitenblid auf die Gloden 
der Buddiſten und Chriften geworfen wird. Eigenthuͤmlich 
wird EN v. Wi, fühlen, abgeleitet, weil ber ſchwierige 
Rechtsausſpruch nicht erft durch juridiſche Argumente er: 
zielt, fondern unmittelbar mit prophetifhem Sinn im 
Innern des Herzens, gefühlt, empfunden werben muß. 
Vorzüglich ift dem Verf. das Gapitel über die Lagers 
fombolit gelungen, wo wir die Namen der 4 M. 2. u. 5. 
aufgeführten Stammfürften zum Verſtaͤndniß der bes 
fohlnen Ragerordnung fehr bedeutungsvoll finden. Min: 
der glücklich ift die Zahlenfombolit erläutert, die gewalt⸗ 
fam mit den kosmogoniſchen Vorſtellungen der Hebräer 
in Jufammenhang gebracht ift. So wird z.B. Niemand 
bei WEN an das heftige, ſcharfe, pfeilartige Schle— 
fen ber Fifche denken, die am fünften Tag erfchaffen 
worden find, fondern an die fünf Grunbfräfte der Orien⸗ 
talen (f. Gefenius u. d. W.); daher weil Fett (URN) 
Inbegriff des phofifchen Gedeihens, wird fünf in mehrern 
Sprachen nad) dem Fette genannt (pingue - quingue) 
för. panga Schmeer, panca fünf, pena fett, u. ſ. m.) 

Einen fhägbaren Beitrag zu den zahlreichen Schrif— 
ten Über das Trinitaͤtsdogma bildet der Schuß des 
Werkchens: Die Trlalogie des Sohar. 


Dine Schechitha 


von 
Ahron ben-Elia dem Jüngeren. 


(Bortfegung) 


Vierter Abfchnitt. Ueber diegorm des Schlächters, 

Erftes Capitel. Das Gefchäft erfordert Glauben 
und Zubereitung (PM MEN), melde beide eine 
theoretifhe und praftifche Seite haben (MIT 
neyol, dus, ), von deren Qualität Tadel und 
Lob (mW 3) abhängt, nad benen binteieberum 
Lohn und Strafe (wa Sms) fi fi richten. Das 
Gefhäft des Schlachten, weil durch MISD beflimmt, 
erfordert fomit einen Verftandesreifen und fomit 
BZurehnungsfähigen (MD, AWCo); bie Legitimis 
tät der Handlung fteht in einer innigeren Verbindung 
mit dem fie vollziehenden Subjekte, ald die Rabbani: 
ten meinen. Die theoretifche Seite de Glaubens, den 
ber Schlachtende haben muß, befteht in der Kenntniß 
bes rechtfertigenden Grundes für den Genuß animalifcher 
Nahrung mittelft der Schlachtung. Ueber die Qualität 
diefer Kenntniß find die Weifen uneins, Die Schlacdhtung 
— fagen fie — iſt ein dem Thiere beigebrachter Schmerz, 
jeder Schmerz ift böfe, alles Böfe aber ift Unrecht, wenn 
nicht eine der vier bie Handlung befchönigenden ober 
rechtfertigenden Tendenzen dazu kommt (DIET END 7), 
und biefe find MPN (das. Streben zu nügen), I 
(die Pflichtnothwendigkeit), DNI NT (die Hebung eines 
größeren Schmerzes durch einen Heineren) und Im 
(bie Abwehr des Schadens). Darum halten einige unter 
den heibnifchen Völkern, bie nicht an die Prophetie glau: 
ben, das Thierſchlachten für fchlechthin unerlaubt, tie 
bie Egppter und die Indier (DWMNIT). Die Offen: 
barung felbft, die uns bie Vollmacht zum Thierſchlachten 
giebt, fordert und auf, dem Nechtfertigungsgrund deffel: 
ben nachzudenken, mit Feſthaltung der von der Einheit 
Gottes unzertrennlihen Selbftgenügfamteit und 
Allwiffenbeit. Die beiden Rechtfertigungsgrunde, 
XD NM und MIO paffen weder in Anfehung Gottes 
nod in Anfehung bed Thieres, das geſchlachtet wird. 
Auch der Rechtfertigungsgrund ber Pflichtnothwendigkeit 
(21) paßt nicht, da feine talio die Schlahtung bes 
Thieres pflihtmäßig erheifcht. So bleibt alfo nur ber 
von den Telfen auch wirktich feftgehaltene Rechtfertigungs⸗ 
geund ber mon übrig; das Thier wird gefchlachtet und 
empfängt dafuͤr nach feinem Tode eine entfpredyende Re: 
compenfation (MON). Weil biefe Recompenfation aber 
Äquivalent und nicht den Schmerz überwiegend iſt, und 
fomit dennoch; die Bevollmaͤchtigung zum Xhierfchlachten 
in die Kategorie dd Zweck- und Grundlofen (MYN2 
NED) gehörte, fo nahmen bie Weifen bei derſelben nod) 
den Zweck einer Hinleitung derer, die das Gebot empfin: 
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gen (omyam Dind) zur Furcht Gottes an. Die mannig: 
fahen divergirenden Anſichten über dieſen Punkt find 
bereits in dem Buche ET YY auseinandergefegt worden. 
Kein prophetifches Zeugniß, keine vernunftgemäße Be: 
mweisführung, allein das Streben, ein vermeintliches 
Unrecht von Gott zu entfernen, hat auf die fonderbaren 
Hppothefen geführt. Die Mehrzahl der karaͤiſchen Weifen 
(won mann) hält an jener Recompenfation feſt, und 
die Schlachtung eines ſolchen, ber nicht an diefen Ton 
glaube, und fomit Gott eine Ungerechtigkeit zufchriebe, 
wird für nb23 gehalten. Mehrere aber widerſprechen 
und nehmen nur eine Fortdauer bed mit Vernunft 
(ben pr) begabten Menfchen nad dem Tode an. 
R. Jefet ba-Levi zu Kohel. 3, 18. erklaͤrt dieſe 
Lehre für eine von den Phyſikern ausgedrücte und in 
das Judenthum faͤlſchlich eingefchmärzte Lehre. Auch 
R. Mofe!) und R. Ahron widerſprechen entfchieben ; 
legterer urgirend, daß Lohn» und Strafe das den Thie— 
ven mangelnde Berußtfein des Grundes voraudfegen, 
Ähnlich wie R. Zofef die an eine Wanderung der 
Menſchenſeelen in Thierkoͤrper, als Beftrafung, glauben 
ben ’NYI2Y, 2) welche fomit bie Schlahtung für 21m 
halten, widerlegt. „Summa: Die Wahrheit fpricht für 
fi felber. Mit Recht bezweifeln einige Weife, da die 
Handlung von Seiten der Pflichtnothmwendigkeit ins Reine 
zu bringen fei. Das Leben des Thieres iſt freie Güte 
Gottes (TOM) und gleihfam ein anvertrautes Depofitum, 
er kann es zurldfordern, wenn er will und wie er 
will, ohne daß eine Ungerechtigkeit obmaltete. 


Bmweites Gapitel. Die Nahrung geht natür: 
licher MWeife dem zu Mährenden voraus; darum wurden 
die Begetabilien eher gefhaffen, als die vernunftlofen 
Thiere, und biefe, wie jene, wieder eher, als der ver: 
nunftbegabte Menfch, der aus dem Pflanzen: und hier: 
reich zugleich feine Nahrung bezieht. Das niedere Ges 
ſchoͤpf ift um bes höheren willen ba; weder fr Pflanzen 


1) Auch Mofe Maimuni (More 111, 17) erftärt dieſe Lehre 
von einer Retrisution der Thiere für einen von einigen fpätern 
Gaonen den Muatazila entichnten Neoteriem. 

2) In Dvm py Gap. LXXXVIII. (de providentia) 
wird als Behre biefer Secte aufgeführt: Die Vorfehung erſtreckt 
fih auf alle Individuen aller Gattungen, Alles Uebel ift die 
Folge der Sünde, obgleich wir oft zu kurzſichtig find, um 
biefen geheimen Folgenzufammenhang au erkennen. Das Schlach- 
ten der Thiere ift gleichfalls Folge der Sünde, um derenwillen 
menſchliche Seelen in thierifche Körper wandern. Im biefem 
Gap. werben auch die Einwendungen des R. Iofef gegen 
diefe Seelenwanderungsbypotbefe angeführt. Ebend. Gap. 
LXXXIX, wirb als Meinung der NIY MI angeben, daß 
Gott den Schmirz ber unvernünftigen Thiere mit keinerlei 
anderweitem Vortheil recompenfire. Diefe auf die Unterſchied— 
lichkeit des thieriſchen und menſchlichen Schmerzes fidy grün: 
dende Meinung wird im 88. Gap. einer MIN MD zuge 
ſchrieben. 


Uebergang zu dem philoſophiſchen Theil der karäiſchen Dine Schechitha. 
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noch für Thiere, die beide um des Menfchen millen da 
find, giebt «6 eine MNON; fie find auch nur im ihren 
Gattungen, nicht, mie der Menſch, in ihren In: 


diwiduen unfterblih. Eben in der legitimen Boll: 


ziehung der Schlachtung, durd die dem Xhiere ber 
Tod erleichtert wird, liegt eine hinleitende Ermahnung 
(vr) zur Erhaltung des menfchlichen Gefchlechts; und 
darum ift nicht die Schlachtung an fi, fondern ihr 
WS mit dem involvirten LIND ein I. Der Schlaͤch⸗ 
tee muß ein gläubiger JIsraelit fein; er muß gemäß 
dem Endzweck ber görtlihen Weisheit dem Xhiere bie 
Todes ſchmerzen zu erleichtern ſuchen; allein fo wird die 
Handlung aus ber Elaſſe des Grund- und Zweckloſen 
eximirt, in die fie durch bie Rabbaniten verfegt wird. 
Bu biefer Eremtion bedarf es nicht der Hypotheſe ber 
MIEN, es reicht die Annahme hin, daß das Leben des 
Thieres, als Geſchenk der göttlihen Güte, von Gott 
zurücdgenommen werden fann, wenn und wie er will. 
Wer die Schlahtung nicht mit diefem Bewußtſein des 
Grundes des güttlichen Verbietens, Erlaubens und Ver: 
pflichtens vornimmt, der iſt, als er Blut vergöffe. 
Verboten ift das Geſchlachtete von einem foldhen, ber 
nicht an die Offenbarung glaubt, durch welche eben 
das Schlachten feiner Qualität nach feftgeftellt und das 
Bu: Schlachtende durch LIMDNI reſtringirt worden 
iſt von einem folhen, der mangelhafte Vorftellungen 
von Gott hegt oder einen irrigen Glauben hat; von 
einem folhen, der bie Handlung des Schlachtens nicht 
mit Intention im Sinne der Zora vornimmt. Zur 
Handlung des Schlachtens gehört, wie oben gefagt, 
TPM MER; ber Glaube umfaße Wiffenfhaft 
(nimti der Einheit und Vorfehung und Offenbarung 
Gottes in der Tora, ohne melde Wiſſenſchaft die 
Schlachtung MI wird) und Praris (thätige Aus: 
übung dee Gefegvorfchriften). Demgemäß giebt es vier 
Gattungen von Menfhen: 1) ſolche, denen ſowohl 
Wiffenfchaft ald Praris abgeht, die fomit zur Schechitha 
völlig untüchtig find; 2) folde, welche Wiffenfchaft, 
aber ohne Praris, haben, deren Schechitha gleichfalls 
M722 iſt (gegen die Rabbaniten); 3) foldhe, meldye 
Praris, aber ohne Wiffenfhaft, haben, deren Geſchlach⸗ 
tetes gleichfalls verboten iſt; 4) folde, in denen 
Wiffenfchaft mit Praris vereint ift, die allein fähig find, 
die Handlung mit der rechten Intention zü vollzichen 
und fie der Sphäre des NW zu entheben. Auch bie 
äußere Gefcyictichkeit (MPN). bat eine theoretifche 
und praktiſche Seite (MEI MIT); fie ift zur 
Legitimität der Handlung unerlaͤßlich nothwendig. 
Drittes GCapitel. Jsraelit und Profelpe 


find in Betreff der Schechitha völlig gleich. Einige 
Meife ſprechen auch den Frauen das Recht der Sche: 
chitha zu; doch iſt ihnen diefelbe nur in casu necessi- 
tatis geftattet, und, bei Erfüllung der oberwähnten 
Bedingniffe, ift das von ihnen Gefdlachtere WW2, Das 
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von einem Blinden Geſchlachtete iſt nur in dem Kalle 
erlaubt, daß Andere Augenzeugen bei der rechten Boll: 
ziehung der Schedjitha waren. Der Epileptifche, der 
Trunkene und ber Geiftesirre dürfen nicht fehlach: 
ten, denn die Intention ift (was die Mabbaniten 
verneinen) bei der Handlung unerläßlih. Ueber die 
Kibla und die Segensſpruͤche beim Schlachten und Blut: 
bebeden. 
mod fet, wird folgendermaßen ausgefprohen: „Wer es 
mit.ben Geboten der Thora leicht nimmt, wie oben er 
klaͤtt, und wer fich nicht blos auf die Eine von Mofe 
gegebene und im Gefegbuhe niedergefhriebene 
Thora (Deut. 29) gründet — nicht zugleich auf bie 
nen MIN, benn ein folder iſt nicht beglaubigte, daß 
er nicht, fei es in Gedanken ober Werk, ſich vergehe — 
obgleich ein folder die Schechitha auf geziemende Weiſe 
vollzogen, fo iſt doch, weil ihm in Gedanken und Wert 
die auf dad WIN der Hanblung gerichtete Intention 
fehle, fein Schlachten MOD." Die Schechitha des 
Schriftverdrehers umd Geſetzverächters iſt 
023; ebenſo die des PyD ED und des M. Das 
Schlachten des nicht volllommen Befähigten wird zur 
Srevelfünde, fobald ihm jemand bie ihm abgehenden 
Nequifite nachweiſt; der gute Wille, das göttliche Gebot 
ganz zu vollziehen, muß vorausgefegt werden, wenn 
überhaupt von einer Erlaubtheit des Geſchlachteten bie 
Rede fein kann. 


(Bortfegung folgt.) 


Ziterarifche Analeften. 


1. 


Bemertung 

Mit Vergnügen ſehe ih von Herrn Dr. Bonfoi in 
Nr, 19, des Drients einige Mittheilungen über meine Abhands 
lung: „Zur Geſchichte der Buchflabenfchrift.” Indeß eine feiner 
Bemerkungen ſcheint mir noch einer befondern Beftätigung von 
meiner Seite zu bedürfen. Sie läutet naͤmlich alfe: „Ger 
legentlich fragt der Verf. an, ob diefer Heros (Rabmus) nicht 
41. Mof. 25, 15 gemeint fii, und offenbar ift es nur ein 
verftedter Scherz, wenn er Pyn1 Mof. 14, 13. 24 
mit Agenor, des Kadmus Water, vergleicht.” Die hier ange 
führte Stelle iſt jedoch fo weit entfernt, ein bios verftedter 
Scherz zu fein, daß ſich vielmehr diefer fehr offenbar andeutet, 
indem fie mit den Worten beginnt: „So wäre es vielleicht 
ſelbſt nicht zu verwunbern,, wenn ein Freund von Hypo— 
thefen einmal bie uͤberraſchende Entvedung machte, daß Agenor 
unter ben Freunden Abrahams vorfomme und daß Kadmus fein 
Enkel war. Ineiner Schrift, die ſich auf Hieroglyphen-Ent⸗ 


zifferung bezieht, anf einen Gegenftand, der ſchon fo viel durch . 


Der Sag, daß die Schechitha des Rabbaniten, 


Haſchen nah Hypothefen gelitten hat, mußte mir wohl vor 
Allem daran gelegen fein, nicht au ale „Freund“ von 
felhen aufzutreten, Vielmehr habe ich mich bemüht, die 
drei Hauptpunkte diefer Abhandlung: daß die Phönizier 
nicht Erfinder der griehify:bebräifh-phönigzi: 
fhen Schrift find, das das egyptiſche Alfabet 
(mie 06 Ghampollion, ohne an bie urfprängliden 
Bilder des Hebräifchen zu denken, mittheilt) mit dem 
Hebräifhen eine und diefelbe Grundlage habe 
und eine merkwürdige, wohl zu beachtente Uebereinftimmung 
der Zeichen (Bilder) barbiete, und baf alle diefe Alfa— 
bete, bas Phönizifhe, Egpptifche, Hebräifche, 
unmittelbar amd fetbffiändig aus bem gemein: 
ſchaftlichen Baterlande femitifher Voölkerſchaf— 
ten — auf cine befonnene Weife zu erörtern und in wilfen: 
ſchaftlich⸗ ſtrenger Prüfung vorzulegen. 


Als eine der Folgerungen aus dem legten Punkte, ftellte 
fih die MWahrjcheinlichkeit heraus, daß das Alteguptifche mit 
bem Hebräifchen verwandt gewefen, wie bereits Champollion 
eine Reihe von beiden Spraden gemeinſchaftlichen Wörtern 
nachgewitſen. Ich verfuchte zugleich beifpielaweife an einigen 
bisher unerklaͤrten Wörtern beider Sprachen zu zeigen, welchen 
Nusen für das Studium einer jeben berfelben, beſonders aber 
der Egyptiſchen, die Ergründung einer ſolchen wefentlichen 
Verwandtfheft haben müfe. In biefer Bezichung ift eine 
Notiz nicht ohne Intereffe, weldye das Ausland in Nr. 26 
(de gegenw. Jahrg.) mitteilt, Sch glaube weber gegen jene 
Zeitſchriſt, no gegen den Drient ein Unrecht zu begeben, 
wenn ich diefe Notiz zum heil abfchreibe: 


„Gin Herr Billiam Goodhugh theilt ber Litterary 
Gazette vom 11. Januar einige Anſichten bes Hrn, Nobiano 
mit, welcher kürzlich ein Werk über den Stein von Roſette 
berausgab — — Hr. Robiano iſt naͤmlich der Anficht, die 
alten Egypter hätten einem femitifhen Dialekt geſprochen, wär 
ren alfo mit den Phöniziern und Arabern verwandt geweſen. 
Eine Haupiftüge diefer Anſicht findet er in einer kürzlich auf: 
gefundinin Grabfäule (die ſich jest im Mufeum von Turin 
befindet) mit einer fiebenzeiligen Infchrift in demotiſchen Cha⸗ 
rafteren,. Die zwei erflen Zeilen enthalten 22 Budjtaben, 
bie benen des ſemitiſchen Alfabets entfprechen und keinen Sinn 
geben (wonad fie alfo gleichſam eine Andeurung ber Sprade 
zu fein fcheinen, im der diefe Inſchrift abgefaßt war). Hr, R. 
ſchrieb nun die Snfhrift in zine fortlaufende. Zeile bin und 
fegte unter jeden Buchfraben der demotiſchen Schrift den ent: 
ſprechenden bebräifchen. Sobald biefe Buchſtaben ein Wort 
bildeten, fo fchied er fie aus, und vermittelft dieſes Proceffes 
brachte er eine gang leibliche Infchrift in ſemitiſcher Sprache 
heraus. — — Der Mittheitung ift cin Facſimile der Inschrift 
beigegeben.“ 

Natuͤrlich laͤht ſich uͤber den Werth dieſer Entzifferung 
und über die Berechtigung, die in ihr für die von Herrn Ro- 
biano aufgeftellten Behauptungen liege, nicht urtheilen,, ohne 
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die Arbeit dieſes Gelehrten ſelbſt vor Augen zu haben. Die 
Bemerkung jedoch will ich mir noch erlauben, daß es um: 
ftreitig etwas fehr Verdlenſtliches und Fruchtbringendes wäre, 
wenn, mehr als dies bis jetzt geſchehen, tuͤchtige Kenner bes 
Hebräifchen das Koptifche mit in den Kreis ernfter Stubien 
ziehen möchten. 


Dr. Saalſchütz. 


II. 
Boetifhe Mittbeilungen 
von 
Dr. Carmoly, 


Ueber einige fefarbifche unbekannte Dichter. 


5) Don Vidal Ben Labt, beffen eigentlier Name: 
Don Zofef Vidal Ben Benbenafte Ben Labi ift, war mie fein 
Vater ein Mecän der Wilfenfchaft. Er gründete in Toledo 
eine jübifche Akademie, wo bie Belehrteften feiner Zeit fich 
verfammelten, um gelehrte Gegenftände zu beſprechen. An 
diefer Akademie lebte ber berühmte Joſua Halemy, der nad 
1467 in Zolebo eintraf, wie man es aus bem Vorworte zu 
feinem Werke Halihot Dlam, das er zu Ehren Don 
Vidal's verfaßte, erfehen kann. Es Heißt bafelbft nämlich: 
„As mid; die Umftände aus meinem Baterlande wandern lie 
ben, da kam ich in Toledo an, und fiehe, ich erblickte einen 
ausgezeichneten, vornefmen Mann, ber eine tiefe Kenntniß 
des Zalmubs befaß und bie ſchoͤnſten Tugenden fein eigen nen: 
nen Eonnte, es war ber Raft Don Vidal u. f. m.; aud in 
außerjübifchen MWiffenfhaften befaß er eine ungemeine Erfah: 
rung, denn er wurde als Dichter und Sänger hochgeruͤhmt 
und als Kenner des Arabiſchen allbekannt.“ Ich ‚befige von ihm 
ein Gedicht, worin die Sinnverfhichenheit bes Yin eine Rolle 
ſpielt. Won ihm befist man aud; eine Ueberfigung des 
Karonauszuges des Joſua Lorfi, den er unter dem Namen 
nömm omı in's Hebräifde übertrug, wie es bort in ber 
Vorrede heißt. Nach diefer genauen Angabe iſt Sabbatai 
(Buchſt. J 5.36.) in Betreff diefes Buches zu corrigiven. Dies 
fen «erwähnten Don Vidal darf man übrigens mit einem ans 
dern diefes Namens, ber hundert Jahre vor ihm zu ben Zei⸗ 
ten Iſaak ben Schtſchet's (S. Gutacht. deffelben p. 340.) ges 
lebt, nicht verwechſeln. — 


6) Maeſtro Eſtrok Romoch, war ein fefarbifder 
Dichter zus Zeit des Don Benbenafte Ben Labi, und von ihm 
rührt das Epitaph am Gingange zur Grabeshöle des Jom- 
Thob Nomoch (S. N. 17), deffen Bruberer war, So fand ich es 
angemerkt in einer Handſchrift der koͤnigl. Bibliothek zu Paris. 
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Rückblicke 


auf einige die Schrift: „Rabbinenwahl ꝛc. ꝛc.“ 
betreffende, unfchuldige Mißverftändniffe. 


Forsan et haec meminisse juvabit. 





Bald nach dem Erſcheinen der eben genannten Brofhäre 
übernahmen es eine Anzeige in ben „israel, Annalen’ 1839, 
Nr. 36. unb mehr ober weniger eine „Privatmittheilung‘‘ 
babirt aus Breslau, in der Allgem. Zeitung bes Judenth. 1839, 
Nr. 9 auf eine nicht weniger entftellenbe, verkehrende und vers 
kehrte als oberflächliche Weife, Inhalt und Zweck des Schrifts 
dyens dem größern Yublicum zu bebitiren. Aechnlidhes erfolgte 
auch Seitens der Berliner Lit. Zeitung (9. 8. 839) in einer 
kurzen Anzeige, welche ſchon durch ihren Styl von ber größten 
Flöchtigkeie zeugte, fo wie auch noch von andern Seiten ber 
wie 3. ®. in einem Schreiben aus Dofen, Allg. 3. d. J. 
1839 Nr, 92 fih Mißverftändniffe fund gaben. 

Mit dem Gebanken, daß bie Schrift bei ber Maffe ber 
ruͤſtigen Streiter für „Licht und Recht“, und namentlich bei 
ihren Eritifdyen Organen in ben Zeitblättern, nicht nur feine 
Sympathieen finden, fondern vielmehr hie und ba von ifnen, 
mit allen Zeichen der Unbehaglichkeit einer im Innern verweis 
gerten Affimilation, perhorreseirt werden würde — war ber 
Verfaffer derfelben gteich Anfangs fo vertraut, daß er fich einer 
Verbreitung feiner Schrift gegen jene Angaben, dabei bem gt« 
funden Sinne, ber Vorfiht und Umſicht ber ven dem Gegen: 
ftande irgendwie berüßrten Leſer vertrauend, volltommen über: 
heben zu können glaubte, Gr glaubte dieß um fo mehr, als 
er es wänfchte, und nebenher auch wohl hoffen burfte, daß 
man auf ber entgegengefesten Seite, bei den bem feinigen ver⸗ 
wandten Befteebungen und auf gemeinfamen, confervativen 
Standpunkte, ts nicht überfehen und nicht für zu gering achten 
würbe, dem Schriftchen, wenn auch nur durch eine unbefangene 
ganz ungetrübte getveue Darlegung feines Inhalts, Recht zu 
verſchaffen. 

Eepteres iſt jedoch fo viel mir bekaunt, nicht erfolgt. Und 
da überdieß neuerlich Hr. Dr. Holdheim in ber Broſchüre: 
der religibſe Fortſchritt im deutſchen Judenthum, Leipzig 
1840, auf unſer beſagtes Schriftchen entgegnet hat, ſo 
moͤchten vorliegende Bemerkungen zu dem von Herrn Dr, 
Holbheim in biefer Beziehung Vorgebrachten, zumal fie zugleich 
die von oben erwähnten Mittbeilungen verbreiteten Mißver⸗ 
ftändniffe erlebigen, namentlich im Sntereffe bes fo wichtigen Ge⸗ 
genftandes gerechtfertigt erfcheinen, und wohl bie Aufmerkſamkeit 
des Leſers in Anfpruch nehmen dürfen. Der Recenfent bes Hrn. 
Dr. 9. in ben israel. Ann al. 1840, Nr. 15, madt zwar bie 
barmiofe Bemerkung, daß Dr. Dr. H. einen Theil feiner 
Schrift, wie er glaubt, fehr unndthiger Weife auf die Wider: 
legung einer ſicherlich ſchon halb vergeffenen Brofhüre: „Rab: 
binenwahl,* verwendet, Doch, wir wollen mit ihm meber 
über fein ſchlechtes Gedaͤchtniß rechten, noch auch darüber, 
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daß er vielleicht feine (die Cinganas erwähnte) Anzeige bes 
Schriftchens „Rabbinenwahl”, auf bie er ebendafelbft hinweiſet, 
für eine Wiederlegung berfelben hält, Rein, wir find groß: 
müthiger denn er, wir haben feiner Anzeige nicht vergeffen, 
wenn aud er unferes Schriftchens vergeffen bat; und bies 
um fo mehr, als er body auch Vorzüge veffelben nahmhaft 
zu madjen wußte, wofür wir ihm hiermit aufrichtigſt danken. 

Daß Endergebnig der Brofhüre: Rabbinerwahl, glaubt 
Hr. Dr. Holdheim a. a. ©. ©. 16 alfo darzulegen: „Rur 
erft in neuefter Zeit {ft in einer Heinen Schrift (eine Anmer: 
kung giebt hier Zitel und Werfaffer an), durch befannte 
Differenzen in einer bedeutenden Gemeinde hervorgerufen, mit 
ziemlicher Dialektit für bie Anſicht der Beweis geführt 
worden, baß jebe Gemeinde, die night ber Reform ent: 
ſchieden zugethan, (bavom finber ſich in dem Schriftchen 
nicht dad Geringfte) bei der Wahl eines Rabbinen, einem 
alten, jeber Zeitbilbung durchaus fremd gebliebenen, mithin, 
nad) dem gewöhnlichen Wortverftande, in Anfehung weltlicher 
Kenntniffe unwiffenden, vor jebem andern unter dem Einfluße 
ber obgenannten Zeitbildung gereiften und biefelbe in fi aufs 
genommenen Rabbinen unbedingt den Vorzug geben muͤſſe.“ 
Zur Bequemlichkeit des Leſers haben wir hier Ciniges 
unterfteichen ‚ um gleich von vorn berein das Proton 
Pfeubos ben Grundierthum zu bezeichnen, in Anfehung 
deffen unfer Schriftchen nicht nur durchaus keine Rechtfertigung, 
fondern zumeift fogar ben entfchiebenfien Widerſpruch dars 
bietet, wobei man ſich allerdings geftehen muß, daß Hr. Dr. 
D. feine bier in Rede ſtehende Brofhüre, fo weit fie ſich auf 
unfer Schriftchen bezieht denn doch nicht immer sine ira 
geſchrieben. 

Wir werben uns wohl hüten, fo groß auch die Verſuchung 
fegn mag, die Worte in der eben angeführten Stelle: „es ift 
ber Beweis geführt worden‘ für uns zu urgiren, wir 
wollen nicht, daß die Schrift des Deren Dr, 9. alfo vergebs 
lich gegen wirklich erwieſene Behauptungen angelämpft 
babe, wir wollen aud um ſolchen Preis nicht, daß fie in 
ihrer umfänglichen Bezugnahme auf unfer Schriftchen eine 
überflüffige „ſehr unnöthige” fei, was doch fein Recenfent in 
den isr. Ann. ihm ins Geſicht fagt; und daran mag Hr. Dr. 
H. feine wahren Freunde unterfdeiben lernen! — Nicht nur 
ift ein folder Beweis, wie ihn Hr, Dr. H. in unferer Schrift 
gefunden zu haben glaubt, in der That nicht geführt wor: 
den, fondern er follte gar nicht geführt werben und war 
auch nit im Gntfernteften beabfihtigt. Aber um fo weniger 
glauben wwir befonders auch in Beziehung auf die oben bezeich⸗ 
neten Umſtaͤnde, fo wie aud auf das, was felbft Hr. Dr. H. 
noch im Verfolge vorbringt, es uns länger noch erlaffen zu 
dürfen, daß wir felbft endlich es übernehmen, Inhalt und 
Zweck unferes Schriftdhens, welches freilich nur in gebrängter 
Kürze bie bebeutfamften Lebensfragen und Beziehungen bes 
heutigen Jubenthums, und zwar befonders nad) einer oft fo 
gern überfehenen Seite bin, würdigt, wahrhaft und getreu 
maͤnniglich kund zu thun, und zwar erftens ben Inhalt, 


Rüdblide von Dr. Lomwofig, dad Büchlein „Rabbinenwahl” betreffend. 
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jeboh nur fo weit er hierher gehört, wie er ſich aber nur 
im Verlaufe des Schriftchens felbft barlegt. j 

3erwürfniffe in jüdiſchen Gemeinden, namentlidy bei 
Rabbinenwahlen, deren ernfte Erwägung oft felbit hohen Orts 
nothwendig (S. 1— 2) if. Ihr Grund nidt in mehr oder 
weniger unlautern Intereffen ber zunächft durch jübifch » religiöfe 
Momente getrennten Parteien — dies nur bie Folge davon 
— fondern in ber von Einer Seite ausgehenden Unterziehung 
bes außern jüdifch-religiöfen Lebens dem influffe eines 
fremden Principe, der Zeitbildung; und in der Wür- 
digung bdeffelben in feinen Einzelheiten von frembem Ge: 
ſichtspunkte (S. 2— 2). 

Die Zeitbilbung wird hierbei ihrem Grundcharakter 
nah als eine hriftlih-germaniicdye, ihrem Umfange 
nad als die allgemein-europäifche, und, in fofern fie 
auch mit dem was nicht Bildung und fogar das Gegentheil 
ift verwechfelt wird, als eine oft nur vermeintliche (wo⸗ 
rüber die Anzeige in ben israel. Ann, in eine wunderliche 
Berwunderung ausbricht, und nebenbei ihrem gepreßten Herzen 
mit einer Erpectoration über bie Bildung bes Drients Luft 
macht) bezeichnet. Daher gehört das zeitlihe Moment 
(als ſolches das ummefentliche, veränderliche und zufällige) in 
ber Bildung ber Zeit ober Zeitbilbung micht zu ihrem 
Grunddaratter; es Kann aus Umftänden, aus ber 
Zeit eigerthämlichen focialen und andern Zuſtaͤnden, Beftres 
bungen und Beziehungen hervorgehen, welche fi zum Haupt⸗ 
und Gentralpunkte der Menſchenbildung, zur fittlich - religidfen 
Bildung bes Geiftes und Gemüthes eben fo gut bemmenb 
und ftörend als förbernd verhalten können. Das im erften 
Galle aus ihnen hervorgebende Moment in dem Charafter 
(nit Grundcharakter) ber Zeitbitdung, kann dann immer 
nod ein eigentliches Bildungemoment, ein pofitives fein, aber 
jedenfalld nur im einfeitigen Gegenfage zu dem Ber 
fen der Bilbung zu den fittlidy sreligiöfen Intereffen. Bon 
der Art ift nun in unferer Zeit bie vorberrfdende, 
als ſolche ſowohl vielfältig von den Organen der Öffentlichen 
Meinung, als von ben bebeutfamften Vertretern ber heutigen 
Bildung (fogar mit einem Namensverzeihniß darüber, 
fönnten wir Hrn. D, H. aufwarten, wenn es und nur bei ber 
Hand wäre) anerkannte Richtung auf materielte und ine: 
gefammt auf Äußere Bortbeile, der Materialiämus ber 
Denfweife in unferer modernen Beitbilbung (8. 
5); was übrigens natuͤrlich, zunaͤchſt im Allgemeinen gels 
tend, Ausnahmen in vollem Maße ımd Umfange zuläßt, fo wie 
überhaupt nach den Individuen in unendlicher Abftufung vor: 
handen if. Die zeitlichen Momente, weldye bie Bildung eben 
zur Zeitbildung Differenziren, machen fomit die Zeitbildung 
zu einem beftimmten Modus, zu einer beftimmten Geftaltung 
und Form ber Bildung (S. 4); unfere Zeitbilbung ift bann 
dem Obigen gewiß eine im Allgemeinen durch bie vorberr: 
ſchende materialiſtiſche Denkweife (mehr oder weniger) beftimmte 
Form, und bann in fofern, aber auch nur dann, d. i. 
nur da, wo in den vorbenannten Faͤllen dic Bildunz wirklich 
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von der materiatiftifhen Denkweiſe beherrſcht iſt, und nur | Vertretern der jübifcherelinidfen Praxis: bei ben Rabbinen 

in fofern als Gegenfag zur mahren Bitbung, eine ln: | zu fürditen. Gier drängt ſich nun zunaͤchſt bie Frage auf: 

bildung, eine Afterbildung (S. 6). Eine Bildung, welche „Iſt 18 möglich, daß auch ein Mabbiner, oder näher, rin 

fich von ihrer notwendigen, allein ſichern Grumblage ber Re: | Ganbidat des Nabbinats, von diefer unferer Zeitbildung, b. i. 

Iinien losfant und gerade das grundweſentliche Element von | von ber modernen Afterbildung, befangen fi? (8. 6.)“ Es 

ſich ausschließt , ift genau genommen feine Bildung und mag | wirb bies, nämti biefe Möglichkeit, bejabet, nit bie 

bier demnach als Afterbiltung bezeichnet fein. So verbält | blos logiſche Möglichkeit des Denkens, fonbern die reale 

es fih in Wahrheit mit der Branbmarktung (mir vor | Möglichkeit, biefenige Möglichkeit, welche erft mit ven vorr 

achen brn. Dr. H. biefen Ausdruck S. 23 a. a. D.) ber | Handbenen Bedingungen nidyt zugleich Urfaden des 

Zeitbildung von unferer Seite, _ Dafeins und ber Wirklichkeit eines Gegenſtandes gegeben 

it. Außer den vorhandenen allgemeinen Bedingungen ber 

So mie nun ſolche Zeitbildung ben berbften Widerfprudy | Wirklichkeit, ift es auch die WirktichEeit felbft, weiche in 

aegen die höhern,, geiftinen und vor Allem gegen die reiigiöfen | einzelnen Grfdeinungen von ber reaten Möglichkeit im 

Intereffen des Lebens in fich fehließt, fo muß fie inebefondere | Allgemeinen zeugt, 

die juͤdiſch ⸗religidſe Praris als ein ihr frembartiges und feind⸗ (Fortſetzung folgt.) 

liches, mit aller Schroffheit der Entfremdung, und mit allem 

Nachdruck ciner ſchwer bebrohten Exiſtenz von fib abmeifen, 

S. 4.5) Um fo mehr ift ihr Einfluß bei ben berufenen 
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In biefen Ankündigungen werden literarifche Anzeigen aller Art, fo meit fie jüdiſche und orientatifche Geſchichte und 
*iteratue betveffen, gegen Einen Groſchen für bie gefpaltene PetitsBeile ober beren Raum aufgenommen, 
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199.) Es iſt eben erſchienen end durch ale Buchhandtungen | [100.) Bei Matth. Rieger in Augsburg iſt erſchienen und 


zu haben: durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
ın2 12* Paläſting, 
ueber oder 
die israelitifhe alte Geographie des Heiligen Landes 


öffentliche Neligions : Prüfun für 
m > — — 8 israelitifche Schulen und gebildete 


ober 
Xefer 
Confirmation. von 
Eine Schrift für israelitiſche Eltern, Lehrer, Schul: L. Traub. 
vorftande und Alle, welche jich für religiöfe Bildung Inhalt: Erfter Abſchnitt. Namen Palaͤſtinas. Ber 


mohner Palaͤſtinas. Page, Grenze und Größe. Ginwohnerzabt 


und Erziebung intereifiren, und Sprachet. Gebirge und Berge. Thaͤler und Genen, 


von Wuüſten und Böhlen, Gewäffer, Klima, Fruͤhere Fruchtbar⸗ 

keit und fpätere eg r Produkte, a 

253 Woehnungen und Hausgeraͤthe. taͤdte, Aecker und Dörfer, 

Dr. Zu. Biüdinge r, Kleidung der Jsraeliten. Nabrungsmittel ber Zeraceliten. 
Oberlehrer an der isracl. Schul: und Schullehrer⸗ Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe der Zervaeliten. Körpers 
Bildungs Anſtalt zu Caſſel. bildung der alten Israeliten. Krankheiten der alten Ieraciten, 


Charatter der alten Zörarliten. — Zweiter Abſchnitt, 
Eintheilung Palaſtinas. Srädre Judas, Stätte Samarias. 
Srädte Salitdas, Srädte Prrdos. — Anhang. Abſtammung 
md Wohngegend einiger Rachbarvolker der Israkliten. 
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Dine Schechitha 


von 
Abron ben-Elia dem Jüngeren. 





(Bortfegung) 


‚Bünfter Abfhnitt. Weber bie Endur 
fache des gefhladteten Körpers. 

Erftes Kapitel. Die legale Schechitha ift bie 
ausfchließliche Webingung des Genuffes des Thieres 
(mm). Verboten ift MI JOD TAN, mworunter bie Eier 
eines verfchnittenen Thieres gehören, nicht aber die ges 
legten Eier und, die Mitch, melde beide geſetzlich 
erlaubt find. Nähere Beflimmungen des NM unb 
TON in Betreff der Eier. Zurüuͤckweiſung der fal: 
fhen Schriftbeweife der MRabbaniten für das Verbot 
ber Eier und Milch unreiner Thiere, fowie für die 
Erlaubtheit des Donigs berfelben. Der Grund für 
die Erlaubtheit des letztern ift Lediglich die dur Tra⸗ 


bition der Gemeine (MON, Ko’) bekannt gewordene 
Intention der Gottgefandten (7 möwn, Ju) 

2 xUl)), MWiederlegung der unter 60 Fällen von 
en Rabbaniten flatuirten einen Ausnahme bes Ne: 
bela-Werbotes, fo mie der Begrenzung deſſelben auf 
Am mw. Etwas des gefchlachteten Thieres zu ge: 


1) Es iſt beachtenswerth zur Charakteriſtik des Karais, 
mus, wie Abron bier bie Ueberlieferung gegen die nur anleh: 
nenden rabbanitifhen Schriftbeweiſe geltend macht. Gleich 
nachher weift er eine rabbanitifche Indulgenz als map m27 
aan jo yyd Ob pm anrüd, und bedient ſich doch 
des Ausdrudes MI DO MIN, der an das entgegen 
geſetzte par mwp erinnert, wofür ee rm und YDN 
memyrm 2 gebraudt (va. Drenmam npnyn ; die 
pbarifäifche oder rabbanitifhe Zradition, V, 4.). 


nießen, ift erft nach völliger Entfeelung deffelben erlaubt. 
Das Schlachten ift an bie Bedingung des intendicten 
Genuffes geknüpft; ohme den Endzweck des Genuffes, 
ber übrigens in beliebiger Weiſe flattfinden kann, ift es 
gleich dem Todtſchlag (DT TEW YON2). Won dem 
geſchlachteten Körper hat die Thora verboten: das Blut, 
das Fett, die Spannader und WN Zbra u, 
einiges allgemein, anderes partiell; barliber in den 
folgenden Gapiteln ein Mehreres. 

Zweites Kapitel. Ueber das Blutverbot und 
bie acht daffelbe ausfprechenden Bibelftellen (nd n). 
Nicht allein das Blut der Thiere, melde durch Sche— 
chitha genießber werben, fondern auch das Blut der ge: 
flügelten Heuſchrecke (217) und der Fifche iſt ver: 
boten, und vor dem Genuffe durch Einſalzung (MR) 
zu entfernen (gegen bie Rabbaniten). Jedes Ei, 
in dem ſich fehon der huͤpfende Punkt (punetum saliens) 
zeigt, if verboten. Belehrung über bie Entfernung bes 
Blutes buch Auslaufen (30), Entaderung (112), 
Einfalzung (mo) und Brühung (MSN), und fon: 
flige Vorſichtsmaßregeln beim Kochen x) und Bra⸗ 
ten (193). Gleichmaͤßig verboten iſt das in den Glie 
bern des animalifhen Körpers befindliche, das durch bie 
Schlachtung auslaufende und das duch Waſchung ent: 
fernte Blut (877 07, CENT ET, memem on); 
Bott hat ben Blutgenuß, damit Niemand das Verbot 
leicht nehme, mit bdreimaliger Strafdrohung verwahrt, 
fo wie bie Verheifung 7? 29% ep) hinzugefügt, mo- 
durch dieſes Verbot vor ben uͤbrigen pyed ausgezeichnet 
iſt. Weil es fhon ein noahidifhes Verbot ift, fo 
ift es auch verboten, einem Nicht-Israeliten Blut zu 
effen zu geben. Belehrung über die Entfernung des 
Blutes der Wögel, bei denen die Entaberung wegfaͤllt. 
Das Herz muß vor dem Kochen, nicht erft nach dem: 
felben zereiffen werben (gegen die Rabbaniten). 

Dritttes Kapitel. WBorbemerkung Über die Ver— 
mittelung der Prophetie durch die Sprache. Ueber 

30 
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das in zwei Schriftftellen enthaltene Verbot des Fettes 
eriftiren drei verfchiebene Anfichten: 41) Die Schrift 
verbietet nur das Fett der OIWP, nicht das Fett der 
DIT; dieſes letztere ift erlaube (Anfiht Meſwi ba- 
Akbari's und Feiner Unbänger); 2) Mur beri Fer: 
arten find verboten, das bededende Fett, das auf 
ben Eingeweiden und das Fett der Nieren (An: 
fit der Rabbaniten); 3) Das verbotene Fett an 
den Don ift fünferlei: das des Rindes, der Biege 
und drei Theile deſſelben am Lamme (Anficht ber 
Karder). Unterſuchung des Wortſinns der hierher ge: 
hörigen Schriftftellen. 

Viertes Kapitel. Micderlegung ber auf drei 
Bedenken gefügten Anſicht Mefwi hba-Akbart’s, 
Entgegnung Joſef ha-Kirkäfani’s gegen das erfte 
Bedenken. Zuruͤckweiſung des hämifchen Ausfalls, den 
Ibn-Ezra der KRabbanit zu Bunften Mefwi’s thut. 

Fünftes Kapitel. Zerſtoͤrung der Anficht der 
Rabbaniten und MWiderlegung ihres hauptſächlichſten 
Bortreters Saadia ha-Pitumi's. 

Sech ſtes Kapitel. Ueber Ania, mon, mann, 
weiche alle drei von den Nabbaniten wider bie Schrift 
erlaubt werden, und bie dibrigem wicklich erlaubten in 
ber Schrift nicht fpecialifieten Fettſtücken. Das Cap, 
fehjtießt wit der ebenſo rabbamitifchen, als karuͤiſchen Mar 
gime: na vby won are. 

Siebentes Kapitel. Obgleich von dem Nicht: 
gmuf des nervus ischiaticos Ben. 32, 33. nicht 
ſowohl gedetweiſe, fondern vielmehr erzählungsweife 
(man 79) 2) die Rede iſt, fo iſt derſelbe doch durch 
cm D MIR verpoͤnt kraft eine TI MAP 
FIR. Die unter ben Karaͤern ſelbſt fireitige Frage, 
sb allein an vwierflfigen Thieren oder auch am Boͤgeln 
der nervus ischiaticos auszuſchneiden fri, entſcheidet 
Ahron, hierin mit dr Rabbaniten uͤbereinſtimmig, 
daß auch an dem Beflägel diefe Sehme verboten fei und, 
fofeen man fie erfennen könne, and der Düftpfanne 
(>) ausgefchmitten werden müffe. ?) 

(Bortfetung folgt.) 


2) Ahron alcht zu, daß WIN! Sen. 32, 3. ap bare 
op dl, d. b, daß es ſowohl imperative, als 'histerice 
srrftanden werden kann; er entſcheidet filh aber für die Kuf- 
faffung 8 „ab und nimmt an, daß im byaten 932 und 


mm ori 7p ſowohl HNONNT als WE de ie fowogt 
die eigentlichen Söhne Jeraris ald die Jararititen, ſowohl die 
Zeit Mofis als die Folgezeit, inbeariffen fe. Der Term 
-2yn (entnommen dem abverbialen YIZy2) if unſerm 
Schrftſteller eigentbümlich; er dezſeht ſich auf die causa ma- 
terialis, während daB fononyme Hym auf die vausa eff- 
ciens und I2DD auf die causa foimalis zu beziehen if. 
5) Man dermißt Gier, wo unſere Handſchrift bas DON 
own bat, ein beſenderes die gamge Eohandlung ſchließendes 
Gapitel über OR Dh 172, dumal da Ahron V, 1. nad 


faſt dogmatiſch heißen. 
terprete des beim öffentlichen Gottesdienſte verleſenen 


Bemerkungen 
über die in letztverfloſſenen Jahren erſchienenen 
deutſchen Binelüberſetzuugen. 





1. Die Bibelüberfegung von Dr, G. Salomon, 


Die faft gleichzeitige Erfcheinung zweier moͤglichſt 
wörtiiäen Bibrtäberfekungen, chne beigefügten Text und 
begleitende Erläuterung, und dennoch mit der ausdrüd: 
lichen Beftimmung zum Volks: und Echul: Buche, ift 
wenigſtens in Dinficht der ausgefprohenen Beflimmung 
eine neue Erfcheinung im Judenthume. Volksbibeln für bie 
prophane Menge wurden von jeher nur in einer Dar: 
ſtellungsweiſe gewagt, weldhe nad Anſicht und Geſchmack 
der Zeit möglichft anziehend, erlaͤuternd und gegen jede 
Art von Fehlgriff oder Mißdeutung vorbauend fein folte, 
Wie viel auch au den meiſten früheren Arbeiten diefer 
Art zu tadeln, zu verwerfen und fogar zu verpönen fein 
mag — es kann jederzeit nur die Ausführung betreffen — 
die Idee au ſich dürfte durch ihre Altherkoͤmmlichkeit 

Denn ſelbſt der vormalige In— 


Urterxtes hatte wie erweislich das Geſchäft des Eregetifi: 
end buch Paraphraſie mit dem des Ueberſetzens ver: 
binden müffen. Dabei ift doch das flüchtige und durch 
bie Zongebung beliebte Wort weit weniger den Gefahren 
des Mißbrauches unterworfen, ald es der firiete, todte 
Buchſtab iſt. Auch Martin Luther Eonnte, bei dem 
vorgewogenen Streben nad) Zurückfuͤhrung auf das reine 
Wort der Lehre, dennoch; bei feiner Vibelüberfegung der 
erläuternden Anmerkungen nicht umgehen. 

Was die Ueberfegungen für die Schule betrifft, fo 
erhielten wir fie jederzeit nur an der Seite bes Urtertes, 
und feit dem Untergang ber veralteten Methode auch 
mit mehr oder weniger Erläuterung verfehen. 

Mit dem Anerbieten einer zweifach nadten Worte 
verbeutfhung als Zulängliches, oder menigftens ſurrogi⸗ 
rendes Schulbuch und zweckmaͤßige Lectire des Volkes, 
me auch bei der gluͤcklichſten Loͤſung der ſchon an ſich 
ſchevierigen Aufgabe, und ſelbſt mit der genaurſten Ueber: 
gengung von ber. Zweckmaͤßigkeit des Vorhabens dennoch 
der mehrfoche Widerſtand erwartet werben, welchet einem 


mern 772 barüber eine weitere Erläuterung verſprochen hat. 
Diefem Gegenftande ift auch wirklich in dem betreffenden 
Theile des Yo MIN ein befonderes Gap, gewidmet (Gap. 
20. in dem Auszüge bon Zofef b. Morderhai ha-Kadoſch aus 
Trok, Bien 1830) und Geiger bemerkt dazu (Jeitſchrift I. 
©. 117.): „Das Berbor, das Boͤdchen in der Milch der Mut: 
ter zu kochen, erweitert ſich doch endlich unter ber Band der 
Karder, ohne Hülfe der Tradition, zu einem völligen Werbote, 
ich mit Fleiſch zuſammen zu eſſen.“ Man wänfchte eine 
genauere Angabe ber karaͤiſchen Gefegbeftimmung, wie aud bei 
P. Beer, Secten ber Juden I, S. 179, Nr, 4. 
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Beginnen von theilmeifer Reaction und sheilweifer Neue⸗ 
rung, in der vereinten Macht des Herkommens, der Ge: 
viffensferupel und des methodifierenden Syſtemes un: 
fehlbar begegnen muß. " 

Der Überglaube ift nur das bunte Farbenfpiel, mit 
welchem ſich der reine Strahl höherer Wahrheit im dur⸗ 
ftigen Auge des Beſchauers bricht. Worurtheil und Ui: 
berzeugung find die Außenſeiten am großen Schwungrade 
der Realitäten, deren eine um die andere nach oben zur 
Erſcheinung kommt. Doch die Bedenklichkeit unferer Al: 
ten wegen Ey MIN MED IMS abe N DINO 
Nm DA2T mag miche fo Leit als Vorurtheil und 
Aberglauben abzumweifen fein. Am wenigften mag fie bier 
außer aller Ruͤckſicht bleiben, wo eine eben fo zarte als 
heilige Pflanze aus der Milde ihres heimathlichen Suͤd⸗ 
ojten in die Fröfteley des frembartigen Nordweſt verfegt 
werden fol, Entweder Acclimatiſation duch Annahme 
einer angemeffenen Geftaltung, oder Verkrüpplung und 
redlicher Untergang ift ihr Loos. 

Mas auh Hamilton, Jacotot und ihre ſich täglich 
“mehr auffchwingenden Schulen buch die Mörtlichkeit der 
Ueberfegung Großartiges und uͤberroſchendes leilten mö- 
gen — bei ihnen ift der linguiſtiſche Fortgang der vor: 
gewogene Zweck; unfer Gegenſtand betrifft den Material: 
Gehalte — die Idee. Wir fiudieren nicht die Bibel, 
um in ben Reſten ber heiligen Spradye converfiren zu 
können ; wie lernen Debräifch, wegen ber unvergleichlichen 
Schäge, die in den Urkunden diefer Sprache niedergelegt 
find. Ueberbieß geht ed uns mit diefer, der nichtjuͤdiſchen 
Weltalls neu erfhieinenden, Lehrmethode wie jenem guten 
Polen, der, als er die Bedeutung des Wortes Profa 
erklären hörte, eritaunt ausrief: Alſo fprech’ ich, chen 
vierzig Jahee Profa, und mußte fein Wort davon! Bei 
uns bat ja bie ungrammatifche, örtliche Lehrweiſe faum 
erft aufgehört, und die prößere Mehrheit "der noch leben: 
den Individuen, welche in diefer Schule heraugrreift, 
kann für fie das Zeugniß geben, daß fie das Schidfat 
der Homeopathie und aller andern Driginalanfichten theitt, 
die immermährend und allenthalben nad einer Weiſe 
ducchgreifen wollen. So erſtaunlich ihre Wirkung iſt, 
wenn fie mit Genialität und gründlicher Sachkenntniß 
gehandhabt wird, fo nutzlos und verderblich wird fie, 
febald die nahäffende Menge fih mit Flachheit und 
Unkenntniß ihrer zu ermächtigen wagt. Denn mehr 
noch als die offenbare Unverftänblichkeit des frembartigen 
Ausdrudes mit einheimiſchem Laute iſt die fcheinbare 
Verſtaͤndlichkeit zu befüchten, wo durch die gangbare Be: 
deutung des vertretenden Wortes und feines Zufammen: 
Banges der eigentliche Driginalfinn erft gänzlich mißver: 
ſtanden wird. 


Wenn ſchon das Unternehmen einer Bedenklichkeit 


unterliegt, dev wenigſtens vorgebeugt werben ſollte, ſo 


Weber die in den letztverfloſſenen Jahren erſchienenen deutſchen Bibelüberſezungen. 470 


kann eine Beurtheilung wie die der Randegger Rabbi⸗ 
nen Schott, mo fie auf die Ausführung eingehet, fo 
abfprehend und lieblos fie immer fein mag, dennoch 
nicht unerwartet fein. Unerwartet aber unb aud) ver- 
legend mag für Mauchen die Reizbarkeit mm bie ganz: 
lich abfertigende Weiſe des Dr. Salomon fein. 
Unerwarget, weil man an den würdigen Mertheidiger 
Feraeld gegen Hartmanns Eifenmengerei, bei dem Kampf 
um feine perfönlice Tuͤchtigkeit eine gleich edle, und 
neh ruhigere Haltung vorausfegen mochte; verletzend, 
weil man fih im biefer Woramsfegung bei einem ber 
gefelerten Gelehrten Israels geräufcht ſieht. Rabbi: 
nee Schott if offenbar zu abfprehend; Dr. Salomon 
hingegen iſt zw anfprechend, indem er manche Anſicht, 
die nicht anfpricht, ald Kanon für Volk und Schule 
miederlegt. Der Beurtheiler bienet ofr dem Kleinheits⸗ 
geift, der Spldenfängerri ; ber Beurtheilte aber ſcheint 
auch manche Eigenthuͤmlichkeit des Hebraͤets viel gerins 
ger geachtet zu haben, als zur Ergruͤndung des Drigi⸗ 
nales noͤthig iſt. 

Wohl kann auch Abfaſſer dieſes Aufſatzes, eben we⸗ 
gen dieſer Abfaſſung, mit dem Vorwurf kühnen Ans 
ſpruches abgefertigt werden, und dieſes um ſo leichter, 
als für ihn, wie für den Randegger an die meiften Leſer 
die geographifche Notiz geliefert werden kann, in wels 
hem Lande und Welttheile fein Wohnort 
Liegt, und baß er, ibn mitgerechnet, gegen 
1000 jüdifhe Seelen zähle. !) Allein einerſeits 
glaube ich, baß unter 1000 juͤdiſch erzogenen Menſchen 
taum Einer eine Zuruͤckweiſung diefer Art jüdifch finden 
werde ; und nur bie aufgeregte Stimmung fonnte unfes 
ten, beliebten National: Prebiger der erhebenden Deu: 
tung des MOIN YIND MON vergeffen machen. Ans 
derfeits erkläre ich hiermit feierlich, daß ich mid) von all 
der Tuͤchtigkeit, Mambhaftigkeit und Ruͤhmlichkeit meit 
entfernt weiß, welhe Dr. Salomon am Schluſſe feiner 
Entgegnung als bedingende Eigenheiten eines Beurthei: 
lers vorgezeichnet hat — ich erfläre hiermit feierlich, 
daß ich mid) fogar viel au ungeſchickt fühle, um nur 
den beut zu Tag gangbaren apodictifhen Ton nachahmen 
zu können. Allein als Vorgefegter und Selbſtlehrer 
an einer Schule, in welcher der Bibelunterricht einen 
mefentlihen Theil ausmacht, bin ich bei der Benuͤtzung 
der zu diefem Zwecke herausgegebenen Arbeiten auf 
gewiſſe Schwierigkeiten und Zweifel geitoßen, die ih mit 
der entfchuldigenden Anfrage auszufprechen wage: MN 
TWIN MON NM. 


(Bortfegung folgt.) 


1) Vergl. A. 3. des Judenthums 3. Jahrgang, Nr. 80, 
Seite 342, Note, 
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Ziterarifche Analekten. 


I. 
Eäwas über Karäer in der Krim, 
von 3. B. in Lemberg. 
Schluß.) 


Diefe Geſetzreolle Sefer Zora), welche der in der ki— 
teratur befannte Elija Dabaffi *) gekauft, ifl, wenn bie 
Inſchrift Überhaupt beglaubige ift, noch in Bezug uuf die er 
bendzeit biefes gelehrten Karders wichtig, nur kann ich bie 
Stadt NIEH nicht finden, wodurch die Deutlichkeit ber 
Nachricht etwas geftört wird. In Kaffa ober Feodofia 
an einem weiten Bufen bes ſchwarzen Meeres, wo jegt noch 
eine karaͤlſche Gemeinde ift, fanden fie auf dem Söller ber 
rabbanitiſchen Synagoge einzelne vergilbte Blätter eines Go: 
der, worauf bas Onkelos Zargum aus Deuteronomium mit 
Bocalen und ben fonberbaren oben bereits erwähnten cs 
centen verfehen war, bie ben zu Zfchufub- Kale ähnlich fahen. 
Auch fanden fie daſelbſt Befegrollen, bie auf ſchwarzem (?) Per: 
gament gefchrieben waren, und bie Buchſtaben hatten eine ans 
dere Farbe, aber duch bie Ränge ber Zeit war faum mehr 
etwas leſerlich. Außer denn genannten Gegenftänden fanden 
die Reifenden noch fo manches hoͤchſt Intereffantes, das idy 
bier aber beshalb nicht erwähne, da Herr Stern gewiß ba: 
rüber fpäter berichten wird. Der Director, Herr Bezalel 
Stern, befhäftige ſich feit feinem Hierfein, faft zwölf Jahre 
lang, mit der Erforſchung der Geſchichte ber Juden in biefen 
Gegenden, namentlih mit der Geſchichte der Gemeinden um 
das ſchwarze Meer und über die Karder und Ehafaren dafetbft, 
und er muß über biefen wichtigen Theil der Gefchichte treffliche 
Auffäge haben, ba alle Karder ibm ihre fämmtliden Hand: 
und Druckſchriften zugefandt und eine fortwäbrende Gorrefpon: 
denz mit ihm unterhalten, Auch diefen Bund haben fie ihm 
zugeſchickt, mit ber Bitte, biefe uralten Denemäler zum Ge: 
genftande feiner Forfhung zu machen, um über die Harder und 
ihren Urfprung berichten zu koͤnnen, ba cine Aufklärung bie 
andere nad) fich ziehen wird. Möge Hr. Stern recht baib 
den Beweis liefern, daß er nicht zu ben fruchtlos = thätigen 
Gelehrten gehört, die Jahrzehende ſich abmühen, um bann ein 
Nichts in bie Welt zu ſchicken, möge er recht bald bie Molke 
verſcheuchen, welche unfere Blicke für Erkenntnig unferer Ge: 
chichte umbunkelt und fein arofes Wer? Über diefe Parthie der 


9) Er hieß nicht blos DM, Hadaß, fondern auch YD”T7, 
Hadaffi, vielleicht weil er aus Samos oder Chios war, 
die man Suffaw-Abaffi, Saki-Abaffi nennt, fonft 
ſchrieb er fi auch dan. Da er nun diefe Gefegrolfe 1110 
gekauft, fo muß er noch fehr jung geweſen fein, da er erft 38 Jahre 
fpäter, naͤmlich 1148 fein Wert Eſchkol ba-Kofer gefchrie: 
ben. Gr lebte aud) fpäter immer in Gonftantinopel und nicht 
in einee Stabt NINO, wie «8 bier heißt. Red. 


Lit. Analekten. Etwas üb. Karäer in der Krim. Prof. v. Lengerke's wiſſenſch. Notiz. 
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juͤdiſchen Geſchichte recht bald durch ben Druck veröffentlichen, 
denn wie ec mir ſagte hat er auch das Raͤthſel ber eigen: 
thuͤmlichen Accentuation gelöft, was er mir aber nicht mit: 
theilte.“ ©) 2 


1. 
MWiffenfchaftliche Motiz. 

Um eine genauere Kenntniß ber biblifhen Geographie zu 
gewinnen, begnügten ſich die chriſtlichen Gelehrten faft bis zur 
neueften Zeit mit dem Apparate, den aus ben Vorarbeiten 
von Hieronymus Zeit an und aus dem Gewinne eigener Stu- 
dien Bochart, Michaelis und Andere aufgefpeichrrt hatten. 
Freilich verdanken wir treffliche Eriäuterungen im Einzelnen 
auch einigen neueren Gelehrten, wie Rofenmüller, Gefenius und 
Winer, welche namentlih die Berichte der Reifenden fleißig 
benugten, Bebeutenbes wurde in neuerer Zeit geleiftet; eben 
barum bedeutend, weil uns nun ein BMareres Bild ber Erb: 
und Voͤlkeranſchauung ber alten Hebräcr uͤberhaupt und eine 
beftimmtere Vorftelung des Allgemeinen gewährt wurde, In 
biefer Beziehung find von Einfichtigen, die das Kind nicht 
glei mit dom Babe verfchätten, unſeres theuern von Boh⸗ 
len's feine Gombinationen als wahre Fortſchritte auf bem 
dunkeln Gebiete dieſer Wiſſenſchaft, freudig begrüßt worden, 
Der nun veremigte Freund bat zur uͤrgeſchichte der Geneſis 
bie uͤberraſchendſten Reſultate mit dem ihm eigenen Scharf: 
finne, der ihn To oft mühlos auf das Richtige Teitete, gewon⸗ 
nen. Es fei bier nur daran erinnert, wie von Bohlen aus 
wenigen bürftigen Namen die Berwandidaft der jafetifchen 
und femitifhen Völker und ihre Abzweigung, als audy in der 
Genefis anerkannt, nachgewieſen hat; ein Reſultat, auf welches 
um wenig früher bereits bie Entwickelung der Spradien- 
gefchichte geführt hatte. Es fei Hier auch der Unterſuchungen 
über bie indifchen Factoreien in Arabien gebadjt, woburdy vie: 
lem irrigen Gerebe, z. B. über das bekannte Opbir, nun auf 
einmal ein. Ende gemacht worden ift. Umfaffenderen Gewinn 
für das Stubium ber bibliſchen Erdklunde bradte nch F. 


10) Da man bis jegt Stern's Meinung über dieſe Ac⸗ 
cente noch nicht erfahren konnte, fo erlaube ich mir eine eigene 
Erftärung dem Lefer vorzulegen. Belanpt ift bei uns Rab: 
baniten die Sitte, am Pfingſtfeſte die zehn Gebote mit dem 
fogenannten Oberaccent (mipn bye) zu recitiren, während 
am Sabbat Jetro nur mit dem Unteraccent (nnnnn Dyu) 
gelefen wird, und ber Unterſchied zwifchen beiden if jedem 
Rabbaniten bekannt. In den Decifionen bes Beer Hetib 
(1. 5. 494) beift es, daß ber Oberaccent nur bei Öffentlicher 
Vorlefung gebraucht werben darf. Es ift möglich, daß auch 
die Karder früher zwiſchen Öffentlicher und privater Vorleſung 
unterfchieden haben (TI MNYIP, NOW NNYIP), ober 
daß fie zu beftimmten Zeiten oder an beflimmten Kefttagen den 
Oberaccent (pov Oyt) bios geltſen. Einfender. 
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Zud in feiner Bearbeitung ber Genefid. Er bat zum erften: 
male nachgewieſen, in welde Theile oder Gruppen bie Erde 
und ihre Voͤlker in der althebräifhen Anfhauung zerlegt wur: 
ven. Diefes Ergebniß bat hoffentlich vielfache Irrthuͤmer für 
immer befeitigt. Oder wird nun noch jemand die Affyrier 
und Chaldaͤer zu den Semiten rechnen wollen? — Es ſcheint 
nun allerdings gewagt, wenn ein Gelehrter, ber Jahrelang in 
einem entlegenen Winkel des ruffifchen Polens über bie heutigen 
Schriften und die Trabition feines Volkes nachgegruͤbelt und 
bis jegt keine, oder doch nur eine fragmentariſche Anſchauung 
jener gelehrten Leiſtungen gewonnen bat, in unferer Zeit mit 
einem eigenen und ausführlichen Werke über die bibliſche Erd⸗ 
befchreibung hervortritt. Es weilt jegt ein jüdiſcher Gelehrter 
unter und, welcher einen ſolchen Schritt in die Deffentlichkeit 
gewagt hat. Herr 3. Kaplan aus Minsk gab bereits im 
Jahre 1839 ein alſabetiſch geordnetes Werk in zwei Bänden 
und in bebräifher Sprahe zu Wilna heraus, Eben jegt if 
er mit einer neuen Bearbeitung beſchaͤftigt; baber ber Unter: 
ztichnete gerne freundlicher Aufferberung folgt, einige Worte 
über biefe gelehrten Leiftungen zu veröffentlichen, In ber That 
wird in bem „Bande bes Alterthums”, wie ber Here Berfaffer 
fein Wert benannt hat, eine gewiffe Formlofigkeit und ein 
Mangel an gründlicher Drientirung in anberweitigen alten 
Quellen, durd das vielfady überrafchende Refultat aufgewogen, 
da bier namentlich durch Vergleichung von Parallelftellen und 
gluͤckliche Sombinationen im Bereiche des Kanons felbit, theils 
durch das mühfame Studium des Zalmub, zu Tage liegt. 
Schriftliche jüpifche Quellen wurben bis jest von chriſtlichen 
Gelehrten zur Aufhellung geographifcher Probleme gar nicht 
benugt; ja ber Reichthum genauer Kefultate, ber fi aus 
ihnen gewinnen läßt, wohl gar nicht gekannt. Seibft Hiero: 
nymus, wenn er auch das heilige Land aus eigner Anſchauung 
fannte, benugte bei ben Rachrichten, die wir ihm verdanken, 
nur ben mündlichen Unterricht juͤdiſcher Gelehrten. Deren 
Kaplan unermübeter Fleiß, der burch eine wahre und ſchoͤne 
Liebe zur Wiſſenſchaft ſelbſt angeregt ift, hat es nicht gefcheut, 
oft viele taufend Seiten des Talmud's zn leſen, um enblid) 
ein Goldkbrnchen zu ermitteln; aber erfreulidher iſt noch ber 
richtige Tactt und bie ſcharfſinnige Gombinationsgabe, welche 
aus der Behandlung bes biblifchen Xertes felbft erficgtlich find. 
So ift es dem Herrn Berfafler gelungen, nicht allein über 
fon gefannte Völker und Städte viel des Neuen zu fagen, 
fondern auch durch ſcharfe Prüfung bes Textes felbft über 
100 neue Namen zu ermitteln, welche nun die Erdkunde ber 
reichern ; andere Vollsbenennungen zu combiniren u. ſ. w. 
Freilich geht bei ber alfabetiſchen Form die Weberfichtlickeit 
verloren, Als Beigabe wäre wenigftens ein allgemeines Bild 
bes Landes und feiner Grenzen, mie wir es zur Zeit ber wei: 
teften Ausdehnung unter Davib zu benfen haben, wuͤnſchens⸗ 
werth; audy würde hierhin eine Schilderung der geographiſchen 
Gefammtoorftellungen ber Hebraͤer gehoͤren. Doch vielleicht 
find diefe Wünfche ihrer Erfüllung nahe. Zwei biefige junge 
Gelehrte mollen ſich der Verbrutihung des Werkes, mit Be: 


nusuna neuer Materialien, welche der Herr Berfoffer liefern 
wird, unterziehen. *) Das Einzelne fol bier berichtigt, erläu: 
tert und vervollftändigt; die Charte, in welche Herr Kaplan 
bereits alle feine Refultate aufgenommen bat, fol von einem 
geſchickten Zeichner in größerem Verhältniffe ausgeführt mer: 
ben; und fo haben wir ein Werk zu erwarten, welches ber 
Wiffenfhaft wahrhaft Roth thut. Keine Karte über das 
heilige Rand, felbft die befte nicht, konnte bis jent ben ftren- 
geren Anforderungen genügen; der Grund war eben darin zu 
ſuchen, daß wir bis jest Feine nach wahrhaft Eritifchen Grund: 
fägen gearbeitete Geſammtdarſtellung der Geographie Paläfti: 
na’ befaßen. Kann es doch gefagt werden, dab weder die 
Arbeit von Roͤhr noch bie von Garl von Raumer gend: 
gen kann. Des erfleren Bud) ift aller eigenen Prüfung und 
jeder gelehrten Prüfung baar; bem Iegteren fehlt es an aller 
Kenntniß des Originaltextes; auch ift er fo fehr in dogmatiſchen 
Borurtheilen befangen, baß er fogar bad Salem Melchiſedeks 
noch für Serufalem ausgeben möchte, Wie gefährli aber 
und wie vom richtigen Fahrwaſſer abteitend eine dogmatifche 
Ktippe fei, Hat andrerfeits in neuerer Zeit das unkritiiche Ges 
rede über den Zug durch bie Wuͤſte, das felbft ein Frembling 
in Sörael, Goͤthe, anftimmte, leider zur Genüge bewieſen. 
Der Herr Verfaſſer und feine Pünftigen Mitarbeiter werben 
biefe gefährliche Kippe auch bei ber neuen Bearbeitung des 
gebachten Werkes gewiß gluͤcklich umſchiffen. Wir aber wuͤn— 
fen dem erfreulichen Unternehmen den gebeihlichften Fortgang 
und bie Theilnahme aller derer, melde bdaffelbe zu fbrbern 
vermögen. 


Königsberg. Profeffor von fengerfe. 


Die 
fortfchreitende Entwidelung 
der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Mendelsfohn bis auf unfere Zeit. 





(Bortfegung.) 


Diefe ſummariſchen Umriffe dee Gultur der deutſchen Ju: 
ben und der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Judenthums ſeit 
Mendelsfchn zeugen zu deutlich, wie diefelben mit der Um: 
änderung und Fortbildung der deutfchen Wiſſeuſchaft (Philofopbie) 
Hand in Hand und Schritt vor Schritt fortgingen, und wir 
müffen daher bie verfchiedenen Epodyen der fortfchreitenden 
Cultur ber Zuben in Rüdblid auf bie jedesmalige philoſophiſche 
Denkweife Deutichlanbs beftimmen, Wenn nun aber, wie oben 


*) Bon biefen ift Einer Bere Dr, Freyſtadt, der nun, 
nachdem der andere ganz zurüdgetreten, allein die Bearbeitung 
übernommen, Red. 
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angedeutet, in ber beſſern bürgerlichen Gtelfung ber Duden 
Dentfhlande der Anfangspunkt ihrer fortfchreitenden Gultur zu 
finden ift, fo find nicht minder in ber mannigfaltigen Bitera: 
tar don Mendelsichn bis auf unfere Zeit, Die verſchiedenen 
Entwidelungsflufen (Epochen) der religiöfen und bürgerlicren 
Gute der Zuben zu fuchen, und wir nehmen baher, aus 
Gründen, bie ſich fpäter ergeben werben, folgende Epodyen an: 


a) bie Menbelsfohnifhe (Stufe der Allgemeinheit) von 
1750 — 88. 

b) bie ber Mendelsſohniſchen Schule (Stufe der Sub— 
jettivitär) 1783 — 1808. 


c) die hiftorifche (Stufe der Objeftivitäc) 1805 — 30. 
d) bie gegenwärtige (Stufe ber Subjekt : Objektivität). 


A. Die Mendelsſohnſche Epode (Stufe ber 
Aligemeinheit) 1750 —83. Wir haben in der Einlei— 
tung den Zeitabſchnitt von Menbelsjohn bis auf bie Gegenwart 
in feiner allgemeinen Haltung gezeichnet, und kehren nunmehr 
zu den einzelnen Epochen ausführlih zurüd,. Die Zeit 
von 1750 — 83 war für die Juden Deutſchlanda in bürger: 
licher Hinſicht eine von nädtliden Wolken des Worurtheils 
und ber Unmenſchlichkeit noch ſehr getrübte, Des beffere Geift 
ber Duldfamkeit und Anerkennung der Zuben als Menſchen 
und Bürger eines Staated erhelte und belchte erſt die deut: 
Then Bürften und Regenten nah Befauntwerbung des Zoles 
zangebiftes Kaifer Joſeph II. 11782), und wiewohl dieſes 
Geſetz nad) feinem ganzen Umfange weber in Oeſterreich, noch 
in fonfigen deutſchen Ländern zur Kusführung kam, wirkte es 
dech auf die Juden wohlthaͤtig, daß fie aus ihrer Lethargie 
geweckt wurben, und ſich felbft bemügeten durch Erlernung 
einiger Wiſſenſchaft, die ihmen bisber gänzlich verfagte Achtung 
ſich theilmeife zu verſchaffen. Dazu kam noch das feltene und 
mufterbafte Beiſpiel Mofes Mendeisfohn's, der zu Deffau im 
Jahr 1723 von armen Eltern geborm mar und fidh in feinem 
14. Lebensjahre nach Berlin begab, wo cr durch angesigncte 
wiſſenſchaltliche Bildung es bald dahin brachte, daß feine fo 
niedrig geſtellten preußiſchen Glaubensbruͤder von den Staats: 
männern mehr berüdfictigt, in bürgerlicher Beziehung beffer 
geftelt und er feibit von ihnen hochgeachtet worden iſt. — 
Bon diefer Zeit batirt ſich eine neue Epoche in der Geſchichte 
der beutfchen Juden, bie in ihrem ganzen Wefen und GErfcheis 
nen, bie von Mendelsſohn aufgeftellten Principien zu realiſiren 
fuchte, wefibalb wir und mit dieſen vertraut machen müffen, 


Mendelsſohn befanntiih ein Jünger und Fortbildner der 
Leibniz » Wolfifchen Philofopbie, fprad den Grundfag ame 
„Was ich als wahr nit denken kann, macht mid; als Zwei— 
fel nie unruhig. Cine Frage, bie ich nicht begreife, kann ich 
auch nicht beantworten, ift für mich fo gut als keine Frage’ 
(Briefe über die Lehre des Spineza 2, Ausgabe 1783. ©, 
65 — 86), und biefer Grundfag war auch das vorherrſchende 
Prinzip aller feiner Beftrebungen innerhalb des Judenthums 
für daſſelbe. — Darum fürchte er vor Allem feine Glaubens; 


Fortfchreitende Entwickelung der Cultur der Juden in Drutfchland. 
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brüber mit ben Gefegen bes Denkens durch feine geiſtreiche 
Erläuterung des Milot Higajon (legiſche Zerimnoiogie) befamat 
und vertraut zu machen, fobann führte er ihnen, geſtützt auf 
feinen früher verbffenttichen, wohlberechneten und durchdachten 
Gommentar des Buchs Kohelet, dad Wahre und bie Wahrheit 
bex geoffenbarten mofaifhen Religion in einer gefunden deut 
ſchen Ueberfegung des Pentateubs vor bie Augen und in bıa 
Sinn, und endlich fprady er in Jerufalem den Satz aus „Die 
Religion kennt keine Bandlung ohne Gefinmung, kein Wert 
ohne Geiſt“ und wieder „Ic glaube das Judenthum wife 
von feiner geoffenbarten Religion in dem Verſtande, in wels 
chem diefes von den Ehrifien genommen wirb, Die Zeraeliten 
haben göttlihe Gefeggebung. Geſthze, Gebote, Beichte, 
kebensregeln, Unterricht vom Willen Gottes, wie fie ſich zu 
verhalten haben, um zur zeitliden und ewigen Glücfeligkeit 
zu gelangen; dergleichen Säge und Vorfhriftch find ikmen 
duch Mofjen auf eine wunderbare, übernatürlide Weiſe 
geoffenbart worden; aber Feine Echrmeinungen, feine Heils. 
wabrbeiten, feine allgemeine Bernunftgefege (Pag. 266 der 
Wiener Geſammtausgabe). 


(Bortfegung forget.) 


Rückblicke 


auf einige die Schrift: „Rabbinenwahl ꝛc. ıc.”, 
betreffende, unſchuldige Mißverſtändniſſe. 


Gortſetzung.) 


Es wird nun bemerkt, wie beide Fälle (die Bedingun— 
gen der Wirktichleit im Allgemeinen und bie Wirt: 
Likeit ſelbſt im Einzelnen) bier eintreten, und baf 
ferner dieſe Moͤglichkeit einer Befangenpeit des Urtheils ia 
Sachen ber jübifcp reiigiöfen Praxis bei dem Rabbinen ber 
neuen Schule begründet, daß aber in Anfehung ber gewoͤhnlich 
fo genannten alten Rabbinen — d. i. foldyer die mit ihuer 
ganzen Geſinnung, Auſchauungs- und Gefühlsweile noch in’ ber 
alten Schule wurgeln, ohne darum ber allgemeinen, wahren 
Zeitbiſldang fremd geblieben, oder wie Herr D. H. dies unt: 
ſchreibt, „im Anfehung weltlicher Kenntniffe umwiffend“ fein zu 
möffen — weder im Einzelnen bie Wirklichkeit, noch im AU, 
gemeinen auch nur die zeale Möglichkeit einer ſolchen Bean: 
genbeit von der Zritbildung, ven derjenigen Zeitbildung nämlich, 
die aber nur Afterbildung, vorliegt; daß foger ſchon die bloße 
Annahme ciner ſolchen Möglichkeit die ganze Geiftes: umb 
Gemoͤthorichtung dieſer Rabbinen entgegenftcht, und um fo 
mehr auch jene zweite Möglichkeit: die Befangenheit des Ur: 
theits in Dingen der jüdifdp- veligiöfen Praris zufolge ber 
Zeitbitbung, bei dieſen ‚Rabbinen nothwendis wegfällt und 


u 
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ihmen gang fern bleibt; daß mithin — und bies das Ergebniß 
ter bargelegten Momente — bie der heutigen Weiſe zugewen- 
deten, der menen Schrle angehörigen Mabbinem im Xllgemeis 
nen für das Urtheil ber jüdiih- religiöfen Praris von ber 
Zeitbildung befangen fein Fönnen, mb im Einzeln es bie 
umd da find, feiner aber der „alten” Rabbinen es ift, noch 
den realen Bedingungen aud, es fein fan, 

„Eine andere Zeitbildbung ift namentlich bie der Wiffens 


ſchaft, und gwar für jeden wiſſenſchaftlichen Zweig eine befons 


dere, in fo fern darunter bie derzeitige Entwidelungs » und 
Bitdungsftufe eines ſolchen zu verſtrhen. Es gibt alfo eine 
Zeitbildung der Matematif, der Raturwiffenichaften, der Phir 


loſophie ze. und natuͤrlich euch ber Theologie, " (©. 9): 
Die Beihränkung bes Begriffes der Thenlegie bics auf | 
und , ba 
die wiſſenſchaftliche Birdung als europäifcy- wiſſenſchaftliche 
ihrem Urſprung und Stimdchurakter nach eine chriſtlich · gas | 


die chriſtliche Xheologie wird zurüdgemicen , 


maniſche Gefialtung hat, wird Zeitbildung der jüdiſchen 
Theologie im Allgemeinen als rin nothwenbdiges, 
integrirendes Moment der gefammten Wiſſenſchaft bezeich— 


Rüdblide von Dr. Lowofig, das Büchlein „Rabbinenwahl” betreffend. 
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net (8. 10). Es wird bemerkt, wie aber bann bie einer fol« 
den jüdifch -theetogifgen Wiſſenſchaft Befliſſenen, mitbin die 
Rabbineu- ber neurn Bübung, wamentiih in Anfcheng ber 
jüdifch - religföfen Praris, dem Einfluffe einer negirenden rift: 
lich -theologifhen Anfaumgsweife „vielfältig blosgeftellt 
find, mithin and) von biefer Beite „der Unbefangenheit wnb 
Zuverlaͤſſigkeit ihres Urtheils in Dingen der jüdifch - religiöfen 
Praris Gefahr droht“, bagegen ein folder Einfluß ber 
chriſtlich⸗ theologifchen Anfhauung bei dem Rabbinen der alten 
Schule gar ride denkbar if. Auch bier ift es mithin offen. 
bar nur auf bie Darlegung dee mdgliden, nicht dev wirk. 
lien Befangenbeit unb Zuverläßigkeit der Rabbinen neuer 
Bildung in Saden ber juͤdiſch - religiöfen Praxis abgefehen, fo 
wie anbererfeitd auf bie Nachwreiſung, daß bei ben „alten 
Rabbinen die Annabme ciner folhen Möglichkeit alles Grundes 
entbrhrt und ber ganzen Sachlage widerſtredt. 
(Bortfegung folgt.) 





Literarifde Ankündigungen. 


In biefen Ankünbigumgen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie jübifche und orientalifche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Grofchen für bie gefpaltene PetitsBeile ober beren Raum aufgenommen, 





[101.] &o eben ift erfchienen unb durch alle Buchhandlungen 
zu baben : 


Holdbeim, Dr. ©, Gedächtnif: 
rede zu der dem glorreihen Andenken Sr. 
Hochſeligen Majeftät des Königs Friedrid 
Wilhelm I. in der Synägoge zu Frank— 
furt a. d. ©. am 23. Juni 1840 gehaltenen 
Zodtenfeier. 


Preis br, 3 Gr. 
©. 8, Srigfhe in Reipzig. 


1102] Ia tr M. 8, Landanifhen Buchdruckerei in 
Prag ift fo even erfchienen, unb durch Unterzeichneren in jeder 
Buchhandlung zu befommen: 


2DD 
Dvn nm ı9y jndw 


Außer allen Beigaben der Prager Ausgabe von 
1785 ift hier noh mamın Sum von ben be= 
rühmten Prager Rabbinen Ezechiel Landau, 
und 2py» pr über das Paffaritnal hinzugefügt. 
Diefe Ausgabe etſcheint im greß Folio, auf chen fo ſchoͤnes 
Papier, wie bie neue gr. 8, Ausgabe des Talmud, und wird 


nun den Ankauf zu erleichtern in 18 ‚Prften, Drudp. & 7 Gr. 
Belinp. a 10 Gr. ausgegeben, fo daß das Ganze, welches 


240 Bogen enthält mid fpäteftens im Jarmnar 1841 fertig fein 
wird, im Drudpapier 5 Shlr. 6 gr. Belinpapier 7 Xpir. 
21 gr. Eofter. 

Erſchienen ift bereits das 1fte und 2te Heft und wird bei 
Empfang bes erften Heftes auf das letzte pränummerirt, wel⸗ 
es dann grätis aeliefert wird, 

Leipzig, im Zuti 1840. 

S. 8, Fritz ſche. 





[103.] So eben if erfchienen und wurde an bie Befteller ber 
echten 3 Bände geſendet, 


ber Ate und letzte Band bes: 
Ian BD 
Das Buch Kufari, 
welches Jehuda Halevy in arabifcher Spradye 
verfaßt, ımb Jetruda Ibn -Tibben aus Gra- 
nada ins Hebräifche übertragen; die hebräifche 
Uebertragung mit einem neuen eregetifch-Eritifhen 


Commentar, und mit einer hiſtoriſchen Einlei⸗ 


tung begleitet 
vo 
G. Brecher, WM. Chirurg. 


Preis, br. Drudp. 20 Gr. Velinp. 1 Xhlr. 


Ale 4 Bände koſten: Drudp. 2 Thlr. 16 gr, Velinp. 
3 Ihr. 4 gr. 
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104.) So eben ift bei mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
iungen, Leipzig bei Br. Fleiſcher, zu beziehen: 


Der Tlügel des Engels, 
Eine Stimme aus der Wüfte 
im vierten Qubelfeftjahr der Buch— 
druckerkunſt. 
Von 
Dr. Franz Delitzſch. 
[Mit dem Bildniſſe Hans Lufts als Titelvignette.] 
8 Preis 9 Er. 

Dresden. 

Juſtus Naumann. 





[106.1 Det alle Budihandlungen, Poftämter und (Zeitungs: 
erpebitionen ift als Vierteljahresſchrift zu beziehen ; 


Der Drient. 


Berihte, Studien und Kritiken 
für 
jüdifche Gefchichte und Literatur, 


Zunaͤchſt für 
Staatsmänner und Gefeßgeber, für höhere Theologie und 
Drientalismug, für Bibliotheken und Mufeen. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Julius Fürst. 
Erfted Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 gr. 
Zweites Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 or. 


Für Poftämter und Zeitungserpebdition hat 
die Königl. Sähf. Wohlldbi. Zeitungs-Grpedition zu 
Leipzig bie Hauptipedition übernommen. 





106.) In Dfen ift (1839) erfchienen und von Aug. Fried. 
Böhme in keipgig nur feft zu bezichen: 


NN 
133nT Hanno Y2B5 „pam 


ober 


Kritiſche Blätter 
über die Schriften 
3.8. Rapaport'’s und 8.D. Luzzatto’s, 
| von 


N. J. Fiſch maun, MM, Mohr, I. Bodel, 
F. Mentsh. 


Zweiter Theil. 8. Preis 1 Tblr. 





Verlag von E. 8. Fritzſche. 


Literarifche Ankündigungen : 
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[107.] Den gechrten Beſtellern bes bei M. I. tanbau in 
Prag erſcheinnenden: 


sr. 8 Talmud 


diene hiermit zugleich zur Nachricht, bag der Tte und Ete Band 
«Joma und Sucka). an felbige gefendet wurde. Der 
- Band (SBebachim) erſcheint noch im Laufe dieſes 
onats. 
Leipzig, Juli 1840. 


6. 8, Fritzſche. 





108.) Durch den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand: 
lungen ift nur feft zu begiehen: 


52*3 DD 
ober 
Studien 
über die 
älteften Schriften der jüdifchen Literatur, 
in 142 Krititen (Hasagot) über die treffliche 
Zunz'ſche Shrift: 
„Die gotteädienftlichen Vorträge der Juden,” 
| Herausgegeben 
8 von 
Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ehemaligem Rabbinen zu Smiloff. 
4. broſch. Preis 1 Ehle. 12 Gr. 
Diefe Thägbare Schrift, vielleicht die einzige in ber jüni- 
ſchen Literatur, melde gang ber Kritik gewidmet iſt, enthält 


auch einen biftorifhen Abriß über den Gtubiengang in ber 
Philoſophie und Kabbala bei den Juden. 


Aug. Fried. Böhme. 
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11) 772 O8, über die israelitiſche öffentliche Mes 
ligions⸗Pruͤfung oder Eonfirmation. Eine Schrift 
für isr. Eltern, Lehrer, Schulvorftände und alle, 
welche fich für religiöje Bildung und Erziehung 
intereifiren, von Dr. M. Büdinger [Oberlchrer 
an der israclit. Schul: und Schullchrer Bildungs: 
Anſtalt zu Gajfel]. Caſſel, 1840, 8. IV. 60. 


Her Dr, Büpdinger, beffen Monographie über 
Gonficmation mir hier anzeigen, hat nicht blos als 
praftifher Schulmann, fondern auch als benfender, 
literariſch mirkender Paͤdagog einen guten Namen und 
Ruf; fein „More la-Zora, oder: Leitfaden kei dem 
Unterrichte in der israelitifchen Religion für Anaben und 
Mädchen, in Schulen und beim Privatunterrichte,” von 
welchem bereit8 1837 eine verbefferte und vermehrte Auf: 
lage erfolgte, fen „More la-M orim, oder: Anweiſung 
fuͤr Lehrer, tie der israelitiſche Religionsunterricht zu 
ertheilen und ber Leitfaden More In- Tora dabei anzu: 
wenden fei, nebft Gedanken und Benierfungen über die 
istaelitiſche Religionslehre und die diefelbe betreffende 
ältere und neuere Literatur,” von welchem ſchon 1831 
eine zweite Auflage erfolge iſt, haben ihn hinlaͤnglich 
auch auferhalb feines praktifhen Kreifes bekannt gemacht. 
Derfelbe thätige, für Exchebung der Jugend begeifterte 
Einn, derfelbe Eifer für die endliche Megulirung des 
jüdifhen Schulweſens, diefelbe Klarheit und Faßlichkeit 
des Ausdruds wie in ben erwähnten meitverbreiteten 
Schriftchen blickt auch aus jeder Seite diefer Monographie, 
Die Confirmation, an der nichts neu if, als ber fremd⸗ 
klingende, chriftlihe Name, und welhe bie bumpfite und 
ſtarrſte Orthodoxie kaum mit dem Namen Neuerung 
zu belegen im Stande fein wird, ift im juͤdiſchen Schul: 
weſen bebeutfom aenug, um einmal einer wiſſenſchaft⸗ 


lichen Beſprechung unterworfen zu werden. Seit faſt 
vier Dezennien tft fie, außer den gewöhnlichen Religions: 
prüfungen der Schufe, die einzige ſichtbarliche Manifeftation 
des durch und durch europäificten, neugeſtalteten Relis 
gionsunterrihtes; von Herz Pomberg an, ber in 
Wien 1802 fein Religionsbuh Imre Schefer heraus: 
gegeben, bis zu diefer Unzahl von Religionsbühern und 
Katehismen, die bis im die Gegenwart zur Erhebung des 
modernen Religionsunterrichts veröffentlicht worden, war 
bie Gonfirmation gewöhnlich die letzte theoretifche Wer: 
förperung der Meligionstenniniß aus der Schule, und 
Verſuche zu einer wiffenfhaftlihen Begründung hat des⸗ 
halb ſchon Dr. Herxheimer (Ztfchr. f. w. Theol. 1. 
©. 68 ff.), in einem Auffage: „Ueber fonagogale Zu: 
läffigkeit und Einrichtung der Confirmation”, und ber 
Rezenſent der Pleßner'ſchen Confirmationsreden (Drient: 
2.:81. S. 186 ff.) begonnen. Durchdrungen von der 
Wichtigkeit. des Gegenjtandes, fo daß wir mit Vergnügen 
in das fchöne, finnige Motto aus Jeſaja mit dem Ber: 
faffer einftimmen: „Siehe, ich babe in Zion einen Stein 
gegründer, einen bewährten, einen koſtbaren Edftein voll: 
fommener Gründung, wer ba vertrauet, wird nicht flichen,” 
griffen wir daher mit Eifer nach diefer Monograpbie, die 
als bie erſte ſich ankuͤndigt, welche mehr als ein Frag: 
ment fein will,’ und unparteiifche Rechenfchaft mollen 
wir von der Frucht unferer Lektüre geben. Der Inhalt 
des Buͤchleins ift fünfgetheile, nämlich in diefer Weife: 
1) Urſache und Entſtehung der israelitifhen Genfirmation ; 
2) Nothwendigkeis derfelben ; 3) Fotm, Art und Weiſe; 
4) die Gegenſaͤtze; 5) über die religiöfe Erziehung. Denn 
der Anhang, welcher eine Gonfirmationsrebe enthält, 
gehört nicht in das Büchlein, fo gut ſie auh an ſich 
fein mag. In der erſten fehr feinen Abtheilung wird 
in Kürze nachgewieſen, wie mit dem Beginne dieſes 
Fahrhunderts das jüdifche Schulmefen und mit ihm eine 
foftematifch = wiſſenſchaftliche Religionslehre entftanden, 
und tie barans, wenn auch oft aus Nahahmungsfucht, 
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die Confirmation, oder bie feierliche Prüfung bei gottesdienſt⸗ 
licher Verſammlung entftanden. Wir bedauern aber, 
daß der Verfaffer bei diefer Derleitung der Urfadyen der 
Gonfirmation, bei Erzählung der Entjtehung derfelben, 


den biftorifhen Madmeis auf Koiten des ratienelken wer -| 


nachtäffigt hat, Der Segenftand hätte es verdient, anſtatt 
auf 5 Seiten ein Räfonnement über die Entftchung binz 
zuftellen, lieber das gefchichtliche Element der Schule 
ausführlich zu beſprechen. Der Zuftand des Schulweſens 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, die allmälige 
Entwidelung des modernen Unterrichts und die hiftori: 
fihen Nadyweife darüber, wie fie der Sammler, - bie 
Sulamit, Jedidja und außerjuͤdiſche Zeitfcheiften an bie 
Hand geben, uͤber den erften Gebrauch des Mortes 
Gonfirmation bei den Juden, die Pläge, mo bis jegt bie 
Gonfirmation vorgenommen worden, das find Gegenftände, 
die man bier nur ungern vermift, und bie allein unferer 
hiftorifchskeitifchen Zeit zufagen. Es märe zu wünfdıen, 
dag Hr. Dr. Büdinger das Hiftorifhe allein einmal 
aufnehme und fo feiner Arbeit nicht bios einen praktiſch⸗ 
belehrenden fondern aud einen bleibenderen Charakter 
gebe, Viel intereffanter iſt der zweite Theil, wo bie 
Nothwendigkeit der Gonfirmation abgehandelt wird, mo 
überzeugend dargethan iſt, daß fie nichts ale ein Theil 
des Meligionsunterrichtes oder vielmehr nur Endpunkt 
beffelben fei, mie fie aus diefem allein fih aud nur 
geltaltet hat, und daß fie nie eine legielative Nothwens 
digkeit, fondern mehr eine erbauende, freie (NE) Er: 
fcheinung ift, In diefer, wie in der naͤchſten Abtheilung uͤber 
Form der Gonficmation, zeigt der Verfaffer einen echten faſt 
otthodoxen Sinn, fo daß ſelbſt der firenggläubigjte mit 
feiner Auseinanderfegung zufrieden fein wird, Was über 
ben Religiondunterricht gefagt ift (S. 10), wird gewiß 
jeder Einfichtige, wenn er gerade nicht auf Reformen und 
Abſchaffungen befeffen iſt, billigen; es heißt naͤmlich daſelbſt: 
„Der Religiondunterricht fol bei Knaben beſtehen: neben ac: 
laͤufigem, regelrehrem bebrälfigem Leſen, in moͤglichſt voll: 
ftändiger, d. h. mit den Elementen der bebräifhen Grammatik 
gepaarter Kenntniß des hebräifhen Textes des Pentateuche 
mit gehöriger Erläuterung, befonders der zahlreichen Stellen 
(im 2. u. 5, Buche), welche birecte Pflichten- enthalten und in 
die eigentliche Religionslehre einf&lagen ; ferner in vollſtaͤndigem 
Verftändnig der hebräifcden Gebete (MBH), ſowie Kenntnis des 
häuslichen und ſynagogaten Geremoniels; in vollfändiger Bibel: 
funde, d. h. Kenntniß des Inhalts ſaͤmmtlicher heiligen Bücher, 
wenigftens der geſchichtlichen, und, als Fortſetzung derſelben, 
israetitifche Geſchichte, mindeftens bis zur Aufiöiung des füdi: 
ſchen Staats; dann und mitunter oud zw gleicher Zeit, je 
nachdem das Erwähnte als ſichere Bafis vorhanden, in gebie: 
genem, ſpeciellem Religionsunterrichte, nach einem fuftematifchen 
Handbuche, d. h. vollſtaͤndige Glaubens: und Sittenlchre, mit 
binlänglichen, biblifchen Betegftellen und Bekanntſchaft mit eins 
ſchlaͤgigen, guten Licderverfen. Bei Maͤdchen ganz daffeibe, 
nur mit Ausnahme des Meberfegens ber Bibel; denn ziemlich 
gutes Werftändniß der Gebete fann und fol allerdings audy 
bei Mädchen, erzielt werben, Die Vernachlaͤſſtgung des Hebrät: 
ſchen oder gar beffen abſichtliche Zuruͤckhaltung bei ben Lehtern, 


Literarifche Ueberfihten. Ueber die Confirmation von Dr. Büdinger. 


‚481 


beruft auf einem, zum Theil nech aus früheren Beiten bers 
rübrenden, ſchaͤdlichen Vorurtheil, zum Theil auch bervorgebend 
aus falſcher Anſicht über religioſe Bildung der israclitiſchen 
weiblichen Jugend. Man frage nur in dieſer Beziehung gut 
unterrichtete igraetitiſche Frauen und Jungfrauen, ob ihnen 
ihee Kenntniũ des . Gebrhiſchen im ihrer Übrigen Bildung, 
Veredlung und äußerer Achtung geſchadet habe, und man 
wird fi bald von ber irrigen Anſicht überzeugPpalten. 
Unter Vorausſetzung eines folchergeftalt empfangenen und 
Bürzefiine zwer Jahre’ bindurd, forgfältig ertheilten Melis 
gionsunterrichts, folge dann die Öffentliche Retigiontpaäfung.” 

Mur wuͤrde Feder die Beſchraͤnkung des Geſchichtsunter⸗ 
tichts nicht billigen ; denn gerade die Gefchichte der Juden 
nach Auflöfung des juͤdiſchen Staates ift für Erwedung 
des Geiſtes viel erfprießlicher, Mod unzufriebener wird 
Feder mit der nachgeahmten Beſtimmung uͤber das After 
ber Gonfirmanten fein. Die religiös smoralifhe Muͤn⸗ 
digkeit (Bar-Migwa, Bar-Onfdin) ift nad juͤ— 
diſchem Gefege einmal mit zuruͤckgelegtem dreizehntem 
Sabre, und. bei Maͤdchen ſchon nad dem zwölften 
(Kiduſchin 31; Nida, Miſchna 5; Jore Dea 233 u. 234), 
und dieſes geſetzliche Alter follte auch bei dem Chinud 
beobachtet werden, wenn überhaupt biefe Inftitution eine 
juͤdiſche fein fol. Diefe Abweichung wundert uns um 
fo mehr, als’ der Verfaſſer fonft das Judenthuͤmliche 
der Confirmation herausfindet und haarſcharf ausſcheidet. 
Was aber Über die Zeit und Weiſe diefer Handlung, 
über den Gonfirmater, daß es durchaus nicht der Nabbine 
fein ſoll und darf, daß es kein prieftertiches Werk fei, 
gefage ift, wird jeber Gebildete gern unterſchreiben. Am 
Intereffanteften iſt aber die letzte Abtheilung über die 
religiöfe Erziehung, wo fehr ſchoͤne Gedanken zufammen: 
geftelle find, mit Bezugnahme auf die neueften Eefcheis 
nungen und Zortfchritte im Judenthume. Sie zerfällt 
in folgende Unterabtbeilungen: a) anthropologifhe Be— 
gruͤndung; b) gefeglicy:religißfe Begründung ; c) befondere 
religiöſe Verpflichtung dazu von Seiten der Eltern; d) 
Vorbild eines religiöfen Tones im Hauſe; e) Nothwen⸗ 
digkeit und praftifche Folgen, und alle zufammen bilden 
eine wohlgefügte Einheit. Der neuhebräifhe Nachklang, 
deffen Zweck ich nicht. begreife, iſt zwar reich an gemüths 
lichen Drrzensergüffen, aber noch reicher an Sprachhärten 
und Barbariemen. — Mögen wir Hrn. Dr. Büdinger 
in der Literatur cecht bald- wieder begegnen. 


12) Erann DIT, der feine Praͤparant. in 
ausreichendes Hülfämittel für Elementarſchuͤler 
zur Vorbereitung auf die Lectionen in der heifigen 
Echrift, MNebft einem kurzen Auhang, die erjten 
Elemente der hebraijchen Grammatik enthaltend. 
Entworfen von H. Arnheim. I. Hft. Genefis. 
Glogau, 1840, Bei Prausnitz. 


Der bebräifche Unterricht liegt in den meijten jübifchen 
Schulen nur deshalb fo bedauerlich barnieder, weil deffen 
Betreibung nit auf organifhem Wege geſchieht, d. h. 
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man betreibt das Hebräifche nicht wie jede andere Sprache, 
wie etwa das Lateinifche und Griechifche, in Stufenr 
gängen von Grammarif zur Lectuͤre, fondern noch ganz 
nach orientalifcher Weife, wie etwa noch heute die Juden 
in Marokko, durch beſtändiges Worfagen und Eins 
kläuen, So war es in ben alten Schulen von orienta: 
liſchem Gepräge (SND), wo aud wir faft nur durch 
die hartnaͤckigſte Uebung das Bischen Hebraͤiſch erſt er: 
lernten, und ſelbſt nach langer Muͤhe und vieler Zeit 
mußte dennoch das Meiſte erſt die geiſtig begünſtigte 
Natur thun. Der kleine Praͤparant iſt der Ueber— 
gang. von jener bizarren, verſchrobenen Methode, ober 
vielmehr Unmethede, zu einer regelmäfigen, vernünftigen 
und regelrechten Betreibung ber. bebräifchen Sprache, 
eder -vielmehr zu einem gebeihlihen Unterrichte in dem 
Pentateuh, was in urferer Zeit um ſo nöthiger war, 
da die vielen für das bürgerliche Leben nöthigen Gegen: 
fände: der Schuljugend viel Zeit rauben. Die alte, alle 
Selbſtthaͤtigkeit abtoͤdtende Lehrweiſe reichte allenfalls fo 
lange aus, als das Hebräifche in der jüdiſchen Umgangs: 
fpradye ſich noch abfpiegelte, nämlich vor der Mendils: 
ſehn'ſchen Periode, ald der, Schüler die halbhebräifche 
Uebertragung des. Hebraͤiſchen (3. B. — 
Eßaw hat Mebaſe geweſen die Bechora) noch verſtand; 
keineswegs aber in. der Neuzeit, wo das europäͤiſch⸗ 
germanifche Clement jede jüdiſch-orientaliſche Eigenthuͤm⸗ 
licjkeit verdrängt hat und noch verdrängt, Freilich iſt 
das Büchlein nur das Mittelding zwifchen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und unwiſſenſchaftlichen Methode; es fol den 
Schuͤler und noch mehr den Lehrer von dem alten Irr— 
vorge zu einer eigentlich gefunden Methode hinleiten, aber 
ſelbſt als ſolches müßte es von den Lehrern freudig auf 
genommen werden. Co lange das Hebräͤiſche auf jüri: 
fhen Schulen noch nicht wahrhaft ſchulmaͤßig gelehrt 
wird, ‚fo lange man die Grammatik noch nebenher ſchlei— 
ben läßt und die Sprache ohne Sprachregeln zu ver— 
ftehen vermeint, muß man wenigjtens diejenige Methode 
wählen, die der Negelmäßigkeit am naͤchſten ift. Der Verf. 
nimmt jedes Wort der Genefis nad) der Reihenfolge durch, 
bei jedem das paffende deutſche Mort und die Radir durch 
tnpifche Abfcheidung des MWefentlihen angebend, und 
dennoch ift Raum -genug gefpart worden, daß das Büd)- 
fein nicht zu theuer ausfiel. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß Lehrer auf diefem Wege fortführen, damit der Schuͤ— 
ler. für, die ganze Bibel eine ſolche Praͤparation habe, und 
unfere "&ugend endlich auch im Hebraͤiſchen ſelbſtthaͤtig 
ſich zu beſchaͤftigen ferne, Dann erſt dürfen wir hoffen, 
daß das Hebrälfche wie jede andere Sprache auf jüdifchen 
Schulen allgemein gelehrt werben wird; der Schüler, 
wenn auch nody fo jung und zart, wird erft die Regeln 
einer ‚guten Grammatik, nicht einer Grammatik wie bie 
Johlſohn'ſche ift, die ſelbſt für die alte Lehrweiſe zu 
ſchlecht iſt, einüben, und dann mit Hilfe des Wörter: 
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buchen: zum Leſen ſich präpariven, und gewiß iſt eine | 


os 


Der Heine Präparant von Arnheim. 
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ſolche Zeit, nicht mehr fern, ba bie Zeichen ihres Heran⸗ 
nahens in dem Erkennen des Uebels fich zeigen, 


18) Das Morgenland, Altes nad Neues für 
Freunde der heiligen Schrift. Eine Monatsichrift 
herausgegeben von S. Preiswerk, Zweiter 
Jahrgang. Baſel 1839, Mir 4 Zeichnungen. 
8 ©. 384, 


Die Namensichweiter des Orients mit verdeutfchter 
Benennung verdient, nicht der Namensvetterfchaft fonz 
dern des Inhalts wegen, hier eine ausführliche Anzeige. 
Das bibliſche, orientaliſche Alterthum, das hier in faſt 
ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Gewandung dem Lefer vorgeführt 
wird, gleihfum ald die moderne Hortfegung der bekann— 
ten orientalifchen Bibliorhefen von Michaelis und 
Eichhorn, und die Verklärung diefes ehrwuͤrdigen Als 
testhums durch das Helldunkel des heutigen Drients, 
it auch für unfere Gefhichte und für unfere jübifche 
Wiffenfhaft, die feibjt nur ein aus dem Morgenlande 
in das Abendland verfegtes Reis ijt, von Intereſſe und 
Bebeutung. Denn, daß diefe Monarsfchrift von einem 
Chriften, und fogar. von einem orthederen und gläus 
bigen, rebigiet und nur im Dienfte des Chriſtenthums 
gefchrieben wird, kann uns an einer, Anzeige nicht hinz 
dern, da wir, die Erweiterung der jübifch - gefchichtlichen 
und literarifchen Kenntniß allein im Auge habend, das 
Gonfeffionelle weniger fcheiden, und eben ſowohl Bei— 
träge von chriſtlichen Gelehrten, wenn fie in diefes Ges 
biet gehören, ‚aufnehmen, als auch Producte chriſtlicher 
Gelehrten, fo fie das Gebiet der jüdifhen Geſchichte und 
Kiteratur berühren, gern beſprechen. As Monatsfchrift 
von je zwei Bogen konnte der Red, fchon cher größeren 
Auffügen einen Pag einräumen, zumal Tagesberichte 
ganz ausgefchloffen wurden, und wirklich finden ſich zus 
weilen Auffäge, weiche das ganze Heft einnehmen, Wir 
geben eine Ueberficht des Inhalts: 1) Die Wiege der 
Völker. In dieſer fehe kurzen Skizze weilt der Verf., 
eingeleitet durch einige myſtiſche Saͤtze, auf den Drient 
hin, wo das irdiſche Eden (Wonneland) war, wo auf dem 
Berge Aracas in Armenfen die Arche fich nieberlieh, und 
wo.die Wiege der neuen„Menfchenwelt war. Da wer: 
den die bekannten Säge, ald da find: die große Mar 
tureevolution der Erde, in deren Folge die kuͤrzere Rebens: 
damer, die Urreligion, wie ſich durd Symbolik der Na: 
turdienſt daraus gebildet, über Egppten und feine Pricfter 
u. f. w, ohne bie geringjte Eigenthümlichkeit vorgetragen, 
ſchließend mit einer recht pierijtifhen Predigt, Der 
Berf. überfegt PS 272, König der Gerechtigkeit, und 
DIENT, als aus EIERN, das geehrfuͤrchtete, heilige 
Salem, deren Richtigkeit wohl mit Recht jeder Ereger 


‚ bezweifeln wird, Viel intereffanter iſt der Auffag: 2) 
' Der babplonifhe Thurm. Die Trümmer Babels, die 


ſich ſtundenweit auf dev Welt: und Oſtſeite des Eufrats 
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erfireden, haben zum Aufbau aller in der Nachbarſchaft 
gewefenen und noch vorhandenen Städte die Materialien 
geliefert, Seleucia (IP? 5 von ben Griechen), Kte: 
fipbon (DD0P5 von den Parthern), Almabdain 
(von den Perfern), Kufa (von den Khalifen) und zahl: 
fofe Keine Städte, Dörfer, Katavanſerai's find aus Ba: 
beis Trümmerhaufen von Badfteinen (ED) gebaut ; 
babei giebt «6 aber noch ber Truͤmmer fo viele, daß 
vielleicht noch nach Kahrhunderten von daher das Ma: 
terial genommen werden wird. Die Hauptruinen von 
Babel find Mufallibe, Al-Kasr (das Schloß), 
Amran- Hügel, Birs-Nimrod, Belus-Thurm, 
welche bier ausführlich befchrieben werden, und nicht uns 
intereffant für die Kenntniß des Alterthums find. 3) 
Bufammenhang der letzten Gleihniß- Reden Jeſu; deren 
Beſprechung aber nicht im Bereiche diefer Blätter liegt, 5) 
Der deutfhe Handwerker in Jeruſalem während der 
Charwoche des Jahres 1834. Hier wird ein wahres 
aber düftres Bild von ber Zwietracht und der Feindſchaft 
der verfchiedenen chriſtlichen Confeſſionen entworfen, die der 
ehemaligen Feindſchaft zwiſchen Pharifäer und Sadducaͤer 
nicht nachſteht. 6) Der Sinai, von dem befannten Reis 
fenden Rußegger, welder Bericht, aus ber gedrudıen 
Meifebefchreibung entnommen , feine Hauptwichtigkeit in 
den Meffungen der Plateau's und Gebirge hat. Die 
andern Meifejkizgen Über Hebron und die Wüfte, über 
Betlehem und Serufalem, über bie Lage des todten 
Meeres u. ſ. w. find aus Rußegger entnommen. 7) 
Der Leviathan, eine atchaͤelogiſche Abhandlung, mit Be: 
nutzung der neueften Nachrichten über das Krofobil, 
wobei auch das befannte Kapitel in Hiob verdeutſcht 
und ausgelegt wird. 8) Der Prophet Micha, wo eine 
Anatpfe feiner Weiffagungen gegeben wird. 9) Ueber 
die Zunamen der Moslimen, von dem Drientaliften von 
Hammer-Purgftall, bezüglih auf den Auffag von 
Kofegarten, in ber Zeitfheift für die Kunde bes 
Morgenlandes, wo über Namen, Vornamen, Zu: 
namen und Beinamen der Moslimen abgehandelt wird. 
Schon Ss afedi in ber Einleitung der Biographieen hat 
einen Abfchnitt diefem Gegenftande gewidmet, und über 
Eigennamen (Aalem), Bornamen (Kunijet), Zunamen 
(Latab) und Beinamen (Menfub) abgehandelt. Die 
Vornamen werden entweder von den Kindern (Abu- 
At, Abu-Amar), oder von den Eigenſchaften des Be: 
nannten hergenommen (z. B. Abul-Maani). Der 
Bunamen wird von ber Religion (Din), oder von dem 
Hofe (Dewlet) hergenommen. So z. B. Sala: 
heddin (Saladin), Wohl der Religion, Nureddin (Mu: 
tadin), Licht d. R. Hr. dv. Hammer zählt eine Centurie 
foiher Namen aus der moslimifhen Geſchichte auf. 
Der Beiname (Menfub) bezieht fich entweder auf Ge: 
burtsort, ober auf den Aufenthaltsort, auf die Beſchaͤf⸗ 
tigung, auf den Schugheren, auf den Stamm oder auf 
die Sekte, fo daß mancher ſechs oder firben Beinamen 
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führen kann. Dann giebt es noch Spignamen, bald 
als Lob bald als Tadel, unter welchen er befannt oder 
berühmt geworben, und enblih Dichternamen (Madı- 
fa$), welche nur Dichter in ihren Gedichten zu führen 
berechtigt find. 10) Der Räuberhauptmann auf dem 
Olymp x. in mildsremantifdes Gemälde von dem 
befannten Urguhart. 11) Stand der Dinge Im Moers 
genlande. Ein Bild aus der Gegenwart. 12) Die 
Zeit der Propheten, mit einer ſynchroniſtiſchen Zeittafel 
der Bibel: Gefhichte von Samuel bis Maleadi 
(1100 —400 v. Chr.). Diefer chronelogifche Auffas, 
der fich über einen Zeitraum von 700 Jahren erftredt, 
ift fehr belehrend und vielleicht der intereffantefte. An 
ber Spike biefer Epoche fteht Samuel und Maleachi 
fließt dieſelbe. Eben faſt fo intereffant ift der darauf 
folgende Auffag: 13) Aleppo, ein Bild biefer uralten 
Stadt, geſchildert in ihrer neueflen Geſchichte. 14) Ueber 
Griechenland und feine Kirche, 15) Mahmub IL, und 
feine Regierung, ein Bild aus ber Gegenwart ; ein treff⸗ 
licher Aufſatz. 16) Die griechifche Kicche und ihre 
Drganifation. Arhimandrit (von aezav tijg mavdgag, 
Daupt der Deerde) ift nur ein leerer Titel. 17) Die 
Geräthe im Heiligthume, eine antiquarifde Forſchung 
mit einer fehr fchönen Zeichnung des Leuchters, liches 
graphirt. Der Schluß des Ganzen bildet eine Ueber: 
fhau über ben Stand der Dinge im Drient. Diefe 
Aufzählung wirb dem Lefer einen genügenden Maßſtab 
geben, diefe Monatsichrift zu beurtheilen; ee wird daraus 
erkennen, daß unfere Namensſchweſter weniger wiſſenſchaft⸗ 
lich und hiſtoriſch, als anregend und unterhaltend iſt, 
und gewiß ift das Morgenland in diefer Beziehung mit 
Recht zu empfehlen. Der Schweizer, Hr. Dr. Sa: 
muel Preiswerk, der Redakteur, obgleich ein tüch— 
tiger Kenner des hebräifchen (nicht juͤdiſchen) Alterthums, 
mas er durch das fchöne hebräifche Feilgebicht zu dem 
Gutenbergefefte vorzüglich gezeigt, hat auch fir Werhätt: 
niffe der Gegenwart einen lebendigen Sinn, 


Dine Schechitha 


von 


Ahron ben-Elia dem Jüngeren. 





(Kortfesung) 

Nach diefer den Inhalt der Monographie Ahron b. 
Elia’s über das Schlachten uͤberſichtlich darſtellenden 
Epitome, die, ungeachtet ihrer Duͤrre, doch die Stellung 
ber Karder zur rabbanitifchen Tradition und ihre Diffe: 
engen auf einem faft ganz traditionalen Gebiete (ein 
ſicherlich nicht unintereffantes Thema) deutlich veran: 
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489 Dine Scheditha. 
ſchaulicht, haben mir nun zunaͤchſt etwas uͤber die Ab: 
faffungszeit des Buches und die Beziehung deſſelben zu 
den übrigen Merken des Berfaffers hinzuzufügen. Wir 
werben die Zeit der Abfaffung, nad innen und aͤußern 


° Gründen, fo genau ald möglich zu beſtimmen fuchen. 


1) De mon® 27 find nad 1346 geſchrieben. 
Dies geht daraus hervor, daß der Verfaſſer zweimal auf 
fein bereits vollendeteds Wert DYM.YY vorweift, woraus 
zugleich die Identität der ſonſt für verſchieden gehaltenen 
Cr yy und EINER TSV und bie Yuthentie der erflern 
Benennung ald bed Daupttiteld hervorgeht. Das erfte 
Gitat finder fih in der Vorrede (Cod. Lips. f. 116, 6), 
wo es alfo lautet: „In der Zeit Noah's befahl Gott um 
der damals herrfchenden Zügelloſigkeit willen, wie wir 
in dem Bude Erin py erinnert haben, aus Ruͤckſicht 
für die vernunftbegabte Creatur ald.ein handieitendes 
Mittel den Genuß vermittelft der Schechicha” 5. der Verf. 
bezieht fih bier auf das 99. Kapitel feines großen reli- 
gionsphilofophifchen Wertes (S. 156. 157). Das ans 
dere Citat im 1. Gap. der 4, Pforte bezieht fih auf 
bie im 89. Cap. des CV YY aufgeführten und beur: 
theilten Meinungen der früheren Gelehrten. über den 
Rechtfertigungsgrund des Thierfchlachtens in Bezug auf 
Gott. Der DVNnYY nun iſt nach der Ueberfchrift bes 
Zeidner (Wolf. Bibl. III. p.72) und des Leipziger 
Gober (der Münchner reicht nur bis ind 84. Cap.) 
im $. pn (mit dem jeder andern Deutung bes N vor: 
beugenden BES), d. i. im H: 5106, Ehr. 1346 
vollendet. Die Abfaffungszeit der MEW 27 fällt 
alfo nah 1346. h 

2) Die MW 97 find zwiſchen 1346 — 1354 
abgefaßt. Da biefelben, nachdem fie wahrſcheinlich erjt 
‚als Monographie ausgenrbeitet waren, fpäter dem NO D 
einverleibt wurden, ‚fo muͤſſen fie natürlich früher verab⸗ 
faßt fein, als legteres zur Vollendung kam. Dies ge: 
fhah, wenn anders De Roffi’s Relation (Eod, 173) 
glaubhaft ift, nad ‚den Ausfagen des Verfaſſers ſelbſt 


in den Gefegbeftimmungen über das Sabbat- und Jubel: 


jahr, im $. 5114, Chr, 1354°). Wir können die Ab: 
foffungsgeit der. FMITW ID auch noch fpexieller in Be: 
zug auf zwei andere heile des MID D beflimmen. 
Unfere Monographie wurde früher. verfaßt, ald des Ver⸗ 
faffers My D oder AP ENYD  (fpäter aud unter 
dem  fpmibolifchen Titel MAYD MIES dem NiyD D eins 
verleibt) und früher als das MID D. Weide eitiet 
Ahron als Schriften, die er zu ſchreiben gedenke, (Vorr. 
und Sch. 1. * 1. bi 3. Cod, nr 116, a. 117, a.). 


1) unob abfotut = dyn ann, entgeg. Pad. 

2) Begonnen war dies große nomotanoniſche Wert in 
feinen einzelnen Theilen ſchon vor 1346, wenn anders bas 
an: Ez · Chaſim Gap. 11 (8.32) eitirre Tr DD ein Thell 
beffelben iſt. Das fpätefte Werk Ahtons ift das. 1360 vollendete 
man Sn (Kosegarten, Corona Legia ©, 4. 
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Ausbrädtiche Zeitangaben finden ſich im Buche ſelbſt 
nicht, außer daß Sch. I. Cap, 3. Ahron feinem Schwie: 
gervater Mofe eine abenteuerliche Geſchichte nacherzaͤhlt, die 
im 3. 887, d. i. 5099, Chr. 1339 vorgefallen fein ſoll. 


— folgt. * 
TT 
X sale 


a U FR er, 


Riterarifche Analekten. 


1. 
Zur Erfindung der Buchdruckerkunſt. 


Ohne das Berbienft des genialen Gutenberg, zu beffen 
Andenken in allen beutfchen Landen mit Recht herrliche Fefte 
gefeiert wurden, zu ſchmaͤlern, bürfte es vielleicht nicht uns 
intereffant fein, aus dem Talmud gu erfahren, wie ſchon vor 
1800 Sahren während des Beſtehens des zweiten jübifchen 
Zempels ein Jude bie Erfindung gemacht „durch Zuſammen⸗ 
fügung beweglicher Hoͤlzer oder Röhre Worte darzuſtellen.“ 

Es heiße nämlih im Zalmub (Jema 38b): 

Mad ray Anm nizymroy 1992 mu 8 mp2 
= by non nn om yniyawe p2 porsip ' * Sta 
: DON n22 mama m ARMIR 
„Ben - Kamzar wollte eine — Schreibart nicht 
lehren; man fagte: daß er vier Röhre (oder Hölzer?) zwi⸗ 
ſchen feinen Zingern nahm, und wenn ein Wort aus vier 
Bucflaben beftand, es mit einem Male ſchrieb.“ 

Es ift wohl factifh unmöglich, ja den geſchickteſten Galli: 
graphen heutiger Zeit unmdglih, buch Zufammenhalten 
mehrerer Federn in einer Hand ein Wort aus verfciedenen 
Buchſtaben befichend mit einem Male zu fchreiben, und Ben- 
Kamzar ſchrieb hebraͤiſch! — 

Wahrſcheinlicher iſt, daß Ben-Kamzar ſich aus Rohe 
oder Holz (bemn Dinhip bebeutet wohl eher eine Art Rohr, 
womit man zu damaliger Zeit fehrieb, als Feder, melde Be⸗ 
beutung man dem Worte fpäter gegeben zu kaben ſcheint) 
Stempel verfertigte, und ducch Zufammenhalten berfelben in 
der Hand bie Worte bdarftellte. Seine Zeitgenoffen vermutheten, 
daß er diefe Worte durch verfchicdene in gleichzeitiger Bewer 
gung gehaltene Schreibehdlzer hervorbrachte, weil fie ſich Feine 
Idee davon machen Eonnten, daß er Worte durch Abbrüde ber 
Stempel — zuverlaͤſſig mit der Hand, ohne Preffe — ber: 
vorbradite, — Es gab damals nad) krine Patente, der Er: 
finder war nicht human genug feine Erfindung, gemeinnuͤtziger 
zu maden, und fo fan dieſelbe mit ihm ins Grab, bis rin 
fpäteres Genie. erfand und —— — zum — der 
ganzen Welt machte. 

Wie ſehr die Zeitgenoſſen bes Ben- Kam zar Erſindung 
zu ſchaͤzen wußten, beſagt folgende Stille in ter oben anger 
, führten Gemasa: 


ya 


491 


apa In mr pres ar Sb — — 
ar cu zen wa am emo Don “any am 
En A222 — 2 — \ 


Vu —— 


Dr Pi —8 TON 
Fouis ® „Hin St, 
Abeh — — 


Bemerfungen 
über die in leptverfloffenen Jahren erſchienenen 
deutjchen Bibelüberfegungen. 


xD Eamees ı ash 
» ’ 


Nm 
inm Y n 





1. Die Bibelüberfegung von Dr. G, Salomon. 
(Bortfegung.) 


J, 
In fo fern eine Ücherfipung, mis es bei einem, 
Volt: und Schulbuhe zumal’ im prefaifhen Theil 
ter Bibel der Fall fein fol; "mehr auf leichte und 
richtige Erfaſſung des Originalfinnes als’ auf Voſſiſche 
Kunftnadhbildungen abfehen muß, fehlt um fo mehr das 
genauere Einverſtaͤndniß über bie Grenze der immer mehr 
um ſich greifenden ⸗Woͤrtlichktit, als unter den Bearbei⸗ 
tungen in- gleicher Anſicht dennoch manche auffallende 
Verſchiedenheit herrſcht, und ſogar jeder dieſer Arbeiten 
in ſich ſelbſt nicht die ſtrengſte Conſequenz abgeſehen 
werden kann. Dr. Salomon ſpricht zwar in feiner 
Entgegnung von einem gleichgehaltenen Ton; allein id) 
weiß nicht vecht, was’ bii einer treuen Ueberfegung, 
tie an ihr Original gebunden iſt, mit dem gleichgebalte: 
nen Ton gemeint fein kann? Der Ton ift ja vom Dri: 
ginale beſtimmt, und fann nicht mach der Willkuͤhr 
des Ueberſetzens verändert werden; zu feiner Beob: 
achtung gehört der gteichgehältene art, die durchge⸗ 
führte Anſicht. 
Eine genauere guetcwelua tıber "die gentliche 
Grenze der Woͤrtlichkeit koͤnnte uns endlich zum Ein: | 
verftändniß bringen, ob bie Weiſe eirted Onteles und 
Mendelsfohn wirklich als eine freie Erhebung des Geiftes 
über bie einengende Materialitaͤt des Buchſtaben gelten 
duͤrfe, durch welche allein der ducchdringende Einblick in 
das Meofen des Gegenftandes moͤglich ward, ob fie 
als das naturgemaͤße Abſtreifen der Kiftigen Huͤlle gelten 
dürfe, damit die dynamiſche Entwicklung des inneren 
Weſens deſto ungeflörter vor fich gehen könne; - oder ob 
dieſe ihre’ ſonſt beliebte Weiſe nur als das Beugnif ihrer 
beſchraͤnkten Fäbiakelt hinzunehmen fei, und fomit dem 
ram Dr und Eonforten der höhere Preis. gebuͤhre. 
Wohl hat die deutfche Sprache ſeit der. Menbels: 
ſohw ſchen Beit fo - viel am! Bildfamkeit und Ausdruck 
gewonnen, daß bei uns an mancher Stelle die ſtrenge 
Woͤrtlichkeit mehr zu bezeichnen vermag, als damals 


Bemerkungen über die neueſten Bibelüberſetzungen. 


| febr ſich 


492 


ſelbſt durch eine mäßige Paraphrafe auszudruͤcken mögs 
lich: war; auch übe der titfere Einblick in den gramma⸗ 
tifchen Geiſt des Hebraͤers, woran unfere Zeit mit dem 
Fortgang an. allgemein » grammatifcher Beſchauung merk: 
lich gewonnen hat, auch bier feinen bedeutenden Einfluß 
aus, Doch kann all dieſer gemachte Fortgang nur jtels 
lenweiſe femen Einfluß üben, umd wird niemals bis zu 
einer duchgeführten, ſtrengen Wörtlichfeit ausreichen 
können. Denn fremdartige Sprachen, wie die Debrätfche 
und Deutfche gegen einander ſind, behaupten doch jeder: 
zeit gewiſſe Wefenttichkeiten, „die niemals nach einerlei 
Form untgefchmelzen merben fönnen, wenn nicht ber 
Gedanke ber einen in dem Ausdruck der andern vers 
wiſcht, oder gar in dieſer nur Wortſchwall ohne Gedans 
ten hervorgebracht werden ſoll. So wenig aber die Bes 
nügung des Fortganges im. beiden ‚Sprachen‘ bei den 
betreffenden  Ueberfegungen gelaͤngnet werden fann, fo 
in Arnheims Arbeiten der intenfive Eins 
blick in dem inneren, Geift des Hebraͤers zu erkennen 
gibt, fo wenig kann dennoch aud im Gebiete der Mögs 
lichkeit eine ſtrenge Couſequenz äbgefehen werden, 

Der: vom. Rabbinen Schott gemachte Zabel, wegen 
des Ausbrudes: Zwiſchen dem Lichte und zwi: 
{hen ber Finſterniß, welche Wiedetholung der Praͤ—⸗ 
poſition allerdings undeutſch iſt rwitde mit der Woͤrtlich 
keit nad dem Driginale abgefertigt; aber. die von bim« 
felben. Beurtheiler vermißte Ueberſetzuug dis Wortes 
ES (Gen. 2, 5.), welche doch nicht gegen das Deutſch⸗ 
thum verſtoßen wuͤrde, wird als Kleinlichkeit verlacht. 
Die von Heß bemerkte Dunkelheit im 8. Verſe des 21, 
Kapitels: des Exod, wird damit tutſchlildiget, dab man in 
die Ueberſttzung keine Paraphraſie einmiſchen dirfe; iſt 
aber der Ausdtuck: ihr :folin. wild. aufwächſen 
taffen für MIW..ENTM (Lew. :19,:23) Feine Para⸗ 
phraſie? Liegt in dem’ Ausdruck? die Frucht wild 
aufwachſen kLaffen. rin Einu. Die Pflanze ſelbſt 


Lann gepflegt, beſchnitten, gepugt; u eade g, werben, und 


wo dieſes unterbleibt, da laͤßt mannſien wild aufwade 
ſen; aber.bie Frucht des Wiunnes? Sal vielleicht vom 
Dnulieren und Kopulieren hier die Rede ſeinẽ 
Iſt das Wort ME) (Ben: 25, W.) durch: fir ims 
mer wirklich uͤbetſezt und warum nicht zum Verfalle 

Der 21.Vers des 10, Kapitels Get. lautet bei 
Salomon: Und dem Schem, auch ibm wurde 
geboren, ibm... ver Bater iſt aller Söhne 
&berd,.ein Bruder des ep bieti.des Alteften. 


‚Das Wörtchen: NIT. toich, hiet verdräfacht, a uch ibm, 


ibm, ber if. Warum aber ift der Nominariv 017 
duch den Dativ ihm überfegt? weil der Hebraͤer 


am Furwort des Nachdruckes den Caſus nicht wies 
derhelen darf, der, Deutfche aber die, ‚ Enbung wieder⸗ 
‚holen. muß, Diefeibe Bewandnif aber hat es aud mit 
ber. Appofition. des Gattungsnamens ‚nach dem:. Eigen: 
Der Gattungsname darf bier nie den Caſus 


namen. 
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haben. (denn er wird im höheren Sprachſinn for 
gleich. zum Adjectiv). Wie man daher überfegt. DI 
wen: aud ihm, fo. ſoll man fortfahren: dem Vater 


der Söhne Ebert, bem Bruder des Jephet. 
‚ unbebingee Nothwendigkeit zu rechtfertigen fuchte, unb Xeußer« 


Arenbeim giebt es auch fo, Allen in vn) ns min 
Dr 03 Pe 92 überfege auch Arnheim das D7:D3 
mit der ſcheinbaren Woͤrtlichkeit auch fie. Doc; bie: 
fes fie, welches Accuſativ iſt, kann Feine — 


des Nominativs DI. abgeben, 
Eortſetzung folgt.) 


Die 
fortschreitende Entwidelung 


der Cultur der Juden in Dentfchland 
von Mendelsſohn bis auf unſere Zeit. 





(Fortfegung.) 


Im Bufammenfaffen aber feiner Begriffe vom Juden: 


tbume ſpricht ſich Mendelsſohn am Schluſſe feines Jeruſalems 
alſo aus: „Das Judenthum beſtand, oder ſoute der anfigt, 
des Etifters nach beftehen in F 0 ee Er 
1) Religionsichren und Saͤtzen oder Bi Wahrheiten 
von ort und feiner. Regierung und Vorſehung, ohne welcht 
ber Menſch nicht aufgektart und gluͤcklich fein kann. Dieſe 
find nicht bem Glauben der Nation, unter Androhung ewi- 
ger oder zeitlicher Strafen aufgebrungen, fondern der Natur 
und Evidenz ewiger Wahrheit gemäß zur vernünftigen Er— 
kenntniß ancmpfublen worden. Sie durften nidyt durch um: 
mitreibare Dffenbamung ; eingtgeben, bu Wort und 
Schrift, die nur * nur Fire verſtaͤndlich find, —— 
gtmacht werden. — 
2) aa —* Racriähten von dem Schick⸗ 
ſale der Vorweit, hauptſaͤchlich don den Lebensumſtaͤnden der 
Stammvaͤtrre der Ration „u... Dieſe hiſtoriſchen; Nachrich⸗ 
ten enthalten den Grund der Rationalverbindung, und als 
Geſchichtswahrheiten konnen ſie ihrer Natur nach nicht an⸗ 
ders als auf Glawben angenommen twerbin, — ls 
3) Sefepe, Borfdiriften, Gebote, Lebensregeln, bie Slefer 
Ration eigen fein, und durch beren Befolgung fie ſowohl 
zur Notionalgiädfeligkeit, als jedes Glied derfeiben zur per: 
föntichen Gluͤckſeligkeit gelangen follte. Der Geſetzgeber war 
Bott, und war“ Gott ad Schutz here und Bundes 
freund ihrer Borfahren, alö Befreier, Stifter 
und Anführer, als König und Oberhaupt diefes 
Volkes .. .» 
Diefe wurden geoffenbart, d. i. von Gott durch Worte 
und Schrift bekannt gemacht (pag. 282 diefer Kusgabe);’” 
Wie nun aber. Diendelsfohn auf der einen Geite-bas Ju: 
denthum fo auf- bier Spige einer auf geſchichtlicher Unterlage 
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: fen, feinen Geift zu erforichen; allein unſere Wernünftelei kann 
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beruhenden Vernunftretigiow trieb, fo ſuchte er mieberum ans 
dererfeits aus weiſer Borficht, das Grede, das beftehende Zer: 


\ monialgelet und dergl. in Schug zu nehmen, indem ‚er alles 


Borgefundene ald Sitte, religibfen Brauch, als bedingte ober 
„Es iſt und‘ erlaubt, Über das Geſetz nachzude 


uns nicht von dem ſtrengen Gehorſam befreien, ben wir dem 
Geſetze ſchuldig find“ mäfen uns bei diefem juüdiſchen Luther 
gar wicht fo: fche befremden. — 

Auf dieſe Weife brachte nam Mendelsfohn den durdy relis 


gibſe Satzungen und politiſchen Drum niedergehaltenen Geift 
‚feines Volkes zut Prüfung, zum Bewußtfein feiner ſeibſt. — 
"Ge ward der Mofes feine Nation, deren Geift ec vom Joche 
‚fremder Meinungen und Gefinnangen befreite; er offenbarte 


gleichfam. ihre wiederum das himmtifche Gefeg in reiner, vers 
ftändticher. Sprache, er Lehrte in- (Hinbiid auf) Zerufalem das 
Wort, die Bedeutung und bie Macht der‘ Religion, und bes 
gründete für fich die Unſterblichkeit durch bie m. vor der Uns 


ſterblichkeit. — 


Die Mendelsſehn'ſchen Prinzipien riefen bald einen a Wende: 
punkt im Eeben ber deutſchen Juden hervor, fie ermachten zur 
Erfenntniß ihrer felbft und beftrebten fi, den Autoritätäglauben 


‚allmälig von ſich zu werfen; die Vernunft wurde als bas 


Gbttliche erkannt/ und fomit ber menſchlichen Kreibeit ihre 
Recht wieder gegeben. Gewerbe, Sprache und haͤusliche Bil: 
bung :befamen eine. neut Grſtalt und beſſere Nahrung; Mit 
der Bereblung der Sprache Kiuterttn' fidy and) die Begriffe, 
und man fann mit- Recht: ſagen, von nun an-traten die Juben 
ins Germanenthum ein: denn ber bieher vorherefhende jüdifche 
deutſche Dialekt brach gleichſam die erſte, einfachfte Ferm ber 
Vroduktion, zu welcher die Juden in ihrem Bewußtſein gekommen 
waren und entfremdete fie nicht von ihren chriſtlichen Mitbruͤdern. 
— Nunmehr aber gewann aud) die kuͤrgerliche Stellung ber 
Juden durch bie, menfähenfkeundtiche: Beſtrebung eins Dobm 
eine beffere Richtung, und der Morgen der bürgerlicyen Gleiche 
ftelung brach Über die deutſchen Serarliten ein, und wenn fie 
auch von ber heilen Mittagsfenne der bürgerlichen Freimachung 
nicht erwärmt und belebt wurden, fo begrüßten fie doch freund: 
lich den angebrochenen Morgen, — Sie firebten, gang im 
Geiſte Mendelsſohn's, nicht Sowohl das Judenthum zeitgemäß 
zu reformiren, als vielmehr beſſere, gefundere Begriffe von 
demſelben im Allgemeinen und von den praͤdominirenden Zere⸗ 
monien im Befondern zu verbreiten, und hierin verdienen ge⸗ 
wiß die Leiſtungen des begeifterten Weſſely die größte 
Anertennung und den erftien Rang, Das Charakteriſtiſche dies 
fer Periode war alfo,. bie Verbreitung. bee Verſtandes⸗ 
bilbung ‚unter Juben, das verftändige Denken wurde fo 
Grundpringip ber jüdifchen Reiflungen, und To lange 
Mendelsfohn in Ichendiger, klarer Regfamkeit, in feinem heili— 
gen Muthe unter feinen Glaubensbrübern manbelte, ftügte 
er bad jugendliche Werk, daß es in und nach feinen Prinzipien" 
geraͤuſchlos wohlthätig und. beilbringend wirkt. — Inmitten 
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biefer Thaͤtigkeit emtfpann fi) auch unter ben Juden ber 
Trieb bes Wiffens, das theoretifhe Erkennen, 
und wanb bie Idee eines gereinigten jüdifchen Glements, bier 
und dba von ber Zeltphiloſo phie gebrüdt, zwar mühfam und 
unbehuͤlflich mit ſich fort, bereitete fo jedoch die Zeit einer 
alfgemeinen Sichtung bes Jubenthums wor, bie wir in 
ber’ folgenden Periode zu betrachten haben, Indeſſen bürfen 
wie hier die Bemerkung nicht unbeachtet laffen, daß jebe nody 
fo geringe Zerfegung Kälte entbindet, ftellenweife warmes, 
tiefliegendes Lebensblut entläßt, und fo einer leichtfertigen 
Fieberhige die Pforte Öffnet; und darum der fo beftige Kampf 
moifchen kabbaliſtiſchen Rabbaniemus und geläutertem Jubens 
thum jener Zeit. — 

Wenden wir von bier unfern Blick auf bie allgemeine 
deutfche Cultur damaliger Zeit, fo fehen wir, daß auch biefe 
durch die verbienfivollen philoſophiſchen Eeiftungen eines Ghriftian 
(Freiherrn von) Wolf zur Zeit auf der Stufe allgemeiner, 
abftratter Berſtandesbil dung fand, und baß foldye 
ſich über. das ganze Gebiet bei Borhandenen ausbreitete, wobei 
fie aber die Region der populären Vorftellungsweife nicht über: 
ſchreitet. — In der religiöfen, wie in der politiſchen Weit 


führte das Moralpringip: Thue, was bih unb deinen 
ober Anberer Buftand volllommener made, 
unterlaß, was ibn unnolllommener madt, bie 
Diktatorſchaft und bie war bie Brüde zur Populars 
philofopbie. Diefe ſachte Aufklärung über die allgemeinen 
wichtigſten Intereffen und Angelegenheiten, insbefonbere über 
Schul: und Erzichungswefen zu verbreiten, wobei bie Religion 
natuͤrlich auch nicht leer ausging, Man fing an, über eins 
zelne religibſe Inftitute zu refleftiren, machte fo den Boben 
des Dogmatismus loder, und arbeitete der Periode der Auf: 
tlärung mwader ber, 

Die Gultur der Juben und die wiſſenſchaftliche Ausbildung 
des Jubenthums im Verhoͤltniß zu der damaligen Zeitbildung 
betrachtet, giebt uns die Anſchauung von ber Stufe der Au— 
gemeinheit, auf welcher dieſe ftanden, und wir verfolgen nun« 
mehr die weiten Entwidelungsftufen des jübifchen Geiftes, 
bie in ihren Erſcheinungen die größte Fuͤlle von wichtigen In- 


tereſſen darbieten, 


(Bortfegung folgt.) 





Literarifihe Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdifche und orientalifdje Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Grofcden für bie gefpaltene Petitsdeile ober deren Raum aufgenommen, 





[110.] Durdy den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand: 


lungen ift nur feſt zu beziehen: 
MY32Nı DD 
oder 


Studien 
über bie 
älteften Schriften der jüdiihen Literatur, 
in 142 Kritiken (Hasagot) über bie treffliche 
Zunz'ſche Sheift: 
„Die gotteödienftlichen Vorträge der Juden.” 
Herausgegeben 
von 
jakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ehemaligen Rabbinen zu Smiloff. 
4, broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr, 
Diele ſchaͤtzbare Schrift, vielleicht bie einzige In ber jübi- 


ſchen Literatur, meldye ganz der Kritik gewidmet ift, enthält 


auch einen hiſtoriſchen Adriß über den Studiengang in ber 
Philoſophie und Kabbala bei den Juden. 


Aug. Fried, Böhme, 


f111.] Durch alle Buchhandlungen, Voftämter und "Zeitungs: 
erpeditionen ift als Wierteljahresfhrift zu bezichen: 


Der Orient. 
Berihte, Studien und Kritiken 
für 
judiſche Gefchichte und Literatur, 


Zunaͤchſt für 


Staatemänner unb Gefeggeber, für höhere Theologie und 
Drientalismus, für Bibliotheken und Muſeen. 


Herausgegeben 
von 
Dr. Julius Fürst. 


Erftes Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 gr. 
Bweites Quartal, Preis: 1 Thle, 6 gr. 
Für Poftämter und Beitungserpebition hat 


die Königl. Soͤchſ. Wohllbbl. Zeitungs-Erpedition zu 
Leipzig die Hauptfpedition übernommen. 





Verlag von G. 8, Fritſche. 


Drud von I, 9, Nagel, 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritifen 


für 


jüdiſche Geſchichte und Literatur. 





kiterariſche Ueberſichten. 
raͤrrn und Rebbaniten — Ueber die neueſten DBibe uberſezungen. 


Talmubd's. Eharakteriſtik der Ueberſezungen. 
Ankuͤndigungen. 


Literariſche Ueberſichten. 


14) mmw S2D dy mn2, oder Abraham Fbn- 
Ejra’s kurzer noch nie gebrudter Commentar 
über Erodus, von dem längft gedructen unters 
fchieden. Aus einer uralten Zunefijchen Hand: 
ſchrift abgefchrieben umd durch den Drud ver: 
Öffentlicht von Jſaak Samuel Reggio. 
Prag, 1840. 8, (Drud u. Verlag des M. J. 
Landau) V. S. 115. 


Die reichhaltige, trefflich druckende Landau'ſche 
Officin hat ſeit einiger Zeit kein unbedeutendes Verdienſt 
um die Förderung und Mehtung der juͤdiſchen literaris 
fhen Werke aus dem Alterthume, die fie, nach guten 
Handfchriften copiet, mit vielen Opfern bucch die Preffe 
zu erhalten ſucht. Abravanel's fehöner zmeibändiger 
Gommentar zu Maimuni’s More Nebuchim, der Aus: 
zug aus dem Dimän des kiederdichtets Jehuda Das 
(emp, welchen Luzzatto unter dem Namen Berulat 
Bat Jehuda vereinte; die Sammlung ausgezeichneter 
und merkwuͤrdiger Grabfihriften von in Tole do begra: 
benen berühmten Männern Istaels, welche Luzzatto fo 
eben unter dem Titel Abne Sitaron (MT SON) 
in dieſer Officin veröffentlicht, find außer dem bier zu 
befprechenden Gommentar hinlaͤngliche Zeugniffe von der 
Uneigennügigkeit dieſer fhönen hebräifchen Officin. Nicht 
minder aber ald Hr. Landau verdienen bie jübifchen Ge: 
Icheten Stalins, Neggio und Luzzatto, unfern Dank, 
für ihre umabläffigen Bemühungen um die Veroͤffent⸗ 
lichung ber verborgenften Schäge des jüdifhen Alterthums. 
Die trefflichften, belehrendſten Mittheitungen in den vier 
heilen des Kerem Chemed, namentlich diejenigen 
über feltene und koſtbare Handſchriften, die ſchoͤnſten 
Beiträge zur Geſchichte der juͤdiſchen Poeſie nah De: 
fisfch, den eleganteften, durchgebildetſten und formell 


— Die fortfhpreiten 


Leipzig, den 8. Auguft 


Ion» Efra’d Gemmentar zu Erodus von Neggio, — |Die Baupkblfferensen wilden Ka— 


Tre Eolemon’ide Bibel — Utberſchungen der Miſchna und des 
de Eutwidelung ber Kultur der. Juden in Deutſchlande Pit, 


abgerunderften neuhebräifchen Proſaſtyl verdanken wir 
den genannten Stalienern. Unter den werthvollen her— 
ausgegebenen Handſchriften iſt aber diefer Ibn-Eſta'ſche 
kurzer Erodus:Commentar gewiß nicht die unbebeutendfte. 
Von einem fo feltenen, tiefen und univerfellen Geift, 
wie Abraham Jon-Efra war, ift es billig, bie noch fo 
unbebeutendite Hinterlaſſenſchaft der Deffentlichkeit zu 
übergeben, und unfere hiſtoriſch-kritiſche Zeit hat Längft 
den Vortheil einer Ueberfhau fümmtlicher Leiftungen 
eines großen Mannes erkannt, und namentlich bei Ibn⸗ 
Efra haben viele bis jetzt unbekannte handfchriftlich bios 
hierhin und dorthin verfprengte Reſte ihr Auferftchungs- 
feft gefeiert. Dr. Gabriel Lippmann bei Für 
gab 1827 Ion-Efra’d Zachot mit einem neuen gruͤnd⸗ 
lichen hebräifchen Commentar heraus; 1834 zum erften 
Mal nad einer Münchner Handſchrift das Sefer ha- 
Schem, ebenfalls gründlich in hebrälfcher Sprache com: 
mentirt, und endlich 1839 die grammatiſche Abhandlung 
Fon -Efen’s Safa Berura, ebenfalld nach einem 
Mündner Cover. Meier Letteris gab 1838 aus 
einer feltenen Dandfchrift das Heime Werkchen Jon-Efra’e, 
meldyes den Namen Sefat Jeter führt, in Prefburg 
heraus; Luzzatto und Ghirondi theilten das Werks 
hen Schaar hba-Shamajim, theild im Kerem 
Chemed, theild in Betulat Bat Jehuda mit, 
und in dem erſtern auch fein Igeret Schabbat, umd 
allen diefen zum erften Mal gebotenen Ibn - Eſra'ſchen 
Schriften fließt fich würdig diefer kurze Exodus-Com⸗ 
mentae an. Diefe kurze Erläuterung bed Erod mar 
bisher, wie fo viele koſtbare Werke des Alterthums, nur 
noch in Afrifa in einem Winkel verftedt, und in Europa 
kaum dem Namen nad befannt; ein Pole brachte es 
aus Tunis mit, nad welchem Eremplar Hr. Reggio 
eine Abfchrife genommen. Die Hanbfchrift felbft war 
von einem gewiffen Rafael Jedidja Ben Eliöfer Ehajim 
aus Straßburg im Jahre 1476 angefertigt (er hat fie 
den 1. Adar gefchloffen), und zwar umfaßte die Hands 
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fhrift den großen und fürzern Commentar, mit ber 
Supercommentirung Motot’s an der Seite, Der erfte, 
welcher Über den Burgen Commentar bes Son-Efra und 
überhaupt über das Verhaͤltniß des SP WIND zu dem 
TIWI einen gelehrten Bericht gegeben, mar Samuel 
David Luzzatto im Jahre 1837, den 9, Tamus, in 
einem Schreiben an Goldenberg (abgedeudt 8. CH. IM. 
S. 173— 179), worauf bann ein großes Sendſchreiben 
von Reggio an Luzzatto 1838, den 25. Tebet, 
folgte (8. Ch. IV, ©, 97—110). Hr. S. 8. Ra: 
paport nahm 1839 bie gründlichen Erörterungen beiber 
über Jon-Efen von Neuem auf, gründete darauf feine 
Abhandlung unter dem Titel: Kritifcher Apparat zu den 
Werken X. Son - Efra’s (Wiffenfhaftliche Ziſchr. f. j. 
Theologie IV. S. 261— 282), und «8 ift hoͤchſt beleh⸗ 
tend, biefe drei Auffäge über die Commentare Son-Efra’s 
zuſammenzuhalten, was ich fpäter in biefen Blättern viels 
leicht auch thun werde. Hier in den Ueberfichten wenden wir 
und zu dem Inhalte, um auf Einiges darin aufmerkffam 
zu machen, die wir bei Ibn-Eſra ſchon aus feinem 
großen Commentar kennen. Folgende Säge: Die Chronit 
des Mofe, oder Dibre ha-Jamim fhel-Mofche, ift nicht 
einmal in feinem Inhalte als Ueberlieferung zu betrach- 
ten (6); die Pajtanim gebrauchen die uralten hebräifchen 
Wörter in unrichtiger Weife (daf.); die Hagada in den 
Zalmuden und Midraſchim kann mit dem einfachen 
Sinn der Schrift durchaus nicht verknüpft werden, ja 
fie hat gar feinen Haltpunkt in der Schrift, und dieſes 
haͤtten ſchon die Geonim gewußt, von welchen der Satz 
un dy T2WD N herruͤhren ſoll (faſt auf jeder 
Seite) ; der Prophet iſt nur Bote Gottes, er felbft weiß 
nie das Berborgene oder Zukünftige (13); die DYmm 
zum Peſachlamm waren nad) egpptifcher Sitte, die Me: 
ro rim befländig bei ihren Mahlzeiten hatten (25): 
diefe und taufend ähnliche rationafifkifche Säge laſſen 
hinlänglich den Ibn ⸗ Eſra erkennen ; um ſo mehr muß 
es uns wundern, wie er gegen den Rationaliſten C hiwi 
Alkalbi, den er yiınan mm (38) nennt, in ben 
herbſten Ausdrüden losziehet. So fharf er aber auch 
in der rationaliſtiſchen Auffaſſung der Schrift iſt, ſo 
find bie ſptachlichen und ſachlichen Erklaͤrungen doch, am 
Wichtigſten, und ſehr viele ſind des beſten Eregeten nicht un⸗ 
wuͤrdig. So z. B. Er. 2, 9: on ift Hifil - Imperativ 
von 77% mit wie Saabja «8 erklärt, ähnlich 225 Ni 
Gn. 47, 24, aus Y2) 1 componiet, wo 25 eine ab: 
fonderlihe Feminalform von 72 wäre. Daf. 2 17 
Dream iſt auch ein Suff. fem., ba WIN feicht 
als Fur. mit. paragogifhem Nun angefehen werden 
kann, hingegen DINY, obgleich das Dbject weiblich iſt, 
damit nicht zwei Nun zufammentreffen. Daf. 3, 2: 
WR MID, aus dem Herzen (aus der Mitte) des 
Geuers, wo 722 0. v. a. 725 ©. 16, 30 if, Def. 


7, 18: 32) von IR, aus NÖ (nicht) gebildet, wenn : 


auch wicht wahr, doch ſinnig. Daf. 7, 11: vmd if 


* 
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nicht s. v. a, us 22, fondern wie gewoͤhnlich Flamme, 
Klinge, dann aber Übertragen auf eine Art Bauberwerk, 
das wie das Flimmern einer Klinge verſchwindet. Daf. 
8, 13: 822 unterſcheidet fi) von 23, daß erfieres 
eine Eoltectivgartung nußbrüdt. Daf. 10, 1: m 
ift nicht Kal, fondern eine verkürzte Hifilform für 
ET, und fo alle Formen med. Jod, ein Erflärunge- 
weiſe, hinter die erft die Meugeit gekommen. Daſ. 13, 
18: Era ift nut ſ. v. a. DIMM, und wie diefeg 
von dem Dualnomen won, fo jenes von WON, und 
nicht von Von sv... DAT wie bie Neueren wollen, 
Zrefflich bezeichnet Jhn- Efea die Bututform mit den 
Worten SORT em mw nm by (@. 33), 
Daf. 15, 18: 1 it aus EV N verkücht und dag 
Nom it W. Daf. 16, 16: 19, Gabe, Theil, wie 
70 im Xrabifchen, Daf. 18, 2: mw Entlaffung 
mit Geſchenken, oder Mitgift, wie ER fonft. Aus 
biefen wenigen Beifpielen wird man mol sur Genüge 
den Sprachtakt Ihbn-Efra's wiedererkennen, der nur 
von dem Umfange in der Realkenntniß uͤbertroffen wird. 


Die Hauptdifferenzen 
zwiſchen 
Karäern un Rabbaniten, 


nach Ahron ben Elias Vorrede zu seinem Pen- 
taleuch - Commenlar.!) 





In der zweiten Hälfte zu der Vorrebe des außge: 
zeichneten eregetifhen Werkes MIN N giebt Ahron 
ben Elia, wie es ſcheint, als Gegenſtuͤck zur Vorrede 
Idn-Ezra's, ein Aperqu über die mannigfachen diver- 
girenden Richtungen, die fi auf dem Gebiete der Eres 
gefe geltend gemacht haben, und dies führt ihn auf eine 
fummarifche Darlegung der zwiſchen Kardern und Rab: 
baniten obwaltenden Gontroverspunkte. Cr malt zuerft 
mit bdüfteren Farben die in Folge des ſelbſtverſchuldeten 
Erxils unter dem israelitifchen Volke eingeriffene Un kunde 
und Mißdeutung der heiligen Schrift, ſo wie den damit 
zuſammenhaͤngenden Parteigeiſt und Selbſtwiderſpruch 
in der Schriftauslegung. Anfangs, ſagt er, ſchieden 
ſich zwei Parteien, von denen bie eine die verbale, die 
andere die trabitionale Schriftauslegung aus ſchließ⸗ 
lich fuͤr die wahre hielt. Jede dieſer zwei Parteien zer⸗ 
fiel wieder in zwei Fractionen. Won der erſten Partei 
legten einige alle Schriftſtellen nad ihrem MWortfinn 





1) Die Partie der Vorrede, welcher wir unſere Relation 
entnchmen, findet fich bei Kofegarten Corona Legis S. 35 ff. 
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auf, andere verließen ‚den Wortfinn ba, wo er in 
Widerſpruch mit der Vernunft und ben von ihr geführs 
ten bdemonftrativen Beweiſen trat. Won der trabitio: 
nalen Partei machten einige bie wörtlich; verftandene, 
blindlings angenommene Ueberlieferung zum hödhften 
Princip der Schriftauslegung, fie desavouirten bie Gleich: 
nifreden und Alegoreme berfelben und mobdelten fogar 
nach ihr die Schrift, indem fie die Logit und Gramma: 
tie der Sprache völlig bei Seite fegten. Daher bie 
Streitigkeit über die Thora Gebote unter Rabbani: 
ten und Kardern, von denen biefe dem grammati: 
fhen Sinn und dem realen Zufammenhange folgen, 
während jene auf die Kabbala als auf eine zweite 
unverbrüchliche Gottesoffenbarung pochen. Andere 
adoptirten, mo bie Vernunft dazu zwingt, die allegorifche 
Auslegung. Bon biefen Überließen ſich wiederum einige 
fremdartigen, der Offenbarung mwibderftreitenden Philoſo— 
phemen; fie interpretiven dieſe im die Schrift hinein, 
und, wo fie diefe mit ihren vorgefaßten Meinungen in 
MWiderfpruch finden, find fie mit der Behauptung bei 
der Hand, daß die Schrift fi den Begriffen des gemeis 
nen Volkes anbequeme (Accomodationstheorie). Die: 
fen verkehrten und einfeitigen Richtungen gegenüber, von 
denen befonder® bie legte gegeißelt wird, entwidelt Ahron 
feine bermeneutifhen Grundbegriffe. Er jtellt zuerſt 
als einheitliche Doppeltendenz der Schrift die intellec: 
tuelle Vervollkommnung bed geiftigen und bie ethis 
ſche des phyſiſchen Menfchen ?) feft, indem er auch hier 
feiner im DOM YY entwidelten Lieblingsmarime von 
dem Aquilibrium der feelifchen und materiellen Futeref: 
fen des Menfchen huldigt. Somit ift der hoͤchſte und 
rechte Gefichtspunft ſowohl ded hiftorifhen als legiss 


fativen Inhaltes der Schrift gegeben; die Sammlung 


aller Radien des Schriftinhaltes in bdiefes Centrum ift 
die Aufgabe der Exegeſe; die Feſthaltung diefer doppelten 
Zendenz alles Geoffenbarten ift ihr Leitftern und der 
einzie Bellimmungsgrund, den MWortfinn der Schrift 
zu verlaffen, und nicht etwa allegoretifch zu verbalhornen, 
fondern rational zurechtzulegen, mie died von den karaͤi⸗ 
ſchen Schriftaustegern bereits angeſtrebt und ausgeübt 
worden if. Die Dffenbarungsgebote zerfallen in 1) 
pwbaw, intellectwale, in Betreff welcher ſowohl, 
pofitiv als megativ das Uxtheil des Intellekts und der 
Thora übereinftimmig ift ; Ih) MYNaeTın, cogitative, 





2) Diefe Heradiegung des etbifhen Begriffäkreifes une 
ter den inrelletruelien, die Zufammenftellung der Bitten» 
lehre und Politik (men Man) und bie Rubricirung 
der Sittengebote unter die ADDEN (wol ) wur: 
zelt, wie befannt, in der peripatetifchen Philofopgie, nach wel: 
cher die Tugend in eine gemeine und Höhere unterfgichen 
wird. Grftere hat einen blos irdiſch-geſellſchaftlichen Zweck; 
Delonomit und Politik find alle nur zwei Theile ber ange: 
wandten Gtbif. 


Die Hauptdifferenzen zwifchen Karäern und Rabbaniten. 
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deren Grundbedingungen auf bem Wege des Denkens 
einleuchten, obgleich ihre Befonderheiten duch Maßgabe 
der Thora beftimmt werden; III) MYMN, Legale, der 
ven Grumdbedingungen und deren Befonberheiten allein 
kraft der Thora ihre Geltung haben und durch göttliche 
Meisheit mittelft der Prophetie georbnet find, Da nun 
der Inhalt der Thora zum großen Theile über den Kreis 
des menſchlichen Erkennens, Denkens und Wahrnehmens 
binausliegt, und die Thota zu den MIAMI) gehört, 
fo bedurfte es eines Mittels, um die göttliche Dffens 
barung für den Menfhen zu firiren, und das iſt die 
Schrift (nawon), das von Gott felbft anbefohlene 
Vehikel ihrer Erhaltung. So iſt bie Offenbarung für 
alle Generationen feftgeitelt und gegen den Zufall und 
die Mandelbarkeit der Zeiten und Meinungen, fo wie 
gegen bie Untreue des menſchlichen Gedaͤchtniſſes ver: 
mwahrt worden. Die Thora iſt niebergefchtieben, und 
fomit unveränderlih. Dies führe uns auf die drei 
Gontroverspunkte, in denen die Karder fi von den ber 
Tradition huldigenden Rabbaniten ſcheiden. 


(Bertfegung folgt.) 





Bemerfungen 


über die in leßtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen. 


4. Die Bibelüberfegung von Dr. G. Saloon, 
(Bortfegung.) 


Diefer Nominativ ſtehet bier in genauer Analogie 
mit dem obigen Ni7 DI, wie x DI 05 mn 


3) Das Geſchaͤft des Geiftes, erponixt Ahron im 2, Gap. 
des DW py, if, Wahrheit und Lüge zu unterfceiben, 
und bie erftere mit Berwerfung der letzteren fich anzueignen, 
Zufolge der Logik zerfällt Wahrheit und Lüge in 5 heile: 
1) ganz Wahrheit; 2) größtentheils Wahrheit; 
3) gleihmäsig gemiſchtz 4) gang Rüge; 5) größten, 
theild Rüge. Die erften drei Theile bilden die Staffeln der 
Wahrheit, melde der menſchliche Geift auf vierfache Weiſe 
erreicht; 1) dur intellectuerle Erfenntniffe (mise) ; 
2) durch fenfwale (MMO), beide ſtehen auf der ex 
fen Stufe; 3) durch notoriſche (MMOYER), ethiſch 
politiſchen Charakters, von relativem Umfang, weldye die zweite 
Stufe einnebnen; 4 burh traditionelle (man), 
dritte Stufe, — Nicht der Geſammtinhalt der Thora gehört 
untee die PONMPU, jedoch find die in ihr enthaltenen Ges 
kenntniögegentände exfter, zweiter und dritter Gattung zugleich 
zu —1 geworden, und bie ganze Thora iſt ſomit 
APR. Bol. parın M5D Gap. VII. Alfarabii 
Sfagoge zum Studium der Pbilofophie (berausgegeben von 
Schmoelders, Durumenta) Gap. U. gegen Ende. 
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(Prov. 23, 15), wo tm Deutfchen ber Gafus des vor: 
hergehenden Hauptwortes auch am Fuͤrworte ausgedrüdt 
werben muß, und muß heißen: auch die ihrige. 
Die Berbeutfhung dar Stelle An MIAM My 
AMD (ke. 22, 24) verläßt ſchon bei Arnheim 
noch mehr aber bei Dr. Salomon die firenge Grenze 
der Woͤrtlichkeit. Ich glaube aber den Worfchlag wagen 
zu dürfen, daß, nachdem jeder Deutfche bei Menfchen 
und Xhieren unter dem Ausdruck VBerfhnitten den 
bier beabſichtigten Begriff zu faffen verftcht, der heutige 
Standpunkt der Sprachen dahin benugt werde, um bie 
Stelle auf folgende Welfe auszudruͤcken: Ein Ber 
quetfchtes, VWerbrüdtes, Beriffenes und Ber: 
[hnittenes follt ihr nicht barbringen. 





IL. 

Die in der Salomon'ſchen Entgegnung oft gebrauchte 
Hinweiſung auf Takt und Sprachgefühl ift eine Hin: 
meifung auf das aͤſthetiſche Gewiſſen, deſſen Gebiet, wie 
das einer jeden Subjectivität, erjt dort anfängt, mo die 
Grenzen der determinirenden Intelligenz aufhören, Wie 
ber gute Geſchmack niemals die Wörtlichkeit ber Weber: 
fegung zum mechaniſch gleichförmigen Splbentaufc) 
erſtatren laffen darf, eben fo muß aud das richtige 
Urtheil unter den Synonymen, melde den Driginal: 
Ausdrud vertreten follen, bie gehörige Auswahl zu trefs 
fen wiſſen. Das Uriheil aber unterfcheibet fi darin 
vom Gefhmad, dag es fid) der Gründe feiner Auswahl 
durch genaueres Erfaffen feines Gegenftandes bewußt, 
und auch im Stande fein muß, diefe Gründe ald Re: 
henfchaft feines Verfahrens mit Beſtimmtheit anzus 
geben. Jemehr der Driginalausdrud durch den größeren 
Umfang feines Begriffes der Vieldeutigkeit unterliegt, 
ein deſto tieferer Einblid in den Zuſammenhang des 
Ganzen wird auch erfordert, um die angemeffene Deus 
tung im Einzelnen finden zu Eönnen, Vorzüglich mag 
das bei der Ueberfegung ber Partitel und mander Ser: 
vilbuchſtaben der Fall fein, wenn der Gedanke im ge: 
hörigen Lichte erfcheinen fol, Als Beifpiel hierüber fei 
mir erlaubt, neben der Salomon’fcden und Arnheim'⸗ 
fen Ueberfigung eines ganzen Stüdes ben Verſuch einer 
dritten anzuführen, die in dieſer Anficht gemacht ift. 
Leviticus ff. 18. Kap. 25. V. ff.: 


Salomon. 
25. Da das Land virumreinigt wurbe, fo ahndete ich fein Vers 
brechen an ibm, und ausfpie das Rand feine Bewohner. 
26. Ihr aber follt beobachten meine Geſetze und meine Rechte, 
und thuet feines dieſer Gröucl, weder der Einheimiſche 
noch ber Fremdling, der ſich aufgält in euerer Mitte, 
27. Denn alle dieſe Gräuel thaten die Menſchen des Landes 
28, vor euch, und unrein wurde das Sand, Damit das Land 
cuch nicht ausfpeie, wenn ihr es verunreiniget, fo wie es 
29. ausgefpieen das Wolf, das vor euch war. Denn wer 
etwas thut von biefen Gränelthaten, ſolche Perſonen, bie 
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es thun, follen abgeſchnitten werben von der Mitte ihres 

30. Volkes. Ihe aber beobachtet meine Vorſchrift, nichts zu 
thun von ben gräulichen Gefegen, fo gethan worden ven 
euch, daß ihe nit unrein werdet durch fie. 


Aruheim. 

25. Da das Land unvein war, und ich heimſuchte die Schuld 
on ihm, da fpie das Band aus feine Bewohner, 

26. &o beobachtet ihr denn meine Sapungen und meine Bor, 
fHriften, und thuet nichts von all diefen Gräueln, ber 

27. Eingeborene und Fremde, der unter cuch weilet. Denn 
au biefe Graͤuel thaten die Bewohner des Landes, vie 

28, vor euch, und das Lanb war unrein. Auf daß nice Das 
Sand euch ausfpeie, wenn ihr es verunreiniget, fo wie es 
ausgefpieen das Vol, das vor euch. 

29. Ja wer von all biefen Gräueln eine thut, fo follen bie 
Perſonen, die fie thun, ausgerottet werben aus der Mitte 
ihres Volkes. j 

30. Beobachtet meine Vorſchriſten, nichts zu üben von den 
Gefegen der Graͤuel, bie vor euch geübt worden find, daB 
ihr euch nicht verunreiniget durch fir. 

Möge es nicht als kleinliche Schmähfudyt angefehen 
werden, wenn ich befenne, im diefen Darftellungsweifen 
von dem vielgepriefenen Ton kindlicher Einfalt nur er: 
müdende Schleppigkeit und Täftige Wiederholung ehne 
Bufammenhang entbeden zu können. Salomon's das 
mit am Anfang des 23. Verſes will mir durchaus in 
feinen conftructiven Zuſammenhang erfcheinen. Dabei 
glaube ich behaupten zu bürfen, daß wenn auch biswei- 
len gewiſſe asketiſche Anordnungen mit dem Ausdruck 
mp vorkommen, dieſes nur in Ruͤckſicht der beſonde⸗ 
ren moſaiſchen Inſtitution geſchehen könne, welche dieſe 
Vermeidung als etwas ihr Eigenthümliches feſt— 
ſetzt; daß aber das bloße Unterlaſſen heidniſch-charakte— 
riftifcher Gräuel duch MP umb noch obendrein in Ver: 
bindung mit TEWNO ausgebrüdt fein fol, wird ſchwer⸗ 
lid) im ganzen Pentateudy ein Analogon finden, Dafür 
hingegen erfcheint mir die Aufmunterung zur Befelgung 
der göttlichen Inftitutionen in Geremonie und Asketik 
(Wera ımpn) ale der nothmwendigen Mittel zur Ber: 
edlung des Blutes, Bezaͤhmung ber Leidenfchaft und 
Sicherung vor gemeinfinnficher Corruption, gewiß an 
ihrem Drte, wo dem tiefften Verfall in die ausgefuch: 
teften finnlihen after vorgebeugt werden fol. Ich 
glaube daher auf folgende Meife uͤberſetzen zu dürfen: 

„So ward das Eand unrein, und ich abndete ihm fein 

Berſchulden, und das Land fpie aus feine Bewohner. Da: 
rum beobachtet ihr meine Anordnungen und Ausſpruͤche, 
damit ihr nichts begehet von au dieſen Abfcheulichkeiten. 
Der Urbärger oder Fremde, ber unter euch weiter. Denn!) 
alle dieſe Abfcheutichkeiten haben begangen bie Leute des 
Landes, bic vor euch waren, und bas Land ift unrein gewors 





4) Die bisher verbotenen Gräuel finb nicht wegen ihrer 
Möglichkeit angeführt, fondern find wirklich verübt werben; 
darum bedarf bie menſchliche Natur der Borkehrung, daß fir 
ſich nicht dahin verirre. 
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ben. Euch aber fell nicht ausfpeien das Sand, weil ihr es 
verunreiniget *), wie es ausgcipieen das Volk, das vor euch 
war, Denn wer immer begehen mag von all dieſen Ab: 
ſcheulichkeiten, fo follen die begehenden Perfonen ausgerottet 
werden aus ber Mitte ihres Volles, Go beobachtet denn 
meine Vorſchrift, auf daß ihr nichts begebet von den ab— 
ſcheulichen Gebraͤuchen, die vor euch begangen worden find, 
und ihre euch nicht verumreinigt durch fie, " 


III. 

In Ruͤckſicht der Erforderniſſe einer guten Ueber: 
fegung find mir theils in ben gegen Heß und Schott 
bereits vertheibigten Stüden, theils in ben einzelnen 
Kapiteln, wo ich die Arbeiten im Lehrgefhäft benugt 
babe, einige befondere Bemerkungen aufgeſtoßen, über 
die ich mir bier die Anfragen erlauben will. 


1. In Rüdfiht der hebräifcd) - grammatifchen 
Begründung : 


a) Wy me» ms Dp) Op (Jub. 16, 28.) 
Salomon: daß ih einmal mid rähe wegen 
meiner beiden Augen. Sachs: und ih will 
eine einmalige Nahe nehmen wegen meiner 
beiden Augen. Bei allen biefen Wendungen bleibt 
das meibliche MIN in Beziehung auf das männliche 
EP, und verliert doch nicht den Begriff des Grund: 
zahlenworted, das niemals fein Hauptwort als TODJ 
vor fi haben darf. Gefenius, ber es (Lehrgeb. 
163 1. d.) unter die Idiotismen zählt, feheint bier 
gleichfauts in der Auffaffung des Satzes zu irren. Denn 
das OD an NED kann nicht die Bedeutung haben, 
welche diefe Ausleger hineinlegen; meil das Vergehen 
oder die Perfon, um derentwillen die Rache verübt wird, 
im Hebraͤiſchen mit dem Uccufativ oder ald TED gege: 
ben wird; das 2 aber kommt nur an den Gegenfland, 
an dem die Rache vollführe werben fol. Die Deutung 
zy men: wegen meiner beiden Augen, iſt 
daher eine Germanifirung. Darum glaube id) behaupten 
zu dürfen, daß das Wert MIN ſich gar nicht auf DP2 
beziehe, fondeen auf I MED, und analog MI2 CPI 
(Lev. 36, 35), 732 CT NEM (y 79, 10) heißt 
es auch hier: laß mih Rache nehmen für Eines 
von meinen beiden Augen. Ob der Ausdruck 
laß mich bei der erften Perfon, wo fie das optativifche 
He hat, eine firenge Ueberfegung fei, mögen bie Ana: 
logien entfheiden. Verewigter Mendelfohn! mußt du 
denn gerade bei uns fo ganz überfehen werden? Hat bein 
mbso2 mins non2 May gar feinen Werth mehr? 

b) Ih habe CPI MOpaN) mie Rache nehmen 
überfegt. Denn es iſt eine durchgefuͤhrte Eigenheit des 


2) Das I bat bei Bergehungen audy die Bedeutung der 
bewirkenden Urfache, des veranlaffenden Grundes (Rum, 1ö, 
28. 16, 26,, 2. Reg. 24, 4, G;. 18, 23, Mid, 1, 5.). 
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Hebraͤers, neben den Abſtracten der Zeitwoͤrter, welche 
im Deutſchen mit dem Ausdruck der Verrichtung, als: 
begehen, verrihten, ausüben, ablegen, thun, 
u. dgl. m. in WBerbindung ftehen, das Zeitwort felbft 
zu fegen, aus bem das Abfiract gebildet ift, wie NOW 
ern, NER SON, Mmn ymn, npun min, na 
ne ya, nenn u. dal. m. Wie foll daher 
co MIen ID (fe. 25, 14.) überfeßt werden? 
Salomon: wenn ihr etwas verfaufet, Arn— 
beim: wenn ihr eine Waare verkaufe. Mit: 
ten in ber Verhandlung von Grundftüden ift wohl ſchon 
das etwas flörend, ftörender und irreleitend iſt noch 
der Ausdruck Waare. Maare ift ein beweglicher Ge: 
genftand, der zumächit die Beftimmung zum Handel hat. 
Darum ſchließt hier dee Ausdrud ein, was dem Drigis 
nalfinne nach ausgefhloffen, und ſchließt aus, was gerade 
einzig und allein gemeint fein fol. Der Analogie gemäß 
würde ich Uberfegen: wenn ihre einen Berfauf 
machet. 
(Zortiegung folgt.) 


Ueberfegungen 
der Mifchna und des Talmuds. 


(Bortfegung) 


44) MY22, Bechorot (Gap. 9. Miſchn. 73). ueber⸗ 
fegung von Surenhus. — 46) P2W, Erachin (Gap. 9. 
Miſchn. 50), Magnus Ronnow, ein Schwede, beaann bie 
Herausgabe dieſes Tractatd mit dem Gommentar bes 
Rafhi und ben Bemerkungen ber ofefot, mie auch 
Piste Tofefot, mit einer latein, Weberfehung. Utrecht, 1690 fol. 
vollendete jedoch dieſelbe nit; das ganze Manuffript blieb zu 
Amfterdbam, wie hervorgeht aus Surenhus in „Holmia Lite- 
raria” befindlichen Briefen. Thl. 1, p. 4. fol. In ber Vor⸗ 
rede zum 5. Bande ber Miſchna bei Surenhus, wo biefer 
Traktat ſich findet, ift Ronnow's keine Erwähnung geſchehen. 
— 46 MIDOT, Temura (Gap, 6, Miſchn. 35). Ueberfegung 
von Surenhus. — 47) Mbryn, Meita (Cap. 6. Miſchn. 38.). 
Ueberfegung von Surenhus, Lateinifhe Ueberfegung der Ge: 
mara vollſtaͤndig in Manuſkript von J. RN. Cnollen. ©. un: 
ſchuldige Rachrichten 1710 p. 363. u. 1717 p. 268. — 48) 
Aınm2, Keritot (Gap. 6. Miſchn. 38). Ucberfegung von @u: 
renhus; überbieß latein. von I. Ullmann. Straßburg 1663. 
4. — 49) won, Tamid. Hebr. mit den Büchern Jezira und 
Sifra de 3eniuta, Amfterd, 1713. 12. Mit latein, Paraphrafe 
von G. Peringer, Altorf 1680. 4. Mit Noten von M. Ars 
nold, Dr. der Theologie zu Harlem, Franecker 1680. 8, Die 
Ueberfegung des Lehzteren behielt Surenhus bei. — 50) MIN, 
Middot (Gap. 5. Miſchn. 33), bebr. mit latein, Ueberſetzung 
(die auch Surenhus beibehielt) mit Noten und Figuren über 
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‚ den Bau des Tempels von Bempereur. Leiden 1630, 4. Eine 
von Bartolocci angefangene Interlinear » Ueberfegung erwähnt 
Imbonat p. 148, Vgl. Über biefen Zractat Maltons Apparat 
p. 198, — 51) DNP, Kinnim (Gap. 3. Miſchn. 15). Ueber 


fegung von Gurenpus, — 52) DYI2, Kelim (Gap. 30. Miſchn. 
137). Ucbexfegung von Rurennus, In einer Eingelausgabe mit 
Grlöuterungen von Theod. Daſſow, Wittenb. 1696. 4 Auch 
Überfegt von Barthold Scheib, beffen Arbeit fi unter anderen 
talmudiſchen Mſkryt. deſſelben Werfaffers bei Joach. Morgens 


weg findet, — 53) MIME, Oholot (Gap. 18. Miſchn. 143), 


Ueberfegung von Surenhus, aud im Mftrpt. von Balth, 
Scheid. — 54) Dwy2), Negaim (Gap. 14. Mifchn. 115), Ueber; 
fegung ven Surenhus. Deutfche Ueberfegung von I. Ghr. 
Wagenfeit in feinee Commentat. de dialeeto Judaeo- 
Germ. Faͤtſchlich erwaͤhnt Meelführer, der fonft ſehr genau 
iſt, dieſelbe als eine Lateinifche $. 12, und behauptet, daß fie 
zu Sulzbach unter der Preffe fei. Balth. Scheibe Ucberfegung 


iſt nicht gedruckt. — 55) 195, Para (Cap. 12. Miſchn. 97). 
Ueberfegung von Surenhus und vor ibm von Scheid, doch uns 


gebrudt. — 56) Minmi, Tohorxot (Gap. 10. Miſchn. 92), 
Ueberfegung von Surenhus. Scheide Ueberfegung in Mſtrpt. 
bei Morgenweg. — 57) MINIPD, Milvaot (Gap. 10, Miſchn. 


71). Ueberfegung von Surenhus und vor ihm Scheid, beifen 


Arbeit nicht erſchienen if, — 58) MU, Nidda (Gap. 10. 
Miſchn. 71). Ueberfegung von Surenhus, — 59) pmeso, 
Machſchirin (Gap. 6. Miſchn. 54. Neberfegung von Surenhus. 


Scheids Ueberfegung in Ms, — 60) Or2r, Sabim (Gap. 5. 
— Don hp, 
Tebul Jam (Gap, 4. Miſchn. 261, Ueberfegung von Surenhus. 
Eine andere Verſion verfprah M. 3. Owmann am Schluſſe 


Miſchn. 32) Überfegt von Surenhus. 


ſeiner Bemerkungen zu dem Miſchnacoder DIT, p. 195, 
Scheids Ueberſezung in Ms, — 63) Dr Jabdaſim (Gap, 4, 


Miſchn. 22). Ueberfegung von Surenhus, ven Omwmann (mit 


Ueberfegung ber Bemerkungen des Maimuni’s Bertinoro'g 
und Jom Tob. Auch übertragen von Balth. Scheid und ver; 
ſprochen von J. Ulmenn. — 63) SPY, Dfjin (Gap. 3. 
Miſchn. 26), überfegt von Surenhus, 

Aus biefer Ueberficht geht hervor, daß bie Engländer, 
Hollaͤnder und Deutſchen im Ueberfegen der Mildna - Godices 
gewetteifert haben; mit weichem Gluͤcke dieß bei den einzelnen 
Völkern gefchehen fei, darüber ſpricht ſich Surenhus in ſeiner 
Vorrede zum- erſten Bande der Miſchna folgendermaßen aus: 
Und ba jeber entweder nad größeren oder geringeren Geiftes: 
anlagen urtheilt, fo wird er auch eine verſchledene Erklaͤrungs⸗ 
methode verſuchen: ſo 3. B. wird er an Pocock's engliſchen 
keiſtungen den breiten, minder zierlichen und wegen der vlelen 
Sprachen, bie der gelehrte Mann verftand, ſchwerfaͤlligen und 
verwirrten Stil tadeln müffen; an den Werken Buife's bie 
lafonifde, erhabnere, gefeiltere und mehr den Sinn als die 
Worte ausdrüdende Schreibart, fo daß, wenn ber keſer nicht 
fehr im Hebräifchen bemandert ift, er bisweilen ſich verwirren 
fann, indem er fich durch bie Umftellung und die fublime Schreib, 
art von ber bebräifchen Ginfachheit zu weit entfernt; dieſer 
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Schwierigkeit kann man jebod dadurch etwas abheifen, wenn 
man eine punktirte Mifchna binzugieht, Bei den Deutfchen 
bagegen eine weit veichere Schreibart, fo daß man nicht fowohl 
eine Meberfegung als vielmehr eine Umfcreibung hat, mit Xuss 
nahme jedoch des gelehrten Schmid, der, meil er zu ſehr bem 
Hehräifchen ſich anfchließen wollte, in den Gommentarien zweier 
Codices allzu dunkel und unverſtaͤndlich wurde. (Dies kam 
jedoch daher, weil der damals noch junge Mann einen Berfuch 
feiner hebraͤiſchen Kenntniffe machen wollte, wie aus der Zu. 
elgnung an Zac, Weller hervorgeht). Im den holländifchen 
Urberfegungen indeß wird man Alles einfacher, zierlicher und 
dem Hebraͤiſchen mehr ſich anſchließend finden. So viel ſagt 
Surenhus über bie lateiniſchen Interpreten der Mifchnu im 
Allgemeinen; es würde gewiß der Mübe fi verlohnen, im 
Ginzeinen über diefelben zu handeln, wenn wir nicht fürchten 
müßten, zu weit von unferm Vorhaben uns zu entfernen, 
Theoder Daffeo in ſeinen Novis Literar, Maris Baltic, 
von Sabre 1705 pag. 91 verſpricht eine Kriti der neuen 
Mifchna - Verfionen, Ich meines Theils ſtehe nicht an mit 
Heinrich Muhl (am Schluſſe feiner talmudifchen Philologie, 
welche bem Bten Bande von Eorrejus Werken eingefügt ift) zu 
behaupten, daß bisher noch keine ganz genügenbe Ueberſetzung 
des Talmud erfchienen fe, Der Leſer, weicher eine ausfuͤhr⸗ 
lichere Kenntniß ber Interpreten und ihrer Berdienſte ſich zu 
verſchaffen wuͤnſcht, wird mehreres finden in Joh. Fabricius 
Katalog der Fabricianiſchen Bibl. pag. 251 fg, wo von Wilh. 
Guife, Mob, Sheringham, Henr, Pouting, Daniel Lund, Joh. 
Chr. Wagenfeil, Conſtant. Lempertur, Joh. Goccejus, Guſtav 
Peringer, Joh. Leusden, Mich. Arnold und Wilh, Surenhus 
gehandeit iſt. Auch ſpricht derſelbe pag. 260 von Maimuni 
und Bertienoro, jenen beiden jübiihen Erklaͤrern der Miſchna, 
von benen wie im erflen Theile biefer Bibliothek gehandelt 
haben, Diefe Nachrichten mögen binreihen, um zu zeigen, 
wie viel ein Jeder zur Erklärung der Miſchna beigetragen 
babe. Iegt muͤſſen diejenigen erwähnt werben, bie etwas in 
biefer Art verfprochen haben, aber durch bas Schickſal oder 
durch Arbeiten abgehalten wurden, ihr Verſprechen zu erfüllen, 
Zu dieſen zähle ich Jacob Abendana, einen berühmten Juden, 
deffen latein. Mifchna » Yeberfegung fi) findet in der oͤffentli⸗ 
Ken Bibliothet zu Gambridge (dav, fiche Theil 1. p. 1141), 
Diefe meint zweifelsohne Sabbatai, wenn er am Schluſſe von 
wo er eine Beurteilung ber lateiniſchen Mifchna - Uebers 
fegungen giebt, die Engländer auffordert, die Ueberfegung ber 
ganzen Miſchna durch den Druck bekannt zu machen. Derfels 
den Ueberſetzung gedenkt auch Surenhus im der Vorrede zum 
erften Band, und nachdem er bie Nachricht davon erhalten 
hatte, bezeugt er, daß feine Zeit ihn von der Arbeit des Ucher: 
fegens abgerufen babe, Doß ber jüngere Borel mit 
Hilfe eines gewiffen zum Gpriftentgume übergegangenen Juden 
eine Ueberfegung der Miſchna begonnen aber nicht vollendet 
babe, erklaͤrt Chriſtoph Arnold in feinem Testimonium Fla- 
vianum pag. 162. William Guife, ein Engländer, wollte 
auf diefelbe Weife, wie er bie ſechs ober fieben erften Gobices 


509 Sharakteriftit d. Ueberfegungen. Fortſchr. Entwidelung d. Eultur d. Juden in Deutfchland. 510 


der Ordnung Seraim imterpretirt hatte, auch die übrigen, wäre 
es ihm vom Geſchick vergönnt gewe ſen, bearbeiten, wie hervor⸗ 
geht aus Edward Bernards Debicationdepiftel, bie er den ge 
nannten zu Orforb 1690 in 4. erfihienenen Gobicibus vorans 
ſchicte. Derfeibe bittet zugleich den Alerius (den ich für bier 
felbe Perfon mit Petrus Allixius hatte, der einmal von Frank: 
rei) nach England reifte und ſich durch verſchiedene Schriften 
auszeichnete, jest aber geftorben iſt), bei diefer Arbeit ihm 
behuͤlflich zu fein. Seint Worte lauten, wie folgt: Deßhalb 
munterte ich bei dieſem Uebelſtande der Literatur den Alexius 
auf, einen Mann, der ſowohl in ben rabbanitiſchen Schriften 
als auch im denjenigen Schriften bewandert ift, welche bie 
Rabbinen nicht kennen, er möge die gefammte Miſchna in lar 
teinifeher Sprache den chriſtlichen Gelehrten zugaͤnglich machen, 
und den durch Guife erlittenen Berluft durch eine fo zeitgemäße 
Arbeit einigermaßen zu erfegen fuchen; zumal da alte Ueber: 
ſetzungen der Miſchna verborgen liegen, cine Gricchiſche aus 
der Zeit bes Juſtinian und eine Arabifdye aus einem andern 
Zahrhundert. Joh. Brusden in feiner Vorrede zum Joel ſchickt 
verfchiedene Zractate der Mifchna voran, die vorher noch nicht 
überfegt waren, und zwar punktirt und durch kleine Gloffen 
erflärt. Mart. Jac. Eromann am Schluſſe feiner Ausgabe 
des Coder Dir verfpridt die Weberfegung und Erklärung 
einiger Traktate der Miſchna in aͤhnlicher Weiſe p. 193 und 
195. Hadrian Reland, weiland Prof, zu Braneder, fol eine 
neue Ausgabe der Mifchna mit latein. Ucberfegung verſprochen 
haben. Joh. Steph, Rittangel, ein früherer Zube, ſoll von 
Vielen zur Beranftaltung einer latein. Mifchna - Ucberfegung 
aufgefordert fein, wie bervorgeht aus der Dedicationsepiſtel, 
welche er feiner deutſchen Abhandlung über die Befte, fefttichen 
Gebräude und Gebete der Juben vorangeftellt hat. Königs: 
berg 1652. 4. Geb. Schmid überſetzte 18 Wractare der 
Miſchna ind Lateinlſche nad der an Jac. Weller gerichteten, 
dem Goder Erubin in den talmudiſchen Gollectaneen Voranges 
ſchickten Dedicationsepifte, Julius Bartolocci, Verfaſſer der 
rabbiniſchen Bibliothek, hinterließ nach Imbonat's Zeugniß 
(Latein. hebr. Bibliothek pag. 148) eine Erklaͤrung der ſchwe⸗ 
reren Rebensatten, bie in der Miſchna vorkommen. 
(Schluß folgt.) 


Die 
fortfchreitende Entwidelung 
der Eultur der Auden in Deutfchland 
von Mendelsſohn bis auf umfere Zeit. 





(Bortfegung.) 
B. Epoche der Menbelfohn’fhen Schule (Stufe ber 
Subjektivität 1783 — 1808). 
Nachdem bie Zuben vom Baume ber Erkenntniß deutſcher 
Wiſſenſchaft gekoſtet hatten, gingen ihnen die Augen auf, fie 


erfannten ihre Nadtheit, ſchaͤmten fich berfelben und waren 
barum auch beftrebt, ſchon in dieſer Periode als vege helle 
nehmer und thätige Mitarbeiter im Gebiete deutſcher Wilfen« 
ſchaft aufzutreten, was nicht wenig einflußreich auf ihre beffere 
bürgerliche Gtellung inmitten ihrer chriſtlichen Mitbrüber 
wirkte, — Betrachten wir jedoch bier auerft ben Stand wie 
das Streben deutfher Wiſſenſchaft und beren Wirkung auf 
Staat und Kirche, und es werben und bald, aus bereits 
oben angegebenen Gründen, bie bürgerliche Stellung ber 
Juden, deren Fortfchritte in der Kultur und die wiſſenſchaft⸗ 
tihe Ausbildung des Judenthums im hellſten klarſten Lichte 
sutgegentreten. 

Die Keime der allgemeinen GSivilifation, welche in Deurfd: 
land durch die Wolf'ſche Philofophie zum freubigen Leben ges 
wedt wurden, fegten bald burc den gewaltigen Einfluß frans 
zoͤſiſcher Intelligenz zur Blüthe und Frucht anz das erwachte 
Bewußtſein Deutfchlands nahm bie Geftalt ber Aufklaͤrung 
an, und bie Näglichkeitscheorie den Herrſcherthron ein. — 
In ber politifchen wie in der kirchlichen Welt entdecken wir 
einen aufs Allgemeine gewgnbten Geiſt neben eingebilbeter, 
Eügelnder Vielwiſſerei; einen Beift ber Zerftörung und Neuerung 
neben eitler Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt; der ſich ſelbſt überlaffene 
und freigeſprochene Verſtand, die wachſende Einſicht wies gar 
leicht das felbftvergeffene Gefuͤhl von ſich, indem fie die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Glaubens mit eigener Fackel zu beleuchten verſucht 
war. — Die Freilaffung der Vernunft aus ber Herrſcherhand 
Gotted und die Mündigkeit bes Menſchen wurden von einer 
Schaar franzoͤſiſcher Philofopben geprebigt, und bie Deutſchen 
zogen, wie Bienen, aus biefer hellprunfenden Blume ihren 
Honig, und fo erreichte denn dieſes Streben in Frankreich 
in der Revolution und in Deutfchland im Idealismus bie 
hoͤchſte Spitze. — Wir haben nur den Idealismus, feine Ge: 
ftaltung und Folge für Deutichland zu betrachten, und müffen 
befonders des Mannes erwähnen, der ben Anftoß zu feiner Ent: 
widelung gegeben, ich meine des genialen Kant, Seine 
nieberreißende Kritik verſcheuchte bald bei ihrem erften Erſchei⸗ 
nen (1783) den Voltaire'ſchen Spuk, der in jedem Winkel der 
Riteratur fein Unmwefen trieb; fie ftügte die Verſtaͤndigkeit, 
regte nad) allm Seiten an, verbrängte aber bier, wie übers 
haupt das wahrhafte, innige Leben aus dem religiöfen Ge: 
mätbe, und befreite durch die engen Schranken, bie fie dem 
Geifte anwies, denfelben gerade fo unendlich, daß ein Fichte 
baraus das ganze Univerfum ableitete und entwidelte, Dies 
Streben brachte auch einen freiern, hoͤhern Standpunkt in bie 
deutfche Staatsverfaffung , ber Widermillen gegen das Pofitive 
im Staate, wie in ber Religion, gegen alles Grerbte und 
nicht Erworbene, die Begeifterung für bie Freiheit und Gleich⸗ 
beit der Rechte hatte fid) der Gemüther bemädhtigt, bie Ber: 
achtung alles Zufälligen gewann immer mehr die Oberherrfchaft, 
und ſtuͤrzte fo die Scheidemand, welche Geburt, Rang, Glüds: 
guͤter und fonftige Vorzüge zwiſchen Perfonen und Staͤnde ge: 
zogen, Über ben Haufen. Auch der Juden warb hierbei ge: 
dacht, und mährend Frankreich fie zu Gtaatsbürgern machte, 





all 


und Holland fpäter dieſem Beifpiele folgend, ihnen ebenfalls 
alle Bürgerrechte einräumte, ſuchten bie andern beutfchen 
Staaten bie beffere Stellung der Juden durch Freigebung bür: 
gerlicher Erwerbszweige, vorzubereiten; das bisher darnieder 
gelegene jüdifhe Schulweſen warb durch paffende Regierungs; 
maßregeln gehoben, und bie und ba führten geprüfte Echrer 
das Regiment in ber Schule. Der erwachte jüdifche Geiſt 
gewann Anerkennung und XAufmunterung, jüdifhe Künfts 
fer wurden Mitalieder der Akademicen, Ginfihtssolle zu 
Aemtern zugelaffen, und bie Annäherung an bie djrift: 
lichen Mitglieder verftärkte ſich zuſehend.. Die Juden ih— 
rerfeits blieben hierbei auch nicht gleichgültig und muͤſſig; 
fie ertannten vielmehr die ihnen obliegende Pflicht; fie erkann⸗ 
ten, daß ihre veralteten und verfallenen innern Inftitutionen 
meubelebt und verbeffert werben müffen, um mit der zunehmen: 
den Bildung des gefellfhaftlihen Lebens nicht in Widerſpruch 
zu gerathen. Allein die gebilbeteren Hauptvertreter und Lens 
ker der Juden, bie Schüler und Freunde Mendelsſohns, fühlten 
fih zwar einerfeitd von den Lehren und MWeihungen ihres 
Meifters durchdrungen, ließen aber andererfeits fid) fo fehr von 
der franzoͤſiſchen Philofophie, die in ihrer eigenthämlichen nes 
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gativen Richtung gegen alles Pofitive zerftörendb ankämpfte, 
fortreißen, daß ein Umſturz alles Beſtehende im Judenthume 
ihnen der naͤchſte und befte Weg zur Förderung der Givilifation 
und Gultur der Juden ſchien, und das in Deutfchland allge 
mein vorberrfchende Kantifhe Moralprinzip: Der Wille eine & 
jeden vernünftigen Weſens ift als ein allgemeines, Geſetz an⸗ 
zuſehen, verleitete fie noch mehr zu biefem Unterfangen, Sie 
sogen darum alte, verjährte jüd. Worurtheile und Gebräuche 
in's Bereich der Lächerlichkeit, fie ffürmten gegen die Matther- 
zigkeit ihrer unmaͤchtigen altgläubigen Glaubensbrüder, fo wie 
gegen manche ergrauete Sitte gewaltig an, und ergögten ſich 
an der Empörung des Gefühle und Geiftes, die fie bei ihren 
Gegnern bervorriefen. — An ben bervorftehenben Enden diefer 
innig und vielfach bewegten Zeit ftehen die Männer David 
Friedlaͤnder, Iſaak Euchel, Joel Loͤwe und Aron Wolfſohn; Te 
waren bie Träger des im Innern der Synagoge ſchaffenden 
unheilbaren Geiftes, und mit Ueberſchaͤtzung ihrer eigenen Ans 
ſichten fühlten fie das unter ihren Glaubensbrübern nothwens, 
dig gewordene Bebürfniß nad reformatifhen Schriften, 
(Bortfegung folgt.) 








Literarifche Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art,’ fo meit fie 'jübifche und orientafifche Br und 
giteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petits3eile oder deren Raum aufgenommen. 








[113,) Bei Aug. Fried. Böhme in Leipzig iſt erſchienen 
und durdy alle Buchhandlungen feft zu bezichen: 


BioraPp Yan 


das Land des Alterthums, 


ober 
biblifhe Erdbefhreibung 


alphabetiſch georbnet 
von 

Salomon Lvewisohn. 

Jetzt theils durch kritiſche Benutzung vieler in dies Fach 
ſchlagenden Arbeiten chriſtlichet Gelehrten, mehr aber 
durch genaue Nachweiſungen aus den rabbinifhen Que: 
len, namentlid des Talmud, Midrafhim, Peſikta u. 
f. mw. bald erläutert, bald berichtigt, und vorzüglich mit 
einer großen Anzahl — Ortsnamen vermehrt, 


Jakob — 


II Theile. Preis 1 Thlr. 42 gr. 
Mit einer fhönen ausführlidhen Karte von Paläftina. 


Diefe Schrift über die bibliſche Geographie, worin fo viele 
Bezüge aus den Talmuden für Benennung und Kenntniß der 
beiligen Derter fleißig gefammelt find, zeichnet fi) auch durch 
&ußertich ſchoͤne Ausftattung vertheilhaft aus, 


114] nbapnıanan 
oder 
die Schrift und die Ueberlieferung. 
Ein fortlaufender 
Eommentar zum Pentateuch, 


in welchem 

die Deutungen der alten Zradition durch eine 
grammatifche und hiftorifche Analyfe des heiligen 
Zertes beftätigt werden, und zugleich die wun- 
derbare Uebereinſtimmung der Tradition und der 
Schrift durdy eine genaue Eregefe, mit Berüd 

fihtigung der neueften Forſchungen 

nachgewiefen wird, 
von 
Jakob Zebi Meklenburg, 


Oberrabbiner in Koͤnigsberg. 
Sn 8. Preis: 2 Thaler. 

Diefe für Eregefe der fünf Bücher des göttlichen Seen 
hoͤchſt wichtige Merk, über deſſen Tendenz und Stellung in 
der eregetifchen —— die Israelitifhen Annalen 
und die Allg, Zeit. d. 5. bereits fehr aünftia geurtheilt baben, 
empfehlen wir fchon vrsbalb dem jüdifchen Publiftum, da der 
Berfaffer die neueſten linguiſtiſchen Forſchungen zu feiner Ver: 
theidigung der traditionalen Grace benugt hat, 

Aug. Fried. Böhme, 





Verlag von G. 8, Fritzſche. 


Drud von J. H. Ragel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 





N 33. 


Literarifhe Ueberfidten, 


Leipzig, den 15. Auguft 


Der Pentateuch » Gommentar von Dr, Herrheimer, beurteilt, 


1840. 


Eine neue Ausgabe bei 


Magen Xbrabam u. eine Skizze über Abr, Kbele Gumbinner — Ueber bie neueſten Vibelüberfegungen. Die Salomon'ſche 
Bibel. — Rüdblide auf einige, die Schrift „Rabbinenwahl”” betreffende Diißverfländniffe vor Dr. Somofig. — Die fortfreitende 
Gntwidelung der Kultur ber Juden in Deutſchland. — Lit. Anfindigungen. 





Ziterarifche Weberfichten. 





15) MED MYM. Der Pentateuch, oder die fünf Buͤ⸗ 
cher Mofe’s in correftem hebräifchen Xerte, mit 
worttreuer Weberfeßung, volljiandiger Erklärung 
und erbaulichen und homiletiſch Seuußbaren 
Andentungen, für Juden und Chriften bearbeitet 
von Dr. Salomon Herrheimer, Rabbinen 
zu Anhalt: Bernburg. Berlin, 18308 — 1840. 
Lieferung I— III, 


Das Beduͤrfniß nach einer Popularifirung der alten 
Biurim wird fo allgemein gefühlt und ift fo noth— 
wendig für die wahrhaft wiſſenſchaftliche Fortentwidelung 
der Bibel: Eregefe bei den Juden, daß man mit Bers 
gnügen jeben Beitrag zur Erreihung dieſes Zieles auf: 
nimmt. Die Epegefe ats Wiffenfhaft kann nur duch 
eine beutfche Bearbeitung eines Commentars gewinnen, 
da der deutfchfchreibende Ereget unmillfürlih auf außer: 
jüdifche Bearbeitungen hingewieſen wird, durch welche er 
einen Eritifchen Apparat zur Aufhellung der jüdifchen Duellen 
findet, und außerdem duch einen Reichthum an lin: 
guiftifchen und realen Bemerkungen das fonft fehr be: 
ſchraͤnkte Gebiet der Exegeſe erweitert. Größer aber noch 
ald der wiſſenſchaftliche ift der praftifche Nugen. Das 
jüdifche Leben, fonft immer von religiöfer Weihe gehoben, 
bat in ber jübifchen Wiffenfhaft die Eigenthümlidykeit 
gezeigt, daß die Eregefe nicht ein ausſchließliches Eigen: 
thum der Theologen, oder nur der Gelehrten, wie inner: 
halb des Chriſtenthums, fondern ein Gemeingut aller 
frommen Juden murbe; der Kaufmann, der Handarbeiter 
pflegte fi fonft am Sabbat Hinzufegen und Stüde des 
Pentateuh mit Raſchi oder mit einem andern alten 
Gommentar durchzunehmen, und fie waren in ber That 
darin bewandert und heimifh, da das Verſtaͤndniß ber 











felben von den erften Elementen bes Unterrichts an heran: 
erzogen wurden, Seit Mendelsfohn vertrat der für 
bie Neuzeit paffendere Biur die Stelle Raſchi's, bis 
endlich in unferer Zeit, wo bie Europdifirung bes Zus 
denthums fo jaͤh herangereift, auch biefer faſt verdrängt 
oder vielmehr unverſtaͤndlich gemacht wurde, in regel: 
mäßiger WReligionsunterricht, ber gegenwärtig in ben 
meiften Schulen den ehemaligen Unterricht im Pentateuch 
mit feinen Commensaren abgelöft, die geringe Zeit, die 
jegt auf den hebräifchen Unterricht verwendet wird, hat 
eine ſolche Unkenntniß des Hebräifhen bei der Maffe 
verbreitet, daß man dem fhlichten Juden das Verftänd: 
niß eines Biur faum mehr zutrauen darf. Es ift daher 
ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit, daß man bie faft ent: 
ſchwundene religiöfe Weihe aus dem jübdifchen eben, die 
fi) immer mehr verlierende Bibelkenntniß durch die Uns 
verftänblichkeit des hebräifhen Commentars, dadurch ab: 
zubelfen firebt, daß man beutfche Commentare in popus 
lärer Form, ohne Beeinträchtigung der Wiffenfchaftlichkeie, 
ausarbeitet, damit der moberne Israelit endlich wieder 
der Bibellectuͤre fich zumende. Herr Dr. Derrheimer, 
der durch feine populäre isr. Glaubens: und Pflichten: 
Iehre fuͤr Schule und Haus (zweite Auflage, Leipzig bei 
Nauk) bekannt ift, verdient für biefes Unternehmen ba: 
her die größte Aufmunterung, zumal dieſer Pentateudh- 
Commentar mit vielem Fleiße und wiſſenſchaftlichem 
Takte und ohne Bilder-Spielzeug gearbeitet if. Da es 
bier zu meit führen würde, die vielen fehr gelungenen 
Ueberfegungen hervorzuheben, fo wird ber Leſer es ent: 
fhuldigen, wenn ich hier über einige etpmologifche und 
grammatifche Erläuterungen meine Bemerkungen berftelle, 
Die Nennmwörter CZ und CO ©, 1. dürfen nie als 
Dualformen aufgefaßt werden, da erſtens beide männ- 
lichen Gefchlechts find, was fie als Duale nicht wären 
(2127, ovn Don), dann ann von den Singularen m, 
we der Plural durchaus nicht anders gebildet werben 
(f. Concord. S. 617. 1162), NT (daf.) ift nicht 
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n aramdifches Nomen, fondern der Definitiv von 

» folglich falſch durch „Leere“ uͤberſezt. — Sehr 
= wird hingegen bei YIY (S. 4) die Wurzelſylbe 
Y7 gefegt, mit 77 zufammenhängend, alfo von den 
ſich bewegenden, behenblaufenden Thierchen; eben fo 
(5.9) die Grundbebeutung von DYW als kahl, glatt 
angegeben, mit bem liſtig, abgefeimt mohl zufam- 
menbängen kann. Falſch ift S. 21 das aram. YTIP 
für das hebr. ET aufgefaßt, welches nicht bad Cedern⸗ 
land (1), fonbern das Kurdiſche Gebirge bebentet, wie ber 
Araber (Erpen.) aud) TIPIN 022 hat, und auffallend 
ift «8, daß Hr. H. hier gar IP gelefen? Eben fo 
unrichtig iſt S. 26 MO als Abdjectiv aufgefaßt, und 
noch unrichtiger mit „abgeriffen” üÜberfest, in welchem 
Kalle es doch eine paffivifche Form hätte haben müffen. 
Das Adjectiv heißt FIO (aus RO zufammengezogen), 
jerriffen, movon das Kemininum MDIE, und wird nie 
vom Abreifen eines Blattes gebraudht. In TV ©. 49 
if die Endung Y” nie Majeftätsplural, fondern die 
uralte, aramäifche Adjectivendung für bie gemöhnlichere ?” 
die ſich noch häufig genug erhalten. Wichtig wird MO 
S. 99 mit Ahorn überfegt, und von DIV wegen ber 
Entbtößung feiner Rinde abgeleitet. DIE S.124 ift nicht 
Eunudy, fondem Diener, Mittelöperfon, wie das aram. 
DIE, DET, und NDOYD fdeint nur die vollere Form 
zu fein, wie MI die von EN. S. 137 wird 
Yop, um bie Erklärung bes Onk. zu rechtfertigen, finnig 
durch Grube, Behaͤltniß s. v. a, PHM uͤberſetzt; das 
Getreide wird im Drient in Gruben aufbewahrt. Der 
Unterſchied zwiſchen PX und NIAON wird ©. 141 ſehr 
gut darin gefeht, daß jenes das Sadzeug, biefes den 
eigentlichen Sad bezeichnet, was ſich etymologiſch recht: 
fertigt. Diefe Beifpiele reichen hin nachzuweiſen, daß 
felbft in Bezug auf Worterfiärung ſich bier fo manches 
Eigenthämliche finder, obgleich die Realien freilich immer 
die Hauptfache find; dennoch glauben wir, daß er nur 
für Juden und nicht für Chriften bearbeitet ift, da für 
den cheifttichen Gelehrten die ganze Anlage hätte ganz 
anderd fein müffen. Es wundert und aud, daß ber 
Druck fo langſam von Statten geht, da beffen Bern: 
digung in 10 Heften binnen Jahresfriſt verfprochen 
wurde, Mögen mir recht bald Gelegenheit haben, bie 
folgenden Defte hier zu befprechen. 


16) ann mm mw jnbw TED, oder der befannte 
erfte Theil der vier Ty MW, der unter dem 
Namen Magen Abraham bekannt, von Neuem 
mit einem GCommentar MIO 517 von Rabbi 
Sechestel Landau vermehrt in Heften heraus: 
gegeben. Prag, 1840, in der Landau’fchen Officin. 

Diefes unter dem Namen Magen Abraham im 

Rabbinismus faft Eanonifche Werk ift für die Einen zu 


bekannt und für die Andern zu berlichtigt, als daß über 
fein inneres Wefen ein Urtheil hier am Plage fein möchte ; 
wohl aber verdient die neue gefchmadvolle, correfte und 
vielfady vermehrte Ausgabe der Ladau’fchen Officin das 
Lob jebes Talmubiften und Rabbinen, abgefehen von ber 
modernen heftweifen Ausgebnng, melche die Anfhaffung 
ſehr erleichtert. Mögen hier einige Worte Über denjeniz 
gen Gommentator des Drah- Chajim einen Plag finden, 
nad; welchem das ganze Wert (Magen Abraham) ge: 
nannt wurde, namentlid fo weit fich die gewöhnliche 
bei de-Roffi befindliche Biographie aus ber Vorrede 
des Sohnes ſich berichtigen läßt. Abraham Haléwiy 
(nicht Kohen, wie dbe-Roffi hat) Gumbinner mar 
Dajan in Kalifch, mo er eine bedeutende Schuͤlerzahl 
bei feinen talmubifchen Vorträgen hatte, und er war 
mit den Vierſtaͤdte-Rabbinen feiner Zeit fehr befreundet. 
Sein Familienmene war Gumbinner, weil er aus 
Gumbinnen ſtammte, hingegen Abele nur der populäre 
Eigennamen für Abraham ift, und er müßte daher in dem 
MWörterbuche entweder unter Abraham ober unter ge: 
bachtem Familiennamen erwähnt werben. Der berühmte 
Elija Spira, Rabbine in Tiktin und dann Prediger 
Darſchan) in Prag, Berfaffer der Werke Elija Rabba 
und Elija Sutta, nannte fih fein Zugendfreund, 
und der Verfaffer bes WEN onb war fein Schwieger- 
fohn. Diefen Commentar zum Oradı Chajim ſchrieb 
unfer Abraham eigentlich nicht für die Deffentlichkeit, 
fondern nur für fi) zum eigenen Gebrauche; er felbft 
fagte oft zu feinen Zuhörern, daß wir ſchon an ben 
frühern GCommentaren zu viel haben, und wir hätten 
ben Kummer von ben letztern nicht noͤthig; aber mas 
er im Leben nicht that, das führte fein Sohn Chajim 
aus, der in ber Veröffentlihung etwas Verdienſtliches 
fuchte. Als er im Jahre 1682 ungefähr fechzig Jahre 
alt in Kalifh farb, kam das Manuftript in fremde 
Hände, wo es fat unrergegangen wäre, wenn nicht bie 
Dierftädte-Rabbinen dem Eohne zu feinem Eigenthume 
verhoffen hätten. Der Sohn bereitete ed zum Drude vor, 
fertigte dazu eine Vorrede, die es früher nicht hatte, und 
benannte es Magen Abraham, ganz gegen den Willen des 
Vaters, der ed als eine blos handfchriftlich zu benugende 
Sammlung ame? » nannte, welches fo viel als no 
na armas 2° 5° Heißt. Troß der Empfehlungen 
der Wierfihdte-Nabbinen aber, und obgleich fi dafür 
fehr viele Rabbinen Polens verwendeten, fo wollte ſich 
ber gelehrte Buchbruder Sabbatai Baß (Berfaffer von 
Sifte Chachamim und Sifte Jeſchenim) in Dyrenfurth 
doch nicht zu deſſen Veroͤffentlichung durch den Druck 
entſchließen, wahrſcheinlich aus Abneigung gegen die dis: 
euffive Literatur diefer Art, die ſchon damal das Feld des 
Rabbinismus zu fehr überwuchert hatte. Mur durch Bitten 
und Zureden (ME Krnor warnn nen xD my, 
fagt der Sohn in feinem Vorworte) entſchloß fih Sab: 
batai zu beffen Herausgabe in Folio, im Jahre 1692, 
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und zwar in ber Form (mit dem Tore Sahab), wie wir 
ihn immer gefehen, und fon 1702 war eine zweite 
Ausgabe nöthig. Unfere Ausgabe hier iſt nach einer 
ältern Prager vom Jahre 1785 angefertigt, wo ebenfalls 
fhon all die Gommentare und Gloffen wie hier beige: 
druckt waren, nur find bier noch unter bem Mamen 
Dagul me-Rebaba bie Gloſſen bes berühmten 
Sechestelkandau, Ahnheren des Hetausgebers, beige: 
druckt, fo wie bad ganz für fi beftchende Werkchen 
apyr pri bei Hilchot Peſach. Außer dem Gommentar 
zu Drah-Chajim, der nah ber eigenen Anſicht bes 
Verfaſſers wirklich entbehrlich ift, erfhien von Abraham 
Adele noch ein Commentar zum Jalkut unter dem Namen 
PT mr zu Deſſau 1704 in Folio. Beigedruckt ift das 
felbft ein Fragment aus ſeinem Pentateudh-Commentar, 
der den Namen 1W I0W führt. — In dem Commen⸗ 
tae Olat Tamid, welcher verbunden mit Olat Schab: 
bat in Amfterdam 1681 dem Drach Chajim beigebrudt 
ift, wird ſchon des handfchriftlihen Commentars Magen- 
Abraham rühmend gedacht. Das ift Altes, was wir von 
dem Verfaſſer wiffen. Zum Schluffe muß ich noch ein 
Berfehen auf dem Titelblatte rügen: es heißt nämlich 
von Mendel Auerbach, der die Gloſſen Ep nmuy 
gefchrieben, er hätte das Talmudſtudium verbreitet im 
pwaoyıp, wofür WIEN? Krotoſchin zu feßen ift, 
da er dort Rabbiner mar. 


Bemerfungen 


über die in legtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





4. Die Bibelüberfegung von Dr. ©, Salomon, 
Fortſetzung.) 


e) I dy oryaym yaw IR ER (1. Sam. 
2, 24.) Salomon: das ih verbreiten höre 
vom Volke Gottes. Mac) diefer Ueberfegung fteht 
das partic, act. DYVIY2 ganz ifolirt. Es hat aber 
der Hebräer die Eigenheit mit dem Lateiner gemein, 
daß er nad) den‘ Beitwörtern, welche ein Wahrnehmen 
bedeuten, die wahrgenommene Handlung, melde im Deut: 
ſchen durch den Infinitiv ausgebrüdt wird, mit dem 
Participium bezeichnet, und wie 22 TION MN NOW 
(Genf. 27, 6.) duch: ich hörte deinen Vater 
reden überfegt. wird, fo könnte aus das DYV2YD an 
der Stelle des germanifisenden IP gedacht, und über: 
fegt werden: daß ih das Bolt Gott verbrei: 
ten böre. 

d) jer mann jo DNDaR (Rev. 26, 22.) Salo: 
mon: follt ihr von der alten Ernte effen. Da 
die Uebereinſtimmung des Abjectivs an Geſchlecht und 


Zahl mit feinem Hauptworte, und als Beiwort erfter 
Art auh an MT 1 allgemeine Regel ift, fo follte 
das 78 hier ald Object genommen werden; ihr wer: 
det Altes effen, nie auch Arnheim überfegt, 

e) Eine ähnliche Nichtachtung ber Gefege bes Ad: 
jectios iſt bereits an ber Ueberfegung von MT Jam 
(Genef. 29, 2.) burh: ein großer Stein, gerlgt. 
Die Zurüdweifung auf Onkelos, melde Salomon in 
feinee Erinnerung macht, Bann nicht genügen, Denn 
weil der Syrer feinen Artikel und auch fein Aequi— 
valent deſſelben hat, fo fehlt ihm immer das Unterfcheis 
dungegeichen ded  concreten Beiwortes vom Präbdicate, 
Wenn mm AN) darum ein großer Stetn heißen 
follte, weil der Syter ÖNNII NIIN gibt, fo müßte auch 
Din Dorn (38, 13.) zarte Kinder überfegt wer⸗ 
ben; denn der Syrer gibts: PM NPI Merk: 
würdig ift, baß das nom auh Gefenius (Lehrgeb. 
s. 168, a.) nicht leicht als Prädicat einleuchten will. 
Sol denn wirklich die Determination des Ye an jDNT 
nicht rechtmäßig fein? Welcher Stein kann man fra: 
gen. Nun! der Stein, welcher in damaliger Zeit, in 
den bortigen Gegenden, bei der Koftbarkeit der Brunnen, 
einen weſentlichen Beſtandtheil zu feiner nöthigen Ver: 
deckung ausgemacht hat. 

f) main V (ke. 22, 16.) Salomon: bas 
Vergeben einer Schuld, Arnheim: das Ver 
geben der Schuld. Was unter br Schuld eines 
Vergehens zu verſtehen fei ift wohl Jedem begreiflich ; 
aber das Vergehen einer Schuld? Warum ift man 
denn fo ängftlic, in dem Gonftructio nur den Genitiv 
erbliden zu. wollen, und dadurch wenigſtens der beutfchen 
Sprache den unerträglichen Zwang aufjulegen, daß fie 
ausdrücken müffe, was in ihr nicht auf diefe Weife auss 
gedruͤckt werden Bann? Laͤßt fich diefe Aengftlichkeit durch» 
führen? Wird man au MO IV die Stadt einer 
Mauer, Dv win Leute eines Namens, — 
52 Geräthe des Silbers, as DIN Steine 
bes Bruches, DINON W ein Zeuge der Bahr 
baftigkeit überfegen? Werden noch dergleichen zahlloſe 
Combinationen mittelft des fteifen Genitivs auszudrüden 
fein; da das Subſtantiv und Abftract als TOD auch 
die Bedeutung des Beiwortes vereint, wozu dieſe un 
fälligkeit ? 

&) may wa (Gen. 17, 14. 24. 254 Selo⸗ 
mon: das Fleiſch feiner Vorhaut, Arnheim: 
das Glied feiner Vorhaut. Letzteres iſt wenigftens in 
Ruͤckſicht auf die Stelle (Ezech. 44, 1.), welche bewei⸗ 
fet, daß unter WI nicht der häutige Vorwuchs fondern 
das Glied felbft zw verftehen ſei. Doc bieibt gegen 
den Ausdruck das Glied feiner Borhaut noch 
immer die Frage: Hat die Vorhaut ein Glied, oder hat 
nicht vielmehr das Glied eine Vorhaut? Das Fleiſch 
der Borhaut ift gleich umverftändlih, Wie aber wird 
der Ausdrud TE 9 überfegt? DieStädtebeiner 
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Heiligkeit, oder beine heiligen Städte? Der 
TOD wirb Adjectiv und dad Guffirum des TOO) muß 
orbnungsmäßig an ben TOD fommen. Könnte man 
niche daher WON WI duch: feig vorwädfiges 
Fleifch, fein umwachſenes Glied überfegm? 

h) Wenn aud der Ausbrud no, wie jedes an⸗ 
dere Hauptwort, durch fontactifche Combination die Be: 
deutung bed Adjectivs annehmen kann, fo darf ed body 
nicht ohne diefe fontactifche Stellung als gleichbedeutend 
mit I gelten. Diefe Verwechslung aber fiheint in 
der Ueberfegung ber Verſe 23 und 24 des 19. Kapitels 
Zevit. zu fiegen. 52 onen yası du man 1 
mm any wb, po nie ınbay Did dann yp 
mp 53 mm nann na Saw a5 Diinp 035 
„> on vr. Salomon: Und wenn ihr 
tommet in das Land, und pflanzet irgend 
einen efbaren Baum, fo follt ihr wild auf: 
wachfen laffen feine Früchte, drei Jahre fols 
len fie auch Wilblinge fein, nicht gegeffen 
werden. Und im vierten Jahre fei alle feine 
Frucht zeitige Robpreifung Gottes. Einen 
esbaren Baum? vielleicht Yan yy> 725 13y Dybi 
mw 921? Men meint man mit INIW* bie Frucht; 
wenn fie aber einmal bie np ift, wie kann fie gleich 
darauf bas op fein? Am Ende foll gar die Frucht 
auch eine Lobpreifung fein! Arnheim: Und fo 
ihr in das Land fommet, und irgenb einen 
Baum efbarer Frucht pflanzet, enthaltet 
euch feiner Vorhaut, feiner Frucht, drei 
Jahre fei fie euch eine Vorhaut, fie werde 
nidyt gegeffen e. e. Hier bebeutet offenbar einmal 
nom die Vorhaut und das anderemal ei. Ich 
möchte noch die Frage hinzufegen: Mo in ber ganzen 
Bibel findet ſich das Adjectiv oder Prädicat des Wortes 
D in ber Mehrzahl? Ezechiel 47, 12. berichtiget das 
pP gleich die Anomalie. Denn nur die Rabbinen 
haben MID, die Bibel aber duldet weder an dem Worte 
ſelbſt noch an feinen Beziehungen einen Plural, wenn 
auch feine Analogien wie IN, P>, als lebendige Thiere, 
die auseinander gehen, das Beziehungswort bisweilen 
im Plural haben können,‘ In Rüdfict auf obige Be— 
mertung (b) glaube ich überfegen zu können: Wenn 
ihe in bas Land fommet, und irgend einen 
Obſtbaum pflanyet, fo follt ihr feine Frucht 
als einen Vorwuchs halten, Drei Jahre ſoll 
er euch als verwachſen gelten, nidhts foll 
gegeffen werben; im vierten Jahre aber foll 
feine ganze Frucht ein Heiligthum fein zur 
Lobpreifung des Emigen. 

i) aan und nm (Gen. 3, 24). Salomon 
eechtfertiget feine Ueberfegung eine Klinge mit ber 
Ermanglung des Artikels an DM?, darf aber ber 
TODJI je einen haben? Dürfte, wenn nicht das 1 bes 
TOD auch zum TODJ gedacht werben möchte, die Prä- 


pofition x vorfichen? Diefe Präpofition beweiſet, daß 
es die Klinge bedeutet. 

k) new Yon (Gem. 14,10.) Salomon: fielen 
fie daſelbſt. Dafelbft heißt DW, MW bedeutet: 
babin hinein. 

I) sp uy > (Gen. 26, 16.) Salo; 
mon: denn du bift mächtiger geworden als " 
wir, Arnheim: denn bu bift weit mädtiger 
geworden als wir. Salomon läßt das TND un: 
überfegt; Arnheim fucht es mit feiner bewundernswuͤr⸗ 
digen Gewandtheit in Ueberfegung zu bringen. Doch 
glaube ich daß das Wort NND, welches nicht ald Quan⸗ 
tum fondern ald Magnum zu verftehen ift, dem Com: 
parativ nicht füglich zugefellt werden könne. Ich daͤchte, 
daß hier wie an mehren Orten bie befonbere Bezeich- 
nung des D Gomparationis beadjtet werden müffe, 
nämlich der Grab ber Ueberfhmwänglichkeit, wie 
mn Ten a2 (Epod. 18, 18.), die Sache ift zu 
ſchwer für did, Won DWD (2. Sam. 3, 39.) 
find mir zu unbänbdig, eben fo SD Nasy 2 
TND du bit uns gar zu mädtig. 

m) MI AT (Revit. 18,9.) Salomon: daheim 
geboren oder draußen geboren, Arnheim: im 
Haufe geboren ober außer dem Haufe gebo: 
ren. Weide nehmen das MIND als Adjectiv, dem bie 
Paffiobedeutung anhängt. Diefe aber Liegt nicht in der 
Bildung des Wortes. Auch zeigt die Paralellſtelle 
(Sen, 48, 6.), daß es eines ber zahlreichen Collectiv⸗ 
Abftracte des Hebraͤers ift, wonach zu überfegen wäre: 
bäuslihe Beugung oder auswärtige Zeu— 
gung. ‚ 

n) DEN N? OT MSN Gaſ. v. 22.) Salomon 
und Arnheim: bei einem Manne foltft du 
nicht liegen, Beim Beitworte des Beifchlafes kann 
der Begriff mit nicht duch MN, fondern durch Dy 
bezeichnet werden. Das MN, welches babei an gemwiffen 
Stellen vorkommt, ift duch feine Verlängerung als 
Verhaͤltnißzeichen des Accufativs zu erkennen ; denn man 
findet nice JAN A202, MAN 220, fondern MIN, 
IN, weil das Neutral: Zeitwwort 22%, wie NO, 777 
uns mehre andere durd den Gafus die active Bedeutung 
erhält. Daher follte meines Erachtens Überfegt werben: 
Eine Mannsperfon folift bu nicht befchlafen. 

0) 7385 (ibid, V. 18.) Salomon und Arm: 
beim: als Nebenbuhlerin. Der Infinitiv bezeichnet 
ben Begriff des Zeitwortes, und follte heißen: zur 
Mebenbuhlerfhaft. 


2) In Rücficht auf die Wortbedeutung: 


a) NEON NIT" (Gen. 27, 33.) Salomon: 
Wer, wo ift denn ber? Der Infinitiv welches auf N 
ausgeht, als bloße nterjection nicht mit dem Fragemort 
MEIN auf 17 zu verwechſeln iſt, liegt zu Bar vor Augen, 


521 Rüdblide auf einige d. Schrift „Rabbinenwahl” betr. Mißverftänpniffe v. Dr. Lowoſitz. 522 


als daß es exit befprochen werden ſollte. Mur letzteres 
bat bie Abdverbial: Bedeutung mo; jenes aber muß 
mit nun, benn, etwa Überfegt werben. 

b) 2 (2. 22, 27 und 28.) Salomon: Ein 
Ochſe, fo geboren wird, — Ein Dchfe oder 
Lamm — baffelbige nebfi feinem Jungen. 
Arnheim: Ein Stier nah ber Geburt. Und 
Stier und Schaf, es felbft und fein Junges. 
Ich erinnere mic eines altjuͤdiſchen Sprichworts! Wenn 
das Glüd fteigt, Fälbert der Ochs. Drbnunge: 
mäßig aber kann ein Ochs ober Stier ohne Copulations: 
Schein und genealogifhes Regifter fo wenig ein Junges 
haben, als ein Ochſe jemals geboren wird. Denn mit 
dem Ausdrud Ochs ift nicht nur ber Begriff des 
männlidyen Serus eng verbunden, fondern auch ber 
Nebenbegriff der vollendeten Reife im Allgemeinen, wie 
der der Entmännlihung im Befondern, läßt fich ſchwer 
bavon fonbern. 

(Bortfegung folgt.) 


Rückblicke 
auf einige die Schrift: „Rabbinenwahl ꝛc. ıc,”, 
betreffende, unfchuldige Mißverftändniffe. 





(Kortfegung) 


Es wirb ferner (S. 11.) an die ihrem Grundcharakter 
nad} ungläubigen Richtungen in der gegenwärtigen Zeitbilbung 
der Theologie erinnert, an ihre Befangenheit und ihr deſtruk⸗ 
tives Verhaͤltniß zu allem biftorifch -religidfern Glauben, auf 
welchem Resteren allein bie Anerkennung und Geltung, ber vor: 
geichriebenen jübifch » religiöfen Praris beruht, Der Schluß 
hieraus und aus. ben daran gefnüpften Bemerkungen wie oben: 
mögliche Befangenbeit, und — daß wenn ein jübifder 
Zheologe ſich ber theologiſchen Zeitbildung in einer ber oben 
bezeichneten Richtungen zugewendet hätte „.. auch hier 
wieber bie Rabbinen der alten Zeit .... entfchieden im Vor⸗ 
theile find, 

Das bisherige Ergebniß der Schrift wird nun (©. 12) 
dahin beftimmt, daß unter gewiffen umftänden (biefe 
Wörter find auch dort geſperrt) ein unbefangenes und zuver⸗ 
laͤſſiges Urtheil in Dingen der jüdifchereligiöfen Praris von den 
jüdifhen Theologen der neueh Zeit weniger zu erwarten iſt, 
als von bem in der altherfömmlichen Weiſe gebildeten und barin 
verharrenden Rabbinen, ... ein entfheidender Umſtand 
aber bei der Rabbinenwahl wird biefer befonders in feinem 
Verhaͤltniſſe zur eigentlihen Beftimmung des Rabbinen, 
die bes Gefegausiegers und Richters in Bezug auf 
jüdifchsreligidfe Sagung und deren Anwendung (8. 13.), In 
Berichung auf die dort angeführte allgemein übliche Benennung 
Dajan und Ab Bet Din für Mitglieder und Oberhaupt 


bes Rabbinencollegiums, bemerft Hr. Dr. H. a. a. O. &, 24, 
bag die Benennung u) ober * DIN noch aus der Zeit bes 
Spnedriums herruͤhrt, wo Mann WAT ober 2) 
bas "zumächft figende Mitglied als Ehrentitel führte, welcher 
aber mit bem Lntergange dieſes hoͤchſten Gerichtshofes und 
bem Erlbſchen der Semicha überhaupt feine Bedeutung ver, 
loren, und er findet in dem heutigen Gebrauche biefer Namen 
nur eine zufällige Beibehaltung derfelben ohne fachliche Bes 
deutung. gr. Dr. H. ift hier etwas ungenau, I! und 
8 ON find nicht gleichbedeutend; nur * AN war ein folder 
Ebhrentitel ; 17 Richter aber hieß jedes Mitglied fo recht 
von Amtsömegen (fo auch bei Maimuni in ber von Drn. Dr. 
9. angemerkten Stelle der Plur. DYm). Dajan ift mithin 
fein eigentlicher Ehrentitel, auch feine Beibehaltung in unferer 
Zeit feine zufällige und ohne fachliche Bedeutung; Tondern 
barin begründet, daß auch bad Amt und bie Verrichtungen bes 
Dajan, des Richters, noch bis heute beftehen, wenn auch 
nicht mehr mit weltlicher Gewalt ausgeftattet, weniger auch 
in dußern, bürgerlichen Angelegenheiten ‘und bann nur in 
fhiedsricdterliher Gigenfhaft, gemöhnlih nur für Die, 
jenigen, weldye in ihre Angelegenheiten eine Entfheibung 
nah jübifhereligiöfem Gefese JVn }77 verlangen, 
Ueberall bezeichnet eben nur bie autbentifche, berufene 
Entſcheidung (nicht das bloße Gutachten des Geſetz⸗ 
Eundigen) nach dem Gefege, der Richter fprud, das Amt 
und bie Eigenfchaft des Richters. Auf altisraelitiſchem Stand; 
punfte, wo ſowohl für bürgerliche als geiftliche Beziehungen 
bas göttliche, rveligidfe Geſetz entſchied, gab einerfeits 
ber Richter in bürgerlihen Rällen Entſcheidung nad) 
religidfem Gefege, fo wie anbererfeits Entfheidbung in 
geiſtlichen oder eigentlichen veligidfen Beziehungen bem 
Richter, nämlich dem, der auch in eigentlich jnriſtiſchen 
Fällen von Amtswegen zu erkennen hatte, als ben berufenen 
beamteten Gefegtundigen zufielen. So hatte ja aud) 
eben jener hoͤchſte Gerichtshof in eigentlichen religidfen 
Angelegenheiten zu entſcheiden. Daffelbe gilt unter ben ange 
gebenen Beichränkungen noch beute, fo daß a derjenige ift, 
welcher nach religidfem Gefege in bürgerlichen und eigentlich 
religiöfen Fällen, allerdings jedoch in letztern ungleich häufiger 
und hauptſaͤchlich, entſcheidet; wie benn ſelbſt ſchon der ger 
meine Sprachgebrauch (bes rabbiniſchen zu geſchweigen, wo bie 
Redeweife: 12 TOUR 2 77,5 97 u. dgl. bie aller 
gewoͤhnuichſte, und die uͤbrigen ueberſchriſten ber $$. im 
yw, N u. ſ. w. (nicht etwa blos im en) faft jedesmal mit 
pn anfangen) jede Entſcheidung oder eigentlidy das was fo zu 
fagen Rechtens, ift nad jädifhsreligidfem Gefege ma: 
mentlic aber in eigentlich religidfer Beziehung, wie das 
Geremoniale u. dgl. betreffend, mit 777, die authentifchen Ger 
fegesiehrer mit DIPOID bie Entſcheidenden, (bei älteren 
chriſtlichen Autoren: juris consulti), und gerade die eigent. 
lich juriſt iſchen Gntfdeidungen weniger mit y7, als mit 
poD bezeichnet. Daſſelbe Verhältnis in Anfehung bes religid« 
fen Charakters ber Gefege waltet noch bei den Muhammebanern 
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ob, Auch dort ift die höhere Einheit des religidfen Geſehes 
für die bürgerlichen und geiftlihen Gefegesbeftimmungen, und 
auch dort heißt die Gefammtheit der religiöfen Sagungen, bie 
Religion 7 29 (insbefondere die iöraelitifche Bietigion, 
EEERT die Religionsurfunde, der Koran, auch „ui! 


der Entſcheidende), mährend wiederum ber Richter 
, — (im Allgemeinen: Propensator boni malive 
auch rector, administrator, fo wie anbererfeits rd Reli- 
giosus) heißt. Aber Richter find dann eigenttih nur bie 
Geiftlichen, die Neligiofen als Gefegtundige, Ulema,“ 
7 * — 
al ke)’ deren Haupt, das —. — der mos⸗ 
limiſchen Gläubigen, Mufti, ( en) von feinen Ausfprüs 


den und Entſcheidungen, Fetwa's, (3) den Namen 
führt. Fuͤr das Riten felbft wird weniger das Verbum 
la (187) fondern (das bebräifche DM, vol. den 
„CEhacham“ das religiofe Oberhaupt der orientaliſchen Juden 


mit es Me je Richter) und „AS, entſcheiden, 
gebraucht. 

Weder iſt mithin, wie Hr, Dr. 9. meint, die Gon» 
ftruftion. des Begriffes Rabbine in unferm Schriftchen (mo 
nämlid Gefegsausleger und Richter als die wefent: 
lien Merkmale biefes Begriffes genommen werben und den 
Grundcharakter der rabbinifhen Wirkfamkeit, das We: 
fen des Rabbinate, dezeichnen follen) eine hoͤchſt mwillkürtiche, 
noch das eigentlich juriftifhe Moment als Hauptmerkmal 
aufgeftellt , noch auch nur endlich biefes eigentlich juriftifche 
Moment mit der Abftellung der Zurisdiction der Juden als 
ein längft entſchwundenes anzufehen; und ſolches aes triplex 
eirca pectus des Herrn Dis H. möcht ſich bier denn doch 
nachgerade ald etwas unzuperläffig erwiefen haben. Jedoch, 
‚Herr Dr. 5. macht unferer Beſtimmung des Rabbinen 
auch noch dies zum Borwurfe, baß die paftorale Seelforge und 
vorzuͤglich das Lehren, bas unaufgeforderte(?) Kehren in Tem⸗ 
pel und Schule völlig ignorirt worden. Aber das Lehren 
kann ſchon bespatb nicht zur Beſtimmung des Rabbinen als 
ſolchen, nämlich als des Feligidfen Oberhaupts, von bem doch 
allein hier die Rebe ift, gebören, weil nach alter jübdifch : reli« 
giöfer Anſchauungsweiſe das Lehren bie Pflicht eines jeden 
Gelehrten if (f. Maim.. Hilch, Talm. Tor, 1. 2. 
52 me sb Demenn mamı man 52 by mm 
Drmmanm; aber auch im genaueften Wortverftanbe, eines 
jeden Unterrichteten, denn a5) an mb ann ba 
Maim. ibid. I. 1. wer verpflichtet zu lernen, iſt verpflichtet 
zu lehren, unb verpflichtet zu lernen war mit Ausnahme der 
Sklaven, ber Frauen und der Berwachfenen, ein Seder, f. Maim. 
ibid. 1. 1 und 1.8: mn mobna ann Innern tan 52. 
Insbeſondere fällt der Unterricht des Knaben zunaͤchſt dem 
Vater zu, welcher nach Umftänden ven einem fremden Lehrer 
nur eben vertreten wurde (f, Maim. ibid. 1. 1. 3, und X» 
3.d. ©t.). Und mit biefem mpum 05m (Maim. ibid. I. 1) 
ben Rabbinen als ſolchen indentificiren, wird wohl Sr. 


Dr. 9. eben fo wenig wollen, ald ed Maimuni thut, Weber 
faͤllt demnach die Schule, noch ber Unterricht der Jugend 
im Einzelnen, anf jübifchsreligidfem Gebiete dem Rabbinen 
zufolge feiner, urſpruͤnglichen Beftiimmung zu. Wenn aber 
in neuerer Zeit durch den Umſchwung jüdifcher Zuftände, aller: 
dings auch die Religionsfhule als von eigenthämlicher und 
hoher Bedeutſamkeit ſich herausftchtz;' fo mag es wohl oft mit 
der Rüdficht auf die notgwendigen Aufprüden an die allgemein 
wiffenf&aftlichen und befondere jübifch.religiöfe Fachbildung des 
Schrers durch die äußern Umflände an bie Hand gegeben fein, 
mit ben Functionen bed Rabbinats bie Ertheilung des Reli: 
gionsunterrihts zu verbinden, aber zur eigentlidden, innern 
und wefentlihen Beftlmmung des Rabbinen gebört ber 
Ertheilung des Religionsunterrichts, zufolge einer folgen zu: 
fälligen, gang äußerlidhen Anordnung, jegt noch eben fo wenig 
als früher, Es kann daher umter ſolchen Umftänden auch die 
bibactifhe und pädagogifche Tüchtigkeit des Rabbinen 
als ein unabmeistiches Bebürfniß diefer oder jener Gemeinde 
in Anfhlag zu bringen fein, nie aber, für ein Moment in 
der Beftimmung und ber nothwendigen wefentlihen Quali— 
fication des Rabbinen überhaupt, gelten, und immer möchte 
es doch für rinen Rabbinatscandidaten etwas mißli fein, für 
den Mangel an eigentli vabbinifher Befähigung in 
didactiſchen und paͤdagogiſchen Eigenſchaften einen Erfag zu 
bieten, Selbſt ber Unterricht Erwachſener in der Wilfenfchaft 
und Anwendung des religiöfen Gefeges, bie Deranbildung ber: 
felben für das Rabbinat, eine Wirkſamkeit, welche in ber 
Prarid vom Rabbinate bisher faſt unzertrennlich war (f. Rab: 
binatsw, &, 14), ift gleihmwohl immer nur eine fecunbäre, 
nit die primäre, urfprüngliche Aufgabe des Rabbinen, nicht 
feine eigentlihe Beftimmung. Wo und wie immer der 
Rabbine unterrichten ag, fo unterrichtet er als Rabbine nur 
zufolge der gefälligen äußeren Beziehungen und Bebingungen 
feines Rabbinats, im Uebrigen aber immer nur qua Jude 
(f. oben), nie qua Rabbine, 

Hr. Dr. H, will indbefondere nod) das Lehren im Tem: 
pel zur Beftimmung bes Rabbinen gerechnet wiffen, Wir wollen 
und dies etwas verſtaͤndlicher machen und den Zempel durch 
die „Synagoge“ erfegen. Nun iſt es uns Kar, Hr. Dr.’ H. 
meint Vorträge in der Synagoge, und zwar, wenn uns nicht 
alles truͤgt, gottesdienftliche Vorträge, die Predigt. Allein 
wir Eönnen felbft zu Gunften dieſes heiligen unantaftbaren 
Palladiums nicht anders faffen als es hier geſchthen und, in 
fo fern Hr. Dr, H. ſelbſt, die Predigt eben nur für Schre 
zu geben ſcheint, nur wiederholen, daß die Beffimmuna 
des Rabbinen, fo wie gegen die Belehrung überhaupt, fc 
insbefondere gegen die Prebigt fich abſchließt. Nie bat man 
auch den MY der „alten“ Rabbinen, fo fehr man fie fchägte 
und fo wenig man fie miffen mochte, und bemaemäß auch der 
Befähigung des Rabbinen hierzu, eine andere als blos fecun: 
dare Bedeutung zuerkannt. Um fo meniger kann es dann 
noch ſtatthaft fein, fi mit wenn auch vorzuͤglicher WBefäbir 
gung zur Predigt, für Grforderniffe der eigentlichen und grund: 
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weſentlichen rabbiniſchen Wirkſamkeit abfinden zu laffen. Daß 
aber Hr. Dr. 9. in ber in fpäterer Zeit ſich gebilbeten Be: 
nemnung Rabbi unb Rabbine das Moment des Lehrens 
ſehr harakteriftiih und auch ſprachlich bezeichnet findet, moͤch⸗ 
ten wir faft ein literarifches Guriofum nennen, wenn wir übers 
haupt und nur erft getrauen dürften, irgend einer Vermuthung 
über ben Grund biefer mindeftens etwas abftrufen Aeußerung 
Kaum geben. Daß Rabbi b. h. I (von 234, viel, groß, 
mädtig fein, vergl, das Latein. amplus und den Ehrentitel 
amplissimus), Oberhaupt, Herr, bebeutet, und zwar im 
Arabiſchen = — Bott nicht weniger als im Pebräi- 
fen unb in? ben " Auramäifchen Idiomen (N2I) ift zu ber 
kannt, als daß bier noch Belege beigubringen” wären. Ben 
- ehren und Lehrer möchte wohl in dem Worte fo wenig 
eine Spur zu entbeden fein, ald der 24, DIND 27, 18 27 
oma und bie 23 v 27 Serem, 19, 13 ihr Lehrer⸗ 
zeugniß an ber Stirne tragen. Wenn übrigens auch der Lehrer 
1,7724 f. m. heißt, fo ift damit nicht feine Beftimmung, 
feine Mirtfamteit, fondern feine Würbe bezeichnet, fo wie an 
m (0) fi) wohl auch der Begriff des Erziehens anknüpft, 
aber nur /uld: groß machen, emporbringen u, dgl. 


(Kortfegung folgt.) 


Die 
fortfchreitende Entwidelung 
der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Mendelsſohn bis auf umnfere Zeit. 





(Kortfegung.) 

Sie ftifteten die Hebräifche Monatsfchrift „den Sammler‘ 
(1783 — 87), fühten dadurch Geiftesbildung, Verbreitung 
nuͤtlicher Kenntniſſe, Saͤuberung des hebraͤiſchen Stiels unter 
ihren Glaubensgenoffen zu foͤrbern, verabfäumten aber nicht 
gleichzeitig aus biefem Mittelpunfte geiftiger Thaͤtigkeit heftige 
Blige auf den Rabbinismus zu ſchleudern, fo daß diefer vom 
den Blitzſchlaͤgen getroffen, bald zur lichten Flamme aufloberte, 
von berfelben aber nicht aanz verzehrt, er feine grimmigen 
Feuerfunten mit Ungeftüm auf das Haupt feiner Beinde zurüd: 
ſchleuderte. — Die Männer ber Reform traten fo in den offe⸗ 
nen Kampf gegen bie Rabbaniten, und jebe der Parteien 
mußte die ihr gefchidtefte Waffe, wobei das objectum litis 
zu weit aus den Augen ber Kämpfer gerüdt wurde. Die 
Reformer, unmillig über ben ausbleibenben Sieg, und anberfeits 
wieder begierig ohne Dinderniß in das Staatsbürger: 
tbum aufgenommen zu werben, benugten bie Zeit, wo 
auch das Ghriftentgum feine alten Inftitutionen aufzugeben 
begann, und beeilten fi mit demſelben eine Unterhandlung, 
durch das bekannte Sendſchreiben Friebländers an ben 
Prob Zeller (1735), anzulmüpfen, Allein bie Uebereilung 


war wie Waffer, darum ihr Eein Borzug! Die Principien ber 
Moſaiſchen Religion wurden, geftügt auf die Mendelsſohn'ſchen 
Auslprüde, in folgende Säge zufammengefaßt: a) Es ift ein 
Gott. b) Die Seele des Menfchen ift unkörperlid. c) Die 
Beltimmung bes Menichen bienieden ift Streben nach höherer 
Vollkommenheit und biermit nah Befig ber Gluͤckſeligkeit. 
d) Die Seele des Menfcyen ift unſterblich. e) Gott hat ben 
Menfhen geſchaffen zu feiner, db. i. des Menfchen Gtüdfeligkeit 
(S. 22, und 33. bes Sendſchr.). Die Aufhebung ber Gere: 
menial« und Ritualgefege wurde wieberholentiih (S. 60 ff.) 
ausgefproden, und das Cintreten in die chriftliche Gemein: 
f&aft von der Richtannahme deren Dogmen und Geremo: 
nien abhängig gemadht. Welchen Widerſpruch diefes Streben 
von Seiten der Shriften erhalten ift befannt —; bei ben Zus 
den wedte es einerfeits den verberblichen Indifferentiamus und 
anderfeitö ben nicht minder verberblichen Pietismus. Weide 
ftehen in ber engften Berbinbung, und legterer ift bie Kolge 
bes erfteren. — Go warb buch biefes reformatorifde 
Streben die Sache des Judentums nicht nur nicht gefdr« 
dert, fondern verlor dabei eine nicht geringe Zahl ihrer An: 
bänger, bie burdy äußere Vortheile geloct, und durch bas miß⸗ 
verftandene reformatorifche Princip „ber Eelbfterhaltung und 
Erhaltung der Rachkommen“ (Senbfhrb. S. 53.) irre geleis 
tet, zum Ehriſtenthume übertraten. Durch ſolche Refultate 
belehrt , fahen die Reformer bie Unzweckmaͤßigkeit ihres 
Strebend nnd Zreibens , fie erkannten, wie unpraktiſch 
ihre fubjeltinen Theorien fein, fie gaben biefelben vor: 
täufig auf, fehloffen ſich dem Philanthropismus der Zeit qn, 
und lenkten ihre Thaͤtigkeit auf Werbefferung bes jübifchen 
Schul und Erziehungswefens, wo reichlicherer Segen ihr Mühen 
aud) belohnte. Das aͤſthetiſche MWoplbehagen, weiches ganz im 
Geifte der gefchilberten philoſophiſchen Zeitbitbung der Juden 
fih bemeiftert batte, weldyes über bie Gegenwart, bie keine 
Nahrung darbot Fühn ſich hinausfchmingend, den Duft aller 
Länder in Iuftigen Flügen zufammenbafchend, einer volks: 
mäßigen, durch das wirkliche Leben bedingten Geſtalt gänz: 
lich ermangelte, fing nunmehr an allmählig zu ſchwinden: das 
erwärmenbe Gefühl ber frifhen Gegenwart machte ſich wieber 
im eben für baffelbe beimiſch, und das zum Gelbftbewußtfein 
erwachte religiöfe Gefühl verlangte nach dem Xusdrude in 
eigener Sprache, um den veligiöfen Gedanken ſich unmittel« 
bar zum Bemwußtfein zu bringen. — Diefem Verlangen war 
theild duch die früher angefertigte deutſche Paraphraſe ber 
Bibel und des Gebetbuches (letzteres 1786 von Euchel und 
etwas fpäter von David Friedlaͤnder überfegt) Abhuͤlfe gefchehen, 
und es durfte nur etwas mehr Sorgfalt auf das Erlernen 
bes Hebräifchen verwendet werben, und alle Bebürfniffe wären 
befriebigt ; allein die noch micht ganz aufgegebene Selbſtſucht 
der Reformer und deren athemiofes Ringen, die Wurzel bed 
Rabbinismus aus dem tiefiten Grunde fo mit einemmale aus« 
zumerzen, brachte fie auf den Gedanken, bie bebräifden 
Gebete abzufchaffen, am deren Stelle deutſche zu ſetzen, und 
fo den ganzen Gottesbienft umzuformen. — Welche Kort- ober 
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Ruͤckſchritte diefer fpäter ins Beben getretene Gedanke hervor: | ſich, in ber zweiten aber in feinem Fürſ ich, aber im Stre⸗ 
gerufen, wird bie folgende Periode zeigen, unb wir mollen | ben begriffen, aus fi und für ſich alle Realität zu entwideln 
nur einen Ruͤckblick thun auf ben zurüdgelegten Entwidelungss ' und fie diefe aum Bewußtſein zu bringen. Diefes Selbft: 
gang des jüdifchen Beiftes in bdiefen beiden Epochen. Wir | bewußtfein finden wir in ben folgenden Epochen, ben logi« 
haben ber allgemeinen VBerftanbespilbung, bie fub: ſchen Weftimmungen zufolge, weiter entwidelt, wie die weitere 
jectiven Befimmungen bes Selbſtbewußtſeins folgen | Darftellung zeigen wirb. 

fehen, wir ſahen in ber erften Periode ben jübifdhen Geiſt in (Bortfegung folgt.) 

feiner allgemeinen begriffsmäßigen Beftimmung, in feinem Xn: 








Literarifche Anfündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art, fo weit fie ‚jübifche und orientalifche Geſchichte und 
2iteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für bie gefpaltene Petit⸗Zeile oder beren Raum aufgenommen, 











115,] Bei Aua. Fried. Böhme in Reipzig i j 
En Lt sie —— Ai 1 take: a — — 
—— 738 Elijakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
das Land des Altertbums, eemaigem Kabtinen gu Omi. 
ober 4. broſch. Preis 1 The. 12 Gr. 
biblifhe Erdbefhreibung va tenögbare garik, pie die einzig in Dr ji 
teratur, weldye ganz ber fi ibmet ift, enthält 
alphabetiſch geordnet andy einen Hißscifäen Abrid über den Ciudiengang in Der 
von Poitofoppie unb Kabbala bei den Juden. 
Salomon Lovewisohn., Aug. Bried, Böhme 
Jetzt theils durch kritiſche Benutzung vieler in dies Fach 
ſchlagenden Arbeiten chriſtlicher Gelehrten, mehr aber 
durch genaue en ar is tabbinifhen Quel⸗ 
len, namentlid des Zalmub, Midrafhim, Pefitta u. ryı7.1 Berla Kart Tauchnitz in Reipsia i 
f. w. bald erläutert, bald berichtigt, und vorpüglich mit an * — * Alec Fer ir ri⸗ iſt 
einer großen Anzahl vieler neuen Ortsnamen vermehrt, 
von Lehrgebäude 
Jakob Kaplan. der 
Il Theile, Preis 1 Thir. 42 gr. 
Mit einer ſchoͤnen ausführlichen Karte von Palaͤſtina. aramäifchen Idiome 
Pr om Bas —* ws Geographie, * ſo viele mit Bezug 
n Talmuden enen d tniß db i i 
bei —* Derter fleißig ——— —— Peg der auf die Indo-Germaniſchen Sprachen 
außerlich ſchͤne Ausſtattung vortheitbaft aus. von 
Julius Fürft 
[116.)] Durch den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ Auch unter dem Zitel: 
lungen it nur feft zu beziehen: . 
MY3NN DD Formenlehre 
ober ber 
St a Bien EHhaldäischen Grammatik, 
ber bie 
‚ : Bee) , In 8. Preis: 1 The. 8 Gr. 
ältejten Schriften der jüdifchen Literatur, 
. A Diefes ſprachwiſſenſchaftliche Werk, welches zum erften 
in 142 Ktitifen (Hasagot) über die treffliche u. A —— — nach ben — der 
R — prachvergleichung bebandelr, i das ‚ meldhes i 
Zunz'ſche Schrift: —— die ® natpeit Biforifee Methode — 
„Die gottesdienftlichen Vorträge der Juden.” er er er ia A A — 
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17) Worte ber Liebe und bes Troſtes, gefprochen bei der am 
13. Zuni 1840 durch das Hinfheiben unfers unvergeßlidhen 
Königs Friedrich Wühelm III. in der Synagoge zu Effen 
abgebaltenen Gedaͤchtnißfeier nebft Ordnung ber Tobesfeier 
von ©, k. Liepmannsfohn, iör. Lehrer und Prediger, 
Dortmund, 1840. C. 8, Krüger, 


18) Worte, zum Gebächtniffe des hochſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm I1L,, in ber Synagoge zu Königsberg am 19, 
Juli 1840, gefprocdhen von Dr, 3. €, Saalfhüs. Königs: 
berg, 1840. Gräfe und Unger, 


Unter den ephemeren erbaulihen ober homiletifchen 
Schriften verdienen foldye, die von einem wichtigen Zeit: 
ereigniß hervorgerufen werden, nch am eheſten eine 
Beachtung, well daraus das Maaß ber Theilnahme ber 
jüdifhen Bevölkerung an dem Schickſale ihres Vater: 
landes, ihre Theilnahme an den Ereigniffen bes Tages 
entnommen wird. Predigt und Bottesdienft iſt in ber 
Meuzeit die veligidfe Vertretung der jüdifchen Gefinnung 
geworden; Gemeinden, melde einer folhen Vertretung 
entbihren, haben gar Leinen Ausdruck ihrer Gefinnung, 
da ein politiſch - buͤrgerlicher nicht vorhanden it und auch 
nicht gebuldet werden kann. Hr. Liepmannsfohn hat 
bie Xodtenfeier in der Synagoge zu Effen als eine 
folche religiöfe Aeußerung feiner Gemeinde bei der Lan: 
beötrauer angeordnet und viele vorzuͤgliche jüdifhe Ge: 
meinden des preufifchen Waterlandes haben foldhe Trauer: 
feier veranftaltet; mur die großen Gemeinden, die in ihrer 
innen Berfreffenheit einer religiöfen Vertretung entbeh: 
ren, baben troß ihrer prunkenden Deputationen nur 
ihren Indifferentismus in Bezug auf König und Vater 
land zur Schau getragen. Die Ordnung der Feier wurde 
nad) des Verfaffers früherem Werkchen: „Betrachtungen 
und Gebete an dem Grabe entfchlafener Eltern, Ge: 


fehreifter und Lehrer (Minden, 1838) abgehalten, und 
zwar in folgender Weiſe: Vortrag der Pfalmen 15.16. 
20 — 22 as Einleitung zur Todesfeier, dann das Ablefen 
focher auf den Tod besüglichen Bibelſpruͤchen und einige 
Gebete, eine Predigt, der Weihe des Tages angemeffen, 
und endlich Schlufgebet, das Menucha Nechona für den 
Dingefchiedenen, Afchere, Kadiſch und bie Pfalmen 30, 
43. 91. 102. 103. 111. 112, 121. 143, 150. und 
bas Gebet für den Nachfolger. Viel einfacher und in 
ber Rede gehaltvoller war die Todesfeier in Koͤnigsberg 
abgehalten, und das einleitende von den Rabbinen Met: 
lenburg hebräifch verfaßte Gebet iſt mit der Pfalmobie 
ſehr paffend für die bedeutſame Feier. — Und die fchönfte 
Krone ift die Krone des Verdienſtes und des Nachruhms. 


19) Ieraelitifher Eprentempel von E. B, Feder. — Din- 
Eelsbühl, 1840, In vier Rieferungen. 


Diefer dem Haufe Rothſchild gewibmete Ehrentem= 
pel (was jedenfalls ominös ift) kündigte die Wulcher’fche 
Buhhandlang mit den Worten an: „Ein chriſtlicher 
Freund der Feraeliten hat die ſchwere Aufgabe übernom- 
men, aus ben älteflen Urkunden und Schriften, von 
mehr als 100 v. Chr. an, die Grofthaten und edlen 
Charaktergüge der Jeraeliten zu fammeln, in einem Werke 
zu vereinigen und ſomit biefer edlen Nation ein klei: 
bendes Denkmal zu ſetzen.“ Schon aus biefer Antün: 
digung ließ ſich nur eine alltäglihe Compilation ermwar: 
ten, die, mit dem einheitlichen buchhändlerifhen Mefultat 
zufrieden, fih um gute Quellen, noh weniger um bie 
Berichtigung der Quellen kümmert, wie Hr. Feder fall 
feibft im Vorworte eingefteht; und wenn es in biefer 
Sammlung nicht wie beim babplonifhen Thurmbau 
zuging, fo ift es weniger ein Verdienſt des Compilators, 
als der in ber Meuzeit etwas reichlicher zufließenden Hilfs⸗ 
mittel. Für die Bereicherung der Wiſſenſchaft iſt natürlich 
bier richt ein Senfkorn zu been, keine biftorifche Bes 
merfung, feine Berichtigung der Data, kurz gar nichts, 
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was bie Anfhaffung eines Buches nothwendig macht; 

aber auch als eine Unterhaltungslectuͤre hätte Styl 

und Schreibart correcter und anfprechender fein follen. 

Dennoch koͤnnen wir es derjenigen Jugend, die begierig 

nad Modes Romanen und noch anderer nieberer Lectuͤre 

haſcht, ald Dämpfungs> und Belchrungsmittel anem: 
pfehlen, namentlich den jübifhen Damen, die fonft in 
ber Regel fehr wenig von ber jüdifchen Gefchichte wiffen. 

Der Inhalt der vier Bändchen zerfällt in drei verfchiedene 

Rubriken: 1) Leben aus dem Leben berühmter und merk: 

würdiger Israeliten (eine merkwürdige Rubriküberfchrift, 

bie ich leider nicht verftehe), 2) Erzählungen, Anekdoten, 

Charakterzüge und Ausfprüde von merkwürdigen Israe⸗ 

liten; 3) Witzworte und Einfälle, Schnuren und Schwänfe 

von Israeliten. Was die zweite Rubrik betrifft, fo 
haben mir in bdiefer Beziehung ſchon fo mande, fehr 
werthuolle Sammlung; in ber dritten Rubrik ift fo man: 
ches als von Seraeliten herrührend eingeſchwaͤtzt, was 
entſchieden ein anderes Heimatsland hat, nur der Inhalt 
ber erften Rubrik hat einigen Werth, wenigſtens für bie 
oben bezeichneten Lefer, und von biefen blaffen biographiz 
fhen Skizzen geben wir hier überfichtlic den Inhalt an, 
um die Kaufluft anzuregen. Lebensſkizzen werben geges 
den von folgenden jübifchen Notabilitäten: Hyrkan ber 

Erite, Mariamna. Hille und Schamai. Philipp ber 

Tetrarch. Philo. Gamaliel. Flavius Joſephus. Rabbi 

Akiba. Rabbi Meir, Rabbi Jehuda, der Heilige. Rabbi 

Jochanan. Zenebia. Rabbi Aſche — alle diefe, wie 

es ſcheint nur unvollftändig nad) Joſt. — Boftani. Iſaak. 

Rabbi Moſe. Alphes. Jehuda Haléwy. Ibn-Eſra. 

Moſe Ben Maimon (Maimonides). Abarbanel. Manaffe. 

Benedikt Spinoza — dieſe aus truͤbern Quellen — 

nun folgen bie mangelhaften Biographieen aus der Neu: 

zeit: Moſes Mendelsfohn. Samuel Iſaak aus Koft. 

Ephraim Mofes Kuh. Salomon Maimon. Naftali 

Hartwig Weſſely. Markus Herz (wo bie alten Fehler 

noch wiederholt und Sterbeort und Todesjahr falfch 

angegeben ſind). Israel Jacob. Iſaak Euchel (geb. 

1756, geſt. 1804). Israel Jacobſon (geb. 1768, geſt. 

1828). Lucius Liffmann. Jonas Zeiteles (ſo ſchreibt Hr. 

Feder anſtatt: Jeiteles, was bei ihm nicht ein Drud: 

fehler it). Simon Höcheimer. Henoch Fippmann. Zum 

Schluſſe ſechs Glieder der Familie Rothſchild. Auch bie 

Correctur iſt fehr vernachläffigt, «8 gehört zu den Sel: 

tenheiten, wenn ein ausländifches Wort, ober ein frem: 

ber Name richtig gefchrieben ift, nur an Drud und 

Papier läßt fi nichts tadeln; dieſe verbienten einen 

beffeen Ehrentenpel. 

S. D. Luzzatto's Schriften. 

20) Prolegomeni ad una grammatica ragionata della 
lingua ebraica di Samuel Devid Luzzatto, 
Padova, 1836. 8, 224 Seiten. 

Herr ©. D. Luzzatto aus Trieſt, der gegenwärtig 
in dem Rabbinen - Collegium in Padua bebräifche und | 
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aramaͤiſche Grammatik und Exegeſe, Dogmatik, Moral 
und juͤdiſche Geſchichte als Profeſſor vorträgt, iſt mit 
dem Aufſtreben der juͤdiſchen Literatur in der Neuzeit, 
mit der modernen Geſchichte der neuhebraͤiſchen Poefie, 
mit der Textkritik bei den Juden fo innig und unger: 
trennlich verwachſen, daß nur befondere Umftände und 
Verhältniffe e6 veranlaft zu haben feheinen, daß feine 
reichhaltigen, belehrenden und fogar formell abgerundeten 
Productionen wenig in literarifhen Blättern, wenigſtens 
wenig mit Analyfe und wahrer Kritit befproden und 
gewürdigt worden find, Solcher Umftände gab es aber 
gerabe bei Ruzzatto und feinen Werken mandherlei Art. 
Erftens find feine Arbeiten gewöhnlich in Italien gedruckt, 
wie 3. B. feine Ueberfegungen, Handbücher, feine Pro: 
legomini, und wenn aud einige in Wien erfchienen, 
wie Kinor Naim und Onkelos ba-Ger, fo wer: 
den bie dortigen Erfcheinungen befanntlid nicht minder 
als auslaͤndiſch betrachtet, da ber Debit fehr erfchmwert 
it. Die Käufer muͤhen ſich nicht gern ab, um Geld 
auszugeben, und bei italienifhen Buͤchern wuͤrde fogar 
jebe Mühe ſich erfhöpfen ; nun komme noch bazu, baf 
eine neue Erſcheinung bie andere verbrängt, fo daß das 
Publitum felten dazu kommt, bei Einer Erſcheinung 
bartnädig zu verharren. Zweitens mar bie juͤdiſche 
Sournaliftit fat noch gar nicht auf dem Standpunfte, 
ernfte kritiſche Mecenfionen zu liefern, auch Geiger’s 
Zeitſchrift fuͤr jübifhe Theologie nicht ausgenommen ; 
theils weil die Maffe des Mittelmäfigen und des Be: 
beutungslofen in dem jhbifchen Schriftenthum bei gründs 
lichen Keititen ſeht leicht einen Anftiih von Unmurh 
und Bitterkeit dem Mecenfenten gegeben, theild weil man 
auch die unbedeutenden Productionen, als zum Bau bes 
Ganzen gehörig, nicht gern zuruͤckweiſen mollte noch 
mochte. Endlich fommt noch dazu die Perföntichkeit 
Luzzatto's. Wie gewoͤhnlich alle Autodibakten hat auch 
Luzzatto von fich und feinen Produktionen eine Meinung, 
die nicht nur oft fehr von der Wahrheit entfernt ift, 
fondern die mit dem wirklich Geleifteten faft in gar fein 
Verhältniß treten ann. Als Staliener Eennt er nur 
Liebe oder Haß, Freundfchaft oder Feindſchaft; wer es 
wagt, ein Gloffem, eine Bemerkung zu feinen Arbeiten 
oder über feine Leiftungen zu maden, der wird als Feind 
und Gegner betrachtet. Welchen bitten Spott, melden 
Hohn haben night Rapaport und Krochmal in ſei— 
nem Betulat Bet Jehuda zu ertragen gehabt, blos 
weil fie ſich unterfianden, in diefem ober jenem Punkte 
anderer Meinung zu fein! Es fühlt aber nicht fo leicht 
Einer daß Beduͤrfniß nah einem Gegner; felten bat 
einer die Sehnſucht nah Feindſchaft, am wenigſten 
ein Redakteur eines jüdiſchen Blattes, der mit einem 
Publicum zu thun hat, welches zwar Papiere fauft 
aber keine Blätter, auf Actien fubferibirt aber auf 
feine Journale, Gefhäfte abfhlie ft aber auch fi von 
allem literarifchen Leben ab fchlie 6 t, und wenn auh Noten 
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boch wenigſtens feine Eritifche leiden mag. Alle biefe 
Veranlaffungen hat Ref, zum Theil felbft erfahren ; 
obgleich diefe Prolegomini ſchon 1836 erſchienen find, 
fo hat er bis vor Kurzem dennoch fein Eremplar erhal: 
ten önnen, und nur auf zwei Stunden hatte er vor 
einigen Jahren ein Eremplar zur Anſicht befommen, 
und feine Handbücher und Ueberfegungen kennt er jegt 
auch nur vom HDörenfagen. Mit Vergnügen bringen wir 
aber die uns zugänglihen Schriften Luzzatto's zur Kennt: 
niß des Publitums; feine reihen und audgebreiteten 
‚Studien auf dem Felde der jübifchen Literatur, fein 
rüflig = Eräftiger und nie ermüdender Fleiß, feine Ber: 
dienfte um Bereicherung ber hiſtoriſchen, kritiſchen, lin: 
guiſtiſchen und eregetifhen Studien haben Längft unfere 
Liebe und Achtung erobert, daß wir felbft auf die Ge: 
fahr hin, von Luzzatto felbft mißverftanden zu werden, 
feine 2eiftungen zu befprehen uns gedbrungen fühlen. 
Und fomit gehen wir zur Analpfe des anzuzeigenden 
Werkes über. 
(Bortfegung folat,) 


Die Hanptdifferenzen 
E jwifchen 
Karäern und Babbaniten, 


nuch Ahron ben Elia's Vorrede zu seinem Pen- 
tateuch- Commentar. 





[Kortfegung.] 


Der erfte Gontroverspunft betrifft die Eradition. 
Die Rabbaniten fagen, «8 giebt Dinge, die dem Moſe 
zu blos mündlicher Mittheilung übergeben wurden 
und die fi aus dem Munde Mofis durch die Tradition 
von Geſchlecht zu Gefchlecht vererbten, bis eine Zeit 
kam, wo man fi für ihre Miederfchreibung in Buͤcher 
entfhied. Die Karaͤer menden dagegen ein: Es ift 
eine Urfache zu denken, warum ber Gefeggeber von 
vorn herein einige Gebote zur Niederfchreibung geeignet, 
andere, die doch praftifhen Inhalts find, dazu nicht 
geeignet befunden haben follte.!) Auch fchließt die Er: 





1) Im Hebr. mn nn man mo ’> npeob man 
12%. Der pleomaftifche Gebrauch des 92 (entipredjend dem 


arebiſchendy als ya! > nah den verbis di- 


cendi, De Sacy, Gramm. Arab, I. &, 568 unb bem neu» 
teftamentlichen Hrı) iſt dem arabifirenden Hebraiemus eigen: 
genthämlich. Zumeilen findet ſich dieſee I mit folgendem WW, 
fo daß es nur eine introbuktorifche Function hat, 3. B. 


mahnung Jof. 1, 8, die mündliche Ueberlieferung aus, 
Demnad) giebt es kein verbindliches Gebot, das blos 
muͤndlich überliefert wäre und nicht in der Xora ver: 
zeichnet ift. 

Der zweite Controverspunkt betrifft die Aus: 
legung der Zora nah der Tradition. Die 
Karder erkennen keine Auslegungsnorm der Schrift 
außer ihr felber an. Denn die Schrift folgt dem rec 
pirten Ausdrud, und biefer muß tem intendirten Sinne, 
gemäß dem Aufammenhang zwifhen Wort und Geban: 
fen, entfprechen ?); bie Schrift ift daher wörtlich zu 
verftehen und den Gefegen der Logik und Grammatik 
gemaͤß auszulegen, es fei denn, baß 1) der MWortfinn 
der finnlihen Wahrnehmung offenbar widerftritte; oder 
2) durch intellektuelle Gründe ſich unabweislich als falſch 
herausftelle; oder 3) in Widerſpruch mit andern Schrift: 
ſtellen ftände; oder 4) durch analoge Schriftitellen felbft 
umgebeutet würde. Bei ellpptifchen Stellen, in benen 
eine ganze Phrafe oder ein ferviler Buchſtabe zu ergaͤn⸗ 
zen iſt, muß gleichfalls die Möglichkeit des Verftänbniffes, 
durh Gombination mit den Parallelen, vorausgefegt 
werden. Unter den verfchiebenen Erklärungen Einer 
Stelle, die mehrfache Deutung zuläßt, iſt die zu wählen, 
für welche die meiften hermeneutifchen Gründe fprechen ; 
wenn für die Wahrheit zweier Erklärungen gleich viel 
Gründe ſprechen, fo find entweder beide, fofern fie in 
feinem contrabiktorifchen Widerfpruch ſtehen, zu vereinigen 
oder es iſt, fofern dies der Hall, die relativ wahrfchein: 
lichfte zu wählen, 

Die Rabbaniten, welche die Tradition für die oberfte 
Auslegungsnorm halten, haben noch einen Schein des 
Rechts fuͤr ſich bei ſolchen Stellen, die ſchwerverſtaͤnd⸗ 
lich oder auf mehrere gleich begründete Arten verſtaͤndlich 
ſind; aber eine offenbare Misweiſung iſt die traditionelle 


neys xor don x DN > Dimmmn vruR 
db. i. Wir find verbunden, wenn es Unrecht iſt, es nicht zu 
thun (Dine Schech. IV, 1). 


DAnna ed ananw 2 wo mb I 
d, i. Wir müffen annehmen, daß die Schrift bie Erlaubtheit 
biefee Dinge ausfagt (ibid. V, 1.). 

2) Ahron verweift bier, wie auch in der Petiha zu 
Dine Scheditha auf bas Amy D des R. Jeſuah und auf 
die bort auseinander gelegten 6 {oder 3) Berftändnißweifen des 
Wortſinns der Rede (pn Da Jan Din new 
27, wofür Cod. Lugdun. 7). Kofegarten, will ftart 
Erary, was der Reim verlangt, DxyyV lefen, macht unge: 
gereimter Weife Arajot eruwim zu bem Sitel des be: 
rübmten grundlegenden karaͤiſchen Werkes, bas urfprünglic, 
arabiſch gefhrieben war und, wie Juda Puki (in pr 
nam) klagt, in einer nicht genug tertgemäfen Ueberfegung 
vorlag. Diefer Vorwurf wird durdy bie in DYYPI und Hawx 
N aus biefem Werke mitgetheilten GEitate, bie oft, um: 
verftanden zu werben, ins Arabiſche zurüd überfegt werben 
muͤſſen, völlig gerechtfertigt. 

3+* 
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Umbeutung logiſch Marer Stellen, Jedes Urtheil bes 
fteht bekanntlich aus zwei fich gegenfeitig entfprechenden 
Theilen, Subject und Präbicat;?) beide können in 
der Schrift einen mannigfahen Sinn haben, fie haben 
aber in den vorliegenden Schriftftellen nur je Einen. 
Die Rabbaniten hingegen pflegen anzunehmen, daß durd) 
die Homonpmen zugleich der ganze Gompler der ber 
gemeinfamen Bezeichnung fubordinirten Begriffe bebeutet 
werde. 9) Ebenfo verfahren fie in der Auslegung auf 
dem Wege des Schiuffes, deffen zwei zuläßliche Arten 
die Parallele (MW MM) und die Gradation 
(HP) find, Sie tegen da oft die bios Auferliche Arhn: 
lichkeit der MWörter zu Grunde, und machen Schlüffe, 
bie, wenn auch formell richtig, body materiell falſch find 
d. h. bei genauer Prüfung feine Unterlage in dem 
Sciftfinne feibft haben. Unter die vielen Kunftgriffe 
ihres bie rationelle Auslegung (IC) verlaffenden %77 
gehört auch die Inverſion der Buchſtaben. Auf diefe 
Weiſe gerathen fie in Widerſpruch mit dem beutlichen 
und ergebnißreihen Wortfinn der Schrift (IND Deut, 
1, 5.) und überdem in Widerſpruch mit fich felber; 
deshalb haben die Wahrhaftweifen (MAN DEN) ben 
Weg ber Tradition verlaffen, indem fie fih allein auf 
die Schrift fügen und bie gebahnte Strafe wandeln. 
(Schluß folgt.) 


Bemerfungen 
über die in lebtverfloffenen Jahren erfdyienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen. 





1. Die Bibelüberfegung von Dr. G. Salomon, 
Fortſetzung.) 


“m aber iſt eines der unbeſtreitbarſten Epitoͤna 
und bedeutet das Mind, ſowohl maͤnnlichen als 


3) Das einfache kategoriſche Urtheit heißt in ber Zermino⸗ 
logie der Logik mar oder DER, auh IN TONEN 


oder PDIEN, —X wall. Das Subjekt deſſelben 
heißt Nu, Js ; das Prädicat nur, dulm. 
4) mm ift Homenymie, aequivocatio, unterfdieden von 


em, ws! 5, Synonymir, univocatio. Eine Erflärung 


giebt Ariftoteles gleich im Anfang feiner Kategorien: „Dos 
monym (ähnlidnamig) wird das genannt, bei dem blos ber 
Name gemeinſchaftlich, dagegen der dem Namen entſprechende 
Begriff der Wefenpelt verfchieden iſt, z. B. Thier wird fowehl 
der Menſch, als das gemalte Thier genannt. — Synonym 
(gleihnamig) wird das genannt, bei dem ſowohl der Mame 
gemeinfhafttic, als aud der dem Namen entfprechende Begriff 


weiblichen Perfonengefchlechtes, ſowohl meugeboren als 
ermachfen, analog: "MI, ey m, ne, man, Mars 
2 und INS find Eolletiv » Begriffe, 

e) ba on ad (Eev. 18, 16.) Salomon: Du 
fort nit als Berläumbder berumgeben. 
Arnheim: als Ausfpäher. Der Verlaͤumder erdich 
tet das Böfe mar as); bon Tor aber mirb 
ſowohl vom Talmud (Makor), ad von Maime 
nides (Hilchot Deot) als Zwiſchentraͤger bezeichnet, und 
die Paraltelftellen der Bibel (Prov. 11, 13 und 26, 
19.) beftätigen dieſe Anſicht. Darum märe ber An: 
bringer oder Zwifhenträger angemeffener als Vers 
läumder und Ausfpäher, und umherge hen angemeffes 
ner ald das Derumgeben. 

d) > Salomon beharrt in feiner Entgegnung 
darauf, daß die Primärbedeutung dieſer Wurzel das 
Weilen fei, und behauptet, daß darum an unzählis 
gen Stellen bei der Bedeutung des Nachtquartieres 
der Zuſatz nrb vorfomme. Meifebefchreiber erzählen 
von einem wilden Volke in Amerika, deren Zahlenfinn 
fo beſchraͤnkt fein fol, daß fie Alles, was uͤber vier geht, 
mit dem unbeftimmten Ausbrud: eine Menge be 
zeichnen, Sollten wir durch unfere Cultur noch niche 
über das Zweifache dieſer Halbthiere gelangt fein? Denn 
meines Wiffens kommt nur an acht Stellen der Zufag 
15 vor (Gen. 32, 14. und 22., Num. 22, 18, 
Joſ. 4 3 und 8, 9., 2 Sam. 17, 16 und 19, 8, 
Rut 3, 13.), und biefe acht Stellen follen unzählig 
fein? Aber auch von diefen 8 Stellen iſt feine einzige, 
wo durch den Beiſatz 1977 beftimmt wäre, was unter‘ 
7? zu verftehen fei, fondern überall ift es bie nöthige 
Zeitbeftimmung, wann übernachtet werden fell, und 
bedeutet: diefe Nacht. Dafuͤr aber zeugen wenn 
nicht unzählige doch zahlreiche Stellen, daß nicht ber 
Begriff des Weilens fondern der des Derbergens 
zunaͤchſt in dieſer Wurzel liegt, und mit der Derberge 
ift das Nachtquattier in unmittelbarer Verbindung. Haͤtte 
z. B. der König David (2 Sam. 12, 16.) irgend wei⸗ 
ter gehen fellen? oder hat fi ber Levite vom Berge u 
Efrajims nicht bereits auf der Straße zur Ruhe beges 
ben, als er noch die Aufnahme 5 (2 Sam. 19, 15.) 
vermiße hat? Wohl beſitzt Dr. Salomon viel mehr 
Geradheit des Urtheils und Klarheit des Verſtandes, als 
bie Beurtheilung dieſer Kleinigkeit erheifcht; aber Erbit⸗ 
terung und Leidenſchaftlichkeit verfehlten auch bei ihm 
ihre Wirkung nit. Rabbine Schott wollte in der 
ganzen Arbeit Salomons gar nichts Erhebliches finden, 
barum durfte aud Feine feiner Mügen gerecht fein. 
Allein mag es auch mit den mir in wenigen Abſchnitten 


ber Wefenbeit derfelbe iſt, z. B. Thier wird ſowohl ber Menſch 
als der Dche genannt.” Die Paronymen (abnamigen 
Wörter), bie dritte Gattung ber dort von Ariftotelcs aufge 
führten, heißen hebr. Eriim mir. 
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aufgeftoßenen Bemerkungen feine volle Richtigkeit haben, 
mögen ſich bei weiterer Berfolgung des Gegenftandes 
im Verhaͤltniß eine gleiche Anzahl Zweifel ergeben: nies 
mals wird die Gefchidlichkeit des Meiſters ganz in Ab: 
rede geftellt werden koͤnnen. Der Unbefangene wird 
ſicherlich manches Treffliche finden, wie 3. B. 

e) Dior (Leo, 25, 29.) Jahres friſt. Der He 
bräer hat für die drei Beziehungen ber Zeit, den Vor: 
übergang in fletem Wechſel, die Dauer der Gegenwart, 
und bas Biel der Erwartung, drei verfchiebene Benennuns 
gen MIW, DO und MY, weßwegen mir auch die Ueber: 
fegung am diefer Stelle gang vortrefflid ſcheint. 

f) DIN (ke. 20, 27) Salomon: Zobtenbe 
fhmwörerei, Arnheim: Befhmwörer. Ale Pa: 
rallelſtellen zeugen für Exrfteren, daß DIN den Begriff 
ber Handlung, das Treiben, und nicht den Thaͤter bes 
zeichnet. Mad; Arnheims Deutung wäre ber bes Todes 
ſchuldig, der bei eimem Todtenbeſchwoͤrer anfragt, ober 
ihm ſchuͤtzt; aber diefe ſtrenge Strafe iſt nur über den 
Zauberer felbit ausgeſprochen. 

g) RW (ke, 21, 2.) Salomon und Arnheim: 
an feinem Blutsfreunde. Das Wort NY ift kein 
maͤnnliches Adjectiv, mie N TEN NZ (18, 13.) 
bemweifet. Es ift eines jener im Hebräifchen zu beruͤck⸗ 
ſichtigenden Ausdruͤcke, welche in der Einzahl die Mehr: 
heit wie die Einheit ausdrüden, und bedeutet: Vers 
wandefhaft im collectiv-conereten Sinn; RE 
aber bedeutet Berwandtſchaft als Begriffnamen, 

.-b) WOS PP (few. 22, 11.) Salomon: um einen 
Kaufpreis. Preis heiße 22, TS, MP AED aber 
wo> mp? Ich glaube, daß fid- hier das Wort IP 
deutlich als Epitheten von WEI zu erkennen gibt, naͤm⸗ 
lih> unb wenn ein Priefter eine Perfon an: 
kauft, als Ankauf für fein Gelb. 

i) LINIMN YIN (fen. 25, 24.) Salemon und 
Arnheim: das Land eueres Beſitzes. Maimonides 
eröffnet feinen Tractat vom Ruͤckfall (Jam memw Sr 
SD) mit den Worten: Aponnen Duer yaR 
cra2eH. Denn die Beſitzungen in den Provincial 
Bezirken, wie fie zu Davids Zeiten und nachmals unter 
den Chasmonaͤern ziemlich bedeutend waren, find vom 
Heimfallsrecht ausgefhloffen. Ich glaube daher, daß 
DIHNMR PR begeichnender buch Erbeigenthumss 
land zu überfegen fei; — auch manchmal der (ſchein⸗ 
bar) tautologiſche Ausdruck nam mins vorkommt. Ein 
Beſitz kann aud ein zeitweilig getvaltfamer Borenthalt 
fremden Gutes, kann zur Nutznießung, zur Lehne und 
noch mehr dergleichen fein, was nicht Eigentum 
und nicht MIN heißen kann. Im 27. Kapitel, 16. 
und 22. Vers, muß nothmwendigermeife das MIN ſchon 
enger begrenzt fein, als durch den bloßen Befig, und 
ich glaube, daß das INN TWD buch: von feinem 
Erbeigenthbumss Felde, und das YMpn nem 
an 0 TOR buch: von feinem Kauf: 
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felbe, welche Anicht von feinem Erbeigen— 
thums-Felde ift, wo das Suffirum bes TOD nad 
grammatifcher Begruͤndung in Beziehung auf das TODJ 
genommen wird, buͤndiger ausgedrüdt toäre, ald es mes 
nigftens durh Salomons Paraphrafie ift: ein ans 
gekauftes Feld, das ibm nit als Eigenthum 
gehört. Mill man endlid das MIMEN MW NDDD 2 
DA NM dahin berüdfichtigen, daß ein Kauf: Feld 
kein Eigenthum heißen kann, fo düberfege man bas 
MR IT ſchlechtweg ducrch Eigenthums-Feld. 


3) Hinſichtlich der deutſchen Diction. 


a) EN Harz (Gen. 14, 10). R. Schott wird 
mit feiner Verwunderung über biefe Ueberfegung mit 
ber kutzen Frage abgefertigt: Weiß R. Schott nicht 
was Harz ift? Ich möchte aber die Frage fortiegen : 
Da Dr. Salomon auh NEIN ar2 (Ered. 2, 3.) 
buch: mit Harz und mit Pech überfegt, hat er 
wohl bedadıt, was Harz und mas Pech ſei? Es gehört 
gerade nicht zum gründlichen Bibelftubium, zu wiſſen, 
wie viele HZauben = Arten in Vorderaſien vorhanden 
feien, und weldye diefer Arten das Gluͤck getroffen, die 
Geſellſchaft des Altvaters Noah im der Arche zu theis 
len; aber viele Bibelleſer haben doch in unferer Zeit fo 
viel Naturkenntniß, um zu wiffen, daß der Name Harz 
das Genus bezeichnet, unter deſſen Specien das Pech 
eine ausmadıt, Harz und Pech iſt alfo ungefähr fo, 
ald ob man fagen möchte; Metall und Eifen. Mehl 
bat fen Burtorf die Ueberfegung Bitumen, auch 
Gefenius gibts durch Asphalt, und von der bitumiz 
nöfen Beſchaffenheit ber dortigen Gegend ift bereits viel 
geſprochen. Doch ſcheint die Hagada nicht das reine As: 
phalt darin erfennen zu wollen, indem fie ald Grund 
der Wahl des EI flatt MER angibe: IMN mV SE 
ya rm PEN, und befanntlid wird der Pechgeruch 
von dem des Asphaltes bei der geringfien Reibung an 
Widrigkeit vielfach übertroffen. Auch gehört das Erd⸗ 
harz zu den Harthatzen, welche bei dir gemöhnlichen 
Temperatur feſt, ſproͤde, brüdig, und zum Klebmittel 
untauglidy find. Die ſchmierigen Bindemittel biefer Gere 
gend find entweder der durch feinen Naphtagehalt dick— 
flüffige Bergther, oder ber Torf, Letzteres würde ich 
als paffendite Ueberfegung waͤhlen. 

b) m2y2> (Revit, 18, 3.) wie das Wert (Sa: 
lom.). Die Diſtinction zwifcyen hun und „wirfen ift 
im Deutfpen feſtgeſett. Da hier von. bleßer Sand: 
lungsweiſe die Rede iſt, fo glaube ich, daß das Thun, 
Berfahren u. dgl. angemeffener als das Merk waͤre. 

e) m Enaer TEN (daf.) daſelbſt ihr ge. 
wohnt habet. Das Relativum kann nicht durch bie 
Partitel da ſupplirt werden, es follte heißen: wo: 
feibft ihr gewohnt habet. 

d) EWAN m 21 (Erod, 20, 22.) Wenn ſich 
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Männer hadern (Salomon), Miten, zanken find 
veciproße Zeitwörter; aber; fih hadern? 

e) un) (Revit, 19, 9.) Nachleſe. Adelung 
führt zwar biefen Ausdruck als gebräuchlich beim Be: 
treide an; dennoch kann man fich bei biefem Ausdruck 
nicht der Vorftellung erwehren, als wäre bereits eine 
Borlefe überftanden. Da das hebräifche Wort einen 
Gollectiv: Begriff bezeichnet, fo würde vielleicht Aufs 
leſicht paffender fein. 
i (Bortfegung folgt.) 


Ueberfegungen 
ber Mifchna und des Talmuds. 


Schluß.) 


Andere, wie E. Pellican, Guſtav Peringer und Daniel 
Springer, deren ſchon bei der Aufzählung ber einzelnen Mifgna- 
Codices Erwähnung gefchehen ift, uͤbergehe ich hier, Erwaͤhnen 
muß ich jebody eine Angabe ber unſchuldigen theol, Rachrichten 
v. 3. 1710 p. 362 ff., derzufolge Adam Andreas, Prebiger 
zu Bürth, und die Gebrüder Knollen mehr als ein Zwoͤlftheil 
der Gemara mit dem Gommentar bes Raſchi theils ins Latei⸗ 
nifche, theils ins Deutſche Üüberfegt haben, naͤmlich die ganzen 
Sodiced Sebachim und Meila lateinifh, Roſch ha⸗Schana, 
Shagiga und Ketubot deutſch. Den noch übrigen Theil 
glaubten fie innerhalb eines Jahres zu brendigen, wenn etwa 
20 Gelehrte dem Unternehmen beitreten wollten, Aller: 
dings hätte fih von jenen beiden Männern über biefen Gegen: 
fand Bedeutendes erwarten laffın, zumal ba Adam Andreas 
fi von Zuden ſelbſt in der talmudiſchen Wiſſenſchaft unter: 
richten ließ. Allein beide Männer farben, che ihr Vorhaben 
verwisttiht worden war. Rach ihnen verfprad 3. Gh. Glos 
dius eine lateinifche Heberfegung ber ganzen Gemara, ©. Nova, 
liter, lat. Lips. 3. 1718. p, 81. Rachdem wir bisher über 
die Tateinifche Uebertragung der Miſchna geſprochen haben, 
ſcheint es jege am Orte zu fein, aud ber Ueberfegungen in 
andern Spraden zu erwähnen. Eine Arabifhe Ueber: 
fegung wurde angefertigt im 10. Sahrhundert von MR, 
Tofef ben Iſaak Stanas, einem Scüter bes R. Mofe, ber 
gegen Enbe des 10. Jahrhunderts zu Cordova blühte. ©. 3. 
9. Hottinger: Kirchengeſch. Sacc. XI. p. 496, und Poceck in 
der Ginleitung zur Porta Moſis; der Letztere führt an, daß 
R. Salomen in feiner Worrede zu Maimuni’s Geder Neſikin 
diefe arablſche Ucberfegung dem N. Enoch, dem Sehne R. 
Moſe's, zuſchreibe. Bielleicht ſchrieb auch Enoch eine Ueber: 
ſetzung, um mit R. Joſeph zu rivaliſiren, denn es iſt bekannt, 
daß Beide nicht im beſten Einverſtaͤndniſſe lebten; indeſſen iſt 


dal Origen y prencipio de la lengua Castellana p. 315 


Ueberfegungen der Mifchna und des Talmuds. 
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und Guſtav Perniger im Katalog ber 3, G. Sparfvenfelb', 
ſchen Bibliothek zu Stodholm p. 9 ff. I. H. Hottinget 
erwähnt eine arabifche Weberfegung von Maimuni (Kirchen⸗ 
geſchichte I. Saec. II. p. 73.), doch ohne Gewaͤhrsmann; viels 
leicht badıte er an ben Gommenter, ben berfelbe über bie 
Miſchna in arabiſcher Sprade ſchrieb. Gine Deutſche 
Ueberſetzung ber Miſchna verfaßte Wagenſeil, mehr nach dem 
Sinne als woͤrtlich, und mit Ruͤckſicht auf die Commentare 
des Bambam, Raſchi und Bertinoro, fowie ber unedirten 
ſpaniſchen Ueberſetzung von Abendana. Nach Rothſcholtz im 
Cat. libb. Wagenseil, ed. et inede. p. 20 befindet ſich die⸗ 
felbe in den Händen ber Erben. Zu wünfden wäre gewefen, 
daß Gerfon die Ueberfegung bes Taſmud weiter fortgeführt 
hätte, wie er es auch verfproden hatte. Eine Griechiſche 
Ucberfegung fol nach Bernard (in der Debicationsepiftel vor 
feinen codices mischn. Oxf. 1690. 4.) zu Juftinians bes 
Großen Zeit eriftirt haben, Doch ſcheint dieſe Angabe gar zu 
beffimmt der Meinung Iſaak Boffens nahgelproden zu fein. 
Spanifch überfegte bie Miſchna nebft Maimuni’s und 
Bertinoro's Gommentaren Jacob Abendana, Synagogenvor⸗ 
fteher zu Sonden, Iſaak Abenbana’s Bruder, Gurenhus und 
Wagenſeil benugten beide biefe Uebertragung ſehr oft, Gin 
Theil des Talmud wurde au ins Italieniſche überſetzt 
(nad) R. Simon in ben Epp. sel. ep. 23 p. 174.) Aber biefe 
Meberfegung wurde nicht gebrudt, aus Furcht vor ber Inquifi: 
tion, welche auf jegliche Weife das Leſen bes Zalmubs bins 
derte, Nachdem wir alle dieſe Arbeiten aufgezählt ‚haben, 
wird es beutlich fein, wie ſchlecht der R. Iſaak ben Zofeph 
propbezeite, als er in feinem Buche non my bebauptere, 
baß es eine Unmöglichkeit fei für andere Nationen, den Zals 
mub in ihren Gpraden zu überfegen. Doc gewiß belehrt 
ung bie große Zahl von Beifpielen, melde vorliegen, eines Ans 
bern, denn zumellen find fchärfer und tiefer manche Epriften in 
ben verborgenen Sinn beffelben eingedrungen, als die Juden 
ſelbſt. Manche Gelchrtee und unter ihnen namentlich G. €, 
Edzard mollten eine Ueberfegung bed Talmud nicht in jeder 
Beziehung billigen, indem fie glaubten, es wuͤrde damit bem 
Studium der talmubifhen Sprache felbft cin nicht geringer 
Abbruch gethan werden, und es würde dahin fommen, wie mit 
manden Griechiſchen Autoren, die zugänglicdher feien in ber 
Ueberfegung als im Driginal, Zwar ift eine Ueberfegung der 
gefammten talmubifchen Schriften wünfchenswerth, body fteht 
geroiß der große Umfang derſelben [der jedoch nicht mit Schmitt 
in feinem Bude „ Geuriges Draden- Gift” auf 40 Folianten 
mindeftens anzuſchlagen ift] der Ausführung bedeutend im Wege. 
Von ben vielen Commentaren wuͤrde ber des: Raſchi gewiß 
hinreichend fein, doch würde auch mit Hinweglaffung der ande 
ven der Umfang noch immer ziemlich groß fein und es immer 
noch nothwendig bleiben, daß ein Mäcen fich fände, der mit 


— ber Liberalitaͤt eines Alfonſo das Unternehmen befoͤrderte. 
es wahrſcheinlicher, daß dieſe Verwechſelung bloßer Gebächts | 
nißfehler des Schriftſtellers iſt. S. auch Bernhard Aldrete 
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(Bortfegung) 


Herr Dr. H. will enblid auch noch bie paftorale Seel⸗ 

forge in die Beſtimmung des Mabbinen mit aufgenommen 

wiffen, und auch dieß hätten wir, wie er meint, bei unferer 

Eonftruction bes Begriffes Rabbinen nicht ignoriren fols 

len. Allein fon ber Name ber bier bezeichneten Wirkſam⸗ 

keit laͤßt den jübifhen Glaubensgenoffen ziemlich deutlich ver: 

merken, daß man fi damit auf frembem Boden, auf 

chriſtlichem Gebiete befindet. Die paftorale Seelſorge 

des Ehriſtenthums beruhet hauptfächlich auf der Spendung der 

Gnabenmittel ber Gacramente, welche, wie felbft bie 

Predigt, buch die ihmen zugefchriebene übernatürliche Kraft, 

vissupra-naturalis, einen befonbers geweihten (orbdi- 

nirten) und dadurch von ben Uebrigen fpecififch geſchiede—⸗ 

nen Stand zu beren Spenbung bezeichnen, und insbefondere 

urfprünglih, im Katholiciemus, auf den priefterlihen 

Charakter des Geiftlihen. Der Geiftlihe bier im 

eigentlichen durch hriftliche Inſtitution begrenzten Sinne, 

im weitern Umfange, geiftlih, mveunermög, d. i. vom 

Geifte Gottes geleitet, mit priefterlichem Charakter und Beruf, 

(vergl. ON noben 2 8. M. 19, 6) in der Anſchauung 

der Kriftlichen Urzeit, ein Jeder. Außerdem ift es aber zus 

gleih der ausfchliegliche Beſitz von eigentlich religiäfemn, 

theologifhem Wiffen, woburd inmitten der Menge und 

vor ben Uebrigen Gin Stand, der geiſtliche, — nämlich 

dadurch und buch ben hierauf baficten äußeren Charakter, 

wie vornehmlich durch bie ihm uͤberwieſene Spenbung der 

Gnabenmittel — ſich auszeichnet, diefe hierin überragt und 
in Folge deſſen auch bie Weihen und Zröflungen der Res 
ligion ihnen barzureichen ber innere und äußere Beruf, die 

Beſtimmung und Sendung erhält, Nicht nur giebt es dagegen 
im Jubenthume keine Gnabenmittel, weiche zu verwalten und 
barzureichen wären, und daher keine darauf ſich gruͤndende, 
auszeichnende und ausfcheidende Beziehung Eines Standes oder 
Gingelner zu der Menge, fondern es fällt auch, in Folge der 
bereits oben berährten Verpflichtung aller jüdiſchen Glaͤubi— 
gen zur Kenntniß der göttlichen Lehre, zur fleten Forſchung 
in den Religtonsurfunden und zur berartigen Beſchaͤftigung 
mit berfelben, jener ſpecifiſche Unterfchied weg, wie er im 
Shriftentyume und in anderen Religionen zwiſchen eigentlichen 
Religiöfen, den Geiftlichen, ſchon zufolge ihres ausſchlleßlichen 
Befiges an religiöfem Willen, und den Andern befteht, Ip 
Zudenthume, auf urjüdifhen Standpunkte, giebt es, demnach 
nicht Geifttiche und Weltliche, (man denke nur an bie gewerb- 
thätigen Rabbinen ter alten, und an bie rabbinifch qua: 
tificirten Kaufleute und Gewerbtreibenden der fpätern Zeit) 
nicht Priefter und Laien als Gegenfäge (abgefehen von den 
priefterlichen Eigenfhaften Einzelner zufolge ihrer aharonitis 


fen Kbftammung, welche aber einen priefterlihen Sharakter 
im Ganzen und noch weniger einen Priefterftand zu Wege 
bringen, fo wenig als einen „jüdiſchen Clerus“, von dem 
nichts befto weniger ein Lemberger Gorrefpondent in ber Allg. 
3. db. 3. 1840, Nr. W. ©, 374a, zu erzählen weiß, daß er 
im Mittelalter die Geißel handhabend, das Anathema über 
Jeden ausſprach, der dem Lichte der Vernunft nur von fern 
folgte! — fondern nur Lehrer und Schüler (bie alte Di: 
chotomie in ber chriſtlichen Kirche: in discentes und docen- 
tes, ging erft vom geiftlihen Lehramt aus), und biefer 
Unterfchied ift ein fo ſchwankender und fo zu fagen flüffiger, 
baf ein Jeder (aufwärts und abwärts) gewiffermaßen Beides 
zugleich ift, fo wie aus bemfelben Geſichtspunkte der allge: 
meinen Berbreitung einer großen Maffe theologifhen Willens, 
der Wiberftand in manden alten jübifchen Gemeinden gegen 
Predigt und Prediger und bie Schwierigkeit ber Stellung des 
Letztern begreiflih wird, und in ber That billiger Weiſe nur 
bieraus zu erklären iſt. 

Es ſtellt ſich fomit als eine, in urjuͤdiſchen Beariffen und 
Beſtimmungen, Anſchauungen und Zuftänden volltommen be: 
gründete Borausfegung dar, daß bie große Mehrzahl der 
Gläubigen durch Beſchaͤftigung mit ben heiligen Schriften, fo 
wie mit ber fpätern, den Inbalt diefer mit mehr oder weniger 
Autorität entwidelnden und erläuternden Urkunden, und über: 
baupt mit Allem und Jedem, was dem Grfaffen der göttlidyen 
Lehre (man) dient und es fördert, in den Befig berjemigen 
innern religiöfen Momente, in den Befig der religidfen Ideen 
und Empfindungen gelangt, weldye bem Reben bei allen Ans 
laͤſſen Weihe und Erhebung, Schwichtigung und Troſt gewäh: 
ven. Der bibliſche Tebensgeift, bie biblifch- religiöfe Ge: 
finnung, in und mit ben urfprünglidien Worten ber Bibel 
felbft dem Gemuͤthe auf: und eingeprägt, verbunden mit der 
geläufigen Kenntniß der Eernhafteften, bie hoͤchſte Gottesver: 
ehrung und bie meift religibfe Bingebung athmenden Ausfprü: 
hen und Anſchauungen ber Spätern in Talmud, Midraſch ıc. 
rc. fegt offenbar einen Jeden in den Stand, ſich felbft wenig ⸗ 
ftens in allem MWefentlichen bas zu bieten und zu fein, was 
nur immer Seelforge und (der ihm perſoͤnlich fremd und fern 
ftehende) Seelforger ihm fein wolle und fönne, voraudgefeht, 
daß er feiner mächtig ift, was aber doch auch mehr ober we⸗ 
niger eine nothwendige Worausfegung bei ber An» und Auf« 
nahme des vom Seelforger Gebotenen bildet. Wohl kann 
übrigens allerdings nicht in Abrebe geftellt werden, baß bie 
Seelſorge ala bloßer Beiftand eines Andern, zur religiöfen 
Erregung jeder Art ſchon für fi) immer body von abſolutem 
Werthe, und bei herabgeftimmter Körper» und Geiſteskraft 
eines Leidenden gewiß auch wohl unentbehrlih if. Aber in 
Bolge der auf urjüdifhem Standpunkte vorauszufegenden und 
vorausgefeäten allgemeinen Verbreitung der eben bezeichneten 
juͤdiſch · religiöfen Bildung, erfcheint im Allgemeinen ein Je: 
ber als zu ſolchem Beiftande befähigt, und um fo mehr be: 
eufend, wenn ber Lebensgefährte, der Tangjährige Ge: 
noffe in äußern, weltichen Verpältniffen zu dem Teibenben, 
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vertraulichen, einiger Mittheltung und Pingebung eben fo fehr 
berechtigt als auffordert und anregt. Und dies if denn auch 
in der That fo gut eingehen, fo richtig erfaßt und gewärbigt 
worden, baß e# nie Iemanden in den Sinn gefommen, im All⸗ 
gemeinen die Ertheilung folden Beiftandes ausfhlichtidh, ober 
auch nur vorzugsweife, dem Rab binen überhaupt, b. 1. bem 
Mann der eigentlichen authentifh anerkannten rabbinitiſchen 
Gelehrfamkeit und Bildung, und vielmeniger bem Rabbinen 
von Amtswegen, als dem religibfen Dberhaupte, zu über: 
weifen (vergl, Sqhatb. 32, 1. nen nomw w "N 


Yun: DW. Dieſelbe Faſſung des Gegenftandes Schuih 
Ar. Zör. Deah 338, 1. und ber Xudleger zu d. St). Bielmehr 
fpricht ſich darin, daß feit längerer Zeit bis auf die Gegenwart 
herab die Ertheilung ſolchen Beiftandes bei Sterbenden als 
Beruf einer heiligen Genoſſenſchaft (nur NAD), tür 
Brüderfchaft erſcheint, welcher vornehmlich die Beerdigung ob 
liegt, und deren Mitglieder davon auch den Namen tragen 
(ep). 


(Bortfegung folgt.) 


— —— — 
Literariſche Ankuͤndigungen. 


In dieſen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art fo weit fie jübifche und orientalifche Seſchichte ur 
eiteratur betreffen, gegen Einen Grofcjen für bie gefpaltene Petitsdeile ober berem Raum aufgenommen, 
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[118.] Bei Karl Groos in Heidelberg ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Welche Gefühle und Gefinnungen ſoll 
nad) der Lehre der heiligen Schrift 
der Tag des Gedaͤchtniſſes bei und 
erweden, 


Bredigt, 
gehalten in der Synagoge zu Heidelberg, am erften 
Tage ded Roſch-Haſchana, 
von 


Dr, &. Nebfuf, 
israel, Prediger und Dberlehrer an der israel, Bezirks - Stifs 
tungefchule zu Heidelberg. 


Gr. 8. geh. Preis 3 Gr, ſaͤchſ. oder 12 Er. rhein. 


dene — 
[119.) Durdy den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ 
lungen find feft zu bezichen: 


nvo ba 
ober 
hebraͤiſches Zrauerlied 
über den Tod des gelchrten Zalmudiften 


Rabbi Mosche Sofer, 
Rabbinen zu Presburg, 
verfaßt von 
M. E. Stern, 
in Wien. 
In 8 Preis: 4Gr. n. 


Diefes hebraͤiſche Gelenenheitsgebidht, von dem durch fein 
Ziferet ba-Zifhbi bekannten Berfaffer, dürfte ſowohl 
den Verehrern bes feligen Sofer, als auch ben Freunden ber 
neuhebräifchen Literatur vorzüglich zu empfehlen fein. 

Aug. Eriedr. Böhme 


[120.] Durch alle Budpandlungen, Poſt aͤmter und Zeitungs 
erpediticnen ift als VBierteljabresfhrift zu beziehen: 
Der Drient. 
Berichte, Studien und Kritiken 
für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 
Bunägf für 


Staatsmaͤnner und Gefeggeber, für höhere Theologie um 
Drientalismus, für Bibliotheken und Mufeen. 


Herauégegeben 
von 
Dr. Jullus Fürst. 


Erfted Quartal, Preis: 1 Ihr. 6 ar. 
Zweites Quartal. Preis: 1 Ihlr. 6 gr. 
Für Poſtämter und Zeitungserpebitionen bu 


die Königl, Saͤchſ. Wohlött, Zeitungs-Erpebition ja 
Leipzig die Hauptfpedition übernommen. 





(121) nIaN Yp%D 


die Sprüche der Väter 
das Altefte Denkmal dee neuhebraͤlſchen Literatur. 
In der Urfprache 
% zum Behufe alademifcher Vorlefungen 
herausgegeben 


von 
Julius Fürst. 


In 8. Preis 4 Gr. 





Beriag von G. &, Fritzſche. 


Drud von I. 9. Nagel, 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 





M 35. 


Leipzig, den 29. Auguft 


1840. 





Literariſche Ueberfidten. 


Kohelet von Dr. Herzfelb, beurtheilt von Dr. Hirſchfelb. — Bemerkungen über bie 


neueften Bitelüberfegtingen. Dad Bibelwerk unter Mebaltion des Dr, 3 uns. beurtbeilt von M. Hef. — Riterar. Analelkten. 


Grabfhriften, mitgetbeilt von M. Stern. 


Woͤrterbuͤcher zum Talmud, von ihrer unbraudhbaren Seite, — Zur Geſchichte ber Do: 


miletit, Bei Gelegenheit der Beurteilung Dr. Holdheim’s gottedbienil. Vorträge v. I. A. Fraͤnkel. — Sit. Ankündigungen. 


Ziterarifche Neberfichten. 


20) nsnp, überfegt und erläutert von Dr. 8, Herzfeld. 
Braunfdweig, 1833. Ed, Hammerich. 


Das Buch Kohelet rechnet man, ſowohl in Betreff 
des Verftändniffes feines Gefammtinhalts, als des ber 
eingelnen heile, mit Recht zu denjenigen Büchern der 
Schrift, die und am unverftändlihten find. Der Ge: 
fammtinhalt erfcheint und, beim erjten flüchtigen Anblid, 
als ein zufammenhängended Thema, daß man aber nod) 
nicht ganz erfaßt habe, etwa weil man es nur flüchtig 
gelefen. Man forfcht genauer und forgfältiger, um zum 
Haren Verſtaͤndniß zu gelangen, und ann nun ben 
eigentlichen Zufammenhang nicht finden, nicht erkennen. 
Gleichwohl ſchien das Buch uns vorerſt ein zufammen: 
hängendes Thema zu behandeln, die Grundanſicht einer 
Einheit fhwebte in dunkeln Umriffen vor, und fie will 
erkannt fein. Das Buch indeffen liefert uns in feiner 
Weiſe einen derartigen Stoff, den man zu einem eins 
heitlihen Ganzen verarbeiten könnte, und es entſteht 
ſonach ein Widerſpruch zwiſchen der fübjektiven Grund: 
anficht und dem objectiverr Inhalt des Buches. Diefer 
Widerſpruch tritt uns in diefem Buche deutlich entgegen, 
und erſchwert unendlich die Auffaffung des Gefammt: 
inhalts. — Und fo ift auch das Verhaͤltniß der einzelnen 
Theile deffelben. Im diefem kommen Säge vor, die fi 
ſchnurſtracks widerfprehen. Der Inhalt derfelben ift in: 
deffen realiter fo unbeftimmt und zweifelhaft, daß man 
den einen Ausſpruch ſowohl als ben andern für be: 
flimmte Fälle annehmen könnte... Und megen der grund: 
anſichtlichen Einheit, die wir nun ein für allemal ſub⸗ 
flituirten, will e8 uns bebünfen, als handle in der That 
jedet Sag von einem andern Falle. Der Widerſptuch 
zreifchen dem einzelnen Theilen ift demnach nicht objec- 
tiver Urt, fondern entſteht nur durch bie unrichtige Auf: 


u 





faffung, die zu befeitigen man fi auf alle Weiſe be: 
firebt, und bie gerade dem wahren Verſtaͤndniß hinder⸗ 
lich iſt. — Bon alteröher war darum biefes Buch ſchon 
ein Stein des Anftoßes den biblifhen Eregeten, und 
feibft die Synagoge hatte, nad) der Erzählung des Talmuds, 
den Entſchluß gefaßt, das Buch aus dem Panonifchen 
Buͤcherverbande zu entfernen, weil deffen Worte in Wi: 
derfpruch ſich befinden. Indeſſen man forfchte Tag und 
Nacht, und fand die eigentliche Bedeutung und den Sinn 
biefer Säge. Die kuͤhne doc gewaltſame Löfung bes 
Anotens von Seiten ber großen Eccleſia unterblieb, und 
das Bud murde uns erhalten und zwar in allen Ehren 
im Kanon felbft, 

Seit dieſer hingeftellten Erklärung ber Ecclefia hatte 
man fich nicht mehr zur Kühnhelt erhoben, das Buch 
über die kanoniſche Grenze des heiligen Reiches hinaus: 
zutoeifen, unb dennoch hat man fich nicht mit berfelben 
begnügen können. Aber ein jeder Ereget war fo glüd: 
lich, eine neue und zwar die eigentliche Loͤſung zu finden, 
die aber immer fein Nachfolger mitleidig belächelte und 
gern dem Autor überließ, weil er erſt bie eigentliche 
Bedeutung aufgefunden hatte, die, merfwürbig genug, der 
Welt bis auf ihn entgangen mar. So mwurbe- denn bie: 
ſes Buch dramatifict, dialogifirt, zerſtuͤckelt und new zur 
fammengefügt; der Eine machte es zu einer Epiftel, der 
andere zu einem Sermon; der Eine behandelte «8 ale 
Profa,' der andere ald Poeſie. Wir zählen, ohne ber 
Legion der Ueberfeger und bes Ttoſſes der minder be: 
rühmten Erklärer zu gedenken, gegen achtzig bedeutende 
Ertgeten, bie fih der Bearbeitung diefed Buches umter: 
zogen. Ein jeder derfelben hatte die Wahrheit gefunden, 
die fonderbarer Weife aber immer fein anberer aner: 
kennen mollte. i 

Selbſt noch in den legten Jahren erfreute ſich biefes 
Buch vielfacher Bearbeitungen, die aber mit Ausnahme 
ber Knobel’fhen, Ew al d'ſchen und Herzfel d'ſchen 
keinen wiſſenſchaftlichen Werth haben. Da die beiden 
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erfigenannten Bearbeitungen aber bereitd genügend aner: 
fannt und gewürdigt worden find, fo übergehen wir hier 
diefelben und wenden uns zunächft zu ber Herzfeld'ſche 
Arbeit. Wir werden jedoh, um ben Fortfchritt in dem 
Verſtaͤndniß des 
zu beftimmen, EN rbeitung, naͤmlich bie 
Knobel'ſche, unſrer Beurtheilung zu Grunde legen. 
Herr Knobel ſtellt die gleichartigen, nach ihrer 
genetiſchen Entwickelung zuſammengehoͤrigen Gedanken 
zuſammen und gelangt auf dieſe Weiſe zu folgendem 
Grundthema: Das menſchliche Leben und Streben fei 
sd, ſowohl in Beziehung auf feine Handlungen und 
Unternehmungen, bie durchweg erfelglos find, als in 
Betreff feines Schickſals, das von einem Fatalismus 
abhängt, der nicht immer den Erwartungen entfpricht. 
Um dieſes durchzuführen und zu bemweifen, bat ber 
Eecleſiaſt folgendermaßen fein Buch angelegt. Bon 1,4 
big 4, 46 hehanpeie er biefeg Thema theoretifh, und 
4 12.88 42.7 läßt er den praftifchen Theil, die 
ug diefem Gabe gewonnenen Lebengregeln, folgen. 
Ei Theile haben jedoch nur ihre Bezeichnung a priori. 
Der Gedankengang iſt folgender. Der Eccleſiaſt ſtellt 
zuerſt den Sag auf, daß Alfes nichtig fei, und wirft 
dann hie Frage auf, wie es ſich mit dep menſchlichen 
Belerhungen verhalte. Yus den unabänderlihen und 
ewig wiederkehrenden Geſetzen der Natur ſchließt er, daß 
der Menſch nichts bewirken koͤnne, daß fein Streben 
eitel und nichtig ſei. Er belegt dieſen Sag mit Beiſpielen 
ang feiner Erfahrung, Weber Vergnügungen, noch 
Genüffe, noch das Streben nah Weisheit, noch diefe 
lelbſt haben ihn befrisbigen oder beruhigen fönnen. Den 
rund davon fand er darin, daß der Menfch nicht von 
ich fetpft abhänge, fondern über Alles und Jedes durch 
einen hoͤhern Willen entſchieden und verfuͤgt werde. 
Darant ergiebt fi ih nun, daß dem Menſchen Nies 
übrig bleibe, ald das, mas das Schickſal ihm bot, frohen 
Muthes zu genichen. Uber auf biefes iſt beflimmt, 
und hänge ‚nicht vom, Menſchen ab. Da auch ferner 
das fi istliche Beftreben keinen Einfluß auf das Loog ber 
Menfshen übt, und das jenfeitige Leben ſeht zweifelhaft 
iſt, ſo bleibe, dem Menfhen nur übrig, das ihm Gebotene 
zu benugen und zwedimäßig zu verwenden. Dieſes der 
erfte Theil. Dir zweite Theil befchäftige, fi) mit dem 
Verhalten des Menſchen. Ihn eroͤffnet die Anweiſung 
über Ausübung der Meligion, über Tempelheſuch, über 
Opfer, Geber, und, Geluͤbde; daran ſchließt fih eine 
Anmweifung über Erwerb, Gebrauch und, Genuß irdiſchet 
Güter, in einigen Faͤlen. 6 emapfiepkt gefegüichen Exnſt, 
Geduld, "Zufriedenheit und überhaupt, eine Aufführung, | 
mit welcher feine Unbequemlichkeit verbunden if; | 
verwirft finnliche Luft, Schwyelgerei und Ungebuld, Zute | 
giebt, er am, wo, die Unſittlichkeit am meiften, beerfäht, 
und Enüpft daran Regeln uͤber das politiſche Verhalten, 


Asptgenannte Auslegung . 


Kohelet überfegt von Dr. Herzfeld. 





wobei er vor Allen Unterwürfigkeit gegen den Monarchen _ 
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anempfiehlt; den Ungerechten ftraft Gott. Darauf fpricht 
er in einer Digreffion über die Unbegreiflichkeit des goͤtt⸗ 
lihen MWaltens, und fommt dann zu den politifchen 
Verhaltungsregeln zurüd, Am Schluſſe fügt er noch 
eine Kehre bei über die Wohlthätigleit, und lehrt das 
Leben in Gottesfurcht zu genießen, bevor das Alter naht. 

Referent will weder über die Auffaffung einzelner 


Stellen, wie 1,12. 18. 3,24. 7,29. 8,5 ff. noch über 


die höchft willkuͤrliche Soeenaffeciation ber einzelnen Theile 
mit 9. K. bier rechten. Er bat den Gefammtinhalt 
nad) Angabe ded Hrn. K., und ganz zu deſſen Suniten, 
bier angegeben, und abftrahirt ganz von dem Buche, 
das benfelben gar nicht folchergeftalt und fo dargeſtellt 
enthält. Und dennoch glaubt er, daß jeder unparteliſche 
Lefer mit ihm darin übereinflimmen wird, daß hier 
keineswegs cin einheitliches Thema behandelt wurde. Denn 
abgerechnet die hoͤchſt ungluͤcklichen Digreffionen, zuge: 
ftanden manch' unlogiſche Uebergänge, ald dem Geifte 
des Autors euſprechend, iſt inunger noch feine Spur des 
Bufammenhanges zu erkennen, und vollends an eine 
Einheit, die 9. K. proponirt, iſt gar nicht zu denken. 
Man beachte nur die Verknüpfung des fittlichen Be— 
firebens mit dem Vorangehenden, die politiſchen Unter: 
meifungen mit dem (Meibe), an dem die Unſittlichkeit 
fih in hoͤchſter Potenz vorfinden foll, und man mirb 
wohl ſich zugefichen müffen, daß der Eccleſiaſt eines 
Thema’s ſich nicht Har bewußt war, und folglich ein eins 
heitliches Thema nad logiſcher Verftändtichfrit nicht habe 
darſtellen wollen. 

Bedeutend gluͤdlicher iſt daher Dr. Hexzfeld in 
ſeiner Angabe des Geſammtinhalts. Hier tritt ung in 
der Thor ein einheitliches Thema entgegen, dag ber Wers 
faffer nad) allen Seiten beleughtete, betrachtete und un: 
terſuchte. Es ift folgendes: Alles iſt nichtig, d. h. 
das menſchliche Streben fei zur Erreichung des. Erden⸗ 
glüds unzulaͤnglich. Der. Eccleſiaſt beweiſt dieſes durch 
Beiſpiele aus. feiner. Erfahrung: Der Beſitz und das 
Vergnuͤgen, bie ihm, als König, dem fie wohl am, meiſten 
zu Theil wurden, tragen nichts bei zur Begründung 
bes wahren Erdengluͤcks. Eben fo wenig ſei zweitens 
die Weisheit im Stande nad zum Glüde beizutragen; 
weil fie einerſeits fremde Sutereffen und Naturkraͤfte, 
um materielle Güter. und Genuß. fi. zu verfhaffen, 
nicht zu überbieten vermag; audrerfeitd, ba Unrecht. und. 
Uebermacht. auf Erden herrſchen, auch nicht im Stande 
fei, das Erworbene hinlänglih zu ſichern. Endlich 
dritten. begruͤnde auch nicht ein moralifcher Lebenswandel 
das irbifche Wohl, weil die Erbengüter. nicht. immer nach 
moralifher Würdigung vertheilt merben, 

(Gurtfegung folgt.) 
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Bemerfungen | 
über die in Teßtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. ’) 





[Bortfegung.) 
2. Die Vihelüberfegung unter Nedaktion des 
Dr. Zunz:) 

Die gute Aufnahme, melde meine Bemerkungen zu 
ber Salomon'ſchen Bibel Ann. 1839. 24° Altg. Zeit. 
dv. J. 1839. 80 fanden‘, veranlaffen mich, ailf dieſelbe 
Meife' die genannte Bibel zu behandeln. Meine Abſicht 
war und ift nicht alleim die, welche mir bie Loͤyalltaͤt des 
geehrten Herrn Wirfaffers' dafelbſt uhterlegte, ſondern auf 
das“ pibkifche Publikum, wozu eigentlich ganz’ Jetdel ge: 
hört, auf die Leiſtungen diefer Gelehrten alfmierkfarn zu 
niahhen.- Dabei mänfchte ich auch über‘ manche Auf: 
faſſungswelſe Aufſchluß von den Deren Werfaffern, da 
dieſe Ueberfegungen durch keinen Commentar erläutert 
ſinde Dazu! kommt endlih noch, daß eine Bibelliberr 


feimg von ſolchen Autorituͤten nice ohne Elnfluß auf 
die: Cortektion der Bibel ſelbſt bleiben farm, und wie 
man behauptet, entbehren wir immer noch eine’ korrekte 


Bibel, Es haben, um ein Belſpiel anzuffhren, Dr. 


Salomon md Dr. Zunz 1 Chr. 24, 8° in’ ihren‘ 


Ueberſetzungen „Schtotim“ mit‘ Schin; dagegen’ leſen 
bie Septüagintn, Vulgata, Luther, Martin, ber Eng: 
länder, meint Erempfare alle und Gefenius im Woͤrterb. 
biefes Wort mit Sin. 
Erſtern, ober haben fie Grund dazu es mit Schin zu 


fehreiben?' Solche und aͤhnliche Zweifel werden, mid ich‘ 


Höfe, auf diefem Wege ihre‘ Löfung finden, 


Im Allgemeinen if dieſe Bibel mir großer Eleganz 


und" genäueflem Anfchmiegen ar’ tas Otiginal beatbeitet. 


Die Eigennamen find" genau nach dem hebtaͤlſchen Tette 
ausgedruͤckt mit wenlg Ausnahmen, die man gern weg— 


wuͤmnſcht. So wird durchtweg wie Gen. 22, 23, „Rebekah“ 
geſchrieben/ die Confequenz verlangt etweder „Ribkah“, 
wie Salemoh und Hertheimer ſchrelben, oder „Rivkih”, 
wie Phllippfon 'fchreibe. Solcher Abnormitäten " fin: 


den ſich indeſſen ſehr wenige darin. Felgende moͤgen fie‘ 


1) zur groͤßern Abwechſelung für die Leſer des Orients 
habe ich die ſehr große Recenjion der Salomon’den Bibel: 
überfegung für einige Nummern unterbroden, um diefer über 
die Zunz'ſche Raum zu gönnen; fpäter werde ich fie abwech. 
ſelnd mitthtilen. Red. 


) Dann CRM D Die vierundzwamzig Bäder‘ 


der heitigen Schrift. Nach dem maſoretiſchen Zerte, Unter 
der Redaktion von Dr. Zunz überfegt von H. Atnheim, 
Dr. Julius Fürſt, Dr. M. Sachs Mit Zauchnig'fchen, 
Stereotypen. Berlin, Belt u. Comp., 1838. Dazu jam noch, 
Zeittafel uͤbet die 'gefammte Heitige Schrift von Deu Zun;. 
Daſelbſt 1839," 


Bemerkungen über die neueſten Bibelüberſetzungen. Dr. Zunz’s' Bibelwerk. 


IE es ein Irtthum bei den’ 


Gen. 6, 16. und nad dem Maaße fertige’ fie von oben. 
Es iſt undeutlich, worauf fie bezogen werben ſoll, auf 
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alte fein. Gen. 46,9 heißt dieſelbe Perfon Kali, welche 
Erod. 6,14 Phalu ind Num. 26,5 Fallu genannt wird. 
Gen. 10, 16 Jebuſt, Exod. 13, 5 Jewuſi. — Exob⸗ 
28, 18 Sapir und 24, 10 Sapphir. — Gen. 2, 34 
Leni, aber 34, 25 Lei. — Gen. 46, 9 Chamii, aber 
Nun. 26, 6 Karmi. — Gin. 46, 10 Zain‘, aber 
Num. 26, 12 Jakin. — Gen: 46, 21 Becher, aber 
Num. 26, 35 Beker. 

Daß die Ueberfeher fich der aus dem Griehirden 
ſtammenden Buchftaben Ph und CH enthalten haben, 
kann nur. gelobe werden. Sie fehreißen mit Recht / 
Jefet, Efton', Naftali, Joſef, Elifas, fm. Ahr 
abet dennoch „Pharadh“ Bei dem D am Anfange des 
Wortes’ ſchwankt die Ueberfetzung, fo’ „Fra? und doch 
Peliſchtim. * 

Kir wollen” nun unſerm̃ Vorfahe getreu der Ueber 
ſetzung prüfend folgen. Die erſten vier Büͤcher des Pen: 
tateuchs ſind von’ Sen. H. Arnheim überfegt, dem 
wir nun auch‘ eine neue‘ Ueberfegumg‘ deß Gebethuches 
der Ieraeliten und zwei Theile der Jozerot zi verdanken 
haben. Diefer mielſterhafte Ueberſezer uͤberſetzt min‘ 

Gen. 1, 2. über der Flaͤche der‘ Waſſer, Ei ao‘ 
wird pluraliter genommen/ aber 7,7. 8. fingüfariier, — 
Gin. 1,8. der zweite Tag! Mach der hier‘ überall 
befolgten Prädifion haͤtte der’ Artikel’ wie‘ im Hebraͤtſchen 
nie beim fethften Tage ausgebrüct werben follen. So 
Ht. Salomon, Herrheimer und Philippfon. — 
Gm.’ 1,12. und Baͤume Frucht tragenb,, worin ihr 
Samen 'iſt, nach ihrer "Art. Den Worten! des Textes 
wäre entfprechender geweſen der Singutar in collektivemn 
Sinne” wie im Hebräifhen, So Salomon md Phi: 
lippfon. — Gm. 3, 20. Und es nännte” Adam. 
Bis jetzt ſchreibt Ar. allenthalben „Menfch bite „Adam,“ 
dann wieder „Menſch,“ 4, 1. wieder „Adam.“ — 
Gen, 4, 7. Iſt dem nicht for Du bringſt ſchoͤne Gaͤbe, 
oder’ bringeſt fie nicht, vor’ der Thuͤte lagert” die Suͤnde 
Eine‘ vernünftigere und beffere Erklaͤrung dieſes Verſes 
iſt mie noch nicht vorgekemmen. Sie iſt zu Theil 
nach der Septuaginta. Wenn Philippfon in ſei⸗ 
ner Bibelwerke dagegen bemerkt, daß IN" nie „Opfer 
batbeirigend’” bebeute, fo" möge” er" woͤhl Er. 20, 31 
OmrITD AiNwaY überfehen haben. — Gent, 6,3, in” 
ihrem 'Mähne wird er Fleiſch. Eine ganz votttefftliche 
Erffärung. Die Einwendung des Hrn. Dersheimer, 
daß hier von ſtrafbaren Verbrechen, nicht von Irkthü— 
mern die Rede ſei, finde ich hier ſeht ungegruͤndet. — 


bie Lichtluke, oder auf die Arche. Nimmt man mit 
Fürſt im. der Goncordang gegen Benfeeb und 
Andere an, ns fei weiblich, welcheß der Virfaffer, wie 
es ſcheint, erſt nah unfrer Stelle beſtimint, ſo iſt es 


im Original auch zweifelhaft, worauf man es beziehen” 


müß. Es" giebt indeſſen Eeinen" klaren Sinn in diefer 
35 * 
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Ueberfeßung, worauf man es auch deutet; denn was foll 
das beißen „nad dem Maaße fertige fie nach oben”? — 
Gen. 8. 21. obwohl das Schaffen bes Menſchenherzens 
bös ift von feiner Jugend an. l’imagination du coeur 
des hommes soit mauvaise des leur jeunesse. — 
Gen. 9,5. „von der Hand bes Einen werde ich fordern 
das Leben bed Bruders. Das entfprihe nicht dem 
DIN DD) MR WIN DIN WIN TOD. — Gen. 9, 20. 
Und Noah, der Aderbauer. Das iſt beffer ald „er 
fing an, ein Aderbauer zu werden,’ obgleich die Schwie: 


jeigfeiten, welche Herrheimer dagegen geltend gemadıt, 


zum heil duch Metlenburg’s Anmerkung in Seri- 
ptura ac traditio p. 32 entledigt find. — Gen, 9, 24. 
fein jüngfter Sohn, wahrſcheinlicher ift Jopir der Com: 
parativ und war DM ber mittlere, woflr auch die ges: 
möhnliche Stellung diefer Namen zeugt, wie auch Herr: 
heimer bemerkt hat. — Gen. 10, 11. ging er nad 
Aſchur, gegen biefe Auffaffung fpricht aber nicht nur 
das mangelnde De locale, fondern aud das Zeugniß 
der Gefhichte, wonach Minus und Semiramis Ninime 
erbaut haben, welche wohl unter Afchur veriianden wer— 
den können. — Gen. 10,12. Das ift die größte Stabt. 
Es laͤßt ſich nicht abfehen, warum ber Ueberfeger ben 
Superlativ ausbrüdt, im Original ift er nicht angebeu. 
tet. — Gen. 14, 14. Da zogen das Schwert er fammt 
feinen MWaffengelbten. Gegen biefe Auffaffung läßt ſich 
mit Grund einwenben, baß dieſes Verbum allenthalben 
den Accuſativ bei fi hat, welcher hier ausgelaffen wäre. — 
Gen. 14, 24. Nichts mir: Ydo fehr gut, eben fo 
Herrheimer. — Gen. 16, 2. „vielleicht werde ich 
befindert von ihr.” Go ſchon die Septuaginta rexvo- 
romonpar, wobei Fürſt mit Recht bemerkt ©. 179 
semel bene. Derfelbe hätte demnad, dies Derbum 
nicht unter 3), bauen, bringen follen, ba nad) feiner 
Anſicht 72, der Sohn, nicht davon herzuleiten fei. Da: 
mit ſtimmt auch bie erfte Anficht des Ibn-Efra über: 
ein, jo wie auch die Vulgata, die englifche Ueberfegung 
und David Martin. Ebenfo 30,3, — Gen. 16, 13. 
bab ih auch mur einen Tritt gefehen nad ber Er: 
blickung. Neu und vortrefflich, zum Theil nah Men: 
delsfohn. — Gen. 18,10. wie bie lebendige Zeit ny> 
mr. Dan muß ſich wundern, daß biefe einfache und ſchoͤne 
Erklärung fo lang überfehen werden konnte. — Gen. 18, 
20 ff. obwohl mächtig, und ihre Schuld, obwohl fehr ſchwer; 
ih will dennoch hinabfteigen, und zufehen, ob — fie 
gethan: — Vernichtung ! oder ob nicht, ich will es wiſſen. 
Nur durch Vergleihung der mannigfachen Verſuche der 
Interpreten, biefe Verſe aufzuhellen, kann man biefe Weber: 
fegung genügend würdigen. Noch finnreicher ift die Er: 
Mirung Meklenburg's. — Gen. 19, 18. meine 
Herren. Nah dem Talmud, ber Mafora und bem 
jüdifchen Ritual muß hier der Name Gottes verftanden 
werben; bie Septuaginta hat auch »ugıe, Mol. indefs 


fen Tikun Softim von Dubno, — Gen, 19, 34, 


—— 
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geſtern“ WON. Beſſer wäre geſternnacht, ober die vorige 
Nacht; indeffen bleibt ſich der Ueberfeger hierin confequent 
und gibt dies Wort allenthalben durch „geitern,” außer 
2 Reg. 9,26. durch „vorige Nacht.“ — Gen. 21, 14. 
„Beerſchaba,“ follte heißen „Beerfcheba,” denn das Kamey 
kommt vom Sofpafuß ber; ebenfo V. 31, wo bas Atnach 
das Kamez veranlaßt, fo an mehreren Stellen 26, 23. 
Auch Philippfon hat an beiden Stellen biefen Fehler; 
richtig Herrheimer und Salomon. Auch Arn: 
beim bat das Beſſere 46, 1. fo wie 1 Reg. 19, 3. 
2 Reg. 12,2. — 23,8. — Gen. 223,2. zum Opfer; fo 
bier alfenthalden für Ahy außer 6. „bas Ganzopfer.“ 
Im Levititus bedeutet ihm das Wort natürlih Ganz: 
opfer, welches hier auch beffer gewefen wäre. — Gen. 
24, 33. Und fegte ihm zu effen. Eine Ueberfegung 
nah dem maforetifhen Texte follte fi) an dem Keri 
halten, wonach hier das Paffivum ausgedrädt werben 
folite, fo Salomon: Als ihm aber zu effen vorgefegt 
wurde, und die englifche Ueberfegung: And there was 
set meat before him to eat. Die Septuaginta und 
Andre brüden den Sag ebenfalls aktiv aus. — Gen. 
24, 55. und ein Monatzehend, muß wohl heifen „oder 
ein’ u. ſ. w. — Gen, 24, 59. Da geleiteten fie. Da 
auch ihre Amme und andere Mebenleute erwähnt werben, 
fo wäre „entliefen‘ beffer gewefen. — Gen, 24, 63. 
aufs Feld, feinen Gedanken nadzuhängen. &o ſchon 
bie Septuaginta, Vulgata, ber Engländer 10 meditate 
in the field, welcher auch Philippfon folge. — 
Gen. 27, 37. Da rief Jizchak, ebenfo V. 39. fcheint 
nicht ganz paffend, beffer wäre „antworten“ wie 31,31. 
— Gen. 27,40. wenn du did) ausbreiteft, min, fehr 
gut nach ber vorzüglichen Erklärung in der Kür ſt'ſchen 
Goncordanz S. 1046. — Gen. 32, 24. all das Seinige. 
In unferem Terte ficht nicht 52, welches indeffen fehr 
viele neue und alte Ueberfegungen ausdruͤcken. — Gen. 
33, 13. fäugen Junge, Ganz vortrefflih nah Dei: 
denheim. — Gen. 45,24. ſeid nicht angft auf dem 
Wege, iſt ein umgemöhnlicher deutſcher Ausdrud. — 
Gen, 48, 22, Und ich gebe bir einmuͤthig. Eine finn- 
reiche Auffaffung nad Zef. 3, 9. allein hier doch nicht 
ganz paffend, meil nur von einer Perfon die Rede iſt. — 
Gen. 49,19. Scyaaren find geſchaart mider ihn, und 
er ſchattet (ihnen) die Ferſe. Die Paronomafie iſt ſeht 
gut wiedergegeben, denn 712 bebeutet fo wie einſchnei⸗ 
ben, wie Fürſt bemerkt: Concord. ©. 228. — Gen. 
49,21. „Naftali, eine geftredte Eiche, — ber ſchoͤne 
Wipfel treibt.” In demfelben Sinne überfegt die Sep: 
tuaginta or&lsyog averuevog Emidsdoug dv a yevvıjnarı 
xaklog. Allein fie las wohl MN, wie auh Bochart 
bier punktiren will. Nach unfrer Punktation finde ich 
bie Ueberfegung fehr Eühn, obgleich der Parallelismus 
Pf. 29, 9. dieſelbe fehr begünfligt, wo auh Sachs 
MON „bie Eichen” überfegt, Uebrigens Kann biefes 
ortAsgog in ber neuen Concorbanz ergänzt werben, wenn 
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dieſes Wort aber S. 826 unter „by aufgeführt wird, 
fo beruht died auf einem Irrthume, denn Ser. 17, 8 wird 
NHy durch Zu dur wiedergegeben, areAlyn dAodön ift 
die Ueberfegung von 739%. Denfelben Fehler läßt fich 
Vater, Commentar über den Pentateuch, zu unfrer Stelle 
zu Schulden kommen. — Exod. 5, 16. und «8 mangelt 
deinem Volke. Diefe Ueberfegung iſt neu, fie kann 
aber nicht genügen, benn erſtens fieht man nicht ein, 
worauf ſich der Mangel bezieht und zweitens mangelt 
es hier an jeder Analogie. — Exod. 10,2. mie ich mid) 
wunderthätig bewiefen habe. Bon Wunderthaten liegt 
nichts in dem hebräifchen Worte, Die Zargumim geben 
daffelde nur paraphraftifh. — Erod. 11,17, wird kein 
Hund feine Zunge fpigen: ſehr treffend. 
(Bortfegung folgt.) 


giterarifche Analekten. 


J. 
(Mitgetheilt von M. E. Stern.) 
a 
Epitapb 
des berühmten Baruch Jeiteles, Berfaffers des Taam 
ba-Meledy und mehrerer Gedichte in ben Meafefim, fieben 
Jahre vor feinem Tode von ihm ſelbſt verfertigt. 
» rd 
Sy pay Sonn Smbon Dann 3 112 8 ypIR1 JErN 
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* 


Epitaphe mitgeth. von M. Stern. Wörterbücher zum Talmud 


554 


Kurz und qualvoll war mein Leben, 
Fand kein Ziel bei allem Streben; 
Biele Tiebten mich bienieben, 

Viele ſtoͤrten meinen Frieden ; 

Liebend lobten mic bie Freunde, 
Haffend ſchmaͤhten mid) die Feinde, 
Muthlos ftand ich und gefränft ! 
Sprach: warn wird mir Ruh? gefchenkt! 


Nun, vergebens ihr Umfaffen, 

Nun, vergebens war ihr Haſſen, 
Fruchtlos lichten mich bie Freunde, 
Fruchtlos ſchmaͤhten mid) die Feinde, — 
Kehrt der Staub body heim zur Erde, 
Daß er MWürmerfpeife werde. 

Wie zu Gott ber Geift ſich lenkt — 
Run wird Rube mir geſchenkt! 


b. 
Auf dem Grabfteine einer fehr frommen Frau Namens 157 
befindet fidh auf dem Friedhofe zu Preßburg: 
— dry man Tran IE 


©. 

Auf dem Grabfteine eines umfchulbig verhafteten und im Ge⸗ 
fängnif geftorbenen Polen zu Wien befindet fi, wie er bies 
dem ihm gelaffenen Gebetbuche mit den Nägeln eingrub: 

mowp ınmoy nd mp on 
— az ınin my 
Hiezu fegte ich: 
son nn own vo by 
an mad Rp 





1. 
Wörterbüher zum Talmud! 


As vor 2 Jahren Herr Deffauer unter dem Titel 
(pr) yw) Leihon Nabbanan (Erlangen 1830, bei 
3.3. Palm und Emft Ente) ein tobtes Wortregifter als 
vorgebliches Hilfsmittel zur Griernung des Talmuds, ber 
Zargumim und Midraſchim herausgab, trug das Schild nebft 
Burtorfund Mufafia au Landau's Namen, und ber 
Herausgeber erwarb fi das Recht, Candau's Werftöfe und 
Drudfehler feinem Werke einzuverleiben. Ueberraſchender jedoch 
mußte dem Publikum eine ähnliche Erſcheinung fein, und zwar das 
erſte Heft eines Werkes, welches ſich als ein vollftändbiges 
hebraͤiſch-chaldaiſch-rabbinifſches Wörterbud 
über das alte Teſtament, die Thargumim, Mi- 
drafhim und ben Talmudz mit Erläuterungen 
aus dem Bereiche ber hiſtoriſchen Kritik, Ardäo- 
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togie, Mythologie und Raturfundbe x, (Grimma, 
Drud und Verlag bes Berlagscomtoird) N”TYTZ, ber gelehrten 
Welt präfentirt, Mit Recht erſtaunt man ſchon Geite 2 ber 
Vorbemerkungen, Landau’s Beweis ber Unbekanntſchaft bes 
talmubifchen Zeitalters mit den Vokal: und diakritiſchen Zeichen, 
aus feinem 1822 berausgegebinen Schrift: Geift und 
Sprade ber Hebräer nadı bem zweiten Tempel: 
bau x, mit Verſchweigung ber, Quelle wörtlich ab: 
gebrudt zu finden! Diefe Beine Entlehnung erregte in bem 
Unterzeicneten gerechten Berdacht und führte zu einer vors 
läufigen Prüfung der in diefes Bebiet ſchlagenden Artikel, Ich 
fand da in ber That eine unverzeihliche Plimberung ber bem 
Arud für Philologie, Geſchichte, Archaͤologie, Geographie, 
Natur und Kunſt beigegebenen Anmerkungen Landau's, und 
die Schlagwörter mit Beibehaltung feiner Verſtoͤße und Druck⸗ 
fepter üderfegt, Der geneigte kLeſer möge vergleichen die Artikel: 
TR Aruch &. 36, Anmerk. 1. MIEN Nruch S. 55 Anm. 2. 
NPIN Aruch ©. 44, Anmerf, 1. MEHR Aruch ©. 47. An- 


merk, 2. REN Auch S. 57. Anmerk. 1. DUMN Arud | 
2. — Aruch ©: 109: Kumerk' 1: | 


S. 94 Anmert, 
yorpaakı Aruch ©: 113, Anmerk: 1. PEN Aruch ©. 162, 
Yamert, 1. karz jedes Wort altrardinſcher Sprade ift aus 
Landau's Aruch woͤrtlich compilirt, ohne tie auffallendften 
Fehler verbeffert zurüd zu geben. Co wird S. 20. NICIN 
(in: den, Ausgaben des, Talmuds WIDIIN) Schwere, Faß, 
Gew eicht üderfegtz. folk, heißen (wie Raſchi Sabbat 11, b. 
ensuble f. Marpe Laſchon zum Zalmıd): Webebaum, 
daher Aruch richtis NIOIN,. mit. Sonat.. PSTIT JDIN Sub. 
16, 14. übereinjlimmend, ftatt NIDIIN tieft 5 aber aud Art. 
0-8 folge jener Herausgeber gandau's und Burtorf's 
unrichtigen Weberfegung. ©. 24. mean verhärtet, ftatt 
ihr habt verhärtet,- wobei ich bemerken muß, dab auch 
diefe Uebertragung ktineswegs mit dteſem Worte, fondern mit 
der beftchenden Leſeart MEIN (Aphel) uͤbereinkommt. Fächer: 
lich iſt das erdichtete Stw. Wi), die dieſer Herausgeber öfter 
zu improviſiren wei, — ©. 37 DISS Dbligation, 
Sicherheitsverheißung (und aus Fandau's Anmerk. 
Aruch S. 55) lete Stuͤtze, durchaus falſch! man verſteht dar: 
unter Grundſtuͤtke, die zur Zeit als die Schuld genacht wurde, 
im: freien Beſitze bes: Schuldners geweſen, und von dieſem 
fpäter an einen andern verkauft wurden. Am Entſpre⸗ 
chendſten dürfte das Etymon des Aruch Art. EIS (Eandau'ſche 
Ausgabe & 678) mm 10 fein, daher: (dulden freie 
Grundftirde überhaupt. Doch awezu mit. mehrern Beweis⸗ 
ſtellen ermüben? ex ungue’leunem — Aber das Grohfpwes; 
cherifche: des Titela: Bollifränbiges ac. kann ich nicht um 
gerügt Taffen „ indem ſogar Artikel bes Aruch, ale: MONNTDR 

int,’ X. ©. 16), NEN. iin 2. U S. 19) — din 
2.4 U 822%) Tan (in. A. S. 25), u. m, fehlen. Die 
Ugabrung: lehrt, daß die Brauchbarkeit eines: ſolchen Wertes 
mu: durch phraſtologiſche Citate ſicher giſtellt iſt. Als ich zu⸗ 
fällig in ditſein magkirten Wiederabdrucke S. 95 ‚2. Gbald. 

Senthte, und glei darauf NND a) Gurke, b) Thür⸗ 
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angel las, fill. mie bie Stelle Bereſchit Rabba, VParafcha 
85. ein, wor yilzr Woun 93933- WIN- (Gen. 38, 2.) NY22 22 
NIMNT nn XD enflärt wird, biefe müßte- mit Hütfe 
diejad vollkändigen Bericond« Sohn bes Manned, bes 
Kaufmannes,. Burbe: (oder Whöürangel) der Stabt über 
ſeht werdem- Ich hybe wahrlich nicht geglaubt, dabı kandau's 
vor 5 Jahren: in Druck gegebenes Werk: welches alle Maͤngel 
eine jagendlidhen Arbeit“ nicht verhthlt, jezt von’ einen - 
literariſchen Gompilatee. als‘ neut Waart ausgtboten werben 
wird ——  Binor. idyı fchliehe, muß ich einem Artikel birfes 


Werles mitthtilen, beffem Erläuterung eigeries‘ Beifteserzrugni® 


des Berfaffens- till, und bad Mrgumenti Liefert, was gelchtte 

un ſelbſtſtoͤndigkeit iftie 
raue! (8. 92) m Bald; das Diver) Midi! Samuet 
en Rabbinen (?} geden diefes Wort als fonongm mit 
Drnp3(), alfo buntgeftidte (9) Drakelbiter, baper Im 
punttiren(?) das Stw. fein kbnnte; allein ba, zufolge 
des Buches Pirke Eifer vor den Bögen Richter angezuͤn⸗ 
det wurden [Online woh per ecatdb das Etymon 
und für rain) (2) faͤlſchlich Irre gefchrieben fein. 


Diefer Etymolog hat diefes Wort auf Grund und Boben nicht 


unterfuht, oder was wahrſcheinlichet, die Stelle gar nice 
verftanden. Im Midr, Samuel Paraſcha 22 lehrt Rabbi Iho 
die Terafim der Michal (1 Sum. 19, 13) waren IP} 
rer) bw. Mufafia” gitse' der Lesart won mit Reſch 
(wie Zalküt Sam. sig. 129 wo auch ae ſtatt Br) 
ben Vorzug, findet darin veriloqui (Maprfager) und vers 
ftebt unter cm) Zeichnungen und Abbildungen, baber: 
Bildniffeder Wahrſager. Landau hielt fih im Aruch 
ak dieſer Lesart, fand aber der Glrichtaut mit Orakel; dem 
nady.bedsutst-.bie. Mibrafchphräfe: Bilder der Orakel; 
folglich geben bie Rabbinen krineswegs biefes Wort ale ſyno⸗ 
nym mit DYMP) 3 jedoch zeigt der etymologiſche Theil biefes 
Artikels, bap-füeidirfer Theil das Werk unbrauchbar iſt. 
F. d. W. 


Zur Geſchichte der Somiletik. 
„2, ilorter@kotteb- 


ober 

Gottesdienstliche Horträge, 
vor DE Sammel Holdheim, 
Ratbiner; 
als ein Heiner Beurag zur Homiletik im Judenthume 
von 
J. A. Frünkel, 
camd phil. :aus Koertin. 

&o jung andy die juͤdiſche Theologie als Wiſſenſchaſt und 
fo gering audy die Auzahl der wiſſtnfchaftlich Tgebitdeten Iheo: 
logen ift: fo find dennoch ſchon fo viele Predigten einzeln, in 
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-Heften unb ganzen Büchern aus der Preffe hervorgegangen, 
und werben noch alljaͤhrlich gedruckt, daß wohl endlich die Zeit 
berangelommen ift, gewiffe Regeln der Homiletik vom jübilchen 
Standpunkte aus aufzuftellen, gewiffe Normen aus Mufter: 
predigten abauleilten, und in ein georbnetes Gange gufammen: 
utragen. Denn wie grammatifche Regeln ober eine Gram: 
matik nur aus einer ſchon gebildeten Spradge zu bebuciren find, 
wie ber Grammatifer bie Eigenheiten der Sprache vom Ge⸗— 
braude, gleihfam a posteriori herleiten, aufammenfteilen 
und mit dem Berftande prüfen und orbnen muß: fo können 
Regeln der Homiletik ober eine Homiletik nür aus den beften 
Predigten felbft gezogen worben, fo foll ber Homiletiker bie 
am meiften gebräucliche, bem Wolke eigenthuͤmliche und in ihm 
begründete Art und Melle, Predigten abaufaffen, prüfen, 
orbren und als Norm aufftellen. Wir dürfen alfo nicht die 
ſchon ausgebildete Homiletik anderer WReligionsbefenner zum 
Bunbamente legen, und auf dieſem ein Gebäude nah unferer 
Art errichten; denn mo bas Fundament. dem Gebäube unähn: 
ich ift, und mit ihm nicht in Darmonie fteht, ba wird bad 
Gebäude zufammenftürgen, das Fundament mit fi fertreißen 
und einen Schutthaufen, ein wildes Chaos bilden. Mur ein- 
zelne Materialien, die für jedes Gebäude tauglich, einzelne 
Regeln, bie allgemein und auf jede Öffentlihe Rebe an: 
wendbar find, die können mit Rutzen und Erfolg herbeigeholt 
und gebraucht werben. Hierbei aber find bie heidniſcheweltlichen 
Rebner Demoftpenes und Iſokrates, Gicers und Quintilian 
nicht minder, wie bie chriſtlich- theologifigen Rebner Reinhold, 
Zeller, Schleiermacher und Theremin zu Rath zu ziehen. — 


Demnady müßte ber Howilstifes: fein Augmmerb haupt: 
ſaͤchtich richten 1) auf bie beften Predigten der beften jüdiſchen 
Prediger und, D-auf bas dem jüdiihen Volle Eigenthuͤmliqhe 
und Charakteriſtiſche; dana erſt bonnte er. Regeln. aufſtellen, 
ufammentragen und zu einem foftematifhen Ganzen verarbeiten, 
Allein hier tritt uns eine andere Schwierigkeit entgegen, faft 
geeignet den ganzen Plan zu einer Homiletik umzuſtoßen; denn 
mir haben bekanntlich unger unferen Theologen ganze und halbe 
Moftiter, mia ganye und .balbe; Ratignaliſten, feunse ganze 
und halbe Drthoboren, wie ganze und halbe Heterodoxen. 
Da nun die Gubjectjvität eines: jeden heraustritt, ſich obiecti: 
virt in ben Predigten, welche nakuͤrlich unferer gemachten 
Gtaffification ebenfalls verfallen: fo werden wir die Frage aufs 
ftelfen muͤſſen, welchts ſind denn bie heſten jübifchen Predigten ? 
Unfere Antwort ift einftweilen; Feine ber fahbnentragenden 
Theologen! Dennoch denken wir durch diefe Negation zu etwas 
Pofitivem zu gelangen. Man beachte, wie ſchon früher be= 
merkt, das dem Judenthume CEharakteriſtiſche, das ihm allein 
Angebörige und Zufommende, das ihm allein Gebotene oder. 
Verbotene, man richte ferner den: Blick auf bie juͤdiſche Ge: 
ſchichte feit breitaufend Jahren, unb merke. auf die hiſtoriſche 
Entmidelung; ber. geiſtlichen Reben, man ermäge endlich, wie 
diefe. Vorträge. in ben legten Jahrhunderten gehalten wurden, 
und wie unſer Volt am, dieſer Art von Vorträgen mit Leib und 








ferner der. Stellen Jiſ. 21, 112. 40, 1 ff. 49, 15 ff. Ser. 18, 
2—18. 31,15— 23, Ejeh. 17,1 f. 33,2. Hoſea 2, 18-2. 
Joel 2,12. Amos 3,1. 511. Micha 4 16. 6,1 ff. 


Seele höngt "); dann werben die myſtiſchen, wie bie reinratio⸗ 
nalen Prebigten vor dem Forum ber zuͤdifchen Homiletik ſchwin⸗ 
den, und bie echtjübiſchen, in neuer, anmuthiger Form ein- 
gekleideten und logiſch entwickelten und abgefaßten Vortroͤge 
leicht zu erkennen fein, und als Norm und Mafter dienen 
önnen, Den Moftitern rufen mir zu: wir brauchen nicht 
inaudita! den Sationaliften: wir wollen nidt nova! Wir 
wollen das Alte, Herkoͤmmliche und Juͤdiſche, fo weit es ums 
fecer Bildung und unſerer Zeft nicht emtgegenfteht, nicht wider: 
frcbt und zuwidertäuft. i j 


L Theil 
Befchichtliche Entwidelung des geiſtlichen Vortrages. 


Ueber Gegegenftände, worlber unzählige, dickbaͤuchige, mit 
Notizen angefüllte Buͤcher gefchrieben, darf man nicht einmal 
eben fo viele Zeilen fagen, fonbern viel wenigere, fagt Iran 
Paul in feiner Vorſchule der Aeſthetik. Wenn alfo Raum und 
Zeit, das abfolute Monarchenpaar der kiteratenwelt, die größte. 
Kürze uns vorzuſchreſben unterlaffen hätte; fo wären wir ſchon 
aus dem angeführten Grunde geziwimgen gewefen, mit wenigen 
Worten die ganze Sadje abzumachen; jet aber fommen Ratım 
und Zeit, beide im ſpaͤrlichſten Maße und geboten, noch bins 
bernd hinzu, wir dürfen demnach um fo meniger hier eine voll« 
fommene Geſchichte des religidſen Vortrages im Judenthume 
geben; fondern müffen vothwendig auf bie in unferem Jahr⸗ 
hunderte erſchienenen jüdiſchen, geſchichtlichen Werke verweilen. 

Die nach der Theilung bed Reiche lebenden Propheten, 
von denen einige, nach Uebereinftimmung aller Kritifer, 800 
Jahrt por her gem. Zeitrechnung -bäfihten, waren ebenfalls Volke: " 
Führer oder »Werführer, je nachdem fie Gutes oder Schlechtes, 
Wahres ober Falſches dem Wolke lehrten. Die guten Prophe⸗ 
kam (denn von den ſchlechten zmde falfchen dam midgts, auf die 
MNoachwelt, weil mit:dem Sehlechten dad- Schiechte verfchreindet, 
und weil das Falſche und Sündhafte keine, wirkliche Eriftenz 
bat) fprechen zu der abtrünnigen Maffe, zu dem fündhaften 
' Haufen in Bildern, Gleichniffen und Allegorien. *) Sie geben 
ihren Worten eine ſchoͤnt Form, um ſich eine große Anzabt 
Zuhdrer zu verfhaffen, fie Eleiteten ihre Gedanken in ein an— 
muthiges Gewand, um bad der Sünde bloßgeſtellte Herz mis 
dem göttlichen ‚Geifte zu, erwärmen; fir geißeitene die rohe 
‚Menge mit dem ſcharfen Stachel der kraͤftigen Rebe, um bie 





| 

} 

| 1) Wenn win, in-biefen Arbeit bie Prebigten gewiffermaßen 
nad Art der Deraſchot abgefaft wünfdhen, fo widerſprechen 
wir uns nicht mit bem im Bit.-Blatt bes Orients ©. 203 
über Pleßner's Gonfismationg: Reben gefüllten Urthrile; 
wa may DIN 


D Man erinnere, ſich nur bee fhönen Stelle Jeſ. 5, IH, 
wo Jeruſalems Bewohner einem Weinberge verglichen werden, 








Habak. 2, 1-9 uf. w. 
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Sünder tas Vergeben, bie Miffethäter das Verbrechen in ber | immer mehr ausftarb, wurden zu Ariftoteles Schriften, obwohl 
tiefften: Tiefe ber Bruſt fühlen zu laffen, fie verfünbigten zus | fie philofophifch find und deshalb felbft den Griechen ſchwierig 
gleich wahrbafte Troͤſtungen und fihere Hoffnungen in gemähls | zu verftchen fein mußten, Scholien und Gommentare in un 
ten Ausbrüden, um bie Niebergebeugten zu ermuthigen und | überfehbarer Maffe angefertigt. Endtich war's ber firengfte 
die Unterbrüdten zu beleben, Gtaubenseifer und ber doͤchſte Patriotismus, welder bie ein: 
Barum fie jedoch mur auf foldye Weife ihren Worten | zelnen Männer, Propheten genannt, beiebte, begeifterte und 
Gingang zu verfhaffen dachten, wollen wir durch Gründe zu | in bemfelben Augenblick zu ſprechen hinriß, wenn fie einerfeits 
erläutern fuchen, die ſchrecklichſten Gräuel, die umerbörteften Miffechaten, in 
Den Propheten lag noch fein Buch vor, ftreng abgefaßt, | jenem anarchiſchen Zuftande, vom Volke ausüben, anbererfeits 
gefanmelt Und georbnet und für facrosfanct anerkannt, in ı ben barbarifchen Zeind mit großen Kriegsſchaaren berannahen 
welches fie ihre fubjectiven Anfichten hineintragen konnten; ber | fahen, Darum mußte Gott ober ein guter Engel bie Worte 
Pentateuc bildete noch kein abgerundetes Ganze, war noch ihnen unmittelbar in ben Mund legen, ihnen hoͤchſt merkwür: 
nicht in bie Wohnungen Jsraels eingebrungen, und pflanzte | dige Zeichen geben, und Übernatürliche Wunder thunz; barım 
fi noch nicht ale Bottes Wort von Mund zu Munde fort, | mußte die Sprache als Gottes unmittelbare Gingebung fa 
als daß fie einen beliebigen Abfchnitt ober Vers, zum Text lauter und erhaben, mitunter abgebroden, dunkel und kunft: 
gewählt, auf bie ihnen zufagende ober den Umflänben entfpre- | reich hervorkommen. — Dft fogar fleigerte fi) bas Streben, 
ende Weife auslegen und erklären konnten. Ferner war zu | gleichklingende Wörter bes größern Nahdruds wegen anztı: 
jener Zelt der Propheten, wo das Hebräifche als Landesfpradhe | bringen, au einer Uebertreibung; aus gleichklingenden Wörtern 
in Paläftina eriftirte, keine Paraphrafe oder willkuͤrliche Com⸗ wurben mißktingende Säge, aus zierlihen Sägen gegierte Bor: 
mentation ber etwa vorliegenden Geſchichtsquellen und Gelege | träge; aber in Allem bekundete fi ein ernftes Streben und 
Mofes moͤglich, weil Jedermann Hebräifh verſtand; die Res | ein heiliger Eifer durch Rebnerkraft und Rednerſchmuck auf das 
bensarten und Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache Fannte, und | Gemüth der Zuhörer zu wirken. 
den Sinn eines Verſes in ſeiner einzig wahren Bedeutung (Bortfegung folgt.) 
genau erfaßte. So lange eine Sprache lebt und blüht, entſtehen 
keine Erklaͤrer und Ausleger, nur al& bie griechiſche Eprade 








Literarifche Ankündigungen. 





In dieſen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art fo meit fie jübifche und orientalifhe Geſchichte und 
kiteratun betreffen, gegen Einen Groſchen für bie gefpaltene PetitsBeile oder beren Raum aufgenommen. 





[222.] Im Verlage des. Deren Franz Eblen von Schmid j [223.] Ferner: 


und 3. J. Bufd in Wien ift fo eben erſchienen und durch pbiwsen JmıN8 
Heren Eduard Kummer in Beipgig ift zu beziehen: : 
— VOar Haschoraschim, 
hebraͤiſch⸗deutſches und deutſch⸗ hebräifches 
Feſtgebete der Joraeliten Wörterbucd 
von 
nad; der gottesbienftlichen Ordnung im israelitifchen Bet: J. L. Bensew. 
hauſe in Wien und vielen andern Gemeinden. Dritte durchgehends a ne ar 
vo 
Mit einer neuen Ueberfegung M. Letteris, 
a. Bon diefem Werke hat num ſchon der erfte und zweite Band 
5 Preffe nn gr — —25* der dritte — letzte 
nd, welcher ben deutſchehebraͤiſchen Theil ausmacht, unter 
3 M. Mannbeimer. der Preffe. — Der Preis ſaͤmmtlicher 3 Bände ar. 8 auf 
j ſchoͤnem Drudpap. 4 Fl. 0 Kr. ; — auf Schreibpap. 5 Zu. 30 Kr. 
3 Bände gr. 8, Belindrudpapier 4 Fl. 30 Kr. E.:M. ER Diefes, 8 wie rn erregen Verlage-Werke, die be: 
. f enders dem Iörarliten fo Vieles von Antereffe bieten, find is 
Schreibpapier 6 BL.GuM. Leipzig bei Eduard Kummmer vorrätbig, und Eani 


Fein Peſtpapier 7 Et. 30 Kr, &.:M. auch unfer Berlags-Gatalog von dort unentgeltlich bezogen werben. 


— — — — — — — — — —— — — 
Verlag von C. 8. Fritzſche. Drud von J. H. Nagel. 


Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Riteratur. 





NM 36. 


Leipzig, ben 5. September 


1840. 





giterarifhe Ueberfidten. 


Dr. Weſſely's biblifher Katehismus, 


Kohelet von Dr. Herzfeld. Schweizer’ 


bebr. Wandfibel.. — Bemerkungen über bie neueſten Bibelüberfegungen, Die Bibel unter Dr. Bun; — Eiterar. Analekten. 


Aus dem aramdiſchedeut ſchen Wörterbuhe von M. I. Landbau. 
iaß,. 


Erläuterung duntler Wörter in den Zalmuben von Hirſch Eba:- 
Probe einiger liturgifcher Lieder von Stern. — Zur Gefihichte der Homlletik v. I. U. Fräntel — Sir, Anküntigungen. 





Ziterarifebe Neberfichten. 


22) MIEN DI. Bibliſcher Katechismus oder Leitfaden 
für den erfien Untericht dee israclitifchen Jugend von Dr. 
Wolfgang Weſſely, oͤffentlichem behrer der Israeliten 
in Prag. Prag 1840. Kronberger und Rziwnatz. 


Die bibliſche Geſchichte in ihrem religioͤſen Pragma: 
tiömus, als ber fpiegelreinfte mwunberreihe Quell für 
Lehren des göttlichen Glaubens und der religiöfen Moral 
bei allen Belenntniffen anerkannt, ift verhäftnigmäßig bei 
aller modernen Schreibeluft fpärlicher und feltener aus: 
gebauet worden, als bie gemöhnlihen dogmatifchen und 
ethifchen Lehren des Jubenthnme, und dennoch ſteht 
ſelbſt die einfachfte und durchſichtigſte Lehre den gottbes 
thätigten Eindlich=einfachen Erzählungen der Bibel an 
religiöfent Gehalt bedeutend nad. Die biblifche wun⸗ 
derbare Gefchichterrzählung ermedt ein kindlich-gemuͤth⸗ 
liches Erfaffen hiſtoriſcher Gegenftände und einen relis 
giöfen und gläubigen Sinn, namentlid in dem noch un: 
befcheltenen, zarten Kindeshergen; fie fördert und erzeus 
get religiöfe und fittliche Erfenntniß, da fie die Gefcheb: 
niffe in ihrer naturzuftändlihen Verkettung und Mi: 
fung des Göttlihen mir dem Menſchlichen erzählt. 
Für jüdifhe Schulen ift aber der Unterricht in ber bibli- 
ſchen Geſchichte noch von befondrem Segen, da die Kin: 
der dadurch den hoben Beruf des jübifchen Volkes erken: 
nen und das Bewußtſein einer gefhichtlichen Bedeutfam: 
keit ihrer Ahnen frühzeitig begreifen. Dr. Dr. Wef: 
fely hat ſich daher, mie jeder unbefangene Leſer es wohl 
einfehen wird, durch Ausarbeitung eines Leitfadens für 
den erften Unterricht in ber biblifchen Geſchichte fein 
geringes Verdienſt um die Schulen Defterreich® erwor⸗ 
ben, zumal die vorhandenen Kehrbücher das gefchichtliche 
Element fomohl als auch die erfte Bildungsſtufe ganz 
unberuͤckſichtigt gelaffen. Der Religionsunterricht felbft 


ann bekanntlich nad) ber beftehenden Schulverfaſſung 
Defterreich® Beine Abänderung erleiden; das in einer un: 
teifen Zeit und mit beſchraͤnkter Auffaffung abgefaßte Bne- 
Bion (ein religiös - moraliſches Lehrbuch für die israel. 
Jugend) ift das einzige gefeglic eingeführte Schulbuch 
für den Religlonsunterricht, welches wie kaltes Waſſer 
als Univerfalmittel angewandt wird für jedes Alter, für 
jedes Geſchlecht und für jede Bildungsſtufe. Für den 
Unterricht in der biblifhen Geſchichte ift noch fein be: 
ſtimmtes Lehrbuch vorgefchrieben ; den jedesmaligen Re: 
tigtonslehrern ſteht es frei nah den Bebürfniffen fir 
Lehrbücher zu forgen, und Hr. Dr. Weffelp bat einen 
erfreulichen Anfang bamit gemacht. Wir geben hier 
eine überfichtliche Anſchauung der Themata, bie in diefen 
Kreis der bibl. Geſchichte hineingegogen worden, und bie, 
mit den hinzugefügten bibliſchen Sprüchen und religiöfen 
Liedern aus dem Damburger Geſangbuch, einfach und 
abgerundet bargeftellt find. Es umfaßt die Erzählungen: 
Weltſchoͤpfung, Sabbat, die erften Menfchen, erfter Bru— 
bermord, Adams Nachkommen, die Menjchen nad der 
Simdfluth, die Erzvaͤter ald Stammhaͤupter der Juden, 
zwoͤlf Stämme und Joſef, Jakobs Nachkommen in 
Egypten, Auszug aus dem Lande der Sklaverei, die Israe— 
liten in ber Wüfte, die Offenbarung und Gefeggebung, 
Merth und Zweck der mofaifchen Gefeßgebung, das münd: 
liche Gefeg. Die Propheten, Mofe, Joſua, Richter und 
die Könige. David und Salome, Theilung des Reiche. 
Reich Jsrael und Reich Juda, Wegführung nah Babel 
und erite Zempeizerftörung. Am lehrreichſten find aber 
die Themata ausgefallen, welche über die eigentlichen 
Suden, nämlich über die Gefchichte nach der Deimtehr 
aus Babel, wie 3. B. das Thema: bie Juden unter 
Bedruͤckung, Verfolgung und Kampf; die Juden unter ben 
Römern und dann in der Zerftreuung, und der Abſchnitt: 
Israels Hoffnung, Glaube und Leben bilden einen ange: 
meffenen Schlußftein zum Ganzen. Die Sprache ift 
ducchgehenbs gemüthlid und einfach gemählt, bie darin 
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vorgetragenen moralifhen Lehren find Mar, ernft und 
wuͤrdig gehalten, dem kindlichen Herzen fich einfchmei: 
chelnd, und dieſer Leitfaden verdient es vollfommen, daß 
er in Schulen eingeführt werde. 


21) nbnp, überfegt und erläutert von Dr. &, Herzfeld, 
Braunſchweig, 1838. Ed. Hammerich. 


GSortſetzung.) 


Da der Menſch num nichts zur Begründung feines 
Gluͤckes thun Eönne, fo bleibt ihm nur übrig, den Ge: 
nuß des Lebens als ein Geſchenk Gottes zu betrachten, 
das er annehmen ſoll, wie es ihm geboten iſt. Dem 
Menſchen bleibt es verborgen, auf welche Weiſe er ſich 
wüurdig machen kann, daſſelbe zu verdienen. Denn ba 
Gott die Erdenguͤter nicht nad) dem, dem Menſchen ge— 
Käufigen Moralgefeg vertheilt, und die Fortbauer nach 
dem Tode noch feine pofitive Exiſtenz in der Ueberzeus 
gung des Verfaſſers ſich errungen bat, folglich auch bie 
MWirdigung der Handlungsweiſe nad) moraliſchen Prinz 
eipien nicht über den Tod, fol fie den menſchlichen Erz 
wartungen entfprechen, hinausgefhoben werden kann, fo 
muß Gott, ſoll «er micht ſcheinbar als ungerecht ſich in 
der Natur manifeflicen, nothwendig nach einem dem 
Menſchen verbargenen Rathſchluß handeln, und ber 
Menſch kann nicht die Fähigkeit, die Erdengüter zu ers 
ringen, ſich aneignen. Im Gegentheil müffen vielmehr, 
um ben unbekannten «göitlihen Willen auszuführen, bie 
den Wettlauf conftituirenden menſchlichen Handlungen 
geſchehen, ohne daß eine innere Stimme ihnen beipflidy: 
tet (2). Der Verfaffer aber, führt 9. H. fort, ſchwankt 
nur zwifchen einem Fatalismus und der Annahme einer 
moraliſchen Weltordnung, und giebt daher Berheltungs: 
maßregeln, die in den Fällen, wenn bie Unbegreiflichkeit 
der goͤttlichen Waltung nicht in einem nidtmoralifchen 
Gott zu ſetzen, fondern vlelmehr im einer doch möglichen 
Unfterblichkeit, oder in der Annahme, daß der Unglüd; 
liche ein ‚geheimer Sünder fei, aufzulöfen märe, ihre 
nügliche Anwendung finden, In ſolchen Fällen nügen 
Lebensregeln nämlich, daß dad Gure, das dem Menſchen, 
fei es als Lohn einer guten That, oder ald freies Ge— 
ſchenk gefommen, nicht verſcherzt werde und verloren 
gehe, „Das Glück kann der Menſch nicht erwirken, 
wohl aber verwirken;“ und um biefes zu vermeiden, 
giebt er Vorfchriften der Moral und der Klugheit; jene 
im Fall der Annahme eines Meoralgefeges von Seiten 
der Gottheit, und diefe, um ben Menſchen fo zu diſpo— 
niren, daß wir zur Entgegennahme des verlichenen 
Gluͤckes durch nichts verhindert: werden. Er empfiehlt 
daher Lebensgenuß vor Allem, wenn baraus nicht ein 
Ungluͤck ſich entwickeln folkte, ober eine Strafe zu erwar: 
ten ftände, ‚die benfelben überwiegt. Ferner lehrt er, 
im Falle Gott nad unbegreiflichen Gründen Boͤſes ver: 
bänge, „eine feifche Refignation, ſtummes Aushalten- des 


Unabmwenbbaren und ber Uebermacht.“ Diefes lehtt die 
Klugheit und die Weisheit, und fie hat darum menn 
aud „kein pofittoes doch eim negatives Mefultat zur Be: 
gründumg des Erdengluͤckes.“ 

Ein mohlgegliedertes und ein wohlgeordnetes Thema 
und eine reiht gut durchdachte Behandlung wird uns 
durch H. H. Bemühungen bier vorgeführt, Der Eder 
fiaft behauptet alle Beſtrebungen des Menfchen feien 


| richtig, und der Menfch kann nie zur Begründung des 


Erdenglüdes Etwas beitragen. Die finnlihen Vergnü: 
gungen find fluͤchtig und vergänglih (bis 2%, 11.). Die 
Klugheit vermöge zwar Etwas; denn dauch fie kann 
man fich zur Entgegennahme des vom Schickſal gebote: 
nen Guten vorbereiten, alfo zum Genuffe des Lebens— 
gluͤckes beitragen, wie bie gegebenen Lebensregeln genuͤ— 
gend darthun; aber man vermoͤge auch durch fie nichts 
zu begründen, „das Ergebniß der Weisheit iſt ein negas 
tives,“ ein pofitives und untrügliches Mittel zur Selbft: 
begluͤckung Haste ihm auch die Mughelt micht saufweifen 
koͤnnen (bis 7, 23, 24.). Die Moralitaͤt endlich trage 
auch nichts bei zur Beförderung des Erdenglüdes; denn 
die Vergeltung entfpricht nicht immer ber Dandlunge: 
reife, und ben Frommen trifft oft das Loos, das dem 
Böfen gebührt (bie 8, 16.). Er kommt alfo auf einen 
Fataliemus zuruͤck, nad welchem der Menfch nur durch 
Weisheit das bewirken koͤnne, daß er ſich, fo viel es in 
feiner Kraft, fteht zur Empfangnahme des Gluͤckes vor: 
bereite. Der Menſch foli darum feines Lebens froh ge: 
nießen ; das Streben, «6 zu erreichen, führt zu nichts. 

Auch H. 9. weicht zwar an mehreren Stellen von 
der ‚natürlichen einfachen Auffaffung ab. Indeſſen ins 
fluirt feine Erklärung nur an wenigen Stellen auf die 
Entwidelung und Darftelung des Thema's, das der 
Eccleſiaſt zur Behandlung fidy vorgefegt haben fall; wie 
etwa 1, 4... 11 wo bie Zumuthung 9, H's., den 
ewigen Belland der menſchlichen Unvermögenheit zur 
Begründung bed Erdenwohles heraus zu demonfttiren, 
etwas ſtark iſt; ferner 10, 5. und 8, 5 ꝛc. und mir 
können daher die Verſchiedenheit feiner Auffaffung einfts 
weilen übergehen und bahingeftellt fein laffen; fie thut 
feiner Darftelung des Gefammtinhalts keinen wefent: 
lichen Abbruch. Es bildet demnach der alfo dargefteilte 
Gefammtinhalt ein wirklich zufammenbängendes Thema ; 
es herrfcht darin eine logiſche Einheit, und ein durch— 
bachter Plan vor. Der Eccleſiaſt hat beſtimmt und ent: 
ſchieden, und was noch mehr iſt, mit wirklich philofos 
phiſchem -Ueberblid fein Thema abfolvirr. Denn wenn 
gleich derſelbe, wie H. H. behauptet, aus Erfahrungen 
feinen Gegenjtand behandelt haben fol, fo hat er jeden: 
falls ſehr erfchöpfend fein Thema abfolvirt und nach 
alten Seiten beleuchtet. Er zeigt zuerit, daß weder 
finnliche Vergnuͤgungen, d. b. die objective, Welt der 
Erſcheinungen, noch geiffige Mittel, als Klugheit, der fub: 
jeetive, menſchliche Geift, noch endlich die Moralität, die 
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feeie That des Menfchen, Etwas zur Begründung des 
Erdengluͤckes beitrage, umd baf daher im Individuum 
nur die Fähigkeit liege, das Dargebotene ſich nicht zu 
verfümmern. Ref. kann fi) nicht denken, won meldyer 
Seite die Unzulänglichkeie menfchlicher Thätigkeit noch 
nachgewiefen werden fann, und glaubt daher, daß ber 
Segenftand nicht nur empirifh, ſondern fogar philofo: 
phiſch behandelt fei. Jedenfalls ift er nach dem einmal 
angenommenen Standpunkte genau befprechen und dedu⸗ 
cirt. Noch Eein Gommentator hat vor H. H. den Ec— 
elefiaften fo tieffinnig und philofophifh ſprechen laffen, 
noh Niemand hat ihm foldye tiefe und grundgelehrte 
Weisheit in den Mund gelegt, ſelche fcharffinnige und 
umfaffende Gelehrſamkeit beigemeffen. 
ABortfegung fotzt.) 


23) Hebräifche Wandſibel in neun ftufenmweife auf einander fol ⸗ 
genden Zafeln, zum Gebrauche Öffentlicher israelitiſchen 
Volksſchulen verfaßt von David Schweizer. Nörbs 
lingen 1539. C. H. Beck'ſche Buchhandlung. 


Die Brauchbarkeit folder Wandfibeln ift bekannt und 
bedarf feiner Empfehlung, eben fo wenig beim hebräi- 
ſchen Unterrichte, zumal bie ded Hrn. Schweiger, melde 
mit Gefhmad und Geſchicklichkeit abgefaßt iſt. Schon 
1831 gab derfelbe bei David Iſaak Zirndorfer im Fürth 
eine hebräifche Handfibel nad der Lautmethode zum Le: 
fenlernen und Ueberſetzen aus dem Sebräifchen ins 
Deutfche, die mit vielem Beifalle aufgenommen wurde, 
aber vorliegende Wandfibel verdient jedenfalls den Preis, 
Die moderne Eintheilung der Laute in Stimm-, Saufe: 
und Stofbuchftaben, hat nichts zu bedeuten, warum aber 
y und N als Lefemütter angegeben werden, verftehe ich 
nicht. Unrichtig if’, wenn Hr. Schweiger immer 
„Schwa” fcheeibtz das Zeichen der Vocalloſigkeit heißt 
nicht NNZ, wie die ſpaͤtern Grammatiker faͤlſchlich ſchrei⸗ 
ben umd etpmologifch durchaus feinen Sinn giebt, fondern 
NZ, wie die Alten fehr richtig haben. Daß eine 
coxrtupte Scheeibung auch pupulär werden fann, wird der 
Lefer aus POP wiſſen, welches aus MI (nicht 
MOND) entftanden if. Das Woͤrtchen NW bedeutet 
»Ruhe, als Gegenfag zu UN „Bewegung“; ber 
Decal wird als das bewegende Element in dem Worte 
betrachtet, daher bie Bedeutung „Vocal“ durch N, und 
die Vocalloſigkeit konnte natuͤrlich nicht beffer als durch 
NZ, Ruhe, bezeichnet werben, Das arabiſche Sukun 
(j2W), welches dort die Benennung für NZ ift, ent: 
ftand in Folge einer Ähnlichen Anfhauung. Was bie 
Form des NW betrifft, fo iſt fie nach aramaͤiſcher 
Weile aus NY, wie NY im Targum und in ber 
Pefhito für MW (Lehrg. $. 66. vorzuͤglich Con: 
cord. 1101 a.) entjtanden. 


Schweizer's hebr. Wandfibel. Bemerkungen über bie neueften Bibelüberfegungen. 


Bemerfungen 


über die in leßtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





2. Die Bibelüberfegung unter Mebaftion des 
Dr. Zunz. 


[Bortfegung,] 


Erod. 12, 4.: Durch Beifteuer auf die Perfonen; 
jeglicher gemäß dem, was er iffet, follt ihr beifteuern zu 
dem Lamme. Etymologiſch läßt ſich nichts gegen dieſe 
Ueberfegung einwenden, aber der Sinn und die Tradi—⸗ 
tion lehnen ſich dagegen auf; denn wehl kann man ver— 
ordnen, daß ein Jeder gemäß feiner Beifteuerung davon 
genießen foll, aber nicht umgekehrt beim Einkaufen be: 
flimmen, feinem Effen nad beizuſteuern. Auch würde 
aus dieſer Stelle nad) diefer Ueberfegung folgen, daß ein 
Jeder feine Portion bezahlen müffe, welches traditionell 
nicht angenommen wird. Ueberhaupt iſt die Tradition auf 
jeden Fall Älter als jede Ueberfegung und jeder Commen- 
tar; fie hat in praktiſchen Kiffen diefer Art, wo bie 
Handlung jährlich fidy bei vielen Tauſenden wiederholte, 
mehr Gewicht als jede Combination und Conjektur. Es 
iſt thatſaͤchlich aus der Miſchna Pefahim bekannt, daß 
man NO22I und IEIN in der Bedeutung „Bählen“ 
wirklich nahm, wie es denn auch bie Ältern und neuern 
Interpreten nahmen. — Etod. 12, 9.: Ihr ſollt nichts 
davon effen roh. So überfegen auch Onkelos und die 
Septunginta, welhe mehr Gewicht haben, als Herrhei: 
mer, welder dem Worte diefe Bedeutung abſpricht, bes 
fonders da die arabifche Analogie nicht dagegen iſt. Bat. 
Gefenius im Mb. und Fürſts Concotdanz S. 688, 
— Erod, 12, 16.: Berufung ins Heillgthum. Mach diefer 
Ueberfegung müßte man annehmen, daß alle Seraeliten 
in das noch nicht erbaute Heiligthum am erften und 
fiebenten Tage das Prfachfeftes zufammenberufen wer: 
den follen, was nicht Teicht anzunehmen iſt; beffer überfegt 
Arnheim dieſe Wörter an den übrigen Steffen durch 
„beilige Berufung.” — Epod, 12, 21. Thuet Euch um. 
Man vergleiche Benfeeb im Dzar ha-Schoraſchim. — 
Erod. 16, 15.: Mas iſt das! denn fie mußten nicht, 
was es iſt. Wenn fie aber nicht mußten, was es ſei, 
wie Eonnte denn Einer zum Andern fagn, „Man ift 
das?” und das DO als einen chaldaͤiſchen Archaismus 
angefehen werden. Wielleicht ift dies auch die Meinung 
des 9. Arnh., der nur diefen Archaismns in ber Heber: 
fegung beibehielt; nur hätte alsdann ein Fragezeichen 
und ein erffärendes Wort beigefügt werden follen. An: 
ders kann ich mir nicht erflären, wie einem fo gemanb: 
ten Meberfeger foldhes entgehen konnte. — Erod, 21, 
22.: Aber 8 ift keine Lebensgefahr, ebenſo B. 23. Wenn 
aber Lebensgefahr da ift. In den drei Übrigen Stellen, 
wo TON vorfommt Gen. 42, überſett Arnh. richtig 
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„Unfall. Daß es aber hier durch „Lebensgefahr“ wieder 
gegeben iſt, möchte man felbft einen Unfall nennen, ber 
bem Ueberfeger begegnete; denn mie läßt ſich eine ſolche 
gewaltſame Abortirung ohne Lebensgefahr denken ? Und 
angenommen, fie wäre möglich, wie läßt ſich dies nad): 
her entſcheiden Und wie will man ben folgenden Vers 
erflären, daß man bei einer Lebensgefahr Leben um Le: 
ben geben foll, da doch bei einer Lebensgefahr noch nicht 
wirklich ein Leben eingebüßt worden ift? Ic finde zwar 
bei Hürft in der Goncorbanz, daß auch Symmachus es 
durch xlvovvog uͤberſehht, moburd aber nichts als eine 
Autorität gewonnen wird. Ale übrigen Meberfeger vom 
Targum bis auf Dr. Salomon verfichen richtig das 
runter einen wirklichen Unfall oder Tod, Nur die Sep: 
tuaginta hat etwas gang eigenthümliches, welches von 
Kürft übergangen worden, nämlih: al 2/07 ro 
nurölov durig un Femovioutvov. Cie erklären alfo: 
Wenn das abgegangene Kind nod nicht ausgebilbet war, 
fo werde er am Gelbe beftraft — wenn es aber aus: 
gebildet war, fo gieb Leben um Leben. Ich vermuthe 
fie laſen OR anftatt OR. — Exod. 22, 16.: Nach 
der Morgengabe der Jungfrauen. Es läßt ſich nicht 
abfehen, warum hier ID ducd; Morgengabe und Gen. 
34, 12. durch Kaufpreis wiedergegeben wird. — Exod. 
23, 1.: Nimm nicht auf ein leeres Geruͤcht, ebenfo bie 
Septuoginta axonv pearulav. Beſſer wäre allerdings 
mit allen anderm Interpreten bierunter ein faͤlſchliches 
zu verſtehen. — Exod. 25, 18.: gediegen ſollſt bu fie 
machen. So auch Luther „von dichtem Golde“. Die 
andern Interpreten erklaͤren es „getriebene ober gedrech⸗ 
ſelte Arbeit.“ Fuͤr letztete Anſicht ſpricht allerdings Jeſ. 
3, 24. Wenn aber Geſenius im Mb. bie erſtere Er: 
Härung deswegen für faͤlſchlich erBlärt, weil aus 1. Reg, 
6, 23. 38. hervorgeht, daß die Cherubim aus Delbaum: 
holz mit Gold überzogen waren; fo muß man bedenken, 
daß erſtens dort wirklich das Wort MEPO nicht vor: 
fommt, und zweitens unterfcieden ſich biefelben fehr 
wefentlih von ben unfrigen; fie waren außerordentlich 
größer als dieſe, denn ein Flügel der dortigen Cherubim 
maß fünf Ellen, während hier beide auf einem Dedel 
ſich befanden, der nur zwei und eine halbe Elle in ber 
Länge und eine und eine halbe in ber Breite hatte, 
Wollte man bie falomonfhen Cherubim gebiegen machen, 
fo würden fie von ungeheurer Schwere gewefen fein, 
Erod. 27, 10.: und beren Querfiangen DIPEM. 
Abweichend von der gemöhnlichen Annahme, aber wohl 
das Michtige; died meinte auch bie Septuaginta mit 
varldsg. Ebenfo Gefenius im Wb. und Fuͤrſt in der 
Goncordanz. — Exod. 35, 23.: und SKarmofincothes. 
Gewoͤhnlich ergänzt bier unſer Ueberfeger „Garn”, nur 
an einigen Stellen, wie 28, 15. ꝛc., ließ berfelbe biefes 
Wort aus. Gleichmäßigkeit wäre erwuͤnſchter geweſen. 
Erod. 38, 18. und zwanzig Ellen in die Länge und in 
die Höhe, durch die Breite fünf Ellen. Allein bie Länge 
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und die Höhe des Vorhanges ift doch eins und daſſelbe. 
Daher überlegt Mendelfohn „die Höhe, nämlich in der 
Breiteder Dede” und Dr. Salomon „die Höhe in ber 
Breite fünf Ellen”. 

(Fortſetzung folat.) 


Literarifche Anualekten. 


1. 


DIR und J1DBpIR 


Aus dem zu erfcheinenden aramaͤiſch-deutſchen Wör- 
terbuche, zur Kenntniß bed Talmuds, ber 
Midrafchen und Targumen 
von 
M.  Laudan. 


(Mit Bedeutung auf die Erläuterung dieſer Wörter vom Kreis— 
rabbinen Salomon Sachs, im Literaturblatt bed Drientö 


Nr. 28. ©. 436— 438, 


Dyvn, Handpaufe, Miſchna Gota IX, 14, Miſchna 
Kelim XV, 6. Maimuni zu Sota vergleicht biefes Inftrument 
ber Form nad mit TNIEON ) es war, ſagt er, hohl 
von einer Seite, mit einem dichten Kell uͤberſpannt, worauf 
man flug; es gehört zu jenen (Inftrumenten) für Beluftigung 
und Grgöglickeiten, und man nennt es im Occibent *) W dd· 
El · tar). Zahn (bibl. Archäologie 1. B. $, 105), welcher Käm: 
pfers Amoenitatum exotisarum etc, p. 740 citirt, nach 
welchem bie Handpauke, wenn fie mit Schellen beſeht iſt, in 
Perſien Daireh heißt, fügt hinzu: dieß iſt vermuthlich eben⸗ 
derſelbe Name, der in der Barbarei Tarr lautet. Auch For 
berini (Literatur der Türken, nach ber deutſchen Ucberf. 
von Hausleutner 1. S. 252) führt dieſes Inſtrument 
mit bem Namen Daire an, und Hartmann (Hebräcrin am Putz⸗ 
tiſche 372) bemerkt, daß er es mit ber befondern Gattung 
vergleichen möchte, die Höft (in feinen Nachricheen über Mas 
roflo und es) nennt. Diefes wäre demnach das Tar 
(1) des Maimuni. Diefe Beſchreibung des Irus widerholt 
er mit ſtyliſtiſcher Barlante in feinem Gommentare zu Kelim 
1. c., er druͤckt ſich nemlich aus, DYYN iſt rund gleich einem 
Sich (3% ), worauf man von einer Geite mit der Hand 
ſchlägt, und- ift bei uns unter dem Namen NM — ) 
bekannt, in der Spracht bes Auslandes (ſpaniſch) Zamburil 


1) MINIWDN, orod, eigentlich ein bedeckter Bang, Tann 
aber ebenfo wie pl: zugleih Schwelle bedeuten. 

2) 290 yIN: bie Berberei, wo biefes Inſtrument 
Tar heißt. 

3) 5993 ift keineswegs wie ber Rabbiner Sachs meint 
bas franz. corbeille (Maimuni bat ſich biefer Sprache nie 
bedient), fondern das arabiſche ghirbäl Sieb, Cribrum (ital. 
crivello), und zugleich auch Tympanum. 

4) Wahrſch. das weichere perf. Daireh. 
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(Eleine Zrommel). Eine Gtymologie bed Wortes DYVN 
giebt j. Sota sect. ult. Hal. 16. dburh NOIDY: Schlag: 
inftrument; Stw. DI und DIT, zerſchlagen und ſchlagen, 
zerſchmettern und ſchmettern, fo wie das griech. oaooo (hebr. 
ya). Rabbi Elafar in Sora 49, b. erklärt es (wie Mais 
muni) NOND D nö2Y, Trommel von einer Seite (d. b. 
mit einem Fell überfpanne). won iſt Judo] ver Ara: 
bar, bas fih im ſpaniſchen Atabal durch die Mauren erhalten 
hat. Rabba bar Rab Huna, erzaͤhlt der bab. Zalm, (I. c.), 
bereitete für feinen Sohn (zur Verlobung oder Vermählung) 
eine NPD 9 indem ber Gebrauch des Irus in den Bes: 
pafianifhen Kricgsunruhen von den Rabbinen verboten war; 
da kam beffen Water (Rab Huna) und zerbrad fie; darauf 
fragte Rabba: darf fie mit der auf einer Geite befpannten 
Vauke umwechſelt werben? Gehe, crwiberte er, made fie 
für ihn zurecht auf ber Mündung eines Kruges *) oter 
auf der Mündung einer Kifte, ”) Diefer Rabbi wollte weder 
das Verbot verlegen, noch den Gebrauch in Bergeffenheit brin⸗ 
gen, und fubftituirte ein Hausgeräth zu bemfelben Zwecke. 
Das Jrus war bei fröhlichen Antäffen fo herrſchend, daß bei 
Leihenbegängniffen bas Klageweib zum Zeichen der Trauer 
(vielleicht anfpielendb auf Gef. 24, 8.) darauf faß, daher Heißt 
es Miſchna Kelim (l. 0): yon Min NnD Diwan 
yoy mar MONI das Jrus iſt unreinheitefähig als 
©ip, indem fi das Klageweib auf daffelbe niederläßt. Da nun 
biefes Inftrument vorzüglich bei Vermäblungen, ober was eben 
foviel gilt bei Verlobungen gefpielt wurde, fo bürfte das Ety— 
mon in DYY!N Desponsatio (dal. DS hebr. Piel WIN: 
verloben) zu firben fein. 


TaupN, rich. ovorrımeroz, angebundener Efel, d, 
h. Stüge, Maſchine, zuweilen Stelzfuß. Miſchna Schabbat 
VI,& Die Gemara daſ. 66, a. lieſt peupt, während ber 
jeruf. Zalmub ber Lesart ber Mifchna folgt, wo der griechiſch⸗ 
kundige Rabbi Abuhu diefes Wort in DIN = dvog (Efel = 
Stuͤtze) und j»ep xrıufvog (angebaut, angebunden) auflöft. 
Daß auch TOT) im Talmud ald Maſchine vorfommt, die zur 
Stüge ober Unterlage dient, beweifen mehre Stellen, z. B. 





8 so 

5) Das arabiſche Jyaalo ift nicht das Tamburin, ſondern 
eine Art Gither, die mit einem Plektron gerührt wird, 

6 und 7) Weder N2yr noch NED iſt wie der Rabbi: 
ner Sachs meint, ein korbartiges Gefäß; erſteres iſt ein ir de⸗ 
ner Krug (f. Raſchi Sukka 29, a) und Ichteres ift das griech, 
»aype, latein. capsa; als Maaß ift es der xaumpaeng ber 4 
Sextarii ober 96 Unzen hält, und woraus das, von bem ge: 
lehrten Berfaffer der Antwort an F. in B. (iteraturbl, des 
Drients Nr. &, 248) bemerte arabifhe AR gebildet wor: 
den. Diefem Gelehrten ift auch volltommen beizupflichten, daß 
DYYPN weber im Griechiſchen und kateiniſchen, noch im Pers 
ſiſchen und Arabifhen zu finden if. Dad vom Nabbiner 
Sachs Hervorgezogene Diminutiv Ygdıg Koͤrbchen) ift um fo 
mehr gezwungen, da das von ihm hingeftellte doog (Korb) 
kaum nachzuweiſen fein dürfte. Selbſt das v in vedıs if 
nicht einmal Stammlaut. 


pna) w or, das Holz, worauf in der Schmiede ber 
Blasbalg ruht, cm Sy "ion ber untere feftftehende Bo: 
denftein der Muͤhle; daher PoRpN, jene Maſchine, weldye 
ben fehlenden Fuß ober die fehlende Hand erfegen fol. Da 
bie Miſchna verbietet, fih am Gabbar mit bem PDEPAN 
aus dem Privatorte (mm ' ne) in die Bauptftraße 
(a2 AH) zu begeben; fo erflärt es Rabbi Abuhu mit 
NT pay „Handmaſchine, die (als ungelent) die amputirte 
Hand bloß zum Schein erfept, während die Fußſtelze dem Lab: 
men unentbehrlich ift, und dieſes Verbot nicht ftattfinden wäre, 
Maimuni bält das Tonwerk joe) in Miſchna Kelim XV, 
6. der Form nach identifh mit unferm Schtw. weldyes 
er mit: Hay mampd wo Ami migge ya Dıy Ben 
ia kPa) d. i, ein höfzerner Fuß, deffen ſich derjenige beim 
Geben bedient, dem ber Fuß amputirt worden, erklaͤrt. Diefe 
Erklaͤrung ſcheint bei oberflädylicher Prüfung nicht probehältig ; 
denn 1) find doch bem Lahmen die Stelzen zur Ambulation 
unentbehrlich, wie kann demnady bei diefem Umftande ein fols 
es Sabbatverbot eintreten? und 2) wie unterfcheibet fich 
TrEPN ven 2? mit der fi der Rahme in die cffene Straße 
begeben darf? Die Erläuterung des Rabbi Porat (nmB 3) 
in XZofefot zu Joma 78, h. Schlw. p2 NS yo 
br⸗ *) jeded, der die Meinung des Rabbi Joſe, der auch den 
Gebrauch des ID am Sabbat verbietet, damit begründet, daß 
das Kab nicht die Fortbewegung des Rahmen befördert, fon« 
bern ben mangelnden Buß blos ſcheinbar erfegt, ber Stab aber 
die Hauptflüge bleibt, verftändigt ung zugleich bie Worterklaͤ⸗ 
rung des Maimuni, der umgekehrt PexpaN für den unbe: 
wegbaren Pfeubofuß und 2? für die gangbefoͤrdernde Stelze 
hätt, die Rabbi Jofe aus befonderer Vorſicht dennod mit MIND 
(Stöde, Krüden) vertaufht wiffen will. Diefe Anſicht ſtellt 
Maimuni im Kommentar zur Miſchna Schabbat (1. c.) heller 
heraus, wo er PORPIN als einem hölzernen Schuhe 02 
yy» m aͤhnlich, erfiärt und hinzufuͤgt: apn Np3) 
272 nern, daß die Ambulatien durch ſolche Schuhe nicht 
befördert wird; fo ift das 32 or in Kelim nicht aktive Be: 
meglichkeit, fondern bloßer Gebraud als Pfeubofuß, während 
bie Bortbewegung duch Krüden geſchieht. Wo die amputir: 
ten Glieder blos ber Form nach erfegt werben, ift feine Kraft 
anftvengung ; daher bei Fußformen, welche my mm N) 
if. Toſef Schab. 66, b.) anwendbar find, und nicht durch 
Drud unrein (om Kar) werden ?). Anders verhält es 





1) Wenn dem Rabbiner Salomon Sachs die Abhandlung 
in Zofefot zu Joma 1. c. befannt geweſen wäre, fo hätte 
er die Erklaͤrung Maimuni’s nicht als willtürtich bezeich— 
net; denn es iſt nicht ausgemadjt, daß 2 und TREPAN 
Bußftelzen gleiher Form und gleichen Zweckes find. 

2) „Der Widerſpruch — fagt Rabbiner Sachs — ben 
Rabbi Simfon und Mufafia (2?) gegen die Annahme (daß 
potpr> und ymotp) nad; Aruch eins fei) geltend zu mar 
Gen fuchte, daß MOIP) in Kelim als MOD und Tntpıb 
in Schabbat als dl) erflärt wirb, ſchwindet, wenn man 
bebenft, dab 7 d NO nicht von ber Form, fondern 
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fi im Kelim, mo bie Tone biefes muſikaliſchen Inftruments 
durch den Druck des Fußes hervorgebracht werben; denn mei: 
nes Erachtens ift dieſes Tonwerk kein anderes alt das Sca- 
bellum der Alten, eine Art Sandale vom ftarken Holze, 
die parallel mit der Fußſehle einen Ginfchnitt hatte und am 
Fuße angebunden war. Das Stampfen mit bem Scabel- 
lum war bei ländlichen Feſten gemöhntih nur befonders ber 
fimmt, bie Muſik rauſchender zu machen, 





I. 
Erläuterung dunflee Wörter in den Talmuden, 
von 


Hirsch Chajas, 
Kreisrabbinen zu Bolkiew, 


DIDI, KYYIIN, RN2212. 


4) In dem Talmud-Tractat Atoda - Cara (16 b) beißt 
es in einer Stelle: Rabbi Eliefer wurde einft zum Dienfte bes 
Heidenthums (me) eingefangen und ec wurbe vor Gericht 
geteilt, um verurteilt zu werden, Da fagte der Richter zu 
ibm: Ziemt es einem Greife, wie du bift, mit nichtigen Din« 
aen ſich zu befhäftigen? Da gab er zur Antwort: Dir Rich: 
ter (7) bat recht; ben Weltrichter meinend, der ihm fol: 
ches wegen einer Verfündigung wohl zugefügt habe, Aber ber 
Richter glaubte es auf ſich bezichen zu müffen und fagte zu Elieſer: 
AR men Diem pop men Dimim, weil bu bei 
tem Glauben an DMo betheuerſt, fo bift du frei, über wel⸗ 
ches Mißverſtaͤndniß er dann ganz untröftli war, Mufar 
fia erklärt DT daſelbſt durch Schwur, aber da begreift 





vom Gebrauche beffelben abhängt. Mafafia ift gang unfchut- 
dig; die Anmerf, im Aruch Eh. 4. ©. 1053 rt. peu) 
it mit mit IN (PONII ON) dezeichnet, und gehört ſo— 
nah mir, Aber der Widerſpruch gilt auch Maimuni, der 
yeup3 unb wrpoe identiſch haͤlt, und von Abraham ben 
David (=’R9) bemerkt wird, Der Rabbiner Gas mird 
ſich freuen, wenn er erfährt, da$ Jom Tob in feinen Zugaben 
zu Keim 1. c. Schlw. youopYR ebenfo wie er durch ben 
unterſchicrd zwifhen Form und Gebraud, den Widerſpruch 
ſchwinden macht. Sch frage aber biefen Rabbiner, ſchwindet 
er auch nach feiner Demonftration? zeigt nicht feine zur Aufı 
Iöfung des Wortes IMEPIN erfundene griechiſche Phrafe 
„övos nad’ der Eſel oder bie Stuͤtze unter ben Schul: 
tern”, baf der Gebrauch in Schabbat nit als Spielerei 
fondern als Krüde eine wahre IWD fen? warum ift er 
in Schabbat als IND erflärt? Iom-Zob hat Maimuni 
verftanden unb mad unferm Sinne aufgefaßt, wie dieſes aus 
feinen Worten (N327 123 307 PREPN) Yin NN 
vn mans w> ner 339 MMS NIT «6 wird barım 
ld erftärt, weil es feine Kruͤcke, Peine Stuͤtze oder Stelze 
ift, fondern blos die Form eines Fußes barftellt, folglich 
m2y M2mD> 09, das muſikaliſche Inſtrument aber nur 
mittelft des Druckes ober bes a 7 verlangten Takte 
hervorbringt. 


Erläuterung dunkler Wörter in den Talmuden von Hirſch Chajas. 
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man nit, mie aus dem Ausbrucde | sy on) ber 
Richter Dia Poyy Mn (midt MONK) folgern 
fonnte, und wie der Richter ſich berubigt und Eitefer darüber 
fo untröftticy fein Eonnte, Offenbar hat er durch Anrufung 
und Anerkennung des himmliſchen Richters bei feinem irdiſchen 
Richter die Meinung gewedt, daß er ber man fet, und daß 
er weiß, daß ek fi mit Drbiaa DIN (vie es dort heißt) 
beichäftigt, und eben dadurch bie Dry anerfannt, was 
jedenfalls der Name einer Göttin fein muß. Schon Raſchi 
fagt: Inny Dr mn 7 Die“, alfo ber Namen eir 
ner Götrin, da bdiefes aber in einem Gerichtsfaai vorging, fo 
ift es wahrſcheinlich, daß hier @euıg gemeint fei, eine Göttin, 
die in den Saͤlen bes - Gerichts fand. Der Richter glaubte, 
daß Elleſer unter ba-Dajan dieſe richtenbe Göttin verſtuͤndt, 
und er konnte fpäter mit Recht untröftlich fein, da er durch 
einen ſcheinbaren Gotzendienſt fein Beben gerettet, Daß aber 
für Themis D2099 ſteht, darf uns nicht auffallen; man 
fennt die Unficherheit ber Vocalbuchſtaben bei fremden Mör: 
tern und ben bäufigen MWechfel zwiſchen harten und weiden 
Lauten, wie DV neben DYD beweiſt; man würde bier nur 
Dmr7 gu lefen haben. 

2) Im jeruf. Talmud (Berach. c. 2. zu Miſchna 1) wird 
in einer Gtelle die Frage aufgeworfen: Myw vw 
RR NR d.h. darf man bei der Göttin ATI 
vorübergeben (für ododdt leſen einige NOS, für NTTIR 
aud Im, was aber ben Sinn nicht ändert)? Die Ant: 
mort beißt nad) einer nothwendigen Emantation bed Zertes: 
Jay may mop map m m DD MN no, 
d. i. ertheile ihr Feine Ebre, gehe vorbei und fchliege beine Au: 
gen. Im zweiten Kap. bes jer. Tractats Schelalim wird baffelbe 
mit einiger Abweichung in ber Sprache wicberhelt. Daß DE 
nicht blende, fondern in ber Bedeutung von DOND bier ficht, 
ift ar, denn heldniſche Bögen durfte man nicht fehen (MON 
223 bsnonb, Maimuni in Zab Bild. Alum 1) und NED 
hat biefe Bedeutung, wie man j. Pea am Ende fehen kann, 
wo es vom Schließen bes Auges gefagt wird, Mas ift aber 
NOS für eine Göttin? Der Gommentator Jefe March, 
Rabbi Elija Fulda und Lie anderen Erklaͤrer haben den gan— 
zen Inhalt ſchon mißverftanden, bei Aruch finde ich dieſen Na: 
men nicht; es ſcheint mir aber Me Goͤttin Aurora zu fen, 
die um jene Zeit von römifchen Heiden verehrt wurde. 

3) Bu Unfange bes jeruſ. Er, Berachot heißt ed: „Wenn drei 
Eterne erſcheinen, fo beginnt die Nacht, aber nur ſolche drei 
Sterne, die nicht am Tage gefchen werben, denn folde bürfen 
nicht entſcheilden. Rabbi Joſe Bar Bun fagt, eö müffen 
denn drei Sterne erfheinen, NADDD N jo 2,06 b. 
mit Ausnahme ber Kuchbata. Die Commentatoren und unter 
ihnen Rabbenu Rifjtim wußten NNIIID nicht zu deuten, aber 
es iſt die im ſyriſchen gewoͤhnliche Benennung für das Beuus— 
Geſtirn (m), und biefe ericheint auch früher vor dem Br: 
ginne der Nacht. 
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IH. 


Probe 


einiger liturgifchen Lieber, 
überjegt von 


M. E. Stern 
vnbxnwyn*) 


Unfees Gottes Wirken: 
Hält in Macht was er verfpridt, 
Obh' und Tiefe glanzdurchdringend, 
Zeiget dem Verchrer Licht, 
Seines Treuen Wort vollbringend 
Drum ſtolzier' er, ber einzig für und für, 

2,6. W. Der die Ewigkeiten Eennt, 
zählt, beftimmt die fpätften Morgen, 
Deffen Sig ſich: Klarheit nennt, 
Schau't fein Weltall zu verforgen, 
Drum flolzier’ vor deffen Blick, 
Schon der Erdball bebt zuräd, 

U. G. W. Gr trägt feiner Schöpfung Laft, 
Kennt ben Schemel feiner Füße, 
Sein Spruch -ift’s, der ihn umfaßt, 
Daß er nie in Nichts zerfließe z 
Drum flolzier’ der anerkannt: 
Gott Febaot wird genannt, 

u. G. W. Der beherrfcht fein Weltenreich, 
Furchtbar, hehr in ſeiner Sphaͤre, 
Deſſen Ruhm der Größe gleich, 
Und ber Allmacht feiner ‚Deere; 
Drum foizier’ er hochgeſinnt 
Dem Seraphim Diener find. 

0.6 W. Ueber mir fein Machtgepränge, 
Der mir Führer, Aug’ und Blick; 
Deffen Ruhm in Volkesmenge, 
Drängt den Feind er mir zurüd, 
Drum ftolziere groß an Kraft, 

Gott der Wunderthaten fchafft. 
Menſchenthun: Menfhenthun, ach, eitte Richtung ! 
Taͤuſchung ift fein Erdenjig, 

Würmer, Bert’ ihm ber Vernichtung, 

Und fein Grab — ein Staubesrig — 

Wie darf ſtelz ter Menſch ſich heben, 

Der der Zäuind Preis gegeben! 
Doc, unfres Gottes Wirken: 

Der an Richts ben Erbball band, 

‚Daß def’. Kinder nie vergehen, 

Auf Gewäffer ihm gefpannt, 

Allmacht, hehe in feinen Höhen; 

Drum ftolgiers, der zur Hülle 

Sid gemacht des Lichtes Fülle. 





*) Rah dem Pijut zum Muſaf des Werföhnungstages 
beginnend: Maaßeh Elchenu, Hr. Stern bat bie melften 
Rieder ber Pajtanim, wie fie in unferem Ritual ſich finden, 
metriſch uͤberſetzt, und fo weit das Original «6 zulich auch mit 
Praͤciſion und Geſchicklichteit. Diefe Sammlung ift aber noch 
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Zur Geſchichte der Homiletif 
J. 4. —— 


— 


GEortſetung) 


As der erſte Zempel zerſtoͤrt, die Nationalität faſt zer⸗ 
ſplittert, das Volk vertrieben, und als bie heilige Sprache 
theils durch fremde, aufgenommene Wörter entſtellt, theils 
dur andere Sprachen aus dem Kreiſe Israels verdrängt 
wurbe, endlich als bie Quellen ber Geſchichte und Gelege Moſes, 
bie einzigen und einzelnen Ruinen der Volksfouveränität immer 
mebr und mehr ſchwanden und zu Grunde gingen: ba erhoben 
ſich gottbegeifterte und patriotiſch gefinnte Männer, befonders 
als die zerfteeuten Glieder Israels nody Einmal zu Einem 
Körper fi) vereinigen follten, ſcheuten keine Mühe, keine Ars 
beit, um bie fchriftlichen Weberrefte früherer Jahrhunderte zu⸗ 
fammenzutragen, zu orbnen, und in ein Ganzes zu verwan—⸗ 
bein. Der Kanon wurde abgeſchloſſen. Nach dem Abfchluffe 
bes Kanon, der heiligen Reliquie einftiger jüdiſcher Grbfr, 
hörte mit dem Erloſchen der Sprache zwar bie Prophetie auf; 
aber das goͤttliche Wort lebte in Jaratl fort, die Bibel wurbe 
das Buch ber Bücher, das einzige Studium ber Gelchrten, 
und aus derſelben verſuchte man ganze Stellen ober einzelne 
Berfe zu paraphrafiren und zu commentiren. Alles, Daladya 
‚wie Hagada, Ereigniffe im Judenthume, wie Verhaͤltniſſe zu 
andern Bölfern trug man in bie Bibel hinein, ober glaubte 
man aus ihr ermitteln zu Können, Die Form warb bei den 
Vorträgen vernachlaͤſſigt; denn nicht das Präftige Wort, fons 
dern ber göttliche Inhalt, geftüst auf dem alferbeitigften Buche, 
follte das Gemüth ber Zuhörer bewegen und erfdüttern. 
ueberhaupt treten bie erbautichen Vorträge, die Hagaba, in den 
Hintergrund, als NIT anbm, da hingegen bie be= 
Ichrenden, die Halacha, immer mehr und mehr Gang und Gäbe 
wurbenz; nur wenn ber Vortragende bas Volk, der kehrer bie 
Schüler ermübet und in einer geroiffen Abfpannung befindlich 
wähnte, wegen ber ſcharfſinnigen halachiſchen Belehrungen, 
entſchloß er ficy etwas Hagadiſches, aus Allegorien, finnreichen 
Babeln, und aus merkwürdigen Erzählungen zu den biblifchen 
Geſchichten beftchend, feinen Zuhbrern zur Erholung und Aufs 
munterung zu bieten. Doch bei beftimmten Gelegenheiten, als 
bei ‚Hochzeiten ,”) Leichenbegängpiffen, wie überhaupt bei‘ Feſt⸗ 


nit im Druck erſchienen, bafür aber hat fo eben von biefem 
gewandten Ueberſetzer bie Preffe verlaffen: 1) Hymnen an die 

göttliche Einheit, eine metriſche Uehertragung des Schir har 

Jichud (mit dem bebräifcyen Texte); 2) Perlen und Kerns 

fprüche der Bäter, oder metriſche Uebertragung ber Pirke 

Abot. Beide in der v. Schmid 'ſchen Dfficin, und in Leips 

#9 bei Ed. Kummer. Red, 

3) Solche hagadiſche Disputationen, finden ſich, um einige 

Beifpizle anzuführen: Jebamot 37b, 61h, 82b, 6363; Ketubot 

Bb, 16b, 596; Kiduſchin 29b,'70a;- Pefahim A9a u.b; Merd 
Katan 29b; Sanhebrin 22, Töb; Midraſch Raba Ben, Gap. 
17, 45 uf. w. 
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malen und fonftigen zufälligen Zufammentänften wurben hagas 
diſche Unterredbungen angeknuͤpft; benn die Zeit, wie bad ganze 
Erben ftand in heiliger Geftalt vor ihnen, und Fein Augenblick 
durfte mit profanen Gefpräcden vergeubet werben. So kann 
im Allgemeinen bie Zeit von ber erften Entſtehung bes Zalmubs 
bis zur Vollendung ber letzten Midraſchim im Betreff ber ha: 
gadiſchen Vorträge harakterifirt werden. Die Vorläufer einer 
neuen wiffenfchaftlichen Periode warın Saad ja Gaon, dam 
Raſchi, Ibn Efra, Maimuni, Kimdi uvm. X, 
welche alle mehr ober weniger die Paraphraſe, bie Hagada, 
den M, bie Kabala von ber wörtlidhen Auslegung NOYWD 
NP zu fonbern frebten ; viele *) bieiten Borträge, frei von 
fpigfindigen Kuslegungen und myſtiſchen Unterſuchungen in ber 
Landesſprache, um das Volk durch Gottes Mort zu erbauen, 
nit aber blos zu belehren. Allein dieſe Volkslehrer, melde 
bie Midraſchim ſchon als ein Anderes, als ein in bie heilige 





4) ©. — AS, wo Maimuni in einem Briefe 
ſchreibt, er müffe jeden Sonnabend einen Bortrag ben ſich bei 
ibm verfammelnden Suben halten. 


Zur Gefchichte der Homiletif von 3. A. Fränfel. Lit. Ankündigungen. 
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Schrift Bineingetragenes betrachteten, weldye zu bem Bemwuft: 
fein gekommen waren, es Fönne nur Eine richtige Ueberfegung 
mie Eine Wahrheit geben, welche ferner an Einen beſtimm⸗ 
ten Zert ihren philoſophiſch entwidelten Vortrag richten, wur: 
den bie Weranlaffer zu zweien fpätern Ridgtungen, bie ſich in 
ber Art Prebigten abzufaffen, herausftellten: zu ber philofo: 
pbifchen, in welcher Ein Bert, und um auf Schwierigkeiten 
zu floßen, eine unverfiändlihe Midrafch + Sentenz gewählt und 
bald phyſiſch, bald metapbififh oder gar mediziniſch entwidelt 
wurde; ferner zur hagabifch « halachiſchen Richtung, in welcher 
ebenfalls Ein Vers und ein fdywieriger Midraſch an die Spike 
geftellt, aber nad) der Art der halachiſchen Discuffion und ber 
fpigfindigen Auslegung zu einer Deraſcha geftaltet wurde, 
(Bortf, folgt.) 


Bemerkung In Mr 82 bed Drientd, Art, Amſterdam 
fehlt die Angabe ber Duelle Arch. Bör,, wie in derfelben Rum: 
mer p. 243 angegeben if. — Briefe ohne Gorrefpondenz oder 
Lit, Mittheilung erbitte ih mir nur burh Gelegenheit, ober 
durch den Buchhandel, — Wenn Bücher recenfirt werben follen, 
fo wuͤnſcht bie Red. ein Eremplar bed zu recenfirenben Werke, 
vorzüglich aber die Anmoncirung in den lit. Ankündigungen. 





Literarifhe Ankündigungen. 





In biefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für bie geſpaltene Petitz3eile oder deren Raum aufgenommen. 








[124] In Glogau bei H. Pausnis ik erſchienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen : 


NINYV STD 
mıwvn mınaw 535 


Zozerot für alle Sabbate des Jahres 
und des Purimfeites, 
in forgfältig corrigirtem Texte. 
Ueberſetzt und vollftändig erklaͤrt 
von 


8. Arnbeim, 


Oberlehrer in Glozau. 
8. I Thle. Der erhoͤhete Subferiptionspreis iſt jetzt 
22; Siögr. 


Der Wentateuch 
Hebräifh und Deutfd, 


mit erflärenden Anmerkungen 
von 


9. Arnbeim. 
Erfte Lieferung, Sefer Berefhit. Pr. 114 Sibgr. 





[125.) 


Bei der fünften Tieferung erhalten die Subfcribenten eine 
sierlihe Lirhograpbie, welche einen angemeffenen Gegenftand 
aus dem alten Zeftamente durftellen wird, als Prämie. - Nach 
Erfcheinen des Ganzen fällt diefe Prämie weg und tritt unbe: 
dingt ein erhöheter Ladenpreis ein. 


[126.] &o eben find erſchienen und buch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


no9993% 
Worte Gottes 


ober 


Gotteösdienftlihe Vorträge 
gehalten in ber 
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21) MI, überfegt und erläutert von Dr. &, Herzfeld. 
Braunſchweig, 1833. Ed. Hammerich. 


(Fortſetzung.) 


Mas aber noch mehr iſt, und mir muͤſſen dem 
Scharfblicke dieſes Exegeten Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, mag dlieſes auch auf Koſten feiner Kritik ſich 
erheben, Dr. H. hat dieſes tieffinnige Theorem und bie 
einzelnen Stüde dieſes Buches mit einem Scarffinn 
entwidelt und heraus demonftrirt, die ung mit Recht in 
Erftaunen ſetzt; er bat meifterhaft das dem Eccleſiaſten 
zugefprochene Thema aus demfelben heraus zu holen 
gewußt. Es geht ihm und ben Lefern feines Buches 
mit Kobelet, wie bem Lehrer und den Beſuchern unters 
irdifcher Höhlen mit den Kropfteinformationen. Eine 
ftarke Phantafie des Erſtern verwandelt bald «ine viel: 
leicht anfangs nur leife vermuthere Aehnlichkeit ber Ges 
bilde mit gewiſſen Gegenftänden, in eine gewiffe und 
beftimmte Gleichheit und Verwandtſchaft derſelben; und 
ein beredter Führer überführt nun trotz ber beffern ges 
funden Anſchauung feine Zuhörer zur Anerkennung feis 
ner Annahme und Anfiht. Je mehr fie anfehen, je 
mehr fühlen fie fih von der Aehnlichkeit überzeugt, die 
der Bergmann aufftellt. Cr felbjt hat aber nur zu oft 
die Gebilde gefehen, und ift von der Wahrheit feiner 
Anfhauung nur au ſehr uͤberzeugt. H. H. bat lange 
in das Buch gefehen, bat fi, nad) feiner Anficht, von 
einem foftematifchyen Zuſammenhang deffelben überzeugt 
gefühlt, und er iſt beredt, und hat trotz feines Scharf: 
blickes auch viel natürliche und gefunde Kritit und guten 
Geſchmack; er Überzeugt darum feine Lefer. Ge länger 
fie feine Arbeit ftubiren, je mehr neigen fie fi zu fei- 
ner Annahme hin, Er macht leicht glauben, daß biefer 
Inhalt ſich wirklich in Kohelet befinde, 


— 


Leipzig, den 12. September 


Kohelet von Dr. Herzfeld, beurtheilt von Dr. Hirſchfeld. — Bemerkungen über bie 
Die Bibel unter Redakt. bed Dr. Buns, beurtheilt von M. Heß. — Literariſche Analekten. 


Brecher's Kufaris 


Ben-Kardaniel's erſte Uebertragung — Zur Geſchichte der Homiletit v. I. A. Fränkel. — Lit. Ankündigungen, 


Nach der Anſicht des Referenten iſt indeſſen dieſe An—⸗ 
nahme nichts weniger als wahr, und je ſcharfſinniger 
fie ſcheint, deſto mehr iſt fie von der Wahrheit entfernt. 
Ref. gefteht auch die Wahrheit offen ein, daß dieſes im 
Speciellen nachgumeifen ihm fchwer fällt. Die einge 
fchobenen Partikeln, bie fi in dem Buche nicht finden, 
die bier und ba buch Bergleihungsgrade eingeführte 
Sagverbindungen, bie mit beutlih genug ausgeprägt 
find, bilden nur ein geringes Moment zur Befeitigung ber 
H.'ſchen Anfiht, Die hebräifhe Sprache ift nicht prägs 
nant in dem Ausdrude ihrer Sasverbindungen ; bie 
Partikeln find zu menig ausgeprägt, und der Geift noch 
nicht volltommen genug burchgebildet, um mit Schärfe 
die gegenfeitige Stellung der Säge zu einander aufzu⸗ 
faften. Es kann alfo gleichwohl das Verhältniß der 
Saͤtze nach ber aufgeftellten Hypotheſe im Geifte des 
Berfafferd vorherrfchend geweſen frin, ohne daß dafuͤt 
die erwarteten Bezeichnungen und Berbinbungsformeln 
niedergefchrieben find. Aus dem innen Gehalt ber Saͤtze, 
aus dem Zone und der Ideenaſſociation liege fi zwar 
erweifen, daß bie einzelnen Stüde nicht jenes Refultat 
ausbrüden, das Dr. H. beanſprucht. Allein wenn biefer 
Beweis auch an vielen Stellen gelingen dürfte, wie na: 
mentlih 7, 22.24. — 10,5. — 4,14. — 3,15. — 
6, 7., fo würde doch an vielen andern Stellen, und bie 
gerabe -entfcheidend find, derſelbe fehr umficher fein, zus 
mal da Hrn. 9.6 Darftellung, theils durch angebrachte 
Gelehrſamkeit, theild ducch eine gründliche Fritifche Bildung 
hervorgehoben, den Schein einer Wahrſcheinlichkeit ſich 
vindicirt, und jedes ſcheinbar Willtürliche zu vermeiden 
geroußt hat. Ueberdies würde auch ein foldher Nachweis 
gar zu meitläufig werben, und ein anderes Buch über 
das Herzfeld'ſche gefchrieben werben müffen. 

Der Beweis gegen die Annahme des Yen. 9. kaun 
indeffen weit leichter und genligender im Allgemeinen 
geführt werden, Wir nehmen mit H. am, der Eccleſiaſt 
hätte bdiefes Thema auf dieſe Weife behandeln wollen; 

37 


579 Lit. Ueberfichten. 
ec hätte bie phyſiſche, pfochifche und moralifdhe Unzu: 
laͤnglichkeit des Menfchen zur Erreichung eines pofitiven 
Gluͤckes nachweiſen wollen; fragen dann aber, hat er 
ſolche fcharfgebachte und wohlüberlegte Refultate denn auf 
ſolche Weife äußern können? Kann ein Mann, der fo 
tieffinnig denEt, eine ſolche Sprache führen? Kann er 
feinen Gegenftand fo behandeln, bie Momente fo entwideln 
und darſtellen? Wir nehmen fogar, zu Gunften ber 
aufgeftellten Hppothefe bed Hm. 9. an, «8 wurde dem 
Exclefiaften allmählig, und erft im Schreiben fein Thema 
Harz; es habe anfangs nur im Ganzen und Großen 
dunkel ihm fein Gegenfland vorgefchrmebt; denn das ift 
das Aeußerſte, was mir bei einer unklaren, und nicht 
ſcharf aufgefaßten Behandlung annehmen dürfen; mir 
fragen dann aber, find die einzelnen Momente feiner 
Betrachtung marquirt und angegeben? Nicht im Gering- 
ften! Im Gegentheil, diefe find gerade verwifcht und 
laufen in einander, was H. in feinem Buche felbit ein: 
geftehen muß. Der Anfang des dritten Theils von ber 
moralifhen Unzulaͤnglichkeit ift rein Imagindr, und man 
begreift eigentlich nicht, wie durch die Betrachtung über 
die Frau, und über die menfchliche Verkehrtheit diefe 
eingeleitet werden fonnte. Bei einer logifchen Bearbeitung 
eines Gegenftandes aber find es gerade die Außerften Sei: 
ten und Abgrenzungen, durch die der Verfaſſer eben fo 
wohl, als feine Refer wiederum an den Gegenftand erin- 
nert werden, bie am fchärfften und beutfichften hervor⸗ 
gehoben zu werben pflegen; unb gerade diefe fehlen gaͤnz⸗ 
lich in unferm Buche, Gerade auf fie hätte der Verf, 
am meilten aufmerkſam machen muͤſſen, als die ver: 
fhiebenartige Mittel zur Begründung bes Erdenglüdes ; 
und mwahrlih aus Wortkargheit bat ber Eccleſiaſt bie 
Anführung nicht unterlaffen; denn über Wortkarghelt des 
Eeclefiaften haben wir feinen Grund uns zu beklagen, 
Sicherlich hätte alfo diefer die Ausführung und die aus: 
führliche Darftellung nicht unterlaffen, wenn fie ihm 
noch fo dunkel in dem Sinne vorgeſchwebt, in welchem 
Hr. 9. fie angiebt. Hierzu kommt ferner, daß gerade 
an denjenigen Stellen, die den Gegenftand am meiften 
zu berühren fcheinen, ber Eccleſiaſt am unficherften ſpricht 
unb abfchmeift, und was am meiften entfcheidend iſt, 
daß dieſe Abfchweifungen durchaus nicht die Form einer 
Digreffion an fih tragen. Man fieht ihnen vielmehr 
die Seibfiftändigkeit in ihrer Behandlung an. Der Ec— 
clefiaft hat, indem er zu ihnen übergeht, den behandelten 
Gegenſtand außer Augen gelaffen, und fcheint in feiner 
Weiſe mehr darauf zurüdtommen zu wollen. Wir 
müffen daher annehmen, daß ber Eccleſiaſt keineswegs 
ben Plan verfolgt, den Dr. H. ihm zu vindiciren für 
gut findet, und daß es biefem nicht gelungen iſt, den 
Geſammtinhalt zu ermitteln. 

Nach unferer Meinung hat der Eccleſiaſt gar nicht 
in feinem Buche ein Thema logiſch behandeln wollen, 
Man iret und gelangt nothwendig zu Ertravagangen, 
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indem man einerfeit etwas, mas durchaus nichts Ein: 
heitfiches ift, als ein Ganzes auszugeben ſich bemüht, 
andrerfeitd aber ein frembartiges, willkuͤrliches Ganze 
fupponirt, wenn man von dem erften Eindruck ſich ber: 
geftalt leiten läßt, daß man durchaus einen logifchen 
Bufammenhang in dem Buche mwicdererfennen will. Es 
ift wahr, das Buch behandelt ein Thema von Anfang 
bis zu Ende, es ift ein Ganzes, aber es ift durchaus 
nicht ein logiſches; es herrſcht im Buche durchaus nicht 
eine erftrebte, verftändige und mohlüberlegte Einheit vor. 
Diefe liegt vielmehr in dem behandelten Gegenftand ; 
derfelbe beherrfchte ganz den Verfaffer, unter feinen Ein: 
brüden befand er fih. Und fo wie derfelbe ein Ganzes 
ift, fo ift auch fheinbar das von demſelben Ausgefagte 
ein Zufammenhängendes; was die biblifhen Eregeten 
aber täufcht, indem fie es zu einer verftändigen Einheit zu 
erheben fi bemühen, ine logifdye Einheit ift es nicht. 
Der Ecclefiaft war gottesfüchtig, heilig und befeeit 
von dem heiligen Geifte, mie die übrigen Schriftfteller 
bes heiligen Bundes, Er mar aber auch, ohne daß wir 
ihm gerade ſchwarze Laune (p. 139) zufpreden wollen, 
lebensüberdrüffig und fatt der irdifchen Freuden. Jene 
fromme Unfchuld, welche die alte Zeit in ihrer Einfalt be— 
gtüdte, war für ihn dahin; es zeigte fi ein Bruch in 
feinem Glauben, Gottes Gerechtigkeit und Recht follten 
auf Erden herrſchen, und bennod geht es dem Frevlet 
gut, der Fromme aber darbt und leidet, Mag eine 
andere Melt die Mißverhältniffe ausgleichen, biefe Welt 
läßt uns am ber Gerechtigkeit Gottes und an feinem 
Berichte verzweifeln. Dieſe Frage befchäftigte ſchon die 
Propheten, den Pfulmiften und den Verfaffer des Bu: 
ches Dieb, aber ihre Löfung war noch auf gemuͤthlichem 
Wege verfucht, den Eccleſiaſt aber konnte Beine Beruhigung 
mehr in folder Löfung finden, und bed bemühte er fich 
vergeblich eine andere zu finden. Dieferhalb war ihm 
das Leben verhaßt; er fand keine Ruhe, weil er einen 
Zweck kannte. Das Einerlei der natürlichen Gefege, 
wie die Erfolglofigkeit der menfchlichen Handlungen efel: 
ten unb widerten ihn an. Er wollte feinem Unwillen 
Luft machen, fi) ausfprechen und er ſchrieb dieſes Buch. 
Alles ift han fagt er, nicht gerade „eilel“ und „erfolg: 
108° fondekn auch „ungluͤcklich und „Iwecklos, vgl. 6, 1 
y m san. 7, 15 Yan WwI uva Laute Uns 
gluͤck, Erfolgloſigkeit und verfehltes Streben erblickte er, 
indem er bie Schattenfeite bed Lebens betrachtete; und 
er geht Alles durch, und beleuchtet es nach allen Seiten. 
Natuͤrlich ſtellt fich hierbei erwas inbeitliches heraus, 
body iſt es melt entfernt ein Togifches zu fen. Man 
muß bier forgfältig den erften Eindrud des Buches 
fheiden von einer logifchen, gruͤndlichern Auffaffung, und 
darf jenen nicht zur vollen Erkenntni erheben. Es 
muß ihm vielmehr nur im Gemüche nachconſtruirt 
werden. — (Eortfegung folgt.) 
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Bemerkungen 
über die in leßtverfloffenen Jahren erſchienenen 
deutfchen Bibelüberfcgungen. 





2. Die Bibelüberfegung unter Nedaktion des 
Dr. Zunz. 


[(Kortfegung.] 


Lev. 1, 8. und das Zwerchfell, ebenfo 8, 20.5 das 
bebeuter wohl TID nicht, der Ramban verfteht dies auch 
nicht darunter; das cuncta quae adhaerent jecori 
der Vulgata, wofür David Martin la fressure hat, 
ſcheint ebenſo meit von der Wahrheit entfernt zu fein; 
es iſt nichts anderes als das Fert, befonderd das Netz, 
wie fhon bie Septuaginta und das Targum es wieder⸗ 
geben. Vergl. Biur, welcher aber noch keine paffende 
Etymologie für biefes Wort fand. Und doch liegt das 
deutfche „Fett“ und unfer „fuͤttern“, welches Fuͤrſt in 
der Concordanz damit vergleicht, fo nah. 

Nachtraͤglich noch zu Erodus. — Erd. 4, 10. 
und der Priefter Laffe alles in Dampf aufgehen. 
Im Original ſteht niht 72. — Exod. 5, 3. und es 
entfätte ihm, aber er hat es gewußt, ebenfo V. 4. Die 
Zeiten werden wohl wechſeln muͤſſen, es muß beißen „es 
entfiel ibm, und jegt weiß er ed.” Ale Interpreten 
nehmen es fo aufer Martin, der eben fo unrichtig hat 
soit qwil ne s’en soit pas appergü, soit qu'il 
l'ait eonnu, — Exed. 6, 3. Der Priefter kleide fich 
feiner Ränge nach in Leinen 2 17%. Diefe neue Auf: 
faffung erſcheint als eine nicht haltbare ; denn der Form 
nach müßte es dem gemäß heißen MO. Wenn Raſchi 
es auch beutet, daß dieſes Kleid ihm angemeffen fein 
müffe, fo wird hiermit nicht in Abrede geftellt, daß es 
eigentlich fein Kleid bedeute, wie bafelbit ja ausdruͤcklich 
bemerkt wird. Die Angemeffenheit des MINI ſoll nur 
aus dem gewählten Ausdruck refultiren, Vergl. den 
Miscahi. Dazu kommt noch, daß 2 in den übrigen 
dreizehn Stellen, mo «8 in der Bedeutung Leinen vor: 
kommt, immer in Verbindung mit dem daraus verfer: 
tigten Kleide vorkommt. Auch ſteht diefelbe Form 2 
Sam. 20, 8. in der beflimmten Bedeutung eined Klei— 
dei. Man wird daher and) hier mit allen übrigen 

Interpreten eine Bekleidung darunter zu verfteben haben. 
— Grod. 30, 29. mer fie berühren will, muß heilig 
fein. In demfelben Sinne überfegt Ar, auch Rev. 6, 
11.20. Auch der Raſchbam ift diefer Meinung; allein 
TB effeln im Biur zu 6, 11. bat bewiefen, daß die Auf: 
faffung nicht nur gegen die Tradition, fonbern auch gegen 
den Sprachgebrauch fei. 

Lev. 9, 4. und einen Stier. Arnheim vermeidet, 
wie es ſcheint, abfichtlih den Namen „Ochfen,” mie ge: 
wöhnlich 7% überfegt wird, mworunter wir einen caftrirten 
Stier verfichen, der bier nicht gemeint fein fan, Daß 


[nr aber auch das weibliche Gefchlecht bezeichne, mie 
Gefenius im Mörterb. behauptet nach Job. 21, 10. 
Tr IE, wird von Fürſt in der Concordang mit Recht 
in Abrede geftellt, und fo überfegt auch Arnh. daſelbſt, 
„Sein Stier befpringt und läßt nicht auswerfen.” Aber 
Num. 18, 17. wird dennoch 1% „des Dchfen” übers 
fegt. — Liv. 10,6. Eure Häupter follt ihr nicht ent: 
blößen WIEN. Darüber iſt genug disputitt. — Leo, 
21, 17, bei all feinen Geſchlechtern. Im Original ficht 
nicht ?2. Die Septuaginta hat elg rag yersag vor, 
und Luther „in euren Geſchlechtern,“ fie laſen demnach 
Dr — Lev. 22,16. Und auf dieſelben laden ein 
Vergehen der Schuld. Wie kann aber durch das Eifen 
der Priefter auf die Kinder Israel ein Vergehen der 
Schuld geladen werben? Die Tradition erklärt daher 
EMS reflepiv. Vergl. Raſchi. Die Septuaginta hat 
ebenfalls «al Emajovcıw dp Zuvrovg dvoulav, — Pen, 
22, 25. das Brod des Emigen. Ein Verſehen, benn 
im Texte heißt 8 LITN. — Lv. 24,2. die Lampen 
beftändig aufzufteden.. Wenn my auch aufſtecken 
bedeuten kann, vergl. Ser. Ann. 1839. Nr. 14. meine 
Bemerkung zu, Num. 8,2., fo paßt es doch zu unferm 
Ders duchaus nicht, weil TEN dabei ſteht. 

Num, 2, 19, und fein Lager; folte wohl heißen: 
„und fein Herr.” — Num. 11,25. fo lang der Geift 
auf ihmen ruhete, weiſſagten fie, aber nicht länger. Da 
aber nicht angegeben ift, wie lange berfelbe auf ihnen 
euhete, fo waͤre mit biefer Auffaffung eigentlich nichts 
gefagt. — Num. 12,6. Wenn eure Weiffagung der 
Ewige ift, in der Erfcheinung thue ich mich ihm fund. 
Das giebt feinen Sinn; überhaupt heißt die Weiffagung 
ANZ und nie NZ. Erſteres kommt zwar erft in 
den fpätern Schriften vor, wie mehrere Abſtrakta, allein 
man wird wohl keine Stelle nachmeifen können, daß die 
Weiffagung N’2I genannt wird, fondern M8O, m 27, 
nn. Wollen wir aber auch mit dem Rafhbam 
annehmen, daß bier, das Confretum für das Abftraftum 
ſtehe, fo giebt hier 1 als Objekt keinen paffenden Sinn. 
— Num. 15, 20. Us erſtes eures Badträge; und fo 
überfegt Arnh. allenthalben TE’, aber aus welchen 
Grunde? Die Alten verflanden darunter ben Zeig. Klur ft 
in der Goncordanz hält dies fir einen Irrehum und ver» 
ſteht darunter „Gries,“ „Grüße,“ welches daſſelbe Wort 
zu fein ſcheint. Ebenſo Geſenius im Woͤrterb. — Mum. 
21, 34. und fein ganzes Land. Im Texte ſteht nicht 
2. Die Septuaginta hat indeſſen auch masav rıjv yıjv 
avrod, — Rum. 22,30. Hab ich's je darauf angelest, 
dir alfo zu thun? Der Etpmologie nach ſehr richtig. 
Bol. Fuͤr ſt's Concordanz S. 764. Wenn legterer aber 
dafelbjt überfegt: num ego incessum meum dirigo 
meaque sponte haee tibi affero ? fo paßt die Ant: 
wort Bileams nicht, denn woher konnte er woiffen, daß 
die Efelin es jegt nicht freiwillig gerhan babe? Auch ift 
das Unegidsiv der Septuaginta zu ergänzen. — Num. 
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21,15. bis Schebet-Ar. Alle Interpreten nehmen now 
als Infinit. conſtr. So paffend nun auch die Annahme 
bes Hm. Arnd. iſt; fo iſt doch zu bedenken, daß das 
Nomen : proprium  ‚mehrmald vorfommt, aber nie 
vn — Num, 21,28. es fraß Ar Moab, bie 
Männer von Bamot Arnon. Gemöhnlich erklärt man 
MI „die Höhen.’ Indeſſen ift es V. 19. beftimmt 
ein Nomen proprium, Aud Martin hat les Seigneurs 
de Bamoth a Arnon. Die Septuaginta hat Fag 
Maaß, nal nerimıe ring "Apvav. Sie las alfo 
pas nma 72 2MD W. Lettzteres vermuthet auch 
Bater im Commentar. Wenn berfelbe aber noch ein 
Bedenken dabei äußert, weil fie Jef. 16, 18. (8) DI 
«aramlvovres ra Een überfeße, fo ift es feinem Imei: 
fel unterworfen, daß fie aud dort transponirte und 
am WI las. Hiernach ift die Concordanz zu ergänzen 
unter SYD und 702. — Num. 22,36. Fe Moab; 
gewöhnliche Annahme ift, baf Vy ein Appellativum fei 
und fo uͤberſezt Arnh. auch 1 Sam, 15,5. pop Typ 
— „Stadt des Amalek.“ Hr. A. nimmt überhaupt mehr 
Nomina propria an als alle feine Vorgänger, mas oft 
ſeht gluͤcklich ausfällt, — Num. 23,3. Und er ging ein⸗ 
fam; dw fo Onfelos und einige andere orientalifche Vers 
fionen. Sollte Dr. Arnd. eine etpmologifche Begruͤndung 
baflır haben? — Num, 23, 10. die Lagerftätte Jiscaels; 
demnach; waͤre YIY= 8127, welches mit Recht von Fuͤr ſt 
in der Concorbang zurüdgemwiefen wird. — Num. 34, 3. 
Der Gottesfpruch Bileams. Da on) auch fonft von 
profanen Dingen Pf. 36,2. und Menfchen 2 Sam. 23,1. 
Prov. 30, 1. gebraucht wird; fo fcheint Eein Grund vor: 
handen zu fein, bier es durch Gottesfpruch wiederzugeben, 
— Num. 24, 14. id will dir vorausſagen; gegen bie 
gewoͤhnliche Bedeutung biefed Wortes, aber fehr paffend 
in ben Zuſammenhang. — Num. 24,17. und zerfchmet: 
tert alle Söhne Schets. Auferdem was im Biur ge: 
gen diefe Auffaffung bemerkt ift, fpricht auch dagegen 
bie Parallelftelle Jer. 48, 45. Vergl. Fer, Annal. 1839 
Mr. 14. Unter Schet aber irgend ein unbekanntes Wolf 
zu verſtehen, wäre, wie Vater bemerkt, ein Nothbehelf. 
— Num, 24,19. Was entronnen der Verwüftung, Tv 
yo; fehr gut, wonach Yy zu ıy 3. bei Fuͤr ſt gehört. 
— Num. 27,12. Steige auf diefen Grenzberg, Doyn 7 
ebenfo überfegt Sachs Dr. 32, 49, Andere nehmen 
Abarim als Nomen proprium, welches auch allein richtig 
zu fein fcheint, wie aus der Stelle Ser, 22, 20 erhellt, 
wo es bie genannten auch duch Abarim ausdruͤcken. — 
Num. 35,12. vor dem Blutraͤcher. Im Original ſteht 
blos InD. Indeſſen hat ſchon Water z. d. St. bemerkt 
daß die Septuaginta, Onkelos und Sprer on bin ger 
lefen zu haben fheinen, wozu man noch das Targum 
Serufhalmi rechnen kann, 
(Bortfegung folgt.) 


Literarifche Analekten. 


I. 
KNehtfertigung 
einiger von Herrn 3. S. Reggio in feinem Werke 
Zora und Philofophie (S.63—64, 8100) 


angeführter irriger Stellen aus berühmten Autoren, als Beweis, 
wie ſelbſt die gruͤndlichſten Gelehrten dem Irrthum unterliegen. 


(Aus brieflicher Mittheilung.) 


Mit allem Unwillen gegen jene Kritik erfüllt, welche ſich 
nicht entblödet, gegen den von uns fehr verehrten Hrn. Reggio 
eine Sprache zu führen, wie fie ber Literatur überhaupt, am 
meiften aber ber israelitiſchen unwürdig ift (bie ihre großen 
wohlverbienten Männer, nur mit der hoͤchſten Bartheit und 
Ehrerbietung behandelt, was manchmal fogar das Maß über: 
Reigt), erlaube ich mic nicht deſto weniger, folgende von Bra. 
R. als Irrthuͤmer bezeichnete Punkte in den Werken unferer 
alten Schriftſteler in Schutz zu nehmen, in Beziehung auf 
eonfano’s Sag, den Hr, R. felber zu feiner Rechtfertigung 
(8. 63) anführt, Er lautet am Schtuffe onaba om © 
na 92 dyn nem na ombp pbrn mm 


1) 2. u. 9. S. 63. Maimuni behaupte, das Paldftina 
das westliche Land ſei Pam nam obıy ber anymb mod 
MIN), da doch Guropa u. dgl, viel weſtlicher liegen. Bei 
bem Umftande, daß Maimuni und feine Zeitgenoffen, bie fpas 
nifhen Gemeinden Or Hp nennen, und bas mit 
allem Rechte, da dort die Außerften Meftküften der alten 
Welt find (wie die Franzofen das Vorgebirge in der Bretagne 
Binisterre nennen), läßt fi) der Irrtum, Paläftina für 
das weftlidhe Band zu halten, wohl ſchwerlich einem fo all: 
feitig gelehrten Manne wie Maimuni zumuthen. Da ſich die 
Argumente dieſes legtern auf bas babylonifhe KIN OD 
NIYOD flüsen, fo ift 6 wohl ber Wahrheit nicht fern, daß 
fein MIN 520 blos die Ränder Afiens einfchließe. Wir 
bemerken nech vorübergehend gegen bie Bemerkung 3. 7 f.: 


2) Daß es nie fo ausgemacht fei, der Gufrat babe 
nie das Gebiet des juͤdiſchen Reiches berührt. Die Stelle 
1 Reg, 5, 1 zeigt wohl deutlich von der Binsbarkeit und Un: 
terthansftellung ber Bermohner jener Ränder, bie fih vom 
Eufrat bis zum Grengaebiete Egyptens ausbehnten. 


3) ©. 64. heißt es: „Don J. Abrabanel gebe in feinem Som: 
mentare zu Reg. 1. 10, 29, irrig an, daß ein Arm des Rits 
in das vothe Meer ſtroͤme, während ein zweiter Arm 
Egypten ducchfließe.” Da aus den Worten A.'s, bie pr. 
Reggio etwas kurz giebt, zu erfehen ift, daß der erſte Arım 
Egppten nit berühre, fo kann jener vielleicht auf dem 
Aftaboras in Aethyopien hinzielen, der ſich einerfeits ins rothe 
Meer am äuferfien Suͤden mündet, aber zugleich mit dem Niü 
zuſammenfließt und deswegen, bei Unbeftimmtheit ber Nilquellen, 
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Teiche Für einen. Arm des Rils gehalten werben konnte.) — 
Ein ähnliches Verhaͤltniß bot z. B. ber alte Lauf des Arno, 
welcher, nach Foffombroni's Forſchung, in der Ebene von Artzzo 
fi in zwei Arme theilte, deren einer über Florenz und Pifa 
unmittelbar bem Meere zufteömte, der andere aber in bie 
Ziber floß. 


4) S. 99.: „Eſther bie Königin werde von Targum Scheni, 
Ibn Esra und Menot Haldewy für bie Richte Merbehais 
gehalten, da fie doch (Efther 2, 15) ausbrüdlid als beffen 
Ohelmstocht er genannt wird.” Dagegen läßt ſich folgendes 
einwenden: Im Zargum Sceni heißt es freilich zu Eſther 2,7. 
mo YınS NIMM WON; allein derfelbe Targum 
Vers 15 fagt: IN brmyan MD DON NOT NED "DI 
HIHI NINT. Sollte er ſich felber widerfprehen? Ges 
ft vermuthlich nur ein kleiner Drudfehler in ber erften Stelle 
unterlaufen, wo es anftatt WIN wohl HAN (Oheim) beißen 
follte, wie auch das erfte Targum bafelbft fagt: WON NW 
zen MaMN NI23 ja, eine Berliner Ausgabe (Jablonsky) 
hat felbft in der gerügten Stelle des Targum ſcheni 
SMET MINT INN MM. — Bas Ion Eſra betrifft, der 
fh INT NIT ausfpricht, fo if bier IT nur im Allges 
meinen ald Berwandter aufzufaffen, mie, abgefehen von 
anbern Stellen, befonbers Ser. 32, 12 ımb Ehronif I. 27, 32 
einen Kufin mit 77 bezeichnen. *) Menot Haléwy mag fein 
RI MIN NTIN 9, wenn ed nicht DIN DD wf. f. heißen 
fol, im Sinne der Stelle YIN DW) D DIN YDWM (Gen. 
14, 14) gemeint haben. 


5) Ibid. Maimuni, Hilchot Sefer Zora, Abſchnitt VI. 
ſpreche von jenem Kalle, wo bem ZorasXbfchreiber ein Wort 
vorfäme, daß mehr ober weniger ald zehn Buchſtaben 
enthielt, ba es doch im ganzen Pentateuch keines mehr als 
zehn Buchſtaben faffendes Wort gebe.” Hierüber habe ich 
von einem ſehr fharfiinnigen und gründlichen Talmudiſten, 
Hrn. Iſalas Reiniger, Rabbinen zu Kogetein, in einem ſchoͤ— 
nen hebräifchen Schreiben folgende Aeußerung, bie id in ge: 
brängter Kürze deutſch wiedergebe, erhalten, „Daß dem Maim, 
nicht unbefannt geweſen fei, es gebe kein Wort im Pentateuch, 
welches mehr als zehn Buchftaben hätte, beweifet die naͤch ſt 
vorhergehende Stelle in Hilchet S. T., wo es beißt: 
„Das Längenmaf von jeder Zeile if der Raum von dreißig 
Buchſtaben, fo baß man das Wort oonnoenb dreimal 
fchreiben konnte.““ Unzweifelhaft ift biefes Wort als bas 
größte gewäplt worden; was befonders daraus erſichtlich 





1) Vergl. Atlas orbis antiqui totius a: Dirnwald, 
Vindobonae 1807. — Wenn man fi ben erften Meridian 
durch ober an der Weſtgrenze von Paldftina gezogen denkt 
(wozu fi) in mander alten Schrift Belege finden liefen), fo 
wäre die Schwierigkeit nody einfacher gehoben. 


2) Der Sprachgebrauch laͤßt aͤhnlicherweiſe das beutfche 
Vetter den Begriff Oheim fomohl als den eines Ge: 
fhwiftertindes ausdrüden. 


Fit. Analeften: Rechtfertigung gegen Reggio von Zofeph Weiße. 
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wird, meil Maim. bie Zahl von dreißig Buchftaben feftfent, 
während der Talmud nur von dreimal Dywmmaemb fpricht. 
Daß aber Maim, dennoch eines Wortes mit 10 Buchſtaben 
ober noh mehrerer Erwähnung thut, ſcheint in einem 
Drudfebler zu liegen. Wenn man nämlich den ganzen Ab— 
ſchnitt mit den Quellen ftudirt (mas fi in bdiefem Briefe 
freitich nicht aus einander fegen läßt, aber auf Verlangen ſehr 
geen mitgetheitt werben Pönnte), fo wirb es mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß im Main. urfprängtid MIMIN I MD ges 
fanden babe, was ein ſchwacher Drud in MIYMIN ver⸗ 
wandelte, und woraus ein zur Unzeit vorſorglicher Korrektor 
nnd MEY gemacht bat, Auffallend bleibt es aber gegen 
Hrn. Reggio, daß er bie Meinung feftftellt: Es finde fi im 
Pentateuch Fein Wort, das mehr als zehn Buchſtaben 
enthielte, da doch nad unfern Eremplaren (mas aber freilich, 


eben weil es nur unfere Eremplare find, dem Talmud und . 


Maim. nidt zur Laft fallen kann, deren Tora⸗Rollen viele 
Male und Chaßer hatten, bie uns gänziih unbekannt find) 
fih nidt einmal ein zebnbuhftäbiges Wort findet, 
da das angeführte OnMIDwDb, fo wie das aͤhnliche ommnaumnb 
überall (1M.8,9, 2M.12, 21. 4M.33,54) ohne Waw 
vorfommt. 


6) Ibid. „Maimuni im More Rebuchim 111. 40 behaupte, 
ber hoͤchſte Betrag bei Menfchenfhägungen wäre ſechzig 
Schekel, da body bekanntlich in 3. 27,3. fünfzig Schekel 
die höchfte Bezahlung in dergleichen Fällen if.” — Was uns 
biefe Frage um fo ſchwieriger madt, ift Maimumi’s eigene 
Feftfegung im MiſchnaCommentar zu Erachin 2, 1., daß der 
Hödfte Betrag bei Menfchenfhhägungen fünfzig Schekel, 
DybD 5, fei, wie dies auch die dortige Mifchna angiebt, Das 
her iſt es auch zu vermuthen, daß im More aus J durch Auss 
fliegung ein D entftanden fei. Freilich fol daſelbſt bewiefen 
werben, daß die dreißig Schekel für einen Sklaven ald die 
Hälfte, PR N, von der hoͤchſten Gcägungsfumme für 
einen Freien zu betrachten ſeien; allein dieſe Härfte braucht 
nur eine beiläufige, nicht eine gamz genaue zu fein; was 
um fo einleuchtender fein wird, wenn man bie verſchiedenen 
Schägungen für das maͤnnliche und weibliche Geſchlecht im 
3M. 27, 3-7 vergleicht, wo das Verhaͤltniß ber Hälfte bald 
ein fehr genaues, bald nur ein aprorimatioes iſt.)  Bergl. 
noch über die Ungenauigkeit der Zahlen Rabenn Aſcher zu Ende 
Peſachim. 





3) Nach der Meinung meines würdigen Freundes, Hrn. 
Mag. Brecher (des geachteten Kosri-Gommentators) koͤnnte 
vielleicht die Stelle des Maimuni durch WEN NDON gerecht: 
fertiget werden. — 4 M. 5, 2. 3. beſtimmt den dem Heilig: 
thume gelobten Shägungsmwerth menſchlicher Individuen 
nach Verſchiedenheit des Gefchlechtes und bes Alters, Die 
®. 9. 10, fprechen von der Weihe zum Opfer tauglicher Thierc, 
welche dem Heiligthume verbleiben, d. h. geopfert werben 
müffen, und nicht eingelöft werden bürfen, Die 8. 11—13 
bandeln von der Widmung unreiner, zum Opfer untauglicher 
Thiere. Diefe müffen dem Priefter vorgeftellt werben, ber fie 
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7) Ibid. „Verſchiedene Widerſpruͤche in Raſchi's Gem 
mentare, welche nod um ein gutts Dusendb vermehrt werben 
könnten und alfo zupiel bemeifen, mas eben deshalb für ein 
eigentlihes Irren Raſchi's gar nichts beweiſet. Entweder 
find dergleichen conträre Säge zwei verſchiedene Midraſch- 
Stellen, oder wird einmal ber Derufh, das andere Mal ber 
Peſchat angeführt, oder endlich) warb bie Randgloffe eines 
Spätern in ben Commentar bineingefchoben, was befanntlid 
in den Arbeiten Raſchi's eine nicht feltene Erſcheinung ift. 
Nebft dem pflegte Raſchi oftmals wiffentlid feine frühern Er— 
Härungen zu verwerten, Man febe z. B. Ezechiel 21, 36. 
und’ mebre Stellen im Zaimub-Sommentare, 


8) Ibid. S. 100.: „Sohar Schemini zitire bie Stelle 
aus den Proverbien Salomonis 25, 2. IND TORI TEN und 
flüge hierauf die Folaerung: NI2 Ne) Om; ba es a. a. O. 
nicht PRM fondern 5RXDheiße. — Ein aͤhnlicher Vers in 
den Prov. 16, 5. lautet ausbrädtih: INDID TON2 Vd, auch 
in Sefaja 16, 5. heißt es: NO on) im, morauf im 
Schar gezielt fein mag. 


Ich ſchließe biefe Bemerkungen mit ber Bitte an Hrn. 
Reagio, daß er, im Fall ich geirrt hätte, durch eine freund: 
liche Zurechtweiſung jene Belehrung noch vermekre, die mir 
durch feine fehägbaren Schriften fen in fo reichem Maße 
geworben, 

Joſeph Weiße 


abſchaͤzt und verbleiben Gigentbum des Heiligthums. Sie 
werden nämlich an jeden andern, nicht aber dem Spenber ſelbſt 
(8. ?7) um den Schägungsmerth verkauft; wellte aber ber 
Eigentbümer das Thier gleich oder fpäter eintöfen, fo müffe 
er außer dem Schägungswertbe noch 4 des Betrages zuzahlch, 
Aehnliche Beftimmungen werden bei Widmung von «Däufern 
und Federn, als ebenfalls nicht opferbarer Dinge V. 14 ff. 
gegeben, — Hat Maimuni die Widmung eins Sklaven als 
res possessor und als, nicht opferbares Ding, der Widmung 
der andern nicht cpferbarın Dinge analog betrachtet, fo mußte, 
wer feinen Sklaven bem Heiligthume gewidmet hatte, zur 
MWiebereinlöfung berfelben den Schägungswerth eines Erwach⸗ 
fenen mit 50 Schekel (B. 3) und > Zuſchlag mit 10 Schekel 
zufammen alfo 60 Echekel bezahlen. — Grwägen wir bie Worte 
Maimuni's N EIN 22 NSEN NND und waß er zur Mürs 
bigung feiner Eregefe $. +1 fagt EPIDDT MID nn) UT an 
on mo Nm, To ift es Klar, daß M. im More Neb. ſich mehr 
an der wortgemäßen Erklaͤrung halte und von der Tradition 
abftrahire. Ermägen wir nun den Umftand, daß in den B. 
2—8, mo von menfhlichen Individuen die Rede ift, blos von 
der Gelobung bes Schägungsmwertbes (TI) nicht aber von 
ber Gelobung der Perfon ſelbſt gehandelt wird, fo werben wir 
zu Schließen berechtigt, daß wenn ein menſchlich Wefen (Sohn, 
Toter) *) felbft, nicht deſſen Schaͤzungswerth, gewidmet wird, 
es fih damit wie mit ben andern nit opferbaren Dingen 
verhalte. 





*) Es wäre 3.8. dem Mater geſtattet, feine Tochter bem 
Heiligthume zu fchenten, bamit der Priefter fie verkaufe, wie er 
ſelbſt fie zu verkaufen berechtigt war (2M.21, 7). 


Siterarifche Analeften: Rebhtfertigung gegen Reggio. 
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Literarifche Skizzen und Berichte. 





Bon Glbeon Breder ift endlich das vierte Heft bes 
Kufari erfchienen, mit welchem ſowohl Text ald Commentar 
flieht. in ausführliches Verzeichniß ber im Kufari er: 
wähnten Bibelftellen und ein trefftiches, ſehr brauchbares Sach⸗ 
regiſter zieren dieſes Heft, daß fich auch noch durch hinzuge⸗ 
fügte Verbeſſerungen zu den vorigen Heften ausgeztichnet. Ein 
folgender unabhängiger fünfter Theil foll, wie ich vernehme, 
Abhandlungen und Forſchungen über ben Kufari enthalten, mit 
zahlreichen Beiträgen von S. D. Ruzzatto. Gewiß wird 
De. Brecher auch die zerftveuten dahin gebdrigen Bemerkun— 
gen in dem Orient bazu benutzen. 

Die erfte Hebertragung des Kufari. Es ift ſchon 
aus Schalfhelet ha-Kabbala, Wolf und be Roffi 
binlänglich befannt, daß bereits vor Jehuda Ben Saul 
Son-Zibbon ein anderer Gelehrter, Jehuda Ben Zip 
Hafen Karbaniel, ben Kufari aus bem Arabiſchen ins 
Hebräifche übertragen hatte, Diefe erfte Ueberfegung, big 
nad dem Gitat bei Meor Enajim zu fchliefen (Welf I. 
S. 442) wahrſfcheinlich nicht ſchlecht war, wie Schalſchelet 
meint, iſt jegt ganz verloren gegangen, und man würde kaum 
daran wieder gedacht haben, wenn nicht ein neuer Umſtand 
die Erinnerung daran geweckt. Biſſeliches aus Brody, 
ber erſt vor einigen Jahren einige hebraͤiſche Handſchriften 
durd den Druck veröoͤffentlicht hatte, ſammelt fo chen Sub; 
ſtribenten zu einem KufarisTert von Ben-Karbaniel mit 
einem trefflichen Gommentar von Netanel Kaspi, betitelt 
Edut la-Zisrarl dnmenb AI), ben er jegt nach einer ſchoͤnen 
Handſchrift drucken laſſen will. Auf dem Titelblatte der Hant: 
ſchrift beißt es woͤrtlich: Sn 2 mm "0 pny2 (alſo 
nicht Kardaniel fondern Garbinael), aber ſchon bei ober: 
flaͤchlicher Anſicht ſicht man, daß von Ben-Karbaniel nur bie 
kleine Vorrede herruͤhrt, die Verfion aber vie gewöhnliche 
Zibbon'ihe if. Der Kaspi'ſche Commentar iſt fehr ſchoͤn, 
wie man bie Weife dieſes Gommentators ſchon aus feiner Er; 
klarung zu Jezira fennt, aber der Kuſari-Text ift gang ber 
des Ibn-Tibbon, und ſelbſt der Anfang, wie ihn Ben- Karı 
danich in ber kleinen Vorrede ferbft angiebt, iſt bier nicht. 
Die kleine noch nie gedruckte Borrede lautet: 2 mm on 
wor mm 55 rohe Seo vapnpn Syn bamma pa pran 
nmmb par m mm Sn map ur bar un ned San 
m wars mmobab men am mu ber ran 
man app men mb 1m wanna m pimpbe mann 
Men ND 2702 ymanı MON DNı np Sonn nd 
ponyrb woman Seren yraty ben men ο pay 
yo yon Ts Ta) ma 2 vor = nen ann IN 
Sar nn 02 pen mn Brosinm weunbanb mmpen 
ober sim vn nhrnaa ern amppmb wann Damnmb 
mas none: mans nenn man mern 05 hm: ubun 
Deep) UND MIenm nupors Tyanb baum 
wyeri nz DR DNIPI DON NT om —R n 
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"907. Die ganze Ueberfegung des Ben-Karbaniel hatte noch 
Afarja be Roffi, wie er es im Meor Enajim erwähnt, 
und G. B. de Roffi befaß eine venetianifche Kufari:Xusgabe 
von 1547, wo als Marginalien die abweichenden Stellen der 
Kardaniel' ſchen von ber Tibben'ſchen angegeben waren. 





Zur Geſchichte der Homiletik 


von 
J. A. Fränkel. 


(Bortfegung) 


In beiben entftanbenen Richtungen fehen wir feine neue Midra⸗ 
ſchim an's Tageslicht kommen ; fonbern die alten, antiguirt und 
darum für abgefchloffen und heilig erftärt, wurden ſelbſt wicber 
Gegenſtand der Auslegung, und bie Predigten, ſowohl die phi— 
loſophiſchen als die hagadiſch-halachiſchen wurden, Auslegungen 
ber Auslegung der Heiligen Schrift. Letztere Art und Weife, 
melde die Oberhand behielt und den Sieg baventrug, fo daß 
ihr noch vor 50 Jahren bei und gehuldigt ward und der noch 
bis heute die polniſchen Darfhanim felgen, und die De: 
reſchat danach einrichten, wollen wir genauer zu befchreiben 
fugen, Schwere oder fi) widerſprechende Bibelverſe allegoriſch 
und unverſtaͤndliche und ſich ſcheinbar widerſprechende Talmud⸗ 
oder Midraſch-Stellen, die jeboch zu dem Sabbat, Feiertag 
oder zu der Beierlichfeit ihre Anwendung finden ober auch nur 
möglicher Weife finden können, werben wörtlich an bie Spige 
geftellt, mit Angabe der darin ſich vorfindenden Schwierigkeiten 
ober Widerſpruͤche; oft fogar werden zu biefen aufgeftellten 
Bragen faͤlſchlich noch grammatiſche aus Unkenntniß der Gram— 
matik hinzugefügt, fo daß wohl zehn Fragen und noch mehrere 
zu Anfang ihren Platz finden. Hierbei jedoch muß bemerkt 
werden, daß alle dieſe Fragen nidt a priori im Kopfe bes 
Redenden entfliehen, daß berfelbe zuerft irgend eine feinem 
Zwecke entfpredhende Ausiegungsweife für ſolche Stellen erfinnt, 
und dann erft a posteriori Fragen aufftellt, die nur der 
gewoͤhnlichen, natürlichen Interpretation nicht aber feiner uns 
natürlien und jpigfindigen gemacht werben koͤnnen. Nach 
den aufgeworfenen Fragen tritt er ſubjectiv hervor, ſcheinbar 


als wollte ex blos alle dieſe Schwierigkeiten lbſen, führt noch 


andere Stellen mit andern Fragen an, fchweift immer mebr 
von ben in Rede ſtehenden Gitaten ab, bringt Erzählungen, 
Gleichniſſe (oft fche triviale) von Königen und Königeföhnen, 
von Kaufleuten und Dandels:Reifenden (Oysoy2m), ſucht fo: 
dann die Fragen ber letangeführten Gifate zu befeitigen und 
kehrt endlich zum eigentlichen Text zuruͤck, welcher durch bie 
vorige Aufloſung, mit einem noch kleinen Zuſatze, ebenfalls 
ergeftellt und von ben Fragen befreit fein muß, Am Schluſſe 
ſucht er eine praktiſche, durch dieſe Discuffionen gewonnene 
Wahrheit hervorzuheben, macht bie Zuhörer darauf aufmerffam, 
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und richtet ein Gebet an Gott, er möge Jarael nach Jeruſa⸗ 
tem zurüdführen, den Tempel erbauen laffen. Zumeilen wird 
die Predigt von einem Gebete eingeleitet, oft wird fie durch 
eine tingeſchaltete halachiſche Disputation unterbrochen, wo 
dann, nach Beendigung bes Haladpifchen (as), der Med: 
ner zur Hagada und zu feinem angefangenen Vortrage zurüd: 
kehrt. — Wir wollen das Lächerliche, die abfurden ragen, 
die profanen Erzählungen u, f.w. bier nicht genauer auseinan- 
berfegen und mit Beifpielen erweifen, zumal da biefe Vorträge 
von wahrhaft frommen und gläubigen Rabbinen gehalten, „fo 
abgeſchmackt und widerlich fie unferer Bildung erfcheinen mögen, 
Großes im Volke bewirkten, vielleicht Größeres als bie beiten 
Predigten ber neueften Prediger; ſondern wir wollen prüfen 
und zu ermitteln ſuchen, wie und auf welche Meife Vorträge 
von dem jüdifchen Volke, bem feit Jahrhunderten nur Devafchot 
geboten wurden, mit Erfolg zu halten find, 

Man ahme nad) die reine, kraͤftige bibliſche Sprache der 
Propheten in ber dem Volke verftändtichen Landesfprache, man 
nehme aus dem vorgelefenen Wochenabfchnitte ober” der Daftara 
Einen Vers oder mehrere, und wähle entfprecdhende moralifche 
Sentenzen aus dem Talmud und den Midraſchim, ſuche diefe 
der Vernunft gemäß, jebod ohne die barin fidy vorfindenden 
Schwierigkeiten anzubeuten oder gar durch Fragen aufzuftellen, 
mit Ruͤckſicht auf tie zur Zeit ſtattfindende Feierlichkeit zu ers 
klaͤren, und man wird aus jeder oben angeführten Geſchichts— 
epoche das Gute beibehalten und den Wortrag nad) jübifcher, 
altherfömmliher Weife eingerichtet babın. WBibelverfe, wie 
Talmud⸗ und Midrafgimftellen find in ber Urſprache mit einer 
Ueberfegung und nicht zu felten anzuführenz denn durd) Ans 
führung ſolcher Eitate in ihrer eigentlichen Sprache wird nicht 
nur der Zuhoͤrer ermuntert und aus der Zerſtreutheit gewedt, 
nicht nur ber Bibel: oder Midraſch-Abſchnitt ſammt der gt: 
hörten Erklärung feinem Gedaͤchtniſſe eingeprägt; fonbern auch 
bie Sprache unferer Vorfahren und die Sprache unferer Ger 
bete ?), melde theils hebraͤiſch theils chaldaͤſſch abgefaßt find, - 
im Volke erhalten. Am befien und angemeffenften für eine 
jübifche Predigt ift, den Zert vor das Exordium oder bie 
Einleitung zu ftellen, theild um dem Bortrage gleichſam eine 
heilige Weihe zu geben, theils um die Aufmerkſamkeit der Zu: 
hörer zuerft und am färkften auf das Hauptſachlichſte zu den: 
fen, worauf dann bie Gintheilung das Allgemeine des Thema's 
beſpricht und die Predigt felbft die einzeinen Theile behandelt; 
doch kann der Zert feine Stelle auch nach dem Grorbium ein 
nehmen, welches in diefem alle, wie im vorigen, über das 
Algemeine des Thema's handeln, zugleid aber auch bie Zu: „ 
hörer auf den Text felbft vorbereiten und hinzeigen muß. — 

Was die Form der Predigt anbetriffe, fo ift aus vielen 
Gründen nur eine in Gliedern abgetheilte Predigt praßtifch 


1) Daß wir aber nicht in der Landesſprache alle unfere 
Gebete verrichten follen und können, hat Hr. Dr. Holbheim 
in der britten Predigt S. 52 mit wahrem Eifer für Rationalis 
tät und Judenthum Eräftig auseinandergefegt und erwiefen. 


591 Zur Geſchichte der Homiletit von I. A. Fränfel. Lit. Ankündigungen. 592 
und richtig; dean wo biefe Abtbeilungen, biefe Grenzlinien der J bildet zmar tin Ganzes, aber ein zerbrechliches, das jchen 
verfchiedenen Neiche nicht find, kehrt der Rabbi unmillfürtih | Augenbiid aus einander zu fallen broht, 

zu einem ſchon früher erwähnten Gedanken zurüd; der Bor: (Bortfegung folgt.) 

trag felbft verliert an einer ftrengen legiſchen Ordnung, unb 
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[127] : i H Die israeclitifhen Gemeinden Deſter reiche 
we ichtige Anzeig e werden erſucht, fih um Beftellungen an Hrn. Sulzer felbft 
für oder an Hmm. Leopold Ebmw (Stadt, Ar, 468 in Wien) zu 


mwenben ; für bie übrigen Gemeinden Deutfdhlands 
ſynagogalen Choralgeſang. fo wie für Frankreich, nimmt der Redacteur des Orients, 
Dr. Julius Fürſt, pertofreie Beftellungen an. 








Im Laufe bes Septemberö erfcheint in Wien 
. z 1128.] Bei H. Prausnig in Glogau ift zum Beſten bes 
> - * engen — juͤdiſchen Gewerbe:Bereines für Glogau fo eben erfchienen: 
intereffante Werk: Jay DY3N2 


; ; | Gottesdienſt zur Gebächtnißfeier 

n nV "ll für Se. Majeftät, den höchſtſeligen König 

j 5 Friedrich Wilhelm IIN. 

und 
Gebet für eine glüdliche Thronbeſteigung und heil: 
bringende Regierung 
Sr Majeftät, des Königs 
Friedrich Wilbelm IV. 
Abgehalten 

in der Synagoge zu Glogau am 24. Juni. 

Inhalt: Ordnung bes Gottesdienſtes. — Gebete bei 


Rabdinarsverwefrse Mannes Liffer. — Seligionsvortrag 
des Oberlehrers Arnheim, 


oder 


Eyklus aller beim israelitifchen Gottes: 

dienfte vorfommenden Gefänge und Ge: 

bete, ſowohl für drei: als vier: und mehr: 
flimmigen EChoralgefang eingerichtet 


von 


S. Sulzer, 


Ober: Gantor am idraelitifhen Bethaufe zu Wien. 


Bei den vielfachen Bultus:Reformen in unferen Zagen ift 
entſchieden der neu fich geflaltete dom Alten nachgeprägte Choral ⸗ 
aefang der Synagoge bie fchönfte, jubentbämlichfte und zwed: 
mäßigite Reform, und gewiß wird das Publitum mit freudiger 
Anerkennung die Leiftungen feiner Meifter auf diefem bis in 
die Neuzeit von Juden wenig kultivirtem Gebiete aufnehmen. 
Herr ©. Sulzer bat fi auf dieſem Gebiete bereits einen 
rübmlichen Namen erworben; unterftäst durch fein treffliches 
muſikaliſches Zalent bat er die eigentbämlichen altnationalen 
Melodien nach bem modernen Standpunkt diefer Kunft zu geftalten 
verftanden. Den vielen jübifchen Gemeinden Deutfchlands, denen 
die Mittel nicht gegeben find, eigene angemeſſene Shoralaefange | ganz entbehren, nüglid wirken zu Rennen. Darauf Reflectirend« 
Werke ins Leben au rufen, werben in dieſem des trefftich or» | belieben unter der Abdreffe 8. Gr, ihre Schreiben portofrei ber 
ganijirten isr. Wiener Bethauſes einen nenägenden Erfag finden. | Mebaktion zuzuſchicken. 


[129] Ynerbietem 

Ein junger Maun, ber eine Schul» und Univerfitätsbil: 
dung aenoffen, dabei abır fo viel vom Hebraͤiſchen und Tal: 
mudiſchen ſich angeeignet, als für einen modernen beutfchen 
Rabbinen nörhig ift, wunſcht eine erledigte Rabbinenſtelle in 
einer deutſchen Univerfitätsftatt, Ohne auf rin großes Jahr⸗ 
gebalt zu fehen, wünfde er nur die Mude, um für die jübifche 
titeratur durch Predigten und Katechismen, deren wir ned 
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24) Symbolik des mofaifchen Eultus, Bon G. Chr. 
W. F. Baͤhr, Dr. der Theologie und wangel, pro⸗ 
teft. Pfarrer zu Eidifterren in Baden. XI. und 498 
&. Zweiter Band XV. u. 723 S. Heitelberg, Mohr 
1837 — 1839. 


Nah dem BVorgange bed Veteranen Creuzer firebte 
ber diefem Gelehrten befreundete Verf. wie jener das 
Cultweſen bes geſammten heibnifchen Alterthums, fo bier 
das Epremonialgefeg der alten Debräer aus dem Stand: 
punfte einer ſymboliſchen Auffaffung zu erklären, melche 
Verfahrungsweiſe auch die einzig richtige zur Beurthei— 
lung eines Zeitalterd iſt, welches nicht reflectiv, fondern 
eontemplativ fich verhielt, und bie ganze Natur mie eine 
große Bilderfchrift betrachtete, welcher man den paffenden 
Sinn unterzulegen firebte. Mur will Hr. B. zwar eine 
Verwandtſchaft der Form nicht aber bes Beiftes zwiſchen 
ber ſpiritualiſtiſch- mofaifchen Religion und dem Nature 
dienfte der andern alten Voͤlker anerkennen, und macht 
es zu feiner Hauptaufgabe, die Israel von den Helden 
unterfcheidenben Merkmale nach feiner Art bei jeder Ge: 
legenheit hervorzuheben, und fo die Gegner mit ihren 
eigenen Waffen zu fehlagen, welche aus der Aehnlichkeit 
der Gultusformen auf verwandte - Tendenzen fchliefend, 
den Charakter goͤttlicher Offenbarung der heiligen Schrift 
zu negiren befliffen find, 

Bevor ich zu einer Unterfuhung ber Hauptſtellen 
übergehe, welche bie apologetiſche Abſicht des Werf. an 
Tag legen, mögen einige treffende Bemerkungen deſſelben 
Über die Urfache des Verfalls der religiöfen Symbolik 
verausgefchide werden. Hr. B. meint (l, S. 28): 
Man hat bei den beibnifchen Religionen einen Haupt: 
grund gegen ihren fpmbolifchen Charakter daher genom: 
men, daß erft fpätere Schriftfteller den Culten und Mythen 
einen Sinn untergelegt hätten, das deuten der bermeint: 


liche Symbole erſcheine fomit als willkuͤrlich, wobei man 
Allerlei hinein erfläre, woran das Alterthum nicht ges 
dacht. Es iſt aber ein verkehrtes Wegehren, daß bie 
Stifter der Culte felbft die Bedeutung der Symbole 
follten angegeben haben. Unrecht ift es, unfern Meflec: 
tionsitandpunft ins hohe Alterthum hineingutragen, und 
von ihm aus bie alten Culte zu betrachten. Daß mir 
erft aus fpätern Zeiten ausdruͤckliche Erklärungen und 
Deutungen der Symbole haben, kann fo wenig auffalten, 
daß es vielmehr als gang maturegmäß erfcheinen muß, 
Solche Deutungen waren ein Beduͤrfniß erſt der Zeit, 
wo jene urfprünglih unmittelbare Anſchauung zuruͤckge⸗ 
treten, dagegen der Geiſt der Reflexion erwacht war und 
ſich geltend machte. Die meiſten Deutungen heidniſcher 
Symbole ſind aus der Zeit, wo das Heidenthum in Con⸗ 
flict mit dem Ehriſtenthum gekommen war, wo vergli⸗ 
chen und vertheidigt werden mußte. 

Weiterhin (S. 32) wird das Verhaͤltniß des mofai= 
fhen Cultus zu den Gulten des heidnifchen Atertbums 
entwickelt, und eine Unterfcheidung zwiſchen Form und 
Inhalt des mof. Eultus oder zwifchen feinem finnlihen 
Elemente und den religiöfen Ideen, welche er barftelfe, 
als nothwendig erflärt. Die Verwandfhaft der Form 
laͤßt aber noch nicht auf ein Borgen von andern Voͤl— 
fern fließen, denn die Vilderfprache hat wie die Wort: 
ſprache gewiffe Grundgefege, die in der Natur, im Wer: 
haͤltniſſe des Sinnlichen zum Ueberfinnlihen unmittelbar 
gegeben find. Won diefem Gefichtspunfte aus bebarf es 
baher ebenſo wenig ein Entlehnen des Mofaismus von 
heidnifchen Religionen zu fupponiren, ald mit Joſephus 
und ber Ältern orthoderen Theologie den heidniſchen Cul⸗ 
tus für eine Entftellung des mofaifchen auszugeben, und 
feinen Urfprung auf den Teufel als „Affen ber Gott: 
beit’ zurüdzuführen. Größen Beifall würde jene An: 
fit verdienen, melde das Gemeinfame des heibnifchen 
Cultus zuerkennt, aber annimmt, Gott habe in Ruͤckſicht 
auf den geiftigen Zuftand des israeliüſchen Volkes vieles 
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Heidnifche in den mofaifhen Cultus aufnehmen laffen, 
jedoch fo mobificirt, daß dadurch dem Monotheismus 
kein Eintrag gefhah. So erklären, fih bie meiften Kir: 
chenvaͤter fhon, 3. B. Chrnfoftomus (in der 6. Homilie 
zum Matthäus), Drigenes (gegen Celſus 5.), Eufebius 
(Einteit. in die Evangelien 7. 8.), Hieronymus (Com: 
ment. z. Matth. 5. zu den Briefen Pauli an die Gas 
fater 4, 8.) u. A. m. Eine britte Auffafjungsmeife 
des Verhältniffes des mofaifhen Cultus zu den Heidni— 
ſchen, welche Görres zuerft in Umlauf brachte, naͤm⸗ 
Gh, daß der Mofaismis den Maturreligionen des 
Drients aufgefegt fei, mas am unzweideutigſten in ben 
Cultſymbolen hervortrete, weil Philo, theilmeife auch Fo: 
fephus und der Kicchenvater Clemens, jene Deutung gas 
ben, wird von unfem Verf, als unhaltbar verworfen, 
weil die Autorität eines Phil, wegen feiner nicht eigent: 
lich juͤdiſchen, fondern griechiſch- alerandrinifhen Bildung 
und Anſchauungsweiſe, hier durchaus nicht gelten kann, 
auc feine Unkenntniß der bebräifhen Sprache, die ihn 
namentlih bei feinen Erkiaͤrungen oft zu den geöbften 
Verſtoͤßen verleitet, ſchon im Voraus gegen feine Auto: 
ritaͤt als Deuter hebr, Symbole mißtrauifh macht. 

Nicht verhehlen laͤßt ſich's, daB der Verf. durch feine 
apologetiſche Tendenz beſtochen für ober gegen Hypotheſen 
anderer Gelehrten ſich fo auszuſprechen liebt, wie es das 
Intereſſe der Orthodoxie erheiſcht, daß er zwar Vatke's 
(Biol. Theol. .S. 196.) ganz grundloſe Behauptung theilt, 
daß das Heruͤbernehmen egyptiſcher Eultuseintichtungen 
in den hebr. Cultus eine aus ber Luft gegriffene Be— 
hauptung fei, aber wenn Vatke den Hebräern den Sa: 
turnsdienft zum Vorwurfe madt (a. a. O. ©, 199.), 
ihn „vom Hypotheſenſtuhle aus die Geſchichte dicti— 
ven” läßt. 

Die von Bohlen und Vatke, mit Verweiſung auf 
2 Sam. 6, 17. aufgejtelite Behauptung, die Stiftshütte 
fei nur eine poetifche Fiction und von dem Tempel Sa: 
lomo's zum größten Theile copiet, ber Letztere von phoͤ⸗ 
nizifchen Werkmeiftern erbaut, fei nad dem Muſter eines 
phönizifchen Sonnentempels eingerichtet gerorfen, wird 
von Hrn. B. nicht mit Gruͤnden widerlegt, fondern nur 
die ſpoͤttiſche Frage aufgemorfen, mie ein Kritiker fich 
erlauben dürfe, den weifeften König des Morgenlandes 
für fo dumm und einfiltig zu halten, baß er fidy von 
den phönizifchen Baumeiftern ein Quid pro quo, ftatt 
eines Jehovahtempels einen Sonnentempel habe gifallen 
laffen. Ich frage, warum follte Salomo durch dieſe 
Verwechſlung fo ſehr ſtutzig worden fein, ba er befannt. 
lich ſelbſt fpäter den Bögen opferte? Konnte er ben Ka: 
mos nicht unter dem Namen Jehovah angebetet haben? 
Hat doch der Kamos mit dem Saturnsdienſt, in welchem 
ber fiebente Wochentag geheilige war, Mandyes gemein, 
und nad dem Propheten Amos dienten die Hebräer bem 
Gögen Kewan oder Kiun in der Wuͤſte, und trugen fein 
Bid in einer Lade vor ſich her (Am, 5, 26.), welche 
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an bie Bunbeslade erinnert; und jener Göge mar nach 
dem Zeugniſſe mehrerer Rabbinen kein anderer als der 
Kinder freffende Saturn, dem in Syrien als Moloch 
die erfigebornen Kinder geopfert wurden, welche der mil: 
bere Jehovaheultus zwar aud als Eigenthum der Gott: 
beit betrachtete, 2 M. 13, 2 aber fie durch ftellverter: 
tende Opfer auszulöfen geftattere B. 13. 

Bei Erklaͤrung der fombolifhen Bebeutung der Bun: 
deslade, welcher eine WVergleichung bed Inhalts der heid⸗ 
nifhen Laden mit bem ber mofaifchen vorausgeſchickt 
wird, in welchen erftern die Symbole der Generation 
aufbewahrt wurden, nimmt Dr. B. (IT. ©. 403.) ein 
Aergerniß daran, daß Hoffmann (Hall. Encyll. I, 14. 
S. 30) fagen konnte: „Bel dem Aufenthalte in Egyp⸗ 
ten hatten bie Seraeliten ähnliche Dinge in heiligen 
Kiften aufberwahren fehen, man ſchlug alfo denſelben 
Meg ein” und apologifiet: „Wie kann es etwas Ver: 
fhlebeneres geben als ben Phallus bes Dionpfus und 
ben Decalog? Den Kamm ber Venus (pecten v. pec- 
co i. e, pro-pago) und das Gefeg Jehovahs, die Na: 
belkuchen (supakög i. q. vulva) und das Zeugnif Got: 
tes?“. Aber follte dem Eiferer die doppelte Bedeutung 
von (eſſen Stw. das chald. W coire, s.v,a. 
NT) und dem lat, testis-testiculus, testamen- 
tum, bie VBerwandfchaft von ögxıs und doxog un: 
befannt- geblieben fein? Man verfenne nur nicht, daß 
das Alterthum das göttliche Gefeg, das Zeugniß Got: 
tes, eine geiſtige Zeugung nannte, eine Idernoerwandt⸗ 
ſchaft, welche auch die Identitaͤt des Fiſches Lato, wel— 
cher des Oſiris Teſtikeln verſchlang, mit dem Fiſch des 
Wiſchnu erkennen laͤßt, welcher die heiligen Buͤcher der 
Indier, die, von Brama geſchriebenen Veda's verſchlun— 
gen und nach der Flut, als die Palingeneſie der Natur 
wieder begann, ausgeſpieen hatte, d. h. die Welt als 
Offenbarung Gottes wieder zum Vorſchein kommen ließ. 
Vielleicht wird dann auch klar, warum Ahrons Man: 
daln tragender Stab in die Stiftshuͤtte gelegt wurde, 
wenn man die Mythe von der Entſtehung des Mans 
belbaums aus ben Genitalien bes Agdeſtis damit ver: 
gleicht !); denn daß bie zwölf Stäbe der Stammfürften die 
Bedeutung des WII) PD Ppinm?) hatten, wird Nie: 
mand bezweifeln, der mit dem Ghaldärer unter Ypma 
(1 Mof. 32, 11.) den Eczvater felbft verſteht. Das 


1) Ueber bas phalliſche Symbol bes Mandelbaums and 
bei andern Völkern vgl. N. Müllers Gtauben, Wiſſen und 
Kunft der alten Hindu S. 309, Vielleicht ift auch in ber 
bebr. Benennung biefes Baumes pw, welches ald Berbum: 
wachen bedeutet, auf die Wiedererweckung zu neuem Leben 
angelpielt ? 

2) Der Stammovater war ber patriarchaliſchen Verfaf: 
fung roher Völker nach ber erſte Richter und Gefeggeber. Daher 
bie äquiveque Bebeutung bed Wortchens undos, und ber 
Scepter des Voͤllerhirten kein Ochſenſtachel. 
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Gebot an Mofe: „Trage Ahrons Stab wieder vor bad 
Zeugniß, daß er verwahrt werde zum Zeichen, daß fie 
nicht ſtetben“ (4 M. 17, 35.), liefe an jenes Organ 
denken, welches das Ausiterben der Generationen vers 
htet; der Stab Ahrens follte aber nur ein Symbol 
ni) der Sache, das die Idee bezeichnende Bid fein, 
darum gehört er in die Bundeslade (MIET TR); 
denn das MII2 MIN, als Buͤrgſchaft für die Fottdauer 
alter Iebenden Wefen (MT WEI >21 M. 9, 12.), 
in der Verheifung Noah's zwar auf den Regenbogen 
bezogen, wird in der Verheißung Abrahams geradezu 
FE 1M. 17, 11. genannt, — Wie aber hüft 
fi Hr. B. aus dieſer Verlegenheit, welcher doch an 
andern Stellen gerne eingefteht, daß ber Moſais mus 
die phyſiſchen Bilder heidniſcher Culte nicht verfhmäht, 
nur für feine Zwecke geiftiger aufgefaßt habe? Man höre 
ihn felbft: „In der Bundeslade concentriren fidy bie 
Grundmwahrheiten des Mofaismus, und indem fie als 
das größte Heiligthum gerade das in Geboten beſtehende 
Geſetz enthält, weifet fie auf den ethiſchen Charakter der 
israelitifchen Religion, auf die Deiligung des Lebens als 
Endziel aller Dffenbarungen Gottes hin; fie ift darum 
gewiffermafßen der Repräfentant des Moſaismus felber. 
Ebenſo concentriten ſich in den heiligen Laden der Egyp⸗ 
ter, Griechen x, die Prinzipien des Heidenthums als 
Natureeligion, deren Problem das Geheimniß der Zeu—⸗ 
gung ift, welches fie befonbers in den Mpfterien zu löfen 
verfuchten; man fann daher biefe Laden als Symbole 
der Naturreligion überhaupt betrachten.” Man möchte 
bier zu fragen geneigt fein: Currente rota cur urceus 
exit? In welchem Zuſammenhange ſteht dieſe Erkläs 
rungsweiſe mit dem ſie veranlaſſenden Thema? Und 
wenn die ethiſche Bedeutung der Bundeslade nicht aus 
ihrem mit andern heiligen Laden gemeinſamen phyſiſchen 
Symbol hervorgegangen iſt, was ſollen die zwoͤlf Staͤbe 
der Stammfuͤrſten in der Bundeslade, und warum ſoll 
ein bluͤhender, Mandeln tragender Stab das Zeichen 
ſein, daß das Volk nicht ſterbe? Gleiche Wirkung ſollte 
die Aufrihtung „ber ehernen Schlange in der Wuͤſte ge: 
habt haben, aber follte jener Stab Ahrens nicht berfelbe 
geroefen fein, welcher fih vor Pharao in eine Schlange 
vertoanbelte, (2 M. 7, 10.) alfo der von einer Schlange 
ummundene Stab des Wiederbelebers Aeſculap? 
(Schluß folgt.) 


21) nönD, überfegt und erläutert von Dr, &, Hersfeld, 
Braunſchweig, 1833. Ed. Hammerich. 


(Bortfegung.) 

- Mit dem Inhalt des Buches füllt nun auch feine 
Tendenz zufammen ; tie koͤnnen auc hier weder H. K. 
noch 9. 9. beiftimmen. Denn da ber Derfaffer keinen 
durchdachten Plan hatte, auch fein Thema logiſch behan: 
deln wollte, fondern einen faft unwillkürlichen Erguß 
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feiner Gemuͤthsſtimmung in freier ungebundener Rede 
vorlegte, konnte er natürlich auch keinen andern Zweck 
haben, als das auszuſprechen, was ihm das Herz ſo ſehr 
erſchwerte. Das Bud iſt nur ein wahrer Ausdruck ſei— 
innen Empfindung. Man kann wohl einer Tendenz 
nachfpüren, der einer logifhen Behandlung eines Gegen: 
ſtandes zu Grunde liegt, nicht aber jenen unwillkuͤrlichen 
Ausdrüden, bie ter Schmerz hervorruft. Sollte man 
indeffen folhen Schmerzeslauten, nach ber fubjectiven 
Verſchiedenheit, wenn auch eine dem Individuum ſelbſt 
unbekannte, doch deswegen nicht minder vorhandene Ten: 
benz ebenfalls beimeffen wollen, fo möchte Ref. im Buche 
eher das Beſtreben ſuchen, Theilnahme und Antheit an 
das menfchliche Elend zu erweden, und zur Vermeidung 
deffelben einige Lehren zu geben, als mit Hm. H. an: 
nehmen, durch den Nachweis der Nichtigkeit menſchlicher 
Zuftände habe der Verfaſſer fein Volk tröften wollen. 

In der Charakteriftit des Buches weicht Hr. H. nicht 
vom H. K. ab. Ueber bie Schreibart hingegen aͤußert 
ſich jener mie vollem Mecht, daß die zweite Hälfte des 
Buches durdaus ſich nicht von ber erſten unterſcheidet, 
daß die Paränefe fi dert nur in gewiſſer Bezichung 
zeigt und fich nicht hebe. Die Sprache bleibt ſich in 
beiden Theilen gleih, mit Ausnahme der Befchreibung 
des Alters, mo fie Iprifch wird; fie ift jedesmal dem 
Inhalt angemeffen. , 

Das Neuhebräifche und Chalbäifche hat Hr. H. mit 
vielem Glück und vielem Scharffinn in unferm Buche 
beftritten, und die grofe Anzahl Wörter und Nedensarten 
die Hr. K. annimmt, fehr beſchraͤnkt. Er reducirt die 
ber Meohebräismen auf 11 bie 15 Ausbrüde, und es 
bleiben in ber That nur noch wenige, Über die ſich füge 
lich ftreiten ließe. Die Chaldäismen beſchraͤnkt er auf 
8 bis 105 da jedoch biefe beiden Dialekte fehr verwandt 
find, und es wohl nicht mit Entſchiedenheit zu ermitteln 
ift, wenn das Hebräifhe in das Chaldaͤiſche übergeht 
und bie eigene Färbung verliert, fo nimmt Ref. Anftand 
über manche Wörter fein Urtheil zu fprehen. Jedenfalls 
verraͤth die Bemweisführung I. H's. ebenfo viel Gelchr- 
ſamkeit als Umſicht, und darin hat er volllommen Recht, 
daß wider Neubebräismen noch Chaldaͤismen ſich in ſol— 
cher Anzahl vorfinden, um dem Buche dadurch eine be— 
fondere Färbung zu geben. 

Ueber das Zeitalter und den Virfaffer des Buches 
äußert 9. 9, nichts. Wir würden biefes nicht gerligt 
haben, menn H. 9, nicht eingeftanden hätte, er habe 
feiner Kritik, die, wie jede andere fih nur im Negiren 
ſtark zeigt, fein pofitives Mefultat abgeroinnen Eönnen, 
die Tradition aber von den Gelehrten zu ſehr beftritten, 
im Gebiete der Wiffenfchaft auf Gültigkeit für jeht ki: 
nen Anſptuch machen koͤnne. Allein H. H. verfpridt 
ein andered Mal „uͤber die Autorſchaft Salomo's“ ſich 
an feine Leſer zu menden. Er bat alſo ein beſtimmtes 


Reſultat, und fcheint nur die Unterfuhung und bie Be: 
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599 it. Weberfihten. Kohelet überſetzt 
ſtimmung deffelben als nicht zu feiner Arbeit gehörig zu 
betrachten, da diefe nur das hermeneutifche Verſtaͤndniß 
diefes hoͤchſt dunkeln Buches zu befördern beſtimmt ift. 
Aus demfelben Grunde unterläßt er dann mohl auch die 
beiten Erklaͤrer anzufühen, und eine Relation über ihre 
Arbeit, zur Literatur dieſes Buches, zu geben ; er vermeift 
auf das Verzeichniß 88; allein auch aus biefem ent: 
nehmen wir nicht die Methode und die Behandlungs: 
meife ber bedeutenden Eregeten, bis man zu dem vorlies 
genden Mefultate gelangt, dagegen aber alle Namen und 
Jahreszahlen, die wahrlich fi Niemand merkt, noch 
überhaupt wiffen will. Allein bei diefer forgfältigen Ab- 
grenzung feines Thema's hätte H. H. auch feine Ab: 
handlung über die Chaldiismen und Neohebräismen 
übergehen koͤnnen, fie gehört in bas Gebiet der Lexico— 
graphie. Ueberdies ficht Ref. nicht ein, warum nicht 
jedem Buche die beftmöglichfte Vollkommenhelt gegeben, 
Alles dazu Gehörige forgfältig zufammengetragen werben 
fol. Jeder, ber ein Buch lieft, will auch deffen Vater, 
Geburt und Schickſale wiffen, und es barf die Kenntniß 
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vorzunehmen; fo 7, 23. 24. — 7,30. — 8,5. — 
8 10. — 9, 55 indeſſen gefchieht dieſes nur ſelten, 
und eine gefunde Kritik und ein tüchtiges Michrigkeitss 
gefühl bewahrt ihn vor zu großen Fehlgriffen. Auch in den 
fehlgegriffenen Stellen tönnen mir den Schein einer 
Wahrſcheinlichkeit nicht ganz befteeiten. 

An einzelnen Stellen: jedoch hat er, ohne jede Ver—⸗ 
anlaffung, von gewiffen Anfihten au fehr beberrfcht, 
Zeitliches in eine Vergangenheit hineingerragen; fo nas 
mentlich 12, 11 erklärt er: die Worte der Weifen (der 
Philofophen, der Meformer) find mie Stachel (fie bringen 
Bewegung in des Stabile des menſchlichen Geiftes); der 
Sammler hingegen (die Schriftgelehrten, etwa die Or: 
thoboren) mie eingefchlagene Pflöde (fie halten feft an 
dem Beſtehenden); beide jedoch find von einem Hirten 
gegeben (von Gott). Es laͤßt ſich nichts gegen dieſe 
Erklärung einwenden, und fie wird durch das Geiſtvolle 
gewiß bei ſehr Vielen ihre Gluͤck machen. Wir können 
dagegen nur erinnern, daß bie natürliche Einfachheit und. 
Geradheit des Alterthums, mit feiner frifchen, ungekuͤn⸗ 


davon ihm nicht vorenthalten werben, noch weniger darf | fleften und feften Ueberzeugung, fo weit wir es anber: 


er wiederum auf Bücher, die gerade entbehrlich und antis 
quiet werden follen, wie frühere Erklärungen, verwiefen 
werben. Dieſes Buch ift der geeignetefte Ort für alle 
diefe Unterfuchungen. 

Die Ueberfegung des H. H. ift ihrem Style nach 
einfach, treu und gut. Sie fließt ſich durchweg dem 
Terte an, fo weit ber Genius ber deutſchen Sprache es 
zulaͤßt. Nur an wenigen Stellen iſt fie frei; doch find 
diefe durch verfchiedene Umftände hinlaͤnglich meotivirt. 
Mir rügen indeffen, daß in einzelnen Stellen nicht Kunft 
genug verwendet twurbe, die Paronomafieen nachzubilden. 
Zu 7, 1 erwarten wie ftatt „Gericht“ Gerüche, nad 
Knobel, 

Ueber die Art umd MWeife ber Auslegung haben wir 
Nichts zu bemerken; und das iſt gerabe das größte Lob, 
das wir dem Eregeten bringen können. Denn wenn 
der Ereget ſich von jeder individuellen und charakteriſti— 
fhen Beimifhung frei hält, fo ift diefes das beſte Zei: 
hen, daß er feine. Perfönlidykeit dem Buche gegenüber 
verleugnet, und ſich ganz in biefes verfenke hat. Die 
beften Epregeten find wie die beſten Frauen, von benen 
man Nichts zu fagen weiß. Die Erflärungsmeife 9. 
H's. ift mit einem Wort zu bezeichnen; fie will nicht 
glänzen, nicht Bewunderung anregen, fondern nur das 
Buch in ein Mares Licht ſetzen, und deutlich machen. 
Sie fchreitet ficher fort, iſt weder aͤngſtlich und penibel, 
noch übermäßig geiſtreich und Auffehen erregend. Sie 
feuert direct auf das einfache natürliche Verſtaͤndniß los, 
und macht Feine Jagd auf blendende Gonjecturen, Sie 
entfpridyt ganz ben Erwartungen, die wir zu machen be: 
vechtige find. Doch läßt fih H. 9. zu Gunften der 
phitofophifchen Einheit, bie er dem Buche ſubſtituirte, 
manchmal verleiten, vage Interpretationen des Textes 


weitig kennen, wohl nody dem Individuum nicht geftats 
ten konnte, bie Anficht feines Gegners, ober bie der ſei— 
nigen gegenüberftchenben Betrachtung in -einem ſolchen 
Verhaͤltniß, als es bier ausgefprochen, zu überbliden, 
fie gelten zu daffen, und ihr einen göttlichen Urfprung 
zusugeftehen. ine folhe Anſchauung der Dinge ſetzt 
ein gewiſſes Meutralitätsverhätniß voraus: fie bat an 
jeder Anſicht Etwas auszufegen, und bezweifelt und bils 
ligt im Drange nad) einer höhern Wahrheit, die gegebe: 
nen, Der fromme und unfchulbige Glaube des Alter: 
thums hingegen tft weit entfernt von einer folchen ideal⸗ 
fen, Verflüchtigung einer pofitiven Ueberzeugung, und das 
rum halten wir bie angeführte Erklärung ber Wahrheit 
ermangelnd. in ſolches Hineintragen ift inbeffen nur 
aͤußerſt felten, und H. H's. Erklaͤrung ift in der Regel 
einfach und natürlich; feine Kritik ift objectiv. Wir bes 
bauen es darum, baf gerade das Buch Kobelet, das 
vor Allem der Subjectivitat allzugroßen Spielraum läßt, 
und bie Exegeſe buch unvermeibliche Hypotheſen truͤbt, 
die Aufmerkſamkeit diefes tlichtigen Eregeten auf ſich ge» 
zogen hat. 
(Bortfegung folgt.) 


Literariſche Analekten. 


I. i 
Ein Wort, die Befchneidung betreffend, 


Es ift das Verdienſt der israelitiſchen Zeitſchriften, daß 
fie ungeachtet ihres kurzen Beftehens, nicht nur ben Sinn für 
bie Wiſſenſchaft des Judenthumse angefaht und eine literariſche 
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Zhätigkeit bei unfren Glaubensgenoffen geförbert haben, von 
welcher wir mit Recht erwarten dürfen, fie werde der juͤdiſchen 
Theologie bald eine eben fo wohl innerlich wiſſenſchaftliche 
Durchbildung als eine ihr mehr entſprechende Äußerliche Ferm 
wu geben willen, fo daß fürber nicht mehr ihre chriſtliche 
Schweſter fo ftolz und geringachtend auf fie herabblicke; ſondern 
daß fie auch auf Laien in der Wiſſenſchaft fo einflußreich wirt: 
ten. Bier wußten fie das Intereſſe derer, bie eiöfalter Ins 
differentismus eine Zeitlang der Sache bes Judenthums ent · 
frembet Hatte, aufs Neue zu beſelen, ihr wieder zuzuwenden, 
dort gaben Sie ber ihr zwar nicht entzogenen, jebod vom 
Obſcurantismus irre geleiteten Theilnahme, bie gehörige Kid: 
tung wieder, Am meifter beurkundet ſich ihr wohlthätiger 
Einfluß in den Angelegenheiten der Schule und Synagoge, indem 
bie Vorſteher ſelcher Anftalten, wenn auch nidt immer aus 
reiner Liebe zum Fortſchritte, fondern die Geißel ber Öffentlichen 
Krigif fürchtend, vieles in den Zeitſchriften als flörend und 
dem Weiſte unfrer Zeit als entfremdet bezeichnete, aus Schule 
und Synagoge verbannten, Diefen mächtigen Einfluß mit 
Vergnügen wahrnepmend, gedenkt Referent in einer ber geach- 
teſten israelitiſchen Zeitfhriften, einen Mißbrauch zu rügen, 
der vieleicht, weil er von keinem oͤubern Nachtheil je begleitet 
ward, dethalb nichts deſto weniger jedoch des Aberglaubens 
wegen, beffen Mißgeburt er ift, eine endliche Abſchaffung erheiſcht. 
Es ift dies die Obſervanz der Todtenbeſchneidung, die bri einem 
Kinde vorgenommen wird, bas ehe es den vom Geſetze feftgefegten 
achten Tag erlebte, verftarb, Verordnet ift dies im Jore Deah 
$. 263, 5., wo es heiße Muh yuanız Ep new pin 
pama jar, Mapa an Sum ap Spyının por j2 
imorme Sa ow 15 jmwm Sax, mbon >p 
onen nnnms mm Damen jo. — Es laͤßt fi 
aber dieſer Gebrauch weder aus den beiden Talmuden, noch aus 
den Mibraſchim hiſtoriſch nachweiſen; am wenigſten jebdoch als 
bibliſch Fch begründen, oder auch nur als eine blos erweiterte 
Anwendung jenes bibliſchen Geſtzes rechtfertigen. Denn in fo 
fern die bei einem lebenden Knaben zu unternehmende Beſchnei⸗ 
dung bibliſch iſt, beruber diefe auf die Worausfegung, dadurch 
einen Zweck zu erreichen, der darin beſteht: a) die Geſundheit 
und Keuſchheit des Gubjectes, an bem biefe Operation zu uns 
ternehmen ift, zu befdrbern; b) foll diefe ein Eymbol der Des 
fondern prieſterlichen Heiligkeit der Hebraͤtr und e) zugleich 
Einweihung zur Teilnahme am israclitifhen Kultus fein. *) 
Kein vernünftiger wird nunmehr die Beſchneidung bei einem 
tobten Knaben anwendbar finden, indem jene Zwecke nicht er⸗ 
folgbar find. Ja aus dem Midraſch liege ſich ein indivecter Bes 
weis, daß man ſolche Frühverftorbene unbefchnitten beerdigte, 
anführen. Midraſch Rabba » 9 beißt es VMyr —X 
Sp pn idv br Inaw Duaprı jo mbmym mx 
onen word, — Geft in der Periode der Geonim fheint 
dieſer Gebrauch entftanden zu fein, und ber Erfte der feiner 
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Erwähnung thut, if Nakihon Gaon (lebte um 876), 
von welhen Aſcher und Abubrabam folgendes Gutachten ans 
füpem: pop 3 wm an 2 ma Toon pi 
by mb pönon mes nm v2 pean pam pam 
war jo mb parmo an now mb ppBa map 
amand mb pmzor apla ann Dinon nina om 
(Siehe Aſcher i zu Ende Mocd Katan und Abubrabam 
Prager Ausgabe Bl. 111, 4. au Kol-Bo, Ausgabe Venedig 
81.84. 4). Aus der Phraf. 11999 9277 ſcheint hervorzugehen, 
daß fchon in der Mitte bes 9. Jahrhundert diefer Gebrauch 
verbreitet geweſen, und aus der Beforgnig hervorging, ber 
Fruͤhverſtorbene würde der Geeligkeit entbehren müffen, wenn 
er nice durch bie Beſchneidung diefelbe erlangte, Gegen bies 
fen Aberwitz fehen wir ſchon ben genialen Ibn-Efra fämpfenz 
denn zu Geneſis 17, 14, macht er zur nähern Erflärung des 
Sinnes von ınbAp Aa mn Dar nd en Jar Dapn 
San ma AN nmyo win wein MNm>DN, folgende 
Bemerlung 2 Sr x mn 22 rn DR I0yD 
pas by jap Syarı miso 9» mas pop un ınimy 
Ama mea any asp Jo van, wo xD DM 


nm no Do wwm Dyam . Dmw ma 


wenn wma pam narı dowdo pam Y pi Si nn 
way) ww mu my wm ma we) DD Da 
non ve A Auch der bebäctige Maimuni, 
bee ganz feinem Eyftem tonfequent in feinem Jad keinen noch 
fo winzigen talmudiſch begründeten Gebrauch unangeführe 
läßt, weiß von dieſer Obſervanz nichts. Dennoch ward berfelbe 
durch bin Myſtiker Bechaji II. (ſt. 1291) begünſtigt und in 
Schutz genommen, denn zu Geneſis, auf cine ebenfalls mißver⸗ 
verftandene Midraſchſtelle geſtuͤtzt, bemerkt er: bs m ei) 
pomew mbo mob yo par ab non yab Inner 
M2P2 YMN.*); vollends Sanktion erhielt berfelbe durch den 
lichtſcheuen im greüften Myſticismus befangenen Aſcheri, ber 
ihn durch feine große Autorität eine Empfehlung gab, in Bolge 
deren diefer Gebrauch bis iegt noch fortbefteht. Es ift aber 
bie Frage: fol man zu einer Zeit, wie bie unfrige, wo man mit 
Recht, obme Anftand zu nehmen, zwedlofe Zeremonieen, und 
haben diefelbe noch fo ein hohes Alter, aufgibt und befonbers 
gegen alle Myſtik Krieg führt, nod ferner einen ſolchen uns 
faubern Gebraud beibehalten, ober nicht vielmehr geftügt auf 
die Autoritüt der Vernunft, des Midraſch und Ibn Esra, 
weldye legtere Beide wie wir oben gezeigt haben, ihm geradezu 
abgeneigt erfhpeinen, außer Cours fegen? Grwiß wird fein Un: 
befangener mit dem Referenten zu wünfden Anftand nehmen: 
es mögen alle Rabbinen und Vorſteher israeittiſcher Berrdis 
gungsanftaiten dahin wirken, eine Zeremonie aus bem Zuben: 
tyume zu verbannen, die nicht das Mindefte beiträgt, das reli⸗ 
gibſe Gefühl zu beleben, hingegen Aberglauben und Geheimniß— 
kraͤmerei begünftigt. Möge man dem Beiſpiele chriſtlicher Ge— 





2) S. Rapaports Natan, Anmerkung 30. 
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tehrten unb Geiſtlichen felgen, die aus eben ben Rücdfichten 
einen analogen Gebrauch, nämlih die Nothtaufe, abgeſchafft 
wiffen wollten. Uebrigens ſcheint es, das felbft die Einführer 
der Zobtenbefchneitung keinen allzugroßen Werth auf die Ber 
achtung derfelben geleat haben, indem fie dieſe nit einmal 
am zweien Befltag (nnda u nm aw DV), auszuüben ges 
ſtatteten. ö ®, 8, 


II. 
Apokryphen. Eſſäer. 


Notizen von 


Hirsch Chajas, 


Kreirabbinen zu Bolkiew. Pr 


1) Man ift daran gewöhnt, die apokryphiſchen Bücher nad 
ber Analogie der griechiſchen Benennung in ben neuhebräi: 
fen Ueberfegungen Drm} DIIED au nennen; die Ältefte Bes 
nennung aber für diefe Bücher ift Dsmm DEQ, obgleich 
man in biefer Weife den Ausdruck nicht immer verftanden, ba bei 
deren Ausfähliefung aus dem Kanen YS52) nz En) 
un? ns») biefe Benennung paffend iſt. Schon in San- 
bedrin wird das Buch Ben- Gira zu dm 8 
ovssriT gezählt, man ſchwankte aber in dem Glauben, dafi 
darunter unfer Sirach gemeine fei, weil man die bafelbft 99b 
erwähnten Stellen nicht darin fand, Eine Etelle im Jaltut 
macht es aber Bar, daß dieſe Bücher wirklich wie erwähnt ge: 
nannt werben. In Jalkut, Paraſcha Ekeb Sr B55 heißt es: 
„Die Anzahl der Verfe in bem Pentateuch find fünf Tauſend 
u. ſ. w. in ben Propheten neun Zaufınd, in den Hagiographen 
wieber fünf Tauſend, zufammen drei und zwanzig Tauſend, 
dabei find aber die Apokryphen ausgenommen (Hesn er) 
aan m). Aus dieſer Stelle geht klar hervor, daß die apo— 
eryphiſchen Schriften fo benannt worden, und daß fie Immer 
eine nähere Beziehung zu den heiligen Schriften hatten, obgleich 
fie denſelben nicht beigezaͤhlt wurden. 

2) Bekanntlich zeigte ſich während des Beftandes des zwei⸗ 
ten Tempels die Sekte der Effier (ano) in Judda und in 
Egypten, mie uns ausführfih Philo und Joſephus über dieſelbe 
berichten, Afarja be Roffi in feinem Meor Enajim meint, 
daß die Effder mit dem Bajtofim (DYCin »2) identifch wären, 
welche Behauptung aber unridrig if. Cine Haupteigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Eſſaͤer war bekanntlich, daß fie nie eine Lüge über 
ihre Lippen brachten, daß fie nie ſchwuren, fonbern ihr Wort 
war ja oder nein, und in manden Fällen unbeftimmt; wenn 
aber bie Eſſaͤck mit den Baitofim identiſch fein fellen, wie wäre 
dann die Stelle in Roſch ba-Schana 21.b zu verfichen, 
wo c6 auddruͤcklich heift, das die Bajtofim falſche Zeugen ge: 
dungen, um über den neugebornon Mond auszufagen? Aber 
Gffier waren keine Bajtofim, ja fie waren, meiner — 
nach, nicht einmal ſonderlich von den Phariſdern (Du 
verſchieden, um eine eigene Sekte zu bilden; es waren 2 


Efjäer. Notizen von Hirſch Chajas. 
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jene $rommen (even) und Beifigen (eveimp) unter den 
Pharifäern, auf welche die Talmudiſten hinzielten, wenn fie 
von einer „heiligen, Gemeinde in Jeruſalem (n rd np 
erenm2), von den Sittlichfrommen —D Ib col) ef: 
zählen, welche das Schema-Gebet mit dem Auftnospen der 
Some beſchloſſen, oder auch wenn fie Anne —X ‚bie am 
Morgen Badenden, genannt worden, da fie ſich durch eine folche 
asketiſche Steigerung des Pharifkismus auszeichneten. Wenn 
man aber bie aus Joſephus und Philo’ zufammengefteilten 
Sitten und Gewehnheiten der Effäer bei Bellermaun lieft, 
fo findet man umwillfürtich mehrere Bezüge in ben Talmuden, 
die tecffend oft ihre Gewohnheiten ſchildern. 


In Kiduſchin (7Ib) heißt cd, wenn eince mit ben Worten 
gelober: ich will ein Naſir fein, wenn ich nicht die Kamitien: 
abftammungen aufdecke, fo foll er Licher Raſir fein und nicht 
aufdecken. Schon Samuel Eibeles (Kenn m) erftärt 
biefe Barajta mit Bezug auf die Effäer (EVDNT), welche 
bekanntlich ſehr behutſam in ihrem Sprechen waren und nie zum 
Nadıtheil irgend eines Mannes etwas fagtenz biefe wurden ba: 
ber Nafirim genannt ; ber Sinn der Barajta wäre denn: fiche 
ich bin ein Rafir, wenn ich nit Familientntſtehungen auſdecke. 
Mir fcheint aber biefe uralte Barajta der Reft einer Beſchrei— 
bung ber eſſaͤiſchen Sitten zu fin. Bekanntlich waren bei ben 
Effiern drei Grabe, fo daß nur derjenige, welcher in der 
erftien Kaffe die auferiegte Probe überftanden, in ber zweiten 
aufgenommen wurde, und ebenfo war tes mit bem dritten rate, 
Es gab aber Perfonen, bie immer nur in dem erſten Grabe blie⸗ 
ben. Der Sinn biefer uralten Barajta wäre alfo, daß ſelbſt 
wenn einer es über fi genommen, bie Abflammung der Kar 
mitten nicht aufzudecken, fo ift er ſchon dadurch ein Wafir, d 
b, ein Glied ber Eſſaͤer Verbindung (EYON MOM), obgieid 
er bie übrigen Regeln noch nicht übernommen. Ueber bie Auf: 
nahme von Männern in die Klaffe der Eſſaͤer findet fich eine 
vollftändige Barajta. In Becherot heißt es, wenn einer will, 
daß man ihn aufnehme zu MD 327, bann nimmt man 
ibn zuerſt auf 222%, dann aber af nm mob, b. b. 
erften Jahre bat man — Eint retenden in ber —— 
ein Tuch ¶ n) gegeben, naͤmlich cin ms (3ippel), aber 
nachher, wenn man ihn bewährt fand, wurbe er zum Genoffen bei 
den Matgeiten (miTnd) aufgenommen. Auch 27 ſcheint 
mir wie gi *) eine Bezeichnung bes Eſſaͤers zu fein, und a7 
men ift wie MM vielleigt nur ein Name für bie Pu 
diefer 3 Partei, Die ganze Stelle in Bechorot ſcheint auf Effärr 
Bezug zu haben, deren Entwickelung ich aber bier der Weit: 
täufigkeit wegen uͤbergehe. Eine ähnliche Bewandniß bat «5 
mit einer Stelle in Chagiga 20a, wo es heißt: Joſe Ben 
Joeſer, ein Frommer im Prieſterthume MEER TOR), 
durfte doch mit ben vnp var nicht zufammen effen, wahr: 
fcheinlid weil er nur den erften Grab erlangt hat. Die Hei⸗ 
lighaltung des Namens Mofe bei, den GEffäern ift ebenfalls 
talmudiſch - phariſaͤiſch (ſ. Nabarim c. 1, Sefer ba- Mig:wor 
des Maimuni, Gebot 7. vgl. noch Miſchna Jedajim c. 4). 
Noch andere Gebräuche, bie man von ben Effdern erzählt, ha— 


ben fi) bei den Pharifäern noch bis jest erhalten, 3. B. auch 
einen wahren Eid nicht zu leiften (Midraſch para. Matot, Zanı 
chuma daſ.), bie eigenthämlide Strafe für die Ebrenverlegung 
Mofe’s (f. Sanhedrin 816) und das Richtfortbewegen der Ger 
räthe am Sabbat u, f. w. Im Ganzen ſcheinen bie Eſſaͤer 
nur aus ben Pharifäern hervorgegangen zu fein, 





Die 
fortfchreitende Entwidelung 
der Eultur der Juden in Deutjchland 
von Mendelsſohn bis anf umnfere Zeit. 





(Bortfegung.) 


C. Epoche ber hiſtoriſchen Schule (Stufe ber Objeltivi⸗ 
tät.) 18093 —30, 

Mit dem hoben, Schwunge des Gedankens, welder zur 
Zeit im Fichteſchen Idealismus faft den feinften Gulminatione: 
punft erreicht hatte, trat nothwendig ber Gegenſatz ein, wel⸗ 
bon Schelling und Jakobi, ber Eine „durch eine geift: 
volle Vergötterung der Natur, ber Andere durch die gebämpf: 
ten behaglichen Anklänge des Gefühle’ ausbildete. — Denn 
weil der Idealiemus und aus ber Tiefe des Innern die Welt 
herleitete, und fomit alles Pofitive als bloßen Schein durch 
die unendliche Idee verbrängte, fo warb das gewoͤhnliche Bes 
wußtſein vom Zweifel geängftigt, durch die fonnige Höhe ber 
Belhauung ungemütblidy angefproden und erflärte den Kampf. 
— Ale Beftrebungen gingen nunmehr darauf bin, den gefamm: 
ten Bilbungezehatt der Zeit im cine fefte, gediegene Form, 
welche bedingt war durch bie fühl: und fihtbare Nothwendig⸗ 
keit, für das fociate, ſittliche und religibſe Reben zu verkörs 
pern, und fo gewannen hiſtoriſche Forſchungen vorzügliche 
Haltung und Anerkenuung. — Die bürgerliche Stellung ber 
Zuden mußte und lonnte hiedurch nur gewinnen, denn das 
greße Weltgericht, die Geſchichte, ſpricht unpartheiiſch jedem 
Judividuum und Volke fein gebuͤhrlich Recht und zeigt 
ihm die angemeſſene Stellung und Stelle im Geſammtganzen 
an, — Und in der That ſehen wir ſeit 1803 in alten beut: 
ſchen Ländern der Juden mit dem beften Gefegen und Berords 
nungen bedacht, ihren materiellen und geiftigen Thaͤtigkeiten 
ben freieften Spielraum gewährt, und in einzelnen Ländern 
fie fogar ungehindert in ben Staatéverbrnd aufgenommen, 
Mit dem Aufhören der Iſolirung der Juden, nahm ihre Guls 
tur und bie wiſſenſchaftliche Ausbildung des Judenthums mehr 
und mehr an Fortſchritten zu, und wie fuͤr beſſere Erziehung, 
fo fing man jest an für organiſche Reform des Juden⸗ 
thums Sorge zu tragen, und ber juͤdiſche Geift, ber jetzt mehr, 
als fonft den Influenzen der Wiſſenſchaft preisgegeben mar, 
nahm in fi) auf die Kortfchritte ber allgemeinen deut: 
fhen Wiffenfhaft, was fi näher alfo herausftellte, 
Nachdem das Selbftibewußtfein ber Juden geweckt war, unb 
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der alte Gewohnheitskram durch die richtigeren Begriffe in ein 
ſchlechtes Licht geſtellt wurde, ſchwand aus ber Umgangsfprade 
das Juͤdiſch⸗deutſche und mit ihm bie ſonſt fo große Vorliebe 
für den Zalmub und defjen Verehrer und Jünger. Der innere 
Werth des Sprach- und Bibelftubiums wurde erkannt, und 
biblifhe Hermeneutik und bebräife Grammatik fanden ihre 
Bearbeiter in David Friebländer, Joel Loͤwe, Loͤb Benferb u, 
brat. Nicht minder war man beforgt einen befferen Religionss 
unterricht in den Schulen hervorzurufen, und diefer. begründete 
eigentlich ben fpäter eingetretenen Hauptfturg des Rabbinismus, 
und hier verdienen vor allen anderen die Bemühungen ber 
Schulraͤthe Herz Homberg und Peter Beer befonderer Ermähs 
nung. Frledlich und gemüthlidy wurde dieſes Streben, duch 
die Sulamith (1807) gefördert, welche als die erſte deutſche 
(und mit beutfchen Gharafteren gefchriebene) Zeitſchrift für Is: 
raeliten einer befonderen Beachtung verdient. *) Sie brachte 
auf der einen Seite den religiöfen Gedanken in eigener, 
deutfchen Sprache zum Bewußtfein, und förderte anderer Seits 
die Cultur der Juden und deren Annäherung an ihre chriſtli⸗ 
den Mitbrüder durch Werdffentiihung der Anerkennung und 
Unterftügung, die Gewerbefleiß, Handwerk und geiftig » fittliche 
Bübung der Juden ven Königen erhielten, &o wurde dieſe 
Zeitſchrift ein Gemeingut ber deutſchen Juden, und ihre buͤr⸗ 
gerlichen und religibſen Angelegenheiten wurden ihnen hierdurch 
fo nahe gebracht, dab die Reformer jetzt dem Gedanken 
eines deutichen Gottesdienſtes mehr Raum geftatteten und ibn 
in's Leben treten liefen, erfüllt von der eitelen Hoffnung, das 
durch der Intoleranz und dem Religionshaffe immer mehr ent⸗ 
gegen zu arbeiten, und alle Menfchen brüberlich zu vereinen. 


‚Der erfte, der biefen Verſuch wagte, war ber rühmlichft ber 


kannte, und durch feine Werdienfte um’s Judenthum beſonders 
unfterblihe Israel Zacobfon (geb. 1768 zu Halberſtadt, 
geftorben 1828 zu Berlin). *) Als Präfident des jübifchen Gonſi⸗ 
floriums im Königreiche Weftphalen, wußte nemlich feine uner 
müblihe Thaͤtigkeit, die fich bereits 1801 durch Gründung 
einer Normalfcpule zu Serfen und anderweitige Freimachung 
der Juden von läftigen, brüdenden Abgaben, die allfeitige Ans 
erfennung und Verchrung erworben hatte, in Gaffel ein Se⸗— 
minar für juͤdiſche Lehrer zu ſchaffen, und dem Gottesdienfte 
durch Kanzelvorträge und regelmäßigen Gefang neues Leben 
einzubauchen. . 
(Zortfegung folgt.) 


Bon dieſer Zeitſchrift find nur acht Jahrgaͤnge erfchienen, 
und ber verbienftoolle Herausgeber Dr. David Fraͤnkel, 
Direktor der Kranz: Schule zu Deffau, kann fih nit gut 
von feiner Sutamith trennen, baber cr fie, trog dem Wechſel 
ber Zeiten noch zumeilen auf dem Forum der Deffentlicykeit 
erſcheinen läßt. 

2) Ein ſehr ſchoͤnes Denkmal, fing Hr. Dr. I. M. Ioft, 
israel, Annalen 1839, Nr, 29, 30, 31. biefen fo feltenen 
Manne, zu fegen an, und wir vermilfen fehr ungern bereits 
feit einem Jahre die Fortfehung. — 


—— 
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Bemertungen Jr H. G....ı aud 3. gegenwärtig j angewiefen. — Dr. Albert E. in P. erfuche ih um bie verfyrer 


in D., wird erfucht die Kritik gef. einzufenden und mo möglich denen arabifch«rabbinifhen Arbeiten. — Die Mittheilung in 
die über den 2. Theil hinzuzufuͤgen ; zugleid bitte ich mein Nichte | dem Drient, daß Iſaak Beer Lewiſon geftorben fei, bat in 
ſchreiben zw entihuldigen. — Pr. St. in W, wird erſucht gef. | Verf. in einem Briefe an bie Red. felbit widerrufen; ber Mit: 


fortzufahren; das MWerlangte habe ih bereits von zwei Seiten | tbeiler hat ſich durch ein Gerücht täufhen laſſen. — 





Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petit⸗Zeile ober deren Raum aufgenommen, 





1130.) In der Anbdbräifhen Buchhandlung in Frankfurt ; unfägliches Elend, und vief fie zu bürgerlicher Thaͤtigkeit auf, 


. ift fo eben erſchienen: Haben fie nah Erhaltung dis Etaatsbürgerredhte durch ihr 
Benehmen bemicfen, das fie das Beil erkannten, das ibnen 

nimm van wiberfabren war und melde Aufnahme haben fie bei ihren 

: drifttiben Brudern gefunden? Gierüser beſtrebt fich der Dur 

ober Berfaffer in vorftebender Bleiner Schrift Rechenſchaft zu geben. 


Entwicelungsgefchichte des mof. Nituals | —— — — 
geſetzes, von den älteflen Zeiten bis (1132.] Für die nahen Fefttage empfehle id: 
nach Erfcheinung des Talmnde. | Sabbat:, 
— | Feft: und Geĩegenheitspredigten 


Dr. M. Creizenach. 





bon 
Aud unter dem Zitel: Dr. Serrbeimer, 
Schulchan Aruch, oder encyclopädifche Darftellung Landes - Rabbiner zu Bernburg, 


des mofaifchen Gefebes, wie es durdy die rabbi- | N a 3 gönigen Reyenfionen biefer, —— — 
er t, der QJudenth. 1 Mr. 15, in der chengt 
niſchen Satzungen fi) ausgebildet hat, mit Hin: überheben mich weiterer Anpreifung derſelben. 





weifung auf die Reformen, welche durch die Zeit W. Naud. 
nützlich und möglich geworden find, m - 
Vierter Theil, 1133.) Herabgeſetzter Preis. 


welcher die Entwickelungsgeſchichte des moſaiſchen Ritual⸗ 
geſetzes, von den aͤlteſten Zeiten bis nach der Erſcheinung J Das bei mir ſchon ſeit — erſchlenene für Exeg eſe dei X, 





des Talmuds, enthält. J. hoͤchſt wichtige Wert: 
Der Prophet Habakuf 
{131.] Im ®erlage von G. 9. Aderhotz in Breslau | mit einem 
PB ER. . | wörtfichen und einer freien metriſchen 
Worte eined Juden | Meberfegung, einem vollftändigen philole: 
na $ beendeter Landbestrauer;| giſch-kritiſchen und eregetilchen 
um | Gommentarez 
Se. Majeftät den hochfeligen König on nebf einer — 
Friedrich Wilhelm DIE. | Einleitung über den rn der hebr Prei 


an feine heiftlichen Brüder gerichter Dr. Abraham Alegander Wolff, 
Rabbiner in Kopenhagen 


ſoll jest, tm die Anſchaffung deſſelben auch für Umbemittiüt 
Dr. I. A. Francolm. möglich zu machen, heradgefegt werben auf 
8. Geh. 4 Gr. | 16 Gr. oder 20 Sibgr. 
Gin Königswort des Hoben Verewigten endete der Juden J. W. Heper in Gichen. 


Verlag von E. 8. Fribſche. ; Drud von I. H. Nagel. 


— 
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Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritifen 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 








ne - H. 


Die Dauptdifferengen zwiſchen Kardern und Rabbaniten. — 
moſ. Eultud, beurthellt v. Dr. Bonfot, 


die neueſten Bibeluͤberſezungen. Das Bibehnert unter Reb. des De 


Leipzig, den W. September 





— —— en er ie Sr 


Piterarifche Heberfihten: Dr Bihrtd Symbollt des 


Kohelet von Dr. Heryfeld, beurtbeilt von Dr. Dirfhfelt, — Bemerkungen Kie 


Augss beurth. v. M. Heß. — RMaͤdkblicke auf einige, bie Schrift 


„Rabbinenwahl” betzeffende Mifveriändnife von Dr. Zoemofftr— Zur Geſchichte der Homiletik v. I.%, Fränkel, — Kiterar. 


Untändigungen. 





Die Hauptdifferenzen 
zwiſchen 
Karäern und Rabbaniten, 


nach Ahron ben Elias Vorrede zu seinem Pen- 
tuteuch- Commentear, 





Schluß.) 

Der dritte Controverspunkt betrifft die Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Zukinglichkeit der Schrift (peifertio et suffi- 
eientia seripturae), welche von den Rabbaniten durch 
Geltendmachung einer die Tora fupplirenden Tradition in 
Abrede gefteltt wird. Sie berufen ſich auf Deut. 17, 11, 
aber aus diefer Stelle folgt keinee wegs die Berechtigung 
der Geſetzlehrer, dem Schriftinhalte Etwas, bad irgend 
verbindlich märe, binzugufüigen, fondern nur ihe Amt, die 
Schrift auf dem Wege gründlicher Forfhung auszulegen, 
und die Verpflichtung der Geſetzunkundigen, ihre höhere 
Competenz anzuerkennen und ihrer Autoritaͤt fih unters 
zuordnen. Deutliche Ausſpruͤche der Schrift, Deut. 4, 2. 
13,1., verpönen auf das Strengfte jede menfhliche Ins 
that oder Echmälerung des gefchriebenen Wortes, einſchließ— 
lich auch für die Priefter, Richter und Geſetzlehrer im 
Allgemeinen. Der Einwand, daß die Schriftforſchung 
weil wandelbat und in ihren Ergebniffen ſich ſelbſt oft 
wolderfprechend, feine Stuͤtze abgeben und für die Aus— 
uͤbung der praktiſchen Gebote Eeine Morm fein koͤnne, iſt 
nichtig; denn die auf der Imbecillitaͤt unfrer Erkenntniß 
beruhende Meinungsverfhiedenheit muß doch enblid zur 
Unterſcheidung bed Alleinmwahren, bdeffen Klarheit eine 
immanente ift, von dem Falſchen (27) führen. Iſt 
jene Meinungsverfchiebenheit im Erit zu Wirren ange: 
wacfen, aus benen die Wahrheit nur mir Schwierigkeit 
herauszufinden ift, fo folgt auch daraus feine Verbind⸗ 
lichkeit der als Einigungsmittel geltend gemachten Xras 


4 


dition; die Thatfache jener Verwirrung ift eine propherifch 





vorausverfündigte (2 Ehron. 15, 13), und kann uns alfe 
nicht irre machen, Uebrigens ift die Tradition felbft ein Er: 
zeugniß der Zeit und fomit unvollkommen und manbelbar, 
Die Schriftforfchung, nicht bie Ueberlieferung iſt das pri: 
märe Prineip der theoretifchen und praktiſchen Theologle. 

Der Ausbruch der Spaltung zwiſchen Kardern und 
Rabbaniten füllt in die Zeit des zweiten Tempels, das 
Beitalter Efra’s. Man wurde zweifelhaft an ber Tta— 
bition, und das um fo mehr, ba fie im Laufe der Zeit 
von den Rabbinen nur benugt wurde, um ihre ritualen 
und cregetifhen Falfa unter dem einfhlchternden Titel 
altbergebrachter ſinaitiſcher Ueberfieferungen dem Wolke 
aufzubäirden, Die Tradition, erft ber Schrife coordiniet, 
wurde ihr endlich gar übergeorbnet, indem man die Ueber: 
ttetung der traditionellen Gebote mit bem Tobe, bie der 
Zora: Gebote nur mit Geißelung beſttafte. Diefer Be: 
trug, und dieſe Gewaltmaßregel wurden bie Stuͤtzen bed 
Rabbinismus (MIN) von dem ber Karaismus ſich als 
fonberte, intem er ſich zu dem gefchrichenen Morte, als 
einziger norma nortmnans, zuruͤckwandt und daneben die 
UÜebereinffimmung der Gemeine als Horkia 
normata und fecundäred Erkenntnißpeincip*) anerkannte. 





Dieſer consensus ecelesiae, in ber mubammebanifchen 
Dogmatik ut L> genannt, iſt nur unter der Ber 
dingung don verbineudem Anfchen, dab er keinen Widerſpruch 
(TO) gegen die Schrift, Beine Aenderung derſelben (NW) 
invetofetz; im Gegentheil wird das, was er aueſagt, nach ben 
Erundfage des perfectio seripturae andeutungsmeilt 
in der Schrift bereits enthalten fein. Ahron brüct bas fo aus! 

hp San mio mon Ja mm mo AD Im 
Diefes nd WON N iſt adnz arabifch und ohne Hinzunahme bed 
A m & 5 faft unverſtaͤndtich. Kofegarten überfegt 
tihfig: meque fieri potest, quin haee ipsa scriptura 
indicet. 
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Riterarifche Ueberſichten. 


24) Symbolik des mofaifchen Cultus. Von GE. Ghr. 
W. 5. Böhr, Dr. ber Theologie und cvangel, pro: 
teft. Pfarrer zu Gichftetten in Baten. XII. und 498 
©. Zweiter Band XV. u, 723 ©. Heidelberg, Mohr 
1837 — 1839. 





(Schluß) 


Mer aber bie mit heidnifchen Culten gemeinfame Ber: 
wandtſchaft dee Symbole im Mofaismus, geblendet durch das 
dogmatifche Intereffe, beharrlich läugnet, und darum einer 
unbeftiebigenden Erklärungsmweife den Vorzug vor ber 
natürlichen giebt, ſollte Materien ähnlicher Art lieber 
unbefprochen laffen. 

Befriedigender find die Erklaͤrungsverſuche folcher Ge: 
bote ausgefallen, wo Vergleiche bes mofaifchen und beibni: 
ſchen Eultus keine Profanation des Legtern, d. h. fein Herab⸗ 
finten feiner ethifhen Tendenz in das Gebiet des Sinn: 
lihen den Verf, fürdten laffen. So konnte berfelbe 
bei der Interpretation der Meinigkeitögefege aus eben 
erwähnten Gründen mit größerer Unbefangenheit verfahr 
ven. Mit lebhaften Intereſſe las daher Mec. die von 
Hın. B. (I, S. 478.) gegen Michaelis, welcher zuerſt 
den mofaifchen Reinigkeitöverordnungen biätetifche Gründe 
unterfchob, eröffnete Polemik, Treffend bemerkt der 
Berf., wie ber Stanbpunct, den diefe mebicinalpoligeiliche 
Anficht im Allgemeinen einnimmt, fo zeigt fi auch bie 
Durchführung im Einzelnen als völlig verkehrt; bei dem 
einen ober andern Falle, wie bei Wöchnerinnen,, bleibt 
fie gänzlich fleden, und erklärt geradezu, daß fie hierbei 
nicht einen Endzweck des Gefehgeberd anzugeben wife. 
Abgefhmadt if der Grund, warum bie Samenergiefung 
und ber Beiſchlaf als verunreinigend erklärt wurden, 
nämlid damit diejenigen, welche Selbftbefledung trieben, 
zum Eheftand bewogen und die Eltern „auf ihrer Söhne 
Waͤſche aufmerkſam“ gemacht mürden! Wenn Mofes 
ben Gultus zur Erreichung biätetifcher Zwecke gebrauche, 
warum 309 er nicht alle Krankheiten in dieſen Kreis, 
warum düberging er gänzlih eine Menge Verhaͤltniſſe 
und Zuftände, die doch wichtiger für die Gefundheits: 
polizei find, als eine Pollution? Ebenfo fällt das Ungenuͤ— 
gende bed von Maimuni in Gurs gebrachten, und von 
Spencer, Meiners und Heß beifällig aufgenomme: 
nen politifchs päbagogifchen Prinzips auf; denn warum 
follte bie emissio seminis unreinlicher fein als bie 
Entledigung von Urin und den Eperementen, welche 
doch levitiſch nicht verunreinigte? (Das Geſetz 5 Mof. 
23, 13. gehört nicht zu den Meinigkeitögefegen. Der 
Koth follte als etwas Unreines verfcharrt werben). 

Was war Schmugiges ober den äußern Anſtand Ver: 
letzendes an denen, bie durch den Eintritt in ein Zelt, 
worin ein Todter lag, untein geworben waren? Wie fo 
hatten bie, melde des Nachts chelich beigemohnt, eine 


Dr. Bähr’s Symbolik des mofaifchen Gultus, beurtheilt von Dr. Bonfoi. 
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die Reinlichkelt und den aͤußern Anftand verlegende Un: 
fauberfeit an fih? Und mas wäre das für ein Gefek: 
geber, der für ein Meines Unteinlichfeitsvergehen ſogat 
Sündopfer anorbnet? Auch Winerd (Wb. II. ©. 372) 
Erftärung, daß durch das Meinigkeitögefeh „das in ber 
moſaiſchen Gonftitution vorherrfchende Sfolirungsfpftem 
unterſtuͤtzt wuͤrde“ erweift ihre Nichtigkeit durdy die Ber 
trachtung, daß bie Israeliten biefe Gefege mit allen 
beidnifchen Völkern theilen, ja fogar in keinem andern 
Theile des Cultus eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 
heidnifhen Anordnungen fi findet, als eben in dieſem. 
Wenn berfelbe Gelehrte ferner meint, die Reinigkeits— 
gefege feien urfprünglid) von einem gewiſſen, biefem 
Volke eigenthümlichen Ekel und Abſcheu vor ben für 
unrein erklärten Gegenfländen ausgegangen, „fo ift nichts 
fonderbarer und unftatthafter ald den Ekel zum Prinzip 
eines fo wichtigen Beſtandtheils aller alten Religionen 
zu machen; denn nicht nur bie Ieraeliten, fondern alle 
alten Völker haben biefelben Zuftände für unrein ges 
halten, *) Wie wenig man mit jener Erklärung aus— 
reicht, zeigt ſchon hinlaͤnglich die eine Beſtimmung, daß 
bie Berührung eines Aaſes von einem ohnehin unreinen 
Thiere nur bis zum Abende verunreinigte (2 Mof. 11, 
24.28.39), dagegen die Berührung eines menfdlichen 
Leichnams, felbft des näcyften Blutsverwandten, ja fogar 
das bloße Eintreten in das Zelt, worin ein Todter lag, 
auf fieben Tage unrein machte (4 Mof. 19, 14). Warum 
ferner foll die emissio seminis, zumal im Beiſchlaf, 
wo ber Same gar nicht fichtbar wird, ekilerregender ges 
wefen fein ald Urin, Koth, Speichel ıc., was alles doch 
nicht verunreinigte? Nicht minder ſchlimm ſteht es mit 
der Behauptung, daß die Simd- und Schuldopfer bei 
ber Reinigungsceremonie den unreinen Zuftand als „Folge 
einer Verfhuldung‘’ bezeichnet hätten, denn das Wochen: 
bett konnte doch nicht als Strafe Gottes betrachtet wer: 
ben bei einem Volke, das vielmehr biefelbe in der Un: 
fruchtbarkeit ber Weiber erkannte (vgl. 4 Mof. 5, 27. und 
9 Moſ. 7,14), Wie fo war die wiederkehrende Men: 
ftruation Folge einer befondern Verfhuldung? Warum 
beim Blutfluß ein Suͤndopfer, dagegen bei gefährlihern 
Krankheiten, wie Fieber ıc,, weder Reinigung nod Opfer? 
Allerdings welfen die Suͤnd- und Schuldopfer bei den 
Reinigungen auf Schuld und Sünde bin, aber nicht auf 
ein einzelnes beftimmtes Vergeben, fondern auf das 
allgemeine fündlihe Verderben. Diefes hatte 
ben Tod in bie Welt gebracht, und ba die Erzeugung 
und Geburt des Menfchen ein Gorrelat des Todes, ge 
twiffermaßen fein Ausgangspunkt ift, fo erfcheint auch das 





*) So geben auch bie heit, Bücher der Inder und Perſer 
Vorfchriften Über ben unreinen Zuſtand der Woͤchntrinnen, 
Menftruirenden, Xusfägigen x. Boroafter weiß von der ver⸗ 
unreinigenben Kraft ber Todten und ber unwillkürlichen Sa: 
menergießung x. Anm. db. Rec. 
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ganze geſchlechtliche Verhaͤltniß ald Folge ber 
Sünde. Dies erhellt befonderd aus den Reinigkeits— 
gefegen hinſichtlich der Keichname. Dem Tode find alle 
auf gleiche Weiſe unterworfen, er ift Folge der Schuld 
der menfhlichen Natur, darum verunreinigt er, ganz 
abgefehen von der moralifch = religiöfen Beſchaffenheit des 
einzelnen Todten. Auch ber Leihnam des Froͤmmſten 
und Beſten verunreinigt. Es kann daher nicht einer 
einzelnen Sünde ober Schuld gegolten haben, fondern 
dem Tode als ſolchem und an fih, wie er die Folge 
der Sünde der menſchlichen Natur überhaupt iſt. So 
weiſen auch die Levitifchen Reinigkeitsvorfchriften nicht auf 
einzelne Vergehen oder unfittliche Zuftände einer beftimm: 
ten Art bin, fondern nur in fofern bie leiblichen Wer: 
hältniffe, mit welchen fie es zu thun haben, durch bie 
Sümblichkeit der menſchlichen Natur bedingt erſcheinen. 
Hält man diefe Beziehung auf das leibliche Leben feſt, 
fo wird Bar, warum die Reinigungen neben den Opfern 
einen integrivenden Beftandiheil des Cultus ausmachen. 
Der Ucheber aller geiftigen und phyſiſchen Unreinheit ift 
das böfe Prinzip ; daher verzweifelt felbft der rationatiftifche 
Maimuni (Jad ha-Chaſaka, Hilchot Mikwaot, Abſchn. 
11. c. 12.), alle Reinigungsgeſetze auf rationelle 
Prinzipien zurkdführen zu können, fondern die Beltim: 
mungen ber heil, Schrift feien nad ihm als pofitiv ges 
gebene Gefege zu befolgen und Grübeleien über dieſe 
Materie unftatthaft. 

Beachtenswerthes theilt uns ber Verf. in ben Capiteln 
über Zahlenſymbelik, I. S. 138 - 208, Bedeutung der 
Bauftoffe zur Stifishätte ©. 276, der Karben und 
Kunftgebilde 316— 365, der Geräche des Allerheiligen, 
Heiligen und des Vorhof ©. 383—437 u. ſ. w. mit, 
Der zweite Theil handelt vom Cultperfonale, der Amts: 
Kleidung und Weihe der Prieſter. Mit befonderer Bor: 
liebe find die Abſchnitte von den Dpfergebräuchen und 
der Bedeutung der verfchiebenen Dpfergattungen u. f. w. 
ausgearbeitet, fo daß Spencer’s befanntes Merk durch 
die Schrift des Hrn. B. zuerft überflüffig geworden iſt, 
indem beifelbe zu der Gruͤndlichkeit feined Vorgängers 
noch jene Vorzüge feinem mit vielem Fleiße ausgearbei: 
teten Werke hinzuzufügen bedacht war, melde in ber 
neuern Beit,im Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft des 
gefammten Drients gewonnenen Refultate ihm an bie 
Hand gaben. Der legte Abfchnitt, welcher die Gultus: 
zeiten befpricht, enthält manche treffende Widerlegungen 
der von Bohlen, George u. A. in der jüngften Zeit 
aufgeftellten Hypotheſen. Nur wenn DB. aus ber bei 
den Römern gebräuchlich getwefenen ungünftigen Meinung 
vom Saturnustage, melcher daher dies ater hieß, auf 
die Verſchiedenheit des hebr. Cultus fchließen will, der 
diefen Tag zum heiligften, zum Nepräfentanten aller 
Kefte erhob, fo verfällt er hier abermals in den Zuſtand 
religiöfee Befangenheit; da ihm nicht fremd fein kann, 
daß die Furcht zuerſt Altäre baute, daher Saturn, eben 
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weil er grave sidus in omme caput, bei ben meiften 
Völkern die oberſte Landesgortheit war, wenn er auch 
fat in jeber Provinz den Namen, nicht aber den Eultus 
wechfelte, und im weſtlichen Afien allein Moloch, Camos, 
Anameleh, Kiun und noch mehrere Gößen in feiner 
Perfon vereinigte. Dr. Bonfoi. 


21) nbnp, uͤberſetzt und erläutert von Dr, 8, Herzfelb, 
Braunfdweig, 1838. Ed. Hammerich. 


(Bortfegung.) 

Wir wollen nun das im Allgemeinen Gefagte im Spe: 
ciellen nachweiſen, Einzelnesrügen, und wir gehen daher zur 
Erklärung der einzelnen Stellen über. Wir werben auch 
bier die KAnobelfche Bearbeitung zu Grunde legen, nur 
Einzelnes bier und da anreibend. Um aber das Bild 
der H.'ſchen Arbeit vollftändig zu geben, werden twir 


sinige Capitel, und zwar die erften, genau durchnehmen. 


1.6, man 230 YMDD MW erklaͤrt H. H. „zu 
feinen Kreifen kehrt der Wind zurück“. Referent möchte 
indeffen die K'ſche Erklärung bier vorziehen, nämlich 
„auf feinen Kreifen kommt der Wind an feinen Plag 
zurüd; weil der Wind immer IND 2210, alfo im 
Kreife gehet, fo kann füglich der Verfaſſer doch nicht 
fügen, daß er wieder zu ben Kreiſen zurückkehrt; 
dazu kommt, daß dy auch hier in einer ungewoͤhnlichen 
Bedeutung ſtaͤnde. — 1, 16 bezieht H. H. mit vollem 
Recht IN nor MIT zu MIT in folgendem Verſe. — 
2, 2 MID hält H. H. mit Recht für einen Accufativ 
bes zu ergänzenden TIEW. Es fcheint diefes die Mei: 
nung des Syrers zu fein, in den Morten kat Las, 
Was Hrn. K. bewog, für diefe Worte in dem Texte 
2 MD zu conjecturiren, beſcheidet ſich Ref. nicht begrei: 
fen zu können. — 2, 3 zu mama 39 var iſt bie 
Erklärung H's. „mein Herz hat ihn (dem Leib) durch 
Meisheit bisher geleiter” fehr gefucht, und offenbar eine 
Folge feines Beſtrebens die innere Deconomie des Buches 
herzuſtellen. K's. Interpretation „mein Herz leitete 
mich babei weislich“ iſt die allein richtige; wie auch 
> may ’nesn AN v. 9, dafür fpriht, — mW 
AN leitet 9. H. teefflih ab von 77% vim facere, 
alfo compressa; das Wort fchlieft mehr Lüfternbeit 
ein, ald das gewöhnliche 1.  Giraec. Venet. über: 
ſetzt ovormpa a ovornuera, ganz unerklaͤtlich. — 
2, 10 ey 729 mw x. nah H. „fondern mein 
Herz follte Freudigkeit erlangen von all meinem Erwerb, 
und das follte mein Xheil fein’. Allein da dürfte fügs 
lid) bas II wegbleiben, und überdies war ja auch nicht 
now das Ziel in feinem Streben, die er 2, 2 gerade 
eitel nennt. Beſſer bedimkt es uns daher zu erklären, 
„er freute ſich, und diefes war ja der Endzwe meines 
Strebens““. PM der Anteil, den man am einer Sache 
nimmt; aber er fand, als er es betrachtete x. x, — 
2, 14 WI 29 faßt H. H. richtig zufammen, und 
39* 
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hätt pyy für das Prädicatz nur will Ref. bie Parallele 
aus dem Englifchen nicht, zufügen, — 2, 20 verbindet 
9. 9. nicht >9 mit WNYI, weil biefed Verbum immer 
mit P verbunden wird, und bie Arcentuation dagegen 
ſpricht, fondern überfegt «8 mit „trotz“z der Nachweis 
für diefe Bedeutung indeffen fehlte. — 2, 25 Sn yın 
ift ſeht richtig mit „mehr als ich“ Üuberfege; es iſt eine 
Uebertragung der raͤumlichen Ausdehnung auf die breite 
des Genuſſes. — 3, 11 iſt H's. Erklaͤrung geſucht. Der 
Sinn ſcheint dem Ref. folgender zu ſein: „Gott gab 
bie Wett fo im ihr Herz, als daß fie nicht treffen foll: 
ten bie Thaten, bie Gott gefchaffen hat“. Der Menſch 
muß fo handeln, wie Gott es haben ill, wm Ya2m 
N? „ohne daß nicht”, Der Eccleſiaſt ſcheint es nur auf 
das Sy abgefehen zu haben, das unnuͤtz ift; bie Miyp 
ift von Gott, — 3,16 trennt 9. H. mit Rede Diypn 
yarın von WW. Es iſt diefes ganz im Geiſte bes 
Eetleſiaſten. — 3, 17 ift die Ueberfegung von DW ‚mist 
ee ab”, nad dem Rabb., fehr ingeniös, und findet 
ſich ſchon etpmologifh entwidelt in Bürft’s Concord. 
S. 111% — 3, 18 find beide zur Auswahl vorge: 
legte Erklärungen wohl geiftreich, aber auch gefucht. Eher 
fheint die Auffaffung des Syrers 1, und nad) 
ihm Houbigant's zu ſtimmen „daß fie Gott erſchuf und 
fi) dennoch zeige”. Daß ein N ausfällt, für INI2D, 
kommt in Kohelet ver in DIET und in nnd 
das He, Beſſer indeffen fcheint ung folgende Erklärung: 
„ich entfchieb mich in Betreff des Menfchen, (nämlich 
bei dem vormaltenden Widerſpruch), daß fie Gott aus: 
erwaͤhlt, und (mieberum) zu fehen (anzunehmen), daf 
fie Bich find; (19) daß das Loos beiber wenigſtens baf- 
ſelbe it, — 4, 6 gegen Anobel ift einzumenden, daß 
ohne feine fehr gefuchte Metonomie im Texte eigentlich 
nur ſteht „beſſer ift wenig Freude, als viel Unglück“. 
9. träge zu viel hinein, indem er „ruhigen Erwerb’ in 
mr finden till, Der Sinn fcheint vielmehr zu fein: 
nbeffer ift eine Hand voll (Genoffenes oder Befig) mit 
Ruhe x, gefchaffen und bereitet; MM und >03 find 
Aecuſativa. — 3, 10 der Eonjecturalverſuch H's. 1981 
zu lefen ift nicht richtig; denn erſtens ift das W in Saw 
pleonaftifch, und zweitens ift das rin IS) falſch. Doch er 
ſtimmt ihm ſelbſt nicht bei. — 4, 14 iſt dem Ref. 
Knobels Erklärung einfeuchtender „wenn gleich er in 
diefem Lande arm geboren ward.” Denn in biefem 
ganzen Abſchnitt ſcheint der Eeclefiaft nur „den jungen 
Mann” im Auge gehabt zu haben, Ueberbied mußte 
eb nach H. DM heißen, und bie belichte Verwechſelung des 
Subjects iſt ein hartes Zumuthen. — 4, 10. Auch hier 
ſtimmt Ref, nicht mit H. H. fondern mit Gefenind 
und Mofenmüller: emmeb vn sen 555 „qui- 
bus praefwit, und bod) freute ſich das andere Geſchlecht 
nicht mir ihm“. — 4, 17. ywr⸗⸗ IP ıc. überfepe 
9. H. richtig „mäher iſt es (zu Bott zu gelangen) wenn 


man gehorcht, als wenn Thoren Opfer bringen; denn 


jene kennen das Böfe nicht”. — 5, 3 zu yen pi 
oynoan ift die Erklärung H's. „in dem Thoren ift 
feine Bereitwilligfeit” wehl ingenioͤs; doch kann ihe Ref, 
nicht beiftimmen; den YEM ift nur der „Wunſch“, ber 
mohl in Zhoren anzutreffen ift, nur bie Thatktaft fehlt ; 
einen Infinitiv aber zu ergänzen fcheint hart. — 5, 7. 
Der natüͤrliche einfache Wortfinn „wenn du Bebrädung 
ber Armen fiehft, fo wundere dich darüber nicht, denn 
nur die Großen infpiciren das Recht; ein Großer beauf: 
fihtigt den andern” (denen das Leiden der Bedruͤckten 
nicht aufliegt) hat weder K. noch D. zugefagt, weil es 
nicht in den fubftituirten Zuſammenhang paffte; und 
doch feheint nichts anderes bamit gemeint zu fein, — 
Die vächfelhaften Worte des folgenden Verſes Lauffen 
feine Beurtheilung zu, und jeder Commentator kann fie 
anders auffaffen; Ref. Meinung indeffen ift folgende: 
„ein Gewinn für das Land ift es, wenn der König fich 
den niedern Stande anfchließt, ihm feine Dienfte weiht”, 
Mit Recht aber glaubt er jedenfalls behaupten zu bürs 
fen, daß bier von feinem conftitutionellen Könige die 
Rede fei, wie «6 etwa klingt, wenn man „den König 
dem Bauernſtand verantwortlich macht.” — 5, 9 28 
wird nie mit I confeuiet; man ergänze daher MOD dazu 
„und mer (es) in Menge liebt.” Die legten Worte 
diefes Hemiſtich erklärt H. H. ſehr richtig „wird nicht 
des Ertrages ſatt.“ — 7, 25. 29 ift die Erklärung 
H's. „mein Begehr war” ganz vortrefflid; wir hätten 
indeffen Parallelen dazu gewuͤnſcht. — Dagegen beduͤnkt 
uns «8 27 MMS AAN „auf die Frau“ fehe geſucht. 
— Dosgleihen 8, 10 ift die Erklärung zu WIP Dipn, 
das Subject aus EI I WIN zu fuppliren, nicht na⸗ 
tuͤtlich. — 10, 1 bar unleugbar H. H. das Richtige 
getroffen „ſtinkendes Oehl (fo es ſtinkend worden) bringt 
giftige Stiegen hervor, alfo inficirt auch ein wenig Thor⸗ 
beit, Weisheit und Ehre.” — 11, 5 erklärt er trefflich, 
„wenn man über die Richtung des Windes nicht Eiger 
fei, als ein Kind im Mutterleib.“ — 12, 5. „es grolit 
der Mandelbaum” finden wir etwas unmathırlidh; dagegen 
flimmen wir zw vs. 6. bei. 
(Schluß folgt.) 


Bemerfuugen 


über die im leßtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 


2. Die Bibelliberfegung unter Mebaktion des 
Dr, Zuny 
(Sortfegung.] 
Dt. 1,33. daß ihe fehen koͤnnt. Salomon drüdt 
das Hifil genauer aus „euch zu recht zu weiſen.“ — 
Dt. 1,41. und ihr waret leichtfertig, wor, Gut nad 
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dem Arabifchen. Die Erklärung und Etymologie Für ft’s 
In der Concordanz, wonach es „thoͤricht handeln” bedeutet, 
ift doch noch vorzuͤglicher. — De. 6,1. Und dies Gebot 
— (fei dazu), gegen die frühen Verſionen, aber wicht 
ehne Grund, denn es folgen ja nicht unmittelbar dieſe 
Gebote, — Dt. 6,25. wie und geboten ; follte wohl 
heißen „tie er uns geboten. — Dt. 7,5. und ihre 
Haine faͤllet. Man würde mit Unceht dem Dr. Sachs 
einer Inkonſequenz befchulbigen, weil berfelbe Jud. 7, 7. 
und an mehren andern Stellen Aſcherot beibehält, denn 
ihen Dr. Sheper zu feinem More Nebugim S. 256 
bat darauf aufmerkfam gemadht, daß im ganzen Pen: 
tateuch unter biefem Worte ein (oder mehrere) dem 
Gögen gemweihter Baum zu verftchen. fei, während es 
in ben übrigen Schriften an mehreren Stellen einen 
verehrten Bögen felbit bezeichnet. Sein dort audgefpro: 
chener Tadel kann alfo unfern umſichtigen Weberfeger 
nicht treffen. — Di. 8,16. Man — den deine Väter 
nicht gekannt; beffer wire „das“, wie Vers 3. — Di, 
8,17. all dies Vermögen, im Texte ſteht nicht 9. — 
Dt, 11,17. euer Gott, ift im Texte nicht ausgedrüdt. — 
Dr. 24,6. Man fol nicht pfänden Mühle und Mühl: 
fein. Die alten Interpreten nehmen an, DM mire 
der untere und 277 der obere Mühlftein, außer, Martin, 
welcher uͤberſeht: Om ne prendra point pour gage 
les deux meules, non pas meme la meule de 
dessus, Nun deutet der Dual im erſtern Worte aller: 
dings auf ein aus zwei Theilen beftehendes Ganze, wor: 
unter man denn füglid eine Handmühle verfichen kann, 
welche im Driente aus zwei Steinen befteht. Aus Jch. 
41,16. erfehen wir, daß ber untere Müptftein minna n5a 
hieß, und aus dem Zufammenhange ift erſichtlich, daß er 
unbemweglid; war. Aus Jud. 9, 53. und 2 Sam. 11,21. 
geht hervor, daß Ber obere Mühtftein 29 Mio bie, 
wofür aud I) allein ſteht, mie bier. Demnach if 
on eine Handmühle, und 22% der obere Mühtjtein 
von einer ſolchen, deren untere Theil unbemweglich und 
daher nicht als Pfand weggenommen werben kann, Unfte 
Ueberfegung waͤre daher nicht deutlich genug. Ein Mif: 
geiff ift e8 aber, daß Hr. Sachs Jud. 9, 53. 2 Sam. 
11,21. 2m ndo „das Stud eines Mühlfteins” über: 
fegt, es wire auch eine fehr muͤßige Bezeichnung. 
Auch Salomon überfegt fr — Dt. 26,17. Den Ewi— 
gen haft du heute anerkannt. Ebenſo V. 18. fehr paffend ; 
taͤßt es ſich aber auch etpmefogifch begründen? — Di. 
31, 27. euren Sort, ſteht nicht im Texte. — Di. 32, 5. 
Nicht fein iſt das Verderben ; ſehr gut, fo auch Fuͤrſt. 

of. 6, 26, ihre Thuͤrme; folfte heißen „ihre Thüre.“ 
— Sof, 15,16. Akſah; beffer wäre „Achſah“, ebenfo 
Zub, 1,12, — of. 15, 27. Bet Palet ; richtiger ſchreibt 
Arnheim biefen Namen Nehemia 11, 26, „Bet Pelet“ 
inden das Kamez vom Atnach herrührt. — Joſ. 19, 25. 
Akſchaf; beffer wäre „Achſchaf.“ Ebenfpg B.29. „Atfib“ 
für „Achſib.“ — of. 21,86. Dier werden zwei Verſe 
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mehr ale in unſern gewoͤhnlichen Ausgaben, aber in 
Parenthefe, gegeben; man hält fie gewöhntich für umecht, 
aber die Septunginta hatte fie fehon vor fih. In mei- 
ner Ausgabe der crften Propheten mit Abravanel s, 1, 
anno 4401656 finden fie ſich ebenfalls. — of. 23, 13. 
biefe Völker alle. Im Xerte fteht nicht b2. 

Jud. 3, 25. Und fie warteten bis zur Ungedulb. 
Etenfo überfegt Arnheim in den heiden übrigen Stellen 
2 Reg. 2,17. 8,11. Wie laͤßt ſich dies ethmologiſch 
rechtfettigen ® — Jud. 5,10, bie ihr ſitzet auf Teppichen 
pa dp am, men und trefflich, nach Fürft in der 
Concordanz, obgleich gegen die Erklärung der Mafora. 
Seltſamer Weife wirb es gleich darauf &. 616 ven 
Fuͤrſt ſelbſt übergangen, — Jud. 5, 11. (Lauter) als 
der Ruf der Vertheiler zreifchen dem Schöpfbeumnen, 
Durch diefe Ergänjung wird der ſchwierige Vers fehr gut 
erklärt, — ud: 5,21. Der Fluß des Treffens; gut 
nad Gefenius im Woͤrterb, Symmachus (um 200), 
welcher es durch wiyior pugays wiedergiebt, las ohne 
Zweifel aıny bru, woburd dab „„mire* des Hrn. Kücft 
©. 913 gehoben zu fein ſcheint. — Jud. 9,6, bei dem 
Xerebinthen „Hain Muzzab.“ Ein neues Nomen pro: 
prium; Fuͤrſt ſcheint ebenfo anzunehmen, — Zub. 12, 
14. fiebenzig Zugfüllen; man fieht nicht ein, warum 
das Wort Drvy bier nicht gerade fo überfegt worden, 
wie oben 10,4. — Jud. 18, 10. in unſte Dand; follte 
beißen „in eure Hand“ 92. — Sub. 20,35: von ben 
Kindern Israel. Im Texte ftcht nicht 132, welches aber 
die Septuaginta vor fich gehabt. zu haben fheint, der 
aud) die Vulgata, Luther und Salomon folgten. 

1 Cam, 2,32. Und du Feind. der Wohnung. Das 
ift wohl nicht annehmbar, denn nad dem ganzen Ums 
riffe feines Lebens kann Eli nicht ein Feind der Woh— 
nung heifen. — 1 Sam. 6,18. und zwar bis auf den 
großen Nafenplag, run dan; nad Gefenius und 
Fürſt. — 1Sam. 15,9. und die zweijährigen, DM 
fehr unmahrfheinlic, denn in dem vorherrfhenden NY 
2m find die zweijährigen keineswegs ausgefchluffen. — 
1 Sam. 15, 17. mie gering du auch warft in deinen 
Augen. Das Präteritum ift hier ſeht paffend, in Br: 
zug auf 9,21. — 1 Sam. 16,11. denn mir wenden 
uns nicht weg, 20) 05 ©. Alle Interpreten verſtehen 
die® vom zu Tiſche geben, welches auch allein wichtig iſt; 
denn fonft wire der Plural auffallend, da Samuel ja 
ohne Wegleitung war. — 1 Sam. 17,18. dieſe zehn 
Rahmſchnitte; fehr worttreu, aber nicht ganz deutlich, — 
1 Sam. 20,19. neben dem Stein Afıl. Das Kam 
kommt vom Sof Paſuk ber, es müßte alfo heißen „Eſel“, 
wie auch Fuͤrſt ſchreibt Concord. &.26. Die Septua: 
ginta hat dafür Zyeivo, fie las alſo Yon, welches Fürft 
nicht bemerkt hat. — 1Sam. 22,5. in dem Walde 
Eharet. Derfelde Fehler. Ebenſo Dr, Salomon. — 
1 Sam. 28, 13. Richter ſah ich aufſteigen aus dee Erbe. 
Woher konnte fie wiffen, daß es Richter waren ? 
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2Sam. 2, 1. Und der Ewige ſprach. Im Terte blos 
„on — 2 Sam, 3, 7. Es ſprach Iſch Boſchet zu Abner. 
Da das erſtere Nomen im Texte nicht aus gedruͤckt iſt, 
ſo ſollte es in Parentheſe ſtehen. — 2 Sam. 5, 21. und 
es trug fie davon David und feine Leute, So erklaͤren 
dieſes Wort ſchon die Septuaginta und der Tal mud 
Aboda Sara 44, a. wo auch der Widerſpruch mit 1 Chr. 
14,12. geheben wird. — 2 Sam. 12,31. und that fie 
unter Sägen und eiferne Dreſchwagen, und eiferne Aexte, 
und führte fie durch Biegelöfen, Da das erfte „ſie“ im 
Texte niche ausgedruͤckt ift, fo hätte es bier in Parens 
thefe gefegt werden follen, ober noch beffer dafür „bie 
Städte,” welches auch Joft allg. Geſch. d. isr. Volkes 
1. &. 253. für wahrſcheinlicher hätt, nämlich: „David 
fieß die Städte Ammons mit Sägen, Haden und Xerten 
zerſtoͤren und bie Menfchen bei Ziegelöfen arbeiten,” ober 
was berfelbe auch vermurhet, „er noͤthigte fie mit ber 
Säge, dem Drefch-Eifen, der Art und an Ziegelöfen zu 
arbeiten 5" denn David ließ die Menſchen wohl nicht 
zerfägen und zerhacken. 


(Zortfegung folgt.) 


Rückblicke 
auf einige die Schrift: „Rabbinenwahl zc. ꝛc.“, 
betreffende, unfchuldige Mißverſtändniſſe. 





(Bortfegung,) 

Es ſpricht fi darin, daß feit laͤngerer Zeit bie auf bie 
Gegenwart herab die Ertheilung foihen Beiftandes bei Ster⸗ 
benden ats Beruf einer heiligen Genoſſenſchaft (nerp wuan), 
einer Brüberfchaft erſcheint, welcher vornehmlich die Beerdigung 
obliegt, und deren Mitglicber davon aud ben Namen tragen 
(EXP), die aber ohme unterſchied aus der Mitte des Volkes 
und aus allen Ständen hervor» und zufammentreten, ganz 
unzweifelhaft bie allgemein geltende Anſicht aus: dab im All⸗ 
gemeinen ein Jeder zu dieſem Geſchaͤſte des religiöfen Bei— 
ftandes für befähigt, und nicht weniger nach Umftänden jeden: 
falls als zu einem Werke der MWohiehätigkeit, für bemüßigt zu 
halten, Zwar möchte wohl im Allgemeinen immer bed 
zunaͤchſt dem rabbiniſchen Belchrten vorzugsweiſe ber innere 
Beruf, die Tröftungen der Religion zu ertheifen, zuzuerkennen 
fein. Aber gerabe um fo weniger kann barin bie Hinmeifung 
auf Einen unb zwar auf ben beamteten Rabbinen als relie 
gidfes Oberhaupt, ber bann für ſolche Hilfteiftung in Anfprud 
zu nehmen wäre, gefunden werben, Wenn man übrigens in 
neuerer Zeit, wo nun freilich ſehr oft dem Gingelnen jene von 
jübifhen Satzungen ſelbſt als Gemeingut bezeidynete und ges 
forderte lebensvolle, an ber Quelle geſchoͤpfte juͤdiſch⸗ veligiöfe 
Bildung abgeht, das Bedürfniß fühlen mag, biefe in ihrem 
bebeutfamen Einfluffe durch die Wirkfamkeit des Rabbinen in 





ber Form der „Seelforge”’ erfegen zu laffen, unb duch bie 
Umftände ſich dazu beftimmt findet; fo ift dies bemnach immer 
nur eine ganz aͤußerliche und zufällige, d. i. ohne alle innere 
Nothwendigkeit gegebene Anordnung, mweide ber eigentlichen 
wefentlichen, beariffsmäßig gefaßten Beftimmung bes Rab» 
binen ſtets fremd bleibt und weder irgendwie ihre eigentliche 
Begründung noch auch nur ihre Rechtfertigung auf jene zurüds 


führen kann. 
In Anfehung ber Bellimmung bed Nabbinen als die bes 
Gefegauslegers und Richters, welche wir fomit den Bemer: 


Eungen deö Hrn. Dr. H. gegenüser hintaͤnglich gerehtfertigt 
haben bürften, wird endlih S. 13—17 unferes Schriftchens 
gezeigt, wie die durch dieſe Beſtimmung bebingte Geſetzforſchung 


und Geſetzkenntniß des Rabbinen in Folge der bezeichneten un: 
günftigen Ginflüffe, denen eben nur der „neue“ Rabbine aus: 
gefegt ift, wenn dieſe in der That ihm fueffen, vielfach beein: 
traͤchtigt und vereitelt wird, Und auch hieraus kann natürlich 


nur im Allgemeinen die Moͤglichkeit ber Unzulaͤnglichkeit 
des „neuen“ Rabbinen, nicht die Wirklichkeit in einem ber 


fimmten Falle, reſultiren, welches Legtere immer nur als ein 
in dee Erfahrung Gegebenes herausftellen kann und muß, 


wenn es irgendwie anzuerkennen. S. 14. „Uber ſolche Forſchung 


und felde Kenntniß it für den jüdiſchen Theologen, welch er 
unter dem Einfluffe der oben bezeichneten, in Beziehung auf 
jübifhsretigidfe Praxis fo ungünftigen Gonjuncturen ftcht, kaum 
möglich,” und &, 17. die Schlußworte in Betreff tiefes Punk: 
tes: „Faßt man dabei bie oben bargelegte Beftimmung dee 
Nabbinen ins Auge, fo ift nit in Abrede zu ftellen, daß 
demzufolge der jenen nachtheiligen Ginflüffen etwa zuyängs 
lie junge Rabbine feiner Beſtimmung gar nidt, der 
Rabbine der alten Weife Hingegen ihr volllemmen entfpricht, 
was benn body wohl bei einer Rabbinenwahl den Ausfchlag 
zu geben geeignet fein bürfte, 

Zufolge ber in dieſe Dartegung wörtiih aufgenommenen 
Stellen aus dem bisherigen Verlaufe unſeres Schriftchens, 
konnte es in Wahrheit keinem unbefangenen Leſer verborgen 
bleiben, daß in befagtem Schriftchen überall nur ein möglider 
Ginfluß der bezeichneten ungünftigen Umftände auf die neuern 
jüdifyen Theologen nachgewieſen werben fol und vorausgejedt 
wird, in keluer Welle aber Über die Behauptung einer moͤg⸗ 
lichen Unznlänglichkeit des „wiſſenſchaftlichen“ Rabbinen Hinz 
ausgegangen werben, Gleichwohl ift es nicht unterlaffen wor: 
den, insbefondere noh um der Schwachen und Empfind: 
famen willen, bie entfcpeidenfte ausbrüdlidfte Erklärung 
hierüber abzugeben, und aud ben leiſeſten Bweifel bar 
grgen mit ber Angabe bes Zweckes, dem ber Inhalt des 
Schriftchens dienen follte, fern zu halten. Der bier zus 
Ispt angeführten Etelle fliehen fi nämlih unmittelbar 
folgende Worte an: &. 17. „Es ift bier durchaus nicht außer 
Acht zu faffen, daß ber, als jenen ungünftigen Ginfläffen zu: 
gänglid gedachte Rabbine ber neuen Zeit, rein hypothe— 
tifch ift, blos ein „Vroblema” (im Dinblide auf das Problema 
des Templer in Leſſings Nathan): mögen übrigens immerbin 
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bie durch ein bekanntes Organ zur Deffenttichkeit gebrachten 
Anfihten und Thatſachen von Rabbinen ber neuen Generation 
zur Meinung verleiten, daß in vorliegender Abfaſſung hart an 
die Wirklichkeit geftreift worden. Es follte bier eben nur an 
gedeutet werden, in wie fern ber Standpunkt der Glaͤubi— 
gen, wenn fie unberührt vom Kerne wie von allem Glanz und 
Prun der theologiſchen und allgemeinen Zeitbildung, bem Rab, 
binen der neuen Zeit einen, ausfhlieftid der alten Meife ganz 
ergebenen und etwa noch bazu alten Rabbinen glauben vor: 
ziehen zu müffen, gleihwohl ber einzig richtige fein könne, 
und bemgemöß ihre Wahl in ber That die wohltegründete und 
allein angemeffene.” Und ein folder Standpunkt der Glaͤubi⸗ 
gen ift natürlih nur dann ber richtige, wenn er in bem 
unmittelbare in der Erfahrung Gegebenen feine Begründung 
und Berchtigung findet, d.i. wenn jene ungünftigen Einflüffe 
auf ten jübifchen Theologen, jene beducch mehrfach motivierte 
Befangenbeit feines Urtheils in Dingen der jübifch «religiöfen 
Praris und mithin feine Unzulaͤnglichkeit in einem befannten, 
concreten Falle nicht bios als möglich, fondern als 
wirklich ſich darftellend, fei es nun unmittelbar, oder bar 
durch, daß man von einigen, dem Gebiete ber Erfahrung 
angehörigen, die ſer conereten Fall, nämlid dieſe beſtimmte 
Perfönlichkeit bes Kandidaten betreffenden Momenten, auf bie 
Unzulaͤnglichkeit eben biefes Ganbidaten zu fliegen ſich berech⸗ 
tig® halten barf, 

Sf nun demnad in Anſehung ber behaupteten Unzu— 
laͤnglichkeit des neuen Rabbinen in befagtem Schriftchen 
tberhaupt immer nur von einer Möglichkeit und von dem 
bloßen Können die Rede, fo möchte wohl nunmehr bie bloße 
Hinweiſung auf die gute, alte Legik mit ihrem a posse ad 
esse non valet consequentia volllommen genügen, um 
die zum minbeften irrigen Angaben, denen wir bier entgegen: 
getreten, in ihrem wahren Lichte erfcheinen zu laffen, Was 
ed namentlidy mit ber Behauptung auf fi babe, dab in bes 
fagtem Schriftchen die Ausſchließung der wiſſenſchaftlich gebils 
deten Rabbinen vom Rabbinate und die Anflellung von alten 
Rabbinen im Allgemeinen gefordert oder (Berlin Bit.3. a.a.D.) 
auch nur empfohlen werben, ift wehl fomit hinreichend Elar, 
auch wenn nicht fchon die Worte (S.9.) „In fo frrn iſt benn 
auch eine chriſtlich germaniſche Geftaltung der Zeitbildung ber 
juͤdiſchen Theologie im Allgemeinen nicht nur nicht abzumeifen, 
fonbern fogar als ein nothwendiges, integrirendes Moment 
der gefammten Wiffenfchaft zu betrachten.” Dem ädjt wiffen, 
ſchaftlichen Momente in der Bildung bes Rabbinen die Aner: 
fennung feiner volle Berechtigung und innere Notbwenbigkeit 
verbürgten. 

(Schluß folgt.) 


Zur Gefchichte der Homiletik 


von 
J. A. Fränkel. 





(Bortfegung) 


Es- weiß ſich ferner der Zuhörer in einem ſolchen unabs 
getheilten und chaotiſchen Vortrage nicht za orientiren, cr kann 
nit ein Ganzes ald Ganzes, wohl aber Theile als Ganzes 
auffaffen, Endlich hat für ben Prediger wie für den Zubörer 
eine abgetheilte Predigt den Vortheil, daß bei jeber Abtheilung 
beide, der Prediger vom Vortragen, ber Zuhörer vom Auſmerk⸗ 
famfein, einige Minuten ſich erholen können, wodurch zugleidy 
bei ber dann eintretenden Etille, eine gewiffe erhabene Ruhe und 
geierlichkert die Herzen aller überftrömt, — Ueber den Inhalt 
ber Predigt Täßt fich weniger beftimmen; benn gute Gedanken 
und Eräftige Worte herzubringen, kann nidt erlernt, fonbern 
nur geübt werben; ber Keim dazu muß im Geiſt liegen, body 
bas Gedeihen und Gerathen des Keimes, dad Emporſchießen 
und fi) Ausbreiten Bann durch Pflege gehoben werden, -Ob 
eine Predigt analytiſch, d. h. die Gedanken, als in dem Zert 
gegebene, unmittelbar aus ihm entwicdeln, oder fonthetifch, d. 
b. biefelben erft in den Text hineintragen, ober gar analytiſch⸗ 
ſynthetiſch fein fell, weiches lestere genau genommen, wie jebe 
ſolche Zmwitterbeftimmung, gar nichts ift, muß dem Gutbünfen 
und ber freien Wahl des Prebigers felbft überlaffen bleiben; 
jede feite Beftimmung hieße eine Befchränkung ber dem Predis 
ger ſich darbietenden Mamigfaltigkeit ſezen; der Text, das 
Thema, die Gelegenheit, das Zubeſprechende muͤſſen bie ent⸗ 
ſcheidenden Richter werden. Schwieriger jedoch iſt eine andere 
Frage, ob Phyloſophie in einer jüdiſchen Predigt zulaͤſſig iſt? 
Die Geſchichte lehrt uns, daß gewiſſe philoſophiſche Sentenzen 
zu jeder Zeit in Jerael, im oͤffentlichen wie im Privat » Leben 
befprodhen wurden; denn ſchon das Buch Hiob mie Kohelet, 
welche, fo fpät man fie auch ber Zeit mach fest, zwei hundert 
Jahre vor ber Zerftörung bes zweiten Tempels abgefaßt fein 
möffen, beide Buͤcher enthalten die Refultate philoſophiſcher 
Softeme in fi, wir könnten fogar gewiffe Momente von Phis 
lofophie auch in den legt n Propheten nachweiſen. Die Mibra: 
(him haben, trog ihrer Bekämpfung gegen Philofophie und 
vielleicht gerade drehalb, biefe unwillkuͤhrlich, nur in anderer 
Form, in fih aufgenommen, die arabifch » jübifchen Lehrer tras 
gen ihre Ariftotelifche Philoſophie auf alle Geſete Mofes über, 
und endlich die nech fpäteren Prebiger laffen eine gewiffe Nar 
turphilofophie in ihren Reben mehr ober weniger bervortreten. 
uns jeboch fcheint die Philofophie als Philoſephie in einem 
geiſtlichen Vortrage keineswegs zuläffigz; ber Prediger barf 
alfo Fein Syſtem, das ihr ein Anderes, ein Zweites, ein Außer 
ihm liegendes ift, meiner Prebigt übertragen; wohl aber kann 
er ein ſolches, das er in ſich aufgenommen, mit dem er ſich 
gleichſam ibentificirt Hat, von bem er ſich überhaupt gar nicht 
losjufagen vermag, bier und da in einer Prebigt hervortreten 
faffen, nur muß bei Vermeidung der technifchen Ausbrüde bie 


= 
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Form eine theofogifdje bieiden. — Die peroratio oder ber 
Schluh fol die gefundenen Wahrheiten hervorheben, und an's 


F Herz der Zuhbrer legen; do iſt befondees gut, irgend ein 


neues paſſendes Moment ganz in Kürze’ beizugeben, wodurch 
die Wahrbeit, Lehre oder pflicht, auf welche der Zuhörer hin⸗ 
gewicfen wird, einer größeren Wirkung ſich erfreuen, 

Indem wir unfrer obenangeführten Anficht, man’ fell bo: 
mitetifche Regeln nur a pusteriori, aus den beften Predigten 
der nicht fabnentragenden Prediger aufftellen, geben mir 
über zur Mecenfion biefer von bem wahren juͤdiſchen Stand: 
punkte aus abarfaßten Vorträge, welche ung, ‚außer einigen 
von Dr. Wolff in Kopenhagen, unter ben bis jetzt gedrudten 
als bie gediegenften erſchienen. Wir haben ſie nicht nach ge⸗ 
wöhnticher Recenſentenweiſe durchgeblaͤttert, ſondern durchftubirt, 
weshalb wir die Definition eines Jeden angeben und bie beiten 


Scdanken bervorheben können; doch bitten wir jeden für jübie 
ſche Fortſchritte ſich Intereſſtrenden das Driginat felbft zur 
Hand zu nehmen, da der Raum uns nicht geftattet, alle ſchone 
Stellen abdruden zu laffen. Es mag uns noͤch die Bemerkung 
auszuſprechen geftattet fein, daß wir in bieftm Meinen Auflage 
keine Anfprüdye auf eine Homiletik, welde in einem gangen 


„Buche behandelt werben muß, machen; fonbern, daß wir nur 


eine Anleitung zu einer Homiletit geben wollen; mögen tüdhtige 
Gelehrte ein Gebäude errichten, und bie hier gebotenen Mat: 
riatien zu benugen ſuchen. 

(Schluß des erften Thelles.*) 


*") Da dad Material für anderweitige fehr nätkige Mecenfio- 
nen ſich gehäuft hat, fo wirb ber zweite Theil biefer Abhandlung, 
der eine ſehr ausführliche Necenfion ber Holdheim 'fhen Bor: 
träge enthält, auf #inige Zeit unterbrochen werben. Red. 





Literariſche Ankuͤndigungen. 


In dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art ſo weit ſie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit-Zeile oder deren Raum aufgenommen. 





[134.] Bür die naben Befltage empfehle id: 


13 Sabbat:, 
Feft: und Gelegenbeitöpredigten 


von 


Dr. Herrbeimer, 
Landes - Rabbiner zu Bernburg. 
Die febr günftigen Rezenſionen biefer Predigten in 
ber Zeit, des Jutenth. 1839, Nr. 15, in der Kirchenzeit. ꝛc. 
überbeben mich weiterer Anpreifung derſelben. 


W. Nauck. 





1136.) Literarifche Anfrage, 


Der philoſophiſche Roman NÜP INT, el > 
glas, von Abu-Dſchaafar (auch Abubekr) Ibn Kofail 
che das Naͤbere Graͤſſe's kiteraturgeſchichte II. 469) iſt 
betanntlich ins Hebraͤiſche uͤberſeht und commentirt handſchrift⸗ 
lich auf der Leipziger Rachébibliothek. Dieſe Ueberſetzung ſoll 
irgendwo gedruckt worden ſein, wie man ſagt in Polen, 
und Unterzeichneter erſucht hoͤflichſt Jeden, der von einer ges 
drudten Ausgabe Kenntniß hat, dem Drient von berfelben eine 
Mittheitung zu machen. Das Bud ift für, die philoſophiſche 
Ueberfegungsliteratur ſehr wichtig; es kann baher nur er: 
wünfcht fein, wenn Jemand bebr. Ueberfegung und Gommen: 


tar herausgeben moͤchte, was, wie ich vernehme, wirklich bier 
im Merk iſt; es wäre aber wohl gerathen, bie gebrudte Aus: 
gabe babei mit zu benutzen. 


Berlin, Steinſchneider. 


[136.] Durch alle Buchhandlungen, Poſtaͤmter und Zeitungs: 
erpebitionen ift ale Bierteljabresfhrift zu beziehen: 


Der Drieut. 
Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 
unädit für 
Staatdmänner und Gefeßgeber, für höhere Theologie und 
Drientalismus, für Bibliotheken und Muſeen. 

Derausgegeben 

von 
Dr. Julius Fürst. 


Zweites Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 gr. 
Drittes Quartal, Preis: 1 Zhlr. 6 gr. 


Für Poftämter und Zeitungserpebitionen bal 
die Könige. Sähf. Wohlloͤbl. Zeitungs-Erpedition zu 
Leipzig bie Hauptſpedition übernommen, 





Verlag von &. 2. Friafce. 


Drud von 3. 9. Rage. 


g FAN Pe dr la Amen 


Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jübifche Gefchichte und Literatur. 





W 40. 


Leipzig, den 3. Detober 


1840. 





Riterarifhbe Urberfidten: 


Ueber biblifche Geographie. 


8. Eraub’s Palaͤſtina für Schulen. Erez Kebumim von J. 


Raplam. Palaͤſtina von K. v. Raumer, Geographie bed gelobten Landes von M. Breslauer, Bibliſch⸗geographiſches Wörter: 


bu von Dr, Freyſtadt. 


Kohelet von Dr. Herzfeld, beurtheilt von Dr, Hirſchfeld. Schluß. — Literar. Analekten. Ueber 


Abron Ben Elia’ Sefer Mizwot. Sehnfuchtölieber v. Ieb, Halevy, überf, von Dr. Krafft. Etymologiſches v. M. Heh — 
Die fortfreitenbe Entividelung der Eultur der Juden in- Deutfhland, — Literar, Ankündigungen, 





Riterarifche Heberfichten. 


Ueber biblifche Geographie. 


25) Paläftina, ober alte Geographie des heiligen Landes, für 
israelitifche Schulen und gebildete Bibellefer von &, Zraub, 
Augsburg, 1836. Nirger. 


26) com Yn Das Land des Alterthums, ober bibli: 
ſche Erdbeſchrelbung, alfabetiſch geordnet von S. Lewis 
ſohn, jegt theils durch kritiſche Benugung vieler in dies 
Fach ſchlagenden Arbeiten rifttiger Gelehrten, mehr aber 
noch buch genaue Nachweiſungen aus den rabbinifchen 
Alterthumsguellen, "als Talmud, Mihdraſchim, Peſikta u. 
ſ. w. balb erlaͤutert, bald berichtigt, und vorzüglich mit 
einer großen Anzahl vielee neuen Ortsnamen vermehrt 
von 5. Kaplan. Wilna 1839. 8. Leipzig, bei X. F. 
Böhme. (Zwei Theile und eine ausführliche Karte von 
Palaͤſtina. Das ganze Werk ift hebraͤiſch abgefaßt.) 


27) Palaſtina. Bon Karl von Raumer, Prof. in Er 
langen. Zweite vermehrte und versefferte Auflage, Mit 
einem Plan von Serafalem, einer Karte der Umgegend 
von Sichem und dem Grundriß ber Kirche bed Heiligen 
Grabes, Leipzig, 1838. 8. S. 458. Brockhaus. 


28) — YaR zip?" DD, ober Geographie des ges 
tobten Landes. Erſte Abtheilung: bie Geographie Palaͤſti⸗ 
na’s, bebräifch und deutſch (mit Mafchi- Lettern). Zweite 
Abtheilung: alfabetiſches Verzeichnis aller in der heiligen 
Schrift benannten Drtönamen und beren Erläuterungen, 
nur hebräifh, von Mendel Breslauer. Mit zwei 
bebräifgen Karten, die eine von Palaͤſtina, bie andere 
von ben Zügen Israels durch bie Wüfte, Breslau, 1819, 8, 


29) Profpectus, Wichtige literarifhe Anzeige für Theologen, 
Hiftoriker, Orientaliften und Bibelfreunde. Allgemeine 
biblifde Geographie mit befonderer RKuͤckſicht auf bie 
bisher ‚unbenugten hebraͤiſch · rabbinifchen Quellen, Rad) 





bem vielfach vermehrten hebräifchen Originale Erez Ke: 
bumim von Jalob Kaplan aus Minsk, vom neueften 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte deutſch bearbeitet von M. 
©. Freyftadt, Dr. d. Ppilef. u. d. oriental, Philologie, 
ordentlichem Mitgliebe d. h. theol. Geſellſchaft zu Leipzig. 
Mit einer neuen Karte von Palaͤſtina. Königsberg, 
bei Gebrüder Bornträger. 184, 


Wenn fhon unter diefen der geographifchen Kunde 
Palaͤſtina's gewibmeten Schriften nur 26, 27 und 29 ein 
teiffenfchaftliches Intereffe branfpruchen bürfen, fo ver 
bienen 25 und 28 jedoch als die erften für dieſen Theil 
ber Bibelfunde abgefaßten Leitfaden für jüdifche Schulen 
eine empfehlende Erwähnung. Hr. Breslauer, ber 
nur nad einem altjübifhen Standpunkt feinen für 
damalige Schulen wohl nuͤtzlichen Leitfaden abgefaßt, 
bat zur Bereicherung biefer Wiffenfhaft nur wenig beis 
getragen, obgleich die Anlage feiner zwelten Abtheilung 
infofern richtig war, ald er auch talmudifhe Namen 
gewiffer Städte Palaͤſtina's in fein alfabetiſches Were 
zeichniß flocht. So z. B. x eine Stadt zwiſchen 
Tyrus und Sidon, Ornithopolis von Griechen und 
Römern uͤberſetzt und genannt, ein Name, der bei Raus 
mer, Zraub und Kaplanfehlt. Nach dem Talmud 
waren zwei biefes Ramend, bie eine bezeichneten fie 
pop jo msn nasıy naar. Eben fo witd unter 
Kaf ICP, unter Pe Dw3, Paneas, jetzt Banjas, 
nad) Oholot e. 18 Miſchna 9 genannt, wodurch man zugleich 
bemerkt, daß die Namengebungen von ben herod&ifchen 
Nahfommen von den Juden eigentlich gar nit ange: 
nommen worden. Außerdem noch die Stäbtnamten“ 


EMS TER nad Menachot 85a, WI2 NED nad) — 
22⸗ 


=2- 
N 


a, 


56a, EM EI mad) Cha Rabbati; PI7T 
dafelbft, N =? nah Schebiit c. 9° Mifhnt 
u 983 nad) Rofh ba-Schana 13h, 9? 


j. Megilla 9, CM 83 Midraſch Kobelet ‚par. m. 


my MEI nad Echa Rabbati 16, 2.5 Nu 


40 


BE 


rs 


627 Ueberbibl. Geoptaphie. &-Braub. J. Kaplan. K. v. Reumer. Mendel Breslauer. Dr. Freyſtadt. 628 


nach j. Gittin, NIMM ED daf. 756, \2y NEID u ſ. w. 
und Kaplan indem er unter 22 fat die meiften 
nicht erwähnt, hat hingegen ein TYT DI nad Kilajim 
©. 6 Mifhna 4, welches B. weggelaffen. Fernet 
RI2D, RTI2D SUR ao, EM, mach j. Sqhebit Sbe, 
WON nad Echa Rabbati S. 724, 2m nach Sab: 
bat 26a, Im WAl nad Menachot 866, Midr. Koh. 
3b, 1184, Schit Rab. 39a, PERR wach j. Chagiga 
75d, Dinnn nach Midrafch Kohelet 1066, neh nad 
Schit Rabba 454; Diefe alle aber bilden nur ein winziges 


Thelchen der in den Zalmuden und Midraſchim vorfom:- 


menden geograpbifchen Ramen, und wenn ſchon einerfeits 
die Beſchreibung biefer wenigen ganz werthlos iſt, fo 
iſt die Unvollſtaͤndigkelt jedoch immer noch mehr zu’ ber 
baustn, dba man noch nicht einmal das Material bis 
jest zufammen bat. Lewiſohn m feinem Mechkere 
Erez, fo wie Kaplan, beffen Berbefferer und Ver— 
mehrer, Haben die Einreifung ber geographifchen Namen 
aus den Talmuden und Midraſchim ganz aufgegeben, 
wodurch fie natuͤrlich nur ein bibliſches Intereſſe haben 
koͤnnen. Es waͤre aber ſehr zu wuͤnſchen, daß ein juns 
ger ruͤſtiger Forſcher es unternehme, faͤmmtliche geogra— 
phiſche Namen, die ſich in den Talmuden und Midras 
ſchen finden, auszuziehen, alfabetiſch zufammenzureihen 
und nach den vollftändigen Belegftellen mit Zuziehung 
der außerfuͤdiſchen Schriftftellee zu erläutern und zu 
töfen. Daß durch ein folches Werk nicht nur eine Par: 
tie der jübifchen Alterthumskunde, ein tlichtiges Hilfe: 
mittel der hiftorifchen Kenntniß des talmudiſchen Zeitalters, 
ſondern auch ſelbſt fin Bibelexegeſe viel zu gewinnen iſt, 
bedarf gewiß keines Beweiſes. — Hr, Traub hat fen 
Palaͤſtina ganz für moderne Schulen bearbeitet, nnd er 
x macht auf eine Bereicherung dieſet Miffenfihaft, da er 
eingeftcht, nad) Naumer geſammelt zu haben, gar feinen 
Anſpruch. Jedoch findet ſich auch Hier Manches, was man 
nor ungern bei v. Raumer vermißt. So 3. B. unter den 
Namen Palaͤſtina's fehlt der targumifche, miſchniſchetalmu⸗ 
diſche Mame Land der fieben Voͤtkerſchaften (mar mn 
pP) und die poetiſche Benennung IM Mar yıR 
DIN. Die größte Ausdehnung von Norden nach Sü: 
den gibt R. auf 31 Meilen an, T. aber richtiger auf 
36, bie don Dften nah Welten nah R. 20, nad 
®. richtig 21 d. Meilen, und letzteter hat auch richtig 
den gefanımten Flaͤchenraum 756 nicht 465 Quadrate 
meilen. Unrichtig fiberfegt aber Hr. X. MEN (&. 17) von 
nr, Handpauke ; denn daß man um das Geſchrei der 
Geopferten zu überräuben, die Handpauke gefchlagen, tft 
eine aus dieſer Deutung erft hergeholte teere Erfindung. 
Die Berbatwurgel iſt M, d. i. MM, verwandt mit ber 
Warzeffolbe in FT (Concord. ©. 1106), und biefe 
Wurzel AN bedeutet: Derdrennen, börcen, ganz 
mie die derwandte perfifche Wurzel taf-ten, tof- sem, 
geie die gricchffihe rep in rip -ga, eben ſo m dar-ro, 
eig. verbrennen, ja mie bie aramdifche Werbalwurzet 





NEM, movon das Nomen NEM Brandftätte, Herb. 
Es ift kaum begreiflich, wie diefe natürliche Deutung ber 
Wurzel den Lericographen entgangen if. Bon Fam 
ift nun das Nomen DER, Brandftätte, Scheiterhaufen, 
natuefich daher eine Schreckensſtaͤtte; bie Korm ift tie 
NW2 von vh2, und RER, XZofte, ift nur eine Met: 
terbildung von MER, wie MD von MID aus ber 
Wurzel WE, VE. Durch bie naturgemäfe Aufklärung 
biefee Wurzel wird uns auch ein Nomen verfiändlich, 
deſſen Deutung ein verfiegeltes Buch mar; es ift bas 
Bon PEN Lv. 6, 14. Das fingulase Nemen iſt 
PER, welches einige Codices EM ſchreiben, und es 
bedeutet: „Gebadues, Gebdertes”, von FM mit ber 
Endung P” mte in PSP, Pu. f. w. (©. Concord. 
S. 1222, wo dieſe Wurzel ausführlich behandelt wurde). 
In Beyug anf die Belfenfeftung TE MI im Judaͤa iſt 
die Identitaͤt mit dem talm, "PD nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Joſephus (45, 58) zähle fie zu den Gebirgsorten 
und hält fie (Mt. 13, 5, 6) für den fefteften Det in 
Judaͤa. Der Name bat fich wie es fcheint zuerſt in 
3 MI umgeftalt und dann in NM ME und fo ge: 
theilt und gefchrieben kommt 2 wirkiih noch vor 
j, Taanit im legten Kapitel und Schir Rabba zu dem 
Berfe MEW mW. Am fchlechteften ift die Ueberttagung 
der Eigennamen bei Hrn, Traub meggetommen ; bier 
findet man fih noch um ein Jahrtzehend zurud. IM 
beißt (VBalfam:) Duftſtaͤtte, nicht „Mondſtadt“, von ben 
Balfampflanzungen in der Gegend umher; ep am 
heißt nicht „Wohnung des Friedens”, denn TV kann 
ſelbſt nach dem Arabifchen nicht Wohnung bedeuten, 
fondern „Befigung Salem's“, d. 1. DOWN (fiehe 
für beide Concord. 1280). Es märbe zu weit führen, 
wollte ich ſaͤmmtliche verfehlte Deutungen der @igen: 
namen durchnehmen, wenigſtens winde es bie Grenze 
einer Anzeige Überfchreiten; eine, mie ich glaube, glüd- 
lichere Deutung für die Eigennamen babe ich im mei: 
ner Goncerdang von Seite 1270 — 1295 gegeben. Den⸗ 
noch farm id) das Traub'ſche Paläfima für jüdifche 
Schulen empfehlen, und zwar nur für Schulen, wo ber 
umfichtige Lehrer die blos matten Umriſſe ſchaͤrfer zeich⸗ 
net und nad ben wiſſenſchaftlichen Quellen in feinem 
Vortrage noch weiter fortführt, As wiſſenſchaftliche 
Quellen aber für Lehrer dürfen nır Raumer’s und Ha: 
plau’s Werk, das legtere vorzüglich In der Sreiftade: 
fhen Umarbeitung, angefehen werden, indem fie zufammen, 
ſich gegenfeitig ergänzend, Die biblifche Geographie fo 
ziemlich erfhöpfen. Dr. v. Raumer fennt außer dem 
nadten Bibeltepte Feine jüdifhe Quellen, mit Ausnahme 
des Joſephus und Philo, hingegen find dafür bie 
beiten griechiſchen und römifhen Schriftfleller, 3. B. 
Derodot, Strabo, Prolemäus, Div Eaffius, 
Plinius md Tacitus, Die firchtichen, 3. B. Die: 
ronomms ımd Eufebius, die arabiiden, u B. 
Edris, Abulfeda gewiffenhaft bung. Die Haupt: 
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quellen bilden aber bei Raumer bie zahlloſen Meifes 
berichte von den fruͤheſten Jahrhunderten der chrifllichen 
Kirche bis auf die Gegenwert. Don Benutzung folcher 
Hilfsmittel ift aber bei Kaplan nur geringe Spuren 
zu finden; bei ihm finder fi eine ganz andere Kiteranur 
durchſucht und genugt, bie an Zufäffigkeit die Rau: 
mer’fchen Dilfsquellen überragt. Die Difsmittel K's. 
zerfallen in drei Abrheilungen, wo aber immer eine bie 
andere ergänzt. 1) Außer dem hebräifchen Bibeltext 
ferbft die verfchiedenen Tatgumen (Onkelos, Jonatan, 
Serufehalmi, Zofef, Saadja); 2) die talmudiſchen Schrif: 
ten, 3. B. die Miſchna, ben jerufalemifchen und baby: 
konifchen Talmud, den Midraſch Rabba, Mechilta, 
Sifen, Stfri, Peſtkta Rabbati, Jalkut; 3) 
bie rabbinifche Literatur bis auf die Gegenmart, theils 
zerſtreut im der bibfifchen Eregefe der Rabbinen, theils 
im befonderen Abhandlungen niedergelegt, wie z. B. das 
wreffliche Werkchen MI MED von Ifaak Parchi. 
Diefe drei ungetrübten, fpiegelreinen Quellen entfprus 
dein Fammtlih dem ueheimmifivollen Schachte ber Tra⸗ 
dition, deren Ergebniffe in taufend Faͤllen mehr bieten, 
als die kritiſche Combinatien der Neuzeit bei aller Ges 
lehrſamteit zufammenbeingen kann. Vorzuͤglich aber 
iſt es die deutſche Bearbeitung des Dr. Freyſt adt, bie 
jene nationale Forſchungsweiſe, welche Lemifchn und 
Kaplan fe fon bigonnen, mit bewußter Kraft und 
wiſſenſchaftlicher Begeiſterung zu einer Abrundung und 
Vollkommenheit zu führen verſpricht. Das mitgethrilte 
Probebiatt gibt uns bie volldommenfie Berschtigung zu 
einer ſolchen Ecwartung; dem baß bie uub ba an 
Schreibung, Styl unn Gitaten manche Wuͤnſche der 
Wiſſenſchaft noch zu befriedigen find, kann nicht im Ent: 
fernteften den Werth dieſer nuͤtzlichen Unternehmung 
herabfegen. Da ber Umfang biefer Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft zu bedeutenb und mannigfach iſt, als daß ſolches 
in einem Artikel abgemacht werden koͤnnte, fo kann ich 
mich maturlich nur darauf beſchraͤnken, auf dieſe Werke 
fie Leſer des Orients *aufmerkfam zu machen. Mit 
Berguügen empfehle ich vorgüglih das erſt im Ent 
Feten begriffene Unternehmen bes Dr. Freyſt adt, und 
wie Handlung ber Gebruͤder Borntväger verbient 
Für ihee Opfer unfeen herzlichſten Dank. Wir nehmen 
Löhnen Anſtand, die Worte des Dr. 3. im dem verſende— 
zen Profperius, fo weit fie den Umfang und die Wiffen- 
ſchaftlichkeit dieſes bibttfch- geogtaphiſchen Lexicons betref⸗ 


Schriften über bibliſche Geographie. Dr. Freyſtadts Proſpectus. 


genommen, ein fo gelehrtea, wiffenichaftliches Gepräge Fe auch 
an fih tragen, fehlt dag Hauptmoment aller biftorifchien For⸗ 
ungen: die Benugung der eigentlihen Driginalquellen. Die 
reichhaltigen rabbinkichen Alterthums ſchriſten, fo mie viele neuere 
unterſuchungen gelehrter Yuden wurden 6i8 jet, namentkidh 
von Chriſten wenig ober gar nicht benugt, and feibft der biktls 


ſche Driginaltegt erhielt nicht immer bie Beitifche Nufrmerkfam " 


keit, bie zur Aufhellung geograppifder Probleme nothweudig 
ift. Es mußte daher nicht wenig überrafden, als Herr Ja⸗ 
kob Kaplan in Minsk im vorigen Jahre mit einsım zwel 
Fheltigen, alfabttiſch georbneten hebrälfchen Werke üder bibll⸗ 
ſche Erbbeſchreibung bervortrat, das in Hinſicht auf juͤdiſches 
Queilenſtudumu, vadj dem Urtheile eoınpetenter Aichter Ab 
Zus und Auslandes ald epochemachtud betrachtet werden kann. 
Allein dies verdienfivalle Werk, das von dem jetzt bier weileu⸗ 
den Verfaffer, namentlich nad dem werthvollen, hoͤchſt feltenen 
Werk Kaftor wa-Berad bandfihriftiic; bereichert mwınte, 
iſt nicht nur den bes neuhebräifdgen Idiome untondigen Leſern 
anzugoͤnglich, 26 leidet auch fonft Mangel an ber gehörigen 
wiſſenſchaftlichen Darfteilung und befonbers an fait jober Bes 
nugung anderweitiger Quellen aus älterer und meusrer Zeit. 
An eine bloße Ueberfsgung deffaben war alfo Hier gar nicht 
zu denken. Der Unterzeichnete, von gelchrten Freuuden brins 
gend aufgefordert, entſchloß ſich daher eine voltige Umarbritung 
des Buches mit Buratbeziehung bes Hera Kaplan u mw 
ternehmen, Zu dieſem Behuſe muhten bie bicher anbenupten 
bebräifch »zabbinifchen Materialien georbnet, berichtägt und vers 
vellfänbigt, und bie Vorarbeiten griechiſcher, lateinifcher, mor⸗ 
genlaͤndiſcher und neueuropäifher Schriftſteller mit benfelben 
in Berbindemg gebrarht werben, jo ba der Gegenftand mum 
von allm Seiten in das qebbrige Licht geſtellt iR. um «6 
überfichtiic Fury angugeben, enthält das vorticgenbe meine Mierf 
iu allgemein verſtaͤndlicher Darftelang: 1) den weſentlichen 
Inhalt aller bisherigen biblifch + geogeapbiichen Unterſuchungen; 
2) eine Menge ganz neuer, die Erdkunde bexreichernber Ort⸗ 
haften; 3) eine Berichtigung vieler in die bibliſche Erbbefährels 
bung ringeſchlichener Irrthumerz 4 eine Erläuterung über 
bekannte Drifaften, die zu weiten Forſchungen Beramtaffung 
gibt; 5) wird dieſen alfabetiich gerrdneten Uuterfuchungen, 
weiche auch alle unfanonifchen Bücher der Schrift berück⸗ 
ſichtigen, eine allgemeine, den Forderungen ber Wiſſenſchaft 
entfpuechende Einleitung vorangehen; 6) werben eine ganz neue 
Karte von Paläftina, bie nach den meuen Refnltaten eutwor⸗ 
fen, jede andere, die Grim miſche nicht ausgenommen, übers 
trifft, und fonftige hierher gebörige Zeichnungen beigegeben. 
Um dem Pablifum eine vorläufige Anfchauung dieſer, auch für 
Eregeſe und Lericograpbie vieles Brauchbare enthaltenden, neu 
begründeten biblifchen Erdbeſchreibung zu geben, find hier einige 
Proben belgefuͤgt, Über die Männer von Fach reiht bald mot: 
meinend ihre Bemerkungen Öffentlich mitchellen wbgen, Unb 
fo rechnen ber Unterzeichnete, wie der Verfaſſer des „Eres 
Kedumim“, Herr Kaplan, auf vielſeche Theilnahme nicht 
nur jühiicher und hriftticher Gelehsten, fondern aller Bihrl« 





freuube überhaupt, denen das Berfländniß ber heiligen schrift 
Wunſch und Bedürfuiß iR; und hoffen um fo größern Yntlan> 
1 zu finden, je origintller und Anteveffanter dad Unternehmen 77°” 
| je größere Schwierigtelten au üͤberwinden find, und je pe 
kendexer Koſtenaufwand dabei in Aufpmuch ‚genommen wpleb- _ 
Um tem Lefer aber einigermaßen etliche u 
der Kaplan-Freyſt adt'ſche Brarbeitung bee Ex 
Eunde betrachtet und bib auf die meinte Zeit vielfach ven Be: | mer ſchen gegemitber gu geben ‚ mögen Hier ewige " 
lehrten, bold chellweiſe, bald gang bebmmbelt wurden. Auen voten beften Artikel folgen: IR, Name siner Re 


Werben dieſer Axt uber, bat eine Mefen mflden nick and: - 20 * —⸗ 


fen, bier in ihrer Ausdehnung mitzutheilen, hetzlich wün. 
ſchend, Daß dieſe zur Emwedung der Luft an wiſſen⸗ 
ſchaftuichen Arbeiten beitragen mögen. 

Die Hiötifcge Grographit, nicht blos auf Paloͤſtiag, ben 
wichtigfien Hauptfichaupfog der biblifhen Weit beſchraͤnkt, fon: | 
‚bern alle in der Schrift erwähnten Länber in ſich faffend, iſt 
von jeber als ein wefentlicher Zweig der bibliſchen Alterthums 
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mitifchen Stadt, die mit 5 erwähnt wird (Efra 2, 33; 
Mehemia 7, 37; 11, 355 1 Chr. 8, 12%, bei Raumer 
falfh 9, 12.). In ber Nähe diefer Stade war bad 
fogenannte Zimmerthal oder Handwerkerthal (Nehemia 
11, 36), eine Xhalgegend nämlich, wo eine Art Danbs 
werker⸗ Colonie angefiebelt war, und biefe Kolonie hat 
(nah 1 Chr. 4, 14) Joab Ben Seraja aus dem 
Stamme Juda gegründet (Orr 9 VON). Ein ans 
bered Thal in der Mähe diefer Stadt hieß N Nyp2 
(Neh. 6, 2), das häufig in den Talmuden erwähnt wird. 
Nah Miſchna Erahin (p. 322) war Dno fon bei 
der Invaſie on ber JIsraeliten von einer Mauer umgeben, 
eben fo =>, und das Handwerkerthal fol fhon früher 
eine Stadt gewefen fein”. Bei Raumer von einer fols 
hen Befchreibung feine Spur, Ein anderer Artikel: 
, ift die Stadt Lyd da im benj. Gebiete (Efra 2, 
33; Neh. 7, 37; 11, 35; 1 Ehr. 8, 12). Die Um: 
grenzung dieſer Stadt und des ganzen Gebietes wird 
fhon Schebüit 9, 2, ausführlich gegeben, und in talmus 
bifchen Schriften zumeilen auch nyp7D genannt. An 
der Weſtgrenze Paläftina’s gelegen (Gittin 2a), war fie 
eine Tagreiſe von Jeruſalem entfernt (Maaſer Scheni 
5, 2) und im talmubifchen Zeitalter berühmt unb bes 
tannt. Dort war ein großes Ber ha-Midraſch (j. Sche⸗ 
kalim c. 5) oder Akademie, und hin zu Rabbi Eliefer 
zu wallfahren, um das Stubium zu treiben, war etwas 
Verdienſtliches (Sanhedrin32b).” Bon biefer Befchrei: 
bung ift bei Raumer keine Spur, &o geht «8 aber 
faft mit jedem Artikel; es ift kaum ein Artikel von 
Belang bei Raumer aufzumeifen, der im Vergleich 
zu bem jübifchen Werke nicht mindeftens ein halbes 
Dutzend Fehler aufzuweifen hätte, die Unterfaffungsfün: 
den noch ganz abgerechnet, 


21) non, Üüberfegt und erläutert von Dr. &, Herzfelb, 
Braunfchweig, 1838. Ed. Hammerid. 


GSchluß.) 

Von einzelnen Stellen aus andern Buͤchern, die 
beilaͤufig erflärt werden, erwähnen wir namenilich Richter 
6, 19 (108) Gen. 24, Pf. 8, welde uns ganz 
außerordentlich zugefagt haben, Wir verweifen babei auf 
das Bud. 

Die Grammatik hat Dr. 9. in feinen Unterfuchun: 
gen mit vielen Bemerkungen ſehr bereichert, ine wich: 
tige Auffaffung und eine durchgebildete dem Genius ber 
Sprache entfprechende Anfhauung haben ihn ftets ficher 
geleitet. Faſt alle feine Forfhungen find einleuchtend 
annehmbar. Wir machen befonderd auf 2 Stellen in 
feinem Bude auf 151 und 165 unfere Leſer auf: 
merffam. 

Nicht immer dagegen leuchteten uns die lexicaliſchen 
Anſichten H. H's. ein, und hier glauben wir folgende 
Erläuterungen ruͤgen zu müfjen. — 9% ift nicht „bes 


— nn 


ſchaͤftigen“ fondern „Gefallen finden.” — PN ift nicht 
„gerade“ ſondern „zurecht geordnet”, — 293 in ber 
Bebeutung von „tegnen” fand Ref. im Golius nicht, 
follte e8 indeſſen vorfommen, fo ift es mahrfcheinlich von 
„ſegnen“, das ebenfalls heißt, abgeleiter; da Regen 
im Drient als ein Bild des Segens betrachtet wird, — 
orby, baf Gefenius Recht hat, indem er ed mit 
„verzehren“ erläutert, geht aus As, das „kauen“ und 


in der 2. Conjug. „kaͤmpfen“ bebeutet, deutlich hervor; 
auch bemweift dafür das Bild Yan Ir. — 92 ift 
unnatürlih von „ſchuͤtteln“ ergo „rüftig‘ abgeleitet. 
— Dagegen ift die lericalifche Bemerkung 159 vortreff: 
lid), ganz befonbers aber die Bemerkung über IK und 
über DNND. 

Ueber viele andere die Acchaͤologie und die Aeſthetik 
betreffende Bemerkungen verweilen wir auf das Bud; 
fie zeugen alle von einem guten Geſchmack und einer 
gründlihen Bildung; doch würde Mef. die Conjectur 
über das Licht (180) und die Bemerkung über den Ver: 
faffer (80) noch ſeht in Zweifel ziehen. 


Ref. hat bis jegt über den Inhalt ber H'ſchen Arbeit 
berichtet; er geht jept zur Darftellung, zur Form, über, 
Hier aber kann er biefelbe nur als ein vortreffliches 
Mufterbild betrachten. Es herrſcht befannterwelfe unter 
ben Erklaͤrern der Bibel in der Megel der Gebraud vor, 
Erklärungen, die längft antiquirt find, von Neuem an: 
zuführen und zu widerlegen; ald wollte man durch fols 
hen Nachweis das Vortreffliche der eigenen Acheit bes 
ſonders hervorheben. Es iſt diefes aber ganz entbehrlich ; 
denn ba nur eine Erklärung die richtige fein kaun, fo 
find natuͤrlich, wenn diefe genügend begründet und nad) 
gewieſen ift, alle anderen von felbft widerlegt. Ja es 
ſchadet fogar der richtigen Auffafjung ; denn man wird 
in ber Megel durch die vielen Erklärungen wire, und 
gelangt vor lauter Moten nicht zum Text. Durch biefe 
Erläuterungsmethobe wird das Stubium ber Bibel Vies 
len verleibet, und weſſen⸗Beruf es nicht iſt, kümmert 
ſich felten um dieſelbe. Ein Bild aber der frühern Auf: 
faffungen zur Characteriftit und zur Literaturgeſchichte 
der eregetifchen Beftrebungen wird duch die einzelnen 
Anführungen nicht gegeben. So gewährt ſolches Ber: 
fahren durchaus Eeinen Vortheil, macht aber die Etklaͤ⸗ 
rung böchft unpraktiſch. Ein gleicher Mißbrauch, ber 
aus der claffifchen Literatur herübergeholt wurde, und 
bort von mandem Nutzen ift, liegt in der teten Anfühs 
rung von Parallelen; als mollte man beweifen, bie bis 
bliſchen Schriftfteller feien doc; nicht ganz zu vertoerfen, 
aud) andere Leute haben fo gedacht. Es vertheuert dieſes 
Verfahren das Buch, und verleidet uns bie Lektüre, ges 
mährt uns aber nichts anderes, als daß es uns befannt 
macht mit ber großen Bibliothek, bie bem Hrn. Com: 
mentator zu Gebote fand. Bu biefen Mißbraͤuchen 
kommt noch bie vielen Epegeten eigenthuͤmliche Breite 
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und Meitfcyweifigfeit, die uns meilenlange Noten flatt 


weniger Worte zu leſen aufgiebt. Hr. H. hat alle ſolche 
Mißbraͤuche und Fehler fo ziemlich vermieden, und darum 


nennt Ref. die Darftellung feiner Erklaͤrung mufterhaft, und 


empfiehlt fie den biblifhen Eregeten zum Borbild. Er 
bat nie feine Noten mit unnöthigen Anführungen und 
Längft verfchellenen Erklärungen geſchwaͤngert. Nur wo 
es zur Erklärung unumgaͤnglich nöthig mar, ober wo 
ihm felbft ein dunkles Gefühl die Nichtigkeit der eigenen 


Auslegung bezweifeln ließ, oder endlich wenn er die Auf: 


merkſamkeit des Lefers auf die Schwierigkeit des Verſes 


hinleiten wollte, führt er fremde Erklaͤtung an, und weiſt 
fie in Faͤllen zuruͤck, um manchem Irrthum bes keſers 


vorzubeugen. Auch glaubt er nicht von jedem Verſe, 
Etwas fagen zu muͤſſen. Verſe, die leicht verſtaͤndlich 
ſind, uͤbergeht er mit Stillſchweigen. Er ſpickt ſeine 
Moten nicht mit unnoͤthigen Parafjelen, und giebt gar 
wohl Gelegenheit, feine Gelehrſamkeit uns vorzules 
gen; fo beifpielsweife (178), wenn «6 ihm naͤmlich 
um den Nachweis feiner Meinung zu thun if, und 
zwar in Citaten, die nicht durch Indices oder Wörter: 
bücher hergehoft find. Was feinen Stil betrifft, fo ift 
er concinn, correft und genau, Er ftrebt nach Deutlich 
Eeit, ohme deswegen meitläufig zu fein. Mir rügen nur, 
daß er in manchen Stellen zu gefucht erfcheint. 


Ref. hat bei bem Buche lange verweilt, weil er «8 
mit Vergnügen durchgeleſen und befriedigt aus ber Hand 
gelegt hat. Und wenn gleich es nicht Immer feiner An: 
ficht entfprah, fo hat er fid) dennoch gefreuet eine ent: 
gegengefegte Meinung rein wiffenfhaftlih und mit fo 
vielem Fleiß ausgearbeitet und mit ruͤhmenswerther 
Gruͤndlichkeit dargeftellt zu fehen. Inder Menge Schrif⸗ 
ten, bie heutzutag der Deffentlichkeit übergeben werben, 
ift diefes gewiß eine feltene Ausmahme, und verbient bes 
fondere Anerkennung umd Beruͤckſichtigung. Möge es 
dem Mef. gelungen fein, die Aufmerkſamkeit des Publis 
cums darauf hinzulenken, und den Verfaſſer durch biefe 
Anerfennüng zu neuer Arbeit zu ermuntern. 

Die Ausftattung ift fchön, correkt und fauber; ber 
Text indeffen ift eine unnöthige Beigabe. 


Dr. Hirſchfeld. 





Literarifche Analekten. 


I. 
Ueber Ahron b. Elia's Sefer Mizwot. 


Wie Ahron b. Eliars Dyn py ein rivalifirended Gegen 
ftüt zu Maimuni’s DI VD düdet, jo tritt fein großes 








nomokanoniſches Werl nısn D) mit Maimuni’s pm v 
in die Schranken. Eine Handfhrift biefes noch ungebrudten 
Werkes, einer der vorzüglicften Erkenntnißquellen des juͤdiſchen 
Gefeges und Rechtes nach kardiſcher Auffaffung, befindet ſich 
in der Univerfitätsblbliothel zu Jena, wohin es von Dresden 
aus dem Handſchriftennachlaß Shriftian Andr, Siber’s gekom⸗ 
men ift, der es aus der Beute von Ofen (Buda) an ſich ge⸗ 
bracht hatte. Wir gebem® hier eine kurze Schilderung bes 
Werkes, gemäß dem, was Io, Gottfr. Schupart in ſeinem nicht 
ungelehrten, aber pfauenhaft ausſtaffirten und ſchwülſtig ges 
ſchriebenen Werke Secta Karraeorum dissertationibus ali- 
quot historico - philologieis adumbrata (Jenae 1701) 
aus eigner Anfhauung mittpeitt. Das Manufeript befteht 
aus 287 Follen in Quart, auf ziemlich reinem Pergament; 
der Schreiber nennt ſich Ahron, zuweilen find am Rande 
Gloſſen und Varianten von zweiter Hand angefügt, Die Bor: 
rede, eingeleitet durch die üblichen Segensſpruͤche, enthält ein 
Lob des gefchriebenen Gefeges mit Verwerfung ber rabbaniti⸗ 
ſchen Tradition, geſchrieben in gereimter Halaça. Wir heben 
aus demfelben nur folgende zwei Stellen heraus. Nachdem er 
aus der Rothwendigkeit ber immanenten Klarheit der Offen: 
barung gegen die Rabbaniten argumentirt hat, fährt er fort: 
oma m ınna pp by 
pnanon nam myb 
wm» um n by min 
mr wre N 
Kurz nachher folgen nachftehende, für ſich ein gehaltreiches 
Epigramm bildenden Worte: 
mann 719 
mwo) Dn 
Dranon mym 
porn SD 
bunD DAD 
open oma 


Das Werk zerfällt in 25 Traktate (MOON), jeder Trak⸗ 


tat wieder in Gapitel (OP). Scupart gibt folgenden In: 
der bed gefammten Inhalte. 





Zractat I. ern pay by, 12 Eapp. 
_-. u now poy by, 10 Capp. 
— 1m. naen mm by, 19 Capp. 
=, mosn pyy by, 9 Gapp. 
- V mson pyy by, 5 Gapp. 
_ vi.  Mymaen anpıy by, 1 Gapp. 
- vi  nyma on pop by, 1 Capp. 
— vi. mean on pay by, 5 Gapp. 
- 1X. mon an pp by, 8 Gapp. 
— x am nem pıy by, 5 Gapp- 

! 
1) Gefchrieben 1354 zu Gonftantinopel. Der Verf, farb 


zu Folge einer Bemerkung am Schluſſe ber Leidner Handſchrift 
(f. Joſt, Annalen 1839. Nr. 17) im Monat Ziſchri 5130 (b. 
(d. i. Sept. 1369), 5 Monate fpäter, als fein oftermähnter 
Behrer Joſeph. 





— 
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Trottat XI. non puy ꝰy, 4 Gap. 
— x. mus num by, 1 Gapp. 
— xmM. er mob I, 18 Capp. 
— xVV. ten oa name In, 16 Gapp. 
- xXxv. Lone nos by, 10 Gapp. 


- x Y mnmd 7 Gapp 
_ xvn. nen nn by, 12 Sopp. 
— xım. (Emmy "on by, 8 Gapp. 
— xix. pen 0, 31 Eapp. 
— WE ron yıp Sy, 7 Gupp. 
— xXxvxI. met m bp, 6 Capp. 
— "LEN, nen dp, 1 Cap. 
xxm. un my 1 Bam: 
= XIV. Dom m dp, 1 Kam. 
— Xxxv. vam um 59, i vapp. 


Auf diefe gebfierm Traktate Folgen rinige kieinere uridiſche 

Abhaudlungen, mit nachſtehenden Zitein: 

D vn pn rm dy duͤber das Recht des von Thieren 

gaptfügten Schaders). 

2 mass pr dp (über das R. bes Diebſtahich. 

Ben pi dar Aber das R. des Bertdrenen.) 

DM ben or alter das R. des Darieihens). 

5) manm es Mn 59 über das M. der Binfen). 

6) Sue rı by über das R. der Gontrafte). 

7) arm ya dir (ber das R. der Zeugen). 

8) ppm mon m nr (über das R. des Kaufe u. Verkaufs. 

9 nn pr bp (Aber das R. der Bevorcheitang). 

Die Ercerpte, welche Schupart In dem Gap. de dogma- 

tibus Karaerorum «us dem TED ’O mittheilt find unbe: 
deutend und ohne tiefere Kenntniß des Eigenthümlichen und 
Sharakteriftifchen aufgegriffen. Wine grünblicyere aber bis jept 
Kaum begonnene Schilderung ber Faräifchen Lehre nach Anlei— 
tuug diefes Werkes dar Dr. HR unternommen (Israelitifche 
Annalen 1839. Nr. I, 17, #8, 3%. Der Zraftat MON by 
ern iſt in dreſem Slatte umftändtich geſchilbert worben; 
Die Ererrpte Schupurts erweiſen, daß das Werkchen der Leipz. 
Handſchrift mit dieſem, einen inteprirenden Beſtandtheil des 
nm © wismachmden Traktate identiſch iſt. Zum Schluß 
noch die Bemerkung, daß die Altefte, und begkaubigtefte Hand» 
ſchrift des Werkes die in Parma iſt (Cod. Ross. 173), vol: 
tendet ia J. Chr: 4407 durch Elia b. Abren, bes Berfaffers 
Schuͤler mb Bruderk ſohn, zugleich mit ihm Enkel bes Alte: 
ren Ahron. ’ 





2) D. #. ber reberden oder vernunftbegabten Befchöpfe, 
ber Menſchen, arab, en -nätiqmn. 

3) Der ſymboliſche Zitel Diefes von Ahron felbft u. d. T. 
my /D oft citirten Traktats iſt Myd MDS (der Geheim: 
niffe Offenbarer), wie auch das ganze Werk ſelbſt den ſymbo⸗ 
uſchen Mitt N fuͤhri. 


— — — 





IL 
Schufuchtölieder von Sjehuba Halevn. 
In Spanien, 
LI. 


27 7099 mp dam wien ni na) 
Du ber Erbe Schmuc mid Zierde 
aller Staͤdte Krone, — 
nad) bir lechzet meine Seele 4 
aus des Weſtens Zone! 
Mic ergluͤht mein Herz, To oft id, 
Oſten, dein gedenke, 
un die Blätte, die verwelfte, 
Die fo früh entfloben 
Dirt’ ich Schwingen eines Ahlers 
o mir meinen beifien 
Thränen wollt ich dich benegen, 
Staub vom Gotteschrone! 
Mesgeführer iſt dein König; 
ſtatt der Balſamdüfte 
GBilrads haft du nur Schlangen, 
Dttern, Skorpion! 
Deine Trümmer zu umfaſſen, 
beine fügen Schollen 
Bu umarmen — wird cd meiner 
Sehnfucht niche zum Lohne? 
2. 
Sp Mer on mr m 
Mein Herz im Morgenland und Sch am Abenbfaum - 
welch eine Speife koͤnnt' erfreuen meinen Baumt 
Wir idß ich mein Geluͤbde, wenn die Feſſel 
von Edom Zien HAft und mich Arabiens 3 aum? 
Ride or" ih Spaniens Pracht, ich fehe nur 
Das wüßte Heiligthum im Wachen und im raum, 


atmen ran mr 


D Bott, wir Jelig ift er, wie beglädt, 

wich" Auze deine heil'ge Stadt erblidet 

Ein Traum bat mich zum Beiligthume Gottes, 

Su feiner Opferſtaͤtte mich enträgtt 

Brandopfer ſah ich und vielfache Spenden, 

zingsum mit Säulen dichten Raus gef müdt! 
Wie hat ber Feltgefang der Levifähne, 

nach heil'ger Orbnung wechfelnd, mid) ent zuͤckt! 
As ich erwacht, — noch war ich bei dem Hoͤchſten, — 
hab’ ich Gebet und Preis emporgefhidt! 


Auf dem Meere, 
16. 
12 292 Ca 292 ok 
Auf offner See fprecy? ich zum bangen Herzen, 
wenn fi‘ erhebt ber Wogen wildes Heer: 
Vertrau ut Gott, der auch die Flath geſchaffen, 
und beffen Nam’ erbaben ift und hehe: 
Verzage nicht im Sturme, dich geteitet, 
ver eine Grenze hat gefegt dem Mrer! 
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17. 
Fern De mmen we 


Dein ift mein Hera, verfrauend oder ſchwankeud, 
gu jeder Zeit anbetungsvell und dankend! 

Dein freu’ ih mich, wenn ich auch irre! und wanke; 
Di will id preifen irrend auch und wankend. 


Ba po ou ap PyuR 
Zu Gott’ruf ich mit Bangigkeit und Trauern: 


Dir bebt das Herz und bie Gebeine [hauern! 
Benn felbft die Ruderer im Sturm verzagen, 


Wenn felbft der Schiffer Muth und Kraft nicht bauerm: 


ſollt' ich micht zittern, da hier zwiſchen Himmel 
und Erbe Tod nur mb Verderben lauern? 
Sch wank', ich taumlet..,. Muth! Ich werde beten, 
Serufalem, in deinen heilgen Mauern! 
Dr. Krafft. 





IH. 
Ueber das Wort I 


Die netten Meberfeger Arnheim, Perrheimer, Philippſon 
und Salomon, fo wie die frühern verdeutſchen TIIN dur 
Schleuſen, fo auch fon die Septnaginta an mehreren Stellen 
»ereßöderng Dagegen bemerft Meklenburg zu Gen, 7, 
11., daß biefes nicht nach dem Hebraͤiſchen überfegt feiz vielmehr 
fri es urfprünglid nad) Raſchi zu Menachot 34, #, die Deffs 
nung im obern Stockwerk, bier figürlich von einer Waſſer⸗ 
menge gebraucht. — Eine Etymologie wird für diefe Bedeutung 
nicht angegeben, Verfolgt man diefe, fo geht ſelbſt aus ber 
Miſchna und dem Zalmub unmiderlegbar hervor, daß es allents 
halben eine Schleuſe ober ein Gitterwerk bebeute. Go Heiht 
an mehreren Stellen im Talmud die Beide MIN, weil 
man Gefledhte baraus machte, und ein Kahn beißt wohl bes- 
wegen Baba Batra 34, b. MO", weil er aus Weiden oder 
Schilfrohr geflohten war, aus bemfelben Grunde heißt auch 
der Badtrog Peſachim 40, 6. NIIN. Und fo fcheint benn 
jene ODeffnung im oberen Stockwerke fo genannt zu fein, 
weil fie gewoͤhnlich mit einem Gitterwerl oder Geflecht zuge: 
beit war. EA 

Der urfpränglide Stamm ift wohl 3, und iſt daher 
verwandt mit I, mn und sera nad Fürfts Concord, 
&. 11T. Derfelde Begriff Hegt andy nach demfeiben S. 10, 
a. dem Worte HN binden, knuͤpfen zu Grunde, wo das X 
ebenfalls hinzugekommen if, bavom IN has Gebind, 

Demnach ift die Notiz des Ibn Efra nit mehr fo auf: 
fallend zu Gen. 7, 11. nbxa mol AI) 22 www 8 
MIN, und es bedarf weder der Emenbation, noch der ges 
zwungenen Erklaͤrung des Salomon Dubno im Biur zu bies 
fer Stelle. 

Bern aber bie Septuaginta Hof. 13, 3. ann iz) 
überfegt ai wg erpls and dumpdor, fo gibt das feinen 


Sinn. Ich glaube man follte lefen axd duuriws, Bürft has 
mit Recht ©. 117. dxgwe nicht aufgenommen unter IN, 
welches die Laukiſche Gencorbaug (Leipzig und Frankfurt 1718.) 
S. 279, gethan hat. Mit demſelben Rechte wurde auch mit 
der letztern nicht wisse: aufgenommen, benn überfegen auch 
die Siebzig Ic. 60, 8. Drnas de DUMM zul disc 
zegig regel our »oocoig, fo lafen fie wahrfheintih DVI Dy. 
M. Heh in Trier. 





Die 
fortfihreitende Entwickekung 


der Eultur der Juden in Deutfchland 
vou Mendelsfohn bis auf umjere Zeit, 





(Bortfegung.) 

Diefe Reformirung des Cultus, welche vom Genfifto: 
rium ihre Sanktlen erhalten hatte, exregte ben allgemeinen 
Wunſch, die Würde des Gebets, weide durch den Anwachs 
ber Gebete und ſonſtiger Mißbraͤuche febr geſunken mar, 
durch äußsse Mittel, die ben Worten Flügel geben, bie Geels 
erheben, und die Andacht entflammen, wieber bervorzurufen ; 
und Sacobfon, ber in feinem glühenden Eifer bald gern jebem 
Wunſch und Vorſchlag zur Bexbeſſerung der Juden und des 
Judenthums verwirklichte, erbauete auf eigene Koſten zu Seeſen 
einen Tempel, welchen er am 17. Juli 1810 mit wohlgeorb⸗ 
netem Ehoralgeſang, begleitet von ben muſikaliſchen Toͤnen ber 
Drgel, und mit angemeffenen deutſchen Predigten einrichtete.. 
Diefer Umſtand, verbunden mit ben Töbtächen Streben des Gon: 
fiftoriums, mandje andere im eben eingewurzelten Mißbraͤuche 
wegjuräumen, veranlafte vollends ben Bruch bes Rabbanidmng 
unb als bie Greiguiffe von 4812 ben Geif ber fraugbjiichen 
Herrſchaft und fomit aud das juͤd. Gonfiftorium in Weſtfa⸗ 
len auflöften, wählten Jacobfon und Andere ben preußifcen 
Staat, wo durch das Edikt vom 11. März 1812 den Juden 
völliges Staatsbärgerwecht gegthen war, zu ihrer Heimat, 
Berlin war jeitdem Gefheinen Mendelsfohnd ber Hauptfig 
der jüdifchen Cultur und vesbreitete diefelbe Über ganz Deutſch⸗ 
land. Zacobfon war daher den Befjergefinnten und Wohlge— 
bilbeteren biefer Gemeinde ſehr willfommen, unb mit Pühnem 
Muthe warf man nun den Fehochanbſchuh ben Mabbinen zu, 
indem man durch „Ein Wort zu feiner Zeit, über die durch 
die neue Organifation der Judenfhaften in den preußifcen 
Staaten nothiwendig gewordene Umbilbung des Gettesdienſtes, 
der Untercichtsapfalten, und deren Lehrgegenſtände usb des 
Erziehungswefens überbanpt”” (Berlin 1812, bei B. Dieterici) 
auf die Einführung eines deutſchen Bottesdienftes mit Chor⸗ 
geſang aud Drgelbegleitung brang. Des kraͤftig geſprochene 
Wort that ſeine Wirkung und ward — zur That. Im Jahre 


1815 eröffnete Jacobſon in feiner Wohnung zu Berlin cimen 
deutfchen Gottesdienſt mit Gefang und Drgeibegteitung, am 
welchem aud bie drei DD. Auerbach, Güänsturg mb 





— 
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Kley als Prebiger fungirten. Darob entfpann ſich eine lite: 
rarifche Fehde zwiſchen den Rabbaniten und dem Reformern, 
und erftere Eonnten, tro& ihrer minutidfen talmudiſchen Spitz⸗ 
findigteiten und den unmürbigen Bannftrahlen, bie fie auf ihre 
Gegner fhleuberten, bas neue Inftitut body nicht als miders 
geſetzlich verbädhtigen; vielmehr fanktionirten es die Rabbinen 


Juden in Deutfchland, Lit. Ankündigungen. 640 


Schem Zob zu Livorno, Jakeb Hai Recanti zu Verona, 
Ahren Ehoriner zu Arab, Mofes Küniy aus Ofen; und 
Gliefer Licbermann und Dr. Xuerbad zu Berlin wiefen 
aus ben Quellen des Zalmud und ber fpätern Geſetzlehrer feine 
Zutäffig » und Nothwendigkeit nad. — 

(Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Ankündigungen. 


In bdiefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchicht · und 
Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum aufgenommen, 


[137.) Unerbieten. in junger Mann, ber geneigt wäre, 
eine Hauslehrerftelle in Teplitz bei einer ſehr achtbaren Fa— 
milie anzutreten, beliebe ſich in portofreien Briefen fofort an 
ben Redakteur zu wenden. Die Stelle kann oder vielmehr 
\ fol gleich angetreten werben, Der Gehalt ift mäßig, dabei 
aber Koft und Wohnung frei, wie gewoͤhnlich. Da Teplig in 
der Badezeit noch außerdem manche Bortheile barbietet, fo 
hoffen wir, daß ſich recht bald einer melden würde, der ſogleich 
eintreten kann. 











R [138.] Durch alle Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungs: 
1 | erpebitionen iſt ale Bierteljabresfchrife zu bepiehen: 


Der Drient. 


Berichte, Studien und Kritiken 
für 
| jüdifche Gefchichte und Literatur, 
> Bunädft für 
: Staatsmänner und Gefeggeber, für höhere Theologie und 
Orientalismus, für Bibliothefen und Mufeen. 
Derausgegceben 
von 
Dr. Julius Fürst. 
Zweites Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 gr. 
Dritted Quartal, Preis: 1 Thlr. 6 gr. 


Zür Poftämter und Beitungserpebitionen hat 
die Königl. Saͤchſ. Wohldbl, Zeitungs-Erpedition zu 
Reipzig bie Hauptfoedition übernommen. 





m 
- it 


1139.) mbapnı an 


oder 
die Schrift und die Ueberlieferung. 
Ein fortlaufenber 
Eommentar zum Ventateuch, 


in welchem 
die Deutungen der alten Zradition durch eine 


Verlag von G. &, Fritzſche. 








grammatifche und hiltorifche Analyfe des heiligen 
Textes beftätigt werden, und zugleid bie wun- 
derbare Webereinftimmung ber Tradition und ber 
Schrift durch eine genaue Eregefe, mit Berüd: 
fihtigung der neueften Forfchungen 
nachgewieſen wird, 
von 


Jakob Zebi Meklenburg, 
Dberrabbiner in Königsberg, 


In 8. Preis: 2 Thalet. 


Diefe fiir Eregefe der fünf Bücher des göttlichen Geſehes 
hoͤchſt wichtige Werk, über deffen Sradeng und @tellung in 
der eregetiſchen Literatur bie Ierartitifhen Annalen 
und die Allg. Zeit. d. J. bereite ſehr nünflig geurtheilt haben, 
empfehlen wir fchon deshalb dem jübiihen Pubttfum, ba der 
Berfaffer die neueften linguiſtiſchen Forſchungen zu feiner Ber: 
theidigung der trabiticnalen Eregefe benupt bat. 


Aug. Fried, Böhme. 





1140.) Bei X. 8. Böhme ift erſchienen und durch alle Buch; 
bandiungen nux feft au beziehen: 


BD 
ent) 
ober 
Streitidbrift 
über 
Die Echtbeit des Sohar 
und 
den Wertb der Kabbala 
von 
Leon Modenese. 
Nach einer Handſchrift zum erften Mat herausgegeben 


vn 


von 
Julius Fürst. 
Sn 8. Preis 1 Xhle. 





Drud von 3. H. Raael. 


Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritifen 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 





vi 41. 


Leipzig, den 10. October 


1840. 





Biterarifche Ueberfihten: Der Pentateuch von H. Arnheim. Sefer Berefhit. — Riterar Analelten Dr, 
Earmoly: über einige unbekannte fefarbifhe Dieter. — Vemerkungen über bie neueflen Bibeläberfegungen. — Die fortfpreitende 
Entwidelung der Gultur der Juden in Deutfchland, — Literar,. Ankündigungen. 





Riterarifche Ueberſichten. 


30) Mein main 20, der Pentateuch, hebräifd) und 
deutſch, mit erftärenden Anmerkungen von H. Arnheim, 
Erſte kieferung. Sefer Bereſchit. Glogau 1840, 
Prausnig. 


Die Meifterfhaft und das Talent Arnheim’s 
zum Ueberfegen aus dem Hebräifchen ins Deutſche iſt 
bekannt genug, al® daß wir feine Arbeiten diefer Art zu 
empfehlen nöthig hätten, und wer nur einiged in feiner 
Jozerot⸗ Ueberſetzung aufmerkſam durchgelefen, wird ihm 
gern den Worsang in dieſem Fache laſſen. Ein tiefes 
Eindringen in den Geift der beiden Sprachen, ein ety: 
mologifhes Erfaffen ihrer Wurzelreichthümer, namentlich 
aber eim gluͤckliches Verarbeiten ber neueſten Spread): 
forfhungen charakterificen alle feine Ueberfegungsarbeiten 
und weifen ihnen einen weit höhern Plag als ben ver: 
wandten Acheiten diefer Art an, Borliegender Penta— 
teuch, ber ganz für das Ritual eingerichtet iſt, baher 
die Haftar's und die jübifche Schrift für die Ueberfegung, 
kann dem großen Publitum, trog feiner unfheinbaren 
Hülle, eher empfohlen werden, als ambere prunkende 
Ausgaben, die nur in der Güte des Papiers ihren Bor: 
zug bergen. Fuͤr Eregeten vom Fache muß id noch 
bemerken, daß gegenwärtige Ueberfegung mit der in ber 
Zun g ſchen Bibel nicht identifc; iſt, daß alſo bie Kritik des 
M. He ß im Oriente (L.⸗Bl. Nr. 35. S. 549 beginnend) 
auf diefe Seine Anwendung findet; ein ſchoͤnes Zeugnif 
von dem unermüblichen, ruͤſtigen Fortſtreben des Ueber: 
fegers. Als Beweiſe des Gefagten mögen folgende Beis 
fpiele gelten. MEZ? überfegt Hr. A. Pent. 1, 9 fehr 
finnig „Feſte“, als Gegenfag zu DO „das Sließende” ; 
die Wurzel EI) mit WII, %27 feit, hart, zufammenge: 
preßt fein, habe ich ſchon inder Conc. combinirt. Sehr gut 
wird 1,11. 90 als Denominativ, wie 29, DPD, 





alfo „mit Samen verfehen” aufgefaßt, Dafelbft 2, 3. 
wird die ſchwierige Phrafe Meyd OToN RAD fehr gluͤc⸗ 
lich erläutert, denn IP verhält ſich wirklich zu N2 
wie Vollendung zu ber erften Arbeit, Die Erklärung 
der Stelle 4, 7. ift fhon aus der Zun z'ſchen Bibel 
befannt, allein ih kann nicht umhin, bier zu. bemerken, 
daß die Phrafe YaI nsen nneb immer etwas Schtwies 
riges hat, da NND als Masculin aufgefaßt ift; glüd: 
licher feheint mir die Conjektur eines chriſtlichen Gelehr: 
ten zu fein, daß man abtheilen möge Yan nen nnsY, 
wodurch der Werd viel grammatifcher wäre. Was 7% 
6, 15 anlangt, fo iſt «8 nicht blos nach diefer Stelle 
fondern nad grammatifcher Analogie weiblih, und er 
hat daher gegen Hrn. Heß volltommen Recht. Nimmt 
man IS in ber erften Bedeutung „Glanz, Licht” fo 
muß es gleich alle Wörter des Beuchtens weiblich fein, 
wie UN, m, MIN, WOW, nimmt man es in ber über: 
tragenen Bedeutung, fo ift es mie JH natürlich mur 
meiblich, und auch das Vorhandenfein eines Duals (DVS) 
fpricht für das erwähnte Genus. Sehr treffend bemerkt 
Sr. A. zu Gn. 18,10, „Wenn ber Ausdruck Mo NY2 
bie wiederauflebende Zeit, den Frühling, bezeichnen follte, 
fo bleibe es raͤthſelhaft, warum er nur bei Prophezeiuns 
gen einer Geburt, und fonft nirgend, vorkommt, Am. 
Anfprechendften bleibt alfo die Erklärung Kimdi’s zu 
2 Rön. 4, 16, 77 iſt ſ. v. a. MI. Vielleicht ift auch 
der Eigenname MM baraus zu erklaͤren: bie Genefenbe, 
die Gebärende; vorzugsmeife, da fie bie Urmutter aller 
Menſchen war, Auch im Deutſchen fagt man „eine® 
Kindes geneſen.“ ri MY> heißt demnach: um die Zeit, 
die es, von jegt an gerechnet, bedarf, um eine Gebaͤre⸗ 
ein, eine Genefende zu fein; etwa in nem Monaten-““ 
— Zu VOR 3129 if die Anmerkung fehr richtig, daß 
es urfprünglic als Momen „das Dunkel, bie Racht⸗ 
bedeutet, etwa wie das aramaͤiſche 0), als Adverb abeF 
f.v. a. das vulgäre „naͤchten,“ d.h. geftern. 31 
3m, 42,7 iſt fehr glüdtich meine in der Concortarrd 


{# 
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S. 710 gegebene Etymologie meiter geführt. 23, als 
verwandt mit 2, MNyꝰ / bedeutet urfprünglich eingras 
ben, eingeichnen‘, merfen, daher 722 ein Gekennzeich⸗ 
neter (duch Phyfiognomie, Spradye und Kleidung), ein 
Fremdländifcher. Das Hitpael INT nimmt entweber 
das abgeleitete Moment in fih auf, wie hier, und heißt: 
fi) fremd flellen, oder es weiſet auf den urfprünglichen 
Sinn zuruͤck und heiße: fich kenuzeichnen, ſich kenntlich 
machen. Das Piel 12) 49, 22 Spr. 20, 11. 1 ©. 
23,7 heißt: merken, und bie Rebensart DIR MIN I 
DD iſt ein prägnanter Auedruck: Gott hat ihn gemerkt 
für meine Hand, ihn in meine Hand zu liefen. Mo 
49, 22 wird vom Stamme NI2 (verw. mit EP) her: 
geleitet, in der Bedeutung abbrechen ‚, abfondern, momit 
RID ein Vruchftüd, ein Bischen, im Aram. zuſam⸗ 

menhängen fol. Schon diefe wenigen Bemerkungen wer: 
den hoffentlich hinreihen, den Werth dieſer Ausgabe 
ins Licht zu fegen und mir hoffen, baß fie in feiner 
frommen Familie fehlen wird, 


Kiterarifche Analekten. 


1. 


Weber einige fefardifche unbefannte Dichter. 
von Dr. Carmoty 


4) Abner bi Burgos. unter allen Apoſtaten, welche 
das Zudenthum in Spanien verließen, war feiner fo eifrig als 
Schriftfteller gegen das Judenthum, als biefer Rabbi Abner, 
der als Judenchriſt unter dem Namen Alfonfo di Burgos 
„ bekannt if. Beine Familie war eine ber berühmteften unter 
en Zuden in Burgos, er ſelbſt war ein ſtarker Talmudiſt 
und ein auögezeichneter Arzt, und ſchon in feiner frühern Ju: 
gend hat er mandye fhägbare Schriften abgefaßt, wie 4. B. 
einen Gommentar über Ibn-Efra's Erläuterung bes Decas 
logs. Gin anderes Wert von ihm gebenfet Don Ifaat 
Übravanel in feinem Zoſua⸗ Gommentar 48 in Bczva 

darauf man ſogar in DIR UND nnd DITNDN MON 
(Dt. 32) als WIN "7 gebend, eine Hindeutung auf den Untergang 
diefes Apoftaten fuchte (f. Schalfchelet ba-Kabbala 56%; Arugat 
ba-Bofem e. 30 S. 9b). — Dieſer Abner mwurbe zu 
Burgos im Jahre 1270 geboren, er ließ ſich aber in Balado: 
lid nieber, wo er als praßtifcher Arzt fein ganzes Leben durch 
war, Er ftarb 1346 im fichziaften Jahre feines Lebene. 
Außer den vielen Werken, die er in hebräifcher Sprache zur 
Vertheidigung des Chriftglaubens gefchrieben, bat er ſich noch 
fehr viel mit hebraͤiſcher Poefie beſchaͤftigt. Unter ben im 
Intereffe des Ghriftenthums abgefaßten Schriften find die vor⸗ 
zuͤglichſten: 1) MSD 20, weldyes eine Kritik über 
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das Wert 4 mann enthält, weldes Joſef Kimdi ges 
ſchrieben. mx nn HDD. 3) DD DD. 1Gegen 
biefe Werke ſchrieben die Gelehrten Joſef Schalom und 
Sfaat Iba-Polkar (©. Mas. de Rossi's.Codd,. 
Hebr. Bibliot, Vol. 11. p. 3. cod. 533), von bem ich im 
Orient (8.:Bl. Nr. 16) ein Epigramm mitgetheilt, nur fteht 
dort fehlerhaft Alkindi ftatt Alfonſo. — 


5) Iſaak Bar Joſef Ibn-Polkar onpbo). &o 
ſchreibt er felbft feinen. Namen in feinem Werke DDa MON 
norren Oy, fo nennt ihn auch der Verfaffer bes DI PD 
32b. und de Roffi in feinem Handſchriften-Verzeichniſſe 
God. 533, nur in bem Dizionario Storico wirb er 
geſchrieben. Diefer Ibn-Polkar war ein berühmter Schrift« 
ſteller und Dichter (einige Gebichte oder Epigramme von ihm 
babe ich im dem Drient bereits mitgetheilt), und bie vorgügs 
uͤchſten feiner Schriften find: 1) oh Dy nn man, 
handſchriſft ich im der königlichen Bibliothek in Paris; 2) MUN 
MEN, eine Entgegnung auf das oben erwähnte Bud NUN 
MINI? des Alfonfo, hanbfpriftlid in der de Roffi'fchen 
Bibliothek in Parma; 3) MWWMOSNN MEIN WM), gegen bie 
Aftrotogie, handſchriftlich im Vatikan zu Rom, mit Anmers 
tungen vom feinem Beitgenoffen Rabbi Abner. 


Bemerfungen 


über die in leßtoerfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 
2, Die Bibelüberfegung unter Nedaktion des 
Dr. Zunz. 
(Bortfegung.] 

2 &am. 17,3. Wenn alles zuruͤckkehrt (außer) dem 
Manne, den du ſuchſt. Diefe Ergänzung feheint wirk⸗ 
lich früher im Texte geftanden zu haben, denn bie Sep: 
tuaginta hat wohl 2m vor fi gehabt, fie fehreibe 
mhnv Yugv dvögdg Evög. Nicht unintereſſant iſt aud), 
wie fie br un wiebergiebt; Üv rgdnov Zmarglpu 9 
veupn moög rov ävöga avrig. Sie lad demnach: 
men bu mb Sm. 

1 Reg. 6,5. Mebeftätte. Außerdem mas id; gegen 
Dr. Salomon, der 77 „Anredeplag überfegte, im 
den ier. Ann. 1839. 34. bemerkte, kann nod enges 
wendet werden, daß beim moſaiſchen Tempel, wo ber 
innere Raum wirklich zum Anreden beſtimmt war, bers 
fetbe nie YN heißt; beim falomonifchen Tempel ift dieſe 
Beſtimmung nirgends angegeben. — 1 Reg. 7, 40. 
Waſchbecken; auch dagegen gilt das bort bemerkte, wozu 
man nech vergleichen kann 2 Meg. 25,14. — 1Reg. 
7,37. Deufchredienfraß; «ben fo überfegt Zunz 2 Chr. 
6, 28. om nam ‚nach einer Hendiadpe, obgleich gegen 


t J 


645 


alle früherere Interpreten, fo fpricht doch fehr dafür, 
daß das Zeitwort im Singular fieht. — 1 Reg. 9, 25. 
und zahlte feine Schuld an das Haus. Diefe neue An: 
ficht wird von der Parallelſtelle 2 Chr. 8, 16. nicht bes 
günftigt, ſelbſt nach der Zun z'ſchen Ueberfegung, An 
fich laͤßt ſich auch nicht abfehen, melde Schuld er an 
das Haus zu bezahlen hatte. — 1 Reg. 10,5. und fein 
Ganzopfer, das er opferte im Haufe des Emigen. Eben 
fo das Fargum und die Septuaginta, dem woiberfpricht 
aber die Parallelftelle 2 Chr. 9,4. — 1 Reg. 11,15. 
als David in Edom war, die Erfchlagenen begraben zu 
laffen, da Joab der Deerführer heraufgezogen war. Im 
Terte heißt e8 aber Dorn Ha Napb was ver ann mp2, 
Diefe Umftellung der Säge ift unt fo meniger bier zu 
billigen, da auch das Atnach bei obhrın ſich befindet, 
worauf fhon das Biur aufmerkſam machte. — 1Reg. 
14, 5. denn bei ihrem Dereinfommen wird fie ſich fremd 
ftellen ; nach der richtigen allgemein angenommenen Refeart, 
Dagegen feinen die Bulgata, Luther, die juͤdiſch⸗deutſche 
Ueberfegung Offenbach 1807 und Dr. Salomon un: 
richtig 7 mit Patach gelefen zu haben, wonach «6 nicht 
mehr zu dem Worte Gottes gehört, — 1 Reg. 18, 10. 
denn er kann dich nicht finden. Gegen Raſchi und 
die neuern Interpreten, nah Kimchi. Auch die Sep: 
tuaginta bezieht es auf Achab, fie Überfegt xal dvimgnoe 
z,v Basılzlav xal rag Zugag aurig, Örı oUy zugmyioe. 


Sie laſen offenbar moon nn Tyan, welches in der 


Concordanz S. 1096 unter y2w bei Zumgrjdev zu er: 
ergänzen iſt. 

2 Reg. 6,7. Und er ſtreckte feine Hände aus ; genauer 
wäre „feine Hand.” — 2MReg. 14,14. und alles Silber; 
im Xerte ſteht nie 2. — 2 Reg. 16,15. Und der 
Eupferne Altar bleibe mir zum Anfehen. Es ift nicht 
deutlich, welchen Sinn der Ueberfeger mit dem „Anſehen“ 
verbindet und mie dies aus dem Texte folge. Die Sep: 
tuaginta überfegt eig rorocot, welches Fürft ©. 205 
übergangen hat, Sie punttirte pn. — 2Reg. 19, 24. 
geläutertes Waſſer. Wie kann ori geläutert bedeuten ? 
und melden Sinn follen mir damit verbinden? — 
2Reg. 23,3. alle Worte diefes Bundes, Im Texte 
fieht nicht 42. — 2 Reg. 26, 16. der König Schelomoh. 
Im Terte ſteht nicht on. 

Jeſ. 5, 7. ift die Paronomafie fehr ſchoͤn wiederge⸗ 
geben. — ef. 7,10. und Gott; follte heißen „der Ewige,“ 
mie überall in dbiefer Bibel. — Jef. 14,4. die Qudterin. 
Nach der allgemein angenommenen Lefeart MIT79 mit 
Dalet läßt ſich dieſe Ueberfegung ſchwerlich rechtfertigen, 
Bol. Fuͤrſt in der Concordanz ©. 271. — Jeſ. 21, 6. 
ordnet die Reihen. Nah dem Arabifchen kann dies 2y 
may bedeuten. Weit gefälliger iſt die Erklärung der 
Concordanz &, 961. wonach man es vom Ausbreiten 
der Teppiche zu verſtehen habe. 

(Bortfegung folgt.) 





Ueber die Bibelüberfegungen. Die Eultur der Juden in Deutſchland. 
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Die 
fortfchreitende Entmwidelung 
der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Miendelsfohn bis auf unſere Zeit. 





(Bortfegung.) 

So gebich biefe neue Anftalt und erregte MWBegeifterung, 
und bie 1815 verdffentlichten Reden bes Dr. Kley und Ans 
derer erfreueten ſich in größeren deutſchen Erädten ber befen 
Aufnahme, und weckten in den Gebildeten ben Wunſch, auch in 
ihren ®emeinden bie Erbauung beim Gottesbienfte durch regel⸗ 
mäßige beutfche Predigten neu zu beleben und wach zr hals 
ten. In Königsberg ward ber Wunſch erfüllt, und wuͤrdevoll 
fälle Dr, Brancolm dort fein Predigeramt aus; während 
bie Berhärigungen ber Breslauer Gemeinde, auch in ihrer 
Synagoge das Wort ber Belehrung zu vernehmen, {m Jahre 
1821 von Geiten der Staatsbepdrde geheinmt wurde. Gleis 
Ges Schickſal mußte bald Königsberg und 1823 auch Berlin 
erfahren. Denn die Rabbaniten, ſchmerzempfindend über ben 
Vertuft und Untergang ihrer Darfhanim, Magitim und 
Mochichim, die keiner mehr anhören wollte, unb wohl mers 
kend, daß das meue Inſtitut ben Rabbanidmus aus dem 
tiefften Grunde erſchüttern und allmälig über den Haufen 
ſtuͤrze, vertädtigten daſſelbe dem Staate als eine Eektirerei, 
und wieſen ſchnoͤde jebe Werftändigung über einzelne Streits 
punkte zurüd. Unwillig über das Miflingen ihres wohlge⸗ 
meinten Strebens, und hoͤchſt erbittert Über das arge Treiben 
der Rabbaniten und deren orthodoren Anhänger, zogen ſich die 
Reformer und ber größte Theil der gebildeteren Juben von 
ihren anderen Glaubensbrübern zurüd, ber Inbifferentismus 
bemädhtigte ſich ihrer allmälig, unb ein großer Theil trat 
fpäter zur rifttichen Kirche über. — JIcboch ber gute und 
beffere Same war ausgeftrıut, und bie Derzen und ber Sinn 
Bielee durch die begeifterten Reden eines David Friebläns 
der, Dr. Zunz und anderer, empfänglid und fruchtbar ges 
macht; darum gebiehen Gultur und Givilifation ber Juden 
immer mehr zur ſchoͤnſten Frucht. In Hamburg bebielt der 
1818 erbauete neue jüdifhhe Tempel feinen Beſtand, und fand 
bald in Leipzig einen Abſenker; in den fübbeutidhen Staaten 
wurden beutfche Predigten ein integrirender Theil des jüdifchen 
Gottesdienftes, fo mande Rabbinate von wiſſenſchaftlich ges 
bildeten jungen Männern befegt, und Religionsunterridt und 
Sonfirmationen von Ihnen ertheilt. 

Mittierweile war durd die Zeitſchrift Jedid ja unb ben 
bäufigen Beſuch der beutfchen Hochſynoden, welche unter ben 
Zuben immer mehr zunahm, ber Einn für Wiſſenſchaftlichkeit 
mehr und mehr rege unb lebendig geworden, man fuchte die 
Berkehrheiten der alten Rabbinen und die aufgehäuften Miß⸗ 
bräude im Judenthum fidy lieber einftweilen aus den Augen 
zu fegen, und wanbte fi) bem Anbaue echter juͤdiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft zu, Der Polyhiſtor Peter Beer ſchrieb eine Geſchichte 


der jübifchen Selten (2 Bände, Brüan 1822) und gleichzeitig 
41* 
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erwarb fih Dr. 3. Jo ſt verdienſtlichen Ruhm durch feine 
größere Geſchichte der Ieraeliten (9 Bände, Berlin 1720— 28). 
Das Judenthum, als Objekt ber Forſchung wurde jedoch nur von 
der aͤußerlichen biftorifchen Seite angebaut und betradytet, und 
feldft die von Dr. Zunz 1822 herausgegebene Zeitſchrift 
für Wiffenfhaft des Jubentbums erbob fich zu kei— 
nem höhern Etantpunfte. Die in den oͤſterreichiſchen Staaten 
damals verbreitete hebräifche Zeitfchrift „Brühfrüchte der Zeiten” 
Dony7 22 (von 18270—31), hauchte den Geift der frühern 
Monatsfchrift ‚Der Sammler‘ und bie wenigen hiftorifchen 
Arbeiten darin lieferten nur einzelne Data zur trodenen Anos 
chenlehre der Bibliographie. — Erft im Jahre 1824 verfuchte 
es Dr. Ereizgenah in feiner Zeitfchrift „Geift der pharis 
fäifchen Lehre” die innere Entwidelung des Judenthums und 
deſſen Derfektibitität nadygumweifen; allein fo muthvoll und ehren: 
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werth bdiefes Streben war, Eonnte es ſich doch nicht die Theil⸗ 
nahme des Publikums verfchaffen, und mußte barum eingefteftellt 
werden. So wandte die Thätigkeit des jüdifchen Geiftes ſich 
immer ftärter ber wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Juden, 
und weniger des Jubenthums zu, und um den Fortſchritten 
bürgerlicyer Bildung Vorſchub zu leiften, traten in den wide 
tigeren deutſchen Städten Gefelfgpaften und Vereine zufammen, 
deren Tendenz von biefem Prinzip belebt war. — Doch, tine 
glüdticyere Zeit war dadurch dem Jubenthume vorbereitet, ba 
reichbegabte Geifter befähigt wurden, mit bildendem Sinne in 
den nody nicht zerfponnenen Stoff einzugreifen, und ihre Kraft 
mit der Zeit in ein glüdliches Wechſelverhaͤltniß zu fegen, 


(Bortfegung folgt.) 


Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
Literatur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene PetitzBeile ober deren Raum aufgenommen. 








An Das Publikum. 


Bei dem Beginne ded vierten Quartals diefes Blattes (mit Nr, 40) richtet bie unterzeichnete Redaktion 
an eim geehrtes Publitum die ergebene Bitte, ſich recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, ba nach bem- Ver: 
hältniß der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt werben wird. Außer allen Buchhandlungen Deutfh- 
lands nehmen aud alle Poftämter und Zeitungs: Erpeditionen Beſtellungen an, da die Königl, Saͤchſ. 
Wohl. Zeitungs» Erpebition zu Leipzig die Dauptfpebition übernommen hat. Da von Seiten der Re: 
baktion weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegendfte recht ſchnell herbeizubringen, fo 
vertraut fie ben Freunden und Foͤrderern des Guten, daß fie für Verbreitung dieſes Blattes in ihren Kreifen, 


“ namentlich bei Gemeinde-Vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, kecht thätig fein werden. Für Rußland 


und Polen, wo „ber Drient” nicht verboten iſt, find bei Sr. Ercellenz, dem Kaif. Ruff. Minifter des öffent: 
lichen Unterrichts v. Umaroff, fon bereits Schritte gethan worden, um den Debit zu erleichtern. Die Inhalts 
anzeige zu dem britten Quartal, das mit Nr, 39 zu Ende ging, wirb mit diefer Nummer ausgegeben. 


Die Redaktion. 





[141.1 Im Berlage von Karl Tauchnitz in Reipzig ift 


Auch unter bem Zitel: 
erfchtenen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Formenlehre 
Lehrgebäude der 
der Chaldäischen Grammatik, 
aramäifchen Idiome In 8. Preis: 1Thir. 8 Gr. 
mit Bezug Dieſes ſprachwiſſenſchaftliche Merk, welches zum erften 


rar . Mal die aramdifhe Grammatit nady den Principien der 
auf die Indo-Germaniſchen Spraden en un behandelt, ift Far erfte, weiches im 
von Semitifdyen die analytifch s biftorifche Methode — 


Eine auszüglidye Ueberſetzung deſſelben lieferte Herr Blücher 
Aulius Fürft unter dem Zitel: „Marpe Lefhon Arami," 





Verlag von 6, &, Fritzſche. Drud von 3. 9, Nagel, 


Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 





für 








M 42. Sen ben 17. Detober ‚ 1849. 


Riterarifhe Ueberfihten: I. NR. Mannbeimer 


Die fortſchreit ende Gntmwidelung ber Eultur der Juden in Deutſchland. — Literar. Ankündigungen, 
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kungen über bie neueſten Bibeluͤberſezungen. Bibelüberferung unter Dr. Zunz. — Rüdblide von Dr, Lomwofig. Schluß, — J 


Literariſche Ueberſichten. 


31) dx ywo mn. Feſtgebete der Israeliten nach ber 
gottesdienſtlichen Ordnung im israelitiſchen Bethauſe zu 
Wien und in mehreren andern Gemeinden, Mit einer 
nefen Weberfegung von I. N. Mannheimer, Reli: 
giondlehrer und Prediger. Wien, 1840, rang Ebter 
von Shmib und I. 3. Bufd, Erſter Band, bie Feſt⸗ 
gebete für die beiden Neujahrstage, zweiter Band, bie 
für den Berföhnungstag, dritter Band, bie für die drei 
großen Feſte enthaltend, 


Die Reform und Umgeftaltung bed Rituals und 
der jüdifchen Gebräude nad) Zeit und Umſtaͤnden hat 
das Judenthum von Anbeginn nie verfhmähet; ift das 
nationale Gebäude morfch und baufällig, fagt der Tal: 
mud, fo made did auf und flüge und umzdune es 
Map ER yn N TON TOR mapi > nan bu) 
[an Toy NEIN j. Berachot zu Ende); aber bas 
nationale Gebäude ift nicht fo baufällig, daß man kei: 
nen Stein auf dem andern faffen müßte, und fein 
Gemaͤuer ift nidyt fo morſch, daß man es ganz und gar 
niederreiße, Mir follen, fügt Maimonides, (Miſch— 
na-Com. Berach. Ende) bie Anorbnungen (mupn) 
unferer Altvorbern nicht befpötteln, bie auf uns vererbs 
ten Gebräuche nicht verachten, und feien fie noch fo alt; 
und find unfere MOPN und TUMSD auch nod) fo alt, 
fo find fie doch noch nicht fo veraltet, daß fie aus dem 
jüdifchen Leben verbannt werden müßten. Aus diefem 
Geſichtspunkte war es uns, fehr angenehm, daß Dr. 
Mannheimer feine neue Anordnung der Feſtgebete 
ganz in dem Achten jübifhen Sinne durchgeführt, d. h. 
weder nach einem ratienaliftifchen noch nad) einem äfthe: 
tifchen Principe zu Ändern gewagt, fonbern lediglich im 
Sinne der voltschlimlihen Anfhauung die Menge der 
Pijutim vermindert, indem nur bie Nationalften zuruͤck⸗ 


8 Feſtgebete ber Jseraeliten für bad Bethaus zu Wien. — Bemer— 


behalten mwurben. In einer Anmerkung zu dem feier: N 
ficpen PN MAMI fpricht Hr. DM. diefe Anficht unver: | 
holen aus, und man Eönnte fie als einziges Peincip der 

ganzen Bearbeitung betrachten; es heißt daſelbſt II. 
328: „bie Darftellungsmweife (bes An mann) ift von t 
einer geroiffen anthropomorphiſtiſchen Anfiche nicht freigu: ı! 
fprechen, und fie faßt das göttliche Walten allerdings zu [ 
ſehr in menſchliche und weltliche Begriffe. Indeſſen 4 
find die darauf bezuͤglichen Ausdruͤcke mehrentheils bibliſch; ie 
und überhaupt dürfte e6 wenige Gebete geben, die bei i 
ſolcher Inhigkeit und Lebendigkeit der Anfchauung fich h 
von dem Fehler frei gehalten hätten. Die nüchterne 
Reflerion gemüget wahrſcheinlich dem nach Gott verlan: Et f 
genden Derzen nicht. Was insbefondere die Anficht von 1 
dem Neujahrstage betrifft, ald dem Tage bed Gerichtes 
und der Borberbeftimmung, fo ift diefe Anficht die 
voltsthüämlidhe und überall im Gebetbuche vorherr: 
fhend. Der Mifdeutung ber Lehre, dem Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe, in fo fern fie eine fataliftifche Richtung einfchlüge, 
ober fonft den Begriff einer göttlichen Vorſehung zu eng 
faffe, ift auf anderem Wege zu begegnen“. Aus diefem 
Principe allein läßt «8 fih num erklären, warum gerade 
die ſprachlich fehr harten Refhur’s 07 IPAR 
MSD2 INT, Inn) TON, bie unpoetifhen Hpm: 
nen 2 MN, op DToRd NN, An Mey 
17 my nb, my om u.f. w,, das ungehörige Kol- 
Nidre, die Aboda und Ähnliche Stuͤcke die einzigſten find, 
bie er feftgehalten hat, weil fie ganz allein unter allen 
Pijutim die nationalften find und am ungerniten ver» 
mift werden. — Was bie Ueberfegung betrifft, fo ift fie 
durchgehende im Geiſte des hebräifchen Originals, einfach 
und anfprechend, jedoch bei den vielen fhon vorhanbenert 
Ueberfegungen nicht befonders hervorftechend ; bie freie 
faft epigrammatifche Weberfegung des > TION von Df- 
Sachs aber fpringt durch bie’glüdlihe Nachbilduns 
in die Augen. Es märe gewiß fehr zu wünfchen, voß 
ſaͤmmtliche Pijutim, menigftens fo — — der Syna⸗ 
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gege noch angehören, ganz nad dem hebräifchen Texte 
metrifch übertragen werden möchten; gewiß wuͤrden fie 
dadurd) viel von ihrer Edigkeit verlieren. 

Daß Hr. M. das viel angefochtene Kol-Nidre bei: 
behalten, mird gewiß Niemand tadeln, ber die Popular 
rität diefer Introduction des Sühnetages, namentlich die 
voltschlimliche Melodie derfelben Eennt; denn fhon Mor: 
dechai Jafa im Lebuſch hat fhon fogar diefe Mei: 
nung ausgefprochen, daß die volksthuͤmliche und paffende 
Melodie dieſes Stüdes jeder Abänderung oder gar Ab: 
fhaffung in den Weg trete. Dennoch würde jeder Ge: 
bildete mit Den. M. gern ausfprehen: „Da heutzutage 
die religiöfen Getöbniffe nicht mehr in ber Art in An: 
wendung find, bie vorliegende Formel dagegen zu man 
nigfachen Mißverfiindniffen und gehäfigen Anflagen 
Veranlaffung gegeben bat; fo mäÄre es allerdings 
zu wünfhen, daß biefe Formel, als zum Gottes: 
dienfte micht gehörig, auch wieder befeitigt und aus dem⸗ 
felben wieder entfernt werde, Kür die Beibehaltung 
fpeiht nur ein fpätered Herkommen; aber keines weges 
eine irgendwo und wie begruͤndete religioͤſe Ueberzeugung 
und Geſinnung (I. 322.)“. Da ſich ſchon bie Geo: 
nim, wie Natrunai und Haji, dieſe Formel entfernt 
wäünfchen, wie Abudirhem (arab. EITYT) fihon berichtet 
Auen nem xD jan pr ans ments S 528) 
8 oma a m Xx am mans aaa adı 
x5 u Salt ya 59 Damm Map uw Yyow 
pa PR 1237 Ar Jar WINEND ya x mn" 
vyaw x) ZI 8 2 8 DITD TINO UN DR 
onn on Spy 52 m any wm mann 
559 mamwm mimo won Sm wma), fo wäre 
irgend ein Subſtrat mit Beibehaltung der volksthuͤmli⸗ 
den Melodie am räthlidhften. Was die beigefügten An: 
merfungen betreffen, fo bieten fie durchaus nichts, was ber 
Heidenheim ’fche Commentar nicht fhon gegeben; wir 
koͤnnen auch ben Zweck derfelben, da fie mur fehr gering find, 
nicht begreifen. Die Austride TON, Dr, Drp, 2 
TU, hätten in einer Anmerkung erläutert werden follen, 
zumal einige davon noch von einem undurchdringlichen 
Dunkel umhuͤllt find. Daß m;7 in umferem Kol- 
Midre ganz umrichtig it, fann man aus Nedarim (An: 
fang) leicht erfehen, mo nur DM, MAP, DNP angege: 
ben find, und wirklich lautet die Fermel bei den Sefar: 
dim nad) ber talmudiſchen Weiſe: IENP} NP) EP. 
Nur wenn man ID in einem andern Sinne als 
DI N auffaßt, wie bier der Abfaffer im Sinne 
hatte, laͤßt ſich feine Stellvertretung für MAP rechtferti- 
gen. Die drei biblifhen Ausdrüde U, TON, Dr 
übergehend, iſt die Frage, was DI, map, wa, dyß 
wohl bedeuten mögen? Denn daß diefe Nomina nicht 
fingiet fein koͤnnen, iſt deicht zu begreifen, da ſonſt ein 
Gelübde durch diefelben unmöglich tft; auch vermuthet 
ſchon Raſchi zu Nedarim, daß alle vielleicht nur Ver: 
fhiedenheiten des Ausdindes II7P fein mögen, fo daß 
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wenn einer gelobet: dieſes fei für mich ein [re u? 
verboten wie ein. Opfer, wenn ih u. f. w., er dafür 
fagen fann: das fei mir MDP, EP uf. mw., ba fie 
nur frembländifhe Umfchreibungen des J2IP find (Er 
map dd mp pwb wm Enp janpd mp nd 
emp 5 POpw Wr Raſchi Ned). Die Ioentität des 
EN? mic IP hat fon der Talmud behauptet, we: 
nigftens ift das ber Sinn der Erklaͤrung bes Wortes 
oder der Geltung deffeiben (Gittin 46: TEN DNP nn 
DN y ohyaw MID 2 MEN SON) a 29 
121), obgleich der Urfprung diefes Wortes Miegends bort 
nachgeroiefen iſt. Wir hätten alfo nur noch etymologiſch 
nachzufragen, mie dieſe genannten Wörter ähnlich) dem 
etwas Deiliges, und alfo dem Profanen Unantaft: 
bares bedeuten koͤnnen, und woher fie gefommen? Ih 
beginne mit EIP. Schon anderswo (Lehrgeb. und 
Perlenſchnuͤre) babe ich die Wurzel CP etymologiſch 
erläutert und die Grundbedeutung feines Derivats be: 
fimmt, dab nämlih O eigentlich Wefen, Subs, 
ffanz, mie ES} und EN im Neuhebräifchen, bedeute, 
denen es auch in feinem Urfprunge aähnlich iſtz bier habe 
ich zu unferem Zwede nod hinzu zu fügen, daß Lats 
im Spifhen Wefen, Subftanz, daher aud für 
Perfon (j. V. OD meine Perfon, d. h. ih) und für 
Selbſt im N. T. Aus diefer Grundbedeutung hat ſich 
die fakrofankte kirchliche Anwendung deſſelben für Ovoic, 
für Wefen im dogmatiſchen Sinne gebildet, daher bei den 
chriſtlichen Syrern zur Bezeichnung einer Perfon in der 
Frinität, einer der zwei Naturen Chrifti u. f. w. Von 
den Eprern haben die Araber ihr EUPN entlehnt, um 
das Ens oder die Hnpoftafis in dem göttlichen Me: 
fen auszudruͤcken, alfo nur im theologifhen Sinne, um 
die heilige Wefenheit Gottes zu bezeichnen. Das Ara 
biſche ENPN erläutert ſchon Firuzabad und Gauhari durch 
SR, d. h. Wurzel, Grund, Weſen, und daſſelbe, naͤm⸗ 


lich s. v. a. EN bedeutet (id ads DD, movon 
bier D. Auf diefem Wege müßte auch bie Bedeu: 


tung von MP aufgefucht werden. 

Die Formen EVD, JEW, find freilich aus dem Gries: 
chiſchen entnommen, aber erft durch das Medium bei 
Aramaͤiſchen Idioms, wo die Entiehnung noch fichtbarer 
ift; eben fo it OTD nur aus Yarnog mit Berſchwin⸗ 
dung des > umd Beibehaltung der Endung gebildet, aber 
nicht aus Pfeaume, wie man gemwöhnlih annimmt. 
Urberrafcht aber hat es mich, baß zu ber Ucberfegung 
IM VON, durch „Bott“, in den Hoſchaanot keine erläu: 
terndbe Anmerkung gegeben ift, das gewiß nur der Wer: 
meidung der Weitläufigkeit willen zu entſchuldigen if. 
In meinem Lehrg. S. 50 habe ih N als Verklrzung 
aus WIN und WI als aus N erklärt, aber für ’O8 
babe ich ſchon dort die Meinung erwähnt, daß man 
wohl daruuter bie abſolute Ichheit Gottes verſtanden haben 
kann. Dieſe legte Meinung finde ich aber durch Ber: 
gleichung beftätigt. Das Pronomen M, b, i. Er, mir 
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auch in der Sprache bed moslimifhen Myſtik, im der 
Kehre der Seafi, in bdiefem Geheimfinne für „Gott“ 
gehraucht (S. Gülfheni ras des Mahmud Sche: 
biftri in Dammer- Pargftalls Ausgabe S. 26). Aus 
diefem Hu bilder die Myſtik des Drients Huweijat, 
d. i. das abfolute Seyn, gleichſam die Erheit, die abfo: 
Iute Objectivität dee Dinge, fo wie: men „ih” dort zur 
Bezeichnung ber abfoluten Subiectivität gebraucht wird. 
Die geheimfinnige Formel IN IN, Ichheit und Exheit, 
bezeichnet ald Name Gottes die Wermählung der abſo⸗ 
luten Subjectivität mit der abfoluten Objectivität zu 
einer unzertrennlichen Einheit. Zur Erläuterung bes 
kabbal iſtiſchen ON laffen ſich fehr gut u 
Morte vergleichen in feinem Rofenflor (9-9. Ueberf.): 
„Wenn vorgeftellt wird das abfotute Seyn, 
Wird bezeichnet es durch's Wort von Ih und Mein, ” 





Bemerkungen 
über die im legtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen. 





2. Die Bibelüberfegung unter Nedaktion des 
Dr. Zunz. 
[&ortfegung.] 
ef. 24, 17. wird die Paronomafie gut wieder— 


gegeben „Grauen und Grube und Garn“ nnar mn. 


ro. — Sf. 27, 8. Duck Aufftörung MNDONDI, 
fehe gut nah Fürft ©. 756. — Jeſ. 28, 22, den 
Bott der Deerfchaaren ; follte heißen „den Emigen ber 
Heerſchaaren.“ — If. 32,19. und wird ſich ausberis 
ten, 20, ift eine kuͤhne Uebertragung. — Gef. 38, 13. 
Ich ſchrie bis zum Morgen. Wie kann aber rw 
fehreien bedeuten? Selbſt das Targum, welches dafür 
hat DW? NND NND Sp mn), ſcheint nur para= 
phraftifch verfahren zu haben, — ef. 40, 2. rufet ihm 
zu; ſollte heißen „ihr,” mon. — Jeſ. 40,6. feine Ans 
muth; wo heißt Ton Anmuth? — Jeſ. 51, 6. wie Müden 
fterben fie bin, pm > ws. Die Unrichtigkeit diefer 
Gefenius’fhen Auffaffung hat ſchon Fuͤrſt dargethan in 
der Concord. S. 559. — Jeſ. 59, 13. ſchwanger ging und 
gebar das Herz. Wie kann 17 gebären bebeuten? — 
3:59,60. Tanne, Eopreffe und Fichte. - Der Ueber: 
feger dachte wohl nicht mehr daran, daß er biefelben brei 


Wörter 41,19 duch „Cypreſſe, Fichte und Buchsbaum“ 


mwiedergab, 

Ser. 6, 27. Das Erz, WO; neu und vortrefflich. 
Die Septuaginta, welche es durch dedoxsnaoutvoz giebt, 
ſcheint 7720 gelefen zu haben, welches bei Fürft zu er 
ganzen ift. — Ser. 29,3. ben geſandt hatte; follte heißen 
„die gefandt hatte.“ — Ser. 31, 12. und an Diiven. 
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Warum nicht „Del,“ wie De tt, 14. in berfelben Wer: 
bindung? — Jer. 31, 39. nad Geah. Eben fo Martin 
„vers Goha.” Bon fehe Vielen wird diefer Name 
falfch gefchrieben, und Salomon ſchrieb noch „Goath.“ 
— Ser. 34,5. und wie man deine Väter verbrannt hat, 
bie früheren Röwige, die vor dir maren, fo wird man 
dich verbrennen. An fich iſt es unerhört, daß man bei 
Ieracliten jemals verbrannt habe, dazu kommt noch, 
daß bei dem Berbum mw allenthalben das Objekt im 
Accuſativ ſteht, nicht aber mit 5. Man mird daher 
beſſer mit allen übrigen Interpreten außer der Vulgata 
annehmen, daß das Verbrennen fi auf andere, tem 
Könige angehörende Dinge beziehe, wie es ſchon der 
Zalmud nimmt. — Ser. 34, 18. gleich dem Kalbe; fo 
auch Luther „wie das Kalb," welche einfache Interpre— 
tation den Uebrigen entgangen ift. 

Ez. 7,26. und Gericht auf Gericht trifft ein, ſollte 
wohl heißen „Gerücht auf Gerücht.” — Ez. 21, 15. cin 
funkelndes Wehe, eine Geißel mit Gcheul, v2 Dam wre) m, 
Herr Arnd. nimmt alfo m ala Abfürjung von m, 
2 in Iopterem Worte als Präfir und ı ald Hauptwort, 
wie 27, 32 D722; aber wie ww funkelnd bezeichnen 
fann, das ift mic räthfelhaft, Was die Septuayinta 
vor ſich gehabt haben mag, ift mir eben fo unbekannt, 
fie überfegt epate Ebovöive, danodov nav Evior. Auch 
die Bulgata ſtimmt nicht mit unferm Text überein. — 
Ez. 21, 33. dag man es äge, damit es bite Wie 
kann Fo Ägen bedeuten? Wie Ind wohl die Septua— 
ginta? fie hat dafür Zysigov Enug orläßye Fürſt 
unter 512 läßt ung im Stiche. — Ez. 23, 5. nach Aſchur; 
Kämpfer. Sowohl Etymologie ald auch ber Zufammen: 
hang begünftigen biefe neue Anficht, heißt ja auch Ip 
der Kampf, wie Pf. 144,1. Ebenſo B.12, — €. 23, 24. 
wie eine Dornhede, 757. Bufammenhang und Etymo— 
logie lehnen fi gegen bie Auffaffung auf. Vgl. Fürft 
unter d. W. — &.29,10. von Migbol bis Swene; 
eben fo 30, 6. ganz treffen, tie Septunginta, welche 
allein es fo auffaßte, hat am meiften Gewicht bier, weil 
fie dort heimiſch iſt. — Ey. 35, 10. und der Ewige, der 
ift dort — gewefen. Demnach gehöet dies noch zur 
feindlichen Rede; neu und fehr paffend. — Gr. 35,14, 
wie fih das ganze Land freute: die Dede! Auch bier 
zeichnet fi Arnh. fehe vortheilhaft gegem alle feine 
Vorgänger aus, indem menw als Ausbrud des freudigen 
Beindes genommen wird. — Ez. 38, 2. Roſch. Vergl. 
Ser. Annal. 1839. 34. — Ez. 48, 16. und das Altardach, 
2xX. Wahrſcheinlich nach Raſchi, der aber den ganzem 
obern Theil darunter veeſteht. (Bei Fuͤrſt fehlt diefe 
Stelle unter IS, Inn.) — Ez. 44, 22. die eines Priefters 
verwittwete iſt, dürfen fie nehmen. Mach biefer Ueber: 
fegung würde unfere Stelle im Widerſpruch ſtehn mit 
Lev. 21,7. wonach eine jede Witwe dem Priefterftande 
außer dem Hochpriefter eine erlaubte Ehe if. Der 
Talmud Kidufdin 78,b-, dem fchon das Targum folgt, 
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erflärt bas FD partitio und getrennt von dem vorher 
gehenden Awbe. Die Anficht des Abravanel, daf 
andere Prieftergefege eintreten werden, verträgt fi) auch 
nicht mit der Unveränderlichkeit des moſaiſchen Geſetzes, 
bie von Maimuni foyar zum Glaubensartifel erhoben 
worden. — Ez. 45,9. Auflagen, Drmen; mwahrfcheins 
lid) meint dies, auch das Targum mit yanıpn. Aber 
‚ nad) welcher Etpmolegie? Nicht unpaffend ift aud das 
isconfinia. Yestra ber Vulgaten, wonach es mit vun 
verwandt iſt. Nah Fuͤrſt Conc. 255: ftellet ein euere 
BVerjagungen; denn nah V. 8 haben die Vornehmen das 
Volk von den Befigungen verjagt, dM ift nach Sef. 
57,14. Eʒ. 21, 31 aufgefaßt. — Ez. 47, 17. und Zafan 
im Norden. Ein neues Momen proprium, weldyes um 
fo eher angenommen werben fann, weil ein ſolches auch 
Sof. 13,27. vorkommt. Auch Fuͤrſt feheint dieſer Mei: 
nung zu fein. 

Hof. 10, 2. Gleißneriſch mar ihr Herz, ob por; 
fehr treffend. — Hof. 10,10, wenn fie angefpannt wer: 
ben zu ihren beiden Tagwerken. Wie any Tagewerk 
bezeichnen kann, iſt mir unbegreiflich. *) 

Sort 1,17. Die Fäffer faulen unter ihren Spünden, 
Dimnsao nnn nrma wnny,. Nach dem Zargum, aber 
nad welcher Etymologie? — Joel 4, 21. Und ich räde 
ihe Blut, das ich (noch) nicht gerächt, X om mon 
mp2. pI kommt fonft nicht in der Bedeutung „Raͤchen“ 
vor, und wenn die Septuaginta dafür hat xai Exinriico, 
fo las fie wohl wepn. Bol. Gefenius im Wo. 

Am. 1, 15. Und Malkam foll in das Elend gehen. 
So auch die Bulgata Melchom. Eben fo Zeph. 1,5. — 
Am. 9, 6. über die Fläche der ganzen Erde. Im Texte 
ſteht nicht bn, . 

Son. 3, 3. Ninweh aber war eine Stabt, groß 
bis zu Gott, drei Tagereiſen. Das klingt wahrlich 
etwas komiſch. 

Mid. 1, 10, in Ko meine nicht mn In mn. 
Diefe Auffaffung iſt nicht nur gegen die Mafora, welche 
dabei bemerkt, daß biefer Infinitiv fünfmal in folcher 
Korm vorkomme, fondern aud) das Kamez unter bem Bet 
twiderfpricht derfelben. Auch findet ſich ſonſt nirgends ein 
ſolcher Ortsname (D-⸗Py ?). — Mid. 2, 8. Aberden Ver: 
treter ſtellt mein Volt auf zum Feind ann) wy Smnnı 
op, Neu und finneeih. — Mid, 4, 2, Wenn 
von Bion wird ausgehen, Muß wohl heißen „benn“, 
— Mid, 6, 9. Und offenkundig fchaut man deinen 
Namen”. Im dieſer Bedeutung kommt Ten nirgends 
vor. Die Etymologie ift indeffen nicht dagegen. Die 


*) In der Gone. habe ich unter emp, wohin id) es 
fegte, einzugeichnen vergeffen. Ich Überfegte ven Vers: Nach 
meinem Begehren will ich fie züdhtigen (wenn es mir belicht), 
Biker follen fi) gegen fie fammeln, wenn ich fie an ihre zwei 
Vergeben (die zwei goldnen Kälber) binde (daß fie die zwei 
Sünden ſchleppen muͤſſen). Ned. 
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Septunginta, welche dafür hat zei wos, las wohl 
ynm, 

Nah. 2, 4, Die Zannenfcafte, auch Gant. 1, 17. 
„Die Tannen” aber Bach. 11, 2. Überfegt derſelbe „Zy- 
preſſe/. — Nah. 2, 8, Und Huzzab wird zum Schei— 
terhaufen hinaufgeführt“ mnbyn mmba a8. Ganz vors 
trefflich. Auch die englifhe Ueberfegung flimmt zum 
Theil bamit überein, nämlid And Huzzab shall be 
led away enptive, 

Hab. 1,12. Unfterblicher paßt wicht fir das nma ab 
in unfeem Texte. — Hab. 3, 4. Und der Mond ber 
Sonne gleih nn man. Sehr gut nad) ef. 60, 19, 
men ma oen nd mem. Demgemäß wird aud) 
überfegt V. 11. „eine Sonne flogen deine Pfeile, ein 
Mond das Bligen deiner Lanzen“. 

Bad. 5, 6. Dies iſt genau ihr Theil durch bie 
ganze Erbe. Das läßt fi in yann ba2 any ns nicht 
leicht wieder erkennen. Die Septuag. hat dafür aurm 
7 adınla aurov iv aan 1 yij. Cie muß gelefen 
haben any. — Bud. 6, 3. Aſchfarbene Stoffe oıson, 
fo Üüberfegen bie zwei älteften Verfionen, die Septaginta 
duch Yagol und das Targum pporp, melden man 
allerdings folgen kann, obgleich biefe Bedeutung etymo⸗ 
logiſch nicht erwiefen werden fann, wie Gefenius im 
Wb. bemerkt. Indeffen behalten diefe ihre Anſicht auch 
v. 7 bei, welches unfer Ueberfeger nicht gethan hat, denn 
BD. 7 heißt es bier „und bie Rothen mären ausgezogen’, 
welches nicht gebilligt werden kann. — Bad). 11, 10. 
den id geſchloſſen mit all den Stimmen. Ungenau 
für dwyn 5. 

Mal. 2, 2. Selbft fie (die Erde) verfluche ich. Da 
die Erde weder im Vorhergehenden, noch im Folgenden 
erwähnt wird, fo erfcheine diefe Ergänzung etwas ge: 
waltfam. 

Pf. 8, 3. Du, beffen Glanz über den Himmel 
man verkündet zn dp Tim un nen. Was auch Dr, 
Hersfeld zu Kohelet S. 102 gegen biefe Auffaffung ein: 
wendet, fo fcheint fie doch fehr ingeniös zu fein. — Pf. 
29, 9, macht zittern die Eichen mon bb, Dieſe 
Form bedeutet fonft überall entfchieden eine Hindin, wie 
18, 34 x. man müßte denn Gen. 49, 21 mit Arn⸗ 
beim auch fo auffaffen. Der Zuſammenhang fpricht 
fehe dafür. — Pf. 38, 20. und meines Lebens Feinde. 
find mädtig. Das würde man mohl nidyt durch Byn 
wuy Om wiedergeben. — Pf. 40, 4. Schauen wer: 
den es Viele und fchauern, Paronomafie für Dun In 
INN, ebenfo 52, 8. — Pi. 42, 10. Meinem Helfer, 
ift nicht genau das yo. — Pf. 52, 4. Unheil finnt 
beine Bunge, iſt auf jeden Fall hart, denn vor ber 
Zunge läßt ſich nicht wohl finnen gebrauchen. Man 
würde daher lieber mit Dr. Salomon das neb vom 
Borhergehenden trennen, und überfegen: WVerberben fin: 
neft du, deine Zunge gleicht dem glattgefchliffnen Mef: 
fer” nach dem Targum; aber dem widerſpricht das At: 
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nad bei md. — Pf. 64 7. Wir Haben vollendet 
ben wohldurchſonnenen Anſchlag, ganz vortrefflih. — 
Pr. 65, 2. Dir gebührt Lobgeſang. Wie koͤmmt aber 
gebühren zu 07? Wäre nicht Dr, Sachs der Ueber: 
feger, ich würde es für einen Serthum halten, den ich 
mic fo erflärte; Gefenius im Mb. überfegt fo unfre 
Stelle „dir (gebührt) Vertrauen, Lobgeſang“, welches 
wohl Jemanden verleiten könnte, 707 für gebührt zu 
nehmen. Durch einen andern Jrrthum ſcheint die Vu: 
gata es burh te decet hymnus überfeßt zu haben, 
Die Septuaginta hat nämlich vol meine: Vuvog, 
aber mwosres heißt nicht allein decet, fondern auch 
ertönen, erfhallen, Arsch, Agam, 321331 dv 
rohr molmeıw. In diefer Bedeutung ſcheint die Sep: 
tuaginta hier mode zu gebrauchen. — Pf. 77, 11. 
Das ift mein Flehen — die Sabre der Rechten des 
Hoͤchſten. Das gibt Beinen guten Sinn. — Pf. 90, 10. 
Und barin drängt fi) Elend und Unheil pm Sony nam. 
Diefe Ueberfegung wird fich nicht leicht rechtfertigen laſ— 
fen. Die Septuaginta, welche dafuͤr hat xai ro meiov 
avrev, fo wie die Vulgata, welche es durch et amplius 
eorum wiedergibt, lafen wohl DI — Pf. 97, 11. 
Und denen, bie redlichen Herzens Freude find”, follte 
wohl heißen, „die redlichen Herzens find, Freude”, — 
Pf. 109, 4 Ich aber bin ganz Gebet. Das ift bef: 
fer ald won zu ergänzen. — Pf. 126, 1. As der 
Ewige zurüdführte die Weggeführten Zions. Beſſer 
waͤre unftreitig gemwefen, den Infinitiv als Futur zu neh⸗ 
men, da Dr, ©, ſelbſt die folgenden Verſe als zukünf: 
tig nimmt, Nur David Martin finde id) es aud fo 
auffaffen: Quand l’Eternel ramena les captifs de 
Sion, ber aber aud) das Folgende im die vergangene 
Zeit ſetzt. — Pf. 139, 16. Und unter denen fein Ein: 
ziger da iſt. Hier folge der Ueberfeger dem Chetib, denn 
nach dem Keri waͤre hier Feine Negation. — Pf. 145, 
16. Und fättigeft alles Lebendige feines Verlangens. 
Da dies doch fo wenig der Fall ift, fo würde man wohl 
beffer 39 auf Gott beziehen nady den andern Inter: 
preten. — Pf. 147, 19. eine Werke, das fft nicht 
mar Vielleicht folle es „Worte heißen. — Pf. 149, 
5. Es jauchzen die Frommen zur Feier, Wie fommt 
das au 222? 2 

Prov. 1, 8, Die Zucht des Vaters follte heißen 
„deines Vaters“. — Prov. 6, 3. Wirf dich zu Füßen, 
dann magft bu beinem Nächten trogen. Das ſcheint 
nicht gut zufammen zu paffen. Beſſer uͤberſetzt daher 
Eichel das Tsn 2m durch „erkenne feine Obermacht!“ 
oder Salomon „huldige deinen Naͤchſten“. 


Fortſetzung folgt.) 





Rückblicke von Dr. Lowoſitz. 


Rückblicke 


auf einige die Schrift: „Rabbinenwahl ꝛc. ꝛc.“, 
betreffende, unfchuldige Mißverftändniffe, 


Schluß.) 


Wenn aber gleichwohl der Leſer, dies Alles darin 
bherausfindet und aus derſelben folgert („vu f agſt's!); wenn 
er, weil hier in der That vielleicht der faule Fleck der neuern 
jübifch - theologiſchen Bildung aufgebedt, etwas unfanft und 
ſchmerzhaft berührt worden, aufgeſchreckt aus feiner gewiegten, 
behaglichen Sicherheit uüͤber das vielgepriefene,, unfehlbare 
und abfelute Heil ber modernen rabbiniſchen Aufklaͤrung; wenn 
er fein bisher unbebingtes Vertrauen zu den Repräfentanten, 
Bertretern, Züngern und Herolden diefer rabbinifchen Aufkläs 
rung zu beſchraͤnken ſich gedrungen fühlt, und weil er den Ger 
banken nicht mehr abweifen Kann, daß bei der Anftellung eines 
neuen wiſſenſchaftlichen Rabbinen ein unheilvoller Mißgriff 
nit unmdglid, unter gewiffen, allerdings eben hier 
etwas ins Auge gerüdten Umſtaͤnden ſogar unvermeidlich 
it; wenn der Leſer demzufolge in ber That fich felbft 
bie aus ber neuen Schule hervorgegangenen Rabbinen im 
Allgemeinen in fo fern verbächtigt, daß er ſich in Anfehung 
derfelben bei einer Rabbinenwahl Vorfiht und Umſicht zur 
Pflicht macht, und die Zugrundlegung ber gang ungetrübten 
Ueberzeugung: baf in der gefammten Individualität bes Rab— 
binatscanbitaten nichts zur Vorausſetzung einer ſolchen Unzus 
laͤnglichkeit wie fie in dem Schriftchen als Folge der bezeich— 
neten, wirklichen ungünftigen Einfluffe erſcheint, berechtige; 
— fo hat baran ber Berfaffer des Schriftchens fo wenig 
Schuld, als er es fein Verdienſt nennen Eonnte. 


Gegen das Gefpenft einer Ausfchliefung ber jüngern Rab: 
binen vom Rabbinate und einer Abfchliefung der jüdifchen Theo⸗ 
logie gegen bie allgemeine Wiſſenſchaft und Bildung, beſchwoͤrt 
der Breslauer Correſpondent allg. 3, d. I. a. a, D., al rüb: 
riger Vorkaͤmpfer ber heiligen Schaar, ſich mit dem Donnerkeil 
Rambam jbewaffnend, feinen mächtigen Buadesgenoſſen, die 
maimonidiſche Deah herauf; und gewiß hat fie ihm mit nicht 
geringerer Befremduag als einft Samuels Geift dem Saul 
zugerufen, warum beunrubigft du mich und holſt mich herauf? 
Wir wiffen nit, ob er es für paffend gefunden, feincrfeits 
mit ben Worten Sauls zu antworten, mix ift fehr bange, und 
die Philiſter bekriegen mid. Auch wird er ſelbſt wohl am 
Beften wiffen, wie er dazu gekommen, in bem hohlen, aben: 
theuerlichen, einer bolbfeligen Verwirrung und ftarkduftenden 
genialen Grobheit nicht ermangelnden Gerede ven ber Deah 
des Rambam im Amte und Berufe der neuern jübifchen 
Theologie feinen Lefern gefallen zu wollen, bern gewiß, 
unfer Breslauer Gorrefpondent kennt feine Pflicht! So viel 
ift wohl Mar, daß es auch mie im Geringften Aufgabe 
und Abſicht des Schriftchens fein Könnte, die Borberungen, 
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bie im Allgemeinen, an den Rabbinen zu flellen wären, näher 
und mehr als es die bier genugfam bezeichnete Tendenz unfers 
Schriftchens erheiſchte, nahmhaft zu machen, und daß unfer 
Breslauer Correſpondent mit Unrecht für feine Deah Plag 
darin begehrt. — 


Das aber auch felbft von einem in ber hier bezeichneten 
Weife unguͤnſtig influirten jüdifchen Theologen der neuen Zeit 
eine im hohen Grate erfprichlihe, wahrhaft fegensreiche und 
ſelbſt ejgenthümliche, religiöfe Wirkſamkeit ausgehen 
koͤnne, und theilweife auch deſſen Stellung und Verhältniß 
zum eigentlichen Rabbinen, ſucht ber Schluß bes Schrift: 
den: S. 18-20 mit wenigen Zügen anzubeuten. Eine 
folge Wirkſamkeit wird nun namentlid in ben religidfen 
Borträgen erfannt und anerkannt, in fofern nämlich dieſe 
von ben ihrerfeird im ganz eigenthämliher Weife oft nicht min: 
der ergreifenden Vorträgen der alten Rabbinen ſich bach ſchon 
duch den Schwung und die Manier jugendlich frifcher religid: 
fer Begeifterung, und als eigentliche, den geläuterten,, mithin 
europäifchen Geſchmack anfpregende Kunftgebilde unters 
f&eiden, vorausgefegt daß jener neue Theologe in ber 
That mit allen Eigenfhaften des Geifted und des ‚Herzens, 
mit allen Mitteln der Bildung, der Kunft und ber Wiffen- 
(daft zu folder Rede ausgerüftet ift. Denn nicht die Ber 
geifterung für Religion, Recht ıc. wie irrig angegeben 
(Ag. 3. d. I. und Berl, &, 3. a. a. D.), fondern nur bie 
Macht der Nede in dieſer Beziehung ift bier als das unter 
gewiſſen Umftänden dem jüdifhen Theologen der neuen Zeit 
(dem alten Rabbinen gegenüber) Eigenthümliche gefaßt. 
Daß übrigens babei am wenigften an einen Wiberfprud gegen 
die früher nachgewieſene, nur durch das zufällige Dinzutreten 
der bezeichneten ungünftigen Ginflüffe bedingte Ungulänglichkeit 
des neuen Rabbinen zu denken, fegen fon die Worte ©. 19 
in biefem Falle und für ſohche Wirkſamkeit (nämlich bas 
unmittelbar vorher bezeichnete Gebiet der Erbauungsvorträge) 
auffer Zweifel. 


So viel und genug, wie wir glauben, des Nöthigen zur 
Mürdigung der falſchen Angaben d. isr. Ann. u. allg. 3. d. I. 
aa. aa. OO. Ton und Haltung, namentlich der Anzeige im erft 
genannten Blatte, mögen fi felbft richten. Jede weitere Be: 
merfung hierüber von unferer Seite hieße dem Leſer Berftand 
und Gefühl abfpredien. Um fo eher Eönnen wir uns nun- 
mehr darauf befchränten, bier fortan nur nod mit Hrn. Dr. 
H. meiter über das Wichtige feiner gegen uns gerichteten 
Eroͤffnungen auseinander zu fesen, 


Hr. Dr. Holdheim fagt S. 16 a a. D.: Entidieben 
mäffen wir vor Allem die Bezeichnung unferer Zeitbildung als 
eine hriftlid-germanifde, oder ſelbſt, als allgemein; 
wuropäifhe abweifen. Denn die Zeitbildung, in fo fern wir 
unter ihr nicht etwa die Geiſtesrichtung einer beftimmten Zeit 
in Anfehung gewiffer Begriffe und Meinungen in Politik, 
Kunſt, Wilfenfhaft, Geſchmack und Lebensweifen, fondern bie 
Hauptfumme von Erfahrungen aller Jahrtaufende und ber 


aus ihnen erwachſenen hiſtoriſch emtwidelten und geereiften 
Lebens: und BWeltanfhauungen und Beurtheilungen alles beffen, 
was in ben weiteſten Kreis menſchlichen Intereffes gehört, ver: 
ftchen, ift weder eine chriſtlich-germaniſchen, noch eine allgemein 
europäifce , fondern eine allgemein » menidlide ıc 
Eine chriftlich » germanifche Zeitbildung erkennt mithin (in bem 
Sage: in fo fern nicht etwa x.) Dr. Dr. H. auch an, nur 
unterfcheidet ex davon die allgemein⸗menſchliche. ragt 
man nun, wie dies bier doch ſehr nahe liegt, zunaͤchſt nach 
dem Verhaältniß Beider zu einander, fo ergiebt ſich bald, 
baß ſich die lepteren wie bas Abftracte zum Goncreten 
fi verhält, d. i. die allgemein menſchliche Zeitbilbung hat 
keine Realität, fie ift, wie dieſes im Grunde fon ihr 
Präbicat erkennen laͤßt, eigentlich nirgends; fie ift feine 
wirkliche, Bei jedem Wolfe, in jedem Zeitalter teitt bie 
Bildung als bie Bildung biefer Zeit und diefes Volkes, 
als eine befondere und zufolge ihrer hiſtoriſchen Realbebin; 
gungen indivibuell beftimmte auf. Bei einem Bolfe ber 
Civiliſation ift dann deffen Budung fo gewiß nicht die allgemein. 
menſchlichen; ſondern fehliegt vielmehr diefe ketztere in fich und 
iſt eben nur die concrete beftimmte Manifeftation berfelben. — 
Offenbar begreift dann auch die allgemeinsmenfchliche Bildung 
nicht blos die Hauptfumme der Erfahrung (das Wort 


in feinem gewoͤhnlichen Berflinde genemmen), fondern zugleich 


auch die Hauptſumme der Anſichten, Anſchauungs- und Em: 
pfindungsweifen aller Jahrtauſende, in fo fern fie ein ſtets 
wahrhaft bilbendes Moment abgeben, Daß aber felbft bie 
treuefte Auffaffung und Aneignung biefer Momente der alf: 
gemein smenfchlicden Bildung, zu jeder Zeit und von jedem 
Volke, ja ſelbſt von jebem Individuum anbers, ſtets in be: 
fonderer, eigentbümlidher Weiſe und nie chne da: 
rafteriftifche Kärbung erfolge, braucht wehl nicht erft bewieſen 
zu werben. Dazu fommen aber dann noch diejenigen Momente 
der Zeitbildung, welche old das reine Produkt eben biefer Zeit, 
ale ihr eigenthümlicher Anteil an der Zeitbildung anzu: 
feben find. In der Zeitbildung find demnach zwei Factoren 
berfilven zu unterſcheiden: das Erbe der Vergangenbeit, und 
der Antyeil der Gegenwart. Der Antheil ber Gegenwart be 
ſteht aber dann nicht weniger in dem Eigenthümlichen ber 
Auffafung des Uchberfommenen, ald auch in felbfiftändigen 
Beiträgen. Es giebt daher immer nur z. B. eine galiſche, 
romanifche, germanifche, ftavifche, und wird es, wenn unfere 
auf die fogenannte klaſſiſche Bildung gegründete Givilifation 
exit die Völker des Orients bewältigen follte, immer nur eine 
osmaniiche, perfiiche, mongoliſche, indiſche ꝛc. Bildung geben, 
nie aber in der Wirktichleit eine allgemein: menfhliche. Daß 
jede Bildung genau genommen eine ganz individuelle ift, hindert 
uns nicht, Nationen, und ſelbſt Complexe von Völkern, beren 
Bildung auf gemeinfhafttider Grundlage große Uchereinftim: 
mung barbietet, in ihrer Befonderheit als Individuen zu faffen; 
aber von einer allgemein menfchlichen Bildung, bie als 
ſolche gerabe jebe Beſonderheit und Individualität von ſich 
ausfchlieht und abmweifet, kann aber deshalb um fo weniger bie 





661 Rückblicke v. Dr. Lowoſitz. Die 
Rede ſeyn wie von einer wirklichen, gegebenen, und nie wird 
fie das Schattenreihh des Abſtrakten verlaffend zur eoncreten 
Lebensfülle gelangen. 

Die Bildung zunähft des deutſchen Volkes unb ber ger: 
maniſchen Nationen, zugleich aber ihrem Urfprumge und Grund: 
charakter nad und in ihren mefentlidhften Zügen, die in Eu: 
ropa, in dem Welttheile der Gioilifation vormiegende, bie all: 
gemein europäifche, iſt eine chriſtlich germanifche, d. I. eine 


unter dem Ginfluffe des chriſtlichen und germanifhen Elements. 


erfolgte Auffaffung und Aneignung fremder, und Erzeugung 
felöftftändig eigener Bildungsmomente: die unter dem Ein: 
fluffe des Kriftlihen und germanifihen Elements 
zu Stande gefommene Bildung. — Der Einfluß bes hrift- 
lien Elements ift am Entfchiedenften, und fo weit er ums 
bier angeht, ber br Glaubens an ben einigen und hei— 
ligen Gott, der Einfluß des Dionotheismus, und ber 
Nothwendigkeit darin begründeten unb daraus herborgehenden 
\ veligidfen und ethifhen Dept» und Gefühlsmweife, im Gegen: 
fage zu dem Polptheismndeder klaſſiſchen, der griechiſch⸗roͤmi⸗ 
fen, und der heidnifc:orifhfanifchen Anfhauung, Als ger: 
manifdhes Clement ift bier vor Allem anzutrktnnen bie 
bem germanifchen Charakter eigene Ziefe der Gedanken und 
Empfindungen und die Innigteit und Reinhtit befonders des 
relistöfen Gefühts, die fiteti enge, die Gruͤndlichkeit, und 
wahrhaft fpreulative Auffaſſung und Durddringung des Ge: 
gebenen auf dem Gebiete der Forſchungz daß man heute im 
chriſtlichen Europa in Anfehung der Sclaven anders dentr als 
Ariftoteles, und Über das Werhältnib der Frauen anders als 
Plato, und überhaupt von dem höhern ethifch:religidfen Stand: 
punkte aus, vieles Unangemeffene der klaſſiſchen Denkwelſe von 
ſich abzuwtifen vermag, {ft zunaͤchſt das Werk des chriftlicyen 
und germaniihen Glements. (Der Hinblid auf die geſchicht⸗ 
liche Bedeutung der germanifchen Völker zur Zeit der Grün: 
dung chriſtlich europaͤiſcher Zuftände, fo wie auf die wiffenfchaft: 
liche Stellung Deurfchlande und Englands und deren Einfluß 
auf das ganze Übrige Guropa rechtfertigen wohl hinreichend 
den anbern Ländern gegenüber, bie Bezeichung der allgemein 
europaͤiſchen Bildung als bie chriſtlich⸗germaniſche.) Allerdings 
macht in vielfacher Beriehung die clafffie Bildung des grie: 
chiſche roͤmiſchen Alterthums bie Grundlage over heutigen euro: 
päifchen Bildung aus, aber nur zufolge einer, vom germaniſch⸗ 
Hriftligen Standpunkte ausgehenden, richtigen Wirrdigung und 
Auffaffnng, Aneignung und Benusung derſelben z und wie benn 
überhaupt bie Auffaffung felbft je nach den Individuen immer 
eine andere ift, fo ift auch d⸗r Einfluß des Gegenftandes im⸗ 
mer ein anderer und keineswegs etwa immer ſchon für fi) ein 
abfolutgänftiger und erfprießlicher, (Man denke nur an den 
Sittlikeit und Glauben zerflörenden Einfluß der neuerwachten 
altelaffiichen Studien im 14. und 15. Jahrhundert zumal an 
ben italienifchen Höfen). 

Wir aber theilen gem mit Herrn Dr, Holdheim, von 
dem wir hier mit voller Achtung ſcheiden, das etwaige Wer: 
dienft, in Folge der vom ihm im Intereffe der Wahrheit und 
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ber wahren Aufflärung ausgegangenen, mit warmem Eifer 
ernft und würdig vertretenen unb angeregten Widerfprucdhe 
vielleicht zur nähern Verftändigung über einige wichtige jüdiſch, 
religidfe Beziebungen bier einen geringen Beitrag geliefert zu 
haben. Im Uebrigen bürfte es andererfeits Hrn, Dr. H., dem 
wiſſenſchaftlichen Rabbinen, bem Menfchenfreunde, dem warmen 
Freunde und Beförderer bes jübifchereligiöfen Kortfchritts, 
bier nur angenehm geweſen fein, zu erfahren, daß man fi 
nicht fo weit verirren fonnte, im Allgemeinen die Ausſchließung 
wiſſenſchaftlicher Nabbinen von der practifch-rabbinifhen Wirkſam⸗ 
keit zu verlangen, noch weniger bie Rabbinen von aller Zeitbilbung 
aus zuſchließen und fie allein zu Tantalus-Qualen zu verurtheis 
len, den alten Erziehbungsplan ber Juben in fein altes 
Recht einzufegen, oder daB ganze beutfche Judenthum wieder ins 
alte Geleiſe und auf den alten Standpunkt der dor Mendele: 
fohnfchen Zeit zurüdgubringen, und wie fonft noch all das Uns 
glü heißt, das Herr Dr. H. old Gonfequenzen unferer Anficht 
wie ein drohendes ſchwarzes Ungewitter über unfer unſchuldi 
ges Haupt zuſammenzieht, ober wie das Schwert bes Demo: 
kles über felbiges fchweben läßt. 
Dr. kowofis. 





Die 
fortfchreitende Entwidelung 


der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Mendelsſohn bis anf unfete Zeit. 





(Bortfegung.) 
Beitgemäß gebildete Rabbinen und Prebiger nahmen befönders 
im füblichen Deutfchland an Zahl zu, und lenkten buch eine 
große Anzahl gebrudter Predigten den Sinn der Gemeinden 
wieber auf bie Neorganifation bes Judenthums; fie bes 
nugten weislich bie bürgerlide Stellung der Juden, meldye, 
nah Freiwerdung vom ber framzöflfchen Fremdheriſchaft, in 
manchen beutfhen Staaten Rädichritte, in manchen nur land: 
fame Bortfchritte machte, zur Wedung ausgezeichneter, von 
gläubigem Gemüthe und feſtem Vertrauen auf die Sache bes 
Menſchenrechts beiebter Männer, — Ihr Streben und Mühen 
mar nicht vergeblich. Im Innern Ber Synagoge erwachte ein 
beſſerer Geiſt, und mit Hintanſetzung aller frühern Streitig— 
keiten, ſtreble man bie Verbeſſerung bes Judenthums aus feis 
nen erſten Quellen gu begründen; bier und ba verlangte 
man nad) bem Syſtem bed Glaubens , feinem Grundzuge und 
beffen Entwidelung, Sorgfam wurbe zwar jeber Streit ver: 
mieten, aber doch im Schooße der Gemeinden vorbereitet. 
Die in ädyer beutfcher Wiſſenſchaftlichkeit herangebilbeten unb 
mit fefter religiöfer Charakterſtaͤrke degabten Juben nahmen 
und wedten nun aroßes Intereffe für ihre bürgerliche Gleich⸗ 
ftellung , fie blicften wehmuthsvoll auf ihre nunmehrigen Ber: 
bältniffe und ftrebten mit allen Kraft, eine beifere Zukunft 
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ſich zu bereiten. Bielfacher Widerfpruß von Seiten ihrer 
chriſtlichen Mitbrüder ftemmte fig ihnen entgegen, und eine 
Schaar gehälfiger Flugſchriften ſprach aegen tie Gleichſtellung 
ber Juden. Dem Siege mußte nun ein Kampf vorangeben, 
ein Rechtöftreit entfpann fidy, und bald trat „ber Zube” auf, 
muthig und rüftig kaͤmpfend für Recht und Gemiffensfreiheit. — 
Zu ſolchen Grf&einungen, zu folchen lebens kraͤft igen Aeußerungen 
entfaltete ſich der von Wiſſenſchaft getraͤnkte und befruchtete 
juͤdiſche Geiſt, und gedieh, wie wir in der folgenden Periode 
ſehen werden, zum ſchoͤnſten Baum der Erkenntniß des 


Bekenntniſſes und der Buͤrgerpflicht. Das durch die hiſtori— 
ſche Erforſchung der jeweiligen Verhältniſſe der Juden 
und ber jedesmaligen innen und äußern Geftaltung bes Juden— 
thums angezündete Licht, beleuchtete alle Irrgänge des Glapbens 
und bie durch Finfterniß verfümmerten Verhältniffe der Zuben ; 
es belebte und flärkte das religiöfe Gemuͤth im Glauben, weckte 
die zuverfichtliche Doffnung einer befferen Zukunft, und rief die 
Rehtsanfprücde hervor auf Gewiffensfreibeit und Gleichſtellung 
im buͤrgerlichen Leben. Wir ſtehen in der Gegenwart. 
(Zortfegung folgt,) 








Literarifhe Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 


Literatur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitzBeile ober beren Raum SE e 
“ri; " 


An Das Publikum. 


Bei dem Beginne des vierten Quartals dieſes Blattes (mit Nr. 40) richtet die unterzeichnete Redaktion 
an ein geehrtes Publitum bie ergebene Bitte, fich recht frühzeitig darauf abonniren ollen, dba nad dem Ber: 
hältniß der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimme werben wird, Aufer allen bandlungen Deutſch— 
lands nehmen aud alle Poftämter und Zeitungs: Erpeditionen Bellellungen an, da die König. Sädjf. 
Moht. Zeitungs» Erpedition zu Leipzig die Dauptfpedition übernommen hat. Da von Seiten der Re: 
daktion weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um das Beſte und Gediegendfte recht ſchnell herbeizubringen,, fo 
vertraut fie ben Freunden und Förderern des Guten, daß fie für Verbreitung dieſes Blattes in ihren Kreifen, 


namentlic; bei Gemeinde:Vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werben. 


Die Redaftion, 
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bandiungen nur feft zu beziehen: 
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Streitſchrift 
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die Echtheit des Sohar 


und 
den Werth der Kabbala 
von 
Leon Modenese. 
Mach einer Handfchrift zum erftien Mal herausgegeben 
von 
Julius Fürst. 


In 8. Preis 1 Thlr. 
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zu beziehen: 
Maſſechet 
Darech Erez Sutta. 
Eine Sammlung 


der reinften und Eernhafteften Sitten- und An- 
ftandölehren der älteften Rabbinen. 
Herausgegeben 


mit einer getreuen Ueberfegung und eriäus 
ternden Anmerkungen 


von 
J. Harberger. 
Gr. 8. Preis 10 Gr. 





Verlag von E. 8, Fritzſche. 


Drud von 3. 9. Ragel. 
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Berichte, Studien und Krititen 
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Literariſche — — Ueber das Buch Jona. 
von Hefſelberg. Dad Tere Aſar von Dr. Hisig. 
den Fleinen Propheten. 


Die denominativen Zeitwörter. 


Der; Prophet —* von Dr. Baur, 


Das Bub Jona von Dr. Krahmer. 
Simmtlihe Schriften beurtheilt von Dr. Delisfd. — 
Benennung der neuhebr. Sprache. — eltesat. Ankündigungen. 


Die zwöif feinen Propheten 
Dr. Maurer’d Commentar zu 
Literarifhe Stizzen unb Berichte: 





Riterorifche Neberfichten. 


Etwas über das Bub Jona 
und einige neue Auslegungen beffelben. 


32) Der Prophet Jona, ein aſſyriſch⸗-babyloniſches Sym⸗ 
bel, von Dr. Ferd. Ehr. Baur, ord. Prof. d. evang. 
Theol. zu Tübingen, in Illgen's Zeitſchr. für d. hiſtor. 
Theologie, VII. (Neue Folge 1.) Ep. 1837. 

33) Die zwölf Eleinen Propheten, ausgelegt von 
Heinrich Heffelberg, evangelifch » lutherifchem Pfarrer 
gu Dalbingen in Kurland, Koͤnigsberg, Unger. 1838. 

34) Die zwoͤlf Eleinen Propheten, erklärt von F. 
Hisig, ber Phil. u. d. Theol. Doktor, und der letzteren 
dffentl., orbenti. Lehrer zu Zürd, Lpz. Weibmann. 1838. 

35) Das Bud Ionas, hiſtoriſch-kritiſch unterſucht und auf 
feinen wirklichen Inhalt zurüdgeführt dur Dr. Aug. 
Wilh. Krahmer, Privatd, zu Marburg (a. u. d. T.: 
Der Schriftforfcher, Heft 1). Gaffel, Fiſcher. 1839. 

36) Commentarius grammaticus, historicus, 
eriticus in Prophetas Minoras in usum maxime 
academiarum adornatus, Franc. Jos. Val. Domin. 
Maurer, Phil. Dr. Soc. Historico - Theol, Lips. 
Sod. Ord. Lipsiae, Volckmar, 1840. 
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Sona ben-Amitai, der Prophet, helleniſtiſch 
Tovãg roũõ Auadi, und danach arabifh Jünus ober 
mit Binem feiner Lebensgefchichte entlehnten Namen 

Beil 5 (der Mann des Fiſches, Sur. 21, 87. Fl.) 
nie, ift geboren zu Gat ha-Chefer (Hof. 19, 
43)'), einem febulunitifchen Flecken, nad Hie ron. 





1) Nah Levifon (. das biblifchzgeographifche Lexikon 
Ertz Kedumim, Wilna 1839. 8. 286.) ift daffelbe ibentifch 
init bem talmub. 91, Sabb. 21,a., wo ber Purpurmufdel: 
fang von ber Tyrus-Treppe (Sullama f dhel-3or, bem be: 
Fannten Bergabhange) bis Chefa erwähnt wird, Val. Reland, 
Palaͤſt. S. 718. ſ. 





2 Meilen von Sepphoris (dem talmudiſchen 23) auf 
bem Wege nad Tiberias gelegen ?), Einer völlig unbe: 
gründeten Vermuthung zufolge, bie nah Seder Dlam 
auch Raſchi wiederholt, ift er der Eine ber Propheten: 
jünger (2 Kön. 9, 1), von dem Jehu zum Könige gefalbt 
wurde (884 v.Chr.) Aber auf jeden Fall ift ber Pros 
phet Ninive's identifh mit dem gleichnamigen Propheten 
Sona, der zu Anfang der Megierung Jarobeams II, 
bes Sohnes Joas' (825 — 784 p. Chr.) die"Eroberung 
von Hamat und Damaskus weiffagte (2 Kön. 14, 25), 
eine Sdentität, welche durch die einftimmige Ueberfieferung 
bes Alterthums außer allen Zweifel gefegt wird’). Er 
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2) Das Grab bes Propheten Sona fand Binjamin be Zubela 
(ein Reifender, den man lange mit Unrecht für einen bloßen 
Babutiften gehalten hat, 1160— 1173) auf einem Berge zu 
Sepphoris ; nach einer genaueren Angabe von 1637 
(f. Hottinger, Cippi Hebraici S. 9) ift es zu Kefar-Kena, 
einem Flecken, in einem ſchoͤnen Gewölbe einer auf dem Berg⸗ 
gipfel erbauten Kirche. 

3) Die Identitaͤt beider beftätigt auh Joſephus, der 
Ant, IX, 11. in bie Geſchlchte Jarobeam I. die unſeres Pro: 
pheten vermwebt, Das Motiv feiner Flucht war nach Zof. bie 
Burdt, dem Reiche des Ninus ten Untergang anzufünbigen ; 
bas Biel berfelben Tarſus in Gilicien (Tarſchiſch). Ueber 
bie Erzählung des Wunders geht Iof. etwas flüchtig hinweg, 
ja er mildert diefelbe durch bas verfängliche Aoyog dorı, ob: 
gleich er ſchließt: „Ich Habe genau referiert, wie ich (in den 
bebräifchhen Schriften) aufgezeichnet gefunden,” Mit Zofephus 
romanifirender Nüchternbeit fteht in feltfamem Gontraft bie 
poetifhe Ausmalung der Geſchichte Jona's in dem alten 
Midraſch Jona (zulegt Leipzig 1840. 8, f. Zumz gottes: 
bienftl. Vortr. S. 270, ſ.), der noch vielmehr zur biblifchen 
Erzählung hinzudichtet, als Sofephus von ihr abgekniffen hat, 
Die jüpifche Legende hinwiederum entftellt findet ſich bei 
Abulfeda, Historia anteislam, &, 52, f, ed. Fleiſcher, 
nad welchem der Fiſch den Propheten in Ubulla am Tigris 
(Grenzftapelplag der Inder, vier Ferſenk von Basra) ans 
Land fegte. Doch verweift ber uͤbelberichtete moslimifche Fuͤrſt 
auf bag, „was Bott ber Erhabene in feinem majeftätifchen 
Worte felbft erzählt habe.” — Die im Koran ſich findenden 


* 
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ift fomit Älter als Dofen, Amos, Mika und Sefaja, 
die, nad Baba Batra, in Einem Zeitraume meiffagten. 
Er ift der Altefte unter den Iehten Propheten (vum), 
deren ſchriftliche Denkmale uns aufbewahrt find. Wir 
finden ihn wirkſam ala Prophet in viner Zeit, In wel— 
cher Elifa ſchon geftorben war; vielleicht ift er einer von 
deffen Juͤngern, in ber Prophetenfchule deſſelben gebildet 
(2 Kön. 14, 25. Ion. 1, 9. 10. vgl. Am. 7, 14). Proble: 
matifch ift die Zeit feiner Sendung nad Ninive. Wahr: 
ſcheinlich iſt es, daß diefe Sendung in die Zeit fällt, in 
weicher, nachdem Sachar ja, Zarobeam II, Sohn, und 
Sallum des nur kurze Beit behaupteten Thrones in Folge 
des über Jehu ergangenen Kluches beraubt werben waren, 
der neue Derefcher Menahem (771 v.Chr.) den König 
der eroberungsfüchtigen Affirer Pül herbeirief und von 
ihm die Befeftigung feiner. Regentſchaft um einen theuern 
Preis erhandelte (2 Kön. 15,19) ). Der feigende, nach 
Erweiterung des Meiches gierige Hochmuth ber Aſſyret 
mußte natuͤrlich die Ueberreſte der patriarhalifhet 
noachiſchen Religion verſchlingen, bie ſich auch in ben 
vier andern Geſchlechtelinien des femitifhen Stammes 
(außer der des Arpachfad) erhalten haben mochten. 
Forma wird nad Nineve gefande, in welcher Stade jene 
Ueberrefte der patrlarchaliſchen Religion, obgleich noch 
nicht gaͤnzlich untergegangen, body duch Hetrſchſucht und 
bie damit verbundenen Lafter der Gefahr des gänzlihen 
Untergangs preiögegebet waren, eine Sendung iſt 
ein Thatbeweis gegen ben ber altteffamentlichen Dekono: 
mie aufgebuͤrdeten Partikularismus; Gott bemeift fich 
durch das ganze U. Zr als den Gott aller Völker, und 
gewoͤhnlich treffen befonbere Dffenbarungen diefer unfver: 
ſalen Fürfehung mit befondern Steafgerichten über fein 
heiliges Volk zufammen. Der Prophet fucht feiner 
Sendung durch eine Fluchtreife nah Tarteſſus, ber 
äußerften Colonie der Tyrier in Spanien, zu entgehen. 
Es ift ungewiß, ob er, [hon dem in der nachmaligen 


Anahronismen und Entftellungen bee Gefchichte bed Ja nus 
(Sur. 21,87. 37,139. 68, 48) find in gar keinen Vergleich zu 
fielen mit ben Fragen, welche bie moderne Kritit dem Buche 
Jona aufgevrüdt hat. — Beilaͤufig bemerke ich, daß fi für 
auch die mehr helleniftifch vokaliſirte Form 


finder, Sie ſcheint die ältere zu fein unb iſt vorherrſchend in 


einem Eoftbaren, ber Leipz. Rathaͤbibliothek gehörigen God, 


des Bochari, beffen Bocalifation von legitimer Authentie iſt, 
3-8. in dem da angefährten Ausſpruch bes Pfeubopropheten : 
„Ss ziemt Niemandem von euch zu fagen: Ich bin beffer, als 
Jonas der Sohn Metta’s” (mo übrigens hinzugefügt wird, 
daß ber Bater des Propheten fei — nicht die Mutter, 
wie bie Araber fonft, durch die weibliche Korm des Stammts 
betrogen, annehmen). 

4) Dies ift die mohlbegründete Vermuthung eines ber 
ansgezeichnetften Kusteger des A. T. Ch. A. Eruſius in fei- 


nen Hypomnemata ad Thevlogiam Propheticam IH, 
©. 38. 39, 


- 
Er 


Der Prophet Jona von Dr. Baur, ein affyrifch- babylonifches 
2 


Symbol. 
‘> 

jübifchen Dogmatik ausgefprochenen Sage huldigte, daß 
ber Geift der Prophetie ober die Schechina auf heidniſchem 
Grund und Boden (ind mr) ſich nicht öffenbare>), 
Seine Flucht hatte aber wohl einen doppelten Berweg- 
grund: er firchtete die Tyrannei des Königs Puͤl und 
bie Zügellofigkeit der Affprier, in Folge der an den zu 
Huͤlfe Gerufenen gemachten eigenen Erfahrung, und er fah 
die Steafgbrichte voraus, die einft uͤber feine israelitifchen 
Bolksgenoffen durch Aſſyrien, ald den Stab des Grimmes 
Gottes, ergehen würden und von benen ihm die Buß— 
fertigkeit Nineve's — ein warnendes Exempel für fein 
eignes halsftarriges und unbußfertiges Volt — als eine 
entfernte Urfache ober doch vorbersitende Beranlaffung gelten 
mußte, Cine altfonagogale Weberlieferung (Mechilta) 
fagt daher, ſeht finnig: yan nn gar mo yan nm 
2x7 2, d. h., ed war dem Propheten mehr an ber 
Ehre des Kindes, als bed Vaters, mehr an ber 
Ehre des Volkes Gottes, ald an ber Ehre Gottes felber 
gelegen. Einige ber alten Ausleger nehmen an, daß 
Jona dem göttlichen Rufe zu entgehen fuchte, um nicht 
einem unbefchnittenen Volt das Wort Gottes predigen 
zu müffen, ähnlich wie Petrus in Joppe (Ap.:Gefch. 
10, 14) Lieber Gott wiberfprechen, als von unteinen 
Tieren effen wollte; Andere (wie Burf im Gnemon), 
daß er, menn feine Weiffagung vom Untergange ber Stadt 
unerfüllt bitebe, Schmälerung der Ehre Gottes und feiner 
eignen befürchtete — mas mir deshalb als unannehmbar 
erſcheint, well in den Worten ber Votation (1,2) jenes 
fpeciellen Inhaltes der Predigt (3, 4) nicht gedacht iſt. 
Wir beruhen daher in dem aufgefellten Motiven, ins: 
befondere dem zweiten trabitionell beſtaͤtigten. Wenn, 
man die angegebene Zeit der Sendung nad Nineve ans 
nimmt, fo läßt fich auch bie dortige erfolgreidye Wirk: 
famkeit des Propheten, welche Higig für pfochelogffch 
unroahrfcheinlich hält, einigermaßen pragmatifch erklären. 
Seine Androhung des binnen 40 Tagen erfolgenden 
Untergangs Nineve’s erhielt dadurch mehr Gewicht, daß 
feine Weiffagungen gegen die Sprer zu Gunften Israels 
bereitö eingetroffen waren, und feine Perfönlichkeit war 
ohne Zweifel nech Mandem aus bem letzten Felbjuge 
Pül’s nad dem heiligen Lande erinnerlih, Eine Er— 
oberung und Zerſtoͤrung Nineve's lag zudem bei bem 
Priegerifchen Verwickelungen, in die Pül und ferne Rady: 
folger durch ihren Eroberimgedurft gerathen waren, nicht 
außer dem Bereiche ber Glaublichkeit, wie es beun wirk⸗ 
ih 625 v. Chr. durch die unter Nabopolaſſar und Epara: 
tes anſtuͤrmenden Voͤlkerſchaaren, gemäß ber Weiffagung‘ 
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5) Der Prophet, fagt die ſynagogale Tradition, gleicht 
dem Knechte eines Priefters, ber feinem ‚Deren entfloh und 
ſich auf dem Begräbnißpfage (wohin ihm der Priefter nicht 
fotgen durfte) verbarg. Bei deinem Leben! rief der Herr, ich 
habe andere Knechte, wie bu, fie dir nachzuſchicken und dich 
hervorziehen zu laſſen. 





669 


Nahum’s, von dem Gipfel feiner Macht herabgeftürgt 
wurde. Die Wirkung der Bußpredigt bes Propheten 
war freilich von feiner Beftändigkeit; denn Burg nachher 
flieg der Ehrgeiz der affprifchen Könige fo hoch, daß fie 
eine enblofe Erweiterung ihres Reichs fi zur Aufgabe 
machten und zur Befeſtigung beffelben ſich eines neuen 
Mittels, naͤmlich der Verpflanzung der graufam unter: 
druͤckten Völker, bedienten, wie dies bereits unter der 
Regierung Menahem’s und Pekach's gefchah (2 Kön, 15, 
19. 29. 1 Ehron. 5, 26). 

Somit ift die Zeit der prophetifhen Wirkfamfeit 
Jona's und namentlich feiner Sendung nad) Nineve 
beftimmt, etwas tiefer herab, als fie von neueren chriſt⸗ 
lihen (3. B. Heſſel berg) und jüdifchen Eregeten (5.8. 
Benfeeb) angefegt wird. Eine andere Frage ift die 
nad) ber Zeit der Abfafjung des Buches. Dbgleich der 
orthodoxe Ereget, ber das Wunder der Geſchichte aners 
fennnt, feinen Grund hat, an der Authentie des einge 
mwobenen Gebetes zu zweifeln, fo kann doch die Ge: 
fhichte von einem Andern, als Jona, und in fpäterer 
Beit niebergefchrieben fein. Aber Maurer entlehnt 
gerabe aus dem Gebete. Jona’s die Gründe für die fpd: 
tere Abfoffung des Buches, indem er fagt: „Das Gebet 
Jona's ift aus Pfalmenphrafen ungeſchickt zufammen: 
geftoppelt, fo daß fomohl Ungehoͤriges gefagt, als zu 
Sagendes weggelaffen iſt.“ Hitzig drüde fih noch 
glimpflih aus: „Es iſt großencheild aus Pfalmen atos 
miſch zufammengefegt 5 das Wort atomitifch fann 
man fid gefallen laffen, weil es fo gelehrt it, daß man 
feinen Sinn nur ahnen faun. Aber hat man je über 
eine Ode Horazens ein arroganteres Urtheil gefprocyen, 
als Maurer über das Gebet, unferes Propheten? Giebt 
es ein plus witra der Beſchimpfung des heiligen Kanon 
als die, wenn Higig®) den 68. Pfalm, der, wie das 
Triumphlied Debora’s und das Geber Habakuk's, im 
erhabenften Pathos der Rede abgefaßt ift, und von dem 
größten Meiſter hebräifhen Styls unter ben Juden ftaus 
nend bewundert wird, für ein unbebräifches fehlerhaftes 
Lappwerk erklärt, und der von römifhen Aberglauben 
zu proteſtantiſchem Unglauben abgetretene Erkiärer des 
Propheten Jona, deffen aus dem tiefften und beiligfien 
Affekten gefloffenes Wunberlied preces satis sinisira 
mann conflatas nennt“)! Es ift wahr, das Gebet 

Jona's enthält Anklänge an einige Pfalmftellen, aber 
ift es zu verwundern, daß die Harmonie der von Einem 
Geifte getriebenen heiligen Männer fi zuweilen felbft 
in Einklang ihrer Worte Außer, und wenn man aud) 


wirkliche Reminiscenzen. aus bereits vorhandenen heiligen 


6) Der jübifche Ausleger Benfeeb (geft. 1811) nennt es 
im feiner bebräifchen Ifagoge „ein Gebinde von Blumen, ge: 
lefen im Rofengarten ber heiligen Pfalmenpoefie.” Und unfer 
Burk bemerkt: Habemus in hymno Jonae praestantissi- 
mum exemplum psalterji recte applicati. 


7) Derfelbe, der die 2Koͤn. 14, 25 erwähnte Weiffagung 
Jona's in Ief. 15, 16 aufgefunden hat. (OHitzig, des Propheten 
Jona Orakel über Moab kritiſch vinbicirt u. f. w. Heidelb. 
1831. 4). Wenn fophiftifche Diatriben überhaupt würbig 


wären, fo follte es nicht fchwer fallen, das Vorhandenſein 
von Bruhftüden ber Propheten Gat, Natan und Iddo 
auf gleiche Weiſe probabel zu machen. ⸗ 





Die zwölf kleinen Propheten, ausgelegt von Heinrich Heſſelberg. 670 
u ü 


Schriften in fpäteren findet, iſt diefe Benugung etwas 
mit der göttlichen Eingebung derſelben Unvereinbarss und 
nicht vielmehr eine Beftätigung des göttlichen Urfprungs 
ber erfteren? Wer aber im Gebete Zona’s Abfurditäten 
findet, dem wollen wir biefe feine Abſuditaͤten nicht 
megdisputiren. 
Des tieferen Eingehens werth iſt die Frage nach dem 
Erzähler der Gefchichte uud feinem Zeitalter, Daß von 
Jona in ber dritten Perfon erzähle wird, beweiſt nichts 
dagegen, daß ber Prophet felber der Erzähler fei; man 
fpricht deshalb audy weder Mofi den Pentateuh nod) 
dem Caͤſar die Buͤcher von feinen Kriegen ab. Aber 
Maurer urgiet die uonnullas verborum significa- 
tiones formasque aramaicas, ohne jedoch Belege 
dafür anzuführen. Prüfen wir denn alle fpradjlichen 
Momente, die möglicherweife als Spuren einer jüngern 
Beit erfcheinen fönnen. Wir treffen in bem Buche Jona 
das relative she (1,7.12. 4, 10.), welches keineswegs 
wie Ewald (Gramm. $. 453) annimmt, aus dem 
vollerem Relativpronomen abbreviet, fondern die urfprüng: 
liche elementarifche Bezeichnung der Relation ift, welche 
in mannigfaltigen bialeftifchen Formen der Aramaismus 
darftellt. Sie findet ſich nicht allein in jüngeren 
Schriften aus einer Zeit, im welcher geſchichtliche 
Ereigniſſe den Aramaismus mit dem Hebralemus zu- 
fammenrüdten, fondern aud in ben älteften, welche 
die Spuren der natuͤrlichen Conſanguineitaͤt beider 
Sprachen tragen, wie im Pentateuch (Gen. 6, 3. wo 
die von Gefenius gegebene Erklärung fogar in Wider: 
ſpruch mit der Mafora®) ſteht) und im Buche Job 
(19, 29, wozu fhon Tanchnma Richt. 5, 7 vergleiche), 
fuͤt deſſen Verzeichner ich nach unmaßgeblicher Meinung, 
zufolge einer befannten uralten Tradition, Mofe, wäh: 
vend feines Aufenthalts in Midian, halte, "Der Ge: 
brauch des Verb, Haan (werfen) für pen (1,5. 12) 
und für DM oder 373 (1,4. vgl. Er. 10, 13) kann 
eben fo wenig ein jlngeres Alter beweiſen, als dag mehr 
aramäifche al hebräifche 107 in dem Liebe am Meere 
(Er. 15, 1.21). Das mit IN wechfende ID (Schiff), 
das fonft nur bei Ez. vorkommende san (Schiffer, 1, 6), 
das feltene PN (ſchweigen, 1, 11. 12), die ganz eigen: 
thuͤmlich gebrauchten Verba NEIMN (gedenken, 1,6) und 
MM (eudern, 1, 13) fönnen bei unfrer mangelhaften 
Kenntniß des althebräifhen Sprachfchages nicht einmal 
Wahrfceinlichkeitsbeigeife, abgeben, Die fcheinbarften 
Neoterismen find bie, fonft nur bei Daniel und Esra 
gebräuchlichen 120 (befeblen, ordnen) für MMS ober par 
(2,1. 4,7.7) und DyD (Beſchluß, Edikt, 3,7 wofür 
fpäter 772 auffam); aber das erfle hat feine alten 
Analogien, und mas hindert und gerade aus dem Ge: 
braudye des letztern Wortes zu folgern, daß es ſchon zur 


8) ©. ben maforetifcyen Gommentar zu bem Pentateuch 
Meor Enajim, Rödelheim, 1818. 8, J 
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Beit Menahem's (772 v. Chr.), ber ben Aſſyrern 
sinsbar wurde, zu einem gangbaren Ausdrude für die 
Edikte der affprifchen, mebifhen und perfifhen Dypaften, 
wahrſcheinlich durch Ueberfegung ausgeprägt ward 9). 
Jeder Prophet hat feinen eigenthuͤmlichen Styl, wie 
ſchon ein alter Ueberlieferungsfag fagt, den der Talmud 
uns aufbewahrt hat: „Viele Propheten haben 
Ein Thema, aber niht zwei mweiffagen in 
Einem Style, ja aud ber Styl (MD) deffel: 
ben Propheten ift je nach der über ihn kom: 
menden Prophetie nicht heute und zu einer 
andern Zeit ganz dberfelbe (Sanhedr. 89, n.) — 
ein Beweis dafür, daß das Alterthum auch für die 
Sprachnuͤancen ber prophetifhen Schriften ein Gefühl 
hatte, aber ungeachtet feines feinen Sprachtaktes doc) 
nicht die kanoniſchen Schriften, wie bie mobernen 
Hebraiften, von einem Berfaffer zum andern, aus einer 
Zeit in die andere erilirte. Auch der Schreiber des Bu: 
ches Jona hat feine Lieblingsausdrüde und Idiotismen, 
wie bie alterthuͤmliche Gonftruktion des Verb. mit dem 
Objeetsaccuſ. feines Nomens (1, 10.16. 4,1.6., vergl, 
Ewald Gramm, $. 486), das gleichfall® alterthümliche 
MD (mehr als) für M (4,11. vol. Deut. 14,24. 
2 Chron. 25, 9. Eſt. 6,6), der Gebrauch der Präp. W 
für NY2 (während, 4,2, vgl, Nicht. 3, 26), das zarte 
echthebräifche MOYII2 (Kind Einer Nacht, 4, 10) und 
das, obgleich nirgend anders vorkommende, doch hoͤchſt 
elegante aurh nawn (1,4. nad Art der arabifhen 
afülel-m ukü rabe). Wir müßten bie mannig: 
fachen Charaktere der althebräifhen Schrififprache, Volke: 
ſprache und Landesdialefte (Jona war Sebulunit, alfo 
aus der Nachbarſchaft Galiläas) vor Augen haben und 
darnach das Gebiet der individuellen Freiheit des Styls 
umgrenzen Bönnen, wenn wir nad) fo wenigen am eine 
fpätere Geftaltniß der Sprache erinnernden Ausdrüden, 
an deren Seite wir unabmweisbare Arhaismen finden, 
dem Propheten aus Gat ba-Chefer die Verzeichnung 
feiner eignen Wundergefhichte, wider das Zeugniß bes 
gefammten Alterchums, abſprechen wollten, 


Was den Inhalt des Buches Jona betrifft, fo will 
es dem meueften Ausleger Maurer ebenfowenig, als 
feinen Vorgängern in ber Duibproguo - Eregefe, wahr: 
ſcheinlich bebünfen, daß er gend eine gefhichtliche Baſis 
hate, Jedenfalls⸗ hat ihm der Wallfiſch Jona's einen 
zu engen Rachen, und freilich hat der Leviathan des 


9) Auch der Gebrauch des Lamed als Zeichen des Accuſ. 
(4, 6) iſt jünger, jedoch ſchon bei Jeſaja (11,9), der unmittel⸗ 
bar nach Jena auftrat (759 v. Chr.); vielleicht jedoch iſt 
— Geſchatten, beſchirmen) Ez. 31, 3, wohin das 
targumiſche NIIND zu deuten ſcheint, damit wäre auch dieſer 
Neoterism verſchwunden. Die arab. Grammatiker ſagen, daß 
jenes am ſtehe li-takwijet el-"ämil (zur Verſtaͤrkung des 
Ginfluffes des vegierenden Verb.) 


erklärt von Dr. F. Hitzig. 672 


Hobbes einen größeren. Darum hat ber Scribent ent: 
tweber feiner Gefchichtserzählung einen alten neuaufges 
flugten Mythus beigemifcht, oder — „quid? guod lota 
narratio ficta ab ipso scriptore pulari potest,“* 
Es it Hm. D. Maurer nicht genug, daß man nad 
Rofenmüllers und Gefenius Vorgang den Pros 
pheten Jona für den vermummten Herkules hält, der 
in den Rachen eines Seeungethuͤmes fprang, um bie 
an einen Meeresfelfen geſchmiedete Defione (Andromeda) 
zu befreien — es erfcheint ihm noch bequemer, die ganze 
Geſchichte für die fantaftifche Farce eines Fabuliften zu 
halten. Auh Winer im Realleriton findet die Anficht 
von der Umarbeitung des Herkules in den Propheten 
Jona nicht ſchlechthin verwerflich; doch geficht er, daß 
bei diefer Manipulation nicht viel übriggeblieben fei, 
mas an den pbhiliftäifchen Andromeda - Mpthus (eine 
Fabelfrage, deren in einem andern Sinne ſchon Hiero— 
npmus und Xheophplaft gedenken), erinnern koͤnne; 
aber Higig, Vernunft gegen Vernunft fegend, hält 
jede Benugung einer alten Volksſage für unmwahrfcheins 
lich, indem er die Erzählung, die er mit feinem Eritifchen 
Scalpell jaͤmmerlich zerfleifcht, für „eine reine Dichtung, 
für eine Spiel willkuͤrlich ſchaltender Phantafie erklärt, 
für das Gebilde einer durch nichts Ueberfommenes beengs 
ten Phantafie, das ſich unzweideutig dur die Super: 
fötation(?) gegen Ende verrathe.”" Baur hält gar 
den Propheten Jona für den von ber Willtühr des Ers 
zaͤhlers ausgeheckten Doppelgänger feines Fifches, und 
beide zufammen für ibentifh mit dem fiſchgeſtalteten 
Ungeheuer 'Ravuns (Evang), welches, aus dem Meere 
auffteigend, bie Babplonier in Kunft und Wiffenfchaft, 
Sitte und bürgerliher Drbnung unterrichtete 10) — mas 
Hitz ig fih gefallen laffen zu mollen erklärt, „wenn 
wenigftens in, mit oder auf dem Fiſche Jona nad) 
Babylon käme”. Das ift die Eregefe des Ahriman, 
welche die Finfteruiß lieb hat, verwandt mit der Thier⸗ 
freis- Epegefe von Wuͤnſch und mit der Phallus - Eres 
gefe von Nork!! Mit demfelben Rechte könnte man 
fagen, daß das Buch Jona aus dem Sirenenmythus 
entftanden fei, weil die Sirenen einen Fiſchſchwanz hats 
ten, oder daß Golumbus nur eine Garricatur Jona's fei, 
weil fomohl Columbus ald Jona eine Taube bezeichnet. 





10) So wie Baur ben Propheten felbft mit dem Ger: 
there, ald feinem Adjunct, für den hebräifirten Dannes, ein 
Ungeheuer, aus deſſen Fiſchſchwanz Menfhenfüße hervortraten, 
das Gegenbild des Fiſchweibes Derketo- Semiramis, hält, und 
in dem Namen Jona eine Mare Beziehung auf die in Affgrien 
göttlich verehrte Taube, das Attribut der Naturgdttin, findet, 
fo ſieht er in dem jejunium Ninevitarum das Zrauerfelt 
bes Adoniskultus, in dem Kilajon die horti Adonidis und 
(mas nicht blasphemer fein könnte), in bem „Jehova mit feis 
nem zwiſchen entgegengefegten Gemütbözuftänden getheilten 
Weſen““ den Adonis mit feinem wechſelvollen Schickſale ab: 
conterfeit. 


673 


Es hat kein Prophet ſich durch fo heidniſche Combina— 
tionen befhimpfen laſſen müffen, als der Prophet Jona, 
Mit biutendem Herzen menden wir uns von bergleichen 
Auslegern weg, die, wie dort die heidnifchen Schergen 
des Antiochus Epiphanes, die Bücher des Geſetzes her— 
vorfuchen, ihre Gögen barein zu fhreiben und 
zu malen (1 Matt, 3, 48.), melde die Cherubim 
für die Donnerroffe des Jupiter, die Serafim für ſera— 
pisföpfige Schlangen, die eherne Schlange für das At: 
teibut der fegnenden Iſis, die Bundeslade für ein Con: 
terfer egyptiſcher Dfiriskiften und die Beſchneidung 
für eine ſymboliſche Unfitte halten, welche die Israeliten 
von den Eypptern und tiefe von einem nad) Diodor, 
Paufanias und Strabo anegırunrog zur Melt kom: 
menden Affen gelernt huben follen (v. Ammon in feis 
ner Fortbildung). 


Ueber den Inhalt und die Tendenz des Buchs Jona 
bemerkt Deffelberg in feiner mit ebenfo viel Wahr: 
heitsliebe als Anſpruchsloſigkeit gefchriebenen Auslegung: 
„In ihm leuchtet ein himmliſcher Strahl der ewigen 
Mitde und Erbarmung Gottes über ein Volk, dus in 
Todesſchatten faß, einen Spiegel fir das Volk Gottes, 
damit es erkenne, daß nur Buße vom Zorne Gottes ers 
rettet”. — Allerdings ift Nineve, als das Objekt der 
prophetifchen Predigt, aud das Centrum dis Buches; 
dabei wird uns das Verhalten des göttlich berufenen 
Propheten mit der Treue, Unpartheilichkeit und Tiefe 
erzählt, melde die heilige Geſchichtſchteibung vor aller 
reinmenfchlihen auszeichnen. Die Allgemeinheit ber 
göttlichen Gnade, gegenuber menſchlichem aus Eigenwil⸗ 
len und Stolz hervorgebenden Particulariemus — bas 
ift das Thema, oder vielmehr die Summe der aus der 
vorliegenden Gefchichte refultivenden Porismen. Wir 
haben Feine Fabel vor uns, in melde der Dichter bie 
oder jene Lehre, um fie jinnbildlid zu veranſchaulichen, 
eingekörpert hat, fontern eine wahre providentielle Bes 
gebenheit, die und fowohl in ihrer Totalitaͤt als in ihren 
kleinſten Befonderheiten die fih auf Völker und Indi— 
viduen erftredende Gnadenvorfehung Gottes und die Die: 
Harmonie des menſchlichen Charakters mit derfelben vor 
Augen ſtellt. Wir fehen in Jona, dem ungehorfamen, 
eigenmilligen und pfeubopatriotifchen Propheten, den 
Menfhen nicht häßlicher gefchildert, als er wirklich bei 
der Herefchaft feiner Natur oder doch ihrem Uebergewichte 
über den Geiſt ift, und haben alfo die Tendenz des Bus 
ches weder in einer gehäffigen Herabwürdigung des Pro: 
phetenordens ober der Israeliten, deren Perfonification 
Jona nah Eichhorn tft, noch in einem fpeciell gegen 
die Propheten gerichteten Elenhus, wie Maurer ans 
nimmt, zu fuchen. Blasphem aber iſt es, wenn Hitzig 
die Idee Gottes im Buche Jona als eine fupranaturas 
tiftifchhe und plumze, forwie die von der Prophetie als 
eine „rohe und unwahre“ abfertigt — damit bemeifend, 
daf er zu den Theologen gehört, denen, wegen Mangel 
an aller geiftlichen Erfahrung, das Heilige ein unlösbas 
res Raͤthfel ift. Er findet, nachdem er eine Zeitlang 
rechts und links gehauen und fih Platz gemacht hat, die 
Tendenz des abentheuerlihen Buches endlich in einer 
(nad) feiner Meinung mißlungenen) Entſchuldigung Got: 
tes, wegen des Michteintreffensd der Weiſſagung feiner 
Propheten, abgefaßt in Egypten, dem Rande der Mon: 





Das Buch Zonas, hiftorifhkritifh unterfuht von Dr. Krahmer. 
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firofitäten. Alle modernen Ausleger, deren Anfichten 
über die Tendenz des Buches Maurer die Revue paſ— 
firen läßt, haben fi) dadurch den Gefichtspumft völlig 
verrückt, daß fir die Gefchichte Jona's für eine bloße, zu 
Gunſten der einfeitigen oder philanthropifhen Meoralien, 
die fie daraus folgern, aufgeftellte Scenerie halten, waͤh⸗ 
rend wir aus dem darin offenbarten Walten Gottes 
lernen ſollen, wie er ſich faktiſch im A. T. nicht 
allein nach ſeiner Gerechtigkeit, ſondern auch nach ſeiner 
Barmherzigkeit als einen Gott der Heiden bewieſen, 
und aus dem darin bis in feine geheimjten Winkel bes 
leuchteten Charakter Jona's, wie der Menſch mehr auf 
feine eigene Ehre, als auf die Ehre Gottes bebacht zu 
fein pflegt, und ſich felbft durch die ihm widerfahrene 
Gnade nicht erweichen läßt, ohne alle Mißgunſt und 
perfönliche Ruͤckſicht Anderen zu dem Befig gleicher Gnade 
zu verhelfen und fie im Bifige derfelben zu fehen. Das 
Bud beginnt damit, daß Gott redet, und ſchließt da: 
mit, daß Gott redet und der Prophet, wie dort Job 
(40, 3. 4.), verflummt; in diefer Schlußrede Gottes 
verhalten ale Mißklänge in einem effectvollen, harmo⸗ 
niſchen Finale, und das Schweigen des Propheten for: 
dert jeden Leſer zu ſchweigſamen, ſich in die Barmhers 
zigkeit Gottes verfentenden Nachdenken auf. Der Ki: 
Eajon !!) des Jona ift ein Liebliches Bild, welches allen 
heilsbefümmerten Seelen den ernſten, nach ihrem Heile 
verlangenden Gnadenwillen Gottes verfinnbildet und jeden 
Gedanken an eine unbedingte Gnadenwahl lügenftraft ; 
der Prophet hingegen, der ſich unter dem fhattigen Laube 
des Baumes gütlich thut, aber uͤber ‚fein baldiges Ver: 
welten in Zorn ausbricht, eine warnende Strafprebigt 
gegen allen fubtilen Pharifäismus. — 

Der Raum diefer Blaͤtter geftattet nicht, in bie be: 
fondern Eigenthämlichkeiten der obgenannten Auslegun: 
gen des Tere" asar (Dodefapropheton) ober ber 
zwölf Eleinen Propheten näher einzugehen. Die von 
Hitzig ift voll des gährenden Moſtes einer audges 
laſſenen Kritik, die den Inhalt der heiligen Schrift um: 
ffürze und, mit Mafora und fpnagogaler Tradition völ: 


lig unbefannt, ſich felbft an dem heiligen Texte, ohne 





it) So heißt der auf Gottes Befehl über dem Haupte des 
Propheten erwachſene Baum, arab. elchirwa'u ober sed- 
delcharr (als Medicament gegen das Fieber), Rabba bar 
bar Chana giebt in feinem volksthumlichen Aramaͤiſch folgende 
Beſchreibung (Sabb, 21.): „Was mich betrifft, fo habe ich ben 
Kikajon Jona's gefegen, er ähnelt dem Zeluliba (das iſt 
eben elchirwa'u, ein unfruchtbarer Baum, aus beffen Koͤr⸗ 
nern das arzneilihe Del, arab, duhn elchirwafi, tal: 
mud. semen kik gewonnen wird) und waͤchſt an ſtehenden 
Waffern; man braucht ihn um Krambuden vorn zu belauben, 
aus feinen Körnern macht man ein Del, und auf feinem Zweig⸗ 
werk pflegen im Weſtlande (d. i. in Paläftina, von Babylonien 
aus gedacht) Kranke zu ſchlaſen.“ Intereffant ift- der Streit, 
ber ſich über diefem Worte zwiſchen Auguſtin und dem jugend: 
lien Verbefferer der Vulgata, Dieronymus, entfpann. Die 
Gemeinde zu Hippo gerieth in Tumult, als für cucurbita 
das neue hedera des Hieron. verlefen wurde; man fragte 
endlich die Farthagifchen Juten und dieſe entſchieden für bie 
alte Bulgata (Hieron,. Opp. 1. ©. 749. Veron.), Wirklich 
erfiärten die maurifchen Gelehrten noch im Mittelalter Kila; 
jon durch — (Kürbis) oder MP (Burke). 
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alten Sprachtaft vergreift; die Sprachvergleichungen find 
geoßentheil® auf den falſchen Grundfag ven der Rabi: 
calität der zwei erften Buchftaben in feften Werben (bei 
den Arabern: terkib elass!) baſirt; das Urtheil ift faſt 
immer wagifterial und diktatoriſch, doch find bie feltenen 
Gaben, die ber Verf. mißbraucht, nicht zu verkennen. 
Die Scholien Maurer’s find nad den Rofenmüller: 
fhen, fat ohne alle Benugung ber Alten, jedoch nicht 
ohne Sammlerfleiß und Lehrtalent gearbeitet; fie find 
in Sprahauffaffung zu fehr für die oft hoͤchſt paradoren 
Ergebniffe der Forſchungen des Prof. Redslob eingenom⸗ 
men, und. uͤberladen mit nuglofer Staffage von Cıtaten 
aus alten und modernen Profanffeibenten; übrigens bes 
handeln fie die heilige Schrift A. B. nicht als das 
Mort Gottes, ald den Kanon der Wahrheit, welcher 
als folcher durch das einſtimmige Zeugniß der Syna: 
goge 1?) und Kirche anerkannt iſt, fondern als ein didak— 
tiſches Sagenconvolut, weldyes die allmeife Vernunft abs 
zuweiſen bat, als einen bequemen Tummelplatz, auf 
dem die Kritik ihre Kunft, bis auf Null zu analpfiren, 
beweifen kann. Die Auslegung Deffelbergs hingegen, 
der Ertrag feines fiebenjährigen Studiums der kleinen 
Propheten, obgleich von keiner ftupenden Gelehrfamkeit 
ftarrend, iſt im der keuſchen Sprache der Weisheit 
verabfaßt, fie bekundet rebliche Liebe zur göttlichen 
Mahrheit und, was ſchwer ift, Selbitverleugnung 
in Mittheilung des eignen Wiſſens; die beigegebene 
Ueberfegung it prunklos, korrekt und fern von aller 
belletriſtiſchen Ueppigkeit. 

Erſt ſpaͤter wurde ich der Abhandlung von Krab: 
mer habhaft, der fich endlich in den Beſitz des Schlüf- 
fels gefegt zu haben glaubt, der die in die Hausflur und 
inneren Gemäder des geheimnißvollen Buches, einfüh: 
vende Pforte ſchließet. Nah Krahmer ift das Buch 
Jona feine Dichtung, fondern eine bildlihe Darftelung 
von einiger hiſtoriſcher Baſis und religiöfer Tendenz, 
würdig, bie ihm angetviefene Stellung im Kanon einzus 
nehmen. Bei der Analpfe der Gefchichte, die er anftellt, 
bleiben jedoch nur wenig biftorifche Züge übrig — bloße 
Namen, bloße Reminiscenzen, welche der Schreiber ale 
Foli untergelegt hat. Es iſt ihm unmahrfcheinlich, daß 
uͤberhaupt ein Prophet nach Nineve gegangen fei, „benn 
eine folhe Proſelytenmacherei fand ſich erſt lange 
nad) bem babplonifchen Erile unter den Juden ein” 
(S. 41.)5 er behauptet geradezu und entfchieden, ba 
der Prophet Jona niemals eine Seereife zu machen 
unternommen, bierüber auch Beine Sage eriftirt babe 
(S. 70); kein vernünftiger Menfch werde Zona’s 
Schlaf während des Sturmes für eine wirkliche Bege— 
benheit halten (S. 19.) ; bie Fifchgefchichte fei aus einer 





12) „Der den Iona im Bauche bes Fiſches ev: 
hört hat, ber erböre uns“ ift eine uralte funagogale 
Faſttags - Eulogie (Za’anit 15, a). 


Grammatifcher Eommentar über die zwölf Pleinen Propheten von Dr. Maurer. 
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zwiefachen heibnifchen Sage zufammengefegt (S. 47.); 
Dierzig und Drei feien blos die befannten heiligen 
Chiffern eines kurzen Zeitraums (S. 29. 40.); «6 fei 
lächerlich, daß auch „das liebe dumme unvernünftige 
Vieh’ in Trauergewaͤnder gehlillt werde (S. 41.) u. f. 
w. Den Charakter des Propheten hält Krahmer für 
keinen „abſcheulichen und teuflifhen”, wie Eichhorn, 
fondern, mas noch ſchlimmer, ber Prophet gilt ihm nur 
als der Perüdenftod, an dem der Dichter die bornirten 
Anfichten eines „ungedilbeten Jubenlaien” aufgehangen 
und prophetifch überpudert bat. Ich will den Lefer 
nicht erſt durch die Schlangengemwinde der Krahmer’fchen 
Hppothefen führen, fondern fogleih das Mefultat derfels 
ben vor ihm ausbreiten: Der Verfaffer des Buches Jona 
ift ein aufgeflärter, Klugheits halber anonymer Jude, 
ber nad) dem babplonifhen Eril und zwar nah 515 
v. Chr, ſchrieb, was gar nicht anders möglich ift !3) ; 
die von bemfelben mit großer Feinheit gewählte Perfon 
Jona's repräfentirt die junge geiftig befangene und geis 
ftig unfrete Colonie der aus Perfien zuruͤckgekehrten Ju: 
den mit ihrer geiftigen VBefchränttheit und partifulariftis 
ſchen Anſicht, imsbefondere mit ihrem inhumanen Vers 
fahren gegen bie Samaritaner und abjloßenden Urtheil 
über die Perfer. Nineve ſteht für die Mefidenz Per— 
fiens 19); das Schiff ift ein allegorifhes Bild des 
Machtverhältniffes Perfiens zu Paläjtina, d. h. zu den 


13) Die Abfaffungszeit und ber Verfaſſer bes Buches 
find zwar dogmatifd etwas Indifferentes, und es ficht Jedem 
frei, den Propheten und dem Relator feiner Geſchichte für 
verſchiedene Perfonen zu balten, Aber das Buch muß als 
kanoniſches, göttlich eingegebenes und verbürgtes, unangetaftet 
bleiben , und zureichende Gründe für bie Unmoͤglichkeit, daß 
Zona felbft der Relator fein könne, aufgeftellt werden, Der 
Berveis aus dem Styl, der allerdings marlirte Züge einer 
jüngern Zeit hat, ift ein unzureichender Wahrſcheinlichkeitsbe⸗ 
weis, aus oben erwähnten Gründen, Ebenſo unfatthaft ſcheint 
es ung, mit Krahmer aus dem MT 3, 3. zu ſchließen, 
daf das Buch nach 625 (als bem Jabre ber Zerftörung Nir 
neve's unter Gyarares) abgefaßt fein muͤſſe. Jona's mm 
kann allerdings nicht Praͤſens feyn, aber ed ift auch nicht ber 
geſchichtliche Auriſtus (IM), fondern das ſynchroniſtiſche Im: 
perfelt, gang wie Gen. 1, 2. Nineve war, ald Jona hinfam, 
eine große Stadt, d, h. er fand fie als folde. Es ift das 
arab. XA, mit dem übrigens die modernen Hoxoskopen 
des Buchs Jona bas in Abulfeda, Histor. anteislam, 
S. 52. 3. 4. v. u. vergleichen mögen, 


14) Ein anderes Quidproquo flatuirt Knobel (Der 
Prophetismus der Hebräer, Bretlau 1837. 11. ©, 375.), nad 
welchem Nineve für Babylon ſteht und die Tendenz des 
Buches folgende iſt: „die Propheten im Exile, bie fi än den 
MWeiffagungen de Unterganges Babylons immer getäufcht ge: 
feben hätten, und nun blosgeftellt und voll von Unmuth ſich 
von ihrem Amte vielleicht hätten zurüdziehen wollen, zurecht⸗ 
zuweifen und an ihre Prophetenpflicht zu erinnern,“ Diele 
Dypotbefe faͤllt, infofern fie das Wefen bes altteſtam. Prophe⸗ 
tenthums annihitirt, in fich felbft aufammen. 
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Juden und Samaritanern; die Schiffsgenoffen 
Zona’g find die fih mit den Juden auf Einem Staais: 
ſchiffe befindenden Samaritaner; dee Sturm ift bie 
Thronbeſteigung des Kambyſes; der Wurf des Pro: 
pheten ins Meer find die fpfophantifchen Briefe der 
Samaritaner an Pfeubofmerdes; die Rettung der Schiffe: 
leute und Jona's — ich weiß nicht, ob der Hayfiſch 
felber — iſt der humanere Darius Dpftaspis ; das Buf- 
edikt des-Königs von Nineve ift Darius’ Erlaubnif: 
edift zum Kortbauen des Tempels; der zürnende Jona 
find bie durch die perfifchen Zufhüffe etwas übermüchig 
und noch particulariftifcher gemordenen Juden; die Laub: 
hätte des Propheten find die jüdifchen Baraden; und 
ber Wunderbaum (ic glaube, fegt Krahmer hinzu, 
daß im ganzen Buche nichts leichter, als dieſes zu er: 
klaͤren ift) bedeutet, daß dem Jonas — ben Jubaͤern 
über jenen Zempelhoffnungen, „der Kamm ſehr hoch 
gewachfen ſeiz“ der Oſt wind endlich if die Vereitelung 
ber überfpannten Anfichten durch den perfifchen Hof. — 
Wie originell, wie keck, wie mühevoll erfunden! Wir 
haben zur Vollſtaͤndigkeit ber Altegorie nichts hinzu zu 
thun, als: das Fahrgeld des Propheten Jona ift die 
moderne Kritik, der Ballaſt des Schiffes ift die aufge: 
blafene Polphiftorie, und die Kajuͤte des Schiffes ift der 
rationaliftifhe Unfinn, in dem man heut zu Tage fchläft 
und ſchnarcht und träumt, 

Und mas ift num bie Idee diefes Phantafieftidtes 
in Callot's Manier? Ein indifferenter Kosmopolitismus, 
daß Gott nicht nach der Außen Religionspartei, fondern 
nad) dem geiftigen Zuftande des Menſchen handle und 
den MWiderforuc gegen fein Handeln felbft an dem Ein: 
fihtsvolleren ahne. 
als MWarnungstafel für bie jüdifchen Einwanderer aus 
Perfien aufgeftellten Gemälde, Wir vermiffen an 
Krahmer’s Abhandlung alle die Kenntnif des menſch— 
lichen Herzens und der erften Buchſtaben der göttlichen 


8 * 
* Dr, Delitz ſch. 





Literariſche Skizzen und Berichte. 
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Antwortan ®& in B. Die denominativen 
Verben betreffend, Die aus den Nennwoͤrtern gebildeten 
Berba im Hebräifhen entiwideln im der Art und Weife, wie 
fie die Bedeutungen geftalten und bilden, eine große Mannig- 
faltigkeit uud Biegfamfeit, und felbft dem beften Grammatiker 
wird es ſchwer fallen, eine unabänderliche Norm für alle Fälle 
zu finden. Das was unfere Grammatifer über die Privativ: 


Bedeutungen des Piel, über bie eigenthuͤmlichen Bedeutungen 
des Hifit fagen, reicht nicht bei allen Denominaeiven aus. 
Bolgende benominative Zeitwoͤrter mögen die Schwierigkeit einer 
Normirung beweifen: FD}, entnaden (NV, Raden), 227 


Ueber dad Buch Jona von Dr. Delitz ſch. Piterarifhe Skizzen und Berichte. 


Das iſt die Idee dieſes allegorifchen 


- 678 


entwurzeln a Wurzel), v, enthaaren va Haar), 
haben in ihren Kal-Kormen eine privarive Bedeutung, während 
fonft nur Piel⸗Formen eine folhe Bedeutung haben jollen, wie 
Nr, entfünden (En, Sünde), RD, entfteiuen opo 
3.7. a. In, Stein), AyC, entzweigen (MyD, Zweig), . 
vw, — ws, Wurzel), we, entafchen ge, 
Aſche), 237, entfchweifen ar Schweif), 2, entfegnen 
(292, Segen), IND, entlauben (IIND, Saubwert), ſtoppeln. 
Man würde ſich aber nicht minder” irren, wenn man feft« 
ftellen wollte, baß benominative Pick Formen immer eine Pri⸗ 
vativ: Bedeutung haben müffen, ba bekanntlich 2, prieftern 
(1773, Priefter), Priefterbienft üben, SD, fteinen GO), mit 
Steinen bewerfen, em aſchen ed, zu Aſche brennen laffen, 
723, zum Grftgebornen 123) machen, y3r, Pfeile (van) 
werfen, Im N, gelten —EX Belt), 235, beherzen, ermuthigen 
(ab, Herz) nichts Privatives haben. Der privativen Bedeutung 
zur Seite bei den Kalsformen finden fich noch fo viele Rüancen, 
daß man nicht Leicht gu einer Norm kommen Tann, wie 4.18. byZ, 
eigenen, zu eigen nebmen (oy2, Eigener), DIN, blutfarbig fein 
(077, Blut), — zelten, Zelt bauen Cm, Bett), am, baffen, 
Feind (DYIN) fein, MON, Gott ON) anrufen zur Betheurung, 
ſchwoͤren, 1, den” Scheitel (pP) neigen, FIN, Zorn 
(FR) Haben, zuͤrnen, P72, den Rif (P72) unterfudhen, 59 
Butter ba) geben, ap eigen leſen 02 » Beige), m 
beaugen, feten my Auge). Eine aͤhnliche Dännigfoltigteif 
findet fidy bei den denominativen Nifalskormen, z. B. PER) 
fi) gegenfeitig im Ringen beftäuben (PIN, Staub, Mach der 
alten Grkiärungsweife), 18), ſich in Wefig fesen (MIMN, 
Beig), verſchieden von TAXI, 13, befindert (12, Kind) 
werden. Diefelbe Rormiofigkeit finder man in ben benominatis 
ven Hifll: Formen, z. 8. Hm. führen, leiten — Fuß), 
pen ‚ aufnaden, auf den Raden legen ( Pad, Raden, Dale, 
wie im Arab.), DYMT, aufſchultern —* Schulter), aus 
dem Nomadenleben, yorm, Zaufend Gr) Beugen, WIEN 
einen Grftgebornen 133) zeugen, DW beflauet (MED 
Klaue, Huf), behuft fein, 2 behornt MP: born) fein, 
TUN, aebodet (7N/ Hode) fein, FIN, das Ohr (N) 
binneigen , DIRT die Schwinge EN) ausbreiten, dem 
gr [le i3) parallel, — 


An L. in B. Im der Concorbanz habe ich mir, um 
das Reuhebräifhe, d. h. dasjenige Hebraͤiſch, weiches nad 
Abſchluß des Kanons ſich weitergebildet und weiter entwickelt 
bat, zu bezeichnen, einen eigenen Ausbrud ſchaffen müſſen, 
ber ſich von my ber Bezeichnung bes Althebräifchen unter: 
fcheidet. Ich bildete aus Y2y die Form WI, nad) ber 
Analogie von ID, ba ich bei einem beftändigen Gebrauche 
feines umfchriebenen Ausdrudes mich bebienen wollte, Selbſt 
der deutſche Ausdruck „Neuhebraͤiſch,“ beffen ich vor zwoͤlf 


Jahren zum erſten Mal oͤffentlich gebrauchte, ging bei mir 
aus dem Streben hervor, einen einfachen, praͤciſen, unums 


fchriebenen Ausdruck für dem fpätern Hebräismus zu haben. 
Möglich, daß eine neugeprägt® Form I2y nad) der Analogie 
bes Arabifchen, paffender wäre, aber "ich hatte nun einmal 
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für mich diefe Form gewäple, und es ift mir nie in den Sinn | weiche bie Phantafie des Haffes gebildet? Ich glaube nicht, 
gefommen, cinen zum Wehufe meiner Arbeiten feibtgewäpiten | taß der Haß fo probuctiv iſt. Das Eutſtehen und Kräftige 
Ausdruc andern zur Nachahmung hinzugeben. Daß die Bes | werben des Chriftentbums im Schoße des Judenthums konnte 
zeichnung 229 mus, byo>n ywb ’ ebn pe⸗ u. ſ. w. | leicht in der religibſen Anſchauung ben Gegenſatz zwiſchen 
zur Bezeichnung des Neuhebraͤſſchen unbrauchbar find, bedarf | 2Py? und 189, zwiſchen busen und DIN hervorrufen, 
wohl keines Beweifes. — Das in Roſch ha-ESchana 26b vor: | ohne Bezug auf Polemit, Schon die Zabier, oder bie Jos 
fommende NINE) ip Dorn ift das forifche pump, welches hannes,Epriften, combinirten den Namen Jeſus mit wy 
die Syrer kennen, und wo ein Adler» Ibol verehrt wurde, — nady der erwähnten religidfen Anfhauung, wo an Polemil 
Sie fragen, ob die Ausdrüde wy und bins für das Chris | natürlich nicht zu denken tft (ſ. Rorberg: de Sabaeorum 
ſtenthum wohl nur Ausdrüde der jübifhen Polemik feien, | religione p. 30). — 


— — ——— ——— — —— ——— — 


Literariſche Ankuͤndigungen. 





In dieſen Ankündigungen werden literariſche Anzeigen aller Art ſo weit ſie jübtfche und orientaliſche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene PetitsBeile oder deren Raum aufgenommen, 


— — — — — — — _ — — > > m ——— 


[144.] So eben ift bei Heinrih Franke in Eeipzig | [146.] Durch den Unterzeichneten, fo wie durch alle Buchhand⸗ 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : lungen ift nur feft zu beziehen: 
Nn’2NN BD 
ober 


Studien 
über bie 
älteften Schriften der jüdifchen Literatur, 
in 142 Kritifen (Hasagot) über die treffliche 
» Bunz’fhe Schrift: 
„Die gottesdienftlichen Vorträge ber Juden,’ 
Herausgegeben 
von 
Eljakim Ben-Jehuda Milsahagi, 
ebemaligem Rabbinen zu Gmiloff. 
4. brofh. Preis 1 Thlr. 12 Or. 


Diefe fhägbare Schrift, vielleicht die einzige in ber jübi: 
fen @iteratur, welche ganz der Kritik gewidmet ift, enthält 
auch einen hiſtoriſchen Abriß über den Studiengang in ber 
Ppitefophie und Kabbala bei ben Juden. 

Aug. Fried. Böhme. 


Dr. Rlep, 
Katechismus 
der mofaifchen Neligionslehre. 


Dritte, vdllig umgearbeitete Auflage. 
Preis geh. 12 Or, 





[145.] Durch Aug. Bried, Böhme in keipzig iſt nur fe 
zu beziehen: 


Maſſechet 
Derech Erez Sutta. 
Eine Sammlung 


der reinften und Fernhafteften Sitten- und An: 
ftandölehren der älteften Rabbinen. 


Herausgegeben 





17] MI2N PD 
Die Sprüche der Väter 
das Altefte Denkmal der neuhebräifchen Literatur. 


In der Urfprade 
zum Behufe akademiſcher Vorlefungen 
herausgegeben 
von 
Julius Fürst. 


An 8. Preis 4 Gr. 


mit einer getreuen Ueberfegung und erläus 
ternden Anmerkungen 


von 


J. Harberger. 
Gr, 8. Preis 10 Gr. 





Verlag von C. L. Fritzſche. Druck von J. H. Nagel. 


— 





- u 





Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Krititen 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 





giterarifäe Nederfiäten: 


Probe aus einer biblifhen Zoologie von Aber. Baſch. — Bortfheitende Entmidelung ber Gultur ber Suben in Deutfchland, 
Monatöblatt Zion, 


Gegenwart. — Riterarifhe Skizzen und Berichte: 
£iterar. Ankündigungen, 





2iterarifche WHeberfichten. 


39, mp2 MIN NEND. Kritiſche Bemerkungen und Be: 
rihtigungen, die Zargumim und Midraſchim betreffend, 
Bon Hirſch Chajas, dem Kreisrabbinen in Zolkiew. 
Daſ. 1840. 4. 


Diefe hebräifche, blos aus Acht Blatt beftchende Mo— 
nographie des ſchon anderweitig bekannten gelehrten Ver: 
faffers ift faft nur als Manuſkript zu betrachten, da fie 
nue in wenigen Exemplaren abgezogen und auch nicht 
auf dem Wege des Buchhandels zu erhalten iſt. Die 
Leſer dieſer Blätter werden es daher gewiß nicht ungern 
fehen, wenn ich das Hauptſaͤchlichſte und Wichtigſte biefer 
Bemerkungen, fo weit fie die großartigen Forfchungen des 
gelehrten Dr. Zunz ermeitern und berichtigen , hier Über: 
trage und zufammenftelle, und zumeilen eigene Bemer: 
tungen noch hinzufuͤge. — Die erfte fchriftftellerifche 
Urbeit, die wir nah Abſchluß der heiligen Schriften 
erhalten haben, ift befanntlidh das aramdifhe Targum 
zum Pentateud von dem Profelpten Onkelos, ber es 
nad dem Talmud (Megilla 5) auf Geheiß des Rabbi 
Eliefer und Rabbi Jehoſchua angefertigt haben foll, 
Doc; behauptet fhon der Talmud felbit (daf.), daß nicht 
Dnkelos fondern Efra Erfinder und Schöpfer diefes Kar: 
gums geweſen fei, da unter unDn Neh. 8, 8. ſchon 
Zargum gemeint iſt; aber Onkelos war Reftaurator def 
felben, nachdem es im Laufe der Zeiten faſt vergeffen 
war. Da genannte Stelle im Talmud das Targum 
nur bis auf Esra hinaufruͤckt, fo ift uns eine Stelle bei 
Rafhi hoͤchſt auffallend, wo er dem Targum gar eine 
finaitifche Entſtehung zufhreibt, und zwar um fo auf: 
fallender, als er fich gerade auf ermähnte Stelle ftüst, 
In Kidufhin (p. 49) komme nämlich der Sag vor: 
ala na m mm inys> piep Oinnon 52 
mi m di. Mer einen Schriftvers nach feiner 


Aritifhe an über Kargumim und Mibrafbim von Hirſch —— 
Juden, von Dr. Francolm. H. Miro. Brand. — Die Bibeluberſetzung unter Redaction des Dr. Sunz. — Bit. Analetten, 


Morte eines 
Die 


Choker u- Mekubal. An Dr. Formſtecher. — 





Form (woͤrtlich) verdolmetſcht, fiehe, der iſt ein Lügner, 
wer aber was hinzufügt, fiehe, der ift ein Laͤſterer. Zu 
dieſem Sage macht aber Rafchi folgende auffallende Be: 
merkung: I on x momw> DYpaN 
Dr ON Mon Sim manzuw non Inn W032 
em nr Saw ven mom, d. i. „Und Onkelos, ber 
(zum Xerte) hinzufügte, hat es nicht aus eigener Mei: 
nung gethan ; denn das Targum war ja fhen auf Si: 
nai gegeben, Onkelos aber hat «8 von Neuem gegründet 
nachdem es vergeffen war; fo heißt es auch in Megilla 
(3a): saw Din bedeute das Targum“. 1) Aehnlich 
dem Raſchi ſagt Samuel Eideles in feinen Chiduſche 
Hagadot (zu Nedarim 38h), daß das Onkelos- Zar: 
gum finaitifch ſei, auf die erwaͤhnte Stelle in Megilla 
fi berufend, obgleih feine Spur davon im Talmud 
zu finden ift. ine vierfpradige Offenbarung Gottes, 
von der uns eine Hagada in Sifri (zu Dt. 33, 2.) 
erzählt, worunter auch das Aramdifhe eine Role fpielt, 
kann felbft für die Meinung des Talmuds nichts bemei- 
fen, da bie ganze Hagada zu dunkel und unverſtaͤndlich 
ift, alg daß man daraus etwas zu entnehmen im Stande 
fein follte. Diefe Stelle in Sifri, die ich der Merk: 
mwürbigkeit wegen herftelle, lautet: ind napı ——— 
MIND DD > mb yanna mb Ines mn 
D8D ro yon mn m m) Vywo man map 
MIR 12 mr BP Man MAN 1299 71,2) aus 
ber fih aber über eine finaitifhe Entftehung des Zar: 
gum nichts entnehmen läßt. Rafhi und Eideles 


1) Undegreiflich ift es, wie Raſchi bier aus bw men 
Targum berleitet, während in Megilla 34 und in Jeruſchalmi 
daſelbſt biefes auf OEYO PIDD angewandt wird, 

2) Nur der tegte Sag iſt einigermaaßen verftändtidh, indem 
bamit gefagt wird, dab MN bafeldft ein Aramaism iſt z denn 
ebenfo ift die Hagada Sanhedrin 38b zu verftchen, wo chen; 
falls der Aramaidm verftanden wird, in dem Satze DIN 
777 nm nD 1 Tony NED DIN usa Nenn, 
da jener Pſalm Adam zuaefihrieben wird. 
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fheinen aber ihre Behauptung aus einer tiefen Einficht 
in jene Stelle in Megilla entwidelt zu haben, wie wir 
fo eben zeigen werden. Mofe Nahmani in feinen 
Anmerkungen zu Sefer ha-Mizwot (Wurzel II) ent: 
wickelt mit außerorbentlicher Einfiht und Gelchrfamteit, 
daß alle diejenigen Mefultate, die wir aus ben prophetis 
ſchen und hegiographifchen Schriften gewonnen, im Xal: 
mud beftändig MMIN 227, oder NMPMN, ober aud) 
won nwm7 297 genannt werden; benn da «6 in 
ber talmudifchen Hermeneutik ein Dauptfag tar, daß 
kein Prophet und MWeifer zum Gefege etwas hinzufügen 
durfte (27 wand RE WI PN), fo ſuchte man 
die Schrift in ihrer Ganzheit als Focus zu betrachten, 
wo ſchon jebes Geſetz, wenn aud) verhüllt doch vorhan⸗ 
ben war, Darum nennt auch der Talmud D’OYE PER 
als finaitifch (Medarim 375), obgleich es nur von dem— 
felben Vers Neh. 8, 8 hergeleitet ift, als das Targum 
an unferer Stelle; die Tradition (M92P 127), oder die 
Herleitungen aus Propheten und Hiographen, ift nun einmal 
als DON betrachtet worden. — Wenn aber die Meinung 
ausgeſprochen wird, daß das Targum fich durch Ueber: 
lieferung alsvon Einai her erhalten haben ſoll, fo verficht 
man freilich nicht darunter die einfadye Dolmetſchung in 
aramaͤiſcher Sprache, die äußere Form des Zargums, auf 
die es überhaupt gar nichts ankommt, fondern nur jene 
halachifchen Ergänzungen und Ausführungen der eins 
fachen Zertworte, die als muͤndliches Gefeg (ya mn 
MD) der Kargumift niebergefchrieben hat. 


(Bortfegung folgt.) 


33) Worte eines Juden, nad) beenbeter Pandestrauer um Se. 
Majeftät den hochſel. König Friedrich Wilhelm IH. an 
feine chriſtlichen Brüder gerichtet. Bon Dr. J. A. Fran: 
colm. Bredlau, bei G. Ph. Aderholz. 1840. 


Eine Brofhäre, 29 Seiten ſtark, deren Aufgabe es 
ift, zu dem Berftande und dem Herzen aller Chriften 
zu fprechen, welche, namentlih in Schleſien, noch in 
Vorurteilen gegen bie Juden gebannt Liegen, und einer 
freien bürgerlichen Entwidtung der Juden in den Weg 
treten. Die Breoſchuͤre ift barum auch in jenem eben, 
teidenfchaftsiofen Zone gefchrieben, der frei ift von aller 
Bitterkeit, welche fonft wohl denen eigen zu fein pflegt, 
die im Verlaufe der Berührung mander unangenehmen 
Ereigniffe von einem geheimen Stadyel gereist werben, 
den empfundenen Schmerz laut werben zu laffen ; fie ift 
frei- von aller Satyre und Ironie, denn fie will nicht 
geißeln, nicht verwunden, fondern verföhnen, ausgleichen, 
und fpriht darum nur mit freimüthiger Offenheit das 
aus, was ihr auf dem Derzen liegt. Jedenfalls iſt fie 
ein erfreuliches Zeichen der Zeit, die bereits hier und 
bort begonnen hat, die chriſtliche Welt Brüder zu nen: 
nen, ohne fürchten zu müffen, zuruͤckgeſtoßen zu werden. 

Die Schrift geht von den Wohlthaten aus, welche 


ber verewigte König von Preußen den Juden dadurch 
erzeugt hat, daß er fie in den Staatsverband aufnahm. 
Sie fucht zu erörtern, wie diefe Wohlthat von den Zus 
den aufgenommen worden ift, und ob fie fich berfelben 
werth gemacht haben, und bejaht das letztere freubigen 
Herzens, „Da nahm, — heift 8 S. 6. — bie’ jübis 
ſche Jugend alle Elemente der Bildung auf, zu welcher 
fih ihre chriſtlichen Mitbürger erhoben hatten. Man 
drängte fi zu den Wiffenfchaften, zu den Künften, zur 
Landwirthſchaft, zum Gewerk. Aus dem Handel ver: 
ſchwand das Kleinliche und er geſtaltete ſich zu geord: 
netem kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte. Die Tracht fügte fich 
der Landesfitte, die Spradye murde rein uud verlor bie 
Beimifhung hebräifcher und aldäifcher Wörter. Man 
hatte den Juben reine Lebensluft gegönnt, fie faugten 
fie in vollen Zügen ein und das erquidende Element 
gab ihnen wunderbare Kraft.” — Sie fragt darnach 
aber auch, wie biefe MWohlthat gegen die Juden von den 
chriftlichen Brüdern bed Königreichd aufgenommen wor: 
den fei, und fühle fi gebrungen zu antworten, daß bie 
felbe die cheiftliche Bevölkerung kalt gefaffen habe, daß 
die Juden Keine Liebe gefunden hätten, und die chriſtliche 
Bevoͤlkerung im Allgemeinen wenigftens gegen die Ver: 
wirklichung dieſes Gnaden⸗ und Gerechtigkeitsactes ſich 
geſtraͤubt habe. Sie weiſt nach, daß man nicht allein 
da, wo das Intereſſe ins Spiel kommt, die Juden zu: 
ruͤckzudraͤngen verſucht habe, fendern daß man fie fogar 
von dem Herzen geftoßen, aus den Kreifen der Gefellig- 
keit fern gehalten habe. „Die Juden fühlen ſchmerzlich 
— fpricht der Verfaſſer — daß ihr fie nur duldet, da 
ihe dem Gefege gehorcht, daß ihr ihnen aber mit Peiner 
freien Regung des Herzens entgegen fommt, baf ihr 
ihnen eure Liebe verfagt, eure Achtung verweigert.” Aus 
diefer vornehmen Geringihäsung nun will er bie Er: 
ſcheinungen erflärt wiſſen, wenn noch jegt eine große 
Anzahl Jueen abftoßend, verhärtet, ſtolz auf ihre Schmach 
erfcheint, und er fegt mit berebter Zunge auseinander, 
daß es eim großes Unrecht fei, zum Beweiſe der Unmür: 
digkeit fih auf Fehler zu berufen, bie man erſt ſelbſt 
erzeugt habe. Er geht darauf tiefer auf die gewoͤhnlich 
gemachten Vorwürfe ein, und legt am Enbe denen, bie 
er rühren will, and Ders, doch ja zu bebenfen, daß «6 
unter jedem Volke und Stamme der räudigen Schaafe 
genug gebe, und daß es ein Unrecht fei zu verlangen, 
es folle unter den Juden allein Feine Hefe geben, Was 
er durch feine Schrift erftreben will, metivirt er nach 
diefem beutlicher, indem er erklärt, fie fei nicht ſowohl 
eine Petition um Erweiterung materieller Wortheile, als 
vielmehr win Streben, feinem Volke Anerfennung zu 
verfhaffen. „Der wahre, unermeßliche Vortheil aller 
Juden läge darin, daß der Staat anerfannt hätte, daf 
in einem Juben, als einem ſolchen, nichts iſt, “ö 
abhielte, mit Treue, Redlichkeit und Eifer fiir daB alt: 
gemeine Wohl zu arbeiten.” Unb wir fegen binzu, 


Go 
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wenn jener Tag herangefommen fein wird, fo wird für 
unfer Vote erft das neue Leben, der pofitifche Auf— 
erftehungstag beginnen. Daraus, daß man den Juden 
als Juden eben nicht traue, nicht achte, ihm fein leben: 
diges Intereffe an Fürft und Vaterland zuerfenne, erklärt 
er alle Leiden, welche die Juden bisher getroffen ;er fucht dies 
den Ghriften recht ergreifend an das Herz zu legen und 
ermahnt ſchluͤßlich feine Glaubensgenoffen, mit aller Treue 
und allem Eifer an ihrer Bildung fort zu wirken, um 
jeden Vorwurf von fih abzumenden. 

Durch diefes Schriftchen nun, bem mir allen Se: 
gen mwünfchen, ift die „Antwort eines Chriften 
auf die Worte eines Juden nad beendigter 
Landestrauer“ hervorgerufen worden. Wir mollen 
es Niemand verdenken, fich gegen Vorwürfe zu verthei: 
digen, die ja doch immer Vorwürfe bleiben, und wenn 
fie auch in dem zarteflen Tone gehalten morden find, 
Auch hat Dere Brand, der Verfaſſer diefer Antwort, 
ſich alle möglihe Mühe gegeben, den ruhigen, beguͤtigen⸗ 
ten Ton Francolms nachzuahmen; allein er kann nicht 
ruhig bleiben, fo fehr er ſich auch zwingt; es geht ihm, 
wie allen Leuten, die ſich die Wahrheit fügen laffen müf: 
fen, fie erhigen fi, wenn fie nichts darauf zu entgegnen 
wiffen. Und der Verfaffer hat wirklich gegen Srancolm 
nichts weiter hervorzubringen gewußt, ald daß er ihm 
alles das wieder zurüd gibt, was jener vorgebradht hat. 
Die Entgegnung ift ohne allen hiftorifhen Grund und 
Bedarf keiner MWiderlegung, da fie ausführlicher, als es 
hier gefchehen Fönnte, ſchon durch das Büchlein von 9. 
Miro miderlegt worden ift: „Burüdmweifung der 
Antwort eines Chriften auf die Worte eines 
Juden nah beendigter Landestrauer.” (Dres: 
lau 1840, bei I. Arb. Kern.). Here Miro hat fi 
wirklich alle Mühe gegeben, um die von Brand gemad): 
ten Gegenbefhuldigungen zuruͤckzuweiſen, und wir würden 
faum bie Ausdauer haben, der MWiderlegung aller der 
vorgebrachten Abgefhmadtheiten zu folgen, weil fie hun: 
dertmal twiedergefäuet werden find, wenn bie Widerle— 
gung nicht jedesmal eben fo kurz, als ſcharf und fchla: 
genb erfolge wäre. Auf jeder Seite ift Herr Brand 
wenigſtens mehrere Mate duch Geſchichte, Rechtsſaͤtze 
und Erfahrung widerlegt worden und das gebt fo 15 
Seiten hindurdy fort. Wollten wir Auszüge aus diefem 
fleinen, lebendigen Büchlein machen, das ſchon des willen 
hohes ob verdient, weil es ſich fern hält von alfer Perfön: 
lichkeit, von jedem Angriffe auf den Gegner als Ge: 
fehrten, fe müßten wir das ganze Bnch geben. — Wir 
fließen darum mit dem Wunfche, möchten doch beide 
Schriften von recht vielen, auch von Chriften gelefen 
werden! Möchte auch Herrn Brand’8 Schrift nicht 
ungelefen bleiben, um deſto beffer felbft prüfen zu £ön- 
nen, auf weſſen Seite die Wahrheit und az 
keit, wo die Niedrigkeit fei. 
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Bemerfungen 


über die in letztverfloſſenen Jahren erſchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





2. Die Bibeläberfekung unter Redaktion des 
Dr. Zunz. 


[Bortfegung.] 


Prov. 13,11. Vermögen durch Zeug nimmt ab. Wo 
bedeutet aber ba71 Trug? Zwar überfegt auch der Chaldaͤer 
mmon abi 1m, und die Septuaginta Zmomovdakoudn 
nera dvonlag. Sie fheinen aber barm mit Chet gele- 
fen zu haben, wie nad} der Vermuthung Löwen fteins 
auch der Talmud gelefen bat. Erubin 54, b. Aboda 
Sara 19, a. — Prov. 13, 20. Aber wer fih zu 
Thoren gefelft, zerfchellt. Paronomafie für nso2 my 
yrp. — Prov. 20, 26. Hat er geführte über ihn bie 
Dteſchwalze; follte heißen „Uber fie. — Prov. 12, 11. 
Und wenn man den Klugen belohnt, nimmt er Erfennt: 
niß an. Daß bowrm hier nicht in der Bedeutung von 
belohnen genommen werden fann zeigt bie Parallelſtelle 
19, 25. Berge. den Biur, Vielleicht follte hier gele: 
fen werben „belehrt anftatt „belohnt“. — Prov. 26, 
2. So ber unverdiente Fluch, er trifft nicht. Wieder 
nah dem Ketib, dem die meiſten Interpreten folgen. 
Dr. Salomon folgt aber auch hier dem Keri. — Prov, 
27, 15. Am Tage des Froſtes. Gewöhnlich wird u9 
durch Regen überfegt, inbeffen ift die Etymologie bun: 
kel und aud die Vulgata hat in die frigoris, 

Job. 3, 20. Warum gibt fie dem Mühfeligen das 
Licht. Worauf bezieht fih das „fie? — ob. 10, 10. 
Und wie Rahm gerinnen. Dady der Etymologie und 
ben Verfionen nach bedeutet I) Kaͤſe. — Job. 34, 1 
Und Elihu hub an und ſprach. Da Elihu auch bis 
jet gefprochen hat, fo würde man beffer ſyn durch „er 
fuhr fort” Überfegen; ebenfo 35, 1. — Sob. 35, 15. 
Und er kennt nicht in der Zwifchenruhe (feine) Macht. 
Wahrſcheinlich nach dem talmudifchen wr2b auszuruhen 
Schabbat 5, 6. Kamma 31, a. fehe finnreich. 

Gant. 2, 5. Mit Krügen Wein merwnn, 
ger wäre „mit Kuchen“, wie Zunz 1 Chr. 16, 3 

Ruth. 4, 20, Und Nachſchon zeugte Salam, ſollt 
heißen „Salma“. 

Eccleſ. 5, 2. Und die Stimmen ber Zhoren. Im 
Texte fieht der Singular, 

Eit. 1, 22. Wie er auch rede nach der Sprache 
feines Volkes. Nach diefer Interpretation wäre diefes 
etwas fehe Ueberflüßiges. Dr. Salomon folgt dem 


Richti⸗ 


Targum und Raſchi, wonach bier befohlen wird, daß 

des Mannes Sprache im Hauſe geſprochen werden ſollte. 

Das hätte aber keinen Bezug auf Waſchti, man müßte 

denn mit Jon Edra annehmen, daß man abfichtlic) 

etwas Fremdartiges eingemifcht * um die Augen 
44* 





687 Lit. Analeften. 


nicht zu fehr auf biefen Vorfall zu richten. Beſſer 
fcheint die Vulgata es genommen zu haben, et hoc 
per eunctos populos divulguri, melder aud der 
Engländer folgt: and that it shou!t be published 
oeeording to the langnage of every people. 

Ei. 2, 21. Zwei Hofbebiente des Könige. Daf 
man unter DD nidt immer an einen Verfchnittenen 
zu denfen habe, ift aus Gen. 39, 7. 41, 45. erfidht: 
lih, wo ein DMO nicht nur verheirathet war, fonbern 
auch eine Tochter hatte, wie Fuͤrſt in der Concordanz 
bemerkt hatz indeffen liegt in unferm Verſe nichts, das 
gegen die gewöhnliche Annahme wäre, ebenf, 6, 2. — 
Ei. 2, 9. Zehn Tauſend Kikar Siber, Herr Ara: 
beim läßt mit Recht Kikar unüberfegt, denn bie ges 
woͤhnliche Ueberfegung „Talent“ ift immer noch fehr 
unbeftimmt, ja noch unbeftimmter als Kikar; denn wir 
tiffen, daß in verfchiedenen Ländern und Zeiten ein 
Talent verfihieden an Werth und Gewicht mar. So 
war ſchon das attifche Talent von anderm Gehalte als 
das Eubsifche. — Eſt. 6, 6. Wen mwird wohl der Kö: 
nig verlangen Ehre zu erzeigen, aufer mir. Auch bie 
Septuaginta hat ed un Zul. Dies ift aber ungenau; 
denn wehl mürde der König auch Andern Ehre erzeigt 
haben. Haman konnte nur denken, daß der König Nie: 
manden größere Ehre erzeigen werde als ihm, und dies 
liegt auch in den Morten wann m. 

Dan. 9, 12. Und er bat ausgeführt feine Worte. 
Nah dem Keri follte es der Singular fein. — Dan. 
9, 21. Gehüllt in Glanz, yr2 my, Mad) der gemöhn: 
lihen Etymologie, welcher auch Fuͤrſt felbit in der Con: 
cordanz folgte, heißt es „in ſchnellem Fluge“, oder „in 
ermüdetem Fluge“. Zu der hier gegebenen Interpretas 
tion fehlt mir jede Begründung.*) — Dan. 11, 20. 
Der durchziehen läßt den intreiber der Abgaben des 
Reiches. Nach welcher Etymologie bedeutet 77 bie 
Abgaben ? 

Eſt. 5, 4. Auch fprachen fie eben fo zu ihnen. Da 
NIION, wie Here Fuͤrſt felbft angibt in der Goncorbanz 
S. 102, die erfte Perfon Pluralis ift, fo iſt es unbe: 
greiflich, wie derfelbe «8 hier für 3 Pr, nehmen konnte. 

E Schltuß folgt.) 





*) m ift Particip Hofal von any, uub bie zweite Be: 
deutuna dieſes Zeitwortes ift: verhüllen, umbüllen (Concord. 
801), und das Particip beißt alfo richtig, gebällt. In 

2 iſt das Nennwort >, und bie Wurzel alfo —B 
wie zu MByN (Stanzpuntic, als transpoitirt aus yarg! ns 
zen, zumal dieſe Bedeutung und die Transpofition fich ſchon bei 
mayin findet, Der Ausdruck: gebüllt in Glanz, paßt zum 
Engel vortiefflih. Bei 77, NIION, Ham if mein Ma: 
nuftript von der Rebaktion geändert worden. Red, 
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Ziterarifche Analekten. 
1. 
Probe aus einer bald izu erfcheinenden biblifchen 
Boologie 
von 


Alraham Basch, 
Edjulvorfteher in Berlir. 


a) Yo, bie * im Arabiſchen und Syriſchen ebenſo, 
jedoch j. Taͤrgum na) leitet man von Mbw: überhäuft 
fein, weil kein Bogel fi ch ſo vermehrt und ſo fruchtbar iſt, als 
die Wachtel. Die Sclaw wohnt in Arabien, vorzüglich am 
rothen Meere, in kLybien und Egypten; fie kann nicht gut flie⸗ 
gen, ift fehr für ihre Zungen beforgt, und trägt fie fort, wenn 
fie Nachſtellungen merkt, Sie macht ihr Reft auf dem Felde, in 
einer Grube aus wenigen Blättern und legt ſechs bis fieben 
weiße, mit voftfarbigen Flecken geſcheckte Eier. Gott ließ fie 
zweimal in großer Menge kommen (Exod. 16, 13. Num. 11, 
31. 32. vergl. Pf. 105, 40.), fo da fie eine Iayereife um bas 
Lager herum haufenweife auf der Erde gelagert, und die Iſrae— 
liten einen ganzen Monat bavon gegeffen haben (Pf. 78, 
26 — 31.). Siehe Sifri zu Num. 11, 31. Unter den Yo 
wird aucd der Faſan (Phasianus colchicus) begriffen. ) 
Er hat eine glatte Haut auf ben Baden, aber keinen Kamm, 
fondern einen bunfelgrünen Wirbel und einen purpurfarbenen, 
kaſtanienbraunen Körper; man nennt’ihn den Goldfafan; 
bis weilen ift er, glänzend weiß, mit ſchwarzen Eprenfeln, dann 
heißt er Silberfafan. Er wohnt im Drient, wird aber 
auch überall in Euftwäldern wegen feines ſchmackhaften Flei— 
fhes *) und feiner Gier gehegt. Sein Neft liegt auf der Erde 
und enthält 12 bis 15 Eier, bie Eleiner als bie Huͤhnereier, 
aͤhnlich den Nebhühnereiern, nur daß fie bläffer find. Der Chi: 
nefifhe Bafan*) ift noch fhöner, Der Faſan brgattct ſich 
blos des Tages.“) Der Kramegvogel, Turdus pilaris, 


1) Das Zaraum zu Pf. 105, 40 giebe es dburd MOD 
wieder z. 8. ppyod mw anna nz phr nam Der 
Der Name Bafan fell von Phafis im heutigen Mingrelicn 
herkommen. Siehe Buffen: Naturgeſch. der Vögel, deutſch 
von Martini. Theil 5. ©. 203. 

N Siehe Joma 75h. MI JON TbD mp wer NO 
sb baner gr yo, ya DD un "Nana ar 29 Non "OD 
Smaya m ner 1909 nyma bay yıban my nben unDD 
na auna nb pen Vergl. Harmar’s Beobachtungen 
über den Orient 2, Theil S. 437— 450 in Fabers ſechszehute 
Anmerk. dafelbft. 

. BI Beral, Kiduſchin 31, da heit es: vanb bonn un 
Dnyn m vımer pood; fiehe Bergius über die Ledereien, 
11. ©. 160 ff. 

4) Der Goͤtze PrIY der DMDO hatte nach Serufchatmi, 
im Aruch s. v. born angeführt, die Geftalt eines Kafan. 

5) Vergl. Beza 4 Aus der Begattung des F mit 
der pemeinen Henne entfteht das Faſanhuhn. Gi Büf: 
fon V. S. 223 und 233., vergl. Kama 55. wo «8 heißt: 


mm m owmb2 onm wmon bumn 2 mer ınD 55 Som 





689 


(fünfte Ordnung), braum mit ſchwarzen Schwungfebern und 
grauem Kopfe, der ba liebt die Wachholberbeeren, wird von Vielen 
unter Ham verftanden ; ift aber wahrſcheinlicher das Birkhuhn 
(Tetras tetrix). — Ba ift ein Vogel, der ſich von Beigen 
nährt. Mad) Andern das Hafelfuhn Tetra bonasia, oder 
Waldſchnepfe Sclopax rusticula, (adjte Ordnung.) 


b) ni. Unter dem zafmen, reinen Bausgeflägel ift 
am meiften das Hühnergefählecht bekannt. Es foll aus Indien 
herſtammen. Der Hahn — nad einigen now (Sb. 38, 36) *) 
arab. D71, ſoriſch bayym, rabbiniſch 123, nah den 1.XX if 
Ide das Hühnergefhtedht und DIN EYPII2 (I Rn. 4, 
23.) °) — ift munter, verkündet den Zap durch fein KRräben®) 
beherrſcht eine große Anzahl Hühner, um welche er febr be: 
forget ift, lockt fie zum Butter und ißt nicht eher bis fie Alle 
‚etwas haben. *) Er feidet neben fich Eeinen andern Hahn und 
kaͤmpft mit jedem, der ſich ihm mährt. °) Das Fleiſch und bie 
Gier der Henne find eine gute Speife, befonders ber Dotter leicht 
verdaulich und nahrhaft. (Siehe vorliegende Einleitung zu den 
Bögen $. 5). Im England richtet man bie Höhne ab, daß 
fie mit einander impfen. Man bindet ihn zuweilen ftäplerne 
es an. *) Die Henne legt viel Eier und brütet faft 





1) Roſch ha-Schana 27a; fiche jeboch Ikkarim 1. e. 16., 
Bochard hieroz. II. Bud 1. cap. 16., dagegen Saubertus 
Oper. Posth. p, 18, 19. 

2) Siehe Mezia 86: II TON FODNN DUIIM NO 
om yon "on Öumen, brmp by Dms DIODNE 
n72 jmynon "In, pnYao Tom am Mh, mmyo map 
mama ram YÜNSDUN Ny12 MBWND nam DUN 
nmunn mapaz nam 2% — Berner Wajitra Rabba zu 
dev. 27. NDR I oma ma m Fopan Da MD 
na Am, m nbıym rd ap mon 22), NMama WD 
om Sa ber ynber bp mp Am mm. — Berg. 
jedoch David de Pomis in Zemach David, welcher ben Gapaun 
Dmd Jam unter ON MIDI verfichen will, | 

3) Ioma 20: Dan mmpp man na pamın Dr d02 
abuanın n7p SON NW 29, NT NTP TON I — Siebe 
Raſchi zu Sabbat 130 Ende. Die eigentliche Zeit des Krä: 
bens ift der Zte Theil der Nacht, ohngefaͤhr 3 Stunden nad 
Mitternacht, um welche Zeit bie Aſche vom Branbopferaltar 
genommen‘ wurbe. Biche Echar Wajſikra p. 23. vergl. Reſchit 
Chochma, Schaar ha-Keduſcha e. 7. Die Aehnlichkeit zwiſchen dem 
723: Mann und Hahn (ſiehe Zemach David baſirend quf Jeſ. 22. 
17) gab auber dem kabbaliſtiſcher Grund in Men ann nnd 
Beranloflung zu dem MMDI 19; fiche hieruͤber Schulchan 
Aruch AN $. 605. Was Mor ma 12, NW barüber 
dachten ift befannt. — Der Verf. des Lebuſch zu Oxach Chajim 
$. 605, erwähnt in DU NND N TON Pr Dann 717 
rund px pb pwmam bupiw oimn Da Sunm panamı 
DIN — Vergl. Kama 22. und Bechaſi zu dev. p 132. weis 
euer ſagt: mann mb olann Mınn mean nor mo 
nor ya nme ob, 

4) Siehe Erubin p. 107 und die Kabel Sanhedrin p. 9. 

5) Peſachim p. 113. Beza p. 2. 


6) j. Grubin 276, oerma po barınn bp aae yan 


ron m nam pun ber wm mm wann nn . 
Eben fo b, Beradji p. 27. Erubin p. 107. Steht nicht im 
Widerfprucdy mit den Privilegien der Stabt Jerufalem, daß man . 


Abr. Baſch: Probe aus einer bibl. Zoologie. 
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wnabläffig; fie ift fehr forgfam um ihre Zungen. °) Auch 
wenn fie Enten ausgebrütet beweift fie biefelbe Anbänglichkeit 
und ſchreit aͤngſtlich, wenn fie dieſe ins Waſſer gehen ſieht. — 
Die Henne legt auch ohne Begattung Gier, welche aber feine 
Zungen bringen.®) Wenn man ihnen bie Federn ausrupft, 
Eönnen fie wieder wachfen. ?) Der Hahn wird ver Wetter: 
prophet und Nachtwoͤchter genannt; daher wahrſcheinlich ber 
Rame nal vom dhaldäifhen und ſyriſchen YID prophezeien 
(Siehe Ben-Melch zu Job. 38,36) ; wenn man ihm den Kamm 
abfehneidet wird er kaſtrirt, *°) welches aber dem Juden verboten 
ift (vergl. Lebit. 72, 24. und die allgem. Ginleitung vorlieg. 
Wertes $, 6). Der Genuß des Huͤhnermiſtes iſt ben vierfüßigen 
Thieren töbtlicdh ;**) aber getrodneter Hühnermift zu Pulver 
gebrannt, fol ffir Menſchen ein Gegengift fein. 2°?) 

Zu dieſer Gattung gehört a) das Perlhuhn, N umida muleagris; 
diefes ift etwas größer als das gemeine Huhn, hat ſchwaͤrzliche 
Federn mit perlweißen Flecken, und führt auf dem Wirbel 
einen hornartigen fegelfdrmigen ein wenig zurüdgebogenen i 
Auswuchs, über dem ſich eine rothe Haut befindet, Der röths 
tihe Schnabel ift bis an bie Rafenlöcher mit einer Wachs⸗ 
baut belegt. Es ſtammt aus Afrika. '?) b) Der Zruthabn 
Mäleagris gallopavo, kalkutiſche Hahn-Puter. Er ſtammt 
aus Amerifa, wo er Haufenweis auf hohen Bäumen lebt. Die 
rothen Fleifhlappen auf dem Kopfe und an der Kehle ſchwel⸗ 
len auf, wenn das Thier zornig wird, Die Truthuͤhner brüs 
ten fehr einfig und vergeffen oft darüber Nahrung zu ſich Be 
nehmen: fie legen ſehr viele weiße, rothe oder gelbgefle * 
Gier. c) Der Indianiſche Hahn Crax Alector, ber suatt”, 
bat eintn ſtarken dicken Schnabel, Eleine Raſenloͤcher und eis? —— 
geraden großen Schwanz. Gr wird oft mit dem Truthꝰ 
vermedfelt, 





* * 
+ 





feine Hühner erziehe — fiehe Kama 82b. Vergl. Mazref $ r 
25. 8%. des Afarja Fane $. 48. Gewöhnlich eins tägtiy, ! 
fangen Zaaen auch Zwei. Jalkut Pf. 46, NOT XS N” 
NAy2 Na NO NOTD TON Der Genuß der 
Gier bat bedeutende Folgen. Ketubot p. 60. 

7) Waſikra Rabba und Jalkut: PT + MID Dr uw 
ybunın mn, ano Sum am na vb Sn bu 
Ayers main mınn pn nonyo un yPpI Ammon DD 
pm ya gran an PN DIN I TOP Nyon nnd 
mnbpbpa np Du Ab Mom mama "% MNPaD NW an, 

8) Beza, p. 73 Shulin p. 64; Bechaji p. 143d. Ber, 
gleihe Raſchbam zu Batıa 80, Siehe Klein’d und Zinanni’s 
Eierfammtung ; jedoch die einmalige Vermiſchung eines Hahnes 
macht die (Gier für ein ganzes Jahr fruchtbar. (vorliegende 
Ginteitung zur Voͤgelklaſſe $- 5.) 

9) Ehulin p. 57. und 8. v. 

10) Sabbat, p. 106 wo es heißt: 
yonn Damon mama non 

11) Siehe Ehulin c. 3. p- 45. a 

12) Siehe Ober Orach (MN ) p. 174. 18, 

43) Sie fcheinen die NT bes DON zu fein Beba 
Koma p. 86. vergl. Bechorot ».8 


Aruch unter NDTO, 
bunn DIOw nm 
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In Ne. 24 des Orients S. 183 habe ih aus Suwal⸗ 
ten in ittauen einen literarifhen Bericht mitgetheilt, 
worin von einer Naturgeſchichte in neuhebräifher Sprache 
von Zofef Scheinhack' geſprochen wurde; wir wiffen aber 
nit, ob jenes Werk zu Stande gebracht worden ift, was man 
der Beziehungen wegen zu Bibel und Talmud jedenfalls für 
wünfcdenswerth hätt, Herr Baſch, bekannt durch feine viel: 
feitigen Kenntniffe auf dem Gebiete der alt: nnd neuhearaͤiſchen 
Literatur, bat feit mehreren Jahren bereits an einer biblifhen 
Zoologie mit ſtarker Benugung ber talmubifchen und rabbinis 
fen Hilfsmittel gearbeitet, und jeder Gelehrte wirb gemiß 
nad vorliegender Probe die baldige Beröffentiidhung dieſes 
Werkes wuͤnſchen. Die Runde bes bibliſchen Alterthums, wie 
wir ſchon in den vor Kurzem angezeigten Schriften über bibli- 
ſche Geographie gefehen haben, fängt endlich an kraͤftig und 
ſelbſtſtaͤndig in Mitten des Judenthums zu erwachen, fo daß 
der aufmerkſame Beobachter mit Vergnügen auf dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwickelung hinblickt; nur wäre es zu wuͤnſchep, 
daß das geachtete und gebildete jüdiſche Publikum, namentlich 
die Reichen, dieſe wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen recht kraͤftig 
unterſtuͤen möge. Red. 


Die 
fortjchreitende Entwidelung 
der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Viendelsfohn bis auf umnfere Zeit. 





(Bortfegung.) 


Die Gegenwart. (Stufe der Subjekt : Objektivität.) 


Die deutſche Wiffenfhaft par exellence, welde in ben 
fegten Decennien fortfchritt, die Gegenftände bes Bewußt⸗ 
feins und das Wiffen felbft sub specie aeterni zu betrachten, 
entdeckte das wichtige, tiefliegende göttliche Geheimniß der 
Rothwendigkeit, brachte zur klaren Erkenntniß den Zu: 
fammenhang, ber zwiſchen aller geiftigen Thätigkeit obwal: 
tet, und verfhaffte fo eine deutliche Weberficht der gefammten 
menſchlichen Beitrebungen und ber verſchiedenen Manifeftatio« 
nen des Geiſtes. Die Gefommtbeziehung und bie organifche 
Verbindung aller Ginzelheiten, welche als in ihrer abfoln: 
ten Idee begründet nachgewieſen wurden, ließen Bernunft 
und Glauben, Geſchichte und Net in ber volllommenften 
Durchdringung erſcheinen, und nur das Bernünftige als wirt: 
lich, und bas Wirkliche nur als vernünftig feiend gelten. — 
Dadurch gewinnen Staat und Kirche, Wiffenfchaft und Leben 
eine freiere Richtung und in diefer fucht nunmehr das Indivi— 
duum in feiner ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit den göttlichen Spuren 
der Geſchichte zu folgen, um zur Erkenntniß ber Wahrheit 
alter Erfcheinungen und Lebensverhältniffe zu gelangen. Nicht 
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ift ihm daher mehr bie gefchichtlich fich berausgeftellte Geftal: 
tung bes Lebens eine zufällige, nech erblidt er in bem wun⸗ 
berlichen Bang der Gefchichte und deren jeweiligen Refultaten 
eine bunte, durch einander geworfene Mannigfaltigkeit, bie er 
einem phyſiſchen Stoffe gleich beliebig feiner Herrſchaft 
unterwerfen und formen fönnte;s biefem Wahne bat ber 
neuefte Idealismus cin totalıs Gnde gemacht, und wenn hie 
und ba noch eine ſolche Anſicht auffommt und ſich ‚Daltung 
verſchaffen will, fo wird fie von dem Zeitgeifte bald mit den 
Worten zurüdgewiefen: bu gleichft dem Geifte, den bu begreift, 
nit mehr. Auf biefem erſtrebten Standpunkte erfcheint alfo 
das, was man Geheimniß nannte, worüber man lange geha— 
dert unb noch babdert, nur als Hülle des ewigen Geiftes, ben 
mir in feiner Reinheit erkennen, und {ft dies eigentlich die 
aͤchte Duldung, deren ſich unfere Zeit erfreut, 

Das neue Licht ging nun auch den Juden auf, und that 
ſich am deutlichſten 1832 in Dr. Gabriel Riebers periodis 
ſchem Biatte „Der Jude” Bund. Der würdige Herausgeber 
ſprach mit wiſſenſchaftlichem Gehalt für Religion und Gemif: 
fensfreigeit, und bie Berbefferung des innern und äußern Zu: 
fandes des jüdifhen Volles war das Hauptziel feines Stres 
bens. Deutlicher ſprach ſich hierüber Herr Dr. Rießek in der 
Ankuͤndigung ſeines Blattes aus, wo es unter Anderm beißt: 
„In die eutſchiedenſte Abgeichioffenheit verfunfen und von jeber 
ohne allen .Anfpru auf Proſelytenmacherei, hatte das religiöfe 
Erben der Juden in frühern Zeiten, beſonders in den legten 
Zahrhumderten der Erſchlaffung, die der zweiten Bälfte des 
vorigen vorangingen, kein Auge für Alles, was rings umber 
vorging, Fein Beduͤrfniß und Feine Faͤhigkeit ſich nach Außen 
au vertreten. Die Erften aber, bie aus biefer Abgefchteffenheit 
bervertraten, gaben, voll Freüde Über die gewonnene Freiheit, 
das Eyfiem, von bem fie ſich losgeſagt, gern dem Spotte 
Preis. Unfere Zeit aber dulder feine Abgefchloffenbeit; fie will, 
doß feine Erſcheinung ſich dem Lichte des Tages entziche, daß 
jede befonbere Richtung fi vor dem Richterſtuhle des Ge— 
ſammtbewußtſeins der Menfchheit vechtfertige, und diejenige, 
bie ſich dieſer Pröfung entziehen wollte, hätte ſich das Todes⸗ 
urtheil geſprochen. Bon der andern Geite hat bie jüngere 
Generation unter uns keinerlei Urſache, dem alten Spfteme, 
beffen Herrſchaft fie ſich nicht erft im mühfamen Kampfe ent: 
wunden, das ber freien Entwidelung ihrer Bildung Eeine 
Schwierigkeit in ben Weg gelegt, zu grollen; fie vermag es 
ohne Hab, wie ohne blinde Verehrung, wenn auch nicht ohne 
eiebe, zu beurtheilen. Wir, bie wir bem Grundfage bes Kort: 
ſchreitens und der freieften Vorfehung huldigen, wir haben uns 
bie Aufgabe zu fegen, die Befugniß dazu aus dem Grundwefen 
unferer Religion abzuleiten, und nachzuweiſen, wie das Haften 
an dem ftarren Buchſtaben des Gefeges von den ewigen unver: 
gaͤnglichen Wahrheiten unferer Lehre zu trennen ift; baß ber 
innere lebendige Gehalt diefer Lehre durch die eigene göttliche 
Kraft die Form zerbredhe, die ibn feit Jahrtauſenden atfangen 
gehalten, muß bas Ziel unferes Strebens fein, und darum ift 
es weientlicher, daß das Bemwußtfein jenes Inhalts belebt und 


s 
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oeftärkt, daß ber Bunte der Begeifterung für göttliche Mahr: 
heit in den Gemuͤthern angefacht, als daß einzelne mangelhafte 
Formen von außen defämpft und zerflört werben.’ . 
Diefe in fo lebendigen Zügen geſchilderte Regeneration 
tea Judenthums befferte auf der einen Seite die politifche 
focialen Berhältniffe ber Juben, und bewirkte anderer Seits 
eine höhere Erforſchung des Judenthums in feinem Wefen und 
Grfheinen. Diefer hoͤhern Forſchung leifteten ganz befonders 
die gehaftreichen literarshiftorifcyen Eeiftungen des Dr. 8. Zunz 
in feinen Gottesbenftlihen Vorträgen der Juden (Berlin 1832) 
treffliche Dienfte und ftarken Vorſchub. Es wurden die Juden 
hierdurch auf ben Reichthum ihrer Literatur und deren vielfach 
wichtigen Inhalt aufmerffam gemacht, und gleichzeitig unbes 
wußter Weife in das Feld der Kritik eingeführt: biblifche Ere: 
geſe und hebraͤiſche Grammatik gewannen dadurch für fie mehr 
wiſſenſchaftliches Intereffe, und jo wurden die guten Folgen 
ber Zunz'ſchen Leiſtungen faft underechenbar groß. — Mittler: 
weile machte fid) die Idee einer allgemeinen Geſchichte 
der Israeliten immer mehr Raum, verfchaffte fi mehr 
Anerkennung und Gönner, und wieberum war ed Herr Dr. 
3. Soft, der mit einem ſolchem Werke (zivei Bände, Berlin 
1832) hervortrat, wobei er übrigens ſchon mehr des Juden⸗ 
tbums gedachte, und beffen goldfernigen Gehalt nicht mehr in 
die laufende Münze ber Zeit umfegen wollte. — So bebingte 
das wiſſenſchaftliche Streben ber Juben eine neue Geftaltung 
des jüdifchen Lebens; bie Zahl ber flubirten Rabbiner nahm 
zu, ber Religionsunterridht gewann am innerem Gehalt und 
äußerer Ordnung, und bem Gottesbienfte fuchte man allmählig 
eine entfprechenbere Geftalt zu geben. Die fonft gegen derar— 
tige Inſtitute fidy geltend machende Oppofition, trat aber nun. 
mehr weniger hervor, weil ihre Kraft in ſich gebrochen war. 
Denn nicht waren es jest einzelne Prediger ober Religions: 
lehrer, die immer nur in einem lofen Berbältniß zu den Ges 
meinden ftehen, weldye jene Elemente dem jüdifchen Leben eine 
verieibten; fondern bie Rabbiner, bie Repräfentanten ber 
Sefammtheit und Hauptträger bes juͤdiſchen Lebens, — 
(Schluß folgt.) 





Riterarifche Skizzen und Berichte. 





Die angelſaͤchſiſche Ueberſetung des A. T.'s, don einem 
Moͤnch Alfric in England im 10. Zahrhundert angefertigt, 
iſt nad) der Vulgata, hingegen die armenifche, georgianifche 
und flavifche Weberfegung nah der Septuaginta vrefertiat. 
Aber fo wohl die Descendenten ber Vulgata ald der Septua— 
ginta find ſchon fo weit von dem eigentlichen Quell entfernt, 
- ba man ſich mit Recht über die Kanonifirung derſeſben wuns 
bein muß. — 

Mit Nächſtem erfcheint ein neuhebraͤiſches Monatsblatt, 
Y»3, Bion, betitelt, gemeinſchaftlich von Hrn. Dr. I. M. 
Soft (Bow prap 2 OO) und Dr. M. Greigenad 
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(Peysmp nD 2 DN2O), ein Bogen in Detav ſtark, 
deffen Jahrgang 24 Fl. koften fol. Die ausgegebene Ankuͤn⸗ 
digung (WAD 2) gibt als den Inhalt deſſelben an a 
owyn minor sem Som male) moam mom mies 
DmBO Aura von welchen freilich nur die zwei legten Säge 
fpeciell genug ausgebrüdt find, und fehr ungern vermißt 
man Blographien, DW WIN Arbin, bie jedenfalls wichtiger 
find, als die unbeftimmte MAI) MEIN Mit Bergnügen 
nimmt aber gewiß jeder Freund der neuhebräifchen Literatur 
diefe Ankündigung auf, zumal für hebräifche Produktionen jegt 
gar Fein Feld offen iſt. — 

Luzzatto's Werkchen Choker u-Mekubal, welches 
durch Dr. Frey ſt adt in Koͤnigsberg erſcheint, iſt nun nach 
den Aushaͤngebogen, die ich in Haͤnden habe, zu ſchließen, bald 
vollendet, und ich ſtehe nicht an, es im Voraus den Freunden 
der neuhebraͤiſchen Literatur angelegentlichſt zu empfehlen. Der 
Druck iſt hoͤchſt elegant und angenehm, eben fo vortrefflich iſt 
das Papier, und die Zufäge zu ber ſchlechten Lemberger Aus— 
gabe find fo flark (4. B. gleich nad dem zweiten Abfchnitt 
fehlen dort acht Abfchnitte), daß man c# mit Recht als edi- 
tio princeps anfchen fann. — 

An Dr, Formfteher. Im Orient Nr. 38 babe ich 
freitih Ihren Profpeftus ypomphaft genannt und Shre 
prahlenden und maaßloje Angabe bes Inhalts fo bezeichnet, 
als Hätten Sie nit Ihre Worte genugfam überlegt, aber an 
eine Gehäffigkeit habe ih im Entfernteften nicht gedacht, und 
ih Eonnte auch nicht daran denken. Maren benn Ihre 
Auffäge in Geiger’s Zeitfchrift geeignet, eine Gehäffigkeit zu 
erweden? Ich glaube vielmehr, daß Ihr Werk beffer 
als Ihr Profpeltus es verfpridt, d. h. etwas ganz anders 
fein wird ; aber biefe Windmacherei und mon; in einem Pro: 
fpectus, noch dazu von einem Wanne, ber wiffenfchaftlidhe Bes 


fähigung genug befigt, als daß er zu lügen und zu prablen 


ndthig hat, das verdient nach meiner Anſicht die herbite Rüge, 
fo fehe ich Sie hochſchaͤtze und Ihren literariſchen Ardeiten die * 
Anerkennung mit Vergnügen zolle. Daß Sie aber biefelbe Ger 
bäßigkeit wiederholen, die ſchon Ihe Meifter vor kurzem geges 
ben, daß nämlich in Frankfurt das Blatt nicht dem Namen 
nad) befannt ift, fo frage ih Sie, ob das ein wiſſenſchaftlicher 
Ruhm ,'ein fo lobenswerthes Factum ift, baß man bafür we— 
nigftens einen Orden verdient ? Abgefeben davon, baf-ed un: 
wahr ift, indem in Frankfurt wohl cine anſehnliche Zah! Exem⸗ 
plare gehalten werben, fo werden Ste bei Ueberlegung 
ſelbſt finden, daß es ein trüber Geift fein muß, wel— 
her ber Unkenntniß und Unwiſſenheit fih noch rühmt. 
Eher ald Dr. Zof konnte ich feit faft zwei Jahren fagen, 
daß die Annalen in Reipzig nur dem Namen nad bekannt find, 
da ich wirklich der einzige Abonnent bin; aber mir fam eine 
ſolche Gehäßigkeit nie in ben Sinn. Ohne Brankfurt und feine 
Umgegenb, ohne Sie Hr. Dr. Formſtecher und ohne Dr. Joſt, 
troß aller grimblofen Gehäffigkeiten und Anfeindungen, hat der 
Drient (merkwürdig! weder Hr. Joſt noh Hr, Borm: 
ftecher getrauen ſich den Namen auszufprechen !) feine Eriftenz 
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feſt begründet, obgleich noch einmal fo umfangreih, noch 
einmal fo theuer und ganz und gar nicht populär, Das 
Yublitum war immer Müger als bergleidhen Draht - Per: 
ſonlichleit. — 


Literarifhe Skizzen und Berichte, Lit. Ankündigungen. 
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Von Dr. Creizenach'e Dorſche ba-Dorot, biefem 
wichtigen Werke, welches fo reichen Stoff zum Nachdenken 
bietet, erfolgt nädftens eine ausführliche Recenſion; eben fo 
über Dr. Brancolm’s: das rationale Judenthum. 





Literarifhe Ankündigungen. 





In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art fo meit fie jübifche und orientalifche Befchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene PetitsBeile oder deren Raum aufgenommen, 








[148.] Im Verlage von Franz Edlen von Schmid und 3. ! [150.] 


3. Buſch in Wien ift fo eben erſchienen und durch alle Buch: 
bandlungen zu beziehen (in Leipzig bei Ed. Kummer): 


Perlen des Orients 


und 


Kernfprüche der Bäter. 


Eine metrifdy = gereimte Ueberfegung des talmu- 
diſchen Traktats 


betitelt: 


Pirke Abot. 


von 
M. E. Stern. 


Dieſes koſtbare ſechegetheilte Spruchbuch des talmudiſchen 
Zeitalters bat der Hr, Ueberſetzer mit kunſtgeöbter Hand nad) 
Räckert'ſcher Weife in unfere heimifche vaterländifhe Sprar 
che wiedergegeben, um bie alte Weisheit dem Publikum in 
goldner Schale zu präfentiren. Das den Text verftchende Pus 
biitum wird mit Veranügen in biefer metrifchen Ueberfegung 
der Geſchicklichkeit des Hrn. Stern buldigen, das der bebräir 
ſchen Sprache unkundige wird in folder Form gern die Sit: 
tens und Sernfprüde denkender Weifen Iefen. 





[149.] Bei denfelben ift ferner erfcienen und durch Ebd. 
Kummer in Leipzig zu bezichen:: 


Hymnen 
an die göttliche Einbeit. 


Eine treue metrifch - gereimte Bearbeitung ber 
erhabenen altjanctionirten 
NIIT PR 
von 


M, E. Stern 


Bon diefen erhabenen Gefängen über Einheit und Ver⸗ 
bersiihung Gottes, bie ihres ausgezeichneten Inhalts wegen 
in Ritualien aufgenommen find, eriftirt bis jest noch nidyt eine 
ordentliche Ueberfegung, geſchweige eine metrifche, und gewiß 
wird dem frommen Publitum, das gern jene uralten ausge— 
zeichneten Lieder in der Mutterſprache lieſt, dieſe treffliche 
Bearbeitung willkommen fein. 


Gefucd. 

Ein junger Mann, ber jüdifche und klaſſiſche Studien ge: 
macht und auch ein £reffliches Zalent zum Predigten bat, fucht 
eine Stelle als DOberlchrer oder Prediger. Bei einer fehnell 
bewirkten Anftellung fiebt er weniger auf einen bedeutenden 
Jahrgehalt. Die darauf reflectirenden Gemeinde » Vorftände 
belieben fih an ben Redakteur dieſes Blattes in franlirten 
Briefen zu wenden. 





(151.)] Im Verlage von 5. W. Neumann- Hartmann 
in Elbing ift fo eben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen Deulſchlands zu beziehen: 


Das Leben 


ver Patriarchen. 


Erbauungsschrift 
für 


gebildete Israeliten 


Dr. Herrmann Sommerfeld, 


Pred. bei ber isr. Gemeinde zu Elbing, 


Inhalt der glänzend ausgeftatteten Beftgabe: Abraham. 
1) Die Erwählung. 2) Die Müpfeligkeiten. 3) Das Bündniß. 
4) Das Bundeszeidhen. 5) Die göttliche Erſcheinung. 6) Die 
Fürbitte. 7) Der Sünde Sold. 8) Abimeleh. 9) Ifaats 
Gedurt. 10) Iſmael und Hagar. 11) Die Prüfung. 12) 
Die Rettung. 13) Die Zodtenbeftattung. — Staat, 1) 
Die Sendung nach Mefopotamien, 2) Das bäuslidhe Gluͤc. 
3) Efau’s kLeichtſinn. 4 Das Freundſchaftsbuͤndniß. 5) Der 
väterlihe Segen, — Jakob. 1) Die Meile. VD Die Dienft: 
jahre. 3) Die Furcht auf dem Heimwege. 4) Das Geber. 
5) Der Kampf bis zur Morgenroͤthe. 6) Die Verföhnung. 
T) Die Rüdkehr nah Kanaan. 8) Joſeph, Jakobs Eiebling. 
9) Zofeph wird verkauft. 10) Der trauernde Vater. 11) Die 
Verſuchung. 12) Das unverfchuldete Leiden. 13) Joſeph und 
bie Mitacfangenen. 14) Die Erhebung. 15) Joſeph vor Pha— 
rao. 16) Zofepbs edles Wirken. 17) Iofepb und feine Brü: 
der. 18) Die Erkennung. 19) Jakobs Iegte Lebens jahrt. 
20) Jakob ſtirbt. 





Verlag von C. 8, Brisfche. 


Drud von J. H. Nagel, 





Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 





N 45. 


Leipzig, den 7. November 


1840. 





Ueber einige pbllofopbirende Selten bed ISlam. Die Mebabberim Muataziliten. Afbariten. — Literarifhe 
Ueberfiäten: Kritifhe Bemerkungen über Targumim und Midraſchim. — Lit. Analetten: Jüdiſche Gelehrte ber Provence von 
Dr. Carmoly. — Die Vibelüberfegung unter Rebaction ded Dr, ung, beurih. v. M. Heß. — Beitflimmen, eine Dichtung. — 


Literar. Ankündigungen, 





Ueber einige 
philofopbirende Secten des Yölam. 
Auszüge 
aus bandfhriftlihen arabifhen Werken 
der Bibliothefen 
zu Dresden und Leipzig 





Bormwort. 


Nachdem bereits in Mefopotamien und Perfien, nas 
mentlih Khorafan und Irak, unter chriftlichem, nament: 
th neftorianifhem Einfluß, begünftigt durch bie 
miffenfchaftliebenden Fürften Nuſchir wan (531—579) 
und Parmiz (591 — 638), griehifhe Bildung und 
Phitofophie Eingang gefunden hatten, begann auch für 
bie muhammebanifche Monarchie mit ber Thronbeſteigung 
ber Abbafiden eine neue Culturepoche. Die Kbalifen 
Almanfur (754—775), Harun Al-Rafdib 
(786—809) und AI Mamun (ft. 835) zogen griechifch 
gebildete Gelehrte an ihren Hof und beeiferten ſich, bie 
wiſſenſchaftlichen Werke ber Griechen auf arabifchen Grund 
und Boden zu verpflanzen. Die Philofopheme ber 
peripatetifhen und zugleich der eleatifchen Schule 
wurden ben muhammebanifchen Gelehrten befannt, und 
bas Streben, bie pofitive Glaubenslehre philoſophiſch zu 
durchdringen und biefelbe theild mit den als wahr er 
tannten Ergebniffen der Philofophie in Einklang zu 
bringen, theils gegen die jeber Umformirung widerſtre⸗ 
benden ficher zu fellen, erzeugte eine neue religionds 
phitofophifche Wiſſenſchaft, genannt AI! 1), 
welche der Mittelpunkt des muhammedaniſchen Scholaſti⸗ 





1) Hebraͤiſch oma moon ober Aamn naar, welches 
Brecher im Kuzri faͤtſchtich durch pang mnaam (ilm el- 
mantif) gleſſirt. 





cismus twurde und in mannigfachen Werfuchen bie na: 
türliche Theologie mit der übernatürlichen zu vereinigen 
firebte. Nah dem einftimmigen Zeugniß ſowohl mu— 
bammebanifcher als juͤdiſcher Schriftfteller, waren die 
Muataziliten?) die erfin Mutekellimüns), 
welche, im Folge fleifiiger Leftlire der unter Al- Mamun 
überfegten philofophifchen Werke, die Wiſſenſchaft E1- 
Keläm conftruirten und ausbildeten. Die Muatazili- 
ten waren es, bie zuerft in ben im Drient verbreiteten 
Kardern*) und einigen ber rabbanitifhen Gaonim ein 
gleiches Streben entzündeten, die jäbifhe Dogmatik auf 
eine Ähnliche religionsphilofophifche Weiſe zu bearbeiten. 
As ſpaͤter die Secte der Aſchariten ſich ausbildete, 
begründet durch den von ben Muatazile abgefallenen 
Abu-I-Hafan el-Afchari, deren Syſtem das or: 
thodore religionsphilofophifche wurde, fo hielt bie jüdifche 
Dogmatif an dem einmal recipieten Spfteme feft, doch 
nicht ohne von den neuangeregten Controverfen gleichfalls 
berührt zu werden, und in ber That bot es mehr Ans 


2) Pocode, Specimen S. 1%, More Nebuchim 1, 71. 
Ez Shajim 1. 


3) D. I. mit dem Kelam ſich befchäftigend, hebr. (gleich: 
falls derominativ) DIITD (More Nebuhim I, 73—76). Die: 
fer Name, der die Muatazile und Afbarije umfaßt, findet 
ſich nicht bei Ahron b. Elia, der beibe zufammen pa or, 
die der Atomen» Ehre (DPI MOM, Samuel b. Tibbon: 
opınn) huldigenden Phyſiker nennt, im Gegenfag zu ben 
tie drei Principien ber odaie, Bin, und orfonoıg annehmenden 
Peripatetitern, die ſchlechthin OD heißen, fo wie Ariftote: 
led den Ehrennamen NOW führt. - 


4) Dies bezeugen einftimmig Ju da Ha-Levi (im Kuzri), 
Meaimuni und Ahron b. Elia. Unter ben kardiſchen 
Gelehrten find mehrere der berübmteften aus Bafra, feit 
Dmar der Rivalin von Kufa (Dod Mordechai p. 115. 117, 
118. ed. Wolf) und aus Bagbad, wo feit der Dynaftie 
der Abbafiden Ehriften die Wiſſenſchaften Ichrten und feit Ma: 
mun der Hauptfig muham. Gelehrfamkeit war (ib. p. 116, 117.), 
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knuͤpfungspunkte dar, während der ſtarre Prübeftinatianie: 
mus der Afharije bas jüdifche Gefühl von vornherein abſtieß. 
Die Phitofopheme der übrigen muhammedanifhen Secten, 
die Maimuni nicht einmal dem Namen nad Eennt, 
von denen aber Ahron b. Eite im Ey Chajim eine 
nicht ungenuͤgende Schilderung gegeben hat, blieben ohne 
Einfluß auf die juͤdiſche Scholaftif, theils wegen ihrer 
baroden Paradoxie theils wegen ihres ausſchließlich islami: 
tifhen Charakters. 

Es iſt fonderbar, daß Schmölders in feinen 
Documenta philosophiae Arabum (1836) darüber 
Plage, daß außer dem MWenigen, mas Maimunt über 
die Medabberim (Mutakellimin) fagt, nidte 
Genaues über die muhammedaniſchen Secten bis jeßt 
befannt geworden fei. Der Fleiß und die Gruͤndlichkeit 
unfrer Alten ift im Gegentheil audy bier bewunderungs⸗ 
werth, und fie haben und nichts ald eine Nachleſe des 
Material und bie Kritit des bereitd gefammelten uͤbrigge⸗ 
laffen. Was Pocode (Specimen Historiae Arabum), 
George Sale (The Koran with a Preliminary 
Discourse, Seet. VII.) und aus ihnen Bruder 
(Historia Critica Philosophiae Tom. II.) aus 
arabifhen Quellen zufammengeftellt haben, ift, wenigſtens 
fo weit jegt unfer Gefichtöfreis reicht, erfchöpfend, und 
«8 bleibt faum etwas zu wimſchen übrig, als daß fie 
die jüdifchen Quellen neben ben arabifchen fleifiger aus: 
gebeutet hätten. Denn die Schilderungen der Syſteme 
der Muatazile und Afcharije, bie ſich im More 
und Ey Chajim finden, entwideln, mit Weglaffung bes 
Rein: Jetamitifhen, die philefophifhen Grund: unb 
Solgefäge biefer Secten weit ausführlicher und überficht: 
licher, als die zugänglichen arabifchen Werke; und was 
Maimuni in vier langen Kapiteln über bie Mute: 
kellimin berichtet, ift auf feinen Fall „ein Weniges” 
zu nennen, 

Die nachfolgenden Excerpte haben den Zweck, die 
Kenntniß der muhammedanifhen Eecten aus arabifchen 
Quellenwerken zu bereichern; ich werde jedoch in An— 
merkungen auf bie parallelen Partien in juͤdiſchen Wer— 
ten verreeifen, und wo biefe nur handſchriftlich vorhan— 
den find, bie betreffenden Stellen überfegen. Das erfte 
Ererrpt über die Muatazile und bie zwanzig Factionen 
derfelben ift entnommen aus dem bereits von Pocode 
und Sale benugten Kitäb el- Mumärtif (Bud 
der Standorte), dem großen und unter den Muhnm: 
medanern Flaffifhen Syſteme der Religionsphiloſophie 
von Abderrahman b. Ahmed b. Abd-el-Bafar 
Adhadeddin (Stüge der Religion) El-Igi, dem 
Kadhi, einem auch durch andere Werke (Miftab, 
Akaud Adhadi, Adab el-Adhadi) berühmten Ge— 
lehrten, der im J. 756 (1355) im Kerker ſtarb, wohin 
ihn der Statthalter von Kerman hatte werfen laſſen. 
Dieſes Werk iſt oft commentirt worden, unter Andern 
auch duch Abulhaſan Ali b. Muhammed Ei- 


Ueber einige philoſophirende Sekten des Islam aus handſchriftlichen Werfen. 
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Borgäni, einem von Timur vorzüglic ausgezeichneten 
und ſchlechthin Ef- Sejjid ef: fherif genannten 
Gelehrten, der biefen feinen Gommentar im 9. 807 
(1404), das ift, 9 Jahre vor feinem im 3. 816 (1413) 
erfolgten Tode vollendete. Das Wert Adhadeddin's 
mit diefem dem roth überlinirten Texte beigefügten Com: 
mentare EI-Gorgäni’s, nah Hammer’s Notiz 
bereits zu Konſtantinopel gedruckt“), ift enthalten in 
Eod. 397. der Koͤnigl. Vibliochet zu Dresden. Diefe 

Handſchrift, in einem zu Meftalit fi meigenden ' 
Neschi gefchrieden, iſt von einem tärkifchen Gelehrten 
zu eignem Gebrauch angefertigt und darum correkt, aber 
auch fehmer feferlich, wegen faſt gaͤnzlichen Mangels aller 
biafritifchen Zeichen. ch verbanke es Herrn Profeffor 
Sleifher, dem durch wahrhaft aufopfernde Tätigkeit 
für feine Schüler ausgezeichneten Lehrer der morgen: 
kändifchen Sprachen, daf ich zur Benugung, fo wie zum 
Verſtaͤndniß diefer werthvollen, von ihm felbit im Ca- 
talogus Codd, Orientalium Bibl, Regiae Dresdensis 
p. 66 8. bereitd befchrichenen Handſchrift gelangt bin, aus 
der ich eben jest den Abfchnitt Über die Muataziliten 
(mit dem bie f. 285 v. —292 r. enthaltene Schilde: 
rumg der ſich vielfach vergmeigenden act muhammedan. 
Hauptfecten beginnt) mitzutheilen in Begriff bin. Ich 
werde, mas bie Beſchaffenheit der arabifhen Commen: 
tare von felbft begünftigt, die Worte des Textes mit den 
Scholien (ar) des Commentators zu einem zuſam⸗ 
menhängenden Ganzen verfchmelzen, lbrigens aber das 
arabiſche Original mit aller Treue wiederzugeben fuchen. 


Wiſſe, daß die größten ber islamitifdyen Secten fol: 
gende acht find: die Muataziliten®), die Charagi— 
ten, die Murgiiten, die Neggariten, bie Ga: 
bariten, die Mufchebbibiten und die entrinnende 
(feligwerdende) ”). Die erfte ift die Muatazile : Secte, 
die Anhänger Wäßil b. Atha ei- Ghazzäl’s 


5) keipz. Biteraturzeitung 1826, BI. 161— 163 Wwoſelbſt 
auch eine kurze Geſchichte der Bearbeitung bes "IZim ei-Acläm 
und eine Inhalteanzeige bes Kitäb el-Mumälif). 


6) So if zu vokalifiren, vom Activ der VII. Korm, 
nicht Al-Motazali (Motazalites), wie Pococke ud B. Sale 
ſchreiben. Das hebräifche Gloſſem bei Samuel b. Tibbon 
(Mere I, TI) und Palfrira (More hba-Mere S. 1%) if 


D 7, Der Pape RO iſt der Geſammtname ber Secte; 
ber an beige Syn (ei- muatagiliju); bie Lehre 
uniny (#» B. aimmet.et- itigäl, die Lehrer von 


ber Secte ber Muataziliten), perſiſch tharik el-iatigalest 
(f. Rosarium secreti, rarmen suficum, ed. Hammer). 


71) Ein Ebrenname der Afbariten (mmyen). Au benen 
Adhadeddin feibft, wie auch der Kovanerkiärer Beidhami, 


. gehörte, 
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(des Baumwollenmanufaktur⸗Haͤndlers), welcher aus der 
Schule El-Haſan's des Baſrenſer's ausſchied (ie) 
und dies aus folgender Urſache. Es kam einft vor EI- 
Haſan ein Mann, ber fagte: O BVorftand ber Religion, 
e8 bat fih in unferer Zeit eine Partei bervorgethan, bie 
den einer Todfuͤnde ſchuldigen für ungläubig erklart (näm: 
lich die ſchismatiſchens) Warditen), mährend eine an: 
dere Partei das Urtheil über Todſuͤnden zuruͤckhaͤlt und 
verfchiebt (Br), indem fie behaupten, daß beim 
Glauben eine vorlägliche Suͤnde nicht fchade, mie hin- 
gegen beim Unglauben gute Werke nicht nügten. Mas 
haben wir nun deinem Urtheile nach hierin zu glauben? 
— Da fann El-Hafan bei ſich nah, und, bevor er 
feine Antwort abgab, fprah Wafil: Ich verneine, daß 
der einer Todſuͤnde ſchuldige abfolut ein Gläubiger und 
daß er abfelut ein Ungläubiger fei. Dierauf machte er 
fih auf und begab fid nad) einer von den Säulen ber 
Moschee, und fing an wider bie Geſammtheit ber An: 
haͤnger Ei-Hafan’s eben das, mas er zur Antwort ges 
gegeben hatte, zu beftätigen: daß der einer Todſuͤnde 
ſchuldige weder ſchlechthin ein Gläubiger noch ein Uns 
gläubiger fei, und behauptete, daß ihm ein Platz zwiſchen 
beiden zukomme, indem er fagte: „Der- Gläubige“ ift 
ein Name des ober, der muthwillige Sünder aber ver: 
dient das Lob nicht, femit iſt er nicht ein Gläubiger. 
Hinwiederum ift er fein Umngläubiger wegen feines zu: 
flimmenben Belenntniffes zu der zwiefachen Zeugniß— 
formel !9) und wegen der übrigen ſich an ihm vorfinden: 
den guten Werke. Stirbt er fonah ohne Buße, fo 
verfällt er auf ewig dem Feuer der Hölle; dieweil es in 
der zukünftigen Welt nur zwei Abtheilungen giebt, eine 
derer im Parabiefe und eine derer in der Höllenglut. 
Indeß wird Gott es ihm erleichtern, und feine Stufe 
wird über den Stufen der Ungläubigen fein. In Kolge 
deffen ſprach Ei-Hafan: Waßil ift von uns ausgegangen, 
und eben darum wurden er und feine Anhänger Mu a⸗ 
tazile (h. i. die, welche fic entfernt ober getrennt haben) 
genannt. Sie führen ferner den Beinamen Kabarije, 
weil fie die menſchlichen Danblungen menfchlicher Macht 
(Kudrah) zufchreiben und das abfolute göttliche Decret 
(Radar!!) bezugs derfelben verwerfen. Sie fagen zwar 


8) D. i. bie zur Zahl der — yu> zu rechnen find, 
f. Shabreftani bei Pococke, Spicimen &, 256. 


9) Ebendavon, von dieſem ir g'a (Vorſchub bes Urtheils 
über die, welche peecata mortalia begangen, bis auf ben 
Tag ber Auferftcbung) , bat bie Secte der Murgiiten ben 
Namen, ſ. Abulfarag‘ bei Pocodel. 1, S. 23. 24. 

10) ef-Thebäbdeteim ober kelimeta ef- Thbehäbe, 
d.i. 1, Es iſt kein Gott außer Allah; 1, Muhammeh ift 
der Prophet Allahs. 

11) Diefer Name bes decretum absolutum ift auch ſchon 
aus ber jüb. Literatur bekannt, z. B. aus Joſef Albo’s 
onpp 'D 4, 13: „Wer die Vorfehung oder bie Allwiſſenheit 
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dagegen: „bie, welche ein abſolutes Deeret behaupten 
und demgemäß Gutes und Boͤſes, als durch daffelbe 
vorherbeflimmt, von Gott ableiten, verdienen den Namen 
Kadarije weit eher, ald wir;“ und das deshalb, weil 
ber ben Kabar Affirmirende mit größerem Rechte bavon 
zubenamt wird, al& der denfelben Negirende. Darauf entgeg- 
nen wir aber: Wie jener Beiname (Nisbah) fehr wohl 
auf den paßt, ber ben Kabar affirmirt, fo paßt er hin- 
wiederum ſehr wohl auf ben, welcher benfelben leugnet, 
fofern er in biefem feinen Leugnen hartnädig beharrt, da er 
ja mit ebenderfelben Sache fich befaßt. 1?) Auch ift es nicht 
thunlic, den Namen Kadarije von benen, welche ben 
Kadar affirmiren, zu präbdiciren, da dem geradezu ti: 
derflreitet ber Ausfpruch des Propheten, Friede über ihn: 
„Die Kadarije find die Magier diefer Ge: 
meine.” Diefer Ausſpruch erheiſcht ihre Geiftesver- 
wandtſchaft mit den Magiern in ber Annahme zweier 
Schöpfer, durch bie fie bekannt find, nicht in ihrer Be: 
hanptung, daß Bott Etwas fchaffe, dann aber vermerfe. 
Nun find ebendie, weiche ein abſolutes goͤttliches Deeret 
leugnen, in diefer bekannten Eigenſchaft ihnen geiftes- 
verwandt, infofern fie den Menſchen zum Schöpfer fei- 
ner eignen Handlungen machen, und bas Häßliche und 
Ueble ibm zuſchreiben mit Ausflug Gottes, ber ge: 
priefen fei. Ferner ift jener Meinung entgegen ein 
anderer Ausſpruch des Propheten rüdfichtli der Kada— 
riten: „Die Kabarije find die Feinde Gottes 
in bem Kadar.“ Eine feindliche Gefinnung hat aber 
doch nicht der, welcher behauptet, daf bie Gaufalität 
aller Dinge Gott, dem erhabenen, zuftehe!!), fondern 
nur ber hat eine ſolche, weldyer glaubt, daß er felbft 
irgendwas vermöge, was Bott nicht will, ja verab: 
fcheut. 
(Bortiegung folgt.) 


Gottes leugnet ober, ein Fatum (Präbdeftinatioen) annimmt, 
(mas bie Araber Auphte el-Rabhä ober ” el-Rabdar 
nennen), ber Täugnet den Grundbfag von Belohnung und Be: 
ftrafung, umb ſchreibt ber Gottheit Unrecht und Gemwaltthat 
zu x. 


12) liennahu multabis bihi, b. b. meil zwiſchen 
ihm und dem Kadar das Berhältniß ftattfinbet, welches el- 
iltibag genannt wird, dem das BA el-iltibäs ober 
Bäel-muläbafe entipridt. Das B. iltabafa mit fol 
genbem hat bie Bedeutung: zweifeln; mit we bie 
Bedeutung: implicatum esse. 


13) Diefe Saufalbeziehung (tefwibdh) ift eben ber Gon—⸗ 
trovorspunkt zwifchen Muataziliten, Gabariten und Aſchariten. 


703 Kritifche Bemerkungen über Targumim und Midrafchim von Hirſch Chajas. 


Literariſche Ueberſichten. 


39) mp2 MMN NDND. Kritiſche Bemerkungen und Be: 
richtigungen, die Zargumim und Midraſchim betreffend, 
Bon Hirfh Chajas, dem Kreisrabbinen in Zolkiew. 
Daf. 1840. 4. 


(Bortfegung.) 

Nach talmubifcher Anficht mar alfo das Targum ein 
Erzeugniß des aus Babplonien heimgekehrten Efra, wel: 
ches Onkelos nad Jahrhunderten wieder reflaurict ; 
als Produkt Efra’8 werden daher die halachiſchen Meh— 
rungen bed Gefeges, die eigenthuͤmliche trabitionale Auf: 
faffung der Gebote als map man oder won mabı ans 
gefehen. Im Targum finden wir mandje uralte fun: 
bamentale Glaubensfäge, manche trabitionale Erläuterun: 
gen ber Zora, und eben dadurch verliert e8 ben Cha: 
rakter einer. profanen, wortgetreuen Ueberfegung, und 
gewinnt das Anfehen einer niedergefchriebenen dydr mn 
9. Die aramdifhe Form aber mar felbft nach dem 
Talmud nur eine von Babylon uͤberkommene, anges 
lernte, mestvegen das Targum auch 522 Din genannt 
wurde (f. Aruch Art. Dan, Art. mon; Toſefot zu 
Menachot 44a), und Raſchi konnte richtig behaupten 
( Megilla 21,6) und fagen: obaan mn» win mınn. 
Freilich hat Onkelos fein Zargum in Palaͤſtina auf 
Beranlaffung des Rabbi Eliäfer und Rabbi Jehoſchua 
niedergefchrieben, aber Efra hat ben Aramaismus mit: 
gebracht und bekanntlich zuerft die pommnd eingeführt 
(Maimuni in Jad, Hi. Zef. 10.) und das Andenken 
an die Heimkehr aus Babel (623 Hans) gab dem Ara: 
mäifchen eine Art religiöfer Weihe (Kor zu Orach Chaj. 
$. 285.), tie felbft die Einführung ber babyloniſchen 
Monatsnamen gegen die frühere Gewohnheit (Nachmani 
p- 130) dem Andenken an Babel feine Entftehung 
verdankt. Daß aber dem Targum im Allgemeinen ohne 
Bezug auf das darin niedergelegte mündliche Geſetz eine 
Heiligkeit beigelegt werden fol ift undenkbar und un: 
wahrſcheinlich, und fämmtlihe Stellen, welche dieſes zu 
fagen feinen (Ber Joſef im Tor O. Ch. $. 288; 
Tanch. p. Tiſa; Peſikta Rabbati zu Chanufa p. 5; 
j. Ber. c. np) verftehen bei gemauerer Anficht nur 
das mündliche Gefeg darunter. — Die Berbienfte und 
Eigenthümlichkeiten des Onkelos » Zargum find befannt ; 
Raſchi in feinem Gommentare und Maimuni im 
More haben ihm baher die größte Vorzliglichkeit zuge: 
ſchtieben und neuere Krititer (Bunz, Luzzatto) haben 
diefe genugfam fpftematifitt. — Das Onkelos-Targum 
ift für die Heimgekehrten aus Babplonien abgefaßt, wie 
wie bereitd erinnert haben, und nur deshalb und nicht 
etwa bed babplonifchen Dialekts wegen heißt es au 
522. Der babplonifche Talmud citirt daher nur biefes 
Pentateuch⸗Targum (Megilla 106; Roſch ha · Schana 33) 
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und bie Citirformel iſt dieſem zufolge Ma, da es 
ein babylon. Targum ift; das Propheten-Targum hin: 
gegen von Jonatan (Sotu 4856) mird von den Baby: 
loniern nie „unfer Zargum” genannt, biefed aber 
nennt wiederum die Miſchna (Ende Nafir, nad) der 
Lesart DEE En Jakob) mmnner, meil dieſes Targum 
glei der Mifhna nur Produkte Palaͤſtina's iſt. 
Ueber das Beſtreben des Onkelos, alles Anthropomor: 
phiftifche und Antropopatbifche zu umfchreiben, hat bereits 
Luzzatto in feinem Philogenus und vor ihm einige 
chriſtliche Gelehrte genugfam zufammengeftellt, bier will 
ih nur auf ben Werth dieſes Zargum in Bezug auf 
Dogmen und Halacha aufmerkfam madyen. Das Dogma 
von ber Willensfreiheit (Maimuni in Jad, Dil, 
Teſchuba c. 5), wozu dort feine Quelle angegeben 
ift, leitet Maimuni im achten Kapitel feiner Vorab: 
ſchnitte zu Abort aus dem Onkelos-Targum (vgl. More I. 
c. 2). Das Dogma von der Vergeltung bat feine 
Quelle in dem Targum zu Gn. 4, 7. (vgl. jedoch Y2, 
129). Daß ber Geift des Prophetenthbums (now) in 
einem trauernden Gemuͤthe nice wohne, leitet Mai: 
muni c. 7 feiner Vorabſchnitte zu Abort von der Tar⸗ 
gumftelle zu Gn. 45, 27. Freilich iſt die Ausbeute für 
Halacha's viel reichhaltiget. Die Halaha mm ma 2 
TnN pn mn 792 (Sand. c. mmo yon, Maimuni, 
Sad, Hi. Melach. c. 10 Ende) wird von der Targum⸗ 
ftelle zu Gn. 9,6. hergeleitet. Unter 3 72 Er. 12, 43 
verficht Maimuni (Sefer ha- Migwor Mb 128) nad) 
Onkelos Tann ner 2, eben fo die Mechilta da— 
felbft, welche 12) durch preyp maunuw erklärt. 
(Bortfegung folgt.) 


Literariſche Analekten. 


1. 
Weber einige jüdifche Gelehrte der Provence 


von. 


Dr. Carmoly.*) 


Es ift ſchen eine geraume Zeit her, als mid glaubmür: 
dige Leute verficherten, daß in dem Echrhaufe Bet-Jakob, 
welches ber Rabbine Jakob in Smyrna gegründet, ein 
großes Werk des Gelehrten Menachem bar Galomo von 
ber Bamilie Möir (MNDN) ſich finde, weldyes ben Titel 
mpman n2, Bet haBechira, führt. Die große Ein: 


*) Aus dem Hebraͤiſchen überfegt von dem Redakteur, wie 
ſaͤmmtliche Mittheitungen biefes des jüdifchen Alterthbums kun: 
digen Mannes. Ebenfo find bie Mittheilungen von dem gt: 
lehrten Rabbinen zu Zolkiew, bem Hrn. Hirſch Chajas, 
aus bem ‚Debräifchen übertragen. 


Red, 
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leitung biefes Werkes, ungefähr wie Maimuni's Einleitung 
in den Miſchna⸗Commentar, foll, wie man mir erzählte, voll 
von biographifchen Bemerkungen über Zanaim, Amoraim, 
Gaonim und Rabbanim nad alten jegt faſt gar nicht mehr 
aufzufindenden Quellen feien,, die an Werth faum ihres Gleis 
chen haben. Ich ruhete und raſtete nicht, bis ich biefe groß: 
artige Ginleitung erhalten, und nicht wenig erflaunt war ic), 
darin faft noch mehr zu finden, als ich mir vorftellte. Der 
gelehrte Menachem befaß eine ungewöhnliche Kenntniß bes 
jüdiſchen Schriftenthums, veebunden mit einfichtiger Kritik, 
und faft giebt es fein Buch biefes Faches, welches dieſem 
gleidygeftellt werben könnte. Spätere Schriftfteller haben dies 
fes Merk oft vor Augen gehabt, der Verfaffer bes IS Nyw 
bat Vieles daraus abgefchrieben, wie man es aus den Anfuͤh—⸗ 
rungen im Schalſchelet ha -Kabbala erſieht, nur bat Gebalja 
Ibn -Jechija ſolche Citate Häufig durch Fehler entftellt, Später 
hörte ich, daß dieſe koſtbare Ginteitung in Saloniki 1820 im 
Druck erfhienen fei, verbnnden mit einem Gommentar zu 
Abot von dem berühmten M’ND; jedoch ba ich die gebrudte 
Ausgabe bis jest noch nicht erhalten habe, wird das Publi- 
tum mir es nicht verargen, wenn ich hier Einiges aus ber 
Handfchrift mittheile, namentlich über jüdifhe Gelehrte ber 
Provence, 


1. Meir be Zrinquetailte apa ND) 
hat, wie der Berfaffer des Schaare Zion (Scyalfchelet 52 b 
ed. Krakau) behauptet, WI DD gefchrieben. S. auch 
m Wne2 ce 3. p. 8b. Xfulai in feinem Schem ha- 
Gebolim (11. Buchſt. Y) fagt von biefem Werke: „Das Bud 
Efer ift ein uraltes Bud, und Rabbi Manoady in feinem 
Gommentar erwähnt es zuweilen. Gin anbered Wert von 
ihm, MSPIE genannt, erwähnt er bafelbft &, 23. In einer 
ſehr alten Handſchrift Heißt es nad) dem MIND by2, Rabbi 
Meier de ZTrinquetaille. bat viele Werke verfaßt, und eine 
Stüge war er durch ſein AYn DD.” — Intereſſant ift eine 
Stelle über biefen Gelehrten beim MND, mo es beißt: 
sn (wobn m mob by) Suymp rap num n by an 
aypın St wbn mm 4 Drum ann php Sarı See Sonn 
[nnb Hy SBD2 ma myol MI WINDN DD 
embunpannnp pam 22 YınD = brun an uınnaen braun 
man ann oy mw woyaanıp yınb mumepnpp man Din 
on mon 1b mp mar ba mow aaynn Gr am 
npbno 10 yanızy wa pay by mpop2 dyo  mbew Sy 
u  awm ması pa ron arm mm pm pa 
m nn on mann bpr br pr np urınb SED 
yrınd mn un ba ormmbna mm mn un Duan2 
ph un DM ae Na Demo mm 2 mp omonı 
: may Moos Apbmon jmp npen mm mm op 


2. Ratan de Erinquetaille, Sohn des Genannten 
(812 3. p. 8b), Der berühmte MND ſpricht von ihm in den 
ehrerbietigften Austrüden, indem er von ibm fagt: MIT MN) 
Yan an wmb mp map mom ja bin eb nn "S) 
umbonpIN KT mi M. Auch ber Berfaffer von Sefer 
mann gebenkt feiner lobend in feinem Werke (Pforte 7. 
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6.2. Pf. 51. 8.4.8. Pf. 52. 8. 64, 65.), und an einer 
Stelle (Pf, 7. 5. 4.) erzäbtt er fogar, daß unfer Natan Ben 
Meir an ihn Gutachten (MIN) gerichtet. Der bier er: 
wähnte Ratan war der Großvater des Abfaffers von MNDI 
rar (® 59. p. 1776), und biefem nach muß ich hier noch 
bemerken, daß in einer Stelle bes Mo) WIND (e. 3.), wo «6 
peipe ID 2 gm mn min up (br man) Sp dpa 
TND die Wörter ben man irrthuͤmlich weggelaffen find. — 

3. Abraham bar Jakob Ab-Bet- Din, aus Nar: 
bonne Im Juchaſin p. 132 der Krakauer Ausgabe wird 
beftimmt geſagt, daß dieſer Gelehrte im Jahre 1205 geftorben 
fei; aber das ift ein Irrthum, da er fchon 44 Jahre früher 
ftarb, Der bereits bier ſchon oft eitirte VND fagt in Bezug 
auf diefen Gelehrten: Im diefem Bande (in ber Provence) was 
ren zur Zeit des trefflichen Abraham ausgezeichnete Gelesrte, 
Abraham ftarb 1159 ben 20. Marcheſchwan. Ueber feine 
Schriften anderswo. — 

4 Merwan Halevy nor m») blühete in Nar⸗ 
bonne vor dem erwähnten Abrabam, der ibn in feinem 
Werke how SDD (fiebe Kol ·Bo $, 4) citiet. — 

5. JZizchak Ben Merwan Halévy, Sohn bes 
Borigen, war einer ber großen Gelehrten Narbonne's, ben 
Meiri ben großen Rabbi narnte. Der Berfaffer des Don NDD 
gebenkt oft feines Namens, ebenfo der IN in feinem GA. 
(f. Sefer ha-Zerumot Pf. 51. 8. 6.). Diefer Jizchak flarb 
tinderlos. — 

6. Zofef Ben Merwan Halsvy blähete nad 
ben Tode feines Bruders Jizchak in Narbonne. In Gefer 
ba-Zerumot (Pf. 14. $, 2.) findet ſich ein Gutachten von 
ihm, worauf Abraham bar David (TINN) fagt: ND pr 
pp nor m ber aa wma mn aD mom umıya mob 
Sr nb mn, — 

7. Mofhe Ben Joſef Ben Merwan Halevy, Sohn 
des Vorbergehenden. Rah Juchaſin (p. 123b) fol er ciner 
ber berühmten Schüler des Rabbi Moſche ha-Darfchan geweſen 
fein, aber diefes ift fchon in Bezug auf feine Zeit ganz un; 
richtig. Meiri zählt ihn zu den fpätern großen Gelehrten in 
Rarbonne, nur ſcheint er unfern bier erwähnten mit ben fol 
genden verwechſelt zu haben, Die Stelle in Ichafin muß heißen : 
won imo 1a pas ’4 bir man ja vb no a non Sa.nem Sn. 





Bemerfungen 
über die in lestverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





2. Die Bibelüberfekung unter NRedaktion des 
Dr. Zunz. 
Schluß.) 


Efr. 6, 4. Und Eine Schicht von Holz. 
Schreitung des 


Aus ber 
Wortes Eine mit großem E läßt ſich 


hl 


“v7 


entnehmen, daß Herr Fuͤrſt hier m in der Bedeutung 
Eine genommen hat, welches aud Luther und Sale: 
mon thaten, wenn fie diefes Wort nicht übergangen ba: 
ben. Bei Fürft iſt es defto atıffallender, da erſelbe 
die Ueberſetzung der Septuaginta eig mit Recht in dir 
Goncerdanz mit „male’ bezeichnet und es dafelbit für 
ein adj. mase. erklaͤtt. S. 375. — Eir. 8, 13. 
SZenet fo lautet das Chetib, das Keri hingegen „riet“ 
Vergl. Zunz Gottesdienſtliche Vorträge S. 095. d. — 
Eſt. 10, 12. Alſo wie deine Reden, nach dem Keri muß 
es der Singular fein. 

Neh. 3, 8. Und fie pflafterten Jeruſchalajim. Coll 
man wirklich damals fehon gepflaftert haben? — Neh. 
3, 12. Sohn des Locheſch. Wird diefes als Eigenname 
genommen, fo werben wir ihn mohl aud) hier, mie 10, 
25. Halocheſch nennen müffen nach dem Vorgange Ans 
drer. — Neh. 8, 15. Und Laub vom Baume Abot. 
Alte Interpreten von ber Septuaginta bis auf Dr. 
Salomon und Fürft in Concordanz nehmen may 
als ein Adjektiv, und fo wird es auch in diefer Bibel 
Ez. 20, 28. „bichtbelaubt” wiedergegeben. — Neh. 12, 
24. Und Jeſchua, Ben, Kabmid. Ale nterpre: 
ten nehmen 72 hier in der Bedeutung „Sohn”. Al: 
lein die Vergleichung der Stellen 9, 4. und 5. fo wie 
1 Chr. 15, 18. fegen bie Richtigkeit diefer Ueberſetzung 
außer Zweifel. — Neh. 13, 18. Und Gott brachte über 
ung, follte heißen „unfer Gott”. 

1 Ebr. 1, 47. Schamla, ebenfo im folgenden 
Verſe. Alle mir bekannten Bibelm und Berfionen lefen 
diefen Namen mit Sinn. Hat Derr Zunz abfichtlid 
fo gefchrieben? — 1 Ehre. 2, 50. Ben Chur der Erft: 
geborne der Efrata, Diefe Auffaffung, melde gegen 
beide Erklärungen Raſchis und gegen Kimchi iſt, hat 
die Schwierigkeit, daß wir annehmen müßten, daß ber: 
felbe, welcher oben 19, 20. und 4, 4. blos m bieh, 
bier Ben Chur genannt werde. — 1 Chr. 3, 20. Be: 
rachja; follte wohl heißen „Berechja““. — 1 Chr. 23. 
Und Söhne Nearjahs, follte heißen „und ber Sohn’ wie 
V. 21. — 1 Chr. 8, 7. Achihud, follte es nicht hei⸗— 
Ben „Achichud“? — 1 Ehr. 9, 40. Und Merib Baal. 
Muß es nicht heißen „Meri Baal”? — 1 Ehr. 19, 
7. Und fie dingten zwei und breifig Tauſend (und) 
Mayen. Mit fehr großem Grunde hat Herr Zunz 
hier „und eingefchoben , denn nadı 2 Sam. 10, 6, 
dingten fie zwanzig Tauſend und wieber zwölf Zaufend 
Mann, alles Fußgänger, alfo gerade wie hier zwei und 
dreißig taufend Mann. Kein Interpret hat meines 
Miffens darauf geachtet, außer David Martin, ber hat 
ebenfalls: Et ils leverent a leurs frais pour eux 
trente deux mille hommes, et des chariots. — 
1 Chr. 20, 2. Und David nahm die Krone Maltams 
von feinem Daupte, Herr Zunz felgt bier dem Tai: 
mud Aboda Sara 44, a. wonah Malkam bier der 
Name eines Goͤßen IM. Ebenſo die Septuaginta. — 
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1 Chr, 24, 8. Für Scheorim das vierte? Hat Her 
Zunz abfichtlih biefen Namen mit Schin gefchrieben? 
— 1 Chr. %6, 14. warf Looſe. Im Xerte ſteht Yon, 
es kann daher nicht auf Secharjahu bezogen merden. 
— 1 Chr. 29, 19. Satungen und Beugniffe, follte 
heißen „Zeugniſſe und Satzungen“. 

2 Chr. 17, 11. Brachte man ihm, follte heißen 
„brachte man dem Schofhafat”. — 2 Chr. 18, 24. 
Siehe, du ſollſt ihm fehen an bemafelben Tage. Man 
fieht nicht ein, morauf ſich das „ihn“ beziehe, im Texte 
iſt es auch nicht angedeutet. — 2 Chr. 30, 22. Un 
fie aßen die fieben Tage des Feſtes. Nach diefer Inter: 
pretatten fehlt das Objekt. Warum follten wir aber 
nicht mit Kimchi und Anbern annehmen yo bebeute 
das Feftopfer, fo wie am ebenfalls felbft in diefer Bibel 
Pf. 118, 27. Mat, 2, 3. ſowol für das Zeit, als für 
das Opfer gebraucht wirb ? 

Auslaffungen finden ſich in biefer Bibel verhältnif: 
mäßig nur wenige. Außer dem MWörtchen 52, welches 
vermißt wird Gen. 41, 51. Erob. 10, 6. 23, 27. 36, 
4. 8.2. 16, 33. 18, 6. Num. 21, 35. Sof. 9, 5. 
2 Reg. 17, 13. 25, 10. &, 11, 18. Pf. 9, 2. Job, 
37, 24. 2 Chr. 6, 29. 20, 6. fehlen nuc nody fol 
gende: Gen. 1, 28. own; 47, 17. orupn 522; Erod. 
26, 10. ann; 32,12. ond; Leo. 7,34. vn; Num. 
21, 24. 22; 33, 44. on2y7; Joſ. 6, 24. ma; 11, 22. 
2; 1Sam.25,5.; Hof. 14, 8. m mon 1, Ehr. 
12,17. onb; 25, 7. mmwwn; 28, 12. m2; 2 Chr. 14, 
10. 73 30,24. mm bo; 35,7. mw. 

Drudfehler finden ſich auch nur wenige darin. Außer 
ben ſchon berührten etwa noch folgende: Lev. 8, 8. und 
that in dem Bruftfchild für in den. Num. 7, 10. vor 
dem Altar für vor den. 14, 36. ein uͤbles Gericht für 
Gerücht. Zub, 3, 10, Ritajim für Riſchatajim. 2 Meg. 
18, 19. Sage für faget. Jeſ. 37, 14. des Boten für 
ber. Day. die There für die Throne 23. Schaltiels 
für Schealtiels. 

Ungeachtet diefer Heinen Mängel ift diefe Ueberfegung. 
eine wahre Bereicherung der bibliſchen Litteratur, die fo: 
wohl für das große Publitum, als für bie eigentlichen 
Gelehrten von großem MWerthe iſt. Und Niemand wird 
es bedauern, dem ed nur um mwahre Belehrung zu thun 
ift, neben ber falomon’fhen Bibel auch diefe fidy ange: 
eignet zu haben. Sehe intereffant und inſtruktiv iſt die 
Vergleichung beider mit dem Driginal, Es bleibt immer 


aud ein ſchoͤnes Denkmal unfrer Zeit, daß beibe Unter: 
nebmungen fajl zu gleicher Zeit ausgeführt werben 
fonnten. 


Moles Dep. 
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Brobe 
aus einer nähftens erfheinendben Dichtung 


„Zeitftiimmen der Dreiuneinigfeit 


an bie 


Zionswächter im Yudenthume, 


von 
M. Isaaukssohn Ernst.‘ 


Siornswädhtern 


Auf! Erwacht, ihr Bionsmädhter ! 
Blaubensfämpfer , Heilsverfechter, 

. Panzer, Schild und Schwert gefei't! 
Rat iſt's — eilt, die Kadeln zündet; 
Unb ben frommen Glaͤub'gen kündet, 

Kündet: was iſt's an ber Zeit! 


Seid ihr fo bem Schlaf verfhwiftert ? 

Schlaft ihr, weil es ringsum büftert, 
Beil es Nacht im Glaubensfhadht ! 

Wächter, laßt euch Wahrheit fagen: 

Bei ihr ſchlummert — will’s nicht tagen! 
Beil ihr ſchlaft — drum iſt es Racht! 


Nacht, ja, Nacht iſt's laßt euch's ſagen, 
Wenn mit Blindheit ihr geſchlagen, 
Wenn's an Einſicht euch gebricht: 
So iſt's Racht, ihr blinden Prieſter, 
Daß euch büfter huͤllt das Duͤſter, 
Und vor Nacht ſeht Nacht ihr nicht! 


Geht und zäblet nah’ und ferne, 
Wie viel glänzen uns noch Sterne 

An bes Glaubens Firmament! 
Geht, ich bitt' euch, zählt im Dunkeln, 
Wie viel Sterne uns noch funkeln; 
Zaͤhlet, nennt fie, wenn ihbr's könnt! 


Zaͤhlt des Glaubens treue Kinder; 
Scht, ob ihre Zahl nicht minder 

Wird mit jedem Augenblick 
Schlägt bie Zeit mit jeder Stunde 
Ihm nicht eine neue Wunde ? 

Wie fie vor, geht er — zuruͤch 


Kalt und berzlos ſtehn fie Alle, 
Bei dem täglichen Berfalle — 

Herzlos, kalt, indifferent; 
Schwimmend mit des Stromes Fluthen, 
kaſſen fie bie Wunden bluten, 

Bon und in ſich ſelbſt getrennt. 


Und ihr bebet und ihr zaget, 

Starret ſchweigend nur und klaget — 
Klaget — darin liegt der Fluch! — 

Streu’ nicht Balſam in die Wunde? 

Als 0b in bem alten Bunde 
Gaͤnzlich unheilbar der Brug! 


Balfam reiht man, wo es eitert, 
Hülfe, wo das Fahrzeug ſcheitert, 
Lehnen, wo der Bau nur wankt; 





Hoͤrt nur bei des Volkes Maſſen, 
Aller Sekten, aller Klaſſen, 

Horcht und lauſchet um und um! | 
Merket wohl auf ihre Rebe, — | 
Himmel! anbers lautet jede 

Stimme aus bem Jubenthumt 


Hingeſchwunden ift die Einheit, | 
Jene goldne Glaubensreinheit, | 
Die des Volkes Stamm und Aft 
Sanft und mild, glei dem Erbarmen, 
Mit marmornen Riefenarmen 
Einſt, vor grauer Zeit, umfaßt. 


Auseinanber ift bie Kette, 
Und der Glaube Tiegt au Bette,” 

Kämpfend mit dem legten Hauch; 1 
Bon den Xerjten aufgegeben — 
Und, er ift nun wieder eben | 

Bas er war — ein Dornenſtraucht) 


Ring will nicht zum Ring mehr paffen, | 
Auseinander find die Maffen, | 
Das Gezweig’ im Zeitenfturm. ; 
Welt, verborrt ift jede Biüthe, ’ 
Und im zagenden Gemuͤthe 
Naget nur bes Zwelfels Wurm. 


Jeder will Gefege formen, 
Jeder ſchafft fi eigne Normen, 
Wie es recht ihm und bequem 


Wird verworfen, aufgenommen, 


Wie es eben ibm willkommen 
Mobelt er fi) fein Spftem. 


Nimmer iſt's, wie's einft geweſen, 
Bo, nur bie, bie auserlefen, 
Zrugen ber Gelege Stab; 
Wo, im priefterlichen Staate, 
Ein Geweih'ter im Ormate 
Vorſchrift, Sagung, Regel gab- 


Anders ift es jegt geworben: 

Wie das Bolt zerſtreut in Po 
Traf die Sagung audy der Flu 

Jeder will far raiſonniren, 

Bannen und kanonifiren, neh 
Schreibt ſich ſelbeſt fein Heid 


Aufgeklaͤrt iſt der Gemeine, 
So ber Große, wie ber Kleine, gin?® ’ 
Weib und Mädchen, Greis und 
Alle fisen zu Gerichte, 
Zeder träumt nur fich im Lichte; 
Halt den Nebenmann für blind! 


Was em Einen ift das Hehrt, 
Bit dem Anderen ale Ghimäret, 
Kiug ſcheint's deſem — jen® 
Und den Glauben untergraben, , 
Helft, was jenem dunkt erhaben — 
Fluch — was diefem Heiligthum ⸗ 


ss 
* 


Buch · 


nm — 
m DU 


zu Mofe 


. 3 rn 
*) In Bezug auf die erfte göttliche Erjgeln A 
im brennenden Dornbuſche (Erodus G. 3. B. # 
wo nun bie Slammet wo ein Moſes? — — 


Und ihr ſteht wie Thatenloſe, 
Haltet ſtumm die Hand im Schooße, 
Wo des Glaubens Geiſt erkrankt! 
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Zedem anders bünft der Glaube, "So zerfplittert ft die Einnung, 
Zeder preft aus feiner Zraube So verſchieden ift die Meinung, 
Sich den ihm belichten Wein; Berne fi, wie Süd und Nord; 
Miſcht und fondert fich. die Sorte, * Doch, ihr ſollt ſie ſelbſt vernehmen, 
Schenkt mit frohem Toaſtsworte Wie fie, ohne ſich zn ſchaͤmen, 
Sich den Kelch des Heiles ein. Jeder führen laut das Wort! 


— — — — — —— — —— 6r — — — — 
Literariſche Ankuͤndigungen. 


In dieſen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art fo weit fie jüdiſche und orientaliſche Geſchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petitsdeile ober beren Raum aufgenommen, 





An Das Publikum. 


Für den Beginn des zweiten Jahrganges biefes Blattes richtet bie unterzeichnete Mebaktion an ein 
geehrted Publikum bie ergebene Bitte, fich recht frühzeitig darauf abonniren zu wollen, ba nah dem Berhältnif 
der Abonnentenzahl die ganze Auflage beftimmt merben wird, Außer allen Buchhandlungen Deutſchlands 
nehmen auch alle Poftämter und Zeitungs: Erpeditionen Beflellungen an, da bie König. Sächf. Wohl, 
Zeitungs »Erpedition zu Leipzig die Hauptſpedition übernommen hat. Da von Seiten der Redaktion 
weder Mühe noch Koften gefpart wurden, um das Befte und Gebdiegendfte recht ſchnell herbeizubringen, fo vertraut 
fie den Freunden und Förberern des Guten, daß fie für Verbreitung biefes Blattes in ihren Kreifen, namentlich 
bei Gemeinde:Vorftänden und angefehenen Gemeindegliedern, recht thätig fein werben. 


= Die Redaktion 


[152.] Gefud. [154.1 Im Verlage von Karl Tauchnitz in Beipzig if 
Ein junger Mann, der jübifche und klaſſiſche Studien ge: erſchtenen und durch alle Vuchhandlungen zu haben: 

macht und auch ein treffliches Talent zum Predigen hat, fucht Lehrgebäude 

eine Stelle als Oberlehrer oder Prediger, Bei einer ſchnell der 

bewirkten Anftellung fieht er meniger auf einen bedeutenden j 

Zahrgehalt. Die darauf reflectirenden Gemeinde » Borftände aramäifchen Idiome 

belieben ſich an den Redakteur dieſes Blattes in frankirten mit Bezug 

Briefen zu wenden. auf die Indo-Germanifhen Spraden 
von 





= Julius Fürft 
[153 ] MIIN ‚pnDB Aud unter dem Zitel: 
Die Sprüche der Väter Formenlehre 


der 
das Altefte Denkmal der meuhebräifchen Literatur. *2 


In 8. Preis: 1Thlr. 8 Gr. 
zum Behufe alademiſcher Vorleſungen Diefes ſprachwiſſenſchafttiche Wert, welches zum erften 


herausgegeben Mal die aramdifhe Grammatit nah den Principien der 
von Spradvergleihung behandelt, ift auch das erfte, roelches im 
Julius Fürst. —— F —— ——— — an Ban 
ine auszünliche Ueberſezung beffelben lieferte Herr er 

In 8. Preis 4 Gr. unfer dem Titel: — Lefhon Arami.“ 





Verlag von G. 8, Fribſche. Drud von J. 9. Nagel, 





Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 





N 426. 


Leipzig, ben 14. November 


1840. 


Literarifhe Ueberfihten: Kritifhe Bemerkungen über Yargumim und Midrafbim, — Lit. Unalekten: Ueber einige 
franzöfifche wenig befannte Dichter von Dr. Garmoly. — Die fortfhreitende Entwidelung ber Gultur ber Juden in Deutichland, 


— Literar. Ankündigungen, 





Ziterarifche Ueberſichten. 


39) AAYP2 NUN END, Kritifhe Bemerkungen und Ber 
richtigungen, die Zargumim und Midrafhim betreffend, 
Bon Hirfh Chajas, dem Kreisrabbinen in Zolkiew. 
Daf. 1840. 4 


(Bortfegung.) 


Bei dem Gefege vom Einbruche (Er. 22, 1) hat 
Maimuni (Hi. Geneba, Ente) bie Haladya nad) dem 
Fargum beftimmt, wie (hen ANY dort darauf auf: 
merkſam gemacht. Die bekannte Halacha von NDR 
sor2 w2 ift nach Targ. zu Er. 23, 19, worauf 
fhen der WIN ID zu Jore Dea aufmerkfam gemacht. 
In dem Targum zu Er. 27, 8, wo für: „er forengte 
auf das Volk” gefagt wird: „auf den Altar, um das 
Volk zu fühnen” ift ebenfalls eine Halacha verftedt (vgl. 
Jebamot 486). Die Deutung bes DındR Er. 22, 27 
durch NT ift eine Halacha (fiehe Nachmani bafelbit). 
Die Stelle Lev. 19, 20 72 MIN? WEN, melde On: 
kelos dutch KNMPI Award In 8b RAN giebt, iſt 
nach einer Halacha, daß jeder Sklave einen YATW W 
haben muß. Aus dem Zargum des Priefterfegens Nr. 
6, 23 hat fhon Eofefot (Menachot 44a) und Nifs 
fim (zu Megilla c. 3) eine Halacha herausgefunden.*) 
Berufungen auf den halachiſchen Charakter des Targum 
findet man bei Maimuni im Sad, Hilch. Sure Biah 
13; Sefer ha- Mizwot deſſelben YO 36. — Nicht aber 
blos halachiſche ſondern auch hagadifhe Momente find 
haͤufig in dieſem Targum, ſo woͤrtlich er auch uns beim 





Der Sup ornb MON Nu, 6, 23 heißt im Zargum 
ji paan 2, wobei freitih 79 ganz unerklaͤrbar if; 
eshalb vermuthete der feel. R. Salman Margaliot, daß 
72 vom Rande, wo «6 zur Bezeichnung des Verfes fand (benn 
es ift gerade Vers 75) in den Zert gelommen ſei. 





erften Anblicke fcheint, und mir gewinnen beim tiefern 
Eingehen die Ueberzeugung, daß die ganze Verdolmet⸗ 
[hung vom Geifte der XZrabdition getragen und gehoben 
wurde. Die Ueberfegung bes IP27 NIDwnD m 
Er. 14, 24 beruht auf eine Hagada (Berachot, Ans 
fang); das Wiedergeben des Wortes LXDD buch NINDD 
baftrt auf einer Hagada (Sabbat 28a) und eben fo 
wenn MET duch NE 2 verbolmetfcht ift (Bit: 
tin 686). 

Das fogenannte Jonatan-Rargum zum Penta: 


teuch iſt, wie ſchon die neueften Forfcher ermiefen, nicht 


von Sonatan, fondern aus einer viel fpÄtern Zeit. Schon 
Afarja de Roffi in feinem Meor Enajim bezeugt, daß 
er zwei ſich ganz Ähnliche Targumen zum Pentateuch 
gefehen, von welchen das eine die Ueberfchrife Don 
MP des andere MIRNYP OWN führte, und Mendels- 
fohn in feiner Einleitung zum Pentateuch gedenket ſchon 
der Eonjectur, daß mahrfcheinlih in Handſchriften die 
Abkürzung IM geftanden, melde bie Herausgeber, anſtatt 
in DOWN Y DWIN aufzulöfen, faͤlſchlich in jun» Dunn 
umgefohrieben haben. Die Bezeichnung Targum Jeru⸗ 
fhalmi ift aber die einzig wahre und richtige, parallel 
bem Onkelos Zargum, welcher Targum Babeli heißt. 
Der Aruch, wie Überhaupt die Alten, erwähnen immer 
Stellen im Namen bes Jerufhalmi, die ſich bei dem 
fogenannten Sonatan finden, und was in unferen Aus: 
gaben als Jerufhalmi bezeichnet wird, find nur geringe 
Varianten des j. Targum. Diefes ift auch die Meinung 
des Talmuds, dem ic) in diefer Abhandlung ganz folge, 
wenn er (Megilla, Anfang) fagt: „Onkelos hat das Fünf: 
buch und Sonatan die Propheten überfegt”, wo von 
einem Sonatan: Zargum zur Tora gar feine Mede ift. 
Auch Stol, Sprahe und Schreibweife des Propheten: 
Targum zeigt, daß das fogenannte Jonatan:Zargum zur 
Zora denfelben Verfaſſer nicht haben konnte. 
(Zortfegung folgt.) 
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Kiterarifche Analekten. 


1. 


Ueber einige franzöfifche wenig bekannte Dichter 
‚ bon 


Dr. 


1) Levi Bar Abraham Ben Chajim war ein aus: 
grzeichneter neubebräifcher Dichter beim Beginne des ſechsten 
Jahrtauſends der Welt, der zwei hoͤchſt intereffante Werke ge: 
ſchrieben, die ihm einen rühmlichen Namen in der Riteratur 
erhalten, Das eine Werk beffelben heißt WEIT WO 80 
benbm, weldyes ich handſchriftlich befise, und in deſſen 
Vorrede ausdrüdiid bemerkt ift, baß es im Jahre 5036 d. i. 
1276 von ihm abgefaßt wurde. In dem erften Liede ift fein 
eben angegebener Name angebracht, nur fügt er noch zu dem 
Namen feines Großvaters die Abbreviatur 3, d. i. J 
MPWION), Hinzu In Bezug auf die Eintheilung des gan⸗ 
sen Werkes fagt der Verfaffer ſelbſt in feinem Borworte, daß 
er es in zehn Abſchnitte (Maamarim) und in 1846 Strophen 
eingerichtet, wozu er das mnemonifcye Zeichen BEIM 2 Wr 
WM gab. Den Inhalt dieſes poetiſchen Werkes hat ſchon 
Moſche Ibn-Chabib (Darke Noam ©. 14) angegeben, 
indem er fagt: dus Eleine poetifhe Wert Bote ba-Ne: 
feſch befingt in metriſchen Liedern auf das Gräündlichſte das 
Weſentliche der MOM ya u, ſ. w. — Das zweite Werk 
dieſes Dichters Heiße I Mb DD, Sabbatal im Eifte 
Jeſchenim (Buchſt. > $. 26) erwähnt dieſes Werk mit dem 
Bemerken, daß «8 Predigten über einige Paraſchen der Tora 
enthält, Aber Sabbatat hat diefes Werk nicht nad) eigener 
Anfhauung einregiftrirt; denn nad) des Verfaſſers eigener 
Erwähnung diefes Buches im zehnten Abfchnitte feines Bote 
ha- Nefeſch, wo er die Theologie befingt, war fein Inhalt ein 
ganz anderer. Gr fagt naͤmlich daſelbſt: „Nachdem ich nun 
diefen Abſchnitt beendigt, werde ich noch ein eigenes Wert 
abfaffen, welches dieſe Gegenftände wieder aufnehmen, und 
timwjat-Chen beißen wird". Nachher fand id in Dod 
Morbehai cap. 3 folgende Stelle über dieſes Merk: p 
bumn warm ern vor oman wa vb = mann ar 
yap man won 2 Ayara verbr Sonaa Im And Moos 

‚ar ohıyb N oma ommun anb 

2) Chanin Bar Ratan (N), geboren in der Stabt 
INT in ber Province (aber wo liegt dieſe Stadt?) ,, mes: 
halb er au 'INNT genannt wurde, um das Jahr 1225. Gr 
war ein Pajtan und durch feine Lieder berühmt, vorzuͤglich aber 
war er bekannt durch feine gelehrten Söhne, bie id fo eben 
aufzählen will, 

3) Mefhullam Hazobi (MN), Sohn des Vorigen, 
war Dichter und Grammatifer. Er ſchrieb eine gute hebraͤi⸗ 
ide Grammatit unter dem Zitel MN MTMIN 790, bie ich 
handſchriftlich in der kdniglichen Bibliothek zu Paris (Fonds 
Oratoire Nr. 101) gefeben, wofelbft er in ber Vorrede ans 
giebt, daß er fein Vaterland, die Province, verlaffen, um fich 


Carmoly. 


nah Epanien zu begeben. Seine Worte lauten wörtlid: 
unos yom owbe mawa pam Sa ws Dim "on 
ZN DEN MIND) TIDDI SEIN NOW Spa par men 
rawD ja ma mw ber Sa jap pr 4 men man 
mp noD wann ame Ab np yram der my bwin 
m IN man pe nam 1, d. i. Es ſpricht Mefchullem 
Hazobi, Sohn des Ghanin: im Jahre 1279 kam ich an in 
Segovia in Spanien, da ging ich zu einem gelehrten Manne, 
mit Namen Jizchak ha- Kathan, und unter feinen Söhnen fah 
ih einen ſehr tüchtigen mit Namen Daniel, der noch nicht 
einmal das dreizehnte Jahr erreicht hatte, Diefem fchrieb 
ich dieſes kleine Bud; und nannte es Agubdat Efobu,f. w.“ 
Es ift daraus auch erſichtlich, daß Meſchullam ein Zeitgenoſſe 
des obengenann?en Levi Bar Abraham war. 

4) Jehoſef Hazobi (DIN AD, Bruder des vor: 
hergehenden Mefchullam, lebte in Perpignan, wo er das koſt⸗ 
bare und herrliche ethiſche Lied ANDI MY (Raarat Kefef) ver: 
abfaßte, von welchem fon Moſche Ben Chabib in feinem 
Marpe Laſchon ©. 14 fagt:. Ab man ar my ab 
2 2 MON DMDE. Dieſes Lied ſchrieb er für feinen 
Sohn INN EN) zu feinem Hodhzeitlied, und es wurde 
fpäter vielmal gedruckt. Vor ungefähr drei Jahren habe ich 
ed ins Branzöfiiche übertragen und in ber Sharlerey’fhen Zeit: 
fSrift: Memorial de la Sambre I Nr, 4 abdruden 
laffen, — Derfelbe hot audy ein Sendfchreiben an feinen Sobn 
verfaßt, welches den Zitet ber mmuN führt, und in der fd: 
niglichen Bibliothek zu Paris (Fonds de la Sorbonne Ru, 
251) ſich handſchriftlich befindet. Es ift daffelde Sendfchrei: 
ben, weldyes im Kerem Chemed IV. S. 11 unter bem 
Namen war 7b wand nor MmuN adgebrudt if. Gin 
DD DD wird in den Rechtsgutachten des Salomo ben Aderet 
(Konftantinopel 1516 mit Quabdrarfchrift) erwähnt (S. A fulai’s 
Schem ha-Gedolim 1. Buchſt. D $. 28.) und das man mit ei: 
nem andern Werke gleichen Namens von Jſaak Zisraeli nicht 
verwechſeln darf. Auch beſitzen wir von ihm noch ſynagogale 
Dichtungen (Pijutim) in alten Machaſorim und Gebetbücyern, und 
bas bekannte Mem- Gebet (OO DeP2), weldyes man in ber 
Regel dem Jedaja ba-Penini zuſchreibt, wird in zwei 
Handfhriften der Parifer Bibliothek (Ancienns Fonds n. 184. 
Fonds de la Sorb. n. 108) dem Schofef zugeſchrieben. 


Die 
fortfchreitende Entwidelung 


der Eultur der Juden in Deutfchland 
von Mendelsfohn bis anf unfere Zeit. 





GSchluß.) 


Daß nur durch die Perſon des Rabbiners die Entwide: 
lung des Judenthums und ſomit des juͤdiſchen Cultus veranlaßt 
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wurde, ift der eigentliche religiöfe Kortfchritt ber Gegenwart, 
und er verdient auch darum den Ramen eines höheren, 
weil fi in der Perfon bes Rabbiners gleihfam die biftorifche 
Vergangenheit des Judenthums zur Neugeftaltung ber Gegen: 
wart herausbildete. — Je ſtaͤrker aber diefer Fortſchritt ſich 
aͤußerte, deſto mehr ſtellte ſich das Beduͤrfniß einer ſtrengwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Behandlung des Judenthums heraus, deſto mehr 
ſtrebte man die Vergangenheit, als bie objektive, mit der 
Gegenwart, ber fubjectiven Geite des Judentums, in 
barmonifhen Einklang zu bringen und den Faden ihrer Noth: 
wendigfeit aufzufinden. Dabei Üüberhörte man gleichgültig jene 
verzärtelten, fentimentalen religiöfen Stimmen, bie fi bin 
und wieder vernehmen ließen, und ſelbſt „Zton” (religiöfes 
Erbauungsblatt von Dr. Cohen. Berlin 1833 — 35) ſprach 
dald „mid bat Gott verlaffen”. Gleiches Geſchick traf das 
israel. Schul: und Predigtmagazin von Dr. 8, Pbhilippfon 
(Magdeburg 1834 — 36), und indem nun die Sachen alfo 
ftanden, konnte e8 nicht fehlen, daß mündig ſich fühlende Maͤn— 
ner auftraten, und mit Elarer Einficht und hiſtoriſchem Scharf: 
bit unparteiifh bie Angelegenheiten der Zeit barlegten, 
und bie nothwenbig gewordene organiſche Umgeſtaltung bes 
Zudenthums rückſichtslos ausſprachen. Der Rabbiner Dr. Abr. 
Geiger that vorzäglih dieſen Schritt burdy feine im Jahre 
1835 eröffnete „wiſſenſchaftliche Zeitfchrift für jüdifche Theo⸗ 
logie““, und faffen wir, was von ihm und feinen wadern Mit: 
arbeitern und Amtögenoffen ausgeſprochen worben, kurz zuſam⸗ 
men, fo ergiebt fi und ungefähr folgendes: Der Glaube des 
Judenthums ift fein anderer, als der, welcher heldenmaͤßig jest 
die Welt beherrſcht, nicht der felbfiverleugnende eines mit ſich 


felbft und den Dingen unbefannten Geſchlechtes, fonbern der, 


dem nur das Wahrheit fei, was Gott in allen Zeiten Bar zu 
den Geſchlechtern geredet, fie aber nicht fählg waren zu ver: 
nehmen ; der Glaube an bie unendliche Entwidelungsfähigkeit 
menfhliher Natur, an ben Sieg ber Tugend und das Unzu— 
längliche ber Erforſchung und Ginfiht in uͤberirdiſchen Dingen. 
Um biefen Glauden rein und ungetrübt zu erhalten, ift es 
unfere heilige Pflicht, ſolchen Formen, Einkteidungen und Ber, 
büllungen zu entfagen, die unfern Glauben und Verftand ver: 
wirren, ober zu müffigen Spielen uns verleiten koͤnnen, ift es 
unfere Pflicht, die aͤchten, wahren Lehren ber Bibel ftandhaft, 
treu und redlich zu erfüllen, und alle Menſchenſatzung forgfäl: 
tig zu entfernen, Der Blaube des Judenthums ift in der Ges 
genwart, wiewohl Außerlid anders geſtaltet, body innerlich 
ebenfo ftark und Eräftig, wie ber aller Zeiten; darum ift unter 
feiner Bedingung der Untergang des Judenthums zu befürdh: 
ten; allein ber Israelit fol nur das ehren, was gefchrieben 
fteht und durch das göttliche Bibelwort ausgefprocdhen worden. 
— Daburd allein nähern wir uns immer mehr ber reinen 
biblifhen Lehre, veredeln ihr Wort in unferm Herzen, und füh: 
len Gott nicht minder in uns als jene, welche ſich kindiſch 
gebehrden und die Zeit in ihrer Entwidelung zuͤgeln und hem: 
men wollen. Damit aber der Tag nicht muͤſſig vorübergebe, 
fondern die Veredelung Israels fchaffe und bewirke, iſt es 
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pflicht der Rabbiner und Religionsichrer, fi freundlich zu 
ihren Brüdern zu gefellen, ſich ihnen gleichzuſtellen, und von 
ihrem Geiſte aus die Arbeit zu beginnen, nicht aber zu träu- 
men oder — frömmelnd ſich zu entfernen. — 


Diefe in ihrer ſchoͤnſten Vollendung hervorgetretene Sins 
nesart erfuhr aber, nachdem Unkunde, Leidenſchaft, odee 
irgend eine andere unebie Triebfeder ihren innerſten Gehalt 
zerfegte, nach verfchiebenen Seiten bin verändernde Abftufungen 
und Trübungen. Denn Ecdmarogerpflanzen, die um den gött: 
tihen Baum der Erfenntniß ſich gewunden, vermochten nicht 
die edle Nahrung aus dem Boden ber Wiffenfchaft zu zichen, und 
trieben giftige Früchte, deren Leib und Seele tödtender Saft 
man jede bald erkannte, und fie auch unmillig von fi warf. 
— Doch ohne Bild; es trat eine Partei hervor, welche, die 
Fortfchritte ber Zeit bintenanfegend, auf eine eigene Weile 
Philofopheme und Glaubensartikel, Träume und Forſchungen 
durdheinandermifchte, in das Gewand der heiligen Bücher 
Eleidete und ed der Welt ale Israels Pflichten prophetifch 
offenbarte; chne zu bedenken, daß foldye Pflichten gleichſam 
in Sremdlingsgeftalten für die Gegenwart einherwandeln, und 
nur mitleibig aufgenommen, oder kurz beherbergt, cder endlich 
verfpottet zurüdgewiefen werben. — Nicht aber war es biefe 
Erſcheinung allein, welche jene auf ber Höhe ber Zeit in und 
für Israel aufgegangene Sonne der aͤchten Wiffenfhaft und 
Reinheit des Glaubens trübte; nein auch eine andere, viel 
plaujibelere Anficht fuchte ſich geltend zu machen, und die mächtig 
vordringenben Strahlen der Wiffenfchaft zu brechen. Es war 
dies eine im vornehmen Zone der Duldung redende, daß jene 
Pflichten und Anſichten zwar unmöglid in das gegenwärtige 
jüdifche Leben einzuführen feien, wohl aber als lähmendes Gt: 
gengersiht immer willtlommen wären gegen die Schnelle des 
refleftirenden Gedanken und eine wohlthätige Erinnerung an 
fo viel Ehrwürdiges und Heiliges, das wir unbedacht zurüd- 
lafın — In wiefern biefe Anſichten noch jest, ſich behaupten 
und durchkreuzen, darüber geben bie gemeinnuͤtzig geworde— 
nen jüdifchen Zeitfchriften am beften Aufſchluß. Sei dem wie 
ihm wolle, im Ganzen und Großen haben die deutſchen Juden 
ihren hohen und ehrenwerthen Beruf erfüllt, fie baben ſich 
gefräftigt an der Wiſſenſchaft und find mit ihr zeitgemäß fort: 
gefchritten; fie haben aufs beutlichite bewieſen, wie ſelbſt ein 
Zahrhundert hindurch zertretender Etolz es nidt vermag, 
das urfprünglidhe und eigenthümtiche Leben einer Nation zu 
vernichten; fie haben durch bie wiſſenſchaftliche Geftaltung bes 
Judenthums gezeigt, daß der reinfte, ungetrübtefte Quell ber 
goͤttlichen Echre fein Gebiet befruchte und alles ftörende Geſtein 
zu Staub vernichte. — Wen aber ein wiſſenſchaftlich geftaltetes 
Judenthum zu neumodifh und abentbeurrtich dunkt, ber 
fpiele in feinem ſtolzen Wahne immer leichtfertig fort mit den 
alten Formen, er bintergehe immerhin fi und bie Welt, er 
laffe gleichguͤltig das Heilge, wie er es überfommen fortdauern ; 
Herz und Verftand ift nicht zugegen, fondern foͤrmliche — 
Eitelkeit. 
j 46 * 
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Snbem wir jest fchließtih auf ben in ben beiben legten 
Epochen zurüdgelegten Entwidelung bes jüdifhen Geiftes zu: 
rüdbliden, fo zeigt fi uns, daß ber in ben frühern Perio: 
den zum Selbftbewußtfein gelangte Geift, indem er ſich 
nad dem Was feines Inhalts fragte, ſich zur Befonderheit, 
Objektivitaͤt beſtimmte; weil aber biefe Befonderheit cbenfoweit 
wie die obenbezeichnete Allgemeinheit reichte, fo entſchloß fie ſich 
in der Ieätbefchriebenen Epoche zu elben und verknüpfte 
fo alles Mannigfaltige und Viele zu einer ſchoͤnen Ginbeit. 
So wuchs bie fortfchreitende Entwidelung der Gultur der Ju: 
den in Deutſchland und die wiſſenſchaftliche Ausbildung des 
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Judenthums von Mendelöfohn bis auf unfere Zeit, einem leben: 
digen Organismus glei, aus einem Keimpunkte zu einem, 
von einem inneren Gefege durch und durch beflimmten und 
erzeugten Ganzen empor, und follten wir uns in unfrer Dar 
ftellung geirrt haben, fo. dient uns jenes Philofophen (Baco) 
Wort zum Troſte: veritas saepe oritur ex errore, nun- 
quam ex confusione. — 


Zolomwicz. 





Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art. fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum aufgenommen. 





[155.] Bei M. Simion (Xtbenaeum) in Berlin ift fo eben 
erſchienen und durch alle folide Buchhandlungen zu beziehen : 


Der Geift 


der 


talmmdifchen Auslegung der Bibel. 


Auch unter dem Titel: 
Halachische Exegese. 


Ein Beitrag zur Gefchihte der Eregefe und zur 
Methodologie des Talmuds. 
Bon 
Dr. 9. S. Hirfchfeld. 
In gr, 8. und 31 enggedrudte Bogen ſtark. 


JInhalt der zwei Abtheilungen: I. Die Grundidee und ber 
Geift der talmudifchen Eregefe im Allgemeinen. Das Object, 
die Bibel, nach talmudiſſer Auffaſſung. Die Zuftände der 
damaligen Zuden. Die Intelligenz der damaligen Juden, Die 
Bibel, ihre Tendenz und Tradition, Die Sprade ber Bibel, 
Die fubjective Meinung des Talmuds über die Bibel; der In: 
balt nach talmudiſcher Auffaſſung. Der Inhalt der Gefege 
und Gebräuhe nah dem Zalmud. Die Auffaffung und bie 
Geſchichte dieſer Gefege und Gebraͤuche. Die Glaffification 
derfelden in Beziehung auf die Bibel, Die Eregefe, die Iden: 
tification der fubjectiven Anficht mit dem Objecte, der Bibel. 
Die Ausdrudsweile der Bibel nach talınudifcher Anficht, Die 
fid) daraus ergebende Auslegungsweiſe. Die Methode dir Exe⸗ 
gefe, die Eintheilung der fpeciellen Regein. — I. Die Grund: 
gefege der talmudifhen Gregefe im Befondern, bie fpeciellen 
Reaeln. Hermeneutit oder Erfiärung des Tertes. Die Hilfe: 
wiffenfhaften, als aͤußerliche Mittel zur Erklärung. Acftpetis 
ſche Anfichten über die Bibel, Hermeneutiſche Grundfäge, das 
Nefuitat der Anfihten. Die Behandlung des objectiven Ins 
balts. Deduction, Schluß und Kolgerung. Unterfuhung. Die 
Ausgleihung der Widerfprüde in Anwendung der Gefepe. 
Die Allgemeinheit der Gefege und Gebraͤuche ; der Gombina: 
tionsichluß. Die Kolgerung, der Schluß des Gegenfatzes. Aus: 


legung und Gommentation. Die Begründung bes fubjectiven 
Inhalts aus dem Texte. Aus den Wörtern und Zeihen an 
und für fih, Aus den Sägen und der Satzbildung. Aus der 
gegenfeitigen Wermittelung und Vergleichnng. Gonjecturals 
Berfuh, Die Herftellung eines XZerts für den fubftituirten 
Inhalt. Für den Inhalt an und für fih, Kür die gegenfeitige 
—— ber Geſetze und Gebraͤuche. Nachtraͤgliche Bemer⸗ 
ungen, } 





[156.) Anerbieten. 

Gin ſehr ſchoͤnes kabbaliſtiſchee Mannftript, betitelt: 
bw Py 71, von Luria verfaßt, und 826 Quartfeiten ſtark, 
fteht fo eben ſehr billig zu verkaufen. Darauf Reflectirende 
belieben ſich an die Redaktion des Orients in frankirten Brie: 
fen zu wenden, 





[1157,] Bei M. Briedländer in Brestau ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Feſtvortrag 


Geburts- und Huldigungstage Sr. Ma— 
jeſtaͤt des Koͤnigs 


Friedrich Wilhelm IV. 
gehalten in ber 
großen Synagoge zu Breslau am 15. Oct. 1840. 
Bon 


Dr. Abraham Geiger, 
zweitem Rabbiner in Breslau, 


In 8. Preis 4 Gr. 





Verlag von G, 8. Frisfde. 


Drud von I, 9. Nagel. 





Literaturblatt des Orients. 


2 
Berichte, Studi 





en und Kritifen 


f - 


jüdifche Gefchichte und Literatur. 
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Literariſche Ueberfidten: 


Leipzig, den 21. November 


Dr. Sommerfeld, dad Leben ber Patriarchen. 


1840. 


Hirſch Chajad über Targumim und 


Midraihim. — Die Bibeluͤberſezung ded Dr. & Salomon — Lit. Unaletten: Ueber einige franzöfifche wenig bekannte 
Dichter von Dr. Garmoly. Söraeld Erlöfung im Jahre 1840. — Zur Geſchichte der Homiletit von Fraͤnkel. — Literar. 
Antünbigungen. 





Literarifche Beberfichten. 





40) Das Reben der Patriarden. Erbauungsſchrift 
für gebildete Jöraeliten von Dr. Hermann Sommer: 
feld, Prediger bei ber ir. Gemeinde zu Eibing. (Elbing, 
1840. Drud u. Verlag v. F. W. Neumann.Hartmann.) 


Um bei dem Aeußern dieſes Werkes zu beginnen, fo 
verdient die Verlagehandlung durch die wahrhaft treffliche 
Ausftattung allen Dank, und mir find Überhaupt der 
Meinung, daß ein Buch, welches Geift und Herz an: 
fprechen folt, Außerlich nicht abſtoßen dürfe, — Wie fich 
der Verf. in der Vorrede ausfpriht, bat er fein Bud 
zunaͤchſt für die reifere Jugend zur häuslichen Erbauung 
und Belehrung beftimmt. Es erweckt ſchon ein gutes 
Borurtheil, wenn wir von vorn herein bemerken müffen, 
daß ſich der Schriftiteller einen beitimmten Lefefreis ges 
dacht und Spradye, Inhalt, Umfang des Stoffe nad) 
der Empfangsfähigkeit und Bildung biefes Kreifes ein: 
gerichtet hat. Darum ift auh Hrn. ©. dus Wert fo 
wohl gelungen. Nur eine Bemerkung erlaube er und 
in diefer Beziehung. Es ſcheint ihm gerade der Vor: 
fag, auf die Phantafie der reiferen Jugend recht ein: 
dringlid zu wirken und ducch fie ten Weg zum Derzen 
zu bahnen, verführt zu haben, bier und bort in ben 
Ausdruͤcken etwas zu füßlich zu werden, ober haben ihn 
etwa hierin die befannten Stunden der Andacht nicht 
richtig geleiter? Kurz, wir wünfchten etwas mehr Kern 
und find deshalb auch der Meinung, daß das Bud) 
meit mebr in weiblihen Händen gefehen werden wird, 
als in dinen ber Zünglinge. Hätten wir baneben bei 
Abfaffung des Werkes noch einen andern Einfluß rüd: 
ſichtlich der Form auf den VBerfaffer üben fönnen, fo 
würden mir verfucht haben, ihn zu vermögen, von ber 
oft undeutſchen Wortſtellung abzugchen. Wir find ber 


Meinung, daß die Verdrängung der Verba menigftens 











noch feine antike Form fchafft, die man bei Erbauungs: 
büchern bier und dort noch für nöthig hält, Nur einen 
einzigen, und zwar noch nicht den verfchobenften Satz 
zur Darlegung unfrer Meinung. Seite 1 unten heißt 
68: „Mur Einzelne waren es, mie Henoch und Noah, 
welche Gott erkannten, als den Schöpfer der Welt, 
welche anriefen feinen heiligen Namen, und lebten in 
Tugend und Unſchuld.“ Wäre ber Sag mohl weniger 
ſchlicht und einfach, wenn er bie natürliche deutſche 
Wortftelung befoigte? — Dod zur Sache. Der Verf. 
reiht an die hervorragendften Momente im Leben der 
Patriarchen, mie fie uns in der heiligen Schrift vor: 
liegen, fittliche und religiöfe Betrachtungen, fo daß das 
Leben Abrahbams in 13, bas Iſaaks in 5 und das 
Jakobs in 20 Abfchnitte zerfält. Der hiftorifche Stoff 
ift jedesmal nur ganz kurz berührt, ober in die Be— 
trachtung hinein vermwebt, jedoch über jedem Abfchnitte 
die bezügliche Bibelftelle citirt. Im bie Betrachtungen 
find nicht allein bezügliche Bibelſtellen, fonbern auch 
zahlreiche Gitate und Sprüche aus den Midrafhim und 
ben jüdifchen Kommentaren verwebt. Wir wollen nicht 
beurtheilen, ob das Buch dadurch an Einheit und be: 
geifterndem Schwung gewonnen hat, ober ob es nicht 
vielleicht dadurh nur reicher an Verſtandesgrübelei 
geworden ift. Rechten möchten wir überdies noch mit 
dem Deren Verfaffer, daß er in manchen Dingen, 3.8. 
bei Darftellung des Charakters von Efau (S. 113), de 
gewöhnlichen, althergebrachten Anſicht gefolgt ift, und 
den Efau nicht allein als einen rohen, wilden Menſchen, 
fondern auch als ein Leichtfinniges Weltkind ſchil— 
dert. Jakob hat vielleicht dadurch, daß er feines Bru— 
ders Heißhunger benugte, ihn um Rechte zu betrügen, 
mehr verbrochen, als Efau gegen fih, da er von den 
Bedürfniffen des Leibes gequält, an feines Bruders 
theilnehmende Liebe ſich wandte und ihm Rechte für 
eine fleine Gunft aufopferte. Ueberdem bewies Eſau 
fpäterhin ein großes, weites und barum religiöfes Ge: 
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müth, daß es wohl an ber Zeit ift, dem Flecken ber 
Roheit von feinem Herzen zu nehmen. Dod damit es 
nicht den Anfchein hat, als hätte uns des Verfs. Werk 
leer gelaffen, fo brechen wir ab, und verfihern ihn, 
gerade darum fo ausführlich; gewefen zu fein, weil fein 
Werk unfer ganzes Intereffe beanſpruchte. Wir wün: 
fhen vom Herzen, daß es in die Hände recht Vieler 
kommen möge, damit fein Wunfh, es möge zur Be: 
feftigung der veligiöfen Grundfäge, zur Ermedung ber 
fittlihen Gefühle und zur Gewinnung der tröftlichen 
Anficht von Gottes unendliher Gnade Einiges beitragen, 
in Erfüllung gehe, und es dem Indifferentismus feuern 
helfe, ber leider das Erbiheil unſter Zeit iſt. 


39) MIP2 NN MOND. Kritifhe Bemerkungen und Be: 
zicptigungen, die Zargumim und Midraſchim betreffend, 
Bon Hirſch Chajas, dem Krrisrabbinen in Zolkiew. 
Dof. 1840. 4. 


(Fortſetzung.) 


Das ſogenannte Jonatan - Zargum zur Zora iſt voll 
von weitfhichtigen talmudifhen Auslegungen und von 
Hagada’s aller Art, fo daß die einfache Dolmetſchung 
nur als Nebenfache betrahtet worden zu fein ſcheint; 
das ProphetensZargum des Jonatan hingegen hat mehr 
auf einfache Erläuterung gehalten (vwD), obgleich es darin 
an Hagada's nicht fehlt, Außerdem iſt noch die Verfchies 
denheit biefer beiden Targumen aus der Art und MWeife 
erſichtlich, wie in denfelben bie Hagada's angebracht er: 
feinen. In bem zur Zora find fie die fremdactigften 
phantaftifhen und kühnften Hagada's, bie fait gar in 
feiner Beziehung zu dem Wortverftande fliehen, in bem 
Propheten: Kargum aber find bie Hagada's in ber Regel 
nur um den harten und kuͤhnen Ausdrud des erhabenen 
Schers zu verftändlichen ober eine unbekannte biftorifche 
Beziehung aufzuhellen. Jonatan’s Zargum zu den Pros 
pbeten iſt noch immer ein Targum, das fälfchlich ihm 
zugefchriebene zur Zora hingegen verdient eher ben Na: 
men Midrafh. Daß das enıfhieden jerufalemifche 
Zargum wirklich ganz fpät erſt in diefer Geſtalt redigirt 
worden ift, haben ſchon viele Forfcher bewiefen, unter 
anderem daraus, daß darin Muhammed’s Gemahlin 
Hadidſcha (nerıy) und eine andere Batima (Now) ers 
waͤhnt werden. — 

Das gewonnene Refultat eines genauen Durchleſens 
der erwähnten Targumen wird fid) immer, fobald wir 
fämmtliche talmudifche Bezüge erkannt haben werben, 
in folgender Weiſe herausftellen: Onkelos erfirebt in 
der Regel den einfachen Wortfinn, und nur in feltenen 
Fällen webt er Dogmen des jüdifchen Glaubens, über: 
lieferte Halacha's in feine Verdolmetſchung. In bem 
Targum zu dem Siegesliede Moſe's am Meere, zu dem 
Segen Jakob's, zu Bileam's Weiffagung und zu dem 


Schwanenliede des Gefeggebers wird er ein Paraphraft, 
Sehr felten giebt er zwei Erklärungen zu einem Verſe, 
worauf aber immer fhon Rafhi aufılffam gemacht. 
Das ProphetensZargum des Jonatan hat zwar einen 
bagadiftifchen Charakter, aber fein Grundtypus ift immer 
noh der Pefhat. Das jerufalemifhe Targum zur 
Tora, das bei uns unter dem Namen Jonatans bekannt 
ift, Bann weder Ueberfegung noch Paraphrafe genannt 
werden ; es iſt faſt nur ein feibfiftändiger Midrafcy zum 
Pentateuch. — 

Jonatan in feiner Verbolmetfchung der Propheten 
hat nach talmudiſcher Weberlieferung (Megilla, Anfang) 
aus dem Munde der Propheten Chagai, Secharja und 
Maleachi überfegt, d. h. aus propherifcher Ueberlieferung, 
nac der gewöhnlichen Sprechweiſe des Talmuds; denn 
Jonatan war Schüler des alten Hillel, alfo Zahr: 
hunderte nad) dem legten der Propheten. In ähnlicher 
Weife heißt es Kidufhim 424: Schamai der ältere fprad) 
im Namen des Propheten Chagai may u mw un; 
Roſch ha- Schana 19: Rabbi Simai bezeugte im Na— 
men der drei legten Propheten u.f. w., wo immer nur 
die prophetifche UWeberlieferung verftanden wird. Auch 
Maimuni citirt in feinem Werke Jad (Keli Mit. 
daſch 10, 2) Jonatans Zargum, ald nad prophetifcher 
Ueberlieferung abgefaßt, und baf er dieſes Targum fehr 
hoch fhägte ficht man aus More (II. 29). Daß Jo: 
natan das Onkelos⸗-Targum ſchon vor ſich hatte, und es 
wörtlich citirt, da es ſchon zu feiner Zeit wohl geordnet 
war, hat fhon Zunz hinlaͤnglich nachgewieſen. — 

Dos Targum zu den Hagiographen hat nicht Rab 
Joſef verfaßt, wie man gewöhnlihd annimt, da ſchon 
zu den Beiten des Altern Gamliel ein Targum zu Jjob 
eitiet wird (Toſef. Sabbat 115%, Baba Koma, Anfang, 
fiehe noch a5, erwähnt im En Jakob zu Megilla, 
Anfang). Die frühere Eriftenz eines Zargum zu den 
Dagiographen beweift man in der Regel noch aus einer 
Stelle in Megila (216), wo es in einer Barajta heißt 
ramno mp Sm nbuna, wo ein Targum zu Eſter 
und Pfalmen vorausgefegt wird, aber ſchon Raſchi hat 
in diefer Barajta ponnd mwry gefttichen, in der Mei: 
nung, daß zur Zeit der Barajta noch fein Dayiographen: 
Targum vorhanden war. Raſchi felbft citirt zwar das Zar: 
gum zu Pfalm (Taanit 108 ), zu Eſther (Megilla 13 ), 
ja fogar das zweite Targum zu Eſther (De. 3. 2 Reg. 14), 
jedoch war nach ihm zur Zeit der Barajta noch fein 
Ketubim⸗Targum. Diefem nad) müßte man alfo bie 
Stellen im Talmud, mo das Targum zu Jjob citirt 
wird, entweder anders auffaſſen, oder auf Jjob allein 
beſchraͤnken. Jedenfalls iſt es auffallend, daß in Me: 
gilla (Anfang), wo über die Targumim geſptochen wird, 
eines Hagiographentargums gar nicht gedacht wird, was 
freilich die ſpaͤtere Abfaſſung zu beweiſen ſcheint. 

Bevor ich meine Bemerkungen uͤber die Targumim 
ſchließe, will ich eines Targums erwaͤhnen, das mit 
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unferem aramäifhen (mn) zwar verwechſelt, aber 
durchaus nichts gemein hat, nämlidy eines won Dimn, 
oder der fogenannten It ala, deren der Talmud und ber 
Midrafch gedenkt. Im einer Stelle in j. Megilla c. 1 
beißt es: mm pn onnnb mb mn pie ınymı Ip2 
nur ne menn on nm2 mn wma; ba das 
MAN dort an ber betreffenden Stelle gar keinen Sinn 
bat, fo hat der fol. Rabbi Mofche Sofer mit Recht 
non für monn gelefen. Eine Beltitigung biefer treff: 
lichen WBerbefferung habe ic im Midraſch Efter (c. 4 
zu Vers nmao rem) gefunden, wo es ausdrücklich 
„m nn wor peb man heiße, Wirklich ift die Itala 
Com on) befanntlih aus der Septuaginta angefertigt 
und die aͤlteſte fateinifche Ueberfegung. Die Vulgata 
hingegen, welde innerhalb bes Chriftenthums entftanden 
ift, wurde aber aus dem Hebraͤiſchen überfegt. Die 
eitirten Stellen aus Talmud und Midraſch find, fo viel 
mir bekannt ift, die einzigen, welche ber Itala gedenken 
und gewiß nicht unintereffane für jüdifche Literaturges 
ſchichte. — 
(Bertfegung folgt.) 


Bemerfungen 
über die in leßtverfloffenen Jahren erſchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





4. Die Bibelüberfegung von Dr. G. Salomon. 
(Bortfegung.) 


f) and (Levit. v.19.) zweyerley — zweier: 
lei Saamen — aus zmweicrlei Fäden gewirkt. 
Könnte nach der Diſtinction die Naturwiſſenſchaft zwi: 
ſchen mengen und miſchen als terminologifche Aus: 
drücke nicht die Ueberfegung Gemenge burdaus zu: 
langen? Man it freilich um fo eher geneigt, hier gerade 
den Begriff der Zweiheit vorherrfchend zu finden ‚ als 
neben der arabifch: koptifchen W 
des Wortes dafür ſpricht. Doch 
der vermeinte Dualis mir durchaus als kein foliyer. 
ſcheinen mil. DEN, EDV, Orr? DOM (neben 
237) onym, amapy, aimimd, onsin, Dmew/ 
cms, Emm, —X cm, DrmS, ey, —— 
Ener, ON, BY d—, Dinyon, DEN, E12, 
das traditionelle ehem, oıyo, und manches Andere 
muß gar zu gewaltfam ins Spftem eingezwängt werden. 
Andererfeits fehen wir an 7W, mar, 7, az, 7W 
u. a., in der Endfpibe »— die Collectiv⸗ Bildung. außges 
ſprochen. Darum glaube ih, in meiner Grammatik 
"nicht ohne binreichenden Grund auseinander gefegt zu haben, 





Die Bibelüberfegung unter Dr. G. Salomon. 


Die neueften Bibelüberfegungen. 726 


daß bie Bildung auf mr — jene Mehrheit bezeichnet, 
in welcher mehre Einzelheiten zu einem höheren Ganzen 
verbunden find, Sie ift daher für Eollectiv » Abftracte 
fehe geeignet, und wird mit ihr bezeichnet EWIN (Erob. 
1, 16.) (Collectiv von 2 und M2) die Geſchlechts⸗ 
theile. EI (Gzech. 16, 7.), welches in den meiften 
Ausgaben den Dauptton penultim hat, wird gewöhnlich 
ad Schmud verfianden. Allein, wenn man auch das 
unpaffende IND} dabei hinnehmen will, fo will dod) 
das Bild eined nadten Meibes in Schmud hier nicht 
verftanden fein. Noch unerklärlicher wird, wozu die ber 
reits gefhmüdte Perſon erſt fpäter (v. 11.) gefhmüdt 
werden muß. Mad der eröffneten Anficht aber erfcheint 
mir das Wort in ganz anderer Bedeutung. Y bezeich: 
net nämlich nicht den Schmud als bloße Zierde, fondern 
wie in ber Partikel 1 die Bebeutung diefer Wurzel 
als Beziehung zu etwas Anderem liegt, fo bezeichnet 
aud das Wort "I nur denjenigen Schmud, durdy mel: 
chen fich die ihn aufhabende Perfon als irgend Jeman— 
dem geweiht zu erkennen giebt, Brautſchmuck, Verlo— 
bungsihmud u. bergl. (vergl. Jeſ. 49, 18., 61, 10,, 
Ser. 2, 32., Hoſ. 2, 13., befonders aber Erod. 33, 
3 und 4, das dadurch viel am Bedeutung gewinnt). 
In dieſer wefentlihen Grundbebeutung bezeichnet es auch 
(Pf. 32, 9.) die Brunft, den Gefchlechtstrieb ohne Rüd: 
fiht auf Shmud. In der Bildung des Wortes ei 
aber, das den Gollectiv: Begriff mit einfchließe, ift die 
Beit, der Zuſtand der Meife für das andere Gefchlecht 
ausgedrüdt: die Mannbarkeit. Wie viel nunmehr 
das ganze Bild des Ezechiel an Marheit, Bufammen: 
bang und Bebeutfamfeit gewinnt, mag der Lefer ent: 
ſcheiden. 

g) ET ſtumpfnaſig (Salomon) (Lev. 21, 
31.). Mag der Ueberfeger die Entruͤſtung mancher 
gefeierten Schönen über feine Anficht von Entftellung 
für ſich allein tragen. Wir wollen es felbft beim Ernſt 
der Bitel-Auslegung nicht an die nöthige Galanterie ge: 
gen bie nieblihen Stumpfnäschen fehlen laffen ; wenn 
und aud die tägliche Erfahrung zeigt, daß auch manche 
berb und fernig hervorftarrende Mafe dennoch wegen 
gänzlihen Mangels an Zufpigüng wahrhaft ſtumpf 
zu heißen if, Ich glaube daher die Ueberfegung platt: 
nafig angemefjener finden zu dürfen. 

h) wuruo (ken. 25, 54.) Bezirk. Warum wird 
das eigentlich überfegende Wort: Weich bild verfhmäht? 
Aus den cafuiftifhen Discufionen der Rabbinen über 
diefen Gegenfland (emo mw rernp pn) iſt doch zu 
erfeben, daß darunter Beine eigentliche Ackerſtuͤcke ver: 
fanden fein fonnten, wenn wir auch den dortigen Ka— 
tegorien bei ber natürlichen Auslegung feinen Zutritt 
geftatten können. Wie das Wort Weichbild gegen 
teärtig verſtanden wird, ſcheint es mir genau ben Begriff 
des hebräifhen wm zu enthalten. Seine Etpmologie 
ift dunkel und Adelungs Gonjectur wegen des Heiligen: 
47* 
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bildes braucht und um fo weniger Scrupel zu machen, 
als die Wurzel bil aud das Gehörige, Zulaͤßliche aus: 
drüdt, und mit Rüdfict auf defjen Erklärung der Spibe 


Ziterarifche Analekten. 




























Weich, von vicus, das ganze Wort Weihbild fo J. 

iel kann, als tsgebiet oͤrig. 

a) eg en ad: ie au Ueber einige franzöfifche wenig befannte Dichter 
4. von 


Sofern ich meine Bemerkungen nur als Anfragen, 
Zweifel oder höchftens als Vorſchlaͤge betrachtet zu fehen 
wuͤnſche, mögen fie auch da nicht unterbrüdt bleiben, 
wo fie aus dem Gebiet grammatifd) = leinlicher Grübe: 
lei in das Gebiet der höheren Beſchauung mit archeolo: 
giſch⸗kritiſchem Blicke, einzugehen wagen. Dr. Salo: 
mon antiquarifche Einficht und Gewandtheit ift viel: 
feitig bewährt. Aber eben im bdiefer Meberzeugung barf 
die Anfrage gewagt werben, Ich finde es 3. B. auf: 
fallend, daß auch er in feiner klaſſiſchen Entgegnung 
gegen Hartmann das rabbinifche ypywen mit dem 
verbrauchten, nichtsfagenben Motariton erklärt. Iſt doch 
die Thatſache bekannt, daß Tiro, der Freigelaffene Eice— 
108, der Erfinder oder wenigſtens Werbreiter der Abbre: 
viatur: Schrift war, und daß biefe Schreibart nach ihm 
den Namen Tirariſche Noten erhalten hat. Sollen wir 
daher nicht pen Nota tironica leſen? 

Per (Gen. 41, 40.) Salomon fucht den durch 
das Fragezeichen ausgebrüdten Zweifel des Redakteurs 
der Annalen gegen feine Ueberfegung: ſoll ſich bes 
mwaffnen, burd die Autorität des Jon: Efra zu befeis 
tigen. Ich möchte aber erft den Zmeifel im Allgemeinen 
auszufprehen wagen, ob bie ganze fpanifche Schule in 
Hinſicht ihrer Anfichten über egpptifch=phönicifche Ni: 
tuale und Antiquitäten diefelbe Autorität behaupten bürfe, 
welche ihre in Hinſicht der mittelafiatifchen Snftitution 
zugefprochen werden muß? Da Joſeph durch feine Heu: 
rath in die Priefterkafte eingetreten ift, wo ihm aud 
feine erwiefene Ueberlegenheit im Fache den Eintritt ver: 
ſchaffen konnte, läßt fich bei ber ſcharfen Sonberung ber 
egpptifhen Stände mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, 
daß ihm die Kriegerkafte gehoccht haben werde? Sprechen 
nicht die hiftorifchen Xhatfachen von ber damaligen Ber: 
faffung und Sachlage Egyptens eher für den Verpfleger 
als für den Deerführer? Ein barbarifches Volk, das auf 
Eroberung in cuftivirtere Länder losziehet, muß auf bie 
Lanzenfpige den größten Werth legen. Haben fich ein? 
mal die Nationen zu einem zufammenhangenden Staa: 
tenfoitem aneinandergereihet, dann kommt wieder ber: 
Minifter der Auswärtigen zur böchften Bedeutung. Zwi⸗ 
fhen dieſen beiden Zuftänden liegt der damalige Zuftand 
Egyptens, als der feiten Iſolirung in feinem Heimaths⸗ 
lande, und ber Sicherung durch vorforgende immere 
Staatögefege, mitten inne. 


(Bortfegung folgt.) 


Dr. Carmoly. 


5) Bon-Senior ha-Levi, ein ausgezeichneter Pajtan 
in der Provence, Bon ihm rührt auch ein yon zu Schebuot 
ber, welchen ich in dem Machaſor der Provence, bandfchrift: 
lich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris (n. 179 anc. Fonds) 
geſehen habe, — 


6) Bon- Senior ben Jechija (MIRAND) blühete 
ebenfalls als Dichter in der Provence. Bon ihm ift das be: 
Bannte oft ſchon gebrudte Lied über das Schachſpiel, welches 
mit dem Worte beginnt: Doun ann roboo mwennna 
mny menn ron bon uod, Es wurde in Mantua 1557 . 
zu Ende des Drbyper Sem von Zofef ben Jakob aus Padua 
herausgegeben; jpäter wurde es noch öfter gedruckt, unter wel: 
en Ausgaben die zu Frankfurt a, M. 1726 von Anfdel 
Worms beforgte am vorzüglichften ift; denn in der ermwähn: 
ten Ausgabe findet ſich eine große und fehr fhöne Einleitung 
über das Schachſpiel, eine Abzeichnung des Schachbrets und 
ein ſchoͤnes beutfches Gedicht über denfelben Gegenftand. In 
ber neuen Ausgabe biefes Gebichtes von ketteris zu Ende 
des Sefat Jeter (Preßburg, 1838), mo bie Brankfurter Aus: 
gabe leider nicht berüdfichtigt worden ift, muß aud) der Ram 
des Dichters corrigirt werden. — 


T) Berechja ba-Lewi Ben Jizchak, einer ber 
ausgezeichnetften Dichter der Provence, Bon ihm ift auch bie 
Ashara zu dem Sabbat vor dem Sufkotfefte verfaßt, welche 
beginnt MD MSD In 2 DONN MIN, und wo er feinen 
vollen Namen auch gezeichnet (fiche Machaſor ber Pro: 
vence 219). In demfelben Machafor (220) findet ſich audy ein 
Pismon von ihm und das Lied, welches Luzzatto im Kerem 
Chemed (IV. 114) abdruden ließ, ift von demſelben. — 


— 


Jsraels Erlöfung im Jahre 1840. 

Den Herren 
Moses Montefiore und: Adolph Cremieux 
gewidmet, 


Wir athmen frei — das Herz erhebt ſich wieder, 
Aus froher Bruft ertönen unfre Lieber 

3u ihm, ber ums fo oft von Schmach befreit. 
Wir bliden auf, und unfer Blid wird freier 
Und jeber Zag wird eine heil'ge Feier 

Und jebes Wort ein Wort der Ewigkeit. 
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Gott wählte ihn, den Mofes, zum Geſandten 
Und fchidte ihn nach jenen fernen Landen 

Sein Volk zu retten von verbadhter Schuld, 
Und einen Aaron flellt er ihm zur Seite, 
Daß er nady Rede für Jsr'els Rechte ftreite 

Und Recht erwirke, — keine Gnad' und Huld. 


Sie zogen hin, die beiden Glaubenshelden — 
Die fpät’ften Enfel werben fie noch melden — 
Und ihre Waffe war des Glaubens Muth; 
Und vor dem Paſcha ſprachen fie mit Beuer 
Kür Jsr'els Recht, als Jsraels Befreier; 
So ftillten fie des Haffes maͤcht'ge Gluth. 


Die große That ift ihnen ſchoͤn gelungen, 

Sie hatten fchnell des Herrſchers Herz bezwungen. 
Die Brüder in Damaskus wurben frei, 

Und diefe That wird ewig groß uns bleiben, 

In unfre Bibel wollen wie fie fchreiben, 
In unferm Herzen bleibt fie ewig neu. 


Und wenn die Thoren wieber Bosheit ſchmieden, 
Um uns zu flören unſ'res Glaubens Frieden 

Daß unfer Glaube will des Nädyften Blut: 
Ein Mofes let — ein Aaron, bie uns leiten, 
Die da begeiftert für den Glauben ftreiten 

Denn ihre Waffe ift des Glaubens Muth. 


Gin Pater lebt — er liebet feine Kinder, 
Er tennt ben Frommen und ben frechen Sünder, 
Er ſchlummert nit — fein Vaterauge wacht. 
Dem Bater dankt, ber uns ben Mofes fanbte, 
Der feinen Pricfter, feinen Aaron fannte, 
Der Derr hat Alles, Alles wohlgemadt!! 


Dr. Philippson. 





Zur Gefchichte der Somiletif 


von 
J. A. Fränkel. 


(Bortfegung von Wr. 39.) 





Beurtheilung der Predigten des Dr. Holdheim, 
ober 
Sammlung bomiletifher Regeln, 


Es ift ein alter Brauch der Gelehrten, vermuthlich, weil 
Gottes Gebot ſich zu mehren auf den Körper nicht aber auf ben 
Geiſt bezogen wird, gewiffe Gründe für die Schöpfung und 
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Veröffentlichung ihrer Geiſtes kinder in ber Vorrede aufzuſtellen, 
welche Gründe, wenn Negationen fo genannt werden, weiter 
nichts ermweifen, ale, baß alles in biefem Fache bisher Ge: 
ſchriebene noch ungwedmäßig und unvolllommen fei, und daß 
die Fortſchritte der Zeit — denn Ghronos verfchlingt feine 
eignen Geburten — das Frühere unbrauchbar machen. Pre: 
diger find gottesfürdptige Männer, halten gemöhnlid an dem 
Alten, an dem durch bie Zeit Geheiligten, und tabeln und 
negiren nicht bas Vergangene und das in der Vergangenheit 
Probucirte, barum audy bringen fie pofitive, allerbings gehalt: 
lofe Gründe vor für das Erfcheinenlaffen ihrer Predigten — 
denn das Erfchaffen derfeiben ift durch ihr Amt gerechtfertigt — 
weiche leere Gründe ſich in folgende Worte Melden: auf dringen: 
des, auf das dringendfte und auf das allerdringendfte Verlangen 
einzelner, vieler oder aller Zuhörer. Etwas anders verfährt ber 
Prediger Hold heim in feiner Vorrede; er will nichts wiflen 
von einem dringenden und bringenbften Verlangen, er hält es 
nicht für nöthig,, einen Beweggrund für die Werdffentlihung 
der Predigten angeben zu müffen; die Geſchichte lehrt ung, 
daß die entflandenen Midrafhim und Deraſchot zu ihrer Zeit 
mit Ruten veröffentlicht wurden, und foll benn gerade heute 
(8. VIN.) in einer Zeit, wo bie alte friedliche Einhelligkeit 
der religiöfen Anſichten einer immer zunehmenden Divergenz 
Plag macht, in einer Zeit, wo das Judenthum innerlidy auf: 
geregt und von Spaltungen zerriffen ift, wo nur vom einer 
(&. IX.) allgemeinen Durchdringung der heterogenen Anſichten 
und gegenfeitigen Verſtaͤndigung ihrer Vertreter eine befiere 
und beilfamere Geftaltung der Dinge ſich erwarten laͤßt, heute 
foll ‚der Öffentliche Lehrer feinen Lehren nur eine, an dem Ohre 
der Zuhörer hinftreifende, ſchnell verfliegende Eriftenz ver: 
ftatten? Dennoch der einmal angenommenen Bitte folgend, 
giebt er einen innern Grund an, der im Verhaͤltniß des Juden⸗ 
thums zw fich felbft, und einen aͤußern, der in ber Stellung 
zum Staate liegt. Was die Ausführung des inneren 
Grundes betrifft, welche zugleich einen Umriß des fruͤhern und 
jesigen jübifchen Lebens giebt, die Zerwürfniffe unferer Zeit 
fehildert, die ftarre Orthodoxie, wie bie zügellofe Heteroborie, 
befonders aber den Indifferentismus, das ſchleichende Faulfieber 
des phlegmatiſchen Nordens, alle in ihrer Bloͤße darſtellt, 
welche endlich den Mangel an hinlaͤnglich vorbereiteten israeliſch⸗ 
religiöfer Bildung nachweiſt, fo hätte Werfaffer zu diefer Auss 
führung und Auseinanderfegung, bei feiner Klage über ben 
Mangel an Deffentlichkeit, wo der israelitiſche Lehrer im Streite 
pro ara et focis feine Stimme erheben kann, noch den 
Mangel einer jüdiſch-theologiſchen Fakultät hinzufügen koͤn⸗ 
nen, wo eigentlich veligidfe Buftände gelehrt und beſprochen 
werben follen. Mag aud die Gründung einer folden Zakul: 
tät in diefer materiellen Beit, ohne Veranftaltung der Regie: 
rung eine Ghimäre fein, das Beduͤrfniß ift da, die Nothwen: 
digkeit, ein ſolches Inftitut in Israel zu errichten, fühlt ein 
Zeder von und, — Wenn wir in ber Grläuterung des er: 
ften Grundes den Prediger unb Lehrer erkennen, ber mit 
ſchmerzlichem Gefühle die Wunden, die ſich Jsrael ſelbſt ge: 
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ſchlagen, und an benen es krank banicber liegt, betrachtet, 
und heiten will: fo erbliden wir in ber kräftigen Ausführung 
des zweiten oder äußern Grundes einen rüftigen Kämpfer 
für Gleichhelt aller Religionsbelenner. Wenn wir ferner 
beim erften Grunde Umftände erwogen fehen, bie ſchon 
oft und vielleicht noch weitläufiger von Andern auseinander 
gefegt find: fo uͤberraſchen uns bei dem zweiten Grunde neue 
Anklänge, die in jeder Bruft, ihr Echo findend, wiebertönen, 
neue Verhältniffe und neue Beziehungen, die bis jest außer: 
balb des Horizontes der jüdifchen Geiftlidyen lagen; es find bie 
Verhältniffe ber Tuben und befonders ber jüdifchen Religions: 
lehrer zum Staate. Welcher jüdiſche Geiftliche wagte es noch, 
fo offen und fo Eräftig bie drüdenden Geſeze — graufame 
Ueberrefte des Mittelalters — welche felbft von unfrer tolerans 
ten und weifen Regierung aus dem allgemeinen Landrechte nod) 
nicht getilgt find, vor das Forum der Gerechtigkeit zu fordern ? 
Hegel fagt einmal: Leben, ſchlaͤfrig ſein, Beamte fein, macht 
noch nicht das eigentliche Sein aus, wobl aber kein Sklave fein. 

An ben legten Theil diefer Vorrede, welder, um nicht 
feine wirkende Kraft zu verlieren, in einem Auszuge nicht 
gegeben werben kann, fondern volftändig gelefen werben muß, 
ſchließt ſich theilmeife dem Inhalte nach bie in mechrern 
Beitungen ſchon befprocdyenen Gedaͤchtnißrede zur Todten⸗ 
feier des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm bes Dritten. — 
In der Einleitung biefer Rebe wird ber Tod als ein die Zu: 
rüßbleibenden treffender Schmerz geſchildert, welcher ſich fteis 
gert, je mehr Menſchen ihn empfinden, wenn alfo ein König, 
ein gerechter König flirbt, und die Bewohner eines ganzen 
Landes trauern, fo hat ber Schmerz den hoͤchſten Grab er: 
reiht. Der 1. Theil, an deffen Spige der Tert YIN TWIN 
arm 72 PO ſteht, zeigt nach, wie der König, ein Sproſſe 
großer Ahnen, ſchon bei feinem Regierungsantritte die Hoffnung, 
feine Unterthanen zu beglüden, durch weife Ausſpruͤche in uns 
rege machte. Wie ber Herrfcher, geprüft durch bie bem Ba: 
terlande aefchlagenen Wunden und buch den Tod feiner Eönigs 
tihen Gemahlin, feft ba ſtand, ein unerſchuͤtterlicher Fels im 
braufenden Sturm ber unglüdlidien Greigniffe, und mit un: 
ermüdetem Eifer bemüht war, Balfam für bie Wunden zu be: 
reiten; denn was bad and an Umfang verloren, follte es an 
Inhalt reichlicd gewinnen. Wie der Regent ferner, als ber 
Uebermuth des Feindes gebrochen, uns Allen ein Engel bes 
Friedens auf dem Throne war, ba er felbft, ein Mufter ber 
Gerechtigkeit, Gerechtigkeit auszuüben, Religion und Bildung 
zu verbreiten ſuchte; und wie er endlich bie Jsraeliten von 
dem weltgeſchichtlichen Rufe an fein freies Wolf nidyt ausge: 
ſchloſſen und mit der Theilnahme am Kriege uns auch Theil: 
nahme an den Segnungen bes Friedens gewährt hat (?). Im 
zweiten Theile wendet der Redner den Blick boffnungs» und 
vertrauungevoll auf unfern jegigen König, und ruft ipm zu: 
om ya por in TEN; dieſet Monarch, erzogen 
in der Schule der ſchweren Prüfung, wird dm Geifte 
feines Vaters fortwirten, vollenden, was der Vollendung ent: 
behrt und uns ein Zroft für den harten Verluſt werden; benn 
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unfer König ift nicht geftorben, fo fein Geift in feinem Sohne 
fortiebt, wie von unferm Stammvater Jakob gefagt wird: 
no x Wan py?, weil er in feinem Sohne Joſeph einen 
Erben feiner Tugenden binterlaffen. Aber audy wir Jsraeliten 
bürfen hoffen, daß unfer geliebter König uns als feine Unter: 
thanen betradhten, die und gewährten Rechte in jener benf: 
würdigen Epoche nicht ſchmaͤlern, fondern erweitern wird, wohl 
weislich einfehend, daß wir uns der Eönigliden Wohlthaten 
nicht unwürdig zeigten, daß er uns ferner bie Theilnahme an 
größeren Pflichten, die aus dem Rechte uns erwählt, nicht 
verfagen und uns im Kriege mit unferm Blute und Gute und 
im Frieden mit unferm Geift und Herzen dem Baterlande 
dienen laffen wird. Den Schluß bildet ein inpaltvolles, herz⸗ 
liches und rührendes Gebet an Gott für-den verftorbenen König, 
ein Gebet, das fine Wirkung nicht verfehlen kann, woran ſich 
ein anderes für den lebenden König und feine ganze hohe Ka: 
mitie Enüpft. Diefe ſchon Öffentlich vielfach gelobte, ſynthetiſche 
Predigt ober beffer geiftlihe Rebe ift frei von mandyen 
Fehlern, bie fi) in andern von demſelben Verfaffer vorfinden, 
und die wir fpäter werden rügen muͤſſen; fie übertreibt nicht 
bas Lob, gefpendet dem feligen König, artet nicht in eine 
bloße Panegyrik aus, und fpricht frei und gemeffen, kuͤhn und 
würdig die Hoffnungen aus, die wir und vom Regierungsantritt 
unfers weißen Königs zu machen berechtigt find. 


In ber Einleitung ber erften, „bie zwei wichtigſten Anz 
ftalten (?) des Heils” überfchriebene Predigt wird folgende 
Gintheilung gegeben: 


1. Gottesdienft. 
a. innerer, unfichtbarer ; 
b. äußerer, fichtbater, 
co. häuslicher, 
B. Öffentlicher ; 


welche Einteilung uns zu ber Erwartung berechtigt, «ine 
zwei- ober etwa fünfgegliederte, nicht aber eine dreigeglicberte 
Predigt zu lefen, worin ein fuborbinirtes Glied coordinirt wird. 
Zum innern oder unſichtbaren Gottesbienft rechnet der Verf. 
„bie Erfüllung des göttlichen Geſetzes;“ allein, dba das Geſetz 
auch praktiſche Gebote enthält, die ein Außerliches Hans 
dein erfordern: fo kann die Erfüllung berfelben ebenfowenig, 
wie Gebet und Predigt, zum innern Gottesdienft gehören. Man 
könnte allerdings das Ausüben der praktiſchen Gebote, in for 
fern der Menſch jede gottgeweißte Handlung aus innerer Liebe + 
zu Gott und vermöge des Strebens, Gott einen Wohlgefallen 
zu erweiſen, verrichtet, einen innern Gotteöbienft nennen; 
aber dann gehört Gebet und Predigt, die der Verf. felbft zum 
äußern Gotteöbienft rechnet, beftimmt in die Kategorie des 
innern, und ber äußere Gottesbienft würde nur heißen: 
Außerlicher, das Verrichten folder Handlung gedantenlos, ohne 
Reflexion, mobo Dwin hun, — Schr paffend und richtig 


2. Religidfe Erziehung. 


erflärt der Dr. Holdheim ben Gotteöbienft, der bad Pre: 
digen begreift, als eine durch das ganze menſchliche Leben fort: 
dauernde und fortwirkende zeligiöfe Erziehung, und als 
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dasjenige für alle Epochen bes menfchlichen Lebens, was ber 
veligiöfe Untegricht für bie Jugend ift, naͤmlich eine Schule 
religiöfer Bildung. — Der Text 4M, 5.6.7 wird in den brei 
Thellen der Drebigt 1. innerer, 2, äußerer Gottesbienft, 
3. religidfe Erziehung der Jugend trefflich durchgefuͤhrt. 

Im erften Theile wird Zelt aus dem Texte 120 NO 
an ul) als Wohnftätte Israels, ferner als ber Berg 
Sinai, der wie ein Zelt bei der Gefeggebung vor Jsrael aus: 
geipannt lag, und endlich als die Lehre feibft erklärt, zum 
Schatten (nit Beſchattung) am Tage des Gluͤcks vor ber 
Gluth der Sinnlichkeit und zum Schug und zur Zuflucht vor 
Sturm und Regen bes taufendjährigen Mißgeſchickes. Das 
feftefte Gebäude kann erfhüttert, von den Fluthen fortgeriffen 
und auf ewig zerfiört werden, das leichtbewegliche Zeit, bic 
Lehre Israels, wird von den Wellen dorthin getragen, we 
es einen meuen Boden unb einen neuen Feflbaltungspunit 
gewinnnt. Denn wie Gott erhaben über Zeit und Raum, fc 
feine Lehre (Kant: Raum und Zeit find fontherifche Begriffe 
a priori), Am Ende biefes Theils wird gejagt, daß der 
äußere Gottesdienft (Gebet und Predigt na des Berfaffere 
Definition) nach göttlichweifem Rathſchluſſe bei der Zerflörung 
Serufalems untergeben(?) konnte, ohne daß der inner 
Gottesdienft, die Religion felbft, etwas von ihrem Weſen und 
Gehalt verlor, Geber und Predigt konnten und durften nim: 
mer untergehen (denn jebes Voll, aud ein heidniſches, hat 
Gebet), wohl aber ſich verändern, welche Weränderung jedod, 
dem eigentlichen Gortesdienft keinen Abbruch thut. Der zweite 
Theil, ben äußern Gottesdienft behandelnd, führt mit dem 
Verſe bed Textes DI ons gründlich und rbetorifch ben 
Gedanken burh, daß, wie der Bach nicht getrübt und auf 
andern Boden geleitet, ber Gettesbienft nicht in neue Kormen 
gebracht werben barf(?). Im dritten Theile wird zutrſt MID 
az? 2," auf die religiöfe Erziehung ber Kinder in Anwendung 
gebracht, daß das kindliche Gemürh „wie Gärten am Gtrome 
gepflanzt im göttlicher Kraft erblüht, wenn es früher ſchon 
aus den Heilquellen der Religion fromme Begeifterung ge: 
trunfen; body S. 18. wirb, etwas inconfequent, derfelbe Vers 
auf die Jugendlehrer NPIIN bo, nad) bem Jalkut, bezogen. 
Auf berfelben Seite heißt es: „Wie die Muttermilch ihren!) 
Körper ſtaͤrkt, fo nährt bie Religion ih rend!) Geiſt,“ welche 
Worte „ihren” auf bie im vorigen Gage erwähnten Kinder 
bezogen werben follen; allein eine foiche Zmeideutigkeit mußte 
vermieden werden. — Am Schluſſe wird Cine Wahrheit her: 
vorgehoben und ben Zuhörern ans Herz gelegt, fie mögen auf 
ihre religidfe Ausbildung, durch die Predigt in der Synagoge, 
wie auf die ihrer Kinder, durch den Unterricht in der Schule, 
ihr Augenmerk richten, weiche Wahrheit mit einem Gebete an 
Gott enbigt. 

Obsleich der zweite „die Bedeutung des Sabbat“ betitelte 
und ebenfalls zur Meßzeit (S. 22) gehaltene Vortrag in keine 
heile zerfälle: fo iſt dennoch die logiſche Entwidelung und 
Zolgerung richtig. Nachdem in der Einleitung der Gottes: 


Sammlung homiletifcher Regeln von 3. A. Fraͤnkel. 


— — nn — — — — — — — 


dienſt mit der Sabbatſeier recht geiſtreich (nach Jebamot 6 a, b) j 
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verglichen und der Zufammenhang beiber im Leben nachgewieſen 
ift, werben Betrachtungen, die ein tieferes Eindringen in bie 
Berhältniffe der handeltreibenden Jeraeliten befunden, an den 
Vers 2M. 16, 23. IDNN ON mn Am Tb ep mau pnaw 
IDN, in Verbindung mit dem Talmudſpruch BMo mw v 
na bamsı naw, geknuͤpft. Wir wollen einige philoſophiſche, 
in ber Prebigt rein theologifch entwidelte Gedanken hervor⸗ 
heben: S. 26. „Zur Thaͤtigkeit ift der Menſch geboren „ . - 
Thaͤtigkeit ift Leben, träge Ruhe ift Tod. Aud bie Pflanze 
ift thätig, aber ohne Bewußtfein; auch das Thier iſt thätig..., 
aber ohne Freiheit, ohne Willen. Nur der Menſch ift thätig 
mit Bemwußtfein, Freiheit und Willen... Selber kann ſich 
bie Thaͤtigkeit nicht Zweck fein, fonft wäre fie zwecklos. S. 33, 
Heilig war ber Sabbat unfern Vätern ... Heiligkeit iſt das 
Hoͤchſte, nach welchem der menfchliche Geift ringen kann ... 
Heiligkeit die Krone aller Zugenden. Tugend ift bad Ringen 
des Geiftes nah dem Goͤttlichen, Heiligkeit das errungene 
Göttliche ſelbſt . . . Tugend ift ber Kampf bes Geiſtes mit 
den finftern Mächten des Irdiſchen, Heiligkeit des Kampfes 
Preid. S. 36, Man erfindet allerfei Mittel, Zeit zu ver 
kürzen. O finnet nicht auf das Verkürzen ber Zeitz denn dies 
verkürzt euer Leben.” Diefe, wie alle andern ſchoͤnen Ges 
banken, philoſophiſche Sentenzen und richtige Betrachtungen 
über jübifche Kaufleute und deren Werhältniffe, werben ſtets 
in ben Zert mit folcher Genauigkeit und Schärfe Hineinge 
tragen (benn bie Predigt ift fnnthetifch), daß der aufmert: 
fame Leſer überrafcht und erflaunt das Geſagte und Hinein⸗ 
getragene in ber, leiber nur im deutſcher Sprache, citirten 
enthalten waͤhnt. Zu ruͤgen finder Rec. &. 21. „hier (im 
ſchmuck· und prunftofen Gotteshaufe) verchren Ierarlitın, bie 
wenigen Nachkommlinge eines der größten?) Völker des 
Alterthums den Gott ihrer Wäterz“ „größte ſteht im Gegen. 
fag von „wenigen’’ quantitativ, welches Prädicat den Serarliten, 
im Vergleich mit ben andern Völkern des Alterthums nicht 
zukommt. &. 28. „über deiner (sie!) Sinnlichkeit,“ rich: 
tiger: 0b deiner u, ſ. w. 


In der Einleitung der dritten am Neuiahrötage gehaltenen 
Predigt werben drei Grundlehren oder Stammwahrheiten der 
jüpifchen Religion aufgefteile: Down yo m, Den Mmnn, 
win mw bi, aus weichen alle übeigen &hren, wie aus 
den drei Ergvätern *) alle Ierarliten, herzuleiten find. Diele 
drei Grundwahrbeiten find nicht nur in den Neujahrstag » Ge: 
beten als MMEM?, Mamit, Begeidnet, Io das MODO 





einem Jeden von ihnen eine 
nachgewiefen würde, worurd 


m 
Symbol einer Grundwahrdeit ausgemacht pätte ? Unſer 


ein ſoiches Philoniſiren nicht 


arfſinnigen Verfaſſer duͤrfte 
— — wie auch wirtiid an andern Stellen (in 
8,, 9, und 10. Prebigt) zeigt- 


135 


der Den MANN, wie MMDW bem Den m man und 
mumar bem warn dwa entſpricht; ſondern auch in dem 
Verſe Jeſ. 33,22 nm wohn 7, wppmo 7, woam Mm 
yet enthalten, welder Vers ald Text dient, und bie Rebe 
natürlich breitheilig geftaltet. Im erften Theile wirb über ben 
einigen Gott „DW MMMN’ als König „IMD?D" und Helfer 
„year Nm wohn Mm gefprodyen; im zweiten wird über 
Gott, den am Berge Gina „Den 2 mn” unter Pos 
faunenfchal „MEN erfchienenen als Gefeggeber „WPD 7" 
gehandelt; im dritten endlich wird über Gott, ben Bergelter 
der Frommen und Sünder „Wan DW dwo“ am Tage der 
Auferftehung und Bergeltung „MIN, als einen gerechten 
Richter „UDO? 1," wahrhaft fromme Belehrung gegeben. — 
Diefe Eintheilung Fann in einer Ho miletik als Mufter aufge: 
ftellt werben. — 6, 51. Iefen wir ben Sag: „Durch bie 


Zur Geſchichte der Homiletit. Lit. Ankündigungen. 
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Dffenbarung ... wurde im Geifte des Menfchen das, was als 
dunkle Ahnung in ihm ſich regt ... aufgeſchloſſen,“ wo: 
mit der Verf. theologiſch jenen philofophifchen Gedanken aus: 
ſpricht, die Seele fei keine tabula rasa (Lode), ſondern habe 
ideas innatas (Gartefius). S. 52. wird die Bedeutung bes 
erſchuͤtternden Schofar : Schalles für ben Israeliten gut aus: 
einandergefegt und zugleich als fehr paffender Uebergang be: 
nugt, um bas Beibehalten der heiligen Sprache im Gebet und 
Gottesbienft nachzuweiſen. S. 54, findet ſich die fchöne Stelle: 
„Ss fiel ein Sonnenftäubchen auf ein hobes Gebirg — ein 
BWaffertropfen ins Weltmeer — ein Jahr in ben Abgrund 
vergangener Ewigkeiten.“ 


(Bortfegung folat.) 





Literarifhe Ankündigungen. 


In diefen Ankündigungen werben literarifche Anzeigen aller Art. fo weit fie jübifche und orientaliſche Geſchichte und 
Eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petitsdeile ober deren Raum aufgenommen, 








(158.] 


Vortrag 
sur 
Seier der Suldigung 
Sr. Majeftät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 
gehalten 


am Hüttenfefte des Jahres 6601 (18. Det. 1840) in 
der Gemeinde: Spnagoge zu Berlin 





von 
Dr. Zuns 
1159.) Gefuc. 


Ein junger Mann, der jüdifhe und klaſſiſche Studien 
gemacht und aud ein treffliches Talent zum Predigen hat, 
ſucht eine Stelle ald DOberlchrer ober Prediger. Bei einer 
ſchnell bewirkten Anftellung fiebt ex weniger auf cinen bebeu: 
tenden Zahrgehalt. Die darauf reflectirenden Gemeinde : Bor: 
ftände belieben fi an ben Redakteur dieſes Blattes in fran- 
kirten Briefen zu menden, 


[160.) &oeben erfcheint und ift in allen Buchhandlungen zu 


haben : 
Der Geift 


der 


talmudifchen Auslegung der Bibel, 
Auch unter dem Titel: 
Halachische Exegese. 


Ein Beitrag zur Gefchichte der Eregefe und zur 
Methodologie des Talmuds. 


Bon 
Dr. 8. ©. Sirfchfeld. 
34 Bogen gr. 8. gebeftet: 13 Thlr. 
Verlag des Athenäum in Berlin. 





[161.) Anerbieten. 

Ein ſehr ſchoͤnes kabbaliſtiſches Mannftript, betiteie: 
om Py 77, von Luria verfaßt, und 326 Quartfeiten ſtark, 
fteht fo eben ſehr billig zu verkaufen. Darauf Reflcctivende 
belieben fih an die Redaktion des Orients in frankirten Brie: 
fen zu wenden, 





Verlag von G. k. Frisfce. 


Drud von 3. 9. Nagel. 








Literaturblatt des Orients. 


Berichte, Studien und Kritifen 


für 
jüdifche Gefchichte und Literatur. 


N 4%. 


Ueber einige unbekannte jübifhe Sekten: 


Zargumim und Midrafbim, Dr. 
Prof. Knobelvon Dr. Hersfeld, — 


— — — — — — — — — — — — —— — 


| Weber einige unbefannte jüdifche Seften. 





Die Gefchichte der jüdifchen Sekten ift bis jegt nur 
bruchſtuͤckweiſe behandelt worden, und, wenn wir freis 
müthig fein wollen, aud dieſe Bruchſtuͤcke ermangeln 
bis jegt der Altfeitigkeit und Grüntlichkeit, die man mit 
Recht von monographifhen Schilderungen erwartet. Das 
BVerhättnig der Phariſaͤer zum Talmud ift noch 
immer nicht völlig aufgeflärt. Die Gefchichte der 
Sabdbucäder, namentlid in ber talmubifchen Zeit, ift 

noch nicht gelichtet, und die Frage Uber ihren Bufam: 
menhang mit den Kardern, den biefe fo angelegentlid) 
abmeifen, eine noch ungelöfte. Die Effäer d. i. Cha: 
fidim!), über deren Namen man die bobenlofeften 
Conjekturen aufgefteilt hat, find noch immer eine räth: 
ſelhafte Erfcheinung, und die Aufhellung ihrer Beziehung 
zur jübifchen Geheimlehre gehört unter die Defiderata. 
Die Schilderungen bed Joſephus, der Alles durch bie 
Brille der griehifhen Philofophie angefhaut hat, forte 
die vermeintlichen Allufionen Philos bedürfen noch einer 
näheren Beleuchtung durch mindeſtens gleich competente 
Zeugniffe — jedoch find die Forſchungen Über diefe drei 
bei dem Eintritt des Chriſtenthums in bie Welt große 
Parteien bildenden Sekten von einem refultatifchen Ab: 
ſchluß nicht mehr ferne. 

Sn der geondifchen Zeit treten unvermittelt, wie ex 
machina, die Karaiten auf, bereits in lebhaften 
Streit mit den Rabbaniten begriffen, und, nachdem ber 
Islam ſich mit ber griechiſchen Philofophie befreundet 
hatte, gleichfalls, nad) dem Vorbild der Muatazile, mit 


1) So umſchreiben den Namen auch arabiſche beruͤckſichti— 
aungswerthe Gefhichtsfcpreiber, wie Abulfatah (Paulus 
Neues Repertorium 1. S. 143) und Makrizi * Sacy, 
Chrestomathie Arabe ©. 307. 346 ff.) 


Leipzig, den 8. November 


. — — — — — — — 


1840. 


Ananiten, Milädiie, Dkbarije, Bajumije x. bis fiebzehn an ber Bahl, 
nah Dod Mordechai, Abulfeda und Makrizi. — Literarifhe Ueberfidten: 
Kley's Katechismus der mof. Religionslehre — Beurtdeilung einer Kritit meines Kohelet des 
Die Blbeluͤberſetzung von Dr. Salomon. 


Hirſch Ghajas Bemerkungen über 


— — — — — — — 
— — 


dieſer beſchaͤftlgt. Ihre alte Literatur, iſt, bis auf bie 
Notiz über einige vorhandene Manuſcripte, völlig unbe: 
kannt. Meben den Karaiten, zum Theil aus ihrer 
Mitte ausgegangen, finden wir in Mittelafien mehrere 
jüdifche Sekten, von denen wir außer dem Namen nur 
einiges Wenige mwiffen, was uns karaͤiſche und muham: 
medanifche Schriftiteller erhalten haben. 

Die Karder felbft nennt Makrizi Benu- Mika 
und ſtellt fie unter diefem Namen den Benw- Mifhno 
entgegen. Er nennt fie außerdem un,Edt, ein Nas 
me, welcher das Feſthalten an der pofitiven Offenba: 
rungslehre jedenfalls hoͤchſt mangelhaft anbeutet, da er 
weder bie Zradition (die felbft NNYM heift) aus: 
fhließt, noch die Speculation (derm Medium im 
Gegenfag zu ber Mce oder Intellekt ift) aus: 
ſchließen ſoll. Der Name Iſhmaije iſt ebenſo, 
wie der obgenannte der Miſhnaiten, ſo weit uns 
bekannt, in der juͤdiſchen Literatur unerhoͤrt. 2) Men: 
den wir aber nun unſere Aufmerkſamkeit auf einige 
juͤdiſche Sekten, bie, theils als ſolche theils überhaupt, 
noch nicht der Gegenſtand einer tiefer eingehenden For: 
fhung geworben find, Wir führen fie in lexikaliſcher 
Form auf, als Themen für folche, denen mehr und 
ergiebigere Quellen offenftehen, als die von uns benuß- 
ten: DM TI, Abulfeda und Makrizi in Sacy’s 
Chrestomathie Arabe I, p. 284—369 nebft den 
dort aus andern Geſchichtswerken mitgetheilten Ercerpten. 

I) Die Ananiten (&sbile). Unter diefem Na: 
men führen arabifche Schrififteller (Makrizi, Abulfeda, 
Shahriſtani) eine beſondere Partei ber Karaͤer auf, in: 


2) Ehenfo ein anderer Name —E ur “t), 
mit welchem, wie De Sacy nachgewieſen, bie arabiſchen Schrift: 
fteller die Rabbaniten, die Majorität der Nation, bezeichnen. 
Aud von einer rabbanitifhen Partei der Shimuniten 


‘(von Pas ppm) ift mic nichts aus juͤdiſchen Quellen 


bekannt, 
48 


* nn En —. _ ein 
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dem fie zugleich ziemlih umftändlih bie theoretifchen 
und praftifchen Eigenthuͤmlichkeiten berfelben auseinan: 
derfegen. Anan, der gegen 140 ber Higra unter dem 
Chalifat Abu "Gafar Manfur’s *) aus den Oftgegenden 
nach Baghdad Fam, und eine Zeitlang Eriloberhaupt 
(sm 379) mar, dann aber aus der den Nationalkör: 
per bildenden Partei der Rabbaniten ausſchied, wurde 
der Meformator der karaͤiſchen Sekte, über deren Erijtenz 
bis dahin uns alle gefchichtlihe Details mangeln. -Er 
gab dem jüdifhen Kalender eine andere Geftalt, indem 
er den Monatsanfang, einem von der Mehrzahl der 
muhammedanifchen Secten recipirten Gebrauche folgend, 
nad) der Erſcheinung des Neumondes, gleichviel auf wels 
chen Tag, und das Schaltjahr (mit feinem Schaltmonat 
nw DW) nach dem Stand der Gerfte in Irak und 
Sprien beſtimmte. Er foll über die Perfon Chriſti ach— 
tungsvoll gefprochen, und (mas vielleicht mit feiner Be: 
günftigung von Seiten des Chalifen zufammenhängt) 
das Prophetenthum Muhammeds, aber als ein fpecielles 
für feine Nation, anerkannt haben (Makrizi a. a. O. 
©. 301.). Daß die Anfichten Anans, vorzüglich feine 
gefeglichen Beſtimmungen (die er, nah Makrizi, aus 
einer uralten von ber rabbanitifchen verfchiedenen Mifchna 
begründete), unter den Kardern nicht ungetheilte Aufnahme 
fanden, betätigen auch karaͤiſche Schriftfteller ; feine Be: 
flimmung über die MP’ erfuhr offenbaren Widerſpruch 
(Mordechai ©. 25. Ahren b. Elia, MEMW 07 0.12) 
und auch die. von ihm ausgehende (Simba b. Mofe 
in: Auswahl hifterifher Stüde ©. 186 ff.) Ausdeh— 
nung der Eheverbote auf bie entfernteften Verwandfchafts: 
grade, die von ben fog. 2277 Yy2 (D12272) mit 
der fpigfindigften Mikrologie nach Lev. 18, 6. begründet 
wurde, hielt fih im ihrer eifernen Strenge nur bis in 
das Zeitalter Zofef ha-Roeh's. 

Die Ananiten haben, arabifdhen Schriftftelleen zu: 
folge, folgendes Eigenthuͤmliche: 1) Sie effen nur Ge: 
flügel, Gazellen und Fiſche, und erkennen den hintern 
Theil des Kopfes fir den MOTWT DIPN ( em u: 


Shahriftäni bei Sach a. a. D. ©. 361. 2) Sie er: 
kennen den Prophetenberuf Chriſti an, aber nicht feine 
ervige Zeugung vom Water, hierin den alterthuͤmlichen 
Secten der Nazaraͤer und Ebioniten aͤhnlich. Dies be: 
richtet Abulfeda (Historia Anteisl, p. 160 ed. Flei- 
scher), der übrigens (mit wenig hiftorifcher Treue) die 
Rabbaniten mit den Muataziliten, die Karaͤer mit den 
Mug’ebbiriten und Mufchebbihiten in Parallele fteitt, 
Denn jedenfalls find Maſudi und Mafrizi glaubwirdi: 
ger, nach denen fie 3) mit Verwerfung jeder Veraͤhnli— 
hung Gottes mit creatürlihen Dingen (teshbih) 
das Bekenntniß der Einheit und Gerechtigkeit 





3) ro SYyMaN Hat corrumpirt für NDYMIN Morde: 
chai ed. Wolf. p. 114, vergl. Zrigland, p. 248. 


Ueber einige unbekannte jüdifche Sekten nad) Abulfeda und Mafrizi. 
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Gottes, im Sinn ber zwei bogmatifdhen Grunbprincipien 
der Muatazile (Jaslt, Mei), feitpalten. Nichts: 
deftoweniger müffen wir eingejtehen, daß die alten Ka: 
rider Über das Weſen und die Offenbarung Gottes An: 
fihten begten, welche noch ber nachherigen ertremifchen 
Spiritualifirung ermangeln und den Anfichten der Mu: 
fchebbihe nahe kommen. Die Anthopomorphismen und 
Anthropopathien wurden aber auf das entfchiedenfte zu: 
rüdgewiefen, fobald die Theoreme ber Muatazile bei den 
Karaͤern Eingang fanden, und vielleicht berechtigt uns 
ber angeführte Charafterzug in der Schilderung der Ana: 
niten zu der Annahme, daß bereits Anan den Grund 
zu einer Pardifchen, den Muatazile nachgebildeten Reli: 
gionsphilofophie (Keläm) legte. , 

I. Die Mitädije (KBoXue), gleihfam Orb 
(von 77, Neumond), ein Beiname der Karker wegen 
ihrer Datirung des Monatsanfangs von dem Moment 
der Verbindung der Sonne und des Mondes (Chresto- 
mathie Arabe ©, 237. 300. 312;. 

II. Die Okbarije (le), nah Makrizi die 
Schüler Abu - Mufa Bayhdädi Dkbari’s und 
Sfmait Okbari's, von den andern Juden in einigen 
Punkten des Sabbatgefeged und in der Interpretations— 
weiſe des Gefeges divergirend. Okbara, der Geburts— 
ort der beiden Sektenhaͤupter, iſt, wie De Sacy (a. a. 
O. S. 368 f.) nachgewieſen, ein am Tigris zehn Pa— 
raſangen von Baghdad gelegener Flecken in Irak-Arabi. 
Beide Sekten erwähnt in einem Excerpte aus Kaleb 
Afendopolo auch Mordechai (S. 24). Er nennt unter 
den dort angeführten Sekten IN22Y öN Onyoen m3 
und als eine davon verfchiedene MIT mon mm. 
Die Niſba ift in beiden Hüllen diefelbe, das arabifcye 

‚se, von Okbara in Irak, nicht von Achbarus 
in’ Palaͤſtina, über weiches Rappaport (Vorr. zu Kore 
ha-Dorot), ohne von Okbara in Jcak zu wiffen, gehanz 
delt hat. Die Coineidenz der Namen Abu-Mufa 
und Meswi verdient nähere Beachtung. Ueber Mes wi 
ha-Okbari f. Ahron b. Elia, Mon 7 cap. 19, 
mo es heißt: Sr po min 2» por Innen 
ewmp aan pa anan TOR 8 12 Do in 
An mn nna sn Don abnw som soon 
PIaR DIEWEIN MIET NED, und barauf eine fcharfe 
beißende Polemik folgt. 


IV. Die Fajumije (us), benannt von Ibn— 
Said (Abu-Said) Fajjumi, die, nah Makrigi, 
die Thora in der PEN benannten Weife auslegen. 
Unmöglid) kann man bier an den über dergleichen Taͤn⸗ 
delwerk erhabenen Saadia Gaon denken. 

V. Die Gälütije (>), die nach Makrizi 
die Herabziehung Gottes in das Greatücliche übertrieben. 
Entfpricht in diefem Namen das arab, G'äluͤt dem 
hebr, 52 oder MO1 oder keinem von beiden ? 

VI Die Iſbahänije (Üsslguol), Schüler eines 
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gewiffen Abu-Ifa Iſbahäni, eines Pfeubopropheten, 
der Islam und Judenthum in einander mengte und von 
den Juden Iſpahan's für den Daggal (Antichrift) 
gehalten wurde (Makrizi a. a. D. ©. 307). Nach 
Shariftäni hieß er Abu-Iſa Zakub b. Sffahäni 
(daher feine Anhänger Iſawije), und begann feine 
Irrlehren zu verbreiten in den legten Beiten der Dy— 
naftie der Ommajjaden, f. De Sach a. a. O. ©, 361. 
Der dafelbft angeführte Name, den Sacy unerftärt läßt, 
ift vielleicht aus (sro) DIMAN corrumpirt. Ar: 
milus heißt der Antichrift bei den juͤd. Fabulanten. 

VU. Die Jräkije (Kusf,e), in den kalendariſchen 
Berechnungen mit den Juden ‘von Chorafan im Streite 
(ed, S. 307.). 

VIII. Die Maghrebin (Klar) oder maurita- 
nifchen Juden. Makrizi ſagt nichee zu ihrer Charak— 
teriſtik. 

IX. Die Shariſhtänije (Kslx& ii), die Schü— 
lee Sharifhtan’s, welche behaupten,’daß 24 Pefu: 
tim der Thora verloren gegangen felen und daß ed außer 
dem Wortfinn einen tieferen geiſtlichen Schriftfinn gebe 
(ib. ©. 307 f.) 

X. Die Palaͤſtinenſer (. ;), nah Ma: 
krizi behauptend, daß Dzair (Efra) der Sopm Gottes fei. 
Vielleicht hat der dumme jüdifche Poͤbel in Arabien 
dergleichen Aeußerungen fallen laſſen; in Paläftina ift 
es wohl nie behauptet worden. 

Al. Die Mälekije (KuSLe), die Anhänger Mär 
liks, des Schülers Anan’s, welche behaupten, daß 
Gott am jüngften Zage nur die auferweden wird, bie 
durch Bufendung von Propheten und Ertheilung von 
DOffenbarungsbücyern verantwortlich geworden find (Ma: 
Frizi a. a. D. ©. 308). Diefe Anſicht iſt keineswegs 
fo barock, daß fie nicht von einem karaͤiſchen Gelehrten 
hätte behauptet werden koͤnnen; die Karäer haben, wie 
Er py bemeifen wird, noch verfchrobenere Anfichten 
über Auferftehung, Geriht und zufünftige Welt geltend 
gemacht. 

XH. Die Makürije ımd Budaänije (&ylie 
Ares ), die Anhänger eines gemiffen Budaän 
(Zuda) aus Hamadan, der eine firenge Afcefe anbefahl, 
den Fleiſch⸗ und Weingenuß verbot, einen tieferen Schrift: 
finn annahm und fih zu dem Dogma yet neigte 
(Shariftani a. a. D. ©. 362). 

Xi, Die Muftabije (Kolkuse), die Anhän: 
ger Muſkä's ), des Schülers Budaan’s, die den 
Beruf Muhammeds zu einem Propheten feiner Nation 
zugeftanden und einen Engel für den Vermittler aller 
altteftamentlihen Offenbarungen bielten, um ſich fo gegen 





4) In bem Index Principum Karaeorum führt Wolf 
einen Josias Mosche auf, wofür im Xerte MED MEN, 


Die zweite Ausgabe ber Notitia Karaeorum mit Wolfs Zu: 
fäsen und Verbefferungen ift mir nicht zugänglich. 


Ueber einige unbefannte jüdifche Seften. Lit. Leberfichten. Chajas’ Eritifche Bemerkungkn. 
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jede Affimilation zu verwahren. Muftä ergriff mit 
19 feiner Anhänger die Waffen gegen feine Gegner und 
wurde in dem Gebiete von Kom getödtet (Shahriftani 
a. a. O. ©. 362). 

XIV. Die Särije (MIN NT ND), eine völlig 
unbekannte Sekte, erwähnt von Afendopolo bei Morde: 
hai ©. 24. 

XV, Die Karaije (MIyIP NT ND), völlig un: 
befannt, ebend. ©. 24. 

XVI. Die Sekte Obadia ba - Askenani’s 
(MSORN May MIND), chend. ©. 24. 

XV. Die Sefte Meswi EI-Safrino’s (MD 
wart In Em), chend, ©. 24. 

Dies die frembklingenden Namen jübifcher Secten, 
über die uns kaum fo viel befannt ift, als die Neu: 
gierde erregen, geſchweige was fie befriedigen kann. Ich 
habe nur das zufammengejtellt, deſſen ich eben habhafı 
werben konnte; eine tiefer eindringende Forfchung gebe 
ich denen anheim, welche Luft, Zeit und Gefchi haben, 
die abitrufen Winkel zu ducchfiöbern, von wo aus eine 
Loͤſung ber vielen mitgetheilten Näthfelnamen zu ge: 
warten ift, 


Ziterarifche Neberfichten. 


39% AIP2 NN NOND. Kritiſche Bemerkungen und Ber 
rihtigungen, die Targumim und Midrafhim betreffend, 
Von Hirſch Chajas, dem Kreisrabbinen in Zolkiew. 
Daſ. 1840. 4. 


(Bertfegung.) 


Von ten Zargumen gehe id nun zu denjenigen 
Barajta’s Über, die Halacha's und Hagada's mechfel: 
weiße enthalten, obgleidy fie mit den Zargumen wenig 
gemeinfchaftliches haben. Zu diefen Barajta’s gehören: 
1) Die Zofifta des Chija und Oſchaaja, bie 
wir noch beſitzen; 2) die Medilta des Rabbi 
Jiſchmasl, welche nah den uns erhaltenen Reften 
bei EI? mM Burn (Er. 12, 1) ihre Commentirung 
beginnt und bei Er. 24 fließt, und außerdem nur 
noch Einiges Uber die Sibra’s MOIN und Snpn ent: 
hätt. Maimuni in feiner teefflihen Einleitung zu 
Mifchne- Zora fagt zwar ausdrüdtich, daß die Mechilta 
bis zu Ende der Zora gereicht bat, aber weiter unten 
werde ich über dieſen ſcheinbaren Wiberfpruch refericen. 
3) Sifra, oder Zorat Kohanim, nur Über das 
deitte Buch; Mofes. 4) Sifri über Numeri und Deu: 
teronomiunt, das man auch 29 27 MED nennt. 5) 
Sifri Sutti, welches bei Raſchi den Titel „Sifri in 
einer andern Form” (MW Dyd 5% 120) führt. End⸗ 
ih 6) die Barajta über die Arbeit der Stifishütte 
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(won naxdon xmmma). In allen biefen Merken 
finden ſich überlieferte Halacha's, hergeleitet aus ber 
Schrift nad) den bekannten logifchen Regeln (n2), fo 
wie Hagada’s, geftügt an Schriftverfen mit Zuziehung 
dir überlieferten Geſchichte. Ein Theil diefer Barajta’s 
find viel Älter als die Mifchna, ein anderer Theil ift 
fpäter entftanden und hilft zugleich bie Gegenftänbe der 
Miſchna erläutern ; alle aber find Erzeugniffe berühmter 
Lehrer Paläftina’s, oder der fogenannten Zanaim, und 
unter NYIM oder 237 DM merden fämmtliche Barajta’s 
im Talmud citirt. Außer den erwähnten paläftinifchen 
Barajta's gab es auch noch andere, bie im Strome ber 
Zeiten untergegangen find, wie 3.” B. die großen Baraj: 
ta's des Bar-Kappara, die in Midraſch Rabba, Ende 
Kohelet, ermähnt werben. Auch die Babplonier hatten 
ihre uralten, großen Barajta's, obgleich bas Gefegftudium 
dort erft mit Nab begonnen, mie aus dem trefflichen 
Schreiben des berühmten Gaon Scherira, bas im Jucha⸗ 
fin abgedruckt ift, deutlich zu erfehen iſt. Die betreffende 
Stelle Scherira's lautet: NT (D227) 8227 pam 
man na ann sn nano in nn po map 
m NA2NDT na mn PD Ir an 
xiyn In 82122 ymmıb wobrw> yon 
5m nad Am me or Sm sur I me j2 
mann 997 voran Inner Yard Saan may jpin 
XD ja I MwD mp m IKÖ227 KnmanD rum. 
Soldye uralte babyplonifche Barajta's werben im jeruf, 
Zalmud unter ON NUN (wie 3. B. Baba Mesia, 
Anfang, vergl. b. Kiduſchin 65b, Ueber JON vergl. j. 
Roſch ha-Schana c. 1 Pem MN; Mattotc.1. 227 
ON, wo immer Babel verfianden wird, fo wie umges 
kehrt im b. Talmud Paläftina mit dem Namen |ON 
belegt wird, Beza 4b Horaj. Ende) citirt. Ueberhaupt 
werben im Zalmud immer b. Barajta’s, fei es halachiſche 
oder hagabifche, citirt, wenn Ausfprüche eines Amora 
durch NN NMINDI unterftügt oder widerlegt werben. — 

Es wurde bereitd eben daran erinnert, daß Mais 
muni einer Mechilta gedenkt, die von Er. 12 begon: 
nen und dann ben ganzen Pentateuh umfaßt haben 
fol; bevor wir aber dem Maimunifhen Ausfprudye ge: 
mäß an eine Eriftenz einer folhen Mechilta glauben, 
müffen mir den nadten Ausſpruch verlaffen und uns 
nad) Beifpielen umfehen, wo Stellen der [heinbar nicht 
eriftirenden Mechilta citirt werben. Dergleihen Stellen 
finden ſich bei Maimuni in feinem Sefer ha -Mizwot, 
mo bei 22. 31. 73. 92 und Abm 72. 105. 292 
Stellen aus einer Mechilta zu Numeri citirt werden, 
worüber wir heute gar Feine Mechilta befigen. Die 
Stellen, welche er aber zu 3D 22 und 73, zu Mon 
72 als aus ber Mechilta citirt, finden wir im Jalkut 
zu Numeri (par. Nafo, Korach) als aus Sifri Sutti 
entnommen ermähnt, woraus es nun offenbar und klar 
wird, daß dasjenige Werk, welches Maimuni unter bem 
Namen Mechilta erwähnt, eigentlih Sifti Sutti if, 
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welches freilich ebenfalls wie fo viele alte Werke verloren 
gegangen. Vergl. Kefef Mifhna zu Hi. Teſchuba 
I. 1 mit YO 73. und Jalkut, Nafo — Das Maimuni 
das Eifri Sutti, welches er Mechilta nennt, ſtark benugt 
babe, hat fhon erwähnter Kefef Mifchna (zu Hit. Para 
ec. 1. Hi. Zumat Met c. 1) oft nachgewieſen. Hoͤchſt 
mwahrfheinlih hatte Maimuni ein Sifri Sutti zu allen 
vier letzten Büchern bes Pentateuch, obgleich ich nur das 
zu Numeri citirt finde, denn anders ließe fich die oben 
erwähnte Stelle in ber Einleitung zu Miſchne Tora 
nicht verſtehen. — Wenn ſich aber aud aus Maimuni 
nicht bemweifen läßt, daß die Mechilta über alle vier 
legte Bücher des Pentateuch ſich erfiredt habe, fo ift 
doch fo viel gewiß, daß felbft zum Erod die Medhilta 
viel reichhaltiger und ausführlicher vorhanden gewefen 
fein mußte. Raſchi eitiet zu Er. 32, 27 eine Me: 
chilta, die nicht mehr vorhanden ijt, aber wie man aus 
Jalkut zu der Stelle erfieht, durchaus darin geftanden 
haben muß. 
(Bortfegung folgt.) 


4) mim Mi. — Katechismus der moſalſchen Religions: 
Ichre von Dr. E. Kley. — Dritte völlig umgearbeitete 
Auflage. Leipzig, Verlag von Heinrich Franke, 1840. 


Ref. muß geftchen, daß ihm bie Anzeige genannten 
Werkes hohes Vergnügen bereitet hat. Auf jedem Blatte 
leuchtet uns der Mare, einige Geift feines würdigen Ver— 
faffer8 hervor, und ſchon die Vorrede ift ein Spiegelbild 
dieſes reinen, ungetrübten, mit ber Welt und Gott eini- 
gen Geiftes. Es laͤßt fi aud in dem Ganzen eine 
Sicherheit, ein Takt erwarten, welcher ſich unwillkuͤrlich 
dem Lefer mittheilt, fo daß der wuͤrdige Mann ſchon 
durch die Zuverficht überzeugt, mit welcher er in dem 
vorliegenden Buche feinen Glauben bekennt. Dod «8 
find die einzelnen Säge auch auf fo viel Vernunft, auf 
fo viel menſchliches Intereffe gebaut, daß die Entwicklung 
des ganzen Gedankenganges auf eine hoͤchſt einleuchtende 
Weiſe vorfchreitet. So mird felbft derjenige befriedigt, 
ber fich mit der Anorbnung bes Hrn, Verfaſſers vielleicht 
nicht ganz vertragen duͤrfte. Mef. felbit ift mit biefer 
Anordnung nicht ganz zufrieden. Das ganze Buch zer: 
fälle in zehn coordinirte Abfchnitte, die vor dem Richters 
ſtuhle der Logik nicht auf diefe Meife neben einander 
gelefen werden dürften. Der erfte Abſchnitt ift Ein: 
leitung, er behandelt die Religion im Allgemeinen. 
Hier, wo dieſe Stelle als Einleitung hätte bezeichnet 
werben müffen, handelt nun ber Berfaffer das ganze 
Verhaͤltniß des göttlichen Weſens zu feinen Gefchöpfen, 
insbefondere aber zur Menfchheit, und umgekehrt, fo 
ausführlich, fo ideal und mit Rüdficht auf jüdifche Ver: 
bältniffe ab, daß biefer erfte Abfchnitt kaum den Namen 
einer allgemeinen Einleitung beanſpruchen kann und an 
gar vielen Stellen namentlich mit dem dritten Abfchnitte 
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„uber Gottes Wefen ; fo wie mit dem fechöften: „Won 
dem Verhältniffe des Menfchen zu Gott” zufammen: 
fließt. Im zweiten Abfchnitte nun handelt er „von 
der mofaifchen Religionslehre” und ftellt doch erſt im 
fünften ben Begriff von dem geoffenbartem Worte 
Gottes” auf, indem er den dritten: „von Gottes 
Weſen“ und den vierten: „von Gottes Vorſehung“ da: 
zwifchen ſchiebt, obgleich er -erft im ſechsſten: „von dem 
Berhältniffe des Menfhen zu Gott” handelt, als ob 
diefes BVerhältnig nicht durch Gottes Weſen und Wir: 
fen bedingt würde! Dadurch ift, nah dem Bebünfen 
des Mef., in die Begriffe eine große, unnöthige Trennung 
gekommen und der Herr Verfaffer hat ſich in den ein: 
zelnen Abfchnitten, wenn aud immer in einer andern 
Sehweite wiederholen müffen, ein Uesbelftand, den na: 
mentlich der geſchickte Lehrer bei feinem Unterrichte fehr 
fühlen dürfte. Und mährend nun im erften Abfchnitte 
von Religion, im zweiten von der moſaiſchen Religion, 
im fünften von der geoffenbarten Religion, im fechöten 
von dem Berhältniffe des Menfchen zu Gott (aus Re: 
ligion) gehandelt worden ift, kommt er auf einmal wie: 
der im fiebenten Abfchnitte „auf bie zehn Ausfprüche 
des göttlichen Bundes,” die er felbjt den fummarifchen 
Inhalt der mofaifhen Glaubens: und Pflichtenlehre 
nennt, obwohl biefer Abfchnitt (der 75) fo weit getrennt 
von der mofaifhen Religionslehre (dem 2.) erfcheint. 
Mebenbei bemerken mir, daß der Hr. Verf. in der Vor: 
rede erwähnt, bie Pflichtenlehre anzubringen, hätte Zeit 
und Raum nicht verftattet, und dennoch euthalten, mie 
er. felbft bemerkt, Abfchnitt 6 und 7. foviel von ber 
Pflichtenlehre, daß wir nur deshalb einer weitern Aus: 
führung bdiefes Theils der Religion in einem eigenen 
Buche entgegen fehen, weil uns ber erfahrungsrriche Ver: 
fafjer viel Gediegenes zu bringen hoffen läßt, Im Uebri: 
gen geftehen wir, daß mir die Pflichteniehre, als das 
nothmwendigfte Stud, wodurch erſt das folgende: „Bon 
der Vergeltung des Guten und Böfen’ recht anſchaulich 
wird, ungern vermiffen; denn wir Eönnen mit den Kin: 
dern nicht recht begreiflich über Gute und Boͤſe reden, wenn 
diefe Begriffe nicht durch die Auseinanderfegung der 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſe feſtgeſtellt erſcheinen. Doc 
dieſe von dem Ref. gewagten Ausſtellungen beeinträch: 
tigen keineswegs den Stoff, ſondern ſind hoͤchſtens Schuld 
geworben, daß das Buch breiter erſcheint, als dies noth— 
wendig wäre, Ueber Einzelnes wollen wir fchon des 
und zugemeffenen Raumes willen nicht mit dem Deren 
Berfaffer rechten, da Bogen dazu gehören dürften, feine 
tiefdurchdachten Anfichten zu beftreiten. Ausgezeichnet 
hat uns der Abfchnitt gefallen, wo der Hr. Werfaffer - 
fo Mar und fehön über Lokal:, Temporal-, Geremonial- 
und Ritual: Gefege fpriht (S. 82ff.); das Gapitel von 
der Auferfichung der Todten hätte Ref. biefes fallen 
laſſen. Auch ift der Hr, Verf. ſelbſt darüber fo unbe: 
flimmt, wie bie hierher gezwungenen, wenigen Bibels 





ftellen ; wir alle aber wiſſen, daß diefer Glaube nicht in 
den Religionsbüchern unſrer Geſchichte wurzelt. Erfreu: 
lich it «8 uns gewefen, im MWeiterlefen uns zu überzeu: 
gen, daß der Herr Verfaſſer im Fortfchreiten feines Wer: 
kes von der philofophifchen und hier und bort deflama: 
torifchen Sprache abgegangen ift, die namentlich der erfte 
Abſchnitt athmet. Wir müffen geftehen, daß uns dies 
anfangs fehr geftört hat. Daß der Hr. Verfaſſer die 
Ueberfchriften der einzelnen $$. in Fragen gekleidet hat, 
ift zur Wedung der Aufmerkfamkeit nicht ohne Grund, 
fie jedoch als echt. Eatechetifche Fragen anfehen zu wollen, 
wie es nach der Vorrede den Anfchein hat, dürfte fich 
ſchwer vertheidigen laſſen. Wir bitten ben Hrn. Verf. 
ſchluͤßlich, dieſe Bemerkungen als ein individuelles Ur: 
theil aufzunehmen, welches aus dem großen Intereſſe 
des Ref. an dem Buche hervorgegangen ift und find 
ber Ueberzeugung, „ed werde nicht ohne Wirkung und 
Frucht bleiben, fondern volbringen, wozu es gefendet wird.” 


Beurtbeilung einer Kritik meines Kohelet 


von 
Prof. Knobel. 

Herr Profeffor Knobel in Gießen hat in ber Halliſchen 
allgemeinen Literaturzeitung Nr. 96 und 97 db. 3. meinen 
Kohelet recenfirt, und mit dem Wunſche gefchloffen, daß mir 
feine Beurtheitung ebenfo wenig Spieen machen möge, als ihm 
meine Beflveitung der Vorgänger gemacht bat, Herr 8. 
ift nämlich felbft einer biefer Vorgänger, er hat 1836 einen 
Gommentar über Kohelet erfcheinen laffen. Da er geurtheltt 
batte, baß meine Schrift „viel Gutes" darbicte, daß ich „bie 
im Buche liegende Grundanſicht richtig aufgefaßt“ habe, „gute 
Kenntniffe und Scharffinn befige, fo wie Fleiß und Sorgfait 
angewendet, nad gefunden Principien interpretirt und daher 
meiftens das Rechte getroffen“ habe, ferner „die Weberfegung 
dürfe im Ganzen wohlgelungen genannt werben“: fo fehe ich 
nicht ein, wiefo er bas zu wünfden nöthig hatte, wenn cs 
nicht geſchah, um die Verſicherung anzufnüpfen, daß meine 


Beftreitung feiner Annahmen auch ihm keinen Spleen verur: 


fadyt babe. Mich follte dies freuen; allein weder ih noch 
unfere Lefer koͤnnen es ihm glauben, benn welcher von Spiren 
freie Schriftfteller fände es nöthig, zu erklären, daß er davon 
frei fei? Auch ſpricht der gereizte Zon, in weldyem die ganze 
Beurtheilung abgefaßt ift, gegen biefe Verſicherung. Hr. 8. 
eignete ſich nun zwar nicht zu meinem Rec., ba er bei meinen 
Angriffen auf feine Annahmen betheitigt iſt; auch verräth er 
biefe Betheiligung zu fehr, indem er in meinem. Werke beinahe 
nichts tadelt, als worin ich ihn beftritten hatte. Zudem fcheint 
er felbft gefühlt zu haben, daß feine Rügen nicht vollen Glau: 
ben verbienen; benn er fagt, die gezollte Anerkennung werde 
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man ibm aufs Wort glauben, die Ausftellung wolle er mit 
einigen Beifpielen belegen. Da ich aber gleichwohl Hm. K. 
für einen tüdtigen Gelehrten halte, fo erlaube ih mir in bie 
fen Btättern, jedoch ohne alle Animofität, auf feine Einwuͤrfe 
zu antworten. 

Er beftreitet meine Anfiht, daß ber dogmatiſche Theil 
des Buches feinen weſentlichen Inhalt ausmache, und will da= 
für als ſelchen den praktiſchen Theil angefehen wiffen, weil das 
ganze Buch zuletzt in bie Anweifung und Paraͤncſe auslaufe; 
er citirt zu dieſem Behufe 11, 1 — 12, 7. Es war jedenfalls 
eine große Unachtſamkeit, daß er nicht noch einen einzigen Bers 
weiter ſah, 12, 8, in welchem das Buch (zumal für Herrn 
K., welcher ben Epilog 12, 9—14 für einen uncchten Zuſatz 
hält) nit mit einer Paränefe, fondern mit bem 
Doama abgefäloffen ift, Seine Anſicht zu begründen, müfz 
fen dann, wie cs Sitte ift, bie alten Hehräer herhalten: „bei 
ihnen erfcheine das dogmatiſche und moralifche, das theoretiſche 
und praktiſche Element in Vermiſchung und gegenfeitiger Durch: 
dringuna.” Wären wir aber durch dieſe Phrafe berechtigt, 
einem philoſophiſchen Scribenten aufzubürden, er babe eine 
dogmatiſche Bafis gegeben, um auf ihr ein praktiſches Gebaͤude 
aufzuführen, und nachdem es da ftand, noch einmal die Bafis 
aufs Dad; gefeht! Vollends wenn Herr K., um midy zu wit 
deriegen, das Bud) in einen bogmatifchen und einen barauf 
fetgenden praftifchen Theit zerlegt, dabei aber eingefteht, 
dag der erfte Theil nur vorwaltend bogmatifch, der zweite 
nur vormwaltend praktiſch ift, und noch hinzufügt, „nur 
müffe man es mit bicfee Gintheitung nicht fehr genau neh: 
men”: fo frage ich, was überhaupt von einer ſolchen Einthei: 
lung zu halten ſei. — Ueber die Tendenz des Buches mag id) 
mit dem Nec. nicht rechten. Er giebt zu, daß meine Anſicht 
von derfelben mit ber Auffaffung des Inhaltes zufammenbänge ; 
fo lange wir alfo über dieſen nicht cinig find, ift jedes Wort 
üser jene unnüs. — Hinſichtlich der geringen Anzahl von jungs 
bebraͤiſchen und chaldaiſirenden Ausdrüden im Buche wirft mir 
Hr. K. Mifgriffe vor, welche daher kämen, daß ich mich „auf 
dem Gebiete der altteftament, Kritit und der Geſchichte ber 
bebr. Sprache nicht gehoͤrig orientivt und befeftigt”" habe. 
Hierauf dem Rec, zu antworten komme mie nicht zu; nur 
will ich isn daran erinnern, wie vielen Widerfprudy gerade 
gegen feine des beffer orientirten bibliſche Kritik ihm in der 
Hallifhen U. €. 3. Nr. 1 und 2 v. G. fein Rec. Ed. Reuß 
in Ausſicht geftellt hat. Wenn ich indeifen Wörter, die im 
Hiob, Deutero:Iefaja, Sprüchw. 31 x. vorfommen, nicht 
junghebräifh nannte, fo bedenke Hr. R., daß es Exegeten 
gegenüber geſchehen dürfte, welche aus ihnen die Abfaffıng 
Sohelets um 300 etwa v, Ghr. Seweifen wollten, und daß 
auch dem kuͤhnſten Kritiker jene Bücher für Jahrhunderte 
älter gelten, und für alt genug, baf ihre Diction nicht dem 
Junghebraͤiſchen zugezäblt werden dürfte, — Faſt nur abficht: 
id) Kann das Mifverftändnig fein, daß ich 7892 5, 5 durch 
Gewiſſen“ Hätte überfegen wollen, Es bedeutet allegeit Enz 
gel, hier Strafengel, wofür ich in der Ag. promisene traf: 
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gericht, Gewiſſen ſchrieb, weit jener Begriff bei dem Erleuch⸗ 
teten dem Begriffe des Strafgeridts, und dieſer in unferen 
Zagen dem Begriff des Gewiſſens Plag gemacht hat. — 
ann 11, 10 batte ich die Zeit des ſckwarzen Haars, die 
Jugendzeit genannt: das nennt Herr K. eine unhaltbare Kün- 
ſlelei. Ich wiederhole: heißt nicht Mi bie Zeit des grauen 
Haare und dann das Alter? und verſſeht nicht der Talmud 
Nedarim 30, 2 unter Schwarzkoͤpfigen ſchlechthin junge Leute? 
— S. % batte ich geſagt, mir fei nicht erſichtlich, wie fo 
> (8, 10) einen Shaldäismus enthalte. Fuͤr dieſes unſchul⸗ 
dige Geftändniß geißelt mih Hr. K.; erſichtiich ift es mir aber 
ungeachtet der nun von ihm erhaltenen Belchrung nicht. Daß 
2 im Chaldaͤiſchen häufiger „dann“, feltener „So bedeute, 
fagt ſchon Gefenius im W. B. 5. h. v.; nur wird diefer Ge: 
lehrte mir zu biftinguiren erlauben: „ſo“ bat zwei Bedeutun— 
gen, 1) bie von sic, welche aber dem chaldaͤiſchen 22 irgend 
wie zu vindiciren ſehr bedenklich fein möchte, wenigftens von den 
beiden Stellen, welche Burtorf dafür anführt, Jud. 5, 2 und 
2 Sam. 3, 5, gehört die erfte eneſchieden nicht hierher, und 
laͤßt die zweite (in 722) eine andere Deutung zu; 2) eine 
conclufive, möchte idy fagen, wenn es den Nachſatz einleitet, 
und infofern didaktiſcher Natur iſt, als es den ganzen Vorberfag 
in fih concentrirt, und zeigt, unter welchen Umjtänden der 
Inhalt des Nachſatzes ftatt hat. Diele conclufive Bedeu: 
tung bat j=2 auf eine fchr Ichrreiche MWeife in dem Targum 
zu Pf. 124, 3. 4.5, und an fie reiben ſich die ferneren Bes 
beutungen „daher, mithin“, welde Hr. K. entweder gar nicht 
Eennt, oder will er fie unter feinem „alfo” confummirt wiſſen, 
fo ift es völlig unwahr, daß biefe Bedeutung im Chaldäifchen 
feltener fei als die von „dann. Werner iſt er in einem gro: 
fen Irrthum, daß er meint, in der Bedeutung „dann, ale: 
dann’ komme 22 im hebr. nur zweimal vor, heiße aber 
fonft im hebr. gewöhntih „So, alſo“: denn außer dieſen 
zwei Malen, Eſth. 4, 16 und Kohel. 8, 10, lommt es in der 
ganzen Bibel nit vor. Finden wir aber, daß es im Hebr. 
eine Bedeutung har, weldye es vermöge feiner Zufammenfegung 
ganz gut haben kann (vergl. meinen Kohelet ©. 128), und 
welche im Chald. durchaus nicht die häufigere ift, fo iſt fein 
Gebrauch im Hebr. nicht aldäifirend zu nennen. Vielleicht 
nimmt es den Lefer für mein Bud) ein, daß Hr, K. nach feis 
hen Mängeln die Partie über ben linguiſtiſchen Charakter 
des Buches für bie ſchwaͤchſte zu erfiären nicht umhin konnte. 
Seltfam, Bunz in feiner Rec. meines Kobelet, Ser. Annalen 
Nr. 13 v. J., lobt gerade meine Bemerkungen über Kohelete 
ſprachlichen Charakter! — Daß ich nichts über den Verf. und 
die Zeit der Abfaffung geſagt babe, hat eben diefer Gelchrte 
und nun Hr. K. befprodyen. Ich antworte beiden, baß meine 
Gründe dafür außerhalb der Miffenfhaft lagen. — Ueber 
meinen Ausdrud, man könne fidy in des Hrn. K. Gommentar 
hinſichtlich der Kohelet'ſchen Literatur des Breiteſten entfchäbi: 
gen, hat ſich derſelbe chne Grund ereifert; ich babe ibn nicht 
beleidigen wollen, ſondern bamit gemeint, daß eine umfangt: 
reiche Angabe der Literatur in einem Merle, bas nicht, mie 
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das feinige, ein thesaurus fein will, mir überflüffig feheine, 
und daß ich fie deshalb ausgelaffen hätte, — Dann rügt er, 
bag ich nicht 14, T ac. von 11, 1-6, beal. nicht 8, 1 2. von 
7, 25-29 getvennt habe: meinen Grund enthalten bie dazu 
gehörigen Einleitungen. Aber zu verlangen, daß ich 7, 23. 
24 mit bem Vorhergehenden verbinde, Bann kaum Hrn. He. 
Grnft fein; fie widerſprechen ſich ja im biefem Falle: bie, vor: 
bergehenden Verſe geben Regeln, alfo Refultate feiner Phito: 
fepbie, und V. 23. 24 fagen aus, alle Phitofophie gebe Kein 


Reſultat! — Hinſichtlich deffen, was er gegen meine Auffafz 


fung von D 4, 8 vorbringt, bitte ich ben Leſer, meine 
Ag. zu biefem Worte noch einmal zu leſen; er wird finden, 
daß duch das Eine Woͤrtchen „gleichſam“ alles ſchwindet, 
was Hr, K. gegen mich aufgeftellt hat. Dicfer ignorirte jenes 
Wörtchen, vielleicht weit cs ihm verdreß, daß ich nachgewicſen 
batte, er Gabe Mendelsfohn mißverſtanden; aber ob bicfe Nach: 
weifung verſtedter und fehonender hat ausgebrüdt werben Füns 
ven, entſcheide er ſelbſt. — In meiner Xuffaffung von 2, 12 
fol ich Koſelet eine große Inconeinnität aufgebürbet haben ; 
wer meine dortige Akg. nachleſen will, wird finden, daß meine 
Auffaflung ihm nur den emphatifchen und poetiſchen Ausdruck 
reftituict, welcher durch K’E. (bei Frage und Antwort uner: 
hörte) Heraufnabme des Begriffes „thun“ zu einer matten 
Phraſe berabgefunfen war. — 10, 3 hatte ich überfegt: der 
Thor fagt zu Allen, dag cr ein Thor if. Hr. K. made bie 
Bemerkung, das thue ber Eher gerade nicht, indem er viel: 
mehr ſich für gefcheidt haͤlt. Freilich, aber Hr. K. hätte aus 
der Zufammenbange entnehmen müffen, bas ich meinte, der Thor 
taffe das unwillkürlich, aus feinem thoͤrichten Betragen merken. 
um cthöricht) kommt nur von Menſchen, niemals von einer 
Handlung und Aehnlichem vor; aus diefem Grunde muß ich 
des Hen. K. fihere und allein paffende Uebertragung zurür: 
"weifen. — Meine Gründe dafuͤr, daß unter enn n 11, 
8 die böfen Zage im Leben, befonders das beſchwerliche Grei: 
fenalterd zu verftchen feien, nicht mit Hrn. K. ber ewige 
Aufenthalt ber Menfchen in ber finkeren Unterwelt, bot der: 
ſelbe — nicht widerlegt, fondern taliter qualiter fortgefhafft. 
Sch frage noch einmal: Kann ſchicklicherweiſe eine Aufforderung 
zum Genuffe des Sehens geſchehen, weil der Zage in der fin 
fteren Unterwelt viele fein werden? ober, da einmal bas 
beffere Verftändnig gegeben war, hätte ihn nicht das Woͤrtchen 
5 zur Befinnung bringen muͤſſen? Diefes Woͤrtchen fchliest 
mehrere Zuftände ein, und umfaßt hoͤchſtens auch das Sen: 
feits. — Daß meine Etymologie von DAND werde beſtritten 
werden, hatte id nicht erwartet, Hr. *. fagt, die radix 
an fei fingirt: fie fommt in dem Targum zu Pf. 22, 19. 
Spr. 31, 24 vor. Jene noch beffer zu begründen, vergleiche 
ih MND (öffnen), wonach CIND eine Gröffnung, ein Edikt 
ift, grade wie das verglichene ane (Deutung) eig. Eroͤff⸗ 
nung bedeutet; Belfchazar fagt zu Daniel (5, 16): Ich babe 
gehört, dab du (Träume) deuten und Knoten öffnen (töfen) 
kannſt. Erſt hieraus, ba DınD Eröffnung, Deffnung bedeus 
ter, wird erklaͤrlich, ba des Targum zu 4 Mof. 21, 24. 
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5 Mof. 13, 15. Joh. 6, 21 am-eı duch 27 bınab 
wiebergab. — Was er über nr 4, 6 ſagt, ift befeitigt, wenn 
man ruhigen Beſitzes für Erwerbs ſetzt, obwohl auch dies un: 
nöthig ift, wie die in dieſem Verſe conerete Bedeutung von 
mm my beweilt. — Sonderbar ift, mas er gegen meine 
Ableitung von ENND einwirft. Gehören denn Abverbien im: ' 
mer nur zum Verbum? iſt es Herrn K. nicht benkbar, daß 

fie auch die Umftände angeben, unter welchen cine Handlung 
von dem Bebandelten aufgenommen wird? Edjlagend ift bier: 
für Diob 5, 3: Ic fah einen Thoren Wurzel faffen, da ver: 
fluchte ich feine Wohnung plögli d. i. ohne daß ber Thor 
im Gefühl feines Glückes das Hercinbrechen eines Unglücks 
für möglich hielt. Daß im Hebr., aber nur in den meiften 
Fällen, nice immer, Adverblen in folder Geltung gleichwohl 
zum activen Verbum gezogen werben, rührt daher, daß bie 
paffive Ausdrucksweiſe überhaupt wenig in Gchraud war. 
ueberdies wurde DNND, wenn 26 etymologiſch mit yDOD au: 
fammenbinge, «ben der Nebeneinanderftellung wegen das ur: 
ſpruͤngliche y nicht in N vermandelt haben. — Unnoͤthige 
Muͤhe war es wohl nicht, in VV ein ) epenthetieum 
nadjzuweifen; denn vermodge einer Gontraction verkürzt ſich 
niemals ein Vocal auf diefe Weife. — y 9, 1 überfegte 
ich beftimmen; biefe Bedeutung nennt Herr K. unerweisbar 
und unerwieſen. Aber die Verwandtſchaft der Bedeutungen 
erlaubte es, die Analogie von seiscere (wiffen und beftimmen) 
und yıyraoaeo (willen und entſcheiden) machte es wahrſchein ⸗ 
lich, der Zuſammenhang verlangte es. Genau daſſelbe gilt von 
ur ny 14, wobei ich ziywopen als Parallele angeführt 
hatte. — Bei feiner Beurtheitung meiner Anſicht vnn dem 
Epilog mußte id, aufrichtig, den Kopf ſchuͤtteln. Er erllaͤrt 
12, 9—14 fr unecht, ich für echt, nur fpäter abgefaßt, was 
aus 12, 9 Har hervorgeht. Rec. hatte, um nur Eins anzu: 
führen, Folgendes geltend gemacht. Sehr recht, bie vier übris 
gen Grünte lohnten wahrlich die Wiederholung nicht. Aber 
hören wir bafür den einen geharnifchten noch einmal: Dev 
Epilog muͤſſe von fremder Hand fein, weil die in ihm anem⸗ 
pfohfene Gottesfurcht, Refigiöfität in Geſinnung und Wandel 
bezeichne, die Gottesfurcht des eigentlichen Buchs bagtgen blos 
die Furcht vor den natürlichen Folgen der Ausfhweifung, 
welche Kohelet als göttliche Strafe anſche. ae. ant werte 
ich, es find ja in beiden Stellen dieſelben orte! im Epiles 
ib ja 12, 14 die Retigidfirät in Gefinnung und Wandet durch 
eben jenes göttliche Gericht motivirt, deifen di 
deſchehen iſt, d. h. durch Androhung ber natürli 
Auoſchweiſung, welche Kedelet als gbttiht © un Habe 
Ucberbies trifft Tein Räfonnement gar nicht das Bi en 
and 12, 9 erwiefen, daß tiefer Radler Ken Kpelets 
abgefaßt iſt; im dieſer Zeit Hätte dit Gettesfur gen fin: 
in eine Keiigiöfität in Gefnnung und Mandel TT da 
ner. — Meine Ueberfegung I, 16 iR richtis ns was 
Singular. — Daß ich 7, 24 überfeht habe: Bern blel — 
fern war, und tief dag Tiefe, wer kann es * se 
Das, was fern ift und ſehr tief, wer kann eg finden 


9 Erwähnung 
dien Bolgen dev 
Strafe anficht ! 


— 
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Hr, K. ungenau, warum? meine Ueberſetzung iſt ja genauer 


als feine eigene! — Wie 12, 3 bie Beine zu ber Benennung : 
mädjtige Herren femmen, mußte er Kchelet fragen, nicht mich, 
daf bie Beine gemeint find, zeigen die Hände, Zähne und Augen, 
von welchen in dieſem Verſe die Rebe iſt. — Der letzte Bor: 
wurf, ich hätte eine Menge Heiner Flickwoͤrter z. B. aber, 
doch, zwar u. a. in meine Ueberfegung aufgenommen, ift gewiß 
ungerecht; gleich das erfte Mal (1, 9) merkte ich an, Ich wolle 
dergl. Einſchiebſel als ſolche durch gefperrte Lettern kenntlich 
machen, was auch durchweg geſchehen iſt. 

Zum Schluſſe will ich bereitwillig geſtehen, worin Hr. 
K. gegen mich Recht hat: 1, 15 hatte ich überſetzt: Krum- 
‚ mes kann nicht gerade werden, woaber: Verkehrtes kann nicht 
recht werben. Ich halte jest letzteres für richtiger, aber nicht 
wegen ber LXX, weldye in Betreff einer fo feinen Ruͤance 
nichts bemeifen, fondern weil ich aus der Verwandfchaft von 
ny mit NIY abnehme, daß eriteres bedeute: verflochten ‚fein. 
Dann 1,9 ha:te ich überfsgt: und nichts Neues, Hr. K. will 
dafür haben: und gar nichts Neues, Er har Recht, es ſteht 
in, Ich verfiere ihm treulich, daß id mit beftem 
Willen keine feinee Ausftellungen weiter als biefe beiden 
haltbar gefunden habe. Damit er oder das Publikum mir 
diefe Verſicherung glaube, will id) aus ben Mittheilungen, 
welche mir von andern Forſchern Über Kobelet gemacht wur: 
den, dasjenige hinzufügen, was ich meinen in bem Gommentar 
niebergelegten Anfichten vorziehe, der Mahrheit die Ehre! 
Mein Lehrer und Freund, ber hiefige Randesrabbiner Egers, 
überfegt 2, 14 NND PIYy DM. Des Ktuge hat feine 
Augen auf den Anfang gerichtet. Herr Zacharias in Han- 
nover nimmt 4, 5 als das 4, 4 entgegenftehende zweite Er: 
trem, und überfegt: Dagegen der Thor faltet die Hände und 
zehrt fi) auf (aus Mangel an Einkunft). Pleßner nimmt 
ven 5,3 m feſten Willen. Dr. Hirſchfeld in Berlin 
überfegt 5, 7: fo wundere dich darüber nicht, denn die Großen 
beaufſichtigen einander; ferner 5, 9: und wer es (bas Geld) 
in Menge d. b. wer Gelbeömenge liebt u. f. w 

Dr. & Hersfeld, 





DBemerfungen 
über die in leßtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen. 





2. Die Bibelüberfegung von Dr. ©. Salomon. 
(Gortfegung.) 


In dieſem Zuftande ift wohl die Stelle eines oberften 
Landesverpflegers, mie fi) auch Joſeph tharfächlich be: 


Berlaa von G. 8, Frisfche. 


weifet, bie wichtigfte im Lande. Was er in diefer Stellung 
gewirkt, zeiget deutlich die Geſchichte (Kap. 47, 13 bie 25). 

E7pn oyom Gen. 11, 2.) Und es gefhah 
als fie wegzogen von der Morgenfeite (Sa: 
lomon). Da mir das Menfhengefchleht am Ararat 
in Armenien verlaffen haben, fo ift mir unerklaͤtlich 
wie bdaffelbe durd einen Zug von Dften nad Meften 
nady Babylon gelangen konnte. Diefe Schwierigkeit und 
noch mehre andere verfchtwindet durch die ſich vielfach 
wiederholende grammatifche Bemerkung, daf (menigitens 
im Pentateud) und Jofua) das m Präpofitionis an den 
Weltgegenden Feine Bewegung vom Orte, fondern den 
dativus localis ausbrüdt. So nur fommt die Stelle 
oımpy nayob zum basn ob a0 (Mum. 34, 4.) mit 
ihrer Parallele: oaypy bynb zum In nun (Hof. 15, 
3.) in Einklang. So find auch Abrahams Züge bei 
feiner Ruͤckreiſe aus Egppten zu veeſtehen, 1 um 
on m2 (Gen. 13, 3.): er verfolgte feine Züge längs der 
Südgegend, und (in der Strede) bis Bet-El. Eben 
fo, duͤnkt mich, fei die vorhabende Stelle zu verftehen: 
As fie in ber Oſtgegend ausjogen, da fanden fie eine 
Ebene. Denn die ganze Länderreihe vom Ararat bis 
zur Mündung des Eufrat und Tigris mußte natürlich 
in Beziehung zu Paldftina als Oftgegend, EP, ver: 
ftanden fein. 

DrInN 01937 (ibid. v. 1.) einzelne Worte. 
Salomon behauptet in feiner Refutation, daß es hei 
Schott Mangel an Tiefe fei, diefe Ucberfegung nicht an: 
gemeffen zu finden. Wenn wir nach dem Rath des lebens 
weifen Gonfucius um der Geftaltung willen auch auf 
die erfaßlichere Breite fchauen, fo führt uns das paral: 
lele MAAS MDW umd bie Aufhebung bdiefes Zuſtandes 
duch DNDW TAN cher auf das Einerlei als auf 
das Einzelne, Ueberdies Lehre ich wieder zu meiner 
obigen Behauptung über die Wahl der Ueberfegung viel: 
deutiger Wörter zuruͤk. Die genauere Ueberfiht des 
ganzen muß bie Gründe beftimmt und nad den Regeln 
einer gefunden Induction anzugeben vermögen, Wenn 
wir unter ben adjectiven Ausbrüden, einig, einzig, 
einzeln, einerlei, bie für MN gefept werben koͤn⸗ 
nen, die Wahl treffen ſollen, ſo werden wit IN 2 
durch einigen Herzens, MN WI durch einziges 
Bolt, OYMN DM duch einzelne Tage überfegen, 
weil die Tage bei ihrer Anhäufung fhon zu Wochen, 
Monaten und Jahren zufammenfließfen, und fomit in 
einzelnen Zagen ihre Wenigkeit auegedrückt ift. 
Einzelne Worte aber in dem beabfichtigten Sinn 
des Ueberfegers, als Bezeichnung bes Mangeld an u: 
fammenhangenden Sägen, ift fhon an fih nad der 
bekannten Unterfcheidung zwifchen dem Plural Woͤrter 
und Worte eine Art Widerfpruch in ſich ſelbſt. 

(Zortfegung folgt.) 


Drut von I. 9. Ragel. 
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42) Humnen an bie göttlidhe Einheit. Eine treue 
metriſch⸗ gereimte Bearbeitung ber erhabenen altfanftionir; 
ten II TED (Schire ba-Zihud) von W. E. Stern, 
Wien, gedbrudt bei Kranz Edlen von Schmid und 3, J. 
Buſch. 


Der Hr. Verfaſſer hat ſich durch ſeine Uebertragungen 
hebraͤiſcher Geſange und Lieder bereits fo ruͤhmlich be: 
kannt gemacht, daß mir feine Verdienſte nicht erhöhen 
Eönnten, wollten wir auch bier noch mehreres zu feinem 
Kobe beibringen. Mur gefteben müffen wir, daß wir 
deshalb auch fein angrzeigtes Buͤchelchen mit vielem Ber: 
gnüyen zut Hand nabmen, und ed hödjft befriedigt aus 
derfelben legten. Die Treue, mit melcher der Dr. Verf. 
dem Driginal, bad ſtets gegemübergedrudt erſcheint, 
gefolgt » iſt, iſt eben fo beachtensrerth, wie bie 
Eleganz und die Deutlichfeit, welche er bemohn: 
erachtet erreichte. — Freilich, das müffen mir ein: 
gefteben, mar es bei der großen Werfchiedenheit, mit 
welcher die Sprache des Morgenlandes von der der Ueber: 
teagung abweicht, nicht immer möglich, Treue mit völli: 
ger Ungegwungenheit zu verbinden, und es mußte auf: 
geopfert werden. Der Dr. Verf. bat in folhem Falle 
die letztere Eigenſchaft aufgeopfert. Wir erkennen fein 
Streben an, mir billigen diefe Vorliebe zum urfprüng- 
lichen Golorit, wir find auch überzeugt, daß demohnerachtet 
keine Schönheit der Ueberfegung demjenigen entgehen 
wird, welcher Hebraͤiſch verftebe ; allein wir können nicht 
unterlaffen au bemerken, daß der Hr. Verf. dadurch zu: 
gleich auch einen Theil feiner Anerkennung, feiner all: 
gemeinern Theilnahme zum Opfer gebracht hat, Wir 
können wenigitend fagen, daß wir die Hymnen gebilde— 
ten Leuten, ja wiffenfchaftlichen Männern, die aber nicht 
bebräifch verftanden, vorlegten, und erfahren mußten, 
daß fie an ſolchen Stellen Anſtoß nahmen und fie ale 
dunkel bezeichneten, wo der deutſchen Sprache Gewalt 
angethban worden iſt, ebgleich uns dies, die wir das 
Driginal zugleich überfaben, nicht einmal aufgefallen war. 
Es it nun einmal fo, und zwar geht es fehe natürlich 
zu, daß da, wo der Geiſt ſich in Vegeifterung über das 
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Irdiſche empot heben ſoll, ihm das Koͤrperliche der 
Sprache nicht hemmend in den Meg treten, er nicht 
Grammatik ftudiren darf. Nur Einiges zu unferm Be: 
weife, und zwar, um nicht weiter zu. geben, gleich auf 
der erften Seite. Schon ber zweite Vers: 
„Stüge mir auf meine Pfabe, 
Spendend Dauer, reiche Gnade,” 
erfcheint gefucht und gezwungen. Doch im Bufammen: 
hange tritt wenigftens nad mehrmaligem Lefen das rich: 
tige Verſtaͤndniß auch ohne den Urtert hervor. Etwas 
weiter unten: 
„Gleich dem Meere beben Fiutbr 
ift gang undeutfch und es konnte fih der Hr. Verf, 
wohl kaum anders menden, als etwa folgendermaßen : 
Gleich des Meeres hohen Fluch, oder: Gleich der. hoben 
Meeresflurh; oder wenn ihm dies als eine Verruͤckung 
des Gedankens erfchien: Gleich dem Meer bei hoher Fluch, 
Nicht viel beffer deutſch ift «8, wenn das Gleichniß— 
wort in der Mehrzahl dem zu vergleichenden in der Ein- 
zahl zugefellt wird, 3. B.: 
Hoc, glei Bergen alter Welt, 
Wärc Schaubrod aufgeflelt ; 
Kein Deutfcher aber verfteht folgende Berfe: 


Priefteramt der Menſchheit Rang, 
Und Eeviten im Gefang, 

Edens Holz, der Wälder, waͤre, 

Horfen, Flöten, für die Ehoͤre, 


Dod genug, wenden mir ung lieber zu den zahlreichen 
Schönbeiten der Uchertragung, die immer Wider hervor: 
zuquellen feheinen, je weiter wir blättern, fo daß es 
beinahe ſcheint, als fei die erfie Seite * ſchwaͤchſte 
Partie des Buches. Wir find es ebenferwob — hoch· 
verehrten Verfaſſer und ſeinem Buche, alt * Be 
und dem Publikum ſchuldig, auch wen - t Pen 
Schönheiten aus dem Werkchen anzuführen, Ri 
es nicht den Anfcein habe, ale müßten näcfte Pe 
danach fuchen, fo möhlen wir gleich bie n e, 
um unſer Urtheit zu beſtoͤtigen. 2 
tann taum weit, 

Kö Was —— Könnt’ ichs ,) dein Knecht 

&. Der id in der Menſchheit Kreis 


Meines unwerths Tiefe weit, — 
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B. Nichts Hab’ id) — im Unvermögen — 
Darzubringen für den Gegen! 
Du def’ Güte unbeenbet, 
Gnabdenfülle mir gefpenbet, 
8. Groß ift meines Dankes Schuld, 
Für die unerfchöpfte Huld; 
G. Denn mir wohlzuthun war nicht, 
Allerhoͤchſter, deine Pflicht. x. ⁊c. 
Eine eben fo ſchoͤne Stelle folgt gleich darauf: 
G. Heißt’ doch: Um der Opfer nicht, 
Fordre ich dich zum Gericht. 
Nimmer ließ er cure Ahnen 
Um der Opfer willen mahnen. 
Einzig nur it mein Begehren, 
Mid in Demuth zu verehren, 
Der mid) liebend, felgfam ehrt, 
Sf mir mehr denn Opfer werth. 
Mehr denn Opfer, Herzensdemuth, 
Gottgefällig innre Wehmuth. ꝛc. 


Nicht minder ſchoͤn heißt es auf S. 9: 
3. Bor bir iſt nicht Schmerz und Zob, 
Keines Schlummers Abendroth. 
G. Bleibt, ald Herr des Lebens, wahr, 
Unverändert immerdar; 
DB. Unverändert bleibt er immer, 
Deiner Gottheit hehrer Schimmer, 
G. Ohne Neuheit, ohne Alter, 
Bift nur du der Welt Erhalter. ıc. 


Doc wir glauben genug angeführt zu haben, um auf 
das erfreuliche Erſcheinen diefes Literarifhen Erzeugniffes 
aufmerkfam zu machen und die geringen Ausftellungen 
doppelt aufzuwiegen, die wir im Intereſſe des Werkes 
felbft machten, damit, wie mir überzeugt find, wenn 
bald eine zweite Auflage nöthig fein wird, der Hr. Verf. 
ſich gemüßige fühlen möchte, den auf das Buch gewen— 
beten großen Fleiß auch noch nad) diefer Seite hin aus: 
zudehnen. 


& 


- 


sea. 


NI1ON IN) 

43) Biblifher Katechismus ober Leitfaden für den 
erften Religionsunterricht der israclit. Jugend, von Dr. 
Wolfgang Weffely, oͤffentlichem Religionsichrer der 
Joraeliten in Prag. Prag, Kronberger u. Rziwacas. 1840, 


weiter Artikel. 


Schon wieder ein bibfifcher Katechismus, ein isracli- 
tiſches Religionsbuch, möchte wohl Mancher bemerken, 
der in der idraelitifch=literarifchen Welt nicht ganz un: 
befannt iſt; ſchon wieder ein Zufammenfluß von Glau: 
benslchren, die der isr. Jugend einverleibt werden follen. 
Sind denn nicht genug feit einer Neihe von Jahren er: 
fhienen? Iſt es denn nothmwendig, daf der Israelit diefe 
feine Lehre fo oft umgeftalten fieht, als bedürfe fie jähr: 
lich eines neuen gefchmadvollen Gewandes? 

Ref. ſtimmt mit diefen Bemerkungen völlig überein, 
ift fogar der Meinung, daß die zu häufig erfcheinenden 
katechetiſchen Bearbeitungen unferer heiligen Religions: 
Ichre mehr fhaden als nügen wuͤrden, meil durch die 
Verſchiedenheit dee Anſicht, Zweifel ſich erheben könnten 
auf dem heiligen Gebiete unferes Glaubens, welche Zwei— 





fel den inheitsprinzipien unferer Lehre zumider fein 
möchten: doch dürfen wir mit diefen Bemerkungen das 
Beffere nicht verwerfen und mit der genannten Rüge 
die befferen Arbeiten nicht über den Haufen werfen ; 
vielmehr müffen wir die Stellung des Herrn Verfaſſers 
näher erwägen, ehe wir mit einer ftrengen Anſicht her: 
vortreten ; dadurch gewinnen wir den Kern der Mabrbeit, 
weiche der Grund jeder Unterfuchungsmweife fein muß, 
und das Urtheil, das der Idee entfpringt, wird als ein 
gefundes hervortreten und kann demnach auch ald Be: 
Iehrung dienen. Der israelitifche Theolog, wenn er nicht 
Religionslehrer zugleich iſt, pflegt eine foldhe Aufgabe zu 
wiffenfchaftlich zu behandeln. Vom reinen homiletifchen 
Heuer durchdrungen find feine Fragen und Antworten 
mehr auf feine Zempelgemeinde beredynet, chne fie dem 
zarten Alter, der Eindlihen Bruft auf eine einfache nicht 
prunfende Weiſe zugänglid zu machen. Nimmt nun 
der Lehrer das von feinem vorgefegten Nabbinen oder 
Prediger eingeführte Compendium zur Hand, fo ftößt er 
auf Erklärungen, von denen er im Voraus überzeugt 
it, daß feine Schüler fie nicht faffen werden, denn fo 
wie die erite homifetifche Regel die ift, daß der Redner 
fein Auditorium fennen lerne, fo ift auch bie erfte Regel 
der Pädagogik, daß der Lehrer feine Schüler fennne. 
Würde nun der Religionslehrer feine Erflärung noch 
hinzufügen müffen, fo bebürfe der Reitfaden noch eines 
folhen um veritanden zu werden, und das Kind müßte 
am Ende bei den allerhöchften Begriffen, bei dem rein 
geiftigen Bewußtſein feines Schöpfers ermübden. 

Anders ift e8 aber, wenn der praftifhe Schulmann 
feinen Plan nad dem Geifte feiner Schüler abmißt und 
entwirft. Hier lernt der Schuͤler Ffetbft Gott kennen, 
feine Liebe und feine Milde begreifen, und der Lehrer 
bat ihn nur einfach auf den Gedanken zu bringen. Ans 
ders iſt es mit dem Theologen, ber die zarten Sproͤß— 
linge ſich ſelbſt hervorarbeitet, die ihm anvertrauten 
Pränder für feine Anfichten felbft auf eine gemüthlicye 
Meife zu gewinnen fucht, um fie zu frommen eraeliten, 
zu treuen Bürgern heranzubilden. Dadurch Eönnten die 
feit Jahren durchdachten Verbefferungen zu einem Ganzen 
fid) umbilden, ohne daß man ihnen den Vorwurf zu 
machen hätte, daß es ihnen an einem gerundeten Sp: 
fteme fehle. Selbſt die israelitifhe Homiletik wuͤrde 
gewinnen, weil bie Jugend mit ben Anfichten ihres 
Seelforgerd vertraut, das Feld kennt, auf meldyem ber 
Geifttiche adert. Die Erde aber muß mit dem Schweiße 
des Angefihtes erſt urbar gemacht werden, menn für 
Israel ein goldenes Feld der Liebe und Wahrheit er: 
blühen fol. 

Hr. Dr. Weffely, Berfaffer des men a, hat 
diefe Aufgabe gut gelöft, und wenn aud die Fate: 
chetiſche Bearbeitung mandyes zu wuͤnſchen übrig laͤßt, 
fo hat doch das Ganze die Baſis unferer Religion auf 
eine gemüthliche Weife dem Kinde anſchaulich gemacht. 
Die Idee, den Religionsunterricht mit der Geſchichte oder 
vielmehr mit der Offenbarung zu identificiren, ift zwar 
nicht neu, doch iſt diefelbe recht treffend durchdacht und 
gefhmadkvoll dargeftellt. Die Gitate find ziemlich glüd: 
lich gewählt, doch zu fehe damit überfüllt, ohne zu bes 
denten, daß es dem Kinde fchwer werden fönnte, fie zu 
memoriren. Die zehn Gebote find genau doch etwas zu 


ſchwerfaͤllig erklärt, auch haben die Fragen zu viel Ge: 
zwungenes und ftchen oft zu fihroff den Antworten ges 
genuͤber. Die religiöfen Lirder aus dem vom Hamburger 


— — — — — — 


757 Bemerkungen über die neueften Bibelüberfegungen. Die Salomon'ſche Bibel. 758 


Tempelverein eingeführten Geſangbuche, fo trefflich fie 
aucy*fein mögen, ſcheinen bier nicht am rechten Orte 
zu fein, weil der Schüler beim Neligionsunterrichte mehr 
auf die Wahrheit der Offenbarung, als auf eine poetifche 
Formirung derfelben hingeleitet werden fol. Im Allge: 
meinen aber verdient die Arbeit des Hrn. Verf. überall 
Anerkennung und es wäre zu wuͤnſchen, daß in allen 
Schulen Israels dieſelbe Eingang finden und jeder Lehrer 
hingewieſen würde, den Unterricht nach vorgefchriebener 
Meife, die fo fehr das Gemuͤth des Kindes anfpricht 
und feine Gedanken auf Gott und die Offenbarung hin: 
lenkt, zu leiten babe. — P. 


1) Der Ueberſetzer ſelbſt ſpricht es aus, daß der Mame 
MT ein Nomen Proprium iſt. Der Name Gott iſt 
auch in der engften Bedeutung, ald Bezeichnung der all: 
hoͤchſten Urfache aller Wefen, doch immer ein Begriffe: 
name, und fann gerade wegen der allgemein verbreiteten 
Erfenntniß feiner Einheit um fo weniger als Eigenname 
gedacht werden, als jeder Cigenname bie (gleichviel als 
wirkliche oder nur imaginäre) Conſiſtenz homologer We: 
fen vorausfegt, welche nicht diefen Namen führen. Die 
Einheit des Gegenſtandes macht feine Benennung noch 
lange nicht zu einem Eigennamen, Sie macht diefe 
Benennung hoͤchſtens zum vermeinten Individual:Begriff 
der vormaligen Logiker, welcher von den Meueren ver: 
worfen ift; und auch für den Idioten ber Aftronomie, 
ber ſich wenig um die Natur der Fir: und Wandelſterne 
und ihrer Zrabanten kümmert, bleiben bie Benennung 
Sonne, Mond und Erde dennoch wahre Appellative. 

2) Das OWN als Here kann durchaus feine Gon- 
fequenz halten. Wie fol z. B. der Lehrer beim Bibel: 
Unterricht verfahren, wenn er dem Zoͤgling den Vers 
Das wm Dmdosm won on mr In 
(Deut. 10, 7.) zu überfegen hat? Salemon fagt bier: 
Denn Gott, euer Herr, Er ift Gott der Göt: 
ter und Herr der Herren. Der Lehrling foll doch 
wiſſen, welches hebraͤiſche Wort den Herrn bedeutet, 
ENTN ober WIN; er ſoll doch nicht in einem und ben: 
felben Berfe in PN ben Deren, in WON dem ge: 
ſperrten Gott und in DYTONT bie communen Götter 
finden, Entſpricht übrigens das deutfche Herr dem he: 
bräifchen EITIN? Der Hert hat das Recht zu befehlen, 
der Elohim die Macht zu verfügen, jener heiſcht Ge: 
horſam, diefer Verehrung, jener verlangt die That, diefer 
den Witten. Ein Elohim if auch abfelut denkbar, ein 
Herr muß einen Diener haben. Was foll ferner der 
Herr mit einem Propheten anfangen, wie dieſes Salo— 
mons Ueberfegung (Erod. 7, 1.) ausbrüdt: ih dabe 
dich zum Deren geſetzt über Pharao und Ah— 
von, dein Bruder, foll dein Propbet fein, 

Die Reactionen haben doch für mande Individuen 
ihre eigene Plage. In unferen Gegenden lebt noch 
mandyr Veteran, der feine ganze Zugendfraft daran 
verwenden mußte, nm nach dem durchgreifenden Syſteme 
des hoͤchſtſeligen Kaifers Joſeph fein angeborenes Unga— 
riſch gegen das anbefohlene Deutſch zu verlernen, und jetzt 
ift er durch den Nationalismus der Etände gezwungen, 
den Reſt feiner Tage dahin zu Verwenden, a Be 
ganze Nefultat feines fruheren Bemühens fo ſchnell als 
möglich vergeſſen möge, Gerade fo geht «$ sk Arwen 
mit der Verdeutſchung des hoͤchſtheiligen Namens. * 
meiner fruͤheſten Jugend übernahm ich vom, Eheber: 
Rabbi: W Gore. Mein feliger Vater, ein eifriger 
Anhänger der fortfchreitenden Partei, gab fh —* 
mich zu Mendeifohns Ewigen übetzufüht en = 
ic) befolgte feine Weifung fo treulich, J Fe 7 


- nm —m — 
— — — *— "30 zu rm 









Bemerfungen 
über die in letztverfloſſenen Sahren erfchienenen 
deutfchen Bibelüberfegungen. 





4. Die Bibelüberfegung von Dr. ©, Salomon. 
(Zortfegung.) 


Ueberdies fprechen ſchon zwei Wörter wie syn yo einen 
erhabenen Gedanken aus, indeß oft gerade durch das 
Ücberfluchen der Mörter alle Klarheit des Gedankens 
derfhmommen if. 182 pp Dean (Deut. 32, 
17.) Neuen, die aus der Nähe kamen (Sale: 
mon). Wenn Onfelos, Luther und Mendels: 
ſohn nahmhafte Ueberfeger genannt werden dürfen, fo 
finde ich die Behauptung der Refutation Salomons, 
daß faft alle nahmhaften Austeger diefer Deutung beis 
pflichten, nicht beftätiget. Der Vorwurf foll darin bes 
ftehen, daß fie fih vom Maheliegenden haben verführen 
laffen, das nicht einmal dur feine Entfernung die Anz 
lockung magifcher Taͤuſchung für fi hat. Es gibt wohl 
auch einen Meiz ber Neuheit. Doch dieſer ſteht wieder 
mit dem früheren Vorwurf, des Mangeld an’ Autericät, 
in Widerſpruch. So hat jede Sache ihre zwei Seiten ; 
und auch jener gute Pole hatte Recht, wenn ve den Mann, 
der während einer Tages friſt zehn Meilen zuruͤcklegen Eonnte, 
als unbrauchbar zuruͤckwies, weil es ihn über das Ziel feiner 
Beflimmung hinaustragen werde. Das Ausfhaffungsgebet 
ber Kanaaniter aus dem Lande wäre demnach chen fo 
unzmedmäßig als graufam; denn getabe durch die um: 
mittelbare Nähe ihres Unweſens hätte es zuruͤckſcheuchen 
anſtatt verführen müffen. Die ficherfte Verwahrung 
vor Sünde wäre die Gelegenheit; und die früheren Vor: 
fahren Eonnten noch ihren Abfall damit entichuldigen, 
daß fie ſich angeftrengt, ihn aus meiter Ferne berzubolen. 


Mas die Salomoniſche Ueberfegung der Namen 
7 und EMIN betrifft, fo glaube ich Folgendes erinnern 
zu bürfen. 
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Jahre fpäter mit ſtoiſchem Gleihmuth die Beſchimpfung 
eines Zeloten ertrug, der beim Anhören biefer Webers 
fegung aus dem Munde eines Zalmub: Zora: Schülers 
ganz entrhftet ausrief: Pig Kazora (si done) ber 
Erige; und jegt nachdem ih — wenigſtens bem Alter 
nah — ſchon ganz herangereift bin, muß ich die tapfer 
bewahrte Werbefferung als eine Verfchlimmerung decre⸗ 
tiren fehen! e 

Vielleicht wird der ſcherzende Ausfall an diefer Stelle 
als läfterliche Leichtfertigkeit erfcheinen; mir erfcheint es 
gerade der grübelnde Ernſt, der fich der Heiligkeit des 
Gegenftandes angemeffen, oder nur feiner Tiefe gewach⸗ 
fen duͤnkt. Wenn nah Salomons Weberfegung mit 
dem Anfang der heiligen Bücher ber 8 mur als 
Gott communis die Welt erfchaffen hat, im Deuteronom 
aber derfelbe —XR fi) zum allhoͤchſten einzigen Gott 
auffhwingt (vergl, Gen. 1 mit Deut. 4, 32. u. f.), 
fo liegt auch hierin eine große Wahrheit. Doch ich fehe 
mich in Verfuhung, den Gegenftand mweitläufiger befpres 
den zu wollen, als ich mid) geeignet fühle. Genug, 
fo weit der Glaube an ben einzigen Gott in feiner hei: 
ligen Reinheit verbreitet ift, nue in ber Lehre Mofis 
allein liegt der Grund dieſer Verbreitung. 


(Bortfegung folgt.) 


Ziterarifche Analekten. 





Ueber einige jüdifche Gelehrte der Provence. 


Dr. 


8 Mofhe bar Joſef Narbonni, Bruder des 
Jizchat (n. 5) und Zeirgenoffe des Tobija bar Mofche, 
Abrabam Xb-Bet-Din (n,3), Mefhullam bar Ratan, 
Mofche bar Zodros, Meir bar Jakob, denn alle biefe 
Gelehrte unterſchrieben ſich bei der Entſcheidung über bie Frage : 
ob in Grmangelung einer Gefegrolle aus einem gewoͤhnlichen 
Chumaſch vorgelefen werden dürfte, welches Gutachten ſich in 
der Sendfchreiben : Sammlung Maimuni’s (Igrot ha-Rams 
bam), in dem Werke Orchot Chajim und im Kol-Bo findet, 
Der fon oft erwähnte Meiri (IND) erwähnt feiner un: 
ter den Älteften und vornehmften jüdifdhen Gelehrten der Pro: 
vence und feine Worte lauten: 97 NN PINI DIMNN 
Sram na non Ja mo ma nr pn op hr Ss 
oem I 29m nano 72 a8 Dan I 397 in Wupnur 
ana ara manm Sabo Dppn 2, di Und auch nad) 
diefen Aufgezählten (nah R. Gerſchon, dem Alten, nad) R. 
Jakob bar Jakar, R. Levi, dem Alten, die in Frankreich 
blüheten) waren in biefem Sande (im der Provence) noch andere 
ausgezeichnete und berühmte Männer, mie z. B. Moſche bar 


Carmoly. 


Zofef aus Narbonne, Abraham (n, 3), Meſchullam bar Jakob 
aus Zune. Den bier erwähnten Moſche gebenket der be: 
rühmte Serahja hba-Lewi in feinem Sefer ba- Maor 
(in den Zraftaten Sota und Ghulin), ferner der Verfaffer des 
Sefer ba-Zerumot (Pf. 12. 5. 2 und 5) und auch in 
Schibole ha-Reket 11. und in der Sammlung ber Gutachten 
bed David ben Simra ($. 303) wird biefes Gelehrten gebacht. 
Siche Schem ba-Bedolim des Afulai 11. Bft. 2. 8. 33. — 


9 Mefhullam bar Jakob aus Lunel, deffen wis 
m ber vorigen Rummer gedacht. Es ift derfelbe ausgezeichnete 
provengalifche, gelehrte Meſchullam, auf deſſen Verantaffung 
Jehuda Ibn-Tibbon das berühmte Wert (Ghobat ba- 
Lebabot) des Bechaji ins Hebräifche übertragen und dem er 
in feiner Einleitung ein fo ſchoͤnes Denkmal gıfegt bar. Die 
Stelle in erwähnter Einleitung lautet in der wortgetreuen 
Ueberfegung: „Auch in den chriſtlichen Landen (den maurifcyen 
Landen gegenüber) hat die Morgenröthe (Wiſſenſchaft) meines 
Volkes eine ſchirmende Zufluchtftätte gefunden; es waren auch 
unter ihnen ruhmreiche Gelchrte feit der früheften Zeit, fo wohl 
in der Wiffenfhaft der Bibel als auch in der des Zalmube, 
nur haben fie fi mit außerjübifcher Wiffenfchaft nicht befaßt, 
theild weil fie ihre Arbeit der Tora allein zumandten, theild 
weit fie in ihrem Lande keine wiſſenſchaftlichen Werke vorfan: 
den, bie fie hätten anregen follen. Da erſchien endlich in ihrer 
Mitte der große Rabbi und gelehrte Mefhullem, Sohn des 
Rabbi Jakob, ein Mann mit durdyfichtig » farem Berftande, 
der, obgleich dem Gefege feines Gottes vorzüglich anhängen, 
dennoch die Wiffenfchaften nicht minder liebte. Mit Sehnſucht 
firebte er, jene wiſſenſchaftlichen Schriften ſich eigen zu machen, 
die von den Großen anderer Länder abgefaßt wurden; er ſam⸗ 
melte emfig und überfegte eregetifche, grammatifche, dogmatiſche 
poetifhe und andere Schriften der Gelrhrten und in der 
Spruchpoefie und in der Ethik (nach Pforten getheilt) hat er fogar 
Einiges geleiftet, was der beften Anerkennung werth war ꝛc.“ 
As Binjamin de TZudela duch Rarbonne reifete, war 
Mefhullam bereit3 geftorben, wie man aus feinen Mafaot 
erfieht. — 


10. Mefhullam bar Mofhe ben Jehuda aus 
Beziers bat vermehrt und ergänzt die Halachot des Alfafi, 
welde Vermehrung er noberm nD0 nannte, wie MIND 
berichtet. Der Verfaffer des Schaare Zion erzählt von ihm: 
Rabbi Meſchulam ben Moſche bat das Sefer ha - Hafdylama 
verfaßt, nur fagt er nicht, dab er aus Beziers war, was 
übrigens Gedalja Ibn Jechija ausgelaffen haben fann. Diefes 
Werk ift noch bandfhriftlic vorhanden und Afulai (Schem 
ha · Gedolim I. Buchſt. x 5. 9) bezeugt, daß er einen Theil 
davon handſchriftlich gefehen, nur wundert er ſich daſelbſt über 
den Berfaffer bes Bet Jofef, welcher Orach Ghajim $. 153 
fagt: „im Buche Orchot Chajim heißt es im Namen des Ber: 
faffers des Sefer ha-Hafchlema ganz fo wie Mefhullam gejagt‘ 
woraus eine Verſchiedenheit hervorleuchtet; aber es ift aud) 
möglich, daß dort ein anderer Meichullam verftanden mird, — 
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Im Juchaſin (132 h) heißt es, daß ber Abfaffer des Sefer 
Haſchlama gleichzeitig mit Clafar de Garmifa (aus Worms) 
und Gliefer aus Meg war. — Xu fand ih bei Afulai 
(SchhS. 11. Bucht. n $. 31) die Worte des nn im Nas 
men eines uralten Werkes citirt, wo es beißt, daß das Merk 
Hafchlama deshalb fo genannt wurde, weil es die Hilchot des 
Afofi fupplirt, und daß der Berfaffer Meſchullam gebeißen. 


Zur Gefchichte der Homiletit 


J. A. Fränkel 





(Bortfegung) 


Auf diefer Seite, wo der Schofar, einft erſchallend zur 
Auferftehung aller Menſchen, als ein Ermahnse an die Un: 
ſterblichteit gefchildert wird, vermiffen wir Bibelverſe, mie 
etwa Sy Jena ppm xinm DPD mm ober "1 
mn nmyoa br ypm "pw2. ©. 55 beachtet der 
Verf., einer der guten Talmudiſten, dem juͤdiſchen Grund⸗ 
ſatz nicht, daß auch 2) May einſt geahndet werden, 
und daß zur Sühne derſelben früher Opfer (NW J2P) 
gebracht wurden. ©. 56. wird gefagt: „ohme Vergeltung ver: 
tiert die Unfterblichkeit des Geiftes allen Werth", wir glauben, 
daß Unfterblichkeit Vergeltung involvire, und daß beide ibens 
tiſch feien, und nur Eins, ein iv d:d övoir, bilden. ©. 57 
wird der Vormurf ber Rationaliften, es fei im Pentateuch 
Nichts von einer Unfterblichkeit erwähnt, gänzlich zurüdgewie: 
fen, und eine recht gute Bertheibigung amgeführt, warum bie 
Unfterblicpkeit nicht direct gelehrt worden fei. — Diefe analy- 
tifch adgefaßte Predigt ſchließt mit einer aus ben drei Grund: 
lehren abgeleiteten Wahrbeit, daß Gott bie Menſchen nad) 
ihrer eigenen Gerechtigkeit gegen ſich und Anbere richtet, 
welche Wahrheit um fo mehr einen tiefen Ginbrud zuruͤck⸗ 
laͤßt, da ſie als ein neues, fruͤher nicht erwaͤhntes Moment 
auftritt. 

Zum vierten an Schemini Azeret gehaltenem Vortrage ward kein 
Bibels, ſondern ein Talmudtert gewählt: „MMNED mehr 
man dr yp2, der Schluͤſſet zum Regen, ber Schluͤſſel 
einer ſeegenteichen Rachkommenſchaft und ber Schluͤſſel ber 
Belebung der Toben”, und indem dieſe von Rabbi Jochanan 
anfgeftellte Sentenz im babyloniſchen Talmud mit einer aͤhn⸗ 
lichen aus dem jeruſalemiſchen ſtreitet, wo der Schlüſſel 
zur Nahrung als ein vierter noch gerechnet iſt, wird der 
Schluß*) gezogen und der in ber Einleitung genau durchge⸗ 





1) Man rüge nicht das Zufammenftellen und vertheibigen 
zweier ſich mwiberfprechender Zalmmdftellen, als ein bem alten 
Deraſchot inhaͤrirendes, haladhifcdy « hagadiſches und uns nicht 
zuſagendes Moment: denn hier tritt chen fo wenig bie Vers 


Ei. we — 


führte Gedanke erwiehen: „Im Regen liegt Gottes Seegen.“ 
— Wir flimmen mit des Berf. Anfiht S. 63 nicht uͤberein, 
wenn erfagt: „Auf die Berföhnung bes inneren Menfdyen mit fich 
felber, folgt die mit dem Bruder, und erſt auf bie Berföhnung 
mit bem Bruder folgt die mit Gott u, ſ. w.“; eine Verſoͤh⸗ 
nung des Menfhen mit Gott kann theologifh nur heißen: 
eine von Gott erlangte Berzeihung ber Sünden, 
und eine ſolche ift nach dem Talmud aud) ohne bie Berföh: 
nung mit feinen Nebenmenſchen moͤglich: DIN av may 
px warb aus ja nmay, “Bao Dam Dipo> 
"2>D m. Abftrabiren wir vom Talmud, fo fcheint die 
Verföhnung des Menſchen mit fich felbft die Verſoͤhnung mit 
Bott oder Menfchen einzufchlichen, und ein medregov Borsgor 
der Zeit nach nicht denkbar zu fein; denn der Suͤndhafte, noch 
geplagt von Gewiffensbiffen, noch gemartert von innerer Un: 
ruhe wegen Frevel gegen Gott und Menfchen, kann fi nicht 
mit ſich ſelbſt verföhnen. — Sinnreich ift die Bemerkung 
(&. 63), daß wir deshalb am Schlußfeſte nach dem Werföh: 
nungsfefte um Regen flehen, weil xb&æ pm omwan N 
upon br ommuy you) ON. — Die Predigt ger: 
fällt, wie fchon der Text darthut, in drei Theile. Im zwei⸗ 
ten wird das an dieſem Feſttage ſtattfindend OR) MID 
aus dem ganzen Inhalte des Wortrages ſelbſt auf eine rührende 
Weile entwidelt, ferner das Talmudſtudium mit Recht in Anre- 
gung gebracht und anempfobten. — Zur 5. Prebigt if weder 
ein eigentliher Text, noch ein beſtimmtes Thema gewählt, 
und dennoch koͤnnte der paffend durchgeführte Vergleich zwi— 
ſchen dem fchickfatsvollen, ereignikreichen Leben Jaked's und 
dem feiner Nachkommen, der Isracliten, für ausgezeichnet gut 
und echt theologifcd gelten — zumal eine Mannigfaltigkeit 
und Abwechslung in der Behandlung und Abfaflung der Pre- 
bieten dem Zuhörer, befonders aber dem Eefer nur angenehm 
und erfreulich fein kann — wenn nicht faft am Ende (S. 85) 
wider Erwarten ein Thema aufgeftellt wäre, von welchem 
beim Schluffe (&. 89) nochmals abgebrochen wird. Wir be. 
fommen alfo, obwohl der logiſche Zufammenhang im Einzeinen 
nicht Darunter leidet, dreivscfchiedene Theile ; allein ſolche vertan. 
gen einen beftimmten Text, um in ihrer gegenfeitigen Unab⸗ 
haͤngigkeit ein Ganzes auszumachen. — ©- 68 tritt das Biud, 
welches die Leiter mit den Stufen als das göttliche Geſetz be. 
zeichnet, in weldyem man von Stufe zu Stufe ſich erheben 
tönne zur hoͤchſten Vollkommenheit, fo. anfprechend und 
(hön «6 auch iſt, in der Sprache nicht deutiich ge. 
nug hervor, weit Alles in Ginen funfgehn Reiben Langen 
Sag geswängt if. Weberhaupt hat ver Möortzeihepum 
den Verfaſſer oft verleitet, allgugroße perioben zu bilden, 
weite ſchon beim Leſen, um mie viel — — 





i i i iſche als 
theidigung als wie anberwärts das Philoſophi 
ar e F auf: — beide, das alachiſch · Hagadiſche: und 
Philoſophiſche ſtehen im Dienfte des Theologiſchen, und biei- 
ben, wie Sklaven, im Hintergrunde ihres Gebieters. Siehe 
1. Th. dieſer Abhandlung · 
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hören, mit Einem Male zu erfaffen, Echwierigkeit*) ma: 
den. ©. 87 wird Gott als Hirt bezeihner I TIN TIP 
doodd, S. 88 und 89 wird von den Hirten oder Predigern 
jeder Religion geſprochen; eine Inconſequenz, die in einer und 
derfelden Predigt zu vermeiden if. Wir hätten aber auch 
ohne dies die ganze Stelle (S. 89) „Und audy 2c.” von Ber: 
zen gern weggewünfcht, da fie mit ben vom Verf. felbft über: 
all ausgeſprochenen Anſichten micht in eine Harmonie zu brin» 
gen ift; Hr. Dr. 9. hat hier eine falſche Saite gegriffen, und 
darum dieſer unharmoniſche Zon, der gellend in das Ohr eines 
Gläubigen dringt. — Die fechfte, eine Trauungsredr, tritt zwar 
weniger lebhaft, bilder» und gedankenreich hervor, fie bewegt 
fi fogar (S. 69) in alltäglichen Berbältniffen, welche befon: 
ders, ohne Bibelverfe und Zalmubdftellen dargeftellt, zu kahl 
und nadt erſcheinen; dennoch bekundet fie einen echtreligiöfen 
Sinn, weldyer in der weggewuͤnſchten Stelle des vorigen Vor: 
irages (S. 8) ung getrübt erſchien, und gibt (S. 98) eine 
genaue und richtige Schilderung des alt-jübifhen Familien: 
Icbens: „Wie ganz anders ff.“ ©. 99, „das häustihe Famir 
lienglück, verklärt in den Strahlenglanz des Sabbat, iſt die 
zeizendfte Dafe in der Wüfte des alt: israelitifhen Lebens’, 
Die Rede enthält im erftien Theile: „Die Religiofität im 
Haufe”, woran verzüglic die Braut ermahnt wird, und im 
zweiten „bie Religidſitaͤt im Öffentlichen Lehen”, wozu mehr 
der Bräutigam aufgefordert wird; ber Text ift Rut 1, 16 
und 17, beſonders wird der ſchoͤne Ausſpruch PPoͤd My TOY 
IN mit Recht oft angewandt und hervorgehoben. — Gleid) 
anı Anfange „E. 91 In jener . . . da gab” find die Worte 
fo eingeleitet, daß man fonderbarer Weife in dem allzukleinen 
Nachſatz gerade das Gegentheil erwartete, Kerner ift ©. 92 
„Seiner Wahl” fehr zweibeutig und uur mit Mühe auf „Weib’ 
zu bezichen. 


Il. 


Indem mir, nad beendeter Recenfion des erften Heftes, 
zum zweiten übergehen, halten wir's für Pflicht, Rechenſchaft 
über unire Art und Weife zu recenfiren, dem aelehrten Eefer 
abzulegen, zumal ba bdiefe Beurtheilung ſich qualitativ und 
quantitativ von allen andern unterfcKeidet. Sic unterfcheidet 
ſich qualitativ; denn, wenn Recenfionen oder Kritiken gewöhn: 
Lich bloße Negationen find, die gut oder fÄhlecht genannt wer: 
den, je nachdem fie unpartheiiſch oder partheiiſch, begründet 
oder unbegründet ausfallen; wenn ferner der Herr Redakteur 
in feinee Vorrede zum Driente das Streben „die Kritiken 
durch ein Verarbeiten des Buches zu etwas Pofitivem zu erhe⸗ 
ben” ausfpridt, und foldyes in diefem firengwiffenfchaftlichen 
Blatte bekundet: fo künnen wir ohne Anmafung behaupten, 





2) &o iſt ©. 82 ein Sag von 32, ©. 126—27 von 38, 
S. 145 — 46 von W, S. 152 von 31, S. 164— 65 von 30 
Zeiten gebildet; ferner finden ſich große Perioden ©. 111, 
113, 148, 153, welche alle ſchleppend und ſchwuͤlſtig werden. 


Dr. Holdheim’s gotteödienftliche Vorträge, beurtheilt von Fränkel. 
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daß wir mit dem Pofitiven begonnen, das Negative erlangt, 
und durch das Negative das Pofitive wieder gewonnen haben. 
Wir wollen uns deutlicher zu machen fuchen. Uns beſchaͤftigte 
ber Gedanke, gewilfe Regeln ber Homiletik (alfo etwas Po⸗ 
fitioes) aufzuftellen, und in dem Bemwußtfein, ſolche könnten 
nur a posteriori aus ‚ben beiten Predigten gezogen werben, 
übernahmen wir die Recenfion (etwas Negatives) dieſer uns 
am meiften anſprechenden und als bie gebiegenften von unſrem 
Standpunkte aus ung erfcjeinenden Predigten, in der Abficht, 
buch das Mügen und Negiren des minder Guten das Beſſere 
und Bolllommnere (etwas Pofitives) zu erlangen. Auf bie- 
felde Meife, wie zuerft das pofitive Moment in unfrem 
Geifte entftand, Liegen wie auch in diefer Arbeit pofitive 
Momente und allgemeine Regeln -sorangehen, und richteten im 
ber Kritik, in dem Negiren, unfer Augenmer? auf das wieder 
zu gewinnende Pofitive, auf die daraus abzuleitende, richtige 
Art und Weife, Predigten abzufaffen und zu halten. Darum 
mußten wir fo genau auf Eintpeilung, Gedanken und Worte 
biefer Predigten eingehen, darum burften wir nidjt das ge— 
ringſte Tadelnswerthe, das in andern Vorträgen nimmer ge: 
rügt werden kann, ungeahndet vorübergehen laffen, ja wir 
mußten, nahahmend unfern hoͤchſten Richter „PP won 
nywn Bin> Drpr7y2” in ben fdönften Predigten auch 
die Eleinften Fehler vor den Richterſtuhl der Grammatif, ko: 
gie und Aeftpetit fordern, und darum endlich wußte unfere 
Arbeit auch quantitativ anders ausfallen, fie mußte weitlaͤufi⸗ 
ger, umfafjender und größer werden. 

Der 7., 8. und 9, Vortrag, am 1., 7. und 8. Tag 
NDD gehalten, bilden, wie diefe Fefttage, ein Ganzes, Zufam: 
mengehörendes und Unzertrennlidyes. Uns warb befohlen, den 
Auszug aus Egypten nicht nur durch Erzählen und Tras 
dition, fondern auch durch praktiſche Gebote MISD 
mwy, als: mus, mm, m bw, ww”) sw pen, 
welche dem Denken (INS), Fühlen ob, 71), dem häuslichen 
Leben MO) und dem oͤffentlichen (PuyV) entfpeedhen, im 
Andenken zu bewahren. Der fiebente Vortrag behandelt im 
erften Theile Sen, das Haupt als den Sitz des Geiftee. 
„Was den Geift zum Geifte macht (107), was fein eigent: 
liches Wefen . . . bildet, «8 iſt feine Freiheit““. (Hegel fagt: 
denken heißt: frei fein). Wir waren als Eclaven in Egypten 
erzogen (S. 108), und mit der Freiheit des Fleiſches ging die 
Fteiheit des Geiftes verloren, felbft der Glaube an einen- einzi⸗ 
gen Gott, unfer einziges von den Erzvaͤtern ererbtes Gut, 
war geſchwunden. Mofes allein (110), durch göttlidye Fürs 
forge nicht als Sklave erzogen, auf daß er ber Himmelsbote 
an Söräel, der Berkünder des göttlichen Geſetzes werde (ein 


3) Durch biefe Trennung der NN de yon und Ser 
m pflichtet der Verf. unwillkuͤhrlich ber ng &e (&. 
an MO T MD 0 HD To), daß Tier yı an eine 


MOsy 22730 iſt, und. begeht dennoch diefe Sen 
von biefen vier bier aufaeftellten und fombolifirten Geboten 
©: 144 zu ſagen prior mnm2 nb ehmrön vn, 
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trefjlicher Gedanke), Moles allein blieb frei an Körper, frei 
im Geifte. Er erweckte in uns bie bem Geifte inwohnende Frei⸗ 
beit wieber, erinnerte uns an den einzigen Gott ber Väter, 
und führte ung zum Glauben zurüd. Darum tragen wir bie 
nmemBb yanNn enthaltenden 7) pen, in welchen Gott 
als der Einzige und ald der Beſchuͤtzer der Unterbrüdten dar; 
geftelle ift, damit wir an Freigeit denken, und nicht Sclaven 
unferer Leidenfchaften werden; damit wir uns erinnern bei 
jeder Unterdrüdung, die ung von Außen zugefügt wird, daß 
Gott unfer Erlöfer if. — Im andern Theile wird das zweite 
Grinnerungszeihen der Befreiung erläutert, bie w pen, 
weldye gegen das Herz um den Arm gebunden werden Sy) 
warn. ınmapb mob mawne mis MD, damit der 
Menſch nicht ein gefnechteter Untertban ber Begierden bes 
Herzens fei, Aber aud für das Hera ſelbſt (S. 116) ha⸗ 
Gen diefe pen eine Bedeutung; denn wir follen nicht nur 
denken, fondern auch fühlen unfere Freiheit. (Bier iſt ©. 
117 „der Vater durfte ff.’ eine berzergreifende und erfchüt: 
ternde Schilderung des Sklaventhums). Wer diefe Erinne 
rungs zeichen jegt verfpottet, ber ift wieder ein Sklave gewor: 
ben feines Herzens, wer da verachtet die Wunder beim Aus: 
zuge aus Egypten, ber ift nicht frei, und wäre auch dort nicht 
ertöft, nicht frei geworben, „Du bift ein Sclave geworden 
deiner Begierben (118), und bift zurüdgekchrt in das finſtre 
Land Egyptens, wohin der Ewige befohlen yon xD 
My Mar Tran 2b (finneeihe Deutung diefes Verſes h. 
— &o ungern wir aud an dieſer Mufterprebigt, reich 
an ben fchönften Gedanken, reich fan ben Eräftigften Wors 
ten, etwas rügen: fo feben wir dennoch bie Nothwen— 
digkeit ein, in welche und bas Mecenfentenamt verfegt, 
daß wir, wie bie Anatomen, an dem fdönften Körper 
feciren und auf jeden organifchen Fehler merken muͤſſen. Wir 
können mit Recht Einen Fehler einen organifchen nennen; 
benn, einverleibt allen diefen Prebigten, geht er aus dem ins 
‚nern Streben bes Berf. feldft hervor, rein theologiſch und bis 
bliſch zu ſprechen. Der Verf. nämlich ftellt ſtets die Verba 
“ ober überhaupt bas Prädikat vor bas Objekt und fogar vor 
das Subjekt, woburd die Säge mitunter fonderbar tönen, 
und beachtet nicht: sit modus in rebus. So ©. 102 „unfer 
Haus ift geworden eine Stätte bes Friedens’ 111. „Das fie 
in dir haben neu belebt „.. das fie in dir haben erzeugt ...“ 
114 „die Hand Gottes, die ſich hat ausgeſtreckt und ſich ae: 
waltig hat erhoben” u. ſ. w. Falſch ift S. 109 der Genjunf: 
tiv bes Imp. „mußte,” welcher fi im Deutichen gewöhnlich 
auf die Gegenwart oder Zufunft bezieht, für das piusguamp. 
Gonj., weldjes die unbeflimmte VWeegangenbeit bezeichnet, — 
Wenn wir die 7. Predigt als geiſtreich und kraͤftig bezeichneten, 
fo müffen wir die achte, eine Fortfegung der vorigen, indem 
bier IND, das Haus ober häusliche Leben, behandelt wird, 
enmuthia, anſprechend, fanft, gefühlvoll nennen. Die drei 
Hauptgedanken der in der Mefufa, dem Grinnerungszeichen 
der Befreiung, aufgeichricebenen Worte bilden drei, wenn auch 
nicht beztichnete Abtheilungen der Predigt: INTIEN ydr ober 


— A ee 


en. > Gun 


Zur Gefchichte der Homiletit von Fränfel. 
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der Glaube an einen einigen Gott; Prybde 7 MN HIN 
die Liebe zu Gott; TIP On die Aufrechterhaltung dieſer 
Glaubensartikel durch Erziehung und Belehrung der Kinder. 
Der erſte Theil, in welchem die Talmudſtelle OD Mden DON 
2 ppm Dax ber ana Amp TyD einfach, aber paffend 
erflärt ift, und in weldem das Myſtiſche, das unter Mefufa 
gedacht und gefucht wird, durch eine rationelle Erklärung fo 
bargeftellt ift, daß «8 felber aufhört myſtiſch zu fein, zeichnet 
ſich befonders durch gefühtoolfe, herztiche und innige Sprache 
aus. — Unedel ift S. 122 „und inniger und ſchoͤner als je 
wiedererklungen ift aus allen Kehlen(l), aus allen Herzen 
u. ſ. w.“ — Der 9, Vortrag, MI, eben und Beruf be: 
handelnd, läuft wie eine gegliederte Kette, ohne Unterbredjung 
und Abtheilung fort, und dennoch ift aegen die logiſche Ents 
widelung nichts einzuwenden. Beſenders ftreng religiös ift 
S. 132 „Wie diefes Zeichen ff." ; dichteriſch S. 134 „Nicht zu 
fragen ff.“; rein theologiſch ©, 136 die treffliche Erktärung von 
mayo pep mYay mn. 

Die 10, und 11, Predigt, gehalten an ben beiten Tagen 
bes Wochenfeſtes, bilden ein in zwei Abtheilungen gebrachtes 
Ganzes, welches die Ueberfhrift träge: „durch die zehn Worte 
am Sinai ift Israel zum Propheten der Völker geworben,‘ 
Im Erordium der zehnten wird erwiefen , bag Freiheit ohne 
Geſetzmaͤßigkeit nicht denkbar iſt, daß alfo die Geſetzgebung 
glei nach der Grlöfung und Befreiung aus Cgypten folgen 
mußte, und daß wir deshalb das Wochenfeſt, an welchem die 
zehn, alle andere Gefege mit einbegreifenden Gebote gegeben 
wurden, gleich nach dem Pefach, oder Befreiungefefte friern, 
In dieſer fünfgetpeilten Predigt merden die erfien fünf Gebote 
oder bie Eine Gefegtafel, enthaltend die Pflichten gegen Gott, 
ald Inbegriff aller andern, erwiefen und erfiärt, und bei jedem 
Gebote wird befonders bemerkt, daß durch daffelbe Israel zum 
Propheten der Voͤlker geworden iſt. Im zweiten, gut durch. 
geführten Theile wird bie Rache Gottes vertheibigt, ober 
beffee in Liebe verwandelt, Der ſchibache Menſch, nur das 
Concrete erfaffend, Haffet die Sünde und mit ihr ben Sünder; 
nicht fo der allweiſe Schoͤpfer, er liebt die Tugend und haſſet 
darum die Sünde, liebt hingegen den Suͤndhaften wie den 
Zugendhaften, Im britten Theile wird beim 3. Gebote „du foltft 
ben Namen beines Gottes nicht entweihen durch güge” aufmerkſam 
gemacht, wie der bloße Luͤgner ſchon ſich ſelbſt ein Gegenſtand 
ber Verachtung ſein muß, wie dann der Lügner, der bei Gottes 
Namen etwas betheuert, und feinen eigenen, unſterblichen Geiſt 
zur Vuͤrgſchaft hingiebt, den boͤſen Geiſtern des eigenen, qud- 
ienden Gewiſſens und der ewigen Strafe verfallen muß; dem 


Gott läßt den nicht ungeftraft, der des Herm Namen zum 


Truge anzuft. Heilig ift ung allo der Eid, und denncch ward 


der Jude, dem zuerst dies heilige Gebot geworben, dir ed am 
hoͤchſten von jcher achtete, yon Vielen des Meineldes Br 
digt; dennoch traut man ihm nicht und nimmt ben Eid von 
ihm auf eine ihm entehrende Weile ab, ihm, dem Juden, der, 
nach einer Talmudſtelle, auf keine Weiſe den leiſchen Eid 
(nit durch eine reserratio mentalis etc.) rechtfertigen kann, 
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dem Juden, der felbft, wie aus Sofua Gap. 10 ‚hervorgeht, 
den Betruͤgern, welchen er ſich eidlich verpflichtet bat, Wort 
halten muß. Der vierte Theil beſpricht das 4. Gebot: „Gedenke 
des’ Nubetages, um ihm zu heiligen,“ mobel ber Berf. am 
Schluſſe mit befonderem Recht nahweift, daß durch dies Ger 
bot Israel zum Propheten der Völker geworben; denn man 
bebenke, daß der chrifttiche Ruhetag nur auf den Sonntag vers 
legt wurde, um von den Juden abzuweichen. Und dennech 
erhoben ſich abermigige Köpfe mit kurzſichtigen Augen, und 
wollten unfern Ruhetag auf einen ſchon verlegten Ruhetag 
verlegen! — Alle diefe 4 Gebote hat Hr. Dr. 9. einfach und 
ungezwungen wieder zu combiniren gewußt, Im 5. Theile 
wird die Liebe au den Eltern, aber nur in Berbindung mit 
der Liebe zu Gott erfäutert, damit die fünf erften Gebote oder 
die Eine Tafel nur Pflichten gegen Gott enthalte. — Ueber 


Zur Geſchichte dev Homiletik. 
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Ginzelnes haben wir Folgendes zu erwähnen. &. 146 trennt 
ber Verf. noch zu Mark und zu deutlich Freiheit und Gefee, 
wir glauben Freiheit chne Geſetz höre auf Freiheit zu fein, 
unb werde Zuͤgelloſigkeit. &. 153 fönnen in dem großen, 
ſchwerfaͤllig conftruirten Sage bie Woͤrter „von ibm’ dem 
Sinne und der Wortftellung nad fowohl auf Gott als auf 
Glauben bezogen werden. — Die effte Predigt, eine Fortfegung 
der vorigen, ſpricht über die Pflichten gegen Menſchen oder 
Über die letzten fünf Gebote, eingegraben auf die zweite fteinerne 
Zafel bes Bundes, und zerfällt natürlich ebenfalls in 5 Theile, 
welche ohne vorangefchidtes Erorbium mit einer Beinen Pero: 
ratio enden. 


(Schluß folgt.) 





Literarifhe Antündigungen. 





In diefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art. fo weit fie jüdiſche und orientatifche Geſchichte und 
eiteratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petitsdeile ober deren Raum aufgenommen. 





162.) Bei Heinrich Franke in Leipzig ift folgendes hebraͤiſche 
Köccherfhienrn und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die 
Pesach-Hagada 


ober 
Erzählung von Jorael's Auszug 
aus Egypten. 


zum BGebraude 
ber 
beiden erſten 


Abende ded Mazot- Heftes. 


Bon Neuem 
mörtiid 


aus dem hebräiſchen Originale verdeutjcht. 


Dritte verbefferte Auflage. 
In 8. Preis 6 Gr. 


Dieſe hoͤchſt ſplendid gebrudte Ausgabe enthält verſchiedent 
hebräifche und deutſche Vorerinnerungen, dann die ganze Ha— 
aada, Tert in großen Lettern, correkt und mit guter deutſcher 
Ueberfegung gegenüber. Unter den verfdiedenen neuen Aut: 
gaben zeichnet fich vorliegende, trog der R ahdrüde an 
einiıen Orten, vertbeithaft aus. - Obne Ueberfegung br. 3 Gr. 
— Bei Dartbien gebe id einen bedeutenden Kabbat. 


Corrigenda. 


In meiner Arbeit „die fortfchreitende Entwidelung der 
Gultur der Juben in Deutſchland,“ welche im Literaturblatte 
des Orients abg edruckt ift, bitte ich die geneigten Leſer, nad: 
ſtehende Drudfehler verbeffven zu wollen. 

Seite 432 Zeile 12 von unten flatt: Juden, lic Juda. 
S. 446. 3. 9. v. oben ft. Vorentwurf I. Bormurf, S. 446. 
3. 17. v. o. ft. bemmt I, gehemmt. S. 48. 3.5. v. 0, fi. 
jene der Reform, I, ja die Männer ber Reform. 8.45. 3.28. 
v. o., ft, wohlebätig 1. fo wohltbätie. S. 475. 3.4. v. u, 
ſt. 1783 1.179, ©. 476. 3.2. v. 0, ſt. Terimnelegie ı. 
Terminologie. S. 49. 3. 13. v. v., ft. Prüfung I. Prafene. 
S. 394. 3.29, v. o., ft. von nun an I. erft von nun an. 
S. 49. 3. 33. v. o., ſt. fie nice 1. ſie nicht mehr. ©. 495. 
3.4 v. 0, ft. gedrüdt (. getraͤnkt. ©. 495. 3. 20. v. co. 
ft. überfchreiten 1. uͤberſchritt. ©. 512. 3. 17. v. 0. fl. wm 
beilbaren I. untbeilbaren, S. 525. 3.9. v. u, ft. wußte ı. 
waͤhlte. ©. 525. 3.1.0.0, f. 1735. 179. ©. 5%, 
3. 3. v. o., ſt. ſie l. ſich. ©. 605. 3.14. v. u, fi. alten I, 
allen. S. 6838. 3.25. v. u., fl. einrichtete 1. cinweihett. 
S. 646. 3. 14. v. u., fl. Abſenker I. Rivalen. S. 646. 3.8. 
v. u, fl. Hochſynode I. Hochſchulen. ©, 692. 3.8. D.C, 
ft. Haltung I. Geltung. S. 692. 3.11. v. o., fi. mebr I. mir. 
e. 692. 3.3.0 0, fl. bohl. daß. S. 692. 3. 37. v. o., 
ft. Pröfung I. Prüfung. &. 692. 3.9. v. u., ft. Vorſchung 
l. Forſchung. &. 717. 3.23. u., ſt. ſei l. iſt. ©. Tie 
3. 25. d. u., fl, Gedanken I. Gedankens. S. 719. 3.7.0.0 
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Die PWialmüberfchriften, 
in kritiſcher, hiftorifcher und archäologifcher 
Hinſicht. 





Wie uns das Pſalmbuch heute im hebraͤiſchen Texte 
vorliegt, finden wir von den darin enthaltenen 150 Lie: 
dern den größeren Theil (116) mit Ueberfchriften fehr 
mannigfadhen Inhalts verfehen. Und zwar läßt fich 
diefer Inhalt am beften nad folgenden fünf Rubriken 
ordnen : 

1) Namen von Männern; 

2) Hiftorifhe Data, die als Veranlaſſung zur Ab: 
faffung der reſp. Pfalmen bezeichnet werben; 

3) Namen von Gedichten ; 

4) Namen mufitalifcher Inftrumente oder befonderer 
Melodieen, wonach die Pfalmen gefungen wurden. 

5) Verſchiedene auf den Tempeldienſt bezügliche Dinge. 

Wie aus dieſer uͤberſichtlichen Inhaltsanzeige fih er: 
giebt, dürfte eine nähere Beleuchtung berfelben für das 
Gebiet der Gefchichte fowohl, als auch der bibliſchen Ar: 
chäologie von nicht geringer Wichtigkeit fein, und es follen 
die folgenden Betrachtungen dazu diendn, dasjenige zu: 
fammenzuftellen, was fich zur näheren Kenntnifnahme 
mancher darin enthaltenen Duntelheiten aus ben nod) 
vorhandenen Quellen eruiren läßt. Aber aud außerdem 
haben jene Auffchriften für das Pſalmbuch ſelbſt die 
hohe Bedeutung, daß durch fie der größte Theil biefer 
Lieder nicht nur Verfaſſer und Zeit, fondern auch oft 
Veranlaffung angewieſen erhält; ein Umftand, der nas 
tuͤrlich zum Verftändnig der Pfalmen viel beitragen muß. 
Es frägt fih nun vor allen Dingen!): Sind in ber 
That diefe Ueberfchriften von den Verfaffern ber Pfalmen 


1) Wie wir zu dieſer Frage kommen, wird ſich ſogleich 
ergeben. 


Die Vorträge bed Dr. Holbheim, beurtheilt von 


mu — 


ſelbſt hinzugefuͤgt worden, oder verdanken fie ihren Ur— 
ſprung einer ſpaͤtern Hand? Und wenn das Letztere, was 
laͤßt ſich wohl Gewiſſes, und was Wahrſcheinliches uͤber 
Urſprung und Alter derſelben aufftellen ? Unfere Abhand⸗ 
lung zerfaͤllt demnach in drei Abſchnitte: 1) den kritiſchen, 
uͤber Urſprung, Alter und Autoritaͤt der Ueberſchriften; 
2) den hiſtoriſchen, der die beiden erſten der angegebenen 
Rubriken umfaßt; 3) den archaͤologiſchen, der bie drei 
festen Klaffen befpricht. 


Erfter Abſchnitt. 
Keitif der Pfalmüberfchriften. 

Es bedarf faum einer mehr als oberflächlichen Durch⸗ 
lefung der Pfalmen, um bei Bergleihung des Inhalts 
mit den Ueberſchriften auf Erfcheinungen zu floßen, bie 
uns gegen die Echtheit der Meberfchriften einen Verdacht 
einflößen Eönnten; den Verdacht nämlich, daß der in ber 
Ueberfchrift genannte Dichter nicht WVerfaffer des ihm 
zugefchriebenen Pfalmes fein Eönne, Auffallend ift es 
z. B., any 2) Palmen vom Haufe (M’2) Gottes, 
vom Tempel ( an) u. dergl. ſprechen zu hören (5, 8. 
23, 6. 27, 4. 36, 9. 55,15. 65,5. 69, 10. 122, 1.), 
da es doch aus der Geſchichte befannt iſt, daß unter 
David noch kein Tempel erbaut war, ſondern daß, wie 
es 2 Sam. 7, 2. 6 heißt, die Bundeslade Gottes 
fi) unter PD, DW, PN befand; daher 2 Sam. 
7, 1. und 1 Kön. 5, 19. 20 mit Recht der Wohnung 
Gottes bis auf Salomo's Zeit bas Prädikat MI abge- 
fpeochen wird. Man könnte zwar hiergegen einmwenden, 
in jenen Pfalmftellen wären die Ausdrüde MI u. ſ. w. 
nicht dem MWortverftande nah zu nehmen, fondern fie 
bezeichneten in ber poetifhen Sprache überhaupt: Woh⸗ 


2) Wir verftehen im folgenden immer unter „bavibifche” 
Pfalmen foldhe, die David's Namen in ber Ueberſchrift tragen ; 
außerdem faffen wir bie feinen ZBeitgenoffen zugefchriebenen 
Dfalmen mit unter feinem Ramen zufammen. 
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nung Gottes, heilige Stätte, allein eine unbefangene 
Prüfung jener Stellen, und vorzüglid 55, 15. 65, 5. 
122, 1. 9. dürfte eine ſolche Deutung als gezwungen 
anerfennen. Auch das fann unferen erregten Zmeifel 
nicht völlig befhmwichtigen, daß in den Büchern Joſua 
6, 24. Richter 18, 31. 19, 18 und 1 Samuel 1, 7. 
24. 3, 15. 2 Sam. 12, 20 von der Stiftshuͤtte der 
Name MID gebraucht wird. Denn ba jene Bücher jün: 
ger ald Salome find, ?) 'fo war es dem Schreiber na: 
türfich, den einmal in Gebraud gefommenen Namen 
fuͤr das Gotteshaus auch auf eine frühere Zeit zu uͤber— 
tragen. Daß aber firenggenommen das Wort N2, 
von der Stiftshuͤtte gebraucht im Munde desjenigen, der 
feinen Tempel Gottes gefehen, befremdend ift, Ichren 
2 Sam. 7, 2. 6. 1 Kön. 5, 19. 20. fo wie die mo: 
faifchen Bücher confequent nur da MI brauden, wo 
von dem fünftig zu erbauenden Tempel die Rede ift 
(Er. 23, 19. 34, 26. Deut. 24, 19) nie aber vom 
in drin. 

Indeß man lege dieſem Beweis fo viel Kraft bei 
als man wolle, ja man glaube fogar Gen. 28, 17 gegen 
ihn anwenden zu können ; fein Refultat wird durch noch 
andere. Bedenklichkeiten unterftügt, die ſich gegen die 
Echtheit der Ueberfchriften erheben. Die Pfalmen felbft 
deuten duch ihren Inhalt oft genug auf Ereigniffe bin, 
die erft fpäter als David vorfielen. So beklagen ſich 
die davidifhen Pfalmen 12, 2. 14, 3. (53, 4) über 
eine fo totale Sittenverberbniß des israelitiſchen Wolkes, 
wie fie gewiß weder zu Saul's, noch zu David’s Zeit 
ftattgefunden. Und mochte David auch durch einzelne 
verleumberifche Hofleute (Do&g, Kuſch x.) zu leiden has 
ben, fo mar es ihm doch unmöglich zu fagen: D 727 
n8 DI DR DD my pr nos Tan (14, 3) u. 
deral. — Pi. 76, 2 werden Juda und Israel einander 
gegenüber geftellt, ein Beweis, daß dieſer Pfalm erſt 
nach der Xheilung gefchrieben ift. — Serufalem und 
ganz Judaͤa befinden fich in großer Gefahr (60, 3— 5. 
80, 5ff. 83, 3 ff); ja es wird ganz offenbar gefagt, 
daß ein feindlihes Heer Serufalem belagere (59, 7. 
15), und die Beziehung von 76, 6 auf Sanherib's 
Niederlage ift fo unverkennbar, daß die LXX biefen 
Palm neben der gewöhnlichen Auffchrift auch noch meög 
tor Acovocꝛl uͤberſchrieben +). Wären ſolche Begeben⸗ 
heiten zu David's oder zu Aſaf's Zeit vorgefallen, ſo 
haͤtten wohl die Buͤcher Samuel und Chronik wenigſtens 
etwas davon erwaͤhnt, da ſie ja ſonſt ſo viele einzelne 
Zuͤge aus dem Leben David's erzaͤhlen. — Endlich wird 
in davidiſchen Pſalmen mit Maren Worten geſagt, das 
Sand fei verwüftet, der Tempel zerftört, die Bewohner 
in die Gefangenfchaft geführt; Gebete um die Befreiung 





3) Man ſehe die Einleitungen in's X. I. 
4) Hitzig vindicirt diefen Pfalm dem Jeſaja. 


Die Pſalmüberſchriften in Eritifher, hiftorifcher und archäologiſcher Hinſicht. 
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aus dem Erit (74, 3 ff. 79, 1ff. 14, 4. 7. 53, 5.7. 
69, 36. 51, 20. 21.) und Danfgebete für die Befreiung 
aus dem Erit (68, 7. 23. 124, 1) werden zu Gott 
emporgefendet. Und alle diefe Lieder follen David und 
feine Beitgenoffen 400 Jahre voraus, gleihfam zum 
Borrath, gedichtet haben? Ja fogar diejenigen , die von 
bogmatifchen Vorurtheilen befangen, den Beruf eines hei: 
ligen Mannes gern nur darin fehen, daf er fich mit 
kommenden Jahrhunderten unterhält, werden dieſer gan: 
zen Befangenheit bedürfen, um in ben citirten Pfalm: 
ftellen eine Idee von Prophezeiung, von Vorausver: 
kündigung zu finden, wie 3. B. im Daniel, Der unbe: 
fangene Beobachter bingegen wird nicht anftchen, diefe 
Elaren Zeugniffe für eine fefte Gonftituirung der Zeit 
jener Pfalmen zu benugen; ja er wird bie Genugthuung 
haben, zu bemerken, daß gewoͤhnlich nicht Ein Zeichen 
allein koͤmmt, fondern meiftens (mie eine Vergleichung 
der ſchon angegebenen und noch anzugebenden Verdacht: 
gründe lehrt) mehre ſich vereinigen, und fo fich gegen— 
feitig unterftügen. . 

Haben mir «8 bisher verfucht, aus einigen innern 
Gründen die Echtheit der Pfalmüberfchriften zu erfchlit: 
teen, fo mollen wir jegt auch der dufern Form, in 
melche die Pfalmen gekleidet find, einige Aufmerkfam: 
feit ſchenken. Und zwar zuerft der Sprahe. Hier fal: 
fen ung bei einer aufmerffamen Lektüre in angeblich 
bis David hinaufreichenden Pfalmen eine Menge Aus: 
drüde und Wendungen auf, die auf ein ganz anderes 
Zeitalter der Sprache hindeuten, als das ihnen die Ueber: 
fehrift vindieirt. Solcher Ausdrüde find, um die färkften 
hervorzuheben: Mo leuchten (in der Altern Sprache: 
fließen, Micha. 4, 1. Jeſ. 3, 2. Jerem. 31, 12. 51, 
44. in der jüngern aramaifirenden : leuchten ef. 60, 5 
Hiob 3, 4.) Pf. 34, 6.5 M anzeigen, fagen Pf. 19, 
5, außerdem nur Hiob 13, 17. 15, 17. 32, 2. 6. 
10. 17, alfo im Elihu am häufigften; >19, Rolle, 
Buch; Pf. 40, 8 (aus Jerem. 36, 6. 14 ff. Ezech. 
2, 9. 3, 1ff. Zachar. 5, 1. 2, mas auch mit der Ge- 
ſchichte des Schreibmaterials convenirt; PDI hinaufitei- 
gen Pf. 139, 8. (im Hebr. fonft nicht vortommend, 
im Chald. Dan. 3, 22. 6, 24. und Syr. PO2 fehr 
häufig, eben fo im Talmud) ; UP tödten Pf. 139, 19. 
(außerdem nur Hiod 13, 15. 24, 14. Obad, 1, 9. im 
Chad. Dan. 2%, 13, 14. 3, 22. 5, 19. 30. 7, 11. in 
den Targumim und im Syriſchen fehr häufig.). Hier: 
her gehört ferner das präfire W (MEN), das im ficher 
vorerilifchen Schriften ſich nur Richt. 5, 7., in den jüngern 
(Jona, Hoheslied, Kohelet, Chronik immer gehäufter fins 
det, in ben davidiſchen Pfalmen 124, 1. 2. 6. 122, 
3. 4. 130, 2. 3. 144, 15; hierher ferner die aramai- 
firenden Formen em Pf. 36, 8. I (ib. 9.) 

mem (39, 7), DE und WM (103, 3) das 
(oe, >) (141, 5) u. f. w.; endlich Finige Wendungen, 
die deutlich eine Abhängigkeit von jüngern Schriften ver: 
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rathen 3. B. Pf. 103, 11 — Jeſ. 65, 9. Pf. 103, 
16 — Diob 7, 10. Pf. 39, 14 — Hiob 10, 21. Pf. 
39, 35 — Hiob 5, 3 u. f. w.?) 

Endlich verräth auch die alfabetifche Ordnung, mel: 
ce mehr davidiſche Pfalmen befolgen, und bie das Er: 
zeugniß eines jüngern, geſunkenen Geſchmackes ift, daß 
ihre Urfprung nicht fo hoch hinauf zu fegen iſt, mie bie 
Ueberfchrift angiebt. Hierher gehören Pf. 9. (und 10?) 
25. 34. 37. 145., bie alle (viell. mit Ausnahme ber 
beiden erfigenannten (9 und 10) durch ihren matten, 
der alten Kraft und Fülle entbehrenden, in alten, abges 
nugten Sentenzen ſich bewegenden, und ſich fat zur 
Profa hinneigenden Styl auch ohne jenes Äußere Zeichen 
zu demfelben Refultate uns berechtigt hätten. 

Ohne daß mir nun noch darauf binmweifen wollen, 
wie durch die vielen Pfalmen, die denfelben Mamen an 
der Spige tragen, demfelben Individuum die verfchiedens 
artigften Denkarten und Sinnestveifen und die am wei⸗— 
teften von einander abfichenden ſtyliſtiſchen Charaktere 
beigelegt werden (ein Umftand, der mehr dem Gefühl 
des Lefers anheimgeftellt werden muß, als daf er ſich 
More für Wort nahmeifen ließe), glauben wir durch das 
bisher Geſagte hinlaͤnglich erwiefen zu haben, daß ein 
großer Theil der Weberfchriften, wenigitens was Namen 
von Verfaſſern betrifft, unecht fein müffe, d. h. daß der 
- Palm nicht von der Perfon herrühre, der er in der 
Ueberfchrift beigelegt wird. 

Betrachten mir weiter die hiſtoriſchen Ueberfchriften, 
fo finden wir zuerjt, daß die meiſten gar nicht, oder doch 
nur, wenn fie von der Folter einer ihre vorgefaßte Mei: 
nung im Objekt wiederfinden mollenden Unfritif verzerrt 
worden, mit dem Inhalte übereinjtimmen. So Pf. 3. 
34. 51. 54. 57 u. f. w. Ja noch mehr. Einige der 
biftorifchen Ueberfchriften find fait mwörtlid aus den Buͤ— 
hern Sumuel's genommen, die befanntlih erft nad 
Salomo gefchrieben worden, So iſt die Ueberfchrift von 
Pf. 18 aus 2 Sam. 22, 1 entlehnt, wie daraus her: 
vorgeht, das die Worte (Pf. 18, 1) MN 9 27 ww 
An ME 92T den Worten (2 Sam. 22, 1) 
Im nam mw mar HR Mm TI nachge— 
bildet find, und während fie hier im beſten Zufammen: 
bange fiehen, dert offenbar hineingezwängt ſcheinen. — 
Pf. 54, 2 finder fid) wörtid 1 Sam. 23, 19 wieder, 
und fteht hier abermals beffer im Zuſammenhange als 
dort, twie es überhaupt, da eine einerfeitige Benugung 
unabweislich ifl, fi gar nicht denken läßt, daß der Ver: 
faffer der Bücher Samuel eine Ueberſchrift als Duelle 





5) Mehre folder Parallelen aus Sefaja (1. und H.) und 
Jeremia findet man bei Hitzig, wo mit großem (zuweilen 
zu großem) Scharfſinn faft zu jebem Pfalme ein Berfaffer 
aus der uns bekannten Geſchichte geſucht und auch gefunden 
wird, Wir mußten nnd hier der Kürze wegen auf die deut: 
lihften befchränfen. 
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benugt haben follte. 
Sam. 8, 13. 

Aber auc die Sprache der Auffchriften felbft, und 
zwar vorzüglich der mufikalifchen, weiſet auf ein fehr jun: 
ges Zeitalter bin; ein Umſtand, der ſich fogar troß des 
ſehr bürftigen Umfanges der Iufchriften genügend nad: 
weifen läßt. Ohne hier näher darauf einzugehen, daß 
die Namen Deman, Etan (aufer 1 Kön. 5, 11) und 

Aſaf, Jedutun nur in der Chronif gefunden merden, 
ſtimmt die ganze Ausdrudsreife der mufikalifchen Ueber- 
ſchriften völlig mit ber diefes Buches. Das Wort 73), bie 
Tempelchoͤre anführen, in dem fo häufigen MY327, 
fommt außer den Meberfchriften nur Habak. 3, 19 (und 
das in einer Nachſchrift) und in der Chronik vor. 
(1 Chr. 15, A. 3, 4. 2% Chr. 2, 1. 17. 34, 12. 
13. Eſra 3, 8. 9.). Mehre Inftrumente, die in den 
Ueberfihriften genannt merden, finden fich nirgend’s als 
in der Chronik wieder (MMoͤy Pf. 46, 1 vergl. 1 Chr. 
15, 20. namen 59 Pf. 6, 1. 12, 1. vergl. 1 Chr. 
15, 21.). Das Wort IT in der Bedeutung: did: 
ten, fiegen Pf. 32, 1. 53, 1. u. f. w. 47, 8 finder 
fi) nur in der Chronik wieder 1 Chr, 26, 14. 2 Chr. 
30, 22. Man vergleiche ferner Pf. 38, 1 (27) 
mit 1 Chr. 16, 4. rb nm. varnd ic — 6) 

Die Infhriften der Pf, 30 und 92 paffen endlich 
zum Inhalte gar nicht, und find offenbar erft fpätere 
Buthaten; benn in jenem wird eben fo wenig von ber 
Einweihung eines Haufes, als in diefem von der Sab: 
batfeier gefprochen. Auch dürfte es den voruetheilslofen 
Lofer nicht wenig befremden, mande Pfalmen, die fo 
recht der Erguß der aufgeregten Gefühle eines Einzelnen 
zu fein fcheinen, ja die fich Über die Beiden dieſes Ein- 

zelnen fo bis in's Detail verbreiten, daß diefe Schiide- 
tung faft auf Eeinen andern paffen fönne, durch ihre 
Ueberſchrift für den Öffentlichen Gottesdienft beſtimmt 
zu fehen. Aber offenbar geht daraus hervor, daß eben 
diefe Ueberfäprift nicht vom Verfaſſer herrühre, fondern 
ihren Urfprung einer fpätern Zeit verdanfe. Man be- 
trahte in dieſer Hinſicht z. B. Pf. 6. 11. 22. 31. 
38. 42. 51. 54 u. ſ. mw. 

An das Refultat, das uns die bisherigen Betrach— 
tungen geliefert, das Reſultat nämlich, daf ein großer 
Theil der Ueberfchriften unecht fei, alle andern aber einem 
dringenden Verdachte der Unechtheit unterliegen, Enüpfen 
wir eine Bemerkung, die uns auf den rechten Stand: 
punkt verhelfen foll, von dem aus wir bie Ueberfchriften 
zu betrachten haben, Wenn nämlich unter den Schrif— 
ten unferes heiligen Kanon's wenige find, welche von 
der Macht der Zeit umangegriffen in der Geftalt ung 
überfamen, wie fie ber Verfaffer niedergefchriehen ; wenn 
wir ſowohl in prophetiſchen als auch fogar in hiſtoriſchen 


Vergl. auch Pf. 60, 2 mit 2 


6) Auf den Sinn diefer Weberfchriften kommen wir im 
zweiten und dritten Abfchnitt zu fprechen. 
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dur innern Zufammenhang gebundenen Schriften zus 
mweilen fehr bdeutlih die Spuren fpäterer Zuthaten be: 
merken Eönnen, fo mußte dies wohl in noch erhöhterem 
Maße bei einer Sammlung der Fall fein, die an fich 
felbft aus einer Menge einzelner Stüde beftehend dem 
Hinzutommen neuer, dem Ausfallen und Berändertwer: 
den alter nur zu viel Gelegenheit darbot.”) In ber 
That wird dies apriorifche Urtheil durch eine genauere 
Berrahtung des Pfalmbuches völlig beftätigt. Einige 
Pſalmen find mangelhaft. Pf. 87 hat feinen Anfang, 
Pf. 74 fein Ende verloren. In Pf. 145 fehlt der 
Ders, welcher mit dem Buchſtaben I anfangen follte, 
ohne daß man einen genügenden Grund dafür müßte. ®) 
In Pf. 37 follte v. 28 mit dem Worte mron ſchlie⸗ 
fen, und im folgenden Vers mit 3 anfangen ?); v. 39 
ift das » bei nymom überflüffig. 1%) Die Pf. 9 und 


7) In den folgenden Betrachtungen mußten wir der Deut: 
lichkeit wegen, manche Refultate früherer Forſcher mit aufneh⸗ 
men, theils ausführlidyer, theild nur andeutend geben. Eine weis 
tere Befprechung berfelben findet man in ben Gommentaren zu 
den Pfalmen, fa wie in Zunz's Gottesd. Vortr.b. I. Eap. 2. 

8) Diefer Vers findet fiy in den LXX. (miorög xugiog 
dv roig Adyoıg wirod ul dorog Lv zücı rois Fpyoıg 
avrod) in der Pelhito (auyja anadsas 2 om aunao 
40 enäas), der Vulgata, der arab, und äthiop. 
Ueberfegung, und dürfte im Hebräifhen gelautet haben jo) 
yon 523 mom pazıa in, nicht aber wie Joel Löwe 
zu Pf. 145, 1 ergänzt: Tom am m \nma2 ON) 
M FOND. Da er in keinem Goder, auch nicht im Zargum 
gefunden wird, und ſich auch fonft als unecht ausweift (vergl, 
Deut. 7, 9. Pf. 145, 17), fo täßt es fi zwar annehmen, baf 
ihn die griech. und for. Ucherfeger vor ſich hatten, ohne daß 
daraus zu folgern wäre, daß er vom Verf. des Pfalmes herz 
rühre. Der Zalmud kannte ihn gar nit: Berach. 5, a. 

9) Die LXX. feinen bie richtigere Lesart gehabt zu has 
ben: sis ro alöve gulaydjoovraı dvauaı Öb dudumyvrj- 
sovra: (nad) der Lesart des Alex.) nal omipua dosßor dEo- 
hoßgevßnoeren, hebraiſch Yrawı Dany maws Dbıyb 
an2) Dryem yarı (vergl. v. 38); auf diefe Weife ift die 
Anlage des Pfalms nach welcher immer nah 2 Berfen ein 
Buchſtabe der Alfab. der Reihenfolge nah kommt, und bie 
im bebr. Texte v. 28 unterbrochen ift, wieberhergeftellt. Wenn 
aber die LXX. aud) fo lafen, wie wir angegeben, fo ift es 
klar, daß entweder ihre bebräifche Lesart aus zweien zufams 
mengeſchmolzen ift, oder daß unfer Ztrt der LXX dies Schick- 
fal hatte. Die Worte W) Ddıyb ftören nämlich den Pas 
rallelismus bedeutend, und das zweite Versglied des v. 28 hätte 
mit ben Worten VID MN 219 genug. Man be: 
trachte, um bierin einguftimmen, ben Parall,, wie er ſich in 
diefem ganzen Pf. zeigt. Vielleicht hießen daher die Worte 
now) any eint oe) Dry (Drop), und die bei. 
den Verſe würden heißen: 

Yon MX an 8b) DBwm ann 1 
m» Dyan yon man Drbıy 
Doch geben wir natürlich dies als bloße Gonjektur. 

10) Der Vers müßte nemlich mit N anfangen; bei LXX 

fehlt 2. 


Der fpätere Urfprung derfelben. 
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10 feinen auch einſt alfabetifche Ordnung befolgt zu 
haben, find aber jegt yanz in Verwirrung gerathen. In 
Pf. 25 fehlt ı und p, mährend 7 doppelt ift. Pf. 34 
fehlt 15 in beiden ſteht nod 9 nad dem n. 1!) — Ei: 
nige Pfalmen kommen in doppelter Recenfion vor, und 
bieten jedesmal mehr oder minder bedeutende Varianten, 
So Pf. 18 = 2 Sam. 22. Pf. 14 = Pſ. 53. — 
Aus Pf. 40 find die legten fünf Verſe zu einem felbft: 
fändigen Pf. 70 geworden. Die legten 5 Verfe von 
Pf. 57 und bie legten 8 Verſe von Pf. 60 haben ſich 
vereinigt und den Pf. 108 gebildet, Auch andere Pſal⸗ 
men zeigen deutlich, daß fie aus verfchiedenen Beftand: 
theilen zufammengefloffen find, wenn ſich auch die Theile 
nit mehr einzeln mwiederfinden. So Pf. 19, 2—7 
und 8—15. Pf. 144, 1—11 und 12—15. Andere 
find getrennt, die einft zufammengehört zu haben ſchei— 
nen. 9 und 10. 42 und 43. 12) 

Wenn nun fehon die einzelnen Pfalmen fo viel zu 
leiden hätten, wie vielmehr mußte ſich dies bei den noch 
variablern Ueberfchriften zeigen. Und wirklich, wo Pfal- 
men zweimal vorkommen, variirt auch die Weberfchrift. 
Vergl. Pf. 18 mit 2 Sam. 22, Die Ueberfchrift des 
Pf. 53. hat 3 Worte mehr, als bie.von Pf. 14. Pf. 
70, eigentlich die legten 5 Verſe von Pf. 40 hat eine 
befondere Ueberſchtift Yard md SID bekommen ; 
eben fo bie beiden zufammengefommenen Stüde des 
Pf. 108. Daß endlich die Alteften Codices unzählige 
Varianten in den Weberfchriften hatten, zeigen die unter 
116 Ueberfchriften 39mal abweichenden LXX, auf die 
wir weiter unten noch einmal zu fprechen kommen. 

Ueberhaupt aber fteht die Gefchichte der Ueberfchriften, 
mie ſich von felbft denken läßt, im innigften Zufammen: 
hange mit ber Gefchichte der Pfalmen und des Pfalm: 
buches felbft. Wie man naͤmlich aus der Geftalt diefes 
Buches zu ſchließen berechtigt ift, fo ſcheint es nicht auf 
einmal gefammelt morden zu fein; es bejteht vielmehr 
aus einigen verfchiebenen Sammlungen verfchiedener 
Zeit angehörigen Kinzelfammlungen. Dies thut fich 
fund aus den am Ende der erften vier Bücher flchen: 





11) Diele Uebereinftimmung zwiſchen Pf. 25 und 34, bie 
fi nidyt nur in Styl und Anlage bes Pf., fonbern auch da: 
rin zeigt, daß beide Pf. I (das ohnehin faft nie rabical im An: 
fang des Wortes erfcheint, auslaffen, und nad M nody einmal 
D fchreiben, zeigt darauf bin, daß wir hierin wenigſtens 
feine Corruption zu fuchen haben; eher ließe ſich vermuthen, 
daß 25, 18 mit P angefangen, und NY aus v. 19 ſich ein: 
geſchlichen. 

12) Bekanntlich variiren nicht nur die griech. und for. 
Ueberfegung mit dem hebr. Zerte in Abtheilung der Pfalmen, 
fondern fie ſchwankte audy nody zur Zeit des Talmud's (Bes 
rach. 96.), weldyer ben Grund bofür, baß man nach Beendi— 
gung der WI MW den Vers (Pf. 19, 15) Nynb vn 
fagt, darin findet, ba auch Davib ihn nach 18 Seanungen 
geſagt. Vergl. Toſef Peſach 117, a. 
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dem wir bis jegt zu der Ueberzeugung gelangt find, daß 
bie Pfalmüberfchriften für die Beſtimmung der Verfaffer 
der Pfalmen fehr geringe Auterität haben, da fie fpäte: 
ten Urfprunges fein müffen, fo fragt es fih: Wie find 
die Pfalmen zu diefen Ueberfchriften gekommen? Welches 
ift das Verhaͤltniß zu den Verfaffern und zu der Ent: 
ſtehung der Pfalmen felbft? 
(Schuß folgt.) 


ftehenden Schlußformel TON INNEN — mau 
dergl. (41, 14. 72, 18. 89, 53. 106, 48) die in kei— 
nem Falle zu dem Pſalme feibft gehören; biergu kommt 
am Ende des zweiten Buches die, wie «8 fheint, auf 
beide erften Buͤcher ſich beziehende Schlußformel *2 
wm a m men (72% 20). Der Urheber diefes Epi: 
log's (der übrigens nacherilifch ft. Pf. 71, 20. 60, 
3. 53, 7. 51, 20 u. f. mw.) Eannte die folgenden 
Bücher, in welche noch manche davidifche Pfalmen vor: 
kommen, nicht, da er ſonſt nicht gefchrieben hätte pm 13), 
— Auch das dritte Buch hat einen eigenthümlichen Cha: 
rakter darin, daß die darin enthaltenen 17 Pfalmen nur 
levitiſchen Sängern (mit Ausnahme des davidiſchen 86), 
Afaf, Söhne Korach, Heman, Etan, Jedutun, fei es als 
Dichter, fei es als Tempelſaͤnger zugefchrieben werden. 
Die beiben legten Bücher, meiſt gottesbienflliche Lieder 
enthaltend, verrathen fih als bie jüngfte Sammlung; 
Mofes wird einmal, David mehremal, die levitiſchen 
Saͤnger gar nicht genannt. Auch hier verrathen ſich 
Pf. 120— 134 als früher einer befonderen Sammlung 
angehörig; vielleiht auh 146 — 150. — Im Ganzen 
bemerkt man, daß, je weiter man im Pfalter vorruͤckt, 
die Pfalmen an ſich einerfeits immer deutlichere Zeichen 
einer tieferen Jugend an ſich tragen, und andrerfeits die 
Ueberſchriften immer feltener werden. — Das erfte Buch 
hat unter 41 Pfalmen nur 4 (1. 2, 10, 33) ohne 
Ueberſchrift. Wahrſcheinlich aber gehöre Pf. 10 zu 9, 
mie ſchon bemerkt; Pf. 33 iſt nach Anlage und Sprache 
fehe jung; 1 und 2 find wahrſcheinlich, als ſchon bie 
erfte Sammlung gefhloffen war, hinzugefommen, womit 
die Tradition 1%), daß Pf. 1 und 2 für einen gerechnet 
wurden, übereinftimmt, — Das zweite Buch bat unter 
31 Pfalmen nur 3 (43. 71. 66) ohne Namensüber: 
ſchrift, und nur die beiden erfigenannten haben gar keine, 
aber auch von dieſen beiden ift nur Pf. 71 hierher zu 
rechnen, ba Pf. 43 zu 42 gehört, Im 3, Bud) find 
alle (17) Pfatmen mit Ueberfchriften verfehben. Im 4, 
Buch (17 Pf.) haben nur 7 Pf. Ueberfchriften, und 
unter diefen nur 3 Namen von BVerfaffern. Im 5. 
Buche, das aus 44 Gefängen beftcht, haben nur 26 
eine Ueberfrift (eingerechnet die 15. Mopan mp) 
und unter biefen nur 16 Mamen von Verfaffern. — 
Diefe Erſcheinung ift nicht sufällig, und auch in fofern 
für uns nicht ohne Bedeutung, da fie darauf binmeift, 
daß, je Älter die Pfalmen waren, die Ueberfchriften einen 
defto Teichtern Weg zu ihnen fanden. 

Diefe Idee verbient eine weitere Ausführung. Nach: 









































Bemerfungen 


über die in legtverfloffenen Sahren erfchienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen, 


1. Die Bibelüberfegung von Dr. ©, Salomon. 
(Bortfegung.) 


Zum Schluffe fei mir nod die Mittheilung einiger l 
Bemerkungen im Allgemeinen erlaubt. Das Mort ip 
wird von den Ueberfegern, £ericographen und von Geſe— 
nius fogar in Vergleihung mit dem Arabifchen, in fei- 
ner Primärbedeutung als Bart genommen, und wo «8 
das Kinn bedeutet, da foll es nur als eine Art Synec- 
doche das bärtige Kinnoder bem Ort des Bar- 
tes ausdrüden. Da unter den Gefchöpfen im Allge— 


fi) in der ganzen Bibel nicht eine Stell® eislich waͤre. 
Wort PT in der Bedeutung Bart er Hat fie auch 
Das Daupt hat feine Locken, bas Kinꝝ WS NND, 
bei gewiffen Perfonen. Die Hauptlode — SD35 aber fo 
die Kinnlode, nämlich der Ware: jpT Hne alle Rücd- 
wie das ifsicte DR immer das Haupk 97 yag gi 

ſicht auf Locke bedeutet, eben fü bebeutef n AR, 
ohne alle Ruͤckſicht auf Bart (Siehe DE 5* in 
Fürft’s Gone. s. v.), vprna non iſt Malog my 
won DS IN, mwa HR. 

Der 133. Pfatm verliert hierdurch freilich eine von 
den feltenen Schönheiten, melde unfer veremigter Mei- 
fie, Mendels ſohn, (doc größtentheits aus feiner eige- 
nen Individualität) in den Pfalmentert Hineinzufegen 
verftand. Wielleicht genügt folgende Ueberfegung 


Wie trefflich its, wie ſchoͤn, 
Wenn Eintracht Brüber zieht! 
Wie koͤſtlich Del umd Haupt, 
Das träufelt um dad Kinn, 
Des hohen Priefters Kinn 


13) Auch dem Zalmud (ef. 117, a) fiel bies auf, und 
et giebt eine eigene Erflärung davon, die aber nicht befriedigt, 
Unfere Anſicht ſcheint die des Jehuda ha - Leni zu fein, ben 
Ibn-Efra zu Pf. 72, 20 eitirt. Son nom mm 9 
wurnn DD P ars “ED MD NZ 292, 

14) Berach. 9, bj. Taanit 2, 2, 


— A u 
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Gar woblgemaͤß umträuft. 
Wie Hermond Zaugewält 
In Sions Berge träuft, 

Nur da verbeißt der Herr 
Den Eegen und Beftand 

Bis in die fernfte Zeit. 


352 ra mar MN (Deut, 23, 19.). Neben 
der Dunkelheit, die auf dieſer Stelle Liegt, ift der Aus: 
drud N2N N? auffallend; da nach der gemöhnlihen Aus: 
legung, welche bierin reguläre Opfer ficht, die nur wegen 
der Art ihres Beſitzes verboten find, der Analogie ge: 
mäß (Lv. 22.) OP N? kommen follte. Vielleicht 
gewinnt die Stelle an Bedeutung, wenn wir Folgendes 
bedenken: INN zeigt fih durd das dageſch-loſe M 
als Derivart der Wurzel MON (Dof. 8, 9.), melde 
ten Buhletzoll bedeutet, wie MANSD (Jeſ. 23, 17. 
und 18.). Nun wiſſen wir, dag Aftarte oder My: 
litta als Befhügerin der finnlichen Liebe gefegnet wor: 
den ift. In Egypten aber war ber bundföpfige Anubis 
als Beſchuͤtzer der Jagd gefeiert. Es war alfo natürs 
lich, daß jener für befriedigte Liebesgluth und diefem fuͤr 
gelungene Jagd ein Thier zum Opfer votirt worden iſt. 
Beide Arten Gelöbniffe find mit diefem Gebote im 
Haufe Gottes unterfagt. Die Ueberfegung wäre dem: 
nah: Du foltft nicht Hurenanbot und Hundeszoll in das 
Haus deines Gottes Jehovah bringen. 


en2 72 Dr (Mum. 24, 24.). Die der Men- 
delsfohnifchen Ueberfegung beigefügte Erklärung, nach wel 
cher eine römifche Flotte von Cypern aus zur Zerftö: 
rung des Affpeifchen Reiches herfommen foll, widerſtrei— 
ftreitet zu fehe aller hiftorifhen und geographifchen That⸗ 
ſache, um noch einer weitern MWiderlegung zu bedürfen. 
Laſſen wir auch der Nahmeifung Gefenius zur Be: 
ftätigung der Behouptung des Jofephus, daß Cypern 
nach einer dortigen Colonie den Namen Kition ge 
het habe, ihren vollem Werth. Doc miderfpricht 
offenbar die Genealogie des Genefis, ber fortgefegten Bes 
bauptung, daß Kittim dem Urfprunge wie dem Namen 
nad) von den Phöniciern herfomme, da die Kanaa— 
nitiſchen Phönizier (Gen. 10, 15.) unmöglich das 
Stammvolt der Javanifhen Kittim (ibid. 4.) fein 
können. Vielleicht würde man weiter ausreichen, wenn 
man annimmt, daß Kittim identifh mit Scythen ift, 
welche ihre Wohnungen im Nordweiten hatten ; meil 
aber die entlegenen Befigungen (ON X Yı923 IRn) 
Steppenlande, Eitande wie Inſeln (DOW), ihnen zuge: 
fhrieben find, fo haben nachher mandje entlegene Co— 
lonieen gleichfalls den charakteriftifhen Namen Kittim 
erhalten. Nun wird von Derodot die Thatfache be: 
richtet, daß die Scythen das afforifche Reich 28 Jahre 
unterjocht gebalten haben, und daß das aſſyriſche Reid) 
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£urz nad) feiner Befreiung von den Scythen unter die 
Bormäßigkeit der Kaldaͤer gekommen if. Die Kaldäer 
aber finden wir (Jeſ. 23, 13) gerade um diefe Zeit 
ihrer Ermächtigung über Aſſyrien als eine aus wilden 
Schwärmen zufammengetretene Nation mit dem Namen 
Ds bezeichnet. Laͤſt ſich alfo nicht dieſes ganze Ge: 
ſchick Aſſurs im obiger Stelle leſen? Affur hätt ſich 
für unüberwindlih. Da ruft der Scher über ihn aus: 
Wehe, wer kann beftchen gegen das Verhängnif der Au: 
macht! Die milden Horden (Kaldea) nehmen «3 aus 
der Hand der rohen Skythen, und dehmüthigen Affp: 
rien und demüthigen Mefopotamien, und aud er 
ift für immer verloren. (Berge. Deeren: Ideen Akt. 
Scythen 1 Abſchn. Rottek a. Wg. 1 Th., 5 8. 
$. 4. und 5.) 
(Schluß folgt.) 


Zur Gefchichte der Somiletik 


J. A. Fränkel. 





Schluß.) 

Ein Erordium bier zu geben, konnte unfren Berf. unmög: 
lich eine Schwierigkeit machen; denn es bieten ſich zu viel der 
mannigfahen Betrachtungen und Beziehungen dar zwiſchen 
den Pflichten gegen Gott und den Pflichten gegen Nebenmen- 
fen. So hätte z. B. angeführt und unfern Brüdern an’s 


Herz gelegt werbee Eönnen, daß oft ein Wahn die Gemüther 


umftride, anzunehmen, mit Beten und mit Glauben an Gott 
hätten fie alle religiöfe Pflichten erfüllt; allein dem ift nicht 
ſo denn O2 ar) MIN ift eine Grundwahrheit, worauf 
nach Hilel die ganze Lehre beruht. Oder Verf. hätte ftreiten 
können gegen bie, welche uns der Verknoͤcherung im Geremo: 
niendienft und der Vernachlaͤßigung der Bruderliche beſchuldi⸗ 
gen, ba die zweite Bundestafel mit ungerftörbarer Schrift 
zeuge, baß bie Pflichten gegen Nebenmenfchen fo viel Raum 
auf den Tafeln einnahmen, und in unfern Herzen einnehmen 
ſollen, als die Pflichten gegen Gott, Doch wozu follten wir 
unfrem gewandten und geiftreihen Rebner die Möglichkeit 
einer voranzufhidenden Einleitung nachweiſen, ihm genüge bie 
von uns aufgeftellte Notbwendigkeit, welde er gewiß 
leichter und ſchoͤner zur Wirklichkeit geftalten konnte. Das 
ſechſte Gebot „Du ſollſt nicht morden“ wird in der Ausführung 
au auf die Verlegung der Ehre in Anwendung gebradjt ; 
allein hier malt ber Redner mit zu ſtarker Tinte, das Bild 
im Hintergrunde tritt hervor, verdunkelt den Vordergrund, 
und will allein alle Augen auf ſich gerichtet mwilfen. Bier 


wird dem Verleger der Ehre zugerufen! (172) „Du baft mit 
verruchter Hand feinem innern Menſchen ein Siechthum einge: 
pflanzt, daß er ungebraucht (?) muß verfümmern und aus 
Mangel an anaemeffener Lebens » und Kraftäußerung dem 
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Grabe fruͤhzeitig zuwanken“, wonach Genugthuung fors 
dern — ein moderner, gemilderter Ausdruck fuͤr das verpoͤnten: 
Rache nehmen — zum Duell hervorrufen, von Seiten der Re— 
ligion gebilligt werden mußte. Das 7. Gebot „Du ſollſt nicht 
ehebrechen“ wird mit dem vorigen, dem Mordverbote, in Zur 
famutrenbang gebracht ; denn der Ehebrecher ift ber Mörder ber 
Ehre zweier Menfhen oder Eines Ehepaared, und darum bes 
weift ber Verf. nicht nochmals beſonders — indem er nad 
dem Midraſch darthut, der Ehebredyer verftößt mit der Einen 
Sünde gegen alle zehn Gebote — daß dieſer Frevler einen 
Mord begehe, oder gegen MEAN deh fehle, wie auch FININ n> 
felbft natürlich übergangen werben mußte, Beim 8. Gebote 
„Du follft nicht ſtehlen“ laͤst ſich der Redner wieder auf Ver: 
letzung ber Ehre ein, und erklärt Verlaͤumdung, Verkleinerung 
Heuchelei für einen Diebftahl; allein da ſchon beim Morbver: 
bote bavon geſprochen ward, fo wäre hier eine Hinmweifung auf 
die mannigfachen Arten des Betrügens, Taͤuſchens und Hinter⸗ 
gehend am rechten Orte gewefen, Das zehnte Gebot „Du 
ſollſt nicht begehren“ wird zuerft paſſend auseinandergefegt 
und oann als Traͤger und Umfaffer aller zehn Gebote bezeich- 
net und ermwiefen. Sn allen biefen Theilen wird dad vorge: 
ftete Ziel nicht außer Augen gelaffen, zu zeigen, wie durch 
jedes Gebot Israel zum Propheten ber Völker geworben. Am 
Schluſſe erklärt der Verf, die ganzen zehn Gebote nad) ihrer 
gegenfeitigen Stellung auf den zwei Tafeln, fo daß das erfte 
mit bem fünften, bas zweite mit dem fechften u. f. f. in einen 
geroiffen, innern Bufammenhang gebradyt wird, um gleichfam 
die Verkettung und das Ineinanderfchlingen und » greifen aller 
zehn deutlicher herauszuftellen. Diefe Predigt enthält einen 
Schatz von frommen Belchrungen und reihhaltigen Gedanken, 
ihre Form ift ſtreng homiletifch, wie ihre Inhalt wahrhaft theo⸗ 
logiſch; doch glauben wir, daß die vierfache, kuͤnſtliche Zuſam⸗ 
menftellung und Durdführung, ein Beweis ber fo oft gepries 
fenen Gombinationsgabe bes Verf., in einer Rede etwas gekün: 
fteit erfcheint, zu viel ift und des Guten zu viei bietet, bemn 
unötv äyav, — Zur zwölften, einer Trauugsrede, ward ber 
Zert gewählt: Hofea 2, 21 — * PXV-. wo bie Ver: 
bindung Gottes mit Israel, gleich der Verbindung eines Brant: 
paares, durch Tugend, Liche und Treue bezeichnet if. Im 
Exordium wird auf das bevorfichende Pfingfifeft, an welchem 
Gott zuerft den Bund mit Israel ſchloß, aufmerffam gemadht, 
Im erften Theile wird die Zugend, als die Mutter der Hoch: 
achtung geſchildert, und nach diefer Schilderung gezeigt, wie 
durch gegenfeitige Achtung das zu frauende Paar glüdlich fein 
fann. Im zweiten Theile wird an bie Achtung Liebe gereiht, 
nicht jene Liebe, dem fumpfigen Boden der irdifchen Neigung 
entftiegen; fondern die göttliche Flamme, deren Strahlen bie 
Augen erleuchten. Im dritten Theile wird gezeigt, wie ber 
Achtung und Liebe die Treue folgen muß, und wie die eheliche 
Treue und bie Heiligkeit der Ehe mit der Heiligkeit des goͤtt⸗ 
lihen Bundes zufammenhängt. Zum Schluß erklärt der Red⸗ 
ner, er hätte deshalb den Bli des Brautpaars auf den goͤtt⸗ 
lichen Bund mit Israel gerichtet, weil nur der Gedanke an 
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Gott und feine Religion ald Beſchuͤter der Ehe bezeichnet wer: 
den kann, — Die Eintheilung und Durdführung diefer ana= 
Igtifchen Rede, befonders aber die Peroratio, im welcher cin 
neues Moment angeführt wird, genügen ben ftrengften Anfor: 
berungen der Homiletik; reih an fhönen Bilbern ift vorzüg- 
lich der zweite Theil. Doch fchwerfällig und darum unver: 
ſtaͤndlich iſt S. 191 der arofe Satz „Es ift daher ganz na- 
tuͤrlich“ conftruirt, — Der zwölften, zum Sahresfefte der 
Gründung des Juͤdiſchen Hospitals achaltenen Rebe fedlt ein 
Text, ein Erorbfum und eine genaue Abtheilung — obwohl 
die Peroratio, einen neuen Umftand kurz Kervorbebend, Lob 
verdient — wir Lörmen fie baher nicht Predigt, wohl aber 
Rede nennen, Mit Redit vuft der Redner unfere Xltvorbern 
aus ihrem Grabe hervor (204), welche durch Vermächtniffe 
jeglicher Art ein ewiges Denkmal ſich fegten, und in dem Her⸗ 
zen fo vieler Armen, Kranken und Waifen fortleben. Den 
frommen Sinn bes Verf. bekundet S. 205, wo gegen das 
Niederreißen und Zerftören mancher moderner Theologen ange⸗ 
kaͤmpft wird. — 

Bei einer vollſtaͤndigen, unpartheiiſchen Recenſion, wo Lob 
und Zabel, Billigung und Rüge, wie Licht: und Schatten: 
feiten, abwechfelnd unfrem Geſichte vorgeführt werden, begt 
der gebildete Lefer die Hoffnung am Schluſſe ein allgemeines, 
von allen Kleinigkeiten und Kleinlichkeiten abftrabirtes Urtheit 
vorzufinden. Wir braudten eigentlih Fein Schluß » Jubicium 
zu fällen. Denn unfer vorgefiredtes Ziel war nicht eine Re: 
cenfion als ſoiche der Deffentticykeit zu übergeben; fondern eine 
Recenfion als Deduction homiletifher Regeln; unfere Sache 
war”s nit, die Frage, wie find dbiefe Predigten, fonbern 
die Frage, wie follen unfere Predigten fein, zm beantworten. 
Und eben deshalb, daß wir in unferm Kleinen Beitrage zur 
Zübifchen Homiletit aus die ſen Vorträgen Regeln a poste- 
riori zu ziehen uns beftrebten, und diefe Vorträge als die 
geeignetften erfdjienenen dazu fanden, müßten wir nicht minder 
eines Schluß : Zubicii enthoben fein. Doch wollen wir, um 
auch hierin andern Recenfenten nicht nadyzuftehen und von ber 
einmal recipirten Sitte nicht abzumweidyen, etwas Allgemeines 
über diefe Reden hinzufügen. Es waltet in biefen Predigten 
durchgängig ein frommer Geift, ein Geift, der nicht wahrneh: 
mungslos auf die verfchiedenen Beftattungen in Israel ſchaut, 
ein Geift, ber ebenſo bie juͤdiſch⸗-theologiſchen Giganten in 
ihrem Antämpfen gegen unfere Religion, gegen unfern Him— 
mel, wie bie ſchleichenden, Eriechenden Zwerge in ihrem Ver— 
finten in Mofticismus und Sophismus ftrengprüfend betrady- 
tet. Es zeigen fich in diefen Predigten Fundgruben ber echte: 
ften Perlen, der ſinnreichſten, hagadiſchen Sentenzen, welche 
kunſtreich, aber nicht gekünftelt, fcharffinnig, aber nicht ſpitzfin⸗ 
dig , ſtreng juͤdiſch, aber nicht myſtiſch auseinandergefegt und 
erflärt werben. Die Xuslegungen der Bibelverfe find nicht 
immer ftreng nad) ber woͤrtlichen Ueberfesung; fonbern oft 
erft bineingetragen mit vielem Geift und Scharfſinn. Ein 
ſolches Hineintragen fteht dem Prediger nicht nur frei, und 
fönnte deshalb licentia humiletica beißen; ſondern ward 
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foaar von eher für paffenb unb angemeffen im Jubentkume 
aefundenz denn dadurch ſcheibet die Predigt vom menfchlidyen 
Prediger, und erhebt ſich zum göttlichen Worte, daß fie in 
allen ihren fo verſchiedenen Sentenzen und Ausſprüchen mans 
nigfachen Nugen aus ber Bibel erhält. Wie der Dichter und 
nicht die Menfchen, felbft die niebrigften, in ihren Alltagsklei⸗ 
dern, fondern idealiſirt vor Augen führt: fo braucht der Pre⸗ 
biger die Bibelverfe, bie in Worte einnekleibeten Gebanfen, 
nit in ihrem Alltagsgewande, in ihrer gewöhnlichen Ueber: 
fegung unb Erklärung uns barzuftellen; fondern ‚er Bann fie 
gleichſam ibealifiren: durch Hineintragung ber verſchiedenſten 
Gedanken. Die Sprade, bald fließt fie, wie ein ruhiges 
Gerwäffer dahin, wenn es gilt Worte ber Wahrheit zu Ichren, 
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bald ftärmt fe, wie ein reißender Strom, wenn ed gilt für 
Wahrheit zu Fämpfens nur zwiefach wird fie zuweilen getrübt: 
durch abweichende Wortſtellung und durch allzugroße Säge. 
Darum mögen dieſe Herjensergießungen auf tragbare Gefilde 
bes Judentums firömen, die unfrem Volke eingepflanzten 
Keime aller Zugenden befruchten, und bie beften und fchönften 
Pflanzen erziehen, und zur völligen Reife bringen. 


Bon D. in P. habe ih per Poft erhalten, doch kann G, d. 
DE, nicht abgebrudt werben und liegt zur Disrofition bereit. — 
Aud bitte ih: mir kuͤnftig nicht zur Poſt zusufenden; es giebt 
ber Wege viele, — Hrn. Dr. S. in ©. erſuche ih burd bie 
Buchhandl. zu fhreiben; gewiß brängt es nicht fo, baf bie Poll 
in Anſpruch genommen werben muß. — 
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1163.) Bei Heinrich Franke in Leipgig erſcheint fo eben: 
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bes 
Jehuda ha-Levi 


nad) dem hebräifchen Text des 
Jehuda Ibn - Tibbon 


berauögegeben, überfegt und mit fortlaufendem deut 
ſchen Kommentar, fo wie mit einer allgemeinen 
Einleitung verfehen 
von 


Seimann Jolowiez 


unb 


David Eaiiel. 
In gr. 8. Erſtes Heft, Preis 12 Gr, 


Diefes Buch, welches bier zum erften Male mit einer beutfchen 
Ueberfegung, fo wie mit einem deutſchen Kommentare erfcheint, 
ift zu allen Zeiten als eine Hauptquelle für Kenntniß des Ju: 
denthums betrachtet worden, und verbient deshalb vorzüglich 
dem theologiſchen, phileſophiſchen und hiſtoriſchen Publikum, fo 
wie jedem Gebildeten empfohlen zu werben. Der bebräifche 
Text ift nad den Alteften Ausgaben korrekt wiedergegeben, 
und jeder wichtige Punkt deſſelben nicht nur ſprachlich, fondern 
auch philoſophiſch erflärt worden. Dem ganzen Bude wird 
eine ausführliche kritiſch - biftorifche Einleitung, fo wie bie nd« 
tigen Zabellen beigegeben. Die folgenden Lieferungen erfchri: 
nen in kurzen Zwiſchenraͤumen. 
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Inn Y’Tı)D9 
Söraelitifche 
Glaubens: und Pflichtenlehre 


von 
Dr. 8. Herxheimer, 
Santesrabb, des Herzogts. Anhalt : Bernburg. 


Keine einzige ber vielen Beurtheilungen, bie fid nicht 
hoͤchſt aünftig Über den Werth diefes Katechts mus aus zeſpro— 


chen. 2 ſtarke Auflagen waren in Baͤlde vergriffen. 
(Zu beziehen duch W. Rauck in Leipzig.) 
Gröning in Bernburg, 
1165.) Husweis. 
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4) Das rationale Judenthum von Dr, I. A. Fran: 
colm. Bresiau bei M. Friedländer, 1340. All. ©. 300. 


E3 haben in neuerer Zeit Rabbiner von tieffinnigem 
Geiſte, wadre, von Menfcyenliebe und Frömmigkeit be: 
feelte israelitifche Gelehrte, Männer von der wärmften 
Gefinnung und von echt religiöfer Kiebe zu ihren juͤdiſchen 
Slaubensgenoffen getrieben, fid die religiöfe Zerfallenheit 
ihrer Brüder tief zu Herzen genommen, und haben auf 
verfchiedene MWeife verſucht, den urfprünglidhen 
Geift des Judenthums und deffen Lehre in 
unfer verworrenes Leben twieder einzuführen. Sie haben 
verfucht, das ftärkende und befeligende Bemußtfein, womit 
die menfchliche Seele ſich ihrem Gotte angehörig und in ſei— 
ner väterlicheh Gnade heimifch fühlt, lebendig in jeder Bruſt 
zu entzlnden, und alle Kraft diefes gemeinfamen Glaubens 
aufjubieten, damit das ermattende Israel einen Halt, 
einen Quell der innern Stärkung und Genefung gewinne. 
Diefe Boftrebungen baben in unfern neuern jüdifchen 
Zuftänden einen bedeutenden Platz gewonnen; fie haben 
fid) eines großen, und faſt größten Theils unfrer deutſchen 
Israeliten bemächtigt ; die Gleichgefinnten haben ſich fait 
überall zufammengethan ober zufammengefunden, und 
vielleicht giebt e8 keine Stadt in Deutfdyland, mo nicht 
unter den Seraeliten eine oder mehrere Gemeinfchaften 
in diefem Sinne unter mehr oder minder ausgeprägten 
Formen beſtehen. — Solche Beftrebungen und Erſchei— 
nungen muß jeder Edeldenkende als erfreuliche Zeichen 
echten und wahrhaften Gefundens unferer Zeit anfehen ; 
er muß in ihnen mit freudig gerührter Seele gewahren, 
daß man endlich davon zuridfommt, das überfommene 
Judenthum als einen blinden Köhlerglauben zu verachten, 
und daß ernitlih und räjtig daran gearbeitet wird, die 
weite Kluft auszufüllen, welche den orthoderen von den 
heterodoren Jsraeliten trennt. 

Unferes Verfaſſers Werk beabfichtigt eine gleiche Ten: 
denz, und nimmt nod um fo mehr unfere Aufmerf: 
famkeit in Anſpruch, als es ſich die Aufgabe geftellt, 
„denen, die bisher nicht nad den Gefeten des Juden: 
thums lebten, nachzuweiſen, tie fie entweder mit Bei: 
bebaltung ihrer bisherigen Religionsanſicht, oder nach 








einer als nothtwendig erkannten Veredlung derfelben, eine 
Religiofität gewinnen Bönnen, deren Form, keine will: 
kuͤrlich neu gefchaffene, fondern eine bereits im Juden: 
thum gegebene ift, fo daß durch die Annahme der Lehre 
feine Sekte entfteht, vielmehr die Einheit des Juden: 
thums erhalten wird” (Vorrede. X.). 

Im Allgemeinen verdient aber des Verfaſſers guter 
Wille mehr Anerkennung, als deſſen That oder Leiftung. 
Denn es fehle der Behandlung R 
zum Nachdenken und Forſchen 


= philofephifchen, noch hiſtoriſchen, : 
tandpunft ein; daher er als Philofopb Die it 
nicht gefchichtlih und als Hiftoriker die Bergangend 


nicht phitofophifch beleuchtet, fondern bie 3 einzelne 

Vergangenheit, wie die der Gegenwart, UF ;getungs- 
Momente, ohne organifches Leben und ohne nterfuhung 
fähiger Grundlage darſtellt. — Die ganz? enſchenver⸗ 


wird alfo mit dem ſogenannten gemeinen 
ftande geführt, wobei Überdies nicht ſewohl 
der neuern juͤdiſchen Theologen und die der Verfaſſers 
binen und Talmudiſten, als vielmehr —— Religions⸗ 
„Moſaiſche Sittenlehre“ und „Grundzüge _ fichtigt wer: 
lehre nad Anleitung der Zehngebote“ br” .o ipso in 
den, wodurch das Merk fid, gewiſſermaßen und mir 
die Kategorie der praktiſch-theologiſchen ſte ge zu for ch 
werden dem Verfaffer ganz in diefem Get , jtte — 
haben. Das Buch zerfaͤut in zwei Abfehr! ’ ren 
erſter Anfihten und Zuftände, und perl Steiter 
die rationaliftifche Lehre beſpricht. er erſte 
Abſchnitt ftellt wiederum im Einzeinen die Anſichten des 
Rationalismus, Gupernaturalismtd, ra: 
tionalen Supernaturalismug, Rabbintsmus, 
der Außenfrömmigkeit und Gefegverahtung 
dar, und dem Allen wird ein Kapitel, überſchrieben 
„das religiöfe Prinzip und fein Gegenfan‘ vorausgeſchickt. 
Winn 8 nun Menchem als eine bodenloſe Mühe ers 
feinen follte, daß Verfaſſet diefen wirten mn er 
Unfichten fo auseinander zu wideln fucht, daß er Daraus 
bi 
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eine Reihe von größeren und Eeineren Religionsparteien 
zufammenfegt und jeder ihren Pag anweiſt, fo können 
wie im Gegentheil dem Berfaffer nur Dank wiffen, daß 
er durch eine populäre Darftellung, die verfhiedenen Be: 
trachtungen und Auffaffungsweifen. der Religion, bem 
jüdifhen Volks bewußtſein näher brachte, und wir miß: 
billigen nur das Kapitel „Supernaturalismus,” weil ein 
folder in vorgetragener Weife dem Judenthume durchaus 
nicht angehört und in ihm ſich auch nicht finder. 

Zwar fieht dies felbit Verf. fpäter S. 28., wo er 
über den Einfluß des Rationalidm und Supernaturalism 
auf die Auffaffung und Behandlung der Bibel fpricht, 
wohl ein, und hält im Berlauf der Darftellung nur 
den Namen Supernaturalism ohne befjen früher fixirte 
Bedeutung feftz wäre es aber nicht gerathener und fchid: 
licher gewefen , lieber den Ausdrud Orthodoxie, welcher 
dem meuhebräifchen MON entfpricht, zu gebrauchen ? 
Doch, wir wollen keine Spiben fliehen, und felbit den 
Ausdrud Bibel, ber im ganzen Bude ſtatt Penta: 
teuch gebraucht iſt, nicht zuchtmeiftern; es obliegt uns 
vielmehr der Darftellung des rationalen Supernaturaliss 
mus unfern Beifall zu zollen, und gern möchten wir 
dies aud der des Rabbinismus thun, wenn nicht der 
biftorifche Theil darin nicht gar zu fehr an das Coms 
pendium des Talmuds von Dr. M. P. erinnerte, 
welches die Entſtehungs⸗ und Bildungegeſchichte diefes 
Nationalwerkes aufs verworrenfte und unhiſtoriſchſte dar— 
ſtellte. — Was der Verfaſſer über Außenfrömmigkeit 
und Geſetzverachtung verdient beberzigt und vielfach 
gelefen zu werden, weiß dieſe in unferer Zeit gar zu fehr 
verbreiteren Uebel an ihrer Wurzel gefaßt und nad all 
ihren Verzweigungen dem Lefer dargelegt werden. Wenn 
aber im zehnten Kapitel die Frage: „Fuͤr welche Anficht 
ift eine Verbefferung Beduͤrfniß?“ dahin beantwortet wird, 
daß die Anſicht des Gefrgverächters auf rationalem 
Wege, die des Rationalismus aus fi ſel beſt, während 
die Außenfroͤmmigkeit vom NRabbinismus verbefert 
werden muß; ‘fo glauben wir faum, daß Einer im dieſe 
Antwort einftimmen werde, und felbft ber Verf. fcheint 
vergeffen zu haben, daß er ©. 89. den Nationalismus 
den andern Anfichten bevorzugte. Jedoch wir tollen 
uns bei dergleichen Kritiken nicht verweilen, denn fonft 
tönnten mir in Verſuchung gerathen, über andere aufs 
gefteltte Grundpringipien und Thefen mit dem Verf. gar 
lange zu rechten, wir beeilen uns vielmehr, das elfte 
Kapitel zu befpeechen, welches ben Uebergang zum zwei: 
ten Abfchnitte, dem ganz praktifchen Theile des Buches, 
bildet. Diefes Kapitel führt die Ueberſchrift „neuere 
Verbeſſerungsverſuche.“ Wir erfahren darin bald zu 
Anfang, „daß in unfern Zagen fi von allen Seiten 
Stimmen erhoben haben, die eine Umgeitaltung ber 
jüdifchen Gebräuche als notwendig erklärten, baf Man: 
ches zu biefem Zwecke bereits gefchehen und an Mans 
dyem noch gearbeitet wird.” Berner, „daß fo gute Abs 
fihten ſolchen Verſuchen auch zu Grunde liegen mochten, 
fo ift es doch unmöglid, daß in eine Religion etwas 
von außen Dineingebrachtes zu einer ihr gemäßen Ent— 
widelung beitrage; ber Keim zu ihrer Veredlung muß 
in ihr felbft liegen. Daß im Rabbinismus eine Bewe— 
gung iſt, als wenn der Nationalismus durchbrechen ſollte.“ 
Und zu welchem Ende müffen wir -biefes und noch an: 
deres, wie z. B. daß man in Deutfchland verfucht bat, 
jübifche Tempel mit Orgel und deutſchen Gebeten eins 
zurichten, erfahren? Zu feinem andern Ende umd Zwecke, 


als mir dem Verf. überzeugt zu werden, daß der juͤd. 


Gottesdienſt ein sein [pmbolifcher, daß die Spnagoge 


kein Haus für Berluftige fei, und daß das Gebet nicht 
in verftändlicher Landesſprache verrichtet werden dürfe, 
Denn, meint der Verf. ©. 126, im Gotteshaufe waltet 
das Geheimmißvolle, das die Seele mit einer Ahnung 
des Unendlihen erfüllt, das Derz mit einem Schauer” 
vor dem Heiligſten durchbebt. Das Verſtaͤndliche reift 
ung nie zu jener Entzuͤkung bin, in weicher fih unfer 
ganzes Weſen vor der Nähe des Ewigen auflöft und in 
tiefſter Andacht ſchmilzt.“ Wir wollen in unfern ratio 
nalen Verfaffer nicht dringen, uns von feinem Stand» 
punkte aus, die Beweiſe vorzulegen, wiefo der jüdifche 
Bortesdienft ein rein [pmbolifcper fei, und nehmen 
ung nur die Frage heraus: zugegeben, daß der jübifche 
Sottesdienft ein Symbol fei, „bei dem von einem Wer- 
fehen gar nicht die Rede fein kann“ (S. 119), ift es 
wohl möglih, daß Symbole von sweitaufendjährigem 
Alter in ums bdiefelben Klangfiguren hervorrufen und 
erweden könnten, welche fie in babplonifhen, paläftinen: 
fifhen Juden zur Zeit bervorriefen und weckten? Doch, 
wir vergefien, daß Verfaſſer dergleichen Fragen gewiſſer— 
maßen nicht zu beantworten braucht; denm ihm ift es 
nur um ein vationales Jubenthum zu thun, welches 
gegen den noch herrſchenden Rabbinismus und Super: 
naturalismus feinen ſchroffen Gegenfag oder Schisma 
bilden fol, darum muß ſich der Rationatift auch dem 
Gefammtinpatt ber pofitiven Dffenbarung 
aneignen (S. 135). Diefen fo wichtigen Gefammtinhalt 
nebft feinen vielfachen Nuͤancirungen bietet ung ber 
zweite Abſchnitt. Er beginnt mit dem zwölften Kapitel 
unter der Ueberfchrift „Prinzipien bei dem rationaliftifchen 
(fol wohl heißen rationalen) Verfahren zur Feft: 
ftellung des Judenthums.“ Es ift intereffant, diefe 
Prinzipien Eennen zu lernen, überhaupt meil fie mit 
folgenden Worten eingeleitet werden, „die moſaiſchen 
Gefege find görtlid und verpflichten uns daher faͤmmilich 
zum Gehorfam. Wir können aber nur dann gehorchen, 
wenn wie verjlehen, was uns geboten iſt; daher müffen 
wir den Einn jedes Geſetzes erforfchen. Diefes ift feine 
leichte Aufgabe, denn der Sinn ift oft verborgen. Wer 
fi) die Mühe der Erforfhung erfparen und an den 
Buchſtaben halten wollte, würde den göttliben Willen 
nicht erfüllen, der nicht in Buchſtaben zu faffen iſt.“ 
Als Grundprinzip ber Religion und Haupt: 
gefen des Judenthums wird nad Deut. 6.5 die 
Liebe zu Gott, und zwar richtig ald Sittengefeß, 
mit bem Bemerken . „Es giebt nun Ein ans 
deres Geſetz als diefes Sittengefeg, es iſt das einzige der 
Religion, und feine Erfüllung echebt den Menſchen auf 
die hoͤchſte Stufe der Vollendung.” Diefem erſten Haupt: 
gefege reiht ſich ein zweites, und zwar nach Levit. 19, 18 
die Mäcftenliebe, an. Um dieſe Sittengeſetze gegen 
die Macht ber Leidenſchaften, finnlichen Begierden und 
menfchlihen Egoismus ſtets pflichttreu zu erfüllen, er— 
ſchloß fih nach unferm Verfaſſer das Sittengefeg zum 
Beremonialgefege, melde Handlungen vorſchreibt, bie 
eigentlih an und für fih gleihgältig wären, fie 
erhalten aber ihren Werth durch die Gefinnung. 
die fie erzeugt. „Wer jedoch, fügt der Verf, S, 144 


bedeutfam hinzu, die Zeremonialgefege der Bibel — vom 
Talmud will er ſelbſt nichts mehr wiffen — aus Be’ 
quemlichkeit oder weil er ibren Grund nicht 
erkannt, übertritt, ſuͤndigt und handelt gegen die 


—_.. _ 
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Lehren des Judenthums, benn mo bie höhere Ein: 
fiht mangelt, rettet nur daß gläubige Ver: 
trauen. Diefer Ausfprudh wird aber bald in diefen 
Morten gemildert, „Indeffen kann allerdings in den 
Beremonialgefegen eine Beranlaffung liegen, welche ihre 
Uebertretung, und mithin die Gefegverachtung zur end: 
lichen Folge hat, wenn nämlich die Formen dies 
fer Öefege im Widerfpruh mit der Gefinnung 
treten, melde die Geſchichte in ber Menfd: 
beit allmälig herangebilder hat. Dann werden 
diefe Gefege auch nicht mehr bewirken, was fie follen, 
und verlieren die Kraft, das Gemüch zu ergreifen, und 
mit heiligen Empfindungen zu erfüllm.“ Es kommt 
nun noh S. 146 die Bemerkung binzu, „daß im Be: 
remonialgefege nur bie fittliche Idee vorherrſchend fei, 
die Art aber, tie diefe Idee verwirklicht werben ſoll, 
hängt von der Bedeutung ab, meldye dieſe ober jene 
Handlung für die Menfhen haben kann.“ Und endlich 
wird aus dem allen der Schluß gezogen, „die Sünde 
des Gefegverächters bejteht in der Nichtbeachtung 
der Idee des Zeremonialgefeges," und wieder 
&. 147 „bie Uebertretung des BZeremonial: 
gefeges ift alfo Sünde, fobald fie aus Nicht: 
achtung beffelben entſteht. Mur derjenige 
darf den Buhftaben des Gefeges übertreten, 
der es achtet, und wenn er gegen die Form 
bandelt, doch dem Beifte nachkommt.“ Der 
Berfaffer wiederholt dann S. 149 nodymals, „daß feine 
Ausfprücde nur an Deterodore, feinesweges an Orthebore, 
alſo an Rationaliften und Gefegverächter, nicht aber an 
Rabbaniften, ja nicht einmal an Außenfromme gerichtet 
find.” Er fucht dies ausführlich zu motiviren, und theilt 
endlich &. 150 die Beremoninigefege a) in ſolche, bie 
für den israelitifhen Staat Bedeutung hatten; 
b) die eine Nationalerinnerung bebingten; e) beren 
Zwei mar, bie Verebrer des wahren Gottes 
in einer Abfonderung von den Gögenbdienern 
zu erhalten und d) bie in einem Widerfprude 
mit der bürgerlihen Einrihtung unfrer Zeit 
ftehen, ein. Diefer Eintheilung folgt nun &. 152 
die Erklärung, „So beftimmt nun jedes leihtfinnige 
Uebertreten eines Zersmonialgefeges Sünde und Zeichen 
des Mangeld an pofitiver Religion ift, fo fällt doch jeder 
Vorwurf mer, fobald man ein Geſetz aus einem ber 
angegebenen Gründe erkennt” und werden die Beſtim⸗ 
mungen ber Gründe der Einfiht und dem Gewiffen 
jedes Einzelnen wohlweislich anheimgeftelt. ©. 153 
macht ber Verf. den Uebergang zu den Zeremonialgefegen, 
welche ald noch geltend anzuerkennen find, und bemerkt, 
daß wir zu erwägen haben, ob ihre Form einer Ber: 
änderung bebarf, baß hierbei die größte Vorſicht nö: 
tbig fei, damit nur ja nichts Fremdes in das rein Bib— 
liſche gebraucht merbe, denn was Geſetz fein foll, muß 
Bott geboten haben. Jedoch ſcheint uns der letzte Aus: 
ſpruch des Verfaſſers nicht ernfl, denn wie S. 165 ff. 
bemweifen, nimmt er mieber feine Zuflucht zum Talmud, 
oder wenigſtens zu deſſen Geifte, und behauptet S. 156 
unter Anderem: „Indem wir nun den Talmud als ein 
Merk betrachten, das bie hoͤchſten religiöfen Wahrheiten 
lehrt (hört!), denen wir uns alfo auch ohne den Glau: 
ben an feine Autorität fhon aus Anerkennung feines 
Werthes unterwerfen würden, wenn nicht feine in jener 
frühen Zeit volllommen zwedmäßigen zeremoniellen 
Vorſchriften in einem Mifverhältniffe zur gegenwärtigen 


"enthalten. In diefem Theile des Bucht I 


Geftaltung unferes Lebens ftänden, iſt Har, daß mir 

niemals feblen, wenn wir ibm in einem ober dem ans 

bern Punkte gehorchen, folte es aud nicht ſowohl aus 
religiöfer Ucberzeugung, als aus Nachgiebigkeit gegen den 

Rabbinismus geſchehen.“ Eine andere biefem Sinne 

ganz entfprechende Stelle leſen wir S. 158, die wir 
ebenfalls woͤrtlich mittheilen müffen. „Wir aber ganz 

im Gegentheil erkennen bie Nichtigkeit des Glaubens und 

der Anſichten der rabbiniſtiſchen (ſoll wohl auch heißen 
tabbinifchen) Juden, die Zweckmaͤßigkeit der wirklich tal: 
mudifhen Gebräuche volllommen an, und fo gilt unfer 
Spitem (sie!) aud nur der Belehtung der Deteroderen, 
denen mir die Beebachtung biblifcher Vorſchriften, auch 
mo fie ſich auf Beremonten beziehen, zur Gemiffensfadye 
machen, wobei wir aud ben Zalmud fir eine Duelle 
echter Religioſitaͤt erklären, bie wir nicht verlaffen, aus 
ber wir nur auf unfere Weife fchöpfen mollen.” Ob 
der Verf. aus diefer Quelle Wein oder Waſſer gefchöpft, 
wollen wie bald fehen. Das dreisehnte Kapitel iſt über: 
ſchrieben: „Die Glaubensartifel.“ Unfer Verf. ſtellt im 
Sinne Maimuni’s folgende Glaubensartifel auf: 

4) Gore iſt der Schöpfer der Welt. Er ift ohne An: 
fang, allmaͤchtig. Er nur ift Gott, außer ihm 
Keiner. 

2) Mofe ift der Prophet Gottes, dem der Wille Got: 
te8 offenbart worden ift; und diefe Offenbarung ift 
in den mofaifchen Büchern die wir befigen, enthalten. 

3) Die Seele des Menſchen ift unfterblich. 

4) Gott belohnt das Gute und beftraft das Böfe. 

Der Glaube an einen Meffins wirb zu einer Hoff: 
nung auf ein Gottesreid, herabgefegt, der andern 
Artikel wird gar nicht erwähnt, Iſt diefes nun im 
Geiſte oder Sinne des Talmuds verfahren? Wir werben 
jedoch auf diefe Frage zu kommen noch öfter Gelegenbeit - 
haben, und koͤnnen darum das vierzehnte Kapitel mut 
ber Ueberſchrift „Won den Belegen” rubig übe 
da es überhaupt nur eine leere Wiederholung —* —8 
Geſagten iſt, und faſſen lieber die legten 25 —— 
Auge, welche, feltfam genug, eine Ugenber Der 
ordnung und Anmeifung fir haͤueliches Lebe 


bie größten Inconfequenzen. 
gelten bei der Befchneidung alle talmu 
weil nicht zu bezweifeln ift, dag get®” „halten batte.’' 
fi) von Jofua an durch Ueberlieferung Zeremonie des 
Iſt denn aber zu bezweifeln, daß dise, fo mie das 
muss und der Gebrauch der Speiſes „orfommen find? 
Faſten am Verföhnungstage, nicht 4 fo empfinttic 
Und warum fpricht der Verf. S 177 Hr: „Nichte if 
über die MIE, daß er fi alſo ausdF" in Stück a 
unpaffenber, als fi unter den Kleider oder üh eug 
von einer erfonnenen dorm umguhaͤng? kn zu nn Die 
moderne Tracht eine alte Toga ungef —5 — werfen, 
um nur Faͤden anbringen zu koͤnnen. Geift fich bier 
das Kleben am dem Buchftaben, mobei DEF Geb geopfert 
wird n.f.w.” Warum firiet er nicht DEM Kai cauch der 
Speifegefete, Tefilin umd Mefufa, fonberf! . ruhig 
darüber weg, Und ignoriet felbit das“ ee 
föhnungstage * Heißt das nicht im Geiſte und Sinne 
des Zalmud verfahren! Wir wollen rag den 
würdigen Verfaffer nicht polernifiten , und. ———— 
deuten, daß nach unfrer ſchwachen Kenntni . al: 
mud, wir in feinem Buche keine Benubung der talz 


mubifchen Quellen gemwahren konnten, und, vis 6 über: 
51 


S agt * x chriften, 
er pifhe © N —— 
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haupt für fehr Elug finden, daß Verf. feinen Juden 
es nicht zur Pflicht machte, ſich auch einen Rabbinen 
zu nehmen, denn ſchwerlich wuͤrde ſich Einer ſinden, 
der die Verordnungen des rationalen Judenthums 
unterfchriebe. — 


Was Verfaſſer über „religiöfe Erziehung der Kinder, 
Confirmation und Gebete außerhalb der Synagoge” fagt, 
verdient von jedem jübifchen Hausvater wohl beachtet 
und beherzigt zu werben, und bemerken nur ſchließlich, 
daß die Kapitel „über Ablegung eines Schwurs“ und 
„Belege in Bezug auf Ehebündniffe,” zur Ehre des 
Verfaffers füglih Aus dem Buche mwegbleiben Eönnten, 
und mir wären aud der Mühe überhoben, zu erwähnen, 
daß Verf. unter oo wrmp — mama verfteht. — 


Trotz ber gerügten Mängel wuͤnſchen wir das Bud) 
doch fehr verbreitet zu wiſſen, und bie geneigten Refer 
werden unfter Berfiherung glauben, daß wir darin treff⸗ 
liche Gedanken gefunden, die unfer Nachdenken auf die 
twichtigften Angelegenheiten des Judenthums hinlenkten. 
Zwiſchen dem würdigen Verfaffer und uns fei aber 
Friede, wenn auch Miderftreit in Anſichten und Mei: 
nungen; mas mir gerügt, geſchah nur in Liebe und 
Wahrheit. — Der Druck ift correft und gut und dag 
Papier weiß. 


Jolomwicz. 


‘ 


Die PWfalmüberfchriften, 
in Eritifcher, hiftorifcher und archäologiſcher 
Dinficht. 





Schlub.) 


Betrachten wir die Ueberſchriften in Bezug auf die 
Verfaſſer, ſo finden wit die Namen von Moſes, David 
Aſaf, Heman, Etan, Jedutun, Soͤhne Korach. Die 
Ueberſchrift ©. 90, 1 iſt aber nicht von Moſes, der 
ſich niche ſelbſt Drmbsn wos genannt hätte, wenn aud) 
die Morte v. 10 in Mofes Mund nicht befremdend 
fein follten, Da die übrigen alle ald Zeitgenofjen Da: 
vid's angegeben, und letzteren überhaupt eine uͤberwie— 
gende Anzahl von Pfalmen zugefchrieben werden, fo faf: 
fen wir unfere zu gebenden Bemerkungen unter David’s 
Namen zufammen. 

Daß David ein Dichter gemwefen, wird Niemand 
leugnen. Denn an Nichts Enüpft die Sage Nichts. 
David hat chen fowohl Pfalmen gedichte, wie Mofes 
Geſetze gegeben, Joſua Eroberungen ausgeführt, Salomo 
Sprüche gefprohen, Eſra gottesdienftliche Einrichtungen 
getroffen hat, — Schon als Züngling war David als 
Bitherfpieler berühmt (1 Sam. 16, 18), und mag wohl 
das einfame Kirtenleben, wie es feine Körperkräfte ftählte 
(1 Sam, 17, 34), audy jener Kunft mit der im Alters” 
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thum ſtets Gefang und Dichtung verbunden war, Ge— 
legenheit und Mufe zur Uebung und Ausbüdung gege: 
ben haben. Auch als König vergaß er nicht der ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte. Wenn wir auch von den etwas flarken 
Berichten der Chronik abfehen, fo lehren uns doch die 
glaubwürdigen Bücher Samuel, daß er den feierlichen 
Dinaufzug der Bundeslade mit allen Arten damals be: 
kannten muſikaliſchen Inftrumenten begleiten lief. (2 Sam. 
6), daß er ſelbſt dabei tanzte (ib. v. 14) und dag ganze 
Volk dabei in Freudengefängen ausbrach (ib. v. 5). 
Auch fpäter noch finden wie ihm mit Sängern und 
Sängerinnen umgeben (2 Sam. 23, 1), und die Sage 
nannte ihn ONE MM 2) (2 Sam. 23, 1). 
Und bot nicht in der That fein vielbewegtes, an den 
ſchroffſten Wechſeln reiches Leben Stoff genug dar für 
ein (oft nur zu) gefühlvolles Herz, wie das feinige, um 
die Empfindungen feines Innern in Worte, in Gefänge 
zu kleiden? Mit Recht glauben wir aber audy unter den 
nod) heute vorhandenen, ihm zugefchriebenen Gedichten 
manche zu fehen, die ihm eigen fein können. Die Buͤ— 
der Samuel haben ‚einen Feftpfalm von ihm, der ſich 
auch im Pfalter wieder findet, und ſich durch Nichts 
als nicht Davidiſch anfündige, und auch in der Pfal- 
menfammlung felbt hat die neuere Kritik manche Pfalz 
men als echt davidiſch anerkennen muͤſſen. 

Dürfen wir von den Zuftänden anderer Völker der 
damaligen Zeit auf die der Israeliten (Homer war Sa: 
lomo's Zeitgenoffe), oder nur aus dem Bildungsgrade 
der Jöracliten felbft, aus dem Munde der Wiffenfchaften 
bei ihnen, eine Folgerung ziehen, fo pflanzten fich da: 
mals die Lieder im Munde des Volkes von Gefchlecht 
zu Geſchlecht fort; mit ihnen die Sage von der Ent- 
fiehung, von der Veranlaffung, von den Verfaffern der 
Lieder. Uber der einmal gemwedte Funken entzuͤndete 
auch wohl nod in andern Gemüthern die Gluth dich— 
terifcher Begeifterung. Zwar find die Nachrichten, die 
wir über das innere Leben der Hebräer damaliger Zeit 
haben, aͤußerſt dürftig; zwar bewegen fie ſich größten: 
theils in Erzählungen von Thronsswechfeln und Kriegen ; 
aber nicht ganz find dem forſchenden Auge die Züge des 
damaligen Volkslebens zu verfennen. Es hat aud) nad) 
David nod) Iprifche Dichter gegeben. Es wäre in der 
That beftemdend, wenn die hebräifche Dichtkunſt, die 
zu David's und Salomo's Zeit fo herrlich aufblühete, 
ihre Klänge mehrere Jahrhunderte hindurch hätte ver: 
ſtummen laffen, bis fie von dem tiefen Ernſte ber bei: 
ligen Weiffager wieder angefchlagen wurden. Ohne Zwei: 
fel litt auch noch nad David manches unfchuldige Ge: 
müth durch ben rohen Drud der Außenwelt; ohne Zmeifel 
fand fi) auch nod nad David manch gottergebener 


Sinn zur Bewunderung, zum lauten Preis der Macht 


bes Allerhoͤchſten hingeriffen. Die ſteten NReibungen der 
beiden Reiche unter fi, und bie Fehden mit den Nach: 
barvölfern waren gerade geeignet, manche fonft fchlum: 
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mernden Kräfte des Geiftes zu weden, Arm und Kopf 
in Thätigkeit zu fegen. Vor Allen dürfen wir hier auf 
die DOINYDI 22 binmeifen, die von Samuel an bis auf 
die großen Propheten in der Geſchichte erfcheinen, mit 
der vielfagenden Bezeichnung ENZIND, weifjagend, d. h. 
in begeifterter Rede Meisheitsfprüche und göttliche Ge: 
fänge vortragend, In jenen Lehrern des Volkes, aus 
denen bie großen Geſtalten des Eins, Eliſa, Midya, 
Schemaja u. f. w. hervortraten, weilte die Weisheit, bie 
Dichtkunſt, der heilige Geift der Prophetie. Auch von 
ihnen erhielt ſich wohl manches Lied, das vielleicht nicht 
die Vergleihung mit de Meiſters Gefängen zu ſcheuen 
hatte, im Munde des Volkes; aber der Name dis 
Autors verſchwand im Dunkel der Vergangenheit, und 
über den Truͤmmern einer zahlreichen Menge von Dicht: 
werden erglänzte nur von Weitem bir das Licht dee 
alten Baters des Geſanges, das in der ſchwankenden 
Berne nur noch zauberifcher und unerreichbarer erfchien 
(Amos 6, 5). Wie leicht war es da, daß Gefänge, die, 
fei es duch Schrift, fei e3 durch Mund, ſich fertge— 
pflanzt hatten, auf diefer langen Reife ven Namen Da: 
vids befamen, ohne ihm anzugehören, wenn auch nicht 
ohne feiner würdig zu fein? Wie leicht war es nicht, 
wenn man die Klagen eines unfchuldig Verfolgen (und 
deren hat es immer gegeben), deſſen Name mit feinem 
Leid auf immer unterging, hörte oder las, am die all- 
gemein bekannten Schickſale Davids zu denken; mie 
leicht war es der irrenden Phantafte, aus dem bunten eben 
Davids eine Veranlaffung zu diefem oder jenem „feiner“ 
Lieder zu fuchen, die von ber gefchäftigen Zunge fortges 
pflanzt, vom Griffel endlich feitgehalten und der Nach— 
welt überliefert wurde, Daß dabei auf Widerfprüce 
des Inhalts mit der Auffchrift nicht gefehen wurde, kann 
nur denjenigen befremden, der in einem Eriegerifchen, 
von alter Wiſſenſchaftlichkeit (im heutigen Sinne) ent 
fernten Molke, den ahnenden, forfchenden Blid des 
Keitikerd fuchen wollte. As gegen das Eril bin, und 
befonders nad) demfelben, die Schreibetunft immer all: 
gemeiner, das Material immer bequemer und gefügiger, 
die vorhandenen Lieder immer zahlreicher wurden, fand 
ſich wohl häufiger Jemand, der die mündlichen auffchrib, 
die vorhandenen ſchriftlichen fammelte und aufbewahrte. 
Daß man in foldhem Falle die Ueberfchriften, mie fie 
die Tradition gab, mit aufnahm, verjteht ſich von felbft; 
daß man mande hinzugefügt, auf eigne Anſicht geflügt, 
oder Gleichfoͤrmigkeit abzielend, ift nicht undenkbar, An 
einen ordentlichen „Ueberfchreiber” aber, deſſen Geſchaͤft 
es geweſen, bie Usberfsriften binzuzufegen, bdenfen "wir 
nicht, theils weil «8 unferem Gefühle widerſtrebt, theils 
weil in diefem Falle die Ueberfchriften mehr Gleichfoͤr⸗ 
migkeit dargeboten hätten, mährend fie jegt falt alle 
möglichen Gombinationen und Permutationen der immer 
wiederkehrenden nnd, OD, u. few. zeigen. Es dürfte 


alſo wohl fhon zu Hiskia's Zeit Sammlungen von Lies | Pfalmen einem bekannten DIE 
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dern gegeben haben, wie um dieſelbe Zeit Sammlungen 
von Spruͤchen exiſtirten (Spr. 25, 1). 

Aus kleineren Parthieen zu größeren, umfaſſenden 
Lirderbüchern emporgewacfen, wurden bie ehrwuͤrdigen 
Refte einee alten heiligen Zeit vielleicht fon vor dem 
Erit (Jerem. 33, 11), ficher während der Zeit des zweiten 
Tempels zur gotteödienfllihen Feier angewandt, und 
daher mögen wohl die Zuſaͤtze ſich herfchreiben, die fich 
auf mufikalifchen Gebrauch beziehen, wie fie fid) aud) 
durch Spracheigenthümtichkeiten als jener Zeit angehörig 
kenntlich machen. Dafür fprechen endlich aud) die Be: 
richte des Chronijten, der, indem er Davids Zeit ſchildern 
will, unbewußt feine eigene abfpiegelt; und überhaupt 
wird nur in Esra, Nehemia (auch in den echten Stuͤcken) 
und Chronik fo viel von EINEO und MINE erzählt 
(Isgtere Esra 2, 65. Neh. 7,67. 2 Chr. 35, 25). 
Aber immer meiter zuruͤck lag jene mundervolle Zeit, 
aus welcher die Klänge des Prophetenthbums, fo tie 
die Lieder der heiligen Sänger herübertönten ; ſchon wurde 
die Gegenwart für unfähig gehalten, etwas hervorjus 
bringen, was ſich den alten Schriften gleichftellen konnte ; 
endlich ward jedem neuen Antömmling die Aufnahme 
in den heiligen Schriftverband verfagt; der Kanon 
hatte fich geſchloſſen. Aud auf die Pfamüber: 
ſchriften hatte dies wohl in fo fern Einfluß, daß es der 
Gonjektur und dem Gebrauche nicht mehr fo ganz Leicht 
ward, - einzelnen Gedichten biefe oder jene Weberfchriften 
hinzuzufügen; daher auch in den jüngern Lieber, die 
feine fo lange Reihe von Ueberliefernden zu beſtehen 
hatten, die Ueberfchriften immer feltener werben. Dar 
aber um die damalige Zeit (von der Mitte des —— 
Jahrhunderts v. Chr. an) die Cedices eine —— 
Anzahl von Varianten in Beziehung auf * jewer 
uͤberſchriften darboten, lehtt die nicht lange — wenn 
Beit angefertigte Ueberfegung der LXN- Kaptkritit 
auch in diefer Zeit der LXA in Hinſicht — in den 
ihr Urtheil dahin gefprechen worden ilt- vorzuziehen 
allermeiſten Faͤllen unſer maſoretiſcher Teyt per LXX 
ſei, ſo iſt es uns hier um die Variante ſchen Text 
nicht deßwegen zu thun, um unſern hebre ff von dem 
darnach zu verbeſſern, fondern einen Bear pefommen 
damaligen Zuftande des Pfalmbuches zu te, die a 
Die Abweichungen der LAX vom hebr. zer fonb 
nicht alfe der Willkür der Ueberfeger verdanfert A Wann 


1) Denn auch zugegeben, dab manche biforifche = bies 
dem Ueberfeger Hinzugefügt worden fein könnten, fo en 
nicht gut denkbar bei den vielen Varianten, die en —* 
tungölos find, wo bald STD, bald WW uf. w- Bl nn mn 
Bud zeigt der Umftand, taß gerade in ber fteht, daß 
der Name Davids in Salomos fehlt, wo tr bei — us * 
ber ueberfeger ſich an ſein Driginal hielt. Jedenfa 


i unbetannte 
iv bi ie aefdhäftig damals bie Gage war, 
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die großentheils im hebräifchen Orignal ihren Urfprung 
zu ſuchen haben, beftchen im Allgemeinen darin, daß 
fie Ueberfchriften darbieten, wo wir gar feine haben; 
oder daß fie ſchon vorhandene durch mannigfache Zufäge 
ermweitern. Die Pfalmen 33. 71. 76. 80. 91. 94—97. 
99. 104. 146 —148, die in unferem Texte jeder Ueber: 
fehrift entbehren, werden im griechiſchen Texte dem David 
zugefchrieben, mit Ausnahme ber beiden legten, bie vom 
Haggai und Zacharias fein follen. Diefelben beiden 
Propheten ftehen %. 138 mit David zufammen in ber 
Ueberſchrift. Geſchichtliche Weranlaffungen geben fie, 
offenbar nach Tradition oder eigner Vermuthung; z. B. 
27. ng0 Tod yorodjvar , vor dem Gefalbtmerden ; 
%. 71.. roö ’Iovadaß al rov noWrav alyualm- 
tıodivrov, als Jonadab und die Vornehmften gefangen 
wurden?) und fie fegten hinzu ro ZJavld. y. 143 ift 
von David, als ihn fein Sohn verfolgte ; eine Gonjektur, 
die wenigftens nicht ſchlechter iſt, als w. 3, 1 (vergl. 
143, 3. 6). w. 144 ift gegen Goliat (vergl. V. 1. 
amp m mbon. B. 10. 200 rap m7 HR men 
my); daß fih w. 76 auf den Affprier beziehe, if, 
wie ſchen bemerkt, aus V. 4 und 6 fehr gluͤcklich ges 
fhloffen, oder wenn man mill nad Xradition ; weniger 
gut w. 80. ünte tod Acavgmv3), Mit Uebergehung 
geringerer Zufäge, wie 133109 (eig ro r&og), y. 11. NEID 
(weruog) W. 81 u. dgl. bemerken mir nur, daß bie 16 
Schire ha-Maalot (120 — 134) im Texte dr UXX 
confequent £einen Verfaffernamen haben, obgleich dieſe 
Ueberſetzung fonft fehr freigebig damit ift, während im 
bebräifhen Xerte 122. 127. 131. 133 dem David, 
127 dem Salomo zugefchrieben werden ; eine Erfcheinung 
mwodurd die Vermuthung beftärkt wird, daß diefe Rieder 
‚ einer Privatfammlung angehörten; und zwar fcheinen 
fie fi) in dem Eremplar des griech. Ueberfegers reiner 
erhalten zu haben, als in dem maſoretiſchen Terte. 
Sonſt laffen fie nur einmal w. 67 das Wort WW 
hinweg. Imtereffanter ift folgende Erfcheinung. Die 
LXX fügen 4 Pfalmen, nämlid 24. 48. 93. 94 die 
im bebr. Xerte nicht befindliche Beftimmung für einen 
gewiffen Wochentag zu, und zwar wirb 1. 24 für ben 
Sonntag, 48 für Montag, 93 für Freitag, 94 für 
Mittwoch beitimmt. Daß diefe Ueberfchriften nicht Zu: 
fall oder Willkür der Ueberfeger find, fondern fid aus 
dem Gebrauce, der von den Pfalmen gemacht wurde, 
berfchreiben, ergiebt fi) aus Miſchna Tamid 7, 4, mo 
erzählt wird, die Leviten hätten im Tempel folgende 
Palmen an den einzelnen Tagen zu fingen gepflegt: 


2) Wenn wir auch natürlich dieſen Zufägen keinen biftori: 
ſchen Glauben beimeſſen, fo find fie als alte Zradition beach: 
tenswerth, und ba bie LXX body einmal Juden waren, eben 
fo ſehr ber Erwähnung würdig, ald irgend ein Midraſch. 

3) Roch ſchlechter . 43 ro Savid, während fie bei 
v. 42 dem hebr. Terre treu bleiben. 
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Am 1. Wochentage w. 24, am 2. w.48, am 3. den 
82., am 4, den 94, am 5. den 81., am 6. ben 93, 
am Sabbat den 92%). Diefe merkwürdige Ucberein: 
flimmung zweier von einander unabhängiger Denkmäler 
erklärt fich binlänglih, wenn mir annehmen, daß man 
gewohnt mar, in einzelne Eremplare des Pfalmbuches 
fih außer andern Ritualien auch zu bemerken, für wel⸗ 
hen Tag diefer oder jener Pfalm beftimmt fei. Aus 
einem folhen, in 4 Pfalmen mit jener Bemerkung 
verfehenen Eremplare überfegte mahrfcheintih der Ueber: 
feger der Pfalmen in den LXX 5). — ber mahr- 
fheinlih verdanken wir demfelben Umftande auch bie 
Inſchrift y. 92. n2w Dord pw TOD, der eben fo 
wenig für den Sabbat gefchrieben ift, wie w. 24 für 
Sonntag u.f. m. Daß ſich biefe im bebr. Text erhielt, 
jene nicht, iſt ſehr erflärlih, da man mahrfcheinlich 
früher anfing, für ben Sabbatgottesdienft einen Pfalm 
auszuwählen, als für bie übrigen Tage; daher jene 
hebraͤiſche Infchrift verbreiteter war, während die übri- 
gen jünger, weniger verbreitet von den tedigirenden 
Maforeten (wenn wir die älteften Sammler canonifcher 
Bücher fo nennen dürfen) ausgefhloffen wurden. Aehn: 
lichen Urfprung fehreiben wir Ueberfchriften wie MS) 
u. (.w. 30. Man naN To mam 100 mn, 38. 
Par? u. dgl. m. 

Folglich laͤßt ſich das Nefultat der bisher geführten 
Unterfuhung kurz folgendermaßen zufammenfaffen. Die 
Pfatmüberfchriften entjtanden durch Tradition, Gonjektur 
oder Gebraudy, können alfo nur in fofern als Autorität 
gelten, als fie die Altefte Tradition oder Ältefte Vermu— 
thung über Urheber und Veranlaffung enthalten. Sie 
find nicht auf einmal entftanden. Während manche fehr 
body hinaufreihen Cy. 7.18), können die jüngften erft 
gegen Mitte oder Ende des 2. Jahrhunderts vor Chr. 
entitanden fein. Daß wir von jeder einzelnen die Zeit 
angeben, wird Niemand verlangen ; natürlich) aber ift 
jede Ueberfchrift nad dem Alter des Pfalmes zu beur- 
theilen, im welcher Dinficht wir auf die mehrgenannten 
Gommentarien von de Werte, Ewald, Hitzig x. 
verweifen. Mehres Einzelne, mas ſich mehr auf In— 
halt, als auf Alter der Ueberfchriften bezieht, wird, um 
Miederholungen zu meiden, im zweiten und dritten Ab: 
ſchnitt gefagt werben. 

' (Ende des erften Abſchnitts.) 


4) Womit bekanntlich der heutige Nitus übereinftimmt. 
Y. 38. fügen fie hinzu megi saßßarov eine Beziehung, bie 
und unbefannt if. . 29. ZEodiov oxnvig (beim Hinaus: 
bringen ber Griftshütte) dürften eher einen Anklang an unfern 
heutigen Ritus verrathen, 

5) Daß die LXX biefen Gebraudy nur an den 4 angege: 
benen Zagen bezeichnen, fcheint darauf binzudeuten, dag fie 
es nur fo im hebr. Goder fanden. 
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Bemerfungen 
über die in legtverfloffenen Jahren erfchienenen 
deutſchen Bibelüberfegungen. 





1. Die Bibelüberfegung von Dr, ©. Salomon. 


(Schluß.) 


Endlich noch einen Ausflug auf den vielbetretenen Weg 
des mr aba m bwan ab! 


Maimuni führt mit der bewunderungswuͤrdigen 
Schärfe feiner Intelligenz die Wahrfcheinlichkeit der Prä: 
miffe an, daß hier die Abftellung irgend eines heidniſchen 
Gebrauches zum Grund liege; da er aber kein hiſtori— 
ſches Factum zum Belege auffinden kann, fo läßt er 
es bei der bloßen Gonjeetue bewenden. Denn er fast: 
may ra 12 ww Os pin pi Soma wa Tom 
ara I MAmayp mmayı pery pr 7 MR m 
mn mann ar a Bun mr prima non mund 
ann Ayo op vby nase mo nonn Dim mw 
no bean x5 neb Bam Daum ny2 on IND 
m Damp on yrz ma sp 177 Sy pw bean 
ana mamma 85 dan puy2 Your pinm Dyen 
many MEDO IMNE 02. 


. Man könnte mohl aud den auffaltenden Ausdruck 
Szan nd ſtatt bonn nd als Grund anführen, der felbft 
von der asketiſchen Caſuiſtik berücfichtige worden: ift: 
ran mon ba 777. Was aber bie Begründung 
der Hypotheſe duch hiſtoriſche Facta betrifft, fo muß fie 
fid) aus den egpptifchen Inftitutionen leichter ergeben als 
aus dem mittelafiatifhen Sabbdismus, der auf das 
Israelitenthum nur mittelbaren Einfluß haben konnte. 


Es iſt bereit der neueren archaͤologiſchen Kritik ge: | 
lungen, die ganze Borfchrift im Betreff der Erfilinge 


von den Baumfrücten (Deut. 26) mit bem egpptiſchen 
Mothus in Zuſammenhang zu bringen. Das Bekenntniß: 
nn ndı No von nnp2 ad non na Inban 8b 
no> 200 erinnert deutlich an bie egpptifche Gedaͤchtniß⸗ 
feier, welche mit dem Erſtlingen der Ernte wegen der 
Ermordung de3 Dfiris in deffen Tempel und an den 
Gräbern alljährlich begangen worden ift, Da Typhon 
das böfe Prinzip und der Mörder dieſes mohlchätigen 
Gottes, der Gott der Heerden war, fo fonnte an diefem 
Erntefeſte der Geift des Oſiris an feinen Mörder To: 
phon nicht nachdruͤcklicher gerächt werden, ald wenn man 
deffen Schügling, das junge Vieh, gerade in dem Gegen: 
ftande abtödtete, von den es feine Nahrung erhalten 
folkte, in der Milch der eigenen Mutter. Darum ift 
diefer Unfug zwelmal gerade bei ber Gelegenheit unter: 
fagt, wo er zw geſchehen pflegte, nämlih: Die Erſt— 
linge von ber frühreifen Frucht deines Bo: 
dens follft du in das Haus deines Gottes 
bringen; ſollſt aber nicht ein junges Bödlein 
in der Mitch feiner Mutter abkochen. Die 
That ift graufam, wie fhon Philo ben Grund bes 
Verbotes angiebt, aber um ſo charakteriſtiſchet. Das 
Boͤcklein iſt auch anderwärts unter allen Thierarten als 
geeignetftes Sühnopfer nach damaliger Anſicht ausge: 
zeichnet. Was aber die Beſorgniß der ſtrengen Asketiket 
über diefe Deutung betrifft, fo muß jedem Unbefangenen 
die Anficht des IMYENN 7 genügen, der ben ma WON 
in nayıın ba dann aD findet, und die Herleitung von 
dem dreimaligen Vorkommen als bloße NNITDN erkläs 
ren muß, ohne dadurch mit der fernften Ausholung auf 
Spy2 Dyd, NND NT bis zur Beforgniß wegen * 
Combination mit DPA ja umıy war in dem 87 
ringſten Widerſtreit zu ſtehen. 


e. Streint® — 


braol · 
Senior und Katechet a —* Yrad. 
Real: Hauptſchule 3 


a en a ee 
Literarifhe Ankündigungen. 


In biefen Ankündigungen werben literariſche Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientaliſche 


Geſchichte und 


titeratur betreffen, gegen Einen Groſchen für die gefpaltene Petit-Zeile ober deren Raum aufgenommen, 
Pe EEE NEUEN 


Berichtigung des Herm Luzzatto. 


Im Drient No. 37. wird in einem Cape gefagt: „Ueber 
bie Druderei in Livorno wird ſehr geklagt, daß fie nur kab⸗ 
baliftifche und talmudiſche Werke druckt; aber der Beſitzer ift 
Gentilomo, ein chemalizer Zoͤgling aus dem Gollgium 


Radbinicum, wo man Maimuni md Ibiu-⸗Sara nice 
ſehr achtet.“ Diefe wenn auch nod fo milde Grmähnung von 
Lagzotrto’s Ausfällen gegen unfere größten Männer konnte 
Hr. Lazzat to in feiner nun faft dreijährigen Gereijtheit nicht 
ertragen und hat mit einer Predigt über die Wahrheitsliebe ge- 


gen meinen Berihterftatter ſich ausgelaffen, und Pr. Soft, 
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ber Allerweltsbelfer, war froh, wo es gegen ein vielleicht 
concurrirendes Blatt gilt, diefe Predigt in feinen Annalen (Nr.50) 
überfegen zu koͤnnen und eine naͤrriſche Anmerkung ned) 
dazu zu machen. Daß in Livorno wirklich zum Leidweſen 
aller Freunde der Literatur nur kabbaliſtiſche und talmudiſche 
Schriften gedruckt werden, geſteht Dr. Luzzatto felbft un. 
bedingt ein; alfo diefer Theil des Satzes ift wahr und unbes 
ftritten. Dad man im Gollegium Rabbinicum, d. h. daf 
Here Luzzatto mit einer feine Freunde betrübenden Gercizt: 
beit Maimuni und Ibn-Efra herabfegt und herabwuͤrdigt, 
und mit einem gelchrten Fanatismus nur ihre Scyattenfiten 
hervorhebt, ſteht leider nicht mehr in feiner Macht zu negiren, 
obgleich ich für meine Perſon glaube, daß biefe fo übel auf 
genommenen Urtheile Luzzatto's aus einer tiefern, glübenden 
Begeifterung für das Judenthum hervorgegangen if. Kurz, 
auch dieſer Theil des Satzes ift unbeftritten. Daß Genti: 
tomo im Collegium Rabbinicum und befreundet mit Deren 
Luzzatto war, daß er eine Druckerei in Livorno hatte, wo 
Nichts, was einen Werth für juͤdiſche Literatur hat, gedruct 
wurde, alles das hat mir Hr. Luzzatto vor Jahren felbft 
seichrieben. Der geneigte Leſer wird es leicht begreifen, daß 
ich einen Sag nicht zurädzumeifen vermodste, deifen fämmtliche 
Theile an und für ſich mir obnchin ſchon bekannt waren, zu⸗ 
mal er von einem Manne herruͤhrt, deſſen Wabrbeitsliche 
und Wiſſenſchaftlichkeit ſich in gelehrten Werken hinlaͤnglich 
dokumentirt hat, obgleich er keine Geſchichte der Jsracliten 
geſchrieben. Wenn aber Hr. Luzzatto eine Berichtigung 
zur Vertheidigung Gentilomo's geben wollte, fo hä’te er 
1) die Berichtigung da verdffentlichen follen, wo die Unrich— 
tigkeit geftanden; 2) in folgender Weiſe mit einigen Worten 
ſich feiner Wahrheitsliebe entledigen follen: Nicht Gentilomeo, 
wie es Drient 37 beißt, fondern andere Drucker daſelbſt find es, 
die nur kabbaliſtiſche und talmudiſche Schriften drucken; denn 
Gentilomo bat andere unnütze Bücher gedruckt.“ — Ich 
moͤchte Hrn. Jo ſt wuͤnſchen, daß er in ſeiner Geſchichte und 
feinen Annalen keine größeren Irrthümer begehen, Herrn 
Luzzatto aber, daß er zum Beiten der Wiſſenſchaft feine 
frühere Parteitofigkeit und Objectivität wieder gewinnen möge, 
um fid nit ins Schlepptau des eigennützigen Krämergeiftes 
nehmen zu laffen, — 
Fürf. 





— —— _ 


1167.) Bei Heinrich Franke in Leipzig iſt zu haben und 
duch alle Buchhandlungen zu beaichen: 


“DD 


811 1:9 
oder 


Streitfärift 
Die Echtheit des Sohar 
den Werth der Kabbala 


von 
Leon Modenese. 


Nah einer Handſchrift zum erſten Mat herausgegeben 
von 
Julius Fürst. 
In 8. Herabgeſetzter Preis 16 Gr, 


TER 


Terlag von 5. &, Fritzſche. 


— — — 


Berichtigung des Herrn Luzzatto. Literariſche Ankündigungen. 





18) Für Israeliten 
find fo eben bei Megter in Stuttgart erfchienen: 
Vierte verbejjerte Auflage 
bon 
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Der Weg des Glaubens, 


oder: 


die Eleine Bibel, 


enthaltend einen vollfiändigen Auszug aus den 
Büchern der heiligen Schrift, 
zunächſt für israelitifhe Frauen und Mädchen, 
und, 
mit Ruͤckſicht auf den Unterricht in der Religion 
und Sittenlehre für Anaben und Mädchen, 
zum Schul: und Privatunterricht 
von 
Dr. M. Büdinger, 
Oberlehrer in Kaſſel. 
gr. 8. 30 Bog. 21 gr. od. Ufl. 24 kr. 


Der raſche Abſatz von 3 Auflagen, die amtlichen Empfeh: 
lungen, die Ginführung in den Schulen vieler deutſchen Staa: 
ten und bie günftigen Beurrbeilungen, beweifen am beften die 
Nüglichkeit und Zweckmaͤhßigkeit diefes Buches. Diefe Ite Auf: 
lage if auf weißes Drudvelinpapier gedrudt, der bisherige 
hoͤchſt billige Preis aber dennoch nicht erhöht worden. 





[169.) Söraelitifde 
Feftpredigten und Caſualreden, 
herausgegeben 
von 


Dr. J. Maier, 


Kirchenrath und Rabbiner zu Stuttgart, 


I M. Mannbeimer, 


Pırdiger in Wien, umd 


Dr. G. Salomon, 
Prediger in Hamburg. 


In Bds. 18 Heft. gr. 8. geb. 18 Gr. od. I fl. 20 Er. 


Die ald Kanzelredner hinlaͤnglich bekannten Berfaffer ba: 
ben ſich vereinigt, eine Sammlung von Beftpredigten und Ga: 
fualreden herauszugeben, wie für Isracliten noch feine vor- 
banden iſt. Cie geben aus einem reichen Worratb nur das 
Gediegenfte und Gelungenfte, und die Vorträge, weldye ſich 
ſowohl zur Privaterbauung, als zum Vorlefen bei gottesdienit: 
lien Verfammlungen eignen, werden keinen Freund asceti⸗ 
ſcher Literatur unbefriedigt laffen, fo wie audy die Religions 
Ihrer reihen Stoff für den Volkdunterricht darin finden wer: 
den, Dem In Heft, weiches gottesdienitliche Vorträge uͤber 
die Feſte des Monats Tiſchri, nebſt Einweibungs; und Tran: 
reden enthaͤlt, wird das 2c Heft, weiches Predigten uͤber das 
Pefad: und Wochenfeſt, nebft Konfirmations: und Grab: 
reden enthält, und mit dem In einen Band bilden wird, un: 
mittelbar nachfolgen. — Vorraͤthig in allen Buchhandlungen. 


Drud von I. 9. Nagel, 





Literaturblatt des Orients. 





Berichte, Studien und Kritiken 


für 
jüdiſche Gefchichte und Literatur. 





M 5%. 


Nachtrag zu dem Auffage über einige unbekannte jübifche Selten. 
Perlen des Orients von Stern in Win. — Lit. Analetten: Rab 


fer. — Literarifhe Ueberfiäten: 


Leipzig, den W. December 


1840. 


uha-Ko— 


Auszuͤge aus ber Bardifhen Handſchrift Efhte vi Ziyhat- 


Jizchali. Jizchat ben Jaſus. Poetiſche Mittheilungen von Dr. Garmoly, — Die matürlice Auslegung der biblifchen gryählungeN- 
Anſicht über diefe Art der Eregeſe. — Lit. Stipgen und Berichte, Berichtigung von Dr. Landau. — fit, Ankündigung 


Nadtrag 
zu dem Aufſatze 


über einige unbekannte jüdiſche Sekten. 





Durch die Guͤte des Herrn Joſef Heimann Mi— 
hael in Hamburg, der dem dieſe Zeitſchrift leſenden 
Yublitum zu bekannt ift, als daß ich feine ausgebreitete 
und tiefe Kenntniß der jübifhen Literatur, fo mie feine 
feltene Liberalitaͤt zu beloben brauchte, habe ich ein Er: 
cerpt aus dem koſtbaren fardifchen Werte EIN TION 
erhalten, welches nicht nur über einige der abgehandel: 
ten jüdifchen Secten, fondern aud) Über mehrere anderen 
Religionen angebörige ein willkommenes Licht verbreitet 
ober doch bie Forſchung etwas meiter zu führen ge: 
eignet if. Ich gebe die mir zugelommene brieflliche 


Mittheilung in getreuer deutſcher Ueberfegung wieder, 
und füge dem Xerte einige Bemerkungen und am 
Schluſſe einige daraus ſich ergebende Berichtigungen des 
obgenannten Auffages bei. 

„Was die Sekten unb die Religionsparteien betrifft, 
über die Sie mid; gefragt haben, fo ercerpire ich Ihnen 
die hierher gehörige Partie des Werkes BIT D2WN, 
wie diefelbe bereits Afendopolo (NN 5) in feinem 
Ener Sm (gleichfalls handſchriftlich in meiner Bibl.) 
ercerpirt hat. Juda Haabel zeigt bei dem Gebote 
„mm 87% 95, daß die Gefammtheit alles Be: 
feehenden durch das Allmachtswort Gottes hervorgebracht 
fei, daß er fie erhalte, daß er die Macht habe, zu toͤd— 
ten und lebendig zu machen, und daß forohl das Gute 
als das Böfe auf ihn als die letzte wirkende Urfache 
zurüdgehe. Er ftellt ſich hier in Oppofition zu fieben 
wiberftreitenden Anſichten; es find folgende: 

1) daß Gott einen Genoffen und Theilnehmer habe; 

2) daß das göttliche Weſen eine Trias fei; 










3) daß bie Kreaturen, wie er, zu ſchoffen yermögend 
feien ; 

4) daß er vor der Welfhöpfung mit der Welbeit 
fid) berathen habe; 

5) daß das Licht Urheber ed Guten je Kinfter: 
niß des Bbſen fei, Anfiht der NdxD —— * 

daß Licht und Finſterniß glei ⸗ 

— Re aan he ſterniß gleich eroig feien, Anfiht 

7) daß der Satan der Urheber 
Anficht der DVEyD IR 2 (oder 

Sn $. 96 erwähnt er 

1) Die Meinung der Philofoppen, dag pi 
ven und ihre Stemenheer auf dieſe niedere —* Spha⸗ 
wirken. elt ein⸗ 

2) Die Meinung der Sekten Dr I, bi 
MENDDD (ober IREDEND)*) und MIOD IN 5)” yag 
alle Dinge diefer Welt niht mehr Weſenheit haben, ats 
etwa ein Traum oder nähtliches Gefiht. 

3) Die Meinung per Brahmanen 


alles Böfen 


Omoym Sy Ay m 


(en us 





Manier, arapıfh FI 
: ge der 2. 88. ead. Fieischen) 

1) Die alibetanntt nteist. P- —— der Saffaniden 
Mänawije (Abulfedo ge onb'6 —* Ah Berpufiin 

it. 
für deren Seichichte Rent. — feiner Sekte unter den 
nr dba Hi jr gg. Gueeite, Kirchengeſchichte 
ame i " 
önie 
arabifh EI-Dai- 


betreffenden perſiſchen es, 
©. 166. 167.). ee Makrizi (De 
2) Die Secte Bs@dt 1. m 5). Bol. Guerike a. 


sanjje, f- Abutfebe Grabe 11. v⸗ 

Sacy, Chrestomathi® 

.D. &- 156. ige Sqhreibuns⸗ 
3) Dies bie ri ur) tie, 

Abulfeda 1. 1. p- ben ee — 
4) Die Sophillen, a arab. EI-Samanije, 

Schrift ſteit er Häufig DEN 5, (ia neben den So— 

ie Säumanen , Fu pre BO des G 

——— auch Onomaſtikon 

eine indifche — das 

phiſten exrwahnt. A 


Ehajim-. 


arab. EI-Mag’usije 


deren arabiſche 
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oder umgmn 5) 9), welche die Einheit des Schöpfers 
zugeftehen, aber die Prophetie laͤugnen. 

4) Die Meinung der Sekten 'NIY box und bi 
OrS23D 7), melde die zukünftige Welt läugnen und 
eine belohnende und beſtrafende Vergeltung des Guten 
und Böfen ſchon in diefer Melt mittelft der Manderung 
der Seelen von Körper zu Körper annehmen. 

5) Die Meinung der Sekte NENEN OR 8), welche 
behaupten, Gott habe die Erbe verlaffen und kuͤmmere 
ſich nicht (wenn 8) um das Thun ber Menfchen: 
finder; die ganze Melt fei wie das Gras auf den Dis 
ern und mie das Kraut auf dem Felde. Die Seelen 
wandern (nmabann) von Körper zu Körper, ja fahren 
fogar im Pflanzen und Sämereien ?), die dem Vieh zur 
Nahrung dienen, und died iſt ihre Sündenvergebung. 
Diefe Secte entftand in der Zeit des Verfaſſers des 
- par b2WN (gefcrieben 1148). 

6) Die Meinung der 723 ÖN Pr WON 10), welche 
behaupten, der Himmel, und all fein Heer fei leben 
dig. Einige gehen noch weiter und fagen, fie feien Gott 
gleich, ſowohl in Kraft als in Wirkung. 

7) Die Religionsparteider Samaritaner (EUMAW), 
deren Beſchreibung er in $. 97. abfolvirt. Sie glau: 
ben nur an die Prophetie Mofe’s und Joſua's, und 
halten noch alle gefeglihen Vorſchriften, auch die von den 
Opfern, UN ’D u. a. 

8) Die Neligionspartei NM SR (ober MIN) un), 
Höhtenbewohner, die mit dem Eintritt ded Vollmondes 
(von wo fie ihre Monate beginnen) den Schöpfer in einem 
Bilde darftellen (?). 

9) Die Religionspartei NYYIP x, fo benannt von 


den Kürbifen (g$ ), deren fie ſich zu ihrer Reinigung 
debienen- 





6) ©. Literaturblatt des Orients 28. März 1810. ©. 
198, Auch die dort erwähnte Sekte El-Daharije, die Ahron 
ben Elia nach Indien verlegt, ift uns jegt keineswegs mehr 
dunkel, wie das Onomaſtikon des Ez Ghajim zeigen wird, 
Kusri gedenkt der DVOTU als eines untergegangenen Volkes 
(U, 33.). 

7) Ueber die erfteren ſ. Piteraturblatt bes Orients 18. 
Juli 1840. ©. 455. Noch immer ift mie der Name ein 
Raͤthſel. Die andere Sekte, arab. El-"Gabarije (El- Mug’eb- 
bire) erklärt die Handlungen bes Menſchen für gezwungene 
und ſpricht ihm alle Freiheit ab. Die Zuſammenſtellung mit 
den RMy iſt ungenau, ©. Pococke, Specimen ©. 238 ss. 

8) Die Affafinen, jo benannt von (km, einem ſpe⸗ 
ciell beraufchenden Getränk aus indifhem Hanf (Makrizi bei De 
Sacy, Chrest. Arabe ©. 209 f-). 

9) Der Kelam der Araber hat für die vier Arten der Ger: 
lenwanderung vier alliterivende Termen ausgeprägt. Die 
Wanderung der Seelen in menſchliche Körper heißt Pa (el- 


tenasukh, Name des Dogmas), die in Thiere ⸗ in 


Pflanzen ‚ in Mineralien PP 7 


10) Die Sparrander, eine Partei der Zabier (arab. El- 
Ssäbie.) 


Nachtrag zu dem Auffage über einige unbekannte jüdifhe Seften. 
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10) Die Meinung des ’O’Y YIN (ibentifch mit MYI21Y 
SDONN), der fih für den in der Schrift verheißenen 
Meffiad ausgab und in feine Lehre mehrere Anfichten 


ber Sadducaͤer, der Unbefchnittenen und „unferer Brüs 
der, der Rabbaniten“ aufnahm. 


11) Die Religionspartei DM IN, der fid gleiche 
falls zum Meſſias machte (?). 

12) Die Meinung des 1229 IN ydde, ber 
nad) Are der Samaritaner in der Schrift Abänderuns 
gen machte. j 


13) Die Meinung des aus, der an die Geftalt 


(7132) glaubt, die jeder bei feinem Erwachen aus dem 


Schlafe am Morgen zu Geſicht befommt (2), 11) 
14) Die Religionspartei 27, welche an drei Bäume 


glauben, die im Lande INT gepflanzt find, und welche 
ihre Todten fammt den Kleidern bderfelben verbrennen. 


15) Die Meinung der Saducher (NPYTS IN d. i. 


npen). 


Im $. 98. abfolvirt er die Schilderung der Gadus 


cher und erwähnt noch folgende Sekten: 


a) MIND MT (oder Dann D8); 

b) monan m; 

c) ey ax mn d. i. ammayı IR nem; 

d) 229% 58) SRPMDIR MT (fo fehlerhaft im B. 
sw Im, das Wau muß getilgt werden); alle von 
israelitifher Abkunft, aber Religionsmeinungen hegend, 


die vom Grunde des Glaubens abgehen (2 MED 


pm). 


e) a2 DO MT, ihre Principien und Anhänger ; 
f) die hriftliche Religion. 

Sm $. 99 und dem folgenden befpricht er dem Is— 
lam und das Chriftenthum, indem er beide zu miber- 
legen ſucht. Er fagt am Schluffe, daß alles bis hierher 
Ermwähnte in den Büchern der Weiſen ſich vorfinde 
und unter dem Gebote: „Du ſollſt keine andern Götter 
haben neben mir’ begriffen ſei.“ — — 





t1) Die Schilderung Ahron b. Elia's lautet, wie folgt: 
„Die zweite Anſicht über die göttliche Borfehung iſt die ber 
Religionspartei Litbi, welche glauben, daß die Welt eims 


Neuerers (a) bebürfe, der fie geneuert und hervorge⸗ 
bracht hatz indeß, weil fie fehen, daß fie ordnungslos iſt, fo 
fagen fie: Allerdings, es giebt einen Gott, ber bie Welt ge: 
ſchaffen hat; aber er hat ſich ihr entzogen und ift weggigans 
gen, wie andere Fürften, welche ſich entfernen und weggeben, 
und ihre Sachen im Stiche laffen. ie baben ferner den 
Glauben und die Anfiht: Was einer, aus feinem Schlafe 
erwachend, am jedem Tage und zu jeber Zeit mit dem Mor 
ment feines Erwachens gerade für Geftalten und Bilder erblidt, 
an biefe Phantasmen glaubt cr denlelben ganzen Tag, und fo 
Zag für Tag, ſowohl was die Erſcheinung der unteren, als 
der oberen Dinge, der Sonne, bes Mondes und ber Geftirne, 
betrifft. Alles Gute und alles Böfe, was den Menfchen be: 
gegnet, fagen fie ferner, verurſachen dieſe, nad} feiner ganzen 
Zotalität, ſich ſelber.“ 





805 Die jüdiichen Sekten. 

Durch biefes merthvolle Excerpt erhält der in Me, 
43 gegebene überfichtlihe Bericht, wie auch jenes durch 
diefen, einige berichtigende und erläuternde Zuſaͤtze. Es 
geht daraus hervor 

1) daß die Sekte XVL mit VI. identiſch ift. Abu- 
Iſa ba - Iſbahani ift Eine Perfon mit WEDNN MI, 
der in Dod Mordechai (Ercerpt aus Afendopolo) faͤlſchlich 
WIIDONT genannt wird. Diefe Spdentität der Namen 
bejiatigt auch die feltfame Bariante ded Namens bei 
De Sacy p. 361.5; meine unter VI. aufgefteltte Con: 
jeftur bezugs derfelben wird mir zweifelhaft. 

2) Der Name der Sekte MINI (XIV.) wird durch 
zwei Dandfchriften in MINID berichtigt, fo wie hinwie⸗ 
berum die Screibart EYINID (Dalet für Ref) ale 
Fehler erfceint. 

5) Bür den Zunamen El-Safrino (A VIE.) erhalten 
wir die richtige orientalifcher Flingende Form YNYDy1 IR 
(NyRE; iſt unfer Safran), und dies führt uns auf 
die Sefte astzässtt, die nach Kreitag im 2er. (Er: 
cerpt aus Kirab el-Zaarifät) behauptete, daß das 
Wort Gottes etwas anderes fei, als Gott felber, und 
daß Alles aufer Gott gefchaffen fei — Anfichten, die 
allerdings nicht von juͤdiſchem, am allerwenigften vom 
karaͤiſchen Standpunkte aus als häretifch erfcheinen Eön- 
nen. Cbenfoviel, nicht mehr und nicht weniger (nur 
mit dem Zufage, daß fie die Bekenner eines ewigen 
aut er für Ungläubige erklärten) berichtet Adha— 
deddin im Kitäb eh-Mawäkif. Vielleicht aber, fo 
anders der Stifter diefer Sekte mit Mofe (Mefwi) El- 
Safaräni (nah DI zw und Afendopofo von juͤdi⸗ 
ſcher Abkunft) identifch ift, huldigte diefer, neben andern 
eigenthuͤmlichen häretifchen Meinungen, dem Syſtem 
der Mutaziliten, welche, der orthodoren Lehre bed Islam 
gegenüber, das Mort Gottes für in der Zeit entftanben 
und erfchaffen erklärten — ein Differenzpunft, deſſen 
blutige Discuffion unter der Megierung des Khalifen 
Mamun begann und unter der Regierung feiner Nach: 
folger Mutaaffim und Waſik fortgeführt wurde, bis ber 
darüber entftandene Kampf unter der Regierung Muta: 
wekkil's beſchwichtigt ward. 


Literariſche Ueberſichten. 


45) Perlen des Drients und Kernſprüche ber 
Väter. 
mudiſchen Traktats, betitet: Pirke Abot, von M. | 
E. Stern (Bien, Drut und Verlag’ von Kranz || 
Edlen von Schmid und 3. I. Buſch. 1840.) 





Wir begegnen bier bemfelben trefflichen und gewand⸗ 
ten Ueberfeßer, der fich ſchon durch feine Perlenblumen 


Lit. Ueberfichten. Perlen des Orients von Stern. 












Gine metrifch : gereimte Weberfegung bes tal: | 
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(Prefburg, 1832) und durch feine „Homnen an bie 
göttliche Einheit“ (erfchienen 1840 in obigem Ver: 
lage) fo ruͤhmlich hervorgethan hat, Wir müffen ge: 
ſtehen, daß uns die obige Ueberfegung, verglichen mit 
den „Hymnen“ rüdfichtlic der Gewandtheit und Deut: 
lichkeit nod) weit gelungener erfcheint, als biefe. Und 
dies ift wohl fehr natürlich, wenn man bedenkt, daß die 
bier vormwaltende Elare, bidaktifche Form das ungeztoungene 
Anſchmiegen an das Original weit mehr erleichterte, als 
der Schwung der Hymnen dies vermochte, wenn die 
Treue” bewahrt werden follte, die ber Here Ueberſetzer 
fi) zum unverbrüdjlichen Gefeg gemadht hat. Wie be: 
ſcheiden er aber von den Leiftungen eines Ueberfegers, 
und alfo aud von feinen eignen derartigen Produkten 
denkt, erfahren wir aus dem trefflichen Vorworte dieſes 
Werkchens. Er ftellt jede Uebertretung als den Schatten 
des Originals dar, nur gemacht, das Urfprüngliche in 
das gehörige Licht der Erinnerung und Beachtung zu 
fegen. Hat er im Ganzen Recht, und verdiente diefe 
Bemerkung von jedem Ueberfeger mit goldenen Bud): 
ftaben ins Derz gefchrieben zu werden, um nicht treulos 
an dem zu Bearbeitenden zu handeln, fo müffen wir 
doch anderntheild bemerken, daß gerade dieſe fdhöne 
Pietät des Hrn. Verfafferd vor dem Originale hier und 
dort Urfache einer Dunkelheit geworden fein mag, bie 
fih eben nur aufhellt, wenn man das Driginal, das 
Schatten gibt, vergleicht, weil nur dann ung bie ver: 
ſchwimmenden Umrifje des Schattens in ihrer völligen 
Begrenzung erfheinen. — Wir bitten nebenbei, das 
fhöne Vorwort auch anderweitiger Bekenntniſſe und 
Anſichten willen nicht zu überfchlagen, Es greift ein 
in den Geijt der Zeit und legt ein klares Bekenntniß 
ab von dem Standpunkte des Lebens und der Wiffen: 
haft, — Uebergehen wir die Beurtheilung des Traktats 
ber fih ſchon lange in feiner Fülle der Weisheit und 
Pietät, die mit patriachalifcher Einfachheit wiedergegeben 
erfcheint, bewährt bat, und bliden wir nur auf die 
Ueberfegung, fo ſtrahlen uns vornehmlidy diejenigen 
Stellen als are Lichtpunkte entgegen, welche die Moral 
des praktiſchen Lebens abhandeln und wir können es 
und auch hier nicht verfagen, einige ber fhönjten Stellen 
als Beweife dafür abzubruden. 
©. 17. $. 17 heißt ee: 
Joſe ſprach: 

Freundes Gut ſei dir ſo werth, 

Wie dad, welches die gehört, 

Muͤh' dich Wiſſen zu erſtreben, 

Das fein Erbrecht dir kann geben, 

AU’ bein Thun dem Ziele weih', 

Daß zu Gottesehr' es fei. 


S. 18. 8. 0: 
Rabbi Tarfon ſprach: 
Kurz iſt die Zeit, 
Die Arbeit gar vie; 
52* 
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Zräg' find bie Leut', 
Hehr ift das Biel; 
Und ber Hausherr, gar behaͤnde, 
Dringt auf's Ende. 
©. 21. $. 8: 
Rabbi Elafar aus Bartota fagte: 
Dem Em’gen gieb von bem, was bein, 
Denn, was du bift und haft, ift fein. 
&o fpricht der Pfalmift fih aus: 
Sieh, Alles kommt uns nur von dir, 
Dir von dem beinen fpenden wir, 


©. 22, $. 11: 

Geht die Gottesfurdt voran, 
So beftcht die Weisheit dann 5 
Geht nicht Gottesfurdpt vorher, 
IR die Weisheit fruchtlos, leer. 

6. 12 
Reift das Wiffen frifh zur That, 
So gedeiht der Weisheit Saat ; 
Bleibt das Wiffen Theorie, 
So gebeiht die Weisheit nie, 

6. 18. 
Der belicht, gefhägt bei Allen, 
Dat bei Gott auch MWohlgefallen ; 
Und der Gottheit auch mißfällt, 
Der mifachtet bei der Welt, 

§. 14. 
Morgenſchlaf und Mittagswein, 
Kinderfplel und Pleböverein, 
Bringen eben uns ums Leben. 

Doch wir müften faft das ganze Werkchen abfchreiben, 
wenn wir alle feine Schönheiten hier mittheilen wollten, 
Wir haben zu feiner Empfehlung nichts weiter anzus 
führen, und wuͤnſchen, daß es in Aller Hände fommen 
möge. Schluͤßlich drängt fi) uns noch der Gedanke 
auf, daß «8 eine gar verbienftliche Arbeit wäre, aus 
ſolchen und ähnlichen Sprüchen, vielleicht hier und dort 
noch mehr dem Faffungsvermögen der Kinder angepaßt, 
ein Spruchbuch für die Jugend zurecht zu machen, um 
das millige Gedaͤchtniß der Kleinen mit Lehren auszu: 
ftatten, welche ihnen fpäter auf dem Wege durchs Leben 
oft zu fatten kommen würden. 


Literarifche Analekten. 





I 


Nabbi Jizchak. Jizchaki. Jizchak ben Jaſus. 
a. In dem greiſtreichen und witzigen Vorworte zu feinem 
Pentateuch - Gommentar gebentt Ibn-Esra eines PIIN II, 
welcher Werke über die Erzaͤhlnng der ſechs Schöpfungstage 


eit. Analekten. Rabbi Jizchak, Jizchaki, Jizchak ben Jaſus. 
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geſchrieben, die der Breite wegen auch nicht einmal vollendet 
wurden. Aus feiner kurzen ſatyriſchen Beſchreibung dieſer 
zwei Werke (DYDD I) erſieht man deutlich, daß er nach 
ber Meinung Ibn- Efra’s nur darin gefehlt habe, frembartige 
wiſſenſchaftliche Themata an Schriftverſen geknüpft barin vers 
webt zu haben. Da wir biefe zwei Werke nicht mehr befisen, fo 
tönnen wir freilich nicht mehr wiffen, wie viele von den fatyri: 
ſchen Worten Tbn-Efra's feinem Eigenfinneund feiner Parteir 
lichkeit zugumeffen feien; jedenfalls ſcheint diefer Rabbi Ji zchak 
eine fehr bedeutſame Perfönlicjkeit gewefen zu fein und Ibn— 
Eſra felbft als ſolche gegolten zu baben, obgleich er deſſen 
Weife zu eregetifiren mißbilligt; denn erftens zählt er ihm zu 
den Dr und zu den Dnymen moboa Almen mn, 
welches bei einer Nichtachtung wohl ſchwerlich der Kall gewe⸗ 
fen fein würbe, zweitens wird er neben Saadja und Sa— 
muel ben Chofni erwähnt, unb als einerlei Syftem mit 
ihnen befolgenb bargeftellt, ja ihnen noch fogar vorgezogen. 
Wir wiffen aber aus ber Literaturgeſchichte hinlaͤnglich, welche 
Stellung in derfelben Saadja Fajumi und Samuel ben Chofni 
einnehmen, und wir würben gewiß die Kritik nicht verlegen, 
wenn wir dem erwähnten Ji zchak einen gleichen Rang zufchrei: 
ben, Wenn alfo IE. zu Gn. 36, 30 eines Jizchaki (PEN 
MDO2 ION) citirt, der ganz nad) der Weiſe der jegigen ra⸗ 
tionaliftifch = Eritifchen Bibelforſcher manche Kapitel der Zora 
für eingefchoben zur Zeit Jehoſchofats erklärte, und über den: 
felben das harte Urteil MNErb ON) DD! fälle, oder ihn mit 
den Worten verfpottet und verböhnt b5 pr ıper np © 
» pr» yore, fo wird ſchwerlich einer glauben, daß biefer 
derfelbe PS? II fei, deffen wir eben gedachten. Denn Ibn- 
Efra nennt den legtern PMSY den erftern hingegen PT? 29; 
Jizchaki fcheint nach dem Gitat fein Werk über bie ganze 
Bibel während von Rab Jizchak zur der zwei Werke 
über die Relation der ſechs Schöpfungsrage gebadht werben; 
übrigens wird PS? II in ber erwähnten Vorrede viel zu 
hoch geitellt, als daß er mit Jizchaki, den er anderswo 
(ob. 42,} 16) W797 nennt, identificirt werden Könnte, 
Sch begreife nicht, wie man beibe als identiſch vorausfegen 
konnte. — In ben Annalen (no. 22) fagt Hr. Dr. Garmoly, 
daß Jizchak (na) IE. zu Dan. Anf.) zehn grammatifde 
Bücher verfaßt habe; allein an ber betreffenden Stelle wird 
weber eines Jizchak noch der Zahl zehn gedacht, und wahr» 
ſcheinlich ift es nur Schuld des Ueberfegers, in der lit, Mit: 
theilung bed Dr. G., eine foldye Ungenauigkeit gebracht zu has 
ben. Die betreffende Stelle in dem Daniel -Gommentar (Anf.) 
lautet nämlich: DMDD EIS mim Boa mn bu won 
IM On ED prpT2 d. i. ein großer Exeget war in Spa⸗ 
nien, ber die (heiligen) Schriften grammatifdy erläuterte und 
fagte, dab Zidkijahu für Jehojalim ftehe u. f. w., worauf der 
bittere Schluß folgt: EM) nm Diymemınd m Yoinm, 


ferner; ONDN mr Bir ng pm nd Son a 
om. — Freilich wird jeber Korfcher einftimmen, daß „ber große 
Ereger in Spanien“ Jizchali ift, aber gewiß nie R. Jizchak, da 
doch gerade die zwei Werke über Gn. 1 doch wohl binlänglich 
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bemeifen, daß feine Erläuterung feine grammatifdye war. Und 
vollends von 10 grammatiſchen Büchern kann dort gar keine 
Rede fein, da nit einmal eines einzigen gebadyt wird. Sbn- 
Era Eonnte übrigens an zehn grammatifhen Büchern unferes 
Jizchak gar nicht gedacht haben, denn er würde fonft in der 
Aufzählung der Grammatiter und der Anzahl ihrer Werke in 
feinem Mosnajim (Anf.), wo er body eines Saadja gedenkt, 
ihn nicht Übergangen haben. So viel wir aus IE. wiffen, 
bat N einen Gommentar zu faft allen Schriften der Bibel 
verfaßt, worin ohne Bezieyung auf ben Tonagogalen Glauben 
die Schrift mit großer Kritik behandelt wurde, und die herb⸗ 
ften Ausbrüde werben zu feiner Brandmarkung nicht gefchont, 
z. 8. M303 MD 07 pr Sof. 1, 1; DNWDI TOM I 
daf.; Panoa ran mpio IN22 ob. 42, 16. u. ſ. w. wie 
fie Dr. Gabriel Lippmann in dem Gommentar zu dem ber: 
ausgegebenen Safa Berura (©. 9) zufammengeftellt. Die: 
fer Schriftcommentar war grammatifch gehalten (prpr2 u 
Dan. 1), weswegen erihn auch einmal PPTONT nennt (3a: 
Kot 72a), wo aber der gerügte Gegenſtand ſchon binlängtich 
zeigt, daß von Feiner Grammatik die Rede ift; auch meilt 
um uno (Dan,) ſchon genugfam dahin, daß bier von einem 
Eregeten gefprocdhen wird. Unbedeutend wäre aber biefer 
Schriftcommentar gewiß nicht, da IE. ſelbſt ihn trotz des 
grimmigen Zabels IM DD (Pf. 77, 3) und den Verfaffer 
Sm wmaD (Dan. Anf.) nennt, wie Dr, kippmann irrthuͤm⸗ 
lich an der citirten Stelle meint. Bon dem Rab Jizchak ber 
Vorrede wird aber eines ſolchen Commentars nicht gedacht, 
auch würde IE, ſich nicht fo wiberſprochen haben, denfelben 
Gelehrten, melden er zu den Großen und. MIWNT WON? zaͤhlt, 
mit ſolchen furchtbaren Echmähungen zu bezeichnen. — Diefen 
geihmäheten Jizch ab i hält Dr. Lippmann für identiſch mit 
dem Grammatiter Jizchak ben Jaſus aus Toledo (MIrnD 
ee Moſnaj. Anf.), deffen Grammatit Donsn od 
er im Mofnajim (Anf.) gedenkt und das Werk fein fol, 
welches IE, in feinem Commentare fo bitter ſchmaͤht. Al; 
lein abgefehen davon, duß, wie ſchon Dr. Garmoly fagt, 
SIon-Efra den Ben-Jafus immer fehr tobend erwähnt, 
iſt ſchon bie Identität deshalb unmöglich, weil bei PR? nur 
von einem Gommentar aber nicht von einer Grammatik die 
Rede if. Ueber die Meinung des Verfafferd von Zofnat 
Paaneach, der Dr. Lippmann, ohne davon Kenntnif zu ba: 
ben, beipflichtet, werbe ich im zweiten Artikel über daſſelbe 
Thema ſprechen. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung müßten wir in einer Literaͤr⸗ 
Geſchichte einzeichnen: 1) Rabbi Jizchak in dem mauri— 
ſchen Spanien, unter ben hoͤchſten Gelehrten der Jeſchibot, 
ungefähr mit Saadija und Samuel ben Chofni gleichgroß und 
gleichzeitig. Diefer hat zwei Werke über die Schoͤpfungẽ woche 
geſchrieben, die mannigfache wiſſenſchaftliche Elemente verarbei- 
teten. 2 Jizchaki, ein freiſinniger aber auch ausſchweifend⸗ 
rationaliſtiſcher Gelehrter Spaniens, ber vor Ihn- Efra gelebt, 
Mr ſchrieb ein Gommentar zu der Schrift, in welchem ſich 
hundert eigenmaͤchtige Verbeſſerungen bes recipirten Textes 


Lit. Analekten. Poetiſche Mittheilungen von Dr. Carmoly. 
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neben andern ber kuͤhnſten Meinungen über Abſaſſung, über den 
Charakter der althebraͤiſchen Prophetie ſich gefunden (Safa 
Berura 9b; Zachot 72a Er. 19, 12. Gn. 36, 30. 31. Hof- 
Anf. Job. Ende; Dan. 1, 1. P. 77, 3 Sef. ha- Schem 3b) 
und eben biefee Kuͤhnheit wegen wurde er von Ihn - Efra foß 
fanatiſch verhöhnt, 3) Jizchak ben Jaſus aus Toledo/ 
deſſen Commentar zur Schrift JE. lobend citirt und der mit den 
zwei vorigen verwechſelt wurde. Dieſer ſchrieb auch eine — 
matik, unter dem Titel Sefer ha: Zerufim, welche SE- im 
Moenajim unter den uralten Grammatiten mit aufzaͤhlt. — 


II. 
Poetiſche Mitthbeilungen 
von 
Dr. Carmoly. 
15. 


Aus einer Chronik der morgenländifchen Kdrigt I he: 


braͤiſcher Sprade: 
. 97 ina2 87 ma Er 
ED N a 
ey Du na O8 > Mssya nei 
N a 

16. * 

Räthfelgedihe von dem Dichter Ifaae x bn-%Xr 

auf einen Namen: 
nz Im Rp Dtm Se non 
: Dı nm ja Na nioy ein 
mean NEHM AD ey2 no 


: op on me Omen muy Ben 
12. 


fer 
von dem Kusgabe) 8.7,» 
Dfenbaher . 
wen ( 


- 4 J 
u 
Ba 72 855 


Ein Epigramm 
des fih in Om 


mE 
ı Ddimd 


Hadis 


ben auf einen Bibliomanen, wort» 


i finbet + 


18- e; ein reicher, auf: 


Zbn - Efra trat ei" i ⸗ 
geputzter Idiot ſtand a ger .n 
ihm auf, da ſchrieb er * ya Fri 


jeb ihm fofor 


oo? DEP: 


a em u) — nicht einmal ver 


t darunter: 


— 
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20. 
Uber Mufa Maimuni von dem lieblihen Dichter 
Rab Chisdai hba-Nafi: 
° Diyipa map naan ner 
: ne 2 TR EN nosm 
- Depbn —* Eins eh) 
ı may mare ——— 
"bay ern wir nie mia 
: may) On ingog np 
21. 
Aus dem Werte Ye 72, von dem audgezeichneten Ge: 
lehrten ee ba-Nagid Ibn-Gekatilia: 
: pgiamdzy am * Dan are 35 can 
2 pin“ 525 nalen * bem bwi bopn 
sam m a an To 2 
mm Inbaen pr mg ° Bio sr’ prm 
22. 
Ein anderes Diſtichon aus demfelben Werke : 
 maac2 a2 So * Dinsan2 pr ge 
: mana2 MON N npn”pra Ins m 


Die natürliche Auslegung der biblifchen 
Erzählungen. 

Die natürliche Auslegung der Bibel, nach welcher die 
undegreiflichen Erzäblungen auf natürliche Erfcheinungen zurüd: 
gefuͤhrt und in diefer begründet werden, hatte nach ihrem 
allgemeinen Grundprinzip ſchon von altersher in den Köpfen 
der Eregeten unbewußterweife ihre Anwendung gefunden; fo 
wohl jüdifche als chrifttiche Bibelforfcher hatten keinen Anftand 
genommen, fobald es nur irgendwie anging, das Unverftänd» 
liche, je nad) dem jedesmaligen Standpunfte, aufzulöfen und 
ſich verftändtih zu machen. Mag nun immerhin biefes letzte 
Streben nicht gerade den natürlichen Austegungsverfuchen zu 
Grunde liegen, fondern vielmehr als die Bafis jebweber andern 
Eregefe betrachtet werden muͤſſen; bie befondere Mobdification 
dieles Strebens, die, wie ſich im Verlaufe diefer Betrachtung 
zeigen wird, einzig und allein der natürlichen Auslegung an: 
gehört, infofern fie nur auf das Verftändniß der äußern Form 
der Erzählung gerichtet ift, hatte nicht minder, trog ber vor: 
herrſchenden anderweitigen Löfungsverfuchen, ihre beftimmte 
Berücfihtigung ſich errungen. Doch ihre Höhe hat die natür: 
liche Auslegung erft in der letzten Hälfte bes vorigen Jahr: 
bunderts erreicht; fie wurde fi) ihres Strebens bewußt, und 
wie das immer zu geben pflegt, fie hatte damit auch ihre 
Endſchaft erlangt, Wohl vegetirt fie noch hier und bort in 
den Köpfen einiger, die noch nicht die encnelopäbifche Richtung 


orbentlid verbaut haben, und in deren Geift noch der franzs- 
ſiſche Leichtfinn feinen Unfug treibt, fort und fort; doch ge: 


‚iffentli wagt fie es nicht hervorzutreten, und fie verbirgt 


fi) unter anderer Borm. Sie hat fi daher gewiffermafen 
metamorpbofirt und dem fritifchen Auge entzogen, indem fie 
unter anderer Firma ihr Geſchaͤft treibt. Wir laffen fie in 
biefer veränderten Geftalt ihr Handwerk üben, und betradhten 
fie bier als verfchollen. Einem Zodten gezgiemt aber ein 
Dentmal, und das wollen wir bier ihr fegen. Wir wollen 
ihre Entftehung und kebensgeſchichte befchreiben , zugleich aber 
auch, wie ehemals in Egypten über die Könige, über fie ein 
Tobtengeriht halten. Es dürfte den nun herrſchenden Auss 
legungsverſuchen in mandyer Beziehung eine Ermahnung fein, 

Ihre Entftehung nimmt bie natürliche Auslegung in dem 
Streben zu verftchen, Sie fegt der Eregefe engere Grenzen, 
indem fie nit nur auf die Erkenntnif des Objectes, ſondern 
auf das Verſtaͤndniß dringt; fie fucht den Gegenftand dem 
Verftande, je nad) feiner jebesmaligen Bildung, conform zu 
machen, und ihn von der Unverftändlichkeit zu retten. Da 
indeffen das eregetifhe Streben auf die beftmöglichfte Erkennt: 
niß bringt, diefe aber nothwendig nicht immer das Verftändniß 
ausfchließen kann, fo führt jeder eregetifche Verſuch zu einer 
fogenannten natürlihen Auffaffung. Freilich wird dadurch die 
Klarheit der eregetifchen Grfenntniß verbunfelt, und in dem 
Streben, den Gegenftand auf dem jebesmaligen Standpunft 
des Verftandes zu erfafien und in diefem zu verificiren, dem 
Dbjecte felbft manches beigelegt, manches abgenommen, ber 
Gegenftand alfo nicht in feiner abfoluten ober mindeftens nicht 
in feiner approrimativabfoluten Geſtalt aufgefaßt, aber bie 
Uebereinftimmung mit fidy felbft, oder mit feinem Verſtande 
gewährt eine innigere feftere Ueberzeugung und ift vom fub- 
jectiven Standpunft aus nichts anderes als bie reine Wahrheit, 
welche zu erlangen doch das natürliche Streben des Exegeten 
ift. Die natürliche Anslegung, die nach unferer Annahme ba, 
bin führt, ift darum faft ein integrirender Theil der eregetifchen 
Beftrebungen, und kann folglich nicht ohne ſcharfe kritiſche 
Prinzipien, die überdies keineswegs ſich genügend Legitimiren 
Eönnen, von jenen geſchieden werben. 

Sie ift darum uralt und findet fih im Talmud ebenfos 
wobl, als in den neuteftamentlidhen Büchern vor. Ratürlich 
find die Refultate gang anders, als die der Schule ber foge: 
nannten natürlichen Auslegung jüngerer Zeit. Aber die kebens⸗ 
anſicht und ber menſchliche Geift hat ſich ja auch verändert, 
und um ben Gegenftand der fubjektiven Anſicht conform zu 
machen, um auf biefe Weife zu einem Berftändniß zu gelangen, 
mußte natürlich) dazumal etwas ganz anderes fubflituirt werben, 
als in diefer jüngern Schule. Das Refultat kann darum ver- 


ſchieden fein, und dennoch ift das Grundprinzip baffelde. Wenn 
beim Dinaufbliden zur Eupfernen Schlange Uraltes angenom« 
men murbe, die Richtung des Auges nady Oben, zu Gott, um 
in Buße und Gebet das Herz auszuſchütten, ſei damit beab⸗ 
fichtige, und biefes habe die Heilung hervorgebracht; fo unter: 
ſcheidet ſich diefes Eeinesweges wefentlih von der etwaigen An- 
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nahme der natürlichen Auslegung jüngere Zeit, daß eine mag⸗ 
netifche Kraft gewirkt habe, oder daß das bloße Vertrauen die 
Heilung hervorgerufen. In beiden Anſichten wird die Wirkung 
der Eupfernen Schlange auf die Wunden als unbegreifli und 
unverſtaͤndlich gedacht z im der erften, weil es nicht annehmbar fei, 
daß ein Idol, ein Eögenbild, auf Befehl Gottes, Wunder tbun 
und eine höhere Kraft erhalten fol; in der legten, weil es ben 
Geſetzen der Natur widerfpricht; in beiden Anſichten wird das 
Factum, als foldyes, nicht beſtritten; in beiden endtich, um 
dennoch zum Berftändniß zu gelangen, eine neuere natuͤrliche 
Wirkung fubftituirt. Denn es war der alten Zeit in ihrem 
Glauben cben fo natuͤrlich, durch Gebet geheilt zu werben, 
durch eine Richtung des Gemüthes zu Gott, als der jüngern 
durch die magnetifche Kraft oder den pſychiſchen Einfluß des 
erhebenden Vertrauend. — Das mwunberbare Nebetalent einer 
Efelin dachte man ſich mit im den erften Schoͤpfungs⸗ 
tagen geichaffen. Die Rabbiner mochten entweder nicht anneh- 
men, daß einem Beiden ein Wunder geſchehe, bas geeignet fei 
nur für Seraetiteu zu gefchehen, oder fie konnten die eigenthuͤm⸗ 
liche Natur dieſes Phänomens uicht begreifen, das abweichend 
von den übrigen biblifchen Wundern, bie durchſchnittlich ent: 
weder in einem wunderbaren Gaufalnerus von Urfadye und 
Wirkung, oder in einer auffallenden Metamorphofe beftchen, im 
vorliegenden Fall die merkwürdige Echöpfung eines Dinges 
aus Nichts involvirl, indem »die menſchliche Sprade chne die 
geeigneten Organe hervorgebracht wird, Sie fubftituirten da: 
zum eine urfprünglidhe Schöpfung biefes thierifhen Sprador: 
gans durch Gott in ber Abendbämmerung bes fechften Tages, 
um bad Phänomen begreiflich zu finden, und ber Natur ber 
übrigen Wunder entfprechend zu machen. Es iſt biefes von 
dem bamaligen Standpunkt aus daher dem Grundprinzip nad) 
derfelbe Auslegungsverſuch, ber fich in der fogenannten natür- 
lichen Methode ber Wundererklaͤrungen geltend ‚macht, wenn 
etwa die Rebe der Ejelin in der Aufregung und Einbildung 
des Bileam geſucht wird. Man kann in beiben Anfichten das 
Wunder als foldyes fich nicht erflären oder begreiflidy machen, 
und fubftituiet darum eine Natürlichkeit, die ſich entweder auf 
die Schoͤpfungkraft Gottes in den erſten ſechs Tagen, oder die 
Indibidualitat des Bileam reducirt und in derſelben aufgelöft 
wird. Die Verſuche alſo zur natuͤrlichen Aufloͤſung der wun: 
derbaren Erzählungen, infofern fie dem Eregeten von feinem 
Standpunft aus nicht einleuchtend oder begreiflich erfcheinen, 
find ſchon uralt, unb Haben ihre nothwendige Entftehung in 
dem exegetiſchen Streben ſelbſt. 

Der geſchichtliche Verlauf der menfchlichen Anfihten in: 
deffen mußte mannigfach auf biefe Verſtaͤndigungsmethode ber 
bibliſchen Erzählungen wirken, und in einer hödjfteigenthümii: 
en Richtung begriffen treffen wir fie in ihrer Ausbildung 
an, die ſich namentiih zu Ende bes vorigen Jahrhunderts fo 
herauöftelte. Damald erlangte fie bie Oberherrſchaft in ber 
methobifhen Auslegung, errang ſich den bezeichnenden Na: 
men. Um fie in ihrer geſchichtlichen Bildung, bis fie zu diefem 
Prinzipat gelangte, zu betrachten, um ihre Weife und ihre 
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Gewalt in ihrer Herrſchaft zu begreifen, müßen wir ſowohl bie 
Bibel als auch den Standpunct ber menfchlichen Intelligenz 
genau unterfuchen. Das Verhältniß beider zu einander ift das 
nothwendige Ergebniß diefes Auslegungsverfuches, und bedingte 
die eigenthuͤmliche Geftaltung deffelben. 

Die Bibel ift zwar unveränderlich dieſelbe geblieben; es 
täßt ſich über fie nichts befonderes ſprechen. Aber, infofern fie 
erft ein Gegenſtand ber menſchlichen Betrachtung durch bie vor- 
bereitenden Elementarftubien wird, verändert auch fie ſich ge» 
wißermaßen mit der Fort» und Ausbildung dieſer Elementat - 
ſtudien nothiwendig mit, und umftaltete ihre urfprünglicye Gr: 
fdjeinung. Sie wird für den menſchlichen Geift ſchon in ber 
erften Anſchauung ein Anderes, und wir haben fie barum in 
diefem Andersſein zu betrachten, 

Die Wilfenfchaften lebten in ber letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts wieder auf, namentlich aber die Studien ber 
Bibel. Die vergleichende Grammatik der Semitiſchen Spra— 
den, die Kenntnif diefee Sprachen ſelbſt, ftellten die Bibel in 
ein neues kicht. Die Tradition im orthoboren Kirchen » Blau: 
ben war nicht mehr die alleinige Lehrerin oder Führerin; man 
trauete und muthete audy dem ſelbſtſtaͤndigen menſchlichen Geiſte 
die Erforfhung und die Erfenntniß ber Bibel zu, und diefer 
fuchte auf eigener Kauft und gar oft im Bewußtſein feiner eis 
genen Kraft, in Oppofition gegen die orthodoxe Tradition, dies 
felbe zu erfaffen und zu erkennen. Der Sklave, wenn er die 
Beffel bricht, vergreift ſich aus Rache gar zu gern gegen feinen 
Herrn! Die klaſſiſchen Studien gelangten zu einer vorher nie 
geahnten Höhe, man übertrug die Methode auf das bibliſche 
Alterthum. Die Geſchichte und der Ideenkreis der andern 
orientalifhen Voͤlker erſchloß fich dem fpähenden Auge, und 
zeigte in einem magiſchen Helldunkel überrafcyende Bernanfich« 
ten. Dan verglich diefe Anfichten mit denen des hebraͤiſchen 
Volkes, übertrug wohl auch jene auf biefe, Man begründete 
die einen, durch die andern, und erging ſich wohlgefaͤllig in 
Parallelen. Die bunfeln Stellen, welche die Bibel in reichlicher 
Menge bat, murden nicht in einer myfteriöfen Geheimlehre 
mit einem heiligen Nymbus umgeben und mit einer göttlichen 
Glorie umbüllt, dem menfchlichen Verſtande als ein unauflös- 
bares geheimnißvolles Raͤthſel überliefert; fie wurden vielmehr 
mit Huͤlfe der neu angebauten Dieciplinen ergrünbet, durch⸗ 
forſcht und beleuchtet, fie mußten herhalten, ein neues Licht 
auf das bis jetzt Verſtandene oder Erkannte zu verbreiten. 
Die unbegreiflihen, gigantifhen Begebenheiten wurden nicht 
mehr mit gläubigem Gemüth angeftaunt und frommgläubig 
bewundert; man flellte ihnen ähnliche Erzählungen aus dem 
Leben anderer Böller entgegen, über bie man vornehm zu lä: 
deln nicht anftand, und indem man fie verglich, fireifte man 
den Heiligenſchein audy den bibtifchen Erzählungen ab. 

(Sortfegung folgt.) * 
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Berichtigung. In einer übrigens gruͤndlichen Abhand: 
lung über das Princip ber jüdifchen Ehe „eiteraturblatt des 
Orients Nr. 21. findet ſich die „Reis „Befenius führt 
für das hebr. EIN das arab. uiye und * an, nicht 
beachtend, daß Ain und Elif wohl nur ſelten ſich vertauſchen.“ 
Geſenius hat allerdings in feinem Lexicon von 1810 (nicht 


uhy8 ober guy fondern) —— im Theſaurus bagenen 
von 1834 führt derfelbe das von Hr. Fraͤnkel erwähnte al 
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an. Daß übrigens Ain und Elif ſich felten verwechſeln ift wohl 
nicht begründet. Im Hebräifhhen und Aramäifchen findet. die 
bie Verwechſelung gar oft ſtatt; vergl. DNND, YND, befonders 
in der Bergleihung bed Hebr. mit dem Aramaiſchen: vpa, no, 
warum ſollte nicht auch das arab. 2 im Hebr. in N über: 
geben können? Geſchieht ja — * Arabiſchen ſelbſt vergl. 


Eund gs heulen. Daß ur a} nur ale Qubftantiv- vor: 
komme ift irrig; es kommt in mehren Verbalformen nament: 
lich in der achten Conjug. vor, . 
Dr. W. Landau. 
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In biefen Ankündigungen werben literarifch® Anzeigen aller Art, fo weit fie jüdiſche und orientalifche Geſchichte und 
titeratur betreffen, gegen Einen Grofchen für die gefpaltene PetitzBeile oder deren Raum aufgenommen. 





[170.)] Bei Heinrih Franke wird fo eben ausgegeben: 
97330 DB 


Das Buch Kufari 


de 


Jehuda ha-Levi 
nach) dem hebräifchen Text des 
Jehuda Ibn - Tibbon 


herausgegeben, uͤberſetzt und mit fortlaufenden deut: 
fhen Kommentar, fo wie mit einer allgemeinen 
Einleitung verfehen 
von 


Heimann Jolowiez 


und 


David Eafiel. 
An gr. 8, Erſtes Heft. Preis 12 Gr. 


Dieſes Buch, welches hier zum erſten Male mit einer deutſchen 
ueberſetzung, fo wie mit einem deutſchen Kompienlare erſcheint, 
iſt zu allen Zeiten als eine Hauptquelle für Kenntniß des Ju: 
denthums betrachtet worden, und verdient deshalb vorzüglich 
dem theologiſchen, phileſophiſchen und hiſtoriſchen Publitum, fo 
wie jedem Goebildeten empfohlen zu werben, Der bebräifche 
Tert ift nach den Älteften Ausgaben korrekt wiedergegeben, 
und jeder wichtige Punkt deffelben nicht nur ſprachlich, fondern 
auch philofophifch erklärt worden. Dem ganzen Bude wird 
eine ausführliche Erftifch- biftorifhe Einleitung, fo wie die nd« 
thigen Tabellen beigegeben. Die folgenden Lieferungen erſchei— 
nen in kurzen Zwiſchenraͤumen. . 


174.) mbapnı an>»n 


oder, 


die Schrift und die Weberlieferung. 


Ein fortlaufender 


Eommentar zum Ventateuch, 


in weldem 


die Deutungen der alten Tradition durch eine 
grammatifhe und hijterifche Analyfe des heiligen 
Tertes beftätigt werden, und zugleich die wun— 
derbare Webereinftimmung der Tradition und der 
Schrift durch eine genaue Eregefe, mit Berück— 

fihtigung der neueften Forſchungen 

nachgewieſen wird, 
von 
Jakob Zebi Meklenburg, 
Dberrabbiner in Königsberg. 
Sn 8. Preis: 1 The. 12 Er. 

Diefe für Eregefe der fünf Bücher des göttlichen Geſetzes 
hoͤchſt wichtige Werk, über deſſen Tendenz und Stellung in 
der exegetiſchen Literatur die Israclitifhen Annalen 
und die Alld. Zeit. d. 3. bereits fehr aünftig aeurtheilt haben, 
empfehlen wir fchon deshalb dem jübifchen Publikum, da der 
Berfaffer die neueften Linguiftifchen Forſchungen zu feiner Ver⸗ 


theidigung ber trabitionalen Exegeſe benugt hat, 
Heinrich Franke, 





Verlag von C. 8, Fritſſche. 


Drud von I. 9. Ragel. 
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